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Eommunismus, Man verftcht unter biefem Ausdrucke in unfern Tagen jme Ans 
ficht, welcher gan allgemeine Gütergemeinfchaft in der menfchlichen Gefellfchaft ftatte 
finden foll. jenigftend ſoll fich diefe Gütergemeinfchaft auf die unbeweglichen 
Güter erftreden. Es verfteht von felbft, daß der C. den Privatbefig aufbest, da 
er die Erde, mit Allen, was fie erzeugt u. hervorbringt, für ein Gut anfleht, woran 
Jever vermöge feiner Eriftenz Theil haben fol, und zwar nicht fo, daß ver Eine 
in Maffen befigt u. der Andere nur in Heinen Theitchen, fondern fo, daß Jever 
auf gleichen Befig Anſpruch machen fann. Dabei verlangt der C. freilich auch, 
dag, wie der Beſih und Genuß gleich fei, fo folle auch der Antheil Aller an der 
Arbeit, in ihren taufendfältigen Modificationen, gleich feyn. Die Art u. Weife, 
wie das Alles gefchehen ſoll, ift Denen, die 19 als Befgnner u. Stimmführer 
des C. zeigen und voranftellen, felbft noch keineswegs zum flaren Bewußtſeyn 
gefommen, wie dieß die E.-Literatur aller Länder erweist. Es herrfcht im dieſer 
die größte Verworrenheit, Ueberfpanntheit, der offenbarite Widerſpruch. Es finden 
fih zwar manche Communiſtenliteraten, die fich durch Schilderung geielfehafttiher 
Mipitände, wohl auch durch einzelne praftifche Vorſchläge zu focialen Befjerungen 
Verdienſte erwarben. Aber das thaten audy Andere. Es bleibt für die ganze 
ſocialiſtiſche Literatur dermalen noch wahr: „was barin taugt, ift nicht C, u. was 
C. if, taugt nicht.” Auch liegt die eigentliche Mifere beſonders darin, daß felbft 
Solche, die den feften Boden, die Kenntnig der Menfchennatur, des Volks, feiner 
Berürfniffe und —X noch nicht wölig unter den Füßen verloren haben, mit 
Hägliyer Unfelbfftän Ba — Geiſtes und Charakters den hochfahrenden Phras 

Aen einiger Schreier Beiſall “Fidtfehen; daß e8 noch ‚immer eine allzu zahlreiche, coms 
‚munififche Literätenkeszbe, gibt,:die fünf oder ſechs Werbrüllern blindlings nachs 
}ennt und ſich von ihnen zum Deiten ‚Halten aßt. Hteran hat ſich eine Maſſe 
ereimter und ‚ungereimter" communiflifcher Poefie und: Beletriftit angehängt. Und 
6 ift ein ganzer Laich "van Literatur, beſonders in Deutichland, entitanben, 
‚wodurch deutfche Wiffenfchaft und Dichtkunft im minder: hart: geroöhnten Auslande 
blamirt werben fönnten, wenn man dort nicht- Beſſeres zu thun hätte, als davon 
Notiz zu nehmen. Das würde freilich bie beutfchen Gommuniften ſeht wenig füms 
mern, da fie es in ihrer genügſamen Selbituftiedenheit fogleich auf eine Alles 
welts zuftiedenſtellung abgefehen Haben, und ſich ans, dem VBischen Vaterland und 
„Bolt fo wenig machen, als diefes -auß,hiien, — Betrachten wir num in kurzen Um⸗ 
” siffen die deusicheommuniftifche Dotlrin In-ihrer ungeberdigen Berneinung von Eigew 
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thum und Erbrecht, von Etaat, Gefeb, Vaterland, Nationalität, Religion und 
Anderem, was fi) daran anfnüpftl. In Bezug auf Eigenthbum u. Erbredt 
ift zu fagen: ed gibt nur individuelles Menfchenleben, nur Thätigfeit von fich, d. h. 
von feinem Ih aus oder nach ſich hin. Das Leben ift atto, in beftändigem 
MWechfel, Produktion und Confumtion im weiteften Sinne. Indem ich meine Ihä- 
tigfeit äußere, auf beftimmte Gegenftände richte, wirken diefe fogleich auf mich zurüd; 
ich nehme Eindrücke von ihnen in mich auf, ich trete alfo vor andern Menfchen 
mit diefen Gegenftänden in eigenthümlich beftimmte und beftimmende Verbindung. 
Dieß ift der, in der Menfchennatur liegende, Grund für die nothwendige Entftehung 
des individuellen, u. mannigfacher Arten des befondern Eigenthums, durch die aus⸗ 
drüdliche Anerfennung der zum Staate verbundenen Gefellfchaft, d. h. durch das 
Geſetz. Und dieß gilt ebenfowohl für das Eigenthum am Boden, wogegen ber 
C. hauptfächlich zu &elbe zieht, ald für das an beweglichen Sachen. Gegen den 
fogenannten organifirten Produftenaustaufch des C. kann mit Recht eingewendet 
werden: Jede Arbeit ift Produftion, aber bei Weitem nicht jede Produktion Arbeit. 
Die Arbeit ift die verftändige Thätigfeit des Menfchen zur Umbildung eines Gegen» 
ſtandes der Sinnenwelt, damit er zu einem menfchlichen Zwecke diene, zu Etwas gut 
fei, zu einem Gute werde. Was für ven Einen, kann für den Anvern noch im höhern 
Grade gut feyn. Im Austaufche von Gut gegen Gut wird es zur Waare. Dabei wird 
ein Gut mit dem andern verglichen, das eine wird nad) dem andern gefchäßt ; der Aus⸗ 
drud diefer Bergleichung ift der Werth, u. im concreten Kalle der Preis, oder Das, was 
die Waare koſtet. In feiner wirklichen Verwendung zum Zwede fällt das Gut 
unter den allgemeinen Begriff der Gonfumtion. Durch feine befondere Beftimmung 
für den Zwed einer weitern Produktion wird es zum Capital. Diefelde Sache 
wird alfo zu Diefem oder Jenem, je nach der Beftimmung, die ihr der Menſch 
ibt. Das Alles ift auch auf das Geld anwendbar. Die Gommuniften haben 
Eine Bedeutung nicht begriffen und fuchten fich alfo eine Satisfaction für ihre 
Gonfufion dadurch zu verichaffen, daß fie das verrüdteite Kauderwelich über bie 
„ſchnöde Schlade,” den „Pfahl in unferm Fleiſche,“ über „die Entäußerung bed 
efend ded Menfchen im Gelde“ u. f. f. zu Markte brachten, was, ald allgemein 
nicht geltend, freilich feinen Heller werth it. Das Geld if Gut, Waare, Werth 
u. f. w., wie jeded andere Erzeugniß der Arbeit, je nad) der Beftimmung, die man 
ihm gibt. Es wird in jedem Augenblide confumirt, da ed zu feinem Zwecke ver 
wendet, d. h. ausgegeben wird. Sein Zwed ift, ald möglichft allgemeined und 
darum vom Staate garantirted Taufchmittel zu dienen. Das Geld Fann aufgehäuft 
und gefammelt werben, wogegen fi) die Communiften beſonders ereifern. Daß 
dieſes geſchehen kann, ohne daß es verdirbt, macht es gerade zum zweckmaͤßigen, 
allgemeinen Tauſchmittel. Es hat indeß feine Noth mit all den ungereimten De⸗ 
clamationen gegen dad Geld. Die proletarifchen Bewegungen haben mit dem Verlan⸗ 
en begonnen u. werden mit der Befriedigung des Verlangen endigen, nicht, daß daß 
eld abgefchafft werde, fondern daß ſich jeder Arbeiter gegen mäßige u. eficherte 
Arbeit ein hinlängliches Quantum von der, zum allgemeinen Taufchmittel fo taug⸗ 
lichen „ſchnöden Schlade” verdienen könne. And darin hat das Volk ganz recht. 
Wie der C. in Widerſpruch mit Privateigenthfum, Geld, Handel u. dgl. iſt, 
fo ift er dieß ebenfo mit den gejeblich anerfannten Verbindungen in der Perſonen⸗ 
welt, mit der Ehe, Familie u. Erziehung, mit Religion, Kirche u. Chris 
ſtenthum, mit dem Staate u. der Gefesggebung, kürz mit allen beftehenden 
Zuftänden. Das Eigenthum ift das, in der Gejellfchaft durch den freien Staat ans 
erfannte Recht, daß der Eine, vor allen andern Mitgliedern der Gefellichaft, über 
beftimmte Theile ver Sadyenwelt verfügen dürfe. Gerade, weil e8 auf der Anerkennung 
u. Gewährleiftung des Staates beruht, ift die Gewalt des Eigenthümers durch die 
Staatsgewalt nothivendig beftimmt und befchränft, nad) dem Grundfage, daß das 
öffentliche Recht dem Privatrechte vorgeht. Dem Prinzipe nach hat es alfo ein under 
ftimmted und darum unbedingtes Eigenthumsrecht in dem Sinne nie gegeben, daß 
dadurch Die nothwendigen Zwede jedes Gliedes der Gefelihaft und darum 
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des Staates felbfl, vereitelt werden bürften. So ift den auch theoretifch fchon 
lange genug anerkannt, daß durch das individuelle Cigenthumsrecht des Einen 
fein Anderer in feinen nothwendigen Bildungsmitteln und Lebensmitteln verkürzt 
werden folle. Die vollſtändige und ausreichende Verwirklichung dieſer Wahrheit 
ift nun die Aufgabe unferer Zeit. Das Eine u. Alles, worauf es dabei anfommt 
befteht darin, daß jedem Mitglieve der Gefellfchaft, nach dem in diefer feibft 
vorherrfchenden Begriffe des Nothwendigen, die nothivendigen Bildungsmittel und 
Arbeitsmittel fort u. fort gewährleiftet werden. (S. darüber die Wrtifel Organis 
fatton der Arbeit u. Socialismus). Damit werden aber die Grundlagen 
der „alten ſchlechten Geſellſchaft“ keineswegs „aufgehoben u. vernichtet,” fondern 
befeftigt u. nach ihrem wahren Weſen entwidelt. Damit fommt man nicht — 
wie die Gommuniften träumen — über „die auf den Begriff des Lohne, des Vers 
bienfte® und der Strafe, des Kaufs und Verkaufs gegründete Welt“ hinaus und 
in den Unfinn hinein, fondern, durch die Beichränfung dee Zwanges und des Irr⸗ 
thums auf möglichft enge Gränzen, wird erft die fogenannte freie Goncurrenz in bie 
wahrhaft freie, und der Tauſch in feinen verfcyiedenen Formen in den wahrhaft 
freien Austaufch der Güter verwandelt. Die Verfechter des deutfchen C. haben in 
vie Welt binaudgefchrieen, daß fie die wahre Menichennatur zum Prinzipe ihrer 
fogenannten neuen Wiffenfchaft erforen, und fie find es, die nach allen Seiten 
bin die Ratur des Menſchen verfannt u. in ihren Afterlehren ungebührlichft mißs 
handelt haben. Bei Einigen mag die Schwäche mit ihrem guten Willen entfchuldigt 
werden. Bei Andern dagegen ift die völlige Denkfaulheit, vie Matktſchreierei und 
die oft empörende Frivolilät, womit fle über die wichtigften Gegenftände das 
Borurtheil einer, für untrüglicy gehaltenen, Nafenweisheit abgeben, ein fchlechter 
Beweis von tiefer, ernfter und wahrer Liebe zum Bolfe, die fie doch durchweg 
zum Aushängefchilde nehmen. Ihnen tft dieNoth des Proletariatd nur der dunkle 
Hintergrund, vor dem die doctrinäre Eitelkeit ihre Spiegelfechterei treibt. Uebrigens 
verlegt gerade der ©. die Freiheit, die er fo hoch preist, am allermeilten: 
denn die Freiheit ift die tieffte, treibende Wurzel des Menfchenlebens, iſt dieß aber 
da nimmer, wo Einförmigfeit und Einerleiheit, wenigftend in mafienhaften Schidy- 
ten, die ganze menjchliche Geſellſchaft umfchliegen und nicht der Einzelne, fons 
bern nur die Oefammtheit, als ſolche, ſich berfelben erfreuen will. Im freien 
Spiele ded Lebens dagegen tritt bald das Bedürfniß der engern Verbindung 
und Gemeinfchaft mit Andern in fleinerem und größerem Kreiſe hervor; bald 
dad Bewußtfein der wefentlich gleichen Wirkfamfeit mit gleichen Anfprüchen; bald 
auch das der individuell verfchiedenen Thätigkeit mit ihren, nothwendig ungleichen, 
Forderungen. Darum befteht der ganze gefellfchaftliche Verkehr nur in dieſen, 
immer wechjeinben, Üebergängen von der Einigung u. Einheit zur zeitweifen Nebens 
ordnung n Gleichftellung u. Gleichheit, oder zur zeitweiſen Ueber⸗ u. Unterorbs 
nung in Unterfcheidung u. Ungleichheit. Und feine Lehre fol überweifer, ſeyn 
wollen, als das Leben, das in fich felbft das Geſetz feiner Entwidelung trägt u. 
ed allen, nicht Verblendeten, deutlich offenbart. Diefer Sünde des doctrinären 
Ari bat ſich aber auch der E. mit feiner abftracten und ausfchließlichen 
orderung der Gemeinfchaft jchuldig gemacht, trog feinem fcheinbar anſprechenden 

Wahlfpruche: „Alle für Jeden und Jeder für Alle.” Denn darin liegt ed eben, 
daß Jeder für Alle viel weniger wäre, als er fern fann, wenn er nicht ae 
das unverfümmerte Recht hätte, für fich zu fein u. feine Eigenthümlichfeit au 
in eigenthümlichen, u. darum ausfchließlichen, Verhältniiten zur Sadyenwelt aus⸗ 
juprägen. Diejenigen aber, die in einem Athem von der allgemeinen Ges 
meinfchaft und von der freien Affociation reden, willen nicht, was fie thun. 
Die freie Affociation fegt nicht bloß den ungeswungenen Eintritt voraus, fondern 
auch die Möglichkeit, nach den, im Voraus Feftgefehten, Bedingungen innerhalb 
der Affociation auf gleiche oder ungleiche Weife zu produciren u. zu confumiren. 
Und fie hört immer % weit auf, frei zu fenn, als fie nicht auch den freien Aus⸗ 
tritt geſtattet u. dann das Recht anerfennt, wieder für ſich zu Kür A au 
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erwerben und derjenigen Aſſociation, deren Mitglied man war, felbfiftändig zur 
Seite zu ftehen. — Der C. ift übrigens, feinem Prinzipe nach, nicht eine Ausge⸗ 
burt der Neuzeit. Communiſtiſche Doctrinen oder Gleichheitslehren, von wefentlich 
politifchem Standpunkte aus, wurden ſchon in Griechenland aufgeftellt, unter Andern 
durh Phaleas, Hippodamos u. befonders duch Platon. Die Republif Platon's 
beftand, nad) feiner Dreigliederung der Menfchennatur, in Wiffenden, darum 
Geſetzgebern u. Herrfchern; in Kriegern u. in Gemeinen (oder Aderbauern 
u. Handwerfern). Aehnlich, wie im neuern St. Simonismus, follte der Staat den 
Stand, u. für jede Perſon den Kreis ihrer Thätigfeit beftimmen. — Durch Jahr- 
taufende hindurch, im Zufammenhange mit einer eigenthümlich religiöfen Welt- 
anfchauung, zieht ſich eine weitere Reihe von communiftifhen Lehren, von Grüns 
dung feparatiftifcher Communiftenvereine und gewaltfamen Verſuchen zur commus 
niftiidyen Umgeflaltung. der Gefellfchaft. Die Verſuche in Rom durch die 
Gracchen (f.d.) find befannt. Man bat — u. beſonders thun dieß die neuern 
Gommuniften — das Chriftenthum beſonders zu einer communiftifchen Doctrin 
umfchaffen wollen. E83 waren aber nur fehr unvollftändige hiftorifche Andeu— 
tungen, oder beliebig generalijirte Stellen von ganz concreter Bedeutung, wodurch 
diefe Anficht möglich wurde, während doch an hundert andern Stellen das per⸗ 
fönliche Eigenthum, die Begriffe von sul Kauf, Lohn u. f. w. entſchieden 
anerfannt find. Wahr ift jedoch, daß Das Chriſtenthum mit dem Grundſatze der 
Liebe ein audgleichendes, focialiftifches Prinzip aufgeftellt hat, das zur fortichreis 
tenden Bewältigung des Gegenfaged von Arm u. Reich) auffordert, u. das die 
Geſetzgebung aller Staaten noch immer mehr durchdringen muß. Drganifation 
der Arbeit in einer Art geiftlicher Communiftenvereine wurbe fpäter im Abends 
Iande durch Auguftin, Hieronymus, 3. Cafftanus, befonderd durch Benedict von 
Nurfia, zu Stande gebracht. Aber die mächtigften Orden aus der fpätern Zeit haben 
mehr durch Reichthum, ald Armuth gelitten, und ihre fociatiftifche Function, eine 
Audgleichung der Ungleichheit des Beſitzes zu erzielen, trat mehr und mehr in 
Hintergrund. Wer aber möchte gerade von diefem Standpunfte aus verfennen, 
welch’ reichen Segen die großen u. Fleinen Mönchdorven u. Verbrüderungen durch 
Sahrhunderte durch über die Welt verbreitet haben? Die Armuth fand u. findet 
noch jet in der, nur allzu materialiftifch gefinnten, Welt immer eine Zuflucht, u. | 
wahrlich, der Staat hat an den Klöftern, was die Organifation der Arbeit 
anbetrifft, ein gutes Vorbild. Eolite er nicht Anftalten der mannigfaltigften Art 
errichten fönnen, die-vem armen, aber arbeitliebenden Menfchen zum Unterhalte 
zugleich u. zur Erwerböquelle für ein Privateigenthum, das ihm fehlt, dienen 
fönnten? Der C. würde auf diefe Weife jeine beite Widerlegung finden. — Bor 
der Zeit der fogenannten Reformation rief Hans Böheim (1576) im Würz- 
burgifchen eine communiftifche Bewegung hervor. Die Th. Münzeriche Bewe- 
ung in Münfter ift bekannt. Vom 18. Jahrhunderte an trat die communiftifche 
Üchre theils nur in einzelnen Andeutungen, theils fchon etwas volftändiger aus⸗ 
ebildet u. in mehr wiſſenſchaftlicher Yaflung auf; immer jedoch im Zufammen- 
Bange mit einer religiöfen oder philofophifchen Weltanfhauung. Die wichtigften 
Schriften, aus denen die neuern franzöfifchen Communiften gerchöpft haben, auf 
die auch einige deutfche liebäugelnd zurüdbliden, find, außer denen des epifuräifchen 
Deiften Morelly, die von Solbab, von Helvetius u. das, wahrjcheinlich 
auch von Au herrührende Systeme de la nature. Zur Zeit der franzofifchen Revo⸗ 
Intion thaten fich befonders Baboeuf u. Darthoͤ ald Kommuniften hervor. Lieber 
St. Simon u. Fourier vgl. das Nähere unter den Artifeln St. Simonismuß u. 
Sourterismus. Kin beftinnmtered und, im Gegenſatze mit den Rafereien der 
Egalitaires, zugleich ein bumaneres Gepräge erhielt dagegen der franzöfifche E. 
durch) Babet, welcher denn auch weitaus von der großen Mehrzahl der frangöft- 
fchen Gommuniften als geiftige8 Oberhaupt betrachtet wird. Das zu Paris von 
ihm gegründete Journal »Le populaire«, dem ſich bald ein zweites »La fra- 
ternitö« anſchloß, war dazu beftimmt, bie Ideen des C. unter dem Bolfe zu 
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verbreiten. In der Schweiz fand ber C. einen fruchtbaren Boden; auch hier 
diente feinen Intereſſen eine Zeitfchrift, an welcher größtentheild Handwerker ars 
beiteten unter der Leitung des Schneiders Weitling aus Magdeburg. Durch 
die Ausweifung des Lestern geriet das Unternehmen in’d Stoden. In England 
it Omen cf. d.) der Bater des C. In Deutfchland haben, wie ſchon oben er; 
wähnt wurbe, eine große Anzahl von Literaten das communiftifche Feld anzu⸗ 
bauen gefucht. Unter den nachhegelfchen Doctrinärs des beutf en C. nennen 
wir: E. Bauer, Heß, Grün u. m. A. Eine ausführliche Gefchichte des Socia⸗ 
lismus u. C. vom 18. Jahrhunderte an haben Marr, Heß n. Engels unter 
nommen. Uebrigens fcheint die Zeit ſchon gelommen zu ſeyn, in der man bie 
Unbaltbarfeit des C. im freien bewegten Ylufie des Menfchenlebens allgemein 
einficht, u. feine Gefährlichkeit ift mehr eine imaginäre, als wirkliche. 

omo, Stabt mit Delegation im lombardiſch⸗ venetianiſchen SKönigreiche, 
von hohen Bergen umgeben, im Halbfreife am See gleiches Namens höchft reizend 
gelegen, mit doppelten Mauern u. Thürmen, ift der Sit eined Biſchofs u. zählt 
mit den Borftädten 16,000 Einwohner. Auf einem nahen Berge liegt die Fefte 
Baradello. Die Kathedrale im gemifcht Tombarbifchen Bauftyle von 1396, die 
Kuppel von Jupara aus dem 17. Jahrh., mit Gemälden von Gaudenzio Fer⸗ 
rari (Spofalizlo, Flucht nad) Yegnpten) u. B. Luini (Anbetung der Hirten u. 
Anbetung der Könige), das Grabmal eines Biſchofs von 1347 mit Sculpturen. 
As Erzsiehungsanftalt ift das Collegio Gallio bemerfenswerth. In der Vorftabt 
Borgo di Bico find die Paläfte Gallio u. al Ulmo, feßterer von einer Ulme 
fo genannt, in deren Schatten Plinius oft geruht haben fol. C. iſt die Vaterftabt 
des Dichters Cecilius, der beiven Plinius, des Benedetto, Baolo Giovio, 
der Bäpfte Innocenz XI, u. Innocenz XII. u. des berühmten Phyſikers Volta, 
defien Statue von Mardhefi am Hafen fteht. €. hat gegenwärtig viele vors 
treffliche Eeidenfabrifen, u. der Handel mit Graubündten, der übrigen Schweiz u. 
Oberitalien ift Ir bedeutend. Die Bewohner von ®. waren fchon zur Zeit des 
alten Roms durch ihre regelmäßigen Wanderungen befaunt; zur Zeit der Lom« 
barden gab es wandernde Magistri Comacenses, und gegenwärtig wandern viele 
Gomacenfer mit Kupferftichen, Fernröhren, Barometern ıc. umber. — €. war 
urfprünglicdy eine griechifche Colonie, erweitert von Pompejus Strabo u. Corn. 
Ecipio, von Hannibal zerftört, wurde ed von Julius Bäfar von Neuem colonifirt, 
jodann römiſches Municipium; im Mittelalter war es oft Stüspunft ftreitender 
Parteien. — Der gleichnamige See (Commerfee), dreiarmig, 9— 10 Stunden 
lang, 1 — 1% Stunde breit, auf der Süpfeite des Splügen gelegen, ift reich an 
den fchönften, abwechfelnpiten Ans u. Ausfichten, beglüdt durch Lage, Klima u. 
Vegetation. Bon den vielen Fifcharten rühmt man vornehmlich Forellen (Frutte) 
u. Agone. Dampfichifffahrt findet täglich auf demfelben ftatt. An dem See hin 
find Derrliche Villen angebaut. Die befuchteften find: die Villa Pliniana (hier 
(ebten beide PBlinius) zur Rechten; die Tremezzina zur Linken; die Billa So ms 
mariva mit vortrefflichen Kunftwerfen u. f.f. Sehr fchön gelegen ift am Südſee 
des rechten Armes Lecco, von wo aus der Landweg nad) Como durch bie 
Brianza bei fchönem Wetter au dem Kreundlichften gehört, was die Natur in 
diefen bevorzugten Gegenden bieten kann. 

Compagnie (compagnie) bedeutet, nach der Organifation der Heere zu 
unferer Zeit, die Fleinfte, FelbRftänbige Abtheilung bei ver Infanterie, Artillerte, 
den Jägern und den technifchen Truppen, unter dem Befehle eines Hauptmanns 
al8 E.commandanten, deren Stärfe jedoch, nach der taftifchen Gintheilung, uns 
endlich verſchieden if. Indeß ſcheint eine Stärfe von 110 Mann (Beuergewehre) 
bie geringfte, jene von 200— 204 die größte zu fern. Ob eine C., nebft dem 
Hauptmanne, einen Oberlieutenant u. einen oder zwei Unterlieutenante habe, hängt 
ron der Formation ab; indeß fcheint die Anzahl von vier Offizieren dann uners 
läffig, wann die Compagnie 170— 180 Feuergewehre zählt. Die Unteroffinere 
einer ſolchen Abtheilung beftehen bei der Eimien» Infanterie aus einem Telümetel , 
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bei den Zägern einem Oberjäger; bei der Artillerie einem Oberfeuerwerfer; bei 
der Linien» Infanterie aus zwei Sergenten; bei den Jägern aus zwei Unterjägern; 
bei der Artillerie aus zwei Unterfeuerwerfern oder Feuerwerfern, und bei beiden 
aus 6 oder 8 Gorporalen, zu welchen manchmal noch 2 — 4A Bicecorporale 
fommen. In einigen Armeen bat jede E. einen Yourrier, in andern nicht; in 
einigen Armeen gehören zu einer Infanteriecompagnie zwei Pionniere, in andern 
dagegen fennt man dieſe Einrichtung nicht; überall aber hat jede Compagnie 2—3 
Spielleute, entweder Tamboure oder Horniften. In einigen Armen nennt man 
ben Feldwebel der Pontoniere Dberbrüdenmeifter, in andern kennt man dieſe 
Benennungen nicht: fo verfchiedenartig ift die Benennung der Unteroffizierögrabe; 
der Denennungen in Württemberg, (dad immer etwas Beſonderes haben muß) gar 
nicht zu gedenfen. Die Anzahl der E.n in einem Bataillone iſt in wenigen Ars ' 
meen gleih. In einigen Armeen bilden ſechs Gompagnien ein Bataillon, in 
andern deren fünf, in andern deren vier. In einigen Armeen zählt zu jedem 
Bataillon eine Schützen- u. eine beftimmte Anzahl von Füfiliercompagnien ; in 
einigen Armeen ift jedem Bataillone eine Grenadiercompagnie einverleibt u. bie 
andern E.n find Musfetiercompagnien; in andern Armeen bilden die Schügen 
eigene Abtheilungen, die Grenadiere eigene Bataillone. So ift in diefem Puntte 
überall Verſchiedenheit; daß aber diefe unendliche Verfchiedenheit in dem deutfchen 
Bundesheere befonders angetroffen wird, dürfte ald die empfehlenswerthefte Eigens 
ſchaft dieſes feinfollenden Ganzen eben nicht angefehen werden. 

Eomparativ, oder VBergleihungsgrad, nennt man in der Grammatif 
(Sprachlehre) den fogenannten zweiten Grad (der erfte ift der ‘Bofitivus, der 
dritte der Superlativus) des Adjectivs (Eigenfchaftswortes), vermittelft deſſen 
man eine Vergleichung anftellt ; 3. B. das Gute ift ftärfer, als das Böſe. — 
Ein Comparativ⸗Satz iſt ein folcher, in dem eine Vergleichung ausgefprochen 
if. — Im Allgemeinen heißt &.vergleichend, 3. B. comparative Dogmatif ıc, 
aa ratio» Berba find folche, in denen ein Gomparatiobegriff liegt (z. 2. 
vorziehen). 

Somparferie, die Anordnung aller, auf die Schaubühne kommenden Züge, 
mögen diefe aus ſtummen Perfonen beftehen, oder dabei auch Thiere erfcheinen: 
dann dieſe Aufzüge gift — &omparfen find die, auf die Bühne zur Auss 
füllung, zur nähern Bezeichnung der Scene oder Handlung u. f. w. geftellten Sta⸗ 
tiſten. Das Stammwort ift das alte franzöflfche compartir, zierlich vertheilen. 

Compaß oder Bouffole, Die befannte Eigenfchaft ded Magnets (f. d.) 
u. magnetifirter eiferner Nadeln, mit einigen geringen Abweidyungen ftetd nach 
Norden zu zeigen, hat zu der wichtigen Erfindung des C.es Anlaß gegeben, die - 
ſchon in die dunfeln Zeiten des Mittelalter fällt u. gewöhnlih dem Klavio 
Gioja aus Pafttano bei Amalfi im Neapolitanifchen, zu Anfang des 14. Jahr: 
hunderts augefchrieben, von Einigen aber fchon in das 12. Jahrhundert gefeht 
wird. — Der C. ift ein Inftrument, bei weldyem die oben angegebene Eigen! aft 
eined magnetifirten, um feinen Mittelpunft frei beweglichen, Stahlftäbchens (ver 
Magnetnadel) dazu benügt wird, aufder Sce, oder in andern Gegenden, wo man 
fih auf feine andere Weife orientiren Tann, die Himmeldgegenden anzuzeigen. 
Man kann fi) eine Borftellung von der Einrichtung eined B.ed machen, wenn 
man fich ein Gehäufe denft, in deſſen Mitte ein Stift mit einer Spike empor 
fteht, auf welchem die, in der Mitte mit einem Hute verfehene, Magnetnadel fo 
gelegt ift, daß fie fich nach allen Gegenden auf dem Stifte drehen, u. überdieß 
von oben nad) unten ſich fenfen oder neigen kann. — Je nach der verfchiedenen 
Anwendung der C.e ift auch ihre Eonftruction u. Benennung verfcyieden. Iſt ein 
folcher insbefondere zum Gebrauche auf dem Meere beftimmt, fo heißt er Seec. 
u. hat folgende Einrichtung. Die Nadel ift ein plattes Rechte von beliebiger 
Länge, etwa Zu Zoll Breite, u. 75 Zoll Dicke. Hieran werben die Eden fo abs 
geftumpft, daß beide Enden in einen flumpfen Winfel auslaufen. In der Mitte 
wird die Nadel durchbohrt, u. am Umkreiſe der dadurch entflandenen Deffnung 
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ver der Fläche der Nadel etwas hervorragender, hohler Cylinder von effing 
dt; die obere Deffnung dieſes Eylinderd verfchließt man mit einem Stü he 
m Achats. Nun klebt man die Nadel zwiſchen zwei kreisrunde Scheiben 
ünner Pappe, auf welche die Schiffs» oder Windrofe (ſ. d.) mit den 
jeltgegenden fo aufgeklebt wird, daß der Nordpol der Nadel gerade unter 
Bunfte Rorden auf der Windrofe zu liegen kommt. Den Rand der Rofe 
man in 360 Grade. Um das ftarfe Schwanfen der Nadel bei Bewegung 
Schiffes zu mindern, werden an ihrer untern Fläche leichte Happenflüge ans 
ht, die der Luft widerftehen. So fest man denn die Nabel mit ihrem 
ber auf den Stift, der mitten in einem fupfernen oder meffingenen, cylindris 
Sehäufe emporfteht u. inwendig weiß angeftrichen if. Das Gehäufe hängt 
hwebend, mittelft zwei daran befeftigten Zapfen, in einem Ringe, welcher wies 
it zwei Zapfen in einem unterwärtd gehenden Halbfreife ruhet, durch wel 
ein runder, hoher Fuß geht. Auf diefem Buße läßt ſich das ganze Inſtru⸗ 
frei herum drehen, wobei die Nadel fidy nicht dreht, fondern immer ihre 
ung nach Norden behält. Dadurch, daß es in einem ſchwebenden Ringe 
bleibt das Gehäufe, bei allem Schwanfen des Schiffes, immer horizontal. 
Beobachten der Nadel ift e8 oben mit einem Glasdeckel verfehen, u. der Fuß 
ten am Boden _befeftigt. Auf dem Schiffe fteht der Compaß im Hintertheile, 
: Gajüte des Eteuermanned. Sein Mittelpunkt wird genau über den Kiel 
Schiffes geſetzt, u. fo richtet der Steuermann den Lauf des Schiffes nach 
ben. — Derjenige &., deſſen ſich die Geometer beim Feldmeſſen bevienen, 
Bouffole (f. d.). — Der Azimuthalc. iſt ein complicirterer Apparat, 
er theild zur Beftimmung der magnetifchen Abweichung, theild zur Aufnahme 
nüften dient. — Der Berg, Grubens oder Markſcheiderc., weldyer 
zeſtimmung der Weltgegenden in den Tiefen der Erde dient, ift nicht in 
e, fondern in 24 Stunden eingetheilt, deren 12 von Norden nach Süden, 
von Süden nad) Norden gezählt werden, u. ift mit einem Ringe an ber 
ded Beobachtenden befeftigt. 
Bompatibilität (franz. compatibilite), wörtlich: Verträglichkeit, Zuläffigs- 
Man verfteht darunter in Sranfreich die Zuläffigfeit der Vereinigung zweier 
er (u. zwar au gleicher Zeit) in einer Perfon. Eine Incompatibilität findet 
ftatt zwifchen den Functionen des Mairs u. Dem Amte eines Richters an 
Fribualen erfter Inftanz u. eines Friedensrichters. Ebenſo ift der Eintritt in 
tationalgarde für alle obrigfeitlihe Beamte, denen dad Recht zufteht, das 
yreiten der bewaffneten Macht zu fordern (3. B. Polizeibeamten, Miniftern 2c.), 
eren Amte incompatibel. 
Eompendium, eigentlich Abfürzung, Erfparung; ift die Bezeichnung für 
Handbücher, die in Kürze die Hauptbegriffe u. Hauptfäge irgend einer Wiſſen⸗ 
enthalten. Gewöhnlich nennt man fo die Lehrbücher (Leitfäden) für afa- 
Eh orträge. Die Ergänzung dazu bilden dann eigentlich die öffentlichen 
:äge der Profeſſoren. Man bezeichnet als die Haupterforderniffe eines C.s 
, Deutlichfeit u. Ordnung. Compendiöos nennt man daher eine kurze und 
ngte Darftellungsweife. 
Sompenfation, eigentlih: Zahlung einer Schuld durch Abrechnung einer 
nforderung an den Gläubiger. Die C. darf nur unter zwei Perfonen ftatt 
15 die zu compenfirenden Summen müſſen diefen beiden eigenthümlidy gehören, 
üffen zu gleidyem Termine fällig feyn u. auf denfelben Debitor u. Ort lauten. 
fönnen Gegenforderungen an den Gedenten gegen den Geffionar, auch der- 
ven des Hauptſchuldners von dem Bürgen gegen den Gläubiger compenfirt 
m. Der Hauptfchulpner fann jedody mit dem, was der Gläubiger dem Bürs 
ſchuldet, nicht compenfiren. Im Wechfelgefchäfte fommt die C. häufig vor; 
auch beim Eoncurfe cf. d.). Die Schulpner der Maſſe dürfen, fobalo fie 
ich auch deren Gläubiger find, compenftren; bei Forderungen an einzelne Gläu- 
gegen Forderungen der Maffe Fann Feine C, ftatt finden. Die Irinatredgte 
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enthalten viele abweichende Beftimmungen hinfichtlich der @., u. man muß fich bei 
vorkommenden Fällen über die betreffenden Gefege genau unterrichten, wenn man 
nicht in Nachtheil fommen will, | 
Eompetenz, Rechtszuftändigfeit, Befugniß. So fpricht man von einer C. 
der Bifchöfe (der Befugniß nämlich, einem gewiffen Individuum die Orbination 
zu ertheilen), von einer C. des Ger icht es (im Eriminals u. Civilprozeß, Eivilrecht 1c.). 
Man verfteht alfo im Allgemeinen unter C. dieß: daß einer Perſon, oder einer 
Behoͤrde, als folcher, die Ausübung gewiſſer befonverer Rechte oder Functionen zuftehe; 
Geſchäftsbereich. — G-Gontlicte find Streitigkeiten zwifchen Behörven (3.8. 
Juſtiz u. Adminiftration) über die Befugniß, irgend ein Gefchäft, als ihnen zus 
ftändig, vorzunehmen. C.⸗Wohlthat, die Befugnig mancher Schulpner, ihren 
Glaͤubigern gegenüber fo viel von dem Ihrigen behalten zu dürfen, ald zum 
Unterpalk für fie u. ihre Familie nöthig ift. . | 
Sompiegne, Stadt im frangöftfchen Departement der Dife, am Zuſammen⸗ 
fluffe der Dife u. Aisne, auf der Straße von Flandern nad) Paris, mit 9000 E., 
höhern Gerichten, College, Bibliothek u. einem Schloſſe (dem fogenannten Kös 
nigsfchloffe), aus des heil. Ludwigs Zeit, ein fehr fchöner Bau. Es ward durch 
Louis Xl. u. Franz I. erweitert u. unter Napoleon bedeutend verfchönert. Beſondere 
Erwähnung verdienen: das ‚grobe eiferne Gitter, die Foftbare Möblirung und die 
Bildergallerie dieſes Prachtfchloffes. Berühmt find ferner die weiten Schloßgärten 
mit dem daran floßenden fchönen Walde (dem Walde von E.), in weichem 
die Faſanerie von Saint-Corneille fidy befindet. Die Stadt felbft ift uneben und 
fhylecht gebaut. Eie hat vier Kirchen u. eine ſchöne, 1733 erbaute, Dre über 
die Dife. — Bor C. ward 1430 die Johanna D’Arc (f. d.) durdy Picard gefangen 
enommen, der fie an Johann von Luremburg u. diefer wieder an die Engländer verkaufte, 
er Thurm, in dem fie gefangen faß, ift noch vorhanden. Zu Karl des Kahlen 
Zeiten, der hier eine Eönigliche Burg u. die Abtei Saint-Corneille erbaute, hieß 
die Stadt Carlopolis. Die Könige von Frankreich der erften u. zweiten Dynaſtie 
- hielten hier häufig Hof. Auch ift die Stadt durch fechs, hier abgehaltene, Con⸗ 
ciljen berühmt. 
Sompignano (Gräfin), fe Bacciocchi (Felice Pascale). 
Somplanation, Ebnung, f. den Art. Stereometrie. Ä 
Complott (eigentlih Complot, franzöftfch complot, engliſch plot; aus con, 
com, zufammen, u. pelotte Bau, Knäuel zufammengefegt), bedeutet: eine geheime 
Verbindung zu Ba Zwede, eine geheime, bösmwillige Verfchwörung, fo wie 
die Gefammtheit der Perſonen, welche daran Theil nehmen. Bas Wort ift in 
feiner Anwendung finnverwandt mit: Partei (Abtheilung Gleichgefinnter, vie 
durd) gleiche Prinzipien, gleiche Intereſſe verbunden find), Kaction (organifirte, 
enge Vereinigung von Perfonen zu politifchen Zweden in Betreibung unerlaubter 
Mittel gegen eine Siantegemalt) ; Motte (das Sichzufammenthun von Menfchen 
in böswilliger Abficht); Meuterei Cheimliche, unerlaubte Erregung oder Verbin⸗ 
bung von Perſonen gegen eine Obergewalt, fei e8 zu Wiverftand, oder Aufruhr) 
u. Verſchwörung (Berbindung von Perfonen durch Schwur zu etwas Ueblem, 
oder was als übel angefehen wird, insbefondere gegen Andere). x. 
‚Sompofition, deutſch: Zufammenfügung 1) in der Mufif eigentlich der Ins 
begriff u. Beſitz alles Deſſen, was zur Hervorbringung eined Mufikftüdes gehört; 
dann die Erfindung angenehmer Melodien; ber richtige u. fchöne Ausdrück für 
verfchievene Gefühle u. Situationen; Verbindungen in der Harmonie, Effecte in 
der Inftrumentirung u. gehöriged Heraustreten der Stimmen. Außer dem Talente 
der Erfindung gehort mithin zur muflfalifchen C. die Kenntniß des vwermifchten 
Satzes (der Batmonle u. Melodie), der ausübenden Tonkunſt u. die der verfchieden: 
ften Lebensverhältniſſe, ſo daß fih in ber C. der grammatifche Theil der Kunft 
mit der Kunft des fhönen Ausdruds, ald dem äfthetifchen Theile, verbinden 
muß. — 2) In den redenden Künften ift E. die Anwendung der erfundenen 
Gegenſtände u, 3) in der bildenden Kunft die räumlich fchöne Anwendung des, 
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durch den Gedanken in der Erfcheinung Darzuftellenden, deren Haupterforderniß 
ift, daß auf die wefentliche Einheit Alles u. Jedes hinftreben muß. — 4) Males 
riſche C. insbeſondere beiteht in ver Darftelung einer beftimmten Situation u. 
deren Motive, durch Gruppirung verfchievener Geftalten oder Gegenftände der Natur 
zu einem, in fich abgefchloffenen Ganzen. Soll nun aber dieſe beftimmte Situation, 
Scene, Handlung oder Begebenheit, fcheinbar in ihrer Wirklichkeit zur Anfchauung 
gelangen, fo muß zur Darftelung jener Augenblid gewählt werben, in welchem 
das Vorhergehende u. Rachfolgende in Einem: Punkte fich zufammendrängen, eben 
darum, weil die Malerei die Entwidelung einer Handlung, Situation und dergl. 
immer nur in Einem Momente geben kann. "Das ! ur findet auch bei Sculp⸗ 
turwerfen u. felbft bei Einer Figur ftatt, wobei es fidy von felbft verfteht, daß 
die verfchievenen Theile derfelben, fogar Bekleidung u. Beiwerk, der oben bemerften 
Einheit gemäß find. — Bergl. A. B. Marr, die Lehre von der muflfalifchen 
Gompofition (Lpz. 1837). Ä 

Sompoftela, oder San-Jago di Compoftella, frühere „paupsftabt der fpas. 
nifchen Provinz Galizien, auf einem Hügel, 4 Meilen vom Meere, in einer, an 
Wein, Bifchen u. Del fruchtbaren Gegend, zwifchen den Flüffen Sar u. Sacela, 
it der Sig eined Erzbiſchofs und hat eine, 1532 geftiftete, Univerfität mit drei 
Eollegien. Die 30,000 Einwohner &.8 unterhalten Induſtrie u. bedeutenden Hans» 
dei mit Producten (Wein, Dlivenöl, Früchten ıc.). In dem prächtigen, reidy ges 
fhmüdten Dome ruht der Körper des heil. Apofteld Jakobus des Aeltern (f.d.), 
zu deſſen Grabe zahlreiche Wallfahrten ftattfinden. 

omprefle ift ein Berbanpftüd, welches am Beften aus gebrauchter, von 

Säumen u. Nähten freier, Leinwand bereitet wird, die man eins oder mehrfach 
zufammenfchlägt, wodurch die C. eine doppelte, vierfache, fechsfache ꝛc. wird. Die 
C. kann die dreiedige oder vieredige Form haben; ift der Leinwandftreifen ber 
Länge nach zufammengelegt, fo nennt man dieß eine Longuette; gefpalten 
heißt die C., wenn fie von einem, oder von beiden Enden ber eingefchnitten ift; 
graduirt nennt man fie, wenn mehre vierfeitige E.n von abnehnendem Umfange 
poramidenförmig auf einander gelegt find. . 

Eompreffibilität (vom lat. comprimere), die Fähigkeit der Körper, ſich durch 
eine äußere, auf fie wirfende, Kraft in einen engen Raum zuſammenpreſſen zu 
Iaffen. Bei diefer Fähigkeit müjfen die Körper, nad) dem atomiftijchen Syſteme, 
Zwijchenräume haben, die entweder leer, oder mit einer Materle von anderer 
Beichaffenheit angefüllt find; nad dem dyn amiſchen dagegen können die 
Zwijchenräume nicht allein mit einer andern Materie, fondern mit derjelben, woraus 
der Körper befteht, ausgefüllt feyn, u. die äußere Kraft wirft gleichwohl Zufams- 
menprefjung; denn nad) dem atomiftifchen Enfteme ift die Materie, als folche, 
nicht elaftit ‚ und leidet demnach ohne Zwifchenräume feine Zufammenprefjung ; 
das dynamifche aber betrachtet die C. als allgemeine, wefentliche Eigenichaft 
der Körper. Ehemals war man der Meinung, daß 3. B. Waffer und überhaupt 
flüffige Materie nicht die Fähigkeit befäßen, durch äußere Gewalt zufammengepreßt 
zu werden. Dieß fchienen fogar Verſuche zu beitätigen; allein jetzt lehren ges 
nauere Erperimente das Gegentheil. Um elaftiich-flüffige Materien, z. B. Luft, zus 
fammenzudrüden, bedient manfich ver@ompreffionsmafchine. Hiezu dient fchon 
eine2uftpumpe (|. d.) mit einem Hahn; man hat aber noch ganz eigene Mafchinen 
erfunden, um eine Menge Luft in einen engen Raum hinein zu preffen, wie 3.2. 
mit einer Kugel in eine Windbüchſe Ki d.) geichieht. — Mit vollem Rechte 
Inffen ſich auch die Vorrichtungen ®.-mafchinen nennen, durch welche man Waſſer 
oder andere Flüffigfeiten in einen engen Raum ſtark zufammen preßt. Cine foldye 
war diejenige, welche Hollmann 1752 aus England erhielt. Sie beftand in 
einer hohlen, metallenen, mit Waſſer angefüllten Kugel, in welche eine vertifale 
Schraube durch eine, in der Kugel befindliche, Schraubenmutter u. mittelft eines 
eifernen Hebels hineingefchraubt, u. fo das Waſſer zufammen gepreßt wurde. 

Compromiß, in allgemeiner Bedeutung, fo viel alds ein gegenkeitige® 
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Verfprechen, wird im juriftifehen Sinne doppelt gebraucht, u. bedeutet a) einen 
Bertrag, durch welchen fich die flreitenden Barteien einem Schiedsgerichte unter- 
werfen; b) den Urtheilsfpruch eines ſolchen Schiedsgerichts felbft. In der erfteren 
Art wird die Zahl der, von den Parteien zu ernennenden Schiedsrichter, die Wahl 
bes Obmanns ꝛc. feftgefegt, bie u. da auch eine Conventionalſtrafe für den Fall 
befimmt, daß eine der Barteien fi) dem endlichen Urtpeile des Schiedsgerichts nicht 
unterziehen wollte ıc. In der zeiten Art, dem definitiven Spruche, wird die ftreis 
tige Sache inappellabel entſchieden, fo daß von einem fchiedsgerichrlichen, in ber 
vorgefchriebenen Form abgefaßten, Spruche nicht mehr an die ordenilichen Gerichte 
tecurrirt werden fann, ed fei denn wegen Kormfehlern u. beral, Sowohl das 
fanonifche, ald das römifche Recht anerfennen die Gültigkeit folcher C.e. ox. 

Eomte, Srang. Charles Rouis, befannter franzöftfcher Publiciſt, geb. zu 
Sainte-Enimie (Xozere) 1782, machte ſich als Advocat fchon vor der Reftauration 
berühmt, vertheidigte 1815 mit großem Talente den General Ercelmand u. wandte ſich 
nun ganz der Politik zu. Seine Vertheidigung der Preßfreiheit u. die Gründung des 
Journals »Le Censeurs verwidelte ihn ſtets in Händel mit der Polizei, die ihn 
als Napoleoniften im Verdacht hatte, wogegen er fi) aber durch die Schrift 
»De l’impossibilit® d’etablir une monarchie constitutionelle sous un chef mili- 
taire et particulierdöment sous Napoleons auf glänzende Weife rechtfertigte; auch 
fuchte ihn Napoleon während der 100 Tage vergebens zu gewinnen. Nach der Rüds 
fehr der Bourbond in neue Unterfuchungen geratben, ging er zuerſt nad) ber 
Schweiz, dann nach England. Nach der Julirevolution ward er Staatsprocurator, 

ab dieſe Stelle aber felbft wieder auf, war einige Zeit Mitglied der 

ammer, wo er zur Oppofition gehörte, u. farb 1837. Bon feinen Schriften iſt 
noch zu nennen »Trail6 de lögislation crimin.« (4 Bde., n. Auflage, Paris 
1835) weldye 1828 von der Akademie den Preis erhielt. 

Comthurei, |. Commende. 

Concav, ausgehoͤhlt, fugelförmig, eingetieft ; das Gegentheil ift convex, kugel⸗ 
förmig erhaben. e concaven ©läfer haben die Eigenthümlichkeit, die Lichts 
ſtrahlen divergirend zu machen. Gegenftände, die man durch foldye Glaͤſer ficht, 
erfcheinen näher und Fleiner, weßhalb man fidy ihrer bei Brillen für Kursfichtige 
bedient. — C.⸗Glaͤſer if die gemeinfchaftlicdyhe Benennung der plan-concaven u. 
biconcaven (concavsconcaven) Glaͤſer; fie Fommen bei der Conftruction adyromas 
tifcher, dialytifcher u. aplanatifcher Yernröhre, fo wie bei der Berfertigung von 
Theaterperfpectiven (oder Operngudern) in weſeniliche Betrachtung. 

Soncentrifb, ſ. Homocentrifch. 

Eoneeprion, Hauptftabt des fünlichen Freiftantes gleiches Namens, im djis 
leſiſchen Staatenbunde, in einem fruchtbaren Thale, an einem Meerbufen des 
Südmeeres, an der Mündung des Fluſſes Blobbio, mit 13,000 Einwohnern. Sie 
hat einen Bifchof, ein Seminar, mehre Klöfter, ven geräumigen tiefen u. ficheren 
palm Talcahuana in der Bal von E., Woll» u. Leinweberei, Korbuanfabris 
ation aus Ziegenfellen, Korn» u. Salzhandel. Da durch ein, mit Ueberſchwemmung 
verbundened, Erdbeben 1751 die Stadt größtentheild zerftört wurde, jo wurde fie 
1763, zwei Meilen von ihrem frühern Plage, wieder aufgebaut. Sie ift befeftigt u. bat 
eine große Beſatzung, um bie ſüdlich angrängenden freien Araucos in Ruhe zu halten. 

Eoncepeion de Ia Bega Real, Stadt in dem vormals fpanifchen Theile 
der weftindifchen Inſel Haiti oder St. Domingo, an der Straße von St. Domingo 
nach Dajabon, 7 Meilen nordweftlich von Cotuy, auf einem, fid) nad) den Ges 
birgen neigenden Plateau, von denen fie durch eine Fleine Savanne u. den Fluß 
Camus getrennt wird. Sie hat einen vieredigen Platz, gerade Straßen, meiftend 
fteinerne, oder von Ziegelfteinen erbaute Häufer u. mit ihrem Diftrifte 10,000 Einw. 

ier fängt die ausgedehnte fruchtbare Ebene an, die unter dem Namen Voga real 
efannt if. Die Stadt liegt eine Meile öftlih von der alten Stabt, die von 
Chriſtoph Columbo gegründet u. 1564 durdy ein Erobeben zerftört wurde, deren 
Trümmer man noch fh. Auf dem Gipfel eines Berges, zwifchen der alten und 
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neuen Stadt, iſt ein Kreuz, das Colombo, nach einer entſcheidenden Schlacht gegen 
die Eingeborenen, von den Aeſten des noch hier ſtehenden Sapotillenbaumes er⸗ 
richtet haben ſoll, unter dem er Gott für den Sieg dankte. 

Concert (vom lat. concertare, wettſtreiten), eigentlich Wettftreit, u. zwar, 
auf die Muſik bezogen, ein felcher Wettſtreit der Mufifer untereinander, in Bezug 
auf Fertigfeit u. Schönheit eines mufifalifchen Vortrags. Urſprünglich beveutete 
das Wort concerto bei den Italienern eine Verſammlung der Muſiker, jetzt Aka⸗ 
demie genannt, mit dem Zwede, ein beliebiges Inftrument, in Begleitung von ans 
dern, vorzugsweife glänzen zu laflen. Corelli, geboren 1563 zu Bologna, führte 
es ein. Gr war Stifter der muflfalifchen Akademie und Torelli gab demſelben 
eine Form, die e8 bis 1760 beibehielt. Man nannte damals ein concerto 
grosse, wenn es von Biolinen, Bratichen u. Bäſſen begleitet wurde u. gewiſſe 

utti hatte, u. concorto da camera, wenneine Principalſtimme nur einfach 
begleitet wurde. Das _erfte öffentliche E. (Akademie) in London hat 3. B. Bas 
nifter, Sapellmeifter Karls li., 1672 geftiftet. Die Mufifer fpielten hinter einem 
Vorhange, und die Zuhörer faßen an Fleinen Tifchen, wie in einem Kaffeehaufe. 
In Augsburg foll das erfte öffentliche Boncert ein gewiffer Kräuter (geflorben 
1741) gegeben haben. — Hieraus ergaben ſich dann die Bedeutungen, weldye ges 
genwärtig dem Ausédrucke jelbft eigen find. Man verfteht demnach unter C. eine 
muftfaliiche Akademie, d. f. eine, zur Unterhaltung veranftaltete Ausführung mehrer 
vollftimmiger Tonftüde, oder indbefondere jene Art von Tonftüden, in welchen ein 
Infirument die Hauptfimme führt und die übrigen begleitenden Inftrumente des 
Orcheſters beherricht. Hier ahmt gleichfam das Hauptinftrument, mit vollſtaͤndiger Bes 
gleitung, den Sologefang oder die Arie nach. Die Art der Begleitung aber beftimmte 
eben die Verſchiedenheit der C.e. Im C. da camera ift nämlich die Hauptftimme einem 
einzelnen Inftrumente zugetheilt; im Doppelconcert (einft C. doppiv genannt) find zwei 
zugleich concertirende Inftrumente, u. in der concertirenden Symphonie (fonft E.grosso) 
lafien ſich mehre Inſtrumente, wechfelweife oder vereint, zwifchen den Säben des 
vollen Orchefters hören. Die erften E.e (al8 Mufifftüde) waren VBiolinconcerte ; 
jest hat man fie für alle Inftrumente. Nach Fetis war ed Viotti (geftorben 
1824), weldyer das E. auf die Die hob im Gefange, in der Begleitung, Hurs 
monie u. Modulation, mit Beibehaltung der vorgefundenen Korm. Das E.-Ctüd 
beiteht in der Regel aus drei gefonvderten Sätzen, dem Allegro, Andante oder 
Adagio, u. dem Rondo oder Finale, mit abwechjelnden Tutti u. Soli. Es ift nur 
für große Berfammlungen geeignet u. wird, nach dem Charafter der Mufikftüde, 
geichteden in das concert spirituel (fonft C. di chiesa), in das Mitlitär-Boncert 
oder die aus Blasinftrumenten beftehende Harmoniemufif, u. in die mufifalifche Aka⸗ 
demie. — C. spirituel, geiftliches ®., eigentlid ein C, worin blos geiftliche 
Muſik aufgeführt wird. Die befondere Beftimmung deffelben ift aber, den Freunden 
ernfter Zonfunft zu gewiſſen Zeiten durch Aufführung anderer, al8 Opernmufifen, 
unterhaltung zu gewähren. Es iſt nämlich fein nothmwendiged Erforderniß, daß 
diefe Zonftüde durchaus geiftlicher Art find. Das C. Frpirituel wurde von Anne 
Danican Philidor (geb. 1687) in Paris zu dem Zwecke geftiftet, alle Hauptfefte, an 
welchen die Oper gefchloffen war, mit bloßer Inftrumentalmufif (denn darin beruhte die 
Eigenthümlichfeit dieſes E.8) zu feiern, wofür der Oper eine jührl. Abgabe von 6000 
Livres zu entrichten war. Das erfte E. foldyer Art fand in den Tuilerien am 
18. März 1725 Etat. In der Folge erlitt es manche Veränderungen u. verlor 
fi) in der erften frangöfifchen Revolution. Seit dem Jahre 1819 beftehen ber: 
pie en &.8auch in Wien, geftiftet von F. X. Gebauer zu Emporbringung claf- 
ſcher Muſik. Eie haben ſich bis jetzt nicht nur erhalten, fondern die Unternehmer 
derjelben haben auch im Jahre 1835 einen Preis von 50 Dufaten audgefeht, 
welcher dem Kapellmeifter Lachner in München zuerkannt wurde. — C.⸗meiſter, 
bei größern Theatern der erfte Geiger, ver Anführer der Geiger, der Führer ber 
Inftrumentalmufif. Gr vertritt zuweilen die Stelle des Kapellmeifters, dem er 
fonft überall untergeordnet ift. 
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Couceſſion, die Erlaubniß einer Regierung, ein bürgerliches Gewerbe unfer 
gewiſſen Bedingungen zu betreiben. Eine C. gilt nur für die Perſon, der fie er⸗ 
teilt if, und kann nicht durch Erbfchaft oder Kauf an eine andere übertragen 
werden, Uebrigens foll bei Ertheilung der Een nicht die Willkür, fondern das 
Recht, die Billigkeit u. das erfannte Zeitbedürfniß entfcheiden, wenn ſolche &.-Ers 
theilung nicht jur Laft und zum Drude werben fol. In Frankreich und andern 
Staaten, wo die Zünfte abgefhafft find, heißen die &.en Patente (f. d.), und 
werben entiveber mit, ober ohne Prüfung der perfönlichen Yähigfeiten, gegen Be⸗ 
zahlung ( C.⸗Geld) verliehen. 

oncetti (italieniſch), glänzende, aber falſche Säge, weit hergeholte Tiraden, 
wohl auch bombaſtiſcher, ſchwülſtiger Ausdruck. — Schriftſteller, die in ſolcher 
Weiſe ſchreiben, heißen Concettiſten. Der italieniſche Dichter Marino, geb 
1625, tft durch ſolche C.s beſonders berüchtigt. Dennoch enthält fein berühmtes Ger 
diht Adone (Paris 1623) auch viele fehr fhone Stellen. Einige deutfche Dichter 
find — von dieſen C.s eben ſo wenig frei, als es einige ſpaniſche waren. 
onchvlien, ſ. Mollusken. 

Concilium oder Synode, eine Verſammlung von Biſchöfen u. Kirchenvor⸗ 
ftänden unter Auctorität des heiligen Stuhles, um über religiöfe u. Firchliche Ange⸗ 
legenheiten zu verhandeln und zu entfcheiden. — Die Beichlüffe der Concilien 
bilden eine vorzügliche Duelle des Fanonifchen Rechts. Die Erfordernifle eines 
- allgemeinen 6.8 find: 1) die Verfammlung ver Stände der chriftlichen Kirche 
zur Beförderung des Firchlichen Wohles kann nur durch bie rechtmäßige Yuctorität, 
d.t. durdy das Oberhaupt der Kirche gefchehen. — 2) Das Object der C. sachen 
die allgemeinen Angelegenheiten der Kirche aus; diefe betreffen entweder den Glauben, 
bei entftandenen Zweifeln oder Irrlehren, die nad) der allgemeinen Tradition — für 
welche die, aus der ganzen Chriftenheit verfammelten, Bifchöfe mittelft höhern Bei⸗ 
ftandes zur Erhaltung der Wahrheit zeugen — entfchleven werden follen, oder die 
Sitten, oder die allgemeine Kirchenzucht, wenn nämlich die beftehenden u. abänder- 
lichen Disciplinar-Gefebe einer Abänderung oder Erläuterung bedürfen. — 3) Das 
Subject einer allgemeinen Kirchen-Berfammlung find Die Bifchöfe, unter dem Vor⸗ 
IK des SKirchenoberhauptes oder deſſen Legaten, Indem, forwie der römiiche Bi⸗ 
ſchof das Oberhaupt der zerftreuten Kirche, er es im gleichen Verhältntife von der 
verfammelten ift. Vermöge befonderer Privilegien nehmen auch die Carbinäle, 
die Prälaten u. Ordens» Generale Theil an den allgemeinen Kirchen: -Berfamm- 
lungen. Neben den Vätern (patres concilii), weldye eine enticheivende Stimme 
führen, werden audy Doctoren der Theologie u. des Fanonifchen Rechtes mit bes 
rathender Stimme zu den E. eingeladen. — 4) Alle müffen gerufen werben, welche 
berechtigt find, bei einem allgemeinen C. zu erfcheinen, u. die nach der Verfaſſung 
der Rirce, oder vermöge befonderer Privilegien, dabei Sit u. Stimme haben.— 5) 
Bon den rechtmäßigen Ständen der Kirche müffen fo viele erfcheinen, daß fie die 
Kirche repräfentiren. — 6) Muß bei den Verhandlungen felbft Ordnung u. Stimms 
freiheit herrfchen. — Die Beichlußfaffung muß fi) auf die Stimmen» Mehrheit 
gründen, wobei die Zuftimmung des Kirchenoberhauptes, mittelft ertheilter Beſtä⸗ 
tigung der Befchlüffe, erforderlich ift. Jedes C. wird mit feierlichem Gotteöbienfte 
u. mit der Anrufung des heiligen Geiftes eröffnet, u. wenn es ein allgemeines ift, 
in der erſten Zufammenfunft gleich als öfumenifches conftituirt. (Cf. Conc. 
Trident Sess. I. de inchoando Conc.) Die Beichlüffe der €. in Beziehung auf 
den Olauben heißen Dogmen — Dogmata — oder Decreta; in Beziehung auf 
die Sitten u. Disciplin Canones oder Disciplinaria. Der Kirchenrath von Trient 
hat hierin eine Ausnahme gemacht, indem von demfelben die Glaubensfäge Ca⸗ 
nones, die Sitten» und Disciplinar-Berordnungen aber Decreta genannt wurden; 
übrigens kommen auch in den tridentinifchen Verbeſſerungs⸗Decreten Glaubensſätze 
vor. — Die dogmatiſchen Beſchlüſſe oder Entſcheidungen der C. müſſen ſich auf 
die heil. Schrift, die Tradition, den algemeinen u. beftändigen Kirchenglauben, fos 
wie auf die Lehren der pofitiven Theologie überhaupt; die Beſchlüſſe In Discipli⸗ 
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narſachen aber noch auf ben Nutzen und das allgemeine Bedürfniß der Kirche 
gründen. In Glaubendfachen kann ein Goncil nur nad) der Regel: „quod semper, 
ubique etab omnibus traditum est,‘ entjcheiden, u. es iſt unfeb Det weil es die 
ganze Kirche repräfentirt u. ſich in ihm die Kirche unter dem göttlichen Beiftande, 
der nur der Gefammtheit der Kirchenvorftcher zufommt, ausfpricht. Denn, wenn 
fhon im Allgemeinen der Kirche von ihrem göttlichen Stifter die Unfehlbarkeit 
zugefichert it (Matth. 18, 16. 18, 20.5 Luf. 10, 16.; Joh. 14, 16. 17; Apoftg. 
8. 2.; Ephel. 2, 20.5 1. Timoth. 3, 14. 15. 16.), fo muß dieß um fo mehr bei 
der verfammelten Kirche der Kal feyn, wo es ſich um die Erhaltung des wahren 
Slaubens und um die Unterdrückung einer auffeimenden Srriehre handelt, und wo 
fie ald Stellvertreterin Gottes erfcheint. — Nur jene Oegenftände der C.⸗Be⸗ 
ſchlüſſe find dogmatiſch, welche ein C. ausdrüdlich hiefür erklärt, oder in denen, 
nad) dem Gonterte, eine Lehre als cine Dffenbarungslehre, oder wo eine Sur 
tution als wefentlidy und von Jeſus angeordnet dargeftellt wird. Daher Eöns 
nen auch die ®. + Beichlüffe nicht bloße theologifche Meinungen, over fchos 
faftifche Streitfragen enthalten. Ueberhaupt muß der Hauptgegenftand der Bes 
rathfchlagung von allem Dem, was bloß zufällig ift, unterfcyieven werden. — 
Die, von einem allgemeinen ©. in Gegenfländen des Glaubens gefaßten und bes 
fannt gemachten, Beichlüffe haben volle dogmatijche Kraft, und verbinden alle 
Gläubigen. Die Disciplinar-Berordnungen der allgemeinen &. haben zwar, nach 
vor ängiger Publication, gleihfalld allgemein gültige Kraft und verpflichten gleich» 
mäßig alle Gläubige zur Erfüllung ; allein ein C. tft doch in denfelben nicht uns 
iehlbar, weil ſie Fein Gegenftand der Unirre find, u. die Verheißung der Irrthums⸗ 
loſigkeit fich nur auf die Glauben» u. Eittenlehren, nichtaber auf die wandelbaren, oder 
der Berbefferung unterliegenden Einrichtungen der Kirche bezieht. Die E. werden ein« 
getbeilt in allgemeine und Barticulars®. Berner theilen fie ſich a) in Natios 
nal=@., wo die Bifchöfe einer ganzen Nation verfammelt find, b) in BProvinzial>G,, 
wo der Metropolit mit feinen Euffragan-Bifchöfen, und c) in Didzefan-E, wo 
der Bischof mit feinem Diözefanklerus fidy verfammelt. — Schon das allgemeine C. von 
Nicaa (325) Kan. 6. und andere Kirchen-Verfammlungen verorbnen dftere Hals 
tung der G., und nad der Vorfchrift des Kirchenrathed von Trient follen zur 
Bildung der Eitten, zur Abwehr von VBergehungen, zur Beilegung von Streitig- 
fciten und zu andern, nach den heiligen Canones zugeftandenen, Dingen alle drei 
Zahre Provinzial: Eynoden und alle Jahre Didzefan-Synoden gehalten werben. 
Allein nad) u. nad) find diefe, an fi weifen, Anordnungen außer Uebung gefommen. 
Eritere unterblieben hauptſächlich äußerer Berhältniffe wegen, und legtere hielt man 
durch die bifchöflichen und Defanat -Bijitationen erfept. Die E. werden ferner 
aud) eingetheilt in mera u. mixta. Jenen wohnen nur bie ftimmfähigen Kirchens 
Brälaten, diefen auch die weltlichen Regenten oder deren Gelandte bei. — Das 
Recht, ein allgemeined G. zufammen zu berufen, fteht zufolge ded Primats, wels 
her zur Erhaltung der Kircyen-Einheit von dem göttlichen Stifter der Kirche ans 
geordnet ift, dem Papſte zu; auch Fann die Berufung einer allgemeinen Kirchen 
verfammlung nur von der öfumenifchen Gewalt in der Kirche ausgehen, was 
jedoch einen loyalen und gefegmäßigen Einfluß der Regenten keineswegs ausfchließt. 
Die Einwilligung der Regenten, fofern fie den Bifchöten zu Reifen außer Landes u. 
überhaupt zu den Außern, nothwendigen Beranftaltungen die Erlaubniß ertheilen, ift zur 
Zufammenberufung eine® allgemeinen &.8 immer nothwendig. Das Recht des Vorfiges 
und des erften Vortrages auf jedem ®. kommt dem Kirchenoberhaupte zu. Die Vorträge 
müſſen auf den C. nach einer beftimmten Dronund, oder nach einem feftgefeßten 
Regulativ erftattet werden. Die Abftimmung gefchteht nach Köpfen; nur auf den 
C. zu Konftanz und Bafel machte man hierin eine Ausnahme, indem die Stim⸗ 
men nach Nationen gezählt wurden. Die Befchlußfaffung erfolgt nad) der Stim⸗ 
menmebrheit. Die C.⸗Beſchlüſſe müffen auch, da die Lebereinftimmung des Hauptes 
mit den Gliedern wefentlich ift, dem Papſte zur Beftätigung und Publication vors 
gelegt werden, — Die, von der Kirche anerkannten, öfumentfchen C. find folgende: 
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a) das C. von Ricäa (325); b) zu Konſtantinopel (381); 0) zu Ephefus 
(431); d) zu Chalcedon (451); e) zu Konftantinopel (553); f) zu Kon⸗ 
ftantinopel (680); 8 Ricka (787); I) zu Konftantinopel (869); i) 
das erfie lateranifche C. (1123); k) das zweite lateranifche C. (1139) ; 1) 
das dritte Iateranifche E. (1179); m) das vierte lateran [8° . (1215); 
n) die allgemeine und erite Synobe zu &yon (1245); 0) das zweite E. von Lyon 
(1274); p) dad allgemeine &. von Vienne (1311); q) dad allgemeine E. von 
Konftanz (1414); r) von Bafel (1431); 5) das allgemeine C. zu Ferrara 
und Florenz (1438 und 1449); t) das allgemeine C. zu Trient (1545); 
das legte und wichtigfte unter den öfumenifchen E.n. — Merkwürvig ift für die 
neuefte Zeit das Afterconcil, das zu Paris Statt fand. Napoleon hatte 
bereitö ein C. nach Paris berufen; es begann am 17. Juni 1811 mit großer 
Beierlichfeit, wurde aber bald wieder, nach der 6. Sitzung, aufgelöst u. Die Bis 
Höfe von Tournay, Troyes und Gent, die ſich als die eifrigften Vertheidiger der 

ortechte ded heiligen Stuhls bewiefen hatten, ließ Napoleon auf die Sefung 
Vincennes bringen. Er bediente ſich hierauf eines fchlauen Kunftgriffs, um die Bifchöfe 
auf's Neue verfammeln zu fönnen, und ed wurde am 5. Aug. ein Decret abgefaßt, 
weldyes zwar auf, vom Papſte den Deputirten gemachten, Berfprechungen fußte, aber 
das päpftliche Recht in Betreff ver Beftätigung der Bifchöfe fehr verlette. Diefes - 
Concordat, ſowie die, in den Konferenzen zu Kontainebleau entworfenen, Punkta⸗ 
tionen Famen jedoch nicht zum Bollzuge; vielmehr woiderrief der Papft in einem 
eigenhändigen, an Napoleon gerichteten, Schreiben (vom 24. Mär 1813) das abs 
gefchloffene Goncordat, oder vielmehr die Bräliminarien dazu. — Die Proteftan- 
ten betrachten die Boneilien (fe nehmen im Durchichnitte nur 7 Hfumenifche €. 
an) mehr in Firchengefchichtlicher Hinficht, ohne jedoch ihren Entſcheidungen volle 
Kraft zugumefien, „weil fie ohne Zuziehung der chriftlichen Gemeinden gehalten 
worden feien,“ wie auch anverfeits, weil fie nur die heilige Schrift als die einzige 
Duelle des Chriftenthums anerkennen u. die Ueberlieferung durch die Klirchenväter 
von fidy weifen. Bekanntlich ging aus diefer häretichen Anfiht die Verwerfung 
des Anfehens der Kirche, der PBäpfte und der C. in Glaubens⸗-Sachen hervor, u. 
die heutigen verfahrenen Zuflände des proteftantifchen Kirchenweſens find hands 
reifliche Yolgen hievon. Obwohl die Proteftanten ſchon damals, alsſie die Kirche 
Shalteten, auf die Abhaltung eines C.s antrugen, unterwarfen fie fi) am Ende feinen 
Entfcheidungen doch nicht, fondern ſetzten befanntlich denfelben ganz abweichende 
Grundfäge entgegen. — Die Synoden bei ihnen haben den Eharafter der Allge⸗ 
meinheit nicht, fondern fie find nur Irtlich, und ihre Schlüffe, die vielfach durch 
die Gonfiftorien mobifizirt werden, haben nur für gewiſſe Bezirke oder Gegenden, 
aber feine allgemeine Geſetzes⸗Kraft für die ganze proteftantifche Kirche. Die 
neuefte Zeit hat am eflatanteften ven Beweis biefür geliefert: denn die, fo pomp⸗ 
baft angekündigte, fogenannte Berliner Neligionsconferenz, die für das, aus den 
Fugen gegangene, proteftantifche Kirchenmwefen neuen und frifchen Cement bereiten 
follte, hat das Kecept biezu nicht gefunden, und es erging ihr, wie den Göthes 
ſchen Zauberlehrling, der des Meilterd Wort vergeflen hatte. 

Coneinnität (lat. concinnitas), Zierlichfeit, Fünftliche Zufammenfügs- . 
ung; in der Styliftif eine ſolche Wortfügung, wodurch ein Wohllaut der Rede 
erreicht wird. Es kommt bier theils darauf an, daß die einzelnen, gegen einander 

eftellten, Wörter eines Satzes zur nämlichen Gattung gehören (Hauptwort oder 
—*5* — gegen Hauptwort -u. Zeitwort), theils daß die Gegenſaäͤtze ſelbſt von 
gleicher Länge find, oder doch in feinem Mißverhältniſſe ſtehen. Aehnliches gilt 
von der Anordnung der Gedanken. Daher fprechen die Neuern von einer äußeren 
oder inneren C. der Perioden. Jene nannte fchon Cicero concinnites verborum, 
diefe concinnitas sententiarum. Andere beziehen das Längenverhältniß der Glie⸗ 
der auf die fogenannte Rundung der Perioden, u. C. bloß auf die wohllautenve, 
gemeflene Wortfügung der Rede. 
ucis (lat. concise), zerfchnitten; in der Rhetorik, nad) Quinctilian: in 
kurzen Sägen, u. in weiterer Bedeutung: bündig, gedrängt, 
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Conclave nennt man jenen Theil des Baticand zu Rom, in welchen ſich, 
nach eingetretener Erledigung des paͤpſtlichen Stuhles, die Garbinäle begeben, 
um da den neuen Papſt zu wählen, u. wo fie in Eleinen Zimmern u. Cabinetten, 
bis nach Beendigung der Wahl, beilammen wohnen müſſen. Oft wird auch die 
Berfammlung der Bardinalwahlherren ſelbſt C. genannt. ©. d. Art. Papſtwahl. 

Eoneomitanz, wörtlih: Mitbegleitung; ein bogmatifcher Ausorud, ber 
das ungetrennte Beifammenfeyn des Leibed u. Blutes Ehrifti im heiligen Abenpmahle 
bezeichnet. Zuerft wurde derfelbe (concomiitantia realis s. naturalis) von dem 
heiligen Thomas von Aquin (f. d.) angewendet, der ihn für den, von Als 
bertus M. herrührenden „unio naturalis‘ ſetzte. Noch häufiger gebrauchte ihn 
Bonaventura in demfelben Sinne 

Concordanz, wörtlih: Webereinffimmung; dann im Allgemeinen ein 
Buch, worin Stellen eines oder mehrer Werke zufammengeftellt find, die in Worten 
übereinftimmen, oder die übereinftimmende Gedanken enthalten. Im engeren Sinne 
bezeichnet man mit C. ein Werk, in welchem alle Worte der Bibel, mit Angabe 
der Stellen, wo fie vorkommen, in alphabetiicher Ordnung aufgeführt find. Man 
bat vergleichen @.en für den hebräifchen u. griechiſchen Grundtert, u. für viele andere 
Sprachen, in welche die Bibel überſetzt iſt. Die erfte E. lieferte Antonius von 
Padua ald „Concordantiae morales;“* nad) ihm, im 13. Jahrhunderte, der Domini⸗ 
caner Hugo von St. Caro (feine Concordantiae sacrorum bibliorum ed. Bas. 
1543 £.); dann Arlottus de Brato, welche G.en alle Konrad von Halberftadt 
ordnete, indem er zu den Dictiones declinabeles die indeclinabiles hinzufügte. 
Alte bisherigen Cen waren indeſſen Iateinifch, u. zwar nad) der Bulgata geweſen. 
Sriehifde atte Eutbaliosvon Rhodoso fchon um 1300 über die ganze Bibel 
geliefert ; jedoch waren fie verloren gegangen, Zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
lieferte aber Konrad Kircher eine C. über die Septuaginta, wo er das hebräifche 
Driginal zu Grunde legte. Kiftus Betulejus lieferte 1546 eine C. über dad neue 
Teftament im griechifchen Originale, u. Heinrich Stephanus verbefierte viefelbe 
"1600, u.in der Folge Erasmus Schmidius. Eine hebräifche C. entftand zuerft 
durch die Ueberſetzung der C. des Arlottus de Prato ind Hebräifche durch den 
Rabbi IZfaatRathan, gefchrieben um 1438, gedrudt Venedig 1564, verbefiert von 
Marius von Ealaffio, Rom 1620, dann von Johann Burtorf 1632 u. 
von Julius Kürft (Lpz. 1837 ff.). Faſt über alle Bibelüberfegungen in lebens 
den Sprachen find @.en vorhanden. Zu erwähnen ift noch die &. über die Bibel- 
überjegung Luthers von Büchner (6. Aufl. Halle 1837 — 40). 

Concordat ift die wechſelſeitige Uebereinkunft zweier Perfonen über gewiſſe 
Gegenſtände oder Anftände, die ihr Intereſſe betreffen. Ehemals bezeichnete man 
audy mit diejem Worte einen Vertrag, welcher zwiſchen Bifchöfen u. Aebten, oder 
Klofter-Obern überhaupt, über ihre wechfelfeitigen Anfprüche, rüdfichtlich der Vers 
gebung gewiſſer Kirchen-Pfründen, abgejchloffen wurde. Sept heißt E. eine Webers 
einfuntt, oder ein fürmlicdyer Vertrag des Kirchen-Öberhaupted mit den weltlichen 
Regenten, zur Regulirung der Angelegenheiten ver lataliſchen Kirche, oder gewiſſer 
kirchlicher Verhältniſſe in ihren Staaten. Die C.e haben die Kraft u. Wirkung 
förmlicher Verträge; fie find die natürlichen Quellen des partikularen Kirchen- 
Rechtes, ſowohl fir die äußeren, als inneren Verhältniffe der einzelnen Kirchen, u. 

elten nach ihrer Reception als Staatsgrundgeſetze (leges fundamentales). 
Bei etwaigen obwaltenden Zweifeln und Anftänden fünnen fte, als wechfelfeitige 
Uebereinkünfte zwifchen zwei contrahirenden Theiten, nach ihrer Bertragsnatur 
weder einjeitig aufgehoben, noch einfeitig u. willfürlich ausgelegt, noch mit Zu⸗ 
fäßen verfehen, oder in den einzelnen Artifeln abgeändert werden. Die Aufrecht- 
haltung u. Beobadytung der G.e in allen ihren Theilen ift für den Papft und die 
betreffenden Biſchöfe u. deren Klerus, fo wie fit die Landesherrn, mit welchen €. 
abgefchlofien worden find, eine gleichmäßige Verbinplichfeit. — Von den Kano⸗ 
niften werben gewöhnlich dreierlei Arten angegeben, nach welchen ein C. derogirt 
werden könne; ald: a) durch eine fichtbare Noth, welcher das Geſetz weichen 
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muß u. bie dann felbft gebietet; b) durch Gewohnheit, die jedoch eine ſolche 
fen fol, bei welcher beide contrahirende Theile als mitwirfend u. einwilligend 
etrachtet werden koͤnnen; c) durch Verjährung. — Die Nothwendigkeit zur Ab» 
ſchließung eines C.s tritt ein, wenn entweber die bisher beftandenen, concorbats 
mäßigen Conftitutionen außer Wirfung gefommen find, oder wenn durch die Zeit⸗ 
ereignifje u. nachtheilige Einflüffe von Außen eine Landeskirche fo erfchüttert wor⸗ 
den u. in der Ausübung ihrer Rechte, wie in der freien Wirkſamkeit ihrer Ver⸗ 
faffung, fo gehindert ih 


2.9, 


aß nur im Einverftändniffe mit dem Oberhaupte der 


Kirche, nad) dem ihm zuftehenden Primats- u. Firchlichen Oberauffichts-Rechte, 

die firchlichen Verhältniffe derfelben wieder regulirt u. die Ordnung u. Beftigfeit 

der Firchlichen Anftalten durch Er Stipulation wieder hergeftellt wer⸗ 
. für De 


den koͤnnen. — Das merkwürdigſte 


utfchland iſt aus der frühern Zeit 


das Ealirtinifche (Pactum Calixtinum, aud) Concordatum Wormatiense genannt), . 
wodurch den Inveftitur » Streitigkeiten, welche ſich ſeit Papft Gregor VII. mit 
Kaiſer Heinrich IV. über die foͤrmliche Belehnung der Bifchöfe mit Ring und 
Stab (dem Zeichen der rt en Würde) u. über die, daraus nen | 


Mißbraͤuche, welche im 11. Jahrhunderte mit der Verleihung der Bisıhümer und 
Mürden .getrieben wurde, ein Ende gemacht ward. Daſſelbe fam im Sabre 1122 
auf dem Reichötage zu Worms, wohin Papft Ealirt feinen Geſandten mit einer 
Uebereinkunfts⸗Urkunde abfchicdte, zu Stande. Diefes, zwifchen Heinrich V. und 
Calixt 11. über die Wahl der Biichöfe u. Aebte u. deren Belehrung abgefchlofiene, 
C. wurde im Jahre 1123 auf dem erften lateranifchen Concil beitätigt. Dur 

daffelbe warb der Friede zmifchen Kirche u. Reich hergeftellt. Der Papit verfpra 


dem Kaifer den wahren Frieden, u. dieſer leiftete un die Inveftituren durch Ring 


und Stab Verzicht, geftattete eine freie, Fanonifche Wahl und ftellte der römifchen 
Kirche alle, derfelben entriffene, Güter zurüd. Bei allem dem blieben die Bifchöfe 
noch einigermaßen Bafallen des Kaiferd, und diefer hatte durch feine Gegenwart 


bei den Bifchofswahlen immer nody großen Einfluß. Die Belehnung mit den Ru . 


galien gab Beranlaffung, daß die weltlichen Regenten, vermöge des fogenannten 
jus regaliae, die Einfünfte der erledigten Bisthümer u. Prälaturen für fd bezogen. 
Dtto IV., Friedrich IT. (in feiner goldenen Bulle) u. Rudolph I. leiſteten auf das 
fogenannte jus regaliae, wie au auf das jus spolii, vermöge deſſen fie das 
Mobiltar-Bermögen der höhern Kirchenbeamten an ſich zogen, Verzicht u. beftätigten 
die greibeit der Wahlen. Indeſſen befegten auch die Erzbifhöfe u. Bifchöfe häufig 
die in Grledigung gefommenen Benefizien, welche fie zu verleihen hatten, lange 
Zeit nicht, u. bezogen für fich die Benefizial-Erträgniffe. Nicht minder vermehrten 
ſich die päpftlichen Erfpectanzen, Monitorien, Präceptorien, Refervationen, Annaten 
u. dergl. und gaben zu mancherlei Beſchwerden Veranlaſſung. Um die entitan- 
denen Differenzen auszugleichen, fand, fi Papſt Martin V. bewogen, mit den 
Deutfchen in Bezug auf die Kirchendisciplin unterm 20. Febr. 1418 ein C. auf 


5 Jahre abzufchließen, das in eilf Artikeln abgefaßt war. — Die Deutfchen beob» 


achteten bei den, zwifchen der Bafeler Verſammlung und dem Papfte Eugen IV. 
entftandenen, Mißhelligteiten die Neutralität, d.b. fie entfchieden ſich weder für bie 
Verſammlung, noch für den Papſt. Herzog Albrecht von Defterreich, der am 20. 
März 1438 zum Kaifer erwählt worden war, berief 1434, um den Frieden ber- 
zuftellen, einen NReichötag nad) Mainz, wo die deutfchen Stände unter Albrecht IL, 
mit Vorbehalt der Neutralität gegen die Perſon den Papſtes u. unter vielen Mos 
dificationen, mehre Bafeler Decrete annahmen. Albrecht II. ftarb 1439 u. fein 
Nachfolger Zriedrich II. zeigte fih dem Papſte Eugen IV. günftig. Als viefer 
die Rurfirften von Köln und Trier ihrer Würden entſetzt hatte, weil fle die cifs 
tigften Vertheidiger der Bafeler Tecrete waren, fo ließ der Gonvent der Reichs⸗ 
fände zu Sranffurt unterm 21. März 1446 an Eugen die Aufforderung ergehen, 
fowohl den Koftnizer, al8 Bajeler Deereten beizutreten. Eugen aber wies dieſes 
Anfinnen zurüd. Da hierauf die Kurfürften die Bafeler Decrete annehmen wolls 
ten, fo bewogen Kaifer Friedrich IIL u. fein geheimer Seeretär, Aeneas Sylvius 


PR 
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Hecolomini (nachher Pius II.), dieſelben, daß fie ſich mit einer bedingten Beſtä⸗ 
gung der Baſeler Decrete, wie fie unter Albrecht II modificirt worden waren, 
tgnügten, wozu ſich audy Eugen IV. verftand. Diefer erließ hierüber unterm 5. 
. 7. Februar 1447 vier Bullen, welche fein Nachfolger, Rifolaus V., durch eine 
Julle vom 19. März 1447 beftätigtee Man nennt diefe Bullen, weil fie durch 
ie Thätigkeit der Kurfürften zu Stande gebracht wurden, die Fürften - EC. — 
oncordata Principum, auch Francofordiensia. Kaiſer Friedrich ME. 
hrieb eine Berfammlung der Reichsſtände auf den 14. Juli 1447 nad) Afchaffens 
urg aus. Hier wurde der Beſchluß gefaßt, daß die, dem Papfte zu bemilligende 
mtſchädigung auf dem, für das nächfte Jahr 1448 nad) Nürnberg audgefchriebenen, 
leichötage ausgemittelt werben folle, wofern nicht inzwifchen mit dem päpftlichen 
egaten ein Bergleich abgefchlofien worden fe. Am 27. Febr. 1418 fchloß der 
tatfer allein, durdy Aeneas Sylvius, mit dem päpftlichen Legaten eine Uebereine 
anft zu Wien ab, welche noch in vemfelben Jahre zu Aichaffenburg befannt ges 
acht wurde, u. daher das Afchaffenburger oder Wiener C. genannt 
rd. In diefem C, weldye® von den beutfchen Prälaten angenommen worden 
t, wurden dem Papfte zur Entichäpigung die Wefervationen ded C.s 1418 
nd die Annaten nach dem dermaligen ergleiche wieder eingeräumt. Alle 
Irfunden von den Yürften Een und der Wiener Vebereinfunft zufammen find vie 
‚oncordata nationis Germanicae Diefelben waren bid auf die neueften Zeiten 
ie Rorm für die Verhättnijfe der deutfchen Kirche zum päpftlichen Stuhle. Ges 
enwärtig aber find fie durch die neueften E.e, wie auch durch die vorausgegangene 
luflöſung des deutſchen Reiches, außer Wirkſamkeit gefebt u. haben nur noch einen 
iftoriichen Werih. — Für die Tatholifche Kirche in Franfreich ſchloß Leo X mit 
em Könige Franz L im Jahre 1516 ein C. ab. Vermöge diefer Vebereinfunft 
yurde dem Könige die Beftellung ver erzbifchöflichen u. bifchöflicyen Stühle und 
nderer Kirchenpräfaturen, innerhalb 6 Monaten von deren Erledigung an, einges 
Iumt. Die Rominirten follten um die päpftlidhe Beftätigung nachſuchen. Wurde 
ber diefe wegen Mangels der erforberlichen fanonifchen Eigenfchaften verweigert, 
» hatte der König das Recht, innerhalb drei Monaten andere Geiftliche zu er⸗ 
ennen; geſchah dieß während der Zeit nicht, fo befegte der Papſt die erledigten 
fchöflichen Stühle u Prätaturen. Auch war der Papſt berechtigt, alle Kirchen- 
mter in Frankreich zu verleihen, welche durch Ableben eines franzöftichen Prä⸗ 
ten in curia romana in Erledigung famen. Die Annaten wurden ftillfchweigend 
jeder geftattet, u. die causao majores wieder frei der Entfcheidung des Papſtes 
berlafien. Durch die franzöfifche Revolution, wo der Terroriamud mwüthete, er- 
tt die DVerfaffung der gallifanifchen Kirche eine gänzlicdye Zerrüttung. Während 
iefer Schredendepocdhe wurden die Güter der Geiftlichfeit für Nationalgüter er- 
ärt (1789), die bürgerliche Conftitution der franzöfifyen Geiftlichfeit aufgedrun⸗ 
m (12. Zuli 1790), am 13. November 1790 vie Aufhebung aller religiöien In⸗ 
itute und am 26. November deſſelben Jahres die Verpflichtung der Geiſtlichkeit 
ır Leiſtung des Bürgereides decretirt. Unter der Schreckensregierung Robespierre's 
. feiner Genoſſen (bis zum November 1794) war die Abhaltung des katholiſchen 
zottesdienſtes unterfagt u. ftatt vefien ein, nad) den Grundfägen der natürlichen 
teligion eingerichteter, fogenannter National⸗Cuitus eingeführt. Nach dem Sturze 
tobespierre’8 und feiner Genoſſen erhob fidy vie katholiſche Kirche in Frankreich, 
var langfam, aus dem Zuftande ihrer Schmach und Zerrüttung wieder. Zur 
Biederheritellung ihrer Verfaſſung u. Breiheit fchloß ber erfte Conſul Napoleon 
Jonaparte im Jahre 1801 mit dem Papfte Pius VIE zu Paris ein C. ab. 
‚ufolge defien follte die Fatholifche Kirche volle Freiheit u. die alten Rechte ihrer 
3erwaltung wieder haben, dem erften Gonful aber wurde dad Recht eingeräumt, 
a den eriedigten erzbifchöflichen und bifchöflihen Stühlen, unter Vorbehalt der 
äpftlichen Einfegung tinstistutio canonica), zu ernennen. Die Verpflichtung zur 
eiftung des (1790) decretirten, von Pius VI. jedoch verbotenen, Bürgereides 
yard zwar aufgehoben; dagegen mußten die @eiftlichen dem erften Tonivul (ver 
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beftehenden Regierung) den Ein des Gehorſams u. ber Treue fchwören, u. ohne 


Genehmigung der Staatsregierung durfte Feiner die geiftlichen Weihen empfangen. 
Es folten 10 Erzbisthümer u. 50 Bisthümer beftehen u. Bifchöfe u. Bfarrer 
einen -ZJahreögehalt vom Staate beziehen. Eine neue DiöcefansDrdnung ward ein» 
geführt, wornach die Pfarrer von den Bilchöfen ernannt, für jedes Bisthum ein 

apitel u. Seminar auf Koften des Staatd-Nerars errichtet, u. alle, nody nicht 
veräußerte, Kirchen für den Hffentlichen Gottesdienſt wieder hergeftellt werben folls 
ten. Das Geſetz vom 18. Germinal X, welches mit der Publication des E.8 er⸗ 
-fchien, war aber von der Art, daß Pius VAL, ſich veranlagt fand, Dagegen zu 
proteftiren. Diefes, u. ald noch der flandhafte u. würbevolle Papſt die — 3 — 
einiger, von Bonaparte ernannter, franzoͤſiſchen Bifchöfe aus kanoniſchen Urfachen 
verweigerte, führte einen neuen Bruch (1808) zwifchen der römiichen Eurie u. dem 
damaligen franzöftfchen Kaifer herbei. In demjelben Jahre wurde der Kirchenftaat 
von frangöftfchen Truppen unter dem Oberbefehle des Generald Miollis befept u. 
unterm 17. Mat 1809 als ein integrirender Theil des franzöfifchen Kaiſerſtaats 
erflärt. Pius VII, welcher fich der verfügten Bereinigung der Ueberbleibfel des 
Kirchenftaates widerfehte u. über ben Kalter der Franzoſen die Ercommunication 
(am 10. Juni 1809) ausfpradh, ward am 6. Juli deifelben Jahres gewaltiam, 
erft nach Savona, und im Juni 1812 nach Fontainebleau in die Gefangenichaft 
abgeführt, aus weldyer er erft nach der Einnahme von Paris durch die fieg- 
reichen Waffen der Aliirten (1814) befreit wurde. Ein Eenatsdconfult vom 17. Fe⸗ 
bruar 1810 feßte die Katholifche Kirche in Frankreich in eine unmittelbare Abs 
hängigfeit vom Staate, u. unterm 25. Zebruar deſſelben Jahres wurde die Decla- 
ratio Cleri Ecclesiae Gallicanae vom Jahre 1682 von Neuem als Reithöneleh 
publicirt. Da der Papft fortfuhr, die Fanonifche Einfegung der ernannten Bifchöfe 
zu verweigern, fo faßte ber sale den Entichlug, ein Rational-Boncil zufammens 
zuberufen, durch welches er folche Einrichtungen treffen laſſen wollte, daß bie 
Biſchöfe, auch ohne kanoniſche Einſetzung, Beſitz von ihren bifhöflichen Stühlen 
nehmen fonnten. Das Concil, durch ein Faiferliches Echreiben vom 25. April 
1811 zufammenberufen, wurde am 17. Juni deffelben Jahres eröffnet, aber ſchon 
nad) einigen Generals Eongregationen wieder aufgelöst, weil die Bifchöfe fich 
nicht im Sinne ded Kalferd ausfprachen. — Am 25. Januar 1813 unterzeichnete 
Pius VIL das neue E., vermöge defien dem Papſte die Ernennung zu zehn Bis⸗ 
ee in Frankreich u. Italien, die Wiederherftellung der 6 (Cardinal⸗) Bis⸗ 
thümer um Rom, bie Rüdgabe aller feiner noch unveräußerten Domainen in 
Nom, und die Erftattung der übrigen bis zum Ertrage von zwei Millionen, die 
volle Freiheit feiner Abgeordneten am Falferlichen Hofe und die volle Ausübung 
der päpftlihen Würde, nach der Weife der frühern Väpfte ; Verzeihung für alle 
Geiftliche u. Prälaten, welche während der Mißverhältniffe in Ungnade gefallen 
waren, zugefichert wurbe. Allein der Papſt wiederfprach felbft dieſem, vor der Zeit 
publicirten C., und fo kam ed auch nicht in Erfüllung. Nachbem die Ruhe in 
Sranfreich wieder hergeftellt war, fchloß Ludwig XVIII. mit Pius VII. unterm 
25. Januar 4817 ein neues C. ab; vermöge been wurbe bie liebereinfunft vom 
Sahre 1516 erneuert, das C. vom Jahre 1801 fammt den dazu gehörigen Ars 
tifeln von 1802 aufgehoben, u. die Dotirung der erforberlichen Zahl der Erz- u. 
Bisthümer feftgefeht. Als die Kammern das abgefchloffene ©. zu einem Gegen, 
ftande ihrer Verhandlungen machten, fo verwarf der Papft durch ein Breve vom 
23. Februar 1818 alle Berathungen darüber durch weltliche Behörden, und vers 
langte die fchleunige Publication des C.s und die Zurüdnahme des Vorſchlages. 
Beides aber geſchah nicht, weshalb eine Erflärung des Cardinals und päpftlichen 
Staatsfecretärs Eonfalvi erfolgte. Diefer u.anderer Berhältniffe wegen, Fam dieſes 
C. nur theilweife in Ausübung. Indeſſen murbe doch eine neue Beichreibung der 
Diözefen von der Regierung unterm 31. October 1822 befannt gemacht. — Auch 
im Königreiche Neapel wurden die Eirchlichen Verhältniſſe durch ein C. regulirt. 
Schon im Jahre 1815 knuͤpfte Ferdinand J. Unterhandlungen zur Abſchließung 
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eined C.s mit dem römifchen Stuhle an, en ber Garbinal Carracioli nach 
Neapel abreiste, um die Unterhandlungen 5 zu befchäftigen. Am 26. Fe⸗ 
bruar 1818 wurde bafielbe zu Terracina untetzeichnet, u. noch am 18. März des⸗ 
felden Jahres von Pius VII. im Conſiſtorium befannt gemacht. Im Sabre 1817 
wurden auch die kirchlichen Berhältnifie in Sardinien georbnet, Alles in den vo» 
rigen Sta gefeht, u. der König veranlaßte Unecfanbungen über bie —— 
der Bisthümer im Genueſiſchen. — Eben fo trafen ber Kaiſer u. König, ſowie 
auch der Papſt zur Regierung ber Tatholif in Bolen, in feinen Bullen 
vom 11. März 1817 u. vom 30. Juni 1818, die zweckmäßigſten Anorbnungen. — 
Im Jahre 1830 waren wieberum zu Rom Unterhanblungen über ein G. mit dem 
Königreiche Polen eingeleitet, welches nach den: Grundſaͤtzen des mit Bayern 
beftehenden audgearbeitet ſeyn follte, und auf welches der heilige Stuhl Ben 
Werth zn legen ſchien. u ward damals mit einem andern großen a 
Staate an einem 6, gearbeitet, en Grundzüge man zur Berathung in Rom 
erwartete. — Die wliche Emancipation der Stländer wird auch von Seite 
der Krone Englands die Abſchließung eined 6.6 mit wem paͤpſtlichen Stuhle, zu 
der b nothwendigen Drommg der Verhältniffe der Tatholifchen Kirche in Irland, 
zur Bolge haben. (Vgl. den Art. Emancipation ver Katholiken in Irland). — 
In Spanten u. Portugal, wo durch die Innern u. äußern Unruhen die kirch⸗ 
lichen Berhältnifie eben fo gewaltfam, wie in andern Reichen, umgelehrt und bie 
Kirche gleigtale ſehr zerrüttet wurde, wird die 47 here Aufſchluß 
eben. — Südamerifa fchritt Se, päpfliche Heiligkeit Leo XIL fe 
efegung der bifchöflichen Stühle, u. im Gonfiftorium vom 21. Mat 1827 find 
die Erzbisthümer Santa Fe u.&ararcas, u. die Bisthämer Antioquia, Quito, 
Santa-Marta u.Euenca befegt worden. Der heil. Baterwollte bloß der, in Folge 
- der Revolutionen in jenen Ländern bedrohten, Religion zu Hilfe fommen, ohne 
dem Streite zwifchen dem Mutterlande u. ven Golonien Partei zu nehmen. “Die 
Differenzen mit dem heiligen Stuhle u. Brafiiten find beigelegt, jedoch die Hi 
lichen Verhältniſſe in Rordam erika noch nicht geordnet. In der Schweiz find, 
Folge der neueften Zeitereignifie, auch ‚große irren in dem Fatholifchen Kirchen» 
wefen aus Anlaß der liberalen Partei eingetreten. — Mit der Auflöfung des 
deutfchen Reiches, u. durch die Folgen der franzöftfchen Revolution, ward auch der 
Umfturz der ganzen Kirchenverfaffumg in Deutfchland herbeigeführt, u. die deutiche 
Kirche hörte wenigftend auf, eine Rattonaltirche zu feyn. Nady der Säcularifatton 
aller geiftlichen Fürftenthümer, wie aller Stifte u. Klöfter in Deutichland (gemäß 
des gie Deputation = Bauptfchtufiee von 1803) fuchten die Mitglieder des 
Rheinifhen Bundes Unterhandlungen mit dem römifchen Stuhle anzulnüpfen u, 
ein neued C. zur Regulitung der Verhäͤltniſſe ver Fatbolifchen Kirche in ihren 
Ländern abzufchließen; allein während der Kriegsunruhen kamen foldye nicht zu 
Stande. — In Folge der Wiener. Congreßarte vom Jahre 1815, Art. 15, u. der 
Arte des deutſchen Bundes vom 8. Juni 1815 follte dem verwaisten ZJuftande 
der Fatholifchen Kirche in Deutfchland abgeholfen und bie Firchlichen Berhältnifie 
auf dem Wege der Unterhandlung mit dem Papſte regulirt werden. Auf der 
deutfchen Bundesverfammlung zu Frankfurt wurden wohl die Angelegenheiten der 
deutfchen katholiſchen Rice n Berathung gezogen; allein für eine allgemeine Or⸗ 
anifation der deutfchen Kirche geichah von Seite des deutſchen Bundes Nichte. 
eßhalb traten die einzelnen deutfchen Landesfürften in Unterhandlungen mit dem 
heiligen Stuhle und fuchten auf dem Wege der Uebereinfinft mit der römifchen 
Curie die Verhältniffe der Fatholifchen Kirche in ihren Ländern zu reguliren u. im 
Einverftändniffe mit dem Kirdhenoberhaupte Dderjelben eine neue Verfaſſung zu 
geben. Das Nähere hierüber findet man unter den Artikeln über die einzelnen 
deutfchen Länder, ſowie unter dem Art. Oberrbeinifche Kirchenprovinz, 
Bafel, St. Gallen u. f. w. angeführt. 
Concordia (bei den Grtechen, die u zu Diympia einen Tem vriinuk 
hatten, Homonoia) heißt Die Göttin der acht, dern Geh dei den Olten Ras 
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am 16. Ian. gefeiert ward. Sie hatte in Rom einen der prachtvollſten Tempel, 
Derfelbe war am Clivus Capitolinus von M. Furius Camillus nach wiederhers 
geftellter Eintracht unter den Plebejern u. PBatriciern anno urbis 388 erbaut wors 
den. Beim Angriffe auf die Verſchwoͤrung des Gatilina verfammelte Eicero hier den 
Senat. Erft 1527, bei der Eroberung Roms durch Karl V., wurde dad Templum 
Concordiae, dad man im 8. Jahrhunderte zum Theile in die Kirche San Eergio 
e Bacco verwandelt hatte, zerftört. Es if! nur noch der Treppenfpiegel fichtbar, 
linf8 oberhalb: des Severusbogens. — Abgebilvet erfcheint die C. in langem Ges 
wande, auf einem Stuhle figend, einen Delzweig und den Herolpftab in den Haͤn⸗ 
den, zuweilen auch ein Küllhorn haltend, eine Anfpielung auf das Sprichwort: 
Concordia res parvae crescunt. _ 

Soncordienformel, Die lutherifchen Proteftanten waren theild unter fich, theild 
mit den Ealviniften in die größten Streitigkeiten über ihre Dogmen gerathen. Diefer 
Umftand machte fie, beſonders aber die Kürften, fürchten, e8 Fönnte auch ihre politische 
Eriftenz geführdet werden. Daher wollten fie die Starrheit in ihren gegenfelt en 
Olaubensanfichten aufgeben und dadurch eine Eini ung herbeiführen. erften 
Schritt that ver Tübinger Kanzler Andreäcf.d.) in Verbindung mit dem Kurfürften 
Auguft von Sachſen. Kurfürft Auguſt berief, nebft andern fächflichen Theo⸗ 
Iogen, auch Andreä, Chemnitz und Chyträus (f. dd.) zuerft nach Lichten- 
berg zu einer Berathung, dann nady Torgau, wo fie das fogenannte Torgauer 
Buch verfaßten, und im Klofter Bergen am 27. Mai 1577 vollendeten. Die 
Qauptrebactoren wollten dadurch alle Sarteien zufrieden ftellen, indem fie Luthers 
Syſtem auf eine feine Weife buch geführt hatten. Da aber die Galviniften fahen, 
daß ihre Glaubensanfichten verdrängt worden, fo verwandelte ſich die C. in eine 
Discordienformel bei ven betheiligten Parteien. Dennoch wurde biefelbe mit ven 
alten Hfumenifchen Symbolen der Proteftanten, mit der unveränderten Augsburs 
ger Confeſſion und Apologie, den fchmalfaldifchen Artifein und Luthers Katechis⸗ 
men (Concordienbuch), durch die proteftantifchen Reichöftände zu Dresden mit 
Namensunterfchriften am 25. Juni 1580 angenommen und erhielt ſymboliſches 
Anfehen. Nicht alle proteftantifchen Laänder und Städte nahmen übrigens die €. 
als fymibolifche® Buch an; fo 3.3. verwarfen fie Anhalt, Heffen, Bommern, Holfteln, 
Dänemark, Schweden, Nürnberg, Straßburg, Zweibrüden. Kurfürft Auguſt von 
Cachfen, den die Betreibung und Herftellung der C. 80,000 Thlr. gefoftet haben 
fol, ließ fie druden u. 1 mit den übrigen fombolifchen Büchern erfcheinen. 
Hunderte von lutherifchen Pfarrern, die fich weigerten, die C. al8 Glaubensnorm 
zu unterzeichnen, wurven damals aus ihrem Amte und Lande, vertrieben zum ſpre⸗ 
chenden Zeugniffe der Toleranz ihrer Glaubendgenofien. Vgl. übrigend den Artifel 
ſymboliſche Bücher. ®. 

Soneret nennt man in berfömmlicher Weife, im Gegenfage zu abftract, 
(f. d.) das, was einer Eubftanz, einem individuellen Dinge einverlabt iſt. So 
drüdt 3. B. der Sag: dieſer Menſch ift weife — einen c.en Begriff aus, 
während das Wort Weisheit eine Abftraction enthält. 

Sonenbinat nennt man das auferehelihe Zufammenleben u. Zufammens 
wohnen zweier Perſonen verfchievenen Gefchlechts, zum Zwede ver Geſchlechtsge⸗ 
meinſchaft. Nach dem Altern römifchen Rechte wurde jede fortvauernde Geſchlechis⸗ 
Gemeinſchaft C. genannt. Einen Unterſchied zwiſchen einer Goncubine u. einer 
Pellex fannte man noch nicht, und Feine galt für ehrbarer, als die andere. 
Durch die Lex Julia oder Papia Poppaea wurde der E. den Römern in gewiſſen 
Fällen geftattet, u. ein unverheiratheter römifcher Bürger durfte mit einer Frauens- 
perfon eine Verbindung eingehen, mit welcher er Feine rechtmäßige Ehe abſchließen 
fonnte; dieſe hieß Concubina, Amica, genoß aber das Anfehen einer gejegmäßigen 
Frau nicht. Bon der Ehe war der C. hauptfächlich der Form nad) unterfchieden 
u. galt als formlofe Ehe. Auch wurden die, im C. erzeugten, Kinder nicht ale 
legitimi, fondern al® naturales angefehen, und hatten nur Anſpruch auf Alimen⸗ 
tation, und zwar nur auf alimenta naturalia, nicht aber auf alimenta civilia. 
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zerheirathete roͤmiſche Bürger durften ſich neben ihren Ehefrauen keine Concubinen 
alten; vielmehr wurden jene, welche ſich in ſolche unerlaubte Verbindungen ein⸗ 
iefen, fornicatores genannt, u. die, aus einer ſolchen unrechtmäßigen Geſchlechts⸗ 
Yemeinfchaft erzeugten, Kinder waren ſelbſt jener Vortheile beraubt, welche die 
us dem C. erzeugten Kinder hatten. — Mit dem Chriftenthume, welches ber 
ihe eine innere Hetligfeit verlieh u. fie zu einem Saframente erhob, ift ver C. 
nvereinbarlich; er mußte fonach unter Chriften aufhören. Da derſelbe zu zügel⸗ 
ofen Ausichweifungen führt, die Seihafeit der Ehe verlegt, die Kindererziehung 
efährbet u. die Moralität, wie den Wohlitand untergräbt, fo fonnte ihn aud) 
er Staat ebenfowenig, als die Kirche dulden. — Im Oriente wurde der, im 
ömifchen Rechte erlaubte, C. zuerft von Gonftantin dem Großen, durch Kaifer 
eo X,, und im Occidente mittelft der Verordnungen der Päpſte und Goncilien, 
pwie auch durch vie weltlichen Geſetzgebungen verboten; insbefonvere fol der 
artnädige C. eines Geiftlihen mit der Ercommunication belegt werden. — Es 
arf unter Ehriften Feine fortvauernde Gefcdhlechtöverbindung beitehen, welche die 
eiepliche Förmlichkeit einer Ehe nicht hat; und wo eine foldye fidy findet, ba 
aben die Seelforger zur Hinwegräumung der Aergerniffe für ihre Auflöfung zu 
orgen, ober die Einleitung auf geeignetem Wege dahin zu treffen, daß berlei 
Soncubinarii ehelich mit einander verbunden werden. Nach dem Code Napoleon 
ſt der C. unter der Bedingung geftattet, daß die Goncubine nicht unter einem 
Dache mit der Ehefrau lebt. Befanntlidy gilt ja auch, nach demfelben Gejegbuche, 
te Ehe nur für einen bürgerlichen Vertrag, wozu bie Firdhliche Einfegnung wohl 
iblich, doch nicht erforderlich if. — Die neuere Staatsgefeßgebung hob in 
ıanchen Ländern die, zur Steuerung der Unfittlichkeit fehr vienlichen, Scorta⸗ 
lonsſtrafen auf. Nach Borfchrift der Paftoral ift den Concubinariis, welche in 
ccasione proxima voluntaria, die fie, wenn ed ihnen auch möglich ift, nicht 
erlafien wollen, leben, die Abfolution zu verweigern. — Nlerander VII. hat 
aber unterm 18. März 1666 folgenden Sat verdammt: »Non est obligandus 
oncubinarius ad ejiciendam concubinam, si haec nimis utilis esset ad oblec- 
amentum concubinarii, dum deficiente illa nimis aegre ageret vitam, et aliac 
pulae taedio magno concubinarium aflicerent, et alia famula nimis difficile 
aveniretur.« — Die Seelforger find verbunden, Berfonen, die in wilden Ehen 
eben, zu fich zu rufen und fie mittelft paftoreller Zufprache dahin zu Bewegen, 
aß fie ihrem verunfeufchenden Zufammenleben freiwillig entfagen. Bleibt ihre 
eligiofe Belehrung erfolglos, fo haben fie fich mit einem motivirten Berichte an 
ie Boligeiftelle zu wenden, nöthigenfall® aud) Anzeige bierüber an das bifchöf- 
ihe Drdinariat zu erftatten, damit dieſes mit der einfchlägigen Regierungsſtelle 
terüber communiciren Fünne. 

Concurrenz, Mitbewerbung, ift 1) im Handel: das Wettelfern von 
Berfäufern mit derfelben Waare auf demfelben Platze (f. den Art. Gewerbefrei- 
eit). — 2) Im Griminalredhte: dad Zufammentreffen mehrer, vom Straf: 
echte berührten, Subjecte oder Objecte auf einem u. demfelben Punkte. 

Concurs, im Allgemeinen, das Zufammentreffen oder Bewerben Mehrer um 
ine Sache, eine Stelle over einen Preis. Eo werden in manchen Etaaten öffent: 
ihe Aemter, namentlidy Lehrftellen, in Folge eines eröffneten E.e8 vergeben, um 
nter den Bewerbern den fenntnißreichften u. würbdigften mit befto mehr Sicher: 
eit auswählen zu können. — Befonders befannt aber ift der Ausdruck: „E. der 
Hläubiger“ bei gerichtlichen oder außergerichtlichen Schufldenliquivationen. So⸗ 
ald nämlich ein Schulpner fidy in die Lage verfeht fieht, feine Zahlungen ein— 
len zu müflen, (was nicht gerade den Zuftand abfoluter Infolvenz (1. d.) 
orausfegt,) u. ein Indult (f. d.) ihm von dem Gefege oder feinen Gläubigern 
icht gewährt wird, fo bleibt ihm nur der Weg des Accords cf. d.), oder ber 
es C.es übrig. Jener ift der außergerichtliche, diefer aber der gerichtliche, 
. man kann im Allgemeinen annehmen, daß, namentlich bei beveutenvderen Schul: 
enmaſſen, der erflere in Regel zuvor verfucht, u. erft, wenn er fehlichlägt, der 
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C. eintritt. Dan unterfcheidet hier a) den Generalc., ver ſich über alle Güter 
des Falliten erfiredt, in deſſen gervöhnichem Wohnorte u. vor deſſen orbentlicher 
Dbrigfei anhängig gemacht wird, u. b) den Privat⸗C, welcher nur die Güter 
des 
handelt wird. Die Eröffnung, oder der Anfang eines Ges erfolgt, ſobald Das Ge⸗ 
richt, auf Grundlage der nfolvenzerflärung, den Schuldner zur Güterabtretun 
(cessio bonorum) an feine Gläubiger befugt, weßhalb man auch den Ausdru 
„bonis cediren“ für C. gebraudt. Die Wirkung der E. Eröffnung iſt na 
mentlich, daß mit derfelben a) der Schulpner die Dispofttionsfähigfeit über feine 
Maſſe verliert, demnach er von da an weder Berfäufe, noch Berpfändungen, oder 
Geffionen in Bezug auf fie rechtögültig vornehmen kann, wogegen er: b) ſicheres 
Geleit (salvus conductus) gegen feine Wedhfelgläubiger erhält, oder, wie 3. B. 
nad) fächftichem und —ã Rechte, doch auf einen Geleitsbrief zu dieſem 
Behufe antragen kann. Es kommen in dieſer Hinſicht aber noch mandye Modifi⸗ 
cationen in Betracht.- So z. B. in Sachſen u. England, daß ein, bereits einge⸗ 
tretener, Berfonalarreft wegen Schulden dur Eröffnung eines C.es nicht aufges 
hoben wird. In Hamburg dagegen fann auf der Quratoren Anfuchen fogar.einem 
flüchtig gewordenen Falliten noch ficheres Geleit auf zwei, drei u. mehre Monate 
ertheilt werben, falls es im Interefie der Maffe wäre. c) Tritt nad) Eröffnung 
des C.es für alle Güter ver Maffe zu Gunften der Gläubiger eine concursmäßige 
Verwaltung ein, dergeftalt, daß alle, auf bloße Zahlung gerichtete, Klagen gegen 
den Cridarius einzuftellen find. d) Sind Compenfationen, Befchläge, Geffonem 
u. ſ. w. bei der Maffe nicht mehr zuläffig. e) Nehmen von Eröffnung des Ges 
an die Zinfen der Prioritäten die Natur von VBerzugszinfen an. — Außerdem be 
ginnen von diefem Zeitpunfte an noch mannigfache Friſten. Mitunter tritt aud) 
der Ball ein, daß eine Infolvenzerflärung des Gemeinſchuldners fehlt, 3.8. wenn 
er flüchtig wird, oder ftirbt, oder fein Nachlaß an das Gericht abgegeben wird; 
dieß hindert aber die Eröffnung des C.es nicht, fondern derſelbe tritt dann ents 
weder auf Antrag der Gemeingläubiger, ober auf Einfehreitung bes Gerichte 
ex officio ein. Bel Eröffnung des C.es hat der Gemeinichulpner den Manifeſta⸗ 
tionseid zu leiften, dahin lautend, daß er auf alle Weife Ali de der Borles 
gun feines Status verfahren habe, ein gleiches Verfahren in Hinfidht auf feinen 
. audy ferner beobachten werbe u. fich vor feiner Entichlagung, ohne Erlaubniß 
feiner Gläubiger nicht außer Landes begeben wolle. Wegen Mitwiſſen oder Bel 
fand in den Angelegenheiten des Falliten wird häufig auch defien Ehefrau, Kin 
dern, Geſchäftsperſonale u. f.w. ein Manifeſtationseid abverlangt. — Die C.⸗Gläubiger 
werden unterfchieden in a) Vindicanten. 8 find dieß folche, welche einen, 
unter den Activen der Maffe noch in natura befinvlichen und aus ihrem Beſitze 
herrührenden, Gegenftand für fich in Anfpruch nehmen u. auf deſſen ‚Prrausgabe 
Aniragen fönnen, weil deſſen Eigenthum weder vor dem C., noch durch diefen auf 
den Gemeinſchuldner übergegangen ift. b) Separatiften, ſolche Erebitoren, 
welche die Abjonderung eines ganzen Bermögenstheild bei der Maſſe beanfpruchen 
fönnen. Befonders find die Gläubiger u. Legatare eines Erblaſſers hieher gehörig, 
infofern ihnen das Recht zuftcht, Behufs ihrer Befrienigung, auf Abfonderung des 
Nachlaſſes des Kepteren vom Vermögen des fallit gegangenen Erben zu bringen, 
damit erft der, ſodann noch verbleibende, Reſt zur Ballitmafje gelange. Ferner der 
andere Ehegatte bei ftattfindender Gütergemeinfchaft, für den Hall, daß nur der 
eine Ehegatte in C. geräth. c) Eigentlidhe Gläubiger, welche anderweitig, 
aus irgend einem rechtögültigen Grunde, Anfprüche an ven Gemeinſchuldner geltend 
machen, welche aus der Zeit vor feinem C. herrühren. Wohl zu unterfcheiden von 
allen dieſen Gemein» over &.-Gläubigern find aber die Maffengläubiger. Ale 
Solche bezeichnet man alle Diejenigen, weldye nicht von dem Gemeinſchuldner, 
fondern von den Grebitoren deſſelben, als Gemeinfchaft betrachtet, ihre Befrie⸗ 
digung zu fordern berechtigt find. Hieher zählen: a) Deffentliche Behörven, für die 


emeinfchuldner® in einem befondern Staate anbetrifft, u. nur in Diefem vers _ 


ihnen guftändigen, Inufenden Abgaben, b) Solche Berfonen, denen Nugungen aus 
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Srundftüden zukommen, welche ber Mafie zugehören, infofern ver Betrag erfterer 
alt nad) ebrochenem C. liquid wird. c) Die Zinfen von Lehnfchulden, aus bei 
ver Mafie dlihen Lehen. d) Die Aominiftratoren der Activmaſſe. e) Alle 
Soldye , weiche nach eröffnetem C. mit der Mafle oder refp. deren Vertretern, 
mabbängig vom Ce, tranfigirten, 3. B. derfelben Waaren oder eh lel verfaufs- 
tim, 2ocale vermietheten, Arbeiten lieferten u. f. w. Die Maffengläub ger müflen 
vor allen Andern befriedigt werden, u. gewöhnlich fogar ohne Liquidation. Sie 
brauchen ferner nig die Beendigung des C. es abzuwarten u. haben begreiflicher⸗ 
weiſe auch Feine Koſten deſſelben zu tragen. Unter einander muß bagegen bei 
ihnen nöthigenfall8 Derjenige, welcher ein fchwächeres Recht hat, Dem weichen, 
der ein ſtaͤrkeres befigt. Borftehende Einiheilung ver Gläubiger beim ©, if bie 
allgemeinere ; Partifularrechte einzelner Länder u. Plaͤtze unterfcheiden aber dabei 
oftmals anders. — Sogleidy nad) Ausbruch des C.es tritt der fogenannte offene 
Arreft, oder die Sperre der Altivmaſſe, d. b. des gefammten unbeweglichen 
u. beweglichen Vermögens des Yalliten ein, indem baflelbe unter gerichtliche Ver⸗ 
wahrung genommen wird. Naͤchſtdem wird Sorge getragen, dag bie Geſchafts⸗ 
verwaltung des Gemeinfchulpners im Gange erhalten und fernerer Verluft dabei 
möglichft verhindert werde. Das Verfahren biebei ift abweichend. Nach gemeinem 
deutfchem Rechte wird auf Seite des C.⸗Richters ald Gütervertreter (curator 
bonoram) ein Sachverwalter ernannt, um aus der Mitte der Gläubiger einen 
oder, mehre Maffenvertreter (curatores massae) Behufs der Handlungen ; 
endlich für viele, fowie namentlich für die Apminiftration des Jmobiliarvermögens, 
auf gemeinfamen Borfchlag des Güter: u. Maffenvertreters, noch befonvdere Se 
quefter). Bei der großen Langfamfeit u. Koftipieligkeit, welche im Allgemeinen 
jedes @.-Berfahren mit fich führt, ift die Geſetzgebung aller Länder auf einen 
Ausweg bedacht geweſen, daffelbe möglich abzufürzen, u. zwar durch den noth⸗ 
wendigen Accord, ober, wie ver Code de Commerce ihn nennt, das Concor⸗ 
bat. Er wird herbeigeführt, wenn die Mehrzahl der Erebitoren in ihn einmwilligt, 
und hat die Minderzaht ſich demſelben zwangsweiſe anzufchließen. Seine Wir 
fung ift, daß die Gläubiger ſich mit einem fetzgeſetzten Theile ihrer Forderungen 
zufrieden flellen, und gegen Empfang deflelben die Maffe dem Proponenten des 
Accord abtreten, welches häufig der Gemeinfchulpner felbft if. Bon der Zwangs⸗ 
verpflichtung zum Beitritte zum nothwendigen Accorve befreit im Allgemeinen bie 
Nichtqualification des Gemeinfchuldners zur Rechtswohlthat der cessio bonorum, 
namentlid) der böstwillige Bankerott u. f. w.; indeß enthalten die Particularredhte 
doch auch noch verſchiedene anderweitige Befreiungen. “Durch den E. erlifcht für 
die Gläubiger zwar in manchen Fällen, keineswegs aber in den meiften, noch nad) 
den meiſten Particularrechten, das Recht einer nachträglichen Anfprache an den 
Gemeinſchuldner, falls Derjelbe wieder in eine befiere Lage fommt. Bor Allem ift 
bieß Recht, welches auch das Nachmah nungsrecht genannt wird, in allen 
Fällen vorbehalten, wo ein betrügerifcher Banferott vorliegt. Auch der nothwen⸗ 
dige Accord fchließt dafſelbe nad mehren Öefengebungen noch ein; wie leicht zu 
ermeilen, ift aber der Troſt dabei für den Gläubiger jeverzeit nicht eben groß, 
Br fehr felten nur wird einmal.eine Nachzahlung in Gemäßheit dieſes Rechts 
erfolgen. 

Concuſſion, f. Erpreffung. 

Sondamine, Charles Marie de la, Naturforfcher, geboren zu Paris 
1701, gab die militärifche Laufbahn auf, um fich ganz der Wiſſenſchaft zu widmen, in 
deren Intereſſe er mehre Reifen unternahm. Im Jahre 1736 reiste er mit Godin 
u. Bouguer nad Beru, um die Geftalt der Erde zu beflimmen, wodurch New⸗ 
ton’® Lehre von ber Aoplattung ber Erde nach den Polen zu Beftätigung erhielt. 
Er ſtarb 1774 in Folge einer Operation , die er für's Befte der Wiſſenſchaft an 
fi) vornehmen lieg. Man hat von ihm mehre Werke, darunter Memoiren über bie 
Blatternimpfung (Par. 1754), zu deren Verbreitung in Frankreich er nicht wenig 
beigetragen hat. 


2 Conbs. 


Eonde, 1) Stadt u. Feſtung 3. Ranges, am Einfluffe ver Heone in bie 
Scheide, im Bezirke Douay des frangöfifchen Departements Rord, in fumpfiger 
Gegend, bejeftigt von Chevalier de Ville u.Bauban, hat 10 Baftions, 7 Raves 
lins u. drei, nach der Seite von Tournay vorgefdyobene Redouten. Die Einwohs 
-ner, 6500 an der Zahl, treiben Schifffahrt u. befchäftigen fi) mit dem Schiff, 
baue. Bon diefer Stadt führen die Prinzen der Linie C. den Nameu; während 
der Revolution bieß der Ort Nord⸗Libre. — 2) C. sur Noirean, fehr alte 
Stadt im franzöfifhen Departement Calvados, am Zufammenfluffe der Durance 
und ded Noireau, bat ein Handeldgericht und 6000 Einwohner. Sie treibt fehr 
ftarfen Handel u. befannte ſich Früßpeit zum Proteſtantismus. 

Sonde, Name eines berühmten Franzöfifchen Gefchlechtes, Seitenlinte des 
Haufes Bourbon, dad viele geichichtlih merkwürdige Maͤnner zählt, von denen 
wir anführen: 1) Louis I. von Bourbon, Prinz von C., Seraog von Enghien, 
Marquis von Conti, geboren 1530, war der fünfte und lezte Sohn Kals von 
Bourbon, Grafen von Vendoͤme. Er machte feinen erften Belbing unter ‚Hein 
rich II. u. fchloß ſich nach deſſen Tode den Reformirten an. Er foll im Geheimen 
die Verſchwoͤrung von Amboiſe angeftiftet haben, u. wurde bald nachher fefgefeht 
u. zum Tode verurtheilt. Der Tod Kranz U. rettete ihn. Er ſtellte ſich von Neuem 
an die Spige der Proteftanten u. eroberte mehre Städte. In der Schlacht von 
Dreur (1562) verwundet u. aranam, erhielt er durdy das Kriedensedict von Ams 
boiſe feine Kreiheit wieder. verlor die Schladht bei St. Denis (1567) u. fiel 
in der Schladht bei Jarnac am 13. März 1569. — 2) Henri L von Bours 
bon, Prinz von &, Sohn ded Vorigen, geboren 1552, ward nad) feines Vaters 
Tode nebft dem Könige von Navarra (Heinrih IV) Haupt der Neformirten, ' 
fammelte 1575 fremde Truppen , zeichnete fich bei Coutras aus (1587) u. flarb, 
wie man fagt, vergiftet von feiner rau (1588). — 3) Henri I. von Bours 
bon, Prinz von E., Sohn des Vorigen, „geboren 1588, ſechs Monate nach feines 
Baterd Tode, ward in der katholiſchen Keligion erzogen und vermählte ſich 1609 
mit Charlotte von Montmorency, in welche fidy Heinrich IV. heftig verliebte. C. 
zerfiel deghalb mit dem Könige, verließ Frankreich u. a erft nach des Könige 
Zode zurüd. Mehre Male im Aufftande gegen ven Hof Ludwigs XIII. und vom 
Eeptember 1616—19 in der Baftille —3 kam er nach Ludwigs XIII. Tode 
an die Epitze der Regentſchaft u. ſtarb 1646. — 4) Louis I von Bourbon, 
Prinz von @., der große C. genannt, Sohn des Vorigen, geboren 1621 zu Pas 
ris, zeichnete ſich durch frühe Entwidelung feiner Talente aus u. erlangte bald 
einen großen Delnenzuhm, indem er in feinem 22. Jahre — er war damals noch 
Herzog von Enghien — die Schladht bei Rocroi gegen die Spanier gewann 
(1643). Er nahm dann am 30jährigen Kriege Theil, ing im folgenden Jahre 
(1644) nady Deutichland, griff ven General Mercy bei Freiburg an, Iteferte drei 
Schlachten in vier Tagen u. fiegte dreimal. Das gefunfene Waffenglüd der Fran⸗ 
zofen rief ihn 1645 nach Flandern, wo er die Armee des Erzherzogs Leopold bei 
Lend (Artois) 1648 fprengte. Er ftand beim Wolfe in großem Anfeben, fühlte aber 
feine Geiftesüberlegenheit über ven Cardinal Mazarin, der damals die Regierung 
lenfte, zu ftarf u. wurde deßhalb durch die Eabalen deſſelben 1650 nach Vincen⸗ 
nes in Verwahrung gebracht. Nach einem Jahre erhielt er feine Breibeit wieder, 
n. bald darauf verband er ſich mit den Spaniern, um den franz fiſchen Hof zu 
befriegen. Er hätte damals vieleicht die ganze Fönigliche Armee aufgerteben, wenn 
Zurenne nicht zu Hilfe gefommen wäre. Als Oberfeldherr der fpanifchen Armeen 
verrichtete er in den folgenden Jahren große Thaten in den Niederlanden, bis ihn 
der pyrenäifche Friede 1659 feinem Vaterlande wieder gab. Er diente darauf mit 
wahrer Ergebenheit, eroberte 1663 die Srandye-Bomte u. fegte 1675, nach Turenne's 
Tode, den Krieg in Deutfchland fort. Allein, bald zwang ihn dad Podagra, das 
Commando abzugeben ; er begab ſich auf fein Landhaus Chantiliy u. farb 1686 zu 
Sontainchleau. Er war ein großer General u. dabei ein Freund der Wiffenfchaften 
u. Künfte, CI. Hist. de Louis de Bourbon, prince de Condé, par P. Coste (ed. 
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3. & la Haye 1783, 2 Vol. 4). — 5) Henri Jules de Bourbon, Prinz 
ron C., Sohn des großen C., geboren 1643, geftorben 1709, zeichnete fid) bei meh⸗ 
ın Gelegenheiten unter feinem Vater aus, namentlich beim NRheinübergange 1672 u. 
in der Echladyt bei Eenef 1674. — 6) Louis Ill, Herzog von-Bourbon, Prinz 
von C., Sohn des Borigen, geboren 1688, diente mit Auszeichnung vor Phi: 
ipp&burg unter dem großen Dauphin, folgte dem Könige zur Belagerung von 
Mons (1689) u. Ramur (1692), u. that ſich bei Steinfirchen (1692) u. Neer⸗ 
winden (1693) hervor. Er ftarb plöglich zu Paris 1710. — 7) Louis Henri, 
gerzog von Bourbon, geboren 1692, ward beim Tode Ludwigs XIV. Chef des 
egentichaftsrathes u. leitete 1716 die Erziehung des Könige. Beim Tode des 
Herzogs von Orleans ward er erſter Minifter; aber das Bolf, das er zu hoch 
befteuerte, war ihm nicht hold, u. fchob auf ihn u. feine Maitreffe die Unfälle, die 
Frankreich betrafen. Er ſchloß die Heirath Ludwigs XV. mit Maria Leczinska u. 
ward Durch die Intriguen des Cardinals Fleury geftürzt, der ihn nad) Chantilly 
verbannte, wo er 1740 ftarb.— 8) Louis Joſeph, Herzog von Bourbon, Brinz 
von @., einziger Sohn des Vorigen, geboren 1736, erbte von feinem Bater die 
Würde eines Gouverneurs von Burgund u. Großmeiſters des Föniglichen Haufes. 
Gr zeichnete fi während des Tjährigen Krieges aus und Ai rc bei Friedberg 
1762 einen beveutenden Sieg über den Erbprinzen von Braunſchweig. Im Jahre 
1757 u. 1788 präfipirte er das vierte Bureau der zwei Verfammlungen der Nos 
tabeln und emigrirte im folgenden Jahre. Durdy das Beginnen, die frangöftiche 
Revolution vom fremden Boden aus zu befämpfen, entfremdete er Diefe dem Koͤ⸗ 
nigshauſe immer entichievener, verleitete fie zum MWeberfchreiten aller Mäßigung, 
ohne durch fein Corps Emigranten, troß aller Tapferkeit, einen wefentlichen Er- 
folg zu erfämpfen. Radı Yurlöfun feines Corps (1800) begab er ſich nach Engs 
land, kehrte 1814 nad) Frankreich zurüd und flarb 1818 zu Paris. Er tft der 
Berfafler des trefflidhen „Essai sur la vie du Grand Condé“ (London 1806). 
— 9) Louis Henri Joſeph, Herzog von Bourbon, Prinz von C., Sohn 
des Rorigen, geboren 1756, hing mit heftiger Liebe an Louife Marie The: 
reſe Balthilde von Orleans, follte fie auch nach zwei Jahren heirathen, ent: 
führte fie aber aus dem Kloſter und vermählte fidy mit ihr. Die Frucht diefer 
Che war der Herzog von Enghien. Epäter fchlug er fi mit dem Grafen 
von Artoid (nachmaligem Könige Karl X.), ohne daß jedoch einer verwundet 
wurde, u. ward deßhalb nad) Ehantilly verwiefen. 1780 trennte er ſich von feiner 
Gemahlin (die feit 1816 wieder in Paris lebte u. dort farb), ging 1782 mit 
dem Grafen von Artois zur Belagerung von Gibraltar u. ward deshalb Mar- 
hal. Er wanderte 1789 mit feinem Vater aus. Gleich diefem, focht er tapfer, 
u fehrte mit ihm 1814 aus England zurüd. Ludwig XVIII. ernannte ihn zum 
Oberft der leichten Infanterie. Seit 1817 in vertrauter Berbindung mit einer 
Engländerin, Dawes, geborenen Clarke, die 1818 mit feinem Adjutanten, Baron 
—8* s, verheirathet wurde (ſpäter von dieſem geſchieden, beherrſchte ſie den 
rinzen ganz), ward er bei der Zunahme des Alters Fränflich u. ſeit der Juli: 
revolution ſchwermüthig. Am Morgen des 29. Aug. 1830 fand man ihn an 
nem Fenfterladen feines Echlafzimmers, mittelft zweier, in Schlingen gefnüpften, 
Tücher erhenkt. In feinem Teftamente — er war fehr reich — hatte er feinen 
Vathen, den Herzog von Aumale, vierten Sohn des jehigen Königs Ludwig 
Philipp, zum Erben von 26 Millionen Fred. eingefegt, u. der Baronin Feucheres 
2 Mill. u. zei feiner Güter vermacht. Die Eeitenverwandten C.s, die “Prinzen 
von Rohan, griffen diefe Verfügungen an, indem fie zugleich Ludwig “Philipp 
der Erbfchleicherei u. die Feuchoͤres des Mordes befchuldigten. Die Gerichte fan- 
den beide Anflagen für völlig unbegründet. Vgl. „Hist complete du procds 
relatif à la mort et au testament du duc de Bourbon“ (Par. 1832). Mit dem 
Bringen erlofh das Geſchlecht. — 9) Louis Anton Heinrih v. C. Sohn 
des Vorigen, |. Enghien. 
Gondenfation, die Zufammenziehung der Mafle, in einen Fleineren Raum; 
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Berbichtung ver Dämpfe u. Gaſe (f. dd.) in tropfbare Klüffigkeiten, durch 
Entztehung der Wärme — Condenſator heißt bei Dampfmafchtnen derjenige 
Theil, in welchem die Verdichtung der Dämpfe zu Wafler geichieht (vgl. d. Art. 
Dampfmafchinen) — In der Phyſik nennt man Condenſator ein, von Bolta 
(f. d.) erfundenes Inftrument, um ſchwache Grave der Elektricität zu beobachten 
u. zu fammeln. Derſelbe gleicht einem Elefterphor cf. d.), befteht aber n N 
wie biefer, aus einer ifolirenven, fondern aus einer fchlechtleitenden Platte, 3. 2. 
von Marmor, Alabaſter, mit Leinöl getränftem, oder gefirnißtem, trodenem Holze, 
u. einem wohlabgerunbetem Dedel von Metall, ver genau auf die Platte paßt u. 
mittelft feidener Schnüre, oder eines gläfernen Handgriffes, auf dieſelbe gelegt u. 
wieder abgenommen werden kann. Die Wirfung bieje® erkzeuges Mich darauf, 
daß der, auf der nichtifolirten ‘Platte ftehende, Dedel nicht nur alle, ihm vorher 
mitgetheilte, &lektrichtät weit fefter an fidy hält, als wenn er ifolitt wäre, fondern 
in diefem Zuftande audy weit mehr neue Gieftricität anzunehmen fähig if. Diele 
Cigenfhaften laſſen ſich aus den eleftrifhen Wirkungöfreifen. erklären; es ſtrebt 
nämlidy ein elektrifirter Körper, in andern Körpern, die in feinen Wirkungskeis 
gebracht werben, eine, ber feinigen entgegengefehte, Elektricität hervorzubringen. 
ird nun elh ‚oliver Körper, der auf eben diefe Art u. eben fo ftarf elektrifirt 
if, als er, in feinen Wirkungskreis gebracht, fo wird aus bemfelben ein Theil 
diefer Eleftricität herauszugeben ftreben, d. h. dieſe Eleftricität wird mehr Inten⸗ 
fität oder Streben nad) uegung u. Mittheilung zeigen; dagegen die Fähigkeit 
des Körpers, mehr von dieſer Eleftrichtät anzunehmen, oder feine Capacität vers 
mindert wird. Wird dägegen in den Wirkungsfeid eines eleftrifirten Körpers ein 
anderer gebracht, der auf die, jenem entgegengefebte, Art eleftrifiet ift, fo wird 
ein Theil dieſer enfgegengefegten Eleftricität gebunden, ihre Intenſität geſchwächt u. 
der Körper fähig gemacht, noch mehr Gleftricität anzunehmen, d. I. feine Capa⸗ 
cität wird verftärkt. Wird nun dem Dedel des C. s Elektricität zugeführt, 3. D. 
pofitive, fo bindet die Platte, ald Bafis, die elektrifche Ylüffigkeit mehr, ihre In 
tenfität wird vermindert, die Capacität des Deckels wächst, u.fo kann ſich immer 
mehr u. mehr von der zugeführten Giektrichtät fammeln, bie unmerfbar tft, fo 
lange der Dedel auf der Baſis ruhet, aber fogleich wahrgenommen wird, wenn 
man-ihn an ben feidenen Schnüren hinlänglidy davon entfernt. Um mun hiebel 
den wirklichen Uebergang ver, dem Dede. zugeführten, Glektricität in die Baſis 
zu verhüten, wählt man zur lebtern einen fchlechten, over Halbleiter, der dieſem 
Uebergange ftarf genug wiverfteht. Durch den E. hat man entvedt, daß bei ver- 
ſchiedenen Serfiörungen oder neuen Sufammenfegungen von Körpern, wobei Wärme 
wirkſam ift, fich Eleftrichtät entwidele, 3. B. bet der Auspünftung des Waflers, 
beim Verbrennen der Kohlen, bei Erzeugung des Waflerftoff» u. Salpetergafes, 
bei der Erhitzung des menfchlichen Körpers durch Deregung u, dal 
Condillae, Etienne Bonnot ve Mabiy, der Begrü e8 Senſu a⸗ 
lismus (f. d) in Frankreich, Abbs, Mitglied der franzoͤſiſchen u. der Berliner 
Akademie, geboren zu Grenoble 1714, war Lehrer des nachmaligen Herzogs 
Ferdinand von Parma u. ftarb auf feinem Landgute Flux in Orleannais (3. Aug. 
1780). Philofophifcher Denker, vermien er in feinen, mit vielem Beifalle aufges 
nommenen u. aud) in's Deutfche überienten, philofophifchen riften alle leeren 
Hypothefen u. Unterfuchungen. Nach ihm ift die Bildung u. Bervolllommnung 
der Sprache, welche er aus den Lauten des Dergnü end u. des Schmerzed her⸗ 
vorgehen läßt, dad Mittel, wodurch fi ale W enfchaft entwickelt u. fortbildet. 
Von ſeinen Schriften, die ſich durch einen bewundernswerthen, klaren Styl aus⸗ 
zeichnen, iſt Die bedeutendſte: „Traito des sensations“ (2 Bde., Lond. u. Par. 1754); 
auch feine „Art de penser u. Logique“ ift trefflich. Aufferdem nennen wir: „Essai 
sur l’origine des connaissances humaines“ (Amfterd. 1746, 2. Bde. 12. Neue 
Ausg. 1788) u. „Cours d’ ötudes pour linstruction du prince de Parme“ 
(1789. 16 Bände. 12.). Seine „Oeuvres“ (beforgt von Arnur u. Mousnier) 
Bar, 1798, 23 Bde. 
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Condor, f. Geier. 

Sondorcet, Marie Jean Antoine Nicolas Karstat, Marquis von, 
Iharffinniger Mathematifer u. politifcher Schriftfteller, geboren 1743 zu Ribe- 
mont, zeigte fchon auf dem Eollöge von Navarra Vorliebe zur Mathematif und 

1765 fchrieb er eine zehanblung, über die Integrafrechnung, der 1768 
der erfte Theil feiner „Analyfe” folgte. Sein Streben war, ſich die Stelle eines 
Sekretärs der Akademie der Wiſſenſchaften zu erwerben u., um biefe Abſicht zu 
erreichen, mußte er zeigen, daß er noch eiwas mehr fei, ald Mathematifer. 
Darum bearbeitete er die Lobreden auf die, vor 1699 verflorbenen Akademiker, 
welche er 1773 herausgab. Die Arbeit fand Belfall u. C. erhielt die gerwünfchte 
Stelle. Darauf ward ihm der Auftrag ertheilt, die Lobrede des Herzogs von 
Briellisre, der Ehrenmitglied der Afademie gewefen, zu fchreiben. Die Sache 
zog fich in die Länge, u. der Minifter Maurepasd machte ihm deßhalb Vorwürfe 
über die Verzögerung, C. ermwiverte: „Ich werde midy nie dazu verftehen, einen 
Mann zu loben, der unter der Regierung Ludwig's XV. die ſchändlichen lettres 
de cachet verſchwenderiſch audgefertigt hat." C. fah, fo lange Maurepas lebte, 
bie franzöſiſche Akademie fich verfchloflen, die ihm erft 1782 geöffnet warb. Unter 
ven Gedaͤchtnißreden, welche er in ber Alademie gehalten, verdienen die auf d'Alem⸗ 
bert, Buffon, Euler, Bergmann, Franklin u. Linns befonderd erwähnt zu werben. 
zu leich jeßte er feine mathematifchen Studien fort u. gewann 1777 durch feine 

rijt über die Sheorie der Kometen den, von der Berliner Akademie audgefep- 
ten, Preis. Uebrigens beichäftigte er fi) auch mit focialen Fragen u. war Mits 
arbeiter der befannten Encyclopädie. 1788 gab er fein Werf über die Provinzial 
verfammlungen ‚heraus. Bei dem Ausbruche der Revolution übernahm er bie 
Bertheidigung der Grundſätze, von denen ſie ausging, um auf die Reformen hin. 
wleiten, die nad) feiner Anficht den Staat retten-u. eine beſſere Orbnung ber 
Dinge, im Intereſſe deg. Volkes, begründen Fonnten. Mit Cerutti verband er fich 
wur Heraudgabe einer Zeitfchrift, um durch fie auf bie öffentliche Meinung zu wir- 
fin. In der gefeßgebenden Berfammlung trat er al8 Abgeordneter der Stadt 
Bari auf u. nahm feine Etelle unter den entfchiedenen Freunden der Bewegung. 
Er verläugnete niemals die Gefinnungen der Menfchenliebe u. Gerechtigkeit, u. trat 
von feinen audgefprochenen Lehren und . Grundfägen mit Scheue ſelbſt zurüd, 
wo es ihre unmittelbare Ainwenbung auf gegebene Perfonen u. Berhältniffe galt. 
Bei den Verhandlungen über die Emigranten ftellte er den Grundfag auf, nur 
diejenigen feien mit dem Tode zu ftrafen, die mit den Waffen in der Hand ges 
fangen würden. Im Februar 1792 war er Präfident der Gefeßgebung, u. nad) 
dem entjcheidenden 10. Auguft verfaßte er die befannte Adreſſe an die Sranzofen 
u. Europa, weldye die Suspenfton des Könige rechtfertigen follte. Als der Konvent 
das Richteramt übernahm, ftimmte E. für die härteite Strafenach der des Todes, 
was ihm damals fehr übel angerechnet wurde. Bald darauf trug er auf Die . 
gänzliche Abſchaffung der Todesitrafe an, ausgenommen in Fällen von Staats— 
perbrechen. Bald darauf ward er von dem Erfapuziner Chabot ald Mitfchuldiger 
con Briffot angeflagt. Eine Anklage war in dieſer Zeit ein Todesurtheil. €. 
hatte fich verborgen u. warb außer dem: Gefege erklärt. Acht Monate fand er 
ine Freiftätte bei einer cdeln Freundin. Ta er fie aber nicht felbft in Todes; 
jefabr bringen wollte, verließ er gegen die Mitte des März 1794 Paris u, fuchte 
ine Zufluchisſtätte auf dem Lanphaufe eincd alten Freundes, den er aber nicht 
raf. Er verbarg fi, aus Furcht entdedt zu werden, einige Tage in einer 
Steingrube. Der Hunger trieb ihn in ein Wirthshaus zu Clamart, wo man 
hn als verdächtig verbaftete u. nad Bourg-la-Reine ind Gefängniß abführte. 
Am folgenden wage — den 28. März 1794 — wollte man ihn aus demfelben 
ror Gericht zum Verhöre bringen, fand ihn aber todt. Er hatte Gift genommen, 
a8 er feit längerer Zeit bei fich trug, um im Nothfalle davon Gebraudy zu ma- 
hen. In den Fageı, bie. er, geächtet u. won feinen Henkern aufgefucht, in Ver: 
borgenheit zubrachte, fchrieb er den „Verfuch der gefchichtlichen Darftellung ver 
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Fortfchritte des menfchlichen Geiles! — ein zeugniß der Stärke feiner Seele, 
die auch in einer troftlofen Zeit, unter dem Belle des Henkers, den Glauben an 
die Menfchheit u. ihre höhere Beftimmung nicht verlor. Er war ein unerfchütters 
licher Charakter, der übrigens unter der rauhen Schale eines herben, oft barfchen 
Aeußern einen lebenskräftigen, gefunden Kern verbarg. Unter feinen Schriften find 
noch bemerfendwerth: eine Ausgabe der Gedanken Pascal’, das Leben Vol⸗ 
taire's, ein Bericht über den öffentlichen Unterricht, eine Analyfe der vorzüglichften 
[rangöfifcpen u. ausländifchen Werke über. die Bolitit im Allgemeinen, u. ein Band 
nmerfungen zu dem berühmten Werfe von Smith, Unterfuchungen über vie 
Natur u. die Urfachen des Reichthums der Nationen. - . 
” Eondottieri, Anführer der Miethfoldaten, welche im Mittelalter verfchiedene 
Staaten Jtalend im Soide hatten. Obgleich Feinde dem Namen nach, lieferten 
fie fih nur © eintreffen, u. erpreßten von den Etaaten, die fich ihrer bebienten, 
hohen Lohn. Ihre Raub» u. Plünverungsluft Fam ihrer Treulofigfeit gleich. 
Der* berühmtefte davon war Gtacomo Attendolo, genannt Sforza, der feis 
nen Rachfommen den Thron von Mailand - verfchaffte. Außerdem find befannt: 
die beiven Braccios, Garaccioli, Carmagnioli, Coglierni u. 4. Auch in Frank: 
reich traten ähnliche Erfcheinungen im 14. Jahrhunderte unter. dem Namen »Com- 
pagnies grandes« hervor. Der Connetable Duguesclin veranlaßte fie endlich, 
nach Spanien zu ziehen, um gegen Peter den Graufamen unter Heinrid) Tranftas 
mare zu ftreiten. . 

Conductor, Leiter; 1) bei der Elektrifirmafchine der Theil, welcher bie 

erzeugte Eieftricität aufnimmt. Solche Stoffe, die dazu geeignet find, find 3. 2. 
etalle, Kohlen, Waffe. ©. das Nähere u. d. Art. Eleftricität u. Eleftris 
ſirmaſchine. —. 2) Mafchine, um Perſonen mit Knochenbrüchen bequem trands 
ortiren zu Fönnen. — 3) Inſtrument, das bei einer dhirurgifchen Operation andere 
erfzeuge leitet, als: Hohlfonde; beſonders Leiter zur Einbringung der Steinzange 
beim großen Apparate des Steinfchnittes. 
onegliano, Stadt am Montegnano, in der venetianifchen Arooing Treoifo, j 
mit 6000 Einwohnern, die Tuch» u. Seidenzeugmwebereien unterhalten. Napoleon 
erhob ed zu Gunften des Marfhalls Moncey zu einem Herzogthume. In ber 
Nähe von E. die Trümmer einer alten Burg, von wo aus man die Gegend 
weithin überfchaut. 

Eonfeffion, eigentlich: Geftändnig, Bekenntnis; vornehmlidy verfteht man 
darunter dad Befenntniß des Glaubens; daher z. B. Augsburger ®. (f. d.), 
das Glaubensbefenntniß der Proteftanten; Helvetiſche C., Glaubensbekenntniß 
oder Glaubensſchrift ver Reformirten; Brandenburgifche C.; Franzäfifche 
E.; Genfer &; Ungarifhe €. u. f. f. Alle diefe C.en entftanden zur Zeit der 
fog. Reformation, wo fd einzelne Länder, Städte u. Etände von der Fatholifchen 
Kirche, der fides catholica, losriſſen u. ihre eigenen Lehr u. Olaubensmeinungen, 
berfelben gegenüber, durch ſolche E.en geltend zu machen fuchten. Die fatholifcye 
Kirche hatte dieß nicht nöthig, da fie dem nur auf die fides catholica bafirt iſt, weß⸗ 
halb man auch von feiner Latholifchen E. fpricht, oder, mo u. wann dieß gefchieht, 
nur irrthümlicher Weile. — Das Nähere hierüber leſe man unter den Art. |ym- 
bolifhe Bücher u. reformirte Glaubenspartei nad). 

Confinien, eigentlich Gränzen; dann heißen fo, befonderd mit dem Präbi- 
cate „wälfche” E., zwei Kreife in Tyrol (der Roveredoer u. Trienter Kreis), 
die vornehmlich italienifches Gepräge an fich tragen. 

Sonfirmation heißt bei den Sroteftanten die Feier der Taufbunded-Erneue- 
rung, welche in der Ablegung des Firdylichen Glaubensbekenntniſſes befteht, und 
dem erftmaligen Genuſſe des heiligen Abendmahls borauögent. Es war natür- 
ih, daß die Lüde, welche durch die Abfchaffung des heiligen Sacraments der 
Birmung (f. d.) in der proteftantifchen Kirchengemeinſchaft entftand, nur zu 
bald fühldar werden mußte, u. fo wurbe denn, als freilich ſehr mangelhaftes 
Surrogat für dieſe Gnadenſpende der katholiſchen Kirche, ſchon im Jahre 1540 
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s Brandenburgifchen, u. bald darauf in mehren proteftantifchen Ländern die C. 
ngeführt, indefien erft im 18. Jahrhunderte allgemein u. öffentlich gefeiert. Das 
iter der Confirmanten iſt, je nad) den, in den verfchiedenen Ländern beſtehenden 
erordnungen, im Durchichnitte auf 14— 16 Jahre refgeleht 

Conßteor. Nachdem der Priefter, welcher die heilige Meſſe liest, an den 
ltar getreten, das Corporale ausgebreitet, ven Kelch gehörig geftellt, dad Meß⸗ 
ach aufgeichlagen, die Mefle u. die dahin einfchlagenden Gollecten aufgefucht 
‚ feine Intention gemacht bat, begibt er fi) an die unterfle Stufe des Altare, 
muflectirt oder verbeugt fich, je nachdem in dem betreffenden Altare das Santiffis 
am aufbewahrt ift, oder nicht, u. beginnt, indem er ſich wit dem größern 
reuze — von der Stirne nad) der Bruft — bezeichnet hat, mit vor der Bruft 
falteten Händen, die Antiphon: »Introibo ad altare Dei,« welche ver Miniftrant 
t »Ad Deum etc « beantwortet. Hierauf betet ber Priefter: »Gloria Patri etc.,« 
t Miniftrant refpondirt: »Sıcut erat in principio eto « ierauf fpricht ver 
rieſter nochmals die Antiphon: »Introibo etc « u..der Miniitrant: »Ad Deum 
0. Mährend der Prieſter betet: »Adjutorium nostrum,s bezeichnet er fich mit 
m Zeichen ded Kreuzes, wie oben bemerft wurde; der Miniftrant antwortet 
erauf: »Qui fecit cvelum etc.« Darauf ſpricht der Prieſter tief gebeugt und 
it gefalteten Händen (junctis manibus, profunde inclinatus) dad C. Der Mints 
rant antwortet: „Misereatur tui ; der !Briefter fagt „Amen“ u. richtet fidy auf, 
ormach der Miniftrant gleichfalls tiefgebeugt da6 C. betet. Hierauf betet ber 
riefter mit gefalsten Hinden die Abfolution u. Zwar aı dad „Misereatur etc ‚* 
elches der Minijtrant mit „Amen“ beantwortet u. b) „Indulgentiam, absolutio- 
m etc ‚“* wobei ſich der Prieſter mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet. Der 
tinifrant refpondirt audy hiebei mit „Amen.“ Hierauf betet der Prieſter ges 
mgt, alternirend mit dem Miniftranten, die Berfifel: „Deus tu conversus, 
stende nobis etc“ Nachdem der Miniftrant „Et cum spiritu tuo“ gefprochen, 
eitet der Prieſter die Hände aus, faltet fie wieder, fpricdht „Oremus u. betet, 
ährend er zum Altare hinauffteigt, mit leifer Stimme: „Aufer a nobis etc“; 
ınn ſpricht er, mit über den Altar gefalteten Händen gebeugt: „Oremus etc“ 
im Ausiprechen den Worte: „Quorum reliquiae hic sunt,“ Füge er den Altar u, 
'ginnt fodann, indem er fidy mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet (bei den 
odtenmejien aber ein foldyes über das Missale macht) die heilige Meile. — 
‘a8 Eünpdenbefenntniß, oder das C., welches der Prieſter beim Anfange der hei- 
gen Meile verrichten muß, war fchon zu den Zeiten der Apoitel üblidy. Die 
infũhrung befielben wird aber erft Gregor III. (731—741) zugefchrieben, ohne 
ı6 es damals fchon die heutige Form hatte; vielmehr wurde die Yormel des⸗ 
ben, wie fie heut zu Tage noch befteht, erft im 13. Jahrhunderte eingeführt, — 
m Beichtftuhle muß der Pönitent, che er feine Sünden nad) der Zahl und 
m Umftänden dem Beicdhtvater beichtet, nach der, im Katechismus angegebenen, 
ormel das Sündenbefenntniß ablegen. 

Gonföderation, f. Bund esftaat. 

Conflict, f Eollifion. 

Conformiften, in England, zur Zeit der Königin Elifabeth, diejenigen 
jeiftlichen und Laien, bie ch der Uniformitätdacte (1562) anfchloffen. Ihren 
tamen hatten fie daher, weil fie fi) conformirten, d. i. die gefeglich einge: 
ihrte Liturgie annahmen, u. das bifchöfliche Kirchenregiment billigten — im Ge- 
Be zu den Nonconformiften, oder Diffenters cf. d.). 

Sonfrontation. Man verftcht darunter denjenigen gerichtlichen ft, wo⸗ 
ıcch Verfonen, deren Ausfagen mit einander im Widerfpruche ftehen, einander zu dem 
wecke gegenübergeftellt werden, um ſich über den Widerfpruch zu erflären. Cine 
che gerichtliche Handlung kann auf verfchiedene Art vorgenommen werben; 
ämtich entweder zwiſchen mehren, angeblidy Mitfchuldigen, zwifchen einem Ange: 
huldigten u. einem Zeugen, oder zwifchen mehren Zeugen. — Die Vornahme 
mer 6. it nicht ohne Bedenklichkeiten. Erftend kann fie dad Mittel au Eollu- 
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ſionen (ſ. d.) zwiſchen den Perſonen, die ſich gegenüber geſtellt werden, ſeyn, 
beſonders dann, wann es Mitſchuldige find; u. zweitens dann auf der andern 
Seite durch Vornahme einer C. ein Unſchuldiger in Gefahr kommen. Eine C. 
erfordert daher, wenn ſie ihren Zweck erreichen ſoll, einen Inquirenten, welcher 
alle die Eigenſchaften beſitzt, die zu dem wichtigen Berufe eines Unterſuchungs⸗ 
Richters erfordert werden. | 

Congeſtion ift die, über das Öewöhntiche vermehrte, Anhäufung des Blutes 
in den kleinen Gefäßen. Man unterf det arterielle (aktive) @., wenn ber 
Zufluß des Bluted vermehrt, — vendfe (paffive) E,, wenn der Rüdfluß deſſelben 
vermindert Ei dabei darf es zu feinem Aufhören der Blurbewegung kommen, 
fonft ift nicht mehr C., fondern Bfutflodung vorhanden. Wenn C. in irgend 
einem Theile entfteht, fo ermeitern ſich vie feinen Blut⸗Gefäße (Bapillargetäße) 
beffelben in der Weife, daß. durch Eapillargefäße, durch welche im normalen Zu⸗ 
flande nur ein Blutkügelchen nad) dem andern durchfchlüpfen Fonnte, jebt 2 u. 3. 
neben einander durchgehen. Durch ie vermehrten Andrang ber — 
Blutkuͤgelchen entſteht eine vermehrte Röthe in den Theilen, welche ſich im Congeſtiv⸗ 
zuſtande befinden, ferner Anſchwellung, vermehrte Wärme und, durch den Drud 
auf die benachbarten Rerven, Schmerz. Berurfacht werben ®.en entweder: durch 
pönfiole ifche (gefundheitögemäße) Dorgänge, "indem es ein allgemein gültiges 

— 8 iſt, daß zu jenen Theilen, in denen eben vorzugsweiſe ein Entwicke⸗ 

lungsvorgang ſtatt hat, ein vermehrter Zufluß von Blut geſchieht: fo während 
des Zahnens, der Bubertäts-Entwidelung, der Schwangerfchaft ıc. ; oder C.en wer⸗ 
den verurfacht, auf pathologifchem (krankhaftem) Wege, durdy örtliche Reizung 
einzelner Theile — primäre C. — oder durdy Hinderniffe des Kreidlaufes und 
ftodende Ab⸗ u. Ausfonderungen — fefundäre E. — in welch letzterem Halle ges 
‚wöhnlich Theile von der C. befallen werben, die entweder durch Zurückbleiben in 
ihrer Entwidelung, oder durch deren übermäßiges Borangeeiltfeyn, eine vorzugs⸗ 
weife Empfänglichfeit für Blutandrang befiten. — Die Ausgänge der E.en find 
ſehr verſchieden: fie Fönnen vorübergehen, ohne irgend eine Spur zu hinterlaſ⸗ 
fen, oder es tritt vermehrte Sekretion ein in den, von der C. ergrifienen, Drgas 
nen, ober in andern, antagoniftifch ſich verhaltenden; oder die C. endet durch 
erhöhte Ernährung des ergriffenen Theils; — tritt weder vermehrte Sefretion, 
noch erhöhte Ernaͤhrung ein, fo entfteht Entzündung, over das Blut bahnt fi 
einen Weg nach Außen — es entfieht Blutung. — Die Behanplung der 
befteht, je nach den Umftänden, in (utentzlebungen, allgemeinen, wie örtlichen, 
oder in Anwendung der antagoniftifcdyen Heilmethovde, indem man in&befondere 
auf Fünftliche Weife in andern Theilen E.en zu erregen u. hiedurch den normalen 
Kreislauf wieder herzuftellen ſach : bM. 

Songlomerate heißen in der Geognoftif (Erdkunde) Gefteine, wo Stüde 
anderer Mineralien durch einen Stitt, d. i, durch einfaches oder dufammengefebtee 
Bindemittel (Kiefel-, Kalk-, Eifenfteins, Thon, Sandftein» u. andere Maſſen) 
dufammengehatten werben. Die verbundenen Steine find: Kiefel, Kalkftein, Augit, 

imsſtein, Bafalt, Klingftein, Trachit, Granit; Knochen, Mufcheln, Eifen, Graus 

wade, Nagelflüb, u. a., wornach die C. benannt werden. 

Congo. 1) Ein großes Reidy im fünmweftlichen Afrifa, welches zwiſchen 
3° His 8° 40’ ſüdlicher Br. u. 29° bis 38° öftlicher Länge gelegen ift, im N.W. 
an Loango, im RD. u. D. an das afrifanifche Binnenland, im S. an Matamba 
und Angola, im W. an den Ocean gränzt und einen Ylädyenraum von etwa 
6080 IM. bedecken mag; doch mögen die äußern Gränzen wohl fehr willfürlich 
auf allen Charten, felbft auf der von Arromfmith, gezogen feyn. Es macht eine 
Terraffe des afrifanifchen Honplatean aus, das hier den Namen Dembo rührt u. 
ii almählig gepen den Weſtrand herabſenkt. Auf diefem Hochplateau breitet 
fi) der große Binnenfee, Zawilanda oder Aqullanda, aus, u. vereinigen fich bie 
Flüſſe Barbola, Coango, Vambre u. Bancaor zu einem einzigen, dem Zaire, 
weldyer von ber letztern, weftlichen Bergreihe, Sundi, herabftürzt u. 80 Meilen 
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Verwaltung des Kirchenflaates, die aus Garbinälen u. andern Beamten bed rös 
mifchen Sol gebildet find und, nach Werfchiedenheit der Bermaltungdgegenftände, 
einen bald rein geiftlichen, bald rein weltlichen, bald gemifchten Wirfungsfreis 
haben. — 2) Legt man diefe Benenmung Gefellfchaften bei, weiche, unter Geneh⸗ 
migung der Kirchengewalt, fidy für religiöfe Zwecke bildeten; insbeſondere aber. 
einem Berbande mehrer Klöfter eined u. defielben Ordens. Die Reform der Klöfter, 
welche up feit dem jehnten Jahrhunderte nöthtg wurde, ging meift von 
einzelnen Klöftern, nady deren Mufter fid) andere des nämlichen Ordens bils 
beten, unter Genehmigung der Kirdyen-Obern aus. Das Klofter, dad Die Reform 
begann, wurde gewiſſermaßen als Stammflofter betrachtet, u. erhielt dadurch ein 
roͤßeres Anfehen vor den übrigen Kiofterinftituten deffelben Ordens, welche feiner 
ufficht u. Leitung unterworfen wurden, u. mit ihm zufammen eine Ordensd-G, 
bildeten. Jedes Klofter hat einen, aus feiner Mitte gewählten Klofter-Obern, dem ein 
Rath oder Eapitel in den Klofter-Eapitularen, d. i. in den, zu Brieftern gemeihten, 
Regular: Geiftlichen des Kloſters, Patres genannt, beigegeben ift. Stebkvem gibt 
es Beneral-Drvens-Gapiiel, welche aus den Lokal⸗Kloſter⸗Obern u. den gewählten 
Repräfentanten — den Definitoren — aller, zur C. gehörigen, Kiöfter gebilvet 
werden. Jene LofalsKlofter-Obern, welche in Abficht auf Didciplin ıc. die Auf⸗ 
fiht u. Leitung über die Klöfter eines gewifien Bezirks, der Brovinz genannt 
wird, führen, heißen Brovinziale, welchen wieder erwaͤhlte Cuſt oden u. Definitoren 
als Provinziat-Räthe zur Seite ftehen. Diefe Einrichtung wurde zuerft bei ben 
Elugniacenfern (f. d.) eingeführt u. durch die Eiftercienfer erweitert. Innocenz III. befahl 
auf dem vierten lateranifchen Concil (Can 12), daß diefelbe bei allen gerlihen 
Orden eingeführt u. alle drei Jahre ein GeneralsGapitel, wie bei den Ciſtercien⸗ 
fern, gehalten werden folle. In den meiften Klöftern gibt ed nebft dem Klofter-Obern: 
Subprioren, Vicare, Discreten, u. in den Prälaturen war der erfle nach 
dem Abte oder Prälaten gewöhnlich der Defan oder Prior. — 3) Führte dieſen 
Namen in Frankreich ein großer Verein eifriger Katholiten, der fchon feit dem 
Sabre 1811 in geiftlichen Brüderfchaften u. ähnlichen Verbindungen hervortrat, 
u. namentlid) durch den Jugendunterricht u. bie Verbreitung guter Tatholifcher 
Schriften Einfluß auf die religiöfe u. geiftige Richtung der Nation zu gewinnen 
beftrebt war. Unter ver Reftauration, u. namentlich feit der Thronbeſteigung 
Karls X., wurden demfelben vielfache Begünftigungen zu Theile. Als verjelbe 
jevoch, befonders ſeitdem Kardinal Latil (ſ. d) an feiner Spitze ftand, namentlich 
in Beziehung auf den Unterricht eine gar zu einfeitige Richtung zu verfolgen ſchien, 
wurde feine Wirkfamfeit durch eine, auf Betrieb des Giegelbewahrers, Grafen 
Portalis, u. des Minifterd des öffentlichen Unterrichts, Vatismenil, erfchies 
nene Fönigliche Ordonnanz vom 16. Juni 1828 mehrfady eingefchränft. Die Juli⸗ 
revolution, welche der Eatholifchen Kirche in Frankreich ohnedieß hemmend ent⸗ 
gegentrat, drängte auch die Thätigfeit der C. auf mehre Jahre in den Hinter 
rund; indeß ift alle Hoffnung vorhanden, daß das, in unfern Tagen mit neuer 
Krifche wieder aufblühende Katholifche Leben u. Wirfen die Beftrebungen ver C. 
mit neuen, erfreulichen Erfolgen kroͤnen werde. 

Songregationdliften, $ Brown (Rob.). 

Congreß ift eine Zufammenfunft von Häuptern u. Bevollmächtigten 
mehrer Staaten, entiveder zum Zwede ver Schlichtung der, unter ihnen obmwal- 
tenden, Streitigfeiten, ober ver tegulitung ihrer gegenfeitigen Intereſſen, over 
auch der Verabredung über gemeinfam zu betreffende Maßregeln im Bezuge auf 
eigene, oder fremde Angelegenheiten, überhaupt alfo zum Zwecke politifcher Ber- 

andlungen, ober zu fchließender, politifcher Uebereinfünfte — Es liegt in der 

atur der Sache, daß zur Verhandlung u. Erledigung wichtiger, mehre Regie- 
rungen gemeinfchaftlidy berührende Angelegenheiten, anftatt des langwierigen u. 
mühfeligen Hin- u. Herſendens fchri tlicher Anträge u. Gegenanträge, —* 
rungen und Gegenforderungen, Vorſchlaͤge, Anſichten und Willensmeinungen dem 
Wege der gemeinſamen Berathung, oder des unmittelbaren Ideenausſpruches zwi⸗ 
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am, u. obfchon allerb 
om) yolitifchen Berbinbung u. —— —— ML. 
ung n. en 
davon —— * dentlicher erkannt ward. Bon dem 
s.Gambray (1508), auf em das Krie ur A Bapftes mit dem 
Königen jener Zeit u. mit einer Anzahl. wider die 
—2 — ward, mehr aber von. dem weſtphaͤliſchen Friedens⸗C. an, 
er ben Wiaͤhrigen endete (1648) u: nicht nur den deutſchen, ſondern 
zwpt den europälfchen Dingen ein, anderthalb gehrgumberte hindurch ſich im 
auptendes, Grundgeſeß gab, hat eine Menge von C.en flattgefimden. 
Zeit If Daran fo fruchtbar men, wie die neuefle, u. nie die 
on. fo tiefgehender Einwirkung u. — m tiger — ig für das Schick⸗ 
g Bölfer u. Staaten, ja der ganzen clviliſtrten —2 geaien, als 
e heute. — Die Altern Ce, fo merkwürdig manche verfelben in hiſtoriſcher 
ng Ni mögen, hier anzu ‚ liegt außerhalb unſeres Zweckes weil fie 
ie ulirung der gegenwärtigen Berhältnife Curopa's ohne - 
dagegen haben wir denen ver neuern Zeit, und namentlidy ven wi 
ven, meift eigene Artikel in dieſem ewidmet. Hier folgen dieſelben 
eltfolge nach kurz angeführt. Der E. von Pillnitz (f. dv.) (1791), welcher 
Bund zum Bunde der Monarchen gegen das revolutiomäre Frankreich legte, 
n der höchften Bedeutſamkeit für die neuefte Weltgefcyichte. Unter ven had 
den, durch die Revolutionsfriege u. Rapoleond Reigende u. fintende Macht 
une ‚ sieht unfern Blick zuerft auf fih der C. von Raftadt (f. d.) (vom 
7 — April 1799); dann der von Erfurt 1808 (f. d.)5 weiter, nad) dem 
be von Moskau u. dem Untergange der großen Armee in Rußland, der G. 
rag 1813 (f. d.), wo Defterreich, bis dahin Napoleons Berbündeter, als 
u. bald als deſſen Feind auftrat; die E.e von Ehatillon u. Chau⸗ 
t 1814 (f. dd.), jener in fruchtlofen Unterhandlungen mit oleon 5 ger 
t, diefer den Bund zwifchen den alliirten Mächten inniger ſchließend; Die 
ı Sriedendc.e von Paris, 1814 u. 1815 (ſ. db.), erfterer durch die Reſtau⸗ 
ı der legitimen Herrfchaft in Frankreich, Iehterer, nach dem Stege bei Was 
über den, von Elba zurüdgefehrten Katfer, durch Stiftung der heiligen 
am 3 (f. d.) merkwürdig. Der imponirendfte, u. nach Gegenftand u. Wirkung 
Rode swichtigfte unter allen E.en neuerer Zeit aber u. wird ſtets bleiben 
on Wien (. d.). Der C. von Aachen (fi. d.) folt® ver Schlußftein ber 
jeation Frankreicho werden u. zugleich die Auswüchle des Demagogismus 
sıtfchland in ihre gehörige Schranken zurüdführen. Dafetbe bezwedte auf 
vere Weiſe ver C. von Karlsbad 1819 (f. d.). Das Refultat des Minis 
5 zu Wien Nov. 1819 — Mai 1820 (f. d.), war die „Schlußacte“ über 
Dung u. Befefigung des deutfchen Bunde. Die Revolutionen in Neapel 
emont erheifchten die Paciſicalion dieſer Länder im Geiſte des Legitimitäts⸗ 
p6: dieß gefchah auf ven beiden E.en zu Troppau 1820 u. Laibach 1821 
). Im demfelben Sinne behandelte ver E, von Berona 1822 (f. d.) die 
sgenheiten Spaniens u. Griechenlands. Noch find hie zu erwähnen vie, 
audy in der Form verfchievenen, doch. in der Weſenheit ven C.en ähnlichen, 
terlalconferenzgen zu London, die Minifterialconferenz zu Wien (1834) u. 
ammenfunft. ber Monarchen von Defterreich, Preußen u. Rußland zu 
Hengräg. Die Londoner Gonferenz zeigte ihre PER keit beſonders in. ver 
nloncpciopäbie. ILL 3 
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riedhifchstürftfchen u. in der nieberlänbifa -beigifpen Frage (ſ. d. 
Betr. Art.); die Minifterconferenz in Wien hatte die Angelegenheiten des deutſchen 
Bundes zum Gegenftande, die Errichtung eined Bundesſchiedsgerichts für die, 


Auf 


zwifchen Regierungen u. Etänden fidy ergebenden Differenzen, u. die Ergreifung : 


arte. In Münchengräp waren zwiſchen den betreffenden Monarchen die 
auptgrundfäge, für Die eben erwähnte Wiener Minifterconferenz verabredet wors 


Bar. u. burchgreifender Maßregeln gegen die Umtriebe der radikalen 
den. — Der, vom 22. Juni bis 15. Juli 1826 zu Panama abgehaltene, 


wa ee Te > 


amerifanifche €, Kieferte einen Uniond» u. Bundesvertrag zwifchen den Re . 


publifen Colombia, Guatimala, Peru u. Meriko, fo wie einige weitere, — bie . 


jest übrigens noch ohne Erfolg gebliebene — Verabredungen über fünftig zu vers 
anftaltende Zufammenfünfte. — Uneigentlich führen den Namen C. auch noch 


einige gefeggebende Berfammlungen, zumal von Bundesſtaaten; fo jener : 


der vereinigten Staaten von. Nordamerika, von Eentralamerifa, von Merifo u. den 


meiften füdamerifanifchen Republifen; ebenfo waltete über Griechenland, vor feiner . 


Erhebung zum Sönigreiche,. der Nationale au Epidauros. 


Congreve 1) (William), pramatifcher Dichter Englands, geboren um 1672 | 
im Dorfe Bardfa in Yorkſhire, wandte fid) von dem Studium der Rechte zuden 


fhönen Wiffenfchaften. Er fchrieb die Luftfpiele: „The old bachelor“ (1693), 
„The double dealer,“ „Love for love,“ „The way of ihe world‘* (deutſch von 
Bode, Lpz. 1787); auch ein Trauerfpiel „The mourning bride“ 1797, u. außers 
dem „Miscellaneous poems“ hat man vonihm. Seine Werfe erfchienen bei Bas⸗ 
kerville (Birmingham 1761 u. Lond. 1785, 2 Bde). Die Luftfpiele zeichnen fich 
weniger durch lebendige oder humoriftiihe Charakterzeichnung, als durch wigigen 
Dialog u. originelle Anlage aus. C. ftarb 1729 zu London. Er war fehr reich 
u. hatte ein Einkommen von 12,000 Pfd. Sterling. — 2) E. (Sir William), 
berühmter Ingenieur, Erfinder der nach ihm benannten Rafeten (ſ. d.), geboren 
4772 in Stafforbfhire, war 1816 Opriftlieutenannt und fchieb 1820 aus ber 
Armee. 1808 erfand er die erwähnten Rafeten, nahm mehre Patente auf Ver⸗ 
befferungen, 3. B. des Schießpulvers, des Banfnotenpapierd, ließ fidy aber in 
eine Epeculation zum Betriebe von Bergwerfen ein und mußte England meiden, 
Er ftarb 18283 zu Touloufe, nachdem er zulept Reifen im Auftrage einer Gefell 
fhaft unternahm, um die Gasbeleuchtung auf dem ontinente zu verbreiten und 
in den widhtigften Städten einzuführen. hm verdanft man un die Erfindung, 
in mehren Farben zugleich zu druden. Es ift dieß der fogenannte Eongrevedrud 
(Buntdrud) in den Buchdrudereien. 

Congrua, aud) Congruu m, ift daß fire u. reine Einfommen der Pfar⸗ 
ter u. Beneficiaten, weldyes ihnen, wegen ihres Kirchenamtes, zu ihrem ſtandes⸗ 
mäßigen Unterhalte, nad) Abzug der darauf haftenden Laften, jährlidy angewiefen 
ift. Unter die Beduͤrfniſſe der Geiftlichen gehören nicht nur jene des Lebens, als: 
Verpflegung u. Hauswirtbfchaft, fondern auch jene des Berufes, als: Einrichtung, 
Bücher u. dgl., wobei, nebft der geziemenden Hofpitalität, immer auch Die gehörige 
Simplieität zu beobachten if. Die C. fol den Geiftlidyen in den Stand fegen, 
forgenfrei leben, fich ganz feinem Berufe weihen u. die Pilichten der Wohlthätigs 
feit ausüben zu können. Sie foll daher gleichwohl eher mehr betragen, als zu 
genan zugemeflen feyn. Zur Bfarr-Gompetenz werden, nebft dem pfarrlichen 
Stamm-Bermögen, auch alle jene Reichnifle, welche der ‘Pfarrer, wegen befonderer 
geiftlicher Amtöverrichtungen u. anderer, mit dem Pfarramte verbundener Dienfte, 
3. B. Stolgebühren, geiftliche Taren u. dgl. von den Parochianen zu fordern bes 


rechtigt ift, gerechnet. Die Befoldung der Geiftlichen theilt man ein: a) inReals ' 


oder Brädial- u. in Berfonal-Befoldung; erftere muß von dem Befiger 
eines ber Pfünde gehörigen Capitals oder Grundftüdes, letztere von einzelnen 
Parochianen entrichtet werden. b) In Geld, Naturalien und Tiegende 
Gründe — Die Dein efolbungen unterſcheiden ſich wieder in Kändige (fixao), 
welche aus der Kirchenftiftung, Erbzinſen u, dgl. fliegen, oder von den Parochianen 


„bi, doß bie’ Grängen der einen überall mit den Grängen ver andern zur 
venfalfen. Die E. fchließt alfo die völlige Gleichheit u. Aehnlichkeit der Figuren, 
Hin Größe, als Geftalt, in ſich; daher man aud) dafür das Zeichen 2, d. h. 
u ähnlich, (simile) hat. Aus der C. zweier Figuren folgt unmittelbar die völlige 
hheit der gleichgelegenen Stüde in beiden. Gerablinige Figuren find alddann 
jruent, wenn jedem Punkte der einen Figur dergeftalt ein Punkt der an 
entipricht, daß der Abftand je zweier Punkte der einen Figur gleich iſt dem 
mde ber entfprechenden Punkte der andern Figur. Daffelbe gilt von ven Körs 
aber mit der Einfchränfung, daß diefe nicht Bmmetrif feyn dürfen. — €. tft 
ens auch eine Redefigur, Durch welche der Subjectöbegriff in der Darftellung 
Raturgegenftänden vereinigt, u. in deſſen Verfinnlichung eine äußere Aehnlich⸗ 
»e8 Begriffs mit dem Naturgegenftande erwirkt wird, 3. B.: Schwärmt, wie 
Jiene um die Blürhen fummet. 

Eonjectaneen, eigentlich: en eworfene Dinge; dann if diefe Be⸗ 
ung für foldye Bücher oder Hefte üblid), in die man augenblidliche Einfälle 
Gedanken, over auch Sentenzen aus andern Büchern ein» u. zufammenträgt, 
18 Aehnliches find demnach die Collectaneen (f. 2 
Eonjectur,eigentlih Bermuthung, Muthmaßung. Befonders benennt man 
fo die Vermuthungen, betreffend die Lesarten der alten Elaffifer, deren Gründe 
ens nicht aus Zeugniffen der Handfchriften hergenommen find, ſowie man 
eine ſolche Leſart felbft fo nennt, im Gegenjage nämlich von Emendation, d. h. 
?esart, von der man aus hiftorifchen Gründen beweifen fann, ver Autor 
: fo und Fönne nicht ander& gefchrieben haben. Eonjecturalfritif nennt 
biejenige, die fich die Beurtheilung folcher muthmaßlichen Redensarten angelegen: 
Täßt u. die Regeln angibt, denen gemäß man ſolche Aenderungen vornehmen 
Bejonders fruchtbar waren in dieſer Hinfiht R. Bentley u. Ernefti (f.dd.). 
Eonjugation nennt man bie Art u. Weile, wie ein Veibum confugirt, d. h. 
sgeändert wird, daß man baburch deſſen verfchledene Verhättnifie CBerfonen, 
ei, Tempora u. Modi) bezeichnet. 


MW oninetian sinontlich Norkinhuna An dor Arammatif hoiät horioniae 
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nomifchen SJahrbüchern, wie 3. B. in dem von Ende jährlich erfcheinenden Ber | 
liner Jahrbuche, unter der Rubrik „PlanetensEonftellationen” angeführt. — In der 
Aftrologie nannten die Sterndeuter den wichtigften Afpect (f. d.), nämlich die | 


fogenannte Zufammenfunft zweier Planeten d. b. die ſcheinbar nahe Stel 


lung zweier Planeten bei einander, die von ihnen durch dad Zeichen & ans | 


gedeutet wurde, C. 

Connaught, iriſche Provinz, liegt zwiſchen 7° 14° bis 10° 40' öſtl. Länge, 
51° 19° bis 54° 28° nörbl. Breite, begreift den nordweſtlichen Theil von Irland 
u. gränzt gegen Norden und Welten an den Ocean, gegen Süden an Munfter, 
gegen Oſten an Leinfter u. gegen Norboften an Ulſter. Sie ift 332, nad) Andern 
nur 2663 CI M. groß u. enthielt 1834 gegen 1,350,000 Einwohner in fieben 
Marktfleden, 10 Borough u. 330 Dörfern, in 96 Kirchſpiele vertheilt. Die Ober: 


äche ift im öftlichen Theile eben, im weftlichen bergig, wo fidy unter andern in . 
tayo der Nephin u. der Erou h-PBatrif erheben, u. an den Küften äußerſt zer . 


tiffen. Der Boden enthält viele Seen u. Sümpfe u. eignet ſich mehr für die Vieh—⸗ 
zucht, als den Aderbau, der faft bloß Hafer u. Kartoffeln liefert. Die fünf Graf 
fchaften, in welche die Provinz zerfällt, heißen: Galway, Sligo, Mayo, Leitrim 
u. Rofcommon. Die Hauptftadt iſt Galway. 

Connectiecut, ein Staat der norbamerifanifchen Union, einer ber are Eng 
land= oder Yanfen-Staaten, zwifchen 41° 2'’— 42° n. Br. u. 3° 20’ — 5° öſtl. L. 
liegend, im N, von Maffachufetts, im D. von Rhode⸗Island, im S. von Long. 
Island -Sund, im W. vom Staate NewsVorf begränzt, hat einen Flächenraum 
von 240 M., over 3,012,720 Acres, u. 301,015 E., worunter gegen 9000 freie 
Farbige. Bon der Oefammtbevölferung find 56,955 im Landbau, 2,743 im 
Handel, 27,932 in Manufafturen u. Gewerben, 1,697 im gelchrten Fache befchäfr 
tigt. Der ganze Etaat bildet eine Küftenterraffe, die fih nach Süden fenft, u. 
beitebt aus ſechs Hügel» oder Bergreihen u. drei Hauptthälern, durch welche fid 
die Klüffe Connecticut, Themfe u. der Houfafonit oder Stratford hinjchlängeln. 
Bon den Dergnügen, fämmtlich Kortjegungen der grünen Berge, find Lanthorn- 
Hil, Pisga, Weſt-⸗Mountaim u. Middletown die bedeutendften ; doch erreicht Feiner 
derfelben über 1,000 F. Höhe. Der Boden ift im Yıllgemeinen ſehr fruchtbar; 
nur gegen die Küfte zu finden fich einige fandige Zlächen, u. im N.W. einige 
felfige Striche. Das Klima ift fehr gefund. Der Winter, welcher bis zum 
März währt, iſt Fälter, als unter gleicher Breite in Europa, deßgleichen auch der 
Sommer viel heißer; doch treten bisweilen Falte Nächte ein, welche dem Getreides 
bau nicht felten nachtheilig werden. Die gewühnlichften Beſch ftigungen find: 
Aderbau, der fehr blühend ift, Viehzucht, Sichere, Holzwirtbichaft, Bergbau auf 
Eifen, u. Schifffahrt; Hauptprobufte: Holz, Flachs, Hanf, Tabak, Getreide, Baum⸗ 
wolle, Silber, Eifen u. Blei, Ausgeführt werden: Kom, Mehl, Vieh u. Vieh—⸗ 
produfte, Stabholz, Eifenwaaren u. Habrifate Der Gewerbsfleig macht außer 
ordentliche Bortfchritte und erftredt ſich hauptſächlich auf Woll-, Baumwoll- und 
Leinwandmanufafturen, Eifenwerfe, Glas⸗, Knopf- u. ——— Papiers, 
Pulver >, Tabaks⸗ Del u. Mehlmühlen. Der Handel, zumeift mit Weftindien u. 
den füblichen Staaten getrieben, ift bedeutend u. wird durch mehrere Banken, fo 
wie die Nerohavens Hartforder Eifenbahn anſehnlich unterftügt. — Für Schulen 
u. Unterrihtsanftalten ift in C. außerordentlich gut geforgt. Der Schulfondg, 
defien Zinfen einzig u. allein zur Erhaltung der Volksſchulen beftimmt find, bes 
trägt bereits über 2,044,354 Dollard. Univerfitäten u. Colleges gibt es vier 
mit 832 Studenten; Akademien u. lateinifche Schulen zählt man 127 mit 4,865 
Zdglingen, u. Volfsfchulen 1640 mit 83,924 Schülern. Im Jahre 1840 befanden ſich 
im ganzen Staate nur 526 Perfonen, welche weder lefen noch ſchreiben konnten. 
C. hat gegenwärtig mehre Fatholifche Priefter; doch ift das Bekenntniß der 
Congregationaliften am häufigften. — Die Staatsverfaffung von C. ift rein 
demofratifch, u. gründet fi) auf den, von Karl II. ertheilten, Freiheitsbrief. Die 
gefehgebende Gewalt ruht in den Händen eine® Senats von 12, u, eined Repräs 
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fentantenhaufe® von 215 Mitgliedern, die zufammen die Generalverfammlung bils 
den u. jährlich vom Wolfe neu gewählt werden. Die vollziehende Gewalt hat 
der Gouverneur u. ein Lieutenant⸗Gouverneur, die ihr Amt ebenfalls nur ein Jahr 
belleiden. Die richterliche Gewalt ift unabhängig. Die Richter der obern und 
niedern Gerichtshöfe werben von der Generalverfammlung ernannt, u. behalten 
ihr Amt, fo lange fie fich wohl verhalten; doch nicht über ihr ſiebenzigſtes Jahr; 
die Friedensrichter werden jährlich von Neuem ernannt. Der Staatöfefretär und 
der Echagmeifter werden jährlich vom Volke erwählt, u. die Sheriffs für jedew Can⸗ 
ion von ber Oeneratverfummiung, auf drei Jahre ernannt. Die Yinanıgı find 
äußerft geregelt, u. €. hatte nie Schulden. Die Staatseinkünfte belaufen Ye auf 
über 160,000 Gulden; der Gehaft des Gouverneurs beträgt 1100 Dollars. Eins 
eilt wird der Staat in folgende 8 Cantons: Fairfield, Hartford, Kitchfielb, 
iddleſer, —A New⸗London, Tolland, Windham. » Hauptfladt iſt News 
Hafen. — 6. bildete 1609 einen Theil des, von ben he entdeckten, 
„Rienwe- Holland,“ die 1623 da, wo jetzt Hartſord ſteht, ein Fort anlegten. au 
Me Britten gründeten 1633 am LittlesRiver eine Nieverlaffung, die bald fo viele 
Auswanderer nachzog, Daß Karl II. 1662 dem Lande einen Freibrief als Kolonie 
6. ausftellte. Bei dem Aufftande gegen das Mutterland war €. eine der erften 
Provinıen, welche ſich Maſſachuſetis anfchloß, u. feither ift fein Wohlftand im 
forrwährenden Wachsthume begriffen. Ow. 
onnetable (lat. comes stabuli), 1) ehemals franzöfifche Reichswürbe, an 
Rang über den Bringen von Geblüt, die zugleich das Amt ale Großſchwertträger 
vs Königs in fidy faßte. Albrecht von Montmorency war ber Erfte, der 
dieſe Würde von einer gemeinen Hofchar e zu einer Staats» u. Militärwürde 
hob. Der C. ſtand über den franzöftichen Marfchällen u. führte Immer den 
Oberbefehl über die Gensdarmerie. Im Kriege befehligte er die Avantgarde, bei 
Abweſenheit des Königs die Armee, u. hatte überhaupt im Kriege eine Gewalt, die 
der eines ehemaligen röm. Dictators ziemlich gleich Fam. Mathieu ll von Monts 
morench vereinte die Einfünfte des aufgehobenen Senefchallats 1218 mit dieſer 
Würde. Ludwig XIII., mißtrauifch gegen die Gewalt des C., hob die C.⸗Würde 
turch ein Edikt auf (1627). Rapoleon führte dieſe Würde (1804) wieder ein, 
machte den ©. zır einem der 5 höchſten Kronbeamten u. ernannte feinen Bruder 
Ludwig hie u. den Marfchall Berthier zum Bice-E. Nach der Reftauras 
tion wurde biefe Würde nicht wieder befegt. Bei Krönungen u. andern Hofs 
Geremonien nehmen die älteften Marfchalle diefe Stelle ein, oder vielmehr — fie 
veriehen die Obliegenheiten des C.s. — 2) In Spanien u. Bortugal nimmt 
der C. die vornehmfe Würde im Hecre ein, wahrend €. in England fo viel, 
wie Gonftable if. — 3) In Neapel ift der C. die erbliche Würbe des 
Haufes Eolonna. 

Eonnoffement (Connaissement), gewöhnlich der Eeefrachtbrief, aber aud) 
ver Labdeichein eines Schiffers im Allgemeinen; diejenige Urfunde, weldye nas 
mentlich der Seeichiffer auf Grundlage des Recief (des Empfangfcheins) über 
an Bord genommene Güter zeichnet, u. deren Inhalt fowohl das Empfangs⸗ 
befenntniß über diefelben, als audy die Verpflichtung des Seeſchiffers ausdrüdt, 
fie gegen die darin namhafte Fracht, u. unter den anderweitig zu benennenden 
Modalitäten, an den, ebenfalld näher zu bezeichnenden, Empfänger im Beltims 
mungshafen abzuliefern. Im Englifchen heißt C. Bill of lading. Es ftelit fie 
ver Capitän eines Raufahrteifchiffee in 3 Eremplaren aus. Eines davon behält 
der Verlader, das zweite der Gapitäin u. das britte wird an Denjenigen überfchidt, 
der die Waaren empfangen fol. Durch den Beſitz eines C. ift keineswegs das 
Eigenthumsrecht an der darin verzeichneten Waare erworben, fondern e8 ift in dem⸗ 
felben zunächſt bloß eine fogenannte fumbolifche Tradition (Lebertragung) der 
[egtern zu fehen; daher’ audy Fälle eintreten Fönnen, mo ber Ablader das C., 
obichon es an die Ordre einer, darin namhaft gemachten, Perfon lautet, doch 
daffelbe nachträglich noch an eine andere Ordre girirt, In folchem alle wird 
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aber der Schiffer im Allgemeinen dieſes Giro mur dann zu refpectiren Haben, 
wenn entweber der urfprüngliche Deftinator fich damit einverftanden erklärt, oder 
aber der fpätere ihm hinreichende Garantie leifte. An ſich ift der Schiffer nur 
gehalten, auf ein orbnungemähig gezeichneted u. regelrecht weiter girirtes Exem⸗ 
plar feines C.s audzuliefern. Bol. Frachtcontract. 

ontadi, Joh. Wild. Heinr., Hofrath, Profeſſor u. Direktor der Poliklinik 
in Göttingen, geboren 22. September 1780 zu Marburg, wo fein Bater, Job. 
Ludw. C., BVrofefior der Rechte war; er befuchte dad Gymnaſium in Hanau, 
Rubirig die Arzneikunde in feiner Vaterſtadt, promovirte dafelbit 13. Jan. 1802 
und trat. alsbald als Privatvocent auf; im Yuguft 1803 wurde er außerordentlicher, 
im Januar 1805 ordentlicyer Profeffor der Medizin; 1814 wurde er nad) Heidelberg 
berufen ald Hofrath u. Profeffor der mebizinifchen Klinik, 1820 erhielt er den Rang 
als GeheimersHofrath, folgte aber 1823 einem Rufe nad) Göttingen, wo er bie 
Leitung der Poliktinif übernahm. C. ift, wenn auch nicht ausgezeichnet burd) 
Driginalität, fondern mehr ruhig u. fill wirfend, doch ein tüchtiger Lehrer und hat 
auch auf dem literarifchen Gebiete Treffliches geleiftet; außer mehreren Abhand⸗ 
lungen und ſcharfen Kritifen ſchrieb er namentlich: „Grundriß der mebizinifchen 
Encyflopädie u. Methodologie“ (Marburg 1806), der eine 3. Auflage erlebte, u. 
„Srundriß der Pathologie u. Therapie" (Marb. 1811—16), welcher ins Dänifche 
u. Holländifche überfegt ward, und wovon die „allgemeine Pathologie” 1840 in 
6ter die „fpezielle Bathologie u. Therapie” aber 1833 in Ater Aufl. erfchien. Auf 
fehen erregte er durch feine Belämpfung der Brouſſais ſchen Entzündungslehre, 
jowie in neuefter Zeit durch feine Kritik der Echönlein’ichen Lehre von ven Va⸗ 
rioloiden. bM. 

Gonring, Hermann, einer der berühmteften Gelehrten feiner Zeit, Sohn 
eined Predigers zu Norven in Oftfriesland, geboren 1606, ftudirte zu Helmftäbt 
u. Leyden vornehmlich Theologie u. Medizin, ward 1632 an erfterem Orte Pros 
fefior der PBhilofophie, 1634 auch Doctor u. Profeffor der Medizin u. blieb hier 
bis an feinen Tod (1681). Er ward zu feiner Zeit, wie ed damals nicht unge 
wöhnlidy war, für einen Polyhiftor gehalten u. erlangte durch feine Wiffenfchafs 
ten einen foldyen Ruhm, daß er nicht nur 1649 von der Fürftin von Oſtfries⸗ 
land und 1650 von der Königin Ehriftine von Schweden ald Leibarzt beftellt 
wurde, fondern auch 1664 eine franzöfifche Penfion von 2,000 Livres, u. 1669 
den Titel eines dänifchen Etatsraths erhielt. Das größte Verdienſt als Lehrer u. 
Schriftfteller erwarb er fi) um die Gefchichte des deutfchen Reich8 und um das 
Staatörecht. In letzterem brach er eine ganz neue Bahn. Er ſchrieb zwar felbft 
weder Syſtem nody Compendium, aber defto mehr Abhandlungen über einzelne 
Materien, die Andern zum Mufter dienen Tonnten. inc vollitändige Ausgabe 
feiner Werfe, herausgegeben von J. W. Göbel, erfchien 1730 zu Braunfchweig in 
7 Foliobänden, dabei fein Leben. 

Eonfalvi, Ercole, Cardinal u. erfter DMinifter des Papſtes Pius VII., ges 
boren zu Rom 1757, zeigte frühe fehon entfchiedene Abneigung gegen die Grund» 
jäge der franzöfifchen Revolution u. ward, nach Vollendung feiner theologifchen, 
literarifchen und politifchen Studien, Auditor der Rota bei der römifchen Curie. 
1798 wurde er, bei der Befegung des Kirchenftaatd durch die Franzoſen, ald Feind 
derfelben eingeogen u. verbannt. Als der Cardinal Chiaramonti (ald Pius VIE), 
defien Secretär C. früher war, den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, ward er 
zum Garbinal u. bald darauf zum Staatöfecretär ernannt, u. ſchloß als folcher 
mit Rapoleon das Concordat ab. Durch feine einnehmende Perfünlichkeit u. feine 
Kenntniffe zog er damald in Paris in hohem Grade die Aufmerkfamfeit der hös 
hern Kreife der Gefellichaft auf ih. Auch an den Unterhandlungen mit Frank—⸗ 
Ah nahm er fpäter (1815) den Ichhafteften Antheil und arbeitete um biefe Zeit 
audy das berühmte Motu proprio (vom 6. Juli 1816), wodurch er die Ber: 
waltung des Kirchenftantes feftjegte, aus. Auf die ganze Verwaltung u. Admi⸗ 
niftration der päpftlichen Staaten wirkte er umgeftaltend, u. zeigte ſich beſonders 
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ülgen un pienfita lichen elle ah deren 

Lauglichleit, in d Inen Truppengattun gen einzutheilen. D 

m ergänzen, der peere anf die Bifne au I en, war f — 

L —— befannt und — namentlich in Rom, jedoch in etwas veränderter 
u r Rrenge gehandhabt. Im elalter hatte da® Schenfoftem und bie 
olge etwas Kantine wit 5 C.; ſpaͤter bediente man ſich der Werbung 

d.), bis man zuerſt in Frankreich Durch die Revolution, in den übrigen Län- 

m (mit Ausnahme — durch die langwierigen Kriege und eine beſſere 

Einfiht auf das C.6ſyſtein verfiel, und dadurch zur Idee einer nationalen Heer⸗ 

nt gelangte. Das E.Eiyftem hat für Biele etwas Drüdendes; allein, wenn 
Zwecke erreicht werben follen, darf die Bequemlichkeit des Einzelnen nicht 

ee et u. wenn man auf das Intereſſe eined Jeden Rüdficht nehmen 
at erh e gar oft das höchfle Interefie eined Staates auf das Spiel ges 


en eration, ſ. Weihe. 

end hat 1) die: ehentung von Uebereinftimmung ver Gefühle und 
8* en der Menſchen (cf. Cic. Nat. Deor. 2, 4) u. i bann ber rein anthros 
** @.; 2) Einwilligung oder Zu Immung Im biftorifchen u. juriſti⸗ 
ſchen Sinne. In dieſem Sinne nimmt es au Kicero ei ol ſchen u. ee 
Dingen, fowie ed auch die römifchen Juriften im Corpus Juris u. felbft 
imiftifchen Naturrechte gebrauchen. Doch machen fie dabei keineswegs nen Ge 
genſah zwiſchen Berumit, Wahrheit und hiſtoriſch confentirter W ehelt Die 
nehmen vielmehr an,. alle gefitteten und freien Nationen (qui moribus et 
tepunlar) hätten im — vernünftige Grundfäte Pi gefellichaft hen 

erfannt. In unferen Zeiten kommt es übrigens nody an manchen Orten 
ver, daß ein C. (3. B. der fogenannte Heirathöc. bei Verehelichungen) von ten 
u. Gollegien nöthig if, die Fehr oft nicht von der Vernunft u. dem R fons 
bern von Fieinlichem u. engberaigem „Biahlbürgergeift oder Brivatgebäffl * leitet 
u. infpirirt werden. — Ein gültiger ©. ültige Einwilligung zur Begründung 
miftifcher Berpflichtung ide ber be end, — frei, ohne Zwang, ohne Erpreſſung 
darch Betrug, ohne Irrthum über den weſentlichen Gegenſtand der Einwilligung, 
ernſtlich gemeiut, und daß fie von einem Rechtömitgliene audgefprochen iſt, welches 
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im Allgemeinen als felbftftändtg, ober als einen felbfiftänbigen, rechtogültigen Willen 
habend anerfannt ift, und weiche über den Gegenftand rechtlich zu verfügen ober 
einzuwilligen befugt ift. Eine &.-Ertheilung von Dritten, 3. B. von der Obrig⸗ 
feit, ift dann in der Regel nidyt nothiwendig. u 

Consentes Dil, d. i. die rathgebenden Götter; bei den Alten Benennung ber 
12 oberften Götter, beftehend aus 6 männlichen u. 6 weiblichen, Die unter dem 
Präfivium Jupiter über göttliche u. menfchliche Angelegenheiten ſich berathen. 

Bonfenueny, Holge, Solgerichtigfeit von Etwas, (unter Berüdfichtigung ber 
innern Rothmwenbigfeit) Die entweder eine logifche, oder eine meraliige, 
oder eine rechtliche (juridiſche) IS fann. Die logiſche C. findet auf Ver; 
ftandesurtheile u. wifienfchaftliche Sätze die nächfte Anwendung, u. iſt dann vors 
handen, wenn aus einem Princip oder Fundamentalſatze die andern Säge folge: 
richtig, wie 1, 2, 3 2c., fich ergeben. Ein Syftem, bei dem dieß nicht ftatt hat, 
befchuldigt man daher der Inconfequenz (dad Gegentheil von C.). Die mos 
ralifche ©. findet auf Handlungen Anwendung, und ift dann vorhanden, wenn 
aus der jevedmaligen moralifchen Beichaffenheit einer Perſon Die Hanblumgetweife in 
den verfchiedenften Fällen nothwendig u. folgerichtig ſich beftimmen läßt. Uebrigens 
kann bei der moralifchen, wie bei der logiſchen E., das Prinzip ein Falfehes 
oder fchlechtes feyn, da die C. nur die nothwendige —A— deſſelben, u, ſomit 
bloß formeller Ratur iſt. C. an u. für ſich iſt demnach nicht, wie irtige Weiſe 
ſo häufig angenommen wird, ein geiſtiger, oder ſittlicher Vorzug, da ſie dem irr⸗ 
— Denker u. dem entſittlichſten Menſchen eigenthümlich ſeyn kann. Die 
rechtliche C. beruht auf dem Sugehänbni e einer Handlung in fünftigen ähnlichen 
Fällen. Gewöhnlich fommt der Ausdrud in der juriftifchen Sprache in der For⸗ 
mel „jedoch ohne Conſequenz“ vor u. drüdt fodann aus, daß 5.2. eine Berwilli 
ung nur für einen befonvern, ober eben in Rede ftehenden, Fall Geltung haben 
Bon, u. auf fünftige Fälle oder PVerfonen feine Anwendung zulaſſe. — &.:M a 
cherei nennt man das bödartige, tabelnswerthe Verfahren, wenn man aus Wort 
oder Schrift irgend Eines, um ihn zu verbächtigen u. ihm zu ſchaden, auffallende 
Fi im ah doch ne u. falfche Folgerungen, die nur den Schein der wahren 

an tragen, zieht. 

Gonfervati (vom lat. conservare, erhalten) nennt man in der Politik 
diejenige Anficht in Bezug auf Kirche u. Staat, die den beftehenden Zuftänden, 
wie fie fich hiftorifch entwidelt haben, das Recht der Erhaltung u. Wahrung zus 
gefteht. Ein abfolut.confervatived Prinzip wird übrigens auch von Denjenigen, die 
diefer Anficht Hold find, nicht angenommen, fondern nur eine gewaltfame u. plößs 
liche Aenderung u. Deftruction des Beftehenden, wie e8 der Radicalis mus 
(j. d.) will, zurüdgemwiefen; eine allmählige, naturgemäße Entwidelung ger zuge⸗ 
ſtanden. Beide Anſichten, die conſervative u. radicale, haben ſich übrigeñs gerade 
in unſern Tagen mehr, als je, einander ſchlachtfertig gegenübergeftellt u. ſuchen 
* bald gleichen, bald mit ungleichen Kräften, in der alten Welt. wenigs 

end, zu meſſen. 
Sonfervatorien, Sing» u. Mufifanftalten zur Beförderung der Kunft u. zur 
Bewahrung ihrer Reinheit. Ihren Urfprung haben fie in Stalien, wo fie Ans 


fange häufig mit Hofpitälern u. andern wohlthätigen Anftalten verbunden waren, " 


in denen Knaben und Mädchen im Gefange u. in der Muſik Unterricht erhielten. 
In Neapel gab es fonft 3 berühmte C. für Knaben, unter denen das 1537 er; 
richtete di Santa Maria di Loretto den erften Rang einnahm. Durante, Leo, 
Porpora u. Scarlatti waren hier Lehrer, u. unter den Zöglingen veffelben befans 
ben ſich Sacchini, Piccini, Borpora, Anfoffi u. A. Aus diefen wurde fpäter ein 
einziged gebilvet, jegt unter dem Namen Real Collegio di musica. — In diefen 
@. wird ſowohl Unterricht für alle Inftrumente und in der Geſangkunſt ertheilt, 
als auch in den, dazu gehörigen Hilfswiffenfchaften, von tüchtigen u. ausgezeichs 
neten Lehrern. Diefe Anftalten find, wie ähnliche Vereine, vorzugsmeife geeignet, 
dem Berfalle des muſikaliſchen Geſchmacks entgegenzutreten, felbft wenn von den⸗ 
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felben, wie doc) gefchieht, Teine öffentlichen Probuctionen veranftaltet würden: 
denn die bier gebildeten Künſtler treten in das öffentlidhe Leben, u. üben durch 
ihre Tünftlerifchen Beftrebungen, der empfangenen Ridytung gemäß, ihren Einfluß 
auf das größere Publiftum. Mehre paupt äbte, außer ven angegebenen, befigen 
dergleichen C, namentlich Baris (fett 1795), London (die royal Academy of 
music), in neuefter Zeit auch München; ferner Mailand, Neapel, Prag, Wien, 
in welchen treffliche Tonfeger u. ausübende Künftler, weniger jedoch Sänger und 
Eängerinnen gebildet find. Die C. in Wien und Prag find gegenwärtig vie bes 
rühmteften in Deutfchland. | 
Conſigniren. Bon dem lateiniſchen consignare (verfiegeln) abftammend, ift 
biefer Ausdruck, in Folge eines Gebrauches bei den Alten, welche Geldfäde verflegelt 
an beiliger Stätte zur Aufbewahrung nieberlegten, für: hen, außliefern, 
übergeben, adreffiren u. f. w. gebräuchlich geworden. So entftehen denn in der 
Kaufmannöfprache Die verfchiedenen Anwendungen, ald: a) im Allgemeinen: vers 
laden, infofern man dadurch das verladene Object an Jemanden adreffirt. b) Im 
Baarenhandel: einem Andern zum Berkaufe übergeben, einfchiden. In biefer Bes 
jiehung wird das Wort am Gewöhnlidhfien verftanden, und weht fowohl der Act 
diefe® Liebergebens oder Einfchidens, als das, dabei in Rede ftehende, Object 
Gonfignation. c) In der Schifffahrt heißt @., einen Schiffer in einem Hafen, 
den er angugehen gedenkt, oder in einem Rothhafen, an Jemanden adreffiren, um 
ihn mit Geldern u. |. w. zu unterftügen. d) In Frankreich beißt C. in der Rechts» 
ſprache: ein Depofitum bei Gericht machen u. ein ſolches Depofitum jetof Eonfigs 
nation. Gonfignant, der Aorefiant, DBefrachter, Ablader, in Hinficht auf 
die jeweilige Stellung nach a), b) u. c); Konfignatar, auf gleiche Weife, wie 
vorftehend, der Adreſſat, Deftinatar, Empfänger. 

Consilium abeundl, Reifung an einen Stubirenden, ſich von ver Unts 
verfität zu entfernen; eine gelindere Strafe, ald die Relegation (f. d.), die ges 
wöhnlicdy wegen auffallender Vergehungen erfolgt. Die Aufnahme eines conftlüirten 
Etudenten auf einer andern Univerfttät ift ziwar immer möglich, Doch wird fie 
unter den meiften Umftänden ſehr erſchwert. 

Eonfiftenz. Der Zuftand eines Körpers, in welchem feine Theile fo zuſam⸗ 
men verbunden find, daß eine gewiffe Kraft dazu gehört, um fie zu trennen. ‘Der 
Begriff von C. ift relativ; denn man kann blod fagen, daß ein Körper mehr 
oder weniger &. habe, als ein anderer. Uebrigens kommt nicht allein feften, 
fondern auch flüffigen Körpern ©. zu. 

‚Sonfiforium, 1) Benennung des Staatsrathed over geheimen Rathes der 
römifchen Kaifer feit Habrian; 2) Verfammlung der Earbinäle, welche ven Rath 
des Wapftes bilden. Derfelbe ift zweifach: das oͤffentliche E., welches fich im 
großen Saale des Vaticand verfammelt u., unter Vorfit des Papftes im völligen 
Drnate, über Rechtsſachen, Canonifation der Heiligen ıc. verhandelt; das ges 
beime, in weldyem yur Gardinäle über Staats- u. Kirchenangelegenheiten bes 
raihen; 3) bei den Proteſtanten die Bchörbe, welche die oberfte Leitung des pro⸗ 
tetantifchen Kirchenmwefens und die Ausübung der, berfelben zuftändigen, Rechte 
Mt. Wo die Een noch die Jurisdiction über die Geiftlichen u. Schullehrer, fos 
wie in-Ehefachen befigen, ftehen ihnen weltliche, vechtöfundige Glieder zur Seite, 
Vgl. übrigens den Art. Curie (römifche) u. Kirchenverfaffung (proteft.). 

Sontete-ver hervorragende Schlußftein eined Bogen, oder ein, in der Wand 
befeftigter Vorſprung, auf welchen eine Büjte oder dergleichen geftellt werben 
kann, ein Tragſtein. Oft erhalten diefen Namen die, unterwärts fpig ablaufens 
den, Pfeilertifcye unter den Spiegeln. Verziert werden folche Steine nach einer 
ausgefchweiften, oder nach einer Wellenlinie, biöweilen aber unten u. oben, ober 
auch nur unten, mit einer Bogenrolle (ſ. d.). Hiernach erhalten fie ihre befon- 
deren Benennungen, ald: c. avec enroulements, oben u. unten verziert 
mit Schneden u. Bogenrollen; c gravees, glatt, aus geraden u, Frummen Li⸗ 
nien geftaltet; c. renversdes, an der vordern Seite cannelirt. 
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Eonfolidirte Fonds heißen folche Staatsfchulden, deren Zinfen durch an: 
gewiefene Einkünfte des Staates gevedt werden. S. den Art. Fondo. 

Gonfonantennennt man diejenigen Buchftaben im Alphabete, vie fich nicht ohne 
einen Vocal laut und vernehmbar ausfprechen laffen, oder nur mit Hülfe eines 
Vocales tönen (consonare),. Es gibt einfache u. doppelte C. Je nach den Or⸗ 
ganen, mit denen fie ausgeſprochen werden, theilt man fie in Gaumens, Zungen 
u. Lippenbuchftaben; nach ihren Eigenfchaften aber theild in mittlere oder hauch⸗ 
Iofe, theild in ftumme (mutao), theils in halblaute (flüfftge u. zifchende). 

Conſonante, Benennung eines wenig befannt gewordenen, aufrechtſtehenden 
Saiteninftruments, das wie eine Harfe gefpielt wurde. Es hatte eine doppelte 
Dede u. an jeder Hälfte Saiten. | 

Gonfonanz, Uebereinftimmung; in der Muſik Zufammenklang zweier oder 
mehrer Töne, welcher für das Ohr angenehm u. vollkommen befriedigend ift, wie 
der Grundton, die Terze, Die reine Quarte, die Quinte, die Kleine u. große Sexte 
u. die Octave. Ueberhaupt confoniren, wie gewöhnlich behauptet wird, alle in 
der Zahl 1 bis 6, u. in deren Verdoppelung unmittelbar enthaltenen Tonverhält⸗ 
niffe; die übrigen aber diffoniren (f. Diffonanz). Andere jedoch verlangen, daß 
die C. dem Ohre zugleich einen volftändigen Ruhepunft gewähren fol, was aber 
durch die reine Quarte, große u. Heine Serte, nicht gi ieht, falls die Quarte 
ſich nicht in die Terz u. die Serte ſich nicht in die Quinte aufgelöst hat, weßs 
halb eigentliche C.en auch num die, ven Dreiflang bildenden, drei Töne wären, 
nämlich) der Grundton, die Terze u. die Quinte, nebft den oberen Octaven ders 
felben. Chladni legt aber wohl mit Recht ven eigentlichen Grund des Eon» 
u. Diffonirens bloß in die größere oder mindere Einfachheit der Tonverhältniffe, 
welche das Gehör ohne Berechnung empfindet. — Glareanus, Kapellmeifter Kaiſer 
Marimiliand L, nahm juerft die Terz am Ende des Stüdes als E. auf; ein 
Gleiches that Orlando di Laſſo (+ 1794). 

Sonftable, derwandt mit Connstable (f. d.), eigentlich, nach dem lateis 
nifchen Worte constabularius, Stallbruder, Kamerad, war die frühere Benennung 
der Artilleriften oder SKanoniere.e Man wollte diefe Benennung von dem Um- 
ftande ableiten, daß die Kanoniere fonft einen Meß- oder Kunftftab mit fich führ- 
ten; allein dad Wort fommt von dem englifchen constable her, was einen Ka⸗ 
nonier auf einem Schiffe bedeutet, welcher ein Gefchüg befehligte, nun die Aufficht 
über die Geſchütze u. über die Munition kat u. unter dem Oberconftabler fteht, 
deſſen Gehülfe er if. — In England ift @., als Lord High Constable (Lord 
Groß⸗C.) eine chemalige in der Familie Stafford, Grafen von Budingham, erbliche, 
dem franzöftfchen Connstable entfprechende Kronwürde, die unter Heinrich VII. 
einging. Sat als High- (Ober⸗) u. Petty- (Unters) C. vie legte Claſſe der 
öffentlichen Beamten, die in größeren oder Fleineren Diftriften für die Aufrecht⸗ 
haltung ber öffentlichen Ruhe zu forgen haben. In ihre Verpflichtungen if jedoch 
für die gewöhnlichen Fälle die Polizei eingetreten. 

Eonftant de Rebecque, Henri Benjamin, befannter politifcher Schrifts 
fteller,, geboren zu Genf 1767, gebildet zu Braunfchweig, wo er auch in Hofs 
dienfte trat, begab fich 1795 na Frankreich u. forderte 1796 von dem Rathe 
ber 500, ale Abfümmling einer, durch die Aufhebung des Edicts von Nantes 
vertriebenen Familie, die Rechte eined franzöftfchen Bürgers. Bald durch mehre 
politifche Schriften befannt geworden, gelangte er 1799 ind Tribunat, wo er fi) 
gegen die Umgriffe der Gonfulargeivalt erhob, dafür aber 1802 von dem erften 
Bonful als ig entfernt wurde, Er mußte felbft Paris meiden, durchreiste mit 
der Frau von Stasl mehre Staaten, u. nahm feinen Aufenthalt in Göttingen, 
wo er den Stoff zu feiner „Sefchichte der verfchiedenen Religionsformen“ (deutich, 
Berl. 1824— 29) fümmelte u. Schillers „Wallenftein” für die franzöfiiche Kühne 
bearbeitete. Im Jahre 1814 fehrte er nach Paris zurüd, verfocht die Sache der 
Bourbond u. erflärte noch am 19. März, er werde ſich nie vor einem Manne, 
wie Napoleon, beugen, Schon am 20. April aber war er Staatörath Napoleons, 
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arbeitete an der Gonftitution des Maifeldes und rief Frankreich auf zur Verthei⸗ 
digung des erften Feldherrn ver Welt. Nach ver zweiten Reftauration ging er 
nad) Brüffel, dann nach England, u. fam erft 1816 nach Paris zurüd. Ceits 
dem vertheidigte er die Conftitution in ben 3eitfchriften Tenıps, Mercure, Mi- 
nerve, Courrier, Renommee, u. in der Deputirtenfammer von den Bänfen der 
Dppofition. Er ſtarb am 8. December 1830. Seine politifchen Ylugfchriften 
(gefammelt ald Cours de politique constit. 4 Bde. Par. 1817— 20, deutſch, 
Freiburg 1834 f.) find eben fo zahlreich, als ausgezeichnet; feine Fleinern Auffäte 
enthalten die „Melanges de litterature et de politique“ (Bar. 1829); feine Reben füls 
in 3 Bände. Außerdem fchrieb er „Dentwürdigfeiten über Napoleons Privat: 
leben“ (6 Bde., deutich, Leipz. 1830 f.) u. „Ueber den römifchen Polytheismus“ 
(2 Bde. Par. 1833), Die deutfche Sprache u. Literatur verlor in ihm -einen 
ihrer eifrigiten Berbreiter in Frankreich. 

Conſtantiawein, ein Bein auf dem Eap der guten Don ‚ fo genannt nad) 
den Landgütern Groß⸗ u. Klein⸗Conſtantia. Er ift fehr gefucht u. ſehr theuer: 
denn felbft auf dem Gap wächst er nur an wenigen Stellen. Auch geringere 
Sorten werden in Europa fo benannt, 3. B. der im Canton Stellenbojch erzeugte. 

Sonftellationen wurden von den Aftrologen (Sterndeutern) die verfchiedenen 
Stellungen der Geſtirne gegen den Horizont u. Meridian genannt. Die Aftrolo« 

en wollten aus den C. der Geftirne überhaupt zufünftige Dinge, beſonders das 
hidjal der Menfchen, die unter jenen geboren waren, vorherfagen. 

Conſtitnante, conftituirende Verfammlung (assemblöe conslituante), f. unter 
Sranfreich, Geſchichte. 

Conſtitution. Diefer Ausdruck wirb in der —2 mehrfach angewen⸗ 
det: man nennt fo Die, aus mehren Einzelnheiten zuſammengeſetzte, eigenthümliche 
Beichaffenheit des einzelnen Menſchen — die Körper⸗C., welche man theilt in 
die ftarke u. ſchwache, je nachdem das Wirkungsvermögen in den irritabeln Theis 
len und die Bildungsthätigfeit mehr oder minder fräftig entwidelt find. Starke 
(robufte) Menſchen widerfichen den fchäplichen Einflüffen eher, u. find daher, wer 
nigeren Krankheiten unterworfen, ald ſchwache; dagegen find fie entzündlichen 
Krankheiten mehr ausgeſetzt; audy werden fehr Starke oft viel heftiger ergriffen, 
theils, weil es ftärferer Urfachen bedarf, um fie zu überwältigen, iheils, weil fie 
der beginnenden Krankheiten weniger achten. Außer diefer, der individuellen 
C., rechnen manche Bathologen noch die Temperamente (j. dd.) zu den C.en — 
Temperaments-C. en, u. bezeichnen diefe als die C. ganzer Clafjen von Menichen. 
— Krankheits-C. nennt man die, aus der Vereinigung mehrer Einzelnheiten herz 
vorgehende, eigenthümliche Befchaffenheit der Krankheiten, welche, wenn fie durch 
allgemein verbreitete, äußere Einflüffe verurfacht wird, die epidemifche oder 
überhaupt berrfchende Kranfheitö-G, heißt; dagegen, wenn fie durch volfs- 
thümliche oder örtliche Einflüffe erzeugt wird, die endemifche oder ftationäre 
Krankheits⸗C. genannt wird. — Diefe Kranfheitd-E. zeigt fih dann mehr oder 
minder vorherrfchend in jeder einzelnen Krankheit; fo herrichte im Anfange dieſes 
Jahrhunderts die entzündliche Krankheits-C., u. alle Krankheiten verliefen mehr 
oder minder als entzündliche; feit dem Schluffe des zweiten Decenniums diefes 
Jahrhunderts hat aber die entzündliche Krankheits-C. der aaltriichen Play ger 
macht, u. nun haben alle Krankheiten mehr oder minder gaſtriſchen Anſtrich. — 
Ran fpricht endlih noch von Witterungs-&., Luft-©. 2c., u. verfteht darun⸗ 
ter den Gefammtinbegriff jener Eigenthümlichfeiten, welche die Witterung, die 
Luft eined gewiſſen Zeitraumes auszeichnen. bM. 
en ſ. Berfaffungen. 

Sonftitutionen, 1) Constitutiones etcanonesApostolorum. Die Ich« 
tern, welche von den Apofteln herrühren follen, wurden ſchon von den erften chriftlichen 
Zeiten ber ald apokryphiſch angefehen, Gelaſius (494) ſetzt dieſe Sammlung in 
feinem Decrete de recipiendis libris et non recipiendis unter die apofruphiichen 
Schriften. Auch ift ihr Name nicht immer der nämliche ; bald heißen fie canones an- 
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tiqui, canones veteres, bald canones apnstolici, bald ecclesiasticae institutiones, 
bald canones Apostolorum. Ebenſo verfchieden wird ihre Zahl, bald zu 85, bald 
zu 50, angegeben. Einige fchrieben fie dem Apoftel Petrus, Andere dem Clemens 
von Rom zu. Allein die Apoftel find nicht die Verfaſſer derſelben: denn ihre Sprache 
iſt von der der Apoftel en u. es kommen in demfelben Ausprüde vor, welche 
erft nach) den apoftolifchen Zeiten üblich geworben find. Eine eben fo große Ab⸗ 
weichung von den apoftolifchen Zeiten zeigt ſich in reeller Beziehung darin, daß 
nach denſelben fchon jährliche Kirchenverſammlungen ver Metropoliten gehalten 
worben feien, ober Daß es, außer den Biſchöfen, Prieftern u. Diafonen, damals fchon 
Hnpodiafonen, Lectoren und Cantoren gegeben habe. Bor dem 4. Jahrhunderte 
—28— ihrer feine Erwaͤhnung; felbft Hieronymus und Euſebius gedenken ihrer 
nicht, "und in den erften 6 Jahrhunderten zählt fle Fein Kirchenfchriftfteller zu den 
fanonifchen Büchern ; das Prädicat apoftolifch wird ihnen vor dem 4. Jahr⸗ 
hunderte nicht beigelegt; früher hießen fie Canones antiqui; erft in ven Acten des 
Concils zu Ephefus (431) fommt das Wort apoftolifch in Beziehung auf bie 
Canones vor. Mit Ausnahme des Johannes Damascus (de fide orthod. Libr. 
IV. C. 16.), bevient ſich dieſes Präpifats fein Schriftfteller des 6. Jahrhunderte. 
Aus guten Gründen läßt fich jevocdy behaupten, daß fie am Ende des zweiten oder 
im Anfange des dritten Jahrhunderts, meift auf orientalifchem Boden, verfaßt wor⸗ 
den find. Ueber den Verfaffer und über die Entflehungsart derſelben läßt fich 
nichts Zuverläßiged fagen. Manche halten Clemens von Alerandrien für den 
Autor derfelben und glauben, er habe dieſe Sammlung aus mündlichen Nachrich- 
ten, aus den Kirchen-Gebräuchen und Synodal⸗Beſchlüſſen veranftalte. In der 
morgenlänpiichen Kirche waren fie eher, als in der abendländiſchen, befannt und 
die Synode von Trullus (692) legte den canones Apostolorum, 85 an der Zahl, 
ein befonveres Anfehen bei. In der abenpländifchen Kirche gefchah wenigftens 
vor dem Jahre 494 ihrer feine Erwähnung. Später gelangten fie jedoch auch bier, 
befonders unter Papft Leo IV., zu einem größern Anſehen. Bon den 85 Canonen 
nahm man indeſſen in der lateinifchen Kirche 25 aus und hielt nur SO mit dem 
Kirchenglauben übereinftimmend. Webrigend wurden fle in die Altern Quellen des 
Kirchenrechts, namentlich in dad Decretum Gratiani, aufgenommen. — Waß die 
constitutiones apostolicae betrifft, fo hat es mit diefen gleiche Bewandtniß, wie 
mit den Canones Apostolorum. Einer höchft unbegrünveten Nachricht zufolge 
follen fie von den Apofteln felbft, und zwar um bie Zeit der Himmelfahrt Ehriftt, 
abgefaßt worden feyn. Allein es ift längft ausgemacht, daß fie die Apoftel nicht 
A erfafiern haben; auch gehieht vor dem 5. Jahrhunderte von feinem Kirchen: 

ater oder SKirchenfchriftfteller ihrer Erwähnung; dann ift der Inhalt und die 
Schreibart von jener der Apoftel verfchieden; endlich wurden fie niemals in einen 
Goder, oder in eine Achte Sammlung wirklicher Kirchens®efehe aufgenommen. Die 
Synode von Trullus (692) Can. 2 erklärte diefelben für unächt u. verfälfcht, und 
in der Iateinifchen Kirche wurden ſie nie anerfannt. Turrian veranftaltete die erfte, 
leichwohl fehr verftümmelte, Ausgabe von denfelben. Einen befiern Abdruck davon 
ieferte Cotelerios in feinen Partes spost. — 2) E., päpftliche, find Verordnun⸗ 
gen der Bäpfte, welche theild für Die ganze Kirche erlaflen wurden, theild auch nur, 
auf gewiſſe Anfragen der Bifchöfe oder Ordinariate, gewiffe Entfcheivungen oder 
Snftructionen für einzelne Kirchen-Obern, oder NRefcripte und Anordnungen für 
einzelne Diözefen oder Länder find. Sie unterfcheiden fi) in Bullen u. Breven. 
Als eine befondere Art derfelben find die römifchen Ganzelleir Regeln, d. i. 
Inſtructionen für die päpſtlichen Collegien und Behörden, bekannt. Eine der merf- 
würdigften päpftlihen Gonftitutionen neuefter Zeit ift die von Gr. yäpftlichen 
Heiligfeit Gregor XV. am 5. Wug. 1831 erlafiene: »Sollicitudo Ecclesiarum etc.« 
— 3) €. der römifchen Kaifer find Verordnungen u. Befchlüffe diefer in Be: 
treff des jus circa sacra, wodurch fie Firchlichen Disciplinars Anordnungen nur 
eine um 1, größere Kraft in Abficht auf den Vollzug zu verfchaffen fuchten, und 
auf diefe Weife die Kirche in Handhabung der Dischlin unterftügten. Dieß war 
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der Fall ſchon zu Zeiten Konſtantins des Großen, u. Juſtinian erklärte, daß die, 
auf der apoſtoliſchen, den Glaubenslehren an Anſehen gleichſtehenden Tradition 
beruhenden, Grundſaͤtze der chriſtlichen Kirchen⸗Verfaſſung ſelbſt über die kaiſer⸗ 
liche Geſezggebungs⸗Gewalt erhaben ſeien, fo daß dieſelben von den Kaiſern weder 
aufgehoben, id durch andere, widerſprechende, erfegt werben könnten. Merkwürdig 
in diefer Hinficht find a) die Collectio 87 capitulorum des Johannes Antio⸗ 
chenus; b) die Collectio 25 capitulorum; c) die Collectio constitutionum ecele- 
Sasticarum Libr. III. aus dem AYuftinianifchen Goder, den Pandecten, Inftitutionen 
u, Novellen gejchöpft, mit einem Anhange von 4 Novellen des Kaifers Heraklius. 

Conſtitutiv, beſtimmend; fo fpricht man von conftitutiven Gefegen ıc. Kant 
nannte conftitutive Prinzipien folche Begriffe u. Süße, welche Die Duelle ers 
weiterter, die Erfahrung überfchreitender Erfenntniffe werden Eönnen, im Gegen: 
fage zu regulativen Brinzipien, die nur ein Leitfaben, nicht felbft Quelle 
für ſolche Erweiterung werden fünnen. 

EConfſftruction, wörtlich: Zufammenftellung, Bau, bezeichnet in der Bau funft 
die Verbindung ded Materiald (Stein, Holz, Eifen), oder ver Bauftoffe, von deren Vers 
ſchiedenheit, wenn fie zu einemu. demfelben Zwede verwendet werden, auch eine abwei⸗ 
ende Geftalt u. Außenform bedingt wird. Jene Verbindung muß nicht nur den 

jegen der Statif, der beabfichtigten Feftigfeit und Stärke wegen, entfprechen, 
ſondern bie, daraus hervorgegangene, Form muß dem Auge ſich auch in ihrer 
Rothwendigkeit darftellen. Biefe Forderung einer organiichen Nothwendigkeit 
bezieht üb ebenfalls auf die Gefammtform, wenn mehre Hauptformen mit 
einander verbunden werben. Hedrigene gibt die C. nur die Hauptgeftalt, die 
Kunft aber haucht verfelben das eigenthümtliche Leben erft ein. Einheitlich vol 

Imdet erfcheint dann ein Gebäude, wenn ed vom Baumeifter im vollfommenften 
Bewußtſein feines Zweckes, wie des natürlichen u. deßhalb nothwendigen Ges 
brauch feines Bauftoffes, durchgebifvet tft. — In der praftifhen Geometrie 
wird die, nach gewiſſen Regeln zu bewerfftelligene, Anfertigung einer geo⸗ 
metrifchen Sig, fei es als Auflöfung einer Aufgabe, oder als Beweis einer 
Auflöfung, ©. genannt. — In der Mathematik if die C. algebraifcher 
Gleihungen das Verfahren, ihre Wurzeln mit Hilfe geometrifcher Yiguren 
zu finden, oder die Darftellung ihrer Wurzeln durch die Durchfchnittspunfte 
gerader und krummer Linien. — Sn der Orammatif heißt die Anordnung 
ter Wörter in der Rede, wie fie nach dem Geifte jeder Sprache ftatt findet, C.; 
dann auch das Anoronen der Wörter nad) ihrer, Togifchen Reihenfolge, wie fie 
zwar feine Sprache vollfommen in Anwendung bringt, die aber, zum Behufe des 
Lernens derfelben, um in einer verwidelten Periode den Sinn deutlich herauszu⸗ 
finden, nothmwendig ift. Endlich verfteht man unter grammatikaliſcher C. die Ver⸗ 
fnüpfung irgend eined unvollftändigen Begriffes mit einem andern dazu gehörigen 
durch die verfchiedenen grammattfchen Formen. So conftruirt ſich ein Verbum 
mit einem beftimmten Gafus, oder einer Bräpofition. — Auch von philofopbis 
iher C. fpricht man, u, es nannte 5. B. Schelling feine Methode in der Philo- 
iophie die &. Er wollte dadurch dad Beſondere ald Erfcheinung der Idee nach- 
weifen u. in diefelbe auflöfen. Man hat mit diefer C., befonders in Bezug auf 
die Geſchichte, manchen Mißbrauch getrieben u. ſich manche Lächerlichfeit hierin 
m Schulden fommen laffen; doch hat man auch häufig die, diefer Idee zu Grunde 
liegende, Wahrheit verfannt u. eine folche u. Ähnliche E. abfichtlich in's Lächers 
che ezogen. In der Hegel’fchen Philofophie vertritt die emanente Fortbewegung 
des Gevanfens, durch den fich der Begriff manifefliren fol, die Schelling’fche C. 

Gonful (von consulere), Rathgeber, Berather, war 1) in der römi- 
hen Republif der Zitel des erften ordentlichen Staatöbeamten. Als erfte C.n 
erfcheinen dafelbit, nad) Bertreibung des Tarquinius Superbus, C. Junius 
Brutus u. C. Tar quinius Eollatinus; fie befaßen die ganze Gewalt der 
Könige, die Anführung im Sriege, wie die Verwaltung des Rechts, und genofien 
Eonigliche Auszeichnung, bis auf die Krone, indem ihnen zwölf Lictoren mit Stab 
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bündeln (Fasces) u. dem Beile voranfchritten. Das Beil entfernte P. Valer ius 
Publicola aus den Fasces, u. beftimmte, daß die Ehre der Lictoren monatlich 
zwifchen den beiden C.n wechfelte, während der andere von einem accensus bes 
feitet würde. Nur außerhalb Roms, an der Spike des Heeres, hatte jeder C. 
ietoren und zwar mit dem Beile. Während des großen Kampfes zwifchen ven 
Patriziern und Plebejern ward ihre Macht durch die Ernennung der Volkstribu⸗ 
nen, eine Art plebejifchen E.n, befchränft im Jahre 452 v. Ch., während die De: 
cemvirn dad Gefegbuch fertigten, u. ald 444 v. Chr. der Kampf begann, ob die 
Plebejer zum Conſulate zuläflig wären, die Würde einige Zeit ganz aufgehoben, 
bis die Wahl eines plebejiicher C.s 366 v. Ehr. gefeglicdy wurde. Der, mit der Aus- 
behnung des römifchen Staats fich erweiternde, Gejchäftsfreis der E.n warb durch 
die Ernennung anderer Magiftrate befchränft: fo der Eenforen 442 v. Chr., der 
Prätoren 365 v. Ehr., welden die Juſtiz zufiel. Der C. verſchwand bei der Er: 
nennung eines Dictatord, aber die E.n erhielten auch felbft Dictator. Gewalt durch 
den Senatsbeſchluß „Videant consules ne quid respublica detrimenti capiat‘ 
d. i. die E.n mögen zufehen, daß dem Staale Fein Unheil wiverfahre. Der €. 
trat nad) geleiftetem Eive fein Amt am 1. Januar an; bis dahin hieß er c. di- 
signatus. Ein feterlicher Zug nad) dem Capitol u. ein Opfer an den Jupiter Ca- 
pitolinus war damit verbunden. Ein Geſetz von 181 v. Ehr. fegte 43 Jahre ale 
gefegmäßiges Alger feſt; Dieß ward aber ebenfowenig ftreng befolgt, wie ein anderes, 
nach welchem dieſelbe Perſon erit nach 10 Jahren wieder gewählt werben Fonnte. 
C. Marius war fieben Mal C. Die Würde beftand noch nach dem Untergange 
der Republik; zu Tiberius Zeit wählte nicht mehr das Volk, fondern der Senat 
bie &.n; fpäter warb ihre Zahl vermehrt u. fie felbft nur auf einen Theil des 
Jahres gewählt, bis es zuletzt ein bloßer Shrentitel wurde. Zu dieſer Zeit unter: 
ſchied man auch consules ordinarii, die den frühern E.n nody am nächften famen, 
consules suffecti, die das Amt einen Theil des Jahres verwalteten, u. consules 
honorarii, die nur den Namen ©. führten. Nach den E.n wurde das Jahr be- 
nannt, daher Fasli consulares, Staatsannalen. Der legte C. war Bafllius ver 
Jüngere, unter Kaifer Juftinian, 541 n. Ehr. — 2) Höchfte »enlerungebeamte 
ur Zeit der franzöfiichen Republif, vom 18. Brumaire bis 12. Mat 1804, wo 
apoleon die Kaiferwürde annahm (f. Frankreich, Geſchichte). — 3) Diplos 
matifcher Beamter eined unabhängigen Staates in Hüfen oder Handelsſtädten 
eined fremden Landes, um dort dem Handel und der Schifffahrt feines Staates 
zu dienen, u. namentlich die Angehörigen deffelben zu vertreten u. zu ſchützen. Eine 
wichtige Beftimmung, derfelben iſt, ihre Regierung im fteter genauer Kenntniß von 
allen wichtigen Berhältnifien der Induſtrie u. des Handels ihres Bezirks zu er: 
halten, nicht nur durch erfhöpfende Jahresberichte, fondern auch durch fpecielle 
Berichte über jedes Ereigniß, welches Einfluß auf Handel u. Induftrie ausübt. 
Die Rechte u. Pflichten der E.n find faft von allen Etaaten durch befondere Ins 
ftructionen näher beitimmt. In einzelnen Ländern, wie in ber Levante, wo fie fchon 
im 12. Jahrhunderte erjcheinen, befiten fie Gerichtsbarkeit. General⸗-C. heißt 
der, welcher für mehrere ae oder ein ganzes Land beftellt if. Beamte 
folcher Art bat Oeſterreich 131, Preußen 223, Hannover 122, Hamburg 83, 
Bremen 69, Frankreich 581, Belgien 107, Rußland 126. Vergl. Aler. von Mil: 
tif „Manuel des consuls“ (2 Bde., Lond. 1837—42). 
Eonfulat, |. Conſul 2) u. den Art. Frankreich, Gefchichte, 
Sonfnitation nennt man das Zufammenfommen zweier oder mehrer Aerzte 
am Kranfenbette, in welchem alle der _urfprünglich vorhandene Arzt der Ordi⸗ 
narius, der hinzugerufene aber der Gonfiliarius genannt wird Der Nuten der 
Confultationen beruht auf dem, fowohl in der finnfichen, als moraliſchen Welt richtigen 
Sape, daß vier Augen mehr fehen, ald zwei; um aber diefen Nutzen zu erlangen, 
darf der Confiliarius fein perfönlicher Feind des Ordinarius, auch nicht von ganz 
entgegengefegten wiſſenſchaftlichen Anfichten feyn, 3. B. nicht Homdopath, wähe 
zend der Ordinarius Allopath if, und umgekehrt, Eine E, wird veranlaßt 
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von dem Kranken, over defien Angehörigen, wenn fie dad Zutrauen zu dem behan- 
deinden Arzte verloren haben; in folchem Falle müffen fie dem Orbinarius einen 
oder mehre Aerzte zu beliebiger Auswahl vorfchlagen. Eine C. fann aber audy 
von dem behandelnden Arzte verlangt werden, entweder wegen der Schwierigkeit 
und Berwideltheit des Kranfheitsfals — u. in folchem Falle zeigen ſich die C.en in 
ihrem größten Werthe — oder in gefährlichen Fällen, wo ein fchlimmer Ausgang zu 
erwarten ift, zu eigener Eicherftelung vor übler Nachrede. Die Berathungen müfs 
fn am SKranfenbette immer in einer, dem Kranken fremden Spradjye, over nod) 
bejfer in einem benachbarten Zimmer gehalten werden. bM. 

Conſumtion, Berzehrung, Verbrauch; fodann die Quantität der Lebens⸗ 
mittel und anderer Bebürfniffe, welche ein Staat, ein Bezirk, eine Stadt oder 
ionftige ©emeinfchaft während eined gewiffen Zeitraumes nöthig hat. C.s⸗ 
feuern, f. Berbraudsfteuern. 

Conſus, bei den Römern der Gott der Rathfhläge ein Tempel 
befand fih im Eircus Maximus (ſ. d.) u. war bald unter die Erde hinunter 
ebaut, zum Zeichen, daß die Rathfdyläge geheim u. undurchdringlich feyn follen. 
Ihm zu Ehren hatte Romulus ein Felt, Conſualia genannt, angeordnet, das 
alljaͤhrlich am 18. oder 24. Auguft gefeiert wurde. 

Sontagium, |. Anftedung 

Gontarini, Kafpar, Cardinalbiſchof von Bologna, entftammte einer der 
älteften und reichften gerpogefamitten, welche der Republif Venedig acht Dogen 
gab und den zwölf Tribunen beigezählt wird, weldye 697 ven erften Dogen 
wühlten (case ducali vecchie), ®eboren am 16. October 1483 zu Venedig, Aus 
dirte er in feiner Vaterftadt und in Padua, ward auch ſchon frühzeitig in den 
friegerifchen Verwidelungen 1509 mit wichtigen Etaatdämtern betraut und, 37 
Jahre alt, ald Geſandter an Kaifer Karl V. abgeorbnet. Gr begleitete denfelben 
auf feinen Reifen durch Spanien und England, und brachte bei einer Zufams 
menfunft von Papſt u. Kaifer in Bologna einen dauerhaften Frieden zu Etande 
zwiſchen dem SKaifer u. der Republik den 23. December 1527. Nicht minder 
glüflih mar feine Sendung nad) Ferrara, wo cr die Befreiung des Papſtes 
Clemens VIl., welchen die Deutichen und Epanier nad) der Eroberung von Rom 
gerangen hielten, erwirfte. Seine Verbienfte wurden von Paul II. 21. Mai 
1535 durch den Cardinalshut belohnt. Als Kaiſer Karl V. den 6. April 1536 
aus Tunis zurüdfehrte und feinen feierlichen Einzug in Rom hielt, wurde E. mit 
einem Juhrgebalte von 800 Goldgulden auf die Kirche von Pampelona im Kös 
nigreihe Navarra belohnt. Wegen der großen Gunft, in der er beim Kaifer 
tand, nahm Paul III. ihn als Begleiter nach Nizza, wo der Papſt am 18. Juni 
1538 cine Vermittelung und 10jährigen Waffenftillftand zwiſchen Kaifer Karl u. 
König Franz I. von Sranfreich glüdlich erreichte. Behufs der Vereinigung der 
Katholifen und Proteſtanten ward C. ald päpftlicher Legat auf den Reichstag nach 
Regensburg 1541 gefhidt, benahm fich mit Huger Mäßigung, konnte aber nur 
ale närliche Frucht das Interim erzielen. Nach aufgchobenem Reichstage be: 
gleitere er den Kaiſer nad) Mailand, u. faum zum Legaten von Bologna ernannt, 
ttarb er bald darauf den 24. Auguft 1542 im 59. Lebensalter, nach Sleidan 
nicht ohne Verdacht einer Vergiftung. Ungeachtet der vielen Staatögefchäfte u. 
rolitiichen Miſſionen, die man ihm wegen jeined hervorragenden Talentes ver- 
tauensyvoll übertrug, pflegte er mit Liche und Eifer wiſſenſchaftliche Forſchungen. 
Scine Studien umfaßten die Philoſophie des Plato und Nriftoteled, und Die 
Schriften ded Thomad von Aquin; als Ereget Kuldigte er vorzugsweiſe den 
griechifehen Kirchenvätern. Seine Werfe find: De septem ecclesiae sacraıncntis. 
Confutatio articulorum Lutheri; De justificatione; — De libero arbitrio — De 
praedestinatione, wo er abweichende Anfichten vom heiligen Auguſtin geltend 
machte; De Clementis libris; Primae philosoph. compendium; De ratione anni; 
De officio episcopi; De potestate Pontificis; Scholia in epistol. Paul; Cateche- 
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sis; Contra Pomponatirum de immortalitate animae; De magistratibus et repn- 
blica Venetorum; Institutio christiani hominis. Endlich noch viele Briefe. Sein 
Großneffe Ludwig C. hat Alles gefammelt und herausgegeben. Venedig 1589. 
Sein Leben ift befchrieben von Johann Caſa u. Ludwig Beccatelli. — Auf dem 
Goneil von Trient findet fich der Name C. ale Bifchof von Bologna. E8 if 
dieß der Brudersfohn des Kaſpar E., 1542 zum Bifchofe erwählt und 1574 dorts 
elbft geftorben. Nach Palavicini Conc. Trid. VIII. 4. zeigte er fich der bäretir . 
chen Anficht des Erzbiichofs von Siena, Franz Bandint geneigt, und bob im 
unfte der Rechtfertigung den Glauben u. das Verdienſt Ich Chrint in fol 
Uebermaße hervor, daß das Verdienſt u. die Mitwirfung des menfchlichen Willens 
dabei ganz zu verfchwinden fcheint. sB. 
ontemplation, ſ. Beſchauung. 
Conteſſa 1) (Chriſtian Jakob Salice), geboren zu diſgeecg in Schle⸗ 
ſien am 21. Februar 1767, erhielt ſeine Bildung auf dem katholiſchen Gymnaſium 
zu Breslau und kam dann nach He um fi dem Kaufmannsftande zu 
widmen. Seit 1788 machte er ge e Reifen durch Kranfreich, England u. Spas 
nien, u. übernahm nach feiner Rüdfehr 1793 die Handlung feines verftorbenen 
Baterd. Der Regierung wegen politifcher Verbindungen verdächtig, warb er 
eingezogen u. lebte 1797 als Staatögefangener in Spandau u. Stettin. Wegen 
jeiner erdienſte um feine Baterftadt warb er 1514 Commerzienrath u. lebte theils 
n Hirfchberg, theild auf feinem Gute Liebenthal bei Greifenberg, wo er auch die 
legten Tage feined Lebens zubrachte, u. ftarb am 11. Sept. 1825. C. war ein 
angenehmer Echerzmacher, mit hellem Geifte und tieffühlendem Herzen, mit offener, 
bdeuticher Unbefangenheit und Ehrlichkeit, vol Wig und gefunder Laune. Seine 
Gedichte, reich an lebendigen Bildern, find in einer reinen Sprache gefchrieben; in 
feinen profaifchen Schriften bericht Einfachheit, Reinheit, Welts und Menfchens 
kenntniß; fein biftorifches Schaufpiel Alfred“ ift Fräftig, mitunter großartig, aber 
nicht bühnengeredht, obwohl ed mit Rüdficht auf die Bühne earbeitet iſt. Seine 
Werke find: Das Grabmal, oder Freundfchaft und Liebe, Roman. Bresl. und 
Hirfchb. 1792 (anonym). Dramatifche Scenen und hiftorifche Gemälde, daſelbſt 
1794 (anonym). Hermann von Hartenftein, dafelbft 1798; Almanzor, Rovelle, 
2. Auflage. Lpz. 1808; der Freiherr und fein Neffe, Roman, Brest. 1824; drei 
Erzählungen, Frankf. 1822; nachgelefene Gedichte, herausg. von M. 8. Schmibt, 
Bresi. 1826, Mit feinem Bruder K. W. gab er heraus: dramatiſche Spiele und 
Erzählungen, Hirfchb. 1812—14. 2 Bde; zwei Erzählungen, Berlin 1818.—2) C. 
Karl Wilhelm Salice, Bruder ded ®enannten, wurde geboren 20, Auguft 
1777 zu Hirfchberg, ſtudirte zu Halle und Erlangen, lebte feit 1802 als Privat⸗ 
gelehrter zu Weimar, und nad) dem Tode feiner erften Oattin feit 1805 zu Berlin, 
zog nad) dem Tode feiner zweiten Gattin 1816 zu feinem Sreunde &;v. Houmwald 
nad) Sellendorf, fpäter nach Neuhaus bei Lübben, und ftarb 2. Juni 1825 zu 
Berlin. C., auch als Landfchaftsmaler mit Achtung zu nennen, erwarb fidy durch 
feine Novellen und Luftfpiele einen bleibenden Namen. Wenn jene durdy reichen 
Humor, Tiefe ded Gefühld und Einheit in Darftellung und Sprache ſich aus⸗ 
zeichnen, fo gefallen in viefen freie, geiftreiche dehandiung des Stoffes, Wahrheit 
der Charaktete, reine Sprache und fließender Versbau. ‘Des Dichters Erſindungs⸗ 
gebe M minder hoch auzufchlagen, da er den Charakter von Göthe's „Launen der 
erliebten” zu oft wiederholte; aber er lieferte recht unterhaltende, anmuthige 
Barlationen auf diefer einen Seite. In andern Stüden ſchwingt er die ſatyriſche 
Geißel gegen manche Ausartungen unferer pramatifchen Boefte. Sämmtliche Schrife 
ten, herauögegeben von E. v. Houwald, Lpz. 1826 f., 9 Thle. Vgl. N. Nefrolog 
3, 600 f. und „Denkmäler verdienftvoller Deutfchen“, Bd. 5, Lpz. 1830. x. 
Conti, franzöfifches Gefchlecht, fo benannt nach der Stadt gl. N. (im frans 
zöfifchen Sommebepartement), wo das Stammhaus der Yamilie war. Die Erb⸗ 
tochter, Ifabella von C., geft. um 1436, hinterließ durch Teſtament die Herr⸗ 
haft ihrem Gemahle, Eolart (Nikolaus) von Mailly, u, fie blieb einer Linie 
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ſes Haufed, bis Friedrichs II. von Mailly und der Louiſe von Montmorency 
chter Magpalena fie, fammt Sally, Talmas, Florend, Tontignied, an ihren 
mahl, Karl von Roye, Grafen von Roucy brachte. Ihre Altefte Tochter, Eleo⸗ 
e von Roye, wurde Ludwigs von Bourbon, des erften Prinzen von Condé, 
e Gemahlin, u. &. fam an den dritten Sohn, den Prinzen Franz, geb. 1558, 
Apanage. Als nach Heinrichs II. Ermordung die Frage war, Franfreich 
em neuen König zu geben, fielen einige Stimmen auf den Prinzen von C.; er 
ste aber feinem jüngern Bruder, dem Cardinale von Bourbon, den Vorzug 
ſen, weil er nur mit Mühe fprechen konnte u. man ihn unfähig glaubte, fein 
schlecht fortsupflangen. Gleichwohl hinter ieß er einen natürlichen Sohn, Niko⸗ 
18, u. feine zweite Gemahlin hatte ihm eine Tochter geboren, vie jedoch in ber 
iheften Kinpheit ftarb. Ald Heinrich IV. König geworden war, fchenfte er dieſem 
fein game Vertrauen u. machte ihn 1595 zum Präflventen des Staatsraths 
zum Gouverneur von Paris. Er ftarb zu Paris 1614. C. fiel nun an das 
aus Bonds zurüd, bis Armand, des großen Conde jüngerer Bruder, das 
zuere Haus C. ftiftete. Armand. geboren 1629, war dem geiftlichen Stande 
Rimmt u. mit den Wbteien St. Denid, Elugny, Lerind u. Molenee ausgeftattet. 
: galt fhon im 16. Jahre für einen großen Theologen. Er verließ jedoch, von 
mtendrang getrieben, feine Laufbahn, erhielt zu feinem Erbtheile Contt u. mehre 
aflchaften, warb aber fpäter, ald einer der Anführer der Frondeurs, fammt 
nem Bruder und dem Herzoge von Longueville, 1650 verhaftet u. zulegt nad) 
wre de Grace gebracht. Dahin begab ſich Mazarin perfönlich, feine Gefange⸗ 
ı frei zu geben, was indeſſen den Prinzen von C. nicht abhielt, in dem zweiten 
fruhre der Barifer, abermals mit feinem Bruder gemeinfchaftliche Sacde zu machen. 
xh demüthigte fi) C. bald, fand Gnade u. heirathete des Minifterd (Mazarin) 
chte; ftatt der Ausfteuer erhielt er das Gouvernement von Guyenne. Im Jahre 
55 führte er den Öberbefehl in Gatalonien, wo er Billefrandye, Puycerda u. 
ftellon einnahm; im folgenden Sahre wurde ihm Die, br) den Austritt des 
inzen von C. erledigte Stelle eines Großmeifters des Föniglichen Haufes zu 
weil; dagegen mußte er 1657, als er gemeinfchaftlicdh ‚mit dem Herzoge von 
odena die Armee befehligte, die Belagerung von Aleffandria aufheben. Im 
ihre 1660 wurde ihm, ftatt des Gouvernementd von Guyenne, jenes von Lan⸗ 
doc übertragen; er verzichtete zugleich, zu Gunften feines Neffen, ded Herzogs 
n Enghien, auf die Würde eined Großmeifterd des Föniglichen Haufes u. vers 
log fich in feinem prachtvollen Palaſte la Grange-aux-prös, wo er 1665, in 
unterbrochenen Andadytsübungen, verfchled. Er hinterließ mehre Schriften, dar⸗ 
ter auch eine: „Bon den Pflichten großer Herrn” und eine andere: „Bon der 
hereinftimmung des freien Willens u. der Gnade Jeſu Ehrifti,” die 1711 fran- 
iich u. englifch (der ältefte lebte nur einen Tag) herausfamen. Sein jüngerer Sohn, 
rb kinderlos 1685, nachdem er bei verjchiedenen Gelegenheiten, auch in der 
fagerung von Neuheufel, als Freiwilliger Beweiſe von ausgezeichnetem Muthe 
jeben. Es beerbte ihn der jüngfte Bruder, Franz Ludwig, geb. 1664. Diefer 
jirte zuerft den Titel eined Grafen von La Marche, nannte ic dann Graf von 
rmont u. fpäter Prinz von la Roche-sur-Yon, wurde aber, durch feines Bru⸗ 
s frühen Tod, Prinz von C. u. f. w. Er hatte fich in mehren Feldzügen aus⸗ 
eichnet, mußte aber, ald Theilnehmer einer Hofintrigue, in eine Art von Eril 
ch Chantilly zu feinem Oheim, dem Prinzen von Condsé, fidy begeben. Er bes 
; viele Talente, und der Ruf eines tapfern Kriegers, den er vorzüglich in ben 
dern von Steenferf u. Neerwinden erworben, trug nicht wenig dazu bei, nach 
‚biedfy'8 Tode die Augen der polnifchen Nation auf ihn zu lenken: an dem 
abltage, ven 26. Juni 1697, hatte er die meiften Stimmen und er wurde am 
genden Tage ald König von Polen audgerufen. Seine Gegner fegten ihm aber 
en - Gegenfonig in der Perſon des Kurfüren von Sachſen, und er mußte fich 
fd darauf von der Unmöglichkeit, feine Wahl gegen die Armee u, gegen den 
Ichtigen Kurfürften durchzuſetzen, überzeugen, Er ftarb zu Paris 1709, einen 
Realencytlopäbie, IL 4 
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Sohn u. zwei Töchter hinterlaffend. Der Sohn, Ludwig Armand, geboren 1695 
führte bei des Vaters Lebzeiten den Titel eines Grafen von la Marche. Im 
December 1714 verlich König Ludwig XV. ihm das Fürftenthum Orange, vorbe: 
haltlich jevoch der Souveränität, ver Lehenspflicht u. der Appellationen. Er farb 
1727. Eine Tochter von ihm warb 1743 mit Ludwig Philipp, Herzog von Chartred 
u. nachmald von Orleans, verheirathet. Ein Sohn von ihm, der Prinz Ludwig, 
diente dem Staate ald Generallieutenant und al8 Gouverneur von Poitou und 
ward, nach erhaltener päpftlicher Dispenfation, des Malteſerordens Großprior 
von Frankreich. Er farb 1776. Sein einziger Sohn von feiner Gemahlin Louiſe 
Diana, Mademoifelle de Ehartres, Ludwig Franz Joſeph (geboren 1734), fönig- 
licher Generallieutenant u. Gouverneur von Berry, ift der, aus der Revolutiond- 
geichiöhte hinlängtich befannte, Prinz von C. Er war einige Zeit lange (bie 
796) zu a e eingeferfert, wurde im September 1797, gleich den übrigen 
Bourbons, nady Barcelona deportirt und ftarb, als der lebte, rechtmäßige Zweig 
des Haufes ©, im Jahre 1814. Die Trümmer der Befigungen des Haufes fielen 
nach der Reftauration an den Herzog von Orleans, ald den Enfel der, an den 
erzog Ludwig Philipp von Orleans vermählten, Prinzeffin Louife Henriette von 
., zum Theile audy an den Herzog von Bourbon oder dad Haus Londe. 

Conti, lateinifcy de Comitibus, römifcyes Fürftenhaus, dem Range nady bie 
vierte unter den vier großen Familien Roms (die drei andern find nämlich Die 
Drfini, Eolonna und Savelli), das man, doch ohne weitern Beweis, von 
ven alten Aniciern ableitet. Es ift erwiefen, daß die C. bereitd zu Anfang bes 
11. Jahrhunderts das Grafenamt in Anagni und Segni, von welchen fie wahr: 
fcheinlich ihren Gefchlechtsnamen entlehnten, befleidet haben, auch daß fie im Laufe 
des 13. Jahrhunderts der chriftlichen Kirche drei Päpfte gegeben haben: Innos 
centius I. (Johann Lothar), Gregor IX. (Hugolin) und Alerander IV. 
(Raynald). Bonifarius, Biſchof zu Albi (um 1050) empfing von Leo IX. 
die Cardinalswürde. Jakob E., einer der Fl römifchen Barone, mäch: 
tiger noch durch feine Verbindungen mit den Orfint, ließ fi) durch große Sum 
men für Karls VII, des Könige von Frankreich, Dienfte gewinnen; wie er aber 
feine Feinde, die Colonna, in des Könige Gefolge erblickte, vergaß er die übernom- 
mene Verbindlichkeit und verfagte den Franzoſen die Oeffnung Heiner Burg Monte 
fortino, die num von dieſen erftürmt wurden. Die Familie C. gerieth dadurch in große 
Dürftigfeit. Von den fpätern €. zeichnete fich befonders Torquato aus. 1626 ftand 
er als Feldzeugmeiſter bei Wallenfteind Armee und führte in deſſen Abweſenheit 
den Oberbetehl in Holftein. Später übernahm er dad Commando der päpftlichen 
Truppen. Er ftarb 1636. Sein großes Vermögen erbte fein Halbbruder Appius. 
Bekannt ift auch Otto C., ein Jeſuit, vormald Maltefer, geboren 1598. Er 
lehrte zu Rom mit großem Beifalle Theologie und Philoſophie. Man hat mehre 
Werke von ihm. Innocenz ®. war Generallieutenant des Kirchenftaats. Er 
ftarb 1660 zu Rom. Außerdem befleiveten noch viele C. anfehnliche Staats⸗ u. 
Kirchenämter. Der Erftgeborene ift jedesmal päpftlicher geheimer Erblämmerling u. 
Dberhofmeifter (Maestro) des päpftlichen Hofpitii u. der Kapelle. Die beiden 

erzogthümer Poli und Guadagnolo, welche ven E. gehören, liegen nebeneinander ; 
Inzarone, eine andere Beſitzung, tft abi von Rom zu fuchen. 

Sontinent, Feſtland, Erdtheil, bezeichnet, im Gegenfage zu ven Infeln, im 
Allgemeinen eine große zufammenhängende Landmafle; dann befonderd das übrige 
Europa, im Gegenfage zu England. Den Alten war bloß ein großes Feſtland 
befannt; durch die Entdeckung Amerika's erft tauchte das zweite, u. zu Anfang des 
17. Jahrhunderts das dritte, als Auftral-®., aus dem Antipopenmeere Europa’d auf. 
In neuefter Zeit ftellte Steffens die Anficht auf, daß es eigentlich nur drei große &.e gebe, 
bie je aus zwei Länderabtheilungen beftänden, welche burch einen Iſthmus ver- 
bunden feien, dem auf einer Eeite ein Archipel, auf der andern eine Halbinſel 
benachbart ſei. Der eine C. wird durch Europa mit Vorderaſten zuſammen⸗ 
geſetzt; der zweite iſt Amerika, gebildet durch Rord⸗ und Südamerika und ver⸗ 
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bunden durch einen Iſthmus, mit dem öftlich der weſtindiſche Archipel, weſtlich 
Californien verbimden ift; der britte C. wird von Aften u. dem Auſtral⸗ Feſt⸗ 
(ande gebilbet. 
FContinentalſyſtem over Eontinentalfperre. Wenn man bie Geverfämpfe un- 
ierer heutigen Rationalöfonomen über Schuggölle, im Gegenfage von Handelöfreiheit, 
ließt, fo wird man unwillfürlich an das, feiner Zeit fo viel berüchtigte, Continen⸗ 
talſyſtem erinnert, wie man jenen eben fo großartigen, als gewanhatigen lan 
Rapoleon’d nannte, das ganze europäiſche Feſtland gegen engliſche Schiffe u. 
englische Manufactur⸗ u. Colonialwaaren vollig abzufperren, u. überhaupt England 
von jedem Verkehre mit dem Gontinente auszufchliegen. Des franzöftchen Kaifers 
Anficht dabei war, durch diefes Syſtem ven völferrechtöwinrigen Anmaßungen 
der Engländer zu begegnen u. fie zur Anerkennung des, im Utrechter Frieden aufs 
eftelten, Seerechtes — Brei Schiff, frei Gut — (f. Neutralität), zum 
* und zugleich zu ſeiner eigenen Anerkennung als Kaiſer zu zwingen. Die 
ntinentalfperre begann mit dem, von Napoleon am 21. November 1806 aus 
Berlin erlaffenen Decrete; fie verfegte alle Staaten des Feſtlandes in Die ge- 
ipanntefte Lage u, den Handelöftand in die größten Verlegenheiten, die brittifchen 
Infeln aber zu Wafler u. zu Lande in Blodavezuftand, verbot überhaupt allen 
ndel u. Verkehr mit venfelben, fowie mit engliichen Waaren durchaus. Das- 
elbe Decret erklärte jeden Engländer für friegögefangen, der fich in einem, von 
franzöfifchen Truppen oder deren Verbündeten befehten, Rande betreten laffe, fos 
wie alle Magazine, Waaren u. Eigenthum jeder Art, die einem Gngländer zuge: 
hörten, für gute Prife, u. verbot jedem, aus England oder den Brittiichen Colo⸗ 
nien fommenden, Schiffe das Einlaufen in einen Gontinentalhafen bei Confisca⸗ 
tionöftrafe. Man kann ſich wohl denfen, daß England nicht verfehlte, ähnliche, 
zum Theile noch härtere, Berfügungen zu treffen: durch einen Geheimerrathsbeſchluß 
vom 7. Januar 1807 verbot ed allen neutralen Schiffen bei Strafe der Confis⸗ 
cation, nad) irgend einem, Frankreich oder deſſen Verbündeten gehörigen, oder ir⸗ 
gend unter defen Gontrolle ftehenden, Hafen zu fahren. Ein zweiter Beſchluß vom 
11. Nov. 1807 erklärte alle Häfen u. Plätze Frankreichs u. feiner Verbündeten 
m Europa u. den @olonien, fowie überhaupt alle Länder, mit denen England im 
Kriege begriffen, in Blodavezuftand, verbot allen Handel mit Waaren und Pro- 
duften folcher Länder, und erklärte die dabei gebrauchten Schiffe für der Eonfie- 
cation unterworfen. in dritter Geheimerrathebefchluß erflärte den Berfauf von 
Echiffen durdy die Kriegführenden an Neutrale für gefegwidrig u. ungültig. Un- 
mittelbar darauf erfolgten auch von Frankreich neue Reprefialien: ein Faiferliches 
Tecret aus Mailand vom 17. December 1807, durch ein zweite aus den Zutles 
tin vom 11. Januar 1808 nody verfchärft, erflärte durchaus jedes Echiff, wel⸗ 
her Ration ed angehören möge, das von einem englifchen Echiffe vifitirt worden, 
oder fidy einer Fahrt nach England unterzogen, oder irgend eine Abgabe an bie 
engliſche Regierung bezahlt habe, für denationalifirt, fomit für gute Priſe. Dritt- 
halb Jahre fpäter publicirte Napoleon, um dem englifchen Handel vollends den 
Gnadenftoß zu geben, den aus Trianon vom 3. Auguft 1810 datirten Colonial⸗ 
waarentarif, welcher durch das Deeret vom 12. September 1810 nod) mehr er- 
weitert u. endlich am 13. October deffelben Jahres von Fontainebleau aus auf's 
Aeußerſte gefchärft wurde. Vermöge dieſes kaiſerlichen Decreted mußten nämlich auf 
dem ganzen Gontinente alle englijchen Waaren, welche im Beſitze von Groß⸗ und 
Detailhändlern waren, ohne Entſchädigung verbrannt werden: eine Gewaltmaß⸗ 
regel, weiche fowohl in Frankreich, ald den mit demfelben in Verbindung fte- 
benden Staaten, mit mehr oder weniger Modificationen vollzogen ward. Aller 
biefer Maßregeln unerachtet, erreichte aber Napoleon feinen Zwed nicht; es er- 
hoben ſich zwar einzelne Fabrikzweige des feften Landes zum Nachtheile der eng« 
liichen, Dagegen aber fliegen die Colonialwaaren zu einer außerordentlichen Kühe, 
bereicherten einzelne Kaufleute u. flörten die gewohnte Zebendwelleuder gehilneien 
Claſſe aufs Empfinblichfie. Es ift befannt, wie ſich felbft franzöfiiche Marihüiie, 
A* 
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ja h ar Napoleon's eigene Gemahlin, mit dem Schmuggeln englifcher Waaren 
ein! een, und vie fich die franzöflichen Commiffäre felbft darüber luſtig machten, 
ald man, ftatt englifcher Waaren, Lumpen und Abfälle verbrannte. Mit dem Uns 
tergange von Napoleon’d Macht fiel auch das Bontinentalfyftem zufammen. St. 
Sontingent bezeichnete früher diejenige Truppenzahl des deutſchen Reiche: 
heeres, welche die einzelnen Stände zur Reichsarmee zu flellen hatten. Daſſelbe 
ründete fich auf die Wormfer Matrifel von 1551 u. den Reichsſchluß 1681. Eins 
Bach hieß daffelbe, wenn die Reichdarmee auf 40,000 M. (28,000 Infanterie und 
12,000 Pferde) herzuftellen war; häufig wurde aber bei Reichöfriegen das 2—5fache 
€. ausgeichrieben. — Der Rheinbund (f. d.) verpflichtete feine Mitglieder, auf 
je 150 Seelen der Bevölkerung einen Dann zu ſtellen. — Nach der jehigen 
deutfchen Bundesacte verfteht man unter C. die Anzahl Soldaten aller Truppen- 
gattungen, mit der erforderlichen Ausrüftung, im weiteften Einne, welche jeder, zu 
diefem Bunde gehörige, Staat zu dem Bundesheere zu ftellen hat. Dieſes C. zer⸗ 
fällt in drei Theile: a) das ordentliche C. mit 1 Procent der Bevölkerung, wel- 
De in vier Wochen nach erfolgter Aufforderung marfchferttg feyn muß; b) das 
rgänzungse. mit 4 Proc. der Bevölferung, welches mit dem orbentlichen €. 
marjchfertig gemacht u. in ſechs Woqher und zwei Monaten nachgefenbei wird 
u. c) das Referoe. mit 4 Proc. der Benölferung. Demnach beträgt das ganze 
C. eined dentfchen Bundesftaate® zu der Bundesarmee 14 Proc. der ganzen 
Beodlierung. 
Continnirlich, in der Geometrie alle Dinge, die unmittelbar auf einander 
folgen. Raum und Zeit find c.e Größen, weil fein Theil derfelben gegeben wer» 
den Tann, ohne ihn zwifchen Grängen einzufchließen, mithin nur fo, daß biefer 
Theil felbft wiederum ein Raum, oder eine Zeit ft. 
onto (ital.), Rechnung, namentlich die, in ven Handels⸗ (Eontos) Büchern 
eingetragene Rechnung. Daher die Ausprüde: a C. zahlen, f. v. a. auf Rech⸗ 
nung, abfchlägig zahlen; Jemanden einen C. eröffnen, mit ihm in Gejchäftöver- 
bindung treten u. ihm eine laufende Rechnung eröffnen. C. corrent, laufende 
Rechnung, ift eine ſolche, wie fte ſich awifchen zwei Gefchäftöleuten während einer 
gewiſſen Zeit herausftelt, und das Buch, worin diefelbe eingetragen wird, dad 
alfo Die gegenfeitigen Rechnungöverhältife mit jedem Gefchäftsfreunde enthält, 
heißt: E&.=corrent- Bud. in folches, für die C. Eorrenten ausſchließlich bes 
ftimmtes, Buch wird jedoch nur in bedeutenden Handlungshäufern, namentlidy 
bei Banfierd geführt, während in Fleineren Handlungen das Hauptbuch bafelbe 
erfegt u. auch hiezu ausreichend ift. — €. finto, eine fingirte, erdichtete Rech⸗ 
nung über einen Waareneinfauf oder Verfauf, um dadurch ungefähr zu erfahren, 
entweder, wie hoch einem eine gewiſſe Waare, die man auf einem fremden Platze 
einfaufen will, zu ftehen fomme, oder welchen Gewinn eine Waare, die man zum 
Berfaufe nad) dort abfenden will, ergeben dürfte. — E.ä meta, Rechnung auf Hälfs 
ten, d. 5. ein Gefchäft auf gemeinfchaftliche Rechnung. — Separate, ein 
Dinee @., welches man, zur beffern Ueberſicht eines fpeziellen Verhältniſſes mit 
emanden, neben vdefien eigenthümlichem oder Haupte. führt. 
Sontorneaten, (conturoiati), antife Münzen erfler Größe, bie wegen ihrer 
Seltenheit fehr gefucht u. gefchägt werden. Sie zeichnen ſich dadurch aus, Daß 
e von einem erhöhten Rande aus anderem Metalle, ald das der Platte ifl, um⸗ 
geben find. Das Gepräge iſt hader, ald bei andern Münzen u. Medaillen aus 
derfelben Zeit. Ob die E. urfprünglich von Eroton ſtammen, u. ob ihr Name 
griechifchen ober italienifchen Urfprungs ift, kann nicht ermittelt werden; vielleicht 
waren es Prämien oder Einlaßmarken zu den eircenfifchen Spielen; wenigftens find 
auf vielen derſelben, nebft den Bildniſſen Nero’, Trajans u. a. Kaifer, theils der 
. Circus Marimus, theils verfchiedene dieſer Spiele vorgeftellt. 
Sontorwiffenfchaft, von Con tor, franz. comptoir, weiches ein Faufmänntfches 
Geſchaͤftszimmer bedeutet, ift die Wiflenfchaft, welche die, bei der Faufmännifchen 
Geſchaͤftsführung in Anwendung kommenden, Kenntniſſe lehrt, oder die Lehre von 
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ben verfchienenen Contorarbeiten, welche der en nöthig macht. Als 
Wiſſenſchaft aufgefaßt, hat diefelbe demnach in ſyſtematiſcher Form alle die hieher 
gehörenden Kenntniffe der Reihe nach zu erörtern, u. die praftifche Anleitung zur 
fertigung ber bezüglichen ſchriftchen Arbeiten zu geben, alſo theoretiſch und 
praktiſch ein Ganzes aus den drei Haupttheilen, in welche die C. zerfällt, aufzu⸗ 
hellen. anle Theilwiffenfchaften find nun a) die Correfpondenz, b) die bei der 
Gechäftsführung fich ergebenden oder nothwendig werdenden fon igen f Seife 
lihen Arbeiten (außer den Briefen nämlih) u. Auffäge aller Art, als: Die 
Anfertigung von Fakturen, Wechſeln, Anweifungen, Srachtbriefen, Eontocorrenten ıc. 
u c) die aufmännifce Rehnungsführung oder Buchhaltung. — 
Diele verſchiedenen Theile der E., namentlidy Die Lehre von der Correfpondenz u. 
ver Buchhaltung, find bereitö vielfältig behandelt worden, der zweite aber guet 
ausführlich von Schiebe in: die C. mit Ausnahme des Briefwechield u. der Buch- 
haltung, theor. u. praft. bearbeitet. 2. Aufl. 1837, welche Schrift ihre Vervoll⸗ 

Ränbigung erhält durch deſſen „KRaufmännifche Briefe” (bereits in mehreren 
Aufl) u. „bie Lehre ver Buchhaltung, theoretifdy u. praktiſch Darnell 2. Aufl. 1843. 

— Uebrigen® vergl. auch Leuchs Syſtem des Handeld. 3. Aufl. in 3 Theilen, 
Kümberg 1822. 

Gontour, ſ. Umriß. 

Contrabaß GViolon, Daßgeige), das große, mit 4 in Duarten geftimmten 
Saiten (in e,a,d, g) bezogene, Streihinftrument, auf welchem bie tieftte Stimme 
geipielt wird. Die für daſſelbe gefchriebenen Noten ftehen im F- Schlüffel, wers 
den aber eine Dftave tiefer genommen. Der Controbaß ift dad Fundament des 
Orchefters durch die Kraft und Macht feined Tones; ihn als Soloinftrument zu 
behandeln, widerſtreitet wenigftens feiner Hauptbeftimmung. Er kam aus Stalien, 
nit drei ſtatken, in a, d, g geftimmten Saiten bezogen, wie Derfelbe noch daſelbſt 
u. in Frantreich ebräuchlich iſt, u. bewahrt dabei einen kräftigen u. ſelbſt beſſeren 
Ton, als der vierſaitige. Ueberhaupt ſcheint die Kraft des Tones mit der Saiten⸗ 
mehrung fich zu vermindern, wie die Verſuche, dad Inſtrument mit fünf Saiten 
u beziehen, bewiefen haben. Einen Contrabaffo, der wie ein Clavier gefpielt 
wird, der Bogen nämlidy mit der Rechten geführt, die Taſt mit der Linfen ges 

iffen, (was vorläufig ziemlich unverftänplich ift) fol 1839 ein Profefior der 

Phyfik am geiftlichen Collegium zu Corbigny (Nievre) erfunden haben. 

Contract, |. Vertrag. _ 

Eontractur (Chirurgie), eine winernatürliche Verfürzung der Muskeln eins 
zelner Körpertheile, als Koige vorhergegangener Entzündungen, welche unvoll⸗ 
fommen zertheilt worden find, oder andauernde Krämpfe; auch wohl Lähmung 
migegenmwirfender Muöfeln, meift mit bob von Stoffen in das Zellengewebe, 
welche die Gefchmeidigfeit und Nachgiebigfeit ver Muskelnfaſern beeinträchtigen. 
Auf dieſe Art Franfhatt ergriffene Theile heißen contract; ebenfo nennt man 
die an folchen Uebeln leidenden Perſonen. 

Eontradiction (lat), Widerfprud. Die C. ift entweder explicita, 

d. h. ein offenbarer, mit Worten audgevrüdter, Widerſpruch zweier Säge; ober 
implicita, ein verftedter Widerſpruch; oder endlich eine ®. in adjecto, d. h. 
WViderſpruch im Beiſatze, oder in der angegebenen genſchaſt, wo durch ein Ur⸗ 

il, oder zwei Wörter, etwas fich ſelbſt Widerſprechendes bezeichnet wird, 3.2. 

n hölzernes Schüreifen; die ſchwarze Wand ift weiß u. opt. Solche E.en in 
adjecto, wenn auch minder hanpgreifich, als die hier gegebenen Beifpiele, doc) 
logiſch eben fo falſch, finden ſich immer noch häufiger, als man ed erwarten 
ichte, felbft bei wifienfchaftlichen Unterfuchungen u. Syftemen. u 

Gentrapunft, (lat. contra punctum, gegen ven Punft) urfprünglicy Die 
Kunft, zu einer gegebenen Melodie (Choralaefan , cantus firmus) nody eine ans 
dere, aud) mehre Stimmen zu fegen, oder, nach Fetis Erklärung: Das Ber: 
abren, Muſik zu Schreiben, aus jener Zeit, wo man 2 der Vuntte, Ratt ver 

ten bebiente. Senn nämlich bie Entfernung einiger Stimmen von einander . 
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mit Punkten auf verfchiedenen Linien bezeichnet wurde, fo nannte man bieß punctum 
contra punctum, Punkt gegen Punft, und die Lehrer der Muflf hießen Bro: 
eren e8 C.es. Hiernach wäre die ehemalige Kunft, Punft gegen Punkt zu 
ellen, jegt die Kunft, Rote mit Note zu verbinden. Rah Kieſewett er's Kor 
fhungen trat der Name C., als technifcher Ausdruck, im 14., wahrfcheinlich im 
15. Sahrhunderte an die Stelle der urfprünglich allgemeinen und unbeftimmten 
Benennung discantus, welcher Name alddann dem ertemporirten Öelange mehrerer 
Stimmen verblieb, wofür in der Folge die Theoretifer audy die eigene Benennung 
sortisatio, im Gegenſatze des C.s, aufbracdhten. Der Fünftliche E. war zmwifchen 
dem 15. u. 16. Jahrhunderte vollfommen ausgebildet, und die Stimmen fangen, 
mit Befeltigung der Inftrumente, dennoch mit großer eirhung in den Kirchen 
die neuen uffwerke Seht wird unter C. verftanden theild die Kunft des 
reinen Satzes, theils die Fünftliche Sinrichtung zweier ober mehrer Stimmen in 
der Art, daß, ohne Verlegung der Harmonie, die höhere in die tiefere, und bie 
tiefere in die höhere verfegt werben kann. So hat ed der Eomponift entweber 
nur mit dem unmittelbaren Effefte der Muſik zu thun, u. dieß iſt der ein 
fahe C., oder er muß auch wiſſen, was aus diefer Harmonie werden wird, 
wenn fie umgefehrt gebraucht, d. i., wenn die Oberftimme in den Baß, u. Diefer 
in jene gelegt würde, welches ſodann der doppelte ©. if. Kann hier eine brei- 
malige Umfehrung Statt finden, fo erhält er den Namen des dreifachen, bei 
einer viermaligen Umkehrung den des vierfachen E.8. Auch die Art der Um; 
fehrung ift verfchieden; doch bleibt der doppelte C. in der DOftave dem Ohre 
am angenehmften u. daher tft er auch der gebräuchlichfte. 

Sontraremonftranten |. Somariften. 

Contraſt vom lat. contra- stare entgegenftchen, bezeichnet jedoch nicht, wie 
die Antithefe (ſ. d.), einen wirklichen egenſatz, oder ein Entgegengefehtes, 
fondern nur den An ch eine® Gegenftandes von einem andern, die jedoch beide 
auf das Gefühl einwirken. In viefem Sime entfernt der C. das Einförmige, 
u. bietet ſich dar zu einem äfthetifchen Mittel in Beförderung des Mannigfaltigen; 
denn durch die Zufammenftelung zweier, durch einen verfchiebenen Grab ver 
Größe oder Stärfe von einander abftechenber, Gegenftände (4. B. die Ceder auf 
Libanon u. das Veilchen im Thale) wird die Vorftellung felbft klarer, belebter 
u. mannigfaltiger. Der €. in der bildenden Kunft, dem rein Symmetriſchen 
entgegengefegt, bezeichnet lediglich einen unerwarteten Uebergang. Wo aber ein 
ſolcher, gleichviel, ob fchnell oder Iangfom vorbereitet, Statt findet, da befteht 
auch ein 2 ufammenhang zwifchen dem Vorhergehenven u. Rachſpl enden, indem 
dieſes ſchon durch jenes gegeben iſt. Es zeigt ſich alſo hier die Wirkung eines 
Verhaͤltniſſes, das mit jener ver Diffonanz (f.d.) verwandt iſt, u. hier gerade 
liegt das Ueberraſchende u. Belebenve, ver atheuſch Charakter des C.es. — 
Mit dem Bemerkten übereinſtimmend, bemerkte ſchon Poliß, daß auch in der 
fiyliftifchen Form ein &. barmonifch aufzulöfen fei, weil im entgegengefegten 
gene das Rämliche eintreten würde, wie bei einer aufgelösten Diffonanz in ver 

onfunft. In einem Werke ber bilvenden Kunft können aber auch mehre Arten 
des C.es bemerft werden, der Schatten u. Lichter, des Alters, Geichlechts und 
der Leidenſchaft, in den Bewegungen verfchienener Biguren u. in ber einer einzigen 
gur. — der Muſik ift C. der Gegenfag der Charaktere, u. in feiner Boll: 
mmenheit die Bereinigung mehrer Gegenfäte. 

Sontratöne, die, unter dem großen C (f.d.) befinplichen, tiefften Baßtöne, 
die entweder mit dem Beiſatze contra, over unten mit einem Striche (z3. B. HM) 
bezeichnet werden, woher fie wahrfcheinlich auch ven Namen haben; denn biefe 
unteren Striche ftehen jenen, über die Töne gefepten, Strichen gerabe ent 
gegen (contra). Ä 

Contravallationslinien, f. Circumvallationslinien. 


Contreapprocden, ] . Lau f: räben. 
Sontrebande (franzöfifch), Schmuggelet, Einfchwärgung, die verbots⸗ 
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Carnot der Vorſchlag gemacht, die C. flach glacisförmig ablaufen zu laſſen u. 
derſelben einen Gegenabhang (contrepente) zu geben. 

Eontribution, wörtlich : gemeint aftlicyer Beitrag, tft ihrer Bedeutung nad) 
immer eine Kriegöfteuer, u. zwar zunüchft bie Lieferung aller, zum Kriege notb: 
wendigen Bebürfniffe, fowie die Erlegung baarer Summen, durdy die Bewohner 
eroberter oder beſetzter Xänder, auf ge ebene legale Audfhreibung des hiezu Bes 
vollmächtigten, weldyer darüber zu wachen hat, daß die Belfchaffung auf eine, 
nad) den Kriegs en zu rechtfertigende Weife, ohne DVeruntreuung von irgend 
einer Seite, geiche e. Dann verfteht man darunter auch die, in Kr egegeiten den 
Unterthanen von der eigenen Regierung auferlegten, außerorbentlichen Steuern, um 
die vergrößerten Staatöbenürfniffe Damit zu deden, u. endlich in einigen Staaten 
felbft die gewöhnliche Grundſteuer, welche urfprünglich eine Kriegsſteuer war. 

Coutrole nennt man die doppelte Rechnung, oder Gegenrechnung, oder Ges 
genbemerfung bei einer Rechnungdführung von einem Andern, wodurch man bei 
öffentlichen oder Privatbeamten ei von der Richtigkeit der von ihnen geführten 

echnung überzeugt, u. auf biefe Weife ſowohl Rechnungsfehlern, als Betrügereien 
vorzubeugen fucht. Die C. findet größtentheils durch ein doppeltes Regiſter aller 
Ausfertigungen, Einnahmen u. Ausgaben ftatt, in das ein befonderer Beamter 
— Controleur — alle, von dem a Be in eingetragenen, often 
ebenfalls einträgt. Die Uebereinftimmung beider Bücher ift Beleg für deren Rich: 
tigkeit. Es beruht jede gute Gefchäftsführung auf einer guten K. — Bons: 
trolliren heißt: Gegenrecdynung führen; dann allgemeiner : die Aufficht über Je⸗ 
manben oe © ei ucht a Sur 
‚ontroverfe, Streitfrage, namentlich in ber Theologie und Jurisprudenz. 
E:PBredigten, Predigten zur ‚ reitung der Glaubenslehren Andersdenkender. — 
In der Jurtöprudenz begründet die merkwürdigſte Schlichtung ver E.e das be 
rühmte itirgefe von Kaiſer Balentinian I. vom Jahre 426. — Status 
controversiae nennt man vorzüglidy in Prozeſſen die Aufftelung des eigent- 
lichen Streitpunftes, die Angabe der eigentlichen Lage der Streitfachen. 

Contumaz (contumacia, Rechtsw); der Ungehorfam gegen eine richters 
liche Verfügung und die nachtheiligen Folgen deöfelden. Diefe Tonnen beim Clvil⸗ 
proceß beftehen in der Defertion, Präcluſion, dem Verzichte, dem Geftändnifie u. 
der Zahlungspflicht der Terminfoften. Keine C. kann aber Statt haben, wo bie 
freie Möglichkeit zum Handeln, oder eigene und wahre Berfchulbung fehlen. (gl. 
den Art. Proceß.) Im ECriminalproceffe kann ein E.-VBerfahren nur gegen 
Abweſende oder flüchtig gewordene Verbrecher eintreten. Es beginnt mit einer 
Öffentlichen Ladung (Ediktalladung), worin dem Betreffenden aufgegeben wird, fich 
Mu einer gewifien Zeit vor Gericht zu ftellen, oder gewärtig zu feyn, daß man 
hn im Falle des Ausbleibens für geftändig u. überführt halten werde. Im Falle 
des Ungehorfams wird dieſer Nachtheil audgefprochen u. das, auf die angedrohte 
Borauöfegung gebaute, Erkenntniß abgefaßt und veröffentlicht (Verurtheilung in 
contumaciam). Kehrt der. Seruriheile zurüd, oder wird er eingebracht, fo geftats 
tet man nt eine Bertheidigung; war die Strafe ſchon vollzogen (wenn 
ed nämlich eine joldye war, deren Bollftredung die Anweſenheit des Contumax 
nicht voraußfehte) fo bleibt e8 dabei fo länge, bis die Unſchuld erwieſen, ober 
Gründe zu einer Milderung dargethan worven find. S. Griminalproceß. 

Eontumaz, Duarantäne, nennt man die Zeit, während welcher ein Schiff, 
das von einem Orte kömmt, wo eine anftedende Krankheit herrſcht, oder deſſen 
Geſundheitszuſtand doc) verdächtig iſt, zum freien Verkehre nicht zugelaffen wird. 
Ste beruht auf dem Grundfage, daß die Anftedung nur durch unmittelbare Bes 
rührung inficirter Objefte vermittelt werben, u. daß demnach Feine Communication 
eintreten dürfe, bid die Möglichkeit der Anſteckung verſchwunden, oder die Geſund⸗ 
beit ver berbächtigen Ohjefte erwiefen if. Urfprüngli wurde die C. eingeführt 
I Safe, die aus der Levante kamen, um die Einfchleppung ber orientalifchen 
eft ins Abendland zu verhüten; fie dauerte 40 Tage, u. daher nannte man bie 
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C. auch Quarantaͤne, ein Name, der dann ohne Unterſchied auch für nicht AO- 
tägige ©. in Uebung kam. Nachmals wurde die C. aud) eingeführt gegen das 
gelbe Fieber, allmählig aber für alle Schiffe, die auß Gegenden famen, in denen 
epibemifche Krankheiten herrfchten, fo daß heut zu Tage in allen Seehäfen mehr 
oder minder qui eingerichtete C.⸗Anſtalten beftehen, oder doch die Einrichtung, 
dag aus verbächtigen Drten kommende Echiffe ab — u. nach foldyen Häfen ge- 
wiefen werden, wo C.⸗Anſtalten fich befinden. Auch auf dem Yeftlande wurde zu 
verfchiebenen Zeiten u. wird noch C. eingeführt, wenn wegen anftedenver Kranfs 
beiten Abfperrung (f. d.) eintritt. In jelhem Falle wird die Gränze des ab» 
ufperrenden Landes oder Bezirkes militärtfch befebt, u. ed werden für den Ein- 
gang von Perfonen u. Waaren über die Gränze beftimmte Punfte bezeichnet, an 
denen Einrichtungen getroffen find, die mehr oder minder den C.⸗Anſtalten in den 
Sechäfen gleichen. — Dad Verfahren in Seehäfen in Beziehung auf die E. 
M nun folgendes. Sobald ein Schiff fid) einem Hafen nähert, wird es durdy das 
Sprachrohr angerufen, u. auögefragt: woher ed komme? was ed an Bord führe? 
ob ed auf der Reife mit feinem andern Schiffe in Derührung gekommen, oder its 
gendwo gelandet habe? ob es Feine Kranken an Bord führe? was für einen Ge- 
ſundbeitspaß es habe? ıc. Diefen Gef unbbeitenaß (la patente) muß jedes 
Schiff Haben; er ift ein, in dem Hafen, wo das Schiff ausgelaufen ift, obrigfeitlich 
außgeftellted Zeugniß über den dort herrfchenven Geſundheitszuſtand, u. muß von 
dem Gonfule ded Landes, wohin das Schiff fegeln will, mitunterzeichnet feyn. 
Der Geſundheitspaß ift von verfchledener Art: entweder Iautet er dahin, daß nicht 
der mindefte Verdacht einer anſteckenden Krankheit beftehe — p. nette, ober er 
bezeugt daſſelbe, bemerft aber zugleich, daß Schiffe aus verbächtigen Drten ans 
gelommen — p. touchöe, oder er erklärt, daß eine bösartige Krankheit ee 
oder daß Communication mit Caravanen aus peftvernächtigen Orten beftehe — p. 
‚oupsonnde, oder endlich er erklärt, daß die Peft in dem Hafen oder in der 
Nachbarfchaft herrfche, und daß Waaren von da fich an Bord befinden — p. 
brute. Nach diefem Verhöre geht das Schiff, ohne in den Hafen felbft einzu- 
laufen, an der ihm beflimmten Stelle vor Anfer, wo es auf beiden Seiten von 
Wächterbooten umgeben wird; der Capitän des Schiffes befteigt ein Boot, und 
fährt, begleitet von einem Wächterboote, das deſſen Verfehr mit dem Lande oder 
einem andern Schiffe zu verhüten hat, nad) dem Gefundheitäbureau, an welchem 
er anlegt, und aus ver Entfernung nun neuerdings über alles, auf den Gefund- 
heits zuſtand des Schiffs ſich Beziehende, in obiger Weife vernommen wird, nach: 
dem er zuvor beeidigt worden; fchließlich muß er den Gefundheitöpaß vorlegen u. 
die allenfall8 mitgebrachten Briefe abgeben; hiebei findet überall fein unmittel- 
barer Verkehr, keine Berührung ftatt; Alles wird mittelft langer Stangen bins u. 
hergereicht , der Geſundheitspaß wird durch Weineffig — ebenſo die Briefe, 
oder letztere auch durchſtochen u. durchräuchert. Der Capitaͤn begibt ſich nun an 
Bord feines Schiffs zurüd, und erwartet den Beſchluß der Sanitätsbehoͤrde über 
Art u. Dauer feiner C. Die Beltimmung verfelben hängt ab von der Art des 
Gefundheitöpafles, von dem allgemein mehr oder minder verbächtigen Gefund- 
heitözuftande des Hafens, aus welchem das Echiff ausgelaufen, — von den Vor: 
fällen während ver Reife felbft, nämlich ob es feinen Kranken oder gar einen 
Todesfall an Bord gehabt, ob ed mit einem andern verbächtigen Schiffe in Bor: 
kehr getreten, ob es verbächtige Punkte ver Küfte berührt habe ꝛc. — endlich von 
der Beichaffenheit der geladenen Waaren: ed find nämlich der An- 
—— mehr unterworfen: Wolle, Baumwolle, Seide, Flachs, Hanf, Haare, 
Schwämme, Leder, Peize, trockene Häute, Bücher, Papier, Geld, friſche Blu: 
men ıc., dagegen derſelben weniger ausgeſezt: Gewürze aller Art, Kaffee, Ta: 
baf, nafle Häut, Wachs, Eifenbein, Metall in Stüden, Mineralien, gefalzenes 
deich trodene Früchte, Wein u. alle Flüſſigkeiten, getheertes Tauwerk ıc. — Die 
ſelbſt befteht für den Schiffsförper darin, daß alle Luken eriiinet werten, 
um geßörtge Eilftung zu betofrfen, u. baß das Ganze täglich geroalcyen u, gereinigt 
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wird, unter fteter Aufficht, daß fein anderes Schiff oder Boot in die Nähe komme; 
die Schiffsmannſch aft bleibt an Bord, und erhält ihre Bebürfniffe mittelft 
Stangen dargereicht; die Paflagiere begeben ſich ans Land in eigens hiefür einge 
richtete Lokalitäten, ale enannte Lazarethe, wo fie auf eigene Koften leben; nur 
etwa ganz bürftige affagiere bleiben an Bord; wird aber einer von biefen oder 
von der Mannfchaft krayk, fo wird er fogleidy ins Lazareth überbracht; eben fo 
jeder Verſtorbene, um auPs Sorgfältigfte fecirt gu werden. Bon den Waaren 
werden die nicht leicht anftedbaren an Bord belafien, die übrigen aber müſſen 
ind Lazareth gebracht werden, — je nad) dem Ye e oft erft nad 
mehrtägiger, wiederholter Lüftung an Bord. Die Batfagiere werben bei ihrer 
Ankunft am Lazarethe mit einer ftarfen Räucherung empfangen, und von einem 
MWächter, der von nun an immer bei ihnen bleibt, fogleich in die beftimmte Ab- 
theilung, in das für fie bereitete Zimmer geführt; ihre Sachen aber in einem 
offenen Bogengange zur Lüftung aufgehangen. Das Lazareth liegt gewöhnlich 
ferne von der gafenfabt ‚ ift auf der Lanpfeite von Wall u. Mauern umgeben, 
u, hat nur ein Landthor; von der Seefeite ber find mehrere Einfahrtsftellen, bie 
aber alle fcharf bewacht werben. Das Lazareth theilt ſich in ver Regel in zwei 
Hauptabthetlungen, deren eine für die angeftedten, die andere für die bloß vers 
dächtigen Paſſagiere und Waaren beftimmt if; jede biefer Hauptabtheilungen 
theilt fidy wieder in mehrere Abtheilungen für bie verfchievenen Arten der Ge: 
ſundheitspaͤſſe u. für die verfchienenen Schiffe, fo daß die Paffagiere u. Waaren 
verſchiedener Schiffe nicht in Berührung fommen Fönnen. Die Paflagiere dürfen, 
je nach ihrem Geſundheitspaſſe, gleich oder fpäter ihr Zimmer verlaffen u. fi in 
ihrer Abtheilung berumbewegen, doch immer fo, daß fie mit feinem ber übrigen 
im Lazarethe Befindlichen in erührung fommen; auch das Sprachgitter dürfen fie 
dann befuchen; Eſſen, Wäfche ıc. wird ihnen von dem zugetheilten Drachen ge: 
bracht, ver biebei aber auch mit Riemanden in Berührung fommen darf; Bebürfs 
niffe aus der Stadt werden durch einen eigenen Gommi'fionär beforgt, der feine 
Aufträge an der Pforte erhält, nie aber das Razareth betreten darf. Das Sprach: 
giiter ift eine lange, female Gallerie, die von innen u. von außen mit flarfen 
ifenftäben verfehen ift, u. durch einen Graben vom übrigen Lofale getrennt, fo daß 
jede Berührung unmöglich wird; hier können die in der @&. VBefindlichen ihre Freunde 
fehen und ſich mit ihnen unterhalten. Abends werden die PBaflagiere mit ihren 
Mächtern in die Zimmer gefperrt. Wird ein Baffagier Frank, und zeigt ſich 
das geringft ieberinmplom, fo wird er fogleich völlig ifolirt, wird vom Arzte 
von Weiten eraminirt u. ihm die nöthige Arzenei Augeie dt; will der Kranke fein ' 
Zeftament machen, jo muß er es einem Notar biftiren, der es vor der Zimmers 
thüre niederfchreibt. Will der Kranke beichten, fo kommt der Geiftliche ind Zimmer, 
ſtellt ſich aber in die entgegengefegte Ecke, und hört die laut gefprochene Beichte 
an; die Saframente des Altars u. der letzten Oelung werben nie gereicht; vers 
läßt der Geiftliche den Kranken, fo muß er fchwören, daß er den Kranken nicht 
angerührt habe. Stirbt ein Kranker, fo wird fein Tod vor den übrigen 
Baffagieren geheim gehalten, und eine plößliche Todesurfache, ein Schlagfluß ıc. 
als Urſache angegeben; vie Leiche wird vermittelft Ianger, eiferner Hafen vom 
Bette aufgenommen, auf eine niedrige Rollbahre gelegt u. Nachts auf dem Las 
zareth⸗Kirchhofe eingeiharr! mit allem Dem, was zur Beerdigung gevient hat. 
Das Zimmer des Berftorbenen wird mehrmald burchräuchert, aud) allenfalls 
überweißt, u, Betten, Möbeln ıc., viele Tage lange der Luft ausgeſetzt. — Bei jeder 
felbft gewöhnlichen Krankheit, nach jedem plöglichen von feiner äußern Urfache 
herrührenden Todesfalle fängt die C. für Schiffe, Menfchen u. Waaren jedesmal, 
u. zwar mit einer Erhöhung von zehn Tagen, von Neuem an. — Was nun die 
Dehanblung der-Waaren im Lazarethe betrifft, fo werden biefe von 
eigens hiefür beftimmten Laftträgern, je nachdem fie durch den Einfluß der Witte 
tung Schaden leiden, ober nicht, unter freiem Himmel, oder unter offenen Hallen 
auögebreitet, mehr oder minder Ihrer Hüllen entledigt u. dem Einfluffe der Luft Durch 
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Behben x. Preis | ‚ wobei bie ‚einzelnen Abänberungen des Verfah⸗ 
ch vie Art des AR ner töpaffes u. die Anftedungsfähigfelt der Waaren 
wird. Erfranft ein Laftträger bei dieſer Bel und e ergeht es ihm, 
erfrankten Paſſagiere. — Hat endlich die C. ihr Ende erreicht, fo 
16 das ganze Schiff von der Sanität&behörbe nach verbächtigen. 
den durchſucht, die Mannfchaft ärztlich umterfucht, u. dann mit 
wen Gffekten im Schifföraume nach gefchlofienen Luken vurchräuchert, bie 
6 Meer getaucht, und num endlich dem Schiffe das Einlaufen in ben 
Mattet u. daſſelbe zum freien Verkehre zugelafien. Die Baflagiere werben 
Iuffe der C. noch einer tüchtigen Räucherung unterzogen, erhalten ihre, 
8 in freier Luft gehen enen, hielten gerdu wieder und dürfen nun 
areth verlafien; e werden die aren nach abermaliger Durch» 
aus dem Lazarethe gebracht. Die fo leer gewordene Lazareth 
m, Zimmer, Betten, Möbeln, dad Geräthe ıc., werben nım einer forg 
Inigung durch Luft, Waffer, Eſſig ıc. unterzogen, u. Mn neue Ankomm⸗ 
bereitet. — ufrect erhalten wird das G.-Berfahren durch bie 
Me Bewachung von Seite ausgewählter, nur g dieſen Dienft beftimmmier 
; wer die C. bricht, mit Gewalt oder heimlich ausſpringt, wer Contre⸗ 
eibt, —** erkehr über die vorgezeichneien Graͤnzen hin unterhält, 
f chen Berfahren unterworfen und erfchofien. — Erklaͤrte 
Iffe werben in ben hen C.⸗Anſtalten abgewieſen; wo fie aufgenommen 
in Marſeille, 2 das Berfahren noch weit firenger: die emachung 
‚ chiff u. Menfchen anf 80, für die Waaren auf 1 
; ſchon wirkltich Tranfe, oder auch nur v tige Perfonen , werben 
n das Peſtlazareth gebracht, und hier in Ihren Zimmern fo ommen 
fie bereits als lebendig begraben anzufehet And; Speifen, Airzenelen.ı,, 
mittelft langer Stangen erreicht von den fie beſu ' Wetzten 
mmer durch ein @itter getrennt. Wird der Kranke wieder gefund, fo bes 
nach völliger Bernarbung ver Peftbeulen, eine neue &. von 80 Tagen, 
fein Zimmer vor dem 50. oder 60. Tage nicht verlafien darf; ſtirbt er, 
er auf oben berührte Weiſe beerbigt u. dad Grab mit ungelöjchtem Kalt 
u. übervem 30—40 Jahre lange nicht mehr geöffnet; Alles was er berührt 
d verbrannt, die Wände einige Zoll tief abgefragt u. erft nach katägiger 
ing u. Lüftung dad Zimmer neu geweißt; der Wächter aber, der bie 
ıc. beforgt hat, muß fich einer SOtägigen C. unterwerfen, und für das 
3 Berftorbenen beginnt die C. aufs Neue; wiederholt fich dieß dreimal, 
das Schiff mit fammt den: Waaren verbrannt, was aber äußerft felten 
Die Beftwaaren werden 20 Tage an Bord und 20 auf einem eigenen 
handelt, dann erft ind Peſtlazareth gebracht, u. hier alle Reinigungs» 
it doppelter Sorgfalt in Anwendung gezogen. — Die C.Anſtalten, fo 
ihr Augen für Abhaltung der M ꝛc. Ach bewährt bat, wirken doch 
enmend ein auf Handel u. Wandel; daher hat man, feit die Furcht vor 
ſich etwas verloren hat, manche Erleichterung in den C.⸗Beſtimmungen 
laffen, namentlich dadurch, daß man die C.⸗Dauer von dem Zeitpunfte 
ste, wo das Schiff ven Auslaufshafen verließ, in fo ferne es erweislich 
Bahrt Tcinen andern Punkt einer Küfte berührte, oder mit feinem andern 
n ehr trat. Andererſeits haben franzoͤſiſche Aerzte die Peſt für nicht 
erklärt (ſ. Anſteckung) u., hierauf geſtüht, die völlige Aufhebung ber 
igt — was denn doch wohl nur „das Kind mit dem Bade ausfchütten“ 
- netl. Chr. Aug. Fifcher, über die Duarantäne-Anftalten zu Zer⸗ 


3. 1805) . 
nennt man die Rüdficht auf Umſtaͤnde u. Verhältniffe, denen ges 

yandeln man fich bewogen findet. Die C., eine Frucht der Sitte u. des 

ens, kann ebenfo gut auf Lächerlichkeiten u. Abfurbitäten, wie auf Vernunft 















60 Eonvent — Eguventiond- Fuß. 


u. wahrer Sittlichfeit beruhen. Conventionell heißt das, was mit der Sitte, 
dem berrfchenden Tone u. der Gewohnheit übereinftimmt. 

Sonvent (conventus) bezeichnete im Mittelalter die Zufammenfunft ver 
Bläubigen, u. insbefonvere jener von einem bifchöflichen Bezirke. Bei den Kloſter⸗ 
Geiftlichen heißt das Klofter felbft C., oft auch dasjenige Zimmer oder der Saal 
im Kloſter, wo die Mitglieder deſſelben in allen Flöfterlicyen u. Ordensangelegen⸗ 
heiten ihre Zufammenfünfte halten. Bei den Proteftanten heißen an mandyen 
Drten die Zufammenfünfte der Prediger unter Leitung u. Aufficht der Superinten- 
denten ©, wie überhaupt Zufammenfünfte von Gefellfchaften u. Corporation oft 
fo genannt werben. 

Sonventifel (conventicula), überhaupt verbotene, oder Winkel: Zufammens 
fünfte; in religtöfer Hinficht bezeichnet man damit häufig Privatverfammlungen, 
welche zur ‘Pflege ver Privat-Andacht gehalten werden. So lange die Mitglieder 
fih auf den reinen Kirchenglauben u. die, von der Kirche gebilligten, Privat-An- 
dachten befchränfen, find fie löblih u. zu billigen, da durch fie ein wahres reli⸗ 
idſes Intereffe fi Fund geben kann. Sobald darin aber vom Lehrbegriffe der 
rche abweichende Lehren vorgetragen, irrige Glaubens⸗ oder Sittengefege angenelt 
u. vertheidigt, u. durch fie der geiftliche Gochmut genährt u. gepflegt wird, fo 
müffen die C. al& verboten betrachtet werden. — Inder fatholifchen Kirche zeigen 
fidy übrigens felten Spuren von ®.n, da bie Kirche binlänglich Sorge dafür ges 
tragen- hat, auch den frömmſten u. eifrigften Gläubigen hinlaͤngliche Seelennahrung 
zu bieten. Anders ift diefes bei den Broteftanten, wo Biele Fe durch den farg zu» 
gemeffenen öffentlichen Gottespienft nicht befriedigt fühlen, weßhalb das C.⸗Weſen an 
mandyen Orten in hohem Grade über Hand nahm. Uebrigens ift hinlänglich bes 
fannt, daß in folchen E.n nicht immer nur den glaubensburftigen Seelen Labun 
gere t wurde, jondern auch das Fleiſch auf Beute ausging, wie dieß die Muder: 
Königsberg, Laichingen u. anderwärtd durch ganz Deutſchland erwiefen. 

Sonvention, Webereinfunft, namentlich eine folche, welche Regierungen und 
Behörden mit einander treffen. | 

Sonventionalftrafe. Mit diefem Ramen belegt man die vertragemäßige 
Berpflichtung einer Perfon zu einer Leiftung, für den Fall, daß fie eine, von ihr 
übernommene, Verbindlichkeit entweder nicht oder nicht gehörig erfüllt. Durch die 
C. ift einerfeitö dem Gläubiger ein Mittel mehr in die Hand gegeben, den Schuldner 
zur Einhaltung feiner Verpflichtung anzuhalten, andererſeits bezwedt fie aber auch 
die Ueberhebung einer weittäuftigen Beweisführung der Intereffenten. Zum Reus 
faufe, Reugelde oder Wandelpön wird die &., wenn flipulirt worden iſt, 
daß einer der Eontrabenten den Bertrag zur Erledigung derfelben zu erheben bes 
rechtigt ſeyn fol. In der Regel beftebt die C. in Bezahlung einer Geldſumme, 
Bel ann auch eine jede, in der Macht der Contrahenten ſtehende, anverweitige 
Leiſtung für dieſelbe feſtgeſetzt ſeyn. 

Eonventions-Fuß(Eonventiondgeld, Conventionsmũnze, Conventionscourant) 
iſt derjenige Fuß, wornach 20 Gulden oder 134 Thlr. aus der koͤlniſchen Mark 
fein Silber auögeprägt werden. Er erhielt feinen Ramen durch die, von Defterreich 
mit Kurbayern am 24. Sept. 1753 zu Wien abgefchloffene, berühmte Müngcon- 
vention, u. wurden die, nach diefem Münzfuße geprägten, Silbergelvforten CGeld 
oder C.Münze genannt. Derfelbe ward Fäterhin auch von den meiften an- 
dern beutfchen Staaten angenommen, ift aber in ber neueren Zeit dem preußiſchen 
Gourantfuße, d. i. dem 21 Gulden Fuße oder 14 Thlr. Fuße (in Norddeutſchland), 
fowie dem 244 Gulden Fuße (in Süddeutſchland) nach u. nach gewichen, fo daß 
er jeht faft nur noch in Oeſterreich beibehalten if. Die, nach diefem Münzfuße 
auögepr gien, Sorten find namentlich der Conventions⸗) Speciesthaler 
(10 Stüd aus der Mark fein Silber) oder das 14 Thlr.⸗ oder 2 Guldenftüd, 
ferner 1 Guldenſtücke, uldenftüde u. 4 Gulvenftüde (Zwanziger genannt), 
welche leßteren jet in Defterreich am Häufiaften (nämlich mehr ald die andern 
Sorten) geprägt werden. Die in Sachen (jeit 1763) nach dem C. ausgeprägten 
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Etüde waren: Spectesthaler zu 14 Neichsthlr., Gulden oder % Thlr., halbe 
Gulden oder 4 Thir. 4 Thle., Thlr. u. „4 Thlr.; die Stüde von 5 Thlr. an 
find jedoch feit Eintritt des jehigen Münzfußes (des 14 Thaler Fußes) hienach 
devalvirt u. gelten alfo, wenn fie noch vorfommen, nur dem Courantgelve gleich, 
nämlich 4 r. = 5 Nor. (oder Ser), u Tr. = 24 Ngr. und 
3% Ihlr. = 1 Ngr. oder 12 Neupfennige oder 12 preuß. Silberpf. 
Conventualen ift der Rame fämmtlicher Mitglieder eined Kloſters; auch 
wird derfelbe den Orden, die weniger firenge Statuten beobachten, zum Unter: 
ſchiede von jenen beigelegt, weldye strictoris observantiae find u. daher Obſer⸗ 
vanten heißen; indbefondere werben die Mitglieder der Zranzisfaner-Minoriten 
G. genannt. Die Klofterfrauen heißen bezüglich ihres Kloſters Conventualinnen. 
Convergenz, Apn herung 1) in der Geometrie ſagt man von geraden 
Linien, die ſich unmittelbar, oder bei hinreichender Verlängerung in einem Punkte 
ihneiden, fie convergiren nach dieſem Punkte hin u. divergiren auf ber 
entgegengefehten Seite. — 2) In der Analyfis heißt eine unendliche Reihe 
convergirend, wenn fie eine Summe hat Nur folche Reihen haben aber 
Summen, bei denen fidy die Summe der Glieder immer mehr u. mehr einer Gränze, 
(welche dann die Summe ber Reihe heißt) nähert, je mehr Glieder man nimmt, 
und diefer beliebig nahe gebracht werden Fann, wenn man nur die Anzahl der 
Glieder groß genug nimmt. Die Unterfuchungen über die C. der Reihen bilden einen 
der fchönften u. interefjanteften Theil der neueren Analyfid. Cauchy, (f. d.) Yan in 
feinem befannten, in dem Art. Buchftabenrehhnung von und angeführten, 
Werke zuerft eine umfafiende Theorie über die C. der Reihen aufgeftellt. S. aud) 
Differentialredhnung. 5. 

Converſation gefellige Unterhaltung in der guten Gefellichaft. Der darin 
Serrfchende oder übliche Ton heißt E.öton, der gleich weit von NAengftlichfeit und 
Zwang, als vom Pathetifchen entfernt ſeyn fol, oft aber zugleidy nad) beiden 
Seiten bin hinkt. 

Sonverfations-Dpern, Opern mit launigem Inhalte und einfach fließendem 
muftfalifchen Style, weil hier Die Muſik mit dem Ausdrucke der Empfindungen u. 
Gefühle auf das Gebiet der Converfation angewiefen ift. Mufter diefer Gattung 
ind: Mozart’ Figaro u. Cosi fan tutte. 

GEonverfatiönsftüde (vom lat. conversari, Umgang haben), in dramatifcher 
Beziehung Stüde, die ihren Stoffen nad) aus dem gewöhnlichen Gefhäfts- und 
Umgangsleben genommen find u. auf das Pathos des höhern Drama verzichten. 
Bon poetifcher Auffaffung ift bier wenig die Rede, wohl aber von Gewandtheit 
der Intrigue, von Witz u. Charafterrichtigfeit im Einzelnen. Man nennt diefe 
Stücke auch Eonverfations-Luftfpiel. — In der Malerei verfteht man 
darunter Vorftellungen, deren Gegenftand die Sitten oder Lebensverhältniffe höherer 
eder untergeorbndter Claſſen find. DieNatur diefer Gefellfchaftömalerei hat Schnaafe 
(Riederl. Briefe) trefflih erfaßt. Ihm zufolge führt fie und in das Innere des 
Haufes, in die Berwidelungen der Familie, in die Befchwerben u. unge 
des bürgerlichen Lebens. Aus der Verfchiedenheit der Lebensanficht ergibt ſich 
aber auch eine verfchiedene Hr der Darftellung: denn, während die ftille 
Häußslichkeit u. das gefellfchaftliche Eben höherer Stände eine forgfältige, freie 
Ausführung des Einzelnen, eine gewiſſe Zartheit des Pinfeld u. felbft der Farben⸗ 
wahl erfordert, fagt dem rohen, forglofen Treiben ded Volkes mehr eine kecke, 
leichte Auftragung, als ein geiftreicher Pinfel zu. So verführen Breughel, die 
Teniers, Jan Steen, Gerhard Douw, Franz Mierid, Terburg, 
Netſcher u Schalfen. Es iſt daher auch eine irrige Anficht, diefe &. auf 
Darftellungen der gemeinen Menfchennatur u. alltägiger Scenen befchränfen zu 
wollen. Das Schönheitspringip zeigt fich aber hier in dem Geifte, der das Ganze 
belebt u. Alles, Haus, Geräth u. die Menfchen, felbft in der Verbindung, wie fte bie 

ndlung darftellt, durchdringt : denn die Darftellung wird fchön feyn, wenn bie 
alt diefem Geiſte entfpricht. Diefe Auffoffung gehört indeß ausichliegiihh ver 
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modernen Welt an, welche ihr eigenſtes Weſen nur in Fleineren, immer zufällig 
begrängten, Kreifen fand und dieſe Formen daher auch dem Fünftlerifchen Wirken 
darbieten konnte, was weder im Alterthume, noch im Mittelalter der Kal war, 
da beide das Leben von ganz andern Seiten aufjufaffen pflegten. 

Conversti ift der, zucrft von Caſſiodorus, u. nach ihm von Beda ge 
brauchte, Name für ſolche Ordensgeiftliche, welche als Erwachjene, nach erftan- 
denem Roviziate, den Ordensprofeß abgelegt hatten; eben fo hießen conversae 
alle Klofterfrauen, fobald fie ald Erwachfene förmlich in den Orden aufgenommen 
waren; beide zum Unterfchiede von den nutriti u. nutritae (oblatae), welche fchon 
von erfter Kindheit an in dem SKlofter ernährt u. erzogen worden find. Seit 
Gregor VII. aber bezeichnet man mit dem Worte conversi (ae) die Laienbrüder 
u. Schwehern (. d.). | 

Eonvertiten wurden urfprünglich in Defterreidh und Ungarn, und werben 
jebt allgemein Diejenigen genannt, welche aus freier Ueberzeugung, in dem durch 
die Geſetze vorgefchriebenen Alter ftehend, nach vorgängiger Anmeldung, empfans 
genem Religionsunterrichte oder fonft genügend abgelegtem Zeugnifle von ihren 
teligiöfen Kenntniffen und namentlich den Eirchlichen Differenzpunften, mit Bewil⸗ 
ligung der geiftlichen Dbern (wovon nur Die Todesgefahr eine Ausnahme begrüns 
det) von einer afatholifchen Eonfeffion in ven Schooß ver Fatholifchen Kirche 
zurücfehren. — Auch den Juden, weldye nach Empfang der heiligen Taufe in die 
tatholifche Kirche aufgenommen werden, wird diefer Name beigelegt. — Am Aus, 
führfichiten verbreitet io über die Converfionen die üfterreichifche Gefeßgebung, 
und die Verordnungen, welche in ven meiften Staaten hierüber beftehen, haben 
biefer ihre Grundlage; nur über das Lebensalter, welches der C. haben muß, um 
der von ihm nachgefuchten Wohlthat theilhaftig zu werden, beftehen in ven einzel 
nen Zändern wefentliche Abweichungen. In Deſterreich hat der zur Eatholifchen 
Kirche zurüdzutreten Wünfchende in feiner biepfälligen Eingabe vor Allem auf 
Ehre und Gemwiffen zu verfichern, „daß er ſich ın feinem frühern Leben red- 
lich aufgeführt u. feinen übeln Ruf zugezogen babe, von feinem Andern gezwun⸗ 

en ober beredet fei, auch, unter dem Vorwande des Uebertritts, auf Feinerlei Hilfe, 
nterbringung, Empfehlung oder Beförderung baue, überhaupt demfelben Feinerlei 
irdifche Beweggründe unterliegen,“ Auch erhält nirgends ein C. eine Geldunterſtützung; 
denn Beträge von 30-50 Gulden, die aus da und dort beftehenven, fogenannten 
G.enfonds ein für alle Male an folche gegeben werden, verdienen doch gewiß 
diefen Namen nicht, da fie lediglich die Suftentation des Webertretenden während 
ber Zeit, die er auf den Empfang des Religiondunterrichted zu verwenden hat, 
bezweden; ja, felbft um dieſe Kleinigkeit zu erhalten, ift der Nachweis wirklicher 
Armuth und des Mangeld an anderweitigen Nahrungdquellen erforderlih. Das 
genen liegen der Beifpiele hunderte vor, daß C. durch ihren Uebertritt wirklich 
n die großte Noth u. in den Außerften Mangel verfegt worden find. Nur allein | 
in Ungarn wird übergetretenen proteftantifchen Predigern und Schullehrern eine | 
Zeit lange eine mäffige Unterflügung verabreicht, weil bei diefen der Austritt : 
aus der frühern Religionsgemeinſchaft unmittelbare Beranlaflung wird, daß fie . 
ihre bisherige Erwerboquelle einbüßen. — Der heimlidye Uebertritt von Pro | 
teftanten zur Fatholifchen Kirche ift, — ſoviel hierüber von den Gegnern aud) ſchon 
gefabert wurde — nirgends geftattet; im Gegentheile liegen ver Beifpiele eine 
enge vor, daß Soldye, die, durch beſondere Umitände veranlaßt, das katholiſche 
Glaubensbelenntniß privatim in die Hand eined Priefterd abgelegt hatten, von 
der Kirche fo lange nicht als deren Mitglieder anerkannt wurden, bis dieſes, nad) 
zuvor gefchehener Anzeige bei der betreffenden Obrigfeit und dem Geiftlichen der 
frühern Confeffion, öffentlich, in Gegenwart von wenigftens zwei Zeugen, gefchehen war. 
— Die Eonverfton felbft geſchieht in der Regel in ver betreffenden Fatholifchen Pfarr 
firche (doch ft died eben nicht nothwendig) vor minveftend zwei Zeugen (welche, 
nebft dem Priefter und dem ©. felbft, die Urkunde über den erfolgten Rücktritt 
unterzeichnen), worauf dann eine Generalbeichte und Generalabfolution, zu Deren 
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ung der Priefter ver befondern Ermächtigung des bifchöflichen Ordinariats 
md der Empfang bes heiligen Altarfaframents folgen. Das Glaubens: 
niß, weldyes die E.en abzulegen haben, ift Fein anderes, als das 
3Zapft Pius IV. auf den Grund des Trivdentinifchen vorgefchrte- 
Ungeachtet aber dieſes Glaubensbekenntniß überall gedrudt zu leſen ift, 
t doch immer noch bei jehr vielen Proteftanten das Vorurtheil und die freche 
undung, daß die E.en in dem abgelegten Befenntniffe ihren bisherigen Glau⸗ 
tfluchen, die verlafiene Kirche vervammen, fi) von ihren Eltern, Gatten, 
n und nächen Blutöverwandten Ioefagen müflen, und Biele haben darum 
ren Angehörigen fchon die bitterften Anfechtungen zu erdulden gehabt. — 
jlänzende Reihe auögezeichneter Männer und Grauen, dje feit der fogenann- 
formation wieder zur alten Kirche zurüdgefehrt find, führt die Gefchichte 
Augen vor, u. ed würde zu weitläufig feyn, bier auch nur die hervorragend» 
ıter den Taufenden namhaft zu machen. Eben fo wenig kann über die innern 
gründe audy nur entfernt ein allgemeiner Satz aufgefte t werben: bei Jedem 
e göttliche Führung ihren eigenen Wen gewählt. Beſonders häufig kommen 
rfionen in England vor, woran die Entftehungsgefchichte ver anglifantfchen 
e (f.d.) gewiß ihren guten Antheil haben mag. Daß aber, — ttoh des nicht 
em Muthes, der bei der beftimmten Ausficht, dag Schimpf und Verfolgung 
©. in reichlichem Maaße zu Theil werden, zu einem foldyen Schritte gehört — 
n Deutichland die Rüdtritte zur Eatholifchen Kirche immer zahlreicher werden, ift 
keines der fchwächften Zeugniffe für den troftlofen Zuftand des Proteftan- 
), mag er nun in der pietiftifchen, oder Falt-rationaliftifchen, oder lichtfreund- 
oder in was immer für einer Liverey auftreten. — Intereſſante Aufſchlüſſe 
&. und deren Gegner bieten, neben den Altern Echriften von Ludwig 
er, Stolberg, Voß, A. Müller und Anderen, beſonders nachftehende 
: Schriften: Hurter, „Geburt u. Wiedergeburt,“ 2. Auflage, Schaffhaufen 
2 Bde. Binder, „der Proteftantismus in Feiner Selbftauflöfung,“ 2. Aufl, 
"haufen 1846,2 Bände. Desfelben, „Meine Rechtfertigung u. mein Glaube, * 
. 1846. Herbft, „die Kirche u. ihre Gegner,” Regensb. 1833. v. Bededorff, 
jottedfürdytige proteftant. Chriſten,“ 3 Worte in 4 Abtheil. 2. Aufl, Regensb. 
-46. Haas, „Proteftantismus u. Katholicismus,“ 2. Aufl., Augsb. 1844. 
er, „Meine Rüdfehr zur Mutterkirche,” Regensb. 1845; befonderd aber das 
he, in den füngften Sagen erft erfchienene Werf: Eonvertiten und ihre 
ter, Paderborn 1847. 
Lonver, |. Concav. 
Fonvict (convietorium) , Ort, wo Viele mit einander fyeifen, oder auch 
fchaftlich beifammen wohnen und leben. Beſonders ift dieß auf Univerfitäten 
MM. Die minder bemittelten Studenten fpeifen in folchen C.en entweder für 
ehr geringen Preis (halbe oder Viertelö-Freiftellen), oder fie vürfen gar Nichte 
m, (ganze Freiftellen), da gewöhnlich für ſolche &.e ein eigener Bonds befteht. 
Tonvoy bezeichnet in der Militärfprache: Zufuhr an Lebensmitteln ıc.; dann 
edeckung oder Geleitung ſolcher Zufuhren durdy bewaffnete Mannfchaft. Im 
jen nennt man C. befonder6 das Schußgeleite und die Bedeckung bei See: 
1. Dft bezeichnet man aber damit audy die convoyirten Bahrzeuge -felbft 
te) C. Gegen Seeräuber, forwie gegen ungefegliche Anmaßungen der Kaͤper, 
ı die E.8 auch von neutralen, gegen die eigentliche Kriegsgefahr aber ber 
h nur von den friegführenden Mächten ertbeilt. Die Klotte ift dem Comman⸗ 
; der ©. untergeben u. muß fich auf der Station ber Letztern einfinden, ſowie 
r bleiben. — €. nemt man audy bei Eijenbahnen (f. d.) die, der Lo⸗ 
ve angehängten, großen Wagen (Waggons). 
Lonvulfionnaires, eine Art von Schwärmern, aus den Sanfeniften und 
anten Dernorgegangen, die auf dem Grabe des Abtes Francois de 
s zu Paris 1731 in Berzüdungen fielen. Es kamen bei diefer Gelegenheit 
h einige ungewöhnliche Krankenheilungen vor u. manche, fonft ungelehtte und 
te, Leute wurden zu Öffentlichen Borträgen begeiftert. an unterichied net 
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chievene Arten diefer Schwärmer. Diejenigen, die dabei zwifchen einer Einwir⸗ 
ng Gottes und einer des Teufeld unterfchieben, hießen Discernanten; diejeni⸗ 
gen, welche fie bloß dem Teufel zufchrieben, jedoch fo, daß fie theile thätlg, theil® 
nur leidend feien, hießen Melangiften. — Die Secte der C. gab den Jan- 
feniften den Todesſtoß. Als ihnen der König den Kirchhof, wo fi das Grab 
ihre8 Heiligen befand, vermauern ließ, trieben fie übrigens ihr Wefen in ben 
Häufern. Nad) einiger Zeit erließ der Erzbifchof Beaumont von Paris (+ 1746) 
geihärfte Maaßtegeln wegen der C. an den Klerus, was jedoch zu langen Streis 
en gphen dem Parlamente und Klerus fuͤhrte. Vergleiche den Artikel 
anſeniſten. 

Convulſionen, Krämpfe, nennt man unwillkürliche, in abwechſelnder Beugung 
und Streckung der einzelnen Muskeln beſtehende Erſchütterungen, die mehr ober 
minder über den ganzen Körper verbreitet, und gewöhnlich mit Berußttofigfei 
verbunden find. (S. Krampf.) bM. 

Conz (Kari Philipp), geboren 28. October 1762 zu Lorch in Württem- 
berg, befuchte die lateinifche Schule in Schorndorf, ftudirte zu Blaubeuren und 
Tübingen Theologie, wurde 1783 Doctor der Philofophie, 1789 Repetent am 
theologifchen Seminar zu Tübingen, 1790 Prediger an der SKarldafademie zu 
Stuttgart, 1793 Diacon zu Vaihingen an der End, 1798 zweiter Diacon zu 
Ludwigsburg, 1804 ordentlicher Profeſſor ver claffifchen Literatur u. 1812 Pros 
fefior der Beredtſamkeit an der Univerfität Tübingen u. ftarb daſelbſt 20. Juni 
1827. C., ein edler Charakter, hat als Philolog, Ueberſetzer u. Dichter gerechten 
Anfpruch auf unfere Achtung u. Anerkennung. Er ift ein philofophifcher Dichter, 
in deffen Produkten, neben Gedanfenreichthum, Kraft u. wife des Gemüthes 
Zartheit der Empfindung, bei einigem Mangel an Leichtigkeit im Ausdrucke, ich 
nicht verfennen laifen. ©. ift in mancher Sinfiet ein Geiſtesverwandter Bee 
u. am meiften als Iyrifcher Dichter ausgezeichnet. Seinen dramatifchen Erzeug- 
niffen, in denen Studium der Alten, äfthetifcyes Gefühl u. männliche Würde fich 
zeigen, Tann man fein unbedingtes Lob ſpenden. Analekten, Lpz. 1793; Schick⸗ 
jale der Seelenwanderungshypothefe, Königsb. 1791; Abhandlungen für die Ger 
Inichte u. dad Kigenthümliche der fpätern ftoifchen Philofophie, Tüb. 1794; 

orgenländifche Apologien, Heilbr. 1803; Kleine proſaiſche Schriften, Tüb. 
1821 f. 2 Bde.; Neue Sammlung, Um 1825; Philoſophiſche u. beieripiine 
Gedichte, Zür. 1806 n. A. Tüb. 1818 f. 2 Bde.; Neue Samml,, Ulm 1824; 
Konradin, 1782; Timoleons Rückkehr nach Korinth 1801, u. a. Er überfebte 
auch den Seneca, Tyrtäus, Aefchylus, Ariftophanes u. N. x. 

Cook, James, berühmter englifcher Seefahrer u. Weltumfegler, geboren 
1728 zu Marton (in der Grafichaft York) von armen Eltern, war Lehrling bei 
einem Krämer zu Snaith an der Küfte. 13 Jahre alt, Fam er auf ein Kohlen 
(if u. war auf diefem 7 Jahre Matrofe, dann Schifföfoch, hierauf Steuermann» 
gehülfe. Hier begann er Mathematik u. die Schiffswiffenfchaften zu ſtudiren u. 
ward beim Beginne des franzöflichen Krieges 1755 auf der königl. Flotte ange 
fiellt, wo er ſich fo fehr auszeichnete, daß er 1759 zum Schiffämeifter des Schif⸗ 
fed Mercury ernannt wurde, weldyed gegen Quebek beftimmt war. Hier unter 
ſuchte er, im Angefichte des franzöfifchen Lagers, fühn die Tiefen im Lorenzftrome, 
u. entwarf eine Karte deſſelben unterhalb Quebeks. Nach ver Uebergabe der 
Stadt wohnte er der Wegnahme Neufoundlands bei u. ward KHafenoffizier zu 
Placentia. Ende 1762 kehrte er nach England zurüd, fegelte aber ſchon | 
nädyften Jahre als Marineinfpector nach Zeufoundland ab, u. nahm die Infeln 
St. Pierre u. Miquelon auf. Später (1766) — er bier Beobachtungen über 
eine Sonnenfinfterniß an, die er der königl. Gejellfchaft mittheilte, u. erhielt 1768 
den Befehl auf dem Schiffe Endeavour, welches einige Gelehrte (Green, Bank 
u. Solander) nach dem großen Dreane führen follte, um dort den Durchgan 
der Venus zu beobachten. Dieß gefchah am 3. Juni 1769 zu Dtaheiti, wora 
6, die benachbarten Infeln, dann Neufeeland u. die .Oftfüke von Neuholland 
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u. zum Theile aufnahm. Dieſe Reife beſchrieb Hawkesworth (3 Bye. 
, deutſch, Berl. 1774). Im Jahre 1772 reiste Eapitän Hl in Bes 
e beiden Borfter, des Malers Hodges u. der Aftronomen Wales und 
den Schiffen Refofution u. Adventure (Bapitän Burneaur) ab, um 
ı eines füplichen Polarlandes zu entſcheiden. Eismaſſen hielten ihn 
ſ. Br. auf, er entvedte mur unterm 54° f. Br. die erſtarrte Infel New 
fehrte 1775 nad) England zurüd. Auf der langen Reife verlor er 
Mann an Sforbut, u. erhielt durd) die Beſchreibung ſeiner angewen⸗ 
hen Mittel die Aufnahme in die Fönigliche Gefellfchaft u. Die Cop (che 
edaille. Die Regierung ernannte ihn zum Boftcapitän u. Kapitän in 
Hospital. Seine Reife bereitete Dr. Douglas zum Drude vor (2 Bde. 
"z auch deutſch von Forfter). Die Löfung der Frage, ob im Norden 
ein Durchgang jet, veranlaßte 1776 eine dritte Reife, auf welcher ihn 
n Clarke begleitete; auch jegt ging die Erdfunde nicht leer aus, aber 
rlor das Leben. Nach Entdedung der wichtigen Sandwichinfeln fehrte 
ntfchatfa nad) einer derfelben, Oweihi, zurüd, auf welcher ihn die 
en freundlicdy aufgenommen hatten. Dießmal ward ihm ein Boot ges 
C. begab ſich and Land, um ſich des Königs von Oweihi bis zur. 
ng ded Entwendeten zu verfichern. Das Volf widerfegte ſich, ed Fam 
feiten, u. während C. fein Boot zu erreichen fuchte, ward er mit vier 
eiter erfchlagen, am 14. Febr. 1779. 

Barchipel, Snfeln in Auftralien, fo benannt von ihrem Entveder C., 
em 18— 22° füdl. Br. in der Nähe der Tongas, Schiffer⸗ u. Gefells 
? liegen, meift niedrig, waflerarm, von Riffen umgeben, doch fruchtbar 
ıchtbäumen, Dame, Piſangs, Hunden, Schweinen ıc. find. Die Eins 
‚alayen, find zum Theile durch englifche Miffionäre zum Chriftenthume 
ı dem C. gehören: Mandſchia (35 M. im Umfange), gut angebaut, 
Korallenriffen umfränzt. Die Einwohner, gegen 2000 an der Zahl, 
At in der Verfertigung von gewebten Zeugen, fteineren Geräthen, 
us Korallen ıc.; ferner Hervey (Gruppe von 7 Inſeln, mit 16,000 
n); Watin, gut bevölfert, mit einem Könige, mehren Häuptlingen 
ynären; Palmerftone (10 durch eine Sandbanf zufammenhängende 
m 


Ad. 
er 1) (Sir Aftley Paſton), Englands größter Wundarzt, geb. 23. 
58 zu Gadesborough in der Graffchaft Hertford, der Sohn eined Ober: 
einer, durch den beliebten Roman „The exemplary mother“ als Sarifts 
fannten Mutter. Schon in feiner früheften Jugend verrieth er fein 
Chirurgie, indem er "bei einem zufällig vermundeten Geſpielen die tödts 
utung aus der verlehten Schenfelpulsader durch zwedmäßige Anlegung 
ktuches als Aderprefje verhinderte. 1784 begann er unter feinem be= 
heim, S. Eooper, Wundarzt am Guy’d-Hospital in London, und 
ne feine Studien, befuchte 1787 die Univerfität Edinburgh, und wurde 
8 Proſector am Et. Thomas-Spital in London angeftellt; bald darauf 
am Guy’8-Spital, bewirfte er die Dereinigung beider Spitäler zu einer 
en Lehranftalt, an der er nun fortan als Lehrer thätig war; 1792 bes 
wf einer wiflenfchaftlichen Reife Paris; 1821 erhielt er die Baronats⸗ 
27 wurde er zum Leibchirurgen des Könige ernannt, 1836 Präſident des 
Collegiums der Wundärzte, 1837 erhielt er das Ehrendiplom ale 
von Göttingen u. als Jur. Dr. von Edinburgh; 1841 am 12. Februar 
8 Leibarzt der Königin Victoria. C. war nicht nur euögegeichnet als 
irurg u. beliebt in Feiner ausgedehnten PBrivatpraris, die Ihm ein be⸗ 
Bermögen verfchaffte, fondern er erwarb fich audy bleibende Verdienſte 
iffenfchaft durch feine Forſchungen über Eingeweidebrüde, Gefäßunter« 
‚ Knochenbrücdhe ꝛc., fowie durch feine anatomifchen Unterfuchungen 
Ihymusdrüfe, die weibliche Bruft 20.5 er fchrieb eine große Anzahl ver⸗ 
elopädie. IL 5 
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ſchiedener Abhandlungen, die größtentheild auch ind Deutſche überſetzt worde 
find; fein Hauptwerk find die, von feinem Schwiegerſohne Fr. Tyrrel berand 
gegebenen u. mit Noten verfehenen:: „The lectures on the principles and practice 
of surgery‘, London 1824— 27, 3 Bde., die ind Deutlihe u. ind Franzöftich 
überfegt wurden u., in erneuerfer Geftalt herausgegeben von Alerander Enn, ir 
Jahre 1836 erfchienen. DM. — 2) E. (James Senimore), nordamerifanifche 
Romandichter, geboren 1789 zu Burlington am Delaware, verließ als Offizie 
die Marine u, bereiste dann England u. Franfreih, Bon 1826 — 29 war * 
amerifanifsher Conſul in Lyon, befuchte von da aus Deutfchland, bie Schwei 
u. Italien, u. fehrte 1831 nach Amerika zurüd. Er gilt für den amerikaniſche 
Walter Scott u. hat den See» u. Wüſtenroman gefchaffen. Von feinen Roma 
nen (beutfch, Boch. 1— 231, Frankf. 1833 — 46) rühmt man befonders den „leßte 
Mohifan“ u. die „Steppe.“ 0 

Soordinirte Kreife, in der Aftronomie zwei größte Kreife der Himmeldfugel 
welche gemeinfchaftliche Bole Haben. So nennt man den Nequator u. jeden der au 
ihm ſenkrecht ftehenden, durch den Nord- u. Südpol des Aequators gehenden Decli 
nationdfreife c. K.; ferner führen die Efliptif, u. jeder der, auf ihr ſenkrecht ftehen 
den, durch den Nord- u. Südpol der Efliptif gehenven, Breitenfreife den Name 
c. 8. Es heißen alsdann Rectafrenfion u. Declination eined Punktes (Sterne 
die Coordinaten in Bezug auf den Aequator; Länge u. Breite die Coordinaten i 
Bezug auf die Efliptif u. f. w. ’ 

Soordinaten, in der analytifchen Geometerie zwei oder drei zufammenge 
hörige Größen, weldye die Lage eined Punktes beftimmen. Ein Punkt in eine 
Ebene wird durch feine Abftände von zwei ſich fehneidenden Graden von befannte 
Lage beftimmt, welche die &.-Achfen heißen u. in der Regel auf einander ſenkrech 
ftehen; die, zur Meſſung der Abftände dienenden, Linien oder fogenannten C. fin 
den Achſen parallel, u. heißen im legtern Sale rehtwinflige C.; die ein 
Achfe nennt man die der Abſciſſen, die andere die der Ordinaten, die Abftänd 
von jener Ordinaten, die von Diefer aber Abſciſſen. — Wie in der analptifcher 
fo fpriht man auch in der praftifchen Geometrie in gleichem Sinne von € 
unter welcher Benennung man die Abfciffen und Ordinaten von, in eine 
Ebene gelegenen, Bunften gemeinfchaftlicy begreift. Es können nun aber die € 
eines Punktes entweder bet der Aufnahme einer Gegend wirklich abgeſteckt un 

emefien, oder bei der zeichnenden Entwerfung eined Dreiedneged in verjüngten 
aaßftabe, oder bei dem Eopiren ded, auf dem Meßtifche durch die Aufnahm 
entftandenen Dreiecknetzes, berechnet u. als ein recht genaues u. bequemed Hülfe 
mittel benügt werden. Es ift nämlich zwedmäßig, die Lage jedes Punktes durd 
feine Entfernungen von zwei, ein für allemal auf.vem Plane angenommenen, fid 
a, ſchneidenden Graden zu beftimmen, nachdem man dieſe Entfernunge 
erechnet hat. 

Copula, eigentlich Band, Verbindung; in der Grammatif der Theil eine 
Satzes, welcher das Subjeft mit dem Präpifate verbindet. Sie fteht entweder aus 
drüdlich da, ald8 das Hülfdzeitwort „ſeyn“, 3. B. die Kirche iſt eine Macht ; ode 
ift mit dem Prädifate verfchmolzen u. demnach im Zeitworte enthalten, 3. B. bi 
Wahrheit fiegt, d. h. ift fiegreich. 

Sopulation (eigentlih: Verbindung), 1) Trauung, priefterlihe Ein 
fegnung, ift, nachdem alle Borbedingungen zur Ehe erfüllt find, diejenige heilig 

andlung des (competenten) Pfarrers der Brautleute (ded Pfarrer des Bräu 
tigams oder der Braut), wodurdy er vor zwei Zeugen die Che zwifchen diefen, au 
ihre wechfelfeitig gegebene Einwilligung, im Angefichte der Kirche, unter Gebet un! 
der ritualmäßig vorgefchriebenen Liturgie, für aframentatifch u. gültig gefchloffe 
erklärt. (S. das Nähere unter d. Art. Ehe) — 2) Beredlungsart de 
Obſtbäume, verfchieven von dem Propfen u. der Oculation (ſ. dd). Die & 
hat den weſentlichen Vorzug, daß fie im’ Herbfte u. Winter bei allen Obftarten 
u, zwar im früheften Alter der Wildlinge, angewendet werden Tann; auch bei 
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Stamm bat weniger, als bei den andern Verfahren, zu leiden. Die gl er von 
edlern Bäumen müffen mittelmäßig did feyn. Man nimmt am liebſten Sommers 
(hoffen mit 3—4 Augen dazu u. fehneivet fie kurz vor dem Copuliren. Die 
einfachfte Methode (Holyd’fche) mit dem fogenannten Rehfußfchnitte, ift die befte, 
wenn der Wildlingsſtamm u. das Reis von gleicher Dice find. Der Schnitt des 
Pre u. Stämmchend ift ſchräg oder bogenförmig, worauf man die Schnitt: 
fähhen ganz genau auf einander paßt u. mit einem Bande (Bafte), dem foger 
nannten C.Bande ummwindet. Die Wredow'ſche Methode befteht darin, daß 
man Stamm u. Edelreis, wenn fie von gleicher Dide find, querdurch gerade ab- 
ſchneidet, das Edelreis genau auf den Stamm ftellt, um die zufammengefügte 
Stelle etwas Baumwachs ftreicht u. an zwei entgegengefegten Seiten einen duͤn⸗ 
am Span an Stamm u. Epelreid bindet. Vgl d. Art. Bomologie. 

. &ognetterie (von conquäte, Eroberung), das gefallfüchtige Betragen bes 
Beides, um dadurch die Herzen der Männer gleichfam zu erobern, — ein Ausdrud, 
welcher zur Zeit Katharina's von Medicis, indie franzöfifche Sprache kam. 
Vgl. »Histoire de la coquetierie“ von Mad. de Scudery. 

Gorbiere, Jacq. Sof. Guillaume Pierre, Graf von, geboren zu 
Amanlis bei Rennes um 1766, Advocat zu Rennes, fpäter Präfivent des 
Generalconfeild in feinem Departement, 1815 Abgeordneter des Departements Ille 
u. Billaine u. eined der heftigften Mitglieder der Oppoſition gegen das Minifte- 
rium, fuchte ſich aber zugleich mit dem Hofe gut zu ftellen, ward deßhalb 1820 
Mitglied des Minifteriums Villele. Anfangs Minifter des Eultus, dann des 
Innern, 1822 zum Grafen, 1828 zum Pair ernannt. 1830 wollte er den Eid 
ald Pair nicht leiften, verlor daher feine Pairwürde u. lebte in Zurüdgezogenbeit 
in der Gegend von Rennes, ſich mit den alten Claffifern befchäftigend. . 

&orbinianus, Heiliger u. Bifchof, geb. zu Chartres (Eaftrug) in den Ichren 
660 bis 668. Er lebte 14 Jahre lange ald Klausner in einer, nur eine halbe 
Biertelftunde von feinem Geburtsorte entfernten Zelle, die er neben einer Kapelle 
des heiligen Germanus hatte erbauen laſſen, wo er ſich in ftiller Zurüdgezogen- 
heit dem Herrn weihte. Bald fchloffen fih ihm, durch das Süße der chriftlichen 
Frömmigkeit angelodt, einige Diener feined Hauſes an u. wandelten unter feiner 
Leitung die Wege der Bollfommenheit. C.s Heiligkeit, deren Glanz noch durch die 
Rundergabe erhöht worden, und bie in allen feinen Rathfchlägen vorleuchtende 
Beisheit, machten feinen Namen bald im ganzen Lande fo berühmt, daß ſich ſchnell 
fehr viele Heilöbegierige, die unter feiner Leitung zu leben wünfchten, um ihn fans 
melten und er in Kurzem eine Kloftergenofienichaft errichten mußte. Im Jahre 
709 oder 710 zog er nah Rom, wo er eine Zelle an der Kirche des Apoftelfürften 
mr Wohnftätte wählte. Der Bapft, um deſſen Segen er gebeten hatte, erfannte 
bald, daß C. ebenfo große Kennmiſſe u. Geiftedgaben, ald Tugenden beſitze. Er 
wranlaßte ihn, den heidnifchen Völfern das Evangelium zu predigen. C. kehrte 
vorerft in fein Vaterland zurüd, wo feine Predigten herrliche Brüchte trugen. Er 
ward darauf an Pipin's Hof befchievden; bier gelang ed ihm, am Hofe die Be⸗ 
anadigung eine Unglüdlichen, der gehenft werben eollte, zu ermitteln. Aber bie 
Rachricht davon Fam zu fpät an den Drt, wo die Todesſtrafe an demfelben voll- 
jogen werben follte. Der heil. ®. fand ihn fchon leblos. Dennoch ließ er ihn ab- 
löſen u. — zum großen Erftaunen aller Anmwefenden, kam der Hingerichtete wieder 
in's Leben. Die ward allgemein ald Wunder anerfannt u. verbreitete den Ruhm 
des Heiligen im ganzen Lande umher. — €. wurde des unruhigen Lebend am 

ofe bald übervrüffig, er wuͤnſchte ſich wieder in fein ehemaliges Klofter bei 
Eee zu verfchließen; allein er fand jegt noch weniger, als früher, die fo fehr 
gewünschte Ruhe; er entfchloß fich demnach zu einer neuen Reife nad) Rom, um 
fine Würde in die Hände des Papftes niederzulegen u. fidy ein anderes Kloſter 
zum flillen Wohnfige zu wählen. Er nahm dießmal feinen Weg durdy Eywohen 
u. Bayern, wo er eine große Dienge Goͤtzendiener befehrte. Theodor U, Hexxo 
von Bayern, ben er zu Regeneburg befuchte, fuchte ihn in feinem Rande ald Mreniart 
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des Evangeliums zurückzuhalten, ebenſo deſſen Sohn, der Herzog Grimoald — 
aber der Beilige ließ fid) von feinem’ vorgeftedten Ziele nicht zurüdhalten u. kam 
nad) Rom. Bapft Gregor I. befahl ihm, wahrfcheinlih auf Erfuchen dors IL, 
der zu Anfang des Jahres 716 Andachtd halber, zugleich auch wohl in Angeles 
genheiten der geiftigen Wohlfahrt feiner Unterthanen, zu dem allgemeinen Vater 
der Chriftenheit eine Reife unternommen hatte, nad) Bayern zurüdzufehten und 
dieſes Land zu feinem vorzüglichen Wirfungsfreife zu wählen. ‘Der Heilige 
ehorchte. Nun gelangte aber eine Einlavung des Se 8 Grimoald an ihn, 
in an feinen Ef zu begeben. Allein C. Sand fi) erſt dann dazu bewo⸗ 
en, als der Herzog das unerlaubte Ehebündniß mit der Wittwe ſeines ver⸗ 
—8 Bruders Theobald — fie hieß Piltrudis — auflößtee Nun begann er 
mit apoftolifchem Eifer die Fackel des Glaubens leuchten zu lafien; der Herzog 
achte ihm bedeutende Schenkungen u., da die Zahl der Chriften mit jedem Tage 
wuchs, fchlug er feinen ifchofafit zu Kreifingen in Oberbayern auf. Indeß 
nährte die getrennte Piltrudis unaufhörlichen Haß gegen. ven Heiligen. Sie ers 
theilte ihrem Geheimfchreiber Ninus den Auftrag, ihn nad) feiner Rüdfehr vom 
Lande meuchlinge zu morden. Allein der Heilige wurde ne feinen Bruder 
Erimbert gewarnt u. begab ſich nach Mais, wo er unter dem Schutze des Königs 
Zuitprand In Sicherheit lebte. Als nad) Grimoald's Tode Hugbert zum Herzoge 
von Bayern audgerufen worden war, rief er den Heiligen in fein Land zurück u, 
empfing ihn überaus glänzend. Piltrudid ward mit ihren Schägen von Karl 
Martell nady Frankreich fortgeführt. E. wirkte noch einige Jahre fegensreich fort. 
AS er fich dem Grabe nahe fah, fchidte er feinen Bruder zu dem Longobardens 
Könige Luitprand, um von ihm feine Beftgungen in Tyrol als Eigenthum der 
Sreifinger Kirche betätigen zu laſſen; aud) verlangte er, daß fein Leichnam: in 
Mais beigefegt würde. Beides wurde ihm bewilligt. Nun dachte er nur an 
feinen Tod. Er verrichtete noch einmal vor demjelben das heilige Meßopfer, 
Pa fich felbft die heilige zregiehrung, legte fich nieder u., fich befreuzend, ftarb 
er eb im Herm im Jahre 720. Cein 9 wird am 8. Sept. gefeiert. 
Corday d'Armans, Marie Anna Charlotte, eine Jungfrau von alt⸗ 
adeliger Abkunft, als Revolutionsheldin allgemein bekannt und der weibliche Bru⸗ 
tus Frankreichs genannt, geboren 1768 zu St. Saturnin unfern Söéez in der 
Normandie, war die Tochter eined ehemaligen Föniglichen Stallmeifters und in 
Gaen bei ihren Verwandten erzogen. Mit der Schönheit ihrer Geftalt verband 
fie einen feingebilveten Geift u. ein feuriges Gefühl für Freiheit, das fie beſonders 
durch dad Studium der alten Deiiähte Cbefonder8 der Plutarchifchen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen) u. durch die Schriften Raynal's u. A. nährte. Aber mit tiefgefühlter 
ehmuth erfülte fie die unglückliche Wendung, welche die franzöftfche Revolution 
nahm und die blutdürſtige Tyrannei der damaligen Revolutiond-Chefs. Sie war 
Ziugin davon, als N zu Caen die Freiwilligen aus diefem Departement unter 
dem Commando von Wimpfen zufanmenzogen, um der Majorität des Convents, 
der von den Jakobinern unterdrüdt war, zu Hülfe zu eilen. Der glühende Eifer, _ 
mit dem u Truppen, die Waffen für's DBaterland ergriffen, wirkte mit foldyer 
Gewalt au ibr emüth, daß fie fih plögli zum Tyrannenmorde begeiftert 
fühlte, Sie hielt ſich, als Bürgerin des Staates, verpflichtet, diefem, der 
unter den Händen eined Tyrannen blutete, mit Aufopferung ihres eigenen Les. 
bens zu Hü h zu kommen. Am 9. Juli 1793 verließ fie Caen, u. zwei Tage 
darauf war fie in Paris. Ihren Vater fuchte fie dadurch zu beruhigen, daß fte 
eine Auswanderung nad) England vorgab. Anfangs hatte fie Danton, als das 
Haupt der Schredenspartei, zu ermorden befchloflen. Als fie aber hörte, daß biefer 
in's Geheim der Anhän uchieit an das — verdächtigt worden ſei, erſah 
fie fi) Marat als das Opfer ihres ſchwärmeriſchen Freiheitsgefühles. Den erſten 
Tag nad) ihrer Ankunft bemügte fie zur Ausrichtung mehrer Aufträge, die fle übers 
nommen hatte; am andern Morgen Faufte fie, mit der gleichgültigften Miene, im 
Palais Royol ein großes Meffer, um es Marat in die Bruf zu flogen. Diefe That 
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wünſchte fie im Convente, mitten unter feinen Genoſſen, zu vollziehen; allein er 
war damals durch Kränklichkeit auf fein Zimmer gebannt. “Dort fuchte fie ihn 
auf, ward aber das Erftemal abgewieſen. Erft nad) der zweiten Anmeldung ges 
lang es ihr, Abends um 7 Uhr zu ihm zu gelangen, als er eben im Babe faß: 
denn fie gab vor, ihm wichtige Dinge zu binterbringen zu haben. Das Gefpräch fiel 
— auf die Zufammenziehung der Truppen zu Caen, die fie unter manchem 
rwande zu rechtfertigen fuchte. Nach u. nad) wurde die Unterhaltung lebhafter, 
u. der blutdürftige Iyrann fagte ihr geradezu, daß Alle, welche an diefem Aufftande 
Theil genommen, ohne Unterfchied auf dem Schaffote fterben müßten.. Diefe Worte 
waren fein Zodesurtheil; fie sg den verborgenen Doldy hervor u. ftieß ihn mit 
ſolcher Gewalt ihm in's Herz, daß er nieverfanf u. bald darauf verfchied. Die 
Mörverin machte feinen Verſuch zu entflishen, u. blieb ruhig u. ſtandhaft bei allen 
Ehmähungen. Auch in dem gleich dakauf angeftellten DVerhöre verlor fie feinen 
Augenblid die Faſſung, u. Die Drohung mit der Guillotine‘ zwang ihr eim mitleidis 
ne Lächeln ab. Bor dem Revolutiondtribungle fprach fie: „Ich hatte das Recht, 
arat zu ermorben, denn fchon feit lange war feine tiefe Verworfenbeit ganz ers 
wiefen, u. die öffentliche Meinung hatte ihn verurtheilt; ich habe nur meine Hand 
zur Boniehung dieſes Urtheild geborgt.“ Während ihres Proeſte zeigte ſie eine 
ſeltene Feſtigkeit, und nie verlegte ſie die feinſten Regeln der Wohlanftändigkeit. 
Ihre Phyfiognomie war äußerſt fanft, u. nach derſelben hätte man ihr die Uner⸗ 
hrodenkeit nicht zugetraut, die fie nöthig hatte, um eine foldye Handlung zu bes 
jehen. Ihre Beredtfamfeit erregte mehre Male unter den Zuhörern die allgemeinfte 
ewunderung, u. im Augenblide darauf bezauberte ihr fchöner Mund wieder durch 
das lieblichſte Lächeln. Ihr Urtheil hörte fie gelafien an, ging dann mit großer 
Seelenruhe ab, um ſich auf ihre letzte Stunde vorzubereiten. Mit der edelften 
paltung betrat fie am 17. Juli Abends gegen 7 Uhr ihren Todesweg. Ihren 
ater hatte fie vorher fchriftlich noch um Berzeihung ihrer That gebeten. Eine Menge 
furtenähnlicher Weiber hatten fich vor die Thüre ihres Gefängniffes geftellt, um 
fie zu verhöhnen; aber ihr würdevolles, imponirendes Aeußere brachte fie gänzlich 
zum Schweigen. Eehr viele Zufchauer zogen die Hüte vor ihr ab; andere 
fprachen faft mit lauter Stimme zu hrem Lobe. Ohne eine Miene zu verändern, 
beftieg fie dad Blutgerüft, freundlich in die Runde grüßend. Nur als fie Mantel 
u. Haldtudy ablegen mußte, überflog fie eine leichte Röthe. Cie felbft legte ihren 
Kopf unter der fürchterlichen Mafchine zurecht, u. im Augenblide war ihr Kopf 
vom Rumpfe getrennt. Der Henfer zeigte dem Volke das blutige Haupt und 
gab ihm einen Badenftreich, was allgemein indignirte. Dan hörte eine Stimme: 
„Seht, fie ift größer, als Brutus!" Es war Adam Lur, der Abgeordnete der 
Etadt Mainz, der dieß rief u. mit dem Tode dafür büßte. Ihre That erregte die 
iebendigfte Theilnahme; doch diente fie nur dazu, die Tyrannei noch zu fteigern u. 
die Schredensmänner noch fchredlicher zu machen. 

Cordeliers M. h. Stridträgern, 9 in Frankreich der Name der regus 
litten Franciscanermönche (ſ. d.); fie wurden 1793 aufgehoben. — 2) Ein 
politifcher Club zur Zeit der franzöftfchen Revolution, fo genannt von der Kirche 
eines Klofterd der C. zu Paris, mo verfelbe feine Zufammenfünfte hielt. Diefe 
Geſellſchaft conftituirte fich 1790, nad) dem Vorbilde der Gonftitutionsfreunde, und 
beftand aus der Mehrzahl der Pariſer Abgeorpneten u. der Partei des Herzogs 
von Drleand. An der Spige ſtand Danton; nächſt ihm waren bie bedeutend» 
Ren Glieder: Marat, Hebert u. Chaumette. Mit den Jafobinern um bie 
Herrichaft wetteifernd, unterhielten fie mit dieſen einen fortwährenden Kampf u. 
unterlagen endlich mit ihren Häuptern. Als politifche Gefellfchaft wurden fie 
dur) Das Gefeh vom 6. Fructidor aufgelöst. 

Cordilleras, |. Anden. 

Cordon (franz), Schnur, Band, 1) Truppenfette längs der Gränzen, zu 
verfchiedenen Zweden, um irgend einen Gränzzug, einen Gebirgsrüden, den Lauf 
eines Flußes u. dgl. zu bewahren u. feindliches Eindringen zu verhindern, Sol 
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ein ſolcher C. nun blog das Eindringen einzelner Menſchen, oder (im Kriege) 
ſchwacher, feinvlicher Parteien hinvern, wie der an der Defterreichtfch türfifchen " 
Bränze gezogene, oder die, wegen der Eingangszölle an den Grängen vieler Lan- 
der vorhandenen, fo entfpricht er diefer Abficht wohl; ein Land aber gegen feindlichen 
Einfall zu ſchützen ift er ganz untauglich, weil die vertheilten Truppen überall zu 
ſchwach find, u. gewöhnlich nicht fchnell genug zufammengezogen werben Tönnen. 
Der €. unterfcheidet ſich übrigend von der Chaine dadurch, daß er aus mehr 
oder weniger ftarfen Abtheilungen befteht, die durch ausgeftellte Schildwachen, ober 
Bedetten, die Verbindung zmwifchen fich unterhalten, indem fie aus jenen eine 
Chaine bilden. — 2) €., bei dem Feftungsbau das Mauerband, oder der Mauers 
franz, der durch eine Lage flachgehauener Steine, oder fo geformter Ziegel, auf 
dem obern Theile der Futtermauer gebildet wird, damit die, durch die Bruftwehr 
dringende, Näfle nicht auf die fchräge Mauerfläche, fondern von derfelben ab, 
herunterwärtö geleitet werde, weil jene latten des Mauerbanvdes wenigftend 6 Zoll 
hervorfpringen. — 3) Verzierung an den Gefimfen. — Früher au): Cordons 
bleus, die Beil en Geiftritter; Cordons rouges, die Großkreuze des heiligen Lud⸗ 
wig; denn C. heißt im Franzöſiſchen Ordensband. 

Cordova, 1) Königreich u. Provinz in Spanien, Theil von Andalufien, 
mit 1953 [I M. u. 330,000 Einw., tft im Norden durch die Sierra Morena 
fehr gebirgig, im Süden (der Campana) nur bügelig wird durch den Guadal⸗ 
quivir (dem rechts der Jeguas, Arenated, Bembezar, Guadiato u. a., 
links der Guadajas, Zenil u. a. zerflören) in zwei Theile der Ränge nach ges 
theilt. Das Klima ift heiß, u. wird durch den Solano noch drückender, doch ift 
ed auf der Sierra angenehm. Man treibt Aderbau, jedoch nicht mit Eifer, auch 
ift er nicht ergiebig gerug; Del u. Wein, fo wie Kaftanien u. Johannisbrod, find 
im Ueberfluße; die Sierra hat gute Weiden, weßhalb die Viehzucht, befonvers die 
Pferdezucht (anbatuitfche Hengfte) u. Schafzucht mehr in Aufnahme ift; man 
fammelt auch Galläpfel, Sumadhrinde, Kermed u. dgl.; der Bergbau liegt ganz. 
Gewerbe find nicht blühend, und der Handel vertreibt nur Landesprodufte — 
2) Hauptftadt der Provinz, Legt am uadalquivir (worüber eine, gegen 
800 Fuß lange, Brüde führt) ; Sig eines Bifchofs, fchöne Kathedrale (mit 16 Thürmen, 
100 Kapellen, über 1000 Marmorfäulen), 40 Klöfter, mehre Hofpitäler, 2 Eols 
legien, königliche Stuterei (im ehemaligen maurifchen Palafte), anjehnliche Pferdes 
märfte u. 38,000 Einw., welche Maulthierdeden, Hüte, Borden, gute Metalls 
‚arbeiten, Leder (daher Corduan f. d.) fertigen; Geburtsort von Averross, Gonfalez 
de Argote y de Milina, Juan de Meno, Alonfo Bano, Zambrano. — 3) E, (la 
vieja), ebendafelbft große Fönigliche Stuterel. — 4) Der größte Staat ber 
Kipamerifanifchen Union, der das ganze vormalige Tucuman u. Euyo der 
(tern Charte zwifchen 29 u. 39° füblicher Br. umfaßt. Gränzen: nördlich Salta, 
oſtlich Buenos⸗Ayres, rich Patagonien, weſtlich Chile. Areal: 13,752 M. 
Gebirge: die Anden im W., fonft unermeßliche Ebene, zum Theile holzlos mit 
[hönen Viehweiden. Flüſſe: der Dolce, der Primero, Secondo, Terzo, Duarto 
u. Quinto, der Colorado u. der Negro als Gränze gegen Patagonien. Seen: 
Salzfee Porongos. Klima: gemäßigt u. gefund. Produfte: Die meiften Pro⸗ 
dufte von Süd» Amerifa, vieles Korn, ungeheure Pferdes u. Rindviehheerden wild, 
das Guanaco und Biruna, Honig, Wachs, edle Metalle in den Cordilleras. 
Handel: nad) Buenos-Ayres, das feinen Hafen macht, u. mit Chile. Bolfsmenge: 
180,000; nur erft wenige Striche find angebaut, aber von vielen, ungezählten, wilden 
Indianerflämmen durchzogen. Staatöverfaffung: demofratifch, doch it ihre innere 
Organifation unbefannt. Religion ift die Fatholifche, Sitten u. Gebräuche fpanifch. 
— Tucuman wurde 1542 von Peru aus neu entdedt u. Anfangs mit Chile, dann 
1563 mit Peru verbunden; Cuyo, Anfangs als Theil von Ehile betrachtet, dann 
mit Tucuman dem Vicefönige von Buenos-Ayred unterworfen; 1810 verbanden 
ſich beide Provinzen, unter dem Namen Cordova, u. traten in der Folge zu der 
Union von Süd, Amerika. Eintheilung in 4 Provinzen; Cordova mit 84,000, 
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unta ©. Louis mit 13,000, ©. Juan mit 38,000 u. Mendoza mit 
‚000 Einw. — 5) E., Hauptftadt des vorgebachten Staated, am PBrimero, 
der Sig eines Biſchofs, hat eine Kathedrale, mehre Köfter, 1 Collegium, 
‚000 Einw., die wollene u. baummollene Zeuge weben u. beſonders mit Maul 
eren u. verfchiedenen Landeswaaren einen lebhaften Handel nad) Buenos-Ayres 
San⸗Jago treiben. 1573 wurde die Stadt von Geron de Eabrero gegründet. 

Gordova (Don Luis Hernandez de), fpanifcher Generallieutenant, 
b. 1799 in Cadiz, trat ald Offizier der Truppen, welche im Jahre 1820 bie 
mftitution von 1812 ausriefen, zuerft als politifcher Parteimann auf, indem er 
: Gonftitutionellen, als entjchiedener Anhänger des abjoluten Könige, an der 
fisnahme von Gadiz zu hindern fuchte. In Folge des mißglüdten Aufftandes 
r ®arde (7. Juli 1822) floh er nad) Paris u. Fam mit der Glaubensarmee 
rüd. Nach der Reftauration wurde C. im Minifterium ded Auswärtigen ans 
tet. 1825 fam er ald Gefandtichaftsfefretär nad) Paris u., da er dort mit 
sgewanderten Liberalen Umgang pflegte, 1827 nach Kopenhagen, dann ale 
Berordentlicher Gejandter nad) Berlin, 1832 als Gefandter nach Liffabon. 
ich dem Tode Königs Ferdinand fchloß er fich der Sache der Königin Chri⸗ 
ne an u. focht feit 1834 unter den Chriftinos. 1835 wurde er General en 
ef der Rordarmee u. Generallieutenant. Nach dem, durch die Revolution von 
ı Branja 1836 im ultralibralen Sinne herbeigeführten, Miniftermechfel verließ 

fein Commando in Spanien, um von Frankreich her die fernere Entwidelung 
rt Greignifie zu beobachten. 1837 begaber ſich wieder nach Madrid, gewann 
er bei feiner Partei Vertrauen. Zu den Gorted von PBampeluna gewählt, blieb 
in deren Verfammlungen ohne Anfehen u. Einfluß, ging fpüter nach Portugal 
ftarb 29. April 1840 zu Liffabon. 

Eorduan, weiches, geſchmeidiges, aus Bods, Ziegens oder Schaffellen bes 
itetes Leder, das dem Saffian gleich kommt, nur daß es Fleinnarbiger if. Den 
amen hat e8 von der Etadt Cordova (|. d.), wo es zuerft von den Mauren 
reitet wurde. Es gibt glatten, rauhen, fehwarzen, gelben, blauen ꝛc. C. Der 
fle, befonder der gelbe, kommt aus Epanien ; faft noch befferer aus der Levante, 
fonder8 aus Taurien u, Natolien; in Deutfchland wird in Danzig, Lübel u. 
ipgig guter C. gemacht. Der aus Bodfellen bereitete ift der folinene. 

Cordula, heilige Jungfrau u. Martyrinn, war eine der Begleiterinnen der heis 
vn Urjula, (f.d.) die mit mehren taufend Jungfrauen von England nad) Sranfreich 
xrfeßt werden ſollte. Allein im Eturme verfchlug dad Schiff gegen die Küfte 
7 Niederlande, daß fie in einem Hafen, unmeit des Rheins, landen mußten. 
a die widrigen Winde anhielten, fegelten fie auf dem Rheine aufwärts, um auf 
ner andern Eeite nad) Franfreich zu gelangen. Bei Köln wurden ſie aber von den 
unnen, die dort gegen den Marimus zu Felde lagen, überfallen u. bald war 
te Unſchuld der größten Gefahr ausgelegt. Die heilige Urfula widerſetzte ſich 
mdhaft u. brachte ed durdy Ermahnungen u. Beifpiel dahin, daß alle Jungs 
auen ihre Reinigfeit mit dem Martertode frönten. ©. hatte ſich, aus Furcht 
rw dem Tode, unter dad Schiff verborgen; am folgenden Tage ‚ging fie aber, 
pn Neue durchbrungen u. gejtärft durch das Beifpiel der übrigen Jungfrauen, 
ndhaft dem Tode entgegen. Ihr Gedächtnißtag: 21. October. Vgl. übrigens 
‚ Art. Urfula. 

&oriolanus, Cajus Marcius, römifcher Feldherr, aus dem patrizifchen, 
ı der frühern römifchen Gefchichte hochberühmten, Gefchlechte der Marcier 
ammend, geboren um das Jahr 230 nach Rom’d Erbauung, erhielt feinen Beis 
amen von der Volskiſchen Stadt Corioli, die feine ungeftüme Tapferkeit ero⸗ 
erte. Als Feind der Plebejer riet er im Senate, eine eingetretene Hungersnoth 
a benügen u. den Plebejern nur gegen Abfchaffung der neu eingeführten Volks⸗ 
ribunen Getreide abzulaffen. Ein folcher Vorſchlag fonnte natürlich nicht verfehlen, 
ie vom Hunger gedrückte u. von den Volfstribunen noch eifriger geftachelte Menge 
n die Außerfte Huth zu verfeßen. Don den Tribunen vorgeforvert, angeflagt 
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wegen feiner, unlängft bei Antium gemachten u. nicht in den öffentlichen Schay 
abgelieferten, reichen Beute, ward er durch Abftimmung nach Tribus verbannt, 
u. begab ſich, von Racheluft erfüllt, nach Anttum zu dem Volsker Attius Tul— 
lius, ausgezeichnet bei den Seinigen durch Reichthum und durch Kriegsehren, 
u. durch beides auf ihre öffentlichen Angelegenheiten von entfchiedenem Einfluſſe. 
Die Volsker erneuerten den Krieg gegen Rom, wählten den C. zu Ihrem Anführer, 
u. diefer verwüftete ringsum die Felder der römischen Plebejer, die der Batrizier 
verfchonend. Bald fland er als Sieger nur noch wenige Millten von Rom ents, 
fern. In Rom war Alles — wegen des ſchnellen Ueberfalls C.s war man bort 
nicht gerüftet — in der größten Beſtürzung, und man fandte fünf Conſulare an 
€., die mit ihm unterhanveln u. ihm verfündigen follten, daß er als römifcher 
Bürger wieder von Senat u. Volk anerfannt ſei. C. ging weder auf ihre, noch 
auf einer zweiten Gefandtfchaft — diefe beftand aus zehn Senatoren — Berlangen 
u. Bitten ein, u. erft die Thränen feiner greifen Mutter Beturia u. feiner Gattin 
Bolumnia, die an der Spige vieler edlen Römerinnen zu C. in’d Lager zogen, 
erweichten den harten Sinn des grollenden u. rachedürftigen Römers. Er führte 
das Volskiſche N zurüd, und fol, nad) Einigen, in einem Bolfdaufftande ber 
Volsker, die auf ihn wegen feines Rüdzuges zürnten, erfchlagen, nad) Andern 
(Livius führt hiefür als Gewährsmann den Fabius Pictor an) erſt in hohem 
Alter unter den Volskern geftorben feyn, oftmals fchmerzlich feufzend, daß bie 
Verbannung dem Greife doppelt fehmerzlich fei. 

Gork, 1) Graffchaft in der trifchen Provinz Munfter, die auf 117 [J Meilen 

‚000 Einwohner in 12 Städten oder Marktfleden u. 269 Kirchiprengeln ents 
hält. Das Land ift von niedrigen Bergreiben, Hügeln u. Thälern durchichnitten 
u. bat an feinen Küften große Bufen, denen die Küftenflüffe Lee, Blodwater und 
Bandon zufließen. Unter den Bergen find im Weften der Dungrsbill 1920 Fuß 
über der Bantri-Bai, auf deſſen Gipfel ein großer See, woraus einer der fchöns, 
fien Waflerfäle des Königreichs fich herabflürzt, dann der 1800 Fuß hohe 
Mount Gabriel zu erwähnen. Die Binnenfeen find unbedeutend; der Lough 
Lee ift etwa 4 Meile lang, 4 breit und febe fiſchreich; die Loughs Hine und 
Gougane Baro find viel Keiner. Das Klima ift feucht, nebelig, mit ſchwerer dicker 
Luft. Anegeführt werden: Korn, Mehl, Butter, geſalzenes Rind» u. Schweine, 
fleiſch, Whisky, Porter, Segeltuh, Tuch, Flache, olgem, Leinwand, Baum⸗ 
wollgern, Schmalz, Eeife, Lichter, Erfengeräthe. — 2) K., Hauptflabt der vors 
gedachten iriſchen Grafichaft, eine Eity, welche zwei Deputirtegum brittifchen Parla⸗ 
mente fendet u. der Sig eines proteftantifchen Biſchofs iſt; auch hat von ihr eine 
fatholifche Didzefe den Namen. C. hat eine [höre Kathedrale, Börfe, Kafernen, 
zwei Theater, Affecuranzen, mehre Wohlthätigfeitsanftalten und wiflenfchaftliche 
DBereine; ferner Arfenale, Echiffswerfte, einige Banken, winfelige Straßen von 
vielen Kanälen durchfchnitten, daher ungefund, u. „ee en 150,000 Einwohner, 
welche Segeltuch, Leinwand, Papier, Leder, Linnen, Whisfy, Bier fertigen, große 
Schlächtereien (faft für die ganze brittifche Seemadht) unterhalten, u. bedeutenden 
Handel (mit gejalgener Butter, SBöfelfeifch, wozu 700 Böttcher die Fäſſer machen, 
u. andern Yabrifaten) treiben, wozu die fehöne Bai Cooks Harbour, durch 
zwei Schlöffer vertheidigt, gute Gelegenheit gibt. 

Sormenin, Louis Marie de la Haye, Vicomte de C., berühmter Bus 
bliziſt und Mitglied der franzöſiſchen Deputirtenfammer, geboren 1788 zu 
Paris, fubirte die Nechte, ward Advocat und kam 1810 in den Staats⸗ 
rath, worin er bis 1830 verblieb. Er machte ſich zuerft durch Echriften über 
bie Etaatöverwaltung befannt, vie fi) fämmtlich durch Klarheit und Schärfe 
des Urtheild auszeichnen. Wir führen von diefen an: „Ueber den Staatsrath“ 

(1818), „Leber die Verantwortlichkeit der Beamten” (1819), befonverd „Fragen 
über dad Adminiftrativrecht” (1822, 3. Ausg. 1826). Im Jahre 1828 zum Des 
utirten gewählt, unterzeichnete er die Adreſſe der 221, gab aber bei Lubiwig 
bilipps Ihronbefteigung feinen Sit auf, da die Wahl des Königs nur ben 
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—— zuſtünde. Bon Neuem gewählt, glaͤnzte er, bei natürlicher Schüchs 
eit, weniger durch Beredtfamfeit, als durch Flugfchriften, in denen fich mit 
t genaueften Sachfenntnig die fchärffte eogit u. der Reiz feiner Ironie u. tref⸗ 
ider Satyre vereint. Berühmt find feine Aufſätze (Trois Philippiques) über bie 
villiſte, fpäter über die Dotation des Herzogs von Nemourg, u. Fin „Rath an 
e GSteuerpflichtigen“ (1842). Als —— Zeichner der hervorragendften Per: 
nlichkeiten feiner Zeit erfcheint er in „Timon, Buch der Redner” (deutfch nady 
r 11. Auflage, Lpz. 1843) u. in „Meine Zeitgenoffen.” Seine neuefte Schrift 
845) »Feu, Feu!« machte vieled Auffehen. 

Gormontaigne, Louis de, geb. um 1695, diente 1713 bei der Belagerung von 
eiburg als freiwilliger Ingenieur, machte 1734 die Belagerungen von Trarbach 
Philippsburg und 1744 die in Flandern mit, war Marechal de Camp und 
trector der Fortificationen in Lothringen und den Bisthümern, und flarb 1752. 
ein Befeſtigungsſyſtem ift in feinen „Memoires‘“ (Bar. 1806—1809, 3 Bbe.) 
wie vornehmlich in der „Architecture milit.“ (Par. 1741, 4.) enthalten. Auch 
u „Memorial pour la fortification“ (Haag 1741) u. „M&morial pour lattaque 
8 places“ (herausgegeben von Bousmard) fchrieb er. 
 &ormaro, an ebene venetianifche Familie, die ihren Urfprung von den 
omeliern zuRom ableitet. Siezählt unter ihren Ölievern mehre Dogen, ald: Marco, 
yoge von Venedig von 1365— 1367; Giovanni I. von 1625— 1630; Gio⸗ 
annill., Doge von 1709—1722;5 Franz, Doge 1656 (ftarb nad) 20 Tagen). 
Jefannt iſt aud Katharina C., Enkelin von Marco E., geboren 1454 zu 
3enedig, die fich 1468 mit Jakob IL., König von Eypern, vermählte, u. dieſem 
[8 Bormünderin ihres Sohnes Jakob III. folgte. Sie farb 1510 zu Venedig. 
In neuerer Zeit hat Kachner den Etoff zu feiner Oper „Katharina C.“ der Ge⸗ 
dichte diefer Grau entnommen.) — Ludwig €. hat ſich durch feine Schrift „Dis- 
orsi della vita sobria‘* (Venedig 1599, beinahe in alle Sprachen überfegt, deutſch 
on Ludovici u. Schlüter, Braunſchweig 1789) befannt gemacht. Beinahe bis 
u Ken 40. Lebensjahre kraͤnklich, entſagte er von dieſer Zeit an aller Medizin 
. farb, fich der größten Mäßigfeit befleißigend, erft in einem Alter von 104 
Jahren. Auch Piscopia Lucretia Helena E., eine gelehrte Frau, die ven 
doctorhut zu Padua erhielt (fie ftarb 1684) ift bemerfenswerth. Ihre Schriften 
amen in Parma 1688 heraus. 

Gornea, f. Hornhaut. 

&orneille 1) (Bierre), berühmter franzöfifcher Dramatifer, geb. zu Rouen 
606, ſtudirte die Rechte u. bekleidete bereitd die Stelle eines General-Apvocaten 
u Baris, als ein Zufall fein dramatifches Talent wedte. Sein erfted Stüd, das 
rauf die Bühne brachte, war die „Melite,” welcher der Vorfall zu Grunde liegt, 
aß er von einem Freunde zu der Geliebten deffelben gebracht wird u. biefen bei 
hr ausſticht. Mehre Luftjpiele, in demfelben Geifte gedichtet, folgten jenem nad) 
L wurden mit raufchendem Beifalle aufgenommen. &. verließ num für einige Zeit 
ie Laufbahn der Komödie u. warf fich, ſechs Jahre nad) feinem erften dramatis 
den Berfuche, auf die Tragödie. Die „Medea,”. größtentheild dem Seneca nach⸗ 
rbildet, eine lange Declamation vol aufgefchivellter Gedanken, kündigte fchon 
janz beftimmt den Weg an, in den der Dichter, nachdem er ihn ein einzigesmal 
a feinem trefflichften Üerte verlaffen hatte, immer von Neuem durch die Eigen- 
bümlichkeit feines Geiftes u. Charafters zurüdgeführt wurde. C. zog fich au der. 
hauptſtadt nad) Rouen zurüd, um fich, wie man fagt, den läftigen Anmuthungen 
es Cardinals Richelieu, der, um auf dem Parnaſſe, wie im Gabtnete zu herrichen, 
ih gern auf fremde Schultern fügte, zu entziehen. Im folgenden Jahre (1636) 
thrte .er mit größern Anfprüchen auf den Ruhm und mit einem glänzenden Er- 
ülge zurüd. Der „Eid“ erfchien wie ein neues Geſtirn auf der tragifchen Bühne; 
ns Publikum nahm ihn mit ungetheiltem Beifalle auf u. die Stimme mißgün- 
iger Rebenbuhler verhallte in der Bewunderung, die fih über alle Länder ver- 
geitete. Der Cardinal theilte die Eiferfucht der Nebenbuhler, u. ebenfo feine Günfts- 
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linge. Die Akademie ſollte über das Stüd entſcheiden. Ste benahm fich, in ber 
bedenklichen Stellung zwifchen ihrem Befchüger, dem Publifum u. ihrem Col⸗ 
legen, mit Klugheit und Würde. Das Gefühl des Publifums aber urtheilte am 
Richtigften, u. fortgeriffen von dem Strome der Begeifterung, der in diefer Tras 
ödte herrfcht, ließ e8 fich durch den Tadel einiger Wortführer nicht abhalten, fle 
r das erfte u. befte Werf der tragifchen Bühne zu erfennen. C. felbft ward nicht 
entmuthigt; einige Jahre darauf erfchienen „die Horazier,” „Cinna,“ „Bolyeucte,“ 
„der Tod des Pompejus,“ „Rodogune” u. a. Die fpätern Werfe C.s haben ſich 
weder in glänzenden Schönheiten, noch in verführerifchen Fehlern zu den frühern 
erhoben. Bon diefen fpätern führen wir noch an: „Heraklius,“ „Nikomedes,“ „Perth: 
arite," „Ordipus,” „Sertoriug,” „Othon,“ „Sophonisbe,” „Berenice,“ „Bulcherie* 
u. „Surena“ (1674). €. ftarb als Defan der frangefiighen Afademie (der er feit: 
1647 wieder angehörte, nachdem früher Nichelieu die Veranlaffung' feines Rüd- 
tritted geworden war) zu Paris 1684. Er brachte die Tragödie zuerft zu einer 
würdigen Höhe. Den Beinamen „Le Grand‘ erhielt er, weil er mehr Heroismus, 
als Liebe u. fanfte Gefühle, in feinen Trauerfpielen darftellte. In der Darftellung 
der Gharaftere ftrebte er mehr nach Pomp, als nad) Wahrheit. Das, was in 
den Trauerſpielen dieſes Dichterd vorzüglich bewundert wird u. diefe Bewunde⸗ 
rung verdient, ift feine Beredtfamfeit. — Seine Werfe zuerft Paris (Leyden, Els 
zevir) 1664—78 u. A.; auch Amfterd. 1701, 10 Bde.; ebend. 1740, 11 Bde., 
ebend. 1765, 12 Bde.; Par. 1742—43, 12 Bde.; ebend. 1758, 19 Bde.; von 
Voltaire, Genf 1754, 12 Bde. (zum Beſten der Urenfelin C.s mit Commentar) ; 
oft nachgedrudt, Par. 1796, 10 Bde. ꝛc.; deutfch überfeht der „Eid“ von Gref 
Iinger (Halle 1650), von Anton Niemeyer (Köthen 1810); „Polyeucte“ von Korn⸗ 
mart (Halle 1673); „Rodogune” von 9. Bode (Berl. 1810). — 2) C. (Th o⸗ 
mas), Bruder des Vorigen, geboren 1625 zu Rouen, geftorben 1709 zu Andeli 
in der Normandie. Bon feinen 42 Trauerfpielen haben ſich nur „Ariadne“ und 
»Le Comte d’Essexs auf der Bühne erhalten. Seine Werke: »Oeuvres dramati- 
ques« (Par. 1632, n. Aufl., ebend. 1738). Berner fehrieb er: Dictionnaire pour 
servir de suppl&ment au dictionnaire de l’acad&mie frangaise (Par. 1694, neue 
Aufl. 1732, 2 Bde., Fol.); Dictionnaire universelle geogr. et histor. (Barid 
1708, 3 Bde.). Er überfegte auch Ovids Metamorphofen in Berfen (Paris 1697, 
3 Bde., n. Aufl. 1700, 3 Bde.). j 
Sornelia, Tochter des Scipio Africanus des Aeltern, Gemahlin ded Sems 
pronius Gracchus, eine der edelften u. hochherzigften Römerinnen. Ihre Tochter 
Sempronia war an den jüngern P. Scipio Africanus verheiratet; ihre Söhne waren 
die, in der Gefchichte befannten Gracchen, Tiberius u. Cajus Sempronius Gracs 
chus (f. d.), denen fie die trefflichfte Erziehung gab und deren fie ſich als ihres 
hönften u. werthvollften Schmudes rühmte. Den Antrag, des Königs Ptole⸗ 
mäus Gemahlin „zu werden, lehnte fie ab. Cicero rühmt ihre Briefe wegen ver 
Schönheit der Eprache. Indeffen find die, welche Barbili feiner Ausgabe des Cor⸗ 
nelius Nepos beifügte, unächt. | 
Cornelisz (Cornelius), geb. zu Haarlem 1562, reiste, nachdem er vom Iungen 
Pieter Aertfen oder Langhen Pier unterrichtet war, 17 Jahre alt nach Franfreich, 
begab fich aber, wegen der hier berrfchenden Peft, nach Antwerpen zu Franz 
Pourbus u. Gillis Coignet, worauf er nach Haarlem zurüdfehrte. Hier ftiftete 
er mit Carel van Mander, der 1983 nad) Haarlem Fam, eine Malerafademie. 
C. malte fehr viel Mythologifches, auch Allegorifches; fernerer Bildniſſe u. ges 
ſchichtliche Geſellſchaftsſtücke. Im Jahre 1583 malte er die Vorfteher des Haars 
lemer Schießhaufes, und im Jahre 1599 für das Gooder-Huys zu Haarlem die 
Berfammlung der dafigen Bürgercapitäne. Vermißt man audy in feinen Werken 
die eigentlich belebende Kraft u. Leivenfchaft, u. ein tiefered Smterefie, durch wel⸗ 
ches man gefeffelt würde: fo bleibt ihm doch das Verdienſt, einer der tüchtigften 
Maler feiner Zeit gewefen zu feyn. Die Zeichnung ift nicht allein richtiger, ſon⸗ 
dern auch nicht fo manierirt, wie in andern Erzeugniffen der Zeit. Das: Radte 


Cornelins. 75 


warm u. weich behandelt, das Colorit ſchön. C. malte noch in den Jahren 
14 u. 1619, u. ftarb im Jahre 1638 in einem Alter von 76 Jahren. 

Cornelius, Name eines römifchen Gefchlechts, der Cornelia gens, das an 
rühmtheit und Ausdehnung die meiften übertraf. Es gab ein patrizifches, 
den Familien: Lentulus, Scipio, Rufinus u A., fowie ein plebejiſches, 
; den Familien: Balbus, Celſus, Einna, Cotta, Dolabella, Flaccus, Marimus, 
Ima, Scaurus, Severus, Sifenna, Tacitus u. A. 

Cornelius Nepos, |. Nepos. 

Cornelius, heil. Martyrer u. Papſt, ein Römer, im 3. 251 erwählt, vers 
(tete die Kirche ein Jahr u. drei Monate und zehn Tage. Zu diefer Zeit — 
brend der Decifchen Berfolgung — war die Grauſamkeit gegen die Chriften fo 
6, daß der päpftliche Stuhl faft anderthalb Jahre unbefegt bleiben mußte, 
nen welcher Zeit die römifche Geiftlichfeit die Angelegenheiten ver Kirche bes 
gte. E., zum rechtmäßigen apfte nach diefer Zeit erwählt, hielt damals eine 
tammlung von 60 Bilcyöfen, worin verordnet wurde, daß die vom Glauben 
wfallenen Chriſten, wenn fie Zeichen wahrer Buße geben, wiever in die Ge- 
inſchaft aufgenommen, die reuigen Bifchöfe u. Prieſter aber ald Laten behan- 
t werden follten. Gegen Novatian, einem römifchen Priefter, der E. verläums 
e, als wäre er Libellatiker cf. d.), d. b. ein Solcher, der, um der Berfolgun 
entgehen, fi) ein Zeugniß gekauft, ald hätte er den Götzen geopfert, zeigte C. 
ich beim Antritte feined Amtes die größte Energie. Der heiltge Eyprian, der 
chts unterließ, die Ordnung in feiner Kirche wieder herzuftellen, bemühte fich da⸗ 
ls fehr, den Frieden in Rom, der durch die Spaltungen des Novatian gefährpet 
r, wieder herzuftellen.. Er wies die Geſandten des Novatian ab und trat mit 
ı rechtmäßigen Papſte C. in Gemeinfchaft. Er ſchrieb nicht nur an diefen, fon= 
n auch an die Befenner, welche fi) von Novatian hatten irre leiten laffen. 
e Belenner zu Rom erkannten ihren Fehler und eilten, C. als ihr Eirchliches 
erhaupt anzuerfennen. Damals fchon nannte Eyprian die Kirche zu Nom: „ven 
und der Fatholifchen Kirche, die Haupt» u. Mutterfirche, den Sit des Petrus” 
f. f. €. konnte fidy übrigens feines Eieged gegen Novatian u. der Ruhe, die 
' den Tod des Kaiſers Decius erfolgte, nicht lange erfreuen. Der neue Kaifer 
illus ſetzte bald Die, unter Decius begonnene, Verfolgung mit graufamfter 
tenge fort. C. war der Erite, welchen man zu Rom verhaftetee Die Art und 
eiſe, wie er fein Leben befchloflen, ift nicht ficher befannt; allein Die Lobſprüche, 
Ihe ihm der heilige Eyprian ertheilet, bürgen uns, daß er ed duf die rühm⸗ 
fe Art ald Märtyrer aufgeopfert habe. Der Todestag des heiligen E. fällt 
den 14. September des Jahres 252; fein heilige Andenfen wird aber den 
. September gefeiert. 

Cornelius, Peter von, einer der vorzüglichiten Repräfentanten der heutigen 
tfchen Kunft, hoch verdient beſonders ald Wicderaufbringer der Frescomalerei, 
oren 3. September 1787 zu Düffeldorf, ward frühzeitig ſchon in ver Zeichen- 
ft durch feinen Vater unterrichtet u. verfuchte fich fchon als 12jähriger Knabe 
eigenen Gompofitionen. Nach dem Tode ſeines Vaters mußte er ſich feinen 
terhalt durch die verfchiedenartigften Arbeiten zu fichern juchen. Stalenderzeich- 
gen, Stammbuchblätter, Stircyenfahnenbilder und Anderes war nicht audge- 
offen. Die eriten größern Bilder, welche der 19jährige Jüngling im %. 1807 
te, u. die bei vielen Fehlern doch das Gepräge der Erhabenheit an fich tragen, 
t man noch heute in der Kirche zu Neuß bei Düfjeldorf. Im Jahre 1809 reiste 
durch Sranfreich nach Italien, u. hielt ſich damals längere Zeit bei dem kunſt—⸗ 
enden Freiherrn von Dalberg, dem damaligen Fürften Primas, auf. Er zeich- 
: bier audy die berühmten Bompofitionen zu Göthe's Kauft, die nicht nur den 
fall des großen Dichters felbft erhielten, fonvern rajch aud) dem Namen C. 
Achtung der ganzen Kunftwelt verichafften. In Rom angelangt, ſchloß er dort 
Friedrich Overbed ein inniged Freundſchaftsbündniß, u. beide verbanden fid) 
ihrem Kunftftreben auch auf das Engfte. Ihre gemeinfchaftliche Wohnung war 
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daſelbſt ein altes Kloſter. C. geichneie damals feine allbewunderten Ribelungen- 
dlätter. In energifcher Thätigkeit verlebte er mehre Jahre in Rom; er felbit hat 
binfichtlich der Periode feines dortigen Aufenthaltes befannt, daß in dem deutfchen 
Künftlerfreife, dem er ſich angefchloffen, u. der ſich noch durch Philipp Veit aus 
Sranflurt, Dan. Bohr u. A. erweitert hatte, die geiftige Entwidelung mittelft der 
egeifterung alle hiftorifcy gegebenen Grade ducchlier, fo daß die Bahnen von 
— durchfreist wurden. In jener Zeit des raſtlos thätigen Strebens 
ſuchte C. nady neuen wirffamen Mitteln zu feinen großartigen Entwürfen; er ers 
fannte, daß unter allen Malarten e8 nur vie Wandmalerei fei, die den Charakter 
feiner epifchen Darftellungen auszubrüden vermöge Es galt nun, die ziemlich 
entfchlafene Kunft biefer Art Malerei wieder lebendig zu machen u. er wagte das, 
für Die neuere SKunftentfaltung fo wichtige, Unternehmen zuerft in der Wohnung 
des preußifchen General⸗Conſuls Bartholdy. Auch feine Freunde gewann ber bes 
geiftete Künftler dafür. Da die Malereien in der Billa Bartholdy fo wider 
erhoffen gelungen waren, fo befam er auch anderweitige Aufträge der Art. Aber 
den Künftler 309 ed damals nad) der Heimath zurüd, u. es fam im daher Nichts 
erwünfchter, ald die Berufung zum Directorat der Düffelvorfer Akademie (1820). 
ier wirkte er nun raſtlos u. reformirte die, in ven langen ae tief ges 
unfene, Afademie von Grund aus, Er fuchte die ideale Kunft auf ihre claſſiſche 
Höhe zurüdzuführen u. in feinen Schülern nur Priefter diefer würdigen Richtung 
heranaujieben. Natürlich mußte dabei fein Augenmert auf Die monumentale 
Malerei gerichtet fen, daher er vor Allem bemüht war, das in Rom begonnene 
Merk der Wiebererwedung der Fresko's nun in Deutfchland fortzufegen. Es war 
ihm damals eine hohe Aufgabe zu Theil geworden, deren Ausführung ihn faft 10 
Jahre befchäftigte u. die, völlig feiner Neigung entſprechend, ihm Gelegenheit gab, 
bie: ganze epiſche Fülle feiner geiftreichen Anfchauungen zu offenbaren. König 
Ludwig von Bayern hatte nämlich, noch als Kronprinz, ihm die Darftellung der . 
riechiichen Mythen u. der Hauptfcenen der homerifchen Iliade in zwei Sälen der 
tünchener Glyptothek übertragen. Diefem beveutfamen Auftrage konnte C., troß 
feiner Stellung als Düffeldorfer Afavemiedirector, bequem entfprechen. Es begann 
n den Sälen der Glyptothek ein gemeinfames Künftlerftreben — denn €. arbeitete 
dort mit feinen beften Schülern, — wie e8 früher vieleicht nur in Italien ge 
fehen worden. Ideß C. noch mit der Ausführung des epiſchen Bildercyklus 
ſchäftigt war, wobei er am meiſten von Zimmermann und Schlotthauer (Pros 
fefforen der Münchener Afademie) unterftügt wurde, flarb der biöherige Münchener 
Alademiedirector Johann von Langer, deffen Stelle nun an ihn überging. Bon | 
jener Zeit an, zumal feit der Thronbefteigung (1825) des für Kunft begeifterten Ä 
Königs Ludwig, entfaltete fich zu Münden eine ungeheure Kunftthätigleit. C. 
war auch hier der Genius u. das Haupt der neuen ule, zu deren Ridytung . 
felbft fchon ältere Künftler, theild aus freier Wahl, theils unbewußt übergingen, . 
Es wurde die, auf fcharfer Beobachtung ver Aeußerung des geiftigen Lebens bes 
ruhende, Charafteriftit zum Kunftprinzipe erhoben. 1825 bereits erhielt der Künftler 
den Civilverdienſtorden u. ward geabelt. Die Fresken in der Glyptothek vollendete 
C. bereit8 im Jahre 1830. Wie aber in der Giyptothef das Heidenthum, fo ift in ' 
der Ludwigskirche zu München das Chriftenthum als ein, in der Weltorbnung 
abgefchloffenes, großes Ganzes von E. in feinen Kunftfchöpfungen behandet wors 
den. Epoche machend in der Gefchichte der ganzen neuern Kunft find die Dars 
ftellungen der Weltfchöpfung, der Kreuzigung u. des lüngfien Gerichts, in welchen 
Bildfchöpfungen C. feine ganze Meifterfchaft zeigte. Nächft vielen gewaltigen 
Schoͤpfungen in der Ludwigskirche, ift des poeftevollen u. ungemein reichen Ges 
maldecyklus Erwähnung zu thun, welchen €. in den Loggien der Pinakothek ges 
Schaffen hat. — Im April 1841 folgte er einer Vocation nach Berlin. C., faum 
dort angelangt, ftellte dort das großartige Delgemälvde aus: „bie Befreiung ver 
Erzväter aus der Vorhölle durch Chriſtus“ eine Darftellung von gewvaltiger Ges 
danfenfraft u. Tiefe, Das Bild war groß. gebacht, groß gezeichnet, groß compos 
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rt, aber fchlecht gemalt, u. diefe Schwäche, welche bei dem, des Pinfels ent⸗ 
öhnten u. feine Haupiflärte auch) gar nicht in Pinſel u. Farbe fuchenden, Meis 
r hätte entfchuldigt werden müſſen, ftellte für die Berliner Beurtheiler faft alle 
se Vorzüge in den Schatten u. ed war, ald wäre man froh, diefen Anlaß zur 
erurtheilung gefunden zu haben. ine foldye, bei den Berlinern erlebte, Unbill 
ante natürlich den großen Künftler nicht Kleiner machen, u. es ergab ſich für 
bald genug eine bedeutfame Gelegenheit, um die Meinung von einer empfanges 
n Scharte großartigft zu widerlegen. Friedrich Wilhelm IV. befchloß im 3. 
343, den Berliner Dom mit einem Campo santo (f.d.) zu verbinden, u. fiellte 
. bie, ihrem Umfange u. ihrer Bebeutfamfeit nach außerordentliche Aufgabe, einen 
eöfencyklus für dieſes neue Campo santo zu entwerfen. Diefe Aufgabe ergriff 
m Ver Meifter mit einer, für feine Jahre noch ganz jugendlich ſich Außernden 
chaffensluſt, die ihn fogar noch im Frühjahre 1845 nad) Italien wandern ließ, 
a in Rom feine Cartond zu den fünftigen Friedhof-Fresken Berlins zu vollens 
n, was bereitö auch geichehen ift. | 

Cornet (vom lateiniſchen cornu, Flũgeh, der jüngfte Offizier einer Caval⸗ 
riecompagnie, in gleichem Range mit dem Hühner bei der Infanterie. Uebrigens 
ıd Cs nur noch in wenigen Armeen herfömmlich. 

Gornette, entweder eine Reiterftandarte, oder eine Flagge, als Unterfcheivungs- - 
ihen, welche Sregattencapitaine und Schiffölieutenants zur Andeutung ihres 
anges führen, wenn fie wenigftend drei Schiffe befehligen. Diefe Flagge hat 
e Form eined Wimpeld. Endlich bedeutet dieſes Wort eine Verzierung | den 
ten Ritterhelmen, welche in einer Art rüdmärtögefchlagenen Schleier beftand. 

Gorniani, Giambattifte, geb. 1742 zu Orzi Nuovi, fludirte die Rechte 
ıb Faffifche Literatur, bekleidete mehre Aemter in Brescia, war zur Zeit ber 
zalpiniſchen Republik Beifiger, und einige Zeit Präſident des Caffationshofes, 
n Benedig in den Grafenftand erhoben u. ftarb 1813 zu Brescia. Sein Haupts 
af: Il secoli della letteratura ital. dopo il suo risorgimento (vom 11. a 
rtey; Brescia 1804 — 13, 9 Bde.; auch fchrieb er: Saggio sopra d’ Ale- 
anna poesie. 

Cornutus (xeparıvos), der Gehörnte, wird eine Art Trugfchluß genannt, 
ich dem Beiipiele, welches in diefer Art der Megariker Cubulides gab. Es wurde 
imlich gefragt: „Haft du die Hörner abgeworfen ?* War hierauf die Antwort 
jahend, fo fam die Folgerung: alfo haft du welche gehabt. Aus der verneinens 
n Untwort wurde gefolgert: alfo haft du fie noch. Hiebei wird aus einer 
Asjunction, die auf einer Vorausfegung beruht, Durch Verfchweigung dieſer 
orausſetzung eine trüglicye Folgerung gezogen. Die Disjunction ift bier nur 
ter der Borausfegung richtig, daß von einem Subjecte die Rede ift, wel⸗ 
em wirklich Hörner zufommen. Diefer Trugſchluß gehört unter die Claſſe 
t Sophismata heterozeteseos. — C. hieß ehemald auch der neuangefommene 
tudent (Fuchs) auf den Univerfitäten, der einen Hut mit Bodshörnern bei der 
ufnahme tragen mußte, Bet den Stuventen hat fich dieſer Gebraud) verloren, 

ift er bei den Buchdruckern, welche venfelben ebenfalls annahmen,. noch in 
tem Andenfen. 

Coruwall, die ſüdweſtlichſte Graffchaft Englands, mit dem Titel eines Her 
gtbums, gränzt im Norden an den Brifoler Kanal, im Dften an Devonfhire, im 
—* und Weſten an den Kanal, und enthält auf 62Meilen 300,000 Eins 
ohner, die noch viel Corniſch (Mundart des Englifchen) prechen, in 27 Städten 
‚Marftfleden u. 1230 Dörfern. Ein nadtes, einfürmiges Land, mit unfruchtbaren 
ergen und Heiden bevedt; die Küfte fchügen Klippen und Sanpbänfe vor dem 
dringenden Meere. Der Farge, fleinige Boden wird von den Gornmallgebitgen 
urchzogen und von geringen Küftenflüflen, wie: Tamar, Loe, Fowry, Fall, Hell, 
5eaton und Gamel bewäflert. Der Hensberryhill bei Lestwithiel, 3 Stunden 
ordweſtlich von Plymouth, ift der höchſte Berg des Landes, und fein Gipfel ger 
Ahrt eine weite Ausſicht. Es gibt einige Heine Binnenfeen, wie den Goyer bet 
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Penſance, den Dosmary⸗Pool mit Ebbe und Flut, und den forellenreichen Loo⸗ 
Pool bei Helſta. Ackerbau iſt in Cornwall Nebenbefchäftigung, indem man hier 
nur einiged Getreide, befonderd Gerfte, fchlechte Kartoffeln und andere Gartens 
früchte, nebft etwas Obſt erzeugt; wichtiger dagegen ift die Viehzucht. Man zieht 
fleine SBferbe, viele Maulthiere und Efel, Rindvieh, Schafe und Schweine; die 
Tifcherei ift bedeutend und liefert jährlich 50 bis 70,000 Oxhofte Bilchards. Der 
Haupterwerb ift der Bergbau, der 64,800 Eir. Zinn und 103,320 Etr. Kupfer 
liefert; überdem Blei, Eifen, Galmei, Wismuth, Spießglanz, Arfenif, Kobalt, Schie⸗ 
fen von Denybale, Kroftalle, Darunter den Cornifh Diamonds, Serpentin, pom- 
lende, Asbeſt und Seifenerde im berühmten Soap Rod; Steinfohlen mangeln, dage⸗ 
en hat man etwas Torf und Salz. Der Kronprinz von England führt, gleich nach 
Kine Geburt, fo lange den Titel von diefem Herzogthume, bis er den Namen des 

tinzen von Wales befommt; audy) zieht er viele Einkünfte aus dem Lande, bes 
fonder8 aus den Bergwerfen. 

Sornwallis 1) (Charles, Marquis von), der ältefle Sohn des erften 
Grafen Charles E., geboren 1738, zu Eton und Cambridge gebildet, trat als 
Adjutant des Königs 1765 in die Armee und ftieg bis 1793 zum General. Im 
amerifanifchen Kriege zeichnete er fidy in der Schlacht von Brandymwine (1777) u. - 
bei der Belagerung von Charledtown aus, und erhielt dad Gouvernement von 
Südrarolina. Nach den Siegen bei. Camden und Gutlford ward er auf dem 
Zuge nad) Virginien mit feiner ganzen Armee gefangen, wovon Sir Henri Clinton 
die Schuld tragen folltee Im Jahre 1786 Bing er al8 Oberbefehlshaber und 
©eneralgouverneur nach DOftindien, beftand einen Kampf mit dem Sultan von 
Myfore, und nöthigte 1792 Tippo Saib zum Frieden, welcher für England höchſt 
vortheilhaft war. Lord C. wurde deßhalb nad) feiner Rückkehr (1792) zum Marquis er⸗ 
hoben und trat ind Minifterium. Bon 1798 — 1801 verwaltete er die Stelle 
eines Lorblieutenant von Irland mit Feftigfeit, aber zugleich im Geifte der Vers 
föhnung. Im Jahre 1801 unterzeichnete er in Sranfreich den Frieden von Amiens 
und ertebte 1804 den Marquis Welledley ald Generalgouverneur von Oſtindien; 
aber ſchon 1805 ftarb er zu Ghazepore (Benares). G. war höchft liebenswürbig 
und befaß, wenn auch nicht glänzende Talente, doch einen herrlichen Verftand. — 
2) William, Graf von), Bruder des Vorigen, Admiral, geboren 1744, bildete 
fi) zum Seemanne im Stampfe gegen die Sranzofen an den englifchen Hüften 1765 
u. machte fidy berühmt, al8 er im nordamerifanifchen Kriege eine franzöftfche Flotte bei 
Jamaika fchlug. Im Jahre 1781 kämpfte er tapfer, nahm 1793 Pondichery, fchlug, als 
Viceadmiral der blauen Flagge, 1795 vie franzöfifche Flotte gänzli und warb 
Commodore. Auf feine Wetgerung, ferner zu dienen, wurde er vor ein Krieges 
gericht geftellt, aber freigefprochen, und erft 1799 übernahm er-wieder als Admiral 
der blauen Flagge den Befehl über die englifche Flotte im Kanal. Im Jahre 
1801 309 er fich zurüd und ftarb 1819. 

Coroner, (englifh) wörtlich: Kronbeamter; in England der Titel eines 
feft und lebenslänglich angeftellten Gerichtsbeamten, der, gemeinfchaftlich mit Ges 
fchworenen, die Urfachen plöglicher Todesfälle zu unterfuchen hat. Wenn das Ers 
gebniß der Unterfuchung eine gewaltfame Tödtung herausftellt, fo erläßt der C. 
während der Eigung einen Verhaftsbefehl gegen den oder die DVerbächtigen. Bei 
Selbſtmorden ift zu ermitteln, ob Geiftsöverwirgung die Urfache war, over ob ein 
Verbrechen zu Grunde liegt, in weldy letzterem Falle ehrliches Begräbniß vers 
weigert wird und die ſämmtliche Verlaſſenſchaft des Eelbftmörders der Krone ans 
heimfällt. In jeder Oraffchaft find gewöhnlich vier C.s angeftellt; nur Wales, 
Ches und Weftmoreland befigen deren bloß zwei. 

Eorporationen over Körperfchaften, der arge Dorn im Auge der Neuerer, 
heißen bleibende Vereine Mehrer zu gewiffen bürgerlichen oder Firchlichen Zwecken, 
wie: Orden, Zünfte, Klöfter, die Ritterfchaft, Landſtände, Gemeinden, Akademien, 

—I Geſellſchaften ac. Sie erſcheinen, Dritten gegenüber, als juriftifche Ein⸗ 
Belt (moralifche Berfon), und werden in diefer Beziehung durch ihre Vorftände, 
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welche fie felbft zu wählen das Recht haben, vertreten, wodurch fie fich wefentlich 
von Gefellichaften unterfcheiven. Weber ihre Entftehung, Entwidelung, Rechte und 
Verbindlichkeiten fiche die einzelnen E.; vgl. auch Affociation. 

Gorporationsacte, |. Teftacte. 

Corps (franz., vom lat. corpus) 1) eine aus mehren, durch die nämlichen 
Regeln, Gelege, Gebräuche u. f. w. verbundenen, Perſonen beftehende Geſammt⸗ 
beit, ein Körper im bilplihen Sinne In diefer Beziehung fpricht man von 
einem geſetzgebenden C. (C. legislatif), diplomatifchen €. u. f. w. — 
2) Beim Militär eine angeht von Soldaten, oder eine eigene Truppengattung, 
welche unter einem befondern Befehlöhaber fteht; z. B. Artillerie-Ingenieurs®. 
— Armeec., einHeerhaufen von verfchiebener Stärfe, zwifchen 20,000 u. 50,000 
Mann aller Waffengattungen, unter einem eigenen Befchlöhaber, entweder ein 
Theil einer Armee u. an deren Operationen gebunden, oder für fich allein agirend. 
Die deutſche Bundesarmee befteht aus eilf folcher Heerhaufen. — C. de ba- 
taille wird der ‚gröpere Theil des Gros, oder der eigentliche Körper eined Hee⸗ 
res zwifchen der Vor⸗ u. Nachhut genannt. — C. de garde, die Hauptwache 
einer Stadt oder Feſtung, fowohl als Gebäude, als auch die, zur Wache be 

immte Mannſchaft. — C. de place, der, von dem Hauptwalle eingefchloffene, 
nnere Theil einer Beftung, im Gegenſatze zu den Außenwerfen; im engeren Sinne 
aber die verfchiedenen Gebäude einer Feſtung. — C. volant, ober fliegendes C., 
wird ein ‚PBarteigängere. von verfchiedener Stärfe u. Zufammenfegung genannt, 
welches den fogenannten Eleinen Krieg führt. — 3) C. de logis (Bauf.) heißt 
bei Paläften das Haupt- oder Mittelgebäude, im Gegenfage zu den daran ftoßen- 
den Eeitengebäuben oder Ylügeln. 

Gorpulenz, Wohlbeleibtheit, nennt man die, da8 gewöhnliche Maag über- 
fchreitenvde, Bermehrung des Fettes u. Fleiſches. Mäßige C. (embonpoint) iſt 
nicht gefundheitäwibrig, u. verleiht dem Leibe ein wohlgefäffiges Anfehen, indem 
fie alles Hervorſpringende, Edige deffelben verftedt u. mehr rundliche Formen er⸗ 
zeugt; Daher bewahren Leute von mäßiger C. länger ein jugendliches Ausfehen, 
als hagere Perſonen. Uebermäßige E. ift läftig, macht fchwer beweglich, verleiht 
dem Korper ein plumpes Ausfchen, u. wird gefährlich, indem fie fh zum franf- 
haften Zuftande fteigert u. in: Fettſucht übergeht. bM. 

Corpus, woher das franzöfifhe Corps (f.o.), Körper, Körperfchaft; jedes 
u einem Ganzen Berbundene, feien deſſen Beftandtheile Perſonen oder Eachen; 
daher C. catholicorum; C. delicti; C. juris (f. dd.) u. f. w. 

Corpus Catholicorum et Evangelicorum. Seitdem unter dem allge- 
meinen Namen „Proteftanten” oder „Evangelifche” viele, früher Tatholifche, Reichs⸗ 
fürften u. Reichöftände fich von der Fatholifcyen Kirche getrennt hatten u. über 
ihre Rechtöverhältnifje mit den Katholifen in vielfache, meift gemeinichaftlich ges 
führte, Streitigfeiten geriethen, beftanden auf dem deutfchen Reichötage von ſelbſt 
die zwei Hauptparteien oder Vereine der Katholifen u. Evangelifchen. Dabei 
entſtand auf proteitantiicher Ceite noch Beſorgniß, es möchte der Fatholifche Re: 
ligionstheil auch in andern, als firdylichen Angelegenheiten, durch feine überwie- 
gende Stimmenmehrheit für die Proteftanten drüdende Beichlüffe dDurchfegen, da- 
ber jene ſchon 1526 durch das, zwifchen Sachfen u. Heſſen zu Torgau geichlofs 
ſene, Bündniß den Grund zu einer Corporation der proteftantifchen Reichsſtände 
legten, der bald darauf die Herzoge von Lüneburg u. Medlenburg, der Fürft von 
Anhalt, ver Graf von Mansfeld u. die Etadt Magdeburg, u. 1532, im Nürn- 
bergiichen Religionöfrieden,. auch die übrigen proteftantifchen NReichöftände beitra- 
tm. Bei den Fatholifchen Reichsſtänden dagegen lagen feine Gründe vor,’ als 
eigenes C. aufzutreten, einmal, weil der römifhe Stuhl ſich entfchieden gegen 
die Bildung eines folchen erflärte, u. dann, weil fie an dem Fatholifchen Reichs— 
oberhaupte einen mächtigen Echugherrn hatten. Cie proteftirten dagegen aud) 
mebre Mate (fo namentlich beim Abfchluffe des Nürnberger Religionöfriedene) 
gegen biefen, ihnen von den Proteſtanten beigelegten Namen. Seitdem aber durch 
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den weftphälifchen Friedensſchluß das C. Evangelicorum förmlich als ſolches 
anerkannt, u, beflimmt worden war, daß, wenn die beiden Religionstheile, als 
folche, fid) von einander ſchieden (catholicis et Augustanae confessionis statibus 
in duas partes euntibus), feine Stimmenmehrheit gelten, ſondern eine itio in 
partes ftattfinden follte, traten auch die Statholifen einige Male als E. unter 
diefem Namen auf, in welchen Fällen dann immer Kurmainz das Directorium 
führte. — Das Directorium im C. Evangelicorum führte Anfangs Kurfachien; 
während bes breißigiährigen Krieges Guſtav Adolph u. Drenftierna, dann wieder 
Sachfen. Später übernahm Daffefbe Kurpfalz u. feit 1653 wieder Kurfachen. 
Als 1697 Friedrich Auguft J. zur Fatholifchen Kirche zurüdtrat, ns Friedrich IE. 
von Sachſen⸗Gotha die Leitung, u. 1700 der Herzog von Weifienfeld, beide unter 
Mitwirfung des Geheimerrathcollegiums von Dresden. Als 1717 auch Friedrich 
Auguft II. Fatholifh wurde, entftanden Streitigkeiten wegen des Directoriums; 
doch wurde es unter den erforberlichen Gautelen an Kurfachfen überlaffen. Mit 
der Auflöfung des deutfchen Reiches erlofch auch das C. Evangelicorum, u. die 
verfchiedenen Anträge zu deſſen Erneuerung (vgl. Stlüber öffentliches Recht des 
deutfchen Bundes $. 213. Not. c.) find ohne Erfolg geblieben. 
Corpus delicti, |. Thatbeftand. f 
Corpus juris canonlel, fanonifches Recht, ift im Allgemeinen das, 
in der Fatholifchen Kirche entftandene, Recht. Das C. j. c. befteht aus folgenven 
Theilen: a) dad Decretum Gratiani; b) die 5 Bücher der Decretalen GregorsIX. ; 
c) der Liber sextus Bonifaz VIII.; d) die Constitutiones Clementinae (die Ver: 
ordnungen Clemens V.); e) die Ertravaganten Sohanne XXII., endlich f) die Extra- 
vagantes communes. Was die heutige Anwendbarkeit des C. j. c. anlangt, fo ift 
zu bemerken, daß das Decret Gratiand, ſowie die Decretalenfammlungen Gre- 
gone IX., Donifenius VII. u. Clemens V., bald nady ihrem Erfcheinen in das 
echtöleben der Kirche übergingen, jegt aber durch die veränderten Zeitverhältnifie 
großentheild ganz, wie dad Decret Gratiand, theild in einzelnen Disciplinen, wie 
die Decretalenfammlungen, Dur das Trivdentiner Goncil, durch Goncordate und 
Landesgeſetze in ihrer Giltigfeit befchränft find. Die Sutberaner erfennen das fano- 
nifche Gefehbuch nur in fo weit an, als es nicht mit ihrem fogenannten Dogma 
im Widerfpruche fteht. Das römifche Recht het in jenen Beftimmungen, welche 
dem Fanontfchen Rechte widerftreiten, Feine Anwendung nah dem Rechtefage: 
jus posterius derogat priori. 
Corpus jurla Justinianel, ift die Sammlung der Nechtsbücher des 
oftrömifchen Kaiſers Juftinian, weldye auf Befehl deffelben aus allen früheren Ge- 
jeden veranftaltet, von einigen Rechtegelchrten geordnet u. im Jahre 533 der 
effentlichfeit übergeben wurden. Diefes C. j. J. befteht aus folgenden Theilen: 
a) die Snflitutionen, oder die Anfangdgründe des römifch »juftinianifchen Rechts ; 
b) die Pandecten, oder die Auszüge aus 2000 Schriften (mit 3 Millionen Zeilen) 
ber alten Rechtögelehrten, welche in 7 Theile u. in 50 Bücher abgetheilt ı finv; 
c) der Codex, oder die 12 Bücher der neuen Augab⸗ (deßhalb Cod. repet. 
raelect.), des Cod. Greg. u. Hermog. aus ber Zeit Konſtantins d. Gr. — ent⸗ 
—*8* die revidirten frühern Verordnungen u. die 50 Decifionen Jußinians; 
d) die Novellen, oder der Liber constitutionum Novellarum authenticarum, d. h. 
jene Verordnungen, welche Juftinian erft nach Berfafiung des Codex erließ. Die 
Novellen beftehen aus 9 Theilen (Collationes) u. waren theild in Iateinifcher, 
theils in griechifcher Sprache abgefaßt. Anhänge des C. j. J. find: a) die 13 Evifte 
Zuftiniand; b) noch einige Verordnungen Sufiniane, uftins IL u. Liberius II. ; 
c) die Leonifchen Novellen; d) die Constitutiones Imperatoriae, e) das longobar- 
bifce Lehenrecht, oder der Liber Feudorum. In Deutſchland wurde dieſes Tös 
mifche Gefeßbuch durch ein Reichsgrundgeſetz des Kaifers Marimilian I. als ſub⸗ 
fiviarifche Entfcheldungsquelle angenommen. Es gelten davon aber nur die glofs 
firten Stellen, d. h. diejenigen, welche von den Rechtölehrern des Mittelalters 
zoit Blofjen verfehen wurden; nach dem Rechtsgrundſatze: Quod non agnoscit 
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glossa, non agnoscit curia Die beflen Ausgaben des C. ;. J. find: die Amſter⸗ 
damer, die von Dionyfius Gothofrevus, die Lyoner, die. Barifer von Contius u. 
die von Peter Baudoza. 

Sorrea de Serra, Jofe Francesco, portugieflfcher Gelehrter u. Bota- 
nifer, geboren 1750 zu Serpa in Alentejo, in Stalien gebildet, nahm großen An- 
theil an der Gründung der Akademie in Liffabon u. -veranftaltete eine Sammlung ' 
von vaterländifchen Gefchichtsquellen. Der Inquifition verdächtig geworben, begab er 
fi) auf einige Zeit 1786 nad) Frankreich u. fpäter abermald nad) 2ondon, wo 
er eine Zeit lange Legationsrath bei der portugiefiichen Gefandtichaft war. Bon 
Paris begab er He 1813 nad) Nordamerifa u. ftarb als portugiefifcher Gefandter 
(feit 1816) zu Washington (1827). 

(Sorrect (lat. correctus), verbeffert, richtig; in der Kunſtſprache: fos 
wohl der Vorfchrift gemäß, nach feflftehenden Regeln ausgeführt, ald der natürs 
lichen Erfcheinungsweife treu nachgebilvet. In Beziehung auf den Kunſtſtyl 
der Eprache ift Eorrectheit die Richtigkeit in der gefammten Sprachform, wie 
diefe fi) (auf der Grundlage der logifchen Denkformen) in ihrer Eigenthümlich- 
keit geſetzmäßig zum feitftebenden Gebrauche gebildet hat. Darunter ift begriffen 
die Richtigfeit der einzelnen Wörter rüdfichtlich ihrer Bildung u. Abänderung, die 
des Satzbaues u. der Verbindung der Sätze, endlich die Richtigkeit in Gemäß. 
heit des üblichen, wohlbegründeten Sprachgebrauched. Jene erfte kann die etys 
mologifche, oder analytifche, die zweite die [yntaftifche, u. die legte die le⸗ 
sicalifche Eorrectheit der en genannt werden. — In Werfen der 
fhönen Kunft überhaupt aber iſt Gorrectheit, als ein Freifeyn von Fehlern 
gegen irgend eine Regel Gehlerloſigkeith), allerdings ein nothwendiges Erfor⸗ 
derniß; doch macht fie Die Schönheit derfelben noch nicht aus, weil dad Freifeyn von 
Fehlern, vom Mißfallen u. Tadel, noch immer ge chgültig laſſen u. kein" äfthes 
tiſches Wohlgefallen erregen, andererſeits fogar aller fünftlichen Freiheit entbehren 
fann. In der Malerei imöbefondere bezieht das C.e fidy auf die Geſetze der Zeich⸗ 
nung, u. in ver Mufif heißt ein Tonſtück c., wenn ed harmonifch u. melodiſch 
regelrecht componirt ift. 

Correggio, Antonio Allegrida E., von feiner Baterftadt Correggio 
fo genannt, einer der größten Hiftorienmaler, Gründer u. Haupt der parmefanifchen 
Schule, ward 1494 geb. u. widmete fich fchon in früher Jugend mit Liebe u. Eifer 
den Künften u. Wittenfchaften. Beſonders nützlich als Fünfter warb ihm das 
Etudium der Anatomie, wozu ihn der Doctor Oiambattifta Lombardi anhielt. 
Die Weberwindung aller technifchen Schwierigkeiten fchien ihm angeboren, fo daß 
er ſchon in feinem 18. Jahre Bilder malte, die felbft in Betreff der Technif un 
übertrefflih find. Man rühmt gewöhnlih an C. die Anmuth der Linien und 
Formen; die Eeele feiner Kunft ift indefien die Heiterkeit, die er bis zur Audge- 
laffenheit, zu einer finnlichen Luft fteigerte, die man nur bei den alten Griechen 
trifft u. die, in Verbindung mit Sritihen Gegenftänven, oft höchft unfirchliche, 
aber formell vollendete Werke ſchuf. it der würdevollen, ernften Darftellung 
gab er zugleich die Einfachheit der Xinten, die Strenge der Formen, furz, das 
plaftifche Sriniy ganz auf, bildete aber dafür das maleriſche um fo entfchiedener 
aus u. wurde dadurch der Meifter des Helldunkels. Er bildete viele Schüler, 
namentlich) PBarmeggianino ıc. u. ift bis auf die fpäteften Zeiten, obſchon mit ges 
tingem Glüde, nachgeahmt worden, Bon feinen Lebensumftänden ift wenig be- 
fannt. Seinen Meitter u. Lehrer fennt man nicht; die Anfangsgründe der Kunft 
foU er bei feinem Oheime Lorenzo erlernt haben; feine früheften Werke erinnern 
an die des Montagna, ©. Fr. Francia. Daß er unter der Laft der Kupfer- 
münzen, in denen man ihm den Ehrenfold für feine Fresfen in St. Giovanni zu 
Parma ausgezahlt, erlegen fei, ift grundlos, da er für diefe Arbeit 472 Ducaten 
in Gold erhielt u. nachher noch 10 Jahre lebte. In Rom fcheint C. nicht ge- 
weien zu feyn; verheirathet war er zweimal. Er ftarb 1534. Seine Werfe bes 
finden ſich beſonders in Parma und Dresden, In Parma: Kuppel des Doms, 
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Himmelfahrt Chriſti, St. Giovanni, Krönung Mariä; St. Paolo, Dianenjagd 
(Alles in Fresco). In der Gallerie: Krenztragung, Ruhe auf der Flucht, Ma- 
donna del Girolamo. Im der Dresdener Gallerie: Madonna di St. Francesco, 
die Geburt Chiif (die berühmte Nacht C.s), wo die Beleuchtung vom Jeſuskinde 
ausgeht, die berühmte (für 80,000 Thlr. angelaufte) Magdalena. In Berlin die 
Jo u. Leda, in der Ballerie Borgbeie du Rom die. Danas. u 

Eorregidor, Name eines öffentlichen Beamten in Spanien, der in Eivil- 
u. Eriminalfachen Recht fpricht, die Rechte der Krone wahrt, dann die öffentlichen 
Sculanftalten, Straßen u. vergl. beauffichtigt. Der C. hat mehre Alcaden un 
ter fih u. wohnt flets im Hauptorte feines Bezirkes, Ä 0 

Sorrelat, ſ. Wechſelbegriff. 

Correſpondirende Höhen, u. zwar 1) c. Sonnenhöhen, nennt man bie 
beiden gleichen Höhen der Sonne, weiche zu den zwei Zeiten ftattfinden, die gleich 
weit vom wahren Mittage entfernt Iiegen; ihre Beobachtung, die meiftend mit 
einem Spiegelfertanten angeftellt wird, dient zur Beitimmung des Fehlers einer, 
mittlere. Zeit weiſenden, u im wahren Mittage. Daß bei diefen Beobachtungen, 
deren man, um nicht zu fehr von der veränderlichen Gunſt der Witterung abzu⸗ 
hängen, auch um en Senauigfeit willen, ſtets mehre anftellen muß, die Re⸗ 
fraction nicht berüdfichtigt zu werden braucht, geichieht aus dem Grunde, daß 
bei gleichen Höhen in nicht gar zu großen Zwifchenzeiten auch gleiche Strahlen- 
brechung flattfindet. Oft ift auch bei diefer Zeitbeftimmungsart fehr anzurathen, 
auf die genaue Beftimmung der Mitternacht mit Rüdfiht zu nehmen. Die 
Beobachtung der c. Sonnenböhen ift noch immer ein brauchbares Mittel die Zeit 
zu beftimmen, fobald man mit feinem Mittagsfernrohre verfehen ift. — 2) &. Stern, 
höhen heißen diejenigen beiden gleichen Höhen eines Sternes, welche zu ven 
zwei Zeiten flattfinden, die gleichweit von der Eulmination diefes Sterned entfernt 
liegen; ihre Beobachtung, die gewöhnlich mit einem Spiegelfertanten gefchieht, 
dient zur Beſtimmung des Standes einer, Sternzeit weijenden, Uhr im Augen- 
blide der Eulmination des beobachteten Sterned. Die hierzu erforderliche Be⸗ 
rechnung ift aber weit einfacher, als die der correfpondirenden Sonnenhöhe, indem 
die Declinationen der Sterne auf längere Zeit als völlig unveränderlidy betrachtet 
werden Fönnen. 

Gorridor (ital. corridore, vom lat. currere, laufen), in der Baukunſt ein 
langer, ſchmaler Gang bei großen Gebäuden, vor einer Reihe Zimmer, deren jedes 
einem beſondern Gingang hat. In Theatern nennt man die Gänge um die Bo⸗ 
genreihen C. 

orfita, franzöfiih Corse, bei den Alten Kyrnos, eine, zu Frankreich 
gehörige, Infel im Mittelmeere, defien fechsundachtzigftes Depart. bilden, zwiſchen 
1° 15° — 42° 59° nördlicher Breite und 6° 12 — 7° 16 öoſtlicher Länge, durch 
die, 2 Meilen breite, Straße von S. Bonifacio von Sardinien getrennt, 10 Meilen 
von Toscana und 20 Meilen füpöftlic von der Küfte der Provence liegend, hat 
einen Klächenraum von 159,,, [IJMeilen (874,745 Hectaren) und 210,000 Ein- 
wohner. Zwei Bergfetten, deren höchfte Gipfel ganz kahl und wenigftend den größ- 
ten ehe des ee hindurch mit Schnee bevedt, an ihren unteren Hängen 
aber reichbewaldet find, vurchftreichen die Inſel von Süden nach Norden, ihre 
rößte Höhe in der Mitte ihres Zuges, wo ſich der Monte Rotondo 8,500 Fuß 
od, Pagalia Orba 8,200 Fuß hoch u. |. w. befinden, erreichend, und machen die 
ganze Snfel, mit Ausnahme der Kleinen Ebenen von Mariana und Aleria, zu einem 
völligen Gebirgälande. Won diefen Bergzügen kommen viele Kleine Flüſſe herab, 
worunter der ®olo, Tavignano, Fango, Liamone, Balinco und Taravo die beveus 
tenpften find, im Sommer aber meift austrodnen, im Frühjahre und Herbfte da- 
gegen oft aus ihren Ufern treten und große Berwüftungen anrichten. Im Innern 
gi t es zwei bebeutende Seen, Ino und Kreno, auch Heilquellen und warme 
aͤder, die indeß wenig bemügt werben. Die Oftküfte der Infel, gegen welche zu 
bie Gebirgoketten ſich zu bloßen Hügelreihen fenfen, ift flacher, als die weftliche 


jaren. Die Produkte find die gewöhnlichen Mittelitaliens: Süpfrüchte, 

ıerd Kaftanien, die auptnahrung. des gemeinen Gorfen, der nur felten 
brod genießt), guter , Del, Reis, Baumwolle, Flache, gar, Getreide, 
iche Edım- und Eichenwaldungen; Rindvieh, grobwollige Schafe, Pferde, 
ad Maulthiere von einem Kleinen Schlage, Auftern, Thunfiiche, Sardellen, 
m und Seeſalz. Die Gebirge enthalten gutes Eifen, Kupfer, Blei, Kobalt, 
or, Alabafter, Jaspis, Serpentin u. a. m.; doc) ift der Bergbau nur unbes 
”. Die Ausfuhr, in einem jährlichen Werthe von 8,900,000 Fres., befteht 
allen, Eittonen, Orangen und Wein; eingeführt werden Artikel (meift Mas 
ınwaaren) für 3 Millionen res. Induftrie ift wenig befannt, felbft die ges 
chſten Handwerle · fehlen häufig; man bearbeitet etwas Eifen und weht Woll- 
inemwaaren; Räuberet ift in den Gebirgen zu Haufe, und Blutrache alte 
— Die Urbevölferung 6.8 ift iberifcher und ligurifcher Abftammung. Im 
pumifchen Kriege eroberten die Römer die Infel, ohne fie jedoch förmlich zu 
„und fpäter fand fie abwechſelnd unter ver Herrichaft der Vandaͤlen, Gothen, 
en und Araber. Im Jahre 806 kam C. an Genua, 1020 an Piſa und 
abermals an Genua, das ſich bis ins 18. Jahrhundert im Befige der Infel 
tete, obgleich diefelbe, in Bolge des oligarchiſchen Drudes, fortwährend von 
ı Unruhen und bewaffneten Aufftänden heimgefucht war. Im Jahre 1729 
seholgte eine allgemeine Erhebung der Bevölkerung, welche ſelbſt die, im 
1730 dahin gefchicten, öfterreichifchen Truppen nicht zu erſticken vermochten, 
2: im Jahre 1736 die Erhebung eines Abenteurerd aus der Mark, eines 
a Baron Theodor von Neuhof, zum Könige von C. zur Folge hatte. Gegen 
tief Genua 1738 die Franzoſen zu Hilfe, welche auch König Theodor glüd- 
jeben. Als die frangöfi en Truppen aber 1741 die Inſel wieber vers 
brach die Empörung von Neuem aus und wurde durch den talentvollen 
WE Pasquale Paoli feit 1755 mit folcher Energie geleitet, daß die Genuefer 
re 1764, trog franzöfifcher Unterftügung, nur noch einige Hafenorte und 
malige Hauptftadt Baftia im Befige hatten, und. 1768 die Infel an Frank⸗ 
mf fo lange abtraten, bis fie die, auf die Unterwerfung derſelben verwen⸗ 
:götoften bezahlt haben mwürben, worauf Paoli, one längere Ausficht 
tfola. nach Enaland floh, der Kriea in den Beraen übriaens bis 1774 fort- 
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va | Cortes. 


lebens bildet. Sie hat ihren Namen (geich mehren langen Straßen in andern 
Städten Italiens) von den Pferderennen, welche während des Carnevals hier Statt 
finden, daher auch um dieſe Zeit der C. ſich am glänzendſten präſentirt. 
Cortes, die Mehrzahl des jpantfihen u. portugiefifchen Wortes corte (lat. 
ceuria), Hof, Hofftaat, Reſidenz; in Spanien u. Portugal der Name für die Land- 
ftände u. die Ständeverfammlung, over vielmehr der Verfammlung, aus dem Kö⸗ 
nige u. den Ständen gebildet. — In Spanien kamen die älteften Cortes ſchon 
mit Einwanderung der Gothen auf, indem fie aus einer Art — hervor⸗ 
gen, deſſen Vorſitz der König führte u. dem auch die Geiſtlichkeit anwohnte. 


in 
Ri dem Verfalle ver maurifchen Herrfchaft u. der Wiedereroberung der Gebiete 


durch die chriftlichen Fürſten bildeten fich dieſe fländifchen VBerfammlungen mehr: 
aus, u. zwar zum.Nachtheile der Töniglichen Gewalt, weldye fie fehr befhränten 
Die war befonders in den beiden Hauptflaaten, Aragonien u. Caſtilien, der 
Hall, wo die C. aus der Geiftlichfeit, vem hohen u. niedern Adel u. den Städten 
beftanden, die fich im befondern Abtheilungen, dort brazos, hier estamentos ge⸗ 
nannt, fonderten. Sie entjchieven über Geſetze u. Auflagen, welche ohne re 
Billigung feine Gültigfeit hatten; ein Ausfhuß von ihnen (el Justicia) entſchied 
als höhere Inftanz in Rechtsſachen, beſonders aber in den Streitigkeiten zwifchen dem 
Könige u. den Ständen, u. erft, wenn ber König geichworen hatte, die Geſetze 
des Landes zu halten, Jeifteten die @. den Eid der Treue. Die Abhängigkeit des 
Königs von den E. in biefen beiden Ländern, u. fomit ihr Anfehen, ſchwand indeß 
bedeutend nach der Bereinigung verfelben unter Yerdinand u. Iſabella, u. als 
die caftilifehen C. auf dem Reichötage zu Toledo 1538 eine außerordentliche 
Steuer zu verweigern wagten, bob Karl V. fie auf. Fortan wurden in Eaftilien 
weder Geiftlichfeit nod) Adel, fondern nur die Abgeordneten von 18 Städten ale 
€. berufen, u. zwar nur zur Bewilligung neuer Auflagen. Die aragonifchen 
®. dauerten zwar bis in die lebte äh des 17. Jahrhunderts fort, aber Phi⸗ 
lipp II. fchränfte Bi 1591 ihre Vorrechte fehr ein. Noch mehr wuchs biefe 
‚ Einfchränfung nad) der Thronbefteigung des Bourbon'ſchen Haufes, und Phi⸗ 
lipp V. nahm den Provinzen, die es mit der öfterreichifchen Partei gehalten hat- 
ten, ihre noch übrigen Freiheiten. Die E. wurden nur noch zu Huldigungen bei 
Thronbefteigungen, u. 1713 zum legten Male berufen, um, wenigftens fcheinbar, 
ihre Stimme wegen des Erbfolgegefepes abzugeben. Zulegt erfchienen fie 1789 
bei Karla IV. Thronbefteigung zur Huldigung, u. damit hatte das Wirken ver 
alten 6. ein Ende. — Nachdem Ferdinand VI. durdy Napoleon des Thrones 
entfegt worden war, berief diefer am 15. Zunt 1808 eiligft eine Sunta von €. 
nad) Bayonne zufammen, um fie das neue Grundgefeg beftätigen zu laſſen. Die, 
von derfelben angenommene, Conftitutionsacte beftimmte die Vertretung durch C, 
welche aus 25 Erz» u. Bifchöfen, 25 vornehmen Adeligen u. 122 Abgeorbneten aus 
dem Volke beftehen follten, aber fo wenig in Wirfamfeit traten, wie die E., ’ 
‚weldye Napoleon fpäter, um Adel u. Volf zu gewinnen, nach Art der älteren 
wieberherzuftellen verſprach. Dagegen berief die Inſurrectionsjunta zu Sevilla, 
geftügt auf die, der organifirten Regentfchaft. von Ferdinand VIT. bei feiner Ab⸗ 
reife nach Frankreich ertheilte Vollmacht, am 18. Detober 1809 die C., wie fie 
1789 beftanden hatten, zufammen u. fegte im März 1810 eine Regentichaft ein. 


. Die Wahlen gingen mitten unter ver framgöftfchen Decupation vor fih, u. am 


24. September 1810 wurden die neuen C. eröffnet, die aus 182 Mitgliedern be⸗ 
ftanden u. Spanien die Derfaftung vom 18. März 1812 geben, welche mit ver 
Hd von 1791 große Aehnlichkeit hat. Am 14. September 1813 fchlofs 
en biefe außerordentlichen E. ihre Sigungen, verwandelten ſich fofort in 
ordentliche u. verlegten ihren Sig Anfangs 1814 nad Madrid. Bet feiner 
Rückkehr verwarf aber Ferdinand VII. die Conftitution, lö8te die C. auf u. unter: 
warf fie harten Verfolgungen, bis ihn die Revolution von 1820 nöthigte, dieſel⸗ 
ben im in Ss. nach der Eonftitution von 1812 wieder zu verfammeln. Die 
franzoͤſiſche Intervention veranlaßte indeß, nachdem fie zuerft nach Sevilla u. dann 


DIO 1009, wo VIE Regierung ungohangig zu hanoein veganu, UND DON 
ı wurden gar feine C. mehr berufen. de Revolution der Behörden von 
am 24. Auguft 1820 bewirkte ihre Wiedereinfegung, und am 26. Januar 
sffneten fie, 100 Mitglieder ſtark, ihre Situngen zu Liffabon. Die, von 
tworfene, Eonttitution ward am 9. März publizirt, von Johann VI. ſchon 
Febr. in Brafilien. befchworen u. dieß, als er am 3. Juli in Liffabon 
ım folgenden Tage wiederholt. Eine Militärrevolution bewirfte am 30. 
3 den Schluß ver C., bis fie buch das Einrüden englifcher Truppen 
öffnet wurden. Don Miguel befeitigte die C. 1828 abermals; 1834 
den fle von Don Pedro im Namen feiner Tochter wieder hergeftellt und 
dem, unter vielfachem Eonftitutionswechfel, fortgewirkt (ſ. Bortugal). St. 
etez, Hernan oder Fernandez, der Eroberer Merifo’s, geboren 1485 
din (Eftremadura), fludirte zu Salamanca die Rechte, begleitete dann, 
tendrang getrieben, den Diege Velas quez auf feinem Zuge nach Euba u. 
m demfelben 1519 mit 11 Schiffen ausgefandt, um Merito zu erobern. 
te ſich den Weg dahin durch Eriegerifche Nationen, deren jede zahlreich 
ar, ihn aufzureiben, befegte mit feiner geringen Mannfchaft einen Kleinen 
er größten und tevölfertfien Stadt in ganz Amerika, führte Ihren Kaifer 
ma gefangen in feine Wohnung u. ließ nur einige hundert Mann zurüd, 
efangenen und die eroberte Hauptfladt zu bewachen. Hierauf ſchlug er 
it zahlteicheren Haufen feiner Landsleute, die abgeſchickt waren, ihm bie 
ı zu entreißen, vertheidigte jegt den Montezuma gegen feine eigenen Uns 
', zog fid) aus der Stadt zurüd, wobei er jeden Schritt mit Blut ers 
mte, eroberte fie dann erft eigentlich, u. feste mit einigen Hundert Mann 
ern, Karl V., in den Befig eines Reiches, das größer, ald Spanien 
x wurde darauf vom fpanifchen Hofe zum Oberfeldherrn u. Statthalter 
fpanien ernannt. Die, von den Spaniern graufam behandelten, Mertfaner 
ſich aber u. C. verlor das Bertrauen fo fehr, daß er 1528 den Ents 
‚te, mit vielen Schägen nady Spanien Yurüdzufehren. Hier wurde er 
jeichnung von Karl V. empfangen u. reich beſchentt, aber auf den bloßen 
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nehmungdgeifte, großer Tapferkeit u. Ausdauer, aber feinen Ruhm befledte er viel» 
fach durch Sraufamfeit u. Treuloſigkeit. Vgl. Campe's C.xc. 
Coruna, befeſtigte Hauptſtadt der gleichnamigen ſpaniſchen Provinz, mit 24,000 
Einwohnern, weiche Leinwand, Tafelzeug, Segeltuch, Hüte, Tauwerk u. A. fer 
tigen u. lebhaften Handel u. Damprtfahrtnesbinbung mit Cuba u. England 
unterhalten. Die Stadt bat die Provinzialbehörden, ein Handelögericht, eine 
ande u. Schifffahrtsfchule, eine Citadelle, u. liegt an- einer Landfpike, am 
influffe des Burgo in das atlantifche Meer. Der Hafen ift geräumig u. ficher, u. 
aus ihm gingen fonft die regelmäßigen Packetbote nad) den amerifanifchen Bes 
figungen. Er wird durch einen Leuchtthurm erleuchtet. — Hier bei &. fand am 
16. Januar 1809 ein Gefecht zwifchen 15,000 Britten unter General Moore 
u. 20,000 $rangofen unter Marfhall Soult ftatt. Die Engländer waren nad) 
der Landung im J. 1808 von Liſſabon u. C. aus bis nad) Salamanca vorge: 
drungen; dort hatten fie, auf die Nachricht von Napoleon’d Siegen über die 
Spanier, fi zum Rüdzuge nach ihren Schiffen entfchloffen u. waren, von den 
Franzoſen gedrängt, nad) C. gefommen, wo fie fid) einzufejifen gedachten. 
Ihre Hauptmacht, Infanterie, zwedmäßig aufgeftellt, deckte auf der Landzunge, auf 
welcher C. liegt, die Einfchiffung u. wies die Angriffe der Franzofen tapfer zurüd; 
biefe verloren 2000, die Dritten 800 Mann, unter denen -jedody der commans 
-birende General Moore ſelbſt war, der tödtlich verwundet ward. “ | 

Sorvette, heißt ein Feines, ſchnell ſegelndes, Kriegsichiff von 16 bis 19 
Kanonen; dann audy ein jedes Kriegsfchiff, das weniger ald 18 Kanonen hat, u. 
bisweilen werden auch Schaluppen mit etlichen Kanonen C.n genannt. 

Cos (Coß), frühere, aus dem Italieniſchen ffammende, Benennung ber 
Algebra (f. d.). Die Italiener, die diefelbe in Europa einführten, nannten fie 
nämlid) Regola oder arte della cossa (cosa). ($. nämlich bezeichnet hier foviel 
ald Wurzel, Gleichung. — Eofifhe Zeichen find foldye, mit denen in der 
Algebra ehemals die Dignitäten der unbefannten Größen angegeben wurden. 

Eofecante, die Secante ded Eomplements eines Bogend oder Winkels, von 
dem englifchen Mathematifer Edm. Gunter fo benannt, fowie von dieſem auch 
die Benennung Eofinusd u. Cotangente (f. d.) flammt.. | 

Sofel, Gräfin von, geborene von Brodsdorf, 1681 in Holftein geboren, 
war lange Zeit Augufts des Starken von Sachſen Geliebte In ihren frühern 

Jahren Ehrendame bet der Prinzeſſin Johanna von Braunfchweig Wolfenbüttel, 
heirathete fie den fächftfchen Babinetöminifter von Saymb , der fie, um fie vor 
der Verführung des Hofes zu hüten, auf feinen Gütern wohnen ließ. ‚Als er 
aber einft im betrunfenen Zuftande ihre Reize rühmte, bewog ihn der König, fie 
nach Dredven fommen zu lafien, worauf fie fi von Hoymb fcheiden ließ und 
Augufts- Geliebte neun Jahre lange war. Der Kaifer Jofepb erhob fie während 
dieſer Zeit zur Reichögräfin. Auguft baute ihr zu Ehren auch das prachtvolle 
Eofelfdye Palagis, wozu das Geräthe 200,000 Thlr. Foftete. Nachdem fie aus 
Herrſchſucht den Grafen von Beichling geftürzt hatte und den Fürften Egon von 
Zürftenberg und den Feldmarſchall Grafen von Flemming ebenfalld ftürzen wollte, 
wurde fie von Letzterem felbft geftürgt. Sie wollte nämlidy während der Anweſenheit 
des Königs in Warfchau, aus eiferfüchtigem Verdachte gegen bie Gräfin von 
Dönhoff, auf die man die Gunft des Königs zu lenfen gewußt hatte, den letztern 
dort überrafchen, ward aber zur Rückkehr nad) Dresden genöthigt u. bald darauf 
auch von da verwiefen Sie begab ſich nun nad) Pillnig, Berlin u. Halle, in welch 
lesterer Stadt fie feftgenommen u. ald Gefangene auf die Feſtung Stolpen gebracht 
ward (1716). Bon da aus jarıeb fie viele Briefe an Auguft, aber alle blieben 
unbeantwortet; der König erbrady fie zulegt nimmer u. warf fie ungelefen in’s 
Teuer. Ihr pe egen den König war Anfanne heftig, allmählig aber wandelte 
fidy derfelbe in fcywärmerifche Liebe um. Als man ihr nach Augufl’d Tode 
(1733)_die Freiheit anbot, ſchlug fie diefelbe aus u. bat nur, dem Thure gegenüber, 
worin fie gelebt, begraben werben zu dürfen. Friedrich IL. ließ ihr während ver 
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Befehung Sachſens zwar ihre Penflon auszahlen, doch im fchlechtem Gelde, mit 
fognannten Ephraimoten, jenen befannten, durch den Juden Wrein zu Leipzig 
mit preußiſcher Genehmigung ausgeprägten Münzen. Dan erzählt, daß fie zum 
Hohne ihr Zimmer damit ausfchlug, u. daß man nad) ihrem Tode im Bolfter 
res Leibftuhles 40 fogenannte Coſelſche Gulden, die fie mit vieler Mühe 
einwechſeln ließ, gefunden habe. C. war von ausgezeichneter Schönheit u. feiner 
Geifteöbildung. In der franzöfiichen Literatur war fie gut bewandert, und ihre 
Bibliothek gewährte ihr während ihrer Gefangenschaft, nebit einem Eleinen Garten, 
bie angenehmfte Unterhaltung. Sie ftarb 1765. Bon ihren Kindern, die fie dem 
Könige geboren, heirathete eine Tochter, Friderike Alexandrine, ven polni⸗ 
ſchen Großſchatzmeiſter Grafen Moſchinski, eine andere, Augufte Eonftanze, 
den Oberfammerberin u. Mintfter von Briefen; ihr Sohn, Fried rich Auguft, 
Graf von C., war General der Infanterie u. Commandant der Garde du Corps. 
Er farb zu Sabor in Schlefien 1770. — 

Coſenza, jest die Hauptſtadt des bieffeitigen Calabriend u. einft des ganzen 
bruttifchen Landes (Consentia), liegt zwiichen den Flüſſen Bufiento u. Grati, u. 
zählt mit den nahen Weilern gegen 26,000 Einwohner. Diefe Weiler (Casali) 
entftanden zuerfi, als um's Jahr 975 die Sarazenen C. erorberten und beinahe 

anz zerftörten; die wenigen Uebriggebliebenen flohen in die Gebirge u. legten 
ier den Grund zu den nachmals fehr vermehrten Caſali's. Die Stadt, auf 
mehren Hügeln erbaut, hat nur eine einzige Etraße, vie fie vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet. Das Schloß ift von beträchtlidyer Größe und hat eine fchöne Lage. 
Die Stadt ift ver Sitz eines Erzbifchofs u. eines Föniglidyen Tribunal. Der 
Dauptnahrungegmel von C. befteht In dem Handel mit Landesprobuften, Früchten 
aller Art, Honig, ein, Getreide, Weine. In der Nähe find viele und reiche 
Salzminen, die aber nur wenig benützt werben. 

Sofimo oder Coſsmus dei Mebici, ſ. Medici. 

Eofinns, in der Trigometrie der Sinus des Complements eines Bogens 
oder Winkels von 90°. Der. von 25° iſt demnad) gleich dem Sinus von 65° 
u. umgekehrt. In jedem rechtwinfeligen Dreiede ift eine Stathete, dividirt durch 
die Hypotenuſe, gleich dem C. des Winfeld, der von dieſen beiden Seiten des 
Dreiecks eingefchloffen wird. Der Name C. entftand aus dem abbreviirten „com- 
plementum“ und »sinuse. Edm. Gunter gebrauchte den Ausdrud zuerſt. 

Eosmas u. Damian, Heilige, f. Damianus. 

Cosmas, 1) C. Indicopleuftes, ein Mönch, der um das Jahr 376 in 
Alerandrien lebte u. dort früher der Kaufmannfchaft oblag. Auch feine Bücher, 
worunter feine Weltbefchreibung, feine Topographia Christiane u. ein Commentar 
zu den Pſalmen gehört, fol er — geſchrieben haben. Man hält ihn 
übrigen® auch für den PVerfafler eines Kommentars über das Evangelium Lucä 
u. das hohe Lieb, fowie der „Sphaera armillaris‘ betitelten Schrift. Seinen 
Beinamen fol er von feinen Reifen erhalten haben. — 2) &., Hierofolymis 
tanus, fonft au) Hagiopolita genannt, aus Italien gebürtig, blühte um das 
Jahr 730. Bon den Seeräubern gefangen, u. nad) Damasfus gebracht, nahm 
ibn, da er ein mit den Wiflenfchaften —9 vertrauter Mann war, der Vater des 
Johannes Damascenus in ſein Haus auf, u. ließ dieſen ſeinen Sohn von 
C. unterrichten. Daß er es mit Erfolg that, hat die Geſchichte gezeigt. C. 
wurde fpäter Bifhof zu Majuma im gelobten Lande u. hat einige Schriften 
binterlafien, unter diefen: „Hymnos 13 in praecipuas anni festivitates,* die fich 
lateinifdy in der Bibliotheca patrum befinden. — 3) C. von Prag, Dechant 
der Domlirche zum heiligen Beit in Prag, ftarb im hohen Alter 1126. Gr war 
der erfte Böhme, der die Gefchichte feined Vaterlandes, von dem Urfprunge der 
Ration bid auf feine Zeit, mit großer Wahrheitsliebe in lateinifcher Sprache ges 
fchrieben. Am vollftändigften abgevrudt ift fie in „Scriptores rerum Bohem.“ T. I. 
Pragae 1783, 8. (von —*— u. Dobrowsky). In Dobner's „Monumenta histor 
Bohem.* findet man Bortfegungen zu dem Werke des C. | 
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Eofle (Charles de), Graf von Briffac (f. d.). | j 
Eofta 1) (Reonel da), ein portugiefifcher Dichter, lebte von 1570— 1647. 
Er ift als ein gefchmadvoller Ueberſetzer befannt, indem er ſowohl Virgils Eflo: 
en u. Georgifa (Lifj. 1624), ald auch die 4 erften Luftfpiele des Terenz (2 Thle., 
—8*— 1789, 8.) in portugieſiſche Verſe übertrug. — 2) C. (Paolo), geboren 
4771 zu Ravenna, geflorben zu Korfu 1836, nachdem er in Trevifo u. Bologna 
gelehrt hatte, vielfeitiger Schriftfteller, beſonders verdient um Wieverherftellung 
des guten Geſchmacks. Weniger ald Dichter, glänzt er ale Proſaiker, u. feine 
Schrift, über Beredtſamkeit (Forli 1818) wurde allgemeines Schulbuch), Pie andy 
feine Theitnahme an dem Wörterbuche der Erusca (1819 — 28) rühmlic)e Anerken⸗ 
nung fand. Seine Gefammtwerfe erfchienen in 2 Bon. (Florenz 1829); feine 
Biographie in Bologna 1837. — 3) €. (Urinal a), f. Acoſta. 
-  Eofta Nica oder Iſthuns von Panama, einer ver Freiftaaten Mittel 
amerika's, zwifchen 7° 16'—9° 55° nördl. Br. u. 292° 16'—299° 50° öftl. L., 
bildet eime Zandenge, die zwifchen ver Guatemala⸗Bay öftl. u. dem großen Oceane 
weftlich, in einem, von Often nad) Weften gefrümmten, Bogen ſich gegen 120 M. 
weit hinzieht, Nord» u. Südamerifa mit einander verbindet, und nirgends über 
"M., an der fchmalften Stelle aber nur 24 M. breit ift, im Norden an Wis 
caragua, im Süden aber an Neu⸗Granada gränzt. Der Blächeninhalt diefer Res 
publif beträgt 766 [) M., die Zahl ihrer Einwohner 172,200 Seelen, weldye 
der weißen, der indifchen u. der gemifchten Race angehören. Der ganze Iſthmus 
it von den Anden erfüllt, weldye in C. R. als ein breiter Bergrüden von 4— 
6,000 Fuß Höhe erfcheinen, u. verfchienene Vulfane, als: Tenorio, Rincon⸗de⸗la⸗ 
Biejo, Barua-Jrafu enthalten. Bon beiden Meeren fteigt das Land terrafjenfürmig 
gegen dieſe Gentralfette auf, die, fich ziemlich in der Mitte haltend, nad) beiden 
Seiten kleine Aefte abfendet, zwifchen denen ſich Thäler u. Ebenen mit fehr frucht: 
barem Boden u. einer Fülle Heiner, unmittelbar in die See fich ergießenver, Wald- 
bäche eröffnen. Die bedeutendften derfelben find: Anzulco, Vasquez, Paresmeneg, 
Surre, Concepcion, St. Antonio, Borares u. Bananas (diefe nach dem Antillen- 
meer), Palmar, Canas, Barancas, Eftrelas, Dulce u. Baca (nad) dem Auftrals 
oceane fließend). Das Geſtade an dem Ocean ift felfig, fandig u. durch die- große 
Hige nicht gefund; bei weitem ungefunder aber die Küfte des Antillenmeeres, die 
von weiten Savannen und dichten Walpungen befegt if. Der Boden zeigt fich 
überall fruchtbar, namentlich an den Küften, wo aber die Luft fo mit penftilenzarti- 
en Dünften geſchwängert ift, daß fi der Anbau fat ausfchließlidy auf die 
erge beſchraͤnkt. Die gewöhnlichften Produkte find: Rindvieh, Zuderrohr, Holz, 
etwas Gold u. Silber, doch fehr wenig, da man die meiften Minen wegen zu 
geringer Ausbeute verlaffen hat. Kunftftraßen gibt es Feine, u. die, nur für Mauls 
thiere zugänglichen Wege nad) Beragua und Nicaragua find im traurigften Zu⸗ 
ftande; der Handel liegt darnieder u. die Häfen find völlig verödet. Der Staat 
C. R. zerfällt in die acht Partidos: San Jofe, Cartago, Ujarras, Borrica, Js⸗ 
can, Alajuela, Eredia, Bagaſis u. in die zwei Diftrifte Veragua u. Panama. 
Im Jahre 18241 riß fih C. R. von Spanien los, fchloß ſich bis 1823 an Me- 
rico an u. gehörte von da an zu den Bereinigten Staaten von Eentral-Amerifa, die 
fi) 1839 zwar auflösten, aber 1842 wieder zu einem Bunde zufammentraten, mit 
Ausnahme C. R.s, das mit den neugranada’fchen Provinzen Banama u. Bera- 
gua einen eigenen Staat bildete. Ow. 
Coftenoble, Karl Ludwig, geboren zu Herford in Meftphalen 1769, 
Sohn eines Predigers, follte bei feinem Oheim in Magdeburg die Bäderei erlernen 
u. arbeitete auch eine Zeit lange als folcher. Aber beine eigung trieb ihn zum 
Theater; er entwich, u. engagirte fich bei der Butenop’fchen Gefellfchaft zu Kiel, 
bald darauf in Altona u. an mehren Kleinen Orten. Einige Jahre fpäter jedoch 
verließer die Bühne, u. verlegte fich auf die Muſik, ward aber bald wieder Schaufpieler 
u. trat auf mehren Bühnen Süddeutſchlands mit Beifall auf. 1808 erhielt er fe 
Anftelung in Hamburg, dann am k. k. Hofburgtheater- zu Wien (1818), Auf einer 
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Kunſtreiſe ftarb er 1837 gu Prag. E. war ein beliebter Komiker, u. dichtete audh 
einige gute Luftfpiele, die in feinem „Almanach dramatiſcher Spiele” (Hamb. 1810, 
1811 u. 1826) u. in feiner Samntlung „Luftfpiele" (Wien 1830) enthalten find. 

Eofter, Laurentius, ein Holländer, aus Harfem gebürtig, dem feine 
Landsleute die Erfindung der Buchpruderkunft zufchreiben, indem fie berichten, daß 
er bereitö 1420 die erften Buchftaben (characteres) aus Hageichen⸗Holz, dann aus 
Blei u. endlich aus Erz verfertigt, fowie auch die Buchbruderfehärge erfunden habe. 
Diefer Erfindung halber wurde fpäter von feinen Landsleuten folgende Auffchrift 
über feine Hausthüre gefebt: „Memoriaesacrum. Typographia, ars arlium omnium 
conservatrix, nunc primum inventa circa annum 1440,“ die man nody im 18. 
Jahrhunderte dort lejen fonnte. Es ift jedoch erwielen, daß das, was C. gedrudt 
bat, befonvers fein „Donat”, wovon noch mehre Exemplare vorhanden find, in 
Tafeln eingegraben u. gar nicht mit einzeln zufammengefügten Buchftaben abges 
drudt if. Das, was Junius in feinem Gefchidhtswerfe „Batavia“ (Leyd. 
1588, 4.) erzählt, ift offenbar Tagenhaft Vgl. übrigene Sogmann, „Butens 
berg u. feine Mitbewerber ic.” in Raumers „Hiftoriichem Tafchenbuche, 1841”. 

Coſtume (franzöfiihy coutume, in der alten Schreibweife coustume; ita⸗ 
lieniſch costuma, wohl vom lateinifhen consuetus, gebräuchlich), bezeichnet das 
Uebliche, oder Alles, was bei einer Nation, zu einer  beftimmten Zeit, im Ges 
braudye war u. ift, Alles, was fie Eigenthümliches in ihrer Art zu leben, zu 
wohnen u. zu handeln hat. Die Berüdfichtigung dieſes, einer Nation Eigen» 
thümlichen, liegt allerdings den dramatifchen u. epifchen Dichtern in ihren Schils 
derungen ob, weil e8 zur Wahrheit derfelben gehört; indeß bleibt hier, wie überall, 
da8 E. nur ein Untergeoronetes, was von ber Hauptfache nicht abziehen, den 
Gegenftand weder erbrüden, noch verhüllen, u. in fpecieller Beziehung, auf bils 
dende, oder äußerlidy darftellende, Kunft nichts Ungehöriged oder Störended ent⸗ 
balten darf. Ungehörig oder flörend ift aber unbedingt Alles, wodurch der Geift 
den Launen eined vorübergehenden, dem Geſetze ded Schönen wiberftrebenden, 
Modeswanged unterworfen wird. Dagegen ift ein, mit umfichtiger Auswahl 
das Gefchichtliche wieder gebendes, C. der geeignet, den Beobachter ded Kunſt⸗ 
werfes mit dem Geiſte u. den Verhältniffen deflelben zu befreunden, eben darum 
aber feine bloße Idealität an die Stelle jenes gefchichtlich Begründeten zu fegen, 
was von Seiten des Künftlerd entweder Unkenntniß, oder Willführ u. Eigenfinn 
befunden würde. — Verftöße gegen das C. ftören die Täufchung u. widerſtreben 
dem Zwede der Kunſt. Dennody haben treffliche Künftler fi) ehler dagegen zu 
Schulden fommen laffen. ine Entfchuldigung ergibt fi) nur aus dem Um—⸗ 
ftande, wenn die Kunft dadurch an einem naiven, die individucde Wahrheit nicht 
aufhebenden, Eindrude gewinnen möchte. — In dem Schaufpielwefen ift das 
G. ein Gegenftand, deſſen Studium zur zweckmäßigen, äußern Verſinnlichung ber 
Charaftere jedem Echaufpieler obliegen muß. Auch ift zur nähern Beftimmung 
beilelben, bei größern Theatern, ein C.⸗Direktor, oder Garverobe-Infpeftor ange 
ſtellt. Es genügt indeg, wenn das theatralifche C. nur die Hauptzüge des wirk⸗ 
lichen aufnimmt, da e8 bier auf ein bloße8 Schauen anfommt u. die Größe des 
E chauplages, die Beleuchtung u. f. m. zu berüdfichtigen ift, ed auch Niemand 
einfallen wird, daß die, ald Veſtalin gefleidete, Eängerin oder Echaufpielerin 
eine wirkliche Beftalin fei. Der Schein ſoll nur an die Etelle der Wirklichkeit 
treten u. nur ein, in bie Augen fpringender, Wiverfpruch entfernt werben. Es 
gehört dieſes offenbar zu einer Vervollfommnung des Theaterweſens, allein es ift 
ein arger Irrthum, zu behaupten, daß man die Einführung des C.s auf dem 
Theater dem Schaufpieler Zefain u. Mademoifelle Clairon verdanke. Diefe, 
häufig wiederholte, Verficherung ift zum Theil ſchon aus dem Art. Coutume in 
Millin (Dictionnaire des baux arts) zu berichten. Jene Perſonen, von welchen 
die lebte 1765 das Theater verließ u. der Erfte 1778 ftarb, veranlaßten wohl 
einige unbeveutende Abänderungen, wie denn auh Mademoifelle Chantilly 
(Favard), geftorben 1772, fchon in ver eigentlichen Tracht eined Landmächens 
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erfchienen war; aber die Rollen der griechifchen, römifchen, polnifchen u. franzoͤ⸗ 
fiihen Damen wurden in gang gleicher Kleidung gegeben, u. Merope u. Cleopa⸗ 
tra erfchienen ebenfo in einem langen, ſchwarzſeidenen Kleive, wie die Medea u. 
Phädra franzöftfch frifirt u. geſchmückt mit Brillanten. Der eigentliche Wieder: 
erfteller de8 alten C.s auf der frangöftfchen Bühne ift Talma (f.d.), der das 
eater 1787 zu Paris betrat, und in den Gracchen von Chenier zeigten bie 
A echifchen u. römifchen Damen zum Erftenmale fidy im antifen Kopfpube, In 
eutſchland aber hatte die befannte Theaterunternehmerin Fr. Carol. Neuber in 
Leipzig bereits 1727— 39 mit Erfolg fi) bemüht, das C. zu reformiren und es 
der jedesmaligen Zeit anzupaffen, in welcher ein Stüd fpielte. Ideen zur Philos 
fophie der Geichichte des C. enthält H. Hauffe „Moden u. Trachten“ (1840). 
Vgl. auch „Coſtumes des Hoftheaters in Wien“ (Wien 1812 f.); „Die Theaters 
co fumes des Berliner Rationaltheaters” (Berl. 1789— 1813 u. 1816 — 1823); 
„Eoftumes des Münchener Theaters” (München 1828) u. a. 
tels otongente, die Tangente des Bomplements eined Bogend oder Wins 
els von 90°. | 
_ Eöte d'Dr (zu deutfch: Goldhügel), 1) Departement im öftlichen Frank⸗ 
reich (Theil der ehemaligen Provinz Burgund), von einer Reihe, von Dijon an 
über Nuits bis an den Dheune & ender, die herrlichftien Weinforten tragender, 
Hügel fo benannt, begreift einen Theil der ehemaligen Bourgogne, hat 1653 [ JM. 
an Wein u.. Getreide fruchtbares Land, wird bemäflert von ver fchiffbaren Saone 
(mit den Nebenflüffen Tille, Beze, Duche, Auron ıc.), Aube, Seine (deren Duelle 
hier) ꝛe. Die Einwohner, 390,000 an ver Zahl, find Fatholifch, befchäftigen ſich 
vorzüglich mit Weinbau, weniger mit Aderbau u. Viehzucht (doch gute Schafe, 
Ipanticher Abkunft). Holz gibt e8 im Ueberflufie, der Bergbau bringt vieles Eifen. 
ie Hauptftadt des Departements iſt Dijon. — 2) C. d'O., Kanal von, fängt 
an der Saone bei St. Jean de Cosne an, berührt Dijon u. geht in den Armengon 
bei Briffon. Er ift gegen 50 Lieues lang. 

Cöt€ drolie u. COte gauche, d. 1. die rechte u. Iinfe Seite der fran⸗ 
zöfchen Kammer, die mehr oder weniger von der Minifterialpyartei, die das 
Gentrum f. d.) bilvet, in ihren Anfichten u. Gefinnungen abweicht. Die Außerfte 
Rechte u. Linke find diametrale Gegenfäe, indem die erfte ven Abſolutismus, bie 
legtere den Republicanismus (Radicalismus) zu ihrem Prinzipe gemacht hat. 

Eotes, Roger, geboren 1682 zu Burbod (Leicefterfhiere), geftorben 1716 
als Profefior der Aftronomie u. ErperimentalsPhyfil zu Cambridge. Newton fol 
bei der Nachricht von feinem Tode gefagt haben: „Hätte E. länger gelebt, fo 
hätten wir noch viel lernen fönnen.” Es erichien von ihm „Harmonia Mensurarum“ 
(1722) u. „Borlefungen über Hydroſtatik u. Prneumatif* (1737). 

Cotes du Nord, d.i.Rordfüften, Name eines nordweftlichen franzöftichen 
Departements, Theil der ehemaligen Bretagne mit 775,000 Einwohnern (1840) 
auf 1354 [J Meilen, meift gebirgig, erzeugt zur Ausfuhr Rindvieh, Pferde, Ges 
traide, Talg, Butter, Wache u. gen Die Induſtrie liefert beſonders Gewebe, 
Gare und Leder. Außer der Hauptfladt St. Brieus find Dinan, Guingamp, 
Lannion, Quintin u. Loudéac bedeutend. 

Eotin 1) (Charles C.), geboren au Paris 1604, Dichter, Prediger, Als 
mofenier u. Rath des Königs. Die griechifchen Schrififteller hatte er fo gut flus 
birt, daß er den Homer und Platon beinahe ganz auswendig herfagen Fonnte. 
Boileau u. Moliere wählten ihn übrigens zur Seifiheibe ihres Witzes. Letzterer 
brachte ihn in feinen »Femmes savantes« unter dem Namen Triſſotin auf die 
Bühne. Seine Werke erfchienen ald „Deuvres meldes“ zu Paris 1659 und ale 
„Oeuvres galantes ebend. 1665. 2) (Sopbie Riſtaud), f. Gottin. 

Cotta, altes deutfches, früher adeliges Geſchlecht, das feinen Urfprung von 
der altsrömifchen Familie diefed Namens (?) ableitet, im 10. Jahrh. in Mailand 
begütert war, unter Sforza feine Lehen verlor u. nach Deutfchland ausmwanderte, 
‚wo e8 in Sachſen die Dörfer Cotta und Cottendorf erwarb, Merfwürbig find: 
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1) (305. Sriedrich), Kanzler der Univerfität Tübingen, geboren dafelbft 1701, 
machte nach Bollendung feiner akademiſchen Stupien gelehrte Reifen, wurde 1728 
zu Jena Adjunkt der philofophifchen Facultät, 1733 zu Tübingen ordentlicher Pros 
fefior der Philoſophie, 1735 zu Göttingen ordentlicher Profeſſor der orientas 
lichen Sprachen und ver, Theologie. on 1739 war er wicder in Tübingen 
Profeſſor u. Prediger zugleich, u. hierauf 1777 Kanzler. Als foldyer farb er 1779. 
Er war ein gründlicyer Gelehrter u. überſetzte u. A. den „Joſephus“ (2 Bde, Tüb. 
1736), fo wie er auch Gerhard's „Loci theol. cum dissert. et observ.“ (4 Bde., 
Tüb. 1762—77) herausgab. — 2) Joh. Sriedr., (Freiherr E von Cotten⸗ 
dorf), Enkel des Borigen, berühmter Buchhändler, geboren zu Tübingen 1764, 
ſtudirte Theologie, dann Yurisprudenz, und praäftizirte ald Hofgerichtsapvofat in 
Tübingen. Im Jahre 1787 übernahm er die 3. ©. Cotta’fche Buchhandlung, 
welche fein Urgroßvater, Joh. Georg C., 1640 als Brun'ſche Buchhandlung durch 
Heirath erworben hatte, erhob dieſelbe bald zu einer der erften Deutſchlands und 
begann die „Allgemeine Zeitung,“ wozu er mit Schiller, der die Redaction übers 
nebmen follte, ſchon den Plan im Jahre 1793 gemacht hatte. Er verlegte fie 
1798 unter Pofſelt's Redaction nady Stuttgart, 1803 nad) Ulm u. 1816 nad) 
Augsburg. Ein großartiges Unternehmen folgte nun dem andern, u. beinahe alle 
beutichen Claſſiker erjchienen in feinem Berlage. Im Nov. 1799 ſchloß C. im Auftrage 
ber Württembergiſchen Stände einen Separatfrieden mit Frankteich zu Paris, der jedoch 
fpäter nicht ratificirt ward. Im Jahre 1801 unternahm er im Interefle eines bes 
nachbarten Fürften eine zweite Reife nad) Paris, fam 1805 u. 1810 mit Ras 
poleon in unmittelbare Berührung u. führte auf dem Wiener Congreß mit Bertud) 
die Sache der deutfchen Buchhändler. 1807 erichien das „Morgenblatt” in feinem 
Verlage; diefem wurde fpäter dad von Boß u. Schon redigirte „Kunftblatt“ u. 
das von Müllner und nachmals von W. Menzel rebigirte „Literaturblatt” beiges 
geben. 1811 ward er Württembergifcher Landesftand, 1819 Abgeordneter der Kits 
terfchaft des Schwarzwalpdfreifes, unterzeichnete 1819 auch den Württembergifchen Ver⸗ 
faffungs-Bertrag als Birilftimmenführer, ward 1824 Bicepräflvent der Württem⸗ 
bergiichen Kammer u. zeigte fidy in diejer ganzen Zeit für mehre öffentliche Ans 
falten ſehr thätig. 1810 zog er nad) Stuttgart, kaufte die Herrichaft Pletten« 
berg u. mehre andere Ritterguter, u. fein Reichsadel ward von Württemberg und 
Bayern anerfannt. 1824 errichtete er die erfte Dampfichnellpreffe in Bayern, zu 
Augsburg, führte 1825—28 die Dampfſchifffahrt auf dem Bodenſee ein u. ſchloß 
1828 u. 1829 als Abgeordneter von Bayern u. Württemberg den Zollverein mit 
Preußen ab. C. ftarb 1832 zu Stuttgart, wo er feit 1840 lebte. Außer den 
fhon genannten Unternehmungen wurden unter feiner Leitung gegründet: die Jahr: 
bücher für Baufunft, die — das Ausland, Innland, die Württembergiſchen 
Jahrbücher, die engliſchen, franzöfifchen, italieniſchen Miszellen, Poſſelts europäifche 
Annalen, Dinglers polytechniſches Journal u. m. a. Seine Beſitzungen u. großen 
Etabliſſements (in Stuttgart, Augsburg, München) gingen über an: 3) Georg, 
Freih. von ®. v. Gotiendort, den Sohn ded Borigen, geboren 1796, der 
auf mehren Univerfititen die Rechte ftudirte, Föniglich bayerifcher Kammerherr 
(1821), auch Legationsrath u. mehrmaliger ftändifcher Abgeordneter ward u. ge⸗ 
genwärtig an der Spige der Cotta’fchen Suchbanblung fteht u. deren größere u. 
allgemeinere Geſchäfte leitet. Seit dem Tode feined Vaters find nicht nur die 
grogern Unternehmungen deſſelben fortgefegt worden u. neue Zafchenausgaben, 
befonders von Göthe u. Schiller, meift in Stereotypen, erjchienen, fondern die Vers 
bindungen mit vielen ‘ver befannteften Schriftiteller find unterhalten u. neue anges 
Inüpft worden. Die Cotta’fche Buchhandlung ift gegenwärtig im Beſitze folgen- 
der Etabliſſements: a) in Stuttgart: Berlagshandlung, Druderei mit 4 Schnell» 
u. 20 eifernen Handpreffen u. einem Perſonal von etwa 250 Arbeitern, Schrift » 
u. Stereotypengießerei; b) zu München: Literarifch-artiftifche Anftalt mit einer 
Zweig-Berlagshandlung, Stein» u. Karbendruderei mit 3 Preſſen u. 20 Arbeitern; 
c) zu Augsburg: Redaktion u. Druderei ver Allg. Zeitung, 6 Schnellprefien 


u. ein Berfonal von 110 Arbeitern; Cotta’fche „Beriageerpebition; d) zu Leipzig, 
die Göfchen’fche Verlagshandlung. — Bon den übrigen Erben C.s 2) find noch 
zu nennen: 4) deffen Tochter: Ida, geb. 1807, Gattin des Württembergifchen 
Rittmeifterd Freiherrn v. Reifchady, u. 5) deflen zweite Gattin Elifabeth, geborne 
v. Öemmingen-Önttenberg (geb. 1789, mit &, 2) vermählt 1824 u. zum 
zweitenmale mit dem gervefenen württ. Kriegeminifter u. Generallieutenant v. Hügel). — 
6) €. (Heinrich), ausgezeichneter theoretifcher u. praftifcher Forſtmann, geboren 
1764 zu Klein⸗Zillbach (Eifenach); zum Jäger gebildet, flubirte er 1784 u. 85 
in Jena, errichtete im SJagpfchloffe zu Zillbach eine Forftlehranftalt, ward 1801 
Horftmeifter u. Mitglied des Horftcollegiums in Eifenady u. ging 1811 als Forſt⸗ 
rath nad) Tharand, wohin er auch feine Forftlehranftalt verlegte, die er als kö⸗ 
nigliche Borftafademie (feit 1816) dirigirte. Als Lehrer ausgezeichnet, verfaßte 
er treffliche Lehrbücher wie: „Anweifung zum Waldbau” (5. — Dresd. 1835); 
„Entwurf einer Waldberechnung“ (3. Aufl. 1840); „Grundriß der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft“ (3. Aufl. 1842). Ä - 

@ottin, Sophie Riftaud, befannt als Madame C., geboren 1773 zu 
Tonneins im Departement Lot u. Garonne, heirathete im 17. Jahre einen reichen 
Banfier in Borbeaug, den fie’einige Jahre darauf in Paris verlor. In der Ein- 
amfeit verfaßte fie zahlreiche, dureh tiefe u. innige Empfindung je auszeichnerive 

omane, wie: „Elifabeth”, „Amalie Mansfeld”, „Malvina”, „Mathilde“ u. a. 
Ihre „Oeuvres completes* (8 Bde., Bar. 1806; 12 Bde. ebend. 1820) wurden 
fehr oft aufgelegt. Sie ftarb nad) einer fchmerzuollen Krankheit 1807. 

oucy, Renaud, Gaftellan von C., Held u. Dichter, begleitete Philipp 
Auguft von Frankreich nach Baläftina u. flarb vor Acre 1191. Sterbend befahl 
er feinem Knappen, fein Herz in einer filbernen apfel feiner Geliebten, Gabriele 
de Sail, zu bringen; dieſes fiel aber in die Hände ihres Gemahls, welcher es 
zurichten u. feiner Gemahlin zur Speife vorfegen ließ. Nachdem fie es geipeist 
und erfahren hatte, was ihr vorgefegt war, entfagte fie aller Nahrung u. ftarb 
bald darauf. Schon frühe wurde diefer Stoff zu Romanen benügt. Cs Minnes 
lieder unter dem Titel: „Chansons du chätelain de C., revues sur tous les 
manuscrits etc. par M. Perne“ gab zuletzt F. Michel (Bar. 1830) heraus. 

Sonlifje (vom franzöftfchen couler, rollen, ablaufen), in der Baufunft: die 
Figur der Fenfterrahmen, zuweilen das, mit ide Fugen verfehene, zum Auf- 

-u. Zufchieben eingerichtete Fenſter, oder ein ähnlicher Laden; dann auf der Schaus 
bühne oder dem Theater die Seitenwände, welche herein u. herauszufdhieben, over 
herunter zu laffen find, um verfchledene Veränderungen im Orte der Handlung 
bervorzubringen. Die Seiten, wo ſich jet &. befinden, waren früher bloß mit Vor⸗ 
hängen bevedt; Veränderungen ded Ortes deutete man gewöhnlich durch Fleine 
Tafeln mit Infchriften, wie: „ein Gefängniß”, „arten“ u. vergl. an. Sie ges 
hören zur Scenerie u. dem Mafchinenwefen, u. follen von dem italienifchen Archi⸗ 
tekten Serlio, geftorben 1540, erfunden feyn. 

Eoulomb, Charl. Auguftin de, berühmter Phufifer, geboren 1736 zu 
Angoulöme, fludirte in Paris u. ging mit dem Geniecorps nad) Martinique, wo 
er das Fort Bourbon baute. Sach "einer Rückkehr verfaßte er zu Nochefort feine 
„Theorie der einfachen Mafchine” (1769), wofür er den doppelten Preis von der 
Akademie erhielt. Im Jahre 1784 in die Akademie aufgenommen, bewies er feine 
Rechtlichfeit, ald er, gegen den Wunfch der Minifter, die Anlage von Kanälen 
in der Bretagne nicht guthieß. Beim Ausbruche der Revolution gab er feine 
Stelle als Oberftlieutenant im Geniecorps auf u. lebte bis 1806 feiner Familie 
u. den Wiffenfchaften. Man verdankt ihm Entdedungen über den Magnetismus 
u. die Eleftricktät, u. Die er ihm benannte Drehwage. | 

Coup (franzöfifh), S lag Stoß, Hieb, Stich, kommt in den verſchie⸗ 
denſten Zuſammenſetzungen vor. Die bekannteſten davon find: C d’etat, Staats⸗ 
ſtreich, d. i. ein unerwartetes Ereigniß, welches die politiſche Lage eines Staates 
ändert, Man verbindet groͤßtentheils etwas Willkührliches oder Ungeſetzliches 
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mit diefem Ausorude. — C. de main, in der Militärfprache: ein raſcher Ans 
pri, Handftreih, Ueberrumpelung. — C. de fouet, eigentlich Peitfchenhieb, 
der Muftf: überrafchender Schlußfat eines Tonftüds, von dem übrigens Das» 
elbe gilt, wie von dem: C. de thödtre (eigentlidy Theaterftreich), die, durch 
gend eine Beränderung auf der Bühne zu einem beflimmten Zwecke herborges 
brachte, plögliche Meberrafchung, die aber nur dann eintreten darf, wann fie von 
der Ratur der Charaftere u. der Handlung bevingt iſt. Da eine folche Bedingung 
oft, faft in der Regel, vermißt wird, fo bedient man fich auch jenes Ausdrucks 
gewöhnlidy im tadelnden Sinne, Indem man damit gerade das Unerwartete bes 
jeichnet, was zwar überrafcht und biendet, durch Nichts aber vorbereitet oder 
begründet iſt; daher auch: eine Handlung oder ein Vorfall, um den Schein zu retten, 
oder den Schein mit der Sache. 

Conplet (vom lateinifchen copula, Band, Verknüpfung), eine Art Kleiner 
Arien mit fröhlichem Charafter, urfprünglicy der feangbfifchen Operette angehörig, 
oder auch in der franzofiichen Poeſie eine —2 ieſe C.s ſind alt. 
Man findet ſie ſchon in den Spielen des, als Dichter u. Componiſten bekannten 
Adam de la * beſonders in deſſen Spiele „Robin et. Marion“, aufgeführt 
1285, worin jogar der Dialog von Gefängen unterbrochen wird u. Furze Dlalogis 
firte Duette vorkommen. Seht heißt C. die Strophe eines Liedes, welche nach 
der Melodie der erften Strophe gelungen wird; Strophen mit einem Refrain 
({.d.) am Safe. — In der Mufif ift C. ein Zwifchenfag im Rondo, over 
auch foviel als Variation. 

Eoupon (Abfchnitt), ver Zinsfchein im Fonds - u. Actienhandel, eine Anweifnng, 
weldye an den, darin bemerften, Terminen zur Erhebung der Zinfen oder Dividenden 
8 benũtzen iſt u. den dagegen die resp. Caſſe als Quittung einzieht. Den Staats⸗ 

bligationen u. Actien werden jeder Zeit gedrudte Bogen (C.⸗Bogen) beigelegt, 
auf welchen fich für einen gewiſſen Zeitraum bie erforberlithen C.s befinden, die 
der Inhaber zu feinem Gebrauche auseinander ſchneidet. C. find wohl zu unters 
fcheiden von Talons. Die find nämlicdy die, häufig am Ende eined E.-Bogens 
befindlichen, ebenfalls zum Abſchneiden eingerichteten Anweifungen, auf weldye 
man, fobald die beigelegten &.8 fämmtlich verfallen find, einen neuen Bogen ver 
legtern ausgeliefert erhält. 

Gourantgeld, oder Eurrentgeld (franzoͤſiſch monnaie courante), ift das 
gangbare, oder im Umlaufe ſich befindende Geld, u. e8 find darunter die gepräg- 
ten (Silbers) Münzen eines Landes zu verftehen, welche im Handel u. Wandel 
nach dem, ihnen vom Staate beigelegten, Werthe courfiren. Es fteht demfelben 
(dem klingenden Courante) das Papiergeld gegenüber, welches daſſelbe erfegen u. 
vertreten fol, u. nur ein bloßes Zeichen des Geldes ift, fowie die Ideal⸗ oder 
Rechnungdmünze, 3. B. die Hamburger Bancomarf, Im weitern Sinne wären 
denn and unter C. die Goldmünzen eined Landes zu verftehen, weldye zu einem 
feften Breife oder Silberwerthbe angenommen werben, wie 3. B. die preußifchen 
Friedrichsd'or, welche bei den yreußifchen Staatsfaffen zu 52 (alſo 100 Thlr. 
Friedrichsd'or = 1134 Thlr. Et.) angenommen u. ausgegeben werden; allein ges 
wöhnlidy verfteht man nur die Silbermünzen darunter u. zwar nur die größern, 
alfo die ren Scheidemünge (die nur zur Ausgleichung dient) nidyt, fowie 
denn auch in Preußen Niemand verbunden ift, von den Eilbergrofchen u. halben 
Silbergroſchen mehr ald 4 Thlr. anzunehmen Diefe find nämlich) in Billon 
ausgeprägt, u. enthalten 16 Thlr. davon eine feine Mark, find alfo 14% Pret. 
geringer, als die Courantſorten (alfo 1143 Thlr. in ganzen u. halben Eilber- 
grofchen — 100 Thlr. Et.), welches Verhältniß auch in Sachjen (feit 1841) bet 
den doppelten, ganzen u. halben Neugrofchen ftatt findet. — In Augsburg be 
zeichnet E. den 20 Gulden- oder Conventions⸗Fuß, u. find 5 Gulden C. (Conv.⸗ 
C.) = 6 Gulden im 24 Gulden Fuß, neuerdingd 244 Gulden Fuß, oder jüb- 
deuticher —— (8. W.), obgleich bei letzterem (dem 244 Gulden Fuß) eigent⸗ 
lich dad Verhältniß gegen das Bourant wie 49:40 iſt. Diefer C.⸗Guldenfuß ift 
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hier jedoch nur bei Beftimmung der Wechſelcourſe jiblich, da es übrigens nach 
dem 244 Gulden Fuß (Münze genannt) rechnet, auch neuerdings den C. auf 
Berlin u. Leipzig hierin notirt (3. B. 1045 Fr. im 243 Gulden Fuß = 1 Thlr. 
pr. Ct.). Das öfterreichtiche C.⸗Geld ift ebenfalls nad) dem 20 (oder Conven⸗ 
tions⸗) Gulden Fuß auögeprägt u. heißt Conventions⸗C. oder Conventionsmünze 
(Yulvenmünze, oder in 20 Er.), im Gegenfabe des öfterreichifchen Papiergeldes, 
Oder der fogenannten Wiener Währung, welche fich zur Conventiond-Münze wie 
5 zu 2 verhält, da 250 Gulden Wiener Währung — 100 Gulden Conventions⸗ 
Münze find. Ungeachtet aber fowohl bei ver Augsburger, wie bei der Wie- 
ner C.⸗Valuta der 20 Gulden Fuß zu Grunde liegt, findet doch zwifchen beiden 
der Unterfchied ftatt, daß, wenn Zahlungen inWien ausprüdlich auf Augsburger 
C. lauten, oder darin bedungen find, entweder furzfichtige Wechfel auf Augsburg 
gegeben werben, oder bie Zahlung in Kronenthalern gemacht wird, welche zu 2 fl. 
15 fr. Augsburger ©. gerechnet werden, in Wien aber nur 2 fl. 12 fr. Con⸗ 
ventions- Münze (oder in 20 Er.) ‚gelten, oder werth find. — Unter Grobe. ver: 
fteht man die größern (gröbern) Münzforten im Gegenfage der Fleinern. 

Eourbiere, Guill. Ren⸗ (Baron de !’Homme, de),' preußifcher Feld⸗ 
marſchall, geboren 1733, war ſchon 1747 bei der Belagerung von Bergen op 
Zoom, zeichnete fi während des ebenjährigen Krieges im preußifchen Geniecorps 
bei mehren Belagerungen aus u. führte im Rheinkriege die Garden an. Später be 
hauptete er fi als Gouverneur von Graudenz (feit 1798) tapfer gegen die 
Sranzofen (1807), ward nad) dem Tilfiter Frieden Feldmarſchall u. Gouverneur 
von Weftpreußen, als weldyer er 1811 ftarb. - 

Cour d’amour, f. Liebeshöfe. 

Eonrier, Paul Louis, franzöfticher Gelehrter u. politifcher Schriftfteller, 
geboren 1772 zu Paris, trat aus der Artilleriefchule zu Chalons in die Armee 
u. verließ fie 1810 mit dem Grade eined Escadrondchefs, ald Auszeichnung für 
feine Tapferkeit. Er befchäftigte ſich hierauf mit gelehrten Studien und beforgte 
mehre geichtie Ausgaben und Leberfegungen griechifcher Elaffifer (des Longus, 
Rom 1810; 2. Aufl, Bar. 1830 10.) u. griffin heftigen u. bittern Flugſchriften, 
Adel u. Geiftlichfelt an. Er ftarb 1825 durdy Meuchelmorv bei feinem Landgute 
Ehavonniere in der Nähe von Tours. Der Mörder wurde erft 1829 entvedt. Ges 
fammtausgabe feiner Schriften „Me&moires,! correspondance et opuscules inedits 
de P. L. C.“ (Bar. 1828 f.). 

Sourounement nennt man in der Belagerungsfunft die Krönung des bes 
deckten Weges. Sie iſt eine der letzten Arbeiten, die der Belagerer zur Bezwingung 
einer Feſtung durdy offenfundigen Angriff unternimmt. Das E. befteht in einem 
Laufgraben mit dedenden Schanzförben, u. e8 werden dort die Brefche u. Eontres 
batterien angelegt u. von da aus der Niedergang in den Hauptgraben ausgeführt. 
S. den Art. Befeftigung. | 

Cours (Kurs), der veränderliche Tageswerth oder Preis von Comptanten, 
ea ein, Staatöpapieren, Actien u. f. w. Beim Waarenhandel wird dagegen in der 
deutfchen Kaufmannsſprache dad Wort in der Bedeutung von Preis nicht an⸗ 
gewendet: Im der Regel find nur die Geld⸗ oder echtelcourfe, wie fie an den 
dazu gefeglich beftimmten Tagen (B.-Tagen) durch dazu befugte Perſonen, wel⸗ 
ches namentlich Wechjelmakter zu fenn pflegen, notirt werben, offiziell, d. h. 
als verbindlich für alle gefeglich vorgeſehenen Fälle zu betrachten, bei denen über- 
haupt &.-Berechnungen vorkommen ; alle anderweitigen &.-Rotizen, mögen fie nun 
von Banfiers, Wechfelmaflern oder Andern ausgehen, find als reine Private 
notizen anzufehen, welche Feinerlei Verbindlichkeit obiger Art nach fich ziehen. In 
London hat man noch eine anderweitige eigenthümlichye Unterfcheidung, nämlich in 
gedrudte (printed .exchanges) und gemachte €. (paid exchanges). Letztere, 
d. 5. die bezahlten,. find eigentlich vie faktiſch eriftenten: denn die offiziellen, vie 
man dort gedrudt nennt, werden herfümmlidy jeder Zeit dermaßen übertrieben 
hoch geftellt, daß fie nur für Ricambio u. bei gerichtlichen Streitigkeiten, fowie 
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im Heinen Verkehre, Autorität haben. — Die Zufammenftelung der laufenden C.e 
an einem Plate, bildet den Inhalt der @.=Zettel. Sie geben, beſonders aber vie 
offiziellen, gewöhnlich keine längere Erklärung, fondern hauptfächtich nur die Va⸗ 
Iuta, die Sicht u. die Ziffer des C.es. Doc) find auf mandyen zwei Rubrifen bes 
findlich, die fodann gewöhnlich mit resp. Briefe (L. foll heißen Leiters) over 
auch Papier, u. Geld (A. fol heißen Argent) überfchrieben find. Briefe be 
deutet: „Geber, Verkäufer, ausgeboten zu haben;/ Geld: „Nehmer, Käufer, 
eboten, verfäuflicy zu ꝛc.“ — Auf manchen Privat-@.sZetteln findet ſich auch -eine 
brif: „Bemerkungen.“ Diefe enthält dann Berichte über ven nähern Stand der 
einzelnen Ce, die aber ſehr kurz gehalten zu werden pflegen, 3. B. London flau, 
Wien angenehm, deutfche Pläbe gebrüdt u. f. w. 

Gonrt de Gébelin, Antoine, bekannter franzöftfcher Gelehrter, geb. zu Rimes 
1724, Sohn eines proteftantifcyen Geiftlichen, der nady Zurüdnahme des Edicts 
von Nantes in die Schweiz ging, fludirte in Lauſanne vornehmlich orientalifche u. 
andere Sprachen, fam 1763 nad) Paris, ward Fönigl. Eenfor, Chrenpräfivent des 
Muſeums u. Mitglied der Afademie zuRochelle. Sein ganzes eben widmete er mühfas 
men gelehrten Forſchungen, die befonders dem Urfprunge der Sprachen, Religionen u. 
Eitten der Völker galten. Man rühmt an ihm die Art u. Weife feines Vortrages, 
vermöge deflen er den fonderbarften Meinungen Wahrfcheinlichfeit zu geben vers 
mochte. Bon feinen Schriften führen wir an: „Le monde primitif analysö et 
compar6 avec le monde moderne“ (IX. Vol. 1773 ff, 4.); „Hist de la guerre 
des Cevennes“ (1760, 3 Vol.); „Allegories orientsles“ (1773, 4., deutſch von 
Weishaupt, Regensb. 1789); „Hist. natur. de la parole ou precis de la gram- 
maire univ.* (1776). Mit Franklin und Robinet g” er heraus: „Leftres sur le 

&tisme animal“ (Var. 1784, 4.).u. m. A. Er ftarb zu Paris 1784. 

Gourtine, Mittelwall oder Zwifchenwall, wird jener Theil des Walles einer 
Seftung genannt, welcher zwifchen zwei Baftionen liegt u. diefelben mit einander 
verbindet. Die Länge der C. beftimmt ſich nad) der Länge der Bolygonfelte, oder 
der Entfernung der Baftionen von einander, u. war bei den älteren Feſtungen bes 
trächtlicher, al8 bei den neueren. Die C. bildet in der Regel eine gerade Linie, 
fan aber aud) einen eingehenden, oder ausfpringenden Winfel bilden. Ta fie ge- 
wöhnlich geradlinig ft, fo hat fie nur Srontalfeuer, und mit diefem vertheidigt fie 
die Raveline und die Außenwerke. Jener Winkel, welchen die C. mit der Flanke 
bildet, wird C.⸗Winkel genannt. 

Gourtois, Buillaume u. Jacques, f. d. Art. Bourguignon. 

Gonrtoifle, im Mittelalter: das ritterlidhe Benehmen gegen Damen; dann 
das feine, an.den Höfen herfümmlidye Benehmen, fowie jetzt überhaupt die feine, 
gebildete Lebensart, die gegen die Schidiichfeit u. den herrfchenden guten Ton 
nicht verftößt. Auch bezeichnet man mit C. die Titulatur in Briefen u. Bittgefuchen. 

Courtray, holländiſch Kortryf, Stadt u. Feſtung in der beigifchen Provinz 
Weftflandern, an der Lys, ift gut gebaut u. hat mehre alte Kirchen, die erwäh— 
nenswerth find. Es find dieß: die Frauenkirche, 1203 von Balduin gegründet, 
feit etma 10 Jahren im Innern modernifirt. In der hinterften Kapelle des Chors 
fieht man die herrliche Aufrichtung des Kreuzes von A. van Dyk; dann die Mars 
tinsfirche, in welcher die Ausgießung des heiligen Geiftes von Franz Pourbus. 
Unter den Gebäuden der Stadt zeichnet fi) auch das fchöne Rarhhaus aus. C. 
bat ein riedendgericht, eine Handelöfammer, Handelögericht, Börfe, und Die 
21,000 Einwohner fertigen hauptſaͤchlich Leinwand, Tafel» und Baummwollenzeuge, 
Epigen, Spitzenzwirn u. befchäftigen fich mit Leinwandbleichen u. bedeutendem 
Handel mit Seinen u. andern Fabrifaten. — Die Etadt hieß fonft Cortoriacum 
u. gehörte zu Gallia belgica. Im Mittelalter hatte fie lange erbliche Caftellane 
aus dem Haufe Revel. Philipp der Kühne baute hier eine Citadelle. Im Jahre 
1302 erlitten die Franzofen hier eine Niederlage unter Graf Robert li. von Artois 
u die Flamländer. Am 12. Sept. 1382 wurde C. von den Franzoſen verwüftet u. 
in Brand geſteckt. Bald wiever aufgebaut, nahm es jevoch 1646 der Herzog von 
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Orleans, 1647 die Spanier u. 1667 wieder die Srangofen,. u. es blieb ihnen mit 
einigen Unterbrechungen, bis es an Belgien fam. 1814, hatte hier ein Gefecht 
zwiſchen dem ruffifchen General Thielemann (mit ihm 8000 Sachſen) u. den Frans 
zofen zum Nachtheile der Legtztern flatt. 

Eourvoifter, Jean Joſeph Antoine, Minifter Karls X., geboren zu 
Befangon um 1770, diente unter Condé's Corps, kehrte 1803 zurüd, ftubirte die 
Rechte u. ward Advocat. Als Deputicter (1816) war er eifriger Anhänger des 
Minifteriums u. Generalprocurator am Eöniglichen Gerichtöhofe zu &yon, näherte fich 
aber feit 1819 der Linken u. fam 1829 ind Minifterium Polignac als Juftize 
minifter. 10 Monate nachher legte er, um das Unterzeichnen der Drbonnanzen 
zu vermeiden, das Portefeutlle in die Hände von Chantelauge nieder u. zog ſich 

feit der Julirevolution vom öffentlichen Leben zurüd. Er fehrieb unter Anderem: 
„Traitö sur les obligations divisibles et indivisibles* (Bar. 1807). 

Couſin 1) (Jeam), berühmter Glasmaler, geboren zu Anfang des 16. Jahr- 

hunderts zu Souci hei Send, that ſich in verfehlebenen Zeigen der Kunft her 
vor, wird jedody vornehmlich als Glasmaler gerühmt. Vorhanden find noch 
feine Senftergemälde zu Bincennes, welche Lenoir in dem Muse des monumens 
frangass mitgetheilt hat. Auch in Saint» Gervais zu Paris findet man ſchöne 
Gtladmalereien von ihm. Im Echloffe zu Anet malte er die vortrefflichen Camayeu⸗ 
gemaͤlde; in der Kirche der Cordeliers ift von ihm ein Eruzifir u. in der Echloßca- 
gu zu Bleurigny bei Send malte er nad) Roſſos Earton das bewundernswuͤrdige 
id der Tiburtinifchen Sibylle. Auch als Bildhauer ift C. zu nennen. Bon 
{hm iſt die Statue des Admitals Chabot im franzöfifchen Mufeum. Er fchrieb 
Mehres über die Kunft in feinem »Livre de Perspective“ u „Livre de Portraic- 
‚ture*. C. ftarb 1590. — 2) C. (Victor), Pair von Frankreich, geboren 1792 
zu Paris, war Repetent für griechifche Literatur, dann Brofeffor der Philoſophie 
an der Normalſchule zu Paris, u. Iehrte feit 1815 die ekteftiiche Philofophie an 
der Univerfität, bis er 1820 wegen allzugroßer Freimüthigkeit entfernt wurde. 
Seine Mufe verwendete er auf Ueberfegungen des Platon (12 Bode. Bar. 1822—38), 
des Proflos (5 Bde. Paris 1820—27), die Herausgabe des Descartes (11 Bde. 
Bar. 1824—26). Im Jahre 1824 bereiste er Deutfchland, wurde, wegen angeb- 
licher Verbindungen mit deutſchen Demagogen, in Dreöden auf Antrieb der preußis 
fchen Regierung verhaftet u. nach Berlin abgeführt, bald aber freigegeben u. ers 
öffnete nach feiner Rückkeht nach Paris feine philojophifchen Vorträge wieder. Er 
lehrte daſelbſt mit großem Beifalle abermals Philofophie „Worlefungen über 
Geſchichte der Philofophie* (Paris 1828), gab „philoſophiſche Bragmente“ (Paris 
1826 u: 29), eine Ueberfegung von Tennemanns „Geſchichte der Philofophie” 
(2 Bde., Bari 1831) und Abälard’8 „Vuvrages inedits‘‘ (1836) heraus. Im, 
Jahre 1830 Mitglied der Akademie u. Generalinfpector der Univerfität, unter 
nahm er 1831 im Auftrage des Minifters des Öffentlichen Unterrichts eine Reife 
nad Deutfchland, um das Unterrichtswefen, befonders in Preußen, Fennen zu 
„lernen, wovon der Bericht an den Minifter 1832 zu Paris erſchien, warb dann 
Staaterath, Director der Normalfchule u. Pair. Im Jahre 1840 wurbe er un- 
ter Thiers Minifterium Minifter des öffentlichen Unterrichts, gab 1843 Pascal’6 
Werke heraus u. warf ſich als Vertheibiger der Lehrfreiheit der LUniverfität auf. 
Seine Philofophie ift eklektiſch, oder, wie er fie pin nennt, optimiftifch, indem er 
aus allen Syftemen das Befte wählen wollte. Beſonderes Verbienft hat er fich auch 
um bie auurbigung und Verbreitung der deutfchen Philofophie in Frankreich 
erworben. Bon feinen Werfen nennen wir nachträglih noch: „Rapport sur 
Y&tat de Yinstruction publique dens quelques pays de l’Allemagne“ (Paris 
1832, 2 Bbe., veutfh von Kröger, Altona, 1832, 2 Thle.). ein Bericht 
über das holländiiche Schulweſen erfchien deutfch in 2 Bon. zu Altona 1838. 
Eoufinscy, Esprit Marie, geboren 1747 zu Marfeille, ein, durch feine 
Bereifung der Gegenden des griechiſchen Alterthums befannter franzöfifcher Ars 
chaͤolog ober vielmehr Numismatifer, ber eine Voyage dans la Macedoine (mit 


Küpfern, Abbildungen macedonifcher Münzen) u. eine, ebenfalls von Abbildungen 
begleitete, Schrift Sur les monnaies d’argent -de la ligue Ach&enne herausgegeben 
at. Er war einer der rührigften Münzenfammier, deſſen fchägbare Sammlung 
n das Münzcabinet im Afademiegebäude zu München übergegangen ifl. — Im 
Jahre 1803 kehrte er von feinen Reifen nach Griechenland zurüd u. lebte noch 
in den zwanziger Jahren zu Paris. _ 

Gonfton 1) (Nicolas), Bildhauer, geboren 1685 zu Lyon, geftorben 
1733 zu Paris. Werfe: der Kaifer Commodus als Herkules im Verſailler Gar⸗ 
ten; Zulius Cäfar; zwei Aphroditen u. ein Jäger im Zuileriengarten; bie Gruppe 
der Seine und Marne; SKreuzesabnahme in Kotre Dame (fein Hauptwerd). — 
2) &. (Guillaume), Bruder des Vorigen, geboren zu Lyon 1678, geftorben 
1746 als Director der Föniglichen Akademie. Zu feinen fchönften Werfen rechnet 
man die Statuen Ludwigs XI. u. des Cardinals Dubois, ſowie die herrlichen 
Dferdegruppen am Eingange zu den Champs Eiyfees. — C. (Guillaume), 
Eohn des Vorigen, geboren 1716 zu Paris, geftorben 1777. Seine Hauptwerfe: 
Benus, Apollo, Apotheoſe des heiligen Franciscus Xaverius. 

Goutbon, Georges, berücdhtigtes Conventsmitglien, geb. 1756 zu Orſay 
bei Elermont in Auvergne, war Anfangs Advokat, beim Ausbruche der Revolution 
Mitglied ver gefehgebenden Berfammlung und einer der wüthendſten Jakobiner, 
deyen Schlagwort war: Krieg den Schlöffern, Friede den Hütten! Er 
ſtimmte für die Abfchaffung ded Königthums u. die Hinrichtung Ludwigs XVI. 
u. ließ in&yon als Bommiffär die fchönften Gebäude niederreißen, weil fie Königs⸗ 
freunden gehörten. Mit Robespierre angeklagt ftarb er 1794 unter ver Guillotine.- 

Eovenant, Bünd niß ver fchottifchen Neformirten, zum Schuge ihrer 
Lehre, unterzeichnet 1588, erneuert 1637. Während der Streitigfeiten Karls I. 
u. Karls 1. von befonderer Wirkjamfeit, verlor der C. mit Aufitellung der Toles 
ranzafte von 1689 feine Bedeutung ganz. 

Covent, f. Bier. 

Coventry, eine alte City in der englifchen Grafichaft Warwid u. ver Siztz 
eines Biſchofs. Sie liegt am Radford u. Sherbourne, hat mehre Vorſtädte, 
meiſtens enge Straßen, u. Häufer, die noch aus dem Mittelalter herrühren, aber 
auch viele neuere u. anfehnliche Gebäude; 3 Kirchen: zur heil. Dreifaltigkeit, die 
Et. Zohannids u. die St. Michaeliskirche, leßtere in den 3. 1372 bis 1394 von 
wei Brüdern, Adam u. Wilhelm Bota, gebaut, mit einem 303 Buß hohen 
Thurme, der für ein Meifterftüc gothifcher Baufunft gehalten wird, 5 Bethäufer 
der Difienters, 2 Hofbitäler; Bablaf, mit einer Armenfchule u. Grey Friars mit 
einer Freifchule, über 5000 Häufer u. 35,000 Einwohner. Die St. Mary's-Halle, 
ein ehrwürdiged Gebäude, enthält mehre alterthümliche Gemälde u. Porträte engl. 
Könige. Die Stadt wird mit Gas erleuchtet. Bom Jahre 1822 an wurde der 
Bau eined neuen Gefüngnifles der. Graffchaft, fowie eines neuen Zudhthaufes für 
die Stadt u. Provinz ausgeführt. C. ift ein alter Manufacturort; im 15. Jahrh. 
bfühte hier die Tuch» u. Mügenweberei, u. im 17. die Wollenzeug- u. Tuchbe- 
reitung; jetzt hat die Seidenband- und Plüfchweberei ihre Stelle eingenommen, 
welche 10,000 Dienichen befchäftigen; doch werden auch Tamis, Chalons, Ka⸗ 
melot, blauer Zeichenzwirn, wovon der feinfte als E.-Thread geht, verfertiget, 
u. viele Uhren zufammengefegt. Der Handel mit diefen Waaren ift fehr af 
ih, u. wird vorzüglich durch den hier beginnenden E.- Kanal befördert, wel 
über Fazely zum Trent u. Merfey geht. 

Cowley 1) (Abraham), ausgezeichneter Dichter, geboren 1618 in London, 
trat im 17. Jahre mit ee Blüthen“ auf u. Fehrieb in Cambridge eine 
englifche u. lat. Komödie. Im Jahre 1643 bezog er Drford, wofelbft er nun 
eine Satyre auf die Puritaner, die ihn aus Cambridge vertrieben hatten, erfcheinen 
ließ. In den bürgerlichen Sriegen feines Baterlandes war er Anhänger ver kö⸗ 
niglichen Partei u. beforgte 10 Jahre lange in Sranfreich, wohin er ſich geflüchtet 
hatte, den vertrauten Briefwechjel zwifchen dem Könige u. der Königin. Um eine 
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äußere Stellung zu haben, ward er Arzt, erhielt aber nach der Reſtauration Feine 
Beförderung, nur den Pacht von Cherſey, mo er 1667 ftarb. Als Dichter ift er 
anmuthig, wigig, ohne gemein zu feyn, doch bisweilen gefucht u. überfpannt. 
Seine proſaiſchen Schriften bagegen find Far u. ſchlicht geichrieben. Seine 
„Works“ (9. Aufl.), Zondon 1700, 3 Bde. Fol. u. dfter, zulegt mit Noten von 
Hikin (ebend. 1802, 3 Bände). Man zeichnet befonders feine anafreontifchen Lie⸗ 
der, feine Ballade List of Mistresses u. feine Hymne an das Licht aus. — 
2) &. (Hannah), beliebte dramatiſche Sarifkeiler n, geboren 1743 in Devonfhire, 
geftorben 1809 zu Tiverton, fchrieb 11 Luftiptele u. 3 Epopäen. Ihren Ruf bes 
gründete fi) durdy das Luftfpiel „The Belle Stratagem“. Gefammelte Werke: 
Bde., Lond. 1813. 

Cowper 1) (William), Anatom und Chirurg zu London, ftarb 1719. 
Bon feinen Schriften nennen wir: „Myotomia reformata” (engl. Lond. 1694, n. A. 
1724, Fol.), „The anatomy of human body (Oxford 1697 u. d.). Wegen feiner Abs 
handlung: „Glandularum quarundam nuper detectarum deseripli” (2ond. 1702) 
erhielten viele Drüfen den Namen Cowperſche. — 2) E. GWill.), ausgezeich⸗ 
neter Dichter, geboren 1731 zu Berkhamftead, fludirte die Rechte u. ward Secre⸗ 
tär des Oberhauſes. Er entfagte aber dieſer Stelle aus einer Tranfhaften Furcht 
vor den Pairs, u. warb in Sog von religiöfen Serupeln wahnfinnig. Er genaß 
jedoch, wenn auch nicht volltändig, bald wieder. Seine Gedichte erregten An⸗ 
fangs feine Aufmerkfamfeit; erft eine zweite Gerichtfammlung (1785), welche die 
eig humoriftifche Ballade „Sohn Gilpin“ u. fein Meitterwerf „The Task“ 
enthält, ficherte ihm die allgemeine Bewunderung. Seine Meberfehung des Homer 
dagegen (in 4 Boden. 1791) machte eine profaifche Wirkung. C. ftarb 1800 zu De: 
Pe R af Briefe „Private correspond.* (2 Bde., London 1824) gelten 

T muſterhaſt. ; 

Gore, Fitt, berühmter Reiſender u. Geſchichtsſchreiber, geboren 1747 zu 
London, geſtorben als Rector zu Bemerton 1828, machte ſich durch Beſchreibung 
‚mehrer, mit jungen Adeligen unternommenen, Reifen durch Europa bekannt 
(Schweiz, 3 Bde. 1779, 4. Aufl. 1801; Polen, Rußland, Schweden, Dänemart, 
5 Bde. 1784) u. erwarb dauernde Anerfennung durch die Memoiren Rob. Wal⸗ 
pole's (3 Bde. 1798), Horatio Walpole's (1802), der bourbonifchen Könige von 
Spanien (3 Bde. 1813), des Herzogs von Marlborough (3 Bde. 1817 — 19), 
der Verwaltung Henry Pelham's (2 Bde. 1829). 

Eoris, (Eocrie), Michael, auh Raphael E. genannt, geboren 1497 zu - 
Mecyeln, geftorben 1592 zu Antwerpen, kam jung mit feinem Lehrer Barent van 
BDrüffel (Bernard van Orley) nad) Italien u. ftrebte befonders durch aeamungen 
nach Raffael's Werken die Grazie diefes ſich anzuelgnen (1522). Vaſari hatte 
im Jahre 1532 Gelegenheit, den ®. zu Rom fennen zu lernen, wo verfelbe viele 
Fresken ausführte, u. p 3.D. auch zwei Kapellen der Kirche Santa Maria del’ 
Anima ausfchmüdte C.s Aufenthalt in Italien war von langer Dauer. Arbeiten 
von ihm finden fi) in St. Gudula u. Notre Dame ded Vicioires zu Brüffel, in 
St. Gertrud zu Löwen, in der St. Jacoböficche zu Gent, in der SIefuitenfirche 
zu Brügge u. anderwärts. Die Münchener Pinakothek will eine heilige Barbara 
u. eine heilige Katharina von ihm befigen. Das Bedeutendſte, was nach C.s 
Zeichnung im Stiche eriftirt, find die 32 Blätter vom Mythus der Pfnche, welche 
Agoftino Veneziano in Verbindung mit Marcantonio geftochen hat. 

Eoypel, Name mehrer franzöfiichen Künftler, 1) Nosl E., der Altefte der⸗ 
felben, geboren 1628 zu Paris, ward von Charles Errard angeftellt u. malte im 
Louvre. In die Akademie aufgenommen, erlangte er bald durch mehre Gemälde 

roßen Ruf. Rom fah er erft im 44. Jahre, als er zum Director der franzöft- 
Ehen Akademie in diefer Stadt ernannt ward. In dem Palaſte der Tutlerien 
fieht man eine große Anzahl von Plafonds von feiner Hand gemalt; er war 
78 Jahre alt, ald er bei den Invaliven das Gewölbe über dem Hauptaltare in einer 
großen Manier malte, Er ſtarb 1707. Seine 4, in Rom gemalten, Bilder find 
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von Duch ange u. den beiden Brüdern Dupuis geſtochen worden. — 2) Antoine 
C., Sohn des Vorigen, geboren 1661 zu Paris, war der Schüler feines Vaters, 
der ihn mit fi) nach Rom führte. Dafelbft machte er die Befanntfchaft Bers 
nini's, die auf feinen Gefchmad u. feine Manier einen geringen Einfluß hatte. Nach 
Frankreich zurüdgefehrt, ward er im Jahre 1715 der erfte Maler Ludwigs XV. 
Er nahm übrigens ganz das affectirte Wefen an, welches damald Mode war, 
und fuchte ed durch feinen Pinſel zu verewigen. Weil der Hof fich in feinen 
Werken erkannte u. mit Vergnügen fah, daß die Kunft ein Beifpiel an ihm nahm, 
gefiel er demfelben. Das beträchtlichfte unter feinen Werfen war die neue Gals 
lerie im Palais Royal, welche nun zerftört if. Auf dieſer flellte er 14 Suiets 
aus der Acneide dar, die aber, wegen des franzöfifchen Airs, mehr einer Traveftie, 
als biftorifchen Gemälden gleich fahen. Antoine ftarb im Jahre 1722. — 3) Wis 
cola 8 @., Bruder des Vorigen, zu Paris 1692 geboren, bildete fich nad) den Ans 
tifen u. den Werfen großer Meifter, malte den ‘Blafond in der Kapelle der Jungs 
frau in der Pfarrei zn St. Salvator u. zwei Gemälde für die geheimen Kapellen 
der Sorbonne. Sein Franciscus de Paula in der Safriftei der Minimen auf 
dem Könige- Plage wird fehr gerühmt. Er ftarb 1735, eben, als fein Ruhm ſich 
zu mehren begann. —4) Charles C., Sohn Antoine’, geboren 1694 zu Paris, 
georben 1752, erwarb durch feine Talente die Stelle eines erften Malers des 

önigs u. Directord der Akademie Er hat auch 22 Theaterftüde, darunter 2 
Tragoͤdien, verfaßt. 

Coyfevor, Antoine, berühmter Bildhauer, geb. 1640 zu Lyon, ſchmückte 
das Palais des Cardinals Fürftenberg zu Zabern, u. arbeitete dann in Paris ale 
Mitglied der Afademie. Man nannte ihn den Ban Dyf der Bildhauerei wegen 
des Lebens und der Zeinheit feiner Figuren. Er ftarb 1720. Werfe von ihm: 
Reiterftatue Ludwigs XIV., die Statuen der Dordogne, Garonne u. Marne, das 
Grab Colbert's ıc. 

Crabbe, George, Dichter, geb. 1756 zu Aldborough in Suffolk, arbeitete 
frühe ſchon für Journale u. erhielt 1778 den Preis für ein Gedicht auf die Hoffe 
nung, wendete fidy hierauf nach London u. ward daſelbſt von dem Herzoge von 
Rutland u. Edmund Burke unterftügt. (Erfterer verlieh ihm dqas Nectorat von 
Mufton u. W. -Allington. 1813 wurde er Rector au Trowbridge u. ftarb 1832 zu 
London. Er ift ein Meifter in der getreuen Befchreibung, befonders in Bezug 
auf Gegenflände der Natur u. Scenen des gewöhnlichen Lebens. Als Dichter 
trat er zuerſt (1783) mit The Village auf, dem 1810 The Parish Register, The 
Borough, dann Tales of the Hall u. a. folgten, deren vollitändigfte Ausgabe die, 
„Poetical Works with his Lettres and the Journals‘ (2ond. 1834) enthalten. 

Crabeth 1) E. Theodor, ein berühmter niederländifcher Glasmaler, der ger 
gem 1550 blühte. Er fcheint aus Gouda gebürtig geweien zu feyn. in von 

eorge d'Egmont, Biſchof von Utrecht, u. von dem Abte von Saint Amand geftifs 
tetes Henftergemälde der Kirche des heil. Johannes zu Gouda ift: „Theod. C. 
fig. et pinx. Goudae 1555 bezeichnet u. ftelit die Taufe Ehrifti dar..— 2). (Wals 
ter), Bruder des Vorigen, Fennen wir zunächft aus einer, mit W. C. 1559 
fignirten, Zeichnung einer Sufanna im Bade in der Sammlung des Erzherzogs 
Karl zu Wien. Dann finden wir ihn auch 1561 als Maler eined Yenfters der 
Goudaer Johannedfirche genannt, wo Salomo, die Königin von Caba empfan- 
gend, dargeftellt if. — die Gebrüder C. arbeiteten nicht allein in den Nieder; 
landen, fondern durchreisten auch Frankreich u. Italien. Namentlich malten fie 
viele Fenſter von ſWongen Barbenfeuer für den Herzog in Florenz nach Zeichs 
nungen Vaſari's. Ihre Farbengeheimniffe wahrten fie gegenfeitig auf eine äng 
lihe u. jebt lächerlich vorkommende Weife. ' 

Gramer 1) (Johann Andread), geb. 29. Januar 1723 zu Jöhftadt bei 
Annaberg, fludirte in Leipzig Theologie u. erwarb fich durch literarifche Arbeiten 
(botanifcye Beiträge) und VBrivatunterricht dafelbft feinen Unterhalt, ward 1748 
Prediger zu Grellwis, 1750 Hofprebiger zu Quedlinburg, 1754 durch Klopftods 
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Einfluß Oberhofprediger u. Confiftorialrath au Kopenhagen, 1765 Brof. der Theo⸗ 
logie, 1774 Superint. zu Lübeck, 1774 Prokanzler und eriter Profeſſor der Theo⸗ 
logie in Kiel, 1784 Kanzler u. Curator der Univerfität, ftarb 12. Juni 1788. — 
Er war ein fenntnißreicher, gelehrter, vieljeitig gebildeter Mann, als Dichter, 
Redner, Gefchichtichreiber u. Ueberſetzer bekannt; dabei werden ihm Befcheivenheit, 
Standhaftigfeit u. liebevolle Gemüthlichkeit nachgerühmt. Im Kirchenliede war 
C. Nachfolger Gellerts, in feinen Oden ein, ſich übrigens näher an Klopftod ans 
chließendes, Mittelglied zwifchen Gotſched u. Kiopflod. Seine Kanzelberebtfamkeit 
aft von der blumenreichen Gattung, unerfhöpfli an ſchönen Worten, kühnen 
Tropen u. declamatorifchen Perioden, den alten Sabungen feiner Kirche treu, 
mehr geichmüdt, als eindringend u. überzeugend. Als Ueberfeger zeigte er Kennts 
ni u. Spradygewandtheit; doch befrietigt feine Ueberſetzung vieler Reden des hei⸗ 
ligen Chryfoftomus nicht, indem er, wie Mösll bemerkt, mandye Stellen des Dris 
inal8 ganz ausließ, an andern Orten ſich kleine Zufäge erlaubte, die Bibels 
Bellen, ohne auf den Tert des Driginald zu achten, aus Luthers Bibelüberfegung 
anführte u. in Anmerkungen den Katholifen u, auch dem Ehryfoftomus felbft mans 
en Hieb zu verfegen fuchtee Sämmtliche Gedichte Lpzg. 1782—91. 4 Thle. 8. 
vet. Bearbeitung der Pſalmen. Daf. 1762—63. 4 Thle. 8. Ehryfoftomus 
redigten ıc. Daf. 1748—51. 10 Bde. 8. WVerbeſſert v. V. Mosl, Augst. u. 
Innebr. 1772— 82.) Boſſuets Weltgefch. überſ. Daf. 1757—86. 7 Thle. 8. 
Sammlung einiger Pred. Kopenh. 1755—69. 10 Thle 8. Sammlung einiger 
PBafftonspredigten. Daf. 1759—65. 5 Thle. 8. N. Sammlung einiger Preb., 
Leipz. u. Kopenh. 1763— 71. 12 Thle 8. u. mehre einzelne Bände. x. — 
2) &. (Karl Friedrich), Sohn ded Vorigen, geb. 1752 zu Quedlinburg, war 
Profeſſor zu Kiel, als ihn die Revolution nach Paris zog, wo er 1796 eine 
Berlagshandlung errichtete und, nad, Einbuße feines Vermögens, in Deutfch- 
land ſtarb (1807). Er fchrieb Mehres, darunter „Tagebuch aus Paris“ (3 Bde. 
Par. 1800) und „Anftchten der Hauptftadt des franzöfifchen Kaiferreihs vom 
Sahre 1806” (2 Bde., Amfterdam 1807), worin fich nicht unintereffante Anek⸗ 
doten finden. — 3) C. (Joh. Bapt.), Eomponift für das Pianoforte u. Meifter 
defielben, geboren 4771 zu Mannheim, Schüler Clementi’8 u. Abel's, lebte als 
Elavierlehrer in London u. lieferte zahlreiche Concerte, Sonaten ꝛc. u. befonder 
Studien für das Pianoforte, welche noch jet eine treffliche Schule bilden. — 4) €. 
(Karl Gottlob), geb. 1758 zu Pödelitz bei Freiburg an der Unftrut, Berfafler 
zahlreicher, größtentheile, geſchmackloſer Ritterromane (Spieß u. Eramer!), 
auch des „Erasmus Schleicher” (Leipz. 1789—91), lebte feit 1795 in Meiningen 
"a, ftarb als Lchrer an der Forſtakademie zu Dreißigader (feit 1809) im J. 1817. 
Granmer (Thomas), Erzbifchof von Canterbury, der fogenannte Refors 
mator der englifchen Kirche u. ein gelehrter Theolog feiner Zeit, geboren 1489 zu 
Aslacton, ftudirte zu Cambridge u. erhielt die Einnahme einer Stiftung (fellow- 
ship), die er durch Im Heirath verlor. Der frühe Tod feiner Frau verhalf ihm 
wieder dazu, worauf er Lehrer der Theologie u. Eraminator wurde. Als ihn die 
Peſt aufs Land trieb, Außerte er bier über bie —— Den s VII, man 
möge die gelehrten Theologen, ftatt des Bapftes, entſcheiden laſſen — eine Yeußerung, 
bie dem Könige hinterbracht wurde, der C. fogleich zum Hofcaplan mit dem Kurt 
trage ernannte, eine Schrift über die Scheidung zu entwerfen. Füuͤr dieſe Schrift 
mit einer Pfründe belohnt, begab ſich &. 1530 auf das Feflland, um Gutachten 
der Theologen in Frankreich, Italien u. Deutfchland zu fammeln, überreichte dem 
Papfte feine Schrift, wurde von diefem zum Pönitentiarius Englands ernannt, 
verheirathete fich aber in Deutfchland mit der Nichte Oſtander's, ein Beweis, daß 
feine Verbindung mit den ‘PBroteftanten ſchon damals auf ihn großen Einfluß ge⸗ 
wonnen hatte. Auf der Rüdreife brachte er einen Handelövertrag zwifchen Eng⸗ 
Jand und Holland zu Stande, und empfing 1532 das erledigte Erzbisthum von 
‚garterbung, wobel er ben Eid mit eigenthümlicher Schlauhelt zu umgehen wußte. 
aum Satte er bie päpftliche Befrätigung erhalten, \o Iprady er Hentihs Schei⸗ 
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dung aus u. beftätigte defien Bermählung mit Anna Boleyn. Der Bapf drohte 
mit Bann, aber das Parlament erklärte den König zum Haupte der Kirche, und 
C betrieb die Verbreitung der Bibel, die Aufhebung der Kiofter u. der Eatpoltfigen 
Anftalten überhaupt u. betrieb die Erziehung aller Stände in den neuen Grundfäßen. 
Im 3. 1536 diente feine Cafuiftif abermals den fehimpflichen Leidenfchaften feines 
tgrannifchen Herrn, indem er die Echeidung von Anna Boleyn ausſprach. Ob⸗ 
ſchon er fi) fo von Neuem in der Gunft Heinrichs VIII. feſtſetzte, mußte er ſich 
doch 1539 der fogenannten „Blutigen Acte,“ einer Eonceflion an den Tatholifchen 
Glauben, igen u. feine Frau nach Deutichland fenden. Dagegen gewann C. wies 
der einigen Boden für die Reformation. Nach Heinrichd Tode (1547) führte er, 
als Mitglied der Regentfchaft, ven neuen Glauben entfchiedener ein, ließ die Li⸗ 
turgie u. Glaubensartifel vom Parlamente beftätigen u. verfolgte Andersdenkende 
mit dem Feuertode. Die Erhebung ver Fatholifchen Maria auf den Thron (1553) 
brachte ihm die Wiedervergeltung ; in den Tower geworfen, ward er von päpftlichen 
Gommifjarien verhört u. vorgeladen, binnen 80 Tagen in Rom zu erfcheinen u. 
fi) zu vertheivigen. Wegen des Nichterfcheinens warb er feiner Würde entfebt. 
Er wibderrief hierauf, nah einem I Drford gehaltenen Colloquium, fein religiöfes 
Lehrfoftem. Als er über diefen Widerruf Reue empfand, wurde ihm daffelbe 2008 
zu Theil, das er früher Anderöglaubenden bereitet hatte — er ward den 21. März 
1556 verbrannt. Vorher verfengte er, aus Reue über feinen Wiperruf, feine Hand, 
die er für eine untreue hielt, weil er damit befagten Widerruf unterfchrieben hatte. 
Man hat mehre polemifche u. andere Schriften von ihm. Bergl. Todd, „Leben 
6.8“ (2 Bde., Lond. 1831). 

@rapelet (Charles), geboren 1762 zu Bourmont bei Chaumont, Ternte 
zu Paris die Buchdruderet, befam, 18 Jahre alt, die Directton einer Buchbrudes 
rei übertragen, errichtete 1789 eine eigene, fehr gute, u. ftarb 1809. Aus feiner 
Dffizin gingen hervor: Lafontaine'® Fabeln, Telemach, Geßners und Boileau's 
Werke, befonderd aber Aubebert, „Hist. nat. des grimpereaux et des oiseaux de 
paradis* (Bar. 1802, 2 Bde.), Werke, die ſich durch elegante Ausftattung aus⸗ 
geichnen. Uebrigens übertraf fein Sohn, Geor 8 Auguft, den Vater in feinen 
Druden noch an Eleganz, u. die Ausgaben des Lafontaine (1814), Montedquieu 
(1816), Rouffeau (1819), Voltaire (1819) u. der „Poetes frangais“ (1824) find 
rühmliche Denkmale feines Gefchmades. Auch als Schriftfleller hat er ſich durch 
die anonym erfchienenen „Souvenirs de Londres en 1814 et 1816“ (Par. 1817) 
u. durdy eine Echrift „Robert Etienne“ (1840) befannt gemadht. 

Erofis, Zufammenziehung, Vermifchung, 3. B. „unterm“ ftatt „unter dem“ ıc. 
Mm der Brofodie: das Zufammenziehen zweier Selbftlauter in einen, oder in eine 
Syibe, wie Di ftatt Dii, oti ftatt otii u. ſ. w. u 

Erofius, ein Beiname, den verfchievene angefehene Bamilien des alten Roms, 
. B. die Papirii, Beturii, Claudii, Dtacilti, vornehmlich aber die 
Kicinii angenommen hatten. Bon diefen ift zuerft Publ. Licin. ©. befannt ges 
worden, der im Jahre Roms 547 das Confulat erhielt a. 569 flarb. Er war ein 
vorzüglicher Rechtögelehrter feiner Zeit. Sein unbekannt gebliebener Sohn nabın 
an Kindesſtatt an einen Sohn des Publ. Mucius Scävola, der nun Publ. Li⸗ 
inius C. Mutianus hieß. Cicero rühmt ihn (Brut. 26, 1—3) als einen 
großen Rechtögelehrten und Nebner. Er wurde 622 Gonful u. ftarb im Kriege 

egen Ariftonikus inAften. Lucius Licinius E. wurde 658 Conſul u. nach) 2 Jahren 

for. Er beſaß große Rebnertalente; Cicero nennt ihn vorzugsweiſe den Redner, 
führt ihn in feinen Büchern vom Redner revend ein u. ſchildert ihn als ſolchen 
weitläufiger (Brut. 38, 4—6 ıc.). Bon feinem Tode im Jahre Roms 662 fpricht 
Gicero fehr rührend (Or. 3, 1 u. 2). Noch befannter it der Triumvir Marc. 
Licin. C. Dives. Während der Unruhen ded Marius u. Cinna floh er ald ein 
junger Mann nad Spanien, that dem Sulla wichtige Dienfte, ward nad, wie 
berhergefelter Ruhe Prätor u. zeichnete fi in dem Kriege gegen vie auftührtere 
jchen ClHlaven, wo er ba8 Commando führte, fehr ruhmvoll aus, Mit Nompeiud 
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dem Großen verwaltete er 683 u. 698 das Conſulat u, ging mit jenem u. dem Caͤſar 
am Ende des Jahres 693 eine Verbindung (Iriumvirat) ein, die zum Untergange des 
‚Staates abzwedte, fie felbft aber vorher das Leben koſtete. Bloß aus Ruhm⸗ 
fucht und Geldgeiz griff er die Parther an, blieb aber im Jahre 700 im Kriege 
gegen fte mit feinem Heere. Durch abſcheuliche Räubereien u. Bevrüdungen atte 
er fich ein Vermögen von 7000 Talenten (über 7 Mil. Thlr.) gefammelt. Plus 
tarch hat fein Leben befchrieben. , 
raven, Elifabeth, Lady, nachher Marfgräfin von Ansbach, die jüngfte 
Tochter des Grafen Dertelez geboren 1750, vermählte ſich 1767 mit 
Wilhelm, letztem Grafen von Eraven. Nach Idjähriger Verbindung fand eine 
"Scheidung flatt und Elifabeth lebte von diefer Zeit an an den Höfen von 
Verfailles, Madriv, Wien, Berlin, Konftantinopel, Rom, Florenz, Reapel, 
dann in Ansbach, wo der Markgraf Chriftian Friedrich Karl Alerander, 
Be des Großen Neffe, in ein Liebesverhältniß zu ihr trat u. fie nad) Lord 
8 Tode (1791) heirathete. Gegen ein Jahrgeld überließ er dem Könige von 
Preußen fein Land u. ging. mit feiner Gemahlin nad England, wo er unweit 
Sammer mith ein Schloß (Brandenburg) faufte. Seine Gemahlin erhielt von 
aifer Franz II. den Titel einer Prinzeſſin von Berkeley, durfte aber gleichwohl nicht 
als Fürftinn am englifchen Hofe erfcheinen. Nach dem Tode ded Marfgrafen 
(1806) lebte fie bald in England, bald in Neapel. Sie war eine geiftreiche 
Dame u. fchrieb intereffante Memoiren u. d. Tit.: »Memoirs of the Margravine 
of Ansbach, formerly Lady C., written by herself etc.« (2 Bde., Lond. 1825, 
deutich, 2 Boe., Stuttg. 1825), fowie eine Reifebefchreibung in Briefen unter 
dem Titel: „Journey through the Crim to Constantinople‘‘ (London 1789, 
n. Auflage 1814, deutfch, Leipzig 1789). Ste ftarb zu Neapel 1828. Im Jahre 1830 
wurbe die, ihr zwifchen Bayern u. Preußen ftreitige PBenfion von 20,000 Gulden 
ihren Erben durdy ein Austrägalgericht, als von Bayern zu leiftend, zuerkannt. 
Crawford 1) (Robert), geboren 1769, trat 1784 in brittifche Dienfte, ward 
1788 Hauptmann u. ging 1791 ald Chef eined Regiments nad) Oftindien. Hier zeichnete 
er fich vortheilhaft aus u. ward einige Jahre nach feiner Rüdfehr zum Obriftlieus 
tenant und ©eneralquariiermeifter der Landesbewaffnung ernannt (1798). Als 
folcher ging er hierauf zur öfterreichifchen Armee nach der Schweiz, 1799 zum 
Herzoge von Dorf nady Holland u. befehligte 1807, als Brigadier bei der Erpes 
dition gegen Buenos »Ayres, die Avantgarde, ward Generalmajor u. ging 1808 
unter der Divifion Baird nad) Spanien. Er führte die leichten Truppen berfelben 
u. zeichnete fidy bei Talavera u. bei Almeida u. Coimbra aus und fiel bald darauf 
beim Sturme auf Ciudad Rodrigo. — 2) C. (Will. Henry), einer der aus 
egeichnetften Staatsmänner der amerifanifhen Sreiftaaten, geboren in Nelfon= 
unty in Birginien 1772. Er ftubirte die Rechte und wurde bereit8 1807 und 
1811 als Senator in den Eongreß gewählt. Hier zeigte er fid) als einen ber 
eifrigften Verfechter des Krieges mit England, ſtimmte für die Kriegserklärung, 
für die Annahme von 50,000 Freiwilligen u. für die Vermehrung der Armee auf 
25,000 Mann; doch erklärte er fid) gegen das Embargogeſetz u. für eine Nas 
tionalbanf, in welchen beiden Bunften er gegen die bemofratitehe Partei flimmte. 1813 
ward er Gefandter an dem Hofe von St. Cloud, und bald darauf Kriegs» und 
dann Finanzminifter. Letztere Stellung nahm er bis 1825 ein. Darauf zog er fi) 
von der Deffentlichfeit auf fein Landgut zurüd. 1827 wurde er vom Gouverneur 
von Georgien zum Richter ernannt u. 1828 u. 1831 zu demfelben Amte vom Volke 
erwählt. Der talentwolle, Fenntnißreiche u. charaftervole Mann ftarb 1834. 
&rayer, Easpar de, nieverländifcher Maler, geboren zu Antwerpen 1584, 
geitorben 1699, ein Schüler des Michael Eocrie (f. d.), zeichnete fich frühe fchon 
als Künftler aus. Das vorzüglichfte Bild C.s ift die er der heiligen 
Katharina” in der Michaelskirche zu Gent. C. näherte fidy in feiner Malart 
vornehmlich dem großen Rubens. Den Beweid dafür geben die gewaltigen Ges 
maͤlde im Genter Mufeum, Außer Gent weist Amberg, die alte reiche Haupt⸗ 
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Rabt ber Oberpfalz, große Werke von ihm auf. So wird der Hochaltar ber 
Martinskirche dafelbft von einem Gemälde geichmüdt, das zu C.'s Hauptwerfen 
gehört. Nebſt diefem Gemälde find noch mehre andere von C. daſelbſt vorhan⸗ 
den, u. in der dortigen Maltheferfirche ift eine „Kreuzabnahme“ von ihm, die 
ausgezeichnet if. Auch im Berliner Mufeum befindet. fid ein Gemälde von 
dieſem Künftler, der beinahe hundert Jahre alt geworben ift. 

. . &rayon (vom frangöftfchen craie und dieß vom lateinifchen creta, Kreide), 
in der Zeichenkunſt jeder Stift, ohne Rüdficht auf feine Zarbe, der zum Zeichnen 
mit Stricyen verwendet wird. — Srayonnirt, en crayon, heißt eine, vermittelft 
dieſes Stiſts gemachte, Zeichnung in Strichen, befonderd aber die mit Bleiftift 
auf Papier, oder mit Silberftahl auf Pergament. Diefe beiden Stifte find 
iehr zur Ausführung Feiner und zarter Gegenftände geeignet u. werden zuweilen 
auch faft unmerflich mit einer trodenen Farbe untermildht. 

Grebillon 1) (Prosper Jolyot de), berühmter franzöfticher Tragifer, 
peoorem zu Dijon den 15. Januar 1674, wo fein Vater ein üffentliches Amt 

leidete. Diefer beftimmte ihn für das Studium der Rechte u. fandte ihn, da 
a Sadywalter werden follte, zu einem Profurator nady Paris, damit er fich 
bort in der Praxis übe. Aber der junge C. folgte feiner Neigung zum Theater, wurde 
1731 Mitglied der Föniglichen Akademie zu Maris, 1735 Cenſor bei der Polizei 
u. ftarb den 17. Zuni 1762. Die Trauerfpiele, welche er der Bühne gab, find: 
ldomenee, Atrôo et Thyeste, Electre, Rhadamiste et Zenobie, Xerxes, Sömi- 
ramis, Pyrrhus, Catilina et le Triumvirat. Er bat feurige u. graufende, aber 
unnatürliche Eyarafiee, feine Plane find weder mannigfaltig, noch ausgebildet ; 
die oft flarfe Sprache ift uncorrect und die Verfification rauh. Die Yeile wußte 
er nicht zu gebrauchen, und er brachte feine Stüde nicht einmal eher zu Papier, 
als bis er fie ver Bühne überließ. Er hatte ein außerordentlich gutes Gedächtniß 
u. nie vergaß er Etwas, was er gelernt hatte. In feiner Lebensweiſe war C. ein 
Sonderling ; vernachläffigt, wie er glaubte, von den Menfchen, fuchte er im Um⸗ 
ange mit Hunden u. Kagen, die er auf den Straßen zufammenfing, eine Ents 
häbigung u. in einem regellofen Leben eine Art Genuß. Ludwig XV. ließ ihm 
ein prächtiges Denkmal in der Kirche St.Gervais errichten; auch ließ derfelbe eine 
rachtvolle Ausgabe feiner Werke zu Gunften des Verfaſſers veranftalten (2 Bde., 
Bari 1750, 4.). Außerdem hat man eine fchöne Ausgabe von Didot dem 
Heltern (3 Bde., Paris 1812) und eine fehr gute erfchien zu Paris 1818 in 
2 Bon. — 2) C. (Elaude Prosper Jolyot de), Romandichter, Sohn des 
Borigen, geboren zu Paris 1707, befuchte die Iefuitenfchule, widmete ſich Ans 
fang6 dem Theater, befchäftigte fi) dann aber mit glüdlicherem Erfolge mit 
Belletriftil,, war eine Zeit lange Föniglicyer Genfor und arb 1777. Seine zahls 
zeichen Romane zeichnen ſich fämmtliche durch eine glüdliche Leichtigkeit der 
Schreibart aus, aber fehr oft verftoßen fie gegen die Sittlichkeit. Beſſer gefchrieben 
und minder anftößig find feine „Egarements du coeur et de l’esprit“ und feine 
„Leitres de la Marq. de ***“ als fein Ecumoire, Tanzai, le Sopha, Ah! quel 
Conte, Grigri, Angola, Atalzaide, le Hazard du coin de feu u. a. m. Die 
fatyrifchen Züge, die in vielen feiner Schriften, vornehmlich im Tanzai vorfoms 
men, find oft treffend, aber auch nicht felten unverſtändlich. Seine Werke find 
oft zufammengedrudt worben, 3. B. 1779 in 11 Bon. in 12. 

Credit, Zutrauen; das Zutrauen, das man zu einer beftimmten Perſon hat, daß 
fie ihre Zahlungsverbindlichkeit erfüllen werde, mag diefe in Geld, oder Waare bes 
Reben. Es ift eine allgemein anerfannte Wahrheit, daß der E. den —8 hebt 
und belebt, doch darf derſelbe nicht auf Koſten der Capitals-Vermehrung miß- 
braucht werden. — Unter öffentlichem C. verfteht man, in feiner weiteften Bes 
deutung, das allgemeine Zutrauen, was in ein Gemeinwefen, in einen Staat ges 
fegt wird. Doch pflegt man fich, in Bezug auf den Staat, ded Wortes E., das 
für höhere politifche Beziehungen nicht edel genug fcheint, meift nur in ber 
engen Bedeutung zu bedienen, wenn dadurch das in den Stagt gefehte Zutrauen 
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bezeichnet wird, daß er feinen em feiten entſprechen Tönne und 
wolle.‘ Auch diefer C. fommt nicht bloß bei eigentlichen Anleihen in Frage, fondern 
überall, wo yeeuntäre Berlufte für das Publifum erwachſen würden, wenn ber 
Staat feinen Verpflichtungen nicht nachkommen follte. Auch das Münzwefen (f. d.), 
fowie das Papiergeld des Staates bedarf des C.s. Bergl. übrigens hierüber Res 
benius, „Ueber die Natur und die Urſachen des öffentlichen &.8 u. ſ. w.” (2. 
Aufl. Karlsr. 1829. — E.Anftalten machen es fich zur Aufgabe, Geld gegen 
ver (chiebenartige Gegenftände audzuleihen. Es gehören hieher: Leihhäuſer, Leih— 
faffen, Banken (f. 9 u. ſ. w. — 

Creditbrief, Accreditiv, ein Schreiben, woͤdurch ein Kaufmann oder Banquier 
einen andern auswärtigen erſucht, der Perſon, welche dasſelbe überbringt, für 


„feine Rechnung und zu feinen Laften, bis zu einem beftimmten Belaufe, gegen 


Quittung, Zahlungen auf Verlangen zu machen und den UWeberreicher des Schreis 
bens empfiehlt. Diefer heißt der Accreditirte. Es gibt noch, außer dem ge⸗ 
wöhnlichen Accreditiv oder C., das EircularsEreditfchreiben, welches, mit mehren 
Adreſſen verfehen, für jede einzelne diefelbe Bedeutung hat. Accreditiv in blanco 
beißt. es, wenn darin Feine Befchränfung der Summen angeführt ifl, die bei Zah» 
lungen eintreten fol, der Accreditirte mag verlangen, foviel er will. In Preußen, 
hauptfächlich in Berlin, ftellt man Anweitungen aus, die ven Namen „Accreditive“ 
— ey dadurch den Stempel zu ſparen, da dieſelben dieſer Abgabe nicht un⸗ 
terworfen ſind. | 

Creditiv, das Schreiben, welches einen Bevollmächtigten, als ſolchen, an einem 
fremden Hofe ausweist. Es enthält im Allgemeinen den Zwed der Sendung, fowie 
die Beftimmung des Charakters (ob 3. B. ald Envoyé, oder Refident, oder Am⸗ 
bafiadeur) und die Empfehlung des, das C. überreichenden Miniſters. Bon dem 
YAugenblide der Lieberreichung des C.s — was in feierlicher Audienz gefchieht — 
entte en für den Ueberreicher die gefandtfchaftlichen Worrechte, 

reditfyftem bezeichnet im Allgemeinen die Gefammtheit der Grundfäte, 

welche ein Staat, oder der Handel eines Staates, oder ein Crebitverein, bei Auf 
nahme von Geldern u. deren Rüdzahlung angenommen hat; im Befondern aber 
jede Einrichtung, weldye von einer Gemeinheit, oder einem Vereine mehrer Ge⸗ 
meinheiten nady gewiſſen beftimmten und öffentlich angezeigten Grundfägen getrofs 
fen wird, um unter gemeinfchaftlicher und gegenfeitiger erbürgung jedem Eins 
zelnen einen gewiffen Seen Gredit zu verfchaffen, und überhaupt ven Credit dauer⸗ 
haft zu begründen. Hieher gehören namentlidy: die Greditvereine, d. i. Vers 
einigungen größerer —* er zu einer Körperfchaft, welche auf die dazu ges. 
hörigen Güter Darlehen aufnimmt, Echulpfcheine ausftelt und fowohl für Capital, 
als Zinfen, Sicherheit leiftet. Dergleichen Vereine findet man in den preußifchen 
Provinzen, in Bayern, Hannover, Württemberg, Medlenburg, Braunfchweig, 
Schleswig⸗Holſtein, Efth » und Liefland ıc. Das Wefen diefer Inftitute begrün- 
det ſich vornehmlich) darauf, daß die, von den einzelnen Theilnehmern für die Trans⸗ 
actionen der gemeinfamen Geſellſchaft zum Pfande geſetzten, Güter gefchügt, ein» 
regiftrirt und nur bis zum DBelaufe des halben oder zweier Dritttheile des Tars 
werthes Pfandbriefe an diefelben ausgeftellt werben, welche auf den Inhaber 
lauten und 4 biß 1 Procent weniger Zinfen tragen, als die Schuldner an die 
Gefelfchaft zu zahlen haben, um mit dem Weberfchuffe die Koften der Anflalt zu 
deden. Ueberall, wo Einrichtungen diefer Art beftehen, haben fie am kräftigſten 
dazu mitgewirft,.die Cultur und den Werth der Güter zu heben, die Sefffielung 
eines, den Gefammtverhältniffen entfprechenden, Zinsfußes zu begünftigen und den 
Geldverkehr ungemein zu erleichtern und zu fichern. Zu folchen Anftalten ftrömen 
die Gelder von Wittwen, Waifen, gebrechlichen und ohne wefentliche Gefchäfte 
fi, befindenven Leuten, fowie die Refervefonds von bürgerlichen Eorporationen, 
milden Stiftungen, öffentlichen Anftalten sc. gl. Credit, Landſchaft und 
Staatsfchulden. | | St. 

Eredner, Karl Aug., Profeſſor ver Theologie zu Gießen, geboren. 1797 
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zu Waltershaufen bei Gotha, trat zuerfi in Jena 1828 als ‚afanemifcher Lehrer 
auf und erhielt 1832 feine jegige Stellung. Er fchrieb: „Beiträge zur Einleitung 
in die biblifchen Schriften” (2 Bde., Dale 1832 — 38); „Einleitung in's Neue 
Teſtament“ (Bd. 1, Halle 1836); „Das Neue Teftament für denkende Lehrer 
der Bibel” (2 Bde. Gießen 1841 —43). 

Credo, f. Apoftolifhes Glaubensbekenntniß. 

Creefks, indianifcher Stamm in Nordamerifa, 30,000 Mann ftark, früher 
an den Gränzen der Staaten Georgien, Alabama und Tenneſſee wohnend, feit 
1836— 38 nad) Arfanfas übergefieveit, mit Aderbau, Viehzucht und felbft einiger 
Induftrie in thönernen Gefchirren. Die E. find in verfchiedene Stämme ee, 
als: Apalachen, Alibameer, Eamittawer, Coushafer, Cooſas, Pakanas ıc. Ihre 
Sprache ift die gelindefle und wortreichfte unter allen norbamerifanifchen. Sie 
find gebildet und gefprädig, haben Aderbau, Rinpvichs und Pferdezucht, und bes 
wohnen viele Städte und Dörfer, unter denen Utſchoͤ das wichtigfte iſt. Jede 
Horde hatte (früher wenigftens) ein befonvderes Oberhaupt, von welchen das von 
der untern Horde einige Borzugsredyte vor den übrigen Häuptern genießt und 
einen höhern Titel führt. Alle find durch einen gemeinfchaftlidyen Nationalrath 
vereinigt. Nach dem Sriebenevertrage des PBräfidenten der verein. Staaten mit den 
C. vom 9. Aug. 1815 entfagten die C. allen Berbindungen mit der englifchen 
Regierung, nahmen den Loofafluß ald Gränze an, geftehen den Amerikanern den 
freien Handel und die Schifffahrt auf ven C.⸗Gewäſſern zu und erlauben die Er» 
baltung der alten mitlitärtfchen Poſten im C.-Lande. 

Grelinger, Augufte, verwittwete Stich, eine, durch ihre Kunft u, Pers 
fönlichfeit ausgezeichnete Schaufpielerin. Geb. 1795, debütirte fie 1812 zuerſt auf dem 
Berliner Nationaltheater als „Margaretha” in den „Hageſtolzen“ u. ftieg bald 
zur gefeierteften deutſchen Künftlerin.. Sie war an den Schaufpieler Stidy Yers 
heirathet. Mit Auszeichnung fpielte fie Helvenrollen. Ihr Gatte ftarb an einer Stich⸗ 
wunde, dieihm auf der Treppe feiner Wohnung vondem jungen Grafen Blücher (Enfel 
des Feldmarfchall8) beigebracht wurde (1828). In zweiter ehe heirathete fie den 
Banquier Grelinger u. unternahm, um ſich auszubilden, eine Kunftreife nad) 
Paris, dann durch Deutfchland u. nach Petersburg. Ihre Töchter, Clara u. 
Bertha Stich, find ebenfalls treffliche Schaufpielerinnen. 

rel 1) (Nikolaus), Kanzler des Kurfürften von Sachſen, Chriftian IL, 
geboren um 1552 zu Leipzig, lehrte die Rechte dafelbft, als er zum Unterhofs 
meifter des Kurprinzen Chriſtian u., nach deffen Regierungsantritte, zum Kanzler 
erhoben wurde (1586). Als Beförderer einer nmäherung an die Reformirten in 
der Lehre vom Abenpmahle der Geiftlichkeit u. dem Wolfe verhaßt, ward er nach 
dem Tode Ehriftian’s I. 1591, unter der Vormundfchaft des Rrengen Lutheraners, 
Herzogs Friedrich Wilhelm von Weimar, verhaftet u. nach 10jährigem Prozeſſe 
als .ein Anhänger der Galviniften (wad die Qutheraner damals für ein Staats⸗ 
Berbrechen erflärten) zu Dresden 1601” enthauptet. — 2) C. (Samuel), be- 
fannter Echriftfteller der Unitarier im 18. Jahrhunderte, geboren 1660, ftudirte 
zu Amfterdam u. war fange 2ehrer einer Kleinen focinlanifchen Gemeinde zu Königs- 
walde bei Sranffurt an der Oder. Epäter ging er nad) England u. Holland 
u. bielt fid) in letzterem Staate an verfchiedenen Drten auf, am längften in Ams 
ſterdam, wo er 1747 ftarb. Er galt für einen gelehrten u. rechtfchaffenen Mann 
u. ftand mit La Croze, Echaftsbury, Newton, Bayle u. A. in freundfchaftlicher 
Verbindung. Er nannte fidy übrigens felbft einen Artemoniten, von einem Feinde der 
Gottheit Ehrifti aus dem 2. Jahrhunderte Bon feinen Echriften führen wir an: 
„Fides primorum Christianorum“ (London 1697) und „Cogitationes novae de 
primo et secundo Adamo“ (Amftervam 1700). — 3) C. Lor. Florens Friedr. 
von), geboren zu Helmſtädt 1744, geftorben 1816 zu Göttingen ald Hofrath 
u. Profeffor der Medizin, fehr geachteter Chemifer feiner Zeit, u. als Schriftfteller 
durch verfchtedene Zeit („Chemifche Annalen”, „Chemifches Archiv") u. andere 
Schriften. befannt, Ä 
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Eremp, Stadt am Serio in der Delegation Lodi (im lombardiſch⸗ venetia⸗ 
nifchen Königreiche), Sig eines Bifchofs, zweier Friedensgerichte, hat eine fchöne 
Kathedrale, höhere Schulen u. milde Anftalten. . Die Einwohner, 10,000 an der 
zahl, befchäftigen fi) mit Wein-, Obſt⸗ und vortreffliddem Flachsbau, ftarfer 

einenfabrifation, Wachöbleicherei u. Fiſchfang. C. ward um 570 n. Ehr. ges 
ründet von Cremete u. bevölkert von Stalienern, die vor den Lombarven flohen. 
Im Sahre 1160 eroberte u. zerftörte Kaiſer Friedrich I. die Stadt. — 
Sremaillieren, -Sägezähne, nennt man in der Befeſtigungskunſt, beſonders 
in der FR fügeförmige Einfchnitte in der Bruftwehre. Findet diefes ftatt, 
dann iſt die Feuerlinte nicht gerade geführt, ſondern befteht aus lauter an einan⸗ 
berhängenben ausfpringenden und eingehenden Winkeln, welche mit den Zähnen 
einer Säge Achnlichfeit haben. - 

Cremona, eine ſchoͤn gebaute, offene Stadt mit feften Außenwerfen in der 
Lombardei, am linken Ufer des Po, unterhalb der Adda- Mündung, mit großen 
Plägen und denfwürdigen Gebäuden. An der Weftfeite liegt das feſte Schloß 
Santa Eroce, u. an der über ven Po gefchlagenen Schiffsbrücke ein zweites fefted 
Wert. Die Stadt hat beinahe eine deutfche Meile im Umfange; ihre Straßen 
find breit u. regelmäßig. Bon den 45 Kirchen ift der Dom eines der Foloflalften 
Baumerfe Jtaliend. Er bildet eine ungeheure Steinmafle mit einer Facade aus 
rothem u. weißem cremonefer Marmor geziert. Merkwürdig find in dem Innern: 
bie trefflichen Srescogemälde, ſowie das Foloffale, aus einem einzigen Marmors 
Blocke gehauene, Becken in der Taufhalle; von dem 372 Fuß hohen Thurme 
diefer Kirche, der aus zwei achtedigen Obelisfen befteht, überfieht .vad Auge den, 
in taufendfachen Biegungen die weiten Ebenen der Lombardei durchſtrömenden ‘Bo. 
Die Stadt, die bei 30,000 Einwohner zählt, iſt berühmt durch ihre Seidenma⸗ 
nufafturen u. den Bau ihrer Biolinen, die für vie beften gelten. C., vor Ehr. 
291 von einer römifchen Eofonie gegründet, gehörte viele Jahrhunderte hindurch 
zum venetianifchen Staate. Es id der Geburtsort des berühmten Dichters Vida, 
der 1566 ftarb. Im Jahre 1702 am 1. Februar überrumpelten die Defterreicher 
unter Prinz gen die Stadt u. nahmen den franzöfifchen Marfchall Billeroi mit 
feinem ganzen Generalftabe hier gefangen. Beinahe hundert Jahre fpäter, 1799, 
trugen ebenfalls die Defterreicher über die Sranzofen bei dieſer Stabt einen bes 
deutenden Sieg davon. 

Cremor bezeichnet in Zufammenfeßungen (fo 3. B. C. lactis, Milchrahm, 
C. tartari, Weinfteinrahm, u. f. w.) eine didliche Flüſſigkeit und Abſcheidung fefter 
Stoffe aus Flüffigfeiten auf deren Oberfläche. Dt d. Art. Weinfein. 

Sreneaur ſind Sahiehlücher, welche man in Mauern u. Eylmänden ans 
bringt, um durch diefelben auf den Feind zu feuern. Solche Schießlöcher find 
nicht felten über der ganzen Höhe einer Wand oder Mauer verbreitet, weßhalb 
Treppen und Auftritte zu ihnen führen. Je nachdem jene Objecte, in weldyen 
ſolche Schießlöcher angebracht find, denr Gefchüpfeuer ausgefegt find, oder nicht, 
muß deren Dide mehr oder weniger betragen; Gegenftände, in welchen ſich ſolche 
Schießlöcher befinden, werden crenelirt genannt. 

Creolen (f en Criolles), die in Amerifa, befonderd in den fpanifchen 
Befigungen in Weftindien, von europälfchen Eltern in gefegmäßiger Che Ers 
zeugten, von bräunlicher Gefichtsfarbe u. blaffen Wangen. In den ſpaniſchen 
Eolonien durften fie erft feit. 1776 Civil-, Militärs u. geiftliche Bedienungen bes 
fleiven, wurden aber nod) immer ven wirklichen Europäern nachgeſetzt; in dem 
übrigen ‚merila ftanden fie ihnen gleih. Sie find die reichften Eigenthümer 
in Amerika. ' 

Crescendo (italienifh), wachfend, zunehmend; in der Tonfunft: fteigend, 
die Töne im Bortrage allmählig verflärfenn, oder vom piano zum forte und 
fortissimo übergehend. Das Seichen dafür ift <. icolaus Jomelli, 
geboren 1714, foll der Erfinder des C. u. diminuendo feyn; ohne Zweifel war 
es aber ſchon früher vorhanden, u. wurde nur von Jomelli ſtrenger beobachtet, 


Der Eomponift hat immer das C. zu beftimmen. — C. iſt audy der Name eines, 
von Hofrath Brauer in Berlin 1775 117789) erfundenen, mit Drahtſeiten vers 
fehenen Tafteninftruments, welches, in Pyramidenform gebaut, acht Mutationen 
hat, um den fchwächften Ton bis zur größten Stärke zu erheben. | 

Ercöcentia, Heilige u. Martyrin, Ehegattin des heiligen Modeſtus und 
Amme des heiligen Bitus, den fie mit ihrem Manne in den Grunpfägen des 
chriſtlichen Glaubens unterrichtete u. ihm lebhafte Gefühle der Gottesfurcdht eins 
Rößte. AS Hylad, Vater des heiligen Vitus, die Unmenſchlichkeit fo weit trieb, 
den eigenen Sohn, wegen feiner Abneigung gegen den Götzendienſt, dem Statts 
balter der Provinz, Valerian, zu übergeben, befreiten ihn C. u. Modeſtus aus 
den Händen feiner Verfolger u. flüchteten mit ihm; allein in Lukanien verhaftet, 
wurden fie in Kerfer und Bande geworfen. Das Mebrige fiehe unter dem 
Artikel Vitus. 

Crescentiis, Petrus de, auch Crescenzi genannt, geboren zu Bologna 
1233, geſtorben 1320, erwarb ſich bei feinen Zeitgenofien großen Ruhm durch 
fine Rechtskenntniß. Die Nachwelt nennt ihn als Begründer der Agronomie 
(Bodenfunde) in Europa. Sein Werf: »Opus ruralium commodorum« (Cou- 
tances 1471, Neapel 1724), das er Karl II, König von Sicilien zueignete, warb 
in mehre europäische Sprachen überfegt. Mit der Erfindung der Buchdruderfunft 
erfchienen mehre Ausgaben von demfelben: in Augeburg (1471, Fol.) und eine 
ganz vorzügliche in Mailand (1805) in der Sammlung der »Classici italiani.« 

Grescentini, Girolamo, Sopranift, geboren um 1765 zu Urbania bet 
Urbino, fang feit 1788 mit dem größten Beifalle auf den Theatern Europa's u. 
war von 1806 an Stammerfänger Rapoleon’d, bis er fi 1811 nad Stalien 

üdzog, und 1825 als Lehrer in Neapel auftrat. Für den Oelangunterricht 
chrieb er eine ie Schule (»Raccolta di esercizj per il canto etc.« Paris 
1811 u. öfter). C. ift Eaftrat. 

Ereöcenzi, Giov. Battifta, Marquid de la Torre, ausgezeichneter 
Maler u. Bildhauer, geboren zu Rom, fam 1617 nad) Spanten, nachdem er fich 
bereitö in Stalien ald Maler ausgezeichnet hatte. In Spanien führte er das 
prächtige Begräbnißpantheon im Esfurial aus. Er ftarb zu Madrid 1660. 

Srescimbeni, Giov. Maria, berühmter italienifcher Dichter u. Literator, 
eboren 1663 zu Macerata, ftudirte dafelbft u. in Rom, trat in den geiftlichen 
hand, erhielt 1705 von Clemens XI. ein Kanonicat bei der Kirche St. Maria 
in Cosmedin und ftarb 1728, nachdem er fich furz vorher in den Jefuitenorden 
begeben hatte. Er war ein Mann von Gelehrfamteit, Gefymad u. guter Beurs 
theilungskraft, daher faft alle Schriftfteller feiner Zeit fich feinem Urtheile unterwarfen. 
Auch gab er Veranlaffung zur Stiftung der Arfadier (ſ. d.) u. war der erfte 
Director dieſer gelchrten Geſellſchaft. Sein Hauptwerk ift die »Istoria della 
volgar poesia« (Rom 1698, 4.); doch ohne die5 Bände. »Commentarii intorno 
alla sua Istoria«, welche in der neueften Ausgabe (1733) dem Hauptwerfe eins 
verfeibt find, kann man das Bud, nicht brauchen, da die Zufäße ftärfer, als 
dad Bud) felbit, find. Sein Leben beſchrieb Mancurti (Verona 1730). 

Crespi 1) (Battifta), Maler, aud) il Cerano genannt, gebört der lombardi⸗ 
fhen Schule an. Geine Lebenszeit fällt 1558—1633. in Bild von ihm findet 
fi) im Berliner Mufeum. In allen feinen Gemälden tritt eine gewiſſe großartige 
Kraft im Einne der Naturaliften hervor. €. übte audy die Baufunft u. Plaſtik. 
In Cabinetbildern offenbarte er eine befonvere Etärke in Vögeln u. Landthieren. 
— 2) €. (Daniel), des Vorigen Schüler, der übrigens jenen übertraf. Cr 
nahm von feinen Meiftern nur das Beſte u. hielt fich entfchieden an die, von den 
Garacci aufgeftellten Prinzipien. In zweierlei Hinficht fteht er beſonders groß 
da, nämlidy in dem wunderbaren Seelenausdrude feiner Heiligen, und in der 
äußerft fraftvollen Färbung. In der fchönen Kirche della Paſſione zu Mailand 
findet fih fein berühmteftes Bild, die große Kreugabnahme. Berühmt find 
auch feine Darftellungen aus ver Lebensgefchichte des heiligen Bruno in. ber 
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Mailänder Karthaufe. — 3) C. (Joſeph Marta), Hiftorienmaler u. Kupfer 
ftecher zu Bologna, mit dem Beinamen „Spagnuolo”, geboren daſelbſt 1665. 
Seine Figuren Mind leuchtend u. hervorftechenn, feine Charaftere_lieblich und abs 
wechfelnd, feine Zeichnung richtig. Er ftarb 1747 und hinterließ drei Söhne: 
Anton, Ferdinand u. Ludwig, die ald Künftler befannt geworden find. 

Crespi (Erepi), Stadt und Hauptort eines Cantons im franzöfifchen Des 
partement Dife, Bezirk Senlis, fonft Hauptſtadt des Seroathums Valois, in 
einer Ebene, mit 2,500 Einwohnern, die Salzs, Holz⸗ u. Getreidehandel u. vers 
fchiedene Gewerbe (Hutmacherei, Gerberei) betreiben. Geſchichtlich merkwürdi 
ift C. durch den, am 18, September 1544 zwifchen Sranzl. u. Karl V. —** 
ſenen Separatfrieden. 

Creticus, in der Proſodie ein dreiſylbiger Versfuß, in der Mitte mit einer 
kurzen Sylbe —u— , eigentlich der Beiname des Amphimaker (f. d.). 

Creutz, Aug. Phil., Graf von, ſchwediſcher Dichter, geboren 1726 in 
Finnland, war fchmedifcher Gefandter in Madrid, dann in Paris, wo er 1783 
mit Franklin einen Handelsvertrag zwifchen Schweren u. Nordamerika abfchloß. 
Epäter ward er Minifter des Auswärtigen und Kanzler der Univerfität Upfala. 
Er ftarb hier 1785. Seinen Ruf verfchaffte ihm zuerſt das Hirtenepos „Atis und 
Camilla” (Stodh. 1761). Seine Schriften erfchienen zugleich mit denen von 
Gyllenborg (Stodh. 1795). 

Erenz, Friedr. Kafimir Karl, Freiherr von, Reichshofrath u. Heſſen⸗ 
Homburg. geheimer Rath, geboren zu Homburg 1724, fubirte ohne mündliche 
Snelfung, W. ohne eine Univerfität zu befuchen, Gefchichte, Philoſophie und vie 
Rechte. hat feine Gelehrſamkeit u. Kenntniffe in ver Philofophte u. Politik 
befonders in den Schriften „Verſuch über die Seele” und „Wahrer Geift der 
Geſetze“ (Frankf. 1766), dargelegt. Die Dichtfunft liebte er von Jugend auf. 
Das vorzüglichfte feiner vhifofophifchen Lehrgedichte iſt: „Die Gräber“ (in ſechs 
©efängen, Frankf. 1760). Ä 

&reuzer, Georg Friedrich, ausgezeichneter Philolog , geboren 1771 zu 
Marburg, 1802 Profefior der Beredtfamkeit dafelbft, feit 1804 Profefior_der alten 
Literatur zu Heidelberg, fehrieb Ichrreiche Schriften über faft alle Theile der - 

riechifchen und römifchen Alterthumskunde und erwarb fich, beſonders durch feine 

"har nnige und geiftreiche „Symbolif und Mythologie der alten Völker, befons 
ders der ©riechen” (4 Bde., Lpz. 1810— 12; 3. Auflage, Darmſtadt 1836— 40) 
bleibenden gelehrten Ruf. Bon feinen übrigen Werfen nennen wir: „Die hiftorifche 
Kunft der Griechen in ihrer Entftehung und Fortbildung,” Lpz. 1803; „Briefe 
über Homer und Heſtod“ (Heidelb. 1818); »Commentat. Herodoteae« (2yp;. 1818); 
„Abriß der römijchen Antiquitäten, herausgegeben von Bähr“ (Darmit. 1824, 2. 
Auflage 1829); „Zur Gefchichte altrömifcher Eultur am Oberrheine und Neckar“ 
(ebend. 1833); „Zur Gemmenfunde 10.” (ebend. 1834); „Zur römifchen Gefchichte 
und Alterthumskunde“ (deutſche Schriften, vierte Abtheilung, ebend. 1836); „Zur 
Gallerie der alten Dramatiker 2.” (ebend. 1836). Seine ſammtlichen deutſchen 
Schriften erſchienen in vier Bänden. Darmſtadt 1836 — 43. gab auch 
heraus: »Historicorum.graec. antiquissim. fragm.« (Heidelberg 1806), den Plo⸗ 
tinud (ebendafelbft 1814); »Initia philosophiae ac theologiae ex Platonis fon- 
tibus ductas ($ranffurt 1821 f. 1 — 3 Bd). Ferner war er der Hauptheraus⸗ 
geber der „Studien“ (Frankf. und Heidelberg 1805 — 11) und 1808 der Bes 
gründer der „Heidelberger Jahrbücher der Literatur.“ 

Srevenna, Pietro Antonio, genannt Bolongaro C., ein Mailänder, 
der ald Kaufmann lange in Holland Tebte und 1792 zu Rom ftarb. Er ift bes 
fannt durch feine auserlefenen Bibliotheken, die er in drei werthvollen Katalogen 
(6 Bde., Amfterdam 1776; 6 Bde., ebend. 1789 und ebend. 1793) befchrieb. 

Grillon 1) (Louis de Berthon de), einer der größten Feldherrn feiner 
Zeit, geboren 1541: in der Provence, ſtammte aus einer alten adelichen Familie, 
biente.von Jugend auf bei der Armee und zeichnete fich fchon im 15. Jahre bei 
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t Belagerung von Calais und dann in verfchiebenen Treffen gegen die Huges 
tten aus. Bei der Belagerung von St. Jean d'Angely war er der Erfte auf 
er Mauer und erhielt von Karl IX. ven Namen des „Tapfern“. Heinrich IM. 
5 ihm fein Garderegiment und die Stelle eines Oberftlieutenant® der franzöfiichen 
fanterie. Unter Heinrich IV. befand er ſich bei allen wichtigen Treffen. Als Billars 
‚mee 1592 einen Angriff auf Quilleboeuf machte, fo antwortete er ven Belagerern, als 
ihn aufforverten, ſich zu ergeben: „C. ift drinnen und der Feind draußen.“ 
eine Zeitgenojien nannten ihn. „ven Mann ohne Furcht“ u. „ven Tapfern unter 
n Tapfern.“ — 2)6.-Mahon, Dur de, ein befannter u. verbienter Krieger, ber 
ı fiebenjährigen Kriege bei der franzöfifchen Armee diente, dann in fpanifche 
ienfte trat. Er war oberiter Befehlöhaber der Armeen während der Feindſelig⸗ 
ten zwifchen England und Spanien 1780. Im Jahre 1782 bemächtigte er 
h der Injel Minorka, und erhielt von der Hauptftadt Derfelben den Beinamen 
tahon. Als der Krieg zwifchen Spanien u. Frankreich ausbrach, wollte er 
ı demjelben feinen Theil nehmen, fondern beförderte den Brieden zwiſchen beiden 
taaten. Er flarb im 80. Jahre zu Madrid 1796, 

Griminalproceß, peinlicher Proceß, Strafproceß (processus criminalis, 
ocessus poenalis), ift der Inbegriff der unter Auctorität des Richter vorgenom⸗ 
men FRE welche die Unterfuchung, Beurtheilung nnd Beftrafung von 
erbrechen zum Zwede haben. Er beiteht Fomit aus einem zufammenhängenden 

abren, welches wefentlich darauf gerichtet if, die, durch Verübung eines Ber- 
echens bewirkte, Störung des Rechtözuftandes, oder die Verlegung des von den 
ariſten fogenannten objectiven Rechtes (Mechtsbruch) wieder aufzuheben, indem 
r Wille des Verbrechers, welcher fih über das Gefeb erhoben hat, unter das⸗ 
be wieder gebeugt, u. dadurch fowohl mit ſich felbft, feinem Gewiſſen, als mit 
r firengen Gerechtigkeit ausgeföhnt wird. Der C. fucht alfo der Forderung ber 
rletzten Gerechtigkeit zu genügen, u. dieſe felbft, dem Verbrecher gegenüber, zur 
nerfennung und Herrichaft zu bringen. Die Gerechtigkeit fordert aber für jedes 
erbrechen die gefegliche Strafe u. läßt die Willfür der einzelnen, durch das Ber: 
echen beſonders verlegten, “Berfonen auf die Eröffnung und den Fortgang des 
trafverfahrend feinen Einfluß ausüben. Hiernach erweifet fid) der reine Anklage⸗ 
:oceB (processus criminalis accusatorius), in welchem eine Perſon als einftäger 
iſtritt, u. das Verfahren, wie im Civilproceſſe, vem Angefchuldigten gegenüber 
ntradiftorifc, betreibt, al& durchaus ungerechtfertigt und verwerflich, wogegen 
t Unterfuchungs- oder Inquifitionsproceß (processus criminalis inquisitorius) 
m Standpunkte des ftrengen Rechts aus, auf volle Anerkennung Anſpruch hat. 
ndeß ift jener, der Zeit u. der Entwidelung nach, der erftere, indem er dem Zuſtande 
8, in den erften Entwidelungsperioden en befindenven, Staates entfpricht, wähs 
nd der Iebtere eine höhere Stufe der politiichen Bildung des Volkes voraus⸗ 

So lange der Staat noch als ein Außerlich zufammengehaltener, gefelliger 
erein erfcheint, ift alles Recht reines Privatrecht, u. demnach auch jede Rechte: 
tlegung eine Privatrechtöverlegung, welche der Verlegte, oder deſſen Yamilie, 
md) Uebung der Rache mittelft eigener Kraft aufzuheben u. ſich dadurch Genug⸗ 
uung zu verfchaffen ftrebte. Wenn aber die Bande des Staates zur Erhaltung 
t Ruhe u. Ordnung auch im Innern fich fefter geftalten, fondert fid) aus dem 
rivatrechte der Einzelnen ein eigenes allgemeines Recht, welches auf Erhaltung 
rt innern Ordnung gerichtet ift, aus, u. ed enthalten fodann viele Berlegungen 
x Einzelnen zugleidy auch DVerlegungen des allgemeinen Wohl, welche neben- 
nander, jedoch meift nur auf Anfuchen des einzelnen Verlegten, nicht mehr durch 
ie eigene Kraft, fondern durch die zwingende Gewalt des Ganzen aufgehoben 
erden. Je mehr ſodann das Bewußtſeyn in den Einzelnen über die Nothwendig- 
it einer allgemeinen Ordnung Wurzel ſaßt fuͤhlt ſich jeder in der Verletzung 
rt Andern mit verletzt, und ſucht durch eine öffentliche Anklage vor dem Volks⸗ 
richte den Friedensbrecher zur Beftrafung zu bringen, indem er zugleich aud) 
Ye Beweismittel im Interefie des Ganzen beichafft, welche zur Meberführung des 


Angeklagten nothwendig find. Hierin liegt ſodann fchon eine Annäherung an ben 
inquifitorifchen Proceß, da, in der, auf alle Bürger ausgedehnten, Befugniß zur An- 
flage der Verbrecher das lebendige Bewußtfeyn ausgefprochen ift, daß alle Ber: 
brechen im Intereffe des allgemeinen Wohls wo möglid) geahndet werben follen. 
Der völlige Uebergang des reinen accufatorifchen Proceſſes in den inquifitorifchen 
aber findet dann —* wenn ſich, neben dem Bewußtſeyn der, in gewiſſer Rechts⸗ 
verletzung enthaltenen, Störung der innern Ordnung zugleich die Forderung gel⸗ 
tend macht, daß das Intereſſe des Ganzen auf Aufrechthaltung des Rechtszuſtan⸗ 
des nicht durch Jeden, der ſich zufällig etwa dazu berufen fühlen möchte, ſondern 
durch beſondere Behörden, u. zwar unter allen Umſtänden, gewahrt werde. Nach 
dem accufatortfchen Proceſſe iſt es höchft zufällig, wenn ein Verbrecher zur Uns 
terfuchung u. DBeftrafung gezogen wird. Nach dem Unterfuchungsproceffe ift aber 
Unterfuchung u. Beftrafung nothwendig. — In der angegebenen Art u. Weife ift 
hiftortich der Inquiſitions⸗Proceß aus dem Anklageprocefie hervorgegangen. So 
bildete der reine Anflageproceß bei den Römern die Regel, u. erft in der Kaiſer⸗ 
zeit wurde nur ausnahmsweiſe den Criminalrichtern in ganz beftimmten Yällen 
gefattet ‚ befannt gewordene Berbrechen, ohne vorherge angene Anklage, von 

mts wegen zu unterfuchen und zu beftrafen. Im fanontfchen Rechte, im Rechte 
der Kirdye, welche als die höhere Weltordnung das Prinzip der ſtrengen Gerech⸗ 
tigfeit zu verwirflicdyen berufen war, bildete fich der Unterfuchungsproceß allmähs 
ig aus. Zwar war zunächft der, nach den Bedürfniſſen der Kirche modificirte, rös 
mifche Anklageproceß in Uebung, und konnte eine wahre Kirchenftrafe nur auf 
Grund des Anklageverfahrens erfolgen. Dagegen ließ man fchon frühzeitig kirch⸗ 
liche Bußen auf eine Anzeige bei der Kirche (demunciatıo evangelica) zu, wenn 
derfelben eine zweimalige brüderliche Ermahnung vergeblidy vorausgegangen war. 
Man wies auch einen Ankläger, Zeugen, einen Ordinandus ober einen Anzu⸗ 
ftellenden zurüd, wenn ihm ein Berbrechen vorgeworfen u. nachgewiefen werben 
fonnte (exceptio). Endlich hatte man auch ſchon frühzeitig anerfannt, daß die, 
Allen offentundig geworvenen, Verbrechen (delicta manifesta v. notoria) auch ohrie 
einen befondern Anfläger zur Unterſuchung u. Beftrafung gezogen werden müßten. 
Man ging fogar einen Schritt weiter, u. ließ nicht nur wegen Verbrechen, deren 
Eriftenz durch Notorität feſtſtand, fondern auch wegen folcher, welche durch ein 
allgemeines glaubwürdiged Gerücht (infamatio, mala faına, infamia) befannt ge 
worden waren, eine Unterfuchung von Amtswegen u. entſprechenden Falls eine 
Beitrafung eintreten, wenn der Bezüchtigte ſich nicht durch Ableiftung des Reints 

ungseides vom Verdachte befreite. Dieſes, auf Notorität und Gerücht geftüßte, 

erfahren fand eine Unterflügung in den Bifttationen der Bilchöfe und in den. 
Synodals oder Sendgerichten, welche insbefonvere dahin führten, daß befonders 
vereidete Send- u. Synodalzeugen (testes synodales) im Lande umberreisten und 
von allen, fowohl von Geiftlichen al8 von Laien begangenen, Verbrechen dem Bi- 
fchofe oder Archiviafone Behufs Einleitung eines Strafverfahrens Anzeige mach⸗ 
tn. So fanden ſich im Leben der Kirche die Momente für ein viel folgerich« 
tigered Verfahren, ald der Anklageproceß war, vor, und ed bedurfte nur eines 
Mannes, welcher diefe Momente zu einem Ganzen zu verbinden verftand. Inno⸗ 
cenz MI. war es, welcher den vier Formen des Altern Unterfuchungsverfahrens: 
Anklage, Anzeige, Einwendung u. Notorität (accusatio, denunciatio, exceptio, no- 
toria) die Inquifition als ein fünfte felbftftändiges Verfahren hinzufügte, welches 
zwar Anfangs noch neben den gedachten vier Unterfudhungsarten bertand, bald 
aber diejelben mehr oder minder verdrängte. Diefem Berfahren mußte ein böfes 
Gerücht (mala fama, infamia) voraudgehen, auf Grund deflen dann eine vorläufige 
Unterfuhung über defien Eriftenz (inquisitio famae) erfolgte, in welchem Zeugen 
gegen den Angefchuldigten vernommen, und letzterer mit feinen Vertheidigungs⸗ 
mitteln gehört wurde. Außerdem führte aber audy die Denunciation zu einer Une 
terfuchung, indem man den Denunclanten ald Organ des Gerüchte anfah. — In 
Deutfchland war das Verfahren in Straffachen von jeher accufatorifch, und nur 


perreug wruyre o gwyva yepra wnur wre . Juysynauııoy ve ayensme wir 
yaft erlangt, u. in feiner, unter dem Einfluffe des römifchen Rechtes em⸗ 
sen, Ausbildung aus dem letztern die Tortur in fich aufgenommen hatte, 
leichtert, u. um fo rafcher vollendet, als er, dem Prinzipe der firengen Ges 
ſeit huldigend, den Anforderungen des Gemeinwohls entiprach. Zwar wurde 
Bamberger Halsgerichtsordnung, fowie in der peinlichen Haldgerichtsord> 
Rarls V. der accufatorifche Proceß mit einem PBrivatankläger noch als Res 
rausgefegt, u. die Inqutfition auf Grund eined Gerücdhted oder einer De⸗ 
ion als ein außerorventliches Verfahren nebenbei anerfannt, allein die 
befeitigte bald den accufatorifchen Proceß, und erhob den inquifitorifchen 
gel. — Das Wefentliche dieſes erjadtene befteht darin, daß der Richter, 
nigig von einem Privatankläger, im Intereſſe des Ganzen den Verbrecher 
terfucdhung u. Beftrafung zieht. Der Unterfuchungsrichter ift hier verpflich⸗ 
n ganzes Verfahren auf Ermittelung der materiellen Wahrheit zu richten. 
iß deßhalb fein Augenmerk nicht bloß auf die Begründung der Anſchuldi⸗ 
ichten, fondern er muß zugleich auch auf Alles Rüdficht nehmen, was irs 
ie zur Entfchuldigung des Inquifiten führen kann. Denn er iſt das Or⸗ 
r ftrengen Geredhtigfeit, welche die Wahrheit ausgemittelt wiffen will, da- 
e Schuld die angemefiene Strafe folge, und den Unfchuldigen Fein unvers 
‚ Uebel treffe. Die Prlicht des Unterfuchungsrichters ift hiernach eine drei⸗ 
indem er nicht nur die Rolle des öffentlichen Anklägers zu übernehmen bat, 
e die ftrafbare Uebertretung des ©efetes von Amtswegen verfolgt und das 
zugleich die Intereſſen der verlegten bürgerlichen Gerelfcaft wahrnimmt, 
n auch als Vertheidiger des Angefhutbigten fich zu bewähren hat, welcher, 
befondere Aufforderung des lettern, Alles das felbfithäti erforfcht, was 
Unfchuld feftftellt, oder feine Strafbarfeit vermindert. Gnblih hat der Richter 
er Doppelftellung zugleich die Rolle eines unparteiifchen Dritten zu ſpie⸗ 
peldyer zwiſchen Ankläger und Bertheidiger in der Mitte fteht. Bel der 
erigfeit diefer Stellung an man von jeher dem Angefchuldigten während 
iterſuchung einen Fürſpre er over Rechtsbeiſtand geftattet, und in ſchweren 
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des Inquifitions⸗Maxims fo wenig, wie durch die Zuordnung eines Vertheidigers 
im Sntereffe des Angefchuldigten, aufgehoben; es bleibt vielmehr ver Proceß vor 
wie nad) Inquifitionsproceß, welcher nur in die äußere Form des Anflagepro- 
ceſſes eingefleivet ift, da dem Unterfuchungsrichter keineswegs benommen ift, im 
Intereſſe der Gerechtigkeit fowohl die Rechte des Angefchuldigten, ald die des 
Staated wahrzunehmen. Man Tann aud) diefes Verfahren nicht einmal ein ges 
mifchted nennen, da darin feine Momente des alten accufatorifchen Proceſſes auf: 
genommen, vielmehr, wie angedeutet wurde, eine fchärfere Ausführung der, im Ins 
quifitionsverfahren liegenden, Theile enthält. Deßhalb wird dem Inquiſitionsver⸗ 
fahren in ver accufatorifchen Korm der Vorzug vor dem ältern Unterſuchungs⸗ 
verfahren zugeftanden werden müflen, wo der Richter nebenbei noch Anfläger und 
Bertheidiger ift, da felbft die größte Sorgfalt bei Anftellung des Richters Feine 
hinreichende Garantie dafür bietet, daß in demjelben fo viele und fo heterogene 
Kennmiſſe u. Eigenfchaften fich vereinigen. — Der C. enthält, nach der oben im 
Eingange angegebenen Begrifföbeftimmung, drei Beftandtheile: die Unterfuchung 
des Verbrechens, die Beurtheilung deffelben, u. Volftrefung der Strafe gegen den 
Verbrecher. — Die Unterfuchung ift auf Erörterung des Thatbeitandes, d. h. der 
Merkmale, weldye ein Verbrechen als ſolches charakterifiren, ferner auf die Ers _ 
forfchung des Urhebers u. auf die Ermittelung der fubjeftiven Strafbarfeit des 
Angefchuldigten gerichtet. Sie muß enthalten eine Vernehmung des Angeſchuldig⸗ 
ten, die Aufnahme der Beweismittel: richterlicher Augenſchein, Zeugenausfagen,. 
Butachten von Eachverftändigen,, Urkunden, Anzeigen u. Seflänpnib, u. in der 
Regel audy, wenigftens in fchweren Fällen, eine förmliche Vertheidigung ded An- 
gefchuldigten. Aut diefen Theil des Verfahrens bezieht fich hauptſächlich die Uns 
terfcheidung des C.s in öffentlichen u. mündlichen, u. in geheimen u. f rifichen. 
Diefer wird vor einem, aus einem Richter u. Actuar zufammengefesten, Gerichte 
hinter verithlofienen Thüren geführt und Niemand zugelaffen, deſſen Anwefenheit 
nicht 3. B. als Zeuge oder Sachverfländiger u. ſ. w. zu den gerichtlichen Ver⸗ 
handlungen abfolut nöthig iſt. Die hier gepflogenen Verhandlungen werden pros 
tofollarifch aufgenommen, und bilden die materielle Grundlage für die richters 
liche Entſcheidung. Jener wird im Ungefichte des Volkes bei offenen Thüren ver- 
handelt, und ift in der Hauptſache in der Regel mündlich, indem er darauf be 
rechnet ift, dem erfennenden Richter die Kenntniß der, dem Urtheile zu Grunde zu 
legenven, Thatfachen aus unmittelbarer Anfchauung der Serpanblungen zu gemähr 
ren. Indeflen werden die Verhandlungen nebenbei protofollirt, u. dieſe I ftliche 
Aufzeichnung der Thatſachen wird in einer etwa folgenden Inftanz benüßt. Der 
Streit darüber, ob ver alte geheime Inquifitionsproceß vor dem öffentlichen den 
Vorzug verdiene, tft zwar praftifch noch nicht entfchieven, indem beide Unter: 
juhun Sarten im Rechtöleben noch ihre Stellung behaupten; indeß dürfte doch wohl 
em öffentlichen Procefie der Vorzug zugefprochen werden müffen. Es kann zwar 
nicht in Abrede geftellt werden, daß mit demfelben Mängel verknüpft find; allein 
die wichtigften, welche man darin hat finden wollen, daß der Unfchuldige weit 
größeren Gefahren ausgeſetzt fei, und daß der Schuldige leichter der Strafe ent- 
eben Fönne, treffen nicht das Öffentliche Verfahren an H , fondern die, mit dem⸗ 
Feiben verbundene, Beweistheorie und Beweisverfahren, wornadh die thatfächliche 
Frage über das Schuldig oder Unfchuldig, weldye indeß immer die Entſcheidung 
von Rechtsfragen in fidy enthält, durch Gefchworene entſchieden werden fol. Hat 
bei dem öffentlichen Verfahren, wie es in einem befchränften Umfange durch das 
Geſetz vom 17. Juli 1846 für dad Etadtgericht u. Kammergericht in Berlin ein- 
geführt ift, das Nichtercollegium bei der Entfcheivung, weldye Strafe zu fällen fei, 
auch die Thatfrage zu beantworten, fo fällt diefer Einwand ganz weg. Dagegen 
kann man wohl nidyt behaupten, daß das üffentlicdye Verfahren als neue Pflanz⸗ 
u. Bildungsanftalt für Verbrecher ſich erweife, und eine Härte für den unfchul 
digen Angeichuldigten enthalte; wohl muß man aber zugeftehen, daß es ein Palla⸗ 
dium für die Freiheit der Untertanen, u, eine Schugwehr gegen Tyrannei pflichts- 
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vergeffener Inquirenten if. Es fann nicht geläugnet werben, daß bei bem heim, 
lichen, föhröftlichen Berfahren ver Angefehutbigte anz in die Macht des Inqui⸗ 
renten gegeben ift, indem ber, durch die Anweſenheit des Actuars oder Gerichts⸗ 
ſchreibers entfpringende, Echuß des Angefchuldigten bei der geiftigen Ueberlegen- 
heit des Inquirenten, fowie der höhern Stellung defielben, rein luforifc ift. Eben 
fo ruht aber audy das öffentliche Intereffe in feiner Hand, der eben fo leicht ben 
Echuldigen der verdienten Etrafe überheben kann. — Der zweite Haupttheil des 
8.8 beſteht in ver Fällung des Urtheils. Diele erfolgt in dem geheimen Unter 
ſuchungsverfahren in allen wichtigern Fällen von einer, von der Unterfuchungs- 
behörde ganz verfchiedenen; Dagegen ift in dem öffentlichen, mündlichen Berfahren 
der unterfuchende Richter auch der erfennende. Das Urtheil felbft ift entweder con- 
demnatorifch, oder abfolutorifch. Erfteres fügt fi) auf Geſtaͤndniß oder Ueberfuͤh⸗ 
rung, leßtered aber darauf, Daß dem Angeichuldigten eine Schuld nicht nachge⸗ 
wiefen werden kann. Bleibt noch ein Verdacht gegen denjelben beftehen, fo ers 
folgt in einigen Ländern die Ableiftung des, vielen Bedenken untermworfenen, in 
Preußen durchaus verbotenen Reinigungseides, oder eine vorläufige Entlafjung 
von der Inſtanz (absolutio ab instantia). Das Urtheil wird bei collegtalifch ge- 
bildeten Gerichten nach Stimmenmehrheit gefprochen. Bei Stimmengleichheit ent» 
ſcheidet entweder die Stimme des Präfldenten, oder die gelindere Meinung. Sind 
mehr als zwei Meinungen im Collegium vorhanden, fo wird, falls unter Denfelben 
feine abfolute Stimmenmehrheit vorhanden ıft, nach der fogenannten Combina⸗ 
tionsmethode, die hr Stimme zu der nächftfolgenden gezählt, u. in biefer 
Weiſe fo lange fortgefahren, bis Stimmenmehrheit vorhanden iſt. Das Urtheil 
muß die DBors, Zu: u. Spignamen, die Bezeichnung des Verbrechens, der Straf- 
beffimmung oder Freifprechung u. die Entfcheidungsgründe enthalten. — Die Boll» 
ziehung des Urtheils erfolgt, wenn daſſelbe von der Rechtöfraft befchritten ift, auf 
Anordnung des Richters, u. zwar dort, wo Unterfuchung u. Beurtheilung ges 
trennt iſt, auf Anordnung des Unterfuchungsrichtere. Exiſtirt ein öffentlicher An⸗ 
Häger, fo bat diefer die Vollziehung der rechtskräftig erfannten Strafe im Inter 
reſſe des allgemeinen Wohls zu betreiben. Gr. 
GEriminalreht, Strafredht, peinliches Recht (jus criminale, jus 
poenale) bildet einen Theil des öffentlichen Rechts u. kann, wie dad Recht über- 
haupt, in einem fubjectiven u. in einem objectiven Einne aufgefaßt werben. Gris 
minalrecht im fubjectiven Sinne ift die Befugniß des Etaated, die Verbrechen, 
mittelſt Vollziehung der Etrafe, an dem Berbrecher wieder aufzuheben; im objectis 
ven Sinne dagegen, wo es auch gleichbedeutend mit Strafrechtöwifienfchaft ge 
nommen wird, bezeichnet e8 die ſyſtematiſch geordnete Daritellung der Grunpfäge 
über die Verbrechen, u. die Aufhebung derfelben durch die Strafe. Wie das Recht 
ſelbſt, fo bat auch das Unrecht wejentlicdy zwei Eeiten. Das Recht erfcheint 
einestheild als die Befugniß einer beftimmten PBerfon, ihren Willen in einer ge 
wiſſen Sphäre zu verwirklichen, u. anderntheild als die Macht der Gefammtl)eit, 
die Harmonie des Ganzen in der Begränzung ver Sphäre der Einzelnen zu be 
runden u. aufrecht zu erhalten. Demnach kann das Unrecht fich Ddarftellen als 
etegung der Rechteiphäre des Einzelnen, indem fein Wille nicht anerfannt wird, 
u. ald Verlegung der Gefammtheit, indem zugleich) die Harmonie des Ganzen, 
weiche in den Rechtöfreifen der Einzelnen zur Erfcheinung fommt, geftört wird. 
Jede Verlegung des Rechtes des Einzelnen, fie mag durdy Befangenheit, Eigen- 
nug, oder Unwiſſenheit begründet werden, enthält an ſich objectiv eine Verlegung 
dea ganzen Rechtsſyſtems, ald der Harmonie des Ganzen; allein die Folge der 
Rechtöveriegung I lediglid) nur Wiederherftellung des Rechts des Einzelnen durch) 
Schadenerſatz, indem ed hier nicht erfichtlic, ift, ob mit der Verlegung des Ein- 
zelnen zugleich aud) eine Berlegung der Gefammtheit gewollt war, vielmehr an- 
genommen werden muß, daß bie Verlegung des Rechts des Einzelnen auf einer 
unrichtigen Beurtheilung der Nechtöfphäre des Werlegenden, mithin auf einem 
Rechisirrthume beruhe. Ein foldyes Anrecht, welches als ein unbemußt vollzoge⸗ 
Realencoclopäbie. AU. 8 
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nes zu erachten iſt, erkennt den Rechtszuſtand uͤberhaupt an, u. bewegt ſich ſomit 
jhenbar in der Uebereinſtimmung mit der Harmonie des Ganzen. Jedes Unrecht 

deffen, welches vom Handelnden als ſolches gewollt wird, enthält entweder, neben 
der Verlegung des Einzelnen, oder ohne eine folche, eine Störung der Harmonie 
des Ganzen, eine Verlegung des NRechtszuftandes, oder eine Nichtanerfennung des 
[ogenannten objectiven Rechts, ein Verbrechen, einen Rechtsbruch. Die Harmonie 
ed Ganzen aber wird durdy den Staatswillen, als den in der Gefammtheit un, 
bewußt fchaltenden Bolfswillen, getragen. Im Verbrechen, 3. 3. Diebftahl, 
Raub, Brandftiftung, Mord u. |. w. wird demnach die Störung der Hars 
monte des Ganzen, des Rechteftandes, dadurch hervorgebracht, daß der Verbrecher 
jeinen Sonder» oder Eigenwillen über den Staatswillen, welcher im Geſetze, reſp. 
m Rechte, ausgeſprochen tft, ftellt, u. vdiefem gegenüber eine Anerkennung vers 
ſchafft. Es muß deßhalb, zur Wiederherftellung der Harmonie ded Ganzen, auch 
der legtern eine Genugthuung verjchafft werden, fo daß zu den civilrechtlichen 
Solgen des Unredhts, dem Schabenerfage, noch die Strafe als Oenugthuung des 

anzen hinzutritt. Die Wiederherftellung der, durdy den Berbrecher geftorten, 
Harmonie des Ganzen erfolgt aber dadurch, daß der Eigenmwille des Verbrechers 
unter den Staatswillen gebeugt, u. dadurch der letztere, dem Verbrecher gegen: 
über, zur Anerfennung u. Herrfchaft gebradyt wird. Das Verbrechen enthält 
offenbar einen Zwang gegen die Harmonie des Ganzen u. fomit mittelbar gegen 
den allgemeinen Volks⸗ oder Staatswillen. Diefer Zwang muß, als ein wiver- 
rechtlicher, nach den Forderungen ver firengen Gerechtigkeit durch einen entgegen- 
geiesten Zwang aufgehoben werden. Dieter Zwang gegen den Verbrecher hat 
die Bedeutung, daß durch vdenfelben die Zufälligfeit des Verbrechens, als einer 
Störung der Rechtsordnung, fi) offenbare, damit mit der a eberherfiellung der 
rechtlichen Freiheit Aller zugleich die Harmonie des Ganzen ſich in Ihrem wahren 
Glanze zeige. Der allgemeine, wahre Staatöwille u. die, durch denfelben ge 
tengene, Harmonie kann zwar durdy das Verbrechen nicht aufgehoben werben, 
allein der Verbrecher, welchem felbft Vernunft u. Zurechnung zugeichrieben werben 
muß, verlegt durch feinen Cigenwillen, ven er dem Staatöwillen entgegenfeßt, die 
Harmonie, u. gibt dadurch dem Unrechte, dem Rechte gegenüber, ein Dafeyn, 
weldyed an ihm felbft wieder aufgehoben werben muß. fann deßhalb die 
Strafe zwar als ein Uebel empfinden, allein in der That erfcheint fie als eine 
Wohlthat, al8 ein Gut, da fie, als aus feinem Wiffen u. Wollen hervorgegangen, 
eine Anerkennung feiner Vernünftigfeit u. eine Wiedereinführung in die Harmonie 
des Ganzen dadurch enthält, daß er den wahren Staatswillen auf ſich jelbft und 
Andere wieder geltend zu machen fucht. Dem Staate, deſſen Wille verlegt er- 
fcheint, fteht es zu, zu ftrafen. Berbrechen iſt hiernach die, mit Bewußtfegn in 
die Wirklichkeit gelebte Störung der De des Staates, oder mit andern 
Worten, der mit Bewußtfeyn in die Wirktichkeit gefehte Widerſpruch gegen ven 
Staatsmwillen oder dad Recht, und Strafe ift der, in der Gerechtigkeit begründete, 
Zwang gegen den Verbrecher, um feinen, dem Rechte widerftrebenden, Willen uns 
ter daß leßtere zu beugen. — Das Strafrecht ift, wie oben bemerft wurbe, ale 
Wiffenfchaft betrachtet, die Darftellung der Rechte u. Pflichten des Staates, 
welche gegen die Verlegung des allgemeinen Willend auf Unterfuchung u. Be⸗ 
firafung gegründet find; es erfcheint fomit als ein Theil des Staatdrechtes, und 
zwar als ein Theil der Juſtizgewalt, u. hat als folcher einen -politifchen Charak⸗ 
ter, wie überhaupt jedes noftive Recht unter dem Einfluſſe politifcyer Berhälts 
nifie fteht. Indeß kann die Behauptung, daß das Strafrecht Theil des öffent: 
lichen Rechts fei, nicht abfolut, als für alle Zeiten richtig, aufgeftellt werben, 
wenn fie gleich unferm heutigen Rechtözuftande volftändig entſpricht. Das Straf: 
recht geht in feiner hiſtoriſchen Entwidelung allmählig aus dem Syſteme ver 
Privatrache hervor. Die Strafe erfcheint in den erften Bilpungsprozeflen der 
Staaten zunächft ald Rache, die nur vom Einzelnen, als folchem, & en den 
Berleger geübt wird. Als folche aber kann fie feinen Anſpruch auf * be⸗ 
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aupten, indem fie, verbunden mit der Zufälligkeit des Triebes u. der veibenfehaft 
ed Verletzten, ind Unrecht überfchlagen muß. Denn derjenige, gegen welchen vie 
Rache vollzogen wird, wird entweder in eigener Berfon, oder, wie es bei der Blut 
ache der Fall ift, in feinen Yamilienglievern wieder beleidigt, u. fo pflanzt fich 
ie Rache fort ind Unendliche. Diefer Charakter der Rache milvert ſich mit jedem 
jertfehritte des Volkes, u. zwar zunächft ra 4 daß das Maß der Rache der 
{für der Einzelnen entzogen u. durch geſetzlich vorgefchriebene Abfindungsgel⸗ 
er (Wehrgeld u. Buße) beichränft wird. Darin aber erfcheint immer noch die 
Villkür des Einzelnen, daß die Anwendung der Strafe durch den Berlebten ale 
Finzeinen flattfindet. Es ift nicht die Harmonie ded Ganzen, die Gerechtigkeit, 
velche, als folche, durch die Strafe wieder zur Herrfchaft gebracht wird, fondern 
fiiglidy nur die verlegte Sphäre des Einzelnen. In diefem Zuftande des Rechts 
R der Eharalter des Strafrechts privatrechtlih, da immer noch fubjertive Ruͤck⸗ 
ichten des Einzelnen dieſelbe hervorrufen. Erft dann, wann die Rache Sache 
es Ganzen wird, gebt das Strafrecht in das Gebiet des öffentlichen Rechtes 
ber. — Das Strafrecht theilt man ohne Grund ein in natürliche oder alige- 
neined, u. pofitives, denn das natürliche oder allgemeine Etrafredyt flellt die lei- 
enden Grundprinzipien des Strafrechts auf, führt die mannigfaltigen Beſtimmun⸗ 
en auf eine Einheit zurück, indem es die einzelnen Theile zu einem organifchen 
Banzen verbindet u. beurtheilt die Rechtmäßigkeit u. wedmäßigteit der geltenden 
5trafgeſetze. Das pofitive Strafrecht ift der Inbegriff der, in einem Lande gel- 
enden Strafgefege. Die Darftellung der legtern würde nur eine geiftlofe le 
aenſtellung fehr verichiebenartiger, auf den erften Blick fehr willkürlich u. fomit 
ehr ſchwankend erfcheinender Normen enthalten, wenn nicht die Beziehung jeder 
inzelnen Borfchrift zu den höchſten Prinzipien des Rechtes nachgemwiefen, und in 
iefer Nachweiſung zugleich der Umfang ber Öätigfeit, insbefondere mit Rückſicht 
uf fehr verwandte Etrafgefege, gezeigt würde. Es kann alfo in der That von 
inem Gegenſatze des philofophifchen u. pofitiven Strafrechtes nicht die Rede feyn. 
ss müflen vielmehr alle pofitiven Strafpeftimmungen philoſophiſch beurtheilt wer: 
en, weil fonft weder eine gründliche Auslegung, fowie eine darauf gegründete 
ichtige u. fichere Anwendung der Etrafgefege, unmöglich if. De wird das 
jichichtliche Element in der Behandlung keineswegs audgefchloflen. Denn, wie 
Alles in der Zeit Entftandene nur Yortbildung der Bergangenheit K und erft 
urch eine Reihe .von Veränderungen im Laufe von Jahrhunderten Das gewor- 
en ift, was es zuletzt ift, fo ift aucd das Recht, und insbeſondere auch dad 
Sriminalrecht, Gegenftand der Gefchichte.e Der neuefte Ausdruck der —— 
bung kann ohne Durchdringung des frühern Bildungsprozeſſes in feinem wa 
en Umfange nicht erfaßt werden; er iſt vielmehr ohne dieſen geſchichtlichen Zus 
ammenhang mit einem, von einer Kette losgerifjenen, Gliede zu vergleichen, und 
ticheint alſo als eine Thatfache, die man zwar fehen, aber in ihrem inneren 
Beien u. in ihrer wahren Bedeutung nicht begreifen kann. Es muß alfo die 
Behandlung des yofltiven Strafrehts ſowohl philofophifch, als hiſtoriſch feyn, 
ım zu einer gründlichen ſyſtematiſchen Darftellung zu führen. Denn viefe erfor- 
vet, Daß jede einzelne Regel des Strafrechts in ihrem innern Zufammenhange, 
wer in ihrer inneren Verwandtſchaft mit andern Strafrechtöregeln aufgefaßt und 
n diefer Darftellung zugleich die Beziehung auf die, das ganze Strafredytögebiet 
scherrichende Idee, auf die höchften Strafrechtsprinzipien aufgededt wird. Um 
ıber eineötheild die Verwandiſchaft der einzelnen Strafrechtsregeln aufzufaflen, 
a. zugleich den Umfang der Gültigkeit jeder einzelnen Regel nachzuweifen, u. um 
anderntheils die innere Beriehung zur höchften Rechtsidee zu begreifen, muß unter: 
ſucht werden, wie Fi die einzelnen Regeln unter dem befonderen Einflufie zeit- 
licher u. räumlicher Verhältniſſe entwidelt haben. Diefe biftorifche Methode wird 
ıber nur der oben aufgeftellten Forderung entiprechen, wenn fie nicht nur die ein- 
ſelnen Veränderungen der Strafrechtöregeln zeigt, ſondern auch zugleidy nachweißt, 
vie die zu befprechende Regel bei ihrer Entftehung mit der höchften Rechtsidee 
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in Uebereinſtimmung ſtand, u. wie ſie in ver Folge, bei eingetretenen Veraͤnderun⸗ 
gen u. Mobificationen, entweder mit dieſer Idee in Harmonie geblieben, oder 
damit in Widerſpruch getreten if. In dem legten Kalle muß Augleich gezeigt 
werden, wie die, in der Strafrechtöveränderung enthaltene, Abweichung von den 
öchften Rechtöprinzipien durch die, aus den concreten Rebenöverhäftniffen des 
olkes hervorgegangenen, Rüdfichten für das allgemeine Wohl für die Harmonie 
des Ganzen ner war, u. wie fomit die, in ihrer abftracten Auffaflung von 
der Rechtsidee fcheinbar abweichende, Strafrechtsregel nichts deſto weniger mit 
Rüdficht auf die zeitlichen u. räumlichen Verhältniſſe des Volkes vernünftig und 
nothwendig war. Hiernach kann eine georpnete foftematifche Darftellung des 
Strafredhtö nur fo gegeben werben, daß bei jeder Strafrechtöregel zunächſt in der 
hilofophie des ch die Grundlage gefucht, ſodann der hiftorifche Verlauf der 
twidelung mit Rüdficht auf die philofophifchen Prinzipien des Strafrechts 
verfolgt, u. fo die wahre Bedeutung u. richtige Stellung im Syſteme gefunden 
wird. ee fann man wohl fagen, daß die Behandlung ded Strafrechts phi- 
loſophiſch, hiftorifch u. ſyſtematiſch ſeyn müfle, Feineswegs aber ein philofophifches 
Strafrecht dem fogenannten pofltiven ent egenfteien. Denn alles Strafredht kann 
nur als ein pofitives aufgefapt werden, Ri [8, weil e8 in einem beftimmten Staate 
Geltung hat, theils, weil es pofttive, in dem Charakter eine8 jeden Volkes be- 
gründete, Elemente enthält, die entweder in ausprüdlichen Gefegen a posteriori 
auögefprochen, ober, ald a priori nicht erkennbar, in dem ganzen Reichthume ver 
Re Mer — verborgen liegen, u. im Wege wiffenfchaftlicher Behandlung in 
der vorbejchriebenen Weife durch Beherrfchung des ganzen echteguftanbed ge: 
funden werden müflen. Die Philoſophie des Rechts zeigt fich alfo, wie in den übrigen 
Gebieten des Rechts, als ein Heilmittel zur richtigen u. lebenvigen Auffaffung des 
Rechtözuftandes. In diefer Weiſe hat die Philofophie des Rechts feit der g 
wiſſenſchaftlichen Periode die höchſten Grundſätze des Strafrechts aufzuſtellen, u. 
darnach die einzelnen Regeln in ihrer Bolgerichtigleit & prüfen verſucht, Indem fie 
zunächit die Nothwendigkeit und Rechtmäßigkeit der Strafe nachzuweiſen bemüht 
war. Die Darftellungen der Rechtmäßigkeit der Strafe gehen theild vom Begriffe 
des Rechtes als ihrem Grunde aus Cabfolute Strafrechtstheorien), theils ftellen 
fie gewifie Zwecke auf, welche durch die Strafe erreicht werben follten, u. fchieben 
diefe dem Rechtögrunde der Strafe unter (relative Strafrechtötheorien), theils end» 
lich verbinden fie den Strafgrund mit den durch die Beſtrafung zu erreichenden 
Nebenzweden (gemifchte Strafrechtstheorien). I. Zu den abſoluten Theorien rechnet 
man 1) die Wieververgeltungstheorie, nach welcher das begangene Verbrechen als 
Grund der zu verhängenden Strafe erfcheint. Um der Gercchtigfeit willen, alfo der 
verbrecherifchen That um ihrer felbft willen, wird’ geftraft. Sie enthältseine Störung 
der ã— des Ganzen, welche wieder aufgehoben werden muß. Das Maß der 
Strafe richtet ſi nach dem Maße der Verſchuldung, jedoch nur ſo, daß das 
Verbrechen den Maßſtab für die Größe der Strafe, nicht aber für die Art der⸗ 
jelben beftimmt (Kant). 2) Die Abbüßungstheorie. Nach diefer Theorie beruht der 
Staat auf einem Bertrage, in welchen alle Mitglieder des Staates ſtillſchwei⸗ 
gend einwilligen. Diefer Vertrag wird durch ein Verbrechen verlegt, der Urheber 
deffelben rechtloß, u. daher der Rache des Staated audgefegt. Der Staat kann 
aber mit dem Berbrecher einen Vertrag eingehen, der Rache entfagen, und jenem 
dafür eine Buße auflegen. Wie alle Vorausſetzungen diefer Theorie fingirt find, fo 
erfcheint die Theorie —*9— als eine nefährliche Fiction, weldye dem Despotismus 
die gefährlichften Waffen in die Hand get (Fichte). 3) Die Aufhebung des durch 
den Verbrecher geftifteten intelleftuellen Schadend. Wie im Privatrecdhte der ma- 
terielle Schaden, fo foll der, durch das Verbrechen geftiftete, ideelle Schaden auf- 
gehoben werben, welcher indeß nicht auf den unmittelbar Verlegten, fondern auf 
die ganze bürgerliche Gefellfchaft bezogen wird. In fo fern die Vertheidiger diefer 
Theorie von der Nothwendigkeit ausgehen, daß durd) die Strafe ein Schade vers 
gütet werben fol, kann man biefe Theorie auch unter die relativen ftellen. Nach 
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x Verſchiedenheit des Schadens und den daraus hervor chenden verſchiedenen 
olgen unterſcheidet man folgende Theorien: a) die Strafe den in Andern er⸗ 
ugten Reiz, daſſelbe, oder ein anderes Verbrechen zu begehen, zerſtören, daneben 
gleich noch als Erecutiondftrafe gelten, weldye im Geſetze angedroht fei (Stlein); 
das Verbrechen enthält verfchiedene Befchädigungen, welche eben fo verfchies 
ne Entſchaͤdigungen HE u. fomit zu folgenben fieben Strafzweden führen 

) moralifche, 8) politifche Beſſerung ded Verbrechers, y) abieberherfellun der 
htung und des Zutrauend der Mitbürger gegen den Berbrecher, 5) Wieder: 
Mellung der richterlichen MWillensbeftimmung bei den Bürgern, &) Wieberher- 
Uung der Ehre und Achtung der Beleivigten, 2) Wieverheritellung feiner recht: 
ben Willensbeftimmung u. 9) Reinigung des Staates von dem verborbenen Mit; 
iede (Welfer). II. Die relativen rohe tstheorien find 1) die eh opredungdiheorke. 
iefe leitet die Strafe aus einer offenbar nüglichen Abfchredung vor änftigen 
erbrechen ber. Sie erfcheint a) als äußere Abf tedungdiheorie, indem der An- 
it der phyſiſchen Leiden alle Andern von möglichen en abhalten fol. 
$ wird Andern zum abſcheulichen Erempel geftraft. Diefe Theorie, welche der 
ırolina zu Grunde liegt, u. bis gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
eutichland herrfchte, entbehrt alles Rechtögrundes und fteht auf der niedrigſten 
ulturftufe. b) Als PBräventionstheorie. Jeder Verbrecher legt durch Begehun 

es Berbrechens feine Geneigtheit zu ferneren Verbrechen an den Tag, von wel: 
em er durch abjolute Zwangsmaßregeln oder abjchredende Mittel abgehalten 
rden muß. Der Zwang ift nicht bloß Entſchädigungszwang, auf Aufhebun 

8 aus dem Verbrechen fließenden Schadens gerichtet, fondern zugleih au 

idyerungszwang zur Aufhebung der Gefahr, welche aus der, im DBerbrechen be⸗ 
ndeten, rechtswidrigen Richtung hervorgeht. Hiernady müßte aber die Strafe ſich 
f die Neigung gründen und "mit auch Fein Unterfchien zwifchen Verſuch und 
ollendung des derbrechene ftatt finden, da fich in beiden die verbrecherifche 
gung zeigt (Grolmann und Littmann). c) Als pſychologiſche Zwangstheorie. 
sy diefer ift ed die Aufgabe des Staates, dad Recht zu realifiren, weßhalb ein 
wecht nicht möglich feyn darf. Um dieſes zu erreichen, genügt phyflfcher Zwang 
bt. Es muß deßhalb der Seele jedes Staatdmitgliedes, als eincd möglichen 
erbrechers, ein Uebel vorgemalt werden, weldyed größer ift, als die aus dem 
ht befriedigten Triebe zum Verbrechen entitehende Unluſt. Damit aber dieſes 
gedrohte Uebel, die Strafe, in der Wirklichkeit im Baufalnerus mit dem VBerbrechen 
“eine, fo muß die Strafe vollftredt werden. Rechtögrund der Strafandrohun 

die Nothwendigkeit, vie Rechtsiphäre jedes Einzelnen zu fichern, der der Straf: 
Uſtreckung aber die Androhung im Geſetze. Indeſſen find die Verbrechen nicht 
mer die Wirfung überwiegender Sinnlichkeit, und läßt es ſich auch mit der 
ürde des Menſchen nicht rechtfertigen, daß der Menſch der Furcht unterthänig 
macht werde. Eben fo wenig kann behauptet werden, daß ein Verbrecher vor 
ollendung ver That die Größe der Strafe mit der, aus der Nichtvollbringung 
3 Berbrechend entftehenven, Unluſt verglidy; vielmehr erwartet regelmäßig der 
rbrecher, daß die That nicht entdeckt u. fomit ohne Strafe unterbleiben werde. 
t aber einmal die That vollbracht, fo liegt der Beweis vor, daß die Drohung 
linder gewefen if, weßhalb man die Drohung jchärfen müßte. Endlich gewährt 
fe Theorie audy feinen Maaßſtab für eine Strafe. Folgerichtig, d. h. dem auf 
Rellten PBrinzipe entfprechend, müßte für jeden Einzelnen, u. zwar in den indi— 
duellen Lebenöverhältniffen, ein befonderer Strafceoder eriftiren (Feuerbach). 2) Die 
elbfterhaltungstheorie. Nach diefer enthält dad DBerbrechen einen wenigftene mit- 
baren Angriff auf das Beſtehen des Staates, wodurd) lehterer felbft in den 
oihftand, verfegt, u. deßhalb zur Nothwehr berechtigt wird. Dieſe aber erfolgt in 
orbneter) Weife durdy die vorher angedrohte Strafe. Allein, ein Nothſtand des 
taate® tritt nur bei den Rebellen ein, u. der Nothftand felbft wird dem Rechte: 
Rande enigegengefegt. Erfterer tritt nur dann ein, wenn letzterer aufgehört hat. 
ı der Beorändung der Strafe durch den Nothftand wird ftillfchweigend zuge 
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geben, daß eine rechtliche Begründung der Strafe entweder unmöglich, oder un 
nöthig fei. (Schulze. Martin). 3) Die ee Hier wird die, am Ber 
brecher zu bewirkende, Befferung als Strafe für das Verbrechen aufgefkelt. Wenn 
auch zugegeben werben muß, daßeine Strafe dann am Rüslichften jet, wann ſie ven 
Berbreden als einen guten Bürger ver Geſellſchaft zurüdgibt, fo muß doch in 
Abrede geftellt werden, daß Beflerung Strafe fei. Beſſerung, als eine Sinnes⸗ 
änderung, kam nur durch Freiheit entftehen. Die Strafe aber ald gerechte Ent: 
ztehung von Gütern ift felbft nicht Beſſerung, fondern fann nur ein Mittel zur 
Beflerung werden. Es würde aber nicyt nur Derjenige confequent ftraflos aus⸗ 
gehen, von welchem Feine Beflerung zu hoffen wäre, fondern auch Derjenige, ver 
aus Hahrläffigkeit, oder aus feidenfchaftlicher Wuth, ein Verbrechen beginge, u. 
dies aufrichtig bereute (Spangenberg). MI. Die gemifchten Theorien charafteri- 
firen fid) dadurch, daß die Strafe auf die Erreiyung mehrer „ivede berechnet 
wird, u. zwar theild in Beziehung auf den Staat, theild in Beziehung auf ben 
Verbrecher, und theild in Beziehung auf die Mitbürger. In fofern eine foldye 
Theorie auf dem Grundſatze beruht, daß zuerft die Rechtinäßigfeit der 
Strafe dargethan feyn müfle, dann aber dieſelbe fo abzumefjen fet, daß zugleich 
auch befonvdere Bortheile erreicht werden Fönnen, ift fie anzuerfennen, u. in der 
That beruhen faft alle Strafgefeugebungen auf dieſem Prinzipe. — Das Straf: 
recht wird mit Recht eingetheilt: 1) in gemeines, und befonderes (jus poenale 
commune et particulare). Erſteres bezeichnet das für das ehemalige deutſche 
Reid, geltene Strafreht. Mit dem Aufhoͤren des deutſchen Reiches hat e& in 
den meiften Ländern aufgehört, u. befteht nur in foweit fort, als es in einzelnen 
Territorien durch neuere Gefeßgebungen nicht verbrängt if. Particuläred oder 
beſonderes Strafrecht ift das in den einzelnen Ländern geltende. Das gemeine 
Griminalrecht bildet aber für die neueren Geſetze die hiftorifche Grundlage u. hat 
fomit einen wifienfchaftlichen Werth fich erhalten. Es ift aus dem römifchen, 
fanonifchen u. germaniichen Rechte und aus den deutſchen Reichögefeßen gebilbet. 
Das römifche C.⸗Recht hat eine ftreng wifienfchaftliche Behandlung nicht erfah- 
ren, obgleich fidy in ihm die Spuren der oben bezeichneten Strafrechtötheorien 
finden. In den Altern Zeiten ſah man die Strafe als ein notbwenbigee Ber: 
föhnungsmittel der Gottheiten an; in den zwölf Tafeln tritt das Prinzip der 
Miedervergeltung hervor; unter den Kaifern fam die Abichredungstheorie auf, bie 
Juſtinian zu dem alten Gefichtspunfte, die Gottheit durch die Strafe zu rächen, 
urüdfehrte. Im Tanonifchen Rechte tft der Gefichtspunft der Buße, Sühne und 
eflerung vorherrſchend. Im deutfchen Rechte herrfcht die Abfchredung vor, ob- 
gleich auch darauf hingewiefen wird, daß aus Liebe zur Gerechtigfeit geftraft 
werde. 2) In geichriebened u. ungefchriebened C.recht (jus criminale scriptum 
et non scriptum). Erſteres gründet fi auf ausprüdliche Geſetze, letzteres auf 
Rechtögetvohnbelt u. Gerichtögebraudy. In neuerer Zeit ift indeß die Gültigkeit 
des ungefchriebenen Gewohnheitsrechtes mit Unrecht bezweifelt worden, indem 
man Alles aus dem Geſetze ableiten will. Endlich 3) in offentliches u. Privat: 
C.recht (jus criminale publicum et privatum) je nachdem es die Reichsunmittelbaren 
oder die Unterthanen in den einzelnen Ländern betraf. Mit dem Sturze des 
deutſchen Reiches hat dieſe Eintheilung ihre praktiſche Bedeutung verloren. Gr. 

rispin u. Cridpinianns, die HH., Martyreru. wahrfcheinlich Brüder, kamen 
um die Mitte des 3. Jahrhunderts mit andern Glaubensverfündern von Rom 
nach Stanfreih, wo fie fi zu Soiffon® nieverließen. Bon ver Liebe zu Jeſu 
durchdrungen, bemühten fie ſich mit großem Eifer, die Bewohner von Sotfions 
von der Wahrheit ded Evangeliums zu überzeugen. Dabei folgten fie dem Bei⸗ 
fpiele des heiligen Paulus, indem fle, um Riemanden läftig zu fallen, fi) durch 
das, von ihnen erlernte und fehr fleißig betriebene, Schuhmacherhandwerf den Le⸗ 
bensunterhalt verbienten. Sie fanden dabei manche Gelegenheit, den zu ihnen 
fommenden Heiden, von denen fie ihrer guten u. billigen Arbeit wegen geſchätzt 
wurden, bie Erfenntniß des dreieinigen Gottes beizubringen. Yür die Armen ars 
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beiteten fie nicht nur ganz unenigelolich, fonvern unterflügten fie auch noch von 
ihrem Erwerbe. Diefe Tugenden der Uneigennügigfeit, Demuth, Mäßigkeit, Liebe, 
verfchafften ihren Reden und Lehren Eingang. Als fie bereit einige Jahre auf 
diefe Weile zu Soiffons zugebracht u. durch Gottes Segen viele Seelen aus ver 
Finſterniß zum Lichte geführt hatten, wurden fie, als Kaifer Mariminianus Herfultus 

e Stadt befuchte, als Ehriften angeklagt u. auf feinen Befehl verhaftet. Zwar 
ſuchte fie der Kaiſer Anfangs felbft von ihrem Glauben durch Verheißungen und 
Drohungen abwendig zu machen; fie antworteten aber: „Deine Drohungen 
fchreden uns nicht; denn Ehriftus ift unfer Leben und Sterben unfer Gewinn. 
Deine Ehren u. Güter adyten wir nidyt, denn wir haben dergleichen fchon längſt 
um Chriſti willen geopfert u. find deshalb froh. Wenn vu Ehriftum erfennteft u. 
liebteft, fo würbeft du nicht nur alle Schäte des Lebens, fondern ſelbſt den Glanz 
deiner Krone hingeben, um durch Barmherzigkeit das ewige Leben zu erlangen.” 
Um fidy ihren Anklägern deſto gefälliger zu zeigen und feiner Grauſamkeit mehr 
Genũge zu leiften, ließ nun der Kaifer die Bekenner vor den Statthalter Rictius 
Varus führen, der als ein unverfühnlicher Feind der Ehriften befannt war. 
Umfonft bemühte fi) aber viefer, fie durch die graufamften Martern im Glauben 
und in der Liebe wanfend zu machen. Er befahl daher, fie zu enthaupten, im 
Jahre 287. Ihren Gevächtnißtag feiert die Kirche am 25. October. 

‚ &rispin, Benennung der Iuftigen Perfon auf dem franzöfifchen Theater. 
Die Blüthezeit des C. fällt etwa in die Zeit von 1677— 1730. Raimond 
Boiffon erfand die Rolle des C., die in ber eines Bedienten beftand, ber 
durch feine Pfiffigkeit feinem Herrn in deſſen Liebeshändeln förderlich, oder dur 
feine Toͤlpelhaftigkeit hinderlih war. Auf ven deutfchen Bühnen konnte der C. 
niemal8 heimifd) werben. 

Erodett, David, geboren bald nad 1780 im weftlichen Tenneffee in 
Rorbamerifa, diente Furze Zeit unter General Jadfon in Zloriva, ward Miliz- 
Obriſt und Mitglied ver Legislatur von Tenneffee, durch feine SJagdabenteuer 
mit Wölfen, Banthern 2c. allgemein unter dem Volke befannt, gelangte 1827 
in den Congreß zu Washington, wo er bald durch fein originelled Wefen all 
gemeine Aufmerkſamkeit erregte. 1829 verließ er Jackſon's Partei, u. 308 1834 
a. rad, mo er 1836 bei Eroberung des befeftigten Alamo in San Antonio 
ve Berar fiel. 

Groder, John Wilfon, Parlamentsrenner u. Dichter, geboren 1781 zu 
Dublin, war Advocat dafelbft, ald er 1807 für die Grafichaft Domne ins Par; 
lament fam. In diefem Wirfungsfreife, fowie ald erfter Secretär der Admira⸗ 
lität (ſeit 1809), war er ein berebter Vertheidiger der Torypartei. In die Zeit: 
(hrift »Quarterly Reviews lieferte er zahlreiche, durch beißenden Wit auöges 
zeichnete, Kritiken und verfaßte, außer mehren Irland betreffenden Schriften, das 
Gedicht „Talavera? (1809). 

rome 1) (Auguft Friedrich Wilhelm), Statiftifer, geboren 1753 zu 
Sengwarden (Herrichaft Kniphaufen), ftudirte Theologie in Halle, ward dann 
Lchrer am Philantropin zu Deſſau, hierauf Inftructor des Erbprinzen von Deffau 
md 1787 Profeſſor der Kameralwiflenichaften zu Gießen, ald weldyer er 1833 
zu Rödelheim farb. Während des Krieged war er für Napoleon thätig. Er 
verfaßte die Schrift: „Europa's Produkte” (4. Auflage, Hamburg 1804) nebft 
Produktenfarte; „Seographifch-ftatiftifche Darftelung der Staatöfräfte des deut: 
ſchen Bundes“ (4 Bde. Leipzig 1820—28); „Handbuch der Statiftif des Groß: 
hergogtbumd Sefen! (Bd. 1, Darmftadt 1822) ꝛc. — 2) E. Georg Ernſt 
Wilhelm), nebſt feinem Schwiegervater Thaer, befannt als der Reformator 
der deutfchen Landiwirthichaft, geboren 1780, geftorben 1813 als Profeffor am 
Iandwirthichaftlichen Inftitute zu Mögelin. Bon feinen Echriften nennen wir: 
„Der Boden u. fein Berhältnig zu den Gewächſen“ (Hannov. 1812); „Handbuch 
der Raturgefchichte für Landwirthe“ (3 Bde., ebend. 1810-18); „Sammlung 
deuticher Laubmooſe“ (Gött. 1803—1806), 
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Cromer, Mar tin, polniſcher Geſchichtsſchreiber, geb. 1512 zu Biecz in Galizien, 
ſtudirte Theologie, erwarb ſich ſpäter die Gunſt des Königs Sigismund J., der 
ihn ſeinem —— Sigismund Auguſt, als Secretär nach Wilna mitgab. Auch 
nach ſeiner Thronbeſteigung behielt Sigismund Auguſt ihn an ſeiner Seite. Als 
Kanonicus von Krakau ordnete C. die dort befindlichen ältern Staatsſchriften, 
was ihm die erſte Feramaſſung gab, eine Geſchichte Polens zu ſchreiben, die 
bis zum Jahre 1506 reicht. ab fie heraus unter dem Titel: »De origine 
et rebus gestie Polonorum« (Bajel 1555 u. öfter) u. man erflärte fie bald für 
das befte Werk diefer Art. Auf dem MWarfchauer Reichetage flatteten die pol: 
nifchen Stände dem Berfaffer dafür ihren Danf ab. E. ward fpäter mit wid)- 
tigen Mifftonen an den Papft Paul V. u. Kaifer Karl V. betraut, war lange in 

ag u. Wien, auf dem Frankfurter Reichdtage u. in den Hanfeftäpten. Im 
Jahre 1578 warb er zum Bifchofe von eland erhoben. Als folcher ftarb 
er 1589. Noch größern Werth, als fein Gefchichtswerf, foll fein geographifdy- 
ftatiftifches Werk »Polonia, sive de situ, populis, moribus etc Poloniae« (Bafel 
1568 u. 1582) haben. Auch als trefflicher Lateiner ift &. befannt. Die Grundfäte 
u. Lehren der fogenannten Reformation befämpfte er mit Eifer in feinen Hand: 
lungen u. Schriften, u. fuchte das Eindringen derfelben in feinem Bisthume auf 
jede Weiſe zu hindern. 

Eromford, 1) auch Erumford, Dorf in der englifchen Grafichaft Derby, 
am Derwent, mit 2,500 Einwohnern. Hier ift der fogenannte C.⸗Kanal. Auch 
ließ bier Arkwright (ſ. d.) feine erfte Baummwollenmafchine arbeiten. — 2) Etab: 
liſſement in dem preußifchen Regierungsbezirke Düffelvorf, nad) dem englifchen 
Orte E. fo benannt. Brögelmann ließ hier eine, ver engliſchen nachgebilvete, 
Baummwollfpinnerei anlegen, nad) welcher ähnliche Anlagen in der Schweiz, Sach⸗ 
fen ıc. entftanden. 

Eromwell (Dliver), Protector der vereinigten Republit von Großbritannien 
u. Irland, ein Sohn Richard C.s, Landwirth u. Bierbrauerd zu Huntingbon 
in der Grafichaft Glamdrgan in Südwales, der, aus der altadelichen Kamilie 
Williams entfproffen, diefem feinem Yamiliennamen nod) den „Grommell“ bei- 
legte, als er eine Nichte von Heinrichs VII. fpäter enthauptetem Staatöfecretär, 

le u. Siegelbewahrer Thomas C. heirathete, u. den lehteren fpäter 
ausfchlieglich führte, wurde am 24. April 1599 zu Huntingdon geborm, u. zeich- 
nete fich in feiner Jugend durch nichts Befonderes aus. Dem Anfcheine nad) 
für eine friedliche Zukunft beftimmt, follte der junge Dliver ſich den Wiffenfchaften 
widmen, machte in denfelben jedoch nur geringe Kortfchritte. Am 23. April 1616, 
alfo in feinem 17. Lebensjahre, trat er ohne genügende Vorbereitung in das Sid⸗ 
ney-Sufjer-Eollegium zu Cambridge, um die Rechte zu flubiren; allein, da ihm 
diefelben von feinem Ruben für den Staat (hienen u. überhaupt verhaßt waren, 
fo verwendete er auf deren Erlernung nicht bie geringfte Mühe, fondern beſchaͤf⸗ 
tigte fih mehr mit Gefchichte und Politik. Nach einiger Zeit ging er zu feiner 
weitern Ausbildung nad) London, wo er fehr ausfchmweifend lebte u. fein ge 
in väterliches Erbe verpraßte, heirathete in feinem 22. Jahre eine reiche Erbin, 

liſabeth Bourchier, übernahm die väterlihe Brauerei in Huntingdon, u. trat 
dann auf kurze Zeit in holländifche Kriegsdienfte, von wo er jedoch, fei ed aus 
Unbeftand, oder aus unbefriedigtem Chraeize, bald wieder nad) England zurück⸗ 
tehrte. Später verfaufte er gen päterliches Anmwefen u. trat in den Pächterſtand. 
Bier erft Fam unter vielen Anfechtungen von Melancholie die Firchliche Richtung 
ber ihn, alles wilde Lıben nahm ein Ende, er wurde ein guter Haudvater, und 
zahlte en bedeutende Summen zurüd, vie er früher im Spiele gewonnen 
hatte. Er fchloß fidy den, damals als politifche Volkspartei bereitd mächtigen, der 
Regierung u. den Miniftern Karl's I. fchroff gegenübeftehenven, Puritanern an u. 
wurde nicht nur einer ihrer fanatifchen Anfänger, fondern trat auch auf der 
Infel Ely, wohin er einer Erbfchaft wegen gefommen war, ald Prediger auf, u: 
309 hiedurch die Blicke aller Eiferer auf fich. Es möchte hier am Plage feyn, 
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eine kleine Schilderung C.s, den Clarendon, der Minifter Karl's IL, einen wackern 
Boſewicht (a brave wicked man) nennt, zu geben. Dieſe Skizze gründet ſich 
auf Binder's Geſchichte des philofophifchen u. revolutionären Sahrhunderts, in 
welcher es u. A. heißt: „C. verdanfte der Natur, der Kunft u. dem Ehrgeize 
alle jene Talente, welche große Männer u. große Verbrecher bilden. Aus feiner 
Liebe zum Studium, aus dem Ernfte feiner äußeren Erſcheinung, der Strenge 
feiner Sitten, der Demuth u. Sanftheit feiner Miene u. der Erbaulichkeit feiner 
Geſpräche zu fchließen, hätte man ihm leicht für den weifeflen u. tugendhafteften 
Mann feines Jahrhunderts halten mögen. Aber an ihm war Alles eitel Falſch⸗ 
heit, u. jener tügerifhe Außenfchein barg bie ehrgierigfte u. verfehrtefte Seele ım 
Innern. Zu jeder andern Zeit, anderswo überall, hätte er den entgegngeiebten 
Weg zu feinem Ziele eingefchlagen; aber England war damals eine Beute reli- 
giöfer Schwärmerei, darum wurde auch €. religiöfer Echwärmer. Dem Bolfe, 
das ihn wie einen Götzen verehrte, hatte er ſich zuerft bekannt gemacht durch ein 
aufrührerifches Ye unter dem Titel: „Das englifhe Samaria“, worin er auf 
die befchimpfendfte Art u. Weife Alles, was die heil. Schrift von der Regierung 
des Königs Ahab erzählt, auf Karl. u. defien Hof anwendet.” Im Jahre 16 

wählte ihn feine Graffichaft ins Unterhaus; doch waren feine erften Schritte im 
öffentlichen Leben unbedeutend. Er ſprach jchlecht u. verworren, obwohl ſtets mit 
großer Entichievenheit, für feine Sekte, u. wurde nur in einigen kirchlichen Ange- 
legenheiten gebraucht, wo er rohen Fanatismus an den Tag fegtel Im Jahre 
1629 wurde das puritanifche Parlament mit Gewalt aufgelöst u. es begannen 
nun einfache Bebrüdungen gegen die Seftirer, namentlich die Buritaner. Um 
denfelben zu entgehen, wollte ſich E. mit vielen feiner Anhänger nach Amerifa 
einjchiffen, wurde aber an der Ausführung dieſes feines Unternehmens durch ci> 
nen plöglich erfchienenen Befehl des Staatsraths verhindert, der mit einem Male 
alle Auswanderungen verboi. ALS Karl wegen feines Krieges mit den Schotten 
Geld bedurfte, dad er ohne das Parlament nicht wohl erhalten Fonnte, rief er 
daffelbe, in weldyes ©. als Vertreter für Cambridge gewählt worden war, am 
13. April 1640 wieder zufammen, löste es aber ſchon im Mai wieder auf. Allein 
im Rovbr. murde ed wiederholt berufen u. blieb nun durch viele Jahre hindurch, 
weßwegen es auch das „Iange” hieß, beifammen. C. war von feinem früheren 
Wahlbezirfe wieder gefendet worden u. bewies ſich von nun an als einen der er- 
bittertflen Feinde ded Könige. Er nahm lebhaften Antheil an der Verurtheilung 
des Grafen Strafford, der Anklage des Erzbifchofs Laud, u. betrieb mit leiden- 
ſchaftlichem Eifer die Durchfegung der fogenannten Remonftranzbill, die alle Be— 
ſchwerden des Volks gegen den König zufammenfaßte u. auf den gänzlichen Bruch 
mit der Krone berechnet war. Als das Parlament im Juli 1642 ein Heer gegen 
den König ausrüftete, unterzeichnete E., der in der Kammer nody immer wenig 
galt, wohl aber Wugen u. Ohren überall hatte, für die Kriegsrüftung 500 Pfo., 
kintertrieb die Abficht der Univerſität Cambridge, welche, gleidy der von Orford, 
dem Könige ihr Silberzeug ſchicken wollte, u. befam den Befehl über eine Schwadron 
Reiterei. Im folgenden Jahre übernahm er, der indefien zum Oberften vorge- 
rüdt war, die Bildung eines Regiments der obigen Waffengattung nad) feinem 
Sinne; denn diefe war es hauptfäcdhlich, welche Nichts gegen die Koͤniglichen ver: 
mochten. „San Bere fagte €. zu dem berühmten Onampden, feinem Better, 
„die Reiter da drüben find Eöhne von Edelleuten, oder fonft von guten Eltern ; 
die euern find betagte unfräftige RKeute von geringem Stande, verfommene Stellner 
u, Dienſtboten. Ich fchaffe Euch von meinen Gottfeligen, die es den Evelleuten 
ihon zuvor thun ſollen.“ Er Eannte die Stillen im Lande, die Fanatiker, denen 
er laut jagen durfte: „Ihr Fämpfet für Gottes Sache, nicht, wie die Leute fprechen, 
Air König u. Parlament: diefe find nur unfer Aushängeſchild. Könnt Ihr nicht, 
wie ich, euer Piſtol auf den König abprüden, fo gut wie auf jeden andern, fo 
paffet ihr micht für meinen Dienft.” Und dieſe Worte fielen auf cin empfünglich 
Erdreich; denn als er Denjenigen, welche hiezu nicht bereit wären, AU» ven 
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Reiben jr treten befahl, rührte fich nicht ein Mann. Dergeftalt rief K. ein ganz 
neued Element ind Kriegsleben. Es fanden fi) in Kurzem vierzehn Schwabronen 
zu ihm, das heißt 1000 Reiter, ernfthafte, traurig blidende Männer, denen Feine 
Kriege ucht zu bart, feine Strapape zu sro, feine bürgerliche Ordnung umüber> 
Reiglich war; Alles um Gottes Willen. Auch dadurch ebnete fi, der Weg von 
Oberſt E., daß ein Stern erfter Größe verlofch, indem Hampden am 19. Junt 
1643 in‘ einem Reitertreffen unweit Orforb töbtlic) verwundet wurde u. bald 
darauf auch ftarb. So glorreih aber auch C.s Thaten bis jebt feyn mochten, 
fo war er doch weit entfernt nach der höchften Stufe der Macht zu ftreben, 
wozu er fi im Verlaufe der Ereigniffe meteorgleih erhob. Damals fuchte er 
nur fid) auszuzeichnen, u. Nichts fcheint ungen als die Behauptung, daß er 
gleidy beim Urfprunge der Mißhelligkeiten zwifchen König u. Parlament den ‘Plan 
zum Umfturge des Ihroned, zum Morde des Königs u. zu feiner eigenen Er⸗ 
hebung angefponnen habe. Er war gefchidt genug, aus den Umfländen Rupen 
zu ziehen, fein genug, neue Wirren zu ermweden, ehrgeizig ‚genug, ohne Ges 
wiſſensbiſſe Die verbrecherifchen Wege einzufchlagen; aber was im ‚Hintergrunbe 
diefer Zeit fchlummerte, wußte weder er noch das Parlament zu berechnen u. zu 
verwirklichen. Im Detober 1643 wurde der König in dem Treffen bei —— 
von C. vollftändig beſiegt; er eroberte Cambridge, entſetzte Ganisborough u. ent⸗ 
fhied in der Schlacht bei Marflon- Moor, am 2. Zuli 1644, mit feinen Schwadro⸗ 
nen den Sieg, wofür er zum General-Lieutenant befürvert wurde. “Die wieder 
holten Schläge, welche die Sache des Königs erlitten, bewogen Karl envlich, um 
Frieden zu bitten, u. es wurde Uxbridge ald Ort zu der Unterhanblung zwifchen 
der Commiſſären des Königs u. denen des Parlaments, an deren Spige C. fland, 
beftimmt. Hier nun erfchien &., nicht wie ein, mit dem öffentlichen Vertrauen bes 
ehrter Unterhändler, der die Interefien des Vaterlandes zu vertreten beauftragt 
war, fondern wie ein friedliebender Bürger m. Freund der Eintracht, mit jener. 
Masfe von Beſcheidenheit u. esemplarifcher Frömmigkeit, die er fo trefflich anzu⸗ 
legen wußte, u. womit er Jeden täufchte, der ihn nicht Fannte. Als Bertheidiger 
der Religion trug er eine Bibel unter dem Arme, als Rächer der Volksrechte ein 
Schwerdt an ber Seite, u. ſprach mit einer erheuchelten u. ſchwaͤrmeriſchen Be⸗ 
redtſamkeit, worin ſich feine lebhaften Deklamationen im Parlamente ſtets zu er⸗ 
kennen gaben. Seine Anfichten ſtellten ſich ſo gemäßigt, feine Klagen jo rührend, 
ſeine Gegenvorſtellungen ſo rechtlich heraus, daß er alle Stimmen fuͤr ſich ge⸗ 
wann, ſelbſt Die der royaliſtiſchen Commiſſäre, wie großes Mißtrauen ihnen zuvor 
auch das „engliſche Samaria“ gegen den Verfaſſer eingeflöst haben mochte. eine 
Stimme predigte den Frieden, aber feine „beſcheidenen Einwürfe“ vermehrten fi) 
o fehr, u. er hielt mit fo viel Sanftmuth u. Eigenfinn daran feft, daß die 

onferenz gefchlofien und zerrifien ward, ohne daß man fich über irgend Etwas 
hätte verfländigen fönnen. Nebenbei wandte C. auch Alled an, um ben eigen 
thümlichen Sieger von Marfton-Moor, den Grafen von Manchefter, bei dem Un- 
terhaufe zu verbächtigen, u. als die im Parlamente überwiegenden Preöbyterianer 
Reigung zum Frieden u. zur gütlichen Yusgleichung mit dem Könige zeigten, 
traten C., Sir Sum Bane, Nathanael Fiennes und Dliver St. John an bie 
Spige einer, an Zahl zwar geringen, aber mächtigen Verbrüderung, weil fie fid) 
auf dad Heer flügte u. in demfelben die Oberhand hatte, der ftrengen Puritaner 
oder Independenten, die Alles in fich vereinigten, was religiöfer u. politiicher Fa⸗ 
natismus Ausfchweifendes hat u. Nichts weiter anftrebten, ald die Auflöfung der 
Kirche, die Vernichtung von Dogma u. Cultus, fo wie die Aufhebung des welt- 
lichen Regimente und aller Stanvesunterfchieve. Bald zeigten ſich dieſe Beftre- 
bungen u in ihrer Bieffomfeit Im Februar 1645 feßten die Indepen⸗ 
denten im Parlamente die Selbftentfagungsafte (Self- denying ordinance) mit 
roßer Stimmenmehrheit durch, wonach Fein Parlamentsmitglied während ber 

auer des Krieges ein Militärs oder Civilamt verwalten, Fünftig nur ein 
Herr, und Kairfar deſſen Befehlshaber feyn folltee So wurde das bee vom 
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Parlamente unabhängig und der Grund zur a gelegt. In Solge 
obiger Befchlüffe traten vie Lords Eſſer und Manchefter von ihren Com⸗ 
mando's ab, u. auch E. hätte feine Stelle abgeben müßen, wobei diefer in dem 
Lichte einer um fo reineren Uneigennügigfeit erfchien, da ed befannt war, daß er 
ſelbſt dieſen Act der Selbfverläugnung, wie man ihn nannte, eifrigft betrieben 
hatte. Auch ſtand er nicht an, Mi erflären, er gehe zu Kairfar ab, leviglih, um 
jeinem General zum Abfchiede die Hand zu fügen. Allein, vor diefem Handkuße, 
Ende April, Angen, — fo mußte e8 fidy gerade treffen, — die Feindfeligfeiten wieder an. 
C. leiftete willig noch einen Reiterbienft, u. wo der Mann mit feinen Gottfeligen 
fi) zeigte, da ftoben die Cavaliere auseinander. Fairfar ſchrieb nun nach Xondon, 
er fönne C. nicht miffen: der, u. Fein Anderer, müße feine Relterei anführen; 
und dad Unterhaus nahm es auf ſich, und ließ ihn noch 14 Tage beim 
Heere. Die, hauptſächlich durch C.s befonnene Kühnheit gewonnene, Schlacht 
von Rafeby, am 14. Juni 1645, bradhte ihm eine weitere Berlängerung für 
drei Monate. Diefe legte Schlacht hatte die Kräfte des Königs fo fehr vernichtet, 
daß er mit dem Beginne des Frühiahres 1646 auf jeden energifchen Widerſtand 
verzichten, u. fich dem fchottifchen Heere ergeben mußte, das ihn im Januar 1647 
für die Summe von 400,000 Pfund, u. zwar gleich bei der Zahlung der erften 
100,000, dem englifdyen Parlamente auslieferte.e Da der Krieg nun zu Ende, 
wollte dad Parlament audy zur Auflöfung des Heeres fchreiten, u. einen Theil 
deffelben nach Irland ſchicken. C. aber trug durdy feine Agenten im Lager Sorge, 
daß die Soldaten fich meigerten, diefem Befehle nachzufommen, u. eine Erflärung 
abgaben, daß die Waffen nicht niedergelegt werben Fönnten, bis die Gewiſſens⸗ 
freiheit u. die Volksrechte, für die allein gefämpft worben, durch Gefege u. neue 
Einrichtungen gefichert wären... Zu gleicher Zeit ließ C. den König ins Lager 
entführen, rief aber, als er wieder im Unterhaufe erfchien, u. Angriffe wegen des 

hehenen erfuhr, Gott, Engel u. Menfchen für feine Unſchuld an. Zwei 
Offiziere fagten fürmlich gegen ihn aus. Er aber warf fidy auf die Stniee, zer: 
flog in Thränen, rief alle Strafen der Verdammniß auf fidy herab, wenn einer 
im ganzen Königreiche der Kammer treuer ergeben fei, ald er, fprach zwei volle 
Stunden u. fiegte. Ein paar Tage darauf fand er an der Spige des Heeres 
u. marfchirte gegen London, verlangte die Ausitoßung von eilf Mitgliedern des 
Unterhaufes, u. erhielt, ald er zuerft nach St. Alband u. dann nad) London 
ſelbſt vorrüdte, dieſe Forderung nicht nur bewilligt, fondern das gevemüthigte 
PBarlament mußte auch ein chriftliches Danffeft für die Wienerherftellung feiner 
Freiheit anordnen. Mit C. war ed dahin gefommen, daß er höher fleigen, oder 
untergehen mußte, denn er hatte die gefegliche Ordnung durchbrochen. En dieſem 
Ende fing er an, ſich dem Könige zu nähern u. ſtellte demſelben Bedingungen, 
die nach der Lage der Dinge für fehr billig gelten Fonnten. Es fcheint auch 
wirflih, daß C. diefe Unterhandlung nicht unaufrichtig eingeleitet hatte und 
ſchwankte, ob er nicht auf dieſem Wege die Gefahr feiner Stellung befiegen, ihre 
Gunſt ausbeuten follte. Der König bot ihm den Oberbefehl des Heeres u. der 
Garde, die Erhebung zum Grafen von Effer u. dad Hofenband, daneben für 
jeinen Schwiegerfohn, Ireton, die Staathalterfchaft von Irland, an, u. empfing 
zugleich höchſt gnädig C.s Frau u. Tochter. Allein Karl benahm fich treulos u. 
unflug, u. machte dadurch feine Sache felbft verloren. Er drohte dem Parla: 
mente mit dem Heere u. dieſem mit jenem, unterhandelte mit den Schotten, und 
beſchloß insgeheim das Verderben der Nenolutionshäupter, beſonders C.s. Diefer 
wurde vielfach gewarnt, u. als er einen, vom Könige an deſſen, in Holland lebende, 
Gemahlin gerichteten Brief in die Hände befam, worin derfelbe äußerte, daß C. ein 
Schurke fei, der, flatt des verfprochenen Hofenbandorvens, einen hänfenen Strid 
erhalten follte, ließ C. den König fallen u. befchloß, ſich wieder ganz feiner Partei 
zuwendend, defien Untergang. Bon nun an wurden Karls Briefe zurückgewieſen, 
u. man that Alles, um ihn wegen feiner perfönlichen Sicherheit beforgt zu machen. 
Da floh der König in ver Nacht vom 11. November von Hamptoncourt , mußte 
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fi) aber, da er an der Küfte kein Schiff fand, dem Befehlshaber der Inſel 
Wight, Stammond, einem Verwandten u. Anhänger C.s, ergeben. Ein weiterer 
Fluchtverfuch von der Inſel Wight aus mißlang aleihfalß, u. e8 wurde nun, 
namentlidy auf C.s Beranlaffung, am 3. Januar 1648 im Unterhaufe, u. nad) 
einigen Tagen auch von den Lords der, unter dem Namen »Bill of non-addres- 
ses« befannte, Beichluß gefaßt: Feine Botichaft dürfe vom Könige weiter ange 
nommen werben, man müße ohne feine Mitwirfung den Staat ordnen. Alsbald 
zeigten wilde Bevegungen im Lande, man habe bis zu diefem Yeußerften nicht 
gewollt; namentlich waren die Presbyterianer, welche Die Uebermacht der Inde⸗ 
pendenten fürdhteten, über dieſes Geſetz entrüfte. So kam ed, daß man auch im 
Unterhaufe zu Befchlußnahmen zurüdfam, die, wenn auch nicht diefem Könige, 
fo doch dem Königihume günftig waren u. felbft für diefen König noch Hoffnung 
ließen. Daß es zu feinen Unterhandlungen mit Karl kam, daran waren bie 
Independenten Schuld, welche ſtets von der Unverföhnlichkeit des Königs fprachen 
u. damit Glauben fanden. C. arbeitete damals an einem dritten Marfche nad 
London, um das Parlament von Furchtſamen zu reinigen, u. wäre Fairfax nicht 
geweſen, fo hätte er es vollbracht. Da es auf dieſem Wege nicht vorwärts gehen 
wollte, ging €. nach Wight ab, um die Aufflände zu dämpfen, (Sg die, in 
naları eingefallenen, Schotten in drei Treffen, u. ſchloß am 26. September 
1648 allein auf die Bedingung Frieve, daß man den Bund für König Karl auf: 
bob. Mit feinem flegreichen Heere wandte fih nun C. gegen das Parlament, 
welches indeſſen mit dem Könige ſich in Unterhandlungen eingelaflen hatte, und 
rüdte Anfangs Decemberd in London ein. Auf C.s Betrieb wurde der König 
alsbald von der Infel Wight auf das öde u. finftere Schloß Hurft, an der nahen 
Küfte, gebracht u. vom Kriegsrathe der Dffiziere die Wiederherftellung der Bill 
of non-addresses, die Anklage des Koͤnigs u. die Zufammenberufung eines neuen 
Parlaments verlangt, das fähig wäre, ohne Leidenſchaft u. Partetrüdfichten, eine 
neue Organifation des Staated vorzunehmen. Als fi das Unterhaus deſſen 
weigerte, ließ C. am Morgen des 6. Decemberd durch zwei Regimenter unter 
Oberft Pride, alle Zugänge zum Unterhaufe befegen, u. nur denjenigen Mitglie- 
dern den Eingang geftatten, die als entichienene Independenten befannt waren; 
alle Presbyterianer wurben zurüdgewiefen, u. 41 derfelben gefangen genommen. 
Durch diefen rohen Gewaltftreich, den man Colonel Pride’s purge nannte, blieben 
die Independenten, mit ©. an ber Spige, die einzigen Machthaber des Staates. 
Roc indefien war der Widerſtand nicht gebrochen. Das Haus beichloß fo Lange 
feine Gefchäfte vorzunehmen, bis ihm ſeine Mitglieder zurüdgegeben wären. Erit, 
ald am 7. abermald 40 Mitglieder durch Oberft Pride abgeführt wurden, be- 
ſchloß das Haus, die Vorfchläge des Heeres in Betracht zu ziehen. C. nahm an 
dieſer Sigung Theil. „Gott iſt mein Zeuge,” Fiaq er, „daß ich Nichts von 
Allem gewußt habe, was in dieſem Haufe vorgefallen iſt; indeſſen, weil die Sache 
einmal gefchehen ift, bin ich wohl zufrieden damit, u. man muß fie vertreten.” 
Er empfin die Dankfagungen des Haufed, wegen des fchottifchen Feldzuges. 
Nach der Sisung ging er nicht wieber in fein Fans zurüd, fondern nahm feine 
Wohnung, mit Bergunit des Parlaments, in einem Theile von Whitehall, ohne 
übrigens die Fönigli Gemächer anzutaften. Run blieb ihm, um zum Ziele 
feined Ehrgeizes zu gelangen, nur nody übrig, daß er über das Schidfal Karle I. 
entfchieb, u. er zögerte nicht, den Spruch des Berverbend vorzubereiten, deſſen 
Vollzug die Regierung u. das Leben des unglüdlichen Souveränsd enden follte. 
In einem, von C. zu Windſor verfammelten, SKriegsrathe ließ ſich zum erfien 
Male die übermüthige Abficht verlauten, ven König vor Gericht zu fordern und 
mittelft eines Epruces der Juſtiz zu züchtigen. In der That wurde aud) Karl 
am 23. December gu dieſem Zwecke nad) Windſor gebracht, von dem einge 
ſchũchterten u. willenlofen Unterhaufe wegen ae weil er Krieg gegen das 
Barlament geführt, vor Gericht geftellt, von einem hohen erichtahe e zum Tode 
serurtheilt u, am 30. Januar 1649 öffentlich mit dem Richtbeile enthauptet. — 
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Unter allem dem Gewirre der Leidenjchaft war ein Mann ftetö gleich aufgewedt 
w zum Muthwillen geneigt — Dliver C. Als er das Tobesurtheil unterfchrie- 
ben hatte, fprigte er feinem Nachbar die Tinte aus der Fever ind Geſicht. Des. 
Könige Kopf war fchon gefallen; die Leiche lag in dem Sarge; da beftieg C. 
das Schafott, verlangte den Körper zu fehen. Er nahm den Kopf in feine Hände 
u. fagte: „Das ift ein Korper von gefundem Bau, der ein langes Leben ver- 
ſprach.“ — Die republifanifche Gerafung wurde nun ausgefprocdhen, u. nach 
6.8 Einfluge u. Willen’ vollendet. ar mit Karls I. Tode auch das größte 
u. nächfte Hinverniß hinweggeräumt, das den ehrgelzigen Abfichten C.s entgegen- 
ftand, fo war er doch dem Miele feiner Wünfche Fehr ferne, u. er hätte fich wohl 
mit dem Glanze feiner Siege u, feinem demofratifchen Einfluße begnügt, wäre er 
nicht von der Gewalt der Begebenheiten u. Verhältniffe unaufhaltfam auf der 
einmal betretenen Bahn fortgeriffen worben. Irland brannte in lichteri Flammen 
ded Aufruhre. ©. ließ fih vom Parlamente zum Lordftatthalter diefes unglüd- 
lichen Landes, mit der oberften Gewalt in Militär u. Eivilfachen, auf 3 Jahre 
ernennen, fegelte im September 1649 mit einem Kleinen Heere dahin ab u. erftidte 
auch bald den drohenden Aufſtand in Strömen von Blut. Seine Berichte find 
voll davon, wie er feſte Plaͤtze geftürmt u. Taufenden fein Quartier gegeben 
habe. Nach der Erftürmung von Drogheda ließ er, wortbrüchigermeife, nicht 
nur die Beſatzung, fondern us die Einwohner, 3500 an der Zahl, nievermegeln. 
Die Gefangenen wurden nach Barbados eingefchifft, aber „Gott allein die Ehre.* 
Unterdeſſen hatten die Schotten Karl II. zum Könige gewählt, u. ſich von Eng: 
land losgeſagt. Da nun Yairfar das ihm angetragene Commando über die, 
gegen die Schotten ausgerüftete, Armee nicht annahm, fo wurde E. zum Ober⸗ 
anführer fämmtlicher republifanifchen Streitkräfte ernannt. Er drang auch wirf- 
ih in Schottland ein, war aber ſchon zum Rückzuge entſchloſſen, da er dem, in 
feinen Päſſen u. Lagern verfchangten, Icbottifchen Anführer Leslie nicht beikom⸗ 
men konnte, als die Schotten unerwartet in die Ebene herabftiegen und ©. 
die Schlacht anboten. Da rief" E., freudig überraſcht: „Sie kommen herab, 
ber gimme hat fie in unfere Hand gegeben,“ u. er errang am 3. Septbr. 1650 
bei Dunbar einen entfcheidenden Sieg. Während aber C. weiter nad Schottland 
bis Perth drang, machte Karl II. eine kühne Diverfion nach England, biteb aber 
im entfcheidenden Augenblide, ftatt auf die englifche Hauptftabt Ioöurüden bei 
Worcefter fteben, um den, ihm langjam folgenden und von allen Eeiten Berftär- 
hingen an fidy ziehenven, C. zu erwarten, u. wurde hier am 3. Sept. 1651, dem 
Jahrestage der Schlacht bei Dunbar, bis zur Vernichtung gefchlagen. Das Blut 
von Zaufenden floß an den fchönen Ufern des Severn, u. nicht auftieben mit dem 
angerichteten Blutbade, verfaufte E. die gefangenen Schotten fogar als Sklaven 
nady den @olonien und verfuhr überhaupt im Lande ganz nad) dem Rechte der 
Eroberung. Dieje Siege über die beiden Königreicdhe, und die furchtbaren Erecus 
tionen in Mafle, waren die letzten Mittel C.s, um ſich der höchiten Gewalt zu 
bemächtigen. Bei feinem Einzuge in London wurde er mit faft Föniglichen Ehren 
empfangen; das Parlament belohnte ihn mit vielen Ländereien, u. das Volk 
fhrteb feine Erfolge einem Bunde mit dem Teufel zu, während er viefelben ein 
Werk der Föniglichen Gnade nannte. C. gab um dieſe Zeit nicht undeutlich zu ver- 
ftehen, daß er mit der königlichen Gewalt, welche faktiſch in feinen — ruhte, 
auch den Titel vereinigen möchte, fand jedoch bei dem Parlamente ſo wenig An— 
klang, daß er deſſen gewaltſame Aufhebung beſchloß. Zu dieſem Ende bewog er 
das Heer, ſich einer Anordnung des Parlaments, durch welche mehre Regimenter 
Dienft auf der Flotte nehmen u. gegen die Holländer fechten ſollten, zu widerſetzen, 
md als nun das Unterhaus, flatt eine Vorftellung, daß es fi) im Intereije der 
Ration felbft auflöfen folle, günftig aufzunehmen, fich vollftändig zu machen und 
zu befeftigen begann, faßte C. einen kühnen Entfchluß, führte am 20. April 1653 
Eoldaten in ven PVorfaal des Parlaments, u. trat dann, als ob Nichte wäre, in 
den Saal in feiner gewöhnlichen Puritanertracht, ſchwarz mit grauen wollenen 
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Strümpfen. Als das Uimterhaud zur Abftimmung über die Bill, in Betreff feiner 
Fortdauer, fchreiten wollte, brach er in eine Fluih von Vorwuͤrfen aus, die fich in 
“eine Strafpredigt für Einzelne verwandelte, fchimpfte Einzelne „Trunfenbolde und 
Hurenwirthe,” und fagte am Schluffe: „das ift feine parlamentarifche Sprache, 
meint ihr; ich kenne das.” Zugleich fuhr er wie in lelvenfchaftlicher Bewegung 
umher, ftampfte mit dem Fuße, u. Augenblidd traten feine Krieger ein. „Ihr ſeid 
fein Parlament, rief er, fort! macht ehrlicheren Leuten Pla!" u. damit wurden 
die Bitglieber mit leichter Mühe von den Soldaten aus dem Saale getrieben, 
wobei ®. noch Jedem einen Trunfenbold, Ehebrecher oder Hurenjäger ind Geficht 
warf und, auf den Stab des Sprechers deutend, fagte: „Rehmet die Rarretheis 
dung fort.” Sodann fchloß er das Haus zu, ftedte den Echlüffel in die Taſche 
u. ging nach feiner Wohnung. Ueber die Thüre des Parlaments aber ließ er mit 
[cpneioenber Sronie feßen: „Zimmer zu vermiethen.” In MWhitehall traf er den 

ath der Offiziere ne verfammelt und erzählte biefem, was gefchehen. „Als ic) 
in’d Parlament kam,“ ſprach er, „dacht' ich nicht daran, dieſes zu thun; aber der 
Geiſt Gottes ward ftarf in mir und fo fragt’ ich nicht länger nach Fleiſch und 
Blut” Am Nacdymittage ging er mit einigen Offizieren in den Staatsrath und 
erklärte auch dieſen für aufgelöst. Bon nun an hatte C. Alles in den Händen, 
und befaß im Grunde mehr Macht, als ihm lieb feyn konnte. Da er bei aller 
Gewaltfamkeit feiner Mittel doch den Schein der Gewalt u. Ufurpation forgfältig 
vermeiden wollte, fo ftrebte er, um feine ‘Popularität zu retten, nach dem Trug⸗ 
bilde einer Wahl des conftituirenden Parlaments durch das Volk. Allein unter 
Volk verftand er nur die Armee, d. h. die Dffiziere, u. fo ließ er denn durch den, 
von ihm eingefegten, aus 13 Mitgliedern der Regierung, einem Drittel Rechtsge⸗ 
lehrte u. zwei Dritteln Oberoffiziere beſtehenden Staatsrath, deſſen Lordpräſtdent er 
felbft war, am A. Juli 1653 ein neued Parlament — — das aus Eng⸗ 
land 128, aus Schottland 5, u. aus Irland 6 Mitglieder zählte. Da aber C. 
mit diefen Habakuks, Heſekiels, Zerubabels u. f. w. (denn folche Namen führten 
fie meiftens), nicht fo leicht fertig wurde, wie er wohl gedacht haben mochte, u. fie 
eben fo wenig Durch feinen Verkehr mit dem heiligen Geifte beherrfchen Eonnte, 
da verfelbe auch bei diefen Leuten täglich ein- und ausging, fo fuchte er fie zu 
einer Selbftauflöfung zu bewegen, u. in der That legten fie auch am 12. Decem- 
ber 1653 ihre Vollmachten in &.8 Hände nieder. Diefer heuchelte zwar Anfangs 
Ueberrafchung über diefen Schritt, ließ aber doch 30 Mitglieder, welche in bieten 
Beſchluß nicht willigten, durd) Soldaten auseinanderjagen. Der damit beauftragte 
Oberſt fragte die ungehorfame Minverzahl: „was fie da mache?" „Wir fuchen 
den Herm!"” war die Antwort. „So geht anders wohin,” erwiederte der Soldat 
mit farkaftifcher Wahrheit, „denn bier ift der Herr, meines Willens, fchon fange 
nicht mehr gemwefen.” Um der Sache einige Form zu geben, unterzeichnete * 
der Auflöfung eine Anzahl Mitglieder eine Schrift, in welcher ſte aus eigenem 
Beichiuffe ihre Entlaffung nahmen und die höchfte Gewalt dem Präfidenten des 
Staatörath8 u. Lord-Obergeneral C. übertrugen. C. war nun am Ziele feiner ge- 
Deinen MWünfche angelangt, und ? beſchloß, nachdem er mit den ihm ergebenen 

ffigieren den Herrn erforjcht, Die höchfte Gewalt unter dem Titel eined Lorb- 
Protectors zu führen. Zwei Tage nach der Vertreibung ded Parlaments wurde 
er von dem Kriegsrathe mit dem Titel „Hoheit“ begrüßt, u. am 16. December 
befchwor er, obwohl mit anfcheinendem Sträuben, in Weftminfter die, von feinem 
Freunde Lambert aufgefehte, neue Berfaffung, welche dem Lord Protector u. dem 
Parlamente die Gefebgebung vertraute. Doch follte dem erfteren nur eine auf- 
ſchiebende Gewalt zuftehen, die nicht über 20 Tage hinausging. Die ausübende 
Gewalt war bei dem Protector, allein er follte die Meinun Beine Staatsrathe 
einziehen u., wenn e8 Krieg gelte, fogleich das Parlament einberufen. Land» und 
Seemacht wurden unter. ihn geftellt u. ihm ebenfo die Beſetzung der höhern Staats» 
ämter, jedoch mit Zuftimmung des. Parlaments, wenn dieſes beifammen, u. wenn 
dieß nicht der Hall, mit der des Staatsraths zugeftanden. Sein Gehalt wurde 
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auf 20,000 Pf. fetgefebt, feine Würde für lebendlänglich erklärt. Die Höfe Euros 
pa’6 nahmen feinen Anftand, den erklärten Beherrfcher von England zu begrüßen, 
ihre Geſandten fanden einen Hofhalt an gewohnter Stätte wieder in den, früher 
vom Föniglichen Haufe bewohnten Zimmern, die jet eine neue glänzende Einxich⸗ 
tung erhielten, u. audy Lady protectoress empfing in einem glänzenden Damen⸗ 
kreiſe. Doch unterlieg C. nicht, von Zeit zu Zeit mit feiner gewohnten Heuchelei 
zu wiederholen, ein Schäferftab ſei ihm lieber, als alle die weltliche Herrlichkeit. 
— Bis hieher bietet und C.s Leben — feine Kriegsthaten auögenommen — nur 
eine Reihe von Treulofigfeit, Betrügereien u. Verbrechen dar; bis zum Momente 
feiner Erhebung war er einzig bemüht geweſen, feine ehrgelzigen ‘Plane unter der 
YAußenfeite religiofen Eifer und der Maske des Patriotismus zu verhüllen. Er 
wurde Heuchler, Henker, Redner, Krieger, Aominiftrator; er erlaubte fich jeden 
Gräuel, nur um an die Spige der Regierung zu fommen. Aber einmal auf 
diefer Höhe, erfcheint er uns, vermöge eines feltfamen Gontrafted, nur noch ale 
großer Mann, als tiefer Politiker, als weifer Gefeßgeber, der ohne Unterlaß be: 
müht ift, den Ruhm Großbritanniens zu heben; wir finden ihn großartig und 
weitfehenp in feinen Anfchlägen, gefchtdt in deren Ausführung, gefürchtet, geehrt, 
erucht felbft von denjenigen Souveränen, welche feine natürtichften. feine unver: 
Fohnlich en Beinde hätten feyn follen, feinem Vaterlande die Herrichaft der Meere 
fichernd, gefürchtet von ganz Europa. Er ift glücklich dem Anfcheine nach; aber 
feine Seele fchwebt in fleter Aufregung; nicht etwa durch den Etachel des Ger 
wiſſens, wie ihn die Romantifer fchildern, denn fein fühllofes Herz fannte feine 
Reue, fondern wegen des Schredens, den ihm vie zahllofen Feinde, die er fidy ge- 
macht hatte, einflößten. Denn allzu glücklich wäre das Loos der Tyrannen, 
wenn bie fchredenlofe Gewalt ihnen ein Pfand der Sicherheit böte. — C., der 
fih, um den höchſten Rang zu erlangen, entehrt hatte, dachte nur darauf, den 
gehäjfigen Titel eines Ufurpators durch Wohlthaten vergeffen zu machen, und 
wären jeine Verbrechen irgendwo verzeihlich geweſen, fo mochte dad Mittel, wel 
ches er vom Beginne feines Protectorats wählte, das geeignetfte feyn, diefe Ber: 
jeihung zu erwirken. Er bewies fich nämlich durchdrungen von Achtung für die 
alten Geſetze, u. ergriff Die geeigneteften Maßregeln, diefelben wieder in Geltung zu 
bringen. An die Stelle der Schwärmerei jener Eecten, welche fo viele Jahre 
lange das Königreich zu unterft u. zu oberft gekehrt hatten, fette er weife eine un: 
beihränfte Gewifiensfreiheit, u. da er von Seiten jener bunfelgläubigen Secten, 
die er nach einander aufgeſucht und feinen Intereſſen gemäß benützt hatte, 
fortan weder Vortheile ziehen Eonnte, nody Gefahren zu befürchten hatte: fo 
idloß er damit, daß er Spott, Hohn u. Eatyre über diefelben ausfchüttete und, 
die ihm gleichgültig gewordene Maske der Religion abwerfend, den allzulange 
durch feinen Heuchelfchein getäufchten Mitbürgern zu erfennen gab, daß 
er nie eine andere Gottheit angebetet habe, als feinen eigenen Chrgeiz. 
Ihm wichtigere Sorgen, als die theologifchen Meinungen mit einander zu ver- 
iöhnen, nahmen feine Thätigfeit in Olnpruc), und er begann feine Verwaltung 
mit dem, für Großbritannien eben fo nüßlichen ald glorreichen, Friedensſchluſſe am 
5. April 1654, welcher dem zweijährigen blutigen Seefriege mit Holland ein Ziel 
iegte. Ebenfo fchloß C. mit Schweden und Dänemark vortheilhafte Handelsver- 
träge ab und führte nach Außen überhaupt eine gewaltige Politif, welcher fich 
Sranfreidy und Savoyen beugen mußten. Am 4. September 1654 eröffnete er 
das erfte, nad) der neuen Berfaffung zufammengefegte ‘Barlament, löste es aber 
ihen am 22. Januar 1655 wegen des Geifted der Oppofition, der fi) darin be- 
merklich machte und felbft in ver beabfichtigten Prüfung der Rechtmäßigkeit von 
Ceé Wahl zum Protector äußerte, wieder auf. Cine, im Jahre 1655 durd) ganz 
England verzweigte, Verfchwörung der Royaliften gegen C. wurde noch zeitig 
genug entvedt und mit großer Strenge unterdrüdt. Auch ein, im Jahre 165 

wegen des Krieged mit Spanien einberufenes, Parlament ließ fich ſchon in ven 
Waͤhlen bevenflih an. Bei der Eröffnung am 17. September ftelte der Niro 
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tector an den Saalthüren Soldaten auf; wer feinen Schein vom Staatsrathe 
mitbrachte, durfte nicht hinein, galt für unmoraliſch. Dergeſtalt wurden 
an 700 Mitglieder nn und fo gefhah es, Daß ver * che Krieg 
Billigung fand und 400,000 Pfund bewilligt wurden. Um fefleren Grund zu 
gewinnen, wünſchte C. die Krone und ein Oberhaus, und in ber That ee 
auch) ein, zu Anfang des Jahres 1657 im Unterhaufe geftellter Antrag: „man jolle 
dem Protector die Krone anbieten,” obgleich die erfte Erwähnung dieſer Sache 
einen heftigen Sturm erzegt hatte, eine große Majorität. Allein die Abneigung 
der Offiziere gegen das Onigtum trat raub hervor, und über hundert Ober 
offiziere petitionirten agegen ei dem Parlamente. Nachdem eine, gu Verhand⸗ 
lung mit C. über dieſe Gegenſtand niedergefetzte, Commiſſton ſechs Wochen lange 
Situngen alten hatten, welche Zeit der Protector dazu benüßte, um die Stim- 
mung der ere genauer zu fondiren, verweigerte &., ale tere auf ihrem 
Widerwillen beharrten und meinten, es habe mit einer Krone doch etwas mehr 
zu beveuten, ald mit „einer Feder am Hut,” yplöglich feine Einw 'qung zu dem 
ihm vom Parlamente gemachten Anerbieten, indem er erklärte: „er habe den Herrn 
im Gebet gefucht; ohne den Glauben dürfe er es nicht thun, und er trage noch 
Bedenken.“ Gleichwohl trat er bei diefem Anlafie auf dem Wege geheimer Unter- 
handlung mit feinen VBertrauten feinem Ziele um einen rafchen Schritt näher, ins 
dem er neben der ihm freigeftellten Wahl feines Nachfolgers im Protertorate zwei 
Häufer des Parlaments erlangte, und fid) die Bezeichnung der Mitglieder des fo- 
enannten „andern Haufe,” das nicht unter 40 und nicht über 70 Köpfe zählen 
ollte, vorbehielt. Den Katholiken entzog er das aftive und paffive Wahlrecht ; 
er machte fie bürgerlich tobt. Am 20. Sanuar 1658 traten wirflich beide Häufer 
in Wirkſamkeit. Man ſah bei Dielen feierlichen Anlage den Lord- Protector, der, 
ohne König zu heißen, Lords und Biscounts ſchuf, im Burpurmantel u. Hermelin, 
das goldene Scepter In ver Hand; man las, wie er im königlichen Wir von feinem 
Heere, feiner Flotte, jeinem Schatze, feinem großen Siegel ſchrieb. Man hörte 
auch die alte Anrede bei der Eröffnung des Parlaments: „Mylords und meine 
Herren vom Haufe der Gemeinen;“ allein der alte Sinn war dahin, die ©e- 
meinen wollten von dem andern Haufe Nichts wiffen. Vergeblich war alles 
Mahnen des Protectors zur Eintracht. Es blieb Nichts übrig, als dad Haus 
aufzulöfen, was er that, indem er am 4. Februar im Parlamente in einer heftigen 
Rede erklärte, daß er feine Stelle von Gott habe und fie benanpien werde; Daß 
er Männer von innerem, englifchem und chriftlichem Sinne und Werthe ins Ober- 
haus gewählt habe, und daß er dagegen bemerfen müffe, wie man Heer und Volk 
in alt-ariftofratifchem, Dr Sinne bearbeite. „Daher,“ fo fchloß er, 
„iR es die höchfte Zeit, daß ich das Parlament auflöfe: Gott ſei Richter zwiſchen 
mir und euch.“ Das Parlament ging unzufrieden auseinander, und fachte den 
pe gegen den Tyrannen, wie man C. hieß, in den Provinzen an. ehrere 

omplotts, ſowohl von der royaliftifchen, al8 republifantichen Partei, wurden zwar 
noch vor ihrem Ausbruche entdedt und mit Strenge untervrüdt; allein, als jelbft 
im Heere nach und nad) laute Unzufriedenheit fi zu Außern begann, da ums 
püfterte fich des Protectors Gemüth, wohl auch in der Ueberzeugung, daß er feine 
Lebensaufgabe nicht gelöst, immer mehr, und fein Argmohn wage Seit lange 
Fo trug er einen Panzer unter dem Kleide und ftetö geladene Piſtolen bei ſich, 
jchlief nie Ha Nächte in einem und demfelben Zimmer, und litt das legte 
Jahr hindurch an befländiger Schlaflofigfeit. Sein Fräftiger Körper unterlag 
endlich einem fchleichenden Fieber. Auf feinem Sterbebette unterhielt er fid) viel 
mit Geiftlichen und fragte feinen Kaplan: „If es möglidy, Sterry, aus der 
Gnade zu fallen?” Der ſprach: „Es iſt nicht möglich!" „Nun fo bin ich ficher,“ 
rief C., „denn ich weiß gewiß, daß ich einmal in der Gnade gemwefen bin.” Schon 
befinnungslos, antwortete er auf die Frage der Deputation des Staatsraths, ob 
er feinen Sohn Richard zum Nachfolger ernenne, mit: Ja. Er flarb an feinem 
Blüfbtinge, ven 3. September 1658, neunundfünfzigiährig. — Sein Sohn, Richard 
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C, geboren 1626 zu Huntingdon, legte die, ihm von feinem Vater übertragene 
ürde kurz nad) defien Tode nieder, und F ſich auf das Land zurück. Bei 
Karls IL Thronbeſteigung ging er auf den Gontinent, kehrte jedoch 1680 nach 
England zurüd und lebte hier, vergefien und unbefannt, unter dem Namen Glarf. 
Er farb zu Eheshunt 1712. BA. 
Cronegh Johann Friedrich, Freiherr v.), geboren 2. September 1731 
zu Ansbady, ftubirte in Halle und Leipzig, ward 1752 ansbachiſcher Kammer- 
junfer, Hofs, Regierungs⸗ und Juftigrath, erhielt aber die Erlaubniß, vorher noch 
eine größere Reife zu machen, und fo durchreiste er Italien und Frankreich, trat 
1754 wirklich in Dienft, ftarb aber ſchon 31. December 1758 zu Nürnberg, auf 
einer Reife zu feinem Vater, noch ehe er die Rachricht erhalten, daß feinem 
Kodrus“ der, von Ricolai in Berlin auf das befte Srauerfpiel ausgefette, Preis 
werfannt worden war. — Wir haben von C. Inrifche, didaktifche, moralifche und 
dramatifche Gedichte, unter denen die leteren am befannteften geworden find, bes 
fonder8 der genannte „Kodrus,“ der, trog allen, ſchon von Leffing nachgewieſenen 
Sehlern, ein ſchaͤtzenswerthes Troduct jener Zeit bleibt, wo ein unficheres Herum⸗ 
greifen, ein Taften und Tappen nad) diefem und jenem Stoffe, ein Zuthun von 
modernem Ylidwerf und $litter, an der Tagesordnung war. Die durchdachte 
Regelmäßigkeit des ‘Planes, die deldrigten der ganzen Behandlung, die erhabene 
G ng, das innere Intereſſe u. die, zuweilen gut, oft überladen ausgefprochene, 
Smtimentalität find anzuerfennen; dabei ift freilich die Gefinnung des Evelmuthes 
nicht felten übertrieben, die Eharafteriftif zu idealiſch überfpannt, die Sprache oft 
ein falfches Pathos. Faſt in vemfelben Geifte ift „Dlint und Sophronia” ges 
fhrieben: eine, aus Liebe für die Religion (mie bei Kodrus aus Waterlandsliebe) 
beroorgerufene, heroifche Lebensverachtung. — Gefammelte Schriften, herausgeg. 
von Us. Leipzig und Ansbach 1760. 3. A. 1770— 71. xX. 
rg utige Bräune, Angina membranacea s. polyposa, tft 
eine, felten nach dem 12. Lebensjahre vorkommende, höchft gefährliche wahrfcheins 
li) den Alten fchon befannte, aber mit andern Krankheiten zufammengeworfene, 
wert von dem Pariſer Arzte Baillou 1567, von Ghizi in Eremona 1747 u. 
von Home in Schottland 1765 unter dem Namen C. (Einflemmung) befchries 
bene, fieberhafte Krankheit, welche ihrem Weſen nach auf einer eigenthümlichen, 
zur Ausſchwitzung gerinnbarer, häutig oder polypenartig werdender und die Stimme 
tige verfchließender Lymphe geneigten, Entzündung der Luftwege, zunächſt des 
Kehlkopfes, der Luftröhre und ihrer Berzweigungen beruht, mit den hibigen Hauts 
ausfchlägen häufig aufammenfält, in ihrer Korm einem Satarrh der ufemege ſehr 
ähnelt und ſich flufenweife aus ihm entwickelt und unter nachſtehenden Erſchei⸗ 
nungen in drei Zeiträumen verläuft. Erfte Periode. Katarrh — leichter und 
nächtlicher Huften, ohne beftimmten Charakter, bei unveränderter Stimme — 
Unbehaglichkeit, heißere Haut, Schwere im Kopfe, Halsweh mit Röthe der ges 
ſchwollenen Mandeln. Dauer diefer Periode gewöhnlich 4 bis 5 Lage. Zweite 
Periode oder eigentlicher C. gewöhnlich nächtlidy eintretend. Das Kind erwacht 
mit einem fehr heftigen Puftenanfale, wobei der Ton des Huftens fehr verichieden, 
bald dumpf und raub, bald hell und pfeifend, das Einathmen helltönend, pfeifend, 
das Geſicht roth und ſchwitzend, der Puls häufig und voll iſt, die Halsfchlag- 
adern ſtark pulfiten und die Halsblutadern bedeutend angefchwollen find, der Kopf 
wurüdgeworfen ift und Haldftodung eintritt. Nach mehrmaliger MWiederholun 
der Huftenanfälle mean das Kind wieder ein; am nächſten Tage, gewöhnli 
am Abende, kehren die Anfälle aber mit vermehrter gehalt und Aufofeit wies 
der. In der Zwifchenzeit ift die Stimme raub, endlich ganz erlofchen, das Athmen 
ängftlich, ver Puls auf 120—130 Schläge in der Minute erhoben, das Geſicht 
blau oder grau, oder auch weißfarbig, es find die Schmerzen im Halfe heftig u. 
anhaltend, befteht ein großes Angftgefühl, bilden fi) auf den Mandeln oft Pſeudo⸗ 
membranen, welche dann aus ehuftet oder erbrochen werben. — Dauer 2 bis 4 
Tage. Dritte Bertode:; Sufen mit Erftidungszufällen, Angft, blaues, aufges 
Realencpciopädie. I. 9 
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triebenes Geſicht, ſtarkes Trachealpfeifen, Kälte der Gliedmaſſen, anhaltende Ath⸗ 
mungsbefchwerve, häufiges Athemfchöpfen unter reger Mitwirkung ver Unterleibe- 
musteln, fleiner Buls, Schlaffucht und, nad) 24—48ftündiger Dauer dieſes Zeit⸗ 
raumes, der Tod. — Die Krankheit ift an eine beftimmte Lebensperlove gebunden, bie 
mit dem zweiten Gebenejahre beginnt und gewöhnlich mit dem flebenten bis achten 
endigt, ſelten bis zu den Jahren der Mannbarkeit hinaufreicht. Männliche Kin⸗ 
der werben häufiger von dieſem Uebel befallen, als weibliche. Nördliche Gegen» 
den find mehr von dieſer Krankheit heimgefucht, denn ſüdliche; die naßfalte Wit 
terung des PVorfrühlings und Spätherbites, ſowie Ueberſchwemmungen, begüns 
igen ihr häufigeres oder epivemifches Vorkommen, weßbalb fie im Thale am 
eahen und auf der Höhe am feltenften beobachtet wird; als vermittelnde Mor 
mente zu ihrer Entwidelung find gemeinhin eigenthümliche Luftverhältnifie, Er⸗ 
fältung bei fehr verweidhlichter Haut, oder flarfe Anftrengung der Bruftorgane, u. 
insbeſondere noch der, für das zarte Findliche Alter unpaffende Genuß geiftiger u. 
—* nährender Getränke und Speiſen anzuſehen; auch geht fie zuweilen aus ver⸗ 
chiedenen entzündlichen, krampfhaften und katarrhaliſchen Zuftänden der Bruſt⸗ 
organe hervor, und nicht ſelten nimmt fie in einem Maſerncontagium ihren Urs 
fprung. Berlauf und Dauer des C.s find, nach der Heftigfeit deſſelben, ver 
Eigenthümlichfeit der Epidemie und des erfrankten Individuums, verfchleden. “Der 
Grad ver Heftigfeit des Fiebers ift von ver Bedeutenheit der Localzufälle abhängig. 
Manchmal jchieben ' die verfchiedenen Zeiträume der Krankheit fo fehr in eins 
ander, daß diefe oft ſchon in 24 Stunden ihr Ende erreicht, oder es wird, unter 
Einfluß einer rüßgeltigen, fachgemäßen Behandlung, der Verlauf der Krankheit 
abgefürzt und Befeitigung des plaſtiſch⸗ entzündlichen Prozefies erwirft und Krife 
herbeigeführt. — Die Ausgän i: e, welche der ®. nimmt, find dreierlei: a) voll 
fommene Genefung, nad) Befeitigung ver localen Entzündung u. Ausſtoßung 
der häutigen und polypöfen Schleimgebilde aus dem Kehlfopfe und der Suftröhre 
durch freiwilliges oder kuͤnſtliches Erbrechen; b) theilweiſe Geneſung, bei 
ortdauer eines erfchöpfenden, eiterartigen Auswurfs, welcher Zuſtand nur mittelft 

eihülfe eines fachgemäßen Heilverfahrens einem unglüdlichen Ausgange entzogen 
werden kann; c) der Tod und zwar: gleich Anfangs, bei zu hohem Grabe der 
Entzündung durch Anfchwellung der Kehlfopffnorpel; oder durch Krampf und 
heftige Zufammenfehnürung des Kehlvedels, mithin durch Erftidung; oder durch 
Deberfüllung des Gehirns mit Blut, bei allzuheftigen Huftenanfällen durch Apo⸗ 
plerte, oder durch Verſchließung ver Stimmrige — durch Erftidung; over durch 
Erfchöpfung der Lebensthätigfelt. — Die Borherfage bei diefer Krankheitsform 
geftaltet fi) im Allgemeinen ſehr ungünftig, indem % ver Befallenen fterben; 
brigend hängt fie von folgenden Momenten ob: a) Bon der Periode der Kranks 
heit. Während in ber erften Periode oft noch De moͤglich ift, wird fie in der 
weiten prefär. b) Bon der Rafchheit in der Aufeinanverfolge und von der Dauer 
der Anfälle; je häufiger und länger die Anfälle, deſto ungünftiger die Vorherſage. 
c) Bon der Menge des Krankheitöpropuftes in den Luftwegen und von den An 
zeichen der Leichtigkeit des Auswurfes. Tritt einmal Oehirnaffection ein, gefchieht 
das Athmen unter fichtlicher Mitwirkung der Bauchmuskeln, wird ver Buls Hein 
und zufammengezogen, jo bleibt alle weitere Hülfe vergeblih. — Die Behands 
lung des C.s wurde bisher auf die verfchiedentlichfte Weife, je nach der obwalten⸗ 
den Anficht von dem Wefen ver Krankheit, geleitet; fie war daher bald eine ent⸗ 
zündungswidrige, bald eine frampfftillende, bald eine umflimmende u. f. w. Das 
anerfannt rationelfte Verfahren befteht in einer forgfältigen Berüdfichtigung der 
Kranfheitsperiove und des vorwaltenden Krankheitscharakters. Ein fireng ents 
zündungswidriged Verfahren bringt gemeinhin in der eriten und zweiten Periode 
des C.s und bei blutreicyen und ärtigen Kindern den beften Erfolg, indem das⸗ 
felbe dem Boranfchreiten der Krankheit Fräftigf begegnet und vorzugsweife bie 
Mengen des Exſudats vermindert; daher beginne man bei Fräftigen Subjerten, 
je nach dem Lebensalter, mit einer Aderlaͤſſe, oder mit einer entſprechend großen 
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Anahl Blutegel zur Befeitigung der Entzündung, reiche hierauf ein Brechmittel, 
um eine Umftimmung im Rervenfufteme, Ableitung auf das Unterleibönervengeflecht 
und kritiſche Hautthätigfeit anzuregen, und fuche zugleich durch Auflegen von 
Blafenpflaftern den entzündlichen Prozeß durch Gegenreiz zu mindern. Wenn im 
erften Jeltzanme der Krankheit ein entzündungswidriged Heilverfahren angezeigt 
it, fo bleibt e8 dieß um fo mehr im zweiten Seitraume, dann, wenn brennender, 
Rechender Schmerz fchon zugegen ift, flammenvde Röthe an den Tonſillen ſich 
zeigt und metallftimmiges, trodenes Hüfteln vorhanden ift, nur mit dem Unters 
ſchiede, daß hier Brecdymittel fo lange nuglos find, als noch feine Ausfchwigun 
m den Luftwegen Statt gefunden hat, während, wenn dieſe erfolgt ift und die 
cheinungen der Ueberfüllung in den Luftwegen vorhanden find, Blutentziehuns 
gm und Blafenpflafter nicht mehr helfen und, zur Entfernung des Krankheits⸗ 
produftes, die Brechmittel von alleinigem Nugen find; für den Ball des Ders 
ſagens der beabfichtigten Wirfung wiederholt angewandter Brechmittel hat man 
die Gröffnung der Luftröhre durch den Luftröhrenjchnitt — Tracheotomie — 
m Vorſchlag und erfolgreiche Anwendung gebracht. In der Reconvalescenz fei 
san für die Kranken auf ein reizlofes, diätetifhes Verhalten bedacht und fuche 
durch lauwarme, ſchleimige Getränke die Trandpiration und die Erpectoration zu 
hethätigen und durch allmäligen Uebergang zu gelind bittern Mitteln den Ton 
des Hautlebens zu verbefiern. — Unter den verfehiebenen Behandlungsweifen des 
6.8 verdient das, von Harder in Petersburg und Lauda in Prag (©. deſſen 
Echrift über diefen Gegenftand, Prag 1845) empfohlene und mit dem glüdlichtten 
Erfolge geübte, habriatei| he Heilverfahren bierortö einer fehr verdienten, 
rühmlichen Erwähnung, weil die, auf diefem Wege erzielten, Refultate die, durch 
das pharmaceutifche allo- und homdopathifche Verfahren gewonnenen bei Weiten 
äberragen und in der Theorie nicht minder fi) empfehlen. Nachdem das E.franfe 
Kind entkleivet, vom Schweiße forgfältig abgetrodnet und fodann über Hals, 
Bruſt, Rüden, Baudy und endlich über Hände und Füße mittelft eines, in friiches, 
fo eben vom Brunnen gefchöpftes Wafler getauchten, Schwammes gewaſchen 
worden ift, läßt Lauda daſſelbe in eine leere Wanne feben, dort, von einer oder 
mehren Perfonen feitgehalten, nochmals vom Kopfe bis zu den Füßen mit frifchem 
Waffer abwaſchen und gießt, nachdem ver Leib des Kindes, auf diefe Welfe gut 
abgefühlt ift — worauf Lauda vorzüglich dann fieht, warn die Bräune einen 
hühern Grad erreichte — mit einer hölzernen Kanne das frifche Waſſer maßweiße 
in kurzen Paufen von der Höhe einer halben Elle auf Einmal und plöglid 
abwechjelnd über den Kopf und Raden des Kindes, und fährt auf diefe Art fünf 
Minuten und, nad) dem Grade der Bräune, auch noch länger, aufs höchſte 10 
Rinuten hindurch fort, während welcher Zeit die Gehülfinnen mit der flachen 
Im den Rüden, die Bruft und den Bauch gelind reiben, und er felbft die linke 
nd auf den Scheitel deſſelben legt, damit es bei der Begießung den Kopf nicht 
ſehr zurücdbeugen und ihm das Waller nicht in den Mund laufen fünne. Hierauf 
wird dad Kind aus dem Waſſer genommen, in ein großes leinened Tuch einges 
fhlagen, am ganzen Leibe abgetrodnet, mit einem Hemdchen befleivet und in 
feinem, ja nicht fünftlich erwärmten, Bettchen mit einer leichten Dede zugevedt, 
oder auch in ein Leintuch u. eine wollene Dede bis über ven Kopf eingehüllt, bevor 
es einfchläft im Zimmer auf und nieder getragen. Erwachfene Kinder läßt Lauda 
bei leichten Anfällen ver Bräune nad) den Begießungen angefleivet im Zimmer 
und bei guter Witterung im freien ſich bewegen. Sodann und zugleich werben 
mehrfach zufammengelegte, in Eiswaſſer getauchte, mittelmäßig ſtark ausgewun⸗ 
dene Gomprefien, oder eine mit Eisftüdchen zur Hälfte_gefüllte Schweinsblafe um 
den Hals gelegt und fo oft erneuert, als erftere ihre Kälte verlieren und in letz⸗ 
terer die Eisſtückchen zum größern Theile gef molzen find. Bei hohem Grade der 
Bräune, wenn das Sind fchon Außerft beſchwerlich athmet und wohl gar mit 
Erftidungefällen Ampft ober auch bei gleichzeitig beſtehender Gehitne und Brut 
myänbung, Bringt Pauba gleich nach ber Begiegung und Mbtrodtnung Dr Kntıed 
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eine Eisblafe auf den Kopf, eine zweite um den Hals herum und eine dritte auf 
die Bruft in Anwendung, läßt aber, zur Bermeidung des, von der Kälte auf ver 
empfindlichen Haut erregt werdenden, brennenden Gefihes, meiften® die betreffenden 
Stellen mit einem doppelten naflen Tuche beveden u. erft auf dieſes die Blaſe legen. 
Nachdem ae Kranfen von ber Begießung erholt haben, was beiläufig in 5—6 Mis 
nuten darna ge chieht, erhalten dieſelben, wenn fie nicht fchlafen, iwenigftene alle 5 Mi⸗ 
nuten frifches Wafler in beliebig großer Duantität zum Getränfe, Säuglinge erhalten, 
im Bette liegend, oder nach momentaner Entfernung der Umfchläge, auf dem 
Schooße der Amme zwifchendurch die Brufl. Großen Werth legt Lauda auf das 
Trinken Falten Waflerd, denn jever Tropfen re en Waflers, den fie hinab» 
fhluden, fagt er, it Balfam für den entzünveten topf u. dient dazu — fügen 
wir bei — die vorwaltende Neigung zur Plaſticitaͤt im Blute zu befchränfen, den 
Verflüſſigungoprozeß zu begünftigen u. ſohin auch die Gerinnbarfeit des ausge⸗ 
ſchwitzten Schleimes zu vermindern. Die Erfcheinungen, weldye man an dem 
Iranfen Kinde während und ad der Begießung beobachtet, u. welche ſich nad) 
dem Grabe der Bräune richten, find nad) Lauda folgende: Bei einer jeven Ma 
Waſſers, die man über das Kind flürzt, befonbers Anfangs der Begießung, i 
ed gezwungen, tief u. ſchnell einzuathmen, u. um fo flärker wirb ber Keblfopf 
audgebehnt, je tiefer das Kind von dem Schreden bei der Degiefung einathmen 
muß. Gleich darauf athmet es aber wegen der erſchütternden kung, die das 
Waſſer, während es über den Rüden u. die Bruſt abläuft, im ganzen Körper 
verurfacht, mit einem gewaltigen Schrei aus, wobei daſſelbe jedesmal huften und 
fi) ausräuspern muß. Dieß if jedoch dann der Fall, warn das Kind noch nicht 
ſehr heiſer if und die Bräune überhaupt noch Feine bedeutende Höhe erreicht hat. 
Wenn in folchen leichten Faͤllen das fchleimige Gerinnfel im Kehlfopfe u. in ber 
Luftröhre noch nicht fehr zähe u. troden geworben if, fo wird der Huften u. das 
Räuspern bei den fortgefehten Begießungen allmälig loder u. es gefchieht fogar, 
dag fchon in den fünf Minuten der erſten Begießung aller Schleim aus der 
Kehle herausgeworfen wird, worauf das Athmen ungemein erleichtert, beinahe 
ganz normal, u. die Heiferkeit völlig gehoben wird. Diefe wohlthätige Wirfung 
zeigt fich mehr bei blonden Kindern, als bei ſchwarzhaarigen ober brünetten, wes 
en des, jenen eigenthümlichen, empfindlichen Hautorganes u. reisbaren Rerven- 
yſtems; am unangenehmften ift ihnen das Begießen über den Kopf, den fle faft 
jedesmal mit aller Kraft zurüdbeugen, um na Luft zu fchnappen, wodurch eben 
Kehlfopf u. Luftröhre, jo weit ald es der entzündliche Zuftand zuläßt, ausgedehnt - 
werden. Um fie nun wieder mit dem Athem zurecht fommen zu lafien, muß 
man dann das frifhe Waſſer öfter über das Genid, als über den Wirbel gießen. 
. Die meiften Kinder verfallen, auch wenn fie früher noch fo unruhig waren, nach 
jever Begießung, ungeachtet der fortgefeßten Umfchläge, welche fie fich fehr gern 
u. willig auflegen laſſen, in einen tiefen, fanften Schlaf, aus dem man fie nicht 
weden darf. Sie ſchwitzen oft nach einer Stunde nach dem Bade, an der Stirn 
u, Rüden, u. huften zwar häufiger, aber auffallend loderer u. Ichmerzlofer, als zus 
vor. In drei bis vier Stunden nad) der erften Begießung ehren die G.zufälle 
—I— wieder u. machen eine zweite Begießung nothwendig, bei welcher ſich 
as Kind geduldiger benimmt, mit weniger nftrengung abhuftet, fich weit leichter 
audräuspert u. minder heiſer ift, als bei dem eriten Male. In den folgenden 
jeo oder fieben Stunden nad) der zweiten Begießung fleigern fi) die Athmungs⸗ 
eſchwerden wieder, worauf eine britte, vierte u. f. w. Begießung u. fo oft ger 
boten ift, ald die Flamme der Entzündung wieder aufzulodern anfängt. Das 
Auffinden dieſes Momentes nimmt die größte Aufmerkffamfeit u. die volle Ber 
fonnenheit von Seite des Arztes in Anſpruch, weil, bei einem Uebergehen des 
sichtigen Zeitpunftes, die Entzündung, fonft vermeinbar, einen höhern Grad ers 
zeipt u, die Gur fidy fehr in die Länge zieht, oder mit dem Tode endet. Unter 
ginfigen Derhältniffen reihen oft 3—4 Begieungen zur Rüdhilvung des C.s 
IE ee gewöhnlichen Fatarchaliidyen Affection des Halied v. ver Rae in, FÜR 
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yliftändigen Heilung hin. Abweichend von den Erfcheinungen, wie fle eben 
en leichtern Fällen des C.s durch die Degiefungen hervorgerufen werben, find 
et jenen höheren Grades in Folgendem: Während der Begießung huftet das 
tm Schleime ab u. räuspert ſich auch nicht, if unruhiger, ſchnappi häufiger 
igſtlicher nach Luft, befonders, wenn ihm das Waſſer über den Kopf gegofien 
; das Athmen wird in den erften fünf Minuten jehr mühevoll, mühevoller 
mvor, allein der fcharfe, ſchneidende, metallifche, beim Ein» u. Ausathmen 
nehmbare Ton verfchwindet gänzlich, oder vermindert ſich wenigftens bedeu⸗ 
ſchon nach der dritten ober vierten Maag Wafler, die man über das Kind 
. Bei den fortgefebten Begießungen werben bie Lippen des Kindes um den 
n Mund herum bläulich, die afgedunfenbeli des Geſichtes ſchwindet zu⸗ 
do, die Augen verlieren ihre Mattigkeit u. der Blick wird feifchen die Stimme 
: jed heiter. Erft in den zweiten fünf Minuten ver Begießung ſieht man, 
yas Kind, obgleich es weder Huftet, noch fich räuspert, um ein Bedeutendes 
er athmet, daß ed die bläuliche Farbe um den Mnnd verliert u. allmälig 
angenehme Gefichtöfarbe befommt, daß es ruhiger wird, weniger nad) Luft 
ppt u. das Degießen über den Stopf leichter verträgt. Manchmal gibt das⸗ 
momentan einen lauten, jedoch immer kreiſchenden Schrei von ſich, der oft 
ich von gänzlicher Stimmenlofigkeit unterbrochen wird. Lauda nimmt in folchen 
a die Kinder erft dann aus dem Bade, nachdem der Rüden, die Bruft und 
Jauch vom frischen Waffer u. vom gelinden Reiben orventlicy roth geworben 
wornady fie auf die oben angegebene Art weiter behandelt werden. Eine 
elſtunde nach der Begießung tritt bei dem, vom Schreden u. Froſte erholten, 
: auffallende Erleichterung im Athmen ein u. Löfen ſich im darauf folgenden 
ıfe durch Röuepen fleine Portionen Schleim los, der beraufgehuftet u. ver- 
Et, oder durch Erbrechen ausgeftoßen wird. Se beveutenver —* die Ent⸗ 
ng des Kehlkopfes war, deſto eher ſteigern ſich die Krankheitserſcheinungen 
rer frühern Höhe, fo daß nach einigen Stunden u. manchmal noch früher 
weite Begießung notbwendig wird u. felbft zuweilen dann ſchon vorgenoms 
werden muß, wenn die Hände u. Füße nody nicht erwärmt find, in welchem 
Lauda dieſe Theile im Bade ebenfalls frottiren Iäßt, wodurch gemeiniglidy eine 
je Erwärmung der Gliedmaßen nach dem Sturzbade u. überhaupt eine gleich⸗ 
jere Bertheilung der Lebenswärme im ganzen Körper bewerfftelligt werben. 
der zweiten Begießung ehren die @.zufälle — der fcharfe, pfeifende Ton 
18 befchwerliche Athmen — in größeren Zwifchenräumen u. mit milderem 
after wieder, bei deren jevesmaligem intritte die Begießungen, jedoch im 
Altniffe der geringern Intenſität der gefährlichen Symptome, mit verminderter 
auer zu wieverholen find. Che Lauda zur vollen Ueberzeugung gelangt war, 
in, im höchften Grade der Bräune erfranktes, Kind der heftigen Entzündung 
dehlkopfes wegen, bei den Begießungen am Leben nicht gefährdet wird, fühlte 
pt, Hals u. Bruft des Patienten während einer Stunde mit Eiöblafen ab, 
rabei reichlich frifches Waſſer trinken, wufch es dann mit eidfaltem Waſſer 
ıer leeren Wanne ab u. ließ dieſe allmälig mit frifchem, an einer Daube der 
ne berabgelaufenem, Waffer bis zum Halte des Kindes anlaufen. Den Ers 
eines folchen Falten Vollbades fand derfelbe jedoch minder erfolgreich, als die, 
Ihm in jedem alle durchaus gefahrlos befundenen Begießungen. — Die Er- 
mmngen, fagt Lauda, welche ſich bei an der Bräune fehr fchwer erfranften Stin» 
oährent u. nad) der erften Begießung einftellen, find allerdings bedeutend. 
nige Arzt, der fie zum erften Mate fieht, wird fie für fehr bedenklich halten; 
dieſe Kinder werden während ver Beglegung ftets bläulich im ganzen Ge: 
; diefe Farbe ift fogar nad) der Begießung einige Zeit ſichtbar; fie beugen 
Ropf oft fehr weit růckwärts, fie athmen äußerft mühfam, fle fchieben bei je- 
Athemiuge die Achfeln fehr in die Höhe, fie ziehen dabei den Baud, Uri ein, 
zanze Brufforb if} in heftiger Bewegung, der Ton beim Eins u, Audalımen 
gar fößer, fodıfer, pfeifender, al8 er vor der Begießung war, 1, won üütl 
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jest am deutlichſten, wie die Luft in dem engen Raume des Kehllkopfes durchge⸗ 
preßt werden muß. Allein bie meiften von den aufgezählten Erfcheinungen waren 
fchon vor der Begießung zugegen u. treten jet nur greller and Licht. In Dielen 
Fällen muß der Arzt genau überzeugt feyn, daß er das richtige Mittel in Händen 
abe, welches einzig u. allein das Kind noch vom Erftidungdtode retten kann. 
ch muß jedoch, fährt Lauda fort, wenn das Kind im höchiten Grade an der Bräune 
leidet, vor einer zaghaften Anwendung des frifchen Waſſers fehr warnen. Ich 
habe bereits fiebenmal diefe, fcheinbar gefahrprohenven, Erfcheinungen an ſchwer 
erkrankten Kindern nad) der erften Begießung gefehen. Diefem zufolge verbürge 
ich es, fo weit es nur ein wahrbeitsliebender Arzt mit dem menfchlichen Wiſſen 
verbürgen kann, daß das Sind nicht erflidt, wenn der Arzt die Kaffung nicht 
verliert, u. geregelt dad Sturzbad in Anwendung bringt. Berner fagt Lauda weiter, 
es gibt kein Mittel, welches die Lunge fo fräftig u. augenblidlidy belebt, wie das 
ie Waſſer. Man darf nur eine Hand ober einen Fuß in's frifhe Waſſer 
tauchen, u. man wirb in demfelben Augenblide auch einen tiefern Athemzug mas 
en müflen. Was für vortreffliche Wirfungen haben nicht Falte Umſchläge auf 
die Geſchlechtstheile bei Blutungen aus der Lunge? Wenn man Obnmächtigen, 
bei denen die Refpiration ganz Hilfe fteht, ein bischen Wafler in's Geficht ſpritzt, 
wie fchnappen fie nicht gleich nach der Luft? — Wenn Aerzte u. Laien die wohl⸗ 
thätige u. zugleich angenehme Wirfung des Falten Waſſers am eigenen Körper 
erprobt haben, wenn fe fih, — wie wir in Marienberg’d bei Boppard prächtiger, 
jest unter Dr. Hallmann’s ärztlicher Leitung ftehenvder Anftalt — überzeugt 
haben, daß die [hwächlichften u. herabgefommenften Dienfchen dem Falten Bade 
mit neuem Leben entfleigen: dann werden fie Borurtheil u. Scheu bei Seite legen 
u. künftighin Andern u. fich diefe, in der Natur fo einfach u. jcyön und gebotene, 
Wohlthat ferner nicht mehr vorenthalten u. das hydriatriſche Setyerfahten als 
einen der fchönften u. nüglichften Fortfchritte, ja, ald einen wahren Triumph ber 
medizinifhen Wiftenichaft erkennen müflen. u. 

Crownglas, eine Glasart, die in England gewöhnlich zu Fenſterſcheiben 
gebraudht wird, ©. d. Art. Glas. 

Croy, fürftliche Familie in den Niederlanden, von einem Enfel des ungaris 
hen Königs Bela IL abftammend, erhielt 1664 die NReichöfürftenwürbe u. 1768 
den franzd chen Perroget tel. Die eine Linie, C.⸗Dülmen, befist das frühere 
münfterfche Amt Dülmen (6 Cl mit 12,000 Einwohnern) u. Herrfchaften in 
den Rieverlanden, zufammen 160,000 fl. Einfünfte. Der Herzog Alfred, geboren 
1789, Orand von Spanien I. Claffe, reſidirt meiftens zu Dülmen. Die andere 
Linie, &.-Hapre, die Güter in den Niederlanden u. Frankreich beſitzt, ftarb mit 
dem Herzoge —5 geboren 1744, im J. 1839 in männlicher Linie aus. Den 
Namen u. die Beſitzungen erbte ver Prinz Mar von C.⸗Dülmen, geb. 1821, der ältefte 
Sohn des niederländifchen Generalmajors, Prinzen Ferdinand, geboren 1791, 
eines Bruders des Herzogs Alfred. | 

Crozat, Joſeph Anton, Baron de Thiers, Sohn des Gründers der Eos 
Ionie Louiſiana, geboren 1696 zu Touloufe, geftorben ald Staatsrath u, Bors 
lefer des Könige, 1740, hat ſich ald großer Kunftfreund, fowie auch als Kupfers 
äber, einen Namen erworben. Sehr [don iſt Die, in Kupfer geſtochene, Sammlung 
von Kunftfachen feines reichen Cabinets; auch die Werfe in den Gallerien des 
Königs u. des Herzogs von Orleans ließ er durch die gefchidteften Stecher feiner 
Zeit auf Kupfer bringen. Im Recueil de C. findet man Sticye nad) dem, von 
frühern Stechern höchſt felten berüdfichtigten, Meifter Gaudenzio Ferrari. Die, 
von E. eigenhändig geäßten, Blätter find mit T. f. bezeichnet. Seine Sammlung 
antifer Gemmen (Mariette fertigte darüber 1741 einen Statalog) ift mit ber 
Orleans [chen nach Petersburg wandert. 

&rucifir (cruciixus, ver efreuslgte) wird jede Darftellung des Heilandes 
am Kreuze genannt, beſonders aber die plaftifche, wie fie als Zierde der NAltäre 
erscheint, Das C. ſtand ſtets auf der Mitarmitte, Indem es bie Leuchter ſtets über« 
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wann das Allerheil efebt wurde, rum 

‚das befon —— —— Fred 

ht war. Bor Ende de6 8. Jahrhunderts Tannte die Kirche 

; bie griechtiche hat es nie öffentlich angenommen, wenn 

reite v dergleichen Ar ebraucht dafür das ein, 
iehnifchen Kird Kirche iR e a, vor bem Karolin — 







eifügung des De ale m dee 
ee der Mitte war, lag 
äter bildete man wirkli —— * 


bef 
eben tee eder mit einer Draperie 
i Aber man iR zu fehr an bie Fe a bes Gekrenzigten gewöhnt, 
3 daß diefe Neuerung durchdringen könnte; auch fragt ſich, ob nicht die Broße 
tige Einfachheit der Terfömmlichen Kreuzesbilder, abgefehen, daß diefe Darftels 
oe eſchichtlichen Darftellung der Evangelien ganz angemeffen ift, von viel 
ecte ift, zumal feit Wieverherftellung der Kunf, nachdem die ln 
t —— 5 uren verſchwunden waren u. bie Künftler das Ideal menfchlich 
—— auch ſchönen Körperlinien des Leichnames, als einen Abglanz Der 
Gm, dargeſtellt haben 
draitfbont, & eorge, der origineie englifche Baricaturengeichner, geb, 1780 
Pe) von feinem Water, einem Kupferftecher u. Garicaturenzeichner, R. auf 
r Alademie unterrichtet, betrat kurge Zeit die Bühne, bis ihn fein Genius zum 
den Da ler des en schen Volkslebens machte. feine 
Infirationen zu modernen — Autoren erlangte er ausgebreiteten Ruf. 
eine Radirungen pflegen eine hervorſtechend launige, geiftzeich verzerrte Dar⸗ 
Sur bee —5 — —* zu enthalten; doch iſt wohl auch Uebertreibung in 


—*8* * ad 0), portugiefifche Gold⸗ u. Silbermünge, die urfprünglich 

ı 400 Reis au une —* Ipälehin aber auf 480 Reis gevürbigt u. erhöht wurde 

auch jeht zu diefem Rennwertbe ausgemüngt wird. Man unterfcheivet 

m en @. (C. velbo), mit dem Gepräge von 400 Reis u. den neuen ©. 

5. novo) mit demjenigen von 480 Reis. Wechſel⸗C. (C. de cambio) wird, 
8 eine fingirte Baluta, noch jetzt zu 400 Reid gerechnet. 

Crasoa, oder vielmehr Academia della crusca (Academia furfuratorum) 

* die, zu Florenz 1582 für Spracden ee Akademie, die zuerſt durch 

auf Taflo die Aufmerkfamteit auf fich zog. Sehr vernienftlicdh machte 

ri die 6. dur) die Abfafiung eines trefflichen gericond u. die Veſorgung cor⸗ 

ecter Ansgaben Älteres Dichter. 
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Erufel, Henrik mernhard, ſchwediſcher Componift u. Virtuos auf der 
Glarinette, geboren zu Nyftad in Finnland 1775, aieorden 1838 zu Stodholm 
als Muſikdirector, bildete fich zu einem tüchtigen fifer in Berlin unter Taufch 
u. vervollftommnete fich in Paris unter Berton u. Goſſec. Seine Lievercompofitios 
nen find in's Volk eingedrungen. 

Grufenftolpe, Magnus Jakob von, politifcher Schriftfteller, geb. 1795 
zu Yönföping, 1825 Aſſeſſor am Hofgerichte zu Stodholm, trat 1828 als Verfechter 
der confervativen Grunbfäge auf, fchlug fich aber 1833, ald er feine Erwartungen 
getäufcht fah, zur Oppofition. Auf eine ſcharfe Schrift gegen die Regierung 
(1834), die bereits die vierte Auflage erlebt hat, erfolgte fein Austritt aus dem 
Staatsdienfte. Eine andere Schrift zog ihm dreijährige Feſtungoſtrafe zu, wos 
durch tumultuarifche Auftritte in Stodholm erregt wurden. In feinem neueften 
Werke: „der Mobr, oder das Haus Holftein-Bottorp in Schweden“ (Bd. 1-5; 
deutfch Berl. 1842— 44) behandelt er die Gefchichte romanhaft. 

rufius, Chriſtian Wuguft, Philofoph u. Theolog, tiefventend u. ſcharf⸗ 
finnig, aber fchmwerfällig u. zum Myſticismus geneigt, geboren zu Leuna bei Merfes 
burg 1715, fludirte in Leipzig, war fpäter dort Profeſſor und ftarb 1776 ale 
Kanonikus zu Meißen, erfter rofeffor der Theologie u. Senior der theologifchen 
— Er wollte die Philoſophie mit dem proteſtantiſchen Orthodoxismus in 
nklang bringen u. fuchte deßhalb das Wolf'ſche Syſtem, als feinem Plane ent⸗ 
gegen, zu flürzen. Allein die Samaden u. Mängel feined eigenen Syftems 
wurden bald fidhtbar, u. noch bei feinen Xebzeiten wurde «8 für vern ollen erklärt. 
Er fchrieb, außer mehren, jetzt vergeflenen Schriften, deutfche Lehrbücher über alle 
von ihm angenommenen Haupttheile der Philoſophie. 
ruſtaceen, |. Krebſe. 

Cſaplovies, Johann von, ungariſcher geograph.⸗ſtatiſtiſcher Schriftfteller, 
geboren 1780 zu Felfd »Pribell, Oberauffeher ber die Majoratsherrfchaften des 
Grafen von Schönborn, fehrieb, außer einigen juridifchen und öfonomifchen, fol 
ende Schriften von Werthe: „Topographifchsftatiftifches Archiv Ungarns“ (2 Bde., 

ien 1822); „&emälde von Ungarn“ (2 Bde., Peſth 1829); „Kroaten und 
Wenden in Ungarn® (Preßb. 1829); „England u. Ungarn” (Halle 1842); 
„Ungarns Smbuftrie u. Eultur” (Leipʒ. 1844). 

Efoma von Körds, Alerander, berühmter Relfender u. Sprachforfcher, - 
aus Körds In Siebenbürgen, ftudirte zu Göttingen Medizin, ging 1816 in vie 
Türfet, 1819 nad) Aegypten u. Syrien, 1820 nad Perſien, Afghanifkan, Kafdy- 
mir, Tibet, wo er ſich bis 1830 aufhielt. Bon da aus begab er ſich nach Cal 
eutta u. gab dort ein Tibetantiches Lericon u. eine Grammatik (1834) heraus, 
fowie aus eine Ueberficht der Religion ver Tibetaner (im 20. Bde. der „Asiatic 
Researches“). Er ftarb auf feiner Rüdkehr von Tibet nach Europa (1842). 

Cuba, die größte Infel im weftindifchen Archipel der Antillen, zur Krone 
Spaniens gehörig, zwiſchen dem merifantfchen Meerbufen u. dem alten Bahamas 
Kanal, von 19° 48° — 23° 11° nördl. Breite u. 76° 30° — 87° 18° well. Länge 
liegend, hat eine Längenerftredung von 156 Meilen und eine mittlere Breite von 
45 Meilen, einen _Ylächeninhalt von 1980 (mit den umliegenden, dazu ge en 
Eilanden 2309) [J Meilen und 1,008,000 Einwohner, wovon 418,300 Weiße, 
152,850 freie Farbige u. 436,500 SHaven, die in 12 Städten, 10 leden, 108 - 
größern und 96 Eleinern Dörfern wohnen. Die Straße von Yucatan trennt C. 
von der gleichnamigen merikanifchen ‘Provinz, die Straße von Ylorida von dem 

leichnamigen norbamerifanifchen Staate, und der Windwardkanal von der Infel 

ayti. &. wird in feiner ganzen Länge, vom weftlichen Cap St. Antonio bis 
zur Öftlichen Spige Mayzi, von einigen Bergfetten durdygogen, welche Sierra de 
Tarquino, de Morena u. de Eobre heißen u. von denen die erflere, mit ihren über 
8,000 8. hohen Gipfeln, die bedeutendſte ift. Der Boden tft nicht überall gleich fruchtbar, 
am ergiebigften aber im Meften, wo verfelbe aus einem fanft fich erhebenden Hüs 
gellande befteht, Die Infel ift ziemlich reich bewäflert, bat aber Feine bedeuten⸗ 


von e; die der 148 e find: der Ries im Suͤb⸗ 
Aare — und be Sa a en im Foren Die Süßen 
—— ac) mut trefflichen Fäfen derjehen; am bielen Gtellen aber burdh | 
‚ bänte u. Fleine Inſeln fchwer zugänglich. Du ven Heike Boien. 
die von Za — atanzas Das ai a iſt heiß u. teoden, 
Oſt⸗ u. —** jedoch gemildert; die Temperatur, obWobl das Jahr 
von 0° bis 27° R. —2 doch der Geſundheit im Allgememeinen 
die Regenzeit ausgenommen, wo das gelbe Biber u. andere verberbliche 
v 


beſonders den 
iſt in dieſer Zone ſehr groß; die Morgen ſind warm, die Abende 
lalt und feucht. gen und 
Ieerum en anrichten, find häufig und fuchen hauptfächlich die Gübfüfen 
Ganpiegegnl e der Inſel —* Tabak, Zucker, Kaffee, Baumwolle, Indigo, 
Bade, u. , Eichen, Palmen, Mahagoni u. f. w.; , 
Bierde, Maulthiere, Schafe, Schweine, zahmes und wildes , 
u. Seeſalz. Der Handel & tft ſehr beträchtlich, u. es Yen. 
1841 der Werth der Einfuhr 25,081,410, der der Ausfuhr 26,774,61 
Bon der Ausfuhr kamen auf Tabak 719,360, auf Gigarren 1,331,120 
‚025 . el dem ‚Hanbeiönerthee mit 6 










ch Leinwand, Wolle, Baumwolle, 


en. Die beften der Inſel ‚ außer ah: 
de Cuba u, —2 6. bat jegt auf 800 engl. Meilen 
fehr lange Linien haben ihre Wuegangöpunfte vor der Stabt 
‚ andere vor Santiago, gegenüber el Jamaika. Die 
ein fpanifche® Gouvernement unter einem General⸗Capitaͤn, der feinen 
Siß zu Havannah Hat. In NRüdficht der Civilverwaltung zerfällt die Inſel in 
die zwei Provinzen Havannah und Tuba; in militärtfcher Hinficht in ein weſt⸗ 
liches, oͤſtliches u. centrales artement; für die Finanzverwaltung in die drei 
Sutendandasd: Havannab, PuertosPBrinzipe u. Santiago de Cuba; in Betreff der 
Marine in die fünf Provinzen Havannah, Trinidad, Remedios, Nuevitad und 
Euba, u. in Kirchlicher Hinſicht in das Erzbisthum Cuba u. das Bisthum Has 
vannah. Die finanziellen Berhältniffe der Infel ftellen fich als fehr günftig. heraus, 
indem bie Einnahmen auf etwa 12 Millionen Piafter, u. die Ausgaben auf etwas 
über 10 Millionen gefchäßt werden, fo daß jährlich in den ſpaniſchen Staats⸗ 
fchay über 6 Millionen Thaler fliegen. — ©. wurde 1492 von Colombo entbedt 
n. nach feinem Könige Ferdinandina genannt, welchen Namen es jedoch bald 
wieder gegen ven einheimtichen C. verlor. Colombo war lange der Meinung, 
daß G. das Feſtland von Indien oder Aflen ſei; nachbem er aber fünf moon 
s nach Gold und Schägen gefucht, verließ er die Inſel wieder. Im 

1514 übertrug fein Sohn Diego dem Diego Belasquez die Eroberung b 
ei, weldye zwar nach kurzem Widerſtande vollſtändig gelang, aber e | 
fürchterliches Wüthen unter den Indianern zur Folge hatte, daß diefelben bis 
mm Jahre 1560 fämmtliche vertilgt waren. Im Jahre 1521 waren bereits 
Sklaven eingeführt u. 1512 die erfte Stadt, Baracoa, gegründet worden. Bon 
allen ſpaniſchen Colonien erfreute ſich C. fortwährend einer verhältnigmäßig bedeu⸗ 
tenden Blüthe, u. ed wußte ſich auch das Mutterland dieſe Perle in feiner Krone, 
wit Ausnahme eines kurzen Zeitraums im Jahre 1628, wo es in die Hände der 
der gefallen, indeß bald wieder aurüdgegeben ward, aus dem Sturme der 
polutionen, welche ihm feine übrigen amerikaniſchen Provinzen raubten, guauch 

m . 
Cuba, Michael, Buchdrucker und Buchhändler zu Leipzig, ift der Heraus⸗ 
eber Ba aufgelegten Gebetbuches: „Einer gläubigen und andaͤchtigen Seelen 
—* „Buß⸗, Lob⸗ und Dankopfer“ (Lpz. 1616 u. d.; n. Ausg. ebeund 


er 
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1746). Diefe Gebete haben oft fonderbare, and Lächerliche graͤnzende Weberfchriften, 
wie: Gebete eines Alten, der ſchwankende Füße hat; Gebet, wenn man die Klels 
der aussieht, wenn du did) fämmft, zur Zeit dider Nebel u. dgl. mehr. 

Eubatur (Eubirung), in der Geometrie die Beflimmung des Inhalts eines 
Körpers, 3.3. eines Eylinders, einer Kugel ꝛc. Man hält Archimedes für den 
Erften, der verſchiedene krumme Flächen cubirte. Bor der Erfindung der Differential 
rechnung (f. d.) war bie Muflöfung ſolcher Aufgaben fehr fchwierig, worin fich 
Gavalleri u. Wallis, fowie Kepler (In feiner Stereometria doliorum) auszeichneten. 

Cubikwurzel ift die Wurzel einer Cubikzahl, d. 5. einer folchen, die durch 
Multiplication mit fich felbft und dann dem Produkte entflanden if. So iſt von 
der Eubifzahl 125 die Wurzel 5, wil 5 xX 5x 5 —= 125 if. — Cubiſch if 
daher f. v. a. würfelförmig. 

Cubus, |. Würfel. 

Eudowa, Heilquelle, ji den alfalifchen Stahlwäffern gehörig, in einem 
fhönen, von hohen, aus Granit, Olimmerfdyiefer und Sanpftein beſtehenden, Ber⸗ 
gen umgebenen, 1105 Fuß über der Meeresfläcdhe und in der Grafſchaft Glas 
gelegenen Thale entfpringend, ift feit Anfang des 17. Jahrhunderts bekannt, wurde 
aber erft gegen Ende des 18. Jahrhunderts mit Badeanflalten verfehen. Das 
Wafler diefer Duelle ift hell und Far, perlt flarf und hat einen Ialaigreifenartigen 
und Fohlenfäuerlihen Gefchmad; feine Temperatur beträgt 74° R. und fein 
A ee 1,006. Kneißler's Analyfe ergab aus 16 Unzen folgende 
De elle: 

Koblenfaures Ratten . . . . . 12,13,25 ©r. 
" Talferde - ©... 43,61,40 
„ Kallerde - - - . .  1,87,13 
Eiſenoxd.. 050,62 
Schwefelſaures Natron. .. 4435,08 
Salzſaures Natron . . 2... 19492 
Extractivſtoff © 2 0 0 0. 086,54 


35,68,94 ®r. 
Koblenfaures Gab. . . 2... 65.8 3. 
nah Mogalla nur. . ». 2... 43 8. 3. 

Bermöge feines bedeutenden Gehaltes an mineralifchen Beftandtheilen und feines 
außerorbentlichen Reichthums an Stohlenfäure fteht das E.er Wafler unter fämmts 
lichen Stahlwäſſern Deutſchlands oben an und dieß ferner um deßwillen nod), 
weil das Gas fehr feft an das Waſſer gebunven zu feyn fcheint, und ſonach in 
erferer Beziehung eine ungewöhnliche Wirfungsfraft entfaltet, fowie, feiner legtern 
Eigenſchaft halber, fowohl zu Bäpern, als gum Trinfen und zum Aufbewahren 
fi) eignet. — Die allgemeine Wirkſamkeit dieſes Waſſers gleicht jener, unter dem 
Art. Brunnen⸗ und Badereiſen bezüglich der alfalifchen Stahlwäfier näher ent⸗ 
widelten, welche fie od) durch den großen Reichthum an Kohlenfäure, vermöge 
defien das Wafler leichter vervaulich wird, bei weitem übertrifft. Uebrigens wird 
diefelbe in ihrer Richtung gegen das Blutſyſtem leicht exceffiv, fobald dieſes in⸗ 
dividuell fehr erregbar tft, oder ſich Leicht gegen ein Organ von Bedeutung hindraͤngt, 
d. 8. zu Eongeftionen geneigt iſt, dort Ueberfüllung der Blutgefäße und ſelbſt Blu 
tungen zu veranlaßen vermag ; weßhalb bei der Anwendung dieſes Fräftigern Stahls 
—5*— die forgfältigfte Ueberwadhung feiner Wirkung nöthig erſcheint. Vorzugs⸗ 
weile find ed: allgemeine Schwäche des Nerven» und Musfeliyitems, chroniiche 
Nervenfranfheiten, nervöfe, von materiellen, vegetativen Stodungen freie, Hypo⸗ 
chondrie und Hyſterie, chronifche Sämächtranfeen der Gefchlechtsorgane und 
Harnwerkzeuge, paffive (von Schwäche herrührende) Blut» und Schleimflüffe der 
legtern, Neigung zu Srühgeburten, männliche und weibliche Unfruchtbarkeit u. |. w. 

bet welchen diefe Duelle mit Bortheil in Gebrauch gezogen wird. A. 
Cudworth, Radulph, ein englifcher Theolog, geboren 1617 zu Aller im 
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bie A höhere Seifen e 5* ſteigen am 
en, un, but — Feftungswerke, 14 Klößer, 6000 Einwohner, 
en, Papier fertii 1 — Wolle [3 
Mae die — zeichnet 8. — 3) Santa Anna 
bt der gleich ſchnamigen Provinz in der ode if Ecundor, 
fruchtbaren Shal, regelmäßig gebaut mit 20, 
; Name den alten fpantfchen Yamilte, fo benannt nach 
Gaftilien, in dem Thale von Manzaneda. Bon dieſer ax 
fenöwert) Juan de la E., der ſich als — 


zwar. Gr wor mm bad Sad Fe Km 
um bie ———— ’s 

(Obros, I Amann 0), ran m 
ee ne 1583, 4) 0 — Heldengebicht berung Batica s⸗ 

jaeins, lich Cujas, Jacgnes, ein e⸗ 
re geb. zu ne — — —S PH alten a ar 
dann bie Rechte mit folcher igkeit, daß er bald als Lehrer darin auftreten 
fontie. 2 Gr lehrte zu Gahors, sure e8 u. Balence, ferner zu Turin u. zulegt wies 


Beurpet, wo er den rw. ſctobet 1590 flarb. Gr war der Stifter einer 

ten Müßenfähute, en tiefe — Sprachkenner, lühner Emendator und 

— Eule de der * it Ei * di ie be Idee Se sen Be Be 
ani en iv! e a e. ne en 

3* die on 1737, 4, Sm 

Pan ar 168, ale: Doe. 


— Mi 01.) heran sgeben worben, 
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kam, — er praltiſchen Medi Edinburgh, ges 
A 1709, in Dorfe der ‚gern Grafſchaft Lanark, lernte in Glass 
die % —X ferkunft, war dann Wimdarjt auf dem Lande, fam in —— als 
Eee nach Glasgow, dann naı Gofnburgs bu. farb 
war ein fhafuniger Beobachter der Ratur und machte fih um ie ganze 
Medizin, vornehmlidy aber um bie Pathologie und Materia medica Fehr —E 
Die des »Solidi vivie wurde zuerft von ihm in ihrem ganzen Umfange 
ft. Boerhave's Lehre von der Humoralpathologie —— er Au 
konnte er Ai eigenes Syſtem, das auf einer Erweiterung. der 
'6 beruht, nicht dauernd begrül den. Aus der Materie 
e lie mer u, fein »Treatise of the materia medica« - ao 
burgb_ 1789, 2 Bhe. 4A, — "ins Deutiche übenfee) iR ft ein claffliches Merk. 


Bon feinen »First lines‘ of of Em —— lehrt 1785 die — 
in 4 , auch zwei Kom [che u. mehre 
2 Ten) haban Bifäer (Bötingen 


440 Eulioden - Diuir— Eultus, 


1786) u. Frank (Bavia 1787) für Deutfchland u. Stalien durch eine neue Ausg. 
von —F gemacht. Eine Gefammtausgabe feiner Werke wurde 1827 von 
omſon beforgt. 
ulloden-Muir, Haide in der nord=fchottifchen Grafichaft Inverneß, 1% 
Stunden von Inverneß, weldye durch den enticheivenden Sieg des Herzogs von 
KRorthumberland über den. Prinzen Charles Stuart im Jahre 1746 berühmt ges 
worden ift. Nahe bei der Ebene liegt Eulloden-Houfe, ein Wohnftg der alten 
Familie Forbes. Hier war ed, wo der junge Abenteuerer die Nacht vor dem 
Treffen zubrachte. | 
Eulmination nennt man in der Aftronomie den Eintritt eines Geſtirnes in 
den Meridan des Beobachtungsorted; man fagt dann: das Geſtirn culminirt. 
Sn der €. hat jedes Geſtirn während feiner Sichtbarkeit über dem Horizonte 
feine größte Höhe erreicht. Culminirt der Mittelpunft der Sonnenfcheibe, fo ift es 
enau 12 Uhr wahrer Sonnenzeit; culminirt dagegen das Centrum der Scheibe 
er nur eingebildeten, fogenannten mittleren Sonne, fo ift e8 genau 12 Uhr mitts 
lere Sonnenzeit. Die Beobachtung der C. eines erns dient zur Beſtimmung 
der Rectafeenfion, indem die Gulminationgzeit, nach einer, genau Sternzeit weiſen⸗ 
den, Uhr bemerkt, fofort die gerade Auffteigung des Sterns gibt. Bei dem Monde, 
fowie bei den Eircumpolarfternen, pflegt man von der obern und untern C. zu 
reden. Der Mond kann, wenigfiene in unfern Degenben, nur in feiner obern, das 
gegen jeder Kirftern, vefien Poldiſtanz Eleiner, ald die Polhöhe des Beobachtungs⸗ 
ortes ift, in beiden C.en wirklich beobachtet werben. Es muß nämlich jedes Geſtirn 
bei feinem fcheinbaren täglichen Umlaufe um die Erve den Meridian zweimal paſ⸗ 
firen; es gibt mithin zwei C.en, von denen die obere an der fühlichen Seite des 
Himmels, d. h. in dem, zwiſchen dem Zenith u. dem Südpunkte gelegenen Theile 
des Merivians, die untere Dagegen an der nörblichen Seite des Simmel, d. h. 
in dem, zwiſchen dem Zenith u. dem Rorbpuntte gelegenen Theile des Meridians 
ftatt findet. — In tropifcher Bedeutung iſt C. überhaupt f. v. a. Höhepunft. 
Eultivatoren, Aderwerkzeuge von verfchiebener Form, die ihren Urfprung in 
England haben. . Mit großer Erfparniß von Kraft und Zeit bearbeitet man bie 
Oberfläche des Bodens in einer Tiefe von 2—4 Zoll, pulvert fie fein u. tödtet u. 
erftört Unfrautfamen und Wurzeln des Unfrauts. Es gehören hieher: ver Ruhrs 
Yafen, Erftirpator, Hobelpflug, Scarificator, Geier, Egge ıc. S. d. Art. Hafen, 


Pflug, Egge. 

Eultu: (vom Iateinifchen colere, bebauen, bearbeiten), nennt man die Aus⸗ 

bildung von Etwas, das, feiner Naturanlage nach, einer Veredlung oder eines 
Öhern Grades von Bervolllommnung fähig ri Man fpricht deßhalb eben jewohl 
n geiftiger, wie in phuflfcher Beziehung von C.; doch wird der Ausdrud, auf g 
flige Verhaͤltniſſe bezogen, nicht —* von der C. eines Einzelnen — bier braucht 
man befier das Wort Bildung, — fondern mehr von der einer Geſammtheit eines 
Volkes, von E.-Zuftänden u. &.-Stufen eines Landes u. vergl. gebraucht. In der 
Landwirtbfchaft bezeichnet das Wort E. den Anbau, ober Die Urbarmadjung des 
Landes. S. übrigens d. Art. Bildung u. Givilifatton. 

Sulturiften (vom lateinifchen cultus, Zierde, Zierlichkeit), die Benennung 
einer befondern Claſſe fpanifcher Schriftfteller, welche zu Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts, als Anhänger u. Nacahmer des Louis de Gongora, ohne deſſen Geiſt 
zu befigen, u. nur zur Dedung ihrer Geiſtesarmuth, in hohlem Schwulfte u. hoch⸗ 
trabenden Phrafen fchrieben. Dadurch unterfchieven fie fidh von den Manieriften 
u. zum Theile von den Concettiſten. Ä 

Eulturflangen, Stangen mit Samenzapfen behängt; fie werben auf bie 
Holzblößen zur natürlichen Befämung derſelben dahin geheilt, wo feine Samen 
tragende Bäume vorhanden find. 

Cultus (vom Iateinifchen colere, in der Bedeutung ehren), ift, in Beziehung 
auf Gott, die wahre Gotteöverehrung. Zur Forderung u. Belebung der Religion 
u, zur. Darfielung des Glaubens bedarf der Menſch auch nody äußerer Cultus⸗ 
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anſtalten, kirchlicher Zuſammenkünfte und einer Hierarchie. Aus der Natur eines 
jeden Vereines folgt ſchon, daß er beftimmte Verfammlungen (conventus) halten 
möüfle, damit bie itglieber fich verfländigen koͤnnen; um jo mehr iſt dieß bei der 
Kirche der Fall, weil die Beier des Gottesdienſtes, die wechielfeitige Erbauung, 
Belehrung ıc. zu den Zweden derfelben gehören, was aber nur durch Zufammen» 
fünfte der Gläubigen in den Gott geweihten Kirchen erreicht werben fann. Deffent- 
liche gottesdienſtliche Zufammenfünfte find das zwedmäßigfte Mittel zur Gottes- 
verehrung, zur Erhebung und Stärkung bee Glaubens, der Hoffnung und Liebe, 
wie zur Beförberun der allgemeinen Erbauung. — Alle Eultanftalten müffen zus 
nächft mit dem höchften Zwede des Menfchen in Verbindung fchen. Die Tens 
benz der Kirche in Abſicht auf felbe kann entweber Disciplinarifch fen, wenn 
fie nämlich durch Genfuren die äußere Ordnung des C. handhaben u. die Aerger⸗ 
niffe u. Hindernifie wegräumen will, welche aus Leichtſinn, oder Verachtung, ober 
ßachtung des Heiligften entfpringen; ober aßcetifch, wenn bie Aid: alle 
ihre Anftalten fo einrichtet, daß fie zweckmäßige Mittel zur Belebung des religiöfen 
Gefühles und zur Erbauung find. — Der &. wird eingetheilt in den Eult des 
Vortes, welcher in öffentlichen Gebeten, Gefängen ıc. hauptfädhlich aber im 
ReligionssUnterrichte befteht, und in den fy mbolit: chen, welcher fich in gottes⸗ 
dienftlichen Gebraͤuchen u. den angeorbneten heiligen Handlungen barftellt; eine 
dritte Abtheilung befteht in dem gemifchten C., der beide cumulatio in ſich bes. 
greift. Die Erhabenheit des Gegenſtandes erheifcht, daß bei ber dene des C. nicht 
nur alle flörenden Einflüſſe befeitigt, fondern auch, daß alle C⸗Anſtalten ihrem 
Zwecke gemäß eingerichtet werben. Auch die Kunſt foll dem C. in ihrer Schönhelt, 
Würde u. Erhabenheit überall zu Hülfe fommen. Die vorzüglichſten Eigenichaften 
des ©. find: 1) Wahrheit u. Geift, d. h. die C⸗Formen müflen, als Symbole, 
auch wirklich den zogen u. der chriſtlichen Moral, wie der heiligen Gejchichte, 
treu entfprehen; 2) Würde u. Erhabenheit; dieß folgt fchon aus der Mas 
jerät des Gegenftandes felbfl. Dabei muß 3) der C. body lad, anſpre⸗ 
hend u. zugänglich für Alle, ſowie edel u. ſchön Iepn, jo daß er Gemüth und 
Herz, wie den Außern Menſchen, zugleich ezreiſt und ihn zum Ueberirdiſchen und 
ginmifoen hinanzieht. 4) Muß in dem C. Einheit herrfchen, eben, weil ein 
eift alle Formen durchdringen fol u. dadurd Harmonie bewirkt wird. Ends 
ih muß 5) der C. allgemein feyn, d. h. er muß fidy feinen Symbolen nad) 
auf alle Gläubige erftreden, mit Ausnahme jener heiligen Handlungen, welcher 
nur befondere Stände, nach gottlicdyer Anordnung, allein Ibeiihaftig, werden können. 
Cumä (Euma, Eyme), Stadt in Campania, unweit Neapelis u. dem 
Meere, die im Alterthume wegen ihrer veizenden Lage, Fruchtbarkeit und ihres 
Reichthums die „Glüchliche“ genannt wurde, jest aber öde u. wüfte da Liegt. 
Die eubötfchen Cumaner ftifteten zuerft fle, dann Neapolis; nad) Bajä wir fie der 
Lieblingsaufenthalt der Römer. 393 v. Chr. ward E. von den Campariern er: 
obert, Die Bürger theils getötet, theild vertrieben u. die Weiber gezwungm, die 
Sieger zu heirathen. Durdy die Uebergabe der Campanier an die Röme fam 
G. an diefe, wurde Municiplum u. endlich Eolonie. Sie verfiel mit dem weft- 
tömifchen Reiche u. ward, als Aufenthaltsort von Räubern, 1207 von den Lea⸗ 
politanern völlig zerflört. In den Zeiten ihrer Blüthe war fie mit hohen Mauern 
umgeben, hatte einen guten Hafen u. trieb _auögebreiteten Handel; dad römifde 
Bürgerrecht erhielt fie bereitö 339 v. Chr. Noch fieht man unter ihren Trümmen 
dm Arco felice, der vielleicht eines ihrer Thore ausmachte u. Ueberrefte voı 
Tempeln ıc., den See Acdherufia mit den Elifeifchen Feldern u. den See Licola, 
wo Nero einen Kanal eröffnete. In dem Mythus ift E. berühmt ald NAufent- 
baltsort der Cumaea Sibylla (f. dv.) u. ale Kanbungöplah des Aeneas. — 
Sn der Nähe von C. lag das Landgut Cicero's (ſpäter Varro's u. Pompejusé'), 
Cumanum genannt. 
Gumberland, Grafichaft in England, mit dem Titel eines Herzogsthums, 
grängt im Rorden an Dumfries, im Often an Northumberland u, Durham, In 


2. Cumberland. 


Süden an Weflmoreland u. — im Weſten an das iriſche Meer, u. ent⸗ 
hält 62 [IM. Die Oberfläche zeigt fich voller Gebirge, wilver Gindden und 
Moorftreden, iſt — reich an maleriſchen Partieen, u. dieſe Provinz iſt wegen 
In mannigfaltigen Raturfchönheiten, wegen ihrer vielen Seen, ihrer Bergftröme, 

atarakten, wilden Gebirge, Thäler u. Gegenden in England vor allen berühmt, 
u. das Ziel aller Touriften des Reiche. Die Küften fchügen Granitfelfen vor 
dem Eindringen des Meeres, auch fieht man noch Lieberrefte des alten Picten- 
walls, den die Römer von Garlisle bis Tynemouth führten, um die wilden Böls 
fer Schottlands von der Provinz Britannia abzuwehren, Der Boden if fleinig 
au. unftuchtbat, in den Thälern lehmig; die beffern Striche nehmen faum ein 
Fünftel des Ganzen ein. Die Gebirge ehören meiftens zum Peak. Dahin ofts 
waͤris der 3390 englifche Buß hohe Broff- Well, der Hartfive- Well, der Eroglin⸗ 
Hell; zwifchen Even u. Derwent der Great Barrod u. der groteöfe Sliddaw, 
1000 Yards über den Spiegel des Derwentwater erhaben, eine der Hauptpar⸗ 
tieen des Thales von Keswid; dann, zwiſchen Derwent u. dem Meere, der hohe 
Black Eomb, der Caxrock 2265 Buß hoch, der Scafell, der Borrowedalfell, Great 
Gawel, Eoldt Fell, Grisdale u. Gradmeere. Zwiſchen diefen breiten ſich Auferr 
zomantifche u. reizende Thäleraus. Zu biefen gehören vorzüglich: Eskvale, Ennerbale, 
Baflenthwaite u. Grostwaite; aber als die Odefte u. traurigſte Gegend des weiten 
Englands gilt das Borrowvale. Die vornehmften Flüße find: der Eden, der 
Derwent, der Tyne u, die beiden Esk, als Küftenflüpe. Die anfehntichften Bins 
nenfeen, bie unter dem Namen »ihe Lakess diefer Provinz einen großen Ruhm er- 
werben, find, aufer dem Ulleslale, welchen fie mit Weſtmoreland theilt, das 
Derwentwater mit mehren Meinen Eilanden u. dem Katarakt Lowdore, das Baſſenth⸗ 
waitewater, das Thirlemeere, dad Emmerbalewater, dad Erummodwater, Over-Water, 
Lowes-Water, dad Devodwater, dad Buttermeererswater, dad Waftswater und 
andere. Ein Mineralwaſſer quillt I Lanecroft hervor. Das Klima iſt feucht u. 
falt, der Aderbau unbeveutend, Indem man nur wenig Getreide, dagegen viel 
Kartoffeln u. Flachs gewinnt, aber die ER u. der Bergbau find in 
einem blühenden Zuftande; man hat Blei, das befte Reißblei auf der Erbe, 
Kupfer, Eifen, Steinkohlen, Galmeiz übervem Wildpret, Fiſche, grobwollige 
Schafe ıc. Im Jahre 1821 lebten hier 156,124 Einwohner in 1 Stadt, 1 Burge 
fleden, 10 Marktfleden u. 104 Kirchenfprengeln feßhaft, die 27,246 Häufer zählten. 
Begenwärtig mag die Einwohnerzahl fih auf 170,000 belaufen. Die Manufats 
turen ber affehafe liefern Ginghangs u. andere Baummwoll-Artikel, Segeltuch, 
Teppiche, Paper, Töpferelen und Glas. Die Ausfuhr befcht in Blei, Kohlen, 
Reipblei, Kalkfteinen, Schiefer, Hafergrüge, Korn, Vieh u. Fifchen. Die Graf 
ſchaft fehidt 6 Deputirte zum Parlamente, wird in 5 Warbs abgetheilt u. hat 
zur Hauptftadt Earlisle (f. d.). 

Gamberland 1) en Auguft, Herzog von), zweiter Sohn George II. 
von Gngland, geb. 1724, führte die englifchen Truppen in der Schlacht bei 
Eonteray gegen den Marſchall von Sachſen u. verlor fie (1745). Dagegen trieb 
er ten Kronprätendenten Karl Eduard aus Carlisle (Januar 1746) u. flug 
ihn a bei Eulloven (27. Apr.). Im Jahre 1747 wurde er bei Lawfeld 
von Marfhall von Sachſen gefchlagen u. verlor Maftricht. In England trat 
er nach dem Frieden von — als Gegner des Miniſteriums Neweaſtlo auf, 
4157 erhielt er das Commando der Armee in Deutſchland, ward bei Haftenbed 
sefchlagen u. Kioß die Eapitulation von Kofter Seven, woburd er Hannover 
den Franzoſen überließ. Durch den Falten Empfang in England gefränft, refignirte 
er auf alle Militär-Würden u. lebte in Windſot. Er farb daſelbſt 1765. — 
2) €. (Richard), bramatifher Schriftfieller u. Literat, geb. 1732 zu Cambridge, 
erhielt durch Lord Halifar einige einträgliche Stellen, reiste 1780 im Auftrage 
der Regierung nach Madrid u. Liffabon, gerieth aber, da ihm die Koften nicht 
wieder erftattet wurden u. er fpäter feine Anftellung gegen eine Feine Penflon 
“zlor, in bedrängte Umſtaͤnde. Er farb 1811 zu London, eine Romane find jegt 


vergefien und feine @ebichte find ohne Werth. ea, ewähren feine 
„Anekooten von fpanifchen Malern”, u. von ſeinen zahlreichen Schriften empfehlen 
fi) nur noch die Luftfpiele: „The West Indian,“ ver „Fashionable Lover,“ 
der „Jew“ und das „Wheel of Fortune.“ Seine Memoiren („Memoirs 
written by himself‘) erichienen Lond. 1806 u. 1807 in 2 Bänden mit Sup⸗ 
plem. Gine Sammlung feiner theatraltfchen Werke: Lond. 1817 in 14 Bänden 
u. 1818, 4. in 2 Bänden. Zu erwähnen tft auch noch fein „Observer“ (3. 
Ausgabe, Lond. 1810), ſchaͤtzbare Auffäge über die dramatiſche Kunft (beſonders 
auch der Alten) enthaltend. 

Ennette (Euvette, Kefjelgraben), in trodenen Gräben ein fchmaler Waſſer⸗ 
graben, der beftimmt tft, die unnothige Feuchtigkeit abzuleiten. Wichtig find bie 
G.n bei Gafemattenanlagen u. abgerüdten Futtermauern. Da diefen durch an ihrem 
Fuße erepirende Hohlgefchoffe ein anfehnlicher Schaden zugefügt wird, audy die 
Vertheidiger ver hinten offenen Parterreetagen den Sprengftüden ausgeſetzt find, 
fo follten alle Caſematten hinter ſich einen Graben, und eine dahin gehenve Ab⸗ 
dachung haben, (damit in vemfelben die Hohlfugeln unfchäblich fpringen Fönnen) u. 
vor re) eine Erdanfchüttung, Man nennt Tolche Gräben auh Diamantgräben. 

uningham, Allan, fehottifcher Naturdichter, geboren 1786 zu Black⸗ 
wood In der Grafſchaft Dumfries, trieb das Maurerhandwerk, zog aber durch 
feine Ballade „Bonnie Anne“ die Aufmerkfamfeit auf fi) u. war dann 12 Jahre 
hindurch Gehilfe des Bildhauers Ehantrey. Als folcher befchäftigte er ſich, ſei⸗ 
ner Lieblingdneigung zufolge, befonderd mit der poetifchen Literatur. Schottiiche 
Volkslieder u. Sagen erfchlenen von ihm ald „Traditional tales of the peasantry“ 
(2 Bde., Lond. 1822); ihnen folgte eine Auswahl fchottifcher Lieder (4 Bde., 
Lond. 1825). In dem Roman nahm er W. Scott zum Mufter, ohne, wie biefer 
Meifter, feine Phantafle beherrfchen zu können. Er done in diefem Genre „Baul 
Jones“ (3 Bde., deutſch Dresv. 1827), „Sir Micdyael Ecott” (3 Bde., deutſch 
Lpz. 1829). Verdienſtlich ift feine „Geſchichte der brittifchen Maler, Bildhauer 
u. Architeften“ (5 Bde., Lond. 1829 f.) u. „Biographifche u. Fritifche Gefchichte 
ber engl Literatur von S. Johnſon bis zu W. Scotts Tode” (deutich 
eipzig ). 

Cupido (lat.), Verlangen; wird häufig mit dem Liebesgotte Amor oder 
Eros verwechfelt, da jeder Art von Liebe ein Verlangen zu Grunde liegt. 

Gupolofen, f. Dfen. 

Cura (lat.), Sorge, Unruhe. Perſonificirt ift C. in ver Mythol. die Göttin der 
Corge, die einft aus Thon eine menfchliche Geftalt bildete, welcher Jupiter auf 
ibre Bitte Leben verlieh, unter der vedingung, daß das Geſchöpf nach ihm be⸗ 
nannt werde, worauf auch die Erbe, weil fie den Stoff zu dem Gefchöpfe gegeben, 
ihren Anſpruch erhob. Saturnus, al8 Richter aufgerufen, entfchien, daß Jupiter 
den Leib nad) dem Tode erhalten, daß die Sorge Herrin über ihr Gefchöpf wäh— 
end des Lebens —7— und der Name des Geſchoͤpfes, weil daſſelbe aus Erde 
(humus) gebildet fei, homo heißen folle. Vgl. Herders Werfe: Zur Kunft und 
Literatur Bd. 3, ©. 15 (daß finnige Gedicht: „Das Kind der Sorge”). 

‚Curagao, eine, ungefähr 8 Meilen enthaltende, Belfeninfel unter den 
Antillen, unweit Venezuela. Im Jahre 1527 nahmen die Spanter Beſttz davon; 
allein 1634 von den Holländern erobert, ficherte diefen der weftphälifche Frieden 
den ruhigen Befig derjelben, bis die Engländer 1807 ſich ihrer bemächtigten u. fie 
im Jahre 1815, zufolge des Pariſer Friedens, dem Könige ver Niederlande abs 
traten. Eigentlich ift C. nur eine fahle, an den melften Orten faum mit 8 Zoll 
hoher Erde bevedte Felſenmaſſe, die aber durch die fleißige Eultur der Bewohner 
eine Menge Zuder, Tabak, Baumwolle, Mais, Salz, nebft allen möglichen 
Sübdfrüchten hervorbringt. Auch hat die Infel Ueberfluß an Rindvieh, Schafen, 
Schweinen, Geflügel, Schilbfröten und Fiſchen. Nur einigermaßen Tann den 
Range des friichen Waflerd das, in Eifternen aufgehebene * erſetzen. 
Die kleine, aber gut gebaute Wilhelmftadt, fünöftlich der Infel, am Hafen St, 


144 Curatel — Eurrende, 


Barbara gelegen, iſt die einzige auf C.; uͤbrigens gibt es nur wenige Doͤrfer u. 
Pflanzungen. Die Geſammtzahl der Bewohner, aus Weißen, Negern u. einge 
bornen Indianern beftehend, beträgt bei 15,000 Seelen. 

Euratel, ſ. Bormundfchaft. 

Entriatier, |. Horatier. 

Curiatus (von cura, Sorge. ıc. für die Seelen), bezeichnet einen Prieſter, 
der die Seelforge über einen gewiſſen Bezirf ausübt; daher die heut zu Tage 
noch gebrän lihe Benennung Euratus, Pfarr⸗C.; Lokal⸗C.z Curiones wur» 
den hienach die, zum Seelforger- Bezirke eingehörigen, Bewohner genannt; ver 
Vorſteher derfelben hieß auch curio; [pAter wurde ein Diftrift mit dem Namen 
Pfarrei u. der Vorfteher verfelben mit jenem: Pfarrer belegt; dieß mag etwa 
fett dem Ende des 11. Jahrhunderts gefchehen feyn. 

Curie, hieß in Rom jede der 30 Bolfsabtheilungen, welche Romulus ein- 
ehrt Er fol das Volk in drei Tribus getheilt haben u. jede derfelben in zehn 

rien, weldye wieder nach der Zehnzahl in Decurien zerfielen. Die Zahl ver C.n hat 
fid) unverändert ſtets erhalten u. a die Tribus in der Kolge fo fehr vermehrt wor⸗ 
den, ift doch diefe Vermehrung der Tribus auf die Zahl der Curien ohne allen Einfluß 
geblieben. — In der C., als der urfprünglich einzigen Berfammlungsart, war 
geiftliche u. weltliche — vereinigt, ſie ion in den Händen einer Nrieftertafte, 
die, wenn auch nicht ausichließlich die 6. bil ete, doch gewiß den größten Antheil 
darin einnahm u. entfchiedenften Einfluß ausübte Mit der größern Selbft- 
ftändigfeit des plebejlfchen Standes, insbeſondere auch der durch Servius Tullius 
efchaffenen Eintheilung in Eenturien, ſchwand die Macht u. der Einfluß der E.n. 
Bas die Bildung der C.n und ihre Sufammenfeging betrifft, fo beitimmt fchon 
Laͤlius Fir die Curiatverſammlungen im Gegenſatze gegen die Centurial⸗ und 
Tribut⸗Comitien als ſolche, in welchen nach Ständen geſtimmt werde (comitia 
curiata). Wenn nun auch gleich alle Stände in den E.n verſammelt waren, fo 
war ed doch vorzugsweife der Stand der Patrizier, welcher bier feine Standes» 
rechte geltend machen konnte. — In den fpätern Zeiten kommen Curisles und 


Decuriones in rein politiiher Bedeutung oft vor von den Mitgliedern ded 


Senats in den Städten Italiens. — In der römifchsFatholifchen Kirche wurde 
C. gleichbeveutend mit allen, über die Fatholifche Chriſtenheit efepten Gerichtsbe⸗ 
hoͤrden, u. in Deutſchland mit Gerichtshof geſezt. Daher Curialien, die in 
den Gerichtöhöfen und Kanzleien eingeführten Yörmlichfeiten; Curialſtyl, die 
darin herrfchende Schreibart. 

Curius Dentatus (Marcus), ein in feinen Kriegen glüdlicher Feldherr 
der Römer, welcher enticheidende Siege über die Sabiner, Samniter, Lufaner 
u. über den König Pyrrhus erfocht, im J. Roms 479. Dabei war er ein reblicher, 
unbefcholtener Dann. Die Samniter fuchten ihn einft durch eine amfehn! 
Summe Geldes zu gewinnen, u. ihre Gefandten famen zu ihm, als er 
Rüben zu einer Mahlzeit zubereitetee Er wies aber ihr Gefchenf mit folgenden 
Worten ab: „Ich will lieber Rüben in meinen Töpfen haben u. über foldye, 
die Gold befigen, berrfchen.“ 

Curran, John P hilpot, berühmter patrlotifcher Advokat Irlands, ges 
boren 1750 zu Newmarket bei Cork, glänzte ald Redner vor den Serichtsfchranfen, 
als er 1782 ins irifche Parlament fam, u. vertheidigte hier die Selbſtſtaͤndigkeit 
feines Baterlandes auch nad) der Feftftellung der Union mit Eifer u. reblicher 
Gefinnung. Unter $or war er Master of the rolls in Irland, legte fein Amt 
1814 nieder u. ftarb 1817 zu Brompton bei London. Brgl. „Life of John C.* 
(2 Bde., Lond. 1819). | 

Gurrende, ein, bei Seften u. fonftigen feierlichen Gelegenheiten herumziehender 
Schülerdyor, der vor den Häufern fang, oder fingend durch die Straßen zog. Der 
Name fommt von currere (laufen) her; die Sitte felbft ftammt von den Bettel 
mönchen, bie fich ihre Lebensbebürfnifie auf dieſe Weile verfchafften, und ging 
dann auf die Bacchanten oder Schügen (Studenten) im Mittelalter über, Später 
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kam dieſe Sitte immer mehr ab u. die C.n wurde im Allgemeinen gut Unterftügung 
der Aermeren benügt. Vgl. Schaarſchmidt's Gefchichte der C. (Lpz. 1807). 

Eurfivfehrift heißt die liegende, verbundene Schrift in den Manufcripten 
des Alterthums u. Mittelalters, ſowie auch überhaupt die im beutfchen gewöhn- 
lihe Schriftart, im Gegenfage der Kanzleifchrift. Vgl. d. Art. Schrift. 

Enrfus (lat.), Lauf, Bee in der Pädagogik die Zeit, die ein Studis 
render auf Schulen oder Univerfitäten zubringt, fowie auch den Lehrgang übers 
baupt. Im mandyen Staaten benennt man mit C. auch die verfafjungsmäßige 
Prüfung, der ſich Diejenigen unterwerfen müffen, die auf eine Anftellung im Staate 
Xnfpruc) madyen wollen. — Eurforifch nennt man, im Oegenfate zu ftas 
tarifch, Die fortlaufende u. ununterbrochene Lektüre einer Echrift, wie dieſes Ver⸗ 
fahren abwechſelnd beim Leſen der Claſſiker auf Gelehrtenfchulen ftattfindet. 

Eurtius, Marcus, ein römifcher Süngling aus patrizifchem Gefchlechte, 
ber, der Erzählung nad), fi) dadurd für fein Vaterland opferte, daß er im 
rollen Waffenſchmücke und zu Pferde fich in eine Kluft flürzte, die fih im 9. 
362 v. Ehr. auf dem Forum romanum geöffnet hatte. Das Orafel nämlich, bes 
fragt, was zu thun fei, rieth: dasjenige, was das Beſte wäre, hineinzumwerfen. 
C. erflärte Tapferkeit u. Waffen für das Beſte u. ſtürzte fich vor dem verſam⸗ 
melten Bolfe in den beſagten Schlund, der ſich alsbald ſchloß. 

Eurtius Rufus, Quintus, römifcher Gefchichtöfchreiber, wahrſcheinlich 
um die Mitte des erften Jahrh. n. Ehr., vielleicht fpäter; feinen Lebensumſtänden 
nach fo wenig befannt, daß ihn Einige gar nicht für einen Schriftfteller des Als 
terthums gelten laffen wollen. Er fchrieb von den Thaten Aleranderd des Gr. 
eine Gefchichte in 10 Büchern, wovon aber die beiden erften fehlen, die Bruno, 
sreinsheim u. Gellarius zu ergänzen gefucht haben. Eeine Erzählungsart fällt oft 
ins Romanenhafte u. verräth an vielen Stellen große Unfenntniß der Taktik u, 
Geographie; feine Schreibart ift zu gefucht u. geſchmückt, doch anmuthig. Aus⸗ 
gaben: von J. Zreinsheim (Straßburg 1640) und wieder beforgt von Rapp 
(1670); mit einem Comment. von Enafenburg (Delft u. Leyden, 1724); Hand» 
ausgabe von Echmieder (Bött. 1804); von Zumpt (Berl. 1826); von Baum- 
ftarf (Stuttg. 1829). Ueberſetz. von Oftertag (Frankf. 1799). Die neucfte Aus⸗ 
gabe ift Die von Mügell (2 Bve. Berl. 1841). — Ueber das Zeitalter des C. 
vergl. die Abhandlungen von Hirt, Buttmann, Pinzger (in Seebode's Archiv) u. 
Riebuhr (in deſſen H. Schriften, Bonn 1828). 

Curve, ſ. Linie, 

Eufa, Nikolaus von, Cardinal u. Biſchof von Brixen, geboren 1401, Cu⸗ 
ſanus beigenannt von feinem Geburtsorte, einem kleinen Dorfe an der Mofel 
ım Erzſtifte Trier, wo fein Vater Bifcher war, war ein Mann von ungemeiner 
Gelehrjamfeit. Er war ald Archiviafonus von Lüttich bei dem Concil von Baſel 
1431) u. fuchte Anfangs die Autorttät dieſes Concils gegen den Papſt zu bes 
baupten. Epäter änderte er feine Anficht u. wurde darauf päpftlicher Nuntiue, 
AS folcher kam er öfter nach Deutfchland, um vornehmlidy den Kaifer und die 
Fürſten zu einem Türfenzuge zu bewegen. Auch nad) Konftantinopel ward er 
gefandt, um dort die Vereinigung der griechifchen u. lateinifchen Kirche einzus 
leiten. Er erbielt darauf den Garbinalshut und wurde 1450 Yürftbifchof zu 
Brixen, gerieth aber 1460 mit dem Erzherzoge Sigismund von Oeſterreich wegen 
ter Emendirung des Klofterd Sonnenberg in große Streitigkeiten, welcher ihn zu 
Bruneten belagerte u. gefangen nahm, darüber aber mit dem päpftlichen Banne 
belegt wurde. Er flarb bald darauf zu Lodi in Umbrien (1464). ©. ftifiete Das 

oſpital Et. Nicolai nahe bei Eufa u. verfah es mit einer herelihen Bibliothek. 
Seine Schriften kamen zu Bafel in 3 Zolio-Bon. 1565 heraus. Vgl. Lebensbe⸗ 
ichreibung C.s von Hargheim (Trier 1730). Scharpff, N. v. C. Ir. Mainz 
183. Bar. N. v. & 3 Bde. Regensb. 1847. 

Euftine, Adam Philipp, Graf von, franzöftfcher General, geboren zu 
Mep den 4. Februar 1740 aus einem alten Moelögeichlechte, ein Sohn des Mars 

Realemeyclopädie. IU. 10 
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quis von C., zeichnete ſich im 7jährigen Kriege durdy feine Unerfchrodenheit fo 
rühmlich aus, daß der Minifter Choiſcul ihm, noch ſehr jung, ein eigenes Dra⸗ 
gonerregiment verlieh, das feinen Namen führte. Im amerifanifchen Freiheits⸗ 
friege fühlte er, wie mehre feiner Waffengefährten, einen Drang, den Ruhm La- 
fayettes zu theilen, u. vertaufchte deßhalb fein Dragonerregiment gegen das In⸗ 
fanterieregiment Saintonge, das zur Kinfchiffung beftimmt war. Er fegelte 1780 
ab und zeichnete ſich in Amerika, vorzüglidy bei der Belagerung von VYorktown 
aus, bewies fich aber gegen feine lntergebenen despotiſch und rauh. Nach feiner 
Rüdfehr wurde er Marechal de Camp. Als ihn der lorhringifche Adel zum Mit: 
glieve der conftituirenden Berfammlung ernannte, fchloß er ſich dem dritten Etande 
(Tiers-etat) an, entfagte deu Borrechten des Adels u. ftimmte, während der gan- 
zen Situng mit der liberalen Partei. Dephalb wurden ihm 17891791 mehre 
wichtige Sendungen übertragen. Als ihm 1792 das Commando der Rheinarmee 
übergeben wurde, nahm er in Kurzem Epeyer, Mainz u. Frankfurt ein. Da ihn 
aber die Preußen aus Frankfurt, die Defterreicher aus Worms vertrieben, mußte 
er fi) ind Elſaß zurüdziehen. Sein Ruf fanf immer mehr u. alle Umftände wirk: 
ten zu feinem Verderben, denn die Jakobiner, die das Uebergewicht im National: 
convente errungen hatten, waren feine Feinde. Er wurde angeflagt u. beſchuldigt, 
böslich und vorfäglich die Würde eined Generals der Armeen gemißbraudht, das 
Intereſſe der Republif verrathen u. im Cinverftändniffe mit dem Feinde gehandelt 
zu haben. Aber audy da, wo C. gefehlt zu haben jchien, Eonnte ihm feine böſe 
u. ler Abficht nachgewiefen werden u. an directen Beweifen des Ber: 
rathes fehlte e8 ganz, dennoch aber zum Tode und zur Confiscation feiner Güter 
verurtheilt. Am 27. Aug. 1793 wurde er guillotinirt. Er befaß nur mittelmäßige® 
militärifches Talent, doch viel Muth u. Entfchloffenheit. Uebrigens war er wegen 
allzugroßer Etrenge, ja Graufamteit von den Soldaten wenig geliebt. Vgl. Denk» 
irbigteiten des franzöfifchen Generals C., von einem feiner Adjutanten (deutfch, 
erlin 1795). 

Cuſtos, ift bei Stiften gewoͤhnlich einer der ſechs erften Kanoniker, welcher bie 
Paramente, die heil. Gefäße u. überhaupt den Kirchen-Drnat aufzubewahren u. für Die 
Erhaltung deſſelben im guten Stande zu forgen hat. Nach der Regel Chrodegang's hatte 
er ein Berzeichniß (matrıcula) über die Kirchen-Armen (imatricularii) zu führen u. dar⸗ 
auf zu fehen, daß dieſelben gehörig dem Gottesdienfte u. dem chriftlichen Unterrichte 
beivohnten, wie überhaupt deren Xebenswandel zu überiwachen. Seit der Synode von 
Köln (1620) hieß der C. auch Thesaurarius, Bewahrer des Kirchenfchapes. Er hatte 
auch zu beftimmten Tageszeiten für das, rückſichtlich der gottesdienftlichen u. Chor⸗ 
Berrichtungen angeordnete, Geläute zu forgen, das Weißzeug in der Kirche im guten 
Stande zu halten, die Kirchen- Beleuchtung, mit Rüdficht auf die Befttage u. bes 
jondern Kirchenfeierlichfeiten, anzuordnen u. zu beauffichtigen u. überhaupt in jeder 
Hinfiht die Kirche u. deren Appertinentien in einem reinen Zuftande zu erhalten 
die Aufgabe. Mit der Euftoderie war ehemals gewöhnlidy auch die Seelforge 
über Die, zum Stifte gehörigen, Berfonen u. deren Hausgenofien verbunden. Neben 
dem C. beftand am den meiften Stifts- Kirchen audy noch ein Vicar ald Sub⸗ 
euftos, welcher die Seelforge über die Stiftshäufer ausübte u., zum Unterfchiebe 
von dem eigentlichen Domjtadtpfarrer — Chor-Pfarrer genannt wurde. — In 
manchen Stiften war der E. zugleich Fapitlifcher Siegel-Bewahrer u. hatte bis⸗ 
mweilen das Recht, die erledigten Domfirdyner-Etellen zu beſetzen. 

Euvier, Georges Leopold Chrötien Frederic Dagobert, Baron 
von, einer der größten Naturforfcher der neuern Zeit, geboren 1769 zu Möm- 
pelgard, erhielt feine Bildung in feiner Vaterſtadt und auf der hoben Karls⸗ 
ſchule zu Br wo er ſich zugleich mit Schiller befand u. die Rechte ſtu⸗ 
dirte, nebenbei fi) aber mit Zoologie befchäftigte. Er ward hierauf Hauslehrer in 
der Normandie u. Fam 1795 als Lehrer an die Parifer Eentralfchule. Als Ad⸗ 
junct des Lehrers der vergleichenden Anatomie am Pflanzengarten begann er die 
Sammlung von Thierffeletten, die zur größten Europa’s heranwuchs. Mitglied 
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des Inftitute (im Sabre 1796), Profeſſor am Gollege de France (1800), General: 
infpector der Lyceen (1802) und Rath an der Univerfirtät (1808), ward er von 
Ropoleon 1813 zum Maitre de requetes ernannt, nahm 1822 als Univerfitäts- 
rath feine Entlafjung u. lebte als Staatsrath, Secretär der Akademie der Wiffen- 
(haften u. Profeſſor der Raturgefchichte in Paris, mo er 1832 ftarb., Eowie er 
die vergleichende Anatomie durch feine Borlefungen zuerft zu einer Willenfchaft 
erhob, ſo lehrte er in den Unterfuchungen über foſſile Knochen aus einem einzigen 
Knochenreſte Das ganze vormweltlihe Thier conftruiren. Dem Elaffifchen Were, 
das er hierüber fchrieb, ift die eben fo Flaffiiche, von ihm in Gemeinfchaft mit 
Alex. Brogniart ausgearbeitete, Abhandlung über die Erdſchichten bei ‘Paris bei- 
gegeben. Was Linns u. Juflieu für die Pflanzen geleiftet, das leiftete C. für 
das Thierreih. Eine Naturgefchichte der Fiſche begann er 1828 in Verbindung 
mit Balenciennes, u. als beitändiger Secretär des Inftituts fchrieb er eine Ge- 
ſchichte der Raturmifienfchaften und fammelte feine mufterhaften Gedächtnigreden 
auf verftorbene Mitglieder der Afademie. Wir führen von feinen Werfen hier an: 
„Tableau ölömentaire de l’'histoire naturelle des animaux“ (Par. 1793, deutſch 
von Wiedemann, Berl. 1800); „Lecons d’anatomie comparee,* Bar. 1800—1805, 
> Bde., deutſch von Fifcher, Sroriep u. Medel, Braunſchw. 1800—1810, 6 Bde.; 
„Recherches anat. sur les reptiles‘* (ar. 1807, 4.); „Rech. sur les ossemens 
fossiles des quadrupedes“ (chend. 1312, 4 Bde., 4., n. Yufl., ebend. 1821— 1824, 
5 Thle. 4.); „Mem. pour servir à l’hist. et ä l’anatomie des mollusques‘‘ (ebend. 
1817, 4.); „Le regne animal Jistribu& d’apres son organisation“ (cbend. 1817, 
4 Bde., deutih von H. R. Schinz, Etuttg. 1821—25, 4 Bde; von F. ©. 
Boigt, Lpz. 1831—1840,5 Bde. ; von A. V. Etreubel. Ir Thl. Berlin 1846); „Recueil 
deloges hist.“ (ebend. 1819, 2 Bde.). Seine, zulegt am „College de France“ gehal- 
tenen, Borlefungen über die Gefchichte der Naturwifienfchaften gab Magdeleine de St. 

844 heraus. — Sein Bruder, Friedrich E., war Oberauffeher der Fonigl. 
Menagerie u. fchrieb: „Sur les dents des mammiferes“ (Bar. 1823, 24) u. m. Er 
war auch Hauptmitarbeiter am „Dictionnaire des sciences naturelles* (Straßb. 
1816 ff.), wo er die Zoologie u. Geichichte Der Säugethiere bearbeitete, u. gab 
mit Geoffroy de St. Hilaite heraus: „Hist. naturelle des mammiferes* (Par. 
1824 fi. 53 Lief., Fol.). 

Cuzeo, 1) Provinz des Staates Peru, swifchen dem uncultivirten Theile des 
Landes Guammanga, Arequipa u. den Staaten von Eüdamerifa, mit 2120 [IJM. 
u. 275,000 Einwohnern, ift in 11 Diftrifte getheilt — 2) Hauptftadt der obigen :Bro- 
vinz, von Mungo⸗Capac, dem erften Inka, 1045 erbaut, 1553 von Pizarro er- 
obert, an einem Arme des Maranhon u. am Abhange einiger Hügel, auf deren 
einem der berühmte Eonnentempel der Inka's ftand. C. ift groß u. ziemlich gut 
gebaut, der Eis eines Biſchofs, mit prächtiger Katheprale, vielen Kirchen u. Klö⸗ 
Kern, Univerfität, 2 Collegien u. gegen 50,000 Ginwohnern, worunter 14,000 In⸗ 
dianer. Manufactur in Wolle und Baumwolle, Malerei, Bildhauerei, Kunftarbeiten 
in Holz u. Eifen, bedeutender Wohlftand. Einft war C. die Reale der Inka's; noch 
fiht man viele Denkmäler der vormaligen Größe, beſonders die große Feltung, 
die die Stadt befchirmt, deren Mauern, obgleich ohne Mörtel gebaut, doch noch 
jegt wie aus einem Guſſe daftehen. Dieje Feſtung hing durch unterirdifche Gänge 
* 3 Forts zuſammen, die auf der, ebenfalls ohne Moͤrtel erbauten, Stadtmauer 

anden. 

Eyan (Cyanogenium), ein aus Kohlenftoff u. Stickſtoff zuſammengeſetztes 
Gas, welches 1815 von Gay-Lüſſac entdedt wurde u. defien Namen man von 
xvaveos, blau, u. yevvao, ich erzeuge, ableitete, welches ſich auf die blaue Farbe 
des Cyaneiſens (Berlinerblaues, f. d.) bezieht. Tas E. kann nicht unmittel- 
bar aus feinen Elementen hervorgebracht werden. Es bildet fid) nur, wenn beide, 
oder das eine oder andere, im Verbindungs- oder Entftchungszuftande einander 
dargeboten werben, u. auch hier mur unter Mitwirkung eines Körpers, der ſich 
mit dem entſtehenden ©. verbinden kann. Ctidjtoffhaltige won Au organifche 
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Stichſtoffverbindungen, 3. B. trocknes Blut, Fleiſch u. ſ. w. find vorzüglich jene 
Körper, aus denen das C. durch Einwirkung der feuerbeſtändigen, waſſerfreien 
Alkalien in hoher Temperatur entſtehen kann, u. auf dieſe Weiſe werden auch die 
techniſch angewandten Cperbindungen gewöhnlich ehe Das C. ſelbſt er- 
hält man am beften aus feiner Verbindung mit Queckſilber (Duedfilbercyaniv) 
durch Zerlegen in der Glühhige. Es bildet ein farblofes, eigenthümlich heftig 
riechendeß, Fehr giftiged Gas, welches brennbar ift u. mit einer bläufichen, mit 
Purpur gemifchten Flamme brennt. Das C. geht mit den meiſten emifchen 
Elementen Verbindungen ein, u. Eümmt dabei mit dem Chlor ganz überein; es 
ift als ein zufammengefegtes Radikal (Salzbilver) zu betrachten. Eine der wich 
tigften Verbindungen des C.s ift das Blutlaugenfalz (Eyaneifenkalium), wel 
che für den Chemiker u. Techniler das Material zu allen übrigen Cyanverbin- 
dungen if. Es wird im Großen dargeftellt durch glühendes Schmelzen ſtickſtoff⸗ 
haltiger Subſtanzen (z. B. Horn, Klauen, getrockneten Bluts) mit kohlenſaurem 
Kali, in eiſernen Gefäßen, Auslaugen der Maſſe mit kochendem Waſſer u. Kry⸗ 
ſtalliſation. Dieſes Salz bildet citrongelbe Kryſtalle, welche nicht giftig ſind und 
in größern Dofen genommen, purgirend wirken; fie dienen unter andern au 
zur Darftellung der Blaufäure (|. d.). Eine Verbindung des C.s mit Sauer: 
ftoff ift als Knall ſäure befannt geworden, fie bildet mit Queckſilber das knall⸗ 
faure Duedfilberorydul (Howard's Knallquedfilber), welches zum 
Füllen der Zündhütchen benügt wird. aM. 
Cyanometer (gried.) deutih: Blaumeffer, ein, von de Sauffure 
erfundener Apparat, um den Grad oder die Nüance ber blauen Farbe des Him⸗ 
mels zu beftimmen. Es liegt diefer Erfindung die Annahme zu Grunde, daß die 
verfchiedenen Grade der Abitufungen des Himmelblaues von den, in der Atmos⸗ 
phäre befindlichen, Dünften herrühren, welche den höchften Grad ihrer Durchſich⸗ 
tigfeit noch nicht erlangt, oder bereit wieder verloren haben, u. in ber t 
wird diefe Annahme durdy die Wahrnehmung beftätigt, daß der Himmel, je hö 
man fteigt, deito dunkler blau erfcheint. Sauſſure bemerkte, daß fich der Unterfchieb 
der Tiefe u. Höhe von zwei Farbennüanren nicht beſſer beftimmen laffe, als durch 
die Entfernung, in welcher man fie nicht weiter von einander unterfcheiden Eonnte. 
Weil aber diefer Grad der Entfernung nach ver Schärfe des Auges u. der Stärfe 
des Lichts verjchieden ift, fo nahm Sauflure feine beftimmte Entfernung, fondern 
eine Diftanz an, bei weldyer dad Auge einen fchwarzen Kreis von beftimmter Größe 
auf weißem Grunde nicht mehr unterfcheiven fann. Wird dieſer Kreis den Far⸗ 
benüancen unter derſelben Beleuchtung zur Seite geftellt, fo gibt feine Größe, 
wenn er in derfelben Entfernung verſchwindet, in welcher auch ver Linterfchieb 
der beiden Farben, nd nicht mehr zeigt, ein Maaß der Verfchienenheit der Karben. 
Je größer demnady ein Kreis zu dieſer Abſicht erfordert wird, deſto großer if 
der Unterfhied der Farben u. umgekehrt. Sauffure nahm einen Oh warzen 
Kreis von 1% Linie im Durchmeffer zum Maaßſtabe an. Die Null der Scala 
in der Stufenfolge der Farben, oder die gänzlicdye B— der blauen Farbe 
zeigte er durch einen Streifen von weißem —* an; das ſchwaͤchſte Blau, ober 
Nro. 1, ift ein Etreif von fo blaffem Blau, daß man ed in der Entfernung, in 
welcher der ſchwarze Kreis nicht mehr bemerkbar iſt, vom Weiß nicht unterſchei⸗ 
den fann, das aber doch den Augenblid noch erfennbar iſt, wo man bei der. 
ieberannäherung den Kreis wiederum flieht. Auf „gehe Art beftimmte de 
Sauffure die Nüance Nro. 2 durch BVergleich mit Nro. 1, und Nro. 3 mit 
Nro. 2 u. f. w. So geht ed vom Helleren bis zum Dunkleren ftufenweife fort. . 
Den andern Endpunft der Scala erhielt Sauffure dadurch, daß er Bein⸗ 
ſchwarz mit Berlinerblau in immer größern Duantitäten mifchte, und dadurch 
alle ‚Abftufungen bis zum reinen Scywarz erhielt. Auf dieſe Weife brachte 
er zwifchen Weiß und Schwarz 51 NAbftufungen heraus, welche mit ben beis 
den Ertremen (Weiß und Schwarz) 53 Farben geben. ever Beobachter muß 
die Größe feines Kreifes u. die Zahl der. Abftufungen bemerken, die er zwiſchen 


RD. Eme grope Wenautgteit lapt ſich indeſſen von einer joldyen Meſſung 
warten 


ybele. Der Mythus von der C. einer urfprünglich phrygiſchen Lanvesgötiin, 
4 de6 Mondes und der Erdfrucdhtbarkeit, wurde mit dem der Rhea fo ver» 
1, daß man Beide ald eine Perſon anfleht. C. lebte eigentlich fpäter und war, 
ige nach, die Tochter Mäon's, eines phrygifchen und Iypiichen Königs; 
ach anderer Angabe, die allegorifch fcheint, eine Tochter des Protogonus. 
findung verfchiedener mufifalifcher Inftrumente und ihre ſchwärmeriſche 
um Atys oder Attis, einem jungen Phrygier, deſſen Tod ſie unftät und 
nuig, machte, find die erheblichften Umſtaͤnde ihrer Gefchichte. (CE. Ovid. 
I, 223 sqg. 4. Catulls Gebicht auf den Atys.) Darin, daß man fich in 
Böttin die fruchtbare und bewohnte Erde als Perfon dachte, fcheint ver 
zu liegen, daß man fie als fchwangere Krau und auf ihrem Haupte eine, 
men verfehene, Mauerfrone zu bilven pflegte. Oft fährt fie auf einem von 

ezogenen Wagen, oft ruht fie auf einem Löwen. Ihr Dienft, in Phrygien 
den üblich, verbreitete fich fpäter durch ganı Vorderafien. “Die Feier ihrer 
vor fehr lärmend, weil ihre PBriefter, die Korybanten oder Gallen, 
Oberhaupt Archigallus hieß, an denfelben mit geräufchvoller Mufif und 
j umberfchwärmten. Auch ift die Leberbringung ihrer Bildfäule nah Rom 
re dortige Verehrung merkwürdig; ihr waren nämlidy zu Rom die megas 
yen Spiele geweiht. 
‚geladen, vie Snfeln des griechifchen Archipels, füvöftlih von Eubda und 
welche vote in einem Kreife (cyclus) beifammen liegen. Die größte, faft 
ttelpunfte, ift Naxos. Außerdem gehörten, nach den alten Geograpben, zu 
die Inſeln: Delos, Andros, Keos, Tenos, Eyros, Mykonos, Gyaroß, 
6, Kimolos, Amorgos, Lebinthos, Seriphos, Anaphe, Paros, Oliaros, Jos, 
aläa. Die neuern Geographen unterfcheiden nördliche (dazu gehören: 
,Mykone, Tino, Thermia, Serifo, Eyrau. Zen), mittlere (Kimoli, Naxos, 
„Sifanto, Sio, Bolifandros, Sikino) und ſüdliche E. (Santorin, Amorgo, 
yalia_ u. Anafi). Die €. gehören jegt zum Königreiche Griechenland und 
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mittheilt, nicht anführt. Die Anzahl der c. D. ift aber überhaupt nicht bekannt; 
nur folgten fie bi8 zur 50. Olympiade (578 — 575) fchnell auf einander. Bal. 
übrigens Bode in feiner Geſchichte der epifchen Dichtfunft der Hellenen; F. ©. 
Melder, „Der epiſche Cyclus oder die Homeriſchen Dichter“ (Bonn 1835), fowie 
Lange und Dünger, legteren in feinem „Homer und der epifche Cyclos“ (Köln 1839). 

Cykloide, Raplinie, Trochoide, Roulette,’ heißt diejenige Frumme 

Linie, welche ein Punkt, ver fich in dem Halbmeffer eines Kreifes, oder in der 
Verlängerung diefes Halbmeſſers befindet, ohne jedoch Mittelpunkt des Kreiſes zu 
feyn, alddann beichreiben wird, wenn der Kreis längs einer ruhenden geraden 
Linie, die er beftändig berührt, fo fortrollt, daß er ſtets in einerlei Ebene bleibt, 
ohne Daß dabei der Kreis zugleich noch irgend eine andere rutfchende oder ber: 
feichen Bewegung hat. (f. d. Art. Linie) — Der €. wurde zuerſt von be 
Guf a gedacht; indeffen verdanken wir ihre wirkliche Anwendung in der Geometrie 
dem berühmten Galilei. Diefe Linie ift in der höhern Mechanik von großer 
Beveutfamfeit, und zu den vorzüglichften Aufichlüßen über dieſelbe gehört daß, 
daß a) durdy die Abwickelung dieſer Linie eine ihr gleiche entfteht; by) daß ein 
fchwerer Bunft, der auf der umgefehrten C. mit. fenfrechter Are, den Scheitel 
unterwärtd, herabfällt, einerlei Zeit bi® zu dem unterften, oder dem Scheitelpunfte 
braucht, er mag von einem Punkte zu fallen anfangen, von welchem es ſei; daher 
audy der Rame Tautochrona oder Iſochrona, weldyer der ©. beigelegt 
wurde. Bol. auh Montucla, Gedichte der Mathematik, Bo. I. 

Cykloimber L(circulus imbricatus) ift, eine Frumme Linie von doppelter 
Krümmung, welche entftcht, wenn zwei cylindrifche Flächen einander ſchneiden, 
von denen jede fenfrecht auf ihre Grundfläche ift, und deren Axen ebenfalls fenf- 
recht auf einander find. ©. audy den Art. Stereometrie. 

Spelometrie, ſ. Kreismeſſung. 

Cyklopen, d. i. Rundäugige, nach der ſpätern Sage Gehülfen u. Diener 
des Vulkanus (f. d.), Söhne des Uranus und der Gäa, deren Aufenthalt die 
Inſel Lemnos, ſowie Lipara und der Aetna war. Gie gehörten zum Titanen⸗ 

efchlechte. Hefiod nennt deren drei, nämlich: Brontes, Steroped und Arges. Difr. 

Müller hält die C. für ein Aderbau treibended Voll, das in der peladglichen 

Be gr Argos feine Wohnfige hatte, welche vorzugsweife cyklopiſcher 
oden hieß. 

Cyklopiſche Werke, Benennung der alten, großen und feftlen Bauwerfe 
aus ungeheuern Steinblöden aufgeführt, welche oft in Geſtalt unregelmäßiger 
Vielede behauen waren. Mehre dergleichen werden noch in Kleinaften, Griechen⸗ 
land, Italien und Sicilien gefunden. Man hat fie für Werke ver PBelasger, für 
Fürftenhäufer und Schagfammern aus der heroifchen Zeit gehalten. Nady Raoul 
Rochette aber findet man Denkmäler des cyklopifchen Styls auch in Indien, in 
Nordamerika, namentlich in Ohio und Pennſylvanien und in Südamerifa zu Cuzco 
und Callao, deren Ruinen völlig den Nuraris in Sardinien gleichen. Alle cyklos 
pifchen Bauten find entweder aus ganz rohen Steinen aufgeführt, oder die Blöde find 
an der innern Oberfläche polirt, oder die horizontal u. re elmäßig liegenden Blöde find 
nirgends polirt, oder die Bauten beftchen aus ungleichen Blöden. Alle diefe vier 
Hauptflaflen find ohne Cement, und die Steine nur durch das Uebereinanderlegen 
und das Gewicht ihrer Maffen verbunden. In mehren Städten Griechenlands 
und Italiens fieht man auch Altäre von ſolchen coloffalen Verhältniffen, und zu 
Norba ftehen noch ein Tempel und mehre Privathäuſer diefer Art. Im eigents 
lichen Rußland und in Sibirien hat man noch feine beftimmt cyflopifche Ruine 
entdeckt, fondern fe beginnen erft in der Krimm von mehr oder minder volls 
fommner Geftalt. (Bol. Ausland, 1837. Nr. 286.) 

Cyklus, Zeitkreis, ift ver Inbegriff einer geroiffen Anpabı Jahre, nach deren 
Berlauf die nämlichen Erfcheinungen, nad) derfelben Ordnung, von Neuem begin- 
nen; wohl zu unterfcheiden von Beriode cf. d.), welche der Inbegriff einer gewiſſen 
Anzahl Eykien if. In unfern Kalendern werben hauptfächtlich angegeben: 1) der. 


macht worden. 
Folinder (Rundfäule, Welle, Walze, cylindrus, xuAıwöpos) tft ein, von 
und parallelen Kreiſen (den Grundflächen) deren Mittelpunfte eine 
te (die Are), verbindet, u. von einer frummen Fläche (der Seitens 
), welche um die Umkreiſe bei den Grundflächen fo gehet, daß jede, durch 
beliebigen Punkt im Umfreife mit der Are parallel gelegte, gerade Linie 
jeite), ganz in diefelbe fällt, eingefchloffener Körper. Man unterfcheivet ge: 
und ſchiefe C. Ein C. heißt gerade, wenn die Are, alfo auch die 
», auf der Grundfläche perpendifulär ift; fchief aber, wenn dieß nicht ift. 
der Höhe des C.s verfteht man diejenige gerade Linie, welche von irgend 
Punkte der einen Grundfläche auf die Ebene der andern fenfrecht errichtet 
m geraden ©. ift die Seite oder Are zugleich auch die Höhe. Der Eubif- 
des geraden C.s ift dem Produfte aus der Grundfläche in die Höhe gleich. 
jeitenfläcdhe ded geraden C.s ift das Produkt aus feiner Hohe in den 
6 feiner Grundfläche. Die Oberfläche des geraden C.s erhält man, 
man die beiden Girundflächen und die Seitenflüche zufammenabpirt. Ueber 
rechnung eines fchiefen C.s fiehe bei Ellipſe. S. 
inmbel (Eymbal), Schlagbeden, türfifches Beden, ein Schallin- 
nt, in China heimifch und dafelbft am beften verfertigt, gehörte fonft aus- 
ich der Militärmufif an. Die E.n werden auch Ginellen und Piatti 
it, und find zwei runde Scheiben von Meffing, zuweilen von Silber, mit 
halbrunden Vertiefung in der Mitte, die entweder an einander geftrichen, 
efchlagen werden. Ferner heißt C. ein feines, feharf und ſchneidend in- 
bed Orgelregifter, und auch ein anderes aus kleinen Glödchen zufammen- 
8; wogegen C.⸗Octave, C.Orgel und C.-Pauke gewiſſe Orgelftimmen von 
Pfeifen find. Die C. hat in der erften Bedeutung, als Schlagbeden, Aehn- 
mit dem Grotala, (einer Art Baftagnetten). Endlich) führt auch das 
rett (f. d) den Namen ©. 
yniker hießen die Anhänger des Antifthenes, eined Schülers des Sofrates, 
te einene Schule in Athen (um 380) ſtiftete. Diefe Schule war allen 
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ſches grämte, den er unvorſichtigerweiſe mit einem Pfeile erlegte, in einen Ey preis 
fenbaum verwandelt. Daher trägt audh diefe Baumart, die man gerne auf bie 
Graber geliebter Todten yflanzt, ihren Namen. , 
Cypern, Kibris oder Kobros, eine der größten Inſeln des Mittelmeer, 
fünlih von Anatoli, weſtlich von Syrien gelegen, etwa 250 [I M. groß, mit 
120,000 Einwohnern, meift Griechen, ift fait vreiedig u. Ihrer anzen Laͤnge nach 
von zwei Gebirgsketten durchzogen, welche nach allen Seiten hin zahlreiche Bers 
aweigungen austenben u. deren höchfter Bunft der Oros Stawroß, früher Olym⸗ 
908. Gegenwärtig bildet die Inſel ein jalet des osmanifchen Reihe u. fteht 
unter der unmittelbaren Dberaufficht des KapudansBafcha. Das Klima ift aufs 
ferorbentlich mild u. gefund, die Vegetation reich u. üppig, der Anbau aber uns 
emein vernachläffigt. Sauptprobufte find: Wein, Getraivde, Gemüfe, Baumwolle, 
Hanf, Tabak, Dliven, Süpfrüchte, Gewürzfräuter u. Blumenkohl, deſſen Vater⸗ 
land C. if. Die Berge find mit fchönen Cedern⸗ Pinien- u. Cypreſſenwaldun⸗ 
en bebedt, welche ausgezeichnetes Baus u. Nupbolz liefern. Die Viehzucht ers 
—* ſich meiſt auf Schafe u. Ziegen u. iſt unbedeutend; auch Seidenwürmer 
u. Bienen werden gezogen. Bon Mineralien findet man Kupfer, Eiſen, Silber, 
Gold, befonderd aber Salz. Handel wird faft gar Feiner mehr getrieben. Haupts 
ftadt der Inſel ift Lefkoſcha. — Der Mythe nady ift Benus bei &., das früher 
mit Syrien verbunden gewefen u. erſt nach u. nad) durch den Drang der Mess 
reswogen vom feften Lande ab erifen worben feyn fol, aus dem Echaume des Meeres 
emporgeftiegen, daher auch die Verehrung diefer Göttin auf der Infel allgemein 
war u. fie felbft den Beinamen Eypris oder Eypria führte. Nach Andern das 
egen rührt diefer Name von einem, häufig auf C. wachfenden, Baume (Cyprus) 
ber aus deſſen wohlriechenden Blüthen ein Salböl bereitet wurde. — Die erften 
Bewohner waren Telchiner, oder richtiger Phöntzier, u. nach Troja's Falle legs 
ten die Griechen einzelne Colonten an den Küften an, die aber 550 v. Ehr. von 
dem Aegypter Amafld alle unterworfen wurden u. 525 unter Kambyſes unter die 
Herrichaft der Perfer kamen, bis die Infel nady Alexanders des Großen Tode 
wieder an Megnpten fiel, von dem fie 58 v. Ch. an die Römer überging.. Paus 
Ius u. Barnabas predigten bier zum erften Male das Chriftenthum, u. Lebterer 
[et Biſchof von C. geweien feyn. Bel der fpätern Thellung des römtfchen 
eichs kam C. zum öftlichen Kaiſerthume, machte fich aber 1182 unter Iſaak, 
einem Nachkommen der Komnenen, unabhängig. Doch dauerte die Herrfchaft 
von deſſen Nachfolgern nicht lange, denn fdyon 1191 vertrieb fie Richard Löwen; 
herz bet feinem Kreuzzuge u. belehnte die Familie Lufignan damit. Diefe flarb 
1464 aus, u. jebt fiel die Infel, nady der kurzen Zwifchenregierung eines natür- 
lichen Sohnes des legten Luflgnan, im Jahre 1489 an die Republit Venedig, 
welche bi8 zum Jahre 1571, wo fie von den Türfen unter Solim II. erobert 
Bere nn deren Befitze blieb. Seither fteht die Infel fortwährend unter türtifher 
errſchaft. 
pprefle (cupressus), Baum aus der Familie der Zapfenträger, insbeſon⸗ 
dere die in Gärten ceultivirten Arten: a) gemeine C., Cypreſſenbaum (c. sem- 
ervirens), im füdlichen Europa u. Griechenland, befonderd der Infel Candia 
beimifch, im mittlern Deutfchland zärtlich; wird ein 20—30' hoher Baum, hat 
feſtes, dauerhafte, faft unverweslicdyes Holz (Cypreſſenholz), woraus man bie 
Mumienfärge verfertigte, dachziegelförmig über einander liegende, nabelförmige 
Blätter; das Harz, welches von diefer C. in ihrer Heimath häufig abfließt, ver- 
breitet einen balfamifchen Geruch, u. die dadurch gefchwängerte Luft wurde in 
alter Zeit für Engbrüftige u. Lungenfücdhtige fo heilſam erachtet, daß man um 
deßwillen dergleichen Kranke nach Kreta ſchickte. In Gärten liebt man, fie in 
Kübeln pyramidenförmig zu ziehen. Diefer Baum ift feit der Älteften Zeit ber 
Baum der Gräber u. der Trauer um verftorbene Geliebte; vgl. Eypariffye. 
b) virginifhe C. cc. disticha), ein Baum 70—80' och u. 3—4' did; 
erlangt in feinem Baterlande, Birginin u, Carolina, oft einen Durchmeſſer von 
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10—20’; Holz: weißgelblich, hart, zähe, ſchwer, mit feinem Harze durchdrungen; 
Blätter: nabelförmig in 2 Reihen ftehend, im Herbfte abfallend; ihr vorzüglichfter 
Standort find Sümpfe; im fünlichen Deutfchland gedeiht fie gut, im nördlichen 
leidet fie vom Srofte; der Same fommt mit 6—7 Nadeln, die junge Pflanze 
wird im erften Jahre oft 6— 12° hoch; das Holz wird zu Kähnen, Maftbäumen, 
Daus u. Werfholz benützt; alle Theile des Baumes geben ein balfamifches Del 
u. ein fehr feines, terpentinartiged Harz; c) weiße Cypreffe, weiße Ceder (c. 
ihuyoides), ſtammt aus Canada, wächst in fumpfigen Gegenden, welche deß⸗ 
wegen Eyprefienfümpfe heißen; fie wird 60—80' body u. 2—4' did; die Blätter 
find denen am Lebensbaume (thuya) gleich u. immer grün; die abgefchnittenen 
Zweige jchlagen, in naſſes Erdreich geftedt, Wurzel; das Holz ift weiß, leicht, 
feft, zaͤhe, fault nicht bald; es dient zu Bauholz u. Booten; in Gartenanlagen 
fommt fie gut, auch im Freien, fort u. ift einer der vortrefflichften Zierbäume; 
das Waſſer aus den Enpreffenfümpfen gilt als magenftürfent. 

Epprian (Thas cius Cäciliu), der Heilige u. Martyrer, Erzbifchof von 
Karthago u. einer der größten Kirchenlehrer, war im Jahre 200 zu Karthago ges 
boren u. der Sohn eincd angefehenen Senators dafelbft. Er legte ſich in feiner Ju⸗ 
gend auf die fchönen Wiflenichaften u. die Philoſophie, u. da er bei ausgezeich⸗ 
neten @eifteögaben jchnelle Fortfchritte in beiden gemacht hatte, widmete er ſich 
mit gleichem Erfolge der Beredtſamkeit, worin er nachher in feiner Vaterſtadt ale 
öffentlicher Lehrer auftrat. — C. war ſchon 45 Jahre alt, als er das Heiden⸗ 
tbum verließ. Damals lebte zu Karthago ein heiliger Priefter, Namens Eäcis 
lius, von dem er, durch enge Freunpfchaft mit ihm verbunden, zur Erfenntniß 
der göttlichen Wahrheit geführt wurde, u. fo endlich der heiligen Lehre des Evans 
geliumd fein Herz öffnete. C. verehrte diefen feinen Lehrer wie den Vater und 

chutzengel feines geiftigen Lebens und nahm, auch aus Anhänglichfeit zu ihm, 
befien Ramen an. — ſeiner Seits ſetzte das größte Vertrauen auf ſeinen 
gehen, Sohn, der — wie Bontius, C.es Lebensbejchreiber fagt — der Erbe 
feiner römmigfeit u. Tugenden war. Kurze Zeit nady feiner Taufe verkaufte C. 
jeine Güter u. vertheilte den ganzen Erlös unter die Armen. Mit dem Erforfchen 
der heiligen Echriften verband er audy das Etudium ihrer berühmteften Ausleger, 
und der Eifer, mit dem er jeden Tag weiter in feiner Vervollkommnung fchritt, 
rief eine foldye Ehrerbietung bei Allen hervor, daß, obgleidy er noch Neubefchrter 
war, das Volk dringend bat, ihn zum Prieſter zu weihen. ©. ftand nody fein 
volles Jahr als Prieſter im Dienfte der Kirche von Karthago, als, nad) dem 
Tode des Bifhofs Donatus, Geiftlichfeit und Volk ihn einſtimmig zum Obers 
birten begehnten, Nur mit Mühe war der beicheivene u. ſtets auf Würdigere hin⸗ 
weifende Diener Gottes zur Annahme dieſes hohen Amtes zu bewegen, wozu er im 
3. 248 geweiht wurde. Auch in diefem feinem neuen Wirfungsfreife bewics C., 
daß er Milde u. Liebe mit Muth u. Beftigfeit glücklich zu verbinden wiſſe. — Der 
Friede, welcher bei feiner Wahl zum Bijchofe in der Kirche gewaltet hatte, war 
nur von kurzer Dauer. Kaifer Decius (der den Philippus befiegte, worauf diefer 
zu Berona u. fein Sohn zu Rom das Leben verlor), begann feine Regierung mit 
einer Chriftenverfolgung, die 250 auch zu Karthago wüthete. Unter ſolchen Ge— 
fahren glaubte der heilige Biichof der Weifung des Heilands folgen zu müſſen, 
der da at: „Wenn man eud) in einer Etadt verfolgt, fo gebet in eine andere.“ 
Und wahrlich, er that unter folchen Umjtänden wohl daran; denn gewiß würden 
die Vermwüftungen des Feindes unter den fehwachen Chriften noch weit verderb- 
licher gewefen feyn, wenn die Vorfehung den heiligen C. nicht gefchügt hätte, 
daß er, durch feinen thätigen Eifer und fein vielvermögendes Oinfehen die gute 
Zucht aufrecht erhaltend, den in der Verfolgung erlittenen Verluſt wieder erfegt 
hätte. Allein, obgleich dem Leibe nach abwejend, war der treue Hirte d.h im 
Geiſte allzeit mitten unter der ihm anvertrauten Heerde. Während feiner Abwefen- 
heit hatte er Etelivertreter ernannt, an die er häufig ſchrieb, theild um fie zu er- 
mahnen, theils zu tröften. Eben fo munterte er die Slaubensbefenner in den Ges 
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fängnifien zu beharrlicher Erbuldung ihrer Leiden auf, und ließ fie durch Prieſter 
befuchen , welche täglich die heiligen Saframente der Buße und Euchariftte mit 
ihnen begingen. Zu Anfang des Jahre 251 erließ er einen Hirtenbrief an feine 
Gemeinde, um fie gegen die Spaltungen des Novatus und Keliciffimus zu 
verwahren, die er für noch gefährlicher hielt, als die Verfolgungen der Heiden. 
Auch fchrieb er bei diefer Beranlaffung fein Buch von der Einheit der Kirche, 
worin er die Orundfäge ausfpricht, durch welche zu allen Zeiten die Schisma⸗ 
tifer u. Steger befhyämt u. widerlegt werden. Aber ein noch weiteres Feld, als 
die eben erwähnte Spaltung, eröffneten feinem Eifer die in ver Verfolgung ab» 
trünnig Gewordenen, die er nicht fo leicht wieder in den Schooß der Kirche auf: 
nehmen, aber auch nicht mitleidslos verftoßen wollte. Hier war C. bemüht, bie 
Strenge der Kirchenzucht, verbunden mit der Hoffnung des Heils, unerfchütterlich 
feft zu halten. — Nach Decius Tode (251) erhielten die Ehriften einige Zeit Rube, 
C. fehrte nady Karthago zurüd und hielt daſelbſt ein Concilium, in welchem vie 
Anhänger der Rovatianifchen Spaltung verdammt wurden. ‘Der heilige ef 
war verſchiedener Offenbarungen —5— worden, die ihn manche Ereignifſe 
vorausfehen und Borforge für das Wohl der Kirche treffen ließen. Während ver 
ſchrecklichen Pet, die mehre Jahre hindurch mit allen ihren Verheerungen das 
Reich burchaog, verfammelte C. die Ehriften von Karthago und ermahnte fie I 
Ausübung thätiger Nächftenliebe in viefer Zeit des Jammerd u. der Roth. Diefe 
Ermahnungen brachten die fegendreichften Wirfungen hervor, um IK mehr, als der, 
von dem fie kamen, felbft an der Spike der Wohlthäter ftand. Um dieſelbe Zeit 
(255) erhob ſich ein Streit über die ©leichgültigfeit der von den Ketzern ertheil⸗ 
ten Taufe. Wenn ©. denfelben einige Zeit mit zu großer Hige betrieb, fo bereute 
er diefe felbft nachher, wie man dieß aus feiner Schrift „von der Geduld“ ers 
ſieht. Beging er audy je einen Fehler, fo wurde diefer, wie der heil. Yugufli- 
nus bemerkt, durdy feine vollfommene Liebe u. feinen glorreichen Martertod ge 
tilgt. Uebrigens läßt fi) aus Cs Behauptungen gegen den Papft Stephanus kei⸗ 
neöweg® die gehäffige Folgerung ziehen, als fei ihm die Würde und Gewalt des 
heiligen Stuhles unbekannt u. gleichgültig geweſen; vielmehr nannte er ihn felbft: 
„Stuhl des Petrus, die vornehmfte Kirche, aus welcher die bifchöfliche Einheit 
ihren Urfprung genommen u. wo die Treulofigfeit feinen Zutritt haben farm. — 
As Kaifer Gallus nach einer zweijährigen Regierung ermorbet worden unb 
Aemilianus, vier Monate nad) feiner gewaltfamen Thronbefteigung, ebenfall® 
das Leben verlor, erbielt Valerian die Oberherrfchaft, der die Ehriften bis 257 
begünftigte, nun aber, auf Betreiben feined Feldherrn Magrian, die graufamfte 
Verfolgung begann, die bis ins vierte Jahr dauerte. “Der heilige C. ließ nicht 
ab, die Gläubigen zum Martertode zu ermuthigen, u. hatte den Zroft, zu fehen, 
daß eine große Anzahl derfelben ihren Glauben mit dem Tode befiegelte. ch 
dieſes Mal rettete Gott das Leben des heiligen —5 in zwei heftigen ae 
gungen, damit er die Stüge feiner Heerde u. der Vater einer großen Er l Büßer 
und Martyrer bliebe. Erſt in der achten allgemeinen Berfelgung, die im vierten 
Regierungeiahte des Kaiſers Valerian ausbrach, erhielt auch er die Marterkrone. 
Am 20. ug 257 zu Karthago verhaftet, wurde er, nad) einem, von dem Pro⸗ 
conful von Afrika, Aspafius Baternus, ftandhaft beftandenen, Berhöre nad) 
Eurubis, einer Heinen Stadt am lyriſchen Meere, ungefähr eine ftarfe Tagreife 
von Karthago verbannt (14. Sept). Der Diafon Pontius, fein nadymaliger 
Biograph, und einige andere Ehriften begleiteten ihn dahin. In der Nacht nach 
feiner Anfunft an diefem Orte hatte C. ein Geftcht, worin ihm angedeutet wurde, 
„daß er bald für Jeſum Ehriftum würde fterben dürfen.” Er verboppelte nun ſei⸗ 
nen Eifer, um ſich vorzubereiten, würdig vor dem Herrn zu erfcheinen. Der neue 
Proconful, Galerus Marimus, rief ihn indeſſen nad) Karthago zurüd, um ihn 
in der Nähe zu haben, wenn die Faiferlichen Befehle in Beziehung feiner anlangen 
würden, Mitte Augufts 258 erfchlenen diefe: C. ward ergriffen u. dem —* 
der fich feiner Geſundheit wegen auf einem Landgute aufbielt, überantwortet. Sos 


Bere: von Baluzzi (Bar. 1726, Fol.) u. Gersdorf in der „Biblio- 
patrum eccles.“ (Bd. 2 u. 3, Lpz. 1838). Vergl. auh Dodmwell Dis- 
kuss Cyprianicae, Oxon. 1684 und Rettberg, E. nach feinem Leben n. 
a (Bötting. 1831). 
Torenaika, fpäter auch Bentapolis genannt, hieß eine Landfchaft an der 
Küfte Afrika's (das heutige Burfa in Tripolis). Es ward zuerft durch 
che Goloniften bevölfert (um 630 v. Chr.) und kam fpäter an die Verfer, 
> fi gegen das Jahr 514 eine republifanifche Verfafſung verfchaffte und 
lühender Staat wurde. Bald aber fam es durch innere Spaltungen in die 
e einzelner Tyrannen und wurde jpäter (nach Alexanders Tode) von Btoles 
Lagi erobert u. Aegypten einverleibt. Im Jahre 97 kam ed an die Römer 
rd bald darauf römifche Provinz. Im 7. Jahrhunderte n. Ehr. fiel es in 
inde der Sarazenen. Das Land hat einen guten Boden u. bringt vielerlei u. 
che Früchte hervor. Unter den Gewächfen ift bejonders die Staude Silphium 
t. C. war bis ins 5. Jahrhundert der Hauptfig der Gnoftifer und früher 
Hanzichule der Eyrenaifer (ſ. d.). Die Hauptitabt ded Landes war Ey- 
‘f. d.). Die Gegend ift jetzt reich an alterthümlichen Ueberreften. Vgl. hier⸗ 
Pacho in feiner „Voyage dans la Marmarique, la Cyrenaique etc.“ (4 Bde., 
1825 —- 29, 4., mit einem Kupferbande in Fol.), ſowie Beechey »Procee- 
of the expedition to explore the northern coast of Afrika etc « (London 
Del, ſowie Trighe »Res Cyrenensium,« herausgegeben von Blody (Kopen- 
). 
Kprenatter, die Anhänger der, von Ariftippus (f.d.) aus Eyrene(f. d.) 
v. Ehr. geftifteten, cyrenaifchen oder hedoniſchen Schule, in letz⸗ 
Beziehung jo genannt, weil in ihr das Wohlbehagen (Ydovn) als höchftes 
alt. Berühmt find unter den C., außer dem Stifter, Anniceris, Theodorus, 
a6, Antipater u. die Tochter u. der Enkel des Ariftippus: Arete u. Ariftips 
Retrodivaftus. Diefe Schule fiel zulett gänzlich dem Atheismus anheim. 
Eyrene, Stadt in Eyrenaifa (f.d.), auch Bentapolid genannt, in einer 
een Gegend, 11 römifche Meilen vom mittelländifchen Meere entfernt, hatte 
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Diocletian zum Rei Bgehäl en erwählte, Maximinian wollte dem Kaifer durch 
einen herrlichen Palaſt, die Diocletianifchen Bäder, ein Denkmal ftiften. Zur Ers 
bauung deffelben wurden die Chriften von jedem Alter, Range und Geſchlechte, 
unter unmenfchlicyhen Bedrückungen angehalten, um fie, überladen von fchwerer 
Arbeit, u. bei geringer Koft, ‚zu einer um fo fchnelleren Beute des Todes zu machen. 
Diefe Behandlung bewog einen römifchen, fehr reichen, heimlichen Chriften, Nas 
mens Thraſe, zum Mitleid, Bekannt mit dem großen Eifer des Diakon C. und 
feiner Amtögehülfen für das Wohl ihrer Glaubensgenofien, bot er ihnen fein 
Vermögen zur Unterftügung der Bedrängten an. Mit frober Rührung übernahmen 
@., Largus u. Smatagdus diefen ehrenvollen Auftrag, wurden aber bald entvedt 
u. zu denfelben Arbeiten verurtbeilt, was jedoch ihre chriftliche Nächftenliebe Feis 
neswegs ſchwächte, fondern vielmehr entzündete; obfchon felbft mit harten Ars 
beiten überhäuft, fo verrichteten fie doch noch die Aufgaben Anderer, deren Kräfte 
nicht mehr auslangten u. fprachen Allen Troft zu. Viele geben zollten diefer, ſich 
ſelbſt opfernden Liebe ihre Bewunderung, den graufamen Kaifer aber reizte fie zur 
Strafe. Sobald er davon In Kenntniß gefebt war, ließ er die frommen Bekenner 
in einen Kerfer werfen, um ihnen dadurdy alle Mittel zu entziehen, außer dem 
Gebete, ihre thätige Liebe weiter auszuüben. Hier fehmachteten fie lange Zeit in 
Bergefienheit, bi fich der Herr auf eine außerordentliche Weife durch fie verherr- . 
lichte, indem er fie mit der Gabe ber Heilungen begnadigte. Was immer für 
Kranfe ihre Zuflucht zu ihnen nahmen, fo erhielten fie auf deren Fürbitte die Ges 
ſundheit wieder. Die bewirkte zwar die Befehrung vieler Heiden, Ienfte aber 
auch neuerdings Mariminians Aufmerkfamfelt auf fie. Er verfuchte, fie mit noch 
zwanzig andern Chriften, durch die peinlichften Martern vom Glauben an Jefum 
abmwendig zu machen. Man goß ſiedendes ‘Pech über ihre Häupter, ftredte fie auf 
der Folter u. zerfegte fie mit Geißeln. Da fie aber unter allen Qualen im fland» 
haften —ã— Jeſu Chriſti verharrten, der fie mit feiner erquickenden Nähe 
ftärfte, wurben fle envlich Alle am 15. April des Jahres 303 enthauptet. Ihre 
Zeichname begrub man zwar Anfangs an dem falarifchen Wege, nicht fern von 
dem Orte ihrer Marter, nach einiger Zeit aber wurben fie nach dem Lands _ 
gute einer en, Luciane, auf dem Wege nach Oftia übertragen. — Jahres⸗ 
ag: uguft. 

Eyrilns, 1) Der Heilige, Bifchof von Jeruſalem u. Kirchenlehrer, wurde, 
nach der gewöhnlichen Annahme, 315 zu Ierufalem oder in der Umgegend diefer 
Stadt geboren. Er las als Jüngling mit großem Eifer die heilige Schrift und 
die Werfe der älteren Väter, daneben aber audy die Schriften der Häretifer, be⸗ 
fonderd der Manichäer; auch die heidniſchen Schriftfteller, befonders die Philos 
fophen, blieben ihm nicht unbefannt. Die Weihe ald Diakon empfing er 334 
von dem Erzbifchofe Mafarius, u. die Priefterweihe wahrſcheinlich 345, vom Erz⸗ 
bifhofe Marimus von Serufalem, der ihm auch bald darauf das Predigtamt 
übertrug. Er prebigte jeden Sonntag u. unterwied mehre Jahre hindurch die Katechu- 
menen. Nach Marimus Tode (349—350) wurde E. zu deffen Nachfolger in der 
bifchöfliden Würde gewählt. Seine Wahl, von feinen Beinden ald ungültig ans 
gefochten, wurde auf dem zweiten Goncile zu Konftantinopel als gefehmäßig ans 
erfannt. Bon feiner bifchöflihen Verwaltung erzählt und die Gefchichte fehr 
wenig. Daß er alle Pflichten eines fo hohen Amtes auf das Bollfommenfte werde 
erfüllt haben, Naeh und fein Eifer, den er ald Priefter bewiefen, u. der blühende 
Zuftand der Kirche zu Serufalem unter ihm glaubwürdig. Gegen die Armen 
war er fo freigebig, daß er während einer großen Hungersnoth einen Theil ver 
Kirchenhabe u. mehre Ornate verfaufen lteß, um der Roth der Armen zu feuern. 
Und doch follte dieß der Vorwand zu feinem Sturze ſeyn! Es erhob fich bald 
ein bitiger Streit zwifchen €. und dem arlanifchen Acadius, Erzbifchof von Eäs 
farea; eine Hauptbefchuldigung war die erwähnte Verwendung der Kirchengüter. 
C. wurde abgefebt, auf dem Concile zu Seleucia (359) feiner Gemeinde wiederge⸗ 
geben, aber auf dem Concile zu Konſtantinopel (360) von den Arianern wieder 
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bt. Durch Julian zurüdberufen, dann von diefem hart bebrängt, mußte er 
-378) abermals in die Verbannung wandern. Unter Oratian fehrte er 
nach Serufalem zurüd, wohnte (381) dem allgemeinen Goncile zu Kons 
opel bei u. unterfchrieb die Verdammung der Halbarianer u. Macedonianer, 
Irrthũmer er allezeit verabfcheut hatte. Er ftard, nady der gewöhnlichen 
me, den 16. März 386. Sein Andenken feiert die Kirche am 18. März. — 
ſaben von C. einen „Brief an den Kaifer Konftantius”, eine „Homilie über 
ichtbrüchigen“ und „23 Katecheſen“, die einen großen Werth haben wegen 
Bründlichfeit u. Schönheit, u. weil fie wichtig find als Zeugniſſe heiliger 
ieferung. Sie find mwahrfcheinlich wörtlich auf und gefommen, wie er fie 
Ich gehalten. Dieſes gibt ihnen ein eigenthümliches Gepräge lebenviger u. 
iger Herzlichfeit. Die 18 erften find an die Katechumenen der hoheren 
ng, die fünf legten (die muftogogifchen genannt) an die Neugetauften ges 
. Die Schreibart ift einfach und der Faffungdfraft Derjenigen angemeffen, 
G. zu unterweifen hatte. Doch weiß er fid) audy zu erheben, wann bie 
enheit des Gegenftandes es erheifcht. Einige Gelehrte haben die Aechtheit 
Katechefen bezweifeln wollen, weil fie allerdings den proteftantifchen, befons 
en calviniftifchen, Meinungen nicht günftig find; aber achtungswerthe pro⸗ 
ifche Theologen (Mosheim, Baumgarten, Blondel, PBearfon) erfennen fie 
bt an. Ausgaben beforgten u. A.: Grodecius, Paris 1631, Fol, Prevot, 
640, Fol., Miltes, Orford 1703, Fol., Touttee, Paris 1720, 1763, Fol. 
ifch fteben fie in den Bibliotheken Patr. Paris II., Colon. IV., Zugd. IV. 
He Weberfegung v. I. M. Feder, Bamberg u. Würzburg 1786, 8.). — 
. Patriarch von Alerandria, Neffe des Patriarchen Theophilus von Alexan⸗ 
unter defjen Augen er auch in die Stenntniß der heiligen Schrift eingeführt 
Seine Schriften gegen Julian den Abtrünnigen bewelfen, daß er auch 
weltlichen Literatur fehr bewandert war. Nach dem Tode des Theophilus 
theilten fich die Alerandriner in zwei Parteien, deren eine den Archidiakon 
heus, Die anvere den E. zum Patriarchen begehrte, der auch dieſe Würde 
C., von Natur durchfabrend, berrichfüchtig und ftolz, wie fein Obeim, 
‚gen Die Novatianer auf, vertrichb die Juden aus Nlerandria, worüber er 
ndfchaft gerietb mit dem Etatthalter Orylos, war thätig bei der Abfegung 
iligen Chryſoſtomus (403), griff (429) die Lehre des Neftorius (dag Maria 
Gottedgebärerin zu nennen fei) an, u. verdammte fie (430) auf einer Eys 
zu Alerandria, welches Urtheil dad allgemeine Goncil zu Konftuntinopel 
beftätigte und den Neſtorius abſetzte. ©. ftarb den 28. Juni 444. Sein 
fen feiert die lateinifche Kirche am 28. Januar, die griechifche am 9. Juni. 
8 Echriften find mannigfacher Art. Weder die Wahl der Gedanfen, noch 
itderreihthum, noch auch Die (nicht gerade mufterhafte) fiyliftifche Dars 
g machen das Verdienſt diefer Echriften aus, fondern vielmehr die Rich» 
u. Kürze, womit der Verfaſſer die Glaubendwahrheiten u. vor Allem das 
anig der Menſchwerdung Ehrifti erklärt. Wir haben von ihm eregetifche, 
tifch-polemifche Echriften, Homilien u. Bricfe. Befonders gefchägt werden feine 
Bücyer gegen Julian.” Die vollftändigfte Ausgabe beforgte 3. Aubert, 
1638, 7 Bde. Fol. ; lateiniſch erjchienen fie zu Bafel 1428, 1446, 1566, 
1572, 1605 Fol. x. — 3) E., der Heilige, von Theffalonich, wor 
er zu Anfang des 9. Jahrhundertd aus einer Eenatorenfamilie geboren 
. Bon feinen Xeltern nady Konftantinopel gefchidt, um dort die Bien 
n zu ftubiren, machte er fo ‚fchnelle Hortfchritte, daß er allgemein den Bei⸗ 
„der Philoſoph“ erhielt. Nachdem er die heilige Prieſterweihe erhals 
erwarben ihm bie wichtigen Dienfte, die er der Kirche leiftete, die unges 
te Hochachtung; allein noch höhern Werth, als feine umfaffenden Kennt: 
erwarben ihm feine Tugenden. Sunige Zeit nachher ſchickten die Ehazaren, 
ı zahlreicher türkifcher Stamm, der ſich in einem, an Deutfchland gränzen- 
tandfiriche längs der Donau feitgefegt hatte — eine feierliche Gefandtfchaft 
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an den griechifchen Kaifer Michael II. und deſſen fromme Mutter Theodora, um 
denfelben ihren Entfchluß, das Ehriftenthum anzunehmen, zu melden u. ‘Priefter 
um Unterrichte in demfelben von ihnen zu begehren. Theodora zog den heiligen 
—* en Ignatius darüber zu Rathe, und nachdem dieſer über Alles genaue 
Kunde eingezogen, ſchlug er vor, den C. an die Spige dieſer wichtigen Miffton 
u ftellen, der ſich nun alfogleich auf die Erlernung der, von den Ehazaren ge- 
brachen, türfiichen Sprache verlegen mußte. Durch den, ihn begeifternden 
ifer für deren Seelenheil, überwand er leicht alle Schwierigfeiten eines ſolchen 
Unternehmens, fo daß er in furzer Zeit die nöthige Bertigfeit erlangte. Sobald er 
ſtch verftändlich machen konnte, fing er an das Evangelium zu verfünden, wo⸗ 
durch alle Augen fid) dem enigegem ftrahlenden Lichte öffneten. Der Chan em- 
[re die heilige Taufe, u. feinem Beifpiele folgte bald das ganze Boll. Nachdem 
‚ Kirchen geftiftet u. diefelben mit tüchtigen Prieftern verfehen hatte, kehrte er 
nad Konftantinopel zurüd. Fürſt und Volk wollten ihn mit reichen Geſchenken 
überhäufen; allein er ließ fich nicht bewegen, etwas anzunehmen. Eine fo edle 
Uneigennügigfeit mußte ven ftrahlendften Glanz über die Religion, aus der fie 
entfprang, verbreiten. C. erhielt hierauf den Auftrag, auch den Bulgaren das 
Evangelium zu verfünden, bei welchem Liebeswerfe man ihm feinen Bruder Me- 
thodfus (f.d.), beigefellte. Nach der Belehrung der Bulgaren, weldye vor- 
züglich durch diefe beiden apoftoliihen Männer bewirkt worden war, reisten fie 
nad Mähren, um aucd in diefem Lande das Licht des chriftlichen Glaubens 
anzuzünden. Der fromme König Raſtices hatte fie dahin berufen; als fie fidy 
der Gränze nahten, zogen ihnen die befier Gefinnten der Nation entgegen u. em: 
pfingen fie mit Freuden. Zuerſt predigten C. und Methodius in Welehrad, der 
. damaligen Hauptftadt des Landes, und in der umliegenden Gegend, fpäter aber 
zogen fie immer weiter. Auf ihre geiftreichen Ermahnungen bin wurden in vielen 
Drten die Bögen von ihren Altären geſtürzt, dem dreieinigen Gotte herrliche 
Tempel errichtet, Schulhäufer aufgebaut und fromme Prieſter nebft tauglichen 
Lehrern angeftellt. Der König, mit einem großen Theile feiner Unterthanen, ließ 
fih von ven heiligen Apofteln taufen. Schon feit der Belehrung der Bayern. 
durch den heiligen Rupertus, Bifchof von Worms u. Gründer des erzbifchöflichen 
Stuhles zu Ealzburg, waren die Mährer fehr günftig für das Chriſtenthum ge- 
— u. daher auch leichter von ihrem Aberglauben abzubringen. — Die beiden 
poftel ließen die h. Meſſe in der Sprache der Völker halten, die fie bekehrt 
hatten. Bon ihnen wurden die flavifchen Buchftaben erfunden und nach dem 
griechifhen Alphabete gebildet, die Palmen, Horen u. Evangelien in die Lan⸗ 
desfpracdhe überfeht; fie Iehrten das Wolf Iefen u. fchreiben, die Bibel in feiner 
Mutterfprache kennen, und prebigten felbft in flavifcher "Mundart, durch weldyes 
Berfahren die ganze Nation gewaltig ergriffen wurde u. mit Mund u. Herz den neuen 
Lehren ihrer frommen Miſſionäre anhing. Die Erzbifdyöfe von Salzburg und 
Mainz erhoben ſich, mit ihren Suffraganen, gegen dieſe Neuerung u. ‚brachten 
ihre Klagen an ven Papft Johann VIIL, der darüber genauere Erfundigung 
einziehen wollte u. deßhalb an Tuwentar, Markgraf von Mähren, u. an Metho— 
dius fchrieb, dem er in feinem Briefe den Titel eines Erzbifchofs von Pannonien 
gibt. In dem moßfowitifchen Kalender und in dem römifchen Martyrologium 
wird auch dem heil. @. der Titel: „Bifhof von Mähren ertheilt.“ — C., deffen 
Andenken die Kirche am 9. März feiert, ftarb im Jahre 868; fein Bruder Mes 
thodius aber Tehrte, zum Erzbifchofe von Mähren geweiht, nad) Welehrad zurüd. 
eber ihn fiehe unfern Artifel Meth odius. in, dem heiligen C. zugefchriebenes 
Wert, „Apologi morales““ gab Eorter zu Wien 1630 heraus. Vgl. audh: 
Dobrowsky, „C. u. Methodius“, Prag 1824, u. Richter, „C. u. Methos 
dius“, Olmũütz 1825. 
Cyrus, 1) Stifter der perſiſchen Monarchie, geboren ums Jahr 600 v. Chr., 
war der Sohn des Kambyſes, eines mediſchen Statthaltere, und der Mandane, 
einer Tochter des medifchen Königs Aftyages. Seine Jugendgefchichte IR in mähr- 
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chenhafte Umftände eingehültt. Genug, C. entging den Rachftellungen feines Groß⸗ 
vaterd Aſtyages, u. lebterer hatte das Schidjal, von dem Enfel des Throns bes 
raubt zu werden. C. vergrößerte feinen Etaat, der Anfangs nur aus Medien u. 
Berfien beftand, noch durch die Königreiche Babylon u. Lydien. Das letzte wurde 
bamald von dem, wegen jeined Reichthums fo berühmten, Kröſus beberrfcht, der 
fhon beinahe ganz Kleinafien unter feine Herrjchaft gebracht hatte Die Mos 
narchie des C., welche gewöhnlich die Perſiſche genannt wird, erftredte fich nun 
rom fafpifchen bis an das mittelländifche Meer. Diefe ungeheuren Befigungen 
fiherte er ſich theils durch zurüdgelaflene Heere, theild durch gernaltjame ers 
pflanzungen, theild durd) verweichelnde Lebensart, die er vorfchrieb. Vielleicht war 
ſelbſt vie, alte Wohlthat gepriefene, Erlaubniß zur NRüdfehr der Juden aus dem 
babylonifchen Eril nur ein politiiches Mittel, dieſes Volk ficherer zu beherrſchen. 
Ueber C.s Tod eriftirt eine dreifache Erzählung. Nach Herodot fiel er im Kriege 
mit der Tomyris, der Königin der Maſſageten; nach Ktefiad im Kriege mit den 
Safern; am unwahrfcheinlichften läßt ihn Kenophon in einer völligen Ruhe, nach 
einer philoſophiſchen Rede über Leben und Tod, fterben. Sein od erfolgte im 
Sabre 529 v. Chr. und Kambyſes, fein Cohn, folgte ihm auf dem Throne. — 
2) C, der jüngere, Bruder des perfifchen Königs Artarerred, ein Fühner und 
ehrgeiziger Singling: Er hatte den Entſchluß gefaßt, diefen vom Throne zu 
flogen; allein fein Vorhaben wurde entdeckt u. er nur durch die Fürbitte feiner, 
ihn zärtlich liebenden, Mutter begnadigt und vom Könige in feine Statthalter: 
ſchaft in Kleinaſien gefdyidt. X nahm er feinen, ſchon einmal verunglüdten, 
Plan wieder auf. Er wußte fidy die Liebe der Barbaren, feiner Untergebenen, zu 
verfchaffen, die er zum Kriege abrichtete, fowie auch griechifche Truppen anzu⸗ 
werben. Sene, 100,000 Dann jtark, wurden von dem Perſer Artäus angeführt 
u. Dieje, aus 13,000 Mann beftehend, machten feine Armee aus, mit weldyen er 
an den Ufern des Euphrat hinzog, um fi) Babylons zu bemächtigen. Allein 8 Meilen 
davon Fam ihm Artarersed mit 900,000 M. entgegen u. es erfolgte eine Schlacht 
in den Ebenen von Gunara (400 v. Ehr.), in welcher E. feinem Bruder bereite 
zwei Wunden beigebracht hatte, und ihm eben die dritte verjegen wollte, als er 
felbft, von einem Speere durchbohrt, niederfanf. Xenophon, der mit einer der grie- 
chiſchen Anführer im Heere des C.s war, befchrieb das Leben und den Feldzug 
deſſelben (unter dem Titel „Anabafis”) ausführlich. | 

Cyvzikus (Eyzicum), Stadt in Myſien, einft berühmt wegen ihrer Schönheit, 
auf einer Landzunge der Propontis gelegen und von den thefialifchen Pelasgern 
gegründet. Die Romer eroberten es, doch blieb es auch nach diefer Zeit nody eine 
blühende Handeßöftadt, litt aber fpäter durch Erdbeben u. durd) die Araber (675 
n. Ehr.), die den Drt beinahe ganz verwüfteten. Vgl. Marquardt „C. u. fein 
Gebiet“ (Berl. 1836). 

Czacki, Tadeudz, geboren 1765 zu Poryk in Volhynien, ward 1788 Mit- 
glied der polniſchen Echagcommiffion und arbeitete mit unermüblichem Eifer und 
Aufopferung eines großen Bermögend auf die Das der Induſtrie u. beſonders 
des öffentlichen Unterrichte8 in feinem Vaterlande hin. So errichtete er 1803 das Gym- 
naſtum zu Krzemieniec, und fein Eifer erfaltete nicht, felbft als fein Streben ver- 
daͤchtigt wurde u. er fidy mehrmals in ‘Petersburg rechtfertigen mußte. Der treff- 
liche ann ftarb 1813 zu Dubno. 

Czako, Cſchako, urfprünglich die Filzmütze der ungarifchen Hufaren; in 
den neueren Zeiten aber die Benennung einer militärifchen Kopfbededung, welche 
bei den meiften europäifchen Mächten eingeführt ifl. Der €. befteht aus einem, in 
der Mitte mehr oder minder eingejchweiften, oben aber wieder hervorfpringenden 
Züghute, deſſen Kopf oben mit einem Dedel von Pfundleder gefchlofjen if. An 
demfeiben befindet fi) ein breiterer Vorder⸗ u. ein fchmälerer Hinterfchirm. Auf 
der Vorderſeite dieſes Filzhutes befindet fich, in der Mitte der Höhe, ein metalles 
ner Schild (bei mandyen C.s fehlt diefer), entweder mit dem Namenszuge des Lan⸗ 
desfürften, oder mit dem Landeöwappen, oder dem Hauptſchilde defielben, und über 
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diefem, zwiſchen einer Agraffe, gewöhnlich die Kokarde. An den meiften 6.3 befindet 

dh ein Sturm» oder Batailleband, welches gewöhnlich an zwei, rechts und links 
angebrachten, Knöpfen oder Budeln oder Dehren befeftiat if. In manchen Ars 
meen ift es bloß ein ledernes Band, bei andern find auf diefem entweder Pan⸗ 
zerfetten oder metallene Schuppen aufgenäht, in andern befteht das Batailleband 
bloß aus einer Panzerkette ohne Unterlage. Die C.s mancher Armeen find oben, wo 
fi} der Dedel über ven Filz biegt, mit goldenen oder filbernen Borten befeßt, 
was in andern Armeen nicht der Kal ift, ſowie man in einigen Armeen an den 
C.s Fangſchnüre trägt, welche man in andern vermißt. Ganz ungeziert, oder ohne 
alle Außerliche Ausftattung, haben die C.s Fein gutes Ausfehen; zu geziert find fie 
zu koſtſpielig und ein Luxusartikel. 

Czar (nicht vom lateinifchen Caesar, fondern ein Wort flavonifchen Stam- 
mes), f. v. a. König, Großfönig; feit Iwan I. (1545 oder 47) Titel der Bes 
herricher von Rußland, bis ihn Peter der Große 1722 mit dem Titel Kaifer 
Dertaufehte, ' Fu Gemahlin des E65 hieß Czarewna und der Thronfolger 

sarewitfh. . 

Czarniecki, Stephan,geb. 1599 von altem Befchlechte, diente von unten auf im 
polnifchen Heere gegen die Ruſſen u. zeichnete ſich 1633 während des Zuges aus, 
den König Wladislaw IV. gegen Michael Feodorowitſch unternahm. Später wohnte 
er einem Feldzuge gegen die Kofaden und Tataren bei. Bel der Niederlage der 
Polen an den gelben Gewäflern von den Tataren gefangen (1648), wurde er erfl 
nach zwei Jahren audgeliefert. Später fämpfte er wieder flegreich gegen die Kos 
faden. 1655 ward er Kaftellan von Kiew, hielt fi) gegen die Schweden 1655 
tapfer in Krakau, erhielt 1656 das Commando der polnifchen Armee als Kron⸗ 
jelbhert, ward bei Colomba gefchlagen, beichäftigte aber die Schweben durch 
feinen Krieg’ u. brachte ihnen beträchtliche Verlufte bei. Er befreite den König 
von Polen, der eine Schlacht verloren hatte, aus Danzig, drang in Pommern 
bis Stettin ein u. trug 1660 bedeutend zum Siege über die Ruffen bei Bolonfa 
bei. Dann erfocht er über die Kofaden bedeutende Vortheile u. zog 1661 triumphis 
rend in Warfchau ein. Er erhielt hierauf die Staroftei Tykoczin mit Bialyſtock. 
Auf einem Zuge & en die Kofaden ftarb er im Jahre 1664. 

Ezartoryisti-Sangudzko, alte, flavifche Familie, erft Sanguszto, fpäter 
nach dem Stäptchen Czartorisk (nörbli von Buzf in Volbynien) genannt, ent 
fproß von den Jagellonen. Der Ahn⸗- oder Stammherr der Familie war Korygiel, 
in der Fatholifchen Kirche Kaflmir, in der griechifchen Konftantin getauft. Die 
Familie ward im 17. Jahrhunderte von dem deutſchen Kaiſer in den, Fürftenftand ers - 
hoben, was Joſeph 1. 1780 erneuerte. Sie theilt fidy in zwei, Linien. Merk 
würdig find: 1) Adam Kafimir, Fürſt von E., geb. in Litthauen 1731, war 
Anfangs Staroft von Podolien, dann, nach Augufts III. Tode, Mitbewerber um 
die Krone, welche Rußlands Einfluß Poniatowski zuwendete. Seit 1772 in öfters 
reichifchen Kriegsdienſten, nahm er. zugleidd an den mannigfachen Berfuchen des 
polnifchen Adels, die Unabhängigkeit des Reiches zu fichern, Iebhaften Antheil, u. 
unternahm zu diefem Zwecke mehre Mifjionen (4. B. nad) Dresden). Seit 1806 
auf feinen Gütern lebend, ernannte ihn Napoleon 1812 zum Reichsmarſchall. 
Auf dem Wiener Eongreffe legte er dem ruffifchen Kaifer die Grundzüge ber 
neuen Conftitution vor, —8 er von dieſem zum Senator Palatinus ernannt 
ward. Er ſtarb 1823 zu Sieniawa in Galizien. — 2) Adam, Fürſt von C., 
Sohn des Vorigen, geboren 1770, focht 1795 unter Kosciuszko u. warb dann, 
mit Alerander befreundet, deſſen Minifter des Auswärtigen (1803). Sowie er 
Polens Interefien ftets bel feinem hohen Sreunde vertrat, fo fprach er auch auf dem 
erften Reichstage 1815 mit Freimüthigfeit zu Gunften feined Vaterlandes, zog ſich 
aber fpäter, bei der energifchen Verfolgung der Wilnaer Studenten, wegen geheimer 
Verbindungen nah Pulawy zurüd u. z0g, die Unficherheit der Zuftände erfen- 
nend, om 1829 aus den ruffifchen Banken auf die Hypothek feiner Güter 
mehre Millionen Rubel, um ſich gegen alle Wechfelfälle ficher zu flellen, Bet ver 
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a genannt (geftorben 1424 ſ. d.). Beſonders merkwürdig iſt der Drt dur 
- aud) nad) dem, eine Stunde noͤrdlich von da gelegenen, Fleden Cho tu⸗ 
enannte — Schlacht, welche Friedrich II. von Preußen im erften fchleft- 
ı Kriege (cf. d.) 17. März 1742 flegreich gegen die Defterreicher, unter 
Brinzen Karl von Lothringen, ſchlug. 

Tzechen, ein flavifcher Völkerſtamm, der fchon im fünften Jahrhuns 
in der Gefchichte ermähnt wird u. bei dem allgemeinen Vorbringen ver 
hen Völker Böhmen befegte u. e8 noch inne hat. Die älteften Ueberliefe⸗ 
n: Samo der Starke, Krof der Weife, die geheimer Künfte mächtige 
ffa u. f. w. gehören der Sage an. Heften Boden gewinnt die Gefcdyichte 
u achten Jahrhunderte, mit Przemisl dem Erften, dem angeblichen Gemahle 
as. — S. Böhmen, Geſchichte. — 
Tzelakowsky, Kranz Ladis law, feit 1841 Profeffor der flawifchen Sprachen 
teratur zu Breslau, geboren 1799 zu Strafonice (Böhmen), früher Lehrer 
ag und fpäter Bibliothefar des Fürften Kinsfy, trat zuerft als Echriftfteller 
mer Sammlung flavifcher. Volfsliever aller Stämme, mit gegenüberftehenver 
fegung (3 Bde, Brag 1822—27), fowie mit „Bermifchten Gedichten“ (Prag 
;n. 9. 1830) auf, Auch war er eine Zeit lange Mitredacteur der Bier« 
rfchrift für die Tatholifche Geiftlichfeit und übernahm fpäter allein die Res 
a der „Böhmifchen Zeitung“ u. der, damit verbundenen, belletriftifchen Zeit⸗ 
die „Biene,“ der er 1835, ſowie audy feiner Profefiur, aus Veranlaffun 
Gedichtes für die Polen, enthoben wurde, und darauf die odige Stelle b 
Kinsfy annahm. Bon feinen übrigen Schriften führen wir nody an: eine 
feßung von Auguſtin's »De civitate Dei« (5 Bde., Prag 1829 — 33) und 
Rachall ruffifger Volkslieder“ (Prag 1829), eine gelungene Nachahmung 
jet Originalien; fpäter „Nachhall bohmifcher Volkslieder" (Prag 1840); 
entifolie” (Prag 1840) u. m. a. 

Bzenflohau (Czenſtocho wa), ziemlich regelmäßig gebaute Stabt im 
ernement Kaltich, getheilt in Neu⸗C. am Fu se des Klaraberges, auf dem das 
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7. Sept. 1717 von Papft Clemens XI. mit einer Krone durch den Biſchof von 
Szembek gekrönt. Gefchichtlicy merkwürdig ift, daß 1655 die ſchwediſche Armee 
unter Guftav Adolph, die bereit ganz Polen in ihrer Gewalt hatten, das Kiofter 
nicht nehmen konnten; die Befagung hielt unter dem Schuge der h. Jungfrau eine 
38tägige Belagerung aus. 
* von Chudenitz (Grafen und Regierer des Hauſes Neuhaus), eine 
uralte Familie Böhmens, deren Urſprung Einige vom Stamme der Pezemyſliden 
ableiten wollen, ohne eine gerade männlidye Dedcendenz nachweifen zu können; ins 
deſſen gehörten die C.s ſchon im 12. Jahrhunderte zu den angefehenften Dynaften 
des Landes und trugen 1197 viel dazu bei, daß Ottokar I. die böhmifche Krone 
eslangte, von welchem fie jedoch zu Anfange des 13. Jahrhunderts wegen Hoch⸗ 
verraihs ihres Vermögens für verluftig erklärt wurden. Sobinhrad C. erbaute 
um 1240 aus dem Refte des frühern Vermögens feines Haufes die Feſtung Chu⸗ 
denig bei Klattau, die feitdem fortwährend der Familie verblieb und fpäter, durch 
Ankauf in der Umgegend, zu einer großen Defisung wurde. Ein Nebenzweig des 
Beuleer welcher um 1250 blühen führte den Namen: Herrn von Riefenberg und 
fala und übertraf damald die Hauptlinie an Reichtum und Einfluß; indeffen 
waren mehrere Glieder der letzteren von 1285 bis 1360 im Befite mehrerer hohen 
Kirchenwürnen des Königreichs, vote denn die Kamilie auch während des Huffitens 
krieges durch treue Ergebenheit dem Landesherrn und der Fatholifchen Kirche große 
Dienfte leiftete. Wilhelm C. von Chudenitz erhielt vom Könige Wladislaw bes 
reitö mehrere Güter, welche zu dem großen Befite, den das Haus im 16. Jahr⸗ 
hunderte erlangte, den Grund legten. Kumpregtil, 1525 geboren u. von Kaifer Rus 
dolf II. fehr auögezeichnet, erhielt wegen feiner großen Srömmigfeit den Beinamen des 
Hetligen u. ftarb, 76 Jahre alt, zu Chudenig. Bei den, zu Anfang des 17. Jahr: 
hunderts ausgebrochenen, Religionswirren fielen mehrere Mitglieder des Hauſes 
von der Kirche ab und mußten auswandern; nur die Neprahowiger Linie blieb 
dem Fatholifchen Glauben treu, bis auf Dionys, welcher, bei dem Fenfterfturze am 
Prager Schloffe betheiligt, fpäter auch Oberfthofmeifter des Winterfönigs war, 
‚nach deffen Verjagung aber mit vielen Andern am 21. Juni 1624 enthauptet 
‚wurde. Sein Bruder Hermann, eben fo gelehrt, als tapfer und reich, berühmt 
wegen feiner vielen Reifen im Oriente, blieb ein eifriger Anhänger der Kitche und 
bed Haufe Haböburg, dem er im 3Ojährigen Kriege — wo er 1000 geharnifchte 
Reiter auf eigene Koften ausrüftete und ind Feld führte — große Dienfte Leiftete, 
und wurde dafür 1627 in den erblichen Grafenftand erhoben; bei feinem, 1651 
erfolgten, Finderlofen Abfterben gingen Befig u. Titel auf feinen jüngern Bruder 
umbert III. über, dem Ferdinand II. großes Vertrauen ſchenkte. Von dieſer 
eit begleiteten mehrere feiner Nachkommen die höchften Landesämter oder biplos 
matifche Stellen; der hiedurch erlangte hohe Neichthum des Hauſes wurde aber 
durh Franz Joſephs (+ 1733) üble Wirthfchaft fehr gemindert — 20 große 
Herrfhaften und Güter fielen feinen Gläubigern zu — fowie durdy die Verheis 
rathung ara Wittwe mehrere große Befitungen den Fürſten von Lobkowitz 
({. d.) aufielen. Graf Johann Rudolf, am 9. Juni 1757 zu Wien geboren 
(+ 1844), von Kaifer Franz fehr geehrt, Ritter des goldenen Vließes und im 
Defige der hohen Würde eines k. k. Oberftlämmerers, benügte feine Stellung als 
Chef aller Kunftanftalten und Sammlungen des Staates für die möglichfte För⸗ 
derung von Kunft und Wiffenfchaft, wofür er auch aus feinem eigenen Vermögen 
viele Opfer brachte, unter anderem eine eigene Gemälvegallerie für feine Familie 
gründete und, im Befige eines Vereins aller jener Tugenden, die den Staatsmann 
ehren, den Menfchen liebenswürdig machen, durch ftrenge Rechtlichfeit, beſonders 
in der heiligen Erfüllung feines gegebenen Wortes, als ein würdiger Repräfentant 
bes ächten dels von altem Schrot und Korn ſich auszeichnet. Mit feinem Tode 
gingen die Majoratsherrfchaften Chudenitz, Neuhaus, Petersburg und Schönhof 
an feinen Sohn, Grafen Eugen über, ber feitvem auch die Herriähaften Maſchau 
und Duppau im noͤrdlichen Böhmen erwarb. K 
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(Georg), eigentlich Karadjordje, d. i. ſchwarzer Georg, geb. 1770 
bei Belgrad, trat, wegen der Ermordung eines Türken flüchtig, in ofterreichifche 
—* u. kehrte, weil er hier ſeinen Hauptmann erſchlagen, nach Serbien zurück. 
Die Pluͤnderung ſeines Hauſes durch die Janitſcharen gab ihm 1801 die Waffen 
in die Hand; ein Haufe fammelte fi um ihn u. wuchs zu 20,000 Mann an, 
mit denen er den Kampf gegen die forte felbft begann. Die Feſtung Schaba; 
fiel 1804, Belgrad 1806 in feine Gewalt, u. die ‘Pforte erfannte ihn bereits 1808 
als Fürften von Serbien an. Weil indefien Rußland E. nicht unterftügen konnte, fiel 
bie Pforte 1813_ über ihn ber und vertrieb ihn. (Er fehrte wieder zurüd, büßte 
aber diefe feine Rüdtehr 1817 mit dem Leben. Sein Sohn, Aler. Karadjordje⸗ 
wicz (geb. 1806) empfing im %. 1842, nad) dem Sturze des Hauſes Obrenowizf, 
durd) Bat die Fürftenwürde. — 2) (Karl), berühmter Inftrumentenbauer u. Clavier⸗ 
Iehrer, geb 1791 zu Wien, bat ſich durch feine vielen Compofitionen befannt gemacht. 

ky, Johannes, eined der Häupter der, fih Deutſch⸗Katho— 
Lifen“ nennenden Diſſidenten — ein Name von fchnell verhalltem u. jedem Ka⸗ 
tholifen höchkt widrigem Klange, weßhalb auch in dieſem, der Dauer beflimms 
ten, Werke feiner ebenfowenig, als feiner Spießgefellen, nähere Erwähnung ges 
ſchieht. Was über dad Treiben dieſes Gelichterd als Geſammtheit mitzutheilen 
if, findet man unter dem Art.: Deutſchkatholiken. Auch verweifen wir auf: 2. 
Sonft, der Briefterapoftat 3. C. u. die apoftolifche Duodezkirche zu Schneide⸗ 


mühl. gr. 8. Regensburg 1845. 
jitnig arktfleden im Adelsberger Kreife des Königreichs Illyrien, mit 
nahe an 1500 Bewohnern, die vielen Salzbandel treiben, befonders merkwürdig 


durch den — 
Cg er See, der, freilich nur eine Spiegelfläche von 3 Quadratmeilen 
bietend, dad Aufferordentliche hat, daß er im Herbfte aljährlid bis auf ven 
Grund vertrodnet, fo daß derfelbe mit Hirfe u. Haideforn bebaut werben, u. daß 
darauf gemäht u. gejagt werden fann. Das, im Sommer allmälig wieberfehrende, Waf- 
fer fegt dem menſchlichen Treiben im Seebehälter eine Oränze, u. gibt ihn zu Luft 
u. Schmerz den ftummen Waſſerbewohnern zurüd, die und über Schwinden und 
Kommen des Waflerd auf den biöher unerforfchten Wegen wohl vielleicht mehr 
mittheilen könnten, als alle bezüglichen Hypotheſen der Gelehrten u. Ungelehrten 
biöher zu enträthjeln verfucht haben. Mailath. 
Czongrad, Geſpannſchat in Ober-Ungarn, hat ihren Namen von dem, der 
gräflichen Familie Karoly gehörigen, Marfıäeden C., mit Pfarrei u. Poſtamt — 
der noch die fehenswerthen Ruinen der alten Herrenburg zeigt. Das MWerfwürs 
digſte dieſes Comitates ift, daß es, bergelos, in feiner ganzen Ausdehnung von 7 
Meilen Länge und 4 Meilen Breite, an heitern Tagen von irgend einem Kirch— 
thburme überjchaut werden kann. In folcher Niederung liegend, ift es natürlich, 
daß die,. eine Yläcye von 13 Duadratmeilen durchſtrömenden Ylüffe, die Theiß, 
die Maros (Maroſch), Korös, und Kurcza, wenn fie aus ihren Beeten treten, 
weithin verheerende Ueberſchwemmungen verurfachen, deren Folgen den Bewoh- 
ern, (nahe an 40,000 Seelen) lange fuhlbar bleiben. Tiefe Flüſſe bieten aber auch 
einige Entſchädigung durch ihren Reichthum an fchmadhaften Fiſchen worunter 
die Yalraupen wahre Lederbijien. Den klimatiſchen Verhälinifien gemäß wächst 
in der Geſpannſchaft vieled u. gutes Obſt, vieler u. vorzüglicher Tabak, ziemlich 
viel, nicht übler, aber unhaltbarer Wein, Waizen, Mais, Heu u. Krummet. Bei 
nicht unbeträchtlichem Stande von Horn- u. Slauenvieh verdienen die Echweine 
befonders Erwähnung, die in den Rohrgefilden bei Fark, von Waffernüffen gar feift 
werden. Bienenzucht verjchafft Denen, die fid) damit abgeben, reichliches Einkommen. 
Unter den Gewerben kann als bedeutend der Schiffbau bezeichnet werden, fowie der 
Handel mit Rohrdeden. Die bedeutendfte Stadt ift Szegedin, durch eine Schnupf- 
tabatsfabrif u. eine große Eodafiederei aufgezeichnet. Die Einwohner bilden jeneß, 
Ungarn eigenthümliche, Eonglomorat der verfchiedendften Abftammungen u. Kulten. 
Die Begranpung biefer Geſpannſchaft durch Groß⸗ u. Kleinsgumanien und ſechs 
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andere Gefpannfchaften, hat fie beſonders in vergangenen Yahrhunderten”oft zum 
Tummelplage blutiger Scenen gemacht. Ein fchönes Werk des. Friedens iR 
darin merkwürdig: der, vom Grafen Karoly 1779 angelegte, Theiß⸗Kanal mit 
einer Länge von 18,000. — | 


D. 


D. 1) As Laut⸗u. Schriftzeichen, der vierte Buchſtabe in allen nr 
beten, mit Ausnahme des etrurifchen u. der Runenfchrift, wo derfelbe ganz fehlt. 
Seine Ausſprache bildet fi) durch fanftes Anftoßen der Zunge an die Zähne, 
daher fie manchmal etwas Zifchendes erhält, wie 3. B. bei den Rengriechen. — 
2) Als Abkürzung, a) im Lateinifchen: Deus, Divus, Decius, Decimus, 
minus, Devotus, Dedicavit u. ſ. w.; b) in der Rechtswiſſenſchaft: Di (die 
Pandekten); c) auf neueren Münzen, in Frankreich: Lyon; Defterreih: Gräz; 
Preugen: Düffelvorf (früher Aurich); d) Dr.=Docter, Dd.==Doctorandus — 
3) Als Zahlzeichen a) römiſches: D (eigentlich D) 500; b) bei Griechen u. 
Hebräern d u. 7 = 4. — 4) In der Mufit bezeichnet D. die zweite Stufe 
der Stammtonleiter C dur; durch ein vorgefehtes Kreuz CH) wird dieſes Ton- 
zeichen um einen halben Ton erhöht; durch ein b_ um eben fo viel erniebrigt. 
Dort heißt es alsdann dis, hier des; beide aber find als befondere Tonarten 
wenig gebräuchlich. Die Franzoſen u. Staliener haben für den Ton D die Be 
nennung Re. " 

Da capo (italienifdy), d. i. vom Anfange, abgefürzt D. C. over D. cap., 
verlangt, nach dem Scylußzeicdhen ”” [| oder Fine, finis ftehend, die unver 
derte Mieberholung bed mufifalifchen Satzes, u. der nämliche Fall tritt ein, wenn 
nach beendigtem Bortrage eines Muſik⸗- oder Gefangftüdes da Capo gerufen 
wird. Scarlatti (geboren 1658 zu Neapel) foll zuerft In der, 1693 — 
Oper „Theodora“ das da Capo eingeführt haben, durch jene Form der Arie nämlich, 
wenn nach einem zweiten Theile der erfte wiederholt werden follte, alfo der zweite 
mit dem da Capo verjehen wurde. Die Korm der Wiederholung aber einer be- 
fonder8 langen und fünftlichen Arie, bezeichnet mit da Capo al fine (bi6 zum 
Schlußzeichen D) ift in neuefter Zeit in die Cavatine (ſ. d.) verwandelt. 

Dach (tectum), ift der befannte Ueberbau eines Gebäudes zum Schuße gegen 
den Einfluß der Witterung; daher defien Schräge im Allgemeinen fi nu er 
Beichaffenheit des Klima's derjenigen Gegend richtet, in welcher das be 

tet werden fol, im Beſondern aber nach dem Dedmateriale. Man gibt 
nämlich) in letzterer Hinficht Ziegeldächern 4 bis 4, Schiefernächern 4 6i6 }, 
Metalldächern 4 bis 4, Stroh⸗ u. Rohrdächern 4 und Schinveldächern 4 bi 4 
ber Tiefe des Gebäudes zu ihrer fenfrechten Höhe. Was nun die Höhe des 
Daches betrifft, fo unterfcheivet man 1) das Altan-D., faſt ganz flach, bloß 
mit einer Neigung von 4 id 1 Zoll auf den Fuß; 2) das ttalienifche ober 
griehifche D., Höhe gleich 4 biö 4 der Breite des Gebäubes; 3) dad neus 
dDeutfche D., Höhe gleidy 3 bi % der Breite des Gebäudes; 4) das altdeutfche, 
altfranzöfifche oder gothifche D., fo hoch, als die ganze Breite des Ge⸗ 
bäudes beträgt. Der Form nad) unterfcheivet man aber 8 Arten: 1) Giebel⸗ 
oder Sattel»sD.; 2) Manſard- oder gebrochene D.; 3) Pults oder 
Tafchen-D,; 4) Walm-D. (hoWändifches D.), dad entweder 5) ein Zelt⸗D., 
oder 6) ein halbes Walm-D. feyn kann; 7) ein Kuppel-D. u. 8) Helms 
oder IhurmsD. Das Einzelne hierüber -gehört indeſſen in das Gebiet der Baus 
technik. Was ferner die Eonftruction u. die Form eines D.es überhaupt, ſowie 
feiner einzelnen Theile, betrifft, fo Hat man wegen dieſer Specialitäten gleichfalls aus 
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prattifch abgefaßten Werfen ver Baufunft u. der Zimmerei gent ende und belch» 
rende Auskunft zu fchöpfen. Bon den Altern Schriften viefer Art find Kafpar 
Walther’ „Architectura civilis“; Vogel's „moderne Baukunſt“; J. J. Schübler’s 
„Rüsliche Anweifung zur unentbehrlicdyen Zimmermannsfunft“ ; Mangerd „Bemers 
kungen über die Zimmermannsfunft” ıc. (Potsdam 1782); von ben neuern 
5. Koch's „Praftifche Anwelfungen zur Zimmermannskunft in Berbindung mit 
der italtenifchen u. franzöfifhen Bauart” (Andbady 1810); .Mitterer's „veutfche 
Zimmerwerföfunft 20.” (München 1818), befonders aber Wolfram’8 „die fleilen u. 
flachen Dächer 2c.” (Rudolftadt 1822) und Voit's „Ueber die Anwendung der 
Eurven von Holz u. Gußeiſen zu Dächern 20.” (Augsburg 1825) anzuführen. 

Dad (Simon), wurde geboren zu Memel den 29. Juli 1605, befuchte bie 

m daſelbſt, zu Wittenberg u. Magdeburg, u. ftubirte dann zu Königsberg 
eologie u. Philologie, wurde 1633 vierter Lehrer u. 1636 Conrector an der 
Domſchule dafelbfi u. 1639 Profeſſor der Dichtfunft an der daſigen Univerfität, 
als welcher er den 15. April 1659 flarb. — D. war ein fhlichter, tieffühlender, 
freifinnigbieberer Dichter, einer der eriten Sänger feiner Zeit, der aus vollem 
en Ruhm des Hohenzollern’fchen Haufes verfündete. Spradye u. Bersbau 
zeichnen ſich durch Wohllaut, Feinheit und Leichtigkeit aus; doch tragen fie die 
Spuren feiner Zeit. Seine Gedichte gehören der dramatifchen u. Inrifchen Gat⸗ 
tung an. jene, denen alles eigentliche dramatifche Intereſſe fehlt, haben geringen 
Bert; unter diefen find feine, tiefe Gefühl und fromme, reine Gottesliebe 
athmenben, Kirchenliever am befannteften geivorben. Beſonders gefühlboll ift der 
Dichter, wenn er die, mit Wiverwärtigfeiten mancherlei Art Tämpfende, Liebe 
fchildert; vor allen ift bier fein Nennchen von Tharau zu nennen, das einem 
neuern Dichter, Häring (W. Alexis), Stoff zu einem entfprechenden Drama 
wurde, worin uns derſelbe einige treffliche Charafterzüge aus Dach's Leben gibt. 
Sobuife, Königsberg 1644. Kurbrandenb. Rofe, Adler, Löw u. Zepter, ohne 
Jahrzahl, (16812) daſ. 4. Poetiſche Werke, daf. 1694 u. 1696, 4. Auswahl in 
W. Müllers Bibliothef 5. Bd. u. von Gebauer, Tübingen 1828, 8. x. 

Dachau, großer u. ſchöner Markt u. Sit eines Landgerichts im Kreiſe Oberbayern 
anf einer beträchtlichen Anhöhe, etwa A Stunden nordweſtlich von München, an 
der Ammer gelegen, mit ungefähr 1700 Einw., die Branntweins u. Bierbrauereten 
unterhalten und nicht unbeveutenden Getreide » und Holzhandel treiben. Das 
Dachauer Edyloß, mit einem ſchönen Garten, {ft wegen feiner hohen Lage weit 
umher in der Gegend fihhtbar. Bor Alters hatte D. feine befondern Srafe aus 
dem Scheyern’fcyen Geſchlechte, bis es, nebft der ganzen Grafichaft dieſes Namens, 
von Uchtilde, Konrads, Grafen von Dachau Gemahlin, an Otto von Wittelsbach, 
den nachmaligen Herzog von Bayern, verkauft wurde, bei deſſen Nachkommen es 
auch blieb. Em Dreißigjährigen Kriege nahmen e8 (im Jahre 1634 und 1648), 
jedoch erſt nad) tapferer Gegenwehr, die Schweden ein. Bekannt ift aud) das fog. 
Dachauer Moos, im Welten von D., eine feucht⸗- moraftige Haide, meift mit 
Riedgras u. Schilf bededt, etwa 5 Meilen lang u. 1 Meile breit. Es enthält 
nur wenige &oloniftendörfer u. @ulturftreden. 

Dachs, nad Linne ein, zur Gattung der Bären_gehöriges Säugethier 
(Raubtbier) ; nad) Blumenbad) eigene Gattung in der 6. Ordnung der vielzehigen 
nagenden Säugethiere, mit dem Namen meles. eine Nahrung zieht er aus 
ben Pflanzen⸗ u. Thierreihe. Er ift ein einfiedlerifches, ungefelliges, ſcheues, 
dabei aber ftarfes u. tüdifches Thier._ Sein Gehör u. Gerudy tft fein, fein Gebiß 
ſcharf u. gefährlich; er Läuft fchlecdht” Der Unterfchied von Hunde» u. Schweins⸗ 
Dem, welchen alte Jäger annahmen, ift nicht gegründet, fondern liegt nur in 
einer zufälligen Geftalt des Kopfes. ein Aufenthalt ift in den meiften Ländern 
von Europa bis zum 60° nördlicher Breite; aber auch in Amerifa u. Indien ift 
der D., obwohl in anderer Art, zu Sn Am liebften gräbt er fidy in einfamen, 
abgelegenen ‚ dunkeln Wäldern ein; fein Bau (Dach s bau) hat oft 12, 20,— 30° 
Fuß lange Röhren, welche zu einem fehr reinlichen, mit Heu ausgefütterten 
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Keſſel, —1?' tief unter der Erde führen, wo er den größten Theil feines Lebens 
zubringt. Seiner Nahrung geht er des Nachts nach. Um Martini ift er ganz mit 
ett überzogen und es beginnen daher um biefe Zeit auch die D.⸗Jagden. Er 
—F größtentheild im Winter. Das D.⸗Fett (axungia taxi) wurde ſonſt in 
Apotheken gebraucht, u. dient zum Brennen in Lampen u. zu Bomaden; die Haut 
wird von Sattlern verarbeitet und die Haare zu Bürften und Pinfeln gebraucht. 
Das Fleiſch wird yr manchen Gegenden (Frankreich u. Echmweis) audy geneflen. 
Dacien (Daften) begriff ehemals den gröften Theil von Ungarn, Sieben- 
bürgen, dad Banat, die Moldau, Walachei u. Beffarabien, vielleiht auch das 
damalige Möften, d. i. Bosnien, Servien u. Bulgarien. Nachdem der Kaifer 
Trajan die Dacier (richtiger Dafer, Dafen) überwunden, theilte er das Land in 
drei Brovinzen, nämlicdy: Dacia rıparia oder ripensis (zwifchen der Donau und 
Theiß), D. mediterranea (Siebenbürgen) u. D. transalpina (d. i. füdlidy von den 
Karpathen). Eonftantin d. Gr. z0g es als eine Diözefe zur Präfektur Illyrien. 
Dann befegten es die Gorhen, Hunnen, Gepiden, Avaren, bis es allmählig in 
die oben genannten Länder zerfiel. 

Dacier, 1) Andre, geboren am 6. April 1651 zu Caſtres in Languedoc, 
der Sohn eined Advocaten proteftantifcher Gonfeffion, erhielt feine erſte wiſſen⸗ 
fhaftlidhe Vorbildung vom Bater felbft und befuchte zugleich die Schule feiner 
Baterftadt. Nuchdem aber 1664 der Unterricht daſelbſt den Sefuiten übertragen 
wurde, fchidte der Water feinen talentvollen Sohn zur weitern Ausbildung nadh 
Puvlaudiend u. nad) Saumur. Hier ward er der Lieblingsfchüler des Tanaquil Faber 
(le Fevre), weldyer ihn fogar, wegen feines Fleißes u. Talentes, zu fidy ins Haus 
nahm. Mit defien Tochter Anna betrieb der junge D. gemeinfchaftlich die claffi« 
ſchen Studien, u. durch gegenfeitige Aneiferung entfpann fidy allmählig auch eine 

egenfeitige Zuneigung ihrer Gefühle. Der, im Sabre 1672 erfolgte, Tod des Bros 
‘ ors wurde die Veranlaffung, daß D. nad Paris z0g, um bier ein Amt zu 
fuchen u. die Befanntfchaft berühmter Gelehrter zu machen. Durch biefe wurde 
er dem Herzoge von Montaufier empfohlen, welcher ihn mit dem Auftrage be 
ehrte, eine zwedmäßige Ausgabe von Pompejus Feſtus zum Bebufe des Unter 
richt8 für den Daupbin (in usum Delphini) zu veranftalten, Es erfchien biefer Claſ⸗ 
fifer in einer neuen, Eritifchen Recenſion zu Paris (1681) u. beurfundete den Scharfs 
finn u. die Gelehrfamfeit des Herausgebere. Zwei Jahre darauf ſchloß D. das 
eheliche Buͤndniß mit feiner Jugendfreundin Anna le Fevre u. trat mit ihr 1685 
in den Schooß der Fatholtfchen Kirche zurüd. 1695 ward er Mitglied der Acade- 
mie des Inscriptions, u. nad) erfolgtem Tode des Erzbiſchofs François Harlay, 
trat er audy in die Academie frangaise ein. Als ihm die Auszeichnung zu Theil 
geworden, dem Könige Ludwig XIV. die, von den Mitgliedern der Academie des 
Inscriptions audgearbeitete, Histoire du Roi par medailles perfönlich zu übers 
reichen, ward ihm 1704 huldvoll die Aufficht über die Bibliothek im Louvre, wit 
einem Gehalte von 2000 Livres übertragen, nachdem diefe Stelle bereits feit 
1694 erledigt geblieben war. Nach dem Tode des Abtes Regnier des Marais, 
ward D. zum beftändigen Secretär der Afademie ernannt 1713. Die Gnade feines 
Könige genoß er in fo hohem Grave, daß jener ihm von Zeit zu Zeit bedeu⸗ 
tende Geldgeſchenke bewilligte, u. obwohl fpäter die Aufſicht über die Bibliothek 
in Louvre Ihm entzogen u. dem Bibliothefar des Könige zugewieſen ward, er uns 
gejchmälert in feinem bisherigen Gnadengehalte belaffen wurde, u. durch ein kö- 
nigliched Decret von 1717 dad bedeutende Einkommen von 10,000 Livres ihm zuge⸗ 
ſichert blieb. In dieſer geachteten u. forgenfteten Lebensftellung mit ganzer Seele 
feinen claffifchen Studien hingegeben, erreichte er 71 Jahre u. ftarb plöglich, an 
den Folgen eined Halsgeſchwüres, den 18. September 1722, nachdem er noch 
Tags zuvor der Sigung der Akademie beigewohnt hatte — Die Anzahl feiner 
Schriften wuch8 beträchtlich an, weil er möglichtt dem Umgange mit der Welt 
fid) entzog u. nur in feinem einfamen Stubiercabinete lebte u. webte. Diefe abs 
geichloflene Einſamkeit war wohl die Urfache, daß die meiften feiner Werte zwar 
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mit gründlicher Gelehrfamfeit, aber mit wenig Geſchmack und, Eleganz abgefaßt 
waren. Echon Boltaire fällte in feinem Siecle de Louis XIV. über D. das furze, 
aber treffende Urtheil: „plus homme savant, qu’ un Ecrivain Elegant.‘ Bei feinem 
unermüdeten Fleiße u. hervorragenden Talente zeigte er gleichwohl die liebenswürdige 
Zugend der Befcheivenheit, u. gerieth nur dann in Yeuereifer, wenn man wagte, 
den neuern Echriftftellern den Vorzug einzuräumen vor den alten griechifchen u. 
römifchen Claffifern. Sein Hauptwerk ift die fchöne Ausgabe des Horaz in zehn 
Bänden mit franzöfticher Ueberfegung und hiftorifchen und kritiſchen Anmerfungen 
(Paris 1681 — 9). Mit Recht wird an ihr die Austellung gemacht, D. habe oft 
in die Erflärung mehr hineingelegt, als der Dichter wohl urfprünglich beabſich⸗ 
tigte, fowie auch fchon in der Biographie des letztern manche Hypothefen aufs 
eftellt werden, weldye unzuverläfftg und bereitd von neueren Forfchern gruͤndli 
widerlegt find. Das Berzeichniß feiner übrigen Schriften: Pompejus Festus et 
Verrius Flaccus de verborum significatione cum notis; Anastasii Sinailae ana- 

icarum contemplationum in Hexameron liber XII. hactenus desideratus cum 
notis et interpret. latina (Lond. 1681); Röflexions morales de l’empereur Marc 
Antonin avec des remarques (Par. 1691) (gemeinſchaftlich mit jeiner Frau). 
La Poetique d’Aristote (Paris 1692), (eine feiner beften Arbeiten); Sophocles 
l’Oedipe et !’Electre (Par. 1693); les oeuvres d’Hippocrate (2 Vol. 1697); Plu- 
tarque vies des hommes illustres et suppl&mens des Comparaisons, qui ont 
&t6 perdues (9 Vol., Par. 1721). Diefe Ausgabe hat ungemein viel dazu beiges 
tragen, die Leftüre des Plutardy in Deutfchland und Frankreich zugänglicyer zu 
machen. Les oeuvres dePlaton (Par. 1699) jedoch nur unvollftändig, indem die 2Bde. 
nur einige Dialogen enthalten. La vie de Pythagore, ses oles, ses vers 
Dorez; la vie d’Hierocle et son commentaire sur les vers Dorez (Par. 1706, 
2 Vol.); Le Manuel d’Epictete avec cinq trait&s de Simplicius sur des sujets 
importans pour les moeurs et pour la religion (2 Vol, Paris 1715). Außer 
bielen genannten Ausgaben, welche fämmtlicdye von franzöſiſcher Ueberfegung und 
Bemerkungen begleitet find, mehre Fleinere Abhandlungen, 3.2. sur l'orgine de la 
satyre; notes sur Longin; nouveaux e&clairissemens sur les oeuvres d’Horace; 

elle de la morale chrötienne avec celle des anciens philosophes und an⸗ 
dere zerftreute Aufläge in dem Journal des Savans u. in ven Memoiren der Aka⸗ 
demie. — Noch ungedrudt von feinen Schriften nennt man einen Commentar von 
Theofrit und eine Abhandlung über Religion. — 2) D., Anna, Gemahlin des 
Borgenannten und Tochter des Tannequi le Fevre (der Iateinifche Schriftfteller- 
name: Tanaquil Zaber) zu Saumur geboren 1651. Schon in der Kindheit zeig. 
‘ten fidh die eriten Spuren ihred ausgezeichneten Talentes. Während des Inter: 
richtes ihres Bruders, den der Vater perfönlich zu ertheilen pflege, faß fie oft 
in demſelben Zimmer, mit ihren weiblichen Arbeiten befchäftigt. Da gefchah es 
denn fehr häufig, daß fie ihrem Bruder die Antworten zuflüfterte, u. ihn aus feiner 
anifjenben Verlegenheit rettete, obwohl fie erft dad Alter von 11 Jahren hatte, 
Der Bater ward dadurch fchon frühzeitig auf ihre ungewöhnlichen Geiftesfähig- 
feiten aufmerkſam gemacht u. faßte den Entfchluß, fie forgfältig im Griechiſchen, 
Lateinifchen u. Stalienifchen zu unterrichten. Seine Erwartungen wurden reichlich 
belohnt, indem die Kunde von ihren wijfenfchaftlichen Fortſchritten fich auch außer 
Saumur weithin verbreitete; denn ed gelang ihrem leichten Faſſungsvermögen, 
Homer u. Anafreon u. die griechifchen Tragifer, ganz geläufig In der Urfpracdhe 
au lefen. Noch größeres Auffehen erregte das junge gelehrte Mädchen in Paris, 
wehin fie nach dem Tode ihres Vaters, 12. September 1672, ſich begeben hatte. 
Ihre erfte fchriftftellerifche Arbeit war eine Ausgabe von den Hymnen des Kalli- 
machus; der Herzog von Montaufier übertrug ihr 1674 die Erklärung des Florus 
in usum Delphini, u. zu gleichem Zwecke bearbeitete fie den Eutrop, Sextus Au⸗ 
relius Bictor, und verfchiedene andere Autoren. In Mitte dieſer literarifchen 
Beichäftigungen vollzog fie ihren Ehebund mit D. 1683, obwohl Diefer weder ein 
öffentliches Amt, noch eine beftimmte Befoldung hatte. Der Ruf Ihrer ausgebreis 
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teten Gelehrſamkeit veranlaßte die Akademie de Ricovrati in Padua, fie 1684 zu 
ihrem Chrenmitgliede zu ernennen. Im folgenden Jahre z0g fie fi) mit ihrem Ges 
mahle aus dem Geräufche der Hauptftadt zurüd, um in der Einſamkeit ihres Fleinen 
Landgute zu Caſtres ſich auf einen vorzunehmenden wichtigen Schritt mit Ernft u. 
gesiemender Würde vorzubereiten. Es handelte ſich nämlid) um ihren Rüdtritt 
zur fathol. Kirche, welcher im Sept. 1685 auch öffentlich von Beiden vollzogen wurde. 
Die vorhergegangene ernfte Sammlung u. Vorbereitung beweist hinlänglih, daß nicht 
unlautere Triebfedern, oder vorgefpiegelte, äußere Vortheile diefen Religionswechſel 
veranlaßten, wohl aber die Haren u. überzeugenden Beweisgründe von der Wahrs 
heit des Fatholifchen Olaubensbefenntnifjes wie fie Boffuet und A in ihren 
Schriften entwidelten, feinen geringen Einfluß auf ihr Vorhaben äußern mochten. 
Es zeugt von Liebloſigkeit, wenn proteftantifche Schriftfteller diefen Religionswechfel 
zu mottviren fuchen einerfeitd durch die Dürftigfelt der Convertiten, anderſeits 
durch die Profelgtenmacheret des franzöfifchen Hofes mit Beziehung auf glänzende 
Unterflügungen. Auch nicht eine conftatirte Thatfache liegt vor, foldye unwürs 
dige Abfichten dieſem gelehrten Ehepaare zu unterfchieben, u, fie damit der Heuches 
let und der Charafterlofigfeit zu bezüchtigen, welche um zeitlichen Gewinnes 
Willen das Heiligthum religiöfer Ueberzeugung Preis gibt, oder, wie ein altes 
Kleid, ohne die gewichtigftien Gründe den Glauben der Väter vertaufcht u. abs 
wirft. Ihr ganzes Xeben widerfpricht diefem unwürdigen Verdachte; denn e8 war, 
nad) dem übereinflimmenden Zeugniffe ber Zeitgenoffen, mit den berrlichften Tu⸗ 
genben geſchmückt; fern von jeder Eitelfelt, winmete fie ſich mit Aufopferung_ der 

ziehung ihrer 3 Kinder u. ihren gelehrten Arbeiten. In wahrer ungeheuchelter Gots 
teöfurdyt ſpendete fie einer großen Zahl Hülfsbepürftiger Unterſtützung u. verfchied, 
en betrauert, nach einer längern fchmerzhaften Krankheit, ven 17. Aug. 1720, 
60 Jahre alt. Bon ihrer Befcheidenheit gibt folgende Anefvote einen fprechenven Beleg: 
Ein deutfcher Gelehrter wünfchte fein Stammbuch auch mit ihrem berühmten Ras 
men bereichert au ſehen, u. erfucdhte fie um einen Denkſpruch. Nach vielen dring⸗ 
enden Bitten nimmt Anna D. das Blatt, u. fchreibt darauf die Worte des So⸗ 
phofles: „yuvarkiv Y oıyı pepeı noouov.“ Ihr Lieblingsfchriftfteller war Terenz, 
welchen fie auch in einer vortrefflichen Sußgabe bearbeitete. Man erzählt fih, daß 
fie oft Morgens früh vier Uhr mit der Lektüre dieſes Komodiendichters ſich bes 
ſchaͤftigte, und ihre erfte Ueberfepung, als zu unvolllommen, verbrannte, bis fie, 
nad) dreimonatlicher, anhaltender, fernerer Lektüre, eine nochmalige Ueberfegung 
verfuchte, wie fie gegenwärtig vorhanden ift u, im Jahre 1688 das erflemal vers 
Öffentlicht wurde. In der That wird ihre Ausgabe für ein Meiſterwerk gehalten, 
welche mehr als 20 verfchievene Ausgaben u. Nachdrücke erlebte. Die befte und 
volftändigfte Edition iſt die Amftervamer, 1706 in 3 Bon. „Les comedies de 
Terence traduites par Mad. Dacier avec des remarques.“ Sie enthält die elegante 
Kransöftiche ueberfegung, feine Sacherklärungen u. befonders trefflidhe Winfe über 

efen u. Sm der alten Comödie, Scenerie u. Coſtuͤmirung. Neben Terenz ver- 
fuchte fie fi auch an den drei Luftfpielen des Plautus: Amphytrio, Rudens und 
Epidikus ; Anafreon u. Sappho, Ariſtophanes Plutus u. Wolfen zeigen die Viel⸗ 
feitigfeit ihrer Studien. Dagegen läßt ihre Ueberfegung von Homerd Iliade und 
Odyſſee viel zu wünfchen übrig, u. bie, ihr von de la Mothe nicht mit Uns 
recht gemachten, Auöftellungen veranlapten ihre Gegenfchrift des causes de la 
corruption du goüt. Schließlich ftehe hier das rühmliche Urtheil Voltaire's: „daß nies 
mald eine Frau mehr für die Wiffenfchaften gethan, als Anna Dacier, u. 
daß fie zu den Wundern im Zeitalter Ludwigs XIV. gehöre.” St. — 3) D.(Bon Jof.), 
franzöfifcher Hiftorifer, geboren 1742 zu Valognes, flubirte zu Paris, war ans 
fänglih von feinen Eltern dem geiflichen Stande beftimmt, wandte fidy aber bald 
aAusſchließlich dem Studium der Gefchichte zu. Im Jahre 1772 wurde er Mitglied der 
Afademie der Infchriften, 1782 zu deren beftändigem Secretär erwählt und 1784 
vom Grafen von Provence, nachher Ludwig XVIIL, zum Hiftoriograpben der Orden 
St, Lazarus, Jerufalem u, Karmel ernannt, 1790 ward er Mitglied der Munici⸗ 
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palität der Stadt Paris; während der Echredengzeit lebte er zurückgezogen in ber 
Provinz und erfchien erft wieder 1795, bei der Stiftung des Nationalinftituts, im 
Paris. 1800 ward er erfier Vorfteher der Nationalbibliothef, 1802 Mitglied des 
Tribunats, 1823 der franzöfifchen Akademie u. fpäter noch Dekan der Kafultäten. 
Er überfegte den Aelian (1772), die Eyropädie des Zenophon (1777, 2 Bde.) u. 
ſchrieb: „Rapport hist. sur les progres de l’histoire et de la litterature ancienne 
depuis 1787 et sur leur ötat actuel* (Par. 1810). 

Dädalus, ein athenifcher Künftler der mythifchen Zeit, Urenkel des Erech⸗ 
theus. Man erzählt von ihm, er fei Architeft, Bildner u. Steinmetz gewefen und 
babe viele, für die Technik nothwendige, Werkzeuge erfunden, 3. B. die Art, die 
Säge, den Bohrer ıc. Auch als ven Erfinder des Maftbaums und der Segels 
fangen nennt man ihn. Die meifte Bewunderung ward aber feiner Erfindung der 
„ſehenden u. bewegten Statuen” gezollt, denn die Bildfäulen vor D. waren noch 
mit gefchloffenen Augen u. regungslos, d.h. mit an die Seite angelegien Händen 
gebildet. Roc, erfinverifcher fo fein Echwefterfohn Talos geweſen feyn, den aber 
D. aus Kunfteiferfucht hinterliftig ermordete. Dom Areopag verurtheilt, floh er 
nad Kreta u. gewann den König Minos zum Freunde, wofelbft er die berüdh- 
tigte Kuh, welche der Paflphas zur Befriedigung ihrer Liebe zu einem tiere 
biente, u. für den, auf diefem Wege erzeugten, Minotaur erbaute er das Lab y⸗ 
rinth, das er dem ägyptiſchen nachbildete. Als ihm Minos wegen der Hülfes 
leitung für die Pafiphas zürnte, entfloh er mit Hülfe der letztern auf einem 

iffe; nad) einer andern Sage verfertigte er fich u. feinem Sohne Ikarus (f. d.) 
Flügel u. fie entfloben vermittelt diefer. Er Fam darauf nach Sieilien zum Könige 
Kofalus, auf deffen Befehl er bei Megaris den Kanal grub, durch den ſich der 
Flug Alabon ind Meer ergoß. Bei Agrigent erbaute er auf einem Yelfen eine fefte 
Stadt, u. auf dem Berge Eryr einen Tempel der Aphrodite. Später foll er nach 
Sardinien, wo er dem Jolaus gewaltige Werfe, Däpdalia genannt, erbaute, und 
auch nach Aegypten gefommen feyn, wo man ihn göttlich verehrte Noch zur 
Zeit des Diodorus von Sicilien ftand bei Memphis ein, zur Verehrung des Dis 
dalus dienender Tenpel. 

Dämmerung heißt im Allgemeinen die, vor Sonnenaufgang u. nad) Son; 
nenuntergang flattfindende Helligfeit; man fpricht daher von Morgend. und 
Abendd. Die Urſache der D. ift die Atmofphäre oder der Luftfreis der Erde, 
Wäre unfere Erde nicht mit Luft umgeben, fo würde die Sonne nicht eher, und 
nur fo lange Licht auf der Erde verbreiten, al& ihre Echeibe über dem Horizonte 
geiehen wird, u. es würde demnach des Morgens der Uebergang von der Finfters 
niß zum Lichte u. des Abende von dem Lichte zur Finfterniß ein ploblicher feyn. Die 
£uft aber fängt die Eonnenftrahlen auf, bricht fie u. wirft fie mit Hilfe der, in 
ihr vorhandenen, Nebel u. Dünfte auf einen Theil der Erdoberfläche zurüd. Dieß 
verfieht man unter der fogenannten phyſiſchen D. Man fpricht jedoch audy 
von einer aftronomifchen D. Diefe leutere ift nur von aftronomifchen Elementen 
abhängig u. läßt fid) daher der Berechnung unterwerfen, ‚während Die erftere 
fin Gegenftand mathematifcher Berechnung fern fann, da fie von dem jedes⸗ 
maligen Zuftande der Atmoiphäre u. andern Zufälligfeiten abhängig if. — Man 
jagt: die aflronomifche Morgend. beginne, jobald die Sonne (ed wird hier 
ters Deren Mittelpunft verftanden) des Morgend nur nody 18° tief unter dem 

orizonte fteht, u. fie höre auf mit Sonnenaufgang; ferner: die aftronomifche 

bendd. beginne, fobald die Sonne des Abends untergeht, u. fie höre auf, wenn 
die Sonne bereit 18° tief unter dem Horizonte ſteht. Hieraus folgt jedoch kei— 
neswegs eine gleiche Dauer der D. für verjchiedene Zeiten des Jahres, fondern 
diefe muß deßhalb fehr ungleich feyn, weil die Eonne in verfchiedenen Gegenden 
der Erde u. für verfchiedene Zeiten des Jahres augleicdy die Tiefe von 18° unter 
dem Horizonte nicht gleicy ſchnell verläßt oder erreicht. Man hat daher, fobald 
ein 18° tief unter dem Horizonte mit diefem parallel gezogener Kreis, welcher 
der D.⸗Kreis heißt, angenommen wird, De allgemeine DBeantivertung der Frage; 


„Bann erreicht die Sonne für einen gewiffen Ort der Erbe an einem beftimmten 
Tage im Jahre den D. Kreis?“ mittelft des Balculs zu fuchen. Es wird fidy 
nämlich mit Hilfe der Betrachtung einer einfachen Figur durch bie fohärifche 
Trigonometrie der Stundenwinfel & des gerade 18° tief unter dem Horizonte 
ftehenden Sonnenmittelpunfte® leicht und zwar nad) der Formel cos = — 


me Foin.peimd und ebenfo ber Stundenwinkel s des ‚gerade im Horizonte 


cos.p cos.d 
ftehenden Sonnenmittelpunfteö nach der Formel cos. s=— tang. p tang. d beftimmen 
lafien; in beiven Gleichungen bezeichnen p u. reſp. d die Polhöhe des gerotiien 
Drted u. die Abweichung der Sonne an dem beftimmten Tage. Nun iſt Har, 
daß der, in Zeit verwandelte, Unterſchied o - s beider Winkel cd u. s die gefuchte 
Dauer der sangen D. geben wird. Es find daher in den beiden mitgetheilten 
Formeln die Hilfsmittel zur Beftimmung der Dauer der D. für jeden einzelnen 
Hall enthalten, je nachdem man für p u. d dieſe oder jene Werthe annimmt. — 
Die analytifche Auflöfung des Problems: „die Zeit des Jahres zu beftimmen, 
wo die D. unter einer befannten geographifchen Breite am fürzeften if“, hat be 
kanntlich Johann Bernoulli (Opera 1. 64.) zuerſt gefunden, während bereitö früher 
Runnez (Nonius de crepusculis) durch) geometrifche Betrachtungen die Tage der 
fürzeften D. beftimmi hatte, Vgl. Lulof's Einleit. zur Kenntniß d. Erofugel, übers ' 
fest von Käftner (2 Thl.) u. Bohnenbergers Aftronomie; ferner Br. Kried Lehr⸗ 
buch) der mathematifchen Geographie (2. Aufl, Lpzg. 1827), wo die Dauer ber 
D. mittelft des Globus zu finden gelehrt wird. — Die Entftehung. der D. wird 
in den die Phyſik abhandelnden Werken, 3. B. Gehler, „Phyſikaliſches Wörter- 
buch“ (u. a.) nachgewieſen; bie optifchen Unterfuchungen über die D. in Betreff 
der Morgen- u. Abendröthe, fowie Lambert's Berechnungen ver Höhe ber Ats 
mofphäre mittelft der D., gehören ebenfalls in die Phyſik. 

Dämon, lat. Genius, im Allgemeinen Geift; befonders aber gewifle Mittelmefen 
zwiſchen Bott u. ven Menfchen. Schon in den älteften Religionen Tommt der Glaube 
an D.en vor. So 3. B. finden ſich in den Religionsbüchern der Indier Den, 
Dewetas, vor; bei den Perſern heißen fie Amfchaspands, Jzeds u. Dews. 
Bei den Griechen fommen die D.en zuerft bei Homer u. dann bei Hefiob vor u. 
find dort die Seelen der Menſchen aus dem goldenen Weltalter, welche als 
Schupgeifter die menfchlichen Handlungen beobachten. Später ging audy aus 
Aegypten die Dämonologie in die griechifchen Myſterien u. Philoſopheme über, 
vornehmlich in die des Thales, Pythagoras, Sokrates, Zenophon, Empedofles, der 
Stoifer, befonders des Antifthenes, vor Allem aber des Plato u. von da aus zu 
den Römern, welche letztere, nad) Maßgabe des eigenthümlichen Charakters ihres 
Philoſophirens, die Idee ihrer poetifchen Hülle je mehr u, mehr entfleiveten u. ihrer 
Objectivität u. Realität näher zogen. In der alexandriniſchen u. neuplatonifchen 
Philofophie, forwie bei den Gnoftitern, fpielen die D.en eine große Rolle. —5 
ders ausgebildet iſt die Dämonolegie in der Kabbala der jüdiſchen Rabbinen 
u, die verſchiedenen D.en ſogar mit Namen belegt u. eine förmliche Rangordnung 
unter denfelben aufgeftellt. Gute u. böfe D.en wurden fo von den Rabbinen claſſi⸗ 
fieitt. Auch unter den Muhamedanern ift die Dämonologie nicht unbekannt. Das 
Chriſtenthum Iäugnet zwar den Glauben an die D.en nicht (f. d. Art. Befeffene, 
doch fpricht ed ihnen allen Einfluß auf diejenigen ab, die an der Erlöfungsanftalt 
Jeſu Ehrifti Theil nehmen u. mit den, von der Kirche für heilfam erfannten, Mits 
teln auögeftattet find. Die rationaliftifchen u. neuern philofopbifchen Syfteme 
ertlären den Glauben an D.en für Aberglauben, hervorgegangen aus der 
fenntniß der Raturfräfte u. pfnchologifcher Beobachtungen, —* aus der Depra⸗ 
vation des menſchlichen Herzens u. den Schrecken eines böſen Gewiſſens. 

Dämpfer, franzöſiſch Sourdine, italieniſch Sordina, Sordino, heißt eine Vor⸗ 
richtung von Holy u. Metall, die am häufigſten an Geigeninſtrumenten angebracht 
wird und den Steg eng umſchließt. Es wird dadurch dem Inftrumente fein 
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eigenthümlicher Ton entzogen. Das Aufſetzen wird mit con Sordini, dad Weg» 
laffen mit senza i Sordini, Si levano i Sordini, audy wohl mit S. S. bezeichnet. 

Dändels, Hermann Wilhelm, niederländifcher General, geboren 1762 
zu Hattem im Geldern’fchen, flüchtete wegen Antheild an dem Aufftande von 1787 
nady Sranfreich, kehrte mit den Franzoſen 1793 an der Epige eined Freicorps 
aurüd, ward Generallieutenant der bataviichen Republik u. fchlug 1799 Die ges 
landeten Engländer u. Ruffen zurüd. Anfeindungen veranlaßten ihn zum Aus» 
tritte (1803): indeß fchon 186 fritt er gegen Preußen, ward 1807 Marſchall 
u. @eneralgouverneur von Indien, das er 66 1811 verdienftlich verwaltete (gl. 
feine Schrift über Java, 4 Bde). Während des ruffifchen Feldzuges hielt er 
fih rühmlich in Modlin u. ward dann Gouverneur der holländifchen Beftgungen 
an der afrifanifchen Golvfüfte, denen er Fräftig u. fegensreich bis zu feinem Tode 
(1818) vorftand. 

Dänemark, Mark Land) der Dänen (Dania). — I. Geographie und 
Statiftil. Die Beftandtheile Diefes ausgedehnten Etaates find in Europa: 
das eigentliche D., beftehend aus dem dänifchen Archipelagus, Fünen, Seeland, 
Laaland, Langeland, Möen, der Halbinfel Jütland u. der Inſel Bornbolm, mit 
684 IM. u. 1,353,900 Einw.; das Herzogthum Schleswig, mit 163 [J M. 
u. 376,000 Einw.; vie Kar» Infeln mit 40 [IJM. u. 5,500 Einw., u. die 
Snfel Island, mit 5 u. 51,500 Einw.; in Amerifa: die feinen 
Antillen, Et. Erois, St. Thomas, Et. Jean, mit 8S IM. u. 47,300 Einw.; 
Grönland, mit 200 IM. u. 6,500 Einw.; in Aften: Tranquebar, in Vorder⸗ 
Indien, an der Küfte Koromandel, mit 4 (n. A. 15) M. u. 35,500 Einw.; in 
Afrika: Ehrifiansburg, an der Küfte von Guinea, mit 22[_]M. u.33,700 Einw. 
Diefe Länder u. Infeln haben alfo einen Flächeninhalt von 3,526 [JM. u. eine 
Einwohnerzahl von 1,909,900 Seelm. Mit Einfchluß der, unter bdänifcher 
Eouveränität flehenden, aber zu Deutfchland gehörigen, Herzogthümer Holftein u. 
Lauenburg, mit 186 M. u. 497,100 Einwohnern, ift der dänifche Etaat 
3,712 M. groß u. bat eine Volksmenge von 2,407,100 Seelen, u. es erhöht ſich 
fomit die Volksdichtigkeit de ganzen Staates auf 640 Seelen auf die [JM. Die euros 
päifchen Länder grängen im Süden an Deutfchland u. werden von allen übrigen 
Eeiten vom Meere umfloßen. Der Sund trennt Seeland von Schweden, der 
große Belt Fünen von Ceeland, u. der Heine Belt Fünen von Schleswig, das 
zuweilen auch unter der Benennung Eüdjütland vorfommt. Diefe drei Meer: 
engen führen von der Oſtſee in den Kattegat. Die Eider ift Gränzfluß gegen die 
deutiche Provinz Holitein, fällt in die Nordfee u. verbindet dieſes, hier gewohnlidy 
Veftiee genannte, Meer mittelft des Schleswig - Holftein’fchen Kanal und des 
Flemhuder⸗See's mit der Dftfee. Diefer Kanal ift faft 6 Meilen lang u. wurde 
mnerhalb 7 Jahren mit einem Koftenaufwande von fünf Millionen Gulden ers 
richtet, ift hundert Fuß breit u. durchgängig zehn Fuß tief. Ganz D., die jütifche 
Halbinjel u. die dänischen Infeln in ſich fchließend, gehört zu der großen Ebene 
von Mitteleuropa, u. nur Jütland u. die Herzogthümer werden von einem er 
babenen Landrüden durchzogen, der durch Mecklenburg u. Lauenburg feßt. Der 
erhabenfte Punkt diefes Landrückens ift nur 1,260’ über der Meeresflüiche erhaben. 
Unter den Vorgebirgen der Halbinfel ift bloß die äußerſte Spike ded Landes, 
Cap Skagen, merkwürdig; auf Eeeland findet man im N.W. den Gniben, 
Refsnäs u. Asnäs. Die flachen Küften find meift durch Watten u. f. w. gegen 
dad Andringen ded Meeres geichügt, u. nur der Andrang der Oftfee erfordert 
fünftliche Deiche. Durch unvorfichtige Ausrottung der Waldungen, welche die 
nördlichen u. nordweftlihen Küften Jütlands gegen die Meereswellen ſchützten, 
find große, früher urbare Etreden, Sandgegenden geworden; man fucht daher in 
neuerer Zeit durch Anpflanzung von Tannen, Pappeln, Birken, Sandroht, Sand- 
bafer u. f. w., den Verheerungen der Eee zu fteuern u. den frühern Schaden 
wieder gut zu machen. Die Flüße D.6 haben nur einen kurzen Lauf, da bie 
Entfernung irgend eines Punktes vom Meere, nur acht Meilen beträgt, Seeland 
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u. die übrigen Inſeln haben feine Flüße, ſondern bloß Bäche u. Quellen. 
Auf Stand, mo die Flüße oe Namen Aae al find zu bemerken: Guben» 
Aae, Skive-Aae, Nibe⸗-Aae und Eiver ald Gränzfluß gan Holftein. Die Elbe 
frömt im Oſten von Sauenburg und nimmt dann die ‘Delvenow, die Bille und 
Stör auf. Die Trave, aus Holftein in die Oſtſee ſich ergiebend, iſt fhiffdar u. 
nimmt die Stednig aus dem Mölner-See auf, Die Meerbufen werden im Dänis 
ſchen Fiords genannt und die beveutenbften derfelben find: auf Seeland, Ihes 
Flord, im Norden der Infel, der rechts mit dem Roeſkildet⸗Fiord u. links mit 
Lammes$iord, zufammenhängt, auf Juͤtland, LilmsFiord, Niffum-Fiord u. Rings 
Höbing-Biord Im W., u. Marlager-Fiord, Plandern-Klord u. Beile-Fiord im D,, 
in Chlesnig, Apentade⸗Fiord, Flensburger⸗Fiord, Ceenförde-Wyf. Bon den 
Landfeen find die namhafteften, auf Seeland: Arrefee, Esromfee u. Fürefee; in 
Fünen: Arreskow- u. Brendegaardfee; auf Laaland: Marienböerfee; in Süts 
land: Bisorg, Lange» u. Garboelfee; in Holfein: Slöners u. Selenterfee u. in 
Lauenburg: ber Rageburgerfee. D. felbft ift politiſch in drei Stifter getheilt, 
Das Stift Seeland enthält die gleichnamige Infel, die Infeln Möen, Samfde u. 
Bornbolm, fowie auch die, im altlantifchen Deean gelegene, Gruppe der Farder; 
das Stift Fünen befteht aus den Infeln Fünen u. Langeland, u. das Stift Laas 
land aus den Infeln Laaland u. dalſter. Die Halbinfel Fütlapd zerfällt in die 
vier Stifter: Aalborg, Wiborg, Aarhuns u, Ride. Das Herzogthum Schleswig 
kennt dieſe Stiftereiniheilung nicht, fondern hat eine alte, deutſche Eintheilung in 
Städte, Aemter, Sanoidafen abelige Diftrikte, wie Holftein, beibehalten. Zu 
Schleswig gehören audy ie, in der ffee gelegenen, Infeln Alſen, Fehmarn u. 
Arröe. Die Berölferung D.S iſt germanifhen tammes u. unter biefem kann 
wieder bie — Abſtammung unterfchleden werden. Die daͤniſche Sprache, 
die dem Plattveutichen faft eben fo nahe ſteht, wie das Holländifche, herrſcht auf 
den Infeln, in Jütland u. einem Heinen Theile von Schleswig; in den übrigen 
Theilen diefes Herzogthums wird die reine beutfche Sprache gefprochen. Das 

ochdeutſche felbft R allen gebildeten Dänen befannt, u. wirb von ihnen gefpros 

ven, gelefen und gefchrieben, wiewohl auch die dänifche Sprache Schrift« und 

lücherfprache geworben iſt. Die Bewohner von Island find normännifchen 
Stammes u. fprechen eine, der norwegiſchen fehr ähnliche Sprache; auf den dänis 
ſchen Antillen wird, neben ber bänifchen Sprache, auch die deutſche, englifche, ſpa⸗ 
nifche, u. wohl auch die holländife efprochem, Die Eskimos, welche Grbnlands 
Bevölferung bilden, fprechen, foweit & urch die Brüdergemeinde dem Proteſtan⸗ 
tismus einverleibt find, theils deutſch, theils däniſch. Tranquebar’s Bewohner find 

indus, die theilwelfe bereits das Chriftenthum angenommen haben. Die däniiche 

efisung in Guinea wird, mit Ausnahme einiger dort anfäßigen Dänen, von 
Negern bewohnt. Das Luthertjum if in den däntfchen Staaten herrfchende Re 
ligion geworden; die Reformirten erreichen feine große Anzahl, u. der Katholiken 
find es nur wenige. Juden gibt es etwa 7000. — D. felbft ift ein Aderban 
treibender Staat, u. die Aderbaufunft fteht hier feit langer Zeit, beſonders Durch 
die Bemühungen einiger Regenten, in hoher Blüthe, vorzüglich auf den Infelnz 
weniger in Juͤtland u. Schleswig, wo fteiler Boden überwiegt. Getreide, Rübs 
faat, Erbfen u. andere ‚Hülfenfe te, Hopfen von vortrefflicher Dualität, Tabak, 

lache, paf, Kartoffeln, Obft, Krapp u. f. w. gedeihen befonders. Hand in 

and mit dem Aderbau geht natürlich, die Viehzucht; beſonders gebeiht in D. 
die Zucht des Rindes, Pferdes, Schweine, weniger die des Schafed. Die ir 
fcherei iR Hauptnahrungszweig der Küftenbeivohner; auch Baumzucht wird fleißig 
etrieben. An Waldungen ift großer Mangel, dagegen gewährt der Torf reich⸗ 
liches Brennmaterial. Die Bewohner von den ar » Infeln und von Island 
teben ausfchlieglidy von Viehzucht u. Fifcherel; Getreide gedeiht hier nicht, und 
Mehl muß auch hier, u. beſonders in Grönland, von D. eingeführt werden. Das 
gem wird von den Isländern das fogenannte isläͤndiſche Moos (Lichen islan- 

icus), in die Claſſe der Afotylevonen gehörig, ald eine fehr nahrhafte Speife 
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benügt. Auf den Antillen ift der Plantagenbau ver Colonialprodufte Kaffee und 
Zuder die Hauptfädhe. Tranquebar u. Guinea haben nur als Handelspunfte 
einige Bedeutung. — Was die technifche Induftrie anlangt, fo iſt diefelbe im 
dänifhen Staate fehr befhränft. Nur Kopenhagen u. einige andere Städte haben 
Fabriken. Spigen u. Handfchuhe find die einzigen beveutenderen Artikel u. kom⸗ 
men zur Ausfuhr. Sonft arbeitet das Land bloß zum eigenen Bedarfe. Dagegen 
hat der Seehandel u. die damit zufammenhängende Rhederei einen auegedehnzen 
Umfang, u. ed beläuft fi) die dänifche Handelsflotte, mit Einfchluß der zum Her⸗ 
zogthume Holftein gehörigen Fahrzeuge, auf 39,000 Schiffe u. 69,000 Handels⸗ 
laften Zrächtigfeit. Der fchleswigifche Hafen Apenrade befigt die größten Schiffe, 
nämlid 74 von 3836 Handeldlaften Tragkraft. Der pafen der Hauptftadt 
befist 275 Schiffe von 13,402 Laften; Kopenhagen ift die erfte und wichtigfte 
Handelsftadt des Staates. Die Zahl der, in diefem Hafen aus⸗ u. einlaufen: 
den Schiffe beträgt 10,000; allein in den lesteren Jahren hat fein Verkehr abge 
nommen. — Dad Mineralreich gewährt in D. Alaun, Kalfftein, Gyps, Mergel, 
Kreide, Walfers u. PBorzelanerde. — In der geiftigen Entwidelung werben die 
Dinen mit den Deutfchen auf fo ziemlich gleicher Höhe ftehen. Die ordentlichen 
Landesuniverfitäten find: Kopenhagen, geftiftet 1479 u. Kiel, geftiftet 1665; Gym⸗ 
nafien finden ſich über vierzig in den anfehnlichern Städten; die Volksſchulen in 
den Etädten heißen Bürgerfchulen, die auf dem Lande Dorfichulen. D. zählt, 
ohne Joland u. den Far⸗Inſeln, 98 Städte, von denen, außer der Refivenzftabt 
Kopenhagen auf Seeland, einer der fchönften Städte Europa’s, mit 120,000 Ein» 
wohnern, u. Altona (im Herzogtbume Holftein), feine mehr als 12,000 Einwoh⸗ 
ner zählt. Helfingder mit 7500 Einwohnern, am Sund gelegen, wo alle aus u. 
nady der Dftfee gehenden Schiffe einen fchweren Zoll entrichten müflen: Roeskilde 
mit 2500 Einwohnern; Rönen auf Bornholm, mit 4000 E.; Odenſe auf Fünen, 
mit 8700 €.; in Jütland Aalborg, mit 7200 E.; Wiborg, mit 3500 E.; Aarhem, 
nit 7000 E.; Ribe, mit 2400 E.; im Herzogthume Schleswig: Stadt Schleswig, 
mit 12,000 &.; Flensburg, mit 12,500 E.; Apenrade, mit 4000 E. ; auf Island: das 
Städtchen Reitiawif find die bemerfenswertheften ſtädtiſchen Wohnpläge. Auffer 
den Städten zählt D. 45 Marktfleden, 1907 Kirdhfpiele mit 1099 Evelhöfen u. 
4985 Dörfern. Das ganze lutherifche D. wird von 1677 Predigern paftorirt, 
die mit ihren 62 Stiftöprobften unter 9 Bifchöfen ftehen. Island hat einen 
eigenen Bifchof; die drei Hergogthümer haben 2 Generalfuperintendenten u. 4 
adelige Conv mit bebeutenden Einkünften u. etwa 400 Predikanten. — Der 
Berfaffung nach ift der däniſche Staat eine unumfchränkte Monarchie. Die 
Srundfäulen derjelben beruhen auf drei Yundamentalgefegen, nämlidy auf der 
Souveränitätsafte (1661), dem Königsgeſetze (1665) und dem Erftgeburtsrechte 
(1776). Indeß ift die unumfchränfte Macht des Könige nad) dem Staatsgrund⸗ 
eiene vom 15. Mai 1834 durdy Provinzialftände gemildert, welche jedes zweite 
—*— in drei Verſammlungen zuſammentreten, für die Inſeln u. Island in Roes⸗ 
filde, für Jütland in Wiborg u. für Schleswig in Kiel. Holftein-Lauenburg hat 
feine eigenen Landftände. Die Krone ift in männlicher u. weiblicher Linie in 
den Nachkommen Königs Friedrich III. erblich. In dem Herzogthume Schleswig» 
HolfteinsRauenburg folgt aber, nad) dem Erlöf 30 der männlichen Linie, der Mannſtamm 
der älteren Nebenlinie, folglich da8 Haus Holftein - Sonderburg - Auguftenburg. — 
Der Erfigeborne des Königs heißt Kronprinz, die übrigen Prinzen von Geblüt heißen 
Prinzen von D. Der König felbft führt feit dem 1. Januar 1820 den Titel: 
König zu D., der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, SHolftein, ber 
Ditmarfchen und zu Lauenburg, wie auch zu lbenburg, Die höchfte Verwals 
tungsbehörve ift der Geheime Staaterath, der unter dem Vorfige ded Königs aus 
den Geheimen Staatöminiftern befteht. “Der dänifche Hof unterhält mit allen euro« 
päifchen Ländern diplomatifchen Verkehr. Die Staatdeinfünfte betragen etwas mehr 
als 8 Millionen Thaler, und deren Au ringung brüdt die Unterthanen bei der 
Wohlfeilheit der Landederzeugnifie ſehr. Der Sundzoll trägt etwa 500,000 Thaler 
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ein. Die Saatöfchuld beläuft fih auf faſt 70 Millionen. Das Landheer ift 
31,000 Mann ftark; die Seemadht zählt 107 Schiffe aller Größen mit 1080 Ka⸗ 
nonen; die Dänen find als vortreffliche Seeleute befannt u. berühmt. Das Sees 
weien flieht unter dem Admiralitäts- u. Gommifariateestiegium, — Zur Aus 
zeichnung und: ebrenden Anerfennung der Berdienfte hat D. den Elephanten- 
orden geftiftet zu Anfang des 15. Sahrhunderts, erneuert 1458, 1580, 1693 
in vier Klaſſen (Magnanimi pretium), den Danebrogsorden (ſ. Danebrog), 
und den Orden de l’union parfaite, von der Gemahlin Chriſtian's VL zur 
Erinnerung an ihr Bermählungsfeft, den 7. Juni 1723, geftiftet. Diefer letz⸗ 
tere wird an Herm und Damen vergeben. — Seit einer langen Reibe von 
Jahren befteht ein Iebhafter Kampf zwifchen D. und den SHerzogthümern 
Schleswig, Holftein u. Lauenburg, indem die dänifch redenden Germanen die Ra- 
tionalität der faft ganz deutſchen Herzogthümer auf alle nur mögliche Weile uns 
terdrücken wollen, wogegen fich dieſe mit allen Kräften wehren. Holſtein⸗Lauen⸗ 
burg fteht, als Beftanbtheil des deutfchen Bundes, hiebei ficher. Schleswig if 
in einer bedenflicheren Lage und wünfcht daher ebenfalls in den deutſchen Bund 
aufgenommen zu werben. Die neueften Anfprüche der dänifchen Krone auf Schles⸗ 
wig haben in Deutſchland eine große Sympathie erregt, die fich, nach der Sitte 
der Zeit, in zahlreichen Adreſſen bekundete. S. Schleswig. 

U. Geſchichte. Der germanifche Volksſtamm der Dänen wohnte urſprüng⸗ 
lich nur in den jegt ſchwediſchen Provinzen Schonen u. Halland, ebenjo auf 
Seeland u. den nahen Inſeln, hatte weder Fünen noch Jütland inne, u. fo war 
der große Belt Dänengränzge. In dem vormals cimbrifchen Sütland (chersone- 
sus cimbrica) wohnte das Volk der Angeln, dad vom Süden der Elbe gefommen 
war. In Süden begränzten die riefen. — Die ältefte Gefchichte der Dänen 
ift in mythifches Dunkel gehült. Als im 5. chriftlichen Jahrhunderte fächfifche 
Häuptlinge befchloffen, fi in Britannien, wo der römifdye Adler verbrängt wor⸗ 
den war, anzufiedeln, nahmen audy die Angeln Theil an diefen Zügen u. gaben 
der neuen Heimath den Ramen Engelland, während dagegen ihr Name auf der 
Halbinfel verſchwand u. gegenwärtig nur noch in dem Heinen fruchtbaren Winfel 
zwiſchen der Schlei u. Flensburg gegen die DOftfee hin gelegen den Namen An⸗ 

ein führt. Mit den Jüten (Huten) aus dem Südweften Sfandinaviend warfen 
a jest die Dänen auf das volksarme Fünen: von den Erftern zogen jedoch die 
Meiften Britannien vor. Die Sage nennt den Dänenkönig Helge u. feinen Sohn 
Rolf Krage ald die Eroberer von Jütland. Seit dem Anfange des 6. Jahr⸗ 
hundert8 nun herrfchten die Dänen bis zur Sachſengränze. Bald wurden ihre 
Kamen u. die Kühnheit ihrer Seefahrer den Franken befannt u. furchtbar. Es 
fegelte ein däntfches Geſchwader die Maas herauf, machte Beute u. Gefangene, 
wurde aber von Teubebert, dem Enkel Chlodwig's, gefchlagen u. verlor feinen Ans 
führer, den die Kranken König Kochilaich nennen. Aufferdem kennt das 6. 
Sahrhundert nur Zabeln und die Thaten des dänifchen Herkules Stärkodder. 
In das 7. Jahrhundert fegt man den König Ivan Vidfadme (Weitumfaflen- 
der), einen Fühnen Eroberer von Schweden, ganz D. u. einem großen Theile von 
Sachſen. Nach ihm herrihte Harald Hildetan (SKriegszahn), war mächtig 
in Schweden u. D., wurde aber im hohen Alter von dem Schweden. u. Gothens 
Könige Ring in der blutigen Schlacht auf dem Bravallafelde in Smaaland 
—— Indeß wird dieſe Schlacht von Vielen in das 8. Jahrhundert geſetzt. 

a Ring berrfchte defien Sohn RegnerXodbrof über die Dänen, ging aber 
in einem Kriege mit England unter. Auch feine Eöhne Ingvar (var) und 
Ubba kamen dorthin u, erfchlugen 870 Edmund, König der Dfangeln. Gleich⸗ 
wohl herrſchten dieſe Fuͤrſten von der Königsburg auf Ledra (Leire) nicht über das 
ganze Gebiet der Dänen, ſondern bloß über Seeland, über einige Inſeln jenſeits 
des Sundes u, über Schonen; Jütland dagegen bildet für ſich ein Reich, oder 
gar mehre Reiche, obwohl die Gefchichte vom Fürftenhaufe Jütland fchweigt u. 
nur Hamlet, durch Shafefpeare unſterblich gemacht, ihm angehört zu haben ſcheint. 
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ſo Di amals bei den Deutfchen Schleswig — worauf er ſich nad 
wöhnii Aufenthaltsorte — Fünen? — begab. Der Kater aber bes 
08) einige Pläge an der Eibe, erbaute in Nordelbingen die Stadt Eſſelo⸗ 
hoe) u. legte eine ftarfe Beſatzung von Franken hinein. Ueber dieſer 
er fam 809 die Rachricht, der Obotrite Thraftfo ſei in Rerik von den 
berfallen u. erfchlagen worden, u. im folgenden Jahre verwüfteten die 
16, den Franken zindbare, Friesland u. jchlugen drei Mal die Friefen. 
h nach Friedland auf; allein Göttrif war von feinen eigenen Leuten ers 
worden u. feine Flotte hatte die Frieſenküſte verlaffen. Ihm folgte fein 
m Hemming auf vem dänifchen Throne. Diefer ſchloß alsbald Frieden 
franten (811). Nach feinem bald erfolgten Tode ftritten fi), da er 
ver hinterlaffen hatte, Siegfried, ein Enfel Göttrik's u. Ring, ein Enkel 
nigs Harald Sohns Halfvdan, um den Thron; allein beide ehtonder 
{en in einer blutigen Schlacht u. ing Brüder, Harald u. Regin⸗ 
ilten die Regierung. Der Friede mit Karl wurde erneuert u. ihr Bruder 
ag wurde Herr der neuunterworfenen Strand-Friefen (813), der wefts 
chbarn Jütlands. Allein jest eilten die von Ring vertriebenen Söhne 
aus Schweden herbei u. gewannen des Baterd Krone. Regin 

der Schlacht feinen Tod und Harald floh an den Hof Ludwig's 
ımen, wo er eine freundliche Aufnahme fand, kam aber bald uf 
Anerbieten na D. Goͤttrik's Söhne Hatten ſich naͤmlich b 
inſchaftlichen Regierung entzweit, zwei von ihnen wurden vertrieben 
andern zwei wollten fc durh Harald's Partei verftärfen. Und wirk 
e ſich das gute Einvernehmen mit dem Frankenreiche wieder her. 
er Fromme Üchiete den Erzbiſchof von Rheims, Ebbo, nad Rom, ' 
‚hriftianifirung des Nordens einzuleiten. Bon dem Papſte Pas 
u diefem großen Werfe ermächtigt, ftellte fi) Ebbo felbft an bie 
r Miffton, und ſchon im Sommer 823 ließen fid) viele Dänen 
Mein bald löste fid) das Freundfchaftsband der drei Regenten, von 
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riger Arbeit erkrankte und nad) Neu⸗Corvey zurückkehren mußte, u. Ansgar 831 
von Ludwig dem Frommen zu einer Geſandiſchaft nach Schweden verwendet 
wurde. An feine Stelle trat Gislemar, und Harald befand fich wieder in 
D., wo gr aber bald wieder vertrieben wurde. Endlich fchwur er 841 Chriſtus 
ab. Für die Chriftianifirung der Dänen aber forgte Ansgar, feitvem er 831 
Erzdifchof .von Hamburg und feit 834 päpftlicher Legat für Schweden, D. 
und Norwegen geworden war, beſonders dadurch, daß er fortwährend Heiden⸗ 
ftiaven loskaufte und zu Mifftonären heranbilvete. Gleichwohl Fonnte, unter den 
mannigfachen verwirrenden Unruhen im fränfifchen Reiche und In D., mo 
fortan König Horich dem Chriftenthume fehr feindfelig gefinnt war, bie chrift- 
liche ‚Religion in lesterem Lande nur Fümmerliche Kortichritte machen. “Dax 
bei waren die Verwüſtungen der Normannen, unter denen man fchwer bie 
Dänen unterfcheidet, im Franfenreiche und befonders in Friesland ſchrecklich; Ham⸗ 
burg wurde 845 durch die Dänen zerflört und die dortige Gemeinde zerftreute 
fih. Nach der Vereinigung der Bisthümer Hamburg und Bremen (849) unter 
dem Bifchofe Ansgar (das Bisthum begif jetzt * Schweden, D. und Nor⸗ 
wegen in ſich) war dieſer beſonders in D. thaͤtig und wußte ſich ſogar das Ver⸗ 
trauen Horichs, der ſich mit Deutſchland, das er zu fürchten anfing, verſöhnen 
wollte und daher Ehrift wurde, in dem Grade zu erwerben, daß er offen das 
Evangelium predigen und Kirdyen (4. B. in Schleswig) errichten durfte. Sofort 
widmete diefer Heilige bis zu feinem, am 3. Februar 865 erfolgten Tode, feine 
Thätigfeit vorzüglich der Dänenbekehrung. In dem Reiche der Dänen felbft aber 
waren, nach der Erledigung des Thrones durch Thronanfprüche der Enfel Horichs, 
Zerrüttung und Krieg ausgebrochen. Von den Thronbewerbern fielen alle, bis 
auf Horich, vermuthlidy ein Enfel Horichd. Diefer verfolgte Anfangs das Chri⸗ 
ftenthbum, begünftigte e8 aber nachmals. Nach feinem Tode theilten Siegfried 
und Halfdan, wohl Abfümmlinge Horiche, das Königreich D. (873). In den 
folgenden Jahren drangen die Dänen, Alles _verwüftend, bie Koblenz vor (882), 
und ihr Widerftand war fo mächtig, daß Kaifer Karl der Dide nur um 2080 
Pfund Gold und Silber den Frieden von Siegfried erfaufen konnte. Diefer ließ 
fid) taufen und Gottfried, König von Walchern, wohl aus Halfvan’d Stamme, 
erhielt Giesla, König Lothar’ II. Hinterbliebene Tochter, zur Gemahlin u. das 
Kennemerland zu Lehen. Im Jahre 884 mußte ein zweiter Frieden von den 
Dänen erkauft werden und ihr Name blieb gefürchtet. Gottfried aber wurde bei 
einer, durch den Markgrafen Heinrich von Reuftrien hinterliftig angeftellten Unter- 
handlung auf der Infel Betuve, welche Waal und Rhein fich ſcheidend bilven, 
ſammt jeinem Gefolge erfchlagen. Dafür nun erichienen die Dänen unter Ans 
führung Siegfried's 885 vor Paris, von wo fie, nady manchen Gefechten, nur 
- um 700 Pfund Silber abgebracht werben fonnten. Siegfried aber, mit dem Ber- 
trage böchft unzufrieden, verbrannte und verheerte die Gegend bis nach Soiffong, 
erfchien dann im nächſten Sommer wieder an der Seine, und wandte ſich im 
Herbfte nach Friedland, wo er umfam. Allein unter dem Weftfrantenfönig Otto 
und unter dem beutfchen Fürften Arnulf ftarb der Glüdsftern der Dänen; fie 
wurben im Sept. 891 von Arnulf bei Löwen total gejchlagen. Gleichwohl 
unternahmen die, im Niederlande anfäßigen, Dänen auch noch im folgenden Jahre 
Streifjüge und drangen foger bis nad) Bonn vor. Während aller diefer Ereig- 
niſſe fcheint im — ‚8 (vielleicht beſtand der Oſten ſogar aus mehreren 
Reichen) keineswegs Ruhe geweſen zu ſeyn. Daſelbſt herrſchte nämlich ein anderes 
Königshaus der Dänen, das von Regner Lodbrok, u. dieſer gab die brittiſche 
Infel und auch Irland der Kriegs- und Beuteluft feiner Unterthanen zum Ziele. 
Bon feinen Söhnen: Halfdan, Ivar, Ubbe, Biörn u. Ulf, waren befonders die 
drei erften in England gefürdhtet; Oftangeln war feit 870 daͤniſch und Halfdan 
brachte 876 ganz NRorthumberland "unter feine Botmäßigfeit. Bald darauf ließ 
ſich der dänifche König Gudrum taufen, huldigte dem Könige Alfred von Enge 
land und die Dänen befagen in den letten Sabren Rorsthumberland u, Oftang 
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Lehen. Nach Alfred's Tode aber waren fie aufs Neue in England gefürchtet. 
odbrof8 Söhne waren alle gefallen, und nur die Namen von Ivan's Söhnen 
waren groß in Irland. Einer verfelben, Sithrif, übte in Dublin mit feinen 
Dfimanen — fo hieß man die Söhne des Nordens — herbe Herrſchaft. Allein 
896 erfchlugen ihn die Seinigen, und in demfelben Jahre die Eingeborften feinen 
Bruder Amlav. Endlich wurden die, unter eigenen Regenten ftehenden, Dänen 
reiche von dem alten Gorm vom Oſtreiche aus, wo fein Vater, ein Ausländer, 
die EHRE ſich erworben hatte, in Ein Reid) verwandelt. Diefer König war 
ein Yeind des Chriſtenthums, zerflörte die fparfamen Lleberrefte von Ansgar's 
Pflanzung und ließ viele Ehriften qualvoll tödten. Kaifer Heinrich II. von Deutfch- 
land drang daher in Jütland ein, demüthigte Gorm u nöthigte ihn, fich einer 
Schatzung zu unterwerfen und dem Chriftenthume wieder Eingang zu verichaffen 
und flellte die dänifche Markt wieder her (934). Den Markgrafen ward ver 
Sandgürtel im Süden des Danewirf zwifchen Echlei und Theene, bis hinab zur 
Eider bin — Schleswig — zur Vertheidigung angewieſen. Gorm felbft flarb 
936 aus Bram über den, von feinem Eohne Harald Blaatand an Knud vers 
übten Brudermord. Ihm folgte Harald, ein friedlicher Nachbar der Deutfchen, 
bagegem der Schreden der Normandie. Im Jahre 960 eroberte er durch eine 
fchändliche Li — durdy Ermordung des Königs Harald Gronfel — Norwegen 
und übertrug dem Jare Hafon die Verwaltung defielben. Während diefer Er; 
eigniffe hatte der König von D., Norwegen und Seeland der Verbreitung des 
Ghriftenthums feinen Einhalt gethban, die Bifchöfe von Schleswig, Ripen und 
Aarhuus ruhig befteben laſſen und an das deutiche Reich die, feinem Vater abs 
enommene, Zinspflicht bezahlt. Allein jet Fam es zum Bruche mit Deutfchland. 
tto 3. fchicte nämlich 965 in irgend einer Angelegenheit Gefandte.an Harald, 
erhielt aber, flatt einer Antwort, die Nachricht, die Mark fei von Dänen überfallen, 
der Markgraf und die Gefandten erfchlagen und von den fächfifchen Nieverlaffun- 
gen in Schleswig fei feine Spur mehr zu fehen. Dafür nun führte der Kaifer 
ein Heer gegen Harald u. fchlug ihn bei Ottenſcond. Jetzt mußte fi) der Dänen- 
fonig den Beringungen des Siegers unterwerfen, nahm fein Reid) vom Kaifer 
zu Eehen, verfprach, das Chriſtenthum einzuführen, ließ fich mit feiner Gemahlin 
Gunhild taufen, und feinen Sohn Svein hob der Kaifer felbft aus der Taufe u. 
nannte ihn Svein⸗Otto. Bald darauf wurde das Bisthum Odenſe gegründet, 
und der König hatte in Roesfilde feine Burg und Kirdye. Allein jegt empörte 
fih, von den Heiden unterftügt, gegen den achtzigjährigen Water der Sohn; der 
Bater wurde gefchlagen und flarb an einer Wunde als Flüchtling zu Jumne 
an der Oder, an der Stavenfüfte (986). Mit dem Tode diefes Kürften aber erlag 
auch die ae Partei in D. Spein (Evend), genannt Gabelbart, ver- 
diente durch harte Verfolgungen der Ehriften die Etrafe des Himmels, die ihn 
dadurch erreicht zu haben fcheint, daß Herich von Schweden, Erik der Siegreiche 
im Norden genannt, mit einer gewaltigen Macht erfchien, um Rache zu nehmen 
wegen der Hilfe, weldye König Harald feinem Bruderſohne gegen ihn geleiftet 
hatte. Nach vielen Seefämpfen verließ Svein, gefchlagen, als Ylüchtling fein 
Reich, das nun (vierzehn Jahre?) den Schweden unterthan blieb (987). Erif 
war Heide und Ehriftenverfolger; der erfte Bifchof von Ripen ftarb als Märtyrer; 
das Biothum Aaarhuus ging ein und der Bifchof von Schleewig mußte fliehen. 
So konnte alfo das Ehriftenthum in D. unter ſchwediſcher Herrichaft nicht ges 
deihen. Der fremde König felbft fiel mit Schweden und Dänen in Sachſen ein, 
wurde aber 994 von Dtto III. geſchlagen. Auch fonft war Evein nicht müßig 
gervefen. Aus feinem Stammreiche vertrieben, in Norwegen, wo Jarl Hafon Nichts 
von Dänifcher Lehenshoheit wifien wollte, unwillkommen, fuchte er in Schottland 
ımd Irland Aufnahme Auf feinen Reifen nun lernte er feinen Leidensgenoſſen, 
den vertriebenen König Dlaf von Norwegen fennen. Sie vereinigten ihre Kräfte, 
zogen vor London, auf das fie vergebens flürmten, verheerten die Küften von 
Ener, Kent und Sufler, drangen dann zu Pferde ind Innere des Landes, bie 
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ihnen König Eihelred Gold und Lebensmittel anbot, auf daß fie mit ihren Plün⸗ 
derungen aufbörten. Endlich wurde Olaf Ehrift, verſprach dem englifhen Könige, 
der iin ald Sohn annahm, das Land nie mehr als Feind zu betreten, fegelte 
na) Haufe, ftürzte den Hafon und erhielt fein Reich wieder. Nach dem Tode 
Eriks, de® den jungen Sohn Diaf hinterließ, wagte audy König Evein die Rüds 
kehr und ehelichte Erich's Wittwe, eine polnische Prinzeffin. Mit dem jun« 
gen Olaf, der fih Anfangs gegen ihn auflehnte, ſchloß er Frieden und beide 
önige ßen ſich fofort die Verbreitung des Chriſtenthums angelegen feyn. 
Bald vereinigte ſich Svein mit Erich, dem Sohne Hakons, ded ehemaligen Bes 
herrſchers von Rorwegen, eroberte Norwegen, behielt für ſich ſelbſt Wigen, 
u. gab Romerige u. Hedemarken dem Jarlen Erich, mit dem er feine Tochter 
Gyda vermählte. Alsbald begann er dann wiever feine Züge nad) dem damals 
fo ſchlecht regierten u. von feinen Großen ſchmählich verrathenen England, indem 
eine, 1002 batzlbft veranftaltete, hinterliftige Niedermebelung aller dort wohnenden 
Dänen die Beranlaffung zu Feindfeligfeiten gab. Faſt jedes Jahr zog jet Svein 
nach England, brannte u. verheerte, hatte bereits die Infel Wight ale Waffen» 
u. Stapelplatz inne und ließ ſich allein im Jahre 1007 mit 30,000 Pfund abs 
fertigen. Da rüftete Eihelred, König von England (1009), eine Flotte zu Sands 
wid) gegen den Feind, fo groß, wie fie England noch nicht gefehen hatte, Allein . 
fie mußte, am Ende von König, von Herzogen u. Grafen verlaffen, nad) London 
zurüdrudern. Die Dünen aber erfchienen bei Sandwich, griffen Canterbury an, 
ließen fi) aber abfaufen u. verheerten Oftangeln. Hierauf nahmen fie den Zins 
u. fagten Friede zu (1012). Allein bald erfchien Svein mit feinem älteften Sohne 
Knud wieder in England, wandte fich von Sandwich mit der Flotte gegen Nors 
den, empfing in Trent die Huldigung von ganz Rorthumberland, von Linkoln⸗ 
ire, u. diefem Beifpiele folgte bald der ganze Rorden, u. auch London unterwarf 
dh. Ethelred floh mit feiner Gemahlin in die Normandie, ald am 2. Februar 
1014 Svein zu Trent ftarb, nody ehe er in London feinen Einzug halten konnte. 
Sein Sohn, Knud der Mächtige (1014— 1030), wurde, 13 Jahre alt, von ber 
Flotte zum Könige ausgerufen. Schnell Fehrte jet Ethelred mit einem flarfen 
—X zurück und ing auf Linfolnfhire 108. Knud aber hielt ihm nicht Stand, 
. Sondern fegelte na . zurüd, u. erhielt bier in der Taufe ven Namen Lam— 
bert. Allein, fchon im folgenden Jahre begann er mit Thurfil, der ſchon früher 
den Süden Englands für fich erobert hatte, einen Zug nad) England, lief nad) 
dem Tode Ethelreds, der den Edmund zum Nachfolger hatte, mit verftärfter Macht 
in die Themfe ein, wurde aber von dem, von der Flucht herbeigeeilten, Edmund 
zurüdgebrängt. Es Tam jegt zu einem Seefriege, dem zu Folge aber dem Könige 
Edmund das Gebiet im Süden der Themfe bis weitlih zum Ausfluſſe des Severn 
bin blieb, ganz England aber Kriegöfteuer bezahlen mußte Bald darauf flarb 
Edmund an Bergiftung. Runmehr nahm Knud die Bulbigung von ganz England 
an, ließ dazu Edmunds Bruder töbten u. ehelichte Eihelrevns Wittwe unter Bes 
dingungen, denen zu Folge ihre Kinder alle Thronanfprüche verloren. Knud's 
Bruder war D. geblieben, weldye8 nad) deſſen Tode 1019 gleichfalls an Knud 
fiel. Diefer flellte in feinen Staaten Zucht und Ordnung ber und befeftigte das 
Chriſtenthum in D. u. verband e6, nad) einer vemüthigen Pilgerfahrt nad) Rom, 
enger mit dem Mittelpunkte. Seine Schwefter Eftrid reichte Ulf, der durch 
en Großvater, den Königefohn Styrbiörn, von den Königen Schwedens abs 
ammte, ihre Hand, und Ulfs Schwefter Gyda dem Karl Gopwin. In Rom 
wohnte Knud der Kaiferfrönung Konrads II. an und biefer wurde bewogen, die 
Oränzgürtel zwifchen Schlei u. Cyder an D. abzutreten. Bon Huldigung u. Zins 
war Feine Rebe mehr. Auch Norwegen wußte Knud 1028 dem Könige Dlaf zu. 
entwenden, indem er ſich dafelbfi allenthalben huldigen ließ, was um fo leichter 
geldehen konnte, je verhaßter ſich Dlaf gemacht hatte Bon feinen unebelichen 
öhnen machte Knud den Harald zum Unterfönige von Norbdengland, und den 
Soend fandte es in gleicher Eigenfchaft nach Norwegen. Allein in legterem Lande 
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gährte bitterer Unwille über neue barte Geſetze, u.fchon 1035 wurbe Olaf's uns 
ehelicher Sohn Magnus ald König zurüdgerufen. In England hatten Hordas 
Knud, ein Sohn Knud's u.- feine Gattin Emma die Regierung behauptet; allein 
mit feinem Tode (+ 1042) trat der Angelfachfe Eduard IL, eine Elöfterliche Natur, 
an feine Stelle u. die däntfche Den aft war in England verloren. Gemäß eines 
Erbvertrags mit Horda⸗Knud aber kam, nach deflen Tode, ſelbft D. an Magnus 
von Rorwegen, der Gute beigenannt. Svend leiftete ihm den Eid der Treue und 
wurde als Statthalter von Norwegen eingefeht. Es entzündete jedoch feine Uns 
treue ſchon nad) Ablauf eines Jahres Kriege, aus denen aber Magnus als Sie 
ger hervorging. Erft 1043 kam fein Oheim Harald nad) Norwegen, u. Magnus 
tbeilte mit ihm und Svend Eftrithfon nicht das Reich, aber die Einkünfte des 
Königthums. Hierauf brach ein Krieg mit England aus u. Magnus verlor 1 
einer Schlacht in Seeland, bei der Verfolgung feiner Feinde, durch einen Fa 

vom Pferde fein Leben. Nach ihm erhielt Svend Eftrithfon (Sohn Eftriv’s, 
der mit Ulf vermählten Schwefter Knud's ded Großen) die Regierung über D. 
u. wurde der Stifter eines Königeflammes, der feine Krone volle vier Sahrfuns 
derte hindurch getragen hat und von dem fünf Könige kirchengeſchichtliche 
Bedeutung erhielten — nämlich Svend Eftrühfon, Harald Bein, Knud der 
Heilige, Dluf Hunger u. Erik Eyegod (1047— 1103), indem unter ihrer Regie⸗ 
rung das Chriftenthum in ihren Ländern befeftigt u. weiter verbreitet, das kirchliche 
Leben gepflegt u. neue Bisthümer errichtet wurden. So ftiftete Svend die Bi- 
thümer Lund, Börglum und Viborg. Uebrigens ſchlich im Marke des getauften 
Volkes noch lange das heidnifche Verderben. Svend felbft-war ein feiger Zürft, 
und Harald verheerte von Norwegen aus 17 Jahre lange D. und brannte fogar 
Schleswig nieder, bis endlich 1064 ein Friede zu Stande Fam, dem gemäß Jeder 
das Seine behalten und fein Schaden erfegt werben ſollte. Nach Haralds welt 
kundigem Tode in England (1066) fandte Svend in diejed Land eine Flotte, die 
aber, wegen der planmüßigen Anftalten des glüdlidyen Croberers Wilhelm, Nichts 
ausrichten konnte. Mit König Heinridy IV. von Deutfchland fchloß er, nachdem 
er defien Vorgänger gehulpigt hatte, 1071 zu Lüneburg den Vertrag, ihm gegen 
feine Feinde, namentlich gegen die Sachfen, beiftehen zu wollen, was er auch 
verjuchte, jedoch von feiner Flottenmannfchaft daran gehindert wurde. So alfo 
gehört fein Ruhm der SKirchengefchichte an. Befondere Verdienſte erwarb er ſich 
um Gründung u. Bervielfültigung von Benebiktinerflöftern, deren er fchon einige 
von der Stiftung Knud's ded Großen vorfand. (Vgl. Münter, Kirchengefchichte 
von D. u. Norwegen, Bd. II, ©. 636 ff.) Unter feiner Regierung zählte man 
bereits 300 Kirchen jenfeitS des Sundes, 50 in Seeland und 160 in Fünen. 
Gleichwohl mußte er fich, einiger Frevel u. eines ausjchweifenden Lebens wegen, 
mehreren Kirchenbußen unterziehen. Er ftarb 1076, nachdem er feinen zweit älteiten 
Sohn Knud zu feinem Nachfolger beftimmt hatte. Allein die abgehaltene Wahls 
verfammlung ehrte die Erftgeburt und fo warb fein ältefter Sohn, Harald 
Hein, König (1076—1080). Seine Regierung tft durch eine mildere Geſetzgebung 
befannt. Da er Einverlos ftarb, fo folgte ihm fein Bruder Knud der Hetlige 
(1080— 1086). Unter ihm wurden die Bifchöfe Reichsftände u. zugleidy mit Ein- 
fommen verjehen; der etwas ungeftüme Eifer in Eintreibung des von ihm einges 
führten Zehnten Eoftete ihm das Leben. Zugleich begegnet und in dieſer Zeit Die 
erte urfundliche Spur vom dänifchen Adel. Ihm folgten feine Brüder: Olaf, 
Jarl von Südjütland, von der unter feiner Regierung ausgebrochenen Hungers⸗ 
noth Hunger genannt (1086—1095) u. Erif Eyegod (1095—1103). Legterer 
war ein guter Fürſt u. eifrig für die Kirche bedacht. Bei einer Unterredung mit 
dem, bis jegt feindfeligen, Könige von Schweden und Magnus Barfuß von Rors 
wegen wurde Friede auf dem bisherigen Beſitzſtand abgetchloffen. Nach feinem 
Tode ſchlug Niels (Nikolaus) die Huldigung davon (1104—1134). War feit 
Knud dem Großen D.s Macht, die unter ihm den Culminationspunft erreicht 
hatte, merklich gefunfen, fo kränkelte jetzt das Reich durch das Auftreten von Ge⸗ 
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enkönigen und wurde fo der Schauplatz von Bürgerkriegen. Auf Niels war 
ich U. genannt Edmund (1134—1137), gefe! t u, beflegte bald feinen Bruder, 
den Gegenkoͤnig Harald Keſia; ebenfo hatte Erichill, genannt Lamm, gegen feinen 
Gegenkoͤnig Dlaf zu thun, und nad, ihm befriegten fi um die Krone D.S die 
beiden Prinzen Svend (Peter) u. Knud Magnusſon, bis endlich die Sache D.8 
vor den deutſchen Kaiſer Friedrich I. gebracht und dahin entfchieden wurde, 
dag Svend König und des deutfchen Kaifers Lehensmann feyn, Knud entfagen 
u. für Seeland dem Svend zu Lehen gehn, u. Waldemar in feinem Lehen Süp- 
Jüiland beftätigt werden ſollte. Diefe drei Fürften theilten jedoch den 7. Auguſt 
1157 D. fo, daß Waldemar König von. Jütland, Svend von Schonen, Halland 
u. Blefingen, u. Knud vom Infelreiche wurde. Nachdem aber auf Svends Ans 
fiften Knud ermordet worden war, rächte Waldemar, der dem Mordanfchlage 
entronnen war, den Mord; Svend wurde gefchlagen, von einem Bauern getöbtet 
u. fo war Waldemar König des dänifchen Landes (1157—1182). Diefer Wal⸗ 
demar nämlich, feit dem 16. Jahrhunderte mit Recht der Große genannt, wurde 
auf dem Herrentage (nidyt mehr in einer Volfsverfamminng; denn das Wahl 
recht war in andere Hände gekommen) zum Könige gewählt und im Dome zu 
Roeskilde gekrönt, ebenfalls eine neue Feterlichfeit für D. Darauf ließ er feine 
Wahl bei Kaifer Friedrich anzeigen und Inveftitur und Beftätigung von ihm ers 
bitten. Diefer gewährte, verlangte aber, daß Waldemar nad) feiner (des Kaiſers) 
Rückkehr aus Italien perfönlich am Faiferlichen Hofe huldige, was er audy 1162 
that. Nach mannigfachen Feldzügen gegen die Slaven eroberte er fofort Rügen, 
nachdem er ſich unrühmlic in die Händel Norwegens gemifcht hatte, mit dem 
er erft 1170 Frieden ſchloß. Außerdem leiftete er dem Kaifer Hilfe gegen Heinrich 
den Löwen. Nach feinem Tode wurde fein Sohn Knud (MWaldemarfon) gewählt 
(1182 — 1202). Der erfte merfwürdige Schritt feiner Regierung ift die Huldi⸗ 
ngöverweigerung an den deutfchen Kaifer. Hiefür follte ihm der Herzog von 
Mornmern die Intel Rügen entreißen; allein Knud brachte es fo weit, daß auch 
Pommern u. die enditchen Kürften ihm huldigten (ein bedeutender Verluſt für 
das deutfche Reich) u. fchrieb ſich jegt König derDänen u. Slaven (1185). 
Rach feinem Tode wurde fein Bruder Waldemar IE. der Sieger (1202—1241) König. 
Diefer fchrieb fi) „Won Gottes Gnaden König von D. u. der Slaven, Herzog von 
Zütland, Herr von Nordelbingen.” Seine erfte Kriegdunternehmung galt Lauens 
burg, das audy wirklidy capitulirte; alsdann vertrieb er die Grafen von Schwerin, 
die feinen Feind, den Erzbiſchof Waldemar von Schledwig, unterftügt hatten, 
erhielt von Kaiſer Friedrich 11. die bis jetzt deutfchen Reichögebiete zwiſchen Elde 
und Elbe (1217), empfing bie Sulbigung der fchwerinifchen Grafen, die fomit 
ihre Wiederherftellung erlangten u. erwarb ſich durch einen Kreuzzug gegen die 
Eſthen (1219) die Oberhoheit über ganz Lieviand u. Eſthland. So nun war D. 
wieder die größte Macht des Nordens geworben. Allein alsbald wurde fie durch 
bedeutende Verlufte wieder gefchwächt, denn Waldemar 11. Fonnte, durd) den Grafen 
Heinric von Schwerin hinterliftiger Weife gefangen gehalten, feine Yreiheit nur 
dadurch erlangen, daß er auf alle Reichsgebiete zwiſchen Eyder u. Elbe, auf 
das Land des Fürften Burewin u. auf alle jlavifchen Gebiete, mit Ausnahme von 
Nügen, verzichtete und die Feftung Rendsburg dem Grafen Adolph zurüd gab. 
Zugleich verlor er feine Befigungen in Efthland, u. durd die Schlacht bei Born» 
höved (1226) endete die dänifche Herrfchaft über Norddeutſchland gänzlich, bis 
auf Rügen. Unter feinen. Söhnen, die ihm in der Regierung folgten EErich, 
Abel u. Ehriftoph J., 1241— 1259) war zwar nicht Sriede, doch weder Verluſt 
noch Gewinn am Lande, u. auch in die Regierung der Könige Erich Glipping 
u. Erich Meneved (1259 — 1319) fallen wenige wichtige Ereigniffe. Erich Mes 
neved wurde 1307 Schirmvogt von Lübed, 1313 Lehensherr über Roftod, em⸗ 
pfing den Lehendeid des Herzogs von :Bommern:Stettin, wurde Schirmvogt von 
Etralfund (1317), verlor aber Nordhalland an Norwegen — es blieb jedoch 
mter dänifcher Lehenshoheit — und Roſtok fam 1317 als Erblehn an Herzog 
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Heinridy von Mecklenburg. So elend u. zerrifien u. leer an Vaterlandsliebe D. 
auch damals war, fo vollendete fich fein Unglüd doch dadurch, daß zur felben Zeit 
Schweden u. Rorwegen zufammen famen u. aus dem Heinen Holfteim durd) 
Gerhard den Großen eine bedeutende Macht wurde. Chriftoph IL, Herzog 
von Pommern (1320 — 1326), mußte eine Anzahl Artikel anerkennen, u. ſeitdem 
wurben alle Könige von D. auf den Grund einer Wahlcapitulation erkoren, bie 
König Friedrich IT. das Erbreich und die unumfchränkte Regierung, einführte, 
Chriſtoph U. hatte, um nur die Krone zu erlangen, in Alles gewilligt; allein 
feine ſchlechte Regierung hatte feine Abſetzung zur Folge (1226) u. Graf Gerhard 
wurde Reichöverwefer, bis Herzog Waldemar I. durch Beſchwörung einer 
Wahlhandfeſte König wurde. Gerhard wurde mit Schleöwig belehnt und Süd⸗ 
Jütland von der Krone getrennt, u. 1330 übergab fid) auch Schonen an Schweden. 
Endlich legte Waldemar den Königstitel nieder, u. Ehriftoph II. wurde Zitulars 
König. Rach dem Tode dieſes letztern (1332) blieb D. acht Jahre lange in vier von einans 
ber unabhängige Gebiete getheilt, bis endlich WaldemarIV. (1340—1375) Wahl 
u. Huldigung erlangte. Allererfi mußte er alle Gebiete jenfeitd des Derefund’s, 
auch bie Inſel Hveen, an Schweden abtreten, erlangte aber 1348 die Hälfte von 
Fünen, u. 1360 wurde auch Schonen wieder mit D. vereinigt. Allein in zwei 
unglüdlicyen Kriegen mit dem mächtig gewordenen Haufe zerftörte er fein eigenes 
Werk u. mußte, nachdem er fein Reich verlaffen, ven vom Reichsrathe Ei ihn 
geichloffenen Frieden anerkennen (1371). Gleihwohl gewann er 1373, durch einen 
Friedensfchluß mit Holftein, Ripen u. Aalborg. Gerne hätte er nody gehandelt ; 
allein er war zu ſchwach u. fein Wille war gefeffelt. Er ftarb den 24. October 
1375, u. mit ihm erlofch der Mannsſtamm des Königs Eftrithfon; denn auch ber 
junge Herzog Heinrich von Schleswig war vor Kurzem geftorben. Mit feinem 
Tode aber kamen zwei Fragen in Anregung, nämlidy: an weldyes Dane die 
Krone fallen folle? u. ob das Herzogthum Schleswig an die Krone heimfalle? 
Schleswig Fam in den Belt der Grafen, die fi „Herrn von Süpjütland“ 
nannten. Die Krone erhielt 1376 Olaf, Sohn Hafon’s, Königs von Norwegen 
u. Margaretha, Waldemar's IV. Tochter, u. Margaretha übernahm die Vormund⸗ 
haft über D., und nad) dem Tode ihres Gemahls (1370) auch über Norwegen. 
Sie ſchloß mit den holfteinifchen Herrn den Vertrag, daß holfteinifche Herrn 
Schleswig erblidy, bis auf Kindesfinder, befigen follen u. daß nur ein einziger 
Tegierender den aus dem Haufe der Holfteiner Herzog von Schleswig feyn folle, 
(Bgl. Dahlmann, Gefhichte von D., Bd. I, S. 58.) Nach dem 1387 ers 
folgten Tode Olaf's ergriff Margaretha das Ruder des däniſchen u. norwegifchen Staa⸗ 
tes u. feit 1389 aud) das von Schweden. Shre Regierung iſt höchft merfwürdig 
durdy die Bereinigung aller drei norpifchen Reiche, von der Stadt Calmar, wo 
fie 1397 zu Stande fam, Calmarifhe Union geheißen. Vermöge dieſes 
Bertrages follte die Thronfolge in ven drei Rändern dem in D. regierenden 
Haufe zuftehen u., wenn letzteres ausftürbe, von den Ständen aller drei Reiche 
ein neuer König gewählt werben. Jedem einzelnen Reiche wurde feine Freiheit, 
Borrechte u. Regierungsmweife vorbehalten. Als Margaretha's Nachfolger wurde 
ibr Schweſterſohn Erich von Bommern von ihr beftimmt. Unter ihm begannen 
blutige Händel mit Schledwig (Südjütland), indem er nad) dem Ableben 
des Herzogd Gerhard diefes für ein verwirktes Lehen erflärte, die endlich damit 
endigten, daß Schleswig vom dünifchen Reichsrathe vollftändig u. erblich an 
Moolph, den Sohn Herzogs Gerhard, übertragen wurde (1430). Der Bifchof 
von Lübeck wurde mit Holftein belehnt, übertrug aber fpäter die Belehnung an 
den Herzog Adolph von Schleöwig (1438). Erich's Regierung fann feine glüd» 
liche genannt werden; immer Unruhen, befonders im Norden, verwirrten das 
Reid; ein Bauernfrieg in D. wüthete gegen Adel u. Geiftlichfeit; endlich legte 
er die Regierung nieder, und an feine Stelle wurde Herzog Ehriftoph von 
Bayern al6 Reichöverwefer berufen (1439). Am 10. April 1440 huldigte ihm 
D. als König, und dadurch war die Union aufgehoben, Margareihad Wut 
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erftört. Noch in demſelben Monate ertheilte ver „erwählte König”, ver fi) 
—*98— nannte, dem Herzoge Adolph die Belehnung mit dem Herzogthume 
Schleswig als einem rechtlichen Erblehen, wozu auch der Reichsrath einwilligte 
u. was Kaiſer Albrecht IL beſtätigte. So war der Streit wegen Schleswig recht ich 
beigelegt. Bald darauf huldigten Schweden (4. Oct. 1440) u Norwegen (Juni 1442), 
u. fo war die Unton thatfächlich wieder hergeftellt. Nach dem Tode Ehriftophs (6. Jan. 
4448) aber wählten die Reichsräthe Schwedens, der Union feinbfelig, und den 
Grundgeſetzen verfelben zumider, Karl Knudfen zum Könige von Schweden. 
Die Dänen dagegen richteten ihre Wahl auf Adolph, Herzog von Schleöwig; 
allein dieſer ſchiug ſte aus und empfahl den 23jährigen Sohn feiner Schmefter 
Hedwig u. des Grafen Dietrich von Oldenburg, Ehriftian (Ehriftiern bei 
den Dänen, Kernften bei den Holften genannt). Diefer empfing auf eine geriet 
den 28. Sept. 1448 zu Wiborg die Huldigung. Mit ihm wuchs, nad) dem Erlöfchen 
des Königsſtamms Evend Eftrithfons, aus verwandtem Blute ein anderer Kö⸗ 
nigsftamm hervor, der num vierhundert Jahre in ununterbrodyener Herrichaft über 
D. bherrfcht, u. aus welchem Rußland u. Schweden in neuerer Zeit Regenten 
erhalten haben, u. der auch über Didenburg regiert. Das Wichtigſte in der 
thatens u. ſchickſalsreichen Regierung Ehriftian’8 1., der tüchtig, aber nicht über 
das Maaß das Glüd eines großen Mannes hatte, ift Folgendes. Norwegen hatte, 
aus Feindſchaft geoen die Dänen u. Deutfchen, Karl Knudſon, König von Schwes 
den, zu feinem Regenten gewählt (1450) u. auf einem Reichstage zu Helmftad, 
offenbar zum Nachtheile des viel Altern Karl, befchloffen, daß der überlebende Kos 
nig mit Einfimmung des Reichsrathes die Herrfchaft über beide Reiche führen 
u. daß Karl alle feine Anfprüche auf Norwegen an König Chriftian I. abtreten 
follte (4. Mai 1451). Allein ſchon den 29. Juli deffelben Jahres trat der Reiches 
rath von Schweden die Krone von Norwegen an Chriftian I. ab, u. einen Mos 
nat fpäter gab er den Beichluß, daß Rorwegen fünftighin ſtets einen u. denſelben 
König mit D, haben wolle. Zugleich follten Chriftian’s I. etwaige Bringen bei 
der Königewahl berüdfichtigt werden. So hatten die mächtigften Familien 
Schwedens Karl'n, u. mit ihm das Vaterland gedemüthigt. Allein ſchon 1452 
entipann fich zwiſchen Schweden u. D. wegen der Infel Gothland, die Ehriftian 
fhon vor längerer Zeit widerrechtlich u. binterliftig an fich geriffen Hatte, Krieg, 
der nad) mehrern Jahren damit endete, dag Karl Ni nach Danyt flüchtete und 
Ehriftian, mit Einftimmung des Reichsrathes, im Dome von Upſala die Krone 
Schwedens empfing (29. Juni 1457). So nun waren die drei Reiche wieder 
beifammen, u. Ehriftian’d Sohn Johann (Hans) ward vom norwegifchen (1456) 
u. ſchwediſchen (1458) Reichsrathe als fein Nachfolger in beiden Reichen bezeich» 
net, In der Kolge brachte der, am 4. Dec. 1359 erfolgte, Tod des Herzogs 
Adolph von Schleswig eine bemerfenswerthe Aenderung der Verhältniſſe des 
Herzogthums hervor. Chriſtian L erhielt nämlidy vom Reichörathe Schleswigs 
u. Holftein’d dieſe beiden Länder „von freien Stüden u. nicht in der Eis 
genichaft eines Königs von D.“ Nach feinem Ableben follten die Lands 
fände freie Wahl unter feinen Kindern haben, falls er aber feine Kinder Hinter 
ließe, unter feinen rechten Erben, u. fo künftig immer, wenn die Wahl offen würde. 
Auch follen beide Länder ewig ungeiheitt beifammen bleiben. zy 
gleich wurden die Landesrechte von Schleswig-Holſtein gewahrt. (Vgl. Dahl⸗ 
mann a. a. O. Bd. II. ©. 211. Eichhorn, deutſche Staats- u. dechiege 
ſchichte Thl. I. ©. 172. 4. Ausgabe.) Leider wurde ſchon Chriſtian's Re⸗ 
gierung verderblich für Schleswig-Holſtein. Die Grafen von Schauenburg, die 
rechtliche Anfprüche auf Holftein hatten, wurden mit der Herrfchaft Pinneberg 
abgefertigt, u. 1474 erhob Kaifer Heinrich III. Holftein n. Stormarn zu einem 
Herzogthume des deutfchen Reiche u. belehnte Ehriftian mit demfelden. In Schwes 
den aber gährte ver Geift der Unzufriedenheit u. die Empörung gegen D. og 
Art. Schweden), u. Chriſtian hatte baber viel mit diefem Reiche. zu thun. 
Aardb ben 22. Mai 1481. Ihni folgte in der Regierung ber Altefle Sohn, feincd 
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aufes, Johann (Hans), u. bewirkte mit den unzufriedenen Schweden Durch eine 

andvefte die frühere Union (1483). Schleswig» Holftein hatte 1482 dem Kö⸗ 
nige u. feinem Bruber Friedrich gehufbigt, u. erfterer für ſich u. feinen Bruder 
die Privilegien beftätigt. Allein in Schweden war die Ruhe keineswegs herges 
ftellt; der Reichsvorſteher Sten Sture (f. d.) ließ ed nämlid an Nichts fehlen, 
um gegen Johann zu wirken, und fo begann diefer 1497 eine Erpebition nad) 
Schweden, welche die Huldigung dieſes Landes zur Folge Hatte (25. Nov. 1497). 
Rach der unglüdtichen Schlacht bei Hemmingftabt mit den Ditmarfchen (f. d.) 
(Gebr. 1500) brach die Gährung in Schweden u. Norwegen aufs Reue aus u. 
im erflerem ward Sten Sture abermals Reichsvorſteher. Zwar farb er zweit 
Jahre darauf (1503); allein Svante Sture trat an feine Stelle. Während 
fofort Johann's Sohn, Chriftian, in Norwegen thätig war, glaubte Johann gegen 
die Ditmarfchen, deren Empörung ihm die Krone Schwedens vom Haupte ger 
riffen, wirfen zu müſſen; allein e8 blieb beim Plane u. in Schweden ging bie 
Eache fo fchlecht, daß er flatt der Regierung ein Jahrgeld nehmen mußte (1509), 
u, auch ein Rachezug gegen die Hanfeaten fiel fo unglüdlich aus, dag er 1512 
mit Schweden u. den Sanfte Stillftand fchliegen mußte. In Schweden felbft 
wurde Sten Eture der Jüngere zum Reichsvorſteher gewählt. Alles biefed übers 
Iedte Johann nicht lange; er ftarb den 20. Febr. 1513. Ihm folgte fen Sohn 
Ghrifian II, feit 1502 Statthalter in Norwegen, in der Regierung D.8. Nor⸗ 
wegen u. auch die Derzogthümer huldigten nach einigen Schwierigkeiten (22. Juli 
1513); nur Schweden blieb zurüd. Vermählt mit der jugendlichen Infantin 
Jabella, einer Enfelin Kaifers Maximilian, der jüngften Tochter Philipps von 
Burgund, Könige von Eaftilten u. der fpanifchen Johanna, wurde er vier Jahre 
von Sigbritt, der einfichtsvollen Mutter feiner Maitreffe Duweke geleitet, u. ließ 
ih bei dem plößlichen Tode (Vergiftung ?) feiner Geliebten unrühmliche Sr 
tungen zu Schulden fommen. Bei dem Proceffe hierüber fam es zum Bruche 
mit dem Reichsrathe, mit dem er lange nur in Bezug auf Schweden einftimmig 
war, das nämlich im März 1520 mit franzöfifchen Hilfstruppen beftegt wurde 
u. am 4. Rov. huldigte. Chriftian’s Krönung brandmarft das Stodholmer 
Yntbad, oder die Hinichtum der ſchwediſchen Ariftofratie; angeblich, weit fie 
im Banne waren, obwohl er Berzeibung verfprochen hatte. Auf feiner Rüdretfe 
nach D. hinterließ er gleichfalls blutige Spuren und man ſprach in Schweben 
von 600 Hingerichteten. (Bgl. Dahlmann a. a. D. Bd. I. ©. 317 ff.) So 
war num freilich Die Union wieder hergeftelt. Allein die Fönigliche Macht war 
durch die Rechte der Bifchöfe u. des Adels fehr befchränft; der Biſchof von 
Roeskild beſaß allein dreiunddreißig Lehen; dabei aber waren die Prälaten uns 
wiffend u. ſchwelgeriſch, beide Stände faft unabhängig. Um nun bie Uebergewalt 
ver Ariftofratie zu brechen, mußte dem Könige die inführung des Proteſtantis⸗ 
mus al& das geeignetcfte Mittel erfcheinen. Ind gerade für dieſes fein Werk bat 
er unter den gefeiertften proteftantifchen Gefchichtsfchreibern Lobredner gefunden, 
während er in Schweden fortan ver Blutvürftige, der Tyrann genannt wurbe, 
Mlein es handelte fich einmal um Macht u. Güter der hohen Geiftlichkeit, u. dieſe 
fonnte man, nad) den Grundſätzen der proteftantifchen Theologen, leicht brechen, 
u. an ſich ziehen. Einen andern Zwed hatte der wohllüftige Tyrann unter der 
Torannei der Mutter feiner Buhlerin bei Einführung des Lutherthums nicht. 
Den, von Luther erbetenen, Magifter Martin (1520) übergab er einer Kirche zu 
Kopenhagen; die Reichsſtände, der Klerus, das Volk proteftirten; Chriftian II. 
feste jegliche Gewaltthätigfeit entgegen, ließ den ernannten Erzbifchof von Lund 
hinrichten, verbot den unverheiratheten Geiftlichen Güter zu kaufen. Mit Recht 
vereinte fich gegen eine folche Graufamfeit die Macht der Barone u. Prälaten 
zum Sturze Ghriftian’s, durch deſſen Blutdurſt und Zaghaftigkeit auch die Union 
zu Grunde ging (März 1523). Chriftian II. floh, u. fah erft neun Jahre darauf 
feine Haupitet wieder als Gefangener feined Vaterbruders. Im Jahre 1521 
hatte ihm Karl V. die Belehnung mit Holftein übertragen, Am wioeripentiaten 
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. 
hatten fidy bei dem allgemeinen Haffe geaen ihn die Züten benommen u. Fried⸗ 
ri I, Bruder Johann’® I, zu ihrem Könige gewählt. Ihrem Beifpiele folgten, 
nach Ehriftian’s 11. Vertreibung, auch die Dänen und Friedrich L empfing auf harte 
Bedingungen einer Handvefte ven 26. März 1523 zu Wiborg feierlidy die Huldigung. 
Alsbald verftärkte er fih durch ein Schuß: u. Trugbündnig mit den Ditmarfchen u. 
begann fofort den Krieg gegen die, feinem Gegenfönige Chriſtian U. treu gebliebenen 
Bölker. Aus Furcht vor feinem gewaltigen Deere ergaben ſich Fünen u. Seeland u. 
huldigten, was audy Schonen u. Norwegen ebenfalls thaten. Allein Schweden hatte 
fich feinem Retter vom Dänenjoche, dem heldenmüthigen Guſtav Wafa, in die 
Arme geworfen u. / ſo feine Selbftftändigfeit gewahrt. Außerdem hatte auch Chri⸗ 
ſim Il, immer noch einigen Anhang in D., u. fo mußte Friedrich I. lange gegen 

n agiren, erhielt aber im Verlaufe diefer Streitigkeiten Gothland u. bald auch 
Kopenhagen, wo er 1524 gekrönt wurde. Sodann verglich er ſich mit Guſtav 
Waſa dahin, daß die alten Gränzen beider Reiche fortbeitehen u. alle Gefangenen 
losgelafien werben follten. Zugleich fchloß er mit ihm ein Bündniß gegen den 
vertriebenen König. Mit Norwegen aber mußte er, vermöge einer Gapitulation, 
die Verbindlichkeit eingehen, daß es fortan ein freies Wahlreich ſeyn folle, und 
fonnte dann feine Huldigung empfangen (25. Rov. 1525). Auf dieſe Weife in 
feinen Befigungen befeftigt, fg er an, in der Kirche unrühmlich zu wühlen. Denn, 
obwohl er bei feiner Krönung fich eidlich verpflichtet hatte, daß er die Fatholifche 
Kirche aufrecht erhalten wolle, fo befannte er ſich doch ſchon 1526, von feinem 
Sohne Ehriftian verleitet, ſelbſt zum Proteftantismus, ſchützie den lutheriſchen Dres 
diger Hans Tauſan (feit 1521), u. wußte den Lutheranern bis auf ein allgemeis 
ned Concil auch bürgerliche Rechte zu verfchaffen; dabei confirmitte er eigenmach⸗ 
tig die Bifchöfe. Sofort drang er auf die Abhaltung eines Religionsgefpräches 
zu Kopenhagen (1529); allein auch dieſe unterblieb, weil die dazu eingeladenen 
Theologen Ed u. Cochläus nicht erfchienen u. der, ihre Stelle vertretende, Kölner 
Theologe Stagefyr lateiniſch disputiren und, außer der Bibel, die Goncllien und 
Kirchenväter anerkannt wiſſen wollte, auf welche beiden Anforberungen die Luthe⸗ 
raner nicht eingingen. Auf die Eingabe ver gegenfeitigen Befchwerden an ben 
König u. die Reicheräthe aber wurde Luthers Lehre als göttlich erklärt u. ſogleich 
Gewaltthatigkeit gegen die Katholiken gebraucht, auch alsbald zu Malmde ein pro⸗ 
teftantifches Gymnaſium errichtet (1530). Seine Bemühungen, feinem lutheriſchen 
Alteften Bringen die Thronfolge von Norwegen zu verfchaffen, waren vergebens; 
fie wurde feinem jüngeren Sohne Johann übertragen. Gicichwohl kam auch 
FOR nad) einigen unglüdlichen Kriegen unter Chriftian II., der unterbefien zur 
katholiſchen Kirche zurüdgefehrt war, wieder an D. (1532). Schon den 10. April 
1533 ftarb Friedrich L, u. es folgte ihm fein Iutherifcher Sohn Ehriftian IL, 
— von Schleswig⸗Holſtein, nach manchen Kämpfen mit den latholiſch Ge⸗ 

nten, auf den Thron. Es proteftirten zwar die Fatholifchen Biſchöfe vae en; 
allein Ehriftian verpflichtete fidy die weltlichen Reichsſtände, u. ließ Die hör 
gefangen nehmen (20. Aug. 1536). Noch bedurfte ed einer großen Anftrengung, 
um fich gegen die Unternehmungen Ehriftiand u. feiner Partei zu halten u. bie, 
dieſem ergebenen, Länder zu unterwerfen. Dabei war auch Schweden nicht unthätig 
u. eroberte 1535 Halland, Echonen u. Blefinge, wogegen Ehriftian, gleihfam zur 
Entfhädigung, vom Reichsrathe zum Könige von Norwegen gewählt wurde (Juni 
1535). Allein dieſes war nicht zum Frommen des Staates ausgefallen, denn 
der neuerwäblte König verwandelte Norwegen in eine däniſche Provinz 
(18. Oct. 1535). Sofort verband fidy Ehriftian 1538 mit den beutfchen Prote⸗ 
ſtanten gegen die Fatholifchen Fürften. In mannigfache Kriege u. Unruhen ver 
widelt, theilte er enplich den 10. Aug. 1544 Schleswig. Holftein durchs Loos 
mit feinen Brüdern Johann u. Adolph, u. fo wurde lepterer der Stifter des 
Saul Holftein-Bottorp. Bet alle dem fuhr er fort, in den Eingeweiden ber 

tche zu wühlen: der, 1537 von Wittenberg herbeigerufene, Bugenhagen follte die 
Reformation vollenden. Mit der Krönung des Königs brachte er die Kirchen 
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ordnung in eine wahrhaft knechtiſche Abhängigfeit von bemfelben; ſtatt der Bis 
fchöfe wurden fieben Superintenventen eingefeßt, die aber bald wieder — wie zum 
Hohne — den nun bedeutungslofen Titel „Bifchöfe” annahmen. Der Reichstag 
zu Odenſe (1539) beflütigte dieſe Kirchenordnung, u. der von Kopenhagen (Det. 
1546) vernidhtete die politifchen Rechte der Fatholiichen Kirche gänzlich, u. König 
u. Adel theilten fich in ihre Güter; die Katholifen wurden aller Aemter u. des 
Erbrechtes für verluftig erflärt, allentbalben verfolgt u. ihnen nur zwiſchen Ab⸗ 
ihwören u. Auswandern eine Wahl gelaften; Tatholifchen Geiftlidhen wurde unter 
Tobeöftrafe der Aufenthalt verboten u. deren Beherbergung mit gleicher Strafe 
bedroht (vgl. Alzog, Univerfalgefchichte der chriftlichen Kirche, ©. 838). So 
batte das Lutherthum durdy Gewalt fih in D. Eingang verſchafft; von chrift- 
licher Duldung war audy hier feine Spur bemerkbar. Endlich ftarb Chriftian IIL, 
den 1. Sanuar 1559, u. warb von Chriftian II. nur um vierundzwanzig Tage 
überlebt. An lebteres Etelle trat fein Sohn Friedrich IL, gefrönt den 12. Auguft 
1559. Diefer begann feine Thätigfeit mit der unrühmlichen Unterwerfung der 
Ditmarfchen (ſ. d.). Darauf Faufte er 1560 die efthländifchslienländifchen Stifte 
Pilten oder Kurland, Wiig oder Revel u. Defel, u. gab ein Sees u. Bürger» 
recht (1562). Bald darauf aber entfpann ſich wegen der Wappen (D. führte 
nämlid) das fchwedifche, u. Schweden zum Trotze das dänifche u. normwegifche 
Wappen) u. wegen Lievland, wo der ſchwediſche König ein polnifches Lehnöher- 
zogthum geftiftet hatte, ein Krieg mit Schweden (1563), der erft 1570 mit bem 
Stettiner Frieden endigte, demgemäß die Schweden alle, von ihnen eroberten, 
dänifchenorwegifchen Provinzen zurüdgaben u. dem dänifchen Könige fein bisheris 
sed Wappen zu führen erlaubten. Nunmehr hatte Friedrich IL. Zeit, Städte zu 
abauen u. Schulen zu errichten und das Lutherthum auf alle Weife zu fördern. 
Er ſtarb den 4. April 1588 u. nahm den Ruhm eines für feine Länder beforgten 
Fürften mit in’d Grab. Sein Sohn Ehriftian IV. hatte ſchon 1580 die Throns 
folge erlangt, u. die Regierungsräthe führten bis zu feiner Bolljährigfeit die Vor⸗ 
mundfchaft. Im Jahre 1590 huldigten ihm die Herzogthümer unter Beftätigung 
ihrer Borrechte, u. 1591 Norwegen; der König trat fofort 1596 die Regierung 
in jeinem Reiche an. Bald gerietb er wegen der Gränzen für Lappland mit 
Echmweden in Händel, die endlich 1611 einen Krieg zwifchen beiden Reichen her⸗ 
beiführten, der durch den Scörod-Frieden 1613 endete. Durch Stiftung u. Beför⸗ 
derung der oftinbifchen Handelögefellfchaft erwarb er fi) durch den dänifchen 
Admiral Giedde, gegen eine jührliche Erfenntlichkeit, Ort u. IImgegend Trangques 
bar im Königreiche Tandjore an der Küfte Koromandel in Oftindien = 4M. 
mit 35.500 Einwohnern (die Starte hievon f. bei Gebardi a. a. D. Bd. 2. (33) 
©. 268). Das Verhältnig Chriftians IV. zu Guſtav Adolph von Schweden aber 
war feineswegd ein freundichaftliched. Man fuchte die alten Händel hervor; 
indeß wurden die Grünsftreitigfeiten beigelegt. Gleichwohl behielt D. feine feind⸗ 
felige Gelinnung gegen Schweden bei, u. nahm auch gegen Deutfchland eine feind» 
lihe Stellung ein. Es waren nämlidy die norbdeutfchen Stifte, in befferer Zeit 
Eigenthum der Kirche, feit dem Augsburger Religionsfrieven ein Spiel der Ehr- 
ſucht lutheriſcher Fürftenfühne geworden. Daher glaubte fi) auch der Jüte be- 
techtigt, einige verfelben an id zu reifen. Diefe Ländergier, u. nicht die Wünfche, 
den Proteftantismus zu fürdern, lenkte ihn. (Bol. Gförer, Guftav Adolph und 
fene Zeit, ©. 361 f) Im Jahre 1625 rüftete er, nachdem er den Guſtav 
Adolph vom Commando im deutſchen Kriege verdrängt hatte, 25,000 Mann gegen 
Deutſchland, wurde aber, als oberfter Striegöherr des dünifchen u. nieverfächfifchen 
Heered, auf dem Rückzuge begriffen, bei Lutter am Barenberge von Tilly aufs 
Haupt geichlagen (Aug. 1626). Gleichwohl rüftete er fich im folgenden Jahre 
wieder; allein Tilly war glücklich, drang in Holftein ein u. eroberte ed, u. Walz 
lenſtein nahm Schleöwig u. Jütland in Beſitz (1627 u. 1623). Endlich wurde 
im Mai 1629 zu Lübeck Friede mit D., das indeffen wieder glüdlich in Schles- 
wig u. Jütland gewefen war, geſchloſſen, dem gemäß fich Chriftian IV. nur als 
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Reicheftand, d. i. ald Herzog von Holſtein, in die deutfchen Angelegenheiten mis 
fchen follte u. für die, an Schleswig Holftein abgetretene, Infel Femern, Nordſtrand 
u. f. w. alle feine verlorenen Provinzen zurüd erhielt. Nunmehr fuchte ſich der 
König im Innern feines Reiches au verftärfen u. erneuerte daher 1634, mit Bes 
flätigung des Neichörathes, das Hilfsbündniß mit allen Herzogen u. den ſchleswig⸗ 
holfteiniſchen Landſtaͤnden. Allein 1643 fam es wegen des Sundzolles — ſchwe⸗ 
diſche Schiffe, die vermöge eines Yriedensichluffes von 1624 auf dem Sunde 
zolffrei waren, nahmen nämlich auch Waaren für fremde Kaufleute mit — zum 
Bruche mit Schweden, u. dad Kriegsglüd war den Dänen fo wenig hold, daß 
fie 1645 im Brömfebroifchen Frieden allen ſchwediſchen Unterthanen die Zollfrei- 
heit in Glückſtadt, im Sunde u. in den Belten zugeftehen u. Jempteland, Hers 
jevalan jenfeits der Gebirge, Gothland u. Defel auf ewig, u. Halland mit feinen 
Feftungen auf 30 Jahre an Schweden abtreten mußten. Außer viefem Berlufte 
betrauerte ber herrfchfüchtige König noch den Tod feines Thronfolgers Chriftian 
(geft. 1647), als er am 28, Februar 1648, ohne feine Abfichten erreicht zu haben, 
ftarb. Nach mannigfachen Zwiftigkeiten im Reichsrathe empfing fein jüngerer 
Sohn Friedrich MI. Hulbigung u. Krönung. Er war für die Wohlfahrt feis 
ned Landes eifrigft bevacht, u. die Anlegung von Poften in demfelben ift fein 
Berdienft. Sodann beförderte er den Handelsverkehr mit den Faraibifchen Infeln, 
u. einige der ausgefandten Schiffe ließen fich im afrifanifchen Königreiche Akara 
nieder u. legten dafelbft die Feſtungen Friedrichsberg u. Chriſtiansburg an der 
Küfte von Guinea an (1655). Endlich beſchloß das erichöpfte D. gegen Schweden 
Krieg (1657), führte ihn aber fo unglüdlich, daß es 1658 auf dem Roeskilder Frieden 
Schonen, Blefingen, das Eigentum von Halland, ferner Bahuus, Drontbeim, 
die dänifchen Güter auf Rügen, Iempteland und Bremerföhrd an Schweden ab» 
treten u. mit diefem Lande unterhandeln mußte. Hierauf mußte Friedrich IIL., unter 
ſchwediſchem Linſuſe Schleswig für unumſchränkt erklären, jedoch mit Beibe⸗ 
haltung der ſchleswig⸗holſteiniſchen gemeinſchaftlichen Landesregierung des Königs 
u. Herzogs (12. Mai 1658), verlor e8 aber ſchon im September deſſelben Jah⸗ 
res fammt Holftein u. Alfen an den Kurfürften Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg. Zudem machten auch die Schweden in den däniſchen Beflgungen Fort 
ſchritte, bis endlich durd) Dermittelung Englands, Niederlande und Frankreichs, 
der Kopenhagener Friede zu Stande Fam (1660), vermöge defien Dänemark bie - 
ſchwediſchen Hondeehiare in Guinea, die Inſel Bornholm u. das Stift Dront⸗ 
beim erhielt. In demfelben Jahre übergaben alle Stänvde auf dem Reichstage zu 
Kopenhagen ihren Antheil an der Regierung dem Könige, u. fo erhielt diefer, mit 
der Erblichfeit der Krone, eine abfolute Gewalt; es blieb nun fein Geſetz funda⸗ 
mental, al& die, von Friedrich HIL regulirte, Ordnung der Erbfolge. Im folgenden 
Jahre nahm er die unumfchränfte Gewalt über Norwegen, das bie jegt nur als 
daͤniſche Provinz behandelt worden war, durch eine feierliche Handlung in Befiß. 
So eröffnet alfo Friedrich II. die Reihe der unumfchränften Könige von D. Er 
ftard am 8. Februar 1670 u. hatte Ehriftian V. zu feinem Sachtolger. Diefer 
erwarb fich feine erften Berbienfte durch Ordnung der Staatögefege u. Anlegung 
einer weftinbifchen Sanbelsgeietiähent urch welch’ Teßtere er fih St. Thomas 
und St. Jean erwarb (1672). Auch der Danebrogsorden (f. d.) ift feine 
Stiftung. Ungiitich im Kriege mit Schweden, mußte er auf dem Lundener Fries 
den (1679) Gothland, Rügen und mehrere Orte an Schweden abtreten. Dafür 
entzog er dem Herzoge Ehriftian Albrecht von Brandenburg das Herzogthum 
Schleswig und vereinigte es mit D. (1684), trennte dann die ſchleswigiſchen 
Stände von den holfteinifchen, mußte aber fchon 1689 das Herzogthum an feinen 
früheren Befiger wieder abtreten. Faſt in alle europätfche Händel verwidelt, ftarb 
er nad) einem thatenreichen Leben den 25. Auguft 1688 u. der Kronprinz Sried- 
rich IV. wurde zum Könige ausgerufen u. als ſolcher anerfannt. Unter ihm ent⸗ 
flammten bolfteinifche Bamilienhändel einen 20jährigen Krieg im Norden Europa's. 
3 Berlaufe derfelben eignete fid) der .König das Herzogthum Schleswig⸗Got⸗ 
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torp völlig zu. Allein Karl XII. von Schweden hielt gegen feinen Nachbar bie 
Partei des Herzogs, u. der dänifche König hatte feinen Begriff, daß der Jüng- 
ling dieſem Syſteme würde nachgeben können. Diefe Irrungen wollte der Polens 
fonig Friedrich Auguft von Sachſen zur Wiedereinnahme des fchwebifchen Liev⸗ 
landes benügen. Mit biigesfchneller Kraft nöthigte daher Karl XII. den erftaun- 
ten — der Dänen in Travendahl zum Frieden und vernichtete feine Anſprüche 
auf die ehemalige Lehnsbarkeit des Herzogs. Der erneuerte Krieg gegen Schweden 
83 ihm eine neue Niederlage zu (1710). In jener Zeit nun, wo die Fackel des 
eged vom Außerften Nord bis an die Meerenge von Gibraltar brannte, konnte 

ed nicht fehlen, daß audy D. vielfach tbätig war u. fi) am Ende mit ‘Preußen, 
Großbritannien und Rußland gegen Schweden verband. Nach Karl'd XII. Falle 
(1718) kam, nady einigen Einfällen der Dänen in Schweden zu Friedrichsburg, 
zwifchen beiden Reichen Friede zu Stande. Schweden erhielt Rügen, einen Theil 
von Pommern, Marftrand u.f. w. für den Preis von 600,000 Thaler u. Wismar 
unentgeldlich zurüd, wogegen Schweden der Zollfreiheit im Sunde entfagte. Fried⸗ 
rich IV. ließ fich die Vereinigung des ganzen Gottorp'ſchen Antheils von Schles- 
wig mit D. betätigen. So nun hatten in D. König u. Rei Ruhe u. Eicherheit 
erlangt, welche man feit Ehriftian IV. vergebens gewünfcht hatte; das verarmte 
u. ausgefogene Land fand jest in einem langen Frieden Erholung. Friedrich IV. 
erbaute, nebft den Echlöffern, auch KHofpitäler und ftiftete 240 Landſchulen. Als⸗ 
dann richtete er fein Auge nad) Grönland, gab einer grönländifchen Handels⸗ 
gelenihoft neue Borrechte und ftiftete dafelbft eine Miflion. Zum Herzöge von 
chleswig⸗Holſtein ernannte er den Grafen von Karlftein und wandte ihm auch 
Plön zu (1722), u. der Kaifer betätigte diefen und belehnte ihn mit Plön (1731). 
Bon dem Herzoge dagegen erwarb er fi) Norbborg u., nach einem Erbvertrage 
von Friedrich II. vom Jahre 1669, die deutſche Neichögrafichaft Ranzau (1726). 
Friedrich IV. ftarb den 12. October 1730 u. Ehriftian VI. beftieg den dänifchen 
Thron. Unter feiner Regierung faufte die weitindifch-guineifche Handelsgeſell⸗ 
fhaft vom Könige von Frankreich die Infel St. Eroir, eine der Fleinen Antillen. 
Anlegung von höhern u. niedern Schulen, Fabriken, Aſſecuranzkaſſen u. neun Hos 
fpitälern ift fein Verdienſt. Auch gründete er 1743 die Kopenhagen'ſche Gefellfchaft 
der Liebhaber der Gelehrfamfeit und der Wiſſenſchaften, eine andere Gefellfchaft 
zur Verbeſſerung der dänifchen Geichichte u. Eprache, u. zu Altona das Oymnas 
fium Christianaeum. Cr führte die Kirchenbuße wieder ein u. nöthigte das Wolf 
durch Gelpftrafen u. Halseifen, die Kirchen zu befuchen. Er ftarb ichon den 15. 
Eeptember 1746 und hatte feinen Sohn Friedrich V. zum Nachfolger. Diefer 
trat jeine Regierung mit dem Vorſatze an, fein Volk fo glücklich ald möglich zu 
machen. Zu diefem Ende beförderte er beſonders den Handel durch Bündniffe mit 
Eicilien, Marocco, Tunis u. Tripolis, beförderte Kunſt u. Wiſſenſchaft, ftiftete 
zu Kongsberg eine Bergwerlöfchule u. eine dänifche Aderbauafademie u. bevöls 
ferte die jütländiichen Haiden. Im Jahre 1761 erbte er das Herzogthum Plön. 
(Bergl. Gebhard, a. a. D., Bd. 1.) Mit Föniglicher Freigebigkeit bob er auch 
die weftindifch « guineiiche Handelsgeſellſchaft auf, indem er verielben ihre Bes 
fidungen u. Borräthe in Weftindien u. Guinea für 2,200,000 Thaler abkaufte, 
um den Handel dahin allen feinen Unterthanen frei zu geben. An dem Kriege von 
1756— 1763, der fieben Jahre lange Deutſchland verheerte, nahm die dänifche 
Regierung feinen Antheil. Dagegen unteritügte fie den deutſchen, frommen Dichter 
Klopftod u. fandte eine Gejellichaft von Naturfundigen, Theologen u. Aſtronomen 
au einer gelehrten Reife nach Arabien. Niebuhr's (des Vaters) Neifebeichreibung 
it die wichtige Frucht diefed Unternehmens. Durdy den Verfehr, ven die Dänen 
in Mitte der ftreitennen Volker trieben, gewannen fie bedeutend im Handel; ihre 
Seemacht wurde anfehnlich verftärft, aber audy der Aderbau u. der Bauernftand 
blieben nicht außer Acht. Ehriftian VIE. ergriff nach Friedrichs Tode (+14. Jar 
nuar 1766) das Scepter des dänifchen Staates, trat aber feinedwegs in die Fuß⸗ 
ſtapfen feines Vorfahrers. Verehelicht mit der englifchen Prinzeſſin Mathild⸗ 
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| enfte. der geiſtesſchwache König mit feiner Gemahlin feinem Leibarzte Struenſee 
n unbebingtes Vertrauen u. jeine vollefte Gunft, u. erhob ihn 1771 in ven Gra⸗ 
fenftand u. zum geheimen Gabinetöminifter. Runmehr beherrfchte Struenfee u. fein 
ebenfalls erhobener Freund Brandt, indem fich der, in jeder Beziehung ausgezeich- 
nete, Minifter Graf Hartwig von Bernftorff zurüdzog, den Staat. Allein der beis 
den Emporfümmlinge Gteichgültigfeit u. Epötterei gegen die Religion und deren 
Gebräuche, ihre Verachtung der dänifchen Sprache, die fie nicht einmal fannten, 
ihre Abſchaffung von Gefegen und Einrichtungen, die dem dänifchen Volke heilig 
u. lieb geworben waren: alle diefe Umftände zufammen erregten einen allgemeinen 
Haß gegen biefe, in Regierungsgefchäften unfundigen Sremblinge, die ſich bloß 
von dem, fi damals mit Arroganz verbreitenden, Verbeſſerungsgeiſte der Aufflä- 
rung einige oberflächliche Anficten angeeignet hatten. Ein Verſuch, die Garde 
des Königs aufzuheben u. fie unter Die Regimenter zu fleden, ſowie fein ae 
bei einem Matrofenaufftande, Tieß bei Struenfee die einem Reformator nöt igen 
Eigenſchaften vermiffen. Nun faßten feine Gegner, u. an ihrer Spige die Stief- 
mutter des Königs, Juliane Maria, den Entfchluß, ihn zu flürzen. Ein ehebreches 
riſches Verſtändniß deſſelben mit der Königin wurde dem Könige angezeigt und 
Struenfee und fein Freund Brandt — lepterer, weil er einft beim Ballipiele bie 
Hand gegen den König erhoben — wurden — fchmählich genug! — enthauptet, 
bie Königin Mathilde aber gefchieven und aus D. entlafen. Sie farb in Zelle. 
tte Struenfee Hinneigung zu Frankreich gezeigt, fo Fe fid das neue Mini⸗ 
erium — Bernftorff der Jüngere — wieder an den ruflifchen Hof an u. vollzog 
den, ſchon von Hartiwig von Bernftorff eingeleiteten, Vertrag mit Rußland, durd) 
welchen Katharina II. und ihr voljähriger Sohn Paul 1773 auf Schleswig — 
ber Ältere Zweig des Gottorp’fchen Haufes war mit Peter II. auf den ruſſiſchen 
Thron gelommen — Verzicht leifteten und den Gottorp’fchen Antheil an Holftein 
Ko bie Graffchaft Oldenburg u. Delmenhorft abtraten, die dann der Farferliche 
of zu Wien zum Herzogthume erhob. Katharina und Paul überließen daſſelbe 
dem Herzoge Friedrich Auguft, Fürftbifchof von Luͤbeck, von der jüngern gottorps 
fchen Linie. Friedrich VI, Kronprinz, u. Sohn der unglüdlichen Mathilde, wurde 
1784 feinem gemüthskranken Bater zum Mitregenten gegeben. Ermuthigt u. ge 
lodt durch den jüngern Bernftorff, hob der Kronprinz 1788 die Leibeigenjchaft u. 
die Ortshörigkeit auf; auch wurde bald ver Regerhandel in den oft- u. weſtindi⸗ 
hen Befigungen abgefchafft. Als fofort 1788 zwifchen Schweren und Rußland 
der Krieg ausgebrochen war, erklärte D., in Kraft der beftchenden Berträge 
Rußlands Bundesgenofie, am 19. Auguft den Krieg an jened Reich und ließ 
ein bänifches Heer von 12,000 Mann von Norwegen aus in Schonen eins 
rüden und berannte Gothenburg, ald England und Preußen D. ernflich aufs 
forderten, fich zurüdzuziehen, oder von diefen beiden Mächten eines Kriegs 
ewärtig zu feyn. D. wählte das Erftere und ein Waffenſtillſtand, der von 
eit zu Zeit verlängert wurde, ficherte auf dieſer Seite die ſchwediſche Gränze. 
Als fofort 1792 die verbündeten Mächte verlangten, D. folle an dem Kriege 
- gegen Frankreich Theil nehmen, zog dieſes Die Neutralität vor. Dagegen zwang 
Paul von Rußland durch drohende Fortweifung des vdäntfchen Gefanbten 
aus Petersburg, und durch Abrufung des feinigen aus Kopenhagen, D. zum Beis 
tritte zur norbifchen Convention (1800) und flürzte e8 dadurch in einen Kampf 
mit England, Am 30. März 1801 fegelte eine englifche Flotte unter der Ads 
miralität von Parker und Nelfon, unangefochten von Schweden, durdy den Sund 
und am 2. April Fam es im Angefichte von Kopenhagen zur Schladht, in der bie 
Dänen unglüdlic) waren u. daher gern den, von Relfon angebotenen, Waffenſtillſtand 
annahmen, worauf fie der, von Rußland mit England getroffenen, Convention beis 
traten und die, von ihnen zur Sperrung des englifchen Handels befegten, Städte 
mburg und Lübeck räumen mußten. So genoß D. wieder Ruhe. Als aber 
apoleon den Gontinent fich theild unterworfen, theils beigefellt hatte, blidte er 
Unmillen. auf England, das feiner Tendenz ganz abgeneigt war. England 
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fandte daher, in der Beforgnig, D. werde den Anforderungen Napoleons entfpre- 
chen und feine Flotte gegen England gebrauchen laflen, am 27. Juli 1807 unter 
der Anführung Lord's Cathcart ein großes Landungsheer auf 500 Frachtfchifs 
fen, und unter Admiral Gambier eine Flotte von 27 Lintenfchiffen gegen D. 
Am 12. Auguft erfchten diefe Macht vor Kronenburg am Eingange des Sun- 
ded. Die Bewohner von Kopenhagen waren unbeforgt, und der englifcye Abge⸗ 
fandte, Francis Jadfon, war zum Kronprinzen geeilt, welcher zu Kiel an der 
Spige der, gegen die Franzofen verfammelten, Armee ftand. Die Anträge, entweder 
mit England ein Bündnig zu fchließen und einftweilen die Flotte in einen englifchen 
Den in Sicyerheit bringen zu laffen, oder deren Wegführung gutwillig zu ges 
atten, wurden natürlidy von Friedrich VI. mit Unwillen zurückgewieſen, u. bald 
darauf erfchlen der Kronprinz zu Kopenhagen, um Anordnungen zur Vertheidigung 
zu treffen und feinen Bater nach dem Feftlande zu führen. Die, aller Truppen 
entblößte, Hauptftadt bot alle Kräfte auf; die Univerfität und die Bürgerfchaft, 
die Landleute Eeelande und der übrigen Inſeln griffen zu den Waffen. Als aber 
die an Macht weit überlegenen Engländer landeten, die dänifche Landwehr aus⸗ 
einander fprengten, und nun, nach abgewieſener Aufforberung, am 2. Sept. mit 
den ncuerfundenen Gongreve’fchen Raketen eine fo furchtbare Beſchießung der Stadt 
begannen, daß binnen weniger Tage 25 Straßen mit 480 Häufern in Aſche 
lagen und 1300 Menfchen umfamen, hielt man es dänifcher Seits für gerathener, 
die nuglofe Flotte auszuliefern, ald die ganze Stadt dem Untergange Preis zu 
eben. Am 7. Sept. fam alfo eine Kapitulation zu Stande, der gemäß die 

nen ihre ganze fegelfertige Flotte, beftehend aus 18 Linienfchiffen, 15 Fregatten, 
6 Briggs u. 25 Kanonenbooten, an England audliefern mußten. Um nun ver 
Gemaltthätigfeit und Ungerechtigkeit vollends die Krone aufzufegen, führten vie 
Engländer alle friegsgefangenen dänifchen Seeleute, die an jenen Tagen mit Hel⸗ 
denmuth gefochten, darauf weg. In der größten Erbitterung wies jet der Kron⸗ 
prinz alle und jede Anträge der Engländer zurüd, und erklärte ihnen am 4. Nov. 
1807 den Krieg, fchloß zu dieſem Ende mit Frankreich ein Bündnig, wodurch 
er fich und fein Reich unbedingt in die Arme diefer Macht warf, und ließ feine 
Infeln von franzöfiichen Truppen befegen. Ueber Englands Gemwaltthat erflärte 
auch Rußland den Krieg an die Britten, und D. faft zu gleicher Zeit, Ende Februars 
1808, an Schweden, als an Englands eifrigfte Bundesgenofjen; in Wahrheit, 
um mit Hilfe franzöfticher Truppen Echonen wieder an D. zu bringen. Am 13. 
März ftarb Ehriftian VII und in demfelben Monate führte Bernadotte das frans 
zöfiſche Heer an; allein die Entweichung der fpanifchen Abtheilung feines Heeres 
unter Marquis de la Romana vereitelte das Unternehmen, und im folgenden Jahre 
hörten die Feindfeligfeiten mit Schweden auf. Ohne auf die Anträge Englands 
und Schwedens zu achten, verband ſich fofort D. 10. Juni 1813 fürmlidy mit 
Napoleon, und erklärte am 3. Sept. an Schweden und am 22. Ort. an Ruß- 
land und Preußen den Krieg. Allein die Nachricht von der Echlacht bei Leipzig 
machte einen furchtbaren Etrich durch die Berechnungen und Plane. Bald nady 
diefer Völkerſchlacht befegten die, wider Frankreich vereinigten, Mächte Holftein 
und Schleswig; Glückſtadt und andere Feſtungen wurden erobert und die däni—⸗ 
ſchen Truppen bis nad) Flensburg zurüdgevrängt. So endete der furze Winters 
feldgug am 14. Januar 1814 mit dem Frieden zu Kiel, in welhem D. Norwegen 
an Schweden abtrat und zum Erfage Schwedisch Pommern und Rügen erhielt. 
An demfelben Drte u. Tage fam auch der Friede mit England zu Stande, welcher 
den Dänen ihre verlorenen Colonien zurüdgab, ihnen aber dic, von den Einglän« 
dern befegte, Infel Helgoland und ihre 1807 weggeführte Flotte nicht wieder vers 
ſchaffte. Zugleich verpflichtete fih D., gegen englifche Hilfsgelder 10,000 Mann 
zum verbündeten Heere ftoßen zu laffen. Mit Rußland wurde der Friede im 
Februar 1814 gefchloffen. Am 15. Juni 1815 trat D. Schmwerifch » Pommern 
mir Rügen für Lauenburg und eine Baarentfchänigung an Preußen ab, nachdem 
es am 8. Juni defjelben Jahres mit Holftein und Xauenburg dem deutfchen Bunde 


10 Dänemark. 


beigetreten war. In biefem erhielt es die 10. Stelle und 3 Stimmen im Plenum. 
olftein erhielt alsdann eine landftändifche Verfaffung. Hatte in D. Kunft und 
iffenfchaft bereits an frühern Königen eifrige — gefunden, und hatte 
fich dieſet Staat ſchon unter einigen Regenten einer humanen Regierung zu er⸗ 
geum gehabt, fo follte doch durch Friedrichs VI. liebevolle Borforge in vielfacher 
ziehung eine neue Geftaltung der Dinge hervorgehen und ber dänifche Staat in 
den Forttiritten der höhern Givilifation vielen der europäifchen Staaten voraus⸗ 
eilen. Die Abfchaffung des Negerhandels, ver — und Ortshörigfeit 
berechtigte zu guten Hoffnungen; das Ablöfungögefchäft felbft wurde dann 4810 
georbnet. Die anderswo, vielleicht mit vollfommenem Rechte, beanftandete Emans 
Gipation der Juden fand hier ſchon den 29. März 1814 ftatt; jedoch ift ihnen 
der Si in der Ständefammer noch verweigert. Zur Verminderung der Proceſſe 
wegen Feiner Streitfachen wurden ſchon 1795 Vergleichscommiſſionen eingeführt, 
und ein Jahr darauf die niedern Gerichte unter eine Eontrolle geftellt. Sonft 
find die Abfchaffung der Tortur, die Aufhebung der gefchärften Verhöre, des 
Brandmarfend und Spigruthenlaufens humane Derfügungen, deren theilweiſes 
dortbeſtehen in andern Staaten, unter andern Verhältnifien, dieſen jedoch keines ⸗ 
wegs da& Siegel der Inhumanität aufprüdt. Sodann wurde das Göldnerweien 
aufgehoben und die Dienftzeit der Soldaten auf drei Jahre herabgefegt. Errich- 
tung von Schuliehrerfeminarien und Hebung des Schulunterrichtes, fowie auch 
Einrichtung von Sonntagsfhulen, polytechnifchen u. Gewerbsſchulen u. f. w. 
beweifen, daß der dänifche Siaat mit Deutfchland auf gleicher Stufe der Bildung 
ſteht. Mit einem Worte, D.s Regierung wußte die Wohlthaten des Friedens 
au benügen und Friedrich VI. liebte fein Volk, weßwegen er durch ein Geſet vom 
45. Mai 1834 die ganze Verfafjung näher beflimmte. Hiernach will der König 
die Entwürfe aller Geſehe, welche Veränderungen in Perfonen- und Eigenthume» 
echten, in Steuern u. öffentlichen Laſten betreffen, den Provinzialftänden zur Ber 
zutun, vorlegen, auch Summuniatangeiegenheiten unter fönigf. Genehmigung ihren 
Beichlüffen unterlegen und Anträge, Bitten und Beichwerden über Landesverhält- 
niffe von ihnen entgegennehmen. Friedtich VI. flarb den 3. Dec. 1839 und ber 
gegenwärtige König Chriftian VILL folgte ihm. Mit männlicher Energie wußte 
er, aller liberalen Ankämpfungen ungeachtet, das confervative Prinzip aufrecht zu 
erhalten. In den Ständefammern wurden feither wichtige Bragen in Anregung 
gebracht, und endlich feit 1841 burchgefegt, daß der Stand des gefammten Fi 
nanzetats des Staates den Ständen vorgelegt werde. In neuefter Zeit entftand 
"wegen bes offenen Briefed des Königs vom 8. Juli 1846 mit Schleswig u. Hols 
fein ein lebhafter Kampf, der an vielen Theilen Deutfchlands große Sympathie 
erregte. Das Nähere hierüber ſiehe unter den Artikeln Shleönig u.Holftein, 
MI. Innere Berhältniffe des Volkes. Die alten Dänen frifteten, fo 
lange fie_fonnten, mit Jagd u. Fifcherei, Viehzucht u. dürftigem Aderbaue ihr 
Leben. Einzelbaue waren Ausnahmen; in der Regel fland das Dorf als bie 
fihtbare Darftellung einer gemeinfamen Unternehmung da. Diefe beruhte nämlich 
zunächft auf der Abfonderung des Dorfplapes, auf welchen Jever fein Haus, 
u. f. w. finden follte, u. zweitens auf der Auswahl u. Einteilung der verfchles 
denen, zum Aderbaue beſtimmten Aderfelver. Dieſe Aderfelver (Camp genannt) 
wurden mit dem Meßtaue abgemefien u. in fo viele Neder vertheilt, ais Dorfune 
ternehmer da waren. Der Antheil eines Bauern hieß Boel, Bool (Wohnung), 
u. der Befiger Boelsmann. Völlig Herr war biefer nur in feinem Toft (Wirths" 
ſchaftsgebaͤude gi Garten u. ſ. w.), u. die Gefammtheit diefer an einander ſto⸗ 
Fenden Tofte bifkete dag Dorf. Vermehrung der Familien hatte eine Schwär 
Fr Dad dar inlegung eines nenn, SE —— ee, umab- 
ingigen, Dorfes ELorp) zur —J nz inemarf, deſſen Gränze übrigens 
nie ' eftimmt geftedt war, wurbe X —X Beʒitle Haren) politifch abge⸗ 
theilt, die je hundert Familienväter zu ihrem Schuhe — eine Anzahl Harden 
ABerseben) blbete ein Amt (Syfe. Auf Harden u. Syſſein beruhte Die ganze . 
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Berwaltung, befonderd Gerichts» u. Kriegsweſen. Knud der Große errichtete 
zur Behauptung, befonderd gegen England, ein ſtehendes Sölpnerheer (Haus⸗ 
Truppen, Hauskerle, Shinglith, Thingmannalid) und gab diefem ein Hofs und 
Lagerrecht (lex curise, lex castrensis), worin, neben den Strafen, dad Recht 
der Kameraden, den Berflagten felbft zu richten, aufgeftellt war. In den frübern 
Zeiten fcheinen alle Bauern einer Harde unter den Beamten der Harde zum 
Berichte zufammen getreten zu feyn; aber bereitS im neunten Jahrhunderte warb 
ſeſtgeſetzt, daß in wichtigeren Straffällen die Bildung des Urtheils von ben 
Beamten u. der Gemeinde auf zwölf Bauern der Gemeinde übergehen follte; eben 
fo entfchien früher auch ver Zweikampf, an defien Stelle feit Knud die Orbdalien 
famen. Man erichien bewaffnet bei ven Tingen, was aber fchon in der Waldes 
marifchen Zeit als Zeichen des Aufruhrs und der Empörung galt. Rady dem 
Lagerrechte war auch fchon die Mannbuße gebräuchlich; allein es gab eine Menge 
undußbare Fälle (3. B. Diebflahl, Einbruch, Zälfchung der Münze, Mord u, bei 
Weibern Unzucht), in welchen Vaterland und Vermögen, die Freiheit, auch ein 
Gliedmaß (Auge, Zunge, Nafe) oder das Leben felbft dem Geſetze verfiel. Ebenſo 
gut lange Zeit bei den heidniſchen Dänen die Blutrache; für Verbrecher gab es 
fole. Der Stlave (Träl) war des Herin Eigenthum, mit dem diefer ſchalten 
u. walten fonnte, wie er wollte, und den er zu Allem verwenden durfte. Die 
Kinder der Sklavinnen gehörten gleichfalld dem Herm. Wie bei andern alten 
Volkern, gab es audy hier Feine Ehe bei. den Sklaven, fondern bloß Beifcyläfer 
(Riäpbir). Bei Defen ofriegen fochten mandymal audy Sklaven, mit Heugabeln 
u. Meſſern bewaffnet. Die age des Freigelaffenen war nicht viel befier, als die 
Kr Sklaven. Er mußte fi In die Blientel eines Reichen ftellen, wert er, mit 
vem halben Wehrgelve eined Freien ausgeftattet, fonft nicht fortlommen Fonnte. 
Uebrigens konnte er kaufen u. verkaufen, eine Che eingehen u. feinen Stinvern ein 
Erbe binterlaffen, wenn fein Weib audy freigelafien wurde. Die meiften Sklaven 
des heidnifchen D.s waren chriftliche Engländer. Die Ehe der Sreien wurde in 
heidnifcher Zeit durch Kauf der Braut vom Vater gefchlofjen, u. Vielweiberei war 
erlaubt. Die Ehefcheidung war leicht u. einfach, wenn die Frau einem andern 
Bauern abgetreten wurde. Züchtigung von Weib u. Kind u. Tödtung der ches 
brechenden Frau ftand dem Manne zu. Beilchläferinnen mußte das Weib dulden. 
— Die Stantöverfaffung war noch zu Knuds Zeiten Außerft einfady; die Staat, 
Gewalt war bei dem einzigen Stande der freien, angefeflenen Bauern (Bons 
den). Das Föniglihe Haus genoß Erbrechte, und der GErftgeborene folgte dem 
Vater, jedoch mit Anerkennung des Volkes. Gewöhnlicy verfammelte —* das 
Volk einer Provinz auf einem Landsting. Der König war Oberopferer, Ober⸗ 
richter, Oberfeloherr. Die Befoldung der Beamten beftand Ver in Nutz⸗ 
niegung von Amtslchen. Zutritt zu den Tingen hatte jeder fünfzehn Winter alte 
Bauer. Berfäumung der Fra auf Aufgebot des Königs bei Defenfivs 
Kriegen ward mit Buße, Entweichung vom Heere im Betretungsfalle mit dem 
Tode beſtraft. Das Volk aber beichloß Angrifföfriege u. ſchloß Frieden, und es 
lag überhaupt die Gefeßgebung in feinen Händen. Gefchenfe an den Künig 
(Zreundfchaftsgaben) waren urfprünglich freiwillig, fpäter ‘Pflicht. Diefe u. die 
Einnahmen, weldye aus der föniglicyen Gerechtfame floßen, bildeten die Einkünfte 
des Könige. Einen Adel kannte das Recht lange nidyt, und nur ein Adel der 
Meinung hob einige Häufer über die Bauern, mindeftens Diejenigen, welche fich 
der Verwandtichaft mit der Föniglichen Familie rühmten. Städte, (Kijöpings) 
ab es, aber Feine Städteverfaffung. Als auf diefe Weife der Bauernſtand feine 
— ** Blüthe erreicht hatte, ging es nachmals vom 13. Jahrätinderte an ſichtbar 
mit ihm rückwärts, während ud anderweitige FR noch auf heidniſchem 
Boden erwachte, durch. das Chriſtenthum vie je randert u. modificirt wurden. 
Der merkantiliſche Verkehr ur die Fruchtbarkeit der Küftenländer fchufen allmählig 
Marktflecken (Städte), die, manchmal mit Burgen verfehen, zur Vertheidigung bes 
Landes dienten. Im Ausgange des 14. Jahrhunderts gab es in den Städten 
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feit Hundert Jahren Feine Sklaven mehr; die Städte felbft hatten ihre 
Stadtrechte, Verwaltung und ©erichtöbarfeit für fih; allein die ftädtifchen 
Magiftrate gingen nidyt aus der Wahl der Bürgerfchaft hervor, ſondern 
der König fehte die Städtvögte wie die Hardesvögte, und der Rath ergänzte fid) 
dur die Wahl der Rathsmitglieder; Handwerker durften nicht in den Rath; 
der Vogt ertheilte mit Zuftimmung des Volkes das Bürgerrecht, war Vorftand 
des Stadtgerichtes u. feit dem 15. Jahrhunderte Selbſtrichter, mußte aber auch 
dann noch in wichtigen Sachen die Meinung des Rathes hören. Der Rath 
hatte die Verwaltung ver Etadtcaffe, in welche oerfeh ebene Abgaben floßen. 
Durch diefe Etädteeinrichtung veränderten ſich auch die Rechte der Städte viel 
jo. Menn zwölf erforene Männer im Urtheile nicht einftimmig wurben, fo 
onnte der Beflagte felbft als der Zmölfte ſchwören; fand er eilf Mitfchwörer, fo 
war er frei; ſchwur aber audy nur ein Einziger nicht mit, fo war er verurtheilt. 
Diefe Einrichtung hatte das Echwören falfcher Eide zu Folge, weßwegen Richter 
auf ein Jahr gewählt, u. daneben lebenslängliche Richter eingefegt wurden, die 
nah Stimmenmehrheit entfchieden. Auf Knud den Großen aber war die Zeit 
gefolgt, in weldyer das Kirchenrecht fchon in das Weltliche hineinwuchs. Gleich⸗ 
mohl haben wir erft mit dem Waldemarifchen Zeitalter fürmliche Geſetze. Im 
Sabre 1162 verfaßte der Erzbifchof von Roeskild für Echonen ein Kirdyenrecht, 
welches Waldemar I. bejtätigte; ſodann begegnet uns feit 1171 ein feeländifches, 
u. dann verſchiedene Ausarbeitungen der beiden Rechte. Eine Einwirkung des 
römifchen Rechts ift nur wenig bemerkbar; deutlicher tritt darin das Fanonifche 
Recht hervor (das Ausführlichere f. bei Dahlmann, Geſchichte von D., Bd. 3. 
©. 29. ff.). Für Iütland bildete ſich ein befonderes Rechtsgebiet aus. Ein- 
Bimmmigfei der Gefchworenen, und feit 1284, Stimmenmehrheit lebenslänglicher 

ichter, Hardes-Näfninge, für wichtige Bälle, u. Näfninge, für minder 
wichtige Alle; dic Abhaltung eines Harbesting von 14 zu 14 Sagen, u. eines 
Landesting für jeden Sonnabend; Fönigliche, Lebenslängliche Ernennung der Sand» 
männer, für Verhandlung wichtiger Bälle auf dem Landesting, waren die Haupt: 
erfordernifle deſſelben. Nach dem Schonen'ſchen u. Seeländ’fchen Rechts» Gebiete 
begegnet ung weltliche Gerichtöbarfeit der Bifchöfe; der, fo oft bei den Tingen 
anwefende, König entfchied st von Alter ber nicht, es Fonnte aber natür- 
lich nicht fehlen, daß er von den Parteien um Entfcheivung angegangen wurde. 
Seit 1320 mußte der König, gemäß einer Handveftd, die Provinzen oberrichterlich 
bereifen u. überall cine beltebige Anzahl Geiſtlicher u. Weltlicher als Mitrichter 
auzichen. Die Klage felbft mußte; zuerft auf dem Hardedtinge vorgebracht werden, 
u. fonnte dann an das Landeskiig, von da an das Könige-Gericht u. fchließlich 
an das allgemeine Parlament gebracht werden. Die Haupttbätigkeit des Fönig« 
lichen Gerichtes übte der Zuftitiarius, feit dem 15. Jahrhunderte Reichskanzler 
genannt, aus. Die Erfenntniffe des königlichen Gerichtshofes — Herrentag ger 
nannt — waren unappellabel. Echon im 14. Jahrhunderte ftellten die Föniglicdyen 
Vögte, weldye fäntmtlicdy Edelleute waren, Unterbeamte, Bögte genannt, an, wähs 
rend fie felbft Lehensmänner hießen; der. Adel ſtand noch immer unter der Gerichte: 
barkeit der Harden. Als fich aber in der fpätern Zeit der Adel immer mehr 
Rechte u. Privilegien erwarb, u. die Bifchöfe u. Prälaten fürmliche Lehensherrn 


wurden, war ed auch um d On der Bauernichaft-gefchehen. Leber das 
Nühere ſ. bei. Dahlmann a. . S. 50. ff. u. über die gegenwärtigen innern 
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DaäniſcheEprache, Luſeratur nu. Kunſt. Die däniſche Sprache gehört 
den germaniſchen Snap war dem ffagpinavifchen Zweige, an u. bat mit der 
ſchwediſchen, norwegi —— viele Aehnlichkeit, daß ſie die Be⸗ 
wohner von Schweden, Hörmwegen gu. Jsland leicht verſtehen können. Uebrigens 
zeichnet fie fi) vor den genanniez Epragien vurch Sanftheit u. Weichheit aus, 
In Norwegen ift ohnebieß gwößtentheild Sie Däntiche Sprache. Mund- u. Schrift⸗ 
Sprache. Tas dänifche Alphabet ift Dem, Auutichen gleich, nur hat es fein w u. 2. 
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KIM). AU, ADET WAHrIyeinum Au erſt IM 10. Jahry. TIIEDETGEICHTIEDEN, 
He „‚Heldenliever” (Kaempeviſer), die Grimm unter dem Titel: „Altpänifche 
alieder, Balladen u. Mährchen“ (Heivelb. 1811) verdeutſcht hat. — Mit 
7. Jahrh. pflegt man eine neue Periode der dänifchen Literatur, u. eigents 
ie dänische Literatur felbft, anzufangen. Als der Vater der neuern Poeſtie 
Indres Chriftenfen Arreboe (geboren 1587 zu Arrestiöping, 1617—22 
F von Drontheim, geftorben 1637), u. als Hiftorifer u. populär-philofophis 
Schriftfteller, ſowie indbefondere auch als Dichter, Ludwig von Hol 
(ſ. d.), geboren 1685, geftorben 1754. Am befannteften in biefer Periode 
oh: Anders Bording u. verBiihof Thomas Kingo, beide ald Dich⸗ 
Der Einfluß der franzöftichen Bildung unter Ludwig XIV. dehnte ſich auch 
änemarf aus, u. man fühlte, im Vergleiche mit dem Ausländifchen, das Un⸗ 
te der dänifchen Sprache u. die Klhmadtofgfet, die doch noch zum 
ı Theile in der Profa u. Poeſie herrſchte. Die Gelehrten hatten bis jetzt 
wlicdy Lateinifch gefchrieben; jegt wurde die franzöfifche Sprache die diplo⸗ 
be u. höhere Hofiprache, die deutfche die ne bei Hofe u. 
| Kreifen der Adeligen; ja, das Deutfche breitete fi) fogar unter dem Bürger: 
aus. Die beiden Könige Friedrich IV. u. Ehriftian VI. fchrieben nie anders, 
utſch. Dennoch war der Einfluß des Deutfchen auf die dänifche Literatur, 
ı Anfang des 18. Jahrhunderts, noch nicht beveutend, u. felbft Holber 

— 1754) u. alle die Schriftfteller, durch deren Schriften die neuere dänt- 
Irofa die Grundlage zu ihrer Bildung erhielt, find ohne Spuren des Ger⸗ 
mus, vielmehr gebrauchten fie frangöfifche Wörter u. Mbortfünlngen. Seit 
8. Jahrhunderte regte fich ein lebhafter Sinn für Künfte u. Wiffenfchaften; 
Ichaftliche Vereine wurden geftiftet, auch die Kenntniß der englifchen Litera⸗ 
ch Meberfegungen, befonders durch Meenberg, verbreitet. Schon fing man 
e alten Dichter u. Schriftfteller zu vergeffen u. zu verfchmähen. Cine Art 
nticiömus trat damals in die däniſche Poeſie ein; Geſchichte wurde aus⸗ 
et, claffifche u. orientaltfche Philologie ernft getrieben. Unter Friedrich V. u. 
lan vu. wurden in „den neugrrichteten ‚Untert htöanftalten bie Wiſſenſchaften 
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tendften. Auf Iebteren, wie auf Baggeſen, hat Deutfchland eben foviel Ans 
ſpruch, ald Dänemark, da fie ihre Werke theild deutſch gefchrieben, theils ſelbſt 
in's Deutſche überfept haben. Die Regierung hat Alles dazu beigetragen, die Li⸗ 
teratur zu heben, theild dadurch, daß fie mit großer Liberalität den Drud natios 
‚naler Werke befördert, der fo nicht zu Stande gekommen wäre, theild durch bie 
Gründung mehrer gelehrter Gefellfchaften; fo 1743 der Akademie der Wiffen- 
fchaften, 1744 der für vaterländifche ©efchichte u. Eprache, 1758 zur Aufnahme des 
Geſchmacks. In den größern Bezirken des Landes haben fich, befonders im Laufe 
des vorigen Jahrzehntes, mehre Bibliothefen u. wifienfchaftliche Vereine gebildet. 
Die Gentur, die man bis zum 27. Sept. 1799 bier nicht kannte, wurde damals 
durch ein umfaſſendes Preßgefeb eingeführt, aber nicht allgemein, fondern nur für 
die, welche fich eines SBreßvergehens ſchuldig machten. — Nach diefer allgemeinen 
Meberficht über den Stand der dänifchen Fiteratur führen wir die bemerfendwerthes 
ften älteren und neueren literarifchen Erfcheinungen in Bezug auf die einzelnen 
Fächer u. Disciplinen an. Im Gebiete der Poeſie find zu nennen, außer den 
ſchon angeführten: Heldenlieder auf der Infel Huen, herausgegeben von U. ©. Vedel 
(1591), zulegt herausgegeben von Abrahamjon, Nnerup u. Rahbeck (Kopenhagen 
1812 — 14, 5 Bde. u. Fortfegung ebenvafelbit 1816); ferner Färöifche Lieder, 
gefammelt von Lyngbye (Rendob. 1822) u. eine alte, feltene Sammlung von tra, 
gifchen Liebesliedern CEI8fovsvifer), die unter dem Titel „Tragica“ 1567 ber 
ausfam. Die dänifchen Volfsfagen gab Thieme (Kopenhagen 1816—20, 4 Bde.), 
heraus; die Wolfdmährchen fammelte Nyerup. An die Heldenlieder fchließt fich, 
als reine Fortſetzung derfelben, das nationale Epos. Das romantifche Epos be 
arbeitete u. A. Ehr. H. Bram im „Stärfodver” Sagemann in „Waldemar d. Gr.“ 
u. dem „ſchwarzen Ritter” ; ein Cyklus Iyrifch epifch. Poeſien find die „Götter des 
Nordens“ von Dehlenfcyläger ; ein idyll. Epos ift Baggeſen's Parthenais, fowie 
diefer auch, nebſt Weſſel, komiſche Erzählungen fchrieb. In der Satyre find 
Falfter, Guldberg, Brun und Baggefen zu nennen. — Die Lyrik hal ihren Ber 
gründer in dem Bifchofe Tb. Kingo, der zuerft in gebildeter Sprache und mit 
correcterem Geichmade dichtete, al& die früheren 3. B. Viffelfen, Arreboe u. Bor: 
ding. Kingo's geiftliche Lieder ftehen noch jegt in Dünemarf im Anſchen (her 
ausgegeben von Senger 1827). Zu den neueren befleren Lyrifern gehören: Ambr. 
Stub (+ 1758), Johann Ewald, 3. C. Tode (+ 1706), Nyerup, Brun, Rein, 
Bram (+ 1820, PVirginie Lund, Trimann, Zedlitz, Baggefen, Dehlenfchläger, 
Grundtvig, Wintber, Baludans Müller, Steen Blicher, Möller, Holft u. A. Das 
dramatif A Sach ift reichu. mit Gefchid bearbeitet worden, beſonders feit Holberg, 
der 24 Luftipiele fchrieb u. defien Nachfolger in der Gegenwart Herg iſt. Debs 
Ienichläger fchrieb gute Tragödien. Jetzt zeichnet ſich als Tragifer Hauch aus. 
Körfom überfegte Chalefpeare zuerſt. Auch eine Dame, Eharl. Doroth. Biehl, 
ft unter den dänifchen Tragikern. Dramatiſche Echwänfe u. Poſſen fchrieb 
Weſſel; das Vaudeville führte Heiberg in die Dänifche Literatur ein. — Im Ros 
man zeichnet ſich Oehlenſchläger u. beſonders Anders aud; Ingemann u. Haud) 
bauten den biftorifhen Roman; die Novelle Blicher, Bernhard Trane, (pleudos 
nym), Rahbeck, Kruſe (beide leßtere mehr die Kunftnovelle), Buchwald, Wildt, 
Charl. Biehl, Rife, Bird, Alfred, Schaldemofe, der den Don Quixote über« 
fegte. — Als Geſchich tſchreiber der älteren Zeit find au nennen: Swen 
Aageſen u. Saro Grammaticud. Eines der älteften, immer noch brauchbaren, 
dänischen Geichichtöwerfe ift das des Reichskanzlers A. Hvitfeld, „Danemarfid Rigie 
Krönife” (Kopenhag. 1650); außer ihm machten fi) um die Gefchichtfchreibung 
verdient: Vedel, Ranzau, Holberg, Gran, Suhm, Schöning, Tycho Rothe, Tode, 
Munthe, Molbech, Huft, Müller, Peterfen. Beiträge zur biftorifchen Forſchung 
gan: Engelstoft u. Möller, in dem hiftorifchen Kalender (Kopenhagen 1815—17, 

Bde.) u. Möller in der Mnemofyne (1830—33, 4Bde.). Zu nennen find noch 
Vedel Simonfen, Werlauff, Jahn, Königefeldt. Biographien fchrieben: Tycho de 
Hofmann, Rogect, Wandalt; in neuerer Zeit Möller, Eftrup, Thiele. Im ber 
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Philoſophie haben die Dänen feine hervorragenden Größen. Cibbarn hat ſich 
als Aeſthetiker u. Religionsphilofoph, Kierfegaard u. Brommer burdy Erörterung 
moralifcher Fragen u. Begriffe, Müller durdy ein Syſtem der Moral nad) Kantijch- 
Fichte ſchen Grundſätzen befannt gemacht. — Die einzelnen Erfcheinungen auf dem 
protefl.stheologifchen Gebiete find von feinem folchen Gewichte, daß fie bier 
anzuführen wären. &8 fei bloß bemerkt, daß auch in Dünemarf, wie anderwärts 
ſchon früher, beſonders ein heftiger Kampf zwifchen den fogenannten Rationaliften u. 
Bibelgläubigen entbrannte, der zum Theile jegt noch fortgeführt wird. — Auch in 
den übrigen Wiſſenſchaften, als: Jurisprudens, Staatswiflenichaften, Mebizin, 
Raturwiftenfchaften, Mathematik, Aftronomie, Geographie, Philologie, ftehen die - 
Leiſtungen der Dänen denen der deutichen Wifjenjchaft bei Weitem nicht gleich, wenn 
auch nicht in Abrede geftellt wird, daß einzelne wiftenichaftliche Gelebritäten beinahe 
[5 jedes Fach aufzumweifen find. — Für Nordiſche Alterthumskunde machte 

beſonders die 1825 geftiftete Gefellichaft, u. die ffandinav. Literaturgefellfchaft 
verdient. Außer Echoning’s „Thorlacius” u. Werlauff's Verdienſt um Snurro 
Sturleſon's „Haimskringla“ (Kopenhagen 1777— 1826); müſſen bier befonders 
die Arbeiter der Eoniglichen Gefellichaft für nord. Alterthumskunde genannt wer: 
den, zu deren thätigften Mitgliedern Zinn Magnufen, Beterfen, Rafn, Vedel⸗Si⸗ 
monfen, Werlauff u. m. 9. gehören; 1828 ift, auch die, ſchon 1787 begonnene, 
Ausgabe der poetifchen Edda durch Finn Mugnufen beendigt worden. Yuch die 
neuen Ausgaben ver vielen alten dänifchen Schriftfteller von Molbech, Nyerup 
u. 9. gehören hieher. Bedeutfam find befonderd auch die Schriften Grundtvig's, 
Hammerich's, Magnufens in Bezug auf die nordifhe Mythologie. Um die ffans 
dinavifche Sprache machten fidy beſonders Rast, Peterſen, Müller, Molbedy, 
Bloche, Rverup verdient. Mit Berüdfichtigung der Ergebnifje aus den Korfchungen 
über die germaniiche Sprache fchrieb Hiort feine deutfche Grammatif. Won den 
Geſellſchafts⸗ u. Zeitjchriften führen wir unter Andern an: daß feit 1798 her⸗ 
auögegebene Scandinavisk Museum, fortgefegt als Scandinavisk Literatur-Selskabs 
Skrister; die von Molbech begründete Nordisk Tidsskrift for Historie, Literatur og 
Kanst; die in Island monatlich erfcheinende Nord Tidsskrift for Oldkyndighed. 
Die Dansk Literaturtidende erjchien feit 1726; feit 1829 in Monatöheften die 
Maanedsskrift for Literatur; Prometheus, feit 1832 von Oehlenſchlaͤger heraus» 
gegeben; an bieje reihten fich an: die feit 1807 erfcheinenden Liniverfitätd An- 
nsler u. feit 1833 die Akademiske Tidender. Seit 1840 gibt F. Varford die 
Bierteljahrsfchrift Brage og Idun heraus. Sie ift für Schweden, Dänemarf und 
Rorwegen beftimmt. Auch für vie einzelnen Wiffenjchaften (Theologie, Jurispru⸗ 
dens, Medizin ıc.) find zahlreiche Journale vorhanden. Ueber die politifchen 
"Zeitungen Dänemarfs f. den Art. Zeitungen. Dänifche Literaturgefchichten 
ichrieben Ryerup u. Molbech. — Was die däniſche Kunft betrifft, jo ift bier 
in Bezug auf die bildende Kunft vor Allen Thorwaldſen (f. d.) zu nennen, 
fowie beien Schüler Freund. Auch Biſſen ift bemerfenswerthb. Bon bänifchen 
Malern der neueren u. neueften Zeit nennen wir Eckersberg, Lund u. Dahl 
(i. d.) u. Abildgaard (ſ. d.). Aeltere dänifche Maler find: Krod, Jsmael, 
Mengd (der Bater des berühmten Ant. Raf. Meng), Juel, Bauelfen u. Andere. 
Bon renommirten Schaufpielern find anzuführen: Lindorf, Gram, Wegner, 
Rofe, Zörfom, Schwark, Map. Rofing u. Montagu, Wenolävw, Nielfen, Rüge 
u. m. 9. Als Eomponiften waren ausgezeichnet Kunzen, Schule (ſ. dd). 
Kuhlau, u. unter den neueren Schall u. Weife. 

Döumling, Benennung eines Zwerges, der in Kindermährchen bie geiben- 
tolle fpielt und zulegt durch ‚feine Beharrlichkeit, Tapferkeit u. Lift die Königs⸗ 
tochter ald Braut heimführt. Im D. ift die Macht des Gedankens oder des 
Geiſtes über den Körper oder die Materie verfinnlicht und dem Kinderverftande 
veranschaulicht. — D. heißt auch dad Daumenleder, welches dazu dient, den Dau⸗ 
men des Kanonierd, der nad) abgefeuertem Geichüge während De owiihene 
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bad Zündloch zuhält, vor Befchäpigung durch das hinterbliebene Feuer zu 
ewahren. 
agbeftan, d.i. Gebirgs land, eine rufftfche Provinz zwiſchen Gruſien, dem 

faspifchen Meere, dem Fluſſe Koifu oder Sulaf u. dem Schneegebirge Khalabar, 
die füdwärtd? an Schirwan gränzt u. wegen der Päſſe bei Derbent wichtig iſt, 
welche den Eingang nach Perſien fchliegen. Die Bewohner des Landes (etwa 
2,000,000), im Allgemeinen Dagbeftaner genannt, find theils Gebirgsbewohner, 
die zu den Leöghiern gehören, größteniheild unabhängig von Rußland u. in Feind⸗ 
ſchaft mit den Ruſſen lebend, theild Tataren over Türken, zu welchen die No⸗ 
gaier, Kumüden, Truchmenen oder Turfomanen gehören, theils dagheſtaniſche 
Araber, Armenier u. Juden. Die Nogaler find Romaden, die Turfomanen, welche 
türfifch fprechen, bewohnen das Gebiet von Kuba u. die D.-Araber leben im 
Sommer auf dem Gebirge, im Winter in der Ebene an den Ufern der Flüſſe u. 
Seen; die Kumüden haufen in ver fruchtbaren Niederung im Norboften des 
Kaufafus, bi8 an das Kaspiſche Meer hin. Sie treiben Aderbau, Viehzucht, 
Fifcherei, Seiden- u. Baummwollenbau: denn das Land ift reich an Seide u. Baum⸗ 
wolle, außerdem an Wein, Safran, Korn, Naphta ıc. Seit 1812 fteht D. unter 
zuffifcher Herrſchaft, und Die einzelnen Ehane, 3. B. von Tarfu, Chaidak, Tar 
bafleran ıc. find dem Gzaren zinsbar. Zu den bedeutendften Drten gehören 
Derbent (ſ. d.), Barfchly, Ckurah (in Lesghien), Jarſſi u. Tarkhu. 

-  Dagobert L, König der Franken, Sohn Ehlotar’8 H., von dem er im J. 
622 Auftrafien, 628 Neuftrien u. Burgund erhielt, ward wegen feiner Thätigfeit 
für Gefegesverbefferung, fowie wegen feiner Kriege gegen die Siaven, der Große 
enannt. Seine Regierung leiteten jedoch mehr feine Minifter u. Räthe, ale er 
—* Dieſe waren —* ſein Major Domus Pipin von Landen u. Ar⸗ 
nulph, der Biſchof von Metz. D. ſtarb ſchon in einem Alter von 36 Jahren zu 
Epinay u. ward zu St. Denis, das er gegründet hatte, beerdigt. Von den dorti⸗ 
gen Geiftlichen wurde er als Heiliger verehrt u. ihm zu Ehren der 28. December 
als Felt begangen. — Ein anderer D. (IL), König von NAuftrafien, ward 
678 ermordet. 

Daguerre, Louis Jaques Mande, warb 1789 zu Cormeilles in ber 
Normandie geboren u. bildete fih aus. Noth zu Paris unter Degoti zum Deco- 
rationdmaler, als welcher er, beſonders für das Theätre des Varistes, fehr thä- 
tig war, nebenbei auch Anfichten malte. Epäter, im Jahre 1822, erfand er das 
Diorama (f. d.), welches cr mit dem Maler Bouton in Gemeinfchaft con⸗ 
firuirte, u. für das er mehre treffliche Gemälde ausführte, die ihm 1824 den 
Ehrenlegionsorden eintrugen.. Fortan wandte er fich hauptfächlich phuflfaliichen 
und chemifchen Forfchungen zu, die ihn auf den Gedanken brachten, ob es nicht 
möglich fei, durch das Eonnenlicht felbft erleuchtete Gegenftände in der Camera 
obscura abbilden zu laſſen. Jahrelange Studien u. Berfuche in biefer Richtung 
wurden endlich auch wirklich durch die, in Gemeinfchaft mit Ntepce gemachte, 
Erfindung der Lichtbildnerei (ſ. f. A.) gekrönt, welche feinen Namen felbft über 
die Gränzen Europa's hinausgetragen bat. Auf den Antrag Arago's wurden 
die Erfinder für die Beröffentlihung ihres Geheimniffes 1839 mit einer Rente 
von 10,000 Fr. belohnt, wovon den Erben des mittlerweile verftorbenen Niepce 
4,000 Fr. zufielen. Der kurz nachher erlittene Verluft feines Diorama’d und bed 
Apparates feiner Erfindung durch Brand raubte dem Künſtler faft fein ganzes 
Bermögen; allein er hat de dadurch nicht abhalten lafien, der höheren Vollen⸗ 
dung feines Werkes bis zum heutigen Tage raſtlos nachzuftreben. St. 

Daguerreotypie wurde, nach Daguerre (ſ. d.), die von dieſem erfundene Mer 
thode genannt, Abbildungen durch unmittelbare Einwirkung des Sonnenlichtes felbft 
zu erzeugen; die zu Herſtellung dieſer Lichtbilver befonders eingerichtete und vers 
vollfommnete Camera obscura (f.d.) aber Daguerreotyp, u. die in derfelben 
erzeugten Lichtbilder oder Phototypen Daguerrefhe Lichtbilder Getzt 
allgemein ebenfal8 Daguerreotypen). Die raſche Vervollfommnung der D. 
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bat fogar den Ramen Photographie oder Lichtmalerei in fich abforbtrt, ob⸗ 
wohl fie eigentlich nur ein Zweig, freilich der ausgebilvetfte, derfelben ift, indem 
fie die übrigen Verſuche, Lichtbilder zu erzeugen, fo in den Hintergrund gedrängt 
bat, daß dieſe entweder nur noch eine hiftoriiche Bedeutung haben, oder als Res 
benzweige der D. untergeorbnet werden. Daß die Farben durch das Licht Ver⸗ 
änderungen erleiden, wußte man ſchon in alten Zeiten, und bereits vor 300 Zah 
ren hatte man die Schwärzung des Ehlorfilbers durch Das Sonnenlicht beobachtet. 
Dies leitete denn ebenfalls fchon früher auf den Gedanken, die in der Camera 
obscura ſich darftellenden Bilder zu firiren, und fo entflanden die ältern photos 
geanbiichen Methoden. Man feste ein, mit Chlorfilber beftrichenes, Blatt in einer 

mera obscura dem Lichte aus und erhielt fo Bilder (Phototypen), welche die 
Gegenſtände ziemlic, genau darftellten, nur negativ, indem nämlich die Theile des 
Gegenftandes defto dunkler erfchienen, je heller fie wären, und umgefehrt; auch 
hielten diefe Bilder nicht einmal Kerzen⸗, gefchweige denn Sonnenlicht aus, ohne 
fih zu verfärben. Die Chemifer Wedgewood, Davy, Charles, Laffatgne 
md Fyfe machten verfchievene Verfuche mit diefer Methode, ohne es zu weitern 
Refultaten zu bringen ; doch wendete Lesterer fchon Jod mit an. Talbot wen- 
dete fofort mehrere Mittel, wie Ammontafauflöfung und unterfchwefligjaures Nas 
tron an, um die, vom Lichte nicht veränderten, Theile des Chlorfilbers wegzubringen; 
allein in der Hauptfache leiftete er Nichts weiter,. u. war daher wenig berechtigt, 
als Daguerre feine Erfindung veröffentlichte, diejelbe für ſich in Anfpruch zu 
nehmen. Außer ihm flellten noch Petzholdi, v. Kobell, Steinheil, Netto, 
Enzmann, Biot u. 9. Verſuche an, und alle bevienten fich dabei des mit 
nem Silberfalze getränften Papiers, nur Mungo PBonton brachte das chrom⸗ 
faure Kali in Vorſchlag. Bon allen diefen Methoden unterfcheidet fich die Das 
guerre’8 wefentlich dadurch, daß fie das, was Jene auf Papier erzeugen, auf 
blanken Metallplatten ausführt. Darin hatte es Niepce, deſſen Anfänge 
fi) bis 1814 zurüdführen laffen, am Weiteften gebracht: er wendete filberne, zins 
nerne und zulegt filberplattirte Kupferplatten an, überftrich fie mit einer in Las 
vendelöl gemachten Asphaltauflöfung, und ſetzte die Platte dann gelinder Hige 
aus, wornady ein Dünner, weißer Firnigüberzug zurüdblieb. So präparirt, ward 
die Platte in der Camera obscura dem Lichte ausgeſetzt, wo fid) nad) und nad) 
erkennbare Lichtbilder darftellten, die durch eine Abwafchung mit Bergnaphta oder 
Schwefelfalium und Jod fichtbar gemacht wurden. Der Birnigüberzug war jedod) 
fo wenig empfinvlich, daß die Platte oft 3 Tage in der Camera obscura aufge 
ftellt bleiben mußte, bis der Gegenftand hinreichend eingevrüdt war. Nun vers 
band fid) aber 1826 Duguerre mit Niepce, benügte deſſen Erfahrungen u. brachte 
durch deren Berein mit den feinigen die Methode nach und nach zu einer folchen 
Bolltommenheit, daß die eigentliche Erfindung mit Recht ihm zugefchrieben wird. — 
Das praftifhe Berfahren nach Daguerre ift Folgendes: Die, mit dem-rein- 
fen Silber plattirte, Kupferplatte von der Die eines ftarfen Karten: 
papiers muß zuerft auf's Sorgfältigfte polirt werden, zu welchem Zwecke man fie 
mit höchft feinem Bimsfteinpulver gleichmäßig beftäubt, dann mit einem, etwas 
mit Baumöl befeuchteten, baummollenen Bällchen reibt und zuletzt durch mehrfach 
aufgeftreutes, mit frifcher Baumwolle wieder abgeriebenes, Bimsiteinpulver reinigt. 
Aun ätzt man die Platte mit [hwachverdünnter reiner Salpeterfäure 
(1 Th. Eäure auf 16 Th. deftill. Waflere), womit man Baumwolle befeuchtet, 
md mit dieſer Die Platte jo reibt, daß die Eäure fich ganz gleichförmig über ihre 
anze Oberfläche verbreitet, ver leichte Ueberzug aber dann wieder mit trodenem 
Bimefeinpulver wegpolirt wird. Sofort erhigt man die Platte über Koblenfeuer 
einige Minuten lange, bis ſich eine kaum bemerfliche weißliche Schicht auf dem 
Eilber erzeugt, worauf man fie aldbald vom Feuer entfernt und auf eine Mar: 
mortafel legt, damit fie fchneller erfalte; dann aber, wie vor, wieder troden blanf 
poliert. Nachdem dieſes Aetzen und Poliren noch 3—4 Mal wiederholt worden, 
erfolgt dad Jodiren. Man befeftigt die Platte auf einem Brettchen mit Mes 
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tallſtreifen und feht fie in einem hölzernen Kaften den Dämpfen von Chlor 
und Bromjod aus, dad auf dem Boden des Kaftens fteht und feine Dämpfe 
durch dünne Gaſe verbreitet, wodurch dieſe gleichförmiger auf der Platte fid) 
vertheilen, bis fie fidy hochgelb färbt. Die Platte muß nun forgfältig vor jedem 
Lichteindrude bewahrt werben, bis fe mittelft eines Klappenkäſtchens, von dem fie 
die Rüdwand bildet, in die Camera obscura gebracht wird, welche mit der, bie 
Lichtmenge außerordentlich vergrößernden, Voigtländer’fchen Objectiveinrich⸗ 
tung verjehen ſeyn muß. Zeigt ſich das Bild vollflommen auf der, an der Rück⸗ 
eite angebrachten, matten Blastafel, fo nimmt man das Klappenfäftchen mit der 
latte heraus, feßt es genau an die Stelle des Glaſes, Hffnet ed und läßt es 
die gehörige Zeit darin dem Lichte ausgeſetzt. Früher waren zum Erſcheinen 
des Dildes 3 — 24 Minuten nötbig, bei ven jesigen vervollfommneten ops 
tifchen Apparaten und empfindlichen ‘Platten reichen aber oft ſchon ebenio 
viele Secunden hin.“ Die Platte, auf der man indeß noch feine Spur von 
einem Bilde bemerft, wird dann in einem bunfeln Zimmer aus dem wieder 
verfchloffenen Käftchen herausgenommen, hierauf in einem gefchlofienen Ap⸗ 
parate der Einwirkung von Duedfilberbämpfen auögefegt, wodurch erft_ein 
poſitives Bild des Gegenftandes hervortritt, das endlich durch Abwafchen firirt 
wird, indem man bie Hatte entweder bloß mit Kochfalzauflöfung, oder unterfchwes 
feligfaurem Kali, oder, zu Erzeugung eine® bräunlicyen, für manche Gegenftände 
trefflich paſſenden Tones, nad Fizeau, mit einer verbünnten Auflöfung von 
Goldchlorid wacht. Außer vieler einfachen Vergoldungsmethode kann man auch 
die galvanifcdye anwenden, und vergolbete Lichtbilder haben den Vorzug, Daß 
fie auch colorirt werben fönnen, was bei einfach gewaſchenen nicht möglich if. 
Die Schwierigkeiten, Port raits, wegen dabei nöthiger zu langer Unbeweglich⸗ 
fett, zu nehmen, bat Boigtländer’s Apparat gehoben, und eine große Menge 
von Künftlern arbeitet fortwährend an weitern Vervollkommnungen dieſer intereſſan⸗ 
ten Erfindung: fo haben Brogniart, Pelouzge, Dumas, Seebed und 
erſchel d. 3. geftrebt, auf dem Lichtbilde Karben zu erzeugen; Andere ats 
eiteten dahin, dad gewonnene Bild befier zu firiren; Dame und Berres in 
Wien fertigten Daguerreotypen, in denen das Bild vertieft erſchien; Clodet 
lernte die Bilder fo äben, daß davon Abprüde auf Papier genommen werden 
können ıc. Bolftändige Apparate find bei Lerebaur in Paris von 130—300 Fr. 
und bei Voigtländer in. Wien von 90—120 fl. C⸗M.; Platten bei erfterem, 
bei Pietro del Vecchio in Leipzig und Hofiumelier Hoffauer in Berlin zu 
haben. Theoretiſch alle dieſe Erfcheinungen genügend zu erflären, ift den Phyſikern 
bis jest noch nicht elungen (j. Licht). Bon der bereits zahlreich angewachienen - 
Literatur über dieſen egenfland find zu erwähnen: Landgrabe, Ueber die 
hemifchen Wirkungen des Lichte, Marb. 1834; Daguerre,, Sratige Beſchrei⸗ 
bung des Daguerreotypes, a. d. Franz., Berl. 1839; Derſ, Das Daguerreotyp 
und das Diorama ꝛc., Stuttg. 1839; Dingler, Polytechn. Journal, Jahrg. 
1840, 1841 ff.; Polytechn. Centralblatt liefert ſeit 1839 halbjährige Ueberfichten 
über die Fortſchritte der Photographie; Daguerre, Description pratiquo des 
procedes du Daguerreotrpe redigee, Par. 1841; Pauly, Standpunft der D. 
n Frankreich, Dresd. 1843; Lerebaur, Traite du photographie, 4. Audg. Bar. 
1843; Uhlenhut, Prakt. Anweifung zur D., Duedlind. 1845; die technolog. 
Wörterbücher von Boppe, Brecht ıc. st. 

Dnpuefienn, f. Agueffeau. 

Dahl, Johann Ghrifian, Maler, geboren 1788 zu Bergen in Rors 
wegen, befuchte 1811 die Kopenhagener Akademie u. kam 1818 nach Dresden, wo 
er näterhin Mitglied u. Profeſſor der Akademie ward. Bon bier aus bereiste 
er Deutfchland umd zweimal fein Vaterland. Am gründlichften hat D., der zu 
den berühmteften Landfchaftern unferer Zeit gehört, die Ratur feines norbifchen 
Baterlandes ftudirt, u.|die großartige Haltung der norbifchen Berge u. Gewäfler, 
Die er fo ergreifend auf ver Leinwand wieberzugeben weiß, bat ihm den Beinamen 
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des „neuern Everbingen“ verfchaff. Im Jahre 1820 beobachtete D. zu Neapel 
den Ausbrudy des Veſuv, den er ausgezeichnet im Bilde wiedergab. Für den 
Kronprinzen Oskar, jebigen König von Schweden, malte er eine Anficht feiner 
Vaterſtadt Bergen. Im Echloffe zu Kopenhagen findet fich feine feelänpifche 
Winter landſchaft. Bon feinen Gemälden find ferner zu erwähnen: ber „Sturz 
der Tinterrare in Obertellemarfen” u. das vortrefflidhe große Gemälde der „Thals 
ſchlucht mit Waflerfall an der Bergener Küfte.” in befondered Berbienft hat 
fi D. dadurch erworben, daß er die eigenthümliche Holzarchttektur, die fi) aus 
alter Zeit in feinem Vaterlande findet, durch Abbildungen befannt gemacht hat. 
Das Werk erfchien 1837 zu Dresden unter dem Titel: „Denfmale einer fehr 
ausgebildeten Holzbaufunft aus den früheften Jahrhunderten in den Innern Land» 
fhaften Norwegens.“ 

Dahlgren, Karl Johann, fchwerifcher Dichter u. humoriftifcher Schrift 
Reller, geboren 1791 in Oftgotbland, Prediger zu Stodholm, auch mehrmals 
Deputirter auf den Reichstagen, wo er der Oppofition angehörte, bat ſich feit 
1812 durch zahlreiche Schriften zum Lieblinge des ſchwediſchen Volkes erhoben. 
Ben diefen feinen Arbeiten nennen wir: Aurora (Stodholm 1815, 2 Thle.); 
Molibergs epistlar (ebend. 1819-20, 2 Bde.); Opoeusk, Calender för poetisk 
folk (ebend. 1822); Babels Torn (Stodholm 1824); Odalgumman (ebend. 
1829); Toilett-Calender (1832); Argus i Olympen, eine Komödie (1825). 
a senofehrtften gefammelt (1828) in 2 Bänden; gefammelte Schriften 
eit . 

Dahllmann, Friedrich Ehriftonh, feit 1842 Profeſſor der Gefchichte u. 
Staatswiſſenſchaft zu Bonn, geboren 1785 zu Wismar, fludirte in Kopenhagen 
n. Hall, habilitirte fidy in Kopenhagen als Privatvocent der Philologie, ward 
1813 außerordentlicher SBrofefior der Geſchichte in Kiel, 1815 Eecretär der forts 
währenden Teputation der fchleaw'gsholfteiniichen Prälaten u. Ritterfchaft, wo 
er Streitſchriſten beim Berfaffungsftreite licferte u. fich mehr u. mehr dem Studium 
des pofltiven Staatsrechted zumendete. Früchte davon waren: „Forſchungen auf 
dem Gebiete der deutichen Gefchichte” (2 Bde. Altona 1822—23); „Die Chronik 
der Dimmarſen“ (2 Bde., Kiel 1627). Kurz nach feiner Berufung nad Göts 
tingen (1829) erfchien die „Duellenfunde ver deutichen Geſchichte“ (Göttingen 
1830). Später ward er hannöverifcher Hofrath. Bei den Unruhen in Göttingen 
(1831) Außerft thätig für Wiederherftellung der Ordnung, ward D. Mitglied des 
Comité zur Ausarbeitung des Entwurfs einer neuen Conftitution für Hannover, 
wohnte dem conftituirenden Landtage 1831 als Deputirter der Univerſität Göts 
tingen bei, wo er meift die Anfichten der Regierung veriheivigte, hatte 1833 den 
weientlichften Antheil am Entwurfe der neuen hannöverifchen Berfaffung u. arbeitete 
1835 ein neues Haudgefch aus. Was ihm die Politit fei, fpricht fein Wert 
aus: „Bolitif auf den Grund u. das Maaß der gegebenen Zuſtände zurüdgeführt” 
(Bd. 1, Göttingen 1835). Als der neue König Ernft Auguft 1837 das Grund⸗ 
Geſetz von 1833 aufhob, proteftirte D. ncbft ſechs andern Profeſſoren dagegen u. 
ward feiner Etelle entfegt. Er begab fi) nad) Leipzig, dann nach Jena und 
1842 nady Bonn. Seine Amtsentlafjung veranlaßte ihn zu der Klugichrift „Zur 
Berftändigung* (Bafel 1838) u. „Die Gutachten der Zuriftenfafultäten in Hei: 
deiberg, Jena u. Tübingen, die hannöverifche Verfaſſungsfrage betreffend” (Jena 
1839). Zn der meueften Zeit fchrieb er die „Geſchichte Dänemarks” (3 DBpe., 
Hamburg 1840— 44), die „Geſchichte der englifchen Revolution” (4. Aufl. Lpz. 
1846) u. die „Geſchichte der franzöfifchen Revolution.” 

Dahomeh (Dahomey),großesReich auf der Sklavenküſte von Guinca (Afrifa), 
bewohnt von den Dahomern, einem Friegerifchen, wilden, dabei aber gaftfreundlichen 
Volke; beherricht von einem vdespotifch regierenden Könige, deſſen Palaſt mit 
Echäveln erfchlagener Feinde verziert ift, u. deffen Leibwacdhe aus mehren Tauſenden 
von Weibern befteht. Die Männer find träge, lafien die Weiber für ſich arbeiten 
(Körbe u. Matten flechten, füen, Gemüfe bauen, Garn fürben u. a.), kleiden 
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fich in baumwollene Tücher oder in Seide; die Weiber putzen fich mit Armbändern 
u. Ringen. Die Dahomer lichen Würfelfplel u. Tanz, halten ihre Weiber in großer 
Abhängigkeit, fprechen die Ardraſprache, beten einen Fetiſch (einen Diger oder Bans 
ther) oder eine Schlange an u. halten viel auf Amulete. Das Land befigt eine aus 
ßerordentliche Fruchtbarkeit und alle Gewächfe gedeihen darin üppig. Cine eigen» 

ümliche Frucht tft die Cerasus oxyglicus, bie ungemein füß fchmedt. 

andel liefert Sclaven u. Elfenbein gegen Tabak, Branntwein, Flinten, Zeuge. Die 
Bevölkerung wird in Kaften eingetheilt, u. zwar in Soldaten, Staufleute u. Hands 
arbeiter; alle find Sclaven u. unbedingtes Eigenthum des Könige. Ihre Feſte werden 
mit Menfchenopfern gefeiert (das größte ift das der Abgabenentrichtung, wobel zahl⸗ 
reiche Befchenfe ausgetheilt werben) ; beim Tode des Könige mordet u. zerftört 
Alles fo lange, bis der neue Nachfolger gewählt if. — Die Dahomer waren vor 
200 Jahren unter dem Namen Boys fehr unbeveutend; doch geichidt u. tapfer 
im Kriege. Ihr König Tacoodonou eroberte Calmita, töbtete den König Da 
- von Abome 1630, u. ein anderer König, Guadja Trudo, eroberte 1708 Ardrah 
u. a. Länder, und fo wurde dad Volk mächtig. Jetzt iſt D. ein von Aſchanti 
(. d.) abhängiges Königreich. Genauere Nachrichten über viefed Land erhielt 
man erft vurd Leod's „Voyage to Africa“ (London 1820) u. Hutton in feiner 
„Reife nad D.*, forte durch @lapperton in dem „Journal of a second ex- 
pedition into the interior of Africa‘ (London 1830). 

Dairi (Daira), Benennung des geiftlichen Herrfchers in Japan (f. d.). 

—A die Kunft, Siegel zu fchneiden, und 

Daktyliographik, die (wiffenfchaftliche) Beichreibung der gefchnittenen Steine, 
befonvers der Siegelringe. Siehe über Beides den Artikel Steinfchnetdefunft. 

Daktyliothel (aus dem Griechifchen), ver Aufbewahrungsort für Ringe; 
dann: eine Sammlung von gefchnittenen edlen Steinen, auch eine Sammlung von 
Abprüden derſelben. In der Kunft, Steine zu fchneiden, bewährten zwar bie 
Griechen eine hohe Meifterfchaft, u. fie machten von ſolchen Steinen nicht allein 
Gebrauch zu Fingerringen, fondern verwendeten fie auch zum Schmude ihrer 
Prachtgefäße u. zu Stegeln; allein vie erſten Sammlungen joldyer Steine verans 
halteten nicht ‚fie, fondern ein Römer, Scaurus, etwa 80 Jahre vor Ehriftus. 

ter den iept vorhandenen Sammlungen gilt die zu Florenz von etwa 4000 
Stüden für die zahlreiche. Zunächſt in der Zahl, an innerem Werthe jedoch uns 
gleich höher, flieht die des F. f. Muͤnz⸗ u. Antifencabinets zu Wien, enthaltend 
1170 geiänittene antife Steine, 479 antike Baften u. 591 moderne Cameen n. 
Intaglien (1836). Außerdem find nennenswerth: die D. zu Paris, Petersburg, 

ang, in Neapel, letztere befonderd durch das ehemalige Borgia’fcye Cabinet 
bereichert. Bon den Sammlungen geringern Umfangs erwähnen wir die Kaſſeler 
a. die Bothaifche, u. vornehmlich die Berliner D. im Mufeum, wegen der damit 
vereinigten Stoſch'ſchen Sammlung. Zur Vervielfältigung der gefchnittenen 
Steine bedient man ſich des Aborudes, des Abguſſes u. des Rupfertiche, Der 
Abguß iſt um Studium diefer Art am Geeignetftien. In Kupferftich wurde bie 
florentiner Sammlung abgebildet von Gori in dem „Museum florentinum‘“. zu 
erwähnen find auch noch die Abbildungen der Sammlungen von Stofch, Gravelle, 
Odescalchi, Marlborough u. Boffl. Unter ven Sammlungen der Abdrücke oder 
Paften ift die berühmtefte die von Lippert. Das größte Verzeichnig gefchnittener 
Steine lieferte Raspe in 2 Bon. (London 1791). 

Daktylologie, die Kunft, an den Yingern zu rechnen. Bei den Römern 
wurden die Zahlen bis 99 theils durch Einfchlagen, theild Durch Krümmen ver Finger 
der linfen Hand bezeichnet, ebenfo aber mit der rechten Hand von 100 — 9000; 
was über 9000 war, mit der ganzen Hand, indem man fie in die Höhe, an 
die Bruft ıc. hielt. Das Nähere fehe man nach in Böttiger’8 „Ueber die Rechen- 
tafeln der Alten” u. in Beda's »De Temporibus et Natura rerume, fowie in 
Leupold's »Theatr. arilım, geometr. p. 2. 8. 3.0 — Uebrigens verfteht man unter 


D. andy die Fingerfprache, oder die Kunſt, Durch die Finger feine Gedanken aus⸗ 
zubrüden, in welcher Beziehung das Wort mit Ehirologie (f. d.) verwandt if. 

Daktylus (vom Griechifchen daxruios, Finger); in der Metrif ein dreifil⸗ 
biger Versfuß mit einer langen und zwei furgen Sylben (—vv), 3. B. Heilige. 
Er führt diefen Namen, weil der Finger gleichfalls aus drei Gliedern befteht, u. 
eignet fi) vorzüglich zur rafch forteilenden Bewegung, wie folche dem Helvdenges 
Dichte zufommt. Vgl. den Artikel Herameter. 

Dalagoa, beträchtlicher Bufen an der Oſtküſte Afrika's, unter 26° 4 
fühl. Breite u. 50° 35° öftl. Länge, 30 englifhe Meilen breit u. gegen 60 Meilen 
lang, der einen fehr fchönen Hafen bildet. Es liegen einige kleine Infeln vor 
diefer Bai, 3.8. die Elephanteninfel u. die Infel Santa Maria. Das Küftenland 
der Kaffern wird durch die Bai von D. von dem von Sofala (Inhambane) 
getrennt. 

Dalai-Lama over Talai-Lama, f. Lama. 

Dalarne, f. Dalekarlien. ' 

Dalayrac, Nicolas, berühmter Componift, geboren 1753 zu Muret 
(Hautes®aronne), geftorben 1809 zu Parts, von Gretry und Langlo gebildet, 
trat mit Quartetten für die Violine auf u. erwarb 1781 durch die Opern »Petit 
Souper« und »Le Chevalier à la mode« einen Ramen. Er hat im Ganzen 56 
Dpern geichrieben, darunter Adolphe et Clara, Leon, Nina, Romeo et Ju- 
lieite, Gulnare u. a. die anmuthigften u. gelungenften. 

Dalberg (urfprünglidd Dalburg, Thalburg, fo benannt von der 
Stammburg gleiches Namens im jetzigen Rheinpreußen), eine ſehr alte, freiherr- 
liche Familie, die bereitd 969 vorfommt. Als im 14. Jahrhunderte ver Mannes 
Ramm ausſtarb, heirathete die Erbtochter Greta den Kämmerer von Worms, Gers 
hard, der dann Geſchlecht u. Ramen erneuerte. Bon alten, dem Haufe Habeburg 
von den Dalbergen geleifteten, Dienften ſtammt die Sitte, daß nad) jeder deutfchen 
Kaiferfrönung der Herold rief: „If fein D. da?“ u. wenn fich Einer aus Dies 
ſem Geſchlechte gegenwärtig fand, diefer vortrat und von dem Saifer den erften 
Ritterichlag empfing. Napoleon wollte, nady dem Erlöjchen der deutſchen Kaiſer⸗ 
würde (1806), das Anvenfen an dieſe Sitte forterbalten und beftimmte, daß ver 
Nitterfchlag der D.e Fünftig ein Attribut der franzöfifchen Kaiſerwürde feyn follte, 
Das Geflecht theilte fich in die DalbergsHernsheimer und Dalberg- 
Dalberg’fche Linie, welche legtere wieder in mehre andere zerfiel. Denfwürdig 
find: 1) D. (Johann von), Bifhof von Worms, geboren zu Oppenheim in 
der Pfalz 1445, ftudirte zu Kerrara, wurde Doctor der Rechte, fam 1478 nady 
Ingolftadt, wurde Domherr zu Mainz, Trier u. Worms u. bald darauf Kanzler 
des Kurfürften Philipp des Nufrichtigen von der Pfalz. Nachdem ihm 1482 die 
bifchöfliche Würde zu Theil geworden war, bebiente fich der Kurfürft häufig feine® 
Rathes. Er fchidte ihn 1485 nad) Rom, um Innocenz VIII. feine Glückwünſche 
darzubringen. Bei Anlegung der, nachmals fo berühmt geworbenen, Heidelberger 
Bibliothek waren es vornehmlich D. u. Agricola, die dem Kurfürften mit Ruth 
n. That an die Hand gingen. D. ftand mit den gelehrteften Männern feiner Zeit 
in Berbindung ; jo mit Trithetmius, Wimpheling, Reuchlin, Celtes, u. war Stifter 
der Rheinifchen Gejellfchaft (Sodalitas Celtica) , der er bis an feinen Tod vor- 
ftand. 1499 ſah er ſich wegen der in Worms entftanvenen Unruhen genöthigt, 
fidy mit feinem Gapitel aus der Stadt zu entfernen u. nach Ladenburg am Nedar 
zu begeben, wohin er auch feine zahlreiche Bibliothek bringen ließ. Er farb 1503. 
Sein Leben befchrieb Zapf (Augsb. 1796). — 2) D. (Karl Theodor Anton 
Maria, Freiherr von), FKürft Brimas des rheinifchen Bundes und Großherzog 
von Frankfurt, zulegt Erzbiihof von Regensburg und Biſchof von Worms und 
Konftanz, geboren 1744 zu Hernsheim bei Worms, ſtudirte zu Göttingen und 
Heidelberg u. ward Doctor beider Rechte. Sein Bater, Kranz Heinrich von 
D., Statthalter von Worms, Burggraf zu Friedberg u. furfürftlich Mainzifcher 
Geheimrath, beftimmte ihn, obgleich er der ältefte Sohn wur, für den geiftlichen 
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Stand. Er wurbe fehr früh Gapitular zu Mainz und Domherr zu Worms und 
Würzburg. Bon 1773—1802 Etattbalter zu Erfurt, wirkte er als tiefblidenver 
Staatsmann, gerechter Richter, gelehrter Kenner u. edler Förderer der Künfte u. 
Wiftenfchaften, fowie ald Vater der Armen, auf das Segensreichſte. Schon in 
dieſem Zeitraume ‚mit hoben Firchlichen Würden, als Coadjutot von Mainz und 
Worms, Erzbifchof von Tarfus u. Bifchof von Konftanz betraut, wurde er 1802 
zum Kurfürften von Mainz u. Reich&fanzler erhoben, u. da, zu Folge des lüne⸗ 
viller Friedens, das Kurfürſtenthum Mainz jenfeit des Rheins verloren ging und 
dießſeits des Rheins fäcularifirt wurbe, befam D. dafür u. daß er auf Worms und 
Konftanz Verzicht leiften mußte, Afchaffenburg, Regensburg u. Wetzlar. Er wußte 
ſich nun zwar auch bier die Liebe feiner Lnterthanen durch väterliche Yürforge 
für deren materielled Wohl zu erwerben, erregte aber bei den gewiſſenhaften Kas 
tholifen wohlbegründeten Unmuth wegen feines Säcularifationd »Eifers,, fowie er 
auch, durch feine allzugroße Hinneigung an Frankreich, die Gunft der deutſchen 
Fürſten verlor. Napoleon mußte mämlich den deutfchen Reichserzkanzler durch mans 
cherlei Ehrenbezeugungen u. durch die Ernennung zum Fürften Primas des Rheins 
bundes an ſich zu ferein. Die Freunde u. Lobredner D.s behaupten übrigens feſt, 
daß derfelbe dennoch im ‚Herzen deutfch geblieben fei, u. führen ald Beweis dafür 
an, daß er noch 1805 einen allgemeinen Aufftand der Deutichen gegen den Gorfen 
beabfichtigte u. fich fpäter, wie die meiften deutſchen Fürften, nur aus Rothwendigs 
feit in ein Bündnig mit Napoleon nefügt habe. Indeſſen täßt fidy nicht beftreiten, 
daß D. Napoleons vertrautefter Rathgeber in Firchlichen u. geiftlichen Angelegens 
heiten war. Epäter mußte er Regensburg an Bayern abtreten, befam aber da⸗ 
für Frankfurt, Zulda u. Hanau mit dem Titel eined Großherzogd, und ernannte 
Eugen Beauharnais (f. d.) zu feinem Radıfelger. 1813 entfagte er dem Großher⸗ 
zogthume, zog fich dann, nur die bifchöfliche Wirkfamkeit fich vorbehaltend, zus 
erſt nach Konftanz zurüd, wo er ald der Protector Weffenberg’d (f.d.) auftrat, 
u. hierauf nad) Regensburg, wo er ausfchließlidy feinem oberhirtlichen Berufe in eins 
famer Stille lebte und am 10. Februar 1817 im 75. Jahre eined vielbewegten 
Lebens farb. Befreundet u. vertraut mit den erften Geiftern Deutſchlands, war 
D. felbft auch Verfaſſer bedeutender Auffäge und Schriften, unter denen wir fols 
gende nennen: „Betrachtungen über das Univerfum” (Frankf. 1777, 6. Auflage 
ebend. 1819), eine Schrift, die großes Auffehen machte u. damals fehr beifällig 
aufgenommen wurde; ferner: „Verhältniß zwifchen Moral u. Staatskunſt“ (ebens 
dajelb 1786); „Srundfäge der Aſthetik“ (ebend. 1794); „Bon dem Bewußtſeyn 
als allgemeinem Grunde der Weltweisheit” (Erfurt 1793) und „Perikles“ (Erfurt 
1816). Bol. Krämers „Gerächtnißfchrift auf D.“ (Regensb. 1817). — 3) D. 
(Wolfgang Heribert, Kreihere von), Bruder des WBorigen, geboren 1750, 
Großherzoglich Baden’scher Staatsminifter, ein Freund u. Beförberer der Künfte u. 
Wiftenfchaften, fland der Bühne zu Mannheim bis 1803 vor u. erwarb fidh viele 
Verdienfte um diefelbe. Er ift auch ald Bühnendichter befannt, 5. B. durch fein 
Drama „Kora,“ „Monteöquieu,” „der Mönch von Karmel* u. a — 4) D. (Joh. 
Friedrich Hugo, Freiherr von), Bruder des Vorigen, Domfapitular zu Trier, 
Worms u. Speier, ftarb 1812. Auch er war, gleich feinen Brüdern, der Kunſt 
u. Wiffenfchaft befreundet u. erwarb ſich als Componiſt u. als Schriftfteller über 
Muſik, fowie durdy eine Meberfegung aus dem Sanscrit einen Ramen. — 5) D. 
(Emmerich Jofeph, Herzog von D.), Sohn von D. 3), geboren zu Mainz 
1773, früher in mainzifcyen, dann in bayerifchen Dienften, wurde 1803 Geſandter 
des Kurfürften von Baden in Paris. Hier erwarb er ſich Talleyrand's Gunſt u. 
empfing von Napoleon, der ihn zur Einleitung feiner Bermählung mit der Erz⸗ 
berzogin Marie Louife verwendete, 1810 den — u. eine Dotation von 
vier Millionen Francs. Als Talleyrand in Ungnade fiel, zog fi) auch D. zurück. 
Nach dem Einrüden der Alliirten in Paris 1814, bei welcher Gelegenheit er mit 
Tallegrand ſehr zu Gunſten der Bourbon gewirkt hatte, ward er Mitglied ver 
proviforifchen Regierung, erfchien beim Wiener Eongrefie als zweiter franzöfis 


umgen entgegenfeten, dadurch zu brechen, daß er eine katholiſche Geſinnüng 
ite, daß er mit Eid und Schwur befräftigte, er beabfichtige feine Aende⸗ 
ı alten Glauben, u. dann, fobald die Gefahr vorüber war, feine Machi⸗ 
1, ungehindert durch Wort u. Eid, wieder fortfeste. Er beraubte die Kirchen, 
nte u. ermordete die tüchtigften Prieſter und Bifchöfe, berief die elenveften 
en, die zu jedem Glaubenswechſel bereit waren, auf die bifchöflichen Etühle, 
ın, wann die Gefahr wieder wuchs, u. das empörte Volk zu den Waffen 
rd) neue Heuchelei u. neue falfche Eide die Erzürnten zu beruhigen, bis 
lich fein Werk, die Lostrennung Schwedens von der allgemeinen Kirche, 
nterdrüdung der politifchen Freiheit des Volkes gelang. — Die Dir, d. h. 
bohner, die hohen Gebirgsihäler im Dften der Kjoͤlen bewohnend, ein 
‚ einfacher und kräftiger Menfchenfchlag, waren während Guſtav Wafa’s 
ng die Hauptflüge der Kirche. Bei ihnen fanden die verfolgten Bifchöfe 
fter Aufnahme u. Zuflucht. Zu ihnen hatten fi) Peter Jakobſon, Bifchof 
efteräd, u. Magnus Anut, erwählter Erzbiſchof von Upfala, geflüchtet u. 
Aufnahme gefunten. Im Jahre 1524 richteten die Thalmänner ein ernftes 
breiben an den König, worauf diefer ſelbſt nach D. fam, u. die Qemüther 
3erfprechungen berubigte. Aber er bemädhtigte fidy bald darauf der beiden 
riben Kämpfer für die Freiheit der Kirche, und ließ fie beide, ven Peter 
m gegen einen gefchtwornen Eid, zum Tode verurtheilen. In einem empö⸗ 
Masfenzuge liek er die Bifhöfe durch die Straßen von Etodholm führen. 
n trug eine Strohfrone, und war mit einem gebrocdyenen Säbel von Holz 
t. Knut hatte eine Bifhofsmüge von Baumrinde auf dem Haupte, und 
it ſchlechten Ehorgewändern masfenhaft umhängt. Beide faßen rüdlings 
n, abgemagerten Üferben, und wurden fo durch die Stadt geführt. Ber: 
Nenſchen umgaben fie von allen Eeiten, und forderten durch Spottlieder, 
Sen u. Hohngelächter das Volk zu Unbilden gegen die Unglüädlichen auf. 
mze Volk ward darüber mit Graufen erfüllt, und griff voll Zorn zu den 
‚ aber nochmald gelang ed dem Könige, ed durdy heudylerifche Vorſpiege⸗ 
zu beruhigen. Kaum war die Ruhe zurüdgefehrt, fo lich er den Biſchof 
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wußte noch einmal die Gemüther zu beihoͤren. Cr hatte den Adel geködert durch 
bie Ausficht auf den Raub der Kirchen und der Klöfter, und das Volk beruhigt 
durch das frienlich gegebene Wort, Nichts gegen den alten apoftolifchen Glauben 
unternehmen zu wollen. Eo wurde audy in D. wieder Rube. Als aber nun bald 
darauf der König u. der mächtige Adel die fuftematifche Ausplünderung der Kirchen 
begannen, griffen die Thalmänner wieder zu den Waffen. Nach kurzer Unterbredyun 
des Krieges rüdte Guſtav felbft, bereits flarf geworben durdy den Adel u. dur 
die der neuen Kirche fchon ergebenen Städte, mit 14,000 M. gegen die Männer 
der Thäler, und fchredte fie durch die furchtbarften Drohungen. Auf die eidliche 
Berficherung ficheren Geleites Famen ihre Führer zur Unterhandlung in den Wäl⸗ 
dern von Tuna mit dem Könige zufammen, der fie treulofer Weife ergreifen und 
ermorden ließ, worauf bie beflürzte Menge um ven Frieden bat. Nun Eonnte der 
König in feinen Neuerungen um fo ungeftörter zu Werke gehen. Er ließ 1529 zu 
Derebro ein Afterconcil halten, das nad) feiner despotifchen Laune die Angelegen- 
heiten der Kirche ordnen ſollte. Er trat nun fo ungefcheut mit feiner proteftanti- 
then Gefinnung hervor, daß das ganze Reich darüber in Aufruhr gerieth. Weſt⸗ 
othland ergri ‚guet die Waffen. An die Spige der Bewegung traten Thure 

Öhnfohn und Magnus Brynteffohn, nebft Magnus Haraldfiohn, Biſchof von 
Stara, die auf dem Reichstage von Weſteräs, getäufcht durch Guſtav's heuch⸗ 
lerifche Berfprechen, am meiften zur Wiedergewinnung der Gemüther für den 
König beigetragen hatten. Auch die Smalänvder und D.r griffen zu den Waffen, 
wurden aber wieder durch die Berfprechungen des Königs beruhigt. Aber die, bald 
darauf audgeichriebene, &lodenfteuer erregte das Mißtrauen des Volkes von 
Neuem. Mit Jammern u. Wehllagen Ich das Volk feine Kirchen u. Klöfter ent- 
weiht, und die herrlichen Sloden von feinen Thürmen geraubt. Die D. erhoben 
fih unter Magnus Nilffon, und führten ihre, nach Weſteräs gebrachten, Glocken 
im Triumpbe in ihre Thäler zurüd. Aber auch ient mußten fie unterliegen. Der 
König vertheilte feinen Glodenraub unter feine Krieger, die jegliche Wilfür im 
Lande übten u. überall mit Ausichweifungen u. Hohn gegen Prieſter u. Ordens» 
frauen ihre Wege bezeichneten. Selbft den Thalmännern wurden nun Iutherifche 
Predikanten zugefchidt, u. mit Gewalt ver Waffen gefchüst. Das war mehr, als 
diefe Fräftigen Männer ertragen Eonnten. Sie griffen 1533 mit den Bergleuten 
vereint zu den Waffen, u. trieben alle Predikanten aus dem Lande. Der König 
rüdte gegen fie, u. bot ihren Führern unter ficherem Geleite Unterhandlungen an. 
Die of Oetäufehten gingen auch jest in die Falle. Auf den Bergwielen von 
Tuna ließ der König die Führer gefangen nehmen, mehre von ihnen auf ber 
Stelle ermorden, die übrigen aber, befonvers die Priefter, nach Stodholm ind Ges 
fängniß bringen, wo fie fpäter ſämmtlich hingerichtet wurden. Aber Nichts vermochte 
die treuen D.r in ihrem alten Glauben wanfend zu machen. Unter Johann Anders⸗ 
fohn u. Nicolaus Dade ſtanden fie von 1538—40 wieder unter den Waffen, u. 
die futherifchen Predifanten wurden abermals veriagt. Ion Anderfiohn fiel 1540 
in die Gewalt des Königs, der ihn lebendig in Stüde zerreißen, u. auf dem Rabe 
den Vögeln zur Speife ausfehen ließ. Doch dieſes vermochte den Aufruhr nicht 
zu dämpfen. Im Jahre 1542 flanden auch die Smaländer, 10,000 M. ſtark, bei 
Werid dem Könige gegenüber im Felde. Die graufamften Verwüftungen der ‘Pros 
vinzen u. die Hinrichtung unzähliger Menfchen fonnte den Kampf nicht beendi⸗ 
gen. Da erheuchelt der König abermals friedliche Gefinnungen und greift dann 
plöglich die Thalmänner an. Nikolaus Dade wird verwundet, aber von den 
Seinen gerettet. Dafür aber ergreift der König deſſen Verwandten, den Diaf 
Dade, und läßt ihn lebendig ans Kreuz fchlagen. Dann ward der Aufftand mit 
großer Anftrengung überwältigt, u. die edelften Männer D.s wurden hingerichtet. 

m nun das olf mit Gewalt unter das Joch des Proteſtantismus zu beugen, 
errichtete der König am 11. April 1540 auf dem Reichötage zu Loödöſe ein pein⸗ 
liches Hochgericht für religiöfe Angelegenheiten. Dieſes nftitut vollendete Die 
despotiſche Herrfchaft dee Könige, und vernichtete die letzten Reſte der religiöfen 
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u. politifchen Freiheit, zu der die milde Desert der katholiſchen Kirche die 
Völter des Nordens erhoben hatte. Aber noch lange glühte im fchwebifchen Volke 
die treue Liebe für die Fatholifche Kirche, und nody manches Haupt mußte unter 
dem Nichterbeile fallen, ehe in D.s Bergen die Flamme des heiligen Glaubens 
erlofh. Vergl. Aug. Theiners „Schweden und feine Stellung zum beiligen 
Stuhle.” In neuerer Zeit, wo Schweren u. Norwegen des politiichen Drudes, 
der auf ihnen feit der Reformation laftet, ſich zu erledigen fuchen, und auch eine 
Sehnfucht nady Gewiſſensfreiheit wieder erwacht, kann die Reformationsgefchichte 
Schwedens der Kirche manche Anfnüpfungspunfte bieten, um in den Herzen der 
nordischen Völker wieder Gingang zu finden. M. 

Daleminzen, biegen die, zu den Sorben (Menden) in weiterer Bedeutung 
gehörenden, Bewohner der, von den Slaven (nady der Wunderquelle Glomuzi), 

lomazi genannten, von der Elbe unterhalb Scharfenberg bis an die Ehemnik 
u. von da bis nach Leißnig, Grimma, Kühren, dann nady Strehla u. wieder die 
Eibe hinauf ſich einft erftredenden Lanpfchaft, von den fuldaifchen Jahrbüchern 
„Dalmatier“ genannt. Wahrfcheinlich waren fie ein Theil der Sorben, die nad 
Konſtantinus Porphyrogenitus auswanderten u. die Stammväter . der Serbier 
wurden, u. fo Dalmatien neue Bewohner u. den Namen gaben. Die, zwifchen 
der Eibe u. Chemnitz geblichenen, D. wurden 856 von Ludwig dem Deutjchen 
befiegt u. zinsbar gemacht. Während des Waffenftillftannes mit den Ungarn er- 
oberte Heinrich I. 928 vie Stadt der D., Grona. Die Landfchaft D. kommt 
noch 1160 vor; ihre Bewohner wurden unter den Markgrafen von Meißen nach 
u. nad) zu Deutichen. . 

Dalin (DLof von), der Vater der neueren ſchwediſchen Literatur, geboren 
1708 zu Winberga (Halland), ward 1749 Erzieher des fchwebifchen Kronprinzen, 
1759 Kanzleirath, fpäter Hoffanzler u. hatte Antheil an der Stiftung der Aka⸗ 
demie der fchönen Wiflenichaften. Er fchrieb: »Swea Rikes Historia« (Stod- 
holm 174662, 3 Bde., 4., deutfch, Greifswalde 1756, 4 Bde. 4.). Bon: feinen 
poetifchen Werfen find zu nennen: Svenska fribeten (Stodholm 1742, 4.); 
»Brynildas eine Tragodie (ebd. 1739). Seine »Poeliska arbetens (ebd. 1755, 
n. Ausg. 1782, 2 Thle.). Er ftarb 1763. 

Dalmatica, urfprünglich ein ganz gewohnliches Oberkleid, nach Epivorlib. 19. 
eiymol. c. 22 hauptjächlid in Dalmatien üblich u. von dort auch den Namen 
babend, heißt in der Kirchenſprache das geiftliche Gewand des Diafond, in wels 
chem er dem Bifchofe oder Priefter affiftirt. Es hat weite, aber kurze Aermel, u. 
der damit Bekleidete erfcheint wie aufgefchürzt, zur Mahnung, daß er in feinem 
Dienfte eifrig ſeyn und eben hiedurch fich des hohen Weihegraded zum “Priefter 
würdig machen folle. Auch der Bifchof trägt eine D. unter dem Meßgewande, 
was nad) Durand anzeigen fol, daß er, als Ertheiler der Weihen, fie auch alle 
vollfommen befige. Die D. des Subdiakons hieß ehemald Zunicella u. war ets 
was anders geformt. 

Dalmatien, ein Königreich, und die füblichfle Provinz des öfterreichifchen 
Kaiſerſtaates, gränzt gegen Norden, Süden u. Weften an dad adriatiiche Meer, 
an die Froatifche Militärgränge u. an Bosnien, gegen Dften ebenfalld an Bosnien 
u. bie Herzegowina, u. bildet ein langes, fchmaled Küftenland, das 274 [I M. 
Slächeninhalt u. nahe an 400,000 Einwohnern hat. Hiezu gehören viele Infeln, 
die am öftlichen Rande des adriatifchen Meeres hinab liegen. Das ganze Land, 
die Infeln nicht ausgenommen, tft gebirgig, nur im Nordoft verflachend, u. alle 
Sebirgsjoche haben das Eigenthümliche, auf der Seefeite pralle, oft ſenkrechte 
Wände zu bilden, denn Kalk ift die Debirgemafie, reiner (feltener gefchichtet) im 
Norden, ald im Süden, worin auch Verfteinerungen häufig. Der ältere Kalfftein, 
der wieder im füplichflen Landestheile vorkommt, ift bunflerfärbig u. daher heißt 
das Gebiet dort Monte-Regro. Außer biejen find von den vielen Gebirgszügen 
noch merkwürdig: das Morlachengebirge, die Gränze bildend zwifchen D. u. Kros 
atien, u. das Mafforgebirge, das ſich bei Salona in das Meer ſenkt. An Mine 
ral reichthüm ern erftredt ſich die Ausbeute in dieſen Bergen vom BGolne U 
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zur Braunfohle, wo freilich von dem erfleren mehr die Sagen, als die Grubenbes 
richte melden. Von wefentlicherem Belange ift das Vorkommen des Eifens, bes 
fonder® bet Imoſchi, in flodfürmigen Lagern. Im gewaltig überwiegenden Ber: 
hältniffe zu dem Ertrage des fümmerlidy betriebenen Bergbaues fteht der Gewinn 
aus den Meerfalinen auf Stagno, Pago u. anderwärtd, Die geihihtiic ers 
hobene Dauer der adriatifchen Meerſalzerzeugung läßt fi, nach Taſſiodor, dem 
Geheimſchreiber des Theoporich, bie in das Jahr 538 chriftlicher FA: 
nachweifen. Die Benetianer haben dieſem Defonomiezweige vorzügliche Aufmerf- 
famteit. geſchenkt. Die jetzigen Salinen leiden an manchen Gebrechen, vie wohl 
auch im technifchen, hauptſächlich aber in der eigenthümlichen, unmittelbaren 
Verwaltung der Privaterzeuger u. der Unwiſſenheit fo mancher Theilnehmer bes 
ründet find, u. denen vicleicht am ficherften durch Gründung eined Confortials 
—* ſachkundige Leiter u. Ausdauer bei einem vernünftigen Syſteme, abgeholfen 
werden dürfte, wobei, wenn der Alleinhandel mit Salz für den Staatsſchatz wahrs 
haft vortheilbringend ſeyn fol, fich unerläßlih nach dem Hauptgrundfage dee 
faufmännifchen Verkehrs zu richten wäre, daß die Erzeugung von der Nachfrage 
beftimmt werden müſſe. — Bon den Produkten des Pflanzenreiches verdient 
die erfte Erwähnung die Rebe, denn alle Weine D.s haben Bouquet u. Kraft. 
Die Farbe ſchon gibt einen Anhaltspunkt für die Beurtheilung der Güte. Je 
dunkler, defto befier, und darum der vino nero ein Schatz für die Eingeweihten 
der noadhifchen Schule, denen der eigenthümliche Schlauchgeruch, da die Weine in 
D. fehr häufig in Schläudyen aufbewahrt werden, mundet, wie dem ächten Gour- 
mand das Yumo des Wildpreted.: Nach der Rebe kommt die Feige, die üppig 
u. gut durch das ganze Land wuchert, u. durch ihre Dienge um Bofliglina, wo 
fie in ganzen Wäldern vorfommt, durch unbefchreiblichen Wohlgefchmad u. Häl⸗ 
tigfeit auf Lagern ſich auszeichnet. Der Delbaum nimmt den britten Rang 
unter den Pflangenproduften ein. Das Del D.s concurrirt, u. größtentheild ſieg⸗ 
reich, mit dem gleichen Erzeugnifie aus allen Diftriften Italiens. Obſt iſt viel 
u. guted in D.; ausgezeichnet darunter füße Orangen u. fauere Kirfchen. Leb- 
tere der Hauptftoff des, „allen Zungen“ der Erde befannten, geiftigen Tranfes, 
Maraſchino. Getreide aber ift wenig, denn D. iſt gebirgig u. waflerarm, - ob» 
gleich es einige Landſeen hat, die aber ei nur natürlicdye Gifternen im 
größeren Mapftabe find. Auch die beveutendern Flüße: Narenta, Zermagna, 
ettina u. d. m. find unbedeutend. Bon Thieren rühmt fih D., als noch im 
mer fehr einträglichen Handelsartifeld, feiner Fiſche; das Hornvieh, die Maul⸗ 
thiere, die Pferde, Schweine und Schafe genügen gerade zum Hausbedarfe, und 
haben auffer Landes nur — , naͤmlich als bearbeitete Häute, Werth. Es 
gelten im Handel nog mehr oder minder D.s Schiffstheer, Unſchlitt, Wache, 
— Baumharz. Bedeutend u. gewinntragend iſt die Ausfuhr vom Weine, von 
eigen, Del u. Oliven. — Die Einwohner D.s find ein Gemiſche von Slaven, 
in der überwiegenden Zahl von Italienern, Griechen u. Juden. Wendiſch if bie 
Landesfprache, italienifch ift die Kanzleiſprache. Der Dalmatiner ift fehön, wie 
jeder Süpdländer; aber feine Knochen find ftärker, feine Sehnen ftraffer, feine Augen 
(üben wilder. Wein trinken Alle, aber im Eſſen find fie mäßig u. leicht begn gt. 
ie fchönen Weiber lieben eufälligen Schmuck. Die geiftigen Anlagen — wird 
die Zufunft entwideln. — Die herrſchende Religion tft die römifch-fatholifche, 
Ein Erzbiſchof u. 5 Bifchöfe wachen über das Scelenheil von D.s Bevölkerung. 
Das Gubernium iſt die höchfte politifche Landesſtelle für die 5 Kreife: Zara, 
Epalatro, Ragufa, Makarska u. Cattaro, darin: Zara die Hauptftadt, der Sik 
ded Erzbiſchofs, des Militär-.u. Givilgouverneurd u. des Appellationsgerichtes, 
at 8000 Einwohner, viele Babrifen, einen Hafen u. em ifternen. 
rau, auf einer Fünfllihen Infel; Spalatro, mit 7500 Einwohnern; Ra 
gufa, mit 6500 Einwohnern, mit Seidenfabrifen u. Schiffswerften u. einem Pia⸗ 
siftengymnafium. In Sebenigo hat der Biſchof der NichtsUnirten feinen Sig. — 
Geſchichte. D., als Das jet befichende Reich, ward durch Slawen im 7. Jahr⸗ 
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hunderte begründet. Lange vor dem beftanden aber in diefem Gebiete Monarchieen, 
die unter Europa's erfle gehören. Thracier, Ardiäer Autariaten u. Päonier hießen die 
Bölferflänmme, die am früheften ſich Dort wechfelfeitig gerrängt, verbunden, getrennt, 
vertrieben. “Der fiegende Auguſt gab (35 Jahre v. Chr.) dem unterjochten Gebiete, 
als römifche Provinz, vom Fluße Ilarus den Ramen Illyrien, u. fchieb darin 
Liburnien, D, Pannonien. Sn diefem D. lagen Freiftädte, groß geworden durch 
Eeeraub u. Del Indera (Zara) ragte unter ihnen empor. Eine andere 
wichtige Sreiftadt war Dalminium, mit fo hohen Mauern, daß man fie für unbes 
jwinglidy hielt, u. übervoll an Reicythümern, die zur Bezwingung verlodten. Sie 
ward der Hauptort eines Freiftaates, der, nach ihm D. geheißen, von den Illyri⸗ 
ſchen Königen nicht wieder in ihre Botmäßigfeit gebracht werden fonnte. Rad) 
hartnädigem Kampfe ward Dalminium (Duyno) von einem römifchen Heere 
ewonnen u. geichleift. Die zerftreuten Dalmatier fammelten ſich in einem ihrer 
E echäfen u. gründeten den, faft noch mwichtigeren, Ort Salona. Auch das fiel 
(46 Jahre v. Chr.) unter dem Schwerte der Weltherren. Aber, nachdem dieſe 
das blutige Schwert in vie Scheide geworfen, gaben fie den Dalmatiern Gefits 
tung u. Künfte, Wifienfchaft u. Verfaffung, Fleiß u. Handel. D. ward aus einer, 
von Räubern, Jägern u. Biehhirten durchzogenen, Wüfte ein Land, voll von betriebs 
famen Eträdten u. behaglichen Dörfern. Dieſe Umwandelung aber danfte D., mehr 
noch als ver Römerfraft, der Chriſtuslehre. Noch künden fromme Sagen dieß⸗ 
falls viel von der Wirkjamfeit heiliger Apoftel felber, u. des, durch fie beftellten, 
hl. Dominifus, der Metropolitan zu Salona gewefen feyn foll, u. deflen unvers 
wester Leichnam noch zu Spalatro gezeigt wird. Nach Konftantin dem Großen 
befamen viele Bifchöfe feſte Site in größeren Städten. Die Erzbifchöfe von 
Dioclea, Seodra u. Salona hielten die Bifchöfe im wachſamen Auge. Das Thun 
der Erzbiichöfe u. ihre Geſinnung felber regelte, nach der Kirche firenger Sabung, 
der vom Kaifer Zuftinian beftellte PBrimas. — Wieder fam eine andere Zeit, in 
der die, noch nicht zur ſchönen Frucht gereife, Blüthe der Eivilifation unter dem 
Gluthauche der Barbarei welfte Die Slawen ftreiften durch D. fengend u. bren⸗ 
nend (547 n. Ehr.); bald darnach folgten die Avaren, raubend u. morvdend. Die 
Flüchtlinge aus ver alten Seeſtadt bauten auf unzugänglichen Belfen Ragufa; 
bie, aus dem eingesicherten Ealona entronnenen, ſchloßen fi) in dem Diocletianifchen 
Balafte ein, u. gründeten fo Palatium, das in der Folge Spalatio hieß, re 
Spalatro. Glücklich mwiderftanden den Verheerungen der Wenven u. Avaren dur 

hohe Mauern und ftärferen Muth Zara u. Trau, und blieben, nebft den neuern 
Erädten, der iftrifchen Stadt Zuftinopolid u. den Injeln Arbe, Reglin u. Oforno, 
unter der Hoheit des griechifchen Kaifers, die aber immer unmichtiger ward in 
der Berwaltung D.s, trob des eigens beftellten Kapitanus von Dalmatien, der zu 
Zara ſaß. Mehr Einfluß übte der Erzbifchof von Salona, „weil ihn die Bürger 
für den Beſchützer ihrer Freiheit hielten, das Volk ihn, feiner Stellung wegen, 
als Bater ehrte“ wie in den alten Gefchichtöwerfen gefchrieben ift. Die —** en 
Wenden beſetzten (640 n. Chr.) den Theil von Dalmatien, der zwiſchen den Städ⸗ 
ten Durazzo, Ragufa u. Narenta lag, nebft den Infeln Melcda, Brazzia, Lezina 
u. Gurzola, die Froatifchen Wenden, das weftliche D., bid an die Gränzen 
von Iſtrien u. der Wendifchen Mark, bis an die Drau u. Cettina. Die fränfis 
ſchen Könige beflegten die dalmatifchen Kroaten u. fegten ihnen, wie andern über- 
wundenen Stämmen, einen Oaugrafen. Diefer hieß Gozilin, u. ward erfchlagen, 
um feiner maßlojen Bebrüdung willen, von den unter der Kührung des einges 
borenen Fürften Porinus, empörten Dalmaten. PBorinus aber fühlte ih allein zu 
ſchwach; er warb um Gunft u. Schutz des Papſtes. Der folgende Fuͤrſt Borga 
warb (670 n. Ehr.) von römifchen Miffionären getauft, fammt vielem Volke. 
Der PBapit nahm das ausgedehnte Rand an ald Eigen des heiligen Petrus, u. 
verpflichtete die Eingeborenen, allen Raubzügen u. Angrifföfriegen zu entfagen. Da 
feimte in allen Bezirken, oder, wie fie hießen, Zupanaten die Saat des Friedens 
u. trug in Bewerben u. Handel, Aderbau u, Schifffahrt gehnfache Frucht unter 
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den Froatifchen Herzogen, die fpäter Könige wurden. Venedig blidte ſchon lange gierig 
nad) den balmatinife en Seehäfen; es erregte Zwift im Lande, fchidte den empors 
ten Städten feine Schiffe zu Hilfe, u. gewann nad) u. nach fo viel, daß fein 
30g, Peter Urfeolo, ſich Herzog von Dalmatien nannte (um 1000 3. n. Ehr.). 
ald darauf (1018) entzog fich Kara daß die DBenetianer herbeigerufen, wieder 
der venetianifchen Hoheit, u. Eredcimir Peter, einer der größten SKonige 
aus dem Kroatenftamme, trug feine ſiegenden Waffen zu Waſſer u. zu Lande 
allerwärtö hin, u.ward (1050) König der Dalmatier. Swonimir Demetriuß, 
einer feiner Nachfolger auf dem Throne, übergab in Bedrängniß dem päpftlichen 
Stuhle alle feine Staaten. Das geſchah am 9. October 1076. Wieder erhoben 
bie Venetianer ihre Anfprüche um das Jahr 1084, allein ohne vielen Belang. 
Stephan beſchloß den männlihen Stamm der alten Froatifchen Rationalfönige. 
Da brach der Bürgerfrieg los u. mwüthete, bis der ungariſche König Ladislav 
D.s Land u. Volk als Theil u. Eigen der ungarifchen Krone erklärte u. befebte. 
Die dalmatifchen Seeftädte aber wahrten ihre Yreihelt, u. Fämpften darum bie 
zum Jahre 1105, wo auch Zara durdy Unterhandlung eingenommen ward, Im 
Namen des ungarifchen Königs herrfchte der Ban von Kroatien auch in D. Ein 
folcher warb (1116) vor Zara von den Benetianern gefchlagen, die abermals ge 
kommen, in durch Zeit u. Umftände gefteigertem Gelüfte nach unbefchränfter 
Schifffahrt. Gleichzeitig fiel die Feſte Sebenico, die für unüberwindlich ges 
olten, an die Benetianer. Spalatro öffnete ihnen freiwillig die Ihore Im 
ahre 1180 gewann Ungarn alles Verlorne zurüd. Um dieſe Zeit werben bie 
Morlachen (ſ. d.)in der Geſchichte bemerkbar. Der ungariſch⸗ſicilianiſche König, . 
Karl Robert, gab (1312) in Bedrängniß D. als eigenes Fürftenthbum dem Wladin 
aus dem fubichifchen oder birbirifchen Gefchlechte, das Längft nach felbfiftändiger 
Herrfchaft in D. u. zwar mit Erfolg geftrebt. Die Grafen dieſes Gefchechtes 
trogten arg unter Ludwig; der aber bänpdigte fie, der eigenen Unterthanen ficher, 
u. zwang auch Venedig, das tüfifch mitgefpielt, im Friedensvertrage von 1357, 
allen Anſprüchen auf dalmatiſche Städte u. Infeln zu entfagen. Doch, wornach 
Venedig einmal geizte, da feste ed all feine Kraft, aU feine Lift, ja felbft fein 
Geld daran, denn es gab 145,000 Dufaten an Ladislav den Apulier ald D.6 
Kaufpreis. Außer den DBenetianern arbeiteten auch die Türken an der Bernichtung 
des dalmatifchen Königreiches. Ihre erften Streifereien fallen in das Jahr 1429; 
allein erft 30 Jahre fpäter, nachdem fie ſchon Serbien u. Bosnien unterjocht, 
fonnten fie in D. fuſſen. Im Anfange des 16. Jahrhunderts ziehen im Wer: 
nichtungefampfe mit ihnen die Uſco Eh n (f.d.) die Aufmerkfamfeit Europa’s auf fidh. 
Im J. 1538 erflürmen die Türken Nadia u. Aurana. Kaum hatten fich die dal 
matifchen Lande einiger Ruhe erfreut, als fie im türfifch-venetianifchen Kriege, der 
mit dem Jahre 1647 begonnen, wieder der Schauplat blutiger Begebenheiten wurden. 
Die Friedensichlüffe in den Jahren 1669 und 1699 endeten vielen Gräuel, aber 
nicht alle Mebelei, die bald die übermüthigen, geibfüchtigen und mordgierigen bes 
nadybarten Baſſen anregten, bald die gleidy wilden Unterthanen der Signoria 
überreidh vergalten. Aber Venedig blieb in D.s Bells, bis die Herrichaft ımb 
Seibftfländigkeit der gewaltigen Meerftadt im Etrome der Zeit felber verfanf. Da 
fam Oeſterreich durch den Frieden zu Campo Formio zur Herrfchaft in D., trat es 
im Preßburger Vertrage an Sranfreidy ab, u. gewann es wieder im I. 1814, sG. 

Dal segno (ital.: vom Zeichen), abgekürzt D. s., bedeutet, daß die 
Wiederholung eines Mufikftüdes von dem Orte anfangen fol, wo jenes Zeichen 
fteht. Das Aufhören zeigt ein fine, oder dad Zeichen = an; daher heißt: D. 8. 
al fine: vom Zeichen bis zum Schluße zu wiederholen. In diefem Falle findet 
man wohl audy D. C. (da capo) d. s. vorgezeichnet. 

Dalton, Johann, geboren 1766 zu Eaglesfield, feit 1793 Profeffor ver 
Mathematik u. Phyſik zu Manchefter, trug viel zum ufloun e der Naturwiſſen⸗ 
fchaften, nen % der Chemie bei. Er bat namentlid) Verſuche über die Aus 
dehnung elaftifcher Fluͤſſigkeiten, befonderö der Dämpfe, u, über die Wärme ange 
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ftellt, fowie das atomiftifche Syſtem Higgin’s erflärt. Seine Hauptichrift if: 
„New system of chemical philosophy“ (3 Bde., Lond. 1808— 27; deutſch 2 
Bde., Berl. 1812 — 14); außerdem Ichrieb er „Meteorological observations and 
ossays“ (Manchefter 1793). 

Damas, ein, fhon im 14. Jahrhunderte berühmtes, franzöſiſches Gefchlecht. 
Ihm gehören aus der neuern Zeit an: 1) (Charles, Graf, feit 1827 Herzog 
von D.), geboren 1758, nahm als Obriſt am amerifanifchen Kriege Theil, ward, 
ald er im Auftrage Bouillé's vie Flucht Ludwigs XVI. decken follte, zu Varennes 
verhaftet u. focht, nach erhaltener Amneftie, 1792 u. 1793 unter Conde. Cpäter 
ging er nad) Italien u. 1794 nad) England. Auf dem Wege nad) ver Vendée 
wurde er zu Calais verhaftet, erhielt erft unter dem Gonfulate feine Freiheit und 
ging mit dem Grafen von Artois nad) Isle⸗Dieu. Nach der Rückkehr der Bour- 
bons wurde er Commandant der Rationalgarde von Paris, Pair von Frankreich, be⸗ 
gleitete den König 1825 nach Gent u. ward Befehlshaber der 18. Militärbivifion. 
1827 erhielt er den Herzogstitel u. ftarb 1829. — 2) D. (Roger, Graf), ges 
boren 1765, ward ſchon im 14. Jahre franzöfifcher Offizier, machte den Türken⸗ 
frieg in ruffifchen Dienften mit, u. ward nad) der Eroberung von Imail, wo er mit 
dem Grafen Langeron u. dem Herzoge von Richelieu zuerft auf den Wällen war, 
Oberſt. Aodjutant ded Grafen Artois, begleitete er dieſen nach Rußland, machte 
unter Clairfait, dann unter Conde, die Feldgüge 1793 —98 mit, war feit 1795 
Gommanbeur der Legion Mirabeau u. fchloß mit dem Obergeneral der franzöflichen 
republifanifchen Truppen in Stalien eine Capitulation ab, um fidy mit dem Reſte 
feiner Divifion zurüdzuziehen. Ney aber glaubte, ihn nicht durchlaſſen zu bürfen, 
u. nöthigte D., ſich durchzuſchlagen. Verwundet fam er in Galabrien an, ang 
darauf nach Sicilien, nad) Wien, u. fam 1814 nad) Frankreich zurüd, 181 
befehligte er die 9. Milttärbivifion, ging mit Ludwig XVII. nad) Gent u. wurde 
nach Rapoleon’d Sturze Mitglied der Deputirtenfammer. Er ftarb 1823. — 
3) D. (Ange Hyacinthe Marence, Baron), geboren 1785 zu Paris, emis 

rirte mit feinen Eltern, wohnte allen Feldzügen der Ruſſen gegen die Franzoſen 
bei, kehrte 1814 als Marschal de Camp nach Frankreich zurück, begünſtigte 
1816 — 22, als Befehlshaber der 8. Militaͤrdiviſion, das damalige Regierungsſyſtem 
war 1824— 28 unter Villele Minifter, dann Gouverneur des Herzogs von Bor⸗ 
deaux, dem er nach der Julirevolution in's Ausland folgte u. lebt jegt in Frank⸗ 
rich. — 4) D. (Etienne, Chevalier, dann Herzog von Damasd-Erur), geb. 
1754, wurde in dem Kriege ber Sranzofen gegen die Engländer in Oftindien ge 
fangen, ging 1792 als Obriſt mit feinen Offizieren zu den Royaliften über, bils 
dete 1794 eine Legion in England u. Holland, die in Quiberon vernichtet wurde, 
u. warb 1814 von Ludwig XVII. zum Generallieutenant ernannt. Später erhielt 
a eine Militärbivifton, die Pairswürde u. den Herzogdtitel. Nach 1830 verlor 
er, wegen Verweigerung ded Eides, die Pairswürde u. farb 1840, 
amadcenus, Johannes, f. Johannes Ehryforrhoaß. 

Damascenerklingen — auögezeichnet durch hellen Klang, Härte u. Feſtigkeit, 
verbunden mit großer Elafticität, buntgemwäfjerte, mannigfad) gezeichnete Oberfläche, 
— famen, zuerſt während der Kreuzzüge, aus dem Ortente (Damasfus) nad 
Europa, wo ed erfi In neuerer Zeit gelungen ift, fie vollfommen nachzuahmen. 
Beidem unächten, in Deutfchland Chier zuerft von Peter Simmelpus in Solingen, 
im 17. Jahrhunderte), Frankreich, England, Italien, Spanien (etzterer der vors 
züglichfte, befonderd zu Toledo) nachgemachten, Damascenerftahle legt man dünne 
Stäbe, oder noch beffer, Bleche von Stahl, weichem oder weißem, u. hartem oder 
grauen Eifen über einander, ſchweißt fie zufammen u. dreht dann, mittelft eines 

hraubenftods u. einer Zange, den zufammengefchweißten Stab wie eine Schraube 
herum. Aus folchem Stahle gefertigte Säbel-Klingen, oder D. u. Gewehrläufe, 
baben ein ſchoͤnes Anſehen; letztere Ichießen fcharf, find fehr feſt u. gegen das 
Springen mehr, ald gewöhnliche Läufe, gefichert. Sehr gute D. ftellten Clouet 
u. Hachette dar, die gewäflerte Damascirung zuerft Breant, indem er fand, 108 
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Gloria patri et filio etc. beigefegt werben folle. Diefer Gebrauch fcheint jeboch 
ſchon frühern Urfprungs gewefen zu feyn. — 2) D. IL, ein Bayer, wurde, nach⸗ 
dem Benebictus IX. von Neuem dem Papftthume, welches er nad) dem Tode 
Glemihs 11. ſich wieder angemaßt hatte, entfagt hatte, im Jahre 1048 erwählt 
und ‚verwaltete die Kirche 23 Tage. Er hieß zuvor Poppo und war Bifchof 
von Briren. - Der Kaifer, welcher fich das Necht, den Papft zu ernennen, zueig⸗ 
nete, ſchickte ihn a Rom, wo er mit Ehren empfangen wurde, bald darauf 
aber, u. zwar nicht bier, fondern zu Paleſtrina flarb. 

Dambray, Eharles, geboren 1760 in der Normandie, war 1788 General- 
advocat beim Pariſer Parlament, unter Napoleon Mitglied des Generalconfeild 
des Seinenepartements u. nach der erften Reftauration Kanzler von Frankreich, dann 
Juſtizminiſter und Präfivent der Pairstammer. Bei der zweiten Reftauration 
verlor er fein Mintftertum, blieb aber Präftvent der Pairskammer und leitete, als 
folcher, die Debatten beim Prozeffe des Marfchall Ney. 1816 ward er nochmals 
Suftizminifter und ftarb 1829 auf feinem Landgute Montigny. 

Damenfriede, ſ. Cambray. 

Dameniſation, ſ. Solmiſation. 

Damiani, Petrus, Papſt, Gregor's VII. Freund, berühmter afcetifcher Schrift⸗ 
ſteller, geboren ums Jahr 990 zu Ravenna, ſtammte von armen, aber edeln Eltern. 
Anfangs von ſeinem Bruder zum Hüten der Schweine verwendet, ward er durch 
einen andern Bruder, Namens Damianus, aus dieſer niedrigen Stellung die 
feined edeln Strebens durchaus unwürdig war, weggenommen, und zur Erziehung 
nach) Florenz und Barma gebradht. Hier in Parma errichtete er bald eine Echule, 
ward dann Möndy zu Fonte Avellana u. 1051 Abt. Im Jahre 1051 ward er, 

egen feinen Willen, Cardinalbiſchof von Oftia. 1062 legte er feine Stelle nieder und 
ehe in fein Klofter zurüd; allein fchon 1063 mußte er als Legat nach Frans 
reich gehen, um dort das Betragen einiger Bifchöfe zu unterfuchen. 1069 ging 
er als Legat zu Heinrich IV., deutichem Kaifer, um deſſen Eheſcheidung zu bins 
dern, und 1071 nach Ravenna, um das Betragen des dortigen Erbil ofed zu 
unterfuchen. Er flarb 1072 zu Florenz. D. tagte im 11. Jahrhunderte in Italien 
am meiften hervor nd feine ftrenge Aokeſe und feine ernftern Studien, u. nahm 
in der begonnenen kirchlichen Reform eine höchſt bedeutungsvolle Stellung ein. 
Seine Schriften, die meiſt gegen Simonie und Concubinat der Geiſtlichen kaͤmpfen 
und dad Leben fireng afcetifcher Charaktere darftellen, zeugen von umfafjender 
Kenntniß der heiligen Schrift, der Väter und der Firchlichen Kanonen. egem 
das Srundverderben in der Kirche, die Sittenloftgkeit und Simonie der Geiſtlich⸗ 
feit, Tämpfte er, nebft dem großen Hildebrand, in feinem »Liber gomorrhianus:« 
mur ftellte er in zu greller, beinahe fittengefährdenver, Schilverung die Lafter ber 
damaligen Zeit dar. Auch führte D. die Geißelbuße ein, fowie das Officium S. 
Mariae. Er wurde fpäter heilig gefprochen. Seine Werke: Briefe, Reben, Leben 
von Heiligen, und verfchiedene Tractaten, gab Eajetan (Bar. 1642 und 1663) 
heraus. Laderchio befchrieb fein Leben in 3 Bon. (Rom 1702). 

Damianus u. Coſsmas, Heiligeu. Martyrer, zwei Brüder, aus Arabien gebirtig. 
Sie flammten aus einer reichen, edien u. wahrhaft chriftlichen Familie. Nachdem 
fie fi) in ihrer Jugend mit beftem Erfolge auf die Wiflenfchaften verlegt hatten, 
erwarben fie ſich in der Arzneifunft große Kenntniffe u. durch ihre Tugenden bie 
größte Achtung felbft bei den Heiden. In der Heilung ver Kranken waren fte fehr 

lücklich. Oft machten fie nur das h. Kreuzeszeichen, verbunden mit inbrünftigem 
ebete über die Hulföbebürftigen u. in demjelben Augenblide verließen dieſe —* 
nee ihr Kranfenlager. Dieß erregte allgemeines Staunen u. befonders gefiel den 
eiden das an ben beiden Werzten, daß fie fich fletd auf's Uneigennübigfte ers 
wiefen. Auf diefe Weile gelang es ihnen aber, eine Menge Helden zur chriftlichen 
Religion zu bringen, und dieß war befonders der Kal M Aegäa in Eilicien, wo 
fie fich eine Reihe von Jahren aufbielten. Aber auch in dieſer Stadt brach das 
malB eine gräßliche Verfolgung gegen die Bekenner des chriftlichen Glaubens aus. 
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Lyſtas, der Landpfleger Ciliciens, ertheilte den Befehl, vor Allen dieſe beiden 
Brüder gefänglidy einzuziehen und vor feinen Richterſtuhl zu bringen. Hier fol: 
ten fie fid) dazu entfchliegen, den Göttern zu opfern. Sie aber fprachen: „Deine 
Sottheiten find Bögen ohne Leben und Macht: es ift nur ein Gott und Herr, 
der Himmel und Erde erfchaffen hat, den beten wir an. Es iſt nur ein Herr 
und Heiland, Jeſus Ehriftus, der für und und alle Dienfchen am Kreuze geftorben 
it. Lieber wollen wir fterben, ald ihm untreu werden. Wir fürchten weder beine 
Drohungen, noch den Tod.” Rad) diefer glaubendmuthigen Erflärung fpannte 
man fie auf die Folter und zerrte fie am ganzem Leibe auseinander. Da fie aber 
auch in diefen furhtbaten Dualen ſtandhaft im freubigen Bekenntniſſe Jeſu vers 
harrten, fällte Lyſius das Urtheil zur Enthauptung. t ſichtbarer Freude ver⸗ 
nahmen fie den Ausſpruch ihres nahen Todes, um bald auf ewig mit ihrem ge- 
liebten Heilande vereinigt zu feyn. Sie empfingen betend den Schwertftreich im 
Sabre 303. Ihre heiligen Gebeine wurden unter Marimiltan I. am 8. Mai. 1649 
von Bremen nad) München überbracht, um dafelbft in der St. Michaelskirche 
auf dem für fie beflimmten Kreuzaltar beigefeht zu werben. Die Häupter ber 
beiden Helligen hatte aber fchon der Herzog Wilhelm im Jahre 1606 von dem 
Bifchofe zu Bamberg, Iohann Friedrich, zum Gefchenfe erhalten und dahin vers 
feßt. Jahrestag: 27. Sept. 

Damiend, Robert .Trangois, berücdhtigt durch fein Attentat auf das 
Leben Subtoige XV., geboren 1715 in Zieulloy bei Arras, der Sohn eines armen 
Pachters, zeigt fchon frühe ein boshaftes Gemüth, daher er den Spottnamen »Ro- 
bert le Diable« erhielt. Als Schlofferlehrling warb er zweimal Soldat, defertirte, 
wurde dann in einem Klofter Koch und wohnte ald Bebienter eines Offiziers der 
Belagerung von Philippsburg bei. Er war fpäter noch bei mehren ‘Perfonen in 
Dienften und beſtahl diefelben oft. Wegen ver Mishelligfeiten Ludwigs XV. mit 
dem Parlamente, faßte er, nach feiner eigenen Ausfage, den Entfchluß, den König 
zu ermorden. inter einer Treppe verborgen, harrte er zu Berfailles ven 3. Jan. 
1757 auf den König, drängte fich durch die ihn umgebende Garde und ſtieß ihm 
ein Meſſer in dieSeite. Er ward fogleich ergriffen u. es wurden alle Mittel, felbjt 
die graufamften, nicht verfchmäht, die Theilnehmer an diefem Morde zu erfahren. 
Allein D. nannte feine, over falfche, gab überhaupt Zeichen eines ftillen Wahn- 
finnes, und ward am 8. März 1757 auf dem Greveplatz, nachdem man ihm die 
rechte Hand verbrannt, mit glübenden Zangen gezwidt, gefchmolzenes Blei, Schwes 
fel, Harz und kochendes Del in die Wunden gegoffen hatte — eine entfegliche 
Barbarei! — von A Pferden zerriffen. Seine Sehnen waren aber fo feit, daß 
man fie durchfchneiden mußte, bevor die “Pferde die Glieder zerreißen Fonnten. 
Seine Familie wurde aus Yranfreich verwiefen und fein Geburtshaus niederges 
riffen. Die Befchuldigungen, als fei D. zum Königsmorde durch die Jeſuiten 
fimulirt worden, find, gleich allen, aus ähnlicher Duelle geflofienen, längft und 
hinreichend gründlich widerlegt. 

Damiette (Damiat), Handelöftabt in Niederägypten, an dem öftlichen 
Sauptarme des Nil, der nur etwas über 100 Fuß bier breit ifl, u. nur Die 
fleinften Seefchiffe trägt, 2 Meilen von deſſen Mündung, in einer fehr frucht- 
baren Gegend, mit 80,000 (30,000?) Einwohnern, einem Gaftel, 12 Moſcheen, 
it Sig eines koptiſchen Bifchofs; Leinwand- u. Halbfeidenzeug-Kabrifen; Haupt: 
niederlage aller zur See aus Syrien nach Aegupten fommenden Waaren; Handel 
mit Baviar, Leinfamen, Baumwolle, fyrifcher Seide, Reid (von dem europälfche 
Kaufleute jährlih auf 500 Fahrzeugen 600,000 Säde, dem Werthe nady für 
14 Millionen Thaler ausführen), Kaffee, Leinwand, indiſchen Zeugen, Salmiak 
u. Getreide. Die Einwohner leben ziemlich unabhängig von der türfifchen Re- 
gierung, u. mißhandeln aus Chriftenhaß nicht felten Die zu ihnen kommenden euro» 
pätfchen Kaufleute, die deßwegen ihre Gefchäfte meiftend durch Inlänver beforgen 
laffen; auch find Feine europätfche Confuln in der Stadt. 

Damm nennt man einen, entweder aus Erbe, oder Stein, oder Holz aufges 
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Dämpfe feyn müfle, gebt aus der Thatfache hervor, daß 140 Pfund Waffer, in 
Dämpfe verwandelt, eine Explofton hervorbringen, mittelft deren man ein Gewicht 
von 77,000 Pfunden fortbewegen kann, während das aus 140 Pfund Schießpulver 
entwidelte Gas nur eine Wirfung von 30,000 Pfund erzeugt. Nach Watt liefert 
ein Cubikzoll Wafler einen Eubiffug D. von einer Atmofphäre oder 28 Zoll 
Duedfilber, u. man nimmt an, daß, um diefed Wafler in Dämpfe zu verwan⸗ 
deln, bei gleichförmiger Hitze das Sechsfache der Zeit erfordert werde, deſſen es 
bevarf, um die Temperatur des Waſſers von 0° auf 80° R. zu fteigern. Der 
Siedepunft der Flüffigfeit heißt die Temperatur, bei der ihre Dämpfe gleiche 
Spannfraft mit der umgebenden Atmofphäre haben und ſich daher, ungehindert 
durch deren Drud, mit völliger Freiheit zu entwideln anfangen. Können die, 
aus einer erhitzten Flüſſigkeit ſich bildenden, Dämpfe frei in die Luft entweichen, 
fo kann die Hige der Ylüffigkeit u. fomit die Spannfraft der Dämpfe nur bis zu 
einem gewiffen Punkte gefteigert werben, welcher eben ald der Sievepunft er: 
fcheint u. befanntlicy beim Waſſer bei 80° R. fällt. Wird dagegen eine Flüſſig⸗ 
feit im verfchlofienen Raume erhitzt, wo bie fich bildenden Dämpfe nicht ent: 
weichen können, fo läßt fich die Hitze, die Spannfraft u. Dichtigfeit der letztern 
in's Unbeftimmte vermehren; daher fommt es, daß Waſſer in feft verfchlofjenen 
Räumen, wie 3. B. in den D.-Keſſeln, eine viel höhere Temperatur ald 80° R. 
anzunehmen vermag, zugleich aber die Dämpfe eine foldye Spannfraft erlangen 
fünnen, daß fie die umfchließenden Wände fprengen, wenn dieſe nicht fehr Te 
find. Eben daher rührt ed, daß eine kochende Klüffigfeit am Boden des Ges 
fäßes immer eine etwas höhere Temperatur hat, ald an der Oberfläche, weil die 
Dämpfe, wegen des Druds der Flüffigfeit, unten weniger frei entweichen können, 
ald oben. Die Spannkraft der gefättigten Dämpfe aller Ylüffigfeiten ift bei 
ihrem Siedepunfte, der aber für verfchiedene Blüffigfeiten verſchieden iſt, fowte 
auch in gleichem Abftande vom individuellen Siedepunkte, gleidy, nämlich gleich 
dem Drude einer Atmofphäre. Je niedriger deßhalb der Siedepunkt einer Flüffig- 
keit iſt, um deſto geringere Temperatur erfordert fie zur Erlan ung einer geges 
benen Spannkraft; fo haben die Dämpfe des Aethers, ver b o R. ſiedet, 
nicht nur bei dieſer Temperatur dieſelbe Spannung, wie die Waſſerdämpfe bei 
80° R., fondern die Spannfraft der Aetherdämpfe bei 00 R. ift der der Waſ⸗ 
fervämpfe bei = 52° R, ebenfalls gleih. Beim Verdunften (unter dem Gies 
depunfte) bagegem bilden fich die Dämpfe nur an der Oberfläche der tropfbaren 
Flüſſigkeit. Oft nennt man aber auch Dunft einen D., welcher zum Theil feine 
elaftifchflüffige Form verloren hat u. mit tropfbaren oder ftarren Theilchen gemengt 
ift, mie beim Nebel, Rauch ıc.. Bon der Wärme, welche das Verdampfen bes 
wirft, wird ein gewiſſer Antheif der Art verfchludt, daß er für Gefühl u. Thers 
mometer unmerklich wird, weßhalb jede Verdampfung wärmemindernd oder Fältes 
erzeugend wirft, u. zwar um fo mehr, je fchneller fie von Statten geht; biefer 
Wärmeantheil, der vom D.e zu feiner Bildung verbraucht u. in unwirkfamen 
Zuftand verfegt wird, heißt latente Wärme. Sobald aber D. wieder tropfbar 
Hi wird, fo wird auch diefe Iatente Wärme wieder frei, u. wirft wieder auf 
Gefühl u. Thermometer, worauf hauptfächlich die Anwendung der Dämpfe zur 
Erwärmung beruht. Je größer die freie Wärme des Waſſer-D.es if, wovon 
feine Temperatur abhängt, um fo Heiner ift feine latente Wärme, u. fo umgefehrt, 
d. i. der D. erfordert um fo weniger latente Wärme zu feiner Wärme, in je 
höherer Temperatur er fich bildet. Im Webrigen richtet fi) die Menge der zur 
Dampfbildung erforderlichen (latenten) Wärme nad) der Beichaffenheit der Körper: 
für Wafler 3. B. beträgt fie etwa 51 Mal fo viel, ats nüthig wäre, um bie 
Temperatur beffelben von 0° auf 80° K. zu erhöhen, oder um Dielelbe auf 5200 R. 
zu bringen, wenn anders dad Waſſer dieſe Wärmemenge aufnehmen könnte, ohne 
in der Form geändert zu werden. Die, zur Berwandlung verfchiedener Subſtanzen 
in D. erforderliche, Menge Wärme fteht mit ver Dichtigfeit der gebildeten Dämpfe 
ziemlich in umgefehrtem Verhaͤltniſſe. Es fcheint nicht, daß ein Raum, der mit 


ner gewiſſen Art, 3. B. von Wafler, gefättigt ift, noch Dämpfe anderer Art, 
von Alkohol oder Aether, aufzunehmen vermag, ohne daß fich ein Antheil 
fern verdichtet. Wir Eonnen dieſen Artifel nicht fchließen, ohne zweier 
b gemachten intereffanten Beobachtungen über den D. zu erwähnen, nämlich 
igenfchaft, zum Beuerlöfchen zu dienen, und feine Eleftricität. — 
endung des Dampfes zum Feuerlöfchen. Bei Gelegenheit einer 
ı Heueröbrunft in einer Spinnerei fprang der große D.-Keffel; ver D. fprang 
e Stodwerfe und das Feuer erlofch, wie durch Zauberei, im Augenblicke. 
Umſtand führte zu directen Verfuchen, u. ed fand fi, daß ein Strom 
)., auf die brennenden Punkte geleitet, das Feuer ftetd zum Berlöfchen 
e. Der D. erfaltet ſich, indem er fid) verbichtet, er verbrängt die atmos⸗ 
de Luft, erfebt fie u. wirft dann nicht mehr als D., fondern als tropfbare 
zteit. — In Folge deſſen find in mehreren Fabrifen, wo man fi der D.- 
bebient, an die vom euer am meiften bedrohten Orte Vorſichtsröhren ges 
welche, mit einem Hahne gefchlofen, im Rothfalle fogleid) geöffnet werden 
en Strom von D. auf die gefährdeten Orte treiben fünnen. — Die Elek 
tät des Dampfes. Rowell fagt in einer, in Jamefon’6 Journal enthals 
. Abhandlung unter Anderem, daß er bei feinen langjährigen Unterfuchungen 
Regen, Verdunſten und atmofphärifche Elektricität zu der Ueberzenaung es 
fei, daß die Verdunſtung durch die, von der Ausdehnung der Waſſertheilchen 
rgebrachte, Zunahme von Oberfläche verurfacht werde und daß, indem dieſe 
hen auf diefe Weife eine größere Empfänglichkett für die Eleftricität haben, 
| feßterer eingehüllt, foemporgehoben werden, wie eine in Kork gehüllte Klafche 
en würde, und daß, bei niederer Temperatur, ohne Zutritt der Elektricit 
Berdunftung ftattfinden Fünne Der Dunft, weldyer auf diefe Weife in vie 
mporgeboben wird, tft, wenn er fich verdichtet, mit Eleftricität überladen, 
alfo in ver Luft, bis dieſer Ueberſchuß an Eleftricität fich entweder als 
oder auf eine unbemerfbare Weife in die Erve entladen hat, wo dann der 
nicht mehr im Stande tft, die Dünfte in der Luft ſchwebend zu erhalten, u. 
n Geftalt von Regen ıc. nieverfallen. Auf dieſe Weife „vürfte es möglich 
Regen zu erzeugen, indem man mittelft Luftballons eleftrifche Leiter in bie 
n brächte u. fo den Weberfchuß von Eileftricität in die Erbe hinab leitete. — 
Intdedung der Elektricität im D.e fchien dieſe Hypotheſe vollfommen zu bes 
n; Baraday aber ftellte eine Theorie dafür auf, welche jene Eleftricität für 
nSeleftricität erflärte, die durch die Reibung des D.es an den feften Thei- 
welche er auf feinem Wege berührte, entftanden fe. In Folgendem foll 
han werben, daß dieß nicht der Kal fei, fondern daß dieſe Eleftricität nur 
die Erpanfion entftehe, indem der D., fobald er ven Keffel verläßt, Elek⸗ 
t aufnimmt und den Keſſel (vorausgeſetzt, daß er ifolirt ift) negativ macht, 
er felbft, fobald er verbichtet wird, pofitiv ift, u. daß Faraday's Berfuche 
dieſe Hypothefe unterftügen. — Ein Verſuch, weldyer gegen die Reibungs- 
eität |pricht, ift wohl folgender: Ein ifolirter Draht wurde in dem D.e, 
e aus einer gläfernen oder metallenen Röhre firomte, etwa einen halben 
on der Mündung verfelben gehalten u. war unerregt geblieben; fobald man 
er etwas weiter abhielt, wurde er pofitiv elektriſch; brachte man ihn aber, 
hrt, der Mündung näher, fo wurde er negativ elektriſch. Am beveutenpften 
Armftrong u. Wattifon die Entwidelung der Eleftricität 5—6 Fuß vom 
ab. Es ift faum erflärlih, wie eine foldye Erfcheinung ftattfinden Tonne, 
die Elektricität durch Reibung der Waffertheilchen in der Röhre entftände, 
ch jedenfalls die größte Eilektricitätdentwidelung an der Mündung des 
3 flattfinden müßte; vollfommen aber flimmt fie mit der Hypotheſe überein, 
ie Elektricität durch Ausdehnung u. Zufammenziehung der Dampfpartifeln 
, Alle Erperimente zeigen aber überhaupt, daß der Keſſel nicht eleftrifch 
» daß die Entwidelung der Eleftricität erfi an der Mündung des Rohres 
vet. Hier dehnt fid) der D. außerordentlih aus u. nimmt im Verhältniſſe 
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ber Tenfion des Dampfes u. der Länge des Rohres abhängt. — Die, von Per: 
kins zuerſt vorgefchla ene, Anwendung des Dampfes in Geſchützen (flatt des 
Schießpulvers) beruht daher auf ganz richtigen Prinzipien, ift hingegen in praftie 
fcher Hinficht, wie fpäter gezeigt wird, außerorbentlich beichränft.e — Das Forts 
treiben der Kugeln kann auf zweierlei Art bewirkt werben: 1) durch plöplichen 
Stoß und allmählige Ausbehnung, wie dieß bei der Anwendung des Pulvers ge- 
fhieht, u. 2) durch einen gleichformigen Drud durch die ganze Länge des Rohre, 
wie bei der Bewegung ded Klobens in dem Cylinder einer Dampfmaſchine. 
— Leicht if einzufeben, dag nur das zweite Mittel zu diefem Zwecke angewendet 
werden kann, da der Stoß, welcher durch die Erplofion ded Wulverd erzeugt 
wird, einer Preſſion von etwa 2000 Atmofphären gleichgefegt werden Tann, und 
da die Ausführung irgend eines Dampfapparates bloß für eine Preſſion von 
höchſtens 100 Atmoiphären ftatthaben kann. — Durch den gleichförmigen Drud 
ded Dampfes auf die Kugel wird die Gefchwindigfeit der lehtern immer mehr 
befchleunigt, bis dieſelbe aus dem Laufe mit einer gewiſſen Endgeſchwindigkeit 
austritt. Bezeichnet man die Enpgefchwindigfeit durch v, das Gericht der Kugel 
durch p, fo ift der dazu erforverliche Effekt = er 5 
‚62. 

Iſt nun d der Diameter der Kugel in Gentimetern u. 1 vie Länge des Rohre 
in Metern, fo ift das Volumen des Dampfes, welches bei dem Shufe verwendet 
wird u. in den Lauf hineinftrömt = 0,7854 d“ X 1 u. wenn n die Anzahl von 
Atmofphären diefes Dampfed beveutet, fo ift der dynamiſche Effekt dieſes Volumens 
== n X ik, 033 x 0,7854 d® x 1. Es muß daher 


BE —=nxX ik, 083 X 0,7854 & x 1. 
! pw 


p_ 
mn x TE 033 x O7. 1,02 ſer. 

Sollen nun 3. B. blelerne Kugeln, deren Gewicht p = 30 Gramme if, u. 
deren Diameter d etwa 2cm beträgt, aus einem Slintenlaufe von 1=, 34 Länge 
gefchoffen werden, wo, im Falle der Anwendung des Schießpulvers eine Geſchwin⸗ 
digfett v von 400 Metern erzeugt wird, fo ift 

_ 0X, 03 x MO. Atmoſphaͤ 
nz 15,92 x (2cm)? x 1m, 34 == mofph ven. | 

Für eine Länge des Rohres von 2= wird hingegen n = 30 Atmofphären, 
d. h. der Dampf muß aldvann nur eine Tenfion von ungefähr 30 Atmofphären 
befigen. Zu lange kann indeffen ein ſolches Rohr nicht gemacht werben, da alds 
dann der Widerftand der Kugel u. pie Abfühlung des Dampfes in demfelben ben 
Effekt des Dampfes zu fehr vermindern würde. Mit einer ſolchen Dampfflinte 
fönnen 120 Scyüffe per Minute gethan werden. Man braucht hiezu etwa 1% 
Kil. Dampf, wozu eine Dampffläche von ungefähr 3,60 [J Met. erforderlich iſt. 
Für diefen Fall könnte alfo noch die Benügung ded Dampfes leicht gefchehen u. 
giemlic) vortheilhaft erfcheinen. Die Schivterigfeiten der Ausführumg nehmen aber 
mmer mehr überhand, je größer dad Kaliber des Gefchüged wird. Für eine 
einpfündige Kanone wird z. B. p = 0%, 5; 1 = 2m; d == den; v eu 530@; 
n = 140 Atmofphären, welches fchon unausführbar wird. — Für bie doppelte 
Länge des Laufes oder I = 4= würde zwar nur eine Progreſſion von 5 = 70 


Atmofphären erfordert. Um 8 Schüffe in der Minute zu thun, müßte die Dampf 
fläche aber fchon 10 [J Met, ungefähr betragen. — Ter Bortheil der Dampf 
eſchütze liegt aber bejonders in der großen Anzahl Schüffe, welche mit denjelben 
n einer gewiffen Zeit gemacht werben Fünnen, u. damit dieß ftatt hätte, müßten 
bier wenigftend 64 Schüffe per Minute gefchehen, welches eine Dampfflädye von 
SO[JIMet. u. einen dynamischen Effekt erfordern würde, welcher demjenigen einer 
Maſchine von 72 Vfervefräften gleich käme. In diefem Falle würde zwar Dicß 
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hüh eben fo viel Wirkung, als 12 gewöhnliche Kanonen von bemfelben Kali⸗ 
‚thun, jedoch weit unbequemer u. unficherer fen Für Kanonen von noch 
ierem Kaliber würden diefe Rachtheife noch beträchtlicher feyn,” u. aus biefer 
chen Berechnung läßt ſich daher ſchließen, daß der Dampf höchftens nur 
Dampfflinte eine praftifche Anwendung finden dürfte. 
Dampfhammer. Wenn gleich ſchon im 3. 1833 

Eav6 eine Art von D. zum a ſchmieden ver 
Keffelenden gebrauchte, fo iſt do durh Nas⸗ 
myth in England u. Sänelver in Frankreich diefes 
Eyſtem in die Praris übergegangen. Unfere Ju⸗ 
firation zeigt den —— D. Die Wir⸗ 
iungsartiſt augenfällig, u. ed bedarf nur ber Er⸗ 
Härung einiger Theile. Er wirft mit einem Ge⸗ 
wichte von 2000 Pfund, welches 3 Fuß hoch ger 
hoben wird. a iſt der Dampfepfinber, oben m 
einfach wirfend; b das aus vier Säulen beftehende 
Geſtelie; c iſt der eigentliche Hammer, welcher 
audgewechfelt werben Tann; d die Führung für 
den Hammerblod; e iſt der Amboß; f der Träs 
ger beffelben; hift die Kolbenftange, an deren Ende 
der Hammerblot Hängt; m eine Leitftange am 

ammerblode, welche die Steuerung n o k birl- 
girt, welche übrigens auch durch den Hebel n bes 
wegi werben Tann; p ift das Dampfrohr; s ein, 
durch die Träger r gehaltener, Tritt und q ein 
‚Hebel zur Hemmung. St. 


Dampfheizung. Eine der neueren, vorzüglich in England weit verbreiteten 
jungsmethoven, welche, nach ihres Erfindets Tredg oͤld einfacher Theorie, 
m befleht, die in einem abgefonderten Raume erzeugten Dämpfe in die zur 
jung beftimmten Räume zu führen u. dort, mit guten Wärmeleitern umgeben, 
iliren zu laſſen, wo fie dann ihren überflüffigen Wärmegrad an die Luft ab⸗ 
n, dadurch aber, in Waffergeftalt conbenfirt, ſich wieder abführen laſſen. Die 
npfheizung beruht überhaupt auf der Erfahrung, daß heiße Waflerdämpfe bet 
r —— eine bedeutende Wärme abgeben. Man bringt, dieſes Geſetz 
Heizung benügend, einen Dampffeffel von der, feiner Beftimmung entfprechen 
Größe mit den gehörigen Sicherheitöventilen u. dem Nachfüllungsapparate in 
nd einem pafienden Raume an; von hier aus gehen dann die ebenfall® dampf⸗ 
tem Röhren durch die zu heigenden Räume, Die Dämpfe verdichten ſich babe 
‚defen Röhren und geben ihre Wärme an biefelden ab, welche fo al Defen 
en. Die Dampfröhren müffen an den Stellen, wo fie heizen follen, äußerlich 
» u. dunkel ſeyn, um das Ausftrahlen der Wärme zu befördern. Umgekehrt 
en fie an denjenigen Stellen, wo fie Durch nicht zu helzende Räume nur durch 
hrt werben follen, hell u. glatt hergeftellt werben, um unnöthige Wärmead- 
e zu vermeiden. Da die Dämpfe nicht, wie der Rauch, bei langer Kortleitun; 
ſchnell erfälten, fondern auch weit vom Keffel eine Temperatur von ziemli 

N. beibehalten, fo eignen fie ſich befonders zur Heizung langer Räume, vor- 
alich großer Gemächshausanlagen, ſowie von Theatern, Fabriken, Gefängniffen ıc. 
b if die Wärme durch Dampfheizung fehr gleichmäßig und durchaus nicht 
en, wie bei der Luftheizung. Ferner wird, wenn nur die Beuerftelle tüchtig 
legt iſt, Feuersgefahr mehr, als bei jeder andern Heizungsmeihode vermieden. 
lich iſt die Dampfheigung durch das mögliche Auslaflen des Dampfes für 
er u. Treibhäufer vorzüglich geeignet echnet man dazu noch die anfehn- 
Grfpamiß an Brennmaterialien, fo verdiente diefe, u. vieleicht noch mehr 
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die noch neuere Heizung mit heißem Waſſer Ci. d.), allen andern Heizungs⸗ 
arten vorgezogen zu werben. St. 
Dampfkochen. Ein, für die Haus⸗ u. Landwirthfchaft, ſowie für manche 
tedhnifche Zwecke ſehr praftifches Verfahren, bei weldyem der Dampf entweder ale 
Mittel, Wärme mitzutheilen, oder als Auflöfungsmittel benügt wird. Im erften 
alle, wo dad Dampffochen hauptſächlich zu technifchen Zwecken dient, wie zu 
äbern, zum Abdampfen, Trodnen ıc., befteht dafjelbe darin, daß man Wafler- 
Dämpfe aus einem 'erhigten verfloffenen Keſſel mittelft eines Kohres in ein Gefäß 
leitet, worin eine, durch Waſſer anzuziehende, Subftanz zugleidy mit etwas Waſſer 
fi) befindet. “Da die Dämpfe bei ihrem Uebergange in_tropfbarflüflige Form fehr 
viele Wärme entwideln, jo wird das Waſſer bald zum Sieven erhigt u. durch bie 
fortwährend zuftrömenden Dämpfe darin erhalten; eine Verfahrungsweiſe, welche 
vor der Erhigung durch freied Feuer unzählige Vorzüge hat. Das Sieden ver 
Zlüffigfeiten mittelft Dampf kann in metallenen Gefäßen, aber auch fehr zweck⸗ 
mäßig in hölzernen Bottichen gefchchen, da das Holz ein fchlechterer Wärme: 
leiter ift u. durch, etwa in der Fluͤſſigkeit enthaltene, Salze nicht angegriffen wird. 
Das, durch eine Seitenwand von oben eintretende, Dampfrohr muß möglich nahe 
an den Boden des Gefäßes reichen, ohne daß jedoch —— zu befürchten 
iſt. Für die Kochkunſt hat die zweite Benützungsart entſchiedene Vortheile u. die, 
von der Profefforin Pohl angegebene, für freies Feuer, wie für den SKochofen, 
für die Fleinfte Haushaltung, wie für die größte Spelfeanftalt ohne Umstände 
u. große Koften gleich anmwendbare Berfahrungsweife, mit Dampf zu kochen, 
fommt bier einfach darauf zurüd, daß man in einen gewöhnlichen Kochtopf ei: 
nen, mit vielen Löchern ftebartig durchbohrten, Blechboden fo einlegt, daß er, durch 
die Verengerung des Topfes nach unten in einer gewiſſen Höhe (I—2 Z0U) über 
dem eigentlichen Boden deſſelben erhalten, den Raum in zwei Abtheilungen fchei- 
det. Im die untere Abtheilung gießt man Waſſer, in die obere, auf den Blech— 
boden, legt man die Speiſe Gleiſch, Obſt, Gemüfe), und feßt den Topf, wohl, 
aber nicht lufidicht mit einem Deckel zugededt, über das Feuer. Das Wafler 
(öft fih nun in Dampf auf u. durchdringt in dieſer Geftalt die Speife, ‚welche 
ihr Anſehen behält, befieren Geſchmack befommt, weit zarter wird, u. befonbers 
nicht bläht, dabei nicht anbrennt, noch überfchießt, u. in fürzerer Zeit gar wird. 
Aehnlich verfährt man beim Braten. Legt man in gewöhnliche Keſſel ein hölzer⸗ 
nes Gitter in einiger Entfernung über dem Boden, fo kann man Biehfutter, als: 
Haber, Stroh, Kartoffeln, Wurgelwerf 2c. ebenfo kochen; nur darf das Wafler 
r untern Abthellung, das Gitter nicht erreiyen. Vgl. Pohl's Anleitung zum 
ochen u. Braten im Waflerdampf, 4. Aufl. Lpz. 1823. St, 
Dampffugel (Aeolipila). Wir erwähnten der D. bei der Abhandlung 
von den Dampfmafchinen cf. d.) ald erfter befannter Beranlaffung zu 
deren Erfindung, Sie befteht aus einem metallenen, Fugelförmigen Gefäße, 
defien Höhlung in eine lange, gerade oder ungebogene Röhre mit enger Deffnung 
endet. Küllt man eine folce ugel mit Bafı oder Weingeiſt, u. erhitzt fie biö 
zum Kochen, fo verwandelt fich die Slüffigfeit in Dämpfe, die als ein lebhafter 
Wind aus der engen Röhre flrömen, bei_ hoher Temperatur unfichtbar bleiben, 
aber bei niedriger zu Nebel werden, der fich in der Mimofphäre zertheilt u. auf 
falten Gegenftänden in Waffertropfen anfet. Die Alten Fannten ſchon eine folche 
D. u. bauten darauf, wie Vitruv berichtet, eine Theorie über die Entftehung 
der Winde; auch follen die Aegypter fih des Dampfſtromes zur Hervorbringun 
einiger Bewegungen bebient haben, u. Hero von Alerandrien machte wird 
lich Vorfchläge zur Benügung deſſelben. Indeß befchrieb erſt Wolf dieſe Kugel 
ausführlih. Um Flüſſigkeiten in die D. zu bringen, erhizt man fie u. taucht Die 
Oeffnung in die Flüffigfeit, welche dann durch den Luftdruck in fie getrieben 
wird; audy Tann man auf eine weitere Definung, durch die man bie Flüſſigkeit 
eingießt, eine enge Röhre fchrauben. Nimmt man dazu eine Auflöfung von 
Kampfer in Weingeift, u. läßt den Dampfftrahl durch eine Flamme gehen, jo ent⸗ 
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Re An fi IR die Anwendung der D. mehr ein mechanifches u. 
ches Inftrument, ats von eigentlidy praftifchem Ruben. — Einer Art D.n, 
tfeuer, aus Pech, Harz, Kolophonium, Schwefel, Ealpeter, Kohlen und 
beftehen», welche verbrennend viel Dampf oder vielmehr Rauch entwickel⸗ 
ente man fic) ehemals, um den Feind aus den Minengallerien zu ver- 
neuerer Zeit aber wurden fie durch Pulverſäcke, Quetſchminen oder ge⸗ 
je Granaten erſetzt. 
mpfmafchinen (engl. Steam engines, franz. Machines & vapeur) heißen 
twürbigen, in ber neueren Technif eine fo bochbeveutende Rolle fpielenden 
en, welche durch die ausdehnende Kraft (Erpanfivität) der Wafterbämpfe 
gung gefeht werden u. dann wieder andern Mafchinen, als: Pumpwerken, 
‚ Bräge-, Krempel⸗, Spinn⸗, Scheer⸗, Dreſch⸗ u.a. Mafchinen, Wagen 
omotiven), Schiffen ıc. zur Triebfraft dienen. Welch mächtigen Einfluß 
mpf (f. d.) al& bewegende Kraft auf das gefammte induſtrielle Leben u. 
allgemeine Eivilifation übt, u. noch zu üben beftimmt if, läßt ſich gar 
rechnen, u. es {fl dieß von und nur in Ahnungen bei dem Artitel „Eifen- 
ı* (fe d.) angedeutet. Längk kannte man zwar die große Gewalt ver 
Waſſerdämpfe; allein man verftand e8 nicht, fie anzumenden. Als der eigent- 
finder der D. muß der Engländer Savery (nicht. Savary), als ihr ge 
Sen zweiter Erfinder u. eigentiicher Schöpfer durdy feine, noch heute. üb- 
Bervollfommnungen aber ebenfalls ein Engländer, Watt, betrachtet wer⸗ 
zas vor ihnen gefchah u. verfucht ward, gründete fich wahrfcheinlich mehr 
Anwendung der Dampffugel (f. ».), weldye ſchon den alten Aegyptern 
war. Hierauf bezogen fi) wohl die VBorfchläge zur Benügung des Dampfes 
ro von Alerandrien, des Stalienerd Sarpi (1570) u. 9. Cbenfo 
ierauf bafirt: das von dem fpanifchen Seecapitän Blasco ve Baray 
Juni 1543 im Hafen von Barcelona in Gegenwart des Kaiſers Karl V. 
te Dampfſchiff; ferner die Erwähnung eines Mannes, der Waſſer und 
ırch Luft hebe, von Mathefius in feiner Bergpredigt „Sarepta“ (Nürns 
32), fowie die, von dem ebenfalld vdeutfchen ingenieur Salomo ve 
in feinen »Raisons des forces mouvantes avec diverses machines« 
rt 1615), befchriebene, von Ihm erfundene D. u. die Verſuche des Italieners 
a (1629), der Dämpfe gegen die Schaufeln eines Rades lenkte. Näher 
bon die Engländer, der Marquis von MWorcefter u. Sir Samuel 
and. Der erftere befchrieb in feinem 1655 verfaßten Buche: »A Cent 
Names and Scantlings of the M. of W’s Inventiong,« eine D., mittel 
e felb einen Waſſerſtrahl auf 40 %. Höhe antrieb, u. ver letztere legte 
idwig XIV. von Frankreich ein Projekt zur Waflerhebung durch Dampf 
8 er mit den fcharffinnigften Berechnungen u. Tabellen verfah, die noch 
rtig Geltung haben. Zur wirklidhen Ausführung kamen indeß beide Mar 
teht; denn, wenn man auch jegt die große Erpanfiongfraft des Dampfes fannte, 
nd man noch nicht, ihn zu condenfiren u. fo jene wichtige Kraft zweck⸗ 
sieten zu lafien. Dieß war dem englifchen Bapitän Thomas Savery 
ten, der ſchon 1695 eine Mafchine im Großen ausführte, wobei er nicht 
e große Erpanfivfraft des comprimirten Dampfes benügte, fondern auch 
‚ Inftleeren Raume Gebraudy machte, der ſich nady der Verdichtung der 
bildet. Am 25. Yuli 1698 erhielt er das erfte Patent auf Verfer- 
older Mafchinen, und 1669 ftellte er der Royal-society ein verbeſſertes, 
6 Medell vor. Da jedoch feine D. nicht leicht zu handhaben war, viel 
aerial und Hände erforderte, fo fand fie noch Feine ausgebreitete An- 
u. fie diente blos bei einigen Waflerwerfen in Gärten. Gleichzeitig mit 
ie der, in Dienften des Landgrafen von Heflen zu Marburg lebende, —* 
pet Verſuche über die Wirkungen eingeſchloſſener —8— an, ward Er⸗ 
8, nach ihm benannten, Digeſtors u. des Sicherheiteventils u., als er 
ibnih von Savery's Unternehmungen hörte, ſtellte er 1707 eine vollſtaͤn⸗ 
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dige Theorie der D. auf, der er zugleich die Zeichnung einer Mafchine nach fel- 
er eigenen Erfindung beigab; drei Jahre fpäter erfand er die Hochdruckmaſchine 
ohne Condenfation, u. gab den zwei Mal durchbohrten Hahn an. Eine anjehn- 
liche Berbeflerung n. eine wirffamere anivenbung, namentlich in den Bergmwerfen, 
erhielt Savery's Mafchine durch den Schmied Thomas Newcomen u. Law- 
Ley, welche 1711—1718 die atmofphärifche Mafchine erbauten, wozu Brighton 
den Steuerbaum conftruirte. Auch die Deutfchen, befonvdere Weidler, Sturm 
u. Leupold, thaten fid) durch weitere Verbefierungen hervor; letzterer befchrieb 
1724 die Hochdruckmaſchine; 1758 regulirte Fitzgerald die rotirende Bewegung 
durch ein Schwungrad. Da trat endlih James Watt in Glasgow auf, der 
die D. erft zu dem machte, was fie jebt iſt, ihr eine ganz andere, weit volls 
fommenere, einfachere, Träftigere, viel regelmäßigere u. fehr viel Brennmaterial ers 
fparende Einrichtung gab. Er nahm 1769 mit Boulton ein Patent u. legte 
eine große Fabrit an, aus der feine Mafchinen mit einfacher u. doppelter Wir: 
fung hervorgingen. Die drehende Bewegung einer Hauptwelle durch Anwendung 
der Kurbel brachte 1778 Weſchbrough hervor; 1781 erhielt an er ein 
gatent auf feine Erpanfionsmafchine; 1797 gab Eartwright den metallenen 

olben u, eine Maſchine an, bei welcher die verdampfte Flüſſigkeit innerhalb ver 
Maſchine circuliren fol. Die ercentrifche Scheibe erfand 1801 Murray, und 
Trevethik u. Vivian erfannen die erften ortöverändernden D., die Seele der 
Dampfwagen u. Dampfichiffe. Wo olfs Erpanfivmafchine trat 1804 in's LXeben, 
u. feitvem Haben Perfins, Alban, Edward, Evan, Fraſer, Dance, 
Linton, Hall, Taylor u, v. A. viel zu fortwährender Vervollfommnung der 
D. beigetragen, die, fett man das Kolbenſyſtem in Anwendung brachte, eine im⸗ 
mer höhere Stufe erreichten. Der D.n gibt es jeht fo mancherlei, daß man ver- 
fucht hat, diefelben in ein Syftem zu bringen, das folgende Abtheilungen ent- 
hält: 4) Die atmofphärliäe Maſchine; 2) die einfach wirkende D.; 
3) die doppelt wirfende D; 4) die Erpanfiond-D,; 5) die Hoch— 
druckmaſchine; 6) die Berfins’fhe D; 7) die Alban’fdhe D.; 
8) die fhwingende D.; 9) die rotirende D.; 10) die Edward’fche 
D.; 11) die Trevethik'ſche D.; .12) die Evanfche D. — Bei der erfien, 
nach ihren Erfindern u. Verbeſſerern auch die Savery'ſche u Newkomen'ſche, 

enannt, fleht der oben offene Haupteylinder unmittelbar über dem Dampfkeſſel; 
ß ihm bewegt ſich ein luft- u. dampfdicht an die innere Cylinderwand ver⸗ 
ſchließender Kolben auf u. nieder, der durch eine Kette mit einem Balancier ver⸗ 
bunden iſt, von deſſen einem Arme ein Pumpengeſtänge herabgeht, das durch fein 
Vebergewicht den Kolben im Stande der Ruhe in feiner hochftien Stellung ers 
hätt, in weldyer der @ylinder von unten aus dem Keſſel mit Dampf gefüllt, dars 
auf gleih das Dampfventil gefchloffen u. durdy den Hahn kaltes Wafler in den 
Cylinder — dadurch der D. aber wieder zu Tropfen verdichtet u. ein faſt 
luftleerer Rum unter dem Kolben hervorgebracht wird, ſo daß nur die äußere 
atmofphärifche Luft den Kolben durch ihr Uebergewicht niederdrückt. Hat der 
Kolben den tiefften Stand erreicht, fo wird neuer ‘Dampf unter demfelben in ben 
Gylinder gelafien, der dem Drude der Atmofphäre das Gleichgewicht hält, folglich 
der Kolben durch das Uebergewicht der Luft wieder in die Höhe gezogen wird, 
worauf das Epiel von Neuem anfängt. Durch ein befonderes Ventil, die 
Schnarchflappe, wird dann immer der, nach dem Einfpriben des Falten 
Waſſers unter dem Kolben zurüdbleibende, dünne Dampf, fowie das Wafler und 
die, aus demfelben fich entwidelnde, Luft herausdgetrieben. Diefe Mafchine erfors 
dert indeß fehr viel Brennmaterial u. wird daher meijt nur in Steinfohlengruben vers 
wendet. — Bei Watt's einfad wirkender D., welche nur die Hälfte, oder + fo 
viel Brennmaterial erfordert, ift der oben und unten verjehlofiene Gylinder vom 
Keffel getrennt; in ihm bewegt fi) der Kolben, deflen rumde Stange dampfdicht 
durch gne Stopfbüchfe Im Cylinderdedel geht u. dann in verfelben Verbindung 
mit dem Balancier flieht, wie vor, Wird nun in der höchften Stellung des Kols 
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der ganze Raum unter bemfelben mit Dampf gefüllt, fo öffnet fich in dieſem 
Wbzug in ben Gondenfationsraum, worin er durch Abkühlung mittelft falten 
ier6 nieberfchlägt; zu gleicher Zeit aber wird neuer Dampf über dem Kolben 
führt u. biejer Dadurch niebergebrüdt. In feinem tiefften Stande wirb ber 
fufluß abgefchloffen, dagegen die Verbindung ded Raumes über und unter 
ben geöffnet; der Dampf in erflerem geht auch in den Ietern über, drüct 
beide Flächen des Kolbens gleich ftarf, fo daß biefer durch das Uebergewicht 
da ſt wieder in die Höhe gaogen wird u. aller Dampf unter ihn tritt. Hierauf 
die Berbindung deöuntern u. obern Raumes wieder gefchloffen, u. die mit dem gefiel 
7 geöffnet; dann fängt dad Spiel von Neuem an, indem oben frifcher Dampf 
Bike der untere verdichtet. Wir fommen nun zu der boppeltwirfenden 
r ſchen D. u.wollen, da diefe die gemeinnügigfte u. zu allen, einer feftftehenden D. 
lenden, Arbeiten die gerigmetne, deswegen aber auch allgemein im Gebrauche iſt, 
verfäumen, fie umftändlich zu befchreiben und, um Uunfern Lefern ein anſchau⸗ 
3 Bild von diefem für unfere Zeit fo hochwichtigen Gegenftande zu geben, 
dem ein allgemeiner Begriff heut zu Tage von jedem Gebitdeten gefordert 
m Tann, unfere Schilderung durch einige Zeichnungen erläutern, ohne bie 
Laien jede, noch fo genaue, Befchreibung unverftändlicy bleibt. Diefe Mafchine 
vegen ihrer gleichförmigen Bewegung, vorzüglich anwendbar für den Betrieb 
Babrifen, Mühlen, Hüttenwerfen ıc. Sie iſt einfadh, dauerhaft und Leicht in 
ung zu halten, hat einen Fleinen Cylinder u. weniger Brennmatertal nöthig, als die 
9 lende Viaſchine fie wird ſelbſt auf Dampfſchiffen jegt Häufig angewendet. 
in dem großen, inwendig 
— ei nm 
ausgefchliffenn Hauptcylins 
der A foll ver, an bie Innere 
Eylinderwand genau anfchlies 
Z_ ende, folide Kolben a durch bie 
Dämpfe auf und nieder bewegt 


B werben. Der Eplinder ift oben 
und unten genau verfchloflen; 
a feine obere Dede hat in ber 


Mitte eineBüchfe c, durch wel⸗ 
he die ftarfe, chlindriſch runde, 
en Kein I Au Fa 
ampfoicht, aber doch fo hindun 
. 2 f geht, daß fie fich in dem runden 
der Büchfe auf u. nieder bewegen läßt. Bon zwei armförmigen Seitenröhren 
„ef gebt die eine e d oben, die andere o f unten in den Eylinver hinein; 
jene follen die, von dem Dampffeflel_herfommenden, Dämpfe über, durch 
ıbere follen fie unter den Kolben a geführt werden, damit fie ihn abmwechfelnd 
ter und hinauf brüden. Diefe Bewegung des Kolbens ift Die Hauptbewegung 
anzen D. Haben wir fie ein Mal, ß, laffen fi) daraus, wie wir bald 
erfahren werben, alle übrige, ſowohl gerablinige, als frummlinige, Ber 
gen machen. Die beiden Röhren ed und ef gehen in einen dicken meſſtn⸗ 
Hahn e hinein. Diefer, hier im Querdurchſchnitt abgebildete, Hahn if 
le durchbohrt, nämlich nad) zwei verfchiedenen Richtungen bogenförmig, wie 
in der Figur ficht. Cr läßt fich fo drehen, daß die eine Durchbohrung mit 
töhre ed und derjenigen Röhre eg communicirt, welche die Dämpfe vom 
pffeflel_herbeiführt, während die andere Durchbohrung mit der Röhre ef 
tmfchaft hat; und wenn dieß der Fall if, fo frömen die durch ge herbei- 
tten Dämpfe, wie man in ber Figur deutlich ame fieht, durch die Röhre 
ben in den auptenlinber A hinein über den Kolben a und prefien ihn 
ter. Waren ſchon Dämpfe unter dem Kolben (nämlich beim ſchon früher 
menen Gpiele der Mafchine, wo Dämpfe den Kolben vorher hinaufgedrückt 
almmcpdiopädie. II. 45 
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hatten), fo Eonnten diefe durch fe ihren Ausweg zu der andern Durchbohrung 
und hinaus in die freie Luft nehmen. Wenn aber von diefer Durchbohrung 
an, im der gezeichneten Stellung des Hahns, eine befondere Röhre nach einem, 
mit faltem Waſſer gefühten Gefäße, dem Eondenfator ober Refrigerator, 
hin ging, fo fonnten die Dämpfe bafelbft, durch Abgabe ihres Wärmeftoffs an 
das Falte Waffer, wieder felbft zu Wafler verdichtet werden. Wenn nun in dem 
Augenblide, wo der Kolben unten angekommen ift, der Hahn fo gedreht wird, 
ur wie B e6 zeigt, bie eine Durchbohrung von fe nad) eg, die andere nach 
de und im die freie Luft, oder in die Condenfationsröhre hingeht, fo können die, 
‚von ge herfommenven, Dämpfe durch vie eine Durchbohrung des Hahns in bie 
Röhre ef gelangen und durch biefe unten in den Cylinder hinein unter den Kol⸗ 
ben. So vrüden fie diefen alfo hinauf, wobei zugleich die, noch über dem Kolben 
befindlichen, Dämpfe durch die andere Durchbohrung hinweg in die freie Luft, oder 
in bie Condenfationsröhre, und von da Hinweg in den Eonbenfator gelangen. 
Die bier beigegebene Fi⸗ 
gu zeigt die Einrichtung der 
. volfändiger. Hier it A 
wieder der Hauptcylinder, a 
der Kolben, ab die Kolben 
fange, e b die vom Hahne 
aus oben, und ef die von 
demfelben aus unten in den 
Eylinder gehende Röhre, fo- 
wie e g diejenige Röhre, 
welche den Dampf von dem 
Keſſel herbeiführt. Die Kol- 
benftange a b if vermöge 
eines Gelenkes mit dem eis 
g nen. Ende des fogenannten 
77 Baljancters oder Wag- 
baums BB, eines großen 
gleicharmigen Hebels ver⸗ 
bunden, der in der Mitte c 
feinen Umdrehungspunft hat. 
Wenn nun der Kolben a mit 
feiner Stange ab von den 
Dämpfen auf und nieder ger 
trieben wird, jo muß der Wag- 
r baum BB fid) um feinen Mits 
JE — En telpunft c, der von einem Theile 
des Geſtelles der Mafchine unterftügt ift, auf und nieder wiegen, folglidy müffen dann 
auch diejenigenStangen, wie hi, kl,mn u. op, welche gleichfalls durch Geienle mit 
dem Wagbaume verbunden find und von diefem herabhängen, fid) auf und nieder 
bewegen. CC ift ein großes eifernes Schwungrad, in der Mitte mit einer Welle 
oder Axe, deren Zapfen bei r in Lagern des Gefcttes der Mafchine laufen. Die 
Are enthält an feinem einen Ende r einen Kurbel, in deren Griffe dad Ende p 
der Stange o p hängt. Spielt nun, durch das _Hins und Herwiegen des Wagr 
baumes BB, die Stange o p auf und nieder, fo dreht fie jene Kurbel, folglich 
auch dad Schwungrad CC herum, An der Are befeiben Tan nun z. B. ein ge 
zahntes Rad figen, welches in ein anderes gezahntes oder Getriebe greift; 
alddann werden auch diefe Räder mit herumgebreht; und fo kann bie ns hie 
als 





diefer_ Raͤder, wohl noch durch Hilfe anderer gegahnter Räder, oder dur 

von Schnüren, oder Bändern, AR ng Oder Ketten ohne Ende, die Mi 

zen oder Scheiben u. Rollen gehen, etwa bis zu einem Mühlfteine, der um eine 
vertilale Are, oder bis zu leiffteinen, Bohrern, Krempelwalzen, Spinnmaſchi⸗ 


t denjenigen ‘Dampf, welcher zur zreivung Des Koldens a jeine Schuldig⸗ 
an hatte, in den Bondenfator, wo er an dem Falten Wafler deſſelben 

ft u. ſich als Waſſer mit jenem Falten Waffer vereinigt u. daſſelbe er- 

it. Das warn gewordene Wafler des Condenſators aber, welches dem her- 
führten Falten Wafler Platz machen muß, wird durch die Pumpen i u. I in 
Dampftefiel zurüdgefchafft. Sowohl die Pumpe i, als auch die Pumpe I 
ver Wagbaum BB durd die Stange hi u. k 1 in Thätigfeit. Die Pumpe i 
das Wafler aus dem Gonvenfator heraus und fchafft e8 durch eine Seiten- 
in den Behälter der Pumpe 1, welche durch die, von BB herabhängende, 
ge k 1 betrieben wird. Bon da läuft es durch die Röhre It in den Dampf: 
— Der Bolftändigkeit halber befchreiben wir hier sugleich auch, -ehe wir. 
n andern Dampfmafchinenarten übergehen, vie zu einer D. gehörigen einzel- 
Theile. Der Haupttheil ded Dampferzeugungs-Apparats ift ber 
pfkeſſel, in dem die Waſſerdämpfe erzeugt und in den Dampfcylinder be- 
t werden. Man verfertigt fie faft ausfchlieglich aus Eifen- oder Kupferblech, 
Stärke ſich nach der Größe des Keſſels und der Spanntraft des Waſſer⸗ 
fes richtet. She Form ift meift cylinderifch; die Länge gewöhnlich 24 Mal 
t, als die Breite; die Höhe aber nur etwas größer, als diefe. Zuweilen find 
ch vieredig, oder aus lauter kleinen cylindriſchen Röhren beftehend, beſonders 
Jampfmwagen (f. d.). Zur Berhinderung des Springens der Keſſel find 
mit Sicherheitsventilen verjehen, die fich entweder nad) innen over 
öffnen, um den überflüffigen Dampf entweichen zu Taffen, deſſen Drud ver 
pfmeſſer (f. d.) anzeigt. Die Speifungsvorrichtung dient zum Ers 
des verbampften Waſſers, was mittelbar oder unmittelbar durch die vom 
scher bewegte Speifepumpe, meift mit dem ſchon erwähnten Condenſations⸗ 
°, gefchieht, bei niedrigem Drude auch durch die Speiferöhre Das 
pfrohr führt von der Oberfläche des Dampffefield nad) dem Cylinder, in 
ver Dampf durch die Steuerung gehörig vertheilt wird. In dem Dampf- 
‚ber, ber genau ausgedreht feyn muß, findet auch, wie wir gefehen, das 
nfpiel ftatt, nach deiien Höhe fich_bie ſeine richtet und gewöhnlich das 
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rung, durch welche der Dampfzufluß zum Cylinder regulirt wird. Sie beſteht 
entweder aus Hähnen, die durch den Mechanismus gedreht werden, ober aus 
den fich eben fo öffnenden u. fchließenden Ventilen, oder auch aus Schiebern, 
Kolben ıc; die Steuerung mit dem fchon befchriebenen doppelt durchbohrten 
Hahne (Bierweghahn) ift die gebräuchliche. Die Bewegung wird durch 
das Schwungrad mit dem Krummzapfen regulirt, und um dem 
Bang der Maſchine gleihförmig zu erhalten, bringt man einen Regulator an, 
der, nad) Bedarf, mehr oder weniger Dampf in den Eylinder führt und von der 
Machine felbft in Bewegung gefeßt wird; der gebräuchlichfte ift der coniſche 
Pendel. — Die Erpanfionsmafcdine gründet fidy auf die Benügung der⸗ 
jenigen Eigenfchaft der Dämpfe, daß, wenn fie ſich ohne ‚Derminberung ber Tem⸗ 
peratur in einem großen Raume ausdehnen, ihr Druck nur in dem Berhättniffe 
diefer Ausdehnung abnimmt, daß demnach dieſelbe Menge Dampf, nachdem fie 
ſchon in ihrer vollen Spannung gewirkt hat, auch noch durch ihre weitere Aus⸗ 
dehnung wirt. Hornblower hat eine folche conftruirt, Woolf fie verbeffert. 
Durdy eine Heine Aenderung im Bentilfaften wird der Zutritt des Dampfes ab- 
efperrt, wenn der Kolben noch nicht feinen höchften oder tiefften Stand erreicht 
at, u. dann wirft der, bis zum Augenblide der Abfperrung in den Eylinver ges 
tretene, Dampf durch feine Erpanfion und treibt den Kolben, obfchon mit etwas 
geringerer Kraft, vor fi) her. Solche Mafchinen eignen ſich nur fu gerablinige 
ewegung und ohne Anmwendung des Schwungrades, oder aber müffen fie, wenn 
man R deſſen bedienen will, Fehr groß ſeyn, werden dann theuer, und erfordern 
viel größere Aufmerkſamkeit, fowie mehr Reparaturen; fonft dürfte ihr Syftem 
wohl Empfehlung verdienen. — gohbinämaf hinen find folche, die mit 
höherer Temperatur, und meift ohne Tondenſation, doch auch mit ſolcher arbeiten. 
Daß die D.n ohne Eondenfation immer Hochdruckmaſchinen feyn müflen, ergibt 
1 ſchon daraus, daß der, abwechfelnd auf die eine oder andere Kolbenfläche 
drüdende, Dampf nur mit feinem Weberflufie über den Drud der Atmofphären 
wirft; in diefelbe treibt er den vom vorigen Spiele auf der andern Seite des 
Kolben befinvlichen Dampf, flatt in den mit Faltem Wafler gefüllten Conden⸗ 
fator. Einrichtung u. Spiel gewöhnlicher pochbrusmajchinen mit Convdenfatton 
find in der Hauptfache denen der doppeltwirfenden Watt'ſchen Mafchinen gleich, 
brauchen aber natürlich, der höhern Temperatur wegen, mehr Condenſations⸗ 
waſſer und eine eigene Drudpumpe zu Epeifung des Keſſels, der indeß leichter 
dem Springen audgefeht if. Wegen ihrer geringen Oröße und Schwere werden 
fie. vorzüglidy bei Dampfivagen angewendet. — Die Berfins’fche Dampfmafchine 
if eine Socprudmafchine vom höchften Grade, jedoch nad) einem beſondern, ver- 
befierten Syfteme, aber nody nicht ſehr in Anwendung. Statt des Keſſels hat fie 
den Generator, ein ftarfed cylindriſches Gefäß, das, ganz mit Wafler ange 
füllt, im Feuer liegt. Sie erzeugt einen Dampf von 35 Atmofphären Spannung, 
nimmt einen fehr Kleinen Raum ein und fordert nur 5 foviel Brennmaterial, ale 
die doppelt wirkende Watrfche. — Die Alban’fche D. bilvet ebenfalld nur durch 
die Art der Dampferzeugung ein neued Syſtem. Ihr Dampferzeugungdapparat 
befteht aus vielen, bloß 14 Zoll weiten, Eupfernen oder gefchmiedetzeifernen Roͤh⸗ 
en, die, unten gefchloffen, fenfrecht neben einander in einem gußeifernen, ganz 
von Yeuer umfchloffenen Gefäße ftehen, das mit einem Metallbave (eine Mifchung 
von zwei Theilen Blei und ein Theil Zinn) angefüllt if. Weber den Mündungen 
der Röhren liegt oben, 4 Zoll entfernt, eine fupferne Röhre, die mit Waſſer ans 
gefüllt u. den Ründungen gegenüber mit Deffnungen verfehen if. Das Waſſer 
wird von einer Drudpiumpe, die ihre Kraft von einem Gewichte empfängt, hinein⸗ 
eleitet und in beftimmten Zwiſchenakten in vie Röhren gefprigt, wo es ſich 
—* in hochgeſpannten Dampf verwandelt, der in einer Pat ge: 
ammelt und in zwei Cylinder geleitet wird, deren Kolben eine gemeinfchaftlicye 
Stange haben. Da die, ven Dampf erzeugenden, Röhren einen Drud von 4 
Pfo. auf der DO. 3. (= den von 428 Atmofphären) aushalten, bie durch bie 
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Mafchine erzeugte Spannung aber nur auf 600 Pfd. berechnet if, fo iſt das Zer⸗ 
fpringen jener fa undenkbar; höchftens zerfpringt eine Röhre, was feinen Schaven 
bringt. Sie erfpart überdieß an Yeuerung und Raum, denn bei 10 Pfervefräften 
braucht fie nur 7—9 rheinifche Cubikfuß Steinfohlen. Dagegen befigt fie, wie 
alle Syſteme mit engen Röhren, ven Nachtheil, daß diefe ſich leicht verflopfen u. 
ſchwer reinigen laſſen. — Was die o8cillirende (jchwingende) und die ro⸗ 
tirende (prehende) D. betrifft, fo verdanken beide ihre Entflehung dem Bemühen, 
die bei andern D.n erforverlichen Zwiſchentheile unnöthig zu machen. Bei den 
erftern hängt der Eylinder zwifchen einem Gerüfte in 2 Zapfen, welche zugleich 
die den Dampf zu⸗ und abführenden Röhren aufnehmen; die Kolbenftange aber 
ift oben unmittelbar mit dem Krummzapfen eined Rades verbunden, deſſen Bewegung 
fie fo folgt, daß, indem der auf- und niedeifteigende Stolben den Krummzapfen 
in Umtrieb ſetzt, der ganze Cylinder die Schwingungen madht, wie fie deſſen Be⸗ 
wegungen angemeflen find. Sie haben indeß noch feine große Verbreitung ges 
funden; ebenfo wenig die rotirenden, deren ed verfchiedene Arten gibt. Bei der 
einen tritt der Dampf in die, durch bewegliche Klappen abgefonderten, einzelnen 
Abtheilungen eines hohlen Radringes, entweder durch die Peripherie felbft, over 
durch Die hohlen Arme und Are, und, indem er zugleich auf jene Klappen und 
eingelafienes Waſſer drüdt, treibt er das Rad um. Bei einer andern Art tritt 
der Dampf durdy die Peripherie in ein feftftebenves rundes Gehäufe und treibt 
auf und nieverfchlagenve, an der Are befeftigte oder feftftehenve, Klappen im Kreife 
herum. — Die Edwardſche D. weicht von ver gewöhnlichen Woolffchen nur 
darin ab, daß beide Eylinver in Cinem Dampfge ufe und mit halbhohem Drude 
(d. i. = 2 Atmofphären) arbeiten. — Die Trevethickſche D. ift eine De 
drudmafchine mit 6 — 7 Atmofphären Spannung; den gewöhnlidy fenfrecht im 
Keſſel angebrachten, doch auch zuweilen horizontalen Eylinder umgibt das, biefen 
fpeifende und den abftrömenden Dampf theilweife condenfirende Wafler. — Die 
Evans'ſche D. endlih iſt im Weſentlichen von der vorigen nicht verſchieden, 
nur arbeitet fie mit einer Epannung bis zu 10 Atmofphären. — Eine neue Art 
von D. hat fürzlidy der Engländer Zorrefter erfunden und für dad Dampfboot 
Helen Mc. Gregor (573 Tonnen) eine foldye von 200 Pferbefraft erbaut, bet 
welcher die Eylinder geftürzt, d. i. quer über das Schiff fo auf Säulen geftellt 
find, daß ihre Stopfbüchfen ſich unten befinden und die Wirfung von den Kolben- 
Rangen unmittelbar auf die Aren der Schaufelräver übertragen wird. “Durch diefe 
Einrichtung wird nicht allein Kraft und Raum (die Maſchine mit dem Röhren- 
feffel bat nur 24 Fuß Länge) gefpart, fondern auch der Bortheil erlangt, daß 
die Gefahr vermieden wird, welche öfters durch das Einftrömen von Seewaſſer 
in die Eylinder herbeigeführt wurde. — Die D.n-Werfftätten haben fi nun 
über den ganzen Bontinent verbreitet, und wie man früher bloß in England und 
Belgien ausgezeichnete Mafchinen fertigte, fo findet man fie nun auch in allen 
deutichen Staaten von der trefflicdhiten Qualität und ungleich größerer Billigkeit. 
— Ein Thlagenbed Bild, in welch ungeheuerem Umfange die D.n anmählig die 
phufifchen Kräfte im Gebiete der Induſtrie verbrängten, mag folgender ftatiftifche 
Ueberblid dreier Staaten, in denen fie am großartigften zur Anwendung foms 
men, darthun, wobei wir nur bemerken, daß Deutfchland mit Frankreich ziemlich 
leihen Schritt hält, ja, es vielleicht noch übertrifft. Die Mafchinenfraft won 

roßbritannien und Irland wirb berechnet für: 1792 auf 12; 1817 auf 
200, 1833 auf 400 und 1841 auf 600 Millionen Menfchenkräfte. — Nach Sir 
Robert Peel’d Annahme befiten die engliſchen Fabriken allein in ihren D.n 
die Kraft von 100,000 Pferden; fie befthäftigen 450,000 Arbeiter, zahlen diefen 
wöchentlih 250,000 Pfd. Sterl. Lohn und führen jährlich für 51 Millionen Pfd. 
Sterl. Waaren aus. Frankreich zählte am 11. Februar 1842 5605 Dampf- 
tefiel, 2807 D.n und 169 Xocomotiven. Von den erftern lieferten 1747 Dämpfe 
zu verſchiedenem inbuftrielem Gebrauche, die übrigen 3858 dienten zur Verſor⸗ 
gung der 2807 D.n, von denen 584 mit niederem Drude die Kraft von AA AAA 
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Pferden repräfentirten, während 2223 Hochorudmafchinen mit der Kraft von 
26,182 arbeiteten, und alle zufammen die Kraft von 783,000 Menfchen erfehten. 
Beim Beginne des Jahres 1843 waren im ganzen Reiche 5911 Dampffeffel 
in Wirkfamteit, von denen 5272 in Franfreich felbft verfertigt waren. Jene 5911 
Dampffefjel waren in 3633 Etabliffements von 148 verfcyledenen Gattungen ver: 
theilt; darunter nahmen, in Bezug auf die größte Zahl, 1034 Spinnereien den 
erften Rang ein. Sonft führen wir an: 171 Seugbrudereien, 142 %ärbereien, 
112 Mafchinenbaumwerkftätten, 106 PBapiermühlen, 101 Zeugwalfereien, 63 We: 
bereien, 43 Dleſhen ꝛc. Auch Frankreichs Maſchinenausfuhr iſt von anſehnlichem 
Belange. Sie ſtieg von 939,645 Fr. im Jahre 1832, auf 4,576,336 Fr. im Jahre 
1842. Die Einfuhr an fremden Mafchinen dagegen blieb ſich im genannten De- 
zenntum fo ziemlich gleich: ſie ſchwankt zwiſchen 1 und 2 Millionen Fr. Bon 
den erportirten Mafsinen ging mehr als die Hälfte nad) Spanien; der Reſt nach 
Deutſchland, Stalien und der Schmelz, — Belgien zählte 1838: 1044 D.n, 
von welchen 355 mit nieverem, 689 mit hohem Drude arbeiteten. Die Kraft der- 
felben war die von 25,312 Pferden. Wir fchließen mit einer kurzen Weberficht 
der reichhaltigen Literatur dieſes wichtigen Gegenftandes, indem wir voraus: 
fenden, daß die genaueften Befchreibungen der fortichreitenden Berbefferungen an 
den D.n und ihren einzelnen Theilen fi in Dingler's polytechnifchem Journale, 
ausführliche praftifche Befchreibungen derfelben aber in den Wörterbüchern und 
Encyelopädien von Krünitz, Prechtl, Poppe, Hartmann, Gehler, Haus— 
lexikon, Univerſallexikon der Handelswiſſenſchaften, Dictionnaire 
téchnologique u. a. finden. Monographien: Robert Stuart, Geſchichte der 
D.n; Tredgold, On the Steam-Engine, Lond. —— Treatise on tho 
St. E. Lond. 2.A. 1833; Wronzki, Machines à vapeur, Par. 1829; Bernoullt, 
Handbuch‘ ver D.nlehre, 2. Aufl. Stuttg. 1843; Lardner, die Den, a. d. Engl., 
Heilbr. 1834, 4. Aufl; Poppe, popul. Unterridht über D.n, Tüb. 1834; 
Verdam, die Grundfäge, nach welchen alle Arten von D.n zu benüßen und zu 
erbauen find, a.d. E. von Schmid, Weim. 1835—39, 4 Bde. ; Meißner, Gefchichte 
u. erflärende Befchreibung d. D.n, Lpz. 1839; Ur fin, die D.n, a. d. Dän,, Kiel 
1840; Demme, der praftifche Mafchinenbauer, Quedl. 1846, 23 Lfg.; Bambour, 
Anleitung zur Berechnung der Kraft der D.n, aus dem Franzöſ. Braunſchw. 1846. St. 
Dampfmefler. Ein phyſikaliſches Werkzeug zu Mefjung und Beſtimmung 
der Erpanfivfraft ded Waſſerdampfes in höheren Temperaturen. Ein foldhes Ins 
firument dient nicht bloß zur Berechnung des Nußeffeftes des Dampfes, fonvern 
ed wird von wefentlicher Wichtigkeit, um Unglüdsfällen an Dampfteffein zuvor⸗ 
zukommen, u. daher —— angewendet, um den, für das Zerſpringen des 
Dampfkeſſels bei Dampfmaſchinen gefährlichen, Oibegrab zu beflimmen und das 
Bentil verfelben, wenn es ſich nicht felbft öffnet, zu öffnen, dadurch aber die Ge⸗ 
fahr des Zerfpringens zu verhüten. Die erfte Beranlaflung dazu gab Ziegler mit 
feinem Elaterometer, aus dem Betancourt feinen D. bildete, den er in 
feinen M&m. sur la force expansive de la vapeur (Paris 1792, 4.) angab. Meh- 
rere Deutfche vervollfommneten dieſes Inflrument, vorzüglich Schmidt (Gren's 
n. Sournal der Phyſik, 4. Bd. 3 St.) und Bider und Ruppe (Gilbert’8 Ann, 
10. Br. 3 St. S. 357), fowie Argberger und Chriflian. Des lebten D., 
eigentlich nur zu Beftimmung des abfoluten Dampforudes dienend, befteht einfad) 
darin, daß ein Kolben, deſſen Reibung durdy ein Gegengewicht aufgehoben wird, 
durch den Dampf in einen Eylinder gehoben und durch Auflegung von Bleicylinvern 
die, den Kolben hebende, Kraft des Dampfes beftimmt wird. Seht befinden ſich 
an den Dampfmafchinen meift zwei D., einer, das Duedfilbervifir, am Dampf 
fefiel, der andere, der Indicator, am Dampfcylinder: es wird nämlich durch Die ent 
widelten Dämpfein einem Dampfbarometer, oder einer luftleeren Röhre, eine Duedfilber- 
fäule bis zu einer gerolfen Höhe gehoben, die auf einer Scala in Zahlen bemerkt iſt. St. 
Dampfpfiug. Nach verfhlebenen Eoffpieligen Berfuchen, die Dampffraft audy 
Ar bie Landwirihſchaft nupbar zu machen, iſt eö ben unermüblicdhen Engländern 
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en, im Sabre 1837 einen D. zu erfinden. Der Erfinder if Heathcoat, 
men emitglieh für Tiverton, nach deffen Angabe der Mechanifer Parkes 
te Mafchine ausführte. Sie ward eigens zu Bearbeitung von Moorboden 
: und praftifh mit volftändigem Erfolge mehrere Monate hindurch zum 
m von Roth Moor bei Bolton le Moor benügt. Zwei Pflüge von vers 
ner Bauart wurden zum großen Erflaunen der Zufchauer in Thätigkeit 
u. erhielten von allen Sadyverftändigen einftimmigen Beifall. Der zuleht 
e D. hat doppelte Wirfungsfraft, d. t. zwei Bflugfeharen an demſelben 
e, fo daß er am Ende eines Stüdes umfehrt u. ohne Zeitverluft eine neue 
» ergreift. Er hat einen leichten Gang, wird ohne Beihilfe von Ketten 1. 
ı in Bewegung gefeht, arbeitet mit einer Gefchwinbigfeit von 24 Meilen 
1 Wegflunde) im der Stunde und wirft Furchen von 18 Zoll Breite und 
[ Tiefe auf, indem er dabei die untere Seite des Bodens regelmäßig nach 
ehrt. Jede Furche von 220 Yards (660 Fuß) Länge ward in etwas wes 
als 3 Minuten vollendet, fo daß diefe einzige Mafchine in 12 Stunden 
red (& 285415 rhein. [J Ruthen) Moorland umpflügen kann. Die Dampfs 
ine iſt zugleich Locomotive; da aber die Pflüge, in rechten Winkeln zu 
Richtung bewegt u. nicht von ihr Hinter fich hergezogen werben, fo hat die 
ine nur um die Weite einer Kurche oder 18 Zoll fortzurüden, während bie 
: einen Acre Land umarbeiten. in weiterer Vorzug diefer Mafchine ift, 
: feinen Aufwand für Anlegung von Wegen nad) den Mooren erforvert; 
uchen nur auf beiden Seiten des urbar zu machenden Landes Abzugögräben 
n zu werden. Die Maſchine kann bis auf 50 Pfervefraft gefteigert wers 
doch wird zum PBflügen ungleidy weniger Kraft erfordert, als zum Auf⸗ 
ı von Mooren. Der Dampferzeger iſt fehr groß u. auf Anwendung von 
berechnet. Die Beforgung der Mafchine und der beiden Pflüge erfordert 
Rann, jedoch nur bei der erften Umpflügung der Moore, für dertn fchnelle 
nachung fie die größten Vortheile verheißt, zumal fie fi) ohne Störung 
en rauhen Moorgrund hinbewegt. St. 
Jampfichiffe und Dampfſchifffahrt. Groß und erhaben ftehen bie drei 
benüßungsarten des allermächtigen Mobiles unferer Zeit — des Dam; 
— die induftriellen Mafchinen, die Dampfſchifffahrt und die Eifenbahnen, 
, allmählidy, gleihfam von felbft, aus einander entwidelten, unter den 
ungen aller Zeiten da — ein ruhmvolle8 Zeugniß deflen, was menſchliches 
zu erfinnen u. zu vollbringen vermag. Iſt die Kenntniß diefer bewegenden 
überhaupt auch nicht gerade etwas Neues, fo gehört doch ihre praftifche 
dung unferer Zeit an. So ift es namentlidy auch mit ver Dampfichifffahrt; 
d immer nur bei Verfuchen, bi8 Fulton's praftifcher Sinn ihre wirkliche 
ung in’d Leben rief. Und in der That, unermeßlich find die Yolgen, uns 
nbar der Gewinn, der aus der Anwendung der Dampffraft auf die Schiff: 
ür den gemeinfamen Fortſchritt des Menſchengeſchlechtes in der geiftigen 
felung nothwendig entfpringen muß. Die größten Entfernungen reduciren 
f Eleine Zwifdenräume ; Slüffe und Binnenfeen find „belebt von den au 
ar her Alla 
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er das Jahr zuvor yatentirt worden war, zur Ausführung kam. Daffelbe 
Schidfal hatten des Herzogs von Brlbgemater und Gautier's ähnliche 
Projekte. Endlich führte Perrier, nad) Watt's verbefierter Dampfmafchine, 
1775 wirflich das erfte Dampffchiff in Frankreich aus, brachte e8 aber nicht 
dahin, ftromaufwärts zu fahren. Nun folgten fich die Verfuche rafcher u. mit 
befierem Güde, immer aber noch ohne zu praftifcher Anmenvung im Großen zu 
gelangen. Im Jahre 1783 nahm nämlich ein Uhrmacher zu Philadelphia, Jo: 
nathban Fitch (John Filch) ein Patent auf ein Dampfichiff, dad er audy aus⸗ 
führte u. 1788 vom Stapel ließ, aber nur bis Burlington damit gelangte, wo 
der Keſſel ſprang. Patrik Miller machte, in Gemeinfhaft mit James 
Taylor, 1788 (1785) zu Dumfried in Schottland einen Verſuch, ein Boot von 
25 Zuß Länge u. 7 Zuß Breite vermittelt zweier durch Dampf getriebener Räder 
dem Strome entgegen zu führen, was über Erwartung glücke, ‚aber ebenfalls 
ohne Folgen blieb. Der Schottländer Clarke zeigte 1791 ein Dampfihiff zu 
Leuth; weitere Berfuche machten Livingfton, Symeigton, Kinnsley, 
Roofewell u. A.; doch blieb in England, und überhaupt in Europa, bis zum 
Ende des erften Jahrzehends dieſes Jahrhunderts die Sache mehr Gegenftand 
der Neugierde. Erſt dem, zum amerifanifchen Bürger gewordenen, Engländer 
Thomas Fulton gelang es, die Bahn zu brechen u. die Dampfichifffahrt in's 
praftifche Leben zu rufen. Rachvem feine Vorfchläge in London n. Paris feinen 
Beifall gefunden, wandte er fidy nach Amerifa u. ließ im Jahre 1807 zu News 
Dorf das Dampfihiff Clermont, von 160 Tonnen, mit einer Boulton⸗ 
Watt'ſchen Mafchine von 20 Pfervekräften vom Stapel, mit welchem er den Weg 
don NewsYorf bis Albany, 120 Seemeilen ftromaufwärts, in 32 Stunden zu⸗ 
rüdlegte. Seine Erfindung fand Beifall, und von nun an machte die Dampf- 
Schifffahrt in Nordamerika reißende Fortfchritte: mit dem Beiſtande Anderer 
brachte er’1810 auf dem Hudfon, zwifchen New⸗York und Albany, regelmäßige 
Dampfpadetboote zu Stande, während zugleich das erſte Dampfboot den Miſſiſ⸗ 
fippf befuhr; u. fchon 1815, im Jahre feines Todes, lief die, nach feiner Idee 
gebaute und nach ihm benannte, Daimpffregatte von 32 Kanonen vom Stapel. 
Diefe Fregatte war ein Doppelſchiff von 132 Zuß Länge u. 58 Buß Breite, mit 
einem hoitchen den beiden Schiffen angebradyten und mit einer Dampfmafchine 
von 120 Pferdekräften in Bewegung geſetzten Schaufelrave; fie hatte 2 Maften, 
2 Bugfpriete und 4 Steuerruder, um, ohne zu wenden, vors und rüdwärtd zu 
fahren. Bei fo glüdlicdyen Erfolgen konnte es nicht fehlen, daß auch andere 
Länder zur Nachahmung gereizt wurden, und wirklich fah man fchon 1812 Has 
erfte englifche Dampfboot, den Komet, den Clyde befahren; 1816 warb bie 
Dampfiei ahrt in Frankreich und Holland eingeführt, bald folgte Deutfchland, 
u. in wenigen Jahren hatten auch diefe Staaten Dampffchiffe in Menge. Das 
erfte Dampfichiff, welches den atlantifchen Dcean vurchichnitt, war ber Sa; 
vanna von 350 Tonnen, der zu feiner Fahrt von New⸗-York nach Liverpool 
20 Tage brauchte; als aber 1838 eine regelmäßige Dampffchifffahrt 
wifchen England u. Amerifa durdy den Sirius eröffnet warb, ſank dieſe 
ahrzeit auf 14, 12 u, weniger Tage herab; ja, ver GOreat-Weftern, der 234 
Buß lang, 58 Fuß breit ift, u. defien Mafchine 450 Pfervefräfte hat, legte den 
Weg von NewsDorf nad) Briftol, d. t. 3,500 englifche Meilen, fchon in fteben 
Tagen zurüd. Heut zu Tage find alle Meere, u. felbft alle anfehnliche Binnens 
Seen u. größere fchiffbare Ströme u. Flüffe beiver Eontinente, mit Dampffchiffen 
bevedt, und eigene Dampfichifffahrtögefellfichaften mit großartigen Mitteln tragen 
dazu bei, fie ftetö zu vermehren und auf eine größere Bollfommenheit zu bringen. 
Ob der, etwas ausführlich gewordenen, gel ichtlichen Entwidelung unferes 
intereffanten Gegenftandes find wir faft über deſſen Begriffderflärung hinwegge⸗ 
fprungen, die fidy indeß von felbft ergibt, Indem man unter jedem Spike, das, 
ſtatt der Ruder u. Segel, von einer Dampfmafchine in Degung efeßt wird, 
ein Dampffchiff verfieht. Der fo häufig, befonvers bei ben endampfs 
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Schiffen, übliche Ausprud Dampfboot rührt daher, daß man den Anfang ber 
Dampfihifffahrt mit Booten von 60—90 Fuß Länge und 14—17 Fuß Breite, 
mit Mafchinen von 14— 32 Pferdefräften machte. Wie wir fchon bei der Abs 
handlung über Dampfmafchinen gefehen, läßt fidh deren Prinzip auf die Schiff: 
fahrt höchſt einfacdy anwenden. Die Mafchine nimmt die Mitte des Schiffes 
ein, u. zwar fo, daß der Dampffeffel mehr auf der rechten Seite ſteht, auf der 
Iinfen Seite aber der Eylinder nebft Zugebör das Gleichgewicht Hält. Magazin 
u. Kafüte find zur Seite angebracht; am Hinter» u. Vordertheile befinden ſich bie 
Paſſagierzimmer u. Räume für die Ladung; die Steinfohlen werden in eigenen 
Behältern an den Seiten des Schiffes aufbewahrt. Die Dampfmafchine tft der 
Größe des Schiffes angemefien und entweder von niederem, oder hohem Drude, 
welche letztere man in Amerika vorzieht, weil fie Raum u. Brennmaterlal fparen; 
wenigftend fommen die Röhrenkeffel immer mehr in Gebrauch. Die englifchen 
Schike haben meift zwei Mafchinen. An den Selten des Schiffes, doch mehr 
nad) vorne zu, find zwei Schaufels (Ruder) Räder angebracht, deren 
Schaufeln beim Herumdrehen die Stelle der Ruder erfeben. Diefes Herum- 
drehen beforgt die Mafchine, indem eine, an dem andern Arme des Balanciers 
befeſtigte, Stange in die Kurbel oder den Krummzapfen der Schaufelradswelle 
geſt Auch (Abt man wohl den Balancier auf diefelbe Weife erſt ein Schwung⸗ 

ad herumdrehen, das dann durch Getriebe die Echaufelrävder in Bewegung fekt. 
Statt der beiden Räder hat man auch fchon nur eines in der Mitte, u. der Mes 
chanikus Owen in Stodholm eines am Hintertheile des Schiffes angebradht. 
Die Amerikaner dagegen verwenden oft vier Räder, von denen ein Baar fehr 
weit vorn am Buge etwas ie geftellt ift, um das Wafler vom Schiffe ab» 
wärts zu treiben u. fo dem Schiffe das Durchfchneiden des Waſſers zu erleichtern. 
Die Schaufelräder find ganz wie die gewöhnlichen unterfchlädhtigen Waſſerräder 
confruirt, 8— 10 Fuß im Durchmeſſer, 3—4 Fuß breit u. haben an von der 
Belle ausgehenden Armen, deren Zahl von 8—15 Helge vieredige Schaufeln 
von ftarfem Eifenbleche, die bei ihrem Eintritte in das Waffer, fid) gegen biefes 
anftemmend, das Schiff forttreiben.. Die Räder werden fo gehängt, daß immer 
3—4 Schaufeln zugleich mit dem Waffer in Berührung fommen, u. find, weil 
das Schiff bei ftarfer Befrachtung tiefer geht, überhaupt fo eingerichtet, daß bie 
Are mit den Schaufeln höher gefchraubt werden fann. Um das ftarfe ©etöfe u. 
Stoßen beim Eintritte der Schaufeln in das Waſſer zu vermindern, gibt man 
ihnen eine fchiefe Stellung, fo daß fie mehr fchneidend als fchlagend in das Waſſer 
eintreten; u. ba ver, über dieſem ftehenve, Theil des Schaufelrabes mit einem 
hölgernen Kaften (Dedel) vervedt ift, fo hört man beim fchnellften Gange 
des Schiffes nur ein fanftes Raufchen; zugleich wird auch hierdurch das, von den 
Rädern umbherfprigenvde, Waſſer vom Bervede abgehalten. Der neben der Mafchine 
angebrachte Dampferzeugungsap parat befteht aus einem, oder, wenn viel 
Dampf nöthbig ift, aus zwei Dampffeffeln, die auf einem Dfen oder Heerde 
von Steinen —* — welche durch eiſerne Bänder zuſammengehalten werden. Aus 
dem darumhergehenden Feuerungsraume führt, ſtatt eines Schornſteines, eine 
hohe eiſerne Röhre von ſtarkem Eiſenblech empor, die bei kleineren Dampf⸗ 
ſchiffen oft als Maſtbaum dient. Außerdem haben die Dampfſchiffe, welche Seen 
u. das Meer befahren, auch Maſten u. Segel, die man niederlaſſen kann, und 
die bei günſtigem Winde ſehr zur Vermehrung der Geſchwindigkeit beitragen. 
In neuerer Zeit baut man die Dampfſchiffe nicht ſelten ganz aus Eifen, trennt 
auch wohl die beiden Hälften von einander, damit das Schiff, wenn es audy led 
wirb, nicht finfen fann. Um dem Schiffe die gehörige Richtung zu geben, bedient 
man fidy des gewöhnlichen Steuerruders. — Der Hauptvorzug ded Dampf: 
fchiffeß befteht darin, daß e8 gegen Wind u. Strömung, u. mit ungleich größerer 
Schnelligkeit führt, die theild von der Zweckmäͤßigkeit nee Baues, theild davon 
abhängt, wie viel Kolbenftöße die Mafchine in der Minute thut, da fich Die 
Schaufelräder eben fo viel Mal umdrehen: man hat deren, die 45 Kolbenkäße 
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in ver Minute thun. Bet nicht fehr bewegten Waſſer legt ein Dampfichiff 14— 
4, bei günftigem Winde 2— 25 Meile in der Stunde zurüd. Rod) beachtens⸗ 
wertber ift, daß die Dampfichiffe zur See viel „grober: Sicherheit gewähren, als 
die Segelfchiffe, indem fie bei ſehr ftürmifchem Wetter dem nächften Hafen zueilen 
fonnen. Die Beifpiele, daß Dampffchiffe untergegangen, find Außerft felten; jo 
fennt man nur den Untergang von einem zwifchen London und Hamburg 1833, 
des Präfidenten 1841, u. eines zwiſchen Livomo u. Neapel. Als Kriegsfchiffe 
angewendet, find die Dampfſchiffe wahrfcheinlidy eine große Epoche zu mädchen u. 
wohl den ganzen Seefrieg zu ändern beftimmt, werbatb denn auch England, 
Frankreich und Amerika fich beeifern, Kriegspampffchiffe zu bauen. Ein 
wefentliche8 Hinderniß, fie zu dieſem Zwecke zu verwenden, war bisher nur das 
Raͤderwerk, welches nicht bloß einen großen Raum einnimmt u. die gehörige Be- 
feßung mit Gefchüben hindert, fondern auch dem feinvlichen euer eine zu große 
ze he darbietet, fo daß ein einziger Streiffchuß das ganze Fahrzeug außer 
efecht feßen und dem Feinde in die Hände leiten fann. Aber audy für die ge- 
wößnlichen Dampfichiffe bot bie Serbrechtichteit und die oft ungleichförmige Bes 
wegung der Schaufelräder manche Hinverniffe dar, fo daß man längft Berfuch 
anjtelte, fie durch einen andern Mechanismus zu erfehen, die jedoch ftetd nicht 
gelingen wollten, wie 3. B. die Anwendung der, Spirale und dad Austreiben 
des Waflerd in der, der Bewegung des Schiffes entgegengefebten, Richtun 
durch eine Pumpe. Da verfiel man endlich auf die Anwendung der Arch 
medifchen Schraube, die allen gerechten Anforderungen volllommen Genüge 
feiftete: ein, im Sahre 1839 auf der Themfe mit einem Dampfichiffe, das 
ftatt der Räder mit einer Archimebifchen Wafferfchraube getrieben wurde, ans 
geftellter Verfuch fiel überaus qünfig aus; es bewegte ſich weit fchneller u. wen- 
dete fürzer. Dieß feuerte zur Rachahmung an; England und Frankreich ftellten 
fofort gleichzeitig an mehreren Schiffen erfuche im Großen an, die alle vom 
beiten Erf ge gekrönt wurden. Diefe Schraube, die früher nur bei Waſſerhebungen 
und Mühlen eine befchränkte Anwendung fand, befteht in einer Fläche, die fich 
fhraubenförmig um einen Eylinder widelt. Paucton, Delisle und Savage 
hatten fie zwar fchon viel früher für die Dampfichifffahrt vorgefchlagen, aber man 
machte feinen Gebrauch davon, bis die Engländer Smith u. Ericfon, indem 
fie diefelbe für ihre Erfindung ausgaben, ein Patent darauf nahmen. Sie tft von 
er, daß das Seewafler fie nicht angreife, hat in der Anwendung auf Dampfs 
fchiffe einen, deren Größe u. der beabfichtigten Schnelligkeit angemefienen, Durch⸗ 
mefier von 6 — 18 F. und bildet nur Einen beinahe volftändigen Umgang. Ste 
liegt in der Mittellinie des Schiffes, dicht am Hinterfleven, über einer Fortſetzun 
des Kield und befommt ihre Umprehung durch einen langen, von der Dampf: 
maſchine in Rotation gefebten Wellbaum. Die, durch die archimediſche Schraube 
bervorgebrachte, Gefchwindigfeit beträgt 10 — 13 Seemeilen in der Stunde, und 
fie arbeitet felbft im furmbewegten Meere. Das größte Schiff mit archimedifcher 
Schraube, u. wohl das größte bis jetzt gebaute Schiff, ift der Great-Britatn, 
der am 18. Zylt 1843 vom Stapel tier Er ift vom Stern bis zum Steven 
320 Fuß lang, im Verdecke 51 Fuß breit, und gebt beladen 6 Fuß im Waffer. 
Er trägt 3500 Tonnen und Proviant für 380 Berfonen. Seine Dampfmafchinen 
baben 1000 Pfervdefräfte und jeder der Eylinder einen Durchmefler von 7’ 4", 
fein Schornftein hat einen Durchmeſſer von8 Fuß und 45 Fuß Höhe, die Schraube 
einen Durchmeſſer von 13 Zuß 2 Zoll und macht 80 Umprehungen in der Mis 
mute, wodurch eine Geſchwindigkeit von 12 Seemeilen in der Stunde bewirft wird. 
Dad Schiff drängt, beladen, 3000 Tonnen Waffer aus der Stelle. Das Innere 
dedſelben ift mit Bchfter Pracht ausgeftattet und enthält, außer den Geſellſchafts⸗ 
und Speifefalons, Unterfommen für 360 Paflagiere und außerdem mehrere große 
Adräume und einen Süßwafferbehälter von Gußeifen von 40 Fuß Länge, 7—10 
Breite und 5 Fuß Tiefe. Die Dampfmafchinen fiehen in ver Mitte, und das 
HR bitrih waſſerdichte Werfähläge von Gußeiſen in 5 befondere Räume ges 
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Folgende Bemerkungen mögen bie etwaigen Hauptveränberungen in der euros 
päifchen Dampfmarine anzeigen. — Großbritannien u. Irland zählte am 
1. Januar 1845: 504 Dampfboote über 50 Tonnen, zufammen von 103,541 T. 
Gehalt; 393 Dampfboote unter 50 T., zufammen von 9,691 T. Gehalt; im 
Ganzen demnach: 897 D.e von 113,232 T. Wahrfcheinlich find bei diefer An- 
gabe nur die Seedampfboote berüdfichtigt. Frankreich hatte am 1. Ian. 1844: 
04 Dampfer von 9,536 T. Defterreih am 1. Jan. 1845: 20 Seedampfer 
von 6,909 T., 2,090 Pfervekräften; Preußen zu berfelben Zeit 17 D.e; Bel: 
gien am 1. Jan. 1844: 5 D.e von 3,364 T.; Bortugal am 4. März 1844: 
D.e von 775 Tonnen. — Literatur. Außer den, in dem Art. Dampfmas 
ſchinen (f. d.) angezeigten, allgemeinen Schriften: Buchanan, Ueber die Er: 
findungen, durch Dampf ıc. Schiffe ohne Segel in Bewegung zu fegen, a. d. €., 
Brem. 1817; Kufahl, Theoretifchspraftifche Abhandlung über die Dampfichiff: 
fahrt, Berl. 1833; Janvier, Ueber die zwedimäßige Eonftruction u. Einrichtung 
der D.e, a. d. F. Weim. 1838. | St. 
Dampfnä che. Diefes, in feinen Orundfägen u. feiner Anwendung mit ber 
Dampfbleiche (f.d.) u. dem Dampfkochen (f. d.) nahe verwandte, Waſchver⸗ 
fahren beruht auf der Eigenfchaft der Waſſerdämpfe, felbft unter geringem Drucke 
einen bedeutend höhern Hißegrad, als das kochende Wafler anzunehmen, die Kür: 
per fo bis in ihre engften Poren zu durchdringen u. die, denfelben anhängenden, 
animalifchen u. vegetabilifchen Stoffe aufzulöfen oder doch zu erweichen. Wan 
kannte daffelbe ſchon längere Zeit u. wandte es auch bier u. da, namentlidy in 
Frarffreich, an, bis es erit durch den franzöftfchen Chemiker Chaptal auf bie 
jenige Stufe der Vollkommenheit gebracht ward, die es jebt einnimmt, u. der es 
feine verbiente größere Verbreitung verdankt. Wir glauben unferen —T 
einen Dienſt zu leiſten, wenn wir fie mit dieſem, fo große Dorzüge n fidy ver⸗ 
einenden, fo große Erfparniffe an Zeit u. Gelb gewährenden Verfahren, vie 
Mäfche zu behandeln, etwas ausführlich befannt machen. Das Wafchen mit 
Dampf nämlich befteht darin, daß man bie, in einer angemefienen Lauge getveichte, 
Wäſche von heißen Waſſerdämpfen burchftreichen läßt, wobei die Bafer mpfe in 
der Wäfche felbft fich verdichten müſſen. Diefe Wafchmethobe fcheint fehr vor: 
theilhaft zu feyn, u. iſt neuerer Zeit an verfchtevenen Orten, vornehmlich in großen 
öffentlichen Wafchanftalten, in Anwendung gebradht. Gegen die gemöhnlidye 
afchart erfpart man bei der D. wenigftend 3 an Holz oder Feuerung ; ferner 
erfpart man an Zeit (flatt 24 Stunden hat man in 6 bis 8 Stunden gewafchen) 
u. an Arbeitslohn 3; man braucht 4 weniger Seife, u. die Wäfche wird dabei 
weißer, u. leidet weniger an ihrer Haltbarkeit. Das Verfahren felbft ift folgen, 
des: Man breitet die Wäfche erft fchichtweife in einen Kübel u. fprengt mit einer 
Gießfanne eine gewiffe Menge heißer Sauge aus Seife u. Aſche (auch aus Potts 
afche oder Soda) über jene Schicht, damit die MWäfche überall gleich durchweicht 
werde. 1 Pf. Seife in warmem Wafler aufgelöft u. mit % —* Pottaſche ver⸗ 
Turm fo daß die Mifchung etwa einen halben gewöhnlichen Waffereimer füllt, 
ift für 300 Pfd. Wäfche hinreichend. Die, fämmtlid fo angebrachte u. ange 
feuchtete, Wäfche läßt man nun einige Stunden ftehen, nimmt fie dann heraus u. 
ſchichtet fie, noch angefeuchtet, in die Kifte oder den Korb, worin fie der Wirfun 
des Dampfes ausgeſetzt werden fol. Die grobe Wäfche wird hierbei unten, die 
feine oben aufgelegt. Iſt die Wäfche dicht, oder Liegt fie fehr hoch, fo kann man 
Weidenruthen oder Holzftäbe zwiſchen die Lagen legen, um den Dämpfen leichter 
Durchgang zu verfchaffen. Die Seitenwände des Kaſtens oder Korbes aber fann 
man mit Leinwand außfchlagen, die außer dem Korbe heraushängt, und mit der 
iuleht die aedie oben augededt werben kann. Ebenfo kann man unten auf dem. 
oden des Korbes ein Tuch ausbreiten, um die Dämpfe langfamer u. mehr vers 
theilt bucchge zu laffen. Man macht nun (oder befier etwas vorher) Heuer 
unter ben el, auf den man ben Korb oder Kaften auffeht, an, u. läßt bie 
Dämpfe auf eine ver weiterhin anzugebenden Arten auf die Wäfche wirken, So; 
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bald die MWäfche SO Grad R. (Sienbike) erreicht hat, fann man das Feuer 
mäßigen. Während die Dämpfe die Wäfche durchdringen u. fich in derfelben zu 
Wafler verdichten, träufelt aus verfelben ein Theil der Lauge u. eine ſchmutzige 
Brühe ab. Rad) zwei bis drei Stunden, oder (bei ehr ſchmußiger Wäfche) fpäter, 
nimmt man fie heraus, wäfcht fie in warmem u. faltem Waſſer aus, wobei die 
befledten Stellen mit etwas Seife eingerieben werden, u. fpült fie zulest, wie 
gewöhnlich, aus. Oft reicht auch bloßes Ausfpühlen hin u. die Seife wird dann 
anz eripart. Wan kann die Wäfche dem Dampfe auf verfchiedene Weife aus⸗ 
eben. Man feht entweder auf einen getwöhnlichen Waſſerkeſſel einen Korb von 
geflochtenen Weiden, der gerade fo groß im Umfange ift als ver Keſſel. In 
diefen Korb kommt die Wäfche, wo dann der vom Keffel auffteigenbe Dampf 
durdh fie hindurch zieht. Bei Kleinen Kefleln muß der Korb vier, bei größern bie 
gegen acht yo von der Oberfläche des Waſſers im Keſſel abftehen, damit bie 
myfe zu ihrer Entwidelung Raum eng haben. Oder man läßt Cbefier) auf 
dem Keſſel einen Kaften, over ein dat anbringen, welches mit dem Keſſel von 
leichem Umfange u. mit einem Gitterboden verfehen ift, auf weldyen die WWäfche 
ommt. Oben kann er mit einem Dedel verfchloffen werden, der nur einige Oeff⸗ 
nungen zum Entweichen des Dampfes laͤßt. Uebrigens kann man audy erft in 
einen folchen Kaften einen Weidenkorb feben, fo daß der Kaften dann bloß als 
Einfafiung oder Hülle befelben dient. Berner Fann man die Wäfche auch fehr 
zweckmaͤßig gleich in den Keffel felbft bringen, indem man fie in einen loder ges 
flochtenen Korb legt, der etwas niedriger ald der Keſſel feyn muß u. auf einen 
niedrigen Roft in den Keffel gefegt wird, jedoch fo, daß unter ihm Raum für 
kochendes Waſſer bleibt. Ein Dampfboden, wie folches bei der Dampffochun 
gebräuchlich, dürfte vielleicht noch bequemer fern. Der Rand des Kefield mu 
jedenfall mit einer ftarfen Rinne verſehen feyn, in welche ein flarfer Keſſel fo 
feſt eingefeht werden fann, daß die Waflervämpfe nicht heraus dringen Fönnen. 
Für etwa 300 Pfo. Wäſche ift ein eiferner Keffel von etwa 3 Fuß Weite und 
14 Fuß Höhe hinreichend. Endlich kann man auch Dämpfe aus einer Deftillir- 
blafe in das mit MWäfche gefüllte Gefäß leiten, oder fich fogleich eines Kartoffel- 
bämpffafles, welches bei einem Stubenofen oder fonft angebracht feyn Fann, 
hierzu bedienen. In der Regel bedarf der Waſſerkeſſel Feines Zufluffes von Waffer, 
wenn die Wäfche befeuchtet ift und die Dämpfe in ihr ſich gehörig verdichten. 
Bei Anwendung von Erpftallifirter Soda, wobei man die Seife gänzlich erfpart, 
werden zu 100 Pfd. Wälche 100 Pfd. Regen- u. Flußwaſſer u. 3 Pfd. (iſt die 
Wäfche fehr ſchmutzig 4 Pf.) Soda genommen; letztere löst man in dem Re- 
genwaſſer auf, oder bewirkt audy deren Auflöfung vorher in etwas warmen Wafler, 
u. fehüttet dann die fo aufgelöfte Soda unter das Regenwaſſer, in welche Flüffig- 
feit man nun Stüd für Stüd legt. If die Wäſche von jener Sodalauge ge- 
yerig durchbrungen, fo wird fle wieder ebenfo herausgenommen, leicht ausge⸗ 
drüdt u. in das Dampffaß gebracht. Bei einem, zur D. in Anwendung gebrachten, 
4 Fuß breiten u. 5 Fuß hoben, mit Wäfche gefüllten, Korbe reicht in der Regel 
eine vier- bis fünfftündige Dämpfung hin. Diefer Gegenftand hat felbft feine 
Literatur, worunter dad Werkchen: „Die D.* (deutſch von Schmidt, Weim. 
1840) zu erwähnen ifl. Uebrigens dürfte für den Hausgebrauch unfere Vor— 
fhrift u. Erklärung vollfommen genügen. St. 
Dampfwagen (engl. Steam-carriage, Locomotive-engine) {ft ein, ftatt dur 
Pferde, oder eine andere Triebfraft, durch eine auf demfelben angebrachte Dampf- 
mafchine in Bewegung gefehter Wagen, der entweder feyn fann: a) ein D. auf 
Eifenbahnen (Locomotive), an den die Eifenbahnwagen (Öüterwa- 
gen, Berfonenwagen, Waggons) angehängt werden — bis jest die faft 
einzig übliche, wenigftens allein praftifch angewenbete Art —, oder b) ein D. 
auf gewöhnlichen Straßen (Dampffutfche). Es war eine ganz natür- 
liche Folge, daß ſich mit der fortfchreitenden eng, pet Dampfmafchinen 
(f. d.) der Gedanke von felbft aufpringen mußte, diefelbeh auch zur Fortbewegung 
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von Laften auf Landftraßen zu verwenden; und man wäre wohl weit eher zum 
tele gelangt, wenn man nicht die erften Verſuche damit gemacht hätte, die 
ampfwagen gleich für_ gewöhnliche Straßen, ftaıt für Eiſenbahnen, zu bauen, 
oder wenn vielmehr dieſe felbft fchon weit genug vorgerüdt u. verbreitet geweſen 
wären, um eine foldhe Idee zu erzeugen, u. wenn nic die anfänglichen Dampf: 
mafchinen bloß mit nieverem Drude eingerichtet gervejen *° wären, weldye einen 
viel zu großen Umfang und ein viel zu beträchtliches Gewicht hatten, um an die 
Möglichfeit denken zu laflen, fidy ihrer mit Erfolg als Sugkeat zu bedienen. So 
fam es denn auch, daß die Verfudye von Bautier 1755, Robifon u Watt 
1759, Eugnot 1773, Evans 1786, und die neuen Arbeiten Rob iſon's von 
1795 ohne Erfolg blieben. Erſt die Erfindung der Hochdruckmaſchinen im Jahre 
1802 zeigte diefe Möglichkeit, indem bei ihnen der Dampf eine viel höhere Span- 
nung gewährt, ihre Tchätigfeit viel einfacher ift, Kaltwaflerbehälter u. Pumpe, 
Zuftpumpe, Bondenfator zc. wegfallen u. fie bloß Keffel, Cylinder, Kolben u. Bentil 
erfordern, a von viel Fleinerem Umfange, leichter u. wohlfeiler find. Den 
‚ jur praftiichen Anwendung gelangten, Sochprudapparat ftellten Trevetbif 

u. Bivian 1802 her, der mit einem Dampfe arbeitete, defien Spannung dem 
Drude von 5 Atmofpbären (70 Pfd. auf den Duadr. 3.) gleich fam, u. der nur 
4 de8 Raumes des Watt’fchen von gleicher Stärke einnahm. Im Frühjahre 
1804 nahmen fie ein Patent zur Erbauung von beweglichen Dampfmaſchinen 
(Locomotives), um mittelft en „Wagen auf Eifenbahnen“ fertqutzeiben, 
u. erreichten einen gehen erſten Berfucd auf der Eifenbahn zu Merthyr 
Tydvill in Süd Wales der vollfommen gelang: der Dampfivagen doB 5, durch 
‚Ketten aneinander befeftigte, Karren mit Eifenen im Gewichte von 220 Gentnern 
auf eine Strede von 4 Stunden in 15 Stunden. Mlein von einer ausgedehnten 
Anwendung war nady feine Rede, zumal alle, damals vorhandenen, Eitenbahnen 
lediglich Local: u. PBrivatzweden dienten u. bloß Wege En Kohlen, Stein u. 
Erzgruben waren. Dazu fam auch noch, daß mehre Unglüdställe, wie durch Springen 
der Keſſel ꝛc., ein Vorurtheil gegen bie —— nen erregten und die D. 
in den Ruf brachten, als ob fie fehr gefahrvoll wären. Ueberdies verſielen vie 
Mechaniker felbft in Irrthuͤmer, welche die Fortfchritte der großartigen Erfindung 
—5 ſie hielten namentlich dagt daß die Adhaͤſion zwiſchen dem glatten 
elgenfranze u. der Oberfläche der Bahnfchienen nidyt mächtig genug wäre, um 
ein ®leiten bei fchneller Sortbewegung zu hindern, weßhalb Trevethit u. Vivian 
darauf verfielen, die Außere Yläche der Radfelgen mit Rägeln zu befchlagen, und 
1809 Blefinfcop wirklich ein Patent auf Erbauung eined Wagens mit ge 
zahnten Rapdichienen u. für die Verfertigung von Eifenbahnfchtenen mit gezahnter 
Dberfläche nahm, womit er 1811 eine Probe anftellte in Jahr fpäter baute 
Chapman einen ebenfalld neupatentirten D., bei deflen a wpetuns fih eine 
Kette zwifchen Rad u. Bahn quetfchtee So quälte man ſich, um das vermeint- 
liche Gleiten der Räder zu entfernen, u. erft, al8 ein genaueres Studium ber Ad⸗ 
häftondgefege dargethan hatte, daß die Adhäſtonskraft der Räder auf den glatten 
Schienen jedenfalls flarf genug fei, um auch bei der rafcheften Bewegung der 
größten Laften ein Gleiten zu hindern, u. daß alle, zu dieſem Zwecke verfuchten, 
Künfteleien nicht bloo unnütz, fondern geradezu nachtheilig feten, wagte 1814 
Stephenfon in Newcaftle, den D. allein durch die Reibung der Rad eigen auf 
der glatten Schiene von der Stelle zu bewegen, u. feine Zocomotive, die Rocket, 
erhielt in dem D.wettrennen 1829 ven Preis von 500 Pf. St., indem fie 
eine Laft von 250 CEtrn. mit einer Schnelligkeit von 11 engl. M. in der Stunde 
I emegie Seht war die Bahn gebrochen, und fo ward Stephenfon, wie 
att bei den Dampfmafchinen und Yulton bei den — der eigent⸗ 
liche Schoͤpfer der vor ihm erfundenen Dampfwagen, d. i. derjenige, der ſie in's 
praktiſche Leben einfuͤhrte, worauf ſich dann bald die Eiſenbahnen (ſ. d.) in 
ihrer großartigen Geſtaltung entwickelten, mit deren —2 fortan die der D. 
zuſammenfaͤllt. Noch heute werden bie D. nach Stephenſon's Prinzip erbaut, 
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u. bie, von ihm, von Coderills Anſtalt in Seralngr Schwarz in Berlin, 
Norris in Philadelphia u. A. allmählig gefchaffenen, Bervollfommnungen haben 
die Locomotiven auf einen Standpunkt gebracht, da iegt auf den englifchen 
Eifenbahnen eine Schnelligfeit von 21—36 engl. Meilen in der Stunde erreicht 
wird, welchen die auf belgifchen, deutſchen, frangofifchen, amerikanifchen ıc. er- 
reichte Schnelligkeit weit nachſteht. Ueberall bewegen ſich nun die D. blos durch 
die reibung ber Radkränze auf den Eifenbahnfchienen, ohne Triebräder u. Zahn- 
fangen. Was den Mechanismus der D. betrifft, fo ift er dem der Da mpf- 
f hiffe (f. d.) faft ganz ähnlich, nur daß die afchiene, ftatt, wie dort, mit 
Scyaufeln verfehene Räder, hier einfache Räder treibt. Die auf der Locomo- 
tive befindliche Dampfmaſchine, weldye aus dem Dampferzeuger, der eigent⸗ 
lichen Mafchine. u. dem Apparate zur Umwandlung der Bewegung befteht, muß 
ftarf, forgfältig, leicht u. einfach gearbeitet feyn: Stahl oder das befte Schmiebe- 
eifen wird zu den Berbindungsftangen, Bronce zu den Eylindern genommen, Auf 
einem befonderen, mit der Locomotive verbundenen Wagen, dem Tender, wird 
der Kohlen» u. Waflernorrath bewahrt. Der große Wafferkaften umgibt den 
Tender von drei Seiten u. läßt in der Mitte einen freien Raum für den Koh⸗ 
tenvorrath. Aus jenem geht eine Zuleitungsröhre nad) der Locomotive 
hinüber u. fteht bier mit der Speifepumpe in Derbinbung, di daß diefe das, 
zum Nachfüllen nöthige, Wafler in den Dampffeffel fördert. ‘Dieter bildet auf der 
Locomotive, nebft bem Feuer ungsraume, vnDampferzeuger. Letzterer weicht 
von den gewöhnlichen Yeuerungdräumen wenig ab; zu den Keſſeln aber bebient 
man fidy jebt allgemein der Röhrenfeffel, wobei man eine große Anzahl düns 
ner, eiferner ober Fupferner, Röhren durch den Feuerungsraum führt, aus denen 
die Dämpfe ſich entwideln, fihb im Dampffaften fammeln u. von bier aus 
dur Die Bentile der Steuerung den Eylinder zugeführt werden, deren 
man gewöhnlicdy 2 hat, welche gleichzeitig arbeiten, einen größern Durchmefler u. 
geringern Kolbenfchub haben. Bon vielen Mafchinenbauern werden die Eylinver 
augen an den Wagen gelegt u. die Kolbenftangen an einem Zapfen gelenkt, der 
auf der Fläche der Haupträder Kt fo daß die Kolbenftangen den Rädern felbft 
die Bewegung mittheilen. Der Balancier, das Schwungrad u. der Condenfator 
fallen weg, auch wird bei fehr fchnell laufenden D. der Eingang zum Afchen- 
raume dem Luftzuge enigenengefelt, wodurch die Bewegung des Gebläjes und 
Bentilators erfpartwird. Damit die Mafchinerie nicht durch tofen u.Rütteln befchä- 
digt u. die Zugkraft fo viel ald möglich erfpart wird, ift es rathfam, den ganzen Ap⸗ 
parat auf Federn zu legen. Die Räder, deren man gewöhnlich 4 Haupträver u, 
2 Hüljsräderhat, ſind von Schmiebeifen, haben 5%. Durhmelfer u. cylinderiſche Stränge, 
d. h. die Ebene des Felgenfranzes ift mit der Ase parallel ; fie ftehen fenfrecht auf den 
Aren, welche mit den Stäben feft verbunden find u. in zwei harten, gußeifernen 
Zapfenlagern laufen. Die Vorderfläche des D.s wird verringert u. ordentlich ab- 
erundet, damit dad Wagengeftell mehr eine Feilförmige oder elliptifche Geftalt er- 
hält. Um frifchgefallenen Schnee auf Eifenbahnen zu überwinden, dient ber 
Schneepflug, ein Werkzeug von ftarfem Eifenbleh in Borm eines A, das 
oben etwas zurüdtritt; dieſes durchfchneidet den Schnee u. fchafft das Eis von 
den Schienen weg. Liegt der Schnee nur 1—2 Zoll hoch, fo wird der Schnee- 
pflug gleich vor den D. befeftigt, liegt er aber höher, fo geht er 3—1 Stunde 
vor dem Abgange ded Wagenzuges mit einer eigenen Locomotive ab u. bahnt 
dem Zuge den Weg. Wir fügen bier eine, manchem Lefer gewiß intereffante, Tas 
belle bei über die 
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| Dampfchlindet Diamet. Heifläche in [J Metern 









Diamet. | Hub b. Rüben Total 
in Gent. | in Gem, in Met. | Mo | Röhren | 





Arlas . 30,5 ı 40,6 ı 1,525 | 5,301 | 20,24 | 12,037 | 11,58 

y. 27,9 | 40,6 | 1,525 | 3,056 | 28,557 | 12,575 | 8,33 
Bein. . 83 | 40,6 , 1,525 | 4,273 | 23,789 | 12,202 | 8,85 
Leeds . 279 | 40,6 | 1,525 | 3,214 | 28,557 | 12,733 | 7,18 
Vulkan 279 | 406 | 1,525 | 3,205 | 28,557 | 12,7 8,47 
Firefly. 279 | 45,7 | 1,525 | 4,078 | 33,685 | 15,306 | 8,88 
Yadfam . . | 28,2 | 41,0 | 1,530 | 3,628 | 20,582 | 10,489 | — 
Bictorieufe . | 38,0 | 45,0 | 1,380 | 5,210 | 43,065 | 19,565 | 12,0 


Was die Dampfwagen auf gewöhnlihen Straßen betrifft, fo if 
man damit bis jegt nur erft zu Verſuchen gelangt. Gewöhnlicdye Straßen ſetzen 
durch die Unebenheit des Bodens der Bewegung des Wagens an dem Umfange 
der Räder u. auch an den Aren einen weit größeren Widerſtand entgegen, als 
die Eifenbahn, daher ein ſolcher Dampfwagen auf einer guten Straße (dr gleiche 
Laft u. Gefchwindigfeit wohl zehnmal mehr Kraft, als auf dem Schienenwege, 
erfordert. Die Dampfapparate diefer Art D. müflen möglichft leicht, u. die Laft 
muß für die einzelnen Räder gleichmäßig vertheilt feyn, vie Senkung durch ein 
oder zwei Borberräder gefchehen, jo daß bie Dampfmafchine auf die beiden Hin- 
terräder wirft, u. die Mafchinerie gleichfalls auf Rädern liegen und, weil ſchnel⸗ 
lere Wendungen vorkommen, jedes der Triebräder eine eigene Are haben. Solche 
D. find fowohl zum rafchern, al8 zum langfamern Sortichaffen von Waaren zu 
gebrauchen. Die weiteften Fahrten machte des engliisen Acze Goldsworthy 

urney’s Dampfwagen, der ſchon das erſte Mal von Cranford Bridge bis 
nad) Bath fuhr. Er richtete auch die erfien Dampflutfchen, wie er die Per- 
Ionendampfwagen auf Lanpftraßen nannte, ein. Eine ſolche Kutfche flellten in 
neuerer Zeit Burftall und John Hill in Leith her und erhielten ein Patent 
darauf. Die Wirkung ver Mafchine diefer Dampfkutfche fol der von 10 Pferde⸗ 
fräften gleich feyn. Die Kutfche bat die gewöhnliche Korm; hinter dem Sitz⸗ 
faften erhebt fich der Schornftein, das Feuer u. ein Behältnig, das hinlänglidy 
Waſſer von einer Poftftation bis zur andern (50—80 Gallonen) enthält. Der 
Dampffefiel ift ein Cylinder mit innerer Hitzröhre; die erhigte Luft wird von 
- dem intern Ende verfelben durdy Eleinere Rohren nach dem Vordertheile geführt 
u. tritt dann in das Rauchrohr. Bergab kann der Dampf gefpart, bergauf muß 
er vermehrt werden. Die Kutfche tft dazu beftimmt, zwifchen Edinburgh u. Glas⸗ 
gow den Dienſt einer Poſtkutſche zu verſehen. Vgl. A. Gordon, hiftorifche und 
praftifche Abhandlung über Fortbewegung ohne Zriebfraft mittelft D. auf ge 
wöhnlichen Eandftraßen, a. d. E. Weim. 1833. Ferner muß der unter den. Arti⸗ 
fein Dampfmafchinen u. Eifenbahnen (f. d. 6.) angegebenen, Literatur 
beigefügt werden: De Bambour, Traitö theor. et pract. des Machines loco- 
motives, Bar. 1840, 2. Aufl.; gayet und Petit, Handbuch für Locomotiv: 
führer; a. d. F., Augsb. 1841; Schütte, die Xocomotive, Prag 1845. St. 
ampier, William, ein berühmter englifcher Seefahrer, geb. zu Eaſt⸗Coker 
1652, machte fchon in früher Jugend eine Reife nach Frankreich, Terre neuve u. 
Oſtindien. Er flammte von armen Eltern u. ward ſchon frühe Schiffeiunge. 1673 


*) Die ſechs erften geben von Manchefter nach Liverpool, die zwei letztern von Paris nad 
St. Germain. Die Bictorienfe, gebaut durch Robert Stephenfon u. Comp. in Newcaflle, 
IR eine der ſtaͤrkſten Loromitiven, welche bis jebt gebaut wurden. 


em auf der Welt: u. Korpweitküfte Reuhollands und Reugutnea's mehre 
mgen u. fand mehre Infeln u. die, nach ihm benannte, D.⸗Straße (zwifchen 
sea u. Britannien). 1701 kehrte er nach Europa zurüd, litt aber im ats 
m Oceane, bei der Infel Ascenfion, Schiffbruch, machte noch 1704 und 
41 al8 Steuermann zwei Reifen in den ftillen Dcean u. fehrte nicht wies. 
it, Drt u. nähere Umftänve feines Todes find gänzlidh unbefannt. Seine 
Reife befchrieb er ebenfalls (London 1701, neue Ausg. 1708, deutſch drei 
p;. 1708 u. 1783). | 
smpierre, Auguft Heinrih Maria PBicot de, General der fran⸗ 
; Republik, geboren zu Baris 1756, trat früh in Kriegebienfe, nahm aber 
nen Abfchied, trat jedoch zur Zeit der Revolution wieder ein, ward 1791 
1792 Divifionsgeneral und zeichnete fid) unter Dumouriez bei Jemappe 
Er befehligte hierauf 1793 die franzöfifchen Vorpoften und follte hier die 
ung von Maftricht deren, warb aber von den Defterreichern bei Alden⸗ 
eſchlagen u. commandirte dann bei Neuwied das Bentrum der Branzofen. 
Dumouriez Abfalle erhielt er das Kommando der republifanifchen Armee, 
m den Commiffären des Gonventd getrieben, die Verbündeten bei Quis⸗ 
m 1. Mat 1793 an u. wurde geichlagen. Am 8. vertheidigte er mit 
Unerfchrodenheit dad Lager von Famars, verlor durch eine feindliche Ku⸗ 
Bein u. flarb 2 Tage nachher. Seinen Leichnam ließ der Nationalcons 
Pantheon beifegen, obgleich in’8 Geheime fein Fall u, feine Hinrichtung 
m war. 

ımremont, Charles Marie Denys, Graf von, frangöfifcher Ges 
eboren 1783 in Chaumont, focht fett 1804 in den franzöflfchen Beeren 
1813 Oberft. Zulegt ftand er unter Marmont, erhielt nady Napoleons Sturze 
partementallegion, ward 1821 Marschal de Camp, führte 1823 eine B 

8 5. Corps nady Spanien, war 1825 —29 Infpector der Infanterie, bes 
eine Gefandtfchaft nach Rußland , führte 1830 bei der Expedition nach 
ine Brigade, welche Bona befegte, erklärte ſich entfchleven für die neue De 
vard dort Generallieutenant und befehligte, zurüdgefehrt die 8. Militärh 
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der Bebingung, daß feine Töchter ihm eidlich verfprechen mußten, ihre Gatten in 
der Brautnacht umzubringen: denn dem D. hatte das Drafel den Tod durch 
einem Eidam borhergefagt, Nur Hypermeneftra fühlte Erbarmen u. verfchonte den 
Lynkeus, der den D. fpäter tödtete u. den Thron von Argos befteg, Rah od. 
nannten fich die Argiver Danaer. eine Töchter find unter dem Ramen Da—⸗ 
naiden befannt, die, zur Strafe ihres Verbrechens, im Tartarus burchlöcherte 
Fäffer (Gefäße) unaufhörlich mit Waſſer füllen mußten: eine nuglofe, vergebliche 
u. qualvolle Arbeit, weßhalb man noch jegt jede Arbeit diefer Art eine Danaiden- 
arbeit nennt. 

Dancarville, Pierre Franç. Hugues, geboren 1729 zu Marfeille, ein 

elebrter Abenteurer, ver fich in Deutfchland (Berlin), dann in Italien umhertrieb, 
is er 1800 zu Venedig flarb. Er beforgte die Herausgabe des Hamilton’fchen 
Bafenwerfed (»Antiquites etrusques, grecq. et rom.« Neapel 1766, 4 Bde. Hol.) 
führte einige Zeit die Aufficht über die medizinifche Sammlung zu Florenz u. lie- 
ferte mehre, wegen ihrer Kupfer wichtige, Werke über Kunftgeiähichte, z. B. »Re- 
cherches sur lorigine, l’esprit, les progres des arts dans la Greces (London 
1785, 3 Bde., 4.). 

Dandolo, Name einer der 12 venetian. Familien, die den erften Dogen wähl⸗ 
ten u. felbft 4 Dogen unter ihren Gliedern zählte. Diefe find: 1) D. (Enrico), 
geboren 1108, als Gefandter vom griechiſchen Kaifer Manuel geblenvet, Doge 
von 1192—1205. Er legte den Grund zu Venedig's Größe. Den Zug der 
Kreuzfahrer benügend, eroberte er Zara, nahm thätigen Theil an der Eroberung 
Konftantinopels, fchlug die angebotene Kaiferwürde aus u. erhielt, außer einem 
Theile der Beute, für die Republif einige Inſeln des Archipeld u. des jonifchen 
Meeres, mehre Häfen und Lanpftriche in Griechenland, ein ganzed Quartier in 
Konftantinopel und durdy Kauf die Infel Candia. Der große Staatsmann ftarb 
1205 zu Konftantinopel. — 2) D. (Giovanni), regierte 1280—89 ale Doge. — 
3) D. (Brancesco), genannt der Hund, weil er, als Gefandter zu ap 
Clemens V., der die Republif mit dem Banne belegt hatte, gefchict, fich dieſem 
Bapfte, mit einer eifernen Kette um den Hals, zu Füßen warf und erflärte, er 
werde nicht eher aufftehen, als bis fein Vaterland vom Banne befreit wäre. Er 
regierte al& Doge von 1328—1339. — 4) D. (Andreas), geboren 1309, Doge 
von 1342—1384, verfaßte eine ausführliche, beurfundete, unpartelifche Chronik von 
Benedig, von den äÄlteften Zeiten an bis 1280 ausführlich, u. bis 1342 in einem 
Auszuge (abgedruckt in Murat. Sorit. rer. Ital.). Außerdem führen wir als 
denfwürbig noch an: — 5) D. (Bincenz, Graf), geboren 1759 zu Venedig, 
ftudirte zu Padua Chemie u. Pharmazie, legte in Venedig ein hemifchepharmas 
ceutifched Laboratorium u. Lehrinftitut an, wurde 1809 Proveditore generale von 
Dalmatien u. flarb zu Barefe 1819. Er machte fidy nicht bloß durch die Präpas 
ration des Quedfilberfublimats u.durch die Gewinnung eines Surrogats für den 
Eolonialzuder aus Traubenfaft bekannt, fondern erwarb ſich auch um Berbefferung 
der Straßen u. des NAder- u. Weinbaues im Benetianifchen große Verdienſte. 
Bon feinen jabtreichen Schriften u. Veberfegungen ift das Hauptwerk: »L’arte 
di governare li bachi da seta«. / 

Dandy, in England ein Mann der Mode, ver, bei anftändiger Herkunft u. 
Bermögen, gewiſſe allgemeine Begriffe vom guten Gefchmade befist. Der D. ent: 
fpridyt übrigens keineswegs dem deutfchen Stutzer oder Mobdegeden, fondern 
mehr den franzöfifchen Elegant, Incroyable, Moderne. Immerhin wird aber 
diefe Art von Menichen allerwärts, wo fie das Bflafter tritt, als die übers 
flüffigfte angefehen werden dürfen. 

anebrog. Unter König Waldemar I. von Dänemark fam ein Kreuzzug 
von Dänen, Deutfchen u. Siaven gegen die Efthen zu Stande, u. der'Sieg kroͤnte 
diefe Unternehmung (15. Juni 1219). Im Andenken der Menfchen verblieb die Ehre 
des Sieges dem heiligen Banner, unter dem die Kreuzfahrer fochten. Es ſoll dieſes, 
mit einem weißen Kreuze gejchmüdt, nach der Legende während ver Schlacht, auf 
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das Inbrünftige Gebet des Erzbifchofes Andreas, vom Himmel gefallen fer, u, 
hochgeſchwungen, bie. Voͤller zum Siege geführt haben. ieß ift die farbige Där 
nenfahne, D., welche fortan das Reichöpanner blieb, bis fie im Jahre 1500 in 
die Hände der flegreichen Ditmarfchen fiel. Bon diefen nach Ditmarfchens Er- 
oberung 1559 zurüdgewonnen, verblieb fie als Ciegeszeichen bei dem Berängti en 
Haufe, im Schleöwiger Dome aufbewahrt, wanderte von da mit dem, aus Schles- 
wig vertriebenen, Fürftenhaufe nady Kiel, wo ihre Reſte auf dem Boden der Ni—⸗ 
colai⸗Kirche in unrühmlicher Vergeffenheit untergegangen feyn follen. Shre Farbe 
aber befteht, als dänifched Seewappen, noch heute, und ſchon König Ericy der 
Bommer führte das ‚Danebrogetreub im Siegel, u. Chriftian V. nannte einen Rit⸗ 
terorben darnady. Bol. F. &. Dahlmann, Geſchichte von Dänemarf. Hamb. 
bei Perthes, Bd. I. S. 370 fi. Die Annahme, daß om zu Waldemars Zeit 
ein folder Orden geftiftet worden fet, iſt unficher; Chriſtian V. fliftete ihn neu 
bei @eburt des Kronpringen (1672). Cf. Bartholini de equest. Ord, Danebrogici 
dissertat. historica. Gebhardi, Geld. von Dänemark IL, ©. 513 f. Der 
Orden befteht annoch, u. ift feit dem 28. Juni 1808 in vier Klaffen getheilt, näm- 
lich: Großcommandeure unter dem Titel Excellenz, Großkreuze, Ordenscommanbeure 
u. Ritter vom D.; die mit der vierten Claſſe Decorirten heißen Danebrogsmänner. 
Der König ift Großmeifter. F. 

Danebrogdorden, f. Danebrog. , 

Danemora, Flecken in der fchwenifchen Provinz Upland, mit 25 berühmten 
Eifengruben, aus denen jährlich gegen 300,000 Etr. Eijen geivonnen werden, die 
man in dem benachbarten Defterby ſchmelit. D. felbft liegt etwa 6 Meilen von 
Upfala, u. es überrafcht den Befucher dieſes Ortes befonders die eigenthümliche 
große Grube, in deren Tiefe erft die übrigen Schachten u. Gruben einmünden. 

Dangean 1) (Philippe de Eourcilion Marquis _de), geboren 1638, 
diente on 1657 an unter Turenne in Flandern, dann in Spanien gegen Pors 
tugal. Nachdem er die Gunft Ludwig’ XIV. erlangt hatte, ward er Obrift des, 
früher vom Könige felbft befehligten, Garberegiments u. Adjutant des Königs. 
Er ging mit diplomatifchen Aufträgen nach Deutfchland, ward dann Gouverneur 
von Touraine, Mentor ded Dauphin u. Ehrenritter der Dauphine. Er ftarb 1720. 
Seine »Mömoires ou Journal de la cour de Louis XIV.“ (1684—1720) in 500 
‚Heften lagen lange als Manufeript in der Bibliothek zu Paris; Voltaire gab 
uerft einen Auszug davon (London 1770 mit feinen Anmerkungen) heraus. Boll 
Rändig wurden fie von Madame de Genlis (Straßb. 1817, 4 Bde.) herausges 
geben. — 2) D. (Louis Eourcillon de), Mitglied der franzöfifchen Akademie 
u. Borlefer des Königs, geboren zu Paris 1643, ein gelehrter Sprachkenner, 
fuchte durch feine, jet feltenen, Schriften die gewöhnlichen Methoden in verfchie- 
denen Wiſſenſchaften zu verbeffern. Sein vornehmftes Werk ift der erfie u. etwas 
vom zweiten Theile der »Dialogues sur l’immortalit6 de l’ämes, die man gewöhn- 
lich dem Abte Choiſi zufchreibt. Er ftarb zu Paris 1723. 

Daniel, einer der vier großen Propheten, entflammte dem Geſchlechte des 
Königs David. In feiner frühen Jugend ward er mit in die babylonifche Ges 
fangenſchaft abgeführt. Er übte fein Prophetenamt während derſelben u. ftand bei 
den afigrifchen u. mebifchen Herrfchern in höchfter Gunfl. Seine berühmten Pre⸗ 
phezeiungen find eben fo viele Beweife für das Ehriftenthum, deſſen Gegner indeſſen 

Ausjagen diefes, ihnen unbequemen, Propheten zu befeitigen vermeinen u. dies 
felben aus innern u. Außern Gründen ald apofryph bezeichnen; oder fie behaupten 
auch, wie u. A. Borphyrius u. Spinoza, daß D. erſt nach der Verfolgung 
des Antiochus gelebt habe, alfo Fein Prophet, fondern nur ein Gefchichts 
ſchreiber gewefen e — 68 ift aber Har erwiefen, daß D. wirklich zu Babylon 
unter den affyrifchen, mebifchen u. perfiichen Königen gelebt u. fein Buch nahe 
an 400 Jahren vor der Regierung des Antiochus gefchrieben habe Eyechiel, 
fein Zeitgenoffe, erwähnt feiner al eines Propheten (14, 14. 20. 28, 3.). Auch 
der fafler des erſten Buches der Mach abaͤer nennt ihn u. I wei feiner 
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Prophezeiungen an (1, 57. 2, 59.). Daſſelbe thut der Hiſtoriker Jofephus ( . 
1, 10. €. 12; 1, 11 C. 9. Es iſt übrigens gewiß, daß der Kanon der heis 
ligen Bücher mehr denn drei Jahrhunderte vor der Regierung des Antiochus 
fehgefeht u. feitvem von den Juden fein Buch hinzugefügt wurde (Sofeph. contr. 
App. 1, 1). Wenn man die göttliche Erleuchtung D.6 nicht zugeftehen will, fo 
dürfte ed auch ſchwer fenn, zu erflären, wie er, bei dem damaligen Zuftande ber 
Aftronomie, die vollfommenen Jahreécyklen, die er nachweist (12, 7. 11, 12), 
efunden habe. Ramentli war unter Antiochus fein Jude Aftronom oder übers 
aupt Gelehrter, wohl aber war die Aftronomie bei den Chaldaͤern gepflegt wors 
den. — Bon den 14 Eapiteln des Buches D. find die erſten zwölf theilweiſe 
hebrätfch, theilweife chalpäifch gefchrieben; bie beiden lebten Gapitel, von dem 
Goͤtzen Bel u. dem Drachen handelnd, finden fi nur noch im Griedhifchen vor. 
Mo nämlih D. bloß referirt, fchreibt er feine eigene Sprache; dagegen gibt er 
feine Unterredungen mit den Magiern u. den Koͤnigen, fo wie die Berordnung 
des Rabuchodonofor, welche derſelbe erließ, nachdem ihm D. feinen Traum von 
der großen, aus verfchtebenen Metallen beitehenden, Statue ausgelegt hatte, in 
halvdifcher Sprache, dem Idiome jener Perfonen. Uebrigens erxiftirt der, im 
3. Capitel enthaltene, Geſang der drei Zünglinge im feurigen Ofen gleichfalls 
nur im Griechifchen. Alles Bebräifch oder chaldaͤiſch Gefchriebene in diefem Pros 
‚ pheten wurde von Ehriften, wie Juden, ſtets für kanoniſch gehalten; in Betreff des 
nur in griechifcher Sprache Gehaltenen waren indeflen die Meinungen fehr vers 
fchieden bis zur Enti&belbung des Eoncil8 von Trient, welche diefe, demnach 
deuterofanonifche (f. d. Art.), Stellen u. Eapitel in den Kanon aufnahm. 
Unter den Juden find die Meinungen hierüber noch immer ſchwankend, und den 
Proteſtanten ift befanntlidy das 13. u. 14. Capitel apokryph. Daß diefe frag⸗ 
lichen Stellen in die Ueberfegung der Seebenzig aufgenommen wurden, ſteht feft u. 
deren Authenticität beweist Drigenesd mit haltbaren Gründen (3b. 1, Opt.). 
Die merfwürbigfte u. für die Apologie des Chriftenthums bedeutungsvolifte Vro⸗ 
phegelung D.s if die im 7. u. 9. Capitel enthaltene. Der Prophet bat einen 
raum, worin er vier auf einander folgende Monardhien unter dem Bilde von 
vier, fid) nad) einander aufzehrenden, Thieren u. hierauf „in des Himmels Wolfen 
Einen kommen fieht wie des Menfchen Sohn“ (7, 13.), dem Gott gab „Gewalt, 
u. Ehre u. das Reich, daß alle Völker, Gefchlechter und Zungen ihm dienen. 
Seine Gewalt ift ewige Gewalt, die nicht genommen, u. fein Reich ein Reich, 
das nicht zerftöret wird“ (16, 14). Im 9. Capitel nun bezeichnet der Prophet 
noch näher fogar die Zeit, wann die Reich ver Helligen u. des Sohnes Gottes 
beginnen werde. Im Jeremiad, fo berichtet D., lefe er, daß die Verwüftung 
u. Berwalfung Ierufalems nur 70 Jahre dauern folle, welche Ausficht auf das 
nahe Ende der babylonifchen Gefangenichaft ihn veranlaßt, ein heißes u. rühren 
des Gebet um Beendigung diefer Strafe an den Herrn zu richten. Da erfcheint 
nun der, zu feiner Belehrung abgefandte, Engel Gabriel, um ibn zu bedeuten, 
„diefe 70 Jahre feien in flebenzig Wochen abgekürzt über dein Volk und ‚deine 
ige Stadt, damit die Uebertretung vertilgt, der Sünde ein Ende gemacht, bie 
ngerechtigfeit ausgeläich, die ewige Gerecht gleit gebracht, Berbeißung u. Weiſſa⸗ 
ng erfüllt, der Allerkeiligfte gefalbet werde. Wiffe alfo und merke: Bon der 
get an, da audgehet dad Wort, daß man Serufalem wieber baue, bis auf 
riſtus, den Fürſten, fieben fieben Wochen u. zweiundfechzig Wochen: u. Gaffen 
und Mauern werden wieder gebaut werben in bebrängter Seit Und nach den 
62 Wochen wird Ehriftus getödtet werden; u. es wird fein Volk nicht feyn, was 
ihn verläugnen wird. Und ein Volk wird mit einem kommenden Fürften Stadt 
u. Heiligthum gerftören: ihr Ende wird Verwüſtung ſeyn. Aber in Einer Woche 
wird er Bielen den Bund ftärfen, u. in der Mitte der Woche wird Schlachtopfer 
u. Speidopfer aufhören; im Tempel wird der Greuel der Verwuͤſtung feyn, und 
die Verwüftung bis zum lebten Ende dauern“ (9, 24—27). Der chalvätfche 
Baraphraft u. die alten jüniichen Gelehrten, fo wie auch die Chriſten, verfianden 
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unter dem Fürften Chriſtus, den Meſſias, und ihnen galt die Prophezeiung als 
eine m orherverfünbung der Zeit feines Ericheinend. Sie ſtimmen darin überein, 
die Wochen, wovon D. fpricht, als Jahrwochen zu betrachten, weil 70 Jahre 
deren Abkürzung find; 70 Jahrwochen machen aber 490 Jahre aus, nad) deren 
Berlauf, zur Nung der Prophezeiung, Stadt und Tempel Jeruſalems für 
immer zerflört werden mußten. Die ggröhte Sörieri feit bietet die Prophezeiung 
dar in Betreff der Beſtimmung des Beginnes diefer 490 Jahre. Bekanntlich ers 
laubten zu drei verfchievenen Malen die perfifchen Könige die Erbauung Serus 
falemd. Eyrus erlaubte durch PVermittelung des Esdras den Juden bloß, in 
ihr Baterland zurüdzufehren u. einen Tempel zu bauen; Darius Hyflaspes 
erlaubte die Vollendung des Tempels, deſſen Bau unterbrochen worben; aber der 
Befehl, Zerufalem als fefte Stadt wieder zu bauen, tft im 20. Jahre des perſi⸗ 
{chen Könige Artarerres Longimanus ergangen, da fein Mundſchenk Res 
hemias die Vollmacht erhielt, die Stadt feiner Väter mit Mauern einzufaflen 
u. Thore einzufeben (2. Esdr. 2, 1—8). Jedenfalls dürften aber nur von dieſer 
Zeit, alfo vom 20. Reglerungsjahre ded Artarerres an, die 70 Jahrwochen ges 
hit werden. Nach berichtigter chronologifcher Rechnung fällt indeſſen Diele 
egierungsjahr auf das Jahr 299 nach Erbauung der Stadt Rom = 455. Ehr. 
Da nun Johannes der Täufer nach Luc. 3, 1 im 15. Jahre des Kaifers Tis 
berius auftrat und den Heiland taufte, dieſes Jahr aber das 782. nad) Er⸗ 
bauung der Stadt ift, fo liegen gerade 483 Jahre an fhen diefen Zeitpunften. 
Ueberbaupt treffen, auch bei anderen chronologifchen Beftimmungen, die bei der 
Ungewißheit über die Regierungszeit einiger perfifchen Könige nur ſchwankend feyn 
fönnen, die verfchledenen Meinungen auf faum 10 Jahre mit der Prophezeiung 
wifammen, was aber bei einer prophetifchen Zahl, die nicht mathematiſch genau 
enommen werben fan, kaum der Rede werth if. — Ohne übrigens in dieſe 
echnung bier weiter einzugehen, wollen wir nur bemerken, 1) daß die genaue 
Periode der Wiebererrichtung der Mauern Serufalemd durch Nehemias zur 
Zeit Chriſti befannt ſeyn mußte, wie auch er felbft fagte, daß die von D. pro⸗ 
phezeiten „Greuel der Verwüſtung“ (Matth. 24, 15.) nahe feien, 2) daß, als 
Chriſtus in Judaͤa aufftand, die —8— überzeugt waren, D.6 Prophezeiung über 
die Ankunft des Meſſias werde ſich jest erfüllen; bievon berichten Tacitus, 
Suetonius, Joſephus (ed erhoben ſich auch in ver That mehrere falfche 
Heilande); 3) daß aber von allen diefen legtern nur Chriſtus tie, von D. dem 
cheinenden Heilande zugefchriebenen, Werke erfüllte, die Brophegelun en abs 
ſchloß u. vollendete, u. getödtet wurde von feinem Bolfe, dad „das feine nicht mehr 
war.” Die Juden reihen D. unter die Hagiographen, nicht unter die Pros 
pheten ein, verehren invefien feine Prophezeiungen darum nicht weniger, u. zweis 
felten niemal8 an der Yuthenticität derſelben. Br. 
Daniel 1) (Gabriel), bekannter franzöftfcher Gefchichtöfchreiber, geboren 
za Rouen 1649, trat in feinem 18. Jahre in den Jefuitenorden, lehrte an ver- 
ſchiedenen Orten die fhönen Wiffenfchaften, Philoſophie u. Theologie mit vielem 
Ruhme, u. ftarb 1728 zu Paris. Seine Geſchichte von Frankreich, die ihn vor⸗ 
nehmlich befant gemacht hat, ift anziehend gefchrieben; aber man vermißt öfters 
Duellenftudium u. biftorifche Treue. Sie erfchien unter dem Titel: »Histoire de 
Frances (Paris 1713, 3 Bde. Fol. u. öfters). Die neuefte u. befte Ausgabe ifl 
die von P. Griffet beforgte (Bar. 1755 — 1757, 16 Bde. in 4.; zu Amſterdam 
1755—58, 24 Bde. in 12.; deutfh, Nürnberg 1756—1765, 16 Bde. in 4... — 
Unter feinen übrigen Schriften zeichnet fi} die „Voyage du monde de Descar- 
tes« (Paris 1691) aus, worin er auf eine angenehme u. fatyrifche Weiſe fehr 
fcharffinnige Anmerkungen gegen die Säge dieſes Philoſophen emacht bat. — 
2) D. (Samuel), ein engliicher Edelmann, geboren 1562, jchrieb eine Ge; 
Ipichte von England, Tragodien, Gedichte u. a. Sein Ausdruck in Profa und 
Poefie iſt natürlich und rein, und die Egerde zählen ihn unter ihre claſſiſchen 
Dichter. Er flarb 1619. Bon feinen Werfen nennen wir: »History oi Yan 
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civil wars between the House of York and Lancaster« (London 1618); »Poe- 
tical workse (ebend. 1623, audy 1718, 2 Bde.); »Collection of the history of 
England« (ebend. 1681, Fol., 5. Aufl. 1685, %ol.). 

Daniele, St., Marktfleden und Diftriftsort in der Delegation Yriaul mit 
einem Schloffe, das dem Grafen Eoncina gehört, liegt am Corna. Die Eins 
wohner (gegen 3600) treiben ftarfen Kornhandel. Der Ort ft biftoriich merk⸗ 
würdig durch den Di der Franzoſen über die Defterreicher unter Erzherzog 
Johann am 11. Mat 1809. 

Dank hieß ehemals fowohl die, bei Turnieren von den antvefenden Damen 
vollzogene Preisaustheilung, ald der ausgetheilte Preis ſelbſt. — Die gewöhnliche 
Bedeutung bed Wortes bedarf wohl Feiner nähern Erflärung. 

Danneder, Johann Heinrich, berühmter Bildhauer der Neuzeit, geb. 1758 
zu Waldenbuc) im Oberamte Stuttgart, ward 1771 durch den Herzog Karl in die 
Stuttgarter Militärafademie aufgenommen, wo er fich für das Sculpturfach ent: 
ſchied u. mit Schiller in ein inniges Freundfchaftöverhältnig trat. 1780 verließ 
er die Akademie, ward als fogenannter Hofbilvhauer vom Herzoge beftallt und 
erhielt 1783 die Vergünftigung, nad) Paris zu reifen, wo er zwei Jahre lange in 
Pajou's Atelier arbeitete u. mehr dem Studium der Natur felbft, als dem der 
Meifterwerfe antiker u. moderner Spealifirung der Natur nachging. Im Jahre 
1785 fehen wir ihn in Rom, wo Eanova feine Studien fördern half. Auch mit 
Göthe u. Herder traf er damals in Rom zufammen. Zwei Statuen, Cered und 
Bachus, beide in Marmor, veranlaßten jeine Aufnahme in die Akademien Bo- 
logna’d u. Mailands. Nach Stuttgart im Jahre 1790 zurüdgefehrt, erhielt er 
von feinem herzoglichen Gönner die PBrofeffur der bildenden Künfte an der Karls⸗ 
akademie. Sein erſiss Werk, das er hier modellitte, war das über den Tod 
ihres Vogels betrübte „Mädchen“; aber erft in D.'s lebter Lebenszeit Tam es 
(durch feinen Schüler Wagner) zur Ausführung in Marmor. Yünf Jahre lange 
hatte er Nichts als Skizzen u. Entwürfe für Beryog Kart zu machen; erft 1796 
fehen wir tin zum Erftenmale in feinem VBaterlande Hand an Ausführungen in 
Marmor legen. Damals arbeitete er 3. B. die ruhende „Sappho mit der Leyer 
zur Seite” die jest in dem königl. Luftichloffe Seegut ſich befindet, und 1797 bie 
erfte Schillerbüfte (nad) der Natur in Lebensgröße). Auch datiren aus jener Zeit 
die in Gyps geformten „Opferbienerinnen“, die man in der Favorite bei Ludwigs⸗ 
burg flieht. Nachdem er 1802 das auf dem Ludwigsburger Gottesader befindliche 
Grabmal des Grafen Zeppelin in Marmor vollendet hatte, trat er beſonders als Por⸗ 
traitbilpner auf. So arbeitete er namentlich eine Büfte des Erzherzog Karl, die 
Koloffalbüfte Schiller's, Gluck's, Zumfteg’s, Lavater’s u. a. Im Jahre 1809 begann 
D. die, ald Bacchusbraut auf dem Panther ruhende, „Ariadne“ zu bilden, welches 
weltberühmte Werk, in Tararifchem Marmor ausgeführt, (ewige Schande fi: fein 
Vaterland!) Beſitzthum des Bankiers Bethmann ju Frankfurt iſt. Gleichzeitig 
machte D. dad Modell zu den „Nymphen“ am Baſſin des obern Sees der Stutt⸗ 
garter Anlagen. Für ven König Friedrich von Württemberg bildete er eine Statue 
des „Amor mit gefenftem Geſchoß.“ Ein Gegenftüd zu diefer Statue ift die herrliche 
„Pſyche.“ Mit diefem Meifterwerke befchloß D. feine ftatuarifchen Behandlungen 
aus dem Mythenkreiſe. Bon jest an wählte er Feine andern Motive, als chrifts 
liche, zu feinen Bildungen. Sein Hauptwerk follte eine Statue des „Heilandes“ 
werden. Er ftellte ihn dar, wie er lehrt u. zu den Eündern fpricht: „Durch 
mic) zum Vater!“ Die Statue erhielt eine Höhe von 8 Fuß u. fam 1824 nad) 
Rußland in eine neu erbaute Kirche zu Moskau. Die nämliche Etatue vollendete er 
1831 für die Fürftin von Thurn u. Taris, weldye die Wiederholung des Dans 
necker'ſchen Werkes in Marmor für das Grabvenfmal ihres Gemahls (in der 
Schloßkirche zu Nereshelm) ausgeführt wünfchte. Jet ift die Statue in der fürftl. 
Thurn u. Taris’fchen Gruftfapelle zu Regensburg aufgetelit. Das Modell diefer 
zweiten Erlöfer-Statue ward von unferm Meifter in die Stuttgarter Hofpitalfirche 

Acbentt. Imiſchen feinen erften u. zweiten Chriftus fällt die Marmorftatue des 


Dannemapr. 247 


(Eoangelifien „Johannes,“ welche unter feine vorzüglichften Leiftungen zu rechnen 
if. Dan fieht dieſes, 1826 auögeführte, Werk in der Begräbnißfapelle der Köni- 
gin Katharina auf dem rothen Berge. Sein Iehtes Werk war die Statue eines 
„Todesengels.“ Hiezu machte er aber bloß noch (1834) den Entwurf, die Aus⸗ 
führung feinem Schüler Wagner überlaffend. ein, durdy lange Krankheit ge- 
ſchwächter, Geiſt machte ihn unfähig zu jeder weitern Leiſtung. Er flarb 18dt. 
eberbliden wir die gefammte bildhauerifche Thätigkeit D.'s, fo finden wir überall, 
daß er mit äfthetifchem Gefühle, technifchem Gefchide u. praftifch feinem Blide ges 
arbeitet hat. Dabei war er außerordentlich productiv. Seine Vorliebe für zarte 
Werke gibt der Umftand zu erkennen, daß er a weibliche Geftalten bil 
dete; von feiner Luft am Statuarifchen zeugt, daß er ſich feltener mit dem Relief, 
al8 mit der runden Figur befchäftigte. Zu feinen Schülern gehören, außer dem 
fhon genannten Wagner: Imhoff, Zwerger u. Diftelbarth. Seine herrliche Bacchus⸗ 
braut auf dem Panther, dasjenige feiner vielen fhönen Werfe, das feinen Ruf 
am iweiteften getragen hat, ift namentlich durch die Stiche von Nahl befannt. 
Den erften Ehriftus, den D. für die Kaiferin von Rußland vollendete, hat Sa; 
muel Amsler nad) Leybolds Zeichnungen geftochen. Vgl. D.s Werke in einer 
Auswahl; mit einem Lebensabriffe des Meifters, herausgegeben von Karl Grün 
eifen u. Theodor Wagner. Mit 24 lithographirten Umrifien in gr. A. Hamb. 
1841 bei Georg Heubel. Berner: den im „Kunftblatt" N. 2. vom Jahre 1842 
mitgetbeilten Nefrolog. BC. 
Danuemayr, Matthias, berühmter Fatholifcher Kirchenhiftorifer war ges 
boren zu Depfingen bei Ehingen an der Donau am 13. Februar 1744. Seine 
erften Studien machte er zu Ehingen bei den Benebiktinern ; Philofophte hörte er 
in Augsburg bei den Jefuiten, u. dem Studium ver Theologie widmete er ſich auf der 
hoben Echule zu Freiburg i. B. Im Meersburger Seminar bereitete er fich auf bie 
Prieſterweihe vor, welche er zu Conſtanz empfing. Beim Antritte feineo Lehramtes 
trug er vorzugsweiſe die Disciplin der theologifchen Polemif vor, und ging von 
da aus zu den Borlefungen über Kirdhengekichte u. Kirchenrecht über 1773, 
welchen er fi von nun an ausſchließlich winmete. 1779 erhielt er den Doftors 
grad der Theologie. Er war an der Lniverfität zu Freiburg dreimal Dekan, 
weimal Rektor u. wurde für ein Kanonikat zum heiligen Kreuze in Horb präfen- 
tirt. Die damalige Etrömung des Zeitgeifted äußerte auf feine theologifche An- 
ſchauungsweiſe eine größere Rückwirkung, als mit dem firengen katholiſchen Dogma 
vereinbar feyn durfte, und Diefe allgunachgiebige Accomodation an das f. 8: Jo⸗ 
ſephiniſche Zeitalter veranlaßte zunaͤchſt feine Berufung für das Fach der Kirchen⸗ 
gefchichte an die Univerfität zu Wien 1786. Befangen in dem Borurtheile, ale 
ob zum Aufichwunge eines lebendigen Firchlichen Gemeingeiftes vor Allem mans 
cherlei, vorgeblich eingewurzelte, Mißbräuche entfernt werden müßten, redete er 
nicht felten einfeitigen reformatorifchen Beftrebungen das Wort, u. bedachte nicht, 
daß felbft die beften Kormen wenig Heil bringen, wenn die zeitlichen Träger Her 
zugleich von ächter chriftlicher Geiſtesweihe erfüllt find; und daß die einzig durch⸗ 
greifende Reformation mehr von Innen heraus, in dem idealen Streben einer 
glaubendfrifchen Begeifterung zu ER habe, al8 in der theilweifen Berbef: 
ferung einiger veralteter disciplinarifcher Einrichtungen. Indeß gehörte ed damals 
zum guten Tone, in religiöfen Dingen liberal und aufgeflärt zu denken u. mit 
Freimuth fcheinbate @ebrechen u. angebliche Mißbräuche auf's Echärffte zu rügen. Zu 
Ruefs theologifcher Monatsichrift unter dem Titel „der Freimüthige” lieferte D. 
für das erfte u. zweite Heft einige Beiträge, zog fich aber bald von jedweder fer 
neren Theilnahme daran zurüd. Kaifer Franz ernannte ihn 1797 zum Bücher: 
cenfor im theologifchen Fache, u. einige Jahre fpäter zum Cuſtos der Univerfitäts- 
Bibliothek ohne fein Anfuchen, wahrfcheinlich in der Abficht, ihn auf dieſe Weiſe 
von feinem theologifchen Lehramte zu entheben. Er endigte feine Laufbahn in 
Folge einer Yugenentzündung am 8. Juli 1805. Sein Charakter war fittlid) 
zein, vol Biederfinn u. Sanftmuth. In feinen fchrififtellerifchen Arbeiten zeigt 
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fi) mehr Fleiß u. große Belefenheit, als geiſtvolle Deurtfeitung u. richtige Einfich 
in den großartigen Zufammenhang ver firdhlichen Entwickelung. »Plus olei 
quam vini.« Vor feiner Berufung nad) Wien verfaßte er: Introductio in 
histor. eecl. christ. universam. Friburg 1778. Historia controversiarum dı 
librorum symbol. auctoritate inter Lutheranos agitatarum 1780. Institutio- 
nes hist, eccl. nov. Testam. a Chr. usque ad Constant. Megn. 1783. Wäh 
rend feiner Wirkfamfeit in Wien „Institutiones hist. Eccl. Nov. Testam.“ 1788 
1806. 2 Bde. Dieß Werk gewann den, von Joſeph II. für das befte Lehrbud 
der Ktirchengefchichte ausgefehten, Preid von 100 Dufaten u. ward in der ganze 
öfterreichifchen Monarchie als Lehrbuch eingeführt. So beliebt es für die dama 
lige Zeit war, indem es die Firchlichen Begebenheiten im Hohlſpiegel liberale: 
Anſchauungsweiſe varftellte, fo veraltet und unbrauchbar ed jebt und mi 
Recht zurüd geprängt von ven befieren Arbeiten eines Ruttenſtock, Döllinger 
Alzog, Katerfamp u. 4. sB. 

- Dannenberg, Grafichaft im Königreiche Hannover, die im Welten an dat 
Lüneburgifche, im Norden an das Lauenburgifche und Medienburgifche, im Ofter 
und Süden an das preußifche Gebiet gränzt, nach Abfterben des Herzogs zu 
Celle 1706 an Hannover fiel und nun einAmt im Herzogthume Lüneburg bildet 
das, ohne die Stadt, gegen 7000 Einwohner enthält. Diefe find größtentheild Wen: 
den, die jeßt deutfch fprechen, da man ihnen die Mutterfpracdye verboten hat. Di 
Stadt Dannenberg, auf einem Hügel an der fchiffbaren Se gelegen, ba 
Mauern und zwei Thore und zählt gegen 1600 Einwohner, die Branntweinbren. 
nerein und Tabaföfpinnereien betreiben und Korn⸗, Mehl, Garn, Leinwand: 
handel und Schifffahrt unterhalten. | 

Danov, Ernft Jakob, proteftantifcher Theolog, geboren den 12. Mär, 
1741 zu Reblau bei Danılg. Sein Bater, der dortige Irebiger, fhidte ihn au 
das Gymnaflum zu Danzig, u. die philofophifchen u. theologifchen Studien be 
tried er auf den Univerfitäten zu Helmflädt u. Göttingen. 1765 als Rektor nad, 
Danıig berufen, verbitterte er fich dieſes Amt durdy viele Verbrießlichkeiten, weldyı 
ihm die Einführung einer ftrengeren Schulzucht zuzog. Seinen Berfuchen, päda: 
gogifche Verbeſſerungen vorzunehmen, folgte feindfeliger Widerſtand. ißmuthi 
verließ er Danzig u. nahm 1768 einen Ruf als Srofeffor der Theologie na 
Sea an. 1775 zum Kirchenrathe erhoben, rüdte er 1779 in die erfte theolo: 
giſche Lehrftelle vor. Angeftrengte Studien, weldye er größtentheild bei anhalten. 
der, fihender Lebensweiſe betrieb, fo wie die abgehen Einfamtfeit, fteigerter 
en förperliches Leiden zur tieffien Melancholle. In einem ſolchen finftern An: 
alle von Lebensüberbruß flürzte er fich den 18. März 1782 in die Saale, und 
machte fo feinem langjährigen Siechthume ein Ende. Eeine theologifdhen Bor: 
träge umfaßten abwechfelnd das ganze Gebiet der Gottesgelehrſamkeit. Alt⸗ u. 
neuteftamentliche Eregefe, Dogmatif, Moral, ſymboliſche Theologie, waren fein 
Lieblingöftudien. Seine Institutiones Iheolog. dogmat. 1772—76 befafien fich in 
großer Ausführlichfeit mit den fchwierigen Unterſcheidungslehren: Ebenbild Got: 
tes, Sündenfall, Gnadenwahl, Rechtfertigung u. dgl. m., und verfuchten dabei 
ganz eigenthümlich ſpitzfindige Diftinktionen einzubürgern. Mit Seiler in Erlan: 

en geriet) er in Betreff ver Rechtfertigung u. PBrädeftination in einen gelehrten 

treit, indem er diefe beiden Bezeichnungen in der Hauptfache für gleichbedeus 
tend erflärte. Bon feinen Differtationen beziehen fidy mehre vom Jahre 1773—77 
auf den Fundamental-Artifel von der Gottheit Chrifti. Heilmanni opuscula theo- 
logiea, eine Lieberfegung von Ruftans Briefen, gab er 1774 verbefiert u. mil 
Anmerfungen begleitet heraus. Halle 1783. 

Dantan 1) Gean Pierre), ein in feiner Art einziger Künftler der Gegen- 
wart, der in Porträtfiatuetten zuerfl und mit bedeutendem Sroige die Karikatur 
in das Bereich der Eculptur gezogen bat. Er ift im Jahre 1 zu Paris ges 
boren, hatte Franz Boflo zum Lehrer und entſchied ſich, als er Stalien befuchte, 
sang Für bie Dorträtfeniptur. In Rom arbeitete er das Bruſtbild ‘Pius VIII. weis 
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dem erften größeren Werte feine Büfte des Componiſten Boyelbieu folgte. Seit 
1830 erwarb er ſich, nady feiner Rüdtehr nad) Paris, durch Darftelungen karikirter 
Lebendfiguren einen außerorventlichen Ruf und begründete dadurch eined der bes 
fuchteften Ateliers daſelbſt. Namentlich mußten die Engländer, die er zu biefem 
Zwede mehrmals befuchte, zu feinen, gewöhnlich Chargen genannten, Statuetten 
bie meiften phyſiognomiſchen Eigenheiten liefern. Uebrigens vergaß D. keineswegs 
bie idealere Sculptur; fo bildete er faft von allen Eelebritäten feines Vaterlandes 
Heine Büften in Gyps; auch fchuf er die großen Bruftbilver Jean Baert's, Louis 
Philippe’, Boyeldieu’s, Beliini's u. a. Doch zeigt er in ſolchen Gebilden wenis 
ger Geſchick, als in den oben erwähnten. Aus der Menge feiner, der Karikatur 
angehörenden, Statuetten (Chargen) erwähnen wir bier nur die des Fürſten Talleys 
tand, Suse von Wellington, Lord Brougham, O'Connell's, Lord Gray's, 
Liszt's, Roſſini's. — 2) D. (Antoine Laurent), geb. 1798 zu St. Eloud u. 
ebenfalls in Rom gebildet, Bruder des Vorigen, genießt eines verdienten Rufes durch 
feine Arbeiten in ernfter Sculpturrihtung. Bon feiner Hand ift die ausgezeich- 
nete Büfte des Marſchalls Billars (im Verſailler Muſeum), die Gruppe des 
Jägers mit feinem Hunde (im Palais Lurembourg) und die Statue St. Raphaels 
im Periſtyl der Magpalenenfirche zu Paris. Ä 
Dante Aligbieri (eigentlih Durante Alighieri), ver Bater der italieniſchen 
Moefie, ward 1265 zu Florenz aus einer edeln Familie dafelbft geboren und fpäter, 
den Geſetzen feiner Valerſtadi gemäß, in die 6. Zunft derfelben (Aerzte und Apo⸗ 
thefer) eingeichrieben. Sein Leben war eine lange Kette von Leiden und Berfols 
gi en, die feinem, durdy die Liebe frühgeweckten, reichen ‚Dichtergeife Ernſt und 
ieh gaben. Die Geliebte feiner Jugend, Beatrice Portinart, raubte ihm der 
Tod, und feine mit Gemma Donati, die ihm mehre Kinder gebar, 1291 ein, 
gegangene Ehe war unglüdid), weßhalb er ſich von diefer feiner Frau wieder 
trennte. Mitfämpfend als Krieger und Staatsmann den großen Kampf der Bars 
teien, der Italien in zwei feindilche Lager fpaltete, focht er 1289 bei Campaldino 
wider die Ghibellinen von Arezzo, und 1290 bei Baprona wider die Bifaner. Als 
Mitglied des hohen Rathes feiner Baterftant ward er In die Streitigfeiten der 
Weißen und Schwarzen, felbft ein Schwarzer, verwidelt, und als Karl von Anjou 
den Weißen zu Hülfe kam (1302), verbannt, zum Zeuertove verdammt und feine 
Güter eingezogen. Er mußte ind Ertl wandern und alle feine Bemühungen, wies 
der in fein Vaterland zu kommen, waren vergeblih. Im Zorne über feine uns 
gerechte Vaterſtadt, fuchte er den damaligen Fürften von Berona, ſowie auch den 
Kaiſer Die VII. zu einem Zuge gegen Florenz zu veranlaflen. Er vermochte 
fie jedody nicht dazu. Sein Aufenthalt wird von diefer Zeit an verſchieden ans 
gegeben. Einige laffen ihn auch nach Paris kommen und dort Borlefungen al 
tm. Soviel if gewiß, daß er fidy zuerft nach Verona zu dem Fürften Scaliger 
—8 ferner, daß er 6 Jahre nach feiner Vertreibung zu dem Marquis von 
alafpina fam, und daß er endlich zu Ravenna am 14. September 1321 mit 
56. Jahre feined Alters ftarb. Er wurde in der Kirdye der Minoriten begraben, 
wo ihm der venetianifche Patrizier, Bernardo Bembo, der Bater des Cardinals, 
ein prachtvolle® Denkmal errichten ließ. Seine Landsleute aber, die ihn im 
Leben verftoßen und verfolgt hatten, fuchten nun dem Todten die Schuld dadurch 
abzutragen, daß fie fein, von Giotto gemaltes, Bild öffentlich aufftellten, feine Ge⸗ 
beine (obwohl vergebens) von den Bernohnern von Ravenna forderten und einen 
Gelehrten anftellten, der üffentliche Vorlefungen über feine Gedichte halten mußte. 
Bon den 6 Kindern, die D. hinterließ, haben fich Pietro und Jacopp als Ge⸗ 
lehrte befannt gemacht, auch einen Commentar über ihres Vaters »divina comme- 
dias gefchrieben. D.s Hauptwerk ift eben dieſe »Divina commedia« in 100 Ge⸗ 
fängen. Er verfeht darin feine Feinde in die Hölle und ftellt fich felbft dar, 
wie er eine Reife durch die Hölle, das Fegfeuer und den Himmel unternimmt, 
die er in den Fühnften Phantafiebilvern befingt. Die erfte Ausgabe (dad Ge⸗ 
dicht hat bereits über 60 Ausgaben erlebt) erfchien 1472 zu Koligno;, dech 
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erhielt e8 die jehige Benennung erft in ber Ausgabe von 1555. Die älteren 
Ausgaben gehören zu den bibliographifchen Seltenheiten. Neue Ausgabe: Rom 
1815—17, 4 Bde., 4.5 mit Kupfern Florenz feit 1817 in Lieferungen, Fol.; in 
Deutſchland mit 39 Kupfern in Duerfolio (Penig 1804—1805, 4. u. 6). Alle le⸗ 
benden Sprachen haben Ueberſetzungen von diefem Gedichte. Won beutfchen Uebers 
egungen führen wir an die metrifchen von Kannegießer (3 Bde., 4. Auflage, 

3. 1843), von Stredfuß (3. Aufl. Halle 1841), von Kopiſch, von Philalethes 
(Prinz Sohann von Sadyfen), 2 Bde., Dresd. 1839 f. Ueberdieß find zahllofe 
Gommentare zu der Divina comedia vorhanden, unter denen zu den Beten gezählt 
werben: der von Arrivabene (Hlorenz 1830) u. der vornligo Foscolo (Lond. 1825). 
Ausgezeichnet find auch feine Sonetten und Canzonen, die »Vita nuovo« und »ll 
convito amorosos. Seine Werfe erfchienen volftändig und zwar correct: Vened. 
1741, 2 Bde. Eine befonders ſchöne Ausgabe ebend. 1757—58, 4 Thle., neuefte: 
Bar. 1811—13. — In der Kirche Santa Eroce zu Florenz befindet ſich feit 
1829 ein Kenotaph D.8. — In der Bibliothek des Baticand wird eine pracht⸗ 
volle Handfchrift des D.fchen Gedichtes aufbewahrt, die eine lange Reihe herr⸗ 
licher Miniaturen aufweist. Außerdem gibt es noch mehre alte Pergamenthand⸗ 
fchriften der „göttlichen Komödie”. Seit Clovio, dem legten Diniaturiften, der als Il⸗ 
Iuftrirer ded Dante’fchen Gedichtes befannt ift, find zweihundert Jahre verftrichen, 
bevor wieder bedeutfame Künftler an den alten len Born der D.fchen 
Dichtung traten. Als die wichtigfte Leitung, die in Beziehung auf das D.fche 
Epos von neuer Kunſthand eriftirt, find die Zeichnungen von Jofeph Anton Koch 
zu betrachten, die derfelbe 1818 zu Rom entworfen hat. Rächitvem müſſen die 
Entwürfe zum Paradies in Erwähnung kommen, welche Peter Cornelius zur 
Ausführung al Fresco in der Billa Mafftmi zu Rom beftimmt hatte. Bon den 
Ylelen neuern Gemälden nad) D.fchen Vorwürfen wollen wir nur der von Moralt 
und Bogel von Vogelftein gedenken. Ferner find die Zeichnungen bemerfenss 
werth, welche der große englifche Bildhauer Slarman zur Divina comedia ges 
liefert hat. Eine Schrift über D.s Beatrice und deren Bildniß ift von Melchior 
Mifferini (demfelben Forſcher, der 1832 ein Bildniß D.s auf einer alten Münze 
entdedt hat) zu Florenz erfchienen. 

Dantiscus, Johannes, berühmter neulateinifcher Dichter, geboren zu Dans 
sig 1485, hieß fonft auch a Curiis (von Hofen) u. mit feinem eigentlichen Ramen 
Flachsbinder, ftudirte auf der Krafauer Akademie und trat fpäter in den geiftlichen 
Stand, nachdem er vorher große Reifen nady Palaͤſtina, Eyrien und Arabien ges 
macht und eine Zeitlang Kaifer Sigiemunds I. Hoffecretär war. Durch feine 
Gedichte zog er befonders die Aufmerkfamfeit des Kaiſers Marimilian auf fidh 
u. dieſer Frönte ihn auch ald Dichter. Später benügte den gelehrten u. gewandten 
Mann der König von Polen au einer Gefandtichaft an Karl V. Ernahm aud 
an dem Brieventchluffe des; Kaiſers mit Venedig Theil, u. war auf dem Augsburger 
Reichötage anweſend (1530). Nach feiner Rückkehr nad) Polen ward er 1537 
zum Biſchofe von Ermeland ernannt und flarb 1548. Er war audy ein Freund 
von Hofius und Kopernicus. Seine lateinifdyen Gedichte, gefammelt von Böhm, 
erfchienen zu Breslau 1764. 

Danton, George Jacques, einer der einflußreichften franzöfifchen Res 
volutionsmänner, geboren 1759 zu Arcis fur Aube, früher Advocat zu Paris, 
erhielt durch feinen tollfühnen Charakter bald großen Einfluß, befonvers ald Grüns 
der der Cordeliers. Er war Ludwigs XVI. perfönlicher Feind, da dieſer ihn ars 
retiten lafien wollte. 1790 febte er die Minifter in Anklageftand und leitete, nady 
der Rüdfehr des Königs von Barennes, 1791 die Verfammlung auf dem Mars- 
felde, in welcher deſſen Abſetzung beantragt wurde. Nach kurzer Klucht trat er 
wieder mit erhöhter Kühnheit auf, u. die Ereigniffe am 20. Zuli u. 10. Aug. 1792, 
wo er die ſchon weichenden Bolfshaufen mit Donnernder Stimme zum Sturme der 
Tuilerien drängte, waren vornehmlich fein Werk. Als er nady Abfehung des 
Königs zum ZJuftizminifter ernannt ward, traf er gegen die Anhänger der alten 
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Dronung die entfchiedenften und härteften Maßregeln, und bei dem Vorrüden ver 
Alliirten, allein in einem Kampfe auf Tod und Leben und in einem blutigen 
Schreckensſyſteme das Heil erblidend, wurden die Nievermegelungen der Gefan- 
enen zu Verſailles und die Gräuelfcenen der Septembertage, wenn nicht von 
hm veranlaßt, fo doch begünftigt. Nach Abfchaffung des Königthums, neben Robes⸗ 
pierre und Marat an der Spike der Bergpartei in dem Nationalconvent, trug 
er darauf an, daß bei deflen Eröffnung die Repüublif proclamirt werben follte 
und flimmte für den Tod des Königs, fuchte aber vergeblich eine Ausglei⸗ 
hung mit der Gironde, deren Sturz er nicht verhindern konnte. Boll Uns 
muth , die Revolution felbft den Häuptern derfelben über den Kopf wachfen zu 
ſehen, u. erzümt über den Blutdurft Robespierre's, warnte er vor den Ultrares 
volutionärs, und fteigerte dadurch defien fchon durch Eiferfucht gewedten Haß. 
Zwar näherte er fidy Robeöpierre noch einmal, u. zwar deßhalb, um Herbert u. 
Chaumette zu flürzen; aber eine Ausföhnung war nicht mehr möglidh. Um dem 
drohenden Sturme zu entgehen, zog er fid) nunmehr in feine Vaterſtadt zurüd, 
folgte jedoch bald darauf einer Einladung zur Rüdfehr, fah aber bald in der Ber: 
urtbeilung feiner Freunde, Fabre D’Eglantineu. Camille Desmoulind, fein eigenes 
Schickſal herannahen. Berhaftet und von Saint Juft des Verrathes am Bater: 
lande und des Einverflänpniffes mit defien Feinden angeklagt, erfchütterte er noch 
einmal durch feine hinreißende Beredtfamfeit feine Richter, wurde aber, obne 
weiteres Verhör, am 5. April 1794 zum Tode verurtheilt u. empfing ungebeugt 
den Todesftreih. Seine athletifche Geftalt, feine Stentorftimme, die Kuͤhnheit 
und Thatfraft feines Weſens u. feine gewaltige Rede hoben thn auf die Höhe 
der Revolution. Man rühmt übrigens feine Milde im Privatleben; doch war 
er rüdfichtslos, wo es galt, ein Brinzip durchzuführen, wobei er nie der Stimme 
ver Mäpigung Gehör gab. 
Danzig, ftarkbefeftigte, bebeutende Handelsſtadt im Regierungsbezirfe gleiches 
Ramens in der preußifchen Provinz Preußen (ehemals Weftpreußen) am weſtlichen 
Ufer der Weichfel, die fi eine Meile von hier in die Oſtſee ergießt, mit dem 
Hafen Neufahrmwaffer ift. Sie wird in die Recht-, Alt, Vors u. Niederftabt, 
den Langgarten u. die Speicherinfel getheilt, von den Flüßchen Radaune oder Radun 
u. Motlau durchfloffen u. bat die Vorftädte Kahrmafler u. Neufahrwafler, Lang» 
fuhr, Neugarten, Altfchottland, St. Albrecht, Schivlig u. Stolzenberg. Die Stadt 
it weder regelmäßig, noch fchön, hat enge Straßen u. zählte 1817 in 4561 Häus 
fern gegen 44,000 Einwohner, in den Vorſtädten bei 5040 Einwohner. Jetzt 
mag die Einwohnerzahl (mit der der Vorſtädte) ſich auf 64,000 Einwohner bes 
laufen, unter denen ſich bei 18,000 Katholiken, 600 Menoniten, 2600 Juden befin- 
ben; die größere Zahl der Bevölferung machen die Broteftanten aus. Unter den 
merfwürbigen Gebäuden der alten Stadt ragt die Marienfirche hervor, eine 
der größten Kirchen Europa's. Sie liegt faft im Mittelpunfte D.s. Ihre Grün- 
dung fällt ind Jahr 1343, wie eine alte Infchrift befagt. Stifter derfelben war 
der Deutfchmeifter Ludolf König von Waitzau. Diefer Bau, welcher erft im Jahre 
1503 vollendet wurde, ward (namentlich im Innern) zu einem der fchönften Mo⸗ 
numente der baltifchen Küftenländer ausgebildet. Im Innern zeichnet fi) aus: 
der Hochaltar u. vor Allem das, am Georgenaltare befindliche, weltberühmte Ges 
mälde des jüngften Gerichts (wahrfcheinlich von Albert von Duwater aus 
dem 15. Jahrhunderte). Außerdem finden fich mehre andere berühmte Gemälde 
in diefer Kirche. Bon den noch übrigen Kirchen, deren die Stadt zwanzig zahlt 
(worunter fieben fatholifche), find die Trinitatis- und Katharinenkirche befonders 
bervorzubeben. Unter den übrigen Gebäuden D.s führen wir als merkwürdig 
an: das alte Ratbhaus, den weltberühmten Artushof oder „Junkerhof“ (derjelbe 
wurde ums Jahr 1370 erbaut), in welchem viele treffliche Gemälde aus der alten 
Zeit fich befinden. Auch der fehöne Springbrunnen in der Nähe des Artus» 
hofes ift erwähnenswerth; ferner die Sternwarte, die Rathsbibliothef, mit der 
ein ſchoͤnes Münzcabinet verbund:n tft, u. das, auf dem Kohlmarfte befintliche 
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Schaufpielhaus. Danzig iſt der Si des Oberpräfldenten der Provinz Weſt⸗ 
preußen, der Regierung des Danziger Bezirks, des Commerz⸗ u. Aomiralitätss 
Collegtumg, des Weti⸗ und Handlungdgerichts, des Bernfteingerichte x. Die 
Kabrifen liefern „goibene u, filberne Borten, Tuch, Wollenzeug, Storbnan, Zuder, 
Vitriol, Wald, Waidafche, Branntwein u. Liqueure, Potafche, Salpeter, Strumpfe, 

üte, Handfchuhe, Leinwand, Barchent, Korfe, Seife, Stärke, Töpfe, Golds, 

ilbers u. Siahwaaren, Siegellack, Rähnadeln ꝛc.; Faͤrbereien, mehre Schiffs⸗ 
werfte ꝛtc. Auf dieſe Fabrikate gründet fi großen Theils auch der ſtarke Handel, 
ſowie auch der größte Theil des polniſchen Handels durch Danzig geht. Die 
gen tausfuhrwaaren find: Getraide, Si Leder, Wolle, Pelzwerk, Butter, Talg, 

26, Honig, Walds u. Pottafche, Flachs, Branntwein, Bier, Schweinborften, 
Seven, ernflein ıc., u. die Einfuhr befteht größtentheild in Spezereien, womit 

anzig Preußen u. Polen verfieht. Der Dominicusmarkt fängt den 5. Auguſt an, 
und währt für Einpeimifehe vier Wochen, für Fremde nur fünf Sage. — Die Be- 
feftigung iſt fehr wichtig u. befteht aus alten u. neuen Werfen; die Wälle find 
mit metallnen Kanonen befekt; vermittelt einer Schleufe fann auf-einer Seite 
die Gegend weit umher unter Wafler geſetzt werben, u. auf der anderen wird bie 
Stadt durch Berge, unter weichen der Ziganienberg, Stolzenberg, Judenberg, 
Bifchofsberg u. Hagelöberg die vornehmften find, durch höhere Boliwerfe u. durch 
Moräfte gededt. — Der Name der Stabt (Gedanum, Dantiscum, poln. Gdansk) 
kommt ſchon im 10. Jahrhunderte vor. Lange wechſelte fie mit dem Lande, in 
dem fie liegt, die Beflger; Dänen u. Schweden, Pommern u. die deutfchen Rits 
ter ftritten um diefe Hanfeftadt. Sie begab fidy 1454 in den Schub des Kö⸗ 
nigs von Polen, deſſen Gewalt ein Glied des Stadtraths repräfentirte, das 
jährlich wechfelte u. der Burggraf genannt ward. Die Stadt hatte ihre eigenen 
Gerichte, von welchen nur in gewiflen Fällen an den König von Polen appellirt 
werden Tonnte, ihr eigened Geſetzbuch, die Danziger Willfür genannt, das Recht, 
ihre eigene Münze mit des Königs von Polen Bildniß zu ſchlagen, die Freiheit 
von allem Tribut, Sig u. Stimme auf den polnifchen Reichötagen u. bei der 
Königswahl, u. das Kecht, auf die Waaren Hilfögelver zu legen. Da fie 1733 
fid) Ar den König Stanislaus erklärte, u. ihn in ihren Mauern aufnahm, fo 
ward fie im folgenden Jahre von den ruffifchen u. fächfifhen Truppen belagert 
u. durch ein fcharfes Bombardement gezwungen, den 8. Juli zu capituliren und 
Auguft II. für den rechtmäßigen König von Polen zu erfennen. Seit 1772 war 
die Stadt gleichfam von preußifchem Gebiete umfchloffen und die flarfen Zölle 
drüdten fle jehr. Als aber 1793 Rußland u. Preußen Polen zum zweiten Male 
theilten, mußte auch Danzig, „ald der Sig einer frevelhaften Partei, die dem 
Feinde Getreide ꝛc. zuführe,“ den 24. Februar, nad) einigem Widerftanve, die Thore 
den preußifchen Truppen öffnen. Die alten Einrichtungen wurven, fo weit fie 
mit der preußifchen Verwaltung verträglich waren, beibehalten, u. von der Ents 
ſcheidung des Magiftrats (der bisher ganz luthertich war, außer daß zwei refors 
mirte Aſſeſſoren in ven Rath u. zwei in dad Schöppengericht genommen werben 
fonnten) appellirtte man unmittelbar an die weftpreußifche Regierung (jet Ober⸗ 
landeögericht) zu Martenwerver. Danzig blühte nun wieder auf u. genoß Ruhe u. 
manntgfache Bortheile bis zum Ausbruche des preußifch-frangöftfchen Serieges. Den 
7. März 1807 ward die Etadt von einem franzöftichen Corps eingefchloffen, und 
ergab fich, nachdem fie vier Wochen lange ein furdytbares Bombardement auss 
gehalten hatte, an den Marfchall Lefövre, der davon den Ramen: Herzog von 
Danzig erhielt. Durch den Tilfiter Frieden vom Jahre 1807 ward fie mit einem 
Gebiete von etwas mehr als 11 [J Meilen für einen Freiftaat unter fächflfchem 
u, preußifchem Schutze erflärt, der ganz nach den Geſetzen regiert werben follte, 
welche vor dem Berlufte der Unabhängigkeit beftanden. Aber ein franzöflfcher Ges 
neralgouverneur leitete die, auf diefe Umfchaffung ſich beziehenden Arbeiten, betrieb 
die Zahlung der Eontribution von 16 Millionen Franken u. führte, zur Befeftigum 
der nenen Einrichtung, am 1. Juli 1808 dad Rapoleonifche Geſetzbuch ein. Die 


Durchführung des Eontinentalfuftems machte, daß aller Handelöverfehr mit England 
abgebrochen ward u. die Schifffahrt gänzlich aufhörte; nur ein geringer Handel 
beitand noch mit dem Derzogthume Warfhau u. dem nördlichen Preußen. Eine 
Feuersbrunſt vernichtete am 9. Februar 1808 80 Häufer u. mehre Speicher. Bet 
dem Rüdzuge der Sranzofen im 3. 1813 ward D. abermals belagert u. litt viel 
dadurch; ein großer Theil ver Stadt lag in Trümmern. Den 2. Januar zogen 
die Ruffen u. Preußen unter Herzog Alexander von Württemberg ein u. eroberten 
300 Stüde Geſchuͤßz. Am 3. Februar 1814 ward Danzig ausfchließlid der 
preußifchen Hoheit zurüdgegeben. Der Verluſt der Stadt feit 1807 bis 1814 
berechnet fidy an 250 Millionen Gulden. Am 6. December 1815 wurde durdy das 
Auffliegen eined Pulverthurmes ein grobe Thell der Stadt zerftört; ebenſo litt 
fie 1829 durch den Durchbruch der Weichfel u. 1831 durch die Cholera fehr viel. 
Die Stadt befaß ein ziemlich großes Gebiet, zu welchem ver Danziger Werder 
(yolnifch Zulawa Gdanska) zwifchen der Weichfel u. Motlau u. die Danziger 

öhe gehörten, eine 45 Meilen lange u. ſchmale Erdzunge, theild Sanbland, 
theild mit Holz bewachfen, die den Meerbuſen des Pauzkerwiek bildet u. wo das 
Städtchen Hoel (Hola) liegt. — D. ift der Geburtsort des Aſtronomen Joſeph 

evel (geftorben 1687) u. des Geſchichtsſchreibers J. W. v. Archenholz. gl. 

öfchin, „Selchichte Des“ (2 Bde., Danz. 1822); Blech, „Geſchichte der 
fiebenjäbrigen Leiven der Stadt D.“ (2 Bve., Danz. 1816) u. Döring, „Danzi⸗ 
ger Bilder“ (Danz. 1840). 

Dapbnän, die „Belorbeerte*, Beiname der Artemis (Diana), unter wel⸗ 
chem fie einen Tempel zu Sparta hatte. 

Daphne, Tochter des Wahrfagerd Tirefias, die ihre Wahrfagefunft in 
Delpbi ausübte u. den Ramen der Sibylle von Delphi führt. Ihr zweiter Name ift 
Manto, was ebenfalls eine Eibylie, ein weiffagendes Weib bebeutet. Die Abbil⸗ 
dungen zeigen fie bald als Bergnymphe, bald als delphiſche Priefterin. Eine an⸗ 
dere D. wird als Tochter des arkadiſchen Stromgotted Ladon u. der Erdgöttin 
Gäa bezeichnet, wogegen fie bei Ovid und Dhgin als Tochter des Theſſaliers 
Peneus erfcheint. Cie ward von Apollo geliebt, der aber den Eohn des Königs 
Omomaud, Leucippus, zum Rivalen hatte. Letzterer hatte fih, um der D. 
eher olgen zu fönnen, als Jungfrau verkleidet, ward aber auf Anftiften Apollo's 
zum Baden mit D. u. ihrer Nymphengefellfchaft verlodt, dabei entvedt u. von 
den Rymphen umgebradyt. Indeſſen war Apollo felbft nicht etwa glüdlicher in 
feinen Bewerbungen, denn D. war beftändig vor ihm in Flucht, u. als fie fi 
einft kaum mehr vor dem fie verfolgenden ©otte retten konnte, rief fie flehend die 
Mutter Erde an, worauf im Nu ihre Füße Wurzeln fchlugen, während ihre empor 
geftredten Hände zu Aeſten, ihre Singer zu Lorbeerzweigen wurden. So ftand fie, 
eben al& er fie fajjen wollte, ald grünender Baum vor ihm, welche Verwandlung 
aber, nad) anderer Sage, durch den erzürnten Apollo felbft gefchah. Vgl. Baus 
ſanias VIII, 20; Ovid's Metamorphofen I, 452; Hygin 203. 

Daphnis, Sohn Merkurs u. einer Nymphe, war ein fchöner Hirten 
jüngling, der feine Heerden am Fuße des Aetna weidete u. durch den Hirtengott, 
den bortfüpigen Ban, in der Muſik unterwiefen ward. Nun erflötete er fich die 
Liebe einer Rymphe, der Ehloö, oder der „Grünenden“, verſprach ihr ewige 
Treue, brach aber fein Wort u. ward, zur Strafe dafür, in Stein verwandelt. 
Eine andere Erzählung macht den fehönften u. liebenswürbigen Schäfer zum 
entimentalen Liebhaber, der in Folge unfäglicher Liebe fich aufzehrt. Die erfte 

rzählung f. bei Ovid (Metam, IV. 277); die letztere bei Theofrit Gdylle 
1, 66.) u. bei Birgit (Efloge V.). 

Dapifer, ſ. Truchſeß. 

Dardanarind, Aufkäufer, oder Vertheuerer irgend eines Produktes, was 
wir mit „Wucherer” bezeichnen. Schon die Gefege der römifchen Kaifer eifern gegen 
den Kornwucher, Dardanariat genannt, fowie auch die Altern deutfchen Reichs⸗ 
u, andere Landesgeſetze, wornad das Darvanariat als Griminalverbrechen beftcaft 
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wurde. — Dardanariae artes hießen die Zauberkuͤnſte, vermittelſt deren man das 
Korn auf dem Halme verderben zu fönnen glaubte. 

Darbdanellen, Straße ver, oder —— , beißt die, aus dem Archipe⸗ 
lagus in dad Meer von Marmora führende, von der Halbinſel Gallipoli gebil- 
dete, 8 Meilen lange Meerenge, welche durch vier, nad) den D. benannte Schlöf- 
fer (wovon zwei auf der aftatifchen u. zwei auf der europäifchen Seite), fo wie 
durch 10 .Batterien vertheidigt wird u. dadurch den Schlüffel zu Konftantinopel 
bildet. An dem erften Eingange der Meerenge, wo diefe 2,000 Klafter breit ift, 
liegen die neuen Schlöffer, Sedd = el-Bahr in Europa, u. Kum-Kalaafi in Aften, 
weldye 1658 unter Mahmud IV. zum Schupe der türfifchen Flotte, gegen bie 
Benetianer, angelegt wurden. Die eigentliche Vertheidigung beginnt aber erft 
wei Meilen weiter aufwärts, durch die Batterien, zwifchen Tichanaf-Hiffar und 

agara. Bier Stunden weiter nörblich liegen, nur 400 Klafter auseinander, fo 
daß das Meer mit Ketten gefperrt werden Tann, die alten Schlöffer, Kilid-Bahr, 
d. h. Meeresfchlüffel, in Europa, u. SultanisHiffar in Aften. Die übrigen Bat- 
terien, meift offene Feldwerke, heißen Schahinfalaa, Esfi-Hißarlil, Bohali-Kalaaft, 
Sultani-Kalaaft, Köfe-Buruni u. a. Im Ganzen find zur Bertheidigung über 
800 Gefchüge, von 1— 600 Pfünder, u. von 5— 32° Kaliber lang, aufgeftellt. 
Die Ufer der D. find Tabl, u. es herrfchen von Weften nach Süden gewaltige 
Strömungen. Dagegen weht faft den ganzen Sommer hindurdy Norbwind. Die 
ae Stelle der D. ift anderthalb Stunden vorwärts der alten Schlöfler, wo 
ch zwei bervorfpringende Landfpigen bis auf 1986 Schritte nähern; bei Nagara 
erweitern fie ſich jedoch wieder bis auf 2,833 Schritte. — Die D.C chlöffer ftehen unter 
der Verwaltung des Kapudan Paſcha u. gehören mithin zum Ejalet der Dfchefair. 
— Kleine D. heißen die beiden Schlöffer am Eingange des Meerbufend von 
Lepanto, der Morea u. Livadien von einander trennt. — Die D. follen ihren Namen 
von der Stadt Dardanos (f. d.) haben, und ed wurden in dieſen Gewäſſern 
verfchienene Seetreffen geihlagen; fo namentlidy zwiſchen den Benetianern und 
Türfen im Jahre 1499, dann wieder 1657 und 1694. Der ruffiiche Admiral 
Eiphiftone fegelte am 26. Juli 1770, bei Serfoigung zweier türfiichen Schiffe, ge- 
zade zwifchen die D. hinein, blieb dort, obgleich die Schlöffer, aber nur ein Mal, 
feuerten, eine Zeit lange liegen, feierte feine Anwefenheit durch Pauken u. Trom- 
peten u. fuhr langfam zurüd. Am 19. Februar 1807 erzwang der englifche Ad⸗ 
miral Dudeworth den Durchgang u. blieb bis zum 2. März vor Stonftantinopel 
liegen, mußte aber dann zurüdjegeln, was er nidyt ganz ohne Verluſt bewerf- 
ftelligen fonnte. Im Jahre 1829 wurden die D. von einer ruffifchen Flotte, mit 
der Zuftimmung Englands, gefperrt, u. 1833, in dem Ägyptifchen Kriege, der brit- 
tifchen u. der franzöftfchen Flotte vom Divan nidyt geftattet, diefelben zu paffiren, 
während eine ruffifche Ylotte bei Bujufvere anfertee Im September 1841 wurde 
zwifchen den fünf Großmächten ein Vertrag abgefchloffen u. von der Türkei unters 
zei pnet worin die Erftern verfprachen, fein Kriegsichiff in die D. einkaufen 
zu lafien. | w. 
ardanos, der mythiſche Stammvater der Trojaner u. Römer, deſſen Hei⸗ 
math nach Kreta, Arkadien u. Samothrake verlegt wird. Nach Apollodor's Be⸗ 
richt iſt er ein Sohn des Zeus u. der Elektra. Aus Schmerz über den Tod ſeines 
Bruders Jaſon verließ er die Heimaih u. begab ſich in die Gegend von Troja, 
wo ihm der König Teufros einen fruchtbaren Stridy feines Landes Mu leich mit 
feiner Tochter Batea gab. Des D. Söhne find: Ilus u Er Btonine. 
Nach einer Fretifchen Sage war D. des Kreteus u. der Phronia Sohn; nad 
italiſcher Mythe ftammte aber er aus dem tudfifchen Corythus. Durdy fpätere 
Mothographen wird er nach Arkadien verpflanzt; aus dieſem Lande wandert er 
dann, wegen einer Ueberſchwemmung, nad) Samothrafe. Seine Söhne, die er mit - 
Chryſe, der Tochter des Palas, erzeugt haben foll, biegen Idaͤus u. Dimas. 
— D. hieß auch eine hellenifche Stadt in Troas, an der Küfte des Hellesponts 
unweit des Vorgebirged Dardanium. Bon diefer Stadt, die auch dur 
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ne SHlachten befannt geworben ift, führen die heutigen Darbanellenichlöfier 
ihren Ramen. 

Dares, der Phrygier, wird von Einigen fchon in die Zeiten des troja⸗ 
nijchen Krieges hinaufgelebt, aber gewiß ohne allen Grund. Er wird gewöhnlidy 
mit Diftys dem Kreter zugleich genannt. Beide fchrieben nämlich eine Ge⸗ 
fhichte des trojanifchen Krieges; aber die ihnen beigelegten Werke find nur noch 
lateinifch) vorhanden u. unächt. Die Leberfegung des D. ift gewiß nicht, wie 
man vorgegeben hat, von Eornelius Nepos, fondern vermuthlid von Joſephus 
Iskanius, der im 12. Jahrhunderte lebte, dem Verfaffer eines Tateinifchen Ger 
dichte8 über den trojanifchen Krieg. — Bon dem griechifchen Terte des Diktys 
war vielleicht Euprarides, zu Nero's Zeiten, der Urbeber u. der lateinifche Ueber⸗ 
feger, Septimius, lebte nach den neueften Linterfuchungen in ver 2. Hälfte des 
2. Jahrhunderts n. Chr. Die beften Ausgaben genannter Schriftfteller find: 
Dictys Cretensis sive L. Septimii ephemeridos belli Trojani libri VI.; rec. A. 
Dederich (Bonn 1833) und: Daretis Phrygii de excidio Trojae historia von 
Dems (Bonn 1835). 

Darfur (Fur), Rei in Sudan (Afrika), unter dem 12—20° NBr., eine 
der größten Dafen der Wüfte, das im Weften an Kordofan u. Sennaar grängt, 
u. durdy große MWüften von dem beivohnten Theile Afrifa’s getrennt iſt. Es legt 
37 Tagereifen von Alftuth, hat 6120 DM. Flächenraum, mehre Gebirge, tft 
übrigens jandig, wird von dem Bahr el Attaba, einem Nebenfluffe des Nil, ber 
waäſſert, u. erzeugt Kupfer, Rindvieh, Efel, Kameele, wilde Büffel u. Schweine, 
Löwen, Wölfe, Hyänen, Elephanten, Rhinoceroſſe, Giraffen, Gazellen, Reis, 
Dura, Hirfe, Datteln, Tamarinden ıc. Die 1,500,000 Einwohner find ſchwarz, 
aber Feine Neger, reven einen berberifchen Dialekt, verftehen aber audy arabifdy, 
find Muhamedaner, leben in der Polygamie, ftehen unter einem Erbfultan und 
treiben wichtigen Handel nad) Aegypten mit Eclaven, Elfenbein, Straußfedern, 
Gummi, Tamarinden, Schisſsmuskörnern, Kameelen, Dromedaren, Natrum, Kalt, 
ledernen Waflerfchläuchen, Papageien, Ziberhfapen ıc. — Das Heer (etwa 30,000 
Mann) befteht theild aus Freien, theild aus Eclaven; die leßtern werden auf 
ben großen Eclavenjagden (Razzien), die jährlich nach Südweſten hin ftattfinden, 
gefangen. Die Hauptftadt und Reſidenz des Landes tft Kobbe (mit etwa 6000 

inwohnern); bier ift der Hauptplaß des Karavanenhandels; außerdem find als 
bedeutende Orte zunennen: Swaint, der Sammelplatz der ägyptiſchen, u. Kubfabia, 
der Sammelplatz der nach Welten ziehenden Karavanen. 

Darien, f. Banama (Landenge von). 

Darius (perf. Dura), Name einiger perfifchen Könige, nämlich: 1) D. J., 
des Hyſtaspes Cohn, früher Statthalter der Provinz Perfis, gelangte nach Er⸗ 
mordung des falfhen Emerdes durdy eine Art Gottesurtheil auf ven perfifchen 
Thron (522 vor Chr.). Die angefehenften Perſer verfammelten ſich nämlich, um 
den zum Könige zu wählen, beiten Mferd zuerft wiehern würde. D. beftimmte 
Sufa zum Wohnftge der Könige, theilte das Reich in 20 Satrapien u. erweis 
terte die Gränzen deffelben auf allen Seiten. In Aſien vergrößerte er dieſelben 
durch einen Theil des weltlichen Indiens, welches fi) damals bis auf die Weſt⸗ 
feite des Indus erftredte. Diefen Strom u. feine Ufer ließ D. durch einen griechifchen 
Feldherrn, Namens Ecylar, unterjuchen. Bon Europa wurde fein Reich bloß 
durch den Hellefpont getrennt. Ueber diefe Meerenge feste Darius, um die 
Erythen zu befriegen. Er drang bis über die Donau vor, u. nöthigte die Thras 
cier u. Macedonier, wenigftens eine Zeit lange, die perfifche Oberherrſchaft anzu⸗ 
erfennen, da feine Unternehmung gegen die Scythen felbft unglüdlidy ausfiel, 
Die griechifchen Kolonien in Kleinaſien fuchten das perfifche Joch abzufchütteln. 

. beswang fie zwar; al8 er aber feine Rache auf die europäifchen Griechen, u. 
befonder® auf die Athenienier, dieihnen Beiftand leifteten, ausdehnen wollte, fo ent⸗ 
ftand daraus ein fteter unglüdlicher Krieg, in dem er von Miltiades gefchlagen 
wurde. Ueber den Rüftungen zu einem neuen Kriege ftarb D. 485. Jahre vor 
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Chriſti Geburt, als eben die Aegypter ſich empoͤrten. Sein Sohn Xerxes beſtieg 
nach ihm den Thron. ©. Herodot. lib. 3, Strabo I. 5. Justin I. 1. 2, Thuoyd. I. 1. — 
2) D. IL, früher Ochos und, als natürlicher Sohn des Artarerred Longimanus, 
auch Nothos genannt, hatte, von Eunuchen u. der Paryfatis beherrſcht, unter 
feiner ſchwachen Regierung (423— 404) fortwährend mit Empörern zu fämpfen 
und fonnte den Abfall Aegyptens nicht hindern. — 3) D. Ul., oder Kodoman⸗ 
nus, ein Sohn des Arfaned u. der Siſygambis u. Urenfel D. IL, zeichnete ſich, 
nach des Arfad Ermordung durch Bagoad 336 v. Ehr. auf den Thron erhoben, 
und Edelmuth, Milde u. perfönliche Tapferfeit aus, vermochte aber nicht, daß, 
durch feine Vorgänger zerrüttete, Perferreidh im Kampfe mit Alerander d. Gr. vor 
dem Untergange zu fchügen. Nach den unglüdlichen Schlachten am Granikos, 
bet Iſſos u. Oaugamela, fammelte er nocdy einmal die Ueberrefte feines Heeres 
zum verzweifelten Widerftand, warb aber von dem verrätherifchen Satrapen Beflus 
gefangen, nach Baftrien gefchleppt und, da er ihm weiter zu folgen ſich weigerte, 
330 ermordet. 
Darlehn (mutuum) iſt derjenige Realcontract, wodurch eine Berfon (cro 
ditor, mutuo dans, mutuans) eine Quantität vertretbarer Sadyen (res fungibiles) 
einer andern Perſon (debitor, mutuo sccipiens) als Gigenthum, zum beliebigen 
Gebrauche, unter der Vorausſetzung überläßt, daß nach einer beflimmten Zeit 
eben fo viele Sachen und in gleicher Güte zurüderflattet werden. In einem mehr 
abgeleiteten Sinne verfteht man unter D. auch die hingegebenen u. in der Folge 
zurüd zu erflattenden Sachen felbft. Das D. als Vertrag, wodurd) Eigenthum auf 
den Empfänger, mit der Verpflichtung zur Rüdgabe, übertragen werden foll, fegt 
voraus: 1) Dispofitiondbefugnig in der Perſon des D.Gebers. Es kann 
nur derjenige ein D. in rechtöverbindlicher Weiſe geben, welcher die freie Ders 
Außerungsbefugniß über die, als D. zugebenden, Gegenftände hat, weßhalb eineds 
theild a) Perfonen, welche unter Vormundſchaft oder Euratel ftehen, z. B. Kinder, 
abnfinnige, Pupillen, Blödfinnige, Minderjährige und gerichtlich erklärte Ber 
ſchwender, fein gültiged D. von ihren Sadyen geben fünnen, und anderntheils 
b) überhaupt Niemand fremde Sachen ohne Einwilligung ded Eigenthümers dars 
lehnsweiſe weggeben darf. Wenn nun dennoch in den Fällen unter a u. b von 
den bezeichneten, nicht befugten, Perfonen D.e ausgegeben werben, fo fünnen in 
den Fällen unter a die VBormünder oder @uratoren, u. in denen unter b die Ei⸗ 
genthümer entweder mit der Eigenthumsklage die hingegebenen Sachen, falls fie 
noch in Natur vorhanden find, zurüdfordern, oder mit einer perfönlichen Klage 
entweder den Werth, oder das volle Interefie der hingegebenen Sachen verlangen, 
je nachdem die Sachen in gutem Glauben oder in böfer Abficht verbraucht, refp. 
eonfumirt worben find. 2) Die Fähigkeit, Verbindlichkeiten zu übernehmen 5 
der Perfon des Empfängers. Wer überhaupt Feine obligatorifchen Verpflichtungen 
gie übernehmen Tann, der iſt audy unfähig, rechtsverbindliche D.e anzun 
us diefem Grunde können gültige D.e nicht gegeben werden: a) an der, 
Wahnfinnige, Pupillen, Blödfinnige, Minderjährige und gerichtlich erflärte Vers 
ſchwender. Alles, was diefe Perfonen, ohne Einwilligung ihrer Vormünder oder 
Q@uratoren, varichnoweiſ⸗ erhalten, kann vom Darleiher nur in ſo weit zurückge⸗ 
ordert werben, als es zur Zeit der Anſtellung der Klage in dem Vermoͤgen des 
mpfängers in Natur, oder als Bereicherung, noch vorhanden ift; b) an Hauss 
finder, welche noch unter ber väterlichen Gewalt ftehen, einerlei, ob fie ſchon 
großjährig find, oder nicht. Durch einen Eenatöbeichluß unter dem Kuiſer Claus 
dius (Senatusconsultum Macedonianum) wurde verorbnet, daß alle Klagen, 
welche auf Geltendmachung von D.en der Hausföhne gerichtet feien, durch eine 
Einrede (Exceptio Senatusconsulti Macedoniani) befeitigt werden fünnten, das 
mit auf diefe Welle dem leichtfinnigen Schuldenmacdyen der in ver väterlichen 
Gewalt befindlichen Perfonen Einhalt gethban werde. Mit diefer Einrede kann 
fi) nicht nur das Hausfind, fondern audy der Vater, wenn er aus einem foldyen 
D. belangt wird, Ichügen; es fel benn, daß a) der D.8⸗Geber minderjährig 


g gegeben Hätten, oder ihre Zuftimmung nachträglich ertheilten; e) an 
ten, in foweit nicht die Genehmigung des afademifchen Senates es 
iR. einzelnen PBartifularrechten find auch Soldaten unfähig, ohne 
migung ihres Chefs D.e aufzunehmen. Nach preußiſchem Rechte Fönnen 
de Königlichen Prinzen u. PBrinzeffinnen nur mit Genehmigung des Königs 
ntrahiren, auch die Föniglichen Schaufpieler find in foweit bevorzugt, als fie 
ıd ihres Dienftes nicht ausgeklagt werden können. 3) Einer befonvern 
bedarf der D.8,Bertrag als Realvertrag nicht. Er wird vollzogen durch 
bergabe der Gegenſtände auf der einen Seite, u. durch die Empfangnahme 
er andern Seite. Ein erfor an iſt zur Gültigkeit 
miractd nicht erforderlich, dient vielmehr nur zum Beweife u. zur Feſt⸗ 
‚ etwaiger Nebenverabrenungen. In der Regel bedarf ed audy Feines, dem 
elbſt vorgusgehenden ogenannten vorbereitenden Vertrages (pactum de 
ado). Iſt aber ein ſolches guͤltig abgeſchloſſen, & begründet es auf beiden 
ein Klagrecht auf Auszahlung u. Abnahme der Gegenftände zur beftimmten 
Der eine Contrahent kann jedoch wegen Veränderung der Umſtände, 3.3. 
x ‚andere Theil Feine Sicherheit zur Rüdzahlung mehr gewährt, die Aus⸗ 
3 des D.s verweigern; der Dis⸗Sucher fann aber überall u. unter allen 
den die Annahme des D.s verweigern, wenn er den andern Theil voll⸗ 
a ſchadlos hält. Die Wirkungen des D.5- Vertrages beftehen darin, daß 
apfänger zur verabrebeten Zeit eine gleiche Quantität u. Qualität der dar⸗ 
ıen Sachen dem Darleiher oder deſſen Rechtsnachfolgern zurüdgeben muß. 
fer Wirkung unterfcheidet fi) das D. weſentlich vom Leihcontracte (com- 
m), bei welchem die zum Gebrauche (nicht wie beim D.e zum Verbrauche) 
jenen Sachen in Natur (in specie) zurüderftattet werden müflen. Für den 
ager entfteht aus dem D.sGefchäfte in ver Regel fein befonderer Ans 
gegen ben Darteiher, e8 fet denn, daß der leptere durdh feine Schuld dem 
nger bei der Bollziehung des Gefchäftes, 3. B. durch Uebergabe ſchlechter 

orbener Sachen, falfcher Münzen u. f. w. einen Schaden due gt babe. 
efem Halle würde aber der Empfänger nicht mit der D.es⸗Klage (actio 
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Werthe in der Folge heruntergefeht worben find, fo hat der Gläubiger nicht 
nöthig, dieſe. Münzforten nah dem frühern Werthe anzunehmen, ſowie ber 
Schuldner Par in dem alle, wenn der Werth der Münzforte in ver Zwiſchen⸗ 
zeit in die Höhe gegangen ip, nicht gehalten ift, diefe Münzforten in dem frühern 
niedern Cours zu zahlen. efe Beftimmung folgt ganz Far aus der Wirkun 
des D.8, Indem das Eigenthum der dargeliehenen Sachen, fomit aller Borthe 

u. Nachtheil, welcher fich in diefen ereignet, auf ven Empfänger mit der Ueber⸗ 
gabe übertragen wird. Es verfteht fich hierbei aber immer von felbft, daß, wenn 
ausgemacht if, ed müſſe das D. in beflimmten Münzforten nach einer beftlmmten 
Währung zurüdgegeben werben, bie Anderung in diefer Münzforte feinen Einfluß 
auf den. Werth des D.s Außert. Der Gläubiger ift verpflichtet, dem Schuldner 
das D. die verabrevete Zeit hindurch zu laſſen, er ift aber auch nicht verpflichtet, 
das D. vor dem Eintritte des Zahlungstermines zurüdzunehmen, wenn nicht 
etwa letzterer ausbrüdlich im Intereſſe des Schuldners verabredet worden iſt. 
Iſt fein Zahlungstermin beftimmt, fo kann firenge genommen, das D. zu jeder 
Zeit auridgeforbert tefp. zurüdgegeben werben. Mit Rüdficht auf die Billigfeit 
muß der Gläubiger bei der Rüdforderung des D.s darauf fehen, daß der 
Schuldner bei der Anſchafung der zurückzuerſtattenden Gegenſtände nicht in Ver⸗ 
legenheit gerathe, ſowie der Schuldner, welcher das D. zurückgibt, darauf Rück⸗ 
fiht nehmen muß, daß dem Gläubiger Gelegenheit bleibt, das Capital ander⸗ 
weitig fidher u. verzinslich unterzubringen. In eintgen PBarticularrechten müſſen, 
wenn feine Zahlungstermine verabredet find, die gefeglichen Kündigungdfriften 
(3. B. in Preußen bei Gegenfländen über 50 Rthir. drei Monate, unter SO Rthir. 
30 wage) inne gehalten werden. If endlich eine Kündigungsfrift verabredet, fo 
kann die Zahlung erft nach der vorgenommenen Kündigung u. nach Ablauf der 
Kündtgungsfrift geforvert, refpective angetragen werben. G. 

Derlington, Marktfleden in der englif Grafſchaft Durham, am Stern, 
worüber eine Brüde führt, mit einer fchönen gothiſchen Kirche, die einen 180 Fuß 
hohen, im 12. Jahrhunderte erbauten, Thurm hat u. etwa 7,500 Einwohner, 
welche große Leinwand» Damaſt⸗ u. Wollenfabrifen unterhalten. In der Nähe 
befindet fidy eine Mühle zur Schleifung optifcher Gläfer, eine Mineralquelle und 
zwei merkwürdige Erdfälle. Seit 1825 verbindet eine Eiſenbahn D. mit dem 
44 Stunden entfernten Stodton. 

Darm, Darmlanal, (Canalis, ductus intestinalis) nennt man bei ben 
höhern Thierklaffen u. beim Menfchen den langen, bäutigen Schlauch, weldyer, mit 
vielen Windungen den größern Theil des Unterleibes füllend, fid) von dem Magen bis 
zum After erftredt. Seine Länge ift bei den pflanzenfreffenden Thieren viel ber 
deutender, al® bei den Fleiſchfreſſern: bei dem Menfchen foll fie ungefähr der 
5 bis Smaligen Körperlänge des Individuums entfprechen. Wenn fie alfo beim 
Menfchen fid) wie 6 zu 1 verhält, fo beträgt fie beim Hunde 5 zu 1, bei dem 
Rinde 22, bei dem Schafe 20, ber dem Pferde 10, bei dem Eſel 9, bei dem Schweine 
16 zu 1. Der Durchmeffer des Darmes ift im Anfange- ziemlidy enge, erweitert 
fi) aber bedeutend, woher die Eintheilung des ganzen Darmfanald in ven 
Dünn- (intestinum tenue) u. Diddarm (intestinum colon s. crassum). Der 
Dünndarm bildet den größern Theil, etwa 3 des ganzen Kanals, u. zerfällt wie⸗ 
der in mehrere Unterabtheilungen: Den Zmwölffingerdarm (intest. duode- 
num), den 2eerdarm (intest. jejunum) u. den Krummdarm (intest. ileum). — 
Der Zwölffingervarm ift derjenige Theil de8 Dünndarms, welcher unmittelbar 
auf den Magen folgt. Er hat die Geftalt eines Hufeifens, deſſen ausgehöhlter 
Theil nach links und etwas nach oben gerichtet if. Seinen Ramen erhielt er 
von feiner Zänge, welche ungefähr 12 Duerfingerbreiten oder 10° bis 14‘ beträgt. 
Derfelbe ift etwas weiter, als der übrige Dünndarm, enthält in jeinem Innern 
viele Klappen (valvulae Kerkringii) u. Brunner'ſche Drüfen u. in ihn ergießt 
fid) die Galle und ver Panfrealihe Saft durch eine gemeinfchaftliche Oeffnung. 
Arm Thiere find bieſe Klappen u. Drüfen minder ausgebildet, ald beim Mens 
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fen. Der Zwoͤlffingerdarm beginnt am PBförtner, welchen er rings umfchließt, 
geht dann wellenförmig, querliegend nach rechts, bei leerem Magen aber rüdwärts 
zur Gallenblaſe, deren Hals er berührt. Bon da ſteigt er rechts ſchief und rüd- 
wärts hinab bis zum untern Blatte des Grimmdarmd u. zur Einfügung des all- 
emeinen Gallenganges, u. wird auf Diefem Wege zwifchen das obere und untere 
fatt des Grimmbarmgefröfes aufgenommen; von hier geht er abermals quer 
n. zugleich auffleigend hinter das Pankreas u. die großen Gekroösgefäße mit Der 
Iinfen Rierenvene links zurüd, tritt aus dem Raume zwifchen den Blättern des 
Srimmdarmgekröfes u. fteigt, nad) einer Beugung zur rechten Seite der genann⸗ 
ten Gefäße, durdy ein eigenes Loch, in welchem das quere u. linke Grimmparm- 
geteöte und das eigentliche Gekröfe mit ihm verwäcdhst, zum untern Theile der 
hhöhle herunter , begibt ſich in felbige u. wird nun Leerdarm. — Leerdarm 
nu. Krummdarm find durch feine beftimmte Gränze von einander gefchieben; der er- 
Rere enthält noch ziemlich viele Kerkring’fche Klappen, welche aber gegen ben 
Krummdarm hin immer feitener werden u. enblidy gegen dad Ende des letztern 
ganz fehlen. Außerdem ift die Schleimhaut des untern Theild des Ilium mit 
vielen Drüschen (glandulae Peyerianae) überfüllt. Der Leervarm liegt mehr in 
dem mittlern Theile der Bauchhöhle, der Krummdarm mehr in der Bedenhöhle. 
An der Stelle, wo ber Dünndarm in den Dickdarm übergeht, in der rechten 
armbeinge end, bildet die Schleimhaut eine ringförmige Klappe (valvula Bau- 
hni), © 9 Klappe laͤßt die Rahrungsftoffe mit Leichtigkeit aus dem Dünn⸗ in 
den Dickdarm treten, verhindert aber u. erfchwert ihre rüdgängige Bewegung in 
das Ileum. — Der Dickdarm wird, wie der Dünndarm, wieder verſchiedentlich abge⸗. 
theilt : in’ den Blinddarm, in den auffteigenden, in den Duer- u. den abfteigen« 
den Srimmdarm. Der unterfte Theil des Dickdarmes, welcher fid) mit einer 
verengten Mündung, ven After (anus), nach außen öffnet, bildet den Maſtdarm 
(rectum). Der Dickdarm, mit Ausnahme des Rectums, hat feine gleichförmige 
Oberfläche, wie der Dünndarm, fondern zeigt vielfache Erhabenheiten und Bertie- 
fungen. Er ift viel weiter, als der vorher befchriebene Darm, welchen er gleidy- 
fam bogenförmig umgibt. — Der Blinddarm (intest. coecum) beſteht aus 
einem ziemlich weiten, blinden Sade, welcher in der rechten Darmbeingegend liegt 
u. an feiner hintern Fläche einen Eleinen gefchlofienen Yortfaß zeigt, den wurm- 
formigen Fortſatz (processas vermiformis). Der Blinddarm fegt ſich in den auf- 
Reigenden ®rimmpdarm (Colon ascendens) fort. Diefer fteigt auf der red): 
ten Seite des Unterleibs in die Höhe, macht in der Gegend der Leber eine 
Krümmung nad) links, läuft ald Duergrimmdarm (Colon transversum) quer 
durch den obern Theil der Bauchgegend in die linfe Seite der Unterleibshöhle, 
biegt fi) daſelbſt nach unten, um den abfteigenden Grimmdarm (Colon 
descendens) zu bilden. Nachdem ver, in der linken Darmbeingrube liegende, Theil 
des Grimmdarmes nochmals fich gefrümmt hat, die fünfförmige Krümmung 
(Flexura iliaca, S. romanum), geht er in den Maſtdarm (rectum) über, welcyer 
fidy, wie fchon gefagt, nad) Außen öffnet. Diefer legtere Darm, welcher in feis 
ner Struftur ziemliche Aehnlichkeit mit der Epeiferöhre hat, läuft an ver hintern 
Wand des Bedens herab u. fein unteres Ende wird, durch dem Willen unters 
worfene, Musfeln (Sphincter ani) gefchloffen oder geöffnet. — Bei den verfchie- 
denen Ihiergattungen haben mehrfache Abweichungen im Baue u. in der Lage 
des Darmes Statt. — Der Darmkanal wird aus drei Häuten gebildet, aus einer 
äußern u. feröfen (Tunica externa s. serosa), einer mittlern u. musfulöfen 
aut (T. fibrosa) u. aus einer innern und Schleimhaut (T. mucosa s. vil- 
loss). Die feröfe Bau, eine Kortfegung u. integrirender Theil des Bauchfells, 
bifdet , bevor der Dünndarm in den Xeer- und Krummdarm übergeht, ein Ge⸗ 
Eröte (mesenterium) u. überzieht bloß die vordere Wand ded Zwoljfingerdarms 
n. läßt die hintere Wand unbededt; den Leerdarm hingegen umgibt das Gefröje 
ganz vollkändig, einen Fleinen Streifen ausgenommen ; den Diddarm wiederum 
IDeniger volfändig, als die vorigen. Die feröfe Haut bebedt den aufftelgeuhen 
17 
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u. abfleigenden Aft des Grimmdarmes nur von der vorvern Seite, bloß ein un- 
vollfommened Gefröfe (mesocolon dextrum et sinistrum) bildend; in einer voll- 
fländigen Duplicatur füllt e8 (als mesocolon transversum) den Duergrimm. 
darm völlig ein, ſetzt fi) dann über die obere Hälfte der vordern u. ſeitlichen 
Wand des Mafldarmd u. wird dort Maſtdarmgekröſe (mesorectum) genannt. 
Die Musfelhaut ded Dünndarms, eine Fortfegung jener des Magens, ift weit 
dünner, als diefe, u. wird aus einer äußern Schichte von Längenfalern u. einer 
Innern von Freisförmigen Faſern gebildet, im Zmwölffingerdarme ift fie dider, als 
im übrigen Dünndarme, im Leer» u. Krummdarme aber verdünnt fie ſich allmälig 
wieder, verftärkt fi) aber im Dickdarme beveutend u. bleibt bis zum Ende des 
Maſtdarms fidy fo ziemlich gleich, wo fie den Schließmusfel des After (musculus 
sphincter ani internus) bildet. Die Schleimhaut des Dünndarme, eine Hortfehung 
jener ded Magens, aber bläffer als biefe, formirt dort die oben genannten Kerf- 
ring'ſchen Falten u. Klappen, im Zwolffingerdarme die Brunner'ſchen Drüſen; 
im Krummdarme verlieren fi diefe Kalten, immer niehriger u. fürzer werdend, 
endlich ganz, u. es bildet in der Höhle des Dickdarms die Schleimhaut die Bau- 
hin'ſche Klappe, wird dann im Dickdarme weißer, dider, zäher u. derber, als fie 
im Dünndarme ift, hat keine Zotten, wohl aber zahlreiche, zarte u. unregelmäßig 
geftellte, Hältchen u. Halbmondförmige Duerfalten, im Maftvarme aber, röther wer⸗ 
dend, nur im Anfange eine quere, am After eine ringförmige alte und in der 
Mitte Längenfalten. — Eine große Anzahl Blutgefäße gehen zum Darmfanale 
oder wurzeln darin. Die Nerven vertbeilen fid in dem Darmkanale in einer 

aumgekehrten Ordnung mit den Gefäßen. Die Beftimmung des Darmkanals iſt, 
den im Magen begonnenen Act der Berdauung fortzufegen, die Rahrungsftoffe 
auszuziehen u. in die Säftemafle überzuleiten, a wie die unbrauchbaren Stoffe 
aus dem Körper zu führen. Die verfchiedenen, hieher gehörigen, Vorgänge wer⸗ 
den in dem Artikel über Verdauung abgehandelt werden, was Dagegen die eigent- 
liche Funktion des Darmes felbft angeht, fo wäre bier zu betrachten: Die Funk⸗ 
tion der Schleimhaut und jene der Sfelhaut. Die Schleimhaut der dünnen 
Gedärme fondert eine Menge ſchleimiger Materie ab, weldye an den Wänden 
derſelben anhängt, zäh ift, Fe in Fäden zieht, falzig ſchmeckt, faurer Natur ift 
u. fich ſchnell wieder anſetzt. Diefe Secretion zeigt fi) im Didvarme weniger 
lebhaft; auch iſt hier ihr Produkt confiftenter u. übel riechenn, ähnlich dem der 
Darmereremente, weldyen er in Farbe, Geruch u. f. mw. gleiht. Um den After 
herum finden fich Bälge, die eine fettige, eigenthümlich u. ſtark riechende Materie 
ausfcheiden. Die, unter Einfluß des fompathifchen Nerven ftehende, Muskel⸗ 
haut der Gedaͤrme befist nicht allein das Vermögen fich zufammenzuziehen, fons 
dern audy den Darm in einem fortwährenden Spiele von Bewegung zu ers 
halten. Diefe wurmförmigen oder periftaltifchen Bewegungen des Daxmes find 
ebenfo unmwillführlich, ald jene des Magens, u. find im ungereizten Zuſtande des 
Darmed im Leben nur fehr wach wie man bei lebend geöffneten Thieren deut⸗ 
lich erfennt; fie werden übrigens unter dem andauernden Einflufie der Luft zu 
einem hohen Grade von Lebhaftigkeit erhoben, wobei fich die Gedärme heben u, 
fenten, u. ihren Inhalt weiter u. immer. mehr nady abwärts treiben. Wird ber 
Darm mechanifch, chemiſch oder galvanifch gereizt, fo zieht er fich an ver berührs 
ten Stelle zufammen, u. mehr noch unmittelbar, nachdem der Reiz aufgehört hat. 
Die periftaltifche Berwegung des Darms hat fonady den Nutzen, die Refeription 
der nahrhaften Theile in dem Dünndarme zu bethätigen und die unbrauchbaren 
Reſte in den Dickdarm, und aus diefem wieder in den Maſtdarm zu treiben, wo 
fie durch Die permanente Eontraction des Sphincters fo lange zurüdgehalten wers 
den, bis dieſe durch den Andrang der Ercremente, und in der Regel unter Bei⸗ 
hilfe der Bauchmusfeln, überwunden wird, welches unter Einfluß des Willens 
gefchieht, aber auch ohne diefen gefchehen fann, wenn der, von deu Excrementen 
auf ven Darm audgeübte, Reiz zu anhaltend u. fehr heftig ift. AM. 

Darmſaiten, — Saiten. 
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Darmfladt, Haupt u. Refldenzftapt des Großherzogthums Heflen, an ber 
Darm, welche fie in die Alt» u.Neuftapt fcheivet, in ebener Oegend (380%.), am 
Anfange der Bergftraße, unter 49° 52° 22° nördl. Br. u. 6° 19° 30 öſt. Länge 
von Paris, mit 29,000 Einw. (1794: 6,700, 1801: 9,800, 1812: 13,000, 
1822: 18,000) worunter 2,200 Katholiken; Siß der oberften Landes» u. Provin⸗ 
zialsBehörden, fowie des Oberappellations⸗Gerichts. D. hat 8 Thore, u. 3 Bors 
ſtaͤdte (Pankratius⸗, Beffunger- u. Dieburger Vorſtadt). Die Altſtadt ift im als 
terthůmlichen Geſchmacke erbaut, unfreundlich, mit engen, frummen Gaſſen u. unans 
fehnlichen Häufern; die Neuftadt Dagegen zeichnet 9 durch regeimaßin Bauart, 
durch breite, gerade Straßen, wovon hauptſächlich die Rhein» u. Neckarſtraße zu 
erwähnen, u. geſchmackvolle Wohnhäufer aus. Im Ganzen zählt D. 12 öffent» 
liche, zum heile fhöne Pläße: fo namentlidy der Luiſenplatz, ein regelmäßiges 
Achte mit dem Dentmale des Großherzogs Ludwig I.; der Marft-, Parade⸗, 
Mains u. Neckarplatz. Kirchen hat D. vier; befonders merfwürbig iſt die neue 
katholifche Kirche (1822— 27 erbaut), eine Rotunde, fehr fchön im Innern, außen 
mit der einfachen Infchrift „Deo.“ Won andern merkwürdigen Gebäuden find zu 
erwähnen: Das Refivenzichloß, in verfchienenen Zeiten feit 1568 erbaut, mit 3 

öfen, 456 F. lang, in altfranzöftfchem Style, mit großer Bibliothek (200,000 
ände), Gemäldes, Kunſt⸗, Raturaliens, Antifen», Münz», Korfmodells u. a. 
Sammlungen, Waffenhalle, ethnographiſchem Kabinet; das Palais des Erbprin⸗ 
sem, das des Landgrafen Ehriftian, das prachtvolle Opernhaus, das Gaftno, das 
ehemalige Ererziers, jebt Zeughaus, 319 rhein. F. lang, 151 %. breit, deſſen 
Inneres einen einzigen Saal ohne alle Pfeiler bildet; die Freimaurerloge, daß. 
Ständehaus, das Bollegienhaus, das Spital, die Münze, 3 Kafernen, der Mars 
Rall u.f. im. Denfmal des vorigen Großherzogs Ludwig I., deffen coloffales Bronce⸗ 
Randbild auf einer 14 %. diden, inwendig mit Stufen verfehenen Säule, die mit 
dem Poflament u. Bilde 156 F. mißt. Kriegs⸗ u. Artilleriefchule, Gymnaſtum, 
Realſchule u. andere treffliche Linterrichtsanftalten, botanifcher Garten, hiftorifcher 
u. AlterthHumsverein, mehre wohlthätige Anftalten, Tabaks⸗, Karten», Stärfes, 
Papiers, Gold u. Silberwaaren «, Lein- u. Wollzeug-Fabriken, Gemüfe-, beſon⸗ 
ders Spargelbau; vier Buchhandlungen u. eilf Buchdruckereien. — Zuerft wird 
D.8 in Urkunden des 11. Jahrhunderts als eines Dorfes erwähnt; doch verichaffte 
fidy 1336 ein Graf von Kapenellnbogen vom Kaifer für daflelde Stadtrechte. 
Nach dem Erlöfchen genannten Gefchlechtes Fam die Stadt 1479 an Heflen, 
befien Landgraf Georg I. diefelbe 1567 zu feiner Refivenz erwählte. Hier wurde 
1820-22 der fogenannte Darmftänter Handeldcongreß von den Bevollmächtigten 

mehrer fübdeutfchen Staaten gehalten. Ow. 

Darre heißt eine Sorrichtung zum Dörren oder Trodnen des Flachſes, 
Obſtes, Malzes u. des Holzes, fowte auch im Hütten- oder Bergwefen zum Aus» 
ſchmelzen des Metalles. In der Bierbrauerei gefchieht das Trodnen des Malzes auf 
Iuftigen Böden, oder auf der Darrel (Darrmalz). Diefe letztere ift eine Art 
Ofen, beſtehend aus A Mauern in einem länglichen Bierede, mit einer platten, 
gewölbten oder dachförmigen Bedeckung aus Kacheln oder dünnen Ziegeln, wors 
anf das Malz gefchüttet u., nad) dem Heizen des Dfens, häufig umgerührt wir, 
damit es nicht anbrenne, aber doch die gehörige braune Farbe erhalte. Das 
Darren oder NAusfchmelzen des Metalle gefchieht in dem Darrofen, ver 
etwa 10° lang, 6’ breit und 5—6’ hoch und an der Dede glatt if. Auch in 
DBlaufarbewerfen u. Glashütten hat man folche Darröfen, in welchen man das 
Holz trodnet. 

Darrſucht, f. Atrophie. 

Darfſtellung if die Ausführung oder Verfinnlichung einer beftimmten Idee 
für Andere, bedingt durch ein früheres Auffaffen u. Durchdenken derfelben. Aefthe- 
tifch, oder als eine Handlung des Künftlers, ift fie die äußere Kormgebung und 
ſchließt Alles in ſich, was zu einer fchönen Erfcheinung der Idee nothwendig 
iR, In der D. vereinigen fi alfo Idee, das Geiſtige oder Darftellenve, unr 
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Form, wodurch die D. erfolgt, over die wahmehmbare Erfcheinung, das Sinn, 
liche. Um dem Begriffe der Schönheit zu entfprechen, müflen beide ſich gegen: 
feitig bedingen u. ſich zur Einheit vereinigen. eng Aefthetik.) Als befoudere 
Erfordernifje der Formgebung werden verlangt: Richtigkeit der Form im Allge⸗ 
meinen (bie fogenannte Eorreftheit), Regelmäßigkeit, Klarheit in der Entwickelung 
des Mannigfaltigen, Ausdruck und angemefjene Technik, welche letztere die Form⸗ 
gebung materiell erit möglich macht. Die D.smittel find, nad) Verſchiedenheit 
der Kuͤnſte, im Raume oder in der Zeit, oder in beiden zugleich verſchieden; die 
Beſchaffenheit ver Form aber hängt von der höheren oder minderen Ausbildung 
des Geifted ab u. weiſet infofern zugleich auf den verfchievdenen Charakter der 
Kunftperiopen zurüd. — Unter die darftellenden Künfte rechnet man: poes 
tifche u. mufifalifche Declamation, Mimit, Schaufpielfunft, Orcheftif oder Tanz, 
kunſt. Sie heißen dienende Künfte, weil fie nicht felbfithätig aus körperlichen 
Stoffe fchaffen, ſondern nur beftimmt find, Kunftwerfe eines Anderen, dem inneren 
Geiſte deſſelben gemäß, u. in möglicher Deutlichkeit zur Anfchauung zu bringen. 
Daru, Pierre Antoine Noel Bruno, Graf von, berühmter frangöfficher 
Staatsmann u. Gefhichtöforfcher, 1767 zu Montpellier geboren, trat ſchon mit 
feinem 16. Lebensjahre in Kriegspienfte u. hing mit jugendlicher Begeifterung an 
ber Revolution, bei deren Ausbruch er Kriegs-Kommiffär war. Während der 
Echredensperiode 10 Monate in Haft gehalten, erheiterte er ſich diefe troftlofe 
Lage durch Abfafjung einer poetifchen Epiftel an einen „sans Culotte“. Der 9. 
Thermidor brachte ihm die Freiheit; D. ward im folgenden Jahre Chef einer Ab⸗ 
„theilung im Minifterlum des Krieges u. zur Donau-Armee als Kommiflär abges 
fendet. Hier winmete er die wenigen Mufeftunden der fchönen Literatur, deren 
Frucht feine meifterhafte Ueberfegung ded Horaz im Versmaße der Urſchrift war. 
Zwiſchen der Herausgabe des 1. u. 2. Theiles der Horaz'ſchen Ueberſetzung er- 
ſchien 1800 ein geiftreiches Gedicht: Cléopédie, ou la theorie des r&putations 
en littörature, suivi du poëme des Alpes. Napoleon ernannte ihn in demfelben 
Jahre zum Generalfecretär im SKriegs-Minifterium, und übertrug ihm die vers 
wideltften Gefchäfte bei der Kriegs⸗Verwaltung. Seit 1804, wo er zum Staate- 
rathe u. Generalintendanten der Givillifte, wie der großen Armee u. der eroberten 
Länder, erhoben ward, begleitete er den Kaiſer in allen feinen Feldzügen. Bon dem 
außerorbentlichen Talente D.s in der Finanzverwaltung erzählt man ſich die faſt 
unglaubliche Thatfache, er habe feine Berichte an den sale, worin er über 
feine ganze Verwaltung während der Feldzüge nach Defterreih u. Preußen mit 
Einnahme u. Ausgabe, Caſſavorräthen und ORüdkänden, Rechnungsnachweis zu 
geben hatte, aus dem Gedaͤchtniſſe diktirt. Durch feinen ausgezeichneten Gifer 
ald Generalintendant in den Jahren 1805—6 u. 1809 verdiente er auch wirklich 
die Ermächtigung, die Friedensverträge von Preßburg, Tilfit u. Wien zum Ab⸗ 
fehluffe zu bringen. 1811 zum Staatsminifter ernannt, entwidelte er eine nie ra- 
fiende Ihätigfeit u. frac im Staatörathe mit bewundernswerther praftifcyer 
Geſchaͤftslenntniß. Während des Yeldzuges in Rußland warb ihn das Porter 
feuille de8 Kriegs⸗Miniſteriums gegeben, und während nach dem unglüdlidhen 
Ausgange defielden Mallet in Paris ſich gegen den Kaifer verfchwor, ſtei⸗ 
gerte fi bei D. die treue Hingebung u. Opferwilligkeit für den bebrängten 
Herricher. Diefe Anhänglichkeit mochte wohl dazu beitragen, daß er nad) der Reftaus 
ration von den Bourbonen Anfangs feine befondere Berüdfichtigung fand u. Blücher 
feine Befigungen bei Meulan der Sequeftration unterftellen ließ, weil D. früher in 
Defterreih u. Preußen mit rüdfichtdlofer Strenge die Verwaltung geführt und 
deßhalb den Beinamen „ner Intendant mit dem eifernen Herzen” erhalten hatte. 
Indeß ward diefe Sequeftration bald wieder aufgehoben, u. auch Ludwig XVII. 
ehrte den Werth des Mannee, indem er ihn 1818 in die Pairokammer berief u. 
in höchft einflußreichen Aufträgen fidy feines Rathed bediente. Die Umgeftaltung 
der politifdyen Verhaͤlmiſſe hatte auh auf D's Anfichten mächtig eingewirkt. 
Gr befannte ſich jet mit Eifer zur conflitutionellen Freiheit u. erhob ſich nicht 
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ſelten gegen abſulutiſtiſche Maßregeln des Miniſteriums. Seit 1805 bereits 
Mitglied des Rational⸗Inſtituts, u. 1828 in die Akademie aufgenommen, blieb er 
immer den wiflenfchaftlihen Studien getreu u. beurfundete eine umfaffende Viel⸗ 
feitigfeit. Während er 1802 im gefeßgebenden Körper sur la population militaire 
de la France gefprocdhen, entwidelte er in der Afademie feine geiftvollen Anfichten 
sur le genie du christianisme, und sur le systöme metrique “ppligus ala 
poösie — oder er feste dem Sully ein ruhmvolles Ehrengedächtniß. Als er einft 
unter Napoleon den Auftrag erhalten hatte, in Venedig aus den Duellen Bericht 
zu erftatten, welche Bewandtniß ed mit der dortigen geheimen Molizei gehabt habe, 
benügte er dieſe politifche Sendung zu Forfchungen über die Geſchichte der Res 
publif von ihrer Entſtehung bis zum Untergange ihrer Freiheit u. hatte, wie 
Keiner vor ibm, den ausgedehnteften Gebraudy des Archives zu feiner Derfügung 
1819 erfchien der erfte Band dieſes Meifterwerfes, welches mit den hiſtoriſchen 
Arbeiten eines Macchiavelli u. anderer Meifter rühmlicdy wetteifert. Sein thatens 
teiches Leben endete er am 6. September 1829 auf feinem Lanpdfige Becheville bei 
Meulan. Schon feine ganze Perfönlichfeit, dad feurige dunkle Auge mit dem 
dichten fhwarzen Haare und dem unterfehten, gebrungenen Wuchfe, der vers 
ſchloſſene Ernſt der Miene, zeigten den rafcyen Unternehmungsgeift u. den beharr⸗ 
lihen, muthvolen Mann der That. Napoleons treffendes Urtheil über ihn lau⸗ 
tete: „Er verbindet die Arbeit des Stiered mit dem Muthe ded Löwen: Sein 
auptwerf if: Histoire de la röpublique de Venise, 7 Be. Paris 1819—21. 
inen Auszug davon gibt Bolzenthal in feiner deutfchen Weberfehung, 3 Bde. 
Leipzig 1825—27. Die Vorzüge diefed Werkes find: vollftändige Sammlung des 
Materials mit allen diplomatitihen Aftenftüden ; Fraftvolle energiiche Darftellung, 
iemlich frei von dem, den Franzoſen eigenthümlichen, deflamatorifchen Tone, grobe 
Genauigkeit in der fortlaufenden Entwidelung ver fletd beglaubigten Thatſachen; 
mdlich das pragmatifche Urtheil eines gerechten Staatsmanned. Sein zweites 
Geſchichtswerk ift: Histoire de la Bretagne. 3 Bde. Par. 1826. In feinem 
Rachlafie fand ſich das didaktiſche Gedicht: P’Astronomie. Paris 1830. Zur 
Statiftif der Literatur dient: Notions statistiques sur la librairie, pour servir 
ä la discussion des lois sur la presse. War. 1827. sB. 
Daſchkow, Katbarina Romanowna, Fürftin, Tochter des Grafen 
Woronzow, geboren 1744, geftorben zu Moskau 1810, berühmt durch den Ans 
tbeil an der Revolution, den FR als Staatsdame der Kalferin, 1762 bei der Ent- 
thronung Peters III. u. ver eronbefleigung Katharina’s 1. hatte. Beim Aus- 
bruche ver Verſchwörung ftellte fie fi) in Männerkleivern an die Spite der Trup⸗ 
pen u. gewann diefe für die Kaiferin; dennoch fiel fie kurz nachher in Ungnade, 
wurde nad) Moskau verwiejen, bald aber wieder als Hofvame nach St. Peters: 
burg berufen. 1782 ward fie Directorin der Akademie der Wiffenfchaften, 1796 
gab fie ihre Aemter auf und farb 1810 zu Moskau. An der Bearbeitung des, 
von der Akademie herausgegebenen, ruffiichen Wörterbuches nahm fie thätigen An— 
theil. Man hat einige Dramen von ihr, ald: „Fabian's Hochzeit” u. „Zoiffiofoff.“ 
Daflel (Grafen von), altes berühmtes Grafengefchlecht in Deutfchland, 
ſtammte von 1) Walther, Grafen von D. u. Newenober ab, der um daß 
Jahr 700 lebte. Merkwürdig ift 2) Adolph der Kühne, Graf von D., 
Bruder des Erzbifchofs Reinhold zu Köln, der ſich in Fehden und Kämpfen durch 
feine Tapferkeit auszeichnete. Auf den Wunſch feiner Mutter entfchloß er fich, 
Adelheid von Pleſſe zu heirathen; doch, noch vor der Bermählung gerieth er 1128 
mit dem Stifte Nordheim wegen einer Bogtei in Streit. Da die gütlicye Aus- 
gleichung ferne fchien, fo fiel er in das Etift ein u, brannte dafielbe, nach da- 
maliger barbarifcher Kriegsweife, ab, wobei 15 Domherrn das Leben verloren. 
Den, vom Erzbifchofe ausgefprochenen, Bann löste er durch den Bau eines Frauen- 
kloſters, wovon feine Braut Adelheid die erfte Abtiffin wurde, durch Wiederauf: 
bauung des Klofterd von Nordheim und andere Bußübungen. Die Aufhebung 
des papſtlichen Bannes aber konnte er durch eine Reiſe nah Rom nicht erlan: 


en. Er begab fidy Hierauf zu Adolph von Holftein, fchirmte, während deſſen 
euzzug nad Paläftina (1188), Soffein gegen Heinridy den Löwen, und flarb 
furz darauf.” Mit 3) Dietrich, Graf von D., farb 1329 das Haus aus. 

Data, ſ. Datum. 

Datarie ift diejenige päpftliche Stelle, zu deren Geſchäftokreiſe die Behand⸗ 
lung und Erledigung jener Gefchäfte gehört, die von der Gnade des Papftes ab⸗ 
hängen, deren Entfeheidungen aber auch pro foro externo gültige Kraft haben. 
— —*— Entſtehung fällt in das vierzehnte Jahrhundert. Als nämlich die Päpfte, 
bei der Ertheilung von Anwartfchaften auf die ihnen refervirten ‘Pfründen, 
häufig, uneingebenf der früher ertheilten Eyfpectangen, bei der wirtlichen Erledigung 
einer ſolchen Pfründe diefe einem Andern, ald dem, vermöge der bereits ertheilten 
Exſpectative hiezu Berechtigten, verliehen, fo mußten fie, um den hieraus entftan- 
denen Unorbnungen vorzubeugen und den deßfalls mannigfady erhobenen Befchwer- 
den abzubelfen, eigene Offizianten aufftellen, welche die Einregiftrirung ver 
verliehenen Gnaden beforgten. Der erfte Offiziant hieß Datarius, defien Haupt- 
gefchäft es war, für die richtige Eintragung der, an jedem Ta;e verliehenen, Gna⸗ 
den in ein eigened Buch, unter Bemerkung des Tages, Mor ats und Jahres, zu 
forgen. In der Folgezeit entfland daraus jener befonverı Gerichtshof bei ver 
Bapnlichen Eurte, wie er heut zu Tage nody unter dem Nan.m D. befteht. “Der 

orftand deffelben tft gerdintic ein Eardinal, welcher Probatarius heißt u. 
dem mehre Offiziale, Subdatarii und andere Offizianten zugetheilt find. Verfieht 
die Stelle des Vorſtandes ein Kirchen Brälat, welcher nicht Cardinal ift, fo heißt 
biefer Datarius. Diefer führt auch den Ramen daher, weil er auf die, an ben 
Bapft gerichteten, Gefuche um irgend eine Bewilligung mittelft einer Bulle Zeit, 
Drt und das Datum des päpftlichen Entichluffes zu bemerfen hat, worauf er 
fie dem Borfteher der Kanzlei einhändigen läßt, um den Entwurf und die Aus⸗ 
fertigung, fowie die Taration der Bullen zu beforgen. Zum Wirfungsfreife dies 
fer päpftlichen Gerichtöftelle gehören: die Verleihungen ver Gnaden überhaupt, ins» 
befondere aber die Vergebung ver, dem päpftlichen Stuhle refervirten Benefizien, 
fofern der Ertrag derfelben nicht 8O Ducaten überfteigt; die Dispenfationen über 
das Alter bei den Weihen, deögleichen jene über die trennenden Ehehinderniffe 
in den nicht geheimen Källen, und überhaupt die Behandlung und Erledigung 
jener Gefchäfte, die von der Gnade des Papſtes abhängen, deren Enticheivungen 
aber pro Externo gültige Kraft haben. Sie nimmt die Bittfchriften an, faßt 
die Beſcheide ab und treibt die Einkünfte für Pallien, Spolien, Präbenden, Ans 
naten ıc. ein, welche einen nicht unbebeutenden Theil der Einfünfte der päpftlichen 
Kammer ausmachen. Bei ver Mangelhaftigkeit der Nachrichten über den gegen- 
wärtigen Gefchäftögang bei dem römifchen Hofe läßt fih die eigentliche em 
mung der D. nicht erfchöpfenb und ganz genau angeben. 8 fcheint jedoch, daß 
alle wichtigen Sachen, welche durch feierliche Bullen abgemacht werden müſſen, 
dahin gehören, und daß der Datarius, deſſen Wirfungskreis ebenfalls nicht genau 
angegeben werben kann, in Anfehung verfelben den Vortrag bei dem Papfte hat, 
alſo eine Art von einem geheimen Keferendär if. — Unter den Gefchäften ber 
D. nimmt die Befegung der, dem Papfte refervirten, Benefizien einen ver erften 

läge ein. Der urfprünglihe und ordentliche Weg der Belegung der Kirchen, 
mter befteht zwar in der freien bifchöflichen Verleihung; vermöge befonderer Uebers 
einkunft, oder zufolge der Refervationen, ſteht aber das BVerleihungsrecht an ges 
wiffen SKirchenpfründen dem PBapite (päpftliche Proviflonen) zu. Der Urfprung 
derfelben fchreibt fi) von den Zeiten are IV. her, welcher einen Geiftlichen 
in einem @rfuchfchreiben dem Bifchofe ald eine persona grata zur Der eibung 
eined Beneficiums empfahl. Diefe Bitten (preces) verwandelte fpäter Alexander 
in einem feiner Schreiben in einen Befehl um, und dieß iſt ver Urfprung der 
päpftlichen mandata de providendo, welchen fpäter zugleich ein Executor beiges 
geben wurde, der für bie Ausführung des, in den Schreiben enthaltenen, Auftrages 
zu forgen hatte. Bergleiche den Art. Refervationen. — Die D. war in den 
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ältern Zeiten von der päpftlichen Kanzlei nicht unterfchieen, fcheint aber fpäter 
als eine eigene und gewifiermaßen obere Abtheilung verfelben angeordnet worden 
zu feyn, indem in der eigentlichen Kanzlei oder Ausfertigungsbehörde Nichts ohne 
Genehmigung der D. ausgefertigt werden darf. 

Dati, Karlo, Profeffor der Philologie zu Florenz, geb. dafelbft den 2. Det. 
1619, ftarb 1676. Er war ein Mann von mannigfaltiger Gelehrfamfeit, der bet 
Fürften und Gelehrten durch ganz Europa im Anfehen ftand und vielfach literariſch 
thätig war. Bon feinen Schriften find befonverd die »Veglie Florentines im 
Geſchmacke der »Noctes Atticaes« des Gellius u. die Lebensbefchreibungen des 
Zeuxis, PBarrhafius, Apelles und Protogenes zu bemerfen. Briefe von ihm gab 
Morint (Flor. 1825) heraus. Den Namen D. tragen aud) fonft noch mehre, 
minder bedeutende, italienifche Schriftfteller. Ä 

Datteln, ſ. Balmen. 

Datum heißt gemeiniglich der Tag, an welchem Etwas gefchah, geſchieht oder 
efchehen wird. Die Kenntniß des D.s iſt daher immer von fehr großer Wichtigkeit. 
Sur fihern Beftimmung irgend eines D.8 nach irgend einer Seittechnun wird 
aber eine genaue Befanntfcyaft mit den verfchiebenen Aeren und den gegenjeitigen 
Verwandlungsrechnungen erfordert; letztere fennen zu lernen, geben fa alle guten 
chronologiſchen Werfe ausreichende Anweiſung an die Hand. In frühern Jahr⸗ 
hunderten pflegte man meift, befonders in Briefen, dad D. nicht nach dem Mo⸗ 
natstage, fondern mit Rüdficht auf Feftzeiten, 3.3. Dienftag nad) Mariä Deimfuchung, 
Dom. XI. p. Trinit , Sonnabend vor Streuzerhöhung u. f. w. anzugeben. Ein 
ſolches D. in den ihm zufommenden Monatstag zu verwandeln ift nicht ſchwer, 
fobald man nur mit dem firchlichen Kalender fpeziell vertraut ifl. In alten Urs 
funden fommen am häufigften nachfolgende D.sbezeichnungen vor: Apparitio 
Domini (6. Jan.); Benedicta, d. i. der Dreifaltigfeitöfonntag; Candelatio, festum 
candelarum oder pacificatio Mariae (der 2. Febtuar); Caristia (der 22. Febr.); 
Carnisprivium, d. h. die erften Tage der Faften; Carnivora, d. i. der Faſtnachtsdienſtag; 
Absolutionis dies oder Coena domini, d. i. der Gründonnerftag; Animarum dies 
(2. Rov.); Clausum pasche, d. i. der erfte Sonntag nad) Oſtern; Daemon mutus, 
d.i. der dritte Sonntag in der Faften; Dies burarum, der erfte Safenfonntag; Dies 
magnus, der Ofterfonntag; Dies pingues, d. i. die drei Tage vor Aicherm ttwoch; 
Dominica duplex, d. i. ver Dreifaltigkeitsſonntag; Exaltatio sanctae crucis, (14. 
Sept.) ; Feria. prima, secunda etc., d. i. Sonntag, Montag ıc.; Festum Aposto- 
lorum (1. Mat); Festum Christi, d. i. Weihnachten; Festum stellae (6. Jan.) ; 
Horemii (9. Aug.); Susceptio sanclae crucis, d. t. der erfle Sonntag Im 
Auguft; Transfiguratio, d. t. der zweite"Faftenfonntag; Johannes albus, d. i. 
das Feſt Johannes des Täufers; Mensis novarum, d. i. der Monat April; 
Mensis purgatorius, d. i. ver Monat Februar; Natale sanctae Mariae (8. Sep⸗ 
tember); Nox sacra, d. i. die Nacht vor Oſterſonntag; Pascha primum (22. 
März); Pascha ultimum (25. April); Pascha rosarum (Pfingitionntag), — 
Data, Plural von D., wird gewöhnlich in der Bedeutung von: Gegebenes, 
Thatfachen, gebraucht. In der Geometrie bezeichnet man mit Data einen Cap, 
welcher zeigt, wie aus gewiffen Größen andere folgen. Den Alten waren fie ein 
wichtiges Sllfömittel ihrer Analyfis. Noch jest haben wir Euklid's „Dedomena“ 
d.i Data. In der Mathematik verfteht man darunter überhaupt die gegebenen Dinge 
eines jeden Problems, aus welchen man die unbefannten Dinge finden fol. Sols 
in 3. B. in einem Dreiede aus den drei Seiten die Winfel gefunden werben, 
fo find die Seiten die Data des Problems. 

Daub (Karl), fpeculativer proteftantifcher Theolog, geboren 1765 zu Kaflel, 
ſtudirte zu Marburg, wo er ſich 1791 habilitirte. Im Jahre 1794 ward er Leb⸗ 
rer der Bhilofophie zu Hanau, und noch in demfelben Jahre Profeffor der Theos 
logie zu Heidelberg, wo er 1836 als Geheimer Kirchenrath ſtarb. D. hat alle 
Phaſen der Thilofophie von Kant bis Hegel, mit ſelbſtſtaͤndigem Geiſte durch⸗ 
laufen. Von ſeinen Schriften nennen wir: „Einleitung in das Studium der 
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Dogmatik“ (Heidelberg 1810); „Judas Iſchariot“ (2 Bde., ebend. 1846 — 19); 
„Die dogmatiſche eloge jetziger Zeit“ (ebend. 1833); „Vorleſungen“ (5 Bde., 
Berl. 1838-43). Mit Ereuzer (f. d.) gab er die „Studien“ heraus. 

Daubenton, Louis Jean Marie, Arzt und Naturforfcher, geboren 1716 
au Montbar, geftorben 1799 zu Paris, bearbeitete den anatomifchen Theil von 
Yuffon’d Naturgefchichte und ward durch diefen 1745 Director des naturhifteri- 
fhen Cabinets. Im Jahre 1783 wurde er Profeſſor der Mineralogie. Er be⸗ 
reicherte dieſe Wiſſenſchaft mit zahlreichen neuen Entdeckungen durch feine fcharfen 
u. genauen Erperimente, und fchrieb eine Menge gemeinnügiger Schriften, 5. 2. 
über Thierkrankheiten, Veredlung der Wolle, und andere. 

Daulgtabad (Dowletabad), 1) Bezirk in der Provinz Aurungabad 
(VorbersIndien), ift Befigung des Nizam, fruchtbar an Rei u. Baumwolle, be- 
wäflert vom Godavery, Sewna u. a. Flüſſen. — 2) De diefes Bezirks 
u. berühmte Felſenfeſte. Das Eaftell liegt 500 Buß hoch auf einem faft ſenkrech⸗ 
ten Felſen. Ehemals (unter mongolifcher Herrſchaft beſonders) war dieſe Stadt 
groß u. mächtig; jest ift fie fehr herab efommen. 

Daun, Leopold Zofeph Maria, Srafvon, k. k. öfterreich. Feldmarſchall, 
einem der älteften abeligen Gefchlechter angehörend, ward 1705 zu Wien geboren 
u. trat frühe in Kriegsdienſte. 1737 wohnte er dem GeDauge gegen bie Zürfen 
unter dem Yeldmarfchall Sedenvorf ald Generalmajor bei. Im dritten Feldzuge 
defielben Krieges warb er zum Felomarfchall-Pieutenant ernannt. In der uns 

lüdlichen Schlacht bei Belgrad wurde er verwundet. 1740 befam er ein In- 

—— focht hierauf zuerſt gegen die Preußen in Schleſten, u. dann unter 
dem Prinzen Karl von Lothringen gegen die Franzoſen u. erwarb ſich durch ſeine 
Vorſichtigkeit u. Tapferkeit dad allgemeine Vertrauen des Heeres. Unvergäng- 
lichen Ruhm aber erlangte er im flebenjährigen Kriege, wo ihm von 1757 an das 
Commando der öfterreichtichen Armee anvertraut wurde. Ihm wurde die Ehre 
zu Theil, daß er den Lauf der Siege Friedrichs II. hemmte. In der Schlacht 
bei Collin (18. Juni 1757) fchlug er biefen gänzlich. Er felbft griff ven König 
nur einmal an, nämlich bei Hochfirdyen (13. Det. 1758), nody dazu nur in ber 
Nacht, ungeachtet ed ihm an Muth nicht fehlte. In der fürdhterlihen Schlacht 
bei Zorgau (3. Nov. 1760) vertheidigte er ſich vortrefflich gegen den Angriff des 
Königs, ſah ſich aber doch zulegt zum Rüdzuge gezwungen. Nach Beendigung 
des Krieges lebte er zu Wien u. ftarb daſelbſt den 5. Februar 1776. D. war 
ein ebenfo großer u. einſichtsvoller Feldherr, ald er in allen Fächern der Staats⸗ 
verwaltung vorzügliche Kenniniffe hatte. Die Berbeflerung des öfterreichifchen 
Fußvolks iſt fein Werk, fowie Ladcy das Delonomiewefen u. Liechten ſtein bie 
Artillerie verbeflerten. Auch war er ein fireng moralifcher und religiöfer Mann. 
Mit feinem Sohne, dem die Kaiferin Maria Therefia ein Gefchenf von 200,000 fl. 
nach D.8 Tode zufommen ließ, erlofd) der männlidye Stamm des Geſchlechtes. 

Daunou, Pierre Claude Frangois, Pair von Frankreich, Mitglied 
des Inſtituts u. Reichsarchivar, geboren 1761 zu Boulogne, trat jung in bie 
Gongregation des Oratorium, wiberfehte fich, ald Abgeoroneter des Departements 
Pas de Balais, beredt der Berurtheilung Ludwigs XVL, ſtimmte fpäter für bie 
Girondiſten, gerieth ind Gefängniß, wurde aber durch den 9. Termidor daraus 
befreit. Er that ſich als Secretär ded Convents u. in den folgenden Berfamms 
lungen durch Gelehrfamfeit u. Nechtlichfeit hervor. Er entwarf nah Organiſi⸗ 
rung der römifchen Republik als Präfident des Raths der Yünfhundert die Eon, 
flitution des Jahres VIII., ward von Napoleon aus dem Tribunal entfernt und 
zum Bibliothekar des Pantheon und 1807 zum Reichsarchivar befördert. Zur 
Zelt der Reftauration verlor er diefe Stelle; das Jahr 1830 gab fie ihm 3 
worauf er feine Profefiur der Gefchichte (ſeit 1819) niederlegte. Mehrmals fa 
er in der Deputirtenfammer. Er ftarb 1840. D. war Hauptredarteur des Jour- 
nal des Savants u. Verfaſſer gahlreicher Schriften über die Regierung und den 
Öfentlichen Unterricht, Geſchichie u. Moral (auch des befannten Wertes: „Ge 
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ſchichtliche Unterfuchung über die weltliche Macht der Päpfte”, 1810) und gab 
mehre Schriftfieller, z. %. Boileau mit Erläuterungen heraus. 

Dauphin (ateiniſch Delphinus), ehemals ver Titel des Thronerben von 
anfreich, feit Humbert II. im Jahre 1349 die Dauphins an Karl von Baloie, 
kel Königs Philipp VI. von Frankreich, unter der Bedin ung abtrat, daß der 

ältefte Sohn ded Königs ſtets Diefen Titel führen follte. Star der D., fo erbte 
fein Sohn, war fein Sohn vorhanden, fein ältefter Bruder den Titel Nur uns 
mittelbare Descendenten des lebenden Königs erhielten diefen Titel; daher hieß ein 
Bruder des Königs nie D. Uebrigens gab der Titel D. fein Recht auf die 
‚Broving ober deren Einfünfte. Die Gemahlin des D. hieß Daupbine. Bi zum 
legten D., dem Herzoge von Angouldme (1824), zählt man deren 25. — ud: 
wig XIV. ließ zum Gebrauche für den Unterricht des D. unter der Aufſicht des 
Herzogs von Montaufier, dem Gouverneur deffelden, von den Lehrern des ers 
Kern, (Boſſuet u. Huet) eine Ausgabe der römischen und griechifchen Claſſiker 
mit der Bezeichnung „In usum Dolphini“ beforgen, die zu Paris 1674—1730 in 
64 Duartbänden — mit Ausnahme Ovid's, der zu Lyon gedrudt wurde — erfchien. 

Danppine (Delphinatus), Name einer ehemaligen Provinz u. eines General- 
Bouvernementd in Frankreich, jeßt in die Departements Iſoͤre, Drome u. Obers 
alpen getheilt, zwifchen der Rhone u. den Alpen, bewäflert von der Ifere, Du: 
rance, Drome und andern Rebenflüffen der Rhone, ift durch die Alpen gebirg 
u. rauh (Dber» Dauphine), jedoch mit guten Viehweiden; aber auch fach 
Rieder-Dauphine) mit fruchtbaren Feldern u. gutem Weinbau. Man treibt 
Bergbau (Silber, Kupfer, Blei, Eifen) u. damit verbundene Befchäftigungen ; Seis 
venbau x. In der Volkoſprache ift im Hochlande das Feltifche Element vorher: 
(hend; das Flachland neigt ſich mehr zu dem romanifchen Idiom hin. In ber 
Oberdauphins hat ſich manche alte Volfseigenthümlichfeit erhalten, die in Sit- 
ten, @ebräuchen u. Sagen bis auf den heutigen Tag erfichtlich if. — Nach Ber» 
fall der Römerherrfchaft, die hier, u. befonders zu Bienne, viele Spuren ihres 
ehemaligen Daſeyns zurüdgelafien bat, bildete das Land den ſüdlichſten Theil 
de6, bis zur Durance fich erftredenden, Reiches der Burgunder. Um das Jahr 
889 fchied es ſich von dem legtern u. wurde von eigenen Dynaften beherrſcht. 
Anfangs hießen fie alle Guido, bis Guido VII. um 1136 noch den „Dauphin” hin⸗ 
zufügte, der feitvem audy auf die Landfchaft übertragen wurde. Mit Guido X. 
farb der Manndftamm aus, und beiten Schwefter Beatrir brachte die D. 1184 
Hugo HL, einem Prinzen von Burgund, zu. Deffen zweiter Sohn, Guido XI, 
erbte nun die D.; doch ftarb der Mannsſtamm bald darauf von Neuem mit 
Guido XII. aus u. deſſen Erbtochter Anna brachte fie an Humbert J., Herrn de 
la Tour du Pin. Ihr Enkel, Guido XIV., hinterließ feine Kinder, daher ihm 
fein Bruder, Humbert II., in der Regierung folgte. Diefer verlor feinen einzigen 
oh durch einen Unglücksfall u. trat nun das Land 1349 an Karl von Valois, 
Sohn Philippe VI., Königs von Frankreich, gegen eineRente von 130,000 Gold» 
aulden und unter der Bedingung ab, daß ftet der ältefte Sohn ded Königs den 
Namen Dauphin führe. (Vgl. den Artikel Dauphin.) Seitdem ift die D. mit 
grankreich vereint geblieben. 

Daurien (Dauurten), Landſchaft im fibirifchen Gouvernement Irkutzk, von 
China durch den Argun getrennt, mit der Hauptfladt Nertſchinsk u. den be⸗ 
deutendern Orten: Stretinsf an der Schilfa, Doroninsf an der Ingoda und der 
Gränzfefte Zuruchaitu, Zoll⸗ und Handelöplag an der Straße, die durch bie 
Mandſchurei nad China führt. Bon diefer Landfchaft hat das dauriſche Ge 
birge den Ramen, ein Zweig des mongolifchen, mit dem Apfelgebirge (Jablonniy 
Ehrebel), nertfchinsfifchen u. Stannowoigebirge, hohe jähe Gebirge zwifchen ver 
Selenga u. dem Argun, die am Meere hinab ſich bis zum Hauftfcen Sorgenisge 
verbreiten u. reich an Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Zinf, epiepalae, Duedfilber, 
Braunfein sc. find. Auf demſelben entfpringen der Chilof, Witim, Olekma, 
Karenga, Ujuſa, Oldekon, Onow, Ingoda, Amur, Argun ac. Die Dauren 
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(Dauri), weldye die chineſtſche Seite des daurifchen Gebirges bewohnen, ges 
hören zu den Mandfchuren. Das Klima des Landes ift fehr raub, daher Jagd, 
Viehzucht, Holzbenügung, Hüttenbetrieb, Bergbau, fowie Fracht» und Tranfito- 
andel nach den nördlichen Provinzen Chinas und des aftatifchen Rußlands die 
auptbefchäftigung der, fonft ziemlicdy wohlhabenden, ruffifchen Landleute bilden. 
ußer den Ruſſen bewohnen dad Land Tunguſen (befonderd in den Gebirgen); 
Mongolen u. Baräten (Aderleute u. Hirten). 
avenant 1) (John), englifcher Theolog, geboren um 1590 zu London, 
ſtammte von einem alten Rittergefchlechte ab. Stachbem er fidy durdy feine ums 
fafienden Kenntniffe den Doctorgrad der Theologie und eine PBrofeffur erworben 
hatte, erftieg er die höheren firchlichen Stufen eined Rektors am Collegium zu 
Cambridge und farb als Erzbifchof von Salisbury 1640. Auf der Synode zu 
Dortredht 1618 zeigte er ſich den Remonſtranten allzu nachgiebig und fand deß⸗ 
wegen von Lubbert u. Gomar höchliche Mißbilligung. Indeß hatte er dabei die 
verjöhnliche Abficht, anftatt die Gegenfäge ſcharf u. fchroff hinzuftellen, fie mög⸗ 
lichſt zu verdeden, um auf diefe Weife vefto leichter eine Vereinigung der ges 
trennten Religionsparteien zu Stande zu bringen. Allein, ein foldyed Mittel der 
Klugheit mag wohl in der Politik Anwendung finden, läßt fi) aber kaum recht» 
fertigen inSachen ber Religion, wo es fich nicht um einen erfünftelten Scheinfrie⸗ 
den handelt, fondern um innerliche UWeberzeugung. Seine hierauf bezügliche 
Schrift führt ven Titel: »Adhortatio ad communionem inter evangelicas eccle- 
sias.« Cambridge 1640. Schon früher gab er heraus einen Commentar über 
den SKolofferbrief 1627; Praelectiones de supremo judıce controversiarum, et 
de justitia tum habituali tum actuali 1631; Determinatio 50 quaestionum theol.; 
Liber de servitutibus; De sponsalibus et matrimoniis. — 2) D. (William), 
englifcher Komödiendichter, 1606 zu Drford geboren, machte fchon frühzeitig bie 
Bekanntſchaft der vorzüglichften Dichter feiner Zeit, indem er bei der ‚Herzogin 
von Richmond als Page diente, u. durch den belehrenden Umgang mit gebildeten 
Männern den Verſuch wagte, Kleinere Schaufpiele zu dichten. Da dieſe das 
Glück hatten, zur Aufführung zu gelangen, fand er ſich immermehr in dergleichen 
Beftrebungen aufgemuntert 1637 erlangte er_fogar die, durch ben Tod des be- 
rühmten Ben Fohnfon erledigte Stelle eines Hofpoeten. Der Partei des Könige 
Karl. treu anhängend, gerieth er zu Anfang der damaligen Staatsumwälzung 
in den Verdacht ded Parlaments u. ward verhaftet. Bis zur Reftauration war 
fein unſtätes Leben eine traurige Kette von Verfolgungen. Aus_ der gefänglichen 
Haft befreit (ob durch Urtheilsſpruch oder Liftige Flucht ift nicht gewiß), begab 
er ſich nad) Frankreich zur geflüchteten Königin 1641. Nach England zurüdges 
fehrt, diente er in bem roniglichen Heere gegen die Rebellen. Da aber die 
königliche Partei noch nicht fiegreich blieb, begab er fich wieder nach Frankreich 
u sin dort zur Fatholifchen Kirche über. Her faßte er den ‘Blan, in Amerika 
eine Golonie von Handwerkern zu gründen, gerieth aber auf feiner Fahrt dahin 
1651 durch einen englifchen Kreuzer in Gefangenfchaft. Schon nahe der Hin- 
richtung , verdanfte er feine Errettung vom Tode der Verwendung ded Dichters 
Milton, weldyer auf die Gegenpartet bedeutenden Einfluß übte. Indeß dauerte 
feine Haft noch zwei Jahre. Nach feiner Befreiung bemühte er fich vergebens, 
bie Direction von einem Schaufpielhaufe übernehmen zu dürfen. Den Presby⸗ 
terianern war die Komödie verhaßt u. verdächtig, u. da alle Schaufpielhäufer ges 
ſchloſſen waren, blieb ihm jeder directe Verſuch, feinen Zweck zu erreichen, unter 
fagt. Nur die Erlaubniß erwirfte er fih endlich, muflfalifche Unterhaltungen 
ge en zu bürfen, denen nach italienifcher Manier poetifche Terte unterlegt wurden. 
50 bildeten fich die Anfänge der Oper in England, wo Deflamation u. Muftf 
einträchtig zuſammenwirkten. Nach der Reftauration gelangte er in den Beſih 
eined Theaters; fein Unterneh mungegeit war unerfchöpflich in neuen Berbefs 
ferungen u. Erfindungen, um der Bühne Abwechfelung u. erneuerten Reiz zuzu⸗ 
svenben. Auch ven Gedanken führte er zuerſt durch, die weiblichen Rollen 
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nidyt mehr, wie biöher, durch Knaben, fondern durch Frauenzimmer fpielen zu 
lafien. Ueberhaupt muß ihm das Vervienft, manche Linfchidlichkeiten vom Theater 
verdrängt, und zur correcteren Manier den Weg gebahnt zu haben, unbeftritten 
zuerfannt werben. In Mitte feiner wechfelvollen Schickſale begann er eine Epopoe 
zu entwerfen und verfprach fich von Diefem Heldengedichte BGundibert“ den 
Ruhm der Unfterblichfeit. Allein fein Grundirrthum, nady dramatifchen Grunds 
fägen die Eigenthümlichkeit des Epos umzugeftalten, bat die ganze Com 
pofition feined Epos verunftaltet. Je mehr er viefem feinem falfchen Prin⸗ 
zipe huldigte, deſto mehr mißlang ihm unter feinen Händen der praftifche 
Verſuch. Das Sujet des Gundibert war aus der lombarbifchen Geichichte ent- 
nommen, und hätte durch viele anziehende Situationen reichen Stoff zu epifchen 
Schilderungen dargeboten; allein der pretiöfe epigrammatifche Styl, welchen der 
Berfafier erfünftelte, verwifchte alle Simplicität eined wahren Heldengedichtes. 
on die Form war nicht gut gewählt, denn die kurzen Stangen in 4 Zeilen 
erhöhen die Künftelei u. zwängen die Gedanfen u. Schilderungen ganz widerna⸗ 
türlich in zu enge Rahmen. Das Gedicht gelangte nicht zum Abfchluffe; die vor« 
handenen 6 Bücher zu 6—8 Gefängen geben wohl faum die Hälfte ded Ganzen. 
Er flarb den 7. April 1668 u. ward in der Weftminfter- Abtei begraben. Sein 
Denfmal hat diefelbe naive Infchrift, wie das des Ben Johnſon: „O feltener 
Eir William D.“ Sein Leben ausführlich befchrieben von dem Companion 
to ihe play-house. Seine Werfe erfchienen nach feinem Tode gefammelt in 
&ondon 1673 #ol. sB. 
David, der Sohn des Ifai oder Jeffe von Bethlehem, der Nacyfolger 
des Saul ale König der Juden. Er wird oft genannt der „Eöniglidye ‘Bros 
phet“, weil er beide Eigenfchaften in fich vereinigte u. der „Bialmift” wegen ber 
von Im gebichteten Pfalmen (Vgl. d. Art.). Betrachten wir das Leben dieſes 
koͤniglichen Sängers, aus deſſen Gefchlechte der Heiland entfproß, etwas näher, 
mit Eingehung auf die einzelnen Thaten feines Lebens, die den Ungläubigen und 
Bibelfyöttern fo großen Anftoß gewähren. Diefer, den die Schrift einen Mann 
nady dem Herzen Gottes nennt, foll vebelliich gegen feinen rechtmäßigen Mo- 
narchen geweſen feyn. Durch feinen Sieg über Goliath erregte er die Eifers 
iuht Saul’, u. diefer, an der Schwermuth Eränfelnde, König will ihn tödten, 
nachdem er ihm feine Tochter zur Ehe gegeben. D. flieht, u. fpäter Herr über 
Leben und Tod des ihn verfolgenden Saul, verfchont er ihn und rechtfertigt fidh. 
Da erfennt Saul fein Unrecht, beweint feinen Fehler u. ruft aus: „Du bift ges 
rechter, denn ich! denn du haft mir Gutes gethan, id) aber habe dir Böoſes ver- 
golten!” (Könige 1, 24. 18.) In ähnlicher Weife handelt D. ein zweitesmal 
wider den ihn mit jeinem Haſſe verfolgenden König, Während er fich vor dem⸗ 
felben verborgen halten mußte, ftellt er fi) an die Spite einer Horde von Räus 
bern u. madyt mit ihnen Einfälle in das Gebiet der Feinde feined Volkes. Zu 
jmer Zeit ward folche Kriegsführung als ehrenvoll angefehen; wir müſſen jetzt 
freilich ein anderes Urtheil darüber füllen; allein wir dürfen in das Zeitalter des 
D. nicht Anfichten verpflanzgen wollen, die wir dem Chriſtenthume verdanken. 
Gegen fein Volk erlaubte ſich D. feinerlei Gewaltthat. Er ift zwar nahe daran, 
die Hartherzigfeit Nabal’s an demfelben zu rächen, danft aber Gott, nachdem 
er durch die Klugheit Abig ail's davon abgehalten worden. Nah Nabal's 
Ende, an defien Tode, der ein göttliches Strafgericht if, D. feinen Antheil hat, 
heiratet er deſſen Weib Abigail, während Saul feine Tochter, die D. früher 
fe ebene Gattin, einem Andern zum Weibe gibt. — Kine Zufluchtöftätte bei 
is findend, macht er Einfülle bei den Amalefitern, die Feinde ded Könige 
der Philifter wie der Israeliten waren, behält aber die ihnen geraubte Beute 
nicht für fidy, fondern vertheilte fie an diejenigen, bei denen er mit feinen Leuten 
kewobnt hatte. &reilich betrog er den Achis, indem er ihn durch zu zweideutige 
lauben ließ, er mache Kaubzüge gegen die Israeliten; doch beweifen ſolche 
Züge in dem Leben D.s, abgefehen davon, was ſich im vorliegenden Tale vum 
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Geſichtspunkte der Weltfiugheit für Jen Verfahren anführen läßt, daß auch 
ganı treffliche Menfchen — eben nur Menfchen find. Uebrigens — fo fagt auch 
er heilige Auguftin — find ſolche Fehler Flecken, die beim hellleuchtenden Lichte 
ihrer Liebe zu Gott u. ihrer Thaten zu feiner Ehre verſchwinden. — D. iſt Fein 
Kronufurpator, wie ihm gleichfalld vorgeworfen wird ; er ward von Samuel ges 
weiht, ohne daß er das Mindeſte dazu gethan hätte, die Wahl Gottes auf fich zu 
ienfen. Während ver Lebzeiten Saul's machte er nicht den entfernteften Berfuch, 
fih die Krone anzueignen, u. nach deſſen u. feiner Söhne traurigem Tode erhob 
er bittere Klagen. Israel war fein Erbreidy u. bis zum Tode Is boſet h's ließ 
er demfelben, nachdem er einen Angriff feine® Heerführers Abner zurüdgewiefen, 
ungeftört die Regierung ver zehn Stämme, die ſich alddann freiwillig unter feine 
errſchaft begaben. Daß er die Nachlömmlinge Saul’d den Gabaonitern aus 
Iteferte, damit diefe das, von Saul an ihnen begangene, Unrecht an feinem 
Stamme vergalten u. die Bintfchuld fühnten, war eine ihm von Gott anfeniepke 
That, der ausprüdlich erklärte, die gefandte Qungerönoti würde nur nach Suͤh⸗ 
nung jener Blutſchuld aufhören. Wie ſchwer D.s Herz hiebei litt — Jonathan, 
feines Freundes Sohn, lieferte er nicht aus — geht aus den Worten ber heiligen 
Schrift (2. Könige 21) hervor. — D.s an Urias indirect verübter Todtſchlag 
und Ehebruch mit deſſen Weibe wird von der heiligen Schrift nicht befchönigt; 
ein Prophet warf ihm im Namen Gottes diefe großen Verbrechen vor u. er that 
Buße u. bereute für fein ganzes Leben lange; der Bereuende erhält Verzeihung u. 
Nachlaß der ewigen Strafe; doch die zeitlichen Strafen, weldye Gott über ihn u. 
fein Haus verhängt u. der Prophet ihm vorherverfündet, Können nicht von ihm 
genommen werden. Uebrigens muß aud) bemerkt werben, daß D. ein Mann 
nach dem Herzen Gottes genannt wird, ehe er diefe beiden ſchweren Sünden 
begangen hatte. Auch konnte unter den altteftamentlichen Borläufern des Hei- 
landes nicht Vollkommenheit gefunden werben, u. wer wäre überhaupt, außer dem 
Gottmenfhhen, vollfommen? u. darım fagt auch D. mit Recht: „Wenn du Acht 
haben wollteſt auf die Miffethäter, Herr: wer könnte dann beflehen, o Het! 
ber bir in Berföhnung, u. um deines Geſetzes willen harre ich auf ua“ 
(Pſ. 3. 4.) 
David, 1) D. (Jaques Louis), geboren zu Paris 1748, geſtorben zu 
Brüffel 1825, berühmt als Reformer der franzöfifchen Malerei u. als Lieblings» 
maler Napoleons, machte feine Etudien unter Bien, ging mıt diefem Meifter, der 
1775 das Dirertorat der franzöftfchen Akademie zu Rom antrat, nad) Italien, 
ſtudirte bier fleißig die Denkmale des Alterthums u. lieferte als erſtes Werk, 
wodurch er die Aufmerkſamkeit auf fich Ienkte, das, unter der Benennung: „La 
este de St. Roche* befannte Gemälde. Hierauf trat er, nach Paris zurückge⸗ 
ehrt, mit feinem „Beltfar” auf, welches berühmte Bild von dem damaligen ⸗ 
ſten von Köln um 12,000 Livres angekauft ward, in der Revolutiondzeit aber 
nad Frankreich zurückkam. „Der Schwur der Horatier u. Curiatier“ begründete 
jedoch erft den Ruhm feines Namens. In diefem Gemälde trug er bereits die 
idealen Formen der Antife in die Malerei über. Daſſelbe gab auch den nachhaltigen 
Anftoß zu der nun eintretenden, neuen frangöfifchen Kunſtepoche. Sein Ei 
des Sokrates“ ift eines feiner wirkungsreichften Erzeugnifle, das durch den Sti 
ded Älteren Maſſard verbreitet if. Unter dem Einfluffe ver Revolutionsideen 
fchuf er 1789 die berühmte, effectvolle ‚Darfellung des „Brutus, der feine Söhne 
zum Tode verurtheilt.” Auch der „Schwur im Ballhauſe“ (jetzt im Louvre) ent 
ftand um diefe Zeit. D. war ein fehr eifriger u. entſchiedener Revolutionsmann, 
ſtimmte für den Tod des Königs u. hing während der Schreckensregierung Robes⸗ 
perten an, daher er nady deſſen Sturze fich in großer Gefahr befand, aus wel 
hn nur fein Ruf als Maler rettete. Zu den Revolutionsfcenen gehören, au 
dem ſchon erwähnten „Schwur im Ballhaufe”, die „Erdolchun arats“ u. der 
„Mord Pelletier's“. Während feiner Gefangenfchaft nach Robespierre's Sturze 
sale D. den Entwurf zum „Raub der Sabinerinnen“. Im Jahre 1799 Tam 
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biefeB fein größtes Meiſterwerk, in welchem der Culminationspunkt feines 
Tatentd zeigt, zur öffentlichen —— ei Gründung des franzöfifchen 
Kaiſerihums mußte er die Rolle eines republifanifchen Malers mit derjenigen eines 
Leibmalerd des Kaiſers vertaufchen. So erhielt er 1804 feine Ernennung als 
erſtet Maler Rapoleond. Für ihn malte er nun die „Kaiferfrönung*. In zwei 
andern berühmten Gemälden ftellte D. ven „Conſul Bonaparte”, ven St. Bernhard 
binanjprengend u. den lorbeergefrönten „„Napolöon I'Empereur“ dar. Doch blieb er 
im Herzen Republifaner. Sein lebtes, in Paris au6neführtes, Gemälde datirt vom 
Jahre 1814; es ftellt den „Leonidas in den Thermopylen“ dar u. iſt durch Lau⸗ 

ier’d Stich bekannt. Charafteriftifch if die Antwort, die er Wellington, der von 
Ihm gemalt Iegn wollte, gab. Er fagte dem Sieger bei Waterloo Furz: „Ich 
male Feine Engländer.“ Nach Napoleons Rückkehr von Elba ward D. zum 
Gommandeur der Ehrenlegion ernannt, nach der zweiten Reftauration aber, zu⸗ 
folge des Dekrets von 1816, verbannt. Der König von Preußen lud den Ber- 
bannten nad) Berlin ein, u. ließ ihm das Direftorat aller Kunftfammlungen an- 
bieten; aber D. zog es vor, nad) Brüffel zu ziehen. Sein Haß gegen die Bours 
bonen war unvertilgbar. Dort in Brüffel malte er noch 4. B. den „Amor, wels 
cher Pſyche's Armen entfchlüpft” u. „den von Benus, Amor u. den Grazien ent 
waffneten Kriegsgott.“ Bis an fen Enbe arbeitend, ward er mit dem Pinſel in 
der Hand am 29. December 1825 vom Tode überrafcht. Unter feinen, in Paris 
nu. Brüffel gebiiveten, Schülern finden fich mehre auögeaeihnete, ober doch verdienſt⸗ 
volle Meifter, wie: Drouais, Girodet, Gerard, Baron Gros, Zabre, 
Ingresd, Abel de Pujol, Drolling, Hennequin u. A. Bon Allen wird 
D. das Verdienſt zuerkannt, eine forgfältigere Zeichnung u. edlere Auffaſſung in 
die franzöfifche Malerei gebracht zu haben. Die. antikifirende Richtung, die er 
aufbrachte, ward Yon mehren feiner beveutendfien Schüler bi® zur Affertation vers 
folgt, weßhalb die Oppofition der romantifchen Schule, die ſich Dagegen erhob, 
für die Kunft heilfam war. — 2) D.von Angers (Pierre Jean), berühmter, 
fremzöfffcher Bildhauer, nach feiner Vaterſtadt Angers benannt, geboren 1789 
(17922), war von früher Jugend der Kunft zugethan, fand das großte Vergnü⸗ 
gen am Zeichnen, aber nur geringe Mittel, fidy für die Kunft auszubilden. Nach 
mancher Roth, die er durchlebte, gewann er endlich die Zuneigung feines vorgenann⸗ 
ten Ramendverwandten, des berühmten Malerd, der ihn unentgeltlich als Lehr⸗ 
ling annahm. Als fi au) Roland u. felbft vie Afademie für den jungen, viel- 
prechenden D. verwendeten, erhielt derjelbe von feiner Vaterſtadt 500 Franken 
bis zum Schluße feiner Lehrjahre ausgefegt. Er legte fi) nun mit allem Eifer 
auf das Sculpturfacdy u. empfing, als erfte Aufmunterung, 1811 die Hauptprämie 
für ein Baßrelief, das den „Tod des Epaminondas* darftellte.e Er begab fich 
darauf nad) Rom, befuchte hier Canova's Werfftätte u. ftudirte die Antike, ging 
1816 nady England, um die claffiichen Meifterwerfe zu ftubiren, die Lord Eigin 
vom Varthenon in Athen nach England gebracht hatte. Hier follte er die Bild: 
fäule des Siegers von Waterloo (Wellington’s) fertigen, was er aber entſchieden 
ablehnte. Run kehrte er nach Paris zurüf, um etwas fpäter die Bahn feines 
Ruhmes zu betreten. Im J. 1822 ftand feine Kolofjalftatue des Könige Rene“ 
est in Air) vollendet da und gleichzeitig fah man feine „heilige Cäcilia“, für 
e Parifer Kirche gearbeitet. 1824 fchuf er das „Bonchamp- Monument” , drei 
Jahre fpäter die „Koloffalftatue des großen Condé“ (der ald Feldherr neben 
Turenne glänzte) für die Brüde Louis XVI. In diefer großen u. fchönen Statue 
iſt der Kelbherr in dem Momente aufgefaßt, wo er vor Freiburg feinen Stab in 
die feindliche Schanze wirft, um fofort an der Spitze feiner Truppen ihn wieder 
zu holen. Nächfivem führte D. die „junge Griechin” aus, welche den Lorbeer: 
franz auf dem Grabe des Freibeitshelden Bozzaris niederlegt. Ferner fällt 
ir jene Zeit feine „Talmaftatue” für das Theätre francais. Im Jahre 1826 
werde er Mitglied der Kunftafademie und Profeſſor an der Kunftfchule zu 
Paris. 1831 befuchte er Weimar, um ein Bruſtbild Göthe's za waneikten. 
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m dieſe Zeit fällt auch fein „Foͤnlon⸗Denkmal“, die Monumente der [Marfchälle 
„Lefövre” u. „Suchet“, der Grafen „Burke“ u. „Bisconti*. Im Jahre 1831 
ſchuf er Foy's Statue für deijen Denkmal auf dem Päre Lac u, die Statue 
der berühmten „Frau von Stasl-Holftein”. Bon feinen fpätern Arbeiten führen 
wir noch an: feine Modelle in koloſſaler Größe von Danneder, Rauch, 
Schelling, Tieck; feine Büfte Aleranders von Humboldt, dad Guttenberg⸗Monu⸗ 
ment zu Straßburg, das, zu Mayenne (1844) enthüllte, Denkmal des Cardinals 
„Cheverus“, —38* von Bordeaux, die Statue des „Traubennaſchers“. Bei 
aller Abneigung gegen die Antike, tin >. dennoch in einzelnen, nanientlich nadten, 
Statuen noch fehr der antififirenden ! ihtung feiner Zeit den Zoll ab. — Im Ate- 
lier des Künftlerd fieht man die höchft merfwürdige Sammlung von Bildniffen, 
die er in Medaillenformen gefertigt hat und deren nach u. nady über 
300 geworden find, welche die Köpfe berühmter Zeitgenofien darbieten. 
als ſchönſte Frucht feiner wiederholten Anweſenheit in Deutjchland, betrachtet 
man die föftliche „Statuette des figenden Ludwig Tied“. — Bon 1833 er» 
fhien zu Paris in Heften die ſchätzbare „Collection de Portraits de Con- 
temporains d’apres les Medaillons de Pierre Jean David, d’Angers, Sta- 
tuaire, Membre de !’Institut. Publi6e sous la direction de P. J. David etc. Pro- 
cödes de M. Achille Collas — 3) D. (Kelicien), berühmter Componiſt, ges 
boren 1810 zu Cadenet im Departement Vaucluſe, zeigte ſchon fehr frühe Talent 
für die Mufif (er fang fchon mit vier Jahren Romanzen), ward fpäter, al® feine 
Mutter nady Air überftevelte, in die dortige Schule des Erlöferd gebracht, befons 
derd durch Dertenbung eines Herrn Garnier, u. bildete ſich unter dem Kapell- 
meifter Marius Rour in der Mufif weiter aus. Zu der Zeit, da D. die Schule 
verließ, war ed Sitte, daß das Kapitel der Hauptfladt die weitere Ausbil- 
dung der jungen Leute übernahm, die im „Erlöfer” als Chorknaben gewirkt hatten. 
Diele Ausbildung geihah in religiöfen Anftalten u. fo fam D. zu den Jefuiten 
von Mir, wo er mit dem größten Eifer der Mufif oblag. Mit dem 18. Jahre 
verließ er diefe Anſtalt. Aus Mangel verfah er eine Zeit lange die Stelle eined 
Schreiberd bei.einem Advocaten. Boch wurde ihm bald darauf die Stelle eines 
zweiten Stapellmeifterd zu Air angeboten. Aber. ein ungünfliger Zufall nahm Ihm 
diefe bald wieder u. er wurde nun als Kapellmeifter der Erlofers-Schule engagitt. 
D. füllte diefen Poſten mit großem Eifer aus. Doc) zog es ihn, feiner weitern 
fünftlichen Ausbildung wegen, 1830 nad) Baris. Seine Compofition „Beatus vir“ 
verfchaffte ihm Cherubini’s Achtung u. die Wufnahme in das Confervatorium. 
Seine Compofitionen aus Diefer Zeit (4. B. Ave verum, Lauda Sion) tragen 
bereitö den Stempel der Wiſſenſchaftlichkeit. Mangel u. Roih (ſein Oheim zog 
bie bisherige Unterftügung zurüd) trieb ihn zu den St. Simoniſten. Der Neophyt 
war ein willflommener Saft. Er componirte alle firchlichen Hymnen, die bei den 
Beften gefungen wurden. Es iſt befannt, daß der gefellige Verein von Menil⸗ 
montant feine lange Lebensdauer hatte. Der Meifter u. die Schüler zerfireuten 
ir einige faßten den Plan, nach dem Morgenlande zu gehen u. dieſen ſchloß 
ih D. an. Mit einem Piano fchiffte er fih ein u. Fam glüdlich in Aegypten 
an. Zwei Jahre weilte er im Oriente, wo er oft auf einer der Terraſſen Kairo’d 
fein Spiel erklingen ließ, den Drientalen ein Gegenftand ver Bewunderung. Mehemeb 
Alt bot ihm einen fehr einträglichen Boften an; doch cr Fonnte en Vaterland 
nicht vergeſſen u. ſchlug denſelben aus. Im Jahre 1835 verließ er Kairo u. reiste 
über Syrien, Baläftina, Konftantinopel, Griechenland u. die Infeln zurüd. Ein Jahr 
bfieb er bei Verwandten in Marfellle u. begab ſich dann wieder nach Paris. Aber 
hier ftellte fih bald die Noth von Neuem ein. Seine „Drientalifchen Melodien“ 
verfchlangen fein kleines Vermögen u. hatten, troß ihres innern Werthes, Feinen 
Erfolg. Er zog fich auf ein nahe gelegenes Landhaus zurüd, ſchrieb aber ins 
zwiſchen Symphonien nach feinem Borbilde Beethoven. 1841 fehrte er endlich 
wieder nad) Paris zurüd. Dort fand er einen tüchtigen Künftler, den Tenoriften 
MBalter, der feine Lieder in den mufifalifchen Wbendunterhaltungen beimifch 
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machte. Im Apiil 1844 begann er feine Symphonie „vie Wüſte,“ u. im Juli 
hatte er biefelbe vollendet. Diefe eigenthümliche Compofition entſchied für fein 
Schidfal auf das Günſtigſte. Der Enthuſiasmus, den er durch fie erregte, 
war ein allgemeiner. Mit der „MWüßte” kamen zugleich die früheren, kaum beach« 
teten Werke in Aufnahme. Die „Schwalben,“ die „Egyptienne“ u. a. erhoben fich 
aus dem Staube der Bergeflenheit; die Auflagen wurben vergriffen. D. unternahm 
nun eine Reife nach Deutichland u. fand durch feine Wüſtenſymphonie allgemeine 
Iheilnahme. Man anerfannte, daß fie eine getreue u. phantafiereiche Nach⸗ 
ahmung der Ratur fel, daß fie das Charakteriftifche der Karavanenzüge, des Tan- 
8 der Almen, des Gefanges der Muezzim glüdlich treffe, vermißte aber bie In⸗ 
nerlichkeit der Auffaſſung u. die kräftige Durchdringung des Etoffed, die in dem 
großen deutfchen Werfen fo bewältigend hervortreten. 

Davidfon, Lucretia Maria, norbamerifanifche Dichterin, ein frühreifes 
Talent, geb. 1808 zu, Blattöburg am Champlainfee, fchrieb fchon als Kind Verſe 
zu felbfigefertigten Figuren. AS die Mutter dieſes entdeckte, vernichtete fie ihre 
Bacher. Im 11. Jahre dichtete fie einige Stanzen auf Washington, hatte vor 
dem 12. Jahre die meiften englifchen Claſſiker gelefen und ſchrieb im 13. Jahre. 
ein Gedicht in 5 Gefängen:-»Rodri,s das fie, al6 ungenügend, faſt gänzlich wies 
der vernichtete. Im Jahre 1824 fam fle durch einen reichen Amerikaner in eine Er- 
iehungsanftalt, aber übergroßer Fleiß führte eine Krankheit herbei, an welcher 
fie 1825 ftarb. Ihr dichterifcher Nachlaß (Amir Khan and other Poems etc.« 
Rew⸗York 1829, 2. Aufl. Lond. 1843) befteht aus 278 Stüden, darunter 5 Ges 
dichte von mehren Gefängen; außerdem 3 unvollendete Romane, Briefe und 
eine Tragödie. ' .: 

Davila, Enrico Gaterino, berühmter italieniſcher Gefchichtöfchreiber, 
geb. 13. Dftober 1576 zu Sakko, einem Schäsffe bei Padna, von einer reichen 
cnprifchen Famllie. Nachdem die Türken dieſe Inſel in Beſitz genommen, flüchtete 
fein Vater nad Venedig. Erzogen wurde das Kind in der Mormandie, da 
König und Königin von Frankreich bei ihm Pathenftelle vertreten haben follen. 
Als Page ward er an dem Föniglichen Hof gerogen, wo er biß zu feinem 18. 
Lebensjahre verblieb. Er trat hierauf in franzöfliche Milttärdienfte, und zeigte 
manche Proben perfönlicher Tapferkeit. Bei der Belagerung von Honfleur ward 
ihm das Pferd unter dem Leibe tebtaeihofen, 1. bei der Belagerung von Amiens 
er felbft fchiwer verwundet 1597. Dem Wunfche feines Vaters zu entiprechen, 
begab er ſich 1599 nach Padua n. trat in die Kriegsdienſte der Republit Vene⸗ 
dig. Seine perfönlichen Verdienſte fanden hier ihre Anerkennung. Er erhielt 
mehre hohe Stellen zur Belohnung, ward Gouverneur P Retymo in Candia, zu 
Gattaro u. Zara in Dalmatien. Seinen Degen, wie feine ever, wußte er gleich 
gut zu führen, u. nachdem er .einft in einem Zweikampfe feinen Gegner durch u. 
durdy gebohrt hatte, erzwang er fich ehrfurdhtövolle Scheue. Die Republif bewils 
ligte ihm eine Penſton von 150 Dufaten, welche auch auf feine Erben unges 
fchmäfert übergehen follte, u. vwergönnte ihm die perfönliche Auszeichnung, im Se⸗ 
nate, unmittelbar nach dem Dogen, Sig u. Stimme zu haben. Als er auf der Reife 
nady Eremona, um dort das Commando zu übernehmen, im Yleden St. Michele, 
in ber Nähe von Verona, im Namen der Republif einen Wagen verlangte, um 
feine Effeften rafcher beförvern zu Fönnen, gerieth er bei der Verweigerung feiner 
Korberung „mit. dem Fuhrmanne in Streit, der ihn, aufgebracht u. erbost, meuch- 
lings mit einer Piſtole erſchoß 1631. In Gegenwart der troftlofen Wittwe ers 
ſchoß hierauf einer feiner Söhne den Meuchelmörber. Das Werk, welches feinem 
Namen eine ehrenvolle Stelle in der italienifchen Literatur. zufichert, iſt feine Ges 
ſchichte der bürgerlichen Kriege in Frankreich. Diefe „Storia delle guerre civili 
di Francia nelle quale si contengono le operazioni di quattro Re Francesco ll; 
Carolo IX, Enrico III et IV.“ erfchten, prächtig gebrlidt, zu Venedig 1733 mit 
einer Biographie von Apofto Zeno. Es ward ins Franzöftiche, Englifche, Deutiche 
u. Spanitihe überfegt u. :Beter Kranz Cornazanus verfertigte auch eine (ateiniiige 
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Ueberfegung, welche in Fol. 1735: in Rom erfchien. Der hervorſtechende Cha⸗ 
rafter dieſes ausgezeichneten Werkes befteht in dem — en Scharfblicke, mit 
dem der praktiſch geübte Staatsmann die geſchichtlichen niſſe durch alle 
Irgaͤnge der ntriguen mit allen Motiven verborgener Leidenſchaſten, bis 
auf die erften Kelme des Entſtehens zu verfolgen weiß, u. dadurch auf die Ver⸗ 
fettung der Firchlichen u. politifchen Bezüge die überrajchendften Lichtſtrahlen fallen 
läßt. Es umfaßt den Zeitraum von 155998, u. vorzugsweife ruhmvoll wird 
die Regierung Heinrich8 IV. hervorgehoben, unter deſſen Fahnen D. als Jüng⸗ 
ling in den Niederlanden gedient. Dieſem Könige ſpendet er das Lob, es hät- 
ten fich in feinem Charakter mit dem politifchen Verſtande der neuern Zeit alle 
Borzüge u. Schwächen des romantifchen Ritterfinnes wunderbar verſchmolzen. sB. 

Davis, John, Seefahrer, geb. zu Sandbridge beir--Dartmouth, erhielt 
den Befehl der Expedition, welche 1585—1587 mit 2 Schiffen eine norbiweftliche 
Durchfahrt nad) Oſtindien entdecken follte, bei welcher Gelegenheit er die nach 
ihm fogenannte D.-Straße entdeckte. Er beſuchte fpäter noch zweimal die 
Polargegenden, begleitete 1591 Cavendiſh (ſ. d.) nad) der Südfee, machte als 
‚Steuermann fünfmal die Reife nach Oftindien u. ward 1605 in einem Gefechte 
mit den Spaniern an der Küfle von Malacca getöbtet. Er befchrieb einige feis 
ner Reifen, gab »The world’s hydrographical Descriptions heraus u. foll einen 
befleren Sertanten, ald der bisherige, erfunden haben. 

Davonft, Louis Nicafas, Herzog von Auerfläbt u. Fürſt von Eckmühl, 
Marſchall von Franfreidh, zu Annour in der Bourgogne 1770 geboren, ftammte 
aus einer edlen Familie. Seine frühere Bildung erbielt er in der Echule von 
Brienne, kurze Zeit vor Bonaparte. Im 15. Jahre wurde er Unterlieutenant in 
einem Reiterregimente und entfchied fidy beim Ausbruche der Revolution für Die 
Eache verfelben. Als Bataillond fam er zur Nordarmee unser dem Befehle 
des Generald Dumouriez. Nach Dumourie; Abgange blieb D. auf dem Poſten 
u. machte als Drigadegeneral bei der Rheins n. Mofelarmee die Belngüge von 
1793, 1794 u. 3795 mit, wobei er jenen falten Muth u. den ftrengen ‘Dienfteifer 
zeigte, die er oft bis zur Verwegenheit und Härte übertrieb. Die Regierung 
fhidte ihn nun nach Toulon, um die Erpedition in Aegypten vorzubereiten. Dies 
fer ward D. zugetheil. Er beftand ein glängende&-Gefehht gegen Murad⸗Bey. 
Bon Bonaparte nach Unteräggpten zurüdberufen, Teiftete er in der Schlacht bei 
Abufir wefentlihe Dienfle. 1800 fchiffte er fi) mit Deſaix nach Frankreich 
ein. Beide wurden von den Engländern gefangen u. erft nach einiger Zeit aus» 
gewechſelt. Im Jahre 1802 ward D. von dem erften Conſul zum Befehlshaber 
der Grenadiere der Garde ernannt u. erhielt envlich, als das Kaiferreich gegrün, 
bet war, 1804 den Marſchallsſtab. Napolean zeichnete ihn nicht nur ald einen 
guten Krieger, fondern auch als einen treuen Diener aus. Im folgenden Jahre 
erhielt er dad Commando des 8. u. 7. Armeecorpo u. Arndtete. an der Spitze Dies 
fer Truppen reiche Lorbeern. Die Tage von Ulm, Aufterlig u. Sena, in denen 
D. das ganze Vertrauen, welches ver Kaifer in ihn geſetzt, nicht nur, bewährte, 
fondern felbft defien Erwartung übertraf, erweiterten u. bejegten bie a Na⸗ 
poleon's. D. zog an der Spitze feiner Diviſion zuerſt in Berlin ein. ‘Der Kai⸗ 
jer verlieh ihm den Titel eined Herzogs von Auerftädt. Zu Eylau am 9. Bebr. 
1807 trug er wefentlidy zur Enticheivung des Schladyt bei u. zeichnete fich bei 
Friedland aus. Gleiche Verdienſte erwarb er fid) in dem Feldzuge gegen Oeſter⸗ 
reich im Jahre 1809, in welchem er fich den Titel eines Kürften von Eckmühl 
erwarb. Napoleon fundte ihn während des Waffenftiliftandes nach Polen. Auch 
bier, wie allenthalben, wo er auf frembem Gebiete ftand, erbitterte er die Gemü- 
ther durch feine rohe Härte. Die Polen brachten ihre Klagen vor den Kaifer, aber 
mit eben fo wenig Erfolg, als die Beſchwerden hart bedrückter deutfcher Länder 
hatten. Im ruffiichen Feldzuge befehligte D. das erfte Corps der großen Armee 
u. gab bei dieſer Belenenhe wiederholte Beweife feined Muthes u. * Geiſtes⸗ 
acgenwart. Auf dem Narſche gegen Moslau Fam er in unangenehme Berührung 
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mit Murat u. Befflöres u. der Hader drohte in offene Feindſchaft auszubrechen. 
Napoleon verhinderte e8 und nahm D. in Schutz. Auf dem unglüdlidhen Rüd- 
zuge befchwerte fi) Rey über D., daß diefer ihn im Stiche gelaffen babe. D. 
führte fein Corps an die Elbe zurüd u. nahm den 30. Mai 1813 fein — 
quartier zu Hamburg. Sein Andenken hat ſich in dieſer Stadt u. Umgegend erhalten, 
wo noch jeht Fleiſcherhunde feinen Namen führen. Es war bier D. mit feiner 
anzen Eigenthümlichfeit, mit feiner ganzen Natur, die, fich felbft überlaffen, nur 
ch folgte, Soldat mit allen ſchreclichen VBorzügen des Kriegers, ohne irgend 
eine Tugend der Menfchlichkeit. Die Vertheidigung des Plages fchildern Sach⸗ 
verfändige als glänzend, feine Verwaltung aber Billige ald hart, graufam und 
wilfärtich. Den Platz übergab er nicht dem Feinde, fondern dem General 
Gerard, der fpäter Marichall geworden ift und den die proviforifche Regierung 
von Frankreich nach Hamburg gefchicdt hatte, um D. im Commando abzulöfen. 
D. gehorchte u, z0g fich auf fein Gut zurüd. Als Rapoleon von Elba zurüd- 
fehrte, emannte er D. zum Kriegdminifter und Pair des Reiche, und D. zeigte 
wieder die unbedingte Ergebung, die ihn dem Kaifer früher fo werth gemacht 
hatte. Als die erfte unbefimmte Nachricht von der Schlacht bei Waterloo Barie 
mit Schreden erfüllte, übertrug man D. den Oberbefehl über das Heer, das fich 
unter den Mauern von Paris befand. Aber er unterhanvelte am 3. Juli 1815 
u. verpflichtete fich, fogleich feinen Rüdzug über die Loire anzutreten. Er reichte 

eine Unterwerfung ein. Den, von Napoleon an ihn abgefdhidten, General Fla⸗ 
baut, der D.'s Gefinnung erforjchen follte, ließ er jo an: „Sagen Sie Ihrem 
Bonaparte, DD ih ihn fogleich verbaften laffen werde, wenn er abzureifen 
fäumt.“ Der General verfegte, er würde fine Epauletten entehren, wenn er fie 
ferner unter D.'s Befehlen u. denen von feinesgleichen trüge. Aber bald Eonnte 
auch D. ſich überzeugen, wie wenig man geneigt war, fein Verdienſt, das er fich 

erworben zu haben glauben mochte, anzuerkennen. Indefien wurde er 1819 zum 
Pair erhoben u. flarb am 4. Junt 1823. D, war eine rauhe, rüdfichtelofe 
Natur; doc) befaß er Eriegerifchen Muth u. Tapferkeit. Seine Yeußerung über 
Napoleon, als er un nicht mehr zu fürchten hatte, brandmarft ihn übrigen als 
perfid. Wie wenig NRüdficht er überall zu nehmen pflegte, mag auch noch die Thats 
fache beweifen, daß er im Jahre 1809 der Stadt Regensburg, nachdem fie durch 
einen Brand verwüftet und ausgeplündert worden war, eine Kriegöfteuer von 

600,000 Franken auferlegte.e Es fümmerte ihn wenig, daß e8 die unglüdliche, 

friedliche Stadt eines verbündeten Staates war, und daß ihr Yürft, der Primas 

des rheinifchen Bundes, in freundlichen Verhältniffen zu Napoleon ftand. Doch weiß 

man auch nicht, daß vieler feinen Marfchall hierüber zur Rechenfchaft gezogen, oder 

aud) nur getadelt hätte, 

Davy, Es quire Humphry, einer der berühmteften Chemiker der Neuzeit, 
geboren 1779 — in der Grafſchaft Cornwallis, Sohn eines Holzſchnitzers, 
zeigte ſchon in früher Jugend viel Hang zur Poeſie, worin feine beſten Leiſtungen 
die Ode an den Berg von St. Michael u. das Gedicht auf Monbray find und 
in jene Zeit fallen, als er in feinem 15. Jahre einem Apotheker in die Lehre ges 
geben u. wieder entlaflen worden war. Nach dem, 1795 erfolgten, Tode feines 

aters an die Gründung einer eigenen Eriftenz gemahnt, trat er wieder zu einem 
Apotheker in die Lehre u. entwidelte jetzt fehr große Fähigkeiten, u. zwar in ber 
Weife, daß er, durch Selbſtſtudium u. Lavoiſier's Schriften vorgebilbet, unter der 
Anleitung mehrer Chemiker einen hohen Grad von wiſſenſchaftlicher u. praftifcher 
Ausbildung erlangte u., mit Beddoes verbunden, der, von diefem zu Briftol er- 
richteten, *— Anſtalt (Pneumatic-Institution) vorſtand. Das Stickſtoff⸗ 
protorydgas war ſeine erſte Entdeckung. Zum Profeſſor ver Chemie an das 
föniglicye Inftitut (Royal Institution) zu London berufen, boten ihm die dorti⸗ 
gen vortrefflihen Inftrumente die Gelegenheit zu vielfachen Experimenten, 
ans welchen feine elektro » hemijche Theorie hervorging. Die königl. Ges 
ſellſchaft zu London ernannte ihn 1803 zu ihrem Mitgliede und 1806 wu tem 
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Secretär. Seiner raſtloſen angeet u. ſeinem Genie verdanken die Chemie, die 
Technik u. Agricultur die werthvollſten Entdeckungen. Er war der Erſte, welcher 
die Chemie auf die Agricultur In Anwendung brachte. Dafür hatte er zugleich 
das Glüd allgemeiner, ehrenvoller, in der Gefchichte der Chemie (f. d. A) nie 
erlöfchender Anerkennung. 1808 erhob ihn der König von England zum Baronet 
u. 1820 die fol. Societät zu ihrem PBräftventen. Sein Eifer für ungeflörte wifs 
fenfchaftliche Korfehung veranlaßte ihn aber, feine Profeſſur niederzulegen, und 
feine gefchwächte Geſundheit nöthigte ihn bald darauf, auch feine :Präfidentens 
ftelle aufzugeben. Auf einer Reife nach Stalien, wo er feine gerrüttete Gefund- 
heit wieder zu befeftigen hoffte, ereilte ihn fchon zu Genf am 20. Mat 1829 der 
Tod. In DE zahlreichen Schriften herrſcht Geift u. firenge Wiſſenſchaftlich⸗ 
rd fe behandeln größern Theiles die Technik und Agricultur von der prak⸗ 
en Seite. u. 

Dawydow, Denis Waſiljewitſch, ruſſiſcher Generalmajor u. milit. Schrift⸗ 
fteller, geboren 1784 zu Moskan, trat 1801 in die Gardecavallerie, wohnte den 
ruffifchen Kriegen von 1805— 15 in Finnland, an der Donau, in Rußland, 
Deutfchland u. Frankreich bei, während welcher er Gelegenheit fand, fi) vorzüg« 
lich als garteigänger befannt zu machen. 1814 ward er Obriſt u. 1815 Generals 
major._ Seine zahlreichen Poelten find in Zeitfchriften zerſtreut; vie Gefchichte 
feiner Süpe im 3. 1812 findet fi) in Ewinjins vaterländifchen Denfwürbigfeiten. 

Deal, Franz, geboren 1803 im Zalader Eomitat, im Dorfe Kehida, wels 
ches der Familie Desk gehörig. Als Deputirter des Zalader Comitats, beim 
Landtage 1832 — 1836, * er ſich der Oppoſition an, u. wurde bald der 
Führer derſelben, auch im Landtage 1839 — 1810 blieb er Chef der Oppoſition. 
Nach dem Landtage war er Mitglied der Reich -Deputation, die den neuen 
Eriminals@oder auszuarbeiten hatte. - Auf dem Landtage 1843 iſt er nicht ers 
ſchienen, weil das Zalader Komitat in der Inftruction für die Landtage-Depus 
tirten das Prinzip der Eteuerfreiheit des ungarifchen Adels ausſprach, u. D. im 
Voraus erflärt hatte, daß er nur dann ald Deputirter gehen wolle, wenn das 
Comitat das Prinzip der Befteuerung des Adeld annimmt. Später wurde zwar 
die Inftruction abgeändert, u. das Befteuerungsprinzip durchgeſetzt, weil aber die 
Oppoſition die Stinmmenmehrheit durdy Mittel zuwegen gebracht hatte, gegen bie 
fi) D. zu wieberhoftenmalen energiſch ausgefprochen, lehnte D. die Deputirten⸗ 
ftelle zum zweiten Male ab. Ein Zug, der fowohl ber Keftigfeit feiner politifchen 
Grundfäge, als feiner Ehrenhaftigkeit nur zum Ruhme gereicht. Von ber Oppofis 
tion wurde er damals dafür angefeindet. Er wird von den Anhängern der Res 
gierung ebenfo hoch geachtet wie von feiner Partei. Er ift einer der beften 
ungaritchen parlamentarifchen Redner; feine Vorträge find nicht ſchimmernd, fie 
feffeln aber die Aufmerkſamkeit durch Klarheit u. geiftreiche Entwidelung des Ges 
genflanbea. Als er nad) dem Landtage 1840 dem Gomitate Bericht erftattete 

ber feine Miffton, dauerte feine Rede Anf Stunden, u. die Maffe der Zuhörer 
ermübdete nicht. 

Debatten, überhaupt u. eigentlich: Wortgefechte, Zänkereien; beſon⸗ 
ders aber heißen fo die Discufftonen, welche in parlamentarifchen Verſammlungen 
zum Zwecke einer zu erwedenden Ueberzeugung, oder eines zu bewirfenden Des 
ſchluſſes über eine eingebrachte Motion (f. d.) von den verfchievenen Kammer⸗ 
mitgliedern für u. gegen geführt werden. Aus dem parlamentarifchen Gebrauche 
iſt dieſer Ausdruck auf alle, durch Rede u. Gegenreve, Schrift u. Gegenſchrift 
durchgeführte, Verhandlungen (namenttich beim öffentlichen u. mündlichen Gerichts 
verfahren) übergegangen. Debattiren über Etwas: einen Gegenſtand von allge, 
meinem Intereſſe von verfchievenen Seiten erörtern u. beleuchten. 

Debonale, f. Bonalp. 

Deborap, eine Prophetin, Lapidoth's Frau u. Richterin in Ifrael (Richt. 4, 
4. 5) wohnte auf dem Gebirge Ephraim zwifchen Bethel u. Rama. Sie rettete 
ihr Bolt von dem harten Joche Jabin’s, des Ehanaaniter-Königs, u. feine Feld⸗ 
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herrn Siſara, indem fle dem Barak befahl, mit 10,000 Nephthaliten u. Zabulo- 
niten den Kampf im Namen Gotted zu unternehmen, was den glüdlichften Erfolg 
hatte (Richt. 4, 6-10; 14—16 u. f.). Der Geift ihrer Geſetz⸗ u. Schriftfennt- 
niß leuchtet vornehmlich aus dem Siegesliede voll hoher Begeifterung für bie 
Größe des Gottes Jehova und feiner Werke, welches einen Wechfelchor bil 
det, hervor. (Richt. 5.) 

Debouch& heist Im Allgemeinen der Ausgang aus irgend einem Defilo 
(Engpafle) in’® Freie; daher debo uchiren, aus einem Defild herausmarfchiren. 
Auch heißen D. die Ausgänge der PBarallelen, von welchen man mit der flüchtts 
gen oder ganzen Sappe weiter vorgeht. 

Debreczin (Debrecyn), volfreiche Stadt in Ungarn, in einer weiten Ebene ber 
oberungarifchen Gefpanfchaft Bihar, feit 1715 eine offene k. Freiſtadt mit mehr 
als 46,000 Einw., größtentheild Magyaren, die die ungariſche Sprache ganz rein 
fprechen u. größtentheilsreformirter Confeſſion find. Doch gibt e8 auch viele Katholiken, 
welche bier ein Biariftencollegium mit einem Gymnafium, eine Fatholifche Hauptfäule 
und manche wohlthätige Anftalten haben. Auch ein reformirtes Collegium hat 
die Stadt, die auch Siß eines reformirten Superintendenten ift. In D. werben bie 
befannten thönernen Pipaks⸗Pfeifenköpfe (jährlich bei 2 Millionen); Pfeifen (jähr!. 
gegen 11 Mill), Pfeifenfpigen, Seife (mit Mineral-Alfali), Leer, grobe Wollen, 
zeuge, Pfefferkuchen u. vergl. mehr gefertigt. Auch wird ftarker Viehhandel getrie- 
ben, u. die Stadt hält 4 meffenähnliche Jahrmärkte. In der Nähe von D. tft 
die große Debrecziner AN e. rüber fchon litt D. viel, beſonders in den 
Türfenfriegen; fpäter (nady der fogenannten Reformation), namentlich 1686, 
durch den Fatferlichen General, Grafen Earaffa. 1711 fand hier ein Congreß flatt, 
auf dem fidy die Ungarn dem habsburgifcyen Haufe unteriwarfen. 

Deca bezeichnet im neufranzdfifchen Maße das Zehnfuche der beigefügten 
Maßeinheit; fo alfo Decagramım, Gewicht von 10 Grammen oder 100 Decigrams 
men; Decalitre, Hohlmaß von 10 Litres oder 100 Derilitred; Decametre, 
Längenmaß von 10 Metres oder 100 Decimetres; Decaftere, Körper von 10 
Eteren oder 100 Decifteren u. f. w. 

Decade (vom griechifchen denas) bezeichnet eine Anzahl von 10. Zur Zeit 
der franzöfifchen Rerolution hieß fo die Woche in dem republifanifchen Kalen- 
der, weil fie aus 10 Tagen beftand. Die einzelnen Tage der D. hießen: pri- 
midi, duodi, tridi, quartidi, quintidi, sextidi, septidi, octidi, nonidi und decadi. 
Der decadi war der Sonn» oder Ruhetag. Das republifanifche Jahr mit 
36 D.n hatte nur 360 Tage. Die fünf fehlenden Tage wurden am Schluffe des 
Jahres (vor dem 22. Sept.) zu Feſttagen verwendet, ohne befonderd gezählt zu 
werden. — D. hieß auch ein politifchswifienfchaftliches, vielgelefenes Blatt in ver 
NRevolutiongzeit. Es erfchien vom Jahre II. (1794), nahm im Jahre XII. den 
Titel „Revue“ an u. ward 1817 mit dem „Mercure“ verfchmolzen. 

Decalogus, die, dem Griedhifchen entſtammende, Bezeichnung ded Ganzen der 
zehm Gebote, welche Gott den Israeliten durch die Vermittelung des Moſes er: 
theilte u. die, in kurzer Zufammenfaffung, auf den allgemeinen noachitifchen Ges 
boten beruhend, dad ganze Gebäude der menfchlidhen Pflichten enthalten. Sie 
waren auf zwei Steintafeln eingegraben, von denen bie eine die Gebote, welche 
Gott. zum Gegenftande haben, und die andere diejenigen enthält, die ſich auf den 
Kebenmenfchen beziehen; fie finden fi) im 20. Capitel des Erodus angeführt u. 
im 5. ded Deuteronomium wiederholt. Dem Ghriftenthume gelten fie ale 
Grundlage des evangelifchen Sittengeſetzes; darum iſt deren Kenntnig für jeden 
Ehriften unerläßlih. Mehrere Moraltheologen haben nachgewiefen, daß diefe Ge: 
bote und Feine Verpflichtung auferlegen, deren Gerechtigfeit u. Nothwendigfeit die 

efunde Bernunft nicht einfehe, u. daß diefelben fomit nichts Anderes, ald das, in 
orte gefaßte, natürliche Gefet find. Jeſus Chriftus hat fie Furz zufammengefaßt 
in 2 Gebote, nämlidy: Bott über Alles u. feinen Nächften wie ſich felbft zu lieben. — 
Gott hatte ſich den Joraeliten als Schöpfer u. höchfter Regent des Univerfums, 
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fowie als ihren befondern Wohlthäter offenbart ; in dieſen beiden Beziehungen 
verlangt er ihre Unterwerfung u. Anbetung, nicht, weil er deren bedarf, fondern 
weil e8 dem Menfchen heilfam ift, fid) Gott dankbar u. untermürfig zu bezeugen. 
Sn diefem Sinne verbietet er ihnen, andere Götter neben ihm anzubeten und ſich 
Götzenbilder zu machen, um diefen göttliche Verehrung In erweifen, nach dem 
Beifpiele der die Israëliten umgebenden Völker. Er verbietet ihnen den leichtfins 
nipen Gebrauch feines heiligen Namens, nämlich, bei demfelben wider die Wahr: 
heit u. Gerechtigkeit, fowie auch vergeblich zu fchrworen. Der, im Namen Gottes 
abgelegte, Schwur ift eine religiofe Handlung, eine Ehrfurchtöbezeugung gegen 
feine Böchfte Majeftät; aber feinen gebenedeiten Ramen entweihen heißt, wenn 
man ſich defien bevient, um die Lüge für Wahrheit gelten zu lafien, um fid) ver 
Strafe für ein begangened Berbrechen zu entziehen, um leere Reden zu befräfti- 
gen. — Gott befiehlt den Jerasliten ferner, einen Tag der Woche zu heiligen, 
um ihm an demfelben die ihm gebührende Verehrung zu bezeugen, u. er bezeich⸗ 
net biezu den fiebenten Tag, den er „Sabbath“ oder Ruhe nennt, weil mit dieſem 
Tage er dad Werk der Schöpfung beendet hatte, Wohl war es wichtig, das 
Andenken an diefe große Begebenheit zu erhalten, tief In den Geift der Menfchen 
einzufenfen die Idee eined erfchaffenden Gottes. Der Ewige bebt hervor, daß 
der, von Anfang der Welt an gebotene, Sabbath (Gen. 2, 3) nicht bloß eine res 
Ligiöfe Handlung, fondern audy eine Pflicht der Menfchlichfeit fet, denn er habe 
den Zwed, den Dienftboten, Sklaven u. felbft Thieren Ruhe zu gewähren, damit 
der Menfch ihre Kräfte u. ihre Arbeit nicht mißbraucdhe. — Um nun den Israsliten 
Achtung vor diefen Geſetzen einzuflößen, nennt er fich den allmächtigen u. eifer- 
füdhtigen Gott, der bis in's vierte Gefchledht beftraft, die ihn beleidigen, aber 
barmberzig ift biß ind tauſendſte denen, die ihn Lieben und ihm gehordyen. 
Sene, weldye behaupten, Moſes habe im Decalog den Israsliten die Liebe zu 
Gott nicht anempfohlen, überfehen, daß er eben die Liebe und Dankbarkeit 
gegen Gott ald Grundlage des Gehorfamsd unter feine Geſetze vorausſetzte. Darts 

ber, daß Gott fich einen „eiferfüchtigen Gott” nenne, ift viel geredet worden 
von der Zelt der Marcioniten u. Mantchäer an, weil fie, diefen Ausdruck 
in rein menfchlicher u. materieller Weiſe nehmend nicht faffen fonnten, wie fie 
fagten, daß Gott ſich die niedrigften aller Leidenſchaften felbft zufchreibe. Dabei 
iſt vor Allem zu bevenfen, daß Bott, zu DMenfchen, u. zwar zu Menfchen auf der 
Kindheitöftufe der Eultur revend, auch zum menfchlidhen Yaflungsvermögen und 
gleichem in irdifcher Weiſe von ſich fprechen, ſich fogar menfchliche geidentchaften 

eilegen mußte, u. ferner, daß Gott, der feinethalben der menjchlichen Verehrung 
nicht bedarf, nur zu ihrem eigenen Beften die Menfchen von der Vielgötterei u. 
Abgötterei abhalten will: er kann alfo nicht im menfchlichen Sinne eiferfüchtig 
ſeyn, u. bezeichnet fi) nur fo, um feine rächende Gerechtigfeit anzudeuten. Die 
bisher bezeichneten Gebote waren auf der erften Tafel enthalten. — Auf der zweiten 
finden wir zuerft den Befehl, Vater u. Mutter zu chren. Es tft von felbft einleuch- 
tend, daß folche Verehrung im höchften u. vweiteften Sinne zu nehmen u. darunter 
auch der Gehorfam wider die Obrigkeit, ohne welchen Gehorfam die menschliche 
Geſellſchaft nicht beftehen Könnte, zu verftehen iſt. Ferner verbietet Gott den 
Mord, u. damit auch jede Handlung, die dem Nebenmenſchen an feiner Perſon 
Schaden Bringen könnte; den Ehebrudy, worunter alle Schamloſigkeit u. Unfitt- 
lichfeit, die näher und ferner zu dieſem Werbrechen führt, zu verftehen ift; ben 
Diebftahl, alfo audy jede Ungerechtigkeit, die eigentlich immer auf einen Diebſtahl 
hinausläuft; die Ablegung falfchen Zeugniffes, wozu natürlich auch die Verläum⸗ 
dung u. die üble Nachrede gehört; endlich das ungebührliche Verlangen nad) dem 
Beſitzthume des Nächften, da folches, nicht in ftrengften Zaume gehaltene, Verlangen 
nothwendig zur Verlegung der Rechte des Nächiten führt. In Berbindung mit 
dieſen —3*— geht Moſes mehr in's Einzelne ein über die verſchiedenen Hand⸗ 
lungen, welche die Gerechtigkeit verlegen, dem Nächſten ſchaden, die Ordnung u. 
ben Frieden der Geſellſchaft ftören; biefe Handlungen verbietet er, fegt Strafen 
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auf das MUebertreien feiner Gebote und trifft Maßregeln, daſſelbe zu verhüten; 
übrigens ftehen alle diefe Ge⸗ und Verbote in innigfter Beriehung zu den Vor⸗ 
fchriften des Decalogus, u. auf da8 eine oder andere derfelben laſſen fie ſich immer 
zurüdführen. In diefem Gonner ift übrigens eine ganze Gefehgebung enthalten, 
in welcher namentlich die Nachtfeite des menfchlichen Gemüthes mit bewunderns⸗ 
würbiger, logifcher Kenntniß berüdfichtigt if. Diefes fo kurze, einfache u. in feis 
nen Folgen u. feiner Anwendung fo fruchtbare, Sittengefeß entfland um das Jahr 
2500 der Welt, etwa 1000 Jahre vor Entftehung der Philofophie bei den Gries 
chen; felbft aber was deren Weife im Bereiche der Gefehgebung wirklich Großes 
leifteten, Fann mit dem Decalog nicht verglichen werden u. beweist aufs Unwider⸗ 
fprechlichfte defien göttlichen Urfprung. Moſes gibt venfelben auch keineswegs 
als fein Werk, fondern weist im Gegentheile darauf bin, daß die Patriarchen 
fange vor ihm ihm bereitd ausübten. Im Buche Hiob, das viele Gelehrte für 
älter, als Mofes halten, finden wir, daß diefer heilige Mann die vom “Decalog 
gelehrte Moral genau befolgte. Eigentlich ift der Decalog fo alt, als die Welt, 
und die erfte, dem menfchlichen Gefchlechte von Gott ertheilte Lehre. Um ihm bet 
den Hebräern Eingang zu verichaffen, vermöge deren Nationalität eine Verſinn⸗ 
lichung nöthig war, fügte Gott ein Syftem von zeitlichen Belohnungen u. Strafen 
hinzu; darum ift er aber nicht bloß für die Juden verbindlich, denen allein dieſe 
Strafen u. Belohnungen gelten, fondern für alle Offenbarungsgläubige, die auf 
bie geiftigen u. ewigen Folgen der Beobachtung oder Verlegimg dieſer heiligen 
BVorfchriften verwieſen werben. Cinige Bemerkungen bieten fich in Betreff derſelben 
noch dar. 1) Troß der Evidenz dieſes göttlichen Gefetzes iſt ed nur durch bie 
Dffenbarung befannt geworden. Kein philofophifches Syftem beruht darauf; im 
Gegentheile ftehen fie alle mit dem Decalog mehr oder weniger.in Widerſpruch. 
Diefe wichtige Thatfache beweist, daß der Deiften Behauptung (Bol. Deismus), 
es bebürfe feiner Offenbarung, um den Menfchen die, mit der gefunden Bernunft 
übereinflimmenden, fpeculativen oder praftifchen Wahrheiten gu lehren, eine trrs 
thümliche if Diefe Llebereinftimmung vermögen wir wohl nicht zu erfennen, 
nachdem die Offenbarung voraudgegangen ift; allein darum fönnen wir biefe 
Wahrheiten bloß mit Hülfe der gefunden Vernunft nicht entveden; gerade aber 
auf einer Verwechſelung jener Möglichfeit mit dieſer Unmöglichfeit beruhen vie 
Einwürfe der Deiften gegen die Offenbarung wefentlih. Wir können ferner nicht 
fagen, daß bie alten — 3 — weniger verſtändig u. einſichtsvoll waren, als 
wir es find; doch aber haben einige derfeiben geurtheilt, daß die Gemeinfchaft der 
Frauen, die Proftitution, die Berbredyen gegen die Natur, die Tödtung oder 
Ausſetzung der verunftalteten Kinder, Die Rache das Recht über Leben und Tod 
der Sclaven, die Bernichtungsfriege gegen die fogenanten Barbaren, die an Frem⸗ 
den audgeübten Räubereien nicht dem natürlichen Rechte widerfprechen. Wo ans 
ders haben wir nun darüber ganz anders urtheilen lernen (u. unter der Collectiv⸗ 
begeichnung „wir“ find natürlich nicht bloß die Menfchen der neuern erleuchteten 
Zeit verftanden), ald in der Offenbarung, im Sittengefege ded alten und neuen 
Teſtamentes? 2) Mofed machte einen großen Unterſchied zwifchen dem, im Decas 
log enthaltenen, natürlichen Sittengefege u. den Geremonialgefegen, politifchen und 
bürgerlichen Anordnungen, welche er gleichfalls im Namen Gotted den Hebräern 
ertheilte. Der Decalog ward mit dem Aufwande aller Naturfräfte durch den 
Mund des Allerhöchften felbft unter den Donnern des Sinai verfündet: jene Ge; 
fee jedoch wurden an Mofes nach u. nad) u. gelegentlich gegeben. Der Decalog 
ward unmittelbar nach dem Ausgange aus Aegypten verfündet, und damit begann 
Gott feine Erziehung des auserwählten Volkes; die Mehrzahl der Ceremonialge: 
bote jebody wurde erft nach der Anbetung des goldenen Kalbes als ein Be 
wahrungsmittel gegen den Götzendienſt ertheilt. Moſes fchloß die, auf fleinernen 
Tafeln eingegrabenen, zehn Gebote in die Bundeslade ein, und nur Diefe. Ebenfo 
wurden beim Betreten des gelobten Landes die zehn Gebote allein auf den ſtei⸗ 
nernen Altar eingegraben. Verſchiedenemale verweifen die Propheten auf Gottes 
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Millen, daß feine Sittengef e gehalten werden follen, hin, indem fle zugleich 
andeuten, daß es auf die Einhaltung der Beremonien weniger anfomme, und 
3) Jeſus Chriftus gibt feine Sittengefege nicht im Widerſpruche mit dem Decalog, 
fondern warnt nur vor der falfchen Auslegung der Pharifäer. Wir haben davon 
ein auffallendes Beifpiel in Matth. 3, 20. 43. r. 
Decandolle, Auguftin Pyrame, berühmter Botaniker, geboren 1778 zu 
Genf, ſtudirte 1796 zu Paris Botanik u. erhielt 1805 den Auftrag, Frankreich zu 
durchreiſen und botaniſche und Agriculturſtudien auf dieſen Excurſen anzuſtellen. 
Die Reſultate dieſer Reife befchrieb er in »Rapports sur les voyages bot. et 
agron. etc.« (Bar. 1813). Im Jahre 1808 ward er PBrofefior der Botanik und 
Director des botanifchen Gartens zu Montpellier, fpäter Brofeffor in der Fakul⸗ 
tät der Wiſſenſchaften dafelbft, gab feine Stellen wegen politifcher Berwidelungen 
auf und zog ſich nach Genf zurüd, wo er Profeffor der Naturgefchichte u. Mit: 
glied des repräfentativen Confeild wurde und 1841 farb. Er fchrieb unter An; 
derem: »Plantarum succulentarum historia« (Par. 1799—1803, 23 Lieferungen, 
Fol. und 4.); »Essais sur les propriötes medicales des plantes« (ebenv. 1804, 
4., 2. Aufl. 1816, deutfch von Perleb, Aarau 1818); »Theorie el&mentaire de 
la botanique (ebend. 1813, 2. Ausg. 1819, worin befonders eine neue Claſſifica⸗ 
tion der Pflanzen zufgepeut iſt, — deutſch von Römer, 2Bde., Zürich 1814—15 
und von Eprengel, Lpz. 1820); » Regni veget. systema natur.« (Straßburg 
1818 -21, 2. Bde.); »Prodromuss hiezu (Par. 1824—38, 7 Bde.) u. m. A. 
Decatiren (Decartiren) nennt man die, in Frankreich erfundene, und 
jest auch in Deutfchland eingeführte Methode, Tuch zu appretiren, wobel vaffelbe 
nicht in Waſſer eingeweicht, fondern warmen Dämpfen zur Durchdringung aud- 
gelebt wird. Nachdem dieß geichehen, wird ein folche® Tuch nochmals gepreßt 
und, je ftärfer dieß Preffen gefchieht, vefto fchöner wird der Glanz, doch auch 
die Härte des Tuches vermehrt. Decatirted Tuch hat übrigens den Yehler, 
daß es leichter bricht, weil die Wolle ihre Klafticität verloren hat, weßhalb jetzt 
audy nur Mitteltücher decatirt, feine Tücher dagegen wie früher behandelt werben. 
Die Decatir:Apparate find verfchieden. In England gefchieht das D. ganz ans 
ders, als in Frankreich. 
Decaur, Louis Victor Placquetot, Bicomte, Generallieutenant u. Pair 
son Frankreich, geboren 1775 zu Douai, diente feit 1793 in den franzöftichen 
eeren, wurde 1799 Bataillonschef, 1808 Chef des Generalftabe des Geniecorpg, 
am 1807 als Bureauchef ins Kriegsminifterium, war 1809 bei der Vertheidigung 
der Scheldemündungen gegen die Engländer fehr thätig und unterhandelte 1814 
al8 General mit Wellington über die Einquartirung der Truppen. 1817 fam er 
in den Staatsrath, verii 1821 das Minifterium, fam aber 1823 als General: 
lieutenant und Generaldirector der Perfonallifte, u. 1824 der Apminiftration, wies 
„der in dasfelbe. 1828 übernahm er das Kriegsminifterium unter Martignac u. 
machte fi durch Berbefferungen im Heerweſen fehr verdient. 1832 ward er, 
nachdem er von feiner Stelle abgetreten, Pair, fehlug 1836 das, ihm wieder an- 
getragene, Portefeuille des Kriegsminiſteriums aus und ftarb 1840. 
ecazed, Elie, Herzog und Pair von Frankreich, Herzog von Glücksburg 
in Dänemark, geboren 1780 zu St. Martin en Laye, fludirte die Rechte, ward 
nah und nad) Rath beim Giviltribunal, 1810 beim Cour imperial und dann 
zum Conſul der Katferin Mutter und des Könige von Holland berufen. Nach 
Napoleons Rückkehr von Elba von diefem als Anhänger der Bourbons aus Paris 
verwiefen, von dem rüdfehrenden Könige zum Polizeipräfeten von Paris und Po⸗ 
lizeiminiſter erhoben, verwaltete er dieſes fchwierige Amt mit Umficht und kluger 
Maͤßigung, fah fi) aber deßhalb von den Ultra's beider Seiten mit gleicher Hef⸗ 
tt a obgleich ihre Vereinigung zu feinem Sturze bei der boben unit, 
die er am Hofe GenoR, erfolglos blieb. Bei feiner Bermählung mit der Gräfin 
St. Aulaire aus dem Haufe Raffau-Saarbrüd (1818) empfing er vom Stönige 
von Dänemark den Titel „Herzog von Glüdßburg” u. von Ludwig XVIIL. die Paire: 
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u. Herzogswuͤrde (1818 u. 1820). Sein Syſtem der Mitte, das Schaukelſyſtem 
genannt, bereitete auch ihm, als er, nach Abdanfung Richelieu’s mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums beauftragt, (1818) felbft. das des Innern, des Gultus 
und der Polizei verwaltete, ununterbrochene Kämpfe, unb bei der Ermordung des 
Herzogs von Berri (1820) offen der Mitfhuld angeklagt, mußte er dem afe 
der Ultraroyaliften weichen. Er nahm feine Entlaffung am 17. Febr. Der König 
geb fie ihm und ernannte ihn zum Herzoge und Gefandten von England. ‚Hier 

lieb er bis 1821, wo er, auch von da zurüdberufen, auf feine Güter in Süd⸗ 
franfreich ging, fpäter ſich wieder nad) Paris begab und fein Syſtem bis 1830 
in der Pairskammer vertrat. Nach der Julirevokution huldigte er der neuen Ord⸗ 
nung und wurde 1834 Großreferendär der Pairskammer. Sein Sohn, der Her - 
30g von Glücksburg, ift Gefhäftsträger in Madrid und ſchloß 1844 den Frieden 
mit Maroffo. In zweiter Ehe war D. mit der geiftreidhen Gräfin St. Aulaire, 
von mütterlicher Seite Schwefterenfelin des legten Herzogs von Holſtein⸗Glücks⸗ 
burg vermählt, woher fein Titel: „Herzog von Glücksburg,“ den er unter ber 
Bedingung erhalten hatte, fich in den Herzogthümern anzufaufen. 

December, (vom lateinifchen decem, zehn, ehemals der zehnte Monat des 
römifchen Kalenders, well die Römer Anfangs nur ein, mit dem März begin» 
nended, Jahr von 10 Monaten hatten) ift der zwölfte und lebte Monat in dem 
Kalender der Ehriftenheit und hat 31 Tage. Der D. fällt in den Winter und 
führt auch den, von Karl dem Großen vorgefdylagenen, Namen Chriftmonat, 
weil in ihm das hochheilige Feſt ver Geburt Jeſu Chrifti gefelert wird. 

Decemviri, d. 1. Zehnmänner, wurden im Jahre 451 vor Ehriftus, in Folge 
der Unzufriedenheit des römifchen Volkes mit den Anmaßungen der Gonfuln, ges 
wählt und zwar mit confularifchem Anfehen (decemviri consulari potestate, s. 
legibus ferendis). Es wurde ihnen die gefeßgebenve Macht übertragen, und fie 
empfahlen fidy innerhalb des Jahres durch ihr parteilofes Rechtfprechen und Auf⸗ 
zeichnen von Geſetzen (die fogenannten zwölf Tafeln) fo, daß abermals eine ſolche 
Commiſſion gewählt wurde. Diefe aber mißbrauchte bald ihre Gewalt, machte 
mit den Patriziern gemeinfchaftlide Sache und erlaubte ſich allerlei Frevel an 
den Perfonen und dem Eigenthume der Plebejer und ihrer Familien. Nach Ab⸗ 
lauf des Jahres behielten fie ihr Amt bei, bis die ungerechte Entſcheidung des 
Appius Claudius (f. d.) in der Sache der Virginia einen Bolfsaufftand u. 
ihre Entlafjung bewirkte (449 vor Ehriftus). Die 10 Geſetztafeln der erften und 
die 2 der legteren Sommiffton bilden die Zwölftafelgefeßgebung (f. d.). Es 
gab übrigens audy noch D. litibus judicandis u. D. sacris faciundis. 

Dedante (decani) find Vorftände an Dom: und Collegiatkirchen, wi in 
Kapiteln und Stiften, wie 5. B. in den regulirten Ehorherrnftiften; ebenjo Vorfteher 
der Landfapitel oder fogenannten Decanate, in welche, zur leichtern Weberficht 
u. seitung die Didcefen eingetheilt find. Die Landdechante nehmen in ihren Capis 
teln die jährlichen fanonifchen Vifitationen vor, leiten die bie und da üblichen Con⸗ 
ferengen, werden hin und wieder in den Rath des Bifchofd berufen und haben 
überdieß noch manche andere, vom Bifchofe oder Landesfürften übertragene, Ob⸗ 
liegenheiten, Auszeichnungen und Rechte. 

Dechiffriren nennt man die Kunft, die Zifferns oder Geheimſchrift 
auszulegen. Vergl. den Art. Chiffre. 

Decimalbrüche find folche, deren Nenner 10, oder ein Produkt aus 10, 
4. B. 100; 1000, u. ſ. w. if. Man fchreibt fie gewöhnlich, mit Weglaffung des 
Nenners, wie ganze Zahlen, weil man weiß, daß der Nenner allemal 1 mit fo vielen 
Nullen ift, ald der Zähler Zahlftellen hat, 3. B. ſchreibt man 0,4. Die gan- 
zen Zahlen, oder wenn, wie bier, feine vorhanden find, die Rull an deren Stelle, 
werben jedesmal durch ein Komma abacfondert, oder, was das Nämliche ift, man 
jeigt durdy ein Komma an, mo der Decimalbrudh anhebt, z. B. 4558 fchreibt 
man 4,5. Stehen Nullen rechts der Zahl des Bruches, fo vermehren fie den 
Werth des Bruches nicht, weil man fowohl den Zähler, ald den Nenner, durch 
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bie nämliche Zahl multipliciren oder dividiren Tann, unbeſchadet des Werthes 
eines Bruches, z. B. „I, os = 1; fliehen aber Nullen links ver Zahlen⸗ 
ftellen de8 Bruches, fo vermindern fie den Bruch zehnfältig: denn 7,06 ift nicht 
mehr — 7,5, fondern = 7785 u. ſ. f. Der Werth jeder Bruchzahlftelle, wie 
des Ganzen, wird jederzeit durch den Abfland von der Einheitöftelle des Ganzen 
fenntlidy u. erhält hiernacdh feine Benennung u. feinen Werth. Wenn man das 
Komma um eine Stelle von ber Rechten zur Linfen rüdt, fo wird der Bruch 
dadurdy zehnmal größer, umgekehrt zehnmal Fleiner; um zwei Stellen hundertmal, 
um drei Stellm taufendmal Heiner. Die erſte Zahl nach dem Komma zeigt Zehn; 
tel, die zweite Hundertel, die dritte Taufendtel, die fechste Milliontel an u. f. w. 
Man addirt Decimalbrüche gerade wie ganze Zahlen, indem man Einer unter 
Einer, Zehner unter Zehner u. ſ. w. fchreibt, 3. B. 6,4789 63,55 bier Fönnte 
man auch, wie wir oben bemerften, die fehlenden Stellen mit Nullen ausfüllen, 
alfo 6,4789 => 63,500. Ebenfo verfährt man bei der Subtraction. Die Multis 
plication mit D.n gefchieht ebenfalls, wie mit ganzen Zahlen, nur muß man im 
Produkte von der Rechten zur Linfen fo viele Stellen durch das Komma abfchneis 
den, als in beiden Factoren zufammen enthalten find, 3. ®. 2,45 x 3,03 = 7,4480, 
oder, mit Weglaffung der Null 7,448. Bei der Divifion der D. ift das Berfah- 
ren gar nicht von der gewöhnlichen Divifion unterfchieden, wenn man nur von 
dem Duotienten fo viele Stellen von der Rechten zur Linfen durch das Komma 
abfchneidet, als der Dividend mehr Stellen hat, als der Divifor, 3.8. 72,008 : 3,6 
— 2,008. Hat aber der Divifor mehr Decimatftellen, ald der Dividend, fo läßt 
man beiderfeitd dad Komma weg, gibt aber dem Dividend foviel Nullen, als ver 
Divifor mehr Decimalftellen bat. Es wäre wünfchenswerth, daß dieſe Rechnungs: 
art allgemein eingeführt würde. — In China ift Die Decimaleintheilung des Tages, 
Grades, der Gewichte u. aller Maße fchon fett den älteften Zeiten eingeführt, ein 
Beweis, daß diefe einfache und natürlichfte aller Eintheilungen auch unter dem 
Bolfe, wenn ed einmal feinen Bortheil erkennt, leicht allgemein werben kann. 
Bei uns ift fie erfl gegen das Ende des 16. Jahrhunderts, aber nur unter den 
Mathematifern, befannter geworden. Die Erfindung der Logarithmen gab Gele 
genheit, fie allgemein in dieſe Wiffenfchaft einzuführen. 

Decimalmaß, 1) jede zehntheilige Eintheilung überhaupt; 2) ein jedes 
Längenmaß, das entweder in zehn gleiche Theile getheilt ift, oder welches, zehn: 
mal genommen, die Einheit des zundchft größeren Längenmaßes gibt; 3) ein jedes 
Hohlmaß, das entweder in zehn gleiche Hohltheile getheilt gedacht wird, oder welches, 
zehnmal genommen, die Einheit des zunächſt größeren Eohtmaßes bildet. Zu 1) 
fann man den hunderttheiligen verjüngten Mapftab Cin Reißzeugen, auf Plänen, 
Kiffen u. f. w.), zu 2) 3. B. das neue franzöfiiche Mapinftem (f. Decimals 
f of m) und zu 3) ebenfalld 3. B. das neue franzöftfche Hohlmaßſyſtem (f. Frans 
zö fifche Maße) rechnen. Das D., meldyes'noch immer im praftifchen Leben 
zu wenig befannt tft, obfchon es, in Ka der großen Leichtigkeit feiner Anwen 
dung, in rechnender Beziehung wiſſenſchaftlich längſt und allgemein benügt wird, 
geftaltet fi), von den Unter» zu den Oberabtheilungen allmälig auffteigend, fo: 
1, 10, 100, 1000, 10,000, 100,000 u. f. w.; dagegen, von den Obers zu den 
Unterabtbeilun en allmälig abfteigend, fo: 1, 3, 13°, 1959, 10555, 100005 
u. f. w. Hinfchtlid) der Decimaleintheilung der Flächen» u. Körpermaße fehe 
man die Artifel Flächenmaß, Körpermäß. — Außer dem D. iſt nur noch 
das, Im praftifchen Leben unter dem Namen „Werfmaß“ befannte, Duodeci- 
malmaß (f. d.) üblid. 

Decimalfyftem, Systeme decimal ou Systeme metrique, ift das, in Frank⸗ 
reich zufolge ded Gefeged vom 9. Frimaire des Jahres VII. (29. Nov. 1800) 
eingeführte, neue Maß» u. Gewichtsſhſtem. Nach dieſem wird der zehnmillionfte 
Theil vom Quadranten eined Meridianfreifes der Erdoberfläche ald das Grund: 
maß angenommen und Meter genannt. Diefer Meter, ald Einheit der Länge, 
dat die Länge einer Metallftange, weldye felbft bei 0° Eentef.» Temperatur auf 
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ber bei =» 16°, 25 Gentef. normal beflimmten Toife von Beru 443,296 Linien 
derfelben enthält gl Delambre, Base du systeme metrique. T. IH. p. 140), 
d. h. mit andern Worten: die Länge des Meter beträgt 0,513,074 der eifernen 
Toiſe von Peru bei der Temperatur von 13° des achtzigtheiligen Duedfilberthers 
mometerd. Berner tft Are die Einheit der Klächenmaße, Stere (ein Bubifmeter) 
die Einheit der Körpermaße, Litre (ein Eubifdecimeter) die Einheit der Hohl⸗ 
maße für Plüffigkeiten, Gramme (die einen Eubifcentimeter füllende Maſſe rein 
veftilfirten Waflerd in dem etwa mit = 4° Gentef. eintretenden Zuftande feiner 
rößten Dichtigfeit) die Gewichtseinheit. Bet allen dieſen Längens, Flächen» und 
Serichtögattun en bedient man fich, rüdfjichtlich ihrer decimalen Gintheilung, 
der griechiichen Jahlmörter Defa (10), Hefto (100), Kilo (1000), Myria (100,000), 
u. der lateintfchen Zahlwörter Deci (5), Eenti (135), Mili (ran), jedoch nies 
mals allein, fondern wendet fie bei jevem Mage an, indem man fie ftetö der Bes 
nennung der Grundeinheit vorfegt; |. deßhalb die Artikel: Franzöſiſche Maße 
u. franzöfifhe Gewichte. (Bgl. Delambre, Base du systöme mötriquo, 
3 Vol. 4. Paris.) 

Decime, 1) frangöfifche Kupfermünze (während der Revolutionszeit ans 
Blodengut aepräg, ift der zehnte Theil eines Francs (f. d.), fowie das Zehn⸗ 
fache einer Centime (f. d.). — 2) In der Muſik und Metrif: der zehnte Ton 
vom Grundton, oder ein Intervall von zehn Tönen, d. i. defien Töne jebn diato⸗ 
niſche Stufen von einander abſtehen, wie o bis 0; dann eine Orgelſtimme (de- 
cima); enblidy in der Poeſie eine, aus zehn vierfüßigen trochaͤiſchen Berfen bes 
ſtehende, Strophe mit eigener Reimftellung, urfprünglid) den Spaniern angehörig u. 
bauptfächlich jegt zu den Gloſſen (f. d.) verwendet. Damit die Strophe FIbR nicht 
in zwei Theile, jeder mit fünf Zeilen, zerfalle, muß der Simmabfchnitt mit dem 
vierten Berfe eintreten. > 

Decimiren (von decem, zehn), eigentlich: den Zehenten erheben. Deci⸗ 
mation, die Erhebung des Zehenten, fowie dad Recht, denfelben zu erheben (jus 
decimandi). Bet den Römern hieß D.: den zehnten Mann von einer Kohorte 
am Leben ſtrafen. Wenn nämlidy unter dem Heere Aufruhr u. Meuterei aus⸗ 
brach u. der einzelne oder die einzelnen Schuldigen nicht herausgefunden werben 
fonnten, fo wurde am je zehnten Manne — der Reihe nad) aufgeftellt — die Strafe 
vollzogen, u. zwar die Todeöftrafe. Das erfte Beifpiel einer ſolchen Decimation 
in der römifchen Gefchichte fand unter Appius Claudius ftatt. Noch in Ipätern 
Zeiten fommen bei fchweren Verbrechen obiger Art folche Decimationen vor. So 
ließ Karl der Große bei Empörungen Truppentheile d.; ebenfo Erzherzog Leopold 
(1642) ein aufrührerifches Regiment; der Marfchall von Crequi die Sarnifon 
von Trier (1675) aus gleichem Grunde; fo noch im neuerer Zeit in den fpanis 
fchen Kriegen General Mina einige feiner Guerillabanden, fowie Espartero beim 
Morde des Generals Escalera (1838) die Decimation anwandte Wurde nur 
ber zwanzigſte Mann beftraft, fo hieß dieß Vicefimation; nur der hundertfle, 
fo hieß e8 Bentefimation. Daß aber ein folches Berfahren mit der Gerech⸗ 
tigfeit im grelften Widerfpruche ſteht, darüber war ſchon früher, u. ift namentlich 
in unfern Zeiten nicht mehr der geringfte Zweifel. 

Deeifion, Beſcheid, Entfcheivung einer zweifelhaften Rechtöfrage auf dem 
Wege der Geſetzgebung. So waren die Decisiones quinquaginta 50 Gonftitutios 
nen Juftinian’® zur Entfcheidung der, bei Zufammenftellung der Digeften aufges 
floßenen, Controverſen älterer Juriſten. Sie bildeten eine eigene Sammlung und 
find fpäter in den Codex repetitae praelectionis aufgenommen worden, Ebenſo 
bat man Decisiones electorales Saxonicae. — Decifivfiimme (votum decisi- 
vum) ift eine folche, welche bei einer Entſcheidung den Ausfchlag gibt. — Deci- 
sum, Richterfpruch, befonder8 in geringfügigen peinlichen oder bürgerlichen Rechts⸗ 
fachen, ohne Anführung der Gründe u. dadurch von Urtheilen unterfchieden. 

Deeind 1) (Bublius D. Mus), berühmter römifcher Conful, der nady 
vielen beldenmüthigen Waffenthaten fi) den unterirdifchen Göttern weihte, au 


Roſſe mitten unter die Feinde flürzte u. durch feinen Tod den Römern den Sie 
über die Latiner (340 v. Chr.) errang. Als nämlich die Römer den, von unzähl 

en Gefchoffen burchbohrten, Helden fallen fahen, drangen fie, begeiftert durch dieſe 

hne That, unaufhaltfam vorwärts, drängten die Feinde zurüd u. erfochten den 
entfcheidenften Sieg. Der Leichnam des gefallenen Helden wurde prachtvoll bes 
ftattet. — 2) (Bublius D.), Sohn des Borigen, war viermal Conſul, überzog 
die Etruöfer u. Samniten mit Krieg u. opferte ſich, wie fein Bater, in der Schlacht 
bei Sentinum auf, um feinen Truppen den Sieg zu gewinnen (295 v. Ehr.). — 
3) (Bublius D.), Sohn des Borigen, folgte demfelben Beifpiele im Kriege 
mit Pyrrhus von Tarent (280 v. Ehr.). — 4) (En. Meifius Duintus Tra— 
janus Optimus D.), römifcher Katfer, geboren in PBannonien, fdywang fich 
durdy Tapferkeit zum Conſul empor. Bon Kaiſer Philippus nad) Möfien gefchidt, um 
die dortigen Unruhen zu ftillen, legte er auf den Wunfch der Regionen ven kaiſer⸗ 
lichen Purpur um u. ſchlug u. tödtete den Philippus bei Verona (249). Er 
kaͤmpfte glüdlidy gegen die Perſer, verirrte ſich aber im Kampfe gegen die Gothen 
in Sümpfe u. verlor bier das Leben 251. Bekanntlich traf unter ihm die Chri⸗ 
fien eine harte Verfolgung, die fogenannte decifche Chriftenverfolgung. Siehe 
den Artikel Chriftenverfolgungen. 

De oder Verdeck heißt die Dede eines Schiffes, nebſt den verfchiebenen 
Unterabtheilungen im innern Raume vefielben zur Unterbringung der Pafjagiere 
n. der Ladung; bei Kriegsfchiffen audy der Gefchüge. Große Schiffe haben zwei, 
auch drei Vervede, daher fie Zweideder, Dreiveder heißen. Iſt die Ber 
dedung nur über einem Theile des Schiffes, fo nennt man es halbes Verdechk, 
halbes Ded. 

Delengemälde, Dedenftüd, nennt man die Verzierung einer Dede mit 
einem wirklichen Gemälde. Der Ausprud Dede wird jedoch hier nidyt im eigen 
fin Sinne genommen, fondern auch auf alle Arten von Gewölben ausgedehnt. 
Der gewöhnlichen Meinung nady eignen fi zu D.n nur Gegenflände aus dem 
Luftreiche, weniger allegorifche Figuren. An dieſe Regel aber haben treffliche 
Maler fidy nicht gebunden. Dody muß das Eolorit luftig feyn, auch das Ges 
mälde Feine anhaltende Betrachtung erfordern, vielmehr nur eine allgemeine Idee, 
oder eine allgemeine Stimmung ausfprechen, überhaupt auch der Beflimmung u. 
dem Eharafter ded Gebäudes entiprechen, indem bie Dedenmalerei die Baufunft 
unterflügt u. belebt. Noch verlangt man von D.n, daß bie, darin befindlichen, 
Figuren fich fo zeigen, daß man fie von unten wirklich zu fehen glaubt u. alle Höhen 
fo ſich darftellen, daß foldye ſich nach ven Augenpunften binziehen. (Bol. Plafond.) 

Deder, Karl von, k. preußifcher Generalmajor, einer der vorzüglichften mili- 
tärifchen Schriftfteller, geboren zu Berlin 1784, Sohn eines preußifchen Artilleries 
generals, früh bei der preußifchen Artillerie Junker u. Offizier, wohnte den Feld⸗ 
zügen von 1806 — 1807 bei, ging 1809 mit dem braunfchweigifchen Corps nad) 
England, focht 1813 u. 14 im preußifchen Heere u. 1815 bei St. Amand, Ligny 
u. Waterloo. Im Jahre 1818 Lehrer an der Kriegsfchule in Berlin, und 1821 
Dirigent im topographifchen Bureau, kam er 1822 in Folge eined Duelle, worin 
er feinen Gegner tödtete, auf die Feſtung. Später gehörte er zu den Eramina- 
toren u. war feit 1827 bei der Artillerie, bis er 1841 feinen Abjchied nahm. Er 
farb 1844 zu Mainz. Schriften: „Die Artillerie für alle Waffen” (3 Bde. 
Berl. 1816); „Das militäriiche Aufnehmen“ (2. Aufl, ebend. 1818); „Der Fleine 
Krieg" (3. Aufl. ebend. 1828); „Leſebuch für Unteroffiziere” (2 Bde., 4. Aufl. 
ebend. 1836) ; „Taktik der drei Waffen“ (2 Bde., 2. Aufl. ebend. 1834); „Schlach⸗ 
ten bes fiebenjährigen Kriegs” (ebend. 1837) u. zahlreiche andere; fein letztes 
größeres Werk ift „Algerien u. die dortige Kriegführung“ (2 Bde., ebend. 1844). 
Als Belletriſt ift er als „Adelbert vom Thale” bekannt durch „Freie Handzeidy- 
nungen“ (1818); „Geburtstagsſpiele“ (2 Bde., ebend. 1821 bis 23); die Luft- 
fptele „Vorlegſchloß“, „Guten Morgen” u. a. ‘ 
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Dedfarben find ſolche, womit andere Karben gr ober verborgen werben, 
enigegengefteit den durchſcheinenden Karben. ©. d. Art. Farben. _ 
eclamation (vom lateinifchen deolamatio, das Herfagen) ift in Fünftleris 
fcher Silit der vollendete Bortrag eines, in Worte gefaßten, Gedankenwerkes 
durch Rede» oder Sprachtöne. Der Vortrag felbft darf weder ein einfaches 
Lefen bleiben, nody zum Gefange werden. Vom erftern unterfcheidet er ſich, 
wie Hillebrand bereitö bemerfte, durch den rein äfthetifchen Gebraudy der. Sprach⸗ 
Töne; vom lehtern, daß er des beftimmt abgemefienen Tonverhältniffes ermangels 
und die Töne überhaupt immer, mehr oder weniger, dem Sprachtone und deiien 
Geltung untergeorpnet bleiben. Dan unterfcheivet eine redneriſche un» 
mimik che (theatralifche) D. Da e8 aber dem belebten enfchen unmöglidy ift, 
ohne Bewegung des Körpers zu fprechen, fo ift auch beim Redner das Zur 
fammentreffen mit der Mimik nicht gänzlich zu vermeiden, weil er fein Werk. 
volftändig in ſich aufgenommen bat, und dielebereinftimmung des Vortrags mit 
dem Inhalte u. dem Werthe des Werkes in richtiger Betonung u. in angemeflener 
Beziehung auf Gedanfen und Gefühle nicht vermißt werden darf. — Das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Redner u. Schauſpieler bat ſchon Cicero »Do oratoros alſo an⸗ 
gedeutet: „Ne gestus quidem omnis ac motus a comoedis petendus est; quam- 
quam enim utrumque eorum ad quendam gradum praestare debet orator, 
plurimum tamen aberit a scenica etc« — Im eigentlichen Sinne bezieht man 
brigens D. auf den vollfommenen, funftgemäßen mündlichen Vortrag der in, ges 
bundener oder ungebundener Sprache abgefaßten Geiftederzeugniffe, und nennt fie 
dann die poetifhe D. insbeſondere. Doch läßt fie ſich füglicher, nach ihrer Aus 
wendung auf Poefle (im erwähnten weiten Sinne) u. aus uff, in die po 
tifche, welche durch Wort u. Ton, u. in die mufitalifche fcheiden, die mur 
durch Modificationen des Tons darftellt. Die Erforvernifie beider find, fehr ver, 
fchieden. Jene verlangt als erfte äußere Beringung: Reinheit der Ausfprache, 
mögliche Deutlichkeit, wohlflingended Drgan u., in der theatraliſchen Kunft bes 
fonderd, noch eine mit dem Darzuftellenden übereinftimmenve, wenigitens nicht im 
Widerſpruche ftehende Körperbildung. Aeſthetiſch aber wird diefe Art der D. erft 
mit dem Ausdrude des Berftändigen durch den Accent, und erweitert in dem für 
Eharafter u. Stimmung des dichterifchen Subjects geeignetem Tone (Grundton), 
im Steigen u. Fallen ded Tones, in dem Grade der Gefchiwindigfeit ded Ganzen 
u. in dem Befchleunigen oder Verzögern des Einzelnen. Daher wird, außer jener 
Außern Bedingung, noch erfordert: ein gebildeter Verſtand, geläutertes Gefühl, 
Kenntnis der Dichtkunft im weitern Umfange u. andere wifienfchaftliche Kennt» 
nifie, wie folche freilich nur felten fi) finden. Aus dem Gefagten aber geht klar 
hervor, daß nur ein Soldyer „Derlamator“ im höhern Sinne ded Worted genannt 
werden kann, der dieſen Erforvernifien entfpricht, und daß das, was man leider 
gewöhnlich unter Declamator verfteht, nichts Anderes ift, ald ein Sujet, das 
nur mechaniſch u. handwerfsmäßig gebildet if. — In wiefern aber die poetifche 
D. mit der Action (f.d.) zu verbinden ift, kann lediglich nach dem Standpunfte des 
Declamatord beitimmt werden. Diefer, der das Gedanfenwerf eines Anbern, 
nicht, wie der Redner, fein eigenes vorträgt, iſt nicht durch ſich belebt, fteht nicht 
auf der wirflihen Bühne des Lebens, ift vielmehr nur das einfache 
Drgan des Dichters, und Daher in der Action durchaus befchränf. Ganz 
ander verhält es fi) auf dem Theater, wo der Schaufpieler die äußere 
Seftalt des dichterifchen Charakters annehmen, die Handlung felbft zur Ans 
fhauung bringen u. daher feine Reben, wie im Leben ſelbſt, mit Action begleiten 
muß, indem er eine fremde Perſon handelnd vorftellt und die Zuhörer gleichſam 
ſtillſchweigend übereingefommen find, den Schein für die Wirklichkeit zu nehmen. 
— Die mufifalifdye D. dagegen verlangt vor Allem Fertigkeit im Oefange 
oder auf dem Snftrumente, dann eine tüchtige Kenntniß des innern barmonifchen 
u. melodifchen Baues des Mufifftüded u. eine leichte u. innige Auffaſſung der 
dargeftellten Empfindung. Aeſthetiſch fchön wird fie auch erft durch den höchſten 
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Grad der Deutlichkeit, Beſtimmtheit u. Richtigkeit, in welcher Beziehung fle eben 
fo felten ift, wie vie Afthetifch -poetifche D. — Bel den Griechen und Römern 
wurde auf die D. ein fehr probe Gewicht gelegt; fie war ein Theil der Muſik 
u. gehörte mit diefer zur Erziehung. Mit der heutigen ift fie nicht zu vergleichen, 
denn fie hatte eigene Zeichen für die Betonung der Sylben und- erfchien daduͤrch 
feftftehend und unmwandelbar. Die dramatiſche D. hieß daher ſtets bei ven 
Griechen Melodie (eos), bei ven Römern Gefang (modulatio, modus, can- 
ticum). — Die Declamatorif ift die Wiflenfchaft der D., d. i. der Inbegriff 
der Regeln und Grundfäge, um einen vollendet fchönen Vortrag eines Gedan⸗ 
kenwerkes durch Redetöne ſich anzueignen. Unter den Deutfchen ift als Begrüns 
der dieſer Wiſſenſchaft Schocher zu nennen. Unter den vielen Schriften über D. 
find anzuführen: Eludius, „Grundſätze der körperlichen Beredtfamfeit" (Hamburg 
1792); Sedendorf, „Vorlefungen über D. u. Mimif“ (Braunfchweig 1815—16); 
D. Eh. Rommel, „Ariftoteles u. Roscius“ (Leipzig 1809); Chr. 5. Falkmann, 
„Declamatorif, oder vollſtaͤndiges Lehrbuch der deurfchen Bortragsfunft”“ (2 Bde. 
nebft einer Notenbeilage; Hannover 1839); „Grundlinien der Declamirkunft“ 
(von Dr. Beder), Leipzig 1840. Vgl. übrigend auch das „Declamationsbuch 
für Eatholifche Schulen” (Augsburg 1846 bei Kollmann). 

Declaration bedeutet im weitern Sinne die Erklärung eines Gegenſtandes 
überhaupt. In der soil verfteht man unter D. die Angabe der Merkmale eines 
Gegenftandes, durch die er von andern Gegenftänven fidy unterfcheidet; fie dient 
dazu, eine erichöpfende Definition vorzubereiten. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet 
D. die Angabe Defien, was man unter irgend einem Begriffe verfteht. Im Spe⸗ 
etellen find folgende Bereutungen des Wortes D. hervorzuheben: 1) D. der 
Waaren, die genaue Angabe der Waaren, nebft Befchreibung ihrer Ei enjhaften, 
Behufs der Ein» u. Ausgangsfteuer Erhebung. 2) D. oder Manifeftation des 
Bermögene eines Cridars, wodurch fich deſſen Inſolvenz herausftellt. 3) D. eines 
undeutlichen oder mit offenbaren Schreibfehlern behafteten Urthels, ift die Erklärung 
defien, was der Richter in feinem Ausipruche bat fagen wollen, aber durch ein 
Berfehen nicht gefagt hat. Es bezieht fich indeß eine folche D. immer nur auf 
. einen Irrthum, er mag nun in Worten, Namen oder Zahlen vorgefallen feyn, 

oder auf eine Dunkelheit oder Zweideutigkeit im Urtheile. Die D. wird in Form 
eines Decrets (f. d.) abgefaßt. A) D. eines dunkeln Geſetzes ift die, vom Inhaber der 
geieh ebenden Gewalt im Etaate bewirkte, Angabe des Inhaltes eined Geſetzes. 

Richter, als Diener des Geſetzes, muß letzteres in feinen Entfcheivungen zur 

errfchaft erheben, oder mit andern Worten, die in bemfelben liegenden Rechis⸗ 
egein zur Anwendung bringen. Iſt nun ein Geſetz fo dunkel abgefaßt, daß der 
Pichter nicht im Stande ift, die darin niedergelegte Rechtsnorm zu erfafien, fo 
iſt es nicht feine Sache, eine Regel, die ihm paflend erfcheint, zu fubftituiren; 
denn er ift nicht Gefeßgeber, fondern nur Diener des Geſetzes. Er muß demnad) 
über die Dunkelheit des Geſetzes an ven Gefehgeber berichten, u. um authentifche 
Interpretation oder D. nachſuchen. Was demnädhft der Geſetzgeber ald Inhalt 
des Geſetzes bezeichnet, das hat ver Richter zur Anwendung zu bringen. In 
einigen Ländern wird ſolchen D.en rüdwirkende Kraft auch auf die Bälle beige 
legt, welche vor der D. fidy ereignet haben. Man fucht dieſe offenbare Prin⸗ 
zipienwidrigkeit baburdh du rechtfertigen, daß man fagt: auf die Anwendung eines, 
als gültig erfannten, Rechtöfages hat die Veränderung der Form, durch weldye 
er zur Erfenntniß gebracht wird, feinen Einfluß; wenn alfo ein Rechtsſatz fpäter 
in Form eines 8 ausgeſprochen werde, fo ſei er auf alle frühern Fälle an⸗ 
zuwenden, es ſei jomit auch die D. auf alle, nody nicht entfchiedenen, Yälle zurüd 
u beziehen. Allein zunächft muß bei einem dunkeln Gefete, aus welchem 
ber Erg als Sachv diger, die Rechtsnorm zu ermitteln außer Stande iſt, 
in Abrede geſtellt werden, daß der darin niedergelegte Rechtsſatz zur Kenntniß 
der Staatsbürger gebracht ſei. Hierauf aber kommt es nur an, da eine Rechts⸗ 
Sorm, bie den Stantöbürgern nicht befannt gemacht (publicist) ift, nicht beobachtet 
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zu werden braucht. Diejenigen Geſetzgebungen verfahren deßhalb confequenter, 
welche der D. nur in foweit eine Anwendung auf frühere, noch nicht entſchiedene, 
Fälle einräumen, als nicht eine Erweiterung der bisherigen Regel, ald nicht 
offenbar eine neue Rechtsnorm darin angetroffen mird. Bei biefer lebten Frage 
aber wird der Richter vorzugsweife auf das, was die D. hierüber ſelbſt fagt, 
angeiviefen; er muß alfo, wenn dieſe eine Norm als im dunfeln Geſetze ent- 
halten ande , die Anwendung auf frühere, noch nicht entichievene, Fälle ein, 
treten lafien. Ä . 

Declination (wörtlich Abneigung, Abbeugung) nennt man in ber Na 
Lehre die Abänderung der Haupt, Zürs, Bei⸗ und Zahlwörter (letzterer t 
weife) durch die verfähiebenen Caſus (ſ. d.). Die D. bildet eine von den vier _ 
Arten der Ylerion oder Abwandlung, deren die Wortformen überhaupt fähig 
find. — In der Aftronomie bezeichnet D. die Abweichung (f. d.) der ne 
vom Nequator; in der Raturlehre die. Abweichung de Magnetnadel (ſ. d.). 

Decoct (Abfud) wird in der Chemie u. Pharmazie jene Btäfflafei genannt, 
bie man erhält, wenn fefte Stoffe, befonders Pflanzenkorper, mit Wafler gekocht 
werben. Man beabfichtigt bei Diefer Arbeit, die lößlichen, nicht flüchtigen, Be⸗ 
ſtandtheile auszuziehen. u 

Deeompofition bezeichnet in der Sprachlehre die Verbindung oder Zuſam⸗ 
menfegung von zwei oder mehreren Wörter, 3. B. Dompropft, Gerichtsdiener. 
Die D.en find in der griechifcdyen und deutſchen Sprache befonvers reih. — In 
Een man unter D. die Zerfehung oder Auflöfumg eines Körpers 
in feine Urftoffe. | ' | 

Decoration (vom lateinifchen decorare, verzieren) nennt man jede Verzierung 
eines Begenftandes, u. insbefondere nicht bloß die Theatermalerei, fondern die ges 
fammte Thenterverzierung, deren Zwed darin befteht, den. Ort der jeveömaligen Hand» 
lung äußerlich zu bezeichnen, welches durch Couliſſen (f. d.), den gefchlofienen Hinter⸗ 
grund der Bühne u. durch Dedenftüde (Soffiten) geichieht. Die Mitteldes Decorationd- 
Malers, der übrigens mehr andeuten, als ausführen fol, find Waflerfarben u. Lichter; 
feine Kunft aber gründet ſich auf gründliche Kenntniß der verglichenen Abftufungen von 
Entfernung, Farbe u. Schatten, wobei zugleich auf Schaufpieler u. Publikum Rüds 
fidyt genommen werden muß, damit für beide ein günftiges Licht vorhanden fet. 
Die gute Zufammenfegung u. Ausführung der D. ift mithin auf die Linear» und 
Luftperfpective gewielen, u. ohne bei dem Verfahren Augenzeuge geweſen zu feyn, 
wird man nur eine unvollfommene Vorftellung ſich machen fünnen. Wie bei 
jeder Verzierung, wird auch bei der ibeatraltjchen eine paflende u. gefchmadvolle 
Uebereinfimmung mit dem Charakter u. der Beflimmung des Gegenftandes ver- 
langt, u. daher gehört zur Ausübung der D.s⸗,Kunſt oder zum Decorationd- 
Weſen nicht bloß der Maler, fondern auch der Thentermeifter, der Ma 
ſchiniſt, der Beleuchter und Requifiteur (f. d.) mit den etwa nöthigen 
Sitzen, Tifchen, Lauben, Rafenbänfen u. |. f. Um bei den Borftellungen ‚Aufents 
halt u. Störung zu vermeiden, müflen alle D.en u. Mafchinerien bei der Generals 
Probe im Gange feyn. — Als der älteſte D.-Maler wird Ariftarchos ges 
nannt, der, auf Veranlaſſung des Aeſchylos, zuerft die Regeln der sBerfpective 
auf der Schaubühne in Athen angewandt haben fol. Nach Bitrun ‘(de architect, 
Lib. VIL prooem.) bewirfte er aber, als ein berühmter Architekt, eigentlich nur 
die Aufftellung der Scene, u. Demofritos u. Anaragoras, Zeitgenofien des Sor 
krates um 450 v. Chr., beforgten die Ausſchmückung. 

Deerescendo (italienifch), abnehmend, bedeutet, als mufikalifche Worzeichnung, 
ein allmähliches Schwächerwerven des Toned, oder audy des Vortrages einer 
Stelle. Abgekürzt erfcheint es ale decresc. over ald Zeichen das >, in der 
umgefehrten Geftalt des crescendo (f. d.), deflen Gegenfag es audy if, 

Deeret over Verfügung, ift überhaupt eine Befchlugnahme der Behörve über 
eine, an biefelbe gelangte Vorſtellung, oder über ein von verfelben ſelbſtſtaͤndig er 
faßte6 Verhaͤltniß. In dieſem Umfange fommen D.e fowohl im Umgangs u 
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Bermwaltungsbehörven, als insbeſondere im Geſchäftsverkehre mit den Gerichten 
vor. Zu den erftern kann man aus dem alten Reichsftaatsrechte die Faiferlichen 
Hofs u. Commifflond- D.e rechnen. Kaiferlihe Hof.-D.e waren Entfcheidungen 
auf die Reichögutachten, wodurch diefe zum Reichögefehe erhoben wurden, oder 
Anträge des Kaifers an die drei Stände, infoferne fie im Namen des Kaiferd abs 
gefaßt u. publieit wurden. Die Commifftone-D.e, wurden durch die Faiferlichen 
ommiſſarien abgefaßt, u. im Namen des Faiferlichen Prinzipal⸗Commiſſarius 
befannt gemacht. Aus der neuern Zeit find die D.e des Kaiſers Napoleon als 
höchſt wichtig hervorzuheben. Die älteften D.e weldye uns in dem Rechtöver- 
fehre entgegentreten, Fin die Entfcheidungen der römifchen Kaifer in Rechtsfachen, 
weiche im Wege der Appellation an den fatferlidyen Thron gelangt waren, und 
durch den Faiferlichen Staatsrath (auditorium principis) bearbeitet wurden. In 
der jetzigen juriftifchen Gefchäftsfprache verfiehft man im Allgemeinen unter D. 
jeve Verfügung, die der Richter in einem Prozeſſe erläßt. Dieſe richterlichen 
D.e find nun 1) entweder foldye, durdy welche ein, bisher unter den Parteien 
freitiger, Punkt entſchieden wird, in welchem Falle fie vorzugsweife Urthel, Ers 
fenntniß, Sentenz genannt zu werben pflegen u. in End» (Deciſtv⸗) Urtheile oder 
in Zwifchenbefcheide (Interlocute) eingetheilt werden, je nachdem definitiv über 
einen bisherigen Streitpunft, fel e8 in Haupts oder Nebenfachen, erfannt, oder 
über einzelne Vorfragen interimiftifch ein Befchluß gefaßt wird; over es find zwei 
ſolche D.e, durch welche der Richter, ohne einen ftreitigen Punkt zwifchen den 
arteien zu entſcheiden, ven Prozeß der Kandesgerichtsordnung entfprechend leitet. 
Prozepleitende D.e. Diefe zerfallen in monitorifche und arftatorifhe D.e. 
Erftere fordern die Parteien zu gewiffen progeffualifchen Handlungen auf, ohne 
diefe Iegtern zu einer Imangspflicht zu erheben, da fie, ohne Nachtheil der Pariei, 
auch unterbleiben können. Die Nidhtbefolgung eines folchen D.es, welches in 
der That die Partei nur von einer ihr- zuftchenden Befugniß in Kenntniß ſetzt, 
enthält fomit nur ein Verzicht auf die im D.e angedeutete Befugniß. Kin foldyes 
monitorifched D. tft 3. B. die Berfügung an die Parteien, wodurch denſelben 
von der Borladung der Zeugen oder Sachverftändigen zur Vernehmung Anzeige 
emacht, u. ihnen zugleich anheim geftellt wird, im Termine zu erfcheinen u. der 
eeidigung beizuwohnen. Die arktatorifhen D.e gebieten den Parteien eine 
. progeffualitähe Handlung, deren Interlafiung, als ftrafbarer Ungehorſam Be en 
den Richter (contumacia), nachtheilige Wirfungen erzeugt. Die arftator Iden 
D.e find entweder peremtorifch oder dilatoriich, je nachdem bei der Linterlaflung 
der vorgefchriebenen Handlung die Befugniß, diefelbe in der Folge noch nachzu⸗ 
holen, verloren geht, oder befchen bleibt, u. im letteren Falle andere Nachtheile, 
* B. Verbindlichkeit zum Koſtenerſatze, eintreten. Jedes D. beginnt mit dem 
amen der Streitſache, d. i. Angabe der ſtreitenden Theile u. genaue Bezeichnung 
des Streitobjectes, ſodann folgt die Verordnung in deutlicher Faſſung, und den 
Schluß. bildet die Angabe des Ortes u. der Zeit der Abfafſung, nebſt Unterſchrift 
des decretirenden Berichts. In der Regel fol das D. auch durch Furge Angabe 
von Gründen motivirt feyn, u. nicht als ein Drafelfprudy erfcheinen. Findet 
der Richter, daß er bei Abfaffung des D.es Etwas verjehen habe, fo fann er, da 
ein Decret nicht, wie ein Urthel, rechtöfräftig wird, zu jeder Zeit eine Pabeſeruge 
vornehmen, oder ein anderes D. ſubſtituiren. Cine Partei kann gegen ein fie bes 
ſchwerendes D. den Den: der Beſchwerde einfchlagen. — Ueber das Decretum 
Gratians fiehe Kanontfches Recht, und über die Decreta de reformatione 
fiehe Tridentinifches Concil. r. 
Decretalen, päpftliche, find Verordnungen, oder auch Antwortſchreiben ber 
Päpfte auf befonvere, in Gegenftänden von höherer Wichtigkeit an fie gebrachte 
anfragen. Im 9. u. 10. Jahrhunderte Batte fi) die päpftliche Autorität — der 
Primat — beſonders bei den häufig gewordenen Appellationen in jenen Fällen, 
wo man entweder mit dem Ausfpruche des Metropoliten nicht zufrieden war, ober 
0 man, wegen Wichtigkeit der Sache, fich nicht zu entfcheiven getraute, vollkom⸗ 
sen entividelt Die von bem päpftlichen Stuhle gegebenen Entſcheidungen (D. 


Deeubitus — Decumatiſche Aecker. 280 


— DecretalsBriefe) wurden als allgemeine Normen angefehen, an deren allgemeis 
ner Verbindlichkeit Niemand zweifelte, u. bei diefem Anfehen der D. wurden bald 
eigene Sammlungen davon veranftaltet. Der Eıfte, der zu einem folchen Unters 
nehmen fi) verftand, war Dionyfius Eriguus (ſ. d.), dem bald mehre ans 
dere Sammler folgten. (Bgl. die Art. Clementinen, Kanonifches Redt, 
Gregor IX, Oratian, Ertravaganten, PfeupdoifidorifheSammlung,) 
Hier bemerken wir nur noch die Sammlung der D. bis auf Bontfaz VIIL, ge 
ftorben 1303 („Liber sextus decoretalium‘). — Die D. werden übrigens einge- 
theilt in allgemeine u. befondere — perfönliche, d. i. gewiſſe Perſonen 
angehende Gonftitutionen, welche lehtere fidy wieder in Mandate, Decrete und 
Refcripte unterfcheiven. 

Decubitus, Aufliegen, Durchliegen. Dieſes Uebel befteht in einer, 
durch anhaltenden Drud veranlaßten, begrängten, mehr oder weniger ſchmerzhaf⸗ 
ten, rofenartigen Entzündung der Haut, wobei diefe durch verfchwärende Auflau- 
gumg zerftört wird, fich din Brandſchorf bildet, der durch in feinem Umfange gebil- 
dete Eiterung gelöst wird. Das Yufliegen kommt befonderd bei Kranfen vor, 
die fehr lange liegen müffen, deren Lebensfraft geihwächt ift; im hohen Alter, 
vorzugsweife aber bei afthenifchen (Schwäches) Kiebern, bei unreinen u. unebenen 
Betten. Die davon ergriffenen Stellen find gewöhnlich die Kreuzgegend, die Hüfs 
ten, die Schultern, die Ellbogen, die Zerfen u. f. w. Se ſchwäaͤcher der Kranke, 
u. je größer die Keigung zur Zerfegung bet demſelben ift, defto beveutender und 
verbreiteter {ft die Zerflörung, u. ed wird hierdurch häufig der Ton fehr befcyleu- 
*t, fogar felbft herbeigeführt. Bei dem erften Auftreten der Entzündung {ft es 
nothwendig, daß befonvere Sorgfalt auf das Rager verwendet werde u. daß man 
diefem alle mögliche Elaſticität zu verfchaffen ſuche, Matragen, anftatt Federbetten 

ebe, Wachstuch oder Rehfelle unter das Betttuch lege, dieſes zu beiden Seiten 
Ef einfchtebe, um es in der Mitte gehörig zu fpannen, u. daß man im möglichen 
Falle zwei Betten neben einander ftelle, um das eine immer gehörig durchfühlen 
zu lafien. Zugleidy hat man bei den erften Spuren des Uebels, warn die Haut 
röthlich, bläulich, ſchwaͤrzlich ausſieht, die betheiligten Stellen mit faltem Wafler, 
mit Bleiwaſſer, mit Theden's Schußwafler, auch mit Kampferfpiritus wachen 
u. eine Salbe aus Althe u. Blei, von jedem 2 Roth u. 4 DQuentchen Kampfer auf- 
legen zu lafien. Sobald verfchwärende Auflaugung eingetreten iſt, dann dienen 
erweichende Umfchläge, Salben von Zinfblumen oder Blei mit Opium, oder, nad) 
MWeidard, das Weiße eines Eies, Rampferfpiritus 3 Loth u. Bleizuder 4 Duents 
chen, auf feine Leinwand gepinfelt u. aufgelegt. Sind die Geſchwüre ſchon übel 
riechend u, brandig, fo gebraudye man aromatifche Umfchläge über diefelben oder 
verbinde fie mit Harzfalbe, Wundbalfam, von jedem 2 Loth, Terpentindl 1 Loth 
u. Kampfer 1 Quentchen; dabei verorpne man innerlich belebende Mittel, Wein, 
China u. dgl., um die gefunfene Lebensthätigfeit wieder zu weden u. den darnies 
derliegenden Kräftezuftand wieder zu heben. u. 
ecumatiſche Aecker (decumates agri). So nannten die Römer diejenigen 
Ländereien, welche fie ungefähr um das 3. R. 794 (41 n. Ehr.), nad) dem Abzuge 
der Katten aus den Gegenden zwifchen der Lahn, dem Rhein u. Main, anbauten 
u. ſich davon den Zehnten geben ließen; daher der Name. Sie legten aber auch 
in diefen Gegenden Bergwerfminen an u. gebrauchten die dortigen Bäder (aquae 
Mattiacae, Wiesbaden). Zur Bertheidigung diefer Ländereien gegen die Anfälle 
der Deutfchen errichtete man den, zum heile noch vorhandenen, Pohl⸗ oder Pfahl⸗ 
graben, d. i. einen Wall, der aus einem Eteingrunde mit darüber aufgehäufter, 
zwiſchen ftarf verbundenen Pfählen eingefchlagener, Erde und Rafen beftand. Diefe 
Befeftigung fängt Mainz gegenüber, in der Wetterau, nicht weit von Wiesbaden 
an, läuft längs dem Gebirge, die Höhe genannt, worauf die Lleberbleibfel der 
Feftungen Taunus zu feben find, gegen N. O. fort, neben Homburg u. Friedberg 
bi8 zum Stäpdtchen Grüningen, wo fie ſich wieder gegen S. O. neiget. Sie dient 
nebenher zum Beweiſe, daß es in den erften Jahrhunderten nady Chr, Geb. unter 
Seniencyclopädie. IIL Ä 9 
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diefer Befeiigung im Süden feine deutfchen Völker gab. Trajan erneuerte jenen 
Wal u. baute bei Höchk fein Monumentum Trajani; fein Nachfolger Adrian that 
dasſelbe. Späterhin aber verliert fi das Andenken an dieſe Felder wieder. Die, 
aus Stein aufgeführten, Befeftigungen im Eichſtädtiſchen, bei Ingolftadt u, f. w., 
welche man unier dem Namen „Teufeldmauer* noch Eennt, hatten feinen Zufam- 
menhang mit dieſen Feldern, fondern fcheinen ein fpäteres Werl aus den Zeiten 
der Karolinger, gegen die Thüringer u. Slaven errichtet, zu ſeyn. 

Decurio, Vorſteher einer Decurte, d. 5. einer Abtheilung von 10 Perfonen. 
Jede der 10 Eurien (|. d.) der 3 alten Tribus, in die in den älteſten Zeiten 
die Bevölkerung Rom's getheilt war, zerfiel in 10 ſolche Decurien. Der D. 

hrte aud) im ae die 10 equites (Reiter), die eine derartige Decurie zu ftel- 
en hatte, an; fpäter jedoch befehligte er auch mehr, als nur eben 10 Mann. Auch die 
Mitglieder der Senate in den Municipalſtädten biegen D., fowie die von Rich- 
tercollegien in Rom. Die Decurionen der Municipalftäbte wurden von den Kai⸗ 
m für die Kintreibung der Steuern verantwortlich gemacht, daher man fich der 
ahl zum D. in den fpätern Zeiten gerne zu entziehen fuchte. 

Dedication, hieß bei den Römern die feierliche Einweihung eines, irgend 
einer Gottheit beftimmten Tempels, oder eines dffentlichen Gebäudes, wodurch folche 
Gebäude unter den Schug einer Gottheit geftellt wurden. Wir bezeichnen jetzt 
mit D. die Zueignung eined Kunſtwerkes, befonders einer Schrift, an irgend eine 
Perſon oder Geſellſchaft, wodurch man feine Achtung, Liebe, Dankbarkeit ıc. an 
ben Tag zu legen fucht. Uebrigens waren ſolche D.en auch ſchon im Alterthume 
üblih. Daß übrigens mit dergleichen [den viele Mißbräuche getrieben wurden 
u. noch werben, ift allbefannt. So hat ein gewiſſer Lawätz von feinem „Handbuche 
für Bücherfreunde u. Bibliothefare” (Halle 1788 fi.) jedes einzelne kleine Kapitel 
dieſes bändereichen Werkes einem, oft mehren Gelehrten zugleich (. B. den Nach⸗ 
trag gm 54. Sapitel 77 Perfonen) gewibmet. 

eduetion, (vom lateiniichen deducere, ableiten, darthun, beweifen) ift eine 
gründliche, umfaſſende Beweisführung, over die Kiarftellung der Folgerung aus einer 
vorgängigen Entwidelung, oder die Erweiſung einer Behauptung. Faßt man die 
Beftimmung u. Behandlung einer D. fchärfer auf, fo gewinnt man ohne Mühe die 
Veberzeugung, daß man von einem, bereit über alle Zweifel erhabenen, Satze aus⸗ 
eben u. hieraus Folgerungen ziehen, u. daß man durch umflänbliche Darlegung 
eftehbender Thatfachen auf die Annahme eines folchen Sapes hinwirken fünne. 
Die Aufgabe if, das Bindende der Folgerung herzuftellen; daher die wahre D. 
in der Mathematik Platz greift, übrigend der Begriff, ebenfo auf das übrige Ger 
fchäftsleben, insbefondere auf juridifche u. politifche Berhältniffe, Anwendung ge- 
funden hat. Es verbient jedoch eine Bemerfung, daß, obgleih man in jeder 
Schrift deduciren, D. einweben fan, die D.en in dem eigenthümlichften Sinne 
durch ihre Selbfiftändigfeit weſentlich unterfchieden find. Solche Schriften be⸗ 
zweden Bertheidigung, u. fuchen dieß durch eine umftändliche Darftellung oder Dar⸗ 
legung in der Art zu erreichen, daß, nach Berührung der Beranlafiung, die Ge⸗ 
ſchichtserzůͤhlung, unter Benügung der Beweidurfunden und Verhandlungen, mit 
Gewandtheit gegeben, die Erörterung der fich darbietenden Fragen feftgeftellt, ſo⸗ 
dann die Ausführung begonnen u, der Schluß unter gefchicdter Wendung gezogen 
werde. Klarheit der ade Kürze u. Bündigfeit, Wurde und Kraft in der Aus⸗ 
führung, entfcheiden den Erfolg. 

Defenders, auch „Wereinigte Irländer” genannt, hieß ein, feit 1791 in Its 
land aufammengetretener, politifcher Verein, der die Aufrechthaltung politifcher u. reli⸗ 
töfer Yreiheit in Irland zum Zwecke hatte. Der Urfprung diefer Verbindung datirt 
—* jedoch ſchon von früher her u. geht bis zum Siege Wilhelms III. über die 
Irlaͤnder am Boynefluß zurüd (30. Juni 1688). Indeſſen beftanden die Theilnehmer 
Anfangs nur aus den Häuptern der preäbyterianifchen Partei; fpäter erft traten bie 
edrüdten Katholifen in Irland, fowie in England, demfelben be. In dem gros 

En „Bereine der gefammien Irlaͤnder“ bilpeten die D. den Ausſchuß. Doch wurde 
edge bush ben Berrath eines gewiſſen Reynolds, in Folge deſſen der Lord 
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erald hingerichtet wurde, erfchüttert, u. im Jahre 1803 Idste er ſich gänzlich 
Aus der Vernichtung der D. aber erhoben fi, einem Phönir —— in 
der neuern Zeit die Repealer, an deren Spiztze ſich der glaubendmusbige u. geiſt⸗ 
reihe D’Eonnell flellte, der für die gute Sache feiner, größtentheild Tatholiichen, 
Landsleute mit entfcheidendem Erfolge fämpfte. Bergleiche die Artikel Irland, 
O'Connell u Repeal. 
n, ſ. Defenfor. 
oner, eine Art Landwehr in Sachen zur Zeit des 3Ojährigen Kries 
ges, welche dort zuerſt errichtet wurde und zur Vertheidigung der Stäbte dies 
nen follte. Im Jahre 1635 betrug ihre Zahl bei 50,000 Mann, die jedoch, troß 
ihrer Anzahl, wenig gegen die mordenden u. plündernden Schaaren der Schweben 
auszurichten vermochten. 

Defenfor bezeichnet im Allgemeinen eine Berfon, welche Etwas abwendet, oder 
abzuwenden b tift, alfo einen Abwender, Berhüter oder Vertheidiger. Da der 
römische Prozeß in einem Bande (agere, actio) vor dem Richter in Angriffen 
des Klägers, und in Abwehr, oder Abweifungsmitteln des Berflagten befand, fo 
wurde vorzugsweiſe die Thätigfeit des Berklagten vor dem Richter Defenfton ge 
naunt. Als in der Folge die gerichtliche Stellvertretung im Prozeſſe zuläßig 
erachtet wurde, wurde der Ausdrud D. für den Sadywalter üblich, welcher für 
den abwefenden Verklagten — unter Bautiondleiftung, daß der Verflagte das, wozu 
er im Prozeſſe etwa rechtskräftig verurtheilt werden würde, unweigerlich leiften 
werde — ohne irgend eine Vollmacht des zu Bertretenden zugelaflen wurde, während 
die fogenannten Kenntnißnehmer, Cognitoren, vor dem Gerichte, in Gegenwart bed 
Gegners, unter Ausfprechung beflimmter Worte, von der zu vertretenden Partei 
feierlich beftellt werben mußten und ver fogenannte Procurator (procurator ad 
agesdum vel ad defendendum) als Geſchaͤftsführer für Abweiende einen Aufs 
trag nachzuweifen hatte. Nachdem die frühern Berfchievenheiten bei der Beſtel⸗ 
lung der Stellvertreter weggefallen waren, wurde der Name D. für gerichtliche 
Sachwalter oder Bertheidiger im Allgemeinen üblich, allein in der Yolge, da bie 
gewöhnlichen Sadywalter in Eivilprogeß-Sachen mit den Namen Apdvocaten und 
Brocuratoren benannt zu werden pflegten, auf folche Perſonen befchränft, welche 
in ganz befondern PVerhältnifien als Khügende und helfende Perſonen erfcheinen. 

halb find Bier noch golgende befondere Arten von D.en zu beipredyen: 1) Die 
D.en in den römifchen Municipien. Um die gemeinen Bürger gegen die harten 
Bedrüdungen der römifchen Statthalter, ver Vornehmen, Municipalbeamten, und 
vorzüglich der Steuereinnehmer zu befchügen, wurde im vierten Jahrhunderte eine 
eigene Behörde eingeführt, welche ven Namen Volkstribun und D. führte, Diefe 
Den wurden von den Decurionen und den übrigen Ständen der Stadt aus den 
angefehenften Bürgern, Anfangs auf 5, fpäter aber nur auf 2 Iahre erwählt. Ihr 
Amt umfaßte urſprünglich nur den Schuß der Bürger gegen Untervrüdungen u. 
——5 der Beamten in dem Umfange, daß fie nöthigenfalld8 an den Kaiſer 
ſelbſt a! zu erftatten befugt waren. In der Folge wurden ihnen mehrere 
Rädtifche pelegenbeiten zur Bearbeitung überwiejen, und zugleich die Cognition 
in geringfügigen Rechtsfacdyen bis zu 50 Solivi übertragen, welche von Juſtinian 
auf Obſecte bis zu 300 Solivi ausgedehnt wurde. Neben der Civil⸗Jurisdiction 
erhielten dieſe Den im fünften und fechsten Jahrhunderte die niedere Eriminals 
Gerichtsbarkeit und zugleich die Verpflichtung, die eingebrachten fchweren Ver⸗ 
brecher fummarifcy zu vernehmen, und an bie Provinzial-Statthalter abliefern zu 
lafien. 2) Die D.en der Kirchen (Defensores ecclesiarum), In .Rechtöftreitig« 
feiten, in welchen die Rechte der Kirche und milder Stiftungen berührt werben, 
Bi man beſondere Bertreter der Kirche unter Genehmigung der vorgefeßten 
Behörde zur Prozepführung zu beftellen, welche früher D.en ver Kirchen und mils 
den Stiftungen defensores ecclesiarum et piarum causarum genannt zu erben 
wlegten. Zu Rom wurden bei der Eintheilung der Stadt in 7 Regionen auch 
ſieben ſtehende D.en der betreffenden Kirchen und milden Stiftungn woher Ver 
18 
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Leitung des erften ‘D.8 (Defensor primus) ernannt; diefe Zahl ift in der Folge, 
mit der Veränderung der Stabt-Abtheilungen, geändert worden. Uebrigens wurde 
aud) den Patronen, vermöge ihrer Schuppflicht, der Kirchen der Titel D. ver 
Kirche beigelegt, fowie denn auch der veutfche Kaifer, als advocatus. Ecclesiae, 
defensor Ecclesiae, die Bertheidigung und den Echuß der Stiche überhaupt zu 
gewähren hatte. 3) D. des Glaubens (defensor fidei) ift ein Titel, welchen 
die Könige von England feit Heinrich VI. führen. 4) Die D.en der Ehe (defensores 
matrimoniorum). Die Ehe, al8 eine, durch Liebe u. Treue gefnüpfte, facramenta- 
liſche Verbindung zweier Perſonen verfchtedenen Geſchlechts zur ungetheilten Le⸗ 
bendgemeinfchaft, ift ihrem Begriffe nach unauflöslih. Wie aber die Kirche jede 
wahre Che aufrecht erhält, und mur unter wichtigen Umftänden höchftens eine 
Trennung von Tiſch und Bett eintreten läßt, fo hebt fie auch jedes Verhältniß, 
welches dem Scheine nad) als Ehe eriftirt, nämlich jede Verbindung. welche, un- 
geachtet nicht dispenfirte, vernichtende Ehehinverniffe vorhanden waren, äußerlich 
als Che abgefchloffen worden ift, entweder von Amtswegen, oder auf den Antrag 
der betheiligten Perfonen, durch ihren Ausfpruch wieder auf. Damit aber bet 
einem folchen Verfahren zwiſchen ven Ehegatten Feine Colliſtonen mit Erfolg 
Statt finden fönnen, vielmehr eine jede, an fich gültige, Ehe auf alle mögliche 
Weile aufrecht erhalten werde, fo hat der Papſt Benebift XIV. in der Bulle, 
welche mit ven Worten: „durch Gotted Erbarmung“ (Dei miseratione) anhebt, vor: 
gefchrieben, daß in jeder Diözefe ein D. der Ehe (Defensor matrimoniorum), Eh e⸗ 
vertheidiger, beftellt und ein für allemal vereidet werben folle, um den beiden 
Ehegatten, oder dem einen, Flagenden Theile gegenüber, für die Aufrechterhaltung 
der Ehe zu ftreiten. Deshalb müffen die, auf Nichtigfeiterflärung einer Ehe ge- 
richteten, Anträge diefem D. sugefertig werden, damiter inden Stand gefeßt werde, 
über die aufgeftellten Nichtigfettsgründe genaue Information einzuziehen, und dem⸗ 
nach geignete Anträge bei dem Chegerichte zu ftelen. Er ift auß biefem Grunde 
auch bei allen Verhandlungen während des Nichtigfeitö- Prozeffed zuzuziehen und 
über alle Gefuche der Parteien zu hören, damit durch das richterliche Verfahren 
vollftändig feftgeftellt werde, ob eine wahre, gültige Ehe vorhanden fet, oder ob daß, 
Außerlich als Cheband beftehenvde, Berhältnig aufzuheben fe. Wenn das erfte 
Urthel den Antrag auf Richtigfeitderflärung der Ehe verwirft, fo hat fidy der Ehe: 
vertheibiger zu beruhigen, und lediglich abzuwarten, ob die zurüdgeiwiefene Partei 
ein Rechtsmittel ergreift. Wird letzteres eingelegt, fo muß, wie in erfter Inftanz, 
ein Ehe-D. zugezogen werden, da auch in zweiter Inftanz die angefochtene Ehe 
gegen unbegründete Angriffe von Amtöwegen in Schug zu nehmen if. Wird da- 
gegen im eriten Urthel die angefochtene Ehe für nichtig erklärt, fo muß der Ehe⸗D. 
von Amtswegen, und zwar felbft dann das Rechtsmittel der Appellation ergreifen, 
wenn auch die Partei, gegen welche das erfte Urthel ausgefallen- ift, Ach bes 
ruhigen ſollte. Iſt das zweite Urthel in dem erften oder in dem zweiten der 
bezeichneten Bälle von dem erften Urthel abweichend, fo appellirt der Ehe-D. nur 
dann, wann das zweite Urthel auf Nichtigfeitderflärung lautet. Allein auch 
in dem Falle, in welchem das erfte und zweite Urthel die angefochtene Ehe für 
nichtig erflären, Fann der Ehe-D. appelliven, wenn er nur einige Hoffnung bat, 
in der dritten Inſtanz die Aufrechterhaltung der Ehe zu erzielen. Die Wohlthätig- 
feit dieſes kirchlichen Inftitutes ift von den weltlichen Gefeßgebungen fo fehr aner- 
fannt worden, daß fie dafjelbe in die, vor weltlichen Gerichten zu verhandelnden, Ehe⸗ 
progefie aufgenommen haben. So wird 3. B. in einigen Ländern in den Todes: 
erlärungöprogefien gegen den einen abwefenden, verfchollenen Ehegatten ein Ehe-D. 
zugezogen. Sogar die proteftantifchen Ehegefeßgebungen haben den Augen der 
Ehevertheidiger dadurch anerfannt, daß fie ſolche ebenfall8 angeorpnet haben. Den 
vortrefflichften Beweis für dieſe Behauptung liefert das Eheſcheidungs-Geſetz 
vom 28. Juni 1844 für Preußen, nach welchem bei jedem Ehegerichte erfter In⸗ 
ftanz ein, nidyt aus den Yuftiz » Commiffarien und den Mitgliedern des Gerichts 
gu wählenber, Staatdanwalt beftellt werden fol, weldyer a) alle zu feiner, Kunde 
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gekommenen nichtigen Ehen in allen Inſtanzen ſelbſtſtändig anzufechten; b) das 
öffentliche Interefie bei Eheſcheidungs⸗, Ungültigkeitserklaͤrungs⸗ und Nichtigkeits⸗ 
erflärungöprozefien neben den Parteien wahrzunehmen, und c) an allen, nur unter 
Zuziehung eined verpflichteten Protofollführere aufzunehmenden, Verhandlungen 
Antheil zu nehmen hat, ohne jedoch berechtigt au feyn, in den unter b bezeichneten 
Prozefien Rechtömittel einzulegen. 5) Die D.en der Angefchuldigten in Crimi⸗ 
nalfahen. Da nicht jener die Gelegenheit, Kähigfeit und Neigung hat, fich die, 
zur Geltendmachung ftreitiger Rechte nothwendigen, Rechtöfenntnifie zu verfchaffen, 
fo wurden, wie wir oben fchon bemerkt haben, Rechtöbeiftände den Parteien ges 
Ratte.” Im Griminalverfahren ift diefe Befugniß nie beftritten worden, da bie 
Bertheidigung der Rechte hier auf einer gründlichen Kenntniß des Griminalrechtes 
und Griminalprozefled beruht, die nicht ohne tiefes Stubium erworben werben 
Tann. Deßhalb war im accufatorifchen Criminalprozeſſe (ſ. Criminalprozeß) 
fowohl dem Ankfläger, wie dem Angeklagten, geftattet, ſich beſonderer Rechtöbels 
fände zu bedienen, welche ald Beiftände des Verklagten vorzugsweiſe D.en ges 
nannt wurden. Seitdem nun der accufatorifche Griminalprozeß in den. inquift- 
torifchen umgeftaltet worden ifl, und der Richter fein Streben fowohl auf bie 
Feſtſtellung der Schuld ald auf die Ermittelung der Unſchuld zu richten hat, 
fann man principiell behaupten, daß fi das Bepürfniß der D.en vermindert babe. 
Es fann jedoch keineswegs das Inftitut der D.en aus dem Griminalprogefie als 
überflüffig verbannt werden, da wohl faum ein Sterblicher gefunden werven dürfte, 
weicher die dreifache Role des Inquirenten, ald des, im Intereſſe der verlegten 
bürgerlichen Geſellſchaft handelnden, öffentlichen Anflägers, als des Vertreterd des 
Angeklagten, und ald des Richters volftändig zu übernehmen im Stande fei. Es 
ift deßhalb auch von jeher dem Angefchuldigten im Inquiſitionsprozeſſe die Bes 
fugniß eingeräumt worden, fich eines befondern Vertheidigers zu bevienen. Wer 
fentliches Erforderniß iſt indeß die Zuordnung eined Vertheidigers nad) gemeis 
nem Rechte nicht; nur muß dem Angeklagten auf ausdrüdliches Berlangen ein 
D. beftellt werden. Indeß hat der Gerichtögebrauch bei allen Eapitalftrafen eine 
förmliche Vertheidigung für nöthig erachtet, fo daß, bevor der Angefchulvigte, 
wenn auch wider nen Willen, rmlich vertheidigt worden ift, nicht erfannt 
wird. Der, dem Angefchuldigten zugeordnete, Vertheidiger iſt in feiner Thätig⸗ 
fett nicht darauf beichränft, den Angefchuldigten gegen alle Strafe, over gegen 
gewifie Strafarten, oder das Strafmaaß in Schuß zu nehmen, fondern er kann 
aud) die Vertheivigung auf Abwendung der Specials Inquifition, ober anderer, 
dem Inquiſiten nachtheiliger Handlungen, 3.8. Verhaftung u. |. w. richten. Nach 
einigen Griminalordnungen muß bei Gapitalvergehen ein von Amtéwegen zuge⸗ 
ordneter D. bet allen Verhandlungen mit dem Inquifiten zugezogen und auf deſſen 
Anträge Rüdficht genommen werden. Der D. fchöpft den Stoff zur Vertheidi⸗ 
gung a) aus den Gerichtsaften, welche ihm zu dieſem Zwede entwever an ber Ges 
richtöftelle im Drigimale zur Einficht vorgelegt, oder auf eine beftimmte Zeit in 
feine Wohnung 'verabfolgt werden; b) aus einer Beiprechung mit dem Inqui⸗ 
fiten, die, wenn nicht Verdacht zu Gollufionen zwifchen dem D. und feinem Elien- 
ten vorliegt, ohne Beiſeyn von Gerichtöperfonen geftattet werden foll, und c) aus 
‚den Refultaten, welche befonvders aufgenommene Ensichulbigumgebemeiömniel ge- 
währt haben. Uebrigens tft es eine Hauptpflicht des D.s, die Gerechtigkeit übers 
al zu beachten, weshalb er fo wenig feine Hülfe dazu bieten darf, einen Schul 
digen der verdienten Strafe zu entziehen, als einen Unfchuldigen einem unverbiens 
ten Leiden au unterwerfen. Gr. 

Defensor üidel, ſ. Defenfor. 

Deferiren heißt iheils antragen, 3. DB. einen Eid; theils bewilligen, 
3 B. ein Geſuch; theil8 Nachricht geben. 

Defferegnen, ein tiroliſches Alpenthal der Iſelregion, die fich mit ihren 
Waſſern bei Lienz ins Gebiet der Donau mündet, im Landgerichte Windifchmatrat, 
mit den Gemeinden Hopfgarten, St. Beit u. St. Jakob, welche eine Bes 
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völferung von 3500 Menſchen umfafien, zwiſchen wilpfchönen, aber tm Winter 
oft Iatoinenpefährlichen Bergen, die herrliche Alpen gegen Teufers pinüberfiresen. 
Den Ausfall an Getraide fuchen die rührigen D. durch Kleinhandel mit farbigen 
Wolldecken zu erfegen, die fie im höheren Puſterthale von eigenen Webern faufen 
m, weit durch die Welt wandernd, verfchleißen. Die Reformation drang gegen 
1580 aus dem Salgburgifchen jenfeitS der großen Teuern auch in dieſe, größten: 
theild dem Hochftifte gehörige, Parzelle ein u. fand bis zum Jahre 1732 einige 
Anhänger, mweldye aber mit den damaligen falzburgifcdyen Difftventen theild aus: 
wanderten, theils aur Fatholifchen Kirche gurüdkehrten, fo daß jeht das gene 
Thal eifeig katholiſch if. . 
Defieit heißt der Mangel hinreichender Einnahmen je den unentbehrlichen 
Ausgaben im Staatshaushalte. Die Quellen, aus denen ein D. entfteht, find oft 
von der verfchiedenften Art. In Anfehung der Dienftbehbörden find als einmir- 
fende Urfachen anzufeben: a) fehlerhafte Drganifation der Rechnungsämter; 
b) Errichtung unnöthiger Caſſen über befondere Berwaltungszweige; 0) Mangel 
eined von den Minifterien unabhängigen oberften Rechnungshofes als Oberrevi⸗ 
fions s u. Controlbehörde u. d) die faft in allen Staaten beflehende Einrichtung, 
daß die verantwortlidhen Departementsvorfteher zugleich Mitglieder der oberften 
Staatöbehörve find, Die doch eigentlich über ihre Verwaltung urtbeilen fol. 
In Anfehung der Dienftgefchäfte gehören zu den einwirfenden Urſachen: a) 
bie Gentralifirung der Bruttoeinnahmen u. Ausgaben in den Staatscaffabüchern, 
folglich Bermifchung der Finanz» Wirthfchafte s Generalrechnung mit der Staats- 
—— wodurch der miniſteriellen Willfür zuviel Spielraum geöffnet wird; 
b) Mangel einfadyer u. überfichtlicher Sormen, wodurch, aus Mangel an Klarheit, 
das Wahre nah Willfür leicht entftellt werden kann; c) Mangel an richtigen 
u. zerlegten Rubrifen, was das Berfteden der Einnahmen u. Ausgaben, die man 
nicht fehen laffen will, befördert u. deren Entdeckung hindert; d) am gehöriger 
Begründung des Etats u. e) Mangel einer förmlichen Stantöcafja- Rechnung, da 
die weitläufigen einzelnen Gaffenbücher mit ihren Interimöbelegen (über Abſchlago⸗ 
zahlungen), die erforderliche concentrirte Ueberficht der Staatscaffa-Einnabmen u. 
Ausgaben nicht gewähren können; H willfürliche Erhöhung der Einnahmen ober 
Berminderung der Muögaben, oder auch beides zugleich, bei Rubriken, deren 
Summen entweder auf Durdhfchnittberechnungen, oder uf utachtlich anfcdhlägiger 
Berechnung beruhen; g) wenn Rationalabgaben, wofür Ricyt6 bezahlt wird, gleich» 
wohl nach den Etatöpreifen berechnet u. das Geld vereinnahmt wird, führt dieß zu 
Berwirrungen und Unterfchleifen; h) willfürliche Veränderung ber Etatsnatur⸗ 
altenpreife. — Die erften u. näcdhften Mittel zur Dedung eines D.8 find die vor- 
jährigen .baaren und reftirenden Beftände; wo aber foldye nicht zur Berfügung 
fiehen, oder wo dad D. bereitö ein bleibendes geworben, da bleibt Fein anderer 
Ausweg, ald: zur Erhöhung der Steuern, zu Anleihen oder außerorbentlichen Maß⸗ 
regeln zu greifen. 
Defile, Engweg, nennt man jeve Verengung bed Terrains; daher ind Brüden, 
oblwege, Thäler, Städte, Dörfer, Fuhrten, dichte Waldungen, alle, von beiden 
ten durch Gebirge, Moräfte, Gräben, Anbau, ven man onen will, Häufer, 
u. ſ. w. eingefchloffene, Straßen u. Wege D.n. Wo nur wenige Mann oder Pferde 
nebeneinander, Yuhrwerfe u. Packwerke aber nur einzeln durchgehen können, fagt 
man, es fei ein enges D.; Saummege u. Fußfteige find die engſten D.n. Durch 
breite D.n koönnen Kolonnen mit Abtheilungen marfchiren; lange D.n nennt man 
diejenigen, wo die Truppen eine lange Strede Weges nicht aufmarfchiren kön⸗ 
nen, — Bei der Belebung eines D. fommt es entweder auf die bloße theidi⸗ 
ung deſſelben, oder auf deſſen Behauptung an; die Beſchaffenheit des Terrains 
—* dabei die zu nehmenden Maßregeln vor. Bei der bloßen Vertheidigung 
eines D. wird hinreichend ſeyn, daſſelbe in Musketenſchußweite vor ſich liegen zu 
laſſen, wenn man nämlich eine, durch das Terrain begünftigte, Stellung dabei 
nehmen kann. Das Feuern wird gegen die feindlichen Kanonen nicht nur, indem 
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fe veſtliren, Doppelt wirkſam ſeyn, fonbern auch beſonders in dein Wugendfkfe, 'w6 
ver Feind vdebuchiren will, ihn vo vollig vernichten, mag er fich auch ae 
— Truppen erſehen. Ein nachdruͤcklicher Chok wirft bei entſtehen 
g des — 3* das Seinige. Macht das Terrain und die MR wi De eine 
—* Stellung nicht rathſam, fo befegt man das D. auch an dem entgegenge⸗ 
ehten Ausgange, und dieß vorzüglich, wenn es bei der Vertheidigung auch zu- 
Kr auf bie Behnuptung deſſelben ankommt. IR ledtere det alleinige Zweck, 
5 wird man fich jevesmal beider Ausgänge verfichern müfien u. fich fo Pölten, 
vaß Man dem angreifenvnen Theile überall —— * ; man muß dann auch bie, 
vor dem D. gelegenen, Serraingegenftänbe dazu Das fchwerere 
wird fo poftirt, daß es gegen die feindliche Artillerie —* kann, da leichtere 
gegen pie Truppen. Män entzieht aber feine Hauptmacht an Geſchuͤn u. Truppen 
dem feindlichen Yeuer und feht fie erſt beim Hetrannahen der feinbli Br ‚Eolonnen 
in Thätigkeit. — Bet ver Eavallerie muß die Bertheidigung ſtets Angriff werben. 


Beim A eines D. oder der, hinter demfelben beibi —5— 
aaa, * man fh Kr —— Sr — — ne cher. in 
um den - au täufchen u. zu fihwächen. Das Baffiren eins! D. muß unter 


allen U indes fo raſch als möglich gefchehen. Die Eavallerie und Artillerie 
darf nie, weder den erften Liebergang, ns pi ledten Abzug aus einem D. machen. 
Defilbfener nannte man, nach dem Allgemeinwerden ber er Beuertattif, jenes 
Feuer, wenn bei Paſſtrung eines Defild’s * orrüden die Borbern, im Retiriren 
aber die Hinterften zuerft feuerten. Die, mit der Zeit getoonnene, beffere Einſicht 
hat dieſem Spieie ein Ziel gefeht 
Def ement bezeichnet in ber Befeſtigun Ftengetne Eine ſolche Andronumng bet 
n. der Lage der einzelnen Pc aß dadurch wie Radıtheile v* 
des Ueber —— als auch der Enfilade, ausgegu en oder vermieden 
— unterſcheidet man horizontales u. verticales D. Das 33 omtale 
D. belebt alfo darin, vie Linien fo zu legen, vaß ein: Dr (han tn ihren 
gerungen, u. fonach ein Enfiliren, fi —* ober gar nicht lich wire. Dayı pr 
hört, daß in wirkfamer — dieſe Berlän Br feine Höhen treffen, 
fondern vielmehr in Vertiefungen oder unmegfamed, wieriges ain fallen. 
Das vertieale D., oder die Beflimmung der Walls —3 fimehrhöhe, ehe ſich 
dem Terrain; iſt bafjelbe eben, ber finden fich Vertiefungen, fo tft die Höhen 
be mmung nicht ſchwierig; das Berfahten fommt erft in Anwendung, wenn das 
Terrain höher ift, als der Platz, wo die Befeftigung errichtet werden fol. Es 
fommt nämlich darauf an, zu beftimmen, wie hoc) Die Bruftwehr feyn muß, um 
in der gegebenen Pr all von ihr nody Truppen oder Gegenflände gegen bis 
rected Feier im fichern. Bon diefem Punkte aus, in ver zu deckenden Höhe, 
venft oder marlirt man fich eine Ebene nach dem: überhöhenben Terraintheil, u. 
muß dann die Bruftwehr bis an diefe Ebene aufrichten. Ein reihe Ueberh erhöhen 
nennt man einGommendement(f.d.). Sind mehre Höhen, jo r vet ba das einfache 
Abſchneiden der Bruftwehrhöhen nicht aus, denn die Heben» u. enlinien würs 
ben nicht eher gevedt feyn, als bis die Wäle mit den Höhen gleiche Erhebung 
hätten, was doch Heinesfale ansführbar wäre. Man nimmt —* feine Zuflucht 
zu Traverfen, d. h. zu querüber gelegten Erdwällen, die dann die Seitenlinten 
gegen Rafetenfeuer (dbüßen. Sind die Höhen fehr nahe — Felſen ober derglei⸗ 
— fo muß ie Pie Zwed durch Eindedungen — Gafematten oder Block⸗ 
bänfer zu erreichen fuchen. 
Defiliren, eigentlidy: dutd) ein Defils marjchiren, u. daher überhaupt: in Abs 
tbeilungen hintereinander vorbei oder durchmarfchiren 
Defniren, heißt eigentlich: die Graͤnzen (ines) einer Sache abfteden; dann, 
wen es größtentheild nur auf geiftige Dinge bezogen wird, die Graͤnzen eines 
an genau beftimmen u. fo denſelben gegen anbere abgrängen. a6 aber 
a eife ee if, iſt au n beuilih madhen en, u a a ‚ weßhalb 
a6 erflären, &ine richtige 
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Definition befteht. aber darin, daß der Begriff nicht bloß feinen allgemeinen 
Merkmalen nach angegeben, fondern auch das, demfelben Eigenthümliche, genau 
u. fiharf hervorgehoben wird, weßhalb man mit einem locus communis fagt: 
eine richtige D. dürfe weder zu weit, noch zu eng feyn. — Man unterfcheibet 
übrigend a) Verbal-Definttionen (Worterflärungen), das find ſolche D., 
die ein Wort für das andere geben. b) Rominal- Definitionen (Ramens- 
erklaͤrungen), folche, welche eines u. das andere charafteriftifche Merkmal ver zu 
erflärenden Sache angeben, das als Kennzeichen derfelben dienen fol, u. c) Reals 
definitionen (Sacherflärungen), foldye, die fämmtliche weſentliche Merkmale 
eined Begriffs in prächer Abfonverung fo geben, daß eine wirkliche Einficht in 
das Weſen der zu erflärenden Sache erlangt wird. Eine Definition nennt man 
ferner analytifch, wenn ein vorhandener Begriff durch diefelbe nur in feine 
vorhandenen Dierfmale zerlegt wird, und fonthetifch, wenn durdy Verbindung 
jener einzelnen Merkmale ein deutlicher Begriff erft erzeugt wird. Solche ſynthe⸗ 
tifche Definitionen können zugleih auch genetifch feyn, indem fie den Begriff, 
gleichiem von feiner Geburt oder Entſtehung an, verfolgen u. darftellen. Eine Eir- 

eldefinttion nennt man eine ſolche, in der das zu definirende Wort wieder 
vorfommt, wo man wieder auf das zurückkommt, von defien Erklärung man aus- 
ging. Solche Eirfelvefinitionen find immer mangels u. fehlerhaft. Um den Un- 
terichied von Definition und Befchreibung zu erkennen, vergleiche man den 
Artitel Befchreibung. 

Deflerion des Lichtes, f. Inflexion des Lichtes. 

Defoe, Daniel, der Verfaſſer des Robinfon, geb. 1663 zu London, trat 
1634 mit einer Schrift gegen die Türken auf, nahm, ald Proteſtant, am Auf- 
flande des Herzogs von Monmouth Theil, entfam aber glüdlid nad) London 
u. wurde Roßhändler, nachher Ziegelbrenner. Inſolvent geworben, beftiedigte er 
fpäter feine Gläubiger. Im Jahre 1697 fchrieb er über „Plane* u. gab 1701 
die Fräftige Satyre „der Achte Engländer“ heraus, worin er die Thorheit vers 
fpottete, an dem Könige Wilhelm, ald einem Fremden, Anftoß zu nehmen, da die Eng: 
länder felbft ein Miſchvolk wären. Andere Satyren folgten; aber eine Schrift: 
»The shortest way with the Dissenters« (1702) brachte ihn als Aufwiegler auf 
den Pranger, den er in einer Hymne befang. Noch in Newgate begann er die Zeit- 
ſchrift »The Reviews u. ließ 1706 fein größtes Gedicht „De jure dirino,“ eine 
Satyre auf die Lehre vom göttlichen Rechte, erfcheinen. Unter der Königin Anna 
ward er zu einer Sendung nad) Schottland wegen der Union gebraudyt, deren 
Sefchichte er befchrieb, Litt unter dem Haufe Hannover nochmals als Satyrifer 
Einferlerung u. gab dann, der Politik müde, 1715 „The Family Instructor“, 
eine moralitche Schrift, heraus, deren 3 Thl. al8 „Religivus Courtship“ (1722) 
erfchien. Im Jahre 1719 war das berühmte Bud) „The Life and surprising 
adventures of Robinson Crusoe* erfchienen, das fo allgemeinen Beifall fand, 
daß er die Ahnlidyen „Roxalana,‘“ „Duncan Campbell,‘ „Moll Flanders,‘“ „Capt. 
Singleton‘“, „Adventures of a Cavalier“ folgen ließ. Auch das wißige Buch 
„Political history of the devil“ u. „A system of Magic“ fchrieb er, fowie Mehres 
über den Handel. Er ftarb 1731 zu London. Sämmtliche Werke wurben von 
Hazlitt (3 Bde, Lond. 1843) herausgegeben. | 

Deformitäten, Mipftaltungen, find jene Abweichungen von der norma- 
len Geftaltung einzelner Theile oder Organe, woburdh entweder Funktionsſtörung 
herbeigeführt oder doch das Ausfehen ver davon betroffenen Theile gefchändet wird. 
D. find entweder angeboren u. heißen dann Mißbildungen, Mißgeburten 
(j. d.), oder fie find erft fpäter entftanvden, entweder in Folge mechanlicher Ber: 
legungen u. der, diefen folgenden Heilbeftrebungen der Ratur, 3. B. Trumm ge⸗ 
heilte Knochenbrüche; oder fie find Folge innerer Krankheiten: fo Knochenverkrüm⸗ 
mungen in folge von Rhachitis. D. können bei allen organifchen. Körpern vor⸗ 
fommen; fie finden fich im Thierreiche, wie im Bflanzenreiche. bM. 

Defraudatiom ift eine betrügerifche Borenthaltung, wiberrechtliche Verheim⸗ 
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lichung, Unterfchleif, Uebervortheilung, deren Beſtrafung gewöhnlich nicht den 
Griminals, fondern den Adminiſtrativ⸗Behörden übertra Re Am häufigften wird 
die Benennung D. der Berheimlichung, falfchen Angabe oder Unterfchlagung der, 
den indireften Steuern, insbefondere der Accife oder dem Zoll unterworfenen, 
Gegenſtaͤnde beigelegt, u. es ift diefelbe, der dabei mitunterlaufenden finanziellen 
n. fiöfalifchen Intereſſen wegen, größtentheils fehr hart beftraft worven, wogegen 
jedoch von manchen Rechtslehrern, befonvers in neuerer Zeit, entfchieven polemi⸗ 
wurde u. noch wird. | Ä " 
Defterdar, in der Türke 1) Schagmeifter, deren ehemals 3, zu Rumelt, Ana» 
tolt u. Haleb waren. Später erhielten große Provinzen u. Städte ihre D.8, deren 
zulegt noch 9 waren, wovon in der letzten Zeit für Aften u. Hegypten mehre weg⸗ 
efalien find. Ihre Amtstracht befteht im Sommer in Kleidern von rothem Sammel, 
m Winter in ſolchen von Tuch mit Zobel. 2) Einer der 7 Minifter, welche den 
Geſetzgelehrten u. Religionsvienern (Ulema's) vorfiehen. Defter heißt im | 
ſchen: ——— namentlich das über die Staatshaushaltung. In der Türkei gibt 
es noch verfchtedene, mit diefem Worte zufammengefehte, Benennungen für Amtswürden. 
egarniren, aus einer Feſtung Beſatzung, Gefchüs u. alle Kriegevorräthe 
herausnehmen, um jene dem Feinde zu übergeben, oder aus Mangel hinreichenver 
Bertheidigungsmittel. 
Degenfeld, ein altaveliges Gefchlecht, entfprang im 9. oder 10. Jahrhunderte 
in der Schweiz. Konrad von D., Hofmeifter Johann's von Schwaben, war mit 
in die Ermordung Kaifer Albrecht’ verwidelt u. feine Stammburg Dägernfelb 
bei Aarau deßhalb zerflört. Er wanderte nach Schmabengand n. feßte bier das Ges 
fchlecht fort. Chriſtoph Martin, ver die Erbtocht Herzogs Meinhard von 
Schomburg u. Meftola heirathete, wurde 1716 in den Grafenſtand erhoben und 
nannte fich feitvem D.-Schomburg. Die Familie it noch iebt in Wügtemberg 
anfäßig; mehre Yamiliengliever ftehen aber auch in öſterreichiſchen u. baden’fchen 
Dienften. Anzuführen find: 1) D. (Ch. Martin), geb. 1588 in Schwaben, diente 
Anfangs in Ungarn u. Böhmen unter Wallenftein u. Tilly, dann unter Spinola 
den Spaniern in den Niederlanden u. trat als Obrift in fchwebifche Dienfte, wo er 
die Kuiferlichen 1633 bei Dillingen fchlug. Im Jobe 1636 führte er Ludwig XIII. 
einige Regimenter zu, wurde aber unterwegs- von Johann von Werth gefchlagen, 
warb, defen ungeachtet, Generallieutenanf” der deutfchen Gavallerie, 1639 Colonel 
eneral der auswärtigen Truppen, diente 1643 Venedig gegen die päpftlichen 
ruppen, dann gegen die Türken in Dalmatien, und machte Ach durch die zwei⸗ 
malige tapfere Vertheidigung Sebenico's berühmt. Er ſtarb auf ſeinen Gütern 
in Schwaben 1653. — 2) D. (Marie Sufanne), des Vorigen Schweſter, geb. 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts, war Anfangs Hoffräulein bei der Öemahlin 
des Kurfürften von der Pfalz, Karl Ludwig, der fi), nady Scheidung von feiner 
Gemahlin, mit ihr 1657 morganatifch vermählte u. ihr vom Kaifer den Titel einer 
„ren auswirfte. Sie hatte ihm 14 Kinder geboren und farb 1677 in 
den Wochen. Bal. Lipowsky; „Karl Ludwig, Kurfürft von der Pfalz und 
Marie Sufanne Xouife, Raugräfin von Degenfeld“ (Sulzb. 1824.). — 3) D. 
(Ehr. Mart. Mar Friedrich), geb. 1797, jehiged Haupt der Kamille. 
Degerando, Joſeph Marie, Baron von, philofophifcher Schriftfteller, geb. 
1772 zu Lyon, gefl. 1842 als Pair und BVicepräftvent des Staatsraths, trat, 
flüchtig von Paris, in Maſſena's Heer. Inter Napoleon General» Secretär im 
Miniftertum des Innern, zulegt Staatsrath, blieb er auch unter der Reftauration 
in biefem Amte. Er fchrieb: „Des signes et de l’art de penser“ (4 Bände, 
Paris 1800); ferner eine gute „Geſchichte der Philofophie” (deutſch 2 Bde., 
Marb. 1806, f.) u. mehre, Finen Eifer für das Menſchenwohl bethätigende, an 
Erfahrung reichhaltige, Schriften über Erziehung, adminiftratives Recht, Induſtrie 
(1841) u. öffentliche Armenpflege (deutſch Stuttgart 1843). 
Deggendorf, wohlgebaute Stadt u. Sit eined Landgerichtes in Niederbayern, an 
der Donau, über welche hier eine 1200 Zuß lange Jochbrüde führt, Als ein Hauyt⸗ 
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ſtapelplad für die Babrifate u. Produkte des bayerffchen Waldes erfreut ſich D. 
größer ewerbfamteit. Obſt, Vieh, Flachs, Garn, Leinwand, Glas liefert das 
ebirge u. holt dafür von der hiefigen Schranne feinen Getreidebedarf. Im Drte 
ſelbſt ergeugt man gute Töpferwaaren, Papier, Seide, chemifche Fabrikate u. f. w. 
Die reichlichſte Nahrung aber ziehen die 3800 Einwohner aus der Wallfahrt zu 
den heil. Hoftien in ver Gnadenkirche. Zu feiner Zeit if D. belebter, als zur 
fogenannten Gnadenzeit, welche am Borabende des St. Michaeldtages beginnt, 
u. bi zum 4. October dauert. Der Urfprung diefer Wallfahrt datirt fidy bie 1337 
zuid Wie die Legende erzählt, befchuldigte man einige der damals zahlreich 
n D. anfäffigen Juden, unerhörte Frevel gegen konſekrirte Hoftten begangen zu 
baden. Die Folge war, daß die Volkswuth ſchrecklich gegen die Ange agten u. 
deren Glaubensgenoſſen losbrach. Ale wurden erfchlagen: Männer, Weiber u. 
Kinder, die Unfchyuldigen mit den Schuldigen. Die Hoftien brachte man in bie 
Kirche, wo fie noch heute ale Oegenftand der Berehrung ausgeftellt find. — Die 
Gegend bei Deggendorf ift mit allen Reizen einer Alpen anbfehaft geichmüdt, mit 
frifchgrünen Matten, üppigen Wäldern, munter riefelnden Bäcdhen, großartig ges 
flalteten Berghöhen. Die Stadt mit ihren berrlidden Umgebungen, den interef- 
fanten Ruinen von Ratternberg, der altehriwürbigen Abtei Metten, dem rit- 
terlichstomantifchen Schloffe Egg, den, in ferne Lande fchauenden Felsgipfeln des 
Hausfteins u. Hirfchenfteins — läge fie am Rheine, over in der Schweiz, in 
jenen fashionablen Gegenden, von deren Wundern alle Reifebefchreibungen über: 
fließen: fie würde täglidy ganze Schaaren von Touriften durch ihre Thore eins 
ziehen fehen. Aber die Raturfchönhelten des Bayerwaldes ignorirt der vornehme 
„Guide“ u. das „Handbook“; darum läßt auch der große Haufe der Reifenven 
e unbeachtet. DD. 
Dego, Dorf an der Bormida (Piemont), merkwürdig durch einen Sieg Bo- 
naparte'd am 13. u. 14. März 1796 über den öRerreichifchen General Beaulieu. 
Degradation (woͤrtlich Herabſetzung), 1) diejenige Kirchenftrafe, wodurch 
ein Geiftlicher feiner Würde, der Außerlichen Saftgnien u. des Rechtes auf Aus; 
übung geiftlicher Functionen, überhaupt feiner geiftlichen Gewalt unter gewiſſen 
Bormalitäten auf immer beraubt wird, ohne jedoch von dem gelktichen Stande 
aͤnzlich ausgeftoßen oder Ialcirt zu werben, indem in der katholiſchen Kirche der 
—* ter der Prieſterweihe unaus löſchl ich iſt. — Die D. unterſcheidet fidy von der 
Sufpenfion dadurch, daß der ſchuldige Geiſtliche durch erſtere feiner geiſtlichen 
Gewalt auf immer, durch letztere aber nur auf eine beſtimmte oder unbeſtimmte 
EA berjelben beraubt wird. Der degradirte Geiftliche verliert fein Bene: 
tum u. kann fein anderes mehr erlangen. Man nennt die D. eine mündliche 
(degradatio verbalis), wenn fle bloß durch eine Sentenz des geiftlichen Richters 
fund jemacht wird; eine Real-D. (degradation realis) aber heißt fie, wenn der 
Urtheilöfpruch in der That an dem Schulpigen vollzogen wird. Durch Erftere 
verliert der betreffende Klerifer das Recht auf Ausübung der geiftlichen Yunc- 
tionen, ohne jedoch des Privilegiums fori et canonis beraubt zu werden; durch 
leßtere hingegen verliert er, nebit feiner geiftlichen Gewalt, auch dieſes. Die foͤrm⸗ 
liche D. ieht zunächſt, um den ſchuldigen Geiſtlichen dem weltlichen Getichte 
zu übergeben; mit dieſer Auslieferung ſoll jedoch von Seiten des Biſchofs oder 
der geiftlichen Behörde die Bitte um Schonung verbunden werden. Die Berbre- 
, FA die D. eines Geiſtlichen zur Folge haben, find: a) Meuchelmord, 
b) Rothzucht und Blutſchande, c) offenbare Ketzerei, d) Berfälfchung päpftlicher 
Briefe u. e) überhaupt folche Verbrechen, wodurch der Schuldige die Todesftrafe 
oder die Verftümmelung der Glieder verwirkt hat. — Bor dem Goncif von Trient 
mußten bei der D. eines Bifchofs zwoͤlf andere Bifchöfe, bei der Entfeßung eines Prie⸗ 
ſters 6Bifchöfe, bei der D. eined Diakons drei derfelben verfammelt ſeyn. Weil jedoch 
durch dieſes Verfahren oft die gebührende Vollziehung des Rechts verzögert wurde, fo 
verorpnete u. beichloß der Kirchenratt von Trient, „daß es dem Biſchofe erlaubt 
6 wurd) fid) oder feinen Generalvikar im Geiftlichen, gegen einen, auch in bie 
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Veihen des Presobyterats eingeſehten, Geiſtlichen zu deſſen Verurtheilung, wie zur 
cenz durch ſich ſelbſt auch zur wirklichen u. feierlichen —— 
von den heiligen ben u. kirchlichen Graden, in den Fallen, in weichen vie 
Gegenwart anderer Birhäfe nach der, von den Kanonen beflimmten, Zahl erfor, 
vert wird, auch ohne fie einzufchreiten, doch fo, daß ihm eben fo viele Achte, weis 
den der Gebraudy der Inful u. ded Stabes durch ein apoflolifches FA ers 
geſtattet if, wofern fie fidy in der Stadt ober Didsefe vorfinden u. fuͤglich Auges 
gen ſeyn Eönnen, fonft aber andere in Eirchlicher Würde ſtehende, durch Alter ges 
wichtige und durch Rechtskenntniß empfehlungswürdige, Berfonen dazu gezogen 
u. ihm beiftehen follen.“ Die % erftchfeiten, unter ‚welchen die D. eines 
ſchuldigen Geiſtlichen, er fet Bifchof, Prieſter, Diakon, Subpiafon oder Rinoriſt, 
vollzogen werben fol, find in dem römifchen Bontififale genau vorgefchrieben. 
Die D. gefchteht außerhalb der Kirche, an einem etwas erhabenen Blake; Der 
ſchuldige Geiftliche wird mit allen ihm gebührenden Kleidungen n. Inſignien, er 
mag Bifchof, Priefter oder Diafon ſeyn, angetban u. fo dem hope, weiches 
unter einem Baldachin fiht, und dem weltlichen Richter vorgeführt anwe⸗ 
ſenden Volke wird hierauf die Urſache der D. verkündet u. endlich vom Biſchofe 
im Namen der allerheiligſten Dreifaltigkeit die Sentenz laut audgefprochen. IR 
dieß 9— fo werden, nach Anweiſung des Pontificats, dem — 2 wenn 
er Biſchof If, die Infignien u. geiſtlichen Kleidungen abgenommen, die Daumen, 
de u. Dann auch die Krone mit einem Meſſer abgefchabt. Dasfelbe geichieht, 
mit einigen Aenderungen, bei einem Priefter, Diakon oder fonftigen Ehe 
Zuleht werden dem Degradirten weltliche Kleſdungen angeregt u. Diefer von dem 
Biſchofe dem weltlichen Richter mit dem Erfuchen um Schonung übergeben. Im 
den einzelnen Rändern ift, nach ven beſtehenden Staatöverfaffungen, die D. ver 
Ferm nad) etwas verfchtenen. — 2) In der Militärhischhlin iR die D. in einis 
gen Armeen eine Strafe für Uinteroffiziere, in einigen auch für Offiziere, wel 
darin befteht, daß fle entweder für immer, oder auf eine beftimmte, oder un 
ſtimmte Zeit ihrer Grade verluftig, Dienfte als gemeine Soldaten verridhten urlfs 
fen, eben fo auch nur die Löhnung als gemeine Soldaten beziehen. Die D. ober 
Degradirung eines Unteroffiziers zum Gemeinen auf unbeftimmte ober beftimmte Zeit if 
eine Disciplinarftrafe, jene auf Immer dagegen eine Vergehenäftrafe. Was die D 
ziere betrifft, fo achtet man in Deutfchland u. in den meiften Armeen (die rufftfche 
ausgenommen) die Würde des Offizterfiandes viel zu hoch, ald daß man einen 
Mann, welcher feiner Stelle unwürdig wäre, erft von berfelben entſehte und fie 
ihm fpäter wieder verliehe. Der deutſche Offizier muß daher in dem Kalle, im 
weichem ein Unteroffizier degrabirt wird, entweder entlafien, oder von der Charge 
entfeßt werben, u. hierin liegt eine ausgezeichnete Eigenthümlichkeit des bentfchen 
Dffigterftandes u. jenes der andern Armeen, gegenüber dem ruffifchen. Die D. 
war fchon den Römern befannt u. befand bei diefen a) für Soldaten, wenn fie 
ſich eine Vergehens fchuldig gemacht hatten, darin, daß fie von einer im Range 
h Abtheilung in eine niedrigere, 3. 3. von den Triariern gu den Haſtaten, 
oder von diefen zu ven leichten Truppen verfeht wurden (Livius XXV, 6), eine 
Einrichtung, welche in der preußifchen u. fächfifchen Armee nachgeahmt wird u. 
welcher dad Verfahren in andern Armeen ähnelt, in welchen Leute ber Schüben, 
compagnien wegen öfterer Vergehen zu Küflliercompagnien verfeht werben. b) Für 
Ritter, welche entweder wegen unfttichen Lebenswanbels, oder, weil fie ihrer 
Pferde nicht gut warteten, oder bei einer Gelegenheit nicht tapfer gekämpft hat⸗ 
ten, beſtand die D. darin, daß fie das, ihnen vom Staate gegebene, öffentliche 
Pferd (Chargepferd) verloren und ohne dasſelbe zehn Feldzüge machen mußten, 
oder daß fie, in die leute Claſſe der Bürger verſetzt, zu Fuß dienen mußten 
(kivius XXIV, 18 — XXVI, 11 — Baler. Mar. I. 7). co) Für ere 
endlich, ſelbſt für jene vom höchften Range, beſtand die Degradation darin, ba 
fie ihre Würbe verloren, Förperliche Zuͤchtigungen erleiden u. unter dem 
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dienen mußten (Val. Mar. II, 7, 4). Eben diefer Schriftfteller liefert (II, 7, 3) 
ein Beifpiel von der Entfegung von der Charge oder der Gaflation. 
Debnbarkeit (Ductilität), diejenige Eigenſchaft der ftarren Körper, vermöge 
welcher fie eine bleibende Veränderung ihrer Form annehmen fönnen, wenn durd) 
äußere mechanifche Kräfte auf fie eingewirft wurde. Diefe Eigenfchaft beruht 
auf der bleibenden Verſchiebbarkeit der Körpertheildhen. Die meiften der ftarren 
Körper befigen einen gewiſſen Grad von Elafticität (ſ. d.), u. diefe muß, wenn 
der Körper gedehnt werden fol, durch die mechanifchen Kräfte überwunden wers 
den. Die Dehnbarkeit beginnt da, wo die Elafticität aufhört, u. hat ein Ende 
dort, wo das Reißen oder Brechen eintritt. Jene Körper, welche leicht eine Form⸗ 
veränderung annehmen, nennt man weiche; dagegen heißt man ſolche Kürper, 
die zur Veränderung ihrer Form eine größere Kraft erfordern, harte. Den er: 
fleren kann man eine beliebige Geftalt geben, ohne daß fie eine Bolumensveränvderung 
dabei erleiden, wie 3.3. dem feuchten Thon. Bei den lehteren aber läßt fich eine 
Gormveränderung nicht ohne gleichzeitige, mehr oder minder beträchtliche, Bolumens- 
veränderung vornehmen. DieKräftenämlidh, weldyeman dabei einwirken läßt, bringen 
entweder eine Bolumsverringerung, oder eine Bolumsvermehrung hervor; e8 find dieß 
die einfeitig angewandten Druck⸗ oder Zugfräfte. Die Metalle 3.B. werden durch 
Malzen, Schmieden u. f. w. dichter, während fie durch Ziehen zu Draht lockerer werben. 
- Sind die Körper nur in geringem Grade dehnbar, fo nennt man fie audy [pr öde, wäh- 
rend die dehnbaren zähe genannt werden. Die Wärme iſt geeignet, im Wllge- 
meinen die Debnbarfeit der Körper zu erhöhen; fo find mandye bei gewöhnlicher 
Temperatur fpröde, werben aber bei höherer Temperatur zäbe, wie 3. B. Glas, 
Dee Siegellad u.v. a. — Wiffenfchaftliche Unterfuchungen über die Dehnbarkeit 
at man beſonders mit den Metallen vorgenommen, u. dieſe nach ihrem Verhalten 
in gefhmeidige u. fpröde Metalle abgetheill. Man rechnet zu den erftern: 
Gold, Silber, Platin, Palladium, Kupfer, Zinn, Eifen, Blei, Kadmium, Zinf, 
Nickel, Quedfilber, Kalium, Natrium; zu dem zweiten: Antimon, Wismuth, Ko- 
balt, Mangan, Tellur, Chrom, Tantal, Titan, Molybdän, Wolfram, Rhodium, 
Uran. Je nachdem man die Metalle zu Platten oder Drübten auszudehnen be- 
abfichtigt, bedient man fid) der Walz- oder Schlagfraft (daher auch Stred- 
barfeit, Schmiedbarfeit) u. ver Ziehkraft. Nach ihrem Verhalten im Walz- 
werfe u. Zieheifen reihen ſich die Metalle in nachflehende Ordnung; nämlidy beim 
Malzwerfe: Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Platin, Blei, Zink, Eifen, Nidel, Balla- 
dium, Kadmium; beim Drahtziehen: Gold, Silber, Platin, Eifen, Kupfer, Zinf, 
ziın, Blei, Ridel, Baladium, Kadmium. Das Gold ift das dehnbarfte aller 
etalle; eine Unze en läßt fich zu Blättchen ausfchlagen, die nicht mehr 
als z50dð Linie did find, und ein Gran Gold kann zu einem 500 Fuß langen 
Draht gezogen werden. Bei der Verfertigung der Lyoner Treffen, wo Silber- 
draht, der mit ſolchen Goldblättchen vergoldet ift, noch feiner ausgezogen wird, 
fleigert man die Dehnung diefed Blattgolded noch weiter. Außer den Metallen 
wurden aud) mehre andere Körper auf ihre D. geprüft, u. man erfannte unter 
denfelben beſonders das Glas als einen (bei Rothglühhite) Außerft dehnbaren Körper. 
Es läßt ſich zu den feinften und zarteften Fäden ausziehen, deren Dide (nad) 
Muncke's mikroſkopiſchen Unterfuchungen) nicht über die eines gewöhnlichen %a- 
dens aus dem Gewebe einer großen Kreuzſpinne hinausgeht. aM. 
Dei ac Sedis Apostolicae gratia. Durch diefe Formel fol ver 
göttliche Urfprung des bifchöflichen Amtes, das Verhältniß feiner Würde zu Gott 
und gegen das Oberhaupt der Kirche audgebrüdt werden. Bon Jeſus, dem 
Stifter und Erhalter der Kirche, von dem unfichtbaren Oberhaupte, erhalten bie 
Bifchöfe in der Kirche, der fichtbaren Gottesanftalt auf Erden, alle Gewalt und 
Würde; durch ihn muß fie erflärt und beftätigt werben, und mit ihm, dem wah⸗ 
ren Einheits- und Mittelpunfte, ſtets in Verbindung Re: denn nur dadurch 
kann —5 ihre innere Kraft nach Außen äußern, u. ohne dieſe Einigung würde 
Ae in ihrem Wirken gehindert ſeyn. Dieſe Formel iſt kein Zeichen ber Unabhängige 
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keit und Herrfchaft,. fondern vielmehr ver Ausdruck der male von Bolt, 
Schon die Väter des allgemeinen Eoncild von Ephefus bevienten fich der Formel 
»Dei gratia« in dem Berdammungsurtheife, welches He gegen Reftortus ausfprachen. 
Unter den weltlichen Fürften nahm den Titel zuerſt Pipin an; feine Söhne, Karl 
mann u. Karl der Große, behielten fie bei, u. fo vererbte fie fich auf die naelgen 
den Kaifer mit mehr oder weniger Abänderung. —— iſt jedoch durch 
partikulare Geſetze der —* dieſer Formel den Erzbi höfm und Bifchöfen 
als »Dei gratias nicht überall geftattet, fondern fle dürfen fich nur bed Beifabes: 
»Divina gratias oder „Ex misericordia Dei et sedis Apostolicae gratia‘* bedienen. 
Bol. übrigens den Art. Biſchof. | 

Deich, Damm (im Holländifchen dijk) nennt man jeden Erbaufwurf, ald 
Schuh gegen die Gewalt der Meered- und Flußwogen. Seine Anlage, Form u. 
Material beſtimmen nicht nur feine Haltbarkeit, fondern zugleich audy den Grad 
feiner Widerſtandofähigkeit gegen die Gewalt des Waflerd. Der D. erhält Towohl 
nad) dem Lande, ald nad) dem Waſſer zu Böfchungen feinen Namen (Waffer- n.2and- 
abdachung). Das Land vor Waflerabvachung heißt Butenland, das vor Land- 
abvachung aber Binnenland oder Binnenlooyp. Die Bölchung der Waſſer⸗ 
abdachung darf, wegen möglichfter Haltbarkeit des D.8, niemals fteiler, als höchftens 
45° angelegt werben. Yerner muß die Höhe der obern (Krone, Kuppel ober 
Kamm genannten) Breite eined D.s ſtets den böchften bekannten Waſſerſtand über- 
treffen. Uebrigens bilden die Land» und Waſſerabdachung, nebft der Krone, den 
Duerjchnitt oder dad Duerprofil d. D.s. — Je nach vage ober Zweck unters 
ſcheidet man Fluß⸗ und Seedeiche; Schlafs, Sturm⸗ oder Rückdeiche; Noth⸗ Kay⸗ 
und Binnendeiche; Achter⸗, Groden⸗ und Schlickdeiche — Deichanker va 
der Orund, auf welchem ein D. erbaut ift, und wird auch Deichfuß oder Deich⸗ 
ſtuhl genannt. — Deichcharte ift die Situation» und geometrifche Zeichnung, 
welche die Linie, nady der ein D. erbaut wird (Detchlinte), die Lage, Breite, 
Höhe und die Terrainsprofile einer Deichanlage darftellt; auf derſelben iſt zugleich 
der höchfte und niedrigfte Waflerftand und die Normalbreite des Waſſers anzu⸗ 
geben. — Da in Beziehung auf die D.e (beſonders in Holland) wichtige Rechte 
und Verbindlichkeiten vorfommen, fo gibt ed ein befonderes Deichredht, da® 
über die rechtlichen Verhältnifie, die in Hinfidyt der D.e eintreten, handelt, Die 
Hauptquellen find die Deichordnungen und Deichgefeße der Länder, wo große D.e 
angelegt find (befonders an der Oſt- und Nordſee). Auch der Sachfenfpiegel ent- 
hält ſchon ſolche Deichgefege. — Hinftchtlich der Anlegung und Ausführung ver 
ſchiedener D.e fehe man Riedels ausführliche Anleitung zur Stroms und ‘Deich- 
baufunft (Berl. 1800); Benzler’s Lericon der bei Deich» und Waflerbau, Deidy- 
und Dammrecdht vorfommenden, einheimifchen und fremden Wörter und Ausprüde 
u. f. w. (2 Bde. Altona 1792); Wiebefing’s Wafierbaufunft (L Bd. 1811) u. a. 

Deidamia, 1) die Tochter des Lykomedes auf der Infel Sfyros, mit wel⸗ 
her Achill, als er hier im Mädchengewande verborgen lebte, den Pyrrhos (Neo⸗ 
ptolemo8) zeugte. — 2) D. hieß auch die Tochter des Bellerophonted - und Ges 
mahlin Evanders, welche die Mutter Sarpedons war. — 3) Die Gemahlin des 
Pirithous, die fonft auch Hippodamia.genannt wird. 

Dei gratla, d. h. von Gottes Gnaden. Nady dem Vorgange der Bifchöfe 
bebienten fid) dieſer Formel auch die weltlichen Yürften feit den Zeiten det Karos 
linger ; doch erft im 15. Jahrhunderte betrachtete man fie als nur denjenigen zus 
gehörig, welchen unumfchränfte Gewalt über ihre Unterthanen zuftand. Der gegen⸗ 
wärtige König der Franzoſen hat aus befannten Urſachen darauf Verzicht geleiftet. 

einbardftein, Ludwig Franz, beliebter Luflfpielvichter, geboren 1789 
zu Wien, Aſſeſſor beim dortigen Griminalgerichte, dann Profeſſor ‘ver Aeſthetik, 
feit 1832 Genfor u. Bicedirector des Hofburgtheaters. Seine Stüde, denen —F 
der Stempel der Originalität nicht aufgedrückt iſt, gefielen doch wegen ihrer 
Herzlichkeit u. ſinnreichen Durchführung, rote wegen der darin herrfchenden ges 
bildeten u; gewandten Sprache, Au feine Verſe find fließend, Gr fehrieb: 
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Chreſtomathie für Kunſtrednet (Wien 1815); Eheſtandsqualen, Luſtſpiel (ebend. 
1820); Beiträge zu Kotzebue's Almanach dramatiſcher Spiele (Lpz. 1821); Hans 
Sachs (Wien 1829); Dramatiſche Dichtungen (Wien 1826); Maximilians Braut⸗ 
zug (Wien 1832). In feinem „Theater“ lieferte er mehre Luſtſpiele: (4. B. der 
Saft, Florette, die verfchleierte Dame, Hans Sachs, der Wittwer ıc.) Wien 1833; 
fpäter das Luftfpiel Garrid in Briftol (ebend. 1834); Skizzen einer Reife (Wien 
1834). Seit 1829 — nad) Kopitare Abgange — redigirt er die „Wiener Jahrs 
bücher der Literatur.” 

Deipbobe, der Sage nad) Zochter des Glaufos, Vriefterin der Trivia und 
des Apollo in der Höhle bei Cumä. Bon Apollo geliebt, verlangte fie fo viele Jahre 
zu leben, als fie gerade Sandförner in der Hand hielt, vergaß aber, um ewige 
Jugend zu bitten. Apollo gewährte ihr diefe Bitte, worauf fie 700 Jahre lebte, 
almählig aber bis zu einem Schatten zufammen ſchwand. Nach Servius fol D. 
diefelbe jeyn, die dem Tarquinius die Sibyllinifchen Bücher verfaufte. (S. Stbylla.) 

Deiphobos, 1) Sohn des Priamos und der Hefuba, nächſt Heltor der 
tapferfte Trojaner. Er rüdte ald Führer des dritten Heerhaufens der Trojer ges 
gen das Lager der Griechen an, tödtete den Hypfenor, um den gefallenen Aftos 
zu rächen, u. ward von Merioned verwundet, von feinem Bruder Polites aus 
dem Kampfe geführt, nachdem er des Ares Sohn, den Askalaphos, getöbtet hatte 
(e£ 1. 12. u. 13. Gefang). In der Odyſſee wird D. als Derjenige bezeichnet, 
der die Helena zum hölzernen Pferde begleitete u. fie nach dem Tode bed Paris 
zur Gemahlin erhielt. Nach Troja’s Eroberung galt ihm vornehmlich der Haß; 
feine Wohnung ward von Odyſſeus und Menelaod geftürmt. Aeneas trifft ihn, 
graufam zerfeßt u. gräßlich verftümmelt, in der Unterwelt, wie er im lehten Kampfe 
von Helena felbft verratben war. Nach Andern fiel er in dem Kampfe gegen 
gelamees. Ein Standbild von ihm fland zu Olympia. — 2) D. hieß ud der 

ohn des Hippolyt von Amyflä, der den Herkules vom Morde des Iphitus reinigt. 

Deipnon (griech. deizvov, Abendeſſen, coena), bei den alten Griechen bie 
—— — die nach Sonnenuntergang ſtatt fand u. ſich durch große Einfach⸗ 
„heit auszeichnete. Während des Eſſens ſelbſt wurde nicht getrunken, ſondern erſt 
nach Vollendung der Mahlzeit. Der erſte Becher mit ungemiſchtem Weine wurde 
unter feierlichem Lobgeſange zum Dankopfer dargereicht, worauf dann das ei⸗ 

entliche Sympoſion (ſ. d.) erfolgte, das mit Scherz u. Witz, ſowie mit gei⸗ 

gen Unterhaltungen gewürzt war. — Deipnofopbiften nannte man diejenigen 
ebildeten Männer, die ſich bei Tiſche in gelehrten Gefprächen ergingen. Später 
Fand dieß auch bei den Mitgliedern des Mufeums in Alexandria ftatt. Vgl. die 
Schrift des Athenäus (f. dv.) über dad D. der Griechen, unter dem Titel: 
Auæxvoqogꝙiorai. 

Deismus. Halten wir an und die Ausleger dieſes Syſtems ſelbſt, fo iſt, 
na demfelben, ein Deift „der Anbeter eines einzigen Gottes, der Belenner der 
natürlichen Religion.” Vom pofitiv-religiöfen Standpunfte aus muß man aber 
hinzufügen, „u. ver Berwerfer einer jeden Offenbarung“; denn, wer eine Offenbarung 
annimmt, fteht nicht mehr auf dem Standpunkte eined Deiften, eines Bernunft- 
gläubigen. Der Deift erfennt freilich einen Gott an, aber welchen? Den Allgott, 
die univerfelle Ratur des Spinoza, oder die Weltfeele der Stoiker? einen 
thatlofen Gott, wie den der Epiturder, oder einen laiterhaften, wie den ber 
Helden? Einen Gott ohne Vorfehung, oder. einen Gott als Schöpfer, Geſetgeber 
u, Richter der Menſchen? ES gibt aber nicht zwei Deiften, die einig wären über 
diefen einzigen Bunl ihres Syſtems. Unter der Bezeichnung „natürliche Religion“ 
verftehen fie übrigens die Verehrung, welche die, ſich ſelbſt üÜberlaffene, Vernunft 
Bott zu erweifen lehre. Die Vernunft bleibt aber niemals fich ſelbſt überlaffen, 
außer etwa bei einem Wilden, den man noch dazu von feiner Geburt an von 
feined Gleichen abtrennte und unter Thieren aufwachfen lieg — und worin bie 
ante nerehtung einer folchen, fidy ſelbſt überlaffenen, menfchlichen Exiſtenz beftänve, 
LAGE ſich leicht ermeflen. Jeder Menfch empfängt eine gute oder ſchlechte Erzie⸗ 
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9,.%. Die Religion, welche er gleichſam mit der Muttermilch einſangt, wire 
I Reid die natürlichfte u. vernünftig e von allen ſcheinen Gibt es Ober eine 

ligion, welche natürlicher iR, al die andere, warum haben denn Plate, 
Sofrates, Epikur, Gicero, [be nicht eben fo gut gefannt, als bie — 
von heutzutage? Mit welchem Rechte nennt man „natürliche Religion“ eine 
folche, vie in keinem Theile der Welt fo yraftifh ausgeübt wurde, und 
die nur das Werk ift von, in ihrer Kindheit durch bie hrißliche Dffenbarung 
erleuchteten Philofophen. — Fragt man die Deiften, worin diefe fogenannte nas 
türliche Religion beflehe, fo antworten fie: darin, daß man Bott anbete u. reblich 
lebe. Diefe Antwort führt indeſſen folgeredht zu der weitern Frage: wie foll Goit 
angebetet werden? Durdy einen rein innerlichen Eultus, oder ua äußere, ficht« 
bare Zeichen? Durch die Dpfer der Juden, oder die der. Heiden? Nach der Same 
jenes Ginzelnen, oder nady einer allgemein gültigen Rorm. Iſt aber alles Diefes 
in Den Augen der Deiften gleichgiltig, fo find alle, im Namen der Religion in 
alten u. neuen Zeiten begangene, Dummbelten u. Berbrechen auf Rechnung ber 
natürlichen Religion zu Ichreiben. Was das „reulich leben“, die Qualification 
eine® fogenannten „ehrlichen Mannes” anbelangt, fo ift e& mit biefem Be 
eine ganz eigene Sache. Es muß ein Seglicher als ehrlicher u. redlicher Mann 
betrachtet werden, wenn er die Geſetze feines Waterlandes, viefelben mögen noch 
fo ungerecht oder unfinnig feyn, beobachtet. Der Chineſe iR eig ehrlicher Mann, 
obgleich er feine Kinder verkauft, ausfeht, töbtet; der Indier iſt e8, ber dafür 
eifert, daß die Wittwen mit den Leichnamen ihrer Ehegatten ſich verbrennen; der 
Araber, der die Karavanen plündert, iſt es nicht minder. — Wan geht daher 
nicht zu weit, wenn man geradezu behauptet, daß der D. das —— 
derjenigen ſei, welche einen Bott annehmen, von dem ſie nur die dunkelſte und 
verworrenfte orRelung haben, ſich zu einem Eultus befennen, ver ein Scheinding, 
etwas Unweſenhaftes ift, zu einem natürlichen Gefete, das fie nicht kennen und 
welche die Offenbarung verwerfen, ohne fie vorher geprüft zu haben. fo 
Syſſem if das Syſtem der flacheften Irreligtofität u. gewährt das Borrecht, das 
nur zu glauben oder zu verwerfen, was man zu glauben ober zu verwerfen ge- 
neigt if. — Gehen wir indefien auf die Sinwendungen der Deiften gegen die 
Offenbarung — ſolche Einwürfe find Alles, was fie für ihr Syſtem vorzubringen 
willen — näher ein, um nachzuweiſen, daß diefe Einwendungen auf einen Sor 
phismus hinauslaufen (man vergleiche hiefüt den Artikel: Decalogud). 
Religion, fagen fte nämlich, deren Beweiſe nicht der Faſſungskraft aller vernünfs 
tigen Menſchen angemefien find, koͤnne eben deßhalb nicht für alle Menfchen von 
Gott beflimmt feyn. Unter allen Religionen, die ſich geoffenbarte nennen, fet 
feine einzige, deren Beweiſe allen vernünftigen Menſchen vollfommen verftänblich 
wären, daher könne feine derſelben von Bott für Alle: beftimmt feyn. ine Re 
ligion aber, bie nicht für das ganze menſchliche Geſchlecht beftimmt fei, eine, 
eigens einem befondern Bolfe ausſchließlich bewilligte Offenbarung fei ein Alt 
der Barteilichkeit, der Ungerechtigfeit, der Bosheit fogar, deſſen man Gott nicht 
für fähig Halten Fünne Wir wollen nun damit beginnen, dieſen ihren Say 
gegen de Deiften anzuwenden u. zu behaupten, wie wir bereit8 gethan, daß ein 
mit Vernunft begabter, doch vollflommen ungebildeter, Menſch auch volllommen 
unfähig fei, fidy einen gehörigen Begriff von Bott, von der ihm gebührenden 
Verehrung, von den, durdy dad natürliche Geſetz auferlegten, Pflichten zu bilden; 
eine Erfahrung, die fo alt if, wie die Welt, hat die Richtigkeit diefer Wahrneh⸗ 
mung beiwiefen. Daraus folgt aber, daß die fogenannte natürliche Religion der 
. Deiften nicht für alle Menfchen beſtimmt feyn kann; denn nach ihren Grundſätzen 
wäre es ja unfinnig, anzunehmen, Gott habe allen Menſchen eine Religion vorge 
ſchrieben, ohne zugleich dafür zu forgen, daß Alle fie begreifen. Auch if der 
eine Mann, der Unwiflende, durchaus nicht im Stande, nachzuweiſen, daß 
Bert feine Offenbarung gegeben habe, überhaupt Feine folche habe geben können; 
daß wir, angenommen, 4 gäbe eine ſolche, berechtigt ſeien, dieſelbe zu ignoriren. 
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Daraus folgt abermals, daß der D. nicht für alle Menfchen beftimmt feyn 
fann. An und für fich betrachtet, find übrigens auch die beiven erſten Säße des 
Argumented der Deiften falſch. Denn, damit eine Religion als von Gott für 
alle Menfchen eingefeßt gelten Fönne, iſt nicht nothwendig, daß Alle im Stande 
feien, aus fich felbft die Bernunftgemäßheit u. die Wahrheit der Beweiſe derſelben 
zu erfennen; es genügt, daß Alle die Wahrheit erfennen, wenn man fie darauf 
führt. Iſt dieß aber gefchehen, fo find fie verpflichtet, diefe Wahrheit, dieſe Res 
ligton anzunehmen, weil es ein Verbrechen ift, ven Geift der einmal erfannten 

ahrheit zu verfchließen. Daß aber jeder vernünftige Menſch, der darauf ges 
führt wird, die Beweiſe des Chriſtenthums vermöge ihrer Einfachheit u. Klarheit 
zu faflen vermöge, kann nicht in Abrede geftelt werden. Das Chriſtenthum ift 
daher von Gott für Alle eingefeht, die davon Kenntniß erlangen können, u. nur 
die unverfchuldete Ilnwifienheit kann von deflen Annahme entbinvden; fo hat 
auch Jeſus Chriſtus felbft ſich ausgefprochen er 25, 41 u. f. Ioann. 9, 41; 
15, 22. 24. Luc. 12, 48). Dagegen muß der Deift zugeftehen, daß ein Menſch, 
der dumm genug ift, in Betreff der natürlichen Religion feine Belehrung zu 
fafien, nicht dafür verantwortlich gemacht werben kann; folgt num daraus, daß 
die natürliche Religion nicht für alle Menfchen beftimmt fei? Das Argument 
der Deiften ift demnach nur ein Sophismus. Ebenfo wenig find fie berechtigt zu 
behaupten, es müfle Seitens Gottes Barteilichkeit, Ungerechtigkeit, ja Bosheit 
angenommen werden, wolle man zugeftehen, daß er den Einen die geoffenbarte 
Religion näher gelegt habe, ald den Andern. Die fogenannte Raturreligion be- 
findet ſich genau in vemfelben Kalle; denn unzweifelhaft find einzelne Menfchen 
eher im Stande, als bie Hebrigen, fie zu erfafien, ihre Beweiſe zu begreifen. 
Ebenfo, wie Gott ohne Unpartetlichykeit die natürlichen geiftigen Gaben ungleich 
vertheilt, ebenfo fann er auch in Betreff der übernatürlichen Gaben verfahren; 
in dem einen u. dem andern Kalle begeht er feine Lingerechtigfeit, weil er von 
dem Dienfchen nur über das ihm verliehene Pfund Rechenfchaft verlangen wird. — 
Nach den Deiften kann nur dann der Menſch von der Wahrheit einer geoffen- 
barten Religion, wie das Ehriftenthum, überzeugt werben, wenn er alle deren 
Beweiſe u. Schwierigfeiten mit allen denen der übrigen Religion verglichen hat. 
Das ift aber vollflommen widerfinnig. Wie fann ein, durch entfcheidenve Beweiſe 
von dem Dafeyn Gottes überzeugter, Menfdy genöthigt feyn, dieſe Beweiſe mit 
den Einwürfen der Atheiften, Materialiften, Pyrrhonianer (fiehe Diele 
Artikel) zu vergleihen? in Unwifiender, fagen die Deiften, ift, weil er dieſe 
Einwürfe nicht begreift, damit fich zu befchäftigen enthoben; allein der gewöhn⸗ 
liche Gläubige verfteht eben fo wenig, wenn auch von der Wahrheit des Chris 
ftentHums überzeugt, die Einwürfe der Ungläubigen; er muß demnach gleichfalls 
der Zumuthung, fi) damit zu befchäftigen, enthoben feyn. Uebrigens ift es 
auch unrichtig, daß der Unwiflende die Einwürfe der Gottedläugner nicht begreife; 
denn der legtern Haupteinwurf gegen dad Dafeyn Gottes und die Vorjehung 
beruht auf dem Urſprunge des Böfen, und eben diefe Schwierigfeit liegt gerade 
dem Menfchen, deſſen Denfvermögen auf der niedrigften Etufe fteht, am Nädhften. 
So antwortete einft ein Neger, dem man bie Güte Gottes beweifen wollte: 
„Wenn aber Gott gut ft, warum läßt er dann die Pataten nicht von felbft 
wachſen, obne daß ich erft darum arbeiten muß?” Die Deiften werden wohl 
ſchwerlich dem Neger Etwas erwievern können, was leichter zu verftehen wäre, als 
fein Einwurf. — Folgende Säge umfaffen Alles, weflen es bedarf, um den D. 
zu befämpfen u. deſſen Richtigfeit darzuihun. 1) Sobald man einmal ernftlic) 
an Gott glaubt, ift es widerfinnig, ihm einen Plan der Weltregierung vors 
fhreiben, beflimmen zu wollen, was er den Menfchen bewilligen, oder verweigern 
darf; denn unfer ſchwacher Berftand kann nicht den Mapftab abgeben für feine 
Macht, Weisheit, Güte u. Gerechtigkeit. 2) Hat Gott eine Offenbarung geges 
ben, fo ift dieß eine Thatfadye, und lächerlich ift ed, mit Conjuncturen, Moͤglich⸗ 
feiten und behaupteten Unmöglichkeiten gegen Tharfakhen fireiten zu wollen, 
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9) Wollte man auch augefehen, dag für Philofophen, für Menſchen erlenchteten 
u. geraden Geifles die Offenbarung nicht durchaus nothwendig fei, fo ift doch 
deren Nothwendigkeit für diejenigen, deren Geiſt nicht gebildet, over durch eine 
fehlerhafte Erziehung verbildet worden, durchaus nicht in Abrede zu flellen. Die 
erftern bilden aber nur den Eeinften Theil des menfchlichen Gefchlechts, u. darum 
ift e8 leere Einbildung, was die Deiften in Detref des Öinreichenden ber natür⸗ 
lichen Einſicht für alle Menfchen aufftellen. A) Die alten Philoſophen fimmen 
in Betreff der Nothwendigkeit einer Dffenbarung im Allgemeinen überein, wofür 
man ſich auf die Ausfagen von Blato, Sokrates, Marcus-Antonis, 
Jamblichius, Porphyrius, Celfus u. Julian berufen kann. Will man 
nun die neuern Deiſten fuͤr einſichtsvoller halten, als alle dieſe Alten? 5) Der 
D. oder die ſogenannte natürliche Religion der Deiſten beſtand nirgendwo, war 
niemals Volksreligion. Alle, die ven wahren Gott anbeteten, thaten dieß entweder 
auf Grund der Uroffenbarung, oder der den Juden ertheilten, oder der durch bie 
Leuchte des Evangeliums verlichenen. Die Bolytheiften wurden alle durch falfche 
Bernunftfchlüffe und hierauf durch faliche Trapitionen irre geleitet. Nach dem 
Spfteme der Deiften wäre indeſſen ver Polytheismus die einzige natürliche 
Religion. 6) Der D. ift ald Religion eine Unmöglichkeit; niemals gelang der 
Berfuch, deren Symbole feftzuftellen, u. in Betreff des Dogma, der Moral, des 
Eultus, wird niemals eine Vereinbarung gelingen. Unmoͤglich ift es, „lediglich 
mit Hilfe der Bernunft alle Menfchen zu einer religiöfen Anficht zu vereinigen. 
D Der D. ift nichts Anderes, als ein auf Trugfchlüffen beruhendes Syftem der 
Streligtofität, ein Palliativ für den abfoluten Unglauben. Er geftattet allen Ans 
hängern der falſchen Religionen, dabei zu verbleiben, unter dem Vorgeben, wenn 
die Bernunft ſich mit einem veltgiöfen Syſteme einverftanden erklärt habe, fo 
genüge dieß. Daſſelbe behaupten die Ungläubigen, welche bereitwillig, mit Aus⸗ 
nahme der wahren, alle Religionen gutheißen, um biedur nn t zu ſeyn, 
zu feiner Religion fi) zu befennen. 8) Sogar die Atheiften haben ihnen bewieſen, 
daß, fobald fie einen Gott zugeftehen, fie auch Myfterien, Wunder, Offenbaruns 
en zugeftehen müflen. Sie warfen ihnen ein, daß ihre angebliche natürliche 
Religion zu denfelben Mipftänden führe, wie bie geofienbarten eligionen, nämlich 
zu Religiongftreitigfeiten, zu Sectenweien, Spaltungen, folglid auch zur In« 
toleranz. Die Deiften wagten es. nicht, den Beweid des Gegentheils führen zu 
wollen. 9) Es ift daher eine ganz natürliche Erfcheinung, daß die Anhänger 
des D. faft alle dem — zufielen und zufallen; ſolche Entwickelung ihrer 
Grundſätze iſt unvermeidlich, da jeder, gegen die geoffenbarte Religion gemachte, 
Einwurf mit feinem ganzen Gewichte auf die fogenannte natürliche Religion zu⸗ 
rückfällt. Haft die ganze encyclopaͤdiſche Schule in Frankreich führt uns dieſe 
Erfcheinung vor. — Die Mehrzahl der Deiften denkt übrigens wohl nicht daran, daß ihr 
Syſtem ſelbſt ihnen zumuthet, noch viel ſchwierigere Myſterien, als die des Chriſten⸗ 
thums find, zu glauben, und daß fie ſich in unentwirrbare Enigmen verwickeln. 
1) Wenn fie an einen wirklichen u. wejenhaften Gott glauben (in diefer Beziehung 
fallen übrigens die neuern Deiften rößtentheite mit den Pantheiften (f. d.) 
zufammen), fo find fie jolgereiht genöthigt, ihm eine Vorfehung zuzufchreiben, zu 
glauben, daß er ſich frei entfchliege u. nie ſich in feinen Handlungen dem Zufalle 
überlafien könne, doch aber ewig u. unveränverlich ſei; dieſes Myfterium wird 
von den Sorintanern verworfen. 2) Entweder if Gott Schöpfer, ober die Ma- 
terie ift ewig; einerfeitö erfcheint die Schöpfung den Deiften unbegreiflicy, u. bie 
Atheiften behaupten togatı fie fei unmöglich; anderſeits müßte eine ewige Materie, 
ein unveränberliches Wefen, gleich Gott feyn; doch aber verändert fie beftändi 

ihre Form. 3) Wenn Gott das Gute und Böfe nicht mit vollfommener Freiheit 
vertheilt bat, fchulven wir ihm weder Dank, noch Unterwerfung; worin beftände 
aber dann bie Religion? Gottes Freiheit annehmend, müflen wir an die Gerech⸗ 
tigfeit u. Weisheit jener Bertheilung blindlings glauben, weil deren Gründe und 
unbefannt bleiben müffen. 4) DerMenfch kann nur frei oder unfrel (can, Im 
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erſten Falle wäre zu erklaͤren, wie Gott mit Gewißheit unſere freien Handlungen 
verauszuſehen vermag, im letztern Falle erſcheint es raͤthſelhaft, wie der Menſch 
Belohnung oder Strafe verdienen Tann. 5) Nach der Anficht der Deiſten iſt es 
gleicpaiitig, welchen Cultus man Gott winme, ob man einen Gott, oder mehrere 
ötter annehme, weife, fromm oder abergläubig fet, voraudgefeht, daß man nur 
nach feiner, von der Ratur verlichenen, Bernunft verfahre. Gott erlöst eben fo 
wohl den bewußt tugenphaften,, ald unbewußt lafterhaften Menfchen; dennoch 
ſchlaͤgt es gewiffermaßen für den Menfchen zum Glüde aus, wenn er ald Wilder 
geboren wird u. im Zuftande größter geiftiger Rohheit verbleibt, weil er alsdann 
weniger Pflichten zu erfüllen hat u. gen erer Gefahr, fein Seelenheil zu ver- 
fcherzen, ausgeſetzt iſt, als der aufgeflärtefte Gelehrte! 6) Gleichfalls na den 
©rundfähen : des D. verlangt Gott vom Menfchen nur die natürliche Religion, 
d. h. eine Religion, die fidy jeder nach Belieben einrichten mag. Doch aber 
hatten alle Völfer eine wahre Sucht, Offenbarungen aufzuftellen und daran zu 
glauben; wie fonnte nun Gott, der ſich keinem Menfchen offenbart haben foll, 
dieſe allgemeine Auflehnung des Menfchengefchlechts zulafien? Diefelbe beruht 
offenbar auf einem Grundfehler des menſchlichen Weſens, da fie allgemein ift. 
Dann wieder wäre aber Bott deren Urheber, der jedoch die natürliche Religion 
dem Menfchen fo nahe gelegt hat — daß fie niemals u. vom feinem Volke ge- 
- Tannt u, geübt worden! 7) Nach den Deiften hat ſich Gott nicht nur niemals 
geoffenbaret, fondern, troß aller feiner Allmacht, habe er dieß nicht einmal ver- 
mocht; Gott fol nicht im Stande geweſen feyn, eine Offenbarung mit fo deut- 
lien und unträglichen Zeichen audzuftatten, dag der Betrug fle nicht als fein 
Merk hätte ausgeben können; alfo gerade in viefer Beziehung muß feine fonft 
unbegränzte Macht befchränft fen! 8) Nach den Deiften habe Gott einem ges 
wiffen Bolfe feine Offenbarung eriheilen koͤnnen, ohne fie zugleich dem ganzen 
Praha ala zu. ertheilen, weil ſolches Verfahren ihn als parteiiſch, un⸗ 
erecht und böfe bezeichnen würde. Doch gibt es aber Völker, die in religiöfer 
eziehung weniger verblendet und vererbt find, als die übrigen; entweder iſt nun 
Spott hieran 35* u. wo bliebe denn da ſeine Borfehung oder er ift wirklich. 
erabe gegen biejenigen Menfchen, deren Religion vie fchlechtefte u. unfinnigfte 
parteitich, ungerecht u. böfel Noch mehr: Nach der Anficht der Deiften find 
fie die einzigen Menfchen auf der Erbe, venen es gegeben, den wahren, Gott zu 
erweifenden, Cultus und die, von allem Aberglauben freie, Religion zu kennen. 
Sterbliche, denen Gott eine Gnade erwielen, vie er fo Bielen, ja dem größten 
Theile eurer Mitmenfchen verfagt hat, womit glaubt ihr diefe Bevorzugung vers 
dient zu haben, u. feid ihr wirklich der Anficht, Gott ſei nur für euch gut, ge⸗ 
recht und weiſe? 9) Die Deiften können die biftorifche Thatfache nicht läugnen, 
daß das Chriſtenthum eine heilfame Ummwälzung in den geiftigen u. fittlichen Zus 
Pänden der Völfer, die e& angenommen, hervorgebracht habe; Gott muß ſich 
mnach einer Lüge bedient ir en, um fie zu unterrichten und zu befiern, u. die 
unendliche Weisheit beviente fich hiezu nicht des D., diefer fo heiligen u. reinen 
Religion. 10) Da endlich alle Religionen gleidy berechtigt find, muß es eben 
jo gut den Ghriften, als ven Anhängern der übrigen Religionen, unverwehrt blei- 
, der ‚hrigen mit Treue amzubängen; indeſſen ift der Belehrungseifer der 
Deiften ausfchließlich nur gegen. das Chriſtenthum gerichtet. — Solcher Enigmen, 
worein der D. ſich verwidelt, Könnten wir noch viele aufzählen; invefien genügen 
die angeführten Säge jedenfalls, um barzuthun, daß dem D. nody viel mehr 
Myſterlen anfleben, ald dem Chriſtenthume. Wollen aber die Deiften erwiebern, 
daß fie in Betreff aller diefer. Fragen: keine beftimmte Anficht aufftellen u. in Ans 
jehung aller, nicht ganz Haren nkte den Zwafel zugeſtehen, ſo ſind ſie eben 
eine Deiſten, ſondern Steytifer (f. d.); denn wie bertrüge es je mit Begriffe 
von D., daß behlen Anhänger über Gottes Derfebung, über die Rothwendigkeit 
eines Cultus, über die Belohnung der Tugend und Beſtrafung des Lafters nicht 
Sepimmte Begriffe auffielten? — Den Broteftantismus trifft der Vorwurf, ber 
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Vater ves D. indem er den Socinianismus, defen Vollendung u. Aus 
Akne a de der d. iſt, veranlaßt hat. Nachdem einmal ber SProteftantiß, 
mus als einzige Glaubensnorm die Bibel und das Recht der —S 
—E aufg hatte, konnten leicht die Gocinianer behaupten, daß — 
Stellen der heiligen Schrift, weiche ſich auf bie Dreieinigfeit, die dieiſchwerbung 
die Erbfünde, Ye Erlöfung ıc. beziehen, nicht wörtlich genommen werben dürfen, 
Weit font vernunftwidrige Dogmen angenommen werben müffen, während * 
in die Vernunft zum Verhänenis der heiligen Schrift uns — fol 
I antun Berfolgung biefes Far ad: fommen wir auf bie Bermerfumg 
en Dyferien, weil fie der Vernunft wiverfprechen; eben beph 
Bag — m N Proteftanten die Tranfubfantiation. Weiter ergibt fich 
bieraus, daß die Vernunft bie hoͤchſte Richterin darüber ſei, ob Pi 8 
offenbart Beben fet, ob Gott wirklich geoffenbart — Rn hd 5 der — gen 


jelehrt fcheint. a aber Mr 
— Sl q 7 jede Eh ja K — die —— 
einer ſolchen. Die —— dieſer Syfleine Ii An gu 
weifen. Die erſten Deiften ehe —— na — u. zwar 


gen fie aus ben en der B Brotetanten here 07, m Gears —X fie 
unter & Grommell, mitten unter den Streitigkeiten der Anglifaner, PBuritaner u, 
Independenten auf. Bon da ging der D. nady Holland u Frankreich über, wo 
er in der Schule der fogenannten Encyclopädiften (f. d.) in Atheismus ausartee. 
Sm weldyer Weife das Ieptere möglich fet, Haben wir bereits mac ewieſen. Der 
au Tann das Hauptargument bed Delfen g gegen den Ieptern kehren u. fan 
teligion, deren Beweiſe nicht ber Faf meine aft Ina a Tune en Bat 

2 gemefien find, Tann nicht von Gott engefent m; die Bei f 
worauf ich eure Bernunftreligion gründet, ah aber nicht ber Ya; ee er 
vernünftigen Menfchen nicht angemefien, folglich 1. Wenn der 
behauptet, daß allein die Menſchen — IH welche Gott Ken den 
a. bie Bewelfe über fein Dafeyn u. ja ‚Eigenfchaften geradezu ignoriren, fo 
dürfte ed den Deifen ſchwer halten, di ki 9% ie rast Ge tet Spige ihres 
eignen Arguments fiegreich abzuwenden. — Fire chen D. u. Theismus heriſcht 

igens mur der Unlerſchied, Daß erfterer Pa aus dem Lateinifchen, inter 
aus dem Griechiſchen abgeleitet 1 

Dejanira (Deianira) war bie Tochter des Deneaus, Einige von Kalydonien 
im Wetofien, oder (mie Andere berichten) des Bacchus und der Mithaca, hatte den 
Meleanen 3 zum Bruder und war dem Ylußgotte Achelous verlobt. Herkules, in 
fie verliebt, befand mit Achelous einen. de Setigen Kampf um fie, der zu Sunfen 
des Starten ausfiel. ALS er nun mit fe jeute davonging, wurbe er plöhlich 
durch den Fluß Euenos auf ee, a Fluten angefhwollen waren. Hier 
erbot fich der Eentaur Neſſus, die D. auf feinem Rüden über den reißenden Strom 
zu tragen, und Herkules nahm dieß Anerbieten an. Letzterer fehritt voran und, 
auf dem Tenfeltigen Ufer angelangt, bemerkte er erſt, daß ber — am jenſei⸗ 
tigen Ufer geblieben ſel und D. zu entführen fuchte. Da entbrannte des Herkules 
Zorn u. er griff nad) einem mit dem Blute der \ernäifchen yder a Dei 
denſelben auf dm Gentauren abſchießend. Reſſus, toͤdtlich getroffen, fuchte ſich 
num ſierbend noch zu rächen, indem er der D. fein blutiges Gevand übergab u. 
ihr ambeutete, daß, wenn fie Herkules uͤberreden Fünme, es zu tragen, dieß das 
ſicherſte Mittel für fie ſei, um ihn fich ewig treu zu erhalten. D. nahm das Ger 
wand und fanbte es fpäter, als fie merkte, daß Ietu es die Sole liebe, ihm 1 
um ben Ungetreuen ſich wieder zu Sammer, Damit aber bereitete fie ‚her n 
len Herkule6 den Tod, worauf fie fih aus Verzweifl: felbft töbtete. Bey 

iens den Art. Herkules. — Die Geſchichte DS mit Refius Bat Storm 
fen in einem geiftteichen Relief Bene ahlloſe Gemälde ſtellen D. mit 
Herkules dar. 
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und Generallieutenant, berühmter Entomolog, geboren 1780 zu Amiens, Sohn 
des, 1824 ald Generalbirector der Kriegdapminiftration verftorbenen, Grafen Jean 
François Aims D., focht unter diefem in poland, dann in Spanien und Ruß: 
land, war 1815 Napoleons Adjutant bei Waterloo .und erhielt 1818, aus dem 
Exil zurüdgefehrt, ven Grad eines Generallieutenants, als welcher er vor Ant- 
werpen (1830) diente. D.s Lieblingsſtudium war aber das der Drnithologie u. 
Entomologie, u. er betrieb diefe Wifienfchaften, beſonders letztere, felbft in den Feld⸗ 
zügen, fowie in feinem Ertl in Kärnthen, Krain, Steiermarf und Dalmatien. Er 

ab 1821 (2. Aufl, 1833) einen wiffenfchaftlichen Katalog feiner entomologifchen 

ammlung heraus und fchrieb Außerdem: „Iconograph. des cal&opteres d’Europe“ 
(Bar. 1822); „Species göneral des cal&opteres“ (ebend. 1825— 31,7 Bde.). Mit 

. Boisduval gab er die „Hist. naturelle et iconographie des cal&opteres 
d’Europe“ (Par. 1828—38, 50 Xief.) heraus. 

Dejotarus, einer der Bierfürften (Tetrarchen) Galatien’6 in Stleinaften, er⸗ 
hielt, wegen der den Römern im Striege gegen Mithrivates geleifteten Dienfte, 
Kleinarmenien und den Königstitel. Im Vürgerfriege hielt er zu Pompejus. 
Caſär nahm ihm Kleinarmenien, nöthigte ihn, mit gegen Pharnaces zu ziehen u. 
ließ ihm Richt, als den Koͤnigstitel. Sein Enkel Kaftor befchuldigte ihn eines 
Angriffe auf das Leben Cäfard, weßhalb ihn Cicero in einer noch vorhandenen 
Rede vertbeibige Nach Cäſars Ermordung Eehrte er in feine Staaten zurüd. 
In den neuen Bürgerfriegen verband er fich mit Brutus, dann mit YAuguftus. Cr 
ftarb 30 vor Chr. in einem hohen Alter. 

Dekadik oder dekadiſches Zahlenſyſtem heißt das allgemein übliche 
arg yſtem (ſ. d.), wornach die Zahlen in Claffen von 10 Einheiten getheilt 

nd u. 10 Einheiten einer Elaffe eine Einheit der nächftfolgenden höhern Claſſe bilden. 

Dekaditage, d. 1. zehnte Tage, hießen in Sranfreich, nachdem zur Zeit der 
Republif der Zeitberechnung das Decimalſyſtem zu Grunde gelegt worden war, 
vom Anfange des Jahres an gerechnet alle zehnte Tage, die, wie unfere Sonn- 
tage — Ruhetage feyn und der eier einer beftimmten politifchen Begebenheit, 
—* der Gründung der Republik, oder eines ſocialen Abſtractums, z. B. der 

aterlandsliebe, der Freiheit, des Ruhmes, des Heldenmuthes ꝛc. geweiht werben 
ſollten. Es waren ihrer 32 beſtimmt, worunter nur ein einziger dem höchſten 
Weſen, aber auch a der Natur geweiht war, und fie batirten fi) von eben 
jenem Tage ber, an welchem Robespierre fo lächerlich und frevelvol zugleich de- 
Kredite en wieder ein Gott feyn und an die Unfterblichfelt der Seele geglaubt 
werden Tolle. 

Dekagon (Zehneck), eine Figur von 10 Selten. 

Detagonalzaplen, f. figurirte Zahlen. 

Delameron (Decamerone) heißt eine Rovellenfammlung Boccaccio's (ſ. d.), 
und zwar erhielt fie dieſe Benennung yon ihrer Eintheilung. Es wird näm- 
lich im diefer Schrift von 10 Perfonen, die ſich an 10 verfchiedenen Tagen (dena 
Yuspaı) verfammeln, jedesmal eine Novelle erzählt. In ähnlicher Weiſe benannte 
auch Dibdin fein biolega hiſches Werk „Biographical decameron* 

Dekan, indiſch Dakſ ri ina, d. h. der Süden, heißt der, zwifchen 15° — 214° 
nördlicher Breite u. 723°— 79° öftlicher Ränge gelegene, füpliche Theil der vor- 
berindiichen Halbinfel, zwifchen den Mündungen des Indus oder Sind u. des 
Ganges, fo wie dem, ihn im O., ©. und iR. ‚begrängenden, inbifchen Ocean, 
24,740 M. groß, mit etwa 50 Millionen Einwohnern. Am’ Nordrande erhebt 
fih der vielfache Gürtel des in mittlerer Erhebung 2,000 Fuß hoben Vindhya⸗ 
Sebirged; am Weftrande ziehen die 3 — 4000 Fuß hohen Weftghats, bis zur 
, Süpfpige der Halbinfel, vem Cap Komorin hin, u. an der Opfühe ftreichen die 

Oſtghats. Das Land tft meift Hochebene u. wird von den Eingeborenen in bie 
Mawhuls oder Bergpiftrifte, an den Abhängen des Ghats, u. in Deſch oder 
Safelland getheilt. Das weftliche Küftengebirge fleigt an ber Küfte ſchroff empor, 
Salb ſenkrecht zu tafelfürmigen Maſſen, bald terrafienförmig, u. häufig durch un⸗ 
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e Schluchten geſpalten. Seine Höhe ſteigt gegen Suͤden hinauf. Auf ber 
5 eite tft der Abfall gegen dad Soclen altmäßlie, Am Südrande fleigt das 
Tafelland bedeutend. Hier ſtehen die Nil⸗Gerris, d. b. blauen Berge, in ver 
mittleren Höhe von 700 Fuß, u. als Verbindun wiſchen den Gebirgen der Oſt⸗ 
und Weſtküſte. Der ſchmale Weſtküſtenſaum leidei einen auffallenden Mangel an 
Flüfſen, von größeren gibt es hier nur die Nerbudda u. den Tapky. Die Flüſſe 
der Oſtküſte entſpringen faſt alle, ſo weit deren Lauf bekannt iſt, am Oſtabhange 
der Weſtghats. Die bedeutendſten ſind von S. nach N. der Cavery „Panaur, 
Pennar, Kiſtna, Godavery, Mahanuddy. Die Vegeiation iſt ungemein üppig u. 
mannigfaltig, u. nirgends findet fi) Steppen⸗ ober Müftenboden; auch das Klima 
iſt ein fehr glüdliches u. es herrfcht hier ewiger Brübling, wie in den Feinaflatis 
(den Küftenlandfchaften. Die Bewohner find theild Eingeborene (Hindus), theils 
gewanderte. Zu den erften gehören die, durch ihre Triegerifche Tapferkeit und 
Liebe zur Unabhängigkeit berühmten Mahratten; die Eingewanderten beftehen aus 
afghanen, Arabern, Harfen, Juden, Stamefen, Malayen, Ehinefen, Britten, Hol 
ländern u. PBortugiefen. Der größte Theil des Landes, mit Ausnahme des Staa⸗ 
te® der Rahratten, bildet theils unmittelbares, den Britten unterworfenes, Gebiet 
theils Vafallenftaaten. Die Einfünfte des brittifchen Theil betragen 4,270, 
Thlr., die Ausgaben 840,000 Thlr., der Supfinienbetrag 3,430,000 Thlr. — D. 
gehörte in alter Zeit zum großen indifchen Reiche des Aſokas u. feiner Nachfol⸗ 
ger u. blieb den Griechen u. Römern lange Zeit unbekannt; bei Ptolem&äos heißt 
das Land Ariaka. Seine Geſchichte iſt größtentheild ganz die von Worderindien, 
u. läßt fi) von diefer erft trennen, ald die Gaznaviven ihre großen Eroberungen 
machten. Um die Mitte des 9. Jahrhunderts gelangte eine Be aus dem 
Radfchputenftamme der Silara zur Herrfchaft, u. bean tete fidy bis: zum Ende 
des 11. oder Anfang des 12. Jahrhunderts, wo die Bangavanfa an ihre 
Stelle traten. Diefe wurden 1306 den moslemifchen Ghuriden zinsbar, u. 1312 
wurde gar ein muhammedanifcher Bicefönig ‚eingefegt. 1344 wurden die Muham⸗ 
mebaner wieder vertrieben, und bald darauf Riftete Ala Eddin, ein glüd- 
licher Abenteurer, welcher ganz D. eroberte, die berühmte Dynaftie Bahmand, 
welche, unter mancherlei Kämpfen u. Empörungen einzelner indifcher Fürften, bie 
zum Jahre 1556 regierte. Um diefe Zeit unterwarf fidy der Großmogul D. Unter 
Aureng⸗Zeyb erhoben fih die Mahratten u. machten fid) zum herrfchenden Volke; 
allein innere Spaltungen gaben den Franzoſen u. Engländern bald Beranlafiung, 
fidy in die innern Angelegenheiten D.'s zu mifchen, u. während die erftern bald 
befeitigt waren, gelang es den letztern, ſich nicht nur aller Küftengebiete DE, 


fondern audy großer Gebiete im Innern zu bemächtigen. Om. 
ekan, Dechant. 
Dekas, bei den Griechen eine Anzahl von 10 Mann, deren Anführer Des 


kadarch hieß. 

Dekaſtichon (griechifch), ein Gedicht von 10 Zeilen oder Berfen. 

Deken, Agatha, holländifche Dichterin, geb. zu Amftelveen 1741, früh ver- 
waist, fchilverte, in Verbindung mit ihrer Freundin Elifabeth Bekker (f. d.), 
meifterhaft den holländifchen Bolfscharakter und fehrieb Lieder für Landleute und 
Kinder, u. Kirchenliever für die Anabaptiften zu Harlem. Bon ihren Schriften 
führen wir an: Briefe (Haag 1780, 3 Bde); Betrachtungen über bie chriſt⸗ 
liche Glaubens» u. Sittenlehre (ebend. 1781); Sara Burgerhart (ebend. 1782, 
4 Bdy); Lieder über das Familienleben (ebend. 1781, 3 Bde.) u. m. a. 

Dekker 1) (Jeremias de), holändifcher Dichter, geb. 1610 zu Dortrecht, 
Sohn eined emigrirten Belgier, Kaufmann u. borgüglicher holfändifcher Dichter, 
ftarb zu Amfterdam. Er überfehte paraphraftifch die Klagelieder des Jeremias 
in Berfen u. mehre lateinifche Elaffifer. Auch fchrieb er 7 Epigramme, woruns 
ter „Lof der Geldzucht“ Seitenftüf zu Erasmus „Laus stultitiae u. die Dithy- 
rambe »Vendredi-Saint,« »Goede Vryday etc. ;« eine Sammlung feiner Gebichte 
(Amfterd. 1656; die befhe 1726). — 9 D. (Thom.), englifcher Dramatifer u. 
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Schriftſteller zu Eliſabeth's u. Jakob's J. Zeit, Gegner Ben Jonſon's, ſchrieb 
das verdienſtliche Stück »Honest Whore,s das Lufiſpiel »Old Fortunatus« und 
mehre, von. Bibllamanen höchft gefuchte Schriften (darunter »The Gull’s Horn- 
— Ausg. Briſtol 1812), die fuͤr die Sitten jener Zeit von hohem 
tereſſe ſind. | 
Fettdde, Henry Frangçois, Graf, franzöſtſcher General, Sohn eines 
Baͤckers in Dijon, geb. daſelbſt 1764, trat beim Beginne der Revolution als Lieu⸗ 
tenant bei den Volontairs von der Goldküſte ein, focht 1792 in Spanien, am 
Rheine u. gegen die Marſeiller mit Auszeichnung, u. ward 1793 Brigadegeneral. 
Als des Generalſtabs up er zur Eroberung Toulon's bei, focht glorreich 
in Spanten (1794) u. am Rheine (1796), war 1807 in Lifiabon, führte 1809 eine 
Dtvifton in Spanien, dann in Rußland an u. warb 1813 Gouverneur von Com⸗ 
piegne. Die Bourbons fuchten ihn vergebens zu gewinnen; er erklärte fi) 1815 
für den zurüdfehrenden Rapoleon u. follte fpäter criminell verfolgt werden. Ein 
Formfehler fchlug den Prozeß nieder. D. farb 1842. 
elaborde, Jean Joſeph, f. Labord (Jean of. de). 
Delaersir, Eugene, der geniale romantifche Geſchichts⸗ und Genremaler, 
fammt aus der Schule Göricault’s, die ſich feit 1819 zu Parts auf den Trüm- 
mern der Akademie confolidirte. Er verdankt feinen Ruhm u. feine Größe feinem 
feurigen Geifte, u. eröffnete in der franzöftfchen Kunft jene phantaftifche Rich» 
tung, die fidy der firengen u. nüchternen Davidiſchen diametral entgegenfehte. Er 
hat eine Menge von Werfen gefchaffen, die ſich alle Au das inwohnende in⸗ 
dividuelle Leben auszeichnen, aber audy durch große Willfürlichkeit der Behand⸗ 
Iung charafteriftifch find.” Sein erftes bekanntes Werk war 1824 die „Morbfcene 
auf Chios,“ die den heftigften Sabel der fogenannten Davidianer erfuhr, aber 
doch ein unbeftreitbares Talent offenbart. Bekannt iſt ferner fein „Sarbana- 
pal” (1828). Es erfchtenen ferner von feiner Hand: der „Tod des Bifchofs 
von Lüttich,” die „Athalia,“ die „Lokufta,“ die „Souvenirs de Goricault,“ der 
„Tod des Dogen Marino Faliero,“ „Karl V. im Esfurlal,” der „Gefangene von 
Ebillon”“ nah Byron's Dichtung), — lauter Bilder, in denen fich eigentliche u. 
fühne Auffaffung, energiſche u. wahre Darftellung, fräftigee u. blendendes Ko⸗ 
lorit, aber au Dernachläffigung der Zeichnung u. viele Skizzenhaftigkeit findet. 
Im Sabre 1841 ragte auf der Pariſer Ausftelung hervor * Bild der „Er⸗ 
oberung Konſtantinopels durch die Kreuzfahrer“ (1204). Voll kühner Origina⸗ 
litaͤt, jedoch nicht frei vom Tadel der Uebertreibung in's Große, iſt ſein „Schiff⸗ 
bruch,“ den man ebenfalls im Jahre 1841 ausgeſtellt ſah. Im dieſes Jahr Fällt 
auch no ein bemerfenswerthed Bonverfationsftüd von D.: eine „jüdifche Hoch- 
zeit in Marocco.“ — In der Gallerie des Lurembourg ſieht man von ihm eine 
Scene aus Dante's göttlicher Komödie behandelt, nämlich: „Dante u. Birgil befahren 
auf einer Barke den See, der die Höllenftadt umgibt." Eben vafelbft iſt auch bie 
„Scene aus dem Gemepel bei Chios“ — ein werthvolles Gemälde — zu fehen. 
Delambre, Jean Baptifte Jofeph, Chevalier, berühmter Afttonom, ges 
boren 1749 zu Amiend, Schüler Delille's, (f. d. widmete fich der Mathematik u. 
äter der Aftronomie. Seine Tabellen über den Planeten Uranus, fomwie über den 
upiter u. Saturn, wurden von der Akademie gekrönt; mit Mechain maß er den 
Meridian zwiſchen Dünfirchen u. Barcelona u. zroifchen Lille u. Perpignan. Im 
Jahre 1807 zum Profeſſor der Aftronomie am College de France ernannt, ftarb 
er 1822.” Er fchrieb: „Trait6 compl. d’astronomie* (ar. 1814, 3 Bde., 4.)5 
„Abrög6 d’astron.“ (ebend. 1813); „Hist. de l’astron. du moyen äge“ (ebend. 
1819); „Hist. de l’astron. moderne“ (ebend. 1822, 2 Bde., 4.) „Hist. de l’astro- 
nomie du 18. siecle* tcebend. 1823, 2 Be. 4.); „Base du systöme metrique“* 
(Bar. 180614, 3 Bde.). 
Delarode, Paul, auegeaeichneter franzöfifcher Maler, geboren 1797 zu. 
Paris, entwidelte fehr frühzeitig fein Talent, ging zu feiner weiteren Ausbildung 
in feinem 20. Jahre in das Ntelier des Baron Gros, übte mit Vorliebe das 
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Landfſchaftsfach u. bewarb ſich um den landſchaftlichen Preis der Alademie, ben 
er jedoch nicht erhielt. Dieb machte einen et flag mben Eindrud auf n. 
Bald jedoch verfiel er auf bie Hiftorie, ahnete glücklich Hierin feinen eigentii 
Beruf un. trat 1822 mit feinem Joas“ zumerften Male mit Erfolg af: ‚In dies 
fem draftifchen Gemälde Eonnte man Far bie individualiſtrende tung des 
Künſtlers erfennen, obwohl fie noch im Kampfe mit den Principien Itern 
Schule begr! en war. Später wandte er fidy mit Vorliebe zur ſtellung nas 
tionalhiftorifcher Scenen ; namentlich wählte er Gegenſtaͤnde aus der Geſchichte 
Englands u. Frankreichs. In dieſen Bildern wußte er bie feinfte pſychologiſche 
Charakteriſtik mit der kraͤftigſten Realität u. der friſcheſten Objectioität zu verbin⸗ 
den. Hiezu machte er ſich namentlid) das Element der Farbe u, des | 
feld dienſtbar u. errang im Technifchen eine große Meiſterſchaft. Zu feinen aus⸗ 
ezeichneten Schöpfungen gehören: Die BA von Orleans,“ der „Top 

ibal Caraccis,“ der „heilige —— von aula, vor dem Hofe Louis XI. 
prebigend,* dann bejonbert „Sarbinal Richelieu? u. „Earbinal Mazarin,“ he 
tector Cromwell,“ eine „Scene aus ver Bartholomäusnacht,* der „Ton der Eil- 
fabeth von England“ (eines —— x. Isheftehen Bilder D.’), ber „Tob 
des Herzogs von Guiſe,“ der „Tod ded Duranti,“ die „Kinder Cduards im To⸗ 
wer* (befannt durch den Stich von Prabhomme) u. a. ‚Unter den Leiſtungen 
D.8 in feiner neuen. Aitung auf das re Halte shiforifche u. auf ein höheres, 
— Ausprägung des Gemuͤthslebens geadeltes Genre, zeichnen aus: ſeine 
„heilige Amalie,“ „heilige Caͤcilia“s; ferner: „vie heilige Familie, die den Weg ver⸗ 
Ioren hat,“ eine „italtenifche Familie,” eine „Sharitas mit. zwei Kindern auf dem 
Schoos.“ Aeußerſt interefiant iſt es, die Zeichnungen von Stubienföpfen, 
Draperiefiguren ıc. in D.s Mal e zu betrachten u. feine Rrenge, ſchoͤne 
ausführliche Behandlung mit den leichten genialen Zie ginen zu vergl , bie 
man in Mafle in Vernets Studium flieht. Seit 1832 1 lied des In⸗ 
ſtituts, ſeit 1845 auch Ehrenmitglied der Amſterdamer u. Petersburger Alademie. 

Delatores, Angeber, beſonders unter den roͤmiſchen Kaiſern, welche Maje⸗ 
ſtaͤtsvergehen anzagien Da die D. einen Theil von dem eingezogenen Vermoͤgen 
des Verurtheilten erhielten, je waren fie BeoR gefährlich, zumal, da ihr Rame 
ſtets verfchwiegen blieb. Titus, Nerva, Trajan, erlteßen Edicte gegen die D. 
Unter Antoninus Tine wurden fie fogar mit dem Tode beftraft, wenn fie ihre An⸗ 
Hagen nicht bemeifen konnten. — Delatorifch, fätfchlidh, oder böslich anzeigend. 

Delavigne, Jean Frangois Gafimir, geboten 1794 zu Havre, geftor- 
ben 1843, feit 1824 Mitglied der Akademie u. Bibliothekar des eigen Königs der 
Sraraofen, machte ſich als Inrifcher Dichter bekannt durch feine Ditbyrambe auf 
die Geburt des Könige von Rom (1811), und zum Sänger des Volks durch 
„Irois Messöniennes“ (1819); „Nouvelles Messeniennes“ (1823) u. die „Parisien- 
ne‘ (1830). Weniger Werth haben feine Bühnenftüde, von denen wir bier ans 
führen: „Les Vepres siciliennes“ (Paris 1819); „Le Paria* (ebend. 1821); 
„L’ecole des vieillards,“* ein clafftfches Luſtſpiel (ebend. 4823); „Marino Falieri“ 
(Par. 1830); „Les enfans d’Edouard“ (ebend. 1833); „Louis XI.“ (ebend. 1832, 
deutfch von Biedenfeld in den „bramatifchen Blüthen“ Braunfchw. 1833, 2 Bochn.). 
Dieſes lehtere Drama gilt für die befte aller feiner Sragöbien, D.s Styl ift Träftig, 
feine Spradye blühend und gewandt, je Geift hinreißend; doch fehlt Ihm iele 
der Empfindung, Präcifion der Gedanken und, wegen feined Strebens nady Ele⸗ 
ganz, Innere Kraft. 

Delaware, nad) Rhode⸗JIsland der kleinſte Staat der nordamerikaniſchen 
Union, zwifchen 38° 27' — 39° 48' nördl. Breite und 1° 18° — 1° 58% öoſtlicher Länge, 
umfaßt den nördlichen Theil der Oſtküſte der Satbinel zwifchen der Cheſapeak⸗ 
und D.:Bai, gränzt im N. an Pennfyivanien, im W. an Maryland, hat von 
R. nach ©. eine Ausvehnung von 90, von D. nad W. von 25 Meilen, und 
umfaßt einen Flächentaum von etwa 100 [J Meilen ober 1,356,800 Acres, mit 
78,200 Einwohnern, worunter etwa 2600 Sklaven u. 17,000 freie Farbige. Ges 
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birge befitzt D. nicht. Im Innern iſt der Boden —5 Der ſuͤdliche Theil iſt 
flach und ſandig; zwiſchen der D.⸗ und Cheſapeak⸗Bai ziehen ſich auögebehnte 
Sümpfe und Niederungen bin, während im Norden fich wieder Hügel erheben, die 
aber höchftens 500 Fuß Höhe haben. Der Boden in D. und längs der D.-Bai 
{ft fandig und mit Salzmarfchen wechfelnd; die Sümpfe, namentlidy der 50,000 
Acres große Eyprefienfumpf, haben eine torfige, auf weißem. Meeresfanvde ruhende 
Unterlage, der nördliche Theil des Staates aber fchweren Thon- und fruchtbaren 
Waizenboden. Eine Menge fleiner Flüffe bewäflern den Staat, von denen der 
Brandywine, Ehriftiana, Dud u. f. w. die bevdeutendften find. Der Delaware 
fließt auf der öftlichen Bränze. Das Klima ift gemäßigt, aber ungefund. Die 
füdlichen Niederungen find noch reich, an Waldungen ; der mittlere Theil des Lan- 
des ift größtentheils in Gultur genommen. Der Landbau bildet das Hauptgefchäft 
der Bewohner ; Waizen und Mais find die Etapelartifel; Schaf- und Schmwein- 
zucht fehr bedeutend. An Mineralien it Mangel, fehr anfehnlidy dagegen In⸗ 
duftrie und Fiſchfang. — Die Erecutiv-Gewalt hat ein auf drei Jahre gewählter 
Gouverneur; die Regierung beftcht aus einem Senate von 9, und einem Haufe 
der Repräfentanten von 21 Mitgliedern. D. befipt keine Schulden, dagegen einen 
Meberfchußfonds von etwa 4 Milton Dollars. Die Staatdeinnahmen betrugen 
1842: 33,899 D., die Staatsausgaben dagegen 27,424 D. Die römifch-Fatho> 
liche Religion hat 2 Kirchen im Lande. Es beftehen jest 185 Volfsfchulen, in 
denen 10,400 Kinder unterrichtet werden, 20 Akademien und Tateinifche Schulen 
and 1 Collegium. Der Staat wird, in die brei Kantons: Kent, Newcaſtle, Suffer, 
eingetheilt, und dieſe zerfallen wieder in 24 Hundrede. Die erften Anfiedler des 
Landes waren Schweden und Holländer, deren Nachkommen noch eriftiren; bie 
jegigen Bewohner find jedoch größtentheild Engländer. Deutfche findet man 
nur wenige bier. F2 Ow. 
Delbrück 1) (Deibrugensium regio), {ft die, awifchen der Lippe und Ems 

gr ene Landſchaft, welche in mehre Ortsgemeinden, ald: Süd» und rorbhagen, 
eferbolte, Oſterloh, Wefterloh und Ofterlanb zerfällt. Sie haben ihre eigenen 
I u. eigene Landſchulen, u. ftehen unter dem Amte der Stadt Delbrüd, 
wohin fie auch, mit Ausnahme von Wefterholte, welches eine eigene Pfarrei bil- 
det, eingepfarret find. Das ganze Land, von vielen Bächen und Sümpfen durd)- 
föhnitten, die ihren Abflug zur Ems oder Lippe haben, gehört der Senfung des 
Teutoburger Waldes an und fcheint in früherer Zeit ganz von Eichen bewal- 
det gewefen zu feyn. Jetzt ſieht man noch Gruppen hochftämmiger Eichen, aus 
deren Mitte die einfam ftille, ländlihe Wohnung hervorblidt, an die ſich Gärten, 
Saatfelder und Wiefen anfchließen. Der Boden tft fehr ergiebig und wirb vor- 
angöieife zu Hanf-, Roggens und Buchwalzenbau benügt, fo wie die Vieh- und 
Bienenzucht nicht unbedeutend iſt. Ringsumher tft das Land von großen Weide: 
plägen umgeben und gewährt durch die zerftreut liegenden Wohnungen (Höfe) einen 
eigenthümlichen Reiz. — 2) D. (Delbruga, in der Landesſprache Delbrügge) 
eine Fleine Stadt, vormals Marktfleden Weftphalend mit etwa 2,000 Einwohnern, 
im Kreiſe Paderborn des Regierungsbezirfs Minden, am Haufterbacye, mit einer, 
wegen ihres fehr hohen, ſpitzen Thurms bemerfenswerthen, alterthümlichen Pfarr: 
fire, wohin zahlreiche Wallfahrten zum heiligen Kreuze gehen, mit einem Armens 
haufe und einer ausgezeichneten Knaben- und Mäpchenfchule, machte vormals mit 
der Umgegend einen für ſich beftehenden Theil (Landdroſtei) des ehemaligen Für- 
ftenthbums Paderborn aus, und feheint feinen Namen entweder von den langen 
Brücken, welche die Römer auf ihrer Heerfiraße vom Rheine nach dem af. 
fenplage Alifo-(dem jetzigen Elfen) durch dieſe fumpfige Gegend gelegt hatten, 
oder aber von den Brufterern, den älteften Bewohnern dieſes Landes, . erhalten 
zu haben. (gl. Monumenta Paderb. Ferd. de Fürstenberg.) D. ift der Haupt: 
ort des gleichnamigen Landes, Sig einer Gerichts-Deputation und des Amtes, 
das ſich auch über die Landgemeinden erftredt, bildet ein eigenes Decanat der 
Didzefe Paderborn, hat Fine PBoftamtswärterei und- befaß bis zu Anfang dieſes 
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dahrhunderts eine eigenthümliche, freie Landesverwaltung und Rechtsverfafſümg. 
Gewerbe und Handel, beſonders Tabakfpinneret und Handel mit Hanf, an 
gam.u. Leinwand, machen das freundliche Stäptcdhen belebt u.. wohlhabend. KB. 
Del-credere. Diefer Ausdruck kommt vornehmlich bei Commiſſtons⸗ 
Waarenverfäufen vor, und bezeichnet einerfeild das Haften ober Butftchen 
Cote Berbürgung, Garantie) des Commiffionärs für den von ihm dem Käufer ber 
. Baaren gegebenen Erebit, alfo für den ingang der Zahlung der für Sehmung 
feines Gommittenten auf Credit verfauften Waarenpoften und andererſeits vie für 
diefe übernommene Verbindlichkeit (Gefahr) feinem Eommittenten neben der Ver⸗ 
Faufepronifion beſonders angerechnete Gebühr. Da nämlich Berfäufe nicht leicht 
Rattfänden, wenn dabei nicht Credit bewilligt würde, das Greditgeben aber für ven _ 
Cömmiffionär eine ſehr bevenkliche Cmit beveutendem Riftco verbumdene) Sache if, p 
iſt es auch ganz’ in der Ordnung, daß er dieſe Gewährleiſtung für den Cred 
"ober, wie der gewöhnliche Ausdruck if, daß er D. fteht, alfo bei Verfallgeit ver Poften 
Selbftzahler wird, befonders in Anrechnung bringt,- wie denn auch der D.⸗Saz bald 
ein höherer, bald ein nieberer fepn wird, je nachdem die Dauer und Gefahr des 
Credits größer Cbefonders wenn die Waaren nach entfernten überfeeifchen Plaͤtzen 
verfauft werben) oder geringer if. ‚Die Gebühr für das P.⸗Stehen wird ebenfo, 
wie die Proviflon, nad) Procenten beflimmt und iſt bei Waarengefchäften gewoͤhn⸗ 
tih 1 — 2 Prozent, zuwellen aber auch wohl 3 Prozent und mehr no, So 
-befaßten fidh 3. B. früherhin Petersburger Commiffionäre faft gar Ar oder nur 
ungern mit dem D., felbft wenn 3 Prozent geboten wurden (ſ. Büſch's Dar 
ftellung der Handlung, 3. Aufl,, Hamburg 1808), da faft Alles von Petersburg 
aus auf langen Credit ind Land hinein verkauft wird. — Bei Wechfelgefchäften 
(beim Remittiren in Commiffion, wenn Retauren in langer Sicht gefordert wer⸗ 
den, für deren Eingang oder Zahlung der Girant — Gommilflonär — gut —* 
kn. Tome h Affecuranzs Beforgungen beträgt die Gebühr für das D. gewöhn⸗ 
4 #rozent. - ' J 
elegation im weitern Sinne der Auftrag des Schulpnerd an einen Dritten, 
feinem (ded Schuldners) Gläubiger, oder demien gen, welchen dieſer fich fubftituiren 
mil, eine beftimmte Geldſumme zu berichtigen, Im engern Sinne dagegen bie Er⸗ 
färung, durch welche entweder der Schuldner - feinem Gläubiger einen andern 
uldner gegen Entlaffung feiner Verbindlichkeit ftellt, oder der Gläubiger feinen 
Schuldner, welchen er zugleich feiner Verbindlichkeit gegen ſich entläßt, einem andern 
Bläubiger überieile. Mer die Ueberweiſung vornimmt heißt Delegant (delegans), 
wer überwiefen wird, Delegat (delegatus) und der Dritte, dem der Delegat vers 
bindlicd gemacht werden fol, Delegatar (delegatarius). Die Wirkung der D., 
welche immer eine privative Novation enthält, befteht im Allgemeinen darin, daß 
der Ueberweifende von feiner Verbindlichkeit gegen den Angerwiefmen frei wird, 
der Ueberwieſene Dagegen unter Befreiung von feiner Schuld dem Anmweifenden 
egenüber dem Angemwiefenen verbindlich gemacht wird, oder Daß der Ueberwieſene, 
(egat, von feiner, urfprünglichen Verbinvlichfeit gegen den Ueberweifenden_ frei, 
dagegen dem Angewiefenen verpflichtet wird, Die D. ſetzt eine fürmliche Hand» 
lung zwiſchen dem Delegatar und Delegaten und eine Erklärung des Deleganten 
voraus. Die beregte förmliche Handlung befteht in der Üehernahme der Verbind⸗ 
lichfeit Seitens des Delegaten dem Delegatar gegenüber, und in der Annahme 
des Delegaten als Schuloner durch den Delegatar. Die Erklärung des Dele- 
ganten ift an Feine befonvere Form gebunden, fte kann fchriftlidy oder mündlich, 
ja fogar durch Zeichen abgegeben werben. Es verfteht ſich aber von _felbft, dag 
bie Delegation nur unter Einwilligung der gedachten drei Perſonen erfolgen kann, 
da fle wie oben ſchon im Allgemeinen angedeutet wurde, die Aufhebung eines bes 
ftehenden Schuldverhäftnifies und die Begründung eines ganz neuen enthält. Die 
zwiſchen dem Deleganten und Delegaten beftehende Verbindlichkeit wird von Grund 
aus vernichtet, und eine ganz neue Obligatton zwifchen dem Delegatar und De: 
legaten begründet. Die Folgen diejer Wirkung zeigen fich darin, daß der neue 
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Schuldner die frühern Einwendungen verliert, wenn er fich dieſelben nicht ausdrück⸗ 
lich dem Delegatar gegenüber vorbehalten bat, u. daß die accefforifchen Rechte der 
urfprünglichen Obligation, 3. B. Pfanprechte, varalhaft u. f. w. auf die zweite 
Schuld nicht mit ü ergehen, wenn nicht etwa der Delegatar fich dieſe Vorrechte 
ausbebungen hat. In diefen Wirkungen zeigt fi) denn auch der materielle Un- 
terfchted der D. von der Beffton, bei‘ —*X das urfprüngliche obligatoriſche Ver⸗ 
haͤltniß nicht berührt, und mit allen Einreden und Vorrechten auf den Ceſſionar 
übertragen wird. Die aus der D, entfpringende neue Obligation geht endlich 
ganz auf die Befahr des Delegatars, fo daß diefer bei einer ablungsunfäbigfeit 
des Delegaten 1% in keiner Weiſe an den Deleganten halten kann. — Das Wort 
D. bezeichnet. im Prozeßrechte Die Uebertragung der Gerichtsbarfeit in einem 
oder in mehreren einzelnen Faͤllen an eine zum NRichteramte qualificirte Perſon 
(judex delegatus). Diefe delegirte Gerichtsbarkeit iſt als eine außerorventliche 
erichtöbarfeit an befondere Gründe gefnüpft, da Fein Unterthan willfürlidy ſei⸗˖ 
nem zuftändigen Richter entzogen werden darf. ever Unteriban hat das Recht 
zu verlangen, daß er von dem Richter gerichtet. werde, welcher nach der beftehen- 
den Gerichtöverfaffung die Gerichtsbarkeit über ihn hat. Fehlt es an Gründen, fo 
it die vom Inhaber der Gerichtsbarkeit, fowie die vom Regenten verorbnete D. 
als unerlaubte Gabinetsjuftiz u. die vom Oberrichter veranlaßte als unbefugte Amts⸗ 
überfchreitung: zu betrachten. Als Gründe für die D. ‚führt man an: a) das 
übereinftimmende Gefuch der “Parteien, b) mangelhafte Belegung des ordentlichen 
competenten Gerichte, o) Streit über die Compeienz zwiſchen zwei Gerichten, 
d) hartnädige Juſtizverweigerung des competenten Ride, e) Parteilichkeit des 
Richters durch perſonliches Intereffe am Ausfalle des Rechtöftreites, und OD) wenn 
unter außerordentlichen Umftänden das Wohl des Staates gefährbet wird, und 
fi) aus Rüdfichten auf die Erhaltung des allgemeinen Wohle eine D. als noth- 
wendig erweifet. Denn man fagt hier: außerorventliche Umftände erfordern und 
rechtfertigen jeder Zeit außerordentliche Maßregeln. Der velegirte Richter hat die 
Rechte und Pflichten des orbentli Richters. Er bat ſich bei Eröffnung 
des Verfahrens durch feine D. oder durch fein Commifjorium den Parteien gegen- 
über zu legitimiren. | " Gr. 
elegation, in Italien, namentlich im Kirchenflante und tim Iombarbifch- 
venetianiſchen Königreiche, Name der Regierungsbezirfe und der ihnen vorgefehten 
Behörben. Der an der Spike der Verwaltung flehende Beamte führt den Titel Des 
legat. Im Kirchenftaate heißen die D.en erfter Elaffe Legationen und wers 
den von Cardinaͤlen (Regaten) verwaltet. 

Deleflert, Benjamin, Baron von, geoten zu Genf 1763, Banfier in 
Paris, legte beim Ausbruch des Krieges zwifchen Frankreich und England Run 
Felrübenzuderfabrifen an, ward 1813 Bommandant einer Region der Pariſer Ras 
ttonalgarve, 1817 Deputirter des Seinedepartements In der Kammer, wo er feinen 
Sitz im linfen Centrum nabm. Nach der Zultrevolution warb er in ber Kam⸗ 
mer einer der Dicepräfiventen. Auch 1834 wieder erwählt, gehörte er zu den ent- 
fhiedenften Anhängern des Widerſtandsſyſtems. D. förderte Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften, beſonders "die Botanik und gab heraus: Icones selectae plantarum (nad) 
Decandolle's Beichreibung) Par. 1820—37, 3 Bde. Fol. (Feder mit 100 Kupfern.) 

Delft, regelmäßig gebane, alte Stadt im Bezirke Rotterdam des niederlän- 
difchen Gouvernementd Sübholland, an der Schie, und von 3 großen Kanälen 
durchfchnitten, bat 16,000 Einw. u. 8 Kirchen, worunter zwei im germanifchen 
Style erbaute ſich auszeichnen. Die eine davon, die alte Kirche genannt, enthält bie 
marmornen Denfmäler der Seehelden Tromp u. Pieter Hein; die andere, die „nieuve 
Kerk“ genannt, iſt ein prachtvoller, umfangreicher Bau, deſſen großartiger Styl 
noch auf das 15. Sahehumbert weist. In diefer Kirche befindet fich ein berühm⸗ 
tes Stlodenfpiel, dad aus 400-500 Glocken befteht, fowie ein Denfmal Wilhelms 
von Dranien, des Hugo Grotius und Leumwenhoed. Die Stadt hat auch ein 
ſchõones Stabthaus, ein Zeughaus, eine Eönigliche Artilleries und Geniefchule für 
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200 Zöglinge, Fabriken von Laffeten, Tuch, Fayence, Steingut, Tapeten, Deden, 
—* er mathematifchen Inſtrumenten, Brantweinbrennerei, Bierbrauerel, 
Der Stadt gehört der Marktfleden Delfthaven mit 3000 Einwohnern, ver ihr 
zum Hafen dient. Die Stadt fol fchon 1075 von Herzog Gottfried von Lothrins 
en erbaut worden feyn und war während der Revolutiongzeit die Hauptſtadt des 

atav. Departements Delft. D. tft der Geburtsort des Hugo Grolius (geftorben 
1645) und der Maler Jakob (geftorben 1661) u. Wilhelm Delft (um das Ende 
des 16. Jahrhunderts). 

Delhi, 1) die weitlichfte Provinz Vorderindiens, zur englifchen Praͤſtdent⸗ 
haft Kalkutta, zwiſchen 28° — 31° 20 nörblicher Breite u. 72° 30 — 78° öſt⸗ 
licher Länge, am obern Ganges, Dſchumna u. Sutledſch ſich ausdehnend, 1,300 
n Meilen groß mit 8 Millionen Einwohnern (Hindus, ammedaner u. Sifhs), 

im Norden gebirgig durch die Himalayazweige von Gurwal, im. Süden eine 
Ebene, gegen Süd-Weft getihtet u. gut angebaut, aber im gebirgigen Norden 
mit dichten Junglas u. Wald bedeckt. D. wird von Dſchumna, lli⸗Nuddj, 
Ganges, Nanſuch u. Sabi durchfloſſen. Die ru ca obufte find: 
©etraive, Tabak, Baummolle, Sue, „De ‚Wade, Gummi, Vieh, Elephanten. 
Es wird einige Induſtrie, vorzüglich Baummollmeberet u. Danbeh etrieben. Das 
Gebiet von D. gehört den Dritten, den Sikhs u. eingeborenen Fuͤrſten unter brit⸗ 
tifcher Oberherrichaft. ingetheilt wird das Land in fieben Diftrifte: Delhi, 
Bareily, Moradabad, RSaharunpor Merut, Hurriana u. in bie FR N 
— D,., Hauptftabt der nleichnam! en Provinz an der Dſchumna, einft Reſidenz des 
Großmoguls, in offiziellen Schriften Schahjehanpur, d. h. Stadt des Welt- 
fonig6, genannt, auf den Trümmern der alten Hinduſtadt Indraput vom Schab 
Jehan im 17. Jahrhunderte gegründet, vielleicht die größte Stadt der Erbe, welche. 
eint 2 Millionen Einwohner gezählt haben foll, jetzt aber nur noch zwifchen 1 
bis 150,000 hat, befteht jetzt meiſt aus Trümmern, deren man über 3000 zählt, 
hat einen Umfang von 7 Meilen u. wird in die Mongolen» n. in die Hinduftadt 
getheilt. Die Stadt wurde 1738 vom Schah Nadir von Gerfien ſchrecklich vers 
wüftet; noch immer aber finden fidh Bauwerke, die durch Größe und Pracht bes 
wundernswerth find. Der PBalaft, von ungeheurer Größe, zum Theile von einer 
60 Zuß hohen Mauer umgeben, nody jegt die Wohnung der Rachfommen des 
legten Großmoguls, eine halbe Stunde im Umfange, die prächtigen Gärten Scha- 
limar; bie * 1724 erbaute Sternwarte, ein durch Größe und Pracht glei 
ſehenswerthes Gebäude; der berühmte, 230 Fuß hohe, mit ſchöner Bidhauerarbeit 
gezierte, Thurm Kuttub mit einer ſchönen Kuppel von Granit; die Dſchumna⸗ 
moskee, der größte u. ſchönſte muhammedaniſche Tempel Indiens. In der Nähe 
das herrliche Maufoleum Humajums, defien Inneres mit Edelſteinen verſchwen⸗ 
deriſch gefhmüdt if. Merkwürdig ift der Kanal, der das gefunde Waſſer der 
obern Dſchumna über die Gegend verbreitet und von der englifchen Regierun 

anz wieder hergeftellt wurde. Die Einwohner arbeiten in Baumwolle, Tabak, 

ndigo, Zuder, Stein, u. treiben Handel mit Bengalen, Kafchmir, Kabul und 
andern Ländern. — D. fol, nad) der indiſchen Sage, von dem Radicha Dehlih 
gegründet worden feyn u. hatte lange Zeit eigene Könige, welche die Schußherren 
des heiligen Wallfahrtsorted Jahnefus waren. Nachdem zu Anfange des 11. u. 
zu Ende des 12. Jahrhunderts muhammebanifche Sultane flegreiche Einfälle nach 
D. gemacht hatten, wurde es zu Anfange des 13. Jahrhunderts der Sip eines 
mächtigen muhammebanifchen Reichs unter drei afghantfchen Dynaftien, bis 1398 
der Mongole Timur das Reich eroberte. Des legteren Enkel Babur beftieg 1526 
den Thron als erfter Großmogul, beflen Nachkommen bis 1802 herrfchten, wo 
fi) die Engländer des Landes bemächtigten. Ow. 

Delile, Jacques, berühmter befchreibender Dichter, geboren 1738 zu Aigue⸗ 
perfe, gdeftorben 1813 zu Paris, früher Lehrer an mehren Collöges, erlangte durch 
feine Ueberfegung der „Georgica“ Virgils (1769) den Eintritt in die Afademie 
(1774).- Shrofeffer am College de France, gab er 1782 das Lehrgevicht „Lea 
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Jardins heraus. Während der Revolution bereidte er die Schweiz, Deutfchland, 
England, u. fehrte 1802 zurüd. Große Kunft im Versbau, glänzende Sprache, 
ein feltenes Talent poetifcher Befchreibungen ift ihm eigen, ohne daß er ein Dich- 
ter im höhern Sinne genannt werden Tann. Seine Gedichte (Imagination, Trois 
Regnes, L’homme des champs, Ueberfegung der Aeneide u. von Milton’d „Ber- 
lorenem Paradies”) erfchienen in 16 Bänden, Paris 1824. Mehre feiner Ge⸗ 
dichte wurden ins Englifhe u. Stalientfche überiegt, 
Delirium (Irr efey n) nennt man jene Abweichung des Denfvermögens von 
der Norm, wobet die entfiehenden Gedanken den Außern Gegenftänden und Ur- 
—* nicht entſprechen, und daher auch nicht entſprechende Urtheile, Gemüths⸗ 
ekte und Körperbewegungen nad) ſich ziehen. Der im D. Befangene (Irr e⸗ 
redende, Phantaſirende) bezieht im wachen Zuſtande, gleich einem Träumen- 
den, die von Innern Urfachen entflandenen Borftellungen auf äußere Dinge, und 
Far demnach für gegenwärtig, was abwefend tft ıc., oder verbindet feine Bor: 
ellungen auf irrige Weife und urtheilt wiberfinnig, oder nimmt ohne andern 
Grund, bloß durch die Gewalt der Krankheit, ein ihm ganz ungewöhnliches Be- 
tragen an und wird von fehr heftigen Gemüthöbewegungen hingerifien. . Das 
Srrefeyn kömmt fowohl mit Fieber verbunden als fieberlo8 vor; die in neuerer 
eit verfuchte Unterfcheidung zwifchen dem mit Fieber verbundenen D. in afuten 
ankheiten und dem fleberlofen des Wahnfinnd ift nicht gegründet; beide find 
fid) völlig analog, und erfcheinen als gleichartige Uebelſeynsform, wenn, fie aud) 
das Symptom verfchievenartiger Krankheiten find. An u. für fich ift das D. nicht 
lebensgefährlich, es iſt immer nur ein Zeichen von Gehirn» Affektion; die Gefähr- 
lichkeit hängt ab von der das D. bedingenven Krankheit. Wird die Krankheit 
ehoben, fo hört auch das D. auf; bleibt pfgchifche Störung zurüd, fo iſt biefe 
bog der Krankheit, nicht des D.s, fo kann in akuten Krankheiten wochenlang 
. befteben, ohne daß nady gehobener Krankheit die mindeſte geiftige Störung 
zurüdbleibt. Es gibt fehr verfähieene Arten des D.s, zunächft unterfcheidet man 
das ftille (D. mite seu blandum), das ſich nur durch rmeln, verkehrte Rebe, 
ruhige Dewegungen ic. Tundaibt, und das wilde D. (D. ferox), wobei der Kranfe 
zu ftürmifchem Sprechen, heftigen Bewegungen, gewaltfamen Handlungen ıc. hin- 
erifjen wird. — Das D. tremens tft eine, in Kolge des übermäbigen Genuſſes gei- 
Higer Getraͤnke, befonderd des Branntweins, entftehende Geiftesftörung mit Zittern, 
die nad) einigen Tagen vorübergeht, häufig aber wiederfehrt, und dann gewöhn- 
lich durch — tödtlich endei, nachdem zuvor ſchon die ganze Körper⸗Con⸗ 
ſtitution zu Grunde gerichtet if. Die Krankheit findet ſich nur im Norden von 
Europa und Amerika, im nördlichen Deutfchland kömmt fie ſehr Häufig vor, da⸗ 
yegen iſ fie im ſuͤdlichen (in der Region des Biertrinkens) gang unbekannt. 
egen ihre Wiederkehr und die damit verbundenen Folgen ſchützt nur Enthalt⸗ 
ſamkeit vom Branntweine. bM. 
Delifches Problem, Aufgabe, aus einem gegebenen Würfel die Seite eines 
boppelt fo großen zu finden. Die Löfung dieſes Nroblems befchäftigte ſchon die 
griechifchen Mathematiker, 3. B. den Hippofrates aus Chios, den Platon, Era- 
tofthened, Nikomedes, Heron u.A. Aber erft die analythifche Behandlung, die Des- 
cartes (ſ. d.) in die Geometrie einführte, zeigte diefe Aufgabe bald in ihrem wahren 
Lichte. Man ſah, daß fie nur ein ganz befonverer Yall der Auflöfung einer fo- 
genannten cubifchen Gleichung fei, u. daß fie ſich daher durch den Durchfchnitt 
zweier Kegelfchnitte, deren einer auch ein Kreis feyn kann, darftellen laſſe. Wenn 
die Seite eined gegebenen Würfel a ıft, fo ift die Seite eined noch einmal fo 


5 
großen Würfel gleich a V2 oder = 1259921a. Vgl. Montucla’s „Histoire 
des recherches sur la quadrature du cercle“ (Par. 1754, n. Aufl. 1831) und 
Reimers „Historia problematis de cubi duplicatione* (Gött. 1789). Der Name 
delifhes Problem” findet ſich erft zu Platon’d Zeiten. Nach Plutarch wüthete 
Damals zu Delos und in ganz Griechenland die Peſt. Das, deßhalb befragte, 
‚Drafel verhieß ihr Aufhören, wenn man des Gottes Altar, der die Geftalt eines 
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5 hatte, verdoppele. Deshalb wendete man’ ſich an Plato, der feine 
Schüler aufforderte, die Auflöſung zu ſuchen. Jetzt warb er Denken gleich 
fam der Mittelpunkt aller geometrifchen Unterfuchungen. Nach einer andern Sage 
war die Veranlaffung zu diefem d. P. folgende: König Minos wollte feinem 
Sohne Glaufos ein Grabmal errichten. Die Bauleute wählten dazu einn Wür⸗ 
fel, der 100 Fuß lang, ebenfo breit u. hocy war. Minos babe das Denkmal zu 
Klein u. wollte es doppelt fo groß an Förperlichem Inhalte haben, So ſei dann 
Die Frage entftanden, wie die Seiten zweier Würfel ſich verhalten, deren einer 
doppelt ‘, groß if, als der andere. 

Delisie 1) (Elaude), geboren zu Baucouleurs in Lothringen 1644, An⸗ 
fangs Advocat, widmete fih bald der Geſchichte u. Geographie u. ging nach 
Paris, ald der Herzog von Orleans, fein ehemaliger Schüler, Regent war. Da⸗ 
jelbft farb er 1720. Bon feinen Schriften nennen wir: „Relation historique 
du royaume de Siam‘ (Par. 1684); „Atlas historique et gönsalogique“ (ebend, 
1718); ‚Introduction à la geographie“ nebft „Trait6 de la sphöre‘* (ebend. 
1746, 2 Bde). — 2) D. (Guillaume), Sohn des —— 1675 zu 






Paris, ftarb 1726. Er machte fi) einen Namen als SKartenflecher, unterrichtete 
Ludwig XIV. in der Geographie u. ward der erfte Geograph des Könige. Er 
ab mehre 100 Karten nach einem neuen Syfleme heraus, wo er zuerft die, won 
eueren gemachten, aftronomifchen Beobachtungen u. die Bemerkungen der Reife 
beichreibungen benügte u. durch fie die Karten berichtigte, worauf nun die neuere 
Geographte bafirt if. Er fchrieb: „Mappe monde“ (Par. 1700, letzte, von ihm 
beforgte, Ausgabe 1724). — 3) D. Goſeph Nicolas), Bruder des Vorigen, 
eboren zu Paris 1688, ftubirte Mathematif und Aftronomie unter Caſſtni umdb 
ieutaud. Bon Katharina I. nad) Petersburg berufen, gründete er dort eine 
Schule für Aftronomie. Später nad) Paris zurüdgefehrt, ftarb er daſelbſt €1768) 
in Surüdgesogenheit, Vergefienheit u. Armuth. Seine letzte Lebenszeit brachte er 
nrößtentheild mit Beten u. Kirchenbefuchen zu, ganz der Frömmigkeit lebend. Er 
ſchrieb: „Me&emoires pour servir & l’histoire de l’astronomie* (Par. 1738, 
4 Bde. 4.); „Memoires sur les nouvelles döcouvertes au nord de la mer du 
Sud (ebend. 1752, 4.) u. m. a. Auch befchäftigte er fidy beſonders mit der Eonftruc- 
tion, Durch welche man die Sonnenfinfterniffe darzuſtellen pflegt u. mit der vers 
wandten Lehre von den Barallaren. 

Delmenborft, 1) Kreis im Herzogthume Oldenburg, beftehend aus der Graf⸗ 
[haft Delmenhorft u. dem Amte Wildeshaufen 2c.; hat 172 M. u. bei 29,000 
Einwohner, bildete fonft eine däntfche Graffchaft u. wurde 1775 mit Oldenburg 
Herzogthum. — 2) Amt darin; het 7000 Einwohner. — 3) Stadt darin, Sig 
des Landgerichts u. des Amts, liegt an der Delme u. zählt gegen 1800 Einw., 
die fi) von Bewerben u. der Landwirthfchaft nähren. Die Üferdemärtte in D. 
find fehr befucht. Im Mittelalter bildete D. mit der Umgegend eine Grafichaft, 
u. feine Gefchichte ift mit der des Großherzogthums Oldenburg (f. d.) verwebt. 

Delolme, Jean Louis, geboren zu Genf um 1745, Advocat dafelbft, mußte 
als Theilnehmer ver Schrift: „Examen des trois points de droit“ von dort ß 
entfernen und begab ſich nach England, wo er als Schriftſteller dürftig lebte. 
1775 kehrte er wieder nach Genf zurück, ward Mitglied des Raths der 200 und 
ſtarb 1806. Er ſchrieb: „Constitution de l’Angleterre“ (Amſterd. 1771); „A paral- 
lel between the englisb government and the former government of Sweden“ 
(2ond. 1772, 4.; deutih 1776 u. von Dahlmann, Alt. 1819); „History of the 
fisgellants“ (Lond. 1783) u. m. 9. 

Delorme 1) (Philipert), berühmter Architekt, geboren zu Lyon um 1500, 
geftorben im Jahre 1577 oder 1578, bildete fich frühzeitig in Stalten nach großen 

fern der Baufunfl. Er erfreute fich befonders der Brotection Marcello Ger: 
vini's, nachmaligen Papftes Marcelus IL Bereichert mit claffifchen Ideen, Tehrte 
D. im Jahre 1536 nach feiner Vaterſtadt zurüd. Sein erfied Werl war das 
Bortal von Saint-Dizier, Nächftvem bevundert man von ihm in der Strafe 
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la Juiverie zu Lyon die Eonftruction von zwei freitragenden fleinernen Erfern. 
Durch Bardinal du Balley wurde er am Hofe Sm & IL und feiner Söhne 
eingeführt. Bon jeinen berühmten Bauwerken find zu nennen: das Grabmal der 
Valois bei der Kirche von Saints Denis (das jedoch fpäter abgebrochen werben 
mußte); das berühmte Grabmal Yranz I. in der Kirche von Saint⸗Denis. Auch 
legte er, auf Veranlaſſung der Königin Katharina von Medicis, den Grund zu 
dem Baue der Tuilerin. Bei der fpätern Ueberarbeitung des Baues durch 
einrich IV., big XI. u. XIV. verfchwanden jedoch viele Theile der Fünftlichen 
rchiteftur D.s. Diefer Architekt iſt audy der Verfaſſer einiger berühmten Werke 
über die Baufunft, nämlidy des »Trait& complet de l’art de batir« und ber 
„Nouvelles inventiones pour bien batir et a- petits frais.« D. ftarb 1570 over 
1577.— 9 D.(Marton), eine abenteuerliche Dame, geb. 1612 zu Ehalons ſ. M., 
feffelte durch Schönheit Cinq Mars, fpäter Richelteu und Condé, fo daß felbft 
die Fronde bei ihr ihre Berfammlungen hielt. Dem Berhafte, den Mazarin beabfich- 
tigte, entging fie durch Die von ihrem Tode auogeiptengte ehe floh nad) 
land, heirathete dafelbft, ward aber bald Wittwe. Ste wollte ſich nun wieder 
nach Frankreich begeben, fiel aber unterwegs Räubern in die Hände u. heirathete 
deren Hauptmann, der bald darauf flarb. Stil u, eingezogen verlebte fie nun 30 
Sahre zu Marais u. flarb vor Gram, von ihrer älteften Freundin, Rinon de Len- 
clos (f.d.), bei einem Beſuche der Bildergalerie nicht erfannt zufeyn (1695). Victor 
Hugo hat fie in einem biftorlfchen Drama auf die Bühne gebradht. — 3) D. 
erre Claude Frangoiß), geboren zu Paris 1783, einer der nambafteften 
chüler Girodet's, erwarb ſich 1810 —14 in Rom feine erften Künftlerfporen durch 
den „Tod Abel“ und den „Tod Leander.” Hauptwerfe von ihm find ferner: 
Die „Erwedung des Töchterleins Jairi,“ dann fein „Ehriftus im Limbus,” „Ges 
phalus und Eos," „Amor und Binde In allen feinen Werken herrfcht reine 
Zeichnung, ernflsedler Ausdruck, gefälliges Eolorit. 
Delos, 1) in der alten Geo Tape aug Kynthia, Ortygia, Aſteria, Lagia, 
Chlamidia, Kynethos, Pyrpillis, Skythieda, 
kleinſte der zwölf Eyflaven des Archipelagos, warb als Geburtsort des Apollon 
und der Artemis geehrt, zu welchem Zwede die Infel aus dem Ogygiſchen Meere 
emporftieg (vgl. Apollon u. Diana). Rad) andern Sagen war Delos die ver- 
wandelte Afterla. D. lag dicht an einer größern Safe! (Rhennia), maß nicht mehr 
als 5000 Schritte im Umkreiſe, war von dem Gebirge Inthoo, das von Norden 
nach Süden ſtrich, bedeckt, und im Ganzen nicht mehr, als ein nackter Felſen, der 
feinen Einwohnern wenige Nahrung darbieten Eonnte. Doch trug ed eine reich 
evölferte Stadt, die Feine Mauern, wohl aber einen Hafen hatte, der flarfen 
fe trieb und befonders nach ber rung von Korinth eine Zeit lange den 


eladgia genannt), bie mittelfte und 


andel von ganz Hellas in Händen hielt. Diefes Eiland galt bei allen Hellenen 
t heilig; ſelbſt die Perfer verfchonten es in den PBerferkriegen aus heiliger Scheu. 
m Apollon war bier einer der prächtigen Tempel geweiht, bei dem die Helles 
nen alle 5 Jahre feierliche Spiele hielten. Alle Staaten von Hellas befchidten 
ihn durch Gefandtichaften. Seine PBriefter verfündeten hier das Drafel des Got- 
es, u. bei dem Tempel waren ungemeine Saite aufgehäuft. Diefer bemächtigte 
fh im Mithrivatifchen Kriege deſſen Feldherr Menophanes, zerftörte den Tempel 
u, die Stadt, und ließ alle Einwohner entweder nievermegeln, oder in die Scla⸗ 
veret führen. Seit dieſer Zeit iR D. wüſt. — 2) (n. Geogr.), Infel im Sandſchak 
Andros des Ejalets Dfchefair Ceuropätfche Türkei); mit der dabei liegenden Inſel 
Spilli 1,5 [IJM., iR das alte Delos, jegt unbewohnt, voller Ruinen, Schlans 
en u. Scorpionen; die, durch eine fchmale Meerenge getrennte, Infel Groß⸗ 
elo8 (Renda, Rhenda, Rematiert) bat einen Hafen (beſucht von Sees 
räubern), ift auch unbewohnt, bringt aber viel Maftir und Terpentin. Bol. 
Schwenf, »Delinca« (Bb. 1. Sranft 1825). 
Delpech (Jakob), berühmter franzöftfcher Chirurg, geboren 1772 (1777) zu 
Zolouf, wo er auch feine erſten Stubien machte, und 1801 al® officier de sante 
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(Ehirurg) in die Milttärfpitäler eintrat. Bald überwand er hier die Hinderni 
feiner geringen wiflenfehe ichen Borbildung u. ward zum tüchtigen Arzte; 181 
wurde er in Montpellier zum Doctor der Chirurgie promovirt, u. funktionit 
terauf einige Zeit in den PBarifer Spitälern, bis er 1812 fi) im Goncurfe t 
ee der chirurgifchen Klinik in Montpellier errang. Hier erwarb er fi 
durch feine Borträge u. feine Seiaietichteit im Operiren fo großen Ruf, daß 
der Wiederherfteller der Chirurgie m füdlichen Frankreich genannt wurde; au 
erhielt er den Titel eines confultigenden Wundarzted des Königs; weniger erwa 
er fich die Freundfchaft feiner Collegen, woran wohl fein großer Ehrgeiz Schu 
feyn mochte; verdient machte er Hd auch durch die Errichtung einer orthop 
diichen Anftalt, die er mit vielem Eifer leitete. D. endete auf gewaltfame Wei 
indem er am 19. October 1832 am hellen Tage auf offener Straße durch ein 
Piſtolenſchuß ermordet wurde von einem feiner früheren orthopäpifchen Pattente 
Namens Damptos, der ſich gleich darauf felbft tötete. — Bon feinen Schrift 
find zu nennen: „Chirurgie olinique de Montpellier* Paris 1823 u. „De l’orth 
morphie.* Parid 1825., weldye beide ins Deutfche überfeht wurden. bM. 
Delphi, Stadt in der Provinz Phocis in Mittelgriechenland, Sit des E 
rühmteften Orafeld der alten Welt. Die Stadt, deren Stelle jetzt durch d 
Flecken Caſtri bezeichnet wird, lag im Sochgebirge des hier in zwei Hauptarı 
fich theilenden Parnafjus, am Fuße zweier mächtigen Felſen (Rauplia und Hyaı 
pela), zwifchen denen in einer, nur 6 Fuß breiten, Schlucht der Faftalifche Qu 
entfpringt. Die Stadt befand aus drei Theilen, dem oberen, norböftit 
Pythe genannt, der, mit ber heiligen Mauer (Peribalos) umgeben, nur heili 
Gebäude einfchloß, den Tempel des Apollo mit dem Orakel, viele Thefaur 
(Schapfammern, wo die einzelnen Städte oder Landfchaften ihre her 
nieverlegten), das Grabmal des Reoptolemos, des Sohnes des Achilles, \ 
Lefcha der Knidier mit berühmten Gemälden von Polygnotus, Scenen aus di 
trojaniichen Kriege darftellend u. m. a. — Der zweite, mittlere Theit der Sta 
wurbe Rapä, der unterfle, am fpäteften entftandene, Pyläa genannt. Auch di 
Theile der Stadt waren mit Bildfäulen, Tempeln u. andern Kunftwerfen ang 
füllt. — Der Tempel des Apollo fol, der Sage nach, in feiner erften Geftalt vi 
Wachs, dann von Lorbeerzweigen, dann von Erz, endlich, wie Homer i 
PA auf Apollo erwähnt, durch die berühmten Baumeifter der Sageng 
chichte Sropbon 8 u. Agamedes, von Steinen gebaut worben feyn. Als bie 
alte Tempel in der Zeit vor den Perferfriegen abbrannte, wurde ein neuer a 
freiwilligen Beiträgen erbaut; an diefem hatten Die, damals aus Athen verbannte 
Alkmaͤoniden die ihnen verdungene Vorderſeite auf eigene Koften, zum Theile aı 
fartfchem Marmor, überaus prächtig aufbauen laſſen. Im Pronaos (Vorhal 
dieſes Tempels waren die berühmten tieffinnigen Infchriftn: Tva9ı oavr. 
(fenne dich felbft), Mydtv dyav GNichts zu fehr) u. vor allen das geheimnißvo 
Ei (bu bift), worüber Plutardy eine eigene Abhandlung gefchrieben hat. % 
dem Drafel im Innern des Tempels felbft muß man unterfjelben: den Omphale 
den Schlund u. den Dreifuß. Der Omphalos, ein Stein mit zwei Adlern, E 
zeichnete ven Mittelpunkt der Erde, weldye man ſich fcheibenförmig dachte; 
ing darüber die Sage, Zeus habe von beiden Enden der Erde, im Often u. | 
—** zu gleicher Zeit einen Adler auffliegen lafien, weldye dann an diefem Bunt 
zufammentrafen. Ohne Zweifel wurde dieſe Stelle von den Griechen mit de 
Drafel felbft in nahe Verbindung geſetzt; Pindar fagt von der Pythia: fie 
neben den goldenen Vögeln des Zeus. Nahe dabei war alfo der Schlund, aı 
dem die Dünfte aufftiegen, die, der Sage nach, ihre begeifternden Wirkungen zue 
an einem, in der Gegend feine Heerde weidenden Hirten offenbarend, die Vera 
laffung zu dem Orakel gegeben hatten. Der Schlund war von einem Lorber 
baume befchattet, alfo wahrfcheinlih unter freiem Himmel. Ueber dem Schlun 
ſtand der Dreifuß, der aber t ein einfacher Seffel, fondern ein bedeutend hoh 
Geruͤſte, zum Theile aus maffivem Golde, auf welchem obenüber ein Gitere 
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der Sitz der Pythia, geſezt wurde — Die Lei des Orakels war einem Col: 
legtum von fünf Männern aus den vornehmften Delphifchen Kamilien übergeben. 
Die weiffagende Priefterin, Pythia genannt, war eine Delphifche Jungfrau un- 
befcholtenen Wandels, meift aus niederem Stande, Anfangs von unbeftimmtem 
Alter, fpäter, nachdem ein Theſſalier eine Pythia entführt hatte, nicht unter 50 
Jahren. Wenn die Pythia den Dreifuß befteigen follte, mußte fie fich durch 
Kaften u. Baden in dem Faftalifchen Duell dazu vorbereiten. Dann trank fie aus 
der Quelle Kaſſotis, die in den Erpfchlund geleitet war, und geführt von dem 
Propheten, dem Vorfteher jenes Collegiumsd der fünf Männer, ſetzte fie ſich auf 
den, mit 2orbeeren gefchmüdten Dreifuß, kaute Lorbeerblätter, jchüttelte den neben 
dem Schlunde ftehenden Rorbeerbaum, u. gerieth durch die Dämpfe u. das Räucher- 
werf endlich in Verzüdung und in fo heftige Bewegung, daß der Dreifuß er- 
fehüttert wurde u. fie ſich zumellen den Tod zuzog. Die Laute, die fie in biefem 
Zuftande ausftieß, wurden von den Prieftern forgfältig aufgefangen u. gewöhnlich, 
in Hexameter eingefleidet, dem Fragenden 28* — Urfprünglich hatte Gaͤa 
oder Themis, auch Poſeldon ‚ das Orakel in Beſitz. Wie es an Apollo gefommen 
fet, erzählt uns weitläufig der Homerifche Hymnus auf den Apollo. Der Gott 
tödtete den Drachen, der das Drafel bewachte, u. von beit der Name Pytho ab- 
geleitet wird. Dann zwang er, in einen Delphin verwandelt, Fretifche Schiffer, 
die er in der Nähe von —*— auf dem Meere erblickte, ihm nad) Kriffa zu 
folgen u. feßte fie zu Prieftern feines Drafeld ein, indem er ihnen als Lohn Die 
reichen Opfergaben der Fragenden verhieß. In diefem Mythus iſt zweierlei ange- 
deutet: einmal der Antheil einer Fretenfifchen Colonie an dem Drafel, dann aber 
befonders, daß das Drafel eigentlich dem Dorifchen Stamme angehörte. Denn 
Apollo war der Stammgott der Dorier. Die Ausbreitung des borifchen Stammes 
nach der Heraflivifchen Wanderung legte den Grund zu dem großen Anfehen, 
den das Orakel bald nicht bloß in ganz Griechenland, fondern bei allen umliegenden 
Völkern bekam, fo, daß man Feine Sache von Bedeutung, ohne das Drafel gefragt zu 
“haben, unternahm. Da aber Feiner der Fragenden ohne ein angemeſſenes Gefchent er- 
fcheinen durfte, fo erklärt fich leicht der ungeheureReichthum, der in D. a enfiehen 
mußte. Es iſt daher nicht zu wundern, daß Die Habſucht der D.fchen Priefter, beſonders 
in der fpätern Zeit, fprichwörtlih wurde. — Die Orafelfprüche waren meiftens 
weideutig, (moher der delphiſche Apoll fogar einen gewöhnlichen Beinamen hatte 
Ao&ıos), einige jenodh gut, 3. B. wenn Sofrates für den Weifeften der Griechen 
erflärt wurde; im Ganzen aber hat das Drafel feinen großen Einfluß wenig, 
felbft nur für die Förderung der Einheit unter den Hellenen, benügt. Als nun 
auch die PBriefter anfingen, mehr u. mehr politifchen Einflügen ſich hinzugeben u. 
ſich beftechen ließen; als unter den Griechen felbft, nach dem peloponnefifchen 
Kriege, mit der alten Sitte auch die fromme Scheu u. Ehrfurcht gelunfen war, fo 
daß das. Deiphifche geit thum in dem heiligen Kriege mehre Male geplündert 
wurde, da ſank fein Anfehen mehr u. mehr, bis es endlich, bald nad) der Aus- 
breitung der chriftlichen Religion, gänzlich verflummte; vergebens fuchte Julian 
der Apoftate fein Anjehen wieder zu mweden. — Was haben wir vom chriftlichen 
Standpunfte aus von diefem Drafelwefen der alten peionifchen Welt, welches in 
Del Eh feinen Hauptfig hatte, zu urteilen? Unter den Neueren ift vielfach bie 
Ani t berrfchend geworben, daß das ganze Orakelweſen auf Gaufelei u. Prie⸗ 
ferbetrug hinauslaufe. Diefe Anficht ann jedoch weder gehörig begründet. wer- 
den, nos hat fie, an u. für ſich genommen, viel für ſich, wenigftend für den nicht, 
ber noch nicht ganz im Materialismus verfunfen if, wenn gleich nicht geläugnet 
werben fann, daß, namentlidy in der fpätern Zeit, viel Betrug von Seiten der 
Prieſter gefchehen if. Die Kirchenväter fahen in dem ganzen Orafelwefen nur 
eine Veranftaltung des Teufeld zur Srreleitung ber Menfchen, u. allerdings mochte 
ihnen dieſe Anficht durch das fehr ggelunfene Orafelwefen ber lebten Zeit fehr 
nahe gern! eyn. Zur ganz richtigen Beurtheilung der Sache aber müffen wir wohl 
‚von ber Ihatfache ausgehen, daß es eine natürliche Magie gibt, eine eigens 
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thümliche Erregung bes natürlichen Lebens u. Erhebung‘ über -ben gewöhnlichen 
Zuftand, jedoch innerhalb. ver Gränzen ver nartelichen räfte, au deren —5* 
führung fi) der Menſch durch freies Mitwirken bis zu einem gewiſſen Gradı 
disponiren, oder von Andern disponirt werben Tann. Solcher Aufände fonntı 
fich der Teufel, wer kann es läugnen, bedienen, um die Menfchen in den Ketten 
des Aberglaubens u. der Abgötterei deſto fefter zu halten. So wie aber im Hei 
denthume nicht Alles vom Böfen war, fo mögen wir auch nicht läugnen, Dat 
nicht foldye natürliche Zuftände auch nad) Umftänden unter einem beſſeren Ein. 
geßanden haben fonnen. Eines beweifet dad Orakelweſen jedenfalls; Dat 
tiefe Bedürfniß des Menfchen nad) einer höhern Belehrung u. nady einer Auktori 
tät, in der fein unrubiges Forſchen einen Ruhepunkt findet; ein Bedürfniß, welchet 
erft in der chriftlichen Dffenbarung u. in dem, über das, was uns wahrhaft ji 
willen Roth thut, mit unfehlbarer, weil göttlicher, Auftorität und belehrenden Lehr 
amte der Kirche feine Befriedigung gefunden. — Ueber die Pythifchen Spiele 
fiehe den Art. Kampffpiele. | F. M. 
Delphin, der, zur Gattung der Cetaceen oder fifchartigen Säugethiere gehörig 
iſt ein im Waffer lebendes Raubthier mit cylinprifchem, oft fehr großem Korper u 
fdhnabelförmiger, mit fpiten Zähnen befehter Kinnlade. Einige Arten find fehr grau 
fam, andere werden fehrzutraulich zu den Menſchen, fo daß fle auf den Ruf kommen 
u. aus derHand frefien. Sie fchwimmen gem um die Schiffe u. hören fehr leicht 
obgleich ihre Außern Ohren unmerklich find. Man unterfcheidet : a) den eigentlichen D 
(Delphinus, Cav.) mit gewölbter Stirne, fehnabelfürmiger Schnauze; b) Schna 
bel⸗D. (Delphinorrhynchus, Blain.), Schnauze lang u. dünn, doch durch Fein 
Furche von der Stirne abgefondert; c) Meerfchwein (Phocaena), Schnauze kurz 
Schnabel fehlt; d) Butzwall Ayperoodon, Lacep., Uranodon, 111.) hat zwe 
fpigige Zähne in der Oberfinnlade u. zahnartige göte am Gaumen, einen brei 
ten, nel ſich verdünnenden Schnabel, fonft ven D.en ähnlich u. e) Delphina 
terus oder Bel Man fängt die D.e um des Speded u. Thranes willen; ih 
Fleiſch ift ſchlecht. Won einigen Arten kommen Ueberrefte in der Urmelt vor. — 
Nah dem alten griechifchen Mythus verwandelte ſich Apollon in die Geftal 
eined D.8, als er Delphi gründete; Bacchus verwandelte. die Tyrrhener in D.e 
ein D. trug den Poſeidon zur Amymone, u. die D.e waren ihm geweihte (heilige 
Thiere. Alle Seefahrer, auch viele Seeftädte, die Tyrrhener, die Tarenter 2c 
wählten ihn ald Wahrzeichen; fo auch Odyſſeus, da ihm ein D. feinen, ind Mee: 
gefallenen, Sohn Telemadyos rettete. Man legte dem D. große Anhänglichkel 
an den Menfchen, Liebe zur Muftf u. vergleichen bei, daher ein D. Retter bei 
Arion (f. d.) wurde. D.e kommen au auf den Münzen von Meflina, Ta 
rent u. Berytus, u. in den Stadtwappen von Bades, Nema, Earteia u. Sagunt 
ſowie auch auf Gemmen, gewöhnlich in Verbindung mit dem Dretjad, vor. — 
3) D., Name eines Fleinen Sternbildes am nördlichen Himmel, gwifchen dem Pe 
gafus u. dem Adler. Er macht fih durch 5 Sterne britter Größe, welche ie 
an einander ftehen, u. wovon 4 eine rhomboidiſche Sigur bilden, fehr kenntli 
Er fol den D. vorftellen, welcher den Arion durchs Meer trug; nad) Anderı 
ee ihn Reptun unter dieSterne. — 4) D., eine metallene Kriegsmaſchine au 
Schiffen, in Geftalt eines D., in Rollen an der Segelftange aufgezogen u. hinab: 
gelafen, um die feindlichen Schiffe zu verfenfen; daher heißen die, mit foldyer 
aſchinen verfehenen, Säife Delphinophoroi. 
elta, 1) Name des 4. Buchabene im griechtfchen Alphabet ; fein Zeicher 
tft: 4, 5. — 2) Der Theil von Aegypten, der ziwifchen den Mündungsarmen dei 
Ril liegt, weil diefer mit der Küfte die Geftalt eined umgekehrten he 
Delta (>) bildet. — 3) Name des untern Negypten’s, von Often nad) A 
18, von Süden nad Norden 25 Meilen lang. Es ift diefer Strich Landet 
ſehr fruchtbar, beſonders wegen der reichlichen Bewäflerung durch Kanäle. — 
4) Rennt man überhaupt D, die, meift fruchtbaren, Landftrihe am Ausfluffe vor 
Flüffen ins Meer fo, wenn fich diefelben, wie z. B. die Donau, hiebet in wehrte Yu 
Realencpclopädie. II. A 
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theilen. — Negatives D. neunt man neuerdings die tiefe, meerbufenähnliche 
Mündung eines Fluſſes, 3. B. der Seine, des Tajo ꝛ⁊c. 

Deluc, Iean André, geboren zu Genf 1727, Phyſiker u. Geolog, be: 
mühte ſich beſonders, die Refultate feiner Forſchungen mit der heiligen Schrift 
(namentlidy den Büchern Mofis) in Einklang zu bringen. Anfangs lebte er in 
Genf; Unglüdsfälle führten ihn nach England, wo er Borlefer der Königin 
ward. Im Jahre 1798 wurde er Professor honorarius zu Göttingen, welchen 
Poſten er jedoch) niemals antrat. Der Barometer wurde von ihm bereits zu Höhen 
meflungen benügt. D. ftarb zu Windſor 1817. Bon feinen zahlreichen Schriften 
nennen wir: „Recherches sur les modifications de l’atmosphere“ (Genf 1727, 
2 Bde., deutſch von Gehler, Lpz. 1776, 2 Bde.); „Lettres sur les montagnes 
et sur l’hist. de la terre et de I’'homme“ (6 Bde., Dong 1779—80) ; „Nou- 
velles idees sur la möt6orologie‘* (6 Bde., London 1787, deutſch Berlin 1788); 
„Abrögö de principes et de faits concernant la cosmologie et la géologie“ 
(London 1802); „Introduction à la physique terrostre par les fluides expan- 
sibles““ (London 1813, 2 Bde.). 

Demades aus Athen, von geringer he wurde bloß durch Natur und 
Uebung einer der größten Redner u. einflußreichften Staatsmänner inet Zeit. 
Seinen Unterhalt erwarb er ſich in frühern Zeiten mit Rubern. Er ftand lange 
Zeit beim Bolke in. Anfehen, verlor diefes jedoch, als er fich zu fehr auf Ph: 
lipps des Macedonierd Seite ſchlug u. ald Gegner des Demofthened auftrat. 
Qntipater, zu dem man ihn als Öefanbten geichidt hatte, ließ ihn hinrichten 
(321 vor Chr). Man legt ihm das Bruchftüd einer Rede bei, welches ſich in 
Reiske's „Orat. gr. monument.“ (Bd. 4, Seite 243) findet. Vergleiche auch 
Lhardy, „De Demade oratore Atheniensi‘ (Berl. 1834). 

emagog heißt wörtlich: Volfsführer oder Volfölenker, u. war ehemals der 
Name der 10 amtlichen Volksredner (Eynegoroi) in Athen. Das Wort hatte 
demnach urfprünglich die fchlimme Bedeutung nicht, die es fpäter, u. befonders in 
neuerer Zeit erhielt. Doc ſchon nad) den Zeiten des Perikles, der D. im be- 
ften Sinne des Wortes war, fpielen die D.en in der athenienfiichen Demokratie 
eine zweideutige Rolle, indem fie, meift aus felbitjüchtigen Beweggründen, das 
Volk zu leiten u. zu lenken fuchten. Wir führen als Beifpiele einen Nikias, 
Kleon, Kallias, Hyperbolos, Eufrates u. A. hieran. Sie waren es, die durch Spal« 
tung u. Zerfplitterung ded Staates in Fractionen den Untergang deſſelben ber- 
beiführten. In Rom fuchten, befonders in den lebten Zeiten der Kepublif, die ſo⸗ 
enannten homines novi (Emporfömmlinge) al8 D.en ven ariftofratifdy gefinnten 
Batri iern entgegenzumirfen u. das Vollk für fich zu gewinnen. Wir führen bier 
als Beifpiel Martus an, vdeflen Rede an Das römiidye Volf gegen den Conſul 
Metellus für eine Mufterreve eines D.en gelten Tann (vgl. Sallufi's „bellum ju- 
gurth ‘%). Die ältern Gracchen können ebenfalls ald D.en angeführt werden; doc) 
war ihr Beftreben jedenfalld nur die Reaction einer, widerrechtli ale Macht u. 
Gewalt fid) aneignenden Fraction. Zur Zeit der franzöflfchen Revolution hießen 
die Anführer oder Glieder der eraltirten Volkspartei, faft fämmtliche zugleich 
Schhredensmänner, wie Marat, Danton, Robespierre, D.en. In neuerer Zeit ver: 
fieht man unter D. einen fochen, der dem monarchifdyen Princip entgegenitrebt 
u. dem regelmäßigen, u. durch Herfommen u. Geſetz beftimmten u. geregelten, 
Gange der Regierung ıntgegemvirkt, indem der D. die letztere entweder gänzlich 
für überflüffig erklärt, oder eine wefentliche Umgeftaltung derſelben für nöthig erach- 
tet. Solche, die Ruhe u. die Sicherheit des Beſtehenden gefährdende Beſtrebun— 
gen, die jedoch von jeder Fraction im Staate, weldye Farbe fie an ſich trage, 
auegehen fünnen, benannte man mit dem Ausdrude „Demagogifche Umtriebe,” 
u. das Räbgge hierüber leſe man nady unter den Artifein: Burfchenfch aft, 
Frankfurtkr Attentat, Hambacher Feſt, fowie audy in den Artileln: Eom- 
wunismuß u. Socialidmuß. 

Demanteliven, eigentlidy: etwas feines Nantels oder feiner ſchuͤtzenden Dede 
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berauben. Dieſes Wort wird vorzüglich von Mauerwerk gebraucht, wird jedoch 
auch auf die Bruftwehren ausgedehnt. In diefer Beziehung iſt D. gleichbeveu- 
tend mit fchleifen. 

Demarara oder Demerary heißt die mittlere der drei Provinzen der brit- 
tifchen Bolonie Guiana (f. d.), auf der nordöftlichen Küfte von Südamerifa. 

Demarkationslinie, eigentlich Abmarkungslinie, nennt man jene Linie, 
welche, nach einer gemeinfchaftlichen Uebereinfunft zwifchen zwei kriegführenden 
Maͤchten, für jede die Gränze bezeichnet, wieweit jede ihre Außerfien Poſten vors 
fchteben darf. Dan bedient ſich zur Baſis einer foldyen Linie gewöhnlich des 
Laufed von Flüſſen, feltener eines KHöhenzuges ꝛc. Während eines Waffenftill« 
flandes werden gewöhnlich dergleichen D.n gezogen, gleichviel, ob biefem ver 
Friede unmittelbar folge, oder nicht. Als Beifptele führen wir an: Die D. nach 
dem Frieden von Bafel 1795, zwifchen den frangöftichen u. preußifchen Armeen, 
u. 1813 zwiſchen der ranpöftichen u. preußifch=rufftiichen in Schlefien. 

Dembinski, Henryk, polnifcher General, geboren 1791 in ber Woiwod⸗ 
ichaft Krafau, diente feinem Vaterlande feit 1809, ward 1812 Lieutenant und 
von Napoleon auf dem Schlachifelde von Smolendf zum Hauptmann ernannt. 
Im Jahre 1813 focht er unter dem General Sofolnidi und arbeitete fpäter in 
dem Bureau des Generald Wielhorsfi zu Paris. Seit 1814 lebte er ohne An⸗ 
Rellung in Polen, bis 1825, wo er, zum Landboten erwählt, fidy etwas ruffificirte. 
Beim Ausbruche der polnifchen Revolution trat er ald Major in die Reihen ſei⸗ 
ner Landsleute u. erhielt bald darauf den Dberbefehl über die Warfchauer Ra- 
tionalgarde. Seine Kunft, fi) mit Benügung des Terrains überlegeneren Streits 
fräften gegenüber zu behaupten, erprobte er glänzend am 25. April 1830 bei 
Kuflew, wo er mit 4000 Mann den ganzen Tag lange den 60,000 Mann ftar- 
fen Feind aufhielt. Nachdem er ald Brigadegeneral die Brüde bei Oftrolenfa 
genommen hatte, drang er, als die Gielgud'ſche Divifion ſich theilte, von Wilna 
mitten durch das, von den Ruffen befegte, Land nah Warfchau vor: bie gläns 
zendſte Waffenthat der neuern Zeit. Jubelnd ernannte ihn das bedrängte Wars 
(hau zum Gouverneur und Oberbefehlöhaber. Nur wenige Tage behauptete er 
bei feinem heftigen Sinne diefe Würde; er trat in Rybinski's Corps u. mit dies 
fem nach Preußen über. Bon Paris aus folgte er 1833 einem Rufe des Pafcha 
nad) Aegypten, fehrte jedoch, da es ihm hier nicht gefiel, nach ‘Paris zurüd, wo 
er an der Spige des Polencomité thätig if. Bon Dresden aus ließ cr erichels 
nen: „Mein Feldzug in Litchauen, von H. Dembindfi” (nach mündlichen Dicta- 
ten des Generals, herausgegeben von R. D. Spusier, Lpz. 1832). Seine, mit 
vieler Bitterfeit gegen feine Landsleute gefchriebenen „Memoires* (Par. 1833) 
nahm er wieder zurüd. 

Demeter, griechifcher Name der Ceres (f. d.). 

Demeter, Ignaz Anton, Erzbifchof von Freiburg u. Metropolit der o bers 
rbeinifchen Kirchenprovinz (f. d.), Großkreuz des Ordens vom Zähringer 
Löwen u. Commandeur der Ehrenlegion, der Sohn eined Bädermeifterd zu Augds 
burg, geboren am 1. Auguft 1773, erhielt feine erſte wiſſenſchaftliche Bildung in 
feiner Baterftadt, woſelbſt er das Fatholifche Lyvceum beſuchte. In Dillingen 
machte er fodann feine theologiichen Studien u. erwarb ſich die befondere Gunft 
Sailers (ſ. d.). 1796 erhielt er die heilige Prieſterweihe u. 1801 die gräflich 
Schenf-Stauffenbergifche Pfarrei Lautlingen im Württembergifchen. Bon dem 
rühmlichft befannten u. ihm enge befreundeten Chriftoph v. Schmid (f.d.) aufs 
emuntert, widmete er fich mit regem Eifer dem Fache der Erziehung und des 

nterrichtes, errichtete eine ‘Brivat-Schullehrerbildungsanftalt u. fchrieb mehre, 
für jene Zeit nicht unverdienftliche, pädagogifche Schriften, in denen übrigens ber 
Geift Weflenbergd und Werkmeiſters faum zu verfennen ifl. 1809 als Director 
des, von Baden nach Raftadt verlegten, großherzogl. baden'ſchen Schullehrerfemt- 
nars u. erſter Stadtpfarter dorthin berufen, erwarb er fi) in dieſem vieljeitigen 
Wirkungsfreife vielfache Verdienſte u. die Achtung Aller, die ihn kanısen. Tr 
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Jahre 1818 zog er ſich auf die ruhigere Pfarrei Sasbach zurück, verſah aber, in 
Verbindung mit dieſer, doch auf kurze Zeit das Amt eines Miniſterialraths und 
Mitglieds der katholiſchen Kirchenſection in Karlsruhe. 1833 zur Würde eines 
Domcapitulars an der Metropole zu Freiburg erhoben, fiel nach dem Tode des 
Erzbifchofe Bernhard Boll, befonders auf lebhaften Betrieb der Regierung, 
die Wahl ded Capitels, obgleich D. deſſen jüngftes Mitglied war, auf on (11. 
Dat 1836) als Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle. Der Papft erklärte 
zwar die gefchehene Wahl für nichtig, beftätigte aber dennoch, feiner religiofen 
Eigenfchaften wegen, den Gewählte. Am 29. Januar 1837 fand die feterliche 
Conſecration flat. Das Bontificat D.s fiel in eine fehr bewegte Zeit. Derfelbe 
atte wegen Entziehung unveräußerlicher firchlicher Rechte, beſonders über bie 
ztehung der Geiftlichen, über die geiftliche Strafgewalt, dann gegen dad Be 
gehren von Didzefan-Synoden, der Aufhebung der Prieſterehe u. a. harte Kämpfe 
zu beftehen, weldye als Uebergang zu befiern Zuftänden der Fatholifchen Kirche in 
Baden angefehen werden mögen. D. ftarb am 21. März 1842. — Er war ein 
wahrhaft —**— Prieſter, einer der edelſten Menſchenfreunde, u. hat in ſeinen 
verſchiedenen amtlichen Stellungen, in allen Verhaͤltniſſen ſeines thätigen Lebens, 
fid) Liebe u. Verehrung zu erwerben gewußt. Seine liebevolle SBerfönlichkeit, feine 
wohlwollende Theilnahme gegen Unglüdliche und Rothleivende, werben ftetd in 
dankbarem Andenken fortleben. 

Demetrius, 1) (Boliorfetes, d. i. der Städtebezwinger), König von Mace- 
donien, Sohn des Antigonus, eined von Alerander’8 d. Großen Rachrolgern. Er 
war im Jahre 337 v.Ch. geboren, Fämpfte, 22 Jahre alt, in den Kriegen feines 
Baterd gegen Ptolomäus Lagus, befreite 307 Athen von der Herrfchaft Kaflan- 
ders, wofür ihm die Athener göttliche Ehre erwiefen, nahm 306 die Infel Ey- 
pern, berennte vergeblich Rhodus (304), hob dagegen die Belagerung Athen 
durdy Kaffander auf, dem er einen Theil Thefialiens entriß. Gegen den Seleucug, 
Kaflander u. Lyfimachus verlor er jedoch die Schlacht bei Ipfus (301), flüchtete 
nad) Eypern, verheirathete feine Tochter Stratonife an den Seleucus, eroberte 
Sicilten, Tyrus u. Sidon u. plünderte 296 die Stadt Samaria. Zwei Jahre 
darauf bemächtigte er ſich Macedoniens u. regierte 7 Jahre; allein fein Uebermuth be- 
raubte ihn des Thrones u. er fah nn endlich gezwungen, feinen Tochtermann um 
einen fichern Aufenthalt zu bitten. Diefer ließ ihn zulegt nach Cherfonefus brin- 

en, wo er 286 in der Gefangenfchaft ftarb. Plutarch het fein Leben befchrieben. — 
) D. (Phalereus), geboren um 345 v. Ehr. im Hafenorte Phalerus bet 
Athen, Schüler des Theophraft, gelangte durch feine Beredtſamkeit unter Kaffander 
317 an die Spite der Berwalung Athens; die Athener errichteten ihm damals 
auch fo viele Statuen, als Tage im Jahre. Bon D. Poliorketes (307) vertrieben, 
ging er nach Alerandrien, wo er die Anlegung der dortigen Bibliothef veranlaßte. 
nter feinem Namen hat man noch eine treffliche Abhandlung über den rebneri- 
ſchen Vortrag (. Tepi Epunveias‘‘), deſſen Verfaſſer aber wahrfcheinlich ein jüns 
gerer D. ift, der unter M. Antonin lebte. (Ausgaben viefer Schrift von Schnei- 
der, Altenburg 1799 u. Göller, Leipzig, 1837.) D. Ph. ftarb verwiefen in Ober: 
ägypten (283).— 3) D., Batriardy von Alerandrien, ver Reihenfolge nady 
der XI. in diefem Kirchiprengel, war Nachfolger des Bifchofs Julian, welcher am 
4. März 189 nach Chr. farb. Ganz außergewöhnlicdy war der Hergang feiner 
Erhebung zu diefer Würde. Die Legende erzählt nämlich: Zultan, dem Tode 
fhon nahe, fann darüber nach, wie nach feinem Tode ein guter. Nachfolger feiner 
Didzefe koͤnne zugefichert werden. Siehe, da erfchien ihm im Traume ein Engel 
u. bedeutete dem Sterbenden: er möge auf denjenigen die Wahl Ienfen u. ihn zu 
feinem Nachfolger fich erbitten, der ded andern Morgens zuerft bei ihm erfcheinen 
würde. Der Landmann Demetrius befuchte früh Morgens feinen Weinberg, um 
darin feine gewöhnliche Winzerarbeit vorzunehmen. a fah er, ungeachtet die 
Zeit der Reife der Trauben noch nicht herbeigefommen war, eine ganz reife Wein⸗ 
Anube. Banz erftaunt bricht ex fie ab u. fast den Entfchluß, fie als eine erqulds 
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liche Labung dem todtfranfen Patriarchen zu bringen. Gedacht, geihan! Er eil 
dahin und erfcheint fo, als der Erſte an diefem Tage, vor dem Bifchofe. Diefer 
fein Kommen als eine Fügung des Himmeld betradytend, ernennt den fchlichte 
und ungelehrlichen Landmann, der nicht einmal leſen u, fchreiben konnte, trof 
alles Sträubend zu feinem Nachfolger. Jedoch erlaubten fi auch Manche de 
©eiftlichkeit nicht unbegründete Gegenvorftellungen, und hoben befonvers alt 
Hinderniß hervor, daß Demetrius, außer ded Mangels befähigenver Kenntnifie 
auch beweibt fei und mit feiner Ehefrau faum das Gelübde der Enthaltfamtel 
erfüllen koͤnne. Degen dieſes Bedenken verficherte aber D. feierlich, er habe bisher mi 
feinem Eheweibe in’ freiwilliger Virginität gelebt, ſich die jungfräuliche Ehe vor 
Sofeph und Maria zum PVorbilde genommen, und ſei bereit, dieſe feine feierlich 
Ausfage durch eine — Benlaubigung im Tempel zu nerräfigen 
Diefe Brobe für ſich u. fein Eheweib beftand in Kolgendem: Unter dem heiligen Meg: 
opfer rief der Fünftige Patriarch fein Weib herbei, legte ihr glühende Kohlen ir 
ihren wollenen Schleier, freute Weihrauch darauf und hieß fie dieſes Dranbopfe 
unter der flaunenden Menge herumtragen. Und fleheda, der wollene Schleier bliel 
von jeglichem Brandmale rein und unverſehrt. Er felbft aber ftellte fi au 
glühende Kohlen und erflärte feierlidy von hier aus: er habe biöher in jungfräu 
licher Keufchheit mit feinem Weibe gelebt. Diefed erhobene Bedenken war alfı 
faktiſch befeitigt; die andere Einwendung feiner geringen Bildung verfprach er 
Fürzefter Zeit zu heben, indem er nad) feiner Erhebung auf den patriarchalifchen Stuh 
mit angeftrengteftem Fleiße das Berfäumte einholen u. für alle Theile der heilige 
Wiſſenſchaft fich Die erforderliche Ausbilbung aneignen wolle. Den jungen, burd 
zeitige ungewöhnliche Gelehrſamkeit ſich auszeichnenden, Origenes berief ei 
203 als Lehrer an die dortige Katechetenfchule, aber bald warb dieſer bei ven 
Patriarchen verdächtigt, als ob er durch feine zu freie ne das Anfehen dei 
heiligen Schrift fcymälere und von Irrlehren fidy nicht ungetrübt erhalte. D 
entfernte ihn vom Amte u. Origenes begab ſich 228 nad) galäfina u. ließ fi 
bier von Theoktiftus, Bifchof von Cäſarea, und Alerander, Bifchof zu Jeruſalem 
zum Prieſter weihen. Gegen dieſes Berfahren erhob D. Einſpruch, weil die 
Weihe, ohne feine vorhergängige Öenehmigung, außerhalb feined Sprengels vor 
fremden Biſchöfen erfolgt jet, da doch Drigened feiner Jurisdiction angehoör! 
habe. Deshalb rief er ven legtern nach Alerandrien zurüd, und entfegte ihn feine 
Amtes, wegen der an fich verübten Verſtümmelung, wegen der Ungefehmäßigfei 
feiner Beide und mancher irrthümlicher Lehrermeinungen auf der Synode 231 
Origenes beflagte fich in feinen Schriften, daß D. hart und ungerecht gegen ihr 
verfahren und fidy durch feinpfelige Einflüfterung habe erbittern laffen; dageger 
fcheinen die Freunde des Batriarchen ihre Verthrung allzuhoch zu ſteigern, inden 
fie de eine fo zarte Heiligkeit zuerfennen, daß er die geheimften Sünden Aller 
welche dem hl. Tifche unwürdig nahen wollten, entvedt u. eine ehrfurchtövolle Schei 
gegen ihn Eingang gefunden habe. Wie dem auch feyn mag: feine treue u. ge 
wifienhafte Amtsführung wurde allgemein gerübmt, und als hochbetagter Breit 
lteß er ſich noch in die Kirche tragen, um feiner Gemeinde Predigten u. Katechefer 
zu halten. In Betreff der Zeit der damals noch ftreitigen AOtägigen Faſten u. det 
Oſtercyklus fol er für feinen Sprengel fehr heilfame Berordnungen erlafien haben 
Er farb 232 und fland ziemlich lange, 36—40 Jahre, feinem Biſchofsamte vor 
Kady feinem Tode wurde er unter die Zahl der Heiligen aufgenommen. Sein 
Lebensbefchreibung findet fidh in Euseb. Renandotius historia Patriarch. Alexandr 
Par. 1713. pag. 20 — 25. Cm. 
Demidow, ruſſiſches Gefchlecht, von einem Schmied zu Tula im 17. Jahr 
hunderte abftammend, weldyes zuerft die Eifen-, Gold» u. Silberminen Sibirient 
ausbeutete u. Begründer der bertigen Induftrie und Civiliſation wurde. Bon feiner 
Mitgliedern nennen wir: 1) (Rtkolaji Rikttitfch, Graf von), geb. 1774 zı 
Petersburg, war 1789 Adjutant Potemkin's, 1792 Obriftlieutenant, hierauf Kam. 
merberr u. Geheimer Rath Pauls I. u, erwarb fich, auf Reifen gebilvet, um de 
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Induſtrie, die Naturkunde und Künfte in feinem Vaterlande hohe Verdienſte. 
Während des Krieges 1812 unterhielt er ein Regiment auf eigene Koſten. Er 
ftarb 1828 zu Florenz. — 2) D. (Anatoli, Kürft), Sohn des Vorigen, war 
einige Zeit bei der ruffifchen Gefandtfchaft zu Paris, ſetzte 1833 4 Million Rubel 
zur Gründuug eines Afyls in Petersburg für fleißige Arme aus und einen jährs 
lichen Preis von 5000 Rbl. Aſſ. für das befte ruffifche Werl. Vom Grof- 
herzoge von Tosfana 1840 in den Fürftenftand erhoben, erregte er durch feine Ver⸗ 
mählung mit der Tochter Jerome Napoleons (Gräfin von Montfort) 1840, wobei 
er verfprach, die Kinder aus diefer Ehe Fatholifch erziehen zu lafien, das Mißfallen 
feines mosfowotifchen Souveräng, erhielt jeboch fpäter Die verlorene Gunſt wieder. 
emilune nannte man fonft in der franzöſiſchen Baufunft ein, von der einen 
Seite nad) einem hohlen Kreisbogen angelegtes Gebäude, Bgl. Mallet, 
Geometrie prat. T. 1. 

Demiurg (griechiſch öyuiovpyos), jede gewerbtreibende Perſon, Werkmeifter. 
Sn den Syſtemen der Gnoſtiker bezeichnet D. den Schöpfer der Sinnenwelt, ein 
dem höchften Gotte untergeorbneted Weſen. Vgl. das Nähere hierüber in dem 
Art. Gnoſtiker. — Kuc der Logos heißt bei den Stirchenvätern zuweilen D., 
ald Organ des die Welt ſchaffenden Geiſtes gedacht. 

Demme, Herm. Chriſtoph Gottfr., geb. 1760 zu Mühlhaufen, erft Eon: 
rector, feit 1796 Superintendent dafelbft, fam 1801 als Confiftorialrath u. Ge⸗ 
neralfuperintendent nad) Altenburg, wo er 1822 ftarb. Selbft hervorragend als 
geiftlicher Liederdichter, führte er hier (1807), wie in arübthanfen (1799), ein 
neued Geſangbuch ein. Er fchrieb außerdem: „Pachter Martin” (3 Bde. 3.9. 
Lpz. 1802); „Erzählungen“ (2 Bde., 2.4. Riga 1797); „Sechs Jahre aus Karl 
Burgfeld’8 Leben“ (Leipz. 1793) u. „Predigten“, welche Schriften er meift ale 
Karl Stille herausgab. 

Demmin, Rame eines Kreifes in Bommern, im Regierungs-Bezirke Stettin, 
mit der gleichnamigen Kreisftabt darin, an der Peene, dem Tollenfee u. Trebel, 
mit 5 Einwohnern, die fi) mit Tuchweben, Strumpfivirfen u. Handel mit 
Korn u. Holz befchäftigen. Schon zu Karls des Gr. Zeit war D. groß u. wichtig 
u. durch den Frieden zu Stodholm 1720 von Preußen erworben worden. 

Demobotos, Tafelfänger des Konigs Alfinoos in Phäckien. Als Odyſſeus 
bei Alfinoos fpeiste, befang ihm: DB. und errang nachher mit diefem Gedichte 
ben Preis in Tyrrbenia. “ 

Demokratie (griech.), d. i. Volksherrſchaft, if diejenige Regierungsform, die 
dem Volke mehr oder weniger Antheil an der Geſetzgebung u. an der Wahl der 
oberften Beamten geftattet. Denn, daß ein ganzes Boif in Mafie fi) ſelbſt re 
giere, ift von vorn herein ein Unding. So war diefe Regierungsform in Athen 
und Rom zur Zeit der Blüthe jener Städte die herrſchende, wobei aber nody 
wohl zu bemerfen if, daß fie nicht einmal hier in ihrer Reinheit u. ganzen Aus- 
dehnung eriftirte, da dieß dad Sclavenwefen, das allen Republifen ded Alterthums 
als Echwergewicht anhing, unmöglich machte. Die D. ift übrigens keineswegs mit 
Poͤbelherrſchaft zu verwechfeln: denn die Böbelherrichaft kann gerade dad Gegen 
theil von dem wollen, was das Prinzip der D. if. Der Gegenſatz von D. ift 
vielmehr nur Ariftrofratie; das demofratifche Syſtem fleht in naturge: 
mäßen Gegenfage zu dem ariftofratifchen. Jenes nämlich befteht in der Gleich: 
beit der Rechte und — dieſes in den, durch die Geſchichte überkommenen, 
Rechten, Vorrechte und Privilegien. Nach dem Begriffe u. Weſen beider Prin⸗ 
zipien ftrebt jedes nothwendig nach der Vernichtung des andern; vor Erreichung 
dieſes Zieles find fie nimmer befriedigt. Doch mag eine Theilung der Herrichaft 
unter ihnen ftatt finden, fo daß jedes in einer befonderen Sphäre walte, oder auf 
einem befonderen Rechtsboden fidy behaupte, und daß ein Frieden oder Waffenftills 
Rand ziwifchen beiden erhalten werde, entweder durch ein Gleich gewicht der 
enger Kräfte, oder durch eine dritte, den Friedenszuſtand unter ihnen 
Girmende (wie namentlidy die monarchifche), Macht, oder endlich durch eine, 
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bumgen eine Art von Gefeh und eine gewiſſe Nothwendigkeit habe gelten laffen, 
bleibt zweifelhaft; wenigftend bei der Kortpflanzung der lebenden Wefen durch 
Zeugung nahm er eine foldye an. — Weiter aber, ald auf diefen Erflärungs- 
grund der Dinge gehen zu wollen, hielt er für thöricht. — Auch die Seele mußte, 
nad) diefer Grundanficht, auf die Zufammenfegung aus förperlichen Thellen zurüds 
geführt werben u. ihee Thätigkeit auf Bewegung diefer Theile, jo namentlich auch 
die Erfenntniß, worin D., mit den meiften der ältern griechifchen Philoſophen, eine 
finnlich vermittelte u. eine innere, unmittelbar intuitive unterfchied, welcher Unter: 
fchied aber bei ihm nur ein grabueller jemm fonnte. Ein Glaube an das Dafeyn 
Gottes oder göttlicher Weſen konnte in einem folchen Syfteme confequent feine 
Stelle finden. Wenn D. dennoch von Göttern redet, worunter er große, über: 
menschliche, und etwas nebelhaft u. räthfelhaft in der Luft fchwebende, Bilder vers 
ftand, fo fehen wir darin einen Einfluß des allgemeinen Glaubens, deſſen er ſich 
nicht ganz erwehren fonnte, fowie er auch fonft manchem Aberglauben gehulvigt 
u Ab mit Magie abgegeben haben fol, die er angeblid von ben Magiern er- 
lernte. — Die Tugendlehre endlich mußte in einem —**— Syſteme zu einer blo⸗ 
ßen Glückſeligkeitslehre herabſinken, dieſe aber wird durch das rechte Maß im 
Gebrauche der Dinge erlangt u. beſteht ganz vorzůglich in der richtigen Einficht 
in die Ratur derfelden. — Philoſophiſch betrachtet iſt dieſes atomiftifche Syſtem 
ohne allen Werth, ja es iſt der Tod aller Philoſophie, es ſetzt die ſo u. ſo be⸗ 
ſchaffenen Atome als willkührliche Annahme dahin, ohne ſich irgend wie davon 
Rechenfchaft zu geben; es fest den Zufall oder die blinde Nothwendigkeit an vie 
Stelle des denfenden Geiftes, u. läuft auf reinen Materialismus hinaus. Empirifch 
genommen, läßt ſich aber nicht verfennen, daß ed manchen richtigen Yingerzeig, 
namentlid) IH die Anwendung mathematifcher Wahrheiten auf die Erklärung der 
Ratur, enthält, obwohl die Erklärungen der Erfcheinungen im Einzelnen doch 
meiftend ganz platt u. unhaltbar waren, wie 3. B. wenn D. die Verſchiedenheit 
der finnlihen Empfindungen von der verfchlevenen Geftalt der Atome, das Süße 
von runden, das Bittere von fcharfen, edigen Atomen u. f. w. ableitet. — In 
den Grundzügen ift das Syſtem D.s daflelbe, welches fpäter von Epifur craſſer 
ausgebildet wurde. Wir würden aber Unrecht thun, wenn wir das Berderbniß, 
weldyes an das epikureifche Syſtem fich anlegte, fchon dem D. Schuld geben 
wollten; wir haben vielmehr feinen Grund, jenen ernften Sinn u. jened anerfen- 
nenswertbe Streben nach Wahrhelt, welches die Altern griechifchen Philoſophen 
überhaupt dyarafterifirt, ihm abzufprechen. Wie er bei einem wahren fittlichen 
Ernfte dennoch auf ein Syftem kommen Eonnte, welches Keime eined fo großen 
Verderbens in fich fchloß, das erklärt fi) aus dem Entwidelungsgange der ältern 
griechifchen Philofophie, die faft mit Nothwendigkeit aud) auf diefen Verſuch ge: 
trieben wurbe; daß e8 gerade D. war, der ihn unternahm, möchte wohl aus Fi 
ner Borliebe für mathematifche Wiffenfhaft zu erflären feyn.. (Bgl. den Artikel 
Griechiſche Philofophie.) F.M. 
Demolitionsfpftem beißt ein ſolches Befeſtigungsſyſtem, nach welchem Vorrich⸗ 
tungen angebracht find, um verlorene Werke entweder durch Abfchnitte von an- 
dern zu trennen ober um die feindlichen Logements zu zerflüren. Wie richtig 
das Erftere ſei, erkannten vorzüglich die Altern deutſchen u. italieniſchen Kriegs- 
Baumelfter. Rimpler brachte in feinem trefflichen Syſteme dieſe Idee zur voll 
fommenften Ausführung. Die franzöfifche Schule Fannte fie lange Zeit gar nicht; 
erft die neueren Manteren (Schule von Meziered) zeigten deren wieder. Man 
hat vorgefchlagen, die Adfchnitte permanent anzulegen, ihre Gräben aber zu 
überwölben oder einzudeden, damit auf ihnen die Communication ungehindert 
fortgeben könne, bis der Augenblid des Bedarfs eintritt, wo dann die nöthige 
neue Duerbruftwehr aus der Erde auf der Eindedung genommen, dieſe felbft 
aber gefprengt oder fonft zerftört wird. - Solche gemöälbte Abfchnitte Fünnen dann 
aud) als Caſematten benützt werben u. haben ven Bortheil, durch Zerflörung des 
Raumes, auf denen die Logements zu errichten find, deren Bau zu erfchweren. 


— 7 


Souen aber diefe Awedce noch 267 so 
Stande. feyn, bi 1 d 
FR em) de iſt. pa ER er ie Mur 9 ER 


catlonen mit dem Außenwerke haben, und in, iefem jelbft müffen Deinen; A 
die . jen der Minen erleichtern. Saupsjache iſt die Geheimhaltum, 
ſolcher onen, denn außerdem werben fie zerftört, che fie. in Bee 
* oe. *5 ein, feindi es £} eigen. ja ung Be 
ſo man ringen u. ann wieder 
eb Bes, —* —* Tann Bel einjelnen Werfen — 1. 8 
— mehrmals vorkommen, und ‚nöthigt har .- 


— ne &, der bie Vortheile auf bie Seite des Ber 
en (eigentlich das Zeigen einer Sache, 3.,B: dermitieif! de 


‚Hände ıc.) hat den verjchiedenen Disciplinen ver! ebene "Bebeut $ 
der ren verſteht kur darunter Kt nal logiſchen v — 
einen foldyen, der das Gegentheil von dem Bewieſenen unmoöglich * t „Kan 
u. wol übrigend darunter den — Beweis, d. Haan 
RA Yrtheils aus der Anſch Kung, 9 erftanden willen. 
ehtswiifenfchaft bezeichnet D. eineötheils die, Sala — 
je Beſchreibung, um dadurch Etwas näher zu. bezeichnen, Hehe Ine wenige 
Bendsfihrung g die in fchleunigen u, andern fummarifchen. Sachen ge 
bräuchlich iR. D. n der Kriegewiffenichaft nennt man eine Scheinbewe, 4 
welche ven Zweck hat, ven Feind irre zu.führen, b.i. denjelben zur Theilung fei 
a — — oder zur Entfernung feiner Reſerven von * Punkten zu. ver! va 
unfere Gewalt befommen wollen. 
a AB bedeutet a) Gejchüge durch das Gejchüi BE * adiden, da 
fe, entweder auf längere, oder auf Fürzere, Zeit Wer jet , werben 
Das Feuer derſelben ſomit ausgelöfcht- wird, - was af Be ſene Werk 
ober —ã— t, wo dieſe en ge, ‚aufgeftellt — b) Heine | are 


wehre zerl 
Pa om Demo von) nach ber logie ein 
age menden ce 3 se Ki * Troja ‚gi * — Pa 
Arthra aus der © ma befreite, f der Rüdkehr von Zeh 
ſah ihn die tl alt —— ame, Ha ihm —F Liebe fchenkte, ſich abe 
nachher den Tod gab, als er von M wohin er vor ber Bermählung 3 
wer, nicht zu ber verfprochenen Zeit ae Die Götter: verwandelte seh & 
einen Baum ¶vid's Heroiven IL). 8 Fi ‚für die —X egen 
Euryſtheus auf, der in der Schl ud wandte — 
Dreft an ‚den Heros D., als man Ag Athen bie 
Demos (in der Mehrzahl Demen) war die ‚greaht 
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nad) der, durch Klifihenes (f. d.) getroffenen Gin (um v. a 
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Demoſthenes, ver beruͤhmteſte Redner des griechiſchen Alterthums, der Sohn 
ded Waffenſchmieds D., war gebürtig aus dem Demos Päania zu Athen. Ueber 
fein Geburtsjahr find die Angaben der Alten eben fo ſchwankend, als die Annah- 
men der Gelehrten neuerer Zeit. Olymp. XCVIII, 4, XCIX, 1, 2, 3, 4, das heißt, 
385 — 381 v. Ehr. find die Jahre, unter denen gewählt werden mag. D. hatte 
bei dem Tode feines Vaters nur noch eine Schwefter von 5 Jahren; 6 Brüder 
waren geftorben. Seine Kinder, fo wie fein beträchtliches Vermögen, das theils 
in Kabrifgefchäften vortheilhaft angelegt war, theild in baarem Gelbe beftand, 
übergab ver Vater, noch in den letzien Augenbliden feines Lebens, dreien Vor—⸗ 
mündern (Aphobos, Demophor, Therippided), u. zwar unter den Bedingungen, 
daß der erfte bie Wittwe Kleobule (Tochter ded Gylor, der als Verbannter von 
Athen in Scythien lebte, was dem D. oft von feinen Gegnern vorgeworfen ward) 
mit 80 Minen Mitgift, der zweite die Tochter, wenn fie mannbar feyn würde, ehelichen 
u. einftweilen 2 Talente empfangen, der dritte aber, bis zur Mündigkeit des Sohnes, 
den Nießbraud) von 70 Minen haben follte. Allein, nidyt nur daß die beiden erften 
die vorgefchriebenen Bedingungen nicht erfüllten, fo verfchleuberten u. unterfchlu- 
gen fie insgefammt, aller Einwenden der Yamilie ungeachtet, das ganze Vermoö⸗ 
gen von 14 Talenten, das, bei gewiffenhafter Bewirthichaftung, in den Jahren der 

ormundfchaft fich mindeftens Hätte verboppeln müßen, dermaßen, - daß fle nad) 
Ablauf diefer Zeit nur 70 Minen, alfo den zwölften Theil, ale Reſt berechneten. 
D. wuchs nicht ohne Unterricht auf, wie Plutarch irrthümlich aus D.s Rede 
g en Aphobos ſchließt; doch wird fein- Unterricht fchwerlich über die gewühn- 
ichen Schulfenntniffe hinaudgegangen feyn. In der Vhilofophie werden Plato, 
in der Berebtfamfelt Iſokrates u. Iſaͤus als feine Lehrer angeführt, bie beiden 
erfteren jedoch mit geringerer MWahrfcheinlichkeit, als Iſaͤus. Auch SKalliftratus 
war nicht ohne Einfluß auf die rednerifche Bildung des jungen D., ver fich be- 
fonderd durch Privatfiudien zu bilden fuchte; wie er denn den Thukydides acht: 
mal abgefchrieben haben fol, um ſich deſſen Aushrudsmweife ganz anzueignen. 
Kaum * D. das Jahr der Muͤndigkeit (18. Lebensjahr) erreicht, fo verlangte. 
er von feinen Bormündern Rechenfchaft; die Winfelzüge verfelben zogen bie 
Sache noch zwei Jahre hin. Envlich, im 3. Jahre unter dem Archon Timofrates, 
(Dlsmp. CIV, 1) reichte D. feine lage beim Archon ein u. zwar zunächft gegen 
Aphobos, mit Vorbehalt der befondern Klage gegen Demophor u. Therippides, 
bie er wahrſcheinlich fpäter gar nicht anftellte. er Intriguen ungeachtet, wo⸗ 
mit Aphobos die Abfichten des D. zu vereiteln u. ihn in neue Rechtshändel zu 
verwideln fuchte, ward er in die Strafe von 10 Talenten, ald den dritten Theil 
der unterfchlagenen Summe, verurtheilt. — Sn diefe Zeit fallen wahrfcheinlid) Die 
verfchiedenen Uebungen, welche D. mit unendlicher Beharrlichkeit anftellte, um die 
Rachtheile, welche ein fchwächlicher Körper und ein ungünftiges Organ (woher 
vermuthlich der Spigname Barakos der Etotterer) feinem repnerifchen Yuftreten 
entgegenftellten, zu befeitigen. Ein Schaufpieler, Satyros, foll ihm die erften und 
beſten Winfe — eben haben, ſeine phyſiſche Conſtitution zu verbeſſern. Seine 
gleichzeitige Thätigkeit für das öffentliche Leben beurkunden mehrere noch vorhan⸗ 
dene Reden, die er damals in verſchiedenen Privatrechtsfällen ausarbeitete. In 
dem Prozeſſe gegen Aphobos gewann D. einen furchtbaren und unverſoöhnlichen 
Feind an Midias, dem thättgften Mitglieve einer Koterie, welche, obwohl damals 
noch ohne hervorftechende polttifche Tendenz, doch durch Verhöhnung ver Geſetze 
und Bergeudung der Kräfte des Staates zu rein perfönlichen Zweden auf den 
Ruin des Baterlandes binarbeitete. D. trat wiederholt als Kläger gegen Midias 
auf, biß die Sache endlich durch einen Vergleich gefchlichtet wurde Olymp. C. VI, 4.). 
In diefer Zeit ſtand D. fchon in nicht geringem Anfehen bei dem Bolfe, was 
ih fchon daraus ergibt, daß er, aller dad nationen des Midias ungeachtet, 
Olymp. CVI, 3) in der erlooßten Würde ald Senator beftätigt wurde und im 
Igenden Jahre als Architheoros dem nemelfchen Zeus die gebräuchliche Theorie 
amen des Staates zuführte, Auch fehen wir ihn jet (don eingn ſehr ehren⸗ 


vu, 
vollen Play in den Berathungen des Volles und auf der Re zu em 
— Bon nun an fällt ie Gefchichte des D. Sr von Aber ie 
nahm am Wohle 1. Wehe feines Vaterlandes den. inmigften al — 
weile (Olymp, CV, 3 f.) hatte ſich Philipp, König von Macedonien, der 
Ko Bet Si im Norden Griechenlands, der Städte —— 
—9J Ken —— Kan —*— Ka —— Kur ® * auch 9 
en, Athenet du halten und Dur fe . Anden 
(ac are Ka au ’bethören gewußt. Th J ve und for 
verte laut und mit Nachdtuck fu vereinten he auf. en A 
Beſtrebungen —— wir eine Reihe ver ſchoͤnſten Reden des D., di vg 
—* philippiſchen. Hatten dieſe aber, 1168 Feuers ungeachtet, nicht den. 
ten. Erfolg, ſo lag der Grund einestheils in dem allgemeitten 8 mit 
griechiſchen Staaten, anderntheils in der Fabrläfftgfeit und —— 39 keit, vr 
die damaligen Athener, jelbft bei befjerer Uebergeugimg, zu jeder ernften 
untüchtig machte, fie über halbe Mafregeln nicht Hinaustommen, nie 5* te 
Zeitpinkt treffen und felbft die Meinumg faſſen ließ, daß der Staat feine 
du ganz anderen Dingen — als —* ER teliger Kriegführung, nämlich, a 
ufzügen und "anderen * ep — dann noch, als" dritte 
met, daß es, bei —— Einʒelnet, den Athenetn am einem mi 
chen —— wel⸗ nem Moanne wie Ar, der, angetehe 
Fer feiner eher * ſchon als Alleinherrfcher eldherrn 
publik überlegen: war, hätte die Wage halten, abe in a bieten 3 
Während der a die dem fogenanirten Frieden des Philofrates von 
s Sgingen, waren D. und Nefchitnes —2 als Geſandte bei Philipp, wobe 
3 Aeſchines Hinter ‚gangen wurde: doch ift diefer Punkt in der atheniſche 
chte is mia hinlänglich anfgeldst. Durch den Eindrang Philipps durd 
A war das 2008 von Phoeis eniſchieden; — ward ER 
mphictyonenbumdes und ſchloß Frieden mit Athen. Von diefen Zeitpumkt 
Fr nahm das Treiben im Athen einen reinen Parteicharäfter a und bie, durch 
Philipps Gold beflochenen Verräther traten den ar mden des Vaterlanı 
des offen gegenüber. An’ det Spike der ledteren flan! ver x sent den nr 
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am t Unterjocheng Grlechenlands. Bergebens trat D. hnit —* 
jatriotifchem Pe gem macrhonichen. Könige —* Ede Er 
= ronea (Olymp. CX, t. 338 ver Ehrifto) enbeit die uralte Fieihel 
echenlands Gin herbes fait ereitte Theben; Athen erwartete ein glei 
we aber —e rühmlich umdergugehen. ‚Da ‚bot ihm, unerm 
p die Hand zum. Frieden.“ — Sept braih- die Muth der masebom 
B ten, fo tie feiner perfönlichen geinde gegen D; 06: er follte nicht mur ge: 
demüthigt, er follte wo möglich vernichtet werben. Klagen über Rlagen warden 
gegen ihn erhoben; die Gefahr —E aufs ald Beichines, das - t va 
Mmacebonifchen Partei, des D. unve aiug d, ge ir in die 
trat. Kieſtphon trug, zur Anerkennung. der Berbienfie des D. um den Staat 
auf french Betränjung desfelben Fr tieſchines trat entgegen und bezeichneb 
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ten, zunächſt Athen, wo D., obwohl durch häusliches Leid niedergebeugt, jubelnd 
zuerſt die Nachricht vom Tode Philipps verkuͤndigt, die. übrigen Staaten aufges 
rufen und neue Berbindungen in Aften angefnüpft hatte. Alexanders plöotzliches 
Erfcheinen mit einem otagfertigen eere dDämpfte das Feuer; felbft Athen ent- 
—* ſich zu einer Friedenſgeſandtſchaft, wobei D. ſig lieber durch Umkehr auf 
lbem Wege dem Geſpötte ſeiner Familie ausſetzen, als eine demüthigende Rolle 
telen wollte! Dem neuen Aufſtande, der durch ein Gerücht von Alexanders 
de hervorgerufen warb, machte diefer bald ein Ende und zeigte in der Zer⸗ 
Rörung von Theben (Olymp. CXI, 2), wie er weitere Berfuche zur Unabhän; 
gigfet zu ſtrafen gefonnen fei. Als Bedingung des Friedens verlangte Aleran- 
von Athen bie Auslieferung der zehn Häupter der Volkspartei, unter ihnen 
des D.; doch gelang es, fie loszubitten. — Mit Alexanders Abgange nad) 
Afien lagerte ſich eine düftere Ruhe über Athen. Im Stillen gäbtte der Partei⸗ 
haß, und es bedurfte nur eines Außern Anftoßes, um ihn zum Ausbruche zu brin- 
gen. Diefen Anftoß gab Harpalos, der mit Alexanders Schägen, die dieſer ihm 
anvertraut, fich flüchtete, mit 6000 Söldnern nad) Athen kam und durch Ver⸗ 
tbeilung von Gold unter die einflußreichften Demagogen ſich den Schuß der Stadt 
erfaufte. Die Aufnahme eines offenen Feindes ward von Antipater und Olym⸗ 
piad als ein Auflehnen gegen die herrfchende Gewalt angefehen. D. wurde aud) 
der Beftechung angeklagt und unterlag dem Hafle der macevonifchen Partei. Er 
ward, —*8* er veriheibinle, verurtheilt und ind Gefängniß gefebt, entwich 
jedoch, wie es fcheint, mit Willen der Behörde und hielt fich abwechſelnd in 
Trözen und Wegina auf, in bitterem Schmerze täglich nach dem geliebten Vaters 
lande hinüberſchauend. Nach Nleranders Tode (Olymp. CXIV, 1) erhob fidh 
Griechenland aufs Reue, und D. ward durch Volksbeſchluß zurüdgerufen und 
lich von Aegina eingeholt; der Tag feines Einzugs in Athen war der fchönfte 
eined Lebend. Das Gluͤck war Anfangs für die Griechen; bald wendete es fidy 
edoch auf die Seite Antipaters; es Fam zum Frieden, die Häupter der Volks⸗ 
artei folten dem Steger ausgeliefert werden. Diefe entflohen, D. ſuchte Schuß 
Tempel des Poſeidon zu Kalauria; hier erwartete er die, von Antipater aus⸗ 
gefandbten, Schergen und ftarb vor ihren Augen, nachdem er Gift genommen, am 
40. Byanepflon Olymp. CXIV, 3. — So endete ein Mann, welchen die Stimme 
aller Zeiten den größten und edelſten Geiftern des Alterthums beigezählt hat: ein 
Ruhm, welcher ihm ungefchmälert bleiben muß, fo lange man noch die Tüchtig- 
feit der Geftinnung u. die Bonfequenz fittlicher Beftrebung, nicht die äußere Er⸗ 
[Beimung des Erfolges, als alleinigen Maaßſtab ver Größe anerkennt. Mochte er 
mmerhin ald Privatmann einige Schwächen haben, fo darf man dem Lügenges 
webe ine Feinde doc, nicht unbedingt glauben. Seine wahre Bedeutung er⸗ 
ielt fein Staatöleben erft durch die Beredtſamkeit, deren er Meifter war, wie 
enige: ihm gebührt unter den Rednern der erfte Plag, wenn er auch die Gabe 
nicht befaß, unvorbereitet, oder aus dem Stegreife zu fprechen. — Bon den 65. 
Reden des D., welche das Alterthum Fannte, haben wir noch 61 (mit dem, als 
Rede gezählten, Briefe Philipps) übrig, worunter aber gewiß manche unächt find. 
Sn Bezug auf den, und vorliegenden, Tert find wir jehr im Dunkeln. Schon 
im Alterthume unterfchled man zwei Ausgaben; aber wir haben hierüber zu wenig 
Nachrichten. D. beruft ſich öfters auf öffentliche Aftenftüde, die fchwerlich in bie 
Reden jelbft aufgenommen waren, jest darin bald fich finden, bald fehlen. Ste find 
fiher aus Sammlungen von fpäteren Herauögebern hinzugefügt worden. Schon 
in früher Zeit beichäftigten fidy mehre Gelehrten mit der Herausgabe u. Erflärs 
ung der Reden des D., fo beſonders Kallimachos, Libanios, Ulpianos, Dionyflos 
von Halifarnaß u. A. — Unter den vielen Gefammtausgaben des D. find zu 
erwähnen: Venedig, bei Aldus 1504 (ed. princeps); Bafel 1532; von Felictano, 
Venedig 15435 von Morel u. Lambin, Paris 1570; von Hieronymus Wolf, 
Bafel 15725 u. d.;5 von Benenatus, Paris 1570; von Taylor Cambridge 1748, 
41757 (unsolfländig); von Anger, Paris 1790 (unvollendet); von G. H. Schä- 
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schügun Bonbon 1802; won ‘EB, Dinborf, Reipilg 1825. — Die Men 
ferner in den ge Sasmnlungen der attifchen Redner von Aldus, Ben 
1s1ä; vön 9. Gtenhuns, Bari, 1575; von Sayiot, Gambringe 17485) 
von Reife, 1770 f.;,von J Befker, Drford und Berlin 1822 
von ©. S. Dabfon, London 1829, — ‚Dralfee Ueberfegunigen fämmt 
Reden ‘haben wir von ’Reiste in 5 Bänven, Lemgo 1750. Cine Sammlu 
*8 vahlter Reben beſorgie Bremi, Gotha 1829. — Die Reden des fin) 
L'Staatöreden, und war a) yoltofophifde Reden. Ausgaben: von } 
Belter, Berlin 1816, 1825, 1835; von E. W. Rüdiger, Leipzig 1818; 2. Au 
‚abe, 1829 —33; von 9. 3, Bine, N. 1829 f.; Auswahl von Bren 
jotha 1829: Weberfegung von A. G. Beder, Halle 1824 ff. u. Jakobs (Staat 
reden), Leipzig 1805 u. 133. Sie find: 1) xard DiAinnov d; 2—4) "OAv 
Sıaros a, 3, Y, Ausgabe von Seosfeher u. Zunfhänel, Leipzig 183455) * 
Eipyins; 6) Kara DiAlxnov B; 7) arpi "Aovioov (höchft währfeheinlich st 
‚Hegefipp08), Ausgabe von Bömel, Krantf. 1833 ; 8) zpi zov iv_xeppovnoa 
9) xara Pılizzov y; 10) ara Pılinzov 5 (faft einftimmig für umächt € 
Härt); 11) zp6s ryv ErıdroAgv ryy BıAinzov (unächt). b) Webrige Stadt 
reden: $2) zepı ouvraksos (unädt); 13) xepi ovumopınv; 14) zepi & 
"Pobiov UevSepias; 15) Unip oxolıov; 16) Aepi rov mpds "AA 
Eavöpov ouvSyaav (unädht). IL. Gerichtsreden. 17) Urp Hiysıowve 
pl ou orepavov, Ausgabe mit Scholien bon Befter, Halle 1805, Berlin 192} 
tfeß, Altenburg u. Leipzig, n. Ausg. 1814; von Bremi, Gotha 483 
von Diffen, Göttingen 1837; von Bunderliö) (1810) 4. Ausg. Göttingen 183 
Ucberfegung von Celler, Raumer‘n. Jacobs (2. Ausg. Leipz. 1833); 18) ze 
ns Kaparpesßelas; 19) ‚ep zjs drektias po Aerrivgv, Ausg. von d. 
ſolf, Halle, 1786, Zürich 18315 von Grauert, Bonn 1 Ueberfegung vi 
Bomhard, Anshady 1822; 20) ard Mudlov Apı rou xovdrdlov, Aıldg, vi 
Buttmann, Berlin 1823 u. 1833; von Blumer, 1828; von Meier, Halle 183 
21) xard "Avbporiwvos zapavguwr, Ausg. von Funfhänel, Leipzig 183 
22). xard "Apıoroxpdrous; 23) nara Tıuonparous; 24—25) nara dp 
Oroyeirovos (mehrfach) für unächt gehalten); 28—27) nard "AYoßov inırpi 
28) apds "Apoßov yevdouaprupımv (verdächtigt von Weflermann); 29— 
05 Ovgropa EEovAys. (wervädtigt von Bödh); 31) apaypapy zpı 
wödeuw; 32) zpös "Araroupıov zapaypapy; 33) ps Popuiwva ze 
Saveiov; 34) zpds av Aanpirov rapaypapyv; 35) Urtp Bopniwvgs zapı 
papy; 36) pds IHavraiverov. adpaypapy; 37) zpds Navoiuaxpv. x 
—— zapaypapıy; 38) pös Bowröv epi rou Ovdnaros; 39) ap 
Bowröv vrip rpoınds umepwas; 40) ps Zixovdlav Unip zpond 
41) zpds Paivırzov zepi dvrıddarus (ale Acht bezweifelt); 42) zpds Maxd; 
tarov mepi "Ayviov ov; 43) npds Acwxapp zepi Tou nAnppv; 
45) nard Zrepavov yevdouaprupı@v; 46) nara Euipyov nai Munaıßgüic 
H xard "OAvuurıodwpou BAaßns; AB) zpı 
60V Untp xpews (mahrichel unädht); 49) por IIoAunica zupi. ©c 
imrpıypapxijuaros; 50) epi ou drepavov rs Tpıypapxias (verbächtl 
von Beer); 51) apos Halırrov; 52) zpds Nindorparov rıpl ray 'Ap 
Yovoiov avdpanodwv (verdächtigt von Bödh); 53) mard Kövwvos alnia 
54) apds Kalındla repi Xwpiov; 55) nard LAovysodwpov dan 
56) 3 apds Eußouiiöp; 57) xard ®keonpivov Evdtikıs (wahrich 
von Dinarhos); 58) nara Neaipas Wahrſcheinlich unädt). IL PBrun 
reden. 59) "Erıragıos (unädht); 60)’Epwrinds (unädht). IV. Berlorne R 
den. Es werden uns deren 9 angeführt, ihre Wechtheit jedoch zit allgeme 
anerkannt. V. Unterfchobene priften. Dahin gehören 56. Eingänge 
Rom u. 6 Briefe; doch find auch einige Gelehrte für Deren Aechtheit aufgett 
ten. — Bol. welter, außer: Beder: „D. als Staatsmann u. Revner,* Hal 
1816. 2 Ausg. 18305 Weflermann, Geſchichte der griechlichen Bereusiumtäk, 
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den umfaſſenden Artikel in Pauly's Realencyclopädie der claſſtſchen Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft, wo eine reichhaltige Literatur uͤber D. zuſammengeſtellt iſt. Vor⸗ 
ſtehende Zeilen find ein gebrängter Auszug aus der genannten handlung. x. 
Denar (Denarius), römifche Silbermünze, zuerft 269 v. Chr. geprägt, an- 
fänglih= 10, dann 16 #8; nur beim Solde galt er ſiels nur 1096 im MWerthe — 
18 Kreuzer. Auf dem Avers: behelmted Haupt Roms, die Diosfuren, oder das Haupt 
Jupiters; auf dem Revers bei vielen: Wagen mit zwei over vier Roflen. Die 
Familien-D.e tragen das Zeichen X. — Plinius erwähnt auch Gold⸗D.e. Es 
‘gab foldye D.e zu 6— 12 Thlr. an Werth, an deren Stelle fpäter der Solidus 
trat. Bei den fpätern Griechen ift denarion theild = D., theils = Obolos 
Leptos, theils = Drachme. Im Mittelalter blieb der Name D. mehren 
Münzen von ganz verfchievenem Werthe; fo gab es & B. einn D. Petri, d.i. 
Petersgroſchen (ſ. d). Den römiſchen Gold-D. nahmen die Araber von 
den Byzantinern an u. nannten ihn Dinar. Der äftefte iſt vom Jahre 77 der 
peak. Sin neuerer Zeit flug man in Frankreich den Denier (Denar) als 
upferfcheldemünge (auch fpäter Doppelte Deniers), und dieſem nachgebildet iſt der 
ttalieniihe Denaro im Werthe von Faum 4 Pfennig, der jedoch felten einfach 
wirklich geprägt wurde u. jetzt durch die Rechnung nad) Eentefimi verdrängt ifl. 
Uebrigens vie Denaro auch ein römiſches, toskaniſches u. turiner Gewicht, fowie 
ein toskaniſches Maas. Gegenwärtig werden noch von den Hollänvdern D. für 
Java geprägt. Auch eine Silbermünze der Stadt Riga (von 1574) von Thaler: 
größe, im Werthe von 18 Ferding — 28 Kreuzer, hieß D. 
Denderah (bei den Arabern Berbe), Dorf aus Erphütten in Oberägypten, 
am weftlichen Ufer des Nil, rings umgeben von Dattelpalmen. Seinen Namen 
hat ed von dem alten Tentyris (Tentyra), das mit feinen Tempelruinen in der 
Kähe liegt. Unter letzteren ift ein Iſtstempel merkwürdig. Er ift 200 Fuß lang 
u. 140 Buß breit, u. mit Hieroglyphen u. Gemälden geſchmückt, weldye den alten 
ägyptifchen Gottesdienſt darftellen. Unter den Basreliefd an diefem Tempel be- 
findet ſich der Ihierfreis mit den 12 Zeichen, ein PBlaniglobium, ebenfalls mit 
den 12 Zeichen, u. eine Menge Hierogigphen. Das PBlaniglobium fam 1822 in 
die Föniglichye Bibliothek zu Paris u. hat, da fich der Krebs darauf im Solftitium 
befindet, die Aftronomen in Beziehung auf das Alter veffelben fehr beichäftigt, 
‚obwohl man nody zu feinem genügenden Ergebniffe gelangt if. So hat z. 2. 
Dupuis die Entſtehung Diefed Denfmals um 1300, Fourier zwiſchen 2500 und 
2100, Lalande um 1300, Lenoir um 700, Tefta nicht vor 300 v. Ehr. u. Pa⸗ 
ravey nicht vor den Zeiten der Ptolemäer geſetzt. Letronne, Champollion (in ber 
‚Lettre ä Mr. Dacıer“, Paris 1822) u. Boulianof in feinen „Bemerkungen über 
den Thierfreiß von D.“ (Dresden 1832) haben ebenfalld die verfchieventten An⸗ 
Renten hierüber auf ſtellt. Vgl. Ideler, „Ueber das Alter des Thierkreiſes“ 
(1838) Letronne, „L’origine du zodiaque grec“ (1840), u. Parthey in feinen 
„Wanderungen durch Sicilien u. die Levante” (Berlin 1840). 
Dendermonde (Termonde), fefte Stadt und Hauptort eines Bezirks (mit 
200,000 Einwohnern) in der nieverlänvifchen Provinz Oftflandern, am Einfluffe 
der fchiffbaren Dender in die Echelde, mit 8000 Einwohnern, die ſich mit Kat- 
tundruderet, Spitenklöppelei, Baummollenfpinnerei, PBapierfabrifation, Handel 
mit Kom, Hanf, Flachs u. ſchönen Pferden befchäftigen. Es wird bier bejon- 
ders der feinfte Flachs Flanderns gezogen. Auch mehre wiffenfchaftliche Inftitute, 
3. 3. eine Akademie der Zeichen- u. Baufunft u. fehr anfehnliche Anftalten der 
MWohithätigkeit, 3. B. ein Irrenhaus, zwei Waifenhäufer u. dergl. beftehen in D. 
Dendriten, Steine mit baum-, ſtrauch- oder überhaupt ypflanzenartigen 
ge onungen. Am gewöhnlichiten findet man folche Zeichnungen bei Kalk- oder 
ergelfteinen. Sind die Zeichnungen rofenförmig, fo entitehen D.-Rofen. 
Diefe Zeichnungen rühren von Einprüden metallifcher Subftanzen, 3.9. von Mans 
gamoryd, nicht von Pflanzenabdrücken, ber. 
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Deubrolithen (von devöpo» Baum u. Aidos Stein) heißen die verfleinerten 
gewöhnlich noch ihre Holztertur zeigenden Baumflämme, | j | 
Dendrometer, ein, von dem beffiichen Forſtmeiſter v. Stregting 1788 befannt ge 
machtes, von den En Ländern Whittel u. Duncombe u. den Deutſchen Jung, Burge 
dorf, Höfh u. Späth verbeflerted Inftrument, mittelft deſſen fi) die Höhe einer 
Baumes, der Durchmefier feines Stammes u. feine Holgmaffe angeben läßt, €: 
iſt fo conftruirt: Von zwei in einem Charniere beweglichen Linealen, vie ſich iı 
jede Winfelftellung leicht bringen laffen, if das eine mit Dioptern (|. d. Artife 
Diopterlineal) verfehen; eim drittes Lineal läßt fi) längs dem Liniale ohn 
Diopter in einer Nuth fenkrecht hin u. her fchieben u. in jeder Stellung an dat 
andere Lineal befeftigen. Dieje rei Zineale find in gewiſſe gleiche Theile getheilt 
die nach einem verjüngten Mapftabe Ellen oder Fuße bedeuten, J 
Denham 1) (Sir John), ein berühmter engliſcher Dichter, geboren zu 
Dublin 1615, ftydirte zu Orford u. führte hier ſchon ein ſehr ungeregeltes Lehen 
Er hatte einen leivenfchaftlichen Hang zum Spiele. Um ſich mit feinem Vater wieber 
auszuföhnen, fchrieb er „Essay upon gaming.“ Später leitete er im Bürger: 

e dem Könige treue Dienfte; er kam jedoch hiedurdy um fein Bermögen u 
durch eine zweite unglüdliche Ehe eine Zeit lange um feinen Berftand. Er Rart 
1668. Um die Berbefierung der englifchen Dichtkunſt hat er anerfannte Verdienſte 
auch flug er den Ton zu der Landfchafts- u. Naturmalerei an, den fpäter ft 
Biele nadyahmten. Den größten Ruhm erwarb: er fi) durch das Gedicht 
„Cooper’s Hill“, worin er eine relzende Anhöhe dieſes Ramens befchreibt, 
Unter feinen Oelegenheitögevichten zeichnet fi) das auf Cowleys Tod aus. Seine 
Werke erichienen zu London 1684. — 2) D. (Diron), unternehmender offale 
u. Reifender in Afrifa, geboren in London 1785, diente in Spanien gegen Na— 
poleon, fchloß fid) 1821 dem Dr. Oudney u. Capit. Glapperton in Tripolis am 
um das Innere Afrifa’s zu erforfchen, durchreiste Fezzan, die Wüfte, Burn 
erforfchte den Tſadſee, den Lauf des Shary, die Gebirge Sudan's ꝛc. Ra 
jablzeichen Beſchwerden kehrte er 1825 nach England zurüd, ward Commiflär 
n Sierra Leone und nad) dem Tode Sir Neil Bampbell’d, Gouverneur viefer 
Colonie. Er ftarb als folcher im Jahre 1828. 

Denina, Carlo Siacommaria, Literator u. Gefchichtöfchreiber, geboren 
1731 zu Revel in Piemont, 1754 Profeſſor der Rhetorik zu Pignerol, dann zu 
Turin, wo fein Werk „Die Revolutionen Italiens“ (3 Bde. 1769—70, 5 Bpe, 
Benedig 1800) erſchien. Hiedurch, und noch mehr durch Dig im Geheimen gedrudte 
Schrift „Ueber die Benutzung der Menschen” (1777) worin er die geiftlichen Orden zus 
Zielfdycibe feiner Angriffe machte, ward er, feiner allenthatben auf Ummwälzung abjielen- 
den Ideen willen, feiner Stelle entfegt. Friedrich IL, der damalige Encyrlopäpiften- Chef, 
rief ihn 1782 nach Berlin, wo er in die Afademie aufgenommen: wurde u, fpäter 
den Titel eined Legationsrathed und ein Kanonikat in Warfchau erhielt. Wach 
der Eıhlacht von Marengo ernannte ihn der Verwaltungsrat von Piemont zum 
Bibliothefar der Univerfität zu Turin; dody, bevor er noch das Amt angetreten, 
übertrug ihm Napoleon für die Dediggtion feines „Clef des langues“ die Stelle 
eines Faiferlichen Bibliothefars zu Patis, wo er 1813 ftarb. Won feinen zahl- 
reichen Werfen nennen wir, außer den ſchon angeführten: „Elogio storico di 
Mercurino di Gattinara“ (Zurin 1782); „Elogio del cardinale Quala Bichieri“ 
(1782); „Discours au rui de Prusse sur les progres des aris“ (Berlin 1784); 
„Viagsio gerimanico“ (ebend. 1785); „La Sıbilla teutonica* (ebend. 1786); 
„Apologie de Frederic“ (Deflau 1787); „Guide litteraire‘* (ebend. 1794—1796, 
3 de.) ; „La russiade“, Heldengedicdht (Berlin 1790 - 1800); „Storia politica 
e leiteraria della Grecia (Turin 1781); „Storia dell’ Italia occidentale“ (Zur. 
1809-1810, 6 Bde.) u. a. | 

Denis (Michael), wurde geb. 27. September 1729 zu Schärbing in Ober: 
Defterreich, fam 1739 auf dad Gymnafium zu Paſſau, das unter der Leitu 
der Zefuiten ftand, mußte aber feine Studien durch Krieg u. andere Berhältnifle 
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Bfter8 unterbrochen fehen, trat in feinem 18. Lebensjahre in den Orden ver Je 
fie u, wurde bald eine Zierbe deffelben. 1759 wurde er am Therefianum zu 
en Lehrer der fchönen Wiflenfchaften,. Literaturgefe tete u. Bücherfunde, und 
1773 Auffeher über die Garellifche Bibliothek, K ufhebung des _Therefla- 
nums ernannte ihn Sofeph II. 1784 zum zweiten u. 1791 zum erften Cuſtos der 
Befsistiiget mit dem Titel eines Hofrathe. ALS joe flarb er am 29. Sept. 
D., mit einem ruhigen u. Haren Blide in die Zeitverhältniffe begabt, war 
eine treue, unverfrüppelte, überaus befcheidene, Acht deutfche Natur, ein in mehr- 
facher Hinficht fehr bedeutendes Talent, ein vorurtheilöfteier, offener Kopf. Schon 
auf der Schule machte er, freilich mehr nachahmend, als felbftichaffend, Inteintfche 
u. deutſche Gedichte. Sein poetiſches Talent warb zuerft dutch Uß Hagedorn u. 
Gellert gewedt; fpäter war für ihn der Geſchmack an englifcher Poeſie vorherr⸗ 
ſchend. iſt mit Klopſtock Erneuerer der Bardenpoefie (f. d.); auch erwarb 
er 1 durch feine Ueberfegung des Dffian, fo wie als Bibliograph u. Beförberer 
des efhmadıs in Oecfterreih, tape Verdienfte. Wir haben von ihm: Oſſtans 
u. Sineds Lieder, Wien 1781 |. 6 Be. Liter. Nachlaß, herausgegeben von J. 
y. Neger, daſ. 1801—2. Merkwürdigkeiten der Garell. Bibliothek, daf. 1800. 4. 
Biend Bucjdrudergefchichte bis 1560, daſ. 1782, Nachtrag dazu 1793. 4. 
Einleitung in die Bücherfunde, daf. 2. Aufl. 179596, 2 Bve. 4. Codd. mscpt. 
iheol. biblioth. palat. Vindobon. latini aliarumque Occidentis linguarum, daf. 
1793 — 1802, 6 Bde. Fol. Vergleiche eine, mit Zufägen verfehene, Autobiogras 
phie in den Hiftorifch -politifchen Blättern Bd. 16, Seite 394 ff. x. 
‚Denken (eogitare) wird in mehrfachen Bebeutungen genommen, von beren 
Beſtimmung u. Unterſcheidung die Verftändigung über die michtigften philoſophi⸗ 
ſchen u. theologifchen Streitfragen abhängt. — In der empirifehen —8— 
lellte man biöher das D. dem Wahrnehmen gegenüber, nannte jenes eine 
or melle, dieſes eine reelle Thätigkeit, — jenes ein mittelbares, ni, ein 








unmittelbares Bewußtwerden. — Im Wahrnehmen findet nämlich das 
Wahrnehmende durch eine erlittene Veränderung feiner Thätigfeit fi) genöthigt, 
ein aktives u. paffives Moment in ihr zu untericjeiden (Spontanettät u. Recep- 
tioftät), feine Shätigteit eben darum auf fi, als thätiges u. leidendes Subject, 
und — auf ein einwirfendes Object zu beziehen, fo — beide inne zu wer- 
den, beider bewußt zu werden. Im D. hingegen findet fi) das Denfende 
veranlaßt, feine bereits erhaltenen Wahrnehmungen auf einander zu ber 
fehen, wegen ihres Zugleichſeyns, ihrer Aufeinanderfolge, ihres Stiche ober 
erſchiedenſeyns ꝛc. 6 wird fomit in dieſen Beziehungen des Wahrges 
nommenen ein bloß Formelles vom Denfenden inne geworden, zum Ber 
wußtfenn gebracht. — Jene s Wahrnehmen u. diefes D. find nur der Rich- 
tung nad) verſchiedene Vorgänge: beide find Bewußtwerden, in_ beiden bes 
sieht fi) das Bewußtwerden nur auf die Erfcheinungen der Dinge, (das 
an ihnen —— nicht aber auf ihr Weſen. Jenes Wahrnehmen führt 
nothwendig zu diefem D., u. Tann felbft ein unfreies, von Außen erzwungene® 
ſeyn. — Das D. in diefem Sinne findet ſich nicht bloß beim Menichen, 
oondern auch beim Thiere, weil u. in wie ferne auch biefes Wahrnehmungen, 
inbildungen, Vorftellungen ıc., alfo Berußtfeyn hat. — Der Erfahrung zu 
Folge kommt jedoch beim Menfchen noch ein anderes D. vor, obgleich nicht 
in jeder Periode feines Dafeyns, u. nicht unter allen Umfländen. Diefes 
D, meint man, wenn man vom Kinde im 4.—5. Jahre fagt: es fange jeht 
an zu benfen, — vom Kretin: er fei nicht zum D. zu bringen, — vom Ers 
wachſenen: er fel zu träge zum D., er denke jet gerade gar nicht ꝛc. — Dies 
ſes D. unterſcheidet ſich fomit ſchon durch die Bedingungen, unter weldyen 
es eintritt, von dem obgenannten. Diefe find, der Erfahrung zu Folge: Eine 
‚ewiffe Entwidelungsftufe des leiblichen u. pfychifchen Lebens überhaupt, 
file eine gewiſſe Vollfommenheit des oben befchriebenen D.s. Der Kretin kommi 
Bazum nie zu diefem D. — Erziehung, Anregung von Seite anderer, bereits 
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in diefem Sinne benfender Menfchen. Der fich ſelbſt überlaffene. Menfch kommt 
zu feinem andern D., ald welches aud) das Thier Außer. — Freiheit, (d. h. 
Möglichkeit) des Eelbftbeftimmens feiner Thätigkeit, da dieſes D. eben fo wer 
nig ohne Zuthun des Menfchen in ihm entfteht, als es von Außen ber in ihm 
erzeugt werben kann. Der Menſch muß denfen wollen. — Roch klarer fpricht 
fit) die Verſchiedenheit dieſes D.s von dem zuerft erwähnten durch feinen eigen 
tbümlidhen Inhalt, durch feine Refultate aus. Während jenes bei dem 
Wahrnehmbaren, den Erfcheinungen u. ihren Beziehungen auf einander ftehen 
blieb, geht Hier der Menfch über da8.Wahrnehmbare hinaus, ftrebt die Bedin⸗ 
gungen deſſelben, die Gründe der Grfcheinungen, ihre Zwede ıc., fich zum Bes 
wußtfeyn zu bringen, alfo fie in ihrem Innern, reellen, nothwendigen Zuſammen⸗ 
hange aufzufafien. Er ftellt fi) über das Wahrgenommene, wie man zu fagen 
pflegt, vernünftige ragen, er macht fi) darüber vernünftige Gedanken. 
— Der erfte unter diefen ift nothwendig der Ichgedanke. Das vernünftige 
D, findet fich zunächſt felbft als Erfcheinung, die ed auf einen Realgrund 
begiehen muß; es denkt fomit dieſen ald das reelle Subject des DS, ale Ichz 
es wird -burdy diefe Beziehung felbfibewußtes D. — Das (fo ſelbſtbewußt 
gewordene) D. dent jet, in Folge derfelben Eigenthümlichkeit, für jede wahrger 
nommene Erſcheinung den entfprechenven Reagan; — es denlt ein frembes- Jh 
feiner Art, — den Kealgrund der finnlichen Erfcheinungen, die Naturſubſtanz, — 
u., da ed fein Ich, wie das fremde u. die Natur, ald bebingte u. beichränfte 
Realprinzipe zu denken genüthiget ift, fo denkt es die Bedingung deflelben, das 
unbedingte, unbefchränfte Realprinzip — Gott ꝛc. Das vernünftige D. ik alfo 
von dem zuerft erwähnten fowohl durch die Bedingungen, unter welchen es ein« 
tritt, ald durch feine Refultate verſchieden. Da die Naturindividuen, die Thiere 
u. die Menfchen, fo lange nur erft ihre Naturfeite entwidelt ift, fein folches vers 
nünftiged D. äußern, fo nennt man dieſes auch das überfinnlidhe, das D. 
des Geiſtes, im Unterfchieve von dem bei Thier u. Menfchen ſich findenden D., 
dem finnlichen, dem D. der Natur. In fo ferne der Prozeß des D.6 (ſo⸗ 
wohl des finnlichen als überfinnlichen), Prozeß des Bewußtwerdens ift, jo nimmt 
man D. audy gleichbedeutend mit bewußter Thättgfeit, feht denkendes⸗wiſſen⸗ 
ded Scyn-Bewußtfeyn. Das Seyn kann jevoch auf zweierlei Weifen ein bes 
wußtes heißen. Es hat entweder nur feine Thätigkeit u. deren Veraͤnderun 
durch ein fremdes zum Inhalt ſeines Wiſſens, — oder aber es gelangt, mittel 
dieſes Wiſſens, zum Wiſſen von der eigenen u. fremden Weſenheit, es wird 
ein ſelbſibewußtes Seyn. Die Analyſe des ſinnlichen u. uͤberſinnlichen D.prozeſſes, 
welche beide im Menſchen organiſch in einander greifen, wird ſomit zur Einſicht 
führen, wie die Natur zum Bewußtſeyn, der Geift zum Selbſtbewußtſeyn komme, 
erftere aber dieſes nie erreichen könne. E. 

Denkformen. Die Grundform des finnlichen Denkens iſt der Be⸗ 
griff, jene des geiftigen Denkens tft die Idee: Das finnliche Denken faßt 
die mannigfaltigen Wahrnehmungen zur Einheit zufammen, indem es auf ihr Ge⸗ 
meinſames reflectirt, von ihren Unterfchigden abſtrahirt. Es bildet alfo eine Vor⸗ 
ftellung von dem allen Einzelnen Gemeinſamen, over dem Allgemeinen, d. 5. den 
Begriff. (In fo ferne in jeder Wahrnehmung eine ſubjective und objertive 
Beziehung vorhanden ift, bildet fich, neben einer Vielheit allgemeiner Vorftelluns 
gen von äußeren Dbjecten, auch das Bemwußtfeyn von der Einen Gubjectivität 
diefer Wahrnehmungen aus, — das Bewußtfeyn ded Zufammengehörigfeyns aller 
Organe, durch welche die Wahrnehmungen vermittelt werden, — das finnlidhe 
Totalbewußifeyn, Bewußtfeyn der Individualität.) — Derfelbe Prozeß der Bes 
griffsbitvung wiederholt ſich bei jeder neu vorfommenden Bahrmebmung; fie wird 
auf eine der bereitd gebildeten allgemeinen Vorftellungen bezogen, mit ihr ver⸗ 
glichen u., je nady dem Refultate ver Vergleichung, diefer fubfummirt oder nicht. 
Die Afte des unmittelbaren oder mittelbaren Beziehens, Eubjummirens, zum Bes 
hufe der Begriffsbildung, heißen dann vie abgeleiteten D. des Urtheilens 
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u. Schließens. Die, im Begriffe angeſtrebie, Einheit des Mannigfaltigen 
ift eine Einheit ver Erfcheinungen durch Beziehung verfelben auf einander. 
Das geifige Denken ftrebt au dad Wahrgenommene auf eine Einheit zu 
bringen, aber dadurch, daß es felbes als Erfcheinung (nicht auf eine andere Er⸗ 
fcheinung) fondern auf feinen Realgrund bezieht, der in ihr offenbar wird. 
Es bildet fich durch diefe Beziehung die Vorflellungen von dem an fi) Seyen⸗ 
den, der Wefenheit, der Subftanzialität, weldye die mannigfaltigen Erſcheinungen 
Debingt- le orftellungen heißen Ipeen. Die, in der Idee vorgeftellte, Ein- 
heit € heinungen, hinfichttich ihres Realgrundes, ift alfo eineandere, als 
die im Begriffe vorgeftellte, fie tft dad Gegentheil von diefer. Darum iſt 
auch ver Bilpdungsproceß der Idee ein anderer, ald der des Begrif- 
fe. — pieieite igenthümlichfeit fpricht fi auch in den untergeorbneten D. 
des geiftigen Urtheilens u. Schließens aus. So wird z. B. das Urtheil: 
32 denke“ offenbar auf einem andern Wege gebildet als das Urtheil: „Denfen 
iR orftellen”. Hier bezieht der Urtheilende eine Erfcheinung auf eine andere, 
fubfummirt eine feiner anheiungen unter eine andere allgemeinere. Dort unter- 
(oeiber er feine Thättgfeit von ihrem Realgrunde, bezieht fie auf vielen, als ihre 
edingung. — In gleicher Weife verfchieden tft ver Schluß: Borftellen ift 
BDergegenwärtigen, Denken ift Vorſtellen, alfo ift Denken auch Bergegenwärtigen, 
— von dem Denfafte: „Ich denke, folglich bin ich.” Während dort Vorſtel⸗ 
Iungen aufeinander bezogen, einander fubjummirt werden, zum Behufe der Bil 
bung oder Vervollſtaͤndigung eines Dee, wird hier, durch die abgefchloffene 
Beziehung der Ericheinung auf ihren Realgrund, das Wiffen von diefem, als 
einem im Denfen erfcheinenden, vermittelt. — Daß die —— des Unter⸗ 
ſchiedes der Begriffs⸗ u. Ideenbildung zu vielen Mißverſtändniſſen Anlaß geben 
müſſe, verſteht ſich von ſelbſt. Wir zeigen beiſpielweiſe nur auf einige gefhichts 
lich merkwürdig gewordene hin. Das angeführte cartefianifche „cogito, ergo 
sum“ ward von den Ginen ald abgefürzter u. unrichtiger Schluß bezeichnet, der 
durhaus Fein Willen von der Subftanzialität unſeres Ich begründe; während 
Andere darin gar feinen Schluß ausgeſprochen fanden, nur ein unmittelbare Bes 
wußtfeyn der eigenen Exiſtenz. — Gleicyer Art war der Streit: ob ber befannte 
ontologifche Beweis für Gottes Dafeyn ein Fehlichlug von der Denkbarfeit 
Gottes auf die Wirklichkeit desfelben fei, oder aber ein unmittelbare Bewußt⸗ 
werben Gottes. — Herner der Streit zwiſchen der Kantifhen u. Jafobis- 
ſchen Schule, ob die Ideen von Gott, Geiſt, Ratur ıc., bloße bypoftafirte For⸗ 
men unfered Denkens feien, über deren felbftfländige Eriftenz, außer unferm Den 
fen, ſich Nichts wiſſen laffe; oder, ob ihr Entftehen in und aus einem zweiten 
Sinne, einem überfinnlihen Wahrnehmungdvermögen der Bernunft erklärt 
werben müfle. E. 
Denkgeſetze. Dean unterfcheidet fie in Grund- u. abgeleitete Ge 
feße, wie die Denkfformen. Ueber die Zahl u. den Ausdruck derſelben iſt man 
bis jetzt noch nicht einig geworden, was wohl aus dem obenerwähnten Vermen⸗ 
gen des finnlicyen u. geiftigen Denfprogefigg erflärbar wird. Immer allgemeiner 
wird übrigens die Anerfennung von zwet Grundgeſetzen, die das menſchliche 
Denten bei der Bildung der Gedanken befolgt: Das Gefeb der Identität, 
befier — der Einſtimmigkeit, Widerfpruchslofigfeit ver zu einem Ber 
griffe zu verfnüpfenden Vorſtellungen, u. — das Geſetz ded Grunde, der für 
jede Erfcheinung vom Denken vorausgefegt u. gefucht wird. Erftered nennt man 
das Grundgefeh des reinen (formellen) Denkens, Iehtered das ded angewand- 
ten oder des Erkennens. — Sieht man von dem Ausdrucke „Erkennen“ ab, 
(der nicht gleichbedeutend iſt mit geiftigem Denken) fo dürften bie genannten zwei 
Geſetze der Bildung des Begriffes u. der Idee entſprechen. — Die Darſtellung 
der D. iſt Aufgabe der Denklehre, die man gewöhnlich Logik (ſ. d.) nennt, 
obwohl diefes Wort in alter u. neuer Zeit auch zur Bezeichnung anderer Wifs 
Jenfchaftszwelge gebraucht wird, BE, 
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Denkmal Monument) heißt im Allgemeinen Alles dasjenige, was 
Zeichen der Erinnerung an irgend eine Begebenheit oder eine Perſon in ver Weiſe 
errichtet wird, daß daſſelbe fo lange, als möglich, der Zeit F trogen vermag. Es 
verfteht fich von ſelbſt, daß ſolche D,e nur großer und wichtiger Ereigniſſe und 
Perfonen wegen errichtet werden: denn Zeichen der Erinnerung tm gewöhnlichen 
Sinne benennt man mit andern Musbehden, 3. B. Denkzeichen, Grabfeine u. dal. 
Man t demnach unter D. ein Werk ver Architektur (wenn auch in ihren 
soheften An dem), oder der bildenden Kunft, mit der Beſtimmung, das Andenken 
merkwuͤrdiger Sreigniffe oder berühmter Perfonen der Nachwelt zu übergeben, Jede: 
ebildete Kation hat. ſolche D.e m. viele verfelben; wie Pyramiden, Obelisken, 
tatuen ꝛc. (f. dd.), find noch aus dem Alterthume vorbanden. Auch gebbren 
Die, an 

en. 





hieher Grabmäler, Maufoleen, Kenotapbien u. vergl: Indeß pflegt 
öffentlichen Orten aufgeftellten, D.e insbefondere Monumente zu nei In 
uſtleriſcher Beziehung kommt es auf deren Inneren Werth an, d. i. darauf, daß 
fie, auch ohne Ruͤckſicht auf das iß odet auf die Berfon, für welche fie ber 
ſtimmt find, ald Werke der fchönen Kunſt erf u. anfprechen.- Darin. be⸗ 
haupteten vor Allen die Griechen den entichtebenfien Borrang. Die Form der 
D.e ift ehr mannigfaltig; der Künflfer aber in ber Auswahl Dieter Form gar nicht 
befchränft, außer, daß er gemäß der Berfon, der Sache und dem Orte, zu wählen 
u. mit der Dauerhaftigfelt eine awemäßige u. genügende Sharafteriirung, welche 
ihrerſeits eine große Einfachheit der Verzierungen bedingt, zu berüdfichtigen Bat. 
Inſchriften auf D.en verlangen eine kurze, ausprudsvolle Faſſung, u. die Anwen⸗ 
dung von Allegorien ſetzt ein bedeutendes Kunfttalent voraus, Ehren⸗D.e bestehen 
ſich auf Perfonen, und zu ihnen gebört audy, darauf bezügliche Medaillen o 
Münzen in gangbarem Werthe zu prägen, wodurch allerdings die Kenntniß von 
dem, was des Andenkens werth ift, erweitert werden möchte. Einen ſch 
Bla können D.e auch in Gärten finden; doch follen Diele weniget auf hohe u. 
ausgezeichnete, als auf geſellſchaftliche Verdienſte hindeuten u. mit den Naturge⸗ 
genflänben oder den Gartenideen in Verbindung flehen. — Die D.Literatur if 
nicht unbebeutend. Wir führen bier als wertbvolle Schriften an: De Lubersae 
„Discours sur les monuments publics de tous les Ages et de tous les pouples“ 
(Paris 1776, Fol.). Raoul Rochette flellte, nach ven verfchiedenen Mythenfreifen, 
die, auf — Reiſen in Italien u. Sicilien im Jahre 1826 geſammelten, Monu⸗ 
mente zuſammen in den „Monuments, inèédits d’antiquitö- figur6e groom etrus⸗ 
que et romaine“ (Paris 1828, Fol.). Für die Sculptur vom 13. Jahrhunderte 
bis auf Canova herab find befonverd wichtig die. „Monumenli sepolcradi delle 
Toscana, disegnati da Vinc. Gozzini 6 incisi da Giov. Paolo Lasinio, sotto la 
direzione dei Sign. P. Benvenati o L. de Cambra N (Klor. 1819, %ol.). 
Es find darin die Werke von Donatello, Ghibertt, Michel Angelo u. 4 
©rabmäler der Mediceer u. |. w. bejihmeben, Die, von der griechiſchen Regierung 
zu Athen eingefegte, Commiſſton zur Aufzeichnung der alten Monumente in Grie⸗ 
henland wird jedenfalls in Deu sul die des alten Griechenlands —E 
Ergebniſſe zu Tage fordern. — Das Mittelalter war weniger, als das claſſiſche 
Alterthum, zur Errichtung von Montimenten geneigt, da ſich die architektoniſche 
Thaͤtigkeit deſſelben großartiger hauptfächlich den Kirchenbauten zuwendete. Auch 
die Zeit nach der ſogenannten Reformation, bis auf das 18. und 19. Pe 
dert herab, ift nicht beſonders rei an Monumenten. Erſt die neuefte Zeit, 
die ſich befonders beftrebt, dem „Bnltus des Gentus* ihre Huldigung darzu⸗ 
bringen, bat eine Menge Monumente hervorgerufen, von denen wir er die 
wichtigften, zuvörvderft in Deutſchland befinbfichen, hervorheben. München und 
Berlin find befonders reich daran, da in beiden Städten kunſtliebende Monarchen, 
naͤmlich Ludwig I. von Bayern u. Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, dazu bie 
Anregung gaben und die Mittel boten. Wir führen in Dans auf München ale 
bemerfendwerthe Monumente an: die Reiterftatue Martmilland I, Chu 4 
von Bayern; die Statue Maximilian Joſephs, Königs von Bayer, a° De Tillq s 
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und Wrede's in der Loggia, dann das Kreitmayr's, ſowie auch den, durch Thor⸗ 
waldſen dem Herzog Eugen von Leuchtenberg in der St. Michaelskirche errich⸗ 
teten, Grabftein und den (zum Andenken der in dem ruffifchen Feldzuge gefallenen 
Bayern errichteten) Obelisk. Berner find — als berühmte Monumente — 
De noch anzuführen: die Walhalla bei Regensburg und die Ruhmeshalle 
ei Kelheim (leptere noch nicht vollendet) (f. d.); die 12 herrlichen Statuen der 
hayerifchen Regenten im Thronfaale zu München; die von Fr. Müller gegofjene 
Statue Friedrichs von Bayreuth u. Kulmbady zu Erlangen; dann die Jean Naul’s 
zu Bayreuth; Walther von der Vogelweide zu Würzburg; die Ottofäule zwiſchen 
Hohenbrunnen u. Perla u. v. a. Bon andern deutfchen Fürften und Etäbten 
errichtete D.e find: in Wien die prächtigen D.e Joſephs II., Franz I. u. der Erz⸗ 
— riſtine; die Schiller- Etatue zu Stuttgart; die Schöffer's zu Gerns⸗ 
eim; Mogart’8 zu Salburg; Beethovend zu Bonn; Hebel’8 zu Karlsruhe; Thaͤr's 
zu Leipzig; Gutenberg's zu Mainz; Göche'd zu Frankfurt, u. beſonders das kolaſ⸗ 
fale Hetmanne sd. auf einer Höhe des teutoburger Waldes; ferner die D.e 
Friedrich's I. zu Ruppin; Schwerin’s zu Prag; das D. König Friedrich Auguſt's 
zu Dresden; Scharnhorſt's u. Schwarzenberg's; daß erftere auf dem Invalidenkirch⸗ 
hofe zu Berlin, legtered auf dem Monarchenhügel bei Leipzig. In Yachen feste 
man 1836 den Siegern bei Leipzig ein Ehrenzeichen; zu Arbifau, zwiſchen Dres⸗ 
den u. Teplig, errichteten die Ruffen, Preußen u. Defterreicher ihren, in der Kulmer 
Schlacht gebliebenen, Landsleuten drei verſchiedene Monumente, u. in der Franciscaner⸗ 
Kirche zu Insbrud gedachte Kaifer Kranz auch feines treuen Andreas Hofer. 
Kerner führen wir nod an: die D.e der Apoftel Bofens, Boleslav's u. Miecislav's; 
der 400 Pforzheimer Bürger; Guſtav Adolphs bei Lügen; 3. Möfere zu Osna⸗ 
brüd u. Erwins von Steinbach bei Baden-Baden. Bon den berühmteften D.en 
außerhalb unferes deutfchen Baterlanves find zu erwähnen: In Frankreich (na- 
mentlich zu Paris) die Vendömefäule, mit der Etatue Rapoleon's geziert, fowie 
die großartigen Anftalten bei der Zurüdbringung der Aſche Napoleons im Tome 
der Invalivden, und die Iriumphbögen; ferner die Statuen Lafayette's, Caſimir 
Perrier's, Dampierre's u. Hoche's. Als eines der großartigften Monumente ift 
die Boulogner Säule, zum Andenfen an die von Rapoleon eigenhändig vorgenom- 
mene, Austheilung der Ehrenlegionfreuze im 3. 1804 zu nennen. Mortier erhielt 
ein D. zu Lille, Beffiered u. Murat zu Cahors, Kleber zu Straßburg, Eorneille zu 
Rouen, Montaigne und Montesquieu zu Bordeaur, Rabelais zu Meudon, Euvier 
zu Montbeillard, Foͤnoͤlon zu Cambray, Boyeldieu zu Rouen, Jacquard in Lyon, 
Gutenberg in Straßburg, Chaptal zu Amboife, Sigalon zu Nimes, Abbe de 
VEpee zu Berfailles, Champollion-Figear zu Figeac, Riquet zu Beziers. Eine 
Statue für Sylveſter VIL (zu Aurillac aufgeftellt) ging aus der Hand Davids 
hervor. — Bon den belgiſchen Denfmälern führen wir an: zu Brügge das 
Standbild Johann van Eyk's, zu Antwerpen die Statue von Rubens, zu Lüttich 
Groͤtry's, Maſtricht eine Statue Karls des Großen, ſowie zu Brüſſel eine ſolche 
für Gottfried von Bouillon u. ebenvafelbft eine große Statue der Freiheit (zum 
Andenken an das Jahr 1830) und die fehöne Marmorfäule für Madame Boöriot⸗ 
Malibran. Auh die Bildfäulen für Karl Wierander von Lothringen, den Ge⸗ 
neral Belliard und den Grafen Fr. Merode find zu erwähnen. Holland feßte 
von je Monumente faft nur in den Kirchen. So fteht z. B. in Amftervam das 
D. ded Admiral de Ruyter und Vondel's; zu Leyden in der Peterskirche das 
Doerhaven’d, Skaliger's, Spanheim's, Camper’d u. A.; in der Neufirche zu 
Delft das Wilhelms von Dranien u. in der oude Kerk das des Admirals Tromp u. 
Raturforfchers Leeuwenhök; die Statue Lorenz Koſters fteht auf einem freien Plage 
vor ber Hauptficche bes heiligen Bacon zu Harlem. — England zeigte von je 
eine Vorliebe für D.e; doch ftehen dieſe mit dem Kunftfinne beinahe in gar feiner 
Berbindung, fonbern gingen aus dem gehobenen Nattonalgefühle hervor. Co fteht 
bie Königin Anna mit Krone und Scepter, aber in einem gewaltigen Reifrode, 
vor der fchönen Paulskirche in London. Cbendaſelbſt (in Lonvon) ftehen vie 
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Statuen Georg's IH., Feorge IV., Wilhelm's IV., Karl's J., des Herzogs von 
York, Canning's, Fox's, Wellington's. Ein D. der Königin Victoria befindet 
fi) auf der Infel Wight, wo dieſelbe 1833 zuerft ven Boden dieſes Landes bes 
trat. Shegkeſpeare's Folofjales Standbild erhebt ſich feit Kurzem auf einer An⸗ 
höhe am Ausfluffe der Themfe, nachdem Eoinburgd u. Slasgow Walter Scott 
durch Monumente fchon verherrlicht hatten. Die Statue Byron’s fleht im Trini⸗ 
tätscollegium zu Cambridge; James Watt bat nicht bloß in der Weftminfterabtet 
eine gute Statue, auch zu Manchefter und Greenod find ihm foldye errichtet. 
Der Herzog von Bridgewater hat ein D. zu Manchefter, Wilberforce zu Hull, 
guöfifion zu Liverpool, Wieclef zu Lutterworth u. f.w. — In Schweden und 
orwegen finden wir D.e Guſtav's III., Guſtav Adolph's, Karl’ XUL zu 
Stodholm, Guftav Waſa's und des großen Linns zu Upfala. Auch den Bota- 
nifer Thunberg ehrte man durch ein D. — Dänemark ſetzte ſchon 1688 
Ehriftian V. zu Kopenhagen eine Reiterftatue, fpäter auch Friedrich V. Epoche 
machend wurde Thorwaldſen's Thätigfelt; beſonders ift die Srauenfirche zu Kopen⸗ 
I en mit prächtigen Monugenten von ihm audgeflattet. Dort wird ihm auch 
elbſt ein Denfmal errichtet. — Rußland und Polen hapen erft feit Alerander 
Monumente von einiger Bedeutung erhalten. Diefen Kaifer felbft verherrlicht ein 
Dbelist zu Warfchau, ein eherned Monument zu Taganrog und ein Folofialer 
Monolith mit feinem Stanbbilde zu Peteröburg, wo auch Suwarow's Pracht⸗ 
monument fteht. Bemerfenswerth ift befonders auch die, in Moskau aus den ers 
oberten Gefchügen gegoffene, Pyramide zum Andenken an den Abzug u. die Ders 
nichtung der Feinde. Die Schlachtfelder zu Borodino, Tarantino u. m. a. zieren 
prächtige Monumente; Kutuſow und Barclay de Toly erhielten Erzftatuen vor 
der Fafanifhen Kirche; Iwan Suffanin zu Koftroma, der Dichter Derwaſchin zu 
Kafan, Karamfin zu Simbirsf, Taufen zu Wiborg, Dolgorudi zu Simfero ol, 
Poniatowski zu Warfchau, SKopernifus ehenafelbh. Schmitt zu Biferef, Pos 
temfin zu Kiſſoheneff ꝛc. Der Süden Europa’s ift ärmer an D., als deſſen mitt- 
leren Länder. In Spanien u. Portugal findet man in diefer Bejlehung wenig Er⸗ 
waähnenswerthes. Aus älteren Zeiten ſtammen die ehernen Gruppen her, welche 
Karl V. darftellen, ſowie die fchüne Reiterftatue Philipp's IV. zu Madrid. Der 
neuern Zeit gehört das Gervantes-D. in Madriv an. In Gortugal ift bloß bie 
Reiterftatue —38* I. zu Liſſabon hervorzuheben. Auch Italien weist ver⸗ 
hältnißmäßig wenige D.e der neueren Zeit auf, und die beſten wurden von aus⸗ 
wärtigen Meiftern gefchaffen. So find 3. B. das Denkmal Leo's XII. in der 
Peterökirche, ſowie Bethmann-Hollweg’d zu Klorenz u. die Büfte ded Cardinals 
Drioli Werfe Thorwaldſen's. Won den Leiftungen der ftalienifchen Bildhauer 
zeichnen fi) aus: das Triumphthor zu Mailand, die Monumente für Beccaria in 
der Brera, für Bellini, für Garcia - Beriot-Malibran ebenvafelbft, für Volta in 
Como, Zucchali in Bergamo, für Taffo zu Ferrara. Canova's D. befindet fidy 
zu Venedig; ebendafelbft audy das Tizian's. Zu Florenz ftehen die Statuen 
Boccaccio's u. Orgagna's, ſowie (früher fchon) die von. Michel Angelo, Dante, 
Leonardo da Vinci und Lorenzo il Magnifico. Zu Mailand fteht die Statue 
des heiligen Ambrofius; zu Florenz Brunelleſchi's u. Arnolfo Lapo's; zu Canino 
Lucian Bonaparte's u. in der, jener Stabt nahe liegenden, Kapelle St. Mindato 
al Monte ftcht das Monument des Cardinals Jacob; zu Florenz das der Gräfis 
Demidoff. — In der Schwetz errichtete man Rouffeau auf der Petersinfel eine 
Bronzeftatue; die in der Revolution gefallenen Schweizer haben ihr D. im 
Pfyffer'ſchen Garten zu Luzern; ebenfo die Helden von St. Jafob bei Bafel; in 
Küßnacht ftellte man einen Brunnen auf, welchen eine, in Solothurn gegoflene 
Bronzegruppe Wilhelm Tell's und feines Sohnes ziert; für Peſtalozzi und 
Laharpe find D.e profectirt. — In Griechenland erhielt Adamantios Kos 
raios ein einfaches Denkmal zu Napoli di Romania. Später errichtete man 
Monumente für Thumadas in Navarin, für Karaisfafis zu Athen, für Diakos 
in. den Thermopylen, für Byriaculos u. Lord Byron in Mifiolunakl, wh ware 
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Gas fhöne Denkmal Bozzari's (von David) fich befindet. Nauplia ſchmückt ein 
D. von Imhof für die dafelbft verftorbenen Bayern, u. bei Athen, auf der Spibe 
des Kolonodhügeld, nahe der Akademie, von nenangepflanzten Bäumen umgeben, 
erhebt fi) eine Grabfäule aus yentelinifhem Mormor, dem großen Philologen 
Dttfried Müller geweiht. — Die Amerikaner (in den Bereinigten Staaten) 
haben bis jest noch Feine, oder wenig Denkmäler ‚obiger Art. — I Kalfutta 
bat Lord Bentinf ein Monument von Weftmacott erhalten ; ebenfo Sir. Thom. 
Moore in Bombay eine Statue von Chantrey. Dem General Wolfe wurde auf 
der Ebene zu Quebeck (1835), und in neuefter Zeit Bolivar in Columbia eine 
Statue errichtet. | 
Dentmünzen (Schaumünzen, Medaillen) werben in der Abficht ge- 
prägt, um theild die Erinnerung an merkwürdige Berfonen, Begebenheiten und Er⸗ 
eignifje zu bewahren, theils ſolche Berfonen, welche zu venfelben in näherer oder 
entfernterer Beziehung fanden, damit auszuzeichnen. Ruͤhmlich beftandene Striege 
eben in den meiften Fällen die Veranlafiung dazu, und die Befrelungsfriege uns 
erer Zeit haben die Stiftung von mehren zur Folge gehabt. Außer Oefterreich, 
Rußland und Preußen, haben Bayern, mehre andere deutfche Fürften und die vor- 
maligen Hanfeftäbte &. auf die verfchiedenen Befreiungsfriege geftiftet. Sie wur⸗ 
den allen Kriegern ertheilt, welche an dem Kampfe gegen Frankreich thätigen Antheil 
genommen hatten. Da Orden (f. d.) eigentlich nur den Zweck baben, auegueig— 
nete militäriſche oder bürgerliche Vorzüge u. Tugenden zu belohnen, fo bleiben D. 
für den Staat immer ein gutes Ausfunftsmittel, wenn er einer zahlreichen Claſſe 
von Bürgern ein Zeichen der Anerfennung ihrer Verdienſte darreichen will. — D. 
werden in der Regel nicht in Münzftätten, fondern von befondern Stempeljchneidern 
(Medailleurs) in eigenen Werfftätten angefertigt, und find meift forgfältiger ge- 
fhnitten, al8 die gewöhnlichen Münzen. Nach ihrer Größe unterfcheidet man: 
Schaumünzen, Schaugrofhen, Schaugulden, Schauthaler. Die 
von der .Größe eined Thaler nennt man auch wohl Medaillen im engern Einne; 
dagegen die Eleinern Jetons, die größern Medaillons. Man hat Jubels, Spott-, 
edends, Krieger, Kroͤnungs⸗ Eulvigunges, Vermählungss, Geburts⸗, Begräb- 
niß-D. ı. Man unterfcheidet, an den D. den Leib, oder die meift allegorifche 
Darftelung ver Deranlaflung, und die Seele, oder die dieſe erläuternde Infchrift. 
Im Altertbume war der Gebrauch der D. bei Griechen u. Römern üblidy, und 
Et Medaillons find noch gegenwärtig eine Zierde der Münzfammlungen. Grie- 
ifche, aus den Zeiten der Unabhängtgleit Griechenlands, find fehr felten; römifche, 
beſonders der Kaiferzeit, häufiger; griechtfche, zu Ehren der römifchen Kaifer, am 
ewöhnlichften. Bon der Zeit Hadriand an werden fie feltener, daher ſehr ge⸗ 
hätt. Diefe »numi maximi moduli« (medaglioni) pflanzten fi) von Rom nad) 
Byzanz fort, und hier haben wir eine der fchönften Medaillen von SKonftantin XIV., 
dem lebten Kaifer von Byzanz. Auch Mahomed II. verewigte die Eroberung von 
Konftantinopel durch eine Medaille. Nach der Eroberung SKonftantinopeld ver- 
breitete fi) der Gebrauch der D. zunächft nach Italien, wohin fid) die vorzüg- 
lichften Künftler gewendet hatten. Anfangs trugen die dort gearbeiteten D. nur 
auf einer Seite das Bruftbild berühmter Männer; die Rüdfeite war leer. Soldye 
einfeitige D. find: die auf den Cardinal Bembo und die auf Johannes Pico, 
Herrn von Mirandola (geftorben 1494). Zweifeitige D. kommen erft fpäter auf. 
In letzteren zeichneten fidy befonvers bewährte Künftier des 15. Jahrhunderts aus, 
als: Victor PBifano, Andreas di Cremona und Paulus da Ragufio. Eines der 
fhönften Medaillons diefer Periode ift das von Pifano auf Philipp Maria Vis- 
conti, Herzog von Mailand, in Silber. (Bgl. Tochon Tanneci, „Notice sur 
une medaille de Philippe-Marie Visconti* ‘ar. 1816.) Später fing man an, 
die Stempel in Stahl zu fchneiven und die Medaillen zu prägen. In diefer Gat⸗ 
tung erwarben fich den größten Ruhm: Vict. Gambello, Cavienus (Cavinius), 
Benvenuto Cellini, Joh. Bernhardus e Caſtro Bononienfl, Nicolo Pifano. ine 
3er erjten folcyer geprägten D, war unftreitig bie vom Jahre 1457 auf Karl VIL., 
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‚welche auf das, von demfelben verbefierte, Kriegsweſen Bezug bat. — Bon Italien 
ing der Gebrauch der D. nad) Franfreidy, England u. Holland über. In 
Frankreich zeichnete fi Jean Varin aus Lüttih unter Ludwig XUL aus. Die 
erfte engliſche D. fol 1480 in Italien auf die Belagerung ber Infel Rhodus durch 
die Türken gefchlagen worden feyn. Die ältefte deutfche Schaumünze tft höchſt 
wahrfcheinlich die Medaille vom Jahre 1477 auf die Vermählung Kaiſer Maxi⸗ 
milland I. mit Maria von Burgund. Andere geben die D. auf Huß, die jedoch 
erfi lange Ir deffen Tode angefertigt zu feyn fcheint, als die erfte deutſche an. 
Befonders reich an D. war Holland im 16. und 17. Jahrhunderte. Man ſchlug 
damals auf jede wichtige Begebenheit, auf Deingerungen, Schlachten, Geburt u. 
Tod von Fürften D., Die oft Spottmünzen waren. — Eine fortlaufende Reihe von 
D. wurde von Chriſtian Vermuth in Gotha geliefert. Er flellte die römifch- 
deutfchen Kaifer in 225 Schauftüden dar. Derfelbe arbeitete auch die der Päpfte 
250 Stüden. Tob. Woft ſtellte die franzöfifchen Könige von Pharamond bis auf 
En IV., und die Päpſte von Urban VI. bis Gregor VI. in D. darz Jean 
affter die Könige von Frankreich bis auf Ludwig XIV. in 66 Medaillen, fowte 
die von England in 34 Stüden von Wilhelm dem Eroberer bis Georg I. u. ver- 
fertigte 25 Medaillen auf berühmte Männer; Arwed Karlfteen die Medaillen ver 
fchwebifchen Könige von Guftav I. bis Karl XII., und diefelbe Reihe, aber in 
größerer Ausdehnung, Joſeph Karl Hedlinger, der, ald einer der fruchtbarften 
und ausgezeichnetfien Medailleurs, auch außerdem eine große Anzahl fehr fchöner 
Medaillen lieferte; Wigand Schäfer entwarf die Reihe der Kurfürften von ber 
Pfalz (vollendet von feinem Sohne 1758); Urbant die der Herzoge von Lothrin« 
gen, die der PBäpfte in 110 Medaillen, fowie mehre einzelne Stüde für Spanien, 
die Pfalz ꝛe. Nic. Chevalier zeichnete fidy durch ſatyriſche D. aus, Zahlreiche 
D. auf die Regierung Ludwig's XIV. und XV. lieferten Rottier, Mauger, Bernard, 
Fleurimont; Wirth, Kraft, Veftner und Widemann widmeten Inte Kunft der Lebends 
gefbichte der Kaiferin Maria Therefia. In Frankreich u. Italien wurde die Kunfl, 
. zu fertigen, beſonders unter Napoleon zu einer hohen Vollkommenheit gebracht. 
Andrieu, Dumareft, Droz, Duprs, Jeoffroy, Tiolier, lieferten treffliche D. Im der 
neueften Zeit zeichneten fih A. Eaunois, Domard, Montagny, Dubois, Dieu- 
donnd, Barre ıc. aus. — Die fchönften D. in neuerer Zeit verdanft Deutfch- 
land dem Berliner Hofmedailleur 2006, der eine eigene Medaillenanftalt hat; 
neben ihm find zu nennen: Abrahamſon, G. Göge, A. L. Held, K. Pfeuffer; fer- 
ner 8. X. Loſch, K. F. Voigt in München, 3. 3. Neuß in Augsburg, U. F. 
König und K. R. Krüger in Dresden, I. Lang, 3.8. Harniſch, 2. Mldyler in 
Wien, Helfriht in Gotha, Angelica Facius m Weimar ꝛc. Audy England zeich- 
net fid) in der neueften Zeit durch feine Medaillen aus. Vgl. Millin, »Histoire 
metallique de la revolution frangaises« (Par. 1806, mit 26 Kupfern); Hennin, 
»Hist. metallique de la revolution franc.e (ebend. 1826, 4. mit 95 Tafeln); 
Dillingen, »Hist. mötallique de Napoleons (Lond. 1819, 4. mit 60 Tafeln und 
Supplem., ebend. 1821, 4. mit 14 Tafeln); Mudie, »National medalse (Ron. 
1820, 4.); Bolzenthal, „Skizzen zur Kunftgefchyichte der modernen Medaillenarbeit“ 
(Berl. 1840). — Durdy richtigere Beobachtung defien, was die Eigenthümlichkett 
der alten, befonders griehifchen D. ausmacht, ift man in neuerer Zeit auf ein 
befferes Berfahren zurücigefommen,, ald man längere Zeit beobachtete, und mehre 
unter Denon's Leitung in Paris geprägte D., viele in Deutfchland erfchienene, 
einige italienifche und englifche, gehören zu den beachtenswertheſten Schauftüden. 
Papſt Leo XII. ließ durch den Stempelfchneiver Nicol. Eerbara D. drei Zoll im 
Durchmeſſer auf italienifche Künftler fchneiven, und zwar zuerft auf die drei Res 
präjentanten der römifchen, florentinifchen und bologneſiſchen Schule, nämlich auf 
Raphael, Michel Angelo u. Annib. Carracci. — Die Gewohnheit, D. anzuhängen, 
it fehr alt. Eine neue Anwendung diefer Sitte ift der Gebrauch, D. ale Er- 
innerungszeichen der Thellnahme an gemeinfamen merkwürdigen Greignifien und 
Thaten (Kriegsdenkmuͤnzen, Kriegsdenkzeichen) zu tragen. Soldye Erinnerungss 
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zeichen kamen bereits 1566 vor, wo die, für ihre Unabhängigfeit verbundenen, 
Niederländer (Geufen genannt) bereits Geufenpfennige am Hals trugen, 
Sofeph II. ließ während des Türfenfrieges (1788) goldene und filberne D. prägen. 
Bei den Preußen und Kaiferlidyen wurden in dem Zeitraume von 1790 — 1800 
mehre goldene D. zur geichnung braver Soldaten eingeführt; auch die fächftfchen 
Truppen erbielten dergleichen. “Der Kaifer Alerander von Rußland ertheilte allen 
Kriegern, welche an dem Feldzuge von 1812 Theil genommen hatten, eine filberne 
D. am heliblauen Bande. Die preußifche goldene und filberne Verdienſtmedaille 
ift die am 30. Sept. 1806 geftiftete; eine andere ift die vom 24. December 1913. 
Auch der Kaifer von Defterreich beftimmte für feine Krieger in den Yeldzügen 
von 1813—1815 ein Denkzeichen in Kreuzform; dieſem Beilpiele folgten Bayern, 
Mürttemberg, Baden, andere deutfche Fürften und die Hanſeſtädte. Mit An⸗ 
fertigung des Stempels für die große Waterloo-Medaille, beinahe 4 Joll im Durch⸗ 
meffer, wurde 1830 der berühmte italtenifche Stempelfchneiver Piftrucci beauftragt. 
Der Köntg der Niederlande befttimmte durch das Deeret vom 12. September 1831 
für alle Die, welche 1830 — 31 gegen Belgien gefochten, ald Denkzeichen ein 
metallenes Kreuz. — Bayerns König hat neuerdings den Gebraudy der Alten, 
die D. auch als currentes Geld zu prägen, wieder aufgenommen. Dieß find 
die bayerifchen Geſchichtsthaler, von welchen unter der Regierung des Königs 
Ludwig bereits eine Reihe von 35 Stüden erſchienen iſt. — Auch in Württemberg 
wurden unter der Regierung ded Königs Wilhelm bei einzelnen benfwürdigen 
Greignifien ſolche Gefchichtsmünzen geprägt; fo zur Feier der 25jährigen Regierung 
des Königs (1841) Guldenſtücke (zugleich in Gold zu 4 Dufaten) u. aus Anlaß ber 
Bermählung des Kronprinzen Stüde zu 2 Thalern. — (Vgl. Mionnet, »Descrip- 
tion des medailles antiques, greog, et rom.“ Bar. 1806—1813 und Supplem. 
ebend. 1819); Köhler, „Hiftor. Münzbeluftigungen“ (Nürnb. 1729 — 1765, 24 
Bde. 4.); Tochner, „Sammlung merhvürbiger Medaillen“ (ebend. 1737—1744, 
8 Bde. 4.)5 Heräus, „Bildniſſe der regierenden Fürſten und berühmten Män- 
ner vom 14. — 18. Jahrhunderte in einer Folgereihe von Schaumünzen* (Wien 
1728, 2. Aufl. 1828). . 
Denkprinzip. In formeller Bedeutung ift es jedes Gefeh des Denkens, 
— in reeller Bedeutung iſt e8 das Reale felbft, deſſen Erfcheinung das Denken 
if. Da die Beichaffenheit des denfenden Principes in der Beichaffenheit feines 
Denfend offenbar werben muß, fo wird_man ungefehrt auch für gleich» oder vers 
fchiedenartiges Denken gleiche oder verfchiedene reale Principe vorausfegen müj: 
en. Wer alfo im Menfchen nur einerlet Denfen findet, fann audy nur ein 
ealprincip diefed Denkens in ihm anerfennen. Und — wenn dieſes Denken, 
obgleich in minderer VBollfommenheit, auch dem Thiere nicht abzuläugnen fl, — 
fo fieht er fich genöthigt, Thier u. Menfchen für wefentlicy einerlei, — bloß ver 
Entwidelungsftufe nah für verfchieden zu behaupten. Wer hingegen im entwidels 
ten Menſchen zwei, qualitativ verſchiedene, Denkprocefie unterfcheidet, muß 
für fie auch zwei qualitativ verſchiedene Realprincipe vorausfegen, ‚deren orga- 
nifche Einheit der Menſch if. — Iſt das Denken Erfcheinung des denkenden 
Prinzipes, u. gibt darum die Form bes Denkprodufted die Beichaffenheit des 
benfenden Principes fund; fo werden Begriff u. Idee Auffchlüffe über ihre 
Realprinzipe geben. — Das Prinzip, weldyes in der Begriffsbildung fich zu be- 
thätigen ftrebt, muß felbft eine formelle Einheit feyn; jenes, welches das 
Ziel feines Denkens in der Ideenbildung hat, muß felbft eine reale Einheit 
feyn. Erfteres if die Raturindividmalität des Menfchen, letzteres ver 
Geiſt. Kann ferner dasfelbe Realprincip nicht nach heterogenen Gefegen ſich 
bethätigen, wirken, leben: fo muß das Gefeg der Thätigfeit auch das des ſich 
bethätigenden Seyns feyn. Oder, wie Schelling fagt: Die Geſetze des Denkens 
find die Geſetze des Seyns. Denken verhält fi zum Seyn, wie Form zum 
Weſen. Es darf und darum gar nicht befremden, wenn bie Phyfiologie oder 
PBipchologie in dem pſychiſchen x, organifchen Leben des Menfchen u. Thieres 
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leiche Geſetzmaͤßigkeit, gleichen Rythmus, eine durchgängige Analogie der Er⸗ 
heinungen findet; wenn fie in ver Begriffsbildung das ei der Örganifation 
erfennt. Ste wäre auf einem Irrwege, wenn fie Anderes zu finden glaubte — 
Eben fo wenig aber darf ed uns berremden, wenn wir im Thiere feine Spur 
des geiftigen Denkens finden, — wenn fich zwifchen dem fogenannten höheren 
pfgchifhen (d. h. dem felbftbewußten u. freien oder geiftigen) Leben des Men- 
ſchen u. feinem minderen piychifchen u. organifchen jener gleiche Rythmus, jene 
durchgängige Analogie nicht mehr zeigt, wenn an deren Stelle fogar ein leben- 
diger Widerfprudy im Menfchen erfcheint, der ald Widerfprudy des Gewiſſens u. 
des Triebes, der Gefinnung u. der Neigung, befannt genug if. Jene durch⸗ 
gängige Einheit u, gegenfeltige Abhängigkeit des organifchen u. pfyuchifchen 
ebend im Thiere offenbart nichts Anderes, als die Einerleiheit des Lebensprin- 
cipes beider. Diefe Lebenswiderfprüche im Menfchen offenbaren nichts Anderes, 
als, was fich in dem Gegenſatze des formellen u. reellen Denkens offenbart, . bie 
Dualität u. qualitative Verſchiedenheit des Lebens — oder D.ed im Menfchen. 
(Siehe den Artifel Dualismus.) E. 
Denkübungen.(teine Verſtandesübungen) iſt bie Benennung für bie, 
beſonders ſeit Baſedow u. Rochow in die meiften deutfchen Volfsfchnien als fehenber 
Lehrgegenftand eingeführten, Uebungen zur Erweiterung u. Ausbildung ber ge fligen 
Kräfte. Man unterfcheldet dabei reine oder unmittelbare D., bei denen 
man nur auf die Entwidelung der Denkfinctionen ſah, ohne Rüdficht auf den 
Gewinn an materiellem Wiflen, und angewandte D., die an irgend einem 
pofitiven Lehrftoffe vollzogen werben, 3. B. der Sprache, Form, Zahl, Seit 
Peſtalozzi (er [eb das Einfeitige u. Mangelbafte pie abftracter Verſtandesbil⸗ 
dung in der bisherigen Weiſe wohl ein) find diefe D., als ftehender Lehrgegenftand, 
aus den Schulen verbannt, u. an ihre Stelle traten. für die erften ober unterften 
Glaffen die Anfchauungss und Sprechübungen, weil das Anfchauuigsvermögen 
al8 dad Grundvermögen aller wahren intellectuellen Bildung angefehen wird, und 
man nur burch das Auöfprechen der Borftellungen u. Gedanken der Kinder am 
Beften fehen kann, ob fie richtige Vorftellungen haben. — Es gab eine Zeit — 
es war bie, oft u. mit Recht fchon gegeißelte Aufflärungsperiode, in der man ſich 
in einem überfchwänglichen Verftandeszopfe gefiel—, wo man dieſe D. par force 
trieb, u. Baſedow und feine Schüler fegten alles Heil darein. Als man jedoch 
fab, ji welcher Verflachung, Verwäfferung und fchulmeifterhafter Spielerei dieſe 
Zurntere führten, in denen vorher mit der Trompete den Kindern dad Zeichen 
egeben wurde: „Jetzt müßt ihre denken!“, unterließ man fte in der bisherigen 
eife u. fand es für vernünftiger, den Kindern, u. Schülern überhaupt, die An⸗ 
ſicht beizubringen, daß bei allen geiftigen Uebungen — u. die Schule, ſei fie eine 
höhere oder nievere, fol ja der Tummelplag für diefelben feyn — gedacht wer- 
den müffe u. zwar natürlich in dem Maße, als Alter n. Kenntniß bereit vorge 
Ichritten find. Das Denken des Kindes kann ein eben folches in feinem Fleinen 
Kreife, wie das des gereiften Schülers, feyn, und die Schule hat ed vor Allem 
damit zu thun, den jugendlichen Geiſt mit pofttiven Stenntnifien zu bereichern u. 
bemfelben ein klares Bewußtfeyn Davon (durdy dad Nachdenken) zu verfchaffen. — 
Auf die einfeitigfte Weife hat Kraufe in feinem „Verſuch planmäßiger u. natur- 
gemäßer unmittelbarer Denfübungen® (3 Bde. 4. Aufl., Halle 1826—3H den 
. nad) dem alten Regime das Wort gefprochen. BB. 
Denkvermögen. Der innere Örund der Möglichkeit des Den, 
tens. Der Sprachgebraudy ver Schulen iſt hier ein fehr veränderlicher, indem 
bald für alle Arten u. Formen des Denfens nur ein Bermögen, — bald für 
jede ein befonderes-angenommen wird. So 35. B. gilt Verſtand bald als 
das allgemeine D., bald nur ald das Vermögen des reinen Denfens, dem noch 
ein Erfenntnißvermögen beigeorbnet, u. diefed wieder in höheres u. niebes 
te8_unterfchieden wird. Dem Berftande felbft ordnet man in biefem alle nody 
ein Begriffövermögen, eine Urtheiis- u. Schlußfraft unter. — Die Vernunft 
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wird in der Kantiſchen Schule bald als dad Denk⸗ u. Erfenntnißvermö- 
gen im Allgemeinen bezeichnet, bald insbeſondere ald Schlußvermögen. Da Kant 
bie Ideen als bie abftracten Gefege des Schließene anfah, wurde die Vernunft 
als das Bermögen der Ideen definirt. Die Jakobiſche Schule, welche Die 
Ideenbildung für ein unmittelbares Wahrnehmen hält, fett die Vernunft, als 
teelles, d. 5. ald Wahrnehmungsvermögen des überfinnlichen, dem Verſtande, als 
formellem Bermögen, entgegen. Die Annahme von einem oder mehreren Denfver- 
mögen, u. die Art der Unterſcheidung verfelben, hängt natürlidy von der jedesma⸗ 
ligen Einficht in das Wefen des Denkens, der Denkformen u. ihre Gefehmäßig- 
Felt ab. — Die Frage: ob das D. als ein urfprünglicdhes, oder abgeleite 
tes zu betrachten fei, d. 5. ob die Möglichkeit zu denken fchon urfprünglicdy in 
dem jest denfenden Realen vorhanden, oder — ob fie erft ihm angebilvet, an« 
gelegt fei, hat die Pfychologte viel befchäftiget, u. nicht mit Unrecht. Die Ants 
wort hängt von der richtigen Auffafiung des Denkens u. der Bedeutung ab, in 
welcher man den Ausdruck D. nimmt. Iſt mit diefem Innern Grunde der Mög- 
lichfeit des Denfens, die Subftanz ſelbſt gg, die fih im Denfen offen- 
bart, fo muß man wohl zugeben, daß die Möglichkeit zu henfen eine urſpruͤng⸗ 
liche Beftimmung jeder Subftanz fet, die irgend einmal al8 denkend ericheint. 
Und — da wir die Natur, wie den Geift, in der Erfahrung als denkend finden, 
müffen wir beiden in biefer Weiſe ein D. als urfprünglich zugeftehen. Anders 
aber fällt die Antwort aus, wenn wir fragen: ob die Subftang im erften Afte 
ihrer Bethätigung fchon ale denkend auftrete, oder, ob das Erfdyeinen, ald Den⸗ 
fen, eine andere Erfcheinungdweife vorausfeße. Hier haben wir an der Natur 
den thatfächlichen Beleg, daß für die fubiective oder bewußte, pfuchifche Thaͤtig⸗ 
feit überhaupt, (alſo auch für das Denken) das objective, organifche, leibliche 
Leben Bedingung fe. In ihren animaliſchen Gebilden wird die Natur 
erft Subject. Die aktuelle Möglichkeit des Denkens (im weiteſten Siune) 
iſt alfo Feine urfprüngliche, fondern eine, welche ſich in der Natur erft bildet 
durch Sinnbildung. Der Organismus ift alfo im Natur⸗Individuum der nächfte 
innere Möglichkeitögrund feined Denkens, fein D.; daher ift fein Denfen mehr 
oder minder vollflommen, gefund oder krank ıc., mit feiner Leiblichfeit, u. — was 
fi) in diefer Normales oder Abnormes im unbewußten Lebendprogeffe gebilpet, 
angelegt hat, wird u. muß, eier oder fpäter, im bemwußten Leben zur Erfcheinung 
fommen. Wie nun die fubjective Thätigfeit der Naturfubftang die objective ders 
felben vorausſetzt, das Innerlichwerden (Bemwußtwerden) — das Aeußerlichge⸗ 
worbenfeyn: fo kann auch der Menfchengeift nicht fubjectivthätig werden, ohne 
daß er bereits objectiv thätig geworden wäre. Nur ift nach feiner qualitativen 
Eigenthümlichfeit dieſe Döjectivirun feine räumliche, im gewöhnlichen Sinne, 
wie bei der Natur. Damit diefe feine objective Thätigfeit zur fubjectiven werben 
fönne, wird eine gewiſſe Entwidelungsftufe des pſychiſchen, alfo auch des organi⸗ 
fchen, Lebens feiner Raturfelte erfordert. Erft beim Vorhandenſeyn diefer Bedin⸗ 
dungen wird es frembem geiftigen Einfluße möglich, das Selbftbewußtwerden, den 
Ichgedanken zu verlafien. Alſo audy für den Menfchengeift ift die aktuelle 
Möglichkeit des ( eifigen) Denfend eine entftandene, gebildete, das geifttge 
D., wie das natürtiche n dieſem Sinne ein abgeleitetee. E. 
Denner 1) (Baltbafar), ausgezeichneter Norträtmaler feiner Zeit, geboren 
zu ent 1685, geftorben daſelbſt 1747, a fhon in feinem 8. Jahre 
verfchiedene Kupferftiche mit großem Gefchide nad), Fam zu einem mittelmäßigen 
Meiſter nach Altona u. nach feinem 14. Jahre nach Danzig. Seine Eltern ver- 
anlagten ihn jedoch, fich dem Kaufmannsftande zu widmen. 1700 Fam er bereits 
als Commis nad) Berlin, wo er Gelegenheit zu Studien in der Afademie fand 
u. bald darauf dem Kaufmanndftande entfagtee Schon 1708 finden wir ihn als 
Borträtmaler auf Berdienft ausgehen. 1709 malte er den Herzog Ehriftian 
Auguft, Adminiftrator von Holftein-Gottorp, u. deſſen Schweſter. Dieſe Bildniſſe 
erhielten joldyen Beifall, daß er die ganze holfteinifche Zürftenfamilie und einige 
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Kofdeamte auf einem Stüde darftellen mußte. Bald darauf malte er mehre 
önige u. Zürften: fo Friedrich IV. von Dänemark, den Herzog von Braunfchweig 
u. in Hannover viele Lords u, Lady's. Bon da aus begab er fid) nach London, 
wo er durch einen außerordentlich meifterhaft gemalten Kopf einer alten Dame 
feinen Ruf auf das Bedeutendfte feigerte. Später malte er gleich meifterhaft den 
Sr eined Greifes. 1743 treffen wir ihn wieder in Hamburg, wo er auch farb. 
D. fleht, in der eigenthümlichen Richtung feines Naturalismus, einzig unter den 
deutfchen Künftlern da. Er verwendete außerorventliche Sorgfalt auf feine Köpfe; 
man ficht in denfelben die Poren der Haut, man zählt fogar die ſchwächſten Falten 
ihres Gewebes; ja, er bat zuweilen In dem Augapfel die Gegenſtände abgemalt, 
die fidy darin fpiegeln; doch diefe kleinliche Sorgfalt verhindert gleichwohl nah daß 
in einer gewiffen Entfernung feine Köpfe die Wirkung hervorbringen, welche fie hervor⸗ 
bringen müffen. — In der Münchener Pinakothek findet man von ibm die, ebenfalls 
mit unfäglicdyem Fleiße vollendeten, Bruftbilver eines Alten u. einer Alten. Die Dress 
dener Gallerie befigt ſieben meifterhafte Stüde, Die Wiener 2 Köpfe, eines alten Mans 
nes u. einer alten Frau, das Berliner Mufeum das Bildniß eines alten Mannes. — 
2) D. Gohann Ehrift.), Erfinder der Glarinette, geb. 1655 zu Leipzig, lernte das 
Horndreherhandwerf u. fing an Flöten u. andere Blasinſtrumente zu fertigen, da Ihm 
da8 Blaſen der Jagdhörner bald zu einförmig war. Auf die Elarinette fol ihn 
1700 die Schalmey gebradyt haben, die er ebenfalls verbefierte. Er ftarb 1707, 

Dennewig, Dorf im preußifchen Regierungäbezirfe Potsdam, jüterbogk⸗ 
luckenwaldiſchem Kreife, 3 Stunde von Jüterbogk, mit etwa 200 Einw., merkwürdig 
a die Schlacht dafeldft am 6. September 1813. Um Berlin felbft zu erobern, 
brady Ney mit 76,000 Mann von Wittenberg nad) Dahme auf (4. September), 
ftieß bei Zahna auf den General Dobſchütz, den er nach Juͤterbogk zurückwarf, 
worauf fid) das ganze vierte preußifche Armeecorps unter Tauentzien zufammenzog. 
Zugleich rüdte Bülow heran, um beim Angriffe den Feind in die linfe Seite u. 
in den Rüden zu nehmen, während die Schweden und Ruffen unter dem Krons 
Prinzen von Schweden fidy näherten. Am 6. September festen die Franzoſen 
den Marfch nach) Dahme fort, trafen Tauenpien, ver ſich einen halben Tag 
tapfer u. umflchtig ‚gegen die Uebermacht ſchlug, u. wurden von Bülow in der 
linfen Sette u. im Rücken gefaßt, wobei fich ein biutiger Kampf um Gölsdorf 
mit den fächfifchen Divifionen entfpann. Schon wichen die Preußen, als Borftel 
mit rechtzeitiger Unterftügung eintraf u. den Sieg entſchied. Die Sranzofen zogen 
mit einem Berlufte von 13,500 Gefangenen u. 50 Gefchügen nady Torgau. Die 
Preußen waren 40,000 Mann ftarf. 

Denomination, eigentlich Benennung, hat 1) die Bedeutung von der Ers 
nennung zu einem Amte; 2) von der Namhaftmachung der Zeugen in einem 
Prozeſſe u. 3) als rhetorifche Sign, vermöge welcher der eigentlichen Benennung 
eined Gegenflandes beziehungsweife eine andere untergelegt, oder aber eine Pers 
fon, ftatt mit ihrem eigenen Namen, mit dem Gentile, !Batronymifon u, dergl. 
benannt wird, 3. B. „der Pelide“ flatt „Achilles“. 

Denon, Dominik Bivant, Baron v., franzöfifcher Künfter u. Kunftfenner, 

eboren 1747 zu Chaͤlons fur Eaöne, geftorben 1825 zu Paris, follte die Rechte 
Kubiten, wurde aber in der Hauptftabt den fchonen Künften zugeführt, wofür 
ihn feine Talente ganz befonvers befählgten. Er dichtete ein guflipiel, „Le bon 
Bere (1769), das befonders das Wohlgefallen der Damen erhielt. Als Liebling 
ouis XV. fam er ald Gefandtfchaftsmitgliied nad Petersburg, dann in bie 
Schweiz, wo er das Bilpnig Voltaire’s u. das befannte „Dejeuner zu Ferney“ 
zeichnete, und war hierauf 7 Jahre lange am neapolitanifchen Hofe. Während 
feines Aufenthaltes im füplichen Stalin gab er mit dem Abbe Saint Non eine 
„Voyage piltoresque de Naples et de Sicile‘“‘ (Paris 1788) in Yolio heraus u. 
ſchrieb noch eine befondere „Voyage en Sicile“, die in demfelben Jahre zu Paris 
erichlen. Run verließ er die Diplomatie, ging nach Venedig und hierauf nach 
Florenz, u.von da aus wirder nach Paris, wo er an Louis David, der ihn als 
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Zeichner fchätte, einen Befchüger fand. Er begleitete ſodann den erften Conſul 
nach Aegypten und bearbeitete nach der Rüdfehr das feinen Ruhm begründende 
Werk: „Voyage dans la Basse-et la Haute- Egypte“‘ (2 Yoltobände, Paris 
1802, u. 3 Bde. in 12. nebft Atlas in Folio), Als Mitglied des ägyptiſchen 
Snftituts hatte er auch den bedeutendſten Antheil an der großen „Description de 
’Egypte.“ Zwei Jahre nach der aͤgyptiſchen Erpebition ernannte ihn Napoleon 
zum Generaldirector der franzöflfchen Mufeen, in welcher Eigenfchaft D. außer: 
ordentliche Tchätigfeit entwideltee Das größte Werk, das au D.s Anregung, u. 
zugleich unter feiner Aufficht zur Ausführung gedieh, tft unftreitig die Triumph 
fäule der großen Armee auf dem Vendômeplatz. D. fungirte auch als Director 
des Münzcabinets u. ließ viele große Medaillen prägen, vie eine numidmatifche 
Geſchichte ver Zeit von der Schladht bei Montenotte (1796) bis zum Gefechte 
von Montmiratl (1814) bilden. Als Berwaltungsvorftand der Porzellanmanus 
[eftur zu Sevres ließ er das prachtvolle Tafelgeräth brennen, das von den Mas 
ereien den Namen des „olympifchen Tafelauffahes” empfing u. von Napoleon 
nach dem Tilftters Frieden dem Katfer Aleranver gefchenft ward. Nach der erften 
Reftauration behielt D. feine Aemter, nach der zweiten verlor er fie. Bon da an 
lebte er aurüdgegogen, mit der Bublicatton feiner reichen Brivatfammlungen u. mit 
Vorarbeiten zu einer Gefchichte der bildenden Künfte befchäftigt. Der Tod ereilte 
ihn über diefen Arbeiten. Sein Neffe gab nad) jeinem Tode fein Denfmälerwerf 
in 4 Foltobänden (1829) heraus unter dem Titel: „Monuments des arts du 
dessin chez les peuples tant anciens que modernes, recueillis par le Baron 
Vivant de Denon, pour servir & V'histoire des arts.“ Sal auch „Description 
des objets d’art composant le cabinet de feu M. le Baron Denon“ (Bar. 1826). 

Dentatus (Marcus Curius), ſ. Eurius Dentatus. 

Dengel 1) (Georg Eduard, Baron von), frangöfifer Brigades 
General, geboren 1755 zu Türfheim, fludirte zu Jena Theologte, ging als Yeld- 
Prediger in pfalzzweibrüdifcye Dienfte, 1772 mit zwei Regimentern nad) Amerifa, 
ward nach feiner Rückkehr zur Zeit der franzöftichen Revolution von dem Nieder: 
Rheine als Eonventsdeputirter nad) Paris und als folcher gut Rheinarmee ge: 
hie. In diefer Function denuncirt, denuncirte er felbft einige Generale, fehte, 

eſonders bet ber Dertheibigung von Landau, Offiziere (felbft den Gouverneur 
Zaubadere) u. Eivilangeftellte ab und verfuhr fehr eigenmächtig, aber audy fehr 
thätig. Hier war es, wo fein Univerfitätäfreund Laufharbt ihn verleiten wollte, 
Landau gegen ein Stüd Geldes in preußiſche Hände zu fpielen. Er widerftand, 
zeigte aber Laukhardt nicht an. Nach feiner Rüdfehr nach Paris verhaftet, faß 
er bis zum Sturze Robespierre’6 gefangen, trat 1795 wieder in den Convent, 
erklärte fich gegen den Terrorismus, kam 1796 in ben Kath der Alten, wurde 
Generallientenant, machte als folcher den Feldzug 1806 mit, kam in den Ges 
neralftab u. machte fich durch fein mildes Benehmen beliebt. Er focht in Ruß⸗ 
land und Spanien, und warb 1813 Brigadegeneral und Baron. Er diente den 
Bourbond, ward jedoch nach 1824 verabfchievet u. flarb einige Zeit darauf. — 
2) D., deffen Sohn, franzöftfcher Obriftlieutenant, war 1822 in einen Ber 
| frelungöberfuch der vier Unteroffiziere, die, eirier Verfchwörung gegen den Staat 
efchuldigt, zum Tode verurtheilt waren, verwidelt, indem er den Sterfermeifter 
durdy 10,000 Fr. beftechen wollte, u. wurde deßhalb zu dDreimonatlichem Gefängniife 
verurtheilt. Wahrfcheinlih tft er es, der 1829 zum griechifchen Obergenerale 
vorgeichlagen warb. 

Denunciation bezeichnet im Allgemeinen irgend eine Anzeige, oder Angabe; 
im engeren Sinne aber die Eingabe an ein Griminafgericht, worin dieſes von der 
Berübung eines Verbrechens in Kenntniß gefegt, u. zur Ginleitung einer Crimi—⸗ 
nalunterfachung aufgefordert wird. Derjenige, welcher dem Gerichte die Mitthei- 
lung madht, heißt Denunciant, u. derjenige, welcher in der Anzeige als Urhe⸗ 
ber des Verbrechens hingeftelt wird, Denunciat. In der Regel bedarf es zur 
@inleining einer Griminalunterfuchung feiner fürmlichen D.; es genügt vielmehr 
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nad) dem Prinzipe des Inquiſttionsprozeſſes, daß der Eriminalrichter auf irgend 
eine Weife Kunde von dem begangenen Derbrechen erhalten babe. Denn jever 
Griminalrichter ift fraft feines Amtes verpflichtet, Die Aufrechterhaltung der allgemei⸗ 
nen Rechtsordnung durch Unterfuchung u. Beftrafung von Verbrechen fi) ange 
legen ſeyn zu laſſen. Hiernach kann man feineswegs ganz allgemein behaupten, 
daß eine anonyme D. gar feine Berüdfihtigung verdiene. Es kommt vielmehr 
darauf an, ob die anonyme D. befondere Umftände u. Beweismittel enthält, weldye 
zur Feſtſtellung des Verbrechens möglicher. Weife führen können. Der Griminals 
tichter wird in einem ſolchen Yalle durdy eine, audy anonyme, D. verpflichtet, 
die Spuren, weldye zur Fefthaltung eines Verbrechens u, Ermittelung des Urhe⸗ 
bers deſſelben führen können, forgfältig gu verfolgen u. hiernädhft feine Maaßregeln 
zu treffen. Es Tann indeß der Denunciant verlangen, daß der Criminalrichter 
feinen Namen nicht nenne. Diefem Anfinnen muß der Richter audy fo lange 
Oemüge leiften, als es fich mit der Gerechtigkeit verträgt. Gefteht der Ange⸗ 
fchuldigte dad Verbrechen ein, fo entfteht-nie ein Orund, ihm den Denuncanten 
namhaft zu machen. Lehnt indeß der Angefchulpigte die Befchuldigung ab, fo 
fann er die Nennung ded Angeberd nur verlangen: 1) wenn der Richter im Lau 
der Unterfuchung fidy überzeugt hat, daß die Unfchuld des Angefchulvigten nur 
allein aus perfonlichen Berhältniffen mit dem Denuncianten feftgeftellt werben 
fönne, oder 2) wenn durch die Unterfuchung die Unſchuld des Denunciaten feſt⸗ 
geftellt ift, u. zugleich audy erhebliche Gründe ermittelt find, woburdy der Denuns 
ciant einer wiſſentlich falfchen D. verdächtig wird. Hat Denunciant unwahre 
Thatfachen leichtfinnig als wahr aufgeftelt, oder fie böswillig aufgeftellt, fo trägt 
er nicht bloß die Unterfuchungsfoften, fondern muß auch dem unſchuldig Denuns 
cirten wegen etwaiger Privarentfchädigung gerecht werden, und kann, unter Ums 
fänden, ſelbſt als Verläumder zur Eriminalunterfuchung gezogen. werden. Berech⸗ 
tigt zur D. ift in der Regel jeder Bürger, mit Ausnahme gewifier Fälle, welche 
nur auf den befondern Antrag ded Berlebten gerügt werben bürfen, 3. B. Ehe⸗ 
bruch, Injurien, Entwendungen zwifchen’ Eltern aınd Kindern, unter Cheleuten, 
Geſchwiſtern u. Hausgenoſſen, Gefindebiebftahl u. f. w. Werpflichtet zur D. ift 
in der Regel Niemand, wenn nicht etwa die Ermittelung u. Anzeige von Ders 
brechen zu den Amtspflichten einer Perſon gehört, u. wenn nicht bet beftimmten 
Verbrechen, 3. B. Hochverrath, die D. zur allgemeinen Bürgerpflicht erhoben tft, 
— Im Kirchenrechte wird das Wort D. biöweilen gleichbedeutend mit Pro⸗ 
clamation gebraucht, und bezeichnet die öffentliche Verkündigung einer abzu⸗ 
ſchließenden Ehe. Gr. 
Denzel, Bernhard Gottlieb, einer der verbienteften deutſchen Päda⸗ 
gogen, geboren zu Stuttgart den 29. September 1773, war der Sohn eines 
Kaufmanns dafelbft und erhielt feine erfte Bildung auf dem Gymnaſium feiner 
Baterftabt, die weitere in den beiden Borbereitungsfeminarien zu Denfenvorf u. Mauls 
bronn, worauf er in Tübingen Theologie ſtudirte. Nach vollendeter Studienzeit 
verfahb er mehre Bicariate, hielt ſich auch längere Zeit als Privaterzieher im 
Auslande (namentlich in der Schweiz und in Frankfurt a. M.) auf und wurde im» 
Jahre 1806 Pfarrer in Pleivelsheim bei Ludwigsburg, und 1811 Inſpector des 
neu errichteten Schullehrerfeminars in Eplingen u. dritter Diafonus an der dor⸗ 
tigen Stadtpfarrkirche. Im J. 1817, nachdem er auf erhaltenen Urlaub zur erneuers 
ten Einrichtung des Schulweſens im EA TH Naſſau mitgewirkt hatte, 
wurde ihm der Titel eines hergoglichen Schulrathes ertheilt, u. im gleichen Jahre 
legte ex fein Predigtamt nieder u. behielt die Stelle eines Vorſtehers und erften 
Lehrers an dem Eßlinger Schullehrerfeminare. 1822 erhielt er den Titel und 
Amtdrang ald Rektor. 1829 wurde ihm, in Anerkennung feiner Verdienſte, 
der Titel eines Oberfchulrathes u. 1832 der eines Prälaten verliehen. Körper⸗ 
fiche Leiden mehrfacher Art, namentlich Unterleiböbefchwerven, ftörten in ven 
legten Jahren D.s ausgedehnte und regelmäßige Wirkfamfeit wiederholt, und obs 
gleich eine, im Sommer 1838 gebrauchte, Badekur feine Gefundheit wieder zu bes 
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feftigen verfprochen hatte, unterlag er den, bald darauf häufiger u. heftiger wies 
berfehrenden Leiden, doch fchon am 13. Auguft deffelben Jahres. Schärfe des Ver: 
ftandes u. Klarheit im Denfen u. in der Darftellung zeichneten D. als Lehrer 
aus, u. liebendwürdige Gemüthlichfeit, befonnene Milde, Redlichkeit, Schonung 
Anderer, u. reged Streben, Gutes aller Art zu wirlen, waren Grundzüge feines 
Charakters, — Unter den vielen, von ihm herausgegebenen, pädagogifchen Schriften 
find befonders zu nennen: „Die Volfsfchule", Stuttgart 1817; „Einleitung in 
die Erziehungs - und —— für Volksſchullehrer“, 3 Thle. 3. Auflage, 
Stuttgart 1825— 28; „Erfahrungen und Anſichten über die Berufsbildung ver 
Bolfsichullehrer”, Stuttgart 1836 u. m. a. 

| eodant (Deodanda) bezeichnet ein verfallenes Gut, es beftehe num in leb⸗ 
loſen Gegenftänven u. Thieren, welches wegen eined verurfachten Schadens, 3.2. 
Zöodtung oder Verlegung eined Menfchen, dem Beichäpigten oder deſſen Erben 
überlafien if. Nach dem mofaifchen Gefege wurde der Ochſe, der einen Menfchen 
töbtete, gefleinigt; nach altenglifchen Geſetzen das Thier, das einen folchen Scha- 
den verurfadht hatte, Gott geweiht, d. 5. das Thier verfauft u. der Erlös zu 
einem frommen (wohlthätigen) Gebrauche verwendet. 

Departement. Im urfprünglichen Sinne verfteht man unter D. die Verthei⸗ 
lung einer Sache unter eine Mehrheit von Perſonen. So fpricht man von einem 
departement des tailles, des quartiers etc., oder von einer Vertheilung der Steuern, 
der Quartiere, unter bie Truppen u. f. w. Dod wird das Wort hauptfächlidy 
auf die Vertheilung der Amtsgefchäfte unter mehre Staatsdiener angewendet. 
Insbeſondere gab unter der frühern Töniglich franzöftfchen Regierung der beträcht- 
liche Umfang u. die Verfchiedenheit der, dem Conseil du roi zugewieſenen, Arbeiten 
die Beranlaffung zu einer Vertheilung verfelben unter einen conseil d’etat over 
des aflaires &trangeres, einen conseil des depe&ches etc., welche dann ebenfoviele 
befondere D.8 bildeten. Wie man fo im objeetiven Sinne eine beftimmte Abthei- 
lung von Gefchäften bezeichnete, bediente man fich deſſelben Wortes zugleich im 
fubjectiven Sinne zur Bezeichnung derjenigen Beamten, welchen dieſe over jene 
Art von Gefchäften zugewiefen war. In doppelter Bedeutung iſt nun dieſes fran- 
zöſiſche Wort auch in den offiziellen Sprachgebrauch anderer Staaten, namentlidy 
für Bezeichnung der einzelnen Wbtheilungen der Minifterien und der Minifterial- 
gefchäfte, übergegangen. Hienach fpricht man ebenfowohl von einem D. ver aus- 
wärtigen Angelegenheiten, des Innern, der Finanzen ıc., als auch von den Mit- 

ltedern des einen u. andern D.s. Aber nicht bloß der Geſchäftskreis wurde fo 
enannt, fondern, in weiterer Ableitung, auch der räumliche Umfang, auf welchen 
fich eine gewiffe Amtögewalt erfiredt. In diefem Sinne erfolgte in Frankreich, 
fait der Frühen Eint eitung in Provinzen, diejenige tn D.8, welche fpäter audy 
n andern Staaten, wie 3. B. in dem, in acht D.e getheilt gewefenen, Königreiche 
Weftphalen nachgeahmt wurde. Der Plan zu der neuen, geographiſch⸗adminiſtra⸗ 
tiven Eintheilung Frankreichs wurde von Abbe Sieyes entworfen u. der Beichluß 
darüber am 4. November 1789 geinht. Als Anhaltspunkt der Theilung diente 
die dreifache Rüdficht auf die Bevölkerung, den Klächenraum u. den Betrag der 
directen Steuern. Die Zahl der D.s, Anfangs 83, ftieg durch die [Onelle Per: 
größerung des Reichs auf 130, wurde aber im Frieden von 1819 wieder auf 83 
efchränft u. beträgt gegentoärt 86. Im Durdyfchnitte hat ein D. einen Flä- 
henraum von etwa 117 [J Meilen u. eine Bevölkerung von ungefähr 410,000 
Seelen. Jedes D. zerfällt in Arrondiffements, diefe in Cantone u. jeder Canton 
in einzelne Gemeinden. 
epechen nennt man im Allgemeinen amtliche Schreiben, die fchleuniger Bes 
forgung bebürfen; beſonders verfteht man darunter bie Gerrefponbeng, welche wiſchen 
dem Miniſterium der auswaͤrtigen Apgelegenheunen u. den, von ihm abhaͤngigen, 
diplomatiſchen Agenten gewechſelt wird. Dagegen werden fremden diplomatiſchen 
Agenten nicht D., ſondern Noten zugeſtellt. 
Deployiren nennt man jene taltiſche Bewegung, wenn man, den Feind vor 
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der Fronte habend, aus einer Eolonne fo aufmarfchirt, daß bie eigene Fronte nad) 
u. nad in der bisherigen Marſchordnung hergeftellt wird. Die Art, wie man 
eine gefchloffene Golonne entwideln kann, hängt gewöhnlich von der Art ab, wie 
die &olonne ebilvet wurde. Da man nun eine Bolonne vor u. hinter dem rech⸗ 
ten, vor u. hinter dem linfen Flügel, auf eine der mittleren Abtheilungen durch 
Soratehung eines Flügels auf die zwei Züge der Mitte bilden fann, fo entwidelt 
fidy diefe Colonne links, wenn der rechte Flügel die Tote hat, rechts, wenn ber 
Iinfe Fluͤgel an der Tote fleht; ts und links, wenn bie Kolonne auf eine ber 
mittleren Abtheilängen, oder die beiden Züge der Mitte gebilbe wurde. or⸗ 
dern jedoch Terrainumſtände oder andere Rüdfichten eine Aufſtellung in der Ver⸗ 
längerung des rechten ober linken Flügels, fo entwidelt ſich die Colonne rechts, 
wenn der rechte Flügel die Téte bildet, und links, wenn der linke Flügel an ver 
Töte ſteht. Obgleich der Aufmarſch aus der Golonne in der Regel durch eine 
Tirailleurlinie gededt wird, fo wird, befonderd in ver Naͤhe des Feindes, jener 
den ‚Borzug berbimen, welcher am ſchnellſten ausgeführt wird, und 
diefer {ft jener auf eine der mittleren Abtheilungen; denn er erfordert nur bie 

älfte der Zeit, u. bringt durch das gleichzeitige Aufmarfchiren der einzelnen Abs 
theilungen rechts u. links eine vermehrte Feuerwirkung auf die Fronte. 

Deponens (vom lateinifcyen deponere, ablegen) nennt man in der lateini⸗ 
fchen Grammatik ein foldyed Zeitwort, das paſſive Form, aber aktive Bebeutung 
bat. Ein ſolches Verbum (Zeitwort) hat fonady feine, der paffiven Form ents 
fprechenve, Bedeutung abgelegt (deponirt). Bgl. uthmaßungen über den 
Urfprung der Deponentia in der lateiniſchen Sprache“ (Münfter 1832). 

Deportation, eine Strafe, welde für den Berurtheilten die Entfernung aus 
dem Baterlande u, den Verluſt des Inperrechte zur Folge bat. Gie ift daher 
immer infamirend, u. härter, ald Iebenslänglicher Arreſt, weil mit ihr der bürger- 
liche Tod, d. h. das gänzliche Erlöfchen aller bürgerlichen Rechte, in Verbindung 
fteht. Diefe Strafe iR zuerft bei den Römern in Gebrauch gefommen, in neuerer 
Zeit aber von ben Branzofen während der Revolution nachgeahmt worden. 
Bayenne war der Ort, wohin bie Opfer der Willfür u. des Parteihaſſes vers 
wiefen wurden. — Gegen die Zuläffigfelt der Strafe ver D. dürfte wohl Nichts 
einzuwenden feyn, wenn ihr im Syfteme ber Strafgelebgebun die ihr angemef- 
fene Etelle angemwiefen wird, u. der Gefeßgeber wegen eines jeven Mißbrauches, 
der allenfall& mit ihr getrieben werben könnte, die nöthige Vorſorge getroffen hat. 
Sie geht in der Stufenfolge der Strafen der — unmittelbar voran, und 
gibt daher dem Staatsoberhaupte ein zweckmäßiges Begnadigungsmittel an die 
Hand, von weldyem es in vorfommenden Fällen Gebrauch machen kann, ohne 
dadurch dem Anſehen der Geſetze zu ſchaden u. deren Kraft zu fchwädhen. Uebri⸗ 
gens iſt nicht zu läugnen, daß, wenn der Ort der D. weit entlegen, u. der Bers 
urtbeilte ohne Vermögen ift, dem Staate durch den ihm zu Laft fallenden Trans⸗ 
port bedeutende Koften erwachien können. Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 
fcheint dieſe Strafe, wenn fie häufig vorfommen follte, weniger zwedmäßig zu 
feyn. Bedenkt man jedoch, daß unjere deutſche Griminaljuftis einen Verbrecher 
nie anders, ald mit großem Schaugepränge u. mit einem beveutenden Aufiwande 
von mehren hundert Gulden, vom Leben zum Tode befördern kann, fo duͤrfte der 
eben berührte Umſtand nicht fo fehr zu berüdfichtigen und die Strafe der D. in 
neueren Geſetzbuͤchern nicht zu übergehen feyn. 

Depofitenbant, |. Banken. 

Depofition ift in der kanoniſchen Rechtöfprache die, von ver Firchlichen 
Auktorität über einen Geiftlichen wegen eined Vergehens verhängte, Strafe der 
Abſetzung von feinem firchlichen Amte u. von feiner Pfründe, jedoch nicht von 
jeinen Standeöverhältnijfen, wie dieß bei der Degradation (f. d.) der Fall 
fl, u. nicht jederzeit auf immer, während die Degradation ein Berbot der Aus⸗ 
übung der Weihegewalt für immer, u. eine gänzliche Zurüdverfegung in das 
Laienverhaͤltniß iſt. 
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Depofitum, Verwahrungs⸗ Hinterlegungs- oder Ni ederleg ungs⸗ 
Contrakt, iſt ein Realcontrakt, wodurch Jemand einem Andern eine bewegliche 
Sache zur unentgeltlichen Aufhebung, unter der Verpflichtung zur jederzeitigen 
Zuruͤckgabe zuſtellt. Der Niederleger wird Deponent, der Verwahrer dagegen De⸗ 
pofitar genannt. Weſentliche Erforderniſſe des Vertrages find: 1) daß die Sache 
zum Zwede der Aufbewahrung übergeben werve, u. 2) daß die Rückgabe der Sache 
bedungen ſei. Der Vertrag wird perfekt durch die wirkliche Uebergabe, u. bedarf 
es eines fchriftlichen Abjchlußes nicht. Ein etwa auögeitellter Depofitionsfchein 
dient nur als Beweismittel der erfolgten Depofition. Rad) der Natur der Sache 
fönnen nur beweglicdye Eachen deponirt werden, während die Uebertragung ber 
Aufficht über unbewegliche Sachen, ald Mandatsverhältniß, nad) ganz andern 
Grundſaͤtzen beuriheilt wird. Ob die Sache dem Deponenten, oder einem Dritten 

ehört, iſt für die Gültigfeit des Vertrages an fid) ganz gleichgültig, nur darf 

e nicht dem Verwahrer felbft gehören. Die Wirkungen des D.s find: 1) in Be- 
treff des Verwahrens: die Verbindlichkeit, die anvertraute Sache fo lange, als er 
fi) dazu anheifchig gemacht hat, aufzubewahren, u. fodann mit allen Zuwüchſen 
zurüdzugeben. Bei diefer Aufbewahrung hat der Depofitar nur die Verbindlichkeit, 
Rachtheile, welche die Sache durch feine Arglifl, oder grobe Nacyläßigfeiten tref- 
fen, zu erfeben. Hieraus folgt, daß der Depofitar bei einer entftehennen Ges 
fahr nicht verpflichtet ift, feine Sachen dem Untergange auszufegen, um die des 
ponirten Sachen zu retten; 2) in Betreff des Niederlegers die ‘Pflicht, vie Sache 
rechtzeitig dem Verwahrer wieder abzunehmen u. demfelben die gehabten Unfoften, 
fo wie allen, durch feine Schuld verurfachten, Schaden zu erjegen, u. zwar felbft 
dann, wenn derfelbe Durch das geringfte Verfehen entftanden iſt. Der Deponent hat 
zur Geltendmachung feiner Anfprüce die actio depositi directa, der Depofitar 
dagegen die actio depositi contraria. Hat der Depofitar Oegenforderungen gegen 
den Deponenten, fo kann er dieſe weder durch Compenfation, noch durch Retention 
eltend machen; er muß vielmehr die Sache unverzüglich reftituiren, u. kann mit 
Finer actio contraria diefe Anfprüche geltend machen. Als befonvere Arten des 
D.8 find hervprzuheben: 1) Das Depositum miserabile, weldyes die, in einer 
dringenden Roth, oder Gefahr von Feuer, Wafler, Erpbeben, Krieg, oder Auf- 
tuhr vorgenommene, Niederlegung von Sachen bezeichnet. Bei viefem D. findet 
die eigenthümliche Beftimmung Statt, daß der Depofitar, wenn er das D. läug- 
net u. deſſen überführt wird, zum Crfage des doppelten Werthes verurtheilt wird, 
da es von ganz niedriger, ftrafbarer Gefinnung zeugt, das, in Fällen ver Noth 
erhaltene, Vertrauen zu mißbraudyen; 2) das Depositum irregulare, als die Hin- 
terlegung einer Quantität fungibler, oder vertretbarer Sacdyen, unter der befondern 
Nebenverabrebung, daß der Depofitar diefelbe Duantität diefer Sachen, und zwar 
in der Quantität der empfangenen Sachen, Später zurüdgeben folle, ohne daß das 
Geſchaͤft ufpären folle, ein D. zu feyn. Gebraucht in einem folchen Falle der 
Depofitar die deponirten Sadyen, jo geht das Eigentum und bie Gefahr der 
Sachen (periculum) auf ihn über, u. wird gleichzeitig zur Entrichtung von vors 
bedungenen, oder Verzugszinfen verpflichtet, wenn Zinfen verabredet worden find, 
oder die Rüdgewähr der Sacdyen nicht zur feftgefehten Zeit erfolgt ift. 

Depot. 1) Der Ort, wo, während der Dauer eined Krieges, die verſchiede⸗ 
nen Bebürfniffe der Truppen an Kleidung, Bewaffnung, Munition u. Mundvor: 
rath aufbewahrt werden. — 2) Eine Ergänzungstruppe, welche die Beftimmung hat, 
den bereits ins Feld marfhirten Truppen nachzurücken, um den etwaigen Abgang 
bei denfelben zu erfegen. — Sollen diefe D.8_von einigem Nutzen feyn, fo muͤſſen 
fie fogleih nach dem Abmarſche derjenigen Truppen errichtet werben, zu Deren 
Ergänzung ſie beſtimmt find; im andern Falle fommen fle ungeübt auf den Kampf- 
plag und find, außerdem, daß fie dem Zwede ihrer Beftimmung nicht entfprechen, 
um fo ſchneller aufgerieben. So unumgänglidy nöthig aber audy die Errichtung 
von D.8 zur Zeit ded Krieges iſt, fo zwecklos find fie im Frieden, wo die Er— 
gänzung, ohne alle Gefahr, im Wege der Confeription gefchehen kann. 
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Depping, Georg Bernhard, geb. 1784 zu Münfter in Weftphalen, 
deutfcher Gelehrter, der feit 1803 in Paris lebt u. ſich als Gchriftfteller rühm- 
lich befannt gemacht hat. In deutfcher Sprache gab er eine „Sammlung der 
beften alten fpanifcyen Romanzen“ (Leipzig 1817); „Erinnerungen aus dem Leben 
eines Deutfchen in Paris“ (ebenv. 1832) u. „Geſchichte des Krieges der Münfterer 
und Kölner gegen Holland“ (Münfter 1840) heraus. Bon feinen franzöftfchen 
Schriften nennen wir: „Les Soirees d’hiver“; „Merveilles et beautes de la 
nature en France“ (Paris 1819, A Bde.); „La Suisse* (Paris 1822); „Histoire 
des expeditions maritimes des Normands et leur etablissements en France au 
dixieme siecle‘ (Paris 1826). Auch gab er mehre franzöftfche Klaffifer heraus 
u. ift bei zahlreichen deutfchen Zeitfchriften als Mitarbeiter thätig. 

Depreffionsfhnß (Sent- oder Plongirſchuß) nennt man einen jeden 
unter der Hortzontallinie gerichteten Schuß. Deprefftionslafetten finv Lafetten, 
deren Einrichtung eine fo große Senfung des Rohres erlaubt, al8 mit gewöhn- 
lichen safetten nicht erreichbar if. Dazu gehört natürlich eine ganz veränderte 
Conſtruction. Eine folche Lafette befteht im Wefentlichen aus Folgendem: Um 
eine eiferne Achfe bewegt fich ein Blod, in den das Rohr eingelaflen iſt, u. ber 
auf einem andern Blode ſich vor⸗ und zurüdfchieben läßt. Hinten befindet ſich 
ein hölzerner Bogen mit Zapfen und einer Vorrichtung, um das Hintertbeil des 
Blodes fo weit in die Höhe zu heben, daß nöthigenfals ein Winkel von. 70° ers 
reicht werden kann. Die Bedienung foldher Geſchütze iſt einfach und leicht. Ihre 
Anwendung finden fie natürlidy nur bei Bergfeftungen. — Depreffionswinfel 
iR jeder unter einer horizontalen Ebene befindliche Verticalwinfel, mithin gleich» 
fam ein negativer Höhenwinfel, d. b. ein Tiefenwinfel. 

Depntation nennt man eine Aborbnung von Nieveren an Höhere, oder von 
Gleichen an Gleiche, um eine Vorftelung, Bitte, Gratulation u. vergl. zu über» 
bringen. cd nennt man fo die Aborbnung (Ausf Sup) der Stände eines Lan⸗ 
des, welche fi auf D.-Tagen über gewiſſe Angelegenheiten berathfchlagen follen. 

Depntirtentammer, f. Kammern. 

Derbend (Darband), Lanvdesftrich in der rufftichen Provinz Dagheftan, am 
faspifchen Meere u. den Flüſſen Terbagh u. Rubat, 6[IJM. groß, worauf etwa 
4000 Familien (meift Turfomanen) leben, tft ein an Wein, Safran, Seide, 
Baumwolle, Salzfeen u. heißen Quellen reiches Land. Der Befiter dieſes Lan 
des, ein Chan, fteht unter ruffifcher Oberhohelt und wohnt in der Hauptfladt 
Derbend (vd. i. das verfchlofiene Thor), bisweilen Demir Capi, d. i. Bergpaß 
(durch den der Eingang nad) Perſien offen fteht), genannt, am öftlichen Ende 
des Dergrüdene von Thabafferan, u. am Faspifchen Meere amphitheatraliich ers 
baut. Sie bildet ein Dreted, defien einer Winfel hoch auf dem Gebirge liegt u. 
das Kaſtell enthält, ift mit hohen u. breiten Mauern umgeben u. regelmäßig er- 
baut. Die Einwohner treiben Tuch- u. Seidenweberei, Wein», Getreive- und 
Safranbau u. Handel mit Aftrachan, den Faufaftfchen u. perfifchen Gebieten. Bon 
der Stadt D. ift in gefchichtlicher Beziehung, außer dem unten Erwähnten, nur 
befannt, daß fie 1220 von den Mongolen erftürmt wurde — eine Eroberung, bie 
ihnen den Weg in das ruffiiche Tiefland bahnte. Später waren die Türfen einige 
Zeit lange Herrn eines Theiles der Stadt, doch wurden fie wieder daraus 
vertrieben. 1722 entrifien ed die Ruffen den Perfern, gaben es aber denfelben 
wieder zurüd, bis ed 1806 von Rußland abermald weggenommen u. von Alerans 
der I. dem rufftfchen Kaukaſten einverleibt wurde. — Bemerfenswerth ift noch 
die große Mauer (Derbendifche Mauer genannt), die in der Nähe von D. be- 

innt u. ſich durch Tabafferan hinzieht. Sie lief über Berge u. Thäler gegen 
eften, bi8 an das fchwarzge Meer, war 30 Fuß hoch und 10 Zuß did, hatte 
eiferne Thore, Wachtthürme u. Eaftelle, u. diente zum Schuge Perſtens gegen die 
nördlichen Volfsftämme. Als Erbauer vderfelben, fowie der Stadt D., werden 
Alerander der Große, Eskender Dulfarnain u, Nushirvan genannt. 
Derby, 1) eine Grafichaft in Nordengland, zwifchen den Grafichaften Rel- 
Realencpclopädie. IL 2%) 
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ceifter u. Stafford im Süden, Stafford, Ehefter u. Lancafter im Weſten, Weft- 
Riding vor York fm Norden, Nottingham u. Leicefter im Often, 473 [I] M. groß 
mit 272,000 Einwohnern. Die Grafichaft if im Nord⸗Weſten von den wilden u. 
zerflüfteten, aber nicht über 1740 Fuß ſich erhebenvden, Höhen des Peafgebirges 
erfüllt, und gehört zu den reigenpflen und romantifcheften Gegenden Englands. 
Sonft ift das Land flach u. fruchtbar. Bon Klüffen find zu erwähnen: Trent 
mit Dove u. Derwent, Wyhe, Rother u. Dee. Zahlreiche Kanäle verbinden dieſe 
untereinander; namentlich im Süden der Great-Trunffanal. Produkte find: Ges 
treide, Ben Flachs, Eifen, Kohlen, Mineralquellen (Burton, Maslaf, Keddle⸗ 
ftone), Viehzucht. Die Induftrie verarbeitet Seide u. Baumwolle. Außer den 
Kandlen wird der Verkehr namentlicdy audy durch die große Nordeiſenbahn geförs 
dert. — 2) D., Hauptſtadt der gleichnamigen Graffchaft am Derwent, dem Ders 
by⸗Kanal u. dergroßen Eifenbahn, mit 34,000 Einwohnern. Unter den 5 Kirchen 
eichnet fich die Allerheiligen⸗-Kirche mit ihrem 173 Buß hohen Thurme vortheil- 
* aus; anfebnliche® Stadthaus, vortreffliched Krankenhaus, Waffenmagastn, 
toße Seibefpinnmühlen, deren eine mit 26000 Rädern in jeder Minute 250,000 
len Garn liefert; Marmors u. Flußfpathfchleifereien, Schrotgießerei, Borzellans 
Fabrik, Baummollweberei, Kupferhämmer, Eifengießerel, Bleiweiß⸗ u. Bleiröhren« 
Sabrif, bedeutender Handel mit Steinfohlen u. Marmor. Audy befteht bier eine 
literarifche u. Aderbaugefellfchaft. Ow. 
Derefer (Thaddäus Anton), wurde geb. 11. März (3. Febr.?) 1757 zu 
Baht, ftudirte in Würzburg u. Heidelberg, warb 1780 in Mainz Briefter, Lehrte 
Philoſophie u. Theologie zu Heidelberg u. feit 1763 vie orientalifchen Sprachen 
u. Eregeje in Bonn. 1791 wurde er Profefior zu Straßburg u. faß 1793 zehn 
Monate gefangen, ‘weil er dem Priefterthume nicht abjchwören wollte. Seit 1796 
lebte er in Mannheim, warb 1797 wieder der in Straßburg, 1805 in Kreis 
burg, 1810 Stadtpfarrer zu Karlsruhe, welche Stadt er jedoch 1811 wegen 
Mipvdeutungen in feiner Rede auf den Großherzog Karl Friedrich verlaffen mußte. 
Er lebte nun in der Schweiz, vielfach angegriffen u. als freifinnig verfolgt. Im 
Sahre 1815 kam er als Domherr u. Profefjor nach Breslau, wo er am 16. Juni 
41827 farb. — D., der um bie Berbeflerung des Schulweſens ſich große Ber: 
dienfte erworben, befaß eine edle Freimüthigkeit, großen Ideenreichthum u. eine 
gründliche Gelehrfamfeit. ALS Kanzelredner fteht er zwar nicht auf der Höhe 
claffifcher Vollendung; aber er verfand es, einfach, ungefünftelt, in edler u. bibli- 
fcher Sprache zum Herzen feiner Zuhörer zu reden. ir haben von ihm im ho⸗ 
miletifchen Fache: Jeſus ale Sohn Gottes u. Lehrer der Menfchen, 2 Predigten 
(von D. u. Eul. Schneider), Bonn 1790; der jüdiſche u. chriftliche Phartfäismus 
in Beiträgen zur Homiletit, Salzburg 1791; über religtöfe u. politifche Tole⸗ 
ranz, Pred. Straßburg 17925 Won dem Zwecke der Außern Gotteöverehrung, 
Pred. daf. 1792; Darf ein katholiſcher Ehrift dem Oottespienfte eines gefchwores 
“nen Prieſters beimohnen? Pred. daf. 1793; Dengl. weiter 9. Döring: „die 
deutichen Kanzelredner“ ꝛc., der 31 verfchiedene Schriften von D. anführt, u. die „Ges 
fchichte der katholiſchen Kanzelberedtſamkeit“ von 3. Kehrein, wo weitere Nach» 
welfungen gegeben find, N. 
Derfilinger, © core, Reichsfreiherr von (eigentlich Dörfling), brandenbur- 
ticher Generalfelomarfchall, einer der erften Helden des großen Kurfürften, ges 
oren 1606 im Lande ob der Enns, Sohn eines proteftantifchen Bauern, trat als 
Schneivergefelle feine Wanvderfchaft an u. wurde, als man ihn ohne Geld nicht 
über die Elbe ſetzen wollte, Soldat. Eine Zeit lange diente er ald Reiter unter 
den Sachſen, oder vielmehr unter dem General von Thurn. Schon damals regte 
fo in ihm der Gedanke, General zu werden. Er trat nun, bereits ald Offizier, 
ſchwediſche Dienfte u. focht unter Guftav Adolph, Baner u. Torftenfon. Als 
er die Nachricht vom Siege bei Leipzig der Königin Ehriftine überbrachte, ward 
er von diefer zum Generalmajor ernannt. Nach dem Krieven trat er ald Gene⸗ 
salmajor der Gavalerie (1654) in die Dienfte des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
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zeichnete fich bier in allen Feldzügen der Preußen gegen die Polen rühmlich 
6. Im Jahre 1656 wurde er nach der Schlacht be —* — Generallieute⸗ 
nt, 1657 wirklicher Geheimer Rath, 1658 Generalfeldzeugmeiſter, 1670 Gene⸗ 
feldmarſchall, 1677 Obergouverneur aller pommerifchen Feſtungen und 1678 
atıhalter von Vor⸗ u. Hinterpommern. So wie er 1675 durch den Ueberfall 
n Rathenow den Sieg bei Fehrbellin vorbereitete, fo ſchiug er die Schweden 
Wolgaſt (22. Ian. 1676) u. eroberte Stettin (1677). Seine lebten Thaten 
wen: die Eroberung Stralfunde (1678), die Säuberung des deutfchen Bodens 
n den Schweben, u. der Sieg über viefelben bei Tilſit im Winterfeldguge von 
79. Er ftarb auf feinem Gute Guſow 1695. König Friedrich L ehrte feinen 
d durch eine Gedäcdhtnigmünze, deren Hauptfelte das wohlgetroffene Biloniß 
3 zeigt, während auf der Rüdfelte Mars u. Herkules als feine Ahnherrn dar⸗ 
Relit find. Sein Sohn ftarb als preußifcher Generallieutenant zu Berlin 1740, 
it diefem ftarb auch das Geſchlecht aus. Vergl. Barnhagen von Enfe, „Bios 
aphiſche Denkmale“ (2 Bde.). 

Derivationsrechnung nennt man die Methode, eine Function einer ober 
brer veränderlichen Größen fo zu entwideln, daß die Glieder der entwidelten 
inction nach einem beftimmten Geſetze aus einander abgeleitet werden. Das 
erivationsgeſetz läßt fidy aus dem beftimmten Berhalten der Größen unter einan- 
r felbft, oder aus der Art der Verbindung herleiten, welche die Größen bei ihrer 


ıfammenfegung befolgen. Die erften Berfuche in dieſer Rechnungsart machte 
egner in ver Mitte des 18. Jahrhunderts; doch wurde erft Arbogaf —F ſein 
der derſelben. 


z (afien ſich die ſchwierigſten u. intereſſanteſten Aufgaben durch dieſe Rechnungsart 
en. Vergleiche auch die Schrift Hindenburg's: „Der Derivationscalcul u. die 
mbinatoriihe Analyfis" (Lpz. 1803), wodurch diefer die D. mit der combi⸗ 
torifchen Analyſis in nähere Verbindung brachte, 

Derivatum (vom lat. derivare, ableiten) nennt man in der Grammatik ein 
geleitetes Wort, als Theil des einfachen, d. h. nicht zufammengefegten Worte, 
3 entfteht ein ſolches D. dadurch, daß man den Anfängen oder Endungen des 
tammmorted (primitivum) Laute oder Sylben anfügt. Die, von Zeitwörtern 
‚geleiteten, Wörter heißen fpezieller Verbalia G B. lächeln von 1 die von . 


erk ann calcul des derivations* (Straßb. 1800) eigentlicher ai 


auptwörtern abgeleiteten Denominatfva (3. Büchlein von Buch). 

Derketo, eine, als Fiſchweib gebilbete, Degleiterin der aflyrifchen Urania, 
ymbol der weiblichen Naturfraft, die alles gebiert u. das männliche Princip 
cch Liebreiz an ſich feflelt, iventifch mit der Dea Syria u. vielfach verwandt 
it Aftarte u. Iſis cf. dd.). 

Derwifch, eigentlih ein Armer; dann Benennung der muhamedaniſchen 
tönche, die vereint leben, faften, ſich Eaftelen, firenge Sroränöe ben, gewifle, 
it religiofem Ritus verbundene, Fänge aufführen, deren Schwierigkeit in einem, oft 
ındenlangen, meift aber 5 — 7 Minuten lange anhaltenden Drehen genau auf 
ser Stelle, erft mit auf ver Bruft gefreuzten, dann mit über den Kopf ges 
Ibenen Armen, wo ihr weiter, gelöster Rod einen Kreis um fie bildet, befteht, 
orauf fie oft beſinnungslos nieberfallen. Sie ftehen faft ganz unter den Ule⸗ 
a's u. eriftiren, obfchon urfprünglich mit Bann belegt, od noch fortwährend. 
de tragen ein Teſpi (Scapulier) mit 33 oder 66 oder 99 Kügelchen, das fie 
ıch Art eined Roſenkranzes abbeten. Sie find mild, wohlthätig u. tolerant ges 
n die Chriften. Die D.e geben Abubefr u. Ali ald Stifter an; Andere wollen, 
iß fle von Dſchebaleddin (+. 1274) ober 1294 zu Konieh in Saramanien von 
develava gefiftet wurden; wenigftens erhielten fie damals ihre jeßige Form. Noch 
bt refidirt in Konieh ihr General (Scyelabi Eddin) in einem Kloſter mit 500 
ellen u. 500 Mönchen, von denen immer 400 auf Mifftonen find. Er ernennt 
e Scheiks aller Klöfter feined Ordens u, fchnallt dem neuen Sultan ſtets den 
;äbel Osmans um. Die D.e den fi) in 32 Orden; die angefehenften find die 
dewlewahs; die bemerfenswertheften die Bedawis, von Abul —* Ant Urs 
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dawi geftiftet, der 1276 nach Chr. in Aegypten ſtarb. Dieb find die heulenden 
D.e, indem fie, erſt im Kreife um den Scheik ſitzend, ploͤtzlich aufflehen u., flatt 
daß die Mewlewahs tanzen, immer vor u. zurüdgehen u. ſich verbeugen, dabei 
aber ein Gebet heulen, wobei fie, fobald der Name Allah vorfommt, dieſen eine 
Terz oder Duinte Höher abrufen. Auch fie fallen zu Boden, erheben fidy aber 
bald wieder, um dad Wort Allah von Reuem zu rufen. Auch bie Rufat-D.e 
(ſchon früher 1182 von Rufai geftiftet) Heulen das Wort Allah ununterbrochen. 
och andere D.e find: Die —3— Brytaſchi, Kadri, Chalweti, Sufani. Sie 
find durch das ganze türkiſche Reich verbreitet u. nicht ohne politiſchen Einfluß. 
Defatr de Boygour, Louis Charl. Ant., berühmter franzöflfcher General, 
von adeliger Abkunft, geb. 1768 zu St. Hilaire d'Ayat, zeichnete fi) nach Aus⸗ 
bruch der Revolution frühe in der franzöfiichen Revolution, befonders am Rheine 
unter Bichegru, aus u. flieg dann durdy Talent u. Tapferkeit fchnell zu den erften 
Ehrenftufen. Bei dem berühmten Rüdzuge Moreau's aus Schwaben 1796 und 
dem glorreichen Rheinübergange deſſelben, fowie bei der Vertheidigung Kehl's, 
erwarb er fi) mannigfaltige Verdienſte. Er war einer ver Erften, ver ſich für 
die Erpebition nach Aegypten erflärte Mit Bonaparte reidte er im Srühlinge 
4797 ab und trug nicht wenig zur Einnahme von Malta bei, das fidy in 24 
Stunden ergab. Er eroberte Oberägypten u. behauptete e8 In täglichen Gefech⸗ 
ten gegen Murat Bey. Nach Napoleons Entfernung ſchloß er im Jahre 1800 
mit den Türken u. Engländern den Vertrag von El Arifch u. kehrte, nach ein- 
monatlicher Gefangenfhaft in Livorno, nach Frankreich zurüd, Bon dort eilte 
er, auf die Kunde von Bonaparte's Zug nad) Italien, diefem nach u. empfing das 
Commando der Refervee Schon waren in ver Schladht bei Marengo (1800) 
mehre rangöftiche Divifionen in wilder Flucht aufgelöst, und der Sieg neigte 
ch auf die Seite der Defterreicher: da erfchlen mit zwei frifchen Divifionen 
er Held D., der „Bayard ver Republik,“ warf unter feindlichem Kugel: 
regen den linfen Stügel der Defterreicher u. entichien die 13ſtuͤndige Schlacht. 
@r ſelbſt fiel im Beginne des Kampfes, u, feine Ietten Worte waren: „Sa 
get dem erften Gonful, daß ich fterbe mit dem Schmerze, nicht genug gethan 
zu haben, um in der Nachwelt fortzuleben.” Sein Leichnam wurde in dem 
Hoſpiz auf dem gie St. Bernhard beigeient u. ihm dort, fowie am Wege 
von Kehl nah Straßburg, ein Denkmal errichtet. D. war ein vorzüglicher 
Neitergeneral, und neben feinen Feldherrntugenden fchmüdten ihn Milde und 
hoher Seelenavel. In Aegypten wurde er nur der „gerechte Sultan” genannt. 
Dedarmiren, entwaftnen, waffenlos machen. So desarmirt man 3. B. beim 
Fechten feinen Gegner, wenn man diefem die Waffen aus der Hand fchlägt; 
fo wernen Truppen dedarmirt, wenn fie, was bei Bapitulationen von Feſtun⸗ 
en, oder auf freiem Felde der Fall ift, die Waffen ftreden müflen, ober fee 
du e, wenn man die in denſelben befindlichen Gefchüge abführt, oder endlich 
A ff J wenn man von denſelben Alles hinwegnimmt, was zur Ausrü⸗ 
ng tt. 
de ault, Pierre Joſephe, geb. 1744 zu Magny⸗-Vernais in der Franche⸗ 
Eomte, in dem Jeſuiten⸗Colleg zu Xure wohl unterrichtet u. in der Mathematif 
vorzüglichft ausgebildet, Fam, da er Feine befonvere Neigung zum geiftlichen 
Stande zeigte, in feinem 17. Lebensjahre in das Kriegshofpital zu Befort, wo ihn 
feine eigene Beobachtungsgabe u. die Gelegenheit zur Behanblung der, Schuß- 
wunden mehr, denn der dürftige Unterricht, zu dem vorbildeten, was er fpäter 
ward. Unter Petit fortgebildet, docirte er anfänglich Anatomie u. Chirurgie, 
ward 1776 Profeffor an der Ecole praligue, itglied des Collegiums der Chi⸗ 
rurgie u. der Academie royale, 1782 Direktor an der Charits u. 1788 am Hö- 
tel-Dieu, 1791 Beifiger des Geſundheitsraths u. flarb 1793 als Profeſſor der 
chirurgiſchen Klinik an der Ecole de sants. Ein Mann von großem Geifte, 
voll gediegenen Wiſſens, vorurtheilslofer, freier Korfcher u. raftlofer Eiferer nach 
allem guten Reuen, tim Befipe er gewinnenden Berebtfamfelt, gab er der Anas 
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tomie eine neue u. praftifche Richtung, indem er bie, in nem menfchlichen Koͤr⸗ 
per durch Krankheit bewirkten, Veränderungen zu erforfchen flrebie u. fomit der 
gründer der pathologifcyen Anatomie ward, womit eine neue Epoche für die 
franzöfiihe Chirurgie begann. Diefe erhob er zuerft in Frankreich zum Gegen- 
ftande des Elinifchen Unterrichts. Die Chirurgie verdankt ihm vielfache Berbefs 
jerungen u. Bereicherungen; er vervollfommnete die Behandlung der Knochen» 
rüche durch neue Verbände; er bewies, daß die Einflemmung der Brüche o 
frampfbafter Art ift u. durch Anwendung lauer Bäder befeitigt wird; er empf 
übrigens die fofortige Operation, fobald wiederholte uche zur Repofition er» 
folglos wären, fehr nachdrücklich; die Radicalfur des nicht eingeflemmten Rabel- 
bruches wurde pe von ihm vorgefchlagen. Unter ver großen Zahl feiner Schü- 
ler, worunter die vorzüglichften Chirurgen Europa’ fich befinden, hatten er 
Mehrere die interefianteften Beobachtungen aus feiner Klinik in dem, 4 Bände 
ftarfen, Journal de chirurgie (Barid 1781—95), deutſch Frankfurt a. M. 1791 
bis 1806, 12 Thle.) bekannt gemacht, als fpäter Bichat feine gefammelten Werfe 
unter dem Titel „Oeuvres chirurgicales,“ Il. Vol. Baris 1798 u. 1813 heraus 
ab, welche Wartenburg, Göttingen 1800 in 4 Bon. ind Deutfche übertrug. 
as, unter feinem Namen u. dem Titel „Trait6 des maladies chirurgicales, 
Vol. 1. u. 2. Paris 1779, 8. von feinem Freunde Ehopart verfaßte u. herausge⸗ 
gedene, Werk erkannte er fpäter nicht an. Seine legte ärztliche Handlung war bie 
ehandlung des unglüdlichen Dauphins von Sranfreich, während weldyer er, von 
einem typhofen Fieber ergriffen, am 1. Juni 1795, in einem Alter von 51 Jah⸗ 
en, feine Laufbahn beendete, auf der er fidh, wie ald Gelehrter, ebenfo ale ie 
u. Wohlthäter auszeichnete u. feiner, ihm von den Sefuiten gegebenen, religiöjen 
u. moralifchen Erziehung bis an fein Lebensende im Herzen u. in ber That ges 
treu blieb, wenn auch das, nad) der damaligen Sitte den Chirurgen eigenthüm- 
liche, rauhe Aeußere diefe Zierden oft verbedte. A. 
Desbordes-Balmore, Marceline, außgegeichnete Iprifche Dichterin, ges 
boren 1787 zu Douai, verlor, vor der Revolution flüchtig, auf der Reife nach 
Domingo ihre Mutter und trat, nad) Paris zurüdgefehrt, auf die Bühne, um 
ihren Bater zu unterſtützen. Später verbeirathete fie fih an Valmore und lebte 
abwechfelnn in Paris und Lyon. Kränflich, mußte fie dem Theater entfagen und 
[end Troft in der Poeſie. Sie ſchrieb gemüthvolle Dichtungen, Romane und 
ovellen, 3. B. »Les veillees des Antilles« (Par. 1820); »Le salon de Lady 
Betty« (ebend. 1836); »Violette« (deutfch von Amalie Winter, Lpz. 1840, 2 Bde.). 
Dedeartes, Rene, gereöhn lich Kenatus Gartefius genannt, der Begründer 
der neuern Philoſophie, geb. 31. März 1596 zu La Haye in Touraine, ftammte von 
edler und mwohlhabenver Familie und ward mit größter Sorgfalt erzogen. Vom 
8. Jahre an im Sefuitencollegium zu La Fleche, zeichnete er fidh dort durch Wißbe- 
gierde und leichte Auffaffung aus, las aber zu Verſchiedenartiges unter einander, 
wie ed ihm eben in die Hände fiel. Dephalb verließ er die Anftalt unbefriebigt 
und mit verworrenem Gelfte. Rur die Mathematik fchien ihm noch die meife 
Evidenz zu gewähren. Er entfagte übrigens ein Zeit lange aller wifienfchaftlts 
en Beichäftigung, trieb zu Haufe ritterliche Uebungen u. begab ſich hierauf nach 
aris, um In diefem großen Babel die Welt Eennen zu lernen. Aus dem Strudel 
der Bergnügungen durch Freunde gerettet, lebte er in einer Vorſtadt von Paris 
zurüdgeogen den mathematifchen Studien. Aber fein unruhiger Geift trieb ihn an, 
m 21. Jahre Kriegsvienfte zu nehmen. Doch, fowohl unter Morig von Oranien 
in Dreda, als unter Tilly in Reuburg an der Donau, hing er feiner Liebe zu 
ſtillen Beobachtungen, wie zum Stubium der Mathematif nachr und das wülfte 
Lagerleben vermochte ihn keineswegs zu befriebigen. In Breda ſchrieb er fein 
erftes Werf „De Musicas und löste ein ſchwieriges mathematifches Problem. In 
Neuburg gerieth er enplich, im Schwanken über alle Wiffenfchaften, auf den Ge⸗ 
danken, allen Borurtheilen und vorgefaßten Meinungen zu entfagen, nur. von fich 
ausgehend zu forfchen ı., die Religion ausgenommen (er blieb ftetö qutex Ass 
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tholik) Nichts gelten zu laſſen, was er nicht durch ſelbſtſtaͤndige Forſchung ale 
wahr erfannt habe, Als er zu dieſem Entſchluſſe gefommen, gerieth er faft in 
Berzüdungen und gelobte eine Wallfahrt nach Xoretto, die er auch nad) einigen 
Jahren vollbracdhte. Nachdem er pie Schlacht am weißen Berge 1620 mitgefochten, 
dann auch mit Boucquoi nady Ungarn gezogen war, nahm er feinen Abſchied u. 
begab ſich über Rorpbeutichland, Solarb und Franfreich nad) Italien und von 
da wieder nach Paris. Schon ald Mathematiker in großem Rufe ſtehend, nahm 
er noch 1628 an Richelieu's Belagerung von Rochelle Theil. In einer Gefell- 
fchaft beim päpftlichen Nuntius verfprady er, Daß er ein neues, haltbareres Syſtem 
der Bnllofopbie ausarbeiten werde. Er zog fich nun nad) Holland zurüd (1629), 
bald hier, bald dort lebend, oft felbft den Freunden feinen Wohnort verheimlichend. 
Er befchäftigte fi) auch bier vorzüglich mit Mathematif und Phyflf und verfaßte 
eine Schrift »De mundo«, gab diefelbe jedoch erft fpäter heraus. Auch Medizin, Ana⸗ 
tomie und Chemie trieb er als Hilfsſtudien für feine „neue“ Philofophie. Im 
sah 1637 erfchienen feine »Meditationes philosophiae« ; 1641 feine „Metaphyfit” ; 
1644 feine berühmten »Principia philosophise.« An heftigen und entſchiedenen 
Gegnern fehlte e8 ihm nicht; Die Inwürte und Kritiken verfelben ließ er nebft 
feinen Entgegnungen gewöhnlich druden. Inzwifchen machte er auch große Reifen 
nad) Deutfchland, England und Dänemark. Bald hatte er eine große Anzahl 
Schüler, u. in Deventer u. Utrecht nahmen folche bereitö ven philofophifchen Ka⸗ 

eder ein. Die veformirten Theologen, wie Voetius u. A., fingen aber ſchon an, den 

eifter des Athelsmus zu beichuldigen. Doch vermehrte fich täglich fein Ruhm 
und Richelieu Iud ihn nad) Paris ein, was D. ablehnte, ährend er die Prin⸗ 
zeſſin Elifabeth von der Pfalz unterrichtete, kam er auch mit der gelehrten Ehriftine 
von Schweden in Briefwechfel. Lebtere ließ ihn auch nach Schweden Fommen. 
Sie ordnete regelmäßige philofophifche Unterhaltungen mit ihm an, die mitten im 
Minter, nüh hr, in ihrer Bibliothek ſtattfanden. Wuch fonft erholte fe fich feinen 
Kath in wichtigen Angelegenheiten, was ihm mandye Feinde zuzog. ber D. 
unterlag bald dem rauhen norbifchen Klima. Er ftarb am 11. Febr. 1650. Die 
Königin wollte ihn glänzend begraben laflen; aber des Verftorbenen Freunde baten 
um einfache Beerdigung. Erſt 1666 wurde der Leichnam nach Paris gebradyt 
und in St. Geneviöve du Mont beigefegt. D. war nie verheirathet. Er war 
von Anitteigröße, zart und ſchlank, feine Stirne etwas vorſtehend, von bleicher 
Geſichtsfarbe und dunfeln Augen, aus denen jedoch Anmuth und Güte leuchteten, 
wie fein ganzes Betragen überhaupt einnehmend war. — D. philofophifches Syftem 
ruht auf der freien Subjectivität und Forſchung, und verlangt den Zweifel als 
nothwendigen Durchgangspunft der Erkenntnis, weßhalb man audy von „cart e⸗ 
fianifdem Zweifel“ fpricht. Nah ihm ift nur Das wahr, was der Zweifel 
nody übrig läßt. ine folche unerfchütterliche Wahrheit fand D. in dem Sage, 
daß, wo len Denken und bewußtes Vorftellen oder Kühlen, auch Seyn 
und Exiſtenz vorhanden iſt, weßhalt er das, ncogito, ergo suma (weil id) vente, 
eriftire ich) als den Hauptſatz feines Syftems aufftellte. Während ich, fagt er, die 
Realität aller Ge enfänbe meines Wahrnehmens, Vorftelend und Wollen bes 
Yweifeln muß, bleibt doch die eine Gewißheit unerfchütterlich und von jedem Zwei⸗ 
fel ausge| Ioffen: „ich nehme wahr, ftelle vor und will, überhaupt alfo ich denke, 
und folglich: ich eriftire als ein denkendes und geiftig thätiges Wefen,“ und Diele 
Erfenntnig ift folglich Die erfte und zuverläßigfte, welche einem jeden methodiſch 
Philofophirenden fich darbietet. Als zweite Hauptiwahrheit findet er die Be⸗ 
fhränfiheit und Iinficherheit des menfchlichen Denkens, und als dritte: das Bes 
wußtſeyn unferer Befchränttheit hat ihren Begenſas in der Idee eines unbeſchraͤnk⸗ 
ten Seyns, eines vollflommenftlen Weſens, in der Idee der Gottheit. Dieſe 
Idee ift und ebenfo angeboren, wie dad Bewußtfeyn unferer Eriftenz und das Ges 
fühl unferer Beſchraͤnktheit; fie {ft eine nothwendige, welche, im Bewußtſeyn urſprüng⸗ 
lich ſich findend, nicht deſſen Erzeugniß jepn fann, fondern umgelehrt ihm ſich ein- 
gebilpet bat, D. bediente ſich auf diefe Weife des fogenannten entologifchen 
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Beweiſes für das Daſeyn Gottes, mur auf eine andere Weiſe, als ſich deſſen ſchon 
Anfelm von Canterbury bedient hatte, weßhalb dieſer Beweis auch 
der cartef a enannt wurde. Die Idee eines abfolut volllommenen We⸗ 
fens, welche D. für eine angeborene hielt, ift nun für fein Syſtem das reale 
Prinzip aller Gewißheit und Wahrheit, aus welchem durch das Denken alles 
Andere gefolgert werben Tann. D. hat der neuern Phllofophte die Principien u. 
die Methode gelehrt. Wenn von den wiſſenſchaftlich methodiſchen Boraugfegungen 
der neuen Philoſophie die Rede iſt, fo muß die carteflanifche als der —2 
Ausgangspunkt bezeichnet werden, während allerdings andere, mehr reale R 
"Numgen der neuern Forſchung, von andern Anhängen abzuleiten And, namentlich 
vom Spinozismus. Das an m des D., Das dem alten en Dogmatismus 
entgegentrat, erregte bei feinem Auftreten lebhaften Widerſpruch von Seiten ver 
Philoſophie und Fheologe Namentlich traten Hobbes, Gaſſendi, Huet, Daniel, 
Boetius, Schoof, der Jeſuit Balois und Andere ald feine Gegner auf. In Italien 
erfolgte 1643, auf der Dortrechter Synode 1656, ein Verbot diefer Philoſophie. 
Dagegen fand fie Anhänger in Holland und Frankreich, befonderd.unter den Jan⸗ 
feniften von Port⸗royal und den Mitgliedern der Congregation de l’Orstoire. 
Srößerer und dauernderer Ruhm gebührt jedoch D. ale Mathematiker. Er war 
der Schöpfer der analytifchen Geometrie; er erfannte zuerft die wahre Bebeutung 
der negativen Wurzeln der Gleichungen; er fand die Anzahl der pofitiven und 
negativen Wurzeln in den Abwechslungen der Zeichen für Die Glieder jeder Glei⸗ 
dung uf. fe Seine „Geometrie“, (1637) welche Schooten mit einem trefflichen - 
Gommentar begleitete (Leyd. 1649), und feine „Dioptrik“ (1639) werben ein 
immerwährendes Denfmal feines hoben Talentes und großen Berbienfted ſeyn, 
dad er fidy um die phyſikaliſchen Wiffenfchaften erworben. Ausgaben feiner Schrifs 
ten wurden zu Amftervam 1692 — 1701 (9 Bde. 4.5; neuerlich von Goufin in 
Paris); zu Frankfurt a. M. 1692 4.; feine »Opuscula posihuma et 
mathem.« zu Amfterdam 1701, 4., Iebtere von Elerfelier beforgt. e Briefe 
erichienen 1692 zu Frankfurt a. M. in 4.; Lebensbefchreibungen und Lobfchriften 
auf D. find vorhanden von Batllet (1690), Gaillard (1765), Thomas (1761), 
Mercier (1665), Leibnig. Vgl. ferner: Tepelii »hist. philos. Cartes.« (Rürnb, 
1672); Recueil de quelques pieces curieuses concernant la philosophie de Ms. 
des C.,« par Bayle (Amfterram 1681); „Nouveaux me&moires pour servir & 
Yhistoire du Cartesianisme“ par M. G. H. Huet (Paris 1692); „Bekkeri de 
philosophia Cartesiana admonitio candida et sincera" (Wefel 1669). 
Desceudenz, Verwandtſchaft in abfeigenber Linien. Dedcendenten, 
oder Abkömmlinge, Verwandte in abfleigender Linie, fo wie Ascen«- 
denten Berwandte in auffteigender Linie. Die Begriffe der Ascendenz und D., 
der Adcendenten und Descendent, find fo weſentlich durch einander gegenfeitig 
bedingt, daß der eine ohne den andern gar nicht gebadht werden kann. So 
ftügen fi) beide zunächft auf den Begriff der Berwandtichaft, als einer Verbin⸗ 
dung mehrerer PBerfonen, welche auf der Zeugung u. auf der, durch diefe entftans 
denge, Gemeinfchaft des Blutes beruht. Iſt das gemeinfchafttiche Blut von der 
eine Berfon auf die andere übergegangen, fo fpricht man von einer Verwandt⸗ 
{haft in gerader Linie (linea recta), während man von einer Verwanbtfchaft in 
der Seitenlinie (linea obliqua) redet, wenn mehrere ihr Blut von einer gemein, 
fhaftli verwandten britten Perſon herleiten. Die Berwanbtfchaft in geraber 
Linie zeigt zunächft die Erzeuger, u. fodann die Erzeugten oder die Ablümmlinge, 
Bei der bildlichen Darftellung dieſer Berwandtfchaft in einem Stammbaume oder 
Gefchlechtsregifter werden die PBerfonen in perpenpiculärer Richtung durch ſenk⸗ 
rechte Linien mit einander verbunden. Wenn man nun irgend eine beliebige 
Perſon in diefer Linie in's Auge faßt, fo theilt fich bei dieſer vie Linie in zwei 
Theile, in eine linea inferior et superior. Die linea inferior enthält bie 
Berfonen, auf welhe man flößt, wenn man von ber, ind Auge gefaßten, Perſon 
herabfleigt, naher D., Descendenten, Ablömmlinge. Die linea superior Rays 
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zeigt die Perſonen, auf welche man trifft, wenn man von der gedachten Perſon 
aufſteigt: daher Asſscendenz, Ascendenten. Da hiernach der Begriff der Ascendenz 
und Descendenz auf der Abſtammung einer Perſon von einer andern Perſon 
beruht, fo ergibt ſich zugleich, weßhalb Ascendenz nicht ohne Descendenz gedacht 
u. der Begriff der Acendenten ohne den der D. nicht Far gemacht werben Fann. 
Ascendenten find fomit diejenigen Verwandten, von welchen andere Perſonen (D.) 
abflammen, u. D. die Verwandten, welche von andern PBerfonen (Nöcendentem) 
abftammen. Die gerablinige Verwandtſchaft ift von wichtigem Einfluffe auf vie 
Berwandten felbft, indem bie D. von ihren Ascendenten Alimente beanfpruchen 
fönnen, u. zwar zunächft vom Vater u. den väterlichen Ascendenten u., wenn 
diefe nicht vorhanden, oder außer Standes find, die Alimente zu gewähren, von 
der Mutter und den mütterlichen Ascendenten. Dagegen Fönnen umgekehrt bie 
Ascendenten auch von ihren D. Alimente verlangen, wenn fie nicht mehr im 
Stande find, fich felbft zu ernähren. Die Höhe diefer Alimente wird bei obwals 
tenden Streitigfeiten durch den Richter feftgefeßt, welcher hierbei jedoch auf den 
Stand des Berechtigten u. zugleich auf dad Vermögen des Berpflichteten Rüdficht 
zu nehmen hat. Gr. 
Dedcente bezeichnet im Kriegsweſen a) den Niedergang in den Graben, 
entweder ohne eine Sappe, oder mittelft einer folchen; b) bie Fanbung feindlicher 
Truppen an einer Küfte u. c) (in der Baufunft) ein fchief auffteigenves Ges 
wölbe unter oder über einer Treppe. 
Deferre, Hercule, Graf; franzöfifcher Staatsmann, geb. 1774 zu Mes, 
gef. als Gefandter zu Neapel 1824, focht als Emigrant im Heere Conde's, 
hrte unter Bonaparte zurüd und erwarb ald Sachwalter, zulegt als Präſident 
des Appelhofes zu Hamburg, den Ruf eines rechtlichen u. gemäßigten Mannes. 
Die Bourbons verfegten ihn in gleicher Eigenfchaft nad) Kolmar, worauf er in 
der Kammer, deren Präftvent er von 1816—18 war, der gemäßigten Freiheit das 
Wort redete. Als Juſtizminiſter fchloß er fih dem Syſteme von Decazed an und 
vertheidigte 1819 die drei Gefegesvorfchläge, die an die Stelle der Genfur traten, 
wies aber die Zurüdberufung der Königsmörder durch fein berühmtes »Jamais!« 
zurüd. 1820 unterflügte er die Abänderung des Wahlgeſetzes royaliftifchen 
Sinne. Er wurde Graf u. erhielt ein Majorat von 20,000 Fres. Einkünfte. 1821 
ward er durch Peyronnet erfeßt, Gefandter in Neapel (1822) u. farb dafelbft. 
Defertion heißt die eigenmächtige, heimliche Entfernung des Soldaten von 
feiner Sahne. Daß indeſſen dieſer Begriff weder umfaſſend, noch genügend ift, 
rat ind Auge. Ueberhaupt fehlt in den meiften Kriegöverfafjungen die Zeitbe- 
fimmung, wie lange ein Soldat durch eigenmächtige Entfernung von der Fahne 
abweſend gewefen Eon müffe, um als Deferteur beobachtet zu werden. Und diefe 
Lücke ift wohl geeignet, die militärifchen Beiſiher eines Kriegsgerichtes vorkom⸗ 
menden Falles in Berlegenheit zu fegen. In den franzöftfchen Kriegsgeſetzen gilt 
hierüber folgende Beftimmung: Jeder Militär, der, ohne Urlaub erhalten zu ha⸗ 
en, länger ald 24 Stunden beim Berlefen fehlt, wird als Deferteur betrachtet 
und nad) den milttärifchen Gefeten beſtraft. Es wäre zu wünfchen, daß in Sen⸗ 
jenigen deutfchen Heeren, wo dieſe Beſtimmung noch fehlt, dem Mangel derſtiben 
abgeholfen werden möchte — Die D. im Frieden wird leichter, die im Kriege 
härter beftraft. If die D. mit dem Uebergange zum Feinde verknüpft, fo tft der 
Dejerteur ein Leberläufer und nach den Kriegögefegen, im Falle der Ertappung, 
des Todes fchuldig. Reißt die D. Im Laufe des Krieges in einem Corps ein, ö, 
uf (eben commandirende General auf eine beftimmte Zeit die Todeöftrafe dar⸗ 
auf ſetzen. 
Deferviten heißen bie Gebühren ver Sachwalter für die, ihnen übertragenen, 
gerichtlichen Gefchäfte, welche in der Taxordnung ihren Maapftab haben, und 
noch befonders der Deeretur des Gerichts unterliegen. Wo eine Tarordnung 
befteht, follte fie die einzige Norm feyn, und jedes Uebermaaß des Anſetzers ale 
zug geahndet werben, dagegen jeder Berbacht entfernt bleiben, der eine Er⸗ 
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mäßigumg aud andern Gründen veranlafien Fönnte, da hierdurch Dienft, 
hre u. öffentliches Vertrauen ßeſbpacht, und der Redliche mit dem Unredlichen 
f eine Linie gefeht wird. Ohnehin kann, wo ein foldyer Grund eintritt, eine bloße 
Ermäßigung nicht genügen. — Unfere Proceßorbnungen, die einen fo tief eingreis 
fenden Gegenftand, wie die Rechtövertheidigung, nur von ber privatrechtlichen 
Seite auffaßten, und nur nach diefer Beziehung ihr Rechtsverhaͤltniß ausbildeten, 
vermochten nichts Anderes, als die Bontrole der Decretur hervorzubringen. ber 
ein Geſetz, welches die Recdytövertretung in ihrer Öffentlichen Beziehung 
auffaßt, hiernach die Verpflichtungen des Aovocatenftandes abmißt u. mit biefen 
das privatrechtliche Verhältnis in Harmonie fest, — ein folches Geſetz kann 
- den wahren Gefichtspunft erreichen, und iſt in den meiften Staaten eine noch zu 
Iöfende Aufgabe der Geſetzgebung. Vgl. Gans „Bon dem Amte der Fürfprecher vor 
Gerich nebſt einem Entwurf einer Advocaten⸗ u. Taxordnung.“ Hannover 1820. 
efeze, Romain Graf, Vertheidiger Ludwig's XVI., geboren zu Bordeaur 
1750, Anfangs Parlaments-Advocat in Borbeaur, dann nad Paris berufen, 
führte mit Malesherbes u. Tronchet meifterhaft die Vertheidigung Ludwigs XVI. 
Nach defin Hinrichtung eingezogen, durch den 9. Thermidor befreit, übernahm 
er dann feine Advocatur wieder. Im Jahre 1815 erfter Praͤſident des Caſſations⸗ 
tribunal8 u. Graf, mußte er bei Napoleon’ Rüdfehr dem vorigen Präfidenten 
Muraire weichen, ging zu Ludwig XVII. nady Gent, mit dem er nach Frankreich 
zurüdfehrte, bierauf feine vorherige Stelle wieder antrat, Mitglien der Pairs⸗ 
fammer ward u. 1828 ftarb. D. war auch Mitglied des Maltheſer⸗Ordens. 

Desfontained 1) (Pierre Franc. Guyot), franzöftfcher Kritiker, ger 
boren zu Rouen 1685, warb 1700 rligles der Gefellfchaft Jeſu, lehrte her 
torif zu Rennes, trat 1715 aus dem Orden, hielt fich eiue Zeit lange bei dem 
Cardinal von Auvergne auf und ward dann Mitarbeiter am Journal deg savants. 
Wegen eines entehrenden Vergehens in das Bicetre eingefperrt, wurde er aus dem⸗ 
felben durch Voltaire's Einfluß befreit. Als er dieſen jedoch fpäter in feinen 
»Observations sur les 6&crits modernesse (Par. 1735) tadelte, perieih er mit 
demfelben in heftigen Streit. Obgleich Voltaire ihm im Witze überlegen war, fo 
trafen doch die ſchneidenden Kritifen D.s jenen fehr empfinvlich, befonders in des 
festen »Dictionnaire neologique« (7. Ausg Amſterd. u. Lpz. 1756). D. überſetzte 
auch den Virgil u. Gulliver's Reiſen. — 2) D. (Rene), franzöftfcher Botaniker, 
geboren 1752 zu Tremblay, geftorben 1833, bereiste 1783—85 Tunis, Algier u. 
einen Theil des Atlas, u. ward dann Profefior ver Botanik im Pflanzengarten 
zu Parid. Er fchrieb eine „Flora Atlantica* (Marb. 1798, 2 Bve.), mehre ans 
dere botanifche Schriften und beforgte auch die Prachtausgabe von Tournefort’& 
„Corollarium“. 

Desgenetted, Rene Nicolas m Baron, geb. 1762 zu Alengon, 
aus einer alten Familie entfprofien, iu arid u. an andern berühmten Hoch⸗ 
fchulen audgeblibet u. in der Arzneimwiffenfchaft zu Montpellier grabuirt, begann 
1793 feine Arztliche Laufbahn bei der franzöflfchen Armee in Italien, wurde bald 
Medecin en chef bei der Armee des Drients, zeichnete fich in den Feldzuͤgen in 
Aegypten u. Syrien rühmlihft aus, machte fi) namentlich bei dem Rüdzuge 
von St. Jean d’Acre um die Peſtkranken fehr verdient, erbielt nach feiner Zus 
rüdfunft, in ehrenhafter Anerfennung feiner Verdienſte, die Stelle eines 
Arztes am Milttärhofpital zu Paris von Napoleon, ward zugleich Profeſſor an 
der medizinifchen Fakultät u. bald nachher Generalinfpeftor für das Medizinal⸗ 
weien der Armeen, in welcher Eigenfchaft er den Feldzügen in Preußen, Bolen, 
Spanien u. Rußland beimohnte u. beim Rüdzuge 1812 in Öefangenfihaft ges 
rieth. Ob feiner Anhänglichfeit an den Kaifer bei ver Reftauration des größern 
Theils feiner Aemter entfegt, begab er fi) aufs Land, den Wifienfchaften u, der 
Erziehung feiner Kinder lebend, Fehrte jedoch [päter nach Paris zurüf, wo er 
als Mitglied der Föniglichen Akademie der Medizin u. als Profeffor der Hygienie 
am 3, Februar 1837 ftarb, Seine Schriften find: Becueil den ya, 
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Kairo 1801; Histoire me&dicale de l’armöde d’Orient, ‘Paris 1802, 2. Edit. 1830, 
beutfih von Tſchoͤpern, Prag 1812 u. a. , 
eöhonliereß, Antoinette, geborene du Ligier de la Garbe, Iebte zu 
Paris von 1634 bis 1694. Mit einer einnehmenden Geftalt verband fie ein 
vorzügliches Talent zu leichten, gefälligen Gedichten, das fie unter Leitung des 
Dichters Helnault ausbildete. Sie verftand Latein, Fialleniſch u. Spaniſch u. beichäf- 
tigte fih In den fpätern Jahren ihres Lebens mit der Philofophie. Verſchiedene ge 
(ebrte eſellſchaften nahmen fie zu ihrem Mitgliede auf. Ihre Werfe find nebft 
denen ihrer Tochter, die fidy gleichfalls mit Poeſie befchäftigte, am vollftändigften 
R Paris 1753 in 2 Bon. u. zu Brüffel 1740 erfchienen. Sie enthalten Yoyllen, 
den, ein Trauerfpiel, einige poetifche Briefe, Madrigale, Epigramme ıc. König 
riedrich IL ließ 1777 zu Berlin eine Auswahl ihrer Gedichte u. der des Abbe 
aulieu drucken. 
Defiderius, Heiliger und Martyrer, zu Autun in Burgund um das Jahr 
558 geb., warb von feinen in ber Sürgerihaft diefer Stadt angefehenen Eltern, 
die des Knaben Neigung für den geiftlichen Stand bemerften, der Obforge des 
Bischofs Numatius zu Vienne übergeben, unter deſſen Leitung ver junge D. in 
den Wiflenfchaften u. allen hriftichen Tugenden große Fortſchritte machte. Ale 
der heilige Verus den bifchöflichen Stuhl in Bienne in Beſitz genommen batte, 
fäumte er nicht, den eifrigen Diener Jeſu Chriftt zum Diacon zu weihen. Nach 
des heiligen Berus Tode richteten Geiftlichfeit und Volk die Augen auf D., den 
fie zum Bifchofe diefer hohen Metropolitane erwählten; er übernahm die Regierung 
derjelben mit allen Tugenden eined apoftoliichen Mannes. In feinem Haufe herrfchte 
roße NRüchternheit; aber eine zarte Sorgfalt trug er für feine Priefter, eine uner⸗ 
Phöpfliche Liebe für die Armen und eine unaufhörliche Wachfamfeit über feine 
Heerde. Der Papſt Gregorius ſetzte ein ſolches Vertrauen auf D. Gottfeligfeit, 
dag er ihm die, nach England abgefchidten, Miffionarien empfahl u. fich feines 
Eiferd bediente, viele, in einigen Kirchen Frankreichs eingefchlichene, Mißbräuche 
auszurotten, namentlidy die Simonte. Bel Verfündigung des göttlichen Wortes 
alt bei ihm Kein Anfehen ver Berfon: denn er fürchtete Gott mehr, als die 
enfchen. Er ermahnte daher auch mit apoftolifcher Frömmigkeit die Großmutter 
des Könige Theodorich in Burgund, Brunehild, die einen jeht anftößigen Les 
benswandel führte u. verſchiedene Ungerechtigfeiten beging. Allein, ftatt ſich reus 
müthig zu beffern, fann diefe auf Rache u. mußte es durch boshafte Ränfe dahin 
zu bringen, daß Defiverius In einer Verfammlung der Bifchöfe zu Chalons, auf 
die Ausfagen erfaufter Zeugen, — und auf die verlaſſene Inſel Levirſe ins 
Elend verwieſen wurde. Um Jeſu Willen zu leiden, gereichte ihm hier zu ſeinem hohen 
Troſte. na 4 Jahren erft wurde er wieder von feiner einfamen Inſel zurüd- 
erufen. Er Deforgte demnach fein Bisthum wieder. Die von D. Tugend befehrte 
oͤnigin ließ ihn zu fich rufen, um ihn wegen Gewifiensangelegenheiten zu Rathe 
zu ziehen. Die erſte Unterredung betraf verſchiedene Fragen uͤber den Eheſtand, 
die der Heilige mit des Apoſtel Paulus Worten zu beantworten ſuchte. Der 
König nahm dieſes wohl auf. Die ruchloſe Brunehild aber wähnte, das ins 
Geheim Gefprochene gereiche bloß zu ihrer Befchämung, und befchloß bei fich, ven 
heiligen Mann aus dem Wege zu räumen. Sie traf dazu fogleich die nöthigen 
Anftalten und fchidte ihm, als er vom Hofe in fein Bisthum zurüdfehrte, drei 
Meuchelmörver nach, die ihn in einem Dorfe des Gebietes von Dombe Preſſigny 
einholten und mit Stein⸗ und Stockſchlägen im Jahre 612 ums Leben brachten. 
Er wurde in demſelben Dorfe, das gegenwärtig den Namen nach ihm führt, be⸗ 
graben. Um das Jahr 620 wurde Fin heiliger Leib erhoben u. nach Vienne ge- 
racht, zur Zeit des heil. Eherius, des Nachfolgerd von Domolus, der nad) 
dem heil. D. auf den bifchöflichen Stuhl diefer Stadt erhoben wurde, Die Kirche 
feiert ginn Gedaächtnißtag am 23. Mat u. 11. Februar. 
efiguation (wörtl. Bezeichnung, Verzeichniß) bedeutet in der Rechtsſprache 
eine vorläufige Berufung zu einem Amte. — Unter D. der Koften verſteht man 


das Berzeichnig der, in einem Rechtöftreite, oder durch die Vornahme von einzelnen 
gerichtlichen Handlungen erwachfenen Koften. In der Handelöfprache verfieht man 
arunter an verſchiedenen Pläten: beim Zollweien eine Art von Declaration ober 
eidlich erhärtete Waarenangabe; ſowie auch an einigen Orten, namentlidy in 
amburg, den Schulvdenflatus eines Falliten designatio creditorum heißt. “Deren 

d dort bei allen Öffentlichen Imfolvenzerflärungen zu haben, ‚ 

Des on nennt man das Berfahren, durch welches das, von einem 
Krankheitsftoffe Grgriffene Ifche der Faͤhigkeit beraubt wird, den Krankheits⸗ 
er weiter zu verbreiten. Die D. betrifft daher nicht bloß die Zerflörung von 

nttedungsftoffen, fondern die Zerförung von Kranfheitöftoffen üb tz In, im 
weiteften Sinne bezeichnet man damit auch vie ung des Geſtanks Yon 
Zerſezungs⸗ und Stagnirungs » Borgängen, welchem nicht immer eine krank⸗ 
machende Eigenſchaft zugefchrieben werben kann. Das D.⸗Verfahren iR 
verſchieden, namentlich je nachdem es einen lebenden, oder einen leblofen Kor⸗ 
per betrifft, und je nachdem ber letere mehr oder weniger verändert werben 
darf. Sollen Ieblofe Körper desinficirt werben, fo If ihre Pot A 
durch Feuer das ficherfie Mittel zur Befeltigung aller Geile: fid aber 
dieſes Mittel nicht in Anwendung bringen wegen des hohen Werthes, ober ber 

Dienge des Je Desinficirenden, jo empfiehlt fidy vor Allem, bei nicht Iuft« 
nbigen anfheitsftoffen, die Verdünnung und Bertfährung berfelben in ber 
eien Atmofphäre, d. h. die Lüftung, die nun nicht bloß in sehumg auf ges 
chloſſene Räume, Krankenzimmer, Häufer, Spitäler, Schiffe ıc. in Anwenbung 
fommt, fondern auch bezüglich der Kleivungsftüde, Geräthichaften, Wanren ı£. 
DBeförvert wird Die Lüftung durch Temperaturmechfel, mechani ung, 
lodern der Waarenballen, Durchtreiben von Waflerbämpfen ıc., ſowie in begr 
ten Räumen (Brunnen, Sergwerten, lange gefchlofienen Kellern, Kloaken ze.) dur 
Berbrennung erplobirender Körper (Schißtulver), wodurch mechantiche us 
bung der flagnirenden Luftfäulen herbeigeführt wird. — Haftet der Kranthelid 
fefter, fo muͤſſen die inficirten Gegenftände der Einwirkung des Waſſers 
Auflöfung, Verdünnung, Wafchen und Abfpühlen ausgeſetzt werden; hiebei Fün- 
nen auch andere Stoffe beigezogen werben, theils zu gründlicherer Reinigung des 
Inficirten, theils um eine chemifche Veraͤnderung in den Krankheitsſtoffen ber 
vorzubringen; fo bedient man ſich der Wafchungen mit Seife, mit Eifig, und 
befonderd der Anwendung des Ghlorgafes, fowohl in der Korm des Ghlors 
wafiers, al8 in Gasform. Das Ehlor ift eines der wichtigftien und gewoͤhnlich⸗ 
ſten Desinficirungsmittel geworden; namentlidy werden alle ftinfenden Luftarten 
durdy Chlorräucherungen zerftört. Je leichter zerfegbar ein Anftedungäftoff iſt, 
um fo Fräftiger wirkt auch das Chlor; Blattern⸗Lymphe & B., mit Chlor bebans 
delt, verliert ihre Blatternserzeugende Kraft. Bor der Einführung des Ghlors 
war eines der gebräuchlichften D.6-Mittel, befonderd in den Duarantänen, bie 
verbünnte Sffigfäure, mit der man die ©egenflände des gewöhnlichen Verkehrs: 
Geld, Briefe ıc. wuſch. — Mehr zur das Ka firer, als flüchtiger Krankheito⸗ 







ftoffe, eignen fich die Laugen, Seifen, dad Kalkhydrat 2c.; fo iſt namentlich. zur 
D. gefchloffener Räume das Anftreichen und Belalfen der Mauern, Bretterwände 
ıc. ein vorzügliches Mittel. — Das Waſſer tft, abgefehen von feiner Verduͤnnungs⸗ 
wirfung, nody wichtig ald D.8-Mittel, indem ed Gaſe aus der Luft an fich r 
und auflöst; daher offene, breitflächige, mit Wafler gefüllte Gefäße ſich vortrefflidy 
eignen in inftcirten Räumen die Luft zu reinigen. Die ehemals fo beliebten Räucheruns 
en mit Eftg, Wachholverbeeren ıc. haben bagenen feinen großen Werth, indem 
e wohl die Wirfung ftinfender Stoffe auf den Geruchsſinn neutralifiren, aber in 
feiner Weife die Eranfmachende Eigenfchaft diefer Stoffe aufheben. — Bei ber 
D. lebender Wefen frägt es ſich vor Allem, ob der lebende Körper den Krank⸗ 
beitsftoff bloß an fich trägt, oder benfelben fchon reprodüctrt habe, d. h. fchon 
Sad krankhaft verändert ſei. In erfterem Yalle genügen zur D. Verdünnung u. 
ortſchwemmung; daher z. B. rüdfichtlich der PeR an der Donnusontuus, It, 
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Vieh frei paffirt, das den Strom ſchwimmend überfchreitet. Uebrigens find bie 
D.6-Mittel bei Lebenden faft diefelben, wie bei Ieblofen Gegenſtaͤnden: Chlor: 
räucherungen, Bäder, Wafchungen, Anwendung von Laugen ıc.; nur muß auf 
die Geſundheit der zu dedinficirenden Individuen Rüdficht genommen werben. 
Sogar bei fchon krankhaft angegriffenen Individuen iſt ein angemeſſenes D.8- 
Verfahren, fowohl für dasfelbe, als für die Umgebung, von Ruten; daher Lüf- 
tungen, Aufftellen von Waffergefäßen, Wafchungen mit Eifig, ja felbft vorfichtige 
Ehlorgad » Räucherungen in jedem Stranfenzimmer, noch mehr aber in Spitälern, 
ſich empfehlen. (Berge. Anfledung, Contuma;.) bM. 

Desmologie heißt in der mediziniſchen Wiftenfchaft die Lehre von ven 
Bändern (f. d.). 

Desmonlind, Benoit Camille, geboren 1762 zu Guiſe in der Picarbie, 
Hovocat in Paris und ein elfriger u. heftiger Revolutionär. Er regte das Volk 

ur Einnahme der Baftille auf, nicht ohne Verdacht, der Agent des Herzogs von 
rleans (Egalite) zu feyn. Er felbft nannte fid) den „Gouverneur der Laterne“ 
u. prebigte in Hlugichriften mit fanatifcher Wuth die neuen Grundfäge Vom 
Volke beinahe angebetet, von Mirabeau gefucht, in Genüffen aller Art fchwel- 
gend, fchien ihn die Bermählung mit ver fchönen Lucile Dupleffiö der Mäffigung 
auridaenen zu wollen. Er fprach das Wort „Milde* aus u. erflärte, er habe 
ft fein Amt des „Generalanwaltes der Laterne” niedergelegt. Aber vie 
niffe rifien ihn fort u, der Anklage Malouet's durch Robeöpierre entgangen, 
[03 er fi) Danton an, mit welchem er ven blutigen 10. Auguft 1792 u. bie 
tembertage veranlaßte. In den Gonvent gewählt, flimmte er für des Könige 
Tod, fah die Girondiſten opfern, forderte aber im »Vieux Cordelier« zur Mäpi- 
ung u. Gefetlichfeit auf. Deßhalb ber Herfellung des Königthums angeflagt, 
el er am 5. April 1794 unter der Quillotine. Seine Gattin, bie ihn vergebens 
zu befreien fuchte, ward wenige Tage nachher hingerichtet. 
eönoyers, Auguft Gaſpar Louis Boucher, Baron, einer der Haupt- 
Meifter der heutigen franzoͤſiſchen Kupferftecherei, geboren 1779 zu Paris, bilvete 
fi Anfangs zum Gelchichtemaler und flubirte zu Rom. Hier fchon verlegte er 
fich bald darauf mit dem größten Eifer auf das Stichfach u. nahm Tardieu zu 
feinem Lehrer. Mit der Raffaelifchen Madonna, die unter der Bezeichnung 
»La belle jardiniere« befannt if, und deren Stich er während des Jahres 1805 
ausführte, begründete er feinen Ruf als Meifter des Grabftichels. Befonvers 
u erwähnen ift auch fein Stich der Gerard'ſchen Kaiſerkrönung. Der Satfer 
oleon bezahlte ihm für die Platte 50,000 Fr., Iteß 1000 Exemplare abziehen 
u. ihm dann die Platte wieder zur Verfügung zuftelln. Vorzugsweiſe wandte 
D. fein Nachbildungstalent den Raffaels Werfen zu. So erfihienen nad) einander 
die herrlichen Blätter: Vierge au linge, Madonna da Foligno, Mad. del Persce, 
la Vierge au berceau, bie das Kind herzende Madonna (Mündyen), St. Katha- 
rina von Alerandrien, die Cardinaltugenden: Glaube, Liebe u. Hoffnung u. ſ. f. 
Berühmt von D.8 Hand find ferner: Die heilige Familie nach da Vinci, das 
berühmte Bildniß des, im Lehnftuhle figenden, Fürften Talleyrand, u. der Belifar 
(in der Leuchtenbergtfchen Galerie in München). D. ward 1816 Mitglied des 
Smftituts, 1825 erſter Kupferflecher des Königs und 1828 Baron. Im Jahre 
1840 reiste er nad) Deutfchland u. hielt fich in Berlin, Dresden u. Wien der 
Kunft wegen längere Zeit auf. 

Dedpotie (Despotis mus) bezeichnet: Willkür ober Oemaltberrihaft, 
oder dad Reich, in welchem dieſe ausgeübt wird. Das Wort Despot ift eigentlich 
ſcythiſchen Urfprunges u. bedeutet einen Herrn oder Gebieter. Das ruffifche Gos⸗ 
podin oder Herr fcheint daher zu flammen. Der urfprüngliche Sinn dieſer Bes 
nennung hatte fo wenig eine gehäßige Bebeutung, als das Wort Tyrann in der 
frühern, u. Autofrat in der fpätern Zeit. Gegenwärtig aber verſteht man unter 
Despotismus ein ſolches Verhältnig der Regenten zu ihren Unterthanen, daß 
Diefen weder der Beſiß ihrer Menfchenrechte, der perfünlichen Freiheit u. der Frei⸗ 
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heit des Eigentums, noch die Ausübung ihrer Bürgerrechte gefichert if. Der 
Despot ift demnach unbefchränfter Herr über Leben, Freiheit u. Eigenthum ver 
Untertbanen, u. fein Wille allein ift das Gefeb. 

Deflalined (Jakob), befannt unter dem Namen Jakob I, Kaifer von 
Haiti, Neger, auf der Golpküfte geboren, Anfangs Sclave eines freien S warzen 
zu Domingo, zeichnete ſich bei den unruhigen Ereigniſſen auf der Inſel fo aus, 
dag ihn Jean Francois, einer der erften fchwarzen Generale, zu feinem Adju⸗ 
tanten machte. Als diefer fi) mit Touffaint-ouverture entäweile,, tolgte D. der 
Partei des legtern, befämpfte mit Gluͤck den Mulattengeneral Rigaud, fowie 
auch fpäter, mit Chriftoph, den franzöftfchen General Leclerc, dem er fi) nach 
Touſſaint's Gefangennehmung ergab, u. defien Vertrauen er fo gewann, daß er 
ihn anftellte. Bald aber empörte er fich wieder und wußte fich im Rorben ber 
Infel gegen die Sranzofen zu behaupten; ja, er zwang fle, die Inſel zu räumen, 
Zum Kalfer von Haiti ald Jakob I. ausgerufen (1804), ließ er mehr ale 5000 
Weiße tödten. Der Drud feiner Regierung und feine Grauſamkeit bewirkten eine 
Verſchwörung, an deren Spite Ehrifloph und Petion flanven, und er ward 1806 - 
en —2 an Its Deff )D,8 d Reſidenzſtadt des 

eſſan, 1) ſ. Anhalt⸗Deſſau. — 2) D,, Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 

gleichnam! en Herzogthums, an der Mulde, mit 12,000 Einwohnern, au6 der 

Itfladt, Neuftadt, der Borftadt auf dem Lande, ver Maffervorftabt u. noch zweit 
andern Borftädten beftehend, Sit der oberften Kandesbehörven, hat lange, breite 
und gerade Straßen. Als vorzüglichfte Gebäude find zu erwähnen: Das herzog⸗ 
lihe Schloß, theild im 14., theild im 18. Jahrhunderte erbaut; zwei andere here 
zogliche Palais, das Rathhaus, Orangeriehaus, Gymnafialgebaͤude le 
haus, Reitbahn, Jagvzeughaus, vier Kirchen, worunter eine römifch- Fathol che, 
eine jüdiſche Handlungsichule mit einem Lehrerfeminar verbunden, eine mufifas 
lifche Lehranftalt, Schullehrerfeminar, Gymnaſtum, Rormalfchule zur Bildung 
von Turnlehrern, Singakademie, Erziehungsanftalt für Töchter aus böhern Stäns 
den, öffentliche Bibliothek, Paftoralgefellfchaft, Gartenbauverein. Zahlreiche Wohl 
thätigfeitsanftalten, unter denen die Amalien- u. zBiheimoftftung bemerft zu 
werden verdienen, letztere mit einer Gemäldegallerie in ihrem Stiftungsgebäube, 
Waiſen⸗- u. Armenhaus; Baſedow's Philanthropin 1774— 1793. Mendelſohns⸗ 
(der 1729 hier geboren wurde) Stiftung für arme jünifche Studirenve feit 1829, 
fhöner Gottesader, flarfe Tuchmweberet und Gerberei, Wollfpinneret, bedeutender 
Getraide- u. Wollhandel. Seit Kurzem bat D. audy eine Banf, — D., das 
wahrfcheinlich unter Albrecht dem Bären 1165 durch eingewanderte Flamlaͤnder 
erbaut wurde und Anfangs Dißouwe hieß, wird zuerft 1213 in Urkunden als 
Stadt erwähnt, u. erweiterte fich, nachdem es vielfach durch Feuersbrünſte heim- 
gefucht worden war, hauptſächlich im 16. Jahrhunderte. Im Jahre 1525 wurbe 
bier zwifchen den Kurfürften Albrecht von Mainz, Joachim I. von Brandenburg 
und dem Herzoge Heinrich von Braunfchweig ein Bund_zur Aufrechthaltung der 
fatholifchen Religion gefchloffen. Im breißigjährigen Kriege litt D. bedeutend, 
dagegen gefhah in neuefter Zeit viel für feine Erweiterung u. Berfchönerung. Ow. 

Deſſoles, Jean Joſ. Paul Auguftin, Marquis, ein ebenfo tüchtiger 
Dffizter, ald charaftervoller Diann, geb. 1767 zu Auch, aus adeliger Familie, er⸗ 
probte feine Tapferkeit im Pyrenäenheere 1792 u. unter Bonaparte in Italien, 
u. trat nach dem Siege über die Defterreicher im Beltlin (1798) als Divifiond« 
general u. Stabschef in die itallenifche Armee, wo er mit Moreau befreundet 
ward. Diefem folgte er 1800 als El des Generalftabs zur Rheinarmee und 
mehrte feinen Ruhm befonderd bei Hohenlinden. Im Jahre 1803 fehidte ihn 
der erfte Conſul, ald Moreau's Freund, nach Hannover ; er trat aber bald von 
feiner Divifion zurüd u. lebte auf feinem Landgute. Von 1808 — 10 führte er 
mit Auszeichnung ein Armeeforps in Spanien, u. mit Menfchlichkeit die Verwal⸗ 
tung von Jaen n. Cordova. Napoleon's Syſtem nicht billigend, lebte er von 
1810 wieder auf feinem Landgute, bis er 1812, alo Chef des Generalſtabs heim 
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Bicefünig von Italien, nach Rußland zog. Er verließ jedoch, weil er das Vor⸗ 
dringen nicht gut hieß, bei Smolensk das Heer. Im März 1814 Oberbefehls⸗ 
Feng der PBarifer Nationalgarde, fol er Alexander zur Ausfchließung der Dyna- 

e Rapoleond bewogen haben. Unter den Bourbons Iegte er den Oberbefehl 
nieder, u. vertheidigte in der Pairskammer die Charte. inifter ded Auswärti- 
en unter Decazes (1818), zog er fich zurüd, al8 letzterer fich der ultraroyalifti- 
hen Partei näherte, weil er in die Abänderung der Karte u, des Wahlgefepes 
nicht willigen wollte. Er farb 1828 zu Paris. 

Deſtillation, ein chemiſches Verfahren, Fluͤſſigkeiten durch Verdampfung mittelft 
der Wärme aus einem (erhitzten) Gefäße in ein anderes, damit in Verbindung 
ftehendes, überzutreiben, in welchem fie wieder Durch Abkühlung verbichtet, d. 1. in 
tropfbar flüffigen Zuftand zurüdgeführt werden. Diefer wichtige, von den Arabern 
erfundene, oder wenigftend fchon früh ihnen befannte, Prozeß beruht auf der Er- 
fabrung, daß alle Naturförper, fie mögen noch fo feft, fcheinbar noch fo feuerbe- 
ftändig feyn, bei gewifien Wärmegraden in flüffigen, bei noch höheren in ven 
dunftförmigen Zuftand übergehen u. fidy alsdann verflüchtigen. Kühlt fidy der 
Dunft ab, fo nimmt er wieder die Form des Ylüffigen; dieſes, bei noch größerer 
MWärmeabnahme, die Form des Feften an. Je nachdem eine flüffige oder trodene 
Subftanz deftilirt wird, unterfcheidet man naffe u. trodene Deftillation, 
u. wenn man fefte Körper auf gleiche Art behandelt u. ſie fich wieder in fefter 
Geſtalt überfegen läßt, fo nennt man dieß Sublimation (f. d.). Bel der trode- 
nen Deftillation bildet fidy die überdeſtillirende Flüffigfeit in der Regel erft durch 
Zerfegung des feften Körpers. mittelft der Hite. Hat man ed dagegen mit Klüffig- 
feiten zu thun, welche bei dem angewandten Wärmegrave unzerfebt flüchtig find, 
fo tft dieß die Deſtillation im engern Sinne, die naffe oder feuchte, die in der Regel 
‚angewendet wird, um flüchtige Körper von nicht flüchtigen oder minder flüchtigen, 
mit denen fie vermengt find, zu trennen. Nach dem Gange, welche die Dämpfe 
bei der Deftillation, je nad) der Einrichtung des Deftiliirapparates zu nehmen 
haben, unterfcheidet man gerade oder auffteigende, fchräge over ſeitwärts 
gehende u. abfteigende, oder unterwärtsgehende Deftillation, Auch 
wird viefelbe nach verfchievenen Abfichten dabei verfchieden benannt, ald: Ab⸗ 
sieben, Gohobation, Dephlegmiren, Rectificiren u. f. w. Die 
erhaltene, wieder verdichtete, tropfbare Ylüffigfeit heißt Deftillat, der dagegen im 
Gefäße bleibende Rüdftand, wenn er wäflerig, Phlegma, wenn er im euer be- 
handig I, Todtenfopfz ift er von organtichen Körpern zurüdgeblieben, Kohle, 
Das Bornehmen der genannten Operationen heißt Deftilliren, und der, ver es 
zu feinem Gefchäfte macht, Diftillateur. Das Verfahren ſelbſt fowohl, als der 
dabei in Anwendung kommende Apparat, ift, je nach der Befchaffenhett der zu bes 
ftilirenden Subftanzen und ihrer Menge, verſchieden. Bei Deftillation im 
Großen befteht der Apparat wefentlich aus 3 Theilen, nämlidy: 1) der Deftil- 
lirblafe, gran ein Ffupferner, innen verzinnter Keffel, welcher Die zu bes 
ſtillirenden Stoffe aufnimmt, mehr weit als hoch feyn u. einen nach aufwärts 
gewölbten Boden haben muß; 2) dem Helm, einem auf die Blafe paffenden, ge⸗ 
wölbten Dedel, der in ein Rohr (Helmrohr, Schnabel) ausgeht, das mit 3) 
dem Kühlapparat oder Condenſator in Verbindung fteht, welcher entwe- 
der als Schlangenrohr, oder als ein metallener Gylinder oder Doppelcylinder ge⸗ 
ftaltet zu feyn pflegt, in deſſen vom Kühlwafler umfpülten Raume die heißen 
Dempfe eintreten u. bier zur tropfbaren Flüffigfeit fich verdichten. Vgl. Brannt- 
weinbrennerei. Derfelbe Prozeß dient auch der Therfchwelerei u. Köh- 
lerei (ſ. d. 6.) zur Grundlage. Bel der Deftillation im Kleinen bedient 
man fi) gemöhnlich der gläfernen, porzelanenen oder thönernen Retorte (f. d.), 
welche zu Aufnahme ver zu deſtillirenden Subſtanz beftimmt if, und der damit 
in ®Berbindung ftehenden Vorlage (Reciptent), in der Regel ein gläfernes, 
birn⸗ oder kegelfoͤrmiges Gefäß (Kolben), welches das Deftillat aufnimmt. of 
iſt es befier, die Vorlage durch ein Mittelftül, den Vorſtoß, eine Röhre mit 
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bandhiger Grineiterung, mit der Retorte zu verbinden. Zu manchen Deſtillationer 
aber fann es zwedmäßiger feyn, zu beiden Gefäße anzuwenden, welche mit einer 
Tabulatur verfehen find, d. 5. außer ihrer Halsöffnung noch eine befondere, mi: 
einem Pfropfe verfchließbare, Mündung baden. Bei — eiten, deren Dämpfi 
body auffteigen ſollen, oder wo ein Aufſpritzen u. dadurch eine Verunr 
des Deftillats zu beforgen if, bringt man biefelbe, anftatt in eine Retorte, 
in einen Kolben e aufgerichtetem Halfe — u. ſetzt in diefem Falle einen 
lichen, doch giäfeffien Helm darauf, wie er gem zur Deftillation im Gr 
dient, wit defien Schnabel manmseinen zweiten Kolben als Borlage Iuftvicht verbindet 
Auf eine gehörige Abkühlung der.Borlage ift beim Deftilliren im Kleinen eben \ woh 
zu ſehen, als beim Deſtilliten im Großen, nur dag man einfacherer 
tungen bebient, wie 3. B. daß man die Borlage in ein Gefäß mit kaltem ode 
mit is gemengtem Waſſer legt, fle mit naſſen Tüchern bevedt, oder aus einen 
Trichter fe tropfenweife auf fie fallen läßt. Die gläfernen Retorten fin! 
von der häufigften Anwendung bet Deftillationen. Sie Fönnen, je nad) Umfänden 
u. je nach der verlangten Temperatur, im Sandbade, tm Waſſerbade, im 
bade oder mittelft Lampenfeuer erhigt werben. Um der Gefahr des Zerfpring 
vorzubeugen, befleivet man fie mit einem Kitte aus Thon u. Pferdemikt, oder and 
aus Roggenmehl u. Wafler auf Leinwand geftrichen. Dadurch verhüiet man ba: 
ar zu plöpliche Erwärmen. Auch alle Ausgänge oder Fugen des Apparates zwi 
— ii R X Fr Sei is Ton und der Borlage & ! ie ra ee ge 
m dicht. nen dann aber au r ange 
ſchen Dämpfe das Geräth mit Gefahr für die Umftehenven gerieen en. Eine 
olchen Gefahr vorzubeugen, bevient man ſich Daher oft des Woulf’Ichen De 
Rillirapparates. Man hat über haup! jest eine Menge zwedimäßig verbefierte 
Apparate, welche fi) am Beſten beichrieben u. abgebildet finden in dem Lobara 
ten ae Bi Röricauft, Miglie d frangöflfehen Akademt er 
edtouche®, sricault, 8 ee franz emie 

1680 zu Tours, that enfänne Kriegspienfte u. wurde fpäter Gefandtfcha 
feeretär in der Schweiz. ährend feines Aufenthaltes daſelbſt fchrieb er feh 
erftes Luftipiel „Le curieux impertinent,“ wozu er den ef aus dem Doi 
Quixote genommen hatte. Auch hielt er fi nachher 7 Jahre in England auf, war 
ibn zu einer Rachahmung Addiſon's in feinem „Tambour nocturne* u. au einen 
Auszuge aus Shaffpeare'd „Tempest.“ veranlaßte. Den legten Theil feine 
Lebend brachte er auf einem Zandgute bei Melun zu, wo er den größern 
feiner Luftfpiele fchrieb u. 1754 ftarb. Außer einem nicht gewöhnlichen Neid, 
Ihume an Erfindung, befaß er die Kunft der feineren Charakterzeichnung im vor 
züglichen Grade, einen nicht üppigen, aber treffenden u. angenehmen Witz, Ad 
tung für Wohlftand u. Sittlichfelt, vermied alles Unnatürliche der Zufammen 
feßung u. wußte feinem Dialog u. feinen Beröbau Leichtigkeit, Anmuth u. Wohl 
flang zu ertheilen. Seine „Oeuvres* (Paris 10 Vol, 1755. 12. u. 1760 4 Vol, 
wurden für die Deutfchen von Meißner u. Mylius, Lpz. 1779 herausgegeben. 

De de Tracy, Ant. Louis Claude, Graf, .geb. 1754, geſt. 1836 
Dberft beim Ausbruche der Revolution, Deputirter bei den Generalftaaten ir 
Sinne der neuen Ideen, mit Safayette 1792, (defien Mitgefangener er bis 179 
war) flüchtig, unter Napoleon Senator u. feit 1814 Pair, fowie get 1804 Mit 
glied des Inftituts, dann der Akademie, hat ſich beſonders durch zwei Werke 
„Elöments d’id&ologie“ (6 Bde. Paris 1801 —23) u. „Kommentar über Mor 
teöquleud Dein der Geſetze“ (deutfch 2 Bde., Heidelberg 1820) rühmlichſt bi 
annt gemacht. | 

Defultorif (vom lat. Worte desultor, d. h. einer, der beim Wettrenne 
im Circus von einem Pferde auf das andere fprang) bezeichnet die flüchtige ı 
ungenaue Behandlung eines Gegenftandes, dad Abipringen von der Hauptjad 
auf Unmwefentliches, oder nicht zur Sache Gehoͤriges. an fpricht daher auc 
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von Hefultorifcher Lectüre, u. verſteht darunter das planlofe, ungeorbnete 

Leſen von Schriften jeder Art. 

Detachement, ein, zu irgend einer Unternehmung vom Hauptcorps abgeſon⸗ 
derter Heerhaufe. Solche D.s verwandeln fih in Kommandos, wenn fie einen 
fpeciellen Auftrag erhalten. So fagt man: Streif- oder Erecutionscommando 
u. f. w., u. im Grunde find Gefangenen» oder Munitions⸗ oder andere Trans» 
porte nichts Anderes, ald D.s oder Commando, denn fte find entfendete Theile 
von einem Ganzen. — Detachirte Werke nennt man die Außenwerfe einer 
Feſtung, die etwa 200 oder mehre Schritte jenjeite des Glacis vorgerüdt liegen 
u, zur Sefthaltung eines wichtigen Punktes dienen. Sie haben die Form von 
Redouten, Sternfhanzen, Baftlonen, lefchen, u. werden häufig durch die Mon» 
talembert’fchen Thürme (f. d.) vertreten. 

Detail, eigentlich: dad Einzelne, ald Theil eines Ganzen, daher: ins D. 
ehen — aufs Einzelne Rüdfiht nehmen, aufs Einzelne eingehen. In der Kunft 
ezeichnet D. die einzelnen Theile oder Partien eines Ganzen oder großer Maffen. 

In der Ausführung erfordern fle fünftlerifche Umficht u. Angemeffenheit zum Gan⸗ 
sen, daher eine befimmte Mapbeichränfung. Denn das Zuviel bewirkt Breite, u. 
das Zuwenig Dürftgtet und Kälte. In beiden Fällen fehlt dann dad Enfemble 

(. d.). Rad dem Ausſpruche der Kunftfenner fchaden D.8, in den Beiwerken 
angebracht, allemal dem Eindrude des Ganzen, u. die Nachbildung Fleiner D.8 bes 
zeugt den Verfall der Kunft, weil diefe nur in ihrer Kindheit fidy damit befaßte. 
— Detatlaufnahme heißt in der Geodäfle das Aufnehmen (mittelft des Meß⸗ 
tifches) aller natürlichen u. Fünftlichen Objecte, welche innerhalb eines jeden ber 
fänmtlichen Dreiede eines, über einen Kreis, eine Provinz, ein Land u. f. w. ges 
legten, trigonometrifchen Rees liegen. Nachdem letzteres aus den forgfältig an- 

eſtellten Mefiungen mit Mepftangen, Theodoliten, Spiegelfertanten u. ? w. möge 
lichſt genau berechnet worden iſt, wird irgend ein “Dreied biejee Netzes ganz ac⸗ 
curat u, in moͤglichſt großem Maaßſtabe auf einem Menſelblatte conſtruirt, und 
das fo entworfene Dreied, um es auszufüllen, dem Feldmeſſer übergeben, welcher 
bei feinen Operationen 12 ſtets an die drei Eckpunkte des erwähnten Dreiecks 
zu halten bat, d. h., der Feldmeſſer muß bet feiner D.- Aufnahme die Lage aller, 
von ihm zu beftimmenden, Punkte innerhalb des ihm übergebenen Dreiedes nad) 
der Lage der drei Edpunfte des letztern controlliten. Auf dieſe Welfe gewinnt 
dad D.-Aufnehmen die größtmöglichſte Sicherheit u. Genauigkeit. — In der 

Baukunſt verfteht man unter Detailzeichnung geometrifche Zeichnungen in 
großem Maßſtabe von einzelnen Baugegenftänven, die in dem Fleinen Maaßftabe 
des Baurified nicht deutlich genug angegeben werden Fonnten. D. müflen deß⸗ 
halb für die melften Bauhandwerfer beſonders angefertigt werben, weil fie nad) 
denfelbden ihre Maße genau abftechen, um aburch arbeiten zu können. — Im 
Kaufmannsfacdhe heißt en detail: im Kleinen, im Gegenſate von en gros, u. 
ift befonders beim Kaufe u, Verkaufe gebräuchlich. Det ail handel, Kleinhandel; 
Detatlift, Kleinhändler. 

Determination (vom Iateinifchen terminus, determinare, begränzen, beſtim⸗ 
men), Beftimmung, beißt in der Logik die, der Abftraction (f. d. Art. Abſtract) 
entgegengefeßte Operation, vermöge veren einem Allgemeinbegriffe beftimmenpe 
Merkmale hinzugefügt werden, wodurch man zu einem, dem Inhalte nach reicheren, 
bem Umfange nad) jenem untergeorpneten, Begriffe gelangt. In der Logik (f.d.) 
drüdt man den Grundfag, „daß ein, durch ein beitimmtes Merkmal (den des 
terminirter, Begriff ohne Widerſpruch nicht auch durch das entgegengefehte Merfmal 
beftimmt werden Fönne,” durdy den Sag des ausgefchloffenen Dritten (principium 
exclusi medii inter dao contradictoria), oder durch den Satz der durchgängigen 
Beftimmbarfeit (principium omnimodae determinationis) aus, welcher alfo lautet: 

Bon zwei entgegengefebten Beflimmungen, wenn fie überhaupt auf einen Begriff 
fich beziehen, kann in derfelben Beziehung nur die eine ihm beigelegt werben, wäh- 
send die andere ihm abzufprechen if.“ 
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Determinismus oder Brädeterminismus ift diejenige Weltanficht, der 
gemäß die menfchlichen Handlungen immer durdy Außere oder innere, im Kaufals 
nerus der Dinge ruhende, Beftimmungsgründe nothwendig bedingt find. “Der eifrigfte 
Apologet diefer Anſicht war Heinrich Hume (ſ. d.), der behauptete: „der Menfch 
ift zwar ein vernünftiges, mit Freiheit begabtes Weſen, aber fein Wille wird body 
immer durch Dewegungögründe bevingt, die der Handlung vorangehen. Der Wille 
folgt immer nothwendig dem letzten Urteile des praftifchen Berftandes; er bat Fein 
Vermögen der Wahl, wie die Pelagianer und Arminianer meinen, fondern tft 
einer freiwilligen Nothwendigkeit, nady dem Ausfchlage vorhandener Gründe, un- 
terworfen. “Der ftärfere Bewehungegrund bringt immer die Fe hervor, 
die fi) vorherfehen läßt, wenn ich die Kraft der Materie berechne. Die Freiheit 
als Indeterminismus, oder als Willensſyſtem ohne Beftimmungsgründe, ift folglidy 
unvernünftig. — Der D. ift ein mechanifcher, fobald er die Beftimmung unterer 
Handlungen in die bewegende Kraft des Objects ober der Materie ſetzt; ein 
rationeller oder pfychologifcher, wenn er den Willen ald abhängig von 
Neigungen, Trieben, Leidenfchaften, Affekten venft und feine Beftimmungsgründe 
in diefen fucht; ein metapbyfifcher, wenn er das pfnchologifche Factum eins 
räumt, oder für Selbfttäufchung erklärt, weil e8 nicht mit dem allgemeinen Cau⸗ 
falnerus in Uebereinftimmung ftche. Obgleich ſich der D. ald Vertreter der Frei⸗ 
heit präbdicirt, fo ift er derfelben doch nicht weniger entgegengefeht, ald die beiden 
andern, der Freiheit feindlichen Eyfteme, nämlich: der Fatalis mus und die Prä- 
beftination. Nicht genug, daß er die Willensfreiheit im Allgemeinen (in 
abstracto), welche, weil von dem Materiellen der Handlung gänzlich abſtrahirend, 
indeterminiftifch {ft und rein formell als ein Vermögen einer, nicht durch objective 
Gründe bedingten, Entfchließung betrachtet werben muß, und bie Willensfreiheit 
im Befondern (in concreto) verwechelt, bei welcher lebteren freilich nicht das 
VBorhandenfeyn Zuneigung oder Abneigung bewirfender Beftimmungsgründe ges 
laugnet werden kann: fo überfieht der Determinift auch, daß jene Bewegungs⸗ 
gründe nit mechaniſch, fondern intellectuell auf den Menfchen wirken u. 
keineswegs feine freie Beurtheilung und Wahl hemmen. Der Paradore und Eigen» 
finnige kann felbft den unmwichtigften Beftimmungsgrund zu dem entſcheidenden 
erheben. Endlich ſteht der D. mit der, dem Menſchen eingepflanzten, Idee für's 
Gute in geradem Widerſpruche. Waͤren die Handlungen des Menſchen von außen 
her nothwendig bedingt, ſo müßten wir, um conſequent zu ſeyn, demſelben alle 
Zurechnungsfaͤhigkeit, ſowohl im Guten, als im Böfen, abſprechen und würden 
endlich auf jenes Paradoxen des Sklaven des Zeno kommen, der, von ſeinem Herrn 
wegen Diebſtahls beſtraft, ſich damit entſchuldigte, daß er, von der Nothwendig⸗ 
reit dazu beftimmt, habe ſtehlen müſſen. Wenn inzwiſchen Zeno darauf erwibert: 
‚Ind ich fühle die Beftimmung, dich deshalb zu züchtigen, fo zeigt und dieſe Ant- 
wort den Weg zur wahren Würdigung des Sroblem6, — Ohne das Bermögen 
ber freien Selbftbeftimmung, wovon das Bewußtfeyn tief in unferer Bruft ruht, 
würden alle unfere Handlungen, gute fowohl, als böfe, für Meuperungen eines 
thieriichen Inſtinktes erklärt und dem Menſchen alle Zurechnungsfähigteit abge- 
jprochen werden müffen. Dann müßten wir aber auch das Borhandenfeyn von 
Rechten und Pflichten läugnen, und das Gewiflen, welches jede äußere Handlung 
zur Rechenfchaft zieht, für nichtig erflären — was offenbarer Verrath an Religion 
u. Sittlichfeit wäre. Daß wir moralifch frei find, ‚bezeugt ſchon die Imputation, 
nad) der wir nicht bloß Andere, fondern auch uns felbft richten, u. jede entgegens 
geſetzte Anficht ftreitet, wie mit der Religion, fo mit al und Gewiflen und 
jpricht der menfchlichen Würde Hohn. Freilich iſt das Verhältniß der Selbſtbe⸗ 
ſtimmbarkeit des menſchlichen Geiſtes zu dem, für jede Erſcheinung einen zureichen⸗ 
den Grund fordernden, Gefege der Kaufalität ein noch ungelösted Problem. Allein 
ſchon um der, dem Dienfehengeife als höchftes Ziel worfchwebenven, Idee des Wah⸗ 
ten, Schönen und Guten willen, um der Erhaltung feiner Moralität und jeber 
ſittlichen Ordnung willen, müflen wir von jener, biete untergrabennen, wahrtnlis 
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ftifchen Annahme des D,, welche, weit entfernt, die Aufgabe zu löfen, fie nur 
noch mehr verwirrt, und endlich zu dem troftlofen Syfteme der Prädeftination 
(f. d.) führen würde, abftrahiren und fie verwerfen, was auch in neuerer Zeit vor- 
nehmlich durdy den Kriticismus bewirkt worden iſt. (Vgl. den Art. Freiheit.) 
© Hume's „Verſuche über die erften Gründe der Sittlichfeit.” Aus dem Engl. 
von Rautenberg, Braunfhw. 1768; Ulrich's „Eleutherologie“ (Iena 1788) ; 
Carus, „Borlef. über Pſychol.“ (Lpz. 1831). ' 

Detmold, Hauptftadt des Fürflenthbums Lippe, Refivenz des Fürften und 
Sitz der oberften Landesbehörden, an der Werre, hat ein fehenswerthes Schloß, 
ein Gymnaſium mit Bibliothek, ein Schullehrerfeminar, ein Waifenhaus, eine mu: 
fterhafte Kranfenverforgungsanftalt u. 4,800 Einwohner. In der Nähe Die beis 
den fürftlichen Luftfchlöffer Alerandersburg u. Friedrichsthal. — Unweit D. liegt 
das Schlachtfeld, wo Arminius (f. d.) den Varus beitegte, u. auf der Gro⸗ 
tenburg befindet fi das noch unvollendete Arminiusdenfmal, eine 40' 
hohe Bildfäule aus getriebenem Kupfer, auf hohem gothiichem Unterbau. Auch 
fand hier 783 die denfwürdige Schlacht zwijchen den Sachen unter Witte. 
find (f. d.) u. den Franfen unter Karl dem Großen ftatt, in weldyer lebtere 
gefchlagen wurden. 

Detoniren (lat. detonare) oder dis toniren heißt in der Befangfunft: den 
eigentlidyen Ton verfehlen, d. i. venfelben zu hoch oder zu tief nehmen, was von 
den Sängern felbft öfter nicht bemerft wird u. daher nur mit Hilfe eines tüch- 
tigen Meiſters zu verbefiern if. Einige wollen auch detoniren over disto- 
niren fo unterfcheiven, das letzteres den Ton zu hoch, u. erftered den Ton zu 
tief nehmen bezeichnet. Das Distoniren nennt man alddann aufziehen, dad De- 
toniren unterziehen. Der Ausdruck distoniren wird felbft auf Snftrumentalmufif 
angeienbet, u. bier hat es bei Bogeninftrumenten insbejondere feinen Grund im 
ſchlechten Gehör, u. bei Blasinftrumenten in übermäßiger Anftrengung u. vergl. 

Dettelbach (Tettelbady), Städtchen im bayerifchen Kreiſe Linterfranfen, mit 
2500 Einwohnern, einige Meilen von Würzburg gelegen, zeichnet fidy durch den 

uten Franfenwein aus, der dort gebaut wird. In dem, in der Nähe gelegenen, 
rte Weinberg befindet fidy ein Franciscanerflofter, zu defien Kirche, mit einem 
wunderthätigen Bilde der heiligen Jungfrau Maria, zahlreiche Wallfahrten ver 
Släubigen flattfinden. Früher (im 9. Sr.) ftand da, wo jeht D. fteht, der 
königliche Meierhof Tetilbach, der Abtei Kitingen zugehörig. Erft im 14. Jahr. 
fam D. an Pürrtutg Am Bauernkriege nahmen die Dettelbacher lebhaften An- 
theil, weßhalb, nach Unterbrüdung des Aufftandes, der Biſchof dafelbft auch die 
Schuldigen zur Strafe 308. 

Dentalion, der Erneuerer des Menfchengefchlechtes nach der griech. Mythologie, 
Sohn des Prometheus, Herrfcher in Phthia, Gemahl der Pyrrha. Als Zeus das 
Menfchengeichlecht zu vertiigen befchloß, zimmerte er auf ven Rath feines Vaters ein 
Schiff, in welchem er während derneuntägigen Fluth auf dem Waffer umhertrieb, wor- 
auf er, mit Pyrrha allein von dem ganzen Erdengefchlechte übrig geblieben, auf dem 
Parnafjus Tandete u. dem Zeus Phyrios (Hluchtbeförderer) opferte. Der weltbe- 
berrfchende Bott, gerührt von dem Opfer des dankbaren Erdenſohnes, bewilligte 
nun dem D., daß derfelbe mit feiner Pyrrha durch Ueberrüdenwerfen von Gtei- 
nen den Wiederaufwachs einer Ervenbevölferung befördern durfte. So wurde 
denn D. der Stammvater des neuen Menfchengeichlechts. Er zeugte mit Pyrrha 
den Hellen, ven Amphiftyon u. die Brotogeneta. Hinfichtlih der Lofa- 
lität, wo die Arche des D. figen blieb, weichen die Sagen mannigfady ab. Hy⸗ 
gin bezeichnet den Aetna als den Berg, auf dem die Landung geſchah; Cerviuß, 
der Erläuterer des Virgil, nennt den Athos; die Meiften jedody flimmen im 
Parnaſſus überein, Laut der 9. olymp. Siegeshymne des Pindar baute D. feine 
erfte Wohnung in Opus; nach Paufaniad X. 6. (vergl. Otto Müllers Werk 
Aber die Dorier I. 212.) gründete er Lyforen auf den Höhen des Parnaſſus; 

au wirb ihm bei Baufanias I, 18. die Gründung des alten Heiligthums des 
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olympifchen Zeus in Athen zugefchrieben. — Darftellungen D.s u. der Pyrrha 
ſcheint man nur auf Sarfophagen zu finden, unter Allegoriftrungen des Men- 
ſchenlebens, die fidy fo häufig auf diefen Denkmalen ver fpätern Zeit des Heiden⸗ 
Han barbieten. — Den Namen D. führt auch fein Sohn des Minos u, der 

afiphas, der, laut Hygin, ein Argonaut u. kalydoniſcher Jäger war; ferner ein, 
mit der Tochter des Teſpius gezeugter, Sohn des Herkules ; endlich ein Troer, 
der laut Iliade XX. 477 von Achill getöbtet ward. 

Deus ex machina, wörtlih: ein Gott aus der Mafchine, nennt 
man im Drama die durchaus unerwartete Auflöfung der Handlung. In der alten 
Tragoͤdie traf es ſich nämlich häufig, daß die SKataftrophe durch einen, mittelft 
der Mafchine herabgelafienen, heifenden Gott plöglich gelöst wurde. Dieß ber 

_Urfprung des Ausdruds, der übrigens jet meift im lächerlichen u. tadelnden 
an bei allen, gegen Erwarten und Bermuthen eintretenden, Verhaͤltniſſen ges 
raucht wird. 

. Deus Fidius, der Gott der Treue (fides). Much hieß fo der umbriſch⸗ 
fabinifche Fidius Sancus, ein fabinifcher Heros. Andere verftanden unter D. F. 
auch den Herkules, . 

Dent (Duyt), ehemalige hollaͤndiſche Kupfermünze = 2 Pfennig; 81 
Stüver. Auf dem PVorgebirge der guten Hoffnung fchlug man fie aus Biel.’ 
Man fchlug fie auch in den einzelnen Provinzen Hollands, 3. B. in Utrecht, See 
land, Geldern ıc., u. befonderd wurde fie für bie oftindifchen Kolonien geprägt. 
Uebrigen® bezeichnet man mit D. jede unbedeutende, werthlofe Sache. 

euterofanonifch nennen die Theologen gewiſſe Bücher der heiligen Schrift, 
welche fpäter, als die übrigen, in den Kanon aufgenommen wurden, u. zwar, weil 
fie entweder in fpäterer Be erft ageichrieben worden, oder Zweifel obgewaltet 
hatten in Betreff ihrer Aechtheit. ch die Juden hatten foldye Bücher, nämlich 
Daniel, Ezehiel, Aggäus, Esdras u. Nehemias, welche erft nach der 
babylonifchen Gefangenſchaft von ver „großen Synagoge”, als fe die hebräff 
gefchriebenen Bücher des alten Teftaments fammelte — denn der Umftand, o 
die hebräifche Urfchrift des fraglichen Buches noch eriftirte, oder nicht, Tcheint 
das Kriterium der jübifchen Gelehrten bei der Beftftellung ihres Kanons gewefen 
zu feyn — in das alte Teſtament aufgenommen wurden. Die Entfcheidungen 
der Juden gaben auch für die Proteitanten die Rorm ab, wobei freilich die 
Frage entfteht — abgefehen davon, daß die Juden damals gewiß den Verfaſſer 
jedes Buches Tannten — wonach zu enticheivden tft, daß Esdras z. B. eher 
von Gott erleuchtet war, als der Verfaſſer des Buches der Weisheit! — Die 
Fatholifche Kirche nahm mehrere Bücher in ihren Kanon auf, welche ſich nicht 
im jüpifchen befinden u. auch theilweiſe nicht darin befinden können, weil mehrere 
derſelben erft nad, Yeftftellung des jüdifchen Kanons unter Esdras entflanden, 
wie das Buch der Weisheit, ver Ecclefafticuß, die Machabäer. Andere 
Bücher wurden erft fehr fpät in den Kanon der Kirche aufgenommen, well viele 
Zeit darüber verging, bis diefelbe die Beweiſe ihrer Kanonicität geprüft und vers 
glichen Hatte. So lange war auch ein Zweifel hierüber geRatiet; nachdem aber 
einmal die unfehlbare Kirche gefprochen, darf der Katholik an der Aechtheit diefer 
Bücher nicht fürder zweifeln, u. ihm müffen die deuterofanonifchen Bücher nicht 
für minder heilig gelten, als die protofanonifchen. — Die deuterofanonifchen 
Bücher des neuen Teftaments find: der Brief an die Hebräer, die Epifteln 
des heiligen Jafobus u. des heiligen Judas, die zweite des heiligen 
Petrus, die zweite u. dritte des heiligen Joannes und die Apofalypfe. 
De Theile einzelner Bücher find: im Propheten Daniel der Gefang ver drei 
Jünglinge, das Gebet des Azarias, die Erzählungen von Sufanna, vom Bel 
u. Dradyen; im heiligen Marcus das lebte Kapitel, im heiligen Lucas der 
Schweiß des Blutes Jeſu Ehrifti, wovon im 22. Kapitel Vers 44 berichtet wird; 
im heiligen Joannes die Gefchichte der Ehebrecherin 8, 1.u. ff. — Bun unlen 
deuterofanonifchen Büchern verwerfen die Protefianten einige, Im — 
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übrigens die Lutheraner, Calviniſten u. Anglifaner keineswegs übereinftimmend find. 
Da läßt fi) nun vor Allem bemerken, daß felbft die proteftantifchen Bibelfritifer 
mit Recht das Alter u. die Trefflichfeit der Toriichen Berfion ded alten u. neuen 
Teftaments hervorgehoben haben u. mit der Anficht einverftanden find, daß die⸗ 
felbe zur Zeit der Apoftel, oder wenigftend unmittelbar nachher, zum Gebrauche 
der fprifchen Kirchen angefertigt worben, eine Anfiht, die ſich auch traditionel 
erhalten unter den fatholifchen, wie maronitifchen u. jafobitifchen oder eutychiani⸗ 
hen Syrern, den koptiſchen Ehriften Aegyptens, den Yethiopiern u. Neftorianern. 
Natürlich ift in dieſem Betreffe fein Verhältniß ded Glaubens jener häretifchen 
Seften zu demjenigen der Fatholifchen Kirche zu fuchen, von der fie feit 12 Jahr: 
hunderten getrennt find. Da nun aber diefe furifche Verſion die deuterofanont- 
fhen Bücher umfaßt, fo ift alfo fchon aus diefem Grunde die Kirche geredht- 
fertigt, daß fie diefelben in den Kanon aufgenommen. Es ift nur zu wahrſcheinlich, 
daß die Reformatoren die alten Verftonen und die Anfichten der orientalifchen 
ChHriften nicht Fannten. Nach dem Zeugniffe des Eufebius (Kirchengefdh. B.4. 
Cap. 26) nahm Melito, Bifchof von Sardes, welcher gegen Mitte des 
2. ade zn lebte, in fein Verzeichniß der Schriften des alten Teftamente 
Die Bücher Tobias, Judith, Eſther, Weisheit, Ecclefiaficus, Ma- 
habäer, nicht auf. Mit Ausnahme von Efther verfuhr gegen die andern auf: 
geführten Schriften das Concil von Raodicäa, 360—370, ebenfo. Nach 
defien Entſcheidung fcheint der Verfaffer ver, dem heiligen Athanafius zuge— 
chriebenen, Synopfis ſich gerichtet zu haben. Im 76. oder 85. Kanon der 
Apoftel gejchieht ded Buches Tobias nicht, wohl aber der drei Bücher Ma- 
Habäer Erwähnung. Dagegen ftimmt das, vom Concil von Karthago 397 
entworfene, Berzeichniß faft mit dem von ber Kirche adoptirten überein u. ebenfo 
verhält es ſich mit einem fehr alten, von Beveridge citirten Verzeichniſſe, daß 
fogar eines vierten Buches der Machabäer erwähnt. Was das neue Teſtament 
anbelangt, fo fagt Euſebius (Buch 3, Cap. 3 u. 25), daß Einige den Brief 
des heiligen Paulus an die Hebräer aus dem Kanon verworfen hätten, u. daß 
man gezweifelt habe an den Briefen des heiligen Jakobus, des heiligen Judas, 
des zweiten u. dritten Briefes d. h. Joannes u. an die Apokalypſe. Das 
Concil von Laodicäa Lißt nur das legtgenannte Buch aus feinem Verzeichnifie 
aus, dagegen begriff das Koncil von Karthago in fein Verzeichnig daſſelbe ein; 
ber 76. Kanon der Apoftel erwähnt deſſen nicht, an jeine Etelle ſetzend die beiden 
Briefe des heiligen Clemens u, die apoftolifhen Eonftitutionen. Das 
von Deberinge erwähnte Berzeichniß umfaßt die Apokalypſe und die Briefe 
des heiligen Clemens. Der, vom Concil von Karthago (397) aufgeftellte, 
Katalog der heilgen Schriften war für die Kirche maßgebend u. befteht ſeitdem 
in Gültigfeit. Br. 

Deuteronominm, f. Bentateuch. 

Deutſch. Was die Etymologie dieſes Wortes betrifft, fo fleht, nach Jakob 
Grimm's Unterfuchung, in deſſen Grammatik“ feft, daß es von dem gothi- 
ſchen thiuda (vulgus), Volt, abzuleiten ifl. Das gothifche thiudisk, althochdeutſch 
diutisk, mittelhochdeutſch tiutsch, neuhochdeutfch „Deutfch“, entfpricht demnach dem 
fat. vulgaris ober popularis, d. h. dem Volke eigenthümlicdh, angehörig. Die 
Schreibart deutfch war fchon im 16. Jahrh. üblich, u. blieb es bis auf unfere 
Tage; die Ableitung von Teut, teutonifch, fcheint jedenfalls unftichhaltig, weßhalb 
man fich auch für die Schreibart „deutſch“ nicht: „teutfch“ entſcheiden wird. 

Deutſchbrot (Deutſchbrod, böhmishNiemeczkybrot, d.t. deutſche Fuhrt), 
Stadt an der Sazawa, im böhmiſchen Kreiſe Czaslau, ziemlich gut gebaut, mit 
mehren anſehnlichen Gebäuden, worunter namentlich die Dechantlirche zu erwaͤh⸗ 
nen iſt. Auch ein Gymnaſium u. Mineralbad bat die Stadt, deren Einwoyner 
— 4000 an der Zahl — ſich groͤßtentheils mit Decken⸗ u. Tuchwebereien be⸗ 
jet en, D, gilt & eine der älteften böhmifchen Stäpte, die ihre Gründung 

‚in 8. Jaßträunberte Bergleuten verbanten fol, ‚Hier erfochten tm Jahre 1422 Die 
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guffien einen Sieg unter ihrem Führer Ziska über den Katfer Sigismund, und 
aiſer Matthias ward hier von den Böhmen eingefchloffen. 

Deutfch- Katholiken, der angemaßte, in fd ſelbſt mit Widerſpruch behaf⸗ 
tete, Name einer, aus dem ſittlichen Abſchaume mehrer Confeſſionen zuſammen⸗ 
geſetzten, proteſtantiſchen Sekte in Deutſchland. Die Entſtehung derſelben iſt 
aus dem bisherigen Verhältniſſe der verſchiedenen Confeſſionen in Deutſchland 
zu erklären. Nachdem Katholiken u. Proteſtanten lange Zeit auch in politiſcher 
Hinſicht in feindlichem Gegenſatze zu einander gefanden hatten, trat von der Zeit 
des weftphälifchen Friedens an ein friedliches Rebeneinanderftehen beider Parteien, 
jedoch ohne wechfelfeitige geiftige Annäherung, ein, welches, mit nur geringer Ders 
änderung, bis zu der Zeit fortdauerte, wo von England und Frankreich aus ber 
Unglaube u. die falfche Aufklärung fih über Deutfchland verbreitete. Der Pros 
teftantismus nahm namentlich feit Friedrich II. von Preußen die, von England 
und noch mehr von Franfreich ausgehende, neue Geiſtesrichtung in fich auf, und 
ließ fi) dadurch von dem Boden feines alten Symbolglaubens verprängen. Das 
fatholifche Deutfchland dagegen verfchloß ſich in aller ÜBeife der von Weften aus 
gehenden Bewegung des Unglaubend. Der Klerus, u. durch ihn die große Maſſe 
des Volkes, blieb feinem alten Glauben u. den alten Sitten mit nur geringer 
Ausnahme treu. In die höheren Stände jedoch, in die Kreiſe der Staatsmänner, 
Gelehrten u. felbft der Fürften, fand die von Franfreich ausgehende u. im prote⸗ 
ftantifchen Deutfchland cultivirte ungläubige Aufklärung immer mehr Eingang, 
u. bereitete auch hier den Umfturz aller beftehbenden Berhältniffe vor. Dadur 
fam die Fatholifche Sache in Deutfchland, der das Volt u. der Klerus mit bes 
wunderungswürdiger Ausdauer ergeben blieben, fach in großed Gedränge, das 
nod) bedeutend vermehrt wurde, als durch den Wiener Frieden faft alle Katho⸗ 
liken Deutfchlands, außer Oeſterreich u. Bayern, unter proteftantifche Regieruns 
gen famen, u. nun durch das, nicht mehr zu vermeidende, Zufammenmwohnen der 
verfchiedenen Religtonsbefenntniffe, durch gemifchte Ehen, durdy gemeinfhafttiche 
Schulen u. unzählige andere Verhältniſſe einem ununterbrochenen geiftigen Ein⸗ 
fluffe von Seiten der Proteſtanten loßgeſten wurden. Der e Sym⸗ 
bolglaube war damals ſchon beinahe gaͤnzlich zu Grunde gegangen, u. bekam ſei⸗ 
nen legten Stoß durch die, von Preußen ausgehende, Bereinigung der Lutheraner 
u. Reformirten, wodurch das bedrohte Uebergewicht des Proteſtantismus im 
Stante wieder hergeftellt werden ſollte. Der Proteftantismus wirfte daher went» 
ger durch PBrofelytenmacherei, als vielmehr in der Form des Unglaubens u. einer 
verflachenden u. verwäflernden Aufflärung auf die Katholiken ein, und hielt fidy 
bier feined Sieges für ganz gewiß. Wirflidy drang fein Einfluß mehr u. mehr 
in die gebildeten Stände ein; felbft die PBriefter begannen an mehren Orten das 
Gift einer falfchen u. ungläubigen Bildung einzufaugen, u. der ‘Broteftantiömus 
betrachtete die katholifche Kirche in Deutfchland Schon nicht anders, als eine ihm 
anheimgefallene Beute. Doch, im Rathe der Vorfehung war es anders befchloflen. 
MWührend das proteftantifche Volk den Unglauben mit vollen Zügen tranf u. bie 
Prediger, nur vom Staate abhängig u. befoldet, dem jämmerlidhften u. hohlſten 
Rationalismus verfallen, vom Volke verachtet „oder mit Gleichgültigkeit betrachtet 
wurden, hatte im Eatholifchen Wolfe der Glaube fefte Wurzeln behalten u. ließ 
ſich durch feinen Angriff von Außen erfchüttern. Aus dem, Schooße des gläubi- 
gen Volkes gingen die ‘Priefter hervor, die den Glauben, den fie zu Haufe em⸗ 
pfangen, durch die Gefahren der verweltlichten Schulen hindurchretteten u. fpäter, 
bei ihrem priefterlichen Wirken, gewiſſer Magen unter die Aufficht des Volkes ge- 
ftelt waren. Wo irgendwo ein Priefter Miene machte, dem Geifte der Reuerun 
oder des Unglaubend zu huldigen, da ward er durch den Angeltäm des gläubi- 

en Volkes verdrängt oder in Feſſeln gelegt. Als darauf die Tatholifche gBiften- 
Wi in Deutſchland ſo mächtig ſich erhob, da ſchüttelten die Prieſter mehr und 
mehr die Feſſein proteſtantiſchen Einfluſſes von ſich ab, und ſtellten ſich mit ver 
freudigften ©laubensüberzeugung an die Spige der Tatholiichen Beueguug, De 
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Proteftanten betrachteten mit ſteigender Beforgniß dieſe ihnen unerflärlihen Vor» 
gänge, mochten aber doch in der, ihnen zur andern Natur geworbenen, Bewunde⸗ 
rung ihrer eigenen Bag an feine Gefahr für ihre Sache glauben. Es 
fehlte der Fatholifchen Kirche in Deutfchland auch in der That eine Eoncentration 
u. fichere Leitung, weil die Bifchöfe bis dahin noch ziemlich unthätig geblieben 
waren u. die Fürften ſich in Bezug auf die religiöfen Fragen in einer ganz neu- 
tralen Stellung befanden. Der Erzbifchof Clemens Auguſt von Köln und der 
König Ludwig von Bayern vollendeten die Emancipation des Fatholifchen Deutfch- 
lands. Die Enttäufchung der Proteftanten war um fo bitterer, weil fie die fa- 
tholifche Kirche plöglich in vereinter Kraft und in ungefchwächter Glaubenseinhett 
vom unterften Bolfe an bis hinauf zu den Bifchöfen und dem Papfte erblidten, 
während in ihrem eigenen Haufe nichts mehr als innere Zerriffenheit und Auf- 
loſung fihtbar war. Die Verhandlungen, wodurch die Kölner Wirren gefchlof- 
fen wurden, brachten den Sieg der Fatholtfchen Sache zur offenen Anerfennung. 
Bon da an fchritt die fatholifche Kirche unaufhaltfan in ihrer inneren Erneue- 
rung und Berjüngung voran. Jede Gemeinfchaft mit der Halbheit und Unents 
fchiedenheit wurde mehr u. mehr abgemworfen, u. das firchliche Leben trat in feiner 
vollen Friſche u. Kraft überall in die Deffentlichkeit hervor. Es ließ ſich erwar⸗ 
ten, daß manche Katholiken, die aus der Berührung mit dem Proteſtantismus 
den Geiſt des Unglaubend u, rationaliftifcher Verfladhung eingefogen hatten, und 
in der Zeit des Inpifferentismus unbeachtet geblieben waren, nun auf einmal in 
der Tatholifchen Kirche ſich unheimlich u. beengt fühlten, u. in ihrer unfirdylichen 
Geſinnung, von den Uebrigen verlaffen, mit Bitterfeit die neue Bewegung der Zeit 
betrachteten. Diefe fühlten fi) von der Kirche ausgeftoßen u. von ihrer Umge- 
bung gewiffer Maßen mit einem Banne belegt, der wie ein drüdender Alp auf 
ihnen lag, und das erbitternde Gefühl fittlicher Verworfenheit in ihnen fleigerte. 
Daß dieſen eine Gelegenheit, aus der Kirche unter dem Scheine, nicht der Aus- 
ftoßung durch dieſe, fondern des freiwilligen Austrittes wegen Uebergriffen der Kirche 
auszuſcheiden, willkommen war, ließfich erwarten. Eine ſolche bot ch bei Gelegenheit 
der Trierer Wallfahrt im Herbfte des Jahres 1844. Die neu erwachte Firchliche 
Seftunung in Deutfchland wollte fich zeigen. Volk u. Priefter u. Btfchöfe woll⸗ 
ten das Feſt ihrer Bereinigung im Glauben u. in Einem heiligen Streben vor 
den Augen der ganzen Welt feiern, u. anderthalb Millionen Deutfcher, von ihren 
Prieftern geführt, von ihren Bifchöfen gefegnet, wallten in unabſehbaren 3 gem 
zur altehrwürbigen Trier, um das Kleid des Welterlöfers, dieſes Bild der Ta« 
tholiichen Einheit, zu verehren. Die Eatholifche Welt ward darüber mit heiliger 
Begeifterung erfüllt; die proteftantifchen Bevölferungen, welche die andädhtigen 
Schaaren in wunderbarer Ordnung, mit Gebet und Geſang durchziehen jahen, 
wurden überall mitergriffen, und es war ihnen, als fühlten fie gar tief, was 
ihnen fehlte. Die Proteftanten in ver Ferne, welche die ganze Wirkung biefes 
wunderbaren Feſtes überfehen konnten, fchwiegen ftill, und verbiffen ihren Ingrimm, 
indem fie meinten, durch Ignoriren die Wirfung mindern zu fünnen. Als aber 
das Feſt immer herrlicher fich entfaltete, u. weiter u. weiter der Wellenfchlag ber 
Begeifterung vernehmbar wurde, da brach ihre Geduld, u. es ergoß fich ver 
Strom der Schmähung u. bitterer Anklage um fo weiter u. wilder über das 
Land, je länger ihr Zom u. Ingrimm in unnatürlichem Zwange gehalten worden 
war. Ein proteftantifcher, in fchlechtem moralifchem Rufe fehender Graf in Schle- 
fien fchrieb einen offenen Schmähbrief an den Bifchof Arnoldi cf. d.) in Trier. 
Weil er aber von diefem höchft erbärmlichen Machwerke feinen Effect erwarten 
fonnte, wenn er ihn unter feinen Ramen publicirte, fo ließ er ihn von einem ka⸗ 
tholifchen Briefter, JohannesRonge (f.d.), der, feines Betragens wegen von feinen 
Amtöperrichtungen fuspenbirt, zu Laurahütte in Schlefien lebte, unterzeichnen, und 
in den fächfif Vaterlandsblättern abvruden. Das war das Signal. Wie 
nad) dem Spridhworte, wo das Aas tft, ſich die Raben fammeln, ” — 
AB um Ronge's Fahne bald Alles, was von ſittenloſen u. abgeſetzten Prieſtern 
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in Deutfgland war. Dazit gefeliten ſich aus dem Laienflanbe Ghebredher, Bat 
ferotte Kaufleute, entlaufene 9 uſpieler u. anderer Anuswurf Beten 
das größte Gontingent aber Iteferten die Pr ] 
die, feit vielen Jahren verlobt, nody keine Ausficht auf eine Gtelle . 
freunde, Sreimaurer, heirathöfuftige Jungfern u. Rice nalen, u. wer: fon den 
Katholiken einen „Puff“ geben wollte, MArömten von allen Seiten in Ronge's: 
Zu gleicher Zeit hatte ein anderer junger Menſch, der Briefen Gjerefi in Sul 
mühl, der, weil er ein Srauenzimmer entehrt hatte, fuspendirtiworden war, auch fit ben 
außerbeutfchen Provinzen eine ähnliche Bewegun —A ch bemüht, die aber im 
Sanzenfehr wenig Erfolg hatte. Dieproteftantifchen Blätter Farben aber jauchzten 
dieſem Treiben einiger ittenfofen, abgefallenen er den wilbeiten Beifall zu, u. 
tießen von allen Seiten den lauteften Jubel vernehmen, Gin g Theilder proteflan- 
tifhen Bevolkerung Deutfchlande bat fich mit dieſer renden Sam ‚bes 
dedt, u. es nicht bedacht, welche Folgen dieſes für die eigene Sache haben wärbe, 
fobald Bejonnenheit der Gemüther und ruhiges Nachdenken zurückkehren wuͤrden 
Wo Proteftanten fich gegen den. Unfug erhoben, da waren es immer nur AR rg 
dc, n. ihre Stimme wurde fehr bald darch den Schrei der Menge überibn 
e Tatholifchen Gemeinden in proteftantifchen Stäpten wurden auf dad A 
etränft, die Prieſter beſchimpft, u. gegen den Papſt u. die Biſchoͤfe bie WE 
Dellamationen, wie zur Zeit there u. Huttens, erhoben. Eine beſi Ya 
Zielfcheibe der Wuth war der fromme u. fanfte Bifchof Arnoldt von Trier, 
dem aus den proteftantifchen Städten, beſonders aus Frankfurt u. Leipzig, 
lige rohe Schmähbriefe u. Paquete, mit den edelhafteften Gegenfländen, zugef 
wurden. Höchft auffallend war die Stellung, welche die terungen, dieſem 
Unfuge gegenüber, einnahmen. 'Defterreih u. Ba verfchloffen ihre Gränzen 
am diefe nk Peſt/ Bon den —— Regierungen benahmen 
annover u. 


en⸗Kaſſel I. Sf Wuͤrttember ählich. Im Waren zu 
ele, welche sie von Köln u. Bo en aus erlittene Niederlage nie 3 


konnten, u. nun eine ſchickliche Gelegenheit, zur Schmähung der katholiſchen Kirche 
efunben zu haben glaubten. Das aber ſelbſt Staatsmaͤnner ihre de in die 
Pub ge Lache tauchen u. ihren Geſtank als einen Wohlgeruch einnäfeln wärben, 
Eonnte fein verfländiger Menſch erwarten. Unter dem Scheine einer Toleranz 
eine Geifteörichtung, von der man noch nicht fagen fönne, was fle zu wer- 
verfprädhye, geftattete man dem Rongianifchen Unfuge jegliche Ungebühr. 
Beamte ftellten fi) auf dem Lande u. in den Stäpten an die Spike der Be⸗ 
‚ wegung, fammelten Unterfchriften zu Zweckeſſen u. zur Conftituirung von den, 
u. mißbrauchten ihre Stellung ald Beamte, um die Leute, die Gefchäfte halber 
zu ihnen kommen mußten, zum Abfälle von der Kirche zu verleiten. Ganze Re 

von Soldaten wurden aufgeboten, um den Ruheflörgen ven üngeflörten Befuch in 
Drten zu fichern, deren Benölferungen ihrem Treiben abbotb waren. Und wenn 
die, bis aufs Aeußerſte gereisten, Bevölferungen fich in afegehoben, u. Durch 

Pfeifen, Zifchen u. durch wilden Zufammenlauf die Entfernihg der Ruheſt 
verlangten, fo wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, u. ganze \ 
Volkes zu Zuchthaus- u. Gefängnißftrafen verurtheilt. Zu Tarnowitz in Oberſchleſien 
wurden 36 ſolche Urtheile gefällt. Gefahrdrohend wurden die Auftritte in ofen, 
wo fie zu der Beichleunigung der Aufftandöverfuche in der ganzen Provinz nicht 
wenig beigetragen zu haben fcheinen. Ebenfalls fanden feht große Aufregungen 
in Halberftadt, Elberfeld, Kreuznach u. an andern Orten ftatt. berall wien 
ed nur die Proteftanten, die folche Auftritte bervorriefen, oder, Wo einige abge 
fallene Katholifen fi) an die Spige ftellten, da war die Maffe der Proteftan- 

ten es, welche die Bewegung begleitete u. deckte. Im Feiner einzigen Terhotl 
. en 



























Stadt Fonnte fidy eine Gemeinde von fogenannten DK. bilden 
Mellang fand die Bewegung in Schleften u. Weftpreugen in den Gegenverff: bie 
überwiegend proteftant d; Mner in Sachſen, in Frankfurt a. M. in Kreuz⸗ 
nach ‚u. Eiberfelo. — Man fühlte ſehr bald, daß, wenn bie Gehe irgenb einem 
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Beſtand gewinnen follte, doch irgend eine Webereinfiimmung im Glauben over 
Unglauben herrfchen müffe . Daber Fam, mehrer unbedeutender Berfammlungen 
nicht zu gedenken, in Leipzig ein „allgemeine 8 Concilium“ zufammen, wo unter 
dem Jubel der Bevölkerung große Zweckeſſen gehalten, eine große Zahl von Champag- 
nerflafchen geleert, und unter der en Mitwirfung des Theaterfecretärs 
Robert Blum ein Glaubensbefenntniß aufgeftellt wurde, das geeignet war, alle 
Lichtfreunvde u. das ganze Jungjudenthum in den Schooß der „allesfeligmachen- 
den Kirche” einzuführen. - Da in den OÖftprovinzen der Anhang, den die Sefte 
fand, im Ganzen nur fehr gering war, fo waren die meilten Hoffnungen auf 
Weſt⸗ u. Süpweftveutichland gebauet. Dorthin war dem Ronge ein abgefallener 
Schlefifcher Kaplan, Kerbler mit Namen, vorangeeilt. In Erfurt ftellte fich ein 
gewiffer Pabſt, ein Beamter, ein, wegen mehren Urfadyen mit der Kirche ſchon 
lange zerfallener Menſch, an die Spite der Sekte, u. Kerbler „ordinirte” einen 
proteftantifchen PBredigtamtsfandidaten zum „Pfarrer“. Noch glänzender ging es 
in Sranffurt u. Kreugnady. In Debug empfingen die SProteftanten, ihre —* 
dikanten Krummacher u. andere an der Spitze, wie im Triumphzuge den neuen 
Apoſtel. Kerblers „Mondſüchtigkeit“ zu Duisburg, die ihm ſpäter zu Frankfurt die 
Calamität zuzog, daß er von der eignen Gemeinde fortgejagt wurde, iſt zum 
Sprichworte geworden. Dem Kerbler folgte der große Reformator Ronge, der 
Luther des 19. Jahrhunderts, nach Weftveutichland auf dem Fuße nad. Die 
Etadt Frankfurt empfing den Helden des Tages mit lautem Jubel. Die Etraßen 
waren gefchmücdt, die Damen warfen Blumen u. Stränge, die Prädifanten hielten 
Anreden, der Senat feierte, die Schulbuben riefen Hurrah, die Zweckeſſen ſchmeck⸗ 
ten trefflih, die Gläfer Flangen, u. Ronge warb noch weit über Luther erhoben. 
Dann nahm Ronge feinen Siegeszug nad) Süden. Baden war fein Ziel. In 
Mannheim neue Feſte. Gervinus, Zittel, Welfer u. Baffermann fpannten fidh 
vor des Reformators Wagen; aber die Badiſche Regierung geftattete einen Un— 
he in den Kirchen u. auf den Straßen. Bon da ging ed weiter bis nach Kon- 

anz hinauf. Hier, bei der Stadt des Concils, aut dem freien Schweizerboden, 
ward eine Tribüne errichtet; von hier follte der Ruf der Befreiung durch Europa 
wiedertönen. Ronge öffnete feinen Mund, aber die Bettelbuben fangen ein 
Karrenlied, das den groben Mann verwirrte. Er begann von Neuem, aber laus 
ter und lauter erfcholl das Narrenlied, u. dazwiſchen flogen Raſen, Steine und 
Lumpen. Und dazu machten die Fräftigen Oberländer Miene, dem Narrenſpiele 
in noch derberer Weife ein Ende zu machen. Da vergaß Ronge die herrlichen 
PBrophezeiungen, die Gervinus in Heidelberg über ihn perenet, u. fehrte im ciligs 
fin Rüdzuge durd Württemberg zu dem Stavenlande im Norvoften zurüd. — 
Mit dem —F Ronge's von Konſtanz trat-in der ganzen Angelegenheit der 
fogenannten D.⸗K. eine entfchiedene Wendung ein. Es war nun einleuchtend, 
daß die Tatholifche Bevölkerun jetöf an den Orten, wo fie am meiften durch 
den Einfluß eines ſchlechten Zeitgeiſtes gelitten hatte, ihr entfchleven abgeneigt 
war, daß alfo die Sekte nirgends in Deutfchland eine Ausficht hatte, Wurzel zu 
faſſen. Die radikalen Schweizer fpotteten über Ronge's Unfinn, u. im Canton 
Urt wurde ein rongeantfcher Emiffär an den Schandpfahl geftellt, u. dann, öffent: 
licy geftäupt, über die Gränze gebracht. Die Franzoſen wißelten, u. die Engli- 
ſchen Proteftanten ſchämten fidy ihrer Glaubensgenoſſen in Deutfchland. Dazu 
fehlte e8 der Sekte durchaus auch an fäbıgen Köpfen. Die Führer ohne Ausnahme 
waren höchft orpinäre Menihen, deren Witz vollig zu Ende ging, nachdem fie 
eine Anzahl von Phraſen in die Welt ausgerufen, u. bei jedem Zwedeffen bis 
zum Ueberdruſſe der Hörer wiederholt hatten. Auch hatten die fchwanfenven 
Regierungen, die fo lange mit der Fatholifenfeindlichen Sekte kokettirt hatten, jept 
Zeit genug gehabt, zu fehen, „was aus der neuen Geiftesrichtung werben könne.“ 
In Preußen hatten nämlich mehre proteftantifche Gemeinden, welche vielleicht nach 
dem, was fie nur um fich herum fahen u. hörten, geglaubt, fie würben ein, den 
Behörven fehr wohlgefälliges Werk thun, wenn fe der neuen Sekte anfchlöf: 
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ſen, den Ronge zu ſich berufen, u. dieſer hatte die Gemeinden, als zu ſeiner Sekte 
gehörige, beſucht. Das ſetzite böſes Blut ab. Zudem waren in den Städten, 
während die Katholifen fich, mit ganz geringer Ausnahme, von Ronge's Treiben 
ferne hielten, gerabe die “Broteftanten ed, welche zur neuen Sekte binübertraten. 
Dazu kam endlich noch ein Umftand, der namentlich der preußifchen Regierung 
große Schwierigfeiten bereitete, u. fle nun gem flar erfennen ließ, „wohin bie 
neue Geiftesrichtung wirklich führe.” Die Ingebundenheit und Befreiung vom 
Zwange des ©efeged, die man den fogenannten D.⸗K. bewilligt hatte, wurbe 
nun auch von den proteftantifchen Rationaliften u. Lichtfreunden in Anſpruch genom- 
men. Alle diefe ftrebten dahin, von dem preußifchen „SKirchenregimente” ſich zu 
emanaipiren, u. fuchten einen, der Natur des deutfchen Proteſtantismus mehr an- 
gemefjenen Einigungspunft, als fie bisher in der Bureaufratie gehabt hatten, zu 
gewinnen. Als foldyer ward der Guſtav⸗Adolph⸗Verein dem preußifchen Kirchen⸗ 
regimente entgegengefeßt. Der deutfche PBroteftantismus bat von jcher einen anti⸗ 
nationalen Ghazakter gehabt, u. fowie er im Innern das deutfche Reich auflöste, 
fo auch von feinem Beginne an immer durch fremde sur durch hochver⸗ 
rätherifche Verbindungen mit Franzoſen u. Schweden, fi) auf deutfhem Boden 
behaupten können. renßen hatte nun dahin geftrebt, einen politifchen Einigungbs 
punft des Proteftantismus in Deutfchland felbft zu bilden. Diefem widerſtrebte 
aber die Natur und Gefchichte des Proteftantismus in Deutfchland, weßhalb er 
fih von Preußen zu emanzipiren, u. unter dem bezeichnenden Namen des „Guſtav⸗ 
Adolph-Bereins“ (ſ. d.) einen neuen u. angemeffeneren Einigungspunft zu fchaffen ſucht 
Noch paſſender hätte dieſe Verbindung fi) „Richelieu-Verein“ nennen können. 
Der Guſtav⸗Adolph⸗Verein benützte, im Bunde mit den Lichtfreunden, vortrefflich 
die Stellung, weldye die Regierung den Rongeanern gegenüber angenommen 
hatte, u. wuchs au einer, dem Kirchenregimente gefahrbrohenden, Seibfthändigfelt 
heran. Die Regierung fah zu fpät die gemachten Mißgriffe ein, u. fuchte nun 
einzulenfen. Das verfegte zwar dem fogenannten Deutichfatholicismus, ber in 
fi) nicht den geringften Halt befaß, u. m Intereſſe der Neuheit fchon verloren 
hatte, bald den legten Todesftoß, konnte aber den Losbruch eines vernichtenden 
Kampfed unter den proteftantifchen Parteien felbft nicht mehr aufhalten. — 
Ten Rongeaniſchen Predigern wurde nicht mehr geftattet, umberzureifen u. öffent 
lich zu predigen: die Geftattung des Mitgebrauches proteftantifcher Kirchen wurde 
befchränft, oder im eigentlidyen Sinne aufgehoben. Ehen der Rongeaner Tonnen 
nur von proteftantifchen Predigern gültig eingefegnet, auch Taufen nur von dieſen 
einregiftrirt werben u. dgl. mehr. Dadurch verlor die ganze Bewegung das In- 
terefje einer öffentlichen Demonftration gegen die Katholifen, was ihr unter den 
Proteftanten Anfangs fo vielen Beifall erworben hatte, u. der Deutſchkatholicis⸗ 
mus wurde nun förmlich al8 eine proteftantifche Sekte einregiftrirt. Seitdem find 
hin u. wieder zwar noch einige unbedeutende Subjefte, wie jüngft der Pfarrer 
Engelmann in Siegburg, dem Ronge zugefallen; fonft aber fiecht die ganze Sefte 
ein elendes Dafeyn Hin, u. geht ihrer Auflöfung entgegen. Won den Katholiken 
find viele, ſelbſt einige Priefter, in den Schooß der Kirche zurüdgefehrt; die Pro⸗ 
teftanten langweilt die Sache an. Kerbler iſt wegen Unfislichkeit von feiner Ges 
melde fortgeſchickt; Nobert Blum fchreibt wieder Theaterzettel; der ältere Theiner 
hat ſich voll Verdruß u. Befhämung von Ronge's Gemeinfchaft getrennt; Eduard 
Duller hat den gehofften Bortheil für feine fchlechten Yinanzen nicht gefunden, 
u. Gervinus hat ſich an dem Rave von Ronge’d Wagen, den er gezogen hat, das 
Schienbein wund geftoßen, u. man hegt nun auch Mißtrauen gegen fein Urtheil 
über Literatur. Im Ganzen mögen 15— 16 abgefallene Priefter und 4— 5,000 
Layen, meiftens frühere Proteftanten, das Corps der neuen Sefte bilden. — 
Auf die Fatholifche Kirche hat die Bildung diefer Sekte, trotz der Unbilden, bie 
an manchen Orten die Katholiken erfahren haben, nur äußerft günftig eingewirft. 
Der Abfall einiger weniger, längft mit der Kirche zerfaltener, Glieder hat bei der 
Gefammiheit eine Entihiedinyeis der religiöfen Gefinnung qgewedt, wir van \r 
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in Deutfchland feit Tange nicht mehr gewohnt war. Selbſt die Gemeinden, die 
ſich mitten unter proteftantifchen Bevölferungen gebildet haben, zeigten eine Glau⸗ 
bensfeſtigkeit u. Einigkeit, die zu den fchönften Hoffnungen berecht gt Vor allen 
verdienen hier erwähnt zu werden: die Gemeinden von Berlin, Leipzig, Halber- 
ftadt, Erfurt, Frankfurt, Elberfeld u. Duisburg. Auch hier alfo hat die Bor: 
fehung aus dem, was zum Verderben der Kirche ausgedacht war, nur Heil und 
Segen für fie erfprießen laffen. R. 
Dentfehland. I. Geographie u. Statiftif. D., ein aus den fouverä- 
nen Staaten des deutfchen Bundes (f.d.) beftehendes, im Herzen Europas gelegene® 
Ländergebiet, zwiſchen 45° 5° — 54° 50' nördl. Br. u. 22° 30° — 36° 40' 
oͤſtl. Ränge, von den Hochgebirgen der Alpen bis zum Tieflande ver Oft» und 
Nordſee fh erftredend, im Norden an die Norpfee, Sütland u. die Oftfee, im 
Oſten an die beiden Brovinzen Preußen, Poſen, Polen, Galizien u. Ungarn, im 
Süden an das adriatifche Meer u. die Lombardei, im Süd-Weſten an die Schweiz, 
im Weſten an Frankreich, Belgien u. Nieverland gränzend, bat einen Flächenin- 
halt von 11,450 [JM. und eine Ausvehnung von Süden gegen Norden von 
150 M., während der Durchmeffer von Weften nad) DOften 140 M. mißt. Der 
eognoftifchen Beſchaffenheit nad) zerfällt D. in drei ganz verfchtevene Regionen. 
N Die nördliche Regton oder norddeutſche Ebene Morddeutſchland), 
eine niedrige, meift fandige u. moorige Fläche, von Weften nad) Often bin an 
Breite immer zunnehmend u. in das preußifchspolnifche Flachland fortgehend, ges 
gen Süden hin zum Hochlande unmerflich auffteigend, u. etwa durch die Städte 
Düren, Bonn, Ruhrort, Dortmund, Soeft, Paderborn, Bielefeld, Teflenburg, 
Schüttorf, Fürftenau, Stolzenau, Rehburg, Hannover, Braunfchweig, Deffau, 
Halle, Weißenfeld, Dresden, Breslau u. Roſenberg begränzt, aber nad) Often 
zu von anfehnlichen Hügelfetten durchzogen. Dazu gehören: Preußen, Holftein, 
Hannover, Braunfchweig, Ofdenburg, die Lippe'ſchen Fürſtenthümer, u. die drei 
freien Städte Hamburg, Lübeck u. Bremen. 2) Die füdliche Region (Süd— 
deutfchland), die Gebiete zwifchen den Alpen und den mitteldeutfchen Gebirgen, 
Defterreih, Bayern, Württemberg, Baden, Hohenzollern u. Liechtenflein um- 
faflend; hier findet fih nirgends eine Fläche, fondern ein fortwährender Wechfel 
von Bergfämmen, Thälern, Schludhten u. Bergfpigen. 3) Die mittlere Re- 
ton (Mittelveutfchland) , welche zwifchen dem nördlichen Tieflande u. der fübl. 
Bebirgöregion ltegt, u. Luremburg, Hefien, Sachſen, Naffau, Anhalt, Schwarz⸗ 
burg, Reuß, Waldeck u. Sranffurt umfaßt. DiefeRegton zerfällt wieder in 2 Theile: 
a) der öftliche Theil bat die Hanptrichtung feiner Gebirge von Nord-Weften nad) 
Suͤd⸗Oſten (Böhmen, Mähren, Scyleften, Sachen, Harz, Eichöfeld u. Weferge- 
birge). b) Der mweftliche Theil ftreicht als eine große, von Thaͤlern zerfchnittene, 
Hochfläche von Dften nach Weften, von Arolfen u. Gießen über Bonn u. Kob- 
len; bis Valenciennes in Frankreich. Innerhalb der Gränzen D.8 liegen die 
Rhätifchen oder Tyroler u. die bayerifchen, die norifchen oder Defterreicher, Salz⸗ 
burger u. Steyertfchen, die Karnifchen u. Julifchen Alpen, welche durch einen 
Sei der Karpathen zwifchen Marc) u. Waag an Mährens Gränze, durch das 
mäbrtfche Gebirge, den Böhmerwald, Schwarzwald, Alb u. Odenwald mit dem 
mitteldeutfchen Gebirgslande in Verbindung ſtehen. Diefed mittlere deutſche Ge— 
birgelan beginnt mit den Subeten (Schlefien), zieht unter dem Namen Rieſen⸗ 
ge rge (Schleften) gegen Nord⸗Weſten, beugt fich im Erzgebirge (Sachſen) gegen 
üd⸗Weſten bis zum Yichtelgebirge (Bayern), u. erftredt fich ald Thüringerwald 
(SachiensKKoburg), Rhön (Bayern), Speffart (Bayern), Vogelsberg, Höhe oder 
Taunus (Naffau) über ven Rhein zum Hundsrück (Preußen) und Donneröberg 
(Bayern), der fid) an die Vogeſen anſchließt. In der öſtl. Nord» Hälfte D.8 
Alt dieſes Gebirge fehnell in weite Ebenen ab; in der weſtlichen Norb-Hälfte da- 
gegen treten Satz (Hannover u. Braunfchweig), Wefergebirge, Egge, Rothhaar⸗ 
gebirge, Siebengebirge, Welterwald u. Eiffel (Preußen) noch hervor, gehen aber 
edenfal8 In weite Ebenen über. Diefe norddeutſche Ebene ift übrigens nicht 
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durchaus flach, fondern von Höhenzügen, die an manchen Punkten im Often der 
Eibe bis über 700 Fuß anfleigen, von Thalgründen u. einzelnen Anhöhen unters 
brochen. Einen folchen Höhbenzug bemerft man in ver Richtung der Waſſer⸗ 
ſcheide zroifchen Elbe u. Aller, über Salzwedel, Gardelegen, Magdeburg, Wittens 
berg, Baruth, Frankfurt a.D., Poſen, Thorn u. |. w. bis zum Riemen; ein ans 
derer beginnt in Holftein, an der Rordiee ‚bei Meldorf, u. läuft über Odeslo, 
Schwerin, Reuftrelis, Schwebt, Arenswalde u. f. w. bi8 an die Oftfee im Nor⸗ 
den von Danzig; ein dritter geht endlich nörblih durch Holſtein und Jütland; 
andere finden fih in Weltphalen (der Hümling), Pommeryn u. f. w. Abwech⸗ 
felnder durch Hügel, Seen, Wälder u. dergl. im Oſten der Elbe, einförmiger, je 
weiter man von der Elbe gegen Weſten Mh entfernt. Die Ufergegenden haben 
in der Regel fehr fruchtbaren Boden, befonderd die Marſchen der Elbe, Wefer, 
Oder u. der Nordſeeküſte. Die Oftfee hat feine Marfchufer; aber ihre Küftens 
länder haben ſtrichweiſe fehweren, fruchtbaren Boden. Suͤd⸗D. hat durchgehende 
(die dürren Hochebenen ausgenommen), befonverd in den Thalgründen, trefflichen 
Aderboden, während Nord-D. nur Sandebenen (vorzüglich im Dften ver Elbe), 
Haidefteppen u. Moräfte (hauptfächlich im MWeften der Elbe) zeigt, in denen qu⸗ 
ter Kleiboden nur oafenmäßtg fidy findet. Die fruchtbarften Länder Nord⸗D.s find, 
außer den Marfchen, die Länder am Fuße der Gebirge: Schlefien, Sachſen, ©. 
Hannover, 5. Weftphalen. Am feltenften find die Steppen zwifchen Rhein, Ems 
‚u. Weſer. Waldungen bedecken alle Gebirge. Vulkane hat D. gar nicht, wohl 
aber alten vulfanifchen Boden, der fih in Bafalt- oder Trachytgebirgen, oder 
alten, jegt mit Wafler gefüllten Seratern, z. B. am Rhein, auf der Rhön, in Hefs 
fen, Hannover und andern Gegenden zeigt. Die Schneelinie hält fich zwi« 
chen 7800 und 8700 Fuß (Gletfcher gehen bis 3300 Fuß herab), die Baum- 
gränze zwifchen 5600 Fuß. D. hat gegen 500 Flüſſe, wovon etwa 60 
von Natur aus, mehrere andere dur uft ſchiffbar find. Als die bes 
deutendften find zu nennen: Donau, Rhein, Weler, Elbe, Over (f.d.). Nur die 
drei, zulegt genannten, Flüffe gehören ihm ausfchließlich an. Der Rhein ents 
fpringt und mündet im Auslande, und bei der Donau ift das Letztere auch der Fall, 
Rhein, Weſer u. Elbe ergießen fidy in die Norpfee, die Oder in die Oſtſee und 
die Donau in das Schwarze Meer. Zu den wichtigften Nebenflüfien der Donau 
gehdren, rechts: Ser, Lech, Ifar, Inn, Traun u. Enns mit der Salzach; links: 

(tmühl, Naab, Regen und Mar. Der Rhein nimmt auf, rechts: Nedar, 
Main, Lahn, Sieg, Wupper, Ruhr und Lippe, links: Mofel. Die Wefer ent- 
ſteht aus der Bere nigung der Werra u. Zulda bei Minden. Ihr bedeutendfter 
Zuflug ift die Aller. Als Nebenflüffe der Elbe find bemerfenswerth, links: 
Moldau, Eger, Mulde u. Saale; rechts, Havel mit der Spree. Bon den We 
benflüffen ver Oder ift die Warthe, welche fich auf der rechten Seite bei Küftrin 
mündet, der bedeutendfte; links: Bober. Inter den Rordfeeküftenflüffen, deren 
Zahl nur gering ift, bemerfen wir: die Eider, als Gränzfluß gegen Dänemarf, 
u. den größten deutfchen Küftenfluß. In die Oftfee ergießen fih: Trave, War: 
now, Berfante, Wipper und Stolye. Die Etſch, in Tyrol entfpringend, und bie. 
Weichſel verlaften das deutfche Land nach Furzem Laufe. Al Hauptwarferfcheide 
find 4 Punfte zu bemerken: 1) die Sudeten, wo das Gebiet der Donau, Oder 
u. Weichfel, etwa 8 Meilen füpöftlich von Teſchen, und etwas nördlicher, etwa 
10 Meilen füplich von Glatz, wo Donau-; Elb⸗ u. Odergebiet aufammenftoßen; 
2) das gichtelgebirge, wo, etwa 4 M. nordöſtlich von Baireuth, Elb⸗, Rheins 
u. Donaugebiet an einander grängen; 3) der Thüringerwald, wo im O. von 
Hildburghaufen Weſer⸗, Rhein» u. Elbgebiet ſich berühren; 4) die Egge, wo, 
nördlich von Paderborn, Ems- Rhein- und MWefergebiet ihre Scheidung haben, 
Meerbufen finden fich an der Mündung der Ems (Dollart), der Jahre (DI 
denburg), Weſer und Elbe, alle durdy große Sandbänfe gefperrt. Die Dftfee 
bildet das Kieler Kohrd, u. den Bufen an ver Mündung der Trave. Am adria= 
tifchen Meere grängt deutſches Gebiet an den Bufen von Triet u. von Dass. 
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Außer den wenigen kleinen Inſeln der Küfte, den oſtfrieſiſchen u. oldenburgiſchen 
in der Rorbfee, Femarn (aber nicht zu D. gehörig) neben Holftein, Ufevom u. 
Wollin im Stettiners Haff, find Rügen u. Helgoland, legteres England gehörig, 
befonder8 zu bemerken. — D. hat zwei Zonen, die durch eine Reihe von Seen 
audgezeichnet find, im Süden u. Norden. Die füpliche Zone zieht längs des 
Nordfußes der Alpen und enthält den Boden⸗, Walchen⸗, Kochel⸗, Ammers, 
Staffel-, Würm- oder Stahrenberger-, Schliers, Tegern-, Chiem: See (diefe in 
Bayern); weiter nad) Oſten ſodann Grundels, Halftädter-, Trauns oder Gmun⸗ 
deners, Mond: u. Kammer⸗ ober NAttersSee u. f. fe Die nördliche See» Zone 
umgibt das baltifche Meer oder die Dftfee, auf der ganzen Erftredung von der 
Angränzung D.8 an die jütifche Halbinfel bis zur Außerften Oftgränze. Die 
rößten Seen find hier: auf der Weflfeite der Oder: Uder-, Carnitz⸗, Tollenferz, 

ürig-, Maldyin-, Cummerow-, Plauen⸗, Schweriner-, Schaal⸗, Ratzeburger⸗, 
Plöner⸗, SelentsSee u. f. w.; auf der Oftfeite der Oper, in Pommern: Plöne⸗, 
Madüe⸗, Entigs, Lübbe», Danzigers, PBieleborgfche-, Vilens, Zieten-, Musfen- 
dorfers u. RadauersSee. Havel u. Spree bilden ferner im Brandenburgifchen 
eine zufammenhängende Kette von Seen, und außerdem find nech zu bemerken: 
der falzige u. füße See am öftlichen Fuße des Harzes; das Steinhuder Meer auf 
der Oft», u. der Dümmer-See auf der Weftfeite der Wefer. Kanäle von ſolcher 
Größe, wie fie andere Länder ausgeführt haben, beſitzt D. nicht. Die meiften 
find im Rorven, nämlich: Eiver - (Holftein) , Stecknitz⸗ (Lauenburg), Ems- 
(Hannover), Plauiſche⸗, Finow⸗ u. Mülirofer- Kanal (‘Breußen); im Süden der 
Donau: Main: Kanal (Bayern) und der Wiener Kanal. Was die Eifenbahnen 
betrifft, fo hatte D. zu Ende des Jahres 1846 im Ganzen 594 geographiſche M. 
in Betrieb, wovon auf Oefterreich 150, auf Preußen 231, auf Bayern 29, auf 
Sachſen 37, auf Baden 35, auf Hannover 12, auf Braunfcyweig 13 geogra- 
phifche Meilen u. ß w. flelen. D. bat, in Rückſicht auf die Wärmeverbreitung, 
ein ſehr gleichförmiges Klima, das im fühlen Erpgürtel, im Allgemeinen zwifchen 
den Iſothermkurven von 8° bis 13° Liegt. Dafielbe ift, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, gefund, befonders lieblich im Rheinthale; im Norden, befonderd an ben 
Küften, feucht u. unbeftändig, in den Gebirgsgegenden zum Theile rauh u. Falt, 
im Süden dagegen mild u. troden. Tyrol erzeugt ſchon Südfrüchte u. hat ita⸗ 
lieniſche Luft; doch gedeihen im Norden noch alle europäifche Obſtarten, u. der 
Weinſtock kommt bis zu 510 gett. pöchfter Grad der Wärme in einzelnen Jahren 
— 28°, der Kälte = 28° Die mittlere Temperatur des ganzen Jahres 
fhwanft in den Ebenen zwifchen 6° u. 8°. Schneewetter beginnt gewöhnlidy in 
den Ebenen im November, u. zeigt ſich häufig noch im April; anhaltender Froſt 
meiftentheild doch nur im San. u. Febr. Die weftlichen, etwas nad) Süden abge⸗ 
lenkten, Winde find in D. die herrſchenden. Die Zahl der Tage, an weldyen es 
regnet, kann durchſchnittlich zu 150 angenommen werden, u. läßt fich die mittlere 
Regenmenge, welche jährlidy auf die Fläche von einem Pariſer [J Fuß fällt, auf 
25" 8 Pariſer Maaß berechnen. — D.s Erzeugniffe find mannigfacher Art u. 
jebr vertheilt. Alle Gebirge enthalten Metalle; namentlich find Eıfen (da befte 
n Steiermarf) über 5 Millionen Gtr., u. Blei 190— 200,000 Cir. fehr verbreitet; 
Gold ift wenig vorhanden (jährlich werden in Salzburg, dem Harz u. Tyrol etwa 
75 Pfund gewonnen, außerdem an Waſchgold in Baden 3—4 Pfund); Silber im 
Eragebiige gar, Alpen, Weftphalen,- Tyrol, 65—70,000 Ctr.; Zinn in Sachien 
u. Böhmen 3,700 CEtr.; Duedfilber u. Zinnober in Krain u. der bayer. Rhein- 
pfalz 3,700 Eentner, ehemals wohl 15,000 Eentner; Zink u. Galmei in Schlefien 
2—300,000 Eentner, unbedeutend in Kärnthen, Sachſen und Hannover; Arfenif, 
10,000 Eir., in Sachſen u. Schlefien; Kobalt in Sachfen, Schlefien, Böhmen, 
Bayern, gphten u. f. mw. 24,000 Gentner; Braunftein 1,500 Ctr. in Defterreidy, 
Baden, Bayern und Sachſen; Spießglanz in Defterreih, Preußen und Anhalt 
7,000 Etr.; Wisauth in Defterreih u. Sachſen 780 Etr.; Schwefel in Oeſter⸗ 
zeig, preußen, Bayern u. f. w. 66,000 Etr.; Salpeter in ‘Preußen 2,005. Gir.; 
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Vitriol in Oeſterreich, Preußen, Sachſen 100,000 Eir.; Kochſalz 5—6 Millionen 
Centner aus 70-80 Salzwerken. An Steinkohlen liefert D. 38—40 Millionen 
Eir.; Braunkohlen über 9 Millionen Ctr.; Marmor u. Wabafter find nicht von 
befonberer Echönheit, finden ſich aber genug, ebenfo Sandftein, Thonfchiefer, Pors 
pbyr, Mühlfteine. Schlefien, Böhmen, Sachſen, Tyrol u. bie Gegend am Hundes 
rüd liefern auch mehre Arten von Gdelfteinen, 3. B. Granaten, Karneol, Achat, 
Amethyſt, Ehalcedon, Ehryfopras; Thonarten finden fih im Ueberfluffe, darunter 
auch der ſchoͤnſte Porzellan, Fayences u. Pfeifenthon, Serpentinftein in Sachſen 
u. Schlefien, Reißblei in Bayern u, Defterreich; Mineralquellen hat D. wohl an 
taufend, befonderd im Süden viele Eäuerlinge u. Thermen, während letztere im 
Norden D.E faft gar nicht vorfommen. — D.8 Boden eignet ſich zum Anbau 
aller rubungöpflangen, welche der gemäßigten Zone eigenthümlich find. Bei der 
Gleihformigkeit des Klima finden & fh faft alle durch ganz D. verbreitet, 
Walzen, Roggen, Gerfte u. Hafer find die Hauptgetreipearten, welche afaemein 
gebaut werden; dazu fommen noch in verfchiedenen Gegenden: Spelt oder Dinkel, 
Buchwalzen, Hirfe, Emmer, Einforn u. Mais. Kartoffeln find eine der —R 
Nahrungspflanzen, und eben fo auch Bohnen, Erbfen, Widen u. Linfen allents 
haben verbreitet. Unter den Gewerbs> und Hanbelögewächfen, deren Kultur bes 
trieben wird, ftehen Flachs u. Hanf oben an; Raps u. Hanffamen werden mehr 
imRorben, als Süden; Tabak viel in Bayern, Sachfen, Heflen, Baden, zwiſchen 
Elbe u. Oder; Wald, Krapp, Saflor, Safran, Anis, Fenchel, Kümmel u. Senf 
mehr im Süden, als Norden; Meerrettig an der weftlichen Unterelbe; Hopfen in 
Böhmen, Braunfchweig u. Bayern viel; Süßholz nur im Süden; Kardendifteln 
in Schlefien u. Sadjlen; Siänim In Sachen u. Braunſchweig gebaut. Wein 
page am beſten am Rheine, Nedar, Main, Donau u. Moſel; ſchlecht in Sachſen 
u. Schleſien. Der Obftbau blüht meht im Süden u. Weiten, als Norden D.s, 
verbreitet fich aber immer mehr. Den Delbaum finden wir nur im fertigen 
Tyrol. An Waldungen iſt D. nicht arm. Vorzüglich find es die Gebirge, die 
mit den prachtvollften Korftbäumen der gemäßigten Zone beftanden find. Durdaus 
waldleer ift der ganze Nordweſt von Deutfchland ; dagegen aber gibt es da uners 
schöpflihe Torfoorräthe, die den Mangel an Holz erfegen. D. hat bie gewöhn- 
lichen europäifchen Haußthiere alle. Wir geben hierüber In ungefährer Summe fol- 
gende Zahlen: 2,443,420 Pferde, 8,100 Maulthiere, 19,150 Efel, 14,268,000 
Stüd Rindvieh, 22,224,000 Schafe mit einer jährlichen Wolprobuftion von 48% 
Millionen Pfd., 973,110 Ziegen, 4,474,500 Schweine. Wild findet fih überall 
im Ueberfluffe, oft zum Schaden ded Aderbaued, Die Gewäfler find rei an 
Eichen ; am Strande der Nordfee findet man viele Auſtern. — Die Gefammtbe- 
völferung D's beläuft fih auf 40 Milionen, fo daß far 4,000 Menichen auf 
im Meile fommen. Das Berhältnig der jährlichen Zunahme der Bevölkerung 
beträgt faft 13 (Gwiſchen 3—400,000 Wenfchen). Unter den Einwohnern DE 
find_etwa 6—7 Millionen Slaven (Stowafen, Wenden u. Tſchechen in Defterreich, 
Kafjuben in Pommern, Wenden tm der Lauſih) in den öftlichen Provinzen; ferner 
300,000 Juden überall zerftreut, über 200,000 Staliener in den Thälern auf der . 
Südfeite des Alyenfammes, in Tyrol, Friaui, Iſtrien u. etwa 20,000 Griechen 
und Armenier am adriatifhen Küftenfaume u. in Seid. In tonfeffioneller 
Beziehung find die Einwohner D.8 geſchieden: in 22 Millionen Katholifen und 
17 Milionen Proteftanten; fehtere mehr im Norden, erflere mehr im Süben. 
Bon geiftlichen Oberbehörben hat —S Erzbisthümer, nämlich: 1) Wien, 
mit den Bisthümern St. Pölten, Gräg, Gurk, Leoben; 2) Salzburg, mit ven 
Bisthümern Linz, Briren, Trient; 3) Görz, mit den Bisthümern Lalbach, St. 
Andreasavant, Gravisfa, Trief, Cittanovo; 4) Prag, mit den Bisthümern 
Leitmerig, Bubweis, Königagräg; 5) Ollmüg, mit den Bisthümern Brünn u. 
Breslau Cehteres für Preußen). Bayern hat 2 Erzbistkümer, 1) Mündhen- 
Greifing mit den Bisthümern Paſſau, Mugedung u. Regendburg; 2) Bamberg, 
mit den Bisthümern Eichrädt, Würzburg u. Speyerz Breugen hat od Eupuium 
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Köln mit den Bisthümern Trier, Münfter, Paderborn, Hildesheim, (letzteres für 
gannoder), u. das übrige Süddeutfchland bildet die fogenannte oberrheinifche 
rchenprovinz mit dem Erzbisthume Freiburg (Baden) und den Bisthümern 
Mainz (für Hefien-Darmftadt), Fulda (für Kurhefien), Rottenburg (für Württem⸗ 
berg), Limburg (für Naffau u. Frankfurt). Die griehifche Kirche hat einen Bi- 
fchof in Trieft. — Die Hauptnahrungszweige der Bevölkerung D.s find: Land⸗ 
wirthfchaft, Bergbau, Fabriken, Handel u. Gewerbe. Dreifelderwirthfchaft ift Die 
ewöhnlichfte Art des Landbaues, der einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht 
Bat und vielleicht nur dem englifchen nachfteht, während, nächſt der ſchweizeriſchen 
Viehzucht, die deutfche die behe ift. Der deutsche Bergbau ftcht unter dem aller 
Länder am höchften, und die deutfchen Manufacturgegenftände fommen denen aller 
Bölfer an Trefflichfeit und Solidität gleich, wenn auch die induftriellen Anftalten 
felbft denen der Engländer und Franzoſen an Großartigfeit nachftehen. eins 
wandmweberei blüht hauptſächlich in Schlefien, der Laufig, Weftphalen, Han- 
nover, Braunfchweig und Kurheſſen; die Tuchweberei am Niederrhein, in Böhmen, 
Mähren, Brandenburg und Sachſen; Baummollweberei in Öefterreich, Sach⸗ 
fen, Jülich, Cleve und Berg; Seidenweberei im füblichen Tyrol, Defterreich ; 
Leverfabriten am Riederrhein; die Serfertigung von Eifen- u. Stahblwaaren 
in Steyermarf, Defterreich, der preußifchen Rheinprovinz, Weftphalen, preußifch 
Sachſen, Echlefien, am Harz; von Aeflingivanren am Niederrhein, in Nürnberg; 
Gold- und Silberwaaren in Wien, Berlin, Augsburg, Hanau, Pforzheim ; 
von Porzellan in Wien, Berlin, Meißen, Dresden, Gotha, Fürſtenberg; Schmelz. 
tiegel in Paſſau und Großalmerove; Glas in Böhmen. Ausgezeichnet find 
die in Wien, Berlin, Mündyen und Dresden verfertigten phufifaltichen, mathema- 
tifchen, optifchen, chirurgifchen und mufifalifchen Inftrumente. Größere Gewerbe 
im Sieden, Brauen und Brennen Werden an vielen Orten betrieben; groß- 
-artige Zuderraffinerten gibt e8 in Hamburg, Berlin, Potsdam u. a. O., 
und die Fabrikation des NRunfelrübenzuders gewinnt, von der phyfifchen Eultur 
unterftüßt, immer mehr Umfang. Bayern ift wegen feiner Bierbraueret berühmt. 
— {Sn der geiftigen Eultur fteht das deutfche Volk unter allen Völkern chriftlicher 
Eivilifation auf einer fehr hohen Stufe; ja man darf vielleicht fagen, daß es auf 
der höchften Eproße der Bilpungßleiter ftehe, und nirgends hat Fin die Bildung 
durch alle Stände der Gefellfchaft fo allgemein verbreitet, als gerade in D. 
Größer, als in irgend einem andern Lande, ıft in®, die Zahl der Bildungsanftal- 
ten aller Art: 23 Univerſitäten (Prag, ‚geflftet 1348, Wien 1365; Heidelberg 
1386; Würzburg 1403; Leipzig 1409; Roſtock 1419; Greifswalde 1456; Frei⸗ 
burg 1451 ; Tübingen 1477; Marburg 1527; Jena 1557; Olmütz 1581, erneuert 
1827; Grätz 1586, erneuert 1826; Gießen 1607; Stiel 1655; Innsbruck 1673, 
erneuert 1826; Halle 1694, mit Wittenberg vereinigt 1814; Breslau 1702, er: 
neuert 1810; Göttingen 1737; Erlangen 1743; Berlin 1810; Bonn 1818; 
Mündyen 1826) mit 1400 Lehrern und 18—20,000 Stubirenden; an 400 Gym⸗ 
naften und Lyceen, mit 4250 Xehrern und 75,000 Schülern, 123 Schullehrer- 
feminarien mit 500 Lehrern und 6,000 Zöglingen; eine Menge Hanveld-, Real 
und höhere Bürgerichulen, viele Akademien, 400 gewerbliche Anftalten mit 2000 
Lehrern und 40,000 Schülern, fo wie 62,000 Volksſchulen mit 62,250 Lehrern 
u. 6 Millionen Schülern, wirken vereint für die geiftige u. induſtrielle Bildung 
des deutfchen Volkes. Daneben beſtehen eine Menge öffentliche Bibliothefen (dar: 
unter über 50 die mehr als 25,000 Bände enthalten): fo eine in Wien mit 
300,000 Bänden, zwei in München mit 800,000 und 160,000 Bänden, eine in 
Stuttgart mit 200,000, in Wolfenbüttel mit 190,000, in Göttingen mit 300,000, 
in Prag mit 110,000, in Berlin mit 300,000, in Dresden mit 220,000, in Ham: 
burg mit 200,000, in Weimar mit 120,000, in Gotha mit 150,000, in Darm 
Rabı: Iranffurt, Breslau mit etwa 100,000 Bänden; Gemäldefammlungen 
n Wien, Dresden, Berlin, Kaſſel, Mündyen, Stuttgart; Antifenfammlungen 
m Dredben, Wien, Berlin, Münden; Raturalienfammlungen in Wien, 
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Prag, München, Berlin, Göttingen, Hamburg; Sternwarten in Berlin, Goͤt⸗ 
tingen, Wien, ‘Prag, bei Gotha, München u. f. w. Für den Dergbau iſt 
durch die Bergakademine zu Freiberg, für die Forſtwiſſenſchaft durch die Alade⸗ 
mien zu Tharand, Afchaffenburg, Dreibigader, Eifenady u. f. w.; für rationelle 
gandwirthfchaft durch die Inftitute zu Mögelin in der Mark, zu Eldena in Mecklen⸗ 
burg, zu Schleisheim in Bayern, zu Hohenheim in Württemberg, zu Tharand in 
Sachſen, zu Rügenwalde in Hinterpommern u. f. w. geforgt. Auch die fchönen 
Künfte erfreuen ch in D, einer forgfamen Pflege; es gibt Akademien zu Müns 
chen, Berlin, Düfjelvorf und Wien, die den Kunftgeihmad in Malerei, Bild⸗ 
hauerei, Baufunft und Muſik zu läutern ftreben. Die Malerei ift durch drei 
Schulen repräfentirt: durdy die Münchener, Düffelvorfer und Berliner. Als wich 
tiger Beförderer der Wiffenfchaft ift auch der ausgebreitete Buchhandel D.s (f. d.) 
zu erwähnen, der feinen Gentralpunft in Leipzig hat. .... 

U. Territortalverhättniffe. Diefe haben wir, foweit fie Die neuefte Zeit 
berühren, in dem betreffenden befondern Artifel veutfcher Bund (f.d.) behandelt, 
ed bleiben für und nur noch die der früheren Jahrhunderte zu betrachten übrig. 
Bor der großen Völferwanderung unterſchied man nad) Kleinen Völferfchaften und 
Gauen, und erft beim Ausgange diefer Weltbewegung, als fich die vielen Kleinen 
deutfchen Stämme zu großen Bölferhaufen, wie Franken, Sachſen, riefen, Thü- 
tinger, Bayern u. Alemannen, unter eigenen Häuptlingen oder Derzogen vereinigten, 
bildeten fi) Hergogthümer, die zwar unter Karl dem Großen aufhörten u, durch Kleinere 
Bezirke unter fogenannten Sendgrafen erfegt wurven, aber fchon unter den Ottonen 
fi) in Sachſen, Thüringen, Bayern, Kärnthen, Alemannien u. Lothringen durch die, 
allmaͤlig eingeſchlichene, Erblichkeit der Sendgrafenwürbde von Neuem gebildet hatten. 
Die mächtigften Geſchlechter waren zu jener Zeit: die Brabanter in Rieverlothrins 
gen, die Etichonen in Oberlothringen, die Zähringer in Alemannien u. Kleinburs 

und, die von Meran in Bayern u. Franken, die DOctenburger in Kärnthen, die 

abenberge in Defterreich, die Wettiner in den Oftmarfen, die Satier in Thü⸗ 
ringen u. Heſſen, die Askanier in der Rordmark, die Welfen in Bayern, Schwaben 
u. Sachfen, endlich die Hohenftaufen in Alemannien, Franken u. Burgund. Der 
langwierige Stampf der beiden lebtgenannten Dynaftengejchlechter endete damit, 
dag die Welfen auf ihre Allovialbefigungen in Riederfachfen beichränft wurden, 
MWeftphalen an Kurföln, u. Bayern an die Wittelsbacher verloren, währenn nad) . 
dem Untergange der Hohenftaufen auch die Herzogthümer Schwaben u. Franken 
vielfach zerftüdelt wurden. So beftand denn D. um die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hundert8 aus einer Menge Kleiner geiftlicher und weltlicher Herrfchaften, welch' 
letztere durch die fortwährenden Thellungen fidy Immer mehr mehrten u. eben da- 
durch fchwächten. Erf durch die „Goldene Bulle” Karls IV. wurde die Erbfolge 
nad) dem Erftgeburtrechte in denjenigen Gebieten, auf weldyen die Kurwürde haftete, 
feftgefeßt, u. nach u. nach auch von den übrigen Dynaſten, fo namentlich von den Bran⸗ 
denburgern 1473, angenommen. Im J. 1500 endlich aber gab Kaifer Marimilianl.D. 
eineneue Eintheilung ın 10 Kreife, die, unter Karl V. weiter ausgebildet, bis zur Zeit 
der franzöfifchen Revolution geltend blieb. Beim Ausbruche derfelben beftand D. aus 
mehr als 300 größeren u. Eleineren Herrlichkeiten, von denen die hauptfädhlichften 
folgendermaagen unter die 10 Kreife vertheilt waren: I. der öfterreichtfche Kreis, 
dem Haufe Oeſterreich ganz angehörend; darin 1) das Herzogthum Rieder: Defter- 
reich; 2) InnersDefterreich, beſtehend aus den Herzogthümern Steyermarf, Kaͤrn⸗ 
then, Krain, das öfterreichifche Yrlaul u. das Gubernium Trieſt; 3) Ober: 
Defterreich, oder die _gefürftete Grafichaft Tirol, darin die Bisthümer Briren u. 
Trient; 4) Border:Defterreich, beftehend aus dem öfterreichifchen Breisgau, der 
Marfgraffchaft Burgau, der Landgrafichaft Nellenburg, der Stadt Konftanz, der 
Landvogtei Altorfu. Ravensburg, den Städten Riedlingen, Mengen u. a. u. den vorarl- 
bergifchen Herrfchaften. II. Der Burgundifche Kreis, ebenfalls dem Haufe 
Defterreich gehörend, darin: 1) die Herzogthümer Brabant, Limburg, Luremburg 
u. Geldern; 2) die Graffchaften Flandern, Gennegau u, Namur, I, Der iirt- 
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phäliſche Kreis war unter geiſtliche u. weltliche Herrn vertheilt; darin: 1) 
die Hochkiifter oder Bisthümer: Miünfter, Paderborn, Lüttih und Osnabrüd. 
2) Die Abteien Corvey, Etablo u. Malmedy, Verden, St. Eornelis - Münfter, 
Effen, Thorn u. Herford. 3) Die Herzogtbümer Eleve (Preußen), Jülich und 
Berg (dem Kurfürften von PBfalzbayern) u. Dlbenburg (dem Biſchofe von Lübed 
gehörig). 4) Die Fürftenthümer Minden (Preußen), Berden (Kurbraunfchweig), 
Naſſau, beftehenn aus den Graffchaften: Diez, Siegen, Dillenburg und Hadamar 
(dem Erbftatthalter der vereinigten Niederlande, Prinzen von Oranien, gehörig); 
Oſtfriesland, Mörs u. Geldern (Preußen); 5) die Graffchaften Mark, Ravens- 
berg, Tedlenburg u. Lingen (Preußen); Schaumburg (Heflen- Kaffel und Lippe); 
Bentheim; Steinfurt; Hoya u. Diephols (Kurbraunfchweig und Hefjen- Kaflel); 
Rietberg (Fürft Kaunit); Pyrmont (Graf Waldeck); Wied, Sayn, Virnenburg, 
Spiegelberg, Gronsfeld, Redheim, Holzapfel, Blanfenheim u. Geroldsftein, Ker⸗ 
pen-Lommerfum, Schleiden, Hallermund; 6) "die Herrfchaften Anhalt, Witten, 
Winneburg u. Beilftein, Gehmen, Gimborn u. Neuftadt, Widerad, Mylendrek, 
Reichenftein; 7) die Reichsftänte Köln, Anchen u. Dortmund. IV. Der Kurs: 
rheintfhe Kreis. In diefem Kreife waren drei geiitliche Kurfürftenthümer und 
ein weltliches, zu welchem faft alle Länder dieſes Kreifes gehörten: 1) das Kur: 
fürftenthbum Mainz, deſſen geiftlicher Fürft der erſte Kurfürft des deutfchen Reiche, 
oder Primas von D. war. Das Kurfürftenthum beftand aus dem eigentlichen Erzftifte 
Mainz, der Stadt Erfurt, nebſt Gebiet, dem Eichsfelde u. Stadt u. Amt Friglar. 
2) Das Kurfürftentbum oder Erzftift Trier; 3) das Kurfürftenthbum Köln, be- 
fiehend aus dem Ersftifte Köln u. dem Herzogthume Weftphalen. — Die welt: 
lichen Stände waren: 4) das Kurfürftenthum Pfalz, die Unterpfalz, oder Pfalz 
am Rheine (defien Kurfürft im Jahre 1778 Bayern erbte, daher die Benennung 
Pfalz: Bayern); 5) das Fürſtenthum Aremberg; 6) die’ deutfche Ordensballey 
Koblenz; 7) die Grafſchaft Nieder-Iſenburg; 8) die Herrfchaft Beilftein u. 9) 
dad Burggrafenthum Reined. V. Der Oberrheinifhe Kreis, unter geiſt⸗ 
liche u. weltliche Reichöftände verteilt, darunter ze Landgraf von Heſſen-Kafſel 
der mächtigfte war. 1) Die Hochftifter oder Bisthümer Worms, Speyer, Straß: 
burg, Bafel u. Fulda; 2) die Propſtei Weißenburg; 3) das Fürſtenthum Heiters⸗ 
heim, ein Meiftertbum der Johanniter, 4 die gefürftete Abtei Prüm und die 
Reichsabtei Ovenheim ; 5) die Kürftenthümer Simmern, Lautern, Veldenz, Zwei: 
brüden; 6) die Landgrafichaft Heflen in den zwei Linien Kaſſel u. Darmitadt; 
7) das Fürftenthum Heröfeld (dem Landgrafen von Heſſen-Kaſſel); 8) die Graf- 
[haften Sponheim (Kurpfalz und Baden » Baden), Salm, Naſſau (Naffau- 
MWellburg, Saarbrüd-Ufingen, Saarbrüd-Saarbrüd); Walded; Hanau-Münzen- 
berg ; Solms ; Königftein (Kurfürft von Mainz u. Graf Stolberg) ; Ober⸗Iſen⸗ 
burg ; die Befigungen des Wild⸗ u. Rheingrafen, nämlich die Graffchaft Salm, 
bie Herrfchaft Grumbach u. f. w.; die Grafſchaften Leiningen, Wittgenftein ; 
Kalfenftein (dem Katfer gebärig); Ripoltsfirchen; Kriechingen; Wartenberg; 9) 
die Herrfchaften Hanaustichtenberg; Bregenheim; Dachſtuhl u. Olbrüd; 10) die 
freien Reicheftäpte Worms, Speier, Frankfurt a. M., Friedberg u. MWeplar. VL 
Der Shwäbifche Kreis. 1) Die Hochftifter Konftanz u. Augsburg; 2) die 
Propſtei Ellwangen u. die gefürfteten Abteien Kempten, Lindau u. Buchau; 3) 
das Herzogthum Württemberg; 4) die Murfgrafichaft Baden; 5) die Fürften- 
tbümer Hohenzollern» Hechingen und Sigmaringen; 6) die gefürftete Graffchaft 
Thengen; die fürſtlich Fürſtenbergiſchen Befigungen, beftehend aus der Grafſchaft 
Heiligenderg u. der Randgrafichaft Baar; die fürftlichen u. gräflichen Dettingen- 
then Lande; die Landgraffchaft Klettgau (Fürft von Schwarzenberg) und das 
Fürftenthum Liechtenftein. — Zu den Prälaten des ſchwäbiſchen Kreifes gehörten: 
Sechzehn Aebte, ein Propſt u. vier Aebtiffinnen mit den Kloͤſtern Salmannsdwei- 
ler, Weingarten, Ochſenhauſen, Elchingen, Irſee oder Irfingen, Urfperg, Kai⸗ 
fersheim, NRoggenburg, Roth, Weißenau, Schuffentied, RE PBetershaufen, 
Dolefalten, Gengenbach, Wettenhaufen, Reresheim, Heggbach, Gutenzell, Rotten- 
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münfter u. Baindt. — Zu der Grafen« und mbanf gehörten: 8) eh . 
Grafs u. Herrfchaften, nämlich: die Comthurei Altshaufen, die haften Wie⸗ 
fenfteig, Haufen, Möslirh, Tettnang u. Argen; vie Grafſchaften Waldburg, 
Nönigbega; Die Serrfiaften Mindelheim u. Schwaßed; vie Sreberrichaft Gun 
delfingen, die Grafichaft Eberftein, die gräfl. Buggerfchen Kreislänver, die Her 
fchaften Hohenems, Juftingen, Bonndert Eglofe, Thanmhaufen, Hohengeroldsed, 
Elingen. — Die Stäptebanf bildeten 31 freie Reiche ne, nämlich: Augsburg, 
Ulm, Ehlingen, Reutlingen, Rörblingen, Schwäbi 1 Se Ueberlingen, Rotts 
weil, gelbıvan, Gmünd, Memmingen, Lindau, Dinkeisbuͤhl, Biberad), Ravens- 
burg, Kempten, Kaufbeuern, Weil, Bangen, Jony, Leutficch, Wimpfen, Gien- 
em, Pfullendorf, Buchhorn, Aalen, Bopfingen, Buchau, Offenburg, Gengenbach, 
el am Hammersbad. VII. Der Bayerifche Kreis. 1) Das Erjftift Sale, 
bung; 2) die Hochftifte Freyfing, Regensburg u. Paſſau; 3) bie gefürfete Bro 
ſtei Berchteögaden; 4) die zwei gefürfteten Abteien Nieder» u. Obermünfter; 2 
das Herzogthum Bayern mit der Oberpfalz; 6) das Fürftenthum Reuburg 
Sußbad; 7) die gefürſteten Landgraffchaften Leuchtenherg u: Sternſteln; 8)ple 
Graffe Haag und Drtenburg;: M die Herrſchaften Ehrenfels, Sulzhurg, 
Pyrnbauin, Hohen ⸗Walded und Breiteneck; 10) die freie Reichoſtadt Regensburg, 
Vuil. Der fränkifhe Kreis. Zu dieſem gehörten: +4) die Hochfifter Bau⸗ 
berg, Würzburg u. Eichtädt; 2), .das Deutfchmeilterihum Mergentheim ;.3) die 
Marggrafichaften Ansbach .u. Bayreuth; A) bie gefürfteten Graffchaften Henneber‘ 
u. Schwarzenberg; 5) das Fürftenthum Hobenlohej+6) die Grafichaften Eaftel, 
Wertheim, Riened u. Erbady;, 7) die. Herrfchaften Limburg, Seinshelm, Rei 
helsberg, Wieſentheid, Welzheim u. Haufen; 8) die freien, Reichsſtädte Nürn⸗ 
berg, Rothenburg ob der Tauber, Windsheim, Schweinfurt. Weißenburg. IX, 
Der Niederſaͤchſiſche Kreis befand aus folgenden Rändern: 1) Herzogthum 
Magdeburg (Preußen) ; 2) die kurbraunſchweigiſchen Ränder, beſtehend aus dem 
Hergogtfume Bremen u. den Bürftenthümern Lüneburg, Grubenhagen u. Kalens 
berg; 3) die beraogtich braunfchweigifch«wolfenbättelfi Länder, aus dem Her 
zogthume Wolfenbüttel u. dem — Blankenburg beſtehend; 4) das Fur⸗ 
Renthum gelberhabt Preußen); 5) die Herzogtfümer Medienburg- Schwerin u, 
Strelitzz 6) das Herzogthum Holftein mit der Grafichaft Ranpau u. der Herr⸗ 
ſchaft Pinneberg (Dänemark); 7) das Bisthum Hildesheim; 8) Herzogthum 
Sachſen⸗Lauenbürg (Kurbraunfchweig); 9) das Hochfift Lübed; 10) das Fürs 
ſtenthum Schwerin (Medienburg - Schwerin); 11) das thum Rapeburg 
(Herzogtum Medlenburg- Streli); 12) die Rei ‚öftädte Kübel, Hamburg, Bres 
men, Sostar, —— und Nordhauſen. X. Der Oberfächlifche Kreis. 
4) Das Herzogthum Pommern (Preußen u. Schweden gehörend); 2) die Mark 
Brandenburg (Preußen); 3) die Fürflenthümer Anhalt (Defiau, Bernburg, Zerbft 
u. Köthen); 4) das Kurfürftenthum Sachſen; 5) die fäcfiichen Se thümer: 
Weimar, Eiſenach, Koburg, Gotha, Altmburg; 6) die Abtei Quedlinburg; 7) 
die Graffchaften Schwarzburg (Sonvershaufen und Rudolſtadt), Manngfeld 
Preugen u. Kurheſſen), Stolberg u. Wernigerode; 8) die Herrfchaften der. Gra⸗ 
fen Reug und Schönburg, ſowle die Grafichaft Hohenſtein. — Die deutſchen 
Reichslande, welche zu feinem ber zehn Kreife gehörten, waren: 1) das Könige 
reich) Böhmen; 2) das Markgraftyum Mähren und das Herzogthum Schleften 
öfterr. Arıheils; 3). die Markgrafthümer Ober- u. Nieverlauftb; 4) das preußliche 
Schleſien ſammt Glatz. Die unmittelbaren Reichslänver, die nicht eingefreiöt 
waren,. beftanden: 1) Aus den Graffchaften Mömpelgar (Montbeillard) u. Hom⸗ 
berg; 2) den Herrſchaften Aſch, Waflerburg, Freudenberg, Rheda, Jever, Dyk, 
Mechernich, dnau, Wylwe, Richold, Stein, Dreyß, Landekron, Rhode, Safz 
fenberg, Schaumburg, Oberftein u. Schauen; 3) den Herrfchaften Kniphauferr u. 
örfigen; 4) den Stiftern u. Klöftern: Eliten, Rappenderg u. Burfcheld; 5) den 
eien Reichöorten Alſchhauſen in Schwaben, Althaufen in Sranten, Subbos 
u. Soden bet Frankfurt a. M., u. den Freien Leuten auf ver Reuiticiher Gele 
Wealencyclopädie. IL a 
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in Schwaben. — Jeder Kreis hatte feine Kreistage, auf denen die geiſtlichen u. 
weltlichen Yürften, die Prälaten, die Grafen u. Herren, fo wie die Reicheftähte 
fünf Bänte bildeten; außerdem ſtand jevem Kreiſe ein Ereisausfchreibenver Fuͤrſt, 
ein Direktor u. Kretdoberfter vor. Die allgemeinen Reichsangelegenheiten wur⸗ 
den auf Reichötagen verhandelt, die feit 1663 beftändig in Regensburg zuſam⸗ 
mentraten. Kurz vor der franzöflichen Revolution war der Reichstag zufammen- 
efegt aus: a) dem Eollegium der Kurfürften: Mainz, Trier, Köln, Pfalz, Bran- 
enburg, Sachfen, Böhmen, Bayern (ſeit 1623) u. Sraunfäweig, Eineurg (feit 
1692); b) dem Collegium der geiftlichen u. weltlichen Fürften, Bifchöfe, Marks 
rafen, Grafen u. f. w., u. zwar ber gefftlichen 36, u. der weltlichen 63 an ber 
ahl; c) dem Collegium der Neichöftäpte, deren 57 dieſe Zeit erlebten. — Da 
durch die Yriedensichlüffe von Campo Yormio 1797 u, Lüneville 1801 D. den 
"burgundifchen Kreis, ſowie das ganze linke Rheinufer verlor, fo beſtimmte eine 
außerordentliche Reichöbeputätion am 28. April 1803 die neuen Territorial= u.a. 
Berhältniffe auf den Grund der von Marimilian eingeführten Beftimmungen. Die 
Reichötagsverfammlung blieb in den Collegien abgetheilt, nämlich: a) das Kurs 
fürftliche, beftehend. aus 10 Kurfürften, nämlich einem geiftlichen, dem Kur: 
Erzbifchof oder Reichs⸗Kur⸗Erzkanzler, u. neun weltlichen: dem Kurfürften von 
Böhmen (mit der Königemärbe), von Bayern, Sachſen, Brandenburg, Braun- 
fhweig-Lüneburg, Salzburg, Württemberg, Baden u. Peflen-Ktafiel ur⸗Mainz 
war in den Kur⸗Erzkanzler über eaangen u. Kurpfalz in Kurbayern; Trier und 
Köln waren verſchwunden; vier Kurhüte waren neu gefchaffen, die von Salzburg, 
Mürttenrberg, Baden u. Heſſen⸗Kaſſel. b) Das fürftlihe Kollegium zählte 
131 Stimmen, davon 1) bie Reichsfürften 127 in folgender Ordnung führten. 
Defterreich, Ober-Bayern, Steyermarf, Magbeburg, ‚Salzburg, Niever-Bayern, 
Regensburg, Sulzbach, der deutfche Drden, Neuburg, Bamberg, Bremen, Marf- 
raf von Weißen, verg Würzburg, Kärnthen, Eichftädt, Sachſen⸗Koburg, Bruch⸗ 
al, Sachſen⸗Gotha, Ettenheim (Baden), Sachfen-Altenburg, Konftanz, Sachfen- 
Weimar, Augsburg, Sachjen-Eifenach, Hildesheim, Brandenburg⸗Anſpach, Pa⸗ 
derborn, Brandenburg-Bayreuth, Kreyfing, Braunfchweig- Wolfenbüttel, Thürin⸗ 
gen (Weimar u. Botha abwechjelnd), Braunfchweig-Eelle, Pafſau, Braunfchweig- 
alenberg, Trient, Braunfchweig-Grubenhagen, Briren, Halberſtadt, Krain, Ba⸗ 
den⸗Baden, Württemberg, Ted, Baden⸗Durlach, Osnabrück, Verben, Münfter, 
Baden⸗Hochberg, Xübed, Württemberg, Hanau, Holftein-Blüdftabt, Fulda, Dr 
ftein-Didenburg, Kempten, Medlenburg- Schwerin, Ellwangen, Medienburg? üs 
ron, der Malthefer- Orden, Hefien « Darmftadt, Berchtesgaden, Hefien » Kaflel 
eftphalen, Vorpommern, Holſtein⸗Ploͤn, Sinterpommern, Breisgau, Sachſen⸗ 
Lauenburg, Korvey, Minden, Burggraf von Meißen, Leuchtenberg, Anhalt, Seme- 
berg, Schwerin, Kamin, Rageburg, Hersfeld, Tirol, Tübingen, Querfurt, Arem- 
berg, Hohenzollerns Hechingen, Erihlar, Lobkowitz, Salm» Salm, Dietrichftein, 
NafjausHadamar, Ziviefalten, Naffaus- Dillenburg, Quersberg, Starkenburg, Oſt⸗ 
friesland, Fürftenberg, Schwarzenberg, Göttingen, Mindelheim, Liechtenftein, Thurn 
u. Taxis, Schwarzburg, Ortenau (Herzog von Modena), Afchaffenhurg, Eichs⸗ 
feld, Braunfchweig Blankenburg, Stargard, Erfurt, NaffausUfingen, Naffaus 
Wellburg ohenzollern⸗Sigmaringen, Salm⸗Kyrburg, Fürftenberg- Baar, Schwar⸗ 
zenberg, Klettgau, Taxis⸗Buchau, Waldeck, Löwenftein-Werthheim, Oettingen⸗ 
Spielberg, Oetlingen⸗Wallerſtein, Solms-Braunfels, Hohenlohe-Reuenftein, Hohen⸗ 
Iohe-Waldenburg » Schillingsfürft, Hohenlohe-Walvenburg - Bartenftein, Ifenburg- 
Börftein, Kaunig-Rittberg, Reuß-Plauen-Greig, Leiningen, Ligne (wegen Edel⸗ 
fetten), Loog-Corswaren (megen Wolbed); 2) Reichögrafen u. Reichöherren, in 
vier Kollegien, dem wetterau'ſchen, fchwäbifchen, fräntiichen u. weftphältfchen, mit 
4 Sefammtftimmen ; 3) das reichsſtädtiſche Kollegtum mit den 6 votirenven 
Städten: Hamburg, Kübel, Bremen, Bronffurt a. M., Augsburg u. Nürnberg. 
Im Jahre 1791 hatte D. einen Flächeninhalt von 12,512 [IM. mit 28,397,000 
Einwohnern, im Jahre 1803 aber nur 11,200 LI) M. mit 26,262,000 Ginwohs 
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nern. Unter Zugrundelegung bes erften Jahres vertheilten ſich die entfprechenven 
Ziffern folgendermaßen auf die 10 Kreife: 1) Defterreichifcher Kreis 2145 im M., 
44 Mill. E.; 2), Burgundiſcher Kreis 4691M., 1,950,000 E.; 3) Weftphälifcher 
Kreis 1,250 [J Meilen, 2,360,000 Einwohner; 4) Kurrheiniicher Kreis 458 
Meilen, 1,140,000 Einwohner; 5) Oberrheinifcher Kreis 500[JMeilen, 1,250,000 
Einwohner; 6) Schwäbilcher Kreis 729 [] Meilen, 1,830,000 Einwohner; 7) 
Bayerifcher Kreis 1,010 [J Meiten, 1,670,000 Einwohner; 8) Fraͤnkiſcher Kreis 
484 D Meilen, 1,180,000 Einwohner; 9) Nieverfächftfcher Kreis 1,240 [IM., 
2,120,000 Einwohner; 10) Oberfädhfiicher Kreis 1,998 Meilen, 3,750,000 
Einwohner. Böhmen hatte 950 I Meilen mit 2,866,000 Einwohnern; Mähren 
u. öfter. Schlefien 780 [_] Meilen mit 1,537,000 Einwohnern; preuß. Schleften 
559 [] Meilen mit 1,682,000 Einwohnern; die beiden Laufigen 180 [J Meilen 
mit 422,000 Einwohnern ; die unmittelbaren Reichslande etwa 70 Meilen mit 
140,000 Einwohnern. — As ſich das deutſche Reich in Kolge des Preßburger 
Friedens am 26. December 1805 auflöste, trennten fi) auf Napoleons Berl 
die Fürften vom Reichöverbande u. bildeten eine Eonföberation unter dem Namen 
des Rheinbundes, defien Befchüger Napoleon ward. Yranz II., der lebte deutſche 
Kaiſer, veröffentlichte am 6. Auguft 1806 feine Abdanfungsurfunde. Der Rhein- 
Bund beitand im Jahre 1811 aus folgenden Staaten: a) Köntgreide: 
Bayern, 1,760 [] Meilen mit 3,450,000 Einwohnern; Weftphalen, 835 [J M. 
mit 2,065,973 Einwohnern ; Sachſen, 750 [J Meilen mit 4,898,600 Einwohnern ; 
Württemberg, 368 [J Meilen mit 1,340, nen? b) Brnaherieg: 
thümer: Baden, 289 [J Meilen mit 969,300 Einwohnern; Berg, 280 [I M. 
mit 728,000 Einwohnern; Hefien, 223 Meilen mitt 572,000 Einwohnern; 
Stanffurt, 92 [_] Meilen mit 299,800 Einwohnern; Würzburg, 103 [J Meilen 
mit 268,900 Einwohnern. c) Herzogthümer: Medlenburg - Schwerin, 226 
[J Meilen mit 305,000 Einwohnern; Medienburg: Strelig, 40 [J Meilen mit 
70,000 Einwohnern; Naffau »Ufingen, 103 [J- Meilen mit 272,000 Einwohnern ; 
Sadjfen-Gotha, 56 [I Meilen mit 192,000 Einwohnern; Sachfen- Weimar, 35 
Meilen mit 114,000 Einwohnern; Sachfens Koburg, 19[ JMetlen mit 62,000 
Einwohnern; Sacyjen Meiningen, 18 [J M. mit 54,306 Einwohnern; Sadyien- 
Siohutghaufen, 12 [J Meilen mit 36,000 Einwohnern; Anhalt-Deffau, 17 
eilen mit 54,000 Einwohnern; Anhalt» Bernburg, 16 [J Meilen mit 36, 
Einwohnern; Anhalt» Köthen, 15 Meilen mit 34,000 Einwohnern. d) Fürs 
ftenthbümer: Lippe- Detmold, 24 Meilen mit 70,540 Einwohnern; Lippes 
Schaumburg, 10 [J Meilen mit 20,140 Einwohnern; Schwarzburg -Rubdolftadt, 
22 [] Meilen mit 58,000 Einwohnern ; Schwarzburg -Sonber&haufen, 3[ IM. 
mit 56,000 Einwohnern; Walded, 22 [_J Meilen mit 50,000 Einwohnern; Iſen⸗ 
burg, 12 [_] Meilen mit 75,000 Einwohnern; Hohenzollern = Sigmaringen, 19 
[J Meilen mit 31,000 Einwohnern; Hohenzollern» Hechingen, 6 = Meilen mit 
14,000 Einwohnern; Reuß⸗Greiz, 7 Meilen mit 21,800 Einwohnern; Reuß⸗ 
Schleiz, 6 [J Meilen mit 16,560 Einw.; die beiden andern Neuß, 15 [] Meilen 
mit 38,140 Einwohnern; Leyen, 2 [[J Meilen mit 4,500 Einwohnern; Liechten- 
ftein, 3 [[J Meilen mit 5,000 Einwohnern; Lübed, 9 [J Meilen mit 19,000 
Einwohnern. Zufammen 5,384 [_[] Meilen mit 13,475,820 Seelen. — Ueber die 
‚Zerritorlalverhältniffe der neueften Zeit, fiehe den Artikel Deutfcher Bund. 
JL Gefchichte Als das folge Rom auf dem höchften Gipfel feiner 
Macht fland, da trat, wie von der Vorfehung gerufen, das bisher unbekannte 
Bolf der Germanen aus feinem bisherigen Dunkel hervor u. begann feine Ge⸗ 
ſchichte mit dem hafbtaufenbjährigen Kampfe gegen die bis dahin ſtets fiegreiche 
‚römifche Weltherrfchaft. — Bet ihrem Eintritte in die Gefchichte bewohnten Die 
deutfchen Stämme die Länder öftlih vom Rheine und nördlich von der Donau 
bis an die Küften der Nord» u. Oftfee. Beftimmter laſſen fich die Gränzen ihrer 
Wohnſitze, befonders im Often, hier nicht angeben. Ueber ihre EN tehlen 
und alle beftimmten gefchichtlichen Nachrichten. Tariıus HA en —R 
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(Aborigenes), befonderd aus dem Grunde, weil fie ſich felbft dafür hielten. 
Reuere Schriftfteler haben fidy mit der einfachen Annahme des großen Geſchichts⸗ 
ſchreibers nicht begnügt, ſondern behauptet, die Deutfchen jelen urſpruͤnglich aus 
Alten eingewandert u. den Perſern u. Indern fammbermanbt. Sie fügen fich 
dabei auf die Berwandtfchaft der Spradyen. Wir können biefe Trage um fo eher 
auf fich beruhen laſſen, als jene Einwanderung, wenn überhaupt, jedenfall Iange 
vor dem Eintritte der Deutfchen in die Geſchichte erfolgt if. Mehr Interefie 
bietet. die Frage: welchen Namen die Deutfchen urfprünglich geführt haben. "Site 
traten zuerft auf unter dem Namen Germanen (j. d.), weldyer jeboch, wiewohl 
deutfchen Urfprungs, von den Deutichen felbft nie ald Name für das ganze Bolf 
ebraucht worden if. Der Rame Deutfche wird zwar erft zu Karls des Großen 
Bit gebraucht, ſcheint aber beffenungeachtet der urfprüngliche, weil er in vielen 
Eigennamen ver alten Germanen wieber Lüngt, — Nach den Älteften Rachrichten, 
wie wir fie bei Tacitus finden, werden unfere Borfahren als ein fräftiges, tapferes, 
blondhaariges, blaudugiged Volk gefchilvert, von einfacher Sitte, Friegerifch, bald 
nomadifch, bald als Jäger, nur zum Fleinften Theile vom Aderbaue lebend; unge⸗ 
heuere Wälder u. Moräfte dedten die uralte Heimath. In mehr ale 50 Stämme 
getheilt, waren ihnen nur Sprache, Freiheitsliebe und nationale Eigenfchaften, 
wie Gaftfreundichaft, Kriegsluſt, Keufchheit, eine ritterliche Achtung des weib- 
lichen Gelchlechts und Liebe zum Trunke gemeinfam. Die toichtighen der ein- 
zelnen Stämme wagen folgende: an der Öftfee die Burgunder, Rugier; an ber 
orale die Eimbern, Longobarden, Sachen, Eaugen, Sriefen; länge des Rheins 
die Bataver, Ufipeter, Sigambrer ꝛc.; im Innern des Nordens die Bructerer, 
Katten, Cherusker, Hermunduren, Obier, Kafer; im Süden die Allemannen, Sta- 
riöfer, Marfomannen, Quaden u. Bojer. Sie felbft leiten fih ab von. Teut u. 
defien Sohne Mann, u. ftanden unter Königen, Fürften u. Derögen, welche theils 
gewählt wurden, theil8 ihre Herrichaft erblich fortpflanzten. Edle, Hörige oder 

eute, die einen Erbzins entrichteten, u. Leibeigene waren die Beftandtheile jedes 
Stammed. Jede Bölterfchaft hatte ein Land, welches von dem andern durch breite 
Wüfen getrennt war. Jedes Gebiet zerfiel in Gaue u. diefe in Marken. Die 
Macht der Zürften war befchränft durch die Vollsverſammlung (Ding oder Thing), 
ji welcher nur Freie Zutrist hatten und worin alle allgemeinen Angelegenheiten 

esathen und entichieden wurden (der Hriprung der fpätern Landtage), Häusliche 
Angelegenheiten wurden von dem Yamilienvater geichlichtet; Etreitigfeiten freis 
willig gewählten Schiedorichtern anvertraut oder an die Volksverſammlung ge- 
bracht. Die Strafen waren für alle Fälle genau beftiimmt. Peinliche Verbrechen 
wurden durch Geld gebüht; bei unzureichenden Mitteln zogen fie die Todesſtrafe 
nad) fich. den Alteften Zeiten wurde, weil e8 noch Feine gefchriebenen Gefehe 
gab, nach herfümmlichem Gebraudye entſchieden. Beim Ausbruche des Krieges 
wurde für Die Dauer befielben ein Herzog gewählt, um weldyen fidy der Heerbann 
fammelte. Weiber u, Kinder begleiteten da8 Heer zu Wagen. Eine Art fichen- 
des Heer bildeten die Geleite oder Waffenbrüderfchaften, welche unter Anführung 
eines Herzogs auf Abenteuer auszogen, zur Bervadung der Gränzen gebraudht 
wurden ober andern Bölfern für Gold dienten. Ihre Waffen waren: Schwert, 
Schild, kurze Spieße, Keulen, Etreitärte, Schleudern, Bogen, Pfeile; flatt des 
Panzers huͤllten fie ſich in Thierhäute. Ihre Wohnungen waren einfache Baus 
werte von Holz u. Lehm n. flanden einzeln; w jpäter erft zogen de ſich in 
Städte zufammen. Die gewöhnlidhe Tracht war ein langer Mantel; ihr größter 
Schmud das. üppige gelbe Haar. Die Ehe wurde heilig gehalten, -Ehebrecher 
mit dem Tode beftraft; WBielweiberei war nicht üblih. Die Todten pflegte 
man entweder zu verbrennen, u. dann wurden die Gebeine in Umen aufbewahrt, 
über denen hohe Grabhügel aufgefchüttet wurden (Hünengräber), oder in Gräbern 
u. in bloßer Erde zugleich mit Waffen u. Gefäßen begraben. Unter den beutfchen 
Bölferfchaften erfcheinen in der Geſchichte —F die Cimbern u. Teutonen im 
Saßre 113 v, Chr, welche nach mehren, den Römern zugefuͤgten, Niederlagen von 
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Marius gänal vernichtet wurden. Zum 2. Male trafen die Römer in Gallien 
mit den Deutf ‚efammen, wo ed Caͤſar gelang, den Suevenfönig Arioviſt 
über den Rhein zurüdzutreiben. Unter der Regierung des Keller? Auguſtus dran 
Drufus, nach mehren Siegen über die Eherusfer, bis an die Elbe vor; Caſt 
wurben angelegt, römifche Sprache, Geſetze u, Gerichtöpflege eingeführt, die Hoff⸗ 
nung der Römer aber, das Land zur Provinz zu machen, durch die Niederlage, 
welche Barus in dem Teutoburger Walde von dem Eherusferfürften Armintus (f. d.) 
erlitt, auf immer vernichtet. Im Sahre 14 nach) Chr. rächte zwar Germanicus 
diefe Schmach, doch blieben ſeine Siege ohne dauernden folg. Die folgenden 
römifchen Katfer Fämpften ununterbrochen, mit abwechfelndem Glücke, gegen bie 
Deutfhen. Nur germanifche Söldner, die jetzt den Kern der Legionen bildeten, 
vermochten unter ber Leitung tüchtiger Imperatoren ihren Brüdern die Spitze 
bieten u. die bebrohten Gränzländver zu retten. Aber der Einbruch der Hunnen 
Europa (375) veranlaßte jene gewaltige Bewegung unter den germantichen BöL 
fern (f. d. Art. Völkerwanderung), unter deren mädhtigem Andrange das 
[don längft wanfende Reich endlich erlag. Gothen, Bandalen, Sueven, Alanen, 
urgunder, Sranfen, Longobarden, überſchwemmten baffelbe von allen Seiten, und 
Dvoacer, der Fürſt der Heruler u. Rugier, gründete mit deutfchen Männern ein 
dentfched Reich in Italien im Jahre 476. Aus den Stürmen der Bölferwan« 
derung war die Geſtalt D.s folgende. Rörblich vom Harze bis an die Eider in Ries 
derſachſen u. Weftphalen wohnten die Sach ſen. Bon dem Strome der Bölter- 
züge nur wenig berührt, lebten fle tn ber altgermantfchen Yreßhelt u. zeichneten ſich 
durch — Feſthalten an den angeſtammten Sitten u. Ein hlungen vor 
allen deutfchen Stämmen aus. UralterRationalhaß, der fortwährend in den biutigften 
Kämpfen aufioberte, ſchied flevon ihren mächtigen Nachbarn, den Franken. Reben 
ihnen, den Küften der Norbfee entlang, wohnten die Frieſen, wahrfcheinlid, im 
derfelden Verfaſſung, die fie bis in das fpätere Mittelalter hinein mit dem rühm- 
lichten Heldenmuthe vertheidigten; in den Zelten des Krieges erfchienen fie unter 
der Leitung eine Herzogs. Das Innere von D. nahmen die Thüringer ein, 
die um diefe Zeit unter einem Könige fanden, im Uebrigen aber den Sachſen am 
Rächften verwandt waren. Im alten Noricum, im heutigen Altbayern, faßen bie 
Bayern, unter Berhältnifien, die und ganz unbefannt find ; weftlich von ihnen 
die Allemannen, welche feit 496 (nach ver Schlacht bei Zülpich, Im der fie Chlodwig, 
der Frankenkönig beftegte), unter Beibehaltung ihrer Stammherzoge u. alten Rechte» 
gerwohnbeiten die Oberherrfchaft der Franken anerfannten. Chlodwig hatte durch feine 
berungen der Macht der lehtern ein fo bedeutendes Uebergewicht gegeben, daß 
e8 den übrigen germanifchen Bölferfchaften, die auf deutſchem Boden zurüdges 
blieben waren, unmöglich wurde, neben derſelben ihre Selbfifländigfeit u. Unab⸗ 
hängigfelt auf die Dauer zu behaupten. Alles vereinigte fich, um die Sranfen zum 
herricyenden Volke zu erheben. Tapfer u. unternehmend, gewohnt des Sieges, u. 
etrieben vom Eroberungögeifte, geboten fie über Kräfte, wie fte Feiner der übrigen 
tämme gegen fie in Bewegung fegen konnte. Die äußere Gefchichte der Deutſchen 
weist daher in den nächfifolgennen Jahrhunderten faſt nur die, almählig immer 
weiter greifende, Ausbreitung ver fränfifchen Herrfhaft auf. Bon diefer ging 
die gewaltfame Sereinigung der deutfchen Stämme aus, und da auch die fräns 
fifchen Berfafjungsformen bei den letztern Oingang fanden u. ſich an fte die fpä- 
tere politifche Entwidelung anfnüpft, fo findet die Geſchichte der deutfchen Nas 
tion, als einer von einem gemeinfamen politifchen Bande umfchlungenen, ihren 
Arfangspunft in der Gefchichte des fränkifchen Reiches. Die, nad Chlodwig's 
Tode eingetretene, Theilung feines Reiches unter feine 4 Söhne gab zur fpäteren 
Trennung deſſelben den erften Anlaß. Die Nachfolger diefes Königs brachten 
überhaupt durch Lafter und Verbrechen das Koͤnigsgeſchlecht fo in Ernievrigung, 
daß der Hausmeier Pipin e6 wagen durfte, feinen Herrn abzuſetzen u. ſich In zum 
Könige zu machen. Pipin's Sohn war Karl dver®roße(f.d.). In diefen Zeiten 
wanderte ein Theil der Sachſen nad) Britannien aus; im sftlichen D. vrana WB 
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roße Volk der Slaven mit ſeinen vielen einzelnen Staͤmmen bis zur Oder und 
Ibe vor. Karl der Oroe führte einen Dreißigjährigen Krieg mit den heid⸗ 
nifhen Sachſen, die feine Gränzen oft verwüfteten ; aber erft nach blutigen Nie- 
berlagen und nach der freiwilligen Unterwerfung des Sachſenherzogs Wittefind 
unterwarfen fie fich der Belehrung u. der Fränftichen errſchaft im Seher Fries 
den 803. Außerdem bezwang er das Longobardenreich in Italien, eroberte ein 
Stück von Spanien, machte Bayern zur Provinz, demüthigte die Slaven in Med: 
lenburg und Böhmen, u. machte die Eiver, die Tiber, den Ebro, die Theiß, Elbe 
und Oder zu ven Grängen feines gerakiom Reiches. Aber feine Nachfolger, die 
Karolinger, glichen ihm wenig. ein Sohn, Ludwig ber Fromme, zerfiel mit fels 
nen Söhnen; dieſe felbft befriegten fi) unter einander und ſchloſſen endlich den 
berühmten Vertrag zu Verdun 843, wodurch D. zu einem felbfiftändigen Reiche 
erhoben wurde und zu feinem erften Könige Ludwigs Sohn, Ludwig den Deutſchen, 
erhielt, Er und feine Nachfolger, Karl der Dice, Arnulph und Bu: das Kind, 
Batten unaufhörlic Kämpfe mit den Ungarn, Slaven, Avaren, Mähren, Rors 
mannen und mit den Grafen des Reiche ſelbſt. Als der legte, Ludwig, 911 ohne 
Kachfommen verfchled, traten die deutichen Völferflämme zur freien Wahl eines 
Königs zufammen und verwandelten auf diefe Weife, was unberechenbare Folgen 
hatte, D. in ein Wahlreih. Die mächtigften Fürften in diefer Zeit waren: die 
Herzöge von Sachfen und Thüringen, von Bayern, Franken, Schwaben, die Mark⸗ 
trafen von Meißen, Brandenburg, Defterreich,, u. der Pfalzgraf am Rhein. Aber 
elten war Einigfeit umter ihnen, zumal bei Königswahlen. Zuerſt wurde der Graf 
Konrad von Franken gewählt, auf welchen bald Seriog Heinridy von Sachſen 
ald Heinrich I. folgte (9I8—936), mit dem das fächftfche Koͤnigsgeſchlecht (bis 
1024) begann. Diefer ſchlug die Slaven auf verfchlevenen Punkten und beftegte 
bie jährlidy hereinbrechenvden Ungarn in der entfcheidenden Schlacht bei Merfeburg, 
nachdem er eine Menge fefter Plätze gegen fie angelegt hatte. Unter feinem Sohne 
Dtto I. (936—973) erlitten diefelben abermals eine fo entſcheidende Nieverlage 
auf dem Lechfelde bei Augsburg, daß ſte feitvem ihre Plünverungszüge unterliegen. 
Er zog nady Rom, um dort die römlfche Kaiſerkrone aus den Händen des Pap⸗ 
fled zu empfangen. Seit diefer Zeit wurde es Sitte, daß jeder neue König der 
Deutichen, des römifchen Kalfernamens wegen, einen Römerzug that. ber es 
ward dieß auch Veranlaffung zu häufigen und Eoftfpieligen Kriegen mit Italien, 
und zu mancherlei Zwiftigfeiten zwiſchen den Päpften und Kaiſern. So hatten 
fhon die beiden folgenden Kaifer, Otto II. und II, blutige Kämpfe zu beftehen 
und fanden dort ihren Tod. Mit Heinrich ıl. flarb dieß Befchleht aus. Die 
neue Wahl fiel auf Konrad II., einen fränfifchen Grafen (1024—39); er orbnete 
die Lehensverfaffung durch ein neues Grundgefeb und führte zur Steuerung des 
Sauftrechtes den Gotteofrieden ein. Nach ihm beftieg die faltiche oder fränfifche 
Dynaftie den Thron. Heinrich I. (1039—56) wiverfegte ſich vielfach den An- 
forderungen des Papfted. Unter feinem Sohne Geincih IV. (1056 — 1106), 
der ſchon in feiner Jugend durch Schmeichler verborben warb u. in feinem frevelhaf- 
ten Liebermuthe als Katfer faft alle Kürften gegen fich zur Empörung gereizt hatte, 
este die unerfchütterliche Feftigfeit des Papftes Gregor VII. durch, was frühere 
äpfte bisher vergeblich zu erreichen gefucht hatten. Um fich von dem Bannfluche, 
den er durch eigened Verſchulden auf fid) gezogen, zu löfen, mußte Heinrich ſich 
der ihm auferlegten Buße unterziehen und empfing aus des ftarfen Papſtes Hand 
feine Krone als Lehen. Während der Kreuzzüge (f. d.) erfreute fi) D. manches 
trefflichen Herrfchere, erlebte aber auch unfäglicdye Verwirrung. Heinrich V. (1106 
bis 1125) legte den Snveftiturftreit mit dem Papfte d das Wormſer Eoncor- 
dat bei; mit ihm erlofch das fränfifhe Haus. Nach der Regierung des ſchwachen 
Lothar von Sachſen (1125—37) herrichte von 1137—1256 dad mächtige Haus 
der Hohenftaufen, welches dem Reiche folgende geb: Konrad DI. (bis 1152), 
Friedrich I. (bis 1190), Heinrich VI. (bi 1197), Philipp (bis 1208), Friedrich IL 
(Pi8 1250), Konrad IV, (bis 1256). ber ein breifacher Kampf zog ſich faft 
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durch alle dieſe Regierungen hindurch; zuerft mit dem großen und uralten Saufe 
der Welfen aus Schwaben, dann mit den Städten Oberitaliens, vie ſich unabs 
ES von der Faiferlichen Macht behaupteten, und endlich mit dem Papfe. 
iedrih I. unternahm 6 Züge gegen Stalien, beftand einen harten Kampf mit 
dem Welfen Heinrich dem Löwen, ‚Herzog von Bayern und Sachſen, und fam auf 
einem Kreuzzuge in Kleinaften beim Baden in einem Fluſſe um. Die oltefage, 
welche feinen Ruhm und feine trefflichen Tugenden noch heutiges Tages bei der 
Nachwelt friſch erhält, läßt ihn in dem Kuffhäufer Berge noch fortleben. Unter 
ihm entfland die Hanfa und ber Landfrieve, welcher die Fehden durch eine drei⸗ 
tägige Borherfünbigung befchränfte, wurde von ihm errichtet. Reich an verhäng« 
nigvollen Ereigniffen war die Regierung Friedrichs IL, eines hochbegabten, aber der 
Kirche und dem eiligen Stuhle feindlich gefinnten Monarchen. Badurd, dag er 
die Kanbeöhoheit der Stände in ihren Beſitzungen anerfannte, was von biefen felbft 
innerhalb ihrer Beflgungen nachgeahmt wurde, legte er den Grund zu der Geſtal⸗ 
tung der nachmaligen Landtage. Unter feinem Sobne, Konrad IV., der im Innern u. 
nad) Außen bin bevrängt wurde, ging die Errungenfchaft des Vaters verloren. Der 
traurige, orbnungslofe Zuftand des Reichs kehrte zurüd, das Fauftrecht durchbrach 
alle Dämme des Geſetzes. Konrads Sohn, Konradin, der lebte Sprößling der 
ee verlor fein Leben ımter dem Belle des Henfers zu Neapel, er 
ch ſein rechtmäßigee Erbe von dem Ufurpator Karl von Anjou, einem franzöfls 
fchen Prinzen, erfämpfen wollte (S. übrigens den Art. Hohenftaufen). Zei⸗ 
ten großer Verwirrung und Anarchie, das fogenannte Interregnum von 1256—73, 
brachen jet herein, wo Ausländer den Königstitel führten, die Parteien fidy uns 
ter einander zerfleifchten; wo nur das Recht des Stärfern galt das Bolf aber 
nirgends Schuß gegen tyrannifche Willfür fand. Da ergriff Rudolph von Habs⸗ 
burg, vorher ein s weizerifcher Graf, die Zügel der Regierung mit ftarfer Sand 
(1273 — 91). Er fhuf Ruhe und Ordnung, brach die Burgen der Raubritter, 
ließ Stalien u. was daran hing auf fich beruhen, und erwarb dafür, um feine 
ausmacht zu verftärfen, das Herzogthum Defterreich, nachdem ver Böhmenfönt 
ttofar erlegen war. Er wurde der Stifter ver Habsburger Dynaftie, wel« 
che in der weiblichen Linie noch jebt den öſterreichiſchen Thron befigt. Sein Sohn 
Albrecht (1292— 1309), ein finfterer, argwöhnifcher Fürſt, hatte guerft den Gegen 
Satfer Adolph von Naffau zu befämpfen. Habfüchtig, nur auf Xändererwerb bes 
dacht, reizte er die Schweizer, welche bisher nur den deutfchen Kalfer als Herrn 
anerfannt, jett aber durch die Vögte Albrechts zur Botmäßigfeli unter das Haus 
Habsburg gezwungen werden follten, zu einem allgemeinen Aufftande. Bald dars 
auf wurde er auf feinem Zuge gegen die Schweiz von feinem eigenen Better 
Johann von Schwaben erfchlagen. Heinrich VII, vorher Graf von Luremburg, 
(1308—13) brachte Böhmen an fein Haus und flarb in Stalien, wohin er zur 
Schlichtung des Streites zwifchen den Welfen und Ghibellinen gezogen war. 
Zwifchen Friedrich von Oeſterreich und Ludivig von Bayern, von 2 Parteien zu 
gleicher Zeit gewählt, entſchied das Schwert, und erfterer erlag feinem Gegner, 
dem er an Großmuth nicht nachſtand. Unter Ludwigs Regierung wurde 1338 
von den bedeutendflen Fürften der Kurverein gefchloffen als Gegengewicht gegen 
die päpftlichen Einmifchungen in die Königewahl, wornady jeder Fürſt, der mit 
Stimmenmehrheit gewählt würde, Fünftighin ohne Widerfprucd anerkannt wers 
den follte. Auf ihn folgte Heinrichs VIE Enfel, Karl IV., König von Böhs 
men (von 1347 — 78), ein geldgteriger Herr, der mehr mit Schlauheit, als 
mit Gerechtigkeit und Weisheit regierte. 1356 gab er das Orundgeieh der 
„Goldenen Bulle”, welches die Koͤnigswahl, das Wahlrecht der ſieben Kurs 
fürften von Mainz, Trier, Köln, Böhmen, Pfalz, Sachſen und Brandenburg, 
das Erftgeburtsrecht in den Kurländern, die Untheilbarfeit derfelben, das pfaͤlziſche 
u. fächftiche Bicariat, das, den Kurfürften zuftehenve, jus de non appellando u. das 
Geremontel der Wahl u. Krönung feſtſetzte. Er gründete die erfte deutfche Uni⸗ 
verfität zu Prag 1349. Unter der traurigen Regierung ſeines Sıoumd Ben 
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(1378 — 1410) verfiel das Reich von Neuem. Die Regierung deſſen Bruders 
Sigismund (1411—37) brachte für Deutfchland unglüdliche Zeiten. Unter ihm 
entzündeten fich, nach der Verbrennung des Huß u. Hieronymus auf dem Goncil 
zu Coſtnitz (1415), die furdhtbaren Huffitenfriege (f. d.). Die einhänger der 
neuen Ketzerei in Böhmen verwüſteten auf fchredliche Weile Schlefien, Bayern, 
Kranken, Böhmen, Meigen u. Thüringen. Albrecht IL. von Defterreich regierte 
nur zwei Jahre. Die lange Regierung Friedrichs IV. (1440—93) iſt widytig nur 
durch Das, was fich während derfelben ereignete. Die Buchdruderfunft wurde er- 
funden, Amerika entdedt, mehre Univerfitäten geftiftet, die Wiffenfchaft nahm einen 
neuen Aufſchwung. Auf diefen Monarchen folgte der ritterliche, einſichtsvolle 
Maximilian L (1493 — 1519. Er errichtete zu Worms den ewigen Landfrieden, 
wodurch dem Kauftrechte endlich ein feſtes Ziel geftedt wurde, ſetzte für befiere 
Gerichtspflege das Reichskammergericht und Hofrathöcollegium ein, theilte Das 
Reich in zehn Kreife, gründete das Poſtweſen, gewann auf feinen vielem Reifen 
von dem Zuftande des Landes gründliche Einſicht, nahm zuerſt den Titel eines 
deutfchen Kaiſers an und vergrößerte durch die Verheirathung feiner Kinder bie 
Macht des Hauſes bedeutend. In das Ende feiner Regierung fällt das verhäng- 
nißvolle Kirchenſchisma, welches das, biöher (mit geringen Ausnahmen) im Glauben 
einige, D. von nun an in zwei Theile fpaltete, Die % im Laufe der Zeiten mehr 
ober weniger feindlich u. Fampffertig gegenüber ſtellten. Das Nähere über viefen 
Abſchnitt der Gefchichte und die darin hervorragenden Ereigniffe und Perſo⸗ 
nen lefe man in den Artikeln: Reformation, Luther, Zmwingli, Calvin 
und andern, dahin bezüglicdhen, nach. — Auf Kalfer Marimiltan folgte fein 
Enkel, Karl V., König von Spanien, als beutfcher Kaiſer. Obfchon er 
bei feiner Srwählung eme nahlcapiintation befchworen hatte, ging fein Be- 
fireben doch dahin, die Selbſtſtaͤndigkeit der deutſchen Fürſten aufzuheben und 
ein ftarfes Kaiſerthum herzuftellen. Dazu benügte er die Firchlichen Spaltun⸗ 
en, mußte aber dadurch eine Reaction bei den Fürften, die nun, um fich felbft- 
Bandig zu machen, der neuen Lehre zufielen, nothivenbigermweife hervorrufen. Es 
gelang ihm aber dennoch, die proteflantifchen Kürften im fchmaltalpifchen Kriege 
zu beugen. Der Kurfürft Johann Friedrich von Sachfen verlor die Kurwürbe, 
welche defien Better Morig aus der albertinifchen Linie zum Lohne für die, dem 
Kaifer geleifteten, Dienfte übertragen wurde. Aber der ſchlaue und ihatkräftige 
Moritz täufchte den Katfer, der fich Feiner feindlichen Schritte von ihm verfehen hatte, 
ftellte fich plöglich an die Spige der PBroteftanten, überfiel den Kaifer zu Ins» 
brud u, erzwang den Baffauer Bertrag (1552), in welchem den Proteftanten völlige 
zteiigionefreiheit zugeftanden u. drei Jahre fpäter in dem Augsburger Religions- 
frieden beftätigt wurde. 1556 legte der Kaiſer, müde des unerfreulichen Kampfes 
u. Zwiefpaltes, die Regierurg nieder u. zog ſich in ein fpanifches Klofter zurüd. 
Die Regierung feines Bruders Ferdinand L (1556 — 64) iſt merkwürdig durch 
das Tridentiner Concil u. die Stiftung des Jefuitenordend (ſ. dd.). SeinSohn Mart- 
milian IL regierte von 1564—76. Unter dem folgenden Kaiſer Rudolph I. bie 
1612 Hatte die wechielfeitige Ungufriebenbeit zwifchen Katholiken u. Proteftanten 
allmählig fo zugenommen, daß nur ein Funke in den angehäuften Zunder zu fals 
len brauchte, um einen ungeheuren Brand anzufachen. Die böhmifchen Stände 
ee ihm im fogenannten Majeftätöbriefe freie Religionsübung ab. Zu glels 
Der eit bildeten fich zwei große bewaffnete Verbindungen, die proteftantiiche 
nion unter Kurfürft Friedrich von der Pfalz u. die .Fatholifche Liga unter Mari 
milian, Herzog von Bayern. Ein Jahr vor dem Tode des nachfolgenden Kaifers 
Matthias (1612— 19) entbrannte der Kampf. Dreißig Jahre floß das Blut in 
Strömen. Die Fatholifchen Feldherren Tilly u. Wallenftein (f. db.) unterwar⸗ 
fen den größten Theil des Reiches dem Kaifer Ferdinand IL. (1619— 37). Das 
Reftitutiondedict legte den proteftantifchen Zürften die Zurüdgabe aller, feit dem 
Paſſauer Bertrage eingezogenen, geiftlichen Güter auf u. machte die proteftantifchen 
Untertyanen Tatholljcher Kürften von dieſen in Allem abhängig. Der abenteuerliche 
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iebenfönig Guſtav Adolph (f.d.), der ſich wohl mit der Hoffnung tragen mochte, 
deutſche Reiferfrone an fi zu reißen, kam ben — ſeinen 
ubensgenoſſen, zu Hilfe. In den Schlachten von Leipzig und Lügen Hupe 
reich, fiel aber in lehteret. Nach feinem Tode fepten feine Feldherren 
orſtenſon, Wrangel, Königemart, Horn u. der Herzog Bernhard von Wels 
(f. d.), unterftügt von Srankreich, den begonnenen Krieg fort. Der Friede kam 
ich zu Stande im Jahre 1648, durch die Verträge zu Münfter u. Osnabrüd, 
Augsburger Religionsfriede wurde wiederholt beftätigt u. allen Proteftanten 
e ir liche u. politifche Freiheit u. Gleichheit ‚tde, mogegen jedoch der 
füge tuhl proteftirte. it das Haus Rheinpfalg wurde bie achte Kurs 
’e errichtet. Aber freilich war diefer Friede für D. im jemeinen mit gros 
— errungen;® Frankreich vergrößerte Bin zur Entfehäbigung für feine 
2, mit dem Elſaß, Sundgau u. Belag; Schweden erhielt Borpommern, einen 
Toon Hinterpommern, die Infel Rügen, Wismar u. Bremen. Das Nähere 
man in dem Artikel Dreißigiähriger Krieg nach. - Die Folgen vieles 
ges waren fchrediich; in mandyen Ländern war die halbe Bevölferung zu 
nde gegangen, der Wohlftand vernichtet, der Handel lag darnleder, die ches 
3 blühenden Hanfeftädte verfielen, ſtehende Heere wurden von jegt an gewöhn⸗ 
das Befteuerungöfuftem ausgebildet u. das Reich von dem Ginfluffe Erant- 
8 abhängig. — Auf Ferdinand IL (1637—57) folgte Leopold I. (1658— 
9, ein friedlich gefinnter Fürſt, u. doch, nach des Himmels" Fügung, während 
© ganzen Regierung in verwidelt. Am gefährlichften wurden damals 
Reiche die Türken, die bi Wien vordrangen, jedoch durch eine entſcheldende 
‘acht zurüdgebrängt wurben. Bon — war es, daß, wenn am 
erfällige Staatsförper von mehr als 300 ri hsunmittelßaren Gliedern in leeren 
aen zu erftarten ſchien, doch einzelne deutfche Staaten, außer Defterreich, zw 
ıtendem Anfehen gelangten, 3. B. Brandenburg unter feinem Kurfürften Friedrich 
jelm, der Große beigenannt, deſſen Nachfolger Friedtich I. 1701 fich ſelbſt zu 
oberg die Krone aufſetzte; Sachfen, deffen innere Cultur durch Auguſt I, 
* ſiſchen Juſtinian, zugenommen hatte, fo daß Friedrich Auguſt 1., nach 
m Rüdtritte in den Schooß der katholiſchen Kirche, fogar die polnifche Krone 
u erwerben wußte; Hannover, welches zur neunten Kurwürde emporftieg u. 
1714 felbft Großbritannien Könige gab. Nicht minder beveutend fland das 
3 Wittelsbach da (f. Bayern). Solche Machtvergrößerungen mußten dem 
lichen Anfehen bedeutenden Abbruch thun. Nach Leopold regierte Joſeph I. 
5— 11). Rad) diefem Karl VI. bis 1740; er erlebte das Ende des fpanifchen Suc⸗ 
nöftieges in den Frieden zu Rafadt u. Baden, der D, mehr Ruhm, ale Früchte ges 
hatte. Er ließ es fich große Opfer Foften, um von den enropälfchen Mächten die 
nung u. Gewähr der pragmatifchen Sanction u erlangen, nach welcher in allen 
1 Staaten feine ältefte Tochter Maria Thereſia ihm folgen follte. Aber gleich nach 
n Tode erneuerte König Friedrich II. von Pre: alte Anfprüche auf Schles 
a. Bayern, verlangte fogar. die ganze Öfterreichifche Erbſchaft für fih. Auch 
fen, Sranfreich u. Spanien ftoffen ſich dieſen Mächten an, u. es eniſtand der 
ige Öfterreichifche Erbfolgefrieg (1. d.), der Im Ganzen ſich noch glüdlich semp 
Raria Thereſia endigte. Schlefien ging ihr zwar verloren, aber nach Karle Vi 
(1745) wurde ihr Gemahl, Franj I., zum deutfchen Kaifer gewählt (1745 
5). Abermals ftörte der Ausbruch eines langen (7jährigen) Krieges (ſ. d.) den 
en (1756— 63). Ganz ®., in Verbindung mit Frankreich u. Rußland, erg: 
ı Seiedrich H. die Waffen, u. nach wech indem Kriegöglüde wurde enbli 
, für Deutfchland fo verberblicye, u. feine alte Reichöverfaffung ihrer Aufs 
g_entgegenführende, Krieg durch den Hubertusburger Frieden, ohne Vorth, 
Jefterreich, beigelegt. Als Kaiſer folgte Joſeph IL, der fich in feinen Reformplanen 
be durchweg AberRünge, Doch, das Nähere hierüber f. in d. Art. Joſeph I. 
n das Ende feiner Regierung brach in Belgien ein Aufftand aus, u. ein 
enkrieg bebrohte feine Siaaien. Huch er nahm an der Thellung Boiend 
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(. d.) Antheil. Die Regierung übernahm nach feinem Hinſcheiden Leopold II. 
(1790 — 92); er ſah den Ausbruch der rrangöftiipen Revolution (f. d.), 
deren Folgen für feinen Sohn Franz IL. fo verhängn ßvoll werden follten. Noch 
in demfelden Fahre wurde Frankreich der Krieg erklärt. Ein unglüdlicyer Feld⸗ 
zug in Italien Foftete dem Kaifer den Beſitz dieſes Landes durch den Frieden zu 
Campo Formio (1797). Mit dem deutfchen Reiche wurde zu Raſtadt über den 
an verhandelt; allein der Congreß löste fidy mit der Ermordung der franzö- 

chen Geſandten in einen neuen, allgemeinen Erin auf (1799). Bonaparte 
u. Moreau drangen auf verſchiedenen Wegen nad Wien vor u. erzwangen .den 
Frieden von Lüneville (1801), in welchem der Rhein zur Gränze zwiſchen D. 
u. Frankreich gemacht wurde, u. erfteres 1200 [JM. mit 4 Mill. Menfchen ver- 
lor. Im Jahre 1804 nahm Franz II. den Titel eines Erbkaiſers von Defterreich 
an u. eröffnete, in Verbindung mit Rußland, England u. Schweden, wogegen 
Preußen fich neutral hielt, Bayern, Württemberg u. Baden aber ſich Frankreich 
anfchlofien, den Krieg gegen Napoleon von Neuem, Die unglüdlichen Schlachten 
von Ulm u. Wufterlig führten den Preßburger Frieden (1805) herbei; Oeſterreich 
trat 1000 [IM. u. 3 Mil. Untertbanen ab; dagegen erhielten die Kurfürften 
von Bayern u. Württemberg ‚ven fouveränen Stönigstitel, u. bedeutende Theile des 
eroberten Landes. Baden wurde zum Großherzogthume gemacht. Im folgenden 
Sabre fagten ſich 16 deutfche Kürften vom Reichötage los, ftifteten, mit eigener 
Souveränität, den Rheinbund (f. d.) u. erfannten Napoleon als ihren Pro⸗ 
tector an. Runmehr erflärte dieſer die deutfche Reichsverfaſſung für aufgelöst 
u. Franz II. legte ven beutfchen Kaiſertitel, der Feine Bedeutung mehr hatte, ab. 
So leicht war e8, das, längft aus feinen Fugen gewichene, deutſche Reich — 
bie ungeflümen Bewegungen des 16. Jahrhunderts hatten es zuerft, am heftigften 
u. nachhaltigſten erfchüttert — zur gänzlichen Auflöfung zu führen. Noch in dem- 
felben Jahre Fam es zum Bruche zwifchen Frankreich u. Preußen. Die preußis 
fchen Armeen wurven in den Schlachten bet Iena u. Auerſtädt den 14. October 
1806, u. im folgenden Jahre, quglei mit ihren Berbündeten, den Ruffen, bei 

lau und Friedland faft vernichtet; die Feſtungen eilten fich zu ergeben und ber 

ede von Tilſit Eoftete Preußen faft die Hälfte feiner Befigungen mit 5 Mil. 
Menſchen. Der Kurfürſt von Sachſen trat ald König, nebſt den andern ſächſi⸗ 
fhen Yürften u. mehren norddeutfchen Regenten, dem Rheinbunde bei; mitten in 
D. wurde aus preußifchen, heſſiſchen, braunfchweigifchen u. weſtphaͤliſchen Pro⸗ 
vinzen das franzöfliche Königreich Weftphalen gegründet. 1809 wagte Defterreich 
100 einmal den Kampf allein gegen Rapoleon, ohne Bunveögenofien, nur von 
dem treuen Bolfe der Tyroler unterftügt. Meifterhaft wurde der Feldzug geleitet- 
von dem Erzberzoge Karl (ſ.d.). Die Schlacht bei Aspern u. Eßling wurde gewon⸗ 
nen, die Früchte aber gingen in der Schladyt bei Wagram wieder verloren. Die 
Friedensbedingungen waren hart, wie das Herz des Erobererd. 2000 [J M. mit 
fat 4 MIN. Menfchen wurden abermals dem Lande entrifien. Nichts defto weni⸗ 

er verlangte u. erhielt Rapoleon ‚die Tochter des. Katferd zur Gemahlin. Die 
Fanfetädte wurden dem franzöftfchen Reiche einverleibt. In dem ruffifchen Feld⸗ 
zuge fanden mehr als 100,000 Deutfche, die dem eroberungsfüchtigen Eorfen 
die Welt erobern helfen wollten, ihren Tod in den eiflgen Gefilden. Dieß war 
das Ende der Erniedrigung D.s, die e8 durch den Franzmann erfuhr. Nach 
der Hlucht Napoleons verbündete Preußen fich mit Rußland, fchuf mit unglaub» 
lichen Anftrengungen u. beifpiellofem Enthuſiasmus ein Heer, u. trat fchon wieder 
bei Lüben auf den Kampfplatz. Auch Defterreich erklärte ſich jebt gegen die 
Sranzofen. Bayern warf das Goch ab u. eine, bieher nie geſehene, Begeifterung 
führte von allen Seiten deutſche Männer u. Jünglinge, zur Befreiung des Bater- 
landes, unterdie Fahnen. Die Völkerfchlacht bei Leipzig, am 16., 18. u. 19. Det. 
1813 entſchied das Schidfal Europa’d. Der Rheinbund und das Königreich 
Weftphalen lösten ſich auf, u. die alten geächteten Fürſten Fehrten in ihre Stamm 
Kinder gurüd, Der König von Sachſen allein war feinem Bunde mit Napoleon 
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treu geblieben u. büßte feine a nhämglächfeit mit a Haft, u. fpäter mit dem 
Berlufte der Hälfte feiner Länder. Der Friede von Parts 1814 u. 1815 gab 
D. nicht allein den Frieden, fondern auch die, an Frankreich verlorenen, Beſitz⸗ 
ungen wieder. Oeſterreich u. Preußen wurden für ihre Unglüdefälle anſehnlich 
entichäpigt. Die meiſten deutfchen Staaten veränderten u. erweiterten ihre Oräns 
jen. Diele Bundedausgleichungen wurden, nebft den übrigen öffentlichen Angelegen- 
beiten, auf dem Congreße zu Wien (f.d.) von 1814— 1815 entſchieden. Zu glei- 
cher Zeit wurde die Geftaltung D.s, als eines Föderativſtaates, befchloffen und 
ausgeführt. Die Regenten von Weimar, Bayern, Baden, Württemberg, Heflens 
Darmftadt, Koburg, Meiningen u. einige Fleinere, erfüllten bald ihr Derfprechen, 
ihren Ländern eine conftitutionelle Verfaffung zu geben. Nur en bat bis⸗ 
her fein, gleichfalls aeaebenes, Wort in Betreff einer Verfafiung bis jetzt noch nicht 
erfüllt. Die polittfche Aufregung, die von den Freiheitöfriegen her unter den jüngeren 
Leuten ſich erhielt, u. durdy das Turnweſen u. die politifche Preſſe immer neue 
Nahrung aufnahm, führte, in Folge des Wartburgfefles und der Ermorbung 
Kotzebue's, von Seiten der Regierungen firenge Maafregeln und die verwideltften 
Unterfuchungen gegen die demagogiichen Umtriebe herbei. Die Karlsbader Bes 
fchlüße u. die Gentralunterfuhhungs-Commiffion zu Mainz waren Far a es 
gen dieſelben gerichtet. Den Anſprüchen u. Forderungen der Fatholifchen She 
wurde durch die, von einzelnen Staaten mit dem hl. Stuhle gefchloffenen, Eons 
eordate Genüge geleiftet, u. ein neues, Eirchliches Leben regte fich allenthalben unter 
den Katholifen Deutfchlands ; wogegen der Proteftantismus, Preußen voran, je mehr 
u. mehr der Omnipotenz der Staatögewalt anheim fiel. — Der Ausbruch der fran- 
zöftfchen Juli-Revolution 1830 regte auch in D. alte Hoffnungen und Plane 
wieder auf u. brachte bedenkliche Gährungen hervor. In mehren deutfchen Stans 
ten, 3. B. Sachſen, Heſſen⸗Kaſſel, Braunschweig, Darmfladt u. anderwärts, fanden 
tumultarifhe Bewegungen ftatt, die theilwelfe nur durch das Einfchreiten ver bes 
waffneten Macht gedämpft werben Fonnten. Noch heftiger kamen diefe im folgen, 
den Jahre in Dresden, Leipzig, Kaffel u. Göttingen zum Ausbruche. In Kolge 
der hannöverifchen Unruhen erhielt nad Land ein neued Staatögrundgefeh, ſowie 
den Herzog von Cambridge zum Bicefönige. Um diefe Zeit durchzog auch die 
aſiatiſche Cholera (ſ. d.) den größten Theil unferes Baterlandes, u. Taufende fielen als 
Opfer diefer gefürchteten und furchtbaren Krankheit. Die Unruhen des Jahres 
1830, zugleich mit der Begeifterung, mit der man bie em de in D. aufs 
nahm, regten die, im Verborgenen fid) haltenden, demagogifchen Umtriebe von 
Neuem auf, nur mit dem Unterfchieve, daß jept nicht bloß Studenten, fondern 
auch reife, in Aemtern u. Würden ftehende Männer, wie die Schriftfteller Wirth, 
Eiebenpfeifer, Strohmeyer, Bürgermeifter Behr, Advocat Schüler u. A. an denfelben 
Theil nahmen u. fich fogar an die Spige derfelben ſtellten. Die. Errichtung des 
Preß⸗ oder Baterlands » Vereins, das berüchtigte Hambacher Feſt, gingen ale 
erfte Früchte daraus hervor. Der Bundestag fäumte nicht, den verderblichen Kolgen 
vorzubeugen. Indeſſen hatte fich aber eine wirflidhe Verfchwörung in Württemberg 
gebildet, geleitet von Franckh, Koferig u. A., die fih durch ganz D. verzweigte 
und ihre eifrigften Theilnehmer auf den Univerfitäten unter den Anhängern der 
alten Burfchenfchaft fand. Ihre Abſicht ging dahin, den Bundestag aufzuheben, 
die deutfchen Fürften zu entthronen und eine Republif in D. herzuftellen, oder das 
alte Kaiferreih aufzurichten. Das Frankfurter Attentat gab das Signal zum 
Ausbruche am 3. April 1833. Aber es mißlang, u. eine langwierige Unterfuchung 
brachte über die Theilnehmer die Strafe des Hochverraths. Einen andern Cha⸗ 
rakter tragen die geheimen Verbindungen der Maurergefelen in den Hanfeäbten 
u. in Frankfurt an fich. Gommuniftifche Keen, wenn auch nur dunfel, fcheinen 
den neuern Arbeiterunruhen zu Grunde au liegen. Denn, troß der Erweiterung 
des Verkehrs, trog der Beförderung der Produktion jeder Art, wozu der im Jahre 
1832 geftiftete Zollverein (f. d.) und die Anlegung von Eifenbahnen das Meife 
beigetragen haben, läßt fich die Hiljsbepürftigfeit u. die taſch überkann wakyuıele. 


296 Deutſcher Bund, 


Armuth der untern Klaffen nicht in Abrede ſtellen. Hierin If auch ver haupt 
ſachlichſte Grund zu den häufigen Auswanderungen, vorzüglich aus Sachfen und 
Schwaben, zu fuden. Ein politifches Ereignig, welches ernfte Folgen nach ſich 
zu ziehen ſchien, war die Aufhebung des liberalen Grundgeſedes in Hannover 
bei dem Regierungsantritte des jegigen Könige 1837. Der GRiderfland der Land» 
fände war vergeblich; die Univerfität Göttingen verlor in Folge davon 7 ihrer 
tüchtigften KBrofefloren Doch Hatte diefer Vorfall Feine offenbaren u. bedeutenden 
Unruhen zur Folge. Um diefe Zeit fand auch die berüchtigte gewaltfame Weg ⸗ 
führung des Erzbiſchofs von Köln (f. d. Artikel Kölner Wirren), ftatt, 
ein Gemwaltfchritt, den die preußifche Regierung fpäter felbft als folchen erkannte 
a. der die Fatholifche Kirche, die er erfehätern foltte, nur mehr befefligte. Auch 
der, im Jahre 1840 in D. allenthalben geäußerte u. (autgetvorbene, Unmille über 
die Anmaßungen der weſilichen Nachbarn, die den Rhein mit den Waffen in der 
and überfchreiten wollten, fowie die, durch die fogenannten politifchen Dichter 
eroosgerufene, Aufregung der Geifter iſt bier noch kutz zu erwähnen. In bie 
neuefte Zeit (1843) fällt das Diffidentenwefen, worüber übrigens die betreffenden 
Artikel in diefem Werke nähern Aufihlug eithelten. Ein Münzcongreß fämmtlicher 
gulvereinehanten in Dresden ordnete im Jahre 1838 das Münzwefen. Dem Zoll: 
jereine find feit 1842 auch Braunfchweig u. Lippes Detmold beigetreten. 1843 
t das Fürftenthum Söhrvargburge Sonderahaufen eine Eonftitution erhalten. 
im 1. September 1844 wurde zwifchen Belgien und dem Zollvereine ein güns 
figer Hanbelövertrag gefchlofen. Die religiöjen Differenzen in Preußen, zwiſchen 
den Alttutheranern u. der beftehenden Staatskirche; die pietififchen Schwärmereien 
der Stephantaner, welche nach Amerika auswanderten; die Stiftung eines Guſtav⸗ 
Adolph-Bereins (f. d.) u. die, in demfelben in Tegten Tagen ausgebrochenen, Spaltun- 
en; die blutigen Leipziger Ereigniffe des Jahres 1845; die norbdeutfchen Licht» 
teunde u. freien Gemeinden dafelbft; der offene Brief des Königs von Dänemark 
in Betreff der Einverleibung der deutfchen Herzogthümer Schtesmig-Bolfein; die 
jüngfte Aufhebung des Sreiftantes Krafau u. andere, mehr oder minder michtige, 
gniffe gehöre der neueften Zeitgefcyichte an u. Fünnen hier, als größtentheile 
unvollendef und unabgeſchioſſen, oder nur im allgemeinen Zufammenhange 
darftellbar, blos dem Namen nady erwähnt werben. 1. übrigens Mich. Ign. 
Schmidt, „Gedichte der Deutfchen von den Alteften bis auf die jepigen Zeiten,“ 
fürtgefeht von J. Milbiller und 2, von Drefh (27 Bde. Ulm 1778 — 1830); 
Q. Menzel, „Geſchichte der Deutfchen“ (bis jeßt 17 Bde. Breslau); Luden, „Bes 
fehichte des deutichen Volkes“ (bis jest 12 Bde. Gotha); Kohlrauſch's „Deutfche 
Gefchichte” ; Pfiſter „Gefchichte der fchen“ (5 Bde. Hamburg 1820—35) 5; 
W. Menzel, „Geichichte der Deutfchen“ (Stuttg. 1837). OBB. 
Dentjcher Bund. Die lepte Epoche ver deutſchen Reichsgeſchichte charal⸗ 
terifirt ſich hauptfächlich dadurch, daß bie Reichfürften während dieſer Zeit im⸗ 
mer mehr dahin ftrebten, die oberfte Reichsgewali zu ſchwächen u. ihre, durch den 
weftphälifchen Frieden anſehnlich verftärkte, Landeshoheit bis au volleften Souveräs 
nität zu erweitern. Als im Jahre 1806, in Bolge der Stiftung des Rheinbun⸗ 
des, rang IL die Kaiſerkrone niederlegte, hatte bereits die Souveränität der ein- 
zelnen Reichöfürften die Reichögewalt überunden, u. indem ber Kalfer den Reichs- 
verband für aufgelöst erklärte, beflätigte er nur einen bereits wirklich beftehenden 
Zuftand. — Der Drud der Fremdhertſchaft, welcher bald nachher auf Deutich- 
land laſtete, brachte die deutichen Fürſten zur Ueberzeugung, daß die deutichen 
BVölfer, welche durch gleiche Abſtammung, durch gleiche geſchichtliche Erlebniſſe, 
durch gleiche Sitte u. Sprache u. durch gleiche Rechts anſchauungen mit einander 
verbunden find, auch eines fräftigen, zeitgemäßen, politifchen Bandes nicht ent⸗ 
behren Fönnten. Demgemäß wurde in den erften parifer Friedensver— 
trag aud) der Sap aufgenommen: daß die deutſchen Staaten unabhängig und 
durch ein Föderativband vereinigt feyn follten. Die Ausführung diefes Sapes 
wurde dem Wiener Eongreffe vorbehalten, welcher am 1. Bovenber 4314 
eröffnet wurde. Auf bemjelben vereinigten aunächft Defterreich, Preußen, 
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Bayern, Hannover u. Württemberg zu Borberathfchlagungen über bie deutfchen 
Berfaffungsangelogenheiten. Die Aufgabe, welche ihnen oblag, war eine höchft 
ſchwierige. Es galt, eine politifche Form zu finden, welche die deutfchen Staaten 
zu einem Fräftigen Ganzen einen Tönnte, unbejchabet der Ilnabhängigfeit und 
‚ Selbftfländigfeit derfelben. An der Schwierigfeit diefer Aufgabe Tonnten die erften 
Berfuche fcheitern, u. Manche wollten ſchon beforgen, daß die Abgeordneten des 
Wiener Congrefied ohne Erfolg auseinandergehen würden. Da kam im Krübs 
jahre 1815 die Kunde von Napoleons Rückkehr aus Elba. Diefe Nachricht 
ftimmte die europäiſchen Fürften zu neuer Thätigkeit. In Beforgnig u. Eile bes 
fchleunigten fie nun die politifche Organifation, weldye ihnen aufgetragen war. 
Alle veutfchen Souveräne, mit Ausnahme Württembergs u. Badens, einigten ihre 
Kräfte, das Verfafſungswerk Deutfchlands zum Schluße zu führen, und am 
8. Juni 1815 waren die 20 Artitel der deutſchen Bundesacte fertig u. uns 
terzeichnet. Am 10. Juni wurde die Bundesacte ald Ganzes von den Bevoll⸗ 
mächtigten aller deutfchen Staaten, mit Ausnahme Württembergs und Badens, 
unterzeichnet. Die 11 erften Artifel der Bundesacte, welche die grundgefeglichen 
Beftimmungen des d. B. es enthalten, wurden auch in die Wiener Gongreßacte vom 
9. Juni 1815 aufgenommen und fomit unter die Garantie der euro “en 
Mächte geftellt. Baden u. Württemberg traten audy bald dem Bunde bei, jenes 
durch Acceſſionsurkunde vom 26. Juli, dieſes durch U. U. vom 1. Sept. 1815. 
Durch die Wiener Schlußacte, welde auf den fogen. Wiener Minifterials 
Gonferenzen in den Jahren 1819 u. 1820 berathen u. von dem d. B. durch einen 
Bundesbefchluß vom 8. Juni 1820 beitätigt wurde, ift das Bundesrecht erläutert 
u. ergänzt worden. Der d. B. iſt grundgefeglich ein unauflöslicher, völferrechts 
licher Verein der deutfchen fouverainen Fürſten u. freien Städte, zur Erhaltung 
der inneren u. äußeren Sicherheit Deutichlands und zur Bewahrung der Unabs 
bängigfeit und Ilnverlegbarfeit der im Bunde begriffenen Staaten. (B. 9. 1, 25 
W. ©. N. 1, 5.) Alle Bundesglieder find dur wechfeifeitige gleiche Bertragss 
rechte und Vertragsobliegenheiten verbunden (B. A. 3; W. ©. %. 2), unbefchas 
det des ihnen gebührenden Ranges. (B. N. 4, 8.) — Die eigenen Bundes: 
lieder find: Defterreich und Preußen für ihre ehedem gem Reiche gehörenden Be- 
Bungen, Bayern, Sachſen, Hannover, Württemberg, Baden, Kurheffen, Großher⸗ 
zogthum Hefien, Dänemark wegen Holftein, die Niederlande wegen des Großherzogs 
ıhume Luremburg u. des Herzogthums Limburg, Braunfchweig, Medienburg- Schwerin, 
Kaffau, Sachfen-Weimar, Sadfen- Meiningen, Sachen - Altenburg, Sachſen⸗ 
Koburg, HeflensHomburg, Medliendurg-Strelig, Oldenburg, Anhalt⸗Deſſau, Anhalt- 
Bernburg, Anhalt:Köthen, Schwarzburg-Rudolftadt, Schwarzburg-Sondershaufen, 
Hohenzollern- Hechingen, Hobenzollern-Sigmaringen, Liechtenftein, Waldeck Reuß ält, 
Linie, Reuß jüng. Linie, Lippe, SchaumburgsLippe, Lübed, Frankfurt, Bremen u, 
Hamburg. — Sachſen⸗Gotha iſt 1825 ausgeflorben. — Die Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes kann nur ftatt haben, wenn die Gefammthelt der Bundesglieder 
folche mit den beftehenden Verhältniffen vereinbar, u. dem Vortheile des Ganzen 
angemefien findet. Eine freiwillige Abtretung auf einem Bundesgebiete haftenver 
SouveränitätösRedhte kann, ohne foldye Zufttimmung, nur zu Gunften eines Mit⸗ 
verbündeten gefhehen. (W. ©. 9. 6.) Der erfte u. einzige bisherige Fall, wo es 
zur Abtretung auf einem Bundesgebiete haftender Souveränitätsrechte an eine 
auswärtige Macht kam, hat bei der Abtretung eines Theiles des Großherzog. 
thums Luremburg an Belgien ftattgefunden (f.Lurem burg). Das beftändige, ver- 
faffungdmäßige Organ des Willens u. Handelns des Bundes bildet die zu Frank⸗ 
furt a. M. refivirende Bundesverfammlung. (8. 9. 4,9; W. ©. 9.7.) 
Ste befteht aus den Bevollmächtigten der Bundesglieder, welche an die Inſtruc⸗ 
tionen ihrer Gommittenten gebunden find. (W. S. A. 8.) Den Borftg bei derfelben 
führt Oefterreih. (8. 9.5) Dem d. 8. Bi eine beftimmte polttifche 
Gewalt zu. Diefe Gewalt des d. B.es iſt jedoch wefentlich verſchieden von er 
frübern Reichögewalt, indem fle nicht, wie dieß bei letzteret der Kal wor, Uher wer 
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Sanbehoheit der deutfchen Souveräne flieht, fondern nach ihrer Vertragsnatur 
vielmehr ihre Duelle in der Souveränität derfelben hat und insbefondere die Un- 
abhängigfeit und Selbfiftändigfeit derfelben bezwedt. Die Gewalt des d. B.es 
resp. der B. V. erftredt fi im Innern einerjeitö entweder auf den Bund felbft, 
oder auf die einzelnen Staaten ober Regierungen deffelben, oder auf einzelne. 
Deutfche, fie mögen nun PBrivatperfonen, ganze Eorporationen oder ganze Elaffen 
begreifen (innere er hältniff e des d. B.es); andererfeitS wird die Gewalt 
des Bundes wirkfam in Außern Verhältniffen, in Verhältnifien zu auswär- 
tigen, nicht im Bunde begriffenen Staaten. (Competenzbeflimmung vom 12. Juni 
1817.) — Die Gewalt des d. Bes. ift überhaupt durch den grundgefeplichen Zwed 
defielben bedingt u. begränzt. Da nun der Begriff der vollen Souveränität der 
einzelnen Bundesftaaten der Bundeögefehgebung zu Grunde gelegt ift, fo darf fich 
der Bund eine Einwirkung in die inneren Negierungd-, Verwaltungs» u. Unter: 
thanenverhältnifie der deutichen Bundesftaaten nur infofern erlauben, als dieſes 
durch die Grundgeſetze des Bundes gerechtfertigt wird. erg W. ©. A. 3, 53.) 
Ihrem Inhalte nach bezieht ſich die Gewalt des d. B.es resp. der 8.8. 
4) auf das. Ber — des Bundes ſelbſt, das Hffentliche Recht der Bundes⸗ 
ftaaten u. den Rechtszuſtand der deutfchen Unterthanen; 2) auf die Seprünbung u. 
GErhaltungeines,dem Zwecke des Bundes entfprechenven, Bohljahrte - u. Sicherheits zu⸗ 
ftandes (Dberpolizeihoheit des d. Bunde); 3) auf die Bermittlung beftimm- 
ter, dem Zwede des Bundes hinderlicher, Streitigkeiten (Juſtizhoheit dee 
dv. B.e8); 4) auf die Vertheidigung des Bundesgebiets a des 
d. B.e8.) 5) auf die Vertretung ded Bundes nad) Außen (Repräfentativho- 
heit des d. B.es); 6) auf den Erwerb und die Erhebung der, für den Bundes⸗ 
zwed u. die Beforgung der Bundesangelegenheiten erforberlichen Geldmittel. (F i⸗ 
nanzhoheit des d. B.e8.) 1) Die Gewalt des d. B.es resp. der Bundes: 
verfammlung erftredt ſich auf das Derfafjungerecht des Bundes, indem der Ger 
ma der Bundesglieder die Entwidelung und Ausbildung der Bundesver- 
affung, mit Einfchluß der organifchen Bundedeinrichtungen (W. S. 4. 12), fo 
wie die authentifche Interpretation der organifchen Getepe des Bundes zufteht. 
(WB. ©. 4. 17.) Das öffentliche Recht ver einzelnen Bundesflaaten u. der Rechts- 
zuftand der deutfchen Unterrhanen fallen in den Bereich der Bundesgewalt, infofern 
die Bundesacte beftimmte öffentliche VBerhältniffe der deutſchen Staaten, oder beftimmte 
Rechtöverhältnifie der deutfchen Unterthanen regulirt, oder deren Regulirung, ihrem 
Wortlaute oder ihrem Geiſte nach, vem Bunde beftimmt übertragen hat. Was das öffent: 
liche Recht der deutfchen Staaten betrifft, fo hat Act. 13 der Bundesacte insbeſondere 
vorgefchrieben, daß in allen Bundesftanten land tändifche Berfaffungen flatt- 
finden follen. Den fouveränen Fürften ift es zwar überlafien, diefe innere Landedange- 
legenheit, mit Berüdfichtigung fowohl der ern geſetzlich beſtandenen ſtaͤndiſchen 
Rechte, als der zur Zeit obwaltenden Verhältniſſe, zu ordnen (W. S. A. 55); dennoch 
hat ſich der Bund für competent gehalten, u. insgleiche iſt er auch fernerhin für 
eompetent zu erachten, um die Natur und Oränzen der, in den Bundesſtaaten einzu- 
führenden, landſt nailben Berfaffungen, fo weit e8 der Bundeszweck fordert, näher 
jetaufelien. Wir erwähnen hier die Art. 54—62 der W. ©. A., fowie den, der auch 
Deutfchland nach den dreißiger Jahren vielfady gepriefenen, anf die Volksſou⸗ 
veränität gebauten, politifyen Theorie gegenüber erlaffenen, Bundesbefchluß 
vom 28. Juni 1832. Daß die landesftändifchen Berfaffungen der deutſchen 
Staaten auf dem monarchiſchen Prinzipe, u. nicht auf der Theilung der 
Gewalten beruhen follen einerfeits, und daß andererfeitd die Landftände den Sou- 
verän nicht in der Erfüllung feiner bundesgefeglichen Verpflichtungen hindern 
dürfen, {ft der Hauptinhalt dieſer Verfügungen. — Beſtimmungen über den Rechts: 
zuftand einer Claſſe deutfcher Unterthanen, der jet fog. Mebtatifirten, enthält ver 
Art. 14 der Bundesacte. Beflimmungen über den Kechtegußand aller Unterthanen 
der deutfchen Bunoſtaaten enthalten die Art. 16 u. 18 der Bundedacte Der Art. 16 
des Bunbebarte ſanctionirt, nad) dem Borgange des weſtphaͤliſchen Friedens, bie 
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ſchen Zollverein. Die Gewalt des d. Bes. bezieht ſich auf die Begründung 
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(W. ©. 9. 28.) 3 nur in einem Bundesſtaate durch Widerſetzlichkeit der Un- 
tertbanen gegen die Regierung die innere Ruhe unmittelbar gefährdet, oder eine 
Verbreitung aufrührifcher Seregungen, zu fürdhten, oder ein wirklicher Aufruhr 
zum Ausbruche gefommen, fo tft die Bundesverfammlung allerdings auch, jedoch 
nur infofern einzufchreiten befugt, als die bedrohte Regierung die Hilfe des Bundes 
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unterdrüden u. zu il gehindert wird, ihr Geſuch an die BunbeSverfammlung zurichten, 
indem grundſaͤhlich Sufreäthaltung 8 um 1 Sube u. Debmng ind en Bundes» 
Raaten der Regierung gllein zufteht. 25. 2. 6.) Die d allen, 
auf einen „geraitfarken Umfturz ver b kb veiige Ordnung J 
von den —— hauptſ Par A geleiteten Umtriebe, welche here 8* 
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1817 begangenen Wartb ur gofeter fich kund gaben, veranlaßten den d. B. 
ſeine ſo eben beſprochene Oberpottzeihoh t kraftvoll zu entwideln. Dies gef da⸗ 
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Bundesftanten, gericjteten revolutionären Umtriebe u. demagogiſchen Verbindungen. 
Als in den —— er Sahren die revolutionären Bewegungen der Nachbarländer 
auch Deutfchland ſich mittheilten u. fich hie ausbreiteten, u. die früheren demas 
gogifchen Tendenzen bei befonderen Ereigniflen, wie beim Hambader Feſte und 
hauptjächlidy beim Frankfurt er Attentat wirkfam hervortraten, jah die Bundes⸗ 
verfammlung ſich genöthigt, die früherhin erlaffenen, oberpolizeilichen Befchlüffe zu 
fhärfen u. neue Maßregeln zu treffen. — Wir heben hier hervor: den Bundes» 
beſchluß vom 5. Juli 1832, durch welchen alle Vereine mit politifcher Tendenz 
verboten, Bolföverfammlungen u. Bolföfefte nur unter befonderer Genehmigung 
der Regierung geftattet, u. dad Tragen von Gofarven und das Aufft von 
Slaggen und Bahnen mit andern Karben, ald die Landesfarben, fireng verpont 
wurde; die B.undesbefchläffe vom 20, Junt und 8. Auguſt 1833, betreffend vie 
Errichtung einer Gentralbehörde am Site der Bundesverfammlung für Erfor⸗ 
Khung eines, gegen die öffentliche Ruhe in Deutfchland gerichteten Complotts; ven 
undeöbefchluß vom 13. Rovember 1834, durch welchen gemeinfame Maßregeln 
in Betreff der Untoerfitäten und anderer Lehr: und Erziehungsanftalten getroffen 
wurden; den Bundesbeſchluß vom 15. Januar 1835, durch weldyen das Wan 
dern beuticher ganbwerfög elien nach gewiffen Ländern und Orten, und ihre 
Zheilnahme an Verbindungen und Berfammlungen, wodurch die öffentliche Ruhe 
bedroht werden Fonnte, verboten wurde, und endlich den Bundesbeſchluß vom 
18. Aug. 1836, durch welchen beftimmt wurde, daß die, gegen die Griftenz, In- 
tegrität oder Berfaflung ded d. B.es gerichteten, Handlungen in dem Staate, in 
dem der Thäter Unterthan tft, als Hocverratt oder Landesverrath beftra 
werben follen. Der oberpolizeilichen Aufficht des d. B.es entgingen auch nicht die 
politiſch gefährlichen communiftifchen Beſtr ebungen, weldye in neuefter Zeit 
in mehren Oegenben Deutſchlands fich Fund geben. Durch Bunvesbefchlug vom 
6. Auguft 1846 hat die Bundesverfamminng erklärt, daß die communiftifchen 
Bereine unter die Beftimmungen des Bundesbeſchluſſes vom 5. Juli 1832 zu fub- 
fumiren felen. Gegen die, mit dieſen communiſtiſch revolutionären Tendenzen in 
Berbindung ftehende, Agitation der Rongeaner und Bonforten, durch 
welche nicht bloß die öffentliche Ruhe u, Ordnung in Deutfchland vielfach ge- 
flört u. gefährdet, fondern auch ein großer Theil deutſcher Unterthanen in ihren 
heiligften Rechten angegriffen und gefränft wurde, hat die Bundesverfammlung 
bisher Feine, zur Öffentlichen Kenniniß gefommenene, Beichlüffe erlaſſen. Wohl 
aber mag diefelbe durch befondere Roten an die Regierungen zur Aufficht ermahnt 
haben. — Wir müflen bier nur noch eines merkwürdigen Falles erwähnen, in 
welchen vie Bundesverſammlung durch die Regierung eined Bundesſtaates 
erſucht wurde, gegen die, in biefem Bundesſtaate ausgebrodhnen, aufrührifchen 
Bewegungen die bimbeögefegliche Hilfe zu leiften. Als nämlid ver, im Sep⸗ 
tember 1830 in Belgien audgebrochene, Aufruhr aud in dem Groß⸗Herzog⸗ 
thum 2uremburg fi) verbreitet hatte, forderte der König der Niederlande, ale 
Großherzog, den d. B. auf, die bundesverfaffungsmäßige Hilfe zur Herftellung 
der Ordnung zu leiften. Der nächte Erfolg dieſes Geſuches war, daß die Bun- 
desverfammlung durdy einen Beſchluß vom 17. u. 18. März 1831 beftimmte, daß 
eis Corps von 24,000 Mann Bundestruppen zu dem erwähnten Zwede in Be- 
reitfchaft gelebt werden folle. (Ueber das weitere Benehmen des d. B.es in dieſer 
Sade |. Luremburg.) 3) Die Gewalt des d. B.es bezieht ſich auch auf 
die Bermittelung beftimmter, dem Bundeszwede hinderlicher Streitigkeiten. a) Treten 
Streitigfeiten unter den Bundesgliedern felbft ein (B.A.11; W. S. A. 18 u. 21); 
b) treten Streitigfetten zwifchen einem „.tögliede u. einer auswärtigen Macht ein 
(8.6.4. 36 a. E.37); 0) treten Streitigkeiten zwifchen den Regierungen u. den 
Landftänden ein (W. S. A. 61; Bundesbeſchluß vom 30. October 1834 Art. 1); 
d) treten Streitigkeiten zwifchen den Regierungen u. den fog. Mediatifirten rüdfichtlich 
ber Letztern bundeögefehlich garantirten Rechte ein (W. S. A. 63); e) tritt in einem 
Bunbeöftante ber dan einer Juſtizverweigerung ein (W. S. 9. 29) u, fönnen endr 
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lich ED) Forderungen von Privatperfonen deßhalb nicht befriedigt werben, weil vie 
Berpflichtung, denfelben Genüge zu leiften, zwifchen mehren Bundeöglievern zweifel⸗ 
haft oder beftritten iſt —: fo kann die Wusgleichung aller diefer ftreitigen Ders 
hältniffe vom Bunde übernommen werben. In allen diefen Fällen wird die Bundesver- 
fammlung, falls ihre Dazwifchenfunft, wo ed nöthig tit, in Anfpruch genommen 
wird, nur als vermittelnde u. verwaltenve, nicht aber als richterliche Behörde 
thätig. In den sub a) u. f) angeführten Fällen hat die Bundesverfammlung, nach 
fruchtiofem Berfuche der Güte, eine Enticheidung durch ein Aufträgalgericht 
(f. d.) zu veranlaflen; in den sub c) u. sub a) angeführten Fällen wird das durch 
unde&befchluß vom 30. Dft.1834 angeordnete Schiedsgericht (f.d.) competent, 
u. für den sub d) angeführten Yal hat die Bundesverfammlung in einem Bes 
ſchluſſe vom 15. September 1842 befondere procefiualifche Borfchriften aufgeftellt. 
Das Bermittleramt des Bundes befchränkt fich aber nicht ausfchlieglich auf vie 
.fo eben angeführten Bälle; fondern es erftredt ſich auf alle Streitigkeiten, welche 
ven Rechtszuſtand Deutfchlands und fomit den Zwed ded Bundes geräbrben. 
4) Als Hauptzwed des d. B.es ftellt die Bundesacte die Aufrechthaltung der 
inneren u. äußeren Sicherheit der deutfchen Staaten auf. Dem entiprechend ha⸗ 
ben alle Mitglieder des d. B.es fich verbindlich gemacht, jowoht ganz Deutfch- 
land, als jeden einzelnen Bundesſtaat gegen jeden Angriff in Schuß zu nehmen, 
u. insgleichen haben fie fich gegenfeitig ihre fämmtlichen, unter dem Bunde bes 
griffenen, Befigungen garantirt, vergeftalt, daß Fein Bundesſtaat von Auswärs 
gen verlegt werden Fann, ohne daß die Verlegung zugleich und in bemfelben 
aaße die Gefammthelt des Bundes treffe. (B. A. 11; W. S. 4. 36.) Aus 
biefen Rüdfichten bezieht fich die Gewalt des d. B.es auf die Bertheidigung 
des Bundes, d. ) auf bie Perheid gun fämmtlicher, zum Bunde gehörigen 
Staaten. Dephalb ftcht dem d. Ba WMilttärhohett und das Beſatzungsrecht 
gewiſſer Feftungen zu. Das Bundesheer ift aus den Gontingenten jämmt- 
licher Bundesftaaten zufammengefegt, welche nad) ver jedesmaligen Bundesma⸗ 
tritel, d. 5. nach dem Berzeichnifie der Bevölferung der Bundesſtaaten, geftellt 
werden. Das gewöhnliche Contingent eines jenen Bundesſtaates beträgt den 
hundertften Theil der Bevölkerung. Das Bundesheer befteht aus zehn, theile 
ungemifchten, theild zufammengefegten Armeecorpe. Durch befondere Bundesbe⸗ 
ſchlüſſe find mehrere Kleinere Bundesſtaaten von der Gavaleries und Artillerie- 
Stellung befreit und ihre, aus den drei gemifchten Armeecorps ausgefcyiedenen, 
Contingente in eine Infanterierefervedivifton vereinigt worden. Dieſelbe 
Gunft wurde, zufolge eines Bundesbefchluffes von 1846, auch dem ®. 9. Lurem- 
bura zu Theil, in der Weife aber, daß das Luremburger Gontingent feine 
Stellung im neunten Armeecorps beibehält. Nach der Grundlage der legten 
Bundedmatrifel waren die Bundescontingente der zehn Armeecorps zufammen 
293,377 Mann; die der Ynfanterie-Refervedivifion 11,116 Mann flarf. Der 
Dberfeldherr des Bundesheers wird jedesmal, wenn die Aufftellung des 
Kriegsheers befchlofien wird, von dem Bunde gewählt und von der Bundeövers 
fammlung, welche feine einzige Behörbe ift, in Eid u. Pflicht genommen. Bgl. 
Kriegsverfafiung des d. B.ed, als org. B. ©. erlaffen den 9. April 1821.) Zu 
Golge der allgemeinen Gartellconvention vom 10. Februar 1831, u. nad Bun⸗ 
besbefchluß vom 17. Mai 1832, find die Bundesſtaaten gegenfeltig zur Auslies 
ferung der Militärdeferteure und Conferiptionsflüchtlinge verpflichtet. Zur forti⸗ 
ficatorifchen Sicherftellung des Mittelrheins wurden bereits in den Pariſer Ver⸗ 
trägen von 1815 Mainz, Luremburg u. Landau für Feſtungen des d. B.es er⸗ 
Härt, abgefehen von der Souveränität der Territorialherrn dieſer Feſtungen. Zur 
Sicherheit der oberrheiniſchen Gränze Deutfchlande wurde, auf Beranlaffung 
der durch das Minifterium Thiers verurfachten Kriegögerüchte, durch Bun- 
desbeſchluß vom 26. März 1841 die Befeftigung von Ulm u. Raftatt beſchloſſen, 
burch Beſchluß vom 11. Auguft 1842 die Grundlinien und Koften näher regulirt 
u. die Arbeiten fofort ausgeführt. 5) Nach Außen ftellt fi) ver d. B. 1a eine, In 
Nealencyclopãdie. 111. . 20 
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politifcher Einheit verbundene, Geſammtmacht dar. (W. ©. N. 2.) Als folcher 
hat er das Recht Krieg, Frieden, Bündniffe und andere Verträge zu befchließen. 
(WB. ©. A. 35, 49.) Nichts deitoweniger behalten die einzelnen Bundeöglieder 
das Recht der Bündniffe aller Art; nur dürfen fie Feine Verbindungen eingehen, 
welche gegen die Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundesſtaaten gerichtet 
wären. Bei einmal erflärtem Bundesfriege darf ebenfo Fein Bundesglied einfeitige 
Verhandlungen mit dem Feinde eingehen, nody einfeitig Waffenftiliftand oder Frieden 
fchließen. (B. A. 115; W. ©. 9. 48) In — auf die auswärtigen Verhaäͤlt⸗ 
nifie überhaupt legt der Bundesverfammlung insbefondere ob: a) ald Organ ver 
Geſammtheit des Bundes für die Aufrechthaltung frievlicher und freundfchaftlicher 
Fr e mit den auswärtigen Staaten Sorge zu tragen; b) die von fremden 
Mächten bei dem B.e beglaubigten Gefandten anzunehmen u., wenn es nöthig be- 
funden werben follte, im Namen des Bundes Gefandte an fremde Mächte abzus 
ordnen; c) in eintretenden Fällen Unterbandlungen für die Oefammtheit des Bundes: 
zu führen und endlich d) auf Verlangen einzelner Bundesregierungen, für diefelben 
die Verwendung des Bundes bei fremden Mächten und, in gleicher Art, auf Ber- 
langen fremder Staaten, die Dazmwifchenfunft des Bundes bei einzelnen Bundesglie- 
dern eintreten zu lafien. (W. ©. 9.50.) 6) Zufolge der Finanzgewalt des d. 
B.es hat die Bundesverfammlung a) den Betrag der gewöhnlichen verfafiungs- 
mäßigen Ausgaben, foweit ſolches im Allgemeinen gefchehen Tann, feftzufeen; 
b) in vorfommenden Fällen die, zur Ausführung befonverer, in Hinſicht auf aner: 
fannte Bundeszwede gefaßter Beſchlüſſe erforderlichen, außerorbdentlichen Ausgaben 
u. die zur Beſtreitung derfelben zu leiftenden Seiträge zu beftimmen; co) dad ma- 
trifelmäßtige Berhäftniß, nach weldyem von den Mitgliedern des Bundes beitragen 
if, feftiufegen u. d) die Erhebung, Verwendung und Berrechnung der Beiträge 
anzuordnen u. darüber die Aufficht zu führen. (W. S. 9. 52.) — Zur Beſtrei⸗ 
tung der regelmäßigen Bedürfniſſe zahlt jede ver 17 gleich zu befprechenden 
Stimmen ded engern Rathes in dieBundesfanzleitaffe einen Beitrag von 2000 
Gulden. Die außerorventlidhen, in die Matrikularkaffe zu verfirenden, Bei: 
träge richten fidy nach ver jevesmaligen Bundesmatrifel. In den befchriebenen Be- 
ziehungen bethätigt fi die Gewalt des d. B.es in formeller Beziehung theild 
duch Berathungen und Befchlüffe der Bundesverfammlung, theild durch 
unmittelbare Erecution. Die Bundesverfammlung bat zwei verfchiedene Ber: 
bandlungsarten bei ihren Schlußfafiungen: ven jogenannten engern Rath und 
das Plenum. Der engere Rath ift die regelmäß ge Verhandlungsart der Bun- 
desverfammlung, und es findet diefe Form der Schlußfafiung überhaupt bei allen 
Berathungsgegenſtaͤnden flatt, welche Die Bundesacte oder fpätere Beichlüffe nicht bes 
flimmt davon ausgenommen haben. (W. ©. N. 11.) In dem engern Rathe find 
17 Stimmen unter die 38 Bundesglieder vertheilt, fo daß 11 Staaten ein- 
zelne Stimmen, 27 hingegen 6 @uriatftimmen führen. (B. A. 4.) In der Kegel 
entfcheidet im engern Rathe abfolute Stimmenmehrheit. (B. A. 7; W. S. 
4. 11.) .Stimmeneinhelligfeit ift nur erforvert: a) wenn «8 fi) um jura 
singulorum handelt, d. h. wenn bie Bundesgliever als einzelne, felbftfländige, 
unabhängige Staaten erfcheinen (B. A. 7, W. ©. 4. 15); b) wenn ed fi) um 
Religionsangelegenheiten handelt (B. 4.7, W. ©. 9. 13); c) wenn einzelnen 
Bundeögliedern eine befonvere, nicht in den gemeinfamen Berpflichtungen Aller 
begriffene, 2eiftung zugemuthet werden fol (WW. ©. A. 15); d) wenn die Veraͤn⸗ 
derung des gegenwärtigen Beſitzſtandes eines Bundesgliedes eine Veränderung 
in den Rechten und Pflichten deffelben in Bezug auf den Bund begründen fol (W. 
S. 9. 6); e) wenn es fi) um eine Abtretung auf einem Bundeögebiete hafs 
tender Souveränitätsrechte an einen auswärtigen Yürften handelt (W. ©. U. 6) 
u. endlidy f) wenn bie Befltungen eines fouveränen deutfchen Haufes durch Erb⸗ 
folge auf ein anderes übergehen und es ſich darum handelt, ob u. inivieferne die, 
auf jenen Befigungen haftenden, Stimmen im Plenum dem neuen Befiger beiges 
Jegt werben follen. (®. ©. %. 16.) Die Situngen des engeren Rathed dienen 
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theils zu förmlichen D erathungen u.Befchlußfaffungen, theils zu ver- 
traulichen Befprechungen (Gefchäftsorunung vom 14. November 1816). 
Die Bundesverfammluug bildet fih zu einem Plenum a) wo ed auf Abfaſ⸗ 
fung, Abänderung und authentifche Interpretation der Orundgeiebe des Bundes 
anfommt (B. 9. 6); b) wo es auf organifche Bundedeinrichtungen und ges 
meinnügige Anordnungen fonftiger Art anfommt; c) wo ed auf eine Kriegser⸗ 
Elärung oder Friedensfchlußbeflätigung von Seiten des Bundes anfommt, wie auch, 
wenn über bie Aufnahme eines neuen Mitgliedes in den Bund entſchieden werben 
fol. (W. S. A. 12.) Im Plenum find, nad) der Bundesacte VI, 69 Stimmen unter 
die 38 Bundesglieder vertheilt, fo daß (Reuß j. Linie auögenommen) jedes 
Bundesglied wenigftend eine Stimme bat, 14 Bundesſtaaten aber einzeln 
4, 3 oder 2 Stimmen befiben. (B. 9. 6.) — Iſt in einzelnen Fällen vie ‚Frage 
zweifelhaft, ob ein Gegenftand vor das Plenum gehört, fo ſteht die Entfcheidung 
derfelben dem engeren Rathe zu. Im Plenum findet Feine Erörterung, noch Bes 
rathung ftait, fondern es wird nur darüber abgeftimmt, ob ein, im engeren Rathe 
verbreiteter, Befchluß angenommen oder verworfen werden foll. (BB. S. 9. 12.) 
Obgleich für die Befchlüffe des Plenum das Erfordernig einer Stimmenmehrheit 
von 2 als Regel aufgeftellt ift (DB. W. 7), fo findet dieſe Regel doch nur bei 
dem Yalle einer Kriegserflärmg over eines Yrievendfchluffes Anwendung. In 
allen andern oben bezeichneten Fällen ift zu einem vollgültigen Beichluffe des 
Plenums Stimmeneinhelligkeit erforderlich (WB. S. 9. 13 u. 64.) Die, der Bun⸗ 
deöverfammlung zu ®ebote ftehenden, Erecutivmittel beftehen in dem milts 
tärifchen Einfchreiten des Bundes. Die Grundbeflimmungen über die Eres 
cution enthalten die Artifel 31—34 der W. ©. U. Eine weitere Entwidelung 
diefer Artikel findet man in der Executionsordnung vom 3. Auguſt 1820. 
Duellnfammlungen: „Protokolle der veutfchen Bundesverfammlung,” Frankfurt 
1816-1828, 19 Bde. in 4; ©. v. Meyer's, „Staatdarten für —2 — und 
öffentliches Recht des d. B.es,“ 2 Thle. Frankfurt 1833 8.; Chr. Fr. Elvers, 
„Hauptquellen des d. B.es⸗Staatsrechto,“ Göttingen 1821, 8.; J. L. Klüber, 
„Quellenſammlung zu dem öffentlichen Rechte des d. B.es,“ 3. Auflage, Erlangen 
1830, Fortſetzung 1833. Schriften über Bundesrecht: v. Dreſch, ße 
Recht des d. B.es,” Tübingen 1820; Rudhardt, „das Recht des d. B.es,“ 
Stuttgart 1822; Klüber, „öffentliches Recht des d. B.es,“ Frankfurt 1840; 
H. Zachariä, „deutſches Staats- u. Bundesrecht,” Gött. 1841 u. 1842. Jon. 
Deutſcher Gewerbfleiß. Schon im frühen Mittelalter erblühten in Deutfch- 
land die Gewerbe, und feine Leinen: und Wollweberei, an die ſich bald verfchier 
dene andere Induſtriezweige anfchloffen, begründeten nicht allein den weltberühm- 
ten Reichthum der Reichsſtädte, die einen Welfer und Yugger erzeugten, ſondern 
fie fchufen überhaupt einen freien, wohlhabenden, bürgerlidyen Stand. Selbft all- 
gemeine Calamitäten, wie ver vreißigiährige Krieg und die Eontinentalfperre, konnten 
den d. G. nur auf furzegeit lähmen, um ihn bald hernach in deſto größerer Blüthe 
wieder zu entfalten. So hat insbefondere die Ausbreitung des deutſchen 
Zollvereins (f. d.) Deutfchlands Induſtrie auf eine fo ſtaunenswerthe Stufe 
der Entwidelung gehoben, daß fie, obfchon ihr noch Manches zu erreichen Noth 
thut, mit jedem andern Lande, England allein etwa ausgenommen, fich dreift meſ⸗ 
jen darf. Nachfolgende Ausweife werden zur Genüge darthun, daß ed um die 
vaterländifche Induſtrie nicht fo ſchlimm fteht, wie von mandyen Seiten behaup- 
tet werben will. Was die deutfche Manufactur und Fabrikinduftrie im Allge- 
meinen betrifft, fo wollen wir eine Weberficht des öfterreichtfchen Runfleiges 
geben, zuvor aber einen Staat aus dem Zollvereindgebiete hervorheben. Unter den 
esteren nimmt in gewerblicher, wie in jeder andern Hinſicht, das Könige 
reich Sachſen unftreitig einen befonders ehrenvollen PBlag ein. Rah F. ©. 
Wiek's Mittheilungen in dem Gewerbeblatte befchäftigen in Sachfen 11 
unter den von ihm aufgezählten Hauptfabrifzweigen und zwar: Bandfabri⸗ 
fation, Baummollenweberet und eberei gemffchter Zeuge Se 
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Bänder, Bat . >... 40 — _ 3,857  1,542,800 
Zwirnfpiben. - > 2... 300 — — 3 9,000 
52,828 3,102,852 91,341 10,538,238 


hiervon ab . 3,192,852 
läßt Gewinn vom Auslande . . . . 7,345,386 


Da, nad) einem Durchſchnitte der Jahre 1837—1839, der Gewinn durch Mehr⸗ 
ausfuhr (wie oben) 15,800,370 Thlr. war, fo hat der deutſche Zollverein, theils 
durch verminderte Yusfuhr, theild durch vermehrte Einfuhr von Gefpinnften und 
Geweben aus Flache und Hanf, binnen 6 Jahren mehr als 214 ent ver: 
loren. — Die Mehreinfuhr von leinenen Garnen und Zwirn ift von 723,740 
Ihlr. Werth auf 1,964,292 Thlr. Werth, alfo um 271 Prozent gefliegen; bie 
Mehrausfuhr von gebleichter, gefärbter u. |. w. Leinwand ift von 13,793,290 
Thlr. auf 8,930,950 Thlr. Werih, alfo um 154 Prozent gefallen. Wenn bier» 
nach nicht zu läugnenift, daß der gänzliche Verfall des deutfchen Leinengewerbes 
mit Riefenfchritten herannaht, fo wird Die embliche Erlevigung der fchon lange 
beiprochenen Brage, wie zu helfen fet, nicht mehr lange anftehen fünnen. — 
Die Eoncurrenten der deutſchen Garne, fo ſchließt der Berfafler diefer Mittheilun- 
gen in der Preußifchen Allgemeinen Zeitung, welcher wir diefe Angaben entieh- 
nen, find und durch die ausgevehntefte Anwendung des Mafchinenbetriebes vor- 
audgeeilt: was tg alfo näher, als mit gleichen Hoffen fie zu befämpfen? Nur 
durch die eigenen Waffen iſt ihnen mit Glüd zu begegnen. Laſſen wir daher den 
unfrudytbaren Streit über die Borzüge des Hands oder des Mafchinengefpinnftes, 
indem wir dasjenige wählen, was unfere Abnehmer verlangen. Und wenn ſich 
dann herausftellt, daß Die ausgebehntere Mafchinenfpinnerei eine unabwendbare 
Rothwendigkeit geworben ift, fo fege man die heimifche Spinnerei in die Lage, eine 
tüchtigere, genügende Eoncurren; mit den ausländischen Befpinften eröffnen zu Fön: 
nen. Bremen führte 1843 folgende Leinenbeträge Ieewänte aus: 

t 


erth. 
Schleffihe. - - - > 2 2 2. ..210,100 Thlr. 


Sähfihe- . 2 2 22020. 142,305 „ 
Preußiſche (Wefphälie) . . . . 188,302 „ 
annoverihe. -. . » 2... ..... 460,004 „ 
filhe - » 2 2 2 2 22.113569 „ 
ippeihe . 2 2 2 2 02243005 m 


— — — — 


Dagegegen betrug die Ausfuhr von Großbritannien und Irland, nach 
dem angegebenen Werthe, an Flachsgarn: 1836: 479,307; 1837: 836,163; 
1838: 818,484; 1839: 822,876; 1840: 900,840; 1841: 1,023,978;5 1842: 
873,164; 1843: 954,268; 1844: 1,021,796 Bio. Sterl.; an Flachsfabrikaten: 
1836: 8,645,097; 1837: 2,133,744 ; 1838: 2,730,272; 1839: 3,414,967 ; 1840: 
3,306,088;5 1841: 3,356,030;5 1842; 2,360,152; 1843: 2,816,111; 1844: 
3,055,243 Pfo. Sterl. Ueber die neuere Manufakturproduftion im Zollvereine in 
den Jahren 1844 und 1845 theilt dad Zollvereinshlatt vom 7. October 1845 fehr 
intereffante Notizen nach rheinifchen Blättern mit, welche zugleich auch die Baum- 
wollen, und Wollenmanufaktur, die wir alsbald ſchildern werben, umfaflen. Es 
heißt dafelbft: Bon den, im Zollvereine erforverlichen, Garnen wurden vom Aus⸗ 
lande eingeführt: 


im wierjährigen Durchfchnitte. im Jahre 1844. 
Eentner. Eentner. 
an Baummwollngam . . . . . 415,219 393,059 
an Leinengan . . » 2 2 2. 51,150 64,143 
an Wollengaım . . - 2. 2. ...30,600 40,581 


Zufammen . . 496,969 497,783 
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Die Ausfuhr von der Einfuhr in Abzug gebracht, ergibt eine Mehrane hahr von 
Garnen al m Art im vierjäh gen Durchichnitte von. . 454,985 Gir. 
im Jahre 1844 von . . . 460,355 „ 
: Der Gefammitverbraud) an Garen für bie Waarenfabrifation war: 
im vierjährt Bir | Surchföhnitte, {m Jahre 1844. 


entner. 
an Baumwollengam . . . . . 609,995 * 294 
an Leinengan....746,157 268,541 
an Wollengaım . . .. . .. 564,703 - 581,644 
in .aflen drei Snduftrlestweigen . ..1,920,855 1,978,479 


Das Ausland hat demnach zum gefammten Garnverbrauche für die Waaren- 
fabrifatton,. in Prozenten auegebrädt, ‚geisfent: 


an Baummollengarın . . Prozent. 62,5 Prozent. 
an Leinngam . 2 2 2 0. f „ I on 
an Wollengam . . Er 5 6 


in Allem für bie drei Induſtriezweige dr 2 
Die vereinsländifche Gefammteonfumtion in" Geweben aus obigen Game 


hat betragen: 
im vierjähr. Durchfchnitte. im Jahre 1844. 


Centner. Centner. 
an Baumwollenwaaren... 343,185 554,048 
an Leinenwaanın . 2 2 2 2 0 697, 063 711,068 
an Wollenwaaren . . . 202. 529,771 540,366 
zufammen an Waaren der 3 Inbuftriegweige 1,770,024 1,805,423 


Nimmt man die vereinsländifche Gonfumtion zu 100 an, fo betrug die Bros 
ductton im Sabre 1844 bei Baummwollenwaaren 113, an Seineniwaaren 108 und 
an Wollenwaaren 108. Der Ueberfchuß ver Production Kefert einen Theil 
der Ausfuhr. Die wirkliche Ausfuhr beirug: 

im vierjähr. Durchfchnitte. im Jahre 1844. 


Centner. Centner. 
an Baumwollenwaaren...375,902 81,275 
an Leinnwaaren >: 22 rn 57.078 64,951 
an Wollenwaaren . . 2.2. 69,647 —— 


in Allem an Waaren der 3 Inhuftriezweige 205,627 2,562 
Die Einfuhr an fertigen Waaren für die vereinslänbifche Gonfunlien um: 
faßte dagegen im Jahre 1844: 





Gentner. 

an Baummollenwaaren . > > 2 2 vn nn en 2.2... 9513 

an Leinenwaarennn. 6 3814 
an Wollenwaaren. .. ER 33,452 _ 

Zufammen . . . . 48,779 


Erfreulich iſt dabei, daß die Einfuhr des legten Jahres an Baummollen- 
waaren, gegen ben Durchſchnitt der vier vorhergehenden, um 2479 Ctr., die an 
Leinenwaaren um 2175 Etr., u. die an Wollenwaaren um 1263 Etr. aurüdblieb, 
welche ber eigenen Production mithin gewonnen waren. Die nicht minder alte 
u. bedeutende Wollenmanufactur blüht befonderd im ‚yollbereine u. in Deſter⸗ 
reich, im Steuervereine minder. Ihr Umfang in jenen beiden Zollgebieten ift aus 
en allgemeinen Lieberficht u. den vorangeführten Notizen zu erfehen. Im Sahre 

ührte Defterreich von feinen 1841 producirten 71,740,000 fl. Tu - und 
Schafpollentwanren für 7,070,110 fl. aus; im nachfien jeboch für 530,000 fl. 
weniger. Im Zollvereindgebiete ift der Hauptfiß der Wolleninduſtrie in "Aachen 
und der Umgegend, in Lennep und der Umgegend, im Rönigreiche und der 
ri rovinz Sachſen. Die Baumwollenmanufa tur "bat eben- 
en höchft mfebnihihen Umfang gewonnen. Die mechantfche Baum- 
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wollengarnfpinnerel ward 1792 in Sachfen eingeführt, wo noch immer ihr 
Hauptfig if, indem ed von den etwa 800,000 Spindeln des Zollvereins 
über 500,000, Preußen aber nur 126,000, die übrigen Länder den Reft zählen. 
Sie hat fich, wie ſich fchon hieraus ergibt, feltvem über mehre Theile Deutfch- 
lands verbreitet u. die, bis dahin übliche, Handfpinnerei nad) u. nady ganz vers 
drängt. Fanden wir oben, daß die Britten 44 der Flachsmaſchinenſpinnerei in 
den Händen haben, fo wird e8 nicht Wunder nehmen, daß ihnen auch von der 
Baummollenfpinnerei beinahe zwei Drittel zufommen. Nach dem Eircular eines 


angefehenen Hauſes in Manchefter, (welches jedoch die diedfallfige Betriebſamkeit 
* an: nd gewiß zu gering anfchlägt) würden Ende 1844 im Gange ge- 
weren ſeyn: 

in Großbritannien . . 14,000,000 Spindeln. 
Pr 12:11) 7:1: — ‚00,000 r 

„ den vereinigten Staaten von Rorbamerifa 2,290,000 „ 
„Delerrih -. © » 2». . on 1,500,000 „ 

„ dem deutſchen Zollvereine . 815,000 " 
„Rußland . en 700,000 „ 

„ der Schweiz 650,000 n 

» Belgien rn 420,000 j 


E Zufammen 


. 23,875,000 Spindeln. 


Obwohl neben Englands induftrieller Größe alles Andere in den Schatten 
tritt, I dürfen wir doch mit einiger Hoffuung in die Zufunft bliden, wenn wir 
das fichtbare Gedeihen dieſes Gewerbes in unferem Zollvereine betrachten. 
Einer, auf Dieterici's Angaben über den Baumwollenverbrauch der Staaten des 
beutihen Zollvereind fußenden, Schägung zu Folge gurben in denfelben probucitt: 

183 


99,173 Eir. Twiſt 124,060 Etr. Twiſt. 
238,445 


1835 8178 5» m {840 AM 4» m 
1836 138,513, r {341 202695 „ m 
1837 185805 5 m 18512 22085 5» m 
1833 163,570 „  „ 1843 278847 5 m 


alfo Zunahme 281 3. 
Derfelde berühmte Statiftiter fchlägt die Zahl der Baummollenwebe- 
kühle im Zollvereine auf 150,000 an, u. das Duantum der jährlid) darauf fa- 
bricttten Waaren zu 47 MIN. Pfd. Die Ausfuhr davon war (nady Abzug der 


Einfuhr) : 
1837 5,982,800 Pfd. 1841 7,050,900 Pfdb. 
1838 7,114,600 „ 1842 6,041,300 „ 
1839 8,444,500 „ 1843 6,456,700 „ 
1840 7,968,500 „ 


Durchfchnitt 7,008,757 Do. 

Neuere Rotizen haben wir oben bei der Leinenfabrifation mitgetheilt. In 
Defterreich zählte man im Jahre 1841: Spinnereien 172, Spinnmafchinen 
5088, Spindeln 988,248 ; Arbeiter in den Spinnereien 21,265, und fchäßte den 
Betrag ded gewonnenen Daumwellengame auf 21,489,619 Wiener Pfund. Ein: 
geführt wurden in demfelben Jahre 46,956 Etr. Baumwollengarn. erarbeitet 
wurden 230,000 Gtr. zu 6 Millionen Stück Baummollenzeugen, im Werthe von 
45 Millionen Gulden, das if: das Fünffache des Werihes der rohen Baum⸗ 
wolle. Es waren bei der Spinnerei, Weberei u. Druderei im Ganzen befdyäf- 
tigt 360,000 Individuen, oder der 100fte Theil ver gefammten Bevölferung des 
Kaiferftantes. Bis zum Jahre 1844 hatte ſich die Baummollenfpinneret in Oeſter⸗ 
reich bedeutend gehoben. — Doch, alle diefe Größen treten in den Hintergrund, 
wenn wir die Ergebniffe der englifchen Imbuftrie in den jüngfverfloffenen 
Jahren betrachten. Es wurden nämlid, von 1841 bis 1844 ausgeführt: Baum⸗ 
wollengarn u. Zwirn 1841: 120,580,597 Bfo. 1842: 138,509,794 Pfv. 1843: 
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151,809,220 Pfv. 1844: 132,832,952 Pfr. Einfacher Kattun (plain Calicoes), 
Kambrid u. Mouffelin. 1841: 372,164,648 98. 1842: 368,739,137 Yse. 1843: 
524,353,617 98. 1844: 572,858,364 DE. Gedrudter und gefärbter Kattun. 
1841: 278,748,275 Ys. 1842: 236,012,641 De. 1843: 257,787,30498. 1844: 
313,111,455 98. Den Gefammtwerth der audgeführten engllihen Baumwollen⸗ 
fabritate ſchätzt man für dad Jahr 1844 auf 18,823,402 Pfd. Sterl. Mit der 
Entwidelung der Buaummollenfabrifation im Allgemeinen haben die chemiſchen 
Fabriken gleichen Schritt gehalten, da befonders Bleiche, Härberei u. Druderel 
derfelben fehr bedürfen. Die Eifenfabrifation ift wohl die Altefte in Deutſch⸗ 
land, a, bei der jetzigen Derbeeitung der Eifenbahnen vom größten Belange. Ueber 
die Probuftion diefes wichtigften aller Metalle in Deutfchland, im Vergleiche mit 
den übrigen europälfchen Staaten, veröffentlicht die Berg» u. Hüttenmännifche 
Zeitung folgende Ueberficht, u. zwar nach einem Durchfchnitte der lebten Jahre u. 
in runden Zahlen: Preußen: 

Roheifen in Gängen und Maflln . . . 1,600,000 Eır. 

Robftahleifen - . -» » 2 2 = 2 0... 110,000 

Gußwaaren aus Erin . . . .' 360,000 „ : 

| Eigentlicye Produktion 2,070,000 Etr. 
Gußwaaren durch Ilmfchmeien . . . . . 300,000 Ekr. 
Stabeifen, gefchmievet u. gemalt . . . . 1,600,000 „ 


U " 


Eiſenblech 
Eiſendraht. 2 2 2 200. 117000 „ 
St . . 2 2 2 20. x. . 155,000 „ 


Fabrikation 2,337,000 Ctr. 
Hierzu an Abgang etwa 208. » » -» » 500,000 „ 
Geſammtſumme 2,837,000 Str. 

Man flieht hieraus, daß Preußen faft eine Mil. Centner Eifen mehr braucht, 
als es erzeugt. 


Bvem . 2 2 2 .. . . Roheiſen 300,000 Ctr. 
Württemberg ne r 120,000 
Sachſen W ⸗ 118,000 — 
Baden ... ER v 160,000 " 
Kurheffen . . .o. . W .. . . " 60,000 " 
Seien sDarmfadtt -. . 2 2 2 20. " 70,000 , 
Mau en „ 300,000 „ 
Braunfhwig . 2 2 2 " 80,000 „ 
Der thüring’fche Stantenverein . " 80,000 „ 
Anhalt C.. n 15,000 , 
Luxemburgg.......... 150,000 
Heflen-Homburg, Walded u. Hohenzollern » ___20,000 
Gefammtbetrag der Eifenproduftion in den Zoll- 
Bereinsflaaten . . . . 3,543,000 Etr. 


Es ift jedoch anzunehmen, daß die Produftion in den Jahren 1843 u. 1844, 
bei den niedrigen Preifen des englifchen u. beigifchen Roheiſens, fid) fo hoch 
nicht werde belaufen haben. Bon den nicht zum Zollverein gehörigen Staaten 
fommen, rüdfichtlich ver Eifenerzeugung, nur Defterreich und Hannover in 
Betracht. Defterreiche Gefammtbetrag an Roheifen iſt 2,505,000 Etr. Rechnet man 
num die Produftion Hannover's auf 100,000 Ctr., fo ſtellt ſich der Geſammtbe⸗ 
trag der Roheifenerzeugung Deutſchiands u. der öfterreidhifchen Lande auf etwas 
meht als 6 Mil. Kentner. Die Produktion der übrigen europälfchen Staaten 
eträgi etwa: 


Ehgland 30,000,000 Ctr. Schweiz 10,000 Etr. 
Sonfreich 7,000,000 „ Spanien 200,000 „ 
elgien 2,000,000 „ Portugal 10000 m 
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Scmeem 180000 . Std 

meden , rke 

Rußland 4,000,000 „, Dänemart [ 900,000 Ctr. 
Toskana 130,000 „ Holland ıc. 


Dazu Deutfchland 6,000,000 Eir. 

Die Sefammtproduftion Europa’s dürfte demnach auf 52 Mil. Eir. anzu: 
nehmen feyn, eine Schägung, welche mit der von dem Freiherrn Dr. v. Reden an- 
egebenen übereinftiimmt. Soll die Eifenerzeugung Deutſchlands gehoben werben, 
o dürfte vor allen Dingen die Anwendung von mineraliichem Brennmaterial, ſo⸗ 
wie möglichfte Stätigfeit der Zölle nothwendig feyn. Die Seidenmanufal- 
tur brüßt in Defterreich u. liefert ſchöne Stoffe; allein es fehlen alle näheren 
ftatiftifchen Nachrichten, die auch im Zollvereine noch äußerſt mangelhaft find. 
Im Zollsereine gedeiht die Seidenmanufaftur, ungeachtet des im Vergleiche zu ben 
übrigen Induſtriezweigen höchſt unbedeutenden Zollfchußes, außerordentlich. Vorzüg⸗ 
lich iſt ſte in Rheinpreußen u. in der Mark Brandenburg einheimiſch. Auch in Sad. 
jen bat fie feit 15 Jahren überrafchend fchnel u. gut Wurzel gefaßt. Im Jahre 
1841 wurden im Zollvereine 4488 Etr. ganz u. halbfeidene Waaren u, nad) Ab- 
zug der Wiederauefuhr, 12,933 tr. rohe u, gefärbte Seide eingeführt. Die Ein- 
fuhr der erftern betrug dagegen 10,317 Ctr., woraus ſich ergibt, daß bie vereins- 
ländifche Seideninduftrie nicht allein das ganze Bedürfniß des Vereins befrie- 
digte, fondern außerdem auch an das Ausland im gedachten Jahre 5885 Etr. 
verfaufte. Ueberhaupt hat fie von 1837—1841 um 89 Proc. mehr Ausdehnung 
erlangt. Papier wird in Deutichland in mehr ale 700 Mühlen gefertigt und 
demnach das große, inländifche Beduͤrfniß unferes fchreibfeligen Vaterlandes noch 
nicht befriedigt, weßhalb denn noch viele, beſonders feinere Bapierforten, von 
England, Holland, Frankreich u. der Schweiz bezogen werben müſſen. Doch iſt 
feit mehreren Jahren auch in dieſem immer wichtiger werdenden Yabrifations- 
jweige von mehreren bdeutfchen Staaten viel gefchehen, um auch in dieſem Punkte 
vom Auslande unabhängig zu werden. Auszeichnung verdienen: Preußen, Würt⸗ 
temberg, Baden, Bayern u. Sachfen, wo in der neueften den großartige Anftal- 
ten entflanden, welche mittelft Mafchinen nicht nur gewöhnliches Fabrikat, fon- 
dern auch vie feineren Sorten in Menge liefern, fo daß die Einfuhr von außen 
fi) mit jedem Jahre vermindert. Die meiften PBapiermühlen haben Oeſterreich, 
Böhmen, Sachſen u. Hannover, u. die größten Papierhandlungen find zu Leip- 
zig, Frankfurt a. M. u. Nürnberg. Die fehr zahlreichen Gerberein u. Xeder- 
fabrifen ſchetnen ſich im Ganzen noch nidyt mit den niederländiſchen, engli- 
fchen u. ruſſiſchen Anftalten diefer Art meflen zu können, da fie die Einfuhr fo 
bedeutender Duantitäten Leder von diefen Ländern noch nicht entbehrlidy machen, 
obſchon auch Deutfchland Einiges zur Ausfuhr liefert. Wichtig find beſonders 
bie Leverfabrifen in den preußifchen Rheinprovinzen. Wacd stuchfabrifen, 
die eine: fchöne, der Partfer ähnliche, Waare liefern, finden ſich jegt in den mei- 
ſten größern Städten. Das deutfhe Holzwaarenfpielzeug ift no in feis 
nem andern Sande erreicht, gefchweige übertroffen worden, u. bildet einen fehr 
bedeutenden Induſtriezweig, der feit einem Bierteljahrhundert fi) außerordentlich 
erweitert u. bei der flarfen Ausfuhr nach England u. Amerifa jegt viele 1000 
ände befchäftigt. Die Hauptpunfte diefer Fabrikation find in Bayern (Rürm- 
erg, Hürth, Berchtesgaden ıc.), Meiningen, Tyrol u. ganz befonderd audy im 
fädfrhen Erzgebirge. Stahlmwaaren werben in großer Vollkommenheit und 
Menge in Steiermark, Defterreich, Rheinpreußen, Weltphalen, am Harz ıc. vers 
fertigt; Meff ingmwaaren in Rheinpreußen, Brandenburg u. Bayern; in ber 
Sabrifation von Gold u. Silberwaaren haben mehre deutfche Städte, na- 
mentlich Augsburg, durch Kunftfertigkeit ihrer Producenten ſchon feit dem 
Mittelalter einen hohen Ruf behauptet; Wien u. Berlin ercelliren in diefem Zweige 

der technifchen Kultur durch gefchmadvolle, der Antike entlehnte Formen, do 
auf Koſten der Solivität, nur für das Auge berechnet u, dem Zeitgefhmade fol: 
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gend, der bloß auf das Aeußere fieht. Die Thon u. Bladwaarenfabr ifa- 
tton bat ebenfalls eine hohe Stufe der Ausbildung erreicht; Wiener, Berliner u. 
Meißener Porzellan wird ſowohl wegen der Schönheit feiner Mafle, ald auch 
wegen der Scyönheit feiner Kormen und Verzierungen, allgemein gefucht, und 
böhmifches Glas trifft man in der ganzen Welt. Das fächffche Erzgebirge lies 
Kr aus den Göbliber Brüchen die beflm Serpentinwaaren, und vers 
ebt einen großen Theil Europa’ mit Wpothefergeichirren aus vielem Mas 
terial. Die beften Schmelztiegel fertigt man in Paffau und Groß⸗Al⸗ 
merode. Seife⸗, — und Wachsfabriken gibt es an vielen Orten. 
Größere Gewerbe im Sieden, Brauen und Brennen findet man häufig. 
Großartige Zuderraffinerien gibt ed in Hamburg, Berlin, Potsdam ıc. 
Bayern ift wegen feiner Bierbrauereten berühmt, welches Gewerbe fich in 
der neueften Seit auch nach Rorbdeutfchland verpflanzt, wo namentlich bie 
Branntweinbereitung eine außerorventliche Ausbehnung hat. 8. 
Denticher Handel. Es iſt eine ganz u. gar unrichtige Annahme, wie wir 
fie in fo vielen Werfen, die auf Autorität Knfpruch machen, verbreitet finben, 
daß Deutfchlands Lage für den Handel, andern großen Handelsſtaaten  gegen- 
über, nicht vortheilhaft fei, weil ſeine Schiffe von einen fien an der Oft» u. 
Nordſee u. am adriatifchen Meere aus große Streden zu pafftren hätten, um in 
den atlantifchen Dcean zu gelangen, u. fomit Sranfreidy u. ngland viel begüns 
ftigter wären‘, um von den Ereigniſſen im Welthandel fchnell inn zu ziehen 
u. Beftellungen fofort auszuführen. Cine folche Behauptung wiverfprädye an fi 
ſchon aller Erfahrung, die uns die Befchichte bietet, wenn nicht übervieß noch bu 
Zahlen belegte Thatſachen dafür zeugten, daß Deutſchlands Handel unter den 
europäifchen Staaten nur von dem Englands, deſſen Lage, Colonien und andere 
Berhältnifie ihm allerdings ein entſchiedenes Uebergewicht geben, überflügelt wird, 
im Welthandel nur noch von "Amerika; daß ſelbſt feine Handelöflotte und ihre 
Tragfähigkeit, obwohl es Feine Kriegsmarine befigt, der Frankreichs vorangeht; 
daß ed mit allen Völkern der Erde in Verbindung ſteht u. fen Binnenhandel 
der bedeutendfte in der ganzen Welt iſt. Venedig, das den größten Theil feines 
BVerfehres an den deutfchen Hafen Trieft abgetreten, war einft die Königin des 
Handels; die Hanfa (f. d.) u. Holland, das nur einen unbedeutenden Strid) 
an der deutfchen Küfte einnimmt, beherrfchten den Welthandel Tange vor England, 
das bei ihnen in die Lehre ging, u. Frankreich Haupthandelsftänte find Feines- 
wege am atlantifchen Meere gelegen. Die Ausbildung der Landwirthſchaft, des 
Bergbaues u. Gewerbefleißes ift e8, welche den Hebel des Handels bildet, und 
da dieſe in Deutfchland, fo wenig als die @ulturentwidelung überhaupt, gewiß 
nicht auf einer niedrigen Stufe ſteht, fo ergibt ſich der Trieb zu einem audge- 
dehnten Handel von felbft. Iſt Deutfchland vollends dahin gelangt, Einem 
Handelsſyſteme zu huldigen, welchem Ztele e8 immer mehr entgegen geht, fo 
darf ed mit den erften Handelöftanten getroft wetteifern. @olonien, die in dem 
Kopfe fo vieler Nationalöfonomen fpufen, wird Deutfchland durch zeitgemäße 
panbeläverträge füglid, entbehren lernen, u. ein Land, das einen Rhein u. eine 
onau befigt, die ein König Ludwig auch noch zu vereinen wußte, defien Fürften 
durdy die großartige Schöpfung eined deutfchen Zollvereines (f.d.) dem ge- 
meinfamen Handelsfyfteme des mächtigſten und größten Volkes der Erde vorzu- 
bahnen verftanden, deffen immer wachfende Zahl von guten Straßen und Eifen- 
bahnen die meiften Staaten überflügelt, deflen Bewohner an Fleiß u. Mäßigfeit 


ihres Gleichen nicht finden, darf nicht fürchten, hinter irgend einem * in 






Induſtrie und Handel zurückzubleiben, was auch immer gewiſſe Vor ur, 
Bertheidigung ihrer, durch Thatfachen widerlegten, Theorien darüber fabelit innen. 
Deutihlande Seehandelszug geht nach allen Welttheilen; fein auswärt per 
Zandhandel, außer den Gränzländern, nad) Stalien u. der Türkei; fein Bin- 
nenbandel, durdy die auägebreitetften Gommunicationsmittel erleichtert, wird 
durch große Meffen vermittelt, wie zu Frankfurt a. M. und a. d. D,, Yan, 
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Braunfchweig c. Borzüglide Hand eimpläpe find: Hamburg, Bremen, Trieft, 
Wien, Berlin, Leipzig, Frankfurt a. M., Altona, Braunfchweig, Augsburg, 
Nürnberg, Köln ꝛc. Die bauptfächlichftien Ausfuhrartifel bilden: Getreide, 
geb, Leinwand, Eifen, Quedfllber u. andere Metalle, Wein, Baumwollenzeuge, 
olle, Tücher, Vieh, Salz, Glas, Porzellan, Knochen, Hom, Gyps u. a. 
Einfubrartifel find: rohe Baumwolle, Zuder, Kaffee, Thee, Gewürze, Arz- 
neien, Weine, Süpdfrüchte, Tabak, .feine Dele, Galanteriewaaren, Baumwollen⸗ 
Garn, Käfe, Fiſche, Gold, Silber, Edelſteine u. f. w. Außerdem hat Deutfch: 
land einen beträchtlichen Spedittenshandel, und mehrere Banken, Handel: 
Sefellichaften, Börfen, Actienvereine, Affecuranzanftalten und 
Gonfulate unterflügen u. befördern den Faufmänntichen Verkehr. Von Widh- 
tigfeit endlich find die, zum le großartigen, deutſchen Handelsntederlaf- 
fungen in andern Welttheilen, welche, in fteter Verbindung mit veutfchen See- 
Städten, ſich vorzugoweiſe mit der Verwerthung der veutfchen Ausfuhrartifel im 
Großen beichäftigen u. fomit für den beutfchen Handel u. bie, mit ihm eng ver: 
fchipifterte, Indufirie die vorzüglichften Träger u. Beförderer auf den überfeeifchen 
Märkten werden. Man zählte folcher Handelsetabliffements, Comptoire oder 
Agentfchaften im Jahre 1845: in Norbamerifa 134, Merifo 48, Teras 3, Een: 
tralamerifa i, Weſtindien 34, Südamerifa 98, Oftinvien u. Ehina 14, Afrika 11, 
ufammen 343; mit 465 Chefs. und 774 Commis. Merkvärdig ift, daß ſich 
terunter 227 hanfeatifche u. nur 116 nicht hanfeatifche Etabliffements befinden, 
u. felbft dieſe wenigen letzteren faft durchgängig Norbpeutfche, meift Hannoveraner, 
Didenburger u. Holfteiner find, die größtentheild aus hanſeatiſcher Schule her- 
vorgegangen und mit den Hanfeftäbten in enger Geichäftöverbindung ftehen. 
Sollte das nicht ein Sporn für die Städte der welt gefegneteren Stromgebiete 
des Rheins u. der Donau zum Wettelfern ſeyn? Um ein Bild des deutſchen 
Handeld zu gewinnen, haben wir, außer dem Beitvereine, die Handelöverhältniffe 
Deſterreichs, der Hanfefläbte, Hannoverd und Oldenburgs, Medlenburgs und 
endlich Holfteins zu betrachten, von denen wir fofort kurze ftatiftifche Leberfichten 
mittheilen wollen. 
1. Staaten des deutſchen Zollvereins. 
Nach der, von dem Follvereindblatte veröffentlichten, Handelsbilanz des veut- 
—— rg von 1837 bis 1841 ftellt ſich der Durchſchnitt auf Ein Jahr, 
wie folgt, fer: 


©egenftände des Verkehrs. Geldwerth. 

a) Auslaͤndiſche nege— Mehr⸗ 
genſtaͤnde, bei welchen eine Con» Eingang. Ausgang. Eingang. Ausgang. 
currenz gleichartiger inlaͤndi⸗ Thir. Thlr. Thlr. Thlr. 


ſcher Erzeugniſſe nicht oder nur 
in geringem Maaße eintritt . 15,336,509 618,606 14,717,90 3 — — 
b) Serge ungöge enſtaͤnde, bei n 
welchen inlaͤndiſche u. auslän- 
diſche Erzeugniffe concurriren. 35,081,544 37,977,345 — — 2,895,801 
c) Fabrifmaterialien u. Halbfa⸗ 
brifate, zur weiteren Verarbei⸗ 
tung dinnd. -. . . . . 86,698,278 43,708,101 42,90,177 — — 
a) Fabrifate u. Manufafturen . 27,181,416 85,185,972° — — 58,004,556 
e) Snsgemein . . » . . . 1,484,590 1,006,910 477,680 — — 
Summe überhaupt 165,782,337 169,496,934 58,185,760 60,900,357 
Verglichen erſcheint Mehraudg.. . . . 2 2.2. ‚114,597. 
Eine neuere Ueberfiht gewährt die, biernach bei Defterreich mitgetheilte, ver: 
ge ende Sufammenfteilung. — Die zwei einzigen Häfen von Belang im Zoll 
ereindgebiete find Danzig u. Stettin; über jenen liegen uns nur Nachwelfe 
von feiner Getreideausfuhr vor, die aber feinen Haupthandel ausmacht; über 
Dejen Dagegen haben wir Berichte von feiner Geſammt⸗Ein⸗ u. Ausfuhr. Im 


Deusiärr Banbel: ‘ ar 

Danʒig Ya Na, Getreidegeichäft des. Jahres 1844 faft vollftändig das des 
Jahres 1843 A — — in ſo hohem Grade alle früheren überflügelte: 
Die Bohn in attungen —— rar rg Ausfuhr, 
aft ge In Walzen wurden 46, ausgeführt; 

# denen —— ‚Lat u any, 14,096 nach Fand) 2495 — 


F 


u. Querefey, Laft nach. Frankreich, 533) nach Bremen, 702 nach verichier 
denen Orten oh wurden. Bon Roggen wurben- 17,478 Laft bet, von 
denen, 8,707 Laſi nady Holland, 4,543 nady Norwegen und Ir jedeny: 4,504; 


Dänemark, - 1,382 nad) England, 848 nad) Bremen, 494 nad) "anderen, 
Dri angen find. An Gerfte wurden mur 1,467 Laſt exporlirtz davon 1,155 
Id. Die Ausfuhr an 2einfamen bi —— ee und 
Rübfen Laft. — In Stettin bildete Er; jammteinfuhr..1843 —— 
von 4,781,830 Etr.; im Werthe von ungefähr r 17, Kind] — — 
er 1. 2.800,00 Sul. mehr ale Ki unintwerth 
Er betrug _3,100,000 Thlr., 3,800,000 Thir weniger ie en 6, 
weniger’ als sat. "Die Einfuhr ig um — t. Ct. gegen 1842; "bie 
fiel "um 46 pr, Gt. gegen. 1842. Das’ ollenmarfte, 14, bis 16, 
umgefegte, Capital man auf 1,300,000,Thtr, De jenen 29,138 Etr, 
28. Wolle; ungefähr % fauften engliche, A let. "Io Jahre, 
1844 iR die Einfuhr, — der verſchiedenen Schivierig ER ei —* Stein, 
zu Kümpfen hat, namentlich dem Tleivigen Sumopolle dem Werthe nach 
mehr geftiegen. Sie umfapte 31-Mil..‘Bfo. Zuder, ide 
—5 — — 5 Mil, td. Kaffee, 34 Mill. SBfo. nid 
m it. Pfd. Dlivenöt; 8 Min, fd, Balmdl, oder im Oi Le 
u im erthe von 18,400,000 Thtr., Ueber die Ausfuhr * jahres egen 
uns keine Ueberſichten vor, ke 


Im’ Jahre 1843 Betrug: 


) Der Werth der eigentlichen Ein und Ausfuhr in das alt e⸗ 
meine HH an Ein n s 8 






2. Oeſterreich, 





Werth in F GM. 
Berkehr zu Lande: der Einfuhr, Ausfuhr. ; 
Ueber die ringe en den Zolverein 2. 80,125,103 Pr ! 
a gegen den Zollvetemm 505,815 2,895,233 
» len LIDL II III 40,352 1,261, 1a 
ni Hand 3,905,369 . 2,339,789 
„. betüd . 0 on 13,986,988- al, ‚136 
„ die fremden italieniſchen Staaten... -13,758,080 13,886,823 
die Schw.» . 2 nen 2,072,872 48,613,061 
Zufammen . . 64,394,579 84,264,569 
Berkehr zur See: 
Ueber Blume.» 2 2200 nn, 244559 2,093,904 
Fa: 7 6 27,152,702 11,824,013 
Pa 1,7) Ve 16 226 248 3,924,103 
ſfonſige Seeküſten . . . . . 223402770 2,007,366 
Iufammen . „47.026279 19849,386 
Verkehr zu Land und u Ge ..... 111,420,858 104,113,955 


83 das Vorjahr bemerlen wir ein Steigen von 6,000, 000 fl. in der Ein⸗ 
u. 700,000 fl. in der Ausfuhr, im Ganzen von 325 Proz. des Gefammtverkehre. 


Der Verkehr über die allgemeine Zolllinie vertheilt ſich auf folgende 2 
unter die einzelnen Waarenfategorien: 


Ad | Dentfiher Sandel. 


Werth in fl. €. M. 
Natur⸗u. landwirthſchaftlice Erzeugniſſe: der Einfuhr. der Ausfuhr. 
Golonialmaaren .. een. 13,490,561 12,120 
Sanfeichte und Obſt en 3, 514, 693 752,764 
. 1,213,444 1,134,430 
* Oele zum Genuſſe u. techniſchen Gebrauche 9,172,200 58, 180 
Oeiralte ⁊c., Feld⸗ u. Gartenerzeugniffe 8,746,607 8,163, 197 
©etränfe -. . 2,652,372  1,431,160 
Sell Schals u. :andere Bafiihiere: .. 3,175,235 '218, 855 
eflügel u. Wildprt . . .6. ‚9: 95, 934 
Schlacht» u. Stechvieh en 9,807,836 4,954,148 
erifche Produkte zum Genuſſe en 510,289 2,372,288 
Zugvieh . ren 621,420 711,890 
Brennftoffe u. Brennmaterlafien . 2,053,507 5,001,120 
Sonfige Erzeugnifie .. . . .. 613,012 865,305 
guſammen 58662,114 26374391 

Induſtriegegenſtände: Werth in fl. EM. 

a) Kabrifationsfiofe u —— der Einfuhr. der Ausfuhr. 
Arznei⸗ u. Barfumeriemastenfio . 993,759 765,857 
Genie Provule . . 984,305 1,063,577 

Kochſalz .. 621,645 757,973 
Barden u, Farspofe Denn‘ 8,048,144 831,707 
Summen, are u dersl. -. 2. 0.2. 856,910 190,500 
©erbermaterialien . ren 664,254 69,458 
Mineralien u. Erden . . ... 641,886 416,767 
Evelfteine u. edle Metalle, voh .. 986,298 82,605 
Unedle etalle, roh u. hatt Derarbeitel 1,529,610 3,146,450 
Rohſtoffe 25,786,578 41,319,638 
Garne en .. 9,646,778 776,130 

Zufammen . 50,760,167 49,420,662 

Ai Ganzfabrifate: 

gabrit 4,422,006 27,796,901 
Ierasifge u. Kunſigegenfiande 576,571 525,001 
Zufammen 4,998,577 28,321,902 
Hauptfumme . 111,420,853 104,113,955 


Was den Antheil ver einzelnen Provinzen an dem Verkehre betrifft, 
in fo weit er aus ber Menge der, in jeder Provinz zur —— gelangenden, 


Waaren geſchloſſen werden kann, ſo ſtellt er ſich dar, wi folgt 


In Defterreich unter der Eng 
„ Defterreidh ob der Ens 
„ Steiermarf u. Zuyrien 
Im Küftenlande . 
S” aut 


Böhme 
" 7 Mähren u. Chlefen 
„Galizien . . 
r „ der Lombardei 
„Venedig 
ũn gam . 
" Siebenbürgen 


Zaſammen 


der ethhin 
20,237,825 
2,579,468 
3,345,192 
4,761,875 
5,297,289 
17,098,832 
3,597 ,831 
5,918,427 
17,409,000 
16,932,090 
10,640,906 
3,602,123 


15, ‚067, 061 
2, ‚414, 358 
8,6 19,504 

32,036,632 
4,907,224 

10,460,637 
2,542,714 


. 411,420,858 104,113,955 


b) Durchfuhr dur N allgemeine dfterreigifche DIN 
1) Zach den Richtungen, in welchen bie Durchſahr 













Zolgeblt erfolge. 
Eintritt der Waare. Austritt der Waare. Gr. RB (7% 
Be | nach ben Zollver⸗ 106,659 : 022 
* — Bi nee 0 AmEo 
aus ben beutfchen der een. 33,600 7, 
Zolisereineftaaten ( nad) den fremden tal, Staaten 13,745 —— 
* der Schwelh :.. 2... 182,580 1,920,532 
t über bie Seifen. . 37,271._6,903,615 
Sıs . .: 404,003 23,497,916 
aus Krakau, Polen den deutfe Ivereinsftaaten 30,411 ' 2,036,484 
u. Rupland J A Segen h 3 * 107,519. 1,727,986 
° 7 Summe 137,930 3, 0 
nach den deutſchen Zollvereing lm Fo 1 
aus der Türfel huge ni Richtungen . R 2 "440,003 
. Summe . . x — 1,907,158 
—A den in hal: Staaten “38,646 1,139,854 
76552 7,061,657 . 
—— Bay LI... 211833 7,626,929 
allen een 


na Be Ani er dm 38 
aus da Schweig Aber nie Gen Saurn ale ——— 
allen andern Richtungen. . . 2,10 


Summe . 817 


ma den deutfchen Zolloereinsaaten 2 485 3,814,854 
— Ruin, ma iu. Ira rl 
i— nach der 11 1 
über bie Gertüfen den fremben ital. Stadt . 249,892 3,044087 
E mach ber Shield. 2... > 46,688 1,841,972 
2 über die Satipen EU 434, 


Gefammtfumme . . 1,441,377 71,679,251 
Der Zollertrag. beliel 78,055 fL und iR ajemlich berfelbe, wie im 
Borjahre — pe Fr Menge der Bau —E nach um 
‚820,000 fl. zugenommen. 


c) Der Gefammtverfehr aller oterreichiſ chen Gebtetothetle mit 
dem Auslande. . 


A Eigentiche Einfuhr en ip das allge⸗ 18338 
B. Ginfuhrs oder Durchfuhrwaaren mein: Belle 7 ‚680,000 
C. Ein⸗ u. —B ber MopretunskSofungen Granaren " 2.900.000 
D. Ein| aus dem Auslande Ka} — 2,670,009 
B. Ein aus dem Auslande in a — nach Abfı Ing 

der Einfuhr der Erzeugniffe der Zolausfchlüfie u. Dalmatien 

in das allgemeine Zolgeblt . . - © 2 22. von 24,000,000 


us Deniförr dandel. 


Ausfu rn 
A. Eigentliche 4 . .. .... 104,110,000 
B. Aus, und Dur re Inoaaren aus vom air, ‚680, 
C. Aus- und Rüdausfuhr der Mppretur- und ir men Zole⸗ 
ungewaarn . . ’ 4,900,000 
D. Hi r in das Ausland aus Dalmatien . 2,670,000 
E. Ausfuhr in das Ausland aus den Zoflausfchtüfen, nach Ab⸗ 
+ flag der Ausfuhr aus dem allgemeinen Zollgebiete fir den 


fvectellen Bedarf der Ausfchläffe und Dalmatind. . . 16,000,000 
Zufammen . . 199,360,000 


„Gefammtverkeht: 





Fe 


214,670,000 
._199,360,000 
Zufe ammen . 414,030,000 
gahre — konnte für dieſen Gefammtverfehr nur die Summe von 

000 fl. in Anrechnung gebracht werben. 
d Bergleichenbe Zufammenftellung des Verkehrs mit dem Aus— 
Er In Frantrelch, dem Zollvereine und dem öſterreichiſchen 

ollgebiete 





Abfolnte Menge (in runden Relative Menge (mit Kückſicht auf 
Zahlen) jeden Kopf der Benölferung) 
Frantrei Zollverein Bee, Branteri, Bolayein SE Bene. 


1. Gefammtosrtepr (Gommer- . N . 
TER.D0.00 Ti2,000,000 sn FE “58 o 5 Er 


® Senat Selknteag, (mit 







Ausnahmed. Yrbengebühren) 86,800,000 36,80,000 16,490,000 1 38 vn — 8 
” in der Gt een 288888 La 9 Ba 12 BR 3 188 
b)in der Ausfuhr, , > . . 242200,000 808,000,000 108,200, 7 198 10 48 3 4b 
| —— Er 700.000 1.000.000 TLT0000 1 58 su 2 168 
“al ee Einfuhr 56,300,000 35.450,00 .00 1 TUR 1 1 Sg 
b in der Audfahr — ‚800,000 5,000 788 - WW - nm = 3 
&) ner Duratune ; 23 - 0.0 700 -— -—  — 1 — 18 
aupı 
gusenkänden 246 olanials (in Gentnern) (in Pfunden 
— 5 110 500 EL «0 156 
SL 1m 0,75 za or 
Bi Janhmpolle, 10000 276.00 LO Sl 9% 1.0 
N Sarkhälger m m dm 5 08 08 
)Smdigo . 1.00 1,00 007 [X 
(Rbfolate wre Menge w entner) 


" — siafeit U Fasten: 

6 Andere tgegenflände di 

Eine PR I Bände der Brantıcia Bnloerein oli.äcdg ee Wrantseis Botoeeein al, olgeb. 
* Berg . 228.000 ‚72,600 


Er 1a sro a Haag 115.900 
18,900 14,00 1,85 1.070 23,10 


889,000 830.000 29,800 28,000 3000 187,100 
1,100 43,000 47,300 1m 8,600 * 
47,500 1,500. 19 8 3.560 
10 20.200 9,700 10 E%. 1.200 
9,00 3 65,000 66,000. 5,38 

50,000 17,000 16,500 0,70 29,900 
430.500 & 45,800 2,100 70 

700 4,400 22 1:00 9,200 £:29 
mm Ew 10 108.000 


, zaffinirti 

eraus Be, ie bedeutend Seherreidh“ * dem Umfange feines Handels u 
dem age feiner ZöNe hinter den Rachbarftanten zurüdfteht und im welchem 
Maße die Differenz von Jahr zu Jahr in. Es war dad Berhätmiß: 


Frankreich. Boflyerein. Defterreich. 
ve Gefammtwerthes 33 202 214 100 


208 226 400 
M :Bolernihes 33 340 211 100 
1843 344 322 100 


Deutſcher Bande. Ay. 


{m Jahre 1843 bedeutend ungünftiger, ald im Vorjahre. Was die lo⸗ 
e nzelner oͤſterreichiſcher Sig anbelangt, fo müflen wir und auf bie bei 
aupthäfen der Monarchie, Trieft u. Venedig befchränfen. Ueber ven Ber- 
kehr des Freihafens Trieft während des, mit 1844 abgelaufenen Decenntums, 
veröffentlicht H. Jeſſenko eine Ratte Zufammenftellung, weldye, aus den 
Aufjelhnungen ber patentirten Senfale hervorgehend, bebeutende Borzi e in ſich 
vereinigt. Nach dieſer Zufammenftellung, die wir dem öfterreichifchen — — ver⸗ 
danken, wäre der Seehandel Trieſts in dem verfloſſenen Decennium, mit aller⸗ 
dings bedeutenden Schwankungen, ziemlich flattonär geblieben u. im Vergleiche 
der Refultate des Jahres 1844 gegen jene von. 1835, fogar 3 egangen. Im 
zehnjährigen Durchfchnitte betrug der mittlere jäh Zotalfeeverfeht 103,4 Mil- 
lionen Gulden, weldyer im Jahre 1836. um 28, im Jahre 1839 um 8 Mil. 
Gulden überfchritten wurde. Das, für Oeſterreichs delsannalen unheilvolle, 
Jahr 1841 war auch hier mit einem Auen von 164 Mil. gegen bie Durchſchnitts⸗ 
ziffer bezeichnet. Dieſer ausgewieſene Stillſtand verliert jedoch feine Bed A 
n. verwandelt ſich alobald in einen Kortfchritt, wenn man bie die der 
artifel des Triefter Verkehres in ben verfchiebenen Jahren einem Vergleidye uns 
terziebt. So war 5. B. im Jahre 1835 der Mittelpreis der 9 Kaffeeforten bei 
33% fl., im Jahre 1844: 213 fl.; multiplicirt man mit biefen Ziffern die, den- 
felben Jahren entfprechenden Kaffeemengen, weldye 1835: 172,570 Etr., 1844 
aber ſchon 216,000 Ctr. betrugen, fo .befommt man fi 1845 ein Probuft von 
5,800,000 fl., und für 1844, das doch um. 43,430 Etr. mehr importirte, nur 
4,070,000 f — Daffelbe findet. beim Del, Zuder, bei arbwaaren, Gerealien u. 
vorzüglich bei der Baumwolle flatt. In den Jahren 1835 u. 1844 waren die 
eingeführten Quantitäten an Baumwolle Hemd) aleih (1835 == 80,676 Ballen; 
1844 == 79,700 Ballen) u. doch erfcheint der Werth verfelben im Jahre 1835 
faft doppelt fo groß, ald im Jahre 1844 (4,105,212 fl. gegen 2,151,900 fl.) 
Jenes fcheinbare Zurüdgehen des Triefter Verkehrs in der genannten zehnjährts 
gen Periode kann folgende Tafel anfchaulich machen: j 


Ueberfiht des Geſammtverkehrs zur See während des legten 
Decenniums im Geldwerthe. 

Werth der zur See eingeführten Waaren 1835 1836 1837 1838 1839 
in Millionen Gulden EM. . . . 7 U 93 0 ©& 
Werth der zur See ausgeführten Waaren 
in Millionen Gulden EM. . . - 6 54 45 42 48 
Gefammtverfehr 103 131 9 14102 411 

Werth der zur See eingeführten Warn 1840 1841 1842 1843 1844 


alfo 
bew 
den 








4 
- 


in Millionen Gulden . 60 49 37% 584 564 
Werth der zur See eingeführten Waar 
in Millionen Gulden &-M. . . - . 4 375 44 434 4% 


Totalverkehr 101 84 985 1013 97 

In Benedig hatte ſich im Jahre 1844, dem Vorjahre gegenüber, bie Einfuhr 

um 427,753 fl. vermindert, die Ausfuhr um 2,248,570fl. vermehrt, u. ed war ber 

Gefammtverfehr um 1,820,817 f. geftiegen. Bel Benebigs Geehanvel if Trieft, 

fantmt dem übrigen iliyriſchen SKüftenlande, mit mehr als der Hälfte betheiligt, 
wie aus folgender Zufammenftellung hervorgeht: 

Jahre 1844 im Jahre 1843. 

Werth der Einfuhr nenne. 15816,452 fl. 16,244,205 fl. 

hiervon vom tüyrifchen Küftenlande . . . _ 9,482,270 „ 9,387,680 „ 


Werth der Ausfuhr -. . . . 2... . 10,092,710 _ 7,844,140 fl. 
biervon nach in illyriſchen Küftenlande . 5,619,480 N 3,650,420 « 
Nealencyclopadie. ILL ‘ a 


® 





418 Deuntſcher Handel. 


Der Antheil Trieftd fammt dem übrigen illyriſchen Küftenlande am Handel 
von Benebig ‚verhielt alfo im Jahre 1844 bei der Einfuhr ungejübt wie 3 
zu 5, u. bei ver Ausfuhr wie 14 zu 25. Das Verhältnig zu den übrigen Laͤn⸗ 
dern ergibt fi) aus folgender Ueberſicht: 
n 


f 
aus u. nach öfter. Häfen. Werth der Einfuhr. Werth der Ausfuhr. 
Zn 1844 1843 1844 1843 
illyriſches Küftenland . . . 9,482,270 9,387,680 5,619,480 3,650,420 


venetianifches „ ... 32,140 28,890 178,070 114,330 
ungarifchee „ . 8. 819,300 634,570 46,470 52,970 
dalmatinı „ 0. __360,240 387,580 180,010 121,030 

Zufammen 0,693,950 10,438,720 5,962,030 3,938,750 


3) Hanfeftädte. a) Hamburg befitt Deutfchland noch immer den 
erften Hafen u. Handelsplatz des ganzen europälfchen Seftlandes. Immer aber find 
e8 nur wenige Hauptartifel, welche große Wichtigkeit befigen. Die Gefammt- 
lad! auslänbifcher Handelögegenftände belief fi im J. 1840 auf 177,030,000 

k Banco. Davon fallen nicht weniger als 168,816,800 Marf Banco, das 
if, mehr ale 2, auf nur 7 Artikel, nämlich: 

Baummolle, Baumwollgarn, Baummwollwaaren . 58,600,000 M. 3. 


zude re. . .  45,757,000 „ 
Kaffeer... 0 ee ee. . 46,570,000 u 
Wollene Waarın .» 2 2 2 2 2 2 2 202°. 42,000,000 5 

ggg.770100,000, 
Tabak und Cigarren.. .. 5,050,000, 


Geiſtige Setränte . >» > 2 2 4648,0000, 

Ganz fo die Ausfuhr. Sie betrug an inländifchen Probuften u. Induftries 
erzeugnifien 1840: 105,500,000 Mark Banco, u. zwar: rohe Produkte 565 Mil., 
SInduftrieerzeugnifie 49 Mil. Bon den rohen Produkten: 1) Getreide 13,344,000 
M. B 2) Wolle 245 Mil. M. B. 3) Linnen 7,150,000 M. B. Die Ge: 
neralüberficht des Handeld vom Jahre 1844 zeigt gegen 1843 u. 1842 in man- 
hen Einfuhrartifein eine wefentliche Verminderung. An Kaffee wurden ungefähr 
eingeführt: 62,700,000 Pfd. (1843: 68,600,000 —* 1842: 73,000,000 Pfd); 
an Zucker 94,500,000 Pfd. (1843: 98,500,000 Pfd.; 1842: 68,500,000 Pfd.); an 
Baumwolle 64,997 Ballen (1843: 75,434; 1842: 60,891); Baummollengarn 
28,922 Ballen (1843: 35,000; 1842: 43,545); 16,020/4 stiften, 10,930/8 
Kiften, 1537/16, 24/ und 48/ Kiften, etwa 5300f4 Siften mehr ald 1843); 
Reis: 7600 Tonnen, 309 halbe Tonnen, 100 Quart, 53,525 Säde, 2 Fäfler 
(1843: 8662 Tonnen, 574 halbe Tonnen, 908 Quart, 33,409 Säde, 399 Beu- 
tel, 21 Fäſſer); Häute 458,800 Stüd (1843: 403,300; 1842: 353,200); Indigo 
7500 Kil. 50 Eur (1843: 6000 Kil. 350 Sur); Wallfiſchbarten 483,800 Be, 
(1843: 40,840 Pfd.); Elephantenzähne 4450 Stüd oder 69,415 Pfo.; Cacao 
7620 Säde (1843: 16,830 Side); Wolle 77,000 Ballen; Zinf 215,000 Eentner 
(1843: 170,000). — b) Bremen, im Befite des größten Theiles des deutfchen 
Handeld mit Amerika, berechnet feine Einfuhr für 1840 auf 26,006,873 Marf Banco, 
die Ausfuhr auf 26,069,450 Mark Beo. Der Werth der Ein- u. Ausfuhr be- 
trug bei dem Handel Bremens mit den einzelnen Staaten: 1) mit den vereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa 14,722,000 Mark Bco.; 2) mit Cuba 5,596,000 
M. B.; 3) mit Großbritannien 5,280,000 M. B. — Der brittifche Handel mit 
Deutſchland geht voraugemelle über Hamburg —; 4) mit Rußland 3,527,000 
M. B.; 5) mit den Niederlanden 2,310,000 M. B. Im Jahre 1844 führte 
Bremen ein: ah norbamerifanifhem Tabaf: 50,048 Faß; an füdamert- 
ronifoen: aus Havanna 6,596 Seronen, aus Euba 12,123 Seronen, aud 
Domingo 7123 Ser., aus Portorico: in Blättern 29,851 Bad, Sendleaf 1544 
Kiften; Barinad: in Rollen 9913 Körbe, in Blättern 1077 Körbe; Golumbia: Rollen 
275 Pad, Blätter 1956 Pad. Die Zufuhr der 7 Jahre von 1838 bis 1844 

Betrug gufamgen 360,702 Seronen (Pad, Rollen, Kiften, Körbe); alfo durchſchnitt⸗ 
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lich 51,529. An Kaffee wurden eingeführt 12,600,000. . (1843: 13,000,000; 
1842: 15,550,000 Bfd.); an rohen uder 1 3,500,000 fo. (1843: 17,000,000 
Pfd.; 1842: 13, 500,000 Pfv.). ach offiziellen Mittheilungen erreichte Lü- 
becks gefammte Waareneinfuhr im abe 1844 den Werth von 33,814,690 M. C. 
Hiervon fommt auf die Einfuhr zu Lande (Brachtfuhren von Hamburg u. Altona 
auf 1616 Wagen mit 15,087,427 7a Gewicht; Frachtfuhren aus —— rd 
—— Sachſen und jenfelt (be auf 443 Wagen mit 1,300 
teckenitzſchiffe von Lauenburg: —*— —8* mit 12,536,799 Pfd.) 25,323 756 M. 
auf die Seeeinfuhr (94 Dampfidiffe, 691 Seaaiäife, 614 Ana) 
8,490,934 M. &. — 4. Hannover nd Öldenbur find zu einem Steuer- 
vereine vereinigt; es ift jedoch über ihren Handelsverkehr — * — bekannt, 
ale Bi etwa 8—900,000 Eentner die Eingangdaßgabe erlegen. — 5. Medien: 
Der Handel der beiven Länder diefes Ramend beſchraͤnkt fidy allein auf 
dem, urd 327 Seefchiffe vermittelten, Austaufch ihrer behaupte == 6 got a 
eu anife, unter denen Getreide und Wolle bie erſte Stelle neHaupten — 
Rein ,‚ mit einer fehr bedeutenden Rhederei, treibt durch‘ feine upthanbel 
Altona mit der See und dem Innern Deutſchlands einen anfe —* lichen Samel 
der ganz gleicher Ratur, wie der Ham urg’® iR, über den uns indeß Feine Nach: 
weiſe vorliegen. Außerdem befteht — andel nur in dem Austauſche ſei⸗ 
ner landwitrthſchaftlichen Jain egen feine Beduͤrfniſſe an auslänbifchen 





Waaren. Was endlich die Hauptvermittlerin des bentfhen, andeld, Die Hans 
delsmarine betrifft, . Itefert das Journal des Öfterreichifchen Lloyd darüber 
folgende interefiante Ausweiſe. Es befapen nämlich: 


Safe m langen Fahrten, —— 
4) Ocftereih . - . . 1844. s 


2) Preußen. » » - 1843 .. 235 222,094 
3) Hannover . 445 56,682 


‘ — — N 
4) Medlendburg . . „ . . 8327 46,260 
5) Oldenburg . - W 8 | 1, 
6) Bamburg und Altona "er. 337 .. 97,108 
7) bed . 0. ne. 71 4752 
8) Bremen re. " .. 2115 63,052 


2,700 599,634 

Außerdem befaß 1844 Deſterreich noch: 5, 637 Kuſtenfahtzeuge mit 60, ‚059 

Die übrigen 7 Staaten . . 6,000 120,000 ° 
Zufammen . 1a, 14,337 Schiffe mit 779,693 


ierzu if noch die, unter dem Artifel Dampffchiffe (ſ. d.) aufgeführte, 
Dana n tech chnen. Die — ded preuß ſchen Staates 
ergiebt folgende Refultate vom 


Summe Unter diefen find an 


ber Deren fremden Edhiffen 
Namen ver Häfen ſaus⸗ u. ein- @ 

- ge engenen aſtenzah Summe | teren 
Sa ver Eiife | Safenzahl 
Demel 768 98,502 356 | 86,986 
783 101,658 385 | 36,789 
Pillen . 1,027 82,912 742 | 42,728 
1,042 08,788 762 | 53.908 
Danıig 1,619 156,852 | 1,025 | 74,496 
| 1,873 150,702 | 1038 | 74,834 
Etolpmände. 156 9,256 14 430 
Ä 158 3,838 14 430 
Rägenwalbe . 108 | 0 | 2707 
192 5,408. 68 | 2839 
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d Unter biefen I an 
er 
Ramen der Häfen |aus- te ein Dem kerten eine 
ae Laftenzahl | Summe | deren 
e 


der Schiffe | Laſtenzahl 





Kl . .- . 222 6,164 60 1,964 
218 5,894 60. 1,966 
Swinemuͤnde 1,712 118,654 789 51,033 
1,685 117,216 751 48,718 
Boll . . . 162 10,572 79 3,352 
179 13,501 67 3,068 
Sreifewahe -. - x» 129 6,953 39 1,819 
160 10,582 45 2,113 
Stralſud 324 17,215 116 5,178 
419 23,152 122 5,515 
Eingegangen . . 6,318 | 486,342 | 3,317 | 220,773 
Ansgegangen. . 6,509 507,257 3,302 | 220,270 
Eumm. . 12,827 | 993,599 | 6,619 | 441,043 
1844 find eingegangen . 7,021 530,260 | 3,457 | 215,511 
mir . — — — 6,262 

Gegen 1843 | weniger . 703 43,938 140 _ 
1844 find ausgegangen . 6,980 | 541,410 | 3,439 | 217,219 
mehr — — — 3,051 

Gegen 1843 | weniger . 471 | 34,153 | 137 | _ 


NB. Die erſten Zahlen zeigen ven Eingang, die zweiten deu Ausgang an. Ä 


Im Sale von Roſtock (Medienburg) famen 1844 an: 584, und gingen 
ab 596 Schiffe; unter jenen waren 284 einheimifche und 300 fremde, 


Lübecks Schifffahrt im Jahre 1844 zeigte folgende Ergebniſſe. Angefom- 
mene ae mit Inbegriff ver Dampfichiffe, 785 von 34,209 Commerzlaften 
a 6000 Pfo., abgegangen 803, von 35,423 Commerzlaften. Unter ven 

angefommenen waren: abgegangenen waren: 
Lübeder Flagge 93 - 106 


Fremder Flagge ... 651 655 
Bon Küftenfahrzeugen kamen 303 an, gingen 301 ab. Dampfihifffahrten 
erfolgten 94. | 
Hamburg. Beſtand der Hamburger Rheberei am 1. Januar 1845: 203 
Seeſchiffe mit @ommerzlaften a 6000 Pfd. 17,268. 1844 war der Beftand: 205 
Schiffe, Commerzlaften 16,979. Berkauft find im Jahre 1844: 10 Schiffe, ver- 
loren u. abgebrocdyen 16—26. Hinzugelommen 24 Schiffe. Außer feinen Segel. 
ſchiffen beſigt Hamburg 6 Dampfichiffe Der Verkehr zwifchen andern Häfen 
u. Hamburg wird durdy 39 Fluß⸗ u. Seedampffchiffe unterhalten. — Ueber die 
Hafenbewegung Hamburgs theilen wir folgende amtliche Angaben mit. — See⸗ 
mwärts angefommene Scife im Jahre 1844, verglichen mit den drei vorher⸗ 
gehenden Jahren: 1841 1842 1843 1844 
Mit Ladungen. . . . 2890 3101 3409 3066 
Leer und mit Ballafl. . 304 229 129 194 


Sotal. . 319 3330 3538 3260 

Seewärts abgegangen: Schiffe: 1841 1842 1843 1844 
Mit Ladungen . . . . 2092 1742 1637 1783 
Leer und Bela. . 1023 1528 1875 1461 
Total.. 3115 ° 3270 3512 3244 


Bremen ifffahrt im 1844. di d für Bremen 
DeRlami und Se der Fr Mi mem: tſem Jahre ſind fe 
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aus der Se . :: 7 ae 
aus dem — en von deſam bis Bremen 

——E 3 von der Ochum bis Fedberwarden 

Zuſammen.. 2210 Shi 
Dom Dberlande dagegen zufammen 1593 Fahrzeuge. 

Unter den aus See angelommenen waren: aus Oldenburg 552, Hammover 
451, Hamburg 173, Holftein und Dänemark 119, Lübed 7, Medienburg 6, 
Preußen 155, Großbritannien 220, Rorbamerifa 137, Weftinbien 79, Südame- 
rika 19, Afrika 1, Oſtindien u. Ehina 4. Eine Bergleichung ber 5 lehten Jahre 


ergibt Folgendes: 

1840 184 1842 1843 1844 

1408 1535 1737 2567 2210 aus See 

1632 1693 1531 1689 24593 vom Nuslanbe. 

In den beiden Haupthäfen Defterreiche ſtellt fi ende eive 
dar: Eingang jr der Hafen von Trieft in den Jah bu * fg Be 
1840 ein 1843 1844 

1) Sihife lange 5 Deferiäiiäe ur 466 08. 2 


2) Dampfichiffe: Defterrelctt Ye FE: 2 1969 181 130 
amp 

3) Küftenfahrer: greich * 6366 5737 5745. 8140 

ne. . 603. 545 49 479 

Zufammen —* 6969 666Iſ 

Hauptſumme 10,146 8202 7722 7937 8245 

In Venedig find im Jahre 1844, mit Einſchluß der Küftenfahrer, 4779 

. Schiffe von 366,191 Tommen angefommen, u. 3881 Schiffe von 306,079 Tonnen ab» 

gegamgen. Die Bewegung der Schiffe Ianger Fahri war fehr verfchleben ; doch 
amen die meiften „fremden Schiffe” weit weit. ber. 


Angelommen. Abgegangen. 
Schiffe. Tonnen. Säife nnen. 
Defterreichifche . . 220 35,893 19 28,137 
Fremde . . . 340 45, ‚668 319 42,532 
560 81,561 552 70,669 8. 


Deutſche Heilkunde, Den fleben freien Künften: Grammatif, Rhetorik, 
Dialektit, Arithmetik, Geometrie, Aftronomie u. Muſik gefellte eine — 
Karls des Or oßen noch die Heilkunde bei, die nun unter dem Ramen Ph 
in den neu entfiehenben Klofterfchulen zu Fulda, Dsnabrüd, Reichenau ıc. gelehrt 
wurde, während in den Kloſtergärten Arznei ewächfe gezogen u. it manchen Zellen 
die Arztlichen Schriften des Alterthums elefen, copirt und commentirt wurden. 
Kaifer Friedrich I1., felbft verbienter Sähriftfehter m Gebiete der Ornithologie, 
gab (1238) die erflen, mit Ne t fo zu nennenden Medizinalgeſetze, we 
vorzüglich über die Studien u. die Prüfungen nerbreieten, © obne welche ln an 
zur ärztlichen Praxis zugelaffen werben folltee Um viefelbe Zeit lebte Albertus 
Magnus (f. d.) der, das Geſammtwiſſen ber damaligen Zeit umfaffenb und bes 
arbeitend, auch in der Heilkunde fich wenigftens die Verdienfte des Sammlers er- 
warb. Dieß find die erfien u. einzigen Leuchtflerne, welche in den erften Zeiten 
Deutfchlands im Gebiete der Heillunde auftauchten; lange Nacht folgte, und erft 
am Ende des 15. Jahrhunderts, als nad) vietfaden weiteingreifenden Entdeckun⸗ 
gen u. Beränderungen auf's Reue in Stalien die Wiſſenſchaften erblühten, begann 
es auch in Deutfchland fich zu regen, und Wilhelm 20 aus Bafel (+ 1532), 
305. Winter von Andernach Brof. in Paris, (+ N Bi) u (aid —A— 
in Jena (+ 1558), Theod. winger, Prof. in Bafel (+ 1588) u. A. forfdites 
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den Schriften der alten Aerzte, u. prüften das darin Enthaltene Am meiſten 
aber machten ſich verdient: der durch feine gründliche Kenntniß der clafftichen Lite- 
ratur und der orientalifchen Sprachen ausgezeichnete Hans Reuchlin (ſ. d.) 
und noch mehr A Lppa von Nettesheim (f. d.). Belämpften fie audy die 
ſcholaſtiſche —2 e, welche bis dahin alle Wiſſenſchaft unterdrückt hatte, auf 
dem allein möglichen Wege durch die Myſtik, waren fie auch Anhänger myſtiſcher 
Sperulationen, der Aftrologie und Gotbmagperfunf, fo trat doch auch ſchon die 
empirifche Naturforfchung auf und ward begünftigt durd bie mächtigen Zeiters 
eigniſſe. Bon den zahlreichen Reifen in ferne Weltthei e wurben vielfadhe Er: 
zeugnifle fremder Länder in bie Heimat gebracht u. die Naturkunde auflerorvent- 
lich gefördert, wie 3.B. von Leonhard Raumwolfaus Augsburg (1573). Ratura- 
lienfammlungen wurden angelegt, in Deutfchland auerft von Georg Agri⸗ 
cola aus Glauchau (geft. 1555), der einer der erften Bearbeiter der Mineralogie 
war; mehr bie einheimttchen Produkte beobachtete u. fammelte Kaspar Schwend- 
feld, Arzt zu Hirfchberg und Goͤrlitz (gef. 1616); die Botanik fand ihre För⸗ 
derer in Otto Brunfels (geft. 1534), Balerius Cordus (geft. 1544), 
' Bernd Tragus (geft. 1554), Leonhard Fuchs (get 1565) u. Jak. 
heod. Tabernämontanus (gef. 1590); alle aber überragte Konrad 
Geßner (f. d.), der die deutfche Zoo ogie begründete u. überhaupt als eigentlicher 
Schöpfer der foftematifchen Raturgefchichte angefehen if. Während a Hilfe- 
| wiflen haften der Heilfunde ihre Verehrer fanden, blieben auch die näher ſtehenden 
Doktrinen in Deutfhland nicht unbebaut: der, um die Anatomie (j. d.) fo vers 
diente, Andrea Befalius war von beutfchen Eltern in Brüffel geboren; ihm 
reihen fih an: Helix Plater, Prof. in Bafel (gef. 1614), der auch die erfte no- 
fologifche Elafiififation der Krankheiten unternahm, und Kaſp. Bouchin (geft. 
1624), fowie der um die pathologifche Anatomie verdiente Joh. Kenntmann 
zu Dresden (geft. 1568). Die, zu biefer „Zelt befonders tn Frankreich blühende, 
ee and in Deutfchland ihre Bertreter in Hieronymus Bruns 
wig, der zu Straßburg eine Ehirurgie in deutfcher Sprache herausgab, ferner 
n Hans Gersdorff, Felir Würz aus Bafel (gefl. 1576) u. Georg 
Bartifch, Hofoculift in Dresden. Auch die Geburtshü (fe blühte auf, und 
Euharius Röglin, Arzt zu Worms und Frankfurt, fchrieb 1513 das ältefte 
— 5— Buch über Hebammenkunſt: „der ſchwangern Frawen Roſen arten;“ 
m nach eiferte Jak. Ru eff (1553). Rein deutſchen Urſprungs war die Pet ent» 
fiehende gerichtliche Arzneikunde, deren Schöpfer Karl V. durch feine 1533 
erfchienene peinliche Haldgerichtsorunung ward, welche verorpnete, daß über Tödt⸗ 
lichkeit der Wunden, Kindermord, Vergiftung ıc. die Aerzte vor Gericht fi) aus⸗ 
fprechen jollten. Bei Weitem die wichtige Erfeheinung in diefer Zeit aber iſt Baras 
celſus (. d.), der das blinde Hängen an den alten Schriftftellern und dag flete 
Rachbeten derfelben, mit völligem m ufgeben eigenen Korfchens, durchaus verwarf, u. an 
diefes blinden Wutoritätöglaubend Stelle eigene Beobachtung, eigene Erfahrung 
empfahl. Er verlangte für den Arzt fowohl göttliche Erleuchtung; denn der Urs 
gun alles Wiſſens ſei in Gott felbft, als auch die Schule der Menfchen u. der 
faprung, 1. Treue u, Fleiß in der gewiffenhaften u. vorfichtigen Ausübung der 
Kunft. er auch nicht von dem damals allgemein verbreiteten Glauben an 
Aftrologie, Magie u. Alchymie frei, fo legte ex doch meiftens dieſen geheimen Künften 
game andere Bedeutung, als die gewöhnliche, unter. Die neue Xehre fand allgemein 
nflang, erwarb ſich aber namentlich in Deutfchland viele Anhänger, zu deren 
entfchiedenften en Shurneyffen zum Thum aus Bafel (geft. 1595), 
Adam v. Bodenftein (geft. 1577) ıc. gehörten; Andere fuchten dad para⸗ 
celfiiche Eyftem mit dem galenifchen zu vereinen: fe die fchon oben erwähnten 
Winter v. Andernadh, Theod. Zwinger mit feinem Sohne Jakob ıc. 
Unheil entftand, als auch Laien anfingen, unter paracelfihem Schilde myſtiſche 
Medizin zu treiben und zum Theile felbft den Beifall der Aerzte gewannen; noch 
bedenklicher aber wurde es, als die Roſenkreuzer cf. d.) des PBaracelfus Kehren 
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mit den ihrigen mengten. Aber auch an det wurde die Lehre des Paracelſus: 
fo namentlihh von Thoma 8 Fr Ar of. in Heidelberg u. Baſel (gef. 1655) 
u. deſſen Eollegen Seinid Smets (gefl. 1614), Towie dem, um die Chem 
fehr verdienten, Andrea 8 Cibavius aus Halle (geft.” 1616); diefe Anfeindun⸗ 
gen trugen en nur bei, bie ae Lehre zu fäubern. 

Im 17. Jahrhunderte erneuerte die Philoſophie ihren Einfluß auf das ärztliche 
Witten; fie erging ſich in zwei Geuptrihtungn: der der Erfahrung oder prüfen» 
den Katurforfehung, unter dem Engländer Bacon von Berulam (f. d.) als 
Führen und ver der Vernunft ober fpeculativen Entwidelung, unter der Leitung 
des Brpngofen Rensé Descartes (f. d.); zwiſchendurch blieb noch die —5— 
Rich g welche der Deutſche Jakob Böhme (ſ. d.) repraͤſentitte. Während 
jedoch Bacon 8 Einflug Anfangs auf fein Baterland eat bite, wirkte 
Descartes durch feine Corpuocular⸗Lehre mächtig ein auf die @eftaltung der Hell 
Funde auch in Deutfchland: es entflanden hauptſächlich zwei Schulen, die ches 
miatrifche u. die tatromathbematifche, deren erftere, zum Thelle aus 
Lehren des Daracetfus hervorgehend, in drei Richtungen fidy unterfchien: naͤm⸗ 
lich die fynfretiftifche, welche ımter Leitung des Prof. Sennert zu Witten 
berg (geft. 1637) die Anfichten de Galenus mit benen des Paracelſus zu vers 
einen juchtez die fpiritualiftifche, im welcher von Helmont (f. d.) Myſtik 
u. Raturforfchung zu verbinden firebte, und die rein materiell⸗chemiſche bes 
Franz Sylvius, ber, geboren anau, als Prof. in Leyden 1673 flarb, 
um die Heilkunde aber mehr durch die Einführung Elinifcher Borlefungen in Ho⸗ 
pitälern u. durch häufige LXeichenöffnungen verdient machte, als durch ſein Syſtemn, 

welchem er alle Lebenoprozeſſe pur dhrungebor änge erklären wollte. , Schon 
Anfangs des Jahrhunderts waren auf den nioerktäten Lehrftühle der »Chy- 
miatrias errichtet worden, der erfle in Deutfchland zu Marburg, den Joh. Harts 
mann (gef. 1631) einnahm; fo erwarb ſich, ungeachtet ded Widerſtandes des 
gelehrteften Arztes jener Zeit, bes Brof. zu Helmſtädt, Hermann Gonrin 
(geft. 1681), die chemiatrifhe Schule immer mehr Anhänger, unter denen fi 
3. 3. Waldſchmidt in Marburg (gef. 1689), Mich. Ettmüller in Leipzig 
(geft. 1683), &. W. Wedel in Jena (gef. 1721) ıc. auszeichneten. Die i a⸗ 
tromathematifche oder iatromechaniſche Schule, ſich ebenfalls su die 
Garteftanifcye Corpuscular = Theorie ftügend, wollte das Leben aus den Geſetzen 
der Statik und Hydraulik begreifen und die Heilfunde zu einem Theile der anges 
wandten Mathematif u. mechanifchen Bhyfit machen. In Italien entflanven, fand 
fie große Ausbreitung, begünftigt u die Entdeckung des Blutfreislaufes durch 
den Engländer Harvey (f. d.); in Deutfchland aber faßte fle erft im folgenden 
Jahrhunderte Fuß. Bemerfenswerth find noch im 17. Jahrhunderte die vielfachen 
Entdedungen im Gebtete der Anatomie u. Phyfiologte, von denen manche 
deutſchen Forſchern zu verdanken find; ausgezeichnet haben ſich {n diefer Beziehung: 
3.0. Wirfung aus Augsburg, 3. K. Brunner, J. K. Beyer, Wepfer ıc. 
Das 18. Jahrhundert brachte eine Trias gleichzeitig lebender tüchtiger Korfcher 
im Gebiete der Heilfunde: Stahl, Er. Hoffmann u. Boerhave ({.d.), von 
denen bie erfteren beiden Deutichland angehörn. Georg Ernft Stahl (cf. vd.) 
war ein großer Verehrer der Chemie, u. hat fich große Verdienſte um dieſelbe er- 
worben; doc) verwarf er jede chemiiche u. mechanifche Anficht in der Heilkunde, 
u. machte die Seele zum Brinzip der Medizin u. zur wahten Subftanz bed Les 
bens, in der fich Alles auflöst, u. von der Alles ausfliegt. Seiner Lehre folgten: 
3. ©. Earl (gef. 1750), ©. D. Coſchwitz (gef. 1759), Mid. Alberti 
(geft. 1757), Joh. Junker (geft. 1759) ıc., und fpäter no J. A. Aulaı 
(gef. 1799) u. E. Platner (geft. 1818) ; auch wurde die Stahffche Anticht 
benüßt von den Jatromathematifern: fo in Deutfhland von &. E. Hamberger, 
(geft. 1755), 3. G. Brendel (geft. 1758), befonders aber von I. ©. Kruger, 

rof. zu Halle (geft. 1760) ıc.. Der Stahl'ſchen Lehre entgegen trat Fr. Hoffe 
mann (f. d.), ebenfalls Prageffor in Halle: er verwarf allen geiftigen u, über 
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finnlichen Einfluß, und wollte in der Mebizin Miles auf phyſiſche u. mechanifche 
Weiſe erflären. Seine Lehre fand allgemein großen Beifall in Deutſchland, na⸗ 
mentlich unter den ge en Brofefforen: J. H. Schulze (gef. 1744)), 4. €. 
Büchner (gefl. 1769), & A. Nicvlat (gefl. 1802) ıc. Als Eklektiker, bie 
ſich ausd den herrfchenden Eyftemen, namentlich auch aus dem Boerhave’s, das 
ihren Anfichten Entfprechende auswählten,, erfcheinen zu dieſer Zeit in Deutſch⸗ 
land: H. D. Gaub (f. d.), Chr. ©. Ludwig, Brof. zu Leipzig (geft. 1773), 
R. Aug. Vogel, Prof. zu Göttingen (geft. 1774) u. der berühmte Gerh. van 
Swieten (ſ. d.). Auch vie Anatomie u. Phyfiolo gie wurden in biefer 
Zeit bedeutend gefördert: i durch 9. v. Haller cf. d.), der bie Jrritabilität 
entdeckte, ferner durch H. A. Wrisberg (gefl. (1608), ©. Th. Sömmering 
(ſ. d.), 3. 8. Medel (gef. 1774), BE Sr. Th. Medel cart 1803), 3. %. 
Blumenbach cf. d.) ıc. Ohne und weiter mit den Kortfchritten der einzelnen 
Doktrinen der Heilkunde zu: befchäftigen, was zu weit führen würde, erwaͤh⸗ 
nen wir nun die Wiener Schule, welche, gegründet v. G. van Swieten, 
unter Anton de Haen cf. d.), noch mehr aber unter Mar Stoll (ſ. d.) ihren 
Glanzpunkt erreichte und ſehr großen Einfluß auf die Geftaltung der Heilfunde 
hatte, indem aus allen Ländern die jungen Aerzte nach Wien ftrömten. Faſt 
gleichzeitig entfland Joh. Kämpf’s berühmte Lehre von den Infarctus, fos 
wie Chriſt. Ludw. Hoffmann’® (geft. 1807) humoralpathologiſches Syſtem. 
Auch an dem, durch Linne’s Glaffification der Pflanzen entftandenen Streben, die 
Krankheiten fuftematifch zu ordnen, nahmen, nachdem Felix PBlater (f. oben) zuerft 
biefen Gedanken gefaßt, die Deutfchen reichen Antheil: fo R. A. Bogel (geft. 
1774), G. W. Ploucquet (gef. 1814), I. €. Hebenftreit (get. 1757), 
€. 5. Daniel (geft. 1771), A. G. Selle (get. 1800) ıc. Ale tüchtige Praktiker, 
gm Theil aber audy durch ihre Schriften berühmt, find zu nennen: Joh. Gottfr. 

rendel, Prof. in Göttingen (geft. 1758), Joh. Theod. Eller, Leibarzt in 
Berlin (geft. 1760), B. ©. Werlhof, Leibarzt in Hannover (geft. 1767), deſſen 
Rachfolger 3. &. Zimmermann (geft. 1801), J. E. Wichmann ebenfalls in Han: 
nover (geft. 1802), €. 6: B. Lentin zu Clausthal (geft. 1804) ıc. Durch Ver⸗ 
trautheit mit den Schriften der alten Aerzte zeichneten fih aug: 3. ©. Günz, 

rof. in selpaig, (geft. 1754), ©. ©. Rihte: in Oöttingen (gefl. 1773), I. ©. 

· Sranz in Leipzig (gefl. 1789), C. ©. Adermann in Altorf (get. 1801), 

. G. Gruner in Jena (geft. 1815) 2c., vor Allen aber Kurt Sprengel (f. d.) 
in Halle (geft. 1833). — Sn der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts verbreitete 
fi die Lehre Brown's (f. d.) in Deutfchland, mobdificirte fich aber bald zur fo- 
enannten Erregungstheorte, unter deren ausggzeichnetften Anhängern Andr. 

oͤſchlaub (ſ. d.), Prof. in Landshut u. der, fpäter ver Naturphilofophie an- 
bängende, F. A. Markus 6 d.) zu Bamberg zu erwähnen find; dagegen traten 
dem Brownianismus gegenüber Joh. Peter Frank (f. d.), Anfangs ein Ver: 
ehrer defielben, Joh. Chriſt. Reil (ſ. v.), Chr. Wilh. Hufelanp (f. d.), 
Joh. Stieglig (ſ. d.), Ernf C. Heim (f.d.). Auch erhob fich, als nothwen⸗ 
dige Reaction gegen den materiellen Unglauben ver Zeit, die Myſtik wieder, 
und nad) vorübergehenden moſtchen Erfcheinungen in Süddeutſchland wie in 
Leipzig, trat Mesmer (ſ. d.) in Wien mit dem animalifchen Magnetismus 
auf. Diefer fand Anfangs in Deutfchland wenig Anklang, u. erft, als er aus Frank⸗ 
reich, wo er, von Laien mißbraucht, durch die Revolution in Vergeſſenheit gerieth, 
fid) wieder nach der Heimath wendete, wurde ihm hier die Aufmerffamfeit der 
Aerzte u. wiffenichaftliche Behandlung zu Theil, fo von: N. Wienholt (gef. 
1804), 3. C. Bödmannı (geft. 1802), E. Gmelin (geft. 1809) ıc., denen ſich 
im folgenden Jahrhunderte viele der tüchtigften Forfcher anfchloffen, wie: Efchen- 
mayer (f. d.), Zrorler (f. d.) Ennemofer (f. d.), Kiefer dl. d.), 3. J. 
Bagner (f. d.) ı. Das 19. Jahrhundert, das ſich fchon in feinem Beginne 
auszeichnete durch gewaltige Entwidelungen der Naturwifienfchaften, ſah Schel⸗ 
ling's (ſ. dv.) Raturphilofophie entftehen, die yon der Heilfunde mit Jubel 
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rößt, und zuerft von F. A. Markus (f. d.) zu Bamberg (gef. 1816), einem 
— Vertheidiger des Brownianuismus, auf dieſelbe 35 ward. Als 
die wichtigſten Verbreiter der Raturphiloſophie erſcheinen: J. P. V. Troxler 
(geb. 1780), D. ©. Kiefer (geb. 1779), Ludw. Oken (f. d) ꝛc. Noch heut 
zu Tage find die naturphilofophiich Anfähten in ver deutfchen Medizin vorherrs 
hend. — Die, auf die Raturp phie folgenden, dem Brownianismus entquel⸗ 
enden Syſteme des Contrastimulus von Rafori (f. d.) u. der Mödecine 
physiologigue von Brouſſais (f. d.) fanden in Deutfchland nur Denig Ans 
ang; dagegen entſtand bier ein es Syſtem in Deutfcyland felbft auf ven 
Trümmern des Brownianismus: die Hombopathie, beren Stifter Samuel 
Dahnemann (f. d.) war, u. die von ben Laien, namentlich ben Gebildeten, mit 
We Beifall aufgenommen, u. auch manchen tüchtigen Arzt für Ra geioinnenb, 
doch zu Feiner allgemeinen Geltung durchdringen Fonnte, u. ee erwanbluns 
gen (Entwidelungsftufen?) durdylaufend, mehr und mehr von ihren —A 
entfernte. — Die Gegenwart zeigt uns die mediziniſchen Sys 

Beme von Stark ([.d.), Jahn (. d.), Kingseis (f.d.) u Schädnlein (f.d.), 
die mit einander im Kampfe begriffen find, von denen aber das lektere, das for 
enannte naturbißort e, die größte Verbreitung und —— bei den 
hriftftellern im ärztlichen Gebiete — erlangen ſcheint, waͤhrend fr eine 
große Zahl der Aerzte, aller philoſophiſchen Anſchauung der Heilkunde agend, 
einem bloß empirifchen Eklekticismus ſich ergibt. — Erfreulicher if der’ Rüdblid 
auf die einzelnen Doktrinen, die, in raſchem uffmunge FH — der jüngften 
Bergangenbel wie in der Gegenwart, eine Reihe der tüchtigften Forfcher zeigen, 
Die Phy ologte vor Allem gedieh zu immer beveutenderer Entwidelung, da 
auf fe, ihrem Weſen nad, die Raturphilofophie den mächtigften Einfluß üben 
mußte; Ph. Sr. v. Walther (f. d.), Ion. Dltin er (1.8), K. F. v. Kiel 
me zer (.d), ©. Prochaska (geh. 1820), I. rg F. Autenrieth cf. b.), 
©. Treviranus (f. d.), 8. v. Baer (f. d.), ©. C. Carus (fi. d.), Rud. 
Wagner (cf. d.), ©. Balentin, So). Müller cf. d.), vor Allen aber 8. F. 
Burdach (f. d.), erwarben ſich Auszeichnung auf diefem Gebiete Die An as 
tomie wurde gefördert von J. C. Loder (ſ. d.), ©. 3. Hildebrandt (f. d.), 
Langenbed (. d.), E. H. Weber (f.d.) u. A.; die neuen Richtungen derfelben, 
als vergleichende und pathologiſche Anatomie, wurden verfolgt: bie erftere von 
Blumenbad (ſ. d.) Rudolphi (. d.), Tievemann (f. d.) 2c., die leptere 
von A. W. Dtto (f. d.), 8. €. affe u. vor Allen von 8. Rofitandfy (f.d.). 
Die fpecielle Pathologie zählt eine lange Reihe ausgezeichneter, an einzelne 
bortreffliche Abhandlungen gefnüpfter Namen; größere Partieen aus ihrem Gebiete 
haben mit glänzenbem Erfolge bearbeitet: Kreyffig (1. d.), MEN. Nau⸗ 
mann (f.d.), ©. — (.d.), Puch elt (ſ. d.), Canſtatt in Erlangen ıc. 
Der biftorifchen atpotogte ſchafften Geltung F. Schnurrer u. 2. 5 C. 
ecker. Die Kinderkrankheiten bearbeiteten F. Feiler, Wendt (f. d.), 
enke (ſ. d.) x.; die Frauenkrankheiten: El. v. Siebold (f. d.) Mende 
(f. d.), Kiwiſch von Rotterau ac Die Ehirurgie, wenn auch feine 
fo wagehalfigen Operationen als in Granfreic) u. Eng and, oder nur fpärliche 
Radhahme derfelben zeigend, hat doch in Deutfchland eine Reihe der verbienteften 
Männer aufzuweifen, fo: Walther (f. d.), Chelind (ſ. d.), beide Heffelkacdh, 
Tertor (f. d.), Ruft (f. d.), Gräfe cf. d.), Sangenbed (ſ. d.),. Die ffen» 
bach (f. d.), Stromeyer (f. d.) ıc. Auf dem Gebiete der Aug enheilkunde 
zeichneten fich aus, außer Manchem der obengenannten Chirurgen: ©. 3. Beer 
(geft. 1821), F. A.v. Ammon (ſ. d.), J. C. Jüngken, $r. Jäger, Roſas x. 
Die Geburts hülfe verdankt den Deutſchen nicht nur die Errichtung der erſten 
Entbindungsfchulen, fondern auch die Rückkehr zu naturgemäßeren Anfichten, welche 
aufgeftellt u. verbreitet wurden durch E. 3. Boer in Wien (gef. 1835), I. 8. 
Wigand (geft. 1817), Jörg cf. d.), Nägele (f. d.), D’Outrepont (f. d.) ıc. 
Die, in Deutfchland zuerft entitandene, Staats arzneikunde fand auch hier ihre 
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gorzäglichften Bearbeiter in I. Dan. Metz ger (gef. 1805), I. Bernt, €. $. 

E. Wildderg, & J. K. Mende cf. d.), Henke (f. d.) ıc. ine andere Arzt 

"liche Doktrin, ebenfalls deutſchen Urfprungs, Die Piychiatrie, fand ihre Pfleger 

: J. € Hoffbauer, Heinroth (1. d.), Friedrich (ſ. d.) ꝛc. Die Ges 

fhichte der Heilkunde endlich warb wielfeitig bearbeitet von: Sprengel 

— d Deder (f. d.), Leupoldt (f. d.), Ehoulant (f. d.), Frieblaͤnder 
u . 


Deutfche Kunft. Ueber die glanzreiche veutfchmittelalterliche Kunſtzeit wurde 

bereit8 in dem Artifel altbent| he Kunft“ gehandelt. Hinfichtlidh des, allen 
Voͤlkern germanifchen Stammes e genthümlichen, in den verſchiedenen Landen ver: 
ſchieden ausgeprägten Architefturfyftemd der fogenannten Gothik, in welcher die 
chriſtliche Baufunft ihre höchfte Blüthe getrieben, jernie hinfichtlich der Bildnerei 
der gothifchen Stylzett, muß auf die Artikel „Chriftliche 8.” „Germaniſche K.“ 
verwiefen werden. Ueber die vorgothifche Periode wird der, Deutfchland betreffende, 
Anfchnitt des Artifeld „Romanifche Kunſt“ belchren. Ueber die moderne 
Kunftzeit Deutfchlande — die traurige Entdeutfhungsperiode feit Ende des 
Mittelalters, in welcher unfere Kunft durch italtenifchen Einfluß vernichtet, durch 
franzöftfchen verzopft worben if, u. über die folgende neudeutfche Periode feit 
dem großen Freiheitöfampfe, in welcher die vaterländifche Kunft fich wieder zu 
volfsthümlicher Geltung emporarbeitet u. fort u. fort durch die vorwärtsdringen⸗ 
den Kräfte bedeutender Schulen gehoben wird: iſt der, die Gefchichte der moder- 
nen Kunftbeftrebungen der europätfchen Völker überhaupt behandelnde, Artifel 
Neuere Kunſt“ nachzulefen. Der alten deutfchen Kunftfchulen (3. B. der 
ſchwaͤbiſchen, fränfifchen, weftphätifchen , nieverrheinifchen, obertheinifchen) iſt be- 
reits in dem Artikel „Altveutfhe Kunfl“ im Allgemeinen Erwähnung ges 
than, ſowie der Kunftfchulen der neuern Zeit in den Artikeln Berlin, Dresden, 
Düffeldorf, Branffurt a. M., München, Wien ıc. gedacht wird. 

Deutſche Literatur im Auslande,. Die allgemeine Anerkennung, welche 
ber deutfchen Literatur im Auslande zu Theil wurde, gehört erft der neuern Zeit 
anz erft, feitvem am Ende des vorigen Jahrhunderts Klopftod, Schiller, Göthe, 
Lefling, Herder u. die, an fle fich anfchließenven, Geifter Diefer Zeit ein neues, frifches 
u. Träftiged Leben geweckt u. hervorgebracht hatten, fing das Ausland an, feine 
Blide aufmerffamer auf die Erzeugniffe des deutfchen Geiftes überhaupt zu rich- 
ten. Gab es doch eine Zeit — u. fie liegt nicht gar ferne von und — wo nicht nur 
das Ausland, fondern der Deutiche jeiof mit Geringfchäbung die Beftrebungen 
des beutfdyen Geiſtes auf dem Gebiete der Kunft u. Wiffenfchaft betrachtete; 
wagte e8 doc) ein deutfcher König, den die Mitwelt metaphoriſch den Einzigen 
u. die Nachwelt freigebig den Großen genannt hat, die deutfche Sprache, die 
Sprache feines Volkes, eine Sprache von Halbmenfchen zu nennen! Freilich 
rechtfertigte Deutfchland ſelbſt ſcheinbar dieſes harte Urtheil: denn es hatte feinen 
Geiſt fremden Einflüffen gefangen gegeben u., an der eigenen Raturfraft verzwei- 
felnd, war es auf der einen Seite ſtlaviſch den claffifchen Muftern des Alterthums 
gefolgt, u. wi der andern Seite hat es gar aus der trüben Quelle einfeitiger u. 
geiftlofer Nachtreterei gefchöpft. Mebrigens tft nicht in Abrede zu flellen — und 
deßhalb fprachen wir oben auch nachdrucksvoll blos von einer allgemeinen 
Aner@nnung — daß ver deutſche Geift ſchon feit Sahrhunderten feinen Einfluß auf 
das Ausland Außerte, u. daß Werke von größerer u. tieferer Bedeutung auch vom 
Andlande don (wenigftend von den Gelehrten dafelbft) anerkannt u. gerwürbigt, 
fowie Auch in die jedesmalige Sprache desfelben übertragen wurden. Es ift Des 
kannt, daß mehre Zweige der literarifchen Erfenntniß u. Bearbeitung von Deutfchen 
erfunden u. erft fpäter vom Auslande gepflegt u. ausgebildet worden. Die cigent- 
liche Literaturgefchichte im Ganzen, wie in einzelnen Gattungen, die Aefthetif, die 
Dancer, die ſyſtematiſche Philofophie, die Kritif, die Archäologie, die ency⸗ 
Hopädifchen Werfe ic. find theils Erfindungen der Deurfchen, theils nirgends fonft 
in gleicher Vollkommenheit angebaut worden, u. fonnten, wie die originellere oder 
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rünblichere Ausbildung einzelner Theile der Jurispru der Medizin, Cheuie, 
ltur, der — der Staats⸗ und Fe te ıc. vor. Auslande 
ht zurädgewiefen werben. Beſonders fand’ auch die beutfche dm feit 
Leibnig u. Kant, neben der fhönen Literatur, auswärts Anklang, u. | ötbe und 
Schiller mit ihren claffifchen S gen bervortraten, wurde, wie bereitö oben 
erwähnt, die Anerfennung ver hen Literatur im Auslande ſtets eine allge 
meinere,. namentlich in den Ländern, die durch Stammverwandtichaft Deutfchland 
u. daher auch der beutfchen Sprache näher F — rachen Deutſch⸗ 
lands, Dänemarks, Schwedens u. Hollands find ſich nicht nur in den Zügen u. 
Umriffen der äußeren Geſtalt ähnlich, ſondern auch ihr Charakter, ihr ius 
zeigt noch heute den gemeinſchafilichen Urquell, aus dem ſie entſprungen, ſo ſehr 
die Rationen auch politiſch getrennt u. einander ferne liegend erſcheinen mögen. 
Dänemark if indeflen unter ihnen zu allen Zeiten ver Altern Schweſter, 
deutfchen Genius, am treueften geblieben. Seine größten Gelebritäten erfennen 
Deutfchland ald das Mutterland ihrer Denkungsart u. Anſ gen an; vo 
jedem Gebildeten wird, namentlih in der Hauptſtadt, deutſch gefprochen; viele 
der vorzüglichften Dichter Dänemarks find aus deutfcher Bildung hervorgegan⸗ 
en u. haben, wie Dehlenfoläge, Baggefen, Ewald, Friederike Brim, 3. 6. 
Hau „Ingemann, Helberg, Clauſen, Anderfen, Grundtvig u. A. zum Sl 
deutſch gebichtet, ihre beutiähen Dicytungen ins Dänlfche, ihre Dänifchen 
Deutfche überfegt. Selbſt der Außere Literarifche nel iſt nach dentichen Grund⸗ 
ſaͤtzen geregelt: denn der bänifche Onhhande! ift theilweiſe dem deutſchen incor⸗ 
porirt. nemark bot dem Sänger der „Meſfiade“ fr igebig die Mittel, fein 
roßes Werk in ungetrübter Mufe zu vollenden, u. von Kopenhagen aus 
chiller die großmüthigen Anerbietungen des Herzogs Friedrich Chriſtian von 
olſtein⸗ Auguſtenburg, die ihn den Sorgen des alltäglichen Lebens entrifien ha⸗ 
en würben, hätte ihn nicht der eble Karl Auguf von Weimar an Deutfchland 
gefefielt. Auch Hebel erhielt vom en Hofe Unterflütung. — In Shwes 
den hatte, feit der Zeit der Königin Chriftine, der Geſchmack an franzöftfchen Kors 
men mehr um fidy gegriffen, u. Friedrich u. mehr noch Guſtav II. gaben 
diefem Geſchmacke fo entichieven hin, daß die Refle des Uebergewichtes, das ber 
deutfche Geiſt im erften Jahrhunderte nach der Reformation in Schweden behaups 
tet hatte, vollends unterging ; Guſtav II. dichtete fogar fchlechte Herameter, und 
noch 1810 konnte es gefchehen, daß der, von dieſem Yürften eingeſetzte literarifche 
Senat, in welchen Karl Guſtav von Leopold den Borfig führte, Pie poetifchen 
Neuerungen in Deutfchland, nämlich die durch Göthe u. Schiller veranlaßte Rich» 
tung, für genialen Unfinn u. romantifchen Gallimathias erflärte. Da erhob ſich 
endlich die Oppofition gegen die bisher claffifch gegoltenen franzöfifchen Grund⸗ 
fäge, die felbft in ihrem Vaterlande zu wanfen anfingen, indem zuerſt Lorenz 
ammarfföld, vorzüglich in der Zeitfchrift »Phosphoros,« die Autorität der fran⸗ 
zöftfchen Göben erfchütterte, auf die verwandte deutfche Literatur hinwies u. die 
Schweden zum Bewußtfeyn ihrer eigenen Träftigen Ratur brachte Eine ganze 
Schule, worunter Atterbom, lehnte fich dieſem ruht en Borfämpfer an, u. deutſche 
Bhtlofophie u. Poeſie errangen dem deutfchen Geifte das Uebergewicht über bie 
fteifen franzöftfchen Formen. Beskow, Fryxéll, Eronholm, Steineholm, u. beſon⸗ 
ders Geijer u. Franzen fchrieben über deutfche Zuftände; Goͤthe, Schiller, Jean 
Paul, Kopebue, Raupach, Töpfer, Herloßfohn, mad; Zſchokke ı., Raus 









mer, Tief, Ranke, Hegel, Schönlein, Müller, Schleiermadyer, Strauß, Reader, 
Barnhagen, Dräfefe ıc. wurden fleißig überfegt u. ſelbſt in den Originalwerken 
der beften ſchwediſchen Dichter weht der veutiche Geiſt. Anzeigen u. umfafiende 
Kritiken über deutfche Werke liefern Geijer's „Literaturbladet‘ u. der feit 1833 
in Upfala erfcheinende „Literatur Föreningen’s Tidning.“ — 58 land = 
unferer Literatur ferner, obwohl dieß Land, wie fein anderes, durch Sprache, 

—— u. geographiſche Lage mit Deutſchland innig verbunden iſt. Dort 
kaͤmpften Bilderdijk, Vondel 2e., wie Leopold in Schweden, gegen das Hereinätciies 
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des deutfchen Geiſtes zu Gunften franzöftfcher Formen mit hartnädiger Gonfenum;. 
Erfterer fchrieb über Goͤthe u. Schiller mit derfelben ſpoͤttiſchen Verachtung, wie 
Leopold in Schweden gegen bie lee Romantik geeifert hatte. Faſt nur die 
Romans u. Novellenliteratur hat bis jebt in Holland Eingang gefunden, u. warb 
es je verfucht, ein deutfches Dichterwerk zu een, fo fiel die ſchoͤne deutſche 
Kunftform- dem fchleppenden Alerandriner, dem Werd par excellence, zum Opfer. 
Indeſſen bat fi) neuerdings auch in Holland eine Oppofition geltend gemacht, 
die am alten fteifen Zopfe reißt und ihm über kurz ober lange zerreißen wird; na⸗ 
mentlich fucht von Gherl mit Gleichgefinnten in ver, feit 1836 im Haag erfchei- 
nenden, Zeitfchrift das „Athenäum“ die deutfche Bhtlofophie u. die beflern deut⸗ 
ſchen Schriftfleller auf hollaͤndiſchen Boden zu verpflanzen. — En gland interef- 
firte ſich fonderbarer Weiſe erft für deutſche Literatur durch Frankreichs Vermit⸗ 
telung. Zar machten Walter Scott, Coleridge u. Shelley Verſuche, einzelne 
deutfche Dichtungen in ihrem Baterlande einzubürgern; nachhaltigen Erfolg aber 
bewirkte erft dad Buch der Stasl über Deutfchland, u. zahlreiche Ueberfegungen, 
befonders der Werke Schillers und Göthes (z. B. von Francis Levifon Gower, 
von Syme u. Bladie, von Talbot, Anfter, Bernay u. A.), wurden veranftaltet. 
Der deutfchen Philofophie find die Engländer, ftolz auf ihren Lode und Hume, 
noch weniger zugänglidy geweſen; doch find vie Schriften Kant's überfebt, fowie 
einige deutiche Theoſophen, als: 3. Böhme, Swedenborg, Jung» Stilling. Die 
philologifchen Arbeiten der Deutfchen genießen in England hohe Achtung, und die 
meiften berühmten Grammatifen, die in Deutfchland erfchienen, wurden in Eng⸗ 
land überfegt. Auch find die deutfchen Ausgaben griechifcher Autoren dafelbft 
beſonders geſchaͤtzt. Ebenfo geniehen die naturbiftorifchen, reinhiftorifchen und 
Itterarbiftoriichen Werke, wie Thaer's, Liebig’s, Niebuhr's, Ranke's, Schloffer’s, 
Raumer’s, Neander’s, Schlegel’8 ıc. große Anſehen. Zu den vorzüglichften Sen, 
nern und Verbreitern deutſcher Literatur in England gehören John Taylor und 
Thomas Garlyle. In. England find fogar bereitd Stimmen gegen eine Art Ger- 
manomanie laut geworden, die wenigftend von dem Eifer zeugen, mit dem man 
das Studium des Deutſchen betreibt, u. es ſcheint wirklich die deutſche Sprache 
daſelbſt, wie faſt überall, die claſſiſche unter den modernen Sprachen werden zu 
wollen. Bemerkenswerth iſt, daß in England die Zus und Abnahme des Stu⸗ 
diums der deutfchen Spradye von peitifchen Sympathien u. Antipathien abhängt 

zu ſeyn fcheint, fo daß, wenn 3. B. ein politifches Zerwürfniß mit Sranfreich 
vorhanden oder in Ausficht ift, deutſche Zuftände eine um fo häufigere u. aner- 
kennendere Befprechung in den literarifchen Sournalen Englands finden. Zu ben 
Frauen, die auch literarifch für die Verbreitung deutfcher Literatur in England 
wirffam waren, gehören namentlih Sara NAuftin und Miftreß Jameſon. Faſt 
jedes Heft der »Edinburgh reviews, der »Quarterly review«, der »British and 
foreign reviews, namentlid, aber der »Foreign quarterly reviews, bringt Be⸗ 
fprehungen deuticher Novitäten. Bon den Monatsfchriften hat das »Edinburgh 
magazines u, von den Wochenblättern das »Athenaeums der deutfchen Literatur 
die meifte Aufmerkfamfeit gewidmet. — In Frankr eich befchäftigt man fich mit 
Borliebe mit deutfcher Sprache u. Literatur. Dominique Bouhours wußte vom 
deutfchen Geifte fo wenig, daß er noch 1691 die Frage. aufwerfen konnte, ob 
ein Deutfcher überhaupt geiftreich feyn könne, und Batteur konnte gar nicht glaus 
ben, daß e8 eine deutfche Literatur auf der Welt gäbe. Gleichwohl fand fon 
in der Literaturepoche Leſſing's, Herder's, Wieland’s ıc. der deutfche Geift in 
Frankreich viele Anerkennung und die beften Werke deutfcher Schriftfteller wurden 
überfegt. Selbft die Reyolution vermochte das Studium der deutfchen Fiteratur 
nicht zurüdzubrängen. Der Rationalconvent ernannte Klopftod und Schiller zu 
franzöftfchen Bürgern, u. im »Theätre allemand« und im »Nouveau theätre alle- 
mands (Paris 1795) wurden eine Menge deutfcher Stüde überſetzt. Göthe's 
„Werther“ machte fo viel Auffehen, daß Rapoleon ein Eremplar deſſelben mit 
nad Aegypten nahm. Die meiſten Schillex'ſchen Stüde find mehrfach überſctzt. 
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Beſonders fleigerte Frau von Stasl in ihrem berühmten u. geiftreichen Buche 
»De l’Allemagne« das Intereffe ihrer Landsleute für die Tiefe des deutſchen Geiftes 
u. die Schäge der veutfchen Literatur. Was indeß das Intereſſe der Kranzofen an 
deutfcher Poeſie betrifft, fo beſchraͤnkt fidy daſſelbe auch noch in neuefter Zeit faſt 
ausfchließlich auf die elafft e Periode, namentli auf Göthe und Schiller, 
Naͤchſt Göthes „Fauſt“ If Bürgers „Lenore” in Frankreich am populärften. 
Er eg Novellen find dort ebenfalls fehr beliebt. Auch von Spindler, 
Tied, Prinzeffin Amalie u. A. wurde es übertragen. Im Allgemeinen aber 
befchäftigt man ſich mit der neuern Entwidelung der deutfchen Poeſte, fowie mit 
dem beitjchen Roman u. der Unterhaltungsliteratur in Frankreich wenig. Dagegen 
fanden die philofophifchen » und fpeculativen Unterfuchungen der Deutfehen willige 
Anertennung; ja, die romantifche Schule und die literarifchen Parteimänner des 
„Globe“ gingen aus deutfchen Elementen hervor. Hervorragend in biefer Des 
ziehung iſt Dominique, der in feinen „Weſtphaͤliſchen Briefen“ Frankreich mit der 
deutfchen Bhilofophie, namentlich mit dem Kantianismus, befannt machte. Unter 
denen, weldye in neuerer Zeit ſich für die Verbreitung der deutſchen Döllo ophie 
beſonders bemühten, ſtehen Tiſſot, Barchou de Penhoen, Eoufin u. Saint⸗Marc 
Girardin obenan. Die Aufmerkſamkeit, welche man der deutſchen Bhitofonbe 
widmet, geht fehon daraus hervor, daß die Preisaufgabe der Akademie im Jahre 
1838 die Darftellung der verfchiedenen philofophifchen Syfteme der Deutfchen bes 
traf. Auch die Schelling’fche Philofophie wurde in neuefter Zeit durch Webers 
egungen u. Gommentare eingeführt. Die deutſche Gefchichtfchreibung hat weniger 
nklang gefunden; doch find mehre werthvolle Geſchichtswerke, als: Raumer's 
„Hohenftaufen“, Hurter’8 „Imocenz II”, Marheinecke's u. Ranke's „Geſchichte 
der Reformation”, fowie Kante’s „Geſchichte der römifchen Paͤpſte“, Johann v. 
Müllers „Geſchichtswerke“, ja fogar Kohlrauſch's „deutſche Geſchichte“ überſetzt 
u. bearbeitet worden. Außer den ER Genannten, befördern bie deutfche Literatur 
in Srankreich: Lerminier, A. Michels, H. Kortoul, Bictor Hugo u. A. Zwar 
find die „Revue germaniques u. die »Revue du Nord«, die ſich mit veuticher 
Literatur befchäftigten, eingegangen; dagegen zeichnet fid) die »Revue des deux 
mondes«, durch geiftreiche Artifel über vdeutfche Literatur aus. Bon Seiten der 
Regierung {fl au an allen höheren Schulen ein Eurfus für den Unterricht in der 
deutfchen Spracdye angeorbnet; auf dem sheftuhle der Sorbonne liest Ozanam 
aus Lyon über deutfche Literatur, namentlidy die des Mittelalter, mit Begei⸗ 
fterung und Liebe; am College de France, Ph. Chasles. Meberhaupt wurden 
bet den großartigen Reformen im Unterridhtöwefen in neuefter Er deutfche Mu- 
fter zu Grunde gelegt. — Nächft Frankreich fteht unter den, von Völkern lateinifcher 
Zunge bewohnten Xändern, noch Italien in genauerm Berfehre mit Deutfchland. 
Im vorigen Jahrhunderte galt in Italien befondere Windelmann; das meifte 
Anfehen genießen auch dort Schiller u. Göthe. Das „Museo drammaticos brachte 
Veberfegungen von „Fauſt“ u. „Götz“; Schillers Dramen überfegten Vergani, 
Ferrario, Leoni, u. Maffei, der geiftreiche Kenner deutſcher Sprache u. Literatur. 
Kogebue's Stüde werben faft auf allen „ühnen Italiens gegeben. ine überaus 
fhäsbare Sammlung italienifcher Zyrifer ift der »Saggio di versi allemanni 
recate in verse italiani« von Anton Ballati. Weniger Anklang fand die deutfche 
Philofophie; doch überfegte Bolt Tennemanns „Gefchichte der Philoſophie.“ Befonders 
verdient um die Kenntniß der deutfchen Literatur in Italien machte fich Eäfare Cantu 
in Mailand, deffen »Saggio della litteratura tedescas eine vollftändige Geſchichte 
der deutfchen Poeſte mit anmuthig überfegten Proben aus den Dichtern aller Zeit« 
alter enthält. Die beiden in Italien erfcheinenden veutfchen Journale „Echo“ u. 
„Adria“ ftehen einflußlos da. — Spanten hat erft in neuefter Ei angefangen, 
einen Blick der Theilnahme dem bdeutfchen Geiſte und der deutſchen Literatur zu 
fhenfen. Die Weberfegungen von Göthe's „Werther“, Chamiſſo's „Schlemipl*, 
illers „Don Carlos“ ſtehen noch jehr vereinzelt da; doch iſt es ſchon eim 
hoffnungserregendes Zeichen, daß Madrider Journale, wie der »Artistas, und die 
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„Bovista peninsulare, von Goͤthe, Leffing, Schiller, als von claffiichen Autoren 
u. Dichtern, fprechen u. die Verdienſte deutfcher Kritik um caftilifche Sprache u. 
Riteratur in Spanien anerfannt werden. Seltener nody find die Ueberſetzungen 
deutfcher Elaffifer in Bortugal; nur Kobebue iſt auf der Liffaboner Bühne ein- 
gebürgert. — Unter den Ländern flavifcher Zunge ift es namentli Böhmen, 
wo beutjche Sprache u. deutfche Literatur ſich das Bürgerrecht erworben haben; 
namentlidy werben die Echiller’fchen Dramen auf der böhmifchen Bühne gerne 
gelchen, und befanntlich bedienen fich die beften böhmifchen Dichter der deutichen 

prache. Auch hat man außerdem In Böhmen von vielen Elaffifern deutſche 
Meberfegungen. — Nächſt Schweben hielt Bolen am längften an den Formen alts 
franzöfifcher Glafficität feft; vie beiden höhern Stände, die in Polen die Bil 
dung allein beanfpruchen, wiefen die deutfche Geiſtescultur größtentheild von fich, 
Indeſſen brach ſich auch auf diefem ungünftigen Boden der deutſche Geift Bahn. 
Adam Midiewicz führte die, aus englifchen u. deutſchen Einflüflen hervorgegangene, 
Richtung in die Literatur feines VBaterlandes ein. Er felbft nennt in feinem 
»Nowi Parnas Polsky« Böthe, Herder, Schiller, Shakeſpeare, Byron ıc. bie 
Hersfcher im Reiche des Geſchmackes, u. bezeichnet Deutfchland als das Mutter: 
land der modernen Poeſie. Auch überfepte er felbft mehre Schiller'fche Bals 
laden. Kaminsky's (Schaufpieldireftor zu vemberg) Veberfegungen der Bals 
laden Göthe's und Uhland's, ſowie ded „Don Carlos“ und „Wallenftein“ 
find bier ebenfall8 zu nennen. Im Allgemeinen ift auch in Polen Schiller 
der beliebtefte veutfche Dichter. Die berühmteften Hiftorifer als: Bandtfe, Lelewel ıc. 
haben ſich an deutſchen Muftern herangebildet; Wiszniewsky machte in feinem 
Werte: „Bacon's Melhode der Raturauslegung” (Krafau 1834) feine Lands⸗ 
leute mit den Theorien Schelling’8 u. Oken's vornehmlich befannt. — In Ruf 
land war: die fchöne Literatur gleich Anfangs von deutfchen Einflüffen befruchtet, 
namentlich durch Lomonoſſow, den Bater der ruffifchen Poeſie, der, ein Schüler 
Chr. Wolf's, ganz auf deutfcher Bildung fußte. Ebenſo bildeten ſich Derfchawin, 
Dmitrijew, Chemnitzer, Karamfin u. 9. an deutfchen Muftern. Szukowsky ver- 
drängte zuerft, nach dem Vorbilde deutfcher Dichter, den Alerandriner u. brachte das 
romantifche Element in die rufftfche Poeſie. Er überfegte Bürger’s, Schiller's, Göthe’s, 
Uhland's Balladen, oder bildete Diefelben nach. Sehr berühmt ift feine „Ludmilla”, 
feine Ueberfegungen der „Zungfrau von Orleans” Herders „Eid“ und Fouqué's 

Undine.” Auch gab er eine "eifchrift in deutfcher u. ruffifcher Sprache heraus. 
Batjufchlom überfegte Schiller’8 „Braut von Meffina” u. Rotfchew ziejelbe und 
„Wilhelm Tell.“ Huber übertrug den „Kauft“, u. Bafunin „Göthe's Br eftwech|e! 
mit einem Kinde.“ Schiller iſt an den Ufern des fchwarzen Meeres ebenfo ger t, 
als an den Ufern des Rheins, der Donau u. Elbe. Gretſch, der den „Ausflug 
eined Ruffen durch Deutſchland“ fchrieb, iſt des Deutfchen vollfommen mä »: 
u. vertraut mit der deutſchen Literatur. In neuefter Zeit hat ſich, beſonders be 
der jüngern Generation, lebhafte Theilnahme an der deutſchen Literatur gezeigt. 
Auf der Univerfität Moskau beftand fchon am Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein Katheder für die Fantifche Philoſophie, u. um 1820 verbreitete fidy die Schels 
ling'ſche Philofophie in Rußland u. machte, namentlidy bei der jüngern Genera⸗ 
tion, großes Slüd. Alle ruffifchen Zeitfchriften verfolgen, foweit es von oben 
geftattet ift, die deutſchen Lireraturzuftände mit Theilnahme u. Vorliebe. — Auch 
die Literatur Ungarn ift vielfach von deutſchen Einflüffen beftimmt u. bewegt 
worden, u. felbft Griechenland hat in feinem Wiedererwachen manche Blüthe 
des deutfchen Geiftes gepflanzt. — In Nordamerika, wo dody fo viele Deutiche 
leben, tft die Anerkennung der deutfchen Literatur u. des deutſchen Gelftes, troß 
biefes Umſtandes, erft im Entſtehen. Bon deutſchen Dichtern ift auch hier 
Schiller am meiften geliebt. Deutfche Philofophie fcheint bier mehr Eingang zu 
finden, als in dem Mutterlande England; tenigfiene it Doch ein Anfang ges 
macht, durch Bermittelung des frangofifchen Eklecticismus in Couſin's „Einleitung 
aus Geſchichte der Philofophie”, die Kenntniß deuticher Philoſophie zu verbreiten, 
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u. das New⸗-Norker Journal »The christian examiner and general review« hat 
feine Spalten der Betrachtung der Syſteme der beutfchen Philoſophie gedfinet 
Deutfche, wie C. Follenius und Stan; Lieber, mußten erft die englifche Sprache 
adoptiren, ehe fie ihren Schriften Verbreitung verfchaffen konnten; freilich vertaufcy- 
ten fie nicht audy mit der Mutterſprache ven deutfchen Geil. Das größte Hin⸗ 
derniß der Verbreitung vdeutfcher Literatur In Norbamerifa ift ohne Zweifel ver 
Mangel an literarifchem Berfehre, von dem die Deutfchen gänzlich abgefchnitten 
find, nicht aber der Mangel an Intereſſe von Seiten der letzteren; denn die 
gahtreihen deutfchen Zeitungen beweifen, daß der Geſchmack, die Luft u. das 
edürfniß zum Lefen vorhanden find. 

Deutſche Mythologie. Nach der altveutfchen (norbifchen) Mythologie war 
vor Erfhaffung des Himmeld und der Erde eine ungeheure Kluft (gap, gap gi- 
nünga). In der Dede dieſes Raumes ftehen die beiden Enden fich entgegen, mus- 
pell und nifl: von WMuspellsheim gebt Licht und Wärme, von Niflheim Dunkel 
und Kälte aus. Riefen und Götter entfpringen aus Ginigung des Feuer 
mit dem Waſſer; Menfchen und Zwerge werden erfchaffen; zu ihrer Zeugung 
wirft die bildende Ihätigfeit der Götter. Den Göttern felbft wird Fein Urbeginn 
beigemeſſen; der bösartige Riefe Ymir ift älter, ald ver ältefte Gott Buri. Boͤrs 
Söhne (Buris Enkel) erichaffen die erften Menfchen, Aſka und Embla, aus zwei 
Bäumen am Meeresufer. In den Aſen (ſ. d.) erfcheint eine edle, gelungene, zweite 
Hervorbringung, gegenüber der erften halbmißrathenen riefifchen. An den Riefen war 
ein Uebermaaß des plumpen Leibes aufgewandt; bei den Afen gelangten Leib und 
Seele zu vollem Gleichgewichte, u. neben unendlicher Etärfe und Schönhelt ent» 
faltete fidy ein durchdringender, fchöpferifcher Geil. Den Menfchen ſteht ein 
fchwächeres, <a gefüge® Maaß beider Eigenfchyaften zu. Die Zwerge, als 
Beichluß der Schöpfung, machen den Gegentah zu den Riefen; bei ihnen übers 
wiegt der Geift den fchwächlichen Xeib. — Den älteften Bewohnern Deutfchlands 
war fein götterlofer Naturdienſt (Fetiſchismus) eigen; fie verehrten Götter. 
In allen deutfchen Zungen ift von jeher das höchfte Wefen einflimmig mit dem 
allgemeinen Namen „Gott“ benannt worden. Die wurzelhafte Bedeutung dieſes 
Wortes ift noch nicht genug aufgeklärt (f. d.). Wie in der heiligen Schrift und 
in den Gedichten ded Mittelalters Gott menſchliche Leidenfchaften (Freude, Rube, 
Zorn, Rache) beigelegt werden: fo finden wir dieß au bei Odin, Wuotan. 
(Da unfere heidnifchen Vorfahren ihren Gott Herr und Bater (Allvater) nanns 
ten; fo mußten fie dadurch um fo empfänglicher feyn für die Lehre der Chriften, 
deren Gott ja auch in der heiligen Schrift Herr und Vater heißt. Wie den alten 
Deutfchen, jo erfcheint auch den Ehriften die Gottheit nach den Umftänden hold 
oder erzürnt.) Die höchfte und oberfte Gottheit, die unter allen deutſchen Stäm⸗ 
men verehrt wurde, heißt althochdeutſch Wuotan, Wödan, nordifh Odin (von 
watan — lateinifdy vadere), das ift: das alldurchdringende Wefen, die fchaffende 
und bildende Kraft. Den, über Wolfen und Regen gebietenden, fi) durch Wets 
terfirahl und rollende Donner anfündigenden Bott, deffen Keil durch die Lüfte 
fährt und in die Erde einfchlägt, bezeichnete die Sprache des Alterthums mit dem 
Worte Donar, altſächſtſch Thunar, altnordifch Thörr (zufammengezogen aus Thos 
nar). Davon der diefem Gotte gewidmete Donnerstag (donarestac). Der eigent» 
liche Kriegsgott heißt althochdeutfch Zio, altnordiih Tyr, an rachkie Tip. 
Nach ihm genannt tft der Dienftag, altnordifh Tysdagr, althochdeutich Tiwes⸗ 
tag und Ziwestac, engliſch Tuesday. Der nächſte Gott an Macht und Rang 
ift im altnorvifchen Glauben Freyr, althochdeutſch Froͤ, (der frohe, frohmachende, 
befeligende, wunderfchöne Herr). Andere Götter find: Balder, Phol, Heimball, 
Braat u. A. Die Göttinnen werden hauptſächlich gedacht ald Umziehende, 
einfehrende Gdttermütter, von denen bad mentchliche Geſchlecht die Ge⸗ 
ſchaͤfte und Künfte des Haushaltes wie des Ackerbaues erlernt: ſpinnen, weben, ſaͤen, 
Arndten. Die vorzüglichſten Göttinnen find: Nertus GRerthues, minder gut Herthus), 
d. i. Erde (gothifch airtha, althochdeutſch ärada, Erda), Yirgunla, Qlustens 
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( Hludana), Holda, Perahta (Frau Berchte, d. t. die leuchtende, glänzende), Oftara 
(angelſächſiſch Edstre, Gottheit des ſtrahlenden Morgens, des auffteigenden Lich- 
tes, eine freubige, hellbringenbe Erfcheinung, deren Begriff für das Auferftehungs- 
feft des chriftlichen Gottes verwandt werden konnte, Oſtern, Oftarun), Zifa 
(Cisa), Freyja (davon Freitag, Friatac), Hella, Rahana u. A. Außer den ge- 
nannten gab es noch viele einzelne Volksgottheiten. — Zwifchen der Gott« 
heit und den Menfchen befteht eine Stufe, auf der fich beide einander vermitteln, 
das göttliche Weſen den irdiſchen Dingen näher gerüdt, die menfchliche Kraft ver- 
flärt erfcheint. Die Mittelftufe nehmen bei unfern Ahnen die Helden und weis- 
pn Frauen ein. An der Spibe uniered Volkes fteht der erbgeborne Tuisco, 
aber Fein Held, ſondern felbft ein Gott if. Sein Sohn it Mannus, der erfte 
eld, der Vater aller Menfchen. Bon feinen Söhnen (Ingo, Isco, Hermino) 
mmen die Hauptäfte des veutfchen Volkes her. Gefelerte Helden waren: Suapo 
(Hercules), Stegfrid, Pillung, Orentil (Orendel), Eigil, Witicho, Wieland u. U. 
Den Helden laflen fich Feine Heldinnen zur Seite feßen. Den Frauen find 
Dagegen allgemeine Aemter mit vieldeutigem, dauerndem Einflufie übermiefen. Eine 
ganze Reihe anmutbiger oder furdhtbarer aubgötlinnen vermittelt den Menfchen 
die Gottheit; ihr Anfehen ift größer, ihr @ultus eingreifenver, als die Verehrung 
der Heroen. Gefchäft und Beſtimmung der Halbgöttinnen iſt im Allgemeinen fo 
au bezeichnen, daß fie den obern Göttern dienen, den Menfchen verfündigen, 
weiffagen. Frauenverehrung iſt dem ganzen deutfchen Volfe von jeher eigen 
geivefen. Zu erwähnen find befonders: Itis (vgl. Idiſtaviſo, befier Idisiaviſo 
et Tacitus), Veleda, Ganna, Aurinia (Aliruna, Alaruna, bei Tacitus Altos 
runa), Rornen, Walfyrien, Schwanjungfrauen, Waldfrauen u. A. — Bon den ver- 
Ötterten und halbgöttlichen Naturen fcheivet fich eine ganze Reihe anderer Wefen 
auptfächlich darin, daß fie, während jene von den Menfchen ausgehen, oder menſch⸗ 
lichen Umgang fuchen, eine gefonderte Geſellſchaft, man Fönnte fagen, ein eigenes 
Reich für fich bilden, und nur durch Zufall oder Drang der Umflände bewogen 
werden, mit Menſchen zu verfehren. Es find dies Wichte, Elbe, Zwerge, 
Rieſen, Wald-, Berg⸗, Waffers, Haus- und Plagegeifter. Neben 
diefen Götterwefen wurden audy die Elemente: Waffer, Keuer, Erde, Luft 
verehrt und für heilig gehalten; audy manche There (3. 8. ferde) waren ihnen 
heilig. — Die einfachften Handlungen, wodurdy der Menſch den Göttern feine 
Berehrung kund that und fortwährende Verbindung mit ihnen unterhielt, waren 
Gebet und Opfer. Hauptarten der Opfer find danfende und fühnenpde. 
Menſchenofer find ihrem Weſen und Urfprunge nach fühnend. Im der Regel 
waren die Schlachtopfer gefangene Feinde, erfaufte Knechte oder ſchwere Berbre- 
der. Die Opfer wurden durch „rieher dargebracht; die Priefter hatten auch 
(wenigftend im Rorden) mit der Rechtspflege zu thun. — Was wir als gebautes 
Haus für die Gottheit denken, 1661 ſich ur, je früher zurüdgegangen wirb, in 
den Begriff einer, von Menfchenhänden ımberührten, durch felbitgewachfene Bäume 
ehegten und eingefriebigten, heiligen Stätte. Da wohnt die Gottheit und birgt 
ehr Bild in raufchenden Blättern der Steige; da iſt der Raum, wo ihr der Jäger 
das gefällte Wild, der Hirte die Rofle, Rinder und Widder feiner Deere darzu⸗ 
bringen hat. Durch lange Jahrhunderte, und bis zur Einführung des Chriſten- 
thums, Welt der Schraud an, die Gottheit in heiligen Wäldern und Bäumen zu 
verehren. Doch audy Tempel Hatten die Deutfchen, und zwar fehr frühe, wenig⸗ 
ſtens für einzelne Gottheiten. Im 5. bis 8. Jahrhunderte fommen castra, templa, 
fana, bei Burgundern, Franken, Longobarden, Alemannen, Angelfachfen u. Frieſen 
vor. — Hauptfefte waren: die Jurl⸗, Ofter- u. Sommerfefte. — Rad) der 
Trennung von dem Körper werden die Seelen nad) einem andern Aufenthalts⸗ 
ste, übergefahren. — Ausführliche über die bier angeführten, fowie mehre, des 
Raumes wegen übergangene, Punkte bietet die: „deutſche Mythologie” von F 
Grimm. 2. 9. Göttingen 1844, 8., welches Bud alle übrigen über die d. M. 
eds ald erjeht. x. 
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Deutfcher Orden oder deutiche Ritter. zur Zeit der Kreuzzüge, ald das 
chriſtliche Europa die Schmach nicht mehr tragen Tonnte, das Grab. ſeines Erlöfers 
in den Händen der robet.ı. graufamen Ungläubigen zu fehen, wurben einjeine 
Bereine geftiftet, bie, —* zur Hilfeleiſtung für die Kranken beſtimmt, dänn 
bei größerer Erftarfung audy zur Unterftügung im Kriege dienen follten. Die 
ger talbrüder pflegten zwar die Franken Pilger aller Rationen; allein mit den 

tfchen Eonnten fie ſich nicht immer verftändigen. Yromme deutſche Gemüther 
gründeten vader (1128) ein deutſches Hofpital, Das unter die Auffidht des Groß⸗ 
meifters der Johanniter geftellt wurde. Als aber durch den Kreuzzug Friedrich 
Barbaroſſa's unter Anführung feines Sohnes, des Herzogs Friedrich von Schwas 
ben, viele Deutfche nach dem gelobten Lande kamen u. ihre Kranken bei der Ber. 
lagerung von Akkon wirklich vernachläßigt wurden, indem die Templer fich der 
Sranzofen u. Engländer, die Johanniter der Italiener annahmen, machten einige 
Bürger aus Bremen und Lübeck, die den Grafen Adolph von A begleitet 
hatten, Zelten aus Schifföfegeln und richteten fo ein Lagerhojpital ein. Die 
deutfchen Hofpitalbrüder, die unter den Sohannitern fanden, fchlofien fich ihnen 
an, u. fo ward im Herbfte 1190 der Grund zu dem deutfchen Orden gelegt. Her» 
308 Friedrich von waben, sale Heinrich VI., König Heinri von Serufa- 
lem, fowie der Adel u. die Geiftlichfeit unterflügten den neuen Verein, welchen 
Papſt Eöleftin III. beftätigte. Er war den beiden andern Ritterorven nachgebil⸗ 
bet, leiſtete Kriegs⸗ u. Kranfendienfte u. beftand aus Geiftlichen, Rittern u. dienen⸗ 
den Brüdern, auch genoß er die risilegien der beiden andern Orden. Seine Schub: 
patronin war bie fight Jungfrau Maria, daher auch: Marianer, Brüder 
des deutfchen Haufes U. 2. Frau zu Serufalem. Die Tracht beftand in einem 
weißen Mantel mit einem fchwarzen Kreuze auf der Seite, daher auch Kreuz: 
herrn genannt. Der erfte, im Lager von Akkon gewählte, Großmeiſter war Hein- 
rich Walpot von Bafienheim, aus einem alten, reichäfreien, rheinifchen Geſchlechte. 
Unter den erften drei EA hatte ſich der Orden feiner befondern Aus⸗ 
dehnung zu erfreuen. Doch erfüllte er im gelobten Lande feinen Beruf tüchtig 
u. ehrenhaft. Deßhalb wurden ihm bedeutende Schenfungen gemacht; die Gra- 
fen von Hohenlohe vergabten ihm die Stadt Mergentheim. Als das Abendland 
Palaͤſtina nicht mehr behaupten konnte, aber doch die Wuth des muhammedanf- 
[hen Morgenlandes durch die Kreuzzüge abgehalten hatte, welche doch nur ein 
Erheben des chriftlidhen Europa gegen den vorbringenden, wilden Drient waren, 
verlegte der deutfche Orden feinen &is nach Benedig u. fuchte, da die Gefahr 
im Oſten nicht mehr fo dringend war, fonft die chriftlichen Lande vor dem Ans 
dringen u. der Verwuͤſtung heidniſcher Völfer zu befchügen u. diefelben, wenn 
audy mit Widerftreben, zum chriftlichen Leben zu bringen, weil fie durch Beleh⸗ 
rung u. Ueberzeugung, wegen ihrer Wildheit u. Rohheit, nicht zum Chriftenthum, 
zur Kultur u. Sitte zu bewegen waren. Diefe freien Vereine ritterliher Männer 
zum Schuge u. zur Ausbreitung des Chriftenthums waren eine reiche Blüthe des 
vollen, kirchlichen Lebens damaliger Zeit, in dem nur große Ideen die Geifter 
bewegten u. der Einzelwille im Gefammtftreben feine Vollendung jan. König 
Andreas von Ungarn räumte 1211 dem deutfchen Orden einen Thell Siebenbür- 
gend als Bormauer gegen die tatarifchen Völferfchaften ein; ungeachtet der Orden 
aber ſchon Klaufenburg gegründet hatte, widerrief er doch dieſe Schenfung. Der 
vierte Hochmeifter, Hermann von Salza, brachte den Orden zu hohem Ruhme 
(unter ihm zählte er 2000 deutſche Evelleute), u. bildete die Regeln trefflich aus. 
Unter ihm zogen die Ritter nach Preußen. Biſchof Ehriftlan u. Herzog Conrad 
von Maffowien riefen den Orden, deffen Tapferkeit weit u. breit erfchollen war, 
zum Schuge gegen die heidnifchen Preußen, die durch graufame Einfälle das 
Land ganz undewohnbar machten, herbei, indem ihm ein anfehnlicdyes Gebiet und 
der Beſitz aller Eroberungen verfprochen wurbe. Hermann Balk führte die erften 
Schaaren an die Weichiel u. fie fämpften fo tapfer, daß nach 53jährigem Kriege 
die Preußen unterworfen waren. Durch die Bereinigung mit dem, von Albert 
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von Appeldern, Biſchofe von Liefland, geſtifteten u. von Innocenz III. (1204) 
beftätigten, zum Schutze gegen die räuberifchen, heidniſchen Lieven u. Eſthen bes 
mmten Orden der Schwerbtbrüder, erhielt der deutfche Orden auch Eſth⸗ und 
ievland. Weil die Preußen in wilder Wuth ſich gegen die hriftlidhe Bildung 
fträubten u. diefelbe felbft zu verdrängen fucdhten, fo wurden fie faft ausgerottet 
u. das Land wurde mit Deutfchen befegt. So entftanven die Städte: Thorn u. 
Kulm (1232) mit magdeburgifchem Stadtrechte, Marienwerder (1233), Rheven, 
(1234), Eibing mit lübifchem Rechte (1237), Königsberg (1255) u. f. w. Auch 
viele deutfche Edelleute fiedelten fi) auf dem Lande an. Im Jahre 1297 vers 
legte der Hochmeifter Konrad von Feuchtwangen feine Refldenz nach Marburg, 
fein Nachfolger, Siegfried von Feuchtwangen, aber 1309 nad) Marienburg u. der 
Orden gedieh zu immer höherer Blüthe, welche am Anfange des 15. Jahrhun⸗ 
derts ihre höchfte Spige erreichte. Der deutſche Orden verwaltete das Land vors 
trefflich, hatte freie, reiche Bauern, freie, Gewerbe u. Handel treibende, tüchtige Städte 
mit Fraftvoller Bürgerfchaft; er achtete die Rechte der Unterthanen, fchüßte fie u. 
beförverte fleißig ihr Wohl; auch für Wifienfchaften, insbefondere aber für Künfte 
forgte er; namentlich durch großartige, herrliche, nocdy heute bewunderte Bauwerke 
zeichnete er fih aus. Es gab kaum ein blühendered Land, ald das feinige. Al⸗ 
lein Ausfchweifungen, Habjucht, Unorbnungen einzelner Ritter, der Geift der Un- 
botmäßigfeit bei den Untertanen, brachten den deutichen Orden herab. Vorder⸗ 
preußen ergab fih an Polen zu Lehen, u. diefer eigennügige u. habgierige Nach⸗ 
bar ſuchte durch Lift und Gewalt fich des Landes zu bemächtigen. Auch über 
Hinterpreußen mußte der Orden polnifche Lehensherrlichkeit anerfennen, als ihn 
die unglüdlihe Schlacht von Tanneberg 1410 in die traurigfte Rage brachte, u. 
durd) den Thorner Frieden (1466) fam er ganz in Lehensabhängigkeit von Pos 
lm. Der Hochmeifter Wibrecht von Brandenburg nahm, um heirathen zu fünnen, 
Luthers neue Lehre an u. behielt das Herzogthum vom Könige von Polen ale 
erbliche8 Land (1525), weßmegen er vom Orden ſchimpflich entfegt wurde. Denn 
er eignete fih Etwas an, was nicht ihm eigenthümlich gehörte, fondern dem Or⸗ 
den, was er nur als Vorſteher deſſelben verwaltete u. nicht mehr befiten Fonnte, 
fobald er aufpente, ein folcyer zu feyn. So verlor alfo der Orden feine größte 
Stüge; e8 blieben ihm nur noch feine, In Deutichland zerftreut liegenden, Beſitzun⸗ 
gen übrig, im Ganzen etwa 40 [J Meilen, mit 88,000 Einwohnern. Der Hoch⸗ 
u. Deutichmeifter nahm 1527 feinen Sitz in Mergentheim, welches ein, ihm uns 
mittelbar untergebene‘, Gebiet von 10 [[J Weiten mit 32,000 Einwohnern hatte 
u. zwifchen Württemberg, Baden u. Bayern gelegen ift. Er hatte früher 800,000 
Mark Einkünfte, fpäter 115,000 fl.; er war ein unmittelbarer, geiftlicher Reldher 
fürft, u. hatte den Rang nad) den Erzbifchöfen, im fränfifchen Kreiſe Dagegen 
war er der lebte unter den geiftlichen Zürften. Die Befigungen waren in 11 
Balleien eingetheilt: Elfaß u. Burgund, Defterreih, Koblenz, Etfch oder Tirol, 
Franken, Hefien, Alten⸗Biſen (Maftriht), MWeftphalen, Thüringen, Lothringen, 
Sachſen. Den Balleien fanden Landcommenthure vor, die von den, ihnen zur 
Seite ſtehenden, Rathögebietigen gewählt wurben; die Balleien waren in Com⸗ 
thureien getheilt unter Gomihuren, Die Landeomthuren mußte der gohmeiter 
in allen wichtigen Angelegenheiten befragen. Es wurven nicht blos Katholiken, 
fondern auch Proteſtanten aus altem, deutfchem Adel aufgenommen. Die Ritter 
waren durch die Gelübde des Gehorſams, der Chelofigfeit u. der Armuth gebuns 
den, indem ihr Vermögen, wenn fie nicht die Erlaubniß erhalten hatten, darüber 
zu verfügen, dem Hochmeifter zufie. Durch die Befisnahme des linken Rhein- 
uferd von Seiten der Franzofen (1797) blieben dem Orden nur noch 7 Balleien 
übrig. Im Preßburger Frieden wurde das Hochmeiftertfum zu einer erbli 
Würde eines öfterreichifchen Bringen erklärt; in dem unglüdlichen Kriege von 1 
nahm Napoleon dem Orden unter Anton von Defterreich durch Decret von Res 
genedurg 24. April alle Befigungen, u. das Fürftenthinm Mergentheim kam an 
ritemberg. Pur in DOefterreih u. Italien behielt er feine Güter u. dauert als 
ne Mabnung ritterlichen Sinnes fort, u. wird im neuerer Zeit-burch ben ausge⸗ 
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zeichneten, hochherzigen Deutfchmeifter Marimilian von Oeſterreich⸗Eſte gehoben. 
Auch der jugendlihe Seeheld, Erzherzog Friedrich, ift Ritter des deutſchen Dr, 
dend. Bergleiche über ven deutfchen Orden: Benator, biftor. Bericht vom Marlas 
niſch⸗deutſchen Ritterorden. Nürnb. 1680. Hennig, Statutenb. des deutſchen Ordend, 
Königeb. 1806. Duelli, historia Ord, Equit, Teut. Viennae 1727. Voigt, Ge⸗ 
fhichte Preußens, Königeb. 1827. hh. 
eutfche Philoſophie. In jedem Volke — bemerkt Hegel — ift eine beftimmte 
bilofopbie, die ſich aufthut; — und diefe Beſtimmtheit des Stanppunftes des 
danfens ift viefelbe Peſtimmthen welche alle andern geſchichtlichen Seiten des 
Volksgeiſtes durchdringt, im innigſten Zufammenhange mit ihnen ſteht und ihre 
Grundlage ausmacht. Und in der That, es gleicht vie Porlofen te, durch ihren 
innigen Jufammenhang mit dem Naturell eined Volkes, feinen Schidfalen, feinem 
politifchen, religiofen Öefammtzuftande, mehr den fogenannten fchönen Künften, 
als den übrigen ernften Wiffenfchaften. Mean fpricht bekanntlich von einer prier 
an „ romiſchen, orientaliichen, deutfchen, franzöftfchen Philoſophie in gleicher 
eite, wie von einer griechifchen, römifchen, gothifchen, italienifchen Poeſte, Ars 
chitektur, Sculptur 20.5 — während man nicht ebenfo von einer griechifchen, rö⸗ 
mifchen, deutfchen, englifchen Mathematif, Phyſik ıc. zu fprechen pflegt. — Die 
deutfche PBhilofophie ift fomit als eine eigenthümliche aufzufafin. — Zu 
diefem Zwede müſſen wir aber zunächſt das Charakteriſtiſche der neueren 
Philoſophie überhaupt, in ihrem Unterſchiede von der alten, griechifchen beachten. 
Wie alles wifjenfchaftliche Streben, fo hat auch das philofophifche bei den jun. 
en Bölfern Europa’ (alfo auch bei dem Deutfren) auf andere Weife 
egonnen, als bei den Griechen. Jene hatten die Geiſtesprodukte dieſer vor 
fidy, fie lernten philofophifche Syfteme kennen, bevor fie noch das Beduͤrfniß 
und die Fähigkeit zu philofophiren hatten. Die hohe Achtung vor der gepries 
fenen Weisheit Griechenlands trieb fie zu der mühenollen Arbeit, ſich felbe anzu⸗ 
eignen. Diefed Aneignen fremder Anfichten, fremder Begriffe, fremder Gedanken⸗ 
formen, wedte und entwidelte allerdings ihr geiftiges Leben, ihr Denfen; aber — 
ed mußte auch auf die Form und Richtung deffelben, auf die Weife der Auffafiung 
aller Dinge nachhaltige Wirkung haben. Am deutlichften äußerten ſich dieſe na⸗ 
türlich im Beginne der wiflenfchaftlichen Bildung, vom 9. — 15. Jahrhunderte. 
„Das Denken war damals gebunden,” wie man ſich auszubrüden aicat „durch 
„die Auctorität der antifen Wiſſenſchaft.“ — Aber auch, als man fidy biejee Zus 
ſtandes klarer bewußt geworden, al8 die jungen Bölfer jur Selbftftändigfeit des 
Denkens ſich zu erheben, und der drückenden Auctorität eines Plato, eines Arifto- 
tele, ac. ſich zu entiedigen verfuchten, vermochten fie den beftimmenden Einfluß, 
welchen diefe auf die Grundlage ihrer gefammten Bildung -gervonnen, für die fer» 
nere Entiidelung derfelben nicht fogleiy unwirkffam zu machen. So ernſtlich fie 
auch nun überall von Borne anfangen, nur ihren eigenen, phuftfchen und geiftigen 
augen trauen wollten; das Kingelernte und Angewöhnte, die überfommenen ein⸗ 
feitigen Begriffe, fchiefen, falfchen Anfichten waren damit nicht auch fchon ver- 
nichtet; fie beftanden und wirkten unbemerkt noch fort, fonnten nur nad) u. nad), 
ft gelegentlich, entdeckt, berichtiget oder abgelegt werben. Dieſen Selbftbefretungs- 
kampf finden wir am lebbafteften im 16. —: 17. Jahrhunderte; er dauert aber in 
der That bis heute noch fort, und feine Beendigung läßt fich auch nicht fo bald 
erwarten. Denn, einerfeitd braucht die Entbefung und Bertchtigung allge 
mein gewordener falfcher, einſeitiger Begriffe eben fo viel, oft noch mehr Zeit, als 
ihre Verbreitung und Geltendmachung; die Erfenntniß des Falſchen, wie des 
Wahren, fchreitet bei ganzen Völkern langfamer vor, als bei Einzelnen. Ander« 
ſeits wird diefer Befrelungsprogeß dadurch in die Länge gezogen, daß wir auch 
dermalen noch in ven Tempel ber 33— insbeſondere der ſogenannten 
ſchoͤnen und der Bottofopbie, durch diefelbe Pforte eintreten oder eingeführt werben, 
durch weiche fie Mel äter im Mittelalter betraten; wenn wir audy nicht mehr, 
wie jene, das Anſehen eines Ariſtoteles, Juſtinian, Hippokrates m RR Wr 
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Inſtanz bei ſtreitigen Faͤllen im wiſſenſchaftlichen und bürgerlichen Leben gelten 
laſſen. Ob dieſer Weg der beſte, der kürzeſte, der unvermeidliche ſei, iſt hier nicht 
zu erwägen; hier ſoll nur aufmerkſam gemacht werden auf einen, dadurch begrün⸗ 
deten, eigenthuͤmlichen Zuſtand der neueren Philoſophie, ja, mehr oder minder aller 
Wiſſenſchaften, daß fie naäͤmlich in ihrer Grundlage noch fremde Elemente haben, 
überfommene und noch nicht felbft unterfuchte Begriffe, Anfichten, angelernte Auf⸗ 
faffungsweifen und Gedankenformen, die zu den jelbftgewonnenen Einfichten nicht . 
mehr paſſen, die dort, wo fie noch feftfigen, das neue Leben in feiner Entfaltung 
hemmen. — Diefe Eigenthümlichfeit der neuen, mithin auch der d.n P., im Unter: 
fhiede der alten, griechifchen, it um fo beacdhtendwerther, weil mit ihr zugleich 
die Quelle der meiften Mißgriffe bezeichnet ift, welche diefer feit ihrem Beginne 
zur Laft fallen. Ein zweiter charafteriftifcher Unterſchied der neueren und alten 
Philofophie ergibt fi) aus der Verfchiedenheit ihrer Stellung zur po— 
fitiven Religion. — Die Griechen begannen, wie andere Völfer auch, zu phi⸗ 
lofophiren, al8 die, allmälig in abjurde Mythen verwandelte, Urtradition ihrem 
gereifteren Geiſte feine befriedigende Antwort auf fi ihm aufprängende ragen mehr 
zu geben vermochte. Vorerſt fuchten fie nach einem geheimen verftändigen Sinne 
diefer Bilder, den fie doch urfprünglich gewiß gebabt haben mußten. Als fich aber 
— nicht ſinden ließ, unternahmen Fi die Löfung der Räthfel, welche das Leben 
hnen vorlegte,. ohne weitere Beachtung der religtöfen Mythen, die faum noch der 
gebanfeniofe Haufe für Wahrheit gelten ließ, — Wie ihre eigenen Mythen, fo 
bandelten fie auch die der Inder und :Berfer, und als Mythus fahen fie auch 
Die Lehre des Chriſtenthums an, als fie mit derfelben befannt wurden. Nicht 
bloß in jenen, auch in biefem forfchten fie nad) einem efoterifchen Lehrgehalte, nach 
einer traditionellen Weisheit, die ſich mit den bereits felbfterrungenen Anfichten 
vereinigen ließe. Und fürwahr, ed darf und dieß nicht befremden. — Die alten 
Völker, welche aus einer fafelnden Mythologie zu hoher geiftiger Bildung fid) 
emporgearbeitet hatten, fonnten nicht leicht das Chriftenthum anders auffaſſen. — 
Bei den jungen Bölfern war ed anders, Cie wurden durch das Ghriftenthum 
erzogen, und diefes gab ſich ihnen nicht als ein Aggregat von Bildern, welche 
einen geheimen Einn bargen, fondern als die Sache felbft, als durch Bott zum 
Helle des Menfchen geoffenbarte Wahrheit, die, als folche gefchichtlicdy verbürgt, 
auf unbedingtes Fuͤrwahrhalten Anfpruch macht, ob fie von der menfdhlichen Vers 
un begreiflich gefunden werde oder nicht. Als wefentlichen Beftanptheil dieſer 
eildanftalt fanden fie zugleich ein, vom Sohne Gottes eingefegtes, vom göttlichen 
eifte geleitetes Lehramt, das über die treue Bewahrung und das richtige Ber: 
—8 dieſer poſitiven Wahrheit zu wachen hat. — Als fie aber nun auch die antifen 
PBhilofopheme fennen und das Hebergewicht der Denffraft bewundern lernten, welche 
diefe zu wage efördert: da mußte —* wohl ihre eigen Doppelt gebunden wähnen 
— durch die Auctorität der Kirche und die der heidnifchen Weisheit. Was ihnen 
in diefem Zuftande nahe lag, war die Wiederaufnahme des fchon von den Gries 
hen begonnenen Berfuches: zwifchen ven on beider eine Harmonie hers 
zuftellen. Im Streben nad) diefem Ziele fehen wir fie durch Jahrhunderte ſich 
abmühen u. endlich, von der Unerreichbarkeit deſſelben überzeugt, mit dem ab» 
furden Gedanken einer zweifachen, ſich möglicher Weife widerftreitenden Wahr 
heit, der philoſophiſchen u. geoffenbarten, fich tröften. Dieß war jedoch fein Troſt, 
bei dem der Denkgeift des Menſchen lange Beruhigung finden fonnte, da felber 
feiner Wefenheit u der, in diefer gegründeten, Gelehmäßigfeit feines Denkens wi- 
derftreitet. Als darum, bei fortfchreitender Bildung in den jungen Bölfern, neben 
u. mit dem Bewußtſeyn diefer Gefegmäßigkeit ihres geiftigen Lebens aud) das 
lebhafte Vertrayen auf die eigene Denkkraft ſich einfand, lagen der Wege mehrere 
vor ihnen, ſich aus jenem Iwieſpalte ihres Glaubens u. vermeintlichen Wiſſens 
zu befreien: die Verwerfung bed Anfehens der Kirche in Beflimmung des poſiti⸗ 
ven Glaubensinhaltes, — die Berwerfang des heidniſchen Alterthumes, als 
Jegter Softan; anf dem Boden der wifienfchaftlichen Forſchung, — ober eudlich, 
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die Sgmorirung beider Auctoritäten, bie Geltendmachung einer fchrantenlofen 
Freiheit des Denkens. — Diefe verfchiedenen Wege wurden in der That au 
bald eingefchlagen und — wir finden die neuere Wiffenfchaft zum Theile no 
heute auf ihnen wandeln. Denn — wie mit der Selbfterflärung ihrer Muͤn⸗ 
digfeit, gegenüber den heidnifchen Lehrern, die Befreiung von der Herrfchaft diefer 

beginnen konnte u. bis jetzt nicht beendet ift: fo vermochte auch die Proteftas 
tion gegen die Auctorität des Firchlichen Lehramtes, ja felbft die Beftreitung und 
Zäugnung der Thatfächlichfeit einer göttlichen Offenbarung überhaupt, bisher nicht 
den Einfluß der chriftlichen Wahrheit auf das gefammte Leben der, im Blauben 
an fie fort u. fort erzogenen, Völker zu vernichten. Eine von ver bes clafflichen 
Altertbumes wefentlicy verfchiedene Weltanfchauung, eine andere Auffaſſungsweiſe 
des Menfchen pflanzte das Chriftentbum den Jungen Bölfern ein; eine andere 
Bedeutung erhielt dadurch das Leben, andere Gelege das Handeln, andere 
Formen die Gefellfchaft, andere Aufgaben das Denken, andere Ziele das Hoffen. 
Kurz, alle geiftigen Lebensäußerungen der jungen Bölfer Curopa's offenbaren das 
neue Licht, das fie gewedt, und — hiermit ıft ver zweite charakteriſtiſche 
Unterfchten der neuen Wiffenfchaft, ver neuen Pbilofophie von der alten bezeichnet: 
fie ift eine hriftliche, unter dem Einfluſſe der chriftlichen Wahrheit ſtehende, 
ob fie als folche ſich weiß und befennt, oder nicht. — Hatte Die Unvereinbarfeit 
der chriftlichen Lehrfäße und der griechtfchen Philofopheme die Wölfer zur Selbſt⸗ 
ftändigfeit im Denken gendthigt, und einerſeits den Befreiungsprozeß von dem 
heibnifchen Elemente eingeleitet, anderſeits einen Wiederſpruch gegen bie Kirche 
als Bertreterin der pofitiven Wahrheit erregt: fo verfannte man doch nicht all 
gemein, daß die Proteftation der felbfiftändigen Wifienfchaft Feine gleichberedh- 
tigte gegen diefe u. jene Auctorität fei. Und — je mehr das Vertrauen 
auf die Untrügtihteit der heipnifchen Lehrer fanf, je unbefangener u. un bter 
der Koricherblid auf Natur und Geſchichte verweilte, defto klarer ftellte fich Ihm 
das Chriſtenthum als eine, in die Gefchichte des Menichengeichlechtes mächtig ein, 
greifende, Thatfache heraus, welche von dem philofophirenden Gelfte weder igno⸗ 
rirt, noch ihrem Inhalte nach willfürlicdy geändert oder gebeutet werben dürfe. 
Es flellte ſich heraus, daß der Behauptung einer unbefchränkten, fubjectiven 
Hreiheit in Beflimmung und Auslegung der pofitiven Lehrfäge daſſelbe Mißver⸗ 
ftändnig des Wefens u. der Bedeutung des Chriftenthumes zu runde liege, das 
wir oben, als ſchwer vermeibliches, der heidnifchen Philofophie zu Gute hielten. — 
Diefe Einfiht, an ſich nicht neu, wurde durch den, an die alte Gnoſis erinnern 
den Abſchluß, der von der Kirche emancipirte Rationalismus:- „das Ehriftenthum 
ift ein religiöfer Mythos“, in unfern Tagen wieder klarer u. allgemeiner. Wenn 
aber die neuere Philoſophie einerfeits die Freiheit des Denkens nicht aufgeben 
kann, ohne fich felbft aufzugeben, anderſeits gegen die Auctorität des kirchlichen 
Lehramtes nicht proteftiren darf, wenn fie nicht das Chriſtenthum in feiner We⸗ 
ſenheit mißverftehen will, fo trat die Nothwendigkeit ein: die Stellung ſich deut⸗ 
lich zu machen, welche das felbfiftändige Korfchen nach Erfenntnig des Wahren, 
gegenüber der geoffenbarten Wahrheit, einzunehmen habe. Diefe Frage nad) dem 
Berhältniffe vom Wiffen u. Glauben, von Vernunft u, Offenbarung, von Phi⸗ 
lofophie und Chriftenthum, deren Beantwortung ſchon das chriftlicyhe Mittelalter 
verfuchte und die Die Gegenwart vielfältig befchäftigt, beurfundet, daß die neuere 
Philoſophie ihren Charakter als chriftliche, im linterfchiede von der alten, aus dem 
Mythos hervorgegangenen, auch zum Bewußtfein gebracht habe. Und — fchreitet 
der Ausfcheidungsprozeß des fremden, heidnifchen Elementes aus dem geiftigen 
Leben der chriftlichen Völfer vor, wie bisher (trog der entgegengefegten Bes 
mühungen Einzelner, weldye noch immer den Gipfelpunft menthlicher Weisheit 
in der griechiſchen Philoſophie erreicht waͤhnen), ſo laͤßt fich mit gutem Grunde 
eine nahe, beſſere Zukunft erwarten, ein endliches Gelingen des alten, immer er: 
neuten Strebens: das Willen mit dem Glauben zu verfühnen. Was wir biöher 
über den Charakter der neueren Wifienfchaft überhanyt, der B 
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inebeſondere, bemerkten, das gilt nothwendig auch von der deutſchen Philoſo⸗ 
bie als ihrem Zweige; — ja — man kann mit Recht ſagen, gerade in ihr babe 
ch des neuem, wifienfchaftlichen Lebens Eigenthümlichkeit am Flarften ausge⸗ 
fprochen, Die Urfache deſſen ift theild in dem obenerwähnten inneren Zuſammen⸗ 
hange der Philoſophie mit dem Befammtzuftande der Völker, mit dem Zeitgeifte, 
u fuchen, theils in dem, was die deutſche Philofophte wieder von 
—* anderen neuern unterſcheidet, und was wir noch näher anzugeben 
haben. Belanntlich bezeichnet man das Philofophiren als die farfe Seite der 
Deutfchen, bald ihnen zur Ehre, bald zum Spotte. Und fürwahr, flieht man 
auf die legten 50 Jahre, fo findet man dieſes Gebiet des Wiſſens fat nur in 
Deutfchland bearbeitet, — während man ed anderwaͤrts meift brach liegen ließ, 
indem fi} die Ueberzeugung ausbilvete: daß es unfruchtbarer, die Mühe nicht 
Iohnender Boden ſei. Die Deutfchen haben jedoch in letter Zeit nicht bloß vie 
Bhilofophie betrieben, wie bie und da auch fonft wo gefchehen; — fie haben 
(wie die Griechen durch Plato und Nriftoteles) die Idee der Philoſ ophie 
im Denfen erfaßt, ihre geiftige Rothivenbigfeit erfannt, fie haben ihre Auf⸗ 
gabe begriffen, ihre Methode gefunden. Die Deutfchen haben nun, mit Rirner 
ed kurz zu fagen, die neuerePbilofophie zur Wiffenfchaft erhoben u. als 
foldye, wenn auch nicht vollendet, doch bis jetzt ftetig fortgebildet. 
Dieg aber macht eben den Unterfchied aus, weldyer, dermalen wenigftens, 
zwifchen der deutfchen Phigephe und dem ſtatt findet, was gleichzeitig in Eng⸗ 
land, Frankreich, Italien Philoſophie heißt. Was in —ã* jetzt Philo⸗ 
ſophle heißt, if eine Iebenbige, in fräftiger Gntwidelung begrifene Biffenjcaft, 
die ihres Zieles Klar u. deutl h bewußt geworden, u. zum Theile auch der Wege, 
die zu ihm führen Fünnen. Was in England, Franfreich, Italien diefen Namen 
a verdient ihn nicht im jener Bedeutung, weldye ihm die Deutfchen gegeben 

aben. Denn theils find es allerdings Anfäte zum PBhilofophiren, Regungen bes 

eiftigen Bedürfniſſes dazu, welche nur nicht fich ſelbſt klar geworden über ihr 

iel, noch weniger aber zum Gbaracter einer Wiffenfchaft ſich entfaltet haben. 
Theil find es Ueberrefte, Frotuce eines philofophifchen Lebens aus befieren Zei⸗ 
ten, daß leider in den erften Lebenophaſen ftehen geblieben, verfümmert iſt; ein 
flacher Empirismus, frivoler Senſualismus, tcholaftifcher Dogmaticismus, ein ges 
meiner Sfepticismus, ein bequemer Eklecticismus. Theils endlich find es bloß 
vage Reflerionen des fogenannten gefunden Menfchenverftanves, die über Alltäg- 
liches nicht binausreichen, u. die nur darum FA fi) nennen, oder nennen 
laſſen, weil fie die Idee der Philofopbie noch gar nicht ahnen. — Fragt man: 
feit wann, u. wodurch bei den Deutfchen ein jo lebensfräftiges u. erfolgreiches, 
philoſophiſches Streben fidy entwidelte? fo Tann man wohl, wie ed meift aud) 
geichieht, antworten: fett u. durch Kant. Man darf aber nicht überfeben, daß 
die neue Epoche, in welche pie veutfche Philofophte mit u. durch Kant trat, durch 
Andere vorbereitet war. Leibnitz u. Wolf haben, (jeder von ihnen freilidy 
auf andere Weife) der Erttifchen Philofophbie die Wege gebahnt. Jener ftellte 
fih dem Empirismus in ver Philofophie einerfeits, vem Dogmaticismus 
anderfeitö entgegen, durch Hinweiſung auf die Nothwendigfeit einer gründlichen 
Erfenntnißtheorie, durch die Oeltenbmadhung des fpeculativen Denkens, durch 
Skizzirung einer tieferen, phllofophifchen Weltauffaffung. — Wolf hingegen fuftes 
matifirte u. popularifirte Leibnigend Gedanken, und — wenn dieß auch nicht im⸗ 
mer auf die giüdlichfte Weiſe; — fo fehte er doch der weiteren Verbreitung des 
vom englifchen Empirismus geborenen Senfualismus, Materialismus, Skepticis⸗ 
mus über Deutfchland eine Schranfe in einer Popularphilofophie, die daß 
religiös moralifche Bewußtſeyn nicht weiter verdunfelte, und das Bebürfniß tiefer 
gehender philofophifcher Forſchungen wach erhielt. Und.fo kam es, daß — wähs 
rend in England und Frankreich, (mo doch das neu felbftftändige Denken, mit 
Bacon u. Descartes begann,) die Philofophie a dem Standpuncte des 
Gmupiriemus u, Dogmaticismus ftehen blieb und in deren Schößlingen verholgte, — 
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fi in Deutfchland die Kräfte zu einem neuen sebendanfae gefammelt hatten, der, 
einmal zum Durchbruche gekommen, innerhalb weniger Decennien zu einem viel- 
glievrigen Baume mit Blürhen u. Fruͤchten ſich entfaltete. — Mit der Hinwelfung 
auf Leibnig, Wolf, Kant, find übrigens nicht alle Urſachen des dermaligen Ueber» 
ewichtes der Deutſchen auf dem vhllofophifchen Felde angegeben. Ohne Zweifel 
iſt auch das Naturell der Deutichen, der Volkscharakter, in Anfchlag zu 
bringen, die Duelle der vielbefprochenen deutſchen Gründlichkeit und Ausdauer, 
des vorwiegenden Gemüthslebens und der höheren Befähigung u. Neigung zum 
fpeculativen Denken, wie fidy felbe ſchon früh umd glänzend in dem philosophus 
tentonicus Jakob Böhme geofienbart bat. Die politifchen u. kirchlichen 
Berhältnifie begünftigten gewiß in Deutfchland das fpeculative Denken mehr, ale 
in England und Sranfreich, während bier zugleich die glüdlichen Erfolge der em⸗ 
pirlfchen Berichungen u. deren leichtere und umfangsreichere Rugbarmachung 
die Befähigung u. Neigung für diefe Richtung des Denkens ausbildeten. Dody — 
wer vermöchte erfchöpfend Alles anzugeben, was auf den dermaligen Zuftand der 
Philoſophie in Deutfchland Einfluß gehabt?. Nur Eines muß zum richtigen Ber- 
ftändniße deffelben noch bemerkt werden. Die deutfche Mhitofophie hat mit Hegel 
(f. d.) die, durch Kant begonnene, Epoche ihres Lebens gefchloffen; die Reihe der 
von dort aus möglichen Gntioidelungen ift abgelaufen; die deutfche Speculation 
muß, wenn fie die Fortbitvung der Wiffenfchaft nicht aus den Händen geben will, 
von Neuem ihre Grundlage unterfuchen, auf ihr Lebens,» d. 5. Erfenntnißs 
prinzip zurüdgehen, einen neuen Anfag für ihre Rechnung fuchen, die ganze Ar» 
beit wieder von vorne anfangen. Wie weit fie dabei in ihrer Geſchichte zurüds 
eben müfle, wo fie ihr Bring finden fönne, und wie fi) bei confequenter 
andhabung deflelben der neue Anfag geftalten werde, — das auszuführen, dazu 
bier nicht der Ort. Man fehe übrigend darüber den Artifel Dualismus und 
in Dr. Anton Güntherd „Suriftheus u. Herakles“ die Auffäbe: „ver Anfang und 
die Anfänger in der Philoſophie“. E. 
Deutiches Necht nennt man daB gefammte, den deutfchen Völkern eigens 
thümliche Recht, im Gegenfabe zu dem von venfelben recipirten fremden Rechte. 
Im gewöhnlichen, bier allein zu berüdfichtigenden Sinne, verſteht man unter 
deutfchem Rechte insbefondere das den deutfchen Bölfern eigenthümliche Pri—⸗ 
vatreht. Das d. R. ift im Ganzen ein unmittelbares Erzeugniß des Volksbe⸗ 
wußtfeins, und nur in der lebendigen Form der Gewohnheit entftanden 
u. bat fich vorzüglich darin fortgebilvet. Die Gefebgebung hat weder zur fränfifchen 
Zeit durch die Gapitularten, noch fpäter durch die Reihsfchlüffe irgend 
wie entfchieven auf den Innern Bildungsgang ded gemeinen d. R.es ein gen rkt. 
Erſtere betrafen hauptſächlich Gegenſtände der höhern Verwaltung oder kirchliche 
Einrichtungen und auch letztere bezogen ſich in der Regel auf Gegenftände des 
öffentlichen Rechtes. — Die älteften Rachrichten vom d. R.e verdanken wir Tas 
citus, welcher in feiner Germania, nach Meifter Art, die Hauptzüge deſſelben 
ezeichnet hat. — In gewiilen Perioden der Bildung des d. R.8 hat man das 
edürfnig gefühlt, einen Theil der Rechtögewohnheiten fchriftlich zu verzeichnen. 
Durch derartige Aufzeichnungen beswedte man aber durchaus nicht, ver leben» 
digen Duelle der deutichen Rechtsbildung einen Damm zu fegen. Als die älte- 
ften uns befannten Aufzeichnungen der deutſchen Rechtögewohnheiten erfcheinen 
die Bolfsrechte der deutfchen ———— die ſogenannten leges barba- 
rorum. Diefelben rühren in ihrer jebigen Geftalt theils aus dem 6., theils 
aus dem 7., theild aus dem 8. Jahrhunderte ber; doch mögen die beutfchen 
Völfer fchon früher gefchriebene Rechte gehabt haben, welche bei den fpätern und 
befanhten Aufzeichnungen zur Grundlage gedient haben. Unter dieſen Vollksrechten 
heben wir hervor: die lex Ripuariorum, welche am Nieberrheine, die leges 
Bajuwariorum und Allemannorum, welche im füblichen Theile Deutſch⸗ 
lands, die lex Saxonum, die lex Angliorum et Werinorum u. enblid) 
die lex Frisonum, weldye im nördlichen Theile Deutichlands Geltung, Mies. 
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Der Prolog der im noͤrdlichen Gallien geltenden lex Salica gibt uns Aufſchluß 
über die Art u. Weife, wie die germanifchen Volksrechte überhaupt urſprünglich 
aufgezeichnet wurden. Die Aufzeichnung derfelben wurde zunächft von den Häupt- 
lingen des Volkes befprochen u. veranlaßt u. zur Ausführung wurden weiſe, er- 
fahrene Männer gewählt, welche ſich von den Gerichten das geltende Recht 
wetfen ließen u. diefe Weisthümer dann zu einem Ganzen vereinigten. “Diefe 
uralte Sitte von dem Aelteften eines Bezirkes oder von rechtöfundigen Schöffen 
in den Gertchtöfigungen Weisthümer einzuholen, dauerte bis ins fpäte Mittel- 
alter fort, u. eben dieſe Weisthümer, die regelmäßig aufgefchrieben wurben, bil: 
den eine ber reichhaltigften Duellen für die Kenntniß des d. R.es. Die Auf: 
zeichnung der Volksrechte follte, wie bereitd angeveutet worden ift, den natürlichen 
Entwidelungsgang des d. R.es nicht hindern. Und fo Fam es denn auch, daß 
das d. R. bereit im 11. Jahrhunderte, im Zufammenhange mit ver allmähligen 
Umgeftaltung ‘der politifchen und ſocialen Zuftände der Deutfchen, weit über den 
Zuftand der leges barbarorum hinaudgefchritten war. Wie das d. R. in den 
erften Zeiten perfönlich war, fo war es nun local geworden. Die Mannig- 
fattigfeit der ſocialen Zuftände der Deutfchen hatte ferner eine Manntgfaltigkeit 
der Rechte hervorgebradht: außer dem gemeinen Randrechte gab ed nun ein 
Lehnrecht, Stadtredhte, Sofrehte, Dienftrehte n. f. w. Bon allen 
diefen Rechten wurden auch almählig Sammlungen veranftaltet. Unter ven 
, Sammlungen des Land» und Lehnrechts heben wir vorzüglih den Sadıfen- 
Spiegel hervor, weldyer zwifchen 1215 — 1238 entflanvden fein mag. Obgleich 
derfelbe zunächit wohl nur das im Herzogthume Sachſen geltende Land» und 
Lohnrecht zum Gegenftande hatte, fo erhielt er doch bald im nördlichen Deutſch⸗ 
fand ein weit verbreitetes Anfehen u. er veranlaßte die Entftehung andrer Rechts⸗ 
bücher. So wurden bald nach der Zeit der Abfaffung des Sachfenfpiegeld die 
Gemwohnheitsrechte des fühlichen Deutfchlands in dem Schwabenfpiegel ge 
jemmeit u. in ähnlicher Weife erhielt das fränfifche Land ein gleiches Rechtsbuch 
m fogenannten Fleinen Kaiferrechte. Unter ven Stadtrechten, welche zu 
der Zeit eben fo gefammelt u. haufig von einer Stadt auf eine andre übertragen 
wurden, zeichnen Mh insbefondere die Stadtrechte von Köln, Soeft, Magdeburg, 
Lübed, Straßburg u. Freiburg aus Wie das Recht immer mannigfaltiger und 
unbeflimmter wurde, fo trat auch immer mehr überall das Bebürfnig hervor, die 
artieularrechte zu ſammlen. Yruchtbar an dieſen Sammlungen war das 14. 
ahrhundert. In diefe Zeit fallen 3. B. dad baierifhe Landrecht des K. 
udwig, dad Rechtsbuch des Ruprecht von Freifingen, dad Land: 
Recht des Fürftenthums Breslau m ſ. w. — Es if hier an der Stelle 
zu bemerken, daß das d. R. fehon frühe fich unter dem Einflufie der Kirche und 
des Firchlichen Rechtes u. fpäter auch unter dem Einfluffe des römifchen Rechtes 
ausgebildet hat. Die Kirche bat aus dem gefammten germanifchen Rechte die 
Khroffen beidnifchen Elemente ausgefchieven u. in daſſelbe das Prinzip der chrift- 
ichen Sitte eingeführt. (Vgl. Fr. Joſeph Buß, „Leber den a des Ehriften- 
thums auf Recht und Staat”, Breiburg 1841.7) — Das römi * Recht wurde 
in Deutſchland hauptſächlich ſeit dem 13. Jahrhunderte einflußreich; vollſtändig 
ur Herrſchaft war es jedoch erſt im 16. Jahrhunderte gelangt. Seit dieſer 
eit wurde das römiſche Recht für das gemeine Recht Deuiſchlands gehalten u. 
das eigenthümliche d. R. blieb nur als Bartieularrecht gültig. Zwifchen römis 
fhem u. d. R.e trat aber gleichſam eine Wechfelmirfung ein. Manche Inftitute 
des romiſchen Rechts wurden durch das d. R. modificirt; umgekehrt wurben aber 
audy vielfach deutſche Rechtsinſtitute nach römiſchem Rechte erklärt u. beurtheilt 
u. leider wurbe gerade auf dieſem letztern Wege das nattonelle Recht mißbräuch⸗ 
lich oft verſtümmelt u. verunftaltet. In Folge aller diefer Verhältniffe war ver 
Rechtszuſtand in Deutfchland Außerft verworren u. verwidelt geworben. Daher vers 
Suchten In nenerer Zeit einige Staaten dieſes Rechtschaos durch beſondere Geſetzbücher 
Delien. Als ſolche Gefeßbücher ftellen fich dar: pas baieriſche Geſenbuch 
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‘oder der fogenannte Codex Maximilianeus Bavaricus civilis vom Jahre 
1756, das preußifche Landrecht vom Jahre 1794 und das öfterreichifche 
Landrecht vom Jahre 1811. Einen gleichen Zweck, wie die genannten Gefeh- 
bücher, hatte auch der franzöfifche Civilcoder, welcher in mehreren Gegen: 
den Deutfchlands eingeführt worden if. Zu bemerken ift jedoch, daß das bateriiche 
Geſetzbuch u. ver franzöftfche Civilcoder im Ganzen ſowohl die Stelle des roͤmi⸗ 
fchen Rechts wie die einheimifchen Particularrechte anzunehmen bezweden, wäh⸗ 
rend das preußifche u. das öfterreichifche Landrecht die PBarticular- u. Statuten» 
Rechte beftehen laſſen. In feiner unmittelbaren Geſtalt lebt das einheimifche 
deutiche Recht nur noch in den Ländern fort, in welchen es feine neuern Ge⸗ 
fegbücher gibt, oder in welchen die neueren Gefepbücher bloß eine Befeitigung der 
fremden Rechte zum Zwecke haben. Nichtsdeſtoweniger tft auch in den andern Ländern 
die Kenntniß des d. R.es für den Juriſten höchft nothwendig. Betrachtet man die 
ımenbliche Zerfplitterung und den großen Partieularismus des d. R.es, fo fann 
es auffallend erfcheinen, wie wir immer vom d.en R.e fchlechthin fprechen kön⸗ 
nen. Dennoch gibt es ein ſolches deutſches Recht fchlechthin, ein fogenanntes 

emeines deutſches Recht. Diefes gemelne d. R. ift aber nicht etwa das 
Produkt einer ganz Deutfchland umfaſſenden legtölativen Gewalt, ein etwa burd) 
Die Era“ Rei egeiehaebung oder durch die jetige 2 nbeogefchgebung gefhaftenee 
Recht. Allerdings gibt ed auch ein gemelnes d. R. in dem Sinne; allein das⸗ 
felbe ift von fehr geringem Umfange. Das gemeine d.R., von dem wir handeln, 
bat eine andere tiefere Duelle. Durch die Außerlich vielgeftaltigen Rechte der 
deutfchen Volker ziehen fi) nämli gewiſg gleichartige Rechtsbegriffe hindurch, 
welche der gleichen Abſtammung, der gleichen Sitte u. Eprache u. den gleichen 
Schicſſalen der deutſchen Voͤlker ihre Entſtehung verdanken. Dieſe gemeinſamen 
Rechtsbegriffe, welche alle deutſchen Particularrechte beherrſchen, bilden das 
eigentliche gemeine deut ſche Recht. Der Wiſſenſchaft iſt es heute vorbehalten, 
dieß gemeine deutſche Recht, frei von aller bloß Darren oder gar 
frembrechtlichen Betmifchung , in feiner natürlichen, ungeirüöten eftalt darzu⸗ 
fielen. Die Ergebnifie der Wiffenfchaft mögen dann die Richter bei der Anwen⸗ 
dung des Rechtes u. die deutfchen Gefehgeber bei ihren legislatoriſchen Arbeiten 
benugen. Zur näheren &harafteriftif de8 d. Rees wollen wir einige auptzlpe 
deffelben angeben. — Was zunächft die Familie im Allgemeinen betrifft, fo iſt 
diefelbe, den urfprünglichen politifchen Zuftänden der Deutfchen ähnlich, nach d. 
R.e fo zu fagen monarchifch »repräjentativ gegliedert. Die drei Famtlienge: 
walten, vie väterliche, eheherrliche u. vormundfchaftlicye, deren Be⸗ 
griff die alte veutfche Rechtöfprache mit dem Ausdrucke mundium bezeichnet, 
ftellen fidy nach d. R. überwiegend als Schuppflicht ſchutzbedürftiger Serfonen 
dar. Dem entiprechend dauert, indbefondere die väterliche®emwalt nur fo lange 
fort, als die Kinder des väterlichen Schuges bebürfen. Kür das Verhältniß 
der Ehegatten unter einander u. ebenfo für dad eheliche Güterrecht nad 
d. R.e iſt der Begriff des eheherrlichen mundium höchft beveutfam. sa deſſel⸗ 
ben vertritt der Mann die Frau in allen Rechtsgeſchäften u. Rechtöftreitigfeiten 
und ebenfo verwaltet er mit dem Nechte der Nutznießung die Güter derjelben. 
Uebrigens hat ſich das eheliche Güterrecht im d. R.e, der nothwendigen Innigkeit 
des Familienlebens vielfach entfprechend, fehr mannigfaltig ausgebildet. Als bes 
fondere Geftaltungen vefielben heben wir die verfchiebnen Formen der Düterge 
meinfchaft hervor. Durch das deutfche Sachenrecht zieht fidy der Unterfchied 
der Mobilin u. Immobilien ER folgereich hindurch. Der Erwerb der Ins 
mobilien feßt eine gewifje Feierlichkeit u. Deffentlichfeit (gerichtliche Aufta? 
ſ anf) voraus, welche bei dem Erwerbe der Mobilten entbehrt werden. Die 
Wirkſamkeit des Eigenthumsrechtes an Immobilien ift aber nad) d. R.e Dritten 
egenüber auch viel ausgevehnter, als die des Eigenthumsrechtes an Mobilten. 

er eine Mobilie freiwillig aus feinem Befige (Gewehr) entläßt, darf fie von 
feinem Dritten vindiciren m Folge des Satzes: „Hand "mug Hu wahren 
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Dem deutfchen Sachenrechte find ferner beſtimmte am Grund u. Boden wurzelnde 
Rechte eigenthümlidy, wie da find die Reallaften. In dem deutſchen Erb⸗ 
Rechte ie vor Allem der Say charafteriftiifch, daß man nur Durch die Blutsge⸗ 
meinfchaft Erbe wird. Es wird nach beutichrechtlicher Anficht insbeſondere das 
Stammgut als Geſammteigenthum der Familie betrachtet, u. es geht deßhalb 
durch den Tod des jeweiligen Inhabers fowohl was dad Recht, ald was ben 
Beſitz (die Gewehr) betrifft, auf den nächften Blutsverwandten unmittelbar 
über. Bür die deutfche Erbfolge ift der Begriff der Sippſchaft als Inbegriff 
der von demfelben Stammvater abflammenden Perfonen von Bedeutung. Tehas 
mente im roͤmiſch⸗ rechtlichen Sinne waren lange dem d. R.e unbefannt; dage⸗ 
gen find Erbverträge vemfelben fchon frühe befannt gewefen. Zür die Ob⸗ 
ligationen hat das d. R. Feine beftimmte, wefentliche Eormen feftgeftellt ; doch 
iſt es den deutfchen Rechtsgewohnheiten angemeflen, obligatorifche Rechtögefchäfte 
in fombolifche Formen des Beweiſes halber einzukleiden. Schließlich noch Die 
Bemerkung, daß das d. R. in dem bisher gebrauchten Sinne fih hinfichtlich 
feines Umfanges nody durch beftimmte, das Gebiet des öffentlichen u. des reinen 
Privatrechts zugleich berührende Rechtstheile auszeichnet. Wir rechnen dahin: vie 
Megalien, dad Gemeinderecht, dad Ständerecht u. f. w. Für die Wie- 
derbelebung u. Bearbeitung des d. R.s ift in neuefter Zeit Vieled geichehen. Zu 
großen Hoffnungen berechtigt in diefer Beziehung der Germaniftenverein, 
welcher Im September 1846 zu Frankfurt a. M. Teine erfte Sitzung hielt. Die 
vorzüglichften Lehrbücher des d. R.es find von Eichhorn, Maurenbrecher, 
Mittermaier, Phillips u. Runde. Jon. 

Deutſche Sprache, Literatur u. Wiſſenſchaft. Der menfchliche Geift, defien 
eigentlichftes Wefen Freiheit if, offenbart ſich auf breifache Weife: in der Form 
des Wiflens, des Handelns und des freien Bildens, d. b. in der Wifienfchaft, in 
der Sittlichfeit (Moral) u. in der Kunfl. Die wahre Kun ift immer, wie u. 
in was fie auch bilde, Darftellung des Unenvlichen im Endlichen. Das Schöne, 
das fie darftellt, ift jetöR nur eine Offenbarung ded Göttlichen, oder, was Dass 
felbe ift, eine Erfcheinung des Ewigen in dem Irdiſchen. Daher hebt und auch 
die wahre Kunft immer aus der endlichen Welt in die ewige hinüber. Nach Bes 
ſchaſſenheit der Ollbungemlitel gibt es zumächft eine dreifache Kunft: 1) wird die 
Idee aufgefaßt als gebildet durch die Geftalt, fo erhalten wir die bildende Kunſt 
im weitern Sinne; wird fie 2) aufgefaßt als bargeftellt durch den Ton, fo ers 
jalten wir die muftfalifche Kunſt; wird fie 3) aufgefaßt als dargeftellt durch das 

ort, fo erhalten wir die Literatur. Unter dem Worte Literatur verftehen 
wir jett etwas ganz Anderes, als die Römer tn ihrer clafitfchen Periode, ja bis 
zu den Zeiten des Marc Aurelius damit bezeichneten. Der urfprüngliche Begriff, wo, 
nach man unter diefem Ausdrucke eigentlich die Lehre von den Buchftaben verftand, 
umfaßte bald die ganze Sprachlehre, erweiterte ſich allmältg noch mehr, und 
bezeichnete dann überhaupt jede fprachliche Gelehrfamteit. ir bezeichnen jebt 
damit den ganzen Umfang aller Beifteswerfe, welche, in Schrift abgefaßt, auf 
die Bildung der Dienfchheit einwirkten. Einzelne Erfcheinungen, wobei die Schrift 
nur Nebenfache ift, 3. B. Denkmäler, Münzen u. f. w:, ſcheiden ſich von der Li⸗ 
teratur im eigentlichen Sinne des Wortes aus, bilden aber einen wichtigen Theil 
der Gulturs und politifcpen Geſchichte. — Die Gefhichte der Literatur in 
dieſem Sinne tbeilt fi) in zwei Hauptricdhtungen, In die der fchönen und bie ber 
firengen Wiſſenſchaften. Die Iterärhiftoriichen Werke find nun theils allgemeine, 
theild behandeln fle die Literatur eines Volkes. In diefen Worten ift Inhalt u. 

mfang eines jenen, hieher gehörigen, Werkes angegeben. 

Verſchiedene Volksſtäͤmme bewohnten theils gleichzeitig, theils nachein- 
ander unſer Vaterland. Die Sprache derſelben könnte man die germaniſche, 
beſſer aber wird man fle die deut ſche nennen. Die öſtlichen Stämme, die ſich 
jugendlidy und nicht ohne Glanz auegebreiet hatten, find erlofchen. Mit vollem 
Rechte wird ihre Sprache nach den Gothen benannt, aus deren Zeit und Mitte 
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uns noch genügende Refte einer unfterblichen Arbeit erhalten find. Der gothifchen 
Mundart verfchwiftert war ohne Zweifel die der Gepiden, Bandalen, Herus 
Ler, obichon Berfchiedenheiten eingetreten feyn müflen. Auf der entgegengeiehten 
Weftfeite haben andere Auswanderer, die Angelfachfen, fehr bedeutende, freilich 
um vier und mehre Jahrhunderte jüngere, Denkmäler ihrer Sprache in Poeſie, wie 
in Proſa hinterlafien. Im Norden (Island) dauert der eingeborene Volksſtamm 
bis heute fort, der Sprachquel hat fidy da mächtig und in ungetrübter Lauterkeit 
erhalten. Aus der altnorpifchen Sprache entwidelten ſich die ſchwediſche 
und däniſche, die man unter der Benennung der neunordifchen zufammens 
faffen kann. Südlich tft die Mundart der Longobarden und Burgunder, 
bis auf geringe Spuren, verfchwunden. Die Sprache des etnentlichen, Innern 
Deutfchlande if, nach den einzelnen Stämmen, vielfach verfchieden. Im Norden 
begegnen und bier die Sprachen der Kriefen und Niederländer. Was nad 
Ausſcheidung diefer zwifchen Rhein, Weſer und Elbe an Gebiet übrig bleibt, fällt 
der altfächfifchen Sprache zu. Yür die jüngere Zelt fcheint die Benennung 
niederdeutfch angemefien. — Seit unter den Karolingern Einheit und Zuſam⸗ 
menhang der innern deutichen Volksſtaͤmme ſich feftigten, Eonnte eine Wirkung dier 
fer, lebhafter als vorher gefühlten, Gemeinfchaft audy für unfere Sprache nicht aus⸗ 
bleiben. Im 6. und 7. Jahrhunderte mußten die Sprachen der Franken, Burs 
under, Allemannen, Bayern und Thüringer merkbar von einander abftehen; auch 
m 8. und 9. Jahrhunderte laffen fidy einzelne Unterſchiede grammatiic erfaflen. 
Die allemannifche Mundart beginnt Mu überwiegen, bie —RV tritt. ihr 
fehr nahe, Die fortfchreitend entfaltete Bildung unferer Literatur hob ſich von num 
an auf dem Grunde der drei ungertrennlich gervordenen Mundarten, der alemans 
nifchen, bayerifchen und fränkifchen empor, welche für das 12. und 13. 
Jahrhundert paſſender die ſchwäbiſche, en und fräns 
kiſche genannt werden. Zur Unterfepelbung der ſaͤchſiſchen Mundart, die im 
Norden des Reiches, wiewohl auf engerem oden, jenen füdlichen gegenüber fand, 
fcheint die hergebrachte Ausdrucſsweiſe niederdeutfch und hochdeutſch bie 
geftafte, nicht bloß in örtlichem Sinne, der das höhere Gebirgsland den flachen 
iederungen entgegenfeht, fondern auch geiftig genommen, weil die hochdeutiche 
Sprache und Dichrkunft aufftieg, die niederdeutfche fanf. Denn felbft im Glanze 
der fächfifchen Könige (918—1024) hatte die niederdeutfche Mundart nicht wieder 
zur Blüthe gelangen fünnen; unter den fränfifchen (1024—1125) und ſchwäbiſchen 
(1137—1254) fammelte fi) die hochdeutſche mit erneuerter Stärke, und begann 
Don ihren Einfluß über den Mittelrhein, Heſſen und Thüringen auszudehnen. 
16. Jahrhunderte wurde der eingetretene Verfall der Poefle durch Kräftigung 

der Profa erfept, u. der hochdeutfche Dialekt in Kirchen u. Schulen eingeführt, ſo 
daß er von da an in der Poefte des 17.,u. noch herrlicher in der des 18. Jahr⸗ 
hundert8 veredelt, ald deutſche Schriftfprache herrfchte. Somit ergeben fidy 
die, in der hiftorifchen Unterſuchung gerechtfertigten, Benennungen einer althochs 
deutſchen, mittelhochdeutfchen und neuhochveutfchen Sprache. Das Dotbilce 
finden wir gegen dad Ende des 4. Jahrhunderts, Dad Wirhochdeutiche vom 8. bis 
zum 41. Jahrhunderte, das Mittelhochdeutfche von der Mitte des 12. bis zur 
Mitte des 14. Jahrhunderts, das Reuhochveutfche vom 16. Jahrhunderte bis jekt. 
Dazwiſchen liegen jedesmal die Uebergangsperioden. Diefe großen Perioden lafs 
fen fidy, zur beffern Ueberficht, in folgende 8 Zeiträume theilen. J. Vom Anfang 
der Literatur bis auf Karl den Großen, von x bis etwa 800. II. Bon da bis 
zu den Hohenflaufen, oder bis zur Nitterpoefie, etwa von 800—1150. II. Bon 
da bis zum Berfalle der deutſchen Herrlichkeit, oder vom Anfange der Ritterpoefte 
bis zum eigentlichen Meiftergefang, etwa von 1150—1300. IV. Bon da bi6 zum 
Tode des lebten Ritters (Maximilian I), oder bis zur Reformation u. zur Aus⸗ 
bildung der neuhochveutfchen Sprache, etwa von 1300-1520. V. Bon da bis 
zum Ausbruche des 3Ojährigen Krieges, oder bis zur erften fchlefifchen Dichter 
I&hule, etwa von 1520—16?20. VI Von da bis auf Karl VI. odex ( ur un 
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Regeneration der neueren deutfchen Literatur, oder bis auf Klopſtock und Leſſing, 
etwa von 1620—1720 (1748). VO. Bon da bis auf Joſeph II., oder bis zur 
zweiten Regeneration der neueren beutfchen Literatur, oder biß zum erften Auftre- 
ten Böthe’d, etwa von 1720 (1748) — 1770. VIM. Bon da bis zur Gegen- 
wart, — I. Periode. Die Germanen erfcheinen bei ihrem erften Auftreten in 
der Geſchichte nicht als wilde Barbaren, fondern mit allen Anfängen der Eultur. 
Seit Julius Cäfar die Gallier bezwungen, und unter Auguſtus die füdlichen Donau- 
länder der gewaltigen Roma zinöpflichtig erworben, trieb Ehr- und Habjucht die 
Römer an, über die Donau und den Schein zu feßen und tiefer in die heiligen 
Haine der Deutfchen einzubringen. Mußten die Deutfchen, wenn auch hier und 
da fiegreich Fämpfend, doch im Ganzen den Römern unterliegen, fo lange fle mehr 
einzeln fanden: fo erhoben fich dagegen im 3. Jahrhunderte die veutfchen Vöälfer- 
vereine kraftvoll u. fiegreich gegen das finfende Weltreich der Römer, das, von ihren 
Schlägen getroffen, ein kümmerliches Leben friftete, bis es in Folge der großen Völker⸗ 
wanderung völlig hinftarb. Das fräntifche Königsgefchlecht (Merovinger) ift in der 
Geſchichte nur durch Gräuel und Frevel berücdhtigt. Seit der Mitte des 6. Jahr⸗ 
hunderts find die meiſten deutfchen Völkerſchaften mit den Franfen vereinigt, deren 
Haudmeler, im Namen fchwacher Könige regterend, immer mehr Gewalt erlangen, 
bis endlich, durch die Vorarbeiten Pipins von Landen, Pipins von Heriftal und 
Karl Martells unterftügt, Pipin der Kleine den länge gehegten und allmälig ge 
teiften Plan feiner Familie ausführt und ſich in Soiffons (752) zum Könige der 
Franken Frönen läßt. — Den älteften Bewohnern Deutfchlande war fein gütter- 
Lofer Raturdienft eigen; ſie verehrten Götter (f. deutfhe Mythologie). 
Wenn Sprache, an: und Glauben unferer Vorfahren zu feiner Zeit überall 
dem Andrange ded Ausländifchen wehren Eonnten, fo haben fie durch den Ueber⸗ 
tritt ded Volkes zum Chriftentbume alle zufammen vie erfchütternpfte Ummäl- 
zung erfahren. Aus Griechenland und Stalien ging die chriftliche Lehre zunächſt 
über nach Gallien im 2, u. 3. Jahrhunderte. inzelne Ehriften fommen gegen 
das Jahr 300, oder bald nachher, vor unter den rheinifchen Deutfchen, zumal Ale- 
miannen, um gleiche Zeit unter den Gothen. Die Gothen find das erfte deutſche 
Bolf, dei dem das Ehriftentbum im Laufe des 4. Jahrhunderts ficheren Fuß faßte; 
nach ihnen befehrten fich Vandalen, Gepiden u. Rugier. Diefe Stämme hielten 
e8 mit der artanifchen Lehre. Die Burgunder in Gallien wurden rathotifch zu 
Anfang des 5. Jahrhunderts, hernach unter weftgothifchen Herrfchern arianifch, im Bes 
inne des 6. Jahrhunderts wieder Fatholifch. Die Sueven in Spanien waren Anfangs 
atholiſch, dann (um 469) arlanifch, bis fe mit allen Weftgothen im 6. Jahrhunderte 
leichfalls zur Fatholifchen Kirche übertraten. Erft gegen den Echluß des 5. u. zu An⸗ 
—* des 6. Jahrhunderts gewann das Chriſtenthum die Franken, bald darauf die 
Allemannen, nachher die Longobarden. Die Bayern wurden im 7. u. 8., Frieſen, 
Heſſen u. Thüringer im 8., die Sachfen gegen das 9. Jahrhundert befehrt. In 
Britannien hatte fchon frühe von Rom aus das Ehriftenthum Eingang gefun- 
den; Einbruch der heidniſchen Angelfachfeh (5. Jahrhundert) ftörte, aber gegen den 
Schluß des 6. und im Beginne des 7. Jahrhunderts gingen audy fie zum neuen 
Glauben über. Im 10. Jahrhundert wurden die Dänen Ghriften, zu Anfang des 
411. die Rorweger, in der 2. Hälfte des 11. gänzlich die Schweden. Um gleiche 
Zeit brang das Chriſtenthum nach Island. Die Pommern wurden im 12. Jahr: 
hunderte bekehrt. Bon den flavifchen Stämmen nahmen zuerft Mährer u. Süd: 
flaven, im 8. u. 9. Jahrhunderte, chriftlichen Glauben an; unter den Nordfelaven 
SOherbritten im 9., Böhmen u. Polen im 10., Sorben im 11., Rufien zu Ende des 
10., Ungarn im Beginne des 11., Lieven u. Leiten im 12., Eithen u. Finnen im 
12. u. 13., Litthauer fogar erft im Anfange des 15. Diefe Angaben find bloß 
elgemehn gefaßt; weder frühere Befehrungen, noch ſpaͤteres, längeres Haften am 
8 denthum ſchließen fie aus. Bon einzelnen Glaubenspredigern führt uns bie 

pichie eine anſehnliche Reihe auf; ihr zerſtreutes Wirken fand einen Anhalts⸗ 
"mit in ber Thaͤtigkeit des heiligen Bonifacius, der mit Recht der Apoſtel der 
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Deutſchen genannt wird. Ein geſegnetes Mittel zur Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums u. der Geſtttung in Deutſchland wurde um dieſe Zeit auch die Errichtung 
von Klöſtern. Von ihnen ging nicht nur das Licht des Glaubens und der 
Geiſtesbildung aus; nicht nur wurden dort, in den Zeiten allgemeinen Verfalles, 
Künfte u. Wiſſenſchaften gepflegt u. erhalten, ſondern viele derſelben bildeten auch 
den Wittelpunft für neue Städte u. Dörfer, welche nach u. nach um fie her entftanden. 
Mit unermüdetem Bleiße machten die Mönche ganze Wiloniffe urbar, u. nirgende 
biühte der Yeldbau fo fchön, ald um die Klöſter und Stifter. — Bon eigents 
licher Kunftbifdung in Deutfchland kann in dieſer Periode Feine Rede Keen, 
während in Griechenland und SJtalien der byzantinifche Styl in Baufunft und 
Malerei bluͤhte. Doch laſſen fi) Anfänge der Kunft auch unter unfern heidni⸗ 
fchen Ahnen nicht verfennen. Sie hatten au Tempel, und zwar ſchon frühe, we⸗ 
nigftens für einzelne Gottheiten. Bildliche Darfelungen der Götter, gefchnigt 
u. gefärbt, werden von Sozomenus (Kirchengefäpichte 6, 37) in der Hälfte des 
A. Sahrbunverts erwähnt. Wenn auch nicht in früheften Zeit (wegen der aus⸗ 
drüdlichen Bemerfung des Tacitus) fo müflen wir doch im Verlaufe der Jahr, 
hunderte den heidnifchen Deutfchen, wenigftend den Franken und Allemannen, fol 

Götterbilder sugeftchen. Inder, allerdings dem 12. Jahrhunderte angehörenven, für 
Geographie u. Culturgeſchichte höchft wichtigen, Biographie des heiligen Otto von 
Bamberg, *) Apofteld ver Bommern, werden und heidnifche Bilder und Mas 
lereien angeführt. — Literatur. Wefen, Anftalt u. Fülle der Boefte, wie ver 
Sprache, reichen in hohes Alterthum. Die alte Dichtkunſt war ein heiliges, zu 
den Göttern unmittelbar in Bezug ftehendes, mit deioſagung u. Zauber zuſam⸗ 
menhängendes Geſchäft. Anfangs erſcheinen Gedicht u. Vortrag ungetrennt: ver 
Sänger ift zugleid Dichter. Sol die Kraft des Schaffens u. Erfindens her⸗ 
vorgehoben werden, fo dient dafür das althochveutfche ſcuof, altnorbifch ſteht 
fEald, celtifh bard. Daß unfere Vorfahren ſchon im Heidenthume der Dichtfunft 
pflogen, läßt ſich nicht in Abrede jtellen. Tacitus verfichert dieß ausdrücklich. Aber 
diefe Geſänge, deren Inhalt das Lob von Göttern u. Helden ſeyn mochte, find 
für und verloren. Die angelfächfiihen Gedichte (Beovulf, Cadmon, Andreas u. 
Elene), wenn audy in chriftlicher Zeit aufgefchrieben oder abgefaßt, enthalten — 
noch Anklänge an frühere heidniſche Darſtellung. Daſſelbe gilt, nur inen 

höherem Grade, von den meiſten Liedern der altnordiſchen Edda, die ihrer Grund⸗ 
lage nach ungezweifelt in das Heidenthum felbft zurüdgeben. Für die Literatur 
find, außer ven uns erhaltenen fprachlichen Erzeugniffen, befonverd die Sagen 
wichtig, die fich in dieſer Zeit (beſonders mit und Get der Völferwanderung) bils 
deten u. die Orundlage des romantifchen mittelalterlichen Epos bilden. Im Mits 
punfte Diefer Eagen, die befonders bei den Oftgothen auf hiftorifcher Grundlage 
fi) gebilver, fteht der berühmte König Theodorich (Dietrich von Bern), an defien 
Thaten fidy mehr oder weniger die aller übrigen Helden jener Zeit knüpfen. “Die 
nordifchen, gothifchen, burgundifchen u, fränkfifchen Sagen bilden die 
Anhaltspunfte unferer Sagenpoefle; die Helden Siegfried, Günther, Dietrich, 
Heime, Wittih, Wieland, Walther, Jonig, Irefried, Rüdiger, Hildebrand, Fri⸗ 
deger, Attila u. 9. find, mit ihren vielfach umſchlungenen Abenteuern, der Stoff 
diefer Lieder. Der Sprache nady find die und erhaltenen literariſchen Erzeug- 
nifje aus diefer Periode Hr althochdeutſch u. niederdeutſch. 1) Gothiſches. 
Die gothiſche Sprache in ihrem Reichthume an Wurzeln u. Bildungen, in ihrem 
leichtfaßlichen Zuſammenfügen der Sylben u. Wörter, in ihrer reichen Mannig⸗ 
faltigkeit an Kuͤrzen u. Längen, an hohen 'u. tiefen Lauten, in dem vollſtändigen 
Organismus u. ſcharfen Auseinandertreten der Flexionsſylben, lernen wir aus der 
Bibelüberſetzung des weſtgothiſchen Biſchofs Ulfilas (+ 388) kennen. Die Ueber⸗ 


*) Sie iſt überſetzt „im Leben der Heiligen.“ Die älteſten Originallegenden, geſammelt u. mit 
beſonderer Beziehung auf die Culturgeſchichte bearbeitet von zwei Katholiken. Regensburg 
bei G. J. Man. Bd. IX. ©. 386 — 461. 
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fegung iſt nicht knechtiſch, aber doch möglichft tren nach dem Griechiſchen gefaßt, 
—* wir nur bedauern muͤſſen, daß wir fie nicht vollftändig beſitzen. ‘Die Bibet 
überfegung u. andere gothifche Bruchftüde (Bruchftüd einer Auslegung des Evan⸗ 
geliums Johannis, einige Urkunden, Bruchftüd eines gothifchen Kalenders) fin- 
den fi) zufammen in der neueften Ausgabe von Gabeleng und Loebe (Altenburg 
1836). 2) Althochdeutfches. Die althochbeutfche Sprache iſt nicht, wie Die go» 
thifche, eine einzige, ficher begränzte Mundart. Die vielfachen politifchen Beruͤh⸗ 
rungen und llebergänge unter ven oberveutfchen Völferfchaften bewirkten auch ein 
teßen der Sprachelemente unter einander. Der Wortreichthum ift fehr groß, 

die Deutlichfeit der Formen fteht aber dem Gothifchen nach. In den Bocalen der 
Wurzeln, die zwar noch überall den Unterfchied zwifchen organiichen Kürzen und 
Längen fefthalten, bricht bereit feit dem 7. Sahrhunderte, und vielleicht noch 
früher, der Einfluß der Endungen durch, der fidh in Umlauten und Neigung zu 
Aſſimilationen äußert. Die volltänenden Bofale werven, durch den Einfluß der 
Flexions⸗ u. Bildungsendungen, enmählih abgefchwächt, indem der, den Wurzel⸗ 
ben zugetheilte, Hauptton vorwog, die Nebentöne immer mehr zurüdtraten. Die 
Iiterarifchen Erzeugniſſe, die und in althochbeutfcher Sprache erhalten find, zer⸗ 
jelten in Poefteu. Brofa. Bon heidnifchen Lienern haben wir Nichts, außer 
en beiden (von Waig entdedten, von 3. Grimm herausgegeben, Berlin 1842) 

Zauberfprüden: über die Feſſeln eines Kriegögefangenen u. über den verrenf- 
ten Buß eines Pferdes. Die Verſe find furz, haben aber ſchon die Alliteration (f. d.). 
Degen das Ende diefer Periode fält das Weſſobrunner Gebet, gleichfalls 
in aliterirenden Verſen gefchrieben, in der Korm u. in einzelnen Ausvrüden, in 
der Rebeneinanderftellung von Erde und Himmel, Baum und Berg, Sonne und 
Stern, Mond und Meer an die Lieder der altnorbifchen Edda erinnernd, in den 
ausgeiprochenen Ideen aber ganz chriftlich u. biblifch. Die profaifchen Erzeug- 
niffe find theils Leberfegungen, theils mehr felbfiftändige Arbeiten. Zu erwähnen 
find beſonders: die walbergifchen Gloſſen in fräntifher Mundart aus dem 6. 
Jahrhunderte, die dem ſaliſchen Geſetzbuche beigefügt find; der Vocabularius 
S. Galli in fränkifcher Sprache aus dem 7. Jahrhunderte; aus dem 8. Jahrs 
hunderte vie fehr treue fränfifche Ueberfegung des Iſidoriſchen Tractatus de na- 
tivitate Domini, von einem Unbelannten; die ſehr treue, für Die Grammatik höchſt 
wichtige, Snterlinearverfion der Regel des heiligen Benedict, von SKero, Mönch in 
St, Ballen; Ueberfegung von 26 Hymnen des beit en Ambrofius; Leberrefte einer 
Vebertragung ded Evangeliums Matthätz mehrere Ueberfegungen, Umfchreibungen 
u. Auslegungen vom Baterunfer, von Glaubensbekenntniſſen, Gloſſarien, Bocabus 
larien ıc. Eine Folge der mönchiſchen Bearbeitung der deutfchen Sprache war, daß 
ſich ſehr frühe die profatfcye Seite derfelben ausbilvete; zugleich verdanft dieſen 
geiftlichen Traktaten u. Weberfegungen in Profa unfere Sprache ihre frühe Bil⸗ 
dung zum Ausdrude abſtrakter Vorſtellungen, alfo ihre, fchon damals ſich ent- 
widelnde, Brauchbarkeit für die Bhilofophie, ein Zerug deſſen ſich weder die roͤ⸗ 
miſche, noch irgend eine der neuern Sprachen tühmen ann. Die erften Anfänge 
der deutfchen Homtletif kann man gleichzeitig mit der Belehrung der Deuts 
[den zum Ghriftenthume fegen, und zwar in der Sprache des Volkes, ſei es nun 
vom Defehrer felbft oder feinem Interpreten, was durch viele Etellen in Briefen, 
Synodalbeſchluͤſſen 2c. beftätigt wird. Aus dem 8. Jahrhunderte ftammt die Ueber 
fegung der Predigt de vocatione gentium u. der exhortatio ad plebem christia- 
nam, des Alteften Katechismus im deutſcher Sprache. 3) Niederdeutſches. 
Die niederdeutiche Sprache ſteht an Wortreichthum wohl ver hochdeutfchen nad), 
Dagegen iſt fie im Vortheile durch eine größere Menge poetifcher Ausprüde und 
Umfcpreibungen. An Vocalen ift das Altſaͤchfiſche Armer, ale das Althochveutiche, 
in Rüdficht des Confonantiömue fteht e8 dem Gothiſchen näher, in der charak⸗ 
teriftiichen Mannigfaltigfeit der Blerionen und Wortbildungen entfernter, ald das 
Hochdeutſche. 2 —*8 — Erzeugniſſe in niederdeutſcher Sprache aus dieſer 
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eriode find zwar nur wenige vorhanden, aber nach Gehaltu. Korm um fo wichtiger. ) 
as Lied von Hildebrand und Habubrand, in alliterirenden Verſen geichrieben 
um 770, wahrfcheinlich von zwei Fuldaiſchen Mönchen herrührend. Bas, nach 
Stoff u. Korm noch dem Heidenthume angehörende, Lied hat fich Auch im Korden 
u. in der fpätern Sage erhalten; Abſagung des Teufeld u. Glaubensbekenntniß, ent 
halten in den Beſchlüſſen der zu Leptines (745) gehaltenen Kirchenverfammlung. Der 
Gefragte entfagt dem Teufel, aller Teufelögilde, allen Teufelöwerfen u. Worten, Du⸗ 
nar, Wodan, u. allen den übrigen Unholven, die ihre Genofien find; er glaubt das 
gegen an Gott, den allmächtigen Vater, an Ehriftus, Gottes Sohn u. an den 5. Geiſt. 
1. Periode. Die innere Berfaffung des Reiches erlitt unter ven Karolingern, 
unter den fächfifchen u. fränfifchen Regenten mehrfache Veränderungen. Unter Karl 
dem Croßen wird durch Ausdehnung des ME und Annahme der Kaifer- 
würde die Königsmacht fehr erhöht, die Eintheilung des Reiches mehr geglievert 
u. georbnet. Seinen Nachkommen fehlt die SR, das Begonnene fiegreich zu 
vollenden u. zu behaupten. Der Staat wird alfnälig mehr eine Lehnsariftofratie; 
Macht u. Anfehen ver Großen fleigen auf Koften der Kraft u. Einheit des Reis 
ed. Die frühere Gauverfafiung geht über in eine Territorlaiserfaffung, das 
breich wird allmälig ein Wahre Unter ‚ven fächfifchen Kaiſern fehen wir 
den Anfang des Ritterthums, die emporfleigende Macht der Städte u., ald Stell- 
vertretung des Kaiferd, Die Sinfepung des Pfalzgrafen. Die fränfifchen Kai⸗ 
fer, befondere Heinrich) II, fuchen die Macht der großen Bafallen zu brechen, 
Dagegen die Hleineren u. den auffeimenvden Bürgerfland zu heben. Hatten in der 
vorhergehenden Periode, namentlich während u. kurz nad) der Völkerwanderung, 
die nationalen Kräfte aus ihrer peripherifchen Bielheit nach einem befimmten 
Mittelpunfte fi) hinbewegt: fo fehen wir während biefer Periode im Ganzen ein 
—A— Streben. Karl der Große ſteht als Ainheits u. Centralpunkt 
da; von ihm an geſtaltet ſich das deutſche Volksleben zu einem organiſchen Gan⸗ 
zen u. gewinnt gegen Ende dieſer Periode in der Ausbildung der Stände eine 
beflimmte Geſtalt. — Kirche, Eultur. Im dieſer Periode wird das ſchon 
früher ausgebreitete Chriſtenthum in Deutfchland feftgeftellt, und zwar vorzüglid) 
durch DVermittelung der Karolinger. Um Geſittung, Wiflenfchaft und Kunft zu 
pflegen u. auszubilden, fuchte Karl der Große das Anfehen der Geiftlichen durch 
wijlenfchaftliche Ausbildung derfelben in Schulen, durdy Einführung des ſoge⸗ 
nannten Fanontfchen Lebens (durch Chrodegang, Bifchof von Metz, + 769), durch 
Befreiung von der weltlichen Gerichtöbarkeit u. |. w. zu heben. Eine ähnliche 
Kraft zur Hebung des, aus verfchiedenen Gründen allmälig wieder gefunfenen, 
Klerus zeigte Heinrich II., indem er die Stmonte ftreng verbot u. die Klofter- 
fhulen durch Berufung unterrichteter Möndye aus England und Schottland zu 
verbeffern fuchte. Aber die Simonie war bereit allzu tief eingerifien, unterftügt 
durch Die, in manchen Gegenden nach Weiſe der Lehen bereitö eingetretene, Erb⸗ 
lichfeit von Kirchenämtern, mit denen noch weltliche Güter verbunden waren. 
Die Kirche, deren Diener nady u. nach verweltlichten, war nahe daran, ein Mit- 
tel weltlicher Beftrebungen zu werben u. fo Würde u. Selbfifiänvigfeit zu ver- 
lieren. Nur durch ftarfe Mittel Tonnte gerolfen werden, Dieſe wandte Gre⸗ 
or VII. an, ein Mann von außerordentlicher Geifteöfraft, Muth und Einficht. 
m bie Freiheit der Kirche, nicht um Befriedigung eines eiteln Ehrgeizes, war 
es dem oft verfannten, weil ohne Beachtung der —*8 u. ohne unpars 
telifche Würdigung Heinrichs IV. u. der weltlichen Großen, nad) dem unrichti⸗ 


*) Die verfchledenen, hierher gehörigen, Stellen find gefammelt im Anhange zur: „Geſchichte der 
fatholifchen Kanzelberebtfamfeit der Deutſchen, von ber älteften bis zur neueflen Zeit“ von 
I. Kehrein (Regeneb., Manz 1843, 2 Bde., 8.). In diefem Werke HE eine auvarteiifche 
Würdigung der, bisher in den Literaturgefcgichten ganz übergangenen, oder mit Verachtung 
a. Geringfhäbung bei Seite geſchobenen m. verurtheilten, Satholifchen Kanzelberedtſamkeit ber 
Deutfchen gegeben. 
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5. Maßſtabe unferer Zeit beurtheilten, Papſte thun. Das Chriſtenthum be⸗ 
Immte in deſe Periode alle Richtungen des Lebens. In allen Zweigen des 
Wiſſens u. Koͤnnens wege fi die Staihet deöskicchlichchriftlichen Geiſtes. Für 
Rorddeutſchland ward Karl der Grope wurd, Errichtung ‚mehrerer Bisthumer der 
Schöpfer der ung, Dabei kann man jedoch nicht läugnen, daß er, wie auch 
Dtto L, fid harter Mittel bediente, das. Chriftenthum auszubreiten. Wichtiger, 
als feine Akademie, war die Schule, welche Karl ‚der Große in feiner löniglichen 
Pfalz errichtete, dxen vornehmfter Lehrer. der berühmte Alcuin (f.d.) war. Es gab 
ferner Doms, Klofier⸗ u. Afasrfchuten niederen u. höheren Ranges. Bald übertraf 
— alle übrigen Laͤnder, ſowohl in wiſſenſchaftlichen Leiſtungen, als in 
den Fortſchritten der Künſte, welche das Leben bequem u. angenehm machen. In 
den Schulen zu Fulda, St. Gallen, Reichenau, Hirſchfeld, Hirfau, Mainz, Cor⸗ 
vey, Prüm, Trier, Hildesheim, Denabrüd, Utrecht, Magdeburg, Warme xc. er- 
theilten gelehrte Mönche (vorzi Benedictiner) nicht nur in geifllichen, ſondern 
aud in weltlichen Kenntniffen ht. Diefe Schulen wurden von Geiflichen 
u. Möndyen, aber audy von den Söhnen weltlicher Großen beſucht, die für den 
geiſtlichen Stand nicht beftimmt waren. Die Ramgy Eginhard, Hermann Eon- 
tractus, Witteflnd, Ditmar, aim, Adam, Lambert von Ajchaffenburg, Peter 
von Bifa, Paul Warnefriev, Alcuin, Theodulf, Bruno, Siegebert, Pashaflus, 
Ratbert, Fulbert von Ehartres, Prubentius von Troyes, Petrus Damiani, Ra- 
banus Maurus, Joh, Scotus Erigena, Lanfranc, Anfelm, Herbert (Papft Syl⸗ 
vefter IL), Roöwithd u. A. entfernen den Vorwurf der Barbarel, ven man vieler 
und ber näöhffolgenben Zeit gemacht hat und noch macht. In Bezug auf die 
Kunft muß ich auf Die befondern Artikel verweilen; nur das kann ich Bier nicht 
unterlaffen, wenigftens darauf hinzudeuten, wie viel wir auch in diefer Hinficht 
den Klöftern zu verdanken haben. Wie viele Päpfte (4. B. Leo IL, Stephan V., 
Baschal I, Eugen II., Gregor IV., Sergius il. Leo IV., Benedict III., Niko: 
laus L, Adrian IL), Erbiihöfe und Bilipöfe in Italien und Deutfchland ber 
Kunft rege Theilnahme und Pflege zuwendeten: fo wurde aud von den mei: 
Stiftern geiftlicher Orden die Ausübung ber bildenden Künfte in biefer 
jeriode den Drvenögeiftlichen empfohlen, und ber Heilige Benedict nahm 
diefe Deftimmung fogar im feine Drdensregel auf. ine vorzügliche Theil: 
nahme fanden diefelben vom achten Jahrhunderte an in Deutfchland, nachdem fie 
Bonifazius dem deutſchen Klerus eingejchärft hatte. Aus feiner Zeit ſtammt bie 
Claſſe von Mönchen, die man Operarii oder Magistri operum nannte, und bie 
fi mit der Baufunfl, der Malerei, Sculptur und andern Künften beichäftigten. 
— Literatur. Wollen wir die Literatur diefer u. der folgenden Periode richtig 
beurtheilen, ſo muͤſſen wir zwei Punkte befonders in's Auge faſſen: eine größere 
G©emeinfcaftlichkeit u. Befkaumiheit der Schriftfprache, indem der hochdeutſche 
Dialekt fait zur vollen u. Inigen Herrfchaft gelangte, u. das Borwalten des 
lirchlich⸗chriſilichen Geiftes, ohne daß derjelbe jedoch in diefer Periode fo ganz in 
den nationalen Sinn des Volies übergegangen wäre, wie wir dieß in der folgen 
den ®eriode, bei der eigentlichen Ritterpoefie, finden, wo das Weltlichfinnliche und 
das Religiösüberfinnliche in innigfter Harmonie ſich durchdringen u. das natios 
naldeutſche Epos erzeugen. Das Ghriftentfum hat in biefer Meriore (eigentlich 
vom 7—11 Jahrhunderte) den wefentlichfien u. entfchievenften Einfluß auf die 
Ausbildung der hochde en Sprache ausgeübt, wie Rudolf von Raumer *) 
überzeugend bargethan: wefentlichen Begriffe der_chriftlichen Religion waren 
in der Verione es au tfchen in der deutichen Sprache eingebürgert, u. ein 
oßer Theil derfelben im weiten Kreiſe verbreitet... Die Durchdringung der deut⸗ 
ga Sprache mit chriftlichen „Elementen war aber um fo inniger, weil die Ber 
kehrer nicht bloß den Lateinifchen Ausdruck im Deutichen einbürgerten, fondern in 
ber Regel-ein einheimiſches deutſches Wort für die —Se der Lehre ſuch⸗ 


Die Ginwitkung des Chriſtenthums auf die althochdeutſche Sprache (Stutig. 1845, 8.). 
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ten. Diefe Ausdrüde find von da an dem deutſchen Sprachfage angehörig, wie 
man ganz deutlich an der geiftlichen Poeſie des 12. u. 13. Jahrhunderts ſieht, 
bie nur unter einem Volke möglich war, dem die chriftlichen Vorflellungen nicht 
mehr neu waren. Schon waren das Leiden Chrifti, die moſaiſche Schöpfungs- 
geichichte, das Leben der heiligen Maria u. f. w. vorfethümliche Etoffe, u. aus 

den Liedern u. Sprüchen der blühenden, mittelhochdeutichen Zeit if zu erkennen, 
dag auch die Laien die chriftlichen Vorftellungen in fidy verarbeitet haben, wie 
andererſeits die fortwährende Beichäftigung mit der Bibel (mas mehrfache Ueber 
fegungen und Gloſſen nachweifen) umd mit bedeutenden patriftifchen Werken, na⸗ 
mentlich der Paftoral Gregor's des Großen, von ber religiöfen, wifienfchaftlichen u. 
deutfchen Bildung des Klerus zeugen. Die firchlichstiterarifchen Erzeugniſſe diefer 
Periode hängen nicht lofe zufammen; fie verrathen vielmehr einen innerlich folges 
rechten Gang der Entwidelung: man fchritt vom Allgemeinen zum Beſondern. 
Fand jenes feinen Ausdrud in Tatians Evangelienbarmonte, fo wandte man fidy 
bier zuerft der Verherrlichung des Hellandes zu, der mit feiner erhabenen Lehre 
die Menfchheit beglüdte. Hatte man dem Gründer des chriftlichen Glaubens das 
Dpfer der Berehrung dargebracht, und betrachtete man nun bie. Wirkungen des 
Chriſtenthums: fo mußte man folgerichtig auf die Legenvenpoefle, die Verherrli⸗ 
ung der chriſtlichen Glaubenehelden kommen. Die Legende begann natürlidy mit 
derjenigen Perfönlichkeit, welche im Gebiete der chriftlichen Welt dem Stifter des 
Chriſtenthums am Nächten fland, d. 5. mit der Mutter des Heilandes, die ja 
ohnehin gleich von den erften Jahrhunderten ber, wie fie felber geweiſſagt hatte, 
und wie wir in den Schriften der Alteften Kirchenväter lefen, ber Öegenftand om⸗ 
mer Verehrung geworben war, wenn wir ihre kirchliche Feſtfeier auch erſt im 4. 
u. 5. Jahrhunderte mehr oder minder allgemein verbreitet finden. Daß der ganze 
Mariencultus aus der Stellung des mittelalterlichen (zunächſt deutichen) Weibes 
hervorgegangen, und zunächft und vorzüglich durch den Klerus eingeführt worden 
fet, wie man neuerlich behauptet (4. B. Gervinus und feine Rachtreter), läßt fich 
nicht darthun. Daß der Marien» und Helligencultus erft fpät in Deutfchland 

Eingang fand, tft begreiflich; konnte fi) ja das Ehriftenthum ſelbſt erft ſpaͤt Ein» 

gang verfchaffen. Soviel mag weiter zugeftanden werden, daß in Deutfchland, 
wo die Frauen von jeher hohe Verehrung genofien, eine Fülle lieblicher Sagen 
auf Maria übertragen und weiter ausgeſchmückt wurde, deren Inhalt früher Holda 
und Frouwa, Nornen und Walfyrien geweſen. Wie zart duften diefe Legenden 
von Marla,.und was hätte ihnen irgend eine andere Poeſie entgegenzuſtellen Bom 
Standpunfte des Cultus fagt Lüft im feiner Liturgif, was und von anderer 
Seite die Gefchichte der Poeſie beftätigt: „Die Gefchichte des Eultus reicht noch 
über die Entftehung des Chriſtenthums Knabe indem daßfelbe in Beziehung auf fein 
äußerliches Moment, den Eultus, dem Judenthum und Heidenthum nicht vernichtend 

enigegentrat, fondern, das Allgemeinmenfchliche und bleibend Natürliche in deren @uls 
tus läuternd, es vergeiftigend u. erhebend in ſich aufnahm.” — Die weltliche 
Poefle tritt in dieſer Periode gegen die Kirchliche zurüd; doch zeigt fih in dem 
Ludwigsliede noch entfchieden weltlicher Sinn, wenn auch nicht mehr in reis 
ner Selbſtſtaͤndigkeit. Selbft das Heidenthum ift noch nicht gan vergefen; die 
Dichter des Muspilli und des Heljand, obwohl mit Chriifichen toffen be⸗ 
fchäftigt, find wenigftens der heidniſchen Poeſie und Religion, auch früherer Ausprüde 
und epifcher Wendungen nicht unkundig. An proſaiſchen Denfmälern haben wir 
einen ziemlichen Reichihum. 1. —— (mit Uebergaͤngen in das Mit⸗ 
telhochdeutſche). A. Poeſie und zwar a) geiſtliche. Hier find vorzüglich zu ers 
wähnen: 1) ein Gedicht über das Weltgericht, in rein hochdeutſcher Sprache 
und alliterirenden Berfen angelaht, fteht mit dem „genannten Weflobrunner Gebet 
in einer gewiffen geiftigen Verwandtſchaft. Das Gedicht, von dem wir nur nod) 
ein Bruchftüd haben (von Schmeller unter dem Titel Muspilli herausgegeben, 
Münden 1832) fcheint um die Mitte des 9, Jahrhunderts niedergefchrieben, aber 
früher gebichtet; ob von Kalfer Ludwig dem Deutichen, wie man vermuthet, läßt 

Realencyel opabie. IL W 
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fihh nicht erweiſen. 2) Enangelienh armonte von dem Benebictinermönche 
Difrien, einem Schüler des Rhabanus Maurus (herausgegeben von Graff unter 
dem Titel: Krift, Königeb. 1831), Hauptwerk der althochbeutfchen Sprache, 
ältefted Denkmal deutfcher Reimpoefte, in fünf Büchern. 3) Ehriftus u. die 
Samariterin, ein unvollftändiges Lied, in vierzeiligen, gereimten Strophen aus 
dem 9 Jahrhunderte. 4) Mehre (von Hoffmann in feinen Yundgruben befannt 
gemachte) geiftliche Gedichte; UWeberfegungen lateinifcher Kircyenhymnen u. Pſal⸗ 
men. Diefen geiftlichen (meift epifchen) Gedichten gegenäber bildete fich das 
religiöfe Volkslied, wenn auch erft in ſchwachen Zügen. Anfänglich beftand 
dieß in Nichts weiter, ald in dem Rufe „Kyrie eletfon, Ehrifte eleifon!” den daß 
Volk entweder allein, oder zur Begleitung der Iateinifchen Hymnen der Priefter 
[on . Erſt feit der Mitte des 9. Jahrhunderts mögen einzelne Geiftliche diefen 
? durch Vorſetzung deutfcher Berfe erweitert haben. Die noch vorhandenen 
Erzeugniffe, die ihrem Weſen nach mit den Legenden zufamenhängen, find: 1) Lied 
an die Jungfrau Marla, aus fechszelligen gereimten Strophen, mit dem 
Refrain »Sancta Mariac. 2) Lied an den heiligen Petrus, hat im Bau mit 
Nro. 1. Aehnlichkeit. Die genannten Strophen beftehen aus vier Zeilen u. haben 
den Refrain: »Kyrie eleyson, Christe eleyson!s 3) Lied auf den heiligen 
Georg, ift im Veröbau etwas freier, Hieran reiht fich als viertes Erzeugniß 
ein kurzes, in Verſen gevichtetes, Gebet nach dem lateinifchen Terte: Deus, cui 
proprium est misereri semper et parcere etc. b) Weltliche Gedichte. Das 
einzige Denkmal gelehrter Poeſie aus diefer Periode it das Bruchflüf Meri- 
garlo, etwas tob im Versbau, nicht eigentlich ftrophifch, fondern in kurzen Reim- 
paaren abgefaßt. “Der Berfafler hat den Stoff zu feinem Gedichte, dad eine Art 
Kosmographie geweſen zu feyn fcheint, wahrfcheinlich aus der Bibel, aus einigen 
encyclopaͤdiſchen Werfen des Mittelalterö, aus mündlicher Ueberlieferung u. aus 
eigener Erfahrung geſchöpft. Das vorhandene Bruchſtück handelt vorzüglich von 
den Gewäffern der Erde u. insbeſondere von einigen wunderbaren Quellen. Ans 
dere Denfmäler weltlicher Poeſie find: 1) das Ludwigsslied, in vierzeiligen, 
ereimten Strophen, wahrfcheinlich von einem, mit der Volkspoeſie nicht unbes 
annten, Geiftlichen auf den Fieg gedichtet, welchen König Ludwig III. (+ 883) 
bei Saucourt (881) über die Normannen erfocht. Der Zug der Normannen 
gegen die Franken fol letztere an ihre Eünden mahnen u. zu Gott wenden. Ein 
rilicher Geiſt weht in dieſem religtößseinfachen Liede, im welchem bie eigent« 
liche Schladht in Elaren u. Eräftigen Umriſſen entworfen, aber nicht weiter aus» 
gemalt iſt.) 2) Lied auf Dtto den Großen, worin deſſen zweite pl 
nung mit feinem Bruder Heinrich befungen wird, halb deutſch, halb lateiniſch. 
Volkslieder auf andere Hiftorifche Perfonen gab es im 11. u. 12. Jahrhunderte 
mehrfach, wie die Brüder Grimm in ihren deutfchen Sagen nachgewielen; fle find 
aber für uns verloren pegengen. B. Proſa. Die profaifchen Erzeugniffe dieſer 
Beriode find entweder Ueberfegungen u. Umfchreibungen lateinifcher u. griechifcher 
Texte, oder felbftländige Arbeiten. In St. Gallen wurde in diefer Zeit die 
deutſche Wiſſenſchaft befonders mit Liebe geförbert; dann zeigte ſich beſonders 
Rhabanıs Maurus in Fulda thätig. Hauptfchriftfteller ift N otfer (geftorben 
als Moͤnch zu Et. Gallen 29. Junl 1022), 1) das Evangelium Matthät, 
aus dem neunten, vieleicht aus dem achten Jahrhunderte; 2) Tatians Evans 
ti mei onte, eine Meberfegung aus dem Lateintfchen einer griechifcyen Ur⸗ 
chrift, welche der lateiniſche Ueberfeger (Victor, Bifchof von Capua) um 545 
willfürlich dem Tatian zugefchrieben hat. 3) Ueberfegung u. Erklärung der Pfal- 


*) In einer Zeit, in welcher, wie oben bemerkt, das Rirchlichreligiöfe fo vorherrſchend If, wie 
in biefer Periode, Faun es uns nicht wundern, daß das religiofe Blement in dieſem Liebe 
vorwiegt; wohl aber muß es uns wundern, daß Literarhiftoriker, 3. B. Gervinns, das Nicht: 

hervorheben des Krlegerifchen in biefem Gedichte tabeln. Möchten fie doch erft bewelſen, 
DaB ber Berfaffer einen tyrtaͤlſchen Gchlachigefang babe dichten wollen !' 
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men von Notker, von großem Werthe. Mehre andere Ueberfegungen Tateinifcher 
u. griechifcher Werke von Rotfer find verloren. A) Heberfegung und Erklärung 
des Hohenliedes von Williram, Mönch zu Fulda (geftorben als Abt des 
Klofters Ebersberg in Bayern 1085). Mehr felbfiftännig find: 14) Schwur der 
Könige u. Völker bei Straßburg im Jahre 843. Eidesformel, gegenfeitig 
eleiftet von Ludwig dem Deutfchen in deutfcher, und von Karl dem Kahlen in 
anzöff er Sprace. 2) Beichtformeln, Glaubensbetenntniffe, Reda 
umbe diutier (allegoriiche Deutung der Eigenfchaften der Thiere), ſchwäb i⸗ 
ſches Berlöbniß u. 9. C. Derentfamfett Aus dem 10. bis 12, Jahr⸗ 
hunderte liegen und mehre Previgten, theils vollſtaͤndig, theils in Bruchflüden vor, 
ohne dag wir den Ramen eines Verfaſſers kennen. Die Predigten find meift von 
Ihrer Zelt unberührt, allegorifchen Inhalts u. gewiß großentheild zum Muſter oder 
othbehelfe für jüngere oder weniger begabte Prediger verfaßt. II. Niederdeuts 
ſches, Angelfäctifces. Die bevdeutendften Denkmäler find: 1) Altſäch⸗ 
fifhe Evangelienharmonte (unter dem Titel Heljand, herausgegeben von 
Schmeller 1830), wahrfcheinlich ein Theil des Werkes, welches von König Lud⸗ 
wig dem Frommen einem berühmten fächfifchen Sänger aufgetragen war und zu 
feiner Zeit, wegen der gelungenen Ausführung, in großem Anichen ftand. 2) Nie 
derdeutfche Bfalmenüberfegung aus der Zeit der Sarolinger; Abſchwo⸗ 
rungsdformel und Blaubensbefenntniß, den befehrten Sachjen vorgelegt, 
in fräntifch  fächfifcher Sprache. 3) König Alfreds Werke. Er fammelte die 
altfächfifchen Volkslieder, dichtete ähnliche Erzählungen und überfehte den Aeſop, 
das Troſtbuch des Boethius, die Gefchichten des Oroſtus und Bea, die Cura 
pastoralis Gregors des Großen und vielleicht noch Anderes. 4) Oefang auf 
thelftans Sieg über die Dänen bei Brunernburg 937, ein. eigentlich) kriegeri⸗ 
ſches Lied, herausgegeben von Price in Wharton hist. of engl. poetry 1824. — 
11. Periode. Eine zweifache Spaltung führt uns aus der vorigen Periode in diefe: 
eine weltliche u. eine kirchliche. Die Wahlfürften, dem aufftrebenvden Gefchlechte 
der Hohenftaufen abgeneigt, hatten nach dem Ausſterben des fränki en Kaifers 
hauſes, Lothar 1. gewählt, dadurch aber befonders den folgen Friedrich beleidigt; 
in der Kirche ftanden Innocenz 11. ü. Anaflet II. einander egenüber, bis _erfterer, 
von den Beſſeren in Deutfchland, Sranfreich u. Italien unter, den Sieg davon 
trug, ohne daß er jenoch in Ruhe hätte regieren Fönnen, da bie kirchlichen Strei⸗ 
tigfeiten der Petrobruftaner u. Henriclaner, bald von Arnold von Brescia aufs 
Höchfte gefteigert, die Chriftenheit in Verwirrung festen. Unter Lothar, mehr 
noch unter Konrad III., Fam der ſchwere Kampf zwiichen den Welfen u. Waib- 
lingen zum neuen Ausbruche, der bald auf. die, bereit durch Gregor VII. und 
B nrich IV. ins Leben gerufene, wenigftend erörterte, aber noch nicht de 
ene, Frage über bie Dberhoheit der Kirche oder des Staates fidy warf u. Deutſ 
land u. Stalien unter die Waffen rief. Doch handelte es fich. im Ganzen bei 
diefem großen Streite weniger um Geiſtliches, ald um Weltlihes. Die 
ne wollten in Stalfen unumfchräntt berrfchen; die Welfen, mit dem 
aufe Efte verwandt, und den Hohenflaufen in Stalien, wie in Deutfchland ents 
gegentreiend, u. die Päpfte, als die erften Fürften Italiens u. als kluge Staatsmaͤnner, 
ämpften für die Freiheit diefes Landes. — Kirche. So lange geiſtliche u. weltliche 
Regenten in ihren wichtigen Aufgaben einander unterftügten u. förberten, herrfchte 
Einheit u. Friede zwiſchen Staat u. Kirche. Seit aber dad Band zwifchen diefen 
beiden Gewalten fidy gelöst, bildete ſich die Selbſtſtaͤndigkeit der Kirchengewalt, 
befonderd durch Papſt Innocenz II, in allen ihren Berandı eilen, als Lehre, 
Weihe u. Leitung der Geſellſchaft. Daß in einer Zeit, in welcher vie Idee einer 
allgemeinen Gottesregierung in altjüdifcher Weife noch herrfchend war, u. diefe zu 
heben Aufgabe der Firchlichen, zu flürzen Aufgabe der flantlichen Macht zu ſeyn 
ſchien, auf beiden Seiten zu weit gegangen wurde, konnte in den Tagen bed Kam⸗ 
pfes nicht anders feyn. Sollten Boch erft die Graͤnzen gezogen, die beiderfeitigen 
Gebiete abgeflertt werden. Wollen wir gerecht feyn, 10 mũſſen 05 die Anttcht 
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der Zeit ind Auge faſſen, und dürfen keineswegs von unferer Zeit aus die ganze 
Schuld auf Einen werfen. — -Kreuzzüge. Eine wichtige Erfcheinung find bie, 
fchon in der vorigen Periode (1096) beginnenden Kreuzzüge, die, je nach dem 
Standpunkte der Beurtheilung, verworfen oder gepriefen worden And. Wohl 
Ciagt Beribes) mag Manchen dabei eine irvifche Abſicht oder gemeine Triebfeber 
beftimmt haben; immer müffen wir aber eingeftehen, daß ben größten Theil nur 
Liebe zu Ehriftus u. warmer Bußgeift zum Zuge entflammte, u. diefe Begeifterung 
weder von Peter (von Amiens) noch von Urban (II.) hätte angeregt werden kön⸗ 
nen, wenn nicht der Orundfof ſchon vorhanden geweſen wäre Iſt es fchön, 
zur Rettung ded Vaterlandes die Waffen zu ergreifen, fo ift es weit ſchöner, für 
religtöfe Seen in einen Kampf zu treten, welcher nicht bloß die, vom Stamme 
der Ghriftenheit Iosgeriffenen u. deßhalb in fich zerfallenen, Reiſer völlig zu vers 
tilgen, fondern auch das ganze Befchlecht der Menfchen in die Feſſeln vollendeter 
Berbumpfung zu fchlagen drohte.” Der eigentliche Zwed, die Eroberung Palds 
ſtina's, um den mit Eeldenmuth, gewiß auch mit verwerflicher Graufamfelt ges 
fochten worden, wurde nicht erreicht. Menfchenverluft, Verarmung, Bernachlä ⸗ 
ung der heimtfchen Eultur u. A. werden, einfeltig, als Kolgen diefer Anftrengung 
Bin eftellt, u. wichtigere, fegensreiche übergangen. Durch Diefe Züge wurbe ber 
politifche u. literariſche Geſichtskreis Europa's erweitert; Gefchichte u. Geographie, 
auch Künfte und Wiffenfchaften, namentlich die Poefle, wurden gefördert. Man 
lernte andere erfaffungen u. Sitten kennen u. würdigen, was auf bie, heimifchen 
nicht ohne Einfluß bleiben Tonnte, und zwar war dieſer Einfluß meift ein guter. 
Der Handel erhielt neue Richtungen und wurde erweitert; das Entſtehen und 
Gedeihen bürgerlicher Gemeinden u. das Auffommen eines freien Bauernſtandes 
wurde begründet u. gefördert. Als eine der vornehmften irfungen der Kreugzüge 
{ft die höhere Erwedung und Belebung des Rittergeifted zu betrachten. Hier 
wurde der Ritter durch ein hohes Gelübde auf die große Sache der ganzen 
Ghriftenheit hingewieſen; er fühlte fich über alle Lehend- und Nationalfchranfen 
erhoben, als ein Kämpfer u. Dienfimann Gottes u. der gefammten Chriftenheit. 
Religion war die Kührerin, Tapferkeit, Ehre u. Minne waren die Grundzüge des 
Nitterlebens, die wir auch in mannigfaltigen Dichtungen ausgefprochen finden. 
Unmittelbar aus den Kreuzzügen gingen die geiftlichen Ritterorden hervor. — 
Mönhsorden Die Blüthe des Mönchthums fält in die Jahrhunderte der 
Kreuzzüge, indem die damals allgemeine religiöfe Aufregung zu vielfachen Ber: 
befferungen und Stiftungen neuer Orden führte, welche, theilwelfe auf eine ganz 
neue und folgenreidhe Weife, auf das Bolfsleben, forte auf die Entiwidelung der 
Literatur, namentlich der Eirchlichen Bereptfamfett, einwirften. — Schulen. 
Bis zum Ausgange des 11. Jahrhunderts dauerten die Doms und Stlofterjchulen 
ſowohl für befondere Bildung angehenver Geiftlicher, als auch zur Gribeitung 
eines allgemeinen, wifienfchaftlichen Unterrichts nach der alten Lehrweife des Tri⸗ 
viums (Grammatik, Rhetorik, Dialekti) und Duadriviums (Arithmetik, Muflt, 
Geometrie, Aftronomie). Mit dem Aufhören des gemeinfamen Lebens ber Kano⸗ 
nifer u. deren Berweltlichung gingen die Domfchulen (f. d.) allmälig ein, u, nur bie 
Klofterfchulen erhielten und vermehrten ſich ald Berwahrerinnen und Pflegerinnen 
aller erfigen Bildung. Uebrigens befchränfte man 1d nicht auf das Lefen 
hriftlicher Fe fondern Alles, was immer Gefchichtichreiber, Rebner, 
Dichter und Philofophen in der Lateinifchen oder griechiſchen Sprache Herrlichee 
darboten, warb in ber Ueberzeugung vorgenommen, daß eine auögebreitete und 
vom religiöfen Etandpunfte ausgehende Kenntniß des claffifchen Aiterthums bie 
größte Zierde der Kirche fel. Auch die vaterländifche Sprache u. Dichtfunft können 
nicht vernachläfftgt worben feyn, wenn man von der Blüthe, die fie in der vors 
liegenden Periode erreichten, au ihre Pflege ſchließen daff. — Univerſitäten. 
Die Univerfitäten, deren in dieſer Periode viele gegründet wurden, galten als 
gektiche Snftitute, deren —— u. Pflege dem Oberhaupte der Kirche zu⸗ 
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ſtanden, da, wo es ihnen bellebte (wie Konſtantin zu Salerno, Werner zu Bo⸗ 
logna 26.) durch ihre Vorträge eine Menge Schüler um ſich geſammelt, und alle 
zu einer, in Landdmannfchaften abgetheilten, Gefellfchaft mit eigenthümlichen Eins 
richtungen u. Gefepen unter einem Velbfgemählten Vorſteher (Rector) ſich vereinigt 
hatten, ficherten die Päpfte den Fortbeftand folcher Kehrflühle, indem ſie tbeils " 
Pfründen und Einfünfte von Stiftern und Klöftern zur Befoldung der öffentlichen 
Lehrer förmlidy anwieſen, theils diefen den ferneren Genuß berfelben verftatteten, 
wenn fie gleidy weder ihre geiftlichen Obliegenheiten erfüllten, noch bei ihren 
Kirchen wohnten. Auch waren die Lehrer, mit Ausnahme der Aerzte, die jedoch 
Anfangs audy zur Ehelofigfeit verpflichtet wurden, gekigen Etandes, u. Theo⸗ 
logie u. kanoniſches Recht die Hauptwiflenfchaften. Bald erweiterte fich der Kreis, 
u. ed wurden auf den Univerfttäten alle Wiſſenſchaften gelehrt; es bildeten ſich 
vier Kakultäten: der Theologie, Rechtswiffenichaft, a unde u. der fieben freien 
Künfte Vieles Gute ping von diefen Sigen der Gelehrſamkeit aus, aber audy 
Unrühmliches ; namentlich wird von den gefelertften Lehrern und von ihren Begüns 
ftigern unter den Päpften über bald -eingerifiene Ausgelafienheit der Sitten ges 
Hagt. — Wiffenf a Theologte u. fcholaftifche Philofopbie Batten im 12. 
u. 13. Jahrhunderte fich liebevoller Pflege zu erfreuen. Der Scholaſtik gegenüber 
ward die Myſtik ausgebildet, die auf Kunfl, W enjhaft u. Literatur entichiebenen 
Einfluß äußerte, wie wir in der folgenden Periode noch weiter fehen werden. 
Wie dort Abälard, Petrus Lombardus, Alerander von Hales, Albertud Magnus, 
Thomas von Aquin, Joh. Duns Scotus: fo glänzen hier Bernhard von Clair⸗ 
vaur, Bonaventura u. A. Zwiſchen beiden Richtungen ftand die, von Wilhelm 
von EChampeaur gegründete, Schule von St. Bictor zu Paris, welche die Schos 
laftif mit der Myftif zu vereinigen u. beide von Uebertreibungen ferne zu halten 
fucdhte, fich jedoch im Herzen mehr zur Myſtik neigte. In der Mathematik und 
Naturforfchung ift vor Allen berühmt der Franciscaner Roger Baco in England. 
Die — und Geographie, beſonders durch die Kreuzzůge gefoͤrdert, 
nennen und die Namen eines Wilhelm von Tyrus, Cosmus von ran, el, 
Otto von Freifingen, Konrad von Lichtenau, Saro Grammaticus, Matthäus 
Paris, Konrad des Philofophen, Gottfried von Biterbo, Albert von Stade, 
Marco Polo u. A. — Literatur. An die Stelle der althochdeutfchen Sprache 
tritt, in allmäligem. Hortfchreiten, die mittelhochdeutfche, mit individueller Farbe 
der fchwäbifchen (allemannifchen) Mundart, ausgegangen und gefördert und 
von dem Hofe der dem Großen u. Schönen zugewandten Hohenftaufen. Als die 
Sprache der höheren und gebildeten Stände wird fie, mit dem Aufblühen der 
Poeſie im ſüdiichen Deutfchland, zur allgemeinen Dichterfprache erhoben, während 
das Niederdeutfche immer mehr ſinkt.“ Die Darftellung der mittelhochdeutfchen 
Dichter (fagt Hahn) ift meift gewandt und zierlich, voll Wärme des Gemüthes, 
audy naiv zwar, wie man fie gerne nennt, doch öfter eben fo ausgedacht und 
verecpuet Dazu fommt eine gebilvete, im Ausdrude höchſt mannigfaltige Schrift- 
fprache, die zwar an Volltönigfeit der Endungen und Ableitungen, und was ders 
gleichen finnlicye Vorzüge find, Altern Mundarten natürlich weit nachſteht; allein, 
Indem fie gerade abfichtlich das Aiterthümliche, fowie auch das zu Provinzielle 
möglichft zu meiden fucht, indem fie in manches bisher Schwanfende mehr Con⸗ 
fequenz hereinbringt, gewinnt fie ein reinered, feſteres Gepräge, als 3. B. das 
Althochdeutſche. Ebenſo mögen ihr in funtaftifcher Hinficht durch Abfchleifung 
der Klerionen manche Eonftructionen verloren gegangen feyn: dieſe find aber leichter 
zu verſchmerzen, wo fo viel Gefchid u. Eleganz —* Was den Versbau be⸗ 
trifft, fo ſehen wir ihn feften Regeln unterworfen und mit fo genauen Reimen 
gebunden, daß frühere u. fpätere Unvollfommenheit und Rohheit bei einem Vers 
gleiche nachtheilig abftehen. In der Literatur diefer Periode gewahren wir, ab- 
efehen von der Sprache, eine weitere Entwidelung, fowohl in Rüdfidht auf die 
Poefie, als die Profa. Waren früher die weltlichfinnliche u. die kirchlichgeiſtige 
Poeſie mehr getrennt verfucht worden, nad) Erforderniß des noch wicht In Anne 
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der aufgegangenen Inhaltes; fo ift in dieſer Periode das Kirchlichgetftige mehr 
in den nationalen Sinn des Bolfes eingenrungen, und hat fich mit deſſen Cha⸗ 
rafter u. Gefchichte inniger verbunden. Dieß wurde äußerlich veranlaßt zunächft 
durch die Kreugzüge, welche dem Ritterwefen, das jet der Mittelpunkt der Eultur 
“wird, einen höheren Schwung verliehen. Die nationale Erhebung unter ben 
Hohenftaufen, das Bekanntwerden mit den ſüdlichen romanifchen Völkern u. mit 
den Sagen u. Gedichten des Morgenlandes, Außerten gleichfalls bedeutenden Ein- 
fluß. der mittelalterlichen Romantik erſcheint die deutſche Poefle reich und 
vielfeitig entwidelt. In ihr find das Irdiſche u. Shmmliiche, das Sinnliche u. 
©eiftige, das Heroifche und Nationale, dad Gefcyichtliche und Abenteuerliche zu 
innerer Einheit verbunden. Durch das Heroifche erhielt einerfeitö der eigentliche 
Volksgeiſt einen nationalen Aufſchwung, wie dieß ſich namentlich in vielen Lie⸗ 
dern Halıhere von der Vogelweide und anderer patriotifchen Dichter ausfpricht; 
andererfeitS warb die, vom Adel audgehende, Geftttung durch den Ginfluß des 
Ehriftenthums geläutert u. auf eine edle Züchtigfeit hingewiefen. Damit hängt, 
als eine wichtige Erfcheinung, die romantifche Liebe (Minne) zufammen, bie in 
der alten ermantichen Frauenverehrung ihre Wurzel hat u. in diefer Pertode, auf 
dem Grunde der tvealifchen Verehrung Maria's, zu einer höheren Bedeutung fid) 
verflärte. Die Poefie des 12. und 13. Jahrhunderts iſt die fprachliche Verherr⸗ 
lichung des chriftlichen Rittertbums nach zwei Seiten: der Romantik des Ge- 
müthes und der Romantik der That, weldye das eigentliche Wefen des Ritter: 
thums ausmachen. Jene flellt ſich zunächft in der Lyrik mit dem Mittelpunfte 
ber idealen Liebe CiRinnegefang) diefe in der Epif dar, welche die heroifche 
Thatkraft verherrlichte (R ttergedicht). Bürgertfum und Gewerbe, gelangten erft 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts zur Blüthe, u. mit dieſer trat allmälig bie 
didaktifche Poeſie ein, der Uebergang zum eigentlichen Meiftergefange. a) Ly⸗ 
tifche Poeſie. Das Vorherrſchende in der Lyrik, wie in ber ganzen romanti- 
ſchen Ritterlichfeit viefer Periode, tft die Begeifterung bes Oemütbes , die den 
anzen Kreis des Volkes durchdrang. Dieß jehen wir nicht allein bei den Deut: 
chen, fondern auch bei den meiften romanlichen Völkern diefer Zeit. Als ört: 
licher Mittelpunkt dieſer poetifchen Kunft erfcheint die Provence, wo fle unter 
dem Namen der „fröhlichen Witfenfchaft” am Hofe und unter dem Volke getrie- 
ben ward, u. von da nad) Italien, Spanien u. Deutfchland tonangebend fich 
verbreitete, wo fie an mehreren Höfen, 3. B. dem Hohenftaufifchen, in Deterreich 
Böhmen und Thüringen eine liebevolle Aufnahme Ki Im deutfchen Minnes 
©efange zeigt fidy diefer provencalifche Einfluß jedoch mehr ver Form als dem In⸗ 
balte nad), welcher letztere das Rationale, die höhere Idee mehr zu bewahren u. von ven 
Ertremen der Sinnlichkeit u. Weltlichkeit ſich jerne zu halten wußte. Die Lyrif diefer 
FEAR mit Einfchluß der gemüthlichen Mat-, Sommer u. Winterlieder, entwidelte 
ch im Aigemeinen nach drei Seiten hin: als Lyrik Der weltlichen, Lyrif der res 
Hgiöfen Liebe u. als Lyrik der Reflerion, welche letztere den Uebergang ver ritters 
lichen Lyrik in den didaltiſchen Meiftergefang bildet. Die Lyrik ver weltlichen 
Ceigentlihen) Minne hat zum Gegenftande die Frauenliebe, d. h. die Geſchlechts⸗ 
liebe in der idealen Anſchauung ded Gemüthes. Hauptfache iſt das Bewußtſeyn 
des freien Dienfted gegen die Grauen, welchem fich der Ritter, kraft feiner Be- 
ſtimmung, widmete. Die Lieder der weltlichen Minne tragen daher auch faft 
durchgängig die Farbe einer edlen Galanterie und einer gemüthlichen Sehnſucht, 
welche —9 bald im Tone der Klage, bald in freudiger Erwartung oder Erinne⸗ 
rung audfpricht. Repräfentanten diefer Gattung find: Walther von der Bo- 
geiveib e, Ulrich von Lichtenftein u., in gewiſſem Betrachte, Konrad von 
ürgburg. Mehr derbfinnlich fingen Rithart u. ver Tonhufer. Die: heilige 
Lyrik hat zu ihrem Gegenfanbe die ge Liebe, welche fich beſonders in dem 
- Breife der Jungfrau Marla auefprt t. Diefe Dichtungsart athmet eine gänzliche 
gebung der Bere Perſoͤnlichkeit an die himmliſche Seligkeit, u. hat theils 
wtanplativen (beichaulicdyen), theils ascetiſchen Cerbaulichen) Charakter. Wis 
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Repräfentant fann Gottfried von Straßburg gelten mit feinem Lobgefange 
auf die heilige Jungfrau, an den fih Konrad von Würzburg mit feiner goldes 
nen Schmiede, und auf der Gränze des Ueberganges Heinrich von Meißen 
(Frauenlob) mit feinem Hohenliede reiht. Der Charakter der reflertvifchen Lyrik if 
poetifchsEritifich und nimmt meiſtens eine fatyrifche, oder didaktiſche, dabei aber 
meift treuberzigsgemüthliche Färbung an. Sie trifft zunächft das damalige Leben 
der Gegenwart, im Vergleiche mit einer gerühmten Vergangenheit. Zu erwähnen 
find von Andern: die Klage der Kunft von Konrad von Würzburg, der Edel⸗ 
fein de8 Bonerius, Freidanks Befcheidenheit, der Renner von Hugo 
von Trimberg, der welihe Gaſt von Thomafin von Zerclar und der 
Winsbeke und die Winsbekin von unbelanntem Verfaſſer. Durch die ums 
faflenbe Arbeit Heinrich's von ber Sagen *) (legen und jebt die Minnefänger 
n klarer Veberfidht vor, von den Königen herab, bis zu den Sängern aus nies 
dern Ständen, 162 an der Zahl and dem 12., 13. u. Anfange des 14. Jahrhuns 
derts. Die wichtigften mögen bier in —e—— Reihenfolge kurz angeführt 
werden. Der vonKürenburg, ein ſonſt unbekannter Dichter, gehört, wie Herr 
Dietmar von Alf (AR) aus dem Thurgau, dem 12. Jahrhunderte an. Heintich 
von Belded, ein Niederdeutſcher, iſt einer der bebeutendflen Dichter; Kaifer 
Beine VI. (+ 28. September 1197), Berfaffer zweier gefühlvoller Lieber; 
raf Dtto IV. von Botenlauben (+ als Propft des Klofters Frauenrode, 4. Oct, 
1254); Reinmar der Alte, einer ver vortrefflichften Minnefänger; Walther 
von der Bogelweide, berühmt durch die Zahl, wie die Bedeutung feiner Lieber, in 
denen fidy alle mannigfaltigen Stimmen des Ainnegelanges in vollem Umfange u. 
Tiefe vereinen. Er fingt die Minne in allen ihren Abftufungen, von dem lieblich- 
ſten Abenteuer auf der blumigen Heide, bis zur höchften u. heiligen Frauenvere 
rung. Hartmann von der Aue gt in männlicher, petrofter Heiterfeit, zu⸗ 
weilen in gutmüthiger Schalfheit, Wolfram von Eſchenbach (+ um 1228), bes 
rühmter durch feine großen erzählennen Gedichte, als durch feine Minneliever, 
{ft durch die Menge der ihm fonft noch zugeſchtiebenen Werfe feiner Fortſeter, 
Bearbeiter und Nachahmer, fo wie durch die Sagen vom Kriege auf der Wart- 
burg felber faft ein Held der Dichtung geworben. Gottfried von Straßburg 
(+ zwifchen 1240-50), ein fchriftgelehrter ae Dichter, dabei Hofpichter 
in Walthers Art, übte Dichten u. Singen als Geſchäft u. innern Beruf. Wenn 
der tieffinnige und gewaltige Wolfram der Ehrenfchild u. lautere Spiegel, fo iR 
der liebliche u. zarte Gottfried die Blüthe u. Blume der Minne- u. Ritterdichtung 
in ihrer vollen Farbenpracht und Farbenduft: in beiden Dichtern ift das Höchfle 
biefer Art u. Kunſt erfchienen. Bruder Wernher ift mehr moralisch» bivaktifcher 
Dichter. Nitharts Lieder, in derber, Nichts verhehlender Lebenpigfeit, von Luft 
u. Freude überquellend, ſchudem die muntern Feſte der Landbewohner. Reinmar 
von Zweter ſchildert die Luſt der Welt u. ertheilt gute Lehren u. Sprüche, welche 
fi) darauf beziehen. Ulrich von Lichtenftein, aus einem noch blühenden, 
edlen Gefchlechte ftammend, gibt und in feinem Freudendienſte die Dichterifche 
(nicht erdichtete) Schilderung eines edeln, treuherzigen, phantaftifchen u. wunders 
Lchen Lebend. Heinrich von Morungen wußte feinen Liedern Lebhaftigfett, 
Sinnigkeit u. eine Fülle von neuen, oder doch neu u. bedeutfam gewendeten, Bils 
dern zu geben. Innigfeit, Anmuth u. Neuheit der Bilder herrfchen in den Liedern 
——— von Hamle; freudiger, heiterer Lebensmuth in denen Burkhards 
von Hohenfels. Graf Gottfried von Nifen war recht eigentlich Hofdichter; er 
befingt vorzüglich eine ländliche Schöne, u. iſt ſelbſt etwas derbem Inhalte nicht 
abgeneigt. Schenk Ulrich von Winterftetten zeigt in der Fülle der Lieder, In 





") Minnefinger. Deutſche Lieverbichter des 12. 13. u. 14. Jahrhunderts, aus allen befann> 
ten Handfchriften und früheren Drucken gefammelt u. berichtigt, mit den Lesarten berfelben, 
Geſchichte des Lebens der Dichter m. ihrer Werke, Sangweiſen der Lieder, Reimverzeichniß 
"ber Anfänge, u. Ausbildungen fämmtlicher Haudſchriften. Leipzig 1838. 4 The. 4. 
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Inhalt, Weile u. Strophenzahl verfelben die nächfte Uebereinftiimmung mit Gott: 
fried von Nifen. Auch weilt er, wie Nithart, gern unter dem Volke bei Sang u. 
Tanz u. Minneſchwank. Tanhufers Deinnegefang ht fih zwar nicht fo tief, 
wie der Nitharts, in die bäuerifchen Kreife hinab, dreht ſich jedoch auch nur um 
die derbe, handgreifliche Minne, ohne die Zartheit, Innigkelt und Anmuth Wal- 
there, u. ohne den phantaftifchen Aufſchwung Ulrichs von Lichtenftein. Ein from- 
‚wer u. befcheidener Dichter if Rudolf der Schreiber von Hobmneme. Vielſeitig, 
gemanbt, Meifter der Sem, reich an Inhalt iſt Konrad der Murner, einer der 
erühmteften alten Dichter. Friedrich von Sonnenburg iſt Berfafler ge- 
ſchichtlicher u. regt er Gedichte, deren Ausdrud gewandt, lebendig u. bilderreidy 
ift. Wenn andere Dichter mehr bie fünphafte Seite der Welt zeigen, weist dagegen 
er, der in feinen Funftreichen Tönen mit dem Lobe Gottes anhebt u. zu dem der 
Mutter des Hellandes übergeht, auf deren verbliebene Göttlichkeit u. Schönheit 
bin. Konradin klagt in feinen beiden zarten und innigen Liedern, daß die Ges . 
liebte ihn feines Kindesalters entgelten laffe, fo daß er noch nicht wiſſe, mas 
Minne fe. In den meift beitern Lievern des Grafen Rudolf von Rothenburg, 
Det ch eine durch Anfchauung gewonnene Länderfunde aus. Die fieben Lieder 
des Markgrafen Otto IV. von Brandenburg empfehlen ſich durch ein ebenfo ge⸗ 
{undes u. Fräftiges, als zartes Gefühl u. eigenthümliche männliche Sreudigfeit und 
tederfeit. Herzlich und finnvoll find die zwei Lieder von dem Herzoge Hein 
zid) IV. von Breslau, der ein ritterlicher u u. gütiger Landesvater war, bes 
lebt von dem Geiſte feiner Urgroßmutter, der heiligen Semig. Meifter Konrad 
von Würzburg, einer der vortrefflichften u. fruchtbarften Sänger (+ 1287) , hat 
die Dichttunt als Lebensberuf ergriffen und anerfannte Meifterfchaft darin er- 
rungen. Er war nicht allein ernfter, lebhafter Meifter, fondern auch heiterer, fröh⸗ 
licher Sänger, der Alten u. Jungen, felbft in Kriegszeiten Minne- u. Stlagelieder 
fang. Eine wunderreiche Berherrlichung ver Mutter Gottes ft feine goldene 
Schmiede. Heinrich von Meißen (Frauenlob) verfündigt die Minne im höch⸗ 
ſten und heiligen Sinne, als uranfänglidyen Grund der Schöpfung, vornehmlich 
des Menfchen, nad) dem Bilde Gottes und des Weibes aus feinem Innern, und 
dann der jungfräulichen Mutter, aus welcher ver Oottmenfd erfchien. Meifter 
Rumeland aus Sachfen ftellt und das fehr vollftändige Bild eines wiel- und 
weiterhabenen Meifterfängers in allen Verhältnifien, zu den Höfen und andern 
Leuten, wie zu feinen Genofien dar. Johannes Hodlaub und Barthel Regen- 
bogen tragen fchon ſtarkes Gepräge der fpätern Zeit an fi, fowohl was den 
Inhalts als auch wad die Form ihrer ziemlich zahlreichen Erzeuggiffe betrifft. b) 
Didaftifche Poefte. Die didaktiſche * von welcher ſich ſchon Spuren in 
den geiſtlichen Dichtungen früherer Zeiten, beſonders in Difrievs Kriſt zeigen, 
bildet in. diefer Zeit einen Theil der Lyrik; fie fteht, wenn man auf den Stoff u. 
defien Herleitung fieht, zwiſchen der Inrifchen und epifchen Poeſie, diefer mehr in 
der, dem Fremden nachgebildeten Fabel, jener mehr in Darlegung u. Einfhärfung 
einer verftändlichen Lebensphilofophte fich nähernd. Die hierher pehörigen Erzeug: 
niſſe find dreifacher Art: dialogifche Lehrgedichte, Spruchgevichte und Fabeln. 
1) König Tival von Schotten Settan) und Sriedebrand fein 
Sohn. Das Gedicht befteht aus zwei Thellen, deren erfter muftifche Räthfel, ver 
zweite dagegen weltliche und ritterliche Lehren in fchlichter Alterthümlichkeit ent⸗ 
ält. 2) Der Winsbeke u. die Winsbekin gehören zu dem Beften, was bie 
ältere didaktiſche Poeſie aufzuzählen at Beide find von einem, uns aber nicht 
näher befannten, Dichter aus der Rachbarfchaft des Rheines, der zur Zelt Kö- 
nigs Friedrich IL. gelebt haben muß. Die Darftelung tft pramatifch, der Inhalt 
didaktiſch, in bildlicher Rede, welche gern in den Langzellen mit einem Spruche 
fchließt. Beide Gedichte enthalten Lehren und Ermahnungen, die ein ritterlicher 
Bater feinem Sohne, u, eine adelige Mutter ihrer Tochter auf dem Wege durchs 
Leben mitgeben. 3) Der welſche Gaſt von Thomafin von Zerclar (oder Elär) 
gehört, wie bie beiden folgenden, zu den eigentlichen Spruchgedichten. 4) Frei⸗ 
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danks Befcheidenheit, von einem uns unbelannten Dichter (vielleicht Wal⸗ 
ther von der Vogelweide), ift das reinfte Abbild der damaligen Volkoweisheit. 
5) Der Renner von Hugo von Trimberg, eine Strafprebigt gegen das in Sit⸗ 
tenverberbniß aller Art verjunfene Zeitalter. 65 Der Evelftein des Bonerius, 
eine Sammlung von 100 fogenannten Beifpielen oder Kabeln und Fleinen Erzäh⸗ 
ungen, mit beigefügter Moral. co) Epiſche Poefie. Ein großartiger Herois⸗ 
mus belebte die Geifter diefer Periode; faſt ganz Europa ftand auf, mit vereinter 
Kraft, in heiliger Degelfterung für eine erhabene Idee kämpfend: es galt die fefte 
Geſtaltung einer neuen, chriftlich seuropätfchen Welt, gegenüber dem unchriſtlich⸗ 
orientalifcyen Despotismus, Nachdem das Chriftenthum den Sieg bapomgeitagen 
über dad antike Heidenthum, entfland ein, in ſich erftarkter, neuseuropäifcher Volls⸗ 
geift u. mit ihm eine neue moralifche u. nationale Macht. Diefe Macht konnte bi 
als eine neue, welthiftorifche, nur geltend machen und in fich zur Selbſtſtaͤndigk 
emporteifen, nachdem ber arope Gegenſatz hriftlichseuropätfcher Bildung durch fie 
felbft überwunden war. Die Beweggründe dieſes großen Weltkampfes mußten aus dem 
univerfalen Grundweſen der europälfchen Bildung felbft hervorgehen ; diefe war aber 
eben dad nach langem Kampfe fefl gewordene Cyriſtenihum. Der Gegenſatz des Orien⸗ 
talifchen fand um diefe Zeit ebenfalls einen Mittel- u. Anhaltöpunft in dem arabis 
fhen Muhammebanismus, der alle.antieuropäifchen u. autichriftlichen Grundbe⸗ 
ftandtheile in fich enthielt. Aus dem Kampfe mit der arabiichen, mehr weltlich⸗ 
religiöfen, Macht ging Daher die neueuropäifche, Seiftliche Welt In na ehem 
hervor. Hieraus ergibt ſich für die epifche Dichtung diefer Zeit (da fie, wenig⸗ 
ftend das eigentliche Gens, ja die erhabene Bedeutung der Weltgefchichte in leben» 
diger Entioidelung veranfchaulichen fol) ver Unteje dieſer mittelalterlichen 
Epik von der antifgriechiichen; ferner, daß u. wie die ganze Epik Europa’ eine 
gemeinfhaftliche Grundlage damals hatte, und endlich, daß und wie die höchfte 
pige des Epos der Triumph des Chriſtenthums feyn mußte. Diele Triumph 
geftaltete fich in feiner reinften peetifihen Ausbildung In der „göttlichen. Komös 
die" des Florentiners Dante Alighiert (ſ. d.), in welchem Gebichte, bei ſym⸗ 
bofifch-allegorifcher Grundlage, die chriſtliche Idee von der Sünde u. der Erld- 
fung, die Rüdfehr des, durch das Chriftenthum geläuterten, Erdgeborenen in Das 
reine, verflärende Licht ded Paradieſes auf eine wahrbait poetifch » großartige 
Weiſe befungen worden iſt. Die deutfche Epik diefer Zeit if, bei aller Nationa⸗ 
lität, doch ein beveutfamer Abglanz der ganzen damaligen europäifchen Welt. 
Sie ruht auf Einheimifchem u. rg em, auf Abendländifchem u. Morgens 
ländifchem. Man kann unterfcheiden zwiſchen dem volksthümlichen u. dem 
romantiſchen Epos. Jenes iſt dad der Zeit nach frühere, reicht noch weit 
in die vorige Periode, ja bis in bie pet der großen Völkerwanderung zurüd u. 
geht, nachdem es in mannigfaltigen einzelnen Gedichten ausgeblüht hat, in das 
romantifche über; dieſes hat vorzugsweife das Kirchliche theils zu feinem Mittels 
punfte, theils zu feiner allgemeinen Begründung. In dem romantijchen Epos iſt 
es daher ganz eigentlich die chriftliche Ritterlichfelt, welche fich poetifch verherr⸗ 
licht, während in dem volfsthümlichen Epos Die großartige weltliche Nitterlichkeit 
ihre Darftelung findet. Neben ven rein epifchen Dichtungen machte fidy die Les 
gende u. die poctifirende Gefchichte geltend, fo daß wir die epifchen Erzeugniſſe 
Diefer Perlove in vier große Claffen theilen fönnen. a) Das volfsthümliche 
Epos. Den Inhalt des volfsthümlichen Epos bilden die nationalen Sagen des 
deutfchen Volkes, wie der dichtende Volfögeift diefelben, den norbifch » germanis 
hen Sagenftoff im Laufe der Zeit mit den Sagen aus der Bölferwanberung 
verbindend, zu einem innigen Ganzen gebildet hat. Die Yarbe des Ritterthums 
u. ded Chriſtenthums wurde erft in ver fpäteren Kortbildung diefer Sagen hinzu⸗ 
gefügt, wobei normännifcher Einfluß faum zu verfennen if. In der legten Hälfte 
des 12. u. in der erften des 13. Jahrh. bemächtigten fich einzelne Dichter dieler fo 
ausgebildeten Sagen, u. geftalteten daraus epifche Gedichte, wie fie jeht noch) vors 
handen find. Das Nibelungenlied if die Vollendung u, Aufamueunniyar 
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aller jener einzelnen Sagen u. Gedichte in einem großen, abgefchloffenen Ganzen. 
Mit dem Nibelungenliene fchließt fich daher auch das volfsthümlidye Epos, und 
geht gleichſam in cykliſche Darftellungen über, welche fih, in der früheren Zeit 
gebildet, für uns aber in ven älteren Driginalen verloren, in den Bolfsbüchern 
des 14. u. 15. Jahrhunderts eigenthümlich darlegen. Das Heldenthbum der Hunnen, 
— Franken u. Burgunder bildet den Hauptinhalt, jedoch immer ſich an⸗ 
ließend an die urſprüngliche, nordiſch⸗germaniſche Sagenwelt. Dieſe einzelnen 
ölferfchaften werben wieder in einzelnen Helden repraͤſentirt: fo die Hunnen in 
Esel (Attila), die Gothen in Dietrih von Bern, die Franken in Siegfried, die 
Burgunder in Günther’ und Hagen. ALS eine allgemeine, gleichſam verftänbt 
vermittelnde Perſon, erfcheint Hilpebrand. Der Grundzug aller diefer Sagen f 
tragifch, gewiſſermaßen bie poetifche Darflellung der mächtigen Entzwelung des 
Nationalgeiftes mit fich ſelbſt u. feiner. eigenen Ausföhnung nach der Bernichtung 
feiner endlichen Gegenſätze, ein Abbild des altnorbifchen Mythus. Nach den vier 
enannten Richtungen hin haben fidy die Sagen, die, als foldye, einzeln einem bes 
immten Volksſtamme angehörten, durch wechfelfeitige Verfchlingung gebildet. a) 
Das Ältere Heldenbud. Das ältere Heldenbuch, von dem jüngeren aus 
dem 14, u. 15. Jahrh. zu unterfcheiden, ging wahrſcheinlich dem Ribelungenliede 
voraus u. umfaßt die auf (lombardiſch⸗) goibiiche Sagen gegründeten Gedichte: 
1) Eden-Ausfahrt; 2) Otnit, an weldyes Gedicht fi olf Dietrich reihet; 3) 
Laurin oder der Fleine Rofengarten u. 4) der große Rofengarten, der mehr auf 
burgundifchsgothifchen Sagen ruht. Späterer de feinen anzugehören: die Ges 
dichte Gudrun, Biterolf u. Dietleib. Ste rühren ihrem ganzen Gharafter 
nad) aus der nächften Zeit nach dem Nibelungenlieve und haben darin eine vers 
ſchiedene Eigenthümtichkeit, daß fie fchon einen romantifchen Anklang haben und 
die romantifcdye Galanterie u. Ritterlichfeit andeuten. Ste bilden daher gleichjam 
den Uebergang der einheimifchen u. volfsthümlichen Epif in die Romantif. Sn 
den Gedichten Köntg Dinit u. Zwerg Elberich tritt der entfchlevene Ges 
geniat zwiſchen —2 u. Heidenthum, u. der Kampf beider hervor. Das 
ibelungenlied iſt das vorzüglichſte u. vollendetſte Denkmal der volfdthüms 
lichen Epik dieſer Zeit. Im Allgemeinen kann es als Gipfel u. Schluß des gan⸗ 
zen nationalen einheimiſchen Sagenkreiſes betrachtet werden. Es iſt gleichſam 
die univerſelle Selbſtvollendung der nationalen Heldenſagen. Es wird in dieſem 
Gedichte, das in feiner gegenwärtigen Geſtalt aus dem Ende des 12. oder Ans 
fang des 13. Jahrh. (1190—1210) ſtammt, der Kampf einer großartigen mora- 
liſchen Kraft gegen die Nothwendigkeit des Schickſals dargeftellt, has in antiker 
Beftimmtheit als weſentliche Duelle des Tragifchen erfcheint. An einen beſtimm⸗ 
ten Berfafier ift fo wenig zu denken, als bei den Homerifchen Gedichten. 6) Das 
romantifhe Epos. Diefes unterfcheidet fich von dem volfsthümlichen Epos 
durch Inhalt u. Ton. Dort if gleichſam hiftorifche Beftimmtheit u. Befchräns 
fung; «hier ungebundene Phantafle; dort berrfcht eine einheimifche Sage, bier die 
buntefte Mi dung des In- u, Ausländifchen, des Abend» u, Morgenländifchen, 
u. der entſchiedenſte Gegenfah des Chriftenthums u. Heidenthums. Der Gefammt: 
charakter des romantifchen Epos, tim Vergleiche mit dem des volfsthümlichen, iſt 
größere Tiefe der Empfindung, lebenpigere Anſchauung, eigenthümliche Myſtik, 
reichere Phantaſie u. pröbere Kunft (daher auch Kunſtepos). Das romantifche 
Epos entwidelte ſich In zwei Sagenfteifen: in dem von Karl d. Gr. u. feinen 
PBalatinen, wo fidy die Idee eines weltlich-hriftlichen Königthums entfaltet, an 
welche ſich das weltliche u. geiftliche Ritterthum anfchließt, von welchem es ges 
tragen u. begeiftert wird, u. dann in dem von König Artur u. feiner. Tafel 
runde, der die Idee eines vollendeten , durch fich felbft getragenen, Ritterthums 
erfchließt, in welchem alle weltlichen u. geiftlichen Elemente zur inhaltvollen Ein- 
t verbunden find, I. Sagenfreis von Karl d. Gr Mit Karl vd. ©r. 
ann eine neue welt-hikor he Beftalt Europa’, u. zwar in weltlicher u. geifts 
| Binficht. Die hiſtoriſche Bebeutung Karls, der in beiven Hinfichten als 
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die vermittelnde Dauptperfon dafteht, wurde von der dichtenden Phantafle zu 
einer idealiſchen erhoben. Hiermit geftaltete fi) allmälig, bauptfächlich in Frank⸗ 
reich, ein glaͤnzender Sagenkreis, In welchem das Hiſtoriſche in der Dichtung 
faſt gänzlich unterging. Die zweifache Richtung des hiſtoriſchen Standpunktes 
Karls findet fich au in den Sagen u. Dichtungen: Bafallentbum, Kampf ger 
en die Ungläubigen. Das vorzüglichfte Gedicht in der weltlichen Richtung dies 
ed Sagenfreifes ift Reinald oder die Heimonsfinder. Der Kampf pegen 
die Sarazenen in Spanien wird, der Sage gemäß ganz, aus religiös =kicchlichem 
Sintereffe unternommen. Den Mittelpunkt bildet die berühmte Schlacht von Ron⸗ 
cevall. Hierher gehören: das Rolands lied (vom Pfaffen Konrad aus dem 
12. Jahrh.) Wilhelm von Oran | e (von Wolfram von Efchenbach aus dem 
43. Jahrh.) und Flos und Blanfflos (von Konrad von Ylede aus dem 13. 
Sahrh), eine liebliche Dichtung, in welcher das Princip der weltlichen Liebe dem 
ritterlichen Thun gegenüber durchgeführt wird, II. Sapentreie von König 
Artus. Der Inhalt dieſes Sagenkreiſes, der urfprünglich der britannifchen und 
normannifchen Poefte angehört, tft vielfach verfchlungen u. aus den verfchieben- 
ften Elementen zufammengebildet. Yrauendienft, Ehre, Liebe u, religiöfe Aufopfes 
rung entfalten ſich in den Fühnften poetifchen Bildungen. Das religidfe Moment 
hat in diefem Kreife fich Außerlich in der Form der geiftlichen Ritterorden abge- 
ſchloſſen. Eben daher erſcheint denn auch die Höhe diefer Sage in einem ges 
heimnißvollen Orden der Tempelritter. Die Gedichte dieſes Sagenfreifes gehören 
einer zweifachen Richtung an: einer weltlichen u. einer geiftlichen. Dort if es 
der ritterliche Heroismus in weltlichen Angelegenheiten, namentlich im Dienfte 
der Liebe, defien Verberrlichung Zweck u. Ziel iR; bier bildet die Sage vom hei⸗ 
ligen Grabe den Mittelpunft, u. läßt den religiöſen Glauben der Zeit in Kine 
tiefften Myſtik erfcheinen: WBerflärung und Verbreitung des Chriftentbums 
und der SKirche in fymbolifch = poetifcher Darſtellung. Der weltlichen Rich⸗ 
tung gehören an: Ranzelot (von Ulrich von Zabifhoven), Iwein (von 
Hartmann von der Aue), Wigalois (von Wirent von Orafenberg) u. Wiga- 
mur (von unbefanntem Berfaffer); der chriftlichen Richtung gehören an: 
Titurel (von Wolfram von Eſchenbach begonnen, fpäter von anderer Hand forts 
gelebt), Parcival (Meifterwerf W. v. Efchenb.), Loherangrin (von unbefann- 
tem Berfafier). Wie fi) das Gedicht Flos und Blankflos zu den übrigen epi- 
ſchen Gedichten des Sagenfreifes von Karl dem Großen verhält: fo das Epos 
Triftan und Iſolde (Hauptwert Gottfriede von Straßburg) zu den übrigen 
Gedichten des Artuskreiſes. Es trägt im Ganzen elegifchstragifchen Charakter u. 
felert die Macht der Liebe in aller Herrlichfeit der Phantafte, der Sprache und 
des Flangreichen Verſes. y) Bearbeitung antifer Sagen und Gedichte. 
In den hicher gehörigen Gedichten: Alerander (vom Pfaffen Lamprecht), 
Enetdt (von Heinridy von Velded), Trojanerfrieg (von Herbort von Bar 
Trojanerfrieg (von Konrad von wänburg), Alerander (von Rudolf von 
ee) wird die alte Welt nicht fo gefchtlvert, wie etwa Homer und Virgil 
e und barftellen, oder wie die Gefchichte fie und überliefert, fondern fie erfcheint 
durchaus in ein ganz deutfches Gewand gefleivet. 5) Legenden. Die Zahl der 
Legenden iſt fehr groß, von der heiligen Familie und insbefondere der Jungfrau 
Maria herab, bis auf die glänzende Heilige der Gegenwart, Elifabeth von Ungarn, 
Landgräfin von Thüringen. Es find reine, anmutbhige Bilder ftiller Scenen, aus 
einem liebenden, dem lieben Heiligen ganz hingegebenen, treuen Sinne gefloffen. 
Diefe Poeſien können in ihrer liebevollen Herzlichkeit, in ihrer anfpruchlofen Bes 
ſchränkung, in ihrer Einfalt und Ruhe, in ihrer ftillen Milde und ihrem frommen 
Sinne einer freundlichen Anerkennung nicht entbehren. Der Geift frommen Blaus 
bens, inniger Andacht, himmlifcher Sehnfucht hat diefe Dichtungen gefchaffen. Aus 
der großen Zahl von hierher gehörigen Gedichten mögen nur erwähnt werben: 
Maria (von Wernher), Leben der heiligen Familie (von Philipp u. Kon, 
san von Fußesbrunnen), die oben genannte goldene Schmiede Cuau Kausııh 
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von Würzburg), Litanet aller Heiligen, Gregor auf dem Steine (von 
gartmann v. A.), Barlaam und Joſaphat (von Rudolf von Hohenemb), 
eorg (von Rigbat von Doren), Martina (von Hugo von Langenftein), die 
Kreuziger (von Johann von Franfenftein), Syivefter und Alerius (von 
Konrad von Würzburg), Pilatus, Oswald, Brandomus, Drendel, Eli- 
fabetb, Lundalusu. 9. c) Boetifhe Erzählungen. Es find diefe gleichſam 
;bie, von dem Hauptſtamme des Kunftepos fich ablöfenden Wurzelfchößlinge, die, ohne 
den Zufammenhang mit einer ganzen Sagenwelt feflzuhalten, u ihre eigene Stätte 
fuchen: theile eiflichen, theils weltlichen Inhalts, größtentheild von ernfthafter, 
zum Theil auch fcherzhafter Haltung. Bald find es ältere fagenhafte, bald hi⸗ 
ftorifche, bald auch der Gegenwart angehir! e, bald endlich auf ver Erfindung 
‚eines Dichters berubende Stoffe, im 13. Jahrhunderte ungefähr das darſtellend, 
was die Romane und Novellen im 19. Jahrhunderte genannt zu werden verbie- 
nen: Annolied, Kaiſerchronik, Weltchronif (von Rudolf v. Hohenems), 
Weltchronik (von J. Enikel), Reimchronik (von Ottokar v. Horned), der 
arme Heinrich (von Hartmann v. 9), der gute Gerhard (von Rudolf v. H.), 
Wilhelm von Drlienz (von demfelben), Meter Helmbrecht (von Wernher), 
gerase Ernſt (von Senn von Belded?), Salomon und Moroff, Pfaffe 
mis (von Strüber), Graf Rudolf, Davifant, Demontin, Erane, Otto 
mit dem Barte, Schlaht am Hafenbühl u. A. 0) Thierfage. Die 
. Wurzeln diefer Sage liegen in der harmlofen Ratureinfalt der ätteften Gefchlech- 
ter, in dem tiefen und liebevollen Raturgefühle eines gefunden, Fräftigen Natur⸗ 
volfes. Darum finden wir die Sage von Reinhard dem Fuchs und Iſegrim dem 
Wolf bereitö bei den Franken des 5. Jahrhunderts, Die hierher gehörigen Ers 
genanifie zerfallen in zwei Claſſen: Thierepos (Reinhart, Reinede Fuchs) und 
bier ie (von Strüber, Gerhart von Minden und Ulrich Boner). Profa. 
In diefer Periode eines poetifchen Jugendlebens ift felbft die Proſa angehaudht 
von poetifchem Geifte, von religtöfer Weihe. In der Proſa diefer Zeit finden 
wir Recht s büch er (Sachfenfpiegel, zwifchen 1215 — 1230 von Eccard v. Repgow 
gelammelt; ppmabenfpisge‘ aus dem Ende des 13. Jahrhunderts; Braunfchweig. 
tadtrecht; Landfriede 1235 und Reichsabfchien zu Mainz 1236) u. Predigten, 
In ihnen berrfcht der einfache -Ausorud der kirchlichen, den Redner ganz erfüllen 
den, begeiflernden Wahrheit. Einen höhern Auffchwung verdankt die oratoriſche 
Proſa der Gründung zweier Mönchsorden, der Dominicaner (1216) und der 
Srancidcaner (1223). Bor Allen hoch fteht Berthold von Regensburg (f.d.). 
PN Predigten aus dem 10. — 13. Jahrhunderte find abgedrudt in den 
undgruben von H. Hoffmann und in ben Previgtfammlungen von K. Roth u. he 
Leyſer. — IV. Periode. Durdy verfchiedene Gründe veranlaßt, befonders um ihr 
eigenes Haus mächtig zu machen, hatten vie Kaiſer aus dem ritterlichen Gefchlechte der 
—— die großen Herzogthuͤmer Sachſen, Franken u. Schwaben zerſtückelt, u. 
o bildeten ſich nahligveele geiſtliche u. weltliche Fürſtenthuͤmer, reichsunmittelbare 
Gebiete, freie Städte. Dieſe Zerſtückelung blieb auf Deutſchlands politiſchen Zuſtand 
nicht ohne Einfluß. Kein umfaſſendes Band hielt jetzt Deutſchland mehr zuſammen; 
das allgemeine Wohl des Vaterlandes wurde vielfach den Privatintereſſen ge⸗ 
opfert. Durch die Befehdungen des Fauſtrechts ſchwand alles Nationalgefühl, mit 
den Kreuzzũgen war der Nationalgeiſt zu Grabe gegangen. Keine große Unterneh: 
mung wedte neue Kräfte, eine befruchtete die VBhantafte, Fein deutfches Athen 
bildete und reinigte den Geſchmack, Feine Fürftengunft, „feines Medicaͤers Güte 
lächelte der Deutichen Kunſt.“ Die Gränzfchetve duifchen diefem und dem vorigen 
Zeitraume bezeichnet eine Reihe großer Unglüdsfälle, die über Deutfchland herein» 
bradyen. Die Yürften hatten es ſich allmälig zum Grundfage gemacht, fo wenig 
als möglich Könige aus demſelben Haufe auf einander folgen zu laflen, um jede 
Erblichkeit der Krone, jedes Erheben der Foniglichen Macht über die Fürſten uns 
möglich zu machen. Der, wegen feiner Leutſeligkeit, Einfachheit, Gerechtigkeit u. 
Srömmigteit vom Bolte geliebte und gefeterte, Rudolf von Habsburg ſtellte mit 
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Einfiht und Kraft, Ruhe und Sicherheit in dem zerrütteten Reiche wieder her, 
aber fein, wie feiner Nachfolger Streben nach Sicherung und Vergrößerung der 
eigenen Hauemadht fonnte nichts Großartiges fördern und mußte die, nach Selbft- 
ftändiäfett verlangenden, Reichöfürften in ihrem ehrgeisigen Streben noch anfpors 
nen. Der finftere Wibrecht I. machte fi durch Eigennug und Willkür verhaßt, 
Bon der, durch Heinrich VII. angefnüpften, Verbindung mit Italien zog Deutſch⸗ 
land geringen, oder feinen Nugen. Der Kampf Friedrichs und Ludwigs, fo rü 
rend auch die dabei auftretende „deutfche Treue“ if, brachte für Deutfchlande 
polktilchee Wohl manches Wehe; vie feindfelige Stellung Ludwigs zum Papfte zog 
dem Reiche das Interbict zu. Karl IV. forgte für Böhmen. Durch wiederholte 
Ueberſchwemmungen, durch Mißwachs und —3 durch die furchtbar ver⸗ 
heerende Peſt (den ſchwarzen Tod) wurden die Gemuͤther nievergeichlagen und in 
eine ernfte und trübe Stimmung verfeßt. Durch übertriebene elbftpeinigungen 
(lagellanten) wollte man die Sünden abbüßen, ließ fid) aber zu graufamen Ver⸗ 
folgungen der Juden hinreißen, weil unter dem Volke der Glaube fidy verbreitete, 
die Juden hätten die Peſt durdy Vergiftung der Brumnen und durch Bezauberung 
der Luft verurfacht, um die Chriftenheit auszurotten. Jener Schwärmerei und 
diefer Wuth traten die geiftlichen und weltlichen Obrigkeiten (Papſt und Kaifer) 
entgegen. Die goldene Bulle muß, als für Deutſchland politifch wichtig, er⸗ 
werden. Unter dem trägen, finnlichen Genuͤſſen allzu ergebenen Wenzel 
geriethen, beſonders im füblichen Deutfchland, Adel u. Städte in wilden Fehden an 
einander und verwirrten dad Reich. Edler, als fein Bruder Wenzel, trat der rechte 
fchaffene, Fräftige, aber wanfelmüthige Sigiömund auf, der feine meiſte Tchätigfelt- 
auf die Beilegung des traurigen Schisma in der Kirche verwendete. Eine „Res 
formation der Kirche an Haupt und Gliebern,” von den Beflergefinnten als drin⸗ 
gendes Bebürfnig verlangt, wurde nur höchft unvolllommen erreicht, und konnte 
um fo weniger vollfommen erreicht werden, als man über die Frage, worauf denn 
diefe Kirchenreformation fich beziehen follte, nicht einig war, wie fich im 16. Jahr⸗ 
hunderte noch Flarer zeigte. Während die Einen, im Gehorfam gegen vie kirch⸗ 
liche Obrigfeit verharrend, dafür hielten, es berät einer, durch ein öfumenifches 
Concilium zu bewerfitelligenden Reformation’ der Kirchenzucht, wollten die Ans 
dern auch die Glaubenslehre der Kirche verbeſſern. Auf den trefflichen Als 
brecht I. folgte fein Vetter Friedrich III. ein zwar guigefinnter, aber zu friedlicher, 
den ſchwierigen Zeiten nicht gewachfener Fürft. ein Sohn Marimilian, „ver 
legte Ritter,” führt und aus diefer in die folgende Periode hinüber. Wie der 
Staat, fo hatte auch die Kirche in dieſem Zeitraume manche Wirren zu bes 
fämpfen, die erft gegen die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts nachließen. Die 
wichtigften Bunfte, weldye übrigens die Kirchengefchichte weiter zu erörtern hat, 
find: die Verlegung des päpftlichen Stuhles nad) Avignon, wo er .zum großen 
Schaden der Kirche, Deutfchlands und der ganzen Ehriftenheit, 70 Jahre fange 
(1309 — 1378) blieb; der Streit Ludwigs IV. mit den Päpften Johann XXII., 
Benedict XII, Clemens VI.; der theologtiche Streit der Dominicaner u. Minos 
ıtten (Spiritualen u. Eonventualen) in Paris; das, durch die Wahl Papſt Urs 
bans VI. (1378) veranlaßte Schisma, das längere Zeit andauerte u. erfi auf dem 
Concilium zu Koftnig beendigt wurde; die, durch Huß u. feine Anhänger verans 
laßte u. genährte Religiondfpaltung. Trotz mannigfacher Hinderniffe zeigte fich im 
14. u. 35. ey ein neuer, reger Geiſt des Yortfirebend im Handel u. 
Gewerbe, in Kunft u. Wiſſenſchaſt. Was früher die Kaifer u. der Adel geivefen, 
das wurde nun der Bürgerftand: Kern der Nation durch Bildung u. Reichtbum. 
Hatte die deutfche Nation, als folche, vielfach) das Bewußtfeyn ihrer Würde und 
innern Einheit verloren: fo fuchten jegt Die mittlern u. untern Volksclaſſen ſich 
Immer zu größerer Geltung u. Unabhängigkeit empor zu arbeiten. Abel u. Buͤr⸗ 
erftand traten immer fchärfer gefondert einander gegenüber, die bürgerliche Frei⸗ 
eit wurde fefter begründet. Keine Zeit zeichnete fidy durch eine Reihe jo wich» 
tiger u. erfolgreicher Entdeckungen u, Erfindungen aus, wie das 14. u, 15. Rohr» 
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Sunbert, u. im letzteren Fein Volk mehr, als die tieffinnigen Deutfchen. “Die 
uchdruckerei wedte taufend Lichtfirahlen u. fendete fie nach allen Weltenden; 
das Pulver flürzte die Burgen der Raubritter; die Entvedung der neuen 
Welt begünfligte den Handel, reäftigte die Gelfter, — aber das begeifterte u. 
begeifternde Rationalgefübl war gefunfen u. zum engherzigen Egoismus geworben. 
Jede Stadt wollte für fi) eine Role fpielen. Im Gefolge des Handels und 
Wohlſtandes zeigte ſich Selbfigefühl u. Kunftfleiß, aber auch MWohlleben, Lurus 
u, Sinnenluft. Für die geiftige Bildung wirkte bie Bermehrung der Univers 
ea u. das mehr verbreitete (nach Andern wieder erwedte) Studium des claf- 
[dem (befonders griechifhen) Alterthums. Der Behauptung, daß erft durch 
die gelehrten, griechiſchen Ylüchtlinge (nach der Eroberung Konftantinopeld 1453) 
die Bekanntſchaft mit ver claffifcdyen Literatur verbreitet u. fo erft wahre Wiſſen⸗ 
ſchaft gewedt worden fel, darf man getroft widerfprechen, fo feftftehend fie auch 
eworden if. Die Scholaftifer, 3. Scotus Erigena, R. Lullus, Dante, Petrarca 

ocaccio, Stovanni Vilani, Nikolaus von Cuſa (der Erfte, welcher ven Sag von 
der Bewegung der Erde um Die Sonne aufgeflellt) u. W. zeigen, daß bereitd unter 
dem Einfluß der Kirche zur Wieperbelebung des claffiichen Studiums Vieles ges 
jochen war, ehe die griechifchen Fremdlinge nad) dem Abendlande kamen, weldye 
drigens theils Mönche, theild Beiftliche waren. Cine Folge der mehr verbrei« 
teten, von der Kirche fidy immer mehr trennenven, humaniftifchen Etudien, zunädyft 
in Italien, war, daß dem antikheidniſchen Geifte zu viel gehuldigt u. das Chris 
ſtenthum mit der hl. Schrift in den Hintergrund gefchoben, oder (wie 3. B. von 
H. Savonarola) für eine Speife für Weiber erklärt wurde. Ein befierer Gebrauch 
von dieſen claffifchen Stubien wurde infenge in Deutfcyland gemacht, befonders 
‚In der Schule der Kleriker des gemeinen Lebens. Die Religion für das Höchfte 
baltend, fuchten fie pas Sprachſtudium zur Foörderung wahrer Religionskenntniß 
anzuwenden. Daffelbe läßt fi) von mehreren Engländern, Spaniern u. Fran⸗ 
zofen, vor L. Vives, W. Budaͤus, Fisher, I. Eolet, Lilly, TH. Morus behaup⸗ 
tm. Sie wurben durch ihre umfaflende Kenntnis der heidnifch-clafftfchen Litera⸗ 
tur der Kirche fo wenig entfremdet, wie der fromme Rud. Agricola, Profeffor in 
Debelberg. Auch der berühmte Dr. Erasmus von Rotterdam machte von feinen 

enniniffen einen ebleren Gebrauch, als mancher Gelehrte in Stalien, wo Plato⸗ 
nifche Philoſophie u. Ariftotelifcher Skepticismus id immer Kl fhwangen u. 
die fcholaftifchen Theologen in die Deaflen riefen. Gleich nachtheilig, wenn nicht 
noch nachtheiliger, wirkten die bumaniftifchen Studien auf unfere vaterländifche 
Dichtkunſt. Die phitologifche (lateinifche) Poeſie fette Ne auf den verlaffenen 
Thron u. beherrfchte drei Jahrhunderte lange Deutfchland, ja Europa mit fhönen 
Dhrafen. Je unfruchtbarer ſich das Studium der Scholaſtik geftaltete, vefto 
inniger wurde die Myſtik. Die Kamen Tauler, Sufo, Ruysbroech, Gerfon, Thos 
mas von Kempen, rufen dem Kenner ihrer Werfe angenehme Erinnerungen in die 
Seele, wenn er auch nicht jede ihrer Behauptungen unbedingt zu der feinigen 
machen wird. Das Stublum ber heiligen Schrift in der Urfprache wurde 
gefördert: Das Concil zu Bienne, unter Clemens V. (1311) verordnete, 
daß zu Rom, Paris, Orford, Bologna, Salamanca, je zwei Brofefforen ber 
bebräifchen, chalpäifchen, arabiichen u. griechifchen Sprache angeftellt werben foll- 
ten. Daß die heilige Schrift in dieſer Zeit (vor Luther) mehrfach in die deutfche 
Sprache überfeht wurde, ergibt fih aus dem Artikel: Deutfche Bibelüber- 
fegung. Die fchmachvolle Lage des Oberhauptes der Kirche hat, wie auf den 
Klerus, fo auch auf das religiöje Leben des chriftlichen Volkes höchſt nachtheilig 
eingewirft. Zur Zeit des Schisma waren die Gemüther oft in den traurigften 
Shoiefpalt verſetzt. So ſchwand allmälig die religiöfe Begeifterung, wie die Yülle 
der Poeſie, aus dem Volksleben. Dagegen nahm an mandyen Örten der Aber: 
laube, beſonders in den niebrigften Ständen, auf höchſt betrübende Weife über- 
Band u. fteigerte fich bis zu dem vielfach geformten Herenwefen. Innocenz VIII. 
gab firenge Gefebe dagegen (1484); dennoch haben die Herenprocefie Tauſende 
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dem Scheiterhaufen überliefert. Die Vermehrung ver Untverfitäten hatte auf 
Deutfchlande nationale B ung vorerft noch geringen Enfup. Die deutichen 
Gelehrten fchämten fich ihrer tterfprache, ſprachen u. ſchri lateiniſch und 
fümmerten ſich wenig um das eigentliche Bolt. Wirkungsreich war die Brüder⸗ 
ar welche &. Broot zu Deventer (14. Jahrh.) geftifte. Schnell breitete fie 
ch über die Niederlande u. Deutfchland aus, u. überall Ieotm ihre Mitglieder 
Schulen u. Gymnaſten an, welche wieder Pflanzftätten ver Wifienfchaften u. nas 
mentlich des Sprachſtudiums In Deutfchland wurden. Neben ber niebers 
deutfhen Sprade, die noch fortbeftand, gewann die hochdeutfche ein 
immer weitered Feld. Aber fie verwilderte allmälig, um fo mehr, als fie mit der 
niederbeutfchen ſich mehrfach vermifchte, u. es zeigte ſich bald eine Vergrößerung 
des ganzen Spradyorganismus, jeboch mehr in ver Poeſie, als in ver Proſa; der 
profaifche Styl, wenn audy noch oft holperig, hart, auch wohl gefchraubt und 
nirgends eigentlidy Funfigerecht, war doch meift lebendiger u. natürlicher, als ver 
lin der bald zur niedrigften Plattheit herabſank, bald in ver gefchmadiofes 
en Ueberladung ſich gefiel und nur felten ſich eine geſunde Friſche bewahrte.“ 
(Koberftein). Die Bersmeffung artete immer mehr aus, befonderd dadurch, 
dag man die urfpränglich kurzen Syiben verlängerte u., im Gegenfabe dazu, übers 
mäßige Wortfürzungen fich erlaubte Die Idee der Poeſie diefer u. noch meift 
der folgenden Periode kann darin ausgefprochen werben, daß fie Poefle des Bür⸗ 
erthums ſei. Hiernach charafterifirt fich ihr Ithen wie ihre Form. Das We⸗ 
en des Bürgerthums iſt die Ausbildung des cips der Nuͤtzlichkeit in der po⸗ 
litiſchen Verbindung der Menſchen. Das Bürgerthum ruht daher weſentlich auf 
dem Syſteme von geſellſchaftlichen Intereſſen und Zwecken. Daher herrſcht hier 
nicht ſowohl die Freiheit der Idee u. die Kunſt der Phantafie, als vielmehr der 
Begriff u. damit der Verſtand. Der Meiſtergeſang iſt darum ſeinem Inhalte 
nad) auptfächlich praftifch: Die Reflexion bericht durch alle Richtungen diefer‘ 
Poeſie vor, die darum vorzüglich didaktiſcher Art if. Wie im bürgerlichen Leben 
das Gewerbe den Mittelpunkt bildete, fo nahmen auch die Dichtungen die For⸗ 
men des Gewerbes an: daher das Entftehen der oetifchen Innungen, der Sing⸗ 
ſchulen. Die erſten Anfänge des Meiſtergeſanges find in dem Verfalle der Ritter⸗ 
poeſie felbft zu fucdhen. Sein Ende erreichte der Meiſtergeſang mit dem Ende des 
16. Jahrh., wozu mancherlei Umftände mitwirkten. A. Poeſie. 1) Lyrifche 
Poeſie. Das Eigenthümliche der Lyrik diefer u. noch mehrfach der folgennen 
Perioden, tm Unterjchieve von den vorhergehenden, befteht in dem abfichtlicyen, res 
fleriven Inhalte u. in der abftracten Kormalität der Form, wenigftens in fo weit, 
als die Lyrif das eigentlich Gemüthliche fich zum Gegenftande nehmen will. Richs 
tiger ift der Igriiche Ton im Volksliede u. im geiftlicyen Geſange getroffen. Das 
Volkslied tft vielfach Friegerifch, politifch-polemifch, elegiſch (Ballade, Romanze) ; 
in dem geiftlichen Geſange fpricht ſich erbiiche Srömmigfeit u. gottergebened Ver⸗ 
trauen aus. Dort find unter Anvdern: Belt Weber, Halbfuter, M. 30L 
ler, Clara Häplerin, bier Beter der Suchenwirth, 3. Teuler, Beter 
von Dresden zu nennen.“) 2) Didaktifche Boefie. Die didaktiſche Poeſie dies 
fer Epoche ift nur die reichere und beflimmtere Entwidelung derjenigen Richtung 
der Poeſie, welche die Ritterbichtung gegen Ende des 13. Jahrh. nahm. Ihr eigen: 
thümlicher Charakter ift die Allegorie, oder die Berfonification allgemeiner Begriffe 
Man kann eine dreifache Richtung der didaktiſchen Poefie in diefer Eyoce unterfcheis 
den: die onomifche, die fatirifche u. dierein allegoriſch-didaktiſche. Die 
erfte Art Befteht in furzen Sprüchen, audy wohl in Fabeln mit moralifcher Tendenz, 
ohne Geiſt, meiftens nur mit der Bedeutung von fogenannten Gemeinfprüchen. 


*) Daß das Kirchenlied nicht erſt durch Luther ins Leben trat m. zu einer achtungswerthen 
Höhe fi enmporfchwang, vielmehr ſchon früher, im 14., meht noch im 15. Jahrhundert eine 
liebevollen Pflege fich zu erfreuen hatte, fieht man aus Hoffmanns Geſchichte des deutſcheu 
Kischenlieves bis anf Luthers Zeit. Breslau 183%. 8. 
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Hieher gehört namentlich die ſog. Priamel. Erwähnung verdienen beſonders 9 inrich 
der Teichner und der ſchon der folgenden Periode angehörende B. Waldis. 
Die fatyrifche Richtung iſt die fruchtbarfte u. poetifch bedeutfamfte in dieſem Ges 
biete der Poeſte. Sie ward ganz eigentlich vom Geifte der Zeit erzeugt, u. eben 
— liegt ihre dichteriſche Bedeutſamkeit. Sie blühete vorzüglich im 15. u. 16. 

abrhunderte. Im Befondern gehören bieber: Reineke Fuchs, das Ragenſchit 
von S. Brant u. die, ſchon in die folgende Periode hinuͤbergreifenden, Satyriker 
det u. Ih. Murner. Das Eigenthümliche der dritten Gattung fpricht 
ch darin aus, daß die Allegorie ganz einfach dem Begriffe dienen fol, alfo die 
seine Beſtimmung des Lehrens hat. Hierhin gehören u. A. die Mörina von 
Hermann von Sachſenheim und der Thewerdanf von M. Pfinzing. 
3) Epifche Poeſie. Der allgemeine Charakter der Epik diefer Epoche, im Vers 
leiche mit der vorhergehenden, fpricht fi darin aus, daß fie nicht fowohl, wie 
ene die Feier der That ald foldyen, ſondern nur die Darftelung der That wegen 
der Beluftigung u. Unterhaltung varbietet. Die epifchen Erzeugniffe diefer Periode 
zerfallen in zwei Hauptelafien: poetifche u. profaifche. Jene find Umarbeitungen 
u. Umdichtungen der alten Gefänge, befonder® aus dem ofgothlihen und dem 
Kreife der Tafelrunde (der grofe Rofengarten, Alpharts Tod, Schlacht vor 
Raben, das Heldenbuch von K. v. d. Roen u. die Dichtungen von Ulrich Für- 
terer), dann Legenden CBafftonale, Leben der heiligen Elifabeth von J. Rote), 
Erzählungen der Zeitgefchichte (die Soefter Fehde, Erzählungen von H. Rofens 
(üt) zuletzt novellenartige Erzählungen, Balladen u. Schwänfe (dad Buch von 
eben weiſen Meiftern [audy proſaiſch vorhunden], das Lied vom edlen Möringer, 
das Lied von den Vitualienbrüdern Kl. Stürzebecher und Götte Michael). it 
dem Abſterben des ritterlich poctifchen Geiſtes trat an die Stelle der epifchen 
Gedichte nun der profatfche Roman u. die Novelle. Hierbei laſſen fich 
‘drei Sattungen von Romanen unterfcheiden; folche, welche aus einer Auflöfung 
ber Altern deutfchen Epopöen entftanden, dann ſolche, weldye ausländifchen 
Urfprungs find, und zuletzt jene, welche ald Romane auf deutfchem Boden 
erwuchfen. Lebtere wurden allmählih Volks⸗ u. Unterhaltungsbücher vor jenen, 
die freilich nicht ganz davon ausgeſchloſſen waren. Nach dem Ton fann man 
eine dreifache Richtung der Bolksbücher unterfcheiden: die fentimentale, die komi⸗ 
fhe u. bie trag e. In der fentimentalen Richtung bildet dad Prinzip des Ger 
müthes das eigentlich bedingende Moment der Darftelung der Sage. Diefes 
Prinzip macht Mich in mehrfachen Weifen —8 porziguich als Liebe, als reli⸗ 
gioͤſes Gefühl und als leidenſchaftliches Selbſtgefühl. Es gehören hierher: Der 
Hörne»Stegfried, die Heimondkinder, Fierabras, die ſchöne Mu 
Iufine, die fromme Magelone, die heil. Genoveva, Kalfer Octas 
vianus. Die komifche Gattung der Volksbücher hat das Kigenthümliche, durch 
die Naivetät der Laune, ohne alle Rebenzwede, alfo gleichfam in unbefangener 
Ratürlichkeit zu beluftigen. Hierher gehören zunächft: dad Buch von den fieben 
weifen Meiftern, Till Euienfpiegel u. die Bürger von Schilda. In 
den Volksbüchern der tragifchen Gattung wird auf irgend eine Weife die Nich⸗ 
tigfeit des Endlichen u. Weltlichen gegen die Wahrheit des Unenvlichen u. Webers 
finnlichen anfchaulich gemacht. „Hierher gehören Fortunat, der ewige Jude 
u. Kauft. Die melften diefer Werke gehören: ale Volksbücher dem 16. Jahr⸗ 
hunderte an. 4. Dramatiiihe Poeſie. Dramatifche Darftellungen fanden fidy 
bei unfern Ahnen gewiß weit früher, ehe von eigentlich bramatifcher PBoefte die 
Rede feyn kann. *) Die Älteften Spuren des deutſchen Schauſpiels entwidelten 
fih aus der Legende, den geiftlichen Myfterien. Diefe reiheten fi an die Kir⸗ 
henfefte, wie die —— piele an die weltlichen Beluſtigungen. In dieſe 
beiden Richtungen theilt fich unfere frühere dramatifche Poefte. In den Myſterien, 


*) Siehe über das Nähere: die bramatifche Poeſie ber Deutfchen. Verfuch einer Cutwickelung verfelben 
vom ber aͤlteſten Zeit bis zur Gegenwart. Bon I. Kehrein, Leipzig 1840. 2 Bde. 8. 
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die fich mit dem, was bei Spaniern u. Engländern ſich Daraus bildete, durchaus: 
nicht vergleichen lafien, herrſcht das Komifche u. Burledfe vor. Die Faſtnachts⸗ 
fpiele kommen zuerft im 15. Jahrhunderte in den Kreis unferer Kenntniß, obwohl 
Borftellungen der Art viel älter waren. Sie zeichnen a aus durch unbefangene: 
poetifche Laune und durch eine originelle,. naive Auffafjung des volksthümlichen 
Scherzes. Bon Dichtern find zu erwähnen: Hans Rofenplüt, Hans Folt 
und Theodor Schernberg. B. Proſa. Seit der Mitte des vierzehnten. 
Jahrhunderts erhielt die deutſche Profa ihre erfle, eigentlich . felbftfländige, 
Ausbildung. Der Grund davon lag in dem Charakter des ganzen Zeitalters.. 
Die Profa nahm in Diefer Epoche hauptfächlid eine zweifache Richtung: die 
der Geſchichte u. der geiftlichen Beredtfamfeit. Aus der romantifchen Erzählung, 
die oft auf der wahren Geſchichte fußte, bildete fi) allmälig die rein ges 
ſchichtliche Proſa, die uns in diefer Zeit freilich nur noch Chroniken liefert,. 
welche übrigens in biftorifcher Hinficht theilwelfe von großer Wichtigkeit find, 
Sm 14. — wurden dieſe Chroniken noch nach alter Art, zum Theile in 
gereimten Verſen, gefchrieben u. lehnten fich dadurch, wenigftens der Form nady, 

an die früheren Epopoͤen an, Mit den erften Jahrzehnden des 15. Jahrhunderts 
beginnt eine Reihe mehr oder weniger intereffanter Chroniken, die in deutſcher 
Proſa, oft in den verfchiedenen Brovinzialbialeften, gefchrieben find. Zu erwähnen- 
find beſonders: vie Limburger, die „hirinalihe, Heififche, Elſaſſiſche, Straßs- 
burger u. Schweizer Ehroniten. Aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts ſtammt 
der Weiß⸗Kunig von M. Treizfauerwein, enthaltend die Gefchichte Friedrichs III. 
und feines ritterlichen Sohnes Marimillan in einer geheimnigvollen Umhüllung. 
Der Brieffiyl erhielt ſchon im 14. Jahrhunderte eine frühe Bildung ; dieß war: 
das Werk des religidfen Enthuſiasmus Durch die Myſtiker. Die didaktiſche 
Proſa entwidelte ſich gleichfalls fehr frühe, und zwar ebenfalls meift durch bie. 
frommen Muyftifer. Wie man ſchon im 14. Jahrhunderte dahin arbeitete, ſelbſt 
die abftracteften Begriffe der fcholaftifchen Philoſophie in deuticher Sprache aus⸗ 
zubrüden, aeigt eine theologiſch⸗metaphyſiſche Abhandlung über die wirfliche u.; 
mögliche Vernunft. Im 15. Sahrhunderte fchrieb u. A. Albrecht von Eyb 
fein Eheſtandsbuch in einem fräftigen u. leichten Style, der fidh oft zu wahre. 
haft oratorifhem Schwunge erhebt. Hierher gehört audy noch die chriftliche 3 us 
gendlehre Otto's von Yaffau (die 24 Alten oder der güldene Thron) und daß, 
dem Pantheisſsmus Huldigende, Buch von der deutfhen Theologie von unbes 
fanntem Verfaſſer. Dadurch, daß die Predigermöndhe im 14. Jahrhunderte ſich 
der religiöfen Bildung des Volkes annahmen und in Predigten und ascetihen 
Schriften die Entwidelung eines geiftlichen Lebens durdy die Läuterung des Ge- 
müthes und die Ergründung felned Zufammenhanges mit Gott anftrebten, ward. 
die oratorifche Brofa in lebendiger Wirffamteit erhalten. Die Redner vers, 
fündigten das wahre Gotteswort der heiligen Schrift, nahmen jedoch auch mit- 
unter die Ethik des Ariftoteles oder andere Profanfchriftfteller zum Anhaltspunfte 
ihrer Predigten, oder unterhielten dad Volk mit mancyerlei Legenden aus dem. 
Leben der Heiligen. Dem Unbefangenen wird es nicht entgehen, daß gerade dieſe, 
von vielen Nichtkathofifen an den Rednern dieſer Zeit gerügten, frommen Legen⸗ 
den, durch welche die Gläubigen angezogen und zur Nachahmung einer heiligen 
Lebensweife angefpornt wurden, mehr geeignet waren, das Gute zu fürbern, als 
der fpäter u. aud) gegenwärtig vielfach gehörte alte Rationalismus, der Nichte 
glauben will, als was der befchränkte Menfchenverftand begreift u. die Zuhörer 
im wahren Sinne des Wortes aus der Kirche hinauspredigt. Unter den Kanzel» 
Rednern biefer Periode find befonders zu nennen: 3. Tauler, Heinrich von Nörd⸗ 
lingen, Otto von Paſſau, Heinrih Sufo, Hermann ‚von Fritzlat, Johann 
Saronius, Edart und 3. Geller von Kalſersberg. V. Periode. Diefe ganze 
Periode ift von der Reformation und deren Entwidelung bis zum Beginne des 
blutigen dreißigiährigen Krieges angefült. Die durchgreifende Thätigkeit Karls V., 
die Milde Ferdinands I. u. Max imilians II., die, mehr ven Wiſſenſchaften, als ven 
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Pflichten des Regentenberufes zugewendete, Neigung Rudolphs II., die Thätigkelt 
und Einfiht Maithias, die verſchiedenen Phhafen in der Entwidelung der Ken 
mation, die religiöfen nm. weltlichen Streitigkeiten u. Kämpfe u. f. w. zu ſchildern, 
iR Aufgabe der politifchen u. der Kirchengeichichte. Sie werden nicht verfchwei- 
, daß in den verfchledenen Sphären des Firchlichen Lebens mannigfacher 
ündfoff angehäuft war, der, in Verbindung mit viefachen politifchen Gährunge> 
ementen, um fo größere Gefahr drohete; nicht eianeigen, daß die Bewegun⸗ 
gen auf dem kirchlich⸗religiöſen Gebiete bald auch erfchütternde politifche Um⸗ 
wälzungen erzeugten; nicht verfchweigen, daß man, flatt bloß die Kirchenzucht 
u verbefiern, auch die Kirchenlehre umgeftalten wollte; endlich nicht ver- 
Fhineigen, daß man das Kirchliche allmälig immer mehr aus dem Auge verlor 
u, den Blid fat ausfchließlih auf das Weltliche richtete. Die Kirchengefchichte 
hat audy die verfchiedenen, in dieſer Periode entftandenen, geiftlichen Orden 
zu würdigen, die vielfach auf ihre Zeit einwirkten, befonderd die in neuefler 
Zeit mit Haß u. Berläumdung überfchütteten Jefutten. — Literatur. Die 
gene Zeit war der Poeſie nicht günftig, Satyre, Kirchen» und biftortfches 
oltölied ausgenommen. Der Berftand trat an die Stelle der Phantafie; die 
Poeſie ward immer mehr von ver Brofa berbrängt, Auf den Univerfitäten 
wurben, wie in der vorhergehenden Periode, poſitive Wiffenfchaften, Theologie, 
Jurioprudenz u. feholaftifche Philoſophie gelehrt; die Lehre des Schönen lag der 
praftiichen, polemifchen Zeit zu ferne. Die hochdeutſche Sprache ging nun 
in ihrer Ausbildung raſch voran. Bor Allen machte ſich Luther berühmt und 
erwarb ſich ein unbeftreitbares Berbienft, indem er in die Tiefen des Sprachgei- 
pee eindrang u. die Sprache aus ihrem inneren Selbſt heranbildete. ber man 
ert gewiß fehr, wenn man den neuen Sprachorganismus, fowie andererfeits bie 
Reformation felbft, bloß Luthern zuſchreibt. So mie viele ein Produkt der Zeit, 
nicht des einzelnen Mannes war, fo bat audy dort Luther Feine durchaus 
neue Bahn gebrochen, ſondern fih nur der bereitö eingeführten höheren beutfchen 
Literaturſprache in ihrem ganzen Umfange bemädhtigt, fie vervollfommnet u. mit 
den ‚Elementen bereichert u. gefräftigt, die im Schooße des Volkes ruhten. Bor 
Luther hatte ſchon Steinhöwel in feinen Kabeln, Geller und Murner (um vie 
beren Myſtiker zu verfchweigen) die deutſche Sprache mit gewandter Freiheit 
gehandhabt ; mit ihm wirkten auf die Ausbildung der deutfchen Sprache Albrecht 
rer, Johann Agricola, Schaftian Frank, u. in gewiſſem Betracht Ulridy von 
Hutten, und der etwas fpäter auftretende J. Kifchart. Huch Thurnmayr, Tſchudi 
u. Krantzow verbienen bei einer Charakteriſtik ver Sprache dieſer Zeit geniflen- 
hafte Beachtung. Freunde u. Gegner der Reformation fuchten auf das Volk ein» 
zuwirken u. waren fo genöthigt, ihren profaljchen Styl auszubilden u. demfelben 
ein kraͤftiges Leben zu verleihen. Daß die Katholiken darin nicht fo weit zu⸗ 
rüdblieben, als ihnen noch bis heute von vielen Richtkatholifen vorgeworfen 
wird, könnten jene Gegner leicht einfehen, wenn fle fid die Mühe nehmen woll⸗ 
ten, die Fatholifchen Schriften einem unbefangenen Urthelle zu unterwerfen. Unter 
den Kanzelrebnern könnten fchon &. Wicel, M. Evfengrein, M. Helding und 
3 Wild fie überzeugen, daß der Vorwurf ungerecht ift, als hätten die Katho⸗ 
fen der neuen Spracdhentwidelung ſich durchaus hindernd in den Weg geftellt. 
A. Poefie. Die Poeſie ſank immer tiefer. Außer den Einwirkungen der Res 
formation, welche ver Poefte nicht günfttg waren, find es beſonders zwei Feinde, 
welche ihre Blüthe verhinderten. Schon durch das 14. u. 15. Jahrhundert bins 
durch war die Volkspoeſie vor der Kunftpoefte immer mehr zurüdgetreten 
und fo das poetifche Leben allmällg dahin geftorben. Der andere Feind ift die 
techtfch «römifche Philologie, die ſich mit dem Rationaldeuifchen nicht ver 
chmelzen, fondern ſelbſtſtaͤndig herrfchen wollte. Die wirkliche Verfchmelzung trat 
erſt ſpaͤter eins das Refultat derſelben iſt unfere zweite claffiiche Dichterperiode. 
4) Eprifche Poefie. Die Lyrik diefer Periode zeigt (fagt Bilmar) den Mets 
Rergefang in feiner ehrbaren, aber fteifen u. unhellbarer Berfnöcherung entges 
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gen ehenden Weiſe, u. das Volkslied, deſſen Anfang in ber vorigen, deſſen 
übe u. Untergang in der jebigen Veriode liegt. Das bebeutenbfke Grzeuani 
der Lyrif des 16. Jahrhunderts iſt, außer dem großen Schape herrlicher Voſko⸗ 
Lieder, deren Berfafier aber das Bolf ifl, das proteftantifhe Kirchenlied, 
das jedoch vielfach auf Koften der Altern u. gleichzeitigen Fatholifchen Kirchen» 
en gepriefen wird. Daß diefem wirklich fo ift (indem faft alle nichtfathos 
liſchen Literärhiftorifer das katholiſche Kirchenlied mit Stillſchweigen übergehen, 
oder mit Berachtung bei Seite ſchieben) möge man (mit Hinweiſung auf die 
Zei „Katholif” 1842, März, S. 214f. u. auf das oben ang Buch 
von Hoffmann) aus folgenden Worten Alzogs (niverfalgefchichte der chriftlichen 
*5 2. Aufl., Mainz 1843, ©. 734 f.) erſehen: „Obſchon der Dauptgotiebe 
dienft in der Iateinifchen Sprache abgehalten ward, fo bildete ſich doch allmälig, 
beſonders durch die Bruderfchaften in den Rationalfirhen, ein kirchlicher 
Bollögefang aus, zunächſt für die hoben Feſte durch Leberfeßung der I ’ 
fhen Hymnen, an welche ſich bald eigenthümliche Volkslieder anreihten. Re 
mentlid) muß gegen die Behauptung, daß das deutſche Kirchenlied erſt dur 
— eniftanden ſei, bemerkt werden, daß ſich in Deutſchland ſchon ſeit des 
heil Bonifacius Zeiten vereinzelte Spuren deutſchen Kirchengeſanges nahe 
weiſen lafien, im 12. Jahrhunderte viefelben zahlreicher werden, eine Urkun 
vom Jahre 1323 den veutichen Geſang beim Gottespienfte in Bayern vollſtaͤndig 
verbürgt, u. daß endlich, feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt, mehre Hymnen. 
Veberfegungen, Lieders u. Gefangbücher fchnell auf einander im Drude erichienen, 
welche wir noch befigen: drei vom Jahre 1494; andere aus den Jahren 1500, 
1501, 1503, 1507, 1508, 1512, 1513, 1517, andere ohne Jahreszahl. Ebenſo 
finden ſich viele deutfche Lieder in den ſeit 1474 zu Mainz, Augsburg, Bafel u. 
Straßburg gedruckten deutfchen Plenarien.“ Die beften proteflantifchen Kirchenlie⸗ 
der haben wir von Luther, P. Speratus, N. Decius, B. Eber, R. Hermann, 
M. Schalling, B. Ringwald, 2. Helmbold, Ph. Nicolai, 9. Davpus, Chr. 
Knoll, B. Herberger. Unter den Katholiken find befonderd ©. Wicel, Leiſen⸗ 
tritt u. Ul eg zu nennen. 2) Didaktiſche Boefie. Die vivaktifche Poefle 
diefer Periode nimmt, dem Charakter der Zeit gemäß, meift eine fatyrifche und 
komiſche Farbe an, und in diefer Gattung hat fie Bortrefflidyes geleiftet. Der 
Lehrgedichte u. befchreibenden Dichtungen gibt es in Dietze eitraume 
eine fehr große Anzahl, doch find diefelben dem größten Theile nady Reimereien 
ohne irgend ein Verdienſt. Die beften Dichter find H. Sachs, 3. Fiſchart (phi⸗ 
loſophiſches Chezuchtbüchlein, Anmahnung zu chrifticcher Kinderzucht, ernftliche 
Ermahnung an die lieben Deutfchen u. U.) u. B. Ringmald (die lautere Wahrs 
eit, der treue Eckart). Der Chorführer der Satyrif diefes Zeitraumes ift ver 
eitd genannte S. Brant, der den Ton — welcher dr in ganze 
16. en bindurchfiingt. Noch zu feinen Lebzeiten trat Th. Murner auf, 
an fihneidendem Witze, an poetifcher Lebendigkeit, an fatyrifcher one u. 
zum Theile fogar an Umfang des Geſichtskreiſes, aber auch an Ruückſichtloſigkeit 
u, Derbheit ihm überlegener Nebenbuhler. Beide überragte J. Fiſchart, das größte 
fomifche u. fatyrifche Talent feines Jahrh., vieleicht der deutfchen Nation überhaupt. 
Die Aufzählung einer großen Menge anderer fatyrifcher Schriften in Poeſie u. Proſa, in 
deutfcher u. Iateinifcher Sprache, weiche In Sachen der Reformation hervorgerus 
fen und mei von Richtkatholifen geicprieben wurden, muß der @ulturgefchichte 
überlafjen bleiben. 3) Epifche Poeſie. Das vollömäßige, wie dad Kunflepos, 
erlifcht immer mehr, fo daß man am Ende diefer Periode von beiden gar Feine 
Kunde mehr bat. Das Heldenbuch wurde zwar im 16. Jahrh. noch gedruckt, 
aber das Verſtändniß war gänzlich erlofchen: es galt im Anfange des 17. 
Jahrh. mur noch als Curioſum. Kur als Volksbücher frifteten ein ge diefer als 
ten Sagen auf den Märkten der Feinen Städte u. Marktfleden ein Tümmerliches 
Dafeyn bis auf unfere Tage herab. Die einzelnen poet Erzählungen 
flofien nur ſparſam; ver Frucbtbarke unter allen Erzaͤhlern Dieles Kine K 
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H. Sachs (Kabeln u. gute Schwänfe), der befte 3. Kifchart (das ntücrhafte 
Schiff), Das Thierepos erhielt fich in diefem Jahrhunderte im Beifalle der 
Zeitgenoffen, wenn ſchon unverftanden, und nach der vorwiegenden Neigung des 
Zeitalterd bloß von der fatyrifhen Seite anfgefapt, oder dahin umgebeutet; von 
diefer Seite her nahm fogar die gelehrte Welt einige Notiz von dieſer Poeſie. 
Es entwidelte ſich nun das fogenamnte allegorifch»jatyrifche Thiergedicht, 
ein Mittelglied zwifchen Thierepos u. Zabel. Dahin gehören: der Krofchmeufeler 
von ©. Rollenhagen, die Flohag von I. Fifchart, der Amelfen- u. Müden- 
trieg von Eh. Fuchs, der Ganskoͤnig von W. Spangenberg u. der Ejelfönig 
von Rofes von Kreuzheim (lebterer in Proſa verfaßt). Die, an das Thier⸗ 
Epos ſich anfchließende, Lehrfabel ward von E. Alberus und dem oben er- 
wähnten B. Waldis bearbeitet. A) Dramatifche Poefie. Wäre man (wie 
die Griechen) naturgemäß fortgefchritten, und hätte nady den religlöfen Dramen 
(Myfterien) die % denfage des Volkes durch die Bühne in das wirkliche Le⸗ 
ben eingeführt: fo hätte man ficher fchon im 16. Jahrh. eine nationale Bühne 
erhalten, die wir heute noch, u. leider vergebens wünſchen. H. Sachs und J. 
Ayrer bearbeiteten zwar Stoffe der deutfchen Heldenfüge, aber dieß fiel in ver, 
lediglich der antifen Gelchrfamfeit zugewandten, u. fogar fchon mit dem moder⸗ 
nen Auslande buhlenden Zeit wirkungslos zu Boden. Myſterien u. Faſtnachts⸗ 
fpiele dauerten noch fort. Mit der Reformation fam ein neued Motiv in dieſe 
. Spiele, das Volksmaͤßige drang mehr ein, aber man benüßte auch die, noch ge⸗ 
brechliche, Bühne zu abfichtlicher Belehrung des Volkes (zur religiös u. politifch- 
polemifchen Befprechung der Zeitangelegenheiten) u. räumte dem didaftifcdyen Ele- 
mente einen zu großen Spielraum ein, wodurd das dramatiſche Leben mehr in 
den Hintergrund gebrängt u. vernachläffigt wurde. Der Belehrung wegen traten 
viele Engel u. allegorifche Wefen auf, nur um breite, redſelige u. meift langwei- 
lige Betrachtungen anzuftellen. Die vorzüglichften Dramatifer diefer Zeit find: 

. Sady8 u. I. Ayrer. Noch mögen genannt werden: Gengenbach, Rebhun, 

dlays, I. Eriginger, Gräff, Adermann, Rüff, S. v. Birken (X. Betulejus), 
Stödel, Hebel, Wild, Roll, Chyträus, Neukirch, Göbel, Eonder, Holzwart, 
Spangenberg, Scharfchmidt, Brummer, Cochläus, Rerogeorgus, Wittel, Friſchlin, 
Ringwald, Dedekind, Strider. B. Proſa. Diefed Jahrhundert ift die Zeit ver 
sBrona, Während desfelben wurde das erbauliche, gemüthliche, wiflenfchaftliche 
u..rednerifche Element der deutfchen Sprache ausgebildet, aber auch ihr fpeculas 
tiver Charakter blieb nicht unberührt; polemifche Spipfindigfeit u. gemeine Streits 
ſucht fürderten gleichfalls Manches, wenn auch gerade nicht immer das Edelſte 
u. Würdigfte Freunde u. Gegner der Reformation fuchten auf das Bolf einzu⸗ 
wirfen u. waren fo genöthigt, ihren profaifchen Styl auszubilden u. demfelben 
ein Eräftiges Leben zu verleihen. . Die Erzeugniffe der Profa aus diefer Periode 
fann man in verfchtevene Claſſen theilen. Woran ftehen zahlreiche Sammlungen 
von Schwänfen, Anefdoten u. Poſſen. Site beginnen ſchon mit dem An- 
fange des 16. Jahrh., zu welcher Zeit ein lateiniſches Werk eines gewiffen Bebel 
(fecetiae) erfhien u. großen Anflang fand. Befonders zu nennen find: Echimpf 
und Ernſt von Pauli, die Gartengefelfhaft von Frey, der Wegfürzer von 
Montanus, das Raftbüchlein von Lindner, das Rollwagenbüchlein von Wick⸗ 
ram, Wendunmuh von Kirchhof, Jocoseria (lateiniſch gefchrieben) von Mes 
lander. Diefe Bücher find zur Kenntniß der Sittengefchichte unentbehrlich. Ein 
weit längered Leben haben bie eigentlichen Bolfsbücher gehabt, die faft durch 
gängig im 16. Jahrh. ihre Entftehung fanden, aber bereitö bei der vorigen Pe⸗ 
riode genannt find. Der vorzüglichfte deutſche Gefchichtfchreiber des 16. 
Jahrh. iR Thurnmayr (Aventinus), der die Hiftorifche Kunft mit wahrhaft prag⸗ 
matifchem eifte übte. Den nächften Platz verdient der geiftvolle S. Frank mit 
feiner Weltchronit. Andere biftorifche Werke find: die Schwelzerchronif von 
Tſchudi, die pommeriiche Ehronif von Krangow, die Lebensgefchichte des 
®öp von Berlichingen und vie Denkwürbigfeiten des Ritters Hans von 
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öflfchen Sitten an u. wurden Nachahmer, u. meiſt gar lächerliche. Zranzöfticher 
—*8 war ein niederſchlagender Anblick an den verarmten —56 Höfen. 
Der höhere Bürgerftand wollte nicht zurückbleiben u. erfchöpfte feine Gafjein fremden 
litter. „Balant" war das Zauberwort, das Jeder im Munde führte; aber bie 
alanterie war meift eine ypreclöfe Gemeinheit und äußere Scheinverfeinerung. 
Franzoͤſtſche Erzieherinnen verzogen die deutfche Jugend und entfremdeten fie dem 
vaterländifchen Intereſſe. Deutſche Sitte und deutfche Sprache verfchwanden von 
den Königss und Fürftenhöfen, aus den SKreifen des höheren, bald auch des nie 
deren Adels, der Gelehrten» und Beamtenwelt und dem reicheren Bürgerftanbe. 
Jetzt trat die ſchon früher vorbereitete, bis heute noch nicht ganz geheilte, Spal⸗ 
tung zwifchen Gelehrten und Ungelehrten hervor. Das Volk wurde 
immer gleihgültiger, ja zuletzt mißtraufich gegen Sprache und Sitten der Ges 
lehrten und Gebildeten. Die deutfhe Sprache warb in ihrer Reinheit 
verachtet, ed entfland das galante Kauderwelfch. Der galanten Sprachmen⸗ 
gerei traten mehrere gelehrte Befellfchaften entgegen und fuchten, eine poetifche 
egfamfett und eine Neigung zum Baterlänbifchen beweifend, die Reinheit der deut⸗ 
fhen Sprache zu wahren, verftelen aber in übertriebenem Eifer gar oft ins Rächer: 
liche und wirklich Abgeſchmackte. Die Unfelbfiftändigfeit und Ausländerei erreichte 
ihren Höhepunft in der fogenannten zweiten fchlefifchen Dichterfchule, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 17. Jahrhunderte. Die Wiffenfchaften wurden fleißig gepflegt, 
und Die Philofophen Leibnig, Thomafius, Wolff, wirkten Fräftig, och mes 
niger für die Förderung des Geſchmackes. A. Poeſie. Die Poeſie, fchon feit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts im Erlöfchen begriffen, ſank immer tiefer, wie 
die Gelehrſamkeit (claſſiſche Philologie, gelehrte Theologie, gelehrte Jurispru⸗ 
den;) über Alles, was noch deutfch genannt werben mochte, den Sieg davon 
trug. 8 entwidelte fich jebt die gelehrte Poeſie, eine felanifche Nachahmung. 
gölte man fid) dabei nur eng und unmittelbar an die Mufter der Griechen und 
ömer angefchloffen! Aber, ftatt unmittelbar zu den rechten Quellen zu geben, 
wendete man fich zu den Nachahmern ver Originale, zu den fpätern Kateinern. Beſon⸗ 
dere Seiten diefer gelehrten Poeſie find: die Einführung der römifchen Mythologie, der 
Gebrauch der finnteichen Betwörter, eine allerdings etwas befiere Metrif, und das 
übernehmen des franzöftfchen Alerandriners. 1) Lyriſche Boefte Die ly 
fche Poeſie wurde in dieſer Zeit vielfach bereichert, Die einzelnen Arten wurben 
formell deutlicher gefchteden und nach eigenthümlichen Regeln beftimmt. Bei der 
jieiten ſchleſtſchen eine gehen geiftliche und weltliche Lyrif wieder vielfach 
einander über. Die geiftliche Lyrik hat, neben vielen Reimereien, auch viele treff- 
liche Erzeugniffe aufzuweifen, fo von Heermann, Flemming, Gryphius, Gerhard, 
anfe, Dach, Reumarf, Rodigaft, Albinus, Rift, Scheffler (Angelus Silesius). 
der weltlichen Lyrik, in welcher das eigentliche Volkslied immer mehr aus⸗ 
farb und dem Geſellſchaftsliede ven Bla räumte, zeigt fich zu fehr das di⸗ 
daktifche Element, die Nachahmung des Auslandes und dad Ueberbandnehmen der 
GSelegenheitöbichterei, wozu dann bald das Betändel der Begnisfchäfer und andere 
poeflelofe Reimereien famen. Zu ven beffern Lyrifern gehören noch, außer den ger 
nannten: Opitz, Schwieger, Schirmer, Zinfgref, Finkelthaus, Lundt, Roberthin, 
Albert, Tfcherning, Scultetus, Peucer, Rempler von Löwenhalt, Schottel, Speer. 
Aus der zweiten fchlefiichen Dichterfchule find zu erwähnen: Hoffmannswaldan, 
Scultetus, Möller, Knutſch, Spener, Franke, Arnfchwanger, Runge, Beterfen. 
2, Didaktiſche Voefte. Die divaftifche Poefle wurde vielfady angebaut, doch 
it mehr die Form, als der poetifche Gehalt, zu berüdfichtigen. Der Mangel an 
tdealifcher Anſchauung des Lebens und der Wirklichkeit drängt fidh gerade hier am 
fihtbarfien auf. Zu nennen find: Weckherlin, Barth, Meyer, Stodmann, Kayfer 
und die Satyrifer Laurenberg, Rachel, Voigtländer, Freunde, Renner, Gundling. 
Das Epigramm wurbe bearbeitet von Gryphius, Homburg, Zinfgref, Zeiler, Logan, 
Scheffler, Woltered‘, Grob, Lüber. 3) Epifche Boefie. Die epifche Poeſie blieb 
in dieſer Epoche ohne alle Bedeutung, fo wie die Zeit felbft an großartigen Thaten 
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des Bolles hoͤchſt arm war. Die fonft gelehrien Männer: Freinsheim, Bucholz 
u. Bohbert waren als deutiche Dichter nur geiflofe, ſchwül x Reimer. In der 
N ten ſchleſiſchen Dichterfejule gewinnt die epifche Poeſie allerdings in Etwas an 
ußerlichem Umfang, indem man vaterlaͤndiſche und biblifehe Stoffe mehr in ven 
Kreis der Behandlung zog, als im Anfange des 17. Jahrhunderts. Aber die Dich: 
ter Boftel, König, U. v. Braunfchweig, Tin, Brodes, konnten der epifi 
Poeſte keinen nationalen Aufſchwung geben. 4. Dramati ſche Poeſie. Ne 
dem, nachher zu nennenden, Roman blühete im 17. Jahrhunderte vorzüglich bie 
dramatiſche Porfie. Sie ward vielfady bereichert, aber es fehlt den meiften Er⸗ 
deugnifien an Kunftreinheit, an Acht vramatifchem Leben und ganz befonders an 
nationaler Selbſtſtaͤndigkeit. Hollaͤndiſches, Italieniſches, Franzoſſche⸗ und Alt⸗ 
claſſiſches wollte man iheils einzeln ind Leben führen, theils durch deren bunte 
Mifchung, wozu man dann noch Altveutiches nahm, ein Hoͤheres erftreben. Zur 
Zeit der zweiten ſchleſiſchen Dicyterfchule war für die dramatifche Poeſie ein Auße- 
res Deförberungsmittel im allmäligen Entſtehen größerer —— of 
ten und fefter Theater gegeben. Doch wurde nichts Befonderes gelefet 6, 
diefer Zeit entſtandenen, paun: und Staatsartionen, In denen das Leben 
und Treiben der großen elt fich abfpiegeln follte, waren durch falfchen Bomp 
und fteife Regelmäßigfeit faft unerträglich, und Eonnten nur burdy die luſtige 
Per ſon ſich ven Beifall des Volkes gewinnen. Auch moralifch » u. politiſch⸗belehren 
Gtüde dauerten fort. Im — worin die projaliche Abfaffung immer ode 
vorwog, fehlte ed nicht an muflfalifchem Beiſatze. ine eigene, fehr bereicherte Claſſe 
bilden jetzt die allegorifchen Feſt- und Sin alpiete deren Stoff aus rien, 
Scyäferfpielen, Mythologie, Geſchichte und Bibel genommen war. Die Oper, 
zu der beſonders Hallmann und Kongehl den Uebergang bahnen, bildete bald 
den Gipfel alles Schaufpielwefend. Die Oper wurde, ald Hunold und Poftel 
fi) ihr entzogen, durch das geiftlihe Dratorium verdrängt. Den Uebergang 
von der Oper zum Ballet bildet Breffand. Als Gegenſatz der Bolfäfchaus 
fplele find die ſogenannten Wirthfchaften zu betraddten, Fleine, epigrammatiiche 
Scenen, die an den veutfchen Höfen aufgeführt wurven. Als Berfafler von Trauer: 
fyielen und ernſten Schaufpielen find zu nennen: Opitz, Gryphius, Klat, 
Rift, Anhorn, Micrälius, Zohannfen, Kohenftein, Hallmann, Dedelind, Knorr von 
Roſenroth. Das Luftfpiel wurbe befonders bearbeitet von: Gryphius, Schwens- 
ter, Zaurenberg, Schoch, Weile, Kongehl; dad Schäferfpiel von Dach, Hare 
Dörfer, Zefen, Schwieger; das Feſt⸗ und Singfpiel von: Opitz, Dach, Klai, 
Gryphius, Neumark, Schirmer, Birfen, Bohfe, Breffand, Beſſer, König, Feind, 
Poſtel und Hunold. B. Proſa. Schon gegen Ende des 16. Jahrhunderts fant 
die Profa; fie wurbe bald füßlich und tändelnn, bald Hohl und fchwülftig, u. ars 
tete zulegt in fade u. geiftlofe Geſchwätzigkeit u. in die galante Mifchfprache aus, 
weldye nun allmälig in die ganze deutfche Literatur eindrang. Die älteen Vorbil⸗ 
der u. Vorläufer defien, was wir heut zu Tage Roman nennen, find theils die, auf 
fremden Sagenfloffen beruhenden Runftepop en, theild die, aus dem Zufam ange 
der Sage fi} ablöfenden, oder unabhängig von einer umfafienderen Sagenwelt 
fich bildenden, poetifchen Erzählungen und unter diefen wieder vorzugsweife 
Diejenigen, denen frembländifche, romantiche Stoffe zu Grunde liegen. Die poetif 
Form wurde allmälig aufgelöst, theilmelfe fchon im 15. Jahrh. Diefe Mu Röfungen 
mehrten ich im 16. Jahrhunderte. Als im Anfange des 17. Jahrhunderts die 
deutſche Heldenfage und das deutſche Helbenlieb völlig erloſchen, trat die, von uns 
fern weftlichen und füblichen Rachbarn erborgte, Literatur des Romans (von 
den Franzoſen) und der Novelle (von ven Stalienern) gang und gar an Dre 
Stelle; die Ueberfegungen und Bearbeitungen vermehrten da. Neu in ihrer Art, 
wenigſtens für die deutfche Lefewelt, waren die galanten und politiihen Ros 
mane, deren Verfaſſer feltfame Begebenheiten und Heldenthaten und belehrend 
feyn ſollende Liebes⸗ u. Staat —— chten. Einen beſondern Ruf 
erwarben ſich hierin: Harnpel, Mohſe, Hunold und Roſt. Eine Art ſarriſche Ra⸗ 
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mane fchrieb Weile. Wenig verfchieven von obigen find die prunfenden Helden: 

efchichten von Zefen, Ziegler, Lohenftein und dem Herzoge W. Ulr. v. Braun- 
chweig. Befonderd bewundert wurden die Erzeugnifie von dem Superintendenten 
Buchholz, die einen chriftlichen und politifchen Iweck hatten. Diefen, von allen 
Lebenserfahrumgen entblößten, Erzeugniffen ftellte fich fprechend der Simpliciſ— 
fimus von S. Steifenfon gegenüber. Bald folgten, doch ſchon mehr im Anfange 
der folgenden Berlode, die Robinfonaden in mandherlei Geftalt. Zu den befieren 
Geſchichts werken, die fih noch mehr an die vorzüglicheren der vorigen Periode 
anlehnen, gehören: die fpeieriiche Ehronif von Lehmann u. die Geſchichte des Huffiten- 
frieges von Theobald. Gleich lobenswerth ift die trefflicdhe Sammlung ſcharf⸗ 
finniger und Fluger Sprüche der Deutfchen von Zinfgref. Späterhin 
drang auch in die gefchichtliche Proſa die verderbliche Sprachmengerel und ver 
fchleppende SKanzleifty. Zu den befferen hiftorifchen Merken gehören noch: der 
ſchwediſche Krieg von Cheninig, bie Groberng DMagbeburge von Friftus 
u. der Spiegel der Ehren des Erzhaufes Defterretch von Birken. Die 
vaterländifche Gefchichte fand tuchtige Bearbeiter an Mascov u. Bünanu; die 
Kirchengefchichte bearbeitete u. A. Arnold, nur nicht aus ganz unbefangenem 
Standpunite. In nächfler Verbindung ftehen mit der Gefchichte die Erds, Län- 
ders und Reifebefchreibungen. EM den beffern Werfen biefer Art gehören: 
die Befchreibung Deutſchlands von Quad von Kinkelbach, die Befchrei- 
bung einer Gefandtiihaftsreife nad Rußland und PBerften von Diearius und bie 
Kosmographey von Münter. Zu den borrügliten Satyrifern, deren Werfe 
ſich übrigens nicht fowohl durch Sprache u. Kunft des Styls, als vielmehr durch 
eine kraͤftige Darftelung des damaligen Lebens in allen feinen Verirrungen und 
Ausartungen auszeichnen, gehören, außer den bereitd oben genannten, Mofcher- 
ofch, befannter unter dem Namen PBhilander von Sittewald, u. Schuppe Der 
Briefftyl der Deutfchen, der bald nach den Muyftifern roh u. ungebilvet gewor⸗ 
den, u. es bis dahin auch meiſt geblieben war, wurde nun meihobitch su runde 
gerichtet durch Vorfchriften, wie fie Bohfe und einige Gleichgeſinnte geben. Die 

fibettfchen Abhandlungen von Befler, König, Weichmann u. A., verdienen 
faum eine flüchtige Erwähnung. Bon den Verfaſſern Eritifcher Schriften mögen 
genannt werden: Opiz, Zefen, Birken, Morhof, Hunold, Buchner, Harsbörfer, 
weile Merfe über pie deutfche Sprache haben wir von Morhof, Zefen, Olearius, 
Gueinz, Bödifer; deutſche Wörterbücher von Schottel, Stieler u. Steinbach. Lieber 
das proteftantifche Predigtwefen tft zu vergl. Halbauer (nöthiger Unterricht zur 
Klugheit erbaulich zu ‚prebigen u. ein Anhang dazu über die homiletiiche Pedan⸗ 
terei). Unter den Schriftftellern des 17. Jahrhunderts verbient Böhme noch eine 
befondere Erwähnung. Yür die Literatur ift er befonders dadurch merkwürdig, 
daß er einerfeitö der erfte deutſche Phuoſoph war, andererſeits, was uns hier 
am Meiſten angeht, in ſeinen deutſchen philoſophiſchen Schriften werthvolle Denk⸗ 
mäler ächt deutſcher Proſa geliefert hat. Die Beredtfamfeit fanf in jeber 
An t, u. faum gelang ed einigen Männern, fie auf eine Zeit fange einer voͤl⸗ 
ligen Barbarei zu entreigen. Man wollte (fagt Fr. Horn) nicht einfach u. ſchlicht 
feyn, fondern gepugt und gefräufelt; man war arm, darum wollte man reich 
feheinen. Man fuchte infonderheit fo viele fogenannte Realien oder Curiofa aus 
alien Zeiten u. Ländern zufammenzubringen, als irgend möglich, Bel weitem bie 
meiften Kanzelredner wollten bloß unterhalten, u. betrachteten die Erbauung u. 
Belehrung ald etwas Entbehrliches. Beſſernd u. fördernd wirkte Spener ein; aber 
fein Weg wurde von fehr vielen proteftantifchen Kanzelrednern verachtet. In Rüd: 
fiht auf Klarheit der Gedanken und Reinheit der Sprache, war für die deutſche 
Homiletif das Erfcheinen des Philoſophen Wolf äußerft wohlthätig, Aber viele 
unter den proteftantifchen Kanzelrednern verfielen bald genug auf das entgegen- 
peieie Ertrem, brachten, aus Liebe zur Wolfifchen Philoſophie, abftrafte Wahr: 
eiten auf die Kanzel, erklärten nach der Schullogif, demonftrirten nach Art der 
Matbenasit u. ließen zulegt die heilige Schrift ganz unbenügt liegen, Leber die 
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—A Richtungen der Predigtweiſen dieſer Periode, wenn auch faſt nur 
mit Rückſicht auf die proteſtantiſchen Kanzelredner, ſagt Lent folgende Worte, die 
auch großentheild auf die Fatholifche Kanzelberedtſamkeit pafien: „Es gab, neben 
der ge der einfach erflärenden, lehrenden, evangelifchen und epiftollichen, auch 
Reiſe⸗ Eher, Kinder, Pfarr-, Kirch: u. Hauspoftillen. Einige widmeten fidy bes 
fondern Standess und Zeitverhältniffen; Andere führten einzelne Gedanken aus; 
wieder Andere handelten Glaubens: und htenlehre das Jahr hindurch ab; 
auch wurde die Pflichteniehre allein ımterfucht, oder befondere Sünden und Irr⸗ 
thümer beftraft. Wieder Andere nahmen fpeztelle Materien aus dem Leben Iefu, 
oder nur über defien Namen vor, oder betrachteten die Erwartungen des Men⸗ 
fchen nach dem Tode. Noch Andere yprebigten Moral in Sprichwortern des ge- 
meinen Lebende. Manche richteten ihre chriftlichen Vorträge an die Zeitidee der 
gelehrten Geſellſchaften, oder wußten alle Sonntage Fragen aufjzumwerfen u. folche 
zur Beförderung der Andacht zu beantworten; oder aber trachteten fonft nach 
merkwuͤrdigen Dingen. Zählen wir nun noch hinzu die Liederprebigten , oder bie 
mit Rüdficht auf eine theologifche Anflcht verfaßten Predigtfammlungen, die über 
auderlefene Texte, oder über einzelne Artikel des Glaubens u. der Pflichten, über 
den Katedyiemus, an chriftlichen Keften, Buß⸗ und Deitagaprehigten , —3 
Leichen⸗ u. andere Caſualreden: fo koͤnnen wir einigermaßen die homiletiſche Thaͤtigkeit 
berechnen.“ Bon katholiſchen Kanzelrednern (ſ. d. Art. Fatholifche Kanzelbe⸗ 
redtſamkeit) mögen erwähnt werden: Mänhard, Forer, Procopius, Faber, Schoͤn⸗ 
leben, Trauner, Megerle (Abraham a Santa Clara), Nattenhuſanus, —— 
Schmutzer, Hailmann, Georg von Düſſeldorf, Placidus, Textor, Schlöſſer, 
Urtluff, Fordenbach, Pfendtner, Rottenfels, Schaitter, Larſon; von Lob⸗ Leichen⸗ 
u. Ehrenrednern: Dirrheimer, Dalhover, Engelbert, Hochenleutner. Die genannten 
katholiſchen Kanzelredner haben ſo wenig gelungene pomitetifche Erzeugnifle ges 
liefert, als die proteftantifchen, von denen als die beſſern anzuführen find: 
Epener, Francke, Lütfemann, Geier, Seriver, Horbius, Carpzow, Laſſer, Müller, 
Mayer, Sander, Eober, Rambach, Reinbed. An weltlichen Reden tritt uns 
in diefer Periode, verglichen mit der vorbergehenven, ein nicht unbebeutender 
Reichthum entgegen; aber diefer Reichthum ift mehr ein fcheinbarer, als ein wirf- 
licher. Die meiften weltlichen Redner diefer Zeit gehören der zweiten fchlefifchen 
Dichterfchule an: damit ift auch fchon die unfünftierifche Weitfchweifigfeit, die 
gelehrte Vornehmthuerei u. der galante Schwulft der meiften Erzeugniffe Er 
net. Die weltliche Beredtfamfeit war in dieſer Zelt beſonders nach zwei Rich⸗ 
tungen hin thätig: im Felde der Lobrede u. der politifchen Staatörede. Dazu Fa: 
men noch einzelne eigentlich akademiſche oder gelehrte Reden, welcher Zweig jes 
doch erſt in ven folgenden Perioden fchöne Früchte trug. Wer eine ziemlich voll 
fländige Leberficht der weltlichen Beredtſamkeit aus diefer Zeit in den verſchiede⸗ 
nen Richtungen gewinnen will, ver lefe, wenn er e8 vermag, die 1527 „Reden 
großer Herren, vornehmer Miniftern u. anderer berühmter Männer,“ welche 3. Eh. 

ünig tm Anfange des 18. Jahrh. in 12 Theilen herausgegeben. Zu den beffern 
weltlichen Rebnern diefer Periode gehören: Weile, Sedendorf, Canitz, Bofe, Kö- 
nigsdorf, Dießkau, Fuchs. VI. Neriobe Mit Friedrich II. von Preußen be⸗ 
innt eine neue ‘Periode für die politifche Gefchichte unfered Vaterlandes. Der 

ebenjährige Krieg fpaltete Deutfchland in ein öfterreichifches und yreußifches 
Land und wedte die fchlummernden Kräfte; aber der Krieg war doch ein anderer, 
als früher. Die Deutfchen hatten fich felbft kennen gelernt, der Friede war nicht, 
von fremden Machthabern dictirt worden, das Nationalgefühl erwachte: man 
verachtete die Aranzofen, feit fie bei Roßbach dem preußifchen Helden unterlagen. 
Die Sitten wurden nun wieder mehr deutich, das gefellige Leben wurde freier, 
unbefangener,, die gezierte und gefpreizte Förmlichkeit verlor fi); in den höhern 
Ständen Krs jedoch die Gallomanie u. erreichte die höchfte Stufe, da Friedrich 
von Preu die franzöfifche Literatur und Sprache überfchätte und die deutſche 
verachtete. Aber trotz der franzoͤſiſchen Sreigeifterel, die immer weiter über Deutsäy- 
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land rd ® oß, vergaßen die beutichen Dichter Gellert, Klopftod u. U. den reli⸗ 
gidten — nicht; nur trat vielfach an die Stelle eines poſitiven religiöſen 
lauben 8 ein allgemeines religiöfe® Gefühl. inter den veutfchen Regenten 
And noch mit Achtung zu nennen: Joſeph H., mehre Kurfürften von Mainz, Karl 
Briebri von Baden, Anna Amalia u. ihr großhersiger Sohn Karl Auguſt von 
eimar, Für die Literatur iſt der Anfang dieſer Periode eine Borbereis 
tungszeit; aus langem Irrthume, fchwerer Berwirrung, grober Verwild 
gefaliete fi) das neue Zeitalter der Literatur auf dem Wege der Kritif, dur 
treit u. Widerſtreit. Als Prinzip diefer ganzen Zeit kann man die Begriffs: 
aufflärung in allen Beziehungen der Bildung u. des Lebens betrachten. “Das 
bei muß nur bedauert werden, daß religiöfer Glaube u. wahre Frömmigkeit vers 
IQwanden. Die „allgemeine veutfche Bibliothek“ vollendete in Deutfchland, was bie 
cyklopaͤdie“ von Frankreich und auf Deutfchlands Boden an Ehrfurcht & en 
Keüg on, Chriſtenthum, Sittlichkeit 2c. noch aufzuklären übrig gelaſſen hatte. on 
vor den Literarifchen Kämpfen der Leipziger u. Schweizer war bie deutfche Literatur 
(die Poefie) im Steigen. Bon allen Seiten drang man jebt auf den Gebrauch 
der deutfchen Sprache; bier wirkten thatkräftig Thomaſius, Gottſched, Bodmer, 
Haller, „pagebom, Droliinger, Liscon, Gellert, Klopftod, Leffing, Wieland, Her 
der u. A, fo fehr fie au in anderer Hinfidht von einander unterfchieven find. 
Der Glaube an die franzöftfche Unfehlbarfeit in Sachen des Geſchmacks wurde 
durch Bodmer erfehüttert, durch Leſſing geflürzt, u. per Geiſt des claffifchen Alter 
thums und der Engländer heraufbefchworen. ‘Die Wiffenfhaften kamen in 
höhere Aufnahme, die Philoſophie arbeitete fi) aus dem erftidenden Wuſte 
heraus, die claffifhe Philologie wurde durch Geßner, Ernefti, Heyne, Wolf, 
auf einen würdigeren Standpunkt erhoben und gewann großen Einfluß auf die 
deutſche Bilpung, - weit fie ſich mit derfelben mehr zu verfchmelzen fucdhte, ale 
früher. Winkelmann begründete eine richtigere u. ivealere Anficht vom Weſen der 
antifen Kun. Das Unterrichtswefen geban auch bald eine neue Yorm: 
Deutfch ſollte in deutfchen Schulen vor Allem gelehrt u. gelernt werden. Die 
neue Umgeftaltung durch Baſedow jeden wir bei der folgenden Periode. A. Poefie. 
Die poetifchen Formen wurden vielfach verändert, die Geſehe der Metrik fefter 
begründet. Die Dichter dieſer Uebergangszeit laſſen fich ſchwer claffificiren, indem 
fie bald vorzugoweiſe franzöflfchen, bald englifchen Muftern folgten, bald beiden 
zugleidy, dald un die antiken Vorbilder ich zur hauptfächlichften Norm vorſtell⸗ 
ten. Man kann indeß unterfcheiden: a) Die franzöſirenden Schriftfieller, zu 
denen alle diejenigen gehören, denen vorzugsweife die Bildung und Eleganz ber 
Form, überhaupt die mechanifch stechnifche Sauberkeit, Hauptziel war. Befonbers 
zu nennen find: Liscon, Hagedorn, Uz, Gemmingen, Goötz, Geßner. b) Die eng- 
ifirenden Schrifiteller haben den gemeinfchaftlichen Charakter, daß fie eine 
entfchiedenere Männlichkeit in ihren poetiichen Leiftungen wirken laffen. Sie fuchten 
die Regeln des. Geſchmacks vorzüglich nach den fpätern engliſchen Dichtern, die 
aber ſelbſt zum Theile unter franzöfiichem Einfluffe flanden, zu beftimmen: fo 
gel, Zachariä, Drollinger, Cronegk, Weiße. c) Die barbif irenden Dichter, 
erfienberg, Denis, Kreifchmann, Klopftod, haben das Gemeinfchaftliche, daß fie 
die almorbifche Poeſte ſowohl in Abſicht auf ihren Gegenftand, als auch auf ihren 
Ton, als eigentliche Rorm nationalsdeutfcher Poeſie betrachteten. Dieb war jedoch 
vielfach mehr Mittel, ald Zwed. Letzterer befland ganz eigentlich in einem Be 
kaͤmpfen des Unbeutfchen, das fich in der beutfchen Literatur nody immer geltend 
machte. (Siehe d. Art. Barde.) d) Eine vierte Gruppe von Dichtern hielt ſich 
mehr neutral, wie Särlegel, Kleiſt, Gellert, Lichtwer, Karſch, Köwen, Duſch, 
aingt Leſſing. 1) Lyrlſche Poeſie. Die (proteſtantiſche) geiftlihe Lyril 
blieb im Allgemeinen dem Tone des alten Kirchenliedes treu, lieferte aber keine 
eigentlichen Kirchenlieder mehr, fonvern, wie Bilmar fagt, „mur geiſt liche 
Lieder des Betradhtend, Sinnens, Schilderns; Leſelieder, feine Singliebe, 
516 benn mit Gellert audy vie Lehr, m. Leſelieder ausftarben, u. Reimerel, noch 
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dazu antievangelifche, und oft antichriftiche, Reimerei in den edlen evangeliſchen 
Kirchengefang  einbrang,” Leichtigkeit u. Eorreftheit der Sprache u. dee —* 
baues mäflen uns oft den Marge‘ inneren Gehaltes, höheren Schwungeß, feuri⸗ 
er Begeifterung und eines finplich «frommen Glaubens vergefien laſſen. Zu den 
ß ern Berfaflern geiftlicher Lyrik gehören: Laurent, Freilinghauſen, Reumelfter, 
mold, Hiller, Lampe, Terfiegen, Klopſtock, Eramer, Bachoff von Echt, Pape, 
Schmid, Gellert, Köhler, Ulfer, Reander, Hofer, Liebich, Roding, Zollikofer. Die 
weltliche Lyrif verließ allmälig die frühere wmpoetifche Richtung der Belegen- 
Heitsrehmeret, und fuchte einen eigenen, freieren Standpunkt zu gewinnen, 
eichte, ſcherzende Ton Hagedorns u. die ernfte, philoſophiſch⸗didaltiſche Richtung 
gs ers klangen jeht in den melften weltlichen Liebern wieder. Gleim näherte 
ch mit feinen Kriegslievern vielfach, dem eigentlichen Vollsliede, fo auch Weiße 
u. Lavater. Unter der großen Menge von Dichtern, welche in der weltlichen 
Lyrik fich verfuchten, mögen noch genannt werden: Günther, Byra, Lange, Gleim, 
Fuchs, Unzer, Beyer, Kamler, Goez und Schmidt. Mit dem Befanntwerben 
von Thomfons Jahrzeiten wurde auch die Neigung zur befchreibenden Poeſie 
wieder gewedt, da fie fett Opiz fo ziemlich unangebaut gelegen. Aber bei diefen 
Natu ———* bei dieſem Sagen nach poetifchen Bildern, verlor man oft den 
poetifchen Kern aus dem Auge. ter den befchreibenden Dichtern find befonders 
zu nennen: Haller, Kleift, Eurtius, Goeß u. Geßner. 2) Divaktifche Poeſie. 
Sie ward Außerlich fehr gefördert, indem man die ganze Moral in Verſe zu brins 
en fuchte. Auch ftehen hier Hagedorn u. Haller voran, wenigſtens was den 
nhalt betrifft, wenn der Zeit nady aud) Bodmer fräher genannt werben dürfte. 
Das eigentliche Lehrgevicht, die Kabel, dad Epigramm und die poetifche Epiftel 
fanden zahlreiche Pflege. Zu nennen find befonderd: Triller, Lenz, Withof, Ereu 
Us, Duſch, Gellert, Lichtwehr, Gleim, Willemow, Leffing, Käftner, Ewald. e 
Satyre verließ infoferne den früheren Standpunkt, als fle jeht befonvers in 
proſaiſcher Schreibart erfchien. zu nennen find: Hamann, Henric, Roft, Buchka, 
Morgenftern, Liscov, Rabener, Krüger, Heß. 3) Epifche Poefie. Diefe wurde 
vielfady von Auſſen beſtimmt; Miltons verlomes Paradies, durch Bobmer übers 
fegt, war die erſte Beranlaflung zum religiöfen Epos, dem das patriarchalifche 
bald folgte, aber, Klopftod ausgenommen, meift von phantaflelofen Dichtern bear; 
beitet wurde. Auch das Bekanntwerden Richardfond u. Youngs blieb nicht ohne 
Einfluß auf die deutſche Poeſte. Das komiſche Epos u. die poetifche Erzählun 
wurden fleißig angebaut, befonders die tronifch-humoriftifche Art Wielando. e 
Idylle, die Romanze und Ballade und die poetifche Epiftel wurven nicht 
ohne Geſchick bearbeitet. Unter ven vielen Epikern mögen genannt werden: Klop- 
tod, Dufch, Hommel, Uz, Zachariä, Wieland, Bodmer, Schönalc, Roſt, Geßner 
Gleim, Löwen, Goͤckingt. 4) Dramatifche Poeſie. In der dramatiſchen Poefie 
traten allmaͤlig ſolche Beränderungen ein, daß man Anfang u. Ende dieſer Pe⸗ 
riode kaum mit einander vergleichen kann. Sie wurde in ihrem neuermachten 
. Streben durd) die entmannenden Gefege Bottfcheds fehr gehemmt. Suchte man 
in andern Zweigen des Strebend und Wiſſens fid) den franzöflfchen Feſſeln zu 
entwinden; fo verfchaffte Gottfchen den Regeln u, Geſetzen der franzöflihen Dras 
maturgie Eingang und Herrfchaft auf der deutſchen Bühne. Die Proteftanten 
hatten noch eine Zeit lange die Haupts und Staatsactionen, die Katholiken (bes 
fonders bei Echulfeierlichkeiten) die Jeſuitenkomödien. Das Luftfpiel im fran- 
zoͤſiſchen Zufchnitte gelang etwas beſſer, als die yathetifche Tragödie. Das 
Singfpiel trat dur Weiße beveutend hervor, befonders das Eomifche, welches 
an die Stelle der deutichen Oper trat, der on früher die italienifcdye dad Feld 
hatte räumen müflen. 2effing warf enblich Alles um und fuchte dem englifchen 
Geſchmacke Eingang zu verfchaffen. Durch Leſſing fam das bürgerliche 
Trauerfpiel u. dad rührende Luſtſpiel in bie deutfche Literatur, ehr welche 
er die Profa als die natürliche Zorm empfahl, Mit dem Befanntwerden Sha; 
fefpeare’6 (durch Wieland 1762 f. überſetzt) eröffnete fi eime neuer B. Dos 
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Trauerfpiel u, ernfle Schaufpiel erlangte eine fogenannte franzöflfche Regel 
mäßigfeit,, verlor aber allen innern poetifchen Gehalt, alles dramatiſche Leben, 
alle Bhantafie, fo lange daffelbe von Gottfchen u. den Anhängern feiner Schule 
in Feſſeln gehalten waren. Später fann man eine fünffache Ridytung im Trauer: 
fpiele annehmen: franzöftrende, englifirende, bürgerliche, patriotifche und biblifch- 
moralifche Stüde. Die Haupttragifer find: Gottfchen, deſſen Gattin, Bodmer, 
Schlegel, Leſſing, Weiße, Cronegk, Brame, Öerfienberg, Ayrenhoff, Klopftod. Im 
Luftfpiele fehen wir Anfangs noch die ältere derbe Laune u. luftige Jovialität 
bei Strantzly u. Henrici; dann mußte es ſich unter den Gottfchenianern etwas 
zaͤhmen u. einen wäflerigen Zuſatz ſich gefallen lagen Später trat das rührende 
(weinerliche) Luftfpiel ein und Hieferte manches Gute, aber auch viel Verfehltes. 

u nennen find: Krüger, Mylius, Löwen, Gellert, Schlegel, Leifing, Heufeld, 

hloffer, Ayrenhoff, Romanus. Die Schäferfpiele waren meiftens unnatür- 
liche, gefpreizte, auch fchlüpferige —— des Hirtenlebens. Vor andern 
verdienen genannt zu werden: Roſt, Gleim, Dufch, Gärtner, Pfeffel. Die Oper 
blieb in diefer Zeit meift noch den Stalienern überlaffen; doch wurden deutſche 
Opern und Singfpiele gefehrichen von Scheibe, Wieland, Schiebeler, Michaelis. 
B. Brofa. Die profaifche Literatur ſchwang ſich allmälig höher, und am Ende 
diefer Periode fehen wir fie bei mandyen Schriftftellern bereits in einer claſſiſchen 
Bollendung auftreten, da fie noch am Anfange verfelben mit pedantiſcher Schwer: 
fälligfeit, fchwülftigem Phraſenweſen und gezierter Gefpreiztheit zu Fämpfen hatte. 
Dem unnatürlichen Schwulfte der zweiten fchleftichen Dichterfchule ftellte man zunaͤchſt 
eine franzöfliche, abftracte ormalität u. Eleganz gegenüber. Einen eigenthümlichen 
Einfluß auf Art u. Weife der deutfchen Proſa übte die Wolfifche Philofophie. So 
wie diefe Philofophie felbft mehr, ein Syftem von Klaren Berftandöbegriffen iſt, 
in mathematifcher Methode u. Abftraction hingeftellt, als eigentlich innere, fpecu- 
lative Gebdankenentwidelung ; fo gewinnt auch allmälig die Profa das fichtbare 
Bepräge einer Außerlichen, mehr oder weniger abftracten Bildung. Daher fönnen 
ihr Klarheit, Verſtaͤndlichkeit u. Popularität vielfach nachgerühmt werben, aber 
weniger Gediegenheit, Energie u. Gedanfenfülle Bon den einzelnen Richtungen 
der proſſaiſchen Literatur, mit Ausfchluß der Beredtſamkeit, möge Yolgendes 
genügen. Der Roman ward in dieſer Zeit nicht fonderlich vervollkommnet, ob⸗ 
gleich er manche frühere Gefchmadlofigfeit ablegte und fo einen großen Schritt 
zur claſſiſchen Vollendung that, die er —*— erſt in der folgenden Periode errei⸗ 

en ſollte. Man hing immer noch zu ſehr vom Auslande ab, eine Sucht, die 

ch bald noch ſteigerte. Gegen die Mitte des 18. Jahrh. Fam eine neue Art 
Roman auf, nemlich der den Engländern Richardfon und Fielding nachgeahmte 
Samilienroman, der bald augerorbentliches Gluͤck machte, obgleih Muſäus 
denſelben Tächerlicy a machen u. in feiner Blöße hinzuftellen fuchtee Am befanns 
teften wurden bier Gellert, Hermes u. Duſch. Gegen Ende diefer ‘Periode, 
u. nody im Anfange der folgenden, fteigerte ſich die Zahl derartiger Erzeugnifie, 
bie, meift aller Poeſie entbehrend, und den Familienjammer mit feinem ganzen 
unpoetifchen Örfolge in einem, übrigens meift correcten, fließenden, natürlichen 
Styl vorführten. Geßner verfuchte es umfonft, mit feinen Daphnis dem Sch d- 
fer»Roman Eingang zu verfchaffen. Am Schluße diefer Periode begegnen und 
noch die politifyen Romane von galen in denen an die Stelle einer frei 
poetifhen Schöpfung männlich große Bemerkungen, tiefe Lehren u. treffliche Re 
fultate einer langen Erfahrung treten. Der vorzuͤglichſte Romanendichter biefer 
ganzen Periode iſt Wieland, deſſen „Agathon“ diefer Zeit angehört, ber, bei al- 
ler Bortrefflichkeit im Einzelnen, dody im Ganzen ein feltiames Gemiſch von 
deutichen, griechifchen und franzöfifchen Elementen if. Rückſichtlich der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung zeigte ſich in einzelnen Werfen ein neuer Geiſt, ver bal 
eine noch höhere Stufe einnehmen follte.e Durch die, in England entftandene, ind 
Deutiche überfebte u. fpäter frei bearbeitete „Welthiftorie” (1746 f.) wurde bie 
Reantniß der Geſchichte fehr gefördert, wenn auch eine Eunftwolle Behandlung 
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derſelben noch nicht eintrat. Ein Unglück für die hiſtoriſche Kunſt in der dent⸗ 
ſchen Literatur war es, daß die vaterländiſche Geſchichte am geſchmacloſe 
ſten behandelt wurde, weil ſie meiſt in den Händen der Juriſten blieb, denen es 
bier vorzüglich um poſitive Rechtskunde zu thun war, wobei fie meiſt des ge⸗ 
ſchmackloſeſten Styles der Reichscanzlei ſich bevienten. ine ehrenmwerthe Aus⸗ 
nahme machten Mascov, Bünau, Bütter. Die meiften Talente in der Ges 
ſchichtſch reibung in diefer Periode zeigten wohl Abbt u. Möfer, jener in feinem 
„Sragment der portugiefifchen Sell te,” dieſer in feiner „D6snabrüdifchen Ges 
fchichte.” An diefe reihen ſich würdig: Schrödh in feinen verfehiebenen hiftoris 
ſchen Schriften, und Iſelin, ver in feinem Werke „Leber die Gefchichte der 
Menschheit" die, Mitte hält zwifchen gefchichtlicher u. philofophifcher Betrachtung, 
. u. zu den befiern Proſaiſten diefer Zeit gerechnet werden muß. “Diefer ‘Periode 
gehört auch noch Winkelmann an mit feiner „Sefchichte ver Kunſt des Alter⸗ 
thbums.* Der Briefftyl zeigt ſich fchon im Anfange diefer Periode in einer 
natürlichen u. gefätligen Sprache in den Briefen der Frau Gottſched. Höhere 
Bildung ward ihm durch Gellert, Rabener, Abbt, Menvelfohn, Leifing, Winkel⸗ 
mann. Zur Bildung der deutfchen Proſa trugen auch einige ver beſſeren Wo⸗ 
henfchriften bei, die, nady dem Mufter der englifchen Blätter, ein Band zwi⸗ 
ſchen der fchönen u. wiffenfchaftlichen Literatur bilden follten. Im Ganzen ha⸗ 
ben jedoch dieſe Schriften der größeren Zahl nach mehr Schaden al8 Nuten ger 
bracht. Sie riefen hervor u. beförverten zum großen Theile die Anftrengungss 
fcheu, der zu Folge man jedes tief u. durchgreifend gefchriebene Werf als unvers 
fländlicy u. ungenießbar bei Seite legte und, leider! oft noch legt. Bon ihnen 
fchreibt fich großentheils jene hohle Geſchwätzigkeit, jenes leere Raifonnement, 
jenes Wiederfäuen des ſchon hundertmal Gefagten ber, von welchen Mebeln wir 
in unfern Tagen weniger, als je, befreit find. Hoffmann, Richey, Weichmann, 
Gottſched, Bodmer, Breitinger, Lamprecht, Bod, Schlegel, Cramer, Bellert, Gaͤrt⸗ 
ner, Rabener, Zachariä, Gieſeke, Ebert, Meier, Sukow, Cronegk, Mylius, Unzer, 
waren bie fleißigften Arbeiter an dieſen Wochenblättern, deren 5 Horn eine flatts 
liche Reihe aufführt. Zu ven befferen gehören: Die Beluftigungen des Verſtan⸗ 
des u. des Witzes (1741), die Bremifchen Beiträge (1745), der Jüngling (1747), 
der Freigeift (1746), der nordifche Auffeher (1749), und der Arzt (1759). An 
dieſe MWochenfchriften reiht fich die eigentliche äſthet iſche Kritik, deren Werke 
fi) in zwei Claſſen theilen. Die erfte begreift jene Werke, in denen die verfchie- 
denen Kunftlehren, welche nad) u. nad) auffamen, theoretifch entwidelt wurden, 
wie in mehreren Echriften von Gottfched, Breitinger, Bodmer, Meier, Mendels⸗ 
fohn, Leffing, Euler. In die zweite Claſſe fallen beſonders die Fritifchen Zeit: 
fchriften, in welchen die Erfcheinungen der Literatur nach den herrfchenden Kunft- 
regeln geprüft u. beurtheilt wurden. Die wichtigften find: Die Bibliothek der 
fhönen Wiffenfchaften u. der freien Künfte (1757), Briefe über die neuefte deutſche. 
Literatur (1759), allgemeine deutfche Bibliothek (1765), Briefe über die Merk—⸗ 
würdigfeiten der Literatur (1766) u. für die geiftliche, beſonders proteftantifche, 
Berediſamkeit insbefondere noch das Sournal für Prediger. Die ftreng didaf- 
tiſche Profa machte in diefer Periode probe Fortſchritte. Zu nennen find vor 
allen Leffings „Laokoon“ u. feine Abhandlungen über das Wefen ber Fabel. 
Neben ihm wirkten: Gellert durch feine moralifchen Vorlefungen, Sulzer durch 
feine moralifchen Betrachtungen über die Werfe der Natur und Mendelsfohn 
in feinen verjchiedenen philofophiichen Schriften. Genannt zu werben verbienen 
noch die moralifchen Reden u. Aufſätze von Schlegel, einige profaifche Auffähe 
von Käftner, der Verfuch über den Menichen von Ereuz u. mehre, theils durch 
Vorzüge der Form, theild durch kräftigen Inhalt fi) auszeichnende, abhandelnde 
u. betrachtende Werfe von Zimmermann, Abbt u. Mofer. Die deutfche Sprache 
wurde grammatifch und lexicaliſch von tüchtigen Männern bearbeitet, wie Klop⸗ 
ſtock, Gerftenberg, Gottſched, Popowitſch, Friſch, Haltaus, Schiller, Scherz, 
etwas fpäter von Fulda, Roh und Eberhard. Die Beredtfamteit 
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erlitt in biefer Pertobe eine große Veränderung, und zwar war dieſe Veränderung 
eine fegensreiche. Es herricht mehr Ordnung, Deutlichfeit und Beſtimmtheit, der 
Ausdruck ift feiner und gewählter. Doch darf man fidy nicht vorftellen, daß bie 
uten Mufter im Prebigen allgemein geachtet waren. Als wirkungsreich für einen 
ern Geſchmack find noch im Befondern zu betrachten: verfchiedene Zeitfchriften, 
bomtletifche Lehrbücher, homiletifche Borlefungen auf Univerfitäten, Seminare, 
da® Belanntwerden der englifchen und franzöftichen Kanzelreoner. Bon den Far 
tholifchen Kanzelreonern, die feineswegs in ihrer Gefammtheit die Verachtung 
verbienen, die ihnen bisher von nichtfatholifchen Literärhiftorifern geworben ifl, 
mögen angeführt werben: Jordan Annanienfld, Hehel, Benedien, Hunolt, Ruoff, 
Reumayı, Merz, Wurz, Maftalier, Schultheis, Zurtenbach, Amoß, Berl, Grueber. 
Die Kanzelberediſamkeit ver Broteftanten erftieg in diefem Zeitabfehnitte-eine hohe 
Stufe; doch dürfen wir nicht glauben, daß in der proteftantifchen Homtletif dies 
fer Beriove lauter Meifterflüde zu treffen find, wie Mancher, den Katholiken 
egemüber, zu behaupten wagt, ver entweder die proteftantifchen Predigten dieſer 
ei t nicht genauer kennt, oder das Kehlerhafte verfchweigt und nur bie Beroen der 
Sroteftantifiben Kanzelberedtfamkeit anführt, um mit ihnen jeden Gegner aus dem 
gelbe zu ſchlagen. Sein Unbefangener wird übrigens die Kanzelberentfamfeit der 
atholifen in diefer Periode der proteftantifchen gleidy flellen, Die ohne auch im . 
proteftantifchen Cultus einen höbern Rang einnimmt, als ihr im katholiſchen zu⸗ 
ewiefen if. Zwei Seiten find noch als charafteriftiich für viele proteftantifchen 
8 dieſer Zeit anzuführen: der Gebrauch einer ſogenannten poetiſchen Proſa, 
und die von Göte, Richter, Kiesling, Preu, Beſenbeck, Benner u. A. gegen bie 
- Katholifen geübte Polemik, denen Neumayr und Merz gegenüber traten. Miele 
Kanzelrednet previgten und beteten in Klopftods poetiſchen Ausdrücken, wobei der 
rößte Theil der Zuhörer wohlklingende Worte vernahm, fie aber nicht verſtand. 
päter traten die Freidenker, Nachahmer der Franzoſen, und die Rationaliften 
aus der Schule Kants auf. Bon proteflantifchen Kanzelrednern mögen genannt 
werben: Mosheim, Serufalem, Rambady, Eramer, Schlegel, Gieſeke, Sad, Spal- 
ding, Münter, Teller, Refewis, Sturm. Die weltliche Beredtſamkeit fleht in 
— *— Zeitabſchnitte weit unter der geiſtlichen, ja, man möchte faſt behaupten, va 
unter der ded vorhergehenden Zeitraums. Später, feit Leffing, zeigte fih au 
bier, wie in der ganzen Literatur, ein helleres Licht. Zu nennen find: Goitſched, 
Schlegel, Geller, Gärtner, Sulzer, Baſedow, Sonnenfels, Fabricius, Käftner, 
Gemmingen, Hippel. Die Beredtſamkeit, fo wie die Liebe zur deutfchen Sprache, 
fuchte Gottſched befonders in der „deutſchen Geſellſchaft“ zu Leipzig zu pflegen, 
wo jeder Heueintretende eine gebundene oder ungebundene Rede halten mußte. In 
diefen Reden und Gedichten, die Gottſched herausgegeben, und die faft durch 
gängig die Reinheit der deutſchen Spradye oder die Würde und Rothwenbigfeit 
„einer deutſchen Beredtſamkeit behandeln, iſt manches, noch heute beachtenöwerthe, 
Wort zu finden. — VII. Periode. Deutfchland war und blieb ein getheilte® 
Reich; die deutfche Kaiſerwürde hatte ihren alten, ehrwürdigen Glanz verloren. 
Bald brady die franzöfiiche Revolution aus und drohete die Welt umgugeftalten: 
es war eine Revolution der ganzen politifchen Menſchheit. Die Wehen dieſer 
Revolution und die Kriege, welche Napoleon über Deutichland brachte, Außerten 
einen vielfachen Einfluß auf unfer Vaterland. Der Lüneviller Friede machte un 
von Frankreich vielfach abhängig und zeigte der veutfchen Dynaften gegenfeitige 
Stimmungen und Gefinnungen vielfach als einander feindſelig. Laͤnder⸗ und 
Duadratmeilnfucht war der Goͤtze der Zeit. Doch, die Vaterlandsliebe ermachte 
wieber, — und politiſche Begeifterung riß in den Freiheitskaͤmpfen die Edlern 
empor, und bie franzöftichen Adler mußten über den Rhein zurüd. Run hatte 
Deutfchland Frieden, aber die alte Reichdeinhelt war für immer verloren. Um 
bie deuiſche Einheit, dem Auslande gegenüber, möglichft zu wahren, trat der deutfche 
Bund ind Leben. Sehr verfchlevenartig geftaltete fidy nun das öffentliche Leben 
fn den einzelnen Staaten, und gerade diefe Berfchienenheit rief bald bier und ba 
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Umaufrievenheit hervor. Eine nene Wirkung Außerte die Julirevolution auf unfer 
Vaterland, was ſich befonder® In den landſtändiſchen Kammern und in öffentlichen 
Berfammlungen gr Eine confeffionelle Trennung trat am Ende des 18. 
Jahrhunderts in unferem Baterlande gerade nicht hervor, aber Katholifen und Bros 
teftanten huldigten vielfach der franöffchen Freigeifterei und dem Atheismus, wel 
die Göttin der Bernunft auf den entweiheten Bottedaltar erhoben. Cine theilweiſe 
Reaction bewirkten die Leiden der Zelt, die romantifche Schule und die Schel« 
Imgifche Myſtik; Katholiten u. Proteftanten wurden wieder etwas gläubiger, viele 
Broteftanten traten zum Katholicismus über, wa® verſchiedene Streit⸗ und Eroͤr⸗ 
terungöfchriften hervorrief. Gegen Ende des 2, Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts 
entbrannte der Kampf der Rationalifien und der Gläubigen, der Streit zwiſchen 
teftanten und Katholiken, u. fpann fich, mit einzelnen Unterbrechungen, bis zur 
enwart fort, wo Glauben und Unglauben in getrennten * ern 
ander gegenuͤberſtehen. Neben der Gallomanie machte Ah im Anfang biefer De 
riode die Anglomanie in den Sitten geltend. Die bürgerliche Erzie er er t 
d die Beſtrebungen Baſedows und anderer Philanthropiſten eine praktifch⸗dko⸗ 
nomiſche Richtung. Dann kam das wilde Kriegsgetümmel, und das, davon un⸗ 
ertrennliche, Gift fremder u. einheimiſcher Soldateöfenfitten war von vielfach böfer 
g. Gegenwärtig hat ſich die Luft an Trinfgelagen, an Spieltiichen, an 
Bällen, an Thees, Kaffees und andern Geſellſchaften u. |. w. mehr gefteigert, als 
eichwächt, da fie aus den höheren Ständen auch in bie niederen hinabgedrungen 
iR. Ginen feltfamen Eontraft bilden die Mäßigkeitsvereine mit den zahlreis 
en Zweckeſſen. Unfere Zeit hat in Wiſſenſchaften und Künften beveutende Fort⸗ 
hritte gemacht; „aber leider ift mit dieſen Kortfchritten fehr allgemein der große 
achtheid verbunden, daß der Berfland und die Bildung beflelben, auch unab 
is von der Geſinnung, geſchätzt und viel zu hoch gefchägt werben. Sich im 
’ en Berufögefchäften durch Geſchicklichkeit und verändige Senägung alles Frem⸗ 
den und Neuen auszeichnen; auch jenſeits derſelben über alle gemeinen menf lichen 
Dinge eine eigene und begründete Meinung haben; im Kreife der Geſellſchaft 
durch Munterfeit u. Gewandtheit des Geifted gefallen, durch ein fcharfes Urtheil 
1 Anfehen erwerben, durch funfelnden Witz blenden: das ift jehiger Felt das 
Bild der Vollkommenheit, das iſt das einzige Mittel, um geliebt, gefchäpt und 
bewundert zu werden.” (Schleiermadher: daß Vorzüge des Geiftes ohne fittliche 
Geſinnungen feinen Werth haben.) Im Anfunge diefer Periode war dad Ginwir- 
fen des Lo ophen Kant von nachhaltigem Einfluß auf die deutſche Literatur; 
er fuchte der Fritifch-prüfenvden Vernunft ein Reich zu erobern. Zu Anfang des 
19. Zahrhunderts traten, neben Kant, andere philofophiiche Syſteme hervor, welche 
fich heftig einander befämpften. Das Bedeutendfte derfelben war das Schel⸗ 
lings. Mit ihm trat Hegel in Kampf, deſſen Philoſophie der rationalififchen, 
ungläubigen Stimmung der Zeit zufagte, viele Anhänger, aber auch tüchtige Geg⸗ 
ner fand, befonders an Leo, Hengfienberg, Görres u. A. Weitere er⸗ 
kungen über bie Wiſſenſchaften folgen unten bei ver Brofa. Literatur, 
Poeſie und Brofa feierten am Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts 
ihre zweite claffifche Periode. “Der Grundzug derfelben if die productiv⸗freie Dar⸗ 
ſtellung. Höchfte Vielſeitigkeit der Ideen, hiermit größte Verfchienenheit der Welt⸗ 
und Lebendanfchauung, ferner philofophifche Freiheit des geiftigen Strebene, Man⸗ 
. nigfaltigfeit der literarifchen Wetfen und Berfnche, find Merkmale des literarifchen 
tfen® biefer Generation. Die Studien über das Antike und deſſen Berfchmels 
zung mit dem Modernen, dad Belanntwerven Shakeſpeare's, das Streben, die fpas 
nifcye und mittelalterlichdeutfche Kiteratur kennen und würbigen au lernen, waren 
von großem Einfluß; die objective und ſubjective Idealität, fo wie die romantifche 
Unbeftimmthett machten fih geltend. Bon den weiter einander motivirenden Rich- 
tungen umd Strebungen, als da find: die Politik und der Geift der Zeit, , 
2 , Wieland, Gpthe, Schiller, die Schlegel’fche Kritik und Aeſthetik, die Tieck⸗ 
fhe Romantit, 3. Paul und Die deutfche Humoriſtik, was Alles noch größtentheils 
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weit ind 19. Jahrhundert greift, Tann hier keine weitere Ausführung gegeben 
werden. — Das Bolf nimmt im Ganzen mehr Antheil an ber literariichen Bil- 
bung, weil die Literatur das Zimmer des Gelehrten allmälig verlafien bat und 
ſich nicht mehr zu vornehm dünkt, mit den Intereſſen des Volkes fich zu befreun- 
den u. denfelben die gerechte, ger lange entbehrte, Berüdfichtigung zuzuwenden. 
Es erſchienen jebt viele Zugend- u. Volfsfchriften, die Gutes u. auch Schlim- 
mes wirken. Möchten alle Bolföfchriftfteller beachten, was Fr. Hofmann in ber 
Einleitung zu H. Mylius Gedichten in Themarer Mundart (Hilvburghaufen 1845) 
fagt: „Es gibt Fein entfeglicheres Gift fürs Volk, als Leichtfinnige u. unmoralifche 
Poeſie. Es tft fehr zu beflagen, daß einzelne Dichter der Gegenwart von achtungs⸗ 
wertber, politifcher Gefinnung in poflenreißerifhen, gemeinwitzelnden Reimereten 
die wichtigften Interefien des Volkes abthun... Gemäß der Pflicht jedes Volks⸗ 
ſchriftſtellers, ſtrebe vor Allem der Volksdichter darnach, daß neben der frifchen 
Raturfraft, dem Gefühle ächter Volkswürde, männlichem Freiheitsſinne, innerer 
Ruͤſtigkeit u. Fröhlichkeit, mit ernfter Sorgfalt, Achtung vor Sitte u. Religion, 
Achte Volkstreue u. Vaterlandsliebe gefäet, genährt u. gepflegt werde.” A. Boe 
fie. *) Sie machte in diefer Zeit vwerfchievene Richtungen durch. Im Anfange 
diefer periode fehen wir eine übermüthtge Prometheusjugend plöglich über die fein 
abgezirfelten Felder der Literatur hervorbrechen (Sturm- u. Drangperiove), alle 
Schranken der Eultur u. Convenienz tumultarifch vor fich niederwerfend. Gleich⸗ 
wie man im Chriſtenthume dad Poſitive abgethan, um eine natürliche, fogenannte 
Dernunftreligion aus fich felber herauszufpinnen: fo follte nun auch in der Fa 
die un eningte Freiheit des Subjects felbfiftändig walten. Es erhob fih ein 
Kampf auf Leben u. Tod gegen alle hiftorifchen Formen in Kirche, Staat, Ges 

ellſchaft, Wiflenfchaft, Kun; Dffian u. Shaffpeare wurden als vermeintliche 

aturaliften zu Hilfe gerufen; in Göttingen entftand unter talentvollen Jünglingen 
ein Bund für Urtugend. Dieſes Zitanengefchledht, unter dem beſonders Lenz, 
Seile, Klinger, Schiller (mit feinen erften Erzeugnifien) hervorragen, während 

oethe diefe gährenden Elemente als Stoff Fünftleritch zu bewältigen wußte (Götz, 
Fauſt, Werther), zerborft an feiner eignen lleberſchwänglichkeit: der nüchterne 
Berftand überlebte ed (Nicolai’8 allg. D. Bibliothek). Es wurde Toleranz und 
Gewifiensfreiheit proclamirt für Juden, Türken u. Helden; Jeder aber, der nody 
des Ehriftentbums u. dgl. Aberglaubens verdächtig war, fanatifh als Narr, 
oder heimlicher Jeſuit verdächtigt. Nebenbei Tief (noch von Sulzer ber) eine 
Küslichkeitstheorie durch das Land, ja über die Kanzeln. Göthe und Schiller 
fhwiegen dann eine Zeit lange, und Wieland wurde der Held ded Tages, indem 
et, pegen die Schwärmerel u, alled Wunderbare zu Felde ziehen, jene kraſſe Nütz⸗ 
lichkeitstheorie in eine freiere Gtüdieligkeitötheorie für die Vornehmen bearbeitete: eine 
von Tugend fchwagende Woltüftelei, in einer, ganz in das Allgemeine gehaltene, 
Ichllpfeigglatten Salonfprache. Sein Ertrem ift Voß, der demofratifch nach der 
untern Schichte der Gefellfchaft an der Nützlichkeitstheorie arbeitete. Darauf kam 
die Epidemie falfcher Sentimentatität, die Affectation mit dem bloßen Klittern der 
Poeſte (Lafontaine und mehrfach Tiedge). Die Proſa der Tugend (Iffland) ers 
zeugte die Frivolität (Kopebue). Unter diefem Schutte Ing dad von Leffing, Has 
mann, Herder geftreuete Saatforn. Dem, mit dem zweifchneidigen Schwerte der 
Kritif bewaffneten, Leſſing war alles Halbe verhaßt, in der Boefte, wie in der 
Religion. Hamann hatte die Aufgabe: die Verſöhnung von Glauben und Wiſſen 
durch ein höheres Erkennen, um von diefem Boden aus das gefchmähete u. ver: 
kannte Ehriftenthum mit Gedanke, Witz, Gelehrſamkeit u. allen Waffen des Gel- 
ſtes zu vertheidigen. Herder war der Gebanfenerbe Hamanns. Was Hamann ah⸗ 
nend u. oft ganz formlos hinwarf, biefen einfamen Tiefſinn bat Herder mit ers 


*) Treffliches enthält ein Aufſatz: „Zur Befchichte der neuern romantifchen Pocfie in Deutfch: 
land’ tn den Hiftor. polit. Blättern Bo. 17, aus welchem Mehreres in die Schilderung ber 
Poeſie diejer Periode herübergenoinmen ift. 
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waͤrmender Empfaͤnglichkeit aufgenommen, nad dem Vebürfniffe det Zeit ausge 
bildet und in die große Welt eingeführt. Doch ließ er ſich von der Zeit vielfach 
mit fortreißen. Er machte die Theologie poetifch, lehrte weniger Ehriftenthum, ale 
das allgemeine Goͤttliche In ver Menfchennatur: Univerfalrellgton der Humanität, 
die fchon in den Außerften Gränzen des Ehriftentbums ſteht. Göthe und Schiller 
flelien zufammen das Refultat u. den Inbegriff aller jener Hauptrichtungen rer 
Zeit in poetifcher Vertiefung dar. Gothe's Poefie war u. blieb fomboliiche a⸗ 
turpoeſie im höhern Sinne; ihre Harmonie iſt die Schönheit, die Schoͤnheit ihre 
Religion. Schiller fchuf fich ein Ideal u. machte darnach die Poeſie, wie. die Ge⸗ 
ſchichte: daher feine Werlegung der hiftorifchen, wie der Raturwahrheit. Er fuchte 
das Chriſtenihum ohne Ehriftus, den Frieden zwiſchen dem Sinnlichen und Uns 
rg ohne eine höhere Bermittelung, einzig. u. allein durch die ſelbſtſtändige, 
suche Freiheit, zu welcher die Kunft ven Menſchen erziehen folltee Da traten 
die Romantifer ein, die ſich in feuriger Begeifterung .zu Rittern des (Ehriftens 
thums erklärten, vie Fatholifche Kirche befannten, aber nicht immer verftanden; 
denn man wollte eine ſymboliſche Umdeutung des Katholicismus. Novalis wurde 
zuerſt fi) bewußt, daß die ganze neuere Bildung im Ghriftenthume wurzele und 
notbwendig auf diefe ihre Grundlage wieder zurüdgeführt werben müfle, wenn fie 
ferner Bedeutung u. Beſtand haben follte. Im Belenntniffe der Proteſtanten ſah 
. er nur den DBerfall der Religion. Yür die allgemeine Religionswedung war ibm 
die Poeſie das natürlichfte Organ, und die hriRliche Bote mithin eine Macht, 
die alle menfchlichen 5 dad ganze dießſeitige Leben durchdringen u. ver» 
Hären follte: fie war ihm ein Gottesdienſt, und der Dichter ein Priefter. Maria; 
als die göttliche Derflärung der irdiſchen Schönhelt, ift das eigentliche Herz 
einer ganzen Poeſie. Br. Schlegel ſtellte fi Fühn auf jene Höhe der modernen 
ung, die über Bergangened u. Zufünftiged freie Umſchau eröffnet, mit ſtau⸗ 
nenöwerther Bielfeitigfeit, Philoſophie u. oe e, Sefchichte u. Kunft das claſſi⸗ 
ſche Alterthum, wie dad Mittelalter u. den Orient durchſchauend. Er ftrebte nad 
einer Berföhnung von Glauben und Wiflen in der Religion. Arnim und Tied 
wirkten thätig mit Rovalis u. Schlegel. Was die Romantik unternommen, fonnte 
nur aus dem innerſten Marke der Gefinnung, aus ver tiefften Wurzel des relis 
giöfen Lebens heraufgebaut werben. dor Aufgabe war halb eine ethifche, die 
romantifchen Poeten aber nahmen fie bloß äfthetifch. Der Inhalt, der weſent⸗ 
lich Tatholifh war, ging ihnen unvermerft in der Form auf: die Form wurde 
zur Formel, es eniftand eine romantifche Manier (Kouqus). Die Romantifer jag⸗ 
ten den Rationalismus aus allen feinen verfährten Poſitionen in Religion, A ⸗ 
tik, Haus, Erziehung, Sitte. Sie waren, wie Göthe ſagt, Gegner aller Nichtig⸗ 
feit, der Bartelfucht für das Mittelmäßige, der Augendienerei, Kapenbudelgebärs 
den, Leerheit und Lauheit, in welchen fich die wenigen guten Produkte verloren. 
Allmaͤlig entfland jenes wunderliche Gemiſch von Myſticismus, den 
Symbolif und proteftanifhem Pietismus, jener conventionelle Jargon altdeutſcher 
Redensarten, fpanifcher Bonftructionen u. welfcher Bilder, der, beſonders bei Köben, 
(Iſidorus ortentalis) unbewußt ſich felber parodirt. Andere nahmen die Sache 
fhon leichter und tolerirten den Katholicismus, ver ihnen nur noch Äfthetifche 
Zungten hatte, als Decoration (Foupuo), während Müllner per das heidniſche 
Schidſal mit feinem türkifchen Fatalismus in Fatholifch- fpanifchem Coftüme zu 
feinem Tragödiengott einfegte. Aus der allmälig eingetretenen Unſicherheit und 
Verwirrung entftand jene innere Zerriffenbeit, welche die lehzten Radien der Schule 
Garafterifir‘ (H. von Kleifl). Aus foldyer Roth hatten indeß Andere gar bald 
Tugend gemacht, und jene Zerriffenheit bildete ſchon bei Hoffmann, als ein 
eigener Naturzweig, den Grundton. Den Uebergang ‚um Nihilismus bildet Heine. 
tten in dieſer Verwirrung trat A. Stifter mit feinen Novellen (Studien, Peſth 
1844) auf. Aus den Trümmern der romantifchen Schule hat er die religiöfe 
Weltanficht, die geiftige Auffaffung der Liebe u. das innige Berftänpniß der 9 
tur fich glücklich gerettet. Aus dieſem kurzen Ueberblicke ergibt ſich neenkei, worum 
Nealencyclopadie. ILL I\ 
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in diefer zweiten claffifchen Periode unferer Literatur, in welcher einerfeitd das 
proteftantifche Brinzip der Kritik u. der Emancipation der Subjectivität, anderer 
feitö der Unglaube u. ein antik⸗modernes Heidenthum vorherrfchen, von Fat holi⸗ 
ſchen Dichtern nicht diel zu melden ift, während in ber erften claffiichen Periode 
(12.—13. Jahrhundert) gerade die Fatholifchsfromme Gläubigfeit fo herrliche Werke 
hervorgebracht. Die Dichter diefer Periode laſſen fich in mehrere Gruppen theilen : 
4) Klopftod u. feine Nachfolger, die biblifchen u. vaterlänpifchen Dichter: Lavater, 
Zung-Stilling, Kretſchmann, Denis, Gerftenberg, Schubart (Mittelgliev zwifchen 
Klopftod u. Wieland) ; ferner die Raturbichter Geßner, Matthiffon, Salis u. die Mits 
lieder des Göttinger Dicdyterbundes: Bürger, gäly, die beiden Stolberg, 2008 (mit 
Finen Nachfolgern, 3. B. Neuffer, Kofegarten, Schmidt, Uftert, Hebel), iller, Leis 
ſewitz, Claudius, Goͤckingk. 2) Leffing und feine Nachfolger: Nicolai, Engel, Iff- 
land, Kobebue. 3) Wieland u. feine Nachfolger: Gotter, Alringer, Müller, Blu⸗ 
mauer, Heinfe, Thümmel. 4) Herver u. feine Nachfolger; die Bumoriften Hippel, 
Lichtenberg, I. Paul, Hoffmann, Schummel, Meißner, Wagner, Seume. 5) Göthe 
u. Schiller u. deren zahlreichen Nachfolger: Klinger, Müller, Hahn, Lenz u. A. 6) 
Die genannte rom antiſche Schule mit Schlegel, Rovalis, Tied, Arnim, Bren⸗ 
tano, Bettina, Fouque, Hölderlin, Schulze, — u. A. 7) Die preugif Ti 
(haltifchen) Dichter Gleim, Kleiſt, Uz, Jacobi, Karſch, Ramler, Tiedge, Roͤge⸗ 
mann. 8) Die jüngeren Vaterlandsdichter: Arndt, Kömer, Schentendorf 
u. 9. 9) Die Weltfchmerg u. Tendenz Poeten der Gegenwart. Ueber die 
einzelnen Zweige der Dichtkunft mögen noch bemerkt werden: 1) Lyrifche Poe- 
fie. Sie wurde im Anfange diefer Periode ächt vaterlänvifch, wozu der Böt- 
tinger Hainbund fehr viel be trug: Die ger liche Lyrik fland der weltlichen 
nach, welche letztere nady allen Richtungen bin erweitert u. bereichert wurbe. Das 
vorherrfchend Reflectirende in den Erzeugniffen einiger, fo wie die anafreontifchen 
Sändeleien in denen einiger andern Dichter vergißt man gerne über der großen 
Anzahl Acht Inrifcher Produfte. Zur Zeit der Untervrüdung Deutſchland's war 
die deutfche Lyrik mehr naflonal-poltiieh, als rein Iyrifch, was auch in der neues 
ften Zeit noch vielfady der Kal if. Dazu kommen fo manche nichtsdeutfche lyri⸗ 
ſche Klänge von Rüdert, Sreiligrath u. A. Im der geiftlicyen Lyrik find zu 
nennen: Münter, Fuchs, v. Köpfen, Schubart, Sturm, v. Sedendorf, Niemeyer, 
Burk, Huber, Witſchel, Gittermann, Fulda, Freudentheil, Hellmann, v. Weflen- 
berg, Pflaum, Trautſchold, Rötdede, Deegen, Grumbady, Gebauer, v. d. Rede, 
‚Döring, Hefektel, Longbaden, Krampis, A. Franz, G. Görres, A. Knapp. In 
der weltlichen Lyrik verdienen befondere Erwähnung: Göthe, Schiller, Bürger, 
Voß, die Brüder Stolberg, Hölty, Miller, Scheffner, Schönborn, Jacobi, Grams 
berg, Overbed, v. Retzer, Langbein, Unger, Kofegarten, v. Münchhaufen, Eonz, 
Matthiffon, Salis, Claudius, v. Wildungen, Grübel, Rudolphi, C. Harms, En- 
gehard, Tieck, Schlegel, Novalis, Arnim, Brentano, Eichendorff, Chamiffo, Kne⸗ 

el, Fouquo, Rügemann, Arndt, Wesel, Schenfendorf, Raud, Yollentus, Körner, 
Rückert, 8. Ludwig von Baiern, Uhland, Seume, Uftert, Schwab, Kerner, Graf 
Aueröperg, Lenau, Bed, Ortlepp, Stöber, Maltis, Kuhn, Lappe, von Reinhard, 
Riemer, Bothe, Pape, Hebel, Wendt, Schreiber, Schmidt, v. Löben, Gerhard, 
Baldamus, Platen, Münch, Caſtelli, Schter, Waiblinger, Zeblig, Schlude, Frei⸗ 
ligrath, Pfizer, Kopiſch, Dingelftent, Seidl, Tichabufchnigg, Vogl, Wadernagel, 
Deinhardftein, Hoffmann, Heine, Hauff, Pfitzer, Herwegh, Pruß, Mofen u. 4. 
2) Didaktiſche Poeſie. Sie erfreuete ſich als befondere Gattung im Ganzen 
feiner befondern Pflege; man trug die didaktiſchen Elemente mehr in andere 
Zweige der Literatur hinüber. Doch find Im didaktiſchen Gedichte, in der Satyre, 
Gabel, im Epigramm und in der Parabel zu nennen: Neubeck, Tienge, Manfo, 
Gotter, Michaelis, Eranz, Bretfchneiver, Seybold, Krummacher, Gerning, Haug, 
Falk, Lauenftein, Ihling, Weißer, Haugwitz, Brinfmann, Hempel, Blomberg, Dis 
a — Schneller, Dali 3) Epifche Poeſie. Die epifche Poeſie wurde im Eos 
affchen u. romantifcyen Fache bereichert. Eine befondere Ausbildung wurde 
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der Ballade und Romanze. Auch die Idylle und bie poectifche Er- 
bi blung fanden tüchtige Bearbeiter. Als Epifer find bejonbere zu nennen: 
ieland, Wiringer, Halem, Hemings, Mufäus, — Ratichiy, ah 
Voß „Crauſeneck, er, Müller Bronner 
und, Schulze, Sonnenberg , Schmitt, Ku , Bogusiawetl, 
von Knorring, Wenvdelftadt, „Berker, je, ©. von Baal, G. ee 
eu. v. Stolt 1, Henne, Meinhold, v. ed. Ebert, Furchan, Fra * 
Aappoport, Griepenkerl, Lenau, Neuffer, v. nutih —5— Eberhard, A. v. 
Helw H, Braun, Dietrih, © —* land, Wyß, u. * dra⸗ 
mar che Moefie. Sie trug eit f ne ei Ro je Dand anches 
zu ihrer —— vereinigte. ch wurde immer feine nationale, obs 
get man in Berlin die Mn ranzörif e — Bühne in ein deutfches Rationals 
heater —E Die vaterlaͤndiſchen Beſtrebungen wurden u. werben mer 
Immer von R u. Umarbeitungen ausländifcher (feanzöftfcher, engl= 
fcher, italienifd * ap er) Borbilder durchkreust. Das Traneripiel mb 
ernſte Schautpie eriche eint in verſchiedenen Dichtungen. Das rührende 
Schaufpiel u. weichliche Familiengemälde elte ih aus dem bür- 
gerlihen Trauerfpiele. Edi —*— Gdtz kam aut Short he Schau 


ebrich, 


ſpiel u. Ritterſtück, ‚ud Schillers Räuber das R erfüd auf. Das 
hiſtoriſche und bürgerliche Trauerfpiel Fällt zufammen in ven  Gharalterkäde 
(Klinger, Lelfewis). Herder und Stolberg wenbeten repiia Den 
franger, 2avater u. U. dem didaktiſchen u. religi ee Eee m. 
chtungen jo en die Romantiler ımd bie afler ber ale ale 
Tragödie neben trug das biftorifche en u. das ——* 
ſpie Ka Bon Frucht. jr a Ah beſonders: 
Maier, Klinger Gemmingen, mal PN öber, j 
gie, © Bell, Kr Schofte, ma Stolberg, „franger, Aineten — dee 
Kleift, Brentano, Arnim, Gieſebrecht, Fonqus, 
ben, a, Apel, Seume, Weichfelbaumer, Braun, om en Ban, 
Müllner, Örlüparzer, Artner, Ki Ingemann, — vr Ocher 
Schöne, Houmwald, v. Schenk, Immermann, 3 —2 DR Grab 
Münd Beltnghaufen, W 5 ar Beftum, Sie ai Gu iew, 
8 en, Auffenberg, Rgwach Erhard, Moſen, as 
Waiblinger, Kind, Deinharpftein ein Dem Emp — **— eines wahren 
Luſtſpiels ſchavete im Anfange bieten Periode bie an beliebt gewordene Rich⸗ 
tung zum Sentimentalen u. Weinerlihrührenden. Eine eigenthünliche Richtung 
des deutfchen Luftfpiels ftellte fi) damals heraus in den ini: auf die hoͤhe⸗ 
ren Stände, wad ge entoärtiß mehrfach in politifche u. N Fr e⸗ 
ſchlagen if. Im Luſtſpiele find beſonders zu erwähnen: 2 fig, @ — 
Kotzebue, Ziegler, Iffland, Schröder, Beil, Babo, Soden, ©pieß, 
phani, Gebler, Gro ohmannı, Lenz, Brande, „Dünger, — Zi Kleik, Om 
tano, Eichendorff, Müllner, Klingemann, Körner ring, —* , Schaf, 
Immermann, Zedlitz, Beer, Weißenthurn, — —2 
Reinbeck, Schmidt, Steigenteſch, Cont al Caſte ob, & . ⸗ bert, 
Amoble, Lebrün, Arnold, url, n hr Wolf, Blum, Wibint, 
Eisholg, Amalte v v. Sachfen, Raimund, Ende, olbein, &imenreich, "In ar 
Bauernfeld, Lewalb, Kanne, Mahlmann , Arndt, laten, Stegmayer, N 
Seſſa, Maiß Gerle, Kurländer, v. Frank, Bendix u. A. Das Shäferjpiel 
wurde Anfangs noch „gelegt von Schönfeld, Hagenbruch u. Geßner. Das mus 
ſikaliſche 9: chaufpiel (Oper, Operette, Mono» u. Duodrama, religiöfes Oras 
torium, Liederfptel) fand Dichter u. Gomponiften in Menge, welche dem hoͤr⸗ u. 
fhaufuftigen ublifum zu genügen trachteten. Gine eigene Erſcheinung find die 
Zuflandes u. Handwerksopern. Im neuerer Zelt droht unfere es an immer m 
undeutſches Ancehen zu gewinnen. Als —* — Zweiges d 
v 


erdienen hier aisefuhet — zu werden: Gothe, Ba Biken, 
ar 
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Spridmann, Kobebue, Neflelrode, Gremari, Brebner, Großmann, Brandes, 
Schmieder, Jacobi, Andre, Bertuch, Gotter, Schifanever, Müller, Preffer, 
Schubert, Beder, Ramler, Niemeyer, Conteffa, Eafteli, Robert, Kind, Winkler, 
Bche, Raupach, Gollin, Blum, Wolff, Seidel, Haupt, Bäuerle, Treitſchke, 
Chezy, Sole. B. Brofa. Entfchieden fprady fi) die Vorliebe der Deutſchen 
ür den Roman, die Rovelle u. die Erzählung aus; ihre Zahl wuchs faſt 
8 Unüberfehbare. Um die Ueberfiht einigermaßen jr erleichtern, fann man die 
eher gehörigen Erzeugniffe in gewifle Gruppen theilen: ernfihafte Familien⸗ 
omane von 3. T. Hermes, Sun ⸗Stilling, Jacobi, Lafontaine; Eomifche 
n. ſat yriſche Romane von Wepel, Schummel, Ricolat, Miller; philofophtich- 
wisige Romane von Hippel; fentimentale und humorifitde Romane von 
Goͤthe, Miller, Thümmel, Hippel, Lichtenberg, 3. Paul, ‚poffmann, Ehamiffo, 
Wagner, Berzel»Sternau, Langbein. Die Romane von Wieland, Heinfe und 
Klinger gehen fo ziemlich ihren eigenen Weg. Bald machten ſich die hiftorifchen 
Romane (Velde, Bronikowski, Hauff, Spindler, Steffens, Bualzow), die Ritters, 
Räuber⸗, Zaubers u. Geiftergefchichten geltend. An Heine fchloß fich 
fpäter die verderbliche Schule der Rehabilitatoren des Fleiſches (das junge 
utfchland, Gutzkow, Mundt u. A.) und der Tendenzroman der Gegenwart 
in mannigfachen Scyattirungen. Die deutſche Gefchichtsparftellung hat im 
Allgemeinen mit mancher ausländifchen das Eigenthümliche, daß es ihr meiftens 
on freier, Fünftlerifcher Compofition fehlt, daß pagegen das hiftorifche Studium 
die plafif e Behandlung der Sprache übertrifft. Ter Grund hiervon iſt wohl 
darin zu fuchen, daß das deutfche politiiche Leben, wenn auch jekt mehr, als 
früher, noch nicht zu derjenigen freien Deffentlichfeit gediehen tft, weldye gleichfam 
eine politifche Weltanſchauung in der Geſchichte vermittelt. Nachdem Schlözer 
"die Bahn zum Beflern gebrochen, trat zunächſt Spittler als derjenige auf, wit 
welchem die claffifche Gefchichtfchreibung der ige einigermaßen ihren An⸗ 
fang nimmt. Die neuere Zelt hat und in diefem Zweige der Literatur vieles 
Herrliche gebracht, In der allgemeinen, wie in der Specialgefchichte, in der Bios 
graphie u. Charafterfchilderung, in der Eultur-, Kunft u. Literaturgefchichte. Cine 
efondere Förderung erwächsſst der deutschen Gefchichte durch die zahfrel 
Bereine für die Erforfchung u. Erhaltung deutfcher Alterthümer und Geſchichte. 
Roc) könnte zu den Ramen: Müller, Batterer, Schmidt, Hegewifch, Archenholz, 
Schiller, Woltmann, Heeren, Luden, Plant, Manfo, Arndt, Humbolpt, Eich⸗ 
born, Rühs, Risbeck, Schlöger, Stolberg, Küttner, Harms, Poflelt, Polis, 
Schloſſer, Raumer, Ranke, Gervinus, Uckert, Bfifter, Graf Johann Matlath, 
Nösler, Schäfer, Voigt, Leo, Korüm, ra er Riebuhr, v. Hammer, 
©runert, Berthold, örfker, Preis, Stenzel, Funk, Willen, Dippold, Rotteck, 
Dunfer, Loebell, Droyfen, Zinfeifen, Ballmerayer, Vogt, Aſchbach, Depping, 
Türk, Pers, Hüllmann, Hormayr, Hurter, Cinszkowski, Schorn, Kugler, Sa- 
via, Gruppe, Oftörer, Alzog, Dieringer, Aretin, Goͤrres, Kopp, Phillips, 
Möller, Hottinger, Chmel, Karajan, Niffel, Lorentz, Rupp, Bel, Menzel, 
Koberflein, Binder, Gräffe, Hiltebrand, Prutz, Gelzer, Rofenfranz, Buß, Dittmar, 
Vilmar, eine große Reihe in est werden, die bald mehr, bald weniger Vollendetes 
Leifteten. Eigentliche Publiciften find: Welzel, Görres, Dahlmann, Schlefter, 
Bilau, Schön, Steh, Edftein. Die didaktiſche Proſa hat einzelne vortrefflidye 
Schriftfteller aufzuweiſen; mehrere Philofophen der neueren Zeit fchreiben 
jevoch einen Styl, den man einen deutſchen wahrhaftig nicht nennen Tann. 
Auf die äftbetifche Kritik Hatte die Kantifche Philoſophie großen Einfluß, 
wie dieß auch von der Schule Hegeld gilt. Doch fehlte u. fehlt es auch nicht 
an folchen Wefthetifern u. Kunftfritifern, welche mehr einen eignen —J gingen. 
Auf dieſem Felde find beſonders zu nennen: Schiller, Heidenreich, Bendavid, 
euſinger, Michaelis, Snell, Delbrück, Herder, Humboldt, Fernow, Krug, 
der, Aſt, Schlegel, J. Paul, Bouterwek u. A. Unter den Memoiren⸗ 
reiben verdienen beſondere Erwähnung: Arndt, Steffens, Immermann, 
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Jacobs, Muͤnch, Laun, Fouquo, Köle, Barnhagen, Küchler, v. Lang, Zſchokke; 
unter den Briefen die von Eberhard, v. Müller, Niebuhr, Gagern, Stein. 
Die Raturwiffenfchaften, die Chemie u. Aſtron omie, die Geographie 
u. Statiftif wurden u. werben mit Liebe gepflegt. Bekannt find die Namen: 
Humboldt, Berzelius, Ofen, Gauß, Rofenberger, Schweigger, Jacobt, Meißner, Dds 
bereiner, Magnus, Rofe, Burmeifter, Mitfcherlich, Liebig, Bode, Ritter; Berghaus u. U. 
Einer ganz vorzüglichen Pflege hat die deutfche Sprache fidy zu erfreuen: 
Grammatik, — Metrik, Literaturgeſchichte, Samm⸗ 
lungen und Chreſtomathien werden unermüdet angebaut. Zu nennen ſind 
beſonders: Grimm, Bopp, Patt, Humboldt, Heyſe, Grotefend, Radlof, Bern⸗ 
hardi, Heinſius, Heynatz, Gotzinger, Becker, Schmitthenner, Kehrein, Benecke, 
Lachmann, Maßmann, Hahn, Adelung, Campe, Weyh, Schwenk, Die 
fenbach, Weigand, Groff, Hoffmann, Ziemann, Wakernagel, Schmeller, Schmid, 
Tobler, Zinner, Voß, Garve, Minckwitz, Falkmann, Herling, Gockel, Pölig, 
Reinbeck, Rinne, Kuniſch, Erhard, Follen, Budde, Hülftett, Bach, Di . u. 
W. Wakernagel, Mager, Wolff, Apel, Kurz, Schwab, Rochholzen. A. Beredt⸗ 
ſamkeit. —8 Proſa hatte bereits in der vorhergehenden Periode eine hohe 
Stufe erreicht. Zu andern, als geiſtlichen Reben, zu eigentlich politiſcher Beredt⸗ 
ſamkeit war im Ganzen felten Oeiegenbeit, In den Predigten wurde immer mehr Rüd: 
ficht auf die individuellen Bebürfniffe der Zuhörer, auf Stand, Alter, Zeit u. Ort ges 
nommen. Doch blieben Sehlgriffe nicht aus. Man wollte hier u. da recht einfach, 
recht verftändlich fprechen, u. verfiel dabei nicht felten in widrige Ausdrücke, in 
triviale Gleichniſſe, in Plattheiten mancherlei Art. Auf die ſtyliſtiſche Form 
der Predigten äußerten die franzöfifchen Kanzelredner großen Einfluß, der jedoch 
nicht Immer ein fegensreicher war, indem nun mancher ‘Prediger mehr auf rebs 
nerifhen Schmud, als auf religiöfen Nugen fah. Bon dem Einfluße der Kanti⸗ 
fchen Philoſophie machte man de immer mehr frei, wenn audy noch längere 
Zeit hindurch manche (vorzüglich proteftantifche) Kanzelredner fogenanntes Ders 
nunftchriftentbum predigten. Im 19. Jahrhunderte griffen viele Redner zu der 
Zeitgefchichte u, fuchten dem deutſchen Volfe, außer den Wahrheiten ver Religion, 
audy die Schmach der fremden Herrfchaft zu fchildern. In neuerer und neuefter 
Zeit tragen viele Predigten in gar geringem Grade den Charakter wirklicher Pre- 
digten; file find mehr — ungen und Reden. Auf der andern Seite taucht 
eine poetiſtrende, floskelreiche Schoͤnrednerei auf. Was weiter den Inhalt 
betrifft, fo begegnen uns bei einzelnen Rednern zwei einander entgegenftehende 
Richtungen: ein alter Inpifferentismus, indem manche Prediger fich gleichfam 
ihrer Kirche fchämen und deren Gigenthümlichkeit zu verbergen ſuchen, um 
ſich in flacher Allgemeinheit zu bewegen; dieſem entgegengefebt ein nicht felten 
bitterer Zelotismus. Die Zeitereignifie boten zur ſtets bereiten Polemik allerdings 
manche traurige Gelegenheit an die Hand. Die Begeifterung für den Unfinn bes 
Deutf hfatholicie mus, die mandye Echmährede hervorgerufen, ift bereits fo 
ziemlich einer ſich ſchämenden Reue gewichen. In der proteftantifchen Kirche ſtehen 
mehre Richtungen einander feindlich gegenüber, was auf den Inhalt der Predig- 
ten nicht ohne Einfluß if. Von Fatboltfchen SKanzelrebnern (deren Erzeug⸗ 
nifie fich in allgemeinen Predigten, Faften-, Caſual⸗ u. Feſtpredigten, Previgten zu 
befondern Zmeden oder vor befondern Ständen u. Perſonen gehalten, theilen Taf- 
fen) find zu nennen: Werfmeifter, Sailer, Felder, Jeanjean, Sesgelin, Winkel⸗ 
hofer, Mayr, Wonſiedel, Samburger, Weber, Dietl, Herft, Schneider, Depiſch, 
Andreß, Dereſer, Feder, Poßmayer, Limmer, Natter, Colmar, Abbt, Zirkel, Berg, 
Schneller, Stiel, Schilchet, Vincenz Glod, Mutichella, Ienger, M. u. G. Ki: 
nig&borfer, Haßler, Dnymus, Gretſch, Galura, Weinzierl, Roider, Bogt, Schwäbt, 
Weber, Zurthner, Frint, Zängl, Adermann, Tangemann, Gehrig, Illmenſer, Gall, 
Dügler, aid, Humann, Widmer, Hortig, Fritz, Hirfcher, ‚alber Saffenreuter, 
Beith, Stiel, Hungari, Riffel, Diepenbrod, Hörfter, Kraft, Marr, Amman, Buch: 
berger, Hommer, Kaifer, Blum, Rion, Oiglineren Bernard, Allioli, Wittmann, 
Himioben, Binterim, Smets, Egger, Zarbl, Dieringe. Die yroietantiiige 
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Kanzelberedtſamkeit ſchwang ſich in der erften Hälfte dieſer Periode zu clafflfcher 
Bollendung empor, fanf aber in der neueren u. neueften Zeit wieder etwas. Zu 
nennen find als die befiern, wenn auch verfchiedenen Richtungen folgend: Zoll: 
kofer, Lavater, Reinhard, Rofenmüller, Herder, Marezoll, Niemeyer, Hanftein, 
ermes, Stolz, Heß, Henke, Ammon, Schuberoff, Schleiermacher, Dräfele, Eylert, 
chott, Tafchirner, Zimmermann, Dietzſch, Ehrenberg, Harms, Arndt, Goldhorn, 
enbenreich ‚ Hoßbah, Neander, Rohr, Ruf, Schmals, Schwarz, Eeubert, 
trauß, Sydow, Thieß, Tholud, Wanfel. Die weltliche Beredtſamkeit trug 
im Anfange diefer Periode nach zwei Richtungen hin fchöne Früchte: Lob⸗ und 
Trauerreden u. Gelehrten« oder akademiſche Reden. Lebtere haben übrigens häus 
8 den Charakter einer wiflenfchaftlichen Abhandlung. Im Anfang des 19. 
Jahrh. fchwang fich die weltliche Beredtſamkeit allmälig über die Gedächtniß⸗ u. 
Lobrede hinaus, u. fuchte eine politifche Sebeutung zu gewinnen. Die akademiſche 
Rede tritt mehr in den Hintergrund. In die Reihe der Lob⸗ u. Trauerredner 
ehören unter Andern: Engel, Gedike, Göthe, Wallraf, Peterſen, Dietermen, 
adernagel. Akademiſche u. Schulreden haben wir untern Anvern von Barbilt, 
Sedife, 3. v. Müller, Schiller, Wachler, Degen, Mofche, Seivenftrüder, Rödl, 
Roth, Seel, Klopſch, Aft, Jacobs, Saeling, Mitbiller, Delbrüd, Gräter, Koͤpke, 
Feuerbach, Rofenfranz, Baader, E. v. Weiller, Neeb, Clemen, Döderlein, Friede⸗ 
man, ger! , Fl Weber, Bilmar, Zu den politifcdyen Rednern gehören: 
FZügli, Sinner, Goͤrres, Gentz, Gruner, Arndt, Zfchoffe, Jahn, Fichte, Wächter, 
Hornthal, Malindrodt, Rebfues, Baumgarten:Erufltus. “Eine eigene Elaffe von 
Do er Beredtſamkeit bildet unfere, allerdings noch junge, parlamentarifche 
erebttamfeit. Hier möchten befonders zu nennen feyn in Baden: Blittersborf, 
Böoͤckh, Rotteck, Welder, Duttlinger, echt, Köhrenbach, Liebenftein, Merk, Mitters 
maier, Ipftein; in Bayern : Abel, Armansperg, Rudhart, Stürmer, Aretin, Behr, 
BDenzel-Sternau, Elofen, Mußinan, Schrenf, Schwindel, Seuffert; in Hannover: 
Chriſtiani, Dahlmann, Freudentheil, Klenze, Lüntel, Meyer, Stüve, Saalfeld ; 
in Hefiens Darmfladt: Gagern, Glaubrech, Höpfner, Hoffmann, Schacht, 
Linde, Jaup, Knapp, Eigenbrodt, Schmitthbemann; in Kurheflen: Endemann, 
Schomburg, Jordan; in Sachſen: Eifenftuf, Großmann, Lindenau, Zefchau, 
Prinz Johann, Dittrih; in Würtemberg: Cotta, Gmelin, Schott, Menzel, 
Uhland, Pfizer u. 4. x. 
Dentfched Theater, Dramatifche Darftellungen fanden ſich in Deutſch⸗ 
land fehr frühe, Läßt es ſich auch nicht beftimmt darthun, daß bereits am Hofe 
Karls des Großen ein Schaufpiel in altfriefifcher Sprache aufgeführt worden, 
was Gottfchen in einer alten Chronik gelefen haben will: fo fanden doch fchon 
unter den Starolingern gewiſſe theatralifche Vorſtellungen ftatt, was aus dem Ber: 
bot erhellt, daß Kiemand bei folcher Öciegenheit Priefter » oder Möndyökleidung 
anlegen folle. Es mögen dieſe Schaufpieler" vielleicht Nachfolger jener Mimen u. 
iſtrionen gewefen feyn, die, früher in Stalien gerne gefchen, auch an beutfchen 
öfen Durch verfchtedene pantominiſche Künfte ſich Beifall zu erwerben wußten. 
aß dergleichen Mimen, Hiftrionen, Luſtigmacher, Ioculatoren, nach u. nach in 
Deutfchland immer häufiger wurden, fehen wir daraus, daß im Jahre 1043 Kö- 
nig Heinrich II. eine große Anzahl derfelben, die fich bei feinem Bellager zu In- 
geh m eingefunden, zu ihrer größten Traurigfeit ohne Speiſe u. Geld wegſchickte. 
e Rolle des Narren machte ſich frühe geltend. Er finvet fich zuerſt gegen 
die Mitte des 16. Jahrh. u. behauptete fich bis flarf Ind 18. Jahrh. Die erken 
Schaufpielergefellfchaften finden fih tim 15. Jahrh. Um die Faſtnacht 
gogen verfleidete Perfonen aus einem Haufe ins andere, um ihren Freunden und 
efannten eine Luſt zu machen. Eine luflige Gefellichaft diefer Art fam auf den 
Einfall, in diefer Berkleivung Etwas vorzuftellen, und eine dieſer Mummerei ge- 
mäße Unterrevung zu halten. Diefer Verſuch gelang; man lobte die unbefann- 
ten Schaufpieler, man bewirthete fle won) oder befhenfte fie gar. Durch dieſen 
Beifall aufgemuntert, verftärkten fih die Banden, u. ihre Fabeln u. Geſpraͤche 


Deutſches Theater. 487 


wurden allmälig länger, bis ſie zu ordentlichen Nachahmungen menfchlicher Hands 
lungen anwuchſen. Eine andere Blaffe von Schaufpielern, aber nicht von Pro⸗ 
feſſion, bilden die Geiftlichen u. Mönche, die mit ihren Schülern die Myſte⸗ 
rien aufführten. Die älteften Myfterien, von denen eines bis ind 12. Jahrhundert 
reicht, waren lateinifch verfaßt, aber fchon im 13. wurden zwifchen die lateini⸗ 
fchen Geſpraͤche deutſche Strophen für den Sefang eingefchoben, u. fpäteftens um 
die Mitte des 14. Jahrh. hatte man vollftändige deutſche Stüde. In diefer frühen 
Zeit iſt an ſtehende Bühnen nicht zu denten, eben fo wenig an charafteriftifches 
Cofüm. Die eigentlichen Müfterien wurven, ihrer Größe wegen, auf öffentlichen 
Plaͤtzen ohne theatralifchen Hintergrund aufgeführt. Sonft gebrauchte man auch 
wohl den erften beften Saal in einem Schulgebäude, Rathhaus, Gaſthof oder in 
einer Privatwohnung; ja —9 Kirchen dienten mitunter zur Darftellung der My⸗ 
fterien. Daß man bald eine gewiſſe Mafchinerie anwenden lernte, fehen wir bet 
5%. Brummer (in der 2. Hälfte des 16. Jahrh.), wo es 3. B. in der Ueberjchrift 
der Scene vom Pfingfitage heißt: „Der heilige Geift fährt hernieber, u. erfcheinen 
an den Apofteln feurige Zungen.” An einer andern Stelle heißt ed: „Der hei⸗ 
lige Geiſt zeigt ſich mit Bewegung der Stätte,” u. anderswo: „Es geichieht ein 
pbeben; die Thüren thun ſich auf u. werden fie aller Bande ledig.“ Auch ein 
gewiſſes a findet fidy frühe. So heißt es bei Griginger (aus der 2. Hälfte 
ded 16. Jahrh.): „Die Seelenperfon ded verdammten reichen Mannes, ein Knab, 
der unter Augen, an Händen u. Füßen kohlſchwarz fei, in einem ſchwarzen Kits 
tel. Bel 3. Sander erfcheint die Fama in einem Faſtnachtskleide mit vielen plu- 
mis behangen. Diefe Saftnachtöfpiele erhielten fi, wie befonvers in Augsburg 
u. Memmingen, ungeachtet ihres oft unfittlichen und anflößigen Charakters, bis 
ins 17. Jahrh. u. wurden von 5, 7, audy mehr Perfonen in Gaftböfen ober Pri⸗ 
vathäufern dargeſtellt. Angöburg u. Aürnberg waren die Hauptfipe. An letz⸗ 
terem Orte hatte man 1550 zu diefen Borftellungen bereits ein Theater erbaut, 
das, faft wie bei den Alten, einen Chor hatte u. unbedeckt war. Die Gefell- 
fhaft ver Neuberin fpielte zum lebten Male auf diefem Theater. Die meiſten 
Schaufpieler zur Zeit des Dichters gan Sachs waren Handwerker: Tüncher, 
Dacdyveder, Buchbinder, Steinmeten, Bürftenbinver u. f. w. De nahm a 
die ganze ehrfame Bürgerfchaft an der führung Theil. Bemerkenswerth i 
hier in verſchiedener Hinficht, was eine hanpfchriftliche Ehronif der Stadt Winds⸗ 
heim berichtet. „Heute (14. März 1568) ift auf unferem Rarhhaufe vor einem 
ehrbaren Rath, den fämmtlichen biefigen Eheweibern u. ihren Kindern die KKomös 
die von König Ahadver u. der Eſther agiret worden; hernady den 21. desfelben 
Monats, ald ein hochebler Rath dieſes Schaufpiel mit feltfamem Gontento ges 
nofien, hat derſelbe großgünftig erlaubt, dasſelbe auf dem Tanzhaus audy vor 
einer ganzen Gemeinde zu geben. — Einen hohen Genuß brachte uns die Faft- 
nacht diefes Jahres (1608). Unfer Funftreicher neuangehenvder Cantor Georgius 
Defterreicher, nachdem er bed weltberühmten Din N. Friſchlini Schaufpiel, be 
tittelt „Rebecca,“ ins Deutfche überfett, hat folches in dieſer Eprache durch feine 
Scholaren uns vorftellen laffen. — Der ſchon oͤfters gerühmie Herr Eantor ©. 
Defterreicher hat uns in dieſem Monat Julio (1617) die Comöpiam von der 
Dorothea gegeben, dabei fich etliche Bürger gebrauchen laffen. Infonderheit hat 
Herr N. Zind, des Herrn Cantoris Koftgänger, der noch dieß Jahr gen Witten- 
berg zog, die Dorotheam fo wohl repräfent t, daß ihm ein Erbarer Rath ein 
Zehrpfennig verehrten laſſen“ Die Faſmachtſpieler bildeten, nad) Art der Hand- 
werfer, ganze Zünfte u. Gilden, hatten ihre Herbergen, ihre Aligeſellen u. fogar 
ihren Gruß. Hans Schnepperer, genannt Rofenplüt, if der erſte Verfaſſer 
georbneter Kaftnachtöfpiele, von dem wir Stenntniß haben. Vom Jahre 1450 an 
lieferte er 6 Kaftnachtöfchwänte, die bis auf und gefommen find. Es find dialo- 
giſtrte Schwänfe, ohne alle Handlung u. Intrigue, aber vol Unflätherei u. goti- 
gem Witze, doch immer merfreürbig, fowohl ihrer fprachlichen Eigenſchaften we⸗ 
gen, wie befonders als Gradmeſſer des tamaligen Gefchmads, Auf Rojenplüt 
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folgten der Barbier Hans Folz, Probſt u. Dane Sachs, lauter Nürnberger: 
—* Sachs dichtete Anfangs auch in der loderen und loſen Weiſe Roſenplüts, 
päter im ſtrengen Styl, wozu die Ueberſetzungen der Terenz'ſchen Stüde Anlaß 
aben. Erſt, nachdem man mit Terenz bekannt geworden war, theilte man die 
tücke in Acte u. Scenen ab. Eine neue Periode der dramatiſchen Darſtellung be⸗ 
ginnt mit dem Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrh., veranlaßt beſonders 
durch die, von Holland aus nad) Deutfchland kommenden u. in demfelben herum: 
ziehenden, fogenannten englifhen Komödianten u. durch 3. Ayrer, Notar 
u. Gerichtöprocurator zu Kürnberg (+ 1618), auf deffen Erzeugnifie (30 Komös 
dien u. Tragöpien u. 36 Faftnachtöfpiele, worunter audy die erſten Singfpiele in 
deutfcher Spracdye) die Stüde vieler englifchen Komödianten nicht ohne Ginflug 
waren. Ayrer fennt Masken u. Coftüm, fowie auch Vorhang, Mafchinerie u. 3 
befondere Theile der Bühne: die Zinne (das obere Theater), die Brüde, (die 
hintere, etwas erhöhte Bühne) und daß eigentliche Brofcenium. “Der Dichter 
ibt dad Scenifdye u. Mimifche immer an. — Die Zeit der leidigen religiöfen 
irren fonnte natürlich auf die dramatifche Dichtkunſt feinen sünkt en Einfluß 
haben, und fie ging vom.Süden nad) dem Norden über, wo nametlih Martin 
Opitz von Boberfeld (geb. 1597 zu Bunzlau, geftorben 1639 zu Danzig) 
thätig war, hauptächlich der poetifchen Ausdrucksſsweiſe eine feftere, gezügeltere 
Form gab, die lange Zeit ald muftergültig angefehen wurde, dabei aber troden 
u. nüchtern, u. durchaus entfernt von der fühdeutfchen Naivität u. Treuberzigfeit 
war. Dagegen reinigte er den Geſchmack und Iehrte wenigſtens, das Zuchtlofe, 
Abgeſchmackte, Zotige u. Formloſe, was in der deutfchen Literatur bis dahin an» 
etroffen wurde, erfennen u. meiden. Für die Bühne war er mehr durch Webers 
Pebungen u. Bearbeitungen, ald durch Driginalftüde thätig. Seine Nachahmun 
der italieniſchen Oper „Daphne“ ift das erfte Funftgerechte veutfche Sinafpie 
Weitere dramatifche Dichter jener Periode find: Johann Riſt, Knorr von Ro 
fenroth, Johann Klaj; weit bedeutender, als diefe aber, der Schlefier A. Gry⸗ 
phius (1616 — 1664), der Italiener, Franzoſen u. den Niederländer Vondel 
nachahmte: Die fpäteren Dichter, wie Hoffmann von Hoffmannswaldan, 
Abſchatz, dann Kaspar von Kohenflein (1638-1683), 3. Ehriftian Hall: 
mann, abmten zwar Gryphius nach, huldigten aber zum Theil dem verkuͤnſtelten 
— Witze der damaligen italieniſchen Schule, u. waren dabei meiſt höchſt un⸗ 
Sp: Chriftian Weiß (+ 1708) wollte dieſes Widernatürliche in feinen Schuis 
Ödien durch den Achten Volkswitz verdrängen, verfiel aber bei dieſem Streben 
oft in das Nüchterne u. Platte. Auch Weiß hatte viele Nachahmer, die jedo 
nur ihres unfläthigen Styles wegen bemerfenöwerth find. Allmälig bildeten fi 
gegen die Mitte des 17. Jahrh. ftehende Bühnen, theils Häufer, wie in Ulm 1641, 
8 Duden, wie in Mainz 1648, 1653. Lebtere war den römifchen Theatern 
nlich u. fo gebaut, daß auf zwei einander gegenüber ſtehenden, dreifach über 
einander aufgeftellten Erhöhungen die Zufchauer ſich befanden, die Schaufbieler 
aber gleicher Erde ihre Borftellungen gaben, wobei fie binter bemalten Hinter 
gründen hervorfamen. Zwei niedrige fpanifche Wände, ebenfalls bemalt u. wie die ſo⸗ 
enannten Klapptheater eingerichtet, bildeten die Couliſſen. Dekorationen u. Ma⸗ 
hihenwefen mußte fchon fehr vervollfommnet ſeyn, als die italtenifchen Pracht: 
opern in Dresden, Hamburg u. andern Städten in der 2. Hälfte des 17. Jahrh. 
blüheten. Ueberhaupt hatte die Bühne um diefe Zeit ihren volfschümlichen Cha⸗ 
after völlig verloren, war zu einer Dienerin des üppigen Luxus, der damals an 
den meiften Höfen herrichte, herabgefunfen, und es mußte die wahre Poeſie fid) 
vor dem Flitterglange des italienifchen Opern: u. Balletunwefens verfriechen. In 
der Oper felbft mußte die heroliche bald der komifchen weichen, u. auch eine Hin- 
. neigung zum Schäferfpiele gab ſich in der lebten Periode viefer Kunftepoche bes 
merkfbar. Gegen Ende des 17. Shen, fing die dramatifche Kunft wieder an, 
fi) einigermaßen zu heben; namentlich wurden die Schaufptelergefellfchafs 
‚ten immer volftändiger, ald man ſah, wie die englifhen Komödianten 
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Geld u. Ehre in reichem Maße einſammelten. Die aͤlteſte, wenigſtens eine der 
älteften ift die Treu’fche. In Brandenburg ward befonderd C. v. Edenber 
befannt, aber weniger feiner Echaufpielertalente, als feiner großen Körperftärke 
wegen, was damald eine nicht iu verachtende Eigenfchaft eines Schanfpielere 
war. Edenberg wurde vom Könige von Dänemark geadelt, von Friedrich Wils 
heim 1. von Preußen gerne gefehen. Schon früher, im Jahre 1628, errichtete 
K. Pauli, der Sohn eines Obriſtlieutenants, eine Geſellſchaft aus jungen, mei: 
ſtens weh gebildeten u. wohlerzogenen Leuten, welche durch Vorſtellung 
guter, überfebter Stüde den Wuſt von Safnachtöfpielen zu verdrängen fuchten. 
eberhaupt finden wir nun öfterd Studenten an der Spike der Schaufpieleitung, 
während früher mehr bie ee diefe Rolle übernommen hatten. So z. B. 
die „PBarnapbrüber,“ auch „Emporiumsfaflen” genannt, unter dem „Präfes,“ 
auch „Herzog Thaliens“ Schneider (1648 in Mainz). Die Frauenzimmerrollen 
wurden von Jünglingen gefpielt; ebenfo bei ver Gefellfchaft des Directors Kos 
ſtenholz (vafelbft 1658). Andere Truppen fanden unter Rademin, Salzhüter, 
Geißler, Hubert, Judenbart, Elenbfebn. Durch Veltheim und feine Gefellfchaft, 
die ſich befonderd in Breslau und Nürnberg aufhielt, kamen die ertemporirten 
Stüde auf, fo wie durch ihn auch die Haupt u. Staatdactionen fidh empor, 
ſchwangen. Bel der Beltheimifchen Gefellichaft war I. Stranitfy, der fpäter 
ale Theaterdireftor in Wien wirkte. Er brachte befonderd den Sansmurf in 
Aufnahme. Davon wid Denner wieder ab, neigte mehr zum Arlecauin und 
wußte ſich fogar den Beifall Ororge I. von England zu erwerben. Der Hans⸗ 
wurft fand tüchtige Darfleler an Keibehand und Kuniger in der 1. Hälfte 
ded 18. Jahrh. Friederife Karoline Reuber [baffe mit Hilfe Bottfchede (1737), 
der fich nicht geringe Verdienſte um die Reinigung des malen Geſchmackes 
erwarb, aber aufß auch alles Volfsthümliche aus der dramatiſchen Poeſie aus: 
löfchte, ven Hanswurſt ab u, führte zuerſt den echten Ton der tragiſchen Aus⸗ 
forache auf der Bühne ein. Aus ihrer Schule gingen Schönemann u. Koch 
hervor. Jener errichtete um 1740 eine eigene —2 In ſeiner Schule er⸗ 
wuchs Eckhof, ver Lehrer Ifflands u. vieler anderer ausgezeichneter Schau⸗ 
fpieler. Koch fpielte, als Direktor einer beffern Gefellfchaft, um 1750 zu Leip⸗ 
28, Hamburg, Berlin u. in andern Städten, u. erwarb ſich große Verdienſte um 
die Bildung des Theaters. Tüchtiger war der Direktor Woltroti, ber 1740 
in Mainz mit Molierifchen Stüden auftrat; nicht minder Bed, der 1743 das 
ſelbſt fpieltee Der genannte Edhof war eine Zeit lang Mitglied der Acker⸗ 
manniſchen Geſellſchaft in Hamburg. Hierbei erwarben Ni die Namen 
Schuch, Seyler, Döbbelin u. andere einen guten Klang. Schudy, der 1746 
auh in Mainz fpielte, verband zuerft das Ballet mit der deutſchen Komoͤdie. 
Sein Nachfolger D oͤbbelin fchaffte bei diefer Gefellfchaft den Hanswurſt ab, 
den Schröder, welcher auch zuerſt Shaffpeare'fche Dramen auf der deutſchen 
Bühne einbürgerte, in Berlin von der Bühne entfernte Seyler virigirte mit 
vieler Umſicht ein Theater, das zuerft in Hamburg feinen Sit hatte, wo Leffing 
die Hamburger Dramaturgie für dasfelbe ſchrieb. Diefe Gefellfchaft fpielte dann 
in Hannover, Weimar, Gotha. In Iebterer Stadt trennte ſich 1755 ein Theil 
der Mitglieder u. bildete unter Edhof das Gothaer Hoftheater, das ſich aber 
fhon 1779 auflöste, worauf die meiften Schaufpieler nad Mannheim Ingen, 
wo Bed u. Iffland glänzten. Etwas früher (1765) trat Sebaftiant nicht 
ohne Erfolg in Mainz auf; bei feiner Gejellfchaft befand fich als gern gefehener 
Yuffon der nachmals fo berühmte Schröder. Bon Mannheim ping Iffland als 
Direktor ded Theaters nach Berlin, u. bei ihm befanden ah d, Unzelmann u. A. 
Wie ſchon weiter oben kurz bemerkt worden, war Gottiſched der Erſte, welcher 
ſich um die Reorganiſation unſerer Bühne kritiſch verdient machte; nur iſt es ſehr 
zu bedauern, daß auch er der damals in Deutſchland mit einer wahren Wuth um⸗ 
gehenden Gallomanie huldigte und hiedurch die nationale Entwickelung Wr 
Bühne merklich hemmte. An die Stelle der Handwurfliaden und ertemporiixten 


10 Deutfcheb Theater; 


Stüde traten Urberfegungen der bis zum Extrem regelmäßigen franzöflfchen Tras 
gödien von Racine, Corneille, Moliere, und felbft die fogenannten Originalſtücke 
der damaligen Zeit, wie 3. B. Gottſched's „fterbender Cato“ u. ſ. w. waren nichte 
als Umformungen ausländifcher Mufter. Dagegen gebührt Gottfchen das Ver⸗ 
dienft, zuerſt eine Art Kritif des Dramas veranlaßt zu haben, aus der fi) nach u. 
nach eine rein kritiſche Epoche, die flete Borläuferin einer yrobuftiven, ent⸗ 
widelte. Selbſtſtändiger iſt das um dieſe Zeit von I. E. Schlegel, Gottſched's 
talentvolftem Schüler, verfaßte Trauerfpiel „die Gefchwifter in Taurien.“ 1740 
begann in der Kritif ein neue® Leben durdy die Reibung, welche zwiſchen ver 
Leipziger Schule Gottſched's und der fchweizerifchen ded Bodmer und Brei- 
tinger entftand, bis zu Gottſched's Tode mwährte und veffen ohnehin fchon tief 
erfchütterten Ruf vollends vernichtete. Zwiſchen diefen beiden Parteien flanven 
mehrere dramatijche Dichter ald Mittelöperfonen, fo J. E. Schlegel, Rabener 
und Gellert, allein viel philofophifcyer geftaltete fich die fpätere kritiſche Schule 
in Berlin, zu weldher Sulzer, Nicolai, Mendelsfohn und Ramler ge 
hörten, und an deren Beftrebungen auch Leffing eine Zeit lang Theil genoms 
men hatte, der übrigens mehr als alle dieſe das Gedeihen der Bühne und der 
dramatiichen Poeſie förderte, indem er die Feſſeln brach, in welchen das deutſche 
Drama fich dem franzöfifchen gegenüber befand, gegen den undeutfchen Alerandriner 
mit aller Macht anfämpfte, das Mißverſtaͤndniß der ariftotelifchen Lehre von der 
Einheit des Orts u. der Zeit berichtigte, hauptfächlich aber durch feine tiefe Wür⸗ 
digung des Geiftes Shakeſpeare's fidy den Dank der Nachwelt verdiente. Seine beften 
Stüde find: „Emilie Galotti,“ ‚Minna von Barnhelm“ u. „Rathan der Weiſe“ (1779). 
Ormäneneiwerig aus diefer Beriode find weiter noch: Leifewig, Gerftenberf, 
und die Luftfpieldichter: 3. E. Schlegel, Krüger, Mylius, Frhr. v. Gab⸗ 
ler, 8.5. Romanus, &. v. Ayrenhoff, deſſen Luftfpiel „ver Poſtzug“ felbft 
vor Friedrich II. von Preußen Gnade fand, 3. 2. Schloffer, die beiden Ste 
phanie, 3. & Brandes, K. G. u. G. €, effing, J. J. Engel, DR. 
Wetzel, Sroßmann. Die Fomijche Oper und das Singfpiel wurden, nachdem 
die Ältere fogenannte Dper um die Mitte diefes Jahrhunderts aufgehört hatte, 
befonders von Ehr. Fr. Weiße in fehr volfsthümlicher Weife und mit Glück ans 
gebaut, und es folgten ihm in dieſer Richiung D. Schiebeler, J. B. Midae 
lis, F. W. Gotter, A. ©. Meißner u. A. WS eine abgeſonderte Richtung 
müſſen die dramatiſchen Arbeiten von Klopſtock betrachtet werden, worin er zum 
Theil den Jambus anwandte Er dramatifirte mehrere biblifche Stoffe und In 
3 Trauerfpielen den Heldenlauf Hermann des Cheruskers, wodurch er wohl auf 
das deutfche Nationalgefühl, nicht aber auf die Bühne einwirkte. In dieſer Zeit 
ded dramatifchen Sturmes und Dranges, wo Dichter und Künftler ſich zu einem 
regen Streben einten, das jene Zeit zur Blüthe unfers Bühnenlebend machte, 
tauchten auch die beiden größten Sterne an dem Himmel der deutfchen Rational- 
literatur auf — Göthe und Schiller. Doch übergehen wir bier deren einzelne 
Leitungen und verweifen auf bie Ehe felbftftändigen Aufſaͤtze. Leider knuͤpfte 
fi) an Göthe's „Ooͤtz“ jener lange Zug von Ritterftüden, welche mit Peitſchen⸗ 
knall und Donnermetter, mit Halloh, Mordio, Geifterfpud und dem Geſammtappa⸗ 
tat der heiligen Vehme lange Zeit hindurch die Bühnen und in Ritterromanen 
die Literatur verwüfteten. Die beſten Dramen im Gefchmade des „Gy“ find 
noch „Dtto von Witteldbach” von Babo und „Agnes Bernauerin” und „Kaſpar 
der Ihoringer” von 3. A. Grafen von Törring. Rad Schiller und Göthe 
fiel da8 Drama fogleich wieder in Unbedeutendheit zurüd, obgleich Männer wie 
Zacharias Werner, Hein. v. Kleift, Deblenfhläger, Th. Körner, 
Tied, Brentano, Eihendorff und Fouqué ein ernfled Etreben den beiden 
Aitmeifern nachzuſchaffen, an den Tag legten, dabei fich aber immer mehr von 
der „ebenbroisflichteit loötrennten und fc mit metaphuffchen Hirngefpinnften abs 
gaben. Gegen diefe Auswüchfe ftach hinwiederum eine andere nur allzuderbe Rich⸗ 
sung ab, die fi) in Ritterftüden ever In Familiengemälden, zu den Vertretern 
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welch’ letzterer beſonders Iffland gehörte, abmüdete. Die Sentimentalität wurde 
befonder6 von Kotzebue gehegt, der zwar für das Luftfpiel mit Wis, Leichtigkeit 
ded Dialogs, Mannigfaltigkeit in der eichnung der Charaktere und erftaunlicher 
Orfinbungögabe auf das Reichfte ausgeftattet, aber ohne eine höhere philoſophiſche 
oder fittliche Tendenz und nur allzugeneigt war, auf den verborbenen und ſchlech⸗ 
ten Gefchmad des Publikums zu fpekuliren. Als Luftfpielvichter dieſer Periode 
find weiter noch zu erwähnen: C. F. Bretzner, J. F. Jünger u. Bed, während 
die beiden Grafen Stollberg Trauerfpielein griechifchem Geſchmacke ſchrieben. Unter 
den ausübenden Künftlern diefer u. der folgenden Periode verdienen Erwähnung: Iff- 
land, Defer, Durand, Mad. Jagemann, das Ehepaar Wolff, Fleck, Mattauſch, 
Beichort, Eßlair, Unzelmann (ald Komiker), Mad. Bethmann, Lemm, Rebenftein, 
Ludwig Devrient, Anfchüg, Schmelfa, Stawinsky, Mad. Holtel, Lamm, Seydelmann, 
Mad. Schröder, Döring u. A. Bon den Bühnen waren hauptfächlich ausge ch» 
net die in Weimar, Berlin, Dresden, Wien, Breslau, Braunfchweig, ig, 
Mannheim, München u. f. f. in abwechfelnder Weife. An großen dramatiichen 
Erzeugniffen wurde dagegen die Zeit Immer Arme. Müllner, in Luftfpielen 
leichterer Art nicht unglüdtich, fcheiterte in feinen Trauerfpielen; ein bedeutenderes 
Zalent bewies Grillparzer, der feine Berirrungen in der „Ahnfrau“, dem „gol- 
denen Vließ,“ durch „Sappho”, für weldye felbft Byron ſchwärmt, „Dttocar” u. 
„der Traum ein Leben,“ mit die großartigften Schöpfungen der deutfchen Dramas 
tifchen Moefle, wieder gut gemacht hat. Houwald dat in feinen Stüden, bei 
hübfcher Glätte der Berfe und der Eompofition, zu viel Sentimentalität u. —* 
liche Weichlichkeit. Uhlands, durch ächt deutſche Geſinnung und Einfachheit 
ausgezeichnete, freilich mit nur geringer Kenntniß oder Berückſichtigung des Thea⸗ 
ters gearbeiteten Dramen kamen baher entweder gar nicht zur Aufführung, oder 
gefelen wenigfiend an den Orten nicht, wo man fie zur Aufführung brachte, 

er Däne Dehlenſ Säge erfreute vie Bühne mit feinem rreaglo," und 
wurde dadurch der eigentliche Schöpfer der Künftlerpramen; Michel eer, ein 
wader firebendes Talent, raffte ein frühzeitiger Tod hinweg; F. v. Uecdhtrig er⸗ 
wedte durch fein Trauerfpiel „Alexander und Darius“ große Hoffnungen, denen 
jedoch feine fernere Wirkſamkeit nicht entſprach; H. v. Auffenberg machte in 
Süddeutfchland, befonderd Karlsruhe, einiges Glüd, größeres Raupady im Rors 
den. Das außerordentliche Talent dieſes Letzteren kann nicht in Seife ges 
zogen werben; allein er zerfplitterte daffelbe zu fehr durch die Sucht immer Reues 
zu liefern und ſank hiedurch häufig unter die eigentliche Höhe der dramatifchen 
Poefie herab. In technifcher Beziehung find zwar faft alle feine Stüde trefflid) 
ausgeführt, aber das ſceniſche Gerüft, das Material, der declamatoriiche Glanz 
überwiegen leider nur zu oft den Inhalt. Ernft und edel war Immermann's 
Etreben, der ed jedoch vor lauter Nachahmen Chafefpeares {u feiner eigentlich 
ſelbſtſtändigen Schöpfung brachte. Biel Glück ald Trauerfpieldichter hatte €. 
v. Schenf, befonders mit feinem „Bellfar.” Unter den neueren Dramen gefiel 
Halm's (Münch -Bellinghaufen) „Orifeldis" am meiften. Während das Feld 
der Tragödie von den genannten Dichtern fleißig bearbeitet wurde, fand das beutfche 
Luftfpiel feit Kotzebue's Tode lange verwaidt, indem die Schöpfungen der ſoge⸗ 
nannten romantifchen Schule fidy für die Bühnendarftelung durchaus nicht eigne- 
ten. Hier find zu nennen: K. W. Salice⸗Conteſſa, Kleift und endwig o⸗ 
bert. Unter denen, welche Luſtſpiele mit ſpeciellerer Rüchſicht auf die Bühne 
ſchrieben, treten hervor Mad. Weißenthurn, Steigenteſch, Schmidt, Müllner, T. 
ge Kurländer, Lebrun, Lembert, Holbein, Karl Schall, Vogel, Klähr, Plötz, 

auernfeld, Clauren, D. v. Voß, P. A. Wolff, Albini, Bäuerle, Töpfer, K. 
Blum, 2. Schneider, Kettel, Gaftelli, Cosmar, Angely, Feldmann, Ringler. Das 
Künftlerdrama wurde vorzüglich von dem gemüthvollen F. Kind und Deinhardftein 
epflegt. — Befonders beliebt waren in der legten Zeit bie ‚ogenannten Gonvers 
ionöfüde, die dem weichen, ſocialen und converfationellen Geifte unferer Zeit 
beſonders zufagen. Bon diefen waren längere Zeit die Dramen der Prinzeifin Amalie 
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von Eachfen befonder6 an ver Tagesordnung. Ihr folgte der anonyme Weishaupt 
(der verftorbene Herzog Karl von Medlenburg - Stretig), fpäter der pſeudonyme 
geutner (Raupach) und Ed. Devrient. Daß wir aber außerdem eine lange Reihe 
von dramatifchen Dichtern haben, welche fich Lieber in Ertravaganzen ergeben, 
ftatt ihre Schöpfungen zur Darftellung auf den Bühnen gerecht zu machen, mag 
theils in der Schuld der Directionen, theils an dem an feichten Erzeugnifien zu @runde 
gegangenen, Gefchmad des Publifums und anderen VBerhältniffen liegen. Auch 
die Dramen des Grafen Paten, der auch einige witzige und boshafte fatyrifche 
Luftfpiele gefchrieben hat, und Grabbe's wildgeniale, großartig barode dramatifche 
Dichtungen, liegen ganz außer der Sphäre der Bühnenmwirfung. Das franzöftfche 
Vaudeville hat Angely auf der dveutfchen Bühne eingebürgert, und es läßt fich 
nicht Iäugnen, daß durdy deſſen Pflege das materielle Snterefie der Bühnen ie; 
fentlicy gefördert wurde. In den deutfchen Originalluftfpielen findet man felten 
mehr eine Spur von jener nationalen Innigkeit und Zreuherzigfeit, noch weniger 
aber jene volfsthümliche Bärbung. wodurch Leſſings „Minna von Barnhelm* in⸗ 
tereffirte. Raimund verſetzte feine Stüde zuerft wieder in die gefunde u. Acht deutſche 
Sphäre u. zog die erften Linien zu einem Volksdrama, einer phantaftifchen Komödie, 
wie fie Tie in höherer, nur zu wenig bühnengerechter Art angebaut hat. Allein, 
wie dieß feit Hand Sachs bis auf die neuefte Zeit in Deutfchland ſtets der Fall 
eweſen, die der Veredlung bevürftige Reuerung wurde, flatt pehoben, in das Rohe u. 
emeine herabgezogen. So fam die Wiener Zauberpofle, nurin eine mehr bürgerlichen 
Sphäre verfebt, erft in die Hände Neftroy’s, ſodann Schickh's, Hoppe's, Turtels 
taub’8 u. A., in denen fie fidy ausgelebt zu haben fcheint. Ein aͤchtes deutſches 
Singſpiel zu begründen machte v. Holtei einige ſehr glückliche Verſuche, weniger 
tm tragiſchen als im komiſchen Fache. Syn -Iebterer haben fich die Bühnen 
wilffähriger gezeigt, auch Dramen von höherm literarifchem Werthe, ald etwa bie 
(übrigens von erftaunlicher Kenntniß der Bühnenerfordernifie u. des in den nie: 
deren Sphären des Publikums vorwaltenden Geſchmacks zeugenden) Bühnenftüde 
der Madame Birchs Pfeiffer find, zur Aufführung zu bringen. Wir nennen, bier 
namentlich Gutzkow, der ſich im bürgerlichen Drama u. Luftfpiel („Ridyard Sa⸗ 
Bar. „Werner oder Herz u. Welt,“ „das weiße Blatt," „Zopf u. Schwert,“ 
„die Schule der Reichen”) rühmlich ausgezeichnet, jedoch auch in feinem „Uriel 
Acoſta“ einen Anlauf zum philofophifchen Drama genommen zu haben fdheint, u. 
Laube, der zwar in feinen gelungenften Dramen „Struenfee," „Gottſched und 
Gellert“ u. „die Karlsſchüler“ deutfche Klänge aber auf franzöfifchen Saiten ans 
N lägt, wie denn überhaupt in diefen beiden, weldye unter den jüngern dramati⸗ 
en Dichtern auf der Bühne noch das meifte Glück gemacht haben, in Bezug 
auf Sprache, Form und Ecenerie eine Hinneigung zu franzöfifchem Gefchmade 
fidy faft allzudeutlich verräch. Mehr die deutſche Weife des höhern hiftorifchen 
Drama’d bauten I. Mofen u. Robert Prutz an, von jenem famen hier und da 
„Dtto IE,“ „der Sohn des Kürften“ u. f. w., von diefem „Moritz von Sachen“ 
zur Aufführung; doch find ihre Stüde viel zu rhetorifch u. deflamatorifch gehal- 
tet, als daß —* mehr nüchteren Sinn und Geſchmack unſeres gegenwärtigen 
Theaterpublitums anfprechen Fünnten. Bon Fr. Hebbel, dem talentvollen Dichter 
der Tragddien „Zudith* und „Genoveva,“ wurde ein bürgerliched Trauerſpiel 
„Maria Magdalena” an einigen Bühnen zur Aufführung gebracht, das zwar 
fräftig in der Sprache gehalten ift, aber durch forcirte Eharakteriftif, unpfycholos 
giſche Motivirung u. Anhäufung bürgerlichen Gräuels gegen ven guten Gefchmad 
verftößt. Bei allen dieſen, Abrigens nicht unverbienftlichen und jedenfalls talent⸗ 
vollen Dichtern erfennt man, bat unfer moderned Drama etwas Gemadhtes oder 
Forcirtes hat, daß es ſich in den verſchiedenſten Richtungen zerfplittert, daß ver 
urfprünglicdye zum Drama naturgemäß drängende Duell fehlt, aus dem in voll, 
ſten Zügen ein Calderon und Shaffpeare, zum Theile noch Göthe und Schiller 
ſchoͤpften. Jeder will für fich allein gelten, Egoismus u. Ehrgeiz find größtentheils 
Bie Bebet, die fie bewegen, fich auf die Bühnen zu ſchwingen, während fie auf 
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andern Gebieten viel Trefflicheres leiften könnten. Außerdem nennen wir Yon bras 
watifchen Dichtern, deren Streben wenigſtens ehrenwerth if, die aber nie ober 
nur mit einem einzelnen Drama u. vorübergehend auf die Bühnen famen: Geor 
Büchner, der das geniale Drama „Dantond Top“ —* u. im Erile zu Stra 
burg ftarb, Heinrich König, E. Duller, Sigismund Wiefe, Kuffner, Prechil, Köfter, 
den Dänen Haudy, Berf. des „Tiberius,“ Hermann, Marggraff, Verf. der Trauers 
fpiele Kaiſer Heinrich IV.,“ „Ehriftian IL oder das Zäubchen von Amfterdam“ u. 
„Elfride,” U. Fiſcher, Verf. des talentvollen Trauerfpield „Mafaniello,*. der fich in 
einem Anfalle von Verzweiflung erfchoß; Ernft Willkomm, der mit Fifcher ein Jour⸗ 
nal für ungedrudte dramatiſche Dichtungen unter dem Titel: „Jahrbücher für Drama, 
Dramaturgie und Theater" begründete, welches jedoch leider mit dem zweiten 
Jahre einging, 2. Bauer, ©. Kühne, Berfafler der Dramen „Ifaura von Kaſti⸗ 
im" und „SKaifer Brievrih in Prag," Karl Bed, Berfafler eines Trauerſpiels 
„Saul,“ Schüding, ferner Robert Rede, Chr. Knorr und Trautmann in Müns 
chen u. f. w. Ehrenwerth mögen die Beftrebungen aller dieſer Dichter feyn und 
wenn trogdem die Klagen über den Verfall der deutfchen Bühnen noch nicht ver 
ftummt find, fo liegt die Schuld wohl nur zum geringftn Theil an ihnen, ſon⸗ 
dern mehr an den allgemeinen Verhältnifien, an mancherlei Beichränfungen, an den 
bequemen Hoftbeaterintendangen u. Stabitheaterbirectionen, an den Schaufpielern, 
die keinen Sinn mehr für eigentliche Poefle und für hiftorifche Geſtalten höherer 
Art haben, an dem Publikum, welches nur durdy weltliche u, finnliche Elemente 
unterhalten feyn will, an der Verwöhnung der Sinne durch Wugenluf u. Opern⸗ 
pracht u. Balletunfinn, an der Vorliebe für Auslaͤndiſches, namentlich für Alles 
was aus Baris ſtammt — kurz an einem bunten, aus vorüberraufchenden und. 
einander gegenfeitig aufhebenden Elementen gemlfchten Allerlei, welches die Dich 
ter nöthigt, nach allen Seiten bin zu erperimentiren u. die verſchiedenſten Töne 
zu greifen, bis fie ſich endlich aus Ueberdruß von der Bühne ganz zurüdziehen, 
oder ſich mit den Theaterfchreibern der gewöhnlichen Art auf. eine und biefelbe 
Linie der bloßen Handwerkerei flellen. 
-  Denticher Zollverein. Unter Allem, was ein dreißigjähriger Friede Groß⸗ 
artiges im Bölferleben gefchaffen, fteht der deutfche Zollverein einzig da; denn 
unftreitig hat die Gefchichte unferes Vaterlandes feit den Zeiten des Befreiungs⸗ 
frieges fein Ereigniß aufzuweifen, das hinfichtlich feiner Wichtigkeit der Stiftung 
u. Entwidelung des d. 3.8 an die Eeite gefeit werben könnte. Selbſt urſpruͤng⸗ 
lich hervorgegangen aus einem erhöhten Kationalgefühle, aus der Sehnſucht nady 
Einigung u. SKraftentfaltung, welche die Bruft eine® jeden Achten Deutſchen ers 
füllte, bat ver Verein nicht bloß den materiellen Wohlſtand der verbündeten 
Staaten gefördert u. dem deutfchen Namen, dem Auslande gegenüber, neue Gel⸗ 
tung verfchafft, fondern auch den Sinn [ir Rationalehre gehoben und ed ums 
möglidy gemacht, daß Deutichland fernerhin, wie während des 17. u. 18. Jahr⸗ 
bunderts, der Spielball fremder Politik fei. — Der Ausbruch der franzöftfchen 
Staatsummälzung, u. die, durch diefelbe herbeigeführten, Kriege hatten ven Gang 
des deutfchen Handels fehr verändert. Er fand eben zu der Zeit in nicht ge 
tinger Blüthe, die vielleicht damals ſchon zu den wichtigften Unternehmungen 
efuhrt haben würde, wenn nicht jene Ereignifle dazwifchengetreien wären. Die erfte 
irfung war, daß der Handel vom heine nach den uniehäbten, befonders 
nach Hamburg gedrängt ward, dem dadurch ungeheuere Geſchaͤfte zufieln. Bis 
zum Jahre 1806 dauerte diefer blühende Zuftand ded Handels fort; wegen Miß⸗ 
wachs in England fand eine große Ausfuhr an Getreide dahin, u. dafür eine 
roße Einfuhr von Waaren nad) Deutfchland flatt, welche hier befonders auf. der 
eipziger Mefie nad) Rußland u. Polen verhandelt wurben, mit weldyen beiden 
Ländern der Handelsverkehr ungehindert u. fehr lebhaft war. Nach der Schlacht 
von Jena erfuhren indeß alle Hanveldverhältniffe durdy das, nun von Napoleon 
eingeführte, Eontinentalfyftem (f.d.) eine jchnelle Umgeftaltung. Der Handel 
Kit dadurch unendlich; doch hatte daſſelbe zunächft die Wirkung, die innere Mo⸗ 
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nufakturinduſtrie durch Fünftliche Treibhauswärme in die Höhe zu treiben, indem 
e8 ihr einen erzwungenen Abſatz in der Nähe ficherte u. fie dadurch der Stufe 
zuführte, auf der de auch mit der auswärtigen Concurrenz um die Palme zu 
ringen vermochte. Die Schlacht bei Leipzig machte diefem unnatürlidyen Zuftande 
ein Ende. Deutfchlande Handel athmete wiever frei auf. Das Ende des Krie⸗ 
ges hinterließ Deutfchland unter eine viel geringere Zahl von Staaten geſchieden, 
von denen die Meiften wohl im Notbfalle im Stande waren, die nöthigen Ans 
falten für Handhabung einer eigenthümlichen Handelspolitif zu treffen; bei den 
Meiften aber kämpften gleichfalls die Intereſſen folchen Schritten entgegen. Den 
erften Anſtoß, die verfchlenenen Staaten einander mehr zu nähern, gab wohl vie 
neubegründete Bundesverſaſſung, weit mehr geeignet, die Bande innerer Einheit 
fefter zu knuͤpfen, als fie es felbft in der blühenpften Periode der deutfchen Reiches 
verfaffung waren, u. die, durch die Bundesacte ertheilte Zuficherung, die deutfchen 
Handelöverhältniffe zu ordnen, erregte große Hoffnungen. Dieb gefchah zwar 
nicht, wie man erwartete, und die beiden Großſtaaten, Defterreihh und Preußen, 
fchloßen ſich vielmehr durch ein ſtrenges Zollfy ab; allein fie gaben wenigſtens 
das fruchtbare Beifpiel einer rationellen Conſolidirung. Ste hatten nämlidy zus 
erft, nad) vollendeter Abrundung ihres Staatengebietes, den, für die einzelnen 
fleinen Staaten unmöglichen, Schritt gethan, unter Aufhebung aller, oder doch 
der meiften Zölle im Innern des Landes, alle Zollſtätten an die Gränzen des 
Reiches zu verlegen. Ein ſolches Beifpiel forderte zur Nachahmung auf, u. den klei⸗ 
neren Staaten mußte fi) von felbft der Gedanke aufdringen, dad, was ihnen an 
Groͤße abging, durdy Vereinigung zu eriepen u. fo den Großmädhten gleichfalls 
einen gef one, ihnen gewachfenen Körper entgegen zu ftellen: ein Gebanfe, 
der fehr fruchtbringend hätte werden Fünnen, wenn er zu einer wahrhaft innigen 
Bereinigung geführt, der aber an der erfchlebenartigtei der Intereſſen, ver Ges 
— — der Landeſart, u. an dem Mangel eines kraͤftigen, burchgreifenben Ent⸗ 
ſchluſſes ſcheiterte. Indeſſen war unter dieſen Verſuchen ſowohl bei den kleinen 
Staaten der Wunſch nach einer Aenderung immer reger, die Bereitwilligkeit zu 
einiger Nachgiebigkeit immer größer, als bei den deutſchen Großſtaaten, —* iſt 
bei Preußen, die Ueberzeugung betzun worden, daß ſein eigenes Zollſyſtem nicht 
volle Wirkſamkeit erhalten koͤnne, ſo lange es noch von ſo vielen Punkten an den 
Graͤnzen u. im Setzen Deutfchlands abgefchloffen fet, ja, fogar von dortaus be- 
kaͤmpft werde. Daher freundliches Entgegentommen, was nad) u. nad) das An⸗ 
fehließen der meiften mittleren u. Eleineren Staaten an dad Syftem eines größern, 
nämlich an Preußens Zollfuften vermittelte Nur wenige Staaten weigerten den 
Beitritt; namentlicdy den Küftenlänvern fchien die Freiverbindung mit dem Welthandel 
wichtiger, als ver Berfehr mit den deutfchen Binnenländern; auf welch erftere fich 
jest, nachdem Braunſchweig beigetreten, die nicht vereinten Staaten allein befchrän- 
fen: nämlich Pa die mit Didenburg, Holftein, Medienburg u. die Hanfeftädte. 
Es theilt fih jomit die deutfche Hanvelöpolitif in vier Richtungen: das Syſtem 
von Defterreich; Das der tfolirten Staaten; das des Steuervereind von Hannover 
u. Oldenburg, u. dad des Zollvereins, mit dem wir ed bier allein zu thun baben. 
— Nachdem wir fo den allgemeinen Entwidelungsgang der deutſchen Zollvers 
einigung fennen gelernt, wollen wir auf deren Geſchichte furz eingehen. — Wähs 
tend in Norbveutfchland vie vieljährigen Enclaveftreitigfeiten, dadurch herbeiges 
führt, dag Preußen einzelne Fleinere Bundesſtaaten ganz, oder abgetrennte Ge⸗ 
bietötheile von andern umfchloß, einen Anfchluß der lektern an das Syſtem des 
rögern Staates von felbft fat unumgänglich nöthig machten u. zuerft 1819 ven 
tritt von Schwarzenburg-Sondershaufen bewirkten, dem bis 1828 Rubolftadt, 
Sacfens Weimar, die Anhalt'fchen Lande, Detmold u. Schwerin, ja felbft das, 
zwifchen Nord u. Süd ſchwankende, Heflen- Darmflant am 14. Februar 1828 
folgten, waren die Beftrebungen Süddeutſchlands auf eine Vereinigung höherer 
Tendenz gerichtet, welche mehr nationalöfonomifche, als finanzielle Zwede im Auge 
Jatte. Dr. Liſt (ſ. d.), der eigentliche Stifter des Vereins, jagt felbft (Zollvereinshlatt 
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von 1846, ©. 115) in feiner, neuerer Zeit ſtets etwas bittern Sprache: „das 
deutſche Publiftum hat mit viel richtigerem Takte, als bie deutfche Kanzlel, bie 
polttifhrdkonomifche Einigung der Deutfchen früher einen Handels, und 
Gewerböverein genannt, mit weldyer Benennung nicht bloß bie fisfaltichen Zwede 
des Inſtitutes, fondern auch. die — chen deflelben bezeichnet find, 
Die: Gehirne der veutfchen Yinanzleute konnten dieß natürlich nicht faflen (dieſe 
politiichröfonomifchen Zwede ftehen ungleich höher, als jene flöfalifchen), u. bes 
nannten fomit, nady ihren befchränften Begriffen, das Smftitut den Zollverein. 
Diefe Benennung it aber nicht nur eine falſche u. unzufängliche, fie iſt auch in 
neuerer Zeit durch zahlreiche Druckehler der Srangofen nicht wenig lächerlich ger 
worden; unfere weſtlichen Rachbarn druden nämlich häufig Zahlverein, anfatt 
Zollverein. Wir möchten dem deutſchen Publifum den unmaßgeblichen Bors 
feylag machen, den Herten von ber Feder, und unſertwegen auch den Herren vom 

atheder, ihren Zollverein zu laſſen, in Bolloſch iſten u. im gewöhnt Leben 
aber den Wusorud „beutfcher Handelsverein“ anzunehmen, ein Ausdrud, der an 
ſich viel richtiger, als der jegt gebräuchliche, auch ficderlich den Hanfeftäbten viel 
mnbaenehier iR.” Im Süpdeutfchland alfo, wo man nun 4 Jahre lange vergebene 
anf die Erfüllung des, durch die Bundesacte —E Verſprechens gewartet 
hatte, u. wo der Handelsſtand bitter, ſowohl über die Üeberfhwenmung mit engliſchen 
Waren, als darüber Magte, daß er von Mauthſchranken aller Art gefeflelt fei, 
werd. auf den Borfchlag des Dr. Lift auf der Oftermefle zu Frankfurt ein deut 
(8er Handelöverein gefliftet, in der Mbficht, mid diefen Klagen zum 

gane zu dienen u. fie mit feinen Borfchlägen zur Mbhülfe an die Bundesver 
jammlung u. die einzelnen Staaten zu bringen. Dr. Lift hat (don in feinem 

ternatlonalen Syſtem die Anfprüche des Kaufmanns Elch von Kaufbeuren auf 
die Gtiftung dieſes Handelsvereins berichtigt und dieß im Zollvereinsblatte am 
oben angeführten Drte, aus Beranlaffung eines, feinem Sälfen 5. Müller von 
Immenfabt im Frankiſchen Merkur zugeichriebenen, unverbienten Ginfluffes wies 
derholt. Es iſt daher nicht mehr als billig, jenem Nationalöfonomen fein Ver⸗ 
dienſt zu wahren, wie man auch fonft von ſeinen Anfichten denken möge. Elch 
u. Kaufmann Schnell aus Nürnberg wurden erſt vor Eonftituirung des Vereins, 
nad) Dr. Liſt's eigenem Wunfche, an deſſen Spite geſtellt, während er für den⸗ 
felben als Gonfulent wirkte. Deputationen gingen von bem Vereine an alle 
deutfchen Höfe und 1820 auch an den Minifter-Eongreß zu Wien, überall 
hin von dem Conſulenten begleitet. Won Selten ver Bundesverſammlung 
und der größeren Staaten hatten diefe Schritte num zwar fein —78 
Reſultat, da jene nicht HR jeberifch einfchreiten wollte, wo es fih um » wich⸗ 
tige Intereſſen ihrer mä iß Glieder handelte, deren Vereinigung überhaupt 
mehr zu einer freiwilligen Uebereinkunft bewirkt werben fonnte, während Defter- 
reich u. Preußen zuwarten u. bei ihrem Syſteme beharren wollten; die Fleineren 
Staaten dagegen wurden durch die Vorfchläge des Handelsvereines zu Feſtſehzung 
eines Congreſſes veranlagt, der auch wirklich im September 1820 in Varmſtadi 
zufammentrat. Bayern, Württemberg, Baden, Heflen-Darmftadt, Kurhefien, Raflau, 
Waldech die herzoglich fächfifchen, Hohenzollern’jchen, ſchwarzburgiſchen u. reußiſchen 
Fürftenthümer befäicten ihn mit Commiffären. Diefem Handelscongrefie, der 
1821 u. 1822 zu Darmftadt fortvauerte, folgten andere, 18° ein rta.M. 
u. Arnſtadt, u, 1825 zu Stuttgart. Leider warb Dr. Lift, die Seele des Ganzen, 
dem Vereine ſchon 1820 während des Darmſtädter Congreſſes entzogen, indem 
er in die Ständeverfammfung feines Vaterlandes gewählt, ter aber in Unans 
nehmlichfeiten verwidelt wurde, die ihn auet nöthigten, nach Nordamerika über« 
zuſtedeln. Mittlerweile ward indeſſen eifrig für eine aereinigung der Staaten 
gefämpft u. von fähigen Mitgliedern bes Canbelsvrreines in den Eongrefien dar⸗ 
ethan, was fie eigentlicdy mit einem KHandelövereine wollen, was von einer deut⸗ 
f en Handelöverbindung zu hoffen und zu erwarten flehe, und wie in diefer hoch⸗ 
wichtigen Angelegenheit Einigung erzielt werben könne, Ginigung, deutliche Eins 


26 Bentfcher Zollderein 


gung im’ Handelso⸗ und Inbuftrieleben. Sie ift gegeben in’ der innen Erſtarkung 
der Ghee vom Kam Handel u. deutfcher Induſirie, u. in der Abwehr Au 
Andranges ausländiicher Handelöpolitif, der Deutichland ſeit Jahrhunderten zins⸗ 
bar, von der fie, wie vom maglichen Schlangenblide, besaubert liegt. Diefe Con⸗ 
reſſe führten jedoch für den Wugenblid noch zu feinem Refultate, da die einzelnen 
Staaten fi) unter einander nicht verfländigen konnten; auch fand der Berein 
unter dem deutfchen Handelöftande feinen großen Anklang, weil für die, vorhin 
deuweſe aufgeführten Anſichten, die er verlauten ließ, u. die ungefähr auf das 
binaußliefen, was gegenwärtig das nationale Syſtem der politifchen Oekonomie 
bezwedt, das, wenn es ſchon den erften Stein zum zeitber geführten Tempelbau 
legte, auch den erflen Zündftoff des ſeitdem fortgeführten Federkrieges über unbe 
fürn Handelöfreiheit u. Schußzollfufteme berbeitrug, damals in dem größeren 
ubliftum noch fein Sinn erwedt und feine Neigung ausgebildet war. Nichts⸗ 
deftoweniger führte. die Verfolgung und Wieberaufnahme der Idee des Vereines 
und die weitere Ausbildung derfelben endlich zum deutſchen Zollverein. Ba 
u. Württemberg gebührt der Ruhm, den Grundſtein deſſelben gelegt zu haben: 
Während die beiven Heſſen durch Rrenge Beichränfungen 1825 u. 1826 einander 
befämpften, näherten fidy Bayern und Württemberg einander, von denen letzteres 
fon am 28. Juli 1824 die beiden Hohenzollern fich verbunden hatte, die im 
Allem feinem Zollwefen beigetreten waren, und fchloffen zuerft 1827 einen Hans 
delövertrag, ſofort aber am 18. Januar 1828 einen Zollvereinsvertrag; 
nachdem die Eins, Aubs und Durdhgangszölle nebft den Zoliftempelgebühren auf 
gemeinfchaftliche Rechnung der vereinten Staaten erhoben wurden, und der nicht 
gerade direct feinplich gegen Preußen gerichtet, fondern mehr den inneren Bebürfs 
niffen angepaßt war. “Die Bereinigung hatte die Annäherung anderer kleinen 
Staaten zur unmittelbaren Kolge, und am 24. September deſſelben Jahres kam 
zu Kaflel der mitteldeutfche Handelöverein zu Stande, dem die Königs 
reihe Sachien u. Hannover, Kurheſſen, das Großherzogthum Weimar, die ‚Her: 
jogthümer Braunſchweig, glaffau, Oldenburg, Altenburg, Koburg, Meiningen, 
ie Landgrafſchaft Heflen«Homburg, die reußiſchen Fürſtenthümer, Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt u. die freien Städte Bremen u. Frankfurt a. M. beitraten. Die Ten: 
den; biefe®, vorläufig bis zum 31. December 1834 abgefchlofienen, 1829 aber 
bis dahin 1840 verlängerten, Vereines eine indeß bloß auf Förderung des Der 
kehrs durch Verbeſſerung der Straßen u. Erleichterung des Zollweiene: eine ges 
meinfchaftliche Zollverwaltung fand nicht flat. Es war dieß ver letzte Verſuch, 
die, nicht mit Preußen verbundenen, Staaten gegen den Einfluß feined Zollſyſtems 
im Sinne des altdeutfchen Rechtes zu fchügen; denn ed war durch den Anfchluß 
Heſſen⸗Darmſtadt's an Preußen die Haupthandelöftraße durdhfchnitten, welche 
das fünliche Deutfchland mit Kurheflen, Sachſen, Hannover u. den Hanfeftäbten 
verband. Tas Syſtem war jedoch zu Fünftliy, um die gewünfchten Zwecke zu 
erreichen, obgleich die in dieſem Hauptvereine begriffenen Staaten, deren Berhält: 
niffe ein innigered Aneinanderſchließen noch am erften begünftigten, veflen Zwecke 
wieder dur Eeparatverträge im Sinne des Hauptvertraged zu erleichtern fuchs 
ten; fo 3. B. das Königreich Sachſen mit dem großberzoglichen u. berzoglichen 
Sachſen u. den Fürftenthümern Reuß u. Schwarzburg. Man hatte daher wies 
derholte Zufammenfünfte der Bereindftaaten angeordnet, deren erfte zu SKaflel am 
41. Juni 1829 flattfand. Diefe führten zu einem noch wichtigeren, nämlich zu 
dem Eimbeder Separatvertrag, der guljchen Kurheflen, Hannover, Olden⸗ 
burg u. Braunfchweig am 27. März 1830 bis zum 31. December 1841 abge⸗ 
ſchloſſen wurde, aber fo wenig fein Ziel erleben folte, al8 der Hauptvereln. 
Diefer Separativverein begründete einen wahren Zollverein, indem die contrahi⸗ 
senden Staaten unter fi) alle Zolllinien aufhoben, mit Ausſchluß weniger Arti⸗ 
tel einen voli en Verkehr berfielten u. ihren gefammten Länverumfang mit 
einer gemeinichaftlichen Zolllinie umgaben. Bei den ertwähnten Zufammenfünften 
seigte ſich jedoch fchon d —* mehrerer Staaten, mit dem Ablaufe der 
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vorläufigen Vereinszeit fi an Preußen anzufchließen, da die einzelnen Bereine 
durchaus die Hauptzwede nicht erreichen Fonnten, zumal noch mehrere Staaten, 
als: Baden, Walvded, Lippe, die beiden Mecklenburg, Lübeck u. Hamburg, zu kei⸗ 
nem Bereine gehörten, Holftein mit Lauenburg, u. Zuremburg aber mit größern 
auswärtigen Staaten vereinigt waren, endlich, weil die einzelnen Verhandlungen, 
welche nad) einander am deutfchen Bundestage flattgehabt, zu feinem Ziele ges 
führt Hatten. Bei Kurheffen zumal überwog, neben der Erfenntniß dieſer 
eönwierigfeiten, das finanzielle Intereffe, fo daß dieſes plöglich, vertragswidrig, 
fi) einfeitig von feinen zeitherigen beiverfeitigen Verbindungen lodrig u. bereits 
am 25. Aug. 1831 feinen Beitritt zu dem preußifch-varmftäptifchen Zohl⸗ 
verein erflärte Vergeblich fchrien die übrigen Bereinögliever über Vertrags⸗ 
verlegung, jumal die, weldye gegen einen Anſchluß an Preußen waren, obwohl 
fie gegen dieſes fortan vergebend anfämpften, indem Alles eine baldige Berfchmel- 
zung andeutete. Schon am 27. Mai 1829 hatte der fühdeutfche Zollverein einen 
Danbelöverirag mit dem preußifchsdarmftädtifchen abgeſchloſſen; am 25. Januar 
831 trat Weimar für das Vordergericht Oſtheim (Amt Lichtenberg), Koburg 
für da8 Amt Königsberg am 14. Juni 1831, Baden für mehre Enclaven am 
12. April 1831 dem fündeutfchen Bereine bei. Im darauf folgenden Jahre bes 
gennen zuerfi vertrauliche, dann 1833 öffentlihe Unterhandlungen über eine 
malgamirung der bisherigen Vereine, u. da zulegt alle Theile bereitwillig einans 
der entgegen kamen, fo konnte ein endliches Einverftändniß nicht länger ausblei⸗ 
ben. Am 22. März 1833 ſchloſſen Bayern u. Württemberg, zugleich für Hohen⸗ 
zollern, mit Preußen u. beiden Hefien den Zollvereinigungsvertrag, dem 
am 30. defielden Monats das Königreich Sachſen u. am 10. Maier, aus den 
groß⸗ u. hetogt ſächſiſchen, ſchwarzburgiſchen u. reußiſchen Ländern beſtehende, 
thüringiſche Verein beitraten. Dieſer, am 1. Januar 1834 in's Leben ges 
tretene große preußifch- deutfche Zollverein umfaßte jetzt einen Flaͤchen⸗ 
raum von etwa 8000 [I M. mit 22 Mill. Menſchen mit vollfommener Verkehrs⸗ 
freiheit. Nach längerem Zaubern trat Baden am 12. Mai 1835, Nafſau am 
10. Dezember 1835, Frankfurt am 2. Januar 18365 fpäter am 1. Januar 1842 
Lippe-Detmold, im Rovember 1842 Ruremburg, und endlid am 1. Januar 1843 
Braunfchweig bei, fo daß der Zollverein jegt über 26 Mil. Menfchen auf 8500 
Duadratmeilen umfaßt. Die Gränze des größeren deutſchen Zollvereind Läuft, 
wenn man bei der norböftlichen Spihe der *** Preußen beginnt, laͤngs der 
ruſſiſchen u. ruſſiſch-polniſchen Gränze in ſuüͤdlicher, dann ſüdweſtlicher, endlich 
ſübdſtlicher Richtung fort, wendet ſich, nachdem fie im Süden die Republik Kra- 
fau auf deren weftlicher Gränze, wie eine kurze Strede der Gränze des SKönig- 
reichs Galizien berührt hat, nach Welten, in welcher Richtung fie, die Gränzgen 
Schleftend u. des Königreiches Sachſens entlang erſt nady Nordweſten, dann 
nach Südweſten fid) Febrend, an der Rordgränze der öfterreichifchen deutſchen 
Staaten von Öfterreihifch Schlefien im Oſten, bis zum norbweftlichften Punkte 
Böhmens ſich erftredt, dann auf der Ofgränge Bayerns an Böhmen ſuͤdlich bis 
zur Donau hbinabfält, von Paſſau aus. in gleicher Richtung aufwärts des Inn 
u. fpäter der Salza an Oeſterreich foßend, in Berchtesgaden ihren ſüdöſtlichen 
Bunft erreicht, von wo fie, nach Welten ſich wendend, bis zum Bodenſee an der 
Nordgränge Tyrols ſich hindehnt; in ber Sortiegung diefer Richtung läuft fie, 
die Gränzpunfte Bayerns, Württembergd und Badens an diefem Binnenwaffer 
einfchliegend, Durch den Bodenfee und an ber fünlichen Gränze Badens an die 
Schweiz hin, biegt dann nach Norden ein u. verfolgt den Lauf des Rheins fo 
lange, als dieſer Strom die Gränze zwifchen Frankreich u. Deutfchland bildet. 
Von da an wendet fi) die Zollvereinsgränge wieder weftlidh, geht die Süd⸗ 
gränze der bayerifchen Rheinpfalz, der preußifchen Rheinlande und des Großher- 
zogthums Luxemburg an Frankreich entlang, läuft dann in nördlicher Rich- 
tung auf der Seite ber Weftgränze des Luremburgifchen und der ‚preußifchen 
Rheinlande an Belgien, bei Holland bis in's Elevifche am Riederrheine hin, wa 
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fie fidy, erfi an Holland, dann an Hannover ſtoßend, wieder nad) Ofen wendet. 
Auf diefem Laufe ſchlängelt fie fich, mehrere der feinen Zollvereinsſtaaten 
ſchließend, in vielfachen Windungen zwifchen ven Beflgungen Hannover’ und 
Braunfchweig’d u. der preußifchen Provinz Sachſen entlang, erſt ſüdöſtlich, dann 
öftlich, dann norböftlich und beinahe HEN bis an die Eibe, überfchreitet dieſe 
u. umfchließt, erft in öftlicher, dann in nördlicher, zuletzt nordweſtlicher Richtung ſich 
fortfegend, die beiden Grophetzogibümer Medienburg u. gelangt fo an die hie 
weiche von der preußifchsmediendburgifchen Gränze bis zur norvöftlichen Spige der 
Provinz Preußen die Seegränze des Zollvereind bildet und die Marten Dee 
verrollftändigt. Weſen u. Richtung dieſes Zollvereines find auagelprochen n den 
Worten, daß dem Berfehre u. Handel der neben einander TeioAf ndig und unabs 
bängig beſtehenden, jedoch durch ein natlonale® Band zu allfeltiger Befoͤrdern 
ihres Geſammtwohles vereinigten deutfchen Staaten, fomohl unter fi), ale 
andern Staaten außerhalb Deutſchland's, fofern diefe die Hand dazu bieten, eine 
möglichft Imgebemmte, freie Bewegung verfchafft werde. Daher findet man fee 
richtig als Grundſatzbeſtimmungen —* angegeben: Freiheit des innern Ver⸗ 
kehres mit Aufhebung aller Binnenzölle, Zulaſſung auslaͤndiſcher Erzeugniſſe ge 
en mäßige Abgaben, Erleichterung ihres Einganges durch Handelöverträge, auf 
eriprochtät gegründet, Erhebung der Zölle an der Außerften Sränze, finanzielle 
Gleichſtellung der Bereinsftaaten nach Maaßgabe der Bolkezahl. Wenn daher 
audy die Erhebung nady gleichen Grundfähen gefickt, fo erfolgt fie doch in ver 
Regel in jedem Lande von Untergebenen der dortigen Behörve felbfl, wovon durch 
Verträge nur geringe Ausnahmen beftehen. Die Wirkungen des Bereins haben 
fih bisher nur ünfiig gezeigt, u. wie wenig die Befürdytungen über ſeine finan- 
zielle Ergiebigkeit gegründet waren, mag & gende Lieberfiht am erflen darzuthun 
geeignet Teyn Die Bruttoeinnahmen an Eingangs, Durchgangs⸗ u. Muagange- 
abgaben betrug im Jahre 1834: 14,515,722, im Jahre 1836: 18,152,872 u. tm. 
Sahre 1843: 25,365,770 Thaler, was eine Zunahme von 75 Prozent für ben 
Zeitraum von 1834 bis 1843 u. eine von 40 Prozent für jenen von 1836 bis 
1843 ergibt. Im Jahre 1844 hob ſich die Gefammtfumme fogar auf 26,471,592 
Thaler, was eine Vermehrung von circa 83 Prozent gegen 1834 beträgt. Noch 
günftiger fiellte fich das Verhaͤltniß der Rettoeinnahme, nach Abzug der Bränz- 
Auffichtöfoften. Es be nämlich auf den Ro der Benölferung 


die Bruttoeinnahme 18 Ser. 6455 Pf. 21 Ser. 9,35 Pf. 27 Ser. 645 Pf. 
die Nettoeinnahbme 15 „ bs „ 18 „ Sn " ” 

Die Einnahmen von 1843 u. 1844 vertheiten fi) auf die verſchiedenen Zoll⸗ 
vereinöftaaten, mit Ausnahme der freien Stadt Frankfurt, deren Duote nach be- 
fonderen Beflimmungen firtrt ift, wie folgt: 

im Jahre 1843 im Jahre 1844 
1) a) Königreich Preußen 12,765,542 Thlr. 13,403,526 Thlr. 
b) ®roßherzogth. Luxemburg 144,085 „ 149,245 


' n 
2) Königreih Bayern . . . 3,598,027 „ 3,687,4u49 „ 
3) " Cadfen . . . 1,434,724 „ 1,505,041 „ 
4) „ Württembrg . 1,400,582 „ 1,443,222 „ 
5) Großherzogth. Baden . . 1,064,159 „ 1,105,262 „ 
6) Kurfürftenth. Hefln . . . 577,74 „ 596,733 „ 
7) Großherzogth. Helen . . 675,08 „ - 700,708 „ 
8) Thüring. VBrin . . . 800,670 „ 834,104 „ 
9) Herzogih. Braunfchweig . 130,842 „ 202,927 „ 
10) „ Naſſau .. . 327,351 „ 342,011 „ 


— — — — — — an 


Zufammen 22,918,754 Ihr. 23,970,188 Thlr. 

Was das deutfche Volk gleicd, Anfangs von dem Vereine erwartete, ift Die 
—— des innern Verkehres von alten Feſſeln, welche die Territorialverſchie⸗ 
benbeit Ihm bid dahin aufgelegt hatte; wie aber ſein Gebiet ſich ausdehnte und 
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feine materiellen Folgen fich entwidelten, fleigerten fi) auch die Hoffnungen mit 
der Ginficht in feine organifchen Keime: er erfchlen nun als das Mittel zur 
Schaffung gefammtbeutfcher, einigenver Intereſſen, zur Heranbildung eines mädh- 
tigen beuffthen Handelsſyſtemes und zur Ergänzung der deutſchen Bundes⸗ 
erfand, durch ihm gemäße, das vaterlänbik e Leben umfafiende Geftaltuns 
en. Die volfdwirtbfchaftliche Seite des neuen Bundes mit allen Ihren Folgen 
iR, als die prafiifchefte, bisher am meliten heraußgeltbrt und unmittelbar am 
meiften beachtet worden; weniger die andere, nicht minder wichtige Seite, naͤm⸗ 
lich die Frage über denjenigen &influß, welcher vom Zollvereine auf die Geſtal⸗ 
tung der politifchen u. Anatörechtlichen Berhättmiffe in Deutfchland zu er: 
warten if, wenn audy fie fchon in der einen u. andern Schrift vorzügliches Au⸗ 
genmerk gefunden bat. Einen fehr ſchätzbaren Beitrag hiezu erhielten wir in fol- 
gender Schrift: „die politifche u. Raatsrechtliche Entwidelung Deutfchland’s durch 
ven Einfluß des Zollvereines, mit Bemerkungen über Dr. Faber's eutige Pre⸗ 
digten von K. Steinacker, derzeitigem Präſidenten der braunſchweigiſchen Stände⸗ 
verſammlung“ (Braunſchw. 1844), auf die wir unſere Leſer aufmerkſam machen, 
ſowie auf deren Beſprechung im Zollvereinsblatte von 1845, ©. 6 fl. Eine Er- 
gänsung findet diefelbe in dem interefianten Auffage derfelben Zeitfchrift S. 935 ff., 
etitelt: „die politifch-öfonomifche Nattonaleinheit der Deutfchen,“ worin audy die 
englifchen u. frangöfifchen Urtheife über den Zollverein .befprochen find, beſonders 
das vortreffliche Buch Rich elot's über den Zollverein: „L’association douanidre 
allemande par Henri Richelot, Paris chez Capella 1845. Weiteres f. unter dem 
Artikel Schutzzölle. St, 

Deus, im Mittelalter Duiz (lateiniſch Duitium), Stadt im preußifchen 
Regierungsbezirke u. yandfreiie Köln, am rechten Rheinufer, Köln gegenüber u. mit 
diefer Stadt durch eine Schlifbrüde verbunden, jeht aufs Reue bee igt u. in bie 
Befeftigungswerte von Köln gezogen. Bemerkenswerth if befonverd die, 1001 
geftiftete, ed aufgehobene Benedictinerabtet, fowie die großen Artilleriewerfflätten 
und eine fchöne neue Eavaleriefaferne. D. ift ein Hauptausflugsort der Kölner. 
Die Bervohner, mit Einfchluß des Militärs bei 4000, befchäft igen fi mit der 
Sabrifation von Porzellan (in der vorzüglichen PBorzellanfabrit Brudmann’s), 

ändern, Spielfarten u. dgl. u. treiben lebhaften Handel u. Schifffahrt. — D. 
war in den früheften Zeiten ein römifches Caſtell, erbaut unter Kaiſer Konflantin, 
das in den Urkunden ald Munumentum dutiense vorfommt u. nad) Einigen von 
Kaiſer Dito dem Großen, nad) Andern vom Erzbiichofe Bruno von Köln (957) 
nebft der Brüde zerflört ward. Der Stiftung der dortigen Benebictinerabtei {ft 
oben fchon Erwähnung gethan. Im dreißigjährigen Kriege hatte die Stadt viel 
zu leiden; nady dem Nimweger Krieven wurden 1678 die Feſtungswerke efhtei, 
die e8 erft 1816 wieder erbielt. In meuefter Zeit beginnt die Kölns Mindener 
Eifendahn bei D. 

Devalvation nennt man die obrigfeitliche Entwerthung, d. i. Herabfetzung 
bed Werthes von Münzen, wie dieß 3. B. vor mehren Jahren mit den Koburger 
Groſchen u. Sechfern flatt fand. Eine foldhe Herabfegung follte eigentlich gar nie 
ftattfinden, well Geld oder Münze allgemein als Maapftab dienen, wonach fi 
der Werth aller Gegenftände richtet, u. als Wequivalent, für welches fie gewöhnli 
umgetaufiht werden. Dennoch iſt Nichts öfter geändert worden, ald der Wert 
der Münzen. Wan tft jedoch jetzt im Allgemeinen der Anficht geworden, daß ed 
jedenfalls räthlich fei, die Münzwährung unverändert beizubehalten, da dad D.- 
Verfahren zum Mindeſten immer den Schein einer Unehrlichkeit Ken fi) bat. 
Sriedrih I. von Preußen war übrigens der Iepte chriftliche Yürft, welcher 
durch Die Prägung der fogenannten Ephraimiten (|. d.) ſich eine derartige 
Maaßregel hat zu Schulden kommen lafien. Ebenſo wurde zu Ende des vorigen 
und zu Anfang des ge emwärtigen Sahrhunderts eine große Menge geringer 
Groſ in Preußen —*— t. Eine D. der Münzen kann aber ferner ſtaltfinden, 
wenn lehtere Ach abgenügt haben u. die Regierung durch er üX 
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viel verlieren wuͤrde. Aber auch dieſe Maaßregel werden bie Regierungen fo viel ale 
möglich vermeiden. Bon dem ungünftigften u. für alle Lebensverhältniffe ftörends 
ften Einfluffe‘ ift e&, wenn fich ein Staat genöthigt fieht, eine D. mit Münzen 
eined andern Staated vorzunehmen, wenn bie letzteren bereits in Umlauf geloms 
men find, u. es iſt in folchen Yälen nicht wohl d verhüten, daß fi) der Vollks⸗ 
“ Umwille, wie dieß z. B. bei der obenerwähnten Koburger Operation gefchab, auf 
allerlei Weife Luft zu machen fucht. 

Devaur (D. G.),-früher beigifcher Minjfter, geboren zu Brügge um 1796, 
1820 Advocat, verband fich 1824 mit Lebeau und Rogier zu Beftrebungen 
die niederländifche Regierung, bewirkte durch fein Journal „Politique‘“ die Ber 
einigung der Fatholifchen u. liberalen Partei, ſprach im Congreße Belgiens einer 
conflitutionellen Berfaffung das Wort, deren Entwurf er mit Nothomb ausarbeitete, 
Mit diefem gleichzeitig Deinifter, beftimmte er auf der Londoner Gonferenz 1831 
den Prinzen Leopold zur Annahme der Krone Krankheit nöthigte ihn dann zum 
Rürktritte; doch fchloß er noch als Mitglied der Kammer 1838 eine Anleihe mit 
dem Haufe Rothſchild ab. | 

Developpable Fläche nennt man 1) eine abwidelbare Fläche, eine krumme 
Flaͤche, weiche fih, ohne Bruch u. Falten, in eine Ebene ausbreiten läßt, 3.®. - 
die krumme Fläche des Cylinders oder Kegeld; 2) überhaupt eine krumme Fläche, 
welche durch die Bewegung einer geraden Linie entfleht, deren ‚jet nächfte sagen 
immer in einer Ebene ſich befinden, alfo ſich entweder ſchneiden, ober par 
find. In folchen Blächen Iaffen ſich immer nach gewifien Richtungen gerade 
Linien ziehen, was bei nichtveveloppabeln Flächen unmöglich if. Siehe den 
Artifel Evolute. 

Deventer, fefte Stadt und Hauptort eines Diftriftö in der nieverlänbifchen 
Provinz Oberyſſel, an der Mündung der Schipped in die Dffel, mit etwa 
16,000 Einwohnern, die -Bierbrauerei, Gewürsfabrifation, bedeutende Leinwand⸗ 
u. Teppichweberei u. beträchtlichen Handel treiben. Auch eine anfehnlihe Eifen- 
gießerei befindet fich bier; ferner ein Gymnasium illustre, 7 Kirchen (unter 
denen fich die Hauptlirdye befonders durch ihre fchönen Glasmalereien auszeichnet), 
ein ſchönes Stadthaus, fowie der Sig eines janfenififfhen Biſchofs. Die D.s 
Kuchen, eine Art Honigfuchen, werden ftarf ausgeführt. D. iſt der Geburtsort 
des Philologen 3. I. Gronov u. Heinrichs von D. u. Sterbeort von Thomas von 
Kempen. — D. war in früheften Zeiten eine Reichsſtadt. Im Jahre 999 übers 

ab ed Dtto II. dem Biſchofe von Utrecht. Unter König Philipp IL wurde 
ier 1559 ein Bisthum errichtet, das aber nur bis 1591 beftand. 1672 wurbe 
die Stadt von Bernhard von Galen, Bifchof zu Münfter, für die Franzoſen 
erobert, jedoch wieber an die Niederlande zurüdgegeben. 

Deviſe (vom mittellateinifchen Worte divisa, Willkür), ein Wahls oder Denk 
fprudy, finnbildlic) dargeftellt, oder auch mit einer FurzenInfchrift verfehen. Daher fagt 
man: die D. beftehe aus zwei Theilen, aus der finnbilvlichen Figur, dem Körper, ı. 
aus der beigefügten Infchrift, ver Seele. Ihr Gebrauch if uralt, da die Schilde 
der Sieben vor Sheben beim Aeſchylus fchon D.n hatten. Auf das Ritterthum im 
Mittelalter verpflanzt, waren fie hauptfächlich bei Wappen, Fahnen u. f. w. 
üblich. Auch —**— man unter D. finnbildlich maleriſche oder bildneriſche Vor⸗ 
ſtellungen mit einigen beigefügten Worten. Das Aeſthetiſche iſt hier lediglich in 
der finnreichen Uebereinſtimmung des Bildes und der Schrift in Beziehung auf 
Ort u. Gegenſtand zu finden. Ä 

Devolutionsredht. 1) Im Kirhenrecte bezeichnet D. im weitern Sinne 
die allgemeine Befugniß des höheren Kirchenobern, diejenige Handlung, welche 
der unmittelbar Untergeordnete entweder ganz verfäumt, oder doch nicht in der. 
vorfchriftsmäßigen Art vorgenommen hat, entweder nachholen oder ergänzen zu 
laſſen; im engern Sinne dagegen das Recht der Kirchenobern, eine Kirchen⸗ 
Pfründe, welche in der vorgeh riebenen Zeit von dem, zur Vergebung verfelben- 
Berechligten und verpflichteten, Untergeordneten nicht befeßt worven iſt, für biefen 


einzelnen Kal ſelbſtſtändig mit einem Pfründner zu verfehen. Dieſes Recht ent- 
jet durch die Berfäumung des zur Proviflon Berechtigten von felbfl, wenn bie 
erfäumung ihm überhaupt zur Laſt gelegt werden kann; ed tritt alfo nicht ein, 
ivenn dem Berechtigten irgend ein Hinberniß ed fet diefes nun ein faftifches, 
oder rechtliches, entgegenftand. Wie das Provifionsrecht Durch die Richtausübung, 
fe Ir es auch für den betreffenden Fall durdy die unfanonifche Ausübung, alſo 
nöbefondere audy dann für den Berechtigten verloren und wird auf den nächſt 
höheren Kirchenobern devolvirt, wenn die kanoniſchen Borfchriften bei der Auswahl 
der ‘Bfründners nicht beobachtet find, oder überhaupt die Proviſion auf eine uns 
tauglidhe ‘Berfon ‚gerichtet worden iſt. Unter diefen Fall muß auch die, mit Si⸗ 
monie (f.d.) bewirkte, Befegung einer Pfründe gerechnet werben, weßhalb die Befehun 
durch den nächft höheren Kirchenobern erfolgt, wenn durch die Unterfuchung bie 
fimonifche Verleihung feflgeftellt u. in Kolge deſſen, für nichtig erflärt worden t 
Erfolgt die Befegung des Kirchenamtes nach dem gefeglichen Termine, fo ift fie 
als nicht gefchehen zu erachten u. fomit ungiltig, wenn nicht etwa der, nach dem 
D.e nunmehr zur Provifton befugte, Obere die Befegung gutheißt. Die Devolus 
tion ereignet ſich in der bierarchifchen Reihenfolge der Aemter. —e— geht 
das Recht zur Beſetzung der der bifchöflichen Jurisdiction unterworfenen Pfrun⸗ 
den, ſie mögen durch Collation, oder durch Wahl zu vergeben ſeyn, von dem 
Collator, reſp. Wahlcollegium oder Patron, auf den Bifchor über. Bet den der 
freien PBrovifion des Biſchofs unterliegenvden Pfründen, ſowie in den Zällen, wo 
der Biſchof in Folge des D.es zu beiegen hatte, geht dad Recht auf den Erzbis 
hof über. Diefes tft auch dann der Fall, warn der Bifchof u. dad Bapitel ge 
meinſchaftlich zur SPBrovifion berechtigt waren u. beide entweder die Proviflon in 
der gejeglichen Zeit ganz verfäumt, oder fie umfanonifch vorgenommen haben; {ft 
Dagegen in diefem Falle nur ein Theil nachläifg, der andere Thell Dagegen pros 
vidirt im ‘der gehörigen Welle, fo bleibt die einfeitig erfolgte Beſetzung gültig. 
Bel den verfäumten Provifionen der Erzbifchäfe, der eremten Bifchöfe, bei vers 
fäumten u. unfanonifcyen Bifchofswahlen, u. bei verfäumter Ausübung des lan- 
desherrlichen Nominationsrechtes auf vacante Bisihümer u, Erzbisthümer devol- 
virt das Beſetzungsrecht auf den Papſt. Der Obere, welcher in Folge des D. es 
eine Fk befegt, ift ganz an die Beringungen gebunden, welche der ordent- 
liche Proviſor zu berüdfichtigen hatte. Das D. an den Papft erlifcht, wenn es 
vom letztern überhaupt nicht, oder doch nicht in einer dreimonatlichen Friſt vom 
Tage der eingetretenen Devolution gerechnet, ausgeübt wird, u. es lebt fofort das 
ordentliche Provifionsrecht wieder auf. — 2) Im PBrivatrechte bezeichnet D. daß, 
bei obmwaltender Gütergemeinfchaft beim Tode ded einen Ehegatten eintretende 
Recht, wornach das Eigenthbum an dem gefammten gemeinfchaftlichen Vermögen 
auf die Kinder übergeht, refp. devolvirt, und dem überlebenden Ehegatten der 
lebenslängliche Nießbrauch regelmäßig an der gefammten Maffe, foweit dieß nicht 
etwa dur Ausftattungen der N ſelbſtſtaͤndig etablirenden Kinder gefchmälert wer- 
den muß, verbleibt. Diefes Recht wird auch Berfangenfchaftsrecht genannt. Gr. 
Devoufhire, 1) Grafſchaft in England, die im Norden an den Briftoler 
Kanal, im Often an Sommerfet u.Dorfet, im Süden an den Kanal, im Werften 
an Cornwall grängt, u. auf 120 [J Meilen 500,000 Einwohner in 51 Städten u. 
Markıfleden u. 394 Kirchſpielen zählt. Die Southamo⸗Gebirge u. die Bergevon Corn⸗ 
wall wechſeln mit Hügeln u. fruchtbaren Thälern ab, die von dem Taw, Tarmer, Dart 
n. Er durchfloffen werden. Das Klima iſt in der Mitte u. im Süden mild, im Norden 
feucht, im Weften raub u. ungefund. Produkte: Blei, Zinn, Magnetfteine, Ei: 
fen, Silber, Kupfer, Braunftein, Stein» u. Braunfohlen, Getreide, Hülfenfrüdhte, 
Obſt, Holz, befonvers Eichen, Rindvieh, Pferde, Schafe, Schweine, Bienen, 
Fiſche ıc. Die Einwohner führen Malz, Hülfenfrüchte, Cyder, Käfe, Butter, fette 
Schweine u. Ochfen, trodenes Obſt, Kupfer, Serge, Flanell, Leder und lederne 
Handfchuhe, Eifenwaaren, Segeltuh, Spitzen ıc. aus. Die Grafichaft ſchickt 
26 Deputirte zum PBarlamente, wird in 33 Hundreds eingetheilt und bat Exeter 
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zur Hauptſtadt. Bon ihr trägt der engliſche Lord Cavendiſh den Titel 
von Far ire (f. d.). — D GOraffchaft des englifchen Gouvernements Fahr: 
in Rordamerifa, 
Devonfbire ift der Name mehrer englifcher Gefchlechter feit König Heinrich l. 
Diefer Gefchlechtenane kam zu Anfang ded 17. Jahrhundert an dad Haus Ca⸗ 
vendiſh (f. d.), das ihn theilweiſe noch gegenwärtig führt. Willlam, Baron Caven⸗ 
diſh von Hardwick, geboren 1625, war der Erhe, der 1618 von König Jakob J. 
den Titel eines Grafen von D. erhielt. Als merkwürdig aus dieſem Gefchlechte 
führen wir noch an: 1) William, vierter Herzog von D., geboren 1720, führte 
zu feines Vaters Lebzeiten (William’s IL.) den Titel eines Marquis von Har⸗ 
bington ‚trat fchon 1751 als Baron Eavendifh in das Oberhaus und warb zus 
leich um „Eniglichen Dberftallmeifter ernannt. 1754 ward er Lordlieutenant der 
raffchaft Cork, 1755 Bicefönig von Irland, 1756 erfter Commiſſarius der 
Schatzkammer und Lordlieutenant von Derbyihire und 1757 DOberfammerherr und 
Ritter des Hofenbandordend. Unter Bute's Minifterium legte er die Oberkam⸗ 
merberrnftelle nieder und flarb zu Spaa 1764. Er hinterließ ein unermeßliches 
Vermögen. Sein ältefter Sohn war 2) William, als fünfter Gero von D,, 
geboren 1748, ward 1766 Großfchatmeifter von Irland, blieb aber nichts deſto 
weniger, wie feine ganze Familie, der Oppofition treu u. fuhr fort, die Politil 
des Hofes gegen dad unglüdliche Irland zu tadeln. Seine erfie Gemahlin war 
bie, auch in der Iiterarifchen Welt bekannte 3) Seorgine Eavendifb, Herzogin 
von D., die Tochter des Brafen John Spencer, geboren 1757, die durch 
Schönheit, Liebenswürbigkeit und hohe geiftige Bildung auszeichnete. Sie übte 
auch großen Einfluß auf die höhere Gefellichaft aus u. veranlaßte beſonders viele 
Frauen, nach ihrem Beifpiele ihre Kinder felbft au ſtillen. Auch zur Beförderung 
der. Literatur that fie fehr viel, indem fie viele Talente unterflügte. Eine Frucht 
ihrer Reife durch Frankreich u. die Schweiz iſt das befannte Gedicht, worin fie 
ben Uebergang über den St. Gotthardt fchildert. Berühmt ift fie auch durch ihre 
Anh titel an die Oppofitionspartet unter Pitt's Minifterium, u. dann bemüßte fle 
ihren up befonders für For. Ihre körperlichen Reize, ihre natürliche Aumuth, 
verließen fie auch im vorgerüdtern Alter nicht; doch verlor fle einige Jahre vor 
ihrem Tode, der 1806 erfolgte, ein Auge. William’8 zweite Gemahlin war 
4) Elifabeth 8533 sole des vierten ®rafen von Briftol, um 1759 ge: 
boten, vermählte fich in zweiter Ehe mit dem Borigen, ftand durch ihren ausgezeichne⸗ 
ten Geift mit den vorzüglichfien Staatsmännern u. Gelehrten in Berbindung, ging 
aber 1815 nad) Rom, wo fle mit den geiftreichftien Männern, mit dem Garbinal 
Conſalvi, Canova, Thorwaldfen u. A. Umgang pflog. Ste war Beranlaffung, daß 
die Säulen des Peloe auf dem forum Romanum aufgedeckt wurden. Sie gab die 
Aeneide des Virgil in der italieniſchen Urberfeßung von Annibale Caro, mit 
vielen Kupfern iHufteirt, heraus (Rom 1818, 2 Bde. Fol.), die fie nur in 150: 
Eremplaren abziehen ileß u. an die vorzüglichften Bibliotheken Europa's u. ihre 
Freunde verfchenkte. Ebenfo gab fie die Fünfte Satyre des Horaz heraus u. wollte 
auf gleiche Weife ven Dante behandeln, als fie 1824 farb. 
evotion 1) bei ven Römern: ein heiliger Gebrauch, kraft defien Jemand zum 
Wohle des Staates oder einzelner Perſonen durch einen freiwilligen Derföhnunge- 
Tod, nad) vorhergegangen großen Feierlichkeilen, in prächtiger Kleidung, 3. B. 
im Kriege durch Suchen des Todes in der Shladt, ſich den unterirdifchen Göt⸗ 
tern weihte, wie 3. B. Curtius, Decius Mus u. A. Biswellen that man aber audh 
daffelbe mit feindlichen Staaten oder einzelnen Berfonen, und verband damit die 
Execratio u. Evocatio (f. d.); 2) überhaupt: Gelübde, Aufopferung. 
Devotio domestica , Hausandacht. (Bgl. d. Art. Andacht.) 
Devrient 1). (Ludwig), genialer Schaufpieler, geboren 1784 zu Berlin, 
Sohn eines Kaufmanns, Fam nach einer nicht glüdtichen Jugend zu einem Po⸗ 
famentier in die Lehre, flüchtete fich aber zu der Lange'fchen Schaufpielergefell- 
Schaft u. trat mit ihr, unter dem Namen Herzberg, in Gera u. mehren fächflichen 


Städten auf. 1805 wurde er an der Bühne zu Deffau, 1809 an der zu Breslau 
engagirt u. nad) Iffland's Tode 1815 für Berlin gewonnen. Sein Talent, nas 
mentlidy für Eharakterrollen, hatte fidy indeſſen zu hoher Meifterfchaft auegehilbei; 
unübertrefflih war er als Kranz Moor, König Lear, Shylod, ale Mohr im 
Fiesſsco, Schema, Fallſtaff. In den leuten Jahren feined Lebens war feine fürs 
perliche Kraft durdy den übermäßigen Genuß geiftiger Getränke fehr geichwächt. 
Er farb zu Berlin 1832. — 2) D. (Karl Auguft), Neffe des Borigen, ges 
boren zu Berlin 1799, Eehrte, nachdem er als Kreimwilliger mit bei Waterloo ges 
fochten hatte, wider Willen in den Kaufmannsftand zurüd u. folgte. 1819 feiner 
gung zum Theater. Früher an den Bühnen zu Dresven u. Karlöruhe, gegen» 
wärtig an der zu gamneven, ſpeu er beſonders Charakterrollen mit Glück. — 3) D. 
(Wilhelmine Schröders-Devrient), Tochter und Schülerin der berühmten 
Sophie Schröder, geboren 1805 in Hamburg, wurde von ihrer Mutter in früher 
Jugend dem Theater gewidmet. Schon in ihrem 15. Jahre zeichnete fie ſich in 
Wien ald „Louife” in Kabaleu. Liebe u. als „Beatrice* in der Braut von Meifina 
aus u. erwarb fich no rößern Beifall, als fie feit 1821 als Sängerin auftrat. 
Ihre, durdy eine vortreifliche Schule ausgebildete, metallreiche u. feelenvolle Stimme 
vereint ſich mit dem vollenvetfien Spiele, das befonders in Scenen tiefer Leidens 
ſchaft eine binreißende Macht ausübt. Nach einem kurzen Aufenthalte in Berlin 
tam fie nach Dresden, vermählte fidy mit dem unter 2) Genannten u. trat, nad) 
Scheidung von ihm, in den Jahren 1828— 37 auf langen Kunftreifen in Paris 
u. London mit großem Beifalle, befonders in der Schweizer Bamilie, Blaubart 
Titus, der Nachtwandlerin, Romeo und Julie, Fidelio ıc. auf. Gegenwärtig iR 
fie in Dresden engagirt. — 4) D. (Philipp Eduard), - Bruder von D. 2), 
eboren 1801 zu Berlin, ein Schüler Zelter's, trat in Berlin u. Wien in ver 
per u, nach dem Berlufte feiner Stimme, im Schaufpiele mit Beifall auf und 
befuchte 1839 Paris. Er ift Verfaffer mehrer Opernterte und Luflfpiele; auch 
fchrieb er „Briefe aus Paris“ und „über Thenterfchulen“ (Berlin 1840). — 
5) D. (Emil), geboren 1804 in Berlin, Bruder des Borigen, früher zum 
Kaufmanne beftimmt, betrat zuerfi in Braunfchweig u. 1822 zu Bremen in der 
Dper und im Echaufpiele die Bühne und widmete fich Ichterem in Leipzig aus⸗ 
fchließlih. Dort verhetrathete er fi) mit Dorothea Böhler, die fchon ald Kind 
auf den Bühnen zu Frankfurt a. M., Weimar u. Prag zu fchönen — 
berechtigte, u. begab ſich mit ihr 1828nad) Magdeburg u. bald darauf na ams 
burg. Seit 1831 wurde er für das Dresdener Theater gewonnen. Er iſt be- 
fonders in herotfchen u. Liebhaberrollen ausgezeichnet, u. hat ſich durch Kunftreifen 
in ganz Deutſchland renommirt gemacht. 

Dewa (Devata, Dewetas), d. i. die Himmiifchen, heißen in der indifchen 
Mythologie alle Geifterweien, Kinder der Adidi u. ded Kafyapa, die in gute, 
Suras, u. böfe, Afuras, getheilt wurden. Beſonders aber benennt man bamit bie 
guten Beifter. In der altperfifchen Lehre bezeichnet Dew (Diw) ein böfed Weſen, 
als Diener des Ahriman, des Gegners von Ormuzd. 

De Wette, Wilhelm Martin Lebrecdht, Dr. der Theologie und ordent- 
licher Profeſſor berfelben an der Aniverfität Bafel, 1780 zu Ulla bei Weimar 

eboren, ftudirte zu Jena, wurde 1805 Docent dafelbft, 1807 Profeſſor der Philo⸗ 
ophie, dann 1809 der Theologie zu Heidelberg und 1810 Brofeflor der letztern an 
der neugeftifteten Liniverfität zu Berlin. Weniger durch feine wifienfchaftlichen 
Leiftungen, welche fidy, wenigftens in der fogenannten „Blüthezeit“ feines Wirkens, 
auf dem dürren Felde des proteftantifchen Rationaltsmus bewegten, als durch 
feine äußeren Echidfale, iſt Des Name in ganz Deutfchland befannt geworden u. 
hat bei einem großen Theile der Zeitgenofien die lebhafteften Sympathieen hervor: 
gerufen. Seine Belanntfchaft im elterlihen Haufe Karl Submwig Sand's 
(f. d.), des Mörders von Kotzebue (ſ. d.), veranlaßte ihn naͤmlich, der unglück⸗ 
tichen Mutter dieſes verirrten Jünglings in einem Schreiben vom 31. März 1819 
Worte des Troſtes und der Linderung ihres Schmerzes zugufprechen, vie, wenn. 
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wir auch die gute Abſicht des Tröſtenden und den Umſtand, daß er nicht zur 
Deftentlichkeit, fondern zum Mutterherzen fprach, nicht verfennen wollen, vor dem 
hriftlichen Sittengefeße kaum zu Recht beftehen konnten. Allerdings hat D. die Sand’; 
ſche That nicht eigentlich vertheidigt; allein er hat durch Die Worte: „fo, wie 
fie geſchehen ift, mit diefem Glauben, mit diefer Zuverficht, if 
fte ein fchönes Zeichen der Zeit“ doch die Möglichkeit zugegeben, daß, 
unter Umſtaͤnden men gftene, felbft der Meuchelmord eine edle Handlung feyn könne. 
Deßwegen, vieleicht aber mehr noch aus dem mittelbaren Grunde, weil eine folche 
Heußerung bei der, damals ohnedieß ungewöhnlich aufgeregten, akademiſchen Jugend 
(und wie geneigt {ft dieſe nicht ohnehin, Sprüche gefelerter Lehrer nur von der 
einen, ihren Neigungen gerade acceptabeln, Seite aufzufaflen) leicht von Beforgniß 
erregendem Einfupe ge fonnte, fah die k. preußifche Regierung ſich veranlaßt, D. 
auf adminiftrativem Wege von dem Lehrftuhle zu entfernen. Eine verfuchte Recht: 
fertigung D.8 gegen dieſe Berfügung hatte feinen weitern Erfolg, ald einen Mini: 
fterialerlaß vom 30. Auguſt, ded Inhalts: „daß, da er die, in feinem Schreiben 
an Sand’d Mutter enthaltene, Rechtfertigung des Meuchelmordes auch jetzt noch 
zu vertheidigen fuche, des Könige Majeftät es für eine Berlegung Ihres Gewiſ⸗ 
jens halten würden, wenn Sie einem Manne, der den Meuchelmord unter Bedin⸗ 
gungen und Boraudfegungen für gerechtfertigt halte, den Unterricht der Jugend 
noch ferner anvertrauen wollten.” Es blieb fomit, trog einer Verwendung des 
afademifchen Senats zu D.8 Gunften, bei der ausgefprochenen Verfügung. — 
Dhne weiter auf das rechtliche dieſer Maaßregel einzugehen, drängt fidy uns 
unwilfürlich ein Gedanke auf, der bier nicht am unredhten Plage ſeyn dürfte, 
Hätte irgend ein bereingelter Geiſtlicher, eine Borporation, oder gar ein Orden der 
katholiſchen Kirche in irgend einer Schrift eine Aeußerung nievergelegt, die, wir 
wollen nicht fagen gleiches Inhaltes, fonvdern nur annähernd ähnlich der 
D.ſchen wäre, — wie lange und mit welcher Wolluſt wäre fie von den Gegnern 
diefer Kirche audgebeutet worden; mit welcher Schadenfreude hätte man felbft die 
heftigfte Verfolgung, ja, die gänzlich Vernichtung eined oder einer foldyen begrüßt ! 
Sn aber erhob de Sympathie, Mitleid! Beileivöfchreiben liefen von allen vier 
immelögegenven der proteftantifchen Welt an den Martyrer D. ein. Schlagt 
an eure Bruft, ihr, die ihr Alles befehdet, was katholiſch heißt und iſt, und lernet 
endlich Gerechtigkeit! — Nach feiner Abſetzung Ichte D. einige Zeit in feiner Hei⸗ 
math, predigte dort auf mehreren Kanzeln und brachte e8 dahin, daß die St. 
Katharinen-Gemeinde zu Braunfchweig ibn einftimmig zu ihrem Prediger berief, 
kmogegen jedoch die herzogliche Regierung ihr landesherrliches Veto geltend machte, 
Bei diefer Gelegenheit gaben abermals die theologifchen Yafultäten von Jena u. 
dapu ihr Votum dahin ab, „daß D. ſich durch ſeinen Brief an Sands Mutter 
der Verwaltung eines geiſtlichen Amtes durchaus nicht unwürdig gemacht habe.“ 
1822 auf eine ordentliche Profeſſur der Theologie an die Univerſität Baſel berufen, 
lebt u. wirkt er noch gegenwärtig dort auf dem Lehrftuhle u. der Kanzel, u. bat der: 
Welt feinen Namen erft neueftens wieder ind Gedächtniß gerufen durch eine, an 
den gefeßgebenden Rath dafelbft eingereichte Bittfchrift: „Teinem Katholifen das 
Bürgerrecht in Stadt und Republik zu ertbeilen, und Bafeler Bürgern, im Yalle 
fie zur katholiſchen Kirche convertirten, ſolches durch ein zu gebendes Gefeh zu 
entziehen.” Dieß riet; derfelbe Mann als Gewiffensfache an, der unter „Mo: 
dificationen“ felbft den Meuchelmord für ein ſchönes Zeichen der Zeit erflärt. 
Bon feinen zahlreichen Schriften find für den Fatholifchen Gelehrten einzig zu be⸗ 
merfen fein: „Gommentar über die Palmen,“ Dee. 1836. 4. Aufl.; „Ueber: 
Iebung der heiligen Schrift“ 3. Aufl. 1819; „Einleitung in das A. 3.” 3. Aufl. 
Lpz. 1842; und „Einf. in das N. T.“ 4, Aufl. Berl. 1842—43. BA. 
Derippus 4) (P. Herenntus), aus Athen, Rhetor, Philofoph und Hi- 
ftorifer in Rom, um 270 nad) Ehriftus, fchlug als römtfcher Feldherr die Achaja 
verwüftenden und Athen bedrohenden Gothen zurüd. Er fehrieb: „Geſchichte der 
aansevonischen Könige,“ dann: „Geſchichte der römiichsffythifchen Kriege,“ „Ab⸗ 


riß der allgemeinen &efchichte" (bis 268 nach Chriſtus) u. m. A. Doch find vor 
diefen Schriften nur Fragmente vorhanden, & B. in Mai's »Scriptorum vet. 
nova collectios (Rom 1825—27, Bd. 2); auch in Niebuhr’d »Corpus scriptorum 
historiae Byzant.« (Bonn 1829, 1. Thl.). — 2) D. (Peripateticus), der Ariftotelifer, 
peripatetifcher, dody mehr zum Neuplatonismus fich neigender Philofoph, um 340 
nad) Ehriftus. Er fchrieb: „Aropiaı nat Avckıs eis ras ’Apıorortlous narn 
yopias““ (lat. überfeßt und herausgegeben von Bern. Felician, Bar. 1549). 
Dey hieß ehemals das Haupt des Militärftantes in Algier. Er war von 
feinem Divan (Staatsrath) a hangis und hatte gewöhnlich das Loos, von die⸗ 
fem ermordet zu werden. D. fe ‚ nad) der gemwöhnlichften Meinung, Oheim 
von mütterlicher Seite heißen; die Türfen betrachteten nämlich den Grofherrn ale 
ihren Bater, den Staat Algier als ihre Mutter, und den D. als Bruder des 
Ichteren, Eharbin meint aber, ed Tomme vom perfiichen Daje, Amme, und 
ab! hält es für verwandt mit dem Italienifchen Dog e. Indeſſen gebrauchten nur 
die Europäer diefen Titel; die Türken felbft nannten ven D. Paſcha. Bor der un⸗ 
tüdlichen Expedition der Spanier Y en Algier 1785 war der D. Paſcha von 2, 
päter von 3 Roßfchweifen. Er fel ® nannte fi) Wali (Statthalter), ler 
(Fürft der Fürften) und Seraskier (Obergeneral). Der Regent von Tunis un 
Tripolis heißt Bey, von den Europäern auch oft D. genannt. Die Zranzofen 
machten befanntlich der Herrichaft des D. in Algier (ſ. d.) 1830 ein (Ende, 
Depling, Salomon, proteftantifcher Theolog, den 14. September 1677 m 
Weida im ſaͤchfiſchen Boigtlande geboren; winmete fi) auf der Univerfität W 
tenberg der Theologie, und hielt dafelbft, nachdem er einige Jahre in leſien 
eine Hauslehrerſtelle verſehen hatte, Vorleſungen über Paſtoral. Bald jedoch ver⸗ 
tauſchte er die akademiſche Laufbahn mit praftifcher Seelſorge. Er folgte dem er⸗ 
haltenen Rufe als Archidiakon nach Plauen 1704, wurde nad) A Jahren ee 
intendent in Pegau, 1716 in Eisleben, und farb am 5. Auguft 1755 als Pros 
feffor der Theofogte, Superintendent und Hauptpaftor an der Nikolaikirche in Leip⸗ 
sig. 2 Schriften find es, welche feinem Kamen eine ehrenvolle Stelle in der pros 
teftantifch=theologifchen Literatur fichern. 1) Institutiones jurisprudentiae pastora- 
lis. Lpz. 1734. Diefe PBaftoraltheologte hat noch jeßt wegen ihrer Bolftändigfett 
und inftruftiven Behandlungsweife relativen Wert. Das Werk zerfällt in 
2 Haupttheile: a) Protheorie, worin die Lehre vom kirchlichen Amte überhaupt, 
von feiner göttlichen Einſetzung, Rothwendigfeit, Zweck, von der inneren und Außes 
ren kirchlichen Gewalt abgehandelt wird. bs wird das Bild eines Acht enange- 
Iifchen Hirten, im Gegenſatze des jünifchen Prieſters, gefchilvert, und die natürs 
lihen und übernatürlichen Gaben des Geiftlichen fammt den verfchievenen Gats 
tungen der Kirchendiener aufgezählt; b) eigentliche Baftoraltheologie, welche 
die Aufgabe hat, die Kirchendiener zu unterrichten, wie fie alle ihre gen lungen zu 
ihrem Heile und zum Segen ihrer Gemeinde vollführen follen. Dem Berfafler 
gebührt das Verdienſt, in der Anordnung des Stoffes für die lutheriſche Paftos 
tal eine neue Bahn gebrochen zu haben, weßhalb feine Eintheilung kurz angegeben 
werden muß. Er beginnt mit ver Borbereitung des Geiftlihen a) vor feis 
nem Gintritte in den Kirchendienft, nennt die Eigenfchaften und Begabungen 
des Bandidaten, und aus weldyen Quellen der gefammte Stoff des Seelforger- 
dienftes gefchöpft werde. 8) Bet feinem Kintritte ins Lehramt kommen nun zur 
Sprache: die Artifel von der Bofation, Patronat, Simonie, Eramen, Präfenta- 
tion, Ordination und Inveſtitur, Einkünfte und Immunitäten. y) Während 
der Verwaltung des geiftlichen Amtes handelt es fi) um Ratechel: und Predigt, 
um Taufe, Abjolution, Abendmahl, Ehefachen, Liturgie, Kirchengeräthfchaften, Pas 
rochialgeſchäſte, Begräbniß, Beftrafung ver Geiſtlichen; endlich 8) bei dem Aus 
tritte des Geelforgers: welche Alle und Umftänve bier in Betracht Fommen 
fönnen. Wan erficht aus diefem Schema, daß eine giemliche Vollſtaͤndigkeit und 
Ausführlichkeit des Stoffes erzicht wird, aber deßhalb Faum zu vermeiden war, 
daß viel Fremdartiges mit eingemifcht wurde. Beſonders iſt die Geſchichte de 
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Lehren und Gebräuche und Firchlichen Gewohnheiten, zwar mit ausgefuchter Ge⸗ 
lehrfamfeit, aber auch mit ermübender Weitfchweifigkeit behandelt. Rad, Verlauf 
von 30 Jahren unternahm der Rechtögelehrte Dr. Chriſt. Wilh. Küftner 1768 
eine Umarbeitung in der Art, daß er in die Paftoral einen völligen Auszug des 
damaligen hurfächfifchen Kirchenrechtes mit aufnahm. 2) Observationces sacrae 
miscellanese. ꝰpʒ. 170848. 5 Bode. 4. In diefer Sammlung find enthalten 
fhäbbare Auffäge für Kirchengeipichte u. Patriſtik dann aber auch Polemik gegen die 
katholiſche Kirche; am meiften aber Erläuterungen zur Hermeneutif und zu ſchwie⸗ 
rigen Bibelftellen. Die wichtige Abhandfung »de emphasibus sacrae scriptura 
Betitiis« Tom. V. p. 205 enthält viel Treffendes gegen Grotius. Cm. 

Dbawalagiri, d. i. der weiße Berg, f. Himalaya. | 

Diadem, Stirnbinde ver Fürften u. Könige des Alierthums, welche auch die 
Semahlinnen derfelben trugen. Sie beftand aus Seide, Wolle oder Garn, war 
fhmal u. nur in der Mitte der Stirne breiter, u. der Farbe nad) gewöhnlich weiß. 
Bei den ägyptifchen Göttern und Königen findet man fie mit dem Sinnbilde der 
heiligen Schlange gefchmüdt. Das bacdhifche D., oder das fogenannte Kredem: 
non, womit befonders der indifche Bacchus verſehen ift, befleht aus einer gefals 
teten, Stirne u. Schläfe umwindenden Binde, die hinten gefnüpft it und herab: 
bängende Enden bat. Bei den Perfern fchlang fid) dad D. um die Tiare u. war 
blauweiß, Auch die reichen und vornehmen Frauen der Hebräer trugen das D., 
dody gewöhnlich in der Form einer goldenen, emporragenden Stirnplatte, weßhalb 
Luther fälfchli das hebrätfche Wort D. mit Krone überfegte, vie fidy erft 
fpäter aus dem D. bildete. — Die erſten Römerfaijer machten keinen Gebrauch 
vom D., vielleicht um dem Volke nicht zu mißfallen, das dadurch an die verhaßte 
Königsmwürde erinnert werden fonnte. Erſt Diocletian führte diefen Schmud wies 
der ein. Seit Konftantin dem Großen wurde das D. brillanter, indem man es 
nun mit einer einfachen oder doppelten Reihe von Perlen und Edelſteinen aus⸗ 
fhmüdte Endlich fand der Dünkel und die Prunkliebe der Herrfcher auch dieſe 
Brillanz noch nicht genügend, bis ſich endlich die Krone daraus bildete. — Bei 
den riechen erbielt jeder Sieger in den öffentlichen Spielen dad D.; außerdem 
war es eine Auszeichnung der Prieſter u. Mriefterinnen. Später bezeichnete man 
aud) den fchönen und foflbaren Kopfichmuf der Griechinnen mit D. Solche koſt⸗ 
bare FrauensD.e hat man neulih auf großgriechifchem Boden in Stalin ausge: 
graben. Das eine, bei Armento gefunden, befindet fi) in der Sammlung des Kö» 
nigs von Bayern zu München, befannt unter dem Namen: Corona d’oro di Cri- 
torio. Das andere, in Apulien ausgegrabene, übertrifft alle bisher gefundenen 
Kunftfchäge dieſer Art, und ift derzeit im Beſitze des Kunſthändlers Barone zu 
Neapel. Beide find Coronae sepulcrales; dem letztern D. hat man den Ramen 
Corona Gnatina (Gnathia, von dem Orte Egnatia bei Monopoli in Apulien) ge: 
geben. — Das cigentlihe D., Stirnband, dient, glei dem Efeptron, mitunter 
als Symbol der Herrfchaft; namentlich ift dieß der Fall in einigen Darftellungen 
ber Juno, die dadurch als mitherrfchenne Gemahlin des Beherrichere der Götters 
u. Menfchenwelt bezeichnet wird. 

Diaerefiö vom (griechifchen draupzw, ich theile), vrennung, ift in der Rhyt⸗ 
mik gleichbedeutenn mit Dialepfis, welches die Auflöfung eines Doppellauted 
oder der Mitlauter j u. v in zwei Vocale (z. B. Eajus in Caius), daher über: 
haupt die Trennung einer Eyibe in zwei bezeichnet. In der Rhetorik if Diale p⸗ 
ſis die Figur Afyndeton (f. d.). 

Diät bezeichnet im engern und urfprünglichen Sinne die Lebensorbnung in 
Bezug auf Speife und Trank; in weiterm Sinne aber verfteht man darunter Die 
Lebensorbnung im Allgemeinen, in allen ihren Beziehungen: zu Effen, Trinken, Be: 
wegung, Ruhe, Schlaf, Wachen, Gemüthseindrüden, Audleerungen ıc. D. ift ein 

uptmittel, die Gefundheit zu erhalten, fie ift ein Borbeugemittel gegen Kranfs 
ten. Ordnung, Mäßigkelt und Einfachheit im Effen u. Trinken, Aufenthalt in 
gefunder Luft u. Wohnung, fleißige, nicht bie zur Erſchöpfung fortgefeßte Bewe⸗ 
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gung, Maͤßigkeit u. Pünktlichkeit im Genuſſe des rn nicht zu warmes ober 
zu fühles Berhalten u. dem entfprechende Ittzung Bezähmung der Leidenſchaf⸗ 
ten, nicht übermäßige Anftrengung des Geiſtes, haltung einer ruhigen, heitern 
Semüthöftimmung ⁊c. find die Hauptaufgaben der D. Leider hindern häufig bie 
Lebensverhältniffe an der Beobachtung einer angemeflenen D. Die D. ift aber 
auch verfchieven, je nach der Rörperbefehnffenheit, em Lebensalter, dem Tempera⸗ 
ment, der Gewohnheit ıc., daher es ſchwierig if, ins Einzelne eingehenbe, allges 
mein gültige Regeln in Bezug auf D. aufzuflellen, denn was dem einen Indlivi⸗ 
duum zuträglich iſt, kann dem andern fchaden, und umgefehrt; daher denn auch 
der allgemein gültigfte Say in Beiehung auf D.: „Halte Maoß in allen Din 
nen” in der Anwendung eine fehr verfchiedene Auslegung erfordert. — Diet die 
D. einerfeitd dazu, Krankheiten zu verhüten, fo wirft fie andererſeits mächtig ein 
auf bereitd vorhandene Krankheiten; ja, eine Dienge Krankheiten Fünnen durch 
bloße Umänderung der D. geheilt werden, fowie ein Diätfehler (Berftoß & en 
die D.) dem Kranken lebensgefaͤhrlich werden kann. Spricht man von F * 
diaͤt, von vegetabiliſcher, voller, mittlerer, magerer, von fchwächender u. flärfender 
D., fo verfteht man darunter mnädk nur eine beflimmte Lebensorbnung in Bes 
ziehung auf Speife und Trank, deren jeweilige Anorbnung mit zu den wichtigften 
Bflichten der Aerzte gehört, heutzutage leider aber nicht immer jene Beachtung fin⸗ 
det, die ihr zufommt u. von den Altern Aerzten auch zu Theil ward. — Die Lehre 
von der Anwendung der D. nennt man Diätetif, deren befondere Theile bie 
Diätetit für Kinder, Greife, Schwangere, Gelehrte, Künftler ıc., die Augenbiätetif, 
Dautpisge x. bilden. bM. 
iäten heißen diejenigen Entſchädigungsquoten, die einem Staates oder 
Gemeinde⸗Diener, oder einem landſtändiſchen Deputirten, für Berrichtungen außer 
halb feines Wohnorts abgereicht werben. Ste befteben entweder in Averjalfummen 
für alle Berrichtungen in einem Jahre, oder in folchen dem Tage nach, ober es 
Hegt bei ihrer Beftimmung audy Trennung des fogenannten Taggelded von den 
Reiſekoſten zu Grunde. Nichts ift für den Dimft elber nachtheillger, als jährliche 
—R weil Derjenige, der ſie zu beziehen hat, in der Regel viel geneigter 
, an denſelben Etwas zu erfparen, als das Jahr hindurch fo viel zu reifen, bis 
fie aufgezehrt find. Zweckmäßiger find vie beftimmten Summen für jeden Tag, in» 
dem dadurch das Gefchäft vereinfacht, und willfürlichen Anrechnungen mehr bes 
egnet wird. Da aber Jevernur Erſatz für feine Auslagen anzufprechen hat, fo 
ollte auch nur diefer gewährt werden. Hieburch würde die Dienftleiftung eines 
Staatsdieners, wie die des andern, auf gleiche Art gewürbigt werben, u. da, wo 
einzig die Rangordnung biefelbe, wie in mehreren Staaten, würbiget, wird fie ei⸗ 
entlich nur bei den niederern Dienern heradgefcht. In Bayern wurde der Grund: 
aß, daß Jeder das, was in feinem Amtöbezirke feines Amtes ift, unentgelolich 
auch außerhalb feines Wohnortes beforgen müffe, früher ſchon infowelt vollzogen, 
daß 3. B. die Landrichter ıc. nur in PBrivatfachen eine Anrechnung machen durfs 
ten. Billig iſt aber in jedem Falle, daß derjenige, welcher fi) in Dienſwerrich⸗ 
tungen außer feinen Wohnorte verföftigen muß, vollen Erfah erhalte, indem er 
feine Haushaltung fortführen muß. In dem württembergifchen Diätenregulativ iſt 
bemerfenewerth, daß die Diener der erften dret Ranaftufen auf Rechnung reifen, 
während die andern Taggebühren u. Reife- Koftens- Averfa nach der Pofttare bes. 
ziehen. Soll c8 eine Auszeichnung feyn, fo gebührt fie Einem wie dem Andern, 
weil der Rang bie nenftleihung wider vertreten, noch erfegen kann. — lieber bie 
Frage, ob Landſchaftsdeputirte D. beziehen follen, find die Anſichten getheilt. Pas 
triotifcher Klingt es, u. dient wohl auch zur Befeitigung mancher fattihen Anſich⸗ 
ten über die Deputirten, namentlich in Hinſicht der Dauer der Landtage, wenn 
biefe unentgelblich dem Volkswohle dienen; allein dieß iſt nur in großen Reichen 
anwendbar, wo fo viele wohlhabende Männer eriftiren, welche ven Aufwand zu 
beftreiten vermögen. Dann tritt aber immer noch die Frage ein, ob ed raͤthlich 
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ſei, die Landſtandſchaft noch mehr an den Beſitz des Vermögens zu knüpfen, als 
dieſes bisher ſchon in verſchiedenen Staaten geſchehen i 
.. Diäteten waren in Athen Schiedsrichter, u. zwar waren fie zweifacher Art, 
nämlich: xAypwroi, deren es vierzig gab, aus jedem Stamme vier, welche 
Heinere Mißhelligkeiten fchlichteten u. deren Amt ein Jahr fange dauerte, u. daA- 
dantypıoı, welche von den Parteien zur Entſcheidung ihrer Zwiftigfeiten 
ernannt wurden u. von denen man ſich an die Heliaften oder Areopagiten wen- 
den Fonnte. Andere febten die Anzahl der D. auf 440, indem fie annehmen, daß 
44 aus jedem Stamme gewählt wurben. a Wach 6 muth's Hellen. Altertb. IL, 
©. 317 u. Hudtwalder „Ueber die D. in Athen“ (Iena 1812). 
Diaguoſtik iſt die Lehre von dem Unterſchiede jener Krankheiten, welche 
war unter einerlei oder ähnlicher Form dem Beobachter ſich darbieten, aber in 
iehung auf ihre urfächlichen Berhältnifie fowohl, ald auf ihr Wefen u. die er: 
riffenen Organtbeile, zugleich aber auch af ihren Charakter — der bei derfelben 
anfheit nach Jahreszeit, Epivemie und Körperconftitution ganz verfchieden fenn 
fann — von einander abweichen. Sie hat die Aufgabe ver Ermittelung jener 
Zeichen, aus welchen der Ungrund jener fcheinbaren Gleichheit hervorgeht, u. fußt 
auf arünbliche Kenntnig der natürlichen Verrichtungen und der krankhaften Bors 
gänge im thierifchen Organismus, fo wie auf Ermittelung aller, zu lebteren beis 
tragenden Momente. Die Erfenntnig, Diagnofis, der Krankheit felbft wird ers 
langt durch eine genaue Auffaffung der Kranfheitözuftände, die man durch Selbſt⸗ 
beobachtung und eigene Wahrnehmung gewinnt, oder die einem durch Erzählun 
des Kranken oder feiner Umgebung zu Shell wird. Diefe Erfenntniß Wa fie 
entweder pm vorausgegangene Krankheitszuftände, die den gegenwärtigen herbeis 
führten, auf die Anlage, weldye dem Kranken früher efgen war, auf die voraus 
gegangenen Einflüffe u. auf die Vorboten der Krankheit, oder fie bezieht fidy auf 
die, in dem Momente der Erfenntniß gegenwärtigen und bervorftechenden, Krank⸗ 
heitöerfcheinungen felbft, oder berüdfichtigt endlich noch nicht vorhandene, aber 
zufolge einer vorhandenen Anlage in dem Kranken, oder beftimmter Einflüffe, bie 
auf ihn einwirken, oder gewifier Erfcheinungen, Borboten, die ſich bei ihm einfin= 
den, noch zu erwartende u. Fünftige Kranfheitöformen, oder auch die wahrfchein- 
lichen Ausgänge vorhandener Krankheiten u. heißt dann „vorberfagende Erkenntniß,“ 
Brognofe, Brognofiß. — Einer der wichtigften Punkte für den Diagnofifer ift 
die Individualifirung des Kranken felbfl, inſoweit die Individualität dieſes 
auf jene der Krankheit zurüdwirft. Jede Anlae zu irgend einer Gattung von 
Krankheiten erfchwert die Entſtehung von Kranfhelten entgegengefebten Charakters. 
Ein überaus wichtiger Gegenftand für die Diagnofe ift das Lebensalter, indem dies 
ſes die mannigfaltigften Modificationen in die Darftellung der Krankheit bringt. 
Großen Einfluß auf den Gang und auf die Abänderung der Krankheiten hat das 
Geſchlecht, und sugie auch die Race, welcher der Menfch angehört; feine Pr; 
funft, Erziehung, Ausbildung feines Körpers u. Geiftes, fein Temperament, feine 
Leidenichaften, Beichäftigungen, die Dertlichkeit feines Aufenthaltes mit allen ihren 
ſchaͤdlichen Einwirkungen ıc., find ebenfalls in Betracht zu ziehen. u. 
Diagometer (Leitungsmeffen. ift ein, von Rouffeau conftruirter, eleftrifcher 
Ma mittelft deſſen man die Leitungsfaͤhigkeit verſchiedener Körper unters 
uchen kann. aM. 
‚Diagonale ift in der ebenen Geometrie jede gerade Linie, die durch die Win- 
felipigen einer gerablinigen Figur geht, ohne eine Kante von jenen, oder eine Seite 
von diefer zu feyn. Im Dreied gibt es demnach Feine D., wohl aber imBiered, 
Fünſeck, Sechseck ıc. Um die Anzahl der D.n einer gerablinigen Figur zu finden, 
zieht man von der Seitenzahl derfelben drei ab, multiplieirt den Neft mit der Seiten: 
zahl felbft u. nimmt vom Product die Hälfte. So erhält man 3. B. beim Sechseck 


- * — 9. — In der Stereometrie iſt die D. eines eckigen Koͤrpers oder Po⸗ 
Ipevers eine ſolche gerade Linie, welche. zwei Eden eines Körpers verbindet, aber 
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weder mit einer Kante, noch mit der D. einer Seitenfläche zuſammenfällt. Um 
die Anzahl der D.n eines Körpers u finden, muß man von der Zahl der Eden 
defielben eins abziehen, den Reſt mit der Zahl ver Eden felbft multipliciren und 
das Product balbiren. Man zieht dann 1) von der fo erhaltenen Zahl die Zahl 
fämmtlicher Kanten, 2) die der Diagonalen fämmtlicher Seitenflähhen ab. Dieß 


gibt 3. B. beim Würfel IF 12 -6x2= 28 — 12 — 12 = 4 Dinge 


nalen. — Die D.⸗Maſchine dient zur Erläuterung der wichtigen Lehre von 
dem Parallelogramm ver Kräfte Man hat fie entweder mit Schnüren u. Rols 
Ien be einfach, oder mit 2 Hämmern, 2 Eifenbeinbällen, die Fläche von S[LJ 8. 





Größe, mit geraden u. parabolifchen Banden verfehen, um fie bei der Darftellun 
der Lehre von dem Stoße der Körper gebrauchen zu können, oder auch na 
Eberharv’s eh conſtruirt. | 

Diagoras, PBhilofoph von der Infel Melos, ein Schüler Demokrits u. ein 
guter Iy (der Dichter. Aus einem Abergläubifchen wurde er ein Atheiſt, weil 
ein Meineidiger nicht auf der Stelle von Gott beftraft wurde. Wegen ſeines 
Unglaubens wurde er aus Athen verbannt, u. feine Schriften übergab man dem 
Geuer. Er farb zu Korinth. Cicero erwähnt feiner in „Natura Deorum“ 1, 1.4; 

Diagramm (eigentlich Abriß, erftier Entwurf), nennt man 1) in ber 
Geometrie die, zum Bewelfen eines Sapes, oder zur Erläuterung u. Loͤſung einer 
Aufgabe angewandte Figur. D. des Hipparchus ift die Zeichnung des Stans 
des der Sonne, des Mondes u. der Erve bei Kinfterniffen, nebft den dazu gehörls 
gen Linien, durch welche Hipparch bie Entfernun der Sonne u. des Mondes 
von der Erde, fowie die Parallare viefer beiden — zu finden lehrte. 
— 2) In der Muſik verſteht man unter D. das Linienſyſtem, die fünf Linien, auf 
welchen die Roten ftehen, die Tonleiter, die Partitur, dad Tonſyſtem. Die Grie⸗ 
chen verftanden darunter (nad) von Driberg) audy die Klangleiter des Grundſy⸗ 
—* deren fie zwei hatten, naͤmlich die Klangleiter der Snftrumente und bed 

anges. 
iagraph heißt ein, in neueſter Zeit von Gavard in Paris erfundenes In⸗ 
ſtrument, um körperliche Gegenſtaͤnde, wie fie fi) dem Auge darbieten, mit Genauigkeit 
auf Bapier zu calquiren. 

Diakauſtika ift die Brennlinie durdy Brechung, welche bei durchſichtigen 
Körpern, die die Lichtftrahlen in einem Punkte nicht genau vereinigen, vorfommt. 
Fallen 3. B. mehre Strahlen auf eine Glaslinſe, welche, indem fte in die Linfe 
eindringen, gebrochen werben, fo bilden die Durdhfchnittspunfte je zweier, auf 
einander folgender, gebrochenen Strahlen eine frumme Linie, weldye bie D. ge- 
nannt wird. ®ergl. Cartesius Geometr. L. Il. (edit. Amstel.); Jacob Bernoulli 
Act. Er. 1693 u. Opp. T. 1. N. 56 u. Opp. T. Il. N, 103; L’Hopital, Analyse 
des infiniment petits Nro. 133. 

Diakon hieß im Allgemeinen jeder Diener im heiligen Dienfte der Kirche, 
wie ſich felbft Apoftel u. Bifchöfe nannten. Der Name —* fi) ab von did- 
xovew (ministrare, dienen) u. wurde im Befondern unfern Diafonen ganz allein 
eigen. Die wirkliche Einfegung der Diafonen rührt unmittelbar von den Apo⸗ 
fteln ber u. beruhet ohne Zweifel auf einer Anoronung des Herrn felbfl. „ALS 
nämlich in jenen Tagen die Zahl der Gläubigen fo fehr anwuchs, daß die Apo- 
ftel nicht mehr im Stande waren, die mannigfaltigen Gefchäfte des heil. Amtes, 
namentlich audy die Bertheilung der Almofen, in Perfon zu beforgen, ließen fte 
fieben Männer eines guten Zeugniffed u. voll des heiligen Geiftes u. der Weis⸗ 
heit, auswählen, denen fie unter Gebet die Hände auflegten u. bierauf zunächft 
die Beforgung des Tiſches, d. i. neben der Austheilung der Almoſen, befonvers 
des euchari lichen Zifches, übertrugen, während fie felbft nur der Berfünbigung 
des göttlichen Wortes u. a. obltegen wollten.” Apoſtelgeſch. 6, 1—6. Bon da 
an erkcheinen in der heiligen ein, fo wie in ber Kirche, die D.en bis auf die 
jen Tage. — In der bierarchifchen Ordnung der Kirche nehmen we Due 
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Stufe nach den Prieſtern ein, u. ihnen folgen die Subdiakonen (f. d.). Ihre 
Weihe, das Diafonat (f. d.), die nur der Bifchof ertheilen Fann, wird zu den 
heben heiligen Weihen (ad ordines mejores) gezählt u. ift ein Saframent. Diefe 
eihe, zu deren Empfang, neben den fonftigen nothivendigen geiftigen u. leiblichen 
Eigenichaften, nach den Firchlichen Vorfchriften erfordert wird, das der Weibling 
das —— oder, nach erlangter biſchoͤflicher Diſpens, wenigſtens das 
zweiundzwanzigſte Lebensjahr angetreten habe, verpflichtet den Diakonus zur lebens⸗ 
laͤnglichen Eheloſigkeit und zum Beten der kaneniſchen Tagzeiten (Brevier). Im 
ang auf ihre Gefchäfte wurde ſchon anfänglich den D.en nicht allein die Aus⸗ 
tbellung der Almoſen und der damit verbundenen Berrichtungen übertragen, ſon⸗ 
dern aud) aufgelegt, die Kirchenichäge u. Güter zu —ã u. in Zeiten der 
Verfolgung die Gefängniſſe zu beſuchen und die Gemeinſchaftsbriefe zu verſen⸗ 
den. Außerdem aber erhielten fie auch Vollmacht und Auftrag zu andern 
eiftlichen Amtsverrichtungen. Sie durften und mußten prebigen, taufen, vie 
Peilige Euchariſtie ausfpenden, obwohl fie niemals wirkliche Sirchenborkeher 
waren u. fenn fonnten. Die eigentliche Beſtimmung der D.en tft alfo: den Bi⸗ 
fcyöfen u. Drieftern in der Verwaltung der heiligen Geheimniſſe beizuſtehen und 
am Altare zu dienen. Doch bildet die Orbnung der D.en, befonders heut zu Tage, 
nicht fowohl einen befondern, für ſich beſtehenden, kirchli Stand, als vielmehr 
nur eine Vorſtufe zum Prieſterthume. — Bet ihren Tirchlichen Verrichtungen duͤr⸗ 
fen die D.en, neben der Albe, auch die Manipel u.Stole tragen; die ihnen eigen⸗ 
thümliche Kirchenkleidung aber ift die Dalmatika (f.d.). — Lieber Arch idiakonus, 
KarvinalsDiafon. (|. d.) — Auch die proteftantifche Konfeſſion hat in ihrer 
Weile die Ordnung der D.en beibehalten, u. dieſe verfehen dort gewöhnlich vie 
Stelle eines zweiten oder dritten Predigers. 2. 
Diatonat if jene unter den vrei böhern geifllichen Weihen, durch welche bie 
Diakonen (f. d.) zu ihrem Firchlichen Dienfte befählget werden. Das D. wird 
vom Bifchofe durch Gebet u. Handauflegung ertheilt u. ift ein Sakrament. Es 
biget zum Predigen, zum Taufen, zum Ausſpenden ver Euchariftie, zum höhern 
aardienft u. a., u, verpflichtet zur Ehelofigfeit u. zum Beten ver lanoniſchen 


gzeiten. 

Diakoninn, Diakoniſſinn. Dieſe Frauens⸗Perſonen waren zu verſchiedenen 
religioſen oder geiſtlichen Verrichtungen berufen, welche, nach Sitte und Draudı 
entweber den Diakonen nicht übertragen werden konnten, oder überhaupt ſchick⸗ 
licher weiblichen Händen anvertraut wurden. Auch die Aufftellung der Diakoniſ⸗ 
finnen nahm ſchon zur Zeit der Apoftel ihren Anfang, ober vielmehr, fie rührt 
von den Apofteln felber her. — Nur tabellofe, fromme Sungfrauen oder Witt: 
wen wurden zu Diafoniffinnen le Ale Ste mußten bei Ihrer Wahl ein Als 
ter von innerhalb vierzig bis fechzig Jahren haben, und erhielten eine kirchliche 
Weihe. — Ihr Beruf war vornehmlich: die Kranken ihres Gefchlechtes zu ber 
fuchen u. zu pflegen, den Frauen bei ihrer Taufe, vie damals ebenfo durch Unter: 
tauchen geſchah, beizufteben, beim Gottesdienſte über das weibliche Geſchlecht 
Aufficht zu balten, die Mädchen zu unterrichten, beſonders aber die weiblichen 
Reubelehrten in der Religion zu unterweifen, was, zumal bei den Griechen, um 
fo nothiwendiger war, da nach ihren Sitten die Frauen fehr zurüdgezogen, ja 
ae leben mußten, u. fo, wie den fremden Männern ber haupt auch ven 

ichen Lehrern faR ungugänglich waren. — Es gab ebenfo Archidiafonif- 
finnen, wie es Archidiakonen gab. Wie diefe den Diakonen, ftanden jene 
den Diafoniffinnen vor. — Da die Sinführung der Diafoninnen nicht auf gött- 
licher Anordnung berubte, fonvern ihren Grund nur in befondern Umftänden u. 
Zeitverhältniffen hatte, fo hörte dieſer Orden, nachdem fi, Sitten und Verhält: 
niffe geändert, auch wieber auf. erloſch allmällg im zwölften Jahrhunderte, 
— In den Srauenflöftern lebte jedoch diefer Name noch lange fort, u. bezeichnete 
da eine gewifie Wbthellung ver Elöfterlichen erafı oder Aemter, wie 3. B. den 
Dienfi ber Grauen, weldye vie Wäfche der ſtei zu beforgen hatten. Z, 


Dialekt -— Dlaleg. Sr 
Dialekt (vom ge riechiſchen SuaAcyonaz, ich rebe), if die, aus der *** | 


ſprache a undert, die, nach den verfchlenenen Ge —— 
chieden iſt. Der D. wird dem Re edner, Declamator u, er als ein 
* angerechnet, legterem vorzü | baum, weil er nit e, fonbern 
Dem: Perſon darſtellt u. dur Vfogieich an ſein —E u. an 


dm 2a fönlichkeit erinnert. — aber ein beftimmter D. zur Charalteri⸗ 
erſon gehoͤrt, da iſt u auf | der Bühne —8 zu geben, u. 
be en —— die Seen —* D.e zu ſprechen, als etwas Bm 
Bon einer Aftheti eng Ina Tom bier allerdings nur dann dis 
—8 en wann durch bie —e des D.s dem Ganzen bekiusmtere 
Form gegeben u. die Wirkung deffelben erhöht wird. In fomifchen u. gemüthlichen 
Darkellun ungen haben mehre ältere und neuere Ye . B. Hebel, — 
Holtel, eidl, Ftz. v. Kobell, Sailer, Ufer —û — * « ({. vB 
‚wit Giad angewendet. — Befondere reich war die alt Yale un 
an. vom Bergl. Jacob's Rebe: „Ueber einen ma Bo der oriechii Sp 
im Gebrauche ihrer Mundarten.“ d. 3. x 
Dialektik (vom & riech. dsaAkyouaı) heißt der DD can Die um 
der Unterrebung und efprächeführung. ) p — — — — — auche be⸗ 
e ne die Kunft eines vegelmäß gen wi en ‚Berfaheene 
mit Bes ffien, dem gemäß ein Sat aus dem andern folgt, 1 ae Fonkel als jebs 
Logit. Wlmälig erſt bildete fi en Sprachgebrauch) dahin um, daß man unter 
D.| die Kunſt des logiſchen Schein, die Fertigkeit, ven Gegner —ã alfche Anwen⸗ 
dung logiſcher Formeln, verſteckte Fehlſchluͤſſe n. ſ. w. zu täufchen and, ſo 
Da6“ Wort mit Sophikif oder Sophismus g richbebeutend 
raucht das Wort D. noch in dieſen Sinne, Denn er 3.8. von din A 
taten D. fpricht, als einem fcheinbaren Widerſtreite der —— mit qᷓ feloR 
in Bertehung auf die, die Welt als Ganzes, und das Geſchehen 
agen. — Ale der Erfinder der D. wird Zeno genanın; —F *. 
ben nach ihm, jeder in feiner Weiſe, fie beſtimmt. Jenem iſt file die Diet de 
des höchften ipeculativen Denkens, welches feinen Ge m and in reinen 
vollſtaͤndig durchdringt, gleichſam die ſublimſte Logik; dieſer haͤlt fie für die Kunſt, 
einen Gegenſtand durch das Denken von allen S ten zu betrachten. Im Iehterem 
Sinne gebrauchten auch fpäter die Scholaflifer die D. Erſt in der neuen Phi⸗ 
loſophie, befonders in der Hegel’fchen, hat der Begriff der D. u. des Dialektiſ en 
eine, feinem urfprünglichen inne analoge, doch ganz eigenthuͤmlich geftaltete 
deutung befommen. Die D. ift bier nämlich der Ausdruck für d allein soll fen: 
fchafıliche, ‚dem Gegenftande felbft immanmte Methove, deren Weſen darauf be⸗ 
ruht, daß man nicht bei den abſtracten Beſtimmungen der Begriffe Reben bleibt, 
fondern über biefe Dinauegeht u, dadurch den wahrhaft uifendahliden —* — 
gewinnt. D. iſt die Aufzeigung und Bloßlegung der, de de als 
nen —9 inwohnenden Widerſprüche, kraft deren alles ——— in ſein 8 
sent it umfchlägt, um fi) aus d efer Diremtion im Allgemeinen zu einer hoͤ⸗ 
heren, reicheren Ein F wieder gufammmen. gu faflen. Das Dialektifche flieht demnach 
in der Mitte zwifchen dem abflract Berfiin , weldyes an der feſten Beſtimmt⸗ 
beit der Begriffe fefthält, und dem wahre — — Denken, das die Einheit 
ded Entgegengeſehten als das A mad ng das in ihrer Wuflöfung und ihrem 
Uebergange enthalten if, auffaßt. Vgl. Schleiermachers „Dialektif" (heraus⸗ 
h egeben von 2. Jonas, Berlin. 183 ). — Im gewöhnlichen Spra gebrauche ver⸗ 
eht man jetzt im guten Sinne unter D. die angewandte Logik, im bein die ſophi⸗ 
ſtiſche Dieputirfunft. 
Dialepsis, ſ. Diärefis. | 
Diallele oder Zirkelbeweis, f. Beweis. 
‚Dialog (von Öraktyossaı, fprechen), Befpräch, Unterredung zwiſchen zwei ober 
mehren Perſonen; dann auch eine ſolche na (bete Arie form, oder ein im 
der Geſpraͤchsform abgefaptes Wert, ein erbichteter. D, er gehört ie Bahia 
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ber Aeſthetik u. verlangt info ferne eine gegenfeitige, unmittelbar auf einander fol- 
ende Gedanfenmittheilung, mit beftimmter —* auf die Charakterverſchieden⸗ 
eit der ſprechenden Perſonen und auf die, nach Maaßgabe ihres Charakters ver⸗ 
ſchiedene Ausdrucksweiſe. Letztere, im Charakter der wirklichen Unterredung, muß 
natuͤrlich ſeyn u. ſowohl der Beſchaffenheit des Gegenſtandes, als der Stimmung 
der —I entſprechen. Hienaͤchſt wird in der Anordnung der Geſprächsform 
ſelbſt Richtigkeit, Geſchmack u. forgfältige Wahl, in der nähern Entwickelung des 
Gegenftanded aber ein lebendiges Kortichreiten erfordert, wad eine genaue Be- 
Fanntfchaft mit dem Stoffe vorausfest. Man unterfcheidet nun den poetifchen D. 
vom profaifchen, oder von der dialogiſchen Profa. Iener betrifft die ideale Wirklich⸗ 
Seit, diefer die gegebene Wirklichkeit u. deren Wahrheit. Den poetifchen D. nennt man 
auch den pramatifchen, jedoch nicht in Desichung auf die gebundene Rede, fondern. 
auf den Inhalt, Sein Gegenftand ift nämlich die Entwidelung einer Handlung: denn 
bie Worte führen zu Entfcylüffen u. diefe zur That. Die Aufmerkſamkeit bleibt daher 
auf den Ausgang gerichtet, welcher durch das Vorhergegangene gehe! vorbereitet 
feyn muß. Mufterhaft ift hierin Shafespeare. Zum pro el d en D. rechnet man zu⸗ 
vörderft die theoretifche Geſprächsform, deren Gegenftand irgend eine Kenntniß oder 
tihenfihaftliche Erörterung ift, u. welcher ſich der ſokratiſche D. in der auöfchtieg- 
lichen Richtung anfnüpft: beftimmte Vorftellungen u. Anfichten durch angemeffene 
Sragen bervorzurufen u. zur vollen Klarheit felbftftändig zu entwideln. Die Per⸗ 
fonen dieſes D.s find erfunden; doch beruht nicht darin, fondern in der Entwicke⸗ 
lun ehe des Oegenfanbee das Eharafteriftifche diefer Geſpraͤchsform, welche 
aud) deshalb die philofophifche heißt. Der converfatorifhhe D. dagegen bes 
zweckt bloß Unterhaltung für den Augenblick u. gefällige Mittheilung, wie endlich 
der Eharafterd. nur mit der Schilperung und Beranfchaulichung ber vorges 
De Verfonen durdy deren eigene Rede ſich befchäftigt. — In der dramatifchen 
oeſie if aber der D. dem Monolog (f. d.) entgegengeftellt; im Singfpiele 
bildet derfelbe den Gegenſatz von Gefangftüden, alfo die Redepartien, und in ver 
Mufit wird mit D. eine Eompofition für zwei abwechfelnd fich antwortenve 
Stimmen bezeichnet. — Dialogiſiren: gefprächsweife darftellen. Ä 
Diamant, Demant, von adauas, der Unb eninglice (in Bezug auf 
feine Härte), ift der fchönfte u. theuerfte Edelſtein. Schon im hohen Alterthume 
war verfelbe befannt u. fehr gefchäßt, namentlich bei den Griechen und Römern, 
welche ihn von Indien aus den Häfen von Nelkynda, Barafe und Muziris mit 
Perlen und ee erhielten. Im auguftinifchen Zeitalter hatte ver D., wie 
Plinius erzählt, nicht nur den höchften Werth unter den Juwelen, fondern unter 
allen irdiſchen Gegenfländen. Später ſank er im Anfehen, da man ihn häufig nur 
in Fleinen, unanfebnlichen, dunfelfarbigen Stüden kennen lernte, u. an feine Stelle 
trat nun der Rubin (f. d.), den uns einige Schriftfteller des Mittelalters als den koſt⸗ 
barften u. fchönften Edelſtein fchildern. Erft mit dem Wiederaufblühen der Künfte 
gelangte der D. neuerdings zu größeren Ehren u. prangte von dort an in Wap⸗ 
en, Kronen u. Sceptern der Zürften, wie noch in unfern Zeiten: die vorzüglidys 
—* Fundorte, und zwar mehrere Jahrhunderte hindurch die einzigen, ſind in In⸗ 
dien auf u. an dem öſtlichen Plateau⸗Rande Dekans gegen den Meerbufen von 
Bengalen bin. Auch in Braftlien, in der Brovinz Minas Gerass, wurden im Jahre 
1728 D.e gefunden u. feit dieſer Zeit beträchtliche Mengen (oft in einem Jahre 
mehr ald 15 Pfund) ausgebeutet. Auf Borneo u, Malacca find ebenfalls, jedoch 
nur wenige, D.e vorgelommen, und auf ber Weftfelte des Urals, wo im Jahre 
1829 die erſten entdeckt wurden, finden fie ſich auch, doch nur in geringer Menge. Die 
eognoftifchen Verbältniffe find überall, wo der D. gefunden wird, diefelben; er 
ommt überall in jungen Diluvial-Ablagerungen, im aufgefchwemnmten Lande, im 
lofen Sande und Gerölle der Flüffe, oder in jungen Gonglomeraten, die aus 
Duarztörnern, Eifenoryd und Sand beftehen, vor. Kur Außerft felten findet man 
ihn mit dem Conglomerat gleichfam verwachfen, ſondern faft immer in lofen Sry: 
Ballen. Die D.⸗Minen⸗ oder Gruben werden nicht auf eigentlih bergmän- 
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nifche Weiſe bebaut, fondern e8 wird die Gewinnung durch Auswafchen u. Aus⸗ 
fuchung der diamantführenden Erben betrieben. In Oſtindien find zwifchen fünf 
bis fechstaufend Mann, und in Braftlien zwei bis dreitaufend Negerjflaven unter 
der firengften Aufſicht mit diefer Arbeit befchäftigt. Hat ein Neger das Glück, 
einen D. von 18 Karat mindeftend zu finden, fo wird er, mit Blumen befrängt, 
unter befondern Beftlichfeiten zum nächften Borgefebten geführt u. von biefem mit 
der Freiheit befchenft. Kür Kleinere Steine erhalten fie verhältnigmäßige Beloh⸗ 
nungen. Manchmal verjchlingen liftige Arbeiter einen D.; die eines ſolchen Diebs 
ſtahls Verdächtigen werden fo lange eingefperrt, bis der Stein auf dem natürlichen 
Wege wieder zum Borfcheine Fommt. Der D., der härtefte aller Raturförper, findet 
fi) nur fryftallifict, und feine Stamm- und Spaltungsform iſt das Octaeder; 
dieſes kommt jedoch felten vor, noch feltener find das Heraeder und das Tetraeber, 
häufiger das Rhombendodekaeder. Meiftens find die D.en farblos, es gibt aber 
auch graue, gelbe, grüne, bläuliche, röthliche und ſchwärzliche; das foeyifiche Ge⸗ 
wicht beträgt 3,5 — 3,6. Der Glanz iſt ein eigenthümlicher, ſehr lebhafter 
(D.:glanz), und das Lichtbrechungsvermögen kommt unter allen feften Körpern dem 
D. (befonders im gefchiiffenen Zuftande) am flärkften zu. Er if ein Richtleiter 
der Kleftricität, wird aber durch Reiben felbit eleftrifh. Weber die Urfache der 
Verfchiedenheit in den phyſikaliſchen Eigenfchaften zwifchen D. und Graphit (. d.) 
haben wir nur Bermuthungen. Sonft verfuchte man diefe Verſchiedenheiten darin 
begründet zu erklären, daß der D. Eryftallifirter, der Graphit hingegen uns 
fryftallifirter oder amorphber Koblenftoff fe. Seitdem man aber den 
Graphit ebenfalls im kryſtalliſtrten Zuftande kennt, wurde diefe Anficht aufgegeben. 
Der D. ift alfo reiner soplenkof und daher brennbar; das Broduft der Vers 
brennung ift -Kohlenfäure. Newton vermuthete zuerft die Brennbarfeit, und dieſe 
Bermuthung wurde beftätigt, als im Jahre 1694 von der Akademie zu Florenz 
auf Befehl des damaligen Großherzogs Eosmus I. mit mehreren Edelſteinen 
Berfuche im Brennpunfte eines großen Tſchirnhaus'ſchen Brennfpiegeld angeftellt 
wurden. Alle widerftanden, nur der D. nicht, welcher verfchwand. Dieß erfolgte 
auch bei einem Berfuche, den Kaifer Franz I. in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts mit einigen Keinen D.en anftellen ließ, vermuthlich in der Abſicht, fie zu⸗ 
fammenzufchmelzen. Zum großen Erftaunen der Betheiligten ſah man, ale ver 
Tiegel nach 24 Stunden aus dem Feuer genommen wurde, feine Spur mehr von 
den D.en. Die Ehemifer d’Arcet, Rouelle, Harquer, Lavoiſier u. a. erhielten 1786 
diefelben Refultate bei ihren mehrfachen und verfchievenen Verfuchen, fanden aber 
auch zugleich dabei, daß der D., umgeben von Koblenpulver in geichloffenen Ge⸗ 
fäßen (alfo bei Verhinderung des Xuftzutrittes), durch das flärkfte euer Feine 
wefentliche Veränderung erleive. Leber den Urfprung u. über die Entftehungsweife 
ded D. haben wir feine Gewißheit. Nach einer Ankcht, die der Mineraloge Ja⸗ 
meifon anregte, und bie fo ziemlich allgemein geworben iſt, hätte fid) der D. aus 
organifchen Verbindungen gebildet und wäre eine vegetabtlifche Sekretion von 
irgend einem nicht mehr eriftirenden, antediluvianifchen Baume. Ob es möglidy 
ift, dieſen Edelſtein auf fünftlichem Wege hervorzubringen, muß man vor der Hand 
noch dahingeftellt feyn Laffen, denn ed |prechen manche Anfichten und Erfahrungen 
ebenfomwohl dafür, ald dagegen. In frühefter Zeit wurde der D. ungefchliffen ge- 
tragen; die Kunft, ihn zu fchleifen, zeigte zuerft Ludiwig von Berquen aus Brügge 
in $landern im. 1456. Dieß gefchieht in 3 Operationen: Die D.en werben zu⸗ 
erſt, nöthigenfall8 durch das Spalten, von eingefchloffenen fremden Körpern bes 
freit, hierauf erhalten fie durch dad Schneiden mit einem gefabten fharfen D. 
die eigentliche Form, und zulegt durch das Schleifen mittelft D.-pulver den Glanz. 
Das D.spulver (D.:brod) erhält man durch Zerfloßen von D.-Splittern, von 
Abgängen beim Spalten, over auch aus ſchlechten Steinen. Beim Schleifen ver- 
lieren die D.en in der Regel die Hälfte ihred Gewichts, mandymal auch mehr: fo 
wog der berühmte Pitt, (welcher zweijährige Arbeit zum Schleifen erforderte) vor 
dem Schleifen 410 u. nachher nur mehr 136 Karat, Rad) der un IR OR 
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den Steinen beim Schleifen ertheilt, unterfcheivet man: Didfteine, Tafelfleine, 
Rofetten u. Brillanten. Die beiden erften Sorten find weniger beliebt, 
weil fie zu wenig Facetten haben und deßhalb weniger Farbenſpiel zeigen. Die 
Rofetten CRautenfteine) find unten platt, nad) oben gemwölbt, von dem platten 
Grunde erheben fich zwei Reihen von breifeltigen Flächen, wovon vie oberften in 
eine Spitze zufammenlaufen. Die Brillanten, deren Korm den größten Lichteffect 
hervorbringt und die am Eoftbarften find, beftchen gleiöfam aus zwei, mit ihren 
©rundflächen vereinigten Kegeln, die ringsum mit Facetten verfehen u. an den 
Endfpigen gerade abgeftumpft find. Der D. wird; nach dem Gewichte verkauft, 
welches in SKaraten und Gränen angegeben wird, ein Karat iſt glei 4 Graͤn, 
u. 72 Karat gehen auf 1 Loth Kölnifh. Der Preis fleigt mit dem Gewichte im 
Berhältniffe des Quadrats; wenn 3. B. ein Stein von 1 Karat 70 fl. koſtet, fo 
foftet einer von 2 Karat von der nämlichen Dualität nicht 2 mal 70 fl., fondern 
2x2x0d = BO fl; fohin einer von 4 Kart 4AXAx 70 = 1120|. 
Der Preis ift übrigens nicht conftant, fondern wechfelt far An böchften find 
die waflerflaren gefchäßt, welche ganz rein und durchfichtig find, und die Juweliere 
unterfcheiden in diefer Hinficht D.en vom erften, zweiten u. dritten Waſſer. 
D., weldye im gelötiftenen Zuftande 30 — 40 Karat wiegen, find Außerft jeten, 
und über 100 Karat ſchwere fennt man bis jegt nur wenige. Die vorzüglichften 
unter dieſen find: der Pitt oder Regent, ver franzöftfchen Krone gehörig; er 
wurde von Thomas Pitt 1702 aus Indien gebracht, in England geſchliffen und 
im 3. 1717 an den Herzog von Orleans um 2,500,000 Livres verkauft, fein 
Gewicht wird zu 136 Karat und fein Werth zu 12 Millionen Liored angegeben; 
der to8fanifche oder florentinifche in Wien, von gelblicher Zarbe und 1393 Karat 
wird auf 140,000 fl. geſchätzt; der rufffche, der von der Kaiſerin Katharina II. 
{m Jahre 1775 um 103,875 fl. nebft einer jährlichen Leibrente von 8000 fl. ge 
fauft wurde, fol 193 Karat halten u. über 3 Millionen wertb feyn; den des Groß⸗ 
Moguls gibt man auf 279 Karat an und fchäst ihn auf 7 Millionen, und der 
des Rajah von Matan aufBorneo wird zu 300 Karat angegeben u. auf 9 Mils 
lionen angefchlagen. Der fchäßbarfte unter allen würde der im Jahre 1744 aus 
Braſtlien dem Könige von Portugal zugefommene u. angeblich 1680 Karat fchwere 
feyn, wenn nicht felne Aechtheit in Zweifel gezogen werden müßte. “Die große 
Arte des D. läßt mehrfache Anwendungen zu: fo dient er zum Graviren, Schleis 
n ıc. anderer harten Edelſteine, zu Achfenlagern in Ehronometern, zum Glasſchnei⸗ 
den; ganz reine D.en werden zu Linſen gefchliffen, deren vergrößernde Kraft fich zu 
einer gleichen Glaslinſe wie 8 zu 3 verhält. Das Diamantpulver wurde früher 
als innerliches und Außerliched Arzneimittel gebraucht, und noch jetzt fol es in 
Stalten als ein langſam tödtendes Gift dienen. — Marmar’fche D.en nennt man 
fleine Bergfryflalle aus der Marmar’fchen Gefpannfchaft in Ungarn. D.⸗ſpath 
beißt eine undurchfichtige, braune BVarietät des unedlen Corund's, eines fehr hats 
ten Minerals, deſſen durchfichtige, fchönfarbige Arten zu den Edelſteinen gezählt 
werben. (Vgl. Ritter’8 Erdkunde von Aflen. Bo. IV. 2. Abth. ©. 343. Ueber 
Vorkommen u. Gewinnung der D.en in Brafilien, f. Spir u. Martius Reife in 
Brafilien. Petzholdt, Beiträge zur Naturgefchichte des D., Dresden 1842.) aM. 
Diameker, ſ. Durchmeſſer. | 
Diana, bei den Griechen Artemis genannt, war die Schwefter Apollo’6 u. 
genof im Alterthume als Mond- u. Waldgättin, ald Jägerin und jungfräuliche 
öttin, auch an gewiſſen Orten als Amme und Hebamme, eine ausgebreitete Vers 
ehrung. Auch wurde fie als Göttin der Unterwelt, mit dem Namen Helate, ger 
Fe als welche fie beſonders die Befchüberin aller Zaubereien war, und fahre 
auch von der dreifachen Beftimmung ald Mond, Jagd⸗ u, Unterwelt-Göttin 
Namen Triformis. Zugleich mit dem Apoll wurde 8 von der Latona (f.d.) 
auf der Inſel Delos geboren und war demnach eine Tochter Jupiter. “Diefer 
bejchenkte fie auch mit Pfeilen u. Bogen u. gab ihr ein Gefolge von ſechszig 
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eben, weßhalb fle.ald Göttin der Keufchheit und unfträflichen gu enb ver 
— i, Zorn wider dad Bergehen einer ihrer 8 Re de 
MO). Br Giniige, fr den 11: Yen nicht am Di Hieh war Dr 
Aa ). nzige, t u —* 
irte oder Jaͤger ——— (f. b.). Die Ge ter be Ah und bie 
— erlegte fie mit ihren Pfeilen, aus Cie auf ihre —ES u; pe den- 
ang ihrer Mutter (cf. Ov. ebend. 11,321). Nirgends war der Dienft diefer- 
Bttin fo feierlich u. fo berühmt, als zu ne wo He au den prachtvollſten 
meipel hatte. Außerdem war der auf dem taurifchen ( herſones der bes. 
Butefle, befonderd durch die Befchichte Oreſt's u. Iphigeniens. Der anſehnlichſte 
in Rom war von Servius Tullius auf dem aventiniſchen Berge ers 
ri ter heiligte man auch ihr, fammt dem Apoll, bus Tulartiche Geh, u. 
rehrte vornehmlich als Lucina oder als Helferin —* ärender Mütter. In 
Beziehung bieß fie auch bei den Griechen und Römern Ztithyia, obgleich: 
e auch als befondere Göttin amgefehen wurde; u. ſonſt noch: Bhöebe, Ey 
Diftynna u. Agrotera. Als Jagbgöttin fheilt die Kımf ihre Bildung ehr 
Hank und behende dar, mit einem lei ng a — Gewande, mit 
ogen u. Köcher, entweder allein ober. von ihren Nymphen Begleitet, oft mit einem 
Pine neben ihr, oft fahrend u. von weißen Hirfchen em edogen. Als Goͤttin 
ondes u. der Nacht bildet man ſie im langen Gewande und mit einem 
oßen geſtirnten Schleier, oft auch mit einer Fackel in der Hand u. einem empor⸗ 
Dahn auf dem Haupte. Auch von ber. Ba Kunf u. der: 
ifhen Pre derfelben find uns Abbildungen der epbefifchen D. 
eig, mit 5 Brüßen überbedt u. der Abbildung der Iſts 444 worunter 
an ſich no are Natur gedacht zu haben ſcheint. 
"Dianenbaum (Silberbaum), ältere Benennung für bie baumartigen Kryf 
Homen des Silbers bei Faͤllung aus feinen Efunge Die große Neigung ve. 
iIbers, tryſtalliniſch aufzutreten, zeigt fi) ſowohl bei Iangfamer Erkaltung für 
h aus dem gefchmolzenen Zuftande, ald auch, wenn ed als Salz mit einem Tes 
eirenden Wi ttel in Berührung fommt. So wird namentlich feine falpeterfaure Loͤſun 
sch alle leichten orydirbaren Metalle (Ciſen ausgenommen, welches es jebo > 
6 anbern Berbindungen, wie dem Chlorid, leicht fällt) in Kleinen Kryſtallen 
ögefchieben, die ſich baumartig an einander reihen. Speziell nammten die Altern 
D. eine, aus der jatpeterfauern Sitberlöfung durch Queckſtlber gefällte 
etation, die dadurch bereitet wurde, daß man entweder eine falpeterfaure 
* ung über Queckſil 4. ſtehen ließ, oder daß man ein Amalgam von zwei 
Silber u. einem he Queckſilber in Salpeterfäure löste und in die Auf 
2 ein Stüd von eben  banfelben Amalgam legte. 
afön (griech), wörtlich: Durch alle (nämlih: Töne), iſt der Um⸗ 
ie der Töne, weichen eine Stimme ober ein Inſtrument von der miebrigften bie 
e böchkten Stufe durchlaufen kann. Die Alten bezeichneten damit bie Detave, 
ich nennt man fo die Stimmgabel, mit welcher im Orcheſter für die Stim⸗ 
mg der Smflrumente dad a, u. jene, mit welcher von den Drgelbauern das c 


q aachen wir 

hansmeter iR ein, von Sauffure erfundenes Werkzeug, mittelft deſſen 
ın bie Größe der Anedunſtupgen in ehem, von ——F a nen — oe 
ien, Raume wefien kann. Die Beitimmung des Maßes der gen ber 
bt anf der größern oder geringern Durchflähtigfeit der. — —5— 
ö —3* er Durchſichtigkeit feit gränbet Sauffure auf die Berhältniffe der 

gen, in welchen beftimmie &egenftände aufhören, fichtbar zu fern. Es 
amt alfo bloß darauf an, daß man bei gewifien Gegenſtaͤnden fehr genau an- 
Beben vermag, wie weit dieſelben bei ihrem Berfchtuinden vom Auge enifemt 
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ficht, Anficht) nennt man die perfpectivifch gemalte u. angemefien beleuchtete Ans 
ſicht von Städten. Bergl. die Art. Diorama u. Banorama. 

Diaphonie (vom griech. dragoveiv, Mißtöne geben) hieß bei den Griechen 
der Uebellaut, over alle Töne, die nicht Einflang oder Octave waren. Zur Zeit 

des Guido von Arezzo (im 11. Jahrhundert) war diefer Ausdrud gleichbedeutend 
mit discantus (f. d.); dann bezeichnete man damit eine zweiftimmige Compo⸗ 
fition, u. weiterhin die Diffonanı. Darüber bemerft Drieberg, „daß in der griechis 
schen Mufif D. fowohl die Nichtvermifchung zweier zufammen angefchlagener 
Klänge von verfchievener Höhe, als auch alle Intervalle in fich fafle, deren Klänge 
ſich nicht vermifchen; daß außer der Duarte, Duinte u. Detave alle Intervalle 
Dn find u. e8 mithin wohlklingende u. übelllingende D.n gebe." Die Lehre von 
diefen D.n hieß Diaphonik. \ 

Diaphora (vom griech. drapzpeıv, unterfchelden), eigentlich: Unterfcheidung, 
Verſchiedenheit. Es i— dieß eine rhetoriſche Figur, beſtehend in der Wiederholun 
Eines Wortes in verſchiedener, hauptſaͤchlich in verſtärkter Bedeutung, oder aud 
jene Figur, mit welcher die Richtübereinftimmung zweier Dinge unter einander 
nachgewiefen wird. 

Diaphragma heißt der, gewöhnlich im Innern eines Fernrohrs in ver Nähe 
des gemeinfchaftlichen Brennpunktes angebrachte Ring, nad) welchem ſich eigent- 
lich die Größe des Geſichtsfeldes des Fernrohrs richtet. 

Diarbekhr (Diarbekir, Dſcheſira), türkifches Paſchalik in Aſten, das 
im Norden an die Pafchalif8 Siwas u. Erzerum, im Often an Kiurbiftan, im 
Süden an Bagdad u. Orfa, im Weften an Merafche gränzt, 1025 (nach Ans 
dern nur 680) [J M. enthält, von Bergen des Taurus durchzogen u. von ben 
Hlüffen Tigris u. Euphrat u. vielen Quellen bewäffert wird. Das Klima if. 
mild u. gemäßigt, der Winter Falt u. regnerifh. Grasreiche Wiefen wechfeln 
mit herrlichen Waldungen. Zu den Producten gehören: Wein, Galläpfel, Gummi, 
Dragant, Baumwolle, Getreide, Sefam, Schafe, Kameele, Ziegen, Rindvieh, Bie⸗ 
nen, Seide, Gold, Kupfer ıc. Neben zablreichem Wilde finden fich auch viele 
Raubthiere, al8 Tiger, Hyänen, Löwen, Wölfe. — Außer den Osmanen leben 
in D. audy Armenter u. Kurden, leßtere ald Nomaden. Das Land beftebt aus 
19 Sandſchalkſchaften, wovon 8 von kurdiſchen Bey's unabhängig u. erblich be⸗ 
herrfcht werden. Die Hauptfladt D. oder Kara Amid, font Ammad und 
Konftantia, am Tigris, Hat eine Mauer mit 72 Thürmen, lange, breite und reins 
liche Daflen, ein Kaftell, 60,000 (100,000) Einw., worunter 20,000 armenifche, 
neftorlanifche, Eoptifche u. Jacobttifche Ehriften, auch Juden. Die Stadt ift auch 
der Sig eines Paſcha, eines jacobitifchen Patriarchen, jederzeit Ignatius ges 
nannt, u. eines neftorianifchen Metropoliten; Kupfers, Eifen-, Wollen, Baumwollen-, 
Leinwand, Seides, Safftans, Korduanfabrifen, Handel; ein flarfer Waarenzug 
aus Ofindien u. Perfien geht bier durch. 

Diasfenaften nannte man im Alterthume die Tritifchen Anorbner, Bearbei⸗ 
ter und Ueberarbeiter von Schriften. Namentlich hießen fo die Sammler u. Orbner 
der homerifcyen Gefänge. Ihnen waren verwandt die Ehorizonten, d. 1. die Trens 
nenden, welche die Stellen in den homerifchen Gedichten, die ihnen ald unädhte Zus. 
fäge erfchienen, wegftrichen. Bergleihe Henri, „De Diasceusstis Homeri- 
cis* (Kiel 1807). 

Diaflafe (wörtl. Trennung), ift eine, in dem Keimungsprozeſſe ver Gerſte 
gebildete u. von Payen u. Perſoz entvedte Subſtanz. Sie findet fi) nahe au 
den Anfagpunften der Keime von gefeimter Gerfte, Hafer u. Welzen, nicht in letz⸗ 
teren felbit, auch nicht in den Wurzeln u. Keimen ausgewachfener Kartoffeln, wohl 
aber in den Knollen. Man erhält die D., wenn fritch efeimte Gerfte zerrieben, 
mit dem gleichen Gewichte Wafler zu einem Brei angerieben u. in einem leinenen 
Sade ftarf audgepreßt wird. Die D. iſt weiß, fe, nicht kryſtalliniſch, de bervors 
ſtechenden Geſchmack, unlöslicy aioheh loöſslich in Waſſer u. ſchwachem Wein⸗ 

gelſte. Sie befigt in hohem Grade die Cigenſchaft, Stärfemehl in Zucker umzu⸗ 
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wandeln. Ein Theil D. iſt hinreichend, um 2000 Theile Stärke. in Dextrin und 
4000 Theile in Zuder umzuwandeln. ” 

Diaſtimeter oder Engymeter, auch Difen meffer und Bantometer 
genannt, iſt ein Inſtrument, mit welchem ſich bie Difan, oder Weite zweier Ge⸗ 
genkinbe von einander meſſen läßt. gibt nicht wenige Eonftructionen dedD.8. 

her bereit gab einen fol an, den Graf Pacetto ab Ucedes im Sabre 
1762 mehr befannt machte. In den Memoiren ver PBeteröburger Academie der 
Mifienfchaften findet fich eine Abhandlung von Segner über ein, von ihm aus⸗ 
edachtes, katadioptriſcher Eertor genanntes, Inſtrument, auch ale D. zu gebrau⸗ 
Sen Auch gibt es eine Art von D,, die in einem Fernrohre mit einem ont 
abe befieht, mit defien Hilfe durch die befannte Höhe eines Objects, auf das 
man t, z. B. die eined Menfchen, Diftanzen mmt werben. Indeſſen find 
u. bieiben alle D. ihrer Ratur nach unvollflommene Beſtimmungsmittel der Dis 
ftanzen, da dieſe legteren nur auf trigonometrifchen Wege genau u. zuverläffig ges 
funden werben Fönnen. 

Dieftole nennt man in der Heilkunde die Erweiterung der Herzlammern 
u. der Arterien, wenn dad Blut in dieſelben einftrömt; — der ent egengefehte Zus 
fland iſt die Syftole ‚; burch welche das Blut aus Herz und fortges 
forms, Spott (vom gtiech. :dupuds, Zug, Durchzug, Nuselnanber 

aſyrmus, po vom . .. dv $5 , zug, 8 ande 
reißen), N eine rhetorifche —* eine Unterart der Sronie, b d tu der Ber 
fpottung eined Lebenden. Das Eigenthümliche liegt bier in der Art und Weiſe 
der Bergleichung: denn der D. verkleinert feinen Gegenſtand hurch Ueber 
bung, im ®egenfaße der 6 erbel cf. d.), welche durch Vergrößerung über⸗ 
treibt. — Daher Diafyrt ? : ſchmahend, verfpottend in der erwähnten Weiſe. 

Diatoniſch (vom griech. dareivw, ausvehnen), dem Worte nach: durch⸗ 
tönend, heißt in der Muſik eine Folge von Tönen, fortfchreitend durch ganze u. 
große halbe Töne; dann auch die, von dem Grundtone bis zu befien Octave 
(c, d, e, f, g, a, h, ©) auffleigende Tonlelter (diatonifche Tonletter), in welcher 
fünf ganze u. zwei halbe Töne enthalten find, nie in Eleineren, als halben, u. nie 
n zwei Tönen hintereinander fortgefchritten wird. Insbeſondere wird fo die Cdur 


⸗ 


Tonleiter genannt, weil fie die Stammleiter aller übrigen if. Sn alter Zeit 


brauchte man den Ausprud d. bei einem Mufifftüde, worin nur wenige, mit einem 
Kreu oder mit b bezeichnete, Töne vorhanden waren. Dergl. Chromatiſch. 
iatribe (vom griech. Harpıßw, Zeit aufwenden, In die Länge ziehen), 
eigentlich eine Fleine Abhandlung überhaupt, insbeſondere ein folche gelehrten In⸗ 
halte; öfter aber eine bittere, fritifche Abhandlung; auch eine Schmähfchrift, 
welche, abgefehen von ihrem Inhalte, in der Form allerdings Aäfthetifche Eigen- 
joa en haben kann. KRüdfichtlih des Stammwortes (darpidw) wird D. audy 
n der Bedeutung eines Si: oder Lehrfanled gebraucht u. durch die Mehrzahl 
> on im Griechifchen die Berfammlungen u. Difputationen der 
oſophen bezeichnet, ' 
Diez 1) (Bartolomeo), ein portugiefifcher Seefahrer, fehte im Auftrage 
Könige Johann II. von Portugal die Entdedungen an Afrika's Weſtküſte fort u. hatte 
1486 faft 300 M. neues Land entdedt, auch dad Cap d. g. H., ohne ed zu ahnen, 
umfegelt, al& er, vom Sturme zurüdgefchlagen, es erfannte und zum Andenken 
Cabo tormentoso, Sturmcap, nannte. Der König, welchem er die Kunde 1487 
brachte u. der die Gewißheit ſah, auf diefem Wege Indien zu erreichen, änderte bies 
en Namen ded Gays in: Cap der guten Hoffnung. 1497 begleitete 
asco de Gama als Pilot bis an’6 Vorgebirge Mina, war bei der Entdeckung Bra 
lien® durch Eabral u. fand auf ber gabrt nah Oſten mit 4 Schiffen am 29, 
Mai 1500 bei einem Sturme fein Grab in den Fluthen. — 2) D. (Michael), 
ein Aragonter, Gefährte des Chriftoph Columbus, entvedte 1495 die Goldminen 
von St. Chriſtoph in der neuen Welt u. trug viel zur Gründung von Neu⸗Iſa⸗ 
bella, nachher St. Domingue, bei, In der Golge warb er Lieutenant 1e% Su 


verneaurs von Porto⸗Rico, in Spanien 1509 gefangen, erhielt aber feine vorige 
Stelle wieder (1512) u. ftarb noch in demfelben Jahre, 

Dibbin 1) (Charles), geb. um 1745 zu Southhampton, trat 1762 auf die 
Bühne in London u. begründete feinen Ruf ald Componift durch „The Padlock,“ 
dem fpäter faft 100 Operetten (darunter der Deserter, Watermann, Quaker) folg- 
tn. Ein Streit mit Garrid u. den fämmtlichen Theaterunternehmern veranlaßte 
ihn zur Errichtung einer eigenen Art Unterhaltung, wobei er feine Lieder, deren 
er über 1200 dichtete, indem er ſich felbft zum Pianoforte begleitete, vortrug. 
glücklichſten war er in Matrofenlievern („Poor Jack,“ „Tom Bowling‘ etco.), die 
noch fortleben. Seine Einnahme war bedeutend, auch unterftügte ihn die Regie: 
rung; dennoch flarb er 1814 in bürftigen Umftänven. Seine beiden Söhne Char: 
les u. Thomas find als fruchtbare Theater - u. Gelegenheitsbichter befannt. — 
2) D. (Thomas Frognall), berühmter Bibliograph, geb. 1771 zu Kenfing- 
ton, ordnete und befchrieb die reiche Bibliothek des Grafen Spencer und widmete 
fi, durch eine reiche Pfründe zu Kenſington als königl. Kaplan ficher geftellt, 
der Erforfchung feltener Bücher. Außer feinen zahlreichen darauf bezüglicdyen 
‚Schriften, die oft mit großem inpographifchen Luxus auegeftattet find, begann er 
eine Gefchichte der brieeifchen Buchdruderfunft (4 Bde., London 1810—19, 4.). 

Dirdarchus von Meifina, Philoſoph, Gefchichtichreiber und Mathematiker, 
einer der bedeutendſten Schüler des Ariftoteles, hat fidy durch ke u. geos 
pravbliche Schriften u. durch phltofophlfche Lehrfäge einen Namen gemacht. Es ſind 

deſſen nur noch Fragmente davon übrig. Unter andern ſchrieb er ein Werk über 
die Seele, worin er ihre Subftanzialität u. Unſterblichkeit TAugnete. Seine „De- 
scriptio montis Pelii“ findet man in „Geographiae vet. script. gr. minor.“ 
(Oxon. 4 V. 4.). , 

Dieafterium oder Spruchgericht Heißt ein Nichtercolleglum, das ſich nur 

mit den Erkenntniſſen peinlicher u. anderer Rechtsſachen befchäftigt, ohne übri⸗ 

end eine beftimmte Inſtanz für einen gewiſſen Bezirk zu bilden. Solche Dica; 
erien bildeten die ehemaligen Schöppenftühle u. Juriftenfacultäten. Auch führen 
Öffentliche höhere Ortsbehörden, befonvers in Collegienform, den Namen D. 

Dichotomie Gweigliebrige Einthetlung), } Eintheilung. 

Dichromatiſch (lateinifch bicolor, zweifarbig) heißen alle diejenigen Körper, 
die verfchiedene Farben zeigen u. 3. B. in dien Stüden anders gefürbt erfchel: 
nen, als in dünnen, oder eine andere Farbe seinen, wenn daß ur auffällt, ale 
— ee re Bei Mineralien und chemifchen Produkten ift letzteres nicht 
elten der Ball. 

Dichten heißt eigentlich: bildlich darftellen; im Sinne der Kunft aber, nach 
Schlegel's Erklärung, das Schöne erfinden u. es fichtbar oder hörbar darſtellen, 
oder auch, Ideen, in entfprechenden Bildern zu einem barmonifchen Ganzen verei- 
nigt (verdichtet), finnlich veranfchaulichen, u. in der engften Bedeutung: ideale Ge; 
bilde der Phantafle durch höchftmögliche Individualiſirung u. Lebendigfeit in der 
Sprache zur Darftellung bringen. — Dichtkunſt (Voecfle) iſt die Kunft einer 
foldyen Darftellung, u. Dichter, wer dieſe Kunft ausübt. Bei den Meifterfängern 
aber hieß derjenige Dichter, welcher nach ven Tönen Anderer Lieder machte. 

Dichtkunſt oder Poeſie (vom griechifchen woiyoıs, BVerfertigung, Herver: 
bringung) ift im ningemeinen die freie individualiſtrende Darftellung eines, nach den 
Elementen der Wirklichkeit gebilveten Ideals, und in fo fern umfaßt fie das ge 
fammte Kunftgebiet. So nannten auch die Griechen jede fchriftftellerifche u. Fünft- 
leriſch ſchaffende Thätigkeit woiyars. ‚Derobot gebraucht das Wort zuerfl. In engerer 
Bedeutung aber iſt D. die Darftellung des Schönen durch die Sprache, d. i. 
die Kunft, das Schöne durch eine in fh gefchloffene Reihe anfchaulidher Gedan⸗ 
fen in der Sprache individuell Darzuftellen, oder die freie, felbftfchöpferifche 
(nicht bloß nachahmende) S eugung u. ſprachlichbil dende Darftelung leben⸗ 
dig beſtimmter Vorſtellungsweiſen, welche pie Wirklichkeit in ingen einer Beziehung 


Sbealtfiren, db, 1, in urfprünglich geiftiger Auffaſſung zum Bewußtſeyn bringen. 
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Hier IR alfo das Medium u. Material der D. die Sprache felbft, welche dem 
weiten Kunftgebiete die Graͤnzen zieht und die Ideale bezeichnen Hilft, die fle ala 
Leben athmende Gebilde im reinften u. volftändigften Einklange darftellen foll. In 
diefer Beziehung bemerkte fchon Ariftoteles (Boet. I., 7): „das Mittel, deſſen 
der Dichter ſich zur Darftellung feines geiftigen Gebildes bediene, ſei die Kraft 
des Wortes.” Wehnlich fprach Schiller den Gedanken fo aus: 

Mein unermeßlicy Reich ift ver Gedanke 

Und mein geflügelt Werkzeug if das Wort. 

Der Geift hat das fprachliche Element zur Mittheilung fowohl, al8 zur uns 
mittelbaren Aeußerlichkeit, mögen immerhin Borftellungen, Anfchauungen, 
Empfindungen u. dergleichen nicht nur Inhalt der Poefle feyn, fondern audy die 
ſpezifiſchen Formen, in welchen von der Poeſie jeder Inhalt ‚gelobt u. zur Dars 
ftelung gebracht wird, fo daß diefe Formen das eigentlihe Material lie 
das der Dichter Fünftlerifcy zu behandeln hat. Außerdem iſt die Sprache (Bild 
und Ton zugleich), als Außeres Hilfdmittel zur Darftellung der innerlich ge 
ftalteten Schoͤnheits⸗Ideen, ebenfo mechanifch zu behandeln, wie jene Stoffe, deren 
andere Künfte fidy zu ihren Darftellungen bedienen. Denn, wenn audy der Urs 
fprung der poetifhen Spradye in der Art und Weife der Borftellung felbft liegt, 
I: wird doch die Dichterifche Vorftelung nur in Worten objectiv, u. die dichteri⸗ 
Ge Phantafle muß daher ihre Gebilde in Worte Heiden und durch die Sprache 
mittheilen, der fprachliche Ausdruck aber nicht bloß auf die Wahl eigenthümlicher 
Wörter, fondern auch auf die Wortflellung u. auf den Beriobenbau ger tet wer⸗ 
den. Wenn fid) nun folcher Geftalt das Poetiſche zu Worten wirklich verförpert 
u. abrundet, fo wird ed auch vichterifch im engern Sinne, u. dieß gefchleht, in- 
dem das Wort, dieſes bilpfamfte u. dem Geiſte unmittelbar angehörige u. aller 
Abigfte Material, um die Intereffen u. Bewegungen deſſelben zu faſſen, wie es 
n den übrigen Künſten mit Stein, Farbe und Ton geſchieht, dann vorzugsweiſe 
zu demjenigen Ausdrucke verwendet wird, weldyem es fidy am meiften gemäß er« 
weifet, mithin die Bedeutung nicht bloß unmittelbar gibt, oder die Gegenflände 
nur in der Korm des Denkens u. der bilblofen Allgemeinheit hervorruft, fonvern 
auch deren Bild, eine Anfchauung von dem verftandenen Objecte, eine Gattung 
in beftimmter Individualität. Goͤthe's Auoſpruch: daß die D, eigentlich Feine 
Kunft, fondern etwas viel Allgemeineres u. Freieres fei (Eingebung, Genius), bes 
zieht ſich unbedenklich auf eine Vergleichung rüdfichtlich des gröberen Materials 
anderer Künfte und auf die mechaniiche Berfahrungsart, worin die Poefle durch 
das erwähnte, dem Geifte unmittelbar angehörende Wort, zugleich das bildſamſte 
Material, den Vorzug in einer Weiſe behauptet, daß fie allgemeiner u. freier er- 
fcheint, als jede andere Kunſt. — Der Zwed der D. iſt Fein Außerer, weder reine 
Unterhaltung, noch unterhaltende Belehrung; fie will vielmehr durch freie Auf⸗ 
faffung, ideale Indivivualifirung u. ſprachbildliche Darftellung der Wirklichkeit u. 
deren Beziehungen das Bewußtſeyn eines geteigerten geiftigen Lebens anregen u. 
die innere Anfchauungswelfe der Dinge, ihrer Berhältniffe und Beziehungen zum 
Menfchen, überhaupt die menſchlich bewußte Welt, nach ihren mannigfaltigen 
Richtungen u. Zufammenbildungen individuell geftaltend, darftellen. Und da hler⸗ 
nach der hauptfächlichfte Stoff poetifcher Bildungen der Menſch ift, fo wird auch 
die Schönheit ihrer Ideale durch) Anwendung der, das menſchliche Gemüth er⸗ 
fafienden, Ideen erreicht u. Die Aufgabe des Dichterd mit Recht darein gefegt wer⸗ 
den fonnen, die Höhen ber Menfchheit zu A oder bie Flächen wenigftens 
fo darzuftellen, wie ſolche ein edles, Acht fittlides Gemüth von der Höhe berab 
anfiebt. Wenn aber der Dichter (wie in neuefter Zeit öfter gefchehen) in ben 
von ihm gefchilverten Abgrund felbft hinabſteigt, u. ihn mit Selbſtgefälligkeit als 
feine Welt betrachtet: dann werden, wie don richtig bemerkt worden, feine 
Schilderungen in unverborbenen Gemüthern nur Edel erregen, follte er auch noch 
fo oft die Abſicht verfündigen, diefer feiner Welt Moral zu ypredign. Es ift 
durchaus erforderlich, daß das, im Geifte angefchaute, dichteriſche Bild audh # 
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der, zur Bezeichnung deſſelben gewählten, Sprache treffend ſich abſpiegele, wozu 
dann der genöhnit e fprachliche Ausdruck nicht hinreicht, der Dichter vielmehr 
fih des bildlichen Ausdrucks, der zweckmäßigen en der Wortlaute, der har⸗ 
monifchen Abrundung des Periodenbaues und der fortichreitenden Darftellung im 
pafienden Zeitmaße (Bers u. Reim) bebienen muß, wie ſolches bereitd oben ans 
gedeutet iſt. Letzteres, nämlich Bere u. Reim, haben Unfundige oft für das 
alleinige Wefen eines Gedichts gehalten, und darum wurde die D. auch gebundene 
Rede genannt, Uebrigend darf wohl nur beiläufig bemerft werben, daß der poe- 
tifche Gemüthszuftand eine erhöhte, über das Gewöhnliche erhabene Stimmun 
if. — Nach der Verſchiedenheit der Auffaffungs- und Geftaltungswelfe tft aud 
die Dichtfunft verfchteven; doch kann es, nach Hillebrand’8 Behauptung, blos 
fo viele Hauptelafien von Dichtungsarten geben, als es poetifche Kunftfhöpfungen 
ibt, die einen eigenthümlichen, weientlich verfchiedenen Charakter an fidy tragen. 
iefer Charakter werde, diefer Anficht gemäß, bedingt durch die in den bichtert- 
ſchen Erzeugniffen vorwaltende, den Grundton bildende, innere Anfchauungsweife 
der darzuftellenden Beziehungen, welche Anfchauungsweife verfchieden fei: a) nad) 
dem Standpunfte des Gefühle (Poefie des Gemuͤihs, Iyrifhe D.), b) nad) dem 
Standpunkte der Erfenntnig (didaktiſche D.) und c) nady dem Standpunfte de 
Handelns (D. des Lebens dramatifhe D. im weitern Sinne). Daß bier vie. 
dramatifche D., als die D. des Lebens, auch auf die epifche ausgedehnt wirky d 
ift nachträglich zu bemerken. Allein, da die didaktiſche D. nicht als eine Haupt: 
richtung u. felbftftändige Gattung gelten Tann u. (auch nach Hegel's Bemerkung) 
die D., als Totalität der Kunft, die unterfchievenen Weifen der Kunftproduftion 
überhaupt zu ihrer beftimmten Form macht, fo hat fie deßhalb den Eintheilungs⸗ 
Grund für die Gliederung der Dichtarten auch nur aus dem allgemeinen Begriffe 
des Fünftlerifchen Darftellens zu entnehmen u. zwar 1) in der Form der äußern 
Realität als epifche D., die Darftelung einer vom Subjecte entfernten und für 
fi) abgefchlofienen Wirklichkeit (Begebenheit); 2) in der Form der Innern Belt, 
bes betrachtenden, empfinbenben Gemuͤths, des ſich Ausfprechens des Subjects, 
die Lyrif u. 3) in der Verknüpfung der Formen ald Handlung, die bramatifche 
D. (Aeſth. III. 321 ff). Diefen drei Formen ordnen fich mehr oder weniger alle 
fonftigen Arten unter, weßhalb Berl die eigenen Benennungen derfelben verwiefen 
wird. — Die gewöhnliche Eintheilung der D. zerfällt aber in die Iyrifche, 
didaktiſche, dramatiſche u. epiſche D. u. dem zufolge werden gerechnet zu 
der Inrifchen: Lied, Ode, Glegie, u. als Unterarten Banzone, Heroide 
und Sonett; zur didaktiſchen die Epiftel, die didaktiſche Satyre und das 
Lehrgedicht; zur dDramatifchen: das Trauer, u. Luftfpiel u. was zwi: 
chen diefen liegt, die Oper u. zum Feinen Theile das Dratorium; zur ept- 
ſchen D. endlich: die eigentliche Epopde, die Romanze und Ballade Da 
aber auch mit diefen vier Elaffen nicht ausgereicht wurde, nahm man mit Bou- 
terwek noch eine fünfte Elafle zur Hülfe: die gemifchte oder Ergänzungsclaffe 
u. wies derfelben zu: die Idylle, die befchreibende D., das Epigramm, die äſo⸗ 
pifche Kabel, ven Roman, die Novelle und das Mährchen. An Bequemlichkeit fehlt es 
diefer Claſſe allerdings nicht: denn es ift ihr fo ziemlich Alles unterzufchieben. 
Eine A intheilung bat Dr. H. Winter in feiner „Dichterlehre, als 
pbilofophifche Theorie der wifienfchaftlichen D.“ (Kafan u. Berlin 1840) aufge- 
ſtellt. Er geht nämlich auf die pſychologiſchen Quellen aller D. zurüd und 
leitet aus den verſchiedenen Seelenkräften die einzelnen Dichtungdarten ab, wie’ 
die Iyrifche D. aus dem Gefühle; aus der Einbildungsfraft die plaftifhe D.; 
aus dem Verſtande die didaktiſche D.; aus der Bernunft die allegorifche 
D.; aus der Willenskraft die pragmatifche D., zu welcher die Tragoͤdie und 
Epopde mit ihren verfchtedenen Formen gehören ıc. Bel diefer neuen Anordnung 
u. Eintheilung iſt der Gewinn doch nicht abzufehen; denn von ber einen Seite 
bat ſchon Hillebrand behauptet, daß es nur fo oiele Hanptelaffen von Dichtungss 
Arten geben bönne, als es poetifche Kunftfchöpfungen gibt, bie einen eigenthüm- 
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lichen, wefentlich verſchiedenen Charakter haben, und daß dieſer Charakter bedingt 
wird : die, Im: den dichterifchen Erzeugniflen, vorwaltende und ben Grundtoͤn 
bifvende, innere Anſchanungsweiſe der nf denben Gegenftände; und von ber 
andern. Seite hat Desel nachgewiefen, wie zwar das innere Vorſtellen und 
Anſchauen die eigentliche Heußerlichkelt u. Objecttvität der D. ausmacht, ein 
Inhalt aber nicht durch die Vorftelung als ſolche poetifch wird, fondern dur 
die Fünftlerifhe Phantaſie, infofern fie den Inhalt fo egteift, daß er 
in Worten und deren fprachlich fchöner Zufammenfügung mittheilen läßt, d 
Boefle aber, als Totalität der Kunſt, weil fie die unterſchiedenen Weiſen ver 
Kunſtproduktion überhaupt zu ihrer beflimmten Form macht, aud den Einthels 
Iungegrund für die Gliederung der Dichtarten nur aus dem allgemeinen oearife 
des fchen Darftellens zu entnehmen .bat, mithin, wie oben erwähnt; 
der Form der äußeren Realität, in jener der Inneren Welt u. ver Berfnüpfung 
beider. Offenbar iſt bier eine tiefere Auffaffung des Wefentlichen der D, ent» 
- Halten, als in jener pfnchotogifchen Duellenangabe, welche die Einbilbungsfraft 
(Bhantafle) lei fa ausſchlleßlich der plafifchen D. zumeist. — Gegenſtaͤndlich 
nennt man ein Gedicht, d. i. eine, das Schöne eigenthümlich darfiellende, in 
en Worten ausgeprägte Vorſtellungsreihe — Diätung Choefe) und 
ichter (Poet) den Schöpfer eines folchen Gepichte, In dieſer egiehung bes 
Hegel, daß die Werke der D. gefprochen, gefungen, vorgetra en, durch 
lebendige Subjecte dargeftellt werden müflen, wie die Werke der Muſik, weil ver 
lebende Menfch, das ſprechende Individuum, nur allein der Träger für die finn- 
liche Gegenwart u. Wirklichkeit des dichteriſchen Produkts if. Dagegen iſt bes 
‚merkt worden, daß das bichterifche Werk feine finntiche Exiſtenz in der Sprache 
— — u. vermoͤge dieſer ä Exiſtenz vom kunſtleriſchen Subjecte voͤllig un⸗ 












a g iſt, u. daß die geſchriebenen oder gedruckten Buchſtaben in einem 
terwerke keineswegs nur gleichgiltige Zeichen für Laute u. Wörter find, vi 
ums die Bilder der Gegenflände, die reale Beftimmtheit felbft vor Augen bringen. 
Vielleicht aber wollte Hegel genis nach obiger Behauptung nicht fagen: die Dich, 
ung geroinne durch den Vortrag (declamatorifchen, muſikaliſchen) Etwas, was 
ihr nicht ohnedieß fchon inne wohnt, fonvern fie bevürfe nur, um ihrem ganzen 
Weſen nach erfannt zu werden, der. fünftlerifchen Darftellung. (Bol. uͤb⸗ 
rigend die Artifel Declamation, dramatiſche Kunfl.) — Eine Gerchichte 
der poetifchen . Rationalliteratur der Deutfchen fchrieb Dr. &. ©. Gervinus 
(Leipzig 1835). Der Verſuch einer allgemeinen Gefchichte der D. (Poeſie) von 
Hartmann (Leipzig 1797 — 98) iſt nicht beendigt. Ueber die innige Verbindung 
der D. (Poeſie) und der Sprache mit dem. Hellfeben erfchien ein ſtarkes, felt- 
fames Werk von Dr. Albrecht Steinbed unter dem Titel: „Der Dichter ein 
Seher“ (Leip 1836), worin unter Anderem auch die äußern Auftände u, Mittel 

erkennen ein , welche, wie heftige Körperbeiwegung, Räucherungen mit narfoti- 
hen Subſtanzen, gewiſſe Arzneien, Zaubertränfe u. dergl., das. Dichten u. Hell⸗ 
ſehen begünftigen follen. Ä 

Dicke, |. Dimenfion. 

Dickens (Charles, pſeudonym Boz), der erfle der lebenden bumoriftifchen 
Schriftfteller Englands, geboren 1812: bei Trynmouth, ward Gehülfe eines Ad⸗ 
vofaten in London, flubirte aber zugleich eifrigft Literatur und bilvete fich auch 
zum Stenographen. Bald zeichnete er fid, als Berichterftatter der geiſtlichen 
Serichtöhöfe fo aus, daß er Mitrevacteur des Parlamenisfpiegeld ward. Später 
"wurbe er für das Morning-Ehronicle (Hauptorgan des Whigminiſteriums Wels 
bousme) genommen, worin er zuerft feine Skizzen des Londoner Bolfslebend drucken 
ließ, welche folchen Beifall fanden, daß fie bald als Sketches of London (2 Bde. 
mit Zeichnungen von Cruikſhank), gefammelt erfchienen (deutſch, als Londoner Skiz⸗ 
zen, Lpz. 1838; Humoriftifche Genrebilver aus dem Londoner Alltagsleben, Brauns 
ſchweig 18385 Humoriſt. Erzählingen und Skizzen, Lpz. 1838). Ferner fchrieb 
er::»Piokwick- papers« (die Pidwidier), 6 Thle., von denen in d Wochen über 
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100,000 Eremplare abgeſetzt wurden (deutſch, von H. Roberts, Lpz. 1837 —38, 
5 Bre.); »Memoirs of Clown Grimaldi«e (London 1837, 2 Bde., deutfch von 
Roberts, Lpz. 1839, 2 Bde); „Oliver Twist‘ (ebend. 1838, 3 Bde., deutfch von 
Roberts und Diezmann); „Nicholas Nickleby“ (ebend. 1839), ein Roman, von 
welchem in London in Einem Tage 17,000 Eremplare verkauft wurden. Ferner: 
»Master Humphreys Clock« (3 Bde. deutſch von Moriarty und Bärmann); »Bar- 
naby Rudge« (Lond. 1841, 8 Bde. deutſch von Moriarty) u. f. w. Die Ueber: 
fegungen von Roberts und Moriarty (jet Seybt) bilden eine fortlaufende Reihe 
fämmtliher Werke; in gleicher Weife die, von D. v. Czarnowsky; von H. 
Kolb (Stuttg. 1846, 76 Bochn.) u. a. D.s Romane zeugen fämmtlich von einer 
außerordentlichen Kenntniß des Dienfchen. Die Trübfal des Heinen Well, Dliver 
Twiſts, Smike's und Barnaby's wird fletd zum Mitgefühle ſtimmen, während 
das tolle Weſen der Marquife Miggs, Sam Weller's und Frau Gamp unwider⸗ 
ftehlich Tomifch und zugleich höchft naturgetreu ift. 

Dickpfennige hießen die erften ftarfen Silbermünzen, die feit dem 13. Jahr: 
hunderte nad) den Bracteaten auffamen. Didgrofchen und Didthaler hießen 
die, nach damaliger Sitte in zweis, dreis und mehrfachem Werthe auegeprägten, 
Grofchen und Thaler, meift nur PBrobeftüde. Hatten fie nur den doppelten Ge- 
halt, fo hießen fie Doppels oder Dölpelthaler und Doppelgrofchen. Didthaler 
oder Reuthaler heißt auch eine Genfer Silbermünze, fowie auch ein brabantifcher 
Ducaten (corrumpirt: dide Tonne). 

Dietator, eine der außerordentlichen obrigfeitlichen Perſonen in der roͤ⸗ 
mifchen Republik, deren Würde nur unter gewifien Umſtänden nothwenvig war. 
Bei Gelegenheit des Aufftandes, ver zur Wahl der Tribunen (f. d.) des 
Volks Beranlaffung gab (im 3. R. 261 oder 493 vor Ehrifii Geburt), wurbe 
auch der erfte D. ernannt, und ähnliche Unruhen, große Kriege und dergleichen 
veranlaßten die Ernennung der folgenden D.en. Zumellen —8* ſie auch bei 

eringern Anlaͤſſen, z. B. zur Anordnung öffentlicher Spiele, wegen Krankheit des 

rätors, aber nicht vom Volke, fondern von einem ver Eonfuln. Der erfte D. war 
T. Lartius; der erſte plebejifche war C. Marcius Rutilus (356 vor Ehrifto). 
Sie wurden allemal, auf Beranlaffung des Volks oder Senats, von dem Con⸗ 
ful ernannt und mußten felbft ſchon Eonfuln geweſen feyn. Ihr Anjehen war 
fehr gi: Krieg und Frieden und die Enticheidung der wichtigfen Angele- 
enheiten hing von ihnen ab. Zu ihren Infignien gehörten zwei Beil. Der 

ürger, dem fie das Leben abfprachen, konnte 9 indeß von ihnen an das Volk 
wenden. Auch dauerte ihre Regierung nur ein halbes Jahr, und über den öffent⸗ 
lichen Schatz hatten ſie durchaus Feine ſelbſtſtaͤndige Gewalt. Als Anführer des 
Kriegsheers durften fie die Gränzen Staltend nicht überfchreiten. Keiner miß- 
brauchte das Anfehen diefer Würde fo fehr, ale Cornelius Sulla, der 82 vor 
Chr. zum D. ernannt wurde. Gäfar bahnte fid) dadurch den Weg zur Allein- 
berrichaft. Im Sabre 46 ward er vom Senate zum D. auf 10 Jahre, im Jahre 
45 zum immerwährenden D. gewählt. Der nächfte Unterbeamte des D.s war 
der von ihm ernannte magister equitum, der den D. in feiner Abwefenheit vers 
treten mußte und ganz von ihm abhing. 

Dietatur, 1) das Amt u. die Würde des Dictators (ſ. d.). 2) Vormals eine 
Förmlichkeit beim deutſchen Reichstage. Der Reichserbmarfchall (Kurmainz) ließ durch 
feinen Secretär den Kanzelliften der einzelnen Gomitialgefandtfchaften eine Schrift 
mit der Auffchrift „dictatum“ ac. dictiren oder gebrudt übergeben (Cd. h. zur D. 
bringen), weldye Alles enthielt, was geſetzmäßig zur Kunde des Reichs gelans’ 
gen ſollte und alfo einen Theil der Reichsacten ausmachte. 3) Noch jetzt die amts 
iche Mittheilung der Eingaben u. Verhandlungen beim deutſchen Bundestage an 
fämmtliche Bundestagsgelandtfchaften. Die Verhandlungen und Eingaben bei 
den Styungen der Bundesverfammlung werben „loco dictaturae“ gedrudt u. fo 
mit dem Stempel der Bunveöfanzlei den Geſandiſchaften mitgetheilt. 

Diction (Iateinifch dietio, Sprech⸗ und Schreibart), Die Wahl u. Stels 
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fung der Ausbrüde in Beziehung auf Gedanken und Empfindungen, hauptfächlic) 
in rhythmifchen Dichtungen. Hierin beruht der Unterfchied vom Styl cf. d.), mit 
weldyem D. häufig verwechfelt wird. Der Styl bat ſich nämlidy im größeren 
Grade mit der grammatifchen und logifchen Verbindung zu befaffen und muß 
ſchon im Beflge der D. ſeyn. 

Didaktik, d. i. Unterrichtslehre, die Lehre von den Gefegen u. Regeln 
des gefammten Unterrichts; fie iſt ein Theil der Pädagogik und umfaßt die Me⸗ 
thodit. Sie zerfällt in die a) tbeoretifche D. (Unterrichtöwifienfchaft, Lehr⸗ 
meifterfchaft), die Wiffenfchaft von den Grundfägen und Regeln für das Geſchaͤft 
des Unterrichts; b) praftifche D. (Unterrichtöfunft, — die Lehre von 
der Anwendung dieſer Grundſatze. Man hat oft irrthümlich die D., als die Wifs 
fenfchaft des Unterrichts, der Paͤdagogik, ald der Wiſſenſchaft der Erziehung, ent⸗ 
gegengefegt, ja auch zuweilen der Methopif, die doch nur ein untergeordneter Theil 
der D. ift. Außer den, unter Pädagogik genannten, Schriften find anzuführen: 
Denzel, „Erziehungs⸗ und Unterrichtsiehre für Volksſchullehrer“ (Stuttg. 1825, 
3. Aufl. 1835, 3 Thle.), Dinter, „Die vorzüglichfien Regeln der Pädagogik, Me: 
thodif u. D.“ (Reuft. 1827). Außerdem die Schriften von Harnifch, Diefterweg, 
Zerrenner, Stephani u. m. 4. 

Didaktiſch (vom griechifchen Sudaenw, lehren), belehrend, unterweifend. 

Didaktifche Poefte ift, nach Hillebrand, die Poeſie des Gedankens, die da 
entfleht, wo die Deirachtung des gelammten Gedankenkreiſes, oder einzelner Pars 
tien deöfelben, Gegenſtand der Afthetifchen Behandlung wird. Der Hauptcharak⸗ 
ter der d. P. fol hiernach die Erhebung der freiwirkenden Kraft der Phantafle u. 
ded Gemüthes über den Gegenftand ſeyn u. fie fi) von andern Dichtungsarten 
auch nicht Durch den Zweck, fondern durch die Eigenthümlichkeit des geiftigen Ge⸗ 
haltes unterfcheiden, indem fie Erkenntniſſe und deren Refultate, die, Wahrheiten, 
als Innere lebendige Anfchauungen, als jchöne Geftaltungen eines freien Geiſtes 
in die Erfcheinung bringt und dergeftalt Werke fchafft,. pie mehr der Kunft, als 
der Wiffenfchaft angehören, wobei Iyrifche Ergüfle lediglich als Folgen folcher 
Anfchauungen fich Fund geben können. Neuere Aefthetifer, unter dieſen auch Hegel, 
verweigern e8, die d. P. den eigentlichen Kunftformen zuzuzählen, indem bie zur 
wahren Kunft gehörigen, Momente hier bereit ganz auseinander gefallen find, 
auf der einen Seite der feiner Bedeutung nach ſchon ganz fertige Inhalt fteht, 
und auf der andern Seite die fünftlerifche Geftalt fich vorfindet, welche demſelben 
bloß Außerlich mitzutheilen ift, eben weil er, fchon In feiner profalfchen Form völ« 
(ig ausgebildet, nur der Einficht und Ueberlegung angehört. Außerdem wird jenen 
im Eingange erwähnten Forderungen niemals genügt werden Fünnen, und bem- 
nad) die leßtere Behauptung, als die kunftgemäße, den Borrang gewinnen. 

Didaskalien (vom griechifhen didaonadia, Lehre, Unterweifung) hie 
ßen bei den Griechen jene verloren gegangenen Nachrichten von den Berfaffern 
und dem Inhalte der Schaufpiele, von der Zeit und dem Orte ihrer Aufführung, 
auch von dem Erfolge derſelben. Daß dabei von einer äſthetiſchen Kritit die 
Rede gewefen, wird Taum zu behaupten feyn. Auch weist feine vorhandene Nach⸗ 
richt darauf hin. Als der Erfte, weiche folche D. fchrieb, wird Ariftoteles ges 
nannt. Ferner verfteht man unter D. die Aufführung felbft; denn auch die dra⸗ 
matifchen Dichter hießen d:daonadoı (Lehrer), und daher ift im Griechiſchen „ein 
Shaufpiel lehren“ ſoviel als: es Aufführen. Im der Vorausfeßung, daß jene D. 
der Griechen zugleich eine Zergliederung äfthetifcher Schönheiten der ausgeführten 
Schauſpiele enthielten, if in neuer Zeit viel von deren Wiedereinführung gelpro- 
chen und ein ge Nutzen davon erwartet worden. Doch ift man davon zurüds 

efommen. Eine gründliche, umfichtige Kritif nach erfolgter Darftellung iſt dem 
ichter, dem Schaufpieler und dem Zufchauer weit voriheilhafter, und wer den 
Gang der darftellenden Künfte genauer ins Auge gefaßt hat, wird auch überzeugt 
feyn, daß derfelbe nach Maßgabe der herrfchenden Kritik ebenfo leicht rüdwärts, 
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als vorwärts fchreitet. Nichts iſt dem ausübenden Künftler ververblicher, als 
die immerwaͤhrenden Lobpreifungen feiner Darftellungen. 

Diderot (Denis), franzöftiicher Enchelopäpift, geboren zu Langres 1713, er- 
hielt feine Vorbildung in einem Sefuitencollegium, ſollte fich zuerft zum geiftlichen 
Stande, fpäter in Parts zum Rechtögelehrten bilden, befchäftigte ſich aber mit den 
Raturwifienfchaften, ver Philoſophie und den ſchönen Künften und machte ſich zuerft 
durch feine, gegen die chriftliche Religion gerichteten »Pensses philos.« (Haag 1746) 
befannt, die aber bald darauf, wegen ihres irreligtöfen Inhaltes, verbrannt wurs 
den. Die gute Aufnahme, die fein, mit andern Gelehrten herausgegebenes, übrigens 
ungenügenbe® »Dictionnaire universel de medecines fand, veranlaßte ihn zur Her: 
audgabe der berühmten u. berüchtigten »Encyclopedie ou dict. rais. des seiences 
et des arts«e (Bar. u. Neufchat. 1751—63, 27 Bde. mit 6 Bon. Kupfern, Fol.), 
bei deren Herausgabe ihn, außer mehren befannten Gelehrten feiner Richtung, 
vornehmlich d' Al embert ( ſ. d.) unterflügte. Er felbft untergog fich der Ausarbeitung 
aller in das Fach der Künfte u. Gewerbe einfchlagenden Artifel u. füllte auch in ans 
dern Fächern manche, von feinen Mitarbeitern gelaffene, Lüde aus. Daneben gab er 
Werte ganz anderer Art heraus, wie den finnreichen, aber fchmusgigen Roman 
»Les bijoux indiscrets« und die beiden geſchätzten Luftfpiele »Le fils naturele u. 
»Le pere de familles (deutſch 2 Bde. Berl. 1781). Seine Schrift »Lettres 
sur les aveugles, à l’usage de ceux, qui voients« (1749) zog ihm fechsmonat⸗ 
liches Gefängniß zu Vincennes zu. Auf viele folgten feine »Lettres sur les sourds 
et muets, & l’usage de ceux, qui entendent et parlent« (1751, 2 Bde.). Diefe, 
wie feine meiften philofophifchen Schriften, find in einer dunfeln und incorrecten 
Schreibart abgefaßt. Das legte bei feinem Leben erfchienene Werf war: »La vie 
de Sendöques;s aber nach ſeinem Tode, welcher 1784 zu Paris erfolgte, fand man 
noch mehre Manufcripte, als: »Essai sur la peintures und die Romane »La 
religieuse« und »Jacques le fataliste et son maitre« fowie „Ramenu’d Neffe,” 
den Göthe nady einer Handfchrift überfegte (Del. Oeuvres publiees sur les Ma- 
nuscripts de l’auteur par J. A. Naigeon, 1798, 15 Bde). D. war gemwinnend 
in feinem Yeußern, hinreigend in feiner Unterhaltung, aber fchwerfälig und oft 
dunfel in feinem Style, und in religiöfer Beziehung ein Atheiſt. Defter in Geld» 
verlegenheit, verfaufte er gegen ein Jahrgeld feine reiche Bibliothek an die Kais 
ferin Katharina von Rußland, feine Gönnerin. Sämmtliche Werte D.s erfchie- 
nen zu Parts 1821. In Deutfchyland haben in neuerer Zeit Rofenfranz und Raumer, 
erfterer in Mund's „Dioskuren,” lebterer durch eine, in der Berliner Akademie 
gehaltene ortefung, D.s Andenken erneuert. 

Dido over Eliffea, Tochter des tyriichen Königs Belos, nad) Andern des 
Mutgo oder des Agenor, flüchtete, ald ihr Bruder Pygmalion ihren Oheim und 
Gatten Akerbas ermordete, mit deſſen Echäten u. vielen vornehmen Tyrern na 
ber afrifanifchen Küfte, um ſich eine neue Heimath zu fuchen. Hier erfaufte fie fovtel 
Land, als mit einer Stierhaut belegt werben Fönnte, die fie alsdann in dünne 
Striemen ſchnitt u. eine große Strede damit umfpannte. Ste erbaute hierauf die 
<urg Byrfa u. gründete um 800 v. Chr. Karthago. Um den Bewerbungen bes 
Kön pe Jarbas zu entgehen, durchbohrte fie fich felbft auf einem Scheiterhaufen. 
Birgit Täßt die D. fat 300 Jahre früher leben, um die ſchöne Epifode in feiner 
Aeneis anzubringen, wonach fie fi) aus Gram, weil fie Aeneas, den fie liebte, 
verlafien hatte, töbtete. 

idot, franzöflfche Buchdrucker⸗ u. Buchhändlerfamilie, 1) (Francois), geb. 

1609, war ver erfle Druder dieſes Namens, Buchhändler u. Freund Prevofl’d. — 
2) (drang. Ambroife), Sohn des BVorigen, geb. 1730 zu Paris, erfand bie ges 
goffenen Stege und die Preſſen mit einem Zuge; drudte zuerft auf Belinpapier, 
das er auch zuerſt verfertigte u. goß die fchönen Antiquatypen von neuer u. gefälliger 
gorm (Di dot'ſche Lettern). Auf Ludwig's XVI. Befehl veranftaltete er eine 
ammlung von Glaffifern zum Unterrichte für den Dauphin. Er ftarb 1804. — 
3) (Bierre Frang.), Bruder des Vorigen, geboren 1732, geftorben 1795, zeich⸗ 
nete ſich al8 Druder und Schriftgießer aus. — A) (Nterre D., der Aeltere), 


Sohn von D. 2), geboren 1761, folgte feinem Vater 1789, drudte eine Menge 
ſchöner Ausgaben mit Kupferſtichen (Racine 1801, Birgit 1798, Horaz 1799), 
wofür er die goldene Medaille erhielt. Andere Drude find: Reife nach Aegypten, 
Bisconti’d Ikonographie, Bolleau, die Henriade 2c.; die lehtern mit ganz neuen 
Schriftarten. — 5) (Kirmin), Bruder des Borigen, geboren 1764, erfand eine 
neue Schreibfchrift, ein neues Verfahren des Stereotypirens, überfebte Mehreres 
aus dem Griechifchen u. Lateinifchen u. fchrieb die Tragödien „die Königin von 
Bortugal* u. re Top." Im Jahre 1827 trat er das Gefchäft an feinen 
Sohn ab u. befand fi) unter den 221, welche 1830 gegen die Juliordonnanzen 
proteftirten. Er ftarb 1836. — 6) (Ambroife Firmin), geboren 1790, Sohn 
des Borigen, flubirte befonders alte Spracdyen unter feinem Freunde Korat, be 
reiste Griechenland, Paläftina u. Kleinaflen, ward dann Gefandtfchaftsattache in 
Konftantinopel, ging fpäter, zur Aiftftenz feines Waters, in großartige Buchdrudes 
reiten, Buchhandlungen, Bapierfabrifen (lehtere zu Mesnil bei Dreur), nad) Paris 
u. beforgte bier viele treffliche Werke: von Ehampollion, Jaquemont ıc., die neue 
Ausgabe des Dictionnaire de l’academie Irang. Bahtor's franzöflfchsarabifches 
Wörterbuch, befonders aber eine neurevidirte Ausgabe vom »Thesaurus linguse 
graecaes von Heinr. Stephanus, u. ſchrieb »Notes d’un voyage fait dans la Le- 
vante en 1816 et 1817. Im Jahre 1827 übernahm er von feinem Bater das 
Geſchaͤft ganz. Seine Brüder Hyacinth u. Frederic Firmin D,, find Theils 
nehmer an feinem Gefchäfte; legterer leitete beſonders die Papierfabrikation zu 
Mesnil, ftarb aber ſchon 1836. 

Didymäans, Beiname des Apollo von dem Orte Divyma im Gebiete von 
Milet in Jonien, 18—20 Stadien vom Meere und vom Hafen Panormos, 80 
Stadien aber von Milet gelegen. Hier befand fich der berühmte Tempel mit dem 
Orakel des „didymäiſchen Apollo” oder „Apollo Phileſios“ genannt. Der 
Schöpfer des Eotofaten Götterbildes dafelbk war Kanachos aus Sifyon. Der 
Bott, in ſteifer Stellung, fehr muskulös u. vierfchrötig, hielt auf der ausgeftredten 
Rechten ein Hirfchkalb, in der gefenfteren Linken einen Dogen. Die Gefichtözüge 
find fireng und archaiſtiſch, die Haare gefcheitelt, mit Drabtlödchen über ber 
Etirne Die Statue muß vor dem zweiten Jahre der 75. Olympiade bereits vol- 
lendet im Tempel geftanden haben, da fle im befagten Jahre durch Xerxes daraus 
entführt ward. 

Didymus, 1) berühmter alerandrinifcher Grammatifer unter Auguftus, 
Scyüler des Ariftarchus, fchrieb unter Anderem: Scholien zu Homer, Pindar, So⸗ 
phokles u. A. Auch foll er der Berfafler der nod) vorhandenen »Scholia minora 
in Homerums feyn. — 2) D., der Blinde, Klirchenvater, Lehrer zu Alexan⸗ 
drien, geboren um 308, ftarb wahrfcheinlich 395. Ihm foll der Tod des Kaiſers 
Zulianus in demfelben Augenblide offenbart worden feyn, wo er wirklich erfolgte, 
D. ſchrieb: »De sancto spiritu« (Helmft. 1618); »Adversus Manichaeos« (In: 
golftadt 1604); »Ennarrat. in epistol. canonicass u. m. W. Wegen einer Schrift 
über des Origenes „‚nepi apXwv‘‘ wurde er nach feinem Tode uf dem zweiten 
nicänifchen Concilium ald Keber verbammt. — 3) D., der pi geu Mars 
tyrer, der die heilige Jungfrau Theodora, die wegen ihrer Weigerung, den Bögen 
zu opfern, in ein Schandhaus gefverrt worden war, durch fchnellen Umtaufch der 
Kleider daraus befreit hatte. Darüber ergriffen, wurde er bald darauf mit Theo⸗ 
dora, die zur Stätte hingeeilt war, wo D., ihr großmüthiger Befreier, fterben 
follte, hingerichtet. Beide werden unter jene Martyrer gezählt, die 304 zu Alex⸗ 
andrien ihr Blut vergoflen. Jahrestag: 28. April. 

Die, 1) Bezirk im franz. Departement Drome, 44 M. u. etwa 66,000 
Einwohner. — 2) Hauptftadt dafelbft, aitethümtih gebaut am rechten Ufer der 
Dröme, hat Mineralquellen. Die Einwohner, bei 4000, fertigen Papier, Wollens 
zeuge u. Seidewaaren. In der Nähe diefer Stadt befindet Äh der unerfteigliche 
Derg (Montegne inaccessible) , der am Fuße noch einmal fo fchmal, ald am 
Sipki ift und einer umgeftürzten Pyramide gleicht. — 3) (St,D., ADD, 


526: Diebitich - Sabaltansti— Diebſtahl. 


Bezirk und Stadt im Departement der Bogefen, zu beiden Seiten der Meurtbe. 
Die letztere liegt in einem herrlichen Thale und if ihrer alterihümlichen Kirche 
wegen merfwürdig. Die Stadt, die gegen 8000 Einwohner zählt, hat ein Semi⸗ 
nar für Geiftlihe u. Schullehrer. Die Beranlafiung zu ihrer Erbauung fol der 
heilige Deodatus oder Dieudonns, Biſchof von Nevers, der ſich als Einſiedler 
(657) bier aufbielt, gewefen feyn. Aus feiner Zelle erwuchs ein Klofter, u. um dieſes 
eine Stadt. 1025 warb das Klofter zu einem Stifte und 1776 zu einem Bis⸗ 
thbume erhoben. Der erfte und lebte Biſchof war der zeitherige Propft Martin 
von Ehaumont. 

Diebitfh-Saballansli, Hans Karl Friedrich Anton v. D, und 
Norden, fpäter Graf D.⸗S., geb. 1785 zu Großleippe in Schlefien, feit 1796 
im Cadettenhaus zu Berlin erzogen, trat 1801, als fein Vater in die Suite Kals- 
fer Pauls getreten war, in ruffifche Dienfte als Seconblieutenant, fam in bie 
ruſſiſche Garde u. focht in den Schlachten von Aufterlig, Eilau u. Friedland mit 
Auszeihnung. Er ward Gapitän u. erhielt den Ehrendegen für Tapferkeit, den 
Georgenorden u. den preußifchen Berbienftorven. 1812 ward er als Oberft im. 
Generalftabe Wittgenftein beigegeben, u. ns der Einnahme von Polozk Generals 
major. Als folcher fchloß er mit General Dorf die Gapitulation ab, In welcher: 
diefer fih von Napoleon Iosfagte, unterhandelte den Bertrag zu Reichenbach 
(1813), u. wurde nad) den Echlachten bei Dresden u. Leipzig Senerallieutenant. 
Da fein Rath für das Vorbringen nad) Paris entſcheidend geweien war, hing ihm 
der Kaifer auf dem Montmartre felbft den Alexander-Newski⸗Orden um. Rad) dem 
Frieden vermählte ih D. mit einer Nichte des Kürften Barclay de Tolly, wurde 
Generaladjutant des Kaiſers u. 1820 Chef des gefammten Generalftabs. Er 
fah Alexander in Taganrog (1825) fterben, eilte aber, um den neuen gerricher zu 
begrüßen, nad) Peteröburg. Hier fland er auf der Lifte der von den Berfchwore- 
nen zum Tode Beftimmten, war aber zur Unterbrüdung der Revolution ungemein 
thätig, erhielt die Anerkennung feines Herrn in einem eigenen Tagsbefehle u. ward 
General der Infanterie. Einen europäifhen Namen gewann er, als er im Feld⸗ 
zuge gegen die Türfen (1828) Barna eroberte, 1829 den Balkan überfchritt u. 
die Türken zum Frieden von Adrianopel nötht te, worauf er Feldmarſchall und 
Graf Sabalkanski, d. h. „Balfanüberfchreiter” wurde. 1830 war er auf einer 
Reiſe begriffen, von der man vermuthete, fie ji beftimmt, um Berabredungen mit 
Preußen, wegen eines möglichen Kriege mit Frankreich, zu treffen, als ihn in 
Berlin die Nachricht von der Revolution in Warfchau ereilte. Er eilte nun zu⸗ 
rüd, erhielt den Dberbefehl über dag, pegen Polen beftimmte, ruffifche Heer, flegte 
bei. Grochow, fand aber fpäter fo Fräftigen Widerſtand, daß fein Weichjelübergang 
oberhalb Warſchau völlig mißlang. Nach der Schadht bei Oftrolenfa flarb er 
am 10. Juni 1831 zu Klegewo (auf höhern Befehl?) an der Cholera. 

Diebsinfeln, ſ. Ladronen. 

Diebſtahl. Unter den ſehr mannigfaltigen u. unerlaubten Handlungen, wodurch 
fremde Vermoͤgensrechte verletzt werden, nimmt die Entwendung oder der D. die 
erfte Stelle ein. Der D. erfcheint in den Alteften Zuftänden der Völker meift ale 
ein ‘Privatverbrechen, welches Iediglich auf den Antrag des Berlehten, dem in der 
Regel auch die Strafe zufiel, die nur in Geld beftand, geahndet wurde. Im 
römifchen Rechte hat fih der Charakter des D.s als eines Privatverbrechens er: 
halten. Rach dem älteften uns befannten römifchen Geſetze, den Zwölftafeln, 
wurde der auf der frifchen That ergriffene Dieb zur Strafe Sclave defien, ben 
er beftohlen hatte, und der nicht auf handhafter That erfaßte zur Zahlung des 
doppelten Werthes der geftohlenen Sache als Strafe an den Beftohlenen verur; 
theilt.” Der Prätor milderte indeß die Strafe des auf der That ertappten Dies 
bes in die Strafe des vierfachen Werthes der geftohlenen Sache. Nach der 
Braris der Pandertenfchriftfteller fand dem Befte enen frei, entweder mit ber 
Actio furti auf Erlegung der Privatſtrafe zu bringen oder in einer Persecutio 
axtraordinsria ben Antrag auf Griminalfirafen zu ftellen, die fehr Hart gewefen: 
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zu feyn fcheinen, wie ſich daraus entnehmen läßt, daß der Kaiſer Juſtinian In 
der Novelle 134 die verflünmelnden Strafen und bie Todesſtrafe bei den nicht 
unter erſchwerenden Umſtänden verübten D.e abſchaffte. Bei den alten Deutichen, 
denen der D. etwas gar Berächtliches war, findet ſich fchon in vielen Geſetzen 
der Charakter des Dis als eined öffentlichen Verbrechens ausgeprägt. Denn 
während die ſchwerſten Förperlichen Verletzungen und felbft der Todtſchlag durch 
Geldobußen gefühnt werden Fonnten, traf den Dieb in einigen Ländern fchim nice 
Todesſtrafe, oder doch wenigftend neben der Vermoͤgensſtrafe volle € * t. 
Uebrigens iſt das ältere deuiſche Recht ſehr manniglart bei den einzelnen Ge⸗ 
fegen in der Beſtimmung des Strafmaaßes. Rad) Berfcyledenheit der Umſtände 
fonnte der Werth in den verfchievenften Bervielfachungen gefordert werben. 
Nach den Iongobardifchen Lehnrechtsbüchern foll der 5 Solidi betragende D. mit 
dem Strange, der geringere dagegen mit anderer harten Leibeöftrafe geahndet 
werden. Rad) dem Sachfenfpiegel foll der Dieb gehangen werden fobald ber 
Werth der Sache drei Schillinge beträgt, während das alte Geſetz der Sachfen 
(lex Saxonum) den Diebftahl von drei Solidi mit der Todeöftrafe belegte. “Der 
Schwabenfpiegel ſetzt fünf Solivi zum Maaße für die Todesſtrafe. Das wich, 
tigfte Sriminalgefeg für. Deutfchland, die yeinliche ‚Dalögerichteorbnung Kaifer- 
Karl V. hat in der Hauptfache das alte deutfche Recht beibehalten, und nur für 
die ausgezeichneten Fälle des D.s die Todesſtrafe des Stranges angeorbnet, 
jedoch auch en Richter einen Ausweg gelafien, welchen die Praris mit 
Vergnügen um fo mehr einzufchlagen Beranlaffung nahm, als man es zu hart 
fand, daß Berbrechen am Bermögen mit dem Berlufte des Lebens gebüßt werben 
ollten. Was nun den Begriff des D.s anbelangt, fo weicht der des römifchen 

echts fehr von dem des deutichen Rechts ab. Es iſt hier nicht der Ort, die 
römifche Theorie des Furtum zu erörtern, ed genügt vielmehr die Bemerkung, 
daß der römifche Begriff viel umfaflender als der deutfchrechtliche Begriff des 
D.8 ift, was ſich wohl daraus erflären läßt, daß das deutſche Recht von Ans 
fang an fehr harte Strafen gegen die Diebe vollzog, weßhalb man ſich genöthigt 
fah, den Begriff des D.s fehr enge zu begrängen. Der D. nach deutfchem Rechte 
iſt die rechtöwidrige vorfägliche Wegnahme einer fremden beweglichen Sache aus 
der Gewahrfam eines Andern, weldye zwar ohne Gewalt an veflen Perſon jedoch 
ohne deſſen Einwilligung in der Abſicht gefchicht, über die Subflanz der Sadıe 
zu verfügen, u. fich diefelbe zuzueignen. Hiernach gehört zum Thatbeſtande deö 
D.8, daß der Gegenftand deſſelben eine fremde, bewegliche, mithin Förperliche 
Sade fei, und daß ein wirkliches Anſich- und Wegnehmen der Sache, 
eine Beftgentfegung des bißherigen Inhabers Statt gefunden habe. Der D. iſt 
übrigens nad) der unftreitig richtigen Theorie für vollendet zu erachten, wenn ber 
Dieb den Beſitz der Eache mit der Abficht, fle für fich zu behalten, ergriffen bat. 
Die Befigergreifung muß an fich eine widerrechtliche ſeyn, d. h. fie muß ohne 
ausdrüdliche oder ftillfchweigende Einwilligung des Eigenthümers der ergriftenen 
Sache, oder desjenigen, der an der Erhaltung der Sad ein rechtliches Intereſſe 
hatte, gefchehen feyn. Indeß kann aus der bloßen Wiffenfchaft vom Wegnehmen 
der Eache noch keineswegs eine Einwilligung in Die Wegnahme gefolgert werben. 
Der D. muß endlich vorfäglic oder aus Arglift begangen ſeyn. Dieſe aber bes 
fteht in dem Bewußtſeyn des Diebes, daß die Sache als fremde Sache feiner 
Verfügung nicht unterliege, und daß der Dieb nichts deſto weniger die Abficht 
hat, die Sache fidy dennoch zuzueignen u. willfürlidy darüber zu verfügen. “Das 
rauf aber, was der Dieb mit der Sache macht, fommt es bei der Geffellung 
des Thatbeftandes des D.s nicht an. EAN: der Strafbarfeit wird der D. 
in einfachen u. qualificitten oder geſetzlich ausgezeichneten eingetheilt. Die gefeh- 
liche Auszeichnung befteht nun entweder 1) darin, daß entweder wegen der ge 
fährlichen Art ver Ausführung bed D.s z. B. durch Einfteigen, Einbrechen, oder 
mit Waffen, oder wegen der Wichtigkeit des Gegenſtandes z. B. Kirchendieb⸗ 
ſtahl (ſ. d.) oder endlich wegen Wieverholung des Verbrechens (dritter D, So 
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des Stranges oder Ertraͤnkens) nun härtere als die gewöhnliche Strafe angedroht 
ward, oder 2) darin, daß der D. nicht von Amtöwegen, fondern nur auf An⸗ 
trag der Betheiligten, u. nicht mit einer öffentlichen, ſondern mit einer Privat⸗ 
Strafe geahndet wird, 3. B. der Familiendiebſtahl, d.b. der D. unter Ehegatten 
oder nahen Blutsverwandten, 3) der D. an eßbaren Feld- oder Gartenfrüdhten, 
und 4) der Holzdiebſtahl. Die Strafen, welche die Carolina für die verfchie- 
denen Arten des D.s angeorpnet, waren ſchon längft durch die Prarid außer Ges 
brauch gefommen, als die neueren Gefepgebungen nad) dem Vorgange diefer 
—* ee Strafen aufftellten, die nach den verfchievenen Landesgeſetzen vers 
eden find. 

Died, Karl Briedrich, geb. 1798 zu Kalbe, bildete ſich in juriftifchen, 
politifchen u. biftorifchen Studien von 1816 — 21 in Halle, Berlin u. Göttingen, 
wurde 1821 in Halle Doctor, 1826 außerordentlicher, u. 1833 ordentlicher Pros 
feflor der Rechte, wo er, durch hiftorifch-vogmatifche Vorträge über alle Zweige 
des deutfchen Privat-, Staatds u. Kirchenrechts, u. namentlich über Lehnrecht, 
als einer der vorzüglichften Germaniſten u. Lehnrechtslehrer wirft. Er fchrieb 
unter Andern: »De crimine majestatis ap. Romanos usque ad Julianum« (Halle 
1821); „Weber Eriminalrecht der Römer” (ebend. 1822) ; „das gemeine beutfche 
Lehnrecht“ (ebend. 1823); „Geſchichte, Alterrhümer u. Inftitutionen des deutfchen 
Privatrechts“ (ebend. 1826); „Literärgefchichte des longobard. Lehnrechts“ (ebend. 
1828); „Die Gewiſſensehe ꝛc.“ (ebend. 1838). Zugleich mit Dr, Eckenberg ſchrieb 
er: „Duplikatſchrift für die Reichsgrafen ©. A. Bentinck“ (Leipz. 1839) und 
Mehres in diefer Angelegenheit. 

Dieffenbach, Joh. Friedr., Geh. Medicinalrath, Profefior u. Director der 
chirurgiſchen Klinik an der Univerfität in Berlin, geb. 1. Febr. 1794 in Königs- 
berg, wurde in Roftod erzogen, befuchte von 1809 an das Gymnaflum, u. wids 
mete fi) 1812 dem Studium der Theologie daſelbſt, fpäter aber in Greifswalde, 
1813 trat er in medlenburgifche Dienfle als reitender Siger machte den 
Befreiungsfrieg mit, kehrte 1815 aus Frankreich zurüd, u. ergriff 1816 das Stus 
dium der Heillunde, dem er vorerft in Königsberg, 1820 in Bonn u. feit Herbft 
1821 in-Würzburg oblag, wo er auch 1822 zum Med. Dr. promopirt ward, u. 
die für feine fpätere Thätigfeit wichtig gewordene Abhandlung: „Nonnulla de 
regeneratione et transplantatione‘“ ſchrieb. In Berlin ſich niederlaſſend, erwarb 
er fih bald Ruhm als tüchtiger Operateur, wurde 1830 birigirender Wundarzt 
am Chartte-Kranfenhaufe, 1832 außerordentlicher Profefior u. 1841 ordentlicher 
Profeſſor u. Director der chirurgifchen Klinik. D. ift wohl der genialfte unter 
den lebenden deutfchen Dperateurs; die größten Vervienfte hat er fich in der pla— 

fhen Chirurgie erworben, durch Wiedererſetzung verloren gegangener Theile — 
fünftliche Bildung von Nafen, Lippen, Wangen ıc., Wiederherftellung des geras 
den Sehens bei Schielenden 2c., bei welchen Operationen er mit feiner ausge⸗ 
geichneien operativen Gewandtheit die genialfte Benügung des Borhandenen ver: _ 
and. Die fchmeichelhaftefte Anerkennung ward ihm zu Theil 1842 durch feine 
Ernennung zum Mitgliede der Kriedendclafie des Ordens „pour le merite,“ fos 
wie auf feinen wiederholten Reifen nach Sranfreich 1834 u. 1836, England 1837, 
eteröburg 1843. Schade ift, daß der hervorragenden practifchen Tüchtigfeit 
.8 feine firengswifienfchaftliche Ausbildung zur Seite gebt, fo daß D.s Wirk, 
ſamkeit als Lehrer nur eine befchränkte it, und auch feine Schriften nicht jenen 
Anklang finden, ver ihrem Inhalte zufäme. Seine widhtigften Schriften find: 
„die Fortiegung der Scheel’fchen” „bie Transfuflon des Bluts und die Infufion 
der Arzneien in die Blutgefäße,“ Berlin 1828, u. „chirurgifche Erfahrungen, bes 
[gnbers über die Wiederherftellung zerftörter Theile des menfchlichen Körpers,” 
erlin 1829 — 1834. bM. 

Diekirch, Stadt u. Hauptort eines gleichnamigen Gantons u. Bezirks d 
Großherzogthbums Luremburg, liegt 7 Stunden norbeöftl. von Luxemburg 
in einem gefälligen Thale nahe an dem linken Ufer der Sauer. Sein früheres 
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Anfehen verdankt D. hHauptfählich Johann dem Blinden. Derfelbe ließ die 
Stadt im Jahre 1320 mit flarfen Mauern umd Thürmen umgeben, welche im 
Jahre 1688 größtentheild von den Franzoſen gefchleift wurden u. jetzt faft gänz« 
lich verſchwunden find. Große Tapferkeit haben die Einwohner Dis bewieſen bei 
ber Belagerung ihrer Etadt durch Philipp von Naſſau im Juli 1593. — 
D, iſt gegenwärtig der Sig eines. Friedens⸗ u. Bezirfögerichtes. Es hat eine 
ne erfter Elafie, ein Brogymnaflum u. drei Brimärfchulen. Unter den öffent 
lihen Gebäuden D.8 zeichnen fi) aus: das ehemalige Franziscanerklofter, 
welches jest ald Stadthaus u. Schulgebäude dient, u. die neuerbaute Kaferne, 
Man zählt in D. 2448 Einw., welche alle Fatbolifch find. . M. 
iemen (Anton van), Gouverneur des holländifchen Indiens, geb. 1593 
zu @uylenburg, ging in untergeorbneter Stellung nad) Indien, wo er durch feine 
Gertigfeit im Rechnen zum Regierungs⸗Commis und endlich zum höchften Rech⸗ 
nungsbeamten flieg. Im Jahre 1631 Ieneite er ald Befehlshaber der Inbifchen 
Zlotte nad) Holland u. Fehrte 1635 als Generalgouverneur zurüd. 1642 fendete 
er Abel Tasman mit 2 Schiffen auf Entvedungen aus, wobei Vandiemensland 
(ihm au Ehren fo genannt) u, Reufeeland gefunden wurde. Er farb 1645. 

Dienflag (latein. dies Martis), der zweite Werftag der Woche, foll nach der 
Anſicht der meiften Etymologen von dem, in frühefter Zeit in Schwaben gebräudhs 
lichen Ziestag, bet den Bayern Eritag oder Erchtag (fo benannt nach dem 
Kriegögotte, der im Althochdeutfchen Zio, inBayern Er oder Ir hieß) abſtam⸗ 
men. Die Ableitung von Ding, foviel als Gericht (Dienftag f. v. a. Gerichts⸗ 
tag) fol, nad dem Dafürhalten der meiſten Etymologen, ebenfo unbiftorifch, 
ald mit den Regeln der Etymologie unvereinbar feyn. 

Dienfibarkeit, f. Sroßnen u. Serpituten. 

Diepenbrod, Melchior Kreiherr von, Fürftbifchof zu Weeslau, Ritter 
des Fönigl. preußifchen rothen Adler⸗Ordens, u. des Berpienftorbens der bayeri⸗ 
chen Krone, Dr. der Theologie, wurde geboren den 6. Januar 1798 zu Bochold in 

eftphalen, wo fein Vater Gutöbefiger u. fürftl. SalmsSalmifcher Hoffammer- 
Director war, u. nach der feindlichen Decupation des Landes, wegen feiner notori⸗ 
ſchen Rechtlichfeit u. vollfommenen Gewandtheit in der franzöfifchen Sprache, von 
der Departements-Regierung zum Maire ernannt wurde. AS folcher organifirte 
er fogleich nach dem Abzuge der Franzoſen ein Lanpwehr-Bataillon, und fein 
16jähriger Sohn, Meldyior, trat dabei als Freiwilliger ein; ward, da er erft 
fürzlich die Militärfchule in Bonn verlafien hatte, eo zum Offgier ernannt, 
und machte den Yeldzug nach Frankreich mit. ad) dem Friedensſchluſſe 
durch feinen Vater, einen Freund Satlers, mit dieſem Manne ver Liebe be- 
fannt gemacht, folgte er demfelben auf die Hochfchule Landshut, um dort bie 
Eameral-Wifienfchaften zu fudiren; wandte ſich aber fpäter aus ganz freiem An⸗ 
triebe zur Theologie, ohne von irgend einem Umftande gebrängt zu feyn, da er die 
Mittel hatte, ſich jedem andern Bache zu widmen, u. in Betracht feiner Talente und 
aud) feiner Kenntniß der neueren Sprachen, ihm allenthalben Ausfichten eröffnet 
waren. Ad Sailer in das Domecapitel zu Regensburg eingetreten, folgte 
ihm D. auch dorthin, wo er, am 27. Dez. 1823 zum Prieher eweiht, an der 
Seite feines väterlichen Freundes den Studien lebte, u. in ur Periode feine 
Berauegabe des „Sufo” u. des „geiftlichen Blumenſtraußes“ fallt. Nach der 

rnennung Sailer gum Eoadjutor u. bald darauf zum Bifchofe von Regensburg, 
nahm diefer feinen geliebten geifteöverwandten D. als bifchöflichen Sefretär in 
fein Haus, welche Function derſelbe auch nach feiner, im Jahre 1829 erfolgten, 
Ermennung zum Domcapitular beibehielt, u. dem greifen Bilchofe in der Ver⸗ 
waltung der Diözefe die wichtigſten Dienfte leiftetee Den 31. Jamar 1835 
von dem Könige von Bayern zur Würde eines Domdekans in Regendburg er« 
nannt, fuchte er, weil er älteren Domcapitularen nicht vorgezogen werben wollte, 
dieſe Ernennung durch die dringendſten Vorftellungen an Se. Majeftät von fidy ab- 
zulehnen, mußte aber endlich dem Fategorifch ausgefprochenen allerhöchften Wit 

Reolencpclopädie. LIL AL 


530 "Diepholz — Dieppe. " 


len fich fügen. Bon Sailers Racıfoiger, dem Bine Franz Xaver, mit dem 
General-Bifartate betraut, führte er dieſes befchmwerliche Amt mit Würde u. Kraft, 
hochgeachtet von der Geiftlichfeit u. den weltlichen Behörden, mit denen ihn dieſe 
Bunction in häufige Berührung brachte. Wie er gegen bie, im Jahre 1845 auf ihn 
gefallene, Wahl zum Zürftbifchofe in Breslau fich zu erwehren gefucht u. die ehr⸗ 
würdigen Abgeordneten des dortigen Domcapiteld, welche bei ber. grimmigften 
Winterfälte eine Reife von 100 Stunden nad Regeneburg zu machen hatten, 
um dem Ermwählten die Wahl feierlich anzufünden, mit blutendem Herzen abs 
fchlägig beſchieden habe, gibt er in feinem — ſelbſt zu verſtehen, welcher in 
unpäbligen Abdrüden, aud in polnischer u. Holländifcher Sprache, verbreitet il. Nur 
dem, durch ein offizielle Breve ihm fundgegebenen ernfllichften Wunfche Sr. Hellig- 
keit Gregors XVI. aus Gehorfam ſich unterwerfend, empfing er am 8. Juni 1845 bura 
Se. Eminenz den Herrn Bardinal-Erzbifchof Fürftenvon Schwarzenberg au Saly 
burg die bifhyöfl. Weihe, u. trat bald darauf die Reife nad) Breslau an, mit den Wors 
ten Pauli (Mpoftelgefchichte 20, 22.) im Herzen u. im Munde. So wie ihm das Dom⸗ 
capitelu. die Geiftlichfeit von Regensburg die aufrichtigften Aeußerungen der Bers 
ehrung u. der Betrübniß, ihn zu verlieren, bei feiner Abreiſe tundgegeben, fo erhielt er 
auch von St. Majeftät dem Könige die rührendſten Beweife Allerhöchfter Fönigl. 
Huld u. Gnade durch die, ihm zu Theil geworbene, Erhebung in den’ Freiherrenftand, 
u. Verleihung des Verdienſtordens. Auch die FTöntgl. Univerfität München er- 
theilte ihm aus freiem Antriebe die theologifche Doctors- Würde, u. die Stadt Res 
endburg das Bürgerrecht durch cin prachtvoll ausgeſtattetes Diplom, als. ein 
Beichen der vorzüglichen Hochachtung, welche fih D. durch ein mehr als zwan⸗ 
aigjähtige Wirken in ihrer Mitte erworben hatte. NR. 
iepholz u. Xemförde. Aemter in ver hannover'ſchen Landdroſtei Hannover. 
D. bildete früher eine eigene Graffchaft von 12 [_J Meilen mit gegen 20,000 €. 
Diefe Grafichaft gehörte ſeit 1810 zum weftphältfchen Departement Aller, Bezirk 
A mburg, u, felt dem Ende defielben Jahres bis 1814 gehörte der Kleine, nord» 
öftliche Shell zum franzöfifchen Departement Wefermündungen und der größere, 
weftliche, zum Departement Oberems. Der Hauptort des Amtes D., ein Markt⸗ 
fleden mit etwa 2200 Einw., an der Hunte, von hier an Lohne genannt, heißt 
ebenfalls D, Das vollig ebene Land der beiden Aemter wird von ber Hunte 
durchfloflen, ftößt im Süp-Weften an den Dümmerfee u. hat theild Marſch⸗, theils 
Sandland u. viel Torf. Aders u. Flachsbau, Vieh⸗, Gänfe: u. Bienenzucdht, 
Flachſs⸗ u. Wollgarn⸗Spinnerei, find —— der Einwohner. Viele 
gehen auch nach Holland zum Torfſtechen u. na ſtfriesland zum Heumachen. 
Dieppe, tee Haupt adt eines Bezirks im frangofifchen Departement Ries 
derfeine, an der ndung der Bethune, in einer fruchtbaren Gegend, mit ber 
Vorſtadt Pollet, einem alten Schloffe, 6 öffentlichen :Bläben, 4 Kirchen, 1 Ho⸗ 
ital, 1 Krankenhaus, einer Handelskammer, Börfe, Hanvelsgericht, Schifffahrte: 
chule u. einem ziemlidy guten Hafen, der aber nur Schiffe von höchſtens 400 Ton⸗ 
nen faßt. Die Einwohner, gegen 24,000, haben Tabak⸗, Horn, Elfenbeins, ma- 
thematifche Inftrumentens, Spigen-, Zucker⸗ u. Bfeifenfabrifen u. befchäftigen 
ſich mit Alaunſiederei, Brauen, Schiffbau, Fifcherei von Häringen, Makrelen, 
Stodfifchen, Auftern ıc. (400 Büttner find allein mit der Berfertigung der Tons 
nen dazu befchäftigt) u. treiben überhaupt bedeutenden Handel. Beſonders kamen 
1822 durdy die Herzogin von Berri die Seebäder von D. In Aufnahme. — D. 
iſt nicht, wie Einige glauben, das Juliobona der Römer. Es war Anfangs ein 
Dorf, wahrſcheinlich nac Deep, d. i. tief, bemannt, von wo 1065 Wilhelm ber 
Eroberer nad) England überſetzte; aus der Verſchmelzung des alten Dorfed mit 
Boutheilles und Beotheville entfland die Stadt D. Sie gehörte ſchon damals 
dem Erzbiſchofe von Rouen, dem fie König Richard von England als Entſchädi⸗ 
gung für ven Verluſt von Andely gegeben. D. wurde groß u. mächtig. Der bes 
rühnmtefte unter feinen großen Kauf- u. Schifföherren war Jean Ango, der zu 
Franz 1. Zeit auf eigene Koſten Geſchwader nusrüftete, um die zu zlchtigen, 
7 feine Flagge verachteten. 1433 warb das Schloß erbaut, 4590 bielt ſich 


Dierbach — Dies Irae, 1: 


bier König Heinrich IV. von Frankreich in einem verfchanzten Lager, um Hilfs⸗ 
truppen aus England zu erwarten, u. der Herzog von Mayenne ftürmte ed ver- 
gebend. D. verlor viel durdy die Aufhebung des Edicts von Nantes u. wurde 
durch das englifch«holländifche Bombardement (1694) falt ganz zerftört. Nach 
dem Ryswider Frieden mußten die Einwohner ihre Häufer wieder aufbauen, und 
zwar auf Befehl des Hofes, unter der eng des Baumeifterd "Ventabrun. 
Dierbad, Johann Heinrich, geb. 1788, get. 1845, Profeſſor der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft zu —— machte ſich beſonders verdient um dieſes Fach durch 
ſeine glüdtichen orfehungen nach den Arzneimitteln der Altern Zeit. Es glüdte 
ihm, viele in Dergefienbe t gerathene Mittel wieder in den Arzneiſchatz einzuführen 
u, diefe in der ganzen Ausdehnung ihrer Wirkſamkeit zu befchreiben. Dabei blieb 
er mit den Erfindungen der Neuzeit nicht allein nicht zurüd, fondern er machte 
diefe fogar zu feinem befondern Studium u. erhob fie zu einem Gegenftande fel- 
ner forgfältigften Bearbeitung. D., in den NRaturwiffenfchaften wie in der Medi⸗ 
zin gie ch beiwandert, trug mit raftlofem Zleiße ſämmtliche Beobachtungen über Arz⸗ 
neim ttel, von Hippofrates bis auf die neuefte Zeit, zufammen u. verftand fie mit 
feltenem Talente zu ordnen. Seine ungewöhnliche Klarheit in der Darftelung 
zeichnete ihn nicht minder auf dem Katheter, als in feinen Schriften aus. Lebtere 
find: Handbuch der medizinifch-pharmaceutifchen Botanik, Heidelberg 1819; Ans 
lage zum Studium der Botanik, Heivelb. 1820; die Arzneimittel des Hippofrates, 
ebend. 1824; Beiträge zu Deutfchlands Flora, ebend. 1826 — 33, 4 Thle.; die 
neueften Entdeckungen in der materia medica, ebend. 1828, 2. Ausg. ebend. 1837; 
Hora apiciana, ebend. 1831; Repertor. bot., Lemgo 1831; Grundriß der allge 
meinen öfonomifcy technifchen Botanif, Beibelberg 836, 1839, 2Bde.; Synopsis 
materiae medicae, ebend. 1841, 1. Thl. Unter feinen zahlreichen Journalarbei⸗ 
ten tft eine Abhandlung über die, beſonders von Altern Aerzten vielfad, benügten, 
Brechmittel des Pflanzenreichs“ in Heder’s Lit. Annal. der gefammten Hell 
funde, 1831, November, Seite 273 u. ff, fehr werthvoll. Darin theilt er bie 
Brechmittel nad) ihren Wirkungen in auflöfende (Emetica resolventia), frampfs 
ſtillende (E. antispasmatica), fchweißtreibende (E. diaphoretica), harnireibende 
(E. diuretica) u. umftimmende (E. alterantia s. nervina) u. gibt die fpecielleren 
Falle für jede Art u, deren Anwendung genau an. D. wird in feiner Sphäre 
lange unerfeßt bleiben; viel zu früh verlor die Wiffenfchaft an ihm einen fleißigen 
Pfleger u. die fludirende Jugend einen guten, wahrhaftigen Bildner. u. 
Dies (latein.), ver Tag, dann Zeitpunkt überhaupt, Termin. Wir führen, 
außer dem, in einem eigenen Artifel behandelten D. irae, bier mehre herfömmliche 
Zufammenfegungen von D. an. — D. cilicii ward in den älteren Zeiten ver 
ihermunoch genannt, weil an diefem Tage Jene, welche fich ver öffentlichen 
Kirchenbuße unterwerfen wollten, fich zur Aufnahme beim Bifcyofe melden mußs 
ten. — D. depositionis ift in der älteren Kirchen-Sprache theild der Sterbe-, 
theild der Begräbnißtag. Die Martyrologien fprechen größtentheild für den 
terbetag, weil der Tod der Martyrer für fie nur ver Llebertritt in das beflere 
Leben war. — D. dominica, Sonntag, der Tag des Herrn vorzugöweife ges 
nannt, weil Ehriftus am erften, auf den Sabbat folgenden, Tage auferftanden {fl 
(Matth. 28, 1; Marc. 16, 1). — D. absolutionis, der Charfreitag, weil an 
ihm die Losfprechung von den Kirchenftrafen ftattfand. — D. cinerum, der Aſcher⸗ 
mitiwoch. — D. competentium, der ®ründonnerftag, dann audy das Palms 
feft, weil die Katechumenen (competentes), die am Öfterfefte die Taufe empfangen 
folten, am Palmfefte das Symbolum u. dad Gebet des Herm erhielten u. beis 
des am Gründonnerftage herfagen mußten. — D. indulgentiae, ebenfalld der 
@ründonnerftag. — D. consecrati, Gott geweihte Tage, vorzüglich die Weib: 
nachtsfeiertage — D. criticus, der entfcheivende Tag G. B. bei Krank, 
beiten) u. f. f. — D. fasti et nefasti, ſ. Fasti. 
Dies irae ift jene, bei den Meffen für die Berftorbenen nach der Epiftel 
üblicdye Sequenz, oder jener erfchütternde Hymnus, der in n Fa und Ben 
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durchdringender Weiſe die Schredniſſe des Weltendes u. letzten Gerichts ſchildert, 
u. in die flehentlichſte Bitte um Erbarmen u. Gnade, ſowohl fuͤr die Lebenden, 
als für die bereits Verſtorbenen, ſich auflöst. ALS Verfaſſer deſſelben wird von 


Einigen der Dominlcaner- General Humbert, von Bzovius Cardinal Urfint, 


von der überwiegenden Mehrzahl aber Thomas von Gelano genannt. Mozart 
hat in feinem Requiem befonders dieſem Hymnus fein Talent geweiht. Unter den 
zahlreichen veutfchen Ueberfegungen erwähnen wir die 12 von R. Lecke, Mündy. 1843. 
Dies bach, von, altadelige Familie in den Kantonen Bernu. Freiburg. 1) 
Nikolaus, geb. 1430 zu Bern, zeichnete ſich im den Kriegen der Schweizer gegen 
Herzog Karl den Kühnen von Burgund ald Haupt der franzöſiſch gefinnten ‘Bars 
tel aus. Schon 1465 Schnltheiß u. einflugreicdher Staatsmann zu Bern, wurde 
er 1431 auf einer Oefandifchaftsreife an den franzöfiichen Hof Ludwig Xi. bes 
kannt, von dem Könige mit Gunftbezeugungen überhäuft u. ganz für deſſen Inte 
reffe gewonnen. Als Ritter u. Frangöhfeher Kammerherr Eehrte er nach Haufe 
zurück u. wußte feine Ergebenheit an Sranfreich bald vielen angefehenen u. eins 
flugreichen Männern in Bern einzuflößen. Durch ihn befonders wurde 1474 die 
ervige Richtung, das Bündniß mit Defterreich, gefchloffen, durch feinen Einfluß 
der edle Adrian von Bubenberg (f. d.), der vor Frankreichs Tüde warnte, 
yon den Rathöfigungen des Senates ausgefchloffen, u. ver Krieg mit Burgund 
begonnen. v. D. felbft führte die Berner zu fiegreichen Streifgügen nad) Hoch⸗ 
Burgund u. nahm mit ihnen an der Schlacht bei Hericourt Shell Bel der Bes 
lagerung von Blomont aber wurde er durdy den Schlag eines Pferdes verwun⸗ 
det u. ftarb wenige Tage nachher im Juli 1475 zu PBruntrut, in der Blüthe ſei⸗ 
ner Jahre, einer der größten Staatdmänner und Krieger des alten Bernd. An 
jene Stelle trat nun als Führer der franzöfiichen Partei fein Vetter, Ritter Wil⸗ 
elm v. D. (+ 1517), der fi) in den burgundiſchen und italienifchen Kriegen 
Ruhm erwarb. — 2) D. Sebafttan, Sohn Ludwigs, Bruders des Vorgenannten, 
machte in feiner Jugend die italienifchen Feldzüge mit, zeichnete fih in mehren 
Scyladyten, namentlich in den Fahren 1513 u. 1522 aus u. ftand hoch in der Gunft 
bes franz. Hofes. Er wurde 1529 Schultheiß zu Bern, Eonnte aber das Ueberhand⸗ 
nehmen u. den Sieg der Reformation, der er abgeneigt war, in feiner Vaterſtadt 
nicht verhindern, und war fogar in den Religiondfriegen von 1529 u. 1531 der 
Feldherr der Berner gegen bie Fatholifchen Kantone. Daß Bern damals, dem ges 
waltthätigen Berfahren von Zürich gegenüber, fich faft nicht entfchließen konnte, 
EV feine Eidgenofien zum Schwerte zu greifen u. fein Heer nicht vorrüdte u. 
ürich8 unbefonnene Kriegsluft fo wenig Se letftete, ward vielfach des Schult⸗ 
beißen von D. Einfluß zugeichrieben. Als aber auch, nach der Schlacht bei 
Kappel, die Reformation in Bern Meifter biieb und die Katholifchgefinnten man- 
cherlei Bedrückungen audgefeßt waren, wandte er ſich 1533 nach Freiburg, wo 
er wieder offen zur Fatholifchen Kirche übertrat u. nach einigen Jahren ftarb. 
Don feinem Bruder Johann Rochus, der Bern ſchon beim erften Reforma⸗ 
tionsfturme verlafien hatte, ſtammt die Freiburgifche Linie ab. — 3) Johann 
Friedrich, geb. 7. Mai 1677 zu Freiburg, that fich in franzöfifchen Kriegsdien⸗ 
ften 1708 bei der Belagerung von Lille hervor, nahm aber 1710, da er fih zu⸗ 
rüdgefegt fab, feinen Abichied, u. trat zuerft in holländiſchen u. dann in kaiſer⸗ 
lichen Dienſt. In den Belagerungen u. Echlachten des Türfenfrieges 1716 und 
1717 bewies er folche Tapferkeit, daß ihn Katfer Karl VI. zum General u. 1718 
in den Grafenftand erhob, und 1722 für neue Siege in Siitien, mit dem Titel 
ürft von St. Agatha, zum Gouverneur von Syrafus, 1723 zum eldmarfchall- 
ieutenant u. 1727 zum Oberbefehlshaber von Sieilten ernannte. In der Schlacht 
von Parma (1734) gefährlich verwundet, Fehrte er in feine Vaterſtadt Freiburg 
zurüd, wo er 22. Auguft 1751 flarb. — 4 Rifolaus Albert, von der Bers 
niſchen Linie, geb. im dritten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts, war 11 Jahre 
Dffizier in fardinifchen Dienften, wurde dafelbft Fatholifch u. trat, nad) dem Ver⸗ 
Juße —* eliebten Gattin, in den Jeſuitenorden. Unermüdlich in ſeinem beitigen 
Berufe, geichnete ex fich beſonders als Bewifinsrath m. Liscetiker aus. Seit 
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Aufhebung ſeines Ordens hielt er ſich gewöhnlich in Wien auf, wo er das uns 
umfchränfte Zutrauen der Kaiferin Maria Thereſta genoß; beim Einfalle ber 
Franzoſen in die Schweiz aber (1798) befand er ſich gerade zu Freiburg, u. ellte 
nach einem Gefechte bei diefer Stadt auf den Kampfplag, um den Bermundeten 
u. Sterbenden allen Beiftand der Religion u. Menſchlichkeit zu leiften, wobei er 
von den rohen Siegern verwundet u. fchwer mißhandelt wurde. Er flarb 1799 
zu Wien u. Hinterlieg nur 55 Kreuzer, aber einen reichen Schatz guter Werte u. 
zwei treffliche ascetifche Echriften: „Le solitaire chretien“ u. „Le chretien ca- 
tholique, inviolablement attaché à sa religion“ (Turin 1771, 3 Bde.), aus des 
nen bie er Geſellſchaft zur Verbreitung guter Bücher 1824 einen Auszug. 
suden ließ. L. 

Dieffenhofen, Fleine und wohlgebaute Stadt im Schweizercanton Thurgau 
mit 1400 Einwohnern, liegt am Rheine, über den hier eine bevedte Brüde führt, 
und ift die nörblichft gelegene Stadt in der ganzen Schweiz. Die Straßen find 
ziemlich breit und durch mehre hübfche Gebäude ausgezeichnet, Die Einwohner 
Katholiken u. Reformirte, die ihren Gottesdienſt in der nämlichen Kirche verrich⸗ 
ten), nähren fidy größtentheild vom Landbau, ſowie von dem beträchtlichen Ver⸗ 
Lehr, den die Durchfuhr vom Bodenfee nad) Echaffhaufen erzeugt. Einige Fa⸗ 
brifen u. größere Spebitiondgefchäfte verdienen ebenfalld Erwähnung. Eine Bier 
telftunde von der Stadt liegt das fchöne Dominikaner-Frauenflofter St. Kathas 
rinentbal. — D., früher zwei Höfe, ward fpäter ein Flecken, feit 1179 Stadt, in 
dem Graf Hartmann von Kyburg fie mit Mauern umgab. Das dafige Schlo 
war der Sig des Truchfefied der Grafen von Kyburg. Nach dem Ausfterben der 
letztern kam ed an Oeſterreich; 1460 ergab es ſich den Eidgenofien, blieb aber 
freie Stadt und nahm i530 die Reformation an. Zwifchen Kehl u. D. ging am 
25. April 1800 Moreau auf ſechs Punkten über ven Rhein. | 

Dieft, mit Wällen u. Mauern umgebene Stadt in der niederländifchen Pros 
vinz Südbrabant, an der Demer, mit 7000 Einwohnern, die Struwpf- u. Tuchs 
fabrifen, MWollfpinnereien, Bierbrauereien u. Branntweinbrennereien unterhalten. 
D. hat ein Walfen- u. Irrenhaus, zwei Kirchen und zwei Hofpitäler. Ehemals 
hatte diefe Stadt eigene Herrn, fam im 15. Jahrhundert durdy Heirath an Naſſau 
u. dann an Jülich. 

Dieferweg 1) (Wilhelm Adolph), geb. zu Siegen in Weftphalen 1782, 
ſtudirte neben Theologie auch Mathematik, ward Lehrer der letztern zu Heidelberg 1809, 
noch in demfelben Jahre Brofeffor zu Mannheim und 1819 zu Bonn, wo er, zus 

leich als Director der wifjenfchaftlichen Prüfungscommifften, 1835 farb. Bon 
Pinen Schriften nennen wir: „Lehrbuch der ebenen und fphärifchen Trigonometrie“ 
(Bonn 1824); „ZIrigonometrifche Formeln“ (ebend. 1822); „Zur geometrifchen 
Analyſts“ (ebend. 1834). Befonders bemerfenswerth find feine Teberfegungen des 
Apollonius von Perga als: »De sectione rationis« (Berlin 1821); »De sectione 
spatii« (Elberfeld 1825) u. f. fe — 2) D. (Friedrich Adolph Wilhelm), 
Director ded Seminars für Stadtfchulfehrer in Berlin, Bruder ded Borigen, geb. 
1790 zu Siegen, bildete fi) in Herborn, dann in Tübingen, zum Theologen, was 
Lehrer in Worms, 1811 in Frankfurt, dann zweiter Rector der lateinifchen Schule 
in Elberfeld u. 1820 Seminarbirector in Meurs, bie er 1833 de jetzige Stelle 
erhielt. So wie er fich in allen Stellungen als einen der tüchtigften Lehrer er- 
probt hat, fo weifen ihm auch feine zahlreichen Schriften einen bedeutenden Platz 
unter den pädagogifchen Schriftitellern an. ‘Er hat die Mängel des Vollsſchul⸗ 
weſens erkannt, offen gerügt und zu befeitigen gefucht, fi aber dadurch, daß er 
gegen das höhere Unterrichts s und Univerfttätswefen, vielleicht doch allzu ſchul⸗ 
meifterifch, zu Felde zog, eine große Anzahl ebenbürtiger Oegner zugezogen. Bon 
feinen Schriften nennen wir: „Rheiniſche Blätter Er Erziehung und Unterricht 
mit befonderer Berüdfichtigung des Volkoſchulweſens“ chwelm, dann Effen 1827 — 
38, 18 Bde); „Leitfaden für den Unterricht in der Formenlehre;“ Leittado Sr. 
ven Gefammtunterricht im Nechnen;" „Das pädagog. Deut Berl, AUSH 
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„Blätter für Erziehung u. Unterricht” (1830—39); „Wegweifer f. veutfche Lehrer“ 
(Efien 1835, 2. Aufl.); „Pädagogifche Reife nad) den däntfchen Staaten“ (Berl. 
1837); „Beiträge zur Xöfung der Lebensfrage der Eivilifation” (Effen 1836 — 38. 
4 Hefte) ; „Ueber das Berverbliche auf dentfchen Univerfit.“ (Eſſen 1836); „Streits 
age auf dem Gebiete ver Pädagogik“ (Eſſen 1837 — 38); mit Heufer gab er 
aus: „Methodifches Handbuch für den Gefammt-Unterricht im Rechnen“ (Elber⸗ 
feld 1835, 1836, 3. Auflage 1839 — 40) ıc. 
Dietenberger, Johann, katholiſcher Bibelüberfeger, geboren zu Dietenberg, 
einem Dorfe im Mainzer Erzbisthum, zwifchen Mainz und Deltenheim, woher er 
- auch feinen Namen ſich beilegte. Er trat in den Dominifaner-Drben, lehrte, naı 
dem er 1515 Doctor der Theologie geworden, zu Mainz das Stublum der heil, 
Schrift, ward daſelbſt Kanonifus am Stifte zu St. Bartholomäus, Prior Ai er 
Benoffenichaft, u Mainz, wie in Köln, Großinquifitor und flarb den 30. Auguſt 
1534. Sein Leichnam Ntpt in der Dominifanerfirche zu Mainz. begraben. Hi 
D. in der Vorrede zu feiner erften Bibelausgabe heftige zus lite gegen Luther 
fi) erlaubte, fo wurde ihm von deffen Anhängern reichlich wiebervergolten; fie 
beichimpften ihn als Plagiarius, machten ihm zum Vorwurfe, er habe nicht nach 
dem Grundterte dad Alte Teftament überfegen Fönnen und defhalb nur dem Dr. 
Luther nachgefchrieben, im Neuen Teftamente aber ganz fi von feinem Vorgänger 
Emjer abhängig gemacht. Die Gerechtigkeit u. Unpartheilichfeit fordern zwar, wu 
ieftehen, daß dieler Vorwurf nicht ganz unbegründet ift, und Panzer in feiner 
Eeraigte der Fatholifchen Bibelüberfeßungen hat allerdingd den Nachweis hievon 
theilweife geliefert; allein eine fo völlige Abhängigkeit von Dr. Luthers Bibels 
überfegung, welche die Verlaͤumdung eines Plaglatd verbiente, iſt nirgends erficht- 
üd; im Kgentheite beweiſen die vielen Stellen, welche, ſtatt Dem Grunbterte, der 
eh ifchen Vulgata 


latı folgen, daß D. nicht blindlings und ohne Unheil der Luiheri⸗ 
[hen Ueberſetzung gefol pt jet, fondern wefentliche Abänderungen vorgenommen 
be. Daß D. aber die Luiherifche Ueberfegung, die zu ihrer Zeit mit Recht 


verdiente Anerkennung gefunden hat, als dienſame Dorarbeit benügt hat, wer 
möchte ihm das zum Vergehen anrechnen? Zu Mainz im Jahre 1534 erfchien die 
erſte Ausgabe in gr. Fol.; bemerfenswerth iſt auch, daß ihr der Brief an die Laos 
dicenſer einverleibt wurde. Sehr oft ward der Abruf vervielfältigt, beſonders im 
Köln 1540, 1550 zu Augsburg, Würzburg ıc. Die Editio princeps {ft äußerfl felten 
u. von Bibliographen ungemein gefucht. In der Göp’fchen Sammlung findet ſich 
nur ein defelies Exemplar; mob aber ein volftändiges in Panzers Bibliothef. 
Yußer der genannten Blbelüberfegung verfaßte D. noch: Tractatus in defensionem 
sacrificii Missae; Phimostomus, sive frenum Scripturariorum 1530 fear Luthe ⸗ 
raner); de divortio; 1532. De votis monasticis contra temerarium Lutheri 
de iis jadicium. Col. Agrip. 1524; Catechismus germanice. — Roc ungebrudt 
finden in der Bibliothek viele Predigten; Commentare über die heilige Santı; 
audy eine beutfche Poſtilie über die Cvanpelien Berlfopen erſchien unter feinem 
Ramen nach feinem Tode. (Köln 1583.) 
Dieterichs (Joachim Friedrich Chrif.), Profeffor der Thierheilkunde zu 
Berlin, geboren 1792 zu Stendal, hoͤchſt verdient um bie Beterinärkunde dur 
feine Handbücher: der Veterinärchirurgie (5. A. Berlin 1841), der Veterinärakiurgfe 
(1824), der fpeziellen Pathologie und Therapie für Thierärzte (2. Aufl, 1835) x., 
der een ferdefenntniß (2. Aufl. 1835) ıc. . 
Dietlieb von Steiermark, nady dem beutfchen ‚Sebenbuche Sohn Biterolfs, 
309 aus, um feinem Vater zu ſuchen und ging dann mit Ehel gegen die Polen, 
wo er fo in den Kampf verlor, vo er von Ehel s Heere anı eariffen wurde 
und mit feinem eigenen Vater, den er nicht kannte, kämpfie. Nach dem Kampfe 
erfannten fie ſich. Nun zogen beide mit Etzel's Kriegen gegen Sig, Oünthen 
den D. vor Worms Beedle, worauf er mit feinem Water von Epel Steierm 
felt. Auch mit Dietridy von Bern zog er gm vor Ravenna u. flegte in 
Erruyine Rofengarten zu Worms. Gene Schworher mer Simild, welde 
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Laurin entfährte, ab D, zu fich ein und biendete und band ihn in 
es; aber von —* Id entzaubert, erſchlug D. —— Schwarze und Rieſen. 
er Willina⸗Sage il D. An ng6 ein waͤchling, u. erſt in Echonen zeigte 
er vn Kampfe mit dem Räuber Ingram feine Giärke. Dann zog er zu De ch 
von Bern, von dem er, nach Erprobung ſeiner Ritterlichkeit gegen Walther von 
Wafichenftein, unter Dietrich8 Reden aufgenommen wurbe. 
etmar (Dit hmar), 1) D. J. ober Theod mar, ei ——— 
dius, ward als Abt von CThiemfee vom Könige e Lubwig 874 zum Erzbifchofe von Salz 
burg erhoben, im folgenden Sabre Föniglider Erzkaͤplan —* Begl Icter des —8 
Karlmann, und. behielt dieſe Stelle auch unter Kaiſer Arnulf u. 
Epäter, nach der Erhebung Wiehings zum. Kanzler, zog er ſich vom —— ra zurädh, 
fo daß er weder der Kirchenverfammlung zu Tribur, noch dem Reichstage 
ensbutg im September 895 beiwohnte. Nach Armulfs Tode 899 verbr 
= Nebenduhler Wiehing vom Bistkume Paffau und verwies ihn auf 
engel von Mähren und Ungarn, Tämpfte 900 En die M , warb aber 
tn feinem Erzfifte von den Mm I bedr — ber F ae eden genodthigt 
ten. 906 fand & an ber Kriegeinge a e Ungarn und verlor 
t den übrigen Großen unweit E —* n8 cr — 2) D. von AR 
oder Wift, einer der Altcflen Minnefänger, war, ur —F ec Namen vorgefehte 
err ſchließen läßt, ein. freier Ritter zu AR im Wir haben von 
m fiebzehn Lieber in der il Sammlung. Bgl. ar agen's Mufeum für 
u Literatur u. Kunfl. Bifhor, van mer eburg, ber or. 
quellen riftfeller für. die Bejaigte der flavifchen . Gegenden über a 
ngefehenften fächftfchen Grafengeſ in htes am 25. Zul 


li zu 5 beöhelm al erhielt eine: oraf ziehung, 3* e 
* an des Brafen Siegfried von Ball) ee — y * Er 
nebtinburg, dann im Johanniskloſter zu Magdeburg, und. — | 

des Klofter Walibed Mit dem Erzbiſchofe Tagino von Ma — weite 

1007 07 dem Feldzuge gegen den Herzog Boleslam von Polen bei, erhielt auf veffels 

mnfehlung vom vom Könige Heinridy, nach Wigbert's, Tode daß Bisthum Merfeburg 
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—* * F ni ige war ei Theil und flarb 1018. 
an einigen Feldzügen gegen die Slaven und flar 
Bistum Merfeburg hat : FF top e Verdienſte erworben. em bie Oel 
Nachwelt iſt er als Verfafler des , — 2 das in acht Büchern die 
von 908 bis zu Ende des Au guſte "1048 enthält und durch Het Age, ir 
liche Auswahl des biftorifchen Stoffe und bie —— liebe des 
Verfaſſers für die rauhe, ſchwuͤlſtige Sprache entſchaͤdigt. Von vn ine vor n⸗ 
denen Handſchriften iſt die in Dresden aufbewahrte eine, von —XR — 
ſehene, Abſchrift des Autographum; die andere zu m eg 
weil fie einige Luͤcken der Dreöbener ergänzt. Rad wordt KH ee —* 
abe Reiner Reineccius (Frankfurt 1580, Fol.); mit fieler u 
eibni bag pen »Ditmarus rostitutuss in den »Script. rer. ung, (Bone 17 
Er d. 1.) heraus, worauf die Ausgabe von Wagner (Nürnberg 1807) fol * 
ndeß gab erft Lappeuberg in raye »Monumenta germ. histor.« nnov. 18; 
"ol. Bd. 5) den Tert des D. in feiner urfpräng!ichen Geſtalt. Eine trene Leber» 
feßung mit Erflärung lieferte Urfinus (Dresden 1790). 
Biete ch, altdeuiſcher Rame für Theoverich, 1) D. (von Bern over Verona), 
im ann enliede Neffe Ermerichs, verließ denfelben, von Sibich vertrieben, n. zog 
zu Ebel, be este in ber —— Ermerich und ſpaͤter Uſurpator von 
deſſen Thron, Sibich, ward König und erichlug ſpäͤter an Ehels Hofe, durch 
Verraih, auf Chriemhild's Se, ihre u ende, die Burgunder Gernod 
und Giſtler, und nahm Günther und. Ha A "welche —— Ihrer , 
. Race opferte. Wenn er zomig war, — — lamme aus 
ich iR Sheoberich, Kön —* unter D. —— Drag. * 
kanpf, Aed de6 Helbenbuchs,; enth ze 2 
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Rieſen, Drachen, zum Schuße der Jungfrauen Fämpfte — 2) D. I. Giſchof 
von Mep), Sohn des fähhflfchen Grafen Eberhard, ein Nachkomme des gro- 
sen Wittefind, ward 962 Bifchof, lebte aber größtentheild am kaiſerlichen Hofe 
und ging 970 mit Dtto dem Großen nady Stallen, u. empfing 972 zu Benes 
vent die Theophanta, die Braut Otto's IL 982 war er’ Schüber  derfelben 
zu Roffano, ald Dtto gegen die Sarazenen kämpfte, wurde aber wegen einer 
ungebührlichen Weußerung über die Niederlage Otto's fo fehr gegen fie erbit- 
tert, daß er Ihr nad Otto's Tode die Herrichaft zu entreißen- und die Krone, 
ftatt ihrem Sohne Otto, dem Herzoge von Bayern zuwenden wollte Doch fiel 
D. dadurd in foldye Verachtung, daß er 984 aus Bram darüber farb. — 
3) D. (von Thüringen oder D. von Apolda, weil er entweder aus Apolda 
gebürtig gewefen, oder von den Bizthumen zu Apolda abgeftammt feyn fol), gebo⸗ 
ten um 1230, Dominifaner zu Erfurt, fchrieb 1289 die Vita S. Elisabethae, bie 
Duelle aller fpätern Lebensbeichreibungen der heiligen Elifabeth, in mehren Samms 
lungen herausgegeben. Die Varine lechones et Supplementa dazu find das Werk 
eined andern D.8, eined Eifterzienfers. — 4) D. (der Bedrängee, Markgraf 
von Meißen), jüngfter Sohn ded Markgrafen Dtto des Reim, erhielt nad) 
feined Vaters Tode die Grafichaft Weißenfels und benannte darnach. Bon 
feinem Bruder bevrängt, unternahm er einen Kreuzzug, Fehrte nach des letzteren 
Tode zurüd und ſetzte ſich durch die Waffen in ven Befig von Meißen. 1210 
befam er durch den Tod feines Vetters Konrad die Nieverlaufig und Landsberg. 
Er flarb 1221 an Gift. Heinrich der Erlauchte, fein älteſter Sohn, folgte ihm. 
—5) D. (Chriftian Wilhelm Ernft), berühmter Lanpfchaftsmaler u. Stecher 
des 18. Jahrhunderts, geboren 1712 zu Weimar, bildete fich zu Dresden unter 
Alexander Thiele zum höhern Künftler aus, und 309 befonders die Aufmerkfamfeit 
de8 Grafen Brühl, des befannten fächftfchen Minifters, auf fih. Yür diefen führte 
er eine Reihe von Bildern zum Schmude ver gräflichen Paläſte und Schlöffer 
aus. Sein Gönner empiah! ihn dem Kurfürften und polnifchen Könige. 1742 
ließ diefer ihn eine Kunftreife nad) Stalien machen. D. nahme fidh jedoch beim 
eigenen Schaffen weniger die Italiener zu Vorbildern, vielmehr hing ſein Herz 
an den nieverländifchen Meiftern. Dan beivunderte übrigens in Rom feine eigen: 
thümlichen Leiſtungen, worin er Rembrandt, Oftade und Pölenburg nachftrebte, 
und Ken wanderten D.fche Landſchaften felbft in die Kabinette franzgöflicher u. 
englifcher Kunftliebhaber, Nach feiner Rüdkehr nad) Dresden ward er fächfifcher 
Hofmaler und Profeſſor der Dresdener Kunſtſchule. Windelmann hatte ihn etwas 
empbatifch den Rafael unter den Lanpfchaftern genannt; doc) verdiente D. in 
vollem Maße den Ramen, des ausgezeichnetiten Landſchafters feiner Zeit und ers 
warb fid, vornehmlich das Verdienſt einer anmuthigen und charafteriftifchen Bes 
handlung der Landfchaft. Die Dresdener Gallerie weist 34 vortreffliche Gemälde 
von feiner Hand auf. Nach D.fchen Gemälden und Originalzeichnungen haben 
gekoden: ille, Darnſtedt, Zingg, Weirotter, Kath. Preftel, Guttenberg, Daubet, 
aunay und Andere. Cine Sammlung D.ſcher Handzeichnungen, Studien und 
Skizzen gab Ch. Dtto zu ve 1810 in Kreidemanier auf Stein heraus. 
a —— edlie. Ein fehr altes, theils gräfliches, theils fürft- 
liches t, das fidy mit Sicherheit bis zum Jahre 1004 zurüdführen läßt. 
Sn der lacht im Marchfeld zwiſchen Rudolph und Ottokar 1278 zeichnete 
fi) Henri von D. aus. Niklas vertheivigte feine Stammburg gegen Mar- 
arethe Maultaſche mit vieler Tapferkeit. Pankraz widerftand in derſelben Burg 
4483 dem Ungarfönige Matthias Korvinus, bis der Einfturz der Mauern und Hun- 
ger ihn zur Uebergabe zwangen. 1492 kämpfte er gegen die Türken in der Schlacht auf 
den Villacher⸗Feldern. 1506 erhielt er vom Kaiſer das Oberſtlandmundſchenkamit 
in Kärnthen erblich für feine Familie, fowie die Obererblandjägermeifterwürve in 
Steiermark. Sigmund D. war ein Liebling Marimilians J., deffen Kämpfe er 
mitfocht. Marimittan erhob ihn 1514 in den Freiherrnſtand. 1517 fliftete Gigs 
aaund ben Orden des heiligen Chriſtoph gegen das Trinken und Zluchen. Auf 
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des Kalferd Anordnung wurde Sigmund zu den Füßen deſſelben aben, und 
no kaiſerli — 5*— ſollte bei der Todtenmefle, die für Parteien gelefen 
wird, auch Sigmunde gedacht werben. Adam D. war einer der berühmt 
Staatömänner fechözehnten Jahrhunderts; er nahm Thell am Paſſauer Ber 
trage und dem Augsburger Religiondfrieren, ging, weine als Geſandter Marl 
milians II. nach Epanten zu Philipp IL; Adams cht über das ragiie Ende 
des Infanten Don Carlos (f. d.) iſt wohl das Beſte, mas Aber jenes un Ex 
eigniß befannt geworden. Er war auch Faiferlicher Geſandter am yäpkichen dor 
Kaiſer Rudolph IE, deſſen Erzieher er geweſen, erhob 1587 vie Samil . m 
den Grafenſtand. Adam flarb 1590 und ruht in einer Gruft mit Marimilian IL 
Sein Sohn Franz, gewöhnlich ‘ver Cardinab genannt, war zu Madrid am 22. 
Auguſt 1570 geboren; feine er war eine Spanierin, Margaretha, aus 
fürkiichen Geſchlechte der Cardona; er flubirte- zuerfi in Prag, dann in. 

bei den Jefuiten, und trat in ven :geiftlichen Stand. Er war 29 Jahre alt, als 
Mn Papft Clemens VIIL am. 3. Wat 1599 zum Gardinal ernannte; bald nachher 
wählte das Dlmůutzer Domcapitel zum Biſchofe, auch war er glei Statthalter 
von Mähren... Als Erzherzog Matthias, fi) gegen den Kalfer Rudolph 
ging der Cardinal nach Wien, um dad Uingewitter zu beichwören; aber feine Bes 
übungen waren [rudtloe. Sowohl unter Rudolph, als unter Matthias, kaͤmpfte 
der Cardinal kraͤftig gegen die Ausbreitung des Proteſtantiomus in Mähren, u. 
verweigerte Ranbhaft die Ausdehnung des Majeſtaͤtob auf dieſes Land, Als 
unter Yerdinand IT. Thurn mit ven böhmifchen Rebellen in Mähren einbrach, mußte 
der Cardinal die Statthalterwürde nieverlegen und wurde in feiner Wohnung bes 
wacht. Um ihn vor Unglimpf zu beivahren, gab der Kaiſer d Big 
caſſe, die Wallenſtein gerettet hatte, und die hunderttaufend Gulden enthielt, : 
bie Inſurgenien hatten gedroht, ſich am Cardinale ſchadlos zu halten. Nach der 
Schlacht am weißen Berge. übernahm der" Cardinal die Berwaltung von Mähren 
wieder; er führte die Gegenreformation mit Umficht und Glück vurch; vie Soll 
ſten * er in Mähren eingeführt. Ferdinand IL. ſchenkte ihm bie Serie 3 
Leipeny und Weißkirchen, mehrere Herrſchaften kaufte der Cardinal ſelbſt, und 
wurde fo der Gründer des Reichthums der Kamilie. Seiner vielfachen Verdienſte 
wegen. erhob ihn der Kaifer in den KReichsfürftenftand mit ver Defugniß, dieſe 
Würde auf ein, von dem Cardinale zu bezeichnendes, Mitglied der Familie zu ver⸗ 
eben. Der Cardinal farb zu Brünn am 19. September 16363 fein Neffe Maris 
millan erbte von ihm die Fürftenwürbe, die von ihm an in abfleigenver Linie dem 
jebeömaligen Grfigeborenen zu Thell wird. Maximilian wurde ale Perſo⸗ 
naliſt mit Virilſtimme tn den Reichöfürftenrath —5 — Maximilians Sohn, 








Ferdinand, erhielt von Leopold I. die tyroliſche Herrſchaft Traop im Engad 

Sie wurde zur gefürſteten Grafſchaft erhoben, u. mit aller Landeshoheit u, Reichs⸗ 
unmittelbarfeit ausgeftattet; jo Fam Ferdinand als Realift 1686 In den Reichs⸗ 
fürftenrath. Durch den Reichöpeputationshauptfchluß von 1803 kam die Herrs 
[haft Trasp an die helvetifche Republik; als Entfchädigung erhielten die D. vie 
reichsunmittelbare Stanvesherrfchaft Reuravendburg in Schwaben, felt 1806 uns 
ter württembergifcher Landeshoheit. Fürſt Karl Marimilian beerbte feinen müt- 
terlihen Großvater, Grafen Proskau, und nahm. vefien Namen und Wappen zu 
den feinen auf. Fürſt Johann Baptiſt, Gefandter am bänifchen Hofe, verkaufte 
1784 Prosfau dem Könige von Preußen, und erbte die ſteieriſchen Fideicommiß⸗ 
herrfchaften der Grafen Leslie. Sein Sohn, Fürft Franz Joſeph, geboren-1767, 
war Generalmajor im k. k. Ingenieurcorps, erhielt beim Sturme auf Valenciennes 
das Thereſtenkreuz; 1800 fchleß er mit Moreau den Zarsborfer ffenſtillſtand. 
Er war auch noch als Militär zu wichtigen diplomatiſchen Sendungen nad) Pe⸗ 
tersburg, Berlin und München ‚verwendet worden. Mit Thugut trat er 1801 
aus der politifchen, nach dem Lüneviller en auch aus der militärifchen Bahn. 
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angeſtellt. Er lebt theils in Wien, theils auf feinen Gütern. — Joſeph Karl, 
Oraf, der Lebte aus der D. + Hollenburgifchen Linie, geboren 19. October 1764, 
Gouverneur von Mähren und Schlefien 1802 — 1804, erfter Gouverneur ber 
öfterreichifchen Nationalbank, der er acht Jahre, bis zu feinem Tode, vorftand, 
orben 17. September 1825. — Moritz, Graf, gwelter Bruder des Yürften, ges 
oren zu Wien 1775, trat frühzeitig in Mititärpienfte, Fänpfie die Revolitions- 
feldzüge von 1791 bis zum Frieden von Campo Formio, theild in Deutfchland, 
tbeils in Italien mit. 1798 diente er als Oberſt und erfter Generalabfutant bei 
der Foniglich neapolitanifchen Armee unter Mad, gerieth mit dem Generaliffimues 
in franzofifche Gefangenſchaft, in ver er nach Made Flucht blieb. Er trat 1800 
außer Dienft, und lebte vierzehn Jahre nur den Künften und Wiſſenſchaften, bes 
fonder® der Muſik und Poeſie. Es find nefällige Tondichtungen von ihm erfchies 
nen; feinem vieljährigen Freunde, dem dramatifchen Dichter Heinrich Collin, {fl 
durh D.s Wirkfamfelt in der Karlökirche zu Wien ein Monument gefeht worden. 
1814 wurde ihm die Leitung der Erziehung des Herzogs von Reichſtadt übers 
tragen. 1819 ward er Hofmufifgraf, 1821 Hoftheaterdirector.. Beider Stellen 
auf fein Bitten enthoben, wurde er fpÄter zum Director der Sofbieliothef ernannt, 
und ihm für feine Perſon die Leitung des, dem F. k. Oberftlämmerer untergeords 
neten, Münz- und Antifencabinettes übergeben. 1834 wurbe er Oberfthofmeifter 
bei der damaligen jüngeren Königin von Ungarn jebt regierenden Kalferin. Sept ift 
Moriz D. k. k Oberfllämmerer. — Sein Cohn, gleichfalls Moriz, begleitete vie 
k. k. Sefandtfchaftöftelle am Brüffeler Hofe, und iſt neuerdings in gleicher Eigen» 
fhaft bei dem Föniglich großbritannifdyen- Hofe beglaubigt worden. Mailäth. 
Dietſch, Malerfamitie in Nürnberg. Aus ihr haben ſich beſonders berühmt 
gemacht: Barbara Kegina D. (geborn 1716, geftorben 1783) u. Marga- 
rethba Barbara D. (geboren 1726, geftorben 1795) durch Blumen, Vögel u. 
Fruchtſtücke. Die erfte lieferte die Darftelungen veutfcher Vögel in einem Kupfer: 
werke (Nürnberg 1770— 75); die andere gab ein großes illuminirtes Kupferwert 
über die Pflanzen der Umgegend heraus, " , 
Dies, alterthümlich gebaute Stadt in Raffau, im Amte gleiches Namens, 
an der Lahn, mit 3000 Einwohnern, bat zwei Kirdyen, eine Zarbenfabrif, Zuchts 
u. Arbeitöhaus (mo man Marmorwaaren fertigt), Kornhandel, Schifffahrt. Merk: 
würdig iſt beſonders die berühmte Baumſchule für Kern» u. Eteinobft auf mehr 
al8 drei Morgen Landes, mit 700 Sorten Aepfel, 300 Sorten Birnen, über 60 
Sorten Kirfchen und über 20 Aprifofenforten, die befonders nach Dr Der 
teröburg, Moskau ıc. verfandt werden. — D. fommt als Theodiſſa ſchon zu Karls 
des Großen Zeiten vor. Im Ai. Jahrhunderte wurde die Stadt auf die Höhe 
gebaut u. hatte eigene Grafen. Graf Gerhardt IV. gründete bier 1289 ein @olles 
iatſtift u. 1329 erhielt D. Stadtrecht. Da 1388 die Grafen von D. audftarben, 
o kam, da 1276 das Mannsichn von Kaifer Rudolph in ein Weiberlehn umge: 
wandelt worden war, die Grafichaft D. durch Heirath zum Theile an Naffau, 
ganz jedoch erft in den 3.3. 1530 u. 1557. Diefe Linte wurde fpäter gefürftet und 
erlangte mit Wilhelm IV. die Erbftatthalterfchaft u. den niederländifchen Thron. 
Sept ger das Fürſtenthum D. dem Herzoge von Raffau (f. d.). 
iezeugmenon (von dtaceuyvuuı, ich trenne), in der Rhetorik die Die- 
junction (|. d.), in der Muflf der alten Griechen bie Benennung des 4. Tetra- 
chords (f. d.), das eingeftrichene h, c, d, e In fich faſſend. 
mann oder Dietrich der Jüngere, Landgraf von Thüringen, der 
Sohn Albrecht's des Unartigen u. Margareiha’s, der Tochter Friedrich's ID., ge: 
boren um 1260, ward, nachdem feine Mutter 1270 In Folge der Zuneigung 
ihres Gatten zu Kunigunde von Eiſenberg von ber Bartburg hatte fliehen muͤſſen, 
nebft feinem Bruder, Friedrich dem Gebiffenen, von feinem Oheime Dietrich von 
Landeberg erzogen. Nachdem er in Verbindung mit feinen Brüdern gegen feinen 
ungerechten DBater lange Krie geführt hatte, gelangte er zunächft 1279 in den 
Beh bes Pleißner⸗ Randes, erhielt 1288, nach Heinrich’ des Erlauchten Tode, 
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pie Laufig u. 1291, nach dem Tode Friedrich Tutta's das Oſterland. Erbittert 
darüber, verband ſich Albrecht mit dem Marfgrafen kon Dranbenbung umb dem 
Fürften von Anhalt; doch gewann D. einen großen Sieg und brachte den Marfs 
afen von Brandenburg —*— in feine Gewalt. Albrecht aber verkaufte 1293 
Pre Länder u. Thüringen an | von Naſſau, der den Krieg mit abwechfeln- 
dem Blüde foriführte, bis er 1298 in ver Schlacht bei Gelnheim fiel. Der Nach⸗ 
folger Adolf's, Kaifer Albrecht, der mit der deutfchen Koͤnigskrone Fr ba . 
Erbrecht. auf die fächfifchen Marten erhalten zu haben glaubte beſchied die jungen 
Markgrafen auf einen Hoftag nach Fulda, erklaͤrte fe, da. fie nt J ienen, in 
die Acht u. brach endlich 1307. mit einem: bedeutenden Heere, nam S 


ben, Bayern u. Rheinländern, in das Oſterland ein. D. u. fein Bruder Friebe 
verzagten nichf; Bürger und Bauern beivaffneten fidh, bereit, die Selb f 





ihrer- Heimath unter den angeftammten Yürften mit ihrem Blute di verth ; 
und an der Spiße. diefer Getreuen, und unterflüst von braunſchweigiſchen Reiter 
haufen, zogen die Brüder von Leipzig aus den bei Lucka gelagerten Yeinden ent 
en, wo ed am 31. Mai 1907 zur Schlacht kam, in der Albrecht wie voll 
h bigfe Niederlage erlitt, Die zu dem Sprüächworte Veranla ung gab: „E6 wird 
Dir glüden, wie den Schwaben bei Lüden.“ D. fehrte nadh ee zurüd n. ſtarb 
bald darauf 1307. Nach einer fräteren Sage wurde er am h. Chriſttage defielben 
Jahres durch einen gewiſſen Philipp von Raſſau In der Thomaskirche ermorbet. 
Seine Veberrefte wurden in ber. aufinerfirche beigefegt und ihm daſelbſt ein 
Denkmal errichtet. nn ' ” * 
Diffamation, überhaupt dad Verbreiten nachtheiliger Gerüchte, beſonders aber 
das fid, Berühmen von Anfprüchen an eine beftimmte PBerfon. In der Jurtöprus 
denz verficht. man. pealet. unter D, die, gegen Andere atögefprochene Berühmung, 
an einen Dritten eine Forderung zu haben, auf welche bin dem letztern (als dag .. 
Diffamaten) geftattet ift, den fi) Berühmenden (Diffamanten) zur Anfigl« 
‚hung einer Klage gerichtlich zu veranlaffen. — Diffamatorifhe Schrift - 
menns" man eine ehrenrührige oder Schmähfchrift. | 
Differentialvechnnng die, befchäftigt ſich mit unendlich Heinen Orden, tn Bers 
bindung mit beftimmten Größen, um jur Beftimmung unbekannter beftimmter 
Größen. zu gelangen. Der Erfinder derfelben iſt Leibnig. | 
Differentialthermometer heißt nach Sohn Leslie ein jedes fchr empfindliche 
Shermometer das mittelft Ausdehnung: der Luft geringe Grade der Wärme ats 
gibt. Zufolge des verfchiedenen Gebrauches, den man von dem D. macht, erhält 
diefe® auch verfchiedene Namen, als: Aethrioſkop, Dogrameter Mitrocaloris 
meter, Photometer, Pyroflop, Thermoffop u. f. w.. — B.Barometer If ein, 
von Auguſt in Berlin erfunvenes, abgefürztes Barometer‘, welches die Dichtigkeit 
der Luft durch die Höhe einer Duedfilberfäule angibt, ‚die, eine gewiſſe Menge 
eingefchloffener Luft comprimirt. Man kann das D.-Barometer als eined der 
— arſten u. wichtigſten Inſtrumente fuͤr den reiſenden Phyſtker betrachten, da 
es ſehr compedios u: daher viel bequemer u. gefahrloſer, als das eigentliche Ba⸗ 
rometer, zu transportiren iſt. | 
Dilferen (vom lateintfchen differo, unterfcheiden), Unterfchieb; dann auch: 
Abweichung, Zwiſt. In der Mathematik D. diejenige Größe, um welche eine 
Größe Die andere überkrifft, wie man dieß durch Subtraction (f.d.) findet. Die 
Differenzrechnung unterfucht die Geſetze ver Vergrößerung u. Verminderung, 
welche irgend eine Function veränderlicher Größen erleidet, fobald man biefe ver; 
änderlichen Größen vermehrt oder vermindert. .. 
on nennt man in ber Redtefpradhe das für falſch oder unterges 
fchoben ären eined Documents, einer Urkunde x. Durch den Diffefftons- 
eid wird eine Urkunde dem Inhalte, fowie der Uyterfchrift nach abgeſchworen. 
Diffraction, f. Inflerton des Lichtes. 
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Digeſten, ſPandecten. 

Dignität, |. Potenz. 

Dignitare (dignitarii) im Allgemeinen: die Inhaber von befondern Hof: und 
Kirchenwürben. Im erfteren Sinne gab ed im römifchebyzantinifchen u. fränfifchen 
Reihe D. In kirchlich er Beveutung heißen fo jene Getftlichen, die mit befonvern 
Kirchenwürden bekleidet find u., nebft der Präcedenz u. andern Ehrenrechten, auch 
eine gewiffe Aufficht und Leitung über andere Geiftliche ausüben, wie aud) einen 
befondern Antheil an dem Kirchenregimente haben. Das Amt felbft beißt Digni- 
tät (dignitas), Prälatur, Kirchenwürbe. Iſt der äußere Vorrang bloß Serfön- 
lich u. nicht der Stelle felbft anflebend, fo tft dieß ein Perſonat (personatus), 
Die Perfonate eftflanden, als die Domcapitularen, welche nebft ihrer Kanonie 
noch andere Aemter u. Würden bei dem Stifte befleideten, die damit verbundenen 

netionen nicht mehr ausübten, fondern nur Rang u. Titel hievon behielten. Ins⸗ 

efondere werden der Bropft u. Dechant an den Dom- u. Gollegiatfliften D. 
genannt, nur mit dem Unterfchieve, daß jene an den Kathebralfirchen dignita- 
tes majores, die an den Gollegiatftiftöficchen aber dignitates heißen. Der 
bifchöflichen Würde wurde, zum Unterfchieve von diefen beiven, ver Name digni- 
tas principalis beigelegt. — Die D. der heutigen Domftifte genießen, nebft 
dem Außern Borrange vor den übrigen Stifts-Mitgliedern, im Chore fowohl, ale 
im Gapitel, noch andere Wuszeichnungen und Ehrenrechte, welche durch befondere 
Gapitels Statuten noch näher beftimmt werden können. Die Propftenftelle, älter, 
als jene des Dechants, ift bei den GStiften die erfte Würde nad) dem Bifcyofe, 
. wo aber, (wie in der oberrheinifchen Stirchenprovinz, in den beiden Bisthümern 
des Königreiche Hannover 2c.) nad) der neueften Organifation bei den Domcapiteln 
feine Pröpfte angeftellt find, da nimmt der Defan die erfle Würde nach dem Bi- 
fhofe u. die erfte Stelle im Chore u. Bapitel ein. Ehemald war mit den Digni- 
tgrftellen an den Kathedral» Kirchen auch noch eine gewiſſe Gerichtöbarfeit ver- 
bunden. — In BDefterreich gehören die D. der Capitel zu den Landſtänden jeder 
vinz. — Inder anglifanifden Kirche werden die Dechante u. Archidiakonen an den 
athevralfirhen D. genannt. 

Digreffion, in der Rhetorik: die. Abſchweifung von dem Hauptgegenftande, 
ohne daß demfelben dadurch ein eigentlicher Nachtheil erwächst. — In der Aftros 
nomie ift D. oder Elongation (Ausweichung) die kleinere oder größere, fcheins 
bare (in Graden ıc. ausgebrüdte) Entfernung ded Merkur oder der Venus von 
der Sonne, oder, was daffelbe ift, der Winkel, unter welchem einem Beobachter 
auf der Erde Merkur oder Venus von dem Sonnenmittelpunfte abzuftehen fcheint. 
Es gibt eine öftliche u. weftliche D. Merkür, welcher näher der Sonne, ale Ve⸗ 
nus, fteht, Tann feine größere D., als 29° oft- oder weftwärtd von der Sonne 

aben, und Benus niemals eine 48° überfteigende. Daher find die beiden untern 

laneten nur in den Morgens u, Abendſtunden, u. Merkur fchwerer, und bloß auf 

ürzere Zeit, ald Benus, wahrzunchmen. Die größte D. für die untern ‘Planeten 
findet ſich bereitö im Voraus berechnet in Endes „Aftronomifchen Jahrbuche“ 
unter der Rubrif „Planetenconftellatton.” In Bezug auf die Monde des Jupiter, 
Saturn u. Uranus, pflegt-man ebenfalld von D. derfelben. von Ihren Hauptpla⸗ 
‚neten zu reden; beſonders Laffen ſich die größten und kleinſten D.en der Jupiters⸗ 
monde genau berechnen u. gut wahrnehmen. 

Dijon (mittelalterli yon), vormalige Hauptflabt Burgunds u. Reſidenz 
der mächtigen burgundifchen Herzöge, jebt Hauptſtadt des franzöftfchen Departe⸗ 
ments Böte d'Or, liegt in fruchtbarer und heiterer, von Weinhügeln umgebener 

Ebene, ift von der Ouche umflofien u. bat in der Nähe den Kanal de Bourgogne, 
Die, Stadt ift Bü gebaut, hat fehöne Straßen, worunter fidy befonders vie 
Rue de Sonde auszeichnet, u. hat große, fchöne Gebäude, von denen wir be 
fonver8 hervorheben: die Kathedrale Saint-Benigne, eine ver herrlichften gothi⸗ 
ſchen Kirchen des 13. Jahrhunderts, die früher zu einer (506 geftifteten) Abtei 
gehörte, mit einem 300 Fuß hohen Thurme; ferner: Notres Dame (1334 vols 
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lendet); ihre Faqade iſt durch eine weite, nach außen geöffnete Vorhalle u. hohe 
Ballerie darüber fehr eigenthümtich gefaltet; ferner die Kirche Saint Michel 
mit fhönem Portale von Hugo Sambin. Die alte Karthaufe von D., die von 
frühern burgundifchen Herzogen ausgeſchmückt worden war, ift leider ber franzöfls 
hen _Zerflörungsmwuth bei Aufhebung der Klöfter nicht entgangen. Im Mufeum 
der Stadt bewahrt man bie prächtigen, aber ebenfalls fett ver Revolution vers 
flümmelten, Grabmäler der burgundifchen Deruoge; ‚außerdem befinden fich in bie 
m Mufeum auch außgezeichnete Gemälde. “Die Stabtbibliothet weist 40,000 
ände u. 558 Kandfchriften auf. Außerdem find noch ale bemerfenswertbe Ges 
bäude zu nennen: das Präfekturgebäude, der Palaft der Generalftaaten, davor der 
Königsplag in Hufeifenform und das Schaufpielhaus. Die Einwohner, 28,000 
an der Zahl, (mit den Vorſtädten) unterhalten Fabriken in Geweben, Karten, 
Wachs, fowie ftarken Weinhandel. D. ift ver Sitz eines Bifchofes, einer Aka⸗ 
demie mit drei Yafultäten, einer mebizintfhen Schule, eined Colloͤge und einer 
Akademie der Wiffenfchaften. D. beſtand ale Divio vor der Eroberung der Römer; 
bis zu Karl des Kühnen Tode (1477) war es, wie ſchon oben berührt, Reſiden; 
der Herzoge von Burgund. — In dem Pfarrdorfe Kontainesles Dijon (eine 
Stunde von D.) ward der heilige Bernhard geboren. Ueberdieß iſt D. audy ver 
Geburtsort Soumaiſe's, Boffuetd, Erebillond, Piron’d, Rameau's u. 9. 

Dite, |. Afträa u. Horen. 

Dikotyledonen nennt man jene Pflanzen, deren Kelm (embryo) zwei Sas 
menlappen (cotyledones) hat. Manchmal finden fidy mehr als zwei Samenlap- 
pen, wie dieß befonvers bei der Yamilie der Zapfenbäume ftatt bat: fo find bei 
Cupressus pendula drei vorhanden; bei Pinus inops vier; bei Pinus Laricis fünf, 
u. f. w. Daraus iſt erfichtlih, daß Die Zah! der Samenlappen einzelne 
Ausnahmen erleidet, u. daß deshalb die Eintheilung der Pflanzen in Monok o⸗ 
tyledonen (ſ. d.) u. D., firenge genommen, nicht alle befannten Gewächfe bes 
greifen kann. Da es auch fehr Häufig gefchieht, daß die beiden Samenlappen- 
zufammengewachfen find, fo ift ed nicht immer fo Leicht, gleich beim erften 
Anblide zu beftimmen, welcher von den beiden Abthellungen die Pflanze zugehört. 
Uebrigens find die vorzüglichften Unterfcheidungsmerfmale der D. von den Mo⸗ 
nocotyledonen: der Innere Bau des Stengeld, deſſen Theile in concentrifchen 
Schichten liegen; die Stellung u. Verzweigung der Blatinerven; die Zahl fünf, 
oder eine ihrer Bervielfältigungen, welche faft für alle Blüthentheile giltz da® 
häufige Vorhandenfeyn des Kelches u. der Blumenkrone; u. endlicd das fo vers 
fchiedene Anfehen der Gewäͤchſe. Die D. werden abgetheilt: a) in Blumenlofe 
(apetalae); b) in ſolche mit einblätteriger Blumenfrone (D. monopetalae) 
und c) in folche mit vielbfätteriger Blumenfrone (D. polypetalae),. aM. 

Diktys der Kreter wird gewöhnlich in Verbindung mit Dares (f. d.) 

enannt, da beide eine Gefchichte des trojanifchen Krieges Tehrieben, Die ihnen 
Beigelegten Werke find übrigens nur noch lateiniſch vorhanden u. unächt. Von 
dem griechiſchen Texte des D. war vielleicht Eupraxides, zu Nero's Zeiten, der 
Urheber, u. der lateiniſche Ueberſetzer Septimius lebte nach den neueſten Unter⸗ 
ſuchungen in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. Die beſte Ausgabe 
des D. iſt von A. Dederich, »D. Cretensis sive L. Septimii ephemeridos belli 
Trojani libri VI.« (Bonn 1833). Brüher erfchien die lateiniſche Ueberfegung des 
diefem beigelegten Werkes unter dem Titel: »De bello trojanos immer zufams 
men mit der Schrift ähnlichen Inhalts von Dares, und zwar zuerft in Mailand 
(1477, 4.). 

Dilation, f. Friſt. 

Dilatorifche Einrede, f. Einrede. 

Dilemma (vom geiehifchen dıalaußavw, ich umfaffe, fafe mit, oder zwi⸗ 
ſchen beide Hände), Doppelfag, nennt man in’ der Logif eine Art hypothetiſcher 
Schlüffe, bei welchen der Oberſatz hypothetifch u. disjunctiv zugleich ift, im Un⸗ 
terfage aber die Disjunction im Hinterglieve aufgenommen wird, um im Schluß 
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fage die Hypotheſe im Borbergliede (des Oberſatzes) aufzuheben. Nach folgender: 
Form: Wenn A wäre, fo müßte entweder B oder C feyn; nun iſt weber B 
noch C: alfo auch nicht A; 3. B. wenn die Welt Uebel enthält, fo müßte Gott 
biefe entweder nidyt abiwehren fünnen oder nicht wollen. Run ift Beides mit dem 
Begriffe von Gott unvereinbar, alfo falſch; folglich enthält die Welt Feine Uebel. 
Diefe Schlußart, deren man fich gerne beim Disputiren bedient, kann leicht zu 
Blendwerken gemißbraucht werben, weßhalb fie auch als den Sophiften eigens 
thümlich angeiehen wird. Seiner VBerfänglichfeit wegen nennt man einen fol- 

Schluß auch einen gehörten (syllogismus cornutus), weil er den Gegner, 
fo zu fagen, zwiſchen die Hörner des D. faßt. Iſt die Disjunction des Oberſatzes 
dreis, viers oder fünfgliederig, fo heißt der Schluß Tri⸗, Tetras oder Pentalem⸗ 
ma. Im Allgemeinen heißt ein folcher mehrglieveriger Schluß Bolylemma. 

Dilettant (italienifch dilettante, vom lateinifchen diligere, lieben) wird dem 
Meifter entgegengefeht, als ein bloßer Liebhaber von Kunft und Wiflenfchaft, an 
welchen er Vergnügen findet, während der Meifter fie gleichfam als Geichäft ber 
treibt u. als ein Ganzes darſtellt. Dilettantismud iſt nun die Art u. Weiſe, 
wie der D. die Kunft u. Wiffenfchaft behandelt, was allerdings, wie bei aller 
Liebhaberei, mit großem Eifer und entfchievener Wärme gelchehen fann, daher 
Dilettantismus foviel als: Wiſſenſchafts⸗ und Kunftliebhaberei. Göthe be⸗ 
merft über den D. fehr treffend: „Mas dem D. eigentlich fehlt, ift diejenige aus⸗ 
übende Kraft, welche erfchafft, bildet und conftituirt. Er bat davon nur eine 
Ahnung, gibt fi) aber durchaus dem Stoffe bin, anftatt ihn zu beherrfchen, und. 
läßt folcher Geftalt blos den allgemeinen Nachahmungdtrieb bei fi walten.“ 
Doc wird der Hall ausgenommen, daß einer mit wirklichem Kunfttalente geboren 
und nur durch Umftände wäre gehindert worden, ald Künftler zu ercelliren. 

Dillenburg, Stadt u. Hauptort des gleichnamigen Amtes im Herzogthume Nafs 
fau, mit 2,600 Einwohnern, an der Dil u. am Wefterwalde, hat ein ofgericht, eine 
Oberrechnungscommiffion, ein Briminalgericht u. Päpagogium. Die Einwohner 
befhäftigen fih mit Potaſchenſiederet, Tabaföfabrifation, Wollenzeugiweberel, 
Gerberei. Auch eine Kupferhütte iſt in D., u. es führt hier die frequente Straße 
aus den ſiegen'ſchen Bergwerfen nach Wetzlar u. Frankfurt a M. durch. — D. 
war ein eigenes Fürftenthum, daß feit 1255 eine eigene naffauifche, darnach bes 
nannte, Linie befaß; es fiel 1793, mit dem Tode des lebten Fürften Chriftian, an 
Baflaus Die; und war 1806 ein Thell des Großhetzogthums Berg. Im Jahre 

14 kam es wieder an Raffau. 

Ditenius, Johann Jakob, geboren zu Darmfladt 1687, Schüler und 
Profeſſor der Univerfität Gießen, gelangte zum Rufe eined der erften Botaniker 
feines Jahrhunderts durch feine Rachforiäungen über Fortpflanzung der Gewächfe,. 
vorzugsweiſe der Kryptogamen. Kiner Einladung der Brüder Sherad zu Elt— 
ham nach England folgend, begleitete er won 1721 an, bei diefen bie Stelle 
eines Aufſehers des botanifchen Gartens, bis er 1728 die, wie e8 heißt, von 
Wilhelm Sherad gegründete, Profeffur der Botanif zu Oxford übernahm, Di- 
rektor Des dortigen botanifchen Gartens ward u. auch dafelbft 1747 ftarb. Er fchrieb 
folgende claffifhe, heute nocdy im Gebrauche ſtehende Werfe: »Catalogus plan- 
terum circa Giessam sponte nascentiume« ($ranffurt 1719), mit eigenhändig ge 
zeichneten und gefochenen Abbildungen; »Hortus Elthamensis« (2 Bde., London 
1732, ol.) ebenfalls mit prächtigen ehenhändigen Abbildungen; »Historia mus- 
corums (Oxford 1741). u. 

Dillingen, alte, gutgebaute Stadt in dem bayerifchen Kreife Echwaben und 
Neuburg, auf einem Hügel am linken Ufer der Donau, über die bier eine große 
Brüde führt, mit einem alten Schlofle (ehemalige Reſidenz der Fürſtbiſchöfe von Augs⸗ 
burg), vier Kirchen, zwei Klöftern (ein Kapuziner Manns⸗ u, Franziskaner Frauenklo⸗ 

‚in welch letzterem eineAnflalt fürtaubftumme Mädchen), einem Hofpital, Gymnafium, 
yceum, ‘Brieftercorrertionshaus u. Priefterfeminar, ift der Sig eines Landgerichts u. 
Rentamts u, die Garnifon eines bayerifchen Chevaurlegersregiments. Die katholiſchen 
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Einwohner, 8 en 3500 an der Zahl, treiben lebhafte Schiffahrt u. beträchtlichen 
Handel, u. ehäftigen fi) auch vielfach mit Schiff, Obſt⸗ und Dopfenbau, In 
der Nähe der Stadt befindet fidy der 6800 Fuß lange Karolinenfanal. Die Stadt 
war im Mittelalter die Reſidenz ver Grafen von D., unter denen ſich beſon⸗ 
ders der heilige Bifchof Ulrich von Augsburg (f. d.), unter deſſen Anführung die 
Ungarn auf dem sechfelhe geichlagen wurden (955), auszeichnete. Bis 1302 war 
D. auch ſtändige Reſidenz der Fürftbifchöfe von Augsburg, in deren Beſttz 
die Grafſchaft im Jahre 1286 fam. Später — von 1554 an — hatte die 
Stadt eine, vom Bifchofe von Augsburg, Dtto von Waldburg, geftiftete Unis 
verfität, die durch fpanifche Zefuiten, weldhe an nF von 1563 an docirten, in 
großen Ruf fam; ein vom Papfte Gregor XU. errichtete Seminar für Mifftos 
näre und ein, von dem 1740 geftorbenen Bifchof Johann Franz geftiftetes, noch) 
jett beftehenves, Seminarium clericorum secularium, Die Univerfität warb 1804 
aufgehoben und in ein Lyceum verwandelt; die Stat felbft aber Fam im Jahre 
1803 an Bayern. 
Didis (Georg v.), befannt ald Drbner der Münchener Pinafothef u. der 
andern königlich bayerifchen Kunftfammlungen, geboren 1759 in der Giebinger 
Einöde des Pfarramts Schwindfirchen in Oberbayern. Der Kurfürfl Marimts 
lian I. ließ ihn in München erziehen u, beftimmte ihn zum Künftler. Nach deffen 
Tode ftubirte er eine Zeit lange in Dilingen Theologie, begab fidy aber bald wies 
der nady München u. befuchte die dortige Malerafademie. 1788 durchreidte er, in 
Gefelfchaft des jungen Grafen Breyfing, die Schweiz. Vielfach empfohlen, ward 
D. im Jahre 1790 durch den Kurfürften Karl Theodor zum Inſpector der Mün« 
ener Gallerie ernannt, erhielt aber bald durch Vermittelung des edlen Grafen 
umford längern Urlaub u. die nöthigen Mittel zu Reifen nad) Dresden, Prag 
u. Wien, um die berühmteu Kunftfchäge jener Städte fludiren zu fünnen. Nachdem 
er bier die Galerien durchmuftert hatte, befchloß er, als Begleiter u. Kunftführer 
mit dem Gngländer Gilbert Elliot eine Reiſe durch Italien zu machen, u. fchon 
war er in Livorno angelangt, al8 er erfuhr, daß Elliot zum Bicefönige auf Korfu 
ernannt ſei. Doch fette D. feine Reife fort, Fehrte aber 1796 nady Mün zurüd, 
Nach Wiederaufftellung der, in Folge des Einfalls der Franzofen, geflüchtet gewe⸗ 
fenen kurfürſtlichen Sammlungen, begleitete er ven Lord Oſſulſton auf einer 
Reife durch die Schweiz und diefe Tour war ed vornehmlih, wo er fih mit 


zurüd, wo er die Föniglichen Kunftichäge nach Ansbach rettete. Im Jahre 
1805 und 1806 begab ſich D. nah Rom und Paris, um die, im 

napolconifchen Mufeum aufgehäuften, Kunftfchäge zu fludiren und zugleidy dem 
Kronprinzen Ludwig von Bayern zum Kunſtführer zu dienen. Dann begleitete er 
den Kronprinzen durch die Schweiz, das ſüdliche Frankreich u. Spanten, wo er 
für denfelben die fchönften Gegenden u. merfwürdigften Gegenftänvde aufnahm. Bel 
dem damaligen Klofterfturme in Bayern wählte er die vorzüglichften Gemälde aus 
den Klöftern u. Klofterfirchen aus, u. 1808 beſuchte er im Auftrage des Könige 
von Bayern Stalien, um gute Gemäldeerwerbungen zu machen, bei welcher Ges 


der Landfchaftsmalerei befchäftigte.e Das Jahr 1800 rief ihn nad) = Jh 


legenbeit er auch das berühmte Selbftportrait Raffael’8 aus dem Palafte Altoviti 


für die bayeriſche Gallerie erwarb. i811 warb er vom Kronprinzen nach Verona 
gefandt, um die plaftifchen Kunftwerfe aus dem Palafte Berilaqua anzufaufen; 
auch beforgte er ein ähnliches Gelchäft in Rom. Im Jahre 1815 begab er fidy 
nach Paris, um die, durch Napoleon (u. Denon) aud Bayern entführten, Kunſt⸗ 
werke zurüdguforbdern und zugleich auch andere anzufaufen. Im Jahre 1817 und 
1818 finden wir D. als Reifebegleiter des bayerifchen Kronprinzen Gietzigen Kös 
nigs Ludwig) in Italien u. Sieilten. Nach feiner Rückkehr ordnete er die Bilder⸗ 
ſchätze der Foniglichen Schlöffer zu Würzburg u. Aſchaffenburg u. ward nach dem 
Tode des Balleriedirector® Mannlich 1822 Gentralgalleriedirector zu München. 
Im Jahre 1829 richtete er im Auftrage König Ludwigs die Morigfapelle zu 
Kürnberg mit Gemälden altdeutfcher, eh obers als niederdeutfcher, Künftler aus 
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dem 15. u, 16. Jahrhunderte zu einem Bilverfanle ein, der für dd Suunuum, wur 







erer Kunftgefehichte einen höchft wichtigen Haltpunkt darbietet. Später hatte er 
ch der großen Aufgabe u. Anordnung, Auswahl u. Auffelung der Gemälde in 
der Pinafothef zu unterziehen. Er farb 1841. Seine Fünftierifche Hinterlaffen- 
[haft befteht in mehren trefflichen Gemälden u. vielen Handzeichnungen, fowie in 
einigen meifterhaften Radirungen, welche geiftreiche Landſchaftsdarſtellungen enthalten. 

Dilogie (vom grtechlichen dıAoyew, fprechen) zweimal ober zweideutig, 
Doppelfinn, Zweiveutigfeit in Wort und Schrift, Doppelerflärung von Stellen, 
Reden u, dergleichen. . 

Dilndium, Pauſe in öffentlichen Spielen u. Produktionen, gewöhnlicher in 
ber Mehrzahl, nämlich: diludia, ein der Abwechfelung wegen ven groben öffent» 
lichen Bolfsfpielen beigefügtes Zwiſchenſpiel, als Thierhege u. dergleichen. In der 
Mufif heißt D. Zwiſchenſpiel. 

Diluvium u. Dilnvianifch, ſ. Urwelt. 

Dimenfion (Iateinifch dimensio), Abmeffung, tft die Richtung der Ausdeh⸗ 
nung einer geometrifchen Größe. Eine Linie, fie fel gerade oder krumm, ift nur 
nady einer D. oder Richtung (Länge) ausgedehnt, eine Fläche nad) zwei D.en, 
nämlich 2änge u. Breite, u. ein Körper nach drei D.en, nämlich Länge, Breite u. 

öhe (auch Tiefe u. Dide genannt). Es gibt nicht mehr ald diefe drei D.en ver 

usdehnung. Das Nähere hierüber lehren die Geometrie u. Algebra. — In der 
bildenden Kunft bezeichnet D. die nerhältnißmäßige Groͤße der nachgebildeten Ges 
genftänbe zu ihrer natürlichen Größe. Denn nicht alle Gegenftänve der Natur 
önnen in den nämlichen Dien nacdhgeahmt werben, in welchen fie erfcheinen, viel- 
mehr verlangen einige ein Fleineres, andere ein größeres Verhaͤltniß. Die Beady 
tung der D. ift aber zur getreuen Darftellung eines Werfes der bildenden Kunft 
durchaus nothiwendig, wenn auch der Künftler durch feine Individualität, durch 
Rennd und zufällige Urfachen beftimmt werben follte, eine gewiſſe Art verfelben 
zu wählen. 

Dimitri over Demetrins iſt der Name mehrer ruffifchen Großfürften. Befannt 
find namentlich die falfchen D.8. Zu den erftern gehören: 1) D. J, Alexandrowitſch, 
Sohn des Großfuͤrſten Alexander I. Newsky, 1258 von ihm zum Yürften von 
Nowgorod ernannt, nach deſſen Tode von feinen Unterthanen vertrieben u. durch 
Zaroslaw I. erfegt, erhielt e8 aber bald nach des legtern Tone wieder, warb Groß: 
und führte, als folcher, mit feinem Bruder Andreas mit wechjelndem Glüde 
. Er ftarb 1294 zu Peresjalaw. — 2) D. II., Sohn des Großfürften Mis 
4, folgte diefem als Fürft von Nomgorod i320—35, wo er am Hofe des 
and wegen ber ‚Ermordung George I. von Moskau hingerichtet wurde. — 
3) D. IL, Konftantinowitfch, früher Zürft von Susdal, von den Tataren 
1360 zum Großfürften von Moskau eingefeßt, ſchon 1363 zu Gunften des folgenden 
abgeſetzt, blieb nun ruhig u. in Freundfchaft mit diefem Fürft von Susdal u. flarb 
1383. — 4) D. IV., Jwanowitſch Donski, Fürft von Moskau, erlangte, 
erft 12 Jahre alt, 1363 von den Mongolen feine Ernennung zum Großfürften, 
wogegen der Vorige zurüdtrat u. feine Tochter ihm vermählte. Er verlegte feine 
Reſidenz von Kiew nady Moskau, erbaute den Kreml von Stein und war fehr 
—5 im Kriege gegen die Fürſten von Twer, die Litthauer, die Fürſten von 

jäfan u. ſelbſt gegen die Tartaren. Wegen der ſiegreichen Schlacht gegen die letztern 
am Don erhielt er den Beinamen Donſky. Im erneuerten Kampfe aber gegen 
diefelben unterlag er; Mosfau felbft wurde niedergebrannt u. die Rufen fahen fi 
genäibigt, unter die Zinspflichtigfeit der Tataren zurüdzufehren. Er flarb 1389. 
— 5), D. V., ein Sohn Iwan's II. des Schredlichen, geboren 1582, ward von 
feinem mütterlichen Oheime Boris Fedorowitſch Godunow, der Anfangs Reiches 
flallmeifter, dann Mitregent des Czars Fedor Iwanowitſch war, nad) des leptern 
Tode mit feiner Mutter nach Uglez verwiefen und dafelbft 1591 ermordet. Nach 
andern Angaben rettete ihn feine Mutter, indem fie ein anderes ähnliches Kind 
unterfchob. Aus der Ungemwißheit feines Todes kam es, daß fpäter mehre falfche D. 
¶ Yſeudodimitri) auftraten. Diefelben waren: 1) Jachow Griſchka Otrepiew, fo genannt 
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von denen, die ihn fuͤr unächt hielten; aus einer adeligen, aber armen Familie zu 
Jaroslaw ſtammend. Anfangs Mönch, Fam er nach Polen und erhielt hier, die 
Polen durch feine Aehnlichkeit mit D. V. täufchend, die Staroftentochter Ma⸗ 
rina Mnized zur Gattin u, Unterflügung, fiel in Rußland ein u. entthronte, als Bo⸗ 
ris Godunow 1605 farb, deflen Sohn Fedor I. Nach Hinrichtung deffelben bes 
ftieg er den Thron der Garen, wurde aber 1606 durch einen, von Mafll Schuis⸗ 
fol angeſtellten, Aufruhr geſtürzt und ermordet. Ob er wirklich der aͤchte D. ges 
wefen He, wird wohl nie entfchleben werben. Der Dichter Niemcewicz und 
Polen behaupteten ed; dagegen läugnen es die ruffifchen Schriftfieller. Bald dar⸗ 
auf trat 2) als falfher D. Iwan Bolotnifow auf, der unter lehterem Nas 
men Schullehrer in Socola in Weflpreußen gewefen war. Er fchlug den Ezaren 
Schuisfot bei Sendomir und vermochte Marina Mnized, ihn für ihren Gemahl 
auszugeben. Er war nody mit der Belagerung von Moskau befchäftigt, als er bei 
Kaluga 1610 von den Tataren auf der Jagd ermordet wurde. Ein 3) falfcher 
D., ein Diakon, Sidore, trat auf. Diefer bemächtigte fid) auf den Rath feines 
Bormundes, des Polen Johann Zarusfy, der Stadt Pleskow, warb aber von 
den Einwohnern vertrieben, von den Kofafen geiefiel nad Modfau geliefert und 
dafelbft 1613 hingerichtet. Ein 4) fal (de . trat als vorgeblidher Sohn von 
D. Griſchka u. der Marina Muizeck auf. Anfangs von Wladislam von Polen uns 
terftügt, fpäter verlafien, floh er nach Schweden und zum Herzoge von Holftein, 
der 8 auslieferte, worauf er 1665 zu Moskau geviertheilt ward. 

inan, Stadt im franzöflfchen Departement der Norvfüften, an der Rance, 
ummauert, mit einem alten Schlofie und etwa 8000 Einw., die Flachsſpinnerei, 
Leinwand⸗, Zwirn-, Segeltudye, Kattuns, Flanellfabriken unterhalten und Handel 
mit Leinwand, Getreide, Mehl, Obft, Flache, Leder, Tuch, Zeug 1c. treiben. Die 
Stadt ift beſonders auch wegen ihres Mineralbaves u. Sauerbrunnens, ſowie als 
Geburtsort des Gefchichtfchreibere Duclos befannt. 

Dinant, alte, ehemals befeftigte Stadt und Hauptort eines Diſtrikts in ber 
niederländifchen Provinz Namur, am Fuße eines fleilen Berges u. an der Maad, 
mit etwa 4500 Einwohnern, die Kupferwaaren-, Leder⸗, Karten-, Huts u. Baums 
wollenfabrifen unterhalten und anfehnlichen Handel mit diefen Kabrifaten treiben. 
Die Stadt hat 1 Stifts-, I Pfarr- u. 1 Kloſterkirche. — D. wurde von Dtto III. 
981 der Kirche zu Tongern gegeben; 1466 ward ed vom Herzoge Karl dem 
Kühnen von Burgund und 1554 von den Franzoſen zerflört und 1703 nebft dem . 
nahen Bouvignes gefchleift, 1794 von Jourdan genommen u. wieder gefchlefft. 

Dinarchus, griechifcher Redner u. Nachahmer des Demofthenes, geboren zu 
Korinth 360 v. Ehr., fludirte zu Athen u. trat dort audy, beſonders feit dem 
Tode des Hyperides u. Demofthenes, ald Redner auf, ließ ſich aber auch bereits 
I feine Reven zahlen. Dem Kaffander u. Antipater ergeben, arbeitete er der 

ufnahme des Harpalos entgegen. 306—291 lebte er, der Verräaͤtherei befchul- 
digt, in Ehalfis, dann wieder in When. Nach Antipater’8 Tode ließ ihn Poly⸗ 
ſperchon als Greis ermorden. Er wurde in den alerandrinifchen Kanon aufges 
nommen. Es find von ihm 3 Reden übrig, herausgegeben in den Sammlungen 
der griechifchen Redner von Aldus, Taylor, Reiske u. Bekker; befonderd von 
Schmidt (Leipz. 1826). Einen fehr guten Commentar hiezu gab Wurm heraus 
(Rürnberg, 1828). 

Dindorf 1) (Gottlieb Imman.), geboren 1755 zu Rotta bei Wittenberg, 
1784 Euftos an der Univerfitätsbibliothef zu Leipzig, 1786 Profeſſor der Philo- 
fophie, 1791 des Hebräifchen, ftarb 1812 u. fchrieb unter Anderem: »Lexicon 
hebr.-chald.« (Leipg. 1801—4, 2 Be). — 2) D. (Wilhelm), vorzäglidyer 
Philolog u. Kritiker, Sohn des Vorigen, geboren 1802 zu Leipzig, 1828 außer- 
ordentlicher Profeſſor der Siteraturgefehichte dafelbfi, gab 1833 feine akademiſche 
Wirkſamkeit auf und if feit 1841 einer der Directoren der fäcdhfifch-bayerifchen 
Eifenbahn. Er gab heraus: »Poötae scenici graeci« (Lyz. 1830; Orf. 1832—41). 
Er bat audy Theil an der Pariſer Ausgabe des Stephanifchen »Thesaurus lin- 
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io graecae« u. gab außerdem heraus: »Grammatici graeci« (1823, 1. Thl.); 
fe: den Zul. ihr. Steyhanus Byzantinus, —X Aelius/ Artfides, 
hemiftios, Rifephoros Patr., sur © nfello® u. m. a.; befonbers in ver Teub⸗ 
nerfchen Sammlung ber griedhifchen taffter die Dramatifer, Homer u. die Red⸗ 
ner. — 3) D. (Ludwig), Bruder des Borigen, agdorn 1805 zu Leipzig, wo er 
bis jegt als Privatgelehrter lebt, gab außer dem Diodorus Siculus, — 
Chronicon paschale, beſonders den Zenophon mehre Male heraus, hat Thell an 
der Pariſer Ausgabe des Stephanifchen griechtfchen Thefaurus und beforgte bie 
‚Herausgabe mehrer griechifcher Elaffifer, befonders des Heflod u. Euripibes. 

Sg (in der Etymologie nad mit denfen zufammenhängend) heißt alles 
Das, was denkbar ift; dann eine Sache, im Gegenfage einer PBerfon, u. jeber Ger 
genftand, der Realität hat. D. am ſich Heißt in der kantiſchen Philoſophie das, 
was den Erfcjeinungen, oder Segenftänden der Erfahrung zu Grunde legt, aber 
nicht ſinnlich wahrnehmbar if. — Ehemals hieß D. (im Manbimanifchen bin 
die Volföverfammlung der alten ſtandinaviſchen u. germantfhen Völker. Die 

auptverfammlung war im Herbfte (Herbfl-D.). D. wurde unter freiem 

immel gehalten, u. al D.play wählte man gewöhnlich Hügel, die auch Grä- 
ber verftorbener Könige u. Helden (Hünengräber) waren. Oben auf diefen, auf einem 
Steine (D.fteine), hatten die Fürften ihren Sig; die Männer gingen mit Helm, 
Schwert u. Schild bewehrt zum D. u. ftanden auf dem Hügel, die Schilde wurs 
den auf Bäumen aufgehängt. Außerordentliche Berfammlungen (Bot =D.) werden 
angefagt, u. die bei Verhandlungen über Eigentfum u. Beſitz zugegen waren, fowie 
die Richter, erhielten einen freien Trunf (Botz, Boten, enmwein. Im 
Mittelalter war der D. nur noch Gericht; der Ort, wo er gehalten wurbe, hieß 
D.ſtuhl (D.danf, D.fatt) u. berühmt war 5. ®. der Landv. au Bit jaufen, 
den bie Landgrafen von Thüringen hielten. Cine Gerichtöftelle über Erbzinsverr 
EICH je, Emphyteuſe) hieß Def (Hubengeriht); der Herr eines ſolchen 

.hoföherr, der unter dem Beifige der D.hofsleute (Hubner), d. t. Befiger 
von Erbgũtern (D.güter), ſelbſt Gericht hielt. Ließ er dieſes durch einen Beamten 
O. voigh Hatten, fo hieß es ein Botgtb. Der einem D.ſtuhle, Unterworfene 
hleß — 9, oder D.pflichtig; der dem Seriäte Entflohene hieß D.flüch- 
tig. Den DR len fland Amverteptihteit (D.friede) zu. An folhen D. ſtüh⸗ 
m men Mätet — erbaut u. die Gerichte blieben hier; daher: D gericht; 

.gräfe u. D.genoffen. 

9 Dinke, Seen, efeni (Triticum Spelta), ift eine Walzenart, welche ſich 
dadurch auszeichnet, daß die Spindel ihrer parallel zufammengedrüdten aan ger 
hrechlich if, u. Ihne Samen befchaalt find. Der D. wird In warmen Ländern 
häufiger gebaut, als der gemeine Walzen; er fordert einen vorzüglichen Aderboden, 
tefert aber das beſte Mehl. Man unterfcheidet als Spielartn Sommers und 
Winterh,, dann D. mit weißlichen u. röthlichen Spelzen. aM. 

inkelsbühl, alte Stadt des bayerifchen Kreiſes Mittelfranken, liegt an 
der Weinip Im fruchtbaren Birngrunde, unwelt der Gränze zwifchen Bayern u. 
Württemberg, u. hat von ber Fruchtbarkeit der Gegend den Namen, weiche Pr 
mit Dinkel" bedeutet. Noch immer hat dieſe vormalige ſchwäbiſche Reicheftadt 
ein jehr alterthümliches Anfehen. Ste beflgt eine namhafte Fatholifche Pfarrkirche, 
die St ‚Georgenkirde, deren Inneres, laut Waagens Ausfpruch, zu dem 
Sönften gehört, wag Deutfchland von gothiſcher Archttectur des 15. Jahrhun⸗ 
dertö aufsuweifen hat. Nikolaus Gfeler entwarf den Plan zu diefem Gotleshaufe / das 
von. den Jahren 1444 — 1499 erbaut wurde. Im Innern trifft man von dem ber 
zühmten Maler Herlin G > viele Gemälde. Die neue,. 1843 eingewelhte, 
proteftäntifche, Kirche au, D. IR ein Bau im Bafliffnfgle; fie warb aus 
zigenen Stifiungsmitteln ‚der, Proteftäntifdien Gemeinde um 74,000 Gulden erbaut. 
D. hat, ein Brogymnaflum it, pie andere Schulen; die Bewohner diefer Stadt, 
iheils Katholifen, theils MWroteftänten, gegen 6,500, beſchaftigen ſich mit Garten, 
u. Aderbau,-Biehzucht, Weberei, u. unterhalten Garn, Strumpfs u. Handſchuh ⸗ 
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Sabriten, — D. Ri einer der älteften Orte in Schwaben, und war Anfangs ein 
auernhof. Bon Würzburgifchen Mönchen, die ven Ort von den Beflgern erhalten, 
ward das SKarmeliterklofter erbaut, und bis um's 10. Jahrhundert hatte fi um 
daſſelbe ſchon ein Flecken gebilvet, der 928 gegen die Wenden ummauert wurde. 
1126 warb er mit Doppelmauern umgeben. 1250 von Kaifer Konrad an den 
Grafen Ludwig von Dettingen in Verſatz gegeben, befreite fi) die Stabt bald 
wieder von den Detting’fchen Grafen, und erhielt 1305 gleiche Rechte mit Ulm. 
1341 von Kalfer Ludwig dem Bayern wieder an Dettingen verpfändet, kaufte fle 
fi) 1351 los und ward fpäter. zur Reichsſtadt erhoben. 1387 fand eine Empoͤ⸗ 
rung der Bürger gegen den harten u. übermüthigen, aus 30 Batriziern beftehens 
den Rath flatt, worauf 12 Bürger aus den 6 * zu Rathsherrn und von 
ihnen ein Bürgermeiſter gewählt wurden. Am Bauernkriege 1525 nahmen auch 
die Dinkelöbühler ihätigen ntheil. 1530 fand auch die Reformation Eingang. 
1662 wurde die bisherige Magiftratöverfafiung aufgehoben und die tarofingifehe 
Wahlordnung eingeführt. In dem IOjährigen Kriege litt D. viel, ebenfo in ver 
folgenden Zeit durch die religtöfen Kämpfe u. PBartelungen zwifchen Bürgerfchaft 
und Magiftrat. 1802 verlor D. feine Reichsunmittelbarkeit u, Fam an Bayern, 1804 
an bie preußifche Marg rafſchaſt Ansbach u. 1806 wieder an Bayern. 

Dinter, Guſtav Friedrich, ein um den Volksunterricht vielfach verdienter, 
doch, nach dem damaligen Zeitgeiſte, rationaliftifcher Schulmann u. Katechet, 

eboren 4760 zu Borna u. zu Grimme u. Leipzig gebildet, übernahm nach zehn⸗ 
jähriger Amtsführung als Paſtor zu Kitfcher bei Borna die Leitung des Semts 
nars zu Dresden (1797), vertaufchte fie aber 1807 wieder mit dem Paſtorate 
zu Börnig bei Borna, indem er zugleich eine Erziehungsanftalt daſelbſt errichtete. 
Im Jahre 1816 kam er als Gonfiftorial - u. Schulcath nach Königöberg, ward 
Dr. der Theologie u. wirkte ununterbrochen bis zu feinem Tode 1831. Seine zahlreichen 
Schriften zutgienen in vier Puthellungen (exegetiſche, päda solle fatechetiiche, 
adcetiiche Werke) Neuftabt a. d. Orla 1840-1844. Eine Selbhs ographie war ihnen 
fhon 1829 vorausgegangen. Bon feinen einzelnen Schriften führen wiran: „Materta- 
lien zu Unterredungen über Glaubens - u. Sittenlehren” (Neuftabt a. d. O. 1804, 2. 
Ausgabe 1822); „Predigten zum Vorlefen in Landfirchen” (ebend. 1809, 2 Bde, 
4. Auflage 1834); „Die vorzüglichften Regeln ver Kätechetif* (8. Aufl. 1832); 
„Die vorzüglichfien Begriffe der Padagogik und Methodif” (6. —3 1831); 
vPräpgrationen zum Unterrichte über Religtonswahrheiten” (ebendaſelbſt 1835); 

Schullehrerbibel” (ebend. 1826—29, 9 Thle.), ein oberflächliches, tationaliftifches 
Grzeugni6, wodurch D. fich gerechten Tadel zugezogen hat, indem er felbft bie 
Bibel für die Richtung der Seit mundgerecht machen zu müflen glaubte. 

Dio Baffins, mit dem Beinamen Eoccejanus, römlicher Befäichtöfchreiber 
in griechifcher Sprache, aus Nicäa u. Bithynien, zu Ende des 2. und zu Anfang 
des 3. Jahrhunderts, machte ſich während feines langen Aufenthaltes in Rom (er 
war zweimal venifcher Eonful) mit der Gefchichte der Römer bekannt, die er in 8 
Decaden oder 80 Büchern ehrt, welche von Aeneas bi8 auf fein Zeitalter, 
d. 5.229 m. Chr. gingen. Die erftien 35 Bücher davon find aber, bis auf wenige 
Sragmente, verloren gegangen, vom 36. bis zum 54. Buche hat man fie no 
ganz, das 55. nur zum Theile, und die folgenden bis zum 60. in dem Auszuge 
eined Ungenannten. Bon den übrigen 20 Büchern gibt es noch einen Auszug 
des Xipbilinus (im 11. Jahrhunderte), D. E. erzählt mit großer Genauigkeit; 
nur {ft fein Bortrag oft zu geſchmücki, u. bei unerheblichen Dingen zu umftändlich. 
Auch iſt er nicht —F von Aberglauben u. Schmeichelei. Ausgaben: von Fabri— 
eins und Raimarus (Hamburg 1750— 52, 2 Foliobande). Roch ungedrunkte 
Fragmente von Jakob Morelli (Baflano 1798, Stereotyp Leipzig 1818, 4 Thle. 
12.), von F. W. Sturz (Leipzig 1824— 25, 8 Bde). Späterhin ift od eine 
bebeutende Anzahl bisher unbefannter Fragmente von A. Mai entdedt u. In der 
Collectio nova Tom. IL p.135—233 befaunt gemacht worden. a beſten deut⸗ 
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ſchen Ueberfegungen find die von Wagner (Franffurt 1783—96, 5 Bde), von 
Penzel (Leipzig 1786— 1818, 3 Bde.), Loreng (4 Bde., Jena 1826) u. Tafel 
(11 Bochn., Stuttgart 1831 fg.). Pol. Wilmand »De funtibus et auctoritate 
Dionis Cassii« (Berlin 1835). 

Dio (Chryfoftomus), fo beigenannt wegen feiner großen Beredtfamfeit, 
aus Prufa in Bithynien gebürtig, ein griechifcher Rhetor um 94 — 117 n. Ehr., 
der fich frühe fchon mit der praftifchen Philoſophie befchäftigte, große Reifen un⸗ 
ternahm und fpäter hochgeachtet In Rom lebte. Seine 80 nody vorhandenen 
Schriften find größtentheild rhetoriſche Uebungen, auch philofophifche Abhand⸗ 
lungen, u. liefern brauchbare Notizen über das gelehrte Alterthum. Sie find in 
eleganter, doch von der gefünftelten Manier feiner Zeit nicht freier, Sprache vers 
faßt. Herausgegeben wurden fie zuerfi von Dionyfius Paraviſinus (Mailand 
1476, 4.), Morelli (Baris 1604, Fol.) u. von Reiske's Wittwe (Leipzig 1784, 
2 Bände). Die befte Ausgabe mit fritifchem Apparate iſt die von Emperius 
(Braunfchweig 1844). 

Diocletianus, €. Balerius, aus Dioclea in Dalmatien, ſchwang fidh 
aus niederem Stande zum Anführer der Fa'ferlichen ee empor u. wurde, 
nach Numerian's Ermordung, in Chalcedon von dem Heere zum Kaifer ermählt (284 
n. Chr.). Mit großer Einfiht und Kraft, die er fonft mit weifer Milde, die 

raufamen Chriftenverfolgungen ausgenommen, zu paaren wußte, hielt er das 
afferliche Anfehen aufrecht u. fügte die finfende Macht des Reiches. Er nahm 
den Marimian zum Reichögehülfen an u. behielt für ſich den Orient. Später 
nahm er noch den C. Galerius u. Conftantius Chlorus zu Mitregenten an. D. 
verwaltete Thracien, Aegypten u. den Orient, fchmüdte Nikomedien durch Pracht: 
bauten zu feiner Reſidenz, kämpfte fiegreich gegen die Perſer, ftellte Dacien wies 
der her, erweiterte die Gränzen ded Reichs bis zur Duelle der Donau u. zwang 
Aegypten zu erneuertem Gehorfame. Feften Glaubens, mit Roms alten Göttern 
müſſe auch deſſen Herrlichkeit fallen, gebot er eine Derfolgung der Ehriften, die 
letzte, aber blutigfte, die mit der Zerftörung der Kirche von Nikomedien (303) ans 
hob u. mit ſteigender Erbitterung faft durch das ganze Reich wüthete. (Bgl. den 
Artikel Ehriftenverfolgungen.) Gegenüber den Anmaßungen des Pöbels u. 
ber Soldaten, führte er ein orientalifches Hofgepränge ein und nahm den Titel 
„Dominus“ an. Im Jahre 305 zog er fi) auf fen Landgut bei Salond in Dal 
matien zurüd und ftarb dafelbft 313. Bol. J. K. Sidel, „De vita et constitult. 
Diocletiani et Maximiani** (Leipzig 1792—93, 4.). 

Diodorus, 1) von Sictlien (Siculus), aus Argyrium (Agyrium, jetzt ©. 
Silippo dD’Argirone in Sicilien) gebürtig, lebte gegen die Zeit von Chriſti Geburt 
unter Julius Cäſar u. Auguftus, u. fammelte auf feinen Reifen durdy einen gros 

en Theil von Europa u. Aften, fowie nach Aegypten, und durch fleigige Sefung 
er griechifcher u. lateiniſcher Gefchichtöfchreiber, reichhaltigen Stoff zu feiner 
iftorifhen Bibliothek oder allgemeinen Gefchichte (Weltgefchichte), die aus 
40 Büchern beftand, u. von den älteften Zeiten bis zur 180. Olympiade oder 
bis auf Cäfars gallifche Kriege ging, wovon aber mehr, als die Hälfte, verloren 
gegan en if, Nur 15 ganze Bücher, nämlich Buch 1—5 u. Buy 11—20 und 
ruchttüde aus Buch 6—10 haben fidy davon erhalten. Bon Seiten der Zeits 
rechnung, die er immer genau bemerkt, hat feine Gefchichte den größten Werth; 
eringer {ft das Verdienft ihrer Glaubwürdigfeit und Schreibart. gl. drei Ab⸗ 
ndlungen von Heyne über feine Glaubwürdigkeit, in den „Commentat. .soc. 
reg. scientiar.“‘ Göttingen Bd. 5 u. 7. — Ausgabe von PB. Weſſeling GAmſterd. 
1745, auch 1746, 2 Bde. Fol.). Nach derſelben, mit peanee u. Eyring’s Ab⸗ 
handlungen, (Zweibrüden u. Straßburg 1793— 1807, 11 Bde). Unvollendet if 
die Ausgabe von A. C. H. Eichſtaͤdt (Halle 1800, Bd. 1 u. 2; Stereotyp. Lpj. 
6 Thle.). Die, von A. Mat aus den verlorenen Büchern entverften, Bruchftüde 
dat 2. Dindorf herausgegeben (Leipzig 1828), fowie derfelbe auch eine vollkän- 
dige neue Ausgabe beforgt hat. Weberiegungen: von F. A. Stroth u. 3. 8. 
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Kaltwaſſer (Frankfurt 1782—87, 6 Bde.) u. von Wurm (14 Bde., Stuttgart 
1826 fg.). — 2) D. von Jaſos in Karien, mit dem Beinamen Kronos, war 
Dialeftifer der Megarifchen Schule. — 3) D., Peripathetifer, aus Tyrus. Au⸗ 
Ber diefen führten noch mehre Dichter, Mathematiker u. Rhetoren diefen Namen. 
‚, „Pidcefe (vom griechifchen droinyaıs, Haushaltung, Verwaltung) bezeichnet 
überhaupt einen gewifien Bezirk; feit den Zeiten Konftantind des Großen wurde 
bei den Römern darunter eine Anzahl von Provinzen unter dem Gouvernement 
eined Präfecten verftanden. Bon der politifchen Einrichtung wurde fchon unter 
biefem Kaifer der Name D. auch auf die Kirchenverfaffung übertragen, u. man be⸗ 
eichnet damit feit jener Zelt einen gewiſſen Bezirk, welcher ver Gerichtsbarkeit des 
iſchofs in geiftlichen und kirchlichen Angelegenheiten unterworfen if. — Als 
nämlidy die chriftlichen Gemeinden ſich vermehrt hatten, fand man es für noth⸗ 
wendig, gewiffe Eintheilungen verfelben in Kirchenfprengel zu machen, was bie 
Chor» u. Staptbifchöfe beweifen. Sobald die Faiferliche Reſtdenz nach Konftans 
tinopel verlegt war, traf man, nach dem Grundriſſe des römifchen Staates, gewiffe 
Eintheilungen, ähnlich jenen, welche bei den römifchen Territorial » Eintheilungen 
zur Zeit Konftantind des Großen in vier Prätorial-Präfecturen: für den Drient, 
Illyrien, SItallen und Gallien beftanden, die man in Anfehung der Kirche D. 
nannte. — Das Wort droinyoıs wurde in frübern Zeiten häufig mit parochia 
(von rapexa) vermifcht gebraucht; in unferen Tagen aber bezeichnet man in ber 
Regel, und nady dem allgemeinen Sprachgebraucdhe, damit den Sprengel des Bi- 
ſchofs, d. 1. alle Kirchen in einem gewiſſen Bezirke zufammen, welche der Kirchen⸗ 
Regierung des Biſchofs unterworfen find. Die D.n follen gehörig gefchloffen und 
arrondirt feyn, weder aus zu vielen einzelnen Parzellen beftehen, noch einen fo 
großen Umfang haben, daß das bifchöfliche Aufſichtsrecht entweder gat nicht, ober 
nur mit großen Befchwerven auf alle Sroeige des Oberhirtenamted in Ausübung 
gebracht werden Tann. Das Recht, neue bifchöfliche Site zu errichten, die D. 
zu vereinigen und ihre Grängen zu beflimmen, ift ein ypäpftliches Reſervatrecht; 
jedoch tritt hiebei von Seite des päpftlichen Stuhles ein Benehmen mit den bes 
treffenden Landesregierungen fowohl, als mit den bifchöflichen Stellen ein. — 
Diogenes 41) D. von Apollonia, oder der Phyſiker, aus Apollonia au 
Kreta, nach Andern aus Smyrna oder auch aus Kyrene, joniſcher Philoſop 
zwifchen 500 u. 460 v. Chr., lebte in Athen, wo er aber mannigfachen Berfols 
gungen audgefeht war. Er nahm, init Anarimenes, die Luft ald den Grundſtoff 
an, wollte aber damals (vermittelft des Athmens) zugleih die Erfcheinung des 
Bewußtſeyns erflären. Auch führte er zuerft ein dialekt. Verfahren in bie Hufe 
ein, theild in der Nachweifung der Nothwendigfeit eined Grundftoffes, theild in 
der Widerlegung der Einwendungen gegen feine Spentität des Athmens und Bes 
wußtfeyne. Bergl. Banzerbieter, „De Diognis Apoll. aetate et script.“ (Epz. 
1830). Zragmente, gefammelt außervem von Schorn, mit Anaragoras (Bonn 
1830). — 2% D. von Sinope, der berühmtefte der kyniſchen Philofophen. 
Quellen für fein Leben find: Diogenes Laörtius 6, 20-815 Arrian, Unterredun- 
gen des Epiftet 3, 22—24; dann Einzelned bei Athenäus, Lucian, Dio⸗Chryſoſto⸗ 
mus. — NAntifthenes, Schüler des Sofrated, der von der Tugendlehre des großen 
Weiſen nur die negative Seite, die Enthaltfamfeit, feftgehalten hatte u. die wahre 
Weisheit in die möglichfte Unabhängigkeit des Menfchen von allen Bebürfniffen 
u. Berhältniffen fehte, hatte eben feine zahlreich befuchte Schule, wahrfcheintich 
wegen der Aufregung, die nady der Hinrichtung des Sokrates gegen deſſen Schü- 
ler noch herrſchte, gefchloffen, ald D, aus feiner Baterftadt Sinope am ſchwar⸗ 
en Meere, angeblich wegen Falfchmünzerei vertrieben, nach Athen Fam. Seine 
eharrlichkeit, womit er fich dem Antifthenes als Schüler anbot, indem er fi) 
felbft durch Schläge nicht abweiſen ließ, bewog dieſen endlich, ihn anzunehmen. 
Indeß, die Weisheit des Antifthenes war bald ausgelernt; e8 Fam darauf an, 
den Muth u., wenn man will, die Unverfhämiheit zu haben, fie auszuüben und 
ſich über alles Beſtehende hinwegzufegen. ‘Daran mangelte es dem D, nicht, aber 
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ex vermochte ed mit einem heiteren Gefichte u. einer nie ermüdenden Laune; das 
gab ihm feinen Werth im Volke u. machte ihn, freilich mehr zum Till⸗Eulenſpie⸗ 
el unter den Bhilofopben, ald zum wahren Tugendprediger u. Bolföverbefierer. 
& treffend auch Manches von ihm gefagt u. gethan fft, er hat doch wenig zur 
fittlichen Berbefierung des Volkes gewirkt. Den Grundſatz feiner Secte, — die, 
wahricheinlich weil er ſich gem mit einem Alles auffpürenden Hunde — 
oder weil er ſchamlos, wie ein Hund, ſich benahm, die kyniſche oder die hündi 
enannt wurde, — aller unndthigen Beduͤrfniſſe ſich zu entſchlagen, um fo von WI: 
en unabhängig zu feyn, trieb er aufs Höchſte. Er ang I Athen umher, mit 
unbededtem Haupte u. Füßen, einem groben Kleide, einen Duerfad um die Schul: 
tern; Haus u. Familie hatte er nicht; Nachts fchlief er oft in einer Tonne (daß 
er jedoch eine Tonne zu feiner beftändigen Wohnung gehabt u. fie fogar mit ſich 
umbergefchleppt habe, ift eine Fabel). Er lehrte nicht eigentlich, aber er brachte 
überall feine Bemerkungen an, wenn die Menfchen durch feinen Aufzug, feinen 
Wis, feinen Ruf ange ogen, fidh um ihn fammelten. Im Effen u. Trinken war 
er aufs Aeußerfte m P93 bet reichlichern Mahlzeiten, wozu er nicht felten geladen 
wurde, übte er fich in der Entfagung. Als er einft einen Knaben aus ber hoben 
Hand trinfen 9 warf er das hoͤlzerne Geſchirr weg, deſſen er fich bisher noch 
zum Trinken bedient hatte; fich felbft beherrfchte er vollfommen; Beleidigungen, 
Schmähungen, Ohrfeigen nahm er ohne die Miene zu verändern hin. 8 Ihm 
einft ein Juͤn Ting, von ihm zurecht gewielen, eine Ohrfeige gab, fagte er rubig, 
ich lerne durch dich Etwas, nemlich daß ich eines Helmes bedarf. Daß er risk 
fidy finnlichen Ausfchweifungen hingegeben habe, fönnen wir wohl als eine Ber: 
laͤumdung anfehen, die — aus der Schamlofigfeit entſtanden iſt, wo⸗ 
mit er, hier ienigftend eine Confequenz zu weit treibend, auch feine niedrigften 
Devürfniffe öffentlich befriedigt haben fol. Daß er im Ernfle an feinem Bei⸗ 
fptele den Athenern ven Veß zeigen wollte, auf welchem der Menſ pum wah⸗ 
sen Glücke gelangen könne, können wir nicht bezweifeln; aber unm 1 fonnte 
er im Ernfte der Meinung feyn, daß er mit feinen Sonderbarfeiten u. feiner Ber: 
achtung alles Beftehenden, im Ganzen und Großen eine Einwirkung bervorbringen 
würde, u. fo kann es ihm nicht zum Lobe gereichen, wenn er mit den großen Mans 
nern, die damals noch auf edlere Weife das Athenifche Volk zu heben fuchten, 
in Oppofition ftand, Dem Plato fowohl, ald dem Demofthenes, fland er feind: 
lich gegenüber, denn er hatte weder Sinn für wahre Philofophie u. Bifenichaft 
noch für ein großartiges politifches Wirken. Den erften verfpottete er befannt» 
lich, indem er einen gerupften Hahn in feine Vorlefung brachte mit ven Worten: 
Sehet da den Menfcen des Plato,” weil nämlich Plato einmal (jedoch Faum im 
GEinfe) den Menfchen als ein zweibeiniges Thier ohne Federn befinirt hatte. Dem 
politiſchen Wirken des Demofthenes ftellte er feinen Kosmopolitismus (Weltbür: 
gerihum, ein Wort, welches D. zuerft brauchte) gegenüber, darin übereinftimmend 
mit dem damaligen Zeitgeifte, welcher, nachdem die Schranfen de8 alten Bürger: 
thums u. Bürgerfinned gefallen waren, ein Weltbürgertfum mehr affectirte, ale 
wirklich befaß; weil ein foldyes nur auf der Grundlage der wahren Religion im 
Chriſtenthume Sinn u. Bedeutung haben kann. — ®. blieb jedoch nicht immer 
zu Athen; auf einer Zahrt nach Aegina von Seeräubern gefangen, wurbe er In 
Kreta zum Verkaufe audgeboten. Gier benahm er fidy auf eine, eines Philofo- 
phen würbige Welle, indem er feinen Unglüdögefährten Muth einſprach; fich ſelbſt 
aber bot er aus als einen geborenen Bildner u. Beherrfcher von Pas en. Sein 
Benehmen zog die Aufmerkſamkeit des Korinthers Zentades auf ſich; er kaufte 
thm u. übergab ihm bie eraiehung feiner Kinder. Bon jest an blieb D. gu Kos 
sinth im Haufe des Xeniades. Er ftand feinem Amte mit — u. gutem Er⸗ 
4 vor, u. gelangte überhaupt hier zu einer bedeutenderen Wirkffamfelt, als zu 
en; ed gelan ihm, mehre Schüler, meift aus den nievern Volföflaffen, an fich 
zu ziehen, die feine Welfe zu leben u. die Welt zu betrachten, u. fomit die Schule 
her Antifiheneer over Kyniker fortfebten. Zu Korinth fiel auch die befannte Unter: 
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des A. mit Alerander vor, wo D. ſich als einzige Gnade von Alerander 
ausbittet, daß er ihm aus der Sonne acht, u. ‚biefer ausruft; „Wenn ich nicht 
Alexrander wäre, möchte ich wohl D. feyn,“ Dffenbar ſpielt in biefer, Erzählung 
w jede Weltverächters. mit u Welteroberer ihre Rolle; denn, ge 
heit ‚der „Anekdote ‚erheben ſich chtonologiſche Zweifel, D. ftarb vor F 
ER ber verfammelten Menge, die ‚er,eiugeladen, damit fie einen —2— 
Die, Korinther fepten „auf ‚feinen Grabftein einen Hund. 
ange — erwaͤhnen wir * wie D. zu Athen bei ‚Tage mie, ‚einer Ks 
Saterne,umberging u, auf die Sage, was et ſuche, anttortete: Men schen. nr 
— Sinne antwortete er, auf 5 e, „ob 8 voll bei den. N ewe⸗ 
jeit“ „Biele Aufbau, ‚aber wenig a en.“ ‚Sich, felbft van, er mit den 
FE Tragodle, die, vom Fluche getroffen, heimathlod, des Baterlandes be- 
za, aan — — Tag für Tag Nahrung fuchend, ‚durch die Melt 
srrian, der, in D., im Gegenſahe zu dem ganz derfommenen, — 
de Er das Bild, eines ——— malt, ſpricht ſo von ihm: — 
te ‚ganze Erde Vaterland; kein einzelnes ‚Land war ‚feine an ‚Darum ji 
wißte,er aud) ‚in ber Sefangeı Ay De nicht, —— — geworben, sn 
mit den Piraten, ſuchte et ſie auf alle Weiſe eſſetn, als wahrer 
tes — leid dem, „Zeus gehorchend, u. ‚aller —— ſich Liebevoll ‚anne Be 
— 6 nicht et — — 5% D, er alten Splfephie hie 
ten te,na riftus. ‚Berfa em byhle 
Fr hen Titel: Von dem Leben, den Ihe ge — die ſit 
Boitofophte berühmt gemacht „haben,“ 40 —— Pl ‚eine wm 
—2* Pan je Compilation ft, fo fo,it es 9— vlelen, datin e 
Bu und Citate fehr "wichtig. 5 en Eden 
—— von * Joniſchen Philofophie, zu Va auch 
len rechnet; in dem 8. 11, 9. von der len Sat, ben te Ken as 
rad; dad game 10. Buch iſt dem Eypikur gewidmnet, weßhalb m. t 
einen — hält, — Das Werk, erfchien zuerſt In einer nteini en Webers 
Sal einen Moͤnch Ambroftus im 15, Sahrhundert; dann Griechiſch durch 
Bari 1570), dann mit ‚ben Anmerkungen Menage'd Yon: Deibom 
even ı 92). Haudausgabe von H. 6. .Hühner (Reidy. 1828-31). ‚F, 
‚Digmede, 1), Tochter des Königs Phorbas. von Lesbos, ge elin der 
, ward. von; Achilles, gefangen ı1., deſſen Keböweib. — 2) Lochter des Las 
pithas, Gemahlin des Amyllos, Mutter des: Hyalinthos u. Kynortas, 
‚Diomedrs nd fabelbafter Köni; ig der. Biftonen in Thraz, em 5 ber, Aa 
frelende aaferbe hieit u. von. Herkules, befiegt: wurde, — 2) D., Sohn bed 
deu, Entel des Oeneus, einer der Haupihelden der —— as Sinn 
von -Urg08, Epidaurus, Tyrinth und den umliegenden » Stäbten,, war er, 
Schiffe führend, ‚mit Agamemnon nach Troja petooen, Tapfer und. bi — er⸗ 
ſcheint er als das vollendete Bild eines —— —— ‚Seit 
Kampfe, den die Ilias, erzählt, dringt. er. Sana end in bie, rel 
Trojaner ein, nimmt ‚dem: Aeneas ‚feine vortrefflichen Roſſe, verwundet, die. dem 
Sohne zu Hülfe „eilende —8 ame ſelbſt mit, dem, —5— umb.flicht ben 
Ares in den Unterleib, daß er, 1 tiegern gleich, aufſchteit. In. war 
— feine befonbere. Se m Glaukos dem. Enkier, ft e 8 auf 
dan: Schlachtfelde die Waffen, nadhbem er ‚einen ‚wäterlichen © * 
erfannt hatte., Mit Odyſſeug unternahm er den nächtlichen Streifzug im 2a, 4 . 
flegreichen Trojaner „ wo ſie den Rheſos ‚töbteten. - Darau ur ei 
Tampfunfählg, fchredt er durch feine 9 ealtige Stimme vom, er ie Rn 
Yriahenden Sroianer urüd. — Soma mer. — Später Pa mit Ddyfe 
Bi ehe das, ale aus nie ja u. war mit in dem . böl; Herde. 
— von feiner ‚treufofen: Gau ben, „Wanhte 
Ba — lanbete in Apulien (Daynia), wo er. zit hen Ri Daw 
Berbindung tat, nad) dem deffen Tochter Heirathete Wrzi 
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gründete. Die Eage von feiner Vergötterung war weit in Italien verbreitet; 
wahrfcheinlich hatte man einen Stalifchen Heros mit ihr vermiſcht. Die Infeln 
an dem Borgebirge Gargara hießen von ihm die diomedifchen Inſeln; auf einer 
derfelben, jetzt Ifola di Tremiti, herrſchte er nach Virgil, ale Aeneas nady Ita- 
Iten kam. Er weigerte ſich aber, dem Turnus beizufleben, weil er ſich nicht zum 
zweiten Male den Zorn der Venus zuziehen wollte, .M. 
Dion, einer der bedeutendſten Männer Sieiliens, der zu den Zeiten der bei: 
den Dion (f.u.), mit denen er verwandt war, lebte u. auf diefe einige Zeit Lange 
roßen Einfluß hatte. Als ihn der jüngere Dionyflus verbannt hatte, weil D. der 
m Geſinnungs⸗ u. panbltingöweie zu ändern fich fehr angelegen feyn ließ, be: 
gab er ſich nach Griechenland, wo er fich durch feine Bildung allenthalben Ad: 
tung erwarb. Als er davon Kunde erhielt, daß der Tyrann feine Gemahlin 
Arete Lim Helrath mit einem Günftling gezwungen, feine Güter eingezogen habe 
und feinen Eohn auf die fchändlichfte Weife körperlich und geiftig zu verderben 
fuche: fann er auf Mittel, fein Vaterland von dem Tyrannen zu befreien u. woge 
es, mit 800 muthvollen Kriegern, ein mächtiges Reich zu zerſtören. Da ſich 
Dionyftus kurz zuvor nad) Stalien begeben hatte, fo wurde D. von den Syraku⸗ 
fanern mit großer Freude empfangen, u.der Tyrann fah ſich nad) mandyen miß- 
Iungenen Berfuchen gezwungen, der Alleinherrfchaft zu entfagen u. fidy mit feinen 
Schägen nad, Italien zu flüchten. Noch vorher hattg er aber die Syrafufaner 
gegen D. fo mit Mißtrauen zu erfüllen gewußt, daß diefer fich gleichfalls entfer- 
nen mußte, Erſt, als ſich neue Unruhen entfpannen u. Apollofrates, des Diony- 
ſius Sohn, die Stadt von der Burg aus hart bebrängte, holte man D. von Leon: 
tini zurüd. Damit befchäftigt, die republifanifche Verfaſſung wieder herzuftellen, 
ward er von einem verrätherifchen Freunde, dem Athener Kalippus, im J. 354 
vor Ehr. ermordet. D. war ein Mann von erhabener Sefinnungsart, großer 
Tapferkeit u. Fühnem Unternehmungsgeifte. Den Philoſophen Platö zählte er un: 
ter feine Freunde. Plutarch u. Cornelius Nepos haben fein Leben befchrieben. 
Dionäa (D. muscipula, gliegenfänger, Denusfliegenfalle), flan- 
zengattung aus der natürlichen Familie der Cappariden, wächst in Amerika (in den 
Sümpfen Garolina’8), hat einen fpannenlangen, aufrechten, fadenförmigen Sten- 
gel, weiße geftrichelte, in Dolventrauben ftehende Blumen, u. geftielte, länglich- 
runde, an der Spige zweilappige, am Rande gefranzte, in der Mitte mit Fleinen 
Stacheln verfehene Wurzelblätter,, die einen mit rothen Drüfen befegten Anhang 
aben. Diefe Anhängfel befigen einen fo großen Grad von Reizbarfeit, daß fie 
ch, wenn ein Infect fie berührt, fchnell zufammenklappen, das Thier mit Hilfe 
der an ihnen befindlichen Stacheln fo lange fefthalten und vrüden, bis es todt 
oder ermattet ift, u. fich erft dann wieder Offnen, wenn vasfelbe nicht die geringfte 
Dewegung mehr macht. In europälfchen Gärten iſt diefe Pflanze, wegen der 
Schwierigkeit, fie zu erhalten, felten. Ste wurde zuerft von Sch Ellis in einem 
- Briefe an Linns, den Schreber (Erlangen 1771) herausgab, beichrieben. 
Dione, 1) eine Dfeanive, durch Zeus die Mutter der Aphrodite. — 2) Aphro- 
bite ſelbſt u. 3) hieß auch fo des Atlas Tochter, von Tantalos Mutter des Pelops. 
Dionyfien hießen in Griechenland die Feſte des Dionyfos (Bacchus), deren 
ed mehrere gab. So wurben die älteren D. dem nyfälfchen, die Fleineren D., 
dem Ienälfchen, die großen D. dem eleuthertfchen Dionyfos zu Ehren in Athen 
gefeiert. Diefen D. verdanken wir, der gewöhnlichen Anficht nach, die Tragödie, 
weil an ihnen dem Dionyfos ein Bock (rpayos) ald Sühnopfer gebracht, oder 
den Sängern als Preis gefchenft wurde, oder auch dieſe u. die Mitfeiernden ſich 
in Bocksfelle Eleiveten. 
Dionyfind, 1) D. von Milet, einer der älteſten und bedeutendſten 
Logographen, d. h. folcher griechifchen Gefchichtefchreiber, welche, ehe 
erodot (f. d.) die Bahn zu einer wahren Gefchichifchreibung gebrochen hatte, 
die Geſchichte fagenhaft u. die Sage als Geichichte behandelten. Dem Bios 
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nyſtus von Milet werden Perſiſche, Troifche u. a. Gefchichten zugefchrieben, von 
denen fich einzelne Fragmente bet Diovor von Sicilien und Andern erhalten 
haben. — 2) D. der Weltere, Tyrann von Syrafus. Aus nieverem Stande 
fchwang fi D., nachdem er im Kriege mit den Karthagern durch Tapferkeit fich 
einen Kamen gemacht hatte, in den Unruhen, die nach ver glüdlichen Abwehr 
der Angriffe Athens (413 v. Chr.) Syrafus im Innern zerrifien, durch Ränfe u. 
die fchlechteften Mittel vom gemeinen Krieger zum Feldherrn empor, bilvete ſich, 
indem er die Maafregel einer allgemeinen Zurücdberufung der Berbannten durdys 
fehte, eine bedeutende !Bartei in ver Stadt, gewann die ihm untergebene Abthei⸗ 
lung der Armee durch Berboppelung des Bohnes, wozu er das Geld durch eine 
Plünderung der ariftofratifchen Bartei in Bela, wohln er zum Schuge der demo⸗ 
kratiſchen gefandt war, fich verfchaffte; wurde, als er von diefer Unternehmung 
nady Eyrafus zurüdfehrte, zum Oberfeldherrn gewählt u. legte dann durch eine 
beftändige Leibwache, die er angeblich zu feinem Schutze vom Bolfe erbat u. er⸗ 
hielt, den Grund zur Alleinherrichaft (Tyrannei). Nachdem er nun diefe Leib: 
wache aus Leuten, die unbedingt von ihm abhängig waren, zufammengefeßt, alle 
bedeutenderen Stellen an feine Anhänger vergeben, alle Berbannten u. GeÄchteten 
um fich gefammelt hatte, erklärte er ſich zum Alleinberrfcher (Tyrann) von Syra⸗ 
tus. Um fich zu befeftigen, beirathete er Töchter ver vornehmften Familien (zuerft 
eine Tochter des Feldheren Hermofrates, der im Kriege mit Athen das Bater- 
land gerettet hatte; dann die Ariſtomache, Schwefter des reichen u. angefehenen 
Dion), ließ mehre der angefehenften Bürger binrichten u. unternahm, um das Bolf 
zu befchäftigen, einen Feldzug gegen die Karthager, welche Bela angegriffen hatten. 
Der unglüdlicdye Auögang dieſes Krieges rief eine Empörung in Syrakus hervor; D. 
erfaufte jedoch für die Freiheit ver meiften griechifchen Städte in Sicilien die Anerken⸗ 
nung feiner Alleinherrfchaft von Seiten der Karthager, unterbrüdte den Aufruhr mit 
großer Graufamfeit und errichtete in der neu befeftigten Infelftadt Syrafus, wo 
er feinen Wohnftg nahm, ein feftes Bollwerk feiner Tyrannei. Ein neuer, allge 
meiner Aufftand brachte Ihn von Neuem an den Rand des Verderbens; fchon 
wollte er fich felbft entleiben, als fein treuefter Anhänger Philiftus ihn zur Aus⸗ 
dauer ermahnte; er täufchte die Syrafufaner durch -Unterhandlungen, zog unter» 
deß campanifche Miethefoldaten an fich und ftand bald wieder ald Herr der em- 
pörten Maflen da, die er jedoch dießmal durch große Milde zu gewinnen fuchte. 

un machte er fo gewaltige Rüftungen zu einem Kriege mit Karthago (fünfruderige 
Schiffe wurden bei diefer Gelegenheit von ihm erbaut und vie Katapulten erfun- 
den), daß die meiften griechifchen Städte von den Karthagern abfielen. Schon 
war das fefle Montuja nach einer hartnädigen Vertheidigung gefallen und D. 
belagerte Egefta, als der Farthagifche Feldherr Himilko mit einer gewaltigen Macht 
(300,000 Fußſoldaten, 4000 Reiter und 400 Schiffe) in Sieilien erfien, den 
D. zurüdvrängte und Syrakus belagerte. Als aber dad Belagerungäheerr auf 
einem engen Raume zufammengedrängt, durch Seuchen furdytbar aufgerieben wurde, 
fahen ſich die Karthager zu einem, für fie fehr nachtheiligen, Frieden gendthigt. D. 
wandte jeht, da bie Darinädige Vertheidigung der griechifchen freien Stäpte auf 
Sicilien ihm nur wenig Augfichten zu Eroberungen bot, feine Waffen nad) Italien 
und unterwarf Kroton und Rheglum, deſſen Befehlshaber er auf eine graufame 
Art hinrichten ließ. Bon jetzt an lebte er, mehre wenig entfcheidende Kriege mit 
den griechifchen Staaten auf Sieilten u. mit den Karthagern abgerechnet, im Frieden; 
er wollte zu dem Ruhme eines Erobererd auch nody den eines Dichters u. Bejchügers 
der Künfte und Wiftenfchaften fügen, benahm ſich aber hier eben fo albern, als 
er im Kriege große Talente entwidelt hatte. Den Plato, den er auf Dions Rath 
nach Syrafus berufen hatte, ließ er, als der Philoſoph ihm die Wahrheit fagte, 
ald Sclaven verfaufen; den Dichter Philorenus, auf deſſen Urtheil er am Meiften 
gab, ließ er in die Steinbrüche fperren, als diefer ein, von D. ihm zur Beurs 
theilung vorgelegtes, Gedicht durch einen einzigen Strich von oben nach unten re- 
cenfirte. (Als er demfelben Tpäter, nachdem er wieder an den Hof gezogen war, 
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abermals ein Gedicht vorlegte, fagte Philoxanus: Schicke mich nur wieder in bie 
Steinbrüde). Als ein Gedicht, welches D. bei den olympilchen Spielen hatte 
vorlefen laſſen, wegen feiner Erbärmlichkeit den allgemeinen Spott der verſam⸗ 
melten Hellenen ärntete, machte fich fein Merger in der Hinrichtung und Ver⸗ 
bannung feiner beften Freunde Luft. Als es im aber endlich einmal glüdte, daß 
ein Drama von ihm zu Athen den Preis erhielt, überließ er fich einer fo unge 
mefienen Freude, daß er durch die unmäßigen Gelage fi) den Tod 31308. Nach 
andern Nachrichten wurde er von ſeinem Eohne ermordet, damit er nicht eine 
Theilung ſeines Reiches vornähme. Er hatte 38 Jahre regiert. — D. war ein 
Tyrann, nicht blos im alten Sinne des Wortes, wonach es nur den Alleinherrſcher 
in einer freien Stadt bezeichnet, ſondern auch in unferem: er handelte nur nad) feiner 
Laune u. feinen felbftfüchtigen Zweden; ſie zu erreichen, war ihm Nichts heilig, 
audy die Religion nicht, obgleich er dabei von kindiſchem Wberglauben abhängig 
war. So hatte er den Plan, durdy Verbindung mit einem tlyrifchen Volke den 
Tempel gu Delphi zu berauben; an dem Tempel zu Agylla in Hetrurien führte 
er einen ſolchen Raub wirklich aus. — Mißtrauen und beftändig quälender ag 
wohn, der gewöhnliche Fluch der Tyrannen, machten fein Leben zu dem unglüd- 
feligfien. Die einzelnen Zuͤge dieſes traurigen Tyrannenlebens werden und aus 
anhaften Duellen berichtet. So wohnte er in einem ganz mit Waſſer umgebenen 
ebäude, zu dem nur eine Brüde führte, die er jeden Abend mit eigener Hand 
aufzog; nie fehlief er zwei Nächte In demfelben Bette; feine nächften Anverwand⸗ 
ten durften nur nach abgelegtem Oberkleide zu ibm kommen, damit fie feine heim: 
lichen Waffen bei ſich führen fönnten; Haupt» und Barthaare ließ ex ſich von feis 
nen. Töchtern, und auch von diefen nicht mit einem Raſirmeſſer abfchneiden, fons 
dern mit einer glühenven Kohle abbrennen; feinen Alteften Sohn ließ er abfidht: 
lich in der Erziehung vernachläßigen und hielt ihn befländig zu Haufe eingefchlof- 
fen. Wie fehr er ſelbſt das Elend feines Tyrannenlebend fühlte, zeigt die von 
Gicero mitgeteilt Erzählung, wie er dem Damokles auf feinen Wunſch für einen 
Tag den Genuß feiner Herrlichkeit überließ, aber ihm ein Schwert an einem 
—ã über dem Haupte aufhängen ließ. Doch war er nicht allen beſſern 
bien entfrembet; der befannten Erzählung von der Kreundfchaft ded Damon 
und Phinthiad (von Schiller in der Ballade: „die Bürgfchaft” behandelt, wo aber 
nur der eine der beiden Freunde, und zwar mit einem andern Namen Moeris ges 
nannt wird) liegt eine wahre Begebenheit zu Grunde; und dem Dion bewahrte 
"er beftändig feine Hochachtung und Zuneigung, obgleich diefer ſich nicht ſcheuete, 
ihm die Wahrheit zu fagen. — 3) D. der Jüngere, Sohn des Borigen. Keis 
nesweges ohne gute Anlagen des Herzens und des Kopfes, aber in feiner Erziehung 
abfichtlich . vernachläßigt, gelangte er nach dem Tode feines Vaters eg t jung 
zur Regierung. Anfangs leitete ihn Dion; auf deſſen Betrieb Fam Plato, der 
ohne Zweifel in dem jungen Fürften einen philofopbifchen König, wie er ihn wünfchte, 
auszubilden gerachte, zum zweiten Male nach Syrafus und D. ſchwärmte für 
ihn. ber dald bemächtigten fich feiner gemeine Schmeidyler; er überließ fich 
einen Lüften und Leidenſchaften; Dion wurde entfernt; Plato, noch auf Bel: 
erung boffend, biieb und bewirkte Dions Zurüdberufung, aber nur auf kurze 
Zeit. Dion, von Reuem verbannt, fehrte mit bewaffneter Hand nad Syrafus 
zurüd und bemädhtigte fich der Stadt, während D., aus Stalien berbeieilend, ſich 
noch in ber Fömiglichen urg hielt. Als nun aber die Syrafufaner aud) den 
Dion auf eine glimpflidhe Art entfernten und fich felbft regieren wollten, ehe 
D. (oder vielmehr fein Feldherr Siypfius) die Unordnung und bemächtigte Fi 
von Neuem der Stadt, die er feinen Soldaten zur Plünverung Preis gab. Do 
Dion, das Unredyt vergeflend, eilte ra und befreite fein Baterland zum zwei⸗ 
ten Male von dem Tyrannen. Diefer floh nad) Lokri in Unteritalien, . wo er 
Ro der Herfchaft bemächtigte und aufs Graufamfte verfuhr. Als aber in Syralus 
Dion abermals geftürgt wurde und Bartetungen die Stadt im Verwirrung fehten, 
bemädytigte ſich D.,. nach einem 10jährigen: Aufenthalte in Lokri, noch einmal ber 
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Angelo Mai (Mail. 1816), mit diefen bei Tauchnig (Leipz. 1823), — 5) D. 
ber Thrazler, ein Grammatifer aus der Schule des Ariſtarch, Iebte in der 
Zeit vor Ehrifti Geburt zu Rom und Rhodus, und fchrieb eine der erften griechi⸗ 
fhen Grammatifen. — 6) D. Periegetes Schriftfteller unbekannten Herkom⸗ 
mend aus dem erflen Jahrhunderte nady Ehriftus, verfaßte eine Beichreibung des 
damals befannten Erdkreiſes in 1186 wohlgebauten Verſen, die aber fonft nur 
ihres Inhaltes wegen für und Werth haben. Neuefte Ausgabe von Bernharpy 
(Zeipz. 1828) überfegt von Bredow (Bresl. 1823). — 7) D. Areopagita, der 
erfte Bifchof von Athen, der nad) Apoftelgefchichte 17, 34 durch den heiligen Baus 
lus zum Chriſtenthume befehrt war. Unter feinem Namen iſt eine Sammlung 
von muftifchetheologifchen Schriften auf uns gefommen (de hierarchia coelesti, 
de hierarchia ecclesiastica, de nominibus divinis, de theologia mystica, und 
mehre Briefe) die, nach innern Gründen zu urtheilen, Werke eines Verfaſſers find, 
der aber nidyt wohl vor dem zweiten Jahrhunderte gelebt haben kann, weil vie 
Briefe des heiligen Ignatius, aus dem Ende des erften Jahrhunderts, darin ers 
wähnt werden. Sie erfchienen unter dem Ramen des D. Areopagita zuerſt auf 
einer Conferenz, die um das Jahr 532 durch den Kaifer Juftinian zwifchen katholi⸗ 
fhen Theologen u. den Severianern, einer monophyfitifchen Sefte zu Konftanlinopel, 
veranftaltet wurde. Die Severianer beriefen fih auf den D. Areopagita; dieſe 
Berufung wurde aber Fatholifcher Seits abgelehnt, „weil man einen ſolchen Kir- 
enfchrififeller nicht kenne“ Dennoch erhielten fi) die Bücher, die audy in der 
That mandyes Unverwerfliche zwiſchen vielem MWillfürlichen und Phantaftifchen 
‚enthalten, in Anfehen, wurden durch Scotus Erigena im neunten Jahrhunderte Ins 
Lateiniſche überfegt, u. dienten den Scholaftifern, — von denen mehre der berühm- 
teften, ald Hugo von St. Viktor, Albertus M., Thomas von Aquin, D. der 
Karthäufer, Kommentare dazu fchrieben, — als Grundlage der myftifchen Theologie, 
namentlid bei der Lehre von den Engeln, von der aber nur Weniged dogma—⸗ 
tifhe Geltung hat. — Im fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderte wurde 
zuerſt durch die katholiſchen Gelehrten Aemilius Portus u. Erasmus auf die Un- 
Achtheit hingewiefen, der Beweid wurde von den Reformatoren weiter verfolgt, 
und indbefondere durch den gelehrten reformirten Prediger Dallaͤus aufs vollftän- 
Digfte geführt, fo daß fe jegt allgemein anerkannt wird. Wahrſcheinlich find biefe 
Schriften nicht lange vor dem Boncilium von Ehalcedon (451) unter dem Ein: 
fluffe ded Reuplatonismus, der damals noch einen Hauptfig in Athen hatte, ver- 
faßt worden. — In neuer Zeit hat fich befonders der proteftantifche Theolog Baum- 
garten-Eruftus mit ihnen befchäftigt. De Dionys. Areopag. opp. theol. Jenen. 
1836. — Ausgaben von Corderius, Parts, 1644; Constantini, Denevig 175. 
Ueberfegung von Engelhard, Sulzbach, 1823. — 8) D., Biſchof von Aleran- 
drien, der Große zubenannt. Er war ein Schüler des Origenes, Vorſteher 
ber Fatechetifchen Schule und dann feit 247 Bifchof von Alerandria. Der Ber: 
- folgung des Decius entzog er fich durch die Flucht; in dem Novatianifchen Schisma 
. und den Streitigfeiten über die Gültigkeit der Regertaufe fland er entfchieden auf 
.Seite der Rechtgläubigen mit dem Papſte, obgleich er das Verfahren veflelben, 
als er bie Fleinefiatifoen Gemeinden exkommunizirte, ald zu raſch tadelte. In 
der Balerianifchen Verfolgung warb er feiner Gemeinde durdy die Verbannung 
entzogen, blieb jedoch fortwährend mit ihr in Verbindung. Nach) woder hergeen 
tem außern Frieden hatte er aber innere Unruhen in feinem Sprengel zu befüm- 
pfen: zuerft ven Chil iasmus (ſiehe diefen ArtifeD, dann die Irrlehre des Sa⸗ 
bellius, der die Lehre von der Dreiperfönlichfeit in Gott verfülihte Da D. im 
Kampfe gegen den Sabellius fich einiger Ausprüde bedient hatte, welche der Gott- 
heit des Sohnes zu nahe zu treten fehienen, fo wurde er von dem gleichnamigen 
Bapfte D. deshalb zur Rechtfertigung aufgefordert. Er leiſtete dieſe Rechtfertis 
ung vollftändig, indem er erflärte, in welchem Sinne er jene angefochtenen 
N usdrüde verftanden babe. Er ftarb im Jahre 264 oder 65, und genoß zu allen 
Zeiten ein großes Anfehn in ver Kirche. Bon feinen Schriften, die meift in Brie 
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ren und Firchlichen Sendichreiben beftanden, find uns nur Bruchfüde erhalten, 
ie von Halland (in der Bibliotheca Patrum) gefammelt And. — 9) D. Eriguus, 
mögezeichnet Durch Gelehrfamfeit und Frömmigkeit, lebte im fünften Jahrhunderte 
us Möndy zu Rom. Er war von Geburt ein Skythe. Daß er Abt gewefen 
ei, wird mit Recht bezweifelt, weil fein Freund Caſſiodorus, der und das Meifte 
iber ihn erhalten hat, ihn blos monachus nennt, u. der Rame Abbas in der fpätern Zelt 
mch wohl einfachen Mönchen beigelegt wurde. Den Beinamen Eriguus, der Kleine, 
jat er wahrfcheinlicher Durch feine Demuth, als wegen feiner Eleinen Statur 
—* Am berühmteſten iſt D. als Begründer unferer chriſtlichen Zeitrechnung, 
mdem er das Jahr der Geburt Chriſti berechnete (freilich um 3 oder A Jahre zu 
zäh es anfehend), u. ed ald Anfangspunkt der chriftlichen Zeitrechnung aufftelite, 
»a8 felt dem 8. Jahrhunderte allgemeine Aufnahme fand (Aera Dionysiana). Ein 
dauerndes Andenken bat fih D. ferner erworben durch feine beiden bedeutenden 
Sammlungen von Duellen des Kirchenrechts, indem er a) die fchon beſtehende 
Utere Sammlung von Bonctlienbefchlüffen (canones) vervolfftändigte und b) eine 
Sammlung der päpſtlichen Defretalen von Papft Siricius bie Anakafius verfaßte. 
Ausgaben u. Nachweiſungen der Leiftungen des D. finden fidh in Ballerini diss. 
u. in der Bibliotheca Justelli (Parts 1628). — 10) D., Bifchof von Paris und 
Martyrer in der Decifchen oder Valerlanifchen Verfolgung, in Frankreich beſonders 
verehrt, aber, ſeitdem mun mit dem D. Areopagita befannt wurde, allgemein mit 
biefem Jünger des Apofleld Paulus verwechfelt. Von ihm hat die berühmte Abtei 
Et. Denis ihren Namen. — 11) D. (Dinis), König von Portugal vom Jahre 
1279 — 1325, der Gerechte zugenannt, entweder von feiner tüchtigen u. verftändis 
en Regierung im Allgemeinen, oder von dem Schiedsrichteramte, welches er in 
ben Streitigkeiten der fpanifchen Könige unter einander verwaltet hatte. Seine welt- 
lichen Regentenrechte vertheidigte er mit Nachdruck im Kampfe mit dem Papfte u, 
der Geiftiichkeit, mußte jedoch in einem, 1289 gefchloffenen Vertrage, der letzteren 
Gteuerfreiheit und andere Privilegien bewilligen. Auch das Anfehen feiner Krone 
nach außen vertrat er Fräftig, obwohl er nur ungern Krieg führte und vorzüglich 
auf Beförberung von Aderbau, Künften u. Wiffenfchaften bedacht war. Die von 
ihm im Jahre 1306 geftiftete Univerfität Coimbra tft ein noch lebendes Denkmal 
eines Eifers für die Wiffenfchaften. Der Aufhebung des Tempelherrnordend wies 

feste er ſich aus allen Kräften u. ließ, als fie dennoch erfolgte, die in feinem 
Lande wohnenden Ritter in den neu errichteten Chriſtusorden treten. Durch die 
Ausrüftung einer großen Flotte gegen die Mauren regte er zuerft die Idee einer 
portugiefifchen Seemacht an. Die Ausführung wurde aber durch die Empörung 
feines Sohnes Alfons, die feine lebten Jahre verbitterte, verhindert. In feinem 
bnelihen Leben fcheint er nicht eben fo tadellos gewefen zu ſeyn, wie er in feiner 

gierung ausgezeichnet war. F. M, 

Dionpfos, |. Bacchus. 

Diophantos. Es ift bis jetzt weder gelungen, das über dem Zeitalter umd 
den Außeren Xebensverhältniffen diefed Mannes, der zu den ausgezeichnetften Das 
thematifern Griechenlands gehört, verbreitete Dunfel zu zerftreuen, noch bat man 
vermocht, den Inhalt feines Werkes, welches von andern mathematischen Schrifs 
ten der Griechen fo ganz abweichend ifl, mit den frühern Erzeugniffen diefer Ration 
In einen inneren wifjenfchaftlichen Zufammenhang zu bringen. Die Zweifel über 
biefen Mann beginnen, wie Caſſali geiſtreich bemerkt, bereitö bei der legten Sylbe 
feines Namens. Man weiß nicht recht, ob er D. oder Diophantes geheißen. 
Die meifte Wahrfcheinlichfeit hat indeſſen die Schreibart D. für ſich. Diophant’s 

talter fällt gwifchen 200 — 350, oder etwas Weniges fpäter. Hält man diefes 
eitalter für das richtige, fo läßt fidy daraus das für die Kortbildung der Grie⸗ 
en moratijhe Nichtvorkandenfeyn feines Werkes erklären. Hätte D. in einer 
frühern Periode gelebt, als der wifienfchaftliche Geift des Volkes noch regbarer 
und empfänglicher war, wie hätte da ein Werk, welches der Wilfenfchaft einen fo 
ganz neuen Schwung zu geben geeignet war, fo völlig unbeachtet und einfluglas 
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bleiben loͤnnen? Wir Tennen drei Schriften von D., von benen aber nur zwei, 
und auch diefe unvoliftändig, in unfern Händen find. Das erfte führt den Titel: 
"ApıSuntina, und das zweite ift eine Kleine Abhandlung über die Polygonalzahlen, 
das in der Mitte abgebrochen if. Das erfle kündigt fich nicht nur auf dem 
Titel, fondern auch in feiner Einleitung ald in dreizehn Bücher getheilt an; aber 
alle fünf over ſechs, bis jetzt aufgefundenen, Codices enthalten nur ſechs Bücher 
der "ApıSuyrixa und das, in der Mitte abgebrochene, Buch über die Polygonal- 
zahlen. Indeſſen dürfte denn doch von D. uns weniger fehlen, als man gewöhn- 
lich glaubt, und es dürfte der Defekt nicht am Ende, fondern in der Mitte des 
Werkes, und fivat hauptfächlich zmifchen dem erften und zweiten Buche, zu fuchen 
fen; und dieſe Verflümmelung hat wahrfcheinlich (chen ftühe, gewiß vor dem 
13. oder 14. Jahrhunderte, flattgefunden, — Man hält den D. gewöhnlich für 
den Erfinder der Algebra; allein aus ber Stelle, auf welche gewöhnlich dieſe 
ypotheſe bafirt wird, Folgt gerade das Gegentheil, und es ftellt fidy bei genauerer 
nterfuchung folgendes Refultat heraus: Die algebraifche Methode war vor D. 
erfunden, und er durfte, als er davon Gebrauch machen wollte, nur kurz daran 
erinnern. Ob die Auflöfung der gemmlichten quabratifchen Gleichungen feine Er⸗ 
findung fei, läßt fih nicht gewiß befimmen. Die Behandlung der unbeftimmten 
Gleichungen des zweiten Grades find der Hauptzwed feines Werkes; es fehlen 
und aber auch hier die hiftorifchen Elemente und Mittelgliever, um entſcheiden zu 
fönnen, wieviel davon ihm felbft angehört, und was er etwa fchon als Stoff vor- 
efunden bat. Da D. nicht die Abſicht hatte, ein Lehrbuch der Algebra zu jchrei- 
en, fo finden wir auch die einzelnen Regeln und Beichränfungen für die Auf 
löfung gewiſſer Arten von Gleichungen bei ihm nicht in einer fyftematifchen Ordnung 
bei einander; aber die Auflöfung der Gleichungen iſt auch gerade nicht baejemige, 
was wir an ihm bewundern, und was ihn heute noch fo hoch fellt, fondern im 
Gegentheil die bis zur BVirtuofttät audgeblibete Kunft, foldye Gleichungen zu vers 
meiden, die er technifch nicht loͤſen kann. Mit Erftaunen betrachten wir feine 
Operationen, wenn er bie Ichmterigfien Aufgaben durch ingend eine überrafchende 
Wendung auf eine ganz einfache Steichung zurückführt. Wir bewundern in ihm 
nicht fowohl die gigantifche Kraft, die jedes Hinderniß, das ſich ihr entgegenftellt, 
befiegt, als vielmehr die ausgebildete Klughen, die meiftend gerade in dem Augen⸗ 
blidde, wo man den Beginn des Kampfes erwartet, fill, aber Nge, dem Hinderniß 
aus dem MWege geht, und fo zwar oft auf Umwegen, aber doch oft ſchneller, als 
jener, an's Ziel gelangt. Jedem Mathematiker ift befannt, wie wichtig die ges 
fchidte Annahme der Unbefannten in einer Gleichung ift, und wie fehr die ld 
und elegante Erpebition einer Aufgabe von ber Jedmäßigen Annahme der Unbes 
kannten abhängt. In diefer Kunk nun flieht D. bis auf den heutigen Tag als 
unerreichtes Mufter da. Die erfte, oder eigentlich einzige Wusgabe des Griechi⸗ 
fchen Originals, die ihrem Bearbeiter alle Ehre macht, ift die von Bachet (Paris 
1621). Ein bloßer Abdruck hievon ift die von Samuel Fermat, dem Sohme des 
berühmten Mathematifers, beforgie Ausgabe (Touloufe 1670). In dem Zeitraume 
von 1670 — 1810 if für D. Nichts geihan worden. Im Iehtgenannten Jahre 
erſchien: D. von Altxandricn über die Polygonalzahlen, überfegt, mit Zuſätzen 
von Poſelger. Leipzig 1810. Profefior Otto Schulz in Berlin hat und in einer 
ſeht vorzüglichen Ueberfegung endlich ven ganzen D. deutfch gegeben; und in biefe 
Gefammtüberfegung ift das ebenerwähnte Wert von Poſelger mit Genehmigung 
des letztern übergegangen. s5. 
Diopterlineal iſt ein Werkzeug, eine gerade Linie oder Richtung, die durch 
bloßed Sehen oder Bifiren vorhanden, auf dem Meßtifche abzutragen. Es find 
an dieſem Inſtrumente zwei Hauptftüde zu bemerken, nämlidy das Lineal und 
die Dioptern. Das Lineal muß von Meffing und auf der unteren Fläche mit 
einem feften Lad überzogen fen. Die Ziehlinie an demfelben muß ganz gerade 
u. ohne alle Unebenheiten verfertigt werben, auch muß der obere Rand verbrocdhen 
feyn. Seine Länge beträgt gewoͤhnlich 14 bis 18 Zoll, feine Breite 14 bie 2 
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Zoll und die Stärke 4 bis „; Zoll. Auf diefer Ziehlinte, oder genau berfelben 
rallel, ftehen an den Enden derfelben die Dioptern (Mbfeher) fenfrecht. 
an unterfcheivet bei den Dioptern die Ocular⸗ umb Objectiv⸗Diopter. Jene 

Liegt dem Auge, und diefe dem Objecte zugefehrt, wenn daſſelbe abviftrt werben 

fol, In diefer Stellung muß die Ziehlinie rechts liegen. Die Deulars-Diopter 

befteht entweder aus einer Reihe der Keinften Deffnungen, die ſich nad) ver Ob⸗ 
jectio-Diopter zu fo Tonifch erweitern, daß fie noch einmal fo weit werben, al® 
das Meffing ftarf ift, oder aus einem Schlit, der fich ebenfo viel nach der Ob⸗ 
jectiv⸗Diopter zu erweitert. Beide Vorrichtungen müffen eine gerade Linie bilden, 
die auf's Genaueſte fenfrecht auf die untere Ebene des Lineals ſteht. Die Dr 
jeetivsDiopter befteht aus einem, fenfrecht auf die untere Ehene ausgefpanitten, 
feinen Faden, ver entweder auf die Ziehlinte, oder ebenfo weit entfernt fleht. 

In der Regel ift nur eine Dculars und eine Objectiv⸗Diopter vorhanden. 

Dioptrik ift berjenige Theil der Lehre vom Lichte, der alle die Erfchelnungen 
betrachtet, weldye beim Durchgange der Lichiftrahlen durch durchfichtige Mittel 
ftatt finden; ed wird alfo bier nicht bloß die Brechung der Lichtfirablen im All 
gemeinen zue Sprache kommen, fondern auch über die Brechung gehandelt werben, 
wenn die brechenden Mittel von gewiſſer Form 3. B. Linfengläfer find. — Den. 
Alten war die D., fowie uch die Optik, ein ziemlich unbekanntes Feld. Er im 
Mittelalter befchäftigte man ftcdh, angeregt von den Arabern, beſonders dem Araber 
Albazen (um 1150), mit der D. ernfllicher. Aus dieſer und noch fpäterer Zeit 
find als Förderer derfelben zu nennen: Peckham, Erzbiſchof von Canterbury, 
Roger Baco, Giov. Bapt. Borta, Baco von Berulam. ber die Refultate felcher 
Sort ungen waren noch fehr ungenügend. “Die Grhnbung der Brillen (im 14. 
Jahrh.), ded Fernrohrs (im 16. Jahrh.) und des Mikroskops (im 17. Jahrh.) 
waren für die D. Epoche machend. Aber weder Kepler, noch Kircher, Scheiner 
u. 4. fonnten die D. befonverd welter fördern, bis ed endlich Willebrord Snellius 
gelang; dad Geſetz der Refraction der Lichtfirahlen zu finden. Die „Dior 
des Carteſtus (1639), der dies Geſet zuerft befannt machte, ging dem Werke 
Newton's „Optics or a Ireatise of reflexions etc.“ (London 1704) voraus, und 
die D, gewann dadurch einen neuen Aufſchwung. BDollond machte neue Ents 
dedungen, und Euler gab endlich der D. diejenige Geftalt, die fle noch heut zu 
Tage hat Berühmt iR feine „Dioptrica* (3 Bde. Petersburg 1769 — 71.) Rad 
hm befchäftigten fich mit diefer Witfenfchaft: v’Alembert, Elairaut, Lambert u. 9. 

gl. Klügel, „Analyt. Dioptrit® (2 Bde. Leipzig 1778, 4.), u. Littrow, Dioptrif 
oder Anl ung zur Berfertigung der Fernröhre“ (Wien 1830) u. Prechil, „Prafs 

tifche Dioptrif” (Wien 1828). 

Diorama if, wie das Panorama, ein beleuchtetes, jedoch nicht zirkelrun⸗ 
des, ſondern ein Flachgemälde, einer großen Abwechſelung fähig der Wirkung we⸗ 
gen, welche das, auf die durchſichtigen und halbdurchſichtigen Flaͤchen des Ge⸗ 
maäldes geworfene, Licht hervorbringt. Es läßt in dad Innere der Gemälde ein⸗ 
treten, von welchen man früher nur die Oberfläche geſehen hat, ſpielt mit ven 
Br Licht⸗ und Farbeneffecten in inniger Mifchung, fchafft durch eine ges 
wife Combinalion von Schatten, Licht und Farbe, plöglich Die Hütte zum Felſen, 
die Wiefe in ein frifch ummwühltes Erdreich, den Bach in einen reißenden Strom, 
füllt die todte Dede mit lebenden Menfchen, erhellet das Dunfel mit brennenden 
Kerzen, entfernt jene und verlöfcht diefe. Das D. wurde um 1822 von Daguerre 
in Paris erfunden, und Jules Janin, der obige Schilderung deſſelben im Journal 
„ Artiſte“ lieferte, hält es für die Wiege der fpäter von Daguerre erfundenen Lichts 
bilder (f. d.). — Eine ganz eigene Art dioramatifcher Bilder, erfunden von dem 
Optiker C ar mit Anwendung des Drogengaölichtes, it (1841) im polytechnifchen 
Inſtitute zu London gezeigt und fehr beifällig aufgenommen worden. "Sie ftellen 
nämlich eine ganze Reihenfolge von „nanblungen dar, während jene fih im We 
jentlichen auf die Darftellung eines Moments, einer einzigen Lofalität, befchränfen 
müflen. Die Gemälde erfcheinen nämlich vermittelft jenes Lichtes an einer anıen 
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Scheibe vergrößert, verbrängen fich wie durch einen Zauberftab, und gehören zu 
den anziehendften und überrafchendften Schauftellungen. Sie führen den Namen 
»Dissolving views“ (Proſpecte, die ſich auflöfen, oder jich verändern u. umwandeln). 

Dioskorides, Pedanius oder Pedaciius, aus Anazarbus in Eilicien, im 
1. Jahrhundert 2 Chriſti Geburt, ein berühmter Arzt, der verfchievene Reifen 
durch Europa und Aflen unternahm, und fich auf denfelben hauptſächlich mit den 
Pflanzen befannt machte, die er hernach zum Beften der Arzneibereitung befchrieb. 
Man hat noch von ihm fünf Bücher:. „zepi UAys larpınjs““ (von der „Materia 
medica‘* oder vom Bereltungsftoffe der Arzneimittel); ferner zwei Bücher von den 
ee und zwei andere von leicht zu habenden Arzneimitteln; doch ift die 

theit diefer legtern zweifelhaft. Die befte bisherige Ausgabe ift von K. Sprengel 
(Leipzig 1829 u. 1830, 2 Bde. mit einem Commentar). — Ein anderer D. if 
als Steins oder Gemmenfchneider unter der Regierung des römifchen SKaifers 
Auguftus befannt. Er wird mit Solon (ebenfalld griechifcher Eteinfchneiver) genannt. 

Dioskuren, das if: Söhne des Zeus, iſt der gemeinfchaftliche Name des 
Kaftor und PBollus Nah Homer find fie Söhne des Tyndarus und der 
Leda, daher fie auch die „Tyndariden“ heißen. Kaftor erfcheint als ein ritterlicher, 
rofletummelnder Held, Polydeukes (Pollux) aber als folcher im Fauſtkampfe. Nach 
Andern ift Polydeukes des Zeus Cohn und als foldyer unfterblich, Kaftor aber 
des Tyndarus Sohn, und daher ein flerblicdher Heroß. Beide Brüder werden 
auch als Theilnehmer am Argonautenzuge genannt und fämpften mit ven Söhnen 
des Aphareus, Idas und Lynceus, deren Schweftern Phöbe und Hilafra fie ent- 
führt und geheirathet Batten. Kaftor wurde von Lynceus und biefer von Pollur 
getöbtet. Als Idas den Tod feined Bruders rächen wollte, erf iug ihn Jupiter 
mit dem Blitze. Pollux erlangte von Jupiter die gemeinſchaftliche Unßerblichkeit 
und Vergötterung mit feinem Bruder. Beide wurden unter die Geftirne verfeßt 
und unter dem Zeichen der Zwillinge im Thierkreiſe gedacht. Sowohl bei den 
Griechen, ald bei den Römern, hatten fie verfchievene Tempel, und ihr @eftim 
wurde vornehmlich von den Seefahrenden verehrt und angerufen. — Die berühms 
tefte ftatuarifche Gruppe der D. find die beiden Pferdebändiger auf dem Duirinal: 
18 Fuß hohe, herrliche Figuren in Eyfippifchen ‘Broportionen. Die Fapitofifchen 
Rofjebänbiger find minder vorzüglich. Als neuefter Verſuch großer flatuarifcyer 
Darftellung der D, find die in Bronze ausgeführten Reiterftatuen erwähnenswerth, 
welche den Eingang zum Eöniglichen Plage in Turin ſchmücken. 

Diphtheritis fauelum (Radencroup); biefe characterifirt fich durch bie 
Bildung und Anfammlung von welßlihem, häutigem, mehr oder weniger dickem, 
Schleime auf den entzündeten Theilen des Rachens. Sie befällt befonders Kleine 
Kinder, aber auch Erwachfene, kommt oft epivemifch, in manchen Gegenden endemifch 
vor und kann anftedend feyn. — Symptome. Erfte Beriode: etwas Hike im 
Schlunde, erſchwerte Beivegungen des Hallee ‚ erſchwertes Schluden, Bläffe des 
Geſichto, Thränen der Augen, leichte Rörhe im Halfe, felten Fieber, öfter Schnupfen. 
Zweite Beriode: Rad Stunden oder 2— 3 Tagen erfcheinen auf den Mans 
dein und dem Gaumen, Fleine, peibtich weiße, fpedartige Flecken, die ſich oft —* 
vergroͤßern, vermehrtes Hinderniß beim Schlucken, veraͤnderte Stimme , raub und 
näfelnd, dabei Fieber, häufiger, Fleiner, harter Puls, die Kranken fehen abgefchlas 

en aus. Befaͤllt die Krankheit den Kehllopf, fo ift e8 Eroup (f. d. W). — 

ritte Beriode: Die Dauer der zweiten ‘Periode ift nicht beftimmt, weit ihr 
oft mehrere Ausbrüche folgen. Haben fich die pfeudomembrandfen Flecken bis zu 
einem gewiſſen Grade entwidelt, jo befommen fie einen rothen Ring und fallen ab. 
Gewöhnlich findet ſich jeht Huften und Erbredyen, wodurch ihre Ausſtoßung be 
fördert wird. Entſtehen nody neue häutige Gebilde, fo werden fie allmälig dünner 
und verfchmwinden endlih. Die Dauer dieſer Periode it 8 — 12 Tage. Die 
VBorherfage bei diefer Krankheit hängt ab von der Ausbreitung, und beſonders 
von den Gomplicationen mit Croup. — Behandlung: Bei der epidemifchen 
Form nüpten Blutentleerungen nicht viel, mehr bei der fporadifchen. Dabei dienen 
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Einreibungen mit der grauen Queckſilberſalbe, innerlich der Brechweinſtein, wie 
beim Group, örtlich Bepinfeln mit Salzfäure oder Höllenfteinauflöfung, verfüßtes 
Duedfilber eingeblafen u. ſ. w. Auch dürfte, bei ftarfer Entzündung , oder feften 
Anliegen des geronnenen Schleimes, das beim Group angegebene hydriatriſche Heil 
verfahren zu den beften Erwartungen berechtigen. u u. 

Diphtbong, d. h. Doppellauter, nennt man in der Grammatik einen folchen 
Laut, der aus zwei verſchiedenen Vocalen over Selbftlautern zufammengefeßt iſt 
a. als ein Laut ausgefprochen wird. Die Benennung D. (Doppellaut) gilt alfo 
bloß der Zufammenfegung, nicht der Ausſprache. Die unreinen oder gemifchten 
Laute, 3. B. aͤ, d, ü, find nicht zu den D.en zu rechnen. 

Diplafiasmus, d.t. Verdoppelung, heißt 1) in ſer Grammatik die Vers 
boppelung eined Confonanten, um die fonft kurze Syibe durch Poſition lang zu 
machen. — 2) Im Kriegoweſen verſteht man darunter die Verdoppelung der Streits 
fräfte. Diefe gefchah nach Arrian a) entweder durch Verdoppelung der Glieder ber 
Breite der Fronte nach, oder b) durch Verdoppelung der Tiefe. Jede diefer beiden Arten 
geichah wieder durch die Anzahl, oder durch das Terrain. Durch die Anzahl 
wurde die Breite einer Schlachtordnung verboppelt, a) wenn fie, urfpränglich 
4. DB. aus 1024 Mann beitehend, durch das (Winrüden der Hinterleute in vie 
Zwifchenräume der erften Linie auf 2048 Mann gebracht, diefe Stellung folglich, 
ohne eine weitere Ausdehnung der Fronte, dichter wurde. 3) Wenn man die Breite 
einer Schlachtorpnung ausdehnte, ohne neue Truppen einzufchalten, was dadurch 
geſchah, Daß man die einzelnen Soldaten auf einen wellern Abfland von einander 

ellte. Man verdoppelte die Breite einer Schlachtorbnung, wenn man einen Fluͤ⸗ 
gel des Feindes übermwältigen, oder verhindern wollte, daß der Feind folches bei 
dieſem nicht verfuchte, oder daß diefer Verfuch ihm gelänge. Man dehnte deßhalb 
bie Flügel aus, was auch bei Xenophon (Anab. I, 10. 9.) vorkommt. Die Tiefe 
einer Schlachtordnung wurde verdoppelt, a) daß man bei gleichem Terrain alle 
gleichen Rotien in die ungleichen einrüden und die Zwifchenräume ausfüllen ließ, 
die Stellung daher dichter machte, oder daß man P) bei derfelben Anzahl der 
Rannihaft die Glieder auf einen weitern Abfland ftellte u. das Terrain dadurch 

oppelte. 

Diplafion iſt der Name eines Pianoforte mit zwei gegeneinander geſtellten 
Claviaturen, ſo daß die beiden Spieler ſich gegenüber ſihen. Man nannte ein 
ſolches Inſtrument auch Vis-a-vis. 

Diplom (vom griechiſchen dixachna, etwas doppelt Zuſammengeſetztes) be⸗ 
zeichnet 1) wie Diptychon (ſ. d.), eine aus zwei Blättern zuſammengelegte 
Schreibtafel. 2) Bei den Römern im Allgemeinen eine amtliche, glaubwürdige Aus⸗ 
fertigung, beſonders der Kaifer und höheren Staatöbeamten. 3) Schein, wodurch 
Zemanden ein Zugeftändniß gemacht wurde. A) Reiſepaß, Geleitöbrief. 5) Jede 
durch Unterfchrift u. Siegel beglaubigte Urkunde. Uebrigens war in biefer Bedeu⸗ 
tung dad Wort D. während des ganzen Mittelalters nicht mehr vorgekommen; 
denn alle jene Staatsichriften, welche jebt Gegenftand der Urfundenlehre ober 
fogenannten Diplomatif find, wurden damals mit charta, pagina, literae etc. 
bezeichnet. Erſt im 17. Jahrhunderte gebrauchte man das Wort wieder in obigem 
Einne, und Mabillon führte e& durch fein Werf »De re diplomaticas in den 
wifienfkhaftlichen .Sprachgebraudy u. Joachim in’ die deutſche Sprache ein. Da- 
mald Bezeichnete man mit D. alle amtlichen, gejchichtlichen Aufgeichnungen, bes 
fonder& ſolche, welche einer ältern Zeit angehörten. 6) Später hießen Diplomata 
nur Ausfertigungen von Königen und Kaifern entgegen, der bulla (Bulle) der 
Väpfte u. dem. literis geringerer Perſonen geiftlichen und weltlichen Standes. 7) 
Das Wort Urkunde ift feitvem an die Stelle des Worted D. getreten, als bie 
Diplomatik deutfche Bearbeiter gefunden hat. Dagegen erhielt 8) das Wort D, 
die Bedeutung einer folchen fchriftlichen Erklärung, welche zur Beglaubigung ir 
gend eined Vorgangs oder Befchluffes von Seiten der dabei betheiligten Perſonen 
abfichtlich ausgeſtelt worden war, 9) Bezeichnet D. in engerer Bedeutung Urkunten 
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über Ertheilung des adeligen Standes, Aufnahme in gelehrte Gefellfchaften oder 
Ertheilung afademifcher en, 3. B. Doctord. 
Diplomatie ift die Wiffenfchaft, auf eine zwedimäßige Art die politifchen Au⸗ 
elegenheiten zwiſchen verſchiedenen Staaten zu betreiben. Ste erfordert genaue 
ntniffe aller Zweige der Politik (ſ. d.), insbefondere auch der Statifif, 
Kationalöfonomie, Staatengefchichte, des natürlichen und pofttiven Staatsrechts 
u. f. w. Lange wurde fie im praftiichen Leben als Wiffenfchaft betrieben, und tn 
biefen Zeiten And nur audgezeichnete gelehrte Gefchäftsmänner zu Diplomatifchen 
häften gebraucht worden, gleich ed auch häufig vorfam, daß felbft fonft 
dem praftifchen Leben mehr abgewanbte u. den fehönen Künften u. Wiffenfchaften 
ergebene Männer von höherer Begabung zu Gefandtfchaftsgefchäften verwendet 
wurden. Auch waren damald die, von den Diplomaten geführten, Staatsunter⸗ 
—— u. Staatöverträge nicht ſelten Meiſterſtücke ver öfung politifcher Aufs 
aben. Bon Ludwig’s . Zeiten an, wo bie, an beflimmten Ausdrücken arme, 
anzöflfche Sprache zur diplomatifchen erhoben wurde, wurde dieſe beveutungs- 
volle Wiltenfchaft in der Praxis mehr zur Kunft umgefchaffen. Seitvem wurde 
mehr Sprachkunde, Etyl, perfönliche Gewandtheit, Haltung u. Takt bei ber 
Wahl eines Diplomaten gefehen, u. der Adel größtentheild mit ſolchen Poften bes 
traut. re find gelehrte und In der oben genannten Weife tüchtige Diplomaten 
auch in unſern Zeiten keineswegs felten (namentlich find Defterreih und England 
reich an lebtern, und es find treffliche diplomatische Arbeiten der neuern Zeit in 
Menge aufjumeifen). — Die Literatur diefer Wiſſenſchaft ift fehr zahlreich. Wir 
nennen unter Andern: von Mably, „Brundfähe der Staatsunterhandlungen aus 
dem Frangöfifchen” (Kopenh. u. Eeilg 1759); N. de Wiquefort, »L’suabassadeur 
et ses fonctions« (2 Bde., Baris 1764, 4.; Ahnert, „Lehrbegriff der Wiflen- 
Kahn, Erfordernifie u. Rechte eined Geſandten“ (Dresd. 1784, 2 Thle.); von 
oſshamm, „Kuropälfches Gefandtfchaftsrecht" (Landeh. 1805); K. v. Marten, 
»Manwel diplomatique« (Par. 1822, 2. Aufl. unter dem Titel: „Guide diploma- 
tiques 2 Bde., Lpı. 1832); Hellm. Winter, »Systeme de la diplomaties (Berl. 
u, Par. 1830); Kölle, Betrachtungen über D.* (Stuttgart 1838); Liechtenftern, 
„Ueber den Begriff der D.” «Wien 1814). Intereffant für ſpezielles Geſandt⸗ 
fchaftörecht find ferner: Weiske, „Considerations sur les ambassades des Ro- 
mains‘“ (Zwidau 1834) u. Grünler, „Beiträge zum Stantsrechte des Koͤnigreichs 
San (Dresv. 1838). 
iplomatif, f. Urfundentlehre. 

Dipodie (vom griechifchen dırovs, zweifüßig), Zweifüßigkeit, in der Proſodie 
das Abmeflen oder Lefen der Verſe nach — Fuͤſſen, wodurch ſechsfüßige Verſe zu 
dreifüßigen werben ıc.; dann zwei dergleichen zu Einem verbundene Versfüße, oder 
jeder aus zwei gleichen Füßen zufammengefegte Syibenfuß (u— u—) u. ſ. w. 

Dippel (Johann Konrad), ein Schwärmer, geboren zu Frankenſtein bei 
Darmftadt 1673, ſtudirte zu Gießen Theologie, dann aber Medizin, weil er bie 
Sefleln der Iuthertfchen Orthodoxie nicht ertragen Fonnte. Er irrte in verfchienenen 

egenden von Deutichland u. Holland umber, hielt zu Straßburg. Borlefungen u. 
ging, weil er nirgends Ruhe fand, nach Dänemark. Hier ließ er ſeinen Haß gegen 
die Geiſtlichkeit fo zügellos aus, daß er auf die Infel Bornholnt gefangen ge 
- feßt wurde. Als er wieber frei wurde, begab er fich nach Schweden u. füßte ſich 
daſelbſt durch plüliche Kuren in ein foldyes Anfehen, daß ihn der König in einer 
ſchweren Krantheit zu fi) nach Stodholm berief. Auf Veranlaſſung der Geiſtlich⸗ 
feit mußte er aber das Land als Religionsfpötter verlaffen, ging nach Berleburg 
u. ftarb 1734 auf dem Schloffe Wittgenftein. Bel aller Schwärmerel u. Theoſo⸗ 
phie, wozu ihn das eifrige 2 der Schriften Böhme's gebracht hatte, war D. 
doch ein gelehrter, vielfeitig gebilveter Mann. Er foll auch der Erfinder des Werliner 

Blau“ geweſen feyn, wenigftens die Zufammenfehung deſſelben theoretifch ger 
Fannt haben. Auch hat er mehre fehr wirffame Heilmittel erfunden. Seine zahl- 


„Pipteren— Diegetoriumn, ._ ses 
u ab er "unter ve Ramen Chriſtianus Denoenma aus, Bol. 
en ehren — D.8 (Epʒ. 1781). & Pan ve Bil. 
BE LE 
en waren üten Ki 
anf denen die Ramen Derer verzeichnet fanden, bie ——— tm Kanon 
d. or u. us der Öffentiich genannt u. Wii Gebete des opfern⸗ 
dm — 55 Gläubigen, hlen wurden. 
In die —— roße Ehre u. Gegenſtanid des Ver⸗ 
der ublgen; es wurbe gt a hard Jenen au ad, 
es entweber ie Bricht — beſonders DR, 
fchöfen m It; ober bie auf den Danf der Qläui en 
% B. Erbauern oder ſonſtigen Wohlthätern — , ‚oder eudlich — 
die durch ſtandhaftes Bekenniniß des Glaubens fi ausgezeichnet batten. ver 
jandlung wurben — D. der Lebenden, nach der lung die ber 
Gegenwärtig, ir an die Gtelle dieſer Hebung uns Alle Kran 
das der Prieſter ſowohl für die kebenden, als für die 
die a Gott beſonders anempfehlen si 1 
Dirce war, der Sage nad), 6 Sinn ter u. des Lykos 
au) den Be Kalhlon 26 vertlefäyrebeicgnam wurde 
fie war, auf dem — in eine Quelle verwandelt. 
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Michi Em Namen eine Quelle u. Släßchen bei Theben, woher ee ve * 


e Schwan“ heißt. 
—— Ber gerade, lan se anniähber. Das — wird 
83 Rebenbedentun — —A— t —* 
ei recter a⸗ 
len 
) , der je Gegung en, 
Fre Im der Grammatik unterfheidet men die directe u —D — 
recten. Die erflere gibt die Worte‘ in fm derfelben Stelung wieder ice ger 
wurden, u. ‚che glelchfam den © em fi ei ei, inährend 
tem Mebe der dene durch den —* oder Verichter ſatter einger 
et wird. Daſſelbe iſt der Fall mit directen oder Äh —ã en. — 
— — bgaben over Steuern fiehe den Artilel Steuern. — In ber 
gelegen nennt man directes Yener — Schärfe) ſolche 
et en die Kugelbahn eine’ gerade, oder ne fehr Ir flach gefrämmte, 
EJ det, wie bas Yeuer aus Kanonen u. dem Klein; getoeh Indirect bar 
8 ei eind beſchoſſen, wenn bie fe Bupelbahn einen 4% Bogen bifdet, 
6 tn ve von oben trifft, demnach. ihn auch noch Hinter dedenden 
ehe treffen 


— — nennt man die Richtungslinie von Schießſchartet oder tes 
denen Truppen, ſowie auch die ve Oimie 3 “X Dinge Segen 
ober beivegen würden, wenn ſich biefer en ent ee 
Direction unfte nennt man jene fehlen Kenn Kin 
nen, auf weldhe eine marfhlrende Truyppe Ya re tet: —** erſten 
heißen sim Buntte BE He el, tm zweiten Stäpp: 
im — 8* 2) ein % fin Perſe \ jemäß det 
einer Angelegenheit; dann 2) ein Aus don onen, welchem, 
Bi — die 1 B eher nternefmung, Wnßalt, eines 
x. ni) ven iſt. — merkwürbig iſt —8 während der 
a am Revotutlon (oom 7 — 1795 gem 40. Rovember oder 
märe 1799), eine TR Gonftitution: angeordnete Regterungebehörhe, 
rend ber angegebenen Re Gewalt in Händen hatte, 
ie jlieder derſe ben hießen Directoren. Reben dem V. befland ver er 
500 u. ver Rath der Alten. Bekannilich wurde das ®. Ri Rapoleon’6 


unkte. 


Dieß nennt man daim indirectes ges — Die, 
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Ruͤckkehr aus Aegypten von bemfelben geſtürzt. Das Nähere hierüber fiehe unter dem 
Artikel franzöfifche Revolution. — 3) In einigen Staaten die amtliche Bezeich- 
nung für gewiffe adminiftrative Behörven, wie 3.3. in Oeſterreich das General⸗ 
rechnungs⸗D. — 4) Der, für eine jede Didcefe eigens verfaßte u. von dem ar 
den Ordinariate ausgegebene kirchliche Kalender, in welchem Tag für Tag verzeichnet 
ift, was für ein Feſt in der Diöcefe zu feiern, welche Meife u. in wel er Karbe fie zu 
Iefen, u. wie das Eirchliche Officium oder Brevier zu beten iſt. Auch enthält es die 
Angabe der verbotenen Zeiten, der Normas, Faſt⸗- u. Abſtinenztage. Wan grub 
dieß Alles in den älteſten Zeiten in die Ofterferze ein, oder ſchrieb es auf daran 
gehängte Tafeln; da aber bei zunehmender Vermehrung der Hefte u. ceremonien- 
reicherer Ausftattung des Gottesdienſtes Ofterkerze und Tafeln für die bezüglichen 
ie, Hr mehr hinreichenden Raum boten, wurden eigene Bücher verfaßt, 
welche D. beißen. . 

Direetrir oder Direetionslinie heißt in der Mechanik die gerade Linie, 
in deren Richtung fi) eine andere gerade Linte beivegt, um eine ebene Figur ober 
einen Körper zu befchreiben. 

Dien, |. Eumenivden. 

Dis 1) (gleich dives, reich) hieß bei ven Römern auch Pluto oder der Hades 
(die Unterwelt). — 2) Bei den Griechen war D. ebenfalls eine veraltete Sprach⸗ 
form für Zeus. — 3) In der Muflf IR D. die, durch ein Kreuz um einen hal⸗ 
ben Ton erhöhte, zweite Stufe (d) der diatonifchen Leiter, welche der, um einen 
halben Ton erniedrigten, Stufe es gleich if. 

Discant (mittellateiniſch discantus), in der Tonfunft die Oberftimme, bie 
höchfte der vier menfchlichen Hauptfiimmen, nur Kindern u. Frauenzimmern, fonft 
auch den Kaftraten eigen. Der hohe D. der Bravourfänger geht vom einges 
ftrihenen c wohl felbft bis zum breigeftrichenen fu. g; das tiefere (Mezzofopran) 
von g oder a bis zum zweigeftrichenen g oder a; der gewöhnliche vom eingeftriches 
nen c bis zum zweigeftrichenen c. Jener wird von den Italienern Soprano, von 
den Sranzofen le Dessus, der tiefere Mezzo Soprano und bas Dessus genannt. 
Vielleicht den höchftenTon, der jemals gehört wurde, erreichte die italienifche Sängerin 
Baftardella (1770) mit ihrer D.-Stimme, nämlid) das viergeſtrichene .— 
Ferner bezeichnet D. den für diefe Stimme gefegten Gefang, weldem die Mes 
lodie zukommt u. der überall audy die oberfte Stelle einnimmt. Der jetzt gewöhns 
liche Schlüffel für Discantpartieen if der C. Schlüffel oder der Violin » (G) 
en er Discantift if der, der die D.-Stimme fingt, Der Kaftrat 

eß Sopranift. 

— (vom lateiniſchen disciplina, Unterricht, Methode, Zucht), 1) in 
der Paͤdagogik der praktiſche Theil der Erziehungslehre, ver ſich mit den Regeln 
und Mitteln befchäftigt, die Jugend zum Fleiße und Gehorfame zu bringen. — 
2) Bezeichnet D. die Zucht felbft und kommt befonders in diefer Bereutung In 
der Militärfprache vor, wo e8 bie RN der firengften Ordnung in einer 
Armee bezeichnet u. vornehmlich durch Subordinatlon (f. d.) bezwedt wird. — 3) In 
wifienfchaftlicher Beziehung nennt man D. eine einzelne Wiffenfchaft, oder ein bes 
ſonderes oder einzelnes Fach einer Wiffenfchaft; fo iſt z. B. die Aeſthetik eine D. 
der Philofophle, die Moral eine D. der Theologierc. — 4) In firchlicher Ber 
ziehung verfteht man unter D. die Aufſicht über die Kirchen oder Ormeinbeglie- 
der, damit fie Alles beobachten, was Buch die SKirchengefete, befonders in X 
fehung des Gottesdienſtes und fonftiger Religionshandlungen, angeordnet iſt. In 
diefem Sinne fpriht man audy von Klofter- u. Ordens⸗D. (f. d.). Siche 
das Nähere in dem Artikel Kirchenzucht. 

Diselplina arcani, f. Öcheimlehre, 

Disciplinar -Gefege Ekirchliche) find alle Borfchriften u. Ginrichtungen, 
welche von der Kirche u. ihren oberften Vorſtehern vermöge ver, ihnen von Chri⸗ 
Aus dem Herrn verliehenen, Gewalt zur Erhaltung der Einheit im Glauben u. in 
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den, dann überbaup gleichfoͤrmigen Fir Khen Amtds 
aermaltung age werden. Obgleich Vireisen, Totwelt fie die wandelbaren In⸗ 
er Kirche betreffen, aus hinrei er Sünden Anders werden 
nnen, —2 vo hierin * eigenmächt en * Runen Kr einzelnen 
Kirchenv ma ende und r n Einrich- 
tungen u, Gebräuche ohne Genehmigung des Rircheno behauptet aufgehoben, oder 
Rast en —* und abweichende Ritus u. dergl. eingeführt werben. Allge⸗ 
ehe haben, nach geſchehener Publikation, für alle Kirchenglieder 
—æ& un wege Standes verbinbende Kraft. Bartifularfitdenger 
edge verbinden mur jene, weiche dem Kirchenobern, der fle erläßt, unterworfen 
— Sn ähnlicher Weife d t es auch D. für Diener des Staats jeder Art, für 
Hovocaten ‚ Aerzte c. Die Sammlung der Borichriften, weiche biefür —* 
find, nennt man daher eieiinarorbnung 
Disciplinarfira trafen, welche als Folgen der Diectplinä 
auferlegt werden. Sie en er Der net ke die An 
Disciplin durch Ihre Auswahl herbeigu 
aut, und der Roifinenb gt eit N Farin der —* 
dem Maaße dienſtlicher veego Too beſtimmt werden, % 
—X bnpae deö Bei ahrens nach der Natur der Beranlafımg u, ves — 
ohne die wei aufe g r —ã— Görmlichkeiten, auch die Strafpollſtreckung ein 


treten. Sasökmih wird eine Warnung vor Strafasöhung eds von men | 


Minimum bis zum Maximum fortgeie ritten , wohl *8 des 
Maximums, der Uebergang zum geiwd len Stra Fall ir chte gen — „Fe Inc 
a EX —* be ae va er m die, Im D Bari befugke, Fa 
zu fo m früßeres en ⸗ 
een ren, F bee —— Bir, mancher Yinfechtuns u. Compro⸗ 
— — ihre wahre DeRimmung Ay er⸗ 
Bin, | v si . ie genan der Beranlaflung entfprechen, m nur nad) orventlicher 
dnsicm pad rafw I en u. in fichernder Form, mit Berufun —E ee 
bere Behörden, die in den ange den D 
66 bie ei, ei Sehen gen blungen verwidelt find, müfen von der Unterfu * 
tie von der Straferkennung, mittels und unmittelbar ausgeſchloſſen bleiben, 
da die erſten Grundlinien des rechtlichen Verfahrens aud) bei dem polizets 
lichen nicht außer Acht gelaffen werben vürfen. 
Dtscontinuiirlich nennt man in der Geometrie Miles, was ni dem 
geiehe der Stetigteit (ſ. d.) verbunden IR, 3. ®. eine krumme le aus 
Bogen verfchiedener anderer Frummen Linien zufamm Et Mc; ga ein Dval u. ſ. w. 


Disconto, 1) Sineergätung ‚eine —5 ale an —— Zahlung. 
Als folche kommt das D, namentl Bantenpe häfte vor, 'wo ed dann auch ba 
Decort bald Sconto, Eonpı. auch D. heißt. :2) Im el de 


-wird unter D. der Zinsabzug verflanben, we welchen der Nehmer eines. ei6 
am Plate (Disconteur) dem Geber deſſelben (Discontenten) j” Zahlun * 
Baluta vor dem Berfalle des Papieres acht, und den er fofort in 

bringt. Hievurch unterfcheidet ſich das D. weſentlich von ae Sinfen (f. * 
Discontiren, einen ſel zum Diocont nehmen. n 

a beißt denfelben. verdiscontiren, ein Unterfchied, der be Fehr Bf 
u. ſo z. B amburg, unbeachtet bleibt, wo auch der Disconteur, 
Derjenige, an er einen Wechfel in D. nimmt, für gewöhnlid Discontent 
pen I wird, Ein Diecontent iR aber derjenige, welcher einen Wechſel 


n 
— ſ. Eris. ER Eu 
Discretionstage, f. Reſpecttage. 

ADiscuſſion nennt man eine vielfeltige Erörterung oder Unterfudhung, bei der 
die verſchiedenſten Anſichten ſich Geltung zu verſchaffen ſuchen. 
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Difentis (Diffentis), Markftfleden im obern Bunde des fchweizerlichen Cau⸗ 
tons Graubündten, Sitz eines Hochgerihte an der Mündung ded mittlern u. 
vordern Rheins, mit zerfireuten Häufern u. etwa 1,200 Einw., die romaniſch ſpre⸗ 

en, einer Fatholifchen Kirche u. einer Benebictinerabtet, die 614 durch den fchot- 
tifchen Mönch Siegbert, einen Schüler des heiligen Columbanus gegründet wurbe. 
Das Chriſtenthum verbreitete fi) von bier aus durdy die Thäler Graubündtens. 
Der Abt dieſes Kiofters führte den Titel eines Reichsfürſten, das Münzregale u. 
auf den Tagſatzungen den Borfig u. das Directorium. In D. befindet fid) auch 
eine Druderei für Werke in romanifcher Sprache. .ı 

Disiunction, d. i. Trennung, eine thetorifche Figur, vermöge welcher bei 
verſchiedenen Säben jeder ein befonvered Zeitwort erhält, obgleich fie alle nur ein 
gemeinfames haben follten. 

Diskus, 1) bei den Griechen (fpäter wurde der D. auch den Römern be: 
fannt) eine runde, flache, fleinerne oder metallene Wurſſcheibe, deren Werfen, ver: 
möge eined Riemens, welcher durch ein Loch in ver Mitte ging, zu den gumnaftifchen 
Uebungen gehörte, befonderd bei den Lacenämoniern. Perſeus fol ihn erfunden 
haben. Schon Homer erwähnt des D., u. in den Olympiſchen Spielen bildete er 
nebft den Laufs, Sprung-, Ring- u. Fauſtkaͤmpfen, das fogenannte PBentathlon (Fünf: 
fampf). Die Römer übten das D.werfen zur Saiferzeit fehr häufig. Die Künft: 
ler ftellten diskuswerfende PBerfonen häufig in Statuen dar. Urheber des berühmte: 
fen, in Ausführung des Wurfs begriffenen Disfobolos war ber große Erzgießer 
Myron von Eleutherä. Das Meifterwerk ftand noch in Athen zu Zeiten des Lu⸗ 
cian. Acht Nachbildungen find uns davon erhalten. Eine der ſchoͤnſten Copien ift 
die im Jahre 1781 in der Villa PBalombara zu Rom ausgegrabene und an die 
I5 Maſſini gekommene; ihre Haltung ſtimmt ganz mit den Angaben bei 

uintilian u. Lucian überein. Dieſelbe Vorfiellung iſt auch durch die antife Ma⸗ 
lerei auf Gefäßen, ſowie durch die Glyptik auf Gemmen mit mannigfachen An⸗ 
ſchauungen anſchaulich gemacht worden. — 2) D., Teller, gehört a den Altar⸗ 
Geräthen, eigentlih zum Kelche beim heiligen Mebopfer. Es iſt eine Unterlage, 
‚welche bei dem Dffertorium u. der Communion vorzüglich gebraucht wird, damit 
‚auch nicht ein confecrirter Bartifel, fo Elein er Au feyn mag, verloren gebe. 
Sein Gebrauch reicht bis zu den erften chriftlichen Zeiten hinauf, ja Manche halten 
es für wahrfcheinlih, daß fi) Ehriftus der Herr fchon bei der Einſetzung des 
Abendmahls eines folchen bedient habe. 

Dismembration. Man verfteht darunter 1) im Allgemeinen bie Zerfchlagung 
u. Vereinzelung fleuerbarer Güter u. Grundftüde. Die Anfichten für und gegen eine 
ſolche D. der Güter bier anzuführen, würde zu weit führen. Diefer ation, 
‚wie fle gang u. gebe ift, bat übrigens jeder Staat beſtimmte Gränzen gefeht, ins 
dem bei dem Hauptgute ſtets eine gewiſſe Anzahl von Grundftüden bleiben muß 
u. einzelne (walzende) derfelben nur bis zu einem gewiſſen Maße G. B. Bade) 
gerftüdelt werden dürfen. — 2) Verſteht man darunter die Lostrennung einer Fi⸗ 
lialficche von ihrem feitherigen Pfarrverbande, u. die Bereinigung oder Einverlei⸗ 
bung verfelben in eine andere, in ver Regel näher agrteaene, oder zur PBaftoration 
befier geeignete Pfarrei. Die D,en gehören zu den Begenftänden gemifchter Natur, 
u. ed find darüber in den verfchievdenen Staaten ver edene Verordnungen vor: 
handen, nad) denen foldye vorgenommen werben Fönnen. —— 

Dispache. Alle außergewoͤhnlichen Koften u. Schäden, denen ein Schiff und 
veflen Ladung von der Zeit der Einladung bis zur vollendeten Ausladung der 
Guͤter ausgeſetzt if, nennt man Havarie, und unterfcheivet dabei die partifu- 
läre u. große. Hat nun ein Schiff während der Reife Havarie erlitten, fo muß 
der Schiffer nach Ankunft an dem Beflimmungsorte fi) darüber rechtfertigen u. 
nachweifen, daß weder er, noch feine Leute, die Schuld daran tragen, oder er muf 

- feine „VBerklarung machen“ (belegen). Hierauf wird nun beftimmt, ob die Havarie 
ur partifulären eder großen gehört, fowie auch, wie diefelbe im letztern 
alle zu vertheilen if. Dad Document nun, worin dieſe Beſtimmung und Beredh- 
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nung gefchieht, heißt die D., u. ift biefelbe wiederum entweder eine General⸗D., 
wenn 1% naͤ ich über einen, zur großen Havarie gehörenden, Schaden. aufgemacht 
wird oder eine Bartifular:D., falls fie nur auf partifuläre Havarie geht. 
Diefe Ichtere bat dann einzig nur die Auseinanderſetzung zwifchen dem Verſicherer 
oder Berficherten gum Zwede, d. h. welchen Erfah der letztere für den ibn be⸗ 
treffenden Schaden von dem Berficherer fordern kann. Die beeidigten Perſonen, 
welche diefe Berechnungen (d. D.) zu machen haben, heißen Dispadyeure, 

Disparate Begriffe nennt man je zwei Begriffe, die unter feinem gemein- 
ſchaftlichen höheren Gattungsbegriffe ftehen, demnach gänzlich verfchieven find; 
dDisparate Aufgaben heißen folche, deren Löfung nicht aus einem gemein- 
fchaftlichen höheren Prinzip erfolgen kann; dis parate Urtheile endlich find 
folche, die in feinem näheren oder unmittelbaren Fl mit einander 
ftehen; 3. B. die Erde bewegt ſich; alle Menſchen find fterblich. 

Dispenfation ift die, für einen einzelnen beftimmten Fall geftattete, Ausnahme 
von einer durch ein Zwangsgeſetz begründeten Regel. Wenn es auch zur Erhal⸗ 
tung ded allgemeinen Wohls wefentlid darauf anfommt, daß jede Perſon, weß 
Standes u. Ranges fie auch immer fet, ihr Benehmen nad) den verbietenden und 

ebietenden Geſeßen des Staates richte, fo gibt es bei der Mangelbaftigkeit aller 
—* ebungen überhaupt doch Faͤlle, wo bie ſtrenge Ausübung des Geſetzes ins 
‚Unrecht umfchlagen würde. Während ver Gefebgeber nur die regelmäßigen u. ges 
wöhntichen Verhältniffe des Lebens bei der Aufftellung der gebletenden u. verbie⸗ 
tenden Gefege im Auge hat u., diefen Berbältnifien entfprechend, nur Grundregeln 
aufftellt, it er nicht im Stande, für ganz feltene u. abnorme Berhältnifie gefepliche 
Regeln zu gründen. Da folche Faͤlle aber, ihrer Abnormität wegen, in den beftehen- 
den Geſetzen nicht umfaßt feyn Tönnen, fo wird die Gefebgebung in jedem con- 
creten Falle thaͤ Br u. beftimmt, was für den einzelnen Fall, aber nur für biefen, 
Rechtens ſeyn fol. Hieraus ergibt ſich nun auch, daß die D. immer eine Aus⸗ 
nahme von den allgemeinen Rechtöregein des Sthated enthalten muß, da fie, falls 
REÄH an's gemeine Recht anfchliegen follte, gar nicht erſt nöthig wäre. Die Er⸗ 

Hlung von D.en ift. in allen Geſetzgebungen üblidy u. wohlthätig, wenn nur das 
Jeſotgt iſt, Daß diefelbe bloß In dem angegebenen Umfange vorkommt, u. nicht 
ap zu einer Crichlaffung der Gefepe führt. Zur Ertheilung der D.en if, 
en Bemerkten ſich von felbft ergibt, nur der Inhaber der gefeßgebenden 
wa: berechtigt, da jede D. ein Gefeh für einen fpeclellen Fall mihält. Wo 
alſo ber Regent .bei der Erlafiung von Geſetzen an die Zuſtimmung der Stände 
gebunden ft, da muß confequent behauptet werden, daß er zu D.en von ©efeben, 

ie nur unter —— der Stände zu Stande kommen koͤnnen, auch die Zu⸗ 
mung der Stände haben muß. Ein Richter aber iſt nie befugt, D.en von Ges 

n zu ertheilen. Eine D. darf nie ohne eine hinreichende Beranlaffung (justa 
cause), entweder die Nothwendigkeit, oder befonderer Ruben, und zwar ohne Ber: 
fegung der wohlerworbenen Rechte dritter Perſonen, der guten Sitten, u. der Res 
ligion eztheilt werben. Es muß demnach ein Geſuch um D. nicht nur foldye 
Gründe Athalten, fondern diefe Gründe müflen auch in der Wirklichkeit fo vor⸗ 
handen: fe, wie fie vorgetragen find. Es bürfen alſo weder unrichtige Thatfachen 
vorgetragen, oder wahre, dad Sachverhaͤltniß Andernde, Thatfachen verichiwiegen 
ſeyn (süb-. &i obreptio), widrigenfallß der D., als einer erfchlichenen, jene Wirkung 
entzogen wird. Was den Umfang der D. betrifft, fo muß jede, als eine Ausnahme 
. von der allgemeinen Nechtöregel, Außerfi firenge ausgelegt werben, jedoch immer 
-fo, daß auch in der That Die, bei der Ertheilung derfelben beabfichtigte, Gunſt der 
betreffenden Perſon vollftändig zu Theil werde. Die Den kann man eintheilen in 

olche, weldye Entbindungen von der gefeglichen Borfchrift mit Rüdficht auf bie 
ergaugenheit enthalten (dispensaliones post factum, s. a jure) oder in foldhe, bie 
fidy auf die Zufunft beziehen, indem fie die Ausführung over Unterlafjung einer 
‚Handlung gegen die Vorfchriften des gemeinen Rechtes geftatten (dispensationes 
ante faotum sivo supra jus). Erſtere find nur im fofern zulaͤſſig, als ſie nicht ein 
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unmoraliſches oder —A— Verhältnis aufrecht erhalten ſollen. Ste führen 
befondere Namen, nach der Verſchiedenheit der Verhältniffe, in welchen fie ertheilt 
werden. a) Abolitionen (abolitiones), Entbindungen von Unterfuchungen, b) Be: 
gnadigungen (adgratiationes), Niederfchlagung erfannter Strafen, und c) Straf 
milderungen (mitigationes). Die D.en, welche mit Rückſicht auf die Zukunft er- 
theilt werben, find die eigentlichen D.en, u. ſie find nur in fo weit zuläfftg, als 
die betreffende Handlung oder Unterlaffung nidyt an fidy unmoralifch iſt, oder bie 
Rechte dritter Perfonen nicht verlegt, e8 fei denn, daß der Dispenfator diefe Rechte 
ohne Weiteres aufzuheben berechtigt wäre. Diefe allgemeinen Grundfäge über D.en 
finden auch im Leben der Kirche mit einigen Modificationen Anwendung. “Die 
Dischplin der Kirche als die, das Leben der Gläubigen in Allem oronende, iſt be 
rufen, an die Lebensverhältniffe der Völker, fo wie der einzelnen Menſchen fich 
anzufchließen, u. fie mit dem Geifte des Chriftenthums zu durchdringen. Wie alfo 
die Disciplinarregeln der Kirche ihrem Degrifie nach nicht nur bei den verſchiede⸗ 
nen Völkern, fondern auch bei demfelben Bolfe zu verfchtevenen Zeiten fidy ganz 
verſchieden darftellen werben, fo muß auch in dem Leben der Einzelnen, fo fern 
einzelne Berhältnifie deſſelben unter den beſtehenden Disciplinarregeln, wegen ihrer 
ganz eigenthümtlichen Geftaltung, ohne offenbare Verletzung der Gerechtigkeit nicht 
geftelt werben Fönnen, die Geſetzgebung Ausnahme von den beftehenden allgemeis 
nen Regeln eintreten laffen. So hat die Kirche, indem fie mit wahrer Liebe die 
Gläubigen umfaßt u. die höhere Gerechtigkeit auch in den eigenthümlichften Ber- 
hältniffen, fowohl einzelner Stände, als einzelner Verfonen, zur Anerkennung zu 
bringen bemüht war, die Wohlthätigfeit der Dispenfation erfannt, und von jeher 
in den geeigneten Fällen dispenfirt. Diejenigen, welche die Firchlichen Diöpenfa- 
tionen als Willfür der SKirchenobern ausgeben, verfennen den höhern Stand 
punkt des Dispenfationdrechtes, u. find darin inconfequent, daß ſie das Dipenfa- 
tionsrecht im bürgerlichen Rechtsgebiete nicht in gleichem Maße verunglimpfen, 
Die D.en beruhen im Gebiete des Staates, fo wie in der Kirche, auf der Man⸗ 
gelhaftigfeit der menfchlichen Geſetzgebung, welche eben deßhalb nie auf abfolute 
ültigfeit u. Anwenpbarkeit Anfpruch machen fann, alfo nie verlangen Tann, daß 
alle Fälle nach ihr beurtheilt werden ſollen. Was nun die firchlichen D.en be- 
trifft, fo feßen fle ihrer Natur nach eine fie begründende, hinreichende u. thatſäch⸗ 
lich vorhandene Urfache voraus. ine binreldyende Urfache ift der Friede u. das 
Wohl der Kirche. Thatfächlich vorhanden ift die Urfacdye, wenn in dem Geſuche 
um D. weder wahre Thatfachen ausgelafien, noch unrichtige Thatſachen aufgeführt _ 
find. Fehlt e8 an diefem Erforverniffe, fo find die D.en als erfchlichen zu erach- 
ten u. deßhalb rechtlidy ohne Wirfung. Zur Ertheilung der D.en follte, nad) den 
oben angedeuteten allgemeinen Rechtögrundfägen, derjenige berechtigt feyn, der bie 
Geſetze zu erlaffen befugt ift, von welchen dispenſirt werben foll; indeß hat fi) 
bie hiernach ergebende Regel, daß der Bifchof von den Diözefangeleben, und der 
Bapft von den allgemeinen Kirchengeſetzen zu Diöpenfiren das Recht habe, nicht 
erhaten. Schon in frühefter Zeit, wo überhaupt nur die D.en mit Rüdficht auf 
BDergangenheit vorfamen, biöpenfirten die Bifhöfe und Provinzialconcilien häufig 
von den minder wichtigen allgemeinen Kirhengeieben, indem fie, nad) ertheilter 
Abjolution, geſetzwidrig eingegangene Berhältniffe, um, des Friedens der Kirche 
‚Willen, fortbeftehen ließen. In den wichtigern Fällen, und ganz beſonders feit ber 
Zeit, wo man D.en mit Rüdficht auf die Zufunft häufiger zu ertheilen veranlaßt 
war, wandte man fidy in der Regel an den Papft, Indem die Bifchöfe in den, bei 
ihnen beantragten, D.en in Rom über die Zuläffigfeit anfragten, und fodann 
die Anweifung erhielten zu dispenfiren, wenn ber — es nicht vorzog, felbft 
zu dispenfiren. So bildete fi) allmälig die Regel, daß der Papft von den 
allgemeinen Kirchengeſetzen zu dispenſiren ausfchließlich das echt habe, weldhe 
Regel auch um fo eher Wurzel im Leben der Kirche faſſen mußte, als die 
Aufre terhaltung des Firchlichen Lebens eine gewifle Strenge, Gleichformigkeit 
und Einheit bei der Verwaltung des Dispenfationsrechtes nöthig machte, 
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war ſchon unter Innocenz TI. das gewiß I richtige Prinzip zur Anerken⸗ 
nung gebracht, daß zur Erhaltung der Einheit in der Kirchenzucht der Papſt 
ausichlieglich nur für die Zufunft dispenfiren dürfe. Das Diepenfatloneresht 
des Papſtes, ald des Inhabers ver höchſten Kirchengewalt u. Interimiftiichen Ge⸗ 
ſetzgebers für die ganze Kirche, ift von feinem Concil aufgehoben, u. felbft von der 
Synode zu Trient ftillfchweigend anerkannt worden. Den Biſchöfen ſteht das 
Recht zu diöpenfiren nur in denjenigen Fällen I in welchen ausprüdliche Kirchen- 
gefeße oder päpftliche Indulgenzen es ihnen beilegen. Im Zweifel ftreitet die Ver⸗ 
muthung für das päpftliche u. gegen das bifchöfliche Dispenfationsrecht. Nur in 
den Bällen, in welchen eine Derweifung am den römifchen Stuhl unmöglicdy oder 
doc) fehr fchwierig iſt, können die Bifchöfe in den päpftlichen Fällen vispenfiren. 
Mit Recht ſchrieb deßhalb der Kürftbifchof von Breslau im Jahre 1810, wo die 
Borrefpondenz mit dem heiligen Bater unterbrochen war, an feinen ©eneralvifar: 
„Bel diefen außerordentlidhen Umftänden tritt der Fall ein, daß ich als Orbinas 
rius u. Delegatus Sedis Apostolicae nad) den Firdylichen Geſetzen, der Meinung 
der bewährteiten Kanoniften und der Praxis Episcoporum befugt bin, Potestate 
episcopali ordinaria die Dispenfen zu ertheilen, welche fonft beim apoftolifchen 
Stuhle zu Rom nacdhgefucht werben.” In gleicher Weife ift das biichöfliche Dis⸗ 
penfationsredyt in dringenden Fällen, in welchen Gefahr im Verzuge ift, und bie 
Erlangung der päpftliden D. mit Sicherheit zu erwarten fteht, als begründet an⸗ 
zunehmen. Bon den Gefegen, welche Bifchäfe betreffen, Tann nur der Papſt dis⸗ 
Ben und der Papſt felbft läßt fi) von den ihn verbindenden Geſetzen durch 
einen Beichtvater, wenn auch höchſt felten, entbinden. Die Pfarrer haben nad) 
dem fanonifchen Rechte, da fie feine Geſetze zu erlafien haben, Feine Dispenfa- 
tiondgewalt. Nach gemeiner Praris ertheilen die Pfarrer D.en in einzelnen Faͤllen 
vom Yaftengebote u. von dem Kirchengebote der Seiligbaftung der Sonn⸗ u. Feſt⸗ 
tage durch Unterlafjung fnechtifcher Arbeiten. Die Gefuche um päpftliche D.en 
müffen dem Bifchofe zur Beförderung an die Curie eingefendet werden, welcher 
fie entweder an die Pönitentiarie oder Datarie abfertigt, je nachdem geheime u. 
das Gewiffen betreffende, oder öffentliche Verhältnifie Gegenfland der gejuchten 
Dispenfation find. Setzt die Erihellung einer Dispenſe eine förmliche, juriftifche 
Unterfuchung des vorgetragenen Sachverhältniffes voraus, fo wird mit dieſer Er: 
örterung der Diözefanbifchof, welcher das Geſuch befördert hat, beauftragt (dis- 
pensationes in forma judiciali concedendae). Bedarf es indeß einer foldyen foͤrm⸗ 
liyen Unterfuchung nicht, (dispensationes in forma gratiosa) fo befcheinigt der 
Biſchof bei der Einfendung, auf Grund einer nicht nothwendig gerichtlichen, fum- 
mariſchen Unterfuchung, die befundene Richtigkeit des vorgetragenen Sachverhälts 
niffes. Alle D.en müflen unentgeltlich ertheilt werden; indefien find doch gewifie 
Abgaben u. Gebühren in Uebung. Alle D.en der Pönitentiarie werden unentgelts 
lidy ertheilt; bei denen der Datarie unterfcheivet man die ordentlichen D.en (dis- 
ensaliones ordinariae), bei welchen eine, nady dem Dermögensverhältnifie des 
ittfteller8 fich richtenve, zu milden und wohlthätigen Stiftungen gu verwendende 
Summe (compositio componenda) zu entrichten ift, und D.en in Angelegenheiten 
ber Armen (dispensationes in forma pauperum), für welche, außer den Expedi⸗ 
tiondgebühren a) jus agentige, b) expensae cancellariae, u. c) jus expeditionis), 
Nichts zu bezahlen if. Es ift hiernach alfo Har, daß in der Fhat auch für Die 
Ertheilung der D. an fich in Rom Nichts bezahlt wird. Der Bifchof ertheilt die 
ihm zuftändige D. ohne alle Förmlichkeiten. Gr. 
Dispenfatorium, Phar macopöe, iſt dasjenige Apothefer-Bucdy, in wel- 
chem die gefehlichen Vorfchriften über die vorräthig zu haltenden Medifamente, über 
Bereitung gewiffer Präparate u. f. mw. enthalten find. Es beftehen in ven meiften 
Staaten (in Deutfchland überall) foldye Dispenfatorien, deren Vorſchriften aber 
untereinander nicht immer übereinftimmend find. Geſetze über Einrichtung der 
Apotbefen, Gefchäftsführung in denfelben u. f. w. find nicht in dem D. enthalten, 
fondern biefür beftehen eigene Apotheferordnungen. (V. d. A.) aM. 
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Disponent, © j] häftsführer od. Factor, heißt derjenige Handlungsgehülfe, 
welchem der Beſttzer eines Gefchäfts die Leitung feiner Hanvelögefchäfte oder eines 
Theils derſelben überträgt und ihn dazu mit Vollmacht verfieht. Es iſt damit 
in der Regel auch das Recht der Unterzeichnung verbunden, und infofern heißt 
der D. auch Procuriſt oder Procuraträger (f. d. Art. Procura); doch if 
nicht jeder Procuriſt auh D. Der D. hat entweder einen feften Gehalt, oder auch 
zuweilen einen Antheil am Gewinn. Die Ernennung eined D.en wird gewöhnlich 
durch Eirculare den. Handlungsfreunden befannt gemacht; jedenfalls aber muß fie 
der Ortsobrigfeit, dem Handelögerichte u. der Handlungsbörfe, wenn eine folche 
vorhanden if, angeaeigt werden, und der D. felbft muß die Girculare und die be- 
treffenden Anzeigen mit feiner Unterſchrift begleiten. 

pofition nennt man im Allgemeinen jede Anordnung oder Verfügung. 
In der Rhetorik fpricht man von der D. einer Rede, Bredigt ıc. u, verfebt 
darunter den erften Entwurf derfelben, auch zuweilen vie Zufammenftellung 3. B. 
der Gründe und Beweismittel. Im Handel läßt 3. B. der Empfänger einer 
Waare diefelbe zur D. des Abfenveröftehen, d. b. er läßt ihn darüber bisponiren, 
wenn er wegen ungenügender Dualität, zu hohen Preiſes, zu fpäter Abfendung ıc. 
die Annahme derſelben verweigert und dem Abfender die weitere Verfügung bar: 
über gegen Erfah der darauf gehabten Auslagen überläßt. Der Empfänger muß 
bied dem Abſender unverzüglid) anzeigen. Im Kriegs weſen verfieht man unter 
D. a) die Eintheilung oder Vertheilung im Allgemeinen; b) die Stellung von 
Truppen, oder Die Art und Weiſe, wie man Truppen oder Gefchüge zu einem bes 
fondern Zwecke aufftellt; c) die Anlage von Werfen, oder die Art und Weife, wie 
diefe nach ®rundfägen angelegt werben, um dem beabflchtigten Zwecke zu ent- 
ſprechen; d) die Anorbnungen, welche man zu einer Eriegerlichen Unternehmung 
trifft u. e) den, den einzelnen Abthellungscommandanten bei Mandvers mitgetbellten, 
Entwurf zu denfelben. 

Disputation, im Allgemeinen: Streit, dann befonders ein Streit über einen 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtand. Gewöhntiäy aber verfteht man unter D. die, auf 
Univerfitäten nach befimmten Borfchriften und Hertömmlichfeiten ftatifindende, 
geichrie Unterredung Zweier über irgend einen das wiflenfchaftliche Interefle in 

nfpruch nehmenden Gegenſtand. Derjenige, welcher hier eine Behauptung (Thesis) 
auffteltt, heißt Refpondent oder Defendent; der, welcher entgegnet, ber 
Dpponent. Außerdem greifen auch die anmefenden PBrofefforen vie aufgeftellten 
Behauptungen an, und auch den anweſenden afademifchen Bürgern (der ſogenann⸗ 
ten Corona) {ft es geftattet, ihre Einwendungen gegen den Refpondenten zu 
. machen. Die Aufficht über das Ganze führt ein afademifcher Lehrer (Präfes), 

der das Endrefultat gibt. Die D.en wurden früher nur in lateiniſcher Sprache ge- 
halten; in neuerer Bet, wo man gegen das gelehrte Gildenweſen etwas aleic- 

ültiger geworben if, finden D.en haͤu Hauch in deutfcher Sprache flatt. In ber 

egel muß Jeder, der ein Lehramt bei einer Univerfität befleiven will, bevor er 
biefze antritt, eine D. (fog. Inaugural⸗D., diepatatio pro loco) halten. 
Auch um Doctor zu werben, bedurfte es fonft einer ‘D. (pro gradu); jegt aber 
werden oft audy Doctorgrade ohne eine foldye ertheilt, indem, anftatt einer ſolchen 
-D., eine gelehrte Abhandlung eingefchict wird. 

Disputatoria nennt man die, auf Univerfitäten zur Torbereitung auf Era- 
mina oder auf Doctorpromotionen von Profeſſoren veranftalteten, gelehrten Un- 
terredbungen, ähnlich mit Nepetitorien (f. d.). 

Diſſen, Ludolph, tüchtiger Philolog, geboren 1784 zu Großenfchneen bei 
Söttingen, gebildet in Schulpforta und Böttingen, 1809 Privatdocent daſelbſt, 
1812 rofeflar der Philologte in Marburg, 1813 in Göttingen, fpäter Hofrath, 
ftarb 1837. Er hat fidy befonders durch Herausgabe des Pindar (2 Bde., Gotha 
1830), Tibul (2 Bde, Göttingen 1835) und Demoftened „De Corona“ (Göttin: 
gen 1837), fowie durdy mehrere andere werthvolle philologifche Abhandlungen 
@. B. »De philosophia morali in Xenophontis de Socrate commentariis tradita,« 
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Göttingen 1812; »Disquisitiones philologicae,s (ebendaſebſt 1813) verdient ge- 
macht. Seine Fleinern Schriften erfchienen nad) feinem Tode (Shitingen 1839). 
Diffenterd (vom latein. dissentire, nicht übereinflimmen) heißen in England 
alle. diejenigen Proteftanten, welche mit den Grundfägen der bifchöflichen Kirche, 
al8 der herrichenden, nicht übereinftimmen, alfo die Bresbyterianer, Burttaner, 
Sndependenten u Baptiften, früher Ronconformiften, auh Recufanten 
enannt. Zu ihnen werden nicht gerechnet die Seften der Socinianer, Quaͤker, 
iedertaͤufer, Methodiſten. In Schottland dagegen, wo die presbyterianiſche 
Kirche die herrſchende iſt, heißen noch jetzt die Episcopalen D. Früher war die 
Anzahl der D. in England größer; fle hatten aber auch vielfache Unbilden zu erdul⸗ 
den. Seit Wilhelm II. (1688) find fie durch eine Parlamentsarte geduldet und 
ſelbſt gm Parlamente zugelafien. 
iffidenten (vom lateln. dissidere, von einander figen, nicht übereinftiimmen) 
hießen in Bolen feit 1573 die Lutheraner, Reformirten u. böhmiſchen Brüder, nicht 
unirten Griechen u. Armenier. Die beiden erflern, zu denen bald nach der fogenann, 
ten Reformation viele aus dem Model und dem Bolfe gehörten, traten 1570 zu 
Sendomir zu einem Glaubensbelenntniffe zufammen, das die abweichenden Lehren 
awifchen ihnen zu vermitteln fuchte, u. erlangten im Religionsfrieden (Pax Dissidentium 
1573), gleiche Firchliche und politiſche Rechte mit den Bekennern der Tatholifchen 
Religion. Die beftändigen Streitigkeiten der D. untereinander veranlaßten Sigmund IN. 
(feit 1587), Auguft II. (1717 u. 1718) u. Auguft MI. (1733) ihnen diefelben wieder 
zu entziehen. Auf diefe Weife verloren fie das Stimmrecht auf den Reichstagen u. 
wurden von allen öffentlichen Aemtern ausgefchloffen. 1766 reclamirten fie, unter 
der Bürfprache Englands, Preußens, Dänemarks und befonderd Rußlands, Ihre 
frühern Rechte und erhlelten fie auch, befonders 1767 in einem eigenen Bertrage. 
Der Krieg mit der Conföderation bradhte die Ausführung dieſes Vertrages in's Stoden, 
bis derſelbe endlich 1775 in allen feinen Thellen vollzogen wurde. Nur Senatoren» 
u. Minifterftellen durften fie nicht erhalten, forieauch Mh feiner Glocken zu ihrem 
Gottesdienſte bedienen. Nach der Thellung Polend jedoch erhielten die D. auch 
diefe Rechte. Dal. Polens Gefchichte. — In neuefter Zeit wurden die fogenannten 
Deutſchkatholiken (f. d.) in einigen deutfchen Staaten amtlich D. genannt. 

Diffonanz (lat. dissonantia, Ungleichförmigfeit, Mißlaut) ift in der Muflt 
1) das Zufammenklingen zweier oder mehrerer Töne, deren Verbindung an fi) dem 
Ohre unangenehm ift, u. 2) der Ton oder das Intervall ſelbſt, weldyes eine ſolche 
unangenehme Empfindung bervorbringt und, der muflfallfchen Wirfung wegen, In 
ein conſonirendes Intervall übergeben, d. i. aufgelöst werben muß, Bol. den 
Artikel Conſonanz. 

Diftanz, Entfernung, heißt in der Geodäfle überhaupt Die Länge einer geraden 
Linie, die von einem Punkte zu einem andern führt. In der Aftronomie unter- 
ſcheidet man die Linear: u. die Winkel⸗-D. Erftere iſt die wirkliche Entfernung 
zweier Weltförper von einander, letztere die fcheinbare Entfernung derfelben von 
einander, welche, den gleichweiten Abfland beider vom Auge angenommen, durch 
den Winfel beftimmt wird, weldyer fi) von beiden Sternen aus mit dem Auge bildet. 

Difanzmeffung ift die, auf irgend eine Art zu bewerfftelligenve, Beftimmun 
der Diftanz oder Entfernung zweier Punkte von einander. Es It D. demna 
nichts Anderes, als die Dreun der Länge einer geraden Linie, entweder unmit⸗ 
telbar durch Hülfe eines aöffabes, oder mittelbar durch den Meßtiſch ober ein 
Winkelinftrument. 

Difteli, Martin, Zeichner und Maler, bekannt als einer der geiftreichften 
Karifaturzeichner, wurde im Jahre 1802 zu Diten im Canton Solothurn ges 
boren. Er befuchte die Univerfität Jena, da er für den Staatsdienſt beſtimmt 
war. Doch fland er fpäter von dieſem Plane ab und widmete fi) ganz ber 
Kunf. Schon in Luzern, und noch mehr in Jena, zeigte er fein großed Talent 
Im Karikaturzeichnen, und feine Zeichnungen an den Garcerwänden Jena's sogen 
fogar die Hufmerffamfeit des Großherzogs von Weimar auf. Bon Jens keys 
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ſfich D. nad) München und führte daſelbſt ein Gemälde aus, das auf der dortigen 
Ausftelung wegen feiner geiftvollen Bompofttion vielfachen Beifall Arntete. Zu⸗ 
nächft wurde —* Name durch die vortrefflichen ſatyriſchen Zeichnungen zu den 
Fabeln von A. E. Fröhlich bekannt. Diefe Blätter, belebt durch den naivſten, 
ächt künſtleriſchen Humor, find in ihrer Art wahre Kleinode. ftzueſche Karika⸗ 
turen findet man auch in den „Alpenroſen auf das Jahr 1332,“ in welchem 
Taſchenbuche noch eine größere Compoſition, Landenbergers Urphede“ bemerfenswerth 
iſt. Im Jahre 1833 lieferte er ein Titelkupfer zu Meyer's charafteriftifchen Thier⸗ 
eichnungen. Auch die Kupfer zu Mündhhaufen’s Abenteuer (Solothurn 1841) 
And von ihm, — Dagegen bat D. als politifcher Satirift durch feinen fo bes 
rüchtigt gewordenen „Schweizerifchen Bilderkalender,“ den er feit 1839 in Solo- 
ihurn bherausgab, und der noch: 1845 mit eingedrudten Bildern nach Zeichnungen 
von ihm erfchten, höchſt ſchädlich auf das religiöfe und fittliche Gefühl feiner, dem 
Beſſern ohnedieß fchon fo fehr entfremdeten, Landsleute eingewirft und dadurch, 
daß er nicht bloß — Inſtitutionen des Bürgerlichen ebens, fondern eben 
fo oft Religion, Kirche und deren Diener in das Gebiet des trivialften Spottes 
hineinzog, eine ſchwere Berantwortlichfeit auf ſfich geladen. Er ftarb in feinem 
beften Alter, im Jahre 1841. 

Diftihon (vom griechifchen arixos, Vers u. dis, zweimal, doppelt), Doppel: 
vers, nennt man in der Poeſie ein metrifches Zeilenpaar, aus einem Herameter 
u. Bentameter (ſ. dd.) beflebend. Das D. eignet ſich vorzüglich, Gedanken u. 
Empfindungen ftrict einzufaffen, und die Yorm deſſelben wurde von den Griechen 
für fat ale Epigramme (f. d.) angenommen. Gin, aus wechfelnden Herametern 
und Pentametern gebildetes, Versmaß nannte man daß elegifche: denn in demfels 
ben ift der Gang der Gefühle und Empfindungen fleigend und fallend, in Sehn⸗ 
ſucht u. Liebe, am deutlichften zu veranichaulicyen. 

Dithmarſchen. (Ditmarfen). Nach den Alteften Nachrichten war die Urs 
bevölferung diefes, im Weften Holfteind gelegenen, Landſtriches ſächſiſch u. ſtand 
um das Ende des 12. Jahrhunderts unter dem Spiicpofe von Bremen. Diefer 
führte dann Sriefengel lechter (Wurſtfrieſen) ins Land. Im Jahre 1181 a 
fielen die D. vom Erzbifchofe von Bremen ab u. unterwarfen fi) dem Biſchoſe 
von Schleswig, Waldemar, lösten ſich aber ſchon 1195 von ihm los u. ihre 
Landfchaft wurde nun auf Eaiferlichen Befehl mit der Oraffchaft Stade vereinigt, 
dem Erzftifte Bremen zurückgegeben u. die gefammte Grafſchaft Stade dem Gras; 
fen Adolph als Lehn des Erzftiftes verlichen, bis fie unter Knud Waldemarfon 
mit Holftein an Dänemark fam (1201). Allein von Selten der D. war nie von 
einer Anerkennung der Holftein die Rede, u. 1442 bildeten fie einen Freiſtaat, zu 
befien Leitung ein Oberlandesgericht von achtundvierzig Mitgliedern geftiftet wurde. 
Das Land felbft ward in vier Vogteien (Döffte) eingetheilt. Die Gemeindeverfaſ⸗ 
fung war, wie in Eamburg, weſentlich rehfpielverfafflng. Vorſteher eines Kirch- 
ſpieles waren die Echließer (Clavigeri) ; in ihren Händen ftand die Verwaltung 
des Kirchfplelgutes; fie waren Schiedsrichter u. übten die Bolizel. Zehn bie wölf 
Befchworene hielten Gericht; die Schließer aber ſtimmten mit u. vollftredten eigen: 
bändig das Urtheil. Die Achtundvierzig verfammelten fidy je am Sonnabenve zu 
Heide, dem jüngften Kirchfpiele. Zu Entwerfung der Gefege erſchienen mit ihnen 
auch die Bögte u. Schließer. Der freie vithmar’fche Bauer war von Jugend 
auf feinem Vaterlande dienſtbar und fühlte fidh wohl dabei. Jeder Ditmariche, 
einerlet, ob Oſtſachſe, oder Weftphale, oder Friefe, gehörte ferner allererft feinem Ge⸗ 
fhlechte an, das fich meift in mehre Häufer (Kläffte genannt) theilte, die dann 
durch mehre Kirchfpiele hinaus wohnten. Ein gefunded Glied in dieſer Berbin- 
dung zu feyn, war die höchfte Ehre, u. das Gegentheil die fchimpflichfte Schmach; 
Ausicheidung aus verfelben u. Auslieferung der Verbrecher an die Schließer ge: 
wöhnliche Sache. Im Kriege Fämpften die Gefchlechter in Stläffte gelbaant. es 
des Kirchfpiel hatte feine Finanzen aus Zehnten u. Stiftungen zur ER der 
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Lübeck beftand Zollfreiheit. Außerordentliche Bepürfniffe wurden durch außeror- 
dentliche Auflagen beftritten. — Der Freiheitöfinn war bei den D. fehr groß 
und felbft dann noch, als Chriftian I. von Dänemark S (eöwigr Holftein 
ch erwarb, u. Holftein, Stormam und D. von Kaiſer Friedrich II. 1474 zum 
Reichslehn und Herzogtum gemacht worden waren, führte Ehriftian und feine 
Nachfolger nur den Titel von den D., die ſich von allen riefen allein nod) 
der Landeshohelt erwehrten. (Bergl. Eichhorn, deutſche Staats: und Rechtes 
efchichte. Göttingen 1836, S. 416.) Schon Ehriftian’s I. Nachfolger, Johann, 
am mit den D. in eine üiefe Stellung, wegen der jeßt englifchen Inſel Hel⸗ 
oland. Diefes Kleine fleinigte Eiland gehörte feit Kurzem durch eine Schen- 
ung Chriſtian's I. dem Schleöwiger Domkapitel und war, feltdem der Häs 
ring feinen Zug in den Weſten verlegt, wegen des Häringfanges wichtig gewor⸗ 
den. Die Hamburger, Bremer u. Stader hatten daſelbſt Kcterelen errichtet, von 
denen der Herzog —* Johann's Bruder, weil der verlangte Zoll nicht ent⸗ 
richtet wurde, eine einäfcherte, wogegen die Hanfeaten mit Hilfe der D. fein 
Zollhaus verbrannten. Der eriod nahm aus Rache über 130 D. gefangen 
und die D. machten dafür Einfälle in Eyderſtedt. Sept rüftete ſich Johann 
zu einem Zuge gegen fie und etſchen mit einer überlegenen Macht Anfange 
Februar 1500 in Ihrer Gegend. ach wenigen Tagen fiel das unvorbereis 
tete Meldorp, und jebt é ng man auf Pemmingfiht n der mare [08. 
Die D. aber öffneten die Seefchleußen und die Fluth wurde von einem Sturme 
aus Nordweſt fo gewaltig Iandeinwärts getrieben, daß bald in der ganzen Marſch 
Land u. Gräben nicht mehr zu unterfcheiden waren. So nun fanden die meiften 
ihrer Feinde den Tod in den Fluthen, während fie ſich leicht, mit Hilfe einer 
Stange, über die Gräben ſchwangen. (Vergl. Dahlmann, Gefchichte von Däne⸗ 
marf, Bd. IL, S. 258.) König Friedrich J. verflärkte fi 1523 durch ein Schup- 
und Trutzbündniß mit den D., beflätigte ihnen alle ihre frühern Vorrechte und 
befreite von einigen holſteiniſchen Aalen, Allein ihre ruhmvolle Selbfifläns 
digkeit follte nicht mehr von langer Dauer feyn. Herzog Adolph von Gottorp 
fiel 1559, in Verbindung mit König Friedrich I. von Dänemark, in ihr Land ein, 
beſiegte fie u. gwang fie zur Huldigung. Vergl. Gebhardi, allgemeine Gefchichte 
des Königreichs Dänemarf, Bd. IL. ©. 92, ©. 187 ff. Der Ylächeninhalt ver 
Landſchaft beirägt heute 24[ JM. mit 48,000 Einwohnern, u. ift in zwei Aemter 
getheilt, nämlich Norderdithmarfchen, mit dem Hauptorte der ganzen Landſchaft 
Heyde, und Süberbithmarfchen, mit den Hauptorten Hemmingkedt, Brunsbüttel 
und Meldorf. Fehr. 
Ditbmarfifche Krankheit, Marſchkrankheit, im Dithmarfifchen, in Pom⸗ 
mern und Holftein feit 1785 endemifch, zu welcher Zeit in Holfteln eine große 
Strede Landes eingeveicht wurde, um es der Elbe zu entreißen. Unter den Ar- . 
beitern befanden ſich Norweger, von welchen wahrjcheinlid einige an der ver: 
wandten, in Norwegen heimifchen Kranfheitöform, dem Radefyge, litten und 
dieſes Uebel unter, die erforderliche eigenthämliche Eonftitution begünftigenven, Ver: 
hältnifjen weiter verbreiteten, was audy durch den Beifchlaf geſchehen fol. Diefe 
Krankheit beginnt mit Mattigfeit u. anderen Zufällen, weldye den rheumatifchen, 
fatarrhaltfchen u. gaftrifchen ähneln u. mit oder ohne Kleber auftreten. Alsdann 
entftichen allerlei Sleden, oft mit weißen u. braunen Schorfen bevedt, mit abfal- 
lenden u. neu erfcheinenden Schuppen, Borfen, Bufteln, flechtenartigen u. andern 
Ausſchlägen, Knollen, SKnochengefchwülften, Feigwarzen beſonders am ae? 
Echrunden, dann auch Gefchwüre auf der Haut, In der Mund- u. Rafenhöhle; 
hiermit verbindet fich heftiged Brennen u. Juden. Im höchften Grade der Krank: 
heit aber verliert die Haut alle Empfindlichfeit u. werden die Glieder taub, uns 
empfindlich, fteif, gelähmt, wozu ſich Beinfraß, namentlich der Nafenknochen, 
Waſſerſucht, Blutſpeien, Hektik, Hypochondrie, Manie u. vergl. gefellen. Oft ent- 
zünden fich die Augenlider u. verlieren die Wimpern. Der Verlauf dieſer Krank⸗ 
heit {ft chroniſch und zieht fich oft Jahre hin; jedoch ift dabei die Ausficht auf 
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Hellung nicht ungünflig; diefe iſt übrigens oft nur palliativ, da das Uebel manch⸗ 
mal nach Jahren wiederfehrt. Beränderung der Diät, Berbefferung der Lebens 
verhältniffe, ſtrenge Reinlichkeit, Entzlehungs-, Hunger: u. Merfurlalfur, blutrei⸗ 
nigende u. harntreibende Mittel, Schwefel, Antimon, Holztränfe, Wachholderthee 
u. f. mw. bilden den Heilapparat gegen dieſe Krankheit. u. 

Dithyrambus (vom griech. dıIvpaußeiv, fpringen, rafen) hieß in den äl⸗ 
teften Zeiten der Griechen ein, zu Ehren des Bacchus an defien Keften gefungenes 
Gedicht, oder jene Ehöre, die in der Runde um einen Altar fingend fich bemeg- 
ten, auf welchem dem Bacchus zum Opfer einBod .gefchlachtet war. D. iſt da- 
ber audy ein Beiname des Bacchus. Es gefchah dieß in einer Art von trunfe: 
ner Raferel, worauf Ariftophanes in den erftien Verſen feiner „Fröſche“ hinweist. 
Erfinder der D. fol Arion geweſen feyn; doch find fie unbezwetfelt an ſich wohl 
älter. Später wurden fie aber auch bei andern Götterfeſten gebräuchlich, alsdann 
jedoch mit Ruhe u. Anftand vorgetragen- In diefem Falle erichien der D. ale 
eine lyriſche Dichtung und ap das Beiwort „Iteblichtönenn* (ueAiyepos; |. 
Callimachus pigt 50). oc jest bezeichnet man mit D. ein Iyrifches Ge⸗ 
dicht in flürmifcher Begeifterung, eine Ode mit fühnen Bildern im erhabenen 
Schwunge, die indeß nie gegen Richtigkeit u. —— der Form verſtoßen ſoll, 
wenn ſie gleich das hoͤchſte nnliche Leben zum Gegenftanvde hat. Aus dem Als 
terthume finden fich nur wenige Weberrefte von D. vor; das größte Fragment iſt 
von Pindar bei Dionyfius von Halicarnaß (de construct. verbor. c. 52). Zu: 
weilen hat D. den —A— von hochtrabender Schwülſtigkeit, weßhalb dith y⸗ 
rambiſch gleich: DC , bombaftifch” gebraucht wird. | 

Ditterd von Dittersdorf (Karl), geboren zu Wien 1739. Damals waren 
die Wunderfinder nicht fo häufig, daher erregte der fo ſchön Violin fpielende Knabe 
Auffehen. Durch den berühmten Horniften Subocef empfohlen, kam er als Page 
zu dem Prinzen Joſeph von Sachſen-Hildburghauſen, der ven Kleinen in der Muſik 
gründlich unterrichten ließ. Als die Kapelle des Prinzen aufgelöst, und mit dem 
.£. Hoftheater vereinigt wurde, unternahm Ditters mit feinem Freunde Glud eine 
Reife nach Italien. Seimgetehrt fand er ſich durch den neuen Director, Grafen 
Spork, nicht hinreichend beachtet, u. da fein Bontraft zu Ende ging, trat er an 
Haydn's Stelle in die Dienfte des Bifchofs von Großwardein, nachherigen Erzbiſchofs 
von Kolocza, bei dem er fünf Fahre blieb; 1769 trat er in die Dienfte des Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofs von Breslau, wurde 1770 deffen Korftmeifter, 1773 Landeshauptmann von 
— u. von Kaiſer Joſeph IL in den Adelſtand erhoben. Nach des Yürft- 

iſchoſe Tore mit einer Fleinen Penſton entlaffen, gerteth er in Roth. Freiherr 
Ignaz Stilifriev bot ihm ein Aſyl zu Rothibotta in Böhmen an, wo er 1799 
nach vielen Leiden flarb. D. ift unter den Tonfeßern feiner Zeit ehrenvoll zu nen- 
nen. Er ſchrieb Symphonien, Sonaten, Lieder, vier Oratorien, Ifaaf, Hiob, Da- 
vid, Eſther, u. beiläufig zwanzig Opern, unter denen „Doktor u. Apothefer” (1786), 
„Hieronymus Stnider”, das „rothe Käppchen“, vie berühmteften. Sie wurden, über: 
I auch in Italien mit Beifall gegeben. Ditters Selbfibliographie iſt erſt nad) 
einem Tode erfchienen. Matlath. 

Dinrnalien. Zur Berrichtung der Fanonifchen Tageszeiten oder der Brevier⸗ 
Andacht dient den hiezu verpflichteten Geiſtlichen das Brevier (f. d.). Da aber 
diefes, wegen der darin enthaltenen vielen Lefungen aus der heiligen Schrift, dem 
Leben der Heiligen u. den Vätern, die zur Matutin worgefchrieben find, fehr um⸗ 
fangreih u. zum Gebraudye bei den Fürzeren Tagesgeiten, den Laudes, der Prim, 
Terz, Sert, Ron, Veſper u. dem Completorium er unbequem ift, hat man diefe 
Icptern in cigene, Kleinere Bücher u. Formaten gebracht, dic, weil fie nur bie Tages: 
zeiten enthalten, D. heißen. 

Divan (Diwan), ein perſiſches Wort, bezeichnet 1) im Drient eine Samm⸗ 
lung gewiſſer Inrifcher Poeſien (Ghaſelen) In alphabetifcher Ordnung. Göthe 
ahmte zuerſt den Ton dieſer Gedichte in feinem „Weſtoͤſtlichen D.“ (Stuttg. 1822) 
nach. Seitdem hat ſich dieſe Manier ſehr verbreitet, und beſonders fruchtbar in 
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dieſer Art Dichtung iſt Rüdert. — 2) Bezeichnet D. ein Katafler, Steuerverzeich- 
niß, u. überhaupt ein Convolut Rechnungen über öffentliche Angelegenheiten. — 
3) Die Bezeichnung der adminiftrativen Behörden im Oriente. So heißt in Kon⸗ 
ftantinopel die höchfle Staatsbehörde „DiwAni humajün“ (erlaudyter D.). — 4) 
Kennt der vornehme Türke D. fein, mit koſtbaren Teppichen und Kiſſen bedecktes 
Ruhebett, auf dem er ſeine Beſuche empfängt, ſowie auch dieß Zimmer ſelbſt, das 
a, mit befonderer Pracht ausgeftattet iſt. 

Divergirend heißen in der Geometrie zwei gerade, einander nicht parallel u. 
in einer Ebene liegende Linten auf derjenigen Seite einer dritten, beide durchſchnei⸗ 
denden Geraden, auf welcher Die beiden inneren Winkel an beiden Durchichnitte- 
punkten zufammen mehr als zwei rechte betragen. — D.e Lichtftrahlen heißen 
in der Dioptrif die Strahlen, welche nach dem Durdgan e durch ein Linfenglag, 
oder in der Katoptrik die Strahlen, welche nady dem ufallen auf einen Spiegel 
ſich noch mehr, als fle ed vorher waren, von der Are ded Glafes, entfernen. 

Divertiffintent (ital. Divertimento), 1) ein kürzeres, zur Unterhaltung und 
Erbeiterung beftimmtes, mithin leichtes und gefälliges Tonftüd für ein Inftrument, 
oder auch für mehrere Zuftrumente 2). In der franzöfifchen Muſik Tänze oder Ge⸗ 
fänge, die awifchen einer Oper eingefchaltet werben. 3) Jetzt gewöhnlich die 
Benennung eined Keinen Balletö zur Ausfülung des Thenterabends, Infoferne e6 
nämlich einem Schaufpiele oder einer Operette beigefügt wird. 

Dividende heißt im Allgemeinen Das, was zu vertheilen if. Ramentlich 
braudyt man diefen Ausdruck: 1) beim Aetienwefen, u. er heißt dann derjenige 
Ueberſchuß, welchen das Unternehmen, nach Abzug der für die Zinfen, wenn * 
garantirt find, und für den etwaigen Refervefonds noͤthigen Summen, rein abwirft, 
und der gewöhnlich jährlich an die Actionäre gegen Einreichung der, den Actien 
beigefügten, Dividendenfcheine nach gewiſſen Procenten ausgezahlt wird. Manche 

engefellfchaften zahlen feine Zinfen, fondern nur D.n aus und did erflern find 
daher in dieſen mitbegriffen. Die Höhe ver D. beflimmt gewoͤhnlich vorzugsweiſe 
den Cours der Actien. 2) Bel den, auf Gegenſeitigkeit gegründeten, Verſich e⸗ 
rungsanftalten (f. d.) ift die D. der Ucberfchuß, welchen die, aus dem Unter» 
nehmen gefloffene Rente, nach Abzug der gezahlten Iahreöprämien, Ausgaben 
und der zum Refervefond zu fchlagenden Summe, übrig gelafien hat, und der den 
Theilnehmern gewöhnlidy auf die im nächften, oder in einigen ver folgenden Jahre 
zu bezahlenden Prämie, auf welche die D. nach Procenten beftimmt wird, gutges 
fchrieben — daß bemnach um foviel weniger Praͤmie bezahlt wird — oder aud) 
ihnen baar ausgezahlt wird. 3) Bei Eoncurfen nennt man D, den Gelbbetrag, 
der den Oläubigern aus der Maſſe, nad) Verhältniß ihrer Forderung, zukommt u. 
ihnen ausgezahlt wird. 

Divination hat fowohl die Bedeutung von Ahnung (f. d.), ald auch von 
Weiſſagung (f.d.), und gründet fi) auf das dem Merichen inwohnende Götts 
liche (Divinum), eine Wahrheit, die audy den Heiden fchon offenbar war (wg!. 
& 5 y ie divinetione“) u, die auch der h. Apoftel Baulus beflätigt (vgl. Wpoftel- 
ge te 17, 28). 

Divifion. Es iſt In der Mathematik oft zu wiſſen nöthig, wie oft eine 
befannte Zahl von einer andern befannten abgezogen werden kann, bie Nichte mehr 
übrig bietbt, oder, welches einerlei tft, wie oft eine gegebene Zahl in einer andern 
enthalten ift, oder, wie viel Mal irgend eine Zahl größer ift, al8 eine andere, 
Um nun diefed leichter, als durch eine öfters wiederholte Subtraftion, finden zu 
fönnen, hat man eine befondere Rechnungsart eingefübn, welche die D. (Theilung) 
genannt wird. Dividiren oder theilen heißt demnach, unterfuden, 
wie oft eine gegebene Zahl in einer andern gegebenen enthalten 
iſt. Die zu theilende Zahl heißt Dividend, die, mit welchen die Theilung gelhicht, 
Divifor, die zu fuchende Zahl, welche anzeigt, wie oft der Divifor in dem Dividenden 
enthalten il, wird der Quotient genannt. Da der Duotient mit feinen Ein- 
beiten anzeigt, wie oft der Diviſor im Dividenden enthalten if, fo kann der Divi⸗ 
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dend auch als ein Product, wovon der Quotient u. der Divifor die Saftoren find, 
angefehen werben; und es jeigt alfo auch der Divifor mit feinen Einheiten an, 
wie oft der Quotient im Dividenden enthalten if, das heißt, wie viel Theile man 
aus dem Dividenden machen kann, deren jeder fo groß, ald ver Quotient, if. Man 
fann demnach au fagen: Dividtren heißt: eine gegebene Zahl in fo 
viele gleiche Theile theilen, als eine andere gegebene Zahl Ein 
beiten in fich enthält. Das Beiden der D. find zwei über einander ſtehende 
Punkte, und wird auögefprochen: dividirt oder getheilt durch; 3. B. 24:3, 


wofür man jedoch auch fchreibt: * Wie aber die D. verrichtet wird, das 


muß aus den Lehrbüchern und aus der Uebung erlernt werden; die Regeln bier 
anzugeben, würde allyu weit führen. Aber nicht unterlafien Fönnen wir, 
bier aufmerffam zu machen auf die Fourier'ſche (neue) Desmethode, die ges 
ordnete D, genannt. Diefe „georbnete D.* verdiente allgemein in. alle Lehr: 
bücher aufgenommen zu werben. Bis jebt haben wir fie nur gefunden in Kulif’s 
Lehrbuch der höheren Writhmetif u. Algebra. Prag 1843. I. Thl., fowie in den 
„Srundzügen der Lehre von den höheren numerifchen Gleichungen” von M. W. 
Drobiſch. Leipzig 1834. Der Erfinder diefer Schönen Methode, Fourier, Hat feine 
—A befannt gemacht in der Schrift: Analyse des &quations determinees. 
aris 5. 

Divortium, ſ. Ehefheibung. 

Dirmnyden (Dirmube), nieverländifche Stadt In Weſtflandern, am Dperle, mit 
3200 Einwohnern, die Salzraffinerien unterhalten, trefflicdhe Butter bereiten u. Damit 
handeln. Die Viehzucht ift blühend u. wird durch beveutende Viehmaͤrkte unterſtützt. 

Djezzar (Dſchezzar), Ahmed, d. t. Achmed der Schlächter, aus Bosnien, 
erwarb ſich als Sclave des All Bei in Aegypten deſſen Gunft, wurde Befehls; 

aber in Kairo und, nachdem er zum Sturze feines Wohlthäters beigetragen, 

afche von Acre, wo er ſehr willführlich verfuhr und fich von der Pforte losreißen 
wollte, Dephalb wollte ihn Bonaparte nady feiner Landung In Aegypten be 
wegen, ihm beizuftehben; D. ſchlug e8 aber auß und ließ alle Franzoſen in Acre 
ind Gefängniß werfen. Deßhalb erhielt er von der Pforte den Oberbefehl über 
das türkifche Heer In feiner Umgebung. Bonaparte ſchlug ihn auf feinem Zuge 
nach Syrien u. belagerte ihn in Acre. Diefen Platz vertheidigte D., von dem frans 
2öflichen Ingenieur —**2 u. dem Engländer Sidney Smith (f. d.) unterſtützt, 
trefflich, fo daß Bonaparte 1799 die Belagerung aufheben mußte. Später em⸗ 
pörte fi) D. wieder gegen die Pforte und beftand mehre blutige Kämpfe mit dem 
Großweſſir und dem Mafcha von Jaffa. Er flarb im Jahre 1804. 

Dlugosz (lateiniſch Longinus), Johann, Kanonifus zu Krakau, fpäter 
Erzbiſchof von Lemberg, geboren 1415 zu Brzeznica, der erfte und wichtigfte von 
denen, die eine ganze polnifche Geſchichte gefchrieben haben. Der, König Ka- 
fimir IV. verwendete ihn zu mehren wichtigen biplomatifchen Sendungen nach 
Ungarn, an ven Papft Nicolaus V. und den Kaifer Friedrich IL Wegen feines 
feften Auftretens gegen den Willen des Königs bei Befegung des Krafauer Bis⸗ 
(humß, wurde D. vertrieben, lebte einige Zeit in der Verbannung, erwarb fidy aber 
die Fönigliche Gunft wieder und ward zu allen wichtigen diplomatifchen Geſchaͤf⸗ 
ten auserwählt. Bald nad feiner Ernennung zum Erzbifchofe ftarb D. (1480). 
Seine Gefchichte von Polen ift nicht ohne Werk; nur war fein Zeitalter we 
der der Vollſtaͤndigkeit der Materialien, noch der biftorifchen Kritif ginkie. Die 
—S feiner Libr. XIL „Historiae polonicae“ erſchien zu Leipzig 1711, 

nde, Bol. 

Dmitri'ew, Iwan Iwanowicz, geboren 1760 im rufflfchen Gouverne 
ment Simbirdf, zuerft im Kriegs⸗, dann im Eivilvienfte, war unter Alexander vier 
Sabre Zuftizminifter und lebte dann zurüdgezogen zu Moskau, wo er 1837 ftarb. 
Er iſt als andgezeichneter Dichter in leichter franzöfifcher Manier befannt und 
führte, nächft Karamfin, eine freiere Bewegung in die ruffifche Sprache ein, Seine 
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fämmtlichen Schriften wurden (felt 1795) fünfmal nacheinander in Moskau aufs 
geisgt, Die 6. Aufl. unter dem Titel: „Dichtungen von 3. J. D.“ (Petersburg 
1823) if etwas abgefürgt. 

Dmochowski, Franziszek, polnifcher Literat und Kritiker, geb. 1762 in 
Bodladhien, ward frühe Mitglied des Piarenorden® und thätiger Lehrer vefielben 
in Warfchau, begleitete dann 1792 den Prinzen Prozer nach “Dresden, um Kos⸗ 
ciuszko an die Spike der Nation zu rufen und warb 1794 Brotofollant im Ras 
tionalrath, al8 welcher, fowie fpäter ald Erfagmann der Rathömitglieder, er großen 
Einfluß auf die Angelegenheiten erhielt. Nach Kosciuszko's Sturze floh D. nad) 
Benedig, ging dann von da nach Paris und war hier ald Mitglien des polnifchen 
Rationalcomite für die Reftitution Polens thätig. 1800 kehrte er nach Polen 
zurüd, ftiftete 1801 mit J. U. Niemcewicz die Gefellfchaft der Freunde der Wifs 
{haften zu Warſchau und flarb 1808. Er fchrieb ein „Lehrgevicht über die Dicht« 
funft” (Warſchau 1788); „De Vetablissement et du renversement de la con- 
stitution du 3. Mai 1791 en Pologne“ (Warſchau 1793, 2 Bde., deutfch von 
Linde, Lpz. 1793); „Predigten und Reden“ (1801 — 1805). Auch überfehte 
er den Homer, Birgild Aeneis, Mehres von Horaz, Young und Milton ꝛc. ind 
PBolnifche, redigirte eine Zeit lange dad „Noveau me&morial de Varsovie* und 
gab Krafidi’s und Karpinski's Werke heraus, ' 

Duiepr (Dnepr), vormals Boryfthbenes, nachher Danapris bei den Alten 
genannt, großer Fluß in Rußland, der im fmolensfifchen Kreife Widsma, 20 Meilen 
oberhalb Smolensf, aus einem Sumpfe des wolchongkifchen Waldes entfpringt, 
mit vielen Krümmungen durch die Gouvernements Mohilew, Ggernigow, Kiew 
und Sefatherinoslaw geht, die Flüffe Berefina, Bug (mit Balta und Ingul), Pryci⸗ 
pietfch, Desna, Drel, Samara, Sula 16 aufnimmt, und nach einem Laufe von 
182 Meilen zwifchen Cherfon und Kinburn im taurifchen Gouvernement ins ſchwarze 
Meer fällt, nachdem er vorher mit dem Bug den 60 Werfle langen und 2— 10 
Werſte breiten See Limau gebildet hat. Er hat unterhalb Jekaterinoslaw in einer 
Strede von 60 Werften 13 Yelfenriffe der Waflerfälle, über welche die Schiffe 
nur bei hohem Wafler gehen können, bildet 60 Infeln, enthält viele Störe, 
Karpfen, Hege, Karauſchen, Welſe ıc. Seit 1838 wird er auch mit Dampf⸗ 
booten befahren. 

Duieſtr (Dneftr), ein beträchtlicher, fchiftbarer, reißender Fluß des europälfchen 
Rußlands, der im farpathifchen Gebirge in Galizien aus einem See entfpringt, 
Rußland u. die Moldau trennt und, nach einem Laufe von 83 Meilen, bei feiner 
Mündung ind ſchwarze Meer bei Dvidiopel einen anſehnlichen Meerbufen bildet. 
Er ift wegen vieler Klippen ſchwer zu befahren, bildet bei Jampol einen gefährs 
lichen Vaſſerhau und nimmt mehre Flüſſe auf, als: den Stry, Piut, Podhorze, 
Byk und Bodna. Bekannt ſind einige Schlachten am D. So ſiegten am 6. 
October 1620 die Tuͤrken über die Polen; am 11. Nov. 1673 dagegen erlitten 
fie durch Johann Sobieski eine große Niederlage unter dem Großweflt Kiuperli. 

Dobberan, Marktfleden im Medienburg-Schwerinfchen Diftrict Roftod, mit 
2200 Einwohnern, an der Dftfee, A te Buß über derfelben, fowie der 
dortige Sungfernberg 103 Fuß. Bei D. (eine halbe Stunde entfernt) befindet 
ſich das befuchtefte Dftfeebad, das fchon 1793 auf Befehl des Herzogs Friedrich 
Franz unter der Leitung ded Arztes S. v. Vogel eingerichtet wurde. Es Itegt 
unmittelbar an der See, auf dem fogenannten heiligen Damme. Zu dem ältern 
fchönen Badehauſe ward 1811 noch ein yprächtiges Nebengebäude Hinzugefügt. 
Auch beſteht ſeit 1811 ein Badehaus dafelbft für arme Kranke, und feit 1831 if 
auch ein eigened Badehaus für Damen aufgeführt, Die Seebäder D.s werden 
in allen Fällen empfohlen, in denen das Seebad überhaupt. von Nuten if. Einen 
: Borzug vor den übrigen Seebädern hat D. noch dadurch, daß es drei Minerals 
quellen, eine Eifen-, Schwefel» und Soolquelle beſitzt. Die befte Badezeit beginnt 
Mitte Juli und dauert bis Ende Auguſt. Bal. die Schrift von Sache, „Leber 
die Wirkungen und den Gebrauch der Seebäder, beſonders der Seebäder zu D.“ 

Realencyclopãdie. ILL 7 
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(Berl. 1835) und deſſelben „Befchichtliche Bemerkungen zu der Feier des 50jäh- 
rigen Beftehens des Seebades zu D.“ (Roftod 1834, 4). — Der Warfifleden 

D. entftand aus einem Eifterzienferklofter, das von Pribislaw II. gegründet wurde 
und wohin früher, befonderd wegen der dort aufbewahrten blutigen Hoftte, zahl 
reihe Wallfahrten ftatt fanden. Bei der allgemeinen Säfularifation der Klöfter 
ward auch diefes eingezogen und in ein großherzogliched Jagdſchloß umgewwanbeit. 
Die Roftoder. Brofefioren beziehen aber noch von den ehemaligen Einfünften des 
Kloſters einen Theil ihres Gehaltes. Die Kirche zu D. diente ehemald den Her- 
zogen von Medlenburg zur Begräbnipftätte.e Außerdem trifft man bier ein 
"Schaufpielhaus, einen Eoncertfaal und andere Gebäude diefer Art. Vgl. Vogel, 
„Handb. zur Kenntniß von D.“ (Roft. 1819). 

Dobeneck (gewöhnlih Cochläus genannt), Johannes, geboren zu Wen- 
deiftein bet Rürnderg, ftudirte in ebengenannter Stadt, fowie in Köln, wo fein Lehrer, 
der Poet Romaclus, feinen bisherigen Namen Wendelſtinus, defien er fich bediente, 
in Cochläus (von cochlea, Schnedenhaus) ummandelte. Zu Köln erhielt er den 
Grad eined Magifters der Philofophie u. übernahm 1510 zu Nürnberg die Rectors⸗ 
ftelle an der Iateinifchen Schule bei St. Lorenz. Hier verfaßte er einige gute Schul⸗ 
bücher. 1517 erhielt er einen Rufnach Yerrara, wurde hier Doctor der Theologie, u. 
1520 fam er ald Dedyant an das Liebfrauenftift zu Frankfurt. Nach einer flüch- 
tigen Sympathie für die vamaligen, fogenannten kirdylich » reformatorifchen Bewer 
gungen, ſchloß er fidy wieder feiter an die alte Kirche an u. wohnte zu Worms 
1921 befonders den Privatverhandlungen des Kurfürften von Trier mit Luther 
bei, um als bloßer Zeuge über den Hergang berichten zu können. In Folge des 
Bauernaufftande® brachen im J. 1525 zu Frankfurt Unruhen aus, die D. be- 
wogen, die Stadt zu verlaflen und fih nad) Köln zu begeben. Bon bier aus 
bat er den Bifchof Wilhelm von Etraßburg, fi) der katholiſchen Geiſtlichkeit 
anzunehmen, fowie den Sranffurter Magiftrat, von den Religionsneuerungen abzu⸗ 

eben. Im Jahre 1526 verlieh ihm der Papft ein Kanonifat zu St. Victor bei 

ainz, wo feine Stellung indeß nicht feßr erfreulich war, und als im folgenden 
Sabre Hieronymus Emfer als Secretär des Herzogs Georg von Sachſen flarb, 
ward er von diefem als deſſen Aachfolger berufen. Dort in Dresven vertheidigte 
er in mehren Schriften den Herzog Georg wider Luthers Angriffe Auf dem 
Reichötage zu Augsburg im Jahre 1530 war er fehr thätig und wirkte, nebft 
Andern, mit an der Widerlegung der Augsburger Eonfeffion. Als nad) Georges 
Tode deffen Bruder Heinrich 1539 die Reformation einführte, verließ D. Sachſen 
und begab ſich nad) Breslau, und von da nach Eichftädt, wo ihm der Biſchof Morig 
von Hutten ein Kanonifat verlieh. Auf dem Reichstage zu De (1540) vers 
faßte er auf König Ferdinands Befehl ein Bedenken, inwiefern die Artikel der 
Augsburger Eonfeflion angenommen werben fönnten. 1546 begleitete er den Bi- 
ſchof von Eihflädt zum Regensburger Eolloquitum. Im Jahre 1547 begab er 
fih nad) Mainz, um die Herausgabe der von Konrad Braun hinterlaffenen Schrife 
ten zu beforgen. Nachdem er diefelbe zum Theile ausgeführt hatte, kehrte er von 
Mainz nad) Breslau zurück und’ftarb dafelbft 10. Sanuar 1552. D, war klein 
von Geftalt, daher Myfontus ihn das böfe, zornige Gaufelmännlein nannte. Dod) 
geben ihm felbft Broteflanten das Zeugniß umfaſſender Gelehrfamfeit ; er fchrieb nahe 
an 190 Schriften. Außerdem hinterließ er noch 33 Werke in Handfchrift. Seine 
Schriften find zunächft theologifch-polemifchen Inhalte; doch war er mehr kriti⸗ 
ſcher und dialektiſcher, als fchöpferifcher Natur. Einen bleibenden Werth behält 
feine „Geſchichte der Huffiten.“ Ebenfo wichtig ift fein „Tagebuch Über Luthers 
Wirken und Schriften” (beide Werke in fateinifcher Sprache). Außerdem nennen 
wir von feinen Schriften: „Bodipiel Martini Luthers“ (Me 1531); „Vita Theo- 
dorici, regis Ostrogothorum‘* (Ingolftant 1544) u. m. a. (Nah Meufer.) 

Dobmayr (Marian), Benedictiner von Weiffenohe in der Oberpfalz, geboren 
in dem nordgauifchen Städtchen Schwandorf 1753, trat in den Jefuiten: und 
nad) defien Aufhebung (1774) in den Benedictinerorven, ward 1781 ‘Brofeffor der 
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Phlloſophie am. Lyceum zu Reuburg an der Donau und 1787 Brofefior der Theos 
logie und Rector des Lyceums zu Amberg. Im Jahre 1794 wurde er ale fur, _ 
fürßlicher geiftticher Rath zur Profefiur der Digmatit an die Univerfität nach In⸗ 
olſtadt berufen, und als dieſe Univerfität neu organifiet. wurde, erhielt er einen 
f ald Profefior an das Lyceum zu München, um daſelbſt matik zu lehren. 
Dieſe Stelle nahm er jedoch nicht an, ſondern kehrte in ſein Kl — Nach 
Aufhebung der Kloͤſter erhielt er vom Kurfürſten Erzkanzler eine Vocatlon nach Res 
ensſsburg, ging aber, dem Wunſche feiner Regierung zu wolg⸗ lieber wieder als 
64 or der Theologie nach Amberg, wo er 1805. ſtarb. D. war ein gelehrter, 
arfſinniger, auf Wahrheit: und Religion ſtreng haltender, ordnungsliebender 
ann, der —— Theologen heranbilbete, bie ihm mit Achtung und Liebe ans 
hingen. Außer einigen Eleineren theologifchen und philoſophiſchen Schriften vers 
dient vornehmlich das nach feinem Tode erfchlenene „Systema thoologiap catho- 
licae* (Sulzb. 1807) beachtet u. werden. 
Dobre, Stäpichen im Königreiche Polen Soiwodſchat Maſovien), am wech⸗ 
ten Ufer der —*x mit etwa 1400 Einwohnern, hiſtoriſch merkwuͤrdig 
die blutige Schlacht im letzten polniſchen Freiheitskriege am 17. Febr. 1831, in 
Folge deren die Polen (unter Skrzynecki) von den Ruſſen (unter General von Roſen) 
zum NRüdzuge gezwungen wurden. | 
Dobriner, Ritterorden, genannt Ritter I Chriſti. Bel den häufig 
wiederholten verheerenden Einfällen der Preußen in Polen gründete Konrad, Her⸗ 
zog von Mafovien, auf Anrathen des Biſchofs Ehrifian von Preußen, eines Ci- 
Rerzienfers aus dem Kiofter Dliva, den. Ritterorden Jefu Q (0. 1222) mit 
dem Zwede, feine Länder gegen die Preußen zu Ihüben. weißer_ Mäntel 
mit darauf geflidtem Stern und rothem Schwerte bildete die unterfcheidende Or⸗ 
denstracht. Der Biſchof ſelbſt gab dreizehn Rittern umd ihrem Groößigeiſter Bruno 
das Ordenskleid, u. Konrad erbante ihnen die Veſte Dobrin, von der fie ihren 
—5 — Namen haben und ſchenkte ihnen breipip bie vierzi Meilen Rändereien in, 
javien mit dem Verſprechen, er werde die Ränder, die ke etwa von: den Preus 
en erobern würden, mit ihnen theilen. Allein in der Schlacht bei Straßburg 
elen faR alle diefe Ritter, und fo mußten die deutfchen Ritter zu Hilfe gerufen 
werden (1226). Bergl. Voigt, Gefchichte Preußens (Königsberg 1827, Bd. IIE, 
603—26) ; pelpt, Geſchichie der Mönchs⸗ und Ritterorden Bo. II. S. 173 
Cdeutfche Veberfegung). ae Fehr. - 
Dobrowsky, Joſeph, Abbe (eigentlich Daubrawsky; er felbft nannte 
ſich Joſeph Daubramsfy ze Solnie). Die Namensverwechfelung gefchah durch 
den Regimentsfaplan,. ver die heilige Taufe verrichtete. DS Bater war Unters 
offizier in einem E. k. Dragonerregimente, und hieß Jakob Daubrawsly. D. wurde 
geboren 17. Auguſt 1753 zu Gyermet bei Raab, Seine Studien machte er in Boͤh⸗ 
men und trat 1772 in die Geſellſchaft Jeſu. Nach der Aufhebung der Gefell- 
fchaft feßte er in Prag feine theologifchen Studien fort, und verlegte ſich vors 
zugsweiſe auf Sprachen; 1787 erhielt er die h. Priefterweihe, wurde Bicerector 
und bald darauf Rector des Hradifcher Generaljeminariums. Als dieſes 1789 
aufgehoben wurde, erhielt er eine Penſton und lebte in Prag im Noſtttz'ſchen 
aufe. Als Kaiſer Leopold I. der F. böhmifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
fl. fchenfte, wies bie — aft 1000 fl. für D. an zu einer Reife nach. 
Schweden, um nach flavifchen gefchichtlichen und fprachlichen Denfmälern zu forfchen, 
die im 30jaͤhrigen Kriege dahin gefommen feyn mochten. Er trat die Reife am 15, 
Mat 1792 mit dem Grafen Sonim Sternberg an, und fam über Beteröburg, Mobs 
fau u. Warfchau im Märg 1793 zurüd. Bon da an lebte er — eine Reife nach 
Stalten, und Kleinere Wusflüge abgerechnet — in Böhmen, bei der Familie Noſtitz, 
ausfchließtich den Wiffenfchaften. Außerorbentlichee Gedächtnig, unermüdete Thär 
tigfelt, kritiſcher Scharfblid und Lebhaftigkeit des Geiſtes blieben ihm bis in das 
fpätefle Alter. Er hat für die ſlaviſchen Sprachen und Literatur fehr viel geleiftets 
alle feine kritiſchen Urtheile jedoch, beſonders der lehteren Zeit, u, ae der Ge⸗ 
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fchichte, kann man nicht unterſchreiben. Er ftarb am 6. Jänner 1829 zu Brünn auf einer 
Luftreife. Außer mehren Abhandlungen in verfchiedenen Zeitichriften gab er beſonders 
heraus: Fragmentum Pragense Evangelii Scti. Marci vulgo autographi. Prag 
1778. — Corrigenda in Bohemia docta Balbini juxta editionem Raph. Ungar. 
ebend. 1779. — Böhmifche Kiteratur auf das Jahr 1779. 4 Stüde, ebend. 1779. 
— Böhmifche und mährifche Literatur auf das Jahr 1780, 3 Stüde, ebend. 
1780-84. — Antwort auf die Reviſton der böhmifchen Literatur, ebend. 1780. 
— Scriptores rerum Bohemicarum e Bibliotheca ecclesiae metropolitanae Pra- 
gensis, ebend. 1. Theil 1783, 2. Theil 1784. (Gemeinfchaftlih, mit Fr. Polzel). 
— Literarifches Magazin von Böhmen und Mähren, ebend. 1. und 2. Stüd, 
1786, 3. Stüd, 1787. — Ueber die Ergebenheit und Anhänglichfett der ſlaviſchen 
Voͤlker an das Erzbaus Defterreich, ebend. 1791. — Literarifche Nachrichten von 
einer, auf Beranlaffung der k. böhmifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften 1792 
unternommenen, Relfe nach Schweden und Rußland, Nebft einer Bergleihung ber 
ruffifchen und böhmifchen Sprache, nach dem Petersburger Bergleichungsmwörters 
buche aller Sprachen, ebend. 1796. — Die Bildſamkeit der ſlaviſchen Sprachen, 
an der Bildung der ‚Subftantiveri und Adjectiven in der böhmifchen Sprache dars 
geftellt, ebend. 1799. — Slova — Slavenicum, in specie Czechicum, ebend. 1799, 
— Ceskych, Prjslowj, zbirka. Po wydany Miftra Jakoba Ernce a Frant. Ond. 
—A nowé rozumozoͤna, ebend. 1804. — Wie man die alten Urkunden In 
üdficht auf verſchiedene Zweige der vaterländifchen Gefchichte benügen folle, ein 
Verſuch über den Brzenower Stifturigsbrief, ebend. 1804. — Ausführlidyes Lehr: 
gebäude der böhmlfchen Sprache, ebend. 1809, — Stavin, Botfchaft aus Böh: 
men an alle flavifchen Völfer, oder Beiträge zu ihrer Charafteriftit, zur Kennt- 
niß ihrer Mythologie, ihrer Gefchichte und Alterthümer, ihrer Literatur und ihrer 
Sprachkunde nad) allen Mundarten. Mit einem Anhange: Der böhmifche Bato. 
4. Auflage, ebend. 1806. — Unter etwas verändertem Titel, ebend. 18085 2. vers 
beſſerte, berichtigte und vermehrte Auflage, von W. Hanfa, mit 6, zum Theil 
colorirten Kupfertafeln, 3 Bacfimile und 4 Tabellen herausgegeben, ebenn. 1834. 
— Slovanka. Zur Kenntniß der alten und neuen ſlaviſchen Literatur, der Sprach⸗ 
funde nad) allen Mundarten, der Gefchichte und NAlterthümer, 2 Bände mit 2 
Kupfern und einer Mufikbeilage, ebend. 1814—15. — Kniha uziteena y Eratochs 
wilnd, genz flowe Rada wſelikych zwjeat, nynjpo ctwrie wydana, ebend. 1815. 
— Geſchichte der böhmischen Sprache und älteren Literatur. Mit einer Kupfers 
tafel, ebend. 1818. — Lehrgebäude der böhmifchen Sprache. Nach der Ausgabe 
von 1809 zum Theil verkürzt, zum Theil umgearbeitit und vermehrt, ebend. 1809. 
Böhmifh von W. Hanfa bearbeitet, ebend. 1822 und 1831. — Institutiones 
linguae slavicae literalis dietae, quae in libris liturgieis obtinet, Wien 1821. — 
Ausführliches und vollſtändiges deutfch » böhmifches funonimifch « phrafeologtfches 
Lexikon oder Wörterbudy, 2 Bve., Prag 1821. — Institutiones linguae slavicae 
dialecti veteris, quae quum apud Russos, Serbos aliosque ritus graeci, tum 
apud Dalmatas Glagolitas ritus latini Slavos in libris sacris obtinet, Wien 1822, 
— Cyrill und Method, der Slaven Apoftel, hiftorifchskritifcher Verfuch, Prag 1823. 
— Mähriiche Legende von Eyrill und Methud. Nach Handfchriften mit andern 
Legenden verglichen und erläutert, ebend. 1826. — Historia de expeditione Fri- 
.derici Imperat edita a quodam Clerico Ausberto, Wien 1827. — Olagolitifa. 
Ueber die glagolitifche Xiteratur: das Alter der Bukwitza, ihr Mufter, nach wels 
chem fie gebildet worden; der Urfprung der römifchsflavifchen Liturgie, die Be⸗ 
ſchaffenheit der dalmatinifchen Ueberfegung, die man dem Hieronymus zufchrieb ır. 
Mit 3 Knpfertafeln. Von Hanfa herausgegeben, ‘Brag 1832. — Entwurf zu 
einem allgemeinen Etymologifon der flavifchen Sprachen. Mit 2 Tabellen. Bon 
Hanfa herausgegeben, ebend. 1833. - Mailath. 
Dobrudſcha, bulgariſche Landſchaft, welche die ganze öftliche Seite zwiſchen 
dem Balkan u. Hauptdonauarme bis zu deſſen Mündung begreift; ein ſehr frucht⸗ 
bares Sand, durch welches noch außerdem fünf Donaumündungen ziehen, das 
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auch noch von mehren Heinen Küftenflüffen bewäflert wird und den großen Ram- 
finfee mitt noch einigen Fleineren in fich fchließt. Die D. wird von gaftfreien Tars 
taren bewohnt, dann von Bulgaren, Türken, Griechen u. Juden; die Tartaren 
wohnen in Dörfern, treiben Ader» u. Gartenbau, Vieh⸗ u. Pferdezucht, u. uns 
terhalten Taufende von Bienenftöden. Anſehnliche Orte in Dobrubfcha find: Baba⸗ 
dagh mit 10,000 Einwohnern, die Fleinen Küftenftädte Karahermann u. Mangalia, 
dann Baſardſchick, eine flarfe Feftung. 

Dobfhüg, Wilhelm Leopold von, preußifcher General, geboren 1763, 
fämpfte feit 1792 im preußifchen Heere, beforgte nach dem Frieden von Tilfit die 
Auswechfelung ber Gefangenen u. lebte bis 1813 zurüdgezogen. Hierauf orga- 
nifirte er die fchlefifche Landwehr, behauptete mit ihr den Oderuͤbergang bei 
Krofien u. fchlug fidy tapfer u. rübmlih bei Großbeeren unter Tauenzien, fowie 
bei Dennewig. Bei Mühlberg warf er die Sranzofen u. eroberte den 13. Januar 
1814 Wittenberg. Dann blofirte er Erfurt, wurde Militärcommandant von 
Dresden, 1815 Öenereigouveratur der Rheinprovinzgen, 1816 Gommandeur ver 
Glogauer Divifion, 1823 Gouverneur von Bredlau u. farb 1836, nachdem er 
1827 ald General der Bavalerie feine Entlaffjung genommen hatte, 

Dos oder Doden find große ummauerte Baffins, welche in der Nähe 
des Meeres, eines Hafens oder großen Fluſſes liegen, mit dem fie durch Schlen- 
fen verbunden find, fo daß man mit der Ebbe das Waſſer aus denfelben abflie- 
gen laffen u. fie gegen die Fluth abfperren, oder auch diefe nach) Belieben einlaffen 
fann. Sie find theild zur Erbauung der Schiffe, theild dazu beflimmt, daß die 
Schiffe darin ausgeladen oder beladen werden Fönnen, und während dieſer Zeit 
ganz ficyer liegen. Beſonders in den groben Seepläben Englands: London, Li⸗ 
verpool ıc. gibt es mehre anfehnlidhe Werke diefer Art, welche großen Nuten für 
Banbel, Schifffahrt ıc. haben. Die D. find mit Mauern umtchloffen und mit 

hugdächern (Sheds) umgeben (fo 3. B. in London u, zum größten Theile in 
Liverpool), oder offen. Große Gebäude zur Aufnahme der Güter befinden ſich 
entweder innerhalb ver Ringmauer (wie in London), oder in der unmittelbaren 
Nähe (Liverpool, Hull). Die erften naflen D. wurden in Liverpool 1708 ange- 
fegt, wo fie ſich außerorventlich vermehrt haben u. eine Stunde weit längs des 
Merſey hin erftreden. In London wurden die erften, die weftindifchen D., 1802 
eröffnet, denen 1805 der Londoner, 1806 der oftindifche, 1828 der Katha- 
sinen-D. folgte ' 

Doctor (vom lateinifchen docere, Ichren), Lehrer, ift bereits feit dem 12. 
Sahrbunderte ein wiffenfchaftlicher Ehrentitel, der beſonders den Scholaftifern damals 
beigelegt wurde, und zwar mit Beifügung der ihren Charafter oder ihre Lehrart 
bezeichnenden Beiwörter. So hieß 3. B. Thomas von Aquin D angelicus; Gregorius 
von Rimini D. authenticus; Johann Gerfon D. christianissimus; Bonaventura 
D. seraphicus; Alerander von Hales D. irrefragabilis; Duns Scotus D subtilis; 
Roger Baco D. mirabilis; Wilhelm Varro D. fundatus; Franz Mayronid D. 
illuminatus; Gregorius von Rimini D. authenticus; Joſeph Baſſolis D. ordina- 
tissimus; Walther Burleigh D. planus et perspicnus; Thomas Bradwardin D, 
profundus; Durand von St. Borcain D. resolutissimus u. f. f£ Der Ehrentitel 
D. ging bald darauf in eine Würde über, zu welcher nur das Bollegium der 
Lehrer felbft erheben oder promoviren konnte. Echon im 12. Jahrhunderte famen 
ſolche Promotionen vor. Irnerius foll zuerft Doctoren der Rechte creirt haben 
(um 1130). Kaifer Friedrich I. legte auch dieſen Titel D. ven Lehrern bei, bie 
auf den italtenifchen Univerfitäten das römifche Recht Iehrten. Richt lange darauf 
erhielten dann die Univerfitäten von den Kaifern das Recht, unter ihrer Autorität 
u. Ramen Doctores legum zu ernennen. Auch die Päpfte ertheilten den Univers 
fitäten Privilegien, D. canonum u. D. decretalium zu ernennen. Beide ‚Arten von 
Rechtslehrern, als Legiften und Decretiften, lagen häufig mit einander im 
Etreite. Später wurde es aber üblich, daß Rechtslehrer mit beiverlei Rechten 
fidy vertraut machten u, nun den Titel: D. utriusque juris erhieiin. Kat en 
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Beiſpiele der Rechtögelehrten wurden nun auch D. der Theologie u. Medizin er⸗ 
nannt; Anfangs ebenfald von den Päpften u, Kalfern, dann von den Fakultäten 
der Univerfität. Nur die Philoſophen behielten ihren Ehrentitel Magifter (f. d.) 
bis auf die neuefle Zeit bei, wo ebenfalld die Würde eined D. philosophiae ober 
einzelner ſchönen Künfte auffam. Die mediziniſchen Yakultäten ernannten In 
neuerer Zeit auch D. chirurgiae et artis obstetriciae, mit und ohne Titel eines 
D. der Medizin. — Rad) alter Sitte follte der, welcher zum D. ypromoviren 
wollte, feine Flecken an ſich tragen, welche die Würde entweihen Fönnten. Auch er- 
theilte fle einen perfönlichen Adel (Doctorenadel), welchen man dem Geichlechts- 
Adel gleichfchägte, ja oft dieſem felbft vorzog. Aus diefer Gleichſetzung gingen 
noch mehre Vorrechte hervor. Jetzt hat nur in der theoldgifchen Yafultät der 
Doctortitel noch einen Theil feines frühern Anſehens behauptet, weil er gewöhnlich 
nur akademiſchen Lehrern oder höheren Geiftlichen von anerfanntem Verdienſte ers 
theilt wird. Bet den übrigen Fakultäten, wo er, leider, oft allzu leicht ertheilt 
wird, tft er kaum Etwas mehr, als bie laubigung eined in der Wil 
fenfchaft nicht erfolglo® gemachten bt en @urfus u. deßhalb erfolgter Prü⸗ 
fung. In mehren Staaten aber wird felbft die, auf Randesuntverfitäten ertheilte, 
Doctorwürbe für Befugniß zur juriftifchen u. mediziniſchen Praxis nicht als hin⸗ 
Teichend erachtet u. überhebt nicht einer nochmaligen Prüfung. — Nur tin feltenen 
Fällen erhielten auch Frauenzimmer die D.⸗Würde. Neuere Belfpiele find: Do⸗ 
rothea Schlözer zu Göttingen, nachmals verbeirathete Rodde, die 1787 von der 
hilofopbifchen Fakultät dafelbft, und Marianne Theod. Eharl. von Siebold in 
Darmftadt, die 1817 von der mebizinifchen Yakultät zu Gtefen die D.- Würde 
erhielten. Auch Juden erlangten in neuerer Zeit unbedenklich die juribifche, 
fowie die mediziniſche und phlloſophiſche Doctorwürve. Weber die Foͤrmlichkeiten 
des Doctorirens fiehe die Artifel Dieputation und Promotion. — Wie die 
deutfchen Kaiſer ehemals das Redyt, unmittelbar D.en zu ernennen, fidy vorbehal⸗ 
ten hatten u. in der Reichshofrathötare für da Doctorat ein eigener Anfap war, 
fo behauptet audy der heilige Stuhl fein altes Recht, D.en durch Bullen zu er: 
nennen (Bullati doctores). Auch ertheilen Bafultäten, unter befonderer Begü 
Migung, ohne vorherige Promotion u. auch wohl Abweſenden, D. Diplome, h 
al® bloße Ehrenbezeigung, auch in einzelnen Fällen hohen u. durch befondere Vers 
dienfte ausgezeichneten Ierfonen. Ebenfo werden bei Jubelfeiern (D.- jubilaeum) 
von Fakultäten nicht nur neue D.- Diplome ausgetheilt, fondern auch frühere er- 
neuert. 8 bei Univerſitätsjubiläen finden gewöhnlich zahlreiche D.⸗Ernen⸗ 
nungen ſtatt. 

Doctrinairs heißen im Allgemeinen alle diejenigen Staatsmänner, deren 
Streben dahin geht, eines Theils die politiſche Wiſſenſchaft zu läutern und zu 
fördern, andern Theils die thunlichſte Verwirklichung der, auf Vernunft und Er: 
fahrung gegründeten, Prinzipien in allen Richtungen des Staatelebens — überall 
jedoch mit Huger Berüdfidytigung der bier oder dort faktifch vorhandenen Verhält: 
niffe u. Umftände — ind Dafeyn zu rufen. Berfchieven aber von diefer allge 
meinen Bedeutung des Wortes D. ift jene des gleichlautenden befondern Partei⸗ 
Namens für eine, in der neuern Zeit aufgefommene und gegenwärtig das Ruder 
führende, Schule franzöftfcher Staatsmänner. Der Urfprung diefer Schule fällt 
in die Reftaurationsregierung (von 1815 an). Die gemäßigt venfenden u. red⸗ 
lichen Männer waren zwar Anhänger der Reftauration, d. h. des wiederherge⸗ 
ftellten, alten, legitimen Föniglicy bourbonifchen Throne, aber zugleich auch der 
vom Throne verliehenen Charte. Als Haupt diefer Richtung, oder als deren ge 
feiertfted Mitglied erfcheint Royer-Eollard (f. d.). Dieſe Richtung beftand 
aber in dem Beftreben, die; auf dem Wege der wiffenfchaftlichen Forſchung (doc- 
trina) ald theoretiſch wahr erfannten, Grundſätze des Staatsrechts und der 
Staatsklugheit auch ee geltend zu machen. In diefem Geifte befämpft 
HKoyer- Bollard, feit 1815 Mitglied der Deputirtenfammer, die Außerfte Rechte 

‚u dußerfte Linke, Beiden extremen Bartelen warb er dadurch verhaßt; doch 
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aarie um ihn eine erzahl. Wir nennen de Gerre 
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Dopekadder, im Allgemeinen ein ebener Kövper von 12 Seltenflächen; dann ein 
Krofall von 12 Släcen, u, enblich insbeſondere einer der 5 regulären, — 12 re⸗ 
elmaͤßige Fuͤnfecke eingeſchloſſenen Körper. and N ae, Abfchneiden feiner 
0 Rörperwintel, bie Sie Schnitte in den zufammenlaufen, 
oder Wr gleichmäßt ed Aufſeten gleich —* ie auf die 20 Winkel, von 
der Größe, daß fie über der lite a 5 nf, dam je zu 5, in förperliche 
Winkel zufanmentreffen, wird das D. in ein Ikoſaeder verwandelt, das im erften 
Falle vom D. eingefchlofien wird, im Aioelten daſſelbe einichtießt. — obefadbrom | 

Uhr iR: die Benennung einer, niemals fehr in Gebrauch geformmenen, auf ein 
Dodekasder verzeichneten Sonnenuhr, von deren Berfertigung unter Anderm 
Arnd 8* —* ws ‚zmathematiiche Werkſchule ꝛc. (Frankfurt und Leipzig 1712) abe 
t 

Dobefagon, in der Geometrie: ein Zwölfed, in ber Regel ein veguläres. — 
Dodefagonalzahl nannten die alten Arithmetifer diejenige Polygonalzahl, bie 
gleich) der Summe von zwei oder mehr Gliedern einer arithmetifchen Progreffion, 
mit dem Unterfchiede 10 iſt; z. B. es ſei 1, 11, 21, 31, di... . . die gegebene 
eritpmetifche ya le ſo fm 1% 1= 42,1 + 11 4212 33, 1 11 
> re 1-$ 11 +21 > 31 + di = 105 u r w. die Dodelagonals 
Zahlen 76 


Dodona Abe, poetije auch Awöav), das ältefe Drafel Griechen 
lands u.lange das berühmtefte, biß es wegen. ‚feine vom eigentlichen Hellas ent» 
fernten Lage, in Epirus, an den Gränzen der Molofier u. Theöproter, hinter 
Delphi zurüdfiehen mußte, wiewohl e6 noch Iange mit diefem u. dem Drafel des 
Zeus. Ammon in Libyen. als höchfte Wuctorität eiragt, u werben pflegte u. ſich 
mit diefem noch in Anfehen erhielt, nadhbem © bereit eis en Orafel Griechenlands . 
verfiummt waren. Die Landichaft, wo D. lag, 7 prünglich ellopia; D. 
lag am äußerfien Ende verfelben, am Fuße des Berges Tomaros oder Tmaroo. 
Zeus offenbarte. ſich bier, als Raturgett, aus ben Zweigen eine. Eiche, u 
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Raufchen des Windes in der Krone des Baumes, welches dann die Priefter zu 
deuten hatten. Im Alterthume war der Ruf dieſes Orakels weit verbreitet, und 
feibft die Bevölferung des nördlichen Italiens fcheint fich an daſſelbe gewendet 
zu haben. Später wurbe die Gegend um D. mehr u. mehr barbarifirt u. Delphi 
erhielt einen folchen Ruf, daß fi) nur noch die Aetolier, Akarnanier u. Epiroten 
an das thesprotifche Drafel — fo hieß D. wegen feiner nahen Rage bei Thes⸗ 
protien — gewendet haben follen. Allein D. fand wohl noch immer im guten 
Rufe; alle Dichter fprachen mit Achtung von demfelben, u. nad) Eicero (De divin. ], 
43) erholten fich ſelbſt die Spartaner hier Raths. Später trat an die Seite des 
Zeus die Göttin Dione (bald durch Aphrodite, bald durch Here erklärt), u. an 
‚ bie Stelle der deutenden Männer bei Homer famen jegt Frauen, wahrfcheinlich 
von hoher Abkunft, in den Dienft des Orakels. Seht näherte fih D. auch an 
Aegypten, indem der dobonätiche Zeus mit dem zu Theben in Aegypten, u. dem 
Zend Ammon in Lybien verwandt feyn follte, da Ammonium u, D. von Theben 
aus entftanven ſei. In fehr wichtigen Angelegenbeiten blieb D. auch fpäter noch 
nicht leicht unbefragt, indem man —* zuerſt an Delphi, dann nach D. u. zuletzt 
nach Ammonium zu wenden pflegte. Hierauf kam D. an die Moloſſer u. ſo, mit 
dem epirotiſchen Reiche, wahrſcheinlich zu neuem Glanze u. Anſehen, erhielt aber 
um die Zeit, als Delphi aus der Gefahr von Seiten der Gallier hervorging, 
durch die Rohheit der Aetolier den Todesſtoß. Es verwüſtete nämlich in dem 
Kriege mit dem macedoniſchen Foerig Philipp der Atolifche Heerführer Dorimachus 
. ganz Epirus, fledte in D. die Säulenhalle in Brand, ruinirte Vieled an den 
eihgeichenfen, ja, er riß auch das heilige Haus nieder (Polybius 4, 67); man 
fann fi) jedoch von der Bedeutung dieſes Haufes feinen beflimmten Begriff 
machen. Strabo fand die Gegend verwüftet, u. dad Drafel in baufälligem a 
ftande, Eben fo ungewiß iſt die Art u. Welfe, wie dort das Drafel gegeben 
wurde. ine Art iſt fchon oben erwähnt; wahrfcheinlich Außerte es fich zu ver: 
fchiedenen Zeiten verſchiedentlich. Nach Servius zu Birgil (Aen. III. 460) fpru- 
delte am Fuße der Ciche eine Duelle hervor, durch deren Raufchen u. göttliche 
Erregung Drafel gegeben wurben. Fraglich iſt auch, ob die Frauen ſelbſt göttlich 
erregt wurden, oder ob fle bloß die Erklärung der, vom Baume, oder von ber 
Quelle, oder auch durch Xoofe gegebenen, Zeichen gaben. Die Anzahl diefer Grauen 
wird auf drei angegeben. Fehr. 

Dodwell 1) (Heinrich), Kritiker u. Theolog, geboren 1641 zu Dublin, da⸗ 
felbft gebildet, war ſchon als Schriftfieller befannt, ald er 1674 nady London 

ing u. 1688 Profeffor in Orford wurde. Bet feiner Anhänglichkeit an die Hoch: 
ice verlor er diefe Stelle nach der Revolution u. ftarb 1711 zu Shottesbrooke 
(Berffhire). Am Meiften fchäpt man fein Werf: „De veteribus Graec. Romano- 
rumque Cyclis* (Drf. 1701, Fol.). — 2) D. (Edw.), geb. 1767, geftorben 1832 
zu Rom, befannt durch Befchreibung einer Reife (2 Bde., deutfch Memmingen 
1821), die er von 1801—6 In Griechenland unternahm, 

Döbereiner (Joh. Wolfg.), Hofrath u. Brofeffor der Chemie an der Uni: 
verfttät Jena, geboren 13. December 1780 zu — in Oberfranken, Sohn eines 
Oekonomie⸗ und Forſtverwalters, erhielt eine ſehr dürftige gelehrte Schulbildung, 
wurde dagegen von feinem Vater In den land» u. forſiwirthſchaftlichen Verrich⸗ 
tungen unterrichtet; 1795 begann er in der Apotheke zu Mönchberg im Voigt⸗ 
Iande fein pharmazeutifche® Studium, dem er mit großer Liebe u. Fleiß anbing; 
von 1799 an praftizirte er in verſchiedenen Apotheken, in Karleruhe, Straßburg 
und andern Orten am Rheine, und befchäftigte fich viel mit dem Studium der 
Philoſophie, Botanik, Mineralogte u. Chemie; 1803 gründete er in feinem Ba: 
terlande ein merfantilifche® Gefchäft, gab es aber nad) zwei Jahren wieder auf 

‚ und befchäftigte ſich nun ausfchlieglid mit technifcher Chemie; im October 1810 
wurde er auf Gehlen's Empfehlung als Profeffor der Chemie, Pharmazie und 
Technologie an die Univerfität Jena berufen, wurbe 1813 Bergrath und 1819 
Dofratb, — D, bat ſich durch vielfache Entdeckungen im Gebiete der Chemie 
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verbient gemacht, und auch auf dem literariſchen Felde ſich einen ſehr geachtelen 
Kamen erworben, Außer ae —— ſchrieb er mehrere TelbRäns 
dige Bake, von denen die find: an la ber Ghemte, far 
Jena 1821—25, fie — — der allge 
‚“ Siena 1816 in 3. ee 1 ienen, u. —ã der arm: 
emie,“ Jena 1816 bM. 
öderlein N) (Johann —D ger roteſtantiſcher Theologe, 


boren 1745 zu Windsheim, 1772 Profeſſor zu A 1782 zu Jena, wo er 
2 eb hat RZ vemehmlic durch feine Seqnal ti B. Ausgabe, 
Nurnb. 1797, ebend. 1785-91) worin er zuerft Fri t gemadht. 


— 2) ®. ml), Com des Borigen, - onen a zu —5* 1815 Dre 
FH or u? Bern, 1819 zu Erlangen, wo er derzeit noch Iehrt, iR bekannt als tüch⸗ 
rfcher (Inteinifche Synonymen, 6.Bde., £pi. 1826-38; Hanbbu 
ve lat aid Da — 1840), ſowie als Kr tfer, Reden und Wufläge 
ab er 1 
ß DEN, 1) ler ikelm) F er Vildhauer im antifen Geſchmace, 
geboren 1750 zu hen gebildet aris u.Rom, wo er Winkelmann's 
Denkmal im eon fertigte. Er farb 1816 ale Beofefler ber ve ohauerkunf 
zu Gotha, 4 er ſeit 1786 lebte. Werke von. ibn find: Liebe, Hoffe 
nung, zu Lüneburg; Basreliefs in der Reitba bahn ur Deflau; — Leibn 
——— und Kepler's zu Feanetag ried. Ludw. Theodor), 
Sohn des Vorigen, geboren 1789, unter Ör 9 u. in om gebildet, lebt zu Alten, 
burg als außgezeichneter Portraitmaler. 
DODSdooliuger 1) Ignaz; 2 —R eboren mu Bamberg. am 24. 
Mai 1770, der Sohn des chen Leibarzies u. or6 ber Uhiverfität Das 
fe. ps An den Bildungean im feiner Baterflabt dee g er feinen wiſſenſchaft⸗ 
erricht, warb am 26, Sept. an jur ohltofopbifch en tg er⸗ 
hoͤben u., chim er ſich bid 1789 dem Stubium ver Mebizin eifrig gem 
hatte, unternahm er zur ‚tieferen Begründung feiner medizin fon tudien mit 
fürrbtfchöflicher Unterftügung eine Reife nach Pavia zu dem. berühmten Antonio 
Scarpa, deſſen Borlefungen die Richtung feiner: Stabien entfchieben, indem er 
Phyſiologie und Anatomie zur. wifienfchaftlichen Aufgabe ſeines Lebens machte. 
Wegen der Kriegsunruhen wurben die Schulen geſchloſſen, u. D. warb nad) fel- 
ner Rüdfehr, da er. am 26. Februar 1794 mit ——*2** den mediziniſchen 
Doktorgrad ſich erworben, — zum Profeſſor an der dort un Univerfität ers 
nannt, Das, durch den unvergeßlichen Franz Ludwig geftiftete, Krankenhaus ers 
freute fi) damals der berühmten Aerzte: Röfchlaub, Marcus, Walther, ale feiner 
Pfleger, u. D. war zugleidy feit Röfchlaube Abgang 1801 der zweite ordinirende 
Arzt, nicht felten bei Verhinderung des Dr. Matcud den Flinifchen Anterricht al6 
‚Stellvertreter übernehmend. Um diefe Zeit nerehelichte er fich mit Thereſe Schu⸗ 
het, einer Tochter des fürftlichen Hoffammerrathe, u. führte mit ihr ein 40jährt- 
Ku böchft glüdliches, mit Nachkommenſchaft reichgefegnetes Familienleben. Nach 
ebung der Bamberger Univerfität folgte ee 11. November 1803 dem Rufe 
Würzburg ald Profeffor der Anatomie. Hier begründete er, gleidy ausge⸗ 
* net wirkend, durch Lehre u. Schrift eine neue ——— Eile, 
welche auf das ganze Studium der Medizin an der dortigen Hochfchule ti 
greifenden Impuls äußerte, und durch Stiftung einer zootomiſch⸗phyſtolo rem 
Geſellſchaft talentvole Schüler heranbildete, weldye unter feinem Borfige die Re⸗ 
fultate .ver neuen Forfchungen in Differtationen vertheidigten.. Der geniale 
Schönlein, fein Schüler u. —* ſein College, verdankt wohl die erſten Anregun⸗ 
— zu feinem gr großartigen, naturbiftorifchen Syſteme der Medizin den geiftvolien 
inken dieſes Lehrers. 1805 erfchlen der Grundriß der Raturlehre, dem Mint» 
fer Grafen Karl von Thürheim gewidmet, worin der Einfluß der Scheßing’fchen 
Raturph opbie nicht zu verfennen iſt. Ueberhaupt war für ihn in Würzburg 
die Blüthegeit ſeines Lehrens u. Wirkens. Mit Schelling ‚icbte er. nat a ums 
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ſeitiger Freundſchaft verbunden. Durch ſeinen ausgezeichneten mündlichen Vor⸗ 
trag, der durch Klarheit u. plaſtiſche Fuͤlle tiefen Eindruck auf die ſtrebſame Ju⸗ 
gend machte, bildete ſich um ihn ein Kreis talentvoller jüngerer Kräfte, denen er 
durch feinen perfönlichen Umgang u. gemeinfame Forſchung die reichſten Yrüchte 
ungeahnter Lichtblide ind Dunfel der menfchlihen Natur darbot. Zwtidyen die 
Jahre 1816 u. 1817 fallen die merfwürbigen phyftologifchen Unterfuchungen über 
die Entwidelungsgefchichte des bebrüteten Hühnchen, wodurch eine wahrhaft 
wiffenichaftliche Geneftd der organtichen Weſen angebahnt wurde, u. auf dem bes 
tretienen Wege Baer, Rud. Wagner in Göttingen, Balentin in Bern, die For⸗ 
fhungen fortfebten. Viele gelehrte naturforfchende Gefellfchaften des Inn» und 
Auslandes beeiferten ſich, durch Ueberfendung von Ehrenviplomen ihm ihre Aner- 
fennung u. Huldigung darzubringen. Un des großen Sömmeringd Stelle ward 
er ald ordentliches Mitglied der bayeriſchen Atademie der Wiffenfchaften 1823 
aufgenommen, da er fchon ſeit 1819 deren correfpondirendes Mitglied gewefen. Im 
Jahre 1827 zum Sefretär der mathematiſch⸗phyſikaliſchen Claſſe der Akademie er: 
wählt, fiel die, je zu 3 Jahren vorzunehmende, Wahl immer auf ihn, bis er 1839 
wegen eingeivetener Kränklichkeit diefelbe auf das Beftimmiefte ablehnen zu müffen 
(aubte. Bei der Verlegung der Univerfität Landshut nad; Mündyen (1826) er- 
hi D. die Brofefiur der menfchlicdyen u. vergleichenden Anatomie u. hatte die 
hre, als erfter Rektor der Untverfität, fowie bei der in München 1827 fidy ein- 
findenden Raturforfcherverfammlung als erfter Geichäftsführer zu fungiren. “Der 
Bau des neuen anatomifchen Theaters warb hr feinem entworfenen Plane u. 
unter feiner Leitung ausgeführt, die ganze Einrichtung der zwedmäßigen Anftalt 
von der Raturforf erverfammlung mit verdientem Beifalle aufgenommen. Die 
Wichtigkeit der een Forfchungen für Weiterbildung der phyſiologiſchen 
Entvedungen veranlaßte ihn, auf technifche Berbeflerung der betreffenden In ⸗ 
mente zu finnen, u. feine ſcharfſinnigen Vorſchlaͤge dem berühmten Uzzſchneider⸗ 
Srauenhofer’fchen optifchen Inftitute mitzutheilen, welches fehr wefentliche Refor⸗ 
men an dem zufammengefegten Mifroffop ausführte 1829. Bei der Errichtun 
des Fönigl. Obermedizinal⸗Ausſchuſſes 1833 wurde D., der Senior der mebizints 
{hen Facultät, Mitglied desſelben, 1838 DObermebizinalrath u., in Anerfennung 
feiner vielfachen Berbienfte um die Mebizinal» Verwaltung Bayerns, mit dem 
EiptlsBerdienftorden vom hl. Michael beehrt. ‚Seine, für das Collegium ausge⸗ 
arbeiteten Reviftond » Gutachten, befonvders in fehmwierigen Criminalfällen zur Si⸗ 
herftellung des objectiven Thatbeftandes, gelten für wahre Mufterarbeiten. Leider 
feste beginnende Kränklichkeit feinem ferneren wohlthätigen Wirken für Staat u. 
ärztliches Wiſſen ein Ziel. Bereits 1827. wurde fein Organiemuß, in Folge einer 
Seftion, vom Leichengift inficirt, und bildete wahrſcheinlich die nächfte Veranlafs 
fung zur Entſtehung feines tödtlich gewmorbenen Eingeweideleidens. Hiezu kam 
and noch, daß fein Forfchungstrieb ihn zur genauen Unterſuchung des Darm: 
kanals in den Eholeraleidyen (1836) verleitete, bei welcher Gelegenheit er felbft von 
der anftedenden Seuche ergriffen wurde. Diefe machte bei ihm einen fehr hefti⸗ 
gen, faft bis an das paralytifche Stadium grängenden Verlauf. Durdy die Kunft 
der Aerzte mühfam noch vom Tode gerettet, führten dennoch die Rüdbleibfel des 
Krankheitsftoffes nach Siährigem Siechthume feinen Tod herbei, in Folge eines 
Magenfeirihus, 14. Januar 1841. In den Jahrbüchern der Gefchichte der Phy⸗ 
fiologie wird fein Name ftets mit Auszeichnung neben einem Blumenbach, Haller, 
Medel, Burdady, Treveranus, Euvier u. Sömmering genannt werden. In dem 
gefammten Gebiete der Raturwifienichaften hatte er gründlidye und umfaffende 
Studien gemacht; mit befonderer Meifterfchaft wußte er die Injektion in die fei⸗ 
neren Blutgefäße zu appliciren; für die Entwidelungsgefchichte des Embryo, für 
die Borgänge im feineren Adernfgfleme u. Parenchym bei Entzündungen; für ven 
Kreidlauf des Blutes; für die Anatomie des Augapfeld u. a. m. hat er durch 
feine Beobachtungen die wifienfchaftliche Unterfuchung gefördert u. weiter geführt. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: De cognoscendis et curandis quibus- 
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dam corporis humani simplicibus affectionibus. 1794. Fragmenta de do- 
sibus medicamentorum et justo ea praeparandi tempore. 1797. Ueber die 
Afteranwendung des neuen Eyſtems der Philoſophie 1802. Ueber die Meta- 
morphofe der &rd- und Steinarten im Kiefelreiche 1803. Grundriß des menfch- 
lihen Organismus 1805. Beiträge zur GEntwidelungsgefchichte des menſch⸗ 
lichen Gehirns 1812. Ueber den Werth der vergleichenden Anatomie 1814. Oculi 
humani illustretio ichnographica 1816. De physiologiae ad medicinem ra- 
tione 1818. Malbighii icon. ad historiam ovi incub. spect. censurae speo. 
1818. Was tft Abſonderung, und wie gefchieht fie? 1819. Betrachtungen 
über das MWefen der veutfchen Univerfitäten 1819. De physiologise re 
tione ad medicinam 1818. Vom Kreislaufe des Blutes 1821. Ueber bie 
Fortſchritte, welche die Phuflologie felt Haller gemacht bat 1824. Bericht 
über das neuerrichtete anatomifhe Theater 1826. Rede in der Yula zur 
Jahresfeier der Hochfchule in München 1827. De vasis sanguiferis 1828. 
Bon einem verbefierten aplanatifchen Mitroftop 1829. Ueber die Baukunft 
und ihre Bedeutung im Staate, erläutert durch die Raturfunde 1833. Grund: 
züge der Phyſiologie, 2 Bde. 1835. Bereits nach feinem Tode wurden nod) 
herausgegeben: Grundzüge der Phyftologie der Entwidelung des Zell, Knochen⸗ 
und Blutſyſtems. Regensburg 1842. Außer dieſen angeführten Werfen, viele 
Beiträge zu Zeitfchriften: Kür Schelling's Jahrbücher I. 1: über den gegenwärs 
tigen Sul der Phoflologie; für das Archiv der Phyflologie, Bo. IL uche 
einer Geſchichte der menfchlichen Zeugungs Bd. VII. über die Funktion der Milz; 
in den Berhandlungen der Akademie der Raturforfcher, Bd. IX. über das Stra 
Ienblättchen im menfchlichen Wuge. Im Archiv für Zoologie u. Zootomie, Bd. IV. 
über den Luftfad ver Kifche; Bd. VL über die Vertheilung der feinflen Blut⸗ 
gefäße in den beweglichen Theilen des thierifchen Körpers. Kür die akademiſchen 
bhandlungen, Bd. IL. über die Vertheilung des Bluts in den Kiemen ber 
Fiſche. Endlich die vortreffliche Gedächinißrebe auf Sömmering 1830. Döllin⸗ 
er's eigene Gedächmißrede, für die königl. Akademie der Wiſſenſchaft, trug Dr. 
bil. Fr. v. Walther vor am 25. Auguſt 1841, wo feine vielfeitigen Verdienſte 
um die Wiffenfchaften mit fundiger Meifterhand geſchildert find. Ein Abdruck 
diefer Rede findet fi auch im Nefrolog der Deutfchen. — 2) Georg Ferdi⸗ 
nand, der jüngere Bruder des Vorigen, königl. bayerifcher geheimer Hausarchivar, 
war zu Bamberg 1772 geboren u. vollzog feine Studien an den Lehranftalten feiner 
Vaterſtadt. Mit der Rechtswiffenfchaft verband er befondere Vorliebe für Feldmeß⸗ 
kunſt. 1798 ward er Atceffift bei der Hoffammer in Bamberg, 1803 Regifirator 
und folgenden Jahres Oberregiftrator bei der Lanvespireftion in Bamberg. In 
gleicher Eigenfchaft fam er 1807 nady München zur Centralſtiftungs⸗Adminiſtra⸗ 
tion, wurde 1817 wirklicher Rath u. geheimer Regiftrator bei dem Staatörathe, 
1825 geheimer Archivar und endlich 1828 geheimer Hausarchivar. Seit 1843 
wurde er unter Anerkennung feiner treuen u. gewiſſenhaften Dienftleiftungen pen⸗ 
fionirt. Die Tangjährige Uebung im ArchivWefen u. die Zugänglichfeit, welche 
ihm für die genaue Erforfchung aller Regierungsverfügungen zu Gebote ftand, 
veranlaßte ihn zur Herausgabe genauer u. umfaflender Regifter über die gefamm- 
ten bayerifchen Gefegesfammlungen, wodurch er den Beamten u. Staatödienern in 
fehneller Auffindung der erlaffenen Regierungs-Berorbnungen mit einer fehr dan- 
kenswerthen Erleichterung ihrer Gefchäfte zu Hülfe kam. Er fertigte ein Reper- 
torium über die Kreitmayr’fche u. Mayer'fche Generalfammlung 1834, u. nur ein 
ausdauernder Fleiß konnte das höchft mühfame Werk veranftalten: Sammlung 
der im Gebiete der inneren Staatöverwaltung des Koͤnigreichs Bayern beftehen- 
den Verordnungen; aus amtlichen Quellen gefchöpft und ſyſtematiſch geordnet. 
20 Bde., in mehreren Abtheilungen, 1835 — 39. Tas allgemeine Regifter über 
die in den Regierungs- u. Gefegblättern enthaltenen Berorbnungen von 1799 bie 
1843, Mündyen 1844, umfaßt 5 fiarfe Bände. Seine frühere literariſche Be⸗ 
ſchaͤftigung bezog ſich auf das RegiftratursWefen; er gab In Bawkerq RAS ums 
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Zeitfchrift für Archiv: u. Regiftratur-Wiffenfchaft heraus, 7 Hefte; dann ein Ma- 
gadın zur Vervollfommnung des Regiftraturiwefens 1807. Ueber die zweckmäßige 

inrichtung der Regifirationen, München 1811. Anleitung, die Amtöpapiere leicht 
au ordnen, 1815. Die Berfaffung des Königreichs Bayern. 2 Bde. 1818 — 19. 
Verfaſſung u. Verwaltung der Gemeinden in Bayern, 1820. Die Erhöhung des 
National⸗Wohlſtandes durch den pandel mit Getreive, 1828. Der Geſchäfts⸗ 
mechanismus nach feinem Endzwecke, 1828. Die über das Jagdweſen inBayern 
beftehenden Verordnungen, 1842. Das Bauweſen, Branntweinbrennen und der 
Malzauffhlag in Bayern in polizellicher und fameraliftifcher Beziehung, 1843. 
Der Fatholifche Geiſtliche, feine Pflichten u. Dienftverhältniffe nach den Abs 
ftufungen feiner Würde u. die katholiſche Kirche in religiöfer u. öfonomifcher 
Beziebung, 1843. Ueberſicht der, das Schulwefen in Bayern betreffenden ges 
fegliden Anordnungen; in Furzen Auszügen nad alphabetifcher Ordnung zus 
fammengeftellt, 1844. Der Getreidehandel nach faatswirthfchaftlicdhen u. polizet- 
lichen Geſetzen, 1844. Ueberficdyt der in dem bayerifchen Regentenhaufe gelaehenen 
- Zändertheilungen, der dadurch entftandenen verſchiedenen Linien u. ihre Erlöfthung, 
mit Andeutung der Succefftons-Verhältniffe, 1845. Wirkungsfreis der Patrimos 
nial-Gerichte II. Klaſſe/ 1845. Endlich die, in kurzen Auszügen in alphabetifcher 
Drdnung abgefaßten, Leberfihten von Berordnungen ded Gewerbeweſens, 
Landwirthſchaft, Landftraffen= und Waſſerbau⸗Weſens, 1845 und vergl. mehr. — 
3) D., Johann Zofeph Ignaz, Propfk zu Et. Kajetan in München, ordents 
licher Profeffor ver Theologte an der dortigen Univerfität u. erzbiich. geiftl. Rath, 
ältefter Sohn von D. 1), murde zu Bamberg am 28. Februar 1799 geboren. Das 
Studium der Theologie, dem er ſich mit regem Eifer widmete, betrieb er theild auf der 
Univerfittät Würzburg, theild am Lyceum zu Bamberg, wo er, als der Erfte des dritten 
theologifchen Eurfes, in das Erneftintfche Priefterfeminar eintrat um 1821 als Alum⸗ 
nus fi) zur Priefterweihe vorzubereiten. Schon hier verband er mit feinen Fach⸗ 
ftudien eine immer größere Fertigkeit in Aneignung der neueren fremden Sprachen, 
worin er außergewöhnliche Kortfchritte machte. Reben dem Hebräifchen befchäf- 
tigten ibn audy das Syriſche u. Arabifhe. 1822 zum Prieſter geweiht, trat er 
als Kaplan zu Oberfcheinfeld in die Seelforge der Erzdiöcefe Bamberg, erbielt 
aber fchon im nächften Jahre, wegen feiner vielverfprechenden wiſſenſchaftlichen 
Kenniniffe, die Berufung. an das Lyceum nach Afchaffenburg als Profeſſor der 
Kirchengefchichte u. des Kirchenrechtes. Diefelben Lehrfächer übernahm er bald 
darauf an der von Landshut nach München verlegten Ludwigs» Marimiliane- 
Univerfität, wo er bald die Zierde, oder — wie ſich der Minilter Eduard von 
Scyent auszudrüden pflegte — „die Perle“ der theologifchen Yakultät wurde. 
Einen ehrenvollen Ruf nach Breslau lehnte er aus Anhänglichkeit an fein Vaterland 
ab. Seine erfte Drudfchrift „Die Lehre von der Euchariftie-in den erften drei 
Sahrhunderten, eine biftorifch»theologiiche Abhandlung“ Mainz 1826, bewährte 
feinen gründlichen Forſchergeiſt und gab in ver Einleitung höchſt geiftvolle und 
frudhtbare Winfe für zwedmäßige Behandlung der Dogmengeſchichte überhaupt. 
Die Schrift ſelbſt kann als Mufterarbeit in genauer Erklärung patriftifcher Be⸗ 
weisftellen gelten. Das Handbuch der chriftlichen Kirchengeſchichte von Hortig, 
Profeſſor zu Landshut, wovon bereitd 2 Bände erfchienen waren, febte er 1828 
von der Reformationsgeſchichte an im 3. Bande fort bis auf die neueften Zeiten. 
Die Bewältigung des reichhaltigen Stoffes in einer leichten, fließenden Darftelung 
machte diefen 3. Band für die Fatholifchen Lehranftalten zu einem fehr beltebten 
Handbuche, weil damald In Auswahl der Firchengefchichtlichen Compendien für 
die neuere Zeit Mangel herrfchte, u. dieß Beduͤrfniß jetzt in fehr dankenswerther 
Weiſe befriedigt ward. Da aber die zwei erften Bände der Hortig’fchen Kirchen⸗ 
Geſchichte dem wiſſenſchaftlichen Standpunkte der Gegenwart nicht mehr entfpras 

en, und D. felbfi durch mehrjährige Borlefungen über viefed Bad) gründs 
liche Duellenforfchungen gemacht hatte, fo reifte in ihm der Entfchluß, eine ganz 
zeue Bearbeitung gu unternehmen u, diefe auf 6 Bände zu erweitern. Bon biefem 
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andbuche erſchienen bereits 2 Bände. Die großen Erwartungen von dieſem 

jerke wurden mehr als befriedigt. Auf felbfiftändigen Forſchungen beruhend, 
werben bie kirchlichen Greignifie in klarer Anfchauung, mit hinlänglicher Motivts 
rung der veranlafjenden Urfachen bargeflellt; der pragmatiiche Zufammenhang 
beleuchtet u. eine forgfäftige Auswahl der Quellen und vorzüglichften Hilfsmittel 
als gimeie zu betatllirten Unterfuchungen nambaft jemacht,. Weil jedoch, ohne 
den Werth der Arbeit zu benachtheiligen, die mühlame Duellenforfchung vielen 
Zettaufiwand in Anſpruch nehmen mußte, u. dennoch zum Behufe feiner Firchenges 
ſchichtlichen Vorlefungen ein Leitfaden dringendes ürfnig wurde, erfchten, ſtatt 
der verzögerten Fortfegung des größeren Handbuches, ein Lehrbuch der tchenges 
ſchichte, 2 Bände, 1836—38, wovon bereits eine 2. Aufiage 1843 nöthig ges 
worden iſt. Manche langjährige Borurtheile, welche ſich bisher, „wie eine cwige 
Krankheit”, von Geſchlecht au Geſchlecht fortgefchleppt, werden in ihrer Unhalte 
barfeit nachgewieſen; fo nicht wenige treulo® tftellungen der Thatfachen von 
Seite der übelwollenden Gegner u. Feinde der katholiſchen Kirche berichtigt, und 
nach ihrer hiflorifchen Wahrheit serie gewürdigt. Im Folge der Berufung Möhs 
lers von Tübingen nach München übernahm V. nebft Kirhenrecht das Lehrfach 
der Dogmatit auf einige Jahre. Er verfuchte einen ganz originellen Weg in 
Anordnung des Etoffes, die einzelnen Glaubenslehren nach ihrer dogmenti oris 
chen Entftehung u. Aufelnanberfotge darzuftellen. Diefe anregenden Borlefungen 
wurden von den Zuhörern ungemein gerühmt, wie benn überhaupt fein münds 
licher Vortrag in lichtvoller Deutlichfeit und logiſcher Eonfequenz tief eindringlich 
wirft. Das verhängnißvolle Ereigniß der —— des Erzbiſchofs von Köln 
erhöhte mit Macht den Aufſchwung des kirchlichen Bewußtſeyns der katholiſchen 
Kirche, u. die veranlaffende Urfache dieſer politifchen Gewaltmaßregel: die —8 
liche Praxis in Betreff der gemiſchten Ehen, trat mit erneuerter Wichtigkelt in 
den Vordergrund. D. gab Ein gewichtiges Votum ab durch die Schrift: Ueber 
die gemifchten Ehen. Stimme zum frieden. Die fcharffinnige u. gründliche Ers 
Örterung fand ein fo zahlteiches Leferpublifum, daß binnen Kurzem eine 5. Auflage 
(1838) nörhig wurde, welche durdy eine Kritit der drei Artikel der Allgemeinen 
Zeitung über die europäifche u. publiciſtiſche Seite der Kölner Frage eine fehr dans 
Tenswerthe Zugabe erhielt. Faſt gleichzeitig wurde D. als ordentliches Mitglied 
in die Hiforifche Claſſe der föniglichen bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften 
aufgenommen. Zu dieſem Behufe fehrieb er die geiftvolle Abhandlung „Muhamens 
Religion nad) ihrer inneren Entwidelung und ihrem Einfluffe auf das Leben der 
Wörter.“ Cine hiſtoriſche Betrachtung. Regensburg 1838. In der Ständever- 
ſammlung 1843 ward eine Beſchwerde der Proteftanten über die, 1838_erlaffene, 
Minifterlalverfügung Betreffs der Kniebeugung des Militär vor dem Benerabile 
vorgelegt u. Diet Verordnung von den proteftantifchen Tonangebern als eine, die 
Gewiflensfreiheit der Proteftanten beeinträchtigende, Maßnahme dargeſtellt. Bes 
fonder8 war ed der damalige Landtagsabgeorbnete, rofefior Harleß in 
Erlangen, welcher diefe Anficht zu begründen verfuchte. jagegen erichten 
von D. anonym: „die Frage von der Kniebeugung der Proteftanten, von der 
religiöfen und ftaatörechtliden Seite erwogen. Sendfchreiben an einen Landtags- 
Abgeordneten, München 1843." Es wird darin der Beweiß geführt, daß die, 
den proteftantifchen Soldaten auferlegte, Ehrenbezeugung eine bloß milltärifche Sas 
lutation fei, da die Kniebeugung bei den ‘Broteftanten gar nicht als ein Act der Adoras 
tion gebräuchlich if, u. daß, wenn man diefe Ehrenbezeugung für einen Act der Ado⸗ 
ration ausgeben wollte, die Eoncorbienformel auch ſchon die, vor 1838 beftandene, 
frühere Form der firchlichen Salutation verwerfen müßte, wenn auch nicht durch 
die Union die Concordienformel thatfächlich abrogirt fel. Auf die von Brofefior 
gas hierauf gegebene „Offene Antwort an den anonymen Verfaſſer der zwei 

endfchreiben, die Frage von der Kniebengung der Proteſtanten betreffend“ — ers 
folgte die Duplif: der Proteftantismus in ae und die Kniebeugung. Send» 
fchreiden an Herrn Profeffor Harleß, worin D.s früheren Behauptungen erhärtet 
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u. mit großer Belefenheit in den Schriften der Gegner viele Blößen des Prote⸗ 
ſtantismus ſchonungslos aufgevedt werden. Sowohl die vielfachen Anfpielungen 
treffender Sronie, als die dialeftiiche Gewandtheit in Durchführung der aufgeftells 
ten Behauptungen, zeichnen dieſe polemifche Piece vortheilhaft aus. Im der folgen- 
den Ständeverfammlung 1833 wurde D. felbft zum Abgeorpneten für die Univer- 
fität Mündyen gewählt u,, wie Yarger durch Schrift, fo vertheidigte er jebt durch 
bartamentartiche Beredtfamfeit die Interefien der Fatholifchen Kirche. Gründliche 
eweisführung, firenge Eonfequenz in feinen Behauptungen, u. überzeugende Dars 
legung von der Unbaltbarteit der gegentheiligen Anſichten, zeichnen jene drei 
Reden aus, welche er in flundenlangen freien Vorträgen gegen die Anträge der 
Kammer der Reichöräthe, gegen die Beſchwerden der roteanten, endlich gegen 
die Juden⸗Emancipation hielt. Sie find bereits im Drude erfchienen (Regensburg 
1846). — Als ein treuer Sohn der Fatholifchen Kirche vertheidigte D. ftets mit 
Entfchiedenheit ihre Rechte u. wirft jenem haltlofen Schaufelfyftem (juste milieu), 
überall entgegen, befonderd wo es fidy geltend machen will, um an die Stelle ver 
unantaftbaren Dogmen u. der heilfamen langjährigen firchlichen Disciplin, die leicht 
fertigen Neuerungen eines glaubensſchwachen Zeitgeiftes fegen zu wollen. Mit ſcharfen 
u. tiefeinfchneidenden Schwertfreichen weiß er die befchämten Gegner zu treffen, u. 
deßhalb audy ihr Groll gegen das vorgeblidhe „Haupt der Ultramontanen”. In der 
That entwidelt D. eine reichgefegnete Wirffamfeit, das kirchliche Leben in Bayern 
zu befruchten, u. in Schriften, wie in mündlichen 2ehrvorträgen, allfeitig zu bes 
leben. Zum Rector Magnificus an der Univerfität 1845 gewählt, bielt er am 
11. Januar die gehaltvolle Rede: Ueber Irrthum, Zweifel u. Wahrheit (München 
1845). Zur Bildung de katholiſchen Büchervereind, welcher feit mehreren Jahren 
für dad Volk durch wohlfeile Abgabe und Verbreitung guter Fatholifcher Bücher 
fo fchöne Erfolge herbeiführte, wirkte er mit; eben fo zu Herausgabe des theolo- 
giſchen Archivs, Behufs Beiprechung der Fatpolifhen Literatur. Als Oberbiblio- 
thefar der Univerfitätsbibliothef ertheilt er dieſer ſowohl, als der Hofbibliothef, 
durch feine ausgebreitete umfaffende Literaturfenntnig nicht unmwichtige Ratbfchläge. 
Seine kirchliche Stellung als geiftlicher Rath u. Stiftspropft an dem Collegiats 
fifte St. Kajetan, fein Ehrenamt al8 defensor matrimonii beim Metropolitans 
gerne geben. ihm vielfache Gelegenheit, feine theologiſche Gelehrſamkeit zum 
ugen der Kirche frucdhtbringend anzuwenden. Die biftorifch=politifchen Blätter 
von Goͤrres und Phillips, deren fleißiger Mitarbeiter er ift, ftehen ihm als ein 
würdige® Organ zu Gebote, die Firdylichen Zeitfragen mit feinem gewohnten 
Scharffinne geiftreich zu befprechen. Bedeutenden Cindrud machte fein neuefted 
Werk: „Die Reformation, ihre innere Entwidelung u. ihre Wirkungen (Regensb. 
1846, 1 Bd.), indem «8 in rein objectiver Darftellung die Urtheile ver gewichtigften 
Stimmführer damaliger Zeit aus den, meift fehr fchmwerzugänglichen, Quellenfchrifs 
ten anführt u. zufammentellt, u. auf dieſe Weife ungeahnete charafteriftifche Licht⸗ 
blide in das Leben u. Weben, wie in bie Sitten u. Zuftinde der geiftigen Bewer 
gungen fallen läßt. Cornelius Umriffe zu Dante's Paradies begleitete er mit er⸗ 
lärendem Texte (Leipzig 1830); von Möhlers Heineren Schriften veranftaltete er 
eine inftruftive Sammlung in 2 Bden.; endlich führte er Hanneberg's Ueber» 
fegung von Wifeman’d „Lehren und Gebräuche der Eatholifchen Kirche“ durch ein 
empfeblended Borwort ind Publikum ein. Cm. 
Dönhoff, Aug. Heinr. Hermann, Graf von (aus einem alten Gefchlechte 
ſtammend, Sohn ded Brafen Wug. Friedr. Philipp von D., Landhofmeiſters von 
Breußen, + 1838), geb. 1797 zu —*28 ſtudirte in Königsberg, nahm als Frei⸗ 
williger am Feldzuge gegen Sranfreidy im 3. 1815 Theil u. ſette Meine dadurch uns 
terbrochenen Studien in Göttingen u. Heidelberg fort. Später (1825) warb er 
erfter Legationsfecretär bei der preußifchen Gejandtichaft in Madrid, dann 1828 
in verfelben Functign bei dem Cabinete in London accreditirt; 1834 außerordent⸗ 
licher Gefandter IN. München und 1842 preußiſcher Geſandter beim deutſchen 
Bunde. Er iſt gegenwärtig Oberbirt der Familie. 
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Döring 1) Griedrich Wilhelm), geboren 1757 zu Elſterberg im Voigt⸗ 
lande, in Pforta u. Leipzig gebildet, 1782 Rector in Guben, 1784 in Naumburg, 
u. noch in demfelben Jahre In Gotha, wo er 1837 als Oberconfiftorialratb und 
emeritirter Director ftarb, Er bearbeitete den Horaz (5. Auflage, Lpz. 1839), den 
Catull (2. Aufl. Altona 1834), ſetzte Stroth's Livius fort u. ehrieh eine oft aufs 
gelegte Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutichen Ins Lateinifche. — 2) D, 
(Beorg Ehrif. Wild. Asmus), geboren 1789 zu Kaffel, lebte zuerft als Hof- 
theaterdichter dafelbft, wendete ſich 1815 nach Frankreich, bereiste 1818 Italien 
u. die Schweiz, begleitete 1820 den Prinzen Aler. von Dittgenfein nad Bonn 
u. privatifirte dann in Frankfurt, wo er 1833 farb. Bon feinen zahlreichen ros 
mantifchen Erzählungen dürfte „Sonnenberg“ (3 Bde., Frankfurt 1828) die befte 
fegn. Weniger ift ihm das Drama gelungen. — 3) D. (Joh. Mich. gen), 
geboren 1789 zu Danzig, Anfangs Kaufmann, fludirte feit 1814 zu Jena Theo⸗ 
logie, wo er ſeitdem privatifirt. Man verdankt ihm Biographieen der meiften deut⸗ 
ſchen Dichter, berühmter Theologen ıc., viele Meberfegungen und heitere fatyrifch« 
bumoriftifche Gedichte. 

Dörnberg GFreihert von), aus einer alten Familie Heſſens. Anfangs in, 
beififchen Dienften, dann Oberſt der weftphälifchen Gardejaͤger, benützte er 1809, 
empört über den franzöfifchen Drud, einen Aufftand im Dorfe Waldhauſen, ven 
er mit einem Regimente dämpfen follte, zu einem Verſuche, den König Hieronymus 
von Weſtphalen felbf gefangen zu nehmen, ward jedoch von feinen Soldaten im 
Stiche gelaffen. D. flüchtete nady Böhmen zum Herzöge von BraunfchweigsDels, 
an defien Unternehmung er Antheil nahm, u. mit dem er fi) nad) England eins 
role, Im Jahre 1812 diente er unter Wittgenftein im ruffifchen Heere, vers 
nichtete 1813 das Morandfche Corps bet Lüneburg und fland dann vor Thion⸗ 
yille.. Später ward er hannöverfcher Generallieutenant u. ift feit 1842 hannover- 
ſcher Gefandter in ‚Beteröburg, j 

Doge (vom lat. dux), Name der Häupter der ehemal. Republifen Genua u, 
Benedig. Die Din Genua's waren Anfangs auf Lebenszeit, fett 1528 nur auf 
zwei Jahre gewählt. Der erfte mar Boccanegra (1339), der legte Comellini. 1804 wurde 
die Dogenwürde gänzlicdy abgefchafft. Das Nähere f. unter Genua. — Die D.n 
Venedig's waren uralt; fchon im 8. Jahrhunderte gab es in Venedig foldye, 
Sie befleiveten ihre Würde lebendlänglich, hatten das Recht des Kriege und Fries 
dens, ernannten die Tribunen, verliehen den Brälaten die Inveſtitur ıc. Bis 1173 
nahm an ihrer Wahl die ganze Republif, dann 11, fpäter (1240) 41 Wähler theil, 
Den erwählten D.n trug man um den St. Marcusplag, worauf er den Bucen- 
toro (ſ. d.) beftieg u. fich durch einen goldenen Ring, den er in's Wafler warf, 
mit dem adriatifchen Meere vermählte. Das Nähere über die D.n Venedig's f. 
unter Venedig. 

Dogma (griechifch, von doxw, doxew, lateiniſch placitum) im Allgemeinen 
und der Wortbeveutung nach : jeder Sag, jede Lehrmeinung, welche als pofltive 
Behauptung audgefprochen wird, ohne einer Beweisführung unterworfen zu wers 
den. Dann aber in's Befondere in der Theologie: ein Glaubensfas, der 
eben deßhalb, weil er entweder unmittelbar auf göttlichem Ausfpruce (Dffendas 
zung) beruht, oder mit nothwendiger Conſequenz auf einen foldyen gebaut ift, kei⸗ 
ned Beweiſes bedarf, fondern unbedingt geglaubt werden muß (vergl. auch ben 
Art. Glaubenslehre). Die Kantiche PBbilofophie nennt Dogmen foldye 
Säge, die funthetifch aus Begriffen abgeleitet, u, als Sätze von objectiver Wahrs 
heit bingeftellt werben. 

Dogmaticidmus, (Dogmatismus, dogmatiſche Methode) wird das⸗ 
jenige Lehrverfahren genannt, bei welchem gewifle Säge (D ogmen) aufgeftellt u. 
begrifflich erläutert u. erhärtet, dann aber aus ihnen weitere Conſequenzen gezogen 
werden. Hieher gehört die apodiftifche Methode (vergl. d. A. Apodiktiſch) 
als befondere Form, indem diefe von fogenannten unbeftrittenen Sähen ausgeht. 
— Im übeln Sinne bezeichnet man mit dem Namen D, dasjenige Lehrverfahren, 
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welches, ohne Prüfung der Prinzipien der Erfenntnig, von gewiſſen pofltiven, aber 
umerwiefenen, Säben ausgeht u. darauf Folgerungen baut, ohne den ®rund ſel 
genau geprüft zu haben. Sn diefem Sinne nannte Kant die ältere Philofophle 
D. und feste ihr feinen Kriticismus entgegen. rüber erfchien ver Sfepti 
mus ſtets als Gegner des D. 

Dogmatik u. Dogmengefchichte, f. Slaubendlehre. 

Dognaczka, Bergort im Kroffover Comitate Ungarnd, mit mehr denn 3000, 
Ammtlich von der Bergwerfeinduftrie lebenden Einwohnern. Für den Geognoften 
ft das dortige Bergrevier als Beifpiel merkwürdig, daß nutzbare Mineralien tbeils 
weife ohne alle Regelmäßigkeit, unter abwechfelnden Formen fo einbrechen, daß 
die Structurverhältniffe und. die Geftalt ihrer Lagerſtätten Außerft ſchwer, oder gar 
nicht mit Beftimmthelt angegeben werben können, ohne daß man jedoch Spuren 
wahrnimmt, daß die urfprünglichen Formen, in weldyen folche Lagerftätten gebilvet 
wurden, fpätere Veränderungen erlitten, over daß die Lagerftätten aus der Stelle 
gerüdt wurden, die fie früher einnahmen. 86. 

Dohm, Chriſt. Konr. Wilh. v., Staatsmann und Gefchichtfchreiber, ger 
.boren zu Lemgo 1751, kam als Lehrer an das Baſedow'ſche Inſtitut nach Deſſau, 
warb 1776 Brofeffor der Kamerals und Finanzwiflenfchaften am Garolinum zu 
Kaſſel u. trat 1779 al Striegeraii und geheimer Archivar in preußifche Dienfte. 
Er hatte damald an den Berhandlungen wegen der Abfichten Defterreidh8 auf 
- Bayern u. wegen des deutfchen Yürftenbundes, ſowie an den weiteren damaligen 
politifchen Verhandlungen unter Herzberg bedeutenden Antheil, ward 1783 Ges 
beimerrath, fpäter geadelt, 1786 Kieoijeher Directorialgefandter beim weſtphaͤliſchen 
Kreife u. benolmächtigter Minifter beit dem Kurfürften von Köln. 1796 erhielt er 
die Direction des niederfächfifch - weitphälifchen Convents zu Hildesheim, an 
welchem auch andere Reichsſtände Theil nahmen, um eine bewaffnete Neutralität 
aufzuftellen, u. ging 1797 als Gefandter nad) Raftadt. Bel den Entfchädigungen 
Preußens für Abtretungen auf dem linken Rheinufer, und bei der Organifation 
von Goslar befchäftigt, ward er 1804 Präfivent der Kriegd- u. Domänenfammer 
zu Heillgenftabt und fam durch den Tilfiter Frieden mit dem Lande an Weſt⸗ 
phalen. Am Jahre 1807 begab er ſich als weitphälifcher Gefandter nach Dreds 
den, fchied aber 1810, in Folge einer Krankheit, aud dem Staatsdienſte u. farb 
41820 auf feinem Gute PBuftleben bet Rorphaufen. Er fchrieb: „Materialien zur 
Statiſtik u. neueften Staatengefchichte” (Lemgo 1777 — 85, 5 Lieferungen ; „Ueber 
die bürgerliche DBerbefierung der Juden“ (Berlin 1781 u. 1783, 3. Auflage von 
5. 2. Kable, ebendaſelbſt 1789; „Geſchichte des bayerifchen Erbfolgeftrettes“ 
(Frankfurt 1779); „Ueber den deutfchen Zürftenbund“ (Berlin 1789);. „Denk 
würbigfeiten meiner Zeit over Beiträge zur Geſchichte von 1778— 1806* (Lemgo 
1814 — 19, 5 Bde.). 

Dohne, 1) Stadt im Amte Pirna des Föniglich füchfifchen Kreiſes Dresden, 
an der Müglig, mit 900 Einwohnern, die Strohgefledhte und PBofamentirarbeiten 
fertigen. Bei D. liegt ein altes Schloß, dad Stammhaus der Burggrafen von D. 
Schon zur Zeit Karla des Großen fol D. entftanden feyn, urkundlich aber fommt 
es erft zu Anfang des 12. Jahrhunderts vor u. gehörte damals zu Böhmen. Die 
Burggrafen von D. waren die mächtigften und tapferften Ritter der Gegend, fie 
befaßen das Land bis Dresden, u. ihnen gehörte der Brüdenzoll zu Dresven, da 
fie wahrfcheinlich zum Baue der Brüde große Summen vorgeſchoſſen, fowie ber 
dortige Dohna'ſche Schöppenftubl. Zu Ende des 12. Jahrhunderts war die 
Burg D. unter Böhmen u. Meißen getheilt; bald bemächtigte ſich aber letzteres 
derfelben allein, ohne daß jedoch Boͤhmen dad Belayungsredyt aufgab. Wegen 
einer Fehde der Burggrafen von D. mit den Herren von Kerbig, lebten fie Hei 
1373 mit dem Markgrafen von Meißen in blutiger Fehde; 1401 fam diefe wegen 
einer zu Dresden erlittenen Beleldigung noch mehr zum Ausbruche; D. ward bes 
lagert, der Burggraf Otto gefangen, und fein Sohn Jeichfe floh nad) Dfen; die 
Burg wurde 1402 erkürmt u, zerflört, die Stadt D. mit Pirna verbunden, 1439 
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wurde das Lehen über D. von Georg Podiebrad, König von Böhmen, förmlich an 
Meißen abgetreten, was Wladislaw 1487 beftätigte. Dennoch Tagen die Nach⸗ 
fommen der alten Burggrafen König Ludwig von Ungarn u. Böhmen an, dieſen 
Vertrag zurüdzunehmen, und wirklich mußte Meißen die halbe Burg immer von 
Böhmen zu Lehen nehmen, was noch 1603 geſchah. Auf der Stelle des alten 
Schloſſes ließ Graf Heinrich Ludwig von D. 1803 einen Thurm bauen. Nach 
der Zerförung der Burg D. ließ der Marfgraf den alten berühmten Schöppens 
ftuhl (Dohna'ſches Mal oder Dohna'ſcher Ritterning) zu Dresven, der aus 18 
adelichen Bafallen und dem präfivirenden Burggrafen beftann, und wo oft vom 
Auslande Urtheile eingeholt wurden, beſtehen; erft 1561 wurde er auf Lehns⸗ 
angelegenheiten befchränft und 1572 mit dem Leipziger Schöppenfluhl verbuns 
den. — 2) D., gräfliches Geſchlecht von dem ebengenannten D. flammend, 
das fonft die Burggraffchaft D. befaß und daher noch den Titel „Burggraf” 
führt. Nach der Zerſtörung der Burg D. (1402) hielten fi) Burggrafen von 
D. am böhmifdyen Hofe auf, andere dieſes Haufed dagegen waren ſchon früher 
nad Schleſien gefommen, hatten dort Güter erlangt und pflanzten von da aus 
das Geſchlecht fort. Auch nach der Lauflg war ein Zweig gefommen, der aber 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts ausflarb. Die noch blühenden Linien flammen 
von Nikolas, Burggrafen von D., der Alten-Guhrau bei Glogau um 1302 beſaß. 
Heinrich, fein Urenkel, beſaß Hünern u Krafcyen u. erwarb 1492 Groß⸗Tſchirne, 
dem Wladislaw U. 1515 Stadtredht geb. Seine Söhne: Ehriftopb u. Stas 
nis law flifteten, der erfte die fchlefifche, der andere die preußiſche Linie, 
Die fhlefifche Linie farb im Mannsftamme mit Karl Hanniballl. 1711 
aus. Bon der preußifchen Linie erwähnen wir: a) Fabian, geboren 1550, 
der in Dienfte des Pfalzgrafen Johann Kaftmir trat, deſſen Rath und Hofmars 
fhall er wurde. Später führte er Heinrich IV. zweimal Hilfötruppen zu, ging 
dann dreimal für Kurfürft Frievri IV. von der Pfalz als Gefandter nad) Res 
genoburg zum Reichstage, emfing für ihn von Kaifer Rudolf IL 1594 die Lehen, 
ward dann Oberftburggraf des Kurfürften Joachim Friedrich) von Brandenburg, 
welche Stelle er 1612 nieverlegtee Er ftarb 1621. Sein Leben hat Bofftus 
(Leyd. 1628) Iateinifch befchrieben. — b) (Ehriftoph), der Linie D.⸗Schlo⸗. 
bitten angehörig, geboren 1665 zu Coppet, von P. Bayle erzogen, trat 1679 
in brandenburgifche Dienfte, wohnte 1686 dem Feldzuge in Ungarn gegen die 
Türken bei, focht 1689 als Oberſt gegen Ludwig XIV., zog ſich eine Zeit lange 
ins Privatleben zurüf, ward iedoc 1698 als Generalmajor und Geſandter in 
England wieder angeftellt u. 1699 wirklicher geb. Etatsrath. Nach manchem Wechfel 
feiner Stellung ward er 1713 ©eneral der Infanterie, nahm 1716 völlig feinen 
Abſchied und ftarb auf feinen Gütern in Preußen (1733). Er fehrieb die erfl 
jüngft publicirten, fehr intereffanten »Memoires originaux sur le regne et la 
cour de Frederic I., roi de Prusses (Berlin 1833). — c) Friedrich Fer—⸗ 
dinand Alerander, Burggraf zu D-Schlobitten, geboren 1771 zu Schloß 
Findenftein in Preußen, 1790 Referendarius bet der furmärkifchen Domänenfams 
mer in Berlin, 1801 Director der Kammer in Marienwerder, übernahm 1808 
nach Stein’d Austritt das Minifterium des Innern u. führte die von Stein vor⸗ 
‚bereiteten Reformen ein. Im Sahre 1810 zog er fi zwar zurüd, entwidelte 
aber eine defto größere Ihätigfeit bei der Bewaffnung Oftpreußend im Jahre 
1813, deflen @ivilgouverneur er wurde. Nach dem Frieden von 1814 z09 fidy 
D. nad Schlobitten zurüf u. flarb 1831. Vgl. Voigt, „Leben D.8“ (Leipzig 
1833). — Jetzt beftehen noch die Linien: D.-Laud, D.-Reihertswalde, 
D.:Schlobitten (ältere Linien) u. jüngere Linien: D.-Schlodien mit Cars 
winden (zerfällt in Haus Schlodien u. Haus Kapenau) u. Linie D.-Carwin- 
den (der Mannsftamm mit Graf Auguft Magnus Delphicus um 1820 audges 
ftorben). König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen hat aus Veranlaffung der 
Erbhuldigung zu Königsberg die Majorate zu Schlobitten, Lauck, Reichertswalde 
Realencyclopädie. IEL 38 
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u. Schlodien mit Carwinden zu einer Graffchaft D. erhoben u. den Befibern eine 
Eollectivftimme im Ritterfchaftsftande des Königreichs Preußen verliehen. 

Dobnen heißen die Schlingen von Pferbehaaren, die man jedoch nach den 
Umſtänden dreis oder mehrfach nimmt. Es werben in folden D. im Herbfte 
Krammets⸗ und andere Vögel gefangen, indem man fle durch Eberefchenbeeren 
lodt, die an das Beerreis, nahe am Bügel der D., oder an der Schleife des 
Sprengeld fo befeftigt find, daß die Droflel, die folche frefien will, den Kopf 
durch die Schlinge ect u., indem fie zur Beere gelangen will, diefelbe zufammen 
zieht und fidh fo erhängt. Eine Reihe foldyer D. heißt Dohnenſtrich. Der 
Dohnenfang dauert gewöhnlich von Jakobi bis Martini; am Beften ift er im 
Dftober. Der Dohnenftrich muß tüglich begangen werben. 

Doketen (vom griechifchen doneiv, fcheinen) biegen alle diejenigen in ven 
erften Zeiten der chriftlichen Kirche, welche Täugneten, daß Chriſtus wirklicher 
Menſch gewefen ſei und einen, den übrigen Menfihen der Materie nach gleichen 
Leib pebabt babe. Der Dofetismus wurzelte in der Vorftellung Philo’®, daß 
nämlich der höchfte, auch der zweite Gott (eine Benennung, die auf ven üblichen 
gnoftifchen Syſtemen bafirte) nicht erfcheinen könne, weßwegen Alles, was fich 
als feine Erfcheinung darftelle, nicht der wirklich erfcheinende Gott, fondern nur 
leerer Schein ſei. Alle bäretifchen Gnoftifer waren übrigene mehr oder we 
niger D. Rad Simon Magus und Menander lehrten den Doketismus: Saturs 
ninus, Bafllives, Valentinus, Cerdon, Marcion. Die Hauptformen deflelben, die 
fi) ganz confequent mit dem Gnoſticismus (f. d.) vereinigen mußten, waren: 
a) der von der böfen Materie erlöfende Aeon Shrifus hatte einen bloßen Schein- 
leib; feine äußere Erfcheinung war eine Art opt [der Täufchung; b) fein Körper 
war aus einer himmlifch-ätherifchen Subftanz gebildet, oder c) er befaß die Macht, 
fi) eines fremden Körpers ald feines Organs zu bedienen. Später begriff die 
Kirche auch die Apollinariften u. Eutychlaner unter D. Bol. Niemeyer, 
„De Docetis (Halle 1823). " 

Dokimaſtikon (Exercitium docimasticum) nennt man eine Brüfungsarben, 
die darin befteht, daß ein Auffab aus der Mutterfprache von den Schülern in 
furzer Zeit, ohne Benübung von Wörterbüchern und andern Hilfsmitteln, in eine 
andere Sprache überfett werden muß, um fo die Kenntnifie derfelben genauer, ald 
durch die häuslichen Arbeiten möglich ift, Eennen zu lernen. Anderwärts heißt 
eine folche ‘Brüfungsarbeit aud) „Argumentum pro loco,“ „Specimen,“ »Scriptio.“ 

Dokkum, alte, mit Wällen umgebene, einem Hafen und Schifföwerften ver 
fehene, Stadt in der nieverlänpifchen Provinz Yriesland, am Doffumer-Diep, 2 
Stunden von der Nordfee, mit der fie durch einen Kanal verbunden iſt, auf dem 
zur Zeit der Fluth große Schiffe bis zur Stadt kommen können, mit 3800 Ein: 
wohnern, die Salzfiedereien, Gichorienfabrifen, Ankerſchmieden unterhalten und ftar- 
fen Salz: und Käfehanvel treiben. Die Stadt hat 2 Kirchen und ein fchöne®, 
mit einem Thurme und Glodenfpiele geztertes Stadthaus. In der Nähe von D., 
das eines der Älteften frieftichen Drte ſeyn foll, wurde der Apoftel der Deutfchen, 
der heilige Bontfactus cf. d.), nebft mehren feiner Schüler von den Sriefen er: 
ſchlagen (755). Im nicverländifchen Freiheitskampfe eroberten (1572) die Spanier 
De Stadt und ftedten fie in Flammen. Erſt fpäter bemächtigten ſich die Nieder⸗ 
länder derfelben wieder und verfahen fie mit flarfen Feftungswerfen. " 

Dolabella, eine, der Cornelia gens angehörende, altrömifche Familie. Wir 
führen aus derfelben an: P. Corneltius D., Cicero's Schwiegerfohbn, Gäfare 
Anhänger und Feldherr. Im Jahre 44 bei Gäfard Ermordung Eonful, trat er 
darauf zu Brutus Partei, bald aber zu der der Triumvirn über. Bon diefen mit 
der, vorher ſchon dem Gaffius übertragenen, Statthalterfchaft von Eyrien u. der 
Anführung gegen die Parther beehrt, traf er in Stleinaflen den vom Senat ale 
son fu dabin ahgelenbeten C. Trebontus, den er hinterliftig in Smyrna über: 

I und hinrichten ließ. Deshalb für einen Feind des Vaterlandes erklärt, fah er 
den Gaffius, dem nun das Proconſulat von Syrien wieder übertragen worden, 
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egen ſich ziehen, eilte nach Syrien und lieferte dem nachrückenden Caſſius bei 
aodicea erft glüdlih, dann ed drei Seefchladhten, worauf fidy der 
Gerger ei Stadt bemeifterte und D. ſich von einem der Wächter tödten ließ 
(43 v. Ehr.). 

Dolch, zwei oder dreiſchneidige Stoßwaffe, 12—18 Zoll lang, deren ſich 
einige ältere Voͤlker flatt des Seitengewehrs bedienten, und das imMittelalter bie 
Ritter als Mifericorde im Bürtel führten, um den niedergetvorfenen Feind, der 
nicht um Gnade bat, zu tödten. Der Dolch der italieniſchen Meuchelmörber 
(Stilet) it nur 6 Zoll lang und läßt fich leicht verbergen. Die Sage, daß fe 
gläferne D.e trügen, die fie, fobald der Stoß eingedrungen wäre, abbrädhen, if 
wohl nicht mehr, als eine Sage. Der D. verſchwand mit dem Ritterweien in 
Europa aus der Reihe der für den Krieg beftimmten Gewehre, und an feine Stelle 
trat das kurze Römerfchwert und der Stoßdegen. Doch wurden zur Zierde noch 
im 17 Jahrhunderte D.e getragen. 

Dolce, Carlo, ein Hlorentiner Maler des 17. Jahrhunderts, der au® ber 
Schule Matteo Rofelli’8 hervorging. Seine Lebenszeit umfaßt die Sabre 1616 
bis 1686. Nach Lanzi wurde er fchon bei Lebzeiten außerordentlich geichäßt, 
beſonders wegen feined Fleißes, womit er Alles ausführte, u. wegen feines wah- 
ren Ausdrudes zarter Regungen, wie des Dulderſchmerzes Ehrifti u. der Marla, 
der Reue büßender Heiligen und der Seelenfreude der Martyrer. Es war ihm 
ein hoͤchſt lebendiger Sinn für dad anmuthige Schöne gegeben, der ihn zur Schön. 
maleret, zu weichgeichmolgener Modellirung und zarter Färbung hindraͤngte. Er: 
war vollendeter Techniker, 2 ging ihm der Sinn für ideale Schönheit u. Größe 
ab. Die Engländer ſchätzen D. fehr hoch. Bon feinen in England befindlichen 
Werten ift eines der vorzüglichften die zum Himmel aufblidende 5. gfrau in halb 
lebensgroßer Figur. Zwei bedeutende Werfe D.8 find: die „Tochter der Hero- 
dias“ und die „Orgel fpielende heilige Cäcilie“ Im Berliner Mufeum findet 
man das anmuthige (beinahe ſüßliche) Bild des „Evangeliften Johannes.” Im 
der Pommersfelder Gallerie (bei Bamberg) trifft man D.s „heiligen Sebaftian.* 
Zu München in der Pinakothek findet man von D.s Hand eine „heilige Mag⸗ 
dalena,” eine „bh. Jungfrau mit dem Kinde,“ das ein Rohr hält. Bon außerorbents 
licher Schönhelt ik ver „Rarciß“ En einer herrlichen Landſchaft) in Karlörube. 
Zwei von D.s fhönften Bildern find ferner: die „heilige Katharina” und die 

b. Jungfrau mit dem zum Himmel weiſenden Kinde,” in Wien. Acht D.8 finden 
Äh tu Beteröburg, elle in feiner Baterftadt Florenz; befonderd fchön darunter 
find: das Bilpnig der Poeſte, jorwie das eines Mönche. Bon Stichen find, außer 
den Wagner’fchen, bemerfenswerth der der büßenden Magdalena von Garavag- 
la; dann einige von Heß, Kilian, Knolle und Genau: — D.s Tochter, Agneſe 
Maria, war ebenfalls Künftierin und copirte viele Werke ihres Vaters. 

Doldengewächfe (Umbelliferae) bilden eine der natürlichiten Bflanzenfamilien, 
welche im Ganzen 165 Gattungen und 1028 Arten in ſich begreift, von denen 
ungefähr 3 auf der noͤrdlichen, und 4 auf der fünlichen Hemilphäre einheimifch 

. Die D. find meift frautartige, feltener ſtaudenartige Gewächſe, deren ſtets 
fehr Heine, weiße oder gelbe Blüthen eine Dolde (umbella, ‚die Blüthenftiele find 
dabei far gleich lang und entfpringen aus einem Punkte), bilden; ihre Frucht if: 
gewoͤhnlich eine doppelte Schließ⸗ oder Spaltfrucht von verichiedener Geftalt, und 
trennt ſich nach ihrer Reife In zwei einfamige Schließfrüchte, die durch ein Fleines 
fadenförmiged Säuldyen mit einander in Berbindung ftehen. Die D. gehören in 
die fünfte Klaſſe und 2te Ordnung des Linne’fchen Syſtems. Auf eine hödhft 
auffallende Weiſe vereiniget diefe Familie die furchtbarften Pflanzengifte, wichtige 
Arzneien u. Gewürze, ſowie häufig gebrauchte Nahrungsmittel. Es find zwei Stoffe, 
denen man die Urfadye der verfchlebenen Wirlſamkeit diefer Gewächſe zufchreibt. 
Bei den einen iſt es das darin enthaltene Harz, weldhes zugleich ein flüchtige®, 
ftarfriechenves, gewürzhaftes Del mit fidy führt; bei vorherrſchendem Harzgehalte 
findet man die Abfonderung von Gummiharzen Chauptfächli a der Wurzel), 
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wie 3. B. ver Assa foetida, dem Golbanum; bei überwiegender Menge des aros 
matifchen Oeles (beſonders In den Samen) tritt eine reizende, gewürzhafte und 
flüchtige &igenfchaft hervor, wie beim Fenchel, Kümmel u. ſ. w., und iſt mit bies 
fem zugleih Zuderftoff und Schleim verbunden, fo geben fie nahrhafte Stoffe, 
wie in der gelben Rübe, der Sellerie u. f. w. Bel den andern, denen dieſes 
Aroma fehlt, iſt es der Gehalt an eigenthümlichen Alfaloiden, durch welche 
fürchterliche narfotifche Gifte entftehen, wie 3. B. im Schirling u. m. a. aM. 

Döle, Bezirkshauptſtadt im a rh Departement Jura, mit etwa 
10,000 Einwohnern, in einer angenehmen Gegend (val d’amour) am Doub8 ges 
legen, hat ein Handelsgericht, Weilitärhofpital, fehöne Kirche (Notre Dame), ein 
SJeluitencollegtum und einen fchönen Marktplatz. In der Nähe von D. find rö- 
mifche Alterthümer (Amphitheater, Aquäduct, Straße) und der Anfang eines un- 
vollendeten Kanals, ald Berbindung des Rheins und der Rhone, zu Tchen. Die 
Einwohner von D. haben als ‚Sauptertgerbegiveige Strumpfs, Leder, Mübens u. 
Hutfabrifen. — Die Stadt führte zur Zeit ver Römer den Namen Dola Sequa- 
norum. Später war fie die Hauptftadt der Franche⸗Comtéͤ, mit einer Untverfttät 
u. Parlament (beides jegt in Befancon), fowie eine ftarfe Feſtung, um die im 
16. und 17. Jahrhunderte die Zrangofen mit den Spaniern vielfach fämpften, 
bis die Feſtungswerke von den erftern gänzlich gefchleift wurden (1674). 

Doles, Johann Briebrih, fehr fruchtbarer und tüchtiger Kirchencom⸗ 
ponift, geboren 1715 zu Steinbach im Meiningenfchen, ftubirte in eipgig Theologie 
vorzüglich aber unter Sebaftian Bach (f. dv.) Muflf, war von 1744 — 56 
Cantor im Freiberg, dann an der Thomasfchule in — wo er 1797 ſtarb. 
Seine zahlreichen, in der Reinheit des Satzes vorzüglicdhen, Compoſitionen beſtehen 
in Pfalmen, Cantaten, Motetten und ausgeführten Ehorälen. 

Dolgorukki, altes fürftliches Befchlecht in Rußland, dus Sr Borfahren 
bis zu Rurif und dem heil. Wladimir, dem Zeitgenofien der Apoftel, aurüchführt 
und Juri ald Stammvater angibt. Diefer führte ven Beinamen D., das heißt 
Zanghand (von Dolge lang u. Ruka Hand), u. die Familie davon den Namen 
D. Sie herrfchten über Tfchernigow und einen Theil der Ufräne, traten aber 
fpäter, in Folge von Revolutionen, in den Privatftand zurüd. Um 1660 gab ed am 

ofe des Czars Wlerei 3 DE, Söhne eined Fürften Alexei; der Altefte von dies 
en war Juri Alereiowitfh D., ruffifher General und Bojar, weldyer 
nody (80 Jahre alt) Iebte, al8 Peter der Große zur Regierung fam (1682). — 
Jakob Fedorowitſch D. ward 1700 als Generalfriegscommifjär bei Rarwa ges 
fangen u. ſchmachtete 10 Jahre lange in den ſchwediſchen Kerfern. Er ftarb 1720. 
Sein Leben von Tirtof (Moskau 1807). Iwan Alereiowitſch D., mit Peter 
dem Großen aufgewachſen und deffen Günftling, flürzte den Fürften Menzikoff u. 
ward Oberfammerherr, während fein Water Geheimerrath und Minifter wurde. 
Beide wurden jedoch fpäter ebenfalls geflürzt, der Bater an die Gränze von Aflen 
verwiefen und der Sohn zu Rowgorod, wegen Beruntrenung des Faiferlichen 
Schatzes und einer Eonfpiration gegen bie Katferin, geräbert (1739). — Bon 
den übrigen, bald mehr, bald minder befannten, Familiengliedern nennen wir noch: 
Swan Michaelowitfch, geboren 1764, geftorben zu Neterburg 1823, der fid) 
ai wi einen Ramen erwarb und beſonders in der poectifchen Epiftel Tüch⸗ 
ge ete. 

Dollar (Peſo, Piafter), fonft auch in Nordamerika Unit genannt, bekannte 
Silbermünge, zuerft in Spanien, dann unter deſſen Herrfchaft in Peru und Merico 
ausgeprägt, fpäter aber beſonders von den vereinigten Staaten von Rordamerifa 
u. den verfchiedenen neuern füdamerifanifchen Freiftanten. Der ſpaniſche Piafter 
(paniſche Matte, Pilar, Säulentbhaler ıc.) iſt nach der Beflimmung von 1786 
dahin feftgefebt, daß das Stüf 542,2, Granos mit 4 dito Remedium wiegen u. 
der Feingehalt 10 Dineros 20 Granos, mit 1 Gran Remedium, ſeyn ſoll. Der 
Zahlwerih eines ſolchen Ipanifchen Piaſters ft — 1 Thlr. 13 Ser. 4,93 Pf. 
ꝓreußiſch Courant. — Der in den nordameri Eanifchen vereinigten Sta 
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ten als Eier, wie als allgemeine Rechnungsmünze dienende PBiafter heißt D, 

(auch Unit), und wir in 100 Cents oder auch in 10 Dimes a 10 Gente a 10 

Milles eingetheit Er iſt eine Nachahmung des vorbin erwähnten fpaniichen 

Biaftere, etwas geringer, als viefer, ige Win Werth des D.8 R 
mithin == 1 Thlr. 13 Ser. Tr. preußifch Courant. Piaſter find nicht 

den, in der Türfel gefchtagenen, bekanntlich fehr geringhaltig ausgemängten, P —* 

zu verwechſeln 


Dodart, Meerbuſen ber Rordfee zwiſchen Oſtfriesland u. der nieberlägbifchen 
— ol | Ordningen, Phi die Em auf, if 2,5 Mellm groß und wurbe — 
che und g berſ —— 4277 und 1287 mit Ber 
pi hr ale 50 Ortſchaften g GEindeichung auf ber Jan, 
Mare en Seite ifl.er um mehre aufenb Morgen feiner geworden. . . 
ODollond, Sohn ausgez —— Dptifer, ber Grfinder der aus Erlen u. Flini⸗ 
las Infemmengefepen achromatifchen Fernroͤhre, ‚geboren 1706 yu London, 

den 150) has Gefdäht ch ae —— — * 

) eines und verbeſſerte ba as 
ee an 8 

en Euler vert t Hatte, Du er, wo 

—* ht a —** würde, u le Be 018 ebendeßha Yin 
nannte arb 1761. Bon feinem Sohne wurden neue —E an ven 
Bernröhren, in Halleg8 Duadranten und an feinen Meßinfrumenten, beſonders 


zur ſichern Beſti der Hoͤhe en emacht. 
Dolmetſcher find gerichtli Perſonen, deren Function daärin be 
ſteht, in einer fremden Sprache ae ed ober Geſprochenes in die Landes⸗ 
ſprache, oder auch umgelehrt, u übertsagen. Sie | Pe großen’ Han⸗ 
deisftädten, ganz beſonders aber an Seepl üben, wo ein mit fremben 
Kationen Ratt findet, ımentbehrlidy. Nur die beeidigten en Dim Documente und 
Urkunden rechtögültig überfegen und münbliche et ungen * ehht u 
tragen. Die fremden Handelsconſuln haben gewöhnlich 

dem franzöftfchen Handelsgeſetzbuche haben nur bi FA ang 3 Rt 
in Handelöprogefien und in Zollgefchäften mit fremden life und. Rat 
leuten, fowie beim Schiffevolfe und andern Seeleuten, bas Amt als D. 
zu verwalten. - 

Dolomien, Deodat Guy Sylvain Gratet de, berühmter Mineralog, 
geboren 1750 zu Dolomien (Iſoͤre), wurde ſchon als Kind in den Maltheferorben 
aufgenommen, Bon diefem fpäter zum Tode verurtheilt, weil er einen feiner Orden 
brüder getödtet hatte, erhielt er zwar. Begnabigung, wanbte A aber nun bem 
—— der Naturgeſchichte ganz I; und machte bie ie —— 

m Gegenſtande —* Forſchungen. J. Jahre 1786 Inſpector 
Sit lien des Inftituts, begl Ice er oleon na Aegypten. Gr Jarb * 
als Profeſſor der Mineralogie zu Pagie, auf einer neuen geognoftifchen Reife in 
den Alpen. Nach ihm heißt eine, a Von augen Kalt und fehl auter Mag- 
nefia beftehende, Eteinart Dolomit. n feinen chriften nennen wir: „Voyage : 
aux iles de Lipari“ (1783, deutſch von Lichtenberg Lpz. 1783)3 Mömoires sur 
les tremblemens de terre de la Calabre etc.“ (Paris 1784, — aM. 1788). 
Seine legte Reife in die Alpen gab heraus Brunn» Reergaard Pr Joarnal 
dernier voyage de D. dans les Alpen C San. 1802, deutfch mit Anmer 


2 Kaufen, erlin 1802, Ha ıg 1903 
‚ 3obann Ghrifia n befonbers als Katechet verdienter Schul⸗ 
an r ren 1769 zu Bolßen in der Niederlaufts, ſtudirte feit 1790 in Leipzig 
Theologie und wandte fich, durch Plato's Lectüre verantaßt, ber a: a un 
4793 wurde er freiwilliger Mitarbeiter,-1800 Vicedirector und 1633 ctor. 
unter ihm zur Mufterfchule erhobenen, Kreifchule zu N fehrieb m. 
„Katechetifche Untersebungen über veligiöfe Gegenftänbe” ( —— 1818, 4 Bände 


hm); „Reue doige⸗ (ebenb, 2. Auſſage 1827); Katechetiſche Uinleitung u: vg 
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erften Denfübungen“ (ebend. 6. Aufl. 1836 f. 2 Bochn.); „Katechetifche Jugend: 
belehrungen” (ebend. 1801—18, 5 Bde); „Leitfaden zum Unterrichte in der allges 
meinen Menfchengefchichte* (ebend. 7. Aufl. 1825). 

Dom (vom lateinifchen domus, oder auch vom altdeutfchen tuom, groß, 
ſtark, feft abgeleitet), heißt jede größere, in was immer für einem Bauftyle erbaute 
Kirche. Gewöhnlich pflegt man jedoch nur bifchöfliche Kirchen und die, im gothi⸗ 
fhen Style erbauten, D.e zu nennen. Die daran befindlichen Gapitel hießen D.- 
Fertte Di Eapitularen: D.⸗Herren, die Borflände: D.Dechante, D.- 

röpfte u. f. w. 

Domainen find theild unbewegliche Güter, theild nutbare Rechte, nach be: 
ſtehenden Geſetzen oder nach dem rechtmäßigen Beflibftande, und entweder Eigen; 
thum des Staats und für defien Rechnung verwaltet, over Familienfideicommiſſe 
der Regenten. In älteren Zeiten wurben, fo lange der Staatshaushalt eins 
facher und weniger Eoftfpielig war, aus den Gefällen ver D. alle Bepürfniffe ver 
Staatöverwaltung und der Hofverwaltung beftritten; feltvem aber deren Ertrag 
nicht mehr zureicht, müflen zum Aufbringen der Staatöbepürfnifie Abgaben mans 
herlei Art erhoben werden. — Die Berpachtung der D. ift eine befannte Benützungs⸗ 
art derfelben, wodurch gegen einen beftimmten Preis in Geld oder in Naturalien 
die Benuͤtzung derſelben, mit der Berbinvlichkeit, das Object nach Ablauf des 
Bertrags im nämlichen Zuftande zurüdzugeben, an Andere übertragen wird. Bi: 
her hat man gewöhnlich nur denjenigen Theil der D., welcher in landwirthſchaft⸗ 
lichen Gütern beftehet, verpachtet, dagegen bei Waldungen und beftimmten nup- 
baren Rechten die Selbftbewirtbfchaftung und unmittelbare Erhebung vorgezogen. 
Die Verpachtung der D. tft entweder Zeitpacht, oder Erbpacht. — Die Erfahrung 
hai befier, als alle Theorien, beiwiefen, welche Gattung der Benützung der D. am 

ortheilhafteften ſei. Die Selbſtbewirthſchaftung derfelben if, wenn die Berwalter 
erfahren und redlich find, jeder andern Benübungsart vorzuziehen. Aber viele 
Borausfegung findet nur felten flatt. Dagegen muß dabei eine Fofpielige Gontrole 
eführt werden. Bel der Berpacdhtung ift eher zu erwarten, daß der eigene Bor: 
Ebeit den Pächter beftimme, die Güter zum höchſten Grade der beften Benützun 
zu bringen und Berbeflerungen aller Art vorzunehmen. Iſt die Verpachtung a 
wenige Jahre befchränft, fo ift zu befürchten, daß die Güter während diefer kur: 
zen Zeit, unbefümmert um die Folgen, ausgeſaugt werden, um ven höchften Er: 
trag zu ziehen. Es tft daher rathiam, die D., welche fich dazu eignen, auf eine 
lange Reihe von Jahren, oder auf Lebensdauer zu verpachten, weil alsdann ber 
Eigenthümer, er fet Regent oder Staat, in dem Dispofltionsrechte weniger 
befchränft wird, und von günftigen Umftänden bei einer Wiederverpachtung Ge⸗ 
braudy machen kann, welches beim Erbpachte nicht fo gut möglich ifl. den 
die D. durch Verſteigerung unbebingt an die KHöchftbietenden verpachtet, fo 
bleibt es lediglich dem Zufalle unterworfen, ob dieſe auch die Eigenfchaften rebli: 
En und erfahrener Pächter in fich vereinigen. Leichtfinn, Unerfahrenheit und 
eid haben oft zu übermäßig hoben Geboten verleitet, bei deren Annahme bald die 
Güter verdarben u. die Pächter verarmten. Immer ftehe daher der Pachtzins mit dem 
möglichen Ertrage der Güter in einem richtigen Verhältniſſe. Da aber bei Berpadh- 
tungen aus der Hand zu leicht Vergünftigungen vorfallen, fo ift die Verfteigerung an 
den Meiftbietenden, vorbehäftlich ver Auswahl des Tanglihften, wohl am erſprießlich⸗ 
ftien. Haben die Pächter nad) Ablauf der Bertragszeit allen ihren Verbindlichkeiten ent« 
fprochen, dann ift e8 gewiß beffer, mit diefen einen neuen Bontract abzufchließen, ale 
durch eine weitere Berfleigerung dem ungewiſſen Sufall fih zu übderlaffen. Den 
Pachtpreis in baarem Gelde feftzufegen, iſt deßwegen nicht rathfam, weil beim unver: 
hältnigmäßigen Ballen der Preiſe der Broducte, oder bei deren Unwerth, pie PBäch- 
ter ihre Berbindlichfeiten ohne großen Schaden nicht erfüllen können, beim Stel: 
gen der Preife aber die Eigenthümer allen Vortheil entbehren müflen. Die Ber: 
ußerung der D. iſt von vielen Theoretifern angerathen worden, weil fie in ven 
Sänben der Bürger nugbarer würden, und weil aus den Kauffummen Staats 
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fchulden bezahlt werden koͤnnten. Der erfte Grund ift in feiner Allgemeinheit un⸗ 
richtig, und das andere ift, mit Beibehaltung ver D., durch Sparſamkeit im Haus⸗ 
halte möglich, wenn aud) dazu längere Zeit: erfordert wird. Dagegen werben 
nichtrentbare D., befonders überflüſſige Gebäude, mit Vortheil zu verfaufen feyn, 
weil fie eine beſtändige Luft bleiben und der Erlös entweder zur Schuldentilgung, 
oder zu Gapitalanlagen zu benüben if. In gegenwärtigen Zeiten muß indeſſen 
eine Beräußerung der D. als Ausnahme von der Regel nicht felten eintreten, um 
‚ben außerordentlichen Yufwand in den Staatsausgaben, welchen großartige Un- 
ternehmungen (namentlich die Eifenbahnbauten) erfordern, und wog die gewöhns- 
lidyen laufenden Einkünfte nicht hinreichen, beftreiten, oder die Staatsfchulden, 
deren Zinfenbetrag gewöhnlich größer iſt, als der Reinertrag der D. an entſpre⸗ 
chendem Gapitalwerthe, tilgen au können. 

Dombasle, Joſ. Aler. Matthieu de, Begründer des rationellen Land⸗ 
baues in Sranfreid, geb. zu Rancy 1777, feit 1822 Direktor der Mufterwirtb- 
(haft zu Roville, gab 6 Jahre lange die „Annales agricoles de Roville* heraus 
u. fchrieb außerdem: „Essai sur l’analyse des eaux naturelles par les röac- 
us“ (Bar. 1810); »Description des nouveaux instruments d’agriculture* (aus 
dem Deutfchen des Thaer überfebt), Par. 1821—22; „Calendrier du bon culti- 
veur;* „Agriculture pratique .et raisonde‘ (Par. 1825, 2 Bbe.); „Instruction 
sur la destillation de grains et de la pomme de terre“ (Bar. 1827) u. m. a. 

Dombrowski, Jan Henry, polnifcher General, geboren 1755 zu Piers⸗ 
zowice bei Krakau, trat: 1770 in fächfifche Dienfte — fein Bater war fächflfcher 
Oberſt — wurde Rittmeifter in der Garde du Corps, trat aber bei der Inſurrec⸗ 
tion 1791 in polnifche Dienfte, warb dort bald Brigadier u. zeichnete fich 1794 
unter Kosciuszko u. Madalindfi aus. Als Generalmajor zwang er die Preußen, 
die Belagerung von Warfchau aufzuheben u. enirid ihnen, zum Generallieutenant 
und Oberfeldherrn ernannt, Bromberg. Die Oefangennehmung Kosziuszko's 
lähmte feine Thätigkeit; er ward nach der unglüdlichen Schlacht bei Maſiejowice 
gefangen. Yreigegeben, begab er ſich 1795 nad Berlin, dann nad) Franfreidy, 
nahm dort als Yreiwilliger bei der Sambre⸗ u. Maasarmee Dienfte, u. errichtete 
von Mailand aus, mit Genehmigung des Directoriumsd, eine polnifche Legion 
(20,000 Mann ftarf), die an den Feldzügen der Franzoſen in Stalien von 1797 
bis 1800 Antheil nahm, in Rom fland und fi) 1799 in Reapel auszeichnete. 
Rad) dem Frieden von Amiens trat er in den Dienft der italienifchen Republik, 
dann in den Neapel (unter Murat). Im Jahre 1806 ergriff er die Waffen 
zur Befreiung feines Vaterlandes, belagerte Danzig, focht bei Dirſchau u, Friedland, 
nahm 1809 an der Vertreibung der Deflerreicher aus dem Herzogthume Warfchau 
Theil, belagerte mit einer Divifton 1812 Bobruysf u. fchüßte mit feiner Divifton 
den Rüdzug der Franzoſen über die Berezina, führte auch die Polen bei Teltow, 
Großbeeren, Jüterbogf und Leipzig. Bei der Wiederherſtellung des Königreiche 
Bolen ward D. Senator Balatinus u. General der Eavalerie, lebte aber von 1816 
bis zu feinem Tode 1818 auf feinem Gute Winagora im Großherzogthume ofen. 

Domrapitel, das Collegium der Kanonifer (Bapitularen) an einer Metros 
politans oder Kathepralfirche, welches, mit Einichluß des Erzbiſchofs oder Bi: 
ſchofs, auch Domftift heißt. Das D,, in feiner volftändigen Zuſammenſetzung 
beftehend aus PBropft, Dechant, Euftos, Scholaftifus, Bantor u. mehreren Doms 
berrn, bildet ein für ſich beſtehendes Collegium mit eigenen, von denen des Bis 
ſchofs gefchienenen Rechten, dient dem letzteren als Rath (Senat) in ver Verwaltung 
des Bisthums, führt bei temporärer, ober durch Tod erfolgter Erledigung des Stuhle® 
die Leitung der Diöcefe felbft Durch einen eigenen Capitelvikar u. wählt den neuen 
Oberhirten. Die Stellen des Propſtes u. ded Dechants find Dignitäten. Die Ent⸗ 
ftehung der D. datirt bis ins 4. Jahrh. zurück. Um naͤmlich das, durch Die Bamaligen 
Zeitereignifie geftörte u. theilmelfe ganz aufgehobene Berhältniß zwifchen den BL 
fchöfen u. ihren Senaten oder PreöbytersCollegien wieder in Ordnung zu brins 
gen, bildeten einfichtövolle Bifcyöfe, wie Wuguftinus, Eufeblus von Bercelli, 
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Martin von Tours (f. db.) u. 9. eine Art Elöfterlicher Vereine, welche aus 
Kierifern der bifchöflichen Kirche beftanden, durch gemeinfame Berathichla- 
gungen die Angelegenheiten der Didcefe beforgten und, weil fie nach der, von 
den Canones vorgefchriebenen Regel gemeinſchaftlich beifammen lebten, ſchon da⸗ 
mals den Namen Clerici Canonici oder Canonici ſchlichtweg führten. Bis zum 
achten Jahrhunderte war diefe Art Elöfterlicher Bereine an den bifchöflichen Kir: 
chen faft fchon durch ganz Frankreich eingeführt; weil dieſelben indeflen, bei dem 
Mangel einer allgemeinen u. gleichförmigen flatutarifchen Einrichtung, ihrem Zwecke 
nicht vollfommen entfprachen, fo fuchte Chrodegang, Biſchof von Mep (f. d.), 
diefe Inftitute durch gleichmäßige Anordnungen dauerhafter zu begründen, indem 
er, mit Zugrundelegung der Regel des heiligen Benedict (f. d.), für die Ka⸗ 
nonifer eine eigene — nach Art eines Kloſters, bei der Domkirche erbaute, 
u. dem Inſtitute überhaupt in Abſicht auf Pflege des Cultus, des Breviergebets 
u. Chorhaltens, fowte der ganzen fonftigen Lebensweiſe, eine Flöfterliche Einrich⸗ 
tung gen. Karl der Große u. Ludwig der Fromme zeigten ſich der Ehrodegang'- 
fchen Regel, welche aus 34 Artikeln beftand, befonderd günftig; namentlich unter 
des legteren Einfluge wurde diefelbe auf dem Concil zu Aachen (816) fanctionirt 
u. fand bald vielen Beifall u. Nachahmer, nicht nur in Frankreich, fondern aud) 
in Deutſchland u. Italien. Die Etiftögeiftlichen Chrodegang’d hatten, wie bie 
Köfter, ihre Pröpfte u. Dechante, wohnten in einem Gebäude eingefchlofien bei- 
fammen (monssterium, Münfter), nannten fidh unter einander fratres u. durf- 
ten eigene® Vermögen befigen. Der Biſchof, als der höchſte Obere des Inſti⸗ 
tuts, hatte das ausfchliegliche Recht zur Aufnahme, welches Recht, nad) der Auf- 
1öjung des gemeinfamen Lebens, auf das Capitel überging. Bel Verhinderung 
des Biſchofs hatte der Archidiakon (f. d.) die obere Leitung des Stifte, und 
unter den Mitgliedern felbft wurde nach der Zeit der Aufnahme, des Empfan: 
ges der heiligen Weihen u. f. w. eine gewiffe Rangordnung beobachtet, fowie 
. mehren derfelben geroiffe befondere Yunctionen, welche fi auf den Gottesdienſt 
oder das Zufammenleben bezogen, überwiefen. Bei al feiner Bortrefflichfeit war 
übrigens Chrodegangs Inflitut nicht von fehr langer Dauer: die Strenge der 
Regel u. die Elöter! chen Einrichtungen behagten den Kanonikern, befonderd des 
nen vom bel, nicht recht, u. fo wurde denn unter allerlei Borwänden vie vita 
canonica (dad gemeinfchaftliche Zufammenleben im Stifte) aufgehoben u. — ale 
die nächfte Folge davon — das Bapitelgut von dem bifchöflichen Tafelgute ges 
trennt u. in fo viele Theile gefchienen, ald Kanonifer waren. Das erfte Beifpiel 
folder Trennung gab der Erzbiihof Günther von Köln; fein Nachfolger Wil« 

ert beftätigte dietelbe, und 873 wurde fie durch einen befondern Beſchluß ver 
Synode von Köln fanctionirt. WIE nun andy die weltlichen Regenten dieſer Tren⸗ 
nung ihre Zuftimmung ertheilten, fo ging die Auflöfung des gemeinfchaftlichen 
Lebend an den Domftiften immer rafcher vor ſich u. die ®. erhielten von nun an 
eine ganz andere Geftalt. Die Päpfte fuchten zwar wiederholt die alte Disck- 
plin zurüdzuführen, u. auch Bifchöfe u. Synoden bemühten ſich hiefür; allein bie 
Erfolge waren nur fparfam und nicht von langer Dauer. Allmälig bemächtigte 
fi) auch bier der Adel der, nach u. nad) zu reich dotirten Pfründen angewach⸗ 
fenen Kanonifate, u. feßte bei den meiften Domtftiftern die Beftimmung durch, 
daß nur Perfonen von reinem Noel, die 16, oder mindeftens 8 Ahnen aufmweifen 
Tonnten, zu Domberrenftellen befähigt waren. Diefe legteren wurden denn aud) 
am Ende reine Sinefuren; die Capitularen wohnten in eigenen, in der Nähe des 
Doms befindlichen, meift palaftähnlichen Gebäuden, nicht felten fogar außerhalb 
des Bapitelfiges, u. brauchten nur einige Male des Jahres bei befondern Veran⸗ 
laffungen anmefend zu fen. Die laufenden Geſchäfte beforgten eigens angeftellte 
Do mvieare, welche auch Bürgerliche feyn konnten. — Seit der Auflöfung des 
gemeinfchaftlichen Lebens an den Domftiften betrachteten fich die, in eigenen Woh⸗ 
nungen lebenden, Domherrn ald ein Collegium, welches nur noch die vorige Ca⸗ 
piteleinrichtung beibehtelt, und zugleich wurde zwiſchen dem Klerus, welcher bie 
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Um diefe wichtige Pflicht gewifienhaft zu erfüllen, follen die Kanonifer tm @eifk 
der fanonifchen Satzungen u. zur Berherrlichung der Feier des Gottesptenftes in 
der Kathedrale die gottesdienftlichen Yunktionen felbft vornehmen, u. ſolche nicht 
durch Stellvertreter verfehen Tafien. Insbeſondere tft dem Domcapitel die Seelforge 
an der Domkirche (Dompfarre) übertragen. — 4) Im Verhältniſſe zur Dideefe 
hat das D. Verpflichtungen, ſowohl bei Kebzeiten des Biſchofs, als bei Erledi⸗ 
gung des Stuhls. Seine Rechte in Beziehung auf die Leitung u. Verwaltung 
der Didcefan-Angelegenheiten theilen ſich daher a) in folche, welche ihm bei Leb- 
zeiten deö Biſchofs (sede plena) u. b) in ſolche, welche ihm nad) deffen Ableben 
(sede vacante oder aud) impedita, f. d. Art. sedes) zuftehen. Bei befeßtem 
Stuhle ift der Bifchof theild an die Einwilligung (consensus), theils an ven 
Rath (consilium) des D.s, als feines Firdhlichen Senats, gebunden. Beides if 
durch die Fanonifchen Sapungen, oder durch gültige Statuten feftgefett. (Bergl. 
auch die Art. Kanonifer, Kirchenregiment, Kirchenverfaffung.) 

Domenidhine, ſ. Zampieri (Domenico). 

Domenico, f. Burchiello. 

Domicil, Wohnfig, wird derjenige Ort genannt, wo Jemand feinen 
gewöhnlichen, feften Aufenthalt zu nehmen pflegt. Diefe Abſicht Faun fi 
nun entweder ausbrüdlich, oder filfchweigend äußern. Der Wohnftg jede 
Inlaͤnders, over deſſen D., ift in Beziehung auf die Ausübung feiner bürger- 
lichen Rechte da, wo er feine Hauptnieberlaffung hat. Wer nirgends ein D. 
hat, wird ein Bagabund genannt. Solchen muß man aber einen Wohnplat 
anwelfen, und fie nicht, wie bisher (wir erinnern hiebei an den Juden Schulm, 
defien Schickſal die Zeitungen des vergangenen Jahres öfter befpradhen), durch 
Schub von einem Lande in das andere, förmlich zum Bagabundenleben nöthigen. 
Es bedarf genauer Borfchriften, inwieferne Geburt gder Aufenthalt zur Aufnahme 
in einem Orte berechtigen, u wie verfahren werben foll, wenn ſich der Geburts; 
oder längfte Aufenthaltsort nicht ausfindig machen läßt. — Ein Staatsbürger, 
der auf eine beftimmte Zeit oder auf Widerruf zu einem öffentlichen Amte berufen 
wird, behält feinen vorigen Wohnfitz, u. der auf lebenslange Angeftellte bat fein 
D. an dem Orte, wo er fein Amt ausübt. Die Ehefrau bat feinen andern 
ra als jenen ihres Mannes ; der nicht Gewalts entlaffene Minvderjährige 
bei feinen Eltern over feinem Bormunde; — der Mundtodte beim Bormunde. 
Bolljährige, welche bei Andern ftändig dienen oder fländig arbeiten, haben mit 
der Berfon, der fie arbeiten oder dienen, einerlei Wohnſitz, wenn fie an bem 
naͤmlichen Orte u. in einem Haufe mit derfelben fi) aufhalten. 

Dominante (vom lateintfchen dominans, berrfchend) nennt man bie berr: 
ſchende Note, die Quinte des Grundtones, welche in Berbindung mit bemfelben 
bie Tonart beftimmt, in welcher fich die Melodie bewegt. Sie führt ihren Na 
men (vormald auch quinta toni), weil fie in der Grundſtimme öfter, ale ver 
Grundton der Tonart, gehört wird. Als D. des Grundtones, von weldyer man 
in eine andere Tonart ausweicht, heißt fie auch die tonifche D. oder Ober-D,, 
zum Unterfchiede von den D.n verwandter Tonarten, in welche mit der Melodie 
ausgerwichen wird. Auch im Ehorale wird die D. zum öftern gehört; Doch er 
hält fie dort eine fehr verſchiedene Stellung, indem ver erfte Ton des Chorald 
feine D. bei der Quinte ver Finalnote, der zweite biefelbe bei der kleinen Terz 
u. f. w. bat. — DominantensWccord nennt man den Eleinen Septimen 
Accord auf der fünften Klangftufe der harten u. weidyen Tonart. 

Domingo, ehemalige Hauptſtadt auf Hayti (f. d.), auf der Sübdoflfüfe 
der Inſel, an der Mündung des fchiffbaren Zama, mit gutem Hafen und wich: 
tigem Stappelplage, warb 1494 von Griftoforo Colombo erbaut u. wird durch 

ern, Batterien und das Fort St. Geronymo vertheidigt. Die Stadt iſt gut 

ebaut u. hat eine prächtige Kathedrale, aus welcher indeß die fonft bier ruhende 
fche Colombo's nah Havanna gebracht wurde. Auch iſt D. der Sig eines 
katholiſchen Bifchofs und einer Univerfttät. Die Einwohner (bei 15,000) treiben 
„Banbel; werth iſt auch die Promenade auf der Savanna Real. Die 
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Umgegend if ſchlecht angebaut. Nach dieſer Stabt führte eine Zeit lange die 
yanıe Infel den Namen D., bis dieſelbe 1803 den urfprünglichen Ramen Bayti 


annahm. 

Dominica (Dominique), brittifche Infel u. eigened Gouvernement in Weſt⸗ 
Indien, norbwärts von Martinique, 133 [[J Meilen groß. Vulkaniſche Gebirge 
durchziehen das Innere. Die Thäler find gut bewäflert u. zum Anbaue der mel: 
Ren Tropengewächle gefchidt; das Geſtade ift ſtark zerrifien u. mit guten Baien 
verfehen, weiche Häfen bilden. Man hat bloß Plantagenbau. Einwohner etwa 
26,000, worunter gegen 1,700 Weiße u. 3,400 freie Farbige. Sprache u, Sitten 

d, brittiſch. Haupiſtadt Rofeau. D. it 1493 von Colombo entdedt u. wurde 

17. Jahrhunderte von den Franzoſen befept, vie ed bis zum Frieden von 
1763 behielten, wo .D. den Britten abgetreten werden mußte. Die urfprüngliche 
taratbifche Bevölkerung warb fchon dürch die Epanter vernichtet. 1802 mußte 
England die Infel an Frankreich abtreten; doch durch den Frieden von 1814 
fam fle wieder in den Befig der Engländer zurüd. 

Dominica, heilige Jungfrau und Martyrin, ward unter Diocletian verur⸗ 
theilt, den reißenden —5— vorgeworfen zu werben, weil ſie die Gdͤtzenbilder 
jertrümmert hatte. Aber vie wilden Beftien ließen fie unverfehrt, weßhalb fie 
ihre noch grimmigeren Richter enthaupten ließen. Ihr Leichnam wird zu Tropda 
in Galabrien unter großer Berehrung aufbewahrt. — Ihr Gebächtnißtag: 6. Juli. 

Dominica in albis, f. weißer Sonntag. — D. de carne hieß ber 
Sonntag Quinguagesima, weil er ehemals, wegen der eintretenden großen Faſten, 
ber lebte war, an welchem Slelfchipeifen genofien werben durften. Auch werben 
noch mehre Sonntage nach den Anfangeworten benannt, ald: D. Exaudi etc. — 
D. oapitalavii hieß in den erften riflichen Zeiten der Palmfonntag, weil 
ben in derOÖftervigil zu taufenden Kindern die Köpfe gewafchen werden mußten. — 
D. mediana ift der Sonntag Lätare; mediana wird er genannt, weil er bie 
Mitte iſt zwiſchen dem erflen Saftenfonntage und Oftern. — Dominicae va- 
oantes find folche, welche weder in der Meſſe, noch im Brevier eine comme- 
moratio haben. — D. martyrum ift bei den Griechen der erſte Sonntag 
nach dem ‘Pfingfifeftee — Dominicum iſt bei den Iateinifchen Vätern der Rame 
ber Kirchen; auch verfland man darunter die Abendmahldfeler und vorzüglich 
a ſe Unter Dominica verfteht man übrigens auch öfter die bi- 

e Curie. 

Dominicale. In den Altern Zeiten pflegte man das weiße Tuch, welche bie 
Brauendperfonen über ihr Haupt trugen, u. deſſen fie ſich bei ver heiligen Com⸗ 
munion bevienten, D. zu nennen; heut zu Tage wird diefe Benennung von dem 
weißen Tuche gebraucht, welches über die Communicantenbank audgebreitet iſt u. 
das die Gommunicanten vor ſich halten, damit nicht etwa ein heiliged Partikel 
auf die Erde fallen könne. — Ehemals nannte man audy die Perifopen, welche 
an Sonn⸗ und Fefttagen aus der heiligen Schrift vorgelefen wurden, Do min i⸗ 
salten. — An den ehemaligen Stiftöfirhen wurde der Name Dominifal 
auch jenem Geiftlichen beigelegt, welcher nady hergebrachter Weife an Sonntagen das 
Amt der heiligen Meſſe abzuhalten hatte. Oft waren dazu zwei Geiftliche beftimmt, 
son denen dann der Eine Dominicalis major, der Andere Dominicalis minor hieß. 

Dominicanerorden. Diefer, von dem heiligen Dominicus (f. d.) im Jahre 
1208 geftiftete u. 1216 vom apoftolifhen Stuble beftätigte geiftliche Orden ver: 
breitete fich ſchon zu Lebzeiten feines Stifters in 8 Provinzen über ganz Europa; 
iber erft nach des Stifterd Tode erreichte verfelbe feine größte Ausvehnung u. Blüthe. 
Der Hpiſig des Ordens wurde nad) Rom verlegt. Mit dem Franciscanerorden 
ſ. d.) wetteiferte er an Thätigfeit u. erlangte namentl — auf die hoͤhern Stände einen 

Einflus. Zur Zeit der Reformation ſchien feine Kraft erf af zu feyn; 
och er erhob ſich in Folge der Religionsfämpfe wieder zu neuer Blüthe. Namentlich 
n der nehen Welt gewann er großen Einflug. Eine Geſchichte des Ordens gehört 
satärlich nicht Hierher; fie würde allein ein großes: Wert ausmachen. ix Tem 
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nur einzelne wichtige Punfte hervor. Was die Thätigkeit des D.s für die Wiſſen⸗ 
ſchaft betrifft, fo behauptete er an den Univerfitäten neben den Francidcanern den 
erften Rang, u. brachte eine große Reihe der berühmteften Theologen, Kanoniften 
u. Kanzelredner hervor. Zur Familie des heiligen Dominicus gehörten: Albertus 
Magnus, Thomas von Aquin, Raymund von PBennafort, Roland von Eremona, 
Johannes a St. Negidio, Vincentius Ferrerius, Ludovicus von Granada, Tau: 
lerus, Ed, Melchior Canus u. a. m. — Üben fo groß war der Ruhm, den ber 
D. durch feine großen Miffionsunternehmungen erlangte. Der hohe Norden von 
Europa ward vorzugsweife befehrt. Dann wandten fie von ‘Polen aus ihre Wir: 
famfelt gegen Rußland und die Mongolenlänver. Nach der Entdedung Ameri: 
ka's und des Seeweged nad) Oftindien pflanzten fie vor Allem in der neuen Welt 
das Kreuz auf und hielten, als fpäter der Jefuitenorden hier überall feften Fuß 
faßte, mit demfelben allenthalben gleichen Schritt. In Merico, in Peru, auf den Phi: 
lippinen, in Tongin u. Ehina haben fle der Sache der Miffionen die außerorvent: 
lichften Dienfte geleiftet. Ihre Weife der Bekehrung war einfacher, als die ber 
Jeſuiten, u. darum der Erfolg auch dauernder. — Sie leiteten die Inquifitiondf.d.). 
Diefelbe war, ihrer erften Einrichtung nach, ein Inftitut der Milde. Da im Mittel 
alter, wo die Religion die Grundlage jeglicher Staatsordnung war, die Ketzerti, 
ald Staatöverbrechen, mit dem Tode beftraft wurde, fo ſuchte die Kirche bie 
der Keberei überführten Verbrecher zum Glauben zurüdzuführen u. fo dem Arme 
des weltlichen Richters zu entziehen. In dieſer Weife übte ſchon Domintcus Im 
Albigenferkriege die Inquifition zum Helle vieler Seelen. In ähnlicher Weife blieb 
fie unter der 2eitung der Domintcaner in den meiften Ländern Europa’d. Nur in 
Spanien bildete fie, mit der Ausbildung des polittfchen Abfolutismus der Könige, 
allmälig ein Staatsinftitut, gegen beflen Uebergriffe der apoftolifche Etuhl unaufs 
hörlich proteſtirte. Spanien hatte ed mehr, ald ein anderer Staat von Curopa, 
empfunden, daß das (Einbeingen proteftanticher Ideen mit der Einfchleppung der 
Revolution gleichbedeutend fet, u. fuchte durch eine von Staatöwegen mit großer 
Strenge geübte Inquifition ſich zu fihern. Daß die Kirche nicht für diefe Maß⸗ 
segeln einer Regierung verantwortlich gemacht werden kann, verftcht ſich von felbft. 
— Gegenwärtiger Beftand. Der Hauptfit des D.s iſt Rom, wo ein Ordens⸗ 
mitglied ftetd Magister palatii, d.i. Theologus u. Censor librorum ift, außerdem bie 
Beichtftühle in der Patriarchallirche St. Marla der Größeren von den Ordens⸗ 
mitgliedern beforgt werden. Der Orden befitt zu Rom vier Klöfler: St. Maria 
supra Minervam, das Hauptflofter; St. Sabina, gegenwärtig von fpanifchen, und 
St. Clemens u, St. Sirtus, von irländifchen Drdensmitgliedern bewohnt; fie mö⸗ 
gen sufammen etwa 100 Reltgiofen zählen. Klöfter außerhalb Rom find: zu Alba in 
beritalien, Ancona, Arequlpa, Arezzo, Außig in Böhmen, Benevent, Bologna, 
Bosco in Dberitalien, Brindiſt, Baraccas, Eafale, Eatanea, Konftantinopel, Eorf, 
Cumana in Amerifa, Eusco, Dublin, Durango in Amerifa, Eger in Böhmen, 
Eifenburg in Ungarn, Eskar in Irland, Faenza, St. Fe de Bogota, Ferrara, 
Florenz, Fondi, Bünffirchen, Gent, Genua, St. Georgio in Unteritalien, Guada⸗ 
larara, Quanaruato, beide im Merikanifchen Freiftaate, Guayaquil, Havanna, 
Kaſchau, Krakau, Kronftadt in Siebenbürgen, Lanciano, Lecce, Lemberg, Lefina, 
Leitmerig, Lima, Limerif, Livorno, Zora, Lublin, Lucca, Lugo in Italien, Manila, 
Maracaibo, St. Marcello in Toskana, Marino bei Albano, Meffina, Mertco, 
Modena, Moful, Neapel, Daraca In Amerifa, Dedenburg in Ungarn, Palermo, 
Becetto, Perugia, Befaro, Et. Petersburg, Pifa, Podkamien in Galizien, Prag, 
Publa de [08 Angelos, PBurillo in Toskana, Quiche im mericanifchen Königreiche, 
Quito, Ravenna, Reggio in Unteritalten, Reval, Retz in Deftereid Riga, Ro: 
chizlan im mericanifchen Köntgreiche, St. Rofa in Nordamerika, Salerno, Sa⸗ 
nie Sandomir, Savigliano, Seyny in Polen, Siena, Sommerfeet im Bisthume 
ncinnati, Soriano in alabrien, Stein am Anger, Tetitlan in Amerika, Tereds 
pol in Bolen, Teſchen, Tirlemont in Belgien, Turin, Uden in Holland, Ungariſch⸗ 
drob, Urbino, Benevig, Biterbo, Warfchau, Wien, Wielna, Yanguitlan u. Yante⸗ 


Deal, |“ “ 


bei- im suerkeanifhen Köni „Zacatecas, Zimatlan, Znayinsc Der Drven 

n Deßerr ch; außerdem beftehen noch andere im Stirchenftante, in 

Bol, a u Kl iche beider Sicilien. Derjelbe zählte — eit feines: 

hoͤchſten © — iner all Ausbreit Fl der Erde 26,000 Mitglieder, 

Die 87 Rlßer ver Aa hen Monarchie ı ten im Jahre 1843; 2 Mile 

jeder; die 16 Klöfter in di mit Kralau 4. über 160 Individuen ; Irland 

50 Orvensmitgliever u. Gt. —ã tn feiner Mitte, Die Gefammte 

hl aller jept Ietben ge lieder vie itfte auf 3000 — werden. Der 
Drbenögeneral iR q Ungeius Ancarant. — Die Dominicaneriin 

tflehen vom Sabre‘ 1207; Ahr 35 3 das zu unſerer lieben drau 

von Sroniie in Frankreich; der , wo he drei Klöfter mit 90 

m zählen; außerdem find Ki Klöfter zu: Ku in —— Augsburg mit 

altloſter Fed I im an „Bolo Zr F* Capis in 

in. Tirol, 


Sk, ai weg, Kata, mgtes 
Krain, —3 Montfleu —— Neapel, 
Sc, Ga Ma —5 Ra, eneburg —— — Siliatktofter Nieders 
fa, Speyer, Sprin Br in Amerifa, 
Stäffie in der Shen, Som —5 — "in et Blierbo und Waſen in 
der Schweiz, Wörtöhofen in Bayern. Die Gefammtzahl Diefer —X Drvend« 
mitglieder beträgt gegenwärt 12—1300 Religiofen. KW. 
Dominiens, Br, des Dominicaner- ober Prebigerorbens, war 1170 zu 
ae in Altcaftil ee Er flammte aus dem altberähmten abelichen 
Sefchlechte von Suman; f fein Vater hieß Felir von Guzman, feine Mutter 
Johanna von Aa. Bet feiner Taufe ſchon will ga uf Bild af in ‚einen 
leuchtenden Stern bemerft haben, ver jenen lichten Sch! 
fol; welcher während feined ganzen Lebens Denen, on ihn fe ale 10 
deten, von feinem Antlige entgegenleucht ie am 7. ie "m elterlichen 
Haufe erzogen, ward D. dann zu feinem riefter an der Bi 
zu Gumiel v’Iyan, geichiet, Yank er bei a Pr erſten Borbereitungen 
einer wiſſenſchaftlichen Raufba m empfinge. Schon mit dem 15. Jahre „See 
ex die hohe ule zu Palencla, wo er 10 Jahre verweilte, und — 
Studium der freien Wiſſenſchaften u. der Philoſophie dann der — ogie wid⸗ 
mete. Seine beſonnene Ruhe, feine tieffinnige Sri ige, fowte feine.Liebe zu ben 
Armen,. lenkten ſchon — die Aufmerkfai 6 Martin. von N, 
fs von Döma, zu deſſen Diöcefe D. gel hr Fi em u. da der fromme Bi 
of in der Zeit des damaligen Verfalles der ie u. der Zucht an einer Er⸗ 
neuerung feines Klerus durch das Juſtitut der regulirten Mhorhern arbeitete, fo 
fte er an D. einen jungen Mann guden zu , der mit der anen Kraft 
jener jugendlichen Begeifterung um er ee Talente De A —& 
nehmungen unterftügen koͤnnte. —A den Prior 
ligen otugufinus bereit unterworfenen Gapiteld von —8 ee A 
jevebo, der fo St die Schäven: der Zeit fühlte u. an deren Hellung 
, nach Palencia zu D., u. wußte durch ihn den Jüngling für bie Gellige 
Sache zu begeiflern. Bon Mitbrädern gelin u, geehrt, lebte D. 9 Jahte 
als — des Capitels von Osma, u. bereitete ich im Stillen auf vie große 
Sendung vor, welche die Borfehung ihn un hatte. Im Jahre 4201 farb 
Martin de Boyar, u. Don Diego de feigte ihm auf, vem biſch 
Stuhle von Döma, Dieſer ward im 1 vom Könige Aiphons 
von Cafitien mit einer Sendung nach Dänemark beauftragt u. wählte den m 
zu feine Begleiter. Auf ihrer Reife durdy Südftan! ten beide bie Sehe 
der A fennen, u. beobachteten mit Schmerz bie. enlofen Berwöi 
gen, welche biefelbe unter dem en rm ee Die mit den 
genfern verwandte Selig, der Waldenfer, gefti von Petrus Balbo, 
teichen Kaufmanne aus Lyon, war ihrer a — — nach ac, gegen — 
unter allen Ständen der menfchlichen Gefellichaft, wucherude, er Zeik, 
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erichtet, war aber, durch unklare religidfe Schwärmerei, in eine fchiefe Bahn 
ineinger! en worden u. in eine Tiefe des meralifchen Verderbens hinelngerathen, 
vor der die Menfchennatur zurüdfchaudert. Das tft der furdhtbare Fluch des Irr⸗ 
thumd u. der Härefte, daß, wo thr Gift auch in befiere, aber noch nicht geläu- 
terte Gemüther eindringt, fle diefelben, wie vom betäubenden Schwindel ergriffen, 
gleichſam willenlos einem ſchwarzen Abgrunde entgegenführt, u. ihren Oefinnun- 
gen u. Handlungen jofort das Gepräge des Dämoniſchen aufprüdt. So erging 
e6 allen Reformatoren, die durch Abfall von der Kirche, unter deren Mitgliedern 
fie das Böfe eingerifien fahen, vie Uebel heilen wollten, welche nur durch die 
Mittel der Kirche felbft geheilt werven können, u. fo erging ed auch dem Petrus 
Baldo. Die, durdy ihn bervorgerufene, Bewegung gegen die Kirche befam eine 
dogmatifche Srundlage durch den Zufammenf u der Waldenfer mit der aus 
dem Oriente flammenden Sefte der Katharer, die an verfchiedenen Orten mit vers 
fchiedenen Ramen, u. im füpdlichen Frankreich vorzugsweife mit dem Namen Als 
bigenfer benannt wurde. Die Katharer u. Albigenfer hatten weſentlich Mani: 
chaͤiſche Srundfäge u. nahmen 2 Grundprinzipe an, ein gutes u. ein böfes. Der 
von den MWaldenfern angeregte Kampf gegen die Kirche, die in die Bolfsmaffen 
bereit6 eingedrungene Erbitterung gegen vie Geiftlichkeit, und die unflare refigiöfe 
aufregung verehafften den Lehren des feit lange ſchon im Verborgenen fortwu⸗ 
chernden Manichaͤismus bald großen Beifall, u. jo trat die Sekte unter dem Na⸗ 
men Wibigenfer, wie mit einem Male fogar politiſch völlig organifitt, in ben 
grovingen des fünlichen Frankreichs auf. An ihrer Spige fand Raimund VI., 
raf von Touloufe. Ihre Heuchelei u. myftifche Schwärmerel verführte das un- 
wifiende Volf, und ihr Haß gegen Kirchen und Stlöfter erwarb ihnen unter 
Doben und Nleveren bedeutenden nhang. Sie haften die Ehe, ald vom Teufel 
efiftet, und ergaben fi) dafür außer der Ehe den größten Ausfchweifungen. 
nter den Menfchen unterfchieven fie zwei Claſſen: ſolche, die ihres Falles wegen 
in irdiſche Leiber eingeferfert, geläutert und von der Sünde befreiet werben follten; 
und foldye, die, vom böfen Prinzipe hervorgebracht, feinen Theil an der Erlöfung 
durch Ehriftus haben Fönnten und ewig vom Guten ausgefchloffen blieben. Zur 
erften Claſſe gehörten die Albigenfer, zur zweiten namentlich die Katholifen. Da 
D. zu Touloufe das gränzenlofe moralifche Verderben fab, welches dieſe Sefte 
anrichtete, und wie der Schaden Frebsartig fid) immer weiter verbreitete, da er⸗ 
wachte in ihm der Gedanke, einen Orden zu ftiften, um durch Predigt und Un- 
terricht die Gläubigen gegen die Verführung zu waffnen und die Irregeleiteten zur 
Kirche zurüdzuführen. Sein Freund, der Biichof von Osma, trat in den Orden 
der Cifterzienfer, in dem der Geift des heiligen Bernard noch nicht erlofchen mar, 
und 309 dann mit D.nach Montpellier, wo fie die 3 päpftlichen Legaten, Arnold 
Abt von Eifterz, und Rudolph und Peter von Eaftelnau fanden, die in Wis, Arles 
und Rarbonne vergebens fich bemühten, ven Yortfchritten der Ketzerei Einhalt zu 
thun. Huf Azevedo's Rath wurde hier ein ganz anderer Plan, ald den man früher 
befolgt hatte, zur Belämpfung der Irriehre entworfen. Man befchloß, wo mög- 
lich das arme Leben Jefu und der Apoftel zu erneuern und, mit diefen Waffen 
audgerüftet, die Predigt unter den Irrgläubigen zu beginnen. Azevedo und D. 
machten damit fo teich den Anfang und zogen predigend bis nach Touloufe hinab. 
Die Katholiken faßten wieder Muth und Vertrauen, und fchon jegt wurden "erde 
Sektirer befehrt. Da D. fah, wie großen Schaden die Albigenfer der Kir 
dadurch zufügten, daß fie ſich der Erziehung der weiblichen Jugend bemächtigt 
hatten, fo gründete er am Fuße der Pyrenäen das Klofter von unfer Iteben Frau 
von Prouille, in welchem von Ordensfrauen die Erziehung von Mädchen aus ber 
feren Familien geleitet werben follte. Das fromme Leben der neuen Apoſtel, ihre 
evangelifche Armuth, ihre glühende Menfchenliebe, machte auf Alle, die ihre Pre 
digt hörten, einen großen Eindrud, u. das Volk unterfchiev bald zwiſchen der 
wahren, lauteren Tugend der Katholiten u. der pietiftifch übertünchten Verderbt⸗ 
beit der frömmelnden Jrriehrer, Dabei prebigten fie das Wort Gottes mit fol- 
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- Zu Pamiers, wo die Irrgläubigen unter d 
Foir fehr mächtig waren, wählten die Katholiten, vol —* . ihte * 
den Arnold von Tampranham, einen eifrigen Snhänger 
bier bei der öffentlichen ——— wor Be a6 dem —— e be 


mten Durand von Schoof be 
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Don Diego de Azevedo, 
Be Kirche zurüd, u. flarb 
Wert, welches er begonnen —* verfallen 3 zu ne De Forte 
eoedp’8 Ruf gefammelt hatte, zerfireueten ſich, u. b —— 2 * 
en en allen. de Albigenſer faßten wieder Muth, —* alte — — 
ſich wieder an, u. der päpftii at, der edle Beter von Caſtilnau, 
* Mordwaffe eines vom Grafen almund von Tonloufe gedungenen 4 
Sterbend ſprach er die Worte: „Möge Bott dir ver wie ich bir * 
Das entflammte den Albi genferfrie 8: "egm lange | atte Ratmumd der Chrifften⸗ 
belt Ho Hohn gefprochen u. die chriftlichen Gemeinden tief gekrankt. Er lich der ter 
titerten Keherei fein Schwert. Jeder 7 ward von ihm und in ſeinem Ge⸗ 
biete gegen die Kirche frei geübt. Dabei war ſein Land der Sammelplag, fo wie 
aller religtöfen Schwärmer einer Seite, fo anderer Seits alles mord⸗ u, Taube 
terigen Geſindels, das, bei ihm Shut findend, ale en in 
Schreden feßte u. an PBrieftern, an Kirchen u. ern imerhörte m 
Die riftlichen Bölfer wären nicht werth — er das S 
en u. frei zu ſeyn, wenn ſie ſolchen —* in * itte under rn 






















en. Der Mord des päpftlicden Legaten fadhte die feit lange tm * 
zůndete Gluth des Zornes zur hellen Klamme an. Aber es ai chten Fi in den 
Krieg gegen Raimund und feine Vaſallen, ver an ſich fo t, fon 


war, bald menfchliche Leldenfchaften, Siferfucht der Fürften fe, Gewinn tat m. 
geiz ein. Gr wurde —A Seiten mit Grauſamkeit geführt, 
ten der ritterlichften Sehe wurden durch unlautere Rebenab tem —** 
d der große Papſt Innocenz IH. ve den Frevel an eg 
wien wollte, aber mit aller Kraft die Gerrigat der —— He 
frebte. Während der traurigen —*— e dieſes langen u. blutigen war 
D. in Süpfranfreich faft allein die be des katholiſchen Glaubens. ließ 
ſich, als beim Tode des Biſchofs von Osma fa nt alle ein: Genoſſen von ihm 
schieden, nicht muthlos ad fondern blieb ee en Sage feinem 
apoftolifchen. Berufe treu. Aber er bütete ich audy, in De Hg Pe 
Krieges ſich einzumifchen, fondern wirkte im ren — 
Milde u. Sanftmuth, durch Belehrung, 3 
einer unbegraͤnzten Menfchenliebe unter Freund u d. Ds Gen an fein 
fer Ruhm, daß er fo hoch über das Getriebe en I penfhaften feiner nm 
erhob, u. den Beruf der Kirche erfüllte. Dadurch ift die Ketzerei der Albi 
und Waldenfer beftegt, nicht durdy das Schwert der Kreuzfahrer. Obwohl oft 
von den Irrgläubigen verfpottet, angefpieen, mißhandelt u. mit dem Tode bedroht, 
verlor er nie die Milde u. Sanftmath gegen ſte. Als er einft zu Toulouſe Be 
wie ein gefangener Albigenfer zum Tode verurtbeilt wurde, wies er den R 
zurecht, und |prach zu dem Gefangenen: Y weiß, mein So n, daß du lange 
eit brauchen, zulegt aber doch gerecht und heilig werden wi Der Gerettete. 
ehrte zur Kirche gurüd und trat fpäter in den Ordendes D. Seine Milde 
gegen Andere war bei ihm mit Strenge gegen ſich ſelbſt gepaart, u. eben dieſes 
adgetödtete Leben der Rusngften Entfagung öffnete denen bie Hugen, Die Die durch 
den Schein der Frömm igfeit u. * e von ben Srrgläubigen ——— 
den waren. — Da er einſah, daß die Kräfte Weniger zum 
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wahrlofeten Volkes nicht außsreichten, fo ging er während der langen Dauer des 
Krieges nun ernftlicd mit dem Gedanken um, feinen ſchon früher gefaßten Ent» 
ſchluß, einen eigenen, ganz der Predigt und dem Unterrichte des Volkes ſich wid⸗ 
menden Orden zu ftiften, zur Ausführung zu bringen. Gr wurbe feinem 
Ziele näher geführt, ald im Sahre 1215 die Siege der SKreuzfahrer die 
Shore von Touloufe öffneten, und er nun mitten in biefem Haupifige der 
Ittlehre feinen Aufenthalt nehmen konnte. Hier ſchloſſen ſich nämlich mehre 
Genofien. an ihn an, vor Allen der eben fo tugenphafte als reiche SBeter 
Gellint, und der durch feine Beredtſamkeit ausgezeichnete Thomas. In ei- 
nem Haufe, dem Schloſſe des Grafen Raymund ganz nahe, wurde der 
erfte Grundſtein des fpäter fo mächtigen Gebäudes des Dominicanerordens ges 
legt. Die ſechs erften Mitglieder nahmen eine gemeinfame Kleidung an, ieldhe 
ihnen D. vorfchrieb. Sie beftand in einem Gewande aus weißer Wolle, nebfl 
einem Mantel und einer Kaputze aus fehwarzer Wolle. Dann reifete D. 1215 
nad) Rom, wo unter Innocenz II. die große Lateranenfifche Kirchenverfammlung 
ehalten wurde, um für feine neue Schöpfung die Genehmigung des apoftoltfchen 
Stuhles zu erhalten. Der Papſt nahm ihn reundlich auf, trug aber doch Ber 
benfen, den neuen Orden fogleich zu beflätigen; ex wollte erft noch deſſen fernere Ent⸗ 
widelung fehen, um ſich zu überzeugen, ob derfelbe wirflidy einen Fräftigen, von 
Spott bene Lebenskeim in fidy enthielte. — Hier zu Rom, in der pauptftabi 
der Chriſtenheit, wo jeder wahrhaft große Beruf für die Menſchheit 1 ne Befläs 
tigung u. Weihe empfangen muß, fahen fich zum erften Male jene beiden großen 
änner, die, faft zu gleicher Zeit geboren (der eine 1170, der andere 1182) von 
Gott berufen waren, die Geftalt der Welt zu erneuern u. der bevrängten Kirche 
zwei fefle Säulen zu werden. Auch der heilige Granciscus von Affift war zu 
Rom, In gleicher Abficht, wie D., zu den Schwellen des heiligen Petrus herge- 
pilgert. Beide Männer fannten ſich noch nicht; fie wohnten in Rom, ohne von 
einander zu wiſſen. Da hatte D. während feines nächtlichen Gebetes ein Ges 
fiht: er fah den Heiland als Richter der Welt zürnend; aber die heilige Jungs 
Ka ftellte ihm joe Männer vor, die für die gottlofe Welt vermitteln eintraten. 
dem einen diefer Männer erfannte er fein Bild; des anderen Angeſicht hatte 

er nie ehe. Am andern Morgen fah er den Franciscus in einer Kirche u. 
erfannte in ihm fogleich den In der Berzüdung gefchauten. Beider Herzen floßen 
gleichfam, von Gottesliebe begeiftert, in einander u. ein heiliger Bruderbund vers 
einte auch fpäter die beiden verwandten Orden. „Wie zwei Zwillingsbrüder — 
fagt ein neuerer Gefchichtsfchreider — an dem Bufen der Einen Mutter ruhen, 
fo. haben die beiden Orden die Neigung der Bölfer gewonnen, fo haben fie ſich 
darin getheilt, und find auf demſelben Wege zu Gott hingegangen, wie zwei 
verfchiedene koͤſtliche Duftwogen an demfelben Orte zum Himmel aufflelgen.“ Je⸗ 
des Jahr ziehen in Rom die Franciscaner am Feſte des heil. D. zu der Kirche der 
Previgerbrüder. Beide Ordensgenoſſenſchaften geben in zwei Reihen zum Hoch⸗ 
altare, wo dann die Franciscaner den Altardienft verrichten, während die Domi⸗ 
nicaner den Chorvienft verfeben. Am Mittage fpeifen fie an Einer Tafel. Um: 
gekehrt gefchieht daſſelbe am Tage des heiligen Franciscus. — Nach Yranfreich 
zurüdgelehrt, vollendete D. die Ausbildung feines neuen Inftituts. Die Ausübung 
des Predigtamtes follte die Hauptaufgabe des Drdens feyn. Später warb auch 
firenge Armuth zur Pflicht gemacht. Die Brüder follten nur von Almofen leben. 
Man Hat diefed oft fo gedeutet, als hätten die Dominicaner ein, von ihnen nicht 
verdientes, Brod effen follen. Nichts war wohl weniger der Kal, als Dieſes. 
Ihr ganzes Leben war der Arbeit, der edelften und aufopfernften Ihätigfeit ges 
weiht, und zwar zum Helle, zur Belehrung des Volkes. Dafür könnten fle mit 
vollem Rechte eine reichliche Vergütung in Anfpruch nehmen, die ihnen auch von 
allen Seiten wilig geboten wurde. Aber um in einer von den MWollüften und 
Reichthümern der Welt bethörten Zeit Andern ald Mufter vorleuchten zu fönnen, 
jfollten fie den Geiſt volllommenfter Armuth bewahren, und den duͤrftigen Unters 
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halt, mit dem fie fich begnügten, nur als Almoſen aus der Hand derer, denen fie 
dienten, empfangen. — Ein befonderes Mittel, wodurch D. auf die Gemüther 
der Voͤlker wirkte, war vie inführung des Roſenkranzgebetes, das zwar allen 
feinen Beſtandtheilen nach fo alt if, wie die Kirche, und felb in der Art, wie 
es geübt wurde, nicht eigentlich neu war, aber durch ihn ausgebildet, und & 
einer der beliebteften Uebungen unter den Gbriftenvölfern erhoben worden if. 
enthält ein doppeltes Geheimniß, ein Geheimniß der Gnade, vie von Bott ſelbſt 
an die wiederholte Ausſprache der füßen Worte ver englifchen Botfchaft, der er⸗ 
habenften, alle Myſterien ver Crlöfung in fich begreifenden Botichoft, die ja vom 
Himmel an die Erde gelangt iR, geknüpft worden if: und ein pſychologiſches Sg 
heimniß. Die oftmalige Wieberholung fo weniger Worte, ded-tiefften und er 
benften Inhaltes voll, prägt dieſe tief dem Gemüthe- des Betenden ein, und läßt 
fie mit feinem Denfen und Fühlen gleichfam verwachfen. . Rur fo kann eine Wahr 
heit voll geheimnißvollen, tiefen Inhalts für das Leben eines en Volkes e 
geiftige Macht werden, die gegen jedes Räfonnement bes mit — bewafle _ 
neten naglaubene unerfchütterlih Stand hält. Durch beides ift die außerordent« 
liche Wirkung des Rofenfranggebetes für die Reinigung Südfranfreiche vom Bifte 
ber Ketzerei erklaͤrlich. Wo das Rofenfranzgebet vom Volle mit Liebe aufgenom⸗ 
men war, da konnte fich die Ketzerei nicht mehr halten. Es ifk daher fehr wohl 
anzunehmen, daß dieſes iegenereiche Gebet auf eine befondere Dffenbarung von 
D. eingeführt worden if. ch daflelbe wurbe die Irrlehre der Wibigenfer aus⸗ 
gırottet. — Endlich im Jahre 1217 u. 18 ward durch. Honorius Il. „der Orden 
des heiligen D. förmlich beftätigt. Dann ſandte er feine Bruͤder zur Predigt 
nach allen Seiten auß, und fuchte vor Allem auch, in den Univerfitäräftädter 
namentlidy in Bologna und Paris, dem Orden Eingang zu verfchaffen. Gr felb 
aber verließ Touloufe und nahm feinen Yufenthalt meiftens zu Bologna, In 
Rom gründete er die beiden Eonvente von San Siſto und von Ga. Sabina, 
Aus allın Ländern Europa’s ftrömten nun Männer jeded Standes nah Rom u. 
zu den übrigen Klöfern ded neuen Ordens, fo daß D. noch die Freude erlebte, 
feine Famille fih über ganz Europa ausbreiten zu fehen. Er befuchte bie. 
Kiöfter in den verfchievenen Ländern, und fliftete bei feinem Aufenthalte in der 
Lombardei noch den dritten Drden in ähnlicher Weife, wie auch der heilige Fran⸗ 
ciecuß einen dritten Orden von Layen den beiden erflen Orden zugefellt hatte, 
Im Jahre 1220 Hielt er das erſte Generalcapitel zu Bologna, wo der Beichluß, 
daß fortan die firengfte Armuth folle beobachtet werden, mit völliger Ueberein⸗ 
ſtimmung aller Brüder gefaßt wurde. Gin zweited Generalcapitel war auf Pfing« 
ſten 1221 zu Bologna angefagt. Es war das letzte, worauf ber Heilige erichien, 
Das ganze Ordensgebiet wurde bier in acht Provinzen eingetheilt: in Spanien, 
Provence, Frankreich, Lombardei, Rom, Deutfchland, Ungarn und England. Den 
Ehrenrang befam die Provinz von Spanien, weil dieß das Mutterland des Or⸗ 
densfifterd war. — So hatte Dominicus feine, Lebensaufgabe vollendet. Durch 
viele Wunder verherrlicht, von einer wachienden Schaar für Glaube und Tugend 
eifernder Jünger umgeben, die geiftige Berjüngung Europa's um fid ber in 
der fchönften Entwidelung ſchauend, fehnte er mich er, als je, nach der Ver⸗ 
einigung mit Dem, den er geliebt hatte, dem al fein “Denfen und Thun geweiht 
wat. erfchien ihm beim Gebete ein Süngling von hoher Schönheit u. ſagte zu 
ihm: „Komm, mein Bielgeliebter, komme zur Freude, komme.“ — Ei wußte den 
Tag feines Todes voraus. Als die Brüder weinend fein Kranfenlager umftanden, 
fagte er: Weinet nicht; dort, wohin ich gehe, werde euch nüplicher feyn, als 
bier. Er farb zu Bologna den 6, Auguf 1221. — D. war einer der größten 
Männer der Weltgefcyichte, eine der mächtigften Stügen ber Kirche und ein Schild 
der europälfchen Menfchheit gegen die von allen Selten andringende Barbarel, wie 
wenige vor ibm und nach ihm. . 
Dominiren beißt: durch Ueberhoͤhung beherrſchen. Jener Bunft, welcher höher 
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liegt, iſt der dominirende, jener dagegen, weldyer überhöht, daher eingeſehen 
wird, beißt der dominirte. 

Dominis (Marco Antonio de), geb. 1566 zu Orbe (Dalmatien), Profeflor 
iu Padua, dann Erzbiſchof von Spalatro, flüchtete wegen der Kirche anftößigen 

branfichten nach England, wo er anglifanifcher Geiftlicher ward. Unbefriedigt 
gelafien von .dem, was ihm in feiner neuen Stellung geboten ward, fehrte er 
nady Rom zurüd, wo er ſich wieder in den Schooß der Fatholtfchen Kirche aufs 
nehmen ließ. Da er ſich aber. abermals in Härefien verwidelte u. der Kirche feind- 
liche Anfichten an den Tag legte, ward er feſtgeſetzt u. ſtarb im Gefängniffe 1625. 
Er gab Saͤrpi's (ſ. d.) —— des Tridentiner Conciliums,“ ein Werk über den 
hriftlichen Staat u. eine Optik heraus („De radiis visus et Iucis“), worin er aus 
er (Andere beftreiten dieß u. geben Descartes u. Newton die Ehre) eine richtige 
Erklärung des Regenbogens gab. Bu 

Domino bieß 1) fonft die Wintertracht der Geiftlichen, die in einem Mantel 
beftand, der nur über Geficht u. Schultern reichte. — 2) Bezeichnet man jet damit 
einen Maskenanzug für Herrn und Damen, beftehend in einem langen, weiten 
Mantel (ſchwarz oder roth oder gelb ıc.), mit weiten YHermeln, fo daß die natürr 
liche Geſtalt ſchwer zu ertennen if. — 3) Heißt D. auch ein Spiel, dad aus Frank 
reich ſtammt, und mit länglichen, platten Steinen von Elfenbein, Knochen ober 
Serpentin (mit mehren Augen bezeichnet) gefpielt wird. 

Domitianns (Tit. Flavius Sabinus), römifcher Kaifer, Sohn Veſpa⸗ 
fans u. Nachfolger feines Bruders Titus, ward durch die Soldaten zum Kaifer 
ausgerufen (81 n. Ehr.). Anfangs fuchte er ſich durch gute Verordnungen u. reis 
gebigfeit beliebt zu machen; bald aber zeigte er ſich als einen graufamen ; feigen 
u. raubfüchtigen Tyrannen. Gr verfolgte die Ehriften (doch wird bieß von heid- 
nifchen Autoren widerfprochen) und erneuerte das Hochverrathsgeſetz. Ohne fein 
Verdienſt wurde damals Britannien erobert. Den Daciern Faufte er fogar lieber 
den Frieden ab, als daß er fich entfchloffen hätte, ihren verheerenden Einfällen 
durch kluge Maßregeln Oränzen zu fegen. Sein Zeitvertreib in der Einſamkeit 
war liegen fangen u. tödten. Nach einer Regierung von 15 Jahren wurde er er 
morbet (den 18. September 96) u. zwar auf Anftiften feiner Gemahlin Domi⸗ 
tia, fein Andenken verwünſcht und fein Rame aus allen öffentlichen Denk 
mälern vertilgt. 

Domremy Ia Pucelle, Geburtsort der Jungfrau von Orleans oder 
Jeanne d'Arc cf. d.), ein Dorf an ver Aire mit 400 Einwohnern, im Bezirke 
Remiremont, im franzöflfchen Departement der Bogefen, einige Etunden von der 
Stadt Baucouleurs entfernt. Noch flieht das Geburtshaus der heldenmüthigen 
Jungfrau, fowte ud eine, ihr zu Ehren erbaute Kapelle u. eine, freilich ſehr ver 
ſtümmelte, Statue. In dem Geburtshaufe ward 1820 auf Befehl der franzöfifchen 
Regierung eine Mävchenfreifchule errichtet und König Ludwig Philipp ließ 1843 
de tue der Jeanne d'Arc, wozu feine Tochter dad Modell bilvete, in 

. aufftellen. 

Domſchulen, oder Stiftsfchulen, war die Benennung der Schulen im Mit- 
telalter, die an Domftiftern u. Kathedralen beftanden u. von den Geiſtlichen an 
biefen geleitet wurden. Ste kamen befonders durch Karl den Großen u. deſſen 
gelehrten Kanzler Alkuin, ſowie durdy den Bifchof Chrodegang in Metz in Auf 
nahme, u. die nachfolgenden Kaiſer u. Päpfte fuchten fie auch zu erhalten u. zu 
heben. Das Erziehungs u. Echulwefen in venfelben war dem Domfcholaftifus oder 
Scholafter anvertraut. Diefem lag es ob, den ganzen Unterricht zu leiten u. ſelbſt gewiſſe 
Gegenftände zu lehren. Für die Zöglinge diefer Inflitute beftanden zwei Lehrcurfe, 
. bie man Trivium und Quadriviam nannte, während welcher, nad) der Anleitun 
Caſſiodors »De artibus et discipl. liber. litter.« die fieben freien Künfte, nämli 
Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arithmetif, Geometerie, Aftronomie u. Muſik ge 
Tehrt wurden. Ueber die theologifchen Disciplinen wurden ebenfalls in dieſen Si 
fituten Borträge gehalten. Verdienſte um die D. erwarben ſich beſonders: Veda, 
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de chaſtus, Radbertus, Regino, Hinkmar, Bruno, Odilo, Damiani, Sturmius, 
in auge u. 9. Die D. in Paverborn, Hildesheim, Magbeburg, Utrecht, 
fanden Tange Zeit, in großem Rufe; doch der Berfall des gemeinſchaftli 
Lebens der Kanoniter zog auch den der D. mit fi). Die Lyceen u. Gymna 
ad aus den D.⸗ u. Klofterfchulen hervorgegangen, oder vielmehr an die, Sielle 
derfelben getreten. Noch „gegenwärtig hen mebre Gelehrtenfchulen, 3. B. in 
Magdeburg, Naumburg, Merſeburg ıc. diefen Namen. .. | 

Don 1) (von den Wien Tanais, von den Türken Tuna oder Duna ge 
nannt), großer Strom Im fühlich-europälfchen Rußland, der im Gouvernement 
Zula aus dem Iwan⸗Oſero (Yobannisfee) kommt, u. nah einem Laufe von 157 
Meilen in drei Armen in das aſowſche Meer fällt. Er ik 300-1200 Fuß breit, 
tm Sommer Teicht u, vol Sandbänfe, u. bat trübes und durch järliche Uebers ⸗ 
ſchwemmungen gefährliches Waſſer; auch feine Ausflüffe (der nördliche Arm bat 
deren 13) nd ir verfandet, daß nur fladye Boote durch diefelben in da Meer 
kommen können. In tbn fließen: die Sosna, Chopar, Woroneſh, Kafanla, Mei 
webiga, Donez, Ilawla, Sol, Manitſch, Flowla ze. — 2) D., Fluß im mittleren 
Schottland, der bei Old⸗Aberdeen in die Rorpfee fällt. | 
Don (ſpaniſch, im Bortugkefi en Dom, vom Jateinifchen dominus, Her) 

ein Ghrentitel, den urfprünglicy die Könige umd E ‚Haus, die Biſchoͤfe, Ade⸗ 

en, Ritter u. hohen Würbdeträger in ‚Spanien u. Portugal en. Als Beloh⸗ 
nung für Staatsdienſte verliehen, wird er jetzt jedem Spanier von Stand und 
Bildung, überhaupt jeder anftändigen Perſon verliehen. Donna iſt der Titel für 
die vornehmen Frauen in Spanien. | 

Donatello, eigentlih Donato di Betto Bardi, berühmter Bildhauer u. 

eller der Bildhauerkunſt in Italien, geboren zu Yloren; 1383, im Haufe 

des Robile Marteli für die Kunft gelden wählte die Antike zum Muſter, welche 
er mit feinem Schüler und Freund Brunellescht (f. dv.) in Rom ſtudirte. Er 
Rarb zu Florenz 1466 als einer der ätiafen MWiederherfeller der Kunſt. Haupt» 
werte von ihm, meift in Florenz: der heil. Markus u. Petrus; der heil. Georg; Ju⸗ 
dich CBronzeflatue); viele Reliefs; die fchöne Reiterftatue des venetianif Feld⸗ 
an in Padua ıc. Bergleiche übrigens den Art. „italienifche 

unf” (Skulptur). 

Denatio (vom, Iotenifehen donare, fchenfen), 1) Geſchenk von Magiftraten, 
fpäter von Kaiſern, welches bie letztern no befonders, nad) erfochtenem Siege oder 
nach Ihrem Regterungsantriite ıc., unter die Soldaten austheiltn. — 2) reis 

e Abgabe oder Steuer, ein Geldgeſchenk, beſonders bei Rittergätern vor⸗ 
fommend. — 3) Die Erthellung eines Beneficdums an einen Geiſtlichen von einem 


—— — ohne dazu die biſchoͤſliche Genehmigung fordern zu *— 
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en. 

ouatiften, eine der widerwaͤrtigſten Sekten in Afrika. Sie fchöpfte ihren 
Kamen von Sweife von Donatus dem Großen, Biſchof von K 90, ihrem 
lien — * zerriß länger, als ein Jahrhundert, die Kirche und erfüllte 
Aria mit Gewaltthaten, mit Blut und Drangfalen aller Art, Ihr 
den fie im Jahre 311 in Karthago nahm, war folgender. Während der 
gen graufamen Ghriftenverfolgungen wurbe in ver Kirche von Karihago 
die Auslieferung der heiligen Bücher u, Kirchengefäße für gleichbedeutend mit Abfall 
vom Stauden gehalten, und felbft die heiligen Sacramente, die ein Traditor, wie 
won die Audlieferer nannte, eriheilte, für ungültig angefeden. Zur Zelt nun, ale 
Deokletian, Galerius u. Maxentius gegen die Ehriften wütheten, wurbe auch ber 
Biſchof von Karthago, Menfurius, jchon früher von einigen Unzufriebenen der 
Unslieferung der ligm Bücher befhulbiget vor Marentins gerufen. Bevor er 
aber abreiöte, übergab er zweien feiner ‚Alteften Geiſtlichen die Kircyengefäße und 
—— leich die, von dieſen ausgeſtellten Empfangſcheine, —— — 
er h 
r 








, alten Frau ein, um fle, wenn er von feiner Reife nicht mehr 
zurüdtehren würbe, feinem Nachfolger zu übergeben. Bifchof Menfurius flarb 
wirklich auf feiner Rüdrelfe nach Karthago, 311, während zu se Maaw⸗ 
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tus auch die Ehriftenverfolgung einftelte. Die Biſchöfe der Provinz Afrika 
wählten nun, ohne die Ankunft der numidifchen Bifchöfe abzuwarten, zum Bifchofe 
von Karthago einftimmig den Archidiafon diefer Kirche, Cacilian, welder vom 
Bifchofe Felir von Aptungum die heilige Weihe empfing. Dem Cäcilian wurbe 
jenes Verzeichniß der SKirchengefäße zugeftellt, und Diefer verlangte nun von den 
Geiftlichen, denen fie Menfurtus anvertraut hatte, die Mg abe bderfelben. 
Diefe, in der Meinung, daß von den ihnen übergebenen Gefäßen Niemand Etwas 
‚ wüßte, wurden jest über Cäcilian aufs Keuderfte aufgebradyt. Zwei andere 
angefehene Geiſtliche von Karthago, die beide nach der bifchöflidyen Würde ſtreb⸗ 
ten, Boftrus und Eälefius, verbanden ſich gegen den ihnen vorgezogenen 
Cäcilian ergrimmt, mit jenen unredlichen Prieftern, und eine reiche Frau von 
Karthago, Lucilla, die ih) von Cäcilian beleidigt glaubte, trat diefem Bunde 
bei. Die Partei wuchs, erhiste fih, verläumbete, und beſchloß Cäciligan zu 
flürgen. Dazu glaubte fie zwei Ddienliche Mittel gefunden zu haben. — Die Bi: 
fhöfe von Numidien waren bei der Wahl des Eäcilian nicht gegenwärtig. 
Dann follte Bifchof Felix von Aptungum, der Eäcilian zum Bifchofe weihte, 
ein Yluslieferer geweſen feyn. Die Feinde Cäcilians bieltn nun mit den 
Bifchöfen Numidiens, 70 an der Zahl, den Bifchof Serundus von Tigifis u. 
Donatus von Eafü Nigrä an der Spike, obgleich fie bisher, mit Ausnahme 
Einzelner, noch mit Cäcillan in Kirchengemeinfchaft fanden, 312 in Karthago ein 
Concilium, wo fie von Lucilla reichlich bewirthet u. befchenft wurden. “Diefe 
Verfammlung erklärte die Welhe des Cäciltan, gegen welchen fie nebenbei auch 
noch abfcheuliche Verläumdungen vorbrachten, für nichtig, folglich den Stuhl von 
Karthago für erledigt, u. ernannte audy fogleich einen WVorlefer der Kirche Eäcis 
lians, Majorin, einen Haudgenofien der Lucilla, zum Biſchofe von Karthago. 
Ungeachtet dieſes Ausſpruches der numidifchen Bifchöfe, blieben die übrigen Kir; 
chen Afrifa’s, jo wie Rom, in Gemeinfchaft mit @äcilian. Die Spaltung war 
fomit geichehen, u. fchon die erften Früchte, die fie trug, waren: Erbitterung ber 
Gemürher und einige Volfdaufläufe. — Sobald Kaifer Eonftantin der Große 
(von 306—337) von den Vorgängen in Karthago Kunde erhielt, und da die An- 
hänger des Major in felbft bei ihm ein Schiedsgericht von gallifchen Bifchöfen 
begebrten, veranlaßte er, fchon 313, in Rom ein Concilium von 19 Bifcyöfen, 
welches unter dem Vorſitze des Papſtes Melchia des die gegen Gäcklian vor: 
gebrachten Anklagen unterfuchte, dieſen aber für unſchuldig erklärte und zugleich 
die donatiftifchen Jrrichren verdammte. Auch die Angabe, daß Felix von Aptun⸗ 
um ein Traditor gewefen, wurde auf des Kaiferd Befehl unterfucht, u. gleich: 
lie als ungegründet erfunden. Auf weiteres Andringen der Donatiften ließ der 
Kaiſer 314 zu Arelate (Arlcd) in Gallien ein zweites Concilium halten. Auch. 
diefed entfchien zu Bunften des Biſchofs Cäcilian, und als deffen Ankläger 
von der Synode an den Kaiſer felbft appellirten, erflärte 315 ein kaiſerlicher 
Richterfpruch den Angeflagten ebenfalls für unfchuldig, feine Widerfacher aber für 
Verläumder. Allein, obwohl hierauf fogar Mehrere wieder in den Schooß der 
Kirche zurüdfehrten, ruhte dennoch der Seftengeift nicht mehr; er fchrie über Un- 
terdrüdung und erhob fein Haupt wider geiftliche und weltliche Autorität immer 
härtnädiger. Inzwiſchen ftarb im Jahre 314 Majorin, und feine Partei wählte 
an feine Stelle Donatus den Großen (f. d.). Mit Donatus, nad) welchem 
fie ſich von jeßt an nannte, gewann die Sefte ein neues Leben. Gr verfland es, 
feine Anhänger mit dem ganzen ftarrfinnigen Hochmuthe feines eigenen Weſens 
zu erfüllen und fie zu einer Echwärmeret und Begeifterung binzureißen, welche 
vor Nichts zurücdicheut; er wurde ihr Abgott, u. ſowohl er, als ihre übrigen Bi⸗ 
Inöfe fogar für untrüglich u. fündelo8 gehalten. Sept fingen die D. an, befonverd 
brem Hafle gegen die Katholifen freien Lauf zu lafien. Ste bedrängten u. vers 
folgten diefe, wo fie immer fonnten, vertrieben fie an vielen Orten von ihren Kits 
chen und festen ſich felbft in Beſitz derſelben, wie fic 3. B. 315 namentlich im 
ebemaligen Birta (von Konftantin, der es neu erbaute, Konftantina genannt) 
thaten, wo fie ſich einer, für die Katholiten erbauten, Kirche mit Geivalt bemädh- 
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tigten. Konftantin, der anfänglich gegen dieſes vermeſſene u. hartnädige Bes 
tragen der Abtrünnigen mit Macht einichreiten zu wollen Miene machte, ließ fie, 
wahrfcheintich ihre Gewaltthätigkeit fürchtenn, bald wieder mit Milde behandeln, 
ewährte ihnen freie Religionsübung u. Raum, fich zu vermehren, oder durch eine 
r ſcheinbar günftige Irrlehre ihrer Spaltung Dauer zu geben. Schon um diefe 
Zeit gefellte fich zu dem gewaltfamen Sinne der D. auch noch der fchredliche, 
unbeiloolle Wahn, daß fie berufen feien, die Lehre des Donatus mit Gewalt der 
Waffen zu vertheidigen und zugleich alles Unrecht quf Erben auözutiigen. In 
biefem Wahne a nun, befonderd aus der untern Hefe der Sefte furchtbarer 
Geiſt blinden Eifers u. zügelloſer Wuth empor, der Alles zu verderben drohte. 
Sie rotteten fi) in große Schwärme zuſammen, verließen ihre eigenen Käufer, 
entfagten der Ehe u. ftreiften,. ihres Unterhaltes willen, beſonders um die Käufer 
und Hütten der Landleute herum, toeptoegen fie den Ramen Eircumcellionen 
erhielten, während fie ſelbſi fib Agonifat, d. i. Kämpfer, nannten. In der 
erften Zelt trugen fie große Stöde, die fie Stäbe Sfraeld nannten, vertaufchten 
diefe aber bald gegen furdhtbarere Waffen. Auf ihren Zügen ließen fie ſich von 
Mädchen, die „heiligen Jungfrauen“ genannt, begleiten. o die @ircumcellionen 
ewaltfam einbrangen, da zwangen fie die Glaͤubiger, ihren Forderungen an bie 
Schuldner zu entfagen, und die Herren, ihre Kuechte freizulafien: Begegneten fle 
Bornehmen, deren Wagen von Knechten begleitet waren, fo rifien fie den 
aus dem Wagen und liegen die Knechte einfteigen, unterdeß Re jenen nöthigten, 
sor dem Fuhrwerke herzulaufen. Auch zwangen fie viele angejehene Männes, 
anftatt der Laftthiere, Mühlen zu treiben... Allen Dienern der öffentlidyen Ge⸗ 
rechtigfelt waren fie furchtbar, befonvers aber Todfeinde der Katholifen. | 
Ehre Gottes” überfielen fie Nachts befonders die Häufer der Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen, zündeten fie an, fchlugen, biendeten und ermordeten ihre Einwohner, . Als 
die Bifchöfe der D. dieſen Freveln nicht -mehr Einhalt zu thun vermochten, audy 
in diefen Fanatikern bald mehr nur eine Abart ihrer Partei erfannten,, riefen fie 
ſelbſt die öffentliche Gewalt wieder zu Hülfe, worauf 346 der Befehlshaber Tan- 
rinus wider fie zu Felde zog u. ihrer viele erfchlug, welche die Sekte dann für 
Martyrer erklärte; ein Marterthum, weldyes fie nachher für fo hoch und heilig 
hielten, daß fie e8 ſelbſt fuchten. Aber die wilde Schwärmerel dauerte fort, und 
noch zur Zeit.des heiligen Auguflin (+ 430) gab ed Bircumcellionen. Unter 
den, auf Konftantin den Großen folgenden, Kalfern wurden die D. gleichfalls 
als Irrlehrer behandelt. Befonderd wurden fie von Kalfer Konftans (v. 337— 
350), dem fie fogar eine reichliche Armenfpende troßig zurückwieſen, ibrer barts 
nädig behaupteten Wiedertaufe u. anderer Frevel wegen, mit Gewalt gedemüthiget, 
‚ihre Bifchöfe in Berbannung gefchidt und Die Suräcigebliebenen im Jahre 348 
unter dem Feldherrn Macarius, nicht ohne Härte, zur Wiedervereinigung mit den 
Katholiken Fine u. diefen die ihnen entriffenen Kirchen zurüdgengeben. Doch, 





das gewaltfam unterdrüdte Feuer glomm unter den Trümmern der Sekte fort, u. 
als 14 Jahre nachher auf ihre Bitten von Kaiſer Inlian vom Jahre (355— 

63) die Verbannten wieder zurüdberufen wurden, brady ihre Wuth fchrediicher, 
als je, auf8 Reue gegen die Katholifen los. Sie entrifien ihnen mit Hülfe der 
Eircumcelltonen, unter Ecenen vol Blut, Mord und Zerftörung, die Kirchen 
wieder, vertrieben fie, von den Eaifertichen Statthaltern begünftigt, u. wurden jeht 
in Afrika fat allvermögend. Ihre Biſchöfe, mehr als 300 an der Zahl, hielten 
eine Verſammlung, in der fie ganze. Bölferfchaften, die fich nicht von den Katho⸗ 
Iifchen trennten, mit SKircdhenftrafen belegten. Die Kaiſer Balentinian (von 
364—375) und Gratian (von 375—383) verfuhren gegen die D. wieder wit 
fchärfern Maßregeln, verboten ihre Verfammlungen, und ließen ihre Sirchen ent⸗ 
weder fchliegen, oder fie den Katholiten zurüdgeben. Namentlich verfuhr Kaiſer 
Honorius (von 395—423), durch die erneuerten Ausfchweifungen und Gewalt⸗ 
thaten der. Gircumcellionen entrüftet, mit Strenge gegen fie u. erließ 405 ein 
Geſetz, das ihnen unter ſchwerer Strafe gebot, ſich wieder mit ber Tatholifchen 
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Kirche zu vereinigen. Wirklich kehrten, befonderd da um jene Zeit auch der Keil 
Auguftin die donatiftifche Itrlehre mit der ganzen Kraft feines Geiſtes beftritt, 
Viele zur Kirche zurüd. Da jedoch felbft jene Eaiferlichen Maßregeln nur wechfelnden 
Erfolg hatten, fo griff man nebenher auch zu gelinderen Mitten. So wurde auf 
Defehl des Kaiſers Alt zu Karthago zwifchen 286 katholiſchen u. 279 donatifl, 
fchen Bifchöfen eine Unterredung zur Wieververeinigung gehalten, bei welcher bie 
Katholifchen die möglichfte Rachalebigfeit bewiefen.” Da überdieß in dieſer Ber 
fammlung die D. für wiederlegt erflärt wurden u. 413 ein neued, noch nachdrüd—⸗ 
Itcheres, Geſetz erlaflen worden war, fo traten nady und nad) ganze Gemeinden 
fammt ihren Bifchöfen zur Fatholifchen Kirche zuruͤck. Aber mehr, als alle Fatfer 
lichen Geſetze u. fonftigen Bemühungen, trug zur Auflöfung der donatiftifchen Sekte 
ihr eigener innerer Zerfall bei. Aus der Trennung geboren, zerfielen die D., bes 
fonders nachdem fie zu Macht gelangt, und der Drud von Außen fich vermindert 
hatte, in fo viele Parteien, daß diefe, nad) einer Aeußerung des heiligen Augufin, 
faum gezählt werden fonnten. Wir hören da von PBrimianiften, Rogatiften, 
Urbaniſten, Martmtlianiften, Klaudianiften, u. U. Gleichwohl zählten 
ſte zu Anfang des 5. Jahrhunderts noch gegen 400 Bifchöfe. Erft mit dem Ein 
bruche der noch fchredlicheren arlanifchen Bandalen In Afrika, 428, welche Ka- 
tbolifen u. D. mit gleicher Wuth mißhandelten, wurde die Sekte gebrochen. Zer⸗ 
fireut in alle Winfel von Afrika, lebte fie in ihren Trümmern noch fort bis in 
das 7. Jahrhundert. Huf unfere Zeiten if nur der Name von ihr gefommen. — Der 
eigentliche Heerd der donatiftifchen Sekte war und bileb Nordafrika; doch Hatten 
fie audy in Italien ihre Gemeinden und eine Reihe von Bifchöfen ſelbſt in Rom. 
Da fie bier, weil ohne Kirche, ihre Gottesdienſte in Kelfenhöhlen halten mußten, 
wurden fleda Rupistae, aud) Montenses genannt. — Wie jede Trennung von ver 
Einheit der Kirche (Schiöma f. dv.) faft auch immer eine Trennung in der 
Lehre, oder Irrlehre nach ſich zieht, fo auch die donatiftifche Spaltung. ‘Die Ir: 
Tehre der D. beftand hauptfächlich in Folgendem: Es gibt nur Eine wahre Kirche; 
diefe Kirche aber befteht nur aus Gerechten. Da die Fatholifche Kirche u. Die wit 
ib vereinten einzelnen Kirchen nun mit den Trabitoren Cäcilian und Felix in 
emeinfchaft geblieben, fo habe fie fich entheiligt u. aufgchört die wahre zu ſeyn. 
Rachdem alfo die Fatholifche Kirche In der ganzen übrigen Welt zu runde ge 
engen, fo beftehe fie nur mehr in Afrifa bei den D. Kerner, die Wirkſamkeit der 
akramente hange von der Würbdigfeit u. Heiligkeit des Ausſpenders ab, e& feten 
alfo alle, außer der donatiftifchen Gemeinfchaft ertheiften, Saframente ungältig, u. 
ed müßten folglidy alle, die zu ihnen übertreten, wenn glei) jo getauft, auf 
Reue getauft werden. Das heilige Opfer der Katholiken fei ein Goͤhendienſt. Sie 
behaupteten, daß fie die allein Keinen u. Heiligen wären, rühmten fidy ihrer Mar: 
tyrer, u. gingen in ihrem Abfchen gegen die „Söhne der Traditoren,“ die Katho- 
liſchen ſo weit, daß fie jede Berührung mit ihnen, felbft die Begrüßung berfelben 
vermieden. Auch gefchrieben wurve für u. wider die donatiftifche Sefte. Giniger 
Heineren Bertheidigungs » Schriften nicht zu erwähnen, fchrieb für die D. (um 
360— 370) ihr Biker Parmenian von Karthago ein Werk in fünf Büchern. 
Gegen fie aber fchrieben namentlich ver heilige Optatus von Milevis in 
Numidien (370), uw. der heilige Wuguftin, Bifchof zu Hippo in Afrifa. Z. 
Donatus. Ein RömersName, den auch mehrere Heilige und Bifchöfe der 
Kirche als PBerfonen-Ramen führen, der aber heute faft nur mehr als Taufname 
ef eint. — 1) D., ein berühmter Grammatifer in Rom und Jugendlehrer des 
Er ‚Dieronmuß, blühend um die Mitte des 4. Jahrhunderts. — 2) D, 
roconful in Afrika unter Kaifer Honorius, um 400 n. Ehr., Chriſt und Freund 
des heiligen Auguſtinus. — Heilige dieſes Namens: 3) D., ein römtifcher War: 
tyrer, deren Lebenszeit u. Todesjahr unbekannt find. — A) D., Biſchof zu Arezzo 
im Tosfanifchen; er wurde, da er den Göttern nicht opfern wollte, unter Kaiſer 
Zullan dem Abtrünnigen 361 enthauptet. — 5) D., Sohn des —— de 
Herzogs Bandalen, von Burgund, ein Schüler des heiligen Kolumban. 
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Abt des Klofters Luxeuil, dann von 624 Bifchof von Befancon, ftarb 660. — Bi⸗ 
fchöfe u. A. unter dem Namen D. — 6) D., Bildyof von Karthago und Bor, 
gänger des heiligen Cyprian daſelbſt; geſtorben 248. — 7) D., Biſchof zu Cafis⸗ 
nigris, (Schwarzhäütten in Numidien) in Afrika; er it der erſte Urheber der dona⸗ 
tikifchen Spaltungen u. der Wiedertaufe. — 8) D., von feiner Partei der Große ges 
nannt, zweiter bonatiftifcher Bifchof zu Karthago von 314-350, ein Mann von 
vieler Gelehrſamkeit, glänzenden Gaben, tadelloſen Sitten, aber großem Stolze. 
Er gab eigentlich der Sekte ver Donatiften (ſ. d.) den Ramen u. war lange 
ihre vorghglichfie Stütze. — 9) D., Bifchof derfelben Selte zu Bogaia, einer Stadt 
in Numidien u. vorzüglichem Sige der Donatiften. Er ftarb um 348 gewaltfamen 
Todes. — 10) D., ein Bifchof der Novatianer in Afrika, Tehrte mit feiner ganzen 
Gemeinde zur Eatholifchen Kirche zurüd und wurde (443) vom Papfle Leo dem 
Großen in feinem Bisthume verdtigt 2. 
Donau, vie, die Königin aller Ströme Europa’s, bat ihre Mutterquelle 
im Scyloßhofe zu Donaueſchingen, unter 47° 57° nörblicher Breite u. 26° 10 
öftlicher Länge. Der Fürft von Fürftenberg. hat dieſen merfwürbigen Born im 
neuefter Zeit durch den Bildhauer Reich mit einer fchönen Gruppe aus Sandfein 
zieren laſſen. Unterhalb Donauefchingen vereinigen vie, von ben Höhen bes 
Schwarzwaldes herabfommenden, Flüßchen Brigach u. Brege fi) mit dem D.⸗ 
Bache u. bilden zufammen mit dieſem den D.⸗Fluß. Schiffder wird die D. bei 
Ulm, die Bebeutfamkeit eines Stromes erhält fie in Bayern durch den Zufluß 
des Lech, u. in die Reihe der großen Ströme tritt fie bei Paſſau ein, wo der Inn, 
der fräftige Aipenfohn, ihre Waſſermaſſe verdoppelt. — Das ausgedehnte Stroms 
Gebiet der D. liegt zwiſchen der rauhen Alb, dem LKichtelgebirge, dem Böhr 
merwalde, dem mährifchen Gebirge, den Sudeten und Karpathen auf der einen 
Seite, dann den rhätifchen, norifchen, julifchen, dinariſchen Alpen u. dem Bal⸗ 
fan (Hämus) auf der andern Geite, von der Weftgränze Deutschlands bis an 
die Kuften des ſchwarzen Meeres veichend, u. einen Slächenraum von 14,420 
Meilen mit einer Bevölferung von nahe -40 Millionen einnehmend. Die Fluſſe 
Schwabens, Bayerns, Graubündtens, Tyrols, der Steiermark, Oeſterreichs, 
Maͤhrens, Ungarns, Illyriens, Slavoniens, Kroatiens, Siebenbürgens, der 
Bukowina, Galiziens, der Walachel u. Moldau, Bosniend, Serbiend, Bulgas 
riend und Beſſarabiens, find der D. ganz oder doch zum Theile untertban. Bel 
36,000 Nebengewäfler bringen ihr entweder felbft, oder durch die einmündenden 
100 größern Ylüffe, ihren Tribut. Unter den Iegteren find mehrere, bie für fich 
als bedeutende Etröme gelten Fönnten, wie 5. B. der Inn, die Drau, die Gau 
u. die mächtige Theiß, welche bet einer Länge von 125 Meilen ein Flußgebiet 
von 3000 [I Weiten hat. — Die Strombahn ver D. hat ihre Hauptrich⸗ 
tung, barmonifdy mit dem Laufe der Erbe, gegen Oſten; unfer Fluß iſt alfo, wie 
die Witen fagten, ein „Sonnentroger." Die Länder, welche er auf feinem weiten 
Wege berührt, find: Baben, Dobenollern, Württemberg, Bayern, Oefterreich, Ungarn, 
Siavonien, Serbien, die Walachei u. Moldau, Bulgarien u. die ruffifche Brovinz 
Beffarabien. — Die Länge der D., mit allen ihren Krümmungen und Wider⸗ 
läufen, berechnet ſich auf 380 geographifche Meilen. Der directe Abſtand der 
Duelle von der Mündung iſt jedoch nur 220 Meilen. Breite u. Tiefe erfcheis 
nen natürlich fehr verfchieden. Während bei Ulm eine nur 230° lange Brüde 
den Strom überfpannt, ift er in der Türkei fkellenwelfe eine Stunde und darüber 
breit. Stromengen finden ſich auf der obern und untern D., auf jener vor 
nehmlich in den Deflleen zwifchen Baffau u. Aſchach, auf dieſer in der Gegend 
der Kataraften. Im Paſſe Kazan, 6 Stunden oberhalb Orſova, if die gewals 
tige Waflermaffe in einen Rinnfal von nur 87 Klaftern zufammengepreßt. Auf 
der obern D. kann man 6 Fuß als die mittlere Tiefe gelten laflen; doch findet 
man bier, wie auf der untern D., häufig Untiefen, welche die Schifffahrt bei nies 
drigem Wafferftande fehr erfchweren. &n dem fchon genannten Paſſe Kazan hat 
die D. die für einen Strom enorme Tiefe von 168 Fuß; der Ausmündungsarım 
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Suline ift 40 bis 60 Fuß tief, an ver Barre aber nur mehr 9, während er 
noch vor wentgen Jahren 13 hatte. Rußland verfäumt die von ihm vertrage- 
mäßig übernommene Reinigung des Ylußbetted, und läßt an der Mündung den 
Sand u. Schlamm ſich anhäufen, fo daß felbe bald nur noch von den Fleinften 
Seeſchiffen wird paffirt werden Fönnen. — Das Gefäll der D., wenigftens der 
obern, ift fehr flarf, u. darum auch ihr Lauf fehr reißend. Bon Donauefchingen 
bis Wien flürzt fie 282 Wiener Klafter ab. Bon Wien bis zum Meere fällt der 
Etrom nur noch 81 Klafter. Durchfchnittlich berechnen fidy für je 1000 Klafter 
der Strombahn auf der ſchwäbiſchen D. (won Eſchingen nach Ulm) etwas über 
eine Klafter Gefäll, auf der bayerifchen (won Ulm bis Paſſau) 0,467 Klafter, 
auf der öfterreichifchen (von Paffau bis zur Taborbrüde bei Wien) 0,439 Klafter, 
auf der untern D. endlich 0,078. Die mittlere Gefchwindigfeit des Laufes der 
obern D. ift 5% Fuß in der Sekunde, in Niederungarn 4% Buß. Stromfchnellen, 
wo der Fluß feine Normalgefchwindigfeit anfehnlidy überfteigt, finden ſich auf der 
D., zum Verdruſſe der Schiffer, viele. Die berühmteften find der Strudel in 
Drfterreich, u. die Kataraften der unten D. Diele liegen in der über alle 
Beichreibung großartigen u. malerifchen Stromflaufe, welche die fi) gegemüber: 
tretenden farpathifchen u. ferbifchen Felsgebirge zwifchen Uj- Palanfa im Banat 
und Skella⸗Cladovi in ver Walachei, auf einer Strede von 17 Meilen bilden. 
Man unterfcheidet die obern u. untern Katarakten. Xebtere, allgemein bekannt 
unter dem Namen eifernes Thor, find die gefürchtetfie Stelle des ganzen D.⸗ 
Laufes. Der Fluß, zwifchen hoben Ufern auf 600 Yuß eingeengt, ſtürzt über 
ein großes Felfenplateau ab. Sein Fall beträgt auf der verhältnigmäßig Furzen 
Strede von 7,200 Fuß (dieß iſt die ganze Länge des Paſſes) 16 Yuß, die 
Schnelligkeit feine® Laufed 10 bis 15 Fuß in der Sekunde. Gr gleicht bier 
völlig einem zügellofen Walpftrome Für die Schifffahrt find die Kataraften Aus 
ßerſt hinderlich. Gleichwohl iſt e8 den Dampfidyiffen bereits gelungen, die Fälle 
von Kozla, Dojfe, Islasz, Tachtalta u. Greben zu überwinden u. die regelmäs 
Bige Fahrt bis Orſova auszudehnen. Dieß wurde aber nur dadurch möglich, daß 
man auf diefer Strede Boote von Außerft geringem Tiefgange mit einer Maſchine 
von doppelter Kraft im Verhältniſſe zu dem Körper aufitelitee Bon Orfova bie 
Skella⸗Cladovi, welches am Enppunfte des eifernen Thores liegt, ift aber die 
Dampfichifffahrt immer noch unterbrochen, u. die Reifenden werden auf Ruder: 
booten, oder auch zu Lande dahin gebracht. Defterreich hat längs der obern Kas 
taraften die, an Kühnhelt des Baues den Alpenübergängen nicht nachftehende, 
Kliffuraftraffe hergefielt, welche bei Neu: Moldava beginnt u. bis Orfova, 25 
Stunden weit, binabläuft. — Bor ihrem Augfluffe in’d Meer fpaltet fidy die D. 
in vier Hauptarme und bildet ein fumpfiges Delta. Mündungen fennt man 
fieben ; in der Reihenfolge von Norden nady Süden heißen ſte: Kilia Boghafli, 
Suline Boghaft, Kedrille Boghaſi oder Agas Georgios, Jalova Kut⸗ 
ſchuk Boghaſi, Portitza Boghafl, Kurte Boghaft u. KarasArman 
Boghaft. Die D.»Mündungen fcheinen beftimmt, in der neueften Navigationss 
Geſchichte eine wichtige Rolle zu ſpielen. Das hat Rußlands politifcher Scharf⸗ 
bli wohl eingefehen, u. deßhalb beeilte es ſich auch fo fehr, vie ihm durch den 
legten glücklichen Krieg mit den Türken gewordene günftige Gelegenheit zu bes 
nügen, um feine Gränzpfähle über die, größern Seeſchiffen allein zugängliche, 
Hauptmündung, die Suline, hinaus vorzurüden u. dadurch die Schlüſſel zur D. 
in feine Hand zu befommen. — Die Fauna der D. ift fihr reich fowohl an Fi⸗ 
fhen und Echwimmthieren, als auch an Waflergeflügel aller Art. Die Riefen 
unter den Bewohnern unfered Stromes find die Welfe u. Stoͤre. Letztere füngt 
man in der untern D. zu 4 bie 6 Etr. das Stück. Ein köſtlicher Lederbifien ıf 
der Sandbarſch (Zander, Schill), deſſen Fleiſch an Yeinheit dad aller übrigen 
Süßwaſſerfiſche übertrifft. Einige aus dem Böhmerwalde fommende Zuflüffe der 
D. beherbergen in ihren fpiegelfiaren Gewäflern die edle Berlmufchel (Unio mar- 
garitifer). — Die zerflüfteten SKalffelfen ver Alb, die ver Ewigkeit trogenven 
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Grauntmaſſen des Boͤhmerwaldes, die Schneegipfel der Alpen, vereinigen ſich 
um die obere D. zu einer großartigen Gebirgswelt, die vor dem Auge des edit 
fenden eine lange Reihenfolge ver. berrlichften, anziehendſten gandfhaften ent⸗ 
faltet. Wenn - audy ſtellenweiſe das eine Ufer monotone &bene iſt, ſo entichä- 
biget gewiß daB andere durch malerifche Bergſeenen. Nur felten wird die Kette 
fchöner Partieen ganz durch unintereffante Streden unterbrochen; aber felbft Diele 
Lüden haben ihr Ungenehmes, weil dadurch Rubepunfte gewonnen find, auf wel 
hen man friſche Empfänglichkeit für neue Genüſſe fammelt: Der Rhein bat nur 
eine Stelle, die fchön, wundervoll fehön iſt; aber. man durchfliegt ſie in einem 
Tage, und das Auge fättigt fih auf einmal bis zur Brmibung. Die D. weiß 
mehr bauszuhalten, u. ihre Ichönen Punkte find auf der ganzen Länge ihrer Strom. 
Bahn veribeilt; die Gegenden find -erhabener, die Berge höher, vie Behänge 
wilder, u. dem prachtvollen Felſenthore von Weltenburg,. dem. romantifch- phanafp 
taftifchen Bilde von Paflau, ver. Fernficht nach: den majefätifchen Alpen von 

Steiermark, der fchauerlich fchönen Wildniß am Strudel u. Wirbel, der an ma⸗ 
lerifchen Partieen fo reichen Wachau, von dem auf ſchwindelnder Höhe thronenden 
Aggſtein an bis hinab nad) Dürrenftein (f. d.), dem Gefängniffe des Richard 
Löwenherz, — hat der Rhein Nichte an die Seite zu flellen, das herrlicher 
wäre,. ja, vielen dieſer Naturfceenen Nichte, das gleich ergreifend wie ſie, 
auf dad Gemüth wirkte Die untere D. zeigt zwar. die -pittoreöfen Uferpar⸗ 
tieen nicht in derſelben gebrängten Kolge, wie die obere, aber auch fie iR 
rei) an  mannigfachen intereffanten Anfichten. Un einer Stelle, in ben Eng⸗ 
päfien der SKataralten nämlich, übertrifft fie im Genre des Wilpfchönen bei 
Weiten Alles, was dieſer Art die übrigen Ströme Europa's aufpuweiſen haben, 
Dad Prachtvollſte aber, was die untere D. bietet, iſt der Anblick des ungeheuren 
Waſſerſpiegels des Stromes, welcher bier in feiner ganzen Füͤlle u. Macht das 
binmwogt. — Eine inhaltöfchwere Geſchich te ruht auf- den Gegenden, Burgen 
u. Städten, welche der alte Iſter befpült, fich verlierend in die grauen Rebel vers 
gangener Jahrtauſende. In der Urzeit ging das D.⸗Thal herauf die Bahn, 
auf welcher die Völferzüge aus Vorderafien — nach Europa herübermwälzten u. 
dieſem feine Bewohner brachten. In der Argonautenfahrt ſpielt der D.⸗Strom 
eine Hauptrolle. Hefiodus iſt uͤbrigens derjenige Echrifißeller, welcher zuerſt den 
Iſterfluß genauer erwähnt; er nennt ihn in feiner Theogonie zugleich mit dem 
fabelhaften Eridanos, dem Nil u. 22 lleinern Flüſſen, einen Eohn des Okeanos 
u. der Thetis, u. gibt ihm das Beimort: „ver fchönfluthende — naAAıpeeSpog,“ 
Den Römern war im Zeitalter des Auguftus die Donau von ihrer Duelle bie 
zu den Mündungen befannt u. wurbe: von Ihnen ‘zum wohlverwahrenden Bränzs 
firome zwifchen dem Barbaren» u. Römerslande durch Vindelicien u. NRoricum, 
Bannonien u. Möften hinab erhoben. Wie Drufus am Rheinfirome bei 50 Kas 
ftelle aufgeführt, fo erflanden am Iſter, an wohlgelegenen Punkten, befeftigte 
Schloͤſſer, Thürme, Wäle mit Gräben u. fdhubgebende Standiager. Sie waren 
geichaffen, den jenfeits wohnenden, raubluſtigen Barbaren Furcht und Schreden 
einzujagen, weßwegen fie audy fehr bezeichnend „bes Iſters Augenbraunen — 
supercilia Istri‘‘ — genannt wurben. Auf dem Strome unterhielten bie Römer 
eigene, Flotten von Wachichiffen, die befländig zwiſchen den Kaftellen u. befeſtig⸗ 
ten Städten freugen mußten u; baher „naves lusoriae* hießen. Schon unter 
Claudius, um 51 nach Ehr., nahm der vertriebene Quadenkönig Vannius feine 
Zuflucht auf die D.» Flotte. Der Imperator Sultan führte auf den Schiffen 
derfelben ein Heer aus Bayern nach Belgrad hinab, u. Karl der Große ließ in 
feinem Feldzuge gegen die Avaren (791) das Gepäd u. einen Theil der bayeri⸗ 
ſchen Krieger auf der D. einichiffen. Ueberhaupt bat ‚kein Fluß in Europa 
je jo große u. in Hiftorifcher Hinficht fo intereffante Flotten getragen, wie die D. 
Kaifer Konrad und Kaifer Srievrich fuhren mit den Heerichaaren der Kreuz: 
züge bie ganze D. hinab bis Serbien, und die Türken, Deferreicher und Un⸗ 
garn lieferten große Waflerfchlachten auf Diefem Fluße. Durch alle Jahrhunderte 
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unferer Jeitrehnung wiederhallten die Ufer der D. von dem Getöfe der Waf⸗ 
fen, tranten ihre Wellen das Blut vernichteter Heere; durch alle Jahrhunderte 
geſchahen hier Thaten, welche web e die Geſchicke der Völker beflimmt ha⸗ 
ben. In die Felswände der D.⸗-Geſtade hat Klio mit eifernem Griffel unfterb: 
liche Namen eingegraben: Trajan, Aitila, Karl der Große, Rudolf von Habs⸗ 
burg, Hunyades, Soliman, Guſtav Adolf, Eugen, Rapoleon. — An Sagen u. 
Legenden find die D.-Ufer fo reich, wie bie irgend eines andern beutfchen 
lußes, aber leider haben fie die fleißigen Sammler u. Bearbeiter nody nicht ges 
nden, wie die Rheinfagen, und find deßhalb unter dem größern Publitum aud) 
ehr wenig bekannt. — Die D. if, zufolge ihrer Natur und Urt, ein fehr 
ſchwer zu befahtender Strom, u. die Schiffer haben hier mit Schwierigfeiten zu 
kaͤmpfen, die auf andern Hauptflüffen gar nicht, oder doch in viel geringerem 
. Grade vorfommen. Das ftarfe Gefäl, das ſtellenweiſe feichte u. unfichere Bett, 
die zahllofen Krümmungen, die durch felbe veranlaßten Sprengwinde, find bie 
Hemmniffe, weiche der Schifffahrt auf ver D. im Wege fliehen. Zu bie 
fen natürlichen Hinderniffen kommen aber auch noch yolitifcye u. fociale, von der 
nen das erheblichfte die Schranken find, welche Defterreich zur Zeit noch von den 
Etaaten des Zollvereineß trennen, u. wohl die am meiften Schuld tragen, daß die 
Schiffahrt auf der obern D. fi) noch nicht zu dem hohen Grade des Flo⸗ 
res und der Lebhaftigfeit emporfchwingen Fonnte, deren fie fi) auf dem Rheine 
erfreut. Auf ven Schiffbau wirfen die beftebenden Verhältniffe eben fo ungün- 
rin ein, wie auf die Schifffahrt felbft, u. von daher kommt es auch, daß die ge 
wöhnlichen Donaufchiffe noch immer jene plumpen, ungeſchlachten Archen find, 
als die fie ſchon im Mittelalter unter dem Namen „Kuhmäuler“ verfchrieen wa⸗ 
ten. Segeliäift fönnen auf der obern D., theild der bereitö angegebenen natürs 
lichen Hinberniffe, theils auch der zahlreichen ſtehenden Brüden wegen, nicht mit 
De angewendet werben, u. mehrfach angeRelte Verſuche find ſtets mißglüdt. 
Die ahrgeuge, auf welchen die Ulmer und Regensburger Schiffer die Handele; 
üter nad) Wien führen — die fogenannten "Dröinaritchiffe — werden fo eins 
fach und wohlfeil, als möglich, aus rauhen Brettern und Bohlen zufammengefügt. 
Sie find nur auf die Dauer einer einzigen Reife berechnet und werden in Wien 
verkauft u. dann meiſt zerfchlagen. Die Schiffe, welche zur Bergfahrt (zum „er 
gentriebe” nach der Sprache der D.⸗Schiffer) benügt werben, find bedeutend größer, 
als die zur Thalfahrt (Raufahrt) beflimmten, u. auch weit flärfer u. dauerhafter ges 
baut. „Hochenauen,” „Klobzillen“ oder „Salzer“ genannt, find fie 130 bis 140 Fuß 
lang und laden 1500 bis 2000 Etr. Gewöhnlich find zwei oder drei folcher 
Fahrzeuge, denen auch noch mehrere Kleinere Cein Küchenfchiff, Kihne zum Ueber: 
ſetzen der Pferde, Nachen 10.) angehängt werden, zu einer Flotille vereiniget, die 
dann von 20, 30, 40 u. mehr Pferden flromaufwärts gezogen wird. Seit 1840 
hat man angefangen, zur Bergfahrt auch eiferne Schiffe zu gebrauchen, welche 
der Form nad) den größeren Rheinfchiffen gleichen. Die Ungarn nennen: ihre 
roßen D.⸗Schiffe „Haijo's“ und die von der allergrößten Dimenflon „Telyfo⸗ 
kai“ (d. i. ganze oder vollfommene Schiffe). Diete tragen 10,000 bis 12,000 
een Wehen, was der Ladung eines nicht ganz Heinen Scefchiffes gleich, 
fommt. Gebaut find fie maffiv, aus dem beften Eichenholze, u. dienen gewöhnlich 
30 Jahre. Unterhalb der Kataraften gehen auf der D. große Etromfahrzeuge 
mit Segeln, unter denen ſich die der Türfen durch ihren fonderbaren, ſchwerfaäͤlli⸗ 
gen Bau vor allen übrigen auszeichnen. Sie find halbmondförmig aufgefchnä- 
elt, ungemein breit im Berhältniffe zu ihrer sänge, vorn ig, der hintere Theil 
zugerundet u. auffallend hoch. Die gewöhnliche Länge diefer Echiffe, weldye einen 
furzen Maft und bretterne Berrochung haben, beträgt 140 Fuß; in der Regel 
gehen fie 44 bis 5 Fuß tief, u. ihre Tragfähigkeit if auf 500 bis 600 Duintale 
anzufchlagen. Kauffahrer kommen aus der Eee bis Galacz u. Braila herauf. — 
Erft durch die Dampfichiffe, welche die natürlichen Hinverniffe, insbeſondere 
bei der ©egenfahrt, weit leichter überwinden, als die gewöhnlichen Schiffe, und, 
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von den Feffeln des alten Herkommens nicht gebrüdt, der fangen Baf 
ſerbahn eier bc p der Sant, — —A— “auf der D. Gele⸗ 
genheit bekommen, fich zu einem des großen Stromes würdigen Standpunkte 
erheben. Die Kraft des Dampfes ehleumiget die Fahrten: fo a VIER fe 
von Regensburg nach Konftantinopel in den Sommermonaten b 
emacht werden kann. Zwei Geſellſchaften — die Dampff —ãA auf 
der D. - Die „bayerlich wärttembergtiche D,-Dampfichifffa en DB Ir 
Sabre 1836 zufammengetreten , —— ihren Spielraum au 
Linz. Das Unterne a, fee 5 —* Gewinn —E 
var Kauf in die. g über. Die —XR 
„Öfterreichifchen D.⸗ — — —— * md ? (eo hr Jahr 1830 vie 
deie, reicht von Linz. m aid ch über die 
dımgen hinaus, nad) den vorz — Sem or de Meere, : 
antinopel, Smyrma, Salont an rennt Seht beforgt diefe Routen ber 
eichtiche Lloyd in ——— 1845 der Geſellſchaft ihre Seedaäͤmpfer abs 






Me m Senden Vegefen I, — 
t en D.⸗Damp ahrt im Innehmen en if, Bergle 
* ebnifle ver Jahrgänge 1837 u. Au MH der Reiſenden 
; Güter wurden 73,991 ein. ah 2 erte ſich die Zahl: der 
— auf 555,864 Perfonen u, bie der beförberten Fra tem I ‚083,353 
Gir. Huch über bie größern Webenfläfle der D. die Drau, ß, wird 
egenwärtig bie Dampfichifffahrt ausgedehnt. — "Die D. iR —*— ner Streß 
den Handel zwiſchen Mitteleuropa u: dem Driente. Gleichwohl wor fie Die 
legten Haahrhundern hindurch öde, verlaſſen, beinahe vergeſſen. Etſt in neu 
Zeu fängt man an, dem wichtigen Strome größere Bufmertfäfet füpenfen 
es zu erkennen, daß er zu einer bedentenben Rolle. für die .nächfte Zufunft ber 
deutfchen Nation berufen ie Aber indem man ihn zu einer engeren indung 
mit dem Morgenlande zu gebrauchen begonnen bat, darf man gleichwohl nicht 
glauben, man habe damit einen. neu Di Hanbeiömeg eröfne öffnet; es iſt g und 
wahrhaftig ein uralter. Der D. sSandel, wie er jebt beiriehen wird, In 
noch ein ſchwacher Schatten gegen vordem. Matı erftaunt bei dem Öurchlaufen 
der eittelatterl D.-Mautregifter über den ungehenren Güterverkehr, welchen 
unſer Strom zw hm den Abend s und Rorgenländern vermittelte. Regen 
das im Schurzfnoten dieſes Handelszuges lag, galt zwilchen dem u. drits 
be Kram e für eine der bevölfertfien und r Städte Deutf ande, mit 
en für die erfte nah Köln. Die Weltbegebenheiten, weldye diefem blühenden 
qufane des deutfchen Handels ein Gude machten, find allgemein befannt. “Der 
s Handel insbeſondere erlitt den töbtlichften ich toß, als Konſtantinopel in bie 
ände der Türfen fiel, u. bie lichkeit ben gr riechifchen Reiches ein trauri ee 
de nahm. Die, von ‚ven Türken eroberten, $ ‚Länder traten aus aller 
Bindung mit dem Weften Europa’6 u. wurben der Gchaupla ewiger Kriege 
der en Barbarei. Jahrhunderte hindurch bfieb dem D.+ Handel die Le 
Ader unterbunden u. gewaltſam der Umlauf des Bintes 3 gehemmt. Er war biefe 
* über mehr ein bloßer Streckenverkehr, als ein San el nach den entiegenen 
lägen des Auslandes. Guͤnſtiger geftalten ſich bie erhält e in unfem Ua Tas 
en. Griechenland errang zum Be feine Ph eit wieber; bi 
Paben aufgehört, die Erbfeinde ded Abendlandes zu Serbien, die —* 
u. die Moldau, von dem Drucke fatrapifcher WIN br "emanc irt, geh en unter 
eingeborenen Yürften einer höhern Kultur entgegen. Beinahe gleich; tig mit die⸗ 
fen glüdlihen Veränderungen geſchah die Einführung der Dampf ifffahrt; das 
große Eifenbahnneg, mit welchem Deutfchland fich zu überziehen begonnen hat, 
abe allmälig feiner Vollendung, u. der Lud — iſt fett 1846 feiner gan⸗ 
gen Bnebehn nad) der S fi ahrt eröffnet. “Diefer, durch den Main bie 
D. mit dem —— eine u. ſomit d N rotieh m Meere mit dem Driente verbindend, 
bifbet bie größte aufammenfängenbe Waſſerſtraße durch Mitteleuropa, ganz ‚aeeias 
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net für den Güteraustaufch zwiſchen dem Nordweſten u. Südoſten u. für den 
Durchfuhrhandel. Verſuchsweiſe hat bereit bald nad) Eröffnung des Kanales 
das Schiff „Amſterdam u. Wien“ eine directe Srachtfahrt von Holland nach ber 
Hauptfladt Defterreich8 und von dort wieder zurüd gemacht. Die Flaggen der 
Samberger Schiffer wehen häufig am Kat von Regendburg, und fo umgefehrt. 
Indeß, bei al dieſer günftigen Ausſicht bleiben doch noch fo manche Bedenken 
zurüd, deren Erwägung befonnene Leute abhält, den hie u. da laut gemordenen, 
gar zu fanguinifchen Hoffnungen von einem bevorftehenden außerorbentlichen Auf: 
Ihwunge des D.⸗Handels unbedingt beizupflichten. Defterreich hält fich immer 
noch von dem deutichen Zollvereine abgejperrt, u. fchlimmer noch iſt ed, daß die 
beiden Enden der großen D.-Rheinftraße in der Gewalt von Völkern find, die 
bisher dem Emporblühen deutſchen Handels und deutfcher Induftrie fich Feines: 
Wweg& fonderlich hold gezeigt haben. Die Holländer beherrfchen den Ausflug des 
Rheines, u. die Mündungen der D. find unter ver Botmäßigfeit Rußlands. Daß 
man geduldig zuſah, al8 der nordiſche Riefe die Alleingewalt über den Pontus 
an fidy riß, u. dadurch zugleich auch zum Herrn u. Gebieter des größten u. wich- 
tigften der deutſchen Strome ſich aufwarf, ift ficherlich Feiner der verzeiblich- 
politifchen Schniger, deren ſich die deutfchen Diplomaten ſchuldig gemacht 
aben. — Die Hauptftapelpläge ded D.-Handels find: Ulm, Regensburg, Wien, 
Peſth, an deffen Ufern jährlidy zum innern u. äußern Verkehre bei 10,000 Fahr: 
zeuge landen, Braila und Galacz. — Literatur: 3. A. Schultes, D.- Bahr: 
ten, 2 Bde. 1819 und 1827; M. Koch, die D.-Reife von Linz bis Wien, 1838 
(in zweiter Auflage 1841); Mdalbert Müller, die D. vom Urfprunge bie zu 
den Mündungen, 2 Bde. 1839 und 41; W. v. Rally, die D.-Reife von Res 
geneburg nah Linz; Adalbert Müller, die D. von der Cinmündung des 
udwig anals bis Wien, 1844. Unter den Kupferwerken zeichnet ſich beſonders 
die Illuſtration der D. von W. Henry Bartlett aus. Nebſtdem ſind zum Hand⸗ 
gebrauche der Reiſenden in letzter Zeit viele Stromkarten und Panoramen (nas 
mentlich das bei Manz in Regendburg erfchienene, mehr als 24° lange, mit zahls 
reichen Bignetten verfehene) ausgegeben worden. mD. 
Donauefchingen, wohlgebaute Stadt im Großherzogtbume Baden mit 3100 
Einwohnern. Das fehr anichnlihe- Schloß des Würften von Sürfienberg. Stäbe 
lingen, welcher bier feinen Wohnſitz bat, enthält eine fehr bedeutende Bibliothek 
u. Sammlungen von Gemälden, Handzeichnungen u. Kupferflihen. Im Schloß 
hofe entfpringt die Hauptquelle der Donau (f. oben Donau). Die übrigen Merk 
würdigfeiten D.8 find: das reiche Archiv, der Marftall, die Pfarrkirche, die Dos 
mänentanzlet, das Theater u. das fürſtliche Brauhaus, eines der größten im füd- 
lichen Deutfchland. Seit 1837 befteht bier auch eine nach englifeb-amerlfanifcher 
Art eingerichtete Getreidemühle. Ferner hat die Stadt ein Gymnaſium, ein reiches 
Armenfpital u. fchöne Promenaden. — D. ift alt und ſchon aus dem Karolingi⸗ 
fhen Zeitalter unter dem Namen Efchingen bekannt. An’ die Fürftenbergifche Fa⸗ 
milie Fam es im Jahre 1488 durdy Kauf, | mD. 
Donanmoos, das, zum Theile noch mooriger, zum größten Theile aber 
nach und nach cultivirter Landftridh in Bayern, Kreis Schwaben und Neuburg, 
zwifchen den Städten Neuburg und Ingolſtadt, Aichach und Schrobenhaufen ſich 
ausdehnend, in einem Umfange von 20 Stunden u. einem Flächenraume von vier 
“ Meilen. Es beftehen daſelbſt 32 Kolonien mit etwa 3000 Einwohnern. 122 
rüden führen über die vielen Kanäle u. Gräben. Die Austrodnung dieſes 
Moofed begann unter der Regierung des Kurfürften Karl Throdor und Foftete 
große Summen, mD. 
Donauſtauf, Marktflecken im bayerifchen Kreife Oberpfalz, an der Donau, zwei 
Stunden unter Regensburg, mit 1,200 Einw. Der Kürft von Thurn u. Taxis hat bier 
ein, 1842 in zierlichem Style neu erbautes Echloß, welches er in den Sommers 
monaten bewohnt. Dit am Orte ragen auf einem fegelförmigen Felsberge bie 
Zrümmer der alten Veſte Stauf, welche chevem GEigenthum ver Zürftbifchöfe von 
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Regensburg war. Albert der Große fchrieb Hier zwifchen 1260 und 1262 feinen 
berühmten Tractatus in Evangelium St. Lucae. Die Burg mußte im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte vielfache Kriegsftürme über fich ergehen laſſen, bis endlich 1634 ihre 
Mauern von den Schweden in die Luft gefprengt wurden. Die Ausſicht von den 
Ruinen herab, weldye jebt mit fihönen Barfanlagen umgeben find, ift wahrbaft 
bezaubernd. Eine Kleine Strede öftlich von D. erhebt: fich auf einer mäßig ftellen 
Anhöhe die berühmte Walhalla (f. d.). mD. 

Donauwörth, wohlgebaute Stadt in Bayern, Kreis Schwaben u. Neuburg, 
am Einfluffe der Wernig in die Donau. Es ift hier ein Landgericht, ein Rentamt, 
ein Dominicaner Brauenklofter, eine k. Sehfaftere u. eine Veteranenanftalt. Die 3,000 
E. finden ihre Nahrung durch Handel, Schifffahrt u. gute Feldwirthſchaft. Bedeuten⸗ 
der Wollmarkt. Die herrlichen Gebäude der aufgelösten Beneviktinerabtei zum 
heiligen Kreuz find jegt Eigenthum bes Fürften von Dettingen » Wallerftein. 
Die ehemalige Klofterfirche bewahrt einen Kreugpartifel, welcher einft zu den gries 
chiſchen Reichsfteinodien gehört haben fol. In der uralten Frauenkapelle ficht 
man dad Grab der unglüdlichen Maria von Brabant, die Ihr eiferfüchtiger Gatte, 
Herzog Ludwig der Strenge, aus falſchem Verdachte der Untreue am 18. Januar 
1256 binrichten ließ. Ueber die Donau führt eine neue fchöne Brüde, 1839 im 
Baue vollendet. D. war von 1308 an eine freie Reichsſtadt, wurde aber 1607, 
wegen eines Tumulted der Proteftanten gegen eine Fatholifche Brozeffton, in bie 
Acht erklärt, welche Herzog Maximilian von Bayern volljog. Zür die Koſten der 
Erefution behielt er die Stadt im Befite. Am Schellenberge bei D. erlitten 
den 2. Juli 1704 die Bayern und Franzoſen durdy Die Defterreicher u. Eng⸗ 
tänder eine blutige Niederlage. mD. 

Donegal (Dunegal, Tyrconel), Grafihaft in der Provinz Ulfter in Irland, 
am atlantitchen Meere, mit einem Flächenraume von 82 M. u. 300,000 Eins 
wohnern, ift durch die Donegalgebirge, welche ſich durch Lfter hinziehen, wild u. 
unfreundlich, hat am Ufer zahlreiche Klippen, Buchten Donegalbat) und fen, 
u. wird von nur kleinen Flüſſen (Boyle, Swilly) u. einigen Seen (Lough Warn) 
bewäffert. Das Klima ift ziemlich rauh. Die Einwohner treiben etwas Aderbau 
(Kartoffeln), Viehzucht (viele Schafe mit guter Wolle), Spinnerei und Weberel, 
auch etwas Fifchfang. Die bedeutendften Erädte find: Donegal mit einem guten 
Hafın u. gegen 4,500 Einwohnen und Ballyfbannon an der Mündung des 
Fluſſes Erne, ebenfalls mit einem Hafen und 4,000 Einwohnern, die ftarfe Leins 
weberei, Lachs⸗ und Aalfang und lebhaften Handel mit Getreide, Bauholz, Eifen, 
Fiſchen u. f. w. treiben. . 

Dongola, Reid in Nubten (Afrika), an beiden Seiten des Nils, nördlich 
an Wady Nuba ftogend, fünf Tagreifen lang, iſt ziemlich eben, wird durch den 
Nil überſchwemmt u. durch Kunfträder in der trodenen Jahreszeit bewäflert. Die 
Einwohner (Abu-Sufche, Abu⸗Bedur) ſprechen nubifch und arabifch, flehen unter, 
vom Vicekoͤnige von Acgypten abhängigen, Fürſten u. find durch den Einfall ver ver- 
triebenen Mameluken noch mehr berabgefommen. Ihren Reichtum rechnen fie 
nad) der Anzahl der Schöpfräder, ziehen gute Pferde, auch (haarige) Schafe, u. 
jagen $lußpferde, Gazellen, Hyänen. Sie haben aud) Gelehrte (Scheiks des Js⸗ 
lam), weldye Unterricht ertheilen, Zauberformeln fchreiben u. vergl. Der Hauptort 
des Landes ift Neudongola oder Marakah am Nil, der Sig des Paſcha. Früher 
war D. el Addſchuze (Alt-D.) Hauptort, iſt jedoch. jetzt Im Berfalle und ein 
armes Dorf. Bemerkenswerth iſt die große Mofchee, die einft eine chriftliche 
Kirche war. 

on gratuit, d. b. freiwillige Geſchenk, bie in Frankreich fonft eine 
Steuer, die der Adel und die Geiftlichfeit als freimilliges Gefchenf dem Könige 
verwilligten. In der Diplomatie hießen früher fo auch die baaren Gefchenfe, die 
bei Abfchluß eines diplomatifchen Geſchäftes gemacht wurden. Seht find fle größs 
tentheils in Drvenszeichen, Ringe, Tabatieren ıc. umgewandelt worden. 
Donizetti, Gaetano, berühmter italieniſcher Componiſt der Neuzeit, ge⸗ 
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boren zu Bergamo 1797, ftudirte unter Simon Mayr u. Pater Mattel die Com⸗ 
pofltion, ward Profeſſor des Eontrapunftes und der Gompofition am Gonfervatos 
rium zu Neapel u. ift feit 1842 als Faiferl. Fönigl. Kammercomponift u. Kapell 
meifter in Wien angeftellt, hält fich jedoch größtentheild in Paris auf. Anfangs 
befchäfttgte er fich vornehmlich mit der Kircdyenmufif u. fchrieb mehre Duvertüren, 
Biolinquartetten, Meſſen u. A. der Art. Roſſini's glänzender Erfolg auf der Bühne 
reizte ihn zur Nacheiferung u. er fchrieb nun, da auch fein erfler Verſuch in dies 
fem Genre nicht ungünftig ausfiel, vornehmlich Opern. Wir führen aus biefen 
an: Enrico Conte di Borgogna, Zoraide di Granada, La zingana, La lettera 
anonime, Chiava e Serefina, L’esule di Roma, La regina di Golconda, Otto mesi 
in una ora, Olivo et Pasquale (deutfhy von Sieber's: Phlegma und Cholera 
4827); 11 filtro d’Amore (deutfdy als LXiebeötranf); Marino Faliero, Anna Bo- 
lena, Lucia von Lammermoor (1839), Les Martyrs, La fille du Regiment (Pa- 
ris 1840) u. in neuefter Zeit Lucretia Borgia. D. kann, nad) Bellini, für den be 
deutenpften italienifchen Componiften u. fir das Haupt der neueften italieniſchen 
Schule angefehben werden, wenn auch die Art und Weife feiner Compofition nur 
für eine Modification der von Roffini, nicht für eine originelle Schöpfung, ange 
Ichen werden kann. Anmuth u. Leichtigkeit der Erfindung und Zufammenftellung 
zeichnen die übrigen Compoſitionen D.8 vortheilhaft aus. 

Donjon, Zufludhts- oder Vertheidigungsthurm, nennt man einen fteinernen, 
zur Bertheidigung mit Kafematten für Geſchütze und Kleingewehrfeuer verfehenen 
Ihurm, welcher, an dem höchften Orte einer Zeftung oder Bitadelle gelegen, gleich⸗ 
fam al® der legte Abſchnitt für Die Beſatzung betrachtet wird. — Dann heißt fo 
in der Baufunft auch ein Fleiner, ver Austicht wegen auf Dächern von Gebäus 
den errichteter Thurm oder Pavillon. 

- Bon Inan, f. Juan. 

Don Inan d’Auftria, f. Johann von Defterreich. 

Donker Enrtins von Tienhoven, Willem Boudewyn, befannter nie 
derländifcher — u. Staatsmann, geboren zu Herzogenbuſch 1778, ſtudirte 
die Rechte, prakticirte im Haag u. zu Dortrecht u. war von 1800-1810 Mitglied 
des Obergerichtohofs von Südholland. Im Jahre 1815 rief er zu Dortredht 
zuerft den Prinzen von Dranien zum Souverain der Niederlande aus, wurde Dis 
friftös u. dann Oeneralcommiffär, nahm als folcher Breva u. Nordbrabant für 
Oranien in Befld, ward 1825 Mitglied der Generalftaaten für Süd- Holland u. 
wurde von da an jedesmal neu gewählt. 1828 gehörte er zu der Reorganiſa⸗ 
tions⸗Commiſſion für den höheren Llnterricht, änderte aber von 1829 an — er 
hatte bisher ver liberalen Partei feine Sympathien zugewandt — fein Syftem 
u. trat ald Verteidiger der Regierung u. ihrer Maßregeln auf. 1830 gehörte 
er zu der Commiſſton, welche zur Theilung u. Regulirung der beiden Theile des 
Königreiche nievergefegt wurde. 1831 wurde er !PBräftvent des erften Gerichte: 
bofs im Haag. Bon feinen Schriften führen wir an: „Beiträge zur Kenntniß 
ded Waſſerſtaats in Holland“ (1819); „Prüfung u. Widerlegung des 1829 vor 
gelegten bürgerlichen Strafgefegentwurfes 1829;” „Etwad gegen die Todeöftrafe 
u. den Beweis im Griminalverfahren“ (1826). 

Donner nennt man dasjenige Getöfe, welches den Blitz (ſ. d.) begleitet, 
oder auf dieſen folgt. Je weiter man von dem Orte entfernt ift, über dem eine 
Gewitterentladung Mattfinbet, deſto länger dauert es, bis man nach der Erſchei⸗ 
nung des Blitzes den D. wahrnehmen kann; der Grund hievon iſt der, daß ſich 
der Schall langſamer durch die Luft fortpflanzt, als das Licht. Die Entſtehum 
des D.s ſcheint im Allgemeinen dieſelbe zu ſeyn, wie die des elektriſchen Funkens 
Gergl. Elektricitaͤt) Schwieriger iſt die Beobachtung, daß der D. auf ſehr ver⸗ 
ſchiedenartige Weiſe gehört wird, zu erflären, u. noch Feine ver bisher aufgeſtell⸗ 
tem Erflärungsweifen war genügen. aM. 

Donner, Georg Raphael, ein ausgezeichneter Bildhauer, geboren zu Eß⸗ 
äingen im Marchfelde 1695. Seine Eltern Hedelten einige Jahre nach D.0 Ges 

dust in bie Gegend von Heiligenftadt über. Bel Brenner u. Giuliani, welche beide 
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im dortigen Stifte befchäftigt waren, machte der Knabe feine erſten Studien. Später 
Kom er nach Wien -in die von Leopold I: gefftete Malers u. Bilbhauerafahente, 

D. hat viel Bedeutendes geleiftet; feine au6gezeichnetften Arbeiten find wohl: Ans 
dromadhe'6 Rettung durch Berfeus, am Reihhansbrunnen in Bien, ımb bie Ger 
bilde am großen Brunnen des neuen Marktes, ebenfalls in Wiens der heil, Mars 
tin in der Breßburger Kathedrale. Sein ganzee Leben: über Fämpfte er mit brüden, 
den Berbältnifien u. ftarb zu Wien 15: Det. 1741. ae —2— 2330 e waren ſeine 
beiden Brüber Matthias u. Sebaſtian; ferner: Def Son. Mailath. 

Donnerbüchſe, auch —ã murbe de — Geſchũt ven großem 
Kaliber genannt, aus welchem Biene 8 wurben. 

Donnerkeile, Donnerfteine, (La u Ira) find.  Berfeinerumgen. ner um 

ter gan enen Art von Echalthinen (Belemniten). Sie ſind kugelfoͤrmig ober 
drifch, etwa fingerdick, Fr „einer Sängenfurch e verfehen, u. öfterd an ber Bafls 
ausgehöhlt. Sonft waren fie — ebraͤuchlich u. wurden als Ds 
dukte der Donnerwetter bcber Ihr Rame) betrachtet. 
onnerlegion (legio falminea oder — eine Legion im rdmiſchen 

welche, nad) der Legende meiſt aus Chriſten beſtehend, im Kriege Mare 
kn die Markomannen u. Duaden im Jahre 174 nach hr. vom Himmel einen 
egen Pa haben fol, der den, dem Berfchmachten nah Soldaten 
Sung, u. in Golge Dife, ben Gieg brachte. Die " Rirhansäter eyählen Die 
ſes —æe Er a ß ih 168 (Rad heidniſchen —— 4. B. 
Dio Caſſtus, war agier Arnuphis, weicher jenen Regen vom 
mel zauberte.) Die Fir mad, war geriend, —A ni ſchon unter Auga⸗ 

Legio falminea“ geheißen de; body fi t beftzeiten, 

daß 7 auf einer, noch zu Rom N arbandenen, ——— 64 zu Pd des Mare 
Murel dieſes Erei anig nach der zung ber Schriftſteller abgebilbet 
finde.’ Man feht bier nämlich — t ee olbaten, die den Regen aufs 
fangen, einen betenden Krieger. 

Donnersberg if ver Kane 1) der nörblichften Gruppe des Wasgau's in 
der bayerifchen Rheinpfalz, unterhalb. Kirchheim; auf dem höchften Gipfel, dem 
KönigeRuft (2102 2. %. über der heinfläche) ſtehen die Ruinen eines Kloftere. "Vom 
D han⸗ 1801 ein franzoͤſiſches Departement den Namen „Dep. da Monttonnerr — 

egen 360,000 Einwohner zählte u. Mai auptfladt hatte. Dom 8 
ni — aus hat man eine der ſchoͤnſten Au ofhten I ® Deutſchland; doch i om 
5 Klippe ſchwer zu erfeigen. — 2) Rame des höchften u 6 des böh 

ittelgebir 8, * Meilen von Toͤplitz, auch hoher ann, ee eine Me 
nannt, erhebt fih 2640 Pariſer Fuß über das Meer und gewährt ebenfalld eine 
fchönften ven ten in Deutfhland. - 

-Donnerftag (lat. dies Jovis, engl. Thursday, ſchwed. Torsday, bänifch Thors- 
day, frangöf. Jeudi), ver 5. Tag der Woche, zu Ehren des deutfchen Gottes 
Donar oder Thor cf. d.) fo benannt. — Srüner D. beißt der D. in ver 
Charwoche (f.d.); feier D. (franzöf. jemdi gras) der D. nad) Wcyermittinod, 

Don Duirote, |. Cervantes, 

Don, der Rame zweier Päpfte, 1) D. J. ein Römer von Geburt, wurbe 
erwählt im Jahre 676 u. verwaltete die Kirche ein Jahr, 5 Monate u. 11 28 
— Der beſſere Sohn des verſtorbenen oder vielmehr ermordeten Kaifers Kom 
ſtans, Konſtantinus IV. mit dem Beinamen „Pogomatus“ d. i. der Baͤrtige, zeigte 
Rh wilfährig zur Herftellung bes — 8; aber Domus (auch Domnio u, 
Gonon oder Eunon genannt) ſtarb, ehe die Kirchenverfammlung gehalten werben 
Tomte, Ali ee a moi bie * halfen mu von Ravenna Ioieber zu 

lichen Stuhle ausgeſöhnt zu je er Kalter 
Ehrfurcht u. Achtung gegen den Papſt D. ab I —X Auen in Fond 
opel abzuhaltendes Goncil an und verſprach u alle Streitafeitmn mob 
hen Theodor, dem Patriarchen, u. Malarius von Antiochien mit Milde u. Ki 
heit et unserfugen zu laffen. Doch traf dieß- Schreiben den —X D..nicht 
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beim Leben an. Er farb 678. — D. IT., ebenfalls ein Römer von Geburt, 
folgte auf Benebict VI., der 973 ſtarb. D. I. war nur furze Zeit Papſt. Er 
ſoll ein fanfter u, frievlicher Mann gemwefen feyn, der auch felbfi von Niemanden 
übel behandelt wurde. Weiter ift von ihm Nichts befannt. 

Doppeladler, f. Adler (3). . 
Doppelebe, die, des Landgrafen Philipp von Heffen, ift in fo fern 
ein Gegenftand von großer Wichtigkeit für die Gefchichte der fogenannten Reformation, 
weil fie nicht ein vereinzeltes, für fich darſtehendes unfittliches Verhältniß eines Für⸗ 
ſten bezeichnet, fondern mit einem allgemeinen Attentate gegen die öffentliche Mo: 
tal, worein die Häupter der Reformation wefentlich mit verwidelt waren, in engs 
Ker Verbindung ſteht. Man hat die, über die D. des Landgrafen an's Tages⸗ 
licht getretenen, gefchichtlichen Urkunden als ein, freilich nicht für die Deffentlich- 
feit beftimmtes, Selbftbefenntniß der Reformatoren über den eigentlichen fittlichen 
Geift der von Ihnen geleiteten Bewegung ‚bezeichnet, u. ed läßt fidy nicht läugnen, 
daß diefelben ungehinderter, als alle von den Reformatoren felbft veröffentlichten 
Dokumente, den Zufchauer hinter den Vorhang der Begebenheiten aus den Zeiten 
der Kirchenfpaltung bliden laſſen. — Der Landgraf Philipp von Heflen, der eifrigfte 
und unternehmendfte Fürſt unter den Anhängern der Reformation, war einer der 
fittenlofeften Menfchen feiner Zeit, der es felbft befennt, daß er feiner Gemahlin 
nicht drei Wochen lange die eheliche Treue gehalten habe. Da er, immer wech: 
felnd in feiner Leivenfchaft, auf die 17jährige Margaretha von Saal, Hoffräulein 
feiner Schwefter Eliſabeth, fein Auge geworfen hatte, diefe aber jedem entebrenden 
Antrage ſtandhaft fi) widerfegte, fo faßte er den Gedanken, diefelbe als zweite 
Gemaplin neben feiner anderen rechtmäßigen Gattin förmlich zur Ehe zu nehmen. 
So hoffte er den Widerftand Margaretha's und ihrer Mutter, eined ehrgetzigen 
Weibes, die eine eheliche Verbinnung ihrer Tochter mit dem sandtafen gar zu 
gern gefehen hätte, zu überwinden. Um nun für fein u. feiner Geliebten Gewiſſen 
eine Beruhigung wegen einer, im Ehriftenthume fo verabfcheuten, verbrecherifchen 
Verbindung zu befommen, fuchte er von den Reformatoren eine Erlaubnig und 
förmliche Dispens für eine D. zu erlangen. Die Art u. Weife nun, — fagt ein 
neuer Geſchichtsforſcher — wie der Landgraf fi diefe Zuftimmung verfchaffte, 
u. die Form, worin Luther u. feine Freunde fie ihm ertheilten, ift wegen der auf 
beiden Seiten dabei hervortretenden bodenlofen Heuchelei zwar eine der widerlichs 
fien, aber auch eine der lehrreichften Epiſoden in der Gefchichte der jungen Kirche. 
— Der Landgraf fendete den Bucer, einen der Häupter der Reformation u. feinen 
vertrauten Freund, nad) Wittenberg zu Luther u. Melauchtbon, u. gab ihm eine 
fchriftliche Inſtruktion zur Unterhaltung mit diefen beiden Herren mit. Darin 
fagt er: „Ich habe Allerlei bei mir bedacht, und befunden, daß ich eine Zeit her, 
feit ich ein Weib genommen, in Ehebrudy u. Hurerei gelegen.” Da er nun aber 
nicht Willens fei, ein falches Leben zu laffen, fo habe er auf ein Mittel gedacht, 
wie er fein Gewiſſen beruhigen, u. dennoch in feinem biöherigen Leben fortfahren 
tönne. Da habe er denn bei fleißigem Lefen der heiligen Schrift gefunden, daß 
weder Mofes u. ein Prophet im Alten Bunde, noch auch der Helland im Neuen 
Bunde es verboten habe, zwei Weiber zu haben. Auch wife er, daß Luther ſelbſt 
dem Könige Heinrich VIII. von England angeratben habe, feine rechtmäßige Ger 
mahlin nicht zu verfloßen,, fondern eine zweite Gemahlin binzuzunehmen. Er 
wünfche alfo von den Reformatoren ein fchriftliched Zeugniß, daß er nicht gegen 
Gott u. fein Gewiffen handle, wenn er zwei Frauen nehme. Dann macht er den 

errn eine Ausficht auf eine Belohnung aus Kloftergütern, läßt aber zugleich vie 

obung durchbliden, falls fie ihm nicht zu Willen wären, fi) an den Kaifer zu 
wenden, u. die Räthe des Kaiſers, Behufd Erlangung einer Erlaubniß zur D., wit 
Geld zu beftechen. Luther, Melanchthon u. Bucer möchten ihm alfo die nachge⸗ 
fuchte Erlaubniß geben, „damit er mit gutem Gewiſſen zum Sakramente gehen, 
u, alle Händel der evangelifhen Religion um fo freier u. getröfter treiben 
Fönnte." Diefe Inftruction iſt Datirt; „Melfingen am Sonntage nach Katharina, 
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Inno 1539. Philipp Landgraff zu Heffen.” — Luther, in deſſen Charakter ſich 
ilde Leivenfchaften mit an Da lauheit paarten, gerieih über. diefen Ans 
rag Philipp's in nicht geringe Berlegenheit. In feiner Ge ftand er freilich 
ngel br auf demfelben Standpunfte, wie Philipp, u. feiner Anficht über die Che, 
18 einer nur in den Bereich der Polizei zu verweifenden Sache, flanden de 
andgrafen Forderungen nicht entgegen. Aber er fürchtete das Bekanntwerden 
ined Schrittes, wenn er feine Zuftimmung zu ber verbrecherifchen Verbindung 
wöfpräde. Bor Allem fürchtete er, die Katholifen möchten davon Etwas ers 
ahren, u. er fo vor dem ganzen Volke in einen übeln Ruf fommen. Gene, u. 
einer Genoffen Melanchihon u. Bucer, Berlegenheit fplegelte ſich in der Antwort 
n Philipp, die auf gemeinfamen Befchluß gegeben wurbe, vollfommen ab. e 
tmatoren fagen darin, es fei nicht thunlich, ein allgemeine® Geſetz über bie 
bibelt der Vielweiberei aufzuftellen; jedoch fei ein Unterfchied zu machen, 
wifchen einem allgemeinen Gefege, u. einer Dispenfation für einen einzelnen Kal; 
erade, ald wenn für ein fittliche® Berbrechen von irgend einer Macht im Hims 
sel u. auf Erden eine Diöpenfation gegeben werben Fönnte, u. nun noch gar von 
uther und Melanchthon! Wenn aber der Landgraf darauf beftehen follte, noch 
in Eheweib zu dem erften zu haben, fo wird für Geftattung dieſes Frevels von 
'tuiber, Melanchthon u. Bucer nur die Bedingung lichtfcheuer Geheimhaltung ge 
nacht. Was vom Geſetze Mofts in Sachen der Ehe erlaubt fe, meinen vie Re⸗ 
ormatoren, das fei im Evangelio nicht verboten. Der Brief, ſchließt mit folgendem 
erben Audfalle gegen die Katholifen u. den deutfchen Kalfer:, „Daß auch Eure 
sürftlichen Gnaden die Sad) wollte an den Kaifer gelangen läffen, achten wir, 
ver Kaifer achte Ehebruch für eine geringe Sünde, dann fele zu beforgen, er habe 
ven päpftlichen, cardinalifchen, hiſpaniſchen, A Olauben, würde 
olches Ew. Fürftlichen Gnaden Anſuchen nicht achten, u. Ew. Fürſtlichen Gnas 
ven nicht weiter abhalten zu feinem Bortheil, wie wir vernehmen, daß -er ein uns ' 
tener, falfher Dann ſei, u. Teutfcher Art vergefin habe. So fehen Ew. Fürft- 
Iche Gnaden, daß er zu Feiner chriftlichen Nochdurft ernftlich-thut, läßt auch den 
Zürfen unangefochten, prafticirt allerlei Meutereien in Teutfchland, die burguns 
iſche Macht zu erhöhen. Darumb zu wünſchen, daß fromme Deutſche Zürften 
sicht mit feinem untreuen Prakticiren zu thun haben. Gott bewahre Ew. Fürft- 
iche Gnaden alle Zeit, und Em. Fürftlihen Gnaden zu dienen feind wir willig. 
Datum Wittenberg Mittwoch nad) Nicolat Anno 1539. Ew. Fürftlichen Gnaden 
pillige u. unterthänige Diener Martinus Luther, Philippus Melanchtbon, Mars 
linus Bucer. — Währenddeß hatte Philipp von feiner redimaſi en Gemahlin 
die Erklärung befommen: „daß fie nach Bericht, daß etliche tr All de Gelehrte 
gem Gemahl eine zweite Chefrau zu nehmen nicht zu wehren wüßten, aud) 
eine Liebven in dem nicht verdammen, noch für einen Unchriften halten Fönnten, 
ihm zulaffe, in's Geheim noch ein Eheweib zu halten 20.” — Nun fuchte Philipp 
noch die Zuflimmung der proteftantifchen Prediger feines Landes zu erhalten. 
Man ftaunt über die moralifche Verderbniß biefer Menfchen, wenn man liest, 
daß diefe Müdenfeiher ohne Bedenken ein fo großes Kameel verfchludten. Nur 
wei von ihnen, Fabricius u. Kirchhain, wagten e8 zu wineriprechen. Philipp fol 
dafür dem einen von ihnen im Zorne gefagt haben: „Daß Di Botz Maiter 
ſchend; es hant Züte unterfchrieben, die mehr vergeffen hant, als Du Dein Leben: 
lang lernen wirft.” Andere ‘Prediger aber debicirten dem Kebsweibe Gedichte und 
andere Schriften. Schwerer war ed, den kurſächſiſchen Hof für die Sach zu ge⸗ 
winnen. Der Kurfürſt meinte „für Philipp, ſu die Theologen (Luther, Melanch⸗ 
thon u. Bucer) und für die ganze evangeliſche Kirche ſei die größte Schmach 
vorauszufehen." Aber Philipp Ließ fich nicht mehr gurabalten. Er ſchloß am 
4. März 1540 zu Rotenburg an der Fulda feine Verbindung mit dem zweiten 
Weibe. Als Zeugen waren, außer mehren weltlichen Herrn u. der Mutter Mars 
garetha’d, Bucer u. Melanchthon zugegen. Die Trauung geſchah durch den Pres 
diger Melander, der felbft drei lebendige Weiber ‚hatte, Nach der Fran. richtete 
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Melanchthon an den Landgrafen die heuchleriſche Ermahnung, von nun an das 
Lafter des Ehebruchs gänzlich zu meiden, mahnte ihn auch am bie verfprochene 
* Begabung aus den Gütern der aufgehobenen Kiöfter, u. empfahl ibm zum Schluffe 
noch auf's Dringendfte die Geheimhaltung der ganzen Sache. Indeß dauerte e6 
nicht lange, jo drang das Geheimniß mehr u. mehr an's Tageslicht u, ſetzte die 
Theilnehmer in die dringendfte Berlegenheit Am Meiften mag wohl die Mutter 
Margarethend zur Belanntwerdung der Sache beigetragen haben, da ihre Eitel⸗ 
feit fte trieb, fich der hohen Verbindung ihrer Tochter zu rühmen. Was Philipp 
am Meiften in die Enge trieb, war die Furcht, er möchte vom Kaiſer wegen Ver⸗ 
iepung der Reichögefege zur Rechenschaft gezogen werden. Darum erhob ſich auf 
fi ebot eine ganze Schaar toteftantifcher Nrädifanten, um aus der Bibel zu 
beweifen, daß die Vielweiberet im Chriſtenthume nicht verboten fel, daß man viel, 
mehr „Gewiſſens halber* wohl zwei Weiber nehmen vürfe. Der Kurfürft von Sachen 
dagegen bot feine Theologen auf, um aus der Bibel das Gegentheil zu bewelfen. 
Da aber Luthers u. Melanchthon's Gutachten der Vielmeiberei dad Wort rede 
ten, fo waren die befftifchen Theologen ven fächfifchen überlegen. Um jedoch einer 
Trennung der Partei Philipp's von der fächfifchen, die unfehlbar den Sturz der 
ganzen Sache der Reformation nach ſich gezogen haben würde, zuvorzufommen, 
orpnete der Kurfürft von Sachſen eine Berathung der fächfifchen und heſſtſchen 
Theologen an, „in welcher Welfe dem Landgrafen zu helfen fei, wenn vom 
Kaiſer eine Griminafllage wider ihn erhoben wuͤrde.“ Die Theologen Famen 
darin überein, daß es einen Fall gebe, wo Bigamie erlaubt fel, nämlich des 
Gewiſſens wegen, um Schlimmeres zu verhüten. Darin war man nidyt einig, 
daß die eine Partei die ftrenge Geheimhaltung, die andere die Veröffent⸗ 
lichung der D. verlangte Melanchthon wurde aus Verdruß und Schaam 
über die immer vffenere Bekanntmachung des Handels todt Frank. Luther aber 
meinte, die Sache. ließe fi) noch immer durch Verheimlichung reiten. Er 
erbot fich, gegen den Kurfürften von Sachfen, feinen Herrn, ver über die 
immer offentundiger werdenden Aergerniſſe Außerft verprießlich war, es üffentlich 
Abzuläugnen, daß er ein Gutachten in der Sache abgegeben habe; wenn abet 
die Lüge den Strom der Wahrheit nicht mehr hemmen konnte, fo erklärte er ſich 
bereit, Abbitte zu thun, einzugeftehen, daß er gefehlt habe, und um Gnade zu 
bitten; denn das Aergerniß ſei gar zu unleidlich. „Möge fich doch, fept er Hinzu, 
der Landgraf davon genügen laffen, daß er die Mebe heimlich mit gutem 
Gewiſſen haben könne laut Sr. fürftlichen Gnaden Beichte und unfered Beicht⸗ 
rathes.“ Luther verirrte fih, um fich aus ver Berlegenheit zu ziehen, in bie 
lächerlichften und gottlofeften Behauptungen, und erklärte zulebt: „Bor Gott Fönne 
er die Sache Fraft des Beichtgeheimniffes und mit. Berufung auf die obwaltende 
Nothwendigkeit vertheidigen, nicht aber vor der Welt und dem menfchlichen Rechte, 
wie es jet regiere und gebräuchlich fe.” Der Kurfürft, durch die äußere Noth⸗ 
wendigfeit gedrängt, ließ ſich wirklich bewegen, mit dem RKandgrafen verbunden zu 
bleiben und ihm nur die ftrengfte Geheimhaltung zur Pflicht zu machen. Diefer 
aber trat immer offener hervor und berief fih auf eine, im Jahre 1528 gehaltene, 
Predigt über die Genefls, worin Luther, von der Bielweiberei im Alten Teftamente 
sebend, gefagt babe: „ich könnte e8 noch heute nicht wehren, aber raihen will ich 
- 8 nicht.” Um ihm durch Drohung den Mund zu fehließen, fchrieb Luther ihm: 
„sch habe ven Bortheil, daß Em. fürftliche Gnaden, auch alle Teufel felbfl, 
müfjen mir geftehen, erſtlich, baß es ein heimlicher Rathichlag if; zum andern, 
daß ich mit allem Fleiß dafür gebeten habe, daß er nicht offenbart werde; drit⸗ 
- tens, wenn es doch kommt, fo bin ich fidyer, daß er durch mich nicht ift offenbaret. 
So lang ich die drei Stüde babe, fo will ich dem Teufel ſelbs nicht raten, däß 
er meine Feder rege mache, da wird mir Gott zu helfen. Ich weiß Son © 
Gnaden wohl zu unterfcheiden, was in Gewiffensnöthen für Gott aus G 
nachgegeben werden mag, und was, außer folcher und für Gott, von äußerlicht 
BBejen anf Erden nicht recht iſt. Und wollt nicht gern, daß Gw. aan 
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en a aalr Pin ei deregriawo Fommen. . — dem Land⸗ 
rafen, da e ug für ihn von der gewiſſenhaften Geheimhaltun 
der Sache —— ſei, und ehe möge bebenfen“ hi fhwer es den: Refor- 
matoren als ftommen, aber von der Welt geplagten Reuten fet, ſolch Mergemiß, 
auf fich ja nehmen.“ Dagegen antwortete Shop unterm 27. Juli 1540: „Wenn - 
Luther nicht ruhig fel, fo werde der Landgraf vor ihm und feinem Herrn erſchei⸗ 
nen, und ihnen Etwas mitthellen, was fie nicht gerne hörten. Ich will Euch 
beichtweife Dinge fagen, daß Ihr mit mir zufrieden ſeyn werbet; fie würden aber 
ih übel lauten. Gott erbarme ed. Wiſſe dieß, weil Du es willen wolltefl. 
Mac dich aber auf nichts Gutes, fondern auf das Lebelfte gefaßt.” In ver- 
trauten Kreifen Außerte fich aber Luther viel freier über den ganzen Handel. Als 
ibm über he einft Briefe in der Angelegenheit übergeben wurden, las ex fie 
und fagte: Philipp (Melanchthon) wird von Kummer verzehrt, und ift in ein ab» 
ſcheuliches Fieber verfallen. Warum quält ſich aber der Menſch um diefer Sache 
willen, da er ihr doch mit feinen Sorgen nicht abhelfen fann? Ich kenne die 
Berrvegenheit feines (des Landgrafen) Charaktere, Er (Melanchthon) jammert 
fehr wegen diefed Aergernifies. Ich aber bin ein wahrer Sachfe und ein Bauer, 
und m Gemüt ift zu dergleichen Sachen 18 a geworden." Dann. 
äußerte er: „ES ift fein, wenn wir zu fchaffen haben, jo kriegen wir Gedanken, 
onſt frefien und faufen wir nur. Was werden die Papiken ſchreien. Ste mögen - 
merbin fchreien zu en eigenen Berderben. Jene müflen zu Grunde gehen, 
weil fle die gefunde Lehre nicht hören wollen, und Gott wird und darum, und 
fein Wort nicht verlaffen, ob wir peccata genug haben: denn er wird das Papfi⸗ 
ihum ſtuͤrzen. — Unfere Sünden find läßlidy und koͤnnen leicht geändert werben. 
— Bekanntlidy lehrte Luther, der Glaube allein mache fellg; um dad Handeln 
fümmere fidy Bott nicht. — Aber der Papiften Sünden find irremissibilie. Denn 
fie find Berächter Gottes, und Freugigen Ghriftum, und vertheinigen ihre Blas⸗ 
phemien mit Willen und Wiffen. Was wollen fie denn daraus machen? Nos 
laboramus pro vita, et ducimus plres uxores (wir arbeiten fürs Leben, und 
nehmen mehrere Weiber). Gott will die Leute veriren, und fommts an mich, wie 
will ich ihnen die beften Worte geben, und fie Marcolpho in den ... hen laſſen, 
weil fie ihm nicht haben wollen unter die Augen ſehen. Es iſt um ein Viertel 
des Jahres zu thun, fo verfiegt das Liedlein auch.” Nicht fo Leicht nahm Mes 
lanchthon die Sache, der eben jo fchuldig war, wie Luther, und aus feiner Hands 
lung fi ‚get fein Gewiffen machte, deren Chrgefühl aber durch das Bekannt⸗ 
werden feiner Theilnahme fo verlept worden war, daß feine Briefe aus dieſer 
Zeit faR das Gepräge der Verzweiflung an ſich tragen. Bitter beflagt er ſich 
über den Landgrafen, der ihn in die Kalle gelodt habe. „Du kennſt ja — fchreibt 
er an Burcard Mithoblius — den Mann, wie liftig und verichla en, wenn er 
Ewa im Schilde führt, er ſich den Zugang zu den ab euch Dingen zu 
bereiten weiß, bis er die Leute ind Netz gelodt hat. e viel Häßliches und 
Wergerliches auch in diefer Sache vorlomme, jo wundert mid am Meiften die 
Herzenehärtigfeit ded Mannes, daß er fi) ganz und gar Nichts macht aus dem 
getvaltigen hmerze fo vieler guten Leute, d. 5. Zuthers, Melanchthons und 
nforten. — Da der Landgraf von Heffen fab, daß er die Zuftimmun Luthers 
und Melanchthons, und die Billigung der proteftantifchen Mitftände zur Veröffent, 
lichung der ganzen Sache nicht erlangen könne, fo fchlug er einen andern Weg 
ein, & erbeuchelte gegen die Reformatoren Zufriedenheit mit dem von ihnen ges 
en Raihe, u. fuchte waͤhrenddeß durch geheime Machinationen die allgemeine 
führung der Vielweiberei in der proteantifchen Kirche durchzufegen. An 
2 fchreibt er unterm 27. Juli 1540: „Wenn ich auch Etwas leiden muß, 
werde ich es im Ramen des Herrn erdulden. Ich bin nur froh, daß mein Ges 
wiſſen ficher und rein if, und daß Ich das Wort Gottes, auch Dein und anderer 
Docteren Consilium für mich babe.” Indeſſen aber gab er dem Reformator Bucer 
ven Auftrag, die Stimmung des proteſtantiſchen Publilums für nu Benin 
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zu gewinnen. Bucer erledigte ſich dieſes Auftrages mit einer Meiſterſchaft, die 
einer beſſeren Sache würdig geweſen wäre. Das von ihm herausgegebene Werk 
über die Vielweiberei iſt als das größte Kunſtwerk der Sophiſtik bezeichnet, das 
feit der Glaubensſpaltung erfchienen ift, in welchem 1% der eigenthümliche Geiſt 
der neugläubigen Theologie des Reformationszeitalterd in feiner vollen Friſche ab» 
ſpiegelt. Es iſt betitelt: »Dialogus, das ift, ein freundlidy Gefpräch davon, ob 
es göttlichen, natürlichem, kayſerlichem und genftlichem echte gemeß oder ent- 
gegen fel, mehr, dam eyn Eeweib zu gleidy zu haben ⁊c. durch Hulderichum 
Neobulum. Das Geſpräch wird geführt wiſchen Parraſtus und Eucharius, von 
denen der erſtere die Polygamie, dieſer die Monogamie vertheidigt. Das größte 
Gewicht wird gelegt auf den Beweis aus der heiligen Schrift, daß die Vielweiberei 
von Gott nicht verboten ſei; aber von beiden Seiten wird mit ſo guten Gründen 
eſtritten, daß das Reſultat am Ende zweifelhaft bleibt. — Die Schrift Bucers 
and aber heftigen Widerſtand, und namentlich Luther erhob ſich dagegen mit aller 
Kraft. Auch war der, nur durch die katholiſche Kirche eingeführte und feſtgehal⸗ 
tene, Grundſatz unbedingter Monogamie fo tief in das Leben der occidentallfchen 
Völfer eingewurzelt, ald daß er Fb unter PBroteftanten mit einem Male hätte 
umgeftoßen werben Fönnen. Darum wählte der Proteftantigmus die Mittelftrafe, 
worin er zwiſchen Monogamie und Bielweiberet fchwanfend mitten inne fteht. Gr 
geftaltete die Ehetrennung, und zwar in einem immer ausgebehnteren Maße, fo 
daß es heut zu Tage Nichts Seltenes if, dag Ein Mann drei, ja vier lebende 
Weiber hat, von denen zwei ober drei gerichtlich fich haben fcheiden laſſen, da 
doch die Ehe nach chriftlichen Begriffen unauflöslich if. Die Nachkommen Phi: 
lipps von der Nebengemahlin (eine Tochter u. fieben Söhne) führten den Namen 
der Grafen, von Diez Es herrfchte aber zwifchen ihnen u. den Nachkommen 
von der andern Gemahlin tödtliche Feindſchaft, die Philipps Alter trübte. — Die 
Akten über diefe Doppelehe wurden 140 Jahre lange der Nachforfchung katholiſcher 
©elehrten entzogen, und erft 1679 durd) Lorenz Beger (Daphnäus Arcuarius) nad) 
den Mitiheilungen aus den heffiichen Archiven veröffentlicht. Ste waren fo volls 
ftändig, und fo unläugbar ädyt, daß eine Läugnung ihrer Authenticität proteftans 
tifcher Seite nte ernftlich tft verfucht worden. "der Proteſtantismus“ — fagt 
ein neuer Geſchichtsforſcher — „hat fich zu Feiner Zeit darüber getäufcht, daß bie 
bier erzählten Thatſachen ein fchwerer Schlag für feine Sache waren, weit fie 
den Nimbus zerftören mußten, in welchen ein audgebildetes Syſtem hiftortfcher 
Falſchmünzerei die erfien Stifter des neuen Kirchenthumes zu hüllen gewußt hat.“ 
— Bergleiche die Münchener hiftorifch-politifchen Blätter. Jahrg. 1846. 18. Bo. 
get Iv. VIE. IX. — Schließlich ift noch zu bemerfen, daß die Trauung zu 
otenburg einen vortrefflichen Stoff zu einem hiftorifchen Charakterbilde aus den 
Zeiten der Reformation abgeben würde. M. 
Doppelhaken, ein altes, Fleines Feuergewehr, das in Feſtungen bis auf bie 
neueren Zeiten fidy erhalten hat. Sie haben Schallgapfen und ruhen auf einem 
Bode, da ihre Schwere eine freie Handhabung nicht geftattet. Ihr Caliber if 
auf 6 — 12löthige bleierne Kugeln berechnet. Die doppelten Doppelhafen fchoffen 
bis 16 Loth Blei und hatten 64 Fuß Länge. Ä 
Doppelmayer, Johann Gabriel, geboren zu Nürnberg 1677, ftarb 1750 
als Profeffor der Mathematif ebenvafelbft. Er gab unter Anderem heraus: »Atlas 
novus coelestis« in 30 Sternfarten CRirnberg 1742, #olio); ferner wurden nad) 
feiner Angabe die fogenannten „Doppelmayerifchen Himmels: u. Erdfugeln* vers 
fertigt. Seine „Nachrichten von den Nürnberger Mathematicid und Künftlern“ 
(2 Bde. Nürnberg 1730, Folio mit Kupfern) find für die Gefchichte der Literatur 
von großer Wichtigfelt. 

— (franzöſiſch le double), iſt eine der vorzüglichften Verzierungen 
ded mufifalifchen Vortrags, die darin befteht, daß die zwei, neben dem Hauption 
befindlichen Rebentöne (der obere und untere Hülfston), und zwar der eine vor 
dem ‚Hauptton, der andere nach demfelben, ſchnell angefchlagen werben und dann 
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der Hauptton nochmal berührt, mithin doppelt angefchlagen wird. Man fängt 
hier entweder von der höhern, oder von der niedern —8 am jenes wird mit dem 

eichen @, diefed mit dem Zeichen S angedeutet; dort heißt ver Doppelfchlag 
ein einfacher, bier ein umgefehrter. Die Töne diefer muſikaliſchen Yigur 
müffen aber aus der Zonleiter der Grundtonart genommen werden. Der zuſam⸗ 
mengeſetzte Doppelſchlag wird aus der Verbindung diefer Figur mit andern Noten 
gebilvet, und fo entfleht der prallende oder der ‘Bralltrißier; der gefchleifte, 


„ mit einem Zufage von zwei Borfchlägen von unten, und der gefchhnellte D,, 


beide fehr nahe groß, immer aber von verfch 


mit noch einem Vorſchlage von dem eigentlichen Doppelichlage ‚oder Hülfston aus 
der Stufe der Hauptnote. | . 
Doppelfterne find zwei, gewöhnlich fo nahe beiſammenſtehende Sterne, daß 
fie dem bloßen Auge nur ald einziger Stern erfcheinen. Es gibt jedoch audy 
viele D., die durchaus nur mittel des Fernrohres fichtbar find. aupt aber 
werben die D. zweifacher Art feyn: optifche (fcheinbare) u. phy e (wirfs 
liche) D. — Die erfteren find ſoiche, die, von einander unabhäng! m ; auf 
derfelben Geſichtslinie hinter einander fichen, die letzteren dagegen idlenigen, welche, 
zufammen gehörend, einer (der Begleiter oder Firkerntrabant) fi) um ben andern 
(den Gentralftern) bewegt. Oft iſt letzterer größer, als der_erftere, oft- aber auch 
edenen Karben, während bie 
Sirfterne und die optifchen D. nur in einem weißlichen eat glänzen, das fidy 
dem Gelben und zuweilen dem Rothen etwas nähert. Die phyfifchen oder 
wirklichen D. find es nun, die man erſt feit einigen Decennien näher kennen ges 
lernt bat, und weldye die Aufmerkſamkeit ver onomen in hohem Grade rege 
erhalten. Bon diefen D.n allein ift bier die Rede. — Das erfte beflimmte Red 






nungef ftem, nach welchem vie elliptifchen Elemente der Bahn eines D.3 aus 
a 


Beobachtungen ſeines Stellungs⸗ oder Poſitionswinkels und feines Abſtandes 
Diſtanz) in verſchiedenen Zeitpunkten abgeleitet werben koͤnnen, hat Savary in 
feinen »Connais. de Temps. 1822 u. 1830« gegeben. Ihm find in dieſen Be⸗ 
mühungen Enfe (Aftton. Jahrb. für 1832), Sohn Herſchel (»Philos. Transact.« 
4826 p. 371 u. »Mem. of the Soc. Astron. T. V.«), und befonders Mädler ges 
folgt. — Die eigenen Bewegungen der D. fcheinen nach dem Newton'ſchen Geſetze 
der Attraction vor fi) zu gehen. Da von den D.n, wie bereitö erwähnt, der eine 
um den andern läuft, fo kann es ſich zutragen, daß audy, In unfgre Stellung 
egen fie, der eine genau vor dem andern vorbeigeht, daß mithin fich beide deden. 
enn nämlich die Bahn des Begleitere um den Gentralftern bedeutend Ihräg 
gegen unfere Geſichtslinie gerichtet ift, fo wird ber Begleiter ſich für und in einer, 
durch den entralftern hindurch gehenden, geraden Line zu bewegen fcheinen. 
Dieß iſt durch die Erfahrung bereits öfter beftätigt worben: D., die ed früher 
waren, find es jegt nicht mehr, fondern blos einfach, werben es aber fpäter wieder 
werden; andere Sterne, die man ehedem als einfache beobachtet hat, find jebt 


D. Kurz, die Diftanz von zwei wirklich zufammengehörenden D.n iſt veränders 


lich, d. h. fie iſt entweber im Zunehmen, over im Abnehmen begriffen. Ein 
Gleiches muß offenbar hinſichtlich des Pofltionswinfels fattfinden. — Außer früs 
gern Berzeichnifien von D.n von Wilhelm und John Herfchel, Beſſel, Maͤdler u. 

ndern, iſt das neuefte u. vollftändigfte Werk über D. von G. de Struve »Stel- 
larum duplic. et multiplic. mensurae micrometr. per magnum tubum Fraunh. 
annis a 1824 ad 1836 in spec. Dorpat. institutae etc.« (Petropolit. 1837, Fol.) 
— Da die D. meiftens fehr zarte Lichtpunfte von verfchledener Helligkeit u. Dis 
ſtanz vorftellen, fo hat man in neuerer. Zeit nicht mit Unrecht die Beobachtung 
berfelben zur Prüfung von Kernröhren vorgefchlagen. Zeigt ein achromatifches 
Fernrohr 3. B. y Jungfrau, e Bootes, „ Blejaden, 7 u. a nördliche Krone deut⸗ 
li als D., fp fann diefed Fernrohr zu den beften u. fchönften Refractoren ges 
rechnet werden. Als fehr feine, bloß durch ganz ausgezeichnete Fernröhre erkenn⸗ 
bare, D. gelten ß Steinbod u. ß Meines Pferd. — Diejenigen, welche Alles, was 
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die D. betrifft, ziemlich volftändig zu erfahren wünfchen, find auf Jahn's Ge⸗ 
fhichte der Aftronomie Bo. II. zu verweifen. Bol. auch den Art. Fixſterne. 

Dorcheſter, 1) alterihümliche Hauptftabt von Dorfetfhire in England, am 
füplichen Ifer des Flufes Froome, mit etwa 3500 Einwohnern, die anfehnliche 
Bierbrauereien u. Wollweberelen unterhalten. Bemerkensweith iſt auch das nad) 

omwards Plan erbaute Gefangenhaus, fowie die Ueberbleibſel eines römifchen 
hitheaters: denn fchon zur Zeit der Römer wird der Ort unter dem Ramen 
Durnovarium genannt. 2) Grafichaft im nordamerifanifchen Freiſtaat Marvland, 
an der Dftfeite der Ehefapeafbai, mit 28 [J Meilen, viel Sand und Moraft, 
20,000 Einwohnern, u. dem Hauptorte Cambridge. 3) Grafſchaft des englifchen 
Gouvernements Duebed in Nordamerika, auf der Sünfeite des Lorenz. In ihrem 
Umfange macht der Chaubiere beim Dorfe ‚Henry den befannten majeftätifchen 
Kataraft, 250 Zuß in die Tiefe. 4) Kleine Stadt im norbamerikanifchen Freiftaat 
Süpfarolina. 5) Sleden im norbamerifanifchen Freiſtaat Mafjachufetts, Graf: 
ſchaft Rorfolt, unweit Bofton, mit 1760 Einwohnern, einem Heinen Hafen, Leber: 
und Schnupftabalfabrifen. 

Dordogne, 1) Hluß in Frankreich, entfpringt im Departement Gantal aus 
den Bachen Dor u. Dogne, nimmt die Vezere mit der Corrsze u. Jole auf u. 
vereinigt ſich mit der Garonne bei Ber v’Ambez. Ihr Lauf beträgt 54 Meilen, 
von denen 38 ſchiffbar find. 2) Departement im ſudweſtlichen Srankreich; beftcht 
aus der Landichaft Perigord u, einem Theile von Limoufin, hat 171 | Meilen, 
500,000 Einwohner, iſt füdlich Hügelig, mit engen Thälern, nörblich ebener, hat 
Reinigen Boden, viele Haiden, etwas Waldung, wird bewäflert von der D., J6le, 
Drome, Baudiat und Ihren Nebenflüffen, überhaupt von 1400 Bächen u. Flüflen; 
it oft fürmifches Klima, bringt Wild (Wölfe), Geflügel, Kaftanten, Rüffe, viele 

rüffeln u. Champignons, unbedeutende Mineralien. Die Einwohner pen ein 
dem Italieniſchen verwandtes Patois, treiben etwas Aberbau, wenig Viehzucht 
08 gibt es Schweine u. aim, ſuͤdlich viel Weinbau u. etwas Bergbau auf 
liſen. D. theilt ſich in fünf Bezirke. Hauptſtadt ift Berigeur. 

Dorer oder Dorier. Rach einer genenlogifchen Dichtung der Griechen 
waren die D. Ablömmlinge des Dorus, eines Sohnes von Hellen, dem Stamm- 
vater der Hellenen, eines Enfeld von Deufalion. Herodot (I, 56) hält diefelben 
für Hellenen, gegenüber ven Joniern als Pelaögern, und weist ihnen die Gegend 
‚Heftioti um den Oſſa u. Olympus in Theffalien als Wohnſihe an. Bon bier 
durch die Eadmeer vertrieben, fievelten fie fih am Pindus an u. wurden daſeibſt 
Macevoner genannt, wahrfcheinlich deßwegen, welt fle früher von den Perrhäbern 
nad) Macedonten getrieben worden waren. Bon Macebonien hatten fie ſich 
aud) nad) Kreta gewandt, mo Minos unter ihnen als Gefehgeber auftrat. Bon 
ihrer Heinen Landichaft am Deta, Doris, wo fie die fogenannte doriſche Tetras 
polis, beſtehend aus den Städten Erineus, Boum, Pindus u. Eytintum, hatten, 
Tamen fie mit den Herafliven in den Peloponnes. Unter bie Herrichaft der Hera 
Miden aber waren fie auf folgende Weife gefommen. Ihr König Aepalius wurde 
aus feinem Reiche vertrieben und war, der Sage nach, von Herkules, wieder ein, 
gie worden, Rach Diodor wohnten die Dorier damals In Heſtiotis. Zum 

ante hiefür nahmen fie des Herkules Sohn Hyllos u. defien Na folger gi ren 

errfchern. Unter Orylus nun wanderten fie mit Hülfe der Aetoller über bie 

eerenge von zahlen in ven Peloponnes (Paus. V, 3. Apollod. II, 8. 3.) Hier 
befegten fie die drei Reiche der Atriven, Argos, Mefjenien u. Lakonlen, die unter 
der Herzfchaft ver Söhne des Andromahus fanden. Bon Argos aus wurden 
in Epivaurus, Sieyon u. Korinih dorifche Colonien geftiftet, wozu auch noch 
Megarid Fam. Auch in Italien, Sieilien u. Kleinaſien wurden nachmals doriſche 
Eotonten angelegt. Wie überhaupt die vier Hauptftämme der Griechen in Sitte, 
Sprache und nateverfaflung, fc) wefentlich von einander unterfchleden, fo bil 
deten beſonders die D. einen Gegenfag zu den Joniern (Bergl. im Allgemeinen 
Ditfried Müller, die D., Breslau 1824). — Der doriſche Stamm behielt 
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immer etwas Alterthümliches, u. damit etwas Ernftes u. Feſtes, aber auch Hartes 
u. Raubes. Die gilt auch. von feiner Sprache, gegenüber dem weichen Dialekte 
der Jonier, u. felbft -die Iyrifchen Chöre in den Trauerfpielen der Athenienfer 
näberten ſich in einigen Woriformen der dorifchen Sprache, theils, weil die treff- 
lichften Lyriker in dieſem Dialekte gedichtet hatten, theils um die affectvollen Reben 
kraͤftiger auszubrüden, wie fie auch das Ruhigere durch den attifchen Dialekt bes 
zeichneten. Am rauheſten und breiteften blieb der doriſche Dialekt bei den, alles 
Alterthümliche fefthaltennen und alled Fremde meidenden Spartanern; am reinften 
fol er von den Meffeniern geſprochen worden feyn (Paufantas IV, 27.). Die 
Grammatifer bemerfen in ihm zwei Epochen, nach denen fie ihn in den alten m. 
neuen doriſchen Dialekt eintheilen. In dem alten fchrieben: der Komiker Epicharm 
und der Mimendichter Sophron; in dem neueren, ber fidy der Weichheit des joni- 
fhen mehr näherte, vorzüglich Theofrit. Außerdem fchrieben doriſch: die erften 
pythagoriſchen Philofophen, u. unter diefen wird Archytas ald Mufter des doriſchen 
Dialeftes betrachtet. Pindar, Stefldyorus, Simonides aus Keos u. Bacchylides 
haben im Ganzen dorifchen Dialelt, aber durch Annäherung an andere u. durch 
das Allgemeine deſſelben gemilvert. In Ariftophanes kommen viele Beifpiele vom 
Dialekte. der Lacedaͤmonier und Megarenfer vor. Auch in der Philofophie zeigte 
fich der Einfluß des dorifchen Charakters, befonders in ber utbagoriichen Schule 
und in der Anhänglicyfeit an die Ariflofratie; ebenfo in der Gelehgebung: die Ges 
Ice eines Minos u. Lykurg find um Vieles firenger, ald die Solon’d. Daſſelbe 
gt ſich auch in der Kleidung u. Lebenswelfe, u. ſelbſt in der Baukunſt, wo flarf 
und ſchmucklos die dorifche Säule ſteht. Dorifche Tonart, f. Ton. ehr. 

Dorf, ein, aus mehr oder weniger äufern beftehenber, offener Ort, ohne 

ore und Mauern, deffen Bewohner Feine ſiädtiſchen und bürgerlichen Nahrungs⸗ 
rechte (wenigftens früher nicht) haben u. Landbau u. —8 alds Hauptgewerbe 
betreiben. —— D. hat feine Aecker, Wieſen, Weiden ꝛc. Der ganze Beajirk, 
welcher das D., nebſt allen Feldern, Wieſen, Gärten, Gewäſſern, Holzungen ıc. 
in ſich begreift, heißt Markung, D.:marf, Feldmarkz die Beſchreibungen ders 
felben beißen Flurbücher. — Die Dörfer, welche in den neuern und neueften 
Pi in vielen Ländern durch Gemeindedrdnungen (ſ. d.) gehoben worden 

d, nahmen früher eine fehr untergeorpnete Stellung im Staatdorganismus ein. 
Ihr Urfprung ift theils von der Auflöfung der fogenannten Centenen (der älteften 
Gemeinden von Freien) oder Marken, theild von dem Anbau um den Daupidef 
eines Herrn, theils auch von der Bereinigung zu Pfarreien herzuleiten. Sie 
fanden daher früher größtentheil (auch zum Theil jetzt noch) unter einem Herrn, 
dem die Dorfherrichaft zufam (Bergl. den Art. Batrimonialgerichtäwefen), 
und waren in ihren Rechten und — gegen die Städte ſehr im Nachtheil. 
Der Ratur der Sache gemäß waren freilich Kortfchritt und Bildung in allen Les 
benögebieten auch in den Städten Immer in bei Weiten höherem Grade vorhan- 
den; doc, hat die Neuzeit, die allgemeines geifiges u. leibliches Wohlfeyn be 
wedt, die alte Schuld der Berfümmerung u. Hintanfegung der Dörfer u. deren 

ewohner zu tilgen gefucht. 

Doria, Name der vier älteften Familien Genua's, von der Partei der Bibel 
linen, die fchon um 1100 in der Gefchichte diefer Republik erwähnt wird. Berühmte 
Sechelven gingen aus diefem Gefchlechte in den frübern Kämpfen der Republif 
mit Venedig und Pifa hervor. Wir führen von biefen an: 1) D. Dberto, der 
ale genuefifcher Admiral im Kriege mit Pifa glüdlich in der Seeſchlacht bei Me 
Iovia commandirte (1284); 2) D. Bagantno, der ebenfalls als genuefticher 
Admiral die DBenetianer unter Piſani bei Fengan mope ſchus (1352). 3) D. 
Lucian. Gr that, in derſelben Stellung wie die Borigen, den Venetianern gro⸗ 
fen Schaden See u. blieb in der Schlacht bei pola gegen Bictor Piſani 
(1379); fein Bruder Ambroſio aber vollendete den Sieg. 4) D. Pietro, der 
Bruder u. Nachfolger der Borigen, bemächtigte fi 1379 Chiozza's und bebrohte 
ſelbſt den Markusplag. Victor Pifani ſchloß ihn aber zu Chiozza ein, toͤdtete 
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ihn u. nahm deſſen Anhang 1380 gefangen. Bor Allen groß in Geſinnung und 
Thaten war 5) D. Andrea, Fürft von Melft u. Marchefe v. Turft, geboren 
ji Oneglia 1466. Er diente Anfangs dem Papfte Innocenz VII. u. andern 
talientfchen Fürſten, beruhigte dann zweimal die aufrührerifchen Corfen u. wurde 
1513 Befehlshaber der genueflfchen Galeeren, mit denen er den Barbaresken viel 
Schaden zufügte Später trat er in frangöfliche Dienfte, ward 1524 Admiral der 
Töniglichen Galeeren, zeichnete fi) 1528 in der Seeichladht bei Cayo d'Orſo 
gegen die Eatferliche Flotte aus, verließ aber, da Franz I. durch Befeftigung und 
Ausräumung ded Hafens von Savona Genua ganz vernichten zu wollen ſchien, 
die franzöftfchen Dienfte, trat in Faiferliche, vertrieb die Franzoſen mit 13 Galeeren 
u. 500 Wann aus Genua u. ordnete hierauf die Verfaffung Genua’ (. d.). 
1532 enmiß er den Türfen Koron u. Patras befehligte 1535 bei Karl's V. Ex⸗ 
pedition gegen Tunis die kaiſerliche Flotte u. erhlelt das Fürſtenthum Melfi u. Mar: 
ulfat Turft im Königreiche Neapel. Er ftarb 1550, nachdem er drei Jahre vorher vie 
erſchwoͤrung des Iete (f.d.) durch Klugheit vernichtet hatte. 8) D. Giannettino, 
Großneffe des Borigen, ein ftolzer, berrichfüchtiger Züngling, von dem die Genuefen 
" Luchteten dag er mit ſeines Großoheims Gütern auch deſſen Gewalt erben würde. 
wurde in der Berfchwörung des Fiesco (ſ. d.) ermordet. 9) D. Gtovanni 
Andrea, Sohn des Borigen, ift der Stammvater zahlreicher Gefdhlechter, vie 
unter den Ramen Melfi, Bal de Turo, Herzöge von Avello, von Turſt, Marchefe 
von Oneglia zum Theil bis jeht noch beftehen. Sie waren theild Kirchenfürften, 
zum [ Beichüger der Künfte und Wiffenfchaften, und find noch jet im Befſitze 
von prachtvollen Paläften u. Kunftfchägen in Genua, Neapel, Rom ic. 
Dorigny, Name einer in der Gefchichte der franzoͤſiſchen Kunft fortlebenven 
Künftlerfamilie. Der Altefte D. it Michel, der au St. Quentin 1617 geboren 
ward. Er war Vouet's Schüler u. flach größtentheil® deſſen Gemälde in Kupfer. 
Seine Blätter find hart und gefchmadlos, doch kühn behandelt. Er ftarb gegen 
1664 als Profefior der Pariſer Akademie u. hinterließ zwei ihn weit übertreffenve 
Söhne, nämlich Louis D. u. Nicolas D. Erfterer war Lebrun's Schüler u. 
‚ging ‚fpäter nach Italten, wofeldft er fich in Verona niederließ. Er hatte ein außers 
ordentliches Talent für die Malerei al Fresco u. ftrebte in diefer Berlehung dem 
Solimena nad. Leichtigkeit in der Erfindung u. bedeutende Gewandtheit tm Tech: 
nifchen waren feine Kauptvorzäge. Die Orte, wo man Werke von feiner Hand 
trifft, find Foligno, Venedig (St. Silpeſter), Trient ıc. Seine ſchätzbarſten Lei⸗ 
flungen aber bleiben feine Stiche. Der größte der D.s ih der fchon erwähnte Ni: 
cola8, der jüngere Sohn Michele, gilt für einen der berühmteften Chalko⸗ 
graphen mit der Nadel u. dem Grabflichel. In Stalten verweilte er über 20 Jahre 
u, bildete dort feinen Kunftgefchmad durd) die reichften Anfchauungen von Kunft: 
werfen aus. Seine Florzeit bezeichnen die Blätter nad) den Raffaelifchen Cartons 
im Palaſte von Hamptoncourt, die er für die Königin Anna und Georg I. von 
England ſtach. Als D. in London feine mühevolle Arbeit vollendet hatte, warb er 
vom Könige in den Ritterftand erhoben. Er kehrte nach Frankreich zurüd, ward 
4725 Mitglied der frangöflfchen Akademie u. farb 1746. Eine andere berühmte 
Dlätterfolge find feine Stiche der Raffaelifhen Bilder aus der Babel der Pfyche, 
in der Farneſina; eine dritte größere Folge find die fleben Planeten, u. Gott ale 
Sc) fer der Sorme nad) Raffael's Fresken, in der Kapelle Ehigi in Madonna 
el Bopolo zu Rom. 
Dorifch bezeichnet das Einfache und Schmudtiofe, welches in der Baukunſt 
der Charakter der do riſchen Ordnung if (f. Bauartu. Säulenordnung). 
Sn der Tonfunf tft die dortfche Tonart die ernfihaftefte u. tieffte ver griechiſchen 
Muſik, etwa wie unfere Tonleiter, d, e,f,g, a, h,c, d; nad) ie erg die Ton 
art C u. die vierte Octavengattung. | 
Doris, 1) Fleine Landfchaft in Griechenland, umgeben von Theffalten, 
Phokis, den azoliſchen Lokrern u. den Aetoliern, fehr gebirgig und ohne wichtige 
Stadt (f..d. Art. Dorer). — 9 Küſtenland von Karien in Kleinaften, 
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von Myndus bis Kannos; hier Tagen Halikarnaß, Knidos u. a. Städte. — 3) 
Eparchie im heutigen Griechenland im Gouvernement Phocis (f. d.), ringsum 
von Gebirgen eingefchloffen und durchfirömt von dem Mauropotamo, mit den 
-Hauptorten Aegidium u. Lidonkti. 

Dornbirn, Landgericht, Gemeinde und Markt im Kreife Vorarlberg. Das 
Landgericht diefes Namens begreift die fieben Gemeinden D., Hohenems, Lu- 
ftenau, St. Johann, St, Fuſſach, Gaißau und Ebnit mit 17,440 
Einwohnern auf verhältnigmäßig Fleinem Raume, öftlih 34 Stunden lang vom 
Rheine befpühlt. Die Gemeinde D., die bevölfertfte in gen Borarlderg, umfaßt 
7300 Seelen in weitem Umkreiſe, größtentheild auf der Ebne, wo der eigentliche 
Markt dieſes Namens im Biertel Kirchdorf am rechten Ufer der dornbirner Ache 
mit 1160 Bewohnern liegt. Die neue Pfarrkirche daſelbſt iſt ein a Gebaͤude 
u. Mittelpunkt der Seetforge des Bezirkes, mit mehreren Zukirchen. Die vorarls 
bergiſche Induftrie hat hier ihre vorzüglichften Babrifanftalten, worunter die-Baum- 
wollfpinnerei von Rhomberg und Lenz, die Weberei: und Epibengrundfabrif von 
Ealzmann u. Ulmer, die Kattundruderei der letztern Firma, die Färberei des Mars 
tin Rhomberg, das Metallfchmelzwerk von Rüfch u. andere ſich auszeichnen. W. 

orofhea, heilige Jungfrau u. Martyrinn, geboren zu Caͤſarea fu Cappado⸗ 
cien, zeichnete fich joon in frühefler Jugend burc ihre Krömmigfeit aus. Als der 
Statthalter Sapritius von ihrem eifrigen Chriſtenthume Kunde erhielt, ließ er fie 
vor ſich rufen u. hielt fie an, den Göttern zu opfern. Aber D. widerſtand diefem 
Anfinnen. Als er ihr mit der Kolter drohte, erwiederte fie: „vie Martern, die du 
mir anthun fannft, find vergänglich, die Dualen der Hölle dagegen währen ewig.“ 
Als der Etatthalter fie auf die Folter bringen ließ, verlangte fie, daß man ibre 
Martern vergrößere, um bald zur nfhouung defien zu kommen, dem zu Liebe 
fie dem Tode freudig entgegenfebe. Nun übergab fie Sapritius ihren beiden Schwe⸗ 
ftern, Chriſte u. Balifte, diefich durch die Furcht vor den Martern zum Abfalle 
hatten bewegen laffen.. Er machte ihnen große ‚Berherhungen, wenn fle D. von 
der Anhänglichfeit an Chriſtum befreiten. Aber fie brachte diefe vielmehr durch ihre 
Ermahnungen und anhaltendes Gebet zum Chriftenthume zurüd, worauf fie der 
Statthalter, wuthentbrannt, in einem Keffel mit fiedendem Peche tödten ließ. Sa⸗ 
ritius ließ nun D. abermals foltern u. dann ihre verwundeten Seiten mit Sadeln 
rennen; doch er erreichte feine Abftcht nicht. Daher verurtheilte er fie zur Ent« 
hauptung. Da rief D. mit lauter Etimme: „Ich danfe dir, Herr Jeſu Ehrift, du 
Dräutigam meiner Seele, daß du mich dEB Paradieſes u. deiner feligen Gemein⸗ 
ſchaft würdigſt.“ Theophilus, ein heidnifcher Jüngling, bat fie höhniſch um einige 
Nofen oder Früchte aus diefem Garten, und noch vor der Enthauptung der Hei⸗ 
ligen ſtellte fich ein Engel, in der Geftalt eines freundlichen Jünglings, ihr mit 3 
Rofen und fchönen Nepfeln dar, die fie zu Theophilus fandte, der durch dieſes 
Wunder befehrt wurde u. Ehriftum befannte. Auch er farb nun für feinen Glau⸗ 
ben den Martertod. Die heil. D. ward im Jahre 304 enthauptet. Ihr Gedaͤcht⸗ 
nißtag: 6. Februar. 
orpat (Dörpt), 1) Kreis in der Statthalterfchaft Lienland mit 155[IM. 
u. 150,000 Einwohnern, ift wellenförmig hügelig, wird bewäflert vom Eee Pets 
pus, dem Verzjerwe und vielen Heineren Gewäflern, u. bringt Holz, Vieh, Getreide, 
Zlußperlen. — 2) D., Hauptftadt darin an der großen Embach (fchiffbar); iſt 
ER gebaut, gehörte fonft zur Hanfa, hat eine Univerfliät wit Bibliothek und ver- 
fchiedene wiſſenſchaftliche Hülfsanftalten u. Sammluugen, Handel und Schifffahrt 
und 7000 Einwohner. Die Univerfität, 1632 geftiftet, 1699 nach Pernau verlegt, 
ging 1710 ein, wurde unter Paul I, neu gegründet, 1803 aber erft organifirt. 
Das neue Univerfitätögebäude, auf dem Grunde der alten Nikolaitirche, iſt ein 
roßartiger Bau. Die Univerfität hat, außer phyfifalifchen, chemifchen, mathemati- 
Ehen , technifchen, mineralifchen Babinetten, ein Klinikum, anatomijched Theater, 
Sternwarte (mit dem größten Frauenhoferiſchen Refractor) u. eine Bibliothek von 
mehr als 60,000 Bänden. Die deutfche Richtung, die auf der Univerfität vor: 
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herrſchend vertreten war, rief eine Reaction von Seiten des ruffifchen Geiſtes her⸗ 
vor. Mit der Univerfität fleht ein 1828 gefifiees Profefforeninftitut in Verbin⸗ 
dung. — Die Gründung der Stadt D. fält in fehr frühe Zeit. Im Jahre 1223 
wurde fie im Kampfe des deutfchen Ordens mit den Ruſſen durdy jenen ben 
legtern entriffen und zum Site des Bisthums Eſthland erhoben. Nachdem bie 
Stadt bald an Rußland, bald an Polen, bald an Schweden gekommen 
war, warb fie endlich von Peter dem Großen im norbifchen Kriege bleibend an 
Rußland gebracht. | 

Dorſch, Döfch oder Pomuchel (Gadus callarius L.), ein zu dem Geſchlechte 
der Schetlfifche gehörender, fehr zarter, wohlfchmedenver Fiſch, welcher bei 
Reufundland, fowie in der Oft: u. Nordſee, gefangen wird und fowohl friſch, als 
eingefalzen u. getrodnet, in den Handel fommt. Friſch liefert ihn beſonders 2ü- 
bei aus Irland, Frankreich, Norwegen u. von den preußifchen u. ruſſiſchen Of: 
feetüften wird er geſalzen u. getrocknet verfchidt. Der gefalzene beißt Salzd., aud) 
Salzjey, Salzbromfer, gefalzene Lünzen. 

Dorfet, Sraffchaft in England, gränzt ſüdlich an den Kanal, bat auf 45 
D M. gegen 160,000 €., tft ünelig, an der Küfle mit Dünen befett, waſſer⸗ 
reich (Fluͤſſe: Stour, Froome, Piddle), fruchtbar (daher der Garten Englande 
genannı) u. mild von Klima. Im Süden tft die Halbinfel Bortland (mit dem 

orgebirge Race of Portland, wo dad Meer befländig unruhig iſt, weßhalb hier 
zwei Leuchtthüme ſtehen); an der Südoſtſeite iſt die Halbinfel Purbek. an 
treibt Aderbau (kaum genug fär die Bevölferung), mit Gewinnung von Flachs und 
nl Diehzudt (Schafe), Fiſchfang (Makrelen), Bergbau (vorzügli Duadern, 
Die ⸗ T en, Wollen, Hanfs und Leineweberei. Die Hauptfladt if 
orcheſter (I. d.). 

Dorſet. Der urſprüngliche Name der Herzoge von D. war Sadville, 
indem Herbrand von Sackville mit Wilhelm dem Eroberer aus der Nor: 
mandie nach England kam. Sie bejapem Güter in der Grafſchaft Suſſex. Merl: 
würdig find: 1) Thomas Sadville, Graf von D., geboren zu Witham 1536 
in Suffer. Er bekleidete mehre Sefandtfchaftspoften und war einer ver Blutrichter 
der Marta Stuart, der er auch das Todesurtbeil anfündigte. Im Jahre 1608 
farb er als Großfchagmeifter von England u. hinterließ einige Gedichte — 2) 
(Edward Sadville), Enkel von Thomas D., geboren 1590 zu Witham, Jar 
kob's I. u. Karl's 1, treuer Anhänger, ohne dabei den Geſetzen oder der Freiheit 
der Ration entgegen zu treten. 1649 war er, während Karls Abweſenheit in 
Scyotiland, Regent des Reiches, 1641 Präftvent des geheimen Raths und unters 
flügte, nachdem er vergebens König u. Parlament zu verfühnen gefudht, den Kö- 
nig mit Geld zur Flucht. Bei Edgehill focht er tapfer. Des Königs Hinrichtung 
erhütterte ihn fo fehr, daß er ſechs Monate nachher (1652) ftarb. — 3) Char 
led Sadville, Earl of D., geboren 1637 zu Witham, war Staatsmann u. 
Dichter unter Karl U. u. Wilhelm I. Er flarb 1706 zu Bath. Seine Gedichte 
erfchienen in 6 Bänden von Anderfond »Complet edition of Ihe Poets of Great 
Britain«s (Lond. 1794). 

Dortmund, Hauptftadt des gleichnamigen Kreifed im NRegierungsbezirfe Arne, 
berg der preußifchen Provinz Weitphalen, an der Emfcyer, mit 7000 E., die Gas 
brifen in Tabaf u. Eiſenwaaren unterhalten u. Aderbau, Leinen» u. Sammt⸗ 
weberei u. beträchtlichen Getreidehandel treiben. D. iſt der Sit eines Oberberg⸗ 
amts, hat ein Oymnafum, 5 Kirchen und in der Nähe der Stadt eine Minerals 
quelle. Es fol Anfangs aus zwei Dörfern beftanden haben, die den Herren von 
Trutmann gehörten. Kaiſer Karl der Große gab D. Stadtrecht und die Stabt 
oll von ihren Befigern »Villa Trutmannie genannt worden feyn. Karl felbf fol 

ch zumellen bier aufgehalten haben. D. war Reichsſtadt. 1005 ward bier eine 
Kirchenverfammlung u. 1006 ein Reichstag gehalten. 1297 brannte D. ab, u. nad) 
dem Wiederaufbaue der Stadt wurde ein laiſerliches gelacht hierher verlegt. 
4381 wurde die Stadt lange (21 Monate) durch die Kölner belagert. Nach dem 
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Auoſterben der Burggrafen von D. fam es an die von Stecken u. A., bis ſich bie 
Stadt unter Karl V. von denen von Bolſchwinkel die Grafichaftsrechte er⸗ 
Taufte. 1583 wurde das Gymnaflum dafelbft geftifte. Am 10. i 1609 fand 
bier der Dortmunder Receß zwifchen Kurfürft Johann Siegmund ‚von Branu⸗ 
denburg u. Pratzgraf Philipp Ludwig von Pfalz Neuburg. flatt. .1616. wurde D. 
von der Liga erobert. Im ZOjährigen Kriege litt die Stabt viel. 1679 wurde fie 
von den Franzojen genommen. 1803 verlor D. fein Recht als Reichsſtadt und 
kam an Naſſau, zur Entfchäpigung für den Verluſt der erbftatthalterlichen Wuͤrde. 
1815 kam es mit Weſtphalen an Preußen. " Ä 
Dorktrecht, Hauptflabt des gleichnamigen Bezirks in der niederlaͤndiſchen 
Provinz Sübholland, mit 24,000 Einwohnern, eine fehr fchöne u. reiche gr 
delsſtadt; fie liegt auf einer Infel des von der Maas (Merve) gebildeten Bies⸗ 
Boch. Der Hafen ifl fehr geräumig, u. durch zwei Kanäle fönnen die Waaren zu 
Waſſer bis an die Magazine mitten in die Stadt gebracht werden. D. hat bes 
deutende Schiffswerfte, Bleichen, Seefalgfiebereien, Lachsfang, Ladmus, u. Blei⸗ 
weißfabriken, Del-, Schmaltes u. Traßmühlen u. ftarfen Handel mit Rheinweinen, 
Getreide, Flache, Thran, Stodfifchen, geräucherten saafen, bauptfächlich aber wit 
dentfchem Zimmerholz, das durch —1— auf dem Rhein dorthin kommt und auf 
den nahen Sägemühlen geſchnitten, oder auch unbearbeitet nach England, Spa⸗ 
nien-u. Portugal —* wird. Der anget der Stadt wird, außer der direkten 
Waſſerverbindung mit Rhein, Led u. Maas, durch bedeutende Märkte, eine Hans 
delöflotte von 24 Schiffen u. durch die Dampffchifffahrtsverbindung mit Rotter⸗ 
dam gefördert. D. bat eine fchöne Hauptlirdhe, zwei Friedensgerichte, ein Han⸗ 
delögericht, eine Artilleries, Ingenieurfchule, Münze ꝛc. — Die Entfiehung D.3 
it unbefannt; es hieß früher Doredrecht (lateiniſch Dordracum) d. t. Dorotheen⸗ 
warft, u. fland unter den Grafen von Vlaarding. Nachdem dieſe geächtet worden, 
(denk 1064 Kaiſer Beinrich IV. D. mit der ganzen Grafichaft dem Bisthum 
trecht, dann an Brabant. 1231 warb ed mit Mauern umgeben und bald bie 
wi gfte Stadt der Graffchaft. Seit dem Durchbruche der Dämme an der Merve 
41421 Tent D. auf einer Infel. 1574 u. 1618—19 fanden hier Synoden der 
Reform ten flatt. Auf der Tehtern conftituirte fich ver Calvinismus in 93 
Artikeln. Die calvinifcdye Lehre von der Prädeftination warb in ihrer kraſſeſten 
Gonfequenz ald Dogma aufgeftellt, die ihr entgegenftchende Lehre ver Arminianer 
n. Remonftranten unbeblngt, jä un epräft verworfen, u. alle diejenigen Geiflichen, 
welche diefe 93 Artikel nicht unterjchriebenMercommunleirt. Die Synobalbefchläffe 
wurden von den Reformirten in Holland, Frankreich, der Pfalz u. der Schweiz ans 
enommn, England u. Kurbrandenburg lehnten fie ab. Die Reformirten In andern 
ändern hielten fie nicht für bindend und jeht haben fie als ſymboliſches Buch, 
außer Holland, nur noch gefchichtliche Bedeutung. | 
Dorville, ſ. Orville (Jaf. Phil. 0). | | 
Dofen find kleine Gefäße mit Dedel, aus verfehlebenen * efertigt u. 
von der verfchiebenartigften Form, welche namentlich zur Au ahnung des 
uders, des Rauch⸗ u. Schnupftabads ıc. dienen u. einen nicht unbedeutenden 
andeldartifel ausmachen. Zuderd. hat man von Gold, Silber, Neuſilber, Glas, 
orzellan, Steingut, Meffingblech, Iadirtem Eiſenblech, Zinn, feinem Holz ıc., u. 
e werden größtentheild aus Fabriken bezogen. Rauchtabaks⸗D. hat man befon- 
ders von ladirtem Zinn ober Blech, ferner von Steingut, Marmor (aus Bai⸗ 
reuth, Erottendorf, Blanfenburg ıc.), Serpentinftein g Die Schnupftabale- 
D. oder Tabatieren find befonbers ein wichtiger Handelsartilel, u. fie werben 
in unzähligen Arten u. Stoffen verfertigt, namentlich von Gold, Silber, u. in⸗ 
wendig, oder ganz vergoldet, die erflern auch wohl mit Evelfteinen oder Mintaturs 
gemälden verz wie fie befonders von fürftitchen Perſonen zu Geſchenken bes 
nũtzt werben, übrigens meift guillochirt ; ferner von Reufllder und andern Metall 
compofttionen, Zinn, Marmor (and Baireuth ıc.), chat u. andern Steinarten, 
Borzelan u, Emaille, gepreßtem Hom oder Schilpplatt (aus England w&- Kraul. 
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reich), verfchtedenen feRen Hölzern, gemafert oder ladirt, u aus Cocosnuß mit 
erhabenen Figuren gefchnitten (lehtere aus Frankreich, wo fie von den ©aleeren- 
fträflingen in Toulon u. Breſt verfertigt werden). Die gangbarften find die aus 
Papiermaché, welche man von den mannigfaltigften Qualitäten bat, oft mit 
den feinften Gemälden, Landſchaſten u. Portraits, u. ſehr gut ladirt, die in Braun: 
fhweig, Berlin, Herrenhut, Nürnberg, Frankfurt a. M., Parts, London ıc var 
fertigt u. weit u. breit verfendet werben. Die fogenannten Müller:D., welche. im 
Dorfe Rafephas bei Altenburg verfertigt werden, find wegen ihrer Seftigfeit, Leich⸗ 
tigfeit u. guter Charntere befonvers gejchäßtz fie beftehen aus einer mehrmals ges 
brannten u, oft mit Bimsftein abgetriebenen Bapiermachemafle u. haben einen eigens 
thümlichen, mit Gold» und Silberfpänen vermifchten, fehr feinen Lad. Auch die 
Fabriken feiner Eifengußwaaren in Berlin, am Harz ıc., liefern Schnupftabaks⸗D. 

Dofitheus. 1) D. Magifter, griechifcher Grammatifer des 3. Jahrhuns 
dertö n. Ehr., fchrieb ein Schulbudy unter dem Titel: „"Epuyveuuara‘“ (Erklaͤ⸗ 
tungen), in drei Büchern, deren erftes grammatifalifch, das zweite lerifatifch, das 
dritte Literärbiftorifchen Inhalts ift. Aus dem letztern find herausgegeben: Anef- 
doten, Briefe u. Refcripte des Kaifers Hadrian (von H. Stephanus in „Glossa- 
ria duo“ etc., Bar. 1573, Fol.; von Goldaft, Lyon 1601; Eatharinot, Bourges 
1660), u. ein juriftifched Bruchflüd „De juris speciebus et de manumissionibus“ 
u. „Fragmentum regularum“* (von Andern dem Ulpian, ded D. Zeitgenofien zu: 

efchrieben u. herausgegeben von Roever, Leyden 1739; von Schilling, Lpz. 1819). 

ad Ganze wurde zuerft von Böding (Bonn 1832) herausgegeben. Vgl. Lady: 
mann's Verfuch über D. (Berl. 1837), — 2) D., ein Jude, der ſich zur Zeit 
Jeſu Ehrifti unter den Samaritanern für den Meſſias ausgab, aber verfolgt in 
der Wüfte verhungerte. — 3) D., Stifter der ruffifchen Sekte Dofitheowfcht: 
ſchina. Diefer D. behauptete, man brauche In 10 Jahren nur einmal zu beichten 
u. dad Abendmahl zu genießen, oder auch nur einmal im ganzen Leben, am Ente 
defjelben nämlich. Diefe Handlung fei von den Aelteften der Gemeinde vorzu: 
- nehmen, von weldyen man dann einen Ablaßbrief befomme u. vergl. m. 

Dofjat, Arnaud, Cardinal, 1536 bei Auch geboren, der Sohn eines Bauern, 
zeichnete fich frühe fchon durch Geift u. Kenntnifie aus u. ward, noch ald Jüng: 
ling, zum Führer des jungen. Herrn von Marca erwählt, den er 1562 nad) Paris 
begleitete. Hier eignete er ſich manche Lebenserfahrung an, ftudirte dann zu Bours 
ge8 unter Cujas die Rechte, ward Anwalt zu Paris, Regierungsruth zu Melun, 
dann Gefandtfchaftsfecretär des Erzbiſchofs von Touloufe, Paul von Foix, in 
Rom und 1584 ald dortiger Gefchäftsträger angeftellt. Er brachte es dahin, daß 

einrich IV. vom Papfte ald König anerfannt wurde. 1598 ward er Garbinal, 
löste als folher vom Großherzoge von Blorenz die verpfändeten Inſeln If und 
Pomeques ein, beförverte den Friedensſchluß mit Spanien zu Vervind 1598, und 
ftarb 1604 zu Rom. D. verband mit Klugheit, Geſchäftsgewandiheit und einer 
unwandelbar ernften Haltung eine feltene Redlichkeit. Seine „Lettres“ (Baris 1627 
von Amelot de la Houffaie herausgegeben) werden zu den Mufterfchriften der 
Diplomatie gerechnet. 

Doffi, italienifche Künftler: 1) Doffo und 2) Giovanni Battifta, 
Brüder, ald Maler von Ariofto verberrlicht, den fie fammt den Bildern zum 
rafenden Roland malten. Sie ſtammten aus Doffo, unfern Ferrara, geboren gegen 
das Ende des 15. Jahrhunderts, und waren unter dem prachtliebenden Alfons 
d’Efte, in Gemeinſchaft mit Garofolo, die Gründer der ferrariſchen Schule. 
Beide waren Schüler Coſta's. Doffo war ein vortrefflicher Figuren⸗ und Gio— 
vanni Battifta ein gefchidter Groteöfen- und Landfchaftsmaler. Giovanni 
Battifta ftarb nach Baruffalvi um 1545; Doſſo bildete viele Schüler und farb 
1560. Bon letzterem, dem vorzüglicheren von Beiden, befigen die. berühmteften Bil- 
der: die Dresdener Oallerie, dad Mufeum in Berlin, die k. k. Gallerie zu 
Wien, die Eremitage zu Petersburg und das k. Kabinet zu Hamptoncourt. 

Dotation (wörtlih Bergabung) beißt im Allgemeinen jede Ausftattung, 
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Ausfleuer, Mitgabe, und zwar 1) im bürgerlichen Reihte: die Auoſteuerung 
bei a ng Heirath, ſowie der Gegenftand oder Betrag berfelben. 2) 






. Das kanoniſche Recht nennt fo, mit Uebertragung der Yamilienverhäftnifie 
auf die Firchlichen, die Ausftattung an Gütern und Gapitalien , welche dem 
Stifter einer Kirche, eines Kloſters, oder einer andern geiftlichen Anflalt, zum 


Zwecke des geficherten und unabhängigen Beſtandes einer jolchen efordert wirb. 
In diefem Sinne ſpricht man nicht ar der Fatholifchen Kirche, fondern 
auch bei den Broteftanten, von Kirchen⸗, Pfarr-D.en u. f. w. 3) Im Lehen⸗ 
weſen heißen fo vie, von dem Lehenöheren den Bafallen überlafienen Grund⸗ 
fläde, namentlich in eroberten Gebieten. Diefe, zuerft bei den Longobarden 
(. d.) vorkommende, Art von Schenkung wurde namentlih von Napoleon ers 
neuert, der feine ausgezeichnetften Generale und Staatömänner aus den eroberten, 
entweder feiner Perſon oder dem franzöftfchen Reiche vorbehaltenen, Ländereien frems 
der Staaten dotirte, welche D.en fämmtlich den Charakter von Lehen, und zwar 
von Mujoraten hatten, theils mit Hoheltörechten verbunden waren, theild aus bloßen 
Ziteln mit gewiffen Einkünften beſtanden. Die erfle D. diefer Art erhielt 1806 
Marſchall Berthier mit dem Fürftentfume Neufchatel, welcher noch eine Menge 
anderer folgten: fo das. Fürftenthum Benevent an Talleyrand, Trevifo an Mor⸗ 
tier, Gadore an Champagny, Bonegliano an Moncey, Bicenza an Caulaincourt, 
Dalmatien an Soult u. |. w. Ein geheimer Artikel des erſten Barifer Friedens 
hob alle diefe D.en ohne Entfchädigung an die Befiter auf. - Auch der Orden 
der Ehrenlegion hatte, zur Berabreiung von Penfionen an feine Mitglieder, aͤhn⸗ 
liche Den an liegenden Gütern erhalten. 4) Eine befondere Art von D. iſt vie 
an die helleniſchen Familien im Königreicdhe Griechenland, wo durch ein Ge⸗ 
fe von 1835 jedem Yamilienhaupte in fehr ausgevehntem Sinne ein Erebit von 
. 2000 Dradymen gegebin wurde, wofür dasfelbe Anfprüche an Staatögütern im 
entfprechenden Werthe erhielt, die, nad) 36jaͤhriger Berzinfung, fein freies Eigen, 
thum wurden. Aehnliche D.en erhielten auch die Gemeindeförperfchaften. 5) D. 
heißt endlich auch die Entſchädigung, welche der Vater eines unehelichen Kindes 
der Mutter desfelben zu geben ſchuldig ift, und wofür die legtere Klage, zugleich 
mit der auf Alimention (f. d.), erheben fann. Ä 
Donai (Douay), Stadt im. franzofifchen Departement des Nordens, an ber 
Scarpe und am Kanal gleiches Ramens, welcher mittelt der Deule von D. nad 
Lilte führt und bei Worneton mit der Lys ſich verbindet. Die Etadt hat Feſtungs⸗ 
werfe, welche unter Waſſer gefebt werden Tönnen, übervieß das Fort Scarpe in 
ffeiner Entfernung, ein ſchönes Rath» und Zeughaus, einen föniglichen Gerichts: 
Def, eine Akademie, Börfe, Schulen für Mathematif, Medizin, Artillerie, einen 
otanifchen Garten u. Sanonengießerei. Die Einwohner, bei 20,000, unterhalten 
Fabrilen in Wolle, Baumwolle, Leinwand, Zwirn, Spigen, Steingut, Leder, Glas, 
Tapeten, fowie Zuder- und Salzraffinerien und treiben beveutenden Wein⸗ Ge⸗ 
treides, Del» und Spebitionshandel. — D. iſt an der Stelle eine® alten, von den 
Normännern zerftörten, Schloffes (casirum Duacence) erbaut. Es gehörte im 
Mittelalter den Grafen von Flandern, dann den Herzogen von Burgund, bildete 
dann fpäter einen Theil der Niederlande und wurde unter Ludwig XIV. von den 
Franzoſen erobert. Der Herzog von Marlborough nahm ed im Jahre 1710; doch 
kam es bald darauf wieder an Frankreich und blieb durch den Utrechter Frieden 
auf immer mit demfelben vereinigt. 
ouane, f. Zoll. Ä 
Donblette heißt im Allgemeinen jeder Gegenfland, der zwei Mal vorhanden 
ift, befonderd in Sammlungen, Bibliothefen, Kunflcabinetten ꝛc. Dann verfteht 
man darunter zwei Gegenftände, weldye zufammen verkauft werden. Ferner nennt 
- man auh Mufchelichalen, die genau aufeinanderpafien, D. Befonders fpielen 
die D. im Edelſteinhandel eine große Rolle. Man bat Brillant, Rubin-, Saphirs, 
Smaragd D.n ıc. Leberhaupt verfteht man bier unter D. einen Stein, defien Ober- 
theil für fih aus dem wahren Stein befteht, der der D. den Ramen gibt (alſo 
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fir die Brillant⸗D. Diamant, für die Rubin⸗D. wirklicher Rubin) aber vefien 
ntertbeil (aus Kryſtall oder Straß beſtehend) an den Obertheil mittel Ma 
fünftlich, und Häufig faft unmerklich, angelittet if. Wird ein folcher Stein offen 
und ehrlich, als D. angeboten, fo ift Nichts dagegen einzuwenden, indem die Dou⸗ 
blettirung nicht nur zur Erhöhung und Vermehrung der Tiefe des Glanzes, als 
auch, bei farbigen Steinen, zu der der Farbe dient u. einen Stein von dünnem 
Körper fchöner macht. D.n der oben bezeichneten Art heißen halbächte; da 
gegen unächte D., wo Ober: und Unterförper nicht das find, was fie auf den 

en Anfchein verfprechen. Die letztern fommen, feit man fo fchöne Smitationen 
aus einem Stüde fertigt, faum mehr vor. Hohl⸗D.n, vorzüglich bei den Stein⸗ 
fchleifern im Oriente nody gewöhnlich, wo der Untertheil des Steind halbfugels 
förmig ausgeſchliffen if, hierauf mit einer trodenen Farbe ausgefüllt und mittelf 
eines aufgefitteten Kryftallplättchens verichloflen und fo dem Stein eine falfche 
Karbe, oder wentgftend Farbentiefe gegeben ift. Durch bloße Erwärmen des ver: 
dächtigen Steines, oder Einlegen in heißes Wafler, oder zum Sieden erhitzten Al⸗ 
fohol oder Aether, Täßt fich leicht mit Beſtimmtheit in zweifelhaften Fällen ents 
fcheiden, ob man eine D. vor ſich hat, oder nidyt. Schwer, oft gar nicht mög- 
lich, if} die Ontfejeibung bet gefaßten Steinen. And darum auch führt die Dous 
blettirung leicht zu abfichtlichen Täufchungen. 

Doubs (Doux), 1) Fluß in Frankreich, entfpringt bei Mouthe, am Berge 
Riffon (des Juragebirge), auf der Graͤnze zwiſchen der Schweiz u. Frankreich, ver 
birgt fidy bei Argon, fommt bei Remonot wieder zum Vorſcheine, fällt 84 Fuß bei 
Morteau, geht durch den Kanton Bern, umfchließt faft das ganze gleichnamige 
Departement, ift reißend, ſtark anſchwellend, daher nicht fchiffbar u. fällt bei Verdun 
in die Saone. — 2) Nach ihm benannted Departement, beftehend aus einem Theile 
der Branche Comts und aus der Grafichaft Mömpelgard, hat 1014 [J Meilen, 
. 280,000 meiſt Fatholifche Einwohner; iſt gebirgig durch Vorberge des Jura 
(Spiben: die Riſſons bis 2034, Mont d’or, 1878 Yuß) mit fehr engen Thälern, 
wird bewäflert vom Doubs, von der Loue (Louwe), Dignon, Deffoubre u. a. 
Cüberbaupt durch 1280 bier entfpringende Bäche) ; hat kaltes, doch gefundes 
Klima, fteinigen, lettigen Boden, erzeugt Wild, viele Kifche, Getreide (nicht aus⸗ 
reichend), Holz⸗, Stein und Braunkohlen, Eifen, Salz. Die Einwohner find 
— redlich, gaſtfrei, treiben Ackerbau, Viehzucht Pferde, Rindvieh), mit 
reichlichem Butter⸗ u. Käfegewinn, etwas Weinbau u. Hüttenweſen (Eiſen) ıc.; 
Eintheilung in vier Bezirke; Hauptſtadt Befangon (ſ. d.). 

Douglas, 1) Dorf in der fchottifchen Grafſchaft Lanark oder Clydesdale, 
am gleichnamigen Fluſſe, mit 800 Einwohnern, worunter viele Baummollenweber. 
Das Schloß ift der Stammort der berühmten Familie D. (f. unten). — 2) D., 
Stadt auf der Infel Man (f.d.), zwifchen England u. Irland, mit einem, durch 
ein Fort geficherten, Hafen und 5000 Einwohnern. Hier ift das Schloß Monas 
Caſtle, dem Herzoge von Athol gehörig, eine Kreifchufe und ein Theater. Die 
Einwohner treiben Schifffahrt, Seehundsfang u. Häringsfifcheret. 

Douglas, berühmte fchottifche Familie, eines der mächtigften Gefchlechter 
unter den Etuarts in Schottland, machte Jakob II. lange die Krone flreitig, bis 
es endlich durch Berrätherei der Treulofigfeit des Königs unterlag. Bemerkens⸗ 
werth find: 1) Ja mes D,, ein tapferer Krieger in den Kriegen gegen England, 
der die fchottifcye Reiterei in der Schlacht bei Bannodburn befehligte u. Täter 
Eduard II. von England beinahe gefangen nahm. Er blieb in Spanten gegen die 
Mauren 1327. — 2) Arhimbald D., Bruder des Vorigen, Feldherr der 
Schotten, 1333, trieb den Prätendinten Baliol zurück, vertheidigte Berwid tar 
pfer, blieb aber bei Halivon Hill gegen die Engländer. — 3) Ardimbald 
Graf von D., geboren zu Douglasdale in Schottfand um 1374, wollte bei 
Schrewsbury 1413 perfönlidy gegen Heinrich IV. von Cngland fechten, gerieth 
aber dabei in Gefangenfchaft. Cpäter een befehligte er die ſchottiſchen 
Hälfstruppen in Frankreich unter Karl VII, befiegte die Engländer bei Beauge, 
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blieb aber mit feinen Söhnen bei Berneuil (1425). — 4) Gawin D., ein Sohn 
von Arhimbald D., Graf von Angus, geboren zu Brechin 1474 (75%), ger 
ftorben als Bifchof von Dunkeld zu London 1522, überfebte inigee Don os , 
und meifterhaft im heroiſchen Versmaße und fchottifchen Dialekte Virgils Neneide 
(London 1553). — 5) Sir Charles D., brittifcher Admiral, ein Schotte von 
Geburt, trat beim Ausbruche des amerifanifchen Krieges aus bolländifchen Dien⸗ 
ften in engliſche u. befehligte eine Schwadron im Golfe des Lorenzoftromes, ward 
1787 Admiral, farb aber ſchon 1789. Er führte mehre Verbefierungen im Ab⸗ 
feuern der Feuerwaffen ein. - 
D’Dutrepont, Sofen von, Mebizinalrath u. Brofefior der Geburtshülfe 
an der Univerfttät Würzburg, geboren den 21. Rovember 1775 zu Malmedy im 
jegigen preußifhen Regierungsbezirke Aachen, kam in feinem 13. Jahre nad 
Koblenz, um die deutfche Sprache zu erlernen, abfolvirte da8 Gyınnaflum u. den 
philofophifchen Cours in Mainz, und fludirte die Arzneikunde m Würzburg und 
alle, wo er am 18. October 1798 promovirt wurbe; hierauf ging er nach Wien 
u. wurde hier durch Boör zum befondern Studium der Geburtshülfe angeeifert ; 
1799 begab er ſich zu Verwandten nach Salzburg, u. erhielt 1801 die Erlaubniß 
zur Ausübung der ärztlichen Praris; 1804 wurde er außerordentlicher Profeflor 
der Geburtshülfe u. Diätetif an der damals in Salzburg beflehenden Univerfität, 
blieb dieß bei der Ummandelung diefer Univerfität in ein collegium medicochirur- 
gicum, wurde unter bayerifcher Herrſchaft ent des Medizinal⸗Comito, ging 
1816, bei der Abtretung Salzburgs, nach München als ernannter Profefior der 
neu errichteten Hebammenfchule, wurde aber im felben Jahre noch an die Unts 
verfität Würzburg berufen, u. En: dafelbft den,. durch Elias von Siebolds Ab⸗ 
gang nach Berlin erledigten, Lehrſtuhl am 14. Rovember 1816 u. hatte ibn inne 
{8 zu feinem Tode am 7. Mai 1845. Hier bildete D. mit Schönlein und 
Textor jene Trias von kliniſchen Lehrern, die ein paar Jahrzehente hindurch 
eifrig zufammenwirften u. Würzburg zur erflen mediziniſchen Schule Deutichlande 
erhoben. 1826 wurde D. zum Kreismedizinalrathe ernannt, und blieb es bie 
1836, wo er auf fein mehrfaches Anfuchen diefer Stelle enthoben ward; 1832 
erhielt er mit dem Ritterkreuze des Civilverdienſtordens der onen! en Krone den 
perfönlichen Adel. — Größere Mar = er Werke hat. D. nicht gefchrieben, 
bagegen eine große Reihe werthvoller Abhandlungen, die zum Theile gefammelt 
erſchienen: „Abhandlungen u. Beiträge geburtshütflichen Inhalts.” Bamberg und 
Würzburg 1822. Bei allen Verhandlungen über geburtshülfliche Fragen ſprach 
er Träftig mit ; er war auch einer der. Herausgeber der „Zeitichrift für Geburtöfunde.* 
Weit mehr aber, als durch feine Schriften, wirkte D. durch fein Wort u. feine 
Lehre; perſönlich Außerft liebenswürbig, lebte er nur feinen Schülern, die er durch 
ftete Demonftration u. durch beredte Mitteilungen aus feiner reichen Erfahrung 
zu feffeln und mit den Lehren der Geburtsbülfe auf praftifcye Welfe vertraut zu 
machen wußte. Lange Jahre ftrömten nady Würzburg aus ganz Deutfdyland, 
ja aus dem Auslande, nicht nur Stubirende, fondern auch junge Doctoren, die, 
ſpeziell für die Ausübung der Geburtshütfe fich beflimmend, unter D.'s Leitung die 
legte praftifche Ausbildung fich erwerben wollten; — viele Lehrer der Geburts⸗ 
hülfe an Deutfchlande Hochſchulen find aus D.8 Sur bernorgegangen. 
Douville, Jean Baptifte, berühmter franzöfifcher Reiſender, geboren 
1794 in Weftfranfreidh, bereiste fchon frühzeitig Aften u. Amerika, fuchte aber 
mehrmals vergebene auf verfchtedenen Wegen in China einzubringen. Auf feiner 
Entdedungsreife nach Kongo hatte er mit großen Schwierigfeiten, beſonders un- 
ter den die Portugiefen haffenden freien Negerflämmen, zu fampfen und nur durch 
ein großes Oefolge, das fi) zumellen bis auf 500 Mann vermehrte, konnte er 
fi behaupten. it Aufopferung einer Summe von faft 200,000 France durch⸗ 
fireifte er die portugieſiſchen Königreiche Angola u. Benguela, drang in die, gegen 
Dften u. Norden davon gelegenen Regerlänver, bis zum 25° 4 gegen Often und 
zum 13° 27° gegen Süden vor, von wo er wieder norbwärtd ging u. von dem 
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Hafen von Ambriz 1830 über Brafilien nach Frankreich zurückkehrte. Die geo⸗ 
graphiſche Geſellſchaft ertheilte ihm den Preis fuͤr die wichtigſte, im Jahre 1830 
“gemachte Entdeckung. Er ſchrieb: »Voyago au Congo et dans l’interieur de 
l’Afrigue equinoctiales (Paris 1832, 3 Bde.). 
over, 1) Stadt in der englifchen Grafichaft Kent, am Sanale von Ca⸗ 
lais, mit 12,000 Einwohnern, in einem tiefen Thale, das rundum von Kalk 
Felfen umgeben if. Der Ort iſt, offen, bat zwei Kirchen, 4 Bethäufer der Difs 
fenters, eine Frei- u. eine Armenfchule, ein geräumiges Militärhofpital, ein Stadt 
haus, einen Geſellſchaftsſaal, ein Schaufpielhaus u. gegen 10,000 Einw. D. wird 
durch ein flarfes Caſtell vertheidigt, auch find bie umbertiegenben Anhöhen bes 
fefligt. Der von Häufern umgebene Hafen geht bis mitten in die Stadt. Se 
hensöwerth find die nenen, ftarken Schleufen. Der Eingang in den Hafen {fl 
fehr fhmal u, bei ftürmifchen Wetter fehr gefährli, doch kann er Schiffe von 
4 — 500 Tonnen aufnehmen, u. ift die Station der frangzöfifchen Packetboote und 
der Veberfahrtsort nach dem nur 6 Meilen entfernten Orte Calais, wodurch der 
Ort Leben u. Nahrung erhält. Die fchnelfte Zeit der Leberfahrt iſt 24 Stunden, 
der gewöhnliche Preis im Sommer 4, im Winter aber 1, bisweilen auch 2 
Bf. Sterl. In der neueften Zeit findet täglich zwifchen D. u. Calais eine regels 
mäßige Dampfſchifffahrt flatt, fo daß man in 3 Stunden Calais erreicht. Auch 
iſt D. mit der Brighton-LondonsEifenbahn durch eine Sweigbahn verbunden. 
Die Zahl der in D. anfommenden u. abgehenden Reifenden beläuft fidy jährlich 
auf 20,000 bi8 30,000. Das weitläufige, alte Schloß, welches als der Schlüffel 
von England betrachtet wird, war’ feit Julius Caͤſars Zeiten ein römifches Ca⸗ 
fiel, wovon noch zwei alte Thürme fichtbar, wurde fpäter durch Wilhelm den 
Eroberer ftarf befeftigt u. in neuern Zeiten erweitert und verftärft, fo daß es im 
Rothfalle über 10,000 Mann faflen fann. Als eine befondere Merkwürdigfeit 
zeigt man hier eine ungeheure Kanone, 24 Fuß lang, von van Totuis in Utrecht 
1544 gegoflen u. der Königin Eliſabeth von den holländifchen Staaten zum Ge 
ſchenke gemacht; fieift durd) mehre Sprünge an der Mündung nicht mehr brauch- 
bar. — 2) Haupiftadt der Graffchaft Kent u. des Freiſtaats Delaware in Nord⸗ 
Amerika, 39° 11’ nördlicher Breite, am Jones Ereef, 1 Meile von der Dela- 
warebai, mit 800 Einwohnern, vle Waizenhandel treiben. - Hier werden bie 
jährlichen Siäungen der Generalverfammlungen gehalten. — 3) Hauptſtadt der 
Graffchaft Etafford, im nordamerifanifchen Freiſtaate Newhampfhire, am Salmon⸗ 
Fall⸗River, mit 3,000 Einwohnern, einem Hafen u. Handel. 
Dow, Gerhard, der ausgezeichnetfte und eigenthümlichte Echüler Rems 
brandts, ward 1613 zu Leyden geboren (+ 1680) u. bildete ſich frühe fchon es 
enthümlich aus. Die Gegenftände, weldye D. mit Vorliebe vargeftellt hat, ges 
Bören dem engen Kreife des Familienverkehres an; er fdhildert die Beziehungen 
einer ftillen, ſchlichten Häuslichkeit, die Zuftände eines friedlichen u. freundlichen 
Oemobnheitölehend. Seine Ausführung iſt dabei eine höchft faubere u. vollendete, 
ohne Befangenheit u. Aengftlicyfeit. Uebrigens bediente er ſich für die unbedeut⸗ 
endſten Nebenfacdyen ded Modells, u. er war fo genau in der Nachbildung dess 
felben, daß, wie man berichtet, ein bloßer Befenftiel ihm vreitägige (?) Arbeit 
foftete. Manche feiner Bilder find wie ein Fleines Theater, deſſen Borhan aufs 
gezogen und zurüdgefchlagen iſt. Eine zierliche, Eleine Begebenheit ftellt fc auf 
der Scene dar. Die Gallerien zu Berlin, München, Bommersfelden, Wien, die 
Mufeen im Haag, in Amſterdam u. Paris, ſowie die englifchen Sammlungen 
weifen nette u. koͤſtliche Stüde dieſes Meifters im Genre auf. D.s Bilder waren 
fhon bet feinen Lebzeiten ſehr gefucht, u. man findet heute kaum eine Sammlung 
bolländifcher Kabinetftüde, die nicht einige D.s zu ihren Hauptzierden rechnete. 
Welche enorme Preife hie u. da für D.’fche Gemälde bezahlt worden find, erhellt 
daraus, daß der Kurfürfi von der ‘Pfalz das berühmte Bild von der waſſerſüch⸗ 
tigen Frau um 70,000 Franks ankaufte. Dasfelbe befindet fich jebt im Louvre, 
Dorvlogie heißt in der Kirchenſprache die, der Taufformel nachgebilvete, 
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Formel der Lobpreiſung des dreieinigen Gottes, deren Gebrauch uralt iſt, u. die 
längere Zeit verſchieden geiprochen wurde, feit der Zeit der Arianer aber, die fle 
aud) gebrauchten, jedoch in eigener Faſſung ihre Härefie verhüllten, in der gans 
zen lateinifchen Kirche in der beftimmten Form: „Ehre fel Gott dem Vater, dem 
Sohne u. dem h. Geiſte ıc.* üblich if. Man ſchließt damit die Pfalmen, ſpricht ſte 
auch am Schluſſe anderer Gebete, ja, hat fie ſogar zum integrirenden Theile einer 
eigenen Gebetweiſe, naͤmlich des engliſchen Roſenkranzes G.d.) gemacht. Zum 
Unterſchiede von dem »Gloria in excelsis,« welches die größere D. heißt, wird 
das „Ehre fei Gott dem Bater u. f. w.“ die Eleinere genannt. T. 

Deoyen, Gabriel Yrancoid, bekannter Frangöfffcher Maler, Schüler 
Vanloo's, geboren 1724 zu Paris, bildete fich feit 17483 in Italien durch ſorg⸗ 
fältiged Studium der größten Meifter, u. erhielt bei feiner Rückkehr nad Paris 
ehrenvolle Anträge. Seit der Revolution lebte u. malte er am Eaiferlichen Hofe zu 
Petersburg u. ftarb dafelbft 1806. Die beiden Gemälde : »La roste. des ardents« 
und der „Tod des heiligen Ludwig“ (beide in Paris) werben als feine Meifters 
Werke bezeichnet. 

Drabicius, Nikolaus, geboren 1587 zu Straßnig in Mähren, 1616 
Prediger zu Drahotuz, wurde von dort 1628 vertrieben, wandte ſich nach Ungarn 
u. trieb die Tuchmacherei. Seit 1638 gab er vor, Offenbarungen gehabt zu haben, 
deren Hauptinhalt der Untergang des Haufe® Defterreich, fowie des Papſtthums 
u. die Belehrung der Heiden u. Juden war. Zu Preßburg feflgenommen, ward 
er 1671 hingerichtet. Comenius (f. dv.) hat feine Prophezeiungen unter dem 
Titel: »Lux in tenebris« herausgegeben. | 

Drache, kommt in den verfchiedenften Bedeutungen vor: 1) bezeichnet es 
ſchon in den älteſten Mythen eine große, furchtbare, dreiföpfige Schlange; dann 
ein fabelhaftes Thier mit zwei Füßen, Schlangenſchwanz, zwei Fledermausflü⸗ 
nein, häßlichem Kopfe oder auch mehren Köpfen. In der Bibel wird unter D. 
ebenfalls ein Iingebeuer in Geftalt einer großen, gefährlichen Schlange verftanden u. 
es ift dort die Rede von Erds, Meer: u. Luft-D.n. In der Offenbarung 
des h. Johannes wird in mehren Stellen unter D. der Satan, als wüthender 
Feind der Religion Ehrifti vorgeftellt, roth vom Blute, vol fchäumenden Grim⸗ 
med, wild, fiebenföpfig, mit 10 Hörnern, i2 Kronen und furchtbar rollendem 
Schweife (f. Offenb. 12, 3. 4. 7—17). Im Alterthume wird ein Faftalifcher, ein 
hesperifcher u. ein Eolchlicher D. genannt. Auch in den Sagen des Mittelalters 
fommen D.n oft vor: fo in den Sagen vom „hörnen Siegfried“, im Heldenbuche, 
Nibelungenlieve. Mehr gefhichtlich fcheint die Erzählung vom D.n zu feyn, der 
1345 Rhodus verheerte (vgl. Schillere „Kampf mit dem D.n”). — 2) In der Na⸗ 
turgefchichte ift der D. (Draco, Dracunculus) eine Gattung aus der Familie der 
eigentlichen Eidechfen, Abtheilung Jguanen. Ihr Körper ift dünn, mit Fleinen, 
rautenförmigen Schuppen befegt, u. mittelft ihrer ölnghänte fpringen fie gegen 30 
Schritte weit. Diefe nicht gefährlichen Thiere leben in den Wäldern Oftindiene. 
— 3) In der Aftronomie if der D. ein großes, nörpliches Sternbild, das am 
nördlichen Himmel einen weiten Raum einnimmt. Zunaͤchſt unter den Füſſen 
des Herkules, oder nordwärts über der Leler, ift der Kopf des D. beſonders 
an zwei Sternen dritter Größe Eenntlih. Weiter vorwärtd macht der D. vers 
ſchiedene Krümmungen u. umgibt den Nordpol der Ekliptik mit vielen fenntlidyen 
Sternen pritter Größe; er gränzt hier wetwärts an den Gepheus, und nordwaͤrts 
fiebt der Eleine Bär auf demfelben. Endlich krümmt fi) der Schwanz des D. 
zwiſchen dem großen u. Fleinen Bären hindurch. Es werben 80 Sterne zum D. 

erechnet. — 4) Bei der Artillerie war der D. ehemals ein Geſchütz von 163 
Bub Länge, das 40 Pfund Eifen jchoß. — 5) In der Meteorologie bezeichnet 
man mit D. eine feurige, der Feuerkugel ähnliche Lufterfcheinung, die in ihrem 
fAynellen Vorüberziehen einem D. obiger Art (sub 1) gleichet. — 6) Wird mit 
D. auch ein mechaniſcher Apparat (von Papier und leichtem Holz mit langem 
Schweife) bezeichnet, den befonders Knaben zum Spielzeuge benügen, indem fie 
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Ihn, an einen Bindfaden befeftigt, bei mäßigem Winde in die Höhe fleigen Tafien. 
Sranfiin benüste einen ſolchen Apparat 1752 zuerft dazu, um die Elektricität ber 
uft und der Wolfen beim Gewitter zu beweifen. Diefer D. war mit einer me 
tallenen Spige verfehen, im Ülebrigen aus Pappe verfertigt, Sranflin ließ ihn 
an einer hänfenen Schnur, an deren unterftem Ende ein Schlüffel hing, in bie 
Döe fteigen. Um die Schnur, ohne die elektrifche Materie abzuleiten, anfaffen 
zu Tönen, war unten eine jeldene Schnur angebradht. Sobald der D. in der 
Luft fchwebte, wurde die elektrifche Materie, welche die Spitze aufgenommen hatte, 
vermöge der Schnur bis zum Schlüffel geleitet, fo dag man an demfelben eine 
Berftärfungsflafche Inden Fonntee De Romas und Eavallo flellten,. ohne von 
Franklin's Eryerimenten gehört zu haben, ähnliche DVerfuche an. ‘ 

Drachenblut, ein, aus verfchievdenen Pflanzen (Dracaena Draco, Pterocarpus, 
Calamus Rotang) gewonnene, aus Dftindien, Afrifa u. Südamerifa bezogened 
Harz, in Stüden dunfelbraunroth, als Pulver hellroth, leicht zerreibbar, von 
1,196 ſpezifiſchem Gewichte, wird hauptfächlich zum Rothfärben von Kirniffen, be 
ſonders zum Goldlacke gebraucht. 

Drachenorden, 1) ein, vom Kaiſer Sigismund bei feiner Vermählung mit 
Maria von Ungarn u. Böhmen, oder bei feiner. Krönung 1387 geflifteter Orden, 
deffen Zweck vornehmlich die Ausrottung der Steger u. die Bekämpfung der Ins 
gläubigen war. Die Decoration beſtehend in einem, an einem Kreuze hängenden, 
erlegten Drachen, der an einer goldenen Kette auf der Bruft getragen ward. Bel 
Lebzeiten des Stifters fland ice Drden in großem Anfehen, erloſch jedoch mit 
feinem Tode. — 2) Einen ähnlichen Drven des umgeftürgten Dradyen errichtete 
auch Alphons von Aragonten, der ebenfalls nach des Königs Tode wieder einging. 

Drachme, 1) altgriechifche Silbermünze von 5—12 Egr. nad unferem Gelde, 
gleich dem römiſchen Denar (ſ. d.). — 2) Ebenſo bezeichnete es ein Gewicht, 
die große attiſche D. zu 8 Scrupel (= 14 Quentchen Leipziger Gewicht), vie 
Keine attifche zu 3 Scrupel C= Quentchen). — 3) Rod) Tebt ift die D. ein 
gewöhnlichee aenipimaigemicht, 4 Loth oder 4 Unze, 1 D. = 3 Scrupel. — 

) Seit 1833 ift die D. eine Silbermünge des Königreiche Griechenland zu 100 
Lepta; 58,043 D.n = 1 Vereinsmark fein Sitber; 1 D. = 25 fr. Ä 

Draco, eriter Gefehgeder Athens als Archon. Olymp. 39, A. 621 v. Ehr. 
Die Gefepgebung D.8 wurde durch die bald darauf folgende des Solon in den 
Schatten gefellt, und es find und daher nur wenige Züge von ihr aufbewahrt. 
Sie war übrigens weiter Nichts, als eine Sanction der damals faktiſch beftehenden 
rechtlichen Zuftände, u. keineswegs eine Reform verfelben von Grund aus. Es 
mögen zwar von der herrfchenden Partei wohl einige Zugeftändniffe im Allge⸗ 
meinen gemacht worden feyn, aber an ein Verzichtleiften auf irgend ein 0 
An en von Seiten der herrfchenden .Gefchlechter wird ſchwerlich zu denfen 
eyn, denn D., felbft Eupatride, Fonnte die Intereffen feiner Standesgenoſſen 
nicht fallen laffen. Der fchriftlichen Geſetzgebung felbft folgte Verarmung des 
Volkes u. der Cyloniſche Aufftand, Umftände, die fattfam bewelfen, daß die Eus 
patelben durch D.s Werk ihre, vom Volke duldſam u. flillfchweigend getragene, 

echte (oder vielmehr Unrechte) fanctionirten. Die Strenge der Geſetze D.8 wurde 
ae u. diefe kannten anfänglidy gar feine andere Strafe, als den Tod, 
o daß man von ihnen fagte, fie felen mit Blut gefchrieben. Indeß muß biefe 
Ftrenge auf ein weit geringeres Maß zurückgeführt werden Wachsmuth Hell. 
At. II. 1. S. 239). Nach dieſen Beſtimmungen mußte, fo weit unſere Kennt⸗ 
nifie reichen, der unvorfägliche Mörder etwa ein Jahr das Land meiden. Nach 
Ablauf diefer Friſt konnte er von den Verwandten des Gemordeten Berzeihun 
u. Erlaubnig zur Rüdfehr erhalten. Auf einen vorfäglichen Mord erfiredte fi 
diefe Verzeihung wohl nicht, denn auf dieſen war freiwillige Exil oder der Tod 
gelegt, nebft Konfisfation des Vermögens, oder. nur Verbannung u. Konfisfation, 
wenn bie Abſicht zu tödten nicht völlig erreicht worden war. In Fällen des 
Kriegs u, der Nothwehr war die Zödtung nicht firafbar. Ebenſo fonnte der, be 
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Frau, Mutter, Schwefter over Tochter getroffene Buhle, oder der fchon eines 
Mordes wegen Landesflüchtige, wenn er IE an den Ihm verbotenen Orten blicken 
Heß, ungeftraft getödtet werden. Hatte ferner der Gemordete noch vor feinem 
Tode dem Mörder verziehen, fo war diefer frei von der Verfolgung ber Ber- 
wandten des Getödteten, u. mußte ſich vermuthlich nur gewiſſen religiöfen Sühs 
nungen unterziehen, Die Verfolgung wegen eincd gemorbeten Sklaven war Sache 
des Herrn. Sonft war die erfolgum des Mörders Pflicht der nächften Ans 
verwandten. Sie begann mit einer Sfentlichen Ankündigung, zuerfi am Grabe 
des Getödteten bei der Beflattung, dann auf dem Marfte bei ver gerichtlichen 
Belangung, wornach der Bellagte fi) des Befuches aller öffentlichen u. eiligen 
Drte zu enthalten hatte. Sodann wurde die Klage dem Archon Baſileus eingereicht 
u, gelangte von da, jenacdy Verfchievenheit des Falles, an einen der Blutgerichtshöfe 
ur Entheldun .— D. ſelbſt fol, einer Sage zufolge, bei feinem Gricheinen im 
heater der In Aegina, wohin feine Geſetze auch gebracht worden feyn follen, 
unter den Kleidern, Mänteln u. Hüten, welche das Volk, der Sitte gemäß, unter 
jubelndem Zurufe auf ihn geworfen habe, erfticht fenn u. auch unter diefem Theater 
begraben liegen. Fehr. 

Dracontius, Tpanifcher Presbyter, chriftlicher Dichter um 450, der in lateini⸗ 
fhen Herametern die Schöpfungsgefchichte unter dem Titel »Heraemeron« fchrieb. 
Ein Erzbifchof von Toledo Piste 100 Jahre fpäter den 7. Tag hinzu. Dieb 
Gedicht gab Barpzov (Helmſtädt 1794) u. Arevalles (Rom 1791) heraus. Bers 
gleiche ©läfer »Carminis de Deco, quod D. scripsit, liber terlius ex cod, Rhedig. 
emend. et suppl.s Bredlau 1843. 

Dräfele, Joh. Heinrich Bernhard, einer ver Koryphäen der proteſtan⸗ 
tifchen Kanzelberebtfamfeit, geb. 1774 zu Braunfchweig, zu Delmpät zum Theo⸗ 
logen gebildet, 1795 Diafonus u. 1798 Hauptprediger zu Mölln im Lauenbur⸗ 

tihen, 1804 PBaftor zu Rabeburg, 1814 in Bremen, 1819 Doctor der Theologie, 
832 Generalfuperintendent u. yproteftantifcher Bifchof zu Magdedurg, lebt jetzt, 
nachdem er durch — Angriffe, beſonders durch die anonyme Schrift: „der 
Biſchof D. u. ſein achtjähriges Wirken in den preußiſchen Staaten” (Bergen 
1840), verlebt, feine Entlaffung genommen hatte, mit vollem Gehalte felt 1843 in 
Kotebam. Seine Predigtweife, deren Nachahmung mandye Berwirrungen und 
arifaturen erzeugte, erwuchs naturgemäß aus feiner begeifterten, feelenvollen Per⸗ 
fönlichkett. Man hat ihn häu i auch den Jean za unter den geiftlicdhen Red» 
nern genannt. Bon feinen vielen homiletifchen Werfen nennen wir: „Glaube, 
Liebe u. Hoffnung” (Lüneburg 1813; 6. Aufl. 1834); „Deutfchlands Wiedergeburt, 
gekündigt durch eine Reihe evangelifcher Reden” (Lüneburg 1814, 3 Bände) ; 
„Predigten über die letzten Schiefale unferes Herrn” (Lüneburg 1816— 22, 3 Aufl. 
1826, 3 Bde); „Vom Reiche Gottes” (Bremen 1830, 3 Theile) u. m. a. 

Dragoman heißt in der Türfel der Dolmetfcher, durch den der Großfultan 
gewöhnlich mit den chriftiichen Gefandten verkehrt. Derfelbe ift gen 
ein eh Ehrift. Jede fremde Gefandtichaft hat einen folchen D. bei der 
Bforke anfreich u. Defterreich ausgenommen, die fi), wegen möglicher Käufs 
lichkeit u. Verrätheret, eines folchen D.8 nicht bedienen. Defterreich erzieht ſich zu 
dem Zwecke der Unterhandlung mit der Pforte feine eigenen Leute in der orien« 
talifchen Akademie zn Wien u. im Onftitute der Sprachfnaben zu Konflantinopel. 
la en Frankreich, das in Parts u. Konftantinopel zwei Ahnliche Inftitute 
errichtet hat. 

Dragonaden, f. Ludwig XIV. von Frankreich. | 

Dragoner (franz. dragons) nennt man eine Gattung mittelfchwerer Reis 
teret, welche ihrer Ausrüftung nach beftimmt waren, mehr zu Fuß, ald zu ‘Pferde 
zu fechten. Diefer ihrer urfprünglichen Beftimmung gemäß, waren fie mit langen 
Zeuergewwehren bewaffnet und waren nur deßhalb En Pferde, um fchneller an Ort 
und Stelle zu erfcheinen. Woher Ihr Rame abgeleitet wird, darüber iſt man nicht 
einig, und hat deßhalb verfchiedene Hypothefen aufgeſtellt. Goente wenia fennt 
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man bie Zeit genau, wann die D. eigentlich aufgefommen; daher vermuthet man mit 
Melzo, fie feten aus den berittenen Arquebufteren hervorgegangen. Einige behaups 
ten, die erften Dragoner feien 1582 erfchienen. Soviel Ift gewiß, daß ihr Er- 
fcheinen gegen das Ende des 16. Jahrhunderts fällt, denn um dieſe Zeit gefchieht 
der D. in den Armeen der Franzoſen, Spanter u. Deutfchen Erwähnung. Erft 
[päter benügte man fie auch im Kampfe zu Pferde. Demgemäß beftand nun 
hre Bewaffnung in einer Flinte, welche etwas Fürzer, als jene der Infanterie, u. 
mit einem Bajonnete verfehen war, einem Paar Piftolen u. einem Haudegen oder 
Pallaſch. Heut zu Tage bevient man ſich der D. nicht mehr ald Snfanteriften u. fie 
werden zur Reiteret gezählt. Indeß ift ihre Sewafinung noch beinahe ganz dies 
felbe und erlitt nur binfichtlich der Länge der Flinte einige Modificationen. 
Draht nennt man Metallfäden, weldye in verfchlevener (runder, ediger oder 
platter) Form und Dide, durch Ausziehen oder Streden eines Metalle, erha'ten 
werden. Die Kunft des D.-ziehens wird von Bielen einem Nürnberger, Namens 
Rudolph, im 14. Jahrhunderte, zugefchrieben, der Iange Zeit feine Kunftfertigfeit 
eheim gehalten haben fol. Sein Eohn aber verrieth das Geheimniß ein’gen 
Freunden, worüber der alte Rudolph fo fehr in Zorn gerieth, daß er jenen er- 
mordet haben würde, wenn er ſich nicht durch ſchnelle Flucht gerettet hätte. Nach 
Andern fol der Franzoſe Richard Archal der Erfinder des jetzt era Ds 
Ziehens feyn, und in Yranfreich wird noch jept nach ihm der Gifendraht (Fil 
d’Archal) benannt. Bor jener Zeit hat man den D. durch Schmieden mittelft 
Hammer auf dem Ambos dargeflellt. Alle dehnbaren Metalle Tönnen zu D. aus 
egogen werden; vorzugsweife verwendet man aber dazu Gold, Silber, Eifen, 
per u. Meffing. (Bol. Dehnbarkeit.) Es gefchieht dadurch, daß man . 
einen Stab Gaine) eines folchen Metalls mittelft einer ſtarken Zange, weldye 
durch ein Waflerwerk in Bewegung ejest wird, rudweife durch die weiteften 
Löcher einer harten Stahlplatte 8— eheiſen genannt), durchzieht, und dann 
mittelft ſenkrechter Scheiben (Leiern, Rollen) durch die immer engern Löcher 
jener Stahlplatte fo lange paſſiren läßt, bis die geforderte Feinheit hergeftellt if. 
Da jedoch von den Zähnen der Zange Spuren im D. zurüdbleiben, u. überhaupt 
durch diefe Vorrichtung nicht ganz gleichförmiger D. erhalten wird, fo bat man 
in neuerer Zeit faft überall angefangen, fich der D⸗Walzwerke, u. zwar mit 
Vortheil, zu bedienen. Bel diefen bewegen fich, ebenfalls durch Waſſerkraft, fehr 
fchnell drei übereinander befindliche Walzen, welche an ihrer Oberfläche mehrere, 
ftufenweife Fleiner werdende, Furchen haben, durch welche die glühenden Zaine 
gehen müflen. Hiedurch läßt ſich 3. B. eine 2° fange u. 1” dide Eifenftange zu 
einem beiläufig 24° langen u. 3 diden D. ausziehen, der dann auf der Scheibe 
nad) Beheben zu verfeinern if. Man bat auch neuerlich empfohlen, die feinern 
Drähte durdy gebohrte Ebdelfteine zu ziehen, wodurch fie glätter und bauerhafter 
werden. Soll der D. nicht rund werden, fo müffen, je nachdem man ihn wünfcht, die 
Löcher des Zicheifend oval, vieredig, fternförmig u. f. w. geftaltet feyn; folcher 
D. heißt dann fagonirt, jener aber, der geglättet u. polirt ift, heißt Lahn. Die 
im Handel gebräuchlichen D.-Nummern bezeichnen die verſchiedenen Diden, welche 
jedoch nach den verfchiedenen Ländern, ja, faft nach Fabriken, ungleich find. Aus reinem 
Golde oder Silber wird weniger D. gemacht, Man unterfcyeidet ächten u. uns 
Achten Gold⸗ u. Silberbraht; der ächte ift entweder aus einem der beiden Mes 
talle gezogen, oder es ift vergoldeter Sitberd.; der unächte odet lyoniſche if 
vergoldeter oder verftlberter, oder bloß cementirter Kupferbraht. Dad Bergolden 
wird dadurch bewerfftelligt, daß man die glühend gemachten Silberflangen über 
Golpblätter rollt, nochmal glüht, dann, noch heiß, mit Blutftein reibt und endlich 
durch die Löcher des Zieheifens zieht. Das Cementiren gefchieht, Indem Kus 
pferftangen in einem gefchlofienen eifernen Gylinder mit geförntem Zinf einem 
Otähfeuer ausgefegt werden, wodurch die Oberfläche des Kupfers eine fehr ſchöne 
Goldfarbe annimmt. Sowohl der ächte, als unächte, Gold: u. Silberd. wird als 
Spulend, von den PBofamentirern zu verfchiedenen Gegenftänden verarbeitet, Die 
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größten D.⸗Fabriken ‚finden ſich in England u. Frankreich; auch Deutſchland hat 
großartige Etabliſſements der Art. Die Anwendungen des D.s find ſehr ‚vielfach 
und mannigfaltig: fo macht man daraus alle Arten von Nadeln, dann en, 
Metaliringe, Karbätfchen, Metalibürften, Wollfämme, Gitter u. Siebe, en, 
Pfeifendedel, gewundene elaſtiſche Federn, Papiermachsformen, Bogelbauer, Mes 
tallfaiten, - Fifchangeln (in Waidhofen an der Ips in. Defterreich werben z. 8. 
Fiſchangeln von folcher Feinheit verfertigt, daß exit 6,310 Stüde 1 Loıh wiegen), 
w. fo noch manches Andere. | . 

Drake (Franz), ein Tühner Secheld, geboren zu South⸗Taviſtock in Des 
vonfhire 1545, widmete fid) von Jugend auf dem Seeleben u. ſchwang fidy chen 
im.22. Jahre zum Capitaͤn. (Er war eine Gelßel der Spanier, die er. auf allen 
Meeren verfolgte und denen er unendlichen Schaden in Amerika, durch Er 8 
ihrer vornehmften Handelspläge, befonderd der Stadt Garthagena u. ihrer reichen 
Säule that. Auch war. er der erfte Engländer, der (1577-1580) die Erde ums 
ſchiffte, indem er durch die Magellanftraße fuhr u. dann den Epaniern, welche auf 
diefer Erite am WBenigften einen Angriff vermutheten, in Peru und Chili 
Schaden zufügte. Auf dicfer Erpedition entbedte er dad Cap Korn, die Eliſabeih⸗ 
Iefein u. Reu-Albion u. Fehrte 1579 u. 1580 ‚über Oſtindien nach England zu⸗ 

‚wo ihn die Königin perföntich am Bord feines Schiffes empfing u. ihn: zum 
Witter ſchlug. Bald ging er wieder auf neue Abenteuer aus; u. unter Andern 
bie Bernichtung ber unüberwindlichen Flotte (Armada f. d.), nächſt. dem 
ſchen Meere vornehmlich ihm zugnfchreiben. Die Königin Elifabeth belohnte fein 
Berbienft, tadem fie ihn zum Admiral erhob. 1595 unternahm D, mit 27 * 
lichen Schiffen Die legte weſtindiſche Reiſe; doch war er dießmal nicht: 
feinen Unternehmungen gegen die Spanier (beſonders gegen Panama). Vornehm⸗ 
lich der Gram darüber machte feinem Leben ein Ende: denn er verfiel in Folge 
dieſes in eine zehrende Krankheit (ſchleichendes Fieber). Er flarb auf ver Höhe von 
Rombre de Dios (5. Januar 1595). Sein Leichnam: ward mit dem gewohnli 
Geptänge in. dad Meer verſenkt. D. war ein tüchtiger Seemann u. befaß atıdy nicht 
unbedeutende aftronomifche Kenntniſſe. Die Engländer verdanfen ihm viele Bors 
theile im Kriegswefen, ver Schifffahrt u. Handlung. Auch hat er ſich durch Ein- 
führumg der Kartoffeln großes Verbienft, nicht nur um fein Vaterland, ſondern 
um bie gauze Menſchheit erworben. 

Dratenborh (Arnold), berühmter hollänbifcher ‚Phliotog, geboren zu Ut⸗ 
recht 1. Januar 1684, der Sohn des Sekretärs des dortigen oncapitel. In 
feiner Baterſtadt vollzog er feine Stubien, wo an der Univerfität.die gelehrten 
ae Graͤvius u. Burmann für den Aufſchwung des claſſiſchen Studiums 
thätig waren. Eeine, im Jahre 1704 veröffentlichte, Differtation handelte de prae- 
fectis urbi u. zeigte ſchon ungewöhnliche Kenntnifle..Hierauf winmete ſich D. ber 
Jurisprudenz in Utrecht u. Leyden, wo die Namen zonius und Gronov für 
Biele große Anziehungskraft übten. “Die trodene ————— ſprach den 
jungen Mann wenig an, weßhalb er mit ganzer Liebe ſich der Philologie hingab. 
Indeß erwarb er fi) dennoch in Utrecht durch feine Difputation »de imperato- 
ria dignitate praefeciorum castrensium spud Romanoss 1706 den Doltorgradb 
| uiriasque jaris. Den Dichter Silius Italicus ſuchte er in einer neuen Textkritik zu 

bearbeiten u. gab ihn 1717 mit treffliyen Anmerkungen heraus. Zwei Jahre zuvor 
begleitete er feinen berühmten Lehrer Burman anf. einer gelehrten Reife nad) 
Frankreich, welcher ibm bald darauf, da er Utrecht verließ u. nach Leyden über- 
fiedelte, durch feinen vielvermögenden Einfluß zu einer Lehrftelle in feiner Vater⸗ 
ftadt verhalf, da Burmans bisher innegehabte Profefiur für Gefchichte u. Beredi⸗ 
ſamkeit ‚in zwei felbfiftändige Lehrfächer aufgelöst ward, welche an D. u. Duker 
verlichen wurden. Am 15. Mai 1716 bielt D. feine Antrittorede »De utilitate et 
fractua qui bumsnioribus disciplinis in omne hominum et doctrinsfum genus re- 
dandent.« Eeinen Hauptruhm begründete er durch Die Ausgabe des Livins, weiche 
in Kritik, freter Sprachfenntnig und archäͤologiſcher Belchriamiett acc a > 
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(hätt wird u. neu aufgelegt wurde (Leyden u. Amſterd. 1738—46, 7 Bde. 4.; 
neue Aufl. Srutig 18 29, 15 Bde. gr. 8.). Der 7. Band enthält die gelehr; 
ten Hülfsmittel. Unter den glängenpften Bebingungen wurde ihm ein Lehrftuhl an 
der Leydener Univerfität angeboten, allein die Liebe zu feiner Baterftabt ließ ihn 
den Ruf ablehnen. Deshalb verlich man ihm auch noch die Stelle eines Biblio: 
thekars. Er ſtarb nach einem kurzen Kranfenlager im 64. Lebensjahre, 16. Januar 
1748. In feinem Nachlaſſe fand man vortreffliche Bemerfungen über den Gram- 
matifer Thomas Magifter (circa 1310 n. Ehr.). Man verarbeitete diefelben und 
gab fie zu Leyden 1757 zu einer Ausgabe des Thom. Magifter heraus: "EinAoyaı 
Ovouarwv arrıswv von Joh. Stephan Bernard. Cm. 
Drama, MWollten wir das D. ohne Weiteres als mit unferem „Schaufpiele“ 
gleigphenentend nehmen, fo würden wir den Begriff zu enge aufgefaßt u. verkehrte 
ebenbeztehungen hineingelegt haben. Einige Aufmerkfamfeit wird uns zeigen, daß, 
obwohl die Anfänge pramatifcher Darftellung wohl bei allen Völkern von einiger 
Bildung fi) finden, doch außer den Indern, die jedoch, als eines weiter ſich er 
ſtreckenden Einfluſſes entbehrend, hier nicht weiter zu beachten find, nur bie Grie⸗ 
hen das D. felbitfländig entwidelt u. in feiner Form dargeftellt haben, während 
fowohl die Römer, als die Neueren, von ihnen dieſe Korm entlehnten, Dieſes ver: 
anlaßt u. berechtigt uns, zunächft bei den Griechen das Wefen des D.8 in feiner 
Entftehung u. normalen Entwidelung fu erforfchen, um dadurch je leich mit dem 
richtigen Begriffe den Standpunkt zur richtigen Beurtheilung der h erher gehörenden 
Orfopeinungen u. zur Beantwortung der vielen, hier noch obfchwebenden, Fragen zu 
erhalten. Das griechifche Wort Spaua iſt im borifchen Dialekte gleich dem atti⸗ 
fchen voincıs (wovon Poeſte; nur noch wit dem weitern Linterfchiede, daß omas 
den Aft des Thuns, die Hervorbringung, dpaua, ald Concretum, das Hervorge⸗ 
ed bezeichnet). Wie alfo die Griechen durch ihren fehönen Namen roiyoy 
die Poeſte nicht als etwas bloß Eingebildetes, in fich Inmwahres und Erdichtetes, 
fondern gerade ald das Thun, als das wahre, ideale Hervorbringen, im Gegen 
faße zu dem gemeinen, nur auf das nächfte Siunliche gerichteten, Schaffen u. Wir⸗ 
fen bezeichneten (mie Plato ebenfo tief als richtig erklärt), fo hinwiederum zeigt 
ſchon der Name D. an, daß ihnen dieſes als die Poeſie im eminenten Sinne, 
als die hoͤchſte u. vollendetfte Form der Poeſie erfchien. Und in der That nahm 
dad D. feinen Urfprung aus der Verfchinelzung der beiden andern Hauptgattungen 
der Moefte, der Igrifchen u. epifchen, welche zuerft durch Thespis In Mttifa ge 
fhah, der dadurch den erften Anlaß zur Ausbildung der Tragödie (die wir zus 
nächft und Hr tim Auge haben müflen) legte, daß er in vie, bei den Yeften 
des Dionyſos gelungenen, Ehöre eine epifche Erzählung cintrug. Die monologifche 
eihichtlihe Erzählung mußte aber eiſt in den Dialog übergehen, ehe bie Dar: 
elung einer Handlung, als in der Gegenwart fidy entwidelnd, möglich war. 
Diefe, im Dialog ſich entwidelnde, Handlung ftand nun aber bei den Griechen in 
einem fo innigen u. wefentlichen Verhältniſſe zu den Chorgefängen, daß an diefem 
Berhältniffe die ganze Gefthichte des griechifchen D.s abläuft. Denn, während 
bei Aefchylus der Chor noch ganz überwiegend, die Handlung dagegen noch fo 
gering ift, daß fie bei ihm nur erft in drei aufeinanderfolgenden und zufammenge: 
hörenden Dramen zum Abfchluffe kommt (Trilogie), bei Sophokles aber, der zuerft ein- 
zelne, für ſich vollendete, Dramen auf bie Bühne brachte, Ehor u. Handlung, oder 
Igrifcher u. epiſcher Theil im rechten Ebenmaße neben einander ſtehen, fo wird bei 
uripides ſchon die Handlung überwiegend u. die Chöre erfcheinen häufig außer alle Bers 
bindung mit dem Dialog. Hiedurch war die Bahn gebrochen zu derjenigen Form 
bes D.s, welche wir bei den Römern und bei allen Neueren (bie fchwachen Ber: 
fuche, den Chor wieder einzuführen, abgerechnet) angewendet fehen, wo das D. 
nur mehr in einer, im Dialog fich entwidelnden, Handlung befteht, das Lyriſche 
ganz unterdrüdt, oder auf unvollfommne Weife erfegt if. Run aber fehen wir mit 
uripided auch eine große Veränderung in dem innern Charakter des D.S vor 
Rich geben; ber fittliche Ernft u. die vellglöfe Weihe, welche bei Aeſchylus u. bei 


Dreams © “ or 


Sopholles das D., ald ob ed auch aus einer höhern Region ſtammte, unbewußt über: 
fhwebt, ift bei Euripides wie weggehaucht; an die Stelle rellgtöfer Anfchauung 
tritt philoſophiſches Raiſonnement, der tief innerlich moralifche Charakter ebt über 
in ein gefuchtes Moralifiren, Darfiellung von Gharafteren u. Leidenſchafien wird 
zur Hauptſache; durch eine Fünftliche Berwidelung Spannung u. Thellnahme zu 
erregen, tritt als einziger, oder als Hauptzweck des Dichters pervor. Diefen Cha⸗ 
rakter hat das D. au bei den Neueren behalten, u. wenn gleich wir mit vollem 
echte behaupten, daß die neuere Poefte viel Bollltommeneres, ald Euripines, ⸗ 
fert babe, fo können wir doch nicht laͤugnen, daß durch Aeſchylus, und vorzüglich 
durch Sorhefle, die Vollendung des D.o bezeichnet werde, wie fie nach ihm nicht 
wieder erreicht worden if, Wir müflen,. um biefe Erſcheinung, die Tein Unbefange- 
ner verfennen Tann, richtig zu beurtheilen, einen Blid auf das innere Weſen der 
Poefie im Allgemeinen, u. auf ihr Verhaͤltniß zur Religion u. zum Chriftenthume 
insbeſondere werfen. Alle Poeſie berubt.auf der Borausfehung eines Idealen, im Ge⸗ 
genſatze zu der gemeinen Wirklichkeit; fol aber dieſes Ideale eine wirkliche Geltung 
befommen, foll e8 nicht eben nur ald eine täufchende Sichtung | inen, ‚nicht 
verführeriiches Zauberfpiel für die Sinne und das Riedere fehen werden, 
dann muß es an die fittliche Kraft des Willens fidy anreihen, mit der der Menſch, 
fe gegründet auf die höheren Ahmmgen des Göttlichen in feiner Bruſt, bie 
Schranke der gemeinen Wirklichkeit durchbrechend u. im Drange des Schichſales 
umgebeugt darſtehend, das Ideale in fich verwirklicht Darzufteflen vermag. — Waͤh⸗ 
rend nun die Lyrik dieſes Höhere im Menfchen freilich als ein wirklich u. gegen⸗ 
wärtig erfunbenes, aber aud) nur als ein, dem fubjectiven ee A Einzelnen 
inbaftendes, das Epos dagegen dafſſelbe als ein, freilich in ver t Bolljogenes 
u. objectio in die Erſcheinung Getretened, aber auch als ein Geſchehenes u. Ver⸗ 
gangenes darftellt: fo iſt es die Aufgabe des D.s, dieſes Ideale, wenigſtens in 
der Poeſte, als ein vor unſern Augen gegenwärtig Wirkliches zu eg er ex⸗ 
Härt ſich die ernſt religtöfe Bebauung, weiche das D., namentlich die Tragoͤdie, 
bei den Griechen gehabt hat; es erklärt fich nicht minder daraus, daß gerade das 
D: die Höhe feiner Vollendung in der vorchriftlichen Zeit erreicht hat. Das ſitt⸗ 
liche Ideal, welches das D. der Alten auf der Höhe feiner Vollendung darzu⸗ 
ftellen ſich beftrebte, hat das Chriſtenthum, nicht auf der bretternen Bühne des 
Sheaters, fondern auf der großen Bühne der Weltgefchichte, nicht dargeflellt, ſon⸗ 
dern verwirklicht; in dem einen und. ewigen Opfer Jeſu Gprifti oisgt die Kirche 
ven Urtypus jeder wahren Handlung (D.), u. nur Das kann Aufgabe der K 
feyn, diefen Urtypus in allen ihren Gliedern möglichft zu verwirklichen. Unmögs 
lich alfo konnte das Chriftenthum, als jetched, ein D. im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes aus fich erzeugen; was wir im Chriftenthume davon -befipen, das zeigt 
immer, entweder einen entfchieven nationalen Charakter, wie das Spanifche, oder 
ed macht von vorn herein gar nicht einmal Anfpruch darauf, wie das Englifche 
u. großen Thelld das neuere Deutfche, welches fogar zum Theile durch ein Berlaffen 
des chriftlichen Standpunftes bebingt ericheint, wie z. B. in dem beamer vollen» 
deiftien Stüde Schillers, dem Wallenftein, die rein heidniſche Idee des Verhaͤng⸗ 
niſſes bei Weiten nicht fo überwunden erfcheint, als wir dieß bei Sophofles und - 
ſelbſt bei Aeſchylus finden. — Wir haben in ver bieherigen Darftellung zunächft 
nur die Tragoͤdie berüdfichtigt; die Komödie laͤßt fich in der That aber auch nur 
im Gegenſatze zur Tragöpie begreifen, in welcher der Charalter des DE fich ſelbſt⸗ 
Rändig entwidelt. Das nähere über die Komödie fiehe unter dem beireffenden Ar- 
titel. — Es iſt jeht noch übrig, daß wir and dem Weſen des D.3 das Gigen- 
thümliche der dramatiſchen Dichtungsart, zum Unterſchiede befonder® von der epi⸗ 
fchen, näher entwideln. Das Epos, wie das D., ftellt eine Handlung, alfo ein 
Hortfchreitenves, eine Entwickelung dar. Das erftere erzählt aber. nur Bergangenee. 
Das D. will die Handlung ald gegenwärtig vor unfern Augen ſich entiwidelnd 
geben. Dieb kann nur durch den Dialog erreicht werden; der Dialog bi aber, wenn 
der Zweck erteicht werben fol, vie Handlung weiter bringen, er SEE 
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auöfprechen u. anregen. Das Epos, als erzählend, kann gedehnter feyn, Teidet Epi⸗ 
joden u. breite Ausmalung; im D. muß Alles gemefien u. gebrängter feyn. Eine 
nnere Einheit der Handlung, fowie eine Gliederung der Entwidelung in Hauptab⸗ 
fchnitte, erfordert ebenfalls —28 das Epos, wie das D., aber auch hier iſt im 
D. Alles gemeſſener u. weniger von der Willkür abhängig. Die Forderung der drei 
Einheiten, der Handlung, der Zeit u. des Ortes, ift indeß doch von den franzöfl- 
[den Dichtern u, Kritifern zu ftrenge genommen u. mit Unrecht aus dem Ariſto⸗ 
tele8 hergeleitet, der nur auf der allerdings durchaus unentbehrliche, Einheit ber 
Danblung befteht. Die Einheit des Ortes iſt audy von den Alten, wie in den 
umeniven des Wefchylus, wo der erfte Act in Delphi, der zweite in Athen ſpielt, 
nicht beobachtet worden; ebenfo iſt Nichts Dagegen zu erinnern, wenn auch Mo⸗ 
nate oder Jahre zwifchen den einzelnen Acten vergehen, wenn nur die Innere Ein 
heit bewahrt fl. — Die Zahl der Hauptabfchnitte, Acte genannt, in denen die 
Handlung fortfchreitet, IR auf drei oder fünf beftimmt, nicht zufällig, fondern nad) 
den naturgemäßen L2ebensabfchnitten einer jeden organifchen Entwidelung, die im 
Eniftehen, Reiten u. Vergehen, oder im Entftehen, Blühen, Reifen, Abnehmen u. 
Vergehen vor fich geht. Bel den Griechen war die Zeit zwifchen den einzelnen 
Acten durch die Chorgefänge ausgefüllt, oder vielmehr, die Chorgefänge, in denen 
die, der jedesmaligen Handlung entfprechende, Empfindung ausgedrückt war, bildes 
ten die natürlichen Ruhepunfte zwifchen den einzelnen Abfchnitten, in denen die Hand: 
lung fich entwidelte. Wo in einem Acte eine neue Perſon auftritt, pflegt man jeht 
eine neue Scene, als Unterabtbeilung des Actes, zu beginnen; diefe Abtheilung hat 
feine Bedeutung. — An ımd für fich ift jedes D. audy zur Auffübrung auf der 
Bühne beflimmt, und die Alten kannten feine Dramen, die bloß für den Leſer be; 
flimmt waren. Bei den Neueren ift der Unterfchied des D.s u. des dramatilchen 
Gedichte eniftanden, indem das lehtere feinem ganzen Charakter nad) nicht für 
die Bühne berechnet if; es hat weniger firenge Entwidelung u. ift mehr epifcher 
und biflorifcher Natur; Goͤthe's „Götz von Berlichingen” kann als Beifpiel dienen. 
Eine andere neuere Form iſt das fchlichtweg fo genannte Echaufpiel, dem man, 
wie der Tragödie das Erhabene, der Komödie da® Liicherliche, fo das Rührende 
u. Setimentale anweist, und ed fo als eine eigenthümliche Gattung neben jene 
beiden ſtellt. Ihre Borbilder hat diefe Gattung allerdings auch fchon im Alter⸗ 
thume, wie in dem „Gefangenen“ u: dem „Trinummus“ des Plautus, die aus dem 
©riechifchen, aus der fogenannten neueren Komödie genonmen find, Man fünnte 
diefe Form mit dem Genre in der Malerei vergleichen. Beftehen mag fie, aber 
den erhabenen und großartigen Charakter des wahren D.6 wird man nicht bier 
fuchen dürfen. Außerdem haben wir noch die mannigfachen Arten des Iyrifchen 
D.8, Oper, Operette ıc. (f. d.) F. M. 
Drantaturg (aus dem griech. öpauarınos, dramatifch, und Epyov, dag 
Werk), ein Schrififteller, welcher die Theorie der dramatifchen Dichtkunſt bes 
handelt; dann ein Theaterfritifer, Dramendichter, fowie D. audy Denjenigen bes 
zeichnet, dem die Afthetifche ung einer Bühne übertragen if. Zuweilen nennt 
man auch die Schaufpteler ſelbſt D.en. 
| Dramaturgie (wörtl. Dramenverabfaffung, Dramendichtung), bie 
Wiffenfchaft der Kunftregeln, ein Drama zu dichten u. es der Bühne anzupafs 
fen, wozu eine genaue Kenntniß der Theorie der dramatifchen Dichtfunft m. des 
Schauſpielweſens gehört. Bis jetzt hat Leffing (f. d.) darin das Gediegenfte gelei- 
ftet (vergl. feine „Dramaturgie,* 1768). Außerdem ift bier noch in Bezug auf 
die Literatur der D. anzuführen: Bode’8 und Claudius’ „vramaturgifches 
Etwas" (Hamburg 1774). Aug. Wilh. v. Schlegel berührt nur eine Seite ver 
D. in feinen „Borlefungen über dramatifche Kunft u. Literatur” (1809). Fer⸗ 
ner find ermähnenöwertb: die „dramaturgifchen Blätter“ Tieck's und Zimmers 
mann’, fowie Schmidt „pramatifche Aphorismen.” In den „Horen,“ der 
„Thalia,“ den Aftbetifchen Danbbächern u. Lexicis, in ven Almanachen von Echmibt, 
Klingemann, Sffland, Mäliner, Reichard, in Lewald's „Wülgemeiner Theaterrevue“ 
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u. im „Allgemeinen Theaterlericon" findet man viel Schaͤtzenswerihes über D. 
— In engerer Bedeutung nennt man D. die Verfertigung von Drama, was 
auch der eigentliche Sinn des griechiſchen Wortes ih, zum Unterſchiede von 
Dramaturgik, der Lehre oder der Wifienfchaft der Kunſtregeln, nach welchen 
ein Drama zu dichten 1. barzuftellen if. 
Draperie (vom franz. drap, Tuch), in den bildenden Künften jebe zur 
Berzierung dienende, beſonderd auf leichtem u. mannigfaltigem Kaltenwurfe beruhende, 
Darftellung von Gewändern und (hauptfächlich in der Malerei) vie Bekleidung 
einer Figur. Unerreicht in der D. iſt Raffael. — In der Technologie bezeich⸗ 
net mar in Frankreich mit D. alle Tücher u. wollenen Geluebe, und verfteht 
unter D. fine die, auf englifche u. hollaͤndiſche Art verfertigten, Tücher von Abbe⸗ 
ville, Lonvier, Sevan ıc., unter D. commune oder ordinaire aber die mittlen u. 
orbinären Tücher u. übrigen tuchartigen Gewebe, wie Bercane, Kamlotd, Mer 
Ant Oircaffia'e, Sergen ic. Unter D. veloutse begreift man bie. ſammtarti⸗ 
gen Wollenzeuge. Ä 
Drakiih nennt man Alles, was fchnell und heftig wirkt. D.e Arzneimittel 
(drastica) nennt man die heftig u. ſchnell wirkenden Brech⸗ u. Abführmittel, 
namentlich aber die Iegteten, zu venen Alos, Gummigutt, Coloquinten 1c., ſowie 
die Unzahl von allenthalben verfänflichen Larier- Pillen (Moriffon’fche, Leonhar⸗ 
difche, Lang’fche 1.) gehören. Alle d.en Abführmittel regen den Didvarm und 
veranlaflen Blutzudrang zu den Unterleibsorganen, u. Tonnen leicht . Ichenögefährs 
Hdy werben, daher fie ohne ärzttiche Anordnung nie gebraucht werben follten. DEE. 
Drau (Drava), ein anjehnlicher Reber der Donau, entfpringt dei Inni⸗ 
Sn in Tyrol, auf der 3800 Fuß hohen Toblacher Heine. Sie durchrauſcht das 
ufterthal, bricht bei Oberdrauburg in Kämther ein, das fie feiner ganzen Länge 
nad durchfchn det u. nächft Unterbrauburg verläßt, um durch die untere Gteyer- 
matk zu firömen. Bel Fridau tritt der Fluß von Steyermarf nad) Ungarn über 
u. ſcheidet nun durch eine lange Strede das eigentliche Ungarn von ‚Kroatien u. 
Slavonien. Drei Meilen unter Eszeck ergießt er fih In die Donau Die D,, 
deren Hauptrl@tung von Weften nach Often gebt, hat grünblaues, oft träbes 
Waſſer. Das Gefälle beträgt 28 Fuß auf die Meile, die Tiefe wechfelt zwiſchen 
42 0. 3 Fuß, die Länge wird auf. 85 M. angegeben. Bel Legrad iſt die D. 230 
bie 300, bei Esjed 400 His 500 Schritte breit u. verurfacdht in jenen Gegenden, 
wegen ihrer niedrigen Ufer, viele Ueberfhwenmungen. Ihren ‚beträchtlichen Zus 
De erhält fie durch die Mur, welde im IH iſchen Lungau ihre Quellen 
t u, bei segrab fi) mit der D. vereiniget. dar wird die D. in Kärn- 
then, .#. von Untervrauburg bi6 Marburg geben fchon Plätten, welche 300 Etr. 
tragen... Bon Eszed bis in die Donau werden die Fahrzeuge meiſt mit 3000 Etr. 
u. darüber befrachtet. - | | mD. 
Drechsler, Joſeph, Brofefior ver Harmonielehre an der St. Annenfchule zu 
Miet, geb. 1782 zu Wänifchbärchen in Böhmen, In Wien feit. 1810 als Ka⸗ 
pellmeifter ihätig, hat eine Menge günftig — Compoſitionen LOpern, 
Singſpiele, Kirchenmuſiken, Lieder 2c.) geſchrleben und gute Lehrbücher (Orgels. 
fhule, Harmonie u. Generalbaßſchule, Klavierfchule ıc.) verfaßt. Von feinen 
Opern u. Melodramen führen wir an: Glaubine von Billa Bella, der Zanber⸗ 
trank, Pauline, der verlorene Sohn, ſodann die. Zauberfpiele: der Bauer ald Mil 
lionär, der Diamant des Seifterfönige , ver Berggeiſt, die Schlangenlöniginn, 
Sylphide, der Wunderdoktor u. m. a. . 
Drechslerarbeiten nennt man die verfchiedenartigften Artifel aus Holz, Horn, 
Knochen, Elfenbein, Bernfein ıc., welche theils auf der Drehbank (f. d.) ver 
fertigt, theild aus freier Hand gefernipe werben. Befonders bie mwohlfeileren dies 
fer Artifel werden an manchen Orten fabriimäßig u.. mei zu unglaublich billi⸗ 
gen Preifen verfertigt ; die feineren Holzwaaren namentlich in Nürnberg, Fürth 


n. Augeburgsz geringere in teögaden, Ordden in. Tyrol, in den erzgebirgi⸗ 
ſchen Dirfen Brünbaynichen, er, Dentſchneudvtf 1. :Minfichel u Solapsbe. 
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beröhau u. Steinfelfen im Riefengebirge, Sonnenberg, Gebharbisvorf, Grimberg, 
Ravensburg ıc. Pfeifenköpfe u. Dofen von Maſerholz befonders in Ulm, Elfen 
bein u. Knochenwaaren in Augsburg, Nürnberg und Fürth, gute Pfeifenfpigen 
befonderd in Erlangen. Zu Geidlingen in Württemberg werden befonders ſchoͤne 
Knochenwaaren, in Danzig, Königäberg u. Stolpe Bernfteinwaaren gefertigt. 

Drehbank heißt dad bekannte Hauptwerkzeug des Drechlers, u. iſt auch in 
vieler Hinficht ein wichtiges Inftrument für den Mechanifus. Die D. hat die 
Beftimmung, vorzüglich cylindrifche u. fugelfürmige Gegenftände von Holz, Me 
tal, Horn, Elfenbein u. ſ. w. viel leichter u. weit genauer erzeugen zu laſſen, 
als es aus freier Hand irgend nur möglidy feyn würde, u. beftcht in der Haupts 
ſache in einem Schwungrade, das durch eine Kurbel mittelft eined Trittes bes 
wegt wird, durch eine Schnur aber mit einer Rolle (oder mehren Rollen) In Ber 
bindung fteht, alfo legtere mit bewegt. Die Role fledt an einer, in Lagern geben; 
den, Metallfpindel u. an lebtere wird durch irgend eine Vorrichtung das geftedt, 
was rund gedreht werden fol. Hierzu bedarf man verfchiedener Drehftühle, die 
auf die Auflage gelegt werden. An der D. laſſen fi auch genau eylindrifche 
Löcher bohren u. jange Schraubenfpindeln verfertigen, wozu häufig eine gewiſſe, 
Support genannte, Borrichtung gebraucht wird. Denjenigen, der — über dieſen 
Apparat, jorie über das Drechfeln überhaupt näher belehren will, verweifen 
wir auf die Schriften von Geißler „ver Drechsler, oder praftifcher Lehrbegriff der 
gemeinen u. böhern Drehkunſt“ (Lpz. 1795—1801);5 Martin, „vie engliſche Dreh» 
banf u. ſ. w.“ (Peſih 1820); Karmarſch, „Srundriß der mechanifchen Techno: 
logie” (Hannov. 1827— 41); „die Drebfunft in ihrem ganzen Umfange, nad) dem 
Franzöftichen bearbeitet von Th. Thon“ (Ilmenau 1825, 3, Aufl. von Reimann 
u. Zeig, Weimar 1839 u. f. w.). 

Drehkrankheit, Drebfucht, Dummheit, Taumelfucht, das Würfeln, 
Drehen, Ringlichtwerden, Itregehen, ver Schwindel, Hydrocepha- 
lus hydatideus, eine langwierige, bei einjährigen Schafen u. Hornvieh, bei 
erfteren häufiger, bei letzterem feltner vorkommende, durch anhaltende Betäubung, 
häufige Schwindelanfälle u. Drehbewegungen fi) Außernde, nad) Abmagerung u. 

ntkräftung mit dem Tode endigende Krankheit. Erfter Zeitraum — leicht 
überfebbar, plößlich eintretend u. von Turger Dauer — die Thiere ftehen ftille, 
wie erftarrt, u. gleichfam horchend, oder fpringen mit ungewöhnlicher Anftrengung 
hin u. ber, fegen über ®egenflände weg, oder rennen nicht felten wider biefelben 
an, fallen zuweilen nieder, Tnirfchen mit den Zähnen u. laffen fchmerzhafte Laute 
hören; oft if ihr Lauf unaufbaltfam u. ungeregelt, fo daß fie in's Waffer, in 
Sümpfe u. Gräben fallen. Alle diefe Erfcheinungen verrathen einen entzündlichen 
Zuftand des Gehirns, dauern aber nur eine kurze Zeit u. verfchwinden dann auf 
einige oder mehre Wochen. Sobald fi) aber das örtliche Gehirnleiden zu einem 
hohen Grade ausgebildet hat, treten jene Erfcheinungen auf, welche man gemein: 
bin für den erften Zeitraum anzunehmen pflegt, eigentlich aber der zweite Zeit- 
raum if. Der Zuftand früherer Erregung geht nun in jenen ber Herabftim- 
mung über u. das Thier hat bie, fonft willfürlichen, Bewegungen u. Lebensthä⸗ 
tigfeiten nicht mehr in feiner Gewalt. Es fchreitet die Abnahme der Lebendeners 
gie allmälig fo weit herab, daß das Thier feine natürlichen Lebendverrichtungen 
geregelt zu vollführen vergißt. Nach den verfchievdenen Aeußerungen des Zuftan- 
des nennt man bie,.von dieſem Krankheitszuſtande ergriffenen, Thiere Dreber 
oder Drehköpfe, wenn fie öfter im Kreife herumtaumeln, bis fie niederfallen, 
oder den Kopf u. Hals befländig feitwärts biegen; Schwindler oder Segler, 
wenn fie in ihrem Gange mit emporgehaltenem Kopfe hin und ber wanfen, ober 
Würfler, wenn fie eine Strede weit fortrennen u. dann Kopf⸗über niederflürs 
zen. Unter fortwährender Abnahme des Empfindungsvermögend wird das Bes 
wegungövermögen immer geftörter u. unfreiwilliger, bis fich rämpfe einftellen u. 
der Zod eintritt. Die Dauer diefer Krankheit dehnt fi gewöhnlich auf einige 
Monate hinaus, Belm Rindvieh Außert fi die D. durch Schiefhalten des Kos 
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fes, Hinbrängen nach diefer Seite, unfichern Bang, Ereiöfürmiged Umdrehen bes 
23 Nieberflüren. verminderte: Freßluſt u. gehörte Wiederfäun, — Die 
Eröffnung ded Schädel! der daran gefallenen Thiere befätigt die Annahme einee 
Gehi 8 vollkommen. Man findet in ver markigen Subſtanz des Gehirns 
an einer oder mehren Stellen eine oft Huͤhnerei große Blafe (Hydatide), in weis 
cher man Hunderte Heiner, mit Hakenkranz und vier Saugmünbungen verfehener 
Würmchen, den fogenannten Vielkopf des Behind, Coemurus is, entbest. 
Die entiprechende Schaͤdelſtelle findet man iu Folge des, uf fe durch die B 
audgeübten Druckes, gewöhnlich theilweiſe oder gänzlich reſorbirt u. erweicht. N 
Eröffnung der Bauchhöhle zeigt ſich auch die Leber, dad mit dem’ Gehirn in en⸗ 
ger Sympathie fiehende Organ, in ähnlichem Zuſtande. Bezüglich ver Natur - 
und Urſache dieſer Krankheit hat man die verfchiedenften Aufichien geltend 
wochen geſucht. Sie Lürften ſich aber hauptfächlich dahin ver ‚ u Die, 
dem a Alter überhaupt eigenihümliche, erhöhte Relzempfänglichkelt des 
Gehirns durch verichiebene Äußere oder innere Anläfle zur Entzuͤndung gefleigert 
u. ein Theil des Gehirns fo ſehr mit Materie überfüllt wird, daß bei einer auge 
borenen erhöhten u. diefer Thiergattung ohnehin eigenthümlichen Prädispofltion: & 
Bildung der Eingeweinewürmer begünftigt u. hervorgerufen wird. Es IR ſonach 
die Behandlung diefer Krankheit hauptfächlich wm. zuvor dahin zu:richten, ben 
tranfhaft erhöhten Begetationsproceh im Gehirne durch geregelte Yütterung und 
Pflege u. Ableitungen auf ven Darm mittel Glauberſalz, u. auf die Haut "wit 
telſt Scharfialben oder Haarfellen, herabzuſetzen und fobann erſt für unmittelbare 
Entfernung. der Hybatide Sorge zu tragen. : In: Iegharer Abſicht bahrt man wit 
telſt des Trepans oder eines Troikart's den Schädel an, zieht die Hydalide voll⸗ 
Rändig aus, oder läßt ihren Inhalt ansfließen, u. fprigt dafür etwas mund 
tinetur ein, oder auch, man fticht eine ſcharf zugefpige Strilnadel durch die Na⸗ 
fenhöble und das Gehirn, bis zu ber Stelle, wo die Schäbdeldecke verbünnt ers 
fcheint, dem wahrfcheinlichen Eige der Wurmblaſe; if letzterer aber: zweifelhaft, 
oder mitten im Gehirne, fo führt man die Ravel durch beide Nafeniöcher, um 
die Wurmblaſe von unten zu eröffnen. : Was der Berfahrungsweifen alle nur 
ſeyn mögen, fo ift diefen doch nur wenig zu vertrauen, da bie [ge ſtets nur 
(ehr unverläffig find, und es if darum immer gerathener,- foldhe Thiere für die 
Schlachtbank zu beflimmen und die Vorſicht zu gebrauchen, viefelben niemals, 
audy nach gefchehener Heilung, zur Zucht zu verwenden, da diefe Krankheit ficher 
und gewiß auf die Rachkommen übergebt. — Wan verwechfele die vrehfranten 
Schafe nicht mit den fogenannten Schleuberern, foichen Schafen, weldye den Kopf 
öfters in die. Höhe heben u. ihn haſtig hin u. her werfen, u. die nicht allein Jaͤhr⸗ 
linge, fondern auch Zeitfchafe find. Dieſer Zuftand kommt faſt jährlich, im Früh⸗ 
jahre bis zum Sommer hin, bei jeder Heerde vor u, ift durch die Gegenwart von 
Schafbremfegerlingen (Oestrus ovis) in den Nafen« u. Sjirnhöhlen abhängig; 
Solche Thiere gehen mit hechaufgebobenen Borverfüßen, tragen den Kopf bo, 
drehen ihn haflig nad) beiden Selten, taumeln etwas, jedoch ohne ſich zu drehen, 
nießen öfterd u. entleeren dabei vielen. Schleim, unter welchem man zuweilen Lars 
ven und Maden der Bremfe entvedt. Bei geringer Anzahl von Maden genefen 
diefe Thiere von ſelbſt, bei großer Menge derfelben aber verlieren fie die Freß⸗ 
luſt, magern fie ab, verbrehen fie die Augen, knirſchen fie mit den Zähnen, und 
fallen oft. fchon in der erften Woche nach Eintritt der erften Sricheinungen. Ihre 
Entftehung verdanken diefe Larven den Eiern, welche die Bremfe in die aufwärts 
ſtehenden Nafenlöcher der Schafe legt. Die dort ausgebrüteten Larven verbreiten 
fidy bald von da aus in die Zellen der Siebbeine, Kinnbaden, Stirnhöhlen, in 
die Hornfortfäge u. felbf in die Hörner, wo man fie nach dem Tode des Thies 
res gewöhnlich in fehr ‚großer ‚Anzahl antrifft. Als Schupmittel gegen dieſe 
Bremfen — ft man das Beſtreichen der Rafenlöcher flinfendem Hirſch⸗ 
hornodl, mit oder Wagentheer, welches man zur Schwärmzeit des Mor- 
gen6 vor dem: eiben thun läßt. : Zur Heilung gebraudkt- won Kireuiiiaiı 
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Dreiköni efet heißt in der Volksſprache das, alljährlich auf den 6. Januar 
einfallende, äh er Epiphanie (f. dv.) oder Erſcheinung des Herrn, weil bie 
Meberlieferung jene Weifen aus dem Morgenlande, die mit Gefchenfen an bie 
Krippe des kindlichen Erlöjers kamen, an Zahl als drei, und ihrer Würde nad 
als Prieftertönige bezeichnet, u. weil das Erfcheinen verfelben forwohl des Feſtes, 
als der, an diefem Tage vorgefchricbenen, gottesdienftlichen Lefungen vornchmfter 
Segenftand if. Am Vorabende ift c8 in mehreren Didcefen Deutichlands Sitte, 
na) einem eigens hiezu geordneten Ritus Waſſer zu weihen, welches deßhalb 
Dreifönigswaffer genannt wird, deſſen ſymboliſche Bedeutung u. anzuboffende 
Wirkung jedoch feine andere iſt, als die des gewöhnlichen Weihwaſſers. Die, 
am Ep phantäfee auch in ver rufe» griehitchen Kirche übliche, fehr feterliche 
Waſſer⸗ oder eigentlich Flußweihe fol zur Erinnerung dienen, daß Chriftus an 
diefem Tage von Johannes im Jordane getauft worden u. dem Wafler die Kraft 
verliehen habe, die Menfchen geiftig zu reinigen u. zu heiligen. T. 

rei Männer im feurt gen Dfen werden im alten Teflamente vie drei 
Sün Inge Namens Sidrach, Miſach u. Abvenago, genannt, die uf Befehl des 
Köntgd Nabuchodonofor, weit fie nicht vor den Goͤtzen niederfielen, in einen feu- 
rigen Ofen geworfen wurden, aber unverfehrt aus der Feuergluth hervorgingen. 
Im Buche Daniel (3, 1—30) tft dieſes Ereigniß erzählt. 

Dreißigader, Sachfen-Meiningen’fches Dorf u. Schloß im Amte Mansfeld mit 
etwa 500 Einwohnern u. einer berühmten, von gan Georg von SachfenMei- 
ningen geftifteten Korftlehranftalt, die 1803 zur Forſtakademie erhoben wurde und 
fi) befonderd unter Bechftein’s (f. d.) Leitung hob. Bemerfenswerth iſt befonders 
auch das dortige Raturalienenbinet u. der botanifche Garten. 

Dreißigjähriger Krieg. (1618 — 1648.) Die blutigen Keime zu dieſem 
beflagenswerthen @reigniffe Itegen theilwetfe tief in der durch Luther angeregten 
Kirchenfpaltung. Bei den verfchiebenen Bereinigungsverfuchen Hatten die Kathos 
lifen binlängliche Gelegenheit, die unverföhnliche Stimmung ihrer proteftantifchen 
Brüder immer mehr u. mehr Fennen zu lernen; ebenſo Eonnten bie heufigen (on, 
troverspredigten u. Läfterfchriften der lettern, worin die Katholiken als Abergläu- 
bige u. Goͤtzendiener gefchildert wurden, unmöglich verföhnend auf die Katholifen 
twirfen. Den größten Stoff zu fortvauernder Uneknigkeit aber hatte der fogenannte 
getftliche Vorbehalt (reservatum ecclesiasticum), der im Augöburger Reli 
pionefeieten 1555 durchgefegt worden war, gegeben, wornach die geiftlichen 

eichöftände, wenn fie zum Proteſtantismus übergingen, ihre biöherige Würde, 
fammt den mit ihr verbundenen Einkünften, verlieren und auf den Grund einer 
neuen Wahl durch Katholiken erfegt werden follten. Daß dieſe Beſtimmung nicht 
gehalten werden würde, ließ fich leicht worausfehen. In Norddeutſchland kamen 
nach einander alle Beſitzungen der Fatholtfchen Bisthümer Havelberg, Branden- 
burg, Naumburg, Meiffen, Lebus u. Camin, u. unter Rudolph II. auch die der 
Bisthümer Magdeburg, Hälberftabt, Minden, Verden, Bremen, Luͤbeck, Osna⸗ 
brüd u. Rageburg in die Hände der Proteftanten, ohne daß e8 gerade verhindert 
werden Fonnte, Indem erhielt da8 neue Recht, daß fortan die Landesherrn oder 
die unmittelbaren Reichöftände allein für den Umfung ihrer Gebiete über die Res 
ligionsfrage entfcheiden dürfen (cujus regio, ejus religio, Mem der Boden ge 
hört, der iſt audy Herr über die Religion!) dadurch einen eigenen Reiz, wenn 
man ftatt des Ausdruckes „Religion” das Wort „Kirchengut” fepte Auf dieſe 
Weiſe wird dad Benehmen vieler Fürſten klar; waren fie nach den eirchengütern 
füftern, fo nahmen fie das Lutherthum an und“brauchten weiter feine Rechtferti« 
ung mehr. Durch diefen vwerruchten Grundſatz aber betrog man das deutſche 

olf mit einem Federſtriche um feine Gewiſſensfreiheit, die durch die Reformation 
doch errungen werden follte, u. erregte es zu willenlofen Zeloten. So kam e8, 
daß die Farholifche Kirche, trotz der im Schooße ihrer Feinde ausgebrochenen 
Zwietracht, wider dig Flaren Buchftaben des geiftlichen Vorbehalts, 
immer mehr an Boden verlor. Zu den bereitd genannten Verluſten (vergl. Khe⸗ 
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venhüller, Annales Ferdinandei Vol. XL, 430 ff.) follten demnach noch neue 
kommen. Gebhard, Erzbiſchof von Köln, ein geborener Truchfeß von Waldburg, 
Dertalheie die fehöne Gräfin Agnes von Mandfeld u. wollte fein Stift in ein 

rbfürftenthbum umwandeln, wurde aber durdy den Stadtrath von Köln u. bayes 
rifche u. fpantfche Hilfe (1583), an feinem legten Vorhaben gehindert. (Vergl. 
9. 8. ofrörsn, Guſtav Adolph, König von Schweden u. feine Zeit. Zwelte 
umgearbeltete Auflage, Stuttgart 1845, ©. 253.) Diefed Benehmen der fathos 
liſchen Behörden nun war, nad) den befondern Redhtöbegriffen der ‘Broteftanten, 
eine gewaltige Ungerechtigfeit, u. während fie ſelbſt das Reformationsrecht fo ges 
waltſaͤm ausübten, daß die armen Pfälzer in ſechzig Jahren viermal die Relis 
tion wechfeln mußten, wurde das nleiche Unternehmen des Biſchofs Julius von 

ürzburg u. des Markgrafen Philipp von Baden-Baden als eine offenbare Vers 
legung des Religiondfriedens ausgefchrieen. Nicht weniger unduldfam wurde ber 
KRüdtritt ded Markgrafen Jakob von Baden u. Hochberg zur Fatholifchen Hide 
behandelt, Sodann ging man nody weiter: in Donauwörth wurde der Fatholifche 
Eultus unterdrüdt, u. eine Proceffion von den Broteftanten, welche in ver Reiches 
ftadt herrfchende Partei geworden waren, gewaltfam geftört (1605). Deßwegen 
wußte Marimiltan I von Bayern vom faitertichen Reichshofrathe die Vollmacht 
zu erlangen, daß er die Reichdacht über das rebelltfche Donauwörth vollſtreckte; 
weil aber die Stadt die Ereeutionskoften nicht bezahlen Fonnte, fo blieb fie nady 
Beichluß des Reichöhofrathes in feinen Händen (vergl. Wolf, Gefchichte Mar. I. 
von Bayern Bd. IL, ©. 190). Auch in Aachen Hatten fidy die Proteflanten 
durdy zu Hilfe gerufene Niederländer öffentlichen Gottesdienſt erzwungen (H&- 
berlin, neuefte deutfche Reichögefchichte Bd. XV., ©. 353. Bd. XIL, ©. 319. 
A Menzel, neue Geſchichte der Deutichen Bd. V., ©. 141 ff.), u. als Hierauf 
ein Faiferlicher Commiſſaͤr Alles in den alten Stand zurüdführen wollte, einen 
Wufruhr erregt (1581), fo daß der Beſitzſtand der Katholifen mit Gewalt wieder 
gewonnen werden mußte. Auf ähnliche Welfe war auch in Straßburg ber gef 
liche Vorbehalt durchgefegt worden. Die Erbitterung hierüber wurde durdy Yuf- 
relzung Franfreiche, das es auf Schwädjung des Haufes Habsburg abfah, noch 
erhöht, u. am Ende entftand zu Anhaufen (4. Mai 1608) die Union der yproteftans 
tifchen Bürften, zu deren Haups Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz ernannt 
wurde. Hierauf wurde Fürft Ehriftian von Anhalt von der Union als Gefand- 
ter an den Kaiſer gefenvet, um über die Donauwörther Ereigniffe Klage zu füh- 
ren u, hatte die Keckheit, dem Kaiſer Rudolph II. mit dem Schidfale des Julius 
Gäfar zu drohen. Da ſich zudem die proteftantifche Unton immer vergrößerte, fo 
waren endlich die Fatholifchen Yürften aenbih at auch unter fi ein Bündnig zu 
fchließen, u. fo trat im Juni 1609 in München die heilige Liga ins Leben, deren 
Dberhaupt Herzog Marimiltan von Bayern wurde. Erhaltung des Religions- 
frievens u. Beſchuͤtzung des Fatholifchen Glaubens war der Zweck dieſes Fürften- 
bundes. Kein Mitglied deſſelben follte Veranlaſſungagm Angriffen geben, würde 
aber ein folcher von Ecite der Gegenpartei gefchehen, fo werde man den weitern 
Berfügungen verfelben zuvorfommen. So war alfo Alles wie zum Kampfe ges 
rüftet ; es fehlte nur an einer Veranlaffung zum Kriege, u. diefe wäre gewiß ges 
eben worden, wäre nidyt das damalige Haupt der Union, Heinrich IV. von 
Frankreich, im Mai 1610 in einer Straße von Paris ermordet worden. Die uns 
glüdliche Reformationdfeier des Jahres 1617 trug nicht wenig zur Grbitterung 
der Kutholifen bei, und endlich gaben die in Böhmen ausgebrochenen Wirren 
Deranlaffung zum Kriege. In dieſes Land war, wie fchon Prüher unter Ferdi⸗ 
nand I. in den SRerreichifchen Erbländern, unter Marimillan II. der Proteſtantis⸗ 
mus eingedrungen feine Anhänger erregten Empörung, hielten Verbindungen mit 
auswärtigen Fuͤrſten u. ertrotzten durch Verweigerung der Beiträge zu den Tür⸗ 
Tenfriegen auf den Landtagen Neligionsfreiheit. Der biezu ermädjtigende Majer 
ftätshrief if ganz nach dem Vorbilde des Augsburger Religionsfriedens abge: 
faßt, u. e8 wird Im demfelben dem Herrn» u. Ritterflande, u, außerdem ben Tönigl, 
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Städten, Religiondfreiheit bewilligt; das Volk dagegen wurde nicht bebacht. Wenn 
nun die Angehörigen einer Gemeinde, deren Grundherr Fatholifch war, den neuen 
Glauben annchmen wollten, fo fonnte dieß au Mifhelligkeiten führen. Wirklich 
wollten die Gemeinden Braunau u. Klofter-Orab, von denen die erfle dem Abte 
von Braunau, die zweite dem Erzbifchofe von Prag gehörte, neue proteftantifche 
Kirchen erbauen. Die Grundherren unterfagten ven Bau, u. der Kalfer Matthias 
beftätigte das Verbot. Als aber nun die Gemeinden mil Zuflimmung der protes 
ftantifchen Stände zu bauen fortführen, wurden die Kirchen, kraft eines Faiferli- 
chen Befehles (1618), erft gefchloflen u. dann niedergeriffen, u. zugleich eine An- 
zahl der unruhigften Bürger ind Gefängniß geworfen. Jetzt fchrieen bie Prote⸗ 
ftanten über Verlegung des Majeflütöbriefes, indem fie auch die geiftlichen Güter 
als Fönigliche betrachtet wiſſen wollten u. überreichten dem Kaiſer cine Befchwerdes 
fchrift. Im März deffelben Jahres erhielten die Stände einen fehr firengen Be⸗ 
fheid vom Kaijer, nach einigen Wochen aber einen gelinden (13. Mal). Ins 
defien aber wuchs die Gaͤhrung in Böhmen von Tag zu Tag; das gemeine Volk 
wurde von den Kanzeln herab durch lutherifche Prädikanten bearbeitet und die 
Stände hielten, von dem Grafen Matthias von Thurn aufgereiit, eine Verfamm- 
lung um die andere. Endlich befchloß Thurn's Partei, den Riß zwifchen Böh- 
men u. dem SKaifer unbeilbar zu machen u. ließ daher zwei der Talferlichen Statt: 
halter, Martinitz u. Slawata, al® die vermeintlichen Verfaſſer des Faiferlichen 
Erlafies „nady altem Brauch” aus den Fenſtern des koͤnigl. Schloſſes zu Prag 
binauswerfen u. fchickte ihnen den Geheimſchreiber, ald den dritten, in den 60 Fuß 
tiefen Schloßgraben hinunter nach. Die ihnen nachgefeuerten Schüfle trafen nicht 
u. alle Dret reiteten ihr Leben. So hatte fidy die Freiheit in Religionsfachen zum 
Troge gegen die Regierung umgeftaltet: der Fatholifhe Theil war ber verlepte. 
Allein die Wiverfpenftigfeit follte noch weiter gehen. Die Stände wollten in 
einem Manifefte ihr Benehmen aus der römifchen u. jüdifchen Gefchichte rechtfertigen, 
u. ließen zugleich merfen, daß es nicht ihre Abficht fei, von Matthias abzufallen, 
fondern daß ihr Haß bloß dem defignirten Thronfolger Ferdinand II. gelte. Als 
lein, ohne hierauf eine Antwort von Wien abzuwarten, bemächtigten fidy die 
Stände der Regierung u. aller berrichaftlichen Gefälle, verpflichteten fi Beamte 
u. Eolvaten, wählten zur Beforgung der Berwaltungsgeichäfte dreißig Direfs 
toren u. machten zum Chef derſelben u. zum Oberbefehlshaber des Heeres den 
Grafen von Thurn. Zugleich wurden die Mähren, Laufiger u. Defterreicher zur 
Theilnahme aufgefordert ; viele Eatholifche ‘Brälaten erhielten den Befehl, das Rand 
au räumen u. die Mitglieder des „giftigen“ Jeſuitenordens wurden verjagt, „weil 
fie die Unterthanen gegen ihre Herrn aufregen.” Der Aufruhr griff mit Riefen- 
fchritten um fich, u. bald waren nur noch die Etädte Budweis, Krummau u. Bil: 
fen dem Kalfer treu; alles Andere befand fidy in den Händen der Empörer. Kai- 
fer Matthias warb nun ein öſterreichiſches Heer, u. deſſen Anführer, Heinrich 
Dampierre, erhielt ven Befehl, mit 10,000 Mann in Böhmen einzufallen, Eonnte 
aber Nichts ausrichten. Der Kaifer verftärkte fi) daher mit einem kleinen fypa- 
nifchsniederländifchen Heer, das Karl Bonaventura von Longueval, Graf von 
Bouquoi, ein Brabanter, anführte, u. der hierauf den Oberbefehl über das Fais 
ferliche Heer übernahm. Die Böhmen ruhten ihrerfeits nicht, knüpften mit den 
Schleſiern u. Mähren Verbindungen an, luden den Fürſten Bethlen Gabor von 
Siebenbürgen ein, u. wandten ſich auch um Hülfe an die Union. Diefe gewährte 
diefelbe Anfangs indireft durch Zerftörung der Feſtungswerke der Stadt Uden⸗ 
heim am Rhein, die den fpanifchen Völkern zum Anhaltäpunfte hätte dienen füns 
nen, und fchidte dann unter dem Grafen Mandfeld 4000 Mann des Herzogs 
Karl Emanuel von Savoyen nad Böhmen, welche im November 1618 die Stadt 
Pilfen eroberten u. daſelbſt feften Fuß faßten. Ebenſo führte Graf Friedrich von 
Hohenlohe eine Heine Schaar Reiter, die er im Braunfchweigifchen geworben hatte, 
den Böhmen zu Hilfe (Khevenhüller, a. a. O. IX., 171). So waren nun die 
Böhmen im Vortheile ver Ueberzahl. Das öfterreich. Heer wurde öfters zurückgeſchla⸗ 
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gen, Die Böhmen gingen über die öfterreich, Gränze u. verbrannten die Dörfer. Während 
nun zu Eger ein Tag zur Vermittelung angeboten wurde, flarb Matthias (20. 
März 1619), noch ehe derfelbe abgehalten werden konnte. Als defignirter Nach⸗ 
folger follte nun der Jefuitenzögling Ferdinand I. die GErbländer übernehmen, 
Tonnte aber auf feines derfelben rechnen, ald auf Steiermarf. . Die böhmtichen 
Stände erklärten fchon zwei Tage nach des Kalferd Tode die Falferlichen Beam- 
ten ihrer Würden für verluftig und verbannten bie andern aus dem Königreiche. 
Kerbinand II. ſchrieb gütlich an den Statthalter, und beftätigte fie in ihrem Amte. 
Statt aber zu antworten, wandten ſich die dreißig Directoren, Beſchwerde führend, 
an die Kurfürften von Sachſen u. der Pfalz. Eine andere, eben fo verföhnliche, 
Urkunde des Kalferd wurde nicht angenommen u. der angebotene Waffenſtillſtand 
ausgefchlagen. Graf Thurn, Befchlöhaber des böhmiſchen Kriegevolfes, brach 
mit 16,000 Mann von Budweis nad Mähren auf, rüdte nad) Brünn und be⸗ 
{egte es, u. auch Olmütz u. Iglau fielen in feine Hände. Ein kaiſerlicher Oberft, 
allenftein (ſ. d.), warf fid) mit einem von den mährifchen Ständen gewors 
benen Regimente der böhmifchen Heeresmacht entgegen, mußte fich jenoch zurüd- 
ziehen u. rettete fi) nad) Wien. Jetzt ſchloß auch der mährifche Landtag Union 
mit den Böhmen, ernannte einen Director und beſetzte alle Stellen mit Prote⸗ 
Kanten. Thurn aber wandte fi) geradezu nad) Wien u. lag ſechs Tage vor ber 
Hauptftadt, die er mit Unterhandlungen verlor u. auf einmal war er verfchwuns 
den, als Graf Dampierre dem Kaiſer Hülfe gefandt und Bouquoi den Grafen 
Mansfeld gefchlagen hatte. Unter foichen mißlichen Umſtaͤnden kam die Zeit zur 
Kaiferwahl heran. Kaum aber war in Frankfurt Ferdinand IL. gewählt, als die, 
Nachricht einlief, die Böhmen hätten Friedrich V. von ver Pfalz zu ihrem Könige 
gewählt (28. Auguft 1619), indem feine Werwandtfchaft mit Koͤnig Jakob I. von 
ngland, feine Hauptmannfchaft über die Union u. ſ. w., ihn beſonders empfoh- 
len, obwohl der Hofprediger des Kurfürften von Sachſen für das Schmachvollſte 
das hielt,. „daß die Böhmen nun dem calviniftifchen Antichriften in den Rachen 
geftedt werden follten.” Nach längerem Bedenfen nahm Friedrich V., im Ber- 
trauen auf die Union und die Hülfe feines Schwiegervaters, Jakobs I. von Eng⸗ 
land, die Wahl an, u. wurde am 4. November gefrönt. Anfangs begünftigte ihn 
das Glüd. Kürft Bethlen Gabor von Siebenbürgen verband fih mit Thurn, u. 
nun zogen beide mit vereinten Kräften vor Wien, entzweiten fidy aber bald und 
zogen ab. Auf einer, im Dezember zu Nürnberg gehaltenen, Verfammlung der 
Unton wurde fo viel als Nichts befchloffen, während die Liga nach einem zu 
Würzburg gehaltenen Reichötage auf die Gefahr fich rüftetete u. Marimilian von 
Bayern mit ausgedehnter Jolmacht die Leitung des Ganzen erhielt. Ein Ver⸗ 
Fa er der Union mit der Liga war fruchtlos, u. fo follte das Schwert 
entfcheiden. Friedrich V. felbft benahm fidh fo, daß die Böhmen immer unzufrie= 
dener mit ihm werden mußten, neigte ſich entfchleden zum Calvinismus hin und 
reinigte die Prager Domfirche vollends vom „papiſtiſchen Gräuel.“ (Val. Raus 
mer, Gefchichte Europa's Bd. 3, ©. 391.) Die Lutheraner führten daher bit- 
tere Klagen, daß ihnen die Galviniften gleich geftellt feien: Bon nun an wuchs 
die Gährung im Innern, und Berftärfung that alfo wefentlih Noth. Dahin ge- 
hörte eine, am 15. Januar 1620 zu Preßburg mit den gegen Ferdinand erzürnten 
Ungarn gejchloffene Conföderation, zu der man fogar dem Sultane den Beitritt 
offen ließ... Hierauf ließ fi) Friedrich in Mähren u. Schleften huldigen. Inter 
al’ diefen Unternehmungen aber ftand Ferdinand IT. feft auf dem Boden, der 
unter feinen Büßen wankte. Im Januar 1620 fchloß er mit Bethlen Gabor 
Waffenftilftand, an dem auch die Böhmen Theil nahmen, ohne daß ed zwifchen 
Ferdinand u. Friedrich zu Unterhandlungen gefommen war. Die Einleitung zum 
Kriege gab hierauf ein Manifeft Ferdinands, indem er die Böhmen eidbrüchige 
Empörer nannte u, das Betragen Friedrichs auf das Schwärzefte ſchilderte. Der 
Kurfürft Georg von Sachſen erklärte fich endlich für den Kaiſer u. erhielt dafür 
feinen Antheil an der Ober: und Niederlaufitz, wogegen er pie Berwingung von 
Realencpclopädie. ILL 42 
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Schieften übernahm. Noch glüdlicher gefalteten fich die Umflände für den Katfer, 
als Frankreich von der Union zurüdtrat und lebtere zu Ulm fidy durch einen 
Sriedendvertrag mit dem Feinde die Hände band (3. Jult). Wisbald erzwang 
fid) Ferdinand, zum Theile durch Waffengewalt, die Huldigung der nieberöfter- 
reichifchen Stände, u erklärte die, welche fie nicht leifteten, fur offenbare Re⸗ 
bellen u. Feinde, des Leibes, der Ehre u. der Habe für vertufig. Hierauf rüdte 
Marimilian an der Epige von 30,000 Mann in Oeſterreich ein und zwang bie 
fchwierigen Stände zur Huldigung (20. Auguftl). Sofort vereinigte er die flän- 
difchen Zruppen mit feinem Heere und brach gegen Böhmen auf. Hier wurde 
Friedrich durch drei Heere zugleich angegriffen; Spinola rüdte mit 20,000 Spas 
niern gegen die Kurpfalz u. das Mniondheer, der Kurfürft von Sachfen überzog 
die Laufis mit 15,000 Mann. In Böhmen vereinigte fich das ligiftifche ‚Heer 
unter Marimilian u. Tilly (ſ. d.) mit ven kaiſerlichen Truppen unter Bous 
quoi; den Oberbefehl führte Maximilian. Das böhmifche Heer befehligte Chri⸗ 
ftian von Anhalt. Endlich brach Marimilian gegen, Prag auf, und am 8. Ros 
vember 1620 fam ed zur entfcheidenden Schlacht am weißen Berge. In einer 
Stunde war der Kampf entfchleden, Maximilian war Sieger; 5 Gefallene 
follen das Schladhtfeld bededt haben, 5000 Gefangene, 100 Fahnen fowie die 
gefammte feindliche Artillerte, kamen in die Hände des Siegerd, der nur etwa 100 
Mann verloren hatte. Friedrich, nachmals ſpottweiſe der MWinterfönig genannt, 
floh, Prag ergab fi dem Sieger, Böhmen war für Ferdinand erobert. (Bol. 
Mailath, Geſchichte des üfterreichifchen Katferflaates Bd. 3, ©. 30 ff) Frie⸗ 
prich, vom Kaiſer gerichtet, begab’ ſich nat Breslau u. rief, wiewohl vergebeng, 
den bort verfammelten Fürftentag um Hülfe an, und reiste von bier mit feiner 
Gemahlin nach Küftrin, wo diefe von dem Prinzen Mori entbunden war, 
hierauf nach Berlin u. dann nach Holland. Yerdinand aber verfuhr mit Böhmen, 
fowie mit Mähren, dem Staats- u. Völkerrechte gemäß, ganz wie mit einem er- 
oberten Lande u. ließ, außerdem, daß alle Drangfale des Krieges über das gebes 
müthigte Königreich hereinbrachen, alle bet der Inſurrektion befonders thätigen 
Etändemitglieder, fo weit fie in feine Gewalt famen, binrichten oder Ihre, Güter 
konfisciren. Tilly hatte ihnen währenn ihrer Gefangenschaft Gelegenheit zur Flucht 
verfchafft, von der fie aber Keinen Gebrauch machten. (Vgl. Menzel, Geſchichte 
des d. K.es in Deutfchland Bd. 2, S; 42. Habernfeld, de bello Bohemico 
p.6.) Auf dem Krönungs=Landtage beftätigte Ferdinand die politifchen Rechte 
Böhmens; nur den Majeftätöbrief, auf den dich die Religiondfreiheit der Böhmen 
gründete u. defien Beftätigung man bei feiner Thronbefteigung trotzig ausgefchla- 
gen hatte, zerfchnitt er mit eigener Hand. Zugleich wurde ein Keformatzondger 
richt angeordnet, in Folge deſſen über 30,000 Familien auswanderten, darunter 
185 Gelälcchter des Herrn » u. Ritterſtandes. Sodann wurden durch ein Eoift 
alle Prediger, Profefioren u. Schullehrer, die calviniftifche oder picardiſche Irr- 
thümer üffentlich get, aus Böhmen u. den ihm einverleibten Ländern verbannt; 
bie fatholifchen Kirchen u. lüfter befamen ihr Eigenthum zurüd. Mähren und 
Schleſten wurden leicht beruhigt u. Die Gegenreformation gedieh, wie in Defterreich, 
jo audy in dieſen Ländern, beſonders durch Einführung der Prieſter aus der Ges 
ſellſchaft Jeſu. Die Union dagegen, die ſich bis jet fo unentfchloffen und uns 
tbätig erwiefen hatte, löste ſich freiwillig auf; ihr Plan, die politifchen Verhält⸗ 
niffe Europa’8 umzugeftalten, war gefcheitert. — Der böhmifche Krieg war - 
dennoch durchaus fein Religionskrieg, fondern rein politifcher Natur, hervorge⸗ 
angen aus der Widerfpenftigfeit der Proteftanten. Friedrich hatte, da die 
Reichsacht über ihn ausgefprochen worden war, audy fein Stammland, die Pfalz, 
verloren, u. forderte jetzt Wiederherftellung ohne Verluſt. Es kam daher zu Uns 
terhbandlungen, während welcher aber drei Abenteurer, der Marfgraf von Babdens 
Durlady, der Herzog Ehriftian von Braunfchweig, Adminiſtrator von Halberfadt, 
n. der Graf von Mangfeld, den Krieg in Deutichland auf's Reue entzündeten. (Ans 
ders, aber ficherlich falfch urtheitt Schiller, dv. K., zweites Buch.) Graf 
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BRanbfelb hatte nämlidy von feinem angeblichen Gebieter den Auftrag erhalten, 
falls ihm die MWiedereroberung Böhmens nicht gelingen follte, wenigſtens bie 
Oberpfalz zu behaupten. Prinz Ehriftian brachte bis zum Herbfte 1621 einen 
ſehr bedeutenden Heerhaufen zufammen, in dem fich viele Brandmeifter befanden, 
die das Anzünden von Städten u. Dörfern bald kunſtmäßig betrieben (vergleiche 
Aremgel a. a. O. ©.80, wo zugleich auch Ehriftians rohes Benehmen gegen 
katholiſche Jungfrauen und Priefter gejchilvert wird). Mit diefem drang er mit 
Gewalt in Hefien ein, mußte fi) aber, da ihm am Maine ein bayeriſches 
ent egenktat, zu Anfang des Jahres 1622 nad) Weftphalen zurüdziehen. Hier 
—* rkte er fich u. zog im Frühjahre gegen Sranfjurt bin, erlitt aber am 6. Juni 
1622, kurz nad) des Marfgrafen von Baden Niederlage bei Wimpfen, gleich⸗ 
falls eine, wie Diefer Durch Tilly bei Höchſt, und vereinigte jegt den Reſt feines 
Dee mit Mansfeld, der ſich noch in der Rheinpfalz hielt, nachdem er den 
ligififchen Feldherrn Tilly am 29. April bei Wisloch zurüdgeworfen hatte, 
ach diefen mißglüdten Verſuchen entlieg Friedrich V., um mit dem Kaiſer unter 
handeln zu Fönnen, den Herzog Ehriflian u. den Grafen Mandfeld (der Markgraf 
von Baden hatte ſich bereits zurüdgezogen) aus feinen Dienften, u. verabfchiebete 
feine Truppen, bi8 auf die Befabungen zu Heibelberg, Mannheim u. Frankenthal, 
Schritte, zu denen ihn fein Schwiegervater veranlagt hatte Während feiner 
Unterhandlungen mit dem Kaiſer aber eroberte Tilly Heidelberg und Mannheim 
u. der Herzog Maximilian fchenkte bei diefer Gelegenheit die herrliche Bibliothek 
von Heidelberg dem PBapfte Gregor XV., während er felbft mit der pfälzifchen Kur, 
dem Reichsvicariate und dem Truchfefienamte von feinem Kaiſer belehnt wurde 
(6. März 1623), wodurch das, ihm für die Kriegskoſten verpfändete, Oberöfterreich 
wieder an den Kaiſer fam. Die Sinfprache des Gefandten von Sacıfen u. des 
falzgrafen von Reuburg wurde nicht beachtet. — Mansfeld u. Ehriftian von 
alberſtadt Hatten fich in den Elfaß begeben u, befanven fidy dafelbft in yein- 
licher Lage, Indem Tilly fie hinderte, über den Rhein zurüdzufommen. Am Ende 
verdingten fie fich der Infantin Iſabella in Brüffel, dem Herzoge von Sedan u. 
den galindern, Ihr Heer traf am 29. Auguft 1623 auf das unter Cordova von 
dem Könige von Spanien dem Kaifer zu Hülfe geichidte Fleine Heer Cbei Fleurus, 
wenige Stunden von Waterloo), u. war, ein feltened Glüd, fiegreidh; Bergen oy 
Zoom ward entjeht. Hierauf wurde dad gedungene Heer wieder entlaffen u. Chris 
ftian erfchien unter Rauben u. Plündern in Rieverfachfen, wo ihn der Kreis als 
Kreidgeneral u. feine Truppen als Kreidtruppen in Dienfte nahm, jedoch mit ver 
Bevingung, daß er fidy jever Verbindung mit Mansfeld enthalte, daß er nur ver- 
theidigungsmeife zu Werke gehe u. dem Kaifer. die gebührenve Devotion bezeuge. 
alfer Ferdinand ratificirte den Vergleich und erklärte den niederſächſiſchen Kreis 
für neutral. Allein unvorfichtige Aeußerungen Chriſtian's veranlaßten Tilly, durch 
Heflen an die Weſer zu marjchiren. Zudem fand Ehriftian mit Mansfeld fort 
während in Verbindung u. hatte noch die Kedheit, wit dem Kaiſer zu unterhans 
dein, offenbar, um ihn nur hinzuhalten. Jetzt rüdte TiNy gegen das Göttingen’fche 
vor u. Chriſtian zog fich nach Weftphalen zurüd u. entfagte feinem Yürftenthume 
— adt; endlich traf ihn Tilly bei Stadt Lohn und ſchlug ihn ganzlich. Als 
luͤchtling fam Ghriftian nach den Niederlanden u. führte die Reſte feines Heeres 
(etwa 3000 Reiter) dem Grafen Mangfeld zu nach Oſtfriesland. Tilly wandte 
fi) daher im September gegen die Weſer, um feine Unternehmungen gegen Mans» 
feld bin zurichten. Im October befebte er das Bisthum Minden (dad Herzog Ehris 
ſtian ver Neltere von Bleve befaß) u. unterhandelte von hier aus. Ghriftian nahm 
von Dänemark, Oldenburg und Hola die Bezahlung des rüdfländigen Soldes 
an feine Soldaten u. ging nach England; unter denfelben Bedingungen ging auch 
Mansfelv nach dem Haag. So war auch der pfälzifche Krieg geendigt. — Al 
drittes Stadium in der Gefchichte des d. K.s läßt ſich ausheben der pänifche 
Krieg, unter Ghrifttan IV. von Dänemark. Wer diefem Könige ald Hauptmotiv 
zum Kriege ven Schub des Proteſtantismus unterfchieben wolle A p e ſehr im 
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Irrthume. Schlachtenruhm u. Ländergier find Feine reltgiöfen Motive (Val. Sfr 
reraa D 6. 3ı ff. Matlath a. a. O. ©. 104) Diefer, nach einigen 
norddeutfchen Bisthümern lüfterne, Fürft hatte für feine Prinzen Ulrich u. Frie⸗ 
drich die Anwartſchaft auf Schwerin, Bremen u. Verben erhalten u. zur Erlans 
gung der faiferlichen Beftätigung Rüflungen gemacht, die Kreistage zu Yu 
berg u. Lüneburg berufen u. die Maske vorgenommen, ald gedenfe er Etwas für 
den geftürzten Kurpfäßer zu thun, ließ ſich aber ven Krieg, mit dem er drohte, 
um den Preis der, freilich nicht ernſtlich gemeinten, faiferlichen Beftätigung jener 
eiftlichen Erbſchleicherei abkaufen (vergl. Ban der Deden „Herzog Georg von Braun; 
Pnteig-Lüneburg“ I, 91.), u. ftellte die Rüftungen ein. Allein defien ungeachtet 
leitete der heuchlerifche Ehriftian IV. mit England Unterhandlungen ein und ant- 
wortete ed auf die Anfrage Tilly's durch die Mittheilung des Kreisbefcylufiee 
von Niederſachſen u. erflärte: „Niemand fei berechtigt, nad, feinen Rüftungen zu 
fragen, u. er ſei das geworbene Volk zu feinem u. feiner Berwandten Schuß zu 
ebrauchen, höchlich veranlagt.” Der Krieg war demnach unvermeiblich; die Feind⸗ 
eligfeiten begannen durch einzelne Borpoftengefedhte (October 1625) u. am Ende 
bezog man die Winterquartiere. — Bisher hatte der Kaifer die Kriege mit ligifi- 
fhen Truppen geführt u. dachte jegt, in Erwägung feiner Abhängigkeit, ernſtlich 
- an die Begründung eines eigenen Heeres. Ballenkein (f. d.) fand Mittel und 
Wege, ein jelbfiftändiges Faiferliches Heer zu fchaffen (Sommer 1625) u. erbielt 
den unbedingten Oberbefehl über diefe Kriegemadht. Wie alfo die Feindſeligkeiten 
mit Dänemark begannen, wirkte Wallenftein in Norddeutfchland ein. Der Winter 
ging mit fruchtlofen Unterhandlungen hin u. fo mußte das Schwert entfcheiden. 
uf dänifcher Seite flanden: der König von Dänemarf, ein großer Theil des nies 
derfächftfchen Kreifes, Mansfeld, der in England Truppen geworben hatte, der 
Adminiftrator von Halberſtadt u. Bethlen Gabor, deſſen Waffenſtillſtand mit dem 
Kaifer abgelaufen war, und außerdem hatte der Däne mit England und Holland 
einen Subfivientraftat geiteften auf der andern Seite waren die Liga und ber 
Kaifer, an der Spitze ihrer Heere Tilly und Wallenftein, und Herzog Georg von 
draunſchweig der die däniſchen Dienſte verlaſſen hatte. Mansfeld ftieß bei Deſ⸗ 
ſau an der Elbe auf Wallenſtein u. erlitt eine blutige Niederlage (25. April 1626). 
geanf 309 ſich Mansfeld In die Marf Dranbenburg zurüd, verftärfte fich, da ihn 
allenftein nicht verfolgte, mit 5000 Dänen n. marſchirte dann, in Bereinigung mit 
dem Herjoge Johann Ernft von Weimar, über die Over nach Schlefien; Wallen- 
fein zog im nad, hauptfächlid, um eine Bereinigung mit Bethlen Gabor 
zu verhindern. Es erfolgte nichts Entſcheidendes; aber beide Heere litten durch 
Mangel, Krankheiten u. Kälte. Bethlen Gabor fchloß endlich am 28. December 
1626 den Frieden zu Leutfchau; Mansfeld hatte über Venedig nach England 
ehen wollen, ftarb aber in dem balmatifchen Dorfe Urafowig, unfern von Spas 
atro, den 29. September, und am 4. December folgte ihm auch Herzog Iobann 
Ernft von Weimar in die Ewigkeit nach. Wallenftein war Mansfeld über Schles 
fien, Mähren u. Ungarn gefolgt, ohne ihn erreichen zu fönnen. Die Entfcheidung 
des Krieges lag daher in den Geeren Tilly's und des Königs von Dänemarf; 
Minden und Göttingen kamen In Tilly's Gewalt und eine Reiterſchlacht bei 
dem Dorfe Röfling entſchied gegen die Dänen; endlich ereilte Tilly Chris 
ſtian IV. bei Lutter am Barenberge umd lieferte ihm eine Schlacht, bie 
mit der vollftändigen Niederlage der Dünen endigte (17. Auguft 1626). Eine 
Beichreibung diefer Schlacht fiche bei ®frörer a. a. O. ©. 547. Mailath 
a. a O. ©. 125 ff.). Dennoch waren Ausgleichöverfuche vergebens; Chris 
ftian IV. griff zu verzweifelten Mitteln, und der Krieg mwüthete fort. Die Kaiſer⸗ 
lichen waren glüdlich, u. als der Graf Schlick auch den Markgrafen von Babdens 
Durlach, der nach der Schlacht bei Wimpfen in die Schweiz gegangen war und 
nun wieder In dänifchen Dienften ftand, in der Nähe von Oldenburg beflegt hatte, 
waren ihre Ausfichten immer glänzender. Wallenftein, der unterdeflen das Be 
thum Sagan erhalten hatte, * im Juni ſeine Armee wieder in Schleſien zu⸗ 
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fammengezogen (40,000 Mann). Ben bier ſandte er feinen Obrift Arnim nach 
der Mark; Medienburg, deſſen Herzoge Adolph Friedrich und Hans Albrecht es 
mit dem Könige von Dänemark hielten, wollte im Auguft wegen der Unterwers 
fung unterhandeln, mußte fidy aber unbedingt unterwerfen u. Domig öffnen. Hier- 
auf vereinigte fidy Wallenftein mit Tilly und dem Herzoge Georg von Lüneburg, 
fo daß die Fatholifhe Armee wohl 80,000 Mann ftarf war. Deflen ungeachtet 
hatte Ehriftian IV. noch die Frechheit, den Erzbifchof von Bremen für gbgefebt 
u. den, zum Bifchofe von Halberftadt erwählten, Erzherzog Leopold Wilhelm für 
unrechtmäßig gewählt u. beider Fürſten Bisthümer für feinen Sohn Friedrich ge⸗ 
hörtg zu erflären. Im Eirchlichen Intereffe verhüllte fi der Plan, Norddeutſch⸗ 
land dänifch zu machen, und es blieb daher für die veutfche Ehre Nichts mehr 
übrig, als gegen den Ufurpator weiter vorzufchreiten. Wallenftein eroberte bis an 
die Spitze Jütlands hin alles, mit Deutfchland zufammenhängende, deutfche Ge 
biet u. wollte fogar die bänifchen Stände vermögen, ihren König abzufegen, und 
Kaifer Zerdinand an feine Etelle zu wählen, ein Plan, auf den jedoch der Kaifer 
nicht einging. Indeffen aber entzogen mehrere Fürften ihre Truppen dem dänifchen 
Heere und fchlugen ſich auf die Seite des Kaiſers, der es feinerfeits an Nichts 
fehlen Tieß, die Herzen der Fürſten zu getoinnen. Endlich wurden am 19. Januar 
1628 die Herzoge von Medlenburg geächtet u. Wallenftein vom Kaifer mit ihren 
Landen belohnt. Der neue Herzog von Medlenburg war natürlich jetzt auf Be⸗ 
feftigung u. Erweiterung feiner Macht alles Ernſtes bedacht und wollte fi) auch 
Pommern auf diefelbe Weife zueignen, ein Plan, zu defien Ausführung ibm die 
ünftige Gelegenheit fehlte. Ein anderer großartiger Plan des Kaifers, den Huns 
FeRäbten ihre frühere MWohlhabenheit u. Wacht durdy Abfchaffung des Sundzolles 
u. Vernichtung der ihnen auf ihren eigenen Meeren u. Slüffen von fremden Völ⸗ 
fern vorgefchriebenen Geſetze wieder zu verfchaffen, fcheiterte an der Lauheit der 
Hanfa und dem Eigenfinne Wallenfleins. Diefer wollte nämlich, im Hinblide auf 
die von Norden drohende Gefahr, die ganze Nordküſte durch Faiferliche Truppen 
befegt und fomit in feiner Gewalt wiſſen, und ließ daher durch Arnim Stralfund 
(vom Mai bis Juli 1628) belagern, das jedoch, von Dänemarf und Schweden 
kräftig unterftügt, alle LYingriffe mutbig ausfchlug (Vgl. Zober’d Gefchichte der 
Belagerung von Straljund). Indeſſen hatte auch der Krieg mit Dänemarf forts 
edauert, wiewohl auf eine fonderbare Weiſe. Wallenftein verlor auf dem feften 

ande alle Bläge, die er hatte, landete dagegen bald da bald dort und hatte ſich 
fogar zum Admiral des oceanifchen u. baltiſchen Meeres ernennen laſſen; — allein 
der Kaifer hatte feine Schiffe. Tilly u. Wallenftein riethen daher dem Kaifer zum 
Frieden, weil England, Zranfreih, Holland u. Schweden dem Dänen Hülfe leiften 
u. das Reftitutionsebift (f. d.) in Deutichland eine bedenflihe Stimmung hervorge- 
rufen habe. Diefer Friede fam audy wirflidy auf dem Congreſſe a Lübed zu 
Etande (26. Mai 1629). Da der Krieg nidyt um der Religion Willen geführt 
worden war, fo wurde in dem Frieden der religiöfen Verhältniffe gar nicht ge- 
dacht; Ehriftian IV. erhielt feine verlorenen Sandichaften u. Städte zurüd, mußte 
fid) aber fünftig aller Einmijchung in die deutfchen Berbältniffe enthalten und 
durfte die Erz u. geafifer, diefe Zanläpfel proteftantifcher Fürſten, weder für 
fi), noch für feine Söhne in Anfprudy nehmen. Außerdem wurde in den Frieden 
beinahe ganz Europa mit eingefchlofien. — Seit Karl V. war fein Kaifer mehr 
fo mächtig gewefen, ald es Ferdinand II. feit dem Echlacdhtenglüde bei Lutter am 
Barenberge bis zum Lübeder Frieden war. Der Kirche eifrigſt ergeben, ließ er 
fi) jest die Gegenreformation fehr angelegen feyn, und damit hing natürlich bie 
Unterdrückung des Proteftantismus zufammen. Und in der That, was hatten die 
PBroteftanten zu hoffen, nachrem der Kaifer aus ihrer Empörung und offenen 
Oewaltthätigfeit gegen ihn als Sieger hervorgegangen war? Wie wäre im ent- 
gegengefegten Falle mit den verhaßten Papiſten verfahren worden, in deren 
Blute fchon Luther die Hände zu waschen gerathen hatte, und deren Yürften 
man, nach Melanchthons Wort, als Wbergläubigen und Ungläubigen Tino, Ss 
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horfam mehr fchuldig war? (Vergleiche die Bonner Zeitfchrift für Wiſſenſchaft 
und Kunfl. Jahrgang 1845, Heft 3., ©. 348 ff). Ein weniger charakterf 
re als Ferdinand II. Hätte biutige Rache genommen ; Ferdinand aber befchränfte 
ch auf die Vernichtung alles Deiten, was die Proteftanten gegen die Berträge 
fi) hatten zu Schulden kommen laflen, u. erfannte bloß den Paſſauer Bertrag 
u. den Augsburger Religiondfrieven an. Daher erließ er, nach Cinigen muth⸗ 
maßlich von den Jeſuiten dazu vermocht, zuverläßig auf den Rath der Kurfürften, 
das weltberühmte Reſtitutions-Edikt (6. März 1629), demgemäß alle mittel: 
baren, ſeit dem Paſſauer Bertrage eingezogenen Stifter, Klöfter u. andere Kirchen: 
üter jeder Art, den Katholiten erflattet, alle unmittelbaren, gegen den geiftlichen 
Borbehalt eingezogenen, Stifter wieder mit Fatholifchen Praͤlaten befeßt werben 
follten, die Fatholifchen Reichsſtaͤnde das Recht hatten, die Untertanen zu ihrem 
Glauben zu nötbigen u. nur die Katholifen u. die Augsburger Confeſſion die 
Wohlthat des Religionsfrievend genießen follten. Daß der Kalfer zu Erlaffung 
dieſes Ediktes berechtiget war, unterliegt feinem Zweifel (Bgl. Matldth a. a 
D. ©. 164); zur Vollziehung deſſelben bedurfte ed aber des infchreitens der 
bewaffneten Macht, der Magdeburg allein Widerſtand zu leiften getraute. “Die 
Aufregung der Proteftanten war außerordentlich groß; aber zur Bertheidigung 
fehlten ihnen Rechtsgründe u. matertelle Kraft; die Furcht vor Tilly's u. Wallen 
ſteins Heeresmacht war zu prob. Bel alle dem darf aber, ohne den Vorwurf der 
Parteilichkeit, nicht mit Stillfchweigen übergangen werben, daß ſich die, mit ba 
Reſtitution beauftragten Commiflarien u. ? w., u. ſelbſt Wallenftein mitunter 
bimmelfchreiende Ingerechtigfeiten, namentlich Erprefiungen, zu Schulden kommen 
lteßen ; andererfeltd wurde aber auch mancher, mit der Konfisfation beauftragte, 
Faiferlicyer Beamte von den Proteftanten erfchlagen. Ebenfo muß zugegeben wer 
den, daß die SKriegsvölfer jener Zeit an Zügellofigfeit u. Graufamfelt Alles, was 
vor u. nach ihnen gefchehen ift, übertrafen.. Enplidy traten die Kurfürften u. ihre 
Gefandten 1630 auf dem Reichstage zu Regensburg mit fo heftigen Beſchwer⸗ 
den gegen Wallenftein auf, daß er mit feinem Herre aus dem Ge des Kaiſers 
entlaffen wurde, u. Tilly zum Ob erfeldherrn des, auf diefe Weile um 39,000 
Mann gefhmälerten, Heeres ernannt wurde (f. Wallenftein). — Ie mehr aber 
das Glud des Haufes Defterreich flieg, deſto thätiger wußte Ihm die auswärtige 
Politik entgegen zu arbeiten. Bor allen Andern zeichnete fidy der Premierminifler 
Frankreichs, Bardinal Richelieu aus, um die Macht Defterreiche zu brechen, 
u, endlich führte Guftav Adolph, König von Schweden, von Sranfreich unter 
ftügt, ein ſchwediſches Heer nach Deutichland. Schon feit 1614 war biefer 
norbifche Regent damit umgegangen, aus den Innern Zwifligfeiten Deutfchlands 
für feinen Thron Vortheil zu sieben. Die Unterftübung, welche der Kaiſer den 
Bolen im srisge gegen Schweden hatte angedeihen lafien, die gewaltfame Ab⸗ 
fegung feiner Verwandten, der Herzoge von Medlenburg, gaben ihm ven Bor 
wand, ein Heer nach Deutfchland zu ihren. Indeß iſt aber durch wichtige Dos 
fumente bis zur Außerften Evidenz erwiefen, daß er die Wahl eines proteſtan⸗ 
tifchen Fürſten, nämlich feiner felbft, zum Kaiſer beabfichtigte (f. Guftav Adolph). 
2 während der Kalfer mit dem Könige von Schweden verhandelte, berichtete Dr. 
Michael Menzelius an Tilly, daß Schweden, England, Frankreich, Kurfachien u. 
die Hanfeftädte in Correſpondenz flehen u. daß es fich um Neftitution des Pfalz⸗ 
grafen u. bed Herzogs von Medlenburg, u. um die Extorquirung eines neuen 
eligionsfriedensd Handle. Durch Vermittelung Frankreichs kam ein Waffenſtill⸗ 
ftand zwifchen Polen u. Schweden zu Stande, u. am 24. Juni 1630 landete 
Guſtav Adolph auf der Infel Ufedom an der Peenemündung. Ein Abmahnungs⸗ 
Schreiben ded Kurfürften half Richt, u. das des Kaiſers wurde Anfangs ner: 
öffnet zurückgeſchickt u. fpäter in einem Manifefte die Gründe zum Kriege ausein⸗ 
ander geſetzt, wobet jedoch der Religion gar nicht gedacht wurde. Hieburch num 
wird die Annahme vieler Schriftfteller, daß Guftav Adolph die bedruͤckten tes 
Ranten Babe fchüten wollen, von ſelbſt o qruntlos zurückgewieſen. Erſt im ben 
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Unterhandlungen mit den proteflantifchen Fürften ſprach er viel von dem Prote⸗ 
ſtantismus u. deutfcher Freiheit. Die Hauptmotive zum Kriege waren demnach ficher 
politifh. Bald nad) feiner Landung bemächtigte ſich Guſtav Adolph der Oper; 
mündung, eroberte Stettin u. nöthigte den Herzog Bogeslaw XIV. von Bommern, 
ch mit ihm zu verbinden (Gfrörer a a. O. S. 715) u. ſich zu verpflichten, 

m die Anwartfchaft zu geben. Hierauf fchloßen fidy Herzog Georg von Braun: 
ſchweig⸗Lüneburg, Herzog Karl von Lauenburg, Markgraf Wilhelm von Branden⸗ 
burg u. aud) 6 en» Kaflel an Guſtav Adolph an. Die, den Jeſuiten angedich- 
teten, Mordanſchlaͤge auf Guſtav Adolph enibehren jedes Beweifes Sg. auch 
Gfroͤrer a. a. O. S. 722). Im folgenden Jahre fielen tn kurzer Zelt Pom⸗ 
mern, Mecklenburg, Neubrandenburg, Laiz, Malchin u. Demmin dem Guflav 
Adolph in die Hände u. die Herzoge von Medienburg zogen wieder in ihre an⸗ 
eftammte Lande. Indeß brach Tilly nach Magdeburg auf u. erflürmte Neu⸗ 
tandenburg; Guſtao Adolph dagegen erflürmte u. plünderte Sranffurt an der 
Dder und rüdte gegen Brandenburg vor. Allein der ſchwediſch⸗proteſtantiſchen 
Partei wurde jegt ein furchtbarer Schlag verfest: Tilly eroberte am 20. Mat 
1631 im Sturme Magdeburg (f. d.). Starres Entſetzen faßte die Proteſtan⸗ 
ten auf diefe Trauerbotfchaft, u. eine Reihe proteftantifcher Städte zweifelten fo 
febr an dem Gelingen ihres Unternehmens, daß ſie den Kaiſer ihrer Treue vers 
fidherten, während Guſtav Adolph befchuldigt wurde, die Stadt Preis gegeben zu 
haben, u. Brandenburg jeht audy die Zurüdgabe von Spandau verlangte, da® 
dem Könige nur bis zur Entfegung Magdeburg’d eingeräumt worden war. 
Buftav Adolph gab Spandau auch wirklich zurüd, zog aber mit dem Heere vor 
Berlin, u. bebrängte den Kurfürften fo, daß viefer ihm, nebſt monatlich 30,000 
Thalern, Spandau u., wenn ed gewünfcht werben follte, auch Küftrin überließ, u. 
fidy) mit Schweden verband, erauf vollendete Guſtav Adolph vie Eroberung 
Pommernd u. Medienburgs, wo die Katferlichen noch einige feſte Plaͤhe Inne 
hatten. Als fich auch nod) der Kurfürft von Sachſen mit dem Schweden⸗Konige 
vereiniget, u. diefer aus England u. Schweden Verftärfung erhalten ae, und 
auch Tilly durch den Faiferlichen General, Grafen von Sirfienberg, erftärfung 
empfangen hatte, begegneten fich beide Heere bei Breitenfeld unweit Leipzig, und 
Buftav Adolph erfocht bier über Tilly einen glänzenden Sieg (17. Sept. 1631). 
Die Kaiferlichen ließen 7000 Todte auf dem Schlachtfelde u. 3500 Gefangene in 
den Händen des Siegers, ein Verluſt, welcher den der Feinde um mehr, als bie 

älfte, überbot. Verwundet rettete fi) Tilly nady Halberftabt, zog die, fchon im 

nmarfche begriffene, Verftärfung an fich u. erftattete feinem Kaiſer Bericht über 
die verlorene Schlacht. Guſtav Adolph aber rüdte mit feinen Schweden durch 
Thüringen nach Franken, während er den Kurfürften von Sachſen mit feinem 
Generale Arnim nad) Böhmen u. Deflerreich vorrücken ließ. Erfurt bot dem 
Könige bereitwillig Aufnahme, u. von diefem feinem Hauptwaffenplage aus un» 
terwarf er fi) binnen drei Monaten Franfenland u. Rheinland; Würzburg, Hanau, 
Aſchaffenburg u. Frankfurt fielen in feine Hände; bei Oppenheim fehte er über 
den Rhein; Die fpanifche Beſatzung von Mainz überließ ihm die Stadt. Mannheim 
wurde für ihn erobert u. bald huldigte ihm Augsburg. Während auf diefe Weife 
Guſtav Adolph im Siegeslaufe dahin flürmte u. fidy in Deutfchland fo wohl ges 
fiel, daß er feine Gemahlin fommen ließ u. zu Mainz Hof hielt, glaubten die 
proteftantifchen Fürften fich mächtig aufgefordert, ſich auf feine Seite zu ſchla⸗ 
gen, u. viele verfelben begaben ſich daher an feinen Hof, die fchönften Hoffnun- 
gen vor fich Hinträumend. Je glängender u. umfangereicher aber die Groberuns 
gen des norbifchen Helden in Deutfchland waren, in deſto größere Berlegenheit 
mußte der Kaifer gerathen, und am Ende war piefer genöthigt, dem abgefehten 
Wallenftein zum zweiten Mal das Commando zu übertragen (April 1632). In 
kurzer Friſt ftand diefer wiederum an der Ei eines beträchtlichen Heeres. Bei- 
nabe ohne Schwertfireich prüdte er die Sachten aus Böhmen, u. nad) wenigen 
Wochen konnte Wallenftein dem Kalfer melden, die Erbkkanten \dim um Am 
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efäubert. Endlich 309 er mit Vereinigung ver legiftifchen Truppen, die unter 
arimiltan von Bayern ftanden, in die Nähe von Nürnberg, u. auch Guſtav 
Adolph rückte ihm mit bedeutender Berftärfung näher. Kebterer machte einen Sturm 
auf Wallenſteins fefte Stellung, wurde aber, wie diegmal Echiller richtig fagt, 
beftegt, weil er nicht gefieg. Jetzt gab ſich Guſtav Adolph zu Friedensbedingun⸗ 
gen ber (21. Sept.), brach aber, noch ehe ein kaiſerlicher Erlaß eintreffen Tonnte, 
von Nürnberg nach Bayern auf u. Wallenflein warf ſich auf Sachſen. Allein 
zu Erfurt vereinigte fid) der König mit Bernard von Weimar u. an demfelben 
Tage Wallenftein mit PBappenheim. Am 16. Nov. trafen beide Heere beilüpen 
aufammen. Der Brand von Lüben, welchen Ort die Kaiferlihen angezündet hat: 
ten, leuchtete düfter durch den Nebel, um 10 Uhr Vormittags begann die Schlacht, 
u. bald ‚fanden Guſtav Adolph u. Pappenheim (f. d.) den Heldentodt; 
10,000 Todte u. Verwundete bedeckten das Schlachtfeld. Neun Stunden Hatte 
die Schlacht gedauert; Bernard von Weimar (f.d.) behauptete dad Schladht: 
feld u. übernahm hierauf aus eigener Machtvollfommenheit den Oberbefehl über 
Guſtav Adolphs Heer, bis Arel Drenftierna (f. d.) vom ſchwediſchen Reichs⸗ 
rathe als Legat der fchwerifchen Krone in Deutjchland beftelt wurde u. fofort an 
Die Spige der Kriegsangelegenheiten trat. Gerne hätte ſich jest der Kaiſer ber 
Bermittelung ded Dänenkönigs zum Abſchluße eines Friedens bedient; allein die 
fed fonnte ihm nicht gelingen. Nach Guſtav Adolphs Tode handelte es ſich näm- 
lich nicht mehr um Gründung eines proteftantifchen Kaiſerthums, fonvdern Bloß 
noch darum, wie Schweden für das für Deutfchland Geleiſtete ſich en en 
fonne. Dieß aber war nur durch einen Bund mit den proteftantifchen Yür 
erreichbar. Der Kurfürft von Sachfen war gegen den Abfchluß eines folchen 
Bundes. Dennoch verfammelten fi am 18. rz 1633 die Stände des ſchwaͤ⸗ 
bifchen, fränfifchen und beider rheinifchen Kreiſe au einem Gonvente in Heil: 
bronn, wo audy England, Frankreich und Holland durch Gefandte vertreten 
wurden. Hier nun wurde der denfwürdige Beichluß gefaßt: vie vier Reichefteii 
u. die Krone Schweden ftehen fo lange für einen Mann, bis die deutſche Frei⸗ 
heit u. die Obfervanz der Reichsfagungen u. Verfaſſungen wieder befeftigt, die 
Reftitution der proteftantifchen Stände erlangt, in Religions- u. Profanfachen 
Frieden gefchloffen u, Schweden entfchädigt fe Orenftierna follte Director des 
Kriegsweſens feyn, u. zugleich erneuerte Frankreich fein Bünpnig mit Schweden. 
Eo nun drohte alfo Deutfchland ein neues Ungewitter. Bernard von Weimar eroberte 
Negeneburg u. mehrere Orte in Bayern u. breitete fi) an beiven Ufern der Donau auß, 
während der Herzog Georg von Braunfchweig-Tüneburg im nord⸗weſtl. Deutfchlant 
gegen Die Zrümmer des Faiferl. Heered agirte u. die Macht feines Hauſes zu ver: 
größern fuchte. Wallenftein dagegen hatte den Winter u. das Frühjahr faft nur dazu 
benügt, fein Heer neu zu bilden u. zu verftärfen. Im Mai brad) er alddann gegen 
die Eachfen auf, welche Schlefien überfchwenmten, u. ſchloß am 7. Juni 1633 mit 
diefen und den Schweden einen vierzehntägigen Waffenftillftand. Hiebei begann 
er feine zweideutige Handlungsweiſe, die endlich feinen Untergang berbeiführte. 
So ging das Jahr 1633 vollends ohne wichtige Waffenthat dahin, und erft im 
folgenden Jahre wurde die Kriegabewegung wieder lebhafter. Die Sachſen dran- 
gen unter Arnim in Schleften ein u. machten hier, mit dem fchwedifchen Corps 
vereint, dad Baner (f. d.) führte, Yortfchritte; fpäter drangen beide nach Böh- 
men vor u. hofften eben dadurch Ferdinand III., König von Ungarn, von der 
Belagerung von Regensburg abzulenfen; allein beide SGeerführer entzweiten fid) 
u. verließen Böhmen. Das Kriegsgewirre in Weftphalen u. den beiden füchftfchen 
Kreifen läßt ſich in Kürze nicht darſtellen; es fehlte durchaus an militärifcher Ein- 
beit, u. die Katferlichen waren einzig auf ihre Vertheidigung befchränft; die glän- 
zendfte Waffenthat der letzteren iſt die Erftürmung der Stadt Hörter. Sonft 
war das Kriegsglück den Kaiferlichen in jener Gegend nicht ging. Selbſt 
Bauern griffen unter dieſem Gewirre zu den Waffen, und es iſt ſehr bemerkens⸗ 
tb, daß bie katholiſchen mit Aufopferung u. Ausdauer für ihre alten Herren 
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fämpften, die proteftantifchen dagegen fich immer willig dem Sieger unterwarfen. 
Die Entfcheidung des Feldzuges aber lag an der Donau. Der jugendliche Köni 
Ferdinand, dem der Graf Gallas als Rathgeber zur Ceite fland, eroberte na 
vielen Anftrengungen Regensburg (Juli), wandte ſich hierauf nach Donauwörth, 
u. als aud) diefe Stadt in feine Hände gefallen war, lagerten fich die Kaiſer⸗ 
lichen vor Nördlingen. Hier vereinigten fich die ſpaniſchen Truppen mit ihnen. 
Auf der andern Eeite vereinigten fh auch Bernhard von Weimar und Oren- 
ſtierna's Echwiegerfohn, Horn, zur —— von Nördlingen (f. d.), erlitten 
aber hier am 6, September 1634 eine völlige Riederlage, und Horn wurde fogar ge 
fangen genommen. Die Schlacht von orblingen ift auch deßwegen bemerkens⸗ 
werih, weil fie die größte iſt, welche die Kaiſerlichen im Verlaufe des d. K. es 
ewannen; fie entj&teh auf drei Jahre das Uebergewicdht der Faiferkichen Waffen. 
enn, obgleich bie panifce Heeredmacht von König Ferdinand ſich trennte, fo 
befaßen dennoch die Schweden feine Macht, den Siegeslauf defielben zu hemmen. 
Einem Waldftrome gleich ergoß ſich fein Heer über Süddeutſchland; der erfchro- 
dene Herzog Eberhard von Württemberg rettete fich fchleunigft nach Straßburg 
u. Ferdinand zog in Stuttgart ein; das Herzogthum Franken, das Bernhard 
von Weimar aus den Bisthümern Bamberg u. Würzburg vor wenigen Jahren 
mit dem Echwerte errichtet hatte, flürste zufammen; die Faiferlichen Generale 
PBiccolomint u. Ifolant drangen nad) Oberhefien u. Thüringen, u. endlich ſchloß 
der Kurfürft von Sachſen mit dem Kaifer einen Separatfrieden zu Prag (Nov. 
1634, beftätigt 30. Mai 1635), worin jener Die Laufitzen erblich erhielt, die Be⸗ 
flimmungen des Reftitutiongepiftes im MWefentlichen zurückgenommen wurden, ohne 
daß das Evift felbft genannt wurde. Der Kalfer hatte auf dieſe Weife einen 
fräftigen Bundesgenofien mehr, u. der Kurfürft von Brandenburg u. bie Derioge 
von Medlenburg traten dem Frieden bei; außerdem ergriffen viele Städte u. kle 
nere deutfche Staaten diefe Gelegenheit u. fühnten fidy mit dem Kaifer aus. — 
Nunmehr befand fid) Schweden In fehr beprängter Rage; das Heilbronner Bünd- 
niß war fo gut wie aufgelöst, die Hülfsquellen waren erfchöpft, der Waffenftill- 
ftand mit Bolen nahte feinem Ende, u. in Deutfchland hatte ed nur Ein Heer unter 
Baner. Orenflierna wünfchte daher gegen Entſchädigung aufrichtig den Frieden. 
Der ſchwediſche Krieg für fih war fo gut als geendigt, und e8 begann nun 
der franzöſiſch-ſchwediſch-deutſche Krieg. Aber von diefer Zeit an ver: 
ſchwindet das höhere Intereſſe des Krieges; der Kaifer und Sachen führten den 
Krieg für Die veraltete unerreichbare Idee der Einheit Deutfchlands, Schweden 
u. Sranfreich fämpften um Ländergewinn, u. letzteres, um die Macht des Habebur- 
ifchen Haufes zu flürzen ; die meiften kleinern deutfchen Fürften zumeift wegen ihres 
Brinatveriheile, u. fo wurde der Krieg, nach Entfeffelung aller politifchen Leiden⸗ 
ſchaften, zum gemeinen Eroberungsfriege. — Die Proteftanten Deutſchlands näm- 
lich fuchten den Anhalt, den ihnen Schweben nur noch in geringem Maße ge: 
währte, durch einen Anfhluß an Frankreich zu gewinnen. Die hiezu ausderforenen 
Werkzeuge deutfcher Schmach waren: der württembergifche Vicefanzler Löffler 
und der babifche Geheimerrath Streiff, indem fie Frankreich das fchöne Elſaß 
aufagen mußten, worauf fi) dann diefe Macht an den Heilbronner Vertrag an- 
fhloß, 1. November 1634 (vgl. Barthold, L. W., Geſchichte des großen deut⸗ 
fhen Krieges vom Tode Buftaph Adolph ab, mit befonderer Rüdficht auf Frank⸗ 
reich. Stuttgart 1842 ©. 212 ff.). Die erfte offene Gewaltthätigkeit Frank⸗ 
reichs unter dem Befchle des Cardinals de la Baletti gegen den Kaiſer war fo- 
dann die Entfegung Heidelbergd (22. Tecember); dafür überrumpelten die Kai- 
ferlihen Philippobürg; Gallas überfiel u. erftürmte die Feftung in einer Nacht; 
Johann Werth, bayerifcher Anführer, eroberte Speier; Herzog Karl von Lothrin- 
en sing mitten im Winter über den Rhein; Augeburg fiel den Kalferlichen nad) 
anger Belagerung in die Hände Nach u. nady fielen die feften PBläbe in Süd: 
Deutfchland, u. die Kriege aufen fonnten ſich am Rheine vereinigen. Die Fran⸗ 
ofen eroberten Speier wieder, das jedoch für ihre bisherigen BeGohe Wie ass 
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Ka aung Dot (März 1635). Zudem follte den Franzoſen ein neuer Feind ent, 
hen. e Epanier überfielen die Stadt Trier u. nahmen den Kurfürften ge 
fangen. Da aber diefer ein Schützling Ftankreichs war, fo war dieſes zu einem 
Kriege gegen Spanien genöthigt. So nun hatte der Krieg, den der leichtfinnige 
—** V. um die Krone Boͤhmens angefangen hatte, die Heere von Deutſch⸗ 
land, Spanien, Frankreich, Schweden u. ag egen einander in's Feld ge 
rufen. Indeß waren am Rheine die Faiferlichen Waffen fo thätig, daß Bernard 
von Weimar ſich zurüdziehen mußte. Kaum hatte er den Heft ſeines Heeres bei 
Walderfingen über die Saar gebracht, als Gallas dafelbft mit einem Faiferlichen 
See eintraf. Als darauf König Ludwig XII. von Frankreich felbft mit 30,000 

ann im Felde erfchien, fammelten fi) auch Bernards Fahnen wieder; Gallas 
aber z0g fidy, mit Vermeidung einer Echlacht, an den Rhein zurüd. So hatte 
der erfte Feldzug gegen die Franzoſen geenbipt — Während dieſer Borfäke 
hatten die Schweden ihre fümmtlichen Streitkräfte unter Baner bei Magdeburg 
vereinigt; auch Orenflierna befand fidy daſelbſt. Das aus 26,000 Mann bw 
fiehende Heer zählte faum 2000 Schweden und war vom Geifle der Empẽ 
beunrubigt, indem der Kalfer nady dem Prager Frieden an alle in dem ſchwe 
ſchen hege dienenden Generale, Offiziere u. ſ. w. Abberufungspatente erlaflen 
hatte; indeß wurde die Empörung, hauptſaächlich durch Hamburgifchee Geld, ges 
dämpft. Oxenſtierna aber ſtand in Gefahr, von feinen cigenen Soldaten getöbtet 
au werden; er entfernte fich deßhalb im Stillen nad Schweden und betrat 
Deutfchlandse Boden nie wieder. Bor feiner Abreiſe hatte er indeß noch bie 
Freude, gu fehen, wie die gefunfene fchwebifche Macht, befonvers durch frau 
zoͤſiſches Geld, fich wieder zu heben begann. Mit Polen wurde ein neuer Waf— 
fenftiüftend gefchloffen und fo Fonnte Baner's Heer verftärkt werden. Sobalb 
bierauf ein Thetl der Verftärfung angelangt war, griff Baner die Sachſen an 
u.war in mehreren Treffen mit denfelben, 3. B. bei Goldberg und Kyritz, Sieger 
(December 1635). Während ded Winters trat hierauf Bernard von Welmar 
durch den Vertrag von Saints Germain-en-Laie förmlich in franzöſiſche Dienfe 
u. verpflichtete 9 gegen jährlich 200,000 Livres und für Ueberlaſſung des EL 
faßed u, der Vogtei Hagenau mit allen Rechten des Haufes Oeſterreich, 18,000 
Mann zu unterhalten. Der Beginn des Feldzuges war für die Franzoſen 
günſtig. Die Feflungen am Rheine wurden verproviantirt u. Eolloredo, ber mit 
4000 Mann zu Herzog Karl von Lothringen ftoßen wollte, wurde von Gaſſton 
angegriffen u. gefangen genommen u. feine Truppen aufgerieben. Bernard von 
Weimar aber eroberte Saarbrüd, Pfalzburg, Hohenbar u. Zabern. Allein nad 
diefen glüdlichen Waffenthaten mußten fich die Franzoſen zurüdziehen, indem ber 
Gardinalinfant Ferdinand, der Herzog Thomas von Savoyen und BPiccolomini 

ch an die Nordgränze von Frankreich wandten und dort bald glänzende Fort 
ſchritte machten. Schreden u. Beftürzung ergriff die Franzoſen; nur Richelien 
verlor den Muth nicht, raffte fchnell ein Den zufammen, u. an deſſen Spitze zog 
nun ber König felbit gegen die Kailerlihen, vie Paris zu nehmen verfäumt 
hatten (Auguft 1636). Jetzt waren wicher die Franzoſen im Vortheile; die Katferlichen 
befchränften ſich auf die Vertheidigung u. mußten am Ende, durch die Ereignifle 
in Rorbdeutichland geiwungen. ihre Kräfte wieder der Vertheidigung Deutfd 
lands widmen. In Norbdeutfchland war nämlich untervefien Minden durch Ber 
rätherei in die Hände der Schweden gefallen und Baner hatte bei Wittfiod am 
4. October 1636 den Kalferliden und den Sachſen eine entfcheivende Schlacht 
geliefert u. daher wieder Hoffnung gefaßt. Hierauf vertrieb er die Sachfen aus 
dem Heffifchen u, eroberte Erfurt, das er zum Waffenplatze beftimmte, überzog 
dann Sachſen, eroberte Torgau u. belagerte (wiewohl vergebene) Leipzig. Sg 
lich fahb man Städte u. Dörfer in Rauch aufgehen (Januar 1637; am 15. Feb. 
defielben Jahres ftarb Ferdinand U. und fein Sohn Ferdinand II. relgte ihm auf 
bem Kaljerihrone). Der glüdliche Krieger wüthete auf unglaubliche Weiſe u. 3 
fd ba, von ben Kaiſerlichen unter Sollan arhrängt, nach Pommern 
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(Zul), wohin ihm Gallas mit 60,000 Kafferlichen nachrückte. Bald befaßen 
die Schweden hier auch Stettin, Anklam, Greifswald, Stralfund nebft der Infel 
Rügen. Den ganzen folgenden Winter. lag hierauf Gallas vor Anflam u. vers 
ließ hierauf Pommern (Juni 1638). Nun brach Baner aus Schweden verftärkt 
auf und drängte Gallad bis nad) Dtagbeburg. Von da führte Gallas ſodann 
feine Truppen in's Winterquartier in die Erblande u. die Sachſen u. Branden, 
burger kehrten in ihre Heimath zurüd. Baner aber war deßwegen abermals in 
Sadyfen eingefallen, ftieß bei Chemnitz auf die fächlfche Armee u. auf die Kai⸗ 
ferlichen, welche General Buchheim befehligte. Das fächfifche Heer wurde faſt 
gen! vernichtet, und der Verluft der Katferlichen läßt fih daraus abnehmen, daß 
26 kaiſerliche Offizlere gefangen genommen wurden (Aprit 1638). Hierauf 
drang Baner nach Böhmen (Mai), fchlug die Kaiferlichen, weiche ihm den Weg 
verfperren wollten, und ſtand fchon vor Prag, als er merkte, daß er in Böh- 
men felbft bei den Proteftanten feinen Anklang finde, und fehrte deßwegen zurüd, 
um fid, mit Bernard von Welmar zu vereinigen. Diefer hatte fein Haupt, 
Augenmerk auf die Belagerung und Eroberung der Feſtung Breifach gerichtet, 
um fo ein felbfiftändiges Herzogthum errichten zu koͤnnen Ilm viefen Punkt 
aber firitten ſich auch die Frangofen für ihre Zwede, und bie Kalferlichen 
erfeitd boten Alles auf, um ihn für fi zu gewinnen. So war aljo 
each der Zankapfel der ftreitenden Heere. Bernard hatte ſchon im Yebruar 
den Ka jerlichen Rheinfelden genommen u. ein Sieg über viefe bei Wittenwegen 
brachte Ihn unter die Mauern von Breiſach; zwei Mal fchlug er die zum Ent— 
ſate gefchidten Faiferlichen Corps zurüd u. eroberte Breiſach am 7. De. 1638. 
ein nad) wenigen Tagen ftarb er, wie man fagt, an Ber ‚tung, u. Breifad) 

u. alle feine Eroberungen famen an die Franzoſen. Auf die Rachricht von Ber⸗ 
nardd Tode drang Baner abermals bis Prag vor; allein er fah fich wiederum 
in feinen Erwartungen getäufcht u. zog, Alles vor ſich bin in cine Wüſte ver 
wanbelnd, nach Melnif zurück. Kalfer Ferdinand aber ernannte jegt feinen drei; 
u. zwanzigjährigen Bruder, Erzherzog Leopold Wilhelm, au feinem Feldherrn, dem 
iccolomini zur Seite fland. Im Krühjahre 1640 drängte der Erzherzog bie 
weden aus Böhmen nad; Meiffen u. von’ta nach Thüringen; tm Webrigen 
ing der Sommer hin, ohne daß etwas Entſcheidendes vorfiel. Unterdefien aber 
guß der Kaiſer zu Regensburg einen Reichstag verfammelt, um über bie Gin- 
gehung eines Friedens zu berathen. Allein plöglich fand Baner, in Bereinigung 
mit der weimartfchen Armee, die nunmehr in franzöfifchen Dienften u. unter dem 
Befehle des Marſchalls Guebriant fand, auf dem linken Ufer der Donau, Re: 
endburg gegenüber, und war cben im Begriffe, über ben gefrorenen Etrom zu 
etzen, als bauwetter eintrat. Deßhalb zog er ſich über Böhmen nah Sachſen 
tüd, wo er, durch ein ausſchwelfendes Leben erfchöpft, am 10. März flarb. 
demfelben Jahre ftarben auch: Herzog Georg von Lüneburg, Arnim, u. Kurs 
fürft Georg Wilhelm von Brandenburg, lauter im Verlaufe des breipigiährigen 
Krieges vielfach berührte PBerfönlichketten. Im Aprit 1642 fiel dann Torften- 
fon (f. d.), ver an Baners Stelle getreten war, obwohl er durch die Gicht an 
Händen u. Füßen fo fehr angegriffen war, daß er ſich meift in einer Sänfte tras 
en lafien mußte, in Schlefien ein, nahm Glogau im Sturme, fehlug die Kalfer: 
lichen unter dem Herzoge von Lauenburg bei Schwelbnig, u. in Kurzem war, mit 
Ausnahme von Brieg, ganz Oberfchlefien in feiner Gewalt u. er hätte auch noch 
Brieg getvonnen, wären nicht der Erzherzog u. Piccolomini (f. d.) mit 30,000 
Mann angerüdt. Da —F die Kaiſerlichen zu keiner Schlacht zu bringen wa⸗ 
ren, zog Torſtenſon nach Sachſen zurück und belagerte Leipzig. Hier, auf dem 
eiofgen Blutfelde Deutfchlande, bei dem Dorfe Breitenfeld, fließen die Heere auf 
einander, u. da, wo der tapfere Schwebenfönig gefiegt hatte, flegte auch Torften: 
Ir (am 2. Rov. 1642), u. die Kalferlichen erlitten eine furchtbare Niederlage. 
ehntaufend von denfelben deckten das Schlachtfeld u. fämmtliches Geſchüt fiel 
den Schweden in die Hände. Bald darauf legte der Eraherrog dos Aneiaarın 
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nieder, Piccolomini trat in fpaniiche Dienfte u. Gallas erhielt den Oberbefehl 
wieder. Torftenfon aber eroberte Leipzig (26. Nov.) u. warf fih nah Böhm 
u. Mähren, wurde jedoch von feiner Regierung zurüdgerufen, um das den Schwe; 
den verbächtigte Dänemark anzufallen. In H 8 Wochen hatte er den größten 
Theil von Dänemark erobert. ührend diefer Vorfälle aber erfochten die Kaiſer⸗ 
lichen über die Franzoſen, die fidy der Nahrung halber in dem Speigniger Thal 
ausbreiteten, durch den Weberfall von Tuttlingen, das den Franzofen zum Sam: 
melplate diente, einen glänzenden Sieg. Sieben Infanterie-Regimenter firedtm 
bier dad Gewehr u. ergaben ſich auf Gnade u. Ungnade. General Sporf ver 
folgte dann die feindliche Reiterel, u. vermochte fo, nachdem er fie geworfen, eine 
bedeutende Anzahl Trophäen zurüdzubringen (25. Mat 1642). (Berg. Mai, 
latb a. a. D., © AO ff) Was nun den Krieg im Norden Europa’s an- 
langt, fo war Gallas nad) Dänemark gefchidt worden. Diefer vereinigte fich in 
p> ftein mit den Dänen, widy aber jeder Schladht aus u. wurde am Ende von 

orftenfon bid nad) Magdeburg zurüdgedrängt , nachdem fi) die Dänen, von 
Märfchen u. Gegenmärfchen ermübet, von ihm getrennt hatten, in feinem Lager 
eingefchloflen, u. entrann nur mit Aufopferung ded größten Theils feines Heeres. 
Sept fchien fi) das Kriegsgeſchick der Kaiferlichen immer ungünfliger geflalten zu 
wollen. In Frankreich waren Richelieu u. Ludwig XII. nicht gar lange nad 
einander geftorben; allein der Barbinal Mazarin verfolgte denfelben Plan mit feinem 
großen Vorgänger. Der Krieg gegen Spanien u. Deſterreich wurde mit Rad: 
drud fortgefeht, das Heer am Rheine unter Turenne (f. d.) verftärft. Die 
Bayern mußten aus der Rheingegend weichen; Mannheim, Epryer, Mainz un 
mehrere andere Drte wurden von den Yranzofen erobert und dieſe befesten fomit 
Alles, was zehn Jahre früher die Schweden durdy die Schlacht bei Nördlingen 
verloren hatten. Zudem rüftete fi jet auch ver fedenbürg iche Fürft Georg 
Nadoczt, von Torftenfon geleitet, gegen den Kaifer. Zum Glüde wichen feine 
Ungarn einer allgemeinen Schlacht aus, u. die zahlreichen Fleinen Gefechte führ- 
ten zu feiner Entſcheidung. Mittlerweile war Torſtenſon felbft von Dänemark 
aufgebrochen u. dem Schatten eined Heeres gefolgt, das Gallas noch nad) Böh- 
men geracht hatte. Jetzt wurde vom Kaifer ein neued Heer geworben u. der 
Oberbefehl über dafielbe dem Grafen Hapfeld (f. d.) übergeben. Jehntauſend 
Bayern unter Got fchloßen fi) an ibn an. Unfern von Tabor, bei Jankau in 
Böhmen, fam ed zur Schlacht: Oh blieb mit 2000 auf dem Schlachtfelde, Hap- 
[Id wurde mit 3000 gefangen, die ebrigen tetteten fich durch I&leunige Flucht. 
etzt ergoß ſich Torſtenſon's Heer über Mähren u. Oeſterreich, u. im März 1645 
ftanden die Schweden vor Wien. Gleihwohl war Torftenfon zu ſchwach, um 
Wien zu erobern, u. auch feine Berfuche vor Brünn waren vergebens, indem 
Räcköczi feine Hilfe fandtee Er wich daher nach Böhmen zurüd, traf aber hier 
den Erzherzog Leopold Wilhelm, der unterdefien eine überlegene Kriegsfchaar ges 
fammelt hatte und nun die Schweden vollends aus Böhmen drängte. Nothge 
drungen fchloß Torftenfon mit dem SKurfürften von Sachfen einen Waffenftiliftand 
(27. in 1645). Allein audy die Täncen hatten unterdeſſen Frieden gefchlof 
fen, u. Wrangel (f. d.), der gegen fie gefochten, Fehrte nun nach Deutfchland 
zurüd u. übernahm von dem, durch die Gicht geſchwächten, Torftenfon den Ober: 
befehl. _ Das Gtüd neigte fid) immer mehr auf die franzöfifch-fchwerifche Seite, 
u. der mächtigfte Bundeögenofje des Kaifers, Marimilian von Bayern, fing an, 
in der Anhänglichfeit an feinen Kaiſer zu wanfen. In Folge der Tuttlinger 
Ereigniffe hatten nämlich die Franzofen Turenne (f. d.) gefendet, welcher end 
lich, in Bereinigung mit Engheim, nachdem er öfterd von Mercy geichlagen wor 
den war, am 3. Auguft 1645 bei Allerheim über die Bayern ſiegte. Diefe Schladht 
nun hatte den Kurfürftien von Bayern fo geſchwächt, daß er fid im nächflen 
Jahre nicht mehr im Stande fah, dem vereinigten Andringen der Franzoſen und 
Schweden unter Turenne u. Wrangel Wiberftand zu leiften, u. daher gegen ben 
ZDiBen-. feines Kaiſers Waſſenſtillſtand ſchließen mußte (14. März 1647). Un 
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die Spige des Faiferlichen Heeres trat jetzt Melander (eigentlich Holzapfel ger 
nannt), u. fo fand nach neunundgwanzig Jahren eined angeblichen Religionskrie⸗ 
ed ein Calvinift dem Faiferlichen Heere ald Generaliffimus vor. Wrangel drang 
ofort in Böhmen ein u. eroberte Eger. Allein jetzt kündigte Maximilian von 
Bayern den Waffenftillftand ganz auf, u. das bayerlfche Heer vereinigte fi) un- 
ter dem Grafen Gronsfeld mit dem Faiferlichen. Wrangel mußte Böhmen räus 
men. Hierauf unternahm Melander verwüftend einen Zug nach Heflen (Rovens 
ber 1647). Allein jetzt vereinigten ſich Wrangel u. Turenne gegen ihn, u. nad) 
feiner Zurüdfehr wurde er am 14. Nov. 1648 bei Zusmaröhauten, unweit von 
Augsburg, gefchylagen, tödtlich verwundet und farb noch an demfelben Tage zu 
Augsburg. Jetzt überflutheten die Schweben u. Franzoſen Bayern bi8 an die 
Far; Bayern warb zur Wüſte. Es eilte zwar Piccolomint aus den Niederlan⸗ 
den herbei, um den Oberbefehl des kaiſerlich-bayeriſchen Heeres zu übernehmen; 
allein er fonnte wenig ausrichten, drängte jedoch Wrangel bis an den Lech zus 
rüd; allein vie Strasen der Schweden wurden mit Brandftätten bezeichnet. (Ende 
October). Ploötzlich mußte Piccolomini nach Böhmen ziehen. ge war der 
fhwebifche General Königsmarf eingebrochen und harte nichts Geringeres im 
Sinne, ald mit feinem Fleinen Hcere Prag zu nehmen. Schon hatte er durch 
einen nächtlichen Ueberfall die Kleinfeite diefer Etadt gewonnen (6. Aug.), de 
war der Pfalzgraf Karl Guftav mit frifchen Truppen aus Schweden u. Boms 
mern angelangt u. war eben im Begriffe, dem zum Entfage heranrüdenden fatfer- 
lichen Feldmarſchall Götz entgegenzuziehen — als noch zu rechter Zeit die Nach» 
richt einlicf, daß der Brieben geichlcilen fei (f. Weftphälifcher Frieden). So 
nun hatte der Krieg nach dreißigiährigem Wüthen und Rafen durch eine eigens 
thümlicye Yügung der Vorfehung gerade vor der Stadt geendigt, In ber einft 
das Signal zu ihm gegeben worden war. „Immerhin“ fagt Ritter (die Auf: 
hebung des Jeſuiten-Ordens. Mainz 1845, ©. 246), „bleibt diefer fürchterliche 
Krieg ein höchft beflagenswerthes Ereigniß; dennoch betrachtet ihn der Katholif 
mit all' feinen furchtbaren Gräueln als ein geringeres Uebel, ald ver Untergang 
des Fatholifchen Glaubens in unfern deutſchen Gauen geweſen wäre.“ In der 
hat waren die Gräuel diefed Krieges wahrhaft unerhört, die Erceffe der Sol: 
daten fchaudervoll, fo daß Baner einft ausdrief: „Es wäre fein Wunder, wenn 
fi die Erde öffnete u. Gottes gerechted Verhängniß folche ehrvergeffene Frevler 
verfchlänge* (vergl. Geyer, Gefchichte von Schweden, Bd. III., E. 306 9. 2.; 
vergleiche über das Uebermaaß dieſer Abfcheulichfeiten Raumer, Geſch. Euro- 
pas feit dem 15. Jahrh. Bd. I, S. 601-607). Wie fehr Deutfchlande Ber 
völferung und Wohlftand gelitten, läßt fi aus vorigen Zeilen abnehmen. In 
Heflen waren 17 Stätte, 47 Schlöfier u. 300 Dörfer geplündert u. verbrannt, 
in Württemberg lagen 8 Städte, 45 Dörfer u. 36,086 Häufer in Aſche; in Hefs 
fen war nur noch ein Biertel der frühern Bevölkerung übrig; im Kreyfing’fchen 
zählte manches Dorf, in welchem meift 400 Menfchen gelebt, kaum noch 20; in 
Böhmen war die Bevölkerung von 3 Millionen auf 780,000 heruntergefchmolgen, 
u. fo war e8 in ganz Deutfchland. Nur das Salzburgifdye war von der Kriege- 
furie, wie durch cin Wunder, unberührt geblieben. Altenthalben lagen Nderbau u, 
Gewerbe darnieder; der Handel war in die Hände fremder Nationen gewandelt; 
ganze Gebiete Deutfchlands kamen unter fremde Herrschaft und blieben fortwäh- 
rend vom Mutterlande getrennt. Unfittlichfeit u. alle Uebel des wilden Mars 
hatten fich der Deutfchen bemächtigt. (©. ehpbi tier Friede) Außer 
den genannten Werfen vergl. Slathe, Geſch. des 30jaͤhrigen Krieges in Deutſch⸗ 
land, 3 Bde, Breslau 1835 f. Müller, K. A. Kritif auf dem Gebiete der 
neuern Gefchichte. Dresden 1838 I. I. Schiller's Geſchichte des 30jährigen 
Krieges, durch Woltmann fortgefegt. Leipzig 1808 — 1809. Fehr. 
Dreiftimmig ift die Bezeichnung eines mufifalifchen Satzes oder Tonflüdes, 
welches für drei Stimmen beflimmt ift, deren jede ihre eigene Modulation hat. 
Dieß kann der Fall feyn bei Sängern, oder bei Inſtrumenten. Dort beißt dann 
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das Tonſtuͤck ein Terzett, hier ein Trio. In Beziehung auf das Verhältniß 
der Stimmen aber befteht ein vreiftimmiges Tonſtück aus einer Ober⸗, Mittel» u, 
Grundfiimme, und hier tft nun entweber die Grundflimme allein, oder auch bie 
Grunds u. Mittelftimme nur begleitend u. die Oberflimme die Haupts oder con» 
certicende Stimme; oder es find alle Stimmen abwechfelnd mehr oder minder 
concertirend, in welchem Kalle das für SInftrumente gefehte Tonftüd ein Trio 
im engften Sinne iſt. Auf die Zahl der Inftrumente u. auf die vielfache Befegung 
der Stimmen fommt es biebei nicht an. 

Dreizad, der, das Attribut des Pofeidon oder Neptun (f. d.), Symbol 
der Herrfchaft dieſes Gottes über das Meer. Die Griechen hatten dafür fehr viel» 
face Namen, 3. DB. Tribeles, Triglochin zpıwvuxov Ödupv (trifida hasta) #o- 
asdawvıov Eyxos (fuscina Neptuni, der Neptunifche Bifchftecher), Zriäna_ (bei 
Homer) u. Triodus (bei Pindar). Die Römer bildeten tridens, Dreizahn. Nach 
der Sagenerzählung bei Apollodor und Kallimachus war diefe Waffe dem Gotte 
entweder von den Cyklopen oder von den Telchinen geſchaffen. Da die hellenifchen 
Städte ihre Schußgottheiten, over die, ihnen eigenthumlichen, Attribute re ten 
Münzen anzubringen pflegten, fo erfcheint der D. vielfach auf antifen nen, 
. B. auf den trögenifchen und ſaguntiſchen Stüden, auf den Münzen des flcilis 
—* Tyrannen Hiero ıc. Die Form dieſes Attributs iſt die eines gabelartigen, 

drei Fiſchhaken endenden Scepters. So erſcheint dieſes Scepter nicht anders 
als ein Fiſcherwerkzeug, wie es noch heute In Italien unter dem Namen Fuscina 
zum Fange und zur Toͤdtung großer Fiſche (namentlich des Spada) gebraucht 
wird. Bei den alten Römern kommt der D. als Kohortenzeichen vor, wie 
viele, an Lagerorten von Kohorten aufgefundene, Ziegel mit foldyen Stempel: 
bildern bewelfen. 

Drentbe, öde und fchlecht bevölferte Provinz des Königreichs der Rieder 
(ande, gränzt in Nordweſten an Friesland, in Nordoften an Gröningen, in Eüdr 
often an Hannover, in Süden u. Weften an Overyſſel u. enthält auf 45 [I M. 
gegen 76,000 Seelen, in zwei Marktfleden, einer Feftung und 37 Dörfern. Das 
ebene Land ift voll Haiden u. Moräfte oder Behnen, hat viele Wiefen u. Weiden, 

ute Bieh- und Schafzucht, Buchwelzen, wenig Getreide, viel Torf. Diefe Lands 
haft ftand vormals unter dem Schube der Generalftaaten der fieben vereinigten 

rovinzen, u. trug zu den gemeinfchaftlichen Bedürfniffen allemal den hundertiten 
Theil von dem bei, was die Provinzen zufammen gaben. Während der Revolus 
tion bildete fie einen Theil ded Departements Overyſſel, 1806 ein eigenes Depar⸗ 
tement mit den Duartieren Affen u. Meppel, 1810 einen Bezirk im franzöftfchen 
Departement Yſſelmündungen, feit 1815 die fiebenzehnte u. feit der Trennung 
Belgiens die eitfte Provinz des Königreichs der Niederlande. Der Hauptort EA ffen. 

Drefh (Georg Leonh. Bernh. von), geboren zu Forchheim 1786, 1808 
Univerfitätsiehrer zu Heidelberg, 1810 zu Tübingen, 1823 zu Landshut, dann in 
München, und 1825—31 Deputirter Biefer Univerfität, ſtarb als Minifterialrath 
1836 zu München an der Cholera. Seine zahlreichen, durch lebendigen u. wür⸗ 
digen Vortrag ausgezeichneten, Schriften beziehen ſich auf die deutſche Gefchichte 
u. das beutfe Staatsreht. Wir führen von diefen bier an: „Leber die Dauer 
der Bölferverträge" (Landoh. 1808); „Syftematifche — der Grundlage 
u. Grundprinzipien des geſammten Privatrechts“ (Heidelberg 1810); „Ueberſicht 
der allgemeinen politiſchen Behr, befonderd Europa's,“ (Weimar 1814—17, 
3 Bpe., 2. Aufl. 1822, 24.); „Naturrecht” (ebend. 1822) ; „Grundzüge des bayer 
ifchen Staatsrechts" (Ulm 1823; 2. Aufl, ebend. 1835); „Abhandlung aus ver 
ſchiedenen Theilen des Rechts“ (Hünchen 1830) u. m. a. 

ODreſchen nennt man das Ausfchlagen oder Ausprüden der Körner aus den 
ehren oder Hülfen. In den früheften Zeiten gefchah dieß mit Etöden, auch das 
durch, dag man Ochfen und Pferde auf ven ausgebreiteten Garben herumführte 
(Bol. 5. B. Mof. 25, 4; Iſai. 25, 27; Mich. 4, 13; 1 Kor. 9, 9. Als man 
jedoch, den Uebelſtand merkte, daß das Getreide zu fehr durch das Vieh verunrel- 
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nigt werde, wendete man diefe Methode nur noch beim Hafer u. bei Delgewächfen 
an. Zur Grleichterung des D.s hatte man Ks Dreſchſchlitten oder Dreſch⸗ 
wagen (beide bei den Iſraeliten ſehr gewoͤhnlich). Es waren die erſtern mit Eiſen 
oder Feuerſteinen beſchlagene Kufen; die letztern hatten mehre niedrige Räder, 
deren Rand mit Zacken verſehen war, oder es waren an den Speichen derſelben 
Stöde angebracht, die wie Dreſchflegel auf die Garben ſchlugen (1 Kor. 21, 20; 
Iſaias 18, 27 ıc., fowte Richt. 8, 7. 16; 2 Könige 12, 315 Amos 1, 3). — Jetzt 
drifht man faft allgemein auf Drefchtennen mit Drefchflegeln. Seit der 
Mitte des 17. Yahrhunderts find mehre Berfuche mit Dreſchmaſchinen ges 
macht worden, die durch Waſſer, Gewichte, Thier⸗ oder Menfchenkraft in Bewe⸗ 
gung gefeßt werden. So tft die Drefchmühle eine von v. Amboten in Kurs 
and (um 1670) erfundene Mafchine zum D. des Getreides. Später machte man 
häufige Berfuche, die Erfindung zu größerer Vollkommenheit zu bringen, u. deßhalb 
erfchienen diefe Mafchinen in — veraͤnderter Geſtalt. So gibt es noch Ein⸗ 
berfon’fhhe, Plaͤnkiſche, Seidel'ſche, Ugaihe, Heinerfhe, Georg’fche, 
Leitenbergerfche ıc. Drefchmafchinen. Sie verrichten das Geſchäft des D.8 
theils durch Walzen, theils durch Stampfen ober Siegel und find entweber ber 
wegtic) oder unbeweglich. Deſſen ungeachtet find dieſe Maſchinen nicht allge⸗ 
mein in Aufnahme gekommen, theils, weil ſie ohne große Koſten nicht herzuſtellen 
find, theils, weit fie bei mancher Unbequemlichkeit dennoch ihren Zweck nur uns 
vollfommen erreichen. 

Dresden, die Hauptſtadt des Königreiches Sachſen, liegt in einer anges 
nehmen Thalebene an der Elbe von welcher Fr in zwei gälften geibeilt wird, unter 
dem 510 nördl. Br. u. 31° öfl. L., u. zählt beinahe 87,000, meiftens proteſtan⸗ 
tifche Einwohner. Auf der linken Seite des Stromes liegt die Altſtadt, die 
eigentliche Reſidenz, mit der Pirnaiſchen⸗ See: u. Wilshrufer-Vorftadt, ſowie Die 
durch das Flüßchen Welferig davon getrennte Friedrichsſtadt; auf der rechten Seite 
der Elbe Tiegen: die Reuftadt (früher, bi zum Jahre 1730, Altdresden genannt), 
u. die Antonſtadt (ſeit 1835 aus einem Theile der fehr erweiterten Neuftabt ge 
bildet). Die Altſtadt hat vier freie Pläge: den Altmarkt, ven Neumarkt, den Ans 
tondplag u. den PBirnaifchen Platz; die Neuftadt hat deren zwei: den Marftplak 
u. den Palaisplatz. Diefe beiden Hauptſtadttheile werden durch eine fchöne fleis 
nerne Brüde verbunden. Diefelbe wurde bereitS im Jahre 1119 begonnen u. im 
Sahre 1260 vollendet, dann aber PN heftige Eisfahrten fo zerftört, daß im Jahre 
1344 eine faft neue Brüde (von 23 Bogen) aufgeführt ward; vom Jahre 1727— 
1731 erhielt fie ihre jegige Geftalt durch Matthäus Pöpelmann, Ste mißt 1380 
Sub in der Länge u. 42 in der Breite, und befteht aus 17 Pfeilern, welche 16 

ogen bilden (die übrigen 7 wurden verfchüttet), verfehen mit fleinernen Rands 
bänfen u. einem fchönen eifernen Geländer, mit weldyem jetzt zugleich die Träger 
der auf beiden Seiten ſtehenden 36 Gaslaternen verbunden find. Auf der linken 
Seite des fünften Pfeilerd Ceinft die Mitte der Brüde) von der Altſtadt aus, 
fland ein ſchönes metallenes u. vergoldetes Kreuzbild, weldyes im Jahre 1813 vor 
der Sprengung der Brüde durch die Franzoſen bei ihrem Rüdzuge weggenommen, 
u. im December des Jahres 1815 wieder aufgeftellt wurde. Als aber am 30. u. 
31. März 1845 die Eibe die biöher unerhörte Höhe von beinahe 11 Ellen über 
Aufl der Scala erreicht hatte, und fomit dieſe Fluth alle früheren Waſſerhöhen 
überftieg, flürzte das Kruzifir fammt einem Theile des Brüdenpfellers in den 
—* bewegten Strom hinab (31. März). Zwar iſt es durch mühevolle Waſ⸗ 
erbauten gelungen, die verfchienenen, fehr ſchadhaft gewordenen Brüdenbogen bis 
zum Rovember 1846 wieder ganz herzuftellen, fo daß nur noch der Anbau einiger 
Pfeiler übrig bleibt: aber von ber Muffinbung des Kreuzbildes hörte man bisher 
noch Nichts, u. es ftehet zu befürchten, daß dieſes Denkmal früherer Frömmigkeit, 
von der Gleichgültigkeit unſers hochgebildeten Zeitalterd verfdhymäht, auf ewig in 
den Fluthen u. der Vergeffenheit anheim bleiben wird. Zu den Schenswürbigfeiten 
der Altſtadt gehören ferner: die Fatholifche Hofkirche, Die Sophiens oder proteflans 
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tiſche Hoflicche, vom Jahre 1351 bis 1357 für das Kloſter der grauen Brüder 
erbauet u. im Jahre 1599 auf Befehl der Kurfürftin-Wittwe Sophie zur Stadt- 
kirche eingerichtet, mit verfchledenen Merkwürdigkeiten; fie wurde im Jahre 1835 
bergeftellt. Die Frauenkirche, durch den Baumeifter Baͤhr vom Jahre 1726— 1739 
(1745) aus lauter Quadern erbaut, der Form nach der Peterskiche in Rom 
ähnlih, von deren Kuppelthburme man eine weite Rundficht genießt, mit einer 
fhönen Orgel von dem berühmten Silbermann (wie obige). Die Kreuzkirche, 
deren Wiederaufbau (nachdem die alte bei vem Bombarbemente der Stadt im Zahre 
1760 zerftört worden war) meift nad) dem Plane des Baumeiftere Schmidt im 
Jahre 1764 begonnen, und im Jahre 1792 vollendet wurde, ebenfalls mit einer 
vortrefflichen Orgel. Die Synagoge, im morgenländifcdyen Style, nach dem Plane 
des Profefiord Semper erbaut 1838—1840. Das Brühl’fche Palais, im Fahre 
1737 von dem Grafen Brühl erbaut, fpäter ein Eigentum der Krone, aber jegt 
unbewohnt; im Erdgefchofle befindet fidy die Hieberlage des Meißener Porzellans. 
Das Königliche Schloß, ein weitläufiges, aber von Außen nicht großartiges Ge: 
bäude, burdy den Herzog Georg 1534 begonnen u. von Friedrich Auguft IL. volls 
endet, mit einem 358 Fuß hoben Thurme u. zahlreichen Sälen u. Gemächern, 
worin man treffliche Gemälde Älterer u. neuerer Meifter findet. Das daranftoßende 
Prinzenpalais, im Jahre 1715 (18) erbauet, Im Jahre 1760 verfchönert, und 
wegen Baufälligfeit feit 1843 verändert u. erweitert; es iſt der Wohn 
fiö der nachgeberenen Prinzen. Der Zwinger, nach dem Plane des Baumeiflers 
Poͤpelmann im Jahre 1711 in altfranzöſiſchem Etyle erbaut, u. zu dem Vorhofe 
eines großartigen Schloßes Durch Friedrich Auguft I. (II.) beftimmt; foldher bildet 
ein Tängliches Viereck, 262 Schritte lang u. 170 breit, mit drei Portalen, ſechs 
Pavillons, durch eine Gallerie verbunden, und vier Springbrunnen; die innen 
Räume dienen zur Aufbewahrung verfchledener Kunftfammlungen. (Auf die vierte 
noch unausgebaute Seite des Zwingers foll das neue BildergallertesGebäude zu 
fiehen kommen.) In der Mitte ded Hofes, der mit Drangebäumen in Kübeln bes 
ſetzt iſt, ſteht ſeit 1843 die koloſſale Bildſäule des Königs Friedrich Auguft (+ 
1827) nach dem Modelle des Profeſſors Rietſchel von maffiver Bronze auf 
einem hoben Poftamente von Granit. Dicht an dem Zwinger befindet fich das 
Opernhaus, im Jahre 1718 von dem Staliener Bibiena erbauet, feit dem Jahre 
1782 in einen Saal umgewandelt, u. nun zu mufifalifchen Aufführungen benügt. 
Das Zeughaus, Im Jahre 1559 erbaut, erhielt feine jegige Geftalt im Jahre 
1740; es war ehedem fehr wohl ausgerüftet u. berühmt u. enthält auch jet noch 
manche Merfwürdigkeit. Das Afademiegebäude, im Jahre 1728 erbauet, darauf 
die Reſidenz des Herzogs Karl von Kurland, u. feit 1816 zur chirurgiſch⸗medizi⸗ 
nifchen Afademie eingeräumt. Das Landhaus, im Jahre 1773 von Krubſacius 
erbauet, auögezeichnet durch edlen Styl, in weldyem die Stände Ihre Sitzungen 
halten. Das Kathhaus der Altftadt. Die beiden Palais in der pirnaifchen Bor: 
ſtadt und an der Oftra:Allee, nebft Gärten (dem Prinzen Johann gehörig). Das 
ehemalige Stallgebäude (die Bildergalerie) erhielt im Jahre 1747 feine jetzige 
Geftalt, u. wurde im Jahre 1832 zur Aufbewahrung der Gemälde und Gypsabs 
brüde beflimmt. Die neue Hauptwache, nad) dem Plane Echinfeld im Jahre 
1831— 1833 in großartigem Style erbauet. Das neue Schaufpicihaus, durch den 
Baumeifter Semper vom Jahre 1837— 1840 aufgeführt; es bildet mit feiner vors 
bern, ver fatholifchen Kirche zugewendeten, Seite einen Halbfreis, an welchen ſich 
ein Biere anfchließt, mit dem rechts u. linfs zwei viereckige Flügel oder Anbäue 
verbunden find; es mißt in der Länge 246, in der Breite 240 u. in der Höhe, mit 
dem Dache, 116 Fuß u.ift äußerlich mit Bildfäulen u. ausgezeichneter Bildhauer⸗ 
arbeit, innerlich mit Foftbarer Malerei, Vergoldung und Stuffaturarbeit verziert. 
Das neue Poftgebäude, im Jahre 1831 vollendet, mit zwei, durch ein Eifengitter 
verbundenen Flügeln. Diefem gegenüber fleht das, in gleichem Style im Sabre 
1846 vollendete u. fehr zweckmäßig eingertehteie, polytechnifcye Inftitut. Auf dem 
Poſtplatze findet man die im Jahre 1 errichtete, 64 Fuß hohe gothifche foges 
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nannte Choleras Spiefäule, mit vier fehr paflenden Figuren, von einem Brunnen 
umgeben, ein Denkmal des Freiherrn von Gutſchmidt, nach Semperd Plane ges 
arbeitet. Das maſſiv fteinerne Drangericehaus mit präcdhtiger Bagade, 400 Fuß _ 
lang u. 64 Fuß tief, Im Jahre 1841—42 erbauet vom Hofbaumeifler von Wols 

framedorf in dem Föniglichen Drangen« (Herzogin) Garten. Das Haus der Frei- 
maurerlogen, im Jahre 1838 vollendet. Das frühere Marcolini’iche Palais in 
Friedrichsſtadt, im Jahre 1776 vollendet, mit einem großen Garten (ed fol jetzt 
in ein Kranfenhaus verwendet werden). Die, auf der Terraffe des Brühl’fchen 
Gartens im Jahre 1842 erbauete, (Haßfeld'ſche) Reftauration in Form eines Halb- 
freifed, genannt das Belvedere, und dad unweit davon befindliche Fleinere Kaffees 
haus: Caf& Reale (von Torniomenti) vollendet im Jahre 1843. In der Reuftadt 
find befonders zu bemerken: das Blodhaus, dicht an der Brüde, im Jahre 1732 
erbauet, bie eohnung bes Stabtcommandanten u. zugleich die Hauptwache der 
Artillerle. Bor demfelben befindet fi) das, im Jahre 1736 errichtete, Seitenftand- 
bild des Königs (Friedrich) Auguſt Il. CI.) von dem Kupferfchmient Wiedemann 
verfertigt. Das Rarhhaus am Markte. Die Kafernen, im Jahre 1732 erbauet, 
ein großes, vierediged Gebäude. Das Kadettenhaus, im 3. 1723 gegründet. Der 
Jägerhof, ein burgartiges Gebäude, jegt eine Reiterfaferne. Das japanifche Palais, 
im 3. 1715 in einem eigenthümlichen Style erbauet, dann durch Fried. Aus 
guft I. (II) vergrößert u. verändert; es dient zur Aufbewahrung verfchiedener Samm- 
lungen u. der Bibliothek; an demfelben befindet ſich ein fchöner öffentlicher Garten. 
Die Stadt hat fünf Wafferleitungen: vier für die Altſtadt u. Friedrichſtadt, u. eine 
für die Reuftadt, fümmtlich durdy Steinröhren geführt. Ein artefifcher Brunnen 
wurde von dem Stadtrath Siemen im Jahre 1832—1833 auf dem Antonsplage 
gebohrt, wird aber wegen feiner geringen Waſſermaſſe (feit 1834) durch Röhren- 
Waſſer unterhalten, welches man in deſſen Beden leitet. Beſſer gelang ihm das 
Bohren eines zweiten in der Antonftadt, nach vierjähriger Arbeit, 1832—1836 ; 
aus einer Tiefe von 420 Ellen fteigt ein Wafferftrahl herauf, der in 24 Stunden 
8100 Cubikfuß Waſſer liefert, welches viele mineralifche Beftandtheile und Salz 
enthält, und 16 Grad Wärme hat. Straßenbeleuchtung erhielt die Altftabt im 
Jahre 1705 und die Reuftadt im Jahre 1728. Die Gasbeleuchtung wurde im 
Jahre 1828 in der Altſtadt eingerichtet, u. feltdem auch in den Vorſtädten und 
in der Neuftadt. Das Gas wird in zwei Gaſometern bereitet, — D. befigt eine 
a Anzahl Schulen und Lehranftalten. Für die Bildung der Lehrer findet 
man bier zwei Schullebrerfeminarien. Das Gymnaflum, die Kreuzfhule (ſeit 
1559) mit 14 Lehrern, iſt eine der vorzüglichften Gelehrtenfchulen des Landes; 
zwei andere: die Schule zu Neuftadt u. die Annenfchule wurden (im Jahre 1803 
u. 1824) in höhere Bürgerfchulen umgewandelt. Außer diefen beiden gibt es 
vier andere, etwas geringere Bürgerfchulen, u. vier Bezirföfchulen, auch eine Gar⸗ 
nifonsfchule (in Antonftadt). Das im Jahre 1824 eröffnete Blochmann'ſche Ins 
ftitut, feit 1830 mit dem im Jahre 1638 gegründeten gräflich Vitzthum'ſchen Ges 
ſchlechtsgymnaſium verbunden, ift für die Bidung zum Gelehrtenſtande beſtimmt. 
AS Privatſchalen find noch zu erwähnen: die Schule der Geſellſchaft zu Rath 
u. That, das Freimaurerinftitut, die Raths-Töchterſchule, das Kraufiiche In- 
fitut, eine Art Vorſchule zum Kadettenhaufe. Unter den verſchiedenen Freiſchulen 
zeichnet fi) aus: die, von einem Bürgervereine im Jahre 1826 geftiftete, prote- 
fantifche Cevangelifche) Freiſchule. Eigentliche Armenfchulen find: die erfte Ar- 
menfchule im Stadtwaifenhaufe, die zweite Armenfreifchule in der Ehrlich'ſchen 
Anftalt, u. die mit den Bezirfsfchulen vereinigten Armenfepulen. Hierher gehören 
auch: die im Jahre 1809 gegründete Erziehungs» u. Arbeits» Anftalt für Blinde, 
u. das Taubftummeninftitut, im Jahre 1827 gegründet, Eine 1828 gegründete 
Kinderverbefierungsanftalt nimmt verwahrloste oder wegen Bergehungen verhaftete 
Kinder auf. Seit dem Jahre 1829 wurden drei Kleinfinverfchulen geftiftet, die 
jegt unter der befonderen Aufficht des Frauenvereines ftehen. Zu den höhern Bil- 
dungsanftalten gehören : die ſchon oben erwähnte, feit 1816 neu eingerichtete, mes 
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diziniſch⸗chirurgiſche Akademie, zur viſdong von Aerzten u. Wundärzten, von Ge 
burtshelfern u. Hebammen beftimmt, mit bedeutenden Lehrmitten, Sammlungen 
u. f. w. audgeftattet, und mit einem reichen botaniſchen Garten verjehen. m 
Kadettenhaufe werden adelige u. bürgerliche Offiziere für die Infanterie u. Cava⸗ 
lerie, in der Artillerieſchule aber Artilleriften und Ingenieurs gebildet. Die Afas 
demie der bildenden (zeichnenden Künfte, im Jahre 1764 eröffnet, tft feit dem 
Sabre 1819 mit einer Baufchule vereinigt; fie veranftaltet jährlich im Auguſt 
Kunftausftellungen. Die, im Jahre 1828 gegründete, technifhe Bildungsanftalt 
it für die wiffenfchaftliche morbilbung bee Gewerböftandes beſtimmt. Unter ben 
wifienfchaftlichen und gemeinnüßigen Vereinen find zu erwähnen: die, im Sahre 
1764 geftiftete, dkonomiſche Geſellſchaft für alle Zweige der bürgerlichen u. politis 
fhen Defonomie. Die mineralogifche Geſellſchaft, im Jahre 1816 unter Wer: 
nerd Mitwirkung entftanden, die fich neuerdings mit der, im Jahre 1818 geſtif⸗ 
teten, Geſellſchaft für Raturs u. Hellfunde vereiniget hat. Die Gefelichaft Flora 
für Gartenbau u. Botanif, im Jahre 1828 entftanden, weldye jährlidhe Gewaͤchs⸗ 
u. Sruchtausftellungen veranftaltet. Die Geſellſchaft Iſis für Naturkunde, im Jahre 
1835 geftiftet. Der Kunftverein, im Jahre 1828 entflanden, zur Yörberung der 
bildenden Künfte. Der ftatiftifche Verein beftätiget im Jahre 1831, der mit 
einer Anzahl in Sachen zerftreuter Zweigvereine, von den Staatöbehörden un: 
terflügt, die Landeskunde befördert. Der Alterthumsverein, feit 1825 beſtehend, 
unter dem Vorſitze des Bringen Sohann, zur Auffuchung u. Erhaltung vaterlän- 
difcher AlterthHümer. Der pänogo fhe Verein, im Jahre 1833 geftiftet, zur 
Bortblibung in pädagogiſchen ienfbaften u. Unterflügung armer Lehrer; mit 
demfelben iſt feit 1836 auch eine Beichäftigungsanftalt für Mädchen und fpäter 
auch für Knaben verbunden. Der Gewerböverein, ſeit 1834 entflanden. Endlich 
die Bibelgeſellſchaft feit 1514, u. der proteftantifche Miffionsverein feit 1819. — 
Die Sammlungen für Wiffenfchaft u. Kunft haben ihre Gründung größtentheils 
dem Kurfürften Friedrich Auguſt I. zu verdanken, und wurben dann immermehr 
bereichert; die wichtigften find: die Fönigliche öffentliche Bibliothek im Iapanifchen 
alats, mit ungefähr 300,000 Bänden, über 182,000 Fleineren Schriften, 2, 
andfchriften und an 20,000 Landcharten, reich an vielen Seltenbeiten, in 27 
emächern. Eine zweite bebeutende Bibliothet von 20,000 gebrudten Büchern, 
250 Handfchriften u. ſ. w. tft im prinzlichen Palais aufgeftelt. Außerdem be- 
Dem der König, das Kadettenhaus, die Kreuzſchule, die mebiginlich - hirurgliche 
kademie, die hierargnetfehule, die ökonomische Gefellfchaft, die technifche Bil- 
dungsanftalt und die Akademie der bildenden Stünfte, noch ſchöne eigene Bücher- 
Sammlungen. — Das Münzfabinet, im Erogefchoße des japanifchen Palais, 
iſt beſonders für fächfifche Münzfunde bedeutend u. vollſtändig. Ebendaſelbſt bes 
nden fi: das Antikenkabinet, die Ueberreſte alter Kunſt früherer Jahrhunderte, 
10 Räumen; die berzellanfammlung in 20 Räumen, reich an chineftfchem, 
japanifchem und oftinvifchem Porzellan, befonvers auch wichtig durch eine Reihe 
fächfifcher (meißener) Porzellane, die Gefchicdhte derfelben von ihrem Urfprunge 
bis zur jebigen Vollendung enthaltend. Die Gemäldegallerie ift die erſte u. vor- 
züglichſte in Deutſchland, das erfle Kleinod unter den Kunftfammlungen D.8, u. 
enthält zwifchen 1500 u. 2000 Gemälde; ihre Hauptpartieen bilden die Werfe 
italtenifdyer u. nieverlänpifcher Meifter; namentlich find von den erfleren hervor: 
auheben die Gemälde von Raffael (die Madonna des heiligen Sirtus), Sorzengio 
(die Nacht), Tizian der Zindgrofchen) u. a. m. Im Erpgefchoffe dieſes Gebaͤu⸗ 
des befindet fi die Sammlung von Gypsabdrüden; deren Hauptbeftandtheil find 
die, von Raffael Menge in Italien gemachten, Abgüffe antifer Bildwerfe. An 
diefe ſchließt fich die mung der arbgäffe der (griechifchen) Marmorbildwerke 
(des brittiichen Mufeums) von Lord Elpie, im Zwinger aufgeftellt. Berner findet 
man bier: das Kupferftichlabinet, aus mehr als 300,000 Blättern, in 12 Claſſen 
nach artiftifch-hiftorifchem Gefichtspunkte geordnet; es enthält, außer vielen Bläts 
tern von großer Seltenheit, auch eine zahlreiche Sammlung von Originalhand⸗ 
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Zeichnungen. (Eine zweite fehr bedeutende Kupferftichfammlung tft Die des Köntgs, 
welche dem öffentlichen Zutritte unzugänglich iR.) Die Sammlung matbemakiih "p yr 
fitalifcher Infirumente: unter diefen ein arabifcher Globus von Meffing (vom Jahre 
1289), fowie die Modellfammer. Das Raturalienfabinet in ame Daupiabtheilungen: 
bie ae De und die goologifche, mancherlei Seltenheiten enthaltend. Das 
biftorifche Mufeum wurde (im Sabre 1833) aus der ehemaligen Rüffammer und 
einem Theile der Kunftfammer gebildet; es ift chronologiſch in 9 Sälen georbnet, 
u. enthält eine große Menge höchſt merfwürbiger Gegenftände, befonvers fchöne 
Waffen. Hierher gehört auch die Gewehrgallerie, aus mehr als 2000. Stüden 
jeder Gattung u. vieler Nationen beſtehend, in der Stallgallerie aufgeftelt. Das 
grüne Gewölbe im Töniglichen Schloffe, feit 1832 en einen Theil der Kunſt⸗ 

ammer vermehrt, ein reicher Schag von Evelfteinen, Perlen u. vielen Kunftar- 
beiten in Gold, Silber, Elfenbein u. Mofaik, in 7 Zimmern georbnet. Fuͤr bie 
Kunftgefchichte find auch ſchaͤtzbar die fechd nach) Raffaels Zeichnungen in Wolle gewirf- 
ten Teppiche, Scenen aus der Apoftelgefchichte darſtellend. Die, durch Friedrich Au⸗ 
gut L (IL) gegründete, feitdem durch große Meifter berühmt gewordene, mufifalifdye 

apelle iſt eine der trefflichften Kunftanftalten; folche befot t die herrliche Muſik 
in der Fatholifchen Hofkirche, die deutſche Oper (die italtenifche wurde im Jahre 
1833 aufgehoben), u. die Hofconcerte; jährlich, am Palmenfonntage, führt fie ein 
Dratorium im alten Opernhaufe auf, Zur Pflege der Muflf tragen auch bie 
Dreißig’fhe Singafademie, die iebertafel, der Drpheus u. der D.er Liederkranz 
bet. — Für Verbreitung der Literatur in D. forgen ſechs Buchhandlungen, mehre 
Kunſt⸗ und Muflfalienhandlungen, und das im Jahre 1842 arm Itterariiche 
Mufeum, welches die orzüglichken in» u. ausländifchen Zeitichriften hält. We⸗ 
der der Handel, nody die Manufakturen find bedeutend, wiewohl in neuern Zeiten 
der Faufmänntfche Verkehr ſich gehoben hat. Dagegen ift D. reidy an Wohlthä- 
tigfeitsanftalten, fowie an mehren Armen u. Kranfenhäufern überhaupt, Hülfdvereinen 
und Anſtalten verfchledener Art, befonders der, feit dem Jahre 1803 gegründete, 
Berein zu Rath u. That, mit anfehnlichen Gelpmitteln. Die MITTE NDETOTgUNG 
wurde im Jahre 1831 neu eingerichtet u. umfaßt gegen 6000 Individuen. t 
dem, im Jahre 1769 gegründeten, Leihhaufe wurde die im Jahre 1824 gefliftete 
Sparkaſſe in Verbindung gefebt (im Jahre 1828). Hieher gehört auch die, im 
Jahre 1821 von Dr. Struve errichtete, Anftalt für die Bereitung Fünftlicher Mi- 
neralwäfler, im Jahre 1829 mit einem Apparate für Anwendung der Dämpfe 
verbunden. Die beachtenswertheften Punkte der nahen Umgegend D.s find: bie 
Terrafle mit reigendem Blicke auf die Elbe (f. weiter oben); ber herrliche große 
Garten, der nody ſtets verfchönert wird, mit je Ber gnilgungeerken ; das 
fonft berühmtere Linfe'fche Bad, mit einem königlichen Sommertheater; das 
Waldfchlößchen, eine im Jahre 1838 auf Actien erbaute Brauerei bayerifchen 
Biered, ſowie Findlaters Weinberg, beideDrte mit Tchöner Umficht ; der Plauenfche 
Grund, ein reizendes Thal mit verſchiedenen fchönen Punkten u, Bliden ; das 
Dorf Rädnig, in deſſen Nähe dad Denkmal des General Moreau auf einer 
Anhöhe fich befindet (am 27. Auguft 1813 bier gefallen), von dort hat man eine 
fehr umfaflende An» und Ueberficht D.8. Entferntere Punkte, wie das Schloß Weſen⸗ 
fein, die Bergſtadt Tharand, das Schloß Pillnig, der Sommeraufenthalt des könig⸗ 
lichen Haufeß, die berühmte fächfifche Schweiz — müflen wir bier übergeben. Dages 
gen folgt pier ſchließlich eine gedraͤngte Schilderung der kath oliſchen Juſtaͤnde D. 6. 

urch die ſogenannte Reformation (Kirchentrennung) wurde auch in Sachſen, u. 
natürlich auch in der Hauptſtadt D., der katholiſche Glaube gleichfam geächtet; 
fogar, Friedrich Auguft I. ald König von Polen zur alten Kirche zurüdgetreten 
war (im Jahre 1697), wurde das Schidfal der wenigen in Sachſen befindlichen 
Katholiken nicht fehr erleichtert: fe durften Anfangs nicht einmal dem Gottes⸗ 
dienfte in den Kapellen der Kenden Geſandten mit beiwohnen; dennoch wuchs 
Fi Anzahl, u. der Kurfürfisgönig gab dad im Jahre 1664 erbaute Opernhaus 

a8 jehige Archiv) zu einer Kapelle für file ber, welche im Sogue 1708 —XR 
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weiht u. fpäter verfchönert wurde. Sein Eohn u. Nachfolger Friedrich Auguſt IT. 
VIIII.) ließ durch den italtenifchen Baumeiſter Gaetano Ghiaverl die prachtvolle 
katholiſche Kirche erbauen; dieſer begann ſolche im Jahre 1737 u. vollendete fie 
im Jahre 1756; mittlerweile wurde die Kirche bereits im Jahre 1751 (am 29, 
Juni) durdy den päpftlihen Runtius eingeweiht. Das platte Dach mit doppel⸗ 
tem Geländer, das eine um die ganze Kirche, das andere um das höhere Schiff 
laufend, ift mit 59 Standbildern der heiligen Apoftel u. anderer berühmter Hei- 
ligen verziert, gezeichnet von Torelli, ausgeführt von Mattielliz zu beiden Seiten 
des Haupteinganges ſtehen die vier Evangeliften in folofjaler Größe; am entge⸗ 
gengefebten Ende ded Gebäudes befindet fich der heil. Auguftinus. Das Schiff 
der Kirche ift 115 Buß hoch. Ueber dem prachtvollen Hochaltar hängt das treff: 
liche Bild der Himmelfahrt Chriſti von Raffael Mengs; von demfelben Meifter 
find die Gemälde ver beiden Seitenaltäre, die heilige Jungfrau u. der heil. Io: 
ſeph; auch die Gemälde der übrigen 7 Altäre find von guten Meiftern. Die 
fhönen marmornen Standbilder Johannes des Täufer® u. der Maria Magdalena 
find von Bernint; die Kanzel mit fchönem Schnigwerf von Permoſer, u. die be: 
rühmte Orgel von Silbermann. Unter der Kirche befindet ſich die Gruft der 
Tönigl. Familie. Der Thurm tft 302 duß hoch. Die große Glocke ward zwar 
ſchon im Jahre 1747 gegoſſen; aber erſt im Jahre 1807, als der Poſener Friede 
den Katholiken völlige Gleichſtellung mit den Proteſtanten gewährt hatte, 
(nachmals auch durch die deuiſche Bundesacte im Jahre 1815 beftätiget), wur: 
den noch drei Heinere Glocken gegoffen u. felbige dann am 29. Det. 1807 alle 
vier feierlich eingeweiht u. aufgehangen. An diefer Kirche find jebt ein Superior 
u. 6 Kaplaͤne angeflellt, weldye leptere fümmtlidh, außer Ihren übrigen Berufs: 
arbeiten, noch die Leitung oder den Unterricht in der Haupt-Schule der Freifchule 
und dem Progymnaftum zu beforgen haben. Dagegen theilen die beiden Hofs 
Kapläne, der Hofprediger u. der Prinzen -LUnterweifer wenigftend die Beforgung 
des Beichtftuhld mit den übrigen HH. Geiftlihen. Die Einrichtung ded Gottes: 
dienfted an dieſer Hoffirche ift ganz würdevoll u. angemeflen: alle Sonntage ift 
nad) der erften ftillen heil. Meſſe (um 6 Uhr) eine Piedigt, worauf andere flille 
Mefien folgen; um 83 Uhr wird eine gefungene Schulmeffe nebft einer Erhorte 
durch den Herrn Schuldireftor gehalten, wobei es Jedem unverwehrt ifl, an dem 
Choralgeſange Theil zu nehmen. Um 103 Uhr ift die Predigt, worauf das feier- 
liche Hohamt folgt; bei diefem werden gewöhnlich die ausgewählteften muflfalis 
ſchen Mefien von der fo trefflichen fönigl. Kapelle aufgeführt, fo daß der geiftige u. 
förperliche Menfch gleichmäßig erbauet u. begeiftert wird, was beſonders nody mehr 
von hoben Fefttagen gilt. Auch der nachmittägige Gottesdienft an Sonn⸗ u. Feierta⸗ 
gen und deren VBorabenden wird von der genannten Kapelle begleitet. Außer dieſer 
Hofficche u. den Föniglichen u. prinzlichen Kapellen gibt es in D. noch drei an- 
dere Fatholifche Kirchen, nämlich: „1) Die Kirche zu Neuſtadt im (Infanterie) 
Kaferns Gebäude im Jahre 1738 gegründet, urfprünglich für die fatholtfchen Sol⸗ 
datenfnaben eine® daſelbſt (im Jahre 1738) geftifteten Inftitutes beflimmt, u. der 
öfterreichifchen Gefandtfchaft zur Verwaltung übergeben; im Jahre 1807 wurde 
diefe Kapelle Föniglih u. im Jahre 1826 zur Pfarrfirche erhoben. 2) Die Ka- 
pelle des katholiſchen Krankenftiftes in der Friedrichſtadt, von der Königin Maria 
Joſepha im Jahre 1744 geftiftet, fpäter eine Pfarrkirche; das Kranfenftift iſt für 
12 Kranke, ohne Unferfchten des Glaubens, beftiimmt. 3) Die Kapelle (Kirche) 
des Joſephinenſtiftes (in der großen plauenfchen Gaſſe), ebenfalls durch die Königin 
Marta Zofepha gegründet, im Jahre 1746; die Stiftung iſt für 50 (jetzt gegen 60) 
arme fatholifche Mädchen beftimmt, bie bis zum 16. 8. Koſt, Kleidung und 
Unterricht daſelbſt erhalten; mit derſelben iſt fpäter auch ein Fraͤuleinſtift verbun⸗ 
den worden, im nämlichen Gebäude befindlich, welches durch eine Frau von Bur⸗ 
fereroda für 10 adelige Fatholifche Mädchen im Jahre 1766 geftiftet worden ift, 
unter obigen Bedingungen, bis zum „18. Jahre. Im 3. 1784 wurde die Fatholifche 
Baupiſchule Im fogenannten italtenifchen Dörfchen durch den hochw. Hrn. Pa⸗ 
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tet Preidler geftiftet, wo fämmtliche Kinder der Dresdener Katbolifen unenigeld- 
Iichen Unterricht erhielten. Mit derſelben iſt auch eine lateiniſche Schule, ein 
Pro⸗Gymnaſium, verbunden. Außerdem beftehen auch noch in Neuſtadt (f. d. I. 
1762) u. in ichſtadt Fatholifche Pfarrfchufen. Ws ſodann im Jahre 1827 
. die katholiſche Freifchule in ein neues Gebäude verlegt wurde, fo wurde 
das Schulvermögen vertheilt, und ſeit biefer Zelt wird in der. Haupiſchule 
für den vergrößerten u. ſehr verbefierten Unterricht ein mäßiges Schulgelb ent 
richtet, Als im Jahre 1815 Annaburg mit dem, dorthin (im Jahre 1262) vers 
feßten, Soldatenfnabeninftitute an Preußen fam, u. dafür das Inſtitut gu Strup⸗ 
pen für nur proteflantifche Knaben geftiftet wurde, wodurch den Ratbolifen ein 
Berluft von 125 Stellen erwuchs, fo warb im Sahre 1829 ein Waiſenhaus für 
42 katholiſche Knaben, befonberd aus dem Soldatenftande, ‚gegründet u. felbige 
in einem Gebäude des geifllichen Gartens neben der Freiſchule untergebracht, wo 
fie den Unterricht erhalten. Alle diefe Schulanflalten, die gegenwärtig von etwa 
500 Kindern befucht find, wurden durch milde Stiftungen u. Beiträge des Fünigr 
lichen: Haufes u. der übrigen Katholifen gegründet, u. werben auch meiflens auf 
leiche Weife erhalten, da die Beiträge aus den Landeskaſſen u. nicht einmal 1000 
er jährlich betragen. Diefer Umftaub gibt gewiß I — von 
dem Mohlihättgkeitsfinne der Katholiken D.s. um fo mehr, d Mehrzahl 
4600 Seelen unbemittelt, ja theilweiſe arm ik, Um fo erfreulicher | 
die Ausficht auf ein- Fatholliches Armen, Krankenhaus, feyn, & weichem Zwecke 
der am 27. Januar 1844 ſelig verkorbene Superior Herr Graf Franceſchi dei 
Campo eine Summe von 10,000. Thalern befiimmt hat. Uebri berrfcht uns 
ter den Katholiken D.s nicht nur ein milpihätiger, fondern im Allgemeinen auch 
ein frommer Sinn, weldyer. durch die Umtriebe der Neu⸗ oder Deuiſch⸗Katholiken 
(wie diefe anmaßlich fich zu nennen wagen) u. ihrer zahlreichen Bönner u. Be⸗ 
ſchüßer nur noch mehr fich gehoben hat, fo Babe auch -bier, wie [ef aller Drien, 
der Abfall, fomohl an Zahl, als befonders an Bedeutung, ein fehr geringer war, 
u. bier, wie überall, dazu gedient hat, die Katholiken in ihrem Glauben zu ſtaͤr⸗ 
ten u. zu befeftigen. Hiezu trägt beſonders audy eine. durchaus treffliche Geiſt⸗ 
lichkeit bei, welche unter und mit ihrem thätigen u. würdigen Oberhaupte, dem 
apoftolifchen Bicar und Dechanten von Budiſſin, Joſeph Dittrich, eher von 
rycos, und von feinem Eifer belebt, nicht müde wird, ihre vielfachen Pflichten 
treu zu erfüllen. — Gefhichte. Wahricheinlich gaben die Sorben- Wenden 
durch ihre Niederlaffungen in verſchiedenen Fiſcher⸗Dörfern in diefer Gegend Beran- 
laflung zur Entftchung von D. In einer Urkunde des Marfgrafen Dietridy von 
Meißen vom Jahre 1206 kommt es zuerf vor, und bald darauf findet man eo 
mit dem Kamen „Stadt“ bezeichnet. Damals war D. Eigenthum des Bisthums, 
fpäter im Beſitze der Markgrafen von Meißen. Einer verfelben, Heinrich der 
Grlauchte, verlegte im Jahre 1270 feinen Wohnfig nah D. Seit dem Jahre 
4454 iſt diefe Stadt die Reflvenz der Albertiniſchen Linie des Hauſes Sachfen. 
Georg der Bärtige ließ (nach einem großen Brande im Jahre 1494) D, vom 
Sabre 1520 — 1528 defeftigen u. baute auch das Schlaf au Sog 1534; Kurs 
für Moritz dehnte dann die Feſtungswerke weiter aus. Er u. feine Nachfolger, 
beſonders Friedrich Auguft I. u. Friedrich Auguſt IL (16941763, zugleich Kö⸗ 
nig ron Polen, feit 1697), thaten fehr viel zur Erhebung. u, Verſchönerung ber 
Stadt. Allein der fiebenjährige Krieg (ſeit 3. 1756) brachte D, ungemein era; 
befonderd wurbe es. von den Preußen, durch die Beſchießung vom 14. bis 30. 
Juli 1760, ſchredlich mitgenommen. Unter Friedrich Auguſts III. lang hlihaͤ⸗ 
tiger Regierung (1763 — 1827), wurde die Stadt nicht mur wieder hergeſtellt, 
ſondern audy bedeutend erweitert u. verſchöͤnert. Im Jahre 1813 kamen harte 
Brüfungötage über D. Rapolcon machte (nach feinem Rüdzuge aus Mſßßland u. 
Preußen), diefe Stadt zum Mittelpunfte feiner Operationen u. ließ dieſem 
Zwecke ſehr bhan Er erkämpfte dann in der Umgegend (am 26. u. 27. Aug.) 
feinen Ichten Sieg in Deutfchland über die Verbuͤndeten. In Folge verſchiedener 
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Niederlagen verließ er D. am 7. Oct. mit dem größten Theile feiner Streitkräfte, 
um feinem Berhängniffe bei Leipzig entgegen zu gehen. In D. biieb eine Be: 
fagung von etwa 30,000 Mann unter St. Eyr zurüd, welche die Stadt noch 
bi8 zum 11. Nov. behauptete, aber ſie dann durch Kapitulation dem General 
Klenau übergeben mußte. Während jener Zeit hatten a und Reroenfieber 
unter den Soldaten u. den Einwohnern gewüthet, fo dag in den Kranfenhäufern 
täglich über 200 Menfchen, in der Stadt wöchentlich 2— 300 Menfchen farben. 
Näch dem Frieden (1814) u. der Rüdfehr des Könige Friedrich Auguft I. AL) 
(1815), gewann D. ein ſtets freundlicheres Anfehen, befonders in Folge der fchon 
früher (1810) begonnenen u. fett 1817 ununterbrochen [ertaefesten Abtragemg 
der Feftungswerfe, deren Grundflaͤche zu Anlagen u. zur eiterung der Stadt 
verwendet wurde. Unter den Königen Anton (feit 1827) u. Friedrich Auguft II. 
(IV. feit 1836) war u. iſt D.-in fortwährenden Auffchwunge begriffen. v. Dr. 

Dreur, Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks im franzöftichen Departement 
Eure u. Loire, an der Blaiſe, mit etwa 7000 Einwohnern. D. ift das alteDu- 
rocassis der Galler. Hiſtoriſch merkwürdig ift es befonderd Durch die, am 19. 
Des. 1562 zwifchen den flegreichen Katholiten u. Hugenotten gelieferte Schlacht. 
Der Feldherr des: Iehtern, Prinz Condoͤ, wurde hier gefangen genommen. 

mald war D. ein Beflsthbum der Grafen von D. In neuerer Zeit ließ bier 
die Mutter des Königs der Franzoſen, Ludwig Philipp, eine Kirche gründen, in 
der die Glieder des Hauſes Orleans beigefept werden. Bereits ift audy die ge 
nannte Berzogin (fett 1821), fowte die Prinzeffin Marte (feit 1839) u. ver hoff: 
nungdreiche verunglüdte Thronerbe Frankreichs, der Herzog Ferdinand von Orts 
leans (feit 1842), in diefer Kirche beigefegt. 

Drerelins, Hierimias. Diefer fruchtbare Schriftfteller wurde zu Augs⸗ 
burg geboren u. trat in feinem 17. Jahre in die Gefellfchaft Jeſu. Nachdem er 
bier mit rühmlichem Beifalle die Nhetorif gelehrt hatte, befleidete er volle 23 
Jahre die Stelle eines- Hofpredigers bei dem Kurfürften Marimilian von Bayern. 
Seine Werke find mit Ernft u. apigung efchrieben u. wurden fogar von “Pros 
teftanten gerne gelefen. Er flarb zu München den 19. April 1638, in einem Als 
ter von 57 Jahren. Seine vielen Tugenden hatten ihm allgemeine Achtung er- 
worben. So ſchwaͤchlich audy feine Geſundheit war, verfäumte er doch nie zu 
preblgen, Marimiltan aber fchätte ihn fo fehr, daß er, als er ihn eben feinem 

eibarzte empfahl, äußerte, es liege um des Staates Wohlfahrt willen mehr an 
des D., als an feinem Leben.” D. binterließ viele Werke, 3. ®. Considerationes 
de asternitate (Betrachtungen über die Ewigfeit), De abstinentia’et jejunio (Un: 
terricht von der Enthaltfamfelt u. dem Faſten) u. a. m. Fehr. 

riburg, Feine, Durch ihre Heilquellen feit dem 17. Jahrh. in Ruf ge: 
fommene u. viel befuchte, in einem anmulbigen Thale der Provinz Weftphalen, 
Regterungsbezirt Minden, an der Wa, öftlich u. zwei Meilen von Paderborn, füb- 
weitlich u. 44 Meilen von ‘Pyrmont gelegene Stadt mit 2000 Einwohnern. Die, 
um die Stabt fidy eh an Gebirge beftehen aus Ylöpfandftein u. Flötzkalk; 
die naͤchſte Umgebung befteht aus Torf: u. Moorerde mit tufffteinartigen Buͤdun⸗ 
gen. Das Dr Mineralwafler gehört zu den Jetintichen Stahlwäflern, hat einen 
angenehmen, fanertichen,, eifenhaften Gefchmad, perlt ftarf u. wirft beim Ein- 
gl en viele Blafen auf; es fommt aus ID Quellen. — 1) Die Trinfquelle ; 2) 
te Badequelle des alten Badehauſes; 3) die Bapdequelle des Armenhaufe; 4) 
der Mühlbrunnen; 5) der Wiefenbrunnen; 6) der Luiſenbrunnen; 7) die Herbfter 
Mineralquelle; 8) der Schmecdhtener Mineralbrunnen; 9) der Bullerborn ; 10) die 
Saaper Gchwefelquelle — deren Temperatur fowohl, als deren ſpezifiſches Ge⸗ 
wicht Etwas von einander abweicht, und die folgende Beſtandtheile enthalten: 
1) Die Trinfquelle, nad) du Mesnil: Temperat. ER. Spezif. ©. 1,00401. 

Schwefelfaures Ratton . . . 2 .. . 33888 Or. 

" Talkerde. 2 2 2. 4250 „ 

n. Kalferde. 2 220.845 5 
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Salfaure Talkerde.... 05535 Gr. 
Kohlenſaure Kalkerde. 22.9123 „ 
Eiſenprotoxrd..... . 0512 „ 
Manganprotoxd.... 0,072, 


26,805 ©r. 
2) Der Luiſenbrunnen u. 3) sagen Duelle. Rad Du Mesnil. 
Temperat. 10° R. Spejif. Gewicht 1,0023 


Salzfaure Jalferbe >... 006 Gi. 14,02 Gr. 


r atren. . » ».02 „ 3I u 
Schwefelfaure Talferde . . . . 446 „ 6,33 „ 
„ Kalle . . . . 557. 12,17 „ 
" Natın. . » x. 448 „ 494 „ 
Kohlnfaure Kalldre . . » . 648 „ 565 „ 
„ Talkerde ... 037, 1,49 „ 
Gifenorpbal” ..:..:.05 „ 018 „ 
Kiefelerde . 2.2 ...006 „ — ,„ 
Harzige Materie. . . — 008 „ 

21,94 &. 32,% @r. 

Kohlenfaures Gas in 100 8. 3.. 26,66 8. 3. 

4, Die Saaper Schwefelquelle nad Side: Temperat. 120 R. 
Kohlenſaure Talkerde 0,526 Gr. 
Kalkerde.2, 
Salzfaure Talkerde.......14157 „5 
" Ratıın . 2 222.2. 035 „ 
Schwefelfaure Talfre -. » » 2 2 2.2.2157 „ 
" Kalferde . ©. 2 2 22. 4315 u 
Raten . 2.0 22... 58315 „ 
ydrothlonſaure Kalferbe nenn. 0868 
honrde . . 0 2.0.2.2. 0. 04597 , 
Ertratiofof . - - 2 2 2 0 002. 0210 „ 
Gr 


17,217 Gr. 

5) Die zu den Schlammbädern benutzte Moorerde enthält nach 
Du Mesnil: | 
Schwefelfaure Kallerdve . . » 2 2 .. 030 Gr. 
Kohlenſaure F nennen. 4,42, 
Talkerde....2,66, 
Salzaurer Kalt... .. 080 5 

Kali ... 


2... Spuren 

ONE nn en rn 062 „ 

Kieſelerde. 7,25, 

Extractivſtofff... 1,25 „ 

—* .... ö .. 8,50 

Ulmin, Schwefel, Feuchtigketit .. 74, 50 „ 
Erdharz.. 2 0a . Spuren 


00 Gr. 

Die Wirkung des Driburger — ers iſt eine ven Gefammtorgants- 
mus belebende und flärfende, zugleich vurdy ihren Natinljchen Gehalt auflöfende. 
Es iſt daſſelbe, wegen ſeines vorherrfchenden Gehaliee an hlenfausen Gate, ſelbſt 
bei ſchwachem Magen fehr gut verbaulich u. wirb darum, ſowie feiner auföfen- 
den Wirkung wegen, dem Pyrmonter Waffer (f. d.), welchem es ſonſt bei 
nahe gleichkommt, bei foldhen Kranfheitszuftänden, die mit Störungen der Ber: 
dauung u. Storungen der Abfonderungen u. Ausfchei bungen der Unterleibseinge- 
weide verbunden find, erfolgreich angewandt, Auch iſt, diefer Eigenfchaften hal⸗ 
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ber, der Gebrauch dieſes Waſſers weniger beſchränkt, als jener des Pyrmonter, 
weil deiſelbe bei Benbtütigfel u. activen Bluteongeftionen oder Blutflüffen, Un- 
reinigkeiten in den erften Wochen u. Anfchoppungen im Unterleibe nicht fo unbe: 
dingt zu verwerfen if. Man gebraucht das D.er Waſſer bei wahrer u. allge 
meiner Schwäche, bedingt durch vorausgegangene oder nody andauernde ftarfe 
Säfteverlufte, oder bei, in Folge fchwerer, pie Lebendfraft erfchöpfender, oder feind- 
lich berührender oder ftarfer, Förperlicher oder geiftiger Anftrengungen entflandenen 
Krankheiten u. berg) bei allgemeinem Blutmangel, Blutfhwäde u. Blutentmi: 
ſchung: daher bei Bleihfucht, Mangel der weiblichen Regeln, Scorbut, Scro⸗ 
pheln, engliſcher Krankheit, nervöfen Schmerzen u. Lähmungen, bei Hyfterle und 
Hupochondrie, bei örtlichem Echwächezuftande der Geſchlechtswerkzeuge durch Aus: 
fchweifungen im Gefchlechtögenuffe oder durch locale Blutungen, befonderd nad) 
Zrühgeburten; ferner bei Schwäche der Harnwerkzeuge, Schleimflüſſen aus diefen 
u. aus der Mutterſcheide — Die Trinffur beginnt man früh Morgend mit 
4 bis 5 Bechern und ftelgt damit täglich fo hoch, als der Magen es ver: 
trägt, ohne beläfligt zu werden, und bis täglidy mehrere weiche Stühle erfolgen. 
Sobald ed die Abficht if, eine mehr auflöfende Wirfung auf den Darm u. die 
garnnertgen e bervorzurufen, genührt unter den übrigen Quellen, der Herbfter 
uelle der Vorzug, weil diefe bei Verfchleimungen, Berftopfungen u. bei Hämor- 
rhoidalbefchwerden, bei Nieren- und Blafenfteinen,, bei Blafenhämorrhoiden und 
Schleimflüffen der Harnröhre,, die trefflichften Tienſte thut. — Zu Bädern 
gebraudyt man das. Waffer mit feiner gewöhnlichen Temperatur, oder erwärmt u. 
mit der benachbarten Torf» u, Moorerde als Schlammbab. u. 

Drillen, nennt man 1) in der Lanpwirtbfchaft das in Reiben Säen, um 
Saamen zu fparen (was indeß nur der Fall if, wenn der Boden fruchtbar ift), 
teichlichere Erndte zu gewinnen u. die Früchte mittelft paffender Aderwerkzeuge, 
namentlidy der Pferdehade, vom Unkraute reinigen, fowie den Boden lodern und 
pulvern zu können. Zum D. gehört ver Drillpflug, von Düdet erfunden, 
der aus einem Querbalken mit 5 Feilfürmigen Zurchhölgern befteht, welche vie 
Zurchen schen u. in verfchiebener Entfernung von einander angefchraubt werben 
können. Diefer Pflug kann aber nur dann gebraucht werben, wenn ber Acker 
ſchon ganz Far. bearbeitet if. Ihm folgt dann die Säemaſchine, Pfervehade, Enge 
u. Walze. An der Dorjden Drillmafchine, die auf 9 Zoll Entfernung 
6 Reihen in einem Zuge fäet, find Furchenzieher u. Säemaſchine mit einander ver: 
bunden. Der Samen fällt dabei durch Trichter in Die gemachten Zurchen, u. eine 
Walze mit Löffeln wirft den Eamen in die Trichter. Die zum D. nöthige 
Pferdehade, die zwifchen der aufgegangenen Eaat das Unkraut außrottet, 
gleicht dem Borbergeftelle eines Fleinen Wagens; unter demfelben ift ein Quer⸗ 
balfen, in dem die Hadenelfen in belichiger Entfernung angefchraubt werben 
fünnen; fie find entweder ſpitzig, u. bloß zum Aufreißen der Erde gefchidt, oder 
Ihaufelförmig, u. werfen dann die Erde an die Eaatreihen. Das D. läßt ſich 
jedoch weder auf fleinigem, noch auf naffem Boden anwenden. Die Drillcultur 
ſtammt aus dem Driente u. wurde von Tull zuerft in Bengalen eingeführt. Sn 
England wurde diefe Methode durch Dudet u. Cok vervollflommnet. Auch in 
Deutfchland fand die Drillcultur Verbreitung, befonders dur) Thaer. — 2) D. 
ift auch ein Schiffsausdruck. Ein Echiff d. heißt, es vermittelft eines Taues fort: 
winden, dad mit einem Ende an dem VBordermafte, mit dem andern aber an bie 
horizontale Winde befeftiget iſt u. durch einen ftarfın Block läuft, der am Ufer, 
oder Im Hafen an einem Pfahle hängt. 

Drömling, großer Waldbru h. zwifchen der preußifchen Provinz Sachſen, 
dem Lüneburgifchen u. Braunfchweigifchen, an der Ohro, bei 6 [J M. groß, 
aber feit 1788 zum Theile urbar gemacht. Ehemals war der D. zur freien Bes 
nützung den benachbarten Dörfern überlaffen. Die Drömlinger Bauern find ſchon 
von Alters her wegen ihrer Tapferkeit u. ihrer Kühnheit bekannt. So fchlugen fie 
fhon zur Zeit Heinrichs I. eine Abtheilung der in Sachfen eingefallenen Magyaren, 
2, ebenfo im 30jährigen Kriege 1639 u. 1642 Eaiferliche u. ſchwediſche Heerhaufen, 
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Drogneriewaaren, oder Droguen, heißen alle diejenigen rohen Stoffe, 
welche in den Apothefen u. zur Medizin gebraucht werden, ald: Kräuter, Wurzeln, 
Rinden, Harze, Dele ıc., u. mit denen die Drogueriehändler oder Drogul- 
ſten ausfchließlich handeln. Diefe beziehen die D. von den Erzeygungsorten, ober 
von Hamburg, London, Trieft ıc., u. verforgen damit bie Anotbefen. Im füd- 
lichen Deutfhland nennt man die D. Materialmwaaren u. dad, was man 
anderwärts unter diefem Namen verficht, Spezereiwaaren. 

Dr6me, 4) Schiffbarer Fluß im ſüdöſtlichen Frankreich, entfpringt bei 
dem Dorfe La Baftie de Fonds, Im Departement Drome, am Cingange des 
Bal de Droͤme, auf den Alpen, bildet einige Seen, nimmt die Flüffe Bas, Riberre 
u. Chantemerle auf, ift reißend u. füllt nad) einem Laufe von 15 Meilen bei Lioron 
in die Rhone. — 2) D., ein davon benanntes Departement, aus Balentinois u. 
Diois beftehend; hat 1244 [JM., 310,000 Einwohner, größtentheild Katholiken, 
iſt durch die Vorberge der cottifchen Alpen (Höhe bis 4500 Fuß) bergig, nad) 
der Rhone zu ebener, wird bewäflert von ver Rhone, D., Argental, Ifere, Duvgze 
u. a. hat gefundes, freundliches Klıma, erzeugt Wild (Gemfen, Wölfe, Biber), 
Schildkröten, Getreide, Gartenfrüchte, Mandels u. Maulbcerbäume, Wein, Trüffel, 
Eifen, Kupfer, verfchiedene Thonarten u. dgl. Die Einwohner treiben vorzüglich 
Weinbau (Hermitage) u. Delbau (von Mandeln u. Nüffen), fo wie Seidenzucht. 
Es hat 4 Bezirke, mit der Hauptſtadt Valence. Bemerfenswerth ift auch ie 
die Stadt Die (f. d.). — 3) D., Fluß im Departement Calvados, verliert 
mit Ai obern Aure, aufgehalten dur den Mont-Escures, in den Graben 
du Soucy. 

Dromedar, f. Kameel. 

Drontheim, 1) nörblichftes Stift im Königreicdhe Norwegen, mit 2992 
(4393) “ M. u. 280,000 Einwohnern, befteht aud dem eigentlidhen Stifte D. 
u. den Korlanden u. Finmarfen, warb 1658 an Schweden abgetreten, aber auch 
von Dänen wieder erobert u. 1814 mit panı Norwegen ſchwediſches Befitzthum. — 
2) Das eigentliche Etift D., am füplichften gelegen, bat 992 [JM., 170,000 
Ginwohner, ift gebirgig durch den Dovrefield; das Zyöfalenfield, mit dem 3000 
Fuß hohen Torgehatten, hat am Ufer viele Einfchnitte, wird bewäflert von vielen 
Eeen u. den Flüffen: Romsdal, Glommen u. f. w. Eintheilung in 3 Aemter: 
Söndre⸗, Nordre- D.- u. RomdaldsAmt. — 3) D., die Hauptftadt des Stifte, 
In der Bogtei Etrinten, am Einfluffe des Nidelf in den Drontheimsfiorden. Die 
Etadt iſt gut u. ſchön gebaut, hat ein Stiftsamt. Bergamt, ift Sig eines proteft. 
Bifchofs ; auch hat fie einige Feſtungswerke (Munfholm genannt) u. eine alte 
Katheprale, in der die ſchwediſchen Könige gekrönt wurden u. dad Grabmal Diafs 
fich befindet; aud) war fie fonft ein berühmter Wallfahrtsplatz. Die Schulen u. 
Wohlthätigfeitsanftalten D.s find in fehr gutem Stande. Außerdem gilt D. für 
einen wichtigen Handelsplatz (mit einem Hafen) Norwegens, deſſen Bewohner, 
bei 12,000, größtentheil8 vom Handel leben u. namentlich Zimmerholz, Stodfifche, 
Häringe, Thran, Felle, Kupfer u. Eifen von den benachbarten Hüttenwerfen auss 
führen. Die Gcwerbeinduftrie ift unbeveutend. D. ift der Eih der 1816 errich- 
teten Banf von Norwegen (mit den Nebenbanfen zu Chriſtiania, Bergen u. Chri⸗ 
ftlanfand) u. einer See⸗-Aſſecuranz-Geſellſchaft. Die Stadt litt viel durch Brände 
u. Defonderd auch in neucrer Zeit (1827 u. 1841). Ueberhaupt fol fie feit 500 
Jahren ſchon 15 Mal gänzlich, oder zum größten Theile abgebrannt feyn. 

Droſchke (im rufffichen ein feiner Bauerwagen), ein vierräderiges Fuhrwerk 
ohne Verdech mit niedrigen, mit Korhlebern bevedten Rädern. Audy nannte man 
in andern Ländern (außer Rußland) überhaupt Mierhfuhrmwerke für kurze Fahrten 
fo, (befonder® in Frankreich feit dem 17. Jahrhunderte) obwohl fie mit den rufs 
fihen, aufier dem Namen, Nichts gemein hatten. 

Drofometer (Thaumeffer) kann jede Heine, fchr empfindliche Waage ges 
nannt werden, an deren einem Ende eine, den Thau fehr leicht annehmende, 
Platte hängt, an dem andern Ende aber ein, den Thau möglichft nicht annehmendes, 
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Gegengewicht angebracht if. Statt der Platte ſchlagen manche Phyſiler, z. B. 
Wells u. Harvey, einen Büfchel von Wolle oder Eiderdunen vor. 

Droffel (turdus), nach dem Linne’fchen Syſteme eine Gattung der Ordnung 
Singvögel, nach, vem Euvierfchen zu den fperlingartigen Bögeln mit ausgefchnit: 
tenem Schnabel gerechnet. Die D.n bilden überall eine eigene Gattung. Schna- 
bel: gerade, nach der Spike etwas gebogen; Naden mit fteifen Härchen bejept; 
Zunge faferig ausgefchnitten; Schreitfüße, die mittlere Zehe mit der Außern an ber 
Wurzel verbunden; Gang hüpfend; Gefang melodiſch; Aufenthalt in Wäldern; 
Rahrung Infekten u. Beeren. Ste werben eingetheilt in Ganzvögel u. Halbvögel. 
Bon erftern find merkwürdig: a) Miftel-D. (t. viscivorus L.), Rüden oliven⸗ 
braun, Unterleib mit fchwärzlichen Flecken, Dedfevern der Flügel mit weißen 
Spitzen; 11 Zoll lang; bewohnt das nörbliche Europa, Hält fi in gebiraigen 
Waldungen auf, iſt ein Sug- u. Strichvogel; niftet im März, mittelm Big hoch 
auf Tannen, Cichen oder Buchen; man Kängt fie auf dem ‚Heerd, feltener in der 
Schneuß. b) Wachholder⸗D. (t. pilaris), Rüden Faftaniendbraun, Kopf und 
Steiß afchgrau, 10 Joll lang; im Sommer im Rorden von Europa, ald Zug: 
Bogel, den Winter über in Deutfchland; Fleifch angenehm bitterlih. c) R ng: 
D. (t. torquatus),, ſchwaͤrzlich geichuppt, auf der Oberbruft ein weißlicher, hal 
monbförmiger $led; 105 300 lang; in dem Rorden von Europa, in Deutfch 
land nur Strichvogel. Zu den Halbvögeln gehören: a) Sing-D. (t. musi- 
cus), Dedfedern u. Unterflügel biaß orangegelb, die der Oberflügel mit roftgel- 
ben Spitzen, Oberleib olivenbraun, 84 Zoll lang; in Deutfchland fehr gemein; 
ſtreicht Anfang Octobers; Neft auf niedrigen Bäumen; der gewöhnlichfte Dohne⸗ 
Bogel in der Schneuß. b) RothsD. (t. iliacus), Dedfedern der Unterflügel 
orangeroth, an den Seiten des Halfes ein dunfelgelber Fleck, über den Augen 
ein weißlicher Streifen, Oberleib olivenbraun; 8 Zoll lang; im Norden von u: 
ropa, in Deutfchland bloß Zugvogel gu Ende des Octobers; der belifatefte neuß⸗ 
vogel. c) Schwarz⸗D. (t. merula), gewoͤhnlich Amſel genannt, d) Stein⸗D. 
(t. saxatilis), Kopf u. Hals aſchgrau, Oberrüden dunkelbraun, Unterrüden weiß, 
Unterleib orangeroth, an gelbrothb; 74 Zol lang; im fünlichen Deutſch⸗ 
land; Neft in Selen u. Steinrigen. eo) Rofenfarbene D. (t. roseus), rofen- 
farben; Kopf mit langen, bufchigen Federn, diefe, nebft Hals, Flügeln und 
Schwanz ſchwarz, mit purpurrothem u. blauem Schiller; 8 Zoll lang; Aufent⸗ 
halt: Rußland u. Aſien; kommt felten als Zugvogel nad) Deutfchland ; Nahrung 
Infelten. f) Rohr⸗D. (t. arundinaceus), Kehle afchgraufich, Oberleib dunkel 
softgrau, Unterleib roftröthlich weiß; 8 Zoll lang; Zugvogel, an den Ufern der 
Seen u. Gi Ach auffaltenb; wiſchen Schilf u. Rohrhalmen niftend. Much eine 
Stein» u. Blau-D. gibt es. 

Droſt hieß ehemals in Nieverfachfen der adelige Verwalter eines Bezirke, 
oder einer Vogtei. Gegenwärtig iſt D. in Hannover. ein bloßer Titel für Adelige, 
u. felt 1822 beißen dort die Workände der Regierungen (Landdrofteien) zu 
Hannover, Lüneburg, Hildesheim, Stade, Dsnabrüd u. Aurich Landdroſten. 

Drofte-Hülshoff, Elemens Yuguft von, befannter deutfcher Kirchen- 
Rechtslehrer, geboren zu Kösfeld (Weftphalen) 1793, fludirte unter Hermes in 
Münfter Theologie u. hitofophie ward 1814 Profeſſor zu Münfter, begab fidh 
aber 1817 nach Berlin und Göttingen, um die Rechte noch nachträglich zu ſtu⸗ 
diren und ging fodann auf höheren Auftrag nad) Wien, von wo aus er über 
Gegenſtaͤnde aus dem Gebiete der Firchlichen Verwaltung, forwie über das öfter- 
reichifche Erziehungs » u. Unterrichtsweſen Bericht nad) Berlin erftattete u. das dor⸗ 
tige Archiv zu wiftenfchaftlichen Forfchungen benüste. Nach feiner Rückkehr has 
bilttirte er-fid) in Bonn, wo er 1825 ordentlicher Profefior warb und im Geiſte 
von Hermes wirkte. Er farb zu Wiesbaden 13. Aug. 1832. Schriften: »De jwri 
austriaci et communis canonici circa matrimonii impedimenta disorimines (Bonn 
1822); „Ueber das Naturredht ald Duelle des Kirchenrechts“ (ebend. 1822); 
„Lehrbuch des Naturrechts” (ebend. 1823); . „Lehrbuch des Naturrechts u. ber 
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Philoſophie“ (Bonn 1825); „Brundfäge des gemeinen Kirchenrechts der Katho⸗ 
liken und Evangeliſchen in Deutſchland“ (Munſter 1828—33, 2 Bde.; 2 Aufl. 
1. Bd. 1832, 2. Bd. von Braun, ebend. 1835) u. m. a. 

Drofte au Bifchering, alte, früher reichöfreiherrliche, jet gräfliche Familie, 
die zu den reichfibegüterten Adelshäufern in der Provinz Weitphalen gehört. “Der 
Stammherr führt immer den Titel Erb-Drofte, während die andern. Glieder der 
Familie ſich Grafen von Drofte fchreiben. Das Stammfchlog Bifcyering liegt 
bei der Stadt Lüdinghaufen Im Regierungsbezirke Münfter. Der gewöhnliche 
Aufenthalt der Familie ift während des Winters zu WRünfter, wo einer ber größ- 
ten Höfe der Stadt dem Grafen gehört. Derfelbg tft zum Theile aus den Tr 
mern des großen Scylofled zu Lütfebed, 4 Stunde von der Stadt, erbaut, daß, 
noch nicht völlig vollendet, ein Raub der Flammen wurde, u. auf deffen flehen- 
gebliebenem Thurme der Graf Friedrich Leopold v. Stolberg in den Sommermo- 
naten zu wohnen pflegte. In der reizenden Umgebung ee Sommeraufenthal 
ted fammelte er den Stoff zu vielen feiner fchönften Gedichte. Hier fchrieb er 
auch feine Aetiglonegeichichte — Der gewöhnliche Sommeraufenthalt der %a- 
milte D.⸗V. iſt das Schloß Darfeld, 5 Stunden weſtlich von Münfter, in einem 
. fchönen Thale, das öftliy von den Höhenzügen des Baumberges begränzt wird. 

Befonders berühmt iſt der Name diefer Familie geworden durch die beiden Brü- 
der Kafpar Martmilian u. Clemens Auguft, von denen bier befonderd 
die Rede feyn wird. Ein dritter Bruder, Franz, wählte ebenfalld ven geiſt⸗ 
lichen Stand, war aber nicht PBriefter. Er war Mieglied des alten Muͤnſter⸗ 
ſchen Domeapiteld u. zeichnete ſich durch Gelehrſamkeit u. frengkirchlichen Sinn 
aus. Ein vierter Bruder, Graf Joſeph D. 3. V., General in k. k. öfterreicdhis 
ſchen Dienften und Oberfthofmeifter des Erzberzoge Masimilian, farb im Jahre 
1846. — Kaſpar Marimilian, Bifchof von Münfter, war ein Sohn 
des Reichöfreihern Clemens Auguft Heidenreih D. 5. B., u. der verwitt⸗ 
weten Reichögräfin Sophie von Plettenberg: @ ttem, gebornen Freiin von 
Drofte zu Füchten. Sein Vater war Erb: D. u. bochfärklic Münfterfcher Ges 
heimerrath. Kaſpar Marimilian, der zweitältefte unter 7 Brüdern, war am 
9. Juli 1770 auf dem Schloffe Vorhelm im Kreife Beckum geboren. Der Mis 
nifter Fürftenberg gewann den frommen Süngling lieb, u. übernahm einen Theil 
der Sorge für feine Ausbildung. Durdy ihn wurde berfelbe eingeführt in bie 
Kreife der vielen ausgezeichneten Mähner, die Fürftenberg um fi) gefammelt 
hatte. Mit dem jungen Fürſten Demetrius von Galligin, dem Sohne der be 
rühmten Fürftin Amalia v. Galligin, ſchloß er eine innige Sreundfchaft. In den 
Jahren 1788-90 befucdhte er die Univerfität Münfter, u. erhielt dann, nachdem 
er ichon frühe Dompropft von Minden geworden war, im Sahre 1790 eine 
Präbende am Münfterfchen Dome. Im folgenden Jahre unternahm er zu ſei⸗ 
ner ferneren Ausbildung mit feinem älteften Bruder, dem Stammherrn Adolph 
Heidenreich, eine Reife nach Italien. In der Gefellichaft, der Brüder war 
der Profeffor Büngens, frührer Privatlehrer im D.fchen Haufe, u. der Artilleries 
Major v. Eolfon, den der Minifter Fürftenberg zu ihrer Begleitung ihnen beige: 
geben hatte. Zu Neapel trafen fie mit dem Grafen Friedrich Leopold Stolberg 
zufammen, den fie fchon in Münfter gefeben hatten. Hier war ed, wo fie ein 
enges Freundſchaftsbündniß mit ibm Ioßen, das bis zu Stolbergd Tode fort: 
befanden hatte. Der Graf war damals noch Proteftant, aber ed regten fidy 
ſchon Fatholifche Gefühle in ihm, welche durch die Anfchauung des tatholifcjen 
Bolfdlebend in Italien nicht wentg Nahrung fanden. Eines feiner Kinder, das 
auf der Infel Iſchia farb, fand in der dortigen Pfarrkirche feine Ruheftätte. 
Mehre Monate brachten die jungen Reiſenden mit dem Grafen Stolberg auf der 
Snfel Sicilien zu, und festen dann nady Malta hinüber, welches damals noch 
unter der Herrfchaft des Johanniterordens fland. In der Seele Kafpar Mari: 
milians war der Entichluß, fidy dem Prieſterſtande zu weihen, der ſchon von 
früher Jugend ber in feinem frommen Gemuͤthe Wurzel gefaßt hatte, durch die in Ita- 
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lien empfangenen Eindrüde zur vollen Reife gefommen. Eine heilige Sehnſucht 
rief ihn darum nad Rom, wo er am 6. September 1792 auf dem Grabe des 
Apoftelfürften das Gelübde ausfprach, ſich ganz dem Dienfte der Kirche zu mei- 
ben. Am 13. Juli 1793 ward er zu Rheine im Fürftentbume Münfter zum 
Priefter geweiht, u. felerte am folgenden Tage zu Darfelo, in Gegenwart feiner 
ganzen Familie, die erſte heilige Meſſe. Schon 2 Jahre darauf, am 6. September 
1795, wurde er vom Kürftbifchofe von Münfter, dem Kurfürſten Marimilian 
Franz, Erzherzoge von Oeſterreich, zum Weihbifchofe von Münfter unter dem 
Titel von Jericho in pp. confecrirt. Aſſiſtenz leifteten die beiden franzöftfchen emi- 
grirten Bifchöfe, ver von Sens u. der von Limoges. Als bald darauf die Folgen 
der franzöftfchen Revolution fi) auch bis über den Rhein erfiredten, und das 
Münfterland zuerft von den Preußen und dann von den Franzoſen beſetzt wurde, 
wirkte Kafpar Marimilian, im Bereine mit Fürftenberg u. mit feinem jüngern 
Bruder Clemens Auguft, der feit 1807 die Verwaltung ver geiftlichen Angelegens 
heiten übernahm, wit unermüdlichem Fleiße für die Yufrechthaltung der Froͤm⸗ 
migfeit u. Sittlichfelt im Volke, u. fpendete auch außerhaib der Diöcefe Die Sa: 
framente der Priefterweihe u. der Kirmung, indem wegen ver mißlichen Zeitum- 
ftände bereit damals viele Diöcefen verwalfet waren. Napoleon hatte, obwohl 
er den Brüdern D. wegen ihrer freng  Eichtihen Geſimung nicht Hold war, 
vor der Frömmigkeit Kafpar Marimilians eine befondere Hochachtung, und 
zeigte wiederholt eine Vorliebe für ihn. Als daher der Kaifer, auf der Höhe ſei⸗ 
ner Macht fichend, im Jahre 1811 eine Berfammlung aller Biſchöfe feined Reiches 
zu Parts halten ließ, um feinen Willen bei der neuen Organifation der kirch⸗ 
lichen Berhäftniffe, trog den Kirchengefepen und der “Broteftation des gefangenen 
Papſtes, durchzuſetzen, verlangte er ausprüdlich, daß der Weihbiſchof von Müns 
fter an der Verfammlung heil nehmen folle. Vergebens wendete dieſer ein, 
daß er als Weihbifchof auf einem Concilium gar Feine Stimme babe; der Katfer 
erklärte, daß gerade er nicht fehlen dürfe. Da fein Widerſtreben half, fo ver 
fländigten fidy die drei Brüder D., Kafpar Mar, Clemens Auguft u. der Dom- 
herr Franz darüber, was in Paris gelochen ſolle, und erfterer reifete mit dem 
feften Entichlufie, dem Rathe feiner Brüder treu zu folgen, zu der Verſammlung. 
In der 6. Sitzung dieſes Afterconcii8 von Paris, wozu gegen 100 Bifchöfe 
verfammelt waren, als der Faiferlichde Commiſſarius immer dreifter feine order: 
ungen ftellte, erhob fich der Weihbifchof von Münfter u. erflärte, zuerſt müfle 
auf die Freilaffung des Papfles angetragen werden, und alle Verhandlungen bes 
Conciliums dürften nur. nach der Borfchrift der Kanones der Kirche vor fi 
geben. Mehre der anwefenden Bifchöfe, namentlidy der von Gent u. von Troyes, 
gaben ihren Beifall zu erfennen, u. ed bemädhtigte ſich eine ſolche Stimmung ber 
anzen Berfammlung, daß Napoleon ſich genöthigt fah, das Concilium aufzu- 
ofen. Diefe Bereitelung feiner fchon lange gehegten Plane war der Wendepunkt 
in Rapoleons bis dahin unaufhaltfam wachſender Größe. Später hat Fleinliche 
franzöfifche Eiferfucdht dem deutſchen Bifchofe die Ehre fireitig machen wollen, 
zuerft feine Stimme erhoben u. den übrigen Bifchöfen mit muthigem Beifpiele 
vorangegangen zu feyn, aber die Erflärung des Papſtes ſelbſt hat diefen Streit 
entſchieden. Pius VII. ſchrieb unterm 17. Auguft 1814 an Kafpar Marimis 
lian: „Es ift Uns nicht verborgen, daß Du In dem Afterconcilium zu Paris 
zuerſt Deine Stimme dafür erhoben haft, daß Uns die auf die ungerechtefte Weife 
“ entriffene Freiheit zurüdigegeben, u. Alles nach der Borfchrift der Firdylichen Ge 
fege verhandelt werde” — Nach der Herftellung des Friedens dauerte es noch 
viele Jahre, bis die Firchlichen Angelegenheiten in Deutfchland u. in den Radh 
barländern georbnet werben Fonnten. Kaft alle bifchöflichen Stühle waren ver- 
waifet, der Brieftermangel wurde immer fühlbarer, u. das Volk verwilderte. In 
diefer Zeit ift der Weihbiſchof von Muͤnſter wie ein Mpoftel weit u. breit umher: 
gioom, und hat die Saframente der Firmung und der Priefterweihe gefpenbet. 

ht allein Deutfchland, fondern auch Belgien u. Holland wurden fo von ihm 
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bereifet; felbft nach Frankreich begab er fih, um in der Diöcefe Rouen die hei- 
ligen Dele zu weihen. Wan hat berechnet, daß nie ein Bifchof der Kirche fo 
viele Priefter geweiht bat, als er. Bon den von ihm zu Prieflern Geweihten 
wurden nachher viele zu Biſchöfen erhoben: fo Bornelius von Bommel zum Bifchofe 
von Lüttich; Karl Anton Lübcke zum Bifchofe von Osnabrück; Franı Drepper 
zum Bifchofe von Paderborn; Graf Spiegel gum Erzbiſchofe von Köln; fein 
Bruder Clemens Auguftzc. Auch hat er viele Bifchöfe geweiht oder inthronifirt: 
fo den Weihbifchof Yranz Anton Meichers, der ihn zu dem Concilium von Paris 
begleitet hatte; feinen Bruder Clemens ul den Lofenh von Hommer, Bifchof 
von Trier, den Richard Dammers, Weihbifchof von Paderborn, den Cornelius 
Wykersloth, Weihbifhof von Holland. Nach dem Abſchluſſe des Concordates 
wurde Freiherr von Lüning, Fürftabt zu Corvey, zum Bifchofe von Münfler er- 
hoben, ftarb jedoch bald darauf. Am 15. Juni 1825 übte das neu gebildete 
Domcapitel zum erftien Male das, Bu die Circumſcriptionsbulle erlangte, Recht 
der freien Wahl und erfor Kaſpar Marimilian zum Bifchofe von Münfter. 
Der königliche Commiſſarius, Graf von Merveldt, beftätigte viefelbe u. Leo XU. 
fah diefelde als ein glüdliches Ereigniß für vie Kirche von Deutfchland an. 
Seine bifchöfliche Verwaltung hat D. noch 21 Jahre lange geführt. Ohne die 
großen Talente feined Bruders Clemens Auguft zu beſitzen, bat er fidh doch um 
die Diöcefe von Münfter große Verdienſte erworben. Er fand feinen Sprengel 
allerdings im georbneten Zuftande, u. hatte nicht nur bei den Lehranftalten und 
in der Verwaltung, fondern audy unter dem Eeelforgerclerus eine große Zahl 
der vortrefflichften, unter Fürſtenberg u. unter feinem Bruder Clemens Auguft ges 
bildeten Männer, die in dem einmal herrfchenden Geiſte fortwirften; aber das ift 
fein großes, ſelbſtſtäͤndiges Verdienſt, daß er mit Gorge u. Treue das Beftehende 
erhalten, und die durch den Tod bewährter Männer entflandenen Rüden durch 
Männer derfelben Geſinnung auszufüllen ſtrebte. Dabei war er unermüdlich in 
der Erfüllung feiner bifchöflichen Pflichten, und bereifete alljährlich einen Theil 
feines weiten, bi an die Nordſee (Oldenburg) fi) ausdehnenden Sprengels, um 
Kirchenvifitation zu halten u. dad Saframent der h. Firmung zu fpenden. Selbft 
als er in ven legten Jahren fchon blind war, unterließ er die Kirmungsreifen 
noch nicht. Dabei war er wohlthätig in einem fo hohen Grade, daß, bei einem 
fparfamen Haudhalte, feine giopen Einfünfte kaum ausreichten, feinem MWohlthäs 
tigkeitöfinne zu genügen. Bel der Angelegenheit der gemifchten Ehen wurde er, 
ohne es zu ahnden, in eine Schwierigkeit verwidelt, aus der er fich fpäter, for 
bald er den wahren Zufammenhang der Sache erfahren, mit großer Entfchiedens 
heit wieder loswand. Der Erzbifchof Spiegel hatte zu Berlin die befannte Kon- 
vention in Betreff der Ausführung des päpftlidhen Breve über bie gemiichten 
Ehen abgefchloffen, u. fam nach Münfter, um den Biſchof Kafpar Maximi— 
- lian zum Beltritte zu veranlaffen. Der Sekretär des Erzbiſchofs, Domberr 
München, täufchte den Bifchof vollfommen, indem er vorgab, die Auslegung 
oder Ausführung fei ganz dem Willen des Papſtes gemäß, und es jei dem hei- 
figen Bater im Allgemeinen bereitö das Refultat der über das Breve gepflogenen 
Unterhandlungen mitgetheilt. Arglos unterfchrieb er, und wurde erft fpäter von 
Köln aus von dem wahren Stande der Dinge in Kenntniß gefeht. Als daher 
fein Bruder, der Erzbiſchof Clemens Auguft, wegen des über diefe Angelegenheit 
entftandenen Konfliftes in die Gefangenſchaft geführt wurde, u. der Papſt in der 
Allocution vom 10. December 1837 das ganze Verfahren in Bezug auf die gez ' 
mifchten Chen verwarf; nahm er feinen Beitritt zu der geheimen Convention 
förmlich zurüd. Darüber war in Münfter allgemeiner Jubel, u. die Stadt un- 
terließ nicht, bet Gelegenheit der Rückkehr des Biſchofs von einer Firmungsreife 
durch einen glänzenden Fackelzug ihre Freude über den gethanen Schritt an den 
Tag zu legen. Damald war die Spannung zwifchen Kirche u. Staat auf's 
Hoͤchſte ge eg u. der Bifchof, der nicht am feiner bevorftehennen Gefangen: 
nehmung jzweifelte, hatte bereitö Alles zu feiner Abreiſe auf eine Feſtung bereit 
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gemacht. Daſſelbe hatte der Biſchof von Paderborn gethan, der in dieſer Ange⸗ 
legenheit gemeinſchaftliche Sache mit dem Biſchofe von Muͤnſter gemacht hatte. 
— Im Jahre 1843 feierte Kafpar Marimilian, unter großer Thellnahme der 
Stadt und des Landes, fein Priefteriubiläum, und dann am 6. September 1845 
fein Bifchofsjubtläum. Nur Außerft wenige Bifchöfe der Kirche werden genannt, 
die ihr 50jaͤhriges Jubiläͤum begangen haben. Die Zeier kann auch in der That 
einzig in ihrer Art genannt werben und bildete ein würbiges Seitenftüd zu der 
im Jahre vorher flattgefundenen Walfahrt zum heiligen Kode nach Trier. Es 
waren bei der einen Hauptproceffion 12 Bifchöfe u. 6—700 Priefter gegenwärtig. 
Die Pracht der Beleuchtung der ganzen Stadt u. felbft der höchften Stirchthürme, 
des ganzen Domes, und felbft der Lindenbäume ded Domplapes, fol Alles über: 
troffen haben, was man biöher in Deutfchyland von Sllumination pefehen bat. 
Dabei herrfchte während der 8 Tage des Feftes die vollfommenfte Uebereinftim- 
mung unter allen Ständen, u. nicht die geringfte Unordnung ſtörte die Feier, trog 
der unzähligen Menge von Menfchen, die nady Münfter zufammengeftrömt war. 
— Nach Beendigung diefer Beier ſchien auch feine lebte Lebenskraft erfchöpft zu 
feyn. Er verfiel in eine grobe Schwäche, und brachte oft Tagelange in einem fchlum- 
merartigen Zuftande zu. wußte, daß fein Tod nahe bevorftehe u. bereitete ſich, 
fromm u. mit völliger Ergebung in Gottes Willen, darauf vor. In der Nacht vom 2. 
auf den 3. Augufl, — 12 Uhr, 1846, ſchlummerte er ſanft ein. Die Leichen⸗ 
feier war eine der gro artigfen, die Münfter je gefehen. Er ruhet in dem bo- 
ben Ehore des Domes zu Münfter neben feinem Bruder Clemens Auguſt. 
— D. z. B. Clemens Auguf, Erzbiſchof von Köln, einer der berühmteften 
Namen der neueren Kirchengeſchichte. Er war am 21. Januar 1773 zu Münfter 
eboren, Unter fieben Brüdern widmeten ſich nicht weniger al& drei dem geiftlichen 
Stande So wie Clemens Auguft feiner Geburt nach dem hohen Mdel ange: 
börte, fo drückte ſich auch in feiner ganzen äußern Erfcheinung, nic weniger, 
als in feiner Gefinnung, ein hober angeflammter Adel aus. Seine Geftalt war 
roß. Er war ſtark u. Fräftig, dabei aber fchlanf gebaut. Sein Haar hing in den 
pätern Jahren in ftarfen grauen Loden vom bintern Theile des Hauptes herab, 
während vie große, edel geformte, Stirne und die gewölbten Schläfen frei blieben. 
Das einzige, in den fpätern Jahren von ihm gefertigte Bildniß, welches vollkom⸗ 
men gleicht ift die von Bildhauer Schorb aus Koblenz in Gyps, und fpäter zu 
Rom in Marmor ausgeführte, mehr als lebensgroße Büfte. Außerdem ift noch ein, 
vom Maler Rinklage vortrefflicy gemaltes, Bild vorhanden, das ihn in (einem ers 
fien Mannesalter ale Domherr darftellt. Es ift noch im Befibe der Familie. Dem 
hohen Adel feined ganzen Weſens entfprach die Weihe der Fatholifchen Glaubens⸗ 
kraft, womit er gleichſam wie von Natur ausgerüftet war. Die Wiege feiner Ger 
burt war das Münfterland, das, wie eine Inſel im Deere, faft ringe vom Bros 
teftantismus umgeben, mit feltener Treue den Fatholifchen Glauben bewahrt bat. - 
Dort wohnt allein noch ein ungemifchter Sachſenſtamm, der bis auf den heutigen 
Tag mit einer eifernen Beharriichfeit fich jeder Beimtfchung des Fremden in Re 
ligion u. Eitte erwehrt bat. Die Kamilie, ver Clemens Auguft angehörte, iR 
feit unvordenflichen Zeiten im Lande angefeffen u. reich begütert, u. war von jes 
ber in die Gefchichte des Landes u. Volkes auf die mannigfachſte Art verflochten. 
Zur Zeit der Reformation und der Wiedertäuferunruhen war fle eine der flärkften 
Schutzwehren des alten Glaubens geweien, und bis auf die neuefte Zeit bin war 
fie immer der Sache der Kirche mit einer befondern Treue zugeihan. Darum erhielt 
auh Clemens Auguft von feiner früheften Jugend an eine durchaus chriftliche 
Erziehung. Seine Mutter war milde, fein Vater ftrenge. Sein Geiſt war von 
Natur über alle Maßen lebhaft; er ging ſchon frühe ine eigene Bahn. Was 
aus ihm geworden iſt, dad watd er viel weniger durch den Einfluß feiner Lehrer 
u, Erzieher, als durch eine innere Führung Gottes, u. durch feine eigene Beſtim⸗ 
mung. Wußte er auch durch die ihm eigene feltene Willenskraft die —— 
Lebhaftigkeit völlig zu beherrſchen, und trug auch fein ſchoͤnes, maͤnnliches 
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den Ausdruck einer vollflommenen Seelenruhe, fo bligte dennoch auch im höheren 
Alter das Feuer des Iebendigen Geiſtes manchmal durch, u. der Ausdruck des Un⸗ 
willend, womit er dad Gemeine u. Niedrige, wenn es ihm gar zu nahe fommen 
wollte, von fich fchleuberte, zeugte von dem großen Feuer feiner Natur. In feinem 
Benehmen gegen Andere, namentlich gegen niedriger Stehenve, war er überaus 
freundlich und herablaffend, ohne jemald von feiner hohen Würde Etwas zu vers 
geben. Wo er mit Hochgeftellten zufammentraf, verlieh fein ganzer Charakter ihm 
eine Sicherheit des Benehmens, die es einem noch fo gewandten Gegner unmög- 
lich machte, ihm eine ſchwache Seite abzugewinnen. Sein u. feiner Altern Brüder 
Erzieher war Katerfamp, der berühmte Kirchenhiftorifer. Außer dieſem aber war es 
ein Älterer Freund der Droftifchen Familie, der fid) des aufftrebenden Juͤnglings mit 
vielem Eifer annahm, u. zu dem Clemens Auguſt — frühe ſich hingezogen 
fühlte. Dieſer war Friedrich Wilhelm Franz von Fürſtenberg⸗Herderingen, dieſer 
große, klarſehende Mann, den die Vorſehung auserwählt hatte, im Muͤnſterlande 
der Firchlichen Ordnung in den Gemüthern und in den öffentlichen Ginrichtungen 
eine fo fefte -Begründung zu geben, daß dieſes Land nicht allein den ſchweren, 
fpäter bineinbrechenden Stürmen widerſtehen, fonvern auch erneuernd u. belebend 
auf einen weitern Umkreis einwirfen konnte. Yürftenberg lenkte fchon als junger 
Mann alle geiſtlichen und weltlichen Angelegenheiten des Fürſtenthums Müntfter. 
As Elemens Auguft im Jünglingsalter fand, war jener ſchon ein gereifter 
Mann. Bel zunehmendem Alter hatte er fich nach einem Manne umgefchaut, der 
einft feine Stelle übernehmen u. feine geiftigen Schöpfungen, die noch nicht genug 
in den Boden des Volkes eingewurzelt waren, pflegen u. zur Vollendung führen 
Fönnte, Diefe Aufgabe zu erfüllen, glaubte er, fei der Beruf feines jungen Freun⸗ 
des. Ging auch fein Gedanke in anderer Weife, ald er es fi) damals mochte 
vorgeftellt haben, in Erfüllung, fo iſt es doch in der That Clemens Auguſt, 
das das Gebäude Fürſtenbergs zur Vollendung gebracht hat. Durdy Fürftenber 

fam der junge Drofte ſchon Frühe mit vielen ausgezeichneten Berfönlichfeiten, die 
fi) um den Gelehrten und Staatsmann fammelten, in Berührung. Unter diefen 
befand fich die Fürftin Amalia von Gallitzin, geborene Gräfin von Schmettau, die 
zu Münfter fich nieverlich, u. dort die VBerfühnung mit der Kirche u. die Ruhe 
ihrer Seele fand. Durch fie wurde der Zufluß bedeutender Männer nach der Haupt: 
ſtadt Weſtphalens noch größer. Mit keinem aber ſchloß Clemens Auguft eine 
innigere Freundſchaſt, als mit dem Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg-Stol- 
berg, der im Jahre 1800 mit feiner Gemahlin, einer geborenen Gräfin v. Rhedern 
aus Berlin, in der Hausfapelle der Fürſtin von Galligin das Fatholifche Glau⸗ 
bensbefenntniß ablegte. Stolberg's reicher Geift wirkte vielfach anregend auf den 
jungen Drofte ein, empfing aber audy von diefem vielfache Anregung u. Rahrung. 
Selbft die Idee zu Stolberg’8 größtem Werfe, der Religionsgefcyichte, welche der 
Geſchichtsforſchung in Deutfchland einen Umſchwung zum Beflern gab, ging von 
Glemens Augutt aus. Auch auf Katerkamps Kirchengefchichte ift er nicht ohne 
großen Einfluß geblieben. Zu dem Kreiſe der Männer, die fi) um Stolberg fam- 
melten, gehörten, außer den Brüdern Drofte, auch Overberg, Katerfamp, Keller: 
mann u. andere, deren Namen in der Fatholifchen Welt weit u. breit befannt ge- 
worden find. Bon den auswärtigen Yreunden Stolbergs war ed vor allen Clau- 
dius, den er lieb gewann, und mit dem er ein Sreundfchaftöverhältnig anfnüpfte, 
das bis zu deſſen Tode unterhalten wurde. Klopftod dagegen Eonnte feinem, an 
den Alten gebildeten Gefchmade, der Längft durch den Umgang mit Stolberg und 
Claudius an Befferes gewohnt war, nicht behagen. Auch mit Lavater u. Gellert 
fand nie eine eigentliche nähere Berührung und ein engeres Verhaͤltniß flatt. Mit 
Hemfterhuiß u. —5 kam Clemens Auguft wenig in Verbindung. Er war 
noch faum ein Süngling, ald diefe beiden Männer, denen die Fürftin v. Galligin 
ihre Freundſchaft gefchenkt hatte, dem Kreife der Münfterfchen Freunde entrifien 
wurden. Aehnlich war es mit 5. H. Jakobi und mit Göthe, Der letztere beſuchte 
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das Haus der Kürftin zu Münfter, u. empfing dort Eindrüde, die ihn eine Zeit 
lange ungewiß machten, nad) welcher Seite bin er fi) wenden follte — So em⸗ 
pfing Clemens Auguſt fchon in feiner Jugend fo vielfache Anregungen, wie fie 
wohl felten einem jungen Manne zu Theil werden mögen. Bel alle dem aber hat 
er niemals in der Wahl feines Standes gefchwanft. Die priefterliche Gefinnung 
entfaltete ſich aus feiner reinen, gottliebenden Seele gleichſam von felbft, wie die 
Blüthe aus einer edeln Wurzel. Auch feine religiöfe Ueberzeugung hat in Feiner Zeit 
feines Lebens eine Schwanfung erfahren. Er hat Nichts gewußt von einer derars 
tigen Innern Lebenskriſe, durch welche heut zu Tage faft alle bedeutenden Männer, 
die wir für den Glauben fämpfen fehen, haben Bindurchgehen müflen. Nie hat 
er eine andere, ald rein Fätholifche Anfchauung aller Dinge u. Verhältniffe gehabt; 
darum war Ihm die Rorm feines Denkens u. Handelns Immer ganz Far u. be 
ftimmt vorgeie chnet. Das gab feinem Thun jene eigenihümliche Sicyerheit, wo- 
durch er über feine Gegner, denen die unficher fchwanfende, in fubjeftivem Meinen 
und Dafürhalten fidy umherbewegende, Zeit Ihr Gepräge aufgedrüdt hatte, ein fo 
großee Vebergewicht ausübte. Sein Gemüth liebte den Friebe, u. nie bat er aus 

ppofitiondgeift gehandelt: ihn leitete das Mare Bewußtfein der Pflicht, und wo 
diefe ihn rief, da ging er ohne alle Rüdficht auf den erwarteten Widerſtand auf 
dem geradeften Wege auf fein Ziel los. Man bat wohl geglaubt, und es wieder: 
holt ausgeiprochen, er ſei von bitterem Haſſe gegen bie Sroteffanten erfüllt ges 
wefen. Dergleichen fiel ibm nie ein. Er batte unter den Proteftanten mehre 
Freunde, denen er ein herzliches Wohlwollen ſchenkte. Nie hat er vie Proteflanten 
gehabt; er hat fie nur bedauert. Auch fürdhtete er den “Proteftantismus nicht. Er 
etrachtete ihn nur als eine Epifode in der Weltgefchichte, deren Perſonen mit 
ihren Goftümen und Phrafen, fobald fie ihre Rolle abgejpielt wieder Hinter ven 
Couliffen verfchwinden würden, während dad große Drama ver Weltgefchichte, 
deren unverrüdbaren Mittelpunft die Eatholifche Kirche bildet, ohne befondere Rüd- 
fiht auf dieſen Zwiſchenakt, fich weiter fortentwideln werde. Wo er Yutes und 
Religiöfes bei Andersglaubenden fand, da erfannte er dieſes ganz unbefangen und 
gerne an, u. betrachtete ed als eine noch bewahrte Erbichaft aus der alten Muts 
terlirche, die den verirtten Sohn noch mit irgend einem Faden an die, zur Liebe 
u. Verſoͤhnung geneigte, Mutter feftfnüpfe. — Nachdem er an der Univerfität zu 
Münfter, die damals nicht tenige berühmte Namen unter ihren PBrofefforen zählte, 
feine philofophifchen und theologifchen Studien vollendet hatte, unternahm er mit 
feinem Bruder Franz u. mit Katerfamp zu feiner ferneren Ausbildung eine Reife 
nady Italten. In der Schweiz, deren herrliche Natur’ ihn fo anzog, daß felbft im 
fpäteren Alter die Erinnerung daran fehr lebhaft in feinem Gemüthe blieb, knüpfte 
er in den Gantonen St. Gallen, Schwyz und Luzern mit mehreren vortrefflidyen 
Männern eine Freundſchaft an, die er von Münfter aus noch lange unterhielt, 
Zu Florenz und Rom flubirte er die Werke der italienifchen Kunfl. Er war ein 
Kunftfenner, u. hatte fich felbft mit Delmalen befchäftigt. Dan hat von ihm nody 
mehre gute Delgemälde. Der Eindrud, den die ewige Stadt auf den feurigen 
Züngling machte, war außerordentlich. Sein hiftorifcher Sinn, durch das ernflefte 
Studium der Gefchichte genährt, wurde durdy die Denfmale diefer Stadt, dieſes 
Mittelpunftes der alten fowohl, als der neuern Geſchichte im hohen Grade ges 
fefielt. Aber was diefe Trümmer der großen Bergangenheit belebte, was der Stadt 
den Charakter einer „Ewigen“ erreicht, daß fie der Heerd des chriftlichen Claus 
bend tn der Welt, der Mittelpunkt der Kirche it, das zog fein Gemüth mit uns 
widerftehliher Gewalt an, fo daß er oft geftand, in der Welt nirgends einen 
Punkt gefunden -zu haben, der ihn mehr gefefielt habe, ald Rom. Während er dem 
Franzöftfchen Weſen bei feinem graden, fchlichten Charakter wenig hold war, Tagıe 
ihm das italienifche Volk fehr zu, weßhalb er audy bie italienifehe Sprache viel 
lieber fprach, als die franzöflfche. Selbſt zu Köln fonnte er die Hoffnung nicht 
ganz unterdrüden, die ewige Stadt noch einmal wiederzufehen, obfchon für die 
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Erfüllung dieſes Wunſches damals noch gar Leine Ausſicht vorhanden zu ſeyn 
(6m. "FütRenber , ua feinem Bruder Franz Egon, dem ofe von Pa⸗ 
born u. Hildesheim, Rom als die Stüge der katholiſchen Kirche in Deutſch⸗ 
land betradhtet und hoch geehrt, hatten den Reifenden einen ehrenvollen Empfang 
beim Papfte bereitet. Daher fam es, daß Pius VI. die Brüder von Droſte nicht 
als Fürft, fondern als Vater und Freund empfing. — Nach fiebenmonatlidhen 
Aufenthalte zu Rom kehrte Clemens Auguſt über Wien und Dresven nach 
Münfter zurüf u. wurde von feinem Bruder, dem damaligen Weihbiichiofe Kas⸗ 
yar milian, am 14. Mat 1798 zu Priefter geweiht. Obwohl er eine Prä- 
bende am Dome hatte, die ihn aller feelforgenli en Betrichtungen überhob, fo 
übte er doch mit feltenem Eifer am Altare, im Beichtfiuble und auf ver Kanzel 
alle Pflichten eines eifrigen Priefters aus u. gewann überall die Zuneigung 
und Liebe der Gläubigen. Es war ihm nie in den Sinn gefonimen, nach 
lichen Würden zu ſtreben; aber ſchon frühe follte er aus feiner Verborgenheit her⸗ 
vorgezogen werben u. die Laufbahn feines fo bewegten, thatenreichen, öffentlichen 
Lebend eginnen. Fürftenberg war alt geworben; feine gefftige Soepfung war voll 
endet u. in ſich fo erftarkt, daß fie den Sturz der biöberigen äußern Ordnung im 
Fürftentfume Münfter überbauern konnte. Ein neuer Fürfibifchof von Minfter 
ward gewählt in der Perſon des öfterreichifchen Erzherzogs Anton Bictor, u. die 
Wahl mit dem außerordentlichften Jubel des Volkes a Ehe aber der. neue 
Zürft anfam, rüdten preußifche Truppen unter Blücher in das Land ein und er- 
Härten baffelbe für einen Beſtandtheil der preußifchen Monarchie. Der Einzug in 
die Stadt gefchah in ganz Friegerifcher Weiſe; die Stimmung der Bürger war 
a omcapitel, bis zu diefem Augenblide fouverain, war verfammelt, u. 
das Eliteforp& erwartete bewaffnet vom Gapitel jeine Befehle. Aber Fürft 
erfannte, daß die biöherige Ordnung der Dinge in Deutſchland ein Ende erreicht 
Frag u. daß ein, wenn auch noch fo Träftiger, Widerſtand das Fü um Müns 
nicht retten könnte. Gr begriff, daß Alles darauf anfomme, nur die Reinheit 
des Tatholifchen Glaubens im Lande zu erhalten, während er die Geftaltung der 
politiſchen Berhältnifte vertrauensvoll der Borfehung überließ. Der Beionnenheit 
Fürſtenbergs war es vor Allem zuzufchreiben, daß die Berhältniffe im Lande fich 
na geftalteten.. Das hatte aber auch zugleidy die Folge, daß die Kirche im 
ünfterlande vom Anfange an, der weltlichen Macht gegenüber, eine viel unab⸗ 
hängigere u. freiere Stellung einnehmen konnte, als es biöher Ingenbivo in Preu⸗ 
Ben der Fall war. Es war jeht vor Allem wichtig, daß die geiftliche Verwaltun 
zeitig genug in die Hände eines Mannes nievergelegt wurde, der Geiſt u. Kra 
mit entfchiedener Hingebung an die Sadye der Kirche verbände, um dieſe Stellung 
der Kirche in den bevorftehenden Kämpfen zu behaupten. Große Borficht war hier 
um fo mehr nothwendig, als feit dem Emſer Eongreffe neuerungsfüchtige Beſtre⸗ 
dungen auch in einige Mitgliever des Münfterfchen Klerus eingedrungen waren. 
An der Spipe dieſer Stiftun ſtand der damalige Freiherr von Spiegel zum De⸗ 
ſenberg u. Cannſtein, ein Dann von glänzenden Gaben, der als Domdechant 
zu Mänfter ein nicht geringes Anfehen genoß. Diefer 5% ſich rege an die 
neue preußifche Regierung an u. wurde von diefer in jeder Weiſe begünftigt. Als 
aber ſchon bald darauf die Schlacht bei Jena dad Münfterland unter franzöfifche 
Herrſchaft brachte, wußte Spiegel in kurzer Zeit auch das Vertrauen Rapoleons 
zu gewinnen. “Da erfuchte Fuͤrſtenberg unterm 18. Januar 1807 das Domcapis 
tel um Ernennung eined Coadjutors für ſich, wozu er, TE irgend der Wahl 
vorgreifen zu wollen,“ den 34jährigen Clemens Auguft vorfhlug. Rod an dem⸗ 
felben Tage ward biefer nom Gapitel erwählt, u. 7 Spiegels AÄbſicht auf die Er⸗ 
langung ‚der Stelle Fuͤrſtenbergs vereitelt. Schon am 9. Juli deſſelben Jahres 
legte Firftenberg die ganze Berwaltung in die Hände des bisherigen Coadjutors 
nieder u. zog ſich gänzlih von ben Seneiten urück. 2 muß — fo fchrieb 
er dem Gapitel über Elemend Auguſt — dieſem Herrn dad Zeugniß geben, daß 
er das Beſte der Kirche aufs hälfte zu befördern geſucht u, In jeder Ssäkn 
Reniencpelopädie ZIL AN. 
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eine Dicht auf die würbigfte Welfe erfüllt habe; u. es gereicht mir zur größten 
eruhtgung, daß ich ihn als meinen Succefior nunmehr völlig eintreten u. die, 
für unjern Fatholifchen Glauben fo wichtige, Stelle fo reinen Händen anvertraut 
ſehen kann." Clemens Auguß führte In den Jahren 1807—10, obwohl mannig⸗ 
fach behindert u. beengt, mit großer Kraft u. Weisheit die Verwaltung u. wußte, 
den Zerflörungen der Zeit gegenüber, im Innern der Kirche felbft die von ‚Für: 
ftenberg aufgebaute Schutzwehr zu vollenden. Die völlige Einverleibung Mün- 
fters mit Napoleons Reiche war der Anfang des völligen Sturzed der alten Ord⸗ 
nung. Die Klöfter wurden aufgehoben und das Domcapitel, das bisher eine 
Hauptftüße der alten kirchlichen Geftnnung geweſen, für aufgelöst erflärt. Statt 
deffen fchuf Napoleon ein neued. Eapitel u. ernannte durch ein Decret vom 14. 
April 1813 den Domdechanten Spiegel eigenmächtig zum Bifchofe von Münfter, 
wobet er verlangte, daß derfelbe ohne päpkliche Beftätigung die Verwaltung der 
Didcefe übernehmen ſollte. Clemens Auguft weigerte fih, die Verwaltung nies 
derzulegen; um aber die Didcefe vor einem Schiöma zu bewahren, wählte er ben 
Ausweg, daß er dem Dombdechanten durch Subftitution die Verwaltung der 
Dioceſe feld übertrug. Während Spiegel, zum zweiten Coadjutor ernannt, die 
Sährung der Gefchäfte übernahm, zog Mich lemend Auguſt im Herbſte 1813 in 
die Stille ded Privatleben zurüd. — Aber fchon bald darauf ward durch die 
Schlacht bei Leipzig u. die darauf erfolgten Niederlagen ver Franzoſen Napo⸗ 
leons Schidfal entfchieven, u. das Münfterland von der drüdenden Fremdhert⸗ 
fchaft befreit. Noch im Spätherbfte 1813 rüdten die deutfchen Truppen in Mün: 
fter ein, worauf. dad Land durch den Wiener Eongreß dem preußiſchen Staate 
einverleibt wurde. So Viele auch felbft damals noch an der alten Ordnung der 
Dinge bingen u. eine Wiederherftellung derfelben bofften, fo gab ſich doch Ele- 
mens Auguft nie ſolchen täufchenven Eoffnungen bin, u. war nur darauf bebadht, 
die Interefien der Kirche zu wahren. Während daher die Zürften zu Wien ver 
jammeit waren u. alle Welt glaubte, er würde ſich dahin begeben, eilte er, wie 
m Yluge, über die Alpen nady Rom, wo er wie ein Freund von Pius VIE. em» 
pfangen u. umarmt wurde. Er war ed, der dem Bapfte den genaneften Aufs 
* über die Lage der Kirche, im Münfterlanide ſowohl, als in ganz Weſt⸗ 
eutfchland gab u. dadurch den apoftolifchen Stuhl in den Stand feßte, auf 
teten Grundlagen bin die Unterhandlungen mit den deutſchen ofen zu be 
ginnen. Pius gab ihm die Welfung, die Berwaltung der Didcefe Münfter wies 
der zu übernehmen, wozu Clemens Auguft, ungeachtet der großen ——6 
in die ein ſolcher Schritt ihn verwickeln mußte, ſich bereit erklärte. Rach Mün 
zurüdgefehrt, publicirte er am 31. März 1815 das empfangene päpftiiche Breve, 
erflärte das kaiſerliche Decret der Auflöfung des. Domcapiteld ‚für null u. nich⸗ 
tig, lößte das neue Capttel als unrechtmäßig auf u. enthob ven Freiherrn von 
Spiegel feiner Berwaltung. Die ganze Didcefan-Geiftlichkelt, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme von 3 Prieſtern, trat auf Fine Seite, u. troß aller verfuchten Hemmniſſe 
von Seiten des Fönigl. Commiffärs, fpätern Oberpräfiventen von Binde, ging 
die Verwaltung vortrefflid von Statten. Während nun Jedermann den Aus—⸗ 
brudy eines offenen Conflicts zwiſchen ver Kirchen- u. Staatsgewalt erwartete, 
indem die fönigl. Regierung zu Münfter eine offenbar feindliche Stellung gegen 
den Generalvifar einnahm, fam plöglich von Berlin ein Befehl, der dem päpf- 
lidyen Breve dad Exequatar ertheilte u. den ganzen Streit zu Gunften Clemens 
Augufts entſchied. Die neuen politifchen Verwidelungen, u. die Gerechtigkeitsliebe 
des Königs Friedrich Wilhelms III. hatten dieſes unerwartete Ergebniß berbeige: 
führt, Dennoch waren die Reibungen zwifchen den beiden Gewalten hiermit noch 
nicht beendigt, fondern nahmen erft jetzt eigentlich ihren Anfang. - Preußen hatte 
fih bis dahin, trog mehrer erworbener Fatholifchen SBrovinzen, nur als einen 
proteftantifchen Staat betrachtet u. war gewohnt, alle auf die Kirche u. auf die 
Schule bezüglichen Angelegenheiten vom Standpunkte einer proteftantifchen Re 
gierung zu beurtheilen u. gu behandeln. Diefelben Grunbfäge wurden num auch 
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von den aus den Oſtprovinzen heruͤbergekommenen Beamten auf die kirchlichen 
Verhaͤltniſſe der rovinzen angewendet, fließen aber bier auf einen. mächtigen 
Widerſtand. Daher ift es erflärlich, vaß Clemens Auguſt die Rechte der Kirche 
über die Schulen nur im fortwährenden Gonflicte mit den Anfprüchen der Staals⸗ 
behörde aufrecht erhalten Eonnte. Ein anderer Grund des Zwieſpalts Tag in dem 
Umflande, daß während der Zeit, wo die Verwaltung in fremden ‚Händen gewe⸗ 
fen war, unkirchliche Elemente in bie Untverfität eingedrungen waren. Hermes 
(f. d.) trat mit feinem Syſteme immer offener hervor u. fand bei vielen Studi⸗ 
renden Beifall. Clemens Auguft u. der Graf von Stolber elek 5 vom 
Anfange an den Geiſt des neuen Syſtemes, von deſſen Unfirchlichkeit Hermes 
ſelbſt ſicher Fein deutliches Berußtfeyn hatte. Aber auch der mehr unbewußte 
Irrthum ſtellte den Hermes, wie mittelft einer natürlichen Wahlverwandtſchaft, 
. auf die Seite derer, die gegen den Vorkämpfer für die Kirche und die kirchli 
Freiheit ald Gegner auftraten. Schon im Jahre 1815 hatte Hermes ein Buts 
achten zu Bunften des von Pius VII. für unrechtmäßig erflärten und, von Cle⸗ 
mens Auguft aufgelösten Rapoleonifchen Domfapiteld geichrieben, hatte aber" vom 
Domherrn Franz von Drofte eine Träftige Zure tweiſung erfahren. Jetzt wandte 
ſich Hermes, als er die Weiſung bekam, feine theologiſchen Vorleſungen, dem als 
ten Gebrauche gemaͤß, in lateiniſcher — zu halten, um Schuß an eine pro⸗ 
teßantifche Regierung. Ein Profeſſor der Exegeſe, der in der Art der Bonner Profeſſo⸗ 
ren am Schluffe des vorigen Jahrhunderts lehrte, warb fuspenbirt. Bald darauf. 
fourde bie Untverfität von der Regierung aufgehoben u. die neue Univerfität zu 
Bonn ind Leben gerufen. Da dieſe aber für bie nr noch gar Feine — 
Garantien bot, fo unterſagte der Generalvikar allen Theologen feiner Diöcefe, 
‚dort ihre Studien zu machen. Als fogar die theologiſche Lehranftalt in 
in Folge diefer Eonflicte von der Regierung gefchlofien wurde, eröffnete er fofort 
eine neue Lehranftalt im SPriefterfeminar, u. And eine hinlängliche Anzahl tuͤch⸗ 
tiger Lehrer bereit, ohne Ausſicht auf Gehalt die Lehrftellen zu übernehmen. Dies 
fer fräftige Widerſtand hatte die Folge, daß am Ende eine vollftändige Akademie 
u Rünfter wieverhergeftellt wurde. Auch das bifchöfliche Recht, die Lehrer der 
erfäule anzuftelen, wußte er mit unbeugfamer Kraft aufrecht zu erhalten. .- 
n eben fo wichtiger u. tief ins Leben eingre gender GEonflift entſtand aus den, 
feit der Bereinigung mit ven proteftantifchen Landeötheilen immer häufiger wers 
denden Beten "Ehen. Es konnte aus diefen Ehen für die Kirche große Ge⸗ 
fahr erwachſen. Denn, außer dem Eindringen proteftantifcher Elemente fogar in 
daͤs Familienleben von früher ganz Fatholifchen Bevölferungen, war zu 5 — 
daß der Klerus durch die Em lichkeit der Behörden dahin gebracht würde, in 
der Behandlung der gemifchten. Ehen von den im Dogma u. im Geiſte der Kir 
ben nbeten eben abzugehen, wodurch eine Trennung von der A emeindeit ne 
liches Schisma wäre vorbereitet worden. Das war die Welfe, wie die Res 
gierung, nach einem ganz Eonfequent angelegten Plane, den Geiſt der Kirche 
läbmen und dem Proteftantismus bie Fatholiichen Provinzen öffnen wollte. In 
den öftlichen Provinzen. hatte fie ihr Werk ſchon großen Theils "vollbracht. Die 
Kircyengefepe waren durchbrochen, der Geift der Kirche war erſchwacht, und wie 
von ſelbſt drangen fremde u. auflöfende Säfte in alle Adern des tathollfchen Kir 
dyenkörpers ein. Daſſelbe Syſtem follte nun auch auf die Weſtprovinzen ange 
wenbet werden. Der Generalvifar ſah wohl ein, daß in der Behandlung der ger 
mifchten Ehen ‚bei veränderten Umftänden allerdings eine Milderung der Praxris 
in allen nicht wefentlichen Punkten eintreten koͤnne; aber er Ihre auch, daß 
feine biſchoͤſiiche Behörde u. fein Vicariat fidy zu irgend einer Milderung berech⸗ 
tigt halten dürfe, weil fonft feine Gränze für die von ber weltlichen Regierung 
verlangten Gonzeffionen abaufeben war. ine Rettung der Kirche in Preußen 
war, ohne einen engen nic) uß an den apoftolifchen Stuhl, rein unmöglidh, u. 
bier bat Clemens uguß en Bifchöfen in Ahnlicher Lage den Weg gezeigt, auf 
: dam fie in Deutfchland, einer nad) dem andern, zu wandeln ran haben. Ex 
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behauptete ſich mit unbeugfamer Kraft auf dem Standpunfte der beftehenden Kir: 
chengefebe, u. erklärte fi) für unbefugt, an dem Beflchenden Etwas zu ändern. 
Man möge ſich an den Papſt wenden; mas der verfügen würde, dem werde er 
fidy unbedingt unterwerfen. Der Generalvifar Fonk zu Aachen handelte in völ- 
liger Uebereinftimmung mit ihm. Diefe fefte Haltung der Kirchenbehörden in 

eftphalen u. am Rheine nöthigte die preußifche Regterung, auf den Abſchluß 
der fchwebenden Unterhandlungen mit dem römifchen Hofe in Betreff eines Con⸗ 
cordates ernſtlich bedacht zu feyn. Die felt längerer Zeit angelnüpften Unter: 
handlungen wollten zu feinem Schluffe gedeihen, weil man preußifcher Seits ohne 
Vertrauen u. Offenheit zu Werfe ging, u. darum audy fein Vertrauen fand. “Da 
reiste der Staatsfanzler Hardenberg — nach Rom, u. in Zeit von 8 Tagen 
war man über die Grundzüge eines Concordates einig. Hardenberg ſelbſt, ein 
Mann von großartigerer u. unbefangenerer Anſchauung der religidfen u. politi⸗ 
ſchen Berhältnifie, al8 Preußen bis dahin einen unter "einen Staatömännern ge- 
zahlt hatte, äußerte fi) in Bezug auf feine zu Rom gemachten Erfahrungen, daß 
er nie einen gef gefunden habe, mit dem leichter zu unterhanveln fei, als ven 
“ römifchen. Aber man müffe Eines mitbringen, redliche Gefinnung nämlich; ohne 
die werde man zu Rom nicht fertig. Durch den Abfchluß des Eoncordates wur: 
den die Kirchenverhältniffe in Preußen georbnet. Es wurden nur foldye Männer 
zu Bifchöfen ernannt, über die man ſich Seitens der firdylichen u. weltlichen Macht 
hatte einigen Tonnen. Clemens Auguft war nicht unter ihnen. Sein, Bruder, 
Caſpar Marimilian, bisheriger Weihbifchof, wurde, nachdem der zuerft ernannte 
Bifchof, Freiherr von Lüning, geftorben war, auf den bifchöflichen Stuhl von Mün- 
fer erhoben; Spiegel aber befieg, nachdem eine Verftändigung zwiſchen ibm n. 
dem apoftolifchen Stuhle ftattgefunden, den wiedererrichteten erzbifchöflichen Stuhl 
von Köln. Rom. glaubte für die kirchlichen Geſinnungen Epiegeld Garantien 
zu haben u. hat fich hierin nicht getäufcht. Die Zeit war eine andere gewor⸗ 
den. Die Beftrebungen des Emfer Eongrefied waren jebt finn- u. bedeutungslos 
geworden u. fanden nur noch in einigen unflaren Köpfen einen Anflang. Don 
diefem hat ſich der Graf Spiegel feit —* Ernennung zum Erzbiſchofe von Köln 
‘.. ganz ferne gehalten. Er war ein Mann von Talent u. von vielen guten Eigen-. 

"haften, aber es fehlte ihm eine tiefere theologifche Durchbilpung, u. jene Durch⸗ 
dinaung von dem Geiſte der Kirche, die an Clemens Auguſt ſo bewundert 
wird. Er hat als Erzbiſchof aufrichtig das Beſte der Kirche gewollt; aber er 
ſchleppte ein ſchweres Joch, unter dem er ſelbſt oft tief erſeufzte. Er hatte fruͤ⸗ 
her um die Gunſt der weltlichen Macht mehr, als billig u. recht war, ſich bewor⸗ 
ben; dieſe war ihm zu Theil geworden, aber die Welt verlangte dafür ihren Sold 
zurück. Und fo wurde er mit Widerftreben in Bezug auf die Plane der. Regie: 
zung in Sachen der gemifchten Ehen zu einem Schritte geführt, der, wie er ia 
feld im bitterften Echmerze gegen Jemand ausfprach, ihm das Herz brach. Als 
die Zeit fo ernfl zu werden begann, hatte er eine Verftänbigung mit Clemens 
Auguft gefucht u. die Gelegenheit dazu benügt, als diefer ihm fein Buch über 
die Genofienfchaft der barmherzigen Schweſtern zufchidte. Clemens Auguft empfand 
darüber eine innige Freude u. ſprach noch zu Köln über den von Spiegel getha: 
nen Schritt mit Rührung. Mit einer Borahnung deſſen, was gefommen if, 
ſprach der Graf Spiegel die Hoffnung aus, daß Clemens Auguft nach ihm den 
erzbifchöflichen Stuhl von Köln befteigen u. gutmiachen würde, was ihm wieder 
gut zu machen nicht mehr möglidy war. Daraus wird man erfehen, wie durch⸗ 
aus falfcy Diejenigen geurtheilt haben, die es öffentlich auszufprechen wagten, 
Clemens Auguft habe, Pobal er zum Erzbifchofe von Köln erhoben worden, nur 
dahin geftrebt, durch feine Handlungsweife feinen Vorgänger Epiegel in ein übles 
Licht zu feßen. — Zum zweiten Male fehrte Clemens Auguft 1820 in die Stille 
des Privatlebens zurüd, innig froh, endlich einmal, zurüdgezogen von ben Bes 
fchäften einer mühevollen Verwaltung, ganz für Gott leben u. deſto ungehinber- 
8er bie Früchte einer heiligen Einfamkeit im Umgange’mit Bott genießen zu fün- 
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nen. Bor allen Heiligen der neuern Zeit liebte er den großen Franz von Sales, 
pen heiligen Bincentius von Paula u. die heilige Tiherefia. Aber, fowie das Les 
ben dieſer igen, im Umgange mit Gott befruchtet u. zur heiligen Liebe Got⸗ 
tes entflammt, für die ganze hie: und Rachwelt einen reichen Segen fchuf, fo 
foltten auch aus feiner heiligen Muße reiche Segensfrüchte für das ganze Land 
. erwachlen. Schon früher hatte er, trog der vielen Amtögefchäfte, die Seelforge 
‚nie vernachteiigt, u. er war als einer der erfahrenften u. weifeften Seelenführer 
befannt. Seine Predigten waren einfach, aber Fräftig, u. oft [og er um die Doms 
Fanzel ein überaus zahfreiches Publikum verfammelt. Als im Jahre 1812 u. 13 
bei den häufigen Durcdymärfchen der Truppen in den. überfüllten Lazarethen ber 
Stadt der Typhus ausbrach, fo Daß 13,000 Franzoſen auf den Kirchhöfen von 
Münfter begraben wurden, verſah Clemens Auguft faft ganz allein den Kranken⸗ 
bienft in den Spitälern. Die franzöflfchen Emigto's Eonnten zu diefem Befchäfte 
nicht gebraucht werden, weil ſie, fobald fie bie Xazerethe betraten, vom Typhus 
ergriffen wurden, u. farben. Unter den Geiſtlichen der Stadt aber war feiner, 
welcher zugleich der franzöflicyen, italienifchen u. fpanifchen Sprache, die hier er» 
fordert wurden mächtig war, als der Generalvifar-felbft. Das Spaniſche Tonnte 
Clemens Auguſt verfiehen; er ſprach mit den Spaniern italieniſch. Obſchon mit 
Geſchäfteneder Verwaltung überhäuft, weilte er Tag u. Nacht an den verpeſteten 
Lagern der Kranken, hörte ihre Beicht, fpendete bie Fi e Communion und die 
legte Delung, tröftete die Sterbenden u. zeichnete ſich, 7 viel e8 thunlich war, 
ihren Namen u. ihren Geburtdort auf, um den Eltern u. Verwandten das Noth⸗ 
wendige mitzutheilen. Die Soldaten betrachteten ihn ala ihren Schubengel, und 
wußten oft nicht genug ihre Dankbarkeit auszudrüden. Er felbft redete wohl 
viel von dem Trofte, den er am Lager diefer Krieger empfunden, bie, oft ohne 
Religion aufgewachfen, nady einem unruhevollen Leben ‚voller Leidenfchaften und 
Gefahren, hier die einzigen Stunden des Seelenfrieven® gefunden hatten, u. in ben 
Armen eined unbelannten Zreunded vol Glauben u. Liebe in die andere Welt - 
hinübergingen. Endlich wurde Clemens Auguft felbft vom Typhus ergriffen, und 
die Aerzte gaben alle Hoffnung auf, ihn zu retten. Bereits lag er regungslos 
auf feinem Lager, u. dad Gerücht von feinem Tode verbreitete allgemeine Bes 
ftürzung. Aber Gott wollte, daß er für größere Dinge aufbewahrt würde — 
Die Muße, die ihm die Zurüdgezogenhett von den Geſchaͤften gewährte, benüßte 
er dazu, die Ausbildung der Benofienfchaft der barmherzigen Schweftern, deren 
Gründung er ſchon Früber begonnen hatte, zu vollenden. Die Neuheit ver Sache 
hatte Anfangs dem Unternehmen große Schwierigkeiten bereitet, die nur feine uner⸗ 
fchütterliche Ausdauer überwinden fonnte. Er gewann für die Schwefterfchaft 
eine vortreffliche Vorfteherin in ver Perfon der Marla Alberti, der Tochter des 
befannten proteftantifchen Predigers Aiberti zu gamburg, Maria Alberti war 
eine von Gott reich begabte Seele, die unter der Leitung ihres erfahrenen Seelen- 
führer8 viel zu dem Aufblühen der neuen Genoſſenſchaft beigetragen hat. Sie 
hatte aus Dankbarkeit für den in ver katholiſchen Kirche gefundenen Seeleufries 
den ihr ganzes Leben dem Dienfte der Kranken zu widmen befchloffen. Auch 
ihre beiden Schweftern, die Gemahlin des Dichters Tief, u. die Gemahlin des 
Profefiors Möller au Löwen, eined zur Kirche zurüdgefehrten Gelehrten aus Nor⸗ 
wegen, folgten ihr in dem Bekenntniſſe des Fatholtfchen Glaubene. Zum danfba- 
ren Andenfen an Maria Alberti bewahrte Clemens Auguſt = feinem Wohnzim⸗ 
mer eine von ihr in Del gemalfe Maria Magdalena, Sie hatte in diefem 
fhönen Bilde die Stimmung ihrer eigenen Seele ausbrüden wollen. Im Jahre 
1820 wurde der Genoffenfchaft die Krankenpflege in dem großen Stabtfpitale zu 
- „‚Münfter übergeben. Da Elemend Auguft für nötbig fand, eine Zelt lange bie 
unmittelbare deitung der Anftalt. zu übernehmen, fo verließ er feine geräumige 
Curie am Dome u. bezog die frühere Bförtnermohnung am Spitale, die au 2 
ſehr niedrigen, etwa 10 Buß tm Quadrat haltenden, Kämmercyen beftand, wo er 
zwei Jahre wohnte. Seht eift diefe blühende Genoſſenſchaft Äber ganz Werahsien 
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u. den Niederrhein verbreitet u. gehört zu ben blühendſten in Deutſchland. Sie 
ſchließt fich, fo wie fie gan eigenthümtich auf deutfchem Boden fen ift, fo 
auch den erſten Schweflerfejaften von der Krankenpflege, die der Heiligen Eliſa⸗ 
beth von Thüringen ihren Urfprung verdanken, viel näher an, als den fpäter ent: 
ftandenen franzöftfchen. — Faſt 15 Jahre lebte Clemens Auguft in völliger Zus 
rüdgezogenheit von allen Gefchäften der geiftlichen Verwaltung. Bon dem nu 
gebildeten Domcapitel war er auögefchieden, u. auch pie Würde eines Domdechan⸗ 
ten, die man ihm gleig am mit Gewalt aufgebürdet hatte, legte er ganz kurz 
darauf. wieder nieder. Nur auf das Inftändigfte Bitten feines Bruders ließ er es 
gefchehen, daß er im Jahre 1827 zum Weihbifchofe von Münfter, mit dem Titel 
von Galama in p. confefrirt wurde. Um die Verwaltung der Diözefe befümmerte 
er fi) gar nicht u. hatte e8 feinem Bruber fogar zur Pflicht gemacht, daß bei 
ihren Zufammenfünften über Geſchäfte nie gefprochen würde. Aber während ber 
Zeit feiner Zurüdgezogenheit, wo er feine Hände zum Gebete -über die Kirche er- 
hoben hielt, bereiteten fidy in den Gemüthern, ven Augen der Welt verborgen, 
große Ereignifie vor. Eine allgemeine Erftorbenheit alles kirchlichen Geiſtes und 
Bewußtſeyns war nach den Befrelungsfriegen in Deutfchland fihtbar. Kur in 
Einzelnen hatte fich ein befierer Geift entzündet; die Menge blieb davon unberührt. 
Erft die, im Jahre 1818 mit rüdfichtslofer Verlegung des katholiſchen Gefühles 
Degangene, dritte Säfularfeler der Reformation wedte in weitern Kreiſen das’ 
1 ummerde katholiſche Bewußtfeyn wieder, u. die in Mitte der zwanziger Jahre 

ttgefundene Yeler des großen Jubiläums gab dem Fathetehen Bolföleben in 

Deutfchland wieder einen mächtigeren Schwung. Die gebildetern Stände u. bie 
Geiſtlichkeit blieben länger zurüd — Dod drang allmälig von unten herauf ein 
frifcherer Lebenshauch auch in die höheren Claſſen der Geſellſchaft ein, u. zahl: 
reiche Konverfionen ließen es ahnen, daß fich eine allgemeine u. durchgreifende 
Umwandelung zu Beflern vorbereite. Die theologiſche Wiſſenſch aft befreite ſich 
mehr u. mehr aus den Banden ver Abhängigkeit von fremdartigem Einflufie, u. 
endlich goß Möhlers begeiftertes Wort u. fein, vor den Augen von ganz Deutſch⸗ 
land g beten, fiegreicher Kampf mit den Vertretern des proteftantifchen Nibt- 
lismus eine glühende Begeifterung in die junge theologifche Well. Daß eine 
Hier innere Umwandelung der Gemüther audy auf die äußere Geflaltung der 
irchlichen Berhältniffe mächtig einwirken, u. daß der erftarkte Geiſt des kirch⸗ 
lichen Lebens mit Kraft die Schranfen, womit man den äußeren Bau der Kir 
amftellt Hatte, zerbrechen würde, ward von den tiefer Sehenden fchon damals ges 
ahnet. Ein folder Schwung der religlöfen Gefinnung entſprach dem Stand- 
punkte, den Clemens Auguſt, früher von der großen Mehrzahl feiner Zeitgenofien 
nicht gewürdigt, von feiner Jugend her eingenommen hatte. Was die jüngere 
Gmeration in Innerem Drange, aber zum Theil noch unflar, u. um feinen 
ren Mittelpunft gefammelt, fuchte u. erftrebte, das war in ihm immer Wahrheit 
u. Wirklichkeit gewefen, das hatte er aus früherer, faſt vergeflener Zeit ungebro⸗ 
hen u. ungefchwädht in die Neuzeit herübergerettet. Gr war von ver Borfehung 
zum Mittelpuntte beftimmt, um den das verfüngte Deutfchland fich fammeln follte. 
— Die preußifche Fegerung hatte kurz vor dem Tode des Erzbiſchofs Spiegel 
das erlangt, wornach ſie ſeit einer Reihe von Jahren mit großer Anftrengung.ge 
firebt hatte. Cine Convention über die gemifchten Ehen, wodurch der Sinn eines 
vom Papfte Pius VII. erlaffenen u. von der Regierung feheinbar angenommenen 
Breve nady dem Sinne des Gouvernementd umgeänvert wurde, war unter Mit- 
wirfung Spiegeld zu Berlin gefchloffen, und die andern Bifchöfe der weſtlichen 
Provinzen —* wenn auch zagend u. den wahren Zuſammenhang der Sache 
nicht durchſchauend, ihre Unterſchrift ju der Convention gegeben. Im Publikum 
. glaubte man, die Sache fei in Uebereinflimmung. mit Rom definitiv georbnet, u. 

die erfolgte Publifation des päpftlichen Breve Bob alle Bedenflichkeiten auf. Auch 
Elemens Auguſt, der, von allen ae entfernt, ein einfamed Leben rte, 
deilte biefe Meinung. Selb ver Biſchof von Muͤnſter durchſchauete den Zufams 
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menhang der Sache nicht. Ueberhaupt wußte Keiner in Deutfchland, mit Aus; 
nahme der Wenigen, die amtlich in das Gehelmniß eingeweiht waren, etwas ir⸗ 
gend Gewiſſes über die flattgehabten Verhandlungen u. deren Refultat. Die Eon 
vention über die gemifchten Eben fette nur nach u. nad) in Wirkſamkeit treten. 
Sie ſollte allmälig in das Leben eben, u. ohne gewaltfame Mafregeln die 
einlande und Weſtphalen dahin führen. wohin Schlefien bereits gelangt war. 
‚Aber anderer Seite mußte die Regierung auch Etwas thun, um die, durch vers 
ſchiedene Urſachen hervorgetufene, Unruhe der katholiſchen Gemüther wieder zu 
beſchwichtigen. Dazu ertählen die Erhebung eines Mannes wie Clemens Augut 
auf den ersbifchöflichen Stuhl von Köln ein je geeigneied Mittel zu feyn. 
tend des Staates glaubte man in der Organifirung eines, Durch bie he — 
beſtimmten, Uebergewich tes der Staatsbehoͤrden über die Kirche bereits fo 
vorangefchritten u feyn, daß, wenn nur die Convention über die gemifchten Ehen 
von dem neuen Erzbiſchofe nicht angetaftet werden Fönnte, felbft ein Clemens Au⸗ 
uft nicht im Stande feyn würde, berechneten Lauf der Dinge zu hemmen, 
Yuftrage des Minifters von Altenſtein wurde diefer daher durch den Doms, 
fapitular Schmülling zu Münfter, ver felb durchaus Nichte von ber Art und 
Weife, wie die geheime Konvention zu Stande gelonımen war, wußte, im en- 
ertrauen gefragt, „ob er, falls er zum Erzbifchofe von Köln erwählt würde, 
- eine, zwifchen der Staatsbehörbe und dem Erzbiichote Spiegel in Gemäßhelt des 
Breve von Pius VI. abgefchlofiene, Uebereinkunft über bie Dehanblung der ge 
mifchten Ehen weder anzugreifen, noch umzuftoßen, fondern im Geiſte des —* 
dens u. der Derföhnung, Auezufüßren gefonnen ſei.“ — Clemens Auguſt erflärte 
fi) die Beforgniß des Minifters nur daraus, daß er glaubte, er würde vielleicht 
mit den, dur das Breve eingetretenen, Milderungen nicht einverftanden feyn, 
weil er während feiner. früheren Amtsführung die ganz firenge PBraris mit aller 
Kraft aufrecht erhalten hatte, u. antwortete auf bie geftellte En ohne Veden⸗ 
fen, er würde fi) wohl hüten, die in Gemäßheit des ypäpftlichen Breve gar 
— Uebereinkunft anzugreifen oder umzuſtoßen. Er wurde am 1. Dez. 1835 eins 
mmig vom Domfapitel zu Köln, das a} ohne Widerrede einer vom Töniglichen. 
Wahlcommiffartus empfangenen elfung | pie ewählt, und ohne Saroierig eit 
1. Berlin u. Rom beſtätigt. Am 29. 6 ward er zu Köln durch feinen 
ruder, den Bifchof von Drünfer, als päpftlichen Bevollmächtigten, inthronifirt - 
u. erließ an demfelben Tage einen einfachen Hirtenbrief an dad Volk u. an den 
Klerus. Nachdem er dem biöherigen Apminiftrator der Diöcefe, dem Domdechan⸗ 
tn Hüdgen, den er zum Generalvifar ernannt hatte, die einftweilige Fort⸗ 
führung der Geſchäfte übertragen hatte, reifete er nad Berlin, um, der Sitte 
gemäß, bei ‚Hofe feine Aufwartung zu machen. Es iſt ausgemacht, daß er 
auf den König Friedrich Wilhelm II. durch feine ganze Erfepeinung einen - 
tiefen Eindruck machte. Selbſt hochgeftellte Perfonen unterliegen es nicht, zwi⸗ 
fchen dem Eatholifchen Erzbifchofe und dem Hofbifchofe Eyler eine Bergleichung 
anzuftellen. Eigentliche Gefchäftsfachen, die auf die Erzpiöcefe Bezug hatten, 
wurden ii Berlin gar nicht verhandelt; einige deßfalls gemachte Anträge wies 
der Erzbifchof mit der Bemerkung zurüd, daß er von den Kölner Aften noch 
ger feine Einficht genommen habe. Eine Urfache, warum der Erzbifchof feine 
eife nach Berlin fo befchleunigt hatte, war auch die, weil er erfahren wollte, 
welche Stimmung in ver Hauptfladt die Begünftigung feiner Wahl veranlaft 
babe. Er hatte hie Hoffnung gefaßt, daß man bie engherzige proteftantifche Ges 
finnung, die bis dahin vorherichenn geworben war u. die Staatögewalt gewiſſer 
Magen für die Zwecke der einen Confeffion zum Nachtheile der andern bewaffnet 
- hatte, in Folge gemachter Erfahrungen und durch den Einfluß höher ftehenver 
erfönlichfeiten, abzuwerfen im Begriffe ftehe, u. daß die Staatsverwaltung dahin 
ebe, eine freiere u. großartigere Stellung einzunehmen. Er glaubte, der Staat 
ſei bereit, mit der Kirche eine ehrenvolle Bundeögenofienfchaft einzugehen, u. war ' 
feinerfeitö geneigt, zur Belämpfung ver beftructiven Richtungen der. Zeit dem * 


- 
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Staate den ganzen moraliſchen Einfluß der Kirche anzubieten. Dieſe politiſche 
Richtung ſchlen ihm bei den Männern bereits eine gewiſſe Geltung und feſte Aus: 
eftaltung gewonnen zu haben, die an der Herausgabe des Berliner yolitifchen 
Wochenblattes ſich betheiligten. Auch in ber protetantifchen Welt, glaubte er, 

würde der Emft der Zeit u. der überhanpnehmenve Abfall zum durchgeführteften 
Unglauben eine Sehnfucht nach dem Beflern gemwedt haben, die der Wiederer⸗ 
wedung Fatholifcher Ideen Anfnüpfungepunfte boͤte. Ja, ed waren in Münfter 
von einer Seite, die gewiß zu fchönen Hoffnungen berechtigte, dem Erzbifchofe, 
da er nodh TReihbifchot war, mündlich Gelinnungen geäußert worden, vie mit 
feinen Anfichten über die Lage des Staated u. über den Werth des, bis dahin 
herrichenden, Syftemes vollfommen übereinftimmten. Darum war es dem Erzbi: 
ſchofe beim Antritte feines Oberhirtenamtes ein Lieblingsgedanke, in Weberein: 
ftimmung mit der Staatögewalt den deftructiven Tendenzen der Zeit in Kirche 
und Staat mit aller Kraft entgegenzutreten. Aber es tft auch ganz gewiß, daß 
fein Aufenthalt in Berlin ihn in diefer Hinficht vollfommen enttäufchte. Er fah 
ein, daß der Altenflein-Bunfen’fche Einfluß durchaus der vorherrfchende fet, und 
daß der alte König von proteftantifchen Einflüffen zu fehr beherricht wurde, als 
daß er jemals der Kirche eine würbige Stellung und eine freie Bewegung hätte 
geftatten mögen. Diefem Syſteme gegenüber, das in der ganzen Beamtenwelt 
wurzelte, und welches das proteftantit e Intereffe als Mittel zu feinem Zwede 
benügte, fuchten fich wohl befiere Richtungen geltend zu machen; aber fie wa: 
ren theils viel zu ſchwach vertreten, theil waren fie nur fehöne, mit einer ges 
wiffen poetifchen Begeifterung aufgefaßte u. gepflegte Ideen, von denen Feine wahr: 
hafte Frucht für das Leben zu erwarten ftand. Unter denen, die den Erzbifchof 
verftanden, muß vor Allen der Staatsrath Nicolovius genannt werden, der es 
fehr tief fühlte, was dem preußifchen Staate, follte er vor großen Gefahren bes 
wahrt werden, Noth that. Aber auch die Bunfen-Altenfteinfche Partei Batte 
recht wohl begriffen, um was ed fich handle, u. gerade fie fuchte den Erzbifchof: 
fobald er feine Verwaltung in Köln angetreten hatte, die ganze Schwere ihres 
‚Gewichtes fühlen zu lafien. Der Kampr, der in Köln gefämpft wurde, war bei 
‚ Weitem nicht ein Kampf zwifchen Kirche u. Staat als folchem, fondern er war 

zugleich ein Kampf zwiſchen zwei verfchiedenen Syftemen Innerhalb des preußlfchen 
Staates felbft, u. würde zu einer glüdlichen politifchen Entwidelung im Innern 
der Staatöverwaltung geführt haben, wenn nicht die engherzig proteftantifche 
Gefinnung des alten Könige der AltenfleinsBunfenfchen Partei Gelegenheit ge: 
boten hätte, den lange ſchwankenden Monarchen ganz auf ihre Seite zu ziehen. 
Diefe kurze Andeutung mag Hier genügen, um über manches fpäter Gefchehene 
Licht zu verbreiten. — Nach Köln zurüdgefehrt, übernahm Clemens Auguft die 
Verwaltung felbft, und fuchte fich von der Lage der Diöcefe bis ins Einzelnfte 

Einficht zu verfchaffen. Er fand die geiftliche Verwaltung durch Gefehe u. Ber: 
ordnungen der weltlichen Regierung fo beengt, daß er fich über die Beränderungen, 
die feit feiner frühern: Amts führung vor ib gegangen waren, nicht genug wun- 
dern fonnte. Daher fah er ein, daß nur durch Weckung eines lebendigen reli- 
giöfen Geifted unter Klerus und Volk der geiftlichen Verwaltung felbit wieder 
größerer Nachdrud gegeben werden Fönne. Das Volk war im Ganzen gläubig 
u., wie alle katholiſchen Deutfchen, für religiöſe Erwedung fehr empfängtich, Die 
Bürgerfchaft der Stadt Köln hatte viel von Ihrer altreichsftäptifchen Geflnnung, 
in die der Fatholifche Glaube gleichſam verwachfen war, bewahrt, weßhalb ibr 
Clemens Auguſt eine befondere Zuneigung und Liebe zuwandte; aber es lag ein 
gewiffer Drud, eine Nieder efdhlagenheit auf diefer altfatholifchen Gefinnung, u. 
ed ſchien, ale thue das Eindringen proteftantifcher Einflüffe und eines zu mas 
teriellen Treibens ihr von Jahr zu Jahr mehr Eintrag. Das Domcapitel bes 
ftand aus einigen ehrenwertben, aber fchwachen Männern; die Mehrzahl bildeten 
Werkzeuge der AltenfteinsBunfenfchen Politit, die zum Theile felbft in die Ges 
heimnifje der Gonvention über die gemifchten Ehen eingeweiht waren, ober gat 
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zur Schließung berfelben, mitgewirkt hatten. Der fi ältere Klerus wat gros 
gen .Thelld fehr ehrenw nd in Tatholifcher Geſinnung unerfchütterlich. Gr 
flammte aus der Zeit der Verwaltung von Fonk, u. war im bostzeffüichen alten 
Seminare. von Köln gebildet. Unter diefem Klerus ragten Ramen, wie Binterim, 
Reliefien, Heubes, Kerp, Broßmann, van Wahnen u. andere hervor, die in der 
Kirchengeſchichte von Köln immer einen ehrenvollen Rang - behaupten werben. 
Diefer Altere Klerus umgab audy feinen Erzbiſchof in der Zeit ver Gefahr mit 


“ ‚einer unerfchütterlichen Treue. Der mittlere u. jüngere Klerus war meiflens von 


ermed ober von Anhängern feines Syſtems gebildet. Unläugbar waren in ihm 
tüchtige geiſtige Kräfte, u. im Ganzen eine ehrenwerthe Sefinnung. Richt wen 
hatten fi) ſchon vor der Berwerfung des hermelifchen Syſtemes durch den apo⸗ 
ftolifchen Stuhl von diefer Lehre losgeſagt, und waren mufterhafte und effrige 
Priefter. Die große Mehrzahl, weldge in gutem Glauben, dem Syſteme gehuldigt 
hatte, unterwarf fidy entweber fogleich, oder nach einigem Zögern, der — 58 — 


Entſcheidung. Nur mehre der Profeſſoren in Bonn widerſeßzten ſich bartnädig 


dem Urthelle des Oberhauptes der Kirche, und ſuchten, ſich auf gallikaniſche 
Grundfäge ſtützend, ihre Freunde u. Schüler in der widerſetzlichen nung ger 
gen die Kirche zu befeftigen. Bon bdiefer. Seite war für den Erzbifchof um fo - 


mehr Unannehmlichfeit zu befürchten, da ee war, daß die Häupter 


" anbieten würben, fobald fie nur von dieſer Seite Anterftügung finden. Der 
onn gebildet 


diefer Partei fi) gerne der Aitenfteins Bunfenfchen Politik als Bundesgenoſſen 
große Mangel an Prieften, und die Unzuverläffigfeit der zu en 
Theologen veranlaßten den Erzbifchof, nicht nur aus den andern Didcefen bes 
Staates mehre Priefter in die feinige aufzunehmen, fondern auch folche, die unter 
Graf Spiegel wegen ber Herrfchaft des hermeflichen Syſtemes die Erzdidceſe 


‚ verlafien hatten, wieder einzuberufen. Bor Allen bedauerte ev den Verluſt des 


Driefters Laurent, der als Freund u. Anhänger Windiſchmanns, u. oo wäh 
rend feiner Stubtenjahre dem hermeſiſchen Syſteme abgeneigt, in bie Lätticher 
Diödcefe eingetreten war u. dort ald Pfarrer einer deutichen Gemeinde vorſtand. 
Der Erzbifchof Hatte ihn felbft zu Münfter zum. Priefter geweiht, und wünfchte 
ihm nun eine Profeffur am Priefterfeminare zu Köln zu übergeben. Die Sache 
fcheiterte daran, daß der Priefter Laurent es nicht übernehmen fonnte, bie Ent⸗ 


.laſſung aus der Lütticher Didcefe nachzufuchen, da er dem Bifchofe perſoͤnlich 


befreundet war, u. diefer von einer Entlaffung durchaus Nichts hören wollte, der 
Erzbifchof aber eine Verhandlung über die Sache mit dem Bifchofe von Lüttich 
politifcher Rüdfichten wegen damals nicht räthlidy hielt. Deßungeachtet blieb der 
Wunſch bei dem Erzbifchofe rege, einen urfprünglich feiner Diöcefe angehörigen 
Priefter, deſſen Berluft er ſchmerzlich bedauerte, bei einer paſſenden Gelegenheit 
wieder zu gewinnen. Um fo mehr war er fpäter darüber erfreut, als er vernahm, 
daß der Pfarrer Laurent zum apoflolifchen Bifare erhoben, und daß fein Urtheil 
über ihn durch das des heiligen Vaters beftätigt fel. In der Umgebung des Erabifchofe 


kam auch der Gedanke auf, einige Mitglieder der Gefellfchaft Jeſu, die urfprüng- 


lich preußifdye Unterthanen waren, zur Rüdfehr in ihr Vaterland einzuladen, da- 


. mit fie dort in der Geelforge verwendet würden. Es geichah aber in dieſer Ans 
e 


gelegenheit weiter Fein Sant als daß durch eine zw 
bb diefe Mitglieder des Ordens geneigt feyn würden, eine Anſtellung in ver 
Seelforge anzunehmen. Als dann dem Erzbifchofe die Sache vorgetragen wurde, 
erflärte er, feine Öenchmigung dazu nicht geben zu Eönnen, u. fo gefchah in ver 
ganzen Angelegenheit gar Fein Schritt weiter. Was ihn abhielt, auf die Sa 

einzugehen, war durchaus nicht, weil er ſich nicht befugt hielt, dieſe Ordensmit⸗ 
glieder in, der Sestforge anzuftellen., fondern ganz allein, weil er vorausfah, 
welches Gefchrei die Beamtenpartet erheben würde, fobald die Berufung der Or⸗ 
denspriefter befannt würde, u. ein wie mächtige Mittel in ihrer Hand die unter 
den Proteftanten gangbaren Vorurtheile gegen die Gefellfchaft Jeſu feyn würden, 
um die Meinung des Königs ‘gegen ihn einzunehmen, So ſehr er übrigens für 


te Hand — — wurde, 
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den Orden der Sefulten eingenommen war, fo hielt er doch fein Urtheil über ihre 
jegigen Leiftungen nody zurüd.. Er äußerte fich felbft varüber: „Was die alten 
Sefuiten waren, das weiß ich; ich bewundere u. liebe fie; was die neuen find u. 
leiften werben, weiß ich noch nicht.” — Um im Volke das religtöfe Leben wieder 
mehr zu weden, wurde die Wiedereinführung der alten, vom Bolfe fo geliebten 


Andachten, welche der Geift der Neuerung nt oder in neumodifche Yormen 


umgegofien hatte, geftattet, jedoch immer nur auf einen ausdrücklich gegen ihn 


geäußerten Wunſch, worauf Seitens der erzbiſchöflichen Behörde die fpezielle Ges " 


nehmigung erfolgte. Es wurde den Pfarrern freigeftellt, eine vom Grafen 
Spiegel eingeführte neue Faſtenandacht beiqubehalten, oder zu den älteren, dem 
Volke viel Tieberen, uber nicht überall gleichfürmigen, Andachten zurüdzufehren. 
Die Wallfahrten, dieſe fchöne Blüthe des freien Fatholifchen Volkslebens, vie 
man durdy Polizeigeſetze hatte in Bande legen wollen, wurden wieder ungehin- 
dert geftattet, aber für die Handhabung ftrengefter Ordnung Sorge getragen. Die 
Bruderfchaften, welche man in ihrer freien Entwidelung zu hemmen, u. in eine 
beftimmte, vorgefchriebene Form einzuzwaͤngen geftrebt hatte, traten wieder in 
ihre alten Rechte ein u. jeder, aud dem Beamtenthbume auf die geiftliche Verwal» 
- tung übertragene, Wang ward mehr u. mehr entfernt. Die Folgen davon wur⸗ 
den bald ſichtbar. Die Theilnahme des Volkes an der Sache der Religion trat 
immer deutlicher hervor u. gab den Schritten des Erzbifchof8 für die Erfämpfung 
der Eirchlichen Freiheit einen Nachdruck, defien Gewicht die Kegierung bald fühlte, 
ohne daß fie jedoch die ganze eh defielben damals ſchon volltändig hätte 
würdigen: Fonnen. Der fchiwierigfte Bunft in der ganzen Verwaltung war bie 
Sache mit den gemifchten Ehen. Erſt zu Köln, und zwar nad) feiner Rückkehr 
von Berlin, hatte ſich dem Erzbifchofe das Dunkel, weldyes über der Convention 
in Betreff der gemiichten Ehen fchwebte, ‚großen Theild enthüllt. Als er die 
Akten, welche das Geheimniß entfchleierten, gelefen hatte, : brach er in heftigen 
Unmwillen aus. Bon diefem Augenblide an war der legte Schimmer einer Hoff: 
nung, daß er in Eintracht mit dem Staate ein für beide Gewalten gleich wün: 
ſchenswerthes Ziel erftreben Fönne, in ihm erlofchen. Webrigens war er bi6 da⸗ 
in in Betreff der Stellung des en Stuhles in diefer Angelegenheit 
vae im Ungewiſſen, bis auch dieſes Geheimniß ſich allmälig lüftete. Die vors 
chſte Beranlaffung zur Enthälung gab ihm eine Sendung des Staatsrathe 


zügl 
Shmerding an die Bifcyöfe der Weſtprovinzen. Schmedding follte die Bifchöfe‘ 


auffordern, einen Bericht über die sage ihrer Diöcefn an den Bapft zu fenden, 
brachte aber die Entwürfe zu diefen Berichten fertig mit. In all diefen Schrei 
ben wurde das Vorhandenfeyn der geheimen. Konvention abgeläugnet; denn fie 
hatten den Zwed, den PBapft, der Kunde von ihr befommen hatte, über die Sache 
zu täufchen. Empört über dad gemachte Anfinnen verwarf Clemens Auguft den 
von Schmedding ihm vorgelegten Brief u. entwarf ein anderes Schreiben, wos 


sin er dem Papſte berichtete, dad Breve über die gemifchten Ehen fet imi Staate _ 


publiciret, u. er würde für die Ausführung der darin enthaltenen Beftimmungen 
Sorge tragen. Dadurch wurde es auch dem Minifter Altenftein Flar, wie @le- 


durch ein Mittel, deſſen Anwendung er für dieſen Fall ſich aufbehalten hatte, 


mens Auguft über een an Convention denke. Doch ur er noch, denſelben. 


giebigkeit zwingen zu können. Die Hermeflaner waren bis dahin vor 


ur Ra 
der —5 nicht direct begünſtigt, aber das Miniſterium hatte durchaus nicht 


in die Publikation des Breve gegen ermes einwilligen wollen. Diefe befamen 
nun vom Miniftertum durch VBermittelung des Staatsraths Schmebding einen 
Wink. Dur) den koͤniglichen Bevollmächtigten an der Univerfität Bonn, ven 

v. Rehfueg, geleitet, begannen fle, in jeglicher Weiſe ihren Erzbiſchof an- 
aufeinden, ihn in Schriften u. geitungsblättern zu verunglimpfen, "und auch die 
Stimmung ded PBublitums, fo viel in ihren Kräften lag, gegen ihn aufzureizen. 
Indeß war auch diefes Mittel ‚, weldyes eine große Aufregung ber Oemüther her⸗ 
vorrief, fuͤr das Miniſterium Altenſtein mit eigenthümlichen Schwierigkeiten, ja 
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mit Gefahren verbunden. Denn in gewiſſen hohen Kreiſen war man dem Her⸗ 
meſiſchen —2 entſchieden abgeneigt, u. einer Auflehnung Untergebener u 
Vorgeſetzte, ſelbſt innerhalb ber fütbolfichen Kirche, war der r ttiche Sinn des 
. alten Könige auf das Mllerentfchievenfte abgeneigt timmung 4 
zuzuſchreiben, daß Altenſtein gendthigt wurde, dem Unweſen ber Hermeſianer 
‚zu ſieuern. Er that es aber in einer Weiſe, die den König, der vom Weſen 
‚des kirchlichen Organismus natürlich Feine genauere Kenntniß hatte, glauben - 
madyen fonnte, der Staat habe geaen den Hermeflanismus der Kirchenbehörve 
allen Schuß gewährt, ven diefe billiger Weiſe verlangen Tönne, u. daß ein fer 
neres, eigenmächtiged Handeln des grabifche es in diefer Sache nur in der Will⸗ 
für u. der Leidenſchaft befelben feinen Grund haben Tönne, währenn andererfelts bie 
Hermefianer gar nicht gehindert wurden, in derfelben Weiſe, wie biöher, den Erzbiſchof 
anzufeinden. Am 21. April 1837 rief nämlich ver Bevollmächtigte Rehfues bie - 
katholiſchen Profefloren und Docenten zu Bonn (Walther, Windiſchmann, Klee, 
Scholz, Achterfelot, Braun, Bogelfang, Hilger, Weller, Schrammen) zu einer 
Gonferenz zufammen, und las ihnen ein Meinifterlalrefeript vor, worin „Kersten 
wurde, die bermeflichen Schriften, das hermefifche Syſtem u. die Unterſcheidungs⸗ 
lehren in den Borlefungen gar nicht mehr zu erwähnen, u. alles Bolemiftren 
u, wider, ſowohl fchriftlich als mündlich, zu vermeiden. Dann erklärte Herr von 
Nehfues in einer befondern Conferenz der theologifchen Yakultät, außer den dogs 
matifchen Schriften des Hermes, auch feine ifo tfche und pofitive Einleitung 
für verboten; unterfagte dem Herm Hilgers im Namen des Minifteriums feine 
dogmatifhe Borlefung, erklärte aber den Profeſſor Achterfelbt, einen entſchie⸗ 
denen Hermefianer, als Infpektor des Convikts für befugt, die Gollegien zu bes 
fiimmen, die jeder Conviktorift zu befuchen habe. Der König glaubte, es ſei den 
Anforberungen der Kirche nun Seitens des Staates volllommen genug gefchehen; 
in Wahrheit aber war gar Nichts gefchehen. Denn erſtens Eonnte eine Anordnung 
der Staatögewalt, die ohne alle EN prache mit der geiftlichen Behörde in einer 
rein doktrinellen, alfo rein inneren, Angelegenheit der Kirche getrofen war, fein 
Gewiſſen der Betheiligten binden. Daher hat zweitens der Erzbiichof nicht die 
geringfte Garantie, daß bie ungeherfamen ofefioren, wenn fie audy den Kamen 
und die Schriften des Hermes nicht nannten, nicht feine Irrthümer eben fo frei, 
wie früher, vortragen würden. Drittens war nun dem iR als Inſpektor 
des Conviktes, die Macht gegeben, ven Theologen den Beſuch von Vorleſungen vor⸗ 
aufchreiben, die vom Erzbifchofe nicht approbirt waren. Daher nahm auch Clemens 
Auguft von diefen Anordnungen, die ihm nicht einmal nmirgethein wurden, gar 
keine Notiz und traf, wie erüber, die geeigneten Tirdhlichen Maaßregeln, um der 
Ausbreitung der hermeflfchen Irrthümer entgegen zu wirken. Er verweigerte den 
Borlefun aller hermeftfchen Profeſſoren die kirchliche Approbation. Bei der 
groben Rafle der Stubirenden reichte die bloße Bekanntſchaft mit dem Willen des 
„ Erzbifchofs ſchon hin, fie zum Berlafien der hermefifchen Borlefungen zu vermögen. 
- AS der Infpektor Achterfelbt fie mit der Verweiſung aus dem Gonvifte und mit 
. ver en der Sreiftellen bedrohte, verließen alle Studierende aus der Era 
didceſe dieſe Anftalt, obwohl viele unter Ihnen unbemittelt waren. Um fie unter 
fügen zu können, verkaufte der Erzbifchof fogar feine filbernen Leuchter. Der 
Austritt der Konviftoriften machte nicht allein in Bonn, fondern auch in ber 
ganzen Erzdidcefe großes Auffehen, u. die allgemeine Stimmung Iprad fich immer 
entfchievener gegen die Hermeflaner aus. Rehfues hatte vom Minifter Altenſtein 
nody einen befondern Auftrag an den Erabifchof felbft bekommen. Er follte ihn 
nämlich angehen, die Stellen in den Schriften des Hermes fpeziell zu bezeichnen, 
die der Eatholifchen Lehre zuwider feien, damit dann diefe Stellen vom Staate bes 
fonders unterfagt würden. Clemens Auguft erfannte fehr wohl die ibm geftellte 
Sale, und eriwieberte, er verlange Nichts, ald daß man Seitens des Staated der 
zefution des päpftlichen Breve fein Hindernig in den Weg lege. Nun glaubte 
Rehfues, noch eine Waffe zu befigen, von deren Anwendung er fich große Mit 
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fung beim Erzbiſchofe verfprechen Tonne. „Es ift ja, — er fprach dieſes mit einer 
triumphtrenden Miene — felbft unter Katholifen nicht ausgemacht, ob’ der Papſt 
über dem Goncilium, oder das Goneilium über dem Papfte ſteht.“ Der Erzbifchof 
antwortete darauf mit einem Lächeln, und begann von gleichgültigen Dingen zu . 
reden, worauf fich Herr von Refues entfernte. Um aber fidy zu verfidhern, daß 
die Theologen, die fidy zur Weihe meldeten, von den bermefifchen Irrthümern 
nicht angeſteckt ſeien, verfaßte er unter dem Namen Theses 18 Propoſitionen, den 
Hauptirrihümern des Hermes entgegengeſetzt, um nach Umftänden vor der Erthei⸗ 
lung der Weihen, oder der Approbation zur Verwaltung des Bußſakramentes, deren 
Unterfchrift zu verlangen. Während er fo mit Kraft der Hermeftfchen Srrichre 
Einhalt .that u. das kirchliche Leben ſich in allen Theilen der Erzdiöcefe auf die 
erfreulichfte Weife bob, war die Angelegenheit der gemifchten Ehen in ein neues 
- Stadium eingetreten. Der Bifchof von Trier war geflorben. Noch vor feinem Tode 
war ihm dad Räthfel der geheimen Konvention, die er unterfchrieben hatte, ent: 
hüllt worden, und er hatte einen fürmlichen Widerruf ded von ihm gethanen 
Schrittes an den Papſt, u. eine Abfchrift diefes merkwürdigen Aftenflüdes an den 
König felbft gefchidt. Nun wurde die Stellung Bunfens in Rom, der dem Papſte 
gegenüber dad Borhandenfein der geheimen Convention bieher geläugnet, und die 
durch den Staatsrath Schmedding erfchlichenen Unterfchriften der Bifchöfe zu 
jenen obenerwähnten Berichten mißbraucht hatte, völlig unhaltbar. Er fah ein, 
daß die gewonnenen Bortheile feiner jahrelangen Bemühungen verloren feyn würs 
den, wenn nicht die Bifchöfe, trotz aller PBroteftationen des Papſtes, genöthigt 
würden, die Beftimmungen der geheimen Convention aufrecht zu erhalten. Glüdte 
ed ihm aber, dieſes durchzufegen, fo war der Beginn eined Schiöma wirk⸗ 
lid) vorhanden. Alles Fam in dieſem Augenblicke auf den Erzbifchof von Köln 
‘an. Fügte er fi), dann war von den Suffraganbifchöfen, die ſich zu fehr von 
Bunfens Künften hatten umftriden laffen, Fein Widerſtand zu erwarten. Daher 
verließ Bunfen Rom und erfchten im Auftrage Altenftein’d im Sommer 1837 zu 
Köln, um den Erzbiſchof zur Aufrechthaltung der geheimen Convention zu ſtimmen. 
- Die Unterhandlungen wurden im Erzbiſchöflichen Palaſte unter dem Namen des 
Regierungspräfinenten von Düffelvorf, Grafen zu Stolberg-Werningerove, geführt. 
Bunfen hoffte nicht, den Erzbiſchof zu einer offenbaren Untreue gegen den apoflos 
lifchen Stuhl verleiten zu können; er fuchte ihn vielmehr zur Untertchrift einer, in 
vieldeutigen Ausdrücken u. mit einer diefem Staatömanne eigenen Kunft zuſammen⸗ 
eftellten, Erflärung zu vermögn. Clemens Auguft aber, gewarnt durdy bie 
Kon einmal in Münfter von ihm geforderte Unterfchrift, erflärte in einer, jeve 
Zweideutigkeit ausfchließenden Weife, in welchem inne er die. Worte Bunfens 
verftche u. unterfchreiben wolle. Da dieſe Erklärung, wie ſich erwarten ließ, nicht- 
genügte, fo wurden die Unterhandlungen abgebrochen und dem Erzbifchofe ers 
ffnet, feine Amtsführung würde aufhören müflen. Dennody gefchah währınd eini⸗ 
ir Monate anfheinlid Nichts, was auf gewaltfame Maßregeln der Regierung _ 
ließen ließ. Der Grund lag in der VBerwidelung der Dinge in Berlin ſelbſt. 
ährenddem drang der Einfluß des Erzbiſchofs am Rheine immer mehr durch; . 
der permeflaniomu6 war gebunden, das firchliche Leben erwachte immer freier 
‚u, träftiger, und felbft auf weitere Umtfreife wirkte das Beifpiel von Köln wohls 
thätig anregend ein. Die Regterung felbft wußte nicht recht, wie viel fie bei der 
Stimmung der Rheinländer gegen den Erzbifchof wagen dürfe. Eine Reife des 
Miniftlerd von Rochow nach Köln u. Aachen Hatte die Abficht, nähere Erfundi- 
gungen über den Zuftand der Rheinlande einzuziehen. Der Minifter fand die Stim- 
mung allerdings beunruhigend, meinte aber doch, die große Mehrzahl der intellis 
genten u. einflugreichen Männer würde eine Entfernung des Erzbiſchofs nicht uns 
gern fehen. Zu Aachen traf er zufällig mit dem Kirchenfürften zufammen, der, auf 
einer Birmungsreife begriffen, von der Bevölkerung diefer großen Stadt mit außer 
orbentlichem Jubel empfangen wurde, Die ganze Stadt war am Abende nad) ber 
Firmung erleuchtet. Zu Köln äußerte Rochow gegen einen Stubienfreund „ed nage 


| VDioſte zu Siſherug. rin 
ein Kreböfchaden an ver Rheinprovinj, u. das fel die Nachbarſchaft Belgiens“ ; 


pl tig beurtheilte ef der Beamter, vielen feit 1 ⸗ 
ſo kurzſichtig beurtheilte ein hoch ſtehen amter nad) fo ai “ Ra 


wurde das 1600jährige Jubiläum der heil. Urfula, der Batronin von Köln; ges 
feiert. Der Erzbifchof hatte die Feier nicht veranlaßt, aber, ald er vom Pfarrer 
und vom Kirchenvorftande von St. Urfula gebeten wurbe, das entworfene Pro⸗ 


machten 6 die wirklich gegebenen Verhaͤltniſſe. ober 1 


‚gramm der Peftlichkeiten zu genehmigen, hatte er, obſchon einer der Raͤthe des 


ikariats fich fehr dagegen bemühte, feine Zuflimmung dazu gegeben. Daß aber 
die Feier fo überaus —* ausfiel und während der achttägigen Dauer immer 
großartiger wurde, lag ganz außer aller menfchlichen Berechnung. - Belonders 
brachte der Einzug der Düffeldorfer Prozeifton einen großen Eindru peror. Che 
diefelbe Köln wieder verließ, 208 fie zum —— Palaſte, u. Clemens Au⸗ 
guſt ertheilte vom Balcon herab einer unüberfehbaren M & von Gläubigen, die 
bei feinem Grfcheinen auf die Kniee fanten, feinen Segen. Bald nad) Beendigung. 
dieſes Feſtes traf ein Schreiben vom Hinifter Altenflein in Köln ein, worin dem 
Erzbifcyofe, vorzugsweiſe wegen feines Verhaltens in den Angelegenheiten der gemiſch⸗ 
ten. Ehen, angefüntipt wurde, er könne, wenn er in dieſer Sache nicht nachgebe, feine 
Verwaltung nicht länger führen; es ſei ihm aber, wenn Gewiſſenszweifel ihn ab⸗ 
hielten, fidy den Forderungen des Staats zu fügen, geftattet, freiwillig fein Amt 
nieberzulegen ‚. wo dann wegen des Geſchehenen nidyt ferner eingefchritten werden 
folle. Die Antwort des Erzbiſchofs iſt gewiß eines der ſchoͤnſten Aftenfüde aus 
der Zeit feiner Verwaltung zu Köln. „Richt Gewiſſenszweifel, fondern die Klare 
Erfenntniß feiner Pflicht verbiete ihm, den Anforderungen ded Staates zu ges 
nügen. Sein Amt niederzulegen, geftatte ihm nicht die chtung gegen feine 
Heerde. Uebrigens könne er nicht unterlaffen, für ſich Gewiſſenefreiheit in alprus) 
zu nehmen, u. die Rechte der Kirche zu verwahren. In allen weltlichen gen 
fei er dem Könige treu u. gehorſam.“ — Er ſah ein, daß die Zeit der Entſchei⸗ 
dung nahe gerüdt ſei, u. daß die Pflicht der Selbfterhaltung es fordere, ven Ab⸗ 
fichten feiner Feinde zuvorzufommen. Bor Allem: mußte er befcchten, daß, im Kalle - 
einer gewaltfamen Entfernung, das Publikum über die wahren Motive eines ſolchen 
Verfahrens der Regierung getäufcht, und daß falfche Beichuldigungen gegen ihn 
erhoben würden. Diefem mußte er. zuvorfommen. Er eröfinete daher am A. No⸗ 


vember dem verfammelten Domcapitel, und dann dem ver[ammelten Pfarrcapitel 


von Köln den ganzen Stand der Dinge. Auch ſchickte er eine Abſchrift des Brie⸗ 


»fes von Minifter Altenftein u. feiner Antwort nad) Rom, nady Münfter, Pader⸗ 


born u. Trier; auch einige Pfarrer in der Erzdiöceſe befamen eine ähnliche Mit⸗ 
theilung. Sobald aber Etwas über die Gefahr, wovon der Oberhirte u. der katho⸗ 
liſche Glaube bedroht war, im Publiftum verlautete, ergriff eine allgemeine Bes 
wegung bie Gemüther. Um fo mehr bemühte fid) Clemens Auguft, es dahin zu 
bringen, daß nirgends eine Störung der Ordnung und Ruhe flattfände, und den 
Gegnern einen willlommenen Borwand zu Berbächtigungen geben möchte. Er fors 
derte zum Gebete auf u. gab, wo ed nöthig fehlen, den Mkarrern die Beilung, 
die Aufregung der Gemüther zu befchwichtigen. Als er hörte, dag map zu Köln 
für feinen Namenstag einen großen Yadelzug vorbereite, ließ er wie an ber Spitze 
des Unternehmend Stehenden erfuchen, von ihrem Vorhaben abzufehen, was auch 
eſchah. In Bern war man überrafcht. Der Erzbiſchof hatte feinem Feinde vie 
uptwaffe, die gegen ihn hätte gebraucht werden können, bie nögliten einer. 
alfchen Darftellung ded Thatbeftandes, aus den Händen gewunden. nod) aber 
onnte man in den Maßregeln gegen ihn nicht mehr auf halbem Wege flehen 
bleiben, weil fonft dad ganze Gebäude des Altenflein-Bunfen’ichen Sofemed über 
den Haufen gefallen wäre. Selten mag wohl ein Staatsmann in einer ſchwie⸗ 
tigeren Stellung geweſen feyn, als in diefem Augenblide Aitenftein. Seine Berwal- 
tung mußte: fallen, oder er mußte zu einer offmen &ewattmaßregel feine Zuflucht 
nehmen, die feinem ganzen Syſteme zuwider war, u. von der auch nur dann Er- 
folg. erwartet werden Eonnte, wann es noch möglich war, das Anſehen des Gr 
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biſchofs vor dem Publikum moraliſch zu vernichten. Dazu kam noch, daß es 
außerſt ſchwer wurde, den König für eine Gewaltmaßregel zu ſtimmen. Nur bie 
BVerficherung, ed lägen die Bewelfe vor, daß der Erzbifchof mit revolutionären 
- Barteten ſich verbunden habe, u. daß ein Aufftand im Werke ſei, fonnte den alten 
Monardyen beftimmen, einen Schritt zu billigen, der für ihn fo bittere Brüchte ges 
tragen u. ihm die noch Ierigem Tage feines Lebens fo bitter gemacht hat. Es war 
am 20. November 1837 Abends 6 Uhr, ald der Oberpräftvent der Rheinlanbe, 
Hert von Bodelſchwingh, unangemelvet in das Zimmer des Erzbiſchofs, der mit 
feinem Sefretär allein war, eintrat. Er war von drei Männern begleitet. Alle 
Straßen rund um den erzbifchöflichen Palaſt waren durch Militär abgeipertt, 
alle Truppen waren in den Stafernen verfammelt. Roch einmal wurde an Klemens 
Auguft die Forderung geftelt, dem Verlangen der Regierung in Betreff der ge 
mifchten Ehen nachzugeben. Lnerfchüttert antwortete er, ed müſſe bei feiner bes 
reits fchriftlich in Diefer Angelegenheit gegebenen Erflärung bleiben. „So habe ih 
den Auftrag, entgegnete der Oberpräfident, Ihnen zu’fagen, daß Sie Köln u. die 
Erzdidcefe verlafien müflen, um dann das Yernere abzuwarten.” — Die Flare u. 
fefte Antwort war: „der gute Hirt verläßt feine Heerde nicht.“ Beſtürzt und faft 
‚außer Fafſſung fuchte der Oberpräftvent ihn von ber Rothtoenbigteit ner Nach⸗ 
giebigfeit zu überzeugen; dieſer aber beveutete ihm, wie vergeblith derartige Ber 
mühungen ſeien. Er wurde gefangen zur Feftung Minden gebracht, während große 
Bublicanda dem Volke feine Schuld verkünden Toltten. Diefe Bublicanda machten 
einen um fo üblern Eindruck, als dem Volke durch die Mittheilung des Briefes 
. von Altenftein die wahre Urfache der Gefangennehmung befannt war. Nichts aber 
erregte ein größeres Erftaunen, als die im Bublicandum audgefprochene Beichul- 
digung, ed habe der Erzbifchof mit zwei revolutionären Parteien in Verbindung 
geitanden. — ES wäre ſchwer, den Eindruck zu befchreiben, ven die Kunde von 
‚der Gefangennehmung des Erzbifchofd von Köln in Deutfchland u. ganz Europa 
hervorbrachte. Zuerft bemächtigte ſich der Katholifen allgemeine Beſtürzung, wäh. 
rend bei den Proteftanten Freude herrfchtee Sobald aber die immer mehr an's 
Tageslicht tretenden wahren Urſachen der Gefangennehmung befannt wurden u. 
man die Stanbhaftigfeit des Erzbiſchofs erfuhr, bemächtigte fich der katholiſchen 
Welt eine freudige, oegeifterte Stimmung, die jeben Zieterblidenden überzeugen 
mußte, daß mit dem Ereigniffe zu Köln eine neue Zeit über Deutfchland angebrochen 
ſei. Schon am 10, December, zwanzig Tage nad) der Verhaftung, hielt der Papft 
Gregor XVI. vor dem Carbinalscollegium zu Rom eine Anrede, worin er feierlich 
die Unſchuld des Erzbifchofs ausfprach, das ganze Verfahren der preußifchen Re 
gierung an den Tag legte u. jegliches, gegen den Sinn des Breve von Pius VIII. 
ber die gemifchten Ehen eingeführte, Verfahren für unse htmibig u. unzuläßig er 
Härte. Der Eindrud diefer Allocution war-außerordentlich. Die allgemeine Stimmung, 
die ſich der Katholifen bemächtigt hatte, erhielt durch Ma Wort von Rom 
ihren gemeinfamen Ausdruck, u. die Scheivewand, die man ſeit 300 Jahren zwi⸗ 
(hen dem Herzen des deutfchen Volkes u. Rom zu bauen fidy bemüht hatte, war 
wie mit einem Male gefallen. Für Preußen felbft hatte die Allocution den unmits 
telbaren Erfolg, daß die Bifchöfe von Münfter u. Paderborn, weit entfernt, durch 
die Gefangennehmung ajhreit zu ſeyn, Ra ihren Beitritt zu der, unter 
Spiegel abgeſchloſſenen, Bonvention zurüdnahmen und daß nuh auch die Oſtpro⸗ 
vinzen, unter dem Borgange ded Erzbifchofs Martin Dunin von Bofen (f.d.), 
auf derfelden Bahn mit den Weftprovinzen fortfchritten u. almälig ihre Kirchen: 
freiheit errangen. So groß war in der ganzen Fatholifhen Welt die Theilnahme 
an dem Kölner Ereignifie, daß fogar die, auf einem Concilium zu Baltimore ver 
fammelten, Bifchöfe von Nordamerika dem Erzbifchofe von Köln eine Adreſſe mit 
dem Ausdrude ihrer Bewunderung u. Theilnahme zukommen ließen. — Clemens 
Auguſt blieb bis zum 21. April 1839 als Gefangener zu Minden. Eine Krank 
eit, die fchon damals fein Leben zu bedrohen fchien, nöthigte ihn, ſich nach Dar 
d, einem Schloffe feiner Familie tm Münfterlande, Bringen zu laſſen, wo er ſich 
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und na erholte, ohne je wieber gan ienefen. Indeß erfolgte, nahen . 
FIT wi re andere Hauptge x ig 5— fon Gefochen — im 
Sabre 1840 der —e——— daß. allgemein gefühlte 
Bedürfnig nach Frieden zwifchen der ige Fer —E Gewalt erleichterte 
den kibſchluß der bereitö früher wieder angeknuͤpften Unterhanblungen arol * 
Berlin und Rom. Der neue König machte dam — zu Gunſten der Kirch 
Zugeftaͤndniſſe, die man unter der von Regierung nicht Anal “ 

teften n hatte hoffen tönnen, wollte aber Yale erlangen, daß der Er; 
nicht nach Köln zurüdkehren follte, Der pt war von der Berlegenheit, worin 
der König, vieler Verhaͤltniſſe wegen, fi lan vollfommen Aber t; wollte 
aber doch auf die geftellten Bedingungen nicht eingehen, ohne ausbrüdtl ige 
—* — f6. Der nunmehrige Eizbiſchof von Münden, rat von von 


mung des 
ee oe ‚abgefi we eg ing, daß er Alles bereit⸗ 
Em der Entſcheidung des & ward denn F Biſchof von . 


Speyer, rg von Geißel, en ei öntg Ludwig von Bar ale Bers 
Bed dr en Preußen und Rom Yorgefäjlagen" —— zum Coadjutor J 
vn Nachfolge für Köln ernannt, u. vom Erzbiſchofe Clemens Auguſt ſeibſt 
en ‚Hfrtenbrief bei feiner Heerde eingeführt. Es war in Rom auöber 
—— dem En der jeftattet ſeyn fie, ſeibſt nach Köln zu F und, 
vn ne Erla ing des Hirten] , dort zu bleiben. Davon ma te di — 
er vo eine unnüge Au ni ung des Volles tete. 
—eã— ——— lehnte er entſchieden ab. Run hatte er lan * . 
FAR e Beſchuldigung eines ine tändniffes mit zwei revolutionären 
in rat zurüdgenommen wurde, Dieles ya te durch ein eigenhänbt, 
eben des Könige. Sache, um die ver Sanpf jonnen hatte, war Bar 
gefämpft. Die Convention über bie genifhten en war vernichtet, der 
Germefan mus war gefallen; die Profefforen zu Bonn mußten ſich unbedingt 
unterwerfen; denen, die ſich weigerlich hielten, entzog der Staat die an zu 
leſen; ver Berfehr mit Rom wurde feeaeaghen ‚und in ganz lan aa 
der ie I von Preußen die günftigften Veränderungen zu Guni 
— Zum dritten ARale zog fih dann Clemens — a ihm 
— Jurück. Er wohnte zu Münfter Anfangs in dem Erbdroſte ſchen 
ald darauf aber. wählte er feine alte Domherrncurie nahe am Dome wier 
der fe feinem an —— weil dieſe ſtiller u. einfacher war. Gebet und Betrach⸗ 
tung waren Bea RL, nur wenigen Freunden wurde der Zutritt ges 
Rettet; der Reugierde zur {gung zu dienen, war nicht feine Sache. Den 
noch aber verfolgte er mit ‚schen licke die Entwidelung der Zeit u. die Ges 
Fe der Eirchlichen Verhättniffe fe. Unerwartet erfchien 1843 fein Wert über den 
ben zwiſchen der Kirche u. den Staaten, worin er feine Anficht über das Ber- 
pättn {6 der ' — ur weltlichen Ma— dazen t. Roch unerwarteter klam Allen 
Sommer 1844 d Nachricht, daß Clemens Yuguf nad) Rom ge ereiſet ſei. Es 
war ihm ein Bedurfniß des Gemüthes, dem heiligen Bater über feine ganze Vers 
- waltung Rechenfchaft abzulegen u. es der Welt Bet. -Har zu zeigen, obwohl 
a nice nah Köln. zurüdgefehrt war, feine Liebe u. Berehrum genen apoſto⸗ 
Stuhl, die immer etwas Bor] nf des. in feiner Gefinnung gewwefen war, 
t im Mindeſten · erſchuͤttert ſei. mpfang zu Rom war in jeder Hinficht 
ein außerorbentlicher zu nennen. "Er * Alte dem Papſte zu Füßen fallen, aber dieſer 
wehrte es ihm. Längere Bet, „hielten die beiden größten iner der Zeit ſich um⸗ 
"art. — Run hatte Elemend Au; uft die Aufgal Meines Lebens vollendet, Nach 
Münfer zurüdgefehrt, ſchloß er fich noch mehr, als fonft, von ver Welt ab und 
dachte nunmehr an feine © Vorbereitung zum Tode. Der lalte Winter auf fer 
war feiner Geſundheit beſonders nacheilg; im Sommer darauf fünbigte er * 
* ee —*— —8 np a — Sen nur 
{2 ‚wat er bereits fo ſchwach, daß er Mm, 
Prieſter eegnien; nicht einmal fen en Dennoch 
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die Schaar der Biſchoͤfe, ließ ſich von ihnen ſegnen u. ſegnete fie, die kniend fein 
Bett umgaben, zufammen wieder. Seine überaus Fräftige Natur widerfiand dem 
. Schlägen einer harten Krankheit über Erwarten lange. - Sein alter Freund, der 
damalige Domherr Kellermann, ftand ihm in feiner lebten Krankheit bei u. reichte 
ihm wiederholt die heil. Saframente. Ruhig u. heiter harrte er feiner Auflöfung 
entgegen, die am 19. October 1845, Morgens zwifchen 7 und halb 8 Uhr, ohne 
Todedfampf erfolgte. „Herr Jeſu! komme, komme bald,“ waren feine letzten Worte. 
Selbft feine Gegner befannten tiefergriffen, nie eine fo ehrwürdige Leiche gefehen 
zu haben. Er wurde am 23. October, unter großer Theilnahme der ganzen Stadt 
u. ded Landes, im Tome zu Münfter begraben. Der Weihbifchof von Köln hielt 
dad Seelenamt, der Domberr Kellermann die Trauerrede. Sein Grab iſt vor dem 
PR auf dem hohen Chore ded Domes, neben dem Grabe des Fürſtbiſchofs 
riedrich Chrifttan von Plettenberg. Die Anrede des Papſtes an das Cardinals⸗ 

collegium bei Gelegenheit feined Todes glich eher einer Kanonifation, als einer 
Trauerreve. „Wenn wir — fo lauten feine Worte — nach dem Rathe des Apo⸗ 
ftel8 über die Entſchlafenen nicht trauern follen, gleich denen, die feine Hoffnun 
haben: was follen wir von einem Manne denken, welcher, ge er einfchlief, d 
: den Glanz feiner Tugend der Welt, den Engeln u. den Menſchen zum Schau 
ſpiele wurde. Jedermann kennt feine unbeflegbare Seelenftärfe, womit er auch un 
ter großer Bedraͤngniß die Reinheit der Fatholifchen Religion und der Firdylichen 
Disciplin zu bewahren firebte. Flehen wir zu dem Bater der Erbarmungen, das 
"mit der fo große Ergbifchof fo bald als möglich die unvergängliche Ruhmesfrone 
erlangen und, wie er glänzend und Har auf Erden war, fo auch im Himmel wit 
allen denen, welche Vielen zur Gerechtigkeit den Weg weiſen, gleidy einem Steme 
in allen Ewigfeiten leuchten möge. OR 

Dronaid, Jean Germain, geb. 1763 zu Paris, erwarb, als Davids aus⸗ 
gezeichnetfter Echüler, durch die Darfiellung der Kananderin zu den Füßen Chriki 
1784 den Malerpreis u. folgte feinem Lehrer nad) Italien, wo er 1788 Au Rom ftarb. 
Für feine vorzüglichften Werke hält man außerdem: Marius zu Minturnä, Phi⸗ 
loftet u. den fterbenden Gladiator. | 

Dronet 1) (Jean Bapt.), geb. 1763, Boftmeifter zu Et. Menehould, er - 
fannte Ludwig XVI. (f. d.) auf der Flucht u. veranlaßte deſſen Gefangennahme 
(1799, ftimmte als Deputirter für des Künigd Tod, wurde bei einer Sendung 
zur Rordarmee von den Oeſterreichern gefangen u. 1795 nebſt Anvern gegen die 
Tochter Ludwigs XVI. ausgetaufcht. Später faß er im Rathe der 500, "entfam, 
in die Babeuf'iche Berfhworung verwidelt, und ward 1799 Unterpräfect in Et. 
Menehould. Er foll 1814 Napoleon gerathen haben, nicht nad) Paris zu gehen. 
Als Königsmörder verbannt, farb er zu Macon im Jahre 1824, wohin er fi 
unter falfchem Namen begeben hatte. — 2) (Jean Bapt., Graf D. d’Erlom, 
Marſchall u. Pair von Frankreich, geb. 1765 zu Rheims, 1782 Soldat, aber 
ſchon 1787 verabſchiedet, nahm 1792 freiwillig wieder Kriegsdienſte, wurde Adju⸗ 
tant des Generals Lefebvre u. machte die Feldzüge von 1793 — 96 mit; 1799 
Brigadegeneral, 1803 Divifiondgeneral, befehligte er -1805 die Truppen, welch 
durch Sranten nad) Bayern vordrangen, ward 1806 bei der Schlacht von Jena, 
1807 bei Friedland verwundet, half 1809 zur Unterwerfung Tyrold u. befehligte 
dann 1812 das 5. franzöſiſche Armeecorpo in Epanien u. Portugal. Nach der 
Ruͤckkehr des Königs ward er Befehlöhaber der 16. Militärdivifion, befehligte 
1815, nach Rapoleons Rüdfchr von Elba, dad 1. Armeecorps und zog fidy- mit 
diefem nach der Einnahme von Parts an die Loire zurüd, verließ nach dem Ber 
fehle vom 24. Juli fein Armeecorp6 u. begab fidy nad) Bayreuth, wo er ſich mit 
Landwirtbfchaft beſchäftigte. Später fehrte er nad) Franfreich zurüd und ward 
1834 zum fommandirenden General von Algier ernannt, wurde aber im Auguſt 
1835 durch Elauzel erfeht u. 1841 zum Commandanten der 12. Militär Divifton 
in der Vendee ernannt. 

Drovetti, Bernarbin, geb. 1775 zu Livorno, begleitete Napoleon als 
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Oberſtlieutenant nach Aegypten u. blieb als Gemeralfonful dort zurüd, auch als 
Rouſſel an feine Stelle getreten. Später in feinen Poſten wieder eingerüdt, vers 
waltete er denfelben bis 1830. Durch große Thätigkeit u. Reifen (wie nach dem bis⸗ 
her verfchloffenen Gharmy) brachte er eine Menge ägyptifcher Alterthümer zus 
fammen, die er theild nach Turin, theild nach Paris verkaufte. 1830 ward ef 
durch Mimault als franzöfifcher Generalkonſul in Aegypten erfeht u. lebt ſeitdem 
als Brivatmann abwedyielnd in Frankreich u. England. Unter feiner Mitwirs 
fung erfchten das von Jomard herauönegebene Reifewerf: »Voyages a l’oasis de 
Thebes et dans les. deserts situ&s al’Orient et a l’Occident de la Thebaide« ete. 
(Paris 1822, Fol.). 

Droz. 1) (DBierre Jacquet), ein berühmter Mechaniker, geboren zu Chaur 
de Fonds (Neufchatel) 1721, u. verdient durch manche wichtige Entvedung, auf 
welche ihn die Bemühungen zur Erfindun es »Perpetuum mobiles leiteten. 
Bekannt ift fein Schreibautomat, der, durdy ein Im Innern der Figur befindli« 
ches Triebwerk, Hände u. Singer fihtbar bewegte u. fchöne Züge fchrieb. Geine 
legte Arbeit war eine aftronomifche Uhr. Er flarb vor Bollendung dieſes Wer 
kes zu Biel 1790. — 2) D. (Henri Louis Jacquet), Sohn ded Borigen, 
geb. zu Ehaur de Fonds 1752, ebenfalld guter Mechaniker, bat fich befonders 
durd) einen zeichnenven u. flavierfpielenden und mehre andere Automaten befannt 
gemacht, welche, wie der feined Baterd, in Amerika find, Er ftarb zu Neapel 
1791. — 3) D. Sean Pierrey), ausgezeichneter Stempelfchneiver u. Medail⸗ 
leur, geboren zu.Chaur de Fonds 1746, war 1783 mit Boulton in Birmingbam ° 
zur Prägung der englifchen Münzen’ verbunden, u. ward dann Auffeher der Me⸗ 
daillenmunze in Paris. Er fertigte eine Prägmaſchine, welche mit viel weniger 
Kraftaufwand u. einem Echlage beide Seiten u. den Rand der Münze prägte. 
Als Stempelfchneiver arbeitete er viel nady Denon; beſonders gefchäpt find feine 
Medaillen auf den Frieden zu Lüneville u. Tilfit u. m. a Gr ftarb 1823 zu, 
Paris. — 4) D. (Jofeph), einer der befiern franzöfifchen Moral PBhilofophen 
‚der Gegenwart, deſſen Anfichten zu einem modificirten Eudaͤmonismus hinneigen. 
Er fchrieb: »Essai sur l’art d’etre heureux« (deutſch von Blumenröder, Jim. 
1826); »De la philos. mor.s (Par. 1825); »Applications de la morale ä la 
politiques (deutſch vom Obigem, Ilm. 1827); »Kconomie polit.« (Par. 1828); 
»Oeuvress (Bar. 1826, 2. Bde.). 

Druck ift das Beftreben eines Körpers, Bewegung in einem andern Körs 
per zu erzeugen, ohne Rüdfiht darauf, ob derfelbe bewegt wird oder nicht, u. in 
beflimmter Beziehung darauf, daß weder feine eigene Bewegung, noch diejenige, 
weldye er dem gebrüdten Körper ebenfo gut mittbeifen, als nicht mittheilen Tann, 
"dabei in Betrachtung fommt. Ein audgeibter D. rührt her entweder von einem 
feften, oder einem flüffigen Körper. Hinfichtlich der letztern find vie. Aëroſtaͤtik 
und Hydroftatif, ſowie die Lehre vom Dampfe und von der Luft zu Rathe 
zu ziehen, welche Disciplinen über die Geſetze des D.s flüßiger Körper handeln, 
Nimmt man bei den erftern, nämlich bei ven feften ern, feine Rüdficht 
auf den D., welcher durch Musfelfraft, Slafticität geipannter Federn, gewuns 
dene Selle: ıc. ausgeübt wird, fo drüden die feften Körper nur nady dem Ver⸗ 
hältniffe ihres Gewichtes, vermöge ihrer Schwere Dann ift die Größe des 
D.ed der Größe ihres Gewichtes proportional und die Richtung des D.es fällt 
mit der Richtung der Schwere, d. h. alfo mit der Yalllinie, zufammen. Das 
Nähere hierüber ſehe man in den phyfif. Werfen, 3. B. Brandes Lehrbuch der 
Geſetze des Gleichgew. u. der Bewegung (Lpz. 1817, L 252), befonderd aber in 
Hulton's Diction. II. 229 u. Gehler's phyſ. Werke R. A. IL 615 — 620; Gru⸗ 
nerid Statift. fefter Körper (Halle 1826) u. a. 

Drucker bezeichnet in der Malerfunft dad Hervorheben gewiſſer Stellen oder 
Rartien in einem Gemälde durch die Anwendung heller glänzender Zarben, wor 
durch zugleidy andere Stellen in Schatten geftellt oder dunfele Partien zurückwei⸗ 
chender gemacht werben. Es iſt dieß Verfahren in der Malerei: von der größten 
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706 Drudmefhinen — Drüfen. | 
Wichtigfeit für gehörige Kunbung, richtige Beleuchtung, fowie für bie Haltung 
der Gemälde. 


Oruckmaſchinen oder Schnellpreffen find mechaniſche Apparate für 
roße Schnelliglelt des Drudes von Schriften, bei möglicher Erfparung von 
ndarbeit. Hierzu wird eine bedeutende mechanifche Kraft, negemein die An; 
wendung einer Dampfmafchine, erfordert, nächſtdem eine ſolche Einrichtung des 
Apparate, ot zum auflegen u. Hinwegnehmen der Drudbogen menſchli 
Hülfe -nöthig Die meiſten der biöherigen D. gründen ſich auf das Prin 
des Walzendrudes, und druden gewöhnlich 2 Bogen zugleich. Engländer (4.2. 
Nicholfon, Cowper u. A.), Deutfche (König) u. Amerifaner haben vorzüglich 
um die Bervolllommnung der D. verdient gemacht. Es würde jedoch zu viel Raum 
erfordern, auch nur die wichtigften en bier umRändlid zu erwähnen, 
u. iſt daher auf die betreffenden tedhnifchen Bücher, fowie auf eigene Anfchauung 
folcher Apparate zu verweilen. 
Drudwerk, ſ. Bumpe. 
Drudenfuß, ein fchon im früheften Alterthume befanntes Zeichen in ber Ge⸗ 
flalt eines Ifachen, aus 5 Linien beftehenden Dreieds, weßhalb es im Grie⸗ 
tichen Pentagon, Bentagramm oder Bentalpha heißt. Weil es die Py⸗ 
oräer als Zeichen der Geſundheit in ihrer Philofophie brauchten, hieß es 
au das pythagoräiſche Zeichen. Andy auf Münzen u. Gemmen trifft man 
es, u. in der Geheimlehre ber Gnoſtiker fommt daſſelbe häufig vor. Im Mittelalter 
- wurde e8 bei Zauberformeln gebraucht u. follte eine He über die Elemen⸗ 
targeifter ausüben. Den Namen D. erhielt es wahrfcheinlich daher, weil man 
fi) dieſes Zeichens abergläubifcher Weife gegen Heren over Druden bebiente, 
u. e8 daher über Haus⸗, Stalls u. andere Thüren fchrieb, um alle böfen Ein 
flüſſe abzuhalten. Auch in den Bauhütten (f. d.) des Mittelalters war der D. nicht 
unbefannt. — Zuwellen unterfcheivet man auch zwiſchen D. u. Alfe nfuß (vom 
griech. Pentalpha) zwei in einander gefchobene Dreled. | 
Drüfen, glandulae. Diefe And rundliche, weiche, von dünnen Hauten 
umgebene u. von vielen Kanälen u. wenigen Nerven durchzogene, zufammengefeßte, 
zerftreut u. ir ben verfchlevenen Gegenden des Körpers liegende Organe, deren 
Funktion es ift, fowohl Die Mußfcheidung gewiſſer Flüffigkeiten aus dem Blute zu 
erwirfen, ald mandye Stoffe zur Aufnahme in das Blut geeignet zu machen und 
auf dieſe Weiſe überhaupt eine Mifchimgeöveränderung der Säfte, mittelft der ihnen 
eigenthümlichen Thaͤtigkeit, zu Stande zu bringen. Es gibt zweierlei Hauptarten 
von D. 1) Befäß-D. oder Gefäßknoten (ganglia vasculosa) und 2) Uns: 
ee D. mit Wusführungsgängen oder eigentlihe D. Er 
ere find ohne Ausführung u. zufammengefegt aus vielfachen chlingungen vor 
Blut⸗ u. Lympbgefäßen, deren zahlreiche Weftchen, nach ihrem Gintritte in die D., 
im umgebenden Jellgemebe fidy verzweigen u. in größern Aeſten wieber audtreten; 
bet ihnen bat ein Zus — der Säfte, aber feine Secretion oder Ablage⸗ 
rung auf die Oberfläche"des Körpers ftatt. Sie werben, je nach dem Vorhert⸗ 
ſchen der Lymph⸗ u. Blutgefäße, tn Ly mph⸗(glandulao Iymphaticae s. conglo- 
batae) u. Dlut⸗D. (ganglia ineo-vasculosa) unterfchieden: jene haben vie 
Funktion, die Lymphe⸗ oder den —** (Speifefaft) ind Blut überzuführen; dieft 
veräwern die —— des Blutes, find minder zahlreich, als die vorigen, ba 
ben Ihrem beftimmten Sig Im Körper u. gehören zu dem Softeme der Speifefafts 
bereitung — 3. B. vie Wil; — zum Syſteme der Harnbereitung — die Neben 
nieren — m den Athmungswerkzeugen — die Schild» u. Thymus-⸗D. — ober 
[ie diensa um Säfteanstauih zwiſchen der Frucht u. dem möütterlichen Körper — 
terfudyen. — Die Ausſcheidungs⸗D. befchränfen ihre Funktion nicht allein 
auf die Umwandlung ber fie durchfließenden Säfte, fondern fie fcheiden noth ein 
eigenes Serretionsyoosuft auf der Oberfläche ded Körpers ab. Gebildet find fe 
aus Häutigen Röhren, die nad) außen, auf der Oberfläche des Körpers, offen 
Rechen u. an ihren innern Wänden mit einem feinen Gefäßnetze überzogen find, 


Druiden — Drufe. m 


durch welches eigentlich die Abſonderung Statt bat. Man theilt eine ſolche D. in 
den, aus mit dem Ausführungsgange communicirenden D.⸗Zellen zufammengefeh- 
ten, bildenden Theil u. in den nach auflen, auf der Innern oder äuflern Koͤr⸗ 
perfläche ſich oͤfnenden, durch die Bortfegung ber D.» Zellen gebildeten Yusführ 
rungsgang von verſchiedener Länge und Weite. Nach ver Beſonderheit ihres 
Baues u. der Berfchiedenheit ihrer Zellen u. Kanäle zerfallen die D. in: eins 
fadye (g. simplices) u. in zufammengefegte (g. compositae). Dieſe find 
größere oder kleinere Bertiefungen, fehr flach, u. entfliehen durch bloße Einfenkungen, 
wie die einfachen Krypten oder meiften Schleimhäute, jutoelten find die Berti 
en »eutlicher u. bilden Sädchen mit einem Halfe, aͤhnlich jenen der Schleim- 
Päute, Sn andern Fällen egen bildet ſich die Vertiefung over Ausſtül 
zu einer Reihe aus, wie die Schleimfanäle unter der Haut der Fiſche. Ihr, au 
einer ung oder einem kurzen Kanale beftehenver, Wusführungsgang theilt ſich 
nie in Aeſte. Sie finden fich einzeln, wie die Körnchen, Schleimſädchen, Schleim⸗ 
bäfge u. f. w., oder zerftreut, over in Gruppen bei einander, oder verfchmolgen im 
einander u. ‚haben nur wenige Yusführungsgänge (gl. agregatae), wie z. ®. die 
Mandeln. — Die zufammengefehten D. find größere D. mit verzweigtem Aus⸗ 
führungegange u. zahlreichen Secretionsfanäfen u. Zellen. Sie zerfallen in vier 
Gruppen, nämlid: 1) D. ohne feröfe oder fibröfe gülle g. conglo- 
meratae) — Thränen- Speichels Mildys u. Bauchfpeihel-d. — 2) D. mit 
feröfer u. fibröfer Hülle, ein eigenes Syſtem bildend, — Leber, Nieren, Ho⸗ 
den. — 3) Blafige D. (g. acinosae) Thränen- Speichel» Brufl- u. Bauchipeichel- 
D. — 4) Röhrige D.(g. tubulosae) — Nieren u. Hoden. — Die D. find mans 
nigfachen Krankheitszuſtaͤnden unterworfen; fle fünnen ſich entzünden, verflopfen, 
fönnen verfchwären u. ſich verbärten. Ihr Erkranken Tann Fri lich in 
ihnen entwideln, oder ein Symptom anderer u. allgemeiner Krankheiten on. fo 
namentlich der Scrophelftanfheit. Unter Drüfe des Pferdegeſchlechts verfteht man 
nach zaldinger eine eigenthümliche Krankheit, welche anfänglich durch ein 
eigenartiges Fieber, durch Entzündung u. Anfchwellung der Schleimhäute der Nafe 
u. der lymphatiſchen D. des Kehlganges ſich äußert u. durch ven Ausflug einer 
Anfangs waͤſſerigen, dahn eigenartig Fhleim en u. leicht ausartenden Ylüffigkeit 
ſich entfcheivet, oder nad) langwierigem u. bößartigem Verlaufe in Rotz, Wurm, 
Waflerfucht u. |. w. übergehen Tann, f. Drufe A. 
Druiden (Druides), hießen bei den Eelten (Balen, Britten, Galliern) die Mit⸗ 
glieder des erfien der beiden freien Stände, welcher aus der SPriefterfafte beftand. 
te zerfielen in 5 Claſſen, nämlich: die Vat es oder Opferer, die Saroniden oder 
Lehrer der Jugend, die Barden oder Dichter, die Euhages oder Wahrfager und 
die Rechtſprecher. Ihr Einfluß war fehr groß, denn fie beherrſchten das ganze 
Leben des Volks u. überließen nur dem Adel, der unter ihnen ftand, die Führung 
der Waffen. Frei von allen Leiftungen, wählten fle ihr eigene® Oberhaupt, um 
teichee fie ſich jährlich ein Mal verfammelten; fonft wohnten fle in der Tie 
der Wälder. Die Einweihung in ihre Gcheimiehre dauerte 20 Jahre, Sie glau 
ten an die Ewigkeit der Materie u. des Geiſtes, an die Seelenwanderung u. an eine 
andere Welt. Wahrfcheintich mit den Braminen (f. d.) zufammenhängend, wurden 
fie al8 die Träger des Bolfsthumd von den Römern in Gallien vernichtet, in 
Britannien auf Wales u. das fchottifche Hochland befchränft, bis fie auch bier 
durch den Einfluß des Chriſtenthums verdrängt wurden u. aus ber Geſchichte 
verfchwanden. — Verſchieden von ihnen find die Druden, weibliche übermenid)- 
liche Wefen bei den alten Deutfchen, die fpäter zu Heren wurden u. vor deren 
chaͤdlichen Einflüffen man ſich durdy den Drudenfuß (f. d.) zu verwahren fuchte. 
ergl. Krid, »De Druidiss (lm 1744); Toland, »History of Druids«; Bau- 
bean, „Mem. a consulter pour les aneiensDruides« (Paris 1778); Barth, „Ueber 
die D. der Gelten“ (Ertl. 1826) u. Mone, „Geſchichte des nord. Heidenthums. 
Druſe, eine den Pferden (auch Efeln u. Manlthieren) eigene dem Schnus 
pfen bei Menfchen ähnliche Krankheit, die gewöhnlich von us berrüßtt. 
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‚Sie verlangt bloß Schonung des Thieres; wenn fie aber über 14 Tage dauert, 
fo hat man zu fürdhten, daß fie ein angehender Rob ſei. Man unterfcheidet übri⸗ 
gend eine gutartige u. bösartige D. Die Heilung geſchieht beſonders vers 
mittelft des Drufenpulver®. — 328 die mit D. behaftet oder leicht dazu ge⸗ 
neigt find, nennt man druſig. Vergl. Tenneker, „Beobachtungen über die uns 
ter den Pferden herrfchende D.“ (Lpz. 1820) u. die von Kreußer redigirten „Jahr 
bücher der defammten Beterinärmedizin u. Chirurgte” (Augsb. jährl. 3 Hefte). 
Drnfen, Ipeifihe Bölferfchaft am Abhange des Libanon, zum Theile vers 
mifcht mit den Maroniten, breitet fid) von Beirut bis Sur u. vom Mittelmeere 
bis Damascus aus. Ihr eigentliche Land fchägt man auf ungefähr 110 [I 
Meilen. Die Angaben über ihre Anzahl ſchwanken gwifchen 100,000 u. 160,000. 
Sicher iſt, daß fie 15— 20,000 Bewaffnete ftellen fünnen. Ste leben unter einer 
durch den Einfluß alter Gefchlechter u. Feudalſtände gemäßigten Demofratie, an 
deren Spike bis vor einigen Jahren ein Großemir ald Bafall der Pforte ftand, 
welcher, ald allgemeiner Befehlshaber u. Steuereinnehmer, von den übrigen Emire 
und Scheikhs gewählt wurde. Das Nähere über ihre jetzige Berfaflung fiche 
weiter unten. — Die D. find ein kühnes Bergvolf, roh, aber gaftfret, u. Aderbau, 
felbft auf dem Felfenabhange des Gebirges, mit höchfter Sorgfalt treibend. Ihr 
Hauptort iſt Deir el Kamer, d. h. Klofter des Mondes, mit 10— 15,000 
Einwohnern, zwifchen Beirut u. Said auf einer Kette des Gebirgs, im Diſtricte 
Schuf, der durch feine Seide berühmt if. Der Palaft des Emir iſt ein eige 
ner Stabttheil (Bledin) auf einer befondern Gebirgsreihe. Colonien der D. 
haben fich weit in Norden u. Often ausgebreitet. — Ueber die Religion der D. 
iſt man noch vielfach im Dunfeln. Nur foviel iſt befannt, daß Ypantheiftifche 
Ideen u. der Glaube an Seelenwanderung u. Menfchwerbungen Gottes, vergangene, 
wie zufünftige, eine große Rolle darin fhielen, und das UWeberbleibfel des alten 
orientalifchen Naturdienſtes, ſowie chriftliche, jüdifche u. muhamedaniſche Lehren 
darin auf wunderliche Weife gemifcht find. Als Stifter diefer Religion werden 
Mohammed Ben Is mael el Durzi (wovon ihr Name Durzen oder D.)u. 
Hamfa Ben Ali Ben Ahmed genannt. Eigentliche Priefter haben fie nicht; fie 
thetlen fi) nur in Afals (d. 1. Wiſſende, Singeweibte) u. Dfiahheld (d. i. Um 
wiffende), wozu von Einigen noch Nawi Movizen) gefügt werden. (Die gründs 
lichſten Forfchungen über die Religton der D. findet man in der Echrift Stiveftre 
de Sacy's »Expose de la religion des Druzes etc.« Paris 1838, 2 Bde.) — 
Was die Abſtammung der D. betrifft, fo ift die Anficht, daß fie Nachkommen 
der Kreusfahrer feien, ganz falſch. Wahrfcheintich if, daß fie von den alten 
Iturdern Ablömmlinge find. Sowohl unter den Croberungen ber arabifcyen 
Khalifen, als unter denen der Kreuzfahrer u, der türkifchen Sultane, ſcheinen die 
D. ihre alte Bergfreiheit unter Stammhäuptlingen bewahrt zu haben. Eigentlich 
lebten fie unter ihren Scheikhs in völliger Anarchie, die Nachbarländer verbeerend 
umd plündernd. Erft um 1588 gelang es Murad IM., fie durch Ibrahim, 
Paſcha von. Said, zu bändigen, indem er ihre Häuptlinge vertrieb u. ihnen einem 
einzigen oberften Anführer over Großemir dafür gab, der Fönigliche Macht über 
Land u. Heer erhielt u, den Tribut im Ganzen an die Pforte bezahlte. Doch 
gerade dieß machte fie der Pforte gefährlich; denn bie Großemire ehrten ihre 
Macht gegen diefe. So gelang es im Anfange des 17. Jahrhunderts dem D.- 
Fürften Fakhr Eddin, fein Gebiet bedeutend zu vergrößern. Nach dem. Ausfterben 
der Familie Fakhr Eddins gelangte die Familie Schehab zum Großemirate; 
body waren die beiden Großemire aus ihr beveutungslos. Erft Melhem (1740 
— 59) regierte wieder FTräftig. Nach feinem Tode befam, nach vielen Unruhen 
u. Intriguen, fein ältefter Sohn Juſſuf das Großemirat. Aber unglüdliche Kriege 
gegen Mutualis u. gegen Echeifh Daher führten Juſſuf's Eturz herbei. Eine 
neue Revolution veranlaßte feine Wiedererhebung; allein er war nicht vielmehr, 
als ein Spielzeug in der Hand des berühmten Dſchezzar Paſcha, ver ihn 
auch zulegt ſtürzte. Der in der neueften Zeit oft genannte Emir Beſchir warb 
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tm. Jahre 1799 zum Großemir erhoben. Bald dee Gegner, bald der Bundesge⸗ 
nofle Dichezzar Paſcha's von St. Jean dAcre, konnte er die Franzoſen bei deren 
Belagerung von St. Jean d’Acre weder. befämpfen, noch ſich für dieſelben ers 
Hören. Bor Kenn nbängern. Emir Zufufs nach Aegypten geflohen, wurbe er 
1807 vom Biceönige Mehemed Alt in feine Herrfchaft aurüdgeführt. Bon 
der Pforte 1819 vertrieben, ward er 1823 von berfelben, auf die Kürbitte Mehemeh 
Ali's, wieder begnabigt. Später lehnten ſich übrigens die D. Haufe gegen die 
Yegypter, deren tyrannifches Polizeiregiment ihnen zuwider war, auf; doch ges 
lang es Ibrahim Paſcha, fie zu unterwerfen u. zu entwaffnen. Emir Beſchir 
bielt es nun bis 1840 mit den Yegyptern, warb jeboch eben deßhalb von der 
Pforte entſetzt u. erhielt ven Emir Beſchir el Kaffim zum Nachfolger. Nun er- 
die D., fammt den Maroniten, von den Englaͤndern aeiaereht und 
mit Waffen verfehen, gegen die Negypter, u. ihr Abfall rate die Sache Mehe⸗ 
med Ali's in Syrien, Statt aber ihre alte Freiheit wieder zu erhalten, trat das 
Gegentheil ein. Kaum war Spriem der Herrſchaft der Pforte wieder zurüdges 
eben, fo erregten die gegenfeitigen Intriguen der Franzoſen u. Engländer einen 
Kampf zwifchen D. u. Maroniten, den die Pforte zu ihrem Vortheile ausbeus 
tete. Faſt zwei Jahre lange dauerte der Kampf, in öolge deſſen die Pforte auch den 
Emir el Kaffım des Großemirats entfehte u., angeblich) um ven Libanon zu bes 
ruhigen, einen türfifchen Apminiftrator, den berüchtigen Renegaten Omar Paſcha, 
zur unmittelbaren Regierung der D. u. WMaroniten abfendete. Aber das gewalt- 
fame Berfahren dieſes veranlaßte, daß fich die D. mit den Maroniten wieber - 
vereinigten u. fich gemeinfam gegen das türkifche Joch auflehnten. Sie verlangten 
einen mit den Maroniten gemeinfamen Großemir, Das Einfchreiten der europälfchen 
Mächte veranlaßte die Zurüdberufung Omar Paſcha's u. die Maßregel, daß die 
D. u Maroniten, beide abgefondert, unter der Leitung eines türkiſchen Kaima⸗ 
kams fichen follten, dem ein Rath zur innern Dermaltung ihrer Angelegenheiten 
beigegeben wurde. Doch, damit find weder die D., noch Maroniten zufrieden, u. 
die’ ſchaͤndliche Niedermegelung der Maroniten, bei der weder Kinder noch Müt- 
tes u. reife verfchont wurden (vgl. die Allgemeine Zeitung von 1846, die legten 
Nummern dieſes Jahrganges) zeugt am deutlichen, wie traurig u. troftlos die 
dortigen Zuftände ſeien. 
ruſus, altrömifche, zum Livifchen Geſchlechte gehörige Familie. Aus ihr 
find bemerfenswertb: 1) (Marcus Livius D.), Sohn des Eenford Marcus 
LZivius D., Großvater der Livia, der Gattin ded Auguftus, fuchte als Pontifer 
u. Bolfötribun mit großer Energie u. Beredtſamkeit den Streit des Senates u. 
der Ritter zu vermitteln, indem von legteren 300 in den Senat aufgenommen 
wurben u. diefer daß, durq Gracchus ihm entzogene, Recht der buͤrgerlichen Uns 
terſuchung zurückerhielt. Sein Bemühen, den Bundesgenoſſen das Bürgerrecht 
au eefen, blieb erfolglos. Er wurde im Jahre 93 v. hr. meuchlings um: 
ebradht. — 2) Rero Claudius D., Sohn des Tiberius Nero u. der Livia, 
Bruder des Tiberius und Liebling feines Stiefoaterd Yuguftus, unterwarf mit 
feinem Bruder (13 v. Chr.) die in Italien eingefallenen Rhätter und Vindelicier 
u. unterdrüdte einen Aufftand der Gallier. In vier großen Feldzuͤgen verfuchte 
er die Unterjochung Deutfchlands u. ließ, um die Verbindung mit der See her⸗ 
zuftellen, durch einen nach ihm benannten Kanal den Rhein in die Yfſel u. die 
Dupberfee fetten. Unterftügt von den Katten und Briefen, fiel er im Jahre 12 
in die Bauen der Ufipeten, Tenchterer, Mattiafen u. Sigambrer ein; im Jahre 
44, drang er bis zur Wefer u. dem Lande der Eheruöfer vor, baute an der Lippe 
if ou. zog von da einen feflen Erdwall bis zum Rheine, an deflen Ufern er 
über 50 Caſtelle anlegtee In den beiden folgenden Jahren verwüßete er das 
Land der Katten, drang durch die cherusfifchen Wälder bis an die Elbe, wo 
nach der Sage ein’ rielged Zauberweib (fie fprach ihn lateiniſch an), ihn zur 
Umtehr: aufforderte. Radhen er ein Denkmal an der Elbe errichtet hatte, kehrte 
er. um. Schrecliche Zeichen begleiteten feinen Zug. Wohin er ging, läßt ſich 
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nicht mit Sicherheit beftimmen. D. ſelbſt aber ſollte fein Baterland nimmer 
fehben. Nach Strabo flarb er, noch che er den Rhein erreichte; nach Livius 

te er vom Pferde, zerquetfchte den Schenkel u. flarb am Bruche 30 Tage 
dern nach Dio farb er an einer Krankheit zu Mainz Sein Leichnam ward 
m größten Pompe nach Rom gebracht; der Kaifer felbft ging bi8 nach Pavia 
entgegen. In Rom hielten Tiberius u. Auguſtus die Leichenrede; der Senat ehrte 
fein Andenten u. bewahrte ven Ramen „Germanicus“ felbft feinen Nachkommen. 
D. farb im 30. Jahre feines Alters. Die fpätern Kalfer des auguſteiſchen 
Haufes flammen von ihn u. feiner Battin, der Antonia minor. Er hinterließ 
drei Kinder: Germanicus, Livilla und Claudius, welche von feinem Bruder Tis 
berius aboptirt wurden. 

Dryaden find nach der griechifchen Mythologie Waldnymphen, eigentlich 
Böttinen der Eichen (dpvös), dann der Bäume u. Wälder überhaupt; Hama⸗D. 
ae Mer wenn fie mit den Bäumen zugleich entfiehenb und vergehen ge 
dacht werden. 

Dryburgh u, Melcofe, zwet ſehr maleriſch liegende alte Abteien Schett- 

erftere fich in völlig ruinhaftem Zuftande befindet. Beide datiren 


lands, deren 
aus den Alteften Zeiten gotbifcher Baukunſt u. Bildnerei, u. find namentlidy in 


den Schriften Walter Scott’8, dem fle von feinem Lanpfige Abbotsford aus bie 
interefianteften Excurſionspunkte gewährten, auf das Umſtaͤndlichſte geſchildert 
worden. Siehe das Nähere in Walter Scott’6 Werten. | 

ODryden, berühmter englifcher Dichter, geboren 1631 zu Altwinkle⸗All⸗ 
Saints (Northamtonſhire), feierte Cromwell (f. d.) in den phantafiereichen „Heroifchen 
Stangen“ (1658), nachher aber des Könige Rüdtehr in „Astraea Redux“ in einem 
Lobgedichte. Zugleich trat er ald Dramatiker auf u. dichtete 1667 »Annus mi- 
rabilis« u. wurde Hofdichter. Obgleich er jährlich drei Dramen für die Bühne 
fchrieb, die Gegner des Hofs (unter Jakob IL) befonders durch beißende Gatyren 
geißelte u. zur Tatholifchen Kirche zurüdtrat, befierten fidy feine Umflände doch 
nicht und er war, nachdem er in Folge der Bertreibung des Königs feine 
Stelle eingebüßt hatte (1668), aufs Schriftftelleen um des Broderwerbes 
angeriefen. In dieſe Zeit fällt feine gute Ueberfegung des Birgit (1697) und 
die Hymne Alexänder’s Foast 1, (omponirt von Händel), vielleicht die populärke 
in der englifchen Sprache. ne letzte größere Arbeit war eine Ueberarbeituug 
von Ghaucer’d „Tales“. Gr farb 1701 u. ruht neben Ehaucer (f. d.). Pope fagt 
don feinen Werfen mit Recht, man könne aus ihnen beffere Proben einer jeben 
Dichtungsart fammeln, als aus irgend einem andern engliihen Dichter. D. 
verfuchte fih mit Glüd in jeder Gattung der Poeſie; nur das Luflfpiel gelang 
ihm nicht, während von feinen Tragödien noch Don Sebastian n. All for Love 
über die Bühne gehen. Unter den zahlreichen Ausgaben feiner Gedichte zeichnet 
ſich beſonders die von 1760 durch ihre Correftheit u. Eleganz aus: »Dryden's 
miscellen. workss (2ondon, 4 Bde.), u. von den proſai gen Schriften: „The 
oritical and miscell. prosa works publ, by Edm. Malone« (London 1800, 3 B%e.). 
Uusgabe von Sir Walter Scott (18 Bde. 1818). 

Dſchami, berühmter perflicher Dichter, geboren 1414 zu Dſcham in ber 
Provinz Khorafian, geflorben 1492, ftand bei den perfifchen Sultanen Abu Said u. 
goflen Behadur Ehan, fowie bei des letztern gelehrtem Vezier in großem Anſehen. 

wurde nad) feinem Tode prachtvoll beftattet und die ganze Stadt trauerte. 
Gegen 40 Werke, theologifchen, muftifchen u. vichterifchen Inhalts hinterließ er. 
Das herrlichfte feiner romantifchen Gedichte: „Zuffuf u. Suleiha“ hat B. von Ro 
fenzweig im Texte u. metrifcher Lieberfeßung herausgegeben. Noch mehres Audere 
vom 3 hat A abe. Fr Air vr Corn 5 

eutſcht. — D. alle en großen perſiſchen Dichter an ⸗ 
faltigkeit. Er iR nicht nur Romantiker, wie Niſami, oder Lyriker, wie Hafis, 
oder Ber wie Attar, fondern Alled dieß zuglei 


ſchingis⸗Khan (d. h. der größte Khan), der bare mongolifche Eroberer, 
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der. ich Die m Länder Aſtens unterwarf u. fie gu einem 
band, war 1168 arboren u. bieß urſpruͤnglich Semudfon. MI Als 3 
bei‘ dem Tode feines Vaters vertrieben, floh er zu Togrul, einem tatartichen 
Khan am Senitel und heirathete deffen ter. Auch von diefem mit dem Tobe 
bebro erfämpfte er an der Spige .einer kühnen, ſtets wachſenden Schaar fidh 
erliche Herrfchaft, ſchlug umd tödtete in einer bfutigen Schlacht feinen 
erpater u. machte nn zum Jen der ganzen Mongolei. Bon Sieg zu 
Sieg eilend, warb er In feinem Sabre, von einen 3 een ni der 
erzfihaft über bie Erde beflimmte D. auögerufen. Bi 
(gten ihm gläubig, u. mit zahlloſen Streiten brach er ie a * Maner 
I kim ina ein, eroberte die Hauptfabt des Reiches u. riß 5 Inzen von demfelben 
108 Bon da og er mit 100,00 Mongolen wider Wo ‚ven m en 
Sultan der Chowaresmier in Perfin u. Indien, ſchlug era "408,000 in 
Steppen des Jaxartes in einer furdhtbaren Schlacht, brach Die Bauen ihrer 
mächtigen Stävte ab u. riß das ganze alle als Bente an 1 #0, während feine 


eldherrn in wilden Kriegszügen das Berfien u. bes fa» 
Ehe em Bid Se 
- feine , uvor. 
fühlte, berief er feine vier en Sö ie theilte NA; Reich ne 


bein er Oktai zu ihrem game ernannte u, empfahl ihnen vor Allem ac 

Er farb 1227 u. wurde mit vielem Bomp zu Tangut; nidyt weit von dem Orie, 
wo er geflorben war, nad) feinem W —2— begraben. Das einzige bekannte 
Dentmal D.s iR eine, in den Ruinen von aufgefundene, —— — 
mit einer mongoliſchen, von Schmidt in —— * oe 
wor al Denkmal feiner Eroberung ded Rönigreiys Gartagol (1218) a A 
worden. Bgl. den Artilel Mongolen. 

Draliomns. Man muß bier a) bie pofitiven Religionsfgfeme, 
welche man mit viefem Namen bezeichnet, von den b) p — iſchen Sys 
ſtemen unterſcheiden, bie man dualiſt iſche nennt. — a) Das Al von jenen 
iR das altperfifche, wie es im Zend⸗Aveſta vorliegt. Seine Grundzuͤge 
find folgende: diefe Welt it das Werk zweier mächtiger „eines uten 
u, eined böfen. Jenes, das Lichtweſen Ormuzd, a zuerſt 
guten Geiſtern verfchiedener —— it und verſchiedenen Ran ee, en "die 

Örperwelt u. zulegt ven Menſchen. Ahriman, urfprünglich auch ein Lichtwe⸗ 
fen, defien Licht fi aber durch Neid über Ormuzd in Finſterniß verwandelt 

, ſchuf zur —— des Lichtreiches boͤſe Geiſter, welche die Diener des 
mut um Böfen verführen. Ormuzd u. Ahriman ericheinen, obgleich fchafs 
fend, och ſelbſt wieder als Geſchoͤpfe, oder wen ghen⸗ ener des Mythras, 
beffen Symbol das beſeelte Feuer der aber ſt im perſiſchen Sultne über 
die Verehrung des Ormuzd in den Ipintergrumb tritt. — Der Kampf der Guten 
u. Böfen. wird mit dem Siege der erfleren enden. Ahriman felbf wir. wieder 
Denen bie —— wird neu geſtaltet und ein unten a * zum —* 

— Ein, dem perſiſchen faſt gleicher, D Ronot 
mus Fr —— findet ſich auch in den religiöfen 2, ce ber Germanen. 
Wahrſcheinlich haben ihn dieſe aus Aflen nad) dem europälfchen Rorden mug 
bracht, wo er dann, allmälig mit den religiöfen Borkellun en der fräberen 
wohner verfchmolzen, die Färbung ber necolfehen Phantafie erhalten. Mythras 
heißt in der Edda Afadur, Drmu if Odin, Wodan (au Name des 
Stammführers), Ahriman ift Lode. Das Reid, des Odin, der Hafen, if im 
Kampfe mit dem Reiche der Finſterniß, mit Locke's Anhang e, den ungefchlachten 
Riefen, böfen Zwergen, Elfen, Gnomen. Auch hier —* das Gute fliegen, bie 
Grde verwandelt werden ic. — — als urfprüngliches ‚Retiglonefgfiem unferer 
- Boreltern muß dieſer perfifche D. und von e ſeyn; wichtiger aber 
wird er noch durch f —— mit der alten Urtradition der Inder 


und der Religion der Hebräen. Was erftere betrifft fo ſchafft (nach Hehve’s 
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Auszugaus dem Shazta, der wahrfcheinlicdh älteſten Urkunde u. ber Grundlage der 
Vedas), Brahma Föwara, der Ewige, der alleinige Herr (Mythras) ebenfalls vorerft eine 
Welt von Beiftern verfchievenen Ranges (in den Vedas audy göttliche Weſen genannt), 
unter welchen Brahma, der Erftgefchaffene, der oberfte ift (Ormuzd). Einer der unterge⸗ 
ordneten Geifterfürften, Mahaſu ra (Ahriman), fühlt Reid, wird unzufrieden, empört fich 
egen die vom Ewigen feftgeftellte Ordnung u. wird mit den von ihm verführten Geifter- 
chaaren in die Finfterniß verftoßen. Auf Bitten der treugebliebenen Geiſter ftellt der 
Ewige die Bedingungen feft, unter welchen die Berftoßenen wieder in den früheren feligen 
Del zurüdfehren können, fowie die Zelt, in welcher dieſe Rüdfehr durch Buße, 
Prüfung u. Läuterung gefchehen feyn muß. Brahma, der Erftgeborene, fchafft jetzt, 
mit der Macht des Ewigen audgeftattet, die Körperwelt, ald Buß: u. Laͤuterungs⸗ 
anftalt, welche die gefallenen Geifter zu durchwandern haben, bis fie wieder in den 
rein geiftigen Zuftand zurüdfehren können. Äuch Mahafura wird zur Buße zuges 
lafien, aber er verführt von Neuem Biele. Dieß bewegt Brahma u. andere treu⸗ 
ebliebene Geifterfürften (den Wiſchnu und Siva), den Ewigen zu bitten, daß auch 
de. in Menfchengeftalt auf Erden erfcheinen und die Büßenden gegen die Verfüh— 
rung des Mahaſura ſchützen u. flärfen dürfen. — Wir haben aljo audy hier einen 
Kampf zwifchen dem Guten und Böfen auf Erden, der freilich ebenfalls mit. der - 
Zerftörung der jegigen SKörperwelt endet, mit einer Rüdfehr der Gebeflerten in 
den Zuſtand der Geligfeit. Aber es ift Fein vollftändiger Sieg der Guten, 
nicht Alle werden wieder felig, und die Körperwelt wird nicht bloß neu geftaltet, 
fondern dur Siva für immer vernichtet. — Die Verwandtſchaft des perfifchen 
D. mit der hebräifchen Tradition, fo wie feine Verfchievenheit von dieſer in wes 
ſentlichen Bunften, bedarf wohl feiner Erläuterung. Was fid) aber in diefen, wie in 
allen übrigen pofttiven Religiondfoftemen des Orientes herausftelt, ift: der tradi⸗ 
tionele Glaube an einen perfönlichen Gott, an einen höcht vollfommenen, heiligen 
Welturheber, mit welchem fich das Böfe u. die Hebel in der Welt nicht 
vertragen. — Auf die Frage: Woher diefe? antwortet die Tradition des 
ganzen riented mit einer Stimme: Richt von Gott, dem Ewigen, Heiligen, 

ütigen, der nur dad Gute will, die Glüdfeligfeit feiner Geſchöpfe; — das Uebel 
ift eine Folge des Böfen, dad Böfe aber kam durdy den freien Willen der geiftigen 
Geſchöpfe in der Welt. Wer fie vom Böfen befreit, wird fie vom Uebel befreien. 
Die Hoffnung auf diefe Befreiung hat ſich von Gefchlecht zu Geſchlecht lebendig 
erhalten, u. Alle wenden feit Sabrtaufenden ihren fehnfuchtsvollen Bid zum Him⸗ 
mel. Man mag über dieſe traditionelle Aufklärung des Urfprungs der Sünde u. 
der llebel denken, wie man will, fo wird man ſie jedenfalls vernunftgemäßer 
d. h. der Idee Gotted entfprechender finden, als die von Leibniz gegebene und in 
unferen Sagen in anderer Form wieder zum Borfcheine gebrachte: daß diefe Uns 
vollfommenheit nothwendige Kolge der Beſchränktheit der Geſchöpfe, 
diefe Welt mithin in fo weit die vollfommenfte fei, als es feine vollflommenere geben 
kann. Der Orient würde diefe Theodice für eine Gottesläfterung erflären u. fagen: 
Wenn Mythras, Brahma Iſpvara oder Jehova nur eine Welt zu fchaffen ver: 
mocht hätten, für welche die Sünden u..die Leiden unvermeivlich wären, fo hätte 
Er, der Heilige u. aus Liebe Schaffende, gewiß gar nicht gefchaffen. — Die Vers 
wandtſchaft der hebrätfchen Tradition mit dem perfifchen Religionsſyſteme hat in 
alter u. neuer Zeit Beranlaffung gegeben zur Behauptung: das Ehriftenthum habe 
feine Lehre _von Gott, den gefallenen Engeln und Menſchen sc. diefem letzteren 
entlehnt. Sieht man das perfiiche Religtonsfyftem für ein auf Tradition bes 
ruhendes, nicht etwa für ein philoſophiſches an, fo läßt ſich hier in Kürze 
darüber fo viel jagen: Noch if es feinem Sachverftändigen eingefallen, die Grund» 
Iehre der Vedas aus dem Zend» Avefta abzuleiten, nicht bloß weil Diefer um 
viele Jahrhunderte fpäter gefammelt worden (manche Theile vefielben find zuvers 
läßig diter als die melften Vedas, oder doch nicht jünger); fondern weil die- 
darin auögefprochenen Anfichten weit weniger vernunftgemäß und mit fidy 
ſelbſt übereinftimmend find, als die invifchen. Wer diefe darum aus jenen ents 
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ftanden denken wollte, könnte e8 mur im Widerſpruche mit der Geſchichte der Tra⸗ 
ditionen des Orients, welche nicht ein Kortfchreiten von minder vernunftgemäßen 
Borftellungsweifen zu vernünftigeren, ridhtigeren ausweist, fondern im Gegen 
theile eine immer zunehmende Berbunfelung, Verſtuͤmmelun —— ber übers 
lieferten Wahrheit (f. hierüber Windiſchmann: bie Phllofophte des Drientes, 
u. Nork, die Götter Syriens, Einleitung; I. Ehrlich, das Chriſtenthum u. bie 
— des Morgenlandes). Vergleicht man die hebtäiſche Urtradition mit der 
indiſchen u. perſiſchen u. mißt man fie mit dem Maßſtabe der Vernunftgemäßhelt, fo 
bebarf es wohl Feiner. weiteren Beweiſe, welche von ihnen bie anfängliche Er⸗ 
fenntniß des Menfchen am reinften enthält, aus welcher die andern durch allmd- 
lige Mobificirung entftanden. Rur einem Hellarlt, der lange Jahre in Indien vers 
weilte, fih in. die religiöfen Vorſtellungsweiſen der älteſten Urkunden der Brah⸗ 
manenlehre bineinlebte, fönnte es in einem Anfalle von Begeiſterung über das von 
ihm entdedte Sragment bes Shazta gefchehen, daß er bie darin enthaltene Lehre, 
wegen ihrer Erhabenheit u. Bermumfigemäß t, für die Duelle aller übrigen Tra⸗ 
bitionen des Drients erklärte, die Mängel derfelben überfehend. — Das Ghriflen- 
thum hatte alfo nicht nöthig, den perfiichen Mythen zu entiehnen, was in unge 
trübter Wahrheit in den mofalfchen Urkunden vor ihm lag; abgefehen davon, daß 
bie chriftliche Auffafiungsweife des Entfichens der Welt, der Bedeutung des Mens 
—— u. ſeiner Geſchichte, eine im entlichen von der perſiſchen vers 
chiedene if. Und — wenn in unferen Tagen ein licher Theologe auf den 
Einfall fam, dem Teufel (wie die Perſer dem Ahriman) eine Rolle b 
Schöpfung der Welt zuzutheilen (ihn 3. B. das Mineralreich fchaffen zu laffen 
etwa weil Gold, Ebelfteine ıc. viele Menfchen zur Sünde verleiten ıc.), fo — da 
derlei nicht der Kirche gut Laſt gelegt werben. Diefe hat ſich ſchon in den erſten 
Jahrhunderten ga bie Bermengung ihrer Lehrfäpe mit dem perfiichen D. in 
den myſtiſchen Spekulationen des Satarninne, Baſilldes, Manes ıc. beitimmt jges 
nug 'erflärt, Ueber die aus dem perſiſchen Mythus entftandene Gnoſtik fiehe Dr. 
H. Ritter, Gefchichte der Philofophie, 5. Thl., 41 Buch, 2. Capitel. —b) Die 
Philoſophiſchen Syfteme, weldhe man dualiſtiſche nennt,s lafien fich im 
nn geeinen in zwei @laffen unterſcheiden. Ste flatulren entweder einen D. im 
abfoluten Seyn felbfl, over bloß im relativen, endlichen. Die Geſchichte ver 
griechifchen Philofophie läßt uns jenen von feinem erften Entſtehen bis zu feiner 
vollen Ausbildung verfolgen. Schon in der joniſchen Schule wird Stoff u. Kraft 
nicht bloß unterſchieden u. getrennt, u. neben ver an ſich bewegungsloſen, unthätigen 
Urmaterie ein zweites, ewiges, felbfifländiges, bewegendes, formenbes Prinzip ans 
genommen. Leptercd wird von Anaragoras an ale Gntelligenz, als Bernunft, ale 
Weltfeele, ald ein perfönliches Weſen gedacht, weldyes den Stoff nach feinen 
Ideen bildet, deſſen Ausflüfle oder Theile die thlerifchen und menfchlichen Seelen 
find, fo wie die Dämonen, weldye die übrigen Beftimme bewohnen. Die Materie 
iſt das MWiderftandleiftende, alfo die Urfadye der Unvollkommenheit der Welt, des 
Döfen, der Uebel; mit ihr iſt bie Bernunft in fletem Kampfe. — Offenbar 
erinnert diefe Weltauffaffung, wie wir fie bei Plato ſchon volftändig entwoidelt 
finden, lebhaft an den perfiichen D. Wahrfcheinlidy war ‘Blato mit * auch 
bekannt. Die Aehnlichkeit jener philoſophiſchen mit dieſer traditionellen ehem 
weife hat bald zu Bereinigungsverfuchen beider Anlaß gegeben, als die Grie 
allgemeiner mit dem Mythus der ntalen u. dieſe mit den Spekulationen jener 
befannt wurden. Ueber diefen D. im Abfoluten kommt die Philofophte der Gries 
en felbft nicht mehr hinaus, obwohl ihr die chriftliche Lehre von Einem perfüns 
lichen Abfoluten, weldyes die Welt nicht bloß gebiet, fondern gefchaffen, fi 
beflimmt genug gegenüber flellte. Es bevurfte übrigen® auch bei den jungen Böls 
fern Europa’s, die durch das Ghriftenthum erzogen wurden, lange genug, bis fie 
die Idee des Schaffens mit wiffenfhaftlicher Befimmtheit zu faſſen 
vermochten. Zwar Eonnte bei ihnen von einem D. tm Abſoluten nicht mehr ernſt⸗ 
lic die Rede feyn; aber das Entſtehen des Relativen durch das Cine Ablolute, 
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der Welt durch Bott, dad Verhältniß beider zu einander, warb jebt die Klippe 
für die Spekulation der chriftlichen Völker. Die Kategorie des Schaffens, der 
Realifirung von Ideen durd) ubfanafegung , war der griechifchen Spelulation, 
ihrer Lehrerin, gänzlidy fremp. Unter dem Einfluffe der griechifchen Vorſtellungs⸗ 
weife verwandelte fich ihnen die Idee der Schöpfung, fo oft fie auch diefelbe zu 
faffen verfuchten, immer wieder in eine andere, in die alte der Emanation, Yulgus 
ration, der Selbftentwidelung, Selbflvollendung des Abfoluten ıc., u. befanntlidh 
it man auch in unferen Tagen noch nicht allfeitig über dieſe Schwierigfeit hin» 
aus. Aber ihre Duelle iſt vermalen aufgededt, u. darum läßt fih für die Zukunft 
Erfreulicheres erwarten. Jener Monismus, der noch nicht zur Anerkennung ber 
- Kategorie des Schaffen® gelangt, dem darum auch der Begriff der Subftan; 
leich iſt dem — des Abſoluten, des durch ſich Seienden, denkt das End. 
che als bloße Erſcheinungen der Einen abſoluten Subſtanz, und reducirt das 
Mannigfaltige deſſelben auf verſchiedene Attribute dieſer, oder — ſieht darin 
nur bie verſchiedenen Momente des Selbſtvollendungs⸗, Selbſtbethätigungsprozeßes 
der Einen Subſtanz. Ohne mit fidy ſelbſt in Widerſpruch zu fommen, kann er 
darum auch nidyt von einem wefentlichen Anterfiebe der endlichen Dinge fpres 
en, da dieſes nach ihm gar fein an Seiendes, kein Wefen, feine Subftan 
. Andere verhält es fich dort, wo das nd zwar auch nicht al& ein * 
fich ſelbſt Seiendes, aber doch als ein an ſich Seiendes, als eine (dur 
das Abſolute) bedingte Subſtanz anerfannt wird. Hier kann und muß man die 
Frage ftellen: Ob es verfchiedene enpliche Subftangen gebe, und weldyer Art 
diefe Berfchtevenheit fit Da die Subflanz (das Weſen, das an fidy Seiende) 
nicht unmittelbar für und erfennbar iſt, jonbern nur mittelft feiner Erſcheinung 
Gegenftand für unfer Wiffen wird, fo wird die Beantwortung diefer Frage zu: 
nach von der richtigen Auffaffung u. Unterfcheivung der Gerfopeinungemeifen des 
Endlichen abhängen. Da ferner das Thätigwerden (zur Erfcheinung Tommen), des 
Endlichen, als folchen, bedingt ift durch das Erregtwerden (Einwirfen) von Gelte 
eined andern Realen, — u. bei demfelben Realen eine Erfcheinungsweife bebingt 
iſt durch dad Vorausgehen einer andern: fo hängt die richtige Beantwortung 
obiger Frage auch ab von der Unterfcheidung des Dualitativen (Charakteriſtiſchen) 
der Wirkfamfelt des Envlichen u. ihrer Modifikationen durch die Umftänve, ſewie 
der verfchledenen Entwidelungsftufen. Aus viefem leuchtet ein, daß die Me; 
taphufif, deren Aufgabe die Beantwortung jener Frage tft, Feine leichte Arbeit hat, 
eine noch fchwierigere, als vie Chemie u. Phyfik bei der Ausmittelung der Grund» 
floffe u. Grundkraͤfte. — Die Antworten, welche die Metaphufif geliefert hat, find 
auch fehr verfchieden ausgefallen. Die der carteflanifchen Philoſophie ift unter dem 
Ramen D. befannt. Descartes unterfcheidet nämlich nicht nur zwifchen ber un; 
endlichen und der endlichen Subftanz, {onbern auch zweierlei endliche 
Subflanzen, die Materie u. den Geiſt. Jene erfcheint ald das Ausgedehnie, 
Räumliche, an fich unihätipe mit einem gewiflen Quantum von Bervegung Aus: 
eftattete, des Bewußtſeins Unfähige; — die ſer, ver Geift, erfcheint als venkend, 
FeibRbersugt, freithätig. — Leider waren die Glieder der beiden Gegenfähe unrich⸗ 
tig beftimmt. Noch unter dem Einfluffe des Reuplatonismus ſtehend, hatte Des; 
carted nur das durch fich felbft Setende ald da® wahrhaft Seiende, ald Subflanz 
erklärt; woraus fchon Spin die Kolgerung zog: daß ed fomit nur eine Eubs 
flanz gebe, Gott; alles Uebrige nur Erfcheinung der Attribute diefer einen Sub⸗ 
ftanz —* konne, des unendlichen Denkens und der Ausdehnung. Damit war ber 
D. von unendlicher u. endlicher Subftanz wieder in den Monismus u Pantheie- 
mus zurüdgefunfen. — Indem Descartes den Geift allein als des Bewußtſeyns 
fähig erklärte, gerieth er mit der Erfahrung in Wiperfpruch, welche bei den Thies 
ren offenbar phuftfche Tchätigfelt nachweist, welche, wenn fie auch eine felbfibe- 
wußte und freie ift, vo nimmer gefaltet ‚ die Thiere als bloße Automate zu 
betradyten. — Somit ſchien Nichts übrig zu bleiben, als — diefen Unterfchien 
wieder aufzugeben, und entweder das getitige Leben tm Menfchen ale die höhere 
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Gniwidelung des Raturlebens, ober die Ratur als die niedere Bildung oſtufe 
des Geiſtes anzufehen, d. b. zum Monismus des Endlichen ald Materia- 
Hömns oder Spiritualismus zurückzukehren. Beide Auflaflungemeifen haben 
fo zu Tagen ihre wiflenfchaftliche Durchbildung bereits erlebt; aber es hat fich 
auch da heranegeßelt; daß weder die eine, noch die andere, fidh volflän- 
Dig rechtfertigen läßt. — Man ſah ſich darum in unfern Sagen genöthiget, zu 
vom Anſatze des Descartes zurüdzugehen, aber ient auch in den Stand geiehh die 
Bliever elben anders zu bekimmen Natur und Geiſt im Gegen 
fape zu: Gott find beide relatives, abhängiges, enbliche® Sein, alfo von 
der umenblichen, abjoluten Subflanz qualitativ verfchievene Subſtanzen. — 
ber auch Natur und Geiſt find qualitativ verfcdhiedene Subftanzen. 
In dem Leben der Natur, wie in dem Leben des BeiRes, fpricht fi) das Streben 
aus, aus dem bloßen an fich Seienden ein auch für fich Seiendes, fich wiſſendes, 
bewußted Sein zu werden. Der Lebensprozeß der Natur, in welchem fie vieles 
Ziel realifirt, if} aber ein anderer, als jener des Geiſtes, ja, er iR das Gegen. 
the il von ihm. (Siehe den Artikel Denfprinzip, Denkvermögen.) Die der 
Gubjectirung, (Berinnerung) nothwendig vorausgehende Obfectivirun ‚ 
CDifferenstrung, Beräußerung) iſt nämlich bei ver Ratur eine reelle, 
Geiſte eine ideelle. Jene unterfcheidet ſich in eine Bielbeit reeller Gegenfäte, 
(materialifirt ſich) und hört damit auf, eine fubflanzielle Binheit zu ſeyn, wird 
eine bloß formelle. In der Indivibualifirung, noch Flarer in ber Organffirung, 
die Berinnerung, die Subjectiotrung der Natur. Mber eben darum wird 
nicht die Natur in ihrer Totalität, fondern nur bie einzelnen, organifchen, anis 
maltichen Individuen werden Subjecte. Da dieſe Individuen ſelbſt nur Erſchei⸗ 
en der, Raturfubflanz find, fo verinnert ſich in ihnen Nichts, als eben bie Er⸗ 
ſcheinung; d. h. fie können fich felbf nicht von ihren Zuſtänden, Thaͤtigkeiten, 
Beränderungen unterfcheiden, fich über felbe erheben; fich felbft als das reale 
Su biect derfelben denken, weil fle ſolches nicht find; — oder ihr Bewußtſeyn 
IR kein Selbfbewußtfenn. Weil die Naturindividuen, als foldye, den Real⸗ 
grund von fidy felbft nicht zu denken vermögen, fo vermögen fie bieß auch nidht 
von andern Erfcheinungen. Im Gegenſatze von der Naturfubftanz, bifferenzirt 
fd) der Geiſt bloß ideell, d. b. er wird durch Außere Cinflüſſe genöthigt, ſich 
als Receptivität und Spontaneltät zu kenne Da biefe erfheibung feine 
zeelle Theilung, kein Setzen von relativ ſelbſtſtaͤndigen Erfcheinungen iſt, wie bei 
der Materialifirung der Natur, fo vermag er beide als Erfcheinungen auf feine 
Wefenheit, (fein Selbft) zu beziehen, dieſes ſomit als reales Subject zu den- 
len, als Ich. Der Geift wird auf diefem Wege felb bewußt, was die Natur 
nad) geichehener Materialiftrung nie mehr zu werden vermag. — Im Menf gen 
finden fidy beide Lebens⸗ und Bewußtfeunsprogefle nach einander u. neben einander, 
organtfch in einander ein. Der Reich if fomit, als organifhe Ein - 
eit einer Naturindividualität und eines Geiſtes, das Mittelglied 
ver Schöpfung Was man in unfern Tagen gegen den D. einzumenven fand, 
traf noch immer nur den alten cartefianifchen. Bon dem bier in Kürze 
Kun wird man wenigftens nicht fagen Fönnen, daß er mit der Erfahrung 
Widerfpruche flehe, oder dem Bedürfniſſe: „Alles auf eine Einheit zu rebu- 
eiren“ nicht fo gut genüge, wie der Pantheismuß. | E. 
Dabarıy (Jeanne Gomart⸗Vaubernier, Gräfin), geboren zu Baus 
eouleurd 1744, Tochter eines Steuerbeamten, machte in Paris, wo fle nach dem 
Tode ihres Vaters als Freudenmäpchen lebte, die Befanntichaft des Grafen Jean 
du Barry, der fie zu feiner Maitreſſe erfor. Sie folgte der Ri in Orammont 
fa der Gunſt Ludwigs XV. 1769, und übte über dieſen e unumfchränfte 
Seat aus. Zum Scheine vermählte man fie an den Bruder Jean’, den 
zafen Guillaume du Barry. Sie verfchwendete viel, ftürzte — kaum glaublich für 
umfere Zeit, welcher ähnliche Ereigniſſe völlig fremd find — ben Miniker Choiſeul 
u. erhob den ‚Herzog von Aiguillon. Nach Ludwigs XV. Tode ward fie mit einem 
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großen Jahrgehalte in eine Abtei bei Meaux verwiefen. Hier lebte fie bie 1793, 
n welchem 3. fie, wegen Unterftügung der Emigranten, vor das Revolutiondgericht 
gefellt u. am 7. Dezember bingerichtet wurde. Sie flehte bis zum legten Augens 
lide um Gnade, und fol, als ſchon das Beil fiel, nody gerufen haben: „Encore 
un moment, monsieur le bourreaule Die interefianten „Memoiren“ von ihr 
(3 Bde, Par. 1829) find unädht. 
Dubicza (Dubita), 1) feſter Marktfleden in der Froatifchen Banalgränze, 
an der Unna, die fi) 14 Meilen von da mit der Save vereinigt, mit etwa 1800 
Fatholifchen Einwohnern. 2) Feſte Stadt in der türkifchen Provinz und Sands 
ſchackſchaft Bosna, dem vorigen Orte gegenüber, an der Unna, mit 6000 Eins 
wohnern. Diefe Stadt vertheivigte fi) 1778 gut gegen den öfterreichifchen Feld⸗ 
marfchalllieutenant Fürften Liechtenften. D.’gehörte früher den Rhodiferrittern, dann 
den Herren v. Zrin. die e8 1538 an die Turfen verloren. 1685 und 1687 wurde 
ed von den Katferlichen erobert und 1718 den Türken im Karlowiter Frieden 
aurldgegeren. 
ubienta, Drt unweit des Bugs in Galizien. Hier die lebte Waffenthat 
des Königreich Polen, indem Kosziusko fich hier am 17. Dezember 1792 mit 4000 
Mann gegen 17,000 Ruffen mit Bortheil ſchlug und eiſt, nachdem er durch das 
neutrale öRerreichliche Gebiet umgangen war, ch zurückzog. 
Dublin, 1) eine Grafſchaft in der Provinz Leinſter des Koͤnigreichs Irland, 
im Often an das iriſche Meer, im Norden an die Graffchaft Eaf-Meath, im 
Weſten an Meath und Kildare, im Süden an Widlom gränzend, 145 ["J Meilen 
roß, mit 386,000 Einwohnern, ift im Süden gebirgig, jonft durchaus flach und 
einig, an den Flüſſen fruchtbar. Am beften gedeihen Hafer und Kartoffeln; fons 
fige Nahrungsmittel find Gemüſe, Auftern und Fiſche. An Holz iſt faft äny 
licher Mangel und an defien Stelle brennt man Stroh und Mil. Die Induftr 
fhafft Leinwand, Seiden⸗, Woll⸗ und Baummwollwaaren. Die beiden Ylüffe find 
der Liffey und Dodder; fünftliche Waflerfiraßen der große und der Königskanal. 
— 2) D., Hauptfladt von Irland, unter 53° 23° 13“ nördlicher Breite und 
8° 40' 53° weftlicher Länge, in einer fruchtbaren Ebene, unfern der Mündung 
des die Stadt durchſchneidenden Liffey Cüber welchen 6 fteinerne und 1 eiferne 
Brüde führen, worunter die Eſſex⸗ und Richmondbrücke befonderd merfwürbig), 
nach London die größte u. fchönfte Stadt des brittifchen Reiches mit 310,000 €., welche 
zu mehr ald 4 (80,000 Episfopalen, 8000 Difienters u. wenige Juden), Katholiken 
find. D. bat meift fchöne, breite u. regelmäßige, vortrefflich erleuchtete u. gepflafterte 
Straßen, darunter die pracdhtvolle, 130 Fuß breite Sadvilleftraße mit einer 130 
Fuß hohen cannelirten Steinfäule in der Mitte, auf deren Spige die Bilpfäule 
Reifons fleht; nur der Stadttheil Liberty befteht aus elenden Hütten, in denen 
der eigentliche trifche Theil der Bevölkerung wohnt. Die Stadt hat fchüne döffent- 
liche Bläge, darunter der Stephansplatz, A 4 Melle im Umfang, der größte in 
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brunnen, der Schloßplab und. ber ganz neue Royal Circus. Unter den 60 Kir 
hen u. Bethäufern, von denen 18 den Katholifen, 26 den Anglifanern, 6 den Mes 
thodiften, 3 den Duädern, 4 den Presbyterianern, 1 den Lutheranern, 1 den Cal⸗ 
viniften, 2 den Independenten, 2 den Wiedertäufern und 1 Synagoge den Juden 
ebören, zeichnen fi) der St. Patrid Dom mit dem Denkmale Swifts, die neue 
atholifche Metropolitankirche und die gefchmadvolle Georgslirche aus. Bon dem 
andern öffentlihen Gebäuden, die an Pracht und Großartigfeit ſelbſt die von 
London und Edinburgh übertreffen, find zu bemerken: das Schloß, die Kaſernen 
(welche 6000 Mann faflen), die Börfe, das Zoll- und Poſthaus, die Bant (dad 
alte Parlamentshaus), der Gerichtehof, das Rathhaus und das Alniverfitätäge 
bäube, worin 300 Studenten wohnen, mit eigener Kirche und VBrüfungabalt, 
Mufeum, Anatomie, Sternwarte und einer Bibliothef von 70,000 Bänven. D 
das aus 21 Kirdyipielen und 6 Borftädten (Manor Donore, Manor of & Sr 

pulere, Manor Srange Gorman, Kilmainham, St. Kevin und M \. 
u axye Don 
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root) beſteht ift der Sit des Lorblieutenants von Irland, eines katholiſchen und 
eines an (tfandfchen Erzbiſchofs, 4 weiterer Bifchöfe, der hohen Gerichtshöfe für 
d, eines Anmiralitätögerichte und einer 1320 geftifteten, aber 1594 ers 
eten, ganz nad) Art der englifchen eingerichteten Univerfität (Trinity College) 
ver einzigen in Irland, mit etwa 1200 Stubirenden. Die Stadt hat ferner noch 
eine Akademie der Wifienfchaften, Geſellſchaften zur Berbefi des Ackerbaus 
and der Leinwandmanufaktur, eine Malerakademie, eine Marineſchule, verſchiedene 
ofpitäler und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, 7 Frauen⸗ und 6 Moͤnchskloͤſter, und 
deutende Leinwand-, Baummwoll-, Wolls und Seidenwaaren,, Huts, Stärtes, 
Schnupftabals, und Slaswaarenfabrifen, auch ausgedehnte Brennereien u. Zuders 
en. D. iſt der Mittelpunft des iriſchen els, der nad) allen Weltge⸗ 
den betrieben wird. Ausgeführt werben (jährlich im Betrage von etwa 18 
ill. Thle.): Branntwein, Schlachtvich, Pöfelfleifch, Sped und Leinwand; eins 
geführt (im Werthe von 30 Mil), auf 250 — 270 Seefchiffen, beſonders Co⸗ 
lontalmaaren. Der Hafen wird durdy einen großen, 174855 aus Granitfleinen 
aufgeführten, 30 Fuß breiten Molo gebildet, der über 1 Stunde weit ins Meer 
Muaueläuft und an deſſen Ende fidy ein Leuchtthurm befindet; 7 Docks und Baſ⸗ 
find dienen zum Landen und Ausbeflern der Schiffe Rach dem Hafen und nach 
Droghebn führen Eifenbahnen. Im Süden der Stabt mündet der Königslanal 
in die D.er Bali, und im Norden der große Kanal in den Liffey. Ringe um 
Die faft kreisförmig ‚gebaute Stadt läuft eine fchöne Alle. — D., das im 9. 
Jahrhunderte‘ von Rormännern gegründet worden feyn foll, war feit dem 10. Jahr⸗ 
hunderte Refidenz eines normänniicdyen Königshauſes. 1038 wurde bier ein Biss 
ham errichtet und fpäter zum Erzbisihume erhoben. 1171 eroberte es ber engs 
liſche Braf.Strongbow; 1409 erhielt es das Recht, fich einen Mayor zu wählen, 
une 1451 warb es der Sit des Bicefönige. Ow. .- 
= Dubeis 1) (Guillaume), Garbinal und anöffger Minifter unter der 
entfchaft des Herzogs von Orleans, geb. zu Briveſs⸗la⸗Gaillarde 1656, flubirte 
tn Gollöge Pompadour, ward Geiftlicher u. Lehrer beim Marquis von Pleuves, durch 
den Herzog von Drleand Lehrer des Derioge von Chartres, defien Bermählung - - 
wir einer natürlicyen, aber legitimirten Tochter Ludwigs XIV. er zu Stande 
Beachte. Zur Belohnung empfing er die Abtei Airvan u. St. Juſt, warb Staats 
sort und nach mehren diplomatiichen Sendungen Geheimer Rath des Regenten. 
Zn diefer Stellung ſchloß er 1717 die Tripleallianz zwifchen Frankreich, Holland 
mu England. 3 darauf warb er zum Minifter ded Auswärtigen und ſelbſt 
Grzbifchofe von Cambrai ernannt. 1724 erhielt er den Cardinalshut. Er 







(1723) als allgewaltiger Premierminifter, allgemein verhaßt wegen feiner 
ten Berwaltung und von Arbeiten und Ausſchweifungen aufgerleben, an: 
olgen einer Amputation. — 2) D. (Paul Frangois), Director der Nor 
walfchule zu Paris und Deputirter, geboren 1791 zu Rennes, warb 1821 als 
Schuͤler Couſin's feiner Profeffur in Befangon entfeht und begab ſich nach Paris, 
wo er mit Lerour den „Globe“ 5 Jahre rebigirte. Nach der Zulirevolution warb er 
Generalinfpector des öffentlichen Unterrichts, 1834 Depatirter von Rantes in ber 
er, 1834 wegen eines antiminifteriellen Botumh6 durch. Guizot wieder abs 
gefeht, befam jedoch feine Anſtellung wieder. und bereiste Deutichland (1838), 
um das Univerfitätswefen fennen zu lernen. 1839 kam er in den Gonfell für 
den öffentlichen Unterricht und 1840 als Director an die Rormalfchuie. — 3) D. 
Gelir Henry), ald Schriftfieller Bodz⸗Reymond, Geheimer Regierungsrath 
in dem Departement für Reufchatel zu Berlin, geb. 1782 zu St. Sulpice im Val de 
Bravers, beichäftigte ſich ſeit 1800 literarifch in Genf u. Lyon, bis er 1804 Haus⸗ 

in der Nähe von Berlin wurde, feine Studien auf dem franzöfifchen Gym⸗ 
naſtum in Berlin fortfegte, dem Seldguge von 1813-14 ald Hauptmann beimohute 
und feine jehige Stellung fi) erwarb. Außer einer Schrift über die Umbildungs⸗ 
ſchre der. franzoͤſiſchen Zeitwörter (Berl. 1818), einer andern über Reufchatel und 
Balmgin (Boed.. 1834) verfaßte er das wichtige Werk „Stantöwelen und Men« 
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ſchenbildung“ (4 Bde., Berl. 1837 — 39), worin er ſich ˖ als ächten — 
bewährt. B. — 4 D. de Montpereur, Friedrich, bekannter Reiſender, ſeit 
1840 Profeſſor der Archäologie zu Reufchatel, bereiste ven weſtlichen Theil von Aſten 
und hielt fich längere Zeit dafelbft auf. Sein Voyage autour du Caucase (deutſch 
Darmftadt 1842 und 43, 2 Be.) wurde von der geographifchen Geſellſchaft zu 
Paris mit dem Preife gekrönt und verfchaffte ihm von Katfer Nikolaus von Ruß 
fand den Stanislausorden und ein reiches Geldgefchent. Sie zeichnet ſich durch 
archaͤologiſche Horfchungen, Wifienfchaftlichfeit und Genauigkeit auß. L. 

Ducange (Eharl.), f. Dufresne. | 

Ducaten, f. Dufaten. 

Ducaton, eine Stilbermünge in den ehemaligen üfterreichifchen Nieder⸗ 
landen a 3 Gulden 114 Stüber brabanter Cour. Man hat davon ganze, 4, 4 und 
4. Sebt heißt D. oder fllberner Reiter eine Hanvdeldmünze in Holland, Werth 
7 —5— 15 Cents. — D.e, Silbermünze im lombardiſch⸗ venetianiſchen 

nigreiche. 

uchatel, Charles Marie Tannegui, Graf, Sohn des von Rapalen 
fo begünftigten, feit 1833 jum Pair ernannten Eharl. Jacq. Nikolas fen 
D., Eanpöftfeher Staatöminifter und Mitglied der Alademie, bekannt audy als 
dkonomiſtiſcher Schriftfteller, geboren zu Paris 1803, ſchloß fich fchon 1823 den 
Doctrinärd an, mit denen er feit 1830 im Minifterium gefefien hat. Er bat fi 
um das Zolls und Handelsweſen unbeftrittene Verdienſte erworben. Er fchrieb: 
»Documens historiques sur la Frances (Paris 1834, Fol.). 

Duchesne 1) (Joſeph), geboren zu Eftura in der Graffchaft Armagnat 
1546, Leibarzt Königs Heinrich IV., auch in Genf Hauptanhänger des paracel 
Syſtems u. Alchemift, fchrieb Vieles, unter Anderm: »Solopetarius (Lyon 1576); 
»Morocosmies (2yon 1583); »Diaeteticon polyhistoricon« (Parts 1606); „Pher- 
macopoea dogmaticas (Paris 1607, gefammelt ald »Quercelanus redivivus,s 
Kranffurt 1679, 3 Bände). Mehrere feiner pharmaceutifchen Formeln, beſondert 
Pulvis cachecticus Querceteni und feine »Theriaca coelestis« ftanden fon in 
großem Anfehen. —2)D. (Andre), geboren 1584 zu Iöle-Bouchard (Indre u. Loire) 
geftorben 1640, der Bater der Gefchichte Frankreichs genannt, verfaßte eine „Ber 
er der Päpfte” (1653), eine „Geſchichte Englands“ und eine „Geſchichte der 
‚franzöfifchen Cardinaͤle“ (1660), ſowie er audy die »Hist. Francor. sciptorese 
(in 5 Bon. Fol. Paris 1636— 49) berausgab. — 3) D. (Jean), franzöflicher 
Kunftforfcher und Bibliothekar, befonders befannt durdy feine Schrift: „Essal sur 
les Nielles, gravures des orfövres Florentins da quinziöme siecles (Paris 1826). 
Außerdem jchrieb er früher fchon: »Rapport sur la fonte de la statue de Jeanne 
d’Arcs (Paris 1805) ; »L’operale Tresor et la Bibliothöques (ebendaſelbſt 1819); 
»Compte rendu d’un voyage fait en Angleterres (Paris 1824) u. a. 

uchesnois, Katharina Joſephine, geb. Refuin, berühmte Schaufple 
lerin, geboren zu St. Saulve bei Valenciennes 1786, trat, 13 Jahre alt, zu Ba: 
lenciennes in der Rolle Palmyra's (Voltaire Mahomet) auf und feierte ald 
Phaedra auf dem Theätre francais (1802) ihren erften Triumph, indem fi 
zugleich das Publikum für fie gegen ihre gefährlidye Rebenbuhlerin, die Georges⸗ 
Weymer (f.d.), entfchied. In den Rollen der Semtramis, Hermione, Dido, Rorane, 
Andromache ⁊c. der Liebling ded Publiftums, war fie mit geringen Unterbrechun: 
gen bis 1830 thätig. Zu diefer Zeit zog fie ſich zurüd und farb 1835. 

Duclod, Eharles Pineau, berühmter franzöftfcyer Schriftfteller, geboren 
zu Dinant in Bretagne 1705, madhte reihaeitig feine gebeten Kenntniffe geltend. 
Im Jahre 1739 ward er Mitglied der Akademie der Geſchichte u. 1748 Ditgiie 
u. bald darauf beftändiger Secretär der franzöftfchen Akademie. Ob er ſich glei 
häustich zu Paris nievergelafien hatte, fo wählte ihn doch feine Baterfiapt 1744 
aus Achtung zu ihrem Maire. Später ward er geadelt, Hiftoriograph von Frank⸗ 
reidy und ftarb 1772. Man bat von ihm verfchievene Romane, unter weldyen 
die »Confessions da Comte de ***« (1741) von vielen Seiten fehr fchägber 
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Ind. Ebenſo find bie »M&m. sur los A du 18. sidcles und „Considörations 
mr les moeurs de co sidcle« zwei geiftreiche, oft gebrudte Schriften, beſonders 
bie legtere. Auch feine »Hist. de Loubs XL“ uch 17 1 in 3 Bänden, auf weldye 
1746 ein Band pidoes justificatoires folgte) res Werk, unerachtet 
D, feinem Mufter Tacitus weit nad) ehr; ; den — ſten Bath aber haben 
feine vortrefflichen »M&m. secrets sar le rögne de Louis XIV. und XV.“ 2 Bd 
weiche 1791 zum erfienmal gebrudt und von Huber (Berlin 1791) überfebt. wu 
ven. Yreimüthigfeit, Berücihtig ung der Sitten» und —— — und Ge⸗ 
vente des —*rx gereichen Hy biftortfchen Schrift rt. 5 Seine 

wurden von Defeffart gefammelt als »Oeuvres —— (10 Bände, 
Paris 1806) und neuerbinge von Beltn (3 Bde., in der Sammlung „Prosg- 

ancaise). 

Ducos 1) (Roger, Graf D), geboren 1754 im Departement des Landes, 
1292 Gonventsbeputirter für dieſes Departement, eifriger Anbäng er der Revolution 
und Gegner der Gironde. 1794 warb er Bräflvent des” Yalobinerchubß ba 

te fi) als entfchievenen Demokraten. An dem Sturze der Schreden nejoof 
er feinen u. Barras berief ihn zum Directorium; er Img 179 5 zus 
ei Bonaparte über u. ward dritter Gonful, jedoch bald dur ebrun er 
edit; dann ward er zweiter Bräfldent des Senats, 1804 Senator für Drkans 
& Öraf. Bon Ludwig XVIII. als Königemörber ohne Anfelung Sr 
1818 verbannt, ‚verlor er in der Gegend von Ulm beim Umſturze fein 
das Leben. — 2) D. (Jean Frangoid), geboren 1765, Kaufmann zu 83 
uud Deyutirter dieſer Stadt bei der geſehgebenden Berfammiung, ward als An- 
®ironde 1793 hingerichtet. 

Dudevant, Aurore Marquife D., befannt ald Schriftſtellerin unter dem 

Ramen Georges Sand, geb. 1804 {m Departement der l'Indre, Tochter Dis 
8, eines ehr reichen Aojutanten Murats, wurde fireng erzogen und beirathete 
er einen taböoffhlr, den Marquis D., [ebte mit diefen fehr unglüdlidh, warb 
aber Mutter von zwei Kindern. Eben d tefe unglädlichen ehelichen Ber Attniffe 
seranlaßten fie zur Flucht nach Paris (1831), wo fie einen E eltumgep rozeß 
einleitete und durch Abtretung eines Theils ihres Vermoͤgens wirklich —28 


ward. ei biefe® er ficherte fie I u rien Dur male Arbeiten 
nd, ſteller Zu an⸗ 
bei — far at hm —— »Rose et Blanchos 


(1832) u. durchſtri in Männertradht die Straßen, Boutiquen, Salond 
s. Mänfarden von a, das dortige Leben durch F ene Anſchauun 
lernen. In eben biefer Tracht beſuchte fie auch Col egien u. —ã 
Bi ihrem Romane »Indiana« (2 Bände 1832), wodurch fie die Aufmerkſamkeit 
* Publikums auf ſich zog, trat ſie bereits als Bearacs Fr 3 a 
eb fie nur unter diefem Namen (Romane: Valentine (Bari 1832), Jacques 
ri6 1834), Andre (ebendafelbft 1835), L6on Lö&oni, Mauprat, Les melires 
mesaistes, L’Usooque, L’Orov, La Margaise, Lavinia, Spiridion, ‚die Sram von 
Nudolſtadt, Sept cordes, Valentine, Iſidor u. Teverino .u. a.), und Sandeau 
nannte fe ſelbſt als die wahre Verfaſſerin. Auch trennte fie fi nun von letz⸗ 
derem u. reiöte mit dem Claviervirtuoſen den nach der Schweis, wo fie in Genf, 
son 1837 an aber mit dem Abboͤ Lamennais und dem Scha Schaufpiekt ee auf 
ihrem Landgute la Ehatre lebte. Neuerdings: hält fie ſich wieder in Paris auf, 
wieder Frauenkleiber und fcheint von man en ihrer frühern Verirrungen ur 
men zu ſeyn. Was ihre fchri —* keit betrifft, fo kann man 
Gewant eit der Darftellun en Styl, nen PH er übe 
upt ein geiftreiches Wefen ken enden duch ehlt ihr he, 
in der Natur der Sache — der männl tiefereö religdje® un ir 
en und der — —* —* den nur eh ein ernſtes e 
und Ratur vericha m man Re can, 00 
k an der demoralifirenden Richtung, welche bie nn Komanen! 
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der neueften Zeit eingefchlagen hat, viel Schuld trage und daß fie — felbft aus 
der Sphäre der Weiblichkeit Hinausgefchleunert — befonders über die Ehe und bie 
Stellung des Weibes die corrupteften Anfichten hat verbreiten helfen. Cbenfo, 
wie die ihr geiftverwandte deutfche Bettina, hat fie ſich in neuefter Zeit dem Ras 
dicalismus verfchrieben, was, nach dem bereitö Angegebenen, die nothwendige 
Eonfequenz ihrer Entwidelung war. Bon der letztern Ridytung legten befonvers ihre 
Artikel in »La revue independante« Zeugniß ab. Ihre neueften Romane find 
»Horaces und »Consuelos und die gelungenen Schilderungen der Balearen »Un 
hiver au midi« (2 Bde. Paris 1841). BA. 
Dudley, Robert, Graf von Leicefter, fünfter Sohn des Herzogs von 
Northumberland, geboren um 1532, hatte als Kammerherr Edwards VL Theil 
an den verbrecheriichen Planen feined Vaters, erhielt aber von der Königin 
Maria Verzeihung und Anftellung. Bel Eliſabeths Thronbeſteigung flieg er ale 
erflärter Günftling diefer Königin zu den höchften Würden, ward Großftallmeifter, 
Kitter des Hofenbandorvend, geheimer Rath und Herr von Kenilworth, Denbigh 
und Ehirfu. Graf von Leicefter und ſtrebte fogar nad) der Hand der „jungfräus 
lichen“ Königin. Da er jedoch verheirathet war, fo fehlen ihm dieß fo lange 
unmöglich, als feine Gemahlin lebte und man glaubt daher, daß er an dem bald 
baraf erfolgten Tode derſelben (fie farb 1560 zu BumnorsHal in Berffhire) 
nicht unfchuldig geweſen fel. Die Königin wählte ihn nicht zum ®emable, u. er 
fuchte dafür Erfag bei Maria Stuart von Schottland, die ihn. mit Verachtung 
zurüdwies, Später war er heimlid an Lady Douglas Howard, die er Eduard 
Stafford zu beirathen zwang, und an die Lady Effer, deren Gemahl er vielleicht 
vorher heimlich hatte vergiften laſſen, verheirathet. Letztere Heirath erführ Eli⸗ 
fabetb. Die zürmende Königin ließ fich jedoch durch den Herzog von Suſſer zur 
Verzeihung beivegen. (Jene zweite Ehe, die Umftände, die man fidy über den 
Tod feiner erften Gattin erzählt und die der Königin Elifabeth zu Ehren gegebe 
nen Fefte, hat Walter Scott zu feinem Roman Kenilworth benübt.) Sie Ehenfte 
ihm bald von Neuem ihre volle Gunft u. ließ eine gegen ihn erfchlenene Anklage 
Iandesverrätherifcher Abflchten vom Staatsrathe widerlegen. Gegen Maria Stuart 
zeigte er fich feindlich, angeblich, weil fie feine ihr angetragene Hand ausgeſchla⸗ 
gen habe. Bon Elifabeth 1569 mit einem Heere zur Unterflügung der Proteftanten 
nach den Niederlanden ‚geisiet, fonnte jedoch dafelbft Richts ausrichten. Nicht 
glüdticher war er bei einem zweiten Zuge nach Flandern, weßhalb ihn Glifabeth 
zurüdrief. 1588 ward er Befehlshaber der Armee, weldye London gegen bie fpas 
niide 5 vertheidigen ſollte. Er ſtarb 1588 auf ſeinem Landgute Cornbury 
ordſhire. 
nell, Zweikampf (duellum) ein verabredet er son zwiſchen zwei 
Perſonen (wenigſtens in der Regel), der zur vermeintlichen Suͤhne einer Ehren⸗ 
fränfung, und zwar mit Waffen, d. h. Werkzeugen, welche zur Tödtung oder Ber 
wundung geeignet find, Statt findet. Jedoch würde ein derartiger Kampf auch 
in anderer Abſicht, ald gerade diefer, noch, unter den Begriff des Duells paſſen, 
denn fein Wefen befteht nur darin, durch gegenfeitiged verabreveted Beftchen ernf- 
licher und erheblicher Gefahr die nachtheiligen Wirkungen zu annulliren, welche 
die öffentliche Meinung der höheren Stände an geroiff Vorgänge fnüpft. Dep 
wegen iſt auch nicht nothwendig, daß im eigentlichen Sinne etämpft werbe, wie 
denn auch Biftolenduelle, überhaupt foldye, bei denen das 2008 enfcheidet insbes 
fondere, nur fehr unpaflend Kämpfe genannt werden können. Wefentlich aber iR, 
daß befiimmte, durch die Gewohnheit «eingeführte u. großentheild den gerichtlichen 
weifämpfen entnommene, Regeln beobachtet werden, welche zum Zwecke haben, 
auferel, Mord und Todſchlag vom Duelle ferne zu halten. gierunter gehört 
vor Allem : die Anweſenheit von Secundanten, denen obliegt, den Kampf zu regeln, 
die nöthigen Befprechungen zu veranftalten u. |. w.; das in der Regel Statt findende 
Verbot, * eigener oder bekannter Waffen zu bedienen; die Eitte, dag ein Ver⸗ 
wundeter nur fo lange zum Kampfe berechtigt if, ald er auf eigenen Füßen, ohne 
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fremde Unterſtützung, zu ftehen vermag, das Wusfchließen von Scheibenpiftofen 
u.a.m. — Das D, befteht heut zu Tage vorzüglich bei drei Ständen, dem Adel, 
dem Militär und den Studenten, und zwar in der Welfe, daß, wer immer einer 
foldyen Genoſſenſchaft durch Geburt oder Wahl angehört, bei Vermeidung der 
größten focialen Nachtheile moralifch gezwungen iſt, fowohl De. anzus 
nehmen, al& anzubieten. Derjenige, welcher den Kampf anbietet, heißt der Brovocant, 
Ausforderer, fein Gegenpart, der Provocat, Ausgeforderte; erfterem fteht 
jest die Wahl der Waffen zu, nur muß er ſich, wenn der Provocat gefährlichere 
anbietet, auch dieſe gefallen laffen. Perfönlidy herauszuforvern, tft nicht gebräudh- 
lich; dieß gefchieht durch einen Freund, welcher dann gewöhnlich Eecundant iſt; 
auch pflegt man das D. nicht lange binauszufchieben, es fei denn einer der 
beiden Theile der Waffe unfundig, in welchem Falle'ihm Zeit gegönnt wird, fich 
mit derfelben vertraut zu machen. — Seine Entfehung betreffend, ift da® D. weit 
jünger, al8 indgemein angenommen wird, und nicht in das Altertfum, nicht eins 
mal in das germanifche, ſondern in das dreizehnte oder vierzehnte Jahrhundert zu 
feßen; denn die allerdings fchon in den Älteften Zeiten vorfommende Blutrache, 
fo tote die Fehde, ja auch die gerichtlichen Zweifämpfe find nach ganz 
anderen Grundfägen zu beurtheilen. Diefe legteren waren, wie fchon aus ihrem 
Namen hervorgeht, Integrirende Theile des Gerichtöverfahrene, und von den 
Gerichten, gleich jedem anderen Beweismittel, fanftionirt; fie follten da, wo 
der Menſch die Wahrheit nicht mehr erforfchen konnte, der Gottheit felbft 
die Entſcheidung anheim geben. — Erſt, als dieſes rohe Inſtitut beſſeren 
Rechtsanfichten und Hem Einfluſſe der Kirche zu weichen begann, entſtanden 
die außergerichtlichen Zweikaͤmpfe, und zwar hauptfächlid für Ehrenfachen. — 
Der Grund aber fowohl des Enifichene, ald des Kortbeftchene des Ehren⸗ 
oder conventionellen D.s ift ein vreifacher, in biftorifcher, anthropologi— 
ſcher u. polittfcher Beziehung. — Die Zurüdführung aller Rechte auf Wehr. 
haftigfeit u. Warfenfähigfeit (welche oberfter Grundfag des germanifchen Rechtes 
ift), das Recht der Eeibfthilfe, als nothwendige Folge dieſes Grundſatzes, mußs 
ten natürlidy zu übermäßiger Geltung des Echwerted, zu einfeitiger Ausbildung 
u. Breifimg perfönlicher Kraft u. Gewandtheit, ja, nicht felten zu roher Willfür 
u. zur Herrfchaft der brutalen Gewalt führen. — Recht u. Ehre find aber un⸗ 
zertrennlid). War jened an das Schwerbt gebunden, fo war es diefe auch; war 
der Kriegerftand (Adel) der reichfte an Rechten, fo war er auch der Reichfte an 
Ehre; war das Waffenhandwerk das ausfchließlich ehrenvolle, fo Fonnte die Ehre 
nur mit der Waffe in der Hand vertheidigt werden. — Auf diefe Weiſe ein Mal 
eingebürgert, konnte der Zmeifampf nicht einmal’durdh die Kirdye (f. w. u.) bes 
feitigt werden; auffallender aber ift es, daß noch heutzutage bei gänzlich veräns 
derten Anfichten über Urfprung des Rechtes, Anklage u. Beweisver 
fahren derſelbe fortbefteht. Dieß führt zum zweiten, dem antbropologis 
ſchen Punkte. — Nichts iſt Fränfender, ald Injurie, Nichts ruft mehr nach Rache, 
ja nicht felten nach biutiger Radye, als gerade Beichimpfung, Schmähung oder 
Verlegung höchſt perfönlicher Rechte. Der ritterliche Einn der Germanen aber 
brachte u. bringt ed noch mit ſich, daß Fein MWehrlofer oder Unbewaffneter hinter 
liftig überfallen, fondern von dem bevorftchenden Angriffe in Kenntniß gefegt 
werde; in diefer Beziehung nun lehnt ſich das heutige Duell an die Fıhde an, 
u. iſt das Surrogat heimlicher Rache. Auch dieſes aber würde nicht feyn, wenn 
prittene in politifcher Beziehung das Mittel gefunden worden wäre, die Selbft- 
hilfe bei Ehrenhändeln eben fo wirkſam u. nachalı zu bejeltigen u. zu erfegen, 
als dieß zum Schuhe des Eigenthums, der perfünlichen Freiheit u. des bet weis 
tem größeren Theils aller Rechte überhaupt gelungen ift. So lange im veutfchen 
Reiche die paffende Form zur Beftellung von Reichögerichten, und haupıfädylich 
zur Bollztehung der auf Recht u. Gefeh fußenden Uriheilsſprüche nicht gefunden 
war, blühte das Yauftrecht cf. d.) fort, trog aller Landftieden, trog Ehriften- 
thum; fpielte die Willkür, trotz Nitterlichkeit, eine bebeutende Rolle. Die Kirche 
Realencyclopädie. I. 46 
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zwar bat dem Zweikampfe von jeher entgegengearbeitet, wobel nur zu bedauern 
tft, daß Die Bemühungen nen Päpfle von dem Nationalflerus Frankreichs, Eng- 
lands und Deutfchlande nicht Fräftiger unterftübt wurden. Schon Bapft Niko⸗ 
laus J. fchrieb an Karl den Kahlen, die Zweifämpfe felen Gottverfuchungen ; 
Stephan VI. folgte gleichfalls dieſer Anficht, u. das Concilium zu Balence (855) 
verfügte den im Zweikampfe @ebliebenen das Firchliche Begräbnig. Alerander III., 
Götleftin IA. wiederſetzten fich nicht minder diefer Sitte, welche, unter dem Ras 
men purgatio vulgaris, der purgatio canonica (durch den Eid) entgegengefegt 
wurde, u. Gregor XI, fowie das Goncilium von Bafel verwarfen die Beftim- 
mungen des Sachfenfpiegeld, welche mit diefen Grundfägen zufammenhängen. — 
Haben auch einzelne Paͤpſte die Strenge der auf Zweikampf gefegten Kirchen⸗ 
ftrafen zeitweife pemibbert, fo geſchah dieß nur in Rüdfiht auf die Ungunft des 
Augenhlids. Die Kirchenverfammlung zu Toledo dagegen (1473) verfagte neuers 
dings den im Zweikampfe Gebliebenen das kirchliche u. chriſtliche Begräbniß; Ju⸗ 
lius II. (1509) wiederholte dieſe Beſtimmung u. verftärfte fie durch ernfte Ver⸗ 
bote gegen Zweikampf jeder Art, unter Androhung der Ercommunication, u. 
der auf Menfchentodtung u. Berwundung ftehenden Strafen. — 2eo X. (1513) 
vermehrte fogar diefe Strafen. — Das Trienter Concil endlich (Sessio XXV. 
cap. 19 de reformatione) nennt den Zweifampf „einen verabfcheuungswürbdigen, 
auf Anfliften des Satans entftandenen Mißbrauch, der auf die graufamfte Weife 
Leib u. . Seele zugleich tödte,“ u. wiederholt die oben erwähnten Strafandrohun- 
gen in einer Meile, daß fein Katholif darüber im Zweifel feyn kann, wozu ibn 
fein religiöfes Belenniniß verpflichtee — Aber auch ſeit dem Abfommen ver ges 
richtlichen Zweifämpfe find fpecielle Verbote gegen das Ehren«D, ergangen; fo 
von Blemend VIL (1523), Pius IV. (1559), Gregor XIII. (1572), Cſemens VII. 
(1591) u. am Entſchiedenſten von Benedict XIV. (1752), weldyer In der Consti- 
tutio „Detestabilem,*“ nebft vier andern, über das D. von einzelnen Moraliften auf 
geftellten fchiwanfenden u. laren Grundfäten, auch den verdammte, „es fei im na- 
türlichen Zuftande zur Bertheidigung feiner Ehre u. ſocialen Eriftenz geftattet, ein - 
D. einzugehen." Demnach ift wohl jeder Zweifel über die Unverträglichkeit des 
D.s mit der Moral der Fatholifchen Kirche gehoben und befeitigt. . Ind in der 
That, kann Etwas: dem Chriſtenthume mehr widerfprechen, als gerade das D., 
diefes Falıblütige, voohlüberlegte, mit Vorbedacht in’d Werk gefehte Preisgeben 
zweier Leben, diefe freveilhafte Verbindung von Mord u. Selbflmord, deren ganze 
Abſcheulichkeit einzufehen uns. nur die Macht der Gewohnheit verhindert! Schlage 
man die Außerliche Ehre (denn um diefe handelt es fi) ausſchließlich) noch e 
hoch an; fei man von der Nothwendigkeit, fie gegen ſchnöde Angriffe zu fchüten, 
nody fo lebhaft durchdrungen: niemals wird fid) ein chriftliches Gewiſſen von 
der Wahrheit des Sapes überzeugen können, daß der Beleidiger die Todes⸗ oder 
eine verflümmelnde Strafe verdiene, daß der Beleidigte fchuldig ſei, zur Sh⸗ 
nung eines unberedktigten. erfien Angriffs fich einem zweiten, in noch viel höherem 
Grade unrechtmäßigen, aussufegen. In Bolge diefer beffern Ueberzeugung haben 
auch alle neueren Gefeßgebungen fich gegen das D. erklärt, das fie uͤberdieß für 
einen ımbefugten einge in die Strafgewalt des Staates anſehen. Bon befons 
derer Wichtigkeit in dieſer Beziehung it der Reichsſchluß von 1668, der fidy all⸗ 
genen prinzipiell gegen das D. erklärt, u. ald das Mufter ver im 17. u. 18. 
ahrhundert erlaſſenen D.-Edicte angefeben werden darf. Diefe verhängten un- 
gemein: ſchwere Strafen: Infamie, Landeöverweifung, Confiscation des Vermö⸗ 
endz bei vorgefallener Tödtung ſollte unnachfichtlich Todesftrafe eintreten; allein 
elten wurde: die, Strafe vollſtreckt, ſondern entweder von dem Begnadigungsrechte 
Gebrauch: gemacht, oder vie Unterfuchung niebergefchlagen, oder auch des An⸗ 
fehener Dex; Duellanten wegen gar nicht unterfucht. Heut zu Tage find die Stra⸗ 
fen minder erprbitant, jedoch. noch Fein. ganz fefter Boden für die Gefepgebung 
ewonnen; man jdhwankt vielfach darüber, ob das D, Verſuch der: Zöbtung und 
Bertwuadung, oder aber ein felbfitändiges Verbrechen fel; dann, weichen Einfluß 
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die gegenfeitige Einwilligung u. die Möglichkeit, fich zu vertheidigen, auf deſſen 
Beietbeitung in ftrafrechtlicher Beziehung auszuüben gabe. — Einige Geſetzge⸗ 
bungen 3. B. die bayerifche u. franzöflfche, enthalten Feine fperiellen Beſtimmungen 
über das D., fondern wenden bei jedem einzelnen Zalle vie Gefehe über Tödtung 
oder Körperverlegung an, ftrafen jomit beinahe ausſchließlich nach dem mehr oder 
minder zufälligen Erfolge Die iſt gewiß nicht zu billigen, denn fchon bie 
öffentliye Meinung ſieht im D.e etwas davon ganz Verſchiedenes, meil die Ab⸗ 
fiht nur fecundär auf Tödtung u. Verwundung, primär aber darauf gerichtet 
ft, „durd dad Beftehen erheblicher Gefahr für Leib und Leben, dem fich zwei 
Verfonen in Kolge getroffener Verabredung ausſetzen, beflimmte Wirfungen auf 
die öffentliche Meinung ausüben.” — Das D. iſt unter allen Umfländen uns 
tehtmäßige Selbfthülfe, wenn gleich in einer abnormen Geftalt, weldye 
die Rechtmäpigfeit defielben unter allen Umfländen zur Unmoͤglichkeit madht, weil 
es undenkbar ift, daß beide Theile zugleich ſich rechtm äßider Selbfihülfe bes 
dienen. — Daſſelbe ift fonach frafbar, nicht bloß als Berlegung von Privatrechs 
ten, nicht bloß als dem Einzelnen zugefügter Schaden, fondern auch als ein An 
griff auf den gefammten Rechtsbeſtand eines Staated, auf die ganze geienliche 
Ordnung, als eine Störung des allgemeinen bürgerlihen Friedens; am Cinzels 
nen wird fle ſichtbar, iſt aber deßwegen nicht an ihm ausfchließlich verübt. — 
Diefe Störung aber ift um fo bevenklicher, je gefährlicher einerfeits das D. an 
fih, u. je erheblicher andererſeits feine Kolgen waren; legtere werden daher immer 
Strafzumeflungsgründe bleiben müſſen, da im entgegengefehten Yalle ungerechter 
Weife alle D.e gleich firenge beftraft würden u. fich hieran der weitere Nachtheil 
fnüpfte, daß in der Zuverficht, die Strafe nicht zu vergrößern, oder in der Ges 
wißhelt, ſchon das volle Maaß der Strafe eriwirft zu haben, die Fämpfenden 
Theile immer zum Neußerften fchritten. — Die Gefehgebung hat alfo zwei Ans 
haltöpunfte, die innere Ratur des Kampfes, welche — in den gewählten 
Waffen u. den Bedingungen deffelben offenbart, u. — den Erfolg: weder nad 
dem einen, noch nach dem andern, darf einfeitig geurtheilt werden. Immer 
aber wird die drückende Wucht des Borurtheild ein Grund feyn, welcher milvere 
Beurtheilung des Duelanten rechtfertigt u., was die Folgen betrifft, auf die Hide 
des Kampfes u. f. w. die gebührende Rüdficht au nehmen feyn. — Sein ferneres 
entfchiedene® Augenmerk hat der Geſetzgeber darauf zu richten, daß, dem Leben 
entfprechend, der eigentlidye Urheber des D.s weit frenger beftraft werde, als der 
minder Schuldige, der vielleicht nur aus moralifchem Zwange fo handelte, wobet 
jedoch der Irrthum zu vermeiden if, als fei der :Brovocant immer als der fchuls 
digere Theil zu betrachten, während heut zu Sage in den meiften Yällen das Ger 
gentheil wird angenommen werden müffen. — Keine andern, als die mwohlthätig« 
fien Folgen könnte es ferner haben, wenn biefer eigenitiche Urbeber (Brovofant 
oder Injuriant) feinem Gegner zur Abbitte verurtheilt u. damit der Wahn befet- 
tigt würde, als liege im D.e eine eigentliche Sühne, u. der Hochmuth fich beu⸗ 
gen müßte, welcher lieber Menſchen töbtet, als begangene® Unrecht wieder gut. 
macht. Noch weit wichtiger indefien, als die Beftrafung des Unrechtes, iſt der 
Schutz des Rechtes, u. hier bietet fich der Staatögewait ein noch gänzlich unbe- 
bautes Feld zur fegensreichften Thätigfeit dar. Die Ehre nämlich, um die «8 
ſich eigentlich beim D.e handelt, die Standesehre, wird von Seite des Staates 
ger nicht, oder in höchft unzweckmäßiger Weile gefchüßt. Die Standeschre fleht 
n inniger ‚Berbinbung mit Eorporativen Begriffen, iſt eine corporative Ehre; der 
Staat kann deßhalb, iſt er ander& wohl beratben, nicht daran denfen, fie in ſei⸗ 
nen unmittelbaren Schuß nehmen zu wollen; denn das, was er fchüßt, bie 
bürgerliche er nämlich, wird durch eine große Anzahl von Injurien nur fehr 
oberflächlich berührt. Aber dahin muß er mit aller Kraft u. Umficht wirken, daß 
Organe in's Leben gerufen werben, fowohl zum Schuge unrech tmäßig an- 
gegriffener Standeschre, als auch zur Ahndung verlester Stan- 
desfitte durch ſtandeswidriges Benehmen. Vergleicht ae Einfluß, 
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welchen erlittene Beichimpfung auf die Eriftenz eines chrfamen Bürgers und 
Bauersmannes hat, mit der vernichtenden Wirkung, weldye fie auf das gefellige 
Dafeyn des Edelmannes, Dffiziers, überhaupt jeded den höheren Etänden Anger 
hörigen ausübt, fo kann darüber fein Zweifel obwalten, daß in diefen beiden Yäls 
len fehr verfchievene Vergehen vorliegen. Kurz, Ehrengerichte, Standeegerichte, 
Ehrenhöfe, oder wie Immer man die erwähnten Organe nennen will, find troß 
aller (mandymal ſcheinbar begründeten) Bedenken, welche gegen fle erhoben wers 
den, eine unbevingte Nothwendigkeit, ihr Mangel eine große Lüde im Rechtsge⸗ 
bäude; denn jeved Recht muß öffentlichen Schutz, u. zwar in der, feinem Reken 
entfprechenden Weife, genießen. — Es wird ſchwerlich in Abrede zu flellen feyn, 
daß eine Rechtöverlegung fo eigenthümlicher Natur, daß ihre Eühnung nur auf 
eine, allem geltenden Rechte fchnurftrafs zumwiderlaufende, Art möglidy erfcheint, 
nicht vor die ordentlichen gewöhnlichen Gerichte gezogen werden fünne. — “Dad 
jedoch iſt der Staa berechtigt zu verlangen, daß eine Corporation, weldye folche 
an u, für fich löbliche Ideen (mämlidy Unſitte nicht zu dulden u. firenge zu be 
firafen) hegt, ihnen auf gefegliche Weife u. nicht durdy Brutalität Geltung ver: 
ſchaffe. Die Anforderung richtet das Chriſtenthum an. jeden chriftlichen Stand, 
daß er nicht unchriftlicde Handlungsweiſe in friner Sphäre dulde, gefchmweige denn 
bei Vermeidung der Schmach gebiet. — Es ift zudem Lebensbedingung einer je: 
den Körperfchaft, daß fie organifcdy gefügt, mit Haupt u. Gliedern verfehen fel; es 
M das Vorrecht alles Edlen u. Wahren, daß es ſich auf edle, wahre u. fittliche 
Weiſe erftreben läßt. Wer daher die röguafeit der Ehrengerichte laͤugnet, hat 
zugleich ausgefprochen, daß die Ehre ein Borurtheil, ein Wahn, etwas Unwefent- 
liches ſei — u. mußte ſonach das D. weit ftrenger beurtheilen, als es hier ger 
ſchehen. Der gewöhnlichfte Einwand, der nämlich, daß Ehrengerichte deßwegen 
Keine Umgeftaltung hervorrufen würden, weil der Vorwurf der Feigheit Diejenigen 
träfe, die ihren Echug anriefen, wie er jegt Jene trifft, die ein angebotened D. 
ablehnen, iſt abfurd, u. würde fonfequent dahin führen, alle rechtlichen %ors 
men als unnüß zu verwerfen, um ganz einfach zur Blutrache u. zur Fehde zurüds 
zufchren. Auf feinen Yal aber könnte durdy ihre Einführung die Sachlage ver: 
fchlimmert werden ; denn das wird doch Niemand behauptın wollen, daß es dem 
Einzelnen dadurch erfchwert wäre, der öffentlihen Meinung zu trogen. Nllers 
dings kann das Uebel mit der Wurzel nur auf moralifchem Wege audgerottet 
werden; dieß hindert aber nicht, daß auf legislativem Wege chriftliche Obrig— 
feiten das Ihrige zu, thun vor Gott u. der Welt verpflichtet find, wie e8 denn 
auch Benedict XIV. in’ der angeführten Gonftitution Detestabilem ausdrüdlidy 
wiederholt. Die moralifche Thättgfeit der Einzelnen aber ift deßwegen die Haupts 
fache, weil ein eigentliher Zwang zum D.e nicht befteht, fondern bloß eine mo⸗ 
ralifhe Nöthigung, u. dieſe nur mit geiftigen chriftlichen Waffen, durdy Un⸗ 
abhängigfeit u. Eeelengröße, befämpft werden fann. Das Einnlofe, Unrechtliche 
u. Berwerfliche des D.8 ift zwar für den Katholiten durch den Ausfpruch feiner 
Kirche unumftößlicye Thatſache; aber auch jedem Unbefangenen muß die Wahr: 
heit diefer Grundſätze einleuchten, denn: 1) Das D. ftempelt chriſtliche Groß⸗ 
muth, Berzeihung erlittener. Unbild zur Schmach, ſpricht fomit aus, daß ed 
ſchmahlich fet, feinem Erlöſer zu gleichen. 2) Es ift das Grab der Freiheit und 
niechiögleichheit, benn, da der Schwache ſich den herricdyenden Ideen gemäß nicht“ 
durdy Stärkere vertreten laſſen darf, (weil das D. Mutbparavde ift) fo iſt er uns 
läugbar der roheften Wilfür prefegegeben. 3) Das D. ift ferner im Widerfpruche 
mit ſich felbft; denn fogar bei der Annahme, daß es moralifch gerechtfertigt wer- 
den könnte, wäre eine wohlthätige Wirkung nur dann denkbar, wenn die Mehr: 
ahl der Injurianten_ feige wäre u. vor Tod oder Verwundung zurüdbebte. 

ft aber dieß nicht der Fall, fo wirft daffelbe eher anreizend, als abhaltenn. Cs 
iſt ungerecht, denn der Unfchuldige kann eben fo wohl unterliegen, als der Schul⸗ 
dige, u. die Ehre erfordert, daß man es dabei bewenven laffe, den frechen Hohn 
ber Schuld u. des Unrechts ſchweigend trage, indem fonft die Blutrache mit al- 
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Ten ihren Schreden wieder erftünde ; es iſt barbartfch, denn verſtuͤmmelnde Stra⸗ 
fen kennt nur ein barbarifches Volk, den Tod aber fol nur das größte Unrecht 
erdulden, nicht aber jedes beliebige. Es ift endlich 4) des gröbften Mißbrauchs 
ſabig u. hat ſchon oft dazu gedient, verhaßte Gegner, unbequeme Nebenbuhler, 
perſoͤnliche Feinde, politiſche Antagoniſten auf die niederträchtigſte Weiſe zu befels 
tigen, ed hat dem Vaterlande feine edelften Bürger, mancher Familie den einzi⸗ 
gen Sohn, wieder andern ihre einzige Stütze geraubt, — ohne irgend einen Vor⸗ 
theil für das gemeine Befte, die Sache des Rechts oder der Wahrheit. — (Ber: 
gleiche folgende Werfe über dad D. Allgemeine: Encyclopädie von Erfch und 
Gruber Artikel D. u. Art. Drdalien Friedrich Mafer, „Geſchichte der Ordalien, 
insbefondere der gerichtlichen Zweikämpfe in Deutfchland.” Desfelben „Gefchichte 
des Fauftrechts." Wächter, „Beiträge zur deutfchen Geſchichte,“ Abth. IL. und 
Ill. mit den Ercurfen. Klughiſt, „Dissertatio de veris duellorum limitihus.* Edit 
Bäremanni. Herdil, „Des combats singuliers‘* in der Geſammtausgabe feiner 
Werte; „Das D. ald Emancipation der Ebre, Freiburg 1846.) Montgelas. 
Düne (Dzwina, Drugowa), großer Flug In-Rupland, der auf den alani⸗ 
ſchen Höhen, 51° Br., an den Gränzen der Gouvernements Pleskow u. Twer, aus 
dem Dünafee kommt, die Gränzen zwiſchen Kurland, Semgallen und Lieflarfo 
bildet, nach der Aufnahme der Toropa bei Toropez fchiffbar, aber hier und da 
wegen Klippen u. Untiefen gefährlich if u. nach einem Laufe von 70 (120) Meilen 
bei Dünamiünde in den Rigaer Meerbufen fällt. Er nimmt die Flüffe Ilust, Ewſt, 
Pers, Driffa, Welifhfa, Buldaraa, Bernau ıc. auf, u. iſt vom Toropes an ſchiff⸗ 
bar. Mehre Seen, ;. B. Ua u. Plavia, ftehen mit der D. in Verbindung und 
fegen fie mit dem Dniepr in Verkehr. Das meifte Leben iſt auf ihr im Frübiahre, 
wo dad Waſſer beveutend fteigt u. die Barken über die häufigen Klippen u. Sand» 
bänfe weggehen. Das Eis, womit fie im Winter bededt wird, geht gewöhnlich im 
April auf u. fchwellt dann die Gewäſſer fehr an. Die D. it durch die Echlacht, 
welche 1701 die Echweden unter Karl XU. über die Sachſen u. Ruſſen gewans 
nen, biftorifdy merkwuͤrdig. 
Dünamünde (Dünamünder Schanze), nicht flarfe Feſtung an der 
Mündung der Düna in die Oftfee, im Kreife Riga des Gouvernements Liefland 
(europäifchen Rußland), ift zugleich Stantögefängniß u. hat nur 20 Gebäude für 
Die Beſatzung. Gegenüber liegen noch einige Forts. Die Ruffen nahmen, nad) 
langem Streite mit Sachfen u. Schweden, im nordifchen Kriege 1710 Befig von D. 
Dünen nennt man die Sandhügel am Meereöftrande, die durdy das Auss 
werfen ded Eandes durch die Meeresmwellen bei windigem Wetter entftanden und 
oft 30—40 Fuß hoch find. Man zwingt oft das Meer, künftlihe D. aufzumwerfen, 
u. es ift fhon häufig gelungen, die D. durdy Eingränzungen nutzbar zu machen, 
obgleich eine derartige Anpflanzung immer fehr vielen Gefahren ausgeſegt ift. 
Die fandigen Erhöhungen an den Küften von Flandern, zwifchen Dünkirchen und 
Nieuport u. im Departement der Gironde werden befonderd D. genannt. 
Düngung. Durch den beftändigen Anbau des Bodens vermindert fidy die, den 
Pflanzen mitteift ihrer Wurzeln und Blätter zugeführte, Nahrung in dem Grade, 
daß fie am Ende ganz aufgezehrt und das Grdeihen der Pflanzen völlig geftört 
ird. Führt man nun dem Boden wieder ſolche Rahrungsftoffe zu, fo daß das 
achöthum der Pflanzen wieder gefördert, oder der Boden verbefiert wird, fo heißt 
man das Düngen (D.), und die Stoffe, die hierzu verwendet werben, heißen 
Dünger oder Dung. Zwar bezeichnet man im gewöhnlichen Sprachgebraudye 
mit dem leßtern nur die gröberen Ueberrefte von Pflanzen und Thieren, welche In 
den Ställen oder fonft vorfommen, von menfchlidhem Fleiße zur Beförderung des 
Wachsthumes u. der Fruchibarfeit der Gewächfe der Erde wieder gegeben werben 
u. in diefer in Humus übergehen, der die fruchtbare Erde oder die Ernährbarkeit 
der Pflanzen bildet; vergleicht man aber die geringe Menge der humoſen Theil- 
chen, die fih in einem Felde vorfinden, mit den Erzeugniflen, welche eben dieſes 
Feld hervorbringt, fo wird leicht begreiflih,, daß es jene Theile nicht allein feyn 
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Tönnen, welche fo große Maffen von Früchten hervorbrachten, u. daß die Atmos⸗ 
phäre einen fehr farfen Beitrag”zu ihrer Erzeugung geliefert haben muß. Die ver- 
&hiedenen Erdarten find nämlidy in ihrem reinen Zuftande meift unfruchtbar, und 
daher nicht in Pflangenproduft zu verwandeln, wie die in der Aſche verbrannter 
Pflanzen aufgefundenen geringen Antheile davon zur Genüge beweifen; wogegen . 
die Atmosphäre, vermöge ihres Gehaltes an Waſſer, Kohlenjäure, Sauerftoff und 
Stidftoff, wirklich im Stande if, alle Materialien zu liefern, aus denen bie Plans 
zen beftehen, mit Ausnahme der wenigen feuerbeftändigen Beſtandthelle, die man 
bei ihrem Verbrennen zurüdbleiben ſieht. Auf die verſchiedenen Anfichten der Theo⸗ 
zetifer über die größere düngende Kraft der Kohlenfäure oder des Humus können 
wir uns bier nicht einlaffen, u. möfen unfere Leſer auf die begügliyen Schriften, 
namentlich von Sprengel u. Liebig, verweifen. — Im Allgemeinen kann man 
die Wirfungsart der verfchledenen B smittel, wie folgt, bezeichnen: fie wirken 
nämlich düngend 1) dadurch, daß fie wirklich den Humuögehalt eines Erdreichs 
vermehren, wohin die meiften D.smittel aus dem Thier- u. Nhangenreiche gehören; 
2) dadurch, daß fie auf die Pflanzen vorzugsweiſe reizend wirken u. deren Vege⸗ 
tationsthätigfeit vermehren, ohne gerade den Pflanzen ſelbſt befonders als Rab: 
rungömittel zu dienen, wie biefeß bei vielen Salzen der Fall iſt; 3) dadurch, daß fie 
vorzüglich die Thätigkeit des Bodens erhöhen, indem fie zugleich die im Boden 
enthaltenen, ſchwerer auflöslichen Humustheile auflöslicher machen, wie 3. B. 
Kalt, Aſche, Bergel und ähnliche Stoffe; 4) dadurch, daß fie nährende Stoffe 
aus der Atmosphäre an fich ziehen, wie 3. B. der Kalf, Gyps ꝛc.; endlich 5) 
dadurch, daß fie die phyſiſchen Eigenfchaften des Bodens, wodurd) er leichter ber 
arbeitet werden "Tann, oder bie Geuchtigteit länger anhält, oder mehr erwännt 
wird, ohne daß fie gerade unmittelbar chemiſch auf die Pflanzen wirken. Mehrere 
Düngerarten vereinigen auch mehrere biefer wohlthätigen irtungen zugleich in 
fih. Im praftifchen Leben unterfcheivet man die Düngmittel in folgende Tlaſſen: 
4) atmosphärifche, 2) animalifche, 3) vegetabilifche, 4) vegetabi- 
Ifchsanimalifhe (Stallmift), 5) flüffige (der Herkunft nach zu den vorigen 
gebörig), 6) gemengte (Compoſth, 7) mineralifche u.8) hemifhe Düng- 
mittel. Was die atmosphärifchen Düngmittel betrifft, als: Wafler (auch 
Regen, Thau), Schnee, Luft, Licht, Wärme, Froſt, eleftrifche Einflüffe, fo kann 
fie zwar der Landwirth nicht fo zuführen, wie’ den Mift, aber er muß doch dafür 
forgen, fo weit ihn die Natur deffen nicht überhebt, daß feinen Pflanzen möglichft 
viel davon zu Gute fomme, was durch Bemwäfferung, Pflügen, Eggen, Haden, 
Förderung des Luftzuges, Erhöhung oder Vertiefung ıc. gefchleht. Zum animali: 
Br oder thierifhen Dünger gehören alle thierifchen Rüdftände, als: Fleiſch, 
ut, Knochen (Rnochenmehl), Haare, Wolle, Borften, Klauen, Fiſche, wollene 
Lumpen, Leim, Leber ic. Diefe Stoffe tragen nicht nur zur Vermehrung des Hus 
mus be, fondern erhöhen auch durch ihre reigende Kraft die Aneignungskraft ber 
Pflanzen für die Aufnahme diefes Rahrungsftoffes. Man muß fi nur hüten, fie 
zu übereili oder in zu großem Verhältniffe anzuwenden. Zum vegetabtlifchen 
‚oder Pflanzendünger find alle Pflanzen oder Pflanzentheile zu rechnen , die 
nicht durch den Leib der Thiere gegangen find, ober zur Auffaugung thierifcher 
Excremente nicht verwendet, fondern h ihrem urfprünglichen Zuftande al6 Zing 
benügt werben. Hierher gehören: Unkräuter, Rafen, eigens zur D. angefäete Pflaı 
sen (Gründ.), Ueberbleibjel u. Abgänge von Pflanzen, Wafferpflanzen, Rüdftände 
verbraudhter Pflanzen, al: Sägefpäne, Torf, Moder, Teichſchiamm, Straßenkoth, 
Malzzteime, Treber, Delkuchen, Lohe, Kohlen, Afche, Pottafche, Ruß. Die vegeta- 
bitifchen D.smittel haben zwar nicht diefelbe Wirkung, wie die antmalifchen, gers 
fegen fich auch nicht fo ſchnell, tragen aber doch zur Erhaltung ber Fruchtbarkeit 
fehr wefentlich bei u. find fogar in einem thätigen Boden, defien Triebfraft durch 
den animalifchen Dünger u. Stallmift fehr vermehrt wird, nöthig, indem fie ihn 
gerifiermaßen abfühlen u. erfrifhen. Unter allen Düngermitteln find die vegetar 
if > animalifchen diejenigen, welche bei Weitem die meifte Anwendung finden, 
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weldhe fi) der Landwirth am leichteſten u. ficherftien in der erforderlichen Menge 
verfhaffen Tann, u. welche ſchon darum für ihn am wichtigften find, weil fi) aus 
ihnen der eigerätiche Humud bildet: fie find unter dem Gelammtnamen Stalls 
mift allgemein befannt. Diefer beſteht aus den Ererementen der Thiere, welche 
. ats u. Dead) den Darmfanal weggehen, u. aus den ſich niederſchlagenden 

Ausdimkungen, welche mit Begetabilien, in befondern Fällen aber auth, in Er- 
mangelung derfelben, mit Erve aufgefangen werben. Er wirft zwar nicht ſo ſchnel, 
wie die rein animaliſchen D.Emittel, zerfeht ſich aber eher, als die rein vegetabi⸗ 
lifdyen, u. ift daher feiner Natur nach reizend u. zerfeßend, d. i. er beförbert nicht 
nur bie Sebenerhätigfeit des Bodens, fondern wirft auch auf die Zerfeßung des 
Humus ein. Die ge des erzeugten Mifted hängt von der Menge des Baltere, 
des Streumaterials und der Art und Welfe, wie er zu Rathe gezogen ab. 
Seine Güte wird dagegen bedingt durch die —8 enheit des Fuiters, nl en, 
thümlichfeit der Thiere, denen ed gereicht wird, durch die Menge und Eigenſchaft 
des Streumateriald und durch die Zurichtung des Miftes ſelbſt. Die i 
Miſtarten find: der Rindvichs, Pferde, Schaaf⸗, Schweine⸗ u. Geflügelmif, der 
Pferch und die menfchlichen Ercremente. Als Streumittel dienen: Strob, Barren- 
traut, Laub, Kartoffelfraut, Nadeln, Moos, Ginſter, Heidekraut (WBalpfireu), 
Schilf, Binfen, Riedgräfer, Sägefpäne, Sand u. Erde. Flüffige Düngmtttel 
find : gefaultes Wafler, Harn (Jauche) und flüffiger Abgang vor Grerementen 
(DBfudls oder Sotte u. Gülle), ferner G affer (Walmwaffe), Spälicht, 
Waſchlauge, Seifenwafler u. Waſſer von Flachs⸗ u. Hanfröſtgruben. Den Com⸗ 
poR oder Menge dünger bereitet man aus fchwer zerſetzbaren  Bflangenmaflen, 

fräutern, Abgängen aus der Wirthfchaft, Rafen, Schlamm ıc., die auf Haufen 

geichichtet, Aſche, Mergel und Kalk dazwifchen gebracht, mit Mikjaudye begoflen 
u, von Zeit zu Zeit umgearbeitet werben. Der Compoſt iR eine treffliche D. für 
Kleefelder u. Wiefen, fowie Ueberkreuung der Saatäderz er vermag, ald Eräftiger 
u. billiger Dungzufchuß, die Wirtbfchaften fehr zu heben; nur iſt es unvortheilhaft, 
Stallungen dazu zu verwenden. Die mineralifhen Düngmtittel, ald: Kalt, 
Kreide, Gyps, Mergel, Düngerfalz, Abfall bei den Zuderfiebereien, gebrannter 
Thon (Aiegemehl) ‘und gebrannte Erde, Rafenbrennen, Lehm, Baufchutt; Erde, - 
üben .unftreitig einen vortbeilbaften Einfluß auf die Vegetation; ob fie aber wirk⸗ 
lid) nährend, oder .nur nahrungövermittelnd, die organifchen Stoffe auflöslich 
mächend, oder die Pflanzgenorgane reizend wirken, iſt noch nicht genügend erklärt, 
wiewohl e& unzweifelhaft fcheint, daß mehrere der mineraliſchen Düngmittel alle 
diefe Wirkungen in ſich vereinigen, und beſonders Hlubed hat neueftend nach⸗ 
peroielen, daß fie namentlich auch Theil an der Pflanzenernährung haben. So viel 
ſt indeß gewiß, daß diefe Düngefloffe ſtets mit Borficht angewendet werben müflen 
u. auf humusarmen Boden nicht gebradyt werden bürfen. Unter den Semi] gen 
Dungmitteln ift von befonverd ſtark düngender Ei — das Antmontaf u. 
defien Salze; auch bie bei der Verkohlung von Kno entwickelnden brenz⸗ 
lich ammoniakaliſchen Dämpfe, noch mehr der Mikdampf, von Erde aufgefan⸗ 
‘gen, find ausgezeichnete Düngmittel. In England düngt man auch mit Soda, In 
Waſſer aufgeloet. — Der franzgöfifcdhe Ehemifer Payen hat, nady dem Stick⸗ 
ftoffgehalte der verfchledenen. Dünger, folgende Tabelle über die Düngunges 
koften einer Hectare Ackers entworfen, weicher zwar zur Brauchbarkeit der 
praftifchen Landwirthfchaft noch Manches mangelt, nichts- deſto weniger aber 
von den Fortfchritten, welche die Wiſſenſchaft in dieſer Beziehung gemacht hat, 
Zeugniß ablegt und zugleich: auf die großen Vortheile hindeutet, welche bie 
Iandwirtbfchaftliche Braris von dieſem Streben der Gelehrten zu erwarten hat. - 
Die Baſis der Berechnung liegt in der Voraudfegung, daß zut D. einer Hectare 
Landes 24 Fuder Mift zu 20 metrifchen Gentnern oder 480 Gentnern == 480,000 
Kilogramme erforderlich find, den Wagen Miſt oder das Fuder zu 12 Franken 
gerechnet, ‚ober die Koften für eine Hectare 288 Franken. 
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Enthält | Gewicht ewicht reis 

Düngende Subſtanzen. Stiätofr vs tie: Ber en: | Düngerss 3 Küner a 
Theile. - Dectake. Surkans 100 Kilogr. Ay Düngung. 
ilogr. Kilogr. . &ent.|5r8. Gent. Irs Gent. 
Gewöhnlider Stelmf . . 4,0 r y2 48,000 Br 10 1 650 B: — 
Waizenftrch -. - 2.0. 133 | — 14,000 | 2 40 | 1 80 | 345 60 
Dehfenhaare - 2 2... 137,8 — 1392 11 — | — 80 | 153 12 
Mollene Lumpen. -. . . . 179,8 — 1,065 | 6 — 333] 63 90 
ornfpäne. © > 2 2 20 143,6 — 1,335 | 20 — 1 39 | 267 — 
Blut im flüffigen Zuftande . 27,1 — 70512 — — 741141 50 
Knochen, friſche u. gepulverte 62.1 — 3,086 6 — — 985 — — 
Repsoͤlkuchen.. 49,2 — 3,002 8 — 1 25 | 240 16 
Laub im Herbfle. .., . . 11,7 — 13,3301 — 50 — 351 65 65 
Malzkeimm 45.1 — 4,220 — — — — — — 
Traubentreſte ... 18,3 — 1048 | 2 — 1 90 | 209 76 
Schwefelfaures Ammoniel . 188,3 — 1,020 100 —5 30 j1,040 — 





Bemerkung. Ein Frank iſt 28 Kreuzer rheiniſch; Gin Centime if der hundertſte Theil 
eines Franks. 


Literatur: v. Seutter, Theorie der Erzeugung und Verwendung des 
Düngerd'u. feiner Surrogate (Ulm 1819); Hazzi, Ueber den Dünger ( Münd). 
1821, 6. Aufl. 1836); Leuchs, Vollſtändige Düngerlehre, 2. Aufl. (Nürnberg 
1832); Damance, Syftematifche Zufammenftellung aller bis jest. befannten u. 
anwendbaren Düngerarten, 2. Aufl. (Karler. 1835); Sprengel, Die Lehre vom 
Dünger, 2. Aufl. (Lpzg. 1845); Liebig, Die organifche Chemie ıc., 6. Aufl. 
(Braunſchw. 1846); Derfelbe, Der neuerfundene Patentdünger, a. d. Engl. 
v. Petzholdt (Dresden 1846). St. 

Dünkirchen (franz. Dunkerque, d. b. Kirche an den Dünen) iſt die Haupt- 
ftadt des gleichnamigen Bezirks im franzöfifhen Departement Nord, am deutfchen 
Meere, nahe an den Dünen, mit 25,000 Einwohnern, einem Handelötribunal, 
einer Seeakademie, einer Zeichnen- mathematischen u. Baufchule. Bon bemerkens⸗ 
werthen Gebäuden nennen wir: die Kirche St. Eloy, das Rarhhaus, Maringebäude, 
Theater u. den Pla Dauphine. Der Hafen, der 200 Schiffe faßt, ift einer der 
befuchteften in Frankreich, obichon wegen einer Sandbanf an feinem Eingange 
nur Heine Schiffe einlaufen können. Bet der Stadt beginnt der gleichnamige Ka⸗ 
nal, mit dem von Bourbourg u. von Bargues verbunden, er ift bis Furnes ge- 
führt, wo er, mit den Kanälen von Colme und Loo vereinigt, bis Rieuport reicht. 
D. hat bedeutende Fabriken in Kupfer» u. Eifengefchirr, Tabak, Stärke, Töpfer: 
waaren, Porzellan, Epiegel, große Seifenfievereien, Echifföwerfte und Seilerwerk⸗ 
fätten u. fendet jährlich viele Schiffe nady Island u. Neufundland auf den Wall 
fiſch⸗/ Stocffiſch⸗ u. Häringafang. 1842 kamen an 679 Schiffe mit einem Gehalte 
von 57,762 Tonnen an; es gingen ab 874 mit 75,719 Tonnen. Die Stadt be: 
faß in demielben Jahre 193 eigene Schiffe mit 17,505 Tonnen; fie unterhält eine 
Dampfichifffahrtsverbindung mit Rotterdam u. hat eine Seeafferuranz-Eompagnie 
(Union du Nord). — Die erſte Anlage im Jahre 960 gefchah durch Balduin 
von Flandern. Bis in das 10. Jahrhundert Dorf, ward D. 960 ummauert und 
1322 mit einem Schlofje verfehen. 1538 baute Kaifer Karl V. ein neues Schloß, 
furz darauf ward ed von den Engländern erobert, 1558 von den Franzoſen eins + 
genommen und den Spaniern in dem Frieden von Cateau Cambreſis abgetreten. 
1646 eroberte ed der Brinz von Eonde wieder für die Franzofen, es ward ihnen 
jedoch durch die Spanier wieder abgenommen. Turenne eroberte nach der berühms 
ten Schlacht in den Dünen, worin er die Epanier unter Don Juan d’Yuftria am 
14. Juni 1658 ſchlug, die Keftung u. gab fie, vermöge beſtehenden Vertrand, den 
Engländern, denen fie Ludwig XIV. 1662 um 1,250,000 Thaler abt auft Yo, W 
faft ganz neu, mit einem großen Aufwande, befeftigen Heß. Ein Theil N ev. 
waren: die Citadelle, Fort Louis, ein neuer Hafen, in dem 200 gioß ler Merke 
fern Können, mit zwei Batterien an der Epige der neuen Dämme u Site ON 
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eingeriöhtet, ſchadeie D. England u. Holland beträchtlich, u. eine Haupibebingung 
des Uirechter Friedens war daher die Echleifung von D. 1740-43 warb es wie: 
ver aufgebaut, 1763 zwar die Bedingung der Schlei wieder feſtgeſegt, 1783 
äber der Bertrag, welcher England ein Recht ver gung von D. zugefland, 
ſormlich aufgehoben. Gegen Coburgs Rath unternahm der Herzog von York 1793 
eine Diverfion gegen D., obgleich es faft. zehn Meilen weit von der Hauptarmee 
entfernt lag, u. belagerte ed; Houchard entfehte es jedoch in Turzer Zeit, und die. 
Engländer litten bei diefer Unternehmung großen Berluft. Auf der Höhe von D. 
[am auch 1666 eine Seeſchlacht zwifchen ven. Hollänvern unter Ruyter u. den 
ten unter Worf Statt, in welcher lebtere befiegt wurden. 
Dünnewald, Johann Heinrich, Graf von, kaiſerlicher Generalfeldmarfchall, 
geboren um 1620 in ven Rheinlanden, zog 1664 im Reichsheere gegen die Türken, 
trat in kaiſerliche Dienfte, ward 1670 Generalmajor, 1675 Graf und Feldmar⸗ 
fehalllleutenant, half Wien entfepen, fämpfte 1685 bei Gran u. fchlug 1686 das 
sum Eutſatze von Dfen gefchidte türfifche Heer. 1687 fiel’er in Slavonien ein u. 
commanbirte 1688 als Feldmarfchal die Reiterei der Armee des Herzogs von 
Lothringen, entfegte Heidelberg 1689 und flarb 1691 auf der Reife nach Wien, 
wo er fh wegen feines zweideutigen Benehmens in der Schlacht bei Salankemen 
1690 verantworten follte. Nach Andern foll er ſich vergiftet haben. | 
= Düren, Haupiſtadt eined Kreifes im prenpifchen gierungsbegiste Aachen, 
unweit der Rör, Mit 7,000 Einwohnern, bat -ein Bergamt, GEymnaſtum, drei 
Frauenkloͤſter, PBaptermühlen, Eifenwerfe, Eifenwaarenfabriten, Tuchfabriten und 
große, nach holländiicher Art eingerichtete Branntweinbrennereien. D. hieß im Als 
terihunfe Marcodurum u. fol von M. Bipfeantus Agrippa nebft Köln erbaut worben 
Die Karolinger hielten bier öfter Concilien (761 u. 779) u. Ständeverfamms 
mgen (775). Bon Katfer Ruprecht ward D. 1408 zur Reichoſtadt erklärt und 
1543 von Karl V. erobert u. verbrannt. Es litt auch im 30jährigen Kriege viel. 
ee D. u. Jülidy fand am 2. Det. 1794 ein Angriff Jourdans auf die ers 
er Statt. 

Dürer, Albrecht, der beveutendfte altveutfche Maler u. Künftler überhaupt, 
der Sohn eines aus Ungarn flammenden deutfchen Goldſchmieds, geboren zu Nuͤrn⸗ 
berg 1471, lernte bet fe nem Bater in früher Jugend die Goldſchmiedekunſt. Eine 
Brobe feiner Foriſchritte aus jener Zeit in der Zeichenfunft (die damals ganz 
innig mit der Goldſchmiedekunſt verbunden war), hat fich bie heute erhalten, naͤm⸗ 
lich fein eigenes Bild in halber Geſtalt auf Pergament. Zwei Jahre fpäter war 
er bereitö gefchidt genug, das Leiden Ehrifti in fieben Darftelungen von getriebe 
ner Arbeit in Silber auszuarbeiten. Doch wandte er ſich num nit entfchiebener 
Keigung der Malerei zu und fam ale Adjähriger Jüngling in die Werkſtatt des 
M Michel Wohlgemuth (f. d.). Drei Jahre war er deſſen Schüler ; 
wahrfcheintich aber lernte er auch in diefer Zeit die Mathematik unter Johann 
Kegiomontanus (f. d.), der ſich damals in Nürnberg aufhielt. D. befuchte 
num mehre deutfche Städte, wahrfcheinlid, auch die Niederlande. Im 3. 1492 finden 
wir ihn in Colmar und fpäter zu Bafel. Auch Venedig fcheint er damals fchon 
beſucht zu haben. 1494 kehrte er nach Nürnberg zurüd. Bon nun an finden wir 
Im als betriebfamen Bürger zu Nürnberg, unabläßig mit feiner Kunft befcyäftigt. 

rigend kamen an ihn in diefer Zeit noch Teine fremden Beftellungen. Bom 5 
1498 Datirt das Selbfiportrait, das fich jet zu Florenz befindet, vom Jahre 1499 
das in der Pinakothek zu München befindliche Bildniß des Oswald Krel u. vom 
Jahre 1500 ein, ebenfalls dort befinvliches, vortreffliches Eelbftporträt des Kuͤnſt⸗ 
lers. Biederkeit u. Herzendtreue, Klarheit u. Tiefe des Geiſtes, Erfindungsreichthum 
u. beharrliches Wollen leuchten aus biefem Bilde, Mit Jeinem bekannten Mono» 

ramm u. der Jahrzahl 1500 bezeichnet, findet ſich im Landauerbrüderhaufe zu 
berg ein, nady den Harpyen ſchießender Herkules, mit reicher Landſchaft zum 
Dintetgrunbe. Aus diefer Zeit datirt auch dad Bildniß eines jungen Mannes u. 
ne Kreuzabnahme. Aber auch ſchon vortreffliche Kupferfliche u. Holzfchnitte D.s 
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finden fi aus diefer Zeit. Das mannhafte Emporftreben D.s in allen Zweigen 
der bildenden Kunft u. den ihr verwandten Wifienfchaften if um fo mehr zu be: 
wundern, al8 feine Thatkraft damals durch häuslichen Kummer (er hatte eine 
Xantippe zur Lebensgefährtin) oft u. tief parniedergebrüdt wurde. D. begab fidh 1505 
(u. zwar mit Hülfe einer Summe, die ihm fein Freund Pirfheimer vorſchoß) nach 
Venedig. Sein Ruf war ihm ſchon dahin vorausgeeilt u. er erhielt dafelbft die ehren- 
voten Aufträge. So vollendete er unter Anderm ein Gemälde, den heil. Bartho⸗ 
lomäus, für die Betfapelle der deutfchen Kaufleute mit aller ihm eigenthümlichen 
Barbenpracht. 1506 kehrte er wieder nach Nürnberg zurüd. Damals vollendete er 
für Kurfürft Friedrich den Weiſen eines feiner beften Gemälde aus diefer Zeit: 
bie Anbetung der heiligen Könige (für die Collegiatlirche zu Wittenberg). Talent, 
Kunſt u. Fleiß waren gleihwohl nicht mächtig ‚genug, dem großen Künſtler immer 
die Mittel zu einem forgenfreten Leben zu verfchaffen, obgleich er auch von Kaifer 
Marimiltan I. viele Gnadenbezeugungen erhielt (fo ein Leibgebing von jährlich 
100 Gulden). Im Jahre 1515 erhielt D. von Raffael, dem er fein Eelbftporträt 

eichidt hatte, als Gegengeſchenk eine bedeutende Sammlung Handzeicdhnungen. 
an diefe Zeit fällt „der vom Kreuze abgenommene Leichnam Chriſti in den Armen 
des Johannes, von der Mutter, den beil. Marien, Rifodemus und Joſeph dem 
Arimathäer beweint." Diefed Gemälde kam ebenfalls aus Nürnberg u. wurde erft 
dur König Ludwig der Baterflabt des Künftlers wieder erworben, wo es jebt 
die Moritlapelle fchmüdt. Bis 1520 hatte D. unter angeftrengten Arbeiten in 
Nürnberg ausgehallen, als ihn einmal wieder die Manderfucht ergriff. Er begab 
fih nach den Niederlanden. Sein Zwed war dießmal nicht bloß, Künftler u. deren 
Kunftwerfe kennen zu lernen, fondern bei dem neuen Kaifer Karl V., deſſen Kıö- 
nung damals in Aachen flatt fand, eine gleich günftige Gefinnung, wie bei feinem 
Borgänger, zu erwerben. Der Magiftrat von Antwerpen fuchte D. an feine Stadt 
unter den vortheilhafteften Bedingungen zu fefleln, aber den deutſchen Wann zog 
es färfer zum Baterlande. Auch die Städte Flanderns u. Brabants feierten des 
Künftlers Anweſenheit auf ehrende Weife; in Brüffel erwarb er die Gunſt ber 
Statihalterin und deren Fürfprache beim Kaiſer. Diefer beftätigte ihm auch 15:0 
‚zu Köln alle früheren Faiferlichen Onadenbezeugungen und ernannte ihn zu feinem 
Hofmaler. Auch mit Erasmus von Rotterdam und Lukas von Leyden machte er 
‚damals Bekanntſchaft. D. kehrte 1521 nach Nürnberg zurüd. An feinen Werken 
feben wir, daß er in gleichem Schritte dem Ziele der Kunft, wie dem feines Le: 
bens, näher kam. Davon zeugen feine zwei größten Werle aus dem Jahre 1526, 
zwei Seitenftüde mit lebendgroßgen Figuren, das eine den Apoftel Paulus und den 
Evangeliften Markus, das andere den Apoflel Petrus und Johannes barftellend, 
nad) Mannlich (Befchreibung der Gemäldefammlung in München) zwei vortref- 
liche Gemälde, In diefer Periode entftand auch „der Abfchied Ehrifti von der 
Mutter” und das ſchöne Bildniß von Holzfchuher. Ge mehr D.s Lebenskraft zu: 
fammenbradh, deſto mehr äußerte fich feine Schöpferkraft. Außer vielen vortrefflich 

eftochenen Bildniffen: des Kurfürften Friedrich von Sachſen, Melanchthons, Birk: 
—* u. des Erasmus von Rotterdam, erſchienen damals auch die weiter unten 
angeführten Werke feiner fchriftftellerifchen Shärigfeit Aber die Auszehrung machte 
dem edlen Leben des Malerd ein Ende. Er flarb den 6. April 1528. Pirkheimer 
wirft binfichtlich feiner lebten Lebensjahre eine ſchwere Anklage auf feine Frau, in- 
dem er fagt, fie hätte (hm fein Herz angenagt und ihm den Tod erwünfcht ge 
macht. D. war ein vielfeltig gebildeter Künftler u. ließ Zeugniffe feiner Tchättgkeit 
ald Maler, Kupferftecher, Formſchneider, Architeft, Bildhauer, Echriftfteller und 
Dichter zurüd. Bon D.8 zahlreichen Gemälden gibt e8 eine Menge Gopien, die 
ſich nicht felten als Driginalwerke in öffentliche u. Brivatfammlungen eingefchlichen 
haben, namentlidy find in Stalten u. England mehr falfche, als Achte Dürer. Es 
genüge übrigen® hier, die Städte und Orte anzuführen, in deren öffentlichen Ge⸗ 
Auden (Kirchen, Gallerien, Rathhäufern ıc.) fich werthvolle Gemälde befinden. 
Eo gehören hieher: Aachen, Augsburg, Berlin, Blankenburg, Brüffel, Deffau, Dir: 
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den, Florenz, Frankfurt, Goͤltingen, Innsbruck, Karlsruhe, Kenſington, Kolmar, Leip⸗ 
zig, Madrid, Mainz, Mantua, München (mit Einbegriff der Waller ſtein'ſchen 
und Schleißheimer Gallerie), Nürnberg, Paris, Beteröhurg, Pommersfelden, 
Rom, Salzdahlen, Söder, Stuttgart, Venedig, Weimar u. Wien. Plaſtiſche 
Arbeiten von D. finden fih: in Braunfchweig. Gotha, London, München, Stutt- 
gart, Wien. Bon Dürerichen Kupferſtichen geben Heller u. Bartſch ausführ: 
‚ liche Berzeichnifie fänmtlicher Blätter u. ihrer Copien, die oft bis zur Verwechſelung 
gut nachgeahmt und, wo ſich der Copiſt nicht genannt, die Größe des Driginals 
eibehalten und fein Monogramm oder ſonſtiges Merkmal angebracht hat, jchwer 
von ächten Dürern zu unterfcheiden find. In Bezug auf feine Holzſchnitte, 
deren eine Menge von ihm vorhanden find, hat Bartſch ed wahrfcheinlidy gemacht, 
tag D. nicht felbft in Holz gefchnitten habe, wenigfens nicht größere rylographi⸗ 
fche Werke. Uebrigens haben Heller u. W. Schorn' eine Anzahl von zweifelhaften 
Blättern in Holzfchnitten verzeichnet. Bon feinen Schriften nennen wir: „Geomes 
trie, Unterweifung der Mefjung mit dem Zirkel und Richtfcheit in Linien, Ebenen 
und ganzen Körpern“ (Nürnb. 1525, Fol. mit 63 Fig., nachgeprudt zu Arnheim 
1603, ind Lateinifche überfebt von 3. Camerarius zu Paris 1532, Fol.). Ein 
deutfcheß Lehrbuch über den Feſtungsbau: „Etlicher Unterricht aur oefrRigung der 
Etett, Schloß und Flecken“ (Rümb, 1527 mit 19 Holzſchn. Neue Ausg. Berlin 
4823 mit 13 lithogr. Taf.). „Bier Bücher von der menfhlichen Proportion,* ein 
fehr gefchäßtes Werf (Nuͤrnb. i528, Kol., in latein. Ueberfegung zum Theile von 
Camerarius, Nürnberg 1532, da8 Ganze bei Wechel in Paris 1537 und 1557). 
Eine Gefammtausgabe der Werke D.s veranftaltete 3. Janfen und S. T. „Al- 
brechti D. opera“ (Arnh. 1603). Befanntlidy legte am 7. April 1828 die Stabt 
Nürnberg ihrem großen Landemanne auf König Ludwigs Borfchlag den Grund» 
ftein zu einem Monument, mobdellirt von. Rauch, in Erz gegoflen von Burgfchmiet 
und feierte deſſen Enthülung am 20. Mat 1840. Man vergl. über D.: Weife, 
„Albr. D. u. fein Zeitalter;* Joſ. Heller, „dad Leben u. die Werke D.8” (Leipz. 
1831), Roth, „D.8 Leben” (Lpz. 1791) u. (Campe's) „Reliquien von D.* (Nürn- 
berg 1828), fowie Dr. Nagler, „Albrecht D. u. feine Kunft“ (München 1837). 
Dürrenberg, 1) der Salzberg auf der ſüdweſtlichen Seite der Stadt 
Ballen gegen Berchtesgaden (ſ. d.). Es find in demfelben 85 große Höhlen, 
inkwerke oder Wehren, deren jedes 350 bis 400 Fuß lang, 40—50 Fuß hoch 
iſt u. bis über 690,000 Eimer faßt. Es werden dort alljährlidy gegen 450,000 
Gentner Ealz gewonnen. — 2) D., ein Dorf bei Merfeburg in der preußifchen 
Provinz Sachſen, wo ſich ein Salzamt u. Braunfohlenwerk befindet. Man ge- 
winnt dort an 260,000 Gentner Salz jährlich. Ä aM. 
Dürkheim, 1) Canton des Landcommiſſariats Neuſtadt im bayerlfchen 
Kreife Pfalz (Rheinpfalz) mit 25,000 Einwohnern. — 2) Stabt in diefem Can⸗ 
tone an der Jfenach, mit einem Schloffe, Hartenburg genannt. Die Einwohner, 
gegen 5000, treiben bedeutenden Weinbau und Weinhandel und unterhalten 
Tabaks⸗, Papiers und Metallfabrifen. In der Nähe von D. befinden fich die 
Ruinen der ehemaligen Abtei Limburg u. Refte der aus der Römerzeit herrühren- 
den Heidenmauer, fowie die Saline Philippshalt. 
ürrenftein, alte Bergfeſte an der Donau, tn Unteröſterreich. In ihren 
Mauern hielt Herzog Leopold von Defterreidh den Heldenfönig Ridyard Loͤ⸗ 
wenherz, mit dem er fich in Baläftina entzweit hatte, durch fünfzehn Monate 
efangen (1192—93), eine Begebenheit, welche die Dichter vielfady ausgebeutet 
— * Das Schloß wurde am 26. März 1645 von den Schweden zerftört. 
Seine Ueberrefte fichen, einen hochromantifchen Anblid gewährenn, auf einem 
räulich zerklüfteten Feldberge einfam, denn oben gähnt von allen Seiten ein 
Pürchterlicher Abgrund. Am Fuße des Berges liegt dad unbedeutende Städtchen 
D. In feiner Nähe fiel am 11. November 1805 zwiſchen den Franzoſen unter 
Mortier u. den Ruſſen u. Oefterreichern unter Sutufow ein hipigee Gefecht vor. mD. 
Düffeldorf, 1) Regierungsbezirk in der preußifchen Rheinprovinz, teen 
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Flaͤcheninhalt fi auf 984 Meilen beläuft, etwa 800,000 Ginwohmer zählt 
u. der für den volfreichften des preußifchen Staates gilt. Diefer Bezirk iſt auf 
dem linfen Rheinufer u. dem nörblichen Theile eben, u. nur von wenig Hügeln 
und Waldungen unterbrochen, im Süden und Often dagegen, befonderd an der 
Graͤnze des Regierungsbezirkes Arenöberg, rauh u. ber begreift einen Theil 
des vormaligen franzoͤſtſchen Rordepartements und des Rheindepartements, des 
Großherzogthums Berg, oder folgende vormaltge deutſche Reichslande: Herzogthum. 
Cleve, das preußiſche Hgegthum Geldern, das Fürſtenthum Mörs zum größten 
Theile, das Erzſtift Köln, das Herzogthum Juͤlich zum Theile, den nörbs 
lichen Theil des erzogihuumd Berg, die Stifter Eſſen, Werden und Elten, 
und die Herrichaften Broih, Styrum, Widerad und Mylendonk. In den 
Ebenen treibt man Aderbau, in den bergigen Gegenden herifcht eine Außerft 
blühende Induftrie in Baumwölle, Stahl: u. Eifenwaaren, Wolle u. Leinwand, 
deren Gentralpunfte Elberfeld, Barmen, Solingen u. Remfcheid find. Er wird 
durchfloffen vom Rheine u, deflen Rebenflüffen: Wupper, Erft, Ruhr, Emſcher, 
Lippe und von der Niers (Nebenfluß der Maas). Bon der Gefammtzahl der 
Einwohner find % Eatholifch, welche unter dem Erzbifchofe von Köln ſtehen. 
Der iegterungebeutrt zerfällt in die Kreiſe Eleve, Krefeld, Dinslafen, Düf- 
felvorf, Elberfeld, Efien, Geldern, Gladbach, Grevenbroih, Kemper, Lennep, 
Neuß, Reed, Rheinberg u. Solingen. — 2) Kreid von 75 [J Meilen u. 54,000 
Einwohnern. — 3) Hauptftadt beider, in einer herrlichen Gegend am Rheine 
gelegen, eine der ſchoͤnſten Städte an diefem Strome, befteht aus der Alt⸗, Neus 
u. Karlsſtadt, wovon die beiden letzteren den fchönften Theil ausmachen, ift der 
Sig der Regierung, eines Handelögerichts, einer Handelöfammer, Rheinzollamts, 
Münze, hat ein Gymnaflum , eine polytechnifche u. Realichule, ein Handlungs; 
Lehrinftitut, viele wohlthätige Anftalten, eine berühmte Malerafademie, eine 
Kunſt⸗ u. Baufchule. — Aus diefer Akademie ging eine neuere Kunftfchule, die 
fognannte D.⸗Schule, hervor, über deren Charakter in dem Artikel „Neuere 
Kunſt“ das Nähere zu finden if. Die 1690 dafelbft geftiftete Gemäldegallerie, 
welche zahlreiche Werke von Rubens u. andern großen Meiftern der nieberlän; 
difchen u. flamändifchen Schule aufzuweifen hatte, ward 1805 nad München 
gebracht. Nur die werthvolle Sammlung von etwa 14,300 Originalhandzeich⸗ 
nungen u. 23,500 Kupferftichen u. Gypsabdrüden ift zum Gebrauche der daſigen 
Kunftalademie noch vorhanden. Diefelbe ward durch Anfauf einer Sammlung 
von mehr al8 300 Aquarellzeihhnungen nach den beften italienifhen Meiſtern 
(Diefer Ankauf gefhah durch die rheinifche Nitterfchaft 1841) noch vermehrt. 
Ein preußifcher rheinländer Kunftverein ward dafelbft 1828 gefliftet. Die Maler: 
Akademie befindet ſich in dem alten Schlofie, das 1795 bei der franzöftfchen 
Invaſion zufammengefchoflen, in neuerer Zeit jedoch wiederhergeftellt wurde. Die 
Einwohner von D. (gegen 33,000; größtentheild Katholiken, 5,700 Proteftanten 
u. 400 Juden) unterhalten bedeutende Faͤrbereien, Baumwoll⸗, Tabak⸗, Leder⸗, 
Wagens, Tapetens u. andere Fabrifen u. treiben bedeutenden Gemüfebau (berübmt 
ift beſonders ver von dort in ale Gegenden verfendete Senf). D. hat feit 1831 
einen Freihafen. Höchft wichtig find der Speditiond- u. Zwifchenhandel, befon; 
ders die Rheinfchifffahrt; der Hafen iſt einer der befuchteften am Fluſſe. Nach 
Holland u. dem Cleve'ſchen befteht eine fogenannte Beurt s oder Rangfahrt, welche 
ausſchließlich von 9 Schiffern betrieben wird. Die Bampfichiftiahttögefellfchaft 
zu D. befährt gegenwärtig mit 9 Schiffen täglich den Rhein, fomohl bis Mainz, 
als auch bis Rotterdam, u. die übrigen Rheindampfichifffahrtögefellichaften haben 
daſelbſt ihre Agenturen. Mit Eiberfeld iſt D. durch eine Eifenbahn verbunden, 
ebenfo in Fürzefter Zeit mit Aachen. Hier, wie in Aachen, Eiberfeld und Köln, 
gelten die Verfügungen des Handelsgeſetzbuches der preußiichen Rheinprovinzen. 
— D. fam, nad dem Ausſterben der Herzoge von Juͤlich Eleve u. Berg, an die 
Pfalzgrafen von Neuburg u. war dann, bie zur Wiederaufbauung Heldelbergs, 
Kefivenz des Kurfürften Johann Wilhelm von der Pfalz. 1795 warb es von 
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den Defterreichern durch Capitulation an die Franzoſen übergeben und fam im 
Lüneviller Frieden an Bayern (1801), ward dann Hauptfladt des Herzogthums 
Berg u. ging 1815 mit diefem an Preußen über. 

Dufresne, Eharles (oft auh Ducange genannt, als Herr von ange), 
geb. 1610 zu Amiens, flubirte bier u. zu Orleans, wurde 1631 zu Paris Bars 
lamentsadvofat, Faufte fi) 1645 eine Echapmeifterftelle zu Amtens, ging 1668 
wegen der Veit nach Parts u. flarb dafelbft 1688. Er erwarb ſich als Hiſtori⸗ 
fer, Spracdhforfcher u. Archäclog einen nicht unbeveutenden Ruf. Die Geſchichte 
feines Baterlandes verdanft ihm mehre Aufflärungen; dann erwarb er fich Vers 
dienfte durdy die Herausgabe vieler byzantinifcher Hiftorifer u. durch feine vortreffs 
lichen Gloflarien, ohne die man die griedhifchen u. lateiniſchen Gefchichtsfchreiber 
u. Urkunden der jpätern Zeit nicht wohl verflehen fan, als: „Glossarium mediae et 
infimae Graecitatis“ (arts 1688, Bd. 2, %ol.); „Glossar. med. et inf. Latinit. 
Cibid. 1678, III Vol. Fol. edd. Benedictini e Gongr. S. Mauri, ib. 1733, 1 
Vol. Fol. Suppl. D. P. Carpenterii, ib. 1766, IV Vol., Fol. Auszüge mit Ber: 
mehrungen von Melung, Halle 1772—84, Bd. 6.). Die Föniglidye Bibliothek 
zu Paris bewahrt feinen fchriftlichen Nachlaß. 

Dufresuy, Charles Riviere, geboren 1648 zu Paris, war anfänglich 
SKammerdiener Ludwigs XIV. u. Aufſeher der Föniglichen Gärten; auch erhielt er 
das Privifeglum zu einer Glasfabrif. Aber D. verkaufte diefes, ſowie auch feine 
Stellen aus Leidhtfinn und Hang zum ungebundenen 2eben. Er ſchloß fih an 
Regnard an u. arbeitete mit diefem für's Theater. Doc, waren feineStüde fehr 
mittelmäßiger Natur. Zu feinen befiern zählt man jedoch: „Le double Ven- 
vage,‘ „Le Negligent,‘‘ „Le Chevalier joueur“ u. „L’esprit de contradiclion.“ 
Auch von dem Herzoge von Orleans ward er fpäter noch reichlich beſchenkt, gerieth 
aber in feinen leuten Lebensjahren dennoch in Noth. Seine Werke erfchienen- 
mehrmald gefammelt (6 Bde., Parts 17315 4 Bde., 1747). Jünger, Kretſch⸗ 
mann u. 9. bearbeiteten mehre feiner Werke. 

Dugnay-Trouin, Rene, frangöflicher Seeheld, geb. 1673 zu St. Malo, trat 
1659 in die Marine, zog durch feinen Muth die Aufmerkſamkeit Ludwig XIV. auf 
fi), ward deßhalb 1697 Gapitän in der Föniglihen Marine u. zeichnete fich im 
[pantfchen Erbfolgefriege rühmlich aus. Bon den Engländern gefangen, verfchaffte 
hm die Liebe eined jungen Mädchens die Mittel zur Flucht. Nach zahlreichen 
Thaten des Muthes, wobel er eine außerordentliche Zahl feindlicher Echiffe aufs 
brachte, wurbe er geadelt, Führer eines Gefchwabders u. Mitglied des Rathes der 
oftindifchen Gefelfchaft. Die Barbaresfenftaaten erhielten von ihm eine derbe 
— Er ſtarb 1736. Seine Memoiren wurden von Beauchamps (4 Bde., 
aris 1740) herausgegeben; Thomas fprach feine Lobrede. 

Duhesme, franzöfifcher Divifionsgeneral, geboren 1760 in Bourgneuf von 
bürgerlidyen Eltern, ftudirte zu Dijon, trat 1791 als Capitain in ein Jägerbas 
taillon u. ging mit diefem zur Nordarmee. Bei Jemappe fchon Bataillonschef, 
ward er bald darauf Brigadegencral. 1794 zur Sambre- u. Maasarmee verfeht, leis 
tete er die zweite Belagerung von Maſtricht u. ward Divifionsgenerat. 1795 fam 
er zur Rheinarmee, agirte 1796 meift auf dem rechten Flügel Gouvion St. Eyrs, 
mußte aber, bei Neresheim von Moreau erponirt, fich mit Berluft zurüdziehen. 
Er zeichnete fich jedoch fpäter vortheilhaft aus und focht dann im Kirchenftnate 
unter Championnet u. Macdonald, ward dort wieder verwundet u. von den Ins 
furgenten gefangen. Befreit, führte er feine Divifion nad) Apulien u. focht dann, 
furze Zeit fuspenbirt, gegen bie Defterreicher u. Ruffen in Piemont. Nach dem 
Lüneviller Frieden erhieit D. die 19. Militärvivifion in Lyon, zeichnete fi) 1805 
bei Caldiero u. andern Orten aus u. ging mit Maflena nad) Neapel. In Gas 
talonien zeigte er ſich at8 erfahrener General, warb aber von Augereau der Er- 
prefiung berchuldigt u. verlor fein Commando. Längere Zeit in Zurüdgezogen- 
heit, ward er im Winter 1813— 14 von Napoleon wieder angeftellt und Graf. 
Unter Ludwig XVII. wurde er. Ocneralinfperteur. Napoleon ernannte ihn zum 
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Pair und gab ihm das Commando über 2 Diviſtonen junger Garde. Bei Wa⸗ 
terloo tödtlidy verwundet, ſtarb er den 19. Juni 1815 als Gefangener zu Je⸗ 
mappe. Er fchrieb: „TraitE des pelites op6erations de la guerre* (Paris 
1814, 2. —538 
Duilius, Cajus, aus der plebejiſchen Duilia gens flammend, war 260 
v. Chr. Eonful, beim Beginne des erflen punifchen Krieges. Nach feines Eols 
legen En. Cornelius Sciplo Niederlage u. Gefangennehmung führte er die Flotte 
an und verfah die Schiffe mit dem Corvus (Enterhafen), was ihm den erften 
roßen Sieg der Römer über die Karthager bei Mylä erfechten half. Auch ent 
Pehte er Segefta u. eroberte Macella. Bei feiner Rückkehr nah Rom feierte er 
einen Triumph, u. zum Andenken an diefen erften glorreihen Seefieg errichteten 
die Römer die „Columna rostrata“, d. h. eine Säule, die mit den eroberten 
Schiffsſchnaͤbeln geziert war. Die, noch in Rom aufbewahrte, Säule ift eine 
Nachbildung aus fpäterer Zeit, 
Dnisburg, Stadt im Regierungsbezirfe Düffelborf in der preußifchen Rheins 
Provinz, zwiſchen der Ruhr u. dem Angerbache, unweit des Rheins, mit wel 
em fie durch einen Kanal verbunden if, u. an der Koͤln⸗Mindner Eifenbahn, 
hat 7000 Einwohner, die Tuch⸗, Baummwollens, Hut-, Sammet-, Tabak, 
eder⸗, Seifen-, Porzellan⸗, chemiſche PBräparatenfabrifen u. lebhaften Handel 
mit diefen Fabrikaten unterhalten, ſowie beträchtlichen Spebitionshandel mit Co⸗ 
lontalwaaren treiben. In der Nähe liegen zwei bedeutende Kifenhütten. D. befigt 
eine Handelöfammer. Die vormalige, 1655 geftiftete, reformirte Univerfität ift 1804 
aufgehoben und in ein Gymnaflum verwandelt worden. Nach Einigen fol D. 
das alte „Disporgum“, nad) Andern „Teutoburgium“ oder „Castrum Deutonis“ 
feyn. Unter Heinrich DI. wurde D. Reichsſtadt. 1290 verpfändete Kaifer Rus 
dolph I. die Stadt an den Grafen von Eleve, mit weldyem Lande D. gleiches 
Schichſal hatte, | 
Dukaten, eine Goldmünze, welche in verfchiedenen Ländern gefchlagen, 
übrigens auch al8 bloße Redynungsmünze gebraucht wird. "Die wirklichen D. find 
nun 1) u. hauptfächlich die eigentlichen D. oder Gold⸗D. in verfchiedenen europätfchen 
Staaten; 2) die Silber-D. in Holland, die zu den fogenannten Fabrikations⸗ 
oder Handeldmüngen (im Gegenſatze der Rationalmünzen) gehören; fo nämlich 
genannt, weil fie größtentheild für den auslaͤndiſchen Handel geprägt werben. 
Ebenſo hat man au in einigen italtenifchen Staaten Ducati in Silber. 3) Ges 
hören hierher audy die Platin=-D. oder DreisRubelftüde in Rußland, welche 
(feit 1828), wie auch die Etüde da 6 Rubel (Platin⸗Dublonen felt December 
1829) u. à 12 Rubel (Platin-Duadrupel feit 1831) aus reiner Blatina (ohne 
Zufag) ausgeprägt werden. Diefe, namentlih am Ural cirkulirenden Platin⸗ 
Münzen, braucht übrigens Niemand anzunehmen, von der Regierung aber wers 
den diefelben zum Silbernennwerthe angenommen, alfo 1 Blatin:D. — 3 Sil⸗ 
berrubel oder circa 5 fl. 30 fr. rheinifch. aber der wirkliche Werth eines ſolchen 
Platin⸗D. nur 2 Thlr. 3,7 Egr. ift, fo gibt dieß einen Prägſchatz von circa 
53 Prozent. Diefer Unterfchied zwiſchen dem eingebildeten (oder Tauſch⸗) 
Werthe u, dem wirklichen oder Sachwerthe iſt nun allerdings fehr bedeutend. 
Da indeſſen die Platinmünzen nur den Zwed haben, als Taufchmittel nad) dem 
ihnen vom Staate beigelegten Werthe im ruffifchen Reiche zu curfiren, fo kommt 
der wirkliche Werth dabei weiter nicht in Frage. Was ferner die D. anbelangt, 
welche eine bloße, namentlich ſpaniſche, Rechnungsmünze find, fo haben 
diefe (ipanifchen) Ducados verfchievene Nebenbenennungen u. auch einen verfchies 
denen Werth, den wir hier jedesmal bei dem betreffenden Ducado, im 14 Thaler 
Fuß berechnet, beifügen wollen. Es kommt vor 1) der Ducado de Cambio 
(Wechfel-D.), & 375 Maravedis de plata antigua (Werth : 1,5022 Thlr.); ferner 
in @aftilien: 2) der Ducado de oro à 354 Reales de vellon (= 3,3103 Thlrn.); 
3) der Fracht⸗D. a 12 Reales de plato doble oder 22} Resles de vellon (= 
1,6280 hir); 4) der Ducado de plato à 11 Reales de pl. aulig. (== 1,4982 
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Thlr.); 5) der Ducado de pl. doble in Malaga, à 7034 Maravedis de vellon 
(= 1.4963 Thlr.); 6) der Ducado de pl. mueva à 164 Reales de vell. (= 
1,1939 Thlr.); 7) der Ducado de Rey .oder del Norte à 375 Marav. de vellon 
(= 0,7980 Thlr.); dann in Wavarra 8) der Ducado à 10% Reales (== 1,4830 
Thlr.); 9) der Duc. de vell. a 11 Real de vell. (= 0,7959 Thir.); 10) ver 
Duc. de Alicante ä 11 Reales (= 1.1985 Thlr.). — Endlich iſt noch ale Rech⸗ 
nungemünze im Königreiche beider Eicilien zu erwähnen ber Ducato di regno - 
a 10 carlini oder 400 grani, auf Sicilien a 100 bajocchi, welcher einen Werth 
von 1,1446 Thlr. im 14 Thalerfuß bat. Außerdem find aber bier auch Ducati 
in Gold und Eilber geprägt. — Die D. haben ihren Ramen von dem Worte 
ducato (d. i. Herzogthbum), indem nämlich in dem Herzogthume Apulien ver 
König Rogerius von Eicilien im Jahre 1140 zuerft D. prägen lief. Eeinem 
Beifpiele folgten bald nachher Venedig Cmit feinen Zecchinen), Deutfchland und 
Holland, wie denn jeht auch noch Defterreih u. Holland die meiften D. prägen 
laffen. Nach der Reichsmünzordnung follen die D. geſetzmäßig 23 Karat 8 Graͤn 
fein feyn u. 67 Stüde auf 1 Kölner Mark Brutto gehen; allein die meiften in 
Umlauf geſetzten D. haben eine geringere Feinheit, nämlih nur 23 Karat 7 bis 
6 Grän, ja oft nur 5 Grän. Nach dem „eipälger D., Gewichte, wonach die 
Mark 4422 (D.⸗) As hat, if ein vollwichtiger D. 66 As ſchwer; das Ge⸗ 
wicht der fogenannten Paſſir⸗D. ift 65 As per Stück. Die Courfe bei den 
D. werden nun entweder per Stüd angegeben, 3. B. in Frankfurt a. M. und 
Hamburg, u. ift alfo hier blo® die gegebene Anzahl D. mit dem Courſe (Breife) 
zu multiplicien, um deren Betrag zu finden; oder der Cours befagt, wie viel 
das Agio auf 100 Thlr. (oder fl.) in Gold beträgt, indem hierbei der D. zu 
einem Teen Preiſe angenommen wird, nämlich in Leipzig zu 3 Thlr., in Berlin 
zu 2 lr. u. in Augsburg u. Wien zu 44 fl. im 20fl. Fuß. . 5 
uler, "Kari Andreas, holändifcher Philolog, geboren 1670 zu Unna 
in Weftphalen. Seinen erften Unterricht erhielt er in der Stadtfchule zu Hamm, 
und bezog hierauf die Univerfität zu Franeder, wo Perigonius lehrte. Sprachkunde 
und ältere Gefchichte bildeten feine Lieblingeftubien. Nach Herborn ward er ale 
Profefior and Gymnaſium berufen, blieb aber nur 4 Jahre daſelbſt, denn feine 
Vorliebe für das, den claffifchen Studien fo günftig geftimmte, Soland zog ihn 
nad Haag bin, wo er als zweiter Borfteher an der gelehrten Schule eine Ans 
ftellung befam. Ueber den Fluß Dares fchrieb er ein gelehrted Programm und 
beurfundete bier einen folchen achtungswerthen Scharffinn, daß die beften Goms 
mentatoren des römifchen Geographen Vibius Sequefter, nämlidy Trz. Heſſel, Rots 
terdam 1711, u. 3. 3. Oberlin, Straßburg 1778, feine vortrefflidye Abhandlung 
ihrer Ausgabe beifügen zu müflen glaubten. Bekanntlich lauten die Urtheile der 
Philologen über die Ratinität der alten Rechtögelehrten fehr verfchiedenartig; D. 
unterzog die mannigfachen Anfichten hierüber einer nochmaligen gründlidyen Res 
vifton, um die Frage einer genügenden Entfcheivung näher zu bringen. Es ges 
ſchah dieß 1711 in feinen »Opuscula varia de latinitate juris Consultorum ve- 
terum. Lugd. Bat.« Sein Lehrer Berizonius fehte auf die umfaſſenden archaͤologi⸗ 
fchen Forſchungen, welche D. mit ungewöhnlichem Scyarffinne betrieb, fo hoffs 
nungsvolle Ausfichten, daß er in feinem literarifchen Nachlaſſe eine Bearbeitung 
des Pomponius Mela unvollendet ließ, mit dem ausvrüdlichen Wunfche, fein Zög⸗ 
ling D. möge fie vollenden und verbefiert dem Drude übergeben. Allein nad) teil: 
licyer Ueberlegung glaubte der Schüler aus Pietät das Andenken feined Lehrers 
befier zu ehren, wenn er das Fragment unverändert der gelehrten Welt mittheilte. 
Im 7. und 8. Bande der Miscell. observ. gefchah der getreue Abdruck. Nachdem 
durch Burmann's Abzug nach Leyden In Litrecht defien Lehrfiuhl in grtebigung 
fam, wurde derfelbe in 2 Lehrfächer getheilt und D. und Drackenborch überwieſen. 
Seine Antrittöreve vom 28. Mat 1716 behandelte daß Intereffante Thema: welche 
Schwierigfeiten die grammatifalifche Auslegung der Pie und lateiniſchen 
Glaffiter darbiete. Bolle 18 Jahre harrte D, im alademilchen Amte aus, und 
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theilte mit uneigennũtziger Liberalität die Reſultate feiner Forſchungen Anderen 
zum beliebigen Gebrauche mit. Dergleichen Beiträge gab er zu Drackenborch's 
Livius, zu Oudendorps Sueton, Burmann's Servius, Perizon's Origen. Babyl, 
Auch follen die Noten zur lateinifchen Ausgabe des Theophilus, Lugd. Bat. 1733, 
dem D. und nicht Schulting zugehören. Später fand er ſich veranlaßt, da die 
angefrengien Studien feine Geſundheit bedeutend gefchwächt hatten, feinen Ab- 
ſchlied zu verlangen, um in fliller Zurüdgezogenheit feine legten Lebensjahre ruhis 
er philofophifcher Meditation zu wiomen. Dennoch Fonnte er vom Lefen und 
Bergleichen alter Handfchriften nicht laſſen, und zog fich eine Entzündung der 
Augen zu, weldye nahe dem Erblinden waren. Um die Gefahr völliger Erblin⸗ 
dung bei weiterem Stubiren zu befeitigen, faßte er den heroifchen Entfcdyluß, feine ganze 
Bücherfammlung zu verkaufen, damit die etwa noch auftauchende Berfuchung elaffeicher 
Lektüre nicht mehr befriedigt werden könnte. Batull, Pomponius Mela, Birgil, 
Aelian, Vigers Idiotismen u. a. m. waren von feiner Hand mit vielen gelehrten 
Randnoten verfehen, und fo ward diefe herrlicdye mühſame claflifche Bibliothek 
nach vielen Orten bin zerfplittert, Er felbft erreichte das hohe Breffenalter von 
82 Jahren, und farb in dem Haufe feiner Nichte, wo er forgfältige Pflege genoß, 
zu Meydenid, 8. Nov. 1752. Florus und Thucydides erfreuten ſich feiner ges 
lehrten Bearbeitung. 1722 erfchien der römiſche Claſſiker cum notis integris Sal- 
masii, Frenshemii. Lugd. Bati. Nach 22 Jahren erfchien der griechiſche Geſchicht⸗ 
[dreibe: Amfterd. bet Wetftein mit 2 Karten u. 1 Titelfupfer. Auch hier find die 
nmerfungen von Stephanus, Hudfon, Wafle, mit Auswahl aufgenommen. Am 
Schluffe find Annales Thucydidei u. chronologifche Tabellen von Thucyd. Leben nad) 
Dodwell angehängt. Beide Ausgaben zeichnen ſich aus durch fcharfe Beurtheilung 
der Lesarten, durch Vergleichen von neubenügten Handfchriften, gefchmadvolle Aus⸗ 
wahl .dver Sacherflärungen und umfafjende Regifter. Seine archäologtfche Ge⸗ 
Iehrfamfeit beurfunden die Bemerkungen zu den „Attiſchen Gefegen ded Samuel 
Petit“ (geftorben 1643), welche in den Miscell. observ. (Bd. 3—5) ſtehen. Cm. 
Duller, Eduard, geboren 1809 zu Wien, flubirte dort Philoſophie und 
Jurisprudenz, befchäftigte fich aber mehr mit der poetiichen Literatur und ben 
fhönen Wiffenfchaften. Schon in feinem 18. Jahre fchrieb er das Schaufpiel 
Meifter Pilgram“, das 1828 zu Wien mit großem Beifalle aufgenommen warb. 
Im Sabre 1830 wandte er fih nady Bayern, wo er den Balladencyelus „die 
Wittelsbacher“ fchrieb, bethetligte fi) in Baden-Baden an dem von Spindler res 
digirten Zeitfpiegel, lebte dann in Trier und begab ſich nach Frankfurt, um vie 
Zeitfchrift „Phönix“ zu begründen. Seit 1835 lebt er in Darmſtadt und gab 
dort bis auf die neuefte Zeit die Zeitfchrift „das Vaterland“ heraus. In der neues 
ſten Zeit hat er an der fogenannten deutfchkatholifchen Bewegung (f. d.) lebhaften An; 
theil genommen (er iſt auch Vorſtand der Darmftäpter Diffidentengemeinde), da 
er fidy ohnedieß in feinen Schriften ſtets als einen der Choragen der fogenann; 
ten Yortfchrittspartet eriwielen hat. Wir nennen von feinen vielen Echriften die 
Romane, Novellen und biftorifchen Abhandlungen: „der Antichrifi” (Lpz. 1833), 
„Berthold Echwarz“ (ebend. 1832); „die Feuertaufe“ (Kranff. 1834); „Kronen 
und Ketten“ (ebend. 1835); „Loyola” (Franff. a. M. 1836, 3 Bde.); „Erzäh- 
lungen“ (ebend. 1838, 2 Bde); „Kalfer und Papſt“ (Lpz. 1838, 4 Thle.); „Ges 
fehichte der Jeſuiten“ (ebend. 1840); „Geſchichte des deutſchen Volks“ (ebend. 
1840, 2 Bde., 2. Aufl., bend. 1841); „Geſchichte des Abfalls der Niederlande“ 
(Köln 1841, 3 Bde.); „Maria Thereſia und ihre Zeit” (Wiesb. 1834 — 44). 
Bon feinen Dichtungen hat befonders die größere: „Der Fürft der Liebe“ (Ey. 
1842) die Aufmerkfamkeit des Publikums auf fich gezogen. | 
Dumas 1) Matthieu, Graf), General und Pair von Frankreich, geboren 
1758 zu Montpellier, trat 1773 in die Armee, nahm am nordamerifaniichen Kreis 
heitöfampfe Theil und ward 1783 Major. Im Jahre 1789 Adjutant Lafayette's, 
1790 Director des Kriegsdepot, führte er Ludwig XVL von Varennes nady Baris 
zurüf und organifirte die reitende Artillerie zu Metz. Deputirter 1791, fowie 
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1795 im Rathe der Alten, vertheidigte er die Sache der Gmigranten. Bonaparte 
übertrug ihm die Organifation der Refervearmee in Dijon, ernannte ihn 1801 zum 
Staatsratbe und 1805 zum Kriegöminifter des Königs Joſeph von Neapel. Im 
Jahre 1809, fowie 1812, war D. Generalintendant der Armeen, gerieth 1813 zır 
Dresden in Kriegsgefangenfchaft und war unter Ludwig XVOL in der Berwals 
tung: der Armee ihaͤtig. 1815. verfuchte er in Med die Garde den Bourbonen 
treu zu erhalten. In der ‘zweiten Reftauration ward er wieder angeflellt (1818), - 
jevoch aus dem Staatsrathe entlafien (1822), da er ho zur Oppofttion ſchlug. 
1830 befand er ſich unter den 221, organifirte mit Lafayette die Nationalgarve 
u. warb deren Generalcommandant. Seit 1831 Pair, ftarb er faft blind 1837. Werth⸗ 
vol iſt ſein „Precis des 6venemens milit.“ (17 Bde, 2.4. Bar. 1817—25). — 
2) D. (Aler Davy de la Bailleterie), Mulatte, geboren 1762 auf St. Do- 
mingo, trgt unter Dumourdez in die Armee, ward 1793 Brigade-, dann Divifions« 
neral, zeichnete fih durch zahlreiche Waffenthaten aus und drang bis zum Mont 
enis mit der Armee vor. Im Jahre 1797 befehligte er in Stalten unter Bona⸗ 
parte, dann in Tyrol und an der Spitze der Cavalerie in Aegypten. Auf ber 
—— von den Neapolitanern gefangen, ſtarb er 1807, nachdem er ſeine Ge⸗ 
ſundheit im Kerker eingebüßt hatte — 3) D. (Alexander), Sohn des Vo⸗ 
tigen, bekannter franzöfifcher Schriftfteller, geboren 1803 zu Villers⸗Cotterets (Des 
partement‘ Aisne) erhielt ohne wifienfchaftliche Bun durch General %oy’s 
Bermittelung die Stelle eined Sefretärs, dann Bibliothefard beim Herzoge von 
Orleans, die er nach der Julirevolution niederlegte. Mit der Aufführung feines 
„Heinrich I.” gründete er ziemlich wohlfell feinen Ruf. Darauf ward er der Ton- 
angeber der wildeinherſtürmenden, atheifttichen Jugend Frankreichs in’ feinen Dras 
men: „Antony“ (1831), „Therese“ (1832) und „Angdle“ (1833). Diefe 3 Dra⸗ 
men, vol. brutaler, alle menfchlichen Kunftregeln verlegender Formen, find gleich⸗ 
wohl drei aufrichfige Zeugen eines Zeitabſchnittes der neyern franzöftfchen Ge⸗ 
fhichte und Literatur. Bald darauf copirte er feine eigenen Nachahmer in den 
nun folgenden Dramen: Tour de Nesle, die Benezianerin, Katharina Hape 
Don Jum de Marana, Richard Darlington. In der neueften Zeit ſchuf er mit 
. feinem Dicdtertalent nur Gegenſtände für Deforationsmaler. Seinen „Caligula“ 
(1838) zählt man zu den fcheußlichften Erzeugnifien einer verdorbenen menſchlichen 
Phantafter Seine Dramen find gefammelt in dem „Theätre de D.* (3 Bde., 
Bar. 1841). Zu feinen beſſern Romanen gehören: „Souvenirs d’Antony“ (Par, 
1835), „La Salle d’armes“ (Bar. 1838), „Le capitaine Paul‘ (Bar. 1838), 
„Maitre Adam“ (Par. 1839) und „Le chevalier d’Harmantal* (2 Bde. Par. 1841). 


Anziehend find feine leicht hingeworfenen Reifeeindrüde (von Italien, der Levante, 


Syrien ⁊c.), die er in „Nouvelles impressions de voyages“ befchreibt. In feinen 
hiftorifchen Arbeiten ift er noch unglüdlicher; fo in feinem -„Napol&on“ (Par. 
1840), „Jeanne d’Arc“ (Par. 1842), „Louis XIV. et son siecle,“ „Esprit du 
siecle de Louis XIV.“ ıc. Auch feine neueren Romane: La chäteau d’Eppstein, 
Amaury, Cecile, Gabriel Lambert u. Albine erheben fich nicht über die Mittel- 
mäßigfeit. Ds ift ungemein probuctiv, fo daß das bekannte Platen'ſche Diſtichon 
auf ihn vollfommen Anwendung findet. Er lebt nun als reiher Mann, abwech⸗ 
felnd in Paris, Florenz und auf Reifen. — 4) D. (Joh, Bapt.), Profeffor ver 
Chemie und Pharmacle an der Univerfität Parts, Mitgliey der Akademie ver 
Wiſſenſchaften, geboren im Juli 1800 zu Alais im Departement Gard (Langue- 
doc), ftubirte in Genf, kam 1821 nady Paris und ward 1823 Lehrer der Chemie 
an der 'polytechnifchen Schule. D. gehört zu den auögezeichnetfien Ehemifern 
Frankreichs; etwas Abbruch thut feinen Berbienften, daß er fremde Erfahrungen 
und Entdedungen fehr wenig beachtete, namentlich fi) um die Fortfchritte der . 
Chemie im Auslande wenig fümmerte, daher denn fein Anfehen in neuerer Zeit 
bei dem Aufſchwunge, den die Chemie unter Berzelius, Liebig, Mulder ıc. befon- 
ders in Deutfchland nahm, etwas ih Verfall gerietb. D. bat feine Beobachtun- 
gen in einer großen Reihe kleinerer Abhandlungen niedergelegt, die fat fämmgliche 
Realencyclopädie. I. 47 u 
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ind Deutfche überſetzt wurden; fein Hauptwerk ifl: „Traitö de chimie appliquse 
aux arts.“ 7 Bode. Paris 1828 ıc. Ind Deutfche Übertragen von Engelhardt u. L. A, 
Buchner, Rürnderg 1829; eine andere Ueberſetzung erkhien Weimar 1829. bM. 
' Dumeril, Andre Marte Conftant, franzöfifcher Zoolog, 1774 in Amiens 
eboren, ftubirte in Paris Medizin, bekleidete die Stelle des Brofectord ‘der mebizint- 
Shen Facultät u. feit 1800 die Profeffur der Anatomie und Phyfiologie an der Ecole 
. de medecine, vertaufchte aber 1818 diefelbe mit denr Lehrftuhle der Pathologie 
.u. trat bald nachher in die durch Lacépde's Tod erlevigte Stelle am naturhi- 

ftorifchen Mufeum, die er noch gegenwärtig. befleivet. 1816 wurde er in bie 
Akademie der Wiffenfcyaften aufgenommen. Seine Arbeiten find fowohl gründlich 
und zuverläßig, ald auch von philofophifchem Geifte durchdrungen. Wir nennen: 
„Zoologie analytique* (Par. 1806, deutich von Froriep, Weimar 1807); „Traite 
elementaire d’histoire naturelle* (4. Aufl. Paris 1830) und fen Hauptwerf, die 
mit Bıbron, gemeinfchaftlich bearbeitete „Erpötologie generale (Var. 1834—39, 
Br. 1 — 5 und 1841, Band 8), die erfte ſyſtematiſche Befchreibung aller be- 
fannten Reptilien. 

Dumfries, 1) Graffchaft in Sün-Schottland, gränzt an den Solmay, Meer: 
bufen des irländifchen Meeres, hat 634 [_J Meilen, 75,000 Einwohner u. iſt ger 
birgig, gegen dad Meer bin flächer. Man treibt Aderbau, Viehzucht, Fifchfang, 
Bergbau ıc.; die Wälder haben viel Wild (auch wildes Rindvieh). 27 Haupt 
ſtadt derſelben am Nith, hat ein Schloß, afademifches Colleglum und 12,000 Ein 
wohne. 3) Hauptort der Birginia-Braffchaft Prince William am Quantico, 
3 Meile von defien Mündung in den Potomaf; hat 1800 Einwohner, einen 
- Hafen und "beträchtlichen Tabakshandel. 

Dumoncean, Jean Bapt., Graf von Bergen, holländifcher Marichall, ge 
boren 1760 zu Brüffel, flüchtete nach Unterbrüdung der belgiſchen Infurrection 
‚nach. Frankreich, befehligte die beigifchen Slüchtlinge bei Sematpes und Reerwin- 
den. und erhielt nad, der Eroberung Hollande, wozu er den ‘Plan augab, ben 
Befehl in Amfterdam. Er vertheidigte feft die batavifche Republik, ſchlug 1799 die 
- Engländer und Ruffen bei Bergen, führte 1800 das batavifche Corps nach Frau⸗ 
fen, war 1805 für die Landung in Irland beftimmt u.. ging im gl. 3. als Sefand- . 
ter Hollands nad) Paris, bis er 1806 wieder in die Armee trat. Als bolländi- 
ſcher Marfchall focht er in Pommern, wurde Staatsrath, fchlug 1809 die Eng⸗ 
länder auf Walchern, empfing den Titel eined Grafen von Bergen und fpäter 
mehre andere von Rapoleon. Auf dem Rüdzuge bei Kulm 1813, den er mit 
Geſchick vollzog, ward er bei Dreöben gefangen, fehrte aber 1814 nach Frankreich 
zurück. Während der 100 Tage lebte er ruhig in Meziöres, gab 1815 feine Ent- 
lafung ein, ging nach Belgien, ward Mitglied der 2. Kammer und farb 1821. 

Dumont 1) (Pierre Etienne Louis), einer der gewandteften Genfer 
Staatsmänner und befonderd durch feine Verbindung mit Mirabeau befannt, ge- 
boren 1759 in Genf, fludirte dafelbft Theologie und ging 1783 nach ‚Betereputg, 
wo er eine Predigerftelle übernahm. 1785 begab er ſich nach London, um d 
Erziehung der Kinder des Lords Shelburn, nachherigen Marquis Landedown, 
zu-übernehmen. Durch feine Talente und Charaktereigenfchaften ‚erwarb er fi 
die Gunft dieſes Miniſters, der ihm eine einträgliche Sinecure verfchaffte. Die 
Genfer Revolution, die zu Gunſten der artftofratifchen Partei ausfiel, fand an’ ihm 
einen bittern Tadler. In den Sabren 1790 u. 1791 hielt er fih in Parts eu u. 
hatte an den meiften und beften Arbeiten Mirabeau’d beveutenden Antheil. Nach 
feiner Rüdtehr nad) England fing er an Bentham's Ideen zu verarbeiten und 
defien Werke zu überfegen. Sein Ruf als Staatsmann bewog den Kaifer Alexander, 
. ihm 1809 eine Stelle bei der Geſetzgebungscommiſſion anzutragen. Nach der Re 
flauration kehrte er nach Genf zurüd, wo er 1814 Mitglied des großen Rathé 
wutde, defien mufterhaftes Reglement für die Sitzungen Fin Merk if. Auch die 
—— des Gefangnißweſens ging von ihm aus. Auf einer Dergnägunge- 
reife nach Italien ſtarb er am 30, Sept. 1829 zu Mailand. Ueber feine 
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ziehungen zu den Hauptführern der Revolution geben feine hinterlaffenen „Sou- 
venirs sur Mirabeau et les deux pr&mieres assemblöes lögislatives* (Par. 1832) 
intereffante Auffchlüfle. Seine Me exfepungen Bentham’fcher Werke find: „Traite. 
de legislation civile et p6nale‘“ (Genf 1802, 3 Bde.; 2. Aufl. 1820); „Theorie 
des peines et des r&compenses* (Genf 1810, 2 Bde. 3. Aufl. 1825); „D For- 
ganisation judiciaire et de la 'codification‘‘ (ebend. 1828). — 2) D. d'Urville 
(Jules Sebaftian Eäfar), franzöflfcher Eontreanmiral, geboren 1790 zu Eonde 
fur Notreau, umfdiffte 3 Mal (1822, 1826 61629 und 1834) die Erde, brachte 
1830 Karl X. von Eherbourg nady England und wurd 1840 Contreadmiral. 
Mehre Theile und. Gewäfler Auftraliend wurden von ihm zuerft genau unterfucht, 
zahlreiche Länderentvedungen gemacht und die Natur- und Sprachenkunde vielfady 
bereichert. . Er hatte dad Unglück, mit feiner Gattin und feinem Sohne am 8. 
März 1842 auf der Verfailler Eifenbahn zu verbrennen. Seine Werke find: „Enu- 
nioratio plaularum A nun Be et Ioribus ont Eux.“ (Par. 1822); 
„Voyage de l’Astrolabe“ ( de. ‘Bar. 1830); „Voyage pittoresque autour 
du monde* (2 Bhe. 1834). ER 

Dumortier, Charles Bartholome, bekannt als Naturforfcher u. Publiciſt, 
geboren zn Tournay 1797, widmete fich den Naturwiſſenſchaften u. wandte ſich 
erft fpäter der Politik zu. Als einflußreiches Oppoſitionsglied trat er in den 
Comitö patriotique und wurde 1829 in die Provinzialfände gewählt. Seinen 
Muth und feine Entfchloffenheit zeigte er befonders in Tournay (1830) u. warb 
von den Wahlbezirfen Tournay u. Soignies Im die erfte verfafiungsmäßige Kam⸗ 
mer gewählt. Hier befämpfte er befonvers heftig die 24 Artikel (ſ. Belgten), 
in denen die Londomer Conferenz Holland mehr, als früher, bewilligte. Seine 
Slugfchrift „Belgien u. Die 24 Artikel” (1836) erlangte in kürzefter Zeit eine unge 
meine Berbreitung. !Im Jahre 1838 gab er feine „Observations complömentaires 
sur le partage des dettes des, Pays-Bas“ heraus. In ven „Commentationes 
 botanicae“ (Zournay 1822) ftellte er ein neues Pflanzenſyſtem auf, das übrigens 
feine allgemeine Aufnahme fand. Auch feine botanifchen Schriften: „Florula bel- 
gica,« (Tournay. 1827) u. eine »Sylloge Jungermannidearum’Europae indigen.«s 
(Sournay 1831) find bemerfenswerth. 

Dumonuriez, Charl. Franc., franzöfifcher Generallieutenant, geboren 1739 
zu. Cambrai, trat 1757 in das Heer unter Marfchall Eftrees und warb im Ge— 
fechte bei -Stiofterfamp verwundet und gefangen. 1763 erhielt er den Abſchied als 
Hauptmann u. trieb fi), Dienfte fuchend, in Corſika u. Spanien herum u. ward 
endlich Generalquartiermeifteroberft bei der frangöfifchen Armee, vie Eorfila eroberte, 
überwarf ſich jedoch mit feinen Borgefehten. 1770 begab er fi ale — 
zu den polniſchen Gonföderirten und revidirte zwei Jahre darauf das franzöftiche 
Militairgeſetzbuch. Gegen Ende 1772 empfing er auf Ludwigs XV. Betrieb eine 
geheime Sendung nady Schweben ohne Wiſſen des Minifterd des Auswärtigen, 
des Herzogs von Aiguillon, der ihn in Hamburg feftnehmen u. in die Baftille 
feßen ließ. Hier blieb er ſechs Monate und ward nad) Caen verbannt, von 
woher ihn Ludwig XVI. zurüdrief. Bei Ausbruche der Revolution ſchloß er fid) 
der gemäßigten Partei au und empfing 1791 den Befehl über den Diftrict von 
Ranted nady Bordeaux. 1792 war er felbft drei Tage Minifter, übernahm dann 
den Öberbefehl über vie Nordamee an Lafayette's Stelle und zerftreute durch 
meifterhafte Taktif die weit überlegenere preußtfche Armee, während fein Sieg bei 
Jemappes Belgien revolutionirte und es unter franzöfifchen Einfluß ſtellte. Bei 
feiner Rüdkehr nad) Paris fand er den Proceß des Königs eingeleitet und zog 
es vor, ſich wieder an die Spite der Armee zu ftellen, deren Oberbefehl man 
ihm nicht zu entziehen wagte, ſebe als er ihn niederzulegen wünſchte. Dagegen ' 
fuchte man feine Beliebtheit bei den Truppen zu flören u. bewirkte ⸗durch Umtriebe 
dad Miplingen des Feldzuges. Da ſchloß D. mit dem Prinzen von Sachfen- 
Coburg einen’ Vertrag, wornadh er Belgien räumen und, wenn nöthig, von frem- 
den Truppen unterflügt nach Paris ziehen wollte, um bie Genf ion von 1791 
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wieder herzuftellen. Der Plan ward verrathen; Commifläre erfchlenen, ihn zu 
verhaften; D. aber ließ fie feftnehmen u. lieferte fie den Defterreichern aus, ward 
aber von feinen Truppen verlaflen u. ging mit dem Herzog von Chartres zu den 
Oefterreichern über (1793). Er hielt fidy nun zu Brüffel, Köln, in der Schweiz 
und- England eine Zeit lange auf, bis er fich endlich in Hamburg längere Jeit 
nieberlies, ‚Der Convent ſetzte 300,000 France auf feinen Kopf. Hier fhrieb 
er „Memoiren“ (2 Bände, deutfch, mit Anmerkungen von Girtanner, Berlin 1794), 
und politifche Slugfchriften im Geifte faft aller Parteien. 1805 ging er, nachdem 
er eine Zeit lange bei der öfterreichifch-rufftfchen Armee in Mähren gewefen war, 
nad) London, wo er eine Penſion von 1200 Pfund Sterling genoß u. 1824 flarb. 

Dundonald, f. Gochrane, Lord. 

Dmin, Martin von, Erzbiſchof von Poſen und Onefen, einer der ge⸗ 
feiertften Namen der neuern Kircyengefchichte, u. nebft Clemens Auguft von Köln 
(f. d.) Wieverherfteller der Kirchenfreiheit in Preußen. Er war geboren den 11. 
November 1774 in der Nähe der Stadt Rawa in Mafovien, einem Theile des 
heutigen Königreiches Polen. Sein Bater hieß Felician von D. und ftammte, 
wie verfichert wird, aus der in Polens Gefchichte berühmten Familie von D., 
die von Dänemark ber nad) Polen einwanderte und, befonvers in Volhynien be 
gütert, mehrere ausgezeichnete Staatsmänner u. Feldherrn hervorbrachte. Doch 
leitete der Erzbifchof felbft feinen Stamm nicht von diefer Familie ab. Seine 
Murter hieß Brigitta Szczakowska. Martin war der Erfigeborene unter nicht 
weniger ald 23 Gefchwiften. Zu Rawa beftand eine Schule der Jefuiten, bie 
der Stnabe bis zu feinem zwölften Jahre beſuchte. Dann nahm ihn fein Oheim, 
Laurentius von D., früher Mitglied des Jefuitencollegiums zu Bromberg, damals 
Kanzler ded Kapitels zu Wlocklawek, nebft einem jüngeren Bruder zu fi, um 
felbft -feine ferneren Studien zu leiten. Es unterliegt wohl feinem Zweifel,. daß 
der Oheim auf die Richtung, die der Züngling nahm, nicht ohne großen Einfluß 
geblieben ift, obwohl ihm in der Wahl feines Standes völlige Freiheit geftattet . 
wurde. Auf dem Gymnaſtum zu Bromberg, welches er zwei Sabre befuchte, ge 
- dieh fein Entfchluß, ſich dem geiflichen Stande zu widmen, zur Reife, weßhalb 
er von da zur Fortſetzung feiner Studien fi) nad) Rom begab, wo erdurdy Ber: 
mittelung feines Obelmd in dad deutſche Collegium aufgenommen wurde. Gier 
fhloß er mit dem Stanislaus von Hatten, nadymaligem Bifchofe von Ermeland, 
einen Bund inniger Freundſchaft, der bis zum Tode defielben dauerte, und gewiß 
nicht ohne ſegensreichen Einfluß auf die übereinftimmende Wirkſamkeit beider 
Männer geblieben iſt. Seine Studien fielen in eine traurige u. vielbewegte Zeit. 
Polen a9 feiner Auflöfung entgegen. Der Adel, bisher die Stütze ded Reiches 
u." der Religion, hatte das Volk nicht, dem Geiſte des Ehriftenthumd gemäß, zum - 
Genuſſe der’ Freiheit gelangen laffen, und e8 in niedriger Leibeigenfdyaft u. ge 
- fliger und fittlicher Unwürbigfeit erhalten. Nachdem diefer früher kräftige Adel 
von Frankreich aus durch Unglauben u. Sittenlofigfeit verderbt war, hatte daß, 
jonft mit fo hohen Anlagen ausgerüftete, Volk jenen inneren Halt verloren, und 
wurde die Beute feiner Nachbarn, die es unter ſich theilten. Während D. in Rom 
flubirte, wurde die legte Theilung feines Baterlandes vollbracht. Aber auch ver 
Stadt, die ihm für feine Studien eine ruhige Zufluchtöftätte geboten hatte, flan- 
ven große Erfchütterungen bevor. Die franzöfifchen Revolutionsheere hatten bie 
Sränzen Italiens bereits überfchritten u. bedrohten fogar die Hauptſtadt ber 
Chriftenheit. Diefer mißlichen Lage, worin fi damals Rom befand, mag es zw 
zufchreiben feyn, daß die Grtbeilung der heiligen Weihen bei dem jungen D. 
möglichft befchleunigt wurde. Er empfing die Subdiakonsweihe gegen Ynfäng 
des Jahres 1797 aus der Hand des Kranz Xaver Paſſaro, Erzbiſchofs von La⸗ 
riſſa in p.; im Juni deſſelben Jahres wurde er Diakon, u. dann am 23. Sep 
tember durch den Garbinal de Somaglia Priefter. Er war’ damals noch nicht 
23 Jahre alt. . Clemens Auguft, der im Jahre vor Martin D.-geboren war, 
beſuchte auf feiner erften-italienifchen Reife das Collegium Germanicum, worin 
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der fpätere Erzbifchof von Pofen und Onefen ſich aufhielt. Wahrfcheinlich haben 
. Beide fich gefehen, ohne fidy zu kennen; fpäter haben fie fich gefannt, ohne jemald 
fidy zu fehen. — Zurüdgefehrt in fein Baterland, wurde D. zum Kanonicus ver . 
Collegiatlirhe zu Wislica in der Didzefe Krakau befördert, und gewann fich die 
Liebe des Biſchofs Tursfi. Er benützte die Zeit ſeines Aufenthaltes in Wislica 
zur Bortfegung feiner Studien, die ihm aber nicht hinderten, feinen priefterlichen 
Funktionen odzuliegen. Durch ven Biſchof von Kujawien wurde er 1800 zum 
Canonicus von Wlocklawek befördert. Kujawien gehörte damals zu Preußen, Im 
Sahre 1803 berief der Erzbifchof Graf Raczynski ihn nach Gneſen, wo er ein 
Kanonicat befam und zum Auditor beim geiftlichen Gerichte ernannt wurde, 
Dann ward er 1815 Kanzler des Metropolitanfapiteld von Gneſen, 1824 Dom- 
herr in Pofen, u. verfah eine Zeit lange die Stelle eines Provinzialsfdyulrathes 
bei der koͤniglichen Regierung daſelbſt. Der Erzbifchof Theophilus v. Wolicki 
hatte ihn gerade zu feinem Weihbifchofe auserforen, als fein unerwarteter Tod 
im Jahre 1829 den 21. Dezember die beiden Erzviöcefen ihres Hirten beraubte. 
In der darauf gehaltenen Wahl eined Adminiftrators fiel die Stimmenmehrheit 
auf Martin D. Diefe Erhebung D.s auf einen Poſten, wo er bereits in mehr 
ſelbſtſtaͤndiger Weife auf einen weiten Wirfungsfreis feine Thätigkeit ausdehnen 
mußte, fiel in eine gar mißliche Zeit. Denn am 29. November 1830 brach. die 
Warfchauer Revolution aus, und fegte auch die ganze Provinz Pofen in Bewe⸗ 
gung. D. hing, wie alle edlen Polen, an feinem Vaterlande mit warmer Liebe, aber 
er war weit davon entfernt, von einer Revolution, an deren Spitze zum großen 
Theile religtöfe Freigeifter und Demagogen ſtanden, das Heil feines Volkes zu 
erwarten. Er wußte, daß Polen durch feine eigene Schuld gefallen fet, und daß 
feine Rettung für daffelbe möglich fet, al8 nur durch Buße und aufrichtige Rüd- 
fehr zu Gott. Er erließ daher am 8. December 1830 einen Hirtenbrief an feine : 
Untergebenen u. mahnte diefelben aus religiöfen Gründen von der Thellnahme an 
der Revolution ab. Wenngleich dieſes Hirtenfchreiben bei vielen Polenfreunden 
- ein großed Mißvergnügen erregte, fo hat ed doch in der Provinz feinen heilfamen 
Eindrud zu madyen nicht verfehlt. Es unterliegt Teinem Zweifel, daß D., indem 
er den Hirtenbrief erließ, einem Wunfche der Regierung entgegenfam; aber eben 
fo ausgemacht ift es auch, daß er, obwohl ein warmer Freund des polnifchen 
Volkes, in diefer Sache nur feiner innigften Ueberzeugung gemäß handelte, Er 
war damals fchon zum Erzbifchofe der beiden Diöcefen Poſen und Gneſen ers 
wählt. Die Conſekration erfolgte am 10. Juli 1831. Auch als Erzbifchof wirkte 
‚Martin D. fort im Geiſte des Friedens, und fuchte dem Mißtrauen gegen die 
Regierung, das feit den Greignifien vom Jahre 1830 tiefe Wurzeln gefchlagen 
hatte, Einhalt zu thun. Beſonders zeigte fich diefes bei der DBerfündigung des 
Ablaſſes vom Jahre 1833, wobei er ein Gebet für den König und die königliche 
Familie zur Bedingung machte. Dabei fuchte er aber um fo ftrenger die kirch⸗ 
lichen Gefege zu handhaben, und die kirchlichen Anftalten, die durdy lange Ber: 
nacdhläffigung verfallen waren, wieder zu heben. Das Seminar von Pofen, wo - 
die theologifchen und philofophifchen Studien von den Kandidaten beider Didcefen 
emacht werden, befam neue Statuten und wurde mit tüchtigen Lehrern befebt. 
ine Erweiterung dieſer Anftalt zu einer Akademie‘ war D. ‚nnigfier MWunfdh, 
deſſen Erfüllung er aber nicht mehr fehen -folltee Da durch ine Babinetsorbre 
vom 31. Mai 1833 die letzten, noch beflehenden, Klöfter der Provinz aufgehoben 
wurden, fo proteflirte er gegen biefe- Maßregel. Als aber ſeine Reclamationen 
flicht berüdfichtigt wurden, "verlangte er, daß wenigftend die reichen Mittel der 
aufgehobenen Klöfter zu Fatholifchen Kirchen- und Schulzweden verwendet wür- 
den. In Folge deſſen wurde das große Schullehrerfeminar in dem Kloſter Pa⸗ 
radies, und .die beiden Alumnate für Zöglinge des ‘Priefterftanded an den Gym- 
naften zu Pofen 'und zu Trzemeszno gegründet. Er fuchte den Klerus zu heben, 
munterte ihn zur eifrigen Seelforge auf und ließ regelmäßige Dekanatsverfamm- 
Bingen halten, um regeres, wiffenjchaftliches Leben und einen engeren Zulammens 
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ſchluß zu gemeinfamem Wirken bei den Geiſtlichen zu befördern. Auch für das 
Emporfommen der Schulen, wofür er ale Schulrath ſchon früher mit großer. 
. Borliebe geforgt hatte, wirfte er als Erzbifchof mit unermüdlidyem Eifer fort. 
Er durchreifete ſelbſt fetne beiden großen Diözefen, hielt überall Sirchenvifitationen 
und firmte eine erflaunliche Menge von Gläubigen. — Während fo die Verwal: 
tung in ganz felerlicher Weife vor fh ging u. Kirche und Staat in guter Ueber: 
einftiimmung wirkten, brachten die Angelegenheiten der gemifchten Ehen auch bier 
Anfangs eine Spannımg, u. zulekt ein offened Zerwürfniß hervor, das in feiner 
äußeren Erſcheinung noch durchgreifender war, und nachtheiligere Folgen für den 
Staat hervorbringen zu wollen fchien, als felbft der in Köln ausgebrochene Streit. 
Ueber die Behandlung der gemifchten Ehen befand in den altpolnifchen Provinzen 
eine Verordnung Benedicts XIV. vom 29. Juni 1748, die zwar noch nidht auf: 
gehoben war, aber doch allmälig großen Theils außer Kraft und Uebung gekom⸗ 
men war. Während der’ Kriegeszeiten, bei dem häufigen Wechfel der Regierungen 
und bei der Berwalfung der bifchöflichen Stühle, lag die Kirchenzucht gar fehr 
darnieder, u. ed war allmälig dahin gekommen, daß freilich die Geiſtlichen fidy 
noch wohl bemühten, das Berfprechen der Fatholifchen Kindererziehung zu erlangen, 
übrigens von biefem Verſprechen die Ertheilung oder Verweigerung der Einfegnung 
nicht abhängig machten. Selbft die Beflergefinnten kegten zwar alles Gewicht auf ihre 
Bemühung ir die Erlangung der Fatholifchen Kindererziehung; die kirchliche 
Einfegnung dagegen. betrachteten fie ald etwas Unwefentlicheres. Sie bedachten dabei 
nicht, wie nahe diefer Punft das Dogma felbft berühre. Als daher der Erzbifchof D. in 
der Zeit, wo er noch Bisthumsverwefer war, von der Regler die noch mit Rom, 
Behufs Erlangung einer Milderung in dem Breve Pius VII, über die gemifch- 
ten, Ehen in Unterhandlung war, aufgefordert wurde, ein Zeugniß darüber que 
» zuftellen, welche Praxis in Betreff der Einfegnung gemifchter Ehen in Pofen be 
ftehe, fo ſchrieb derfelbe unterm 20. Januar 1830 „die gemifihten Ehen würden 
dafelbft unbedingt eingefegnet.“ D. felbft fcheint darauf Fein beſonderes Gewicht 
gelegt zu haben. Das erſte Bedenken, welches ihm aufftieß, entfprang aus den 
ißpendgefuchen, die nad) Rom gehen mußten. Diefelben wurden wie natürlich, nur 
ertheilt unter ver Bedingung einer fatholifchen Erziehung der Kinder. 
Da damald.alle Dispensgefuche durch die Hände der Staatsbehörden gehen mußten, 
fo wurde in Berlin die Bedingung, woran die Gültigfeit der Dispenfe gernänf 
war, „ald in Preußen nicht anwendbar“ geftrihen. Da fo die ertheilten Dis: 
penfe ohne Zweifel ungültig wurben, fo begann D. auf Mittel zu finnen, dieſen 
Uebelftande abzuhelfen u. den Forverungen der Kirche zu genügen. Im ges: 
1836 befam er nun audy Kunde von dem am Rheine ausgebrochenen Streite 
über die gemifchten Ehen. Um jedem Berfuche, der etwa gemacht werden Tönnte, 
‚die Praris in Pofen auf die Firchlich noch gültigen Geſetze zurüdzuführen, zuvor⸗ 
zufommen, wurde durch einen Minifterialerlaß vom 3. Mai 1837 verordnet, daß 
die Fatholifchen Geiftlichen gehalten feyn follten, vie gemifchten Brautpaare ohne 
vorher geleiftetes Berfprechen, u. ohne Nachweis einer geichlofienen Uebereinkunft 
wegen der Fatholifchen Erziehung der Kinder, aufzubieten u. firchlich einaufegnen. 
Die Regierung wollte alfo einen, gegen die beſtehenden Kirchengefee eingerifie 
‚nen, brauch durdy eine Miniftertalverfügung zum Staatögefege erheben. Abet 
eben dieſe Verormung weckte einen Iebhaften Widerſtand und bewirkte, daß bie 
Katholiten in Poſen u. Gneſen zum Nachdenken gebracht wurden über den Stand: 
punkt, auf welchem fie bereits angelangt waren. Martin D. ſchrieb felbft an 
den Erzbiſchof Clemens Auguft von Köln, und erbat fi von dieſem Apſchu 
über das Breve Pius VIII. in Betreff der gemiſchten Ehen, ſowie über die am 
Rheine herrſchende Praxis, u. verlangte vom Miniſterium die Erlaubniß, daſſelbe 
Breve auch in feinen beiden Diözefen publiciren, over ſich vom apoſtoliſchen 
Stuhle befondere, Berfügungen ausbitten zu dürfen. Da feines’ von beiden ges 
Rattet wurde, wandte er fc unterm 26. Det. 1837 mit feiner Bitte unmittelbar 
an ben König. Er abnete nicht, daß man gerade damals in Berlin Die gewalt 
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fame Abführung des Erzbiſchofs von Köln, wegen eben deſſelben Gegenſtandes 
‚ vorbereitete. Jet war es für bie Regierung no Zeit, —* u. den bil 

ligen Forderungen der Kirche nachrugeben. Davon war man in Berlin 
weit entfernt. Die Antwort des Könige war ablehnend u. behandelte die Sache 
der gemifchten Ehen als eine völlig geordnete u, längft ausgemachte Angelegenheit. 
Die bald darauf erfolgte Abführung des Erzbiſchofs von Köln. überzeugte Mars 
tin D., daß von den Staatsbehörden Fein Eingehen auf feine billigen Forderun⸗ 
gen zu erwarten fe. Ald dann in der Allofution vom 10. ede, unrecht⸗ 
mäßig in ‘Preußen eingeführte, Praris in Sachen der gemifchten Ehen vom ap: 
verworfen wurde, war der Eutfchluß des Erzbifchofs gefaßt. Er ar ſt 
ein Circular in polniſcher Sprache aus, welches unterm 30. Ya 1838 an 
alle Dekane befördert wurde, worin er üßer die eingeriffene — — 
Praxis den Stab brach, u. unterſagte durch einen Erlaß vom 27. Februar allen 
Geiftlichen, unter der Strafe der Suspenfion, die Ganfegnung der gemifchten &ben, - 
wenn nicht vorher das Berfprechen ver Fatholifchen Kindererziehung gegeben würbe. 
Beim Erlafle des erſten Eirculared wandte er ſich ſogleig an den Kin 
ihn von dem gethanen Schritte in Kenntniß. Rur timme fein 
babe ihn vermocht, fo zu handeln, wie er geihan, u. der König möge bedenken, 
dag von einer gültigen Praris nicht die Rede feyn Fönne, wo dieſe an fich ſuͤnd⸗ 
haft u. dem Gewiſſen zuwider fe. Man ann fidy die außerordentliche Verlegen⸗ 
heit der Regierung venfen, fobald der Schritt des Erzbifchofs befannt wurbe. 
Man fu 1 die Abfchriften der Girculare zu confisſciren; doch das elange nur 
zum A "u. veranlaßte, Wuftegungen unter dem Volle. Der bifchot w in 
Folge einer Kabinetsordre zur Unterfuchung gezogen, während ver König ſelbſt 
durch ein Manifeft vom 12. April feine Unt en im Großherzogthume Bofen . 
burch die erneuerte Berficherung, daß ihre Religion gefchügt werben ſolle, zu bes 
ao ſuchte. Die Worte des Könige, ganz offenbar ein Ausfluß feiner yrr 
föntichen Befinnung, enthielten fo viel Beruhigendes u. Schönes; daß fee wohl 
erfichtlich war, daß, wenn nicht unlautere u. von Leidenfchaft geleitete fi 
in die Sache eingemifcht hätten, eine Verfländigung zwifchen dem Könige u, ſei⸗ 
nen Fatholtichen Untertbanen fehr wohl hätte zu Stande fommen mögen. Der 
Erzbtichof, der dem Könige fo nahe geflanver, u. ber die perfönliche Geſtunun 
des Monarchen hochadhtete, war von berfelben Neberzeugung durchdrungen, und, 
war erbötig, feine Runpfchreiben zurüdzunehmen u. mildere Derfügungen zu trefs 
fen, wenn nur die nothwendigen Zugefländniffe ibm nicht verweigert würden. Aber 
es gab unter den höheren Beamten eine Bartel, die Feine Verfiändigung, zwifchen 
dem Erzbifchofe u. dem Könige wollte, u. die, während Ke den Prälaten vor dem 
Monarchen der feinpfeligften Abfichten gegen den Proteftantiömus . u. der größ- 
ten Halsſtaͤrrigkeit anklagte, in allen proteftantifchen Zeitungen ihn eines, an Leicht- 
fertigkeit gränzenden, inconfequenten Benehmens befchulbigte. -. Der verberblichfie 
Schritt, den die Regierung that, war eine Minifterialverfügung vom 25. Juni 
1838, welche die Verordnung des Erzbifchofs für null und mi erflärte, bie 
Dem derfamen Dberhaupte Gehorfamen mit Ordnungsſtrafen bedrohte, und. den 
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orfamen den Schuß der weltlichen Macht zufagte. Wie vorauszufehen war, 
ne folche Berfügung eine allgemeine Bewegung der Gemüther bervor und 
. veranlaßte aus allen Defanaten des Landes Proteftationen der & pr deren 
Spradhe bie gereihtefte Rüge für die Re jerung enthielt. So erweiterte ſich, trot 
der friedliebenden Geſinnung des Erzbiſchofs, die Kluft if Rinde u. Etaat 
- Immer mehr. Da fah fidh der apoftolifche Stuhl veranlaßt, geheimen Kon- 
fiftortum vom 13. Sept. 1838 die Poſener Kirchenangelegenbeit zur Sprache zu 
bringen u. dem Berfahren des Erzbiſchofs vor ganz Europa feine volle Aner- 
fennung zu Theil werden zu lafien. beburfte diefer Unterſtützung um fo mehr, 
als man von Berlin aus. durd) eine —— zu Gebote ſtehende Zeitungen, worun⸗ 
ter die Leipziger Allgemeine u. dad Franffurter Journal die erſte Stelle einnah⸗ 
men, eine unerfchöpfiche Flut von Berläumbungen gegen ife auöbradhte, (6 BG 
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— die katholiſche Welt nur unvollſtäändigen Bericht über den Stand der Dinge 
n Bofen befam. . Die Unterfuchung gegen ihn war fdjon fo weit vorgefchritten, 
daß die Publication des Urtheild mit jedem Tage erwartet wurde. Doch hoffte 
man noch immer, die Anwendung gewaltfamer Maßregeln, von denen eine große 
Aufregung in der Provinz zu erwarten fland, unnöthig machen zu fünnen. Da⸗ 
her ward D. durdy einen Kabinetsbefehl nach Berlin berufen. Als aber hier feine 
Standhaftigfeit nicht erfchüttert werben Fonnte, ward Ihm am 25. April 1839 
fein Urtheil publichtt. Er wurde feines Amtes für verluftig erflärt, zur Gmonat- 
lichen Seffungsftrafe verurtheilt; follte nie mehr ein Amt verwalten fönnen und 
alle Proz en bezahlen. Es wurde ihm verboten, mit feinem Klerus irgend» 
wie zu fogrefpondiren u. Berlin, ohne Erlaubniß des Polizeiminifters, zu verlaf- 
fen. — Während aber nun in allen ihr zu Gebote lebenden Blättern die Be 
amtenpartet über ihren vermeintlichen Sieg triumphirte, u. verläumberifche Ge 
rüchte über D.s Wohlbehagen an feiner, durch allerlei Gemiffe verfüßten, Gefangen- 
fchaft ausbreitete, verließ er unerwartet Berlin, um zu feiner rechtmäßigen Heerbe, 
von der feine Erdengewalt ihn trennen durfte, zurüdzufehren. Er langte Mor: 

end früh am 4. Detober zu Pofen an u. kniete zuerft in der Kreuzfapelle des 
Domes nieder, um für fih u. feine bevrängte Heerde den Schu des Himmels 
anzurufen. Daß fein Aufenthalt in feiner Haupiftadt nicht lange dauern würde, 
wußte er voraus, In der Nacht auf. den 8. October ward er gefangen genom⸗ 
men u. in der größten Eile über die Gränzen der Provinz gebracht. Schon am 
8. traf er in der Feſtung Kolberg an der Ofifee ein, wo er als Gefangener ge: 
halten, aber gut behandelt wurde. Abermals erfcholl in den proteftantifchen Zei: 
tungen ein Hohn⸗ u. Freudengeſchrei; aber auch diefes Mal war der Jubel zu 
früh. Denn in Pofen nahmen die Sachen eine ernftle Wendung. Beide Diöce 
ten legten öffentliche Kirchentrauer an, u. feine Befehle u. Strafen der Behörden 
tonnten die Aufhebung der Trauer erzwingen. Die Gloden fehwiegen, wie wenn 
ein Interdict das Land petroften hätte; Die Orgel u. der Gefang verftummten, 
die öffentlichen Luftbarfeiten hörten auf, u. felbft die von den Proteftanten verans 
ftalteten Luftbarfeifen fanden fFeinen Anklang. Dazu hörte die ganze geiftliche 
Verwaltung auf, und alle Gefchäfte geriethen in Etoden. Mit rührender Treue 
hing der gefammte Klerus feinem Hirten an, u. wo ja ein fchlecht gefinnter Geif- 
. licher fidy zeigte, da wurde er von der Gemeinde in gehörigen Schranken gehals 

ten, oder mit Berfagung edroht. Der Weihbifchof Kowalski, dem man eine 
zweideutige Gefinnung zufchrieb, fand es gerathen, fich zu entfernen, weil ver Un- 
wille des Volkes gegen ihn loszubrechen drohte. Ein wefentlicher Nachtheil für 
den Staat entfprang aber daraus, daß nun auch das nationale Element in Por 
len u. Weſtpreußen wieder ſchärfer hervorzutreten begann, u. an ber religiöien 
Bewegung feinen Stügpunft fand. — Während fo diefelbe ‘Bartei, vie den Erz 
Bifchor von Köln daran gehindert hatte, zum Wohle des Staates zu wirken, in 
den öftlichen Broningen ne faft noch bevenflichere Krifis heraufbefchmworen Batte, 
ftarb der König Friedrich Wilhelm II. Er hatte fchon vor feinem Tode ernftlich 
an eine Reftitution des Erzbifchofs ‚geadt, u. dazu die erften Einleitungen ge 
troffen. Um fo leichter wurde e8 feinem Nachfolger, fih mit D. über die Be 
dingungen zu einigen. Der Gutsbefitzer Ignaz v. Lip ski empfing am 31. Juli 
1840 das stabinelöfähreiben aus der Hand des Königs, das die Rückkehr des 
Kirchenfürften in feine Diöcefe gefattete, Am 5. Aug. hielt verfelbe feinen feier: 
lichen Einzug in -Pofen, von einer unüberfehbaren Menge jubelnden Volkes em 


pfangen. Die ganze Provinz war wie beraufcht vor Freude, u. Feſte folgten uns - 


unterbrochen auf einander. "In einem vom 27. Auguft datirten ‚Hirtenbriefe ord⸗ 
nete fodann D. definitiv die Angelegenheiten der gemifchten Ehen, wobel er das 
Breve von Pius VIIL; ohne es zu nennen, wefentlich zu Grunde legte. — Rad 
dem fo der Friede wieder hergeftellt war, fuchte der Erzbifchof durch eine verdop⸗ 
pelte Thätigfeit die Schäden, die aus früherer Zelt noch in feiner Diöceſe ſicht⸗ 
ar waren, zu heilen. Unermuͤdlich reiöte er. umher, um das heilige Sakrament 
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der Firmung zu fpenden, und feierte bei dieſer Gelegenheit wahre Triumphe. Er 
munterte die Studien auf, verbreitete gute Gebet» u. Gefangbücher, u. war vor 
Allem darauf bedacht, dem großen Mangel an Brieftern abzubelfen. Aber leiver 
folte feine Wirkfamfeit nicht lange mehr dauern. Seine Geſundheit war durch 
lange Leiden erfchüttert. Cine Reife nady Marienbad befam ihm nicht gut, in- 
dem eine Gallenkrankheit Lähmend und zerflörend auf die innern Organe wirkte. 
Chriſtlich vorbereitet, u. völlig heiter u. ergeben, entfchlief er am 26. De. 1842 
Nachmittags um 3 Uhr. Die Trauer um den Verblichenen war fo allgemein u. 
groß, daß felbft die Staatsbehörde auf 14 Tage alle öffentlichen Rn barfeiten 
verbot. Am 2. Januar erfolgte die Beerdigung. Zwei Landlente, WEI Bürger, 
zwei Officiere, zwei Priefter, der Graf Myctelöfi.u. der Fürſt Sulfowsfi nahmen, 
unter außerorbentlichem Zuftrömeg der Gläubigen aus der Stadt und von dem 
Lande, den Sarg mit der Leiche auf ihre Schultern u. trugen ihn unter dem Ge⸗ 
läute aller Glocken durch die weinende Menge zur erzbifchöflichen Gruft in ver 
Marienkapelle. Das Herz ward in einer Urne in der Kathegrale von Gnefen 
beigeſetzt. — Sanft u. mild von Charakter, war D. ein Mann des Friedens. Kur 
die Stimme des Gewiſſens rief ihn in den Kampf u. gab ihm Kraft, darin bis 
"zum errungenen Siege auszuharren. Er hat für die Kirche der öftlichen Pro- 
Dingen eine neue Acra begründet, und fleht Clemens Auguſt von Köln wärbig 
zur te. . 
Dunin⸗Borkowski (Stanislaus Graf). Die Duntn (ſ. d. v. A.) find ein 
altes polniſches Geſchlecht. Stanidlaus wurde geboren 1786 zu Koda in Galizien. 
Seiner teblingsneigung folgend, fludirte er in Freiberg unter Werner Minera- 
logie, ging dann nad) Haris u. ſchrieb dort: „Observations gönerales sur les rap- 
ports des differentes structures de la terre“ 1809. Stalien bereifend (1815 
. entdedte er auf dem Veſuv den Sodalit; über diefe Entvedung fchrieb er polniſch 
1820. Außer diefen felbftftändigen Werfen ift er durdy mehre Analyfen von Mine 
ralien befannt. Die Münchener Akademie ernannte ihn 1818 zum correfpondirenden 
Mitgliede. Eine Krankheit fol ihn beftimmt haben, dem Studium der Geogras 
phie und Chemie zu entfagen. — Er bat feinen linterthanen einen beveutenden 
Theil der Frohne erlaflen; die Landwirtbfchaftgefellichaft in Galizien ift von ihm 
geſtiſtet. Er ſchrieb „über die Pflichten eines Bibliothekars“ 1829, als Oſſo⸗ 
lindfi die Bibliothek in Lemberg ftiftete. Sein letztes Werk ift die, mit einer ge- 
lehrten Einleitung auögeftattete, Herausgabe eines. im Stifte St. Florian nächſt 
° Linz vorfindlichen Pfalterd (1843 Wien) u..eine Bertheivigungsfchrift: „Zur Ge⸗ 
fchichte des älteften polnifchen Pfalters," Wien 1835, gegen Kopitar, der fich bie 
Ehre der Entvedung jened Pſalters zueignen wollte — Die Grafen Joſeph 
und Alerander Dunin, Berwandte des Grafen Stanislaus, find als polnifche 
Dichter befannt. Mailath. 
Dunois n. Longueville (Sean, Baſtard von Orleans, Graf von), 
natürlidher Sohn des Herzogs Ludwig von Orleans und der Frau von Cany⸗ 
Dunois, geboren 1407, begann feine militärifche -aufoahn mit der Niederlage 
Warwick's u. Suffolk's, vertheidigte Orleans gegen die ganze engliſche Streit⸗ 
macht (unter der Jungfrau von Orleand Jeanne d’Arc), ſchlug fle dann bei Beau⸗ 
gency u. Patai u. bewirkte ihre Vertreibung aus einem großen Theile Frankreichs, 
der Normandie u. Guyenne, indem er Ihnen Blayed, Fronſac, Bayonne u. Bor: 
deaur nahm. Die Grafſchaft Dunois (1439) u. die Würde eines Oberkammer⸗ 
bern u. Grafen von Longueville (1443) war ſein Lohn. Als ihm Ludwig XI. feine. 
Würden nahm, fchloß er fi) dem Bunde „pour le bien public* an u. ftarb, mit 
diefem Yürften ausgeföhnt, 1408. 
uns, Johann, genannt Scotud, wegen feines Scharffinnes „Doctor 
“ subtilis‘“ genannt, hochberuhmter Scholaftifer, Vater der Scotiften, geboren zu 
Dunfton in Rorthbumberland um 1275, Franciscanet, lehrte als folcher mit gro- 
gem Beifalle Philoſophie u. Theologie zu Oxford (1301). Bon bier fandte ihn 
fein Orden in derfelben Eigenfchaft 1304 nach Paris, wo er bald das größte 





Auffehen erregte, befonderd durch feine Oppofition gegen Thomas von Aquino 
u. Bonaventura, Er ftarb zu Köln im Jahre 1308, wohin er furz vorher be: 
rufen worden war. — D. fteht an der Spige einer neuen Entwidelung des ſcho⸗ 
laſtiſchen Realismus u. der Scholaftif überhaupt. Seine Örundanfiht war dieſe: 
„Das Allgemeine iſt realiter außerhalb der Seele, verfchieven vom Individuum, 
obfchon nicht realiter. In der Sache außerhalb der Seele ift die Natur realiter 
mit der zum beflimmten Individuum zufammengezogenen Differenz (ber ſogenann⸗ 
“tem Häcceität), unterfchleven nur formaliter, welche an ſich weder univerfal, 
noch yarticulär, fondern unvollfländig allgemein in Sache und vollfländig nad) 
dem Sein im Berftande.” Bei Thomas von Aquino (. d.) war die meta 
phniche Subftanz (die Species in dem göttlichen Berftande) univerfal, bei D, 
ft fie dieß nicht fchlechthin, fo wenig, wie ſchlechthin einzeln; bei Thomas ift das 
Univerfale in re aber nur fo, daß die Sache der Idee Ähnlich iſt; bei S. kommt 
es in den Individuen zur Realität, fo daß es fich von der Sache nicht realiter, 
fondern nur formaliter unterfcheidet. Er war daher Realift, im Gegenſatze zu 
Thomag, dem Nomtnaliften. Auch war er einer ver eifrigften Bertheidiger der uns 
befledten Empfängniß der h. Jungfrau (f. d.) u. ſuchte die Nothwendigkeit 
u. Wahrheit der göttlichen Offenbarung zu erweifen u. ven kosmologiſchen Beweis‘ 
für dad Dafein Gottes zu fchärfen. Zu feinen berühmteften Schülern (Scotiften) 
ehören: Franciscus de Mayronis, Hieronymus de Ferrariis, Anton Andreä, 
urläus, Joh. Baptiſta Monlorius, Major u. A. Bon feinen Werfen führen 
wir an: „Grammatica speculativa“; „Quaestiones uberrimae in universam Lo- 
gicam* Benedig 1512, 1600); ,„Commentaria in VI. libros Physicorum Ari- 
stotelis‘ (Paris 1520); „Ouaestiones in Metaphysica subtilissimae“ ; „Collationes 
hysico-theologieae“; „Tract. de cognitivne Dei“; „Quaestiones quodlibetales 

* (Parts 151%. Gefammtausgabe: „Joh. Dunsii Scoti opp. omnia col- 
lecta, recognita, notis et scholiis et commentariis illustrata‘* (v. Ludwig Wad⸗ 
ding, Leyd. 1639). Vgl. übrigens noch über D.: „‚Hugonis Cavelli vita Joh. 
D. Scoti* (Antwerpen 1620); „Eleutherii Albergoni resolutio doctrinae Sco- 
ticae‘‘ (Leyd. 1643); Eriöyer, „Philosophia scholae scotisticae‘ (Augob. 1735) 
u. Baumgarten-Erufius, „De theologia Scoti (Jena 1816). 

Dunft heißt jener Damp | (f. d.), der mit feinen Theilchen von ver. tropf- 
baren Ylüffigfeit gefchwängert if, aus ver er ſich entwidelt hat. Manche Phy⸗ 
fifer gebrauchen die Worte D. u. Dampf verfchleven, indem einige die bier an- 
graehane Bedeutung annehmen, andere hingegen die Bedeutung umkehren, fo daß 

e unter D. die unvermifchte, in Gasform übergegangene 9* — unter Dampf 
aber die, mit tropfbarflüſſigen Theilchen geſchwaͤngerte, gasförmige Flüſſigkeit vers 
ſtehen, u. endlich noch andere D. u. Dampf faſt gleichbedeutend nehmen. Einen 
Unterſchied bedingt jedoch der Umſtand, daß der Dampf, als eine aus einer 
tropfbaren Fluͤſſigkeit entſtandene, reine, gasförmige Flüſſigkeit, vollkommen 
durchſichtig iſt, während der D., als eine mit tropfbarer Flüſſtgkeit vermiſchte 
| ee Flüfftgfett, weniger durchſichtig erfcheint. "Die D.» Bildung ge: 
ſchieht durch theilwelfe Bondenfirung ded Dampfes bei Verminderung der Tem⸗ 
peratur. Aendert ſich der in der Atmofphäre enthaltene Waſſerdampf in D., fo 
erfcheint er als Wolfen over Nebel.. aM. 

Duunſtan, der Heilige, Erzbifchof von Ganterbury, aus vornehmen, engli: 
ſchem Sefchlechte um 925 zu Glaftenbury in ber Oraffehaft:Sommerfet geboren, 
kam nody fehr Jung an den do, des Königs Ethelftan (Adelſtan), warb aber 

durdy Neider vertrieben, u. zog fidy nun in ein Kloſter des heiligen Benedikt zu: 
rüd, Als Mönch u. Priefter — er lebte in einet 4 Fuß langen, 2 Zuß breiten 
und niedrigen Zelle — erregfe er durch fein ascetiſches LXeben fo großes Auf- 
fehen, daß König Edmund ihn, ald einen frommen u. wunderthätigen Mann, an 
feinen Hof zurüdtief, wo er nun in geiftlichen u. weltlichen Dingen den größten 
A gewann. Noch einflußreicher wurde er unter dem folgenden Könige 
Edrid; unter Edwin aber wurbe er, ald ein-zu ſtrenger Gittenrichter, aus dem 
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* Rande vertrieben u. fein reiches Kloſter, dem er ald Abt vorſtand, zerftört. In 
Flandern, wohin er floh, befonders zu Gent, erregte er wiederum durch fein heiliges 
u. wunderthätiged Leben viel Auffehen. Nach der Thronbefleigung Edgar (957) 
kehrte D. wieder nady England zurüd und ward zum Bifchofe von Worcefter, dann 
zum Bifchofe von London ı., nad) des Biſchofs Odo Tode, zum Erzbifchofe von - 
Ganterbury ernannt. 960 reiste er nad) Rom und wurde dafeldft vom Papſte 
Johann XIE fehr huldvoll aufgenommen. Mit unerbittlicher Strenge verfuhr 
D. überall gegen die beweibten Priefter. Aus den Mitteln feines Erzbisthums 
ftiftete er 48 Klöfter und dotirte fi, Nach Edgar's Tode (975) fehte er, gegen 
. den Willen der Großen u. des Volkes, dem Knaben Eduard die Krone auf. Als derfelbe 
“ nad) einigen Jahren von feiner Stiefmutter ermordet wurde, frönte er deren 

Sohn Etheiten, Er ftarb den 19. Mat 988 und fol felbft feinen Tod vorber- 

efagt haben. D. wird auch für den Erfinder des mehrfiimmigen Gefanges ge⸗ 
Palten. Er befaß nicht bloß in der Muflf, fondern- auch in der Malerei pute 
Kenntniffe u. arbeitete auch ald Bilvfchniger u. Erzgießer. Nach. ven Zeugnifien 
der Ehroniften gingen aus feiner Funftfertigen Hand hervor: 2 Glocken der Abtei 
Abington, viele Rauchfäfler, Kreuze uud Meßgewänder der Abtei Glaftonbury.. 
Ein Bild, „der Heiland, zu defien Füflen D. kniet“ (u. das von ihm feyn fol), 
bat der gelehrte Hides in Kupfer ftecyen laflen. Als ver Stifter der Congrega⸗ 
tion der Benebiftiner in England wird D. für den Berfafier der „Decreta de 
ordine sancti Benedicti, libellus concordiae monasteriorum in Anglia“ gehalten. 
Sein Leben befchrieb Surius, nad) der Erzählung des Moͤnches Osbert, in Mai⸗ 
wondes „De probatis Sanctorum vitis.“ 

Dunſtkreis, f. Atmofphäre. 

Dusderimalmanß enthält vie eng der Einheit in 12 gleiche Theile, 
und jedes diefer Theile wieder in 12 gleiche Theile u. f. f., d. h. alfo überhaupt 
nach den Potenzen von 12. Vorzuͤglich wird dieſe Eintheilun gebraudt beim 
Längenmaaße, die Ruthe zu 12 Fuß den Fuß zu 12 300, den Zoll zu 12 Linien 
u. f. w.; beim Slächenmaage die J Ruthe zu 144 [I] Buß, a 144 oll, 
a 144 Linten u. f. w.; beim Sörpermaaße die Eubifruthe zu 1728 Cubikfuß, 
a 1728 Cubikzoll, a 1728 Cubiklinien u. f. w. 

Duoderime (Tateinifch duodecima, die zwölfte) heißt der zwolfte Ton vom 
Grundtone angerechnet (die Octave der Duinte). | 
. Dnodecimole, eine aus zwölf Roten beftehenve Figur, welche im Zeitwerthe 
der gewöhnlichen Einthellung von 8 Noten entfpricht, u. deßhalb um fo viel fchneller 
zu ſpielen if. Man bezeichnet dieſe Figur über den Noten mit der Zahl 12 u. 
einem Bogen (12). 

Dnodrama, ein mit Muſik begleitetes Schaufpiel, aus zwei Perfonen bes 
eben, oder worin nur zwei Berfonen handelnd auftreten. Der Erfinder deffelben 
ft G. Benda (f. d.); doch hat 3. 3. Rouffeau diefe Idee wohl ſchon einige 
Jahre früher gehabt. Näheres f. unter Melodrama. 

Dnpaty 1) (Charles Marguerite Jean Baptift Mercier), fran . 
zöfiſcher Strafrechtslehrer, 1744 zu Rochelle geboren, war feit 1767 Advokat u, 
fpäter Präfivent beim Parlamente zu Bordeaur. " Einige Zeit wegen einer Ans 
Hagefchrift gegen die fchlechte Amtsführung des Herzogs von Aiguillon „verhaftet 
u. verbannt (1770— 1774), unermüdlich gegen das erbärmliche Strafredyt an⸗ 
Fämpfend, ift er befonders befannt durch feine „Recherches sur les lois crimi- 
nelles“ -(1788) und die intereffanten „Briefe über Italien“ (deutſch von Forſter, 
2. Aufl., Mainz 1805). — 2) Kouts Emanuel $elicits Charles Mer 
cier), franzöfifcher Dramatiker, jüngerer Sohn des Vorigen, 1775 zu Blanque⸗ 
fort in der ©ironde geboren, diente 'mit Auszeichnung in der Marine, war dann 
beim Geniecorps angeftellt, widmete ſich aber nachher zu Paris ausſchließlich 
dramatifchen Arbeiten u. ſchrieb namentlich gelungene Vaudevilles. 1836 ward 
er in die Wfademie aufgenommen. Bon feinen Stüden nennen wir nur; „Arle- 
quin spirituel“; „Le chapitre second“; „La prison militaire”; „Agua 
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„Felicie ou la jeune fille romanesque“ (1813). Zür ausgezeichnet gilt das fa- 
tyrifche Gedicht: „Les "delateurs ou trois années du XIX, siecle* (Bar. 1819). 
— 3) D. (Charled Mercter), franzöfticyer Bildhauer, zu Bordeaur 1771 
geboren, war urfprünglich für die Rechtswiſſenſchaft beftimmt, wandte ſich aber 
mit Vorliebe der Kunf zu, u. befonders der Bildhauerfunft. Er hielt ſich Tange 
in Stalien auf u. fertigte damals für’ die franzöftfche Regierung die Statue des 
Generals Leclere. Damals fchuf er auch feine „Venus Genetrix.“ Nach feiner 
Rückkehr nach Paris ward er Mitglied des Inftitutd (1816), dann Profefior 
an der Schule der fehönen Künfte, adiungirter Eonfervator der Galerie Luxemburg 
und Ritter der. Ehrenfegion. Er flarb zu Paris 1825. Bon feinen Bildhauer: 
arbeiten find noch anzuführen: „Der verwundete Philoktet”; „Kadmus, den Dra⸗ 
hen tödtenn“; „Die flerbende Biblis*; „Ajax“; „Oreſt“ (von den Yurien ver: 
folgt); „Reiterſtatue Ludwigs XIII.“ 
Duperre, Bictor Guy, Baron, Admiral und Pair von Frankreich, ges 
boren 1775 zu. Rochelle, trat 1792 aus der Handeld- in die Kriegsmarine, ge: 
rieth 1796—99 in englifche Gefangenichaft, führte 1808 ale Fregattencapitain 
‚ Truppen nad Martinique, erzwang fich, nad) heißem Kampfe gegen zwei englifche 
Kriegsichiffe, die ihm den Weg fperren wollten, den Durchgang u. erreichte glüd- 
lich den Hafen von Lorient, fir welche That ihn Napoleon zum Schiffscapitaine 
ernannte. . Bon 1808— 1810 flörte er die Sicherheit des englifchen Handels in 
Dftindien und brachte feine Priſen glüdlich nach Isle de France. Im Jahre 
1811 befehligte er als Eontreadmiral im Mittelmeere und fchügte 1814 Toulon. 
Sowie er 1823 die Flotte vor Cadiz befehligte, fo volführte er 1830 die Lan- 
dung in Aegypten, ward Pair, Martneminifter (1834—36 u. 1840) und präft- 
dirte feit 1830 die franzöfifche Admiralität. Wegen Kränflichfeit reichte er als 
Marineminifter bald feine Entlaffjung ein. Er flarb im November 1846. 
Duupetit⸗Thouars (Ariſtide Aubert), berühmter franzöflicher Seefahrer 
und Bruder des ebenfalls berühmten Botanifers Louis Marie Aubert D. 
(+ 1831), geboren 1760 zu Boumois bei Saumur, erhielt feine erfte Ausbildung 
in der Kriegsfchule zu La Fleche, wo der Hang nad) Abenteuern ihn und feine 
"Kameraden zu einem Aluchtverfuche veranlaßte. Dann diente er im Regimente 
Poitou, the er feine Reigung zum Seedienfte befriedigen konnte. 1778 erhielt 
er nad) beftandener Prüfung die Stelle eines Marine-Garbiften auf dem Kriegs. 
Schiffe „Le Fandant“ und that fidy in der Seeſchlacht von Dueffant 1778, bei 
Eroberung des Forts St. Louis am Senegal 1779, und der brittifchen Inſel 
Srenada in Weftindien, ſowie in andern Gefechten fo rühmlich hervor, daß er 
nady dem Frieden von 1783 zum Bommandanten des Kriegsſchiffs „Tarleton“ 
ernannt wurde. Im Jahre 1792 reiste er ab, um Lapeyrouſe aufzufuchen, ge 
rieth aber in portugiefiiche Gefangenſchaft und Haft zu Liffabon. Nach vergeb- 
lihen Berfuchen, die Rorbweflfüfte Amerika's zu Lande zu erreihen, nahm er 
am Zuge nad) meaynien Theil und fiel, als man auf feinen Rath die Stellung 
nicht änderte, bei Abufir 1798. — Der gleichnamige frangöfifche Admiral, wel- 


cher 1843 die -Infel Otaheiti (f.d.) in Beſitz nahm, eine Handlung, weldye bie 


frangöfifche Regierung besavonirte, gab 1844 eine „Reife um die Welt“ in 4 
Bon. heraus, welche er auf der Fregatte Venus unternommen hatte. 
| Dupin, 1) Andıs Marie Jean Jacques, einer ver berühmteften frangd- 
flichen Rechtögelehrten, ver ſich als Schriftfieller, Staatsmann u. Beamter um 
Sranfreidy große Berpienfte erworben bat, geboren zu Varzy 1783, trat bereite 
1802 in die Reihe der Anwälte und wurde 1806 Doctor der Rechte. Als Pros 
feffor der Rechte zu Paris (1810) vermehrte er den gewonnenen Schriftftellerruf 
(Principia jur. civ. 5 Bde., Paris 1806; Abriß des römifchen Rechts, Parts 
1809, den die Polizei unterdrüdte) durch fein „Dictionnaire des arr&tös mo- 
dernes“ (Paris 1812, 2 Bbe.), glänzte in der Kammer 1815 durch freimüthige 
Oppofition gegen Napoleon und, nebft den Berryer's, als Vertheidiger Ney's. 
Geitvem lieh er feine. Berebtfamfeit Allen, welche der Parteihaß verfolgte, und 


vertrat die verfeffungemäßi e Freiheit in Schrift u. Wort; ſeit 1827 auch in. 
der Kammer. So wie er 1830-über vie Aoreffe der 221 berichtete, fo prote⸗ 
flirten auf fein Gutachten die Journaliften gegen die Juliordonnanzen. Die Res 
volution .ertheilte ihm die Stelle eines Generalprofurators am Baffationshofe, die 
Akademie nahm ihn 1832 in ihre Mitte auf u. die Deputirtenfammer wählte ihn 
wiederholt zum Praͤſidenten. Fever Partei fremd, behauptet er feinen Boften 
ehrenvoll auf dem Boden der Berfaffung, u. weiß fie mit ber Fa Rechto⸗ 
kenntniß u. den fchärfften geiſtigen Waffen zu vertheidigen. Bon ſeinen Schriften. 
find noch zu nennen: „Lois des communes“ (2 Bde. 1823); „Manuel des etu- 
«diants en droit“ (1835); gie rövolution ‘de Juillet 1830* (1833). D. bat 
bis jeßt 6 Bde. Reben u. Vorträge druden laflen, weldye er feit 1830 gehalten . 
hatte. Die erften drei erfchtenen 1836, die lebten drei 1843 unter dem Titel: 
. „Requisitoires, plaidoyers et discours de rentrde prononcös par M. Dupin, 
procoureur-general à la cour de cassation ete.* — 2) D. (Charles, . Baron), 
Pair vor Frankreich, Bruder des Borigen, geboren 1784 zu Barzy, zu- Baris. 
in der polgtechnifchen Schule gebildet, 1803 grgenieur auf der Flotte, 1808— 
4811 auf den joniſchen Infeln, bereiste 1815 England, ward 1818 Mitglied ' 
der Akademie der Wiffenfchaften, 1820 Profeſſor an dem neugeflifteten „Conser- 
vatoire des arts et mötiers‘, erhielt nach einer zweiten Reife nad; England den 
Titel eines Baron, u. fprady mit Nachdruck feit 1827 in der Kammer für die mas 
teriellen Intereſſen, bis er 1837 in die Patröfammer kam. Wusgezeichnet find 
- feine Schriften: „Reifen nady England von 1816—19“ (2. Aufl. 6 Bpe. 1825); 
„Angewandte Geometrie u. Mechanif” (3 Be. 1825—27) und „Le petit pro- 
ducteur frangais* (7 Bde. 1827 ff.) — 3) D. (Philippe), —A— * 
Advokat, Bruder der Vorigen, geboren: 1795, ver Nachfolger ſeines aͤlteſten 
Bruders in der jurifiifchen Praxis, in deſſen Sinne u. felbft in deſſen Form. 
Dupleffis, Joſeph Sifröde, berühmter franzöfifcher Porträtmaler, ges 
boren zu Garpentrad 1725, gi 1745 nad) Rom, wo er fi im biftorifchen u. . 
- Borträtfacdhe auszeichnete. ad einem vierjährigen Aufenthalte daſelbſt kehrte 
ernah Rom zurüd. Er flarb 1802 ald Eonfervateur des Mufeums zu ailles. 
Duplieität, eigentlich: das Doppeltſein zweier Dinge, "bezeichnet der 
Mechanik ven Gegenfag zweier Kräfte, 3. B. das Entgegenwirfeu der zurüdftoe * 
ßenden u. anziehenden Kraft; in der Philoſophie das Zerfallen in Gegenſätze; 
dann aud) im gewöhnlichen Leben: Zweizüngigfeit u. Zweideutigkeit. | 
Duplit (Duplicatio) iſt, firenge aufgefaßt, die Aufflellung von Thatfachen, 
durch welche der Berflagte die, in der Replik (. d.) vom Kläger aufgeftellten, 
Thatfachen entweder in Abrede ftellt, oder durch Aufftellung neuer Thatjachen in 
ihren Wirkungen zu paralyfiren verfucht. Wenn in der Einrevefchrift feine neuen 
Thatfachen angeführt find, fo bevarf es eigentlich Feiner Replik, u, ebenfo, wenn 
biefe ein reines Beftreiten der Einrevefchrift enthält, Feiner D. Indeß hat die 
Praxis ded gemeinen Rechts, neben der Klage» u. Einredeſchrift, Replik und D, 
‚zugelaffen, u. fomit erfcheint letztere als bie Shlusfäri des erfien Berfahrend. Gr. 
npont 1) (Pierre Samuel), genannt de Nemours, geb, zu Paris 
1739, Mitglied der Gefellichaft der Defonomiften, unterflügte feinen Yreund, den 
Finanzminiher Zurgot, ward Staatsrath u. utirter bei den Generalftaaten, 
wo er die geftürgte Monarchie verteidigte. Mit Mühe rettete er fich in ver 
Sthredendzeit, Fam in den Rath der Alten u. mußte, feiner Anfichten' wegen, nach 
Amerika flüchten. Im Jahre 1799 kehrte er zurüd, ward Praͤſident der Handels⸗ 
kammer, flüchtete bei Napoleons Rüdfehr abermals.u. farb 1817 in Amerika am 
Delaware. Die Schriften des talentvollen Mannes betreffen die „Phyſiokratie“ 
(2 Bde. Paris 1768); „die Philoſophie des Univerſums“ (3. Aufl. 1799) u. den 
Handel. — 2) D. (Pierre, Graf D. de !Etang), Bruder des Vorigen, geb. 
1765 zu Chabannais, nahm hollaändiſche, beim Ausbruche der Revolution franzds 
ſiſche Dienfte, war 1792 bei der Rordarmee Adjutant des. General Dillon, dann 
bei der Armee Dumouriez's angefellt, 1793 Brigadegeneral, zeichnete ſich 1793 
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fei, weil Das, was einer Sache nur nad) dem Berftandeöfein attribuirt wird, 
ein Berftandesding if. Die Wahrheit ift alfo, formaliter gejagt, nicht in den 
Sachen, fondern im Berftande, und zwar nicht fubjertive, fondern nur objective. 
Demgemäß unterfchied D. weiter das, nur im Berftande eriftirende, Verſtandesding 
von dem „in re extra‘ eriflirenden realen Dinge, und erfannte, daß die realen 
Dinge von einander unterfchieden feien, wenn fie auch im Begriffe als daffelbe 
fic) darftelen. Das Gedankending ift nur allgemein, das reale invividuell. Durch 
das Dafeyn außer dem Gedanken wird das Allgemeine individuell, fo daß das 
Princip der Individuation nichts Anderes, als der Grund vom realen Dafeyn 
. eines, Dinges iſt, d.h. die Thätigfeit ded in der Natur vorhandenen, Individuen. 

bervorbringenden Dinges. — Im Uebrigen hege D. manche feterifche Anfichten 
- in Bezug auf Weltregterung, auf die Transfubftantiation, die Ehe u. dergleichen. . 


"Bon feinen Schriften führen wir an: „Commentaria super libros IV. senten- 


tiarum Petri Lombardis (Paris 1508; Venedig 1571); „Liber de origine juris- 
dictionum“ (Paris 1506). | 

Durango iſt der Name 1) eined Fluffes in Biscaya in Spanien; 2) einer 
Billa (Eleinen Stadt) in Biscaya mit 4000 Einwohnern, die Eifen- und "Stahl 
waaren und befonderd Degenflingen verfertigen. D. hat dem Titel einer Graf: 
[Haft In neuerer Zeit hatte dort Don Carlos (der ſpaniſche Kronprätendent) 
fein Hauptquartier. 3) D. heißt auch einer der weftlichen merifanifchen Bundes⸗ 
ftaaten, mit einem Ylächeninhalte von 2600 [J M. und 260,000 Einwohnern. 
Diefer Staat fördert befonders viel Silber, Cold und Kupfer zu wage. Die 
Maulthiere von D. find in Merico fehr gsi. 4) Hauptftadt diefes Staates, 
Sitz des Biſchofs. und der höchſten Staatsbehörden, zählt nach Humboldt 
12,000, nad) Pike 40,000 Einwohner, die Viehzucht treiben und mit Häuten 
hanbein, Die Stadt wurde 1551 erbaut (von Alonfo Pacheco). Die Umgegend 
ſt ganz vulkaniſch. 

Durante, Frances co, einer der größten Kirchencomponiſten, der Gründer der 
alten, claſſiſchen, neapolitanifchen Schule, ward 1693 zu Neapel geboren und er- 
bielt feine erfte muftfalifche Bildung in dem dortigen Eonfervatorium von St. Ons ' 
ofrio, in welchem Aleſſandro Scarlattt fein erfter Lehrer war. Der Ruf Bernard 
Basaunoe u. M. Pittone’® zog ihn nach Rom, wo er fünf Jahre lange blieb. 

ach feiner Rüdfehr nad) Neapel (gegen 1718) warb er zwar alsbald ald Ka⸗ 
pellmeifter u. Oberauffeher über das damals dort noch beftehende Gonfervatorium 
de Poveri di Giesu Christo angeftellt, allein feine Ihätigfeit als Componiſt be- 
fhränfte fid) bloß auf Kirche und Kammer (für das Theater fchrieb er Nichts). 
* Seine Dratorien, Cantaten ıc. zeichnen ſich befonderd durch die, damals unbe 
‚greih fcheinende, Kunft ded concertirenden Styls und der wohlthuenden Gefangs- 
(ung aus. m diefer Richtung wirkte er auch als LXehrer im Confervatorium 
“und bildete die trefflichften Schüler, unter denen ſich Binci, Pergolefe, Duni, 
Terradegliad, Piccint, Sacchini, Jomelli u. A., — lauter berühmte und ausge 
zeichnete Componiften — befinden. Bei Aufhebung des Confervatoriums im Jahre 
1740 reiste D. einige Jahre in Deutfchland. 1743 wurde er zum Kapellmeifter 
am Gonfervatorium St. Onofrio ernannt, und bier wirkte er raftlos bis zu 
feinem Tode (1755). Celine Compofttionen find ziemlidy felten geborben. Das 
. Barifer Conſervatorium befigt eine fchöne, und wohl die volftändigfte Sammlung 
davon, die noch eriftirt. - ' 
Dnrantid (Wilhelmus), gewöhnlich „Speculator‘‘ genannt, ein berühmter 
frangöfifcher Rechtögelehrter des 13. Jahrhunderts, geboren 1237 in der Diöcefe 
Beziers in Languedoc, ftudirte zu Bologna u. ward Lehrer des Fanonifchen Redyts 
in’ Modena. Er begab fich dann in päpftliche Dienfte, wo er fehr bald einen aus⸗ 
gedehnten Wirfungsfreis erlangte. Zuerft wurde er Auditor Palatii, Subdiafonus 
u. Capellanus ded Papfted und vereinigte mit diefen Stellen mehre Pfründen in 
franzöflfchen Kirchen. 1274 begleitete er den Papft Gregor X. auf die Kirchen- 
verfammlung zu Lyon, wo er bei Abfaffung päpftlicher Geſetze thätig. war, u. ers 
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hielt unter Nikolaus II. die weltliche u. geiftliche Statthalterfchaft im Patrimo- 
nio di St. Pietro. 1778 mußte er von dem Gebiete von Bologna u. Romagna 
Befig ergreifen und daſelbſt für den Papſt die Hulbigung empfangen. Martin IV. 
ernannte ihn 1281 zum geiftlichen Bicarius in dieſen neuerworbenen Provinzen, 
1213 aber audy zum weltlichen Statthalter in denfelben, wo er Castrum Duran- 
tis (das Heutige Urbania) anlegte. 1285 ward er Bifchof von Mende in Langue- 
dor, konnte aber erft 1291 von feinem Stuhle De nehmen. 1295 ward er Statts - 
halter der Romagna u. der Marf Ancona; um die Mitte des Jahres 1296 zog 
er fih nad) Rom zurüd, wo er am 1. November deſſelben Jahres farb. Sein 
berühmtefted Werk ift: „Speculum judiciale“ (1274—72 u, 12865 die Ießten Aus⸗ 
gaben erfchienen Frankfurt 1668, Lyon 1678, Fol.). Berner ſchrieb er: „Reper- . 
torium aureum juris“ (Benevig 1496); „Commentar. in concilium Lugdunense* 
(Fano 1569); „Rationale divinorum officiorum* (Mainz 1459 u. fpäter fehr oft; 
die gefchäpteften Ausgaben find: Augeburg 1470, %ol., Rom 1473 u, 1477, Ulm 
1473, 1475; die neuefte ift Lyon 1672, 4.). 

Duras, Elaire, Herzogin von, Tochter des Flottencapitäns Grafen Kerfaint, 
der in der franzöftfchen Revolution fiel, flüchtete nach der Hinrichtung ihres Vaters 
nad) den vereinigten Staaten u. Martinique, verlor dort ihre Mutter und begab 
fich dann vi gland. Hier vermählte fie fidh mit dem Herzoge von D. und 
fehrte mit dieſem nad) dem 18. Brumaire nad) Frankreich zurüd, wo fie auf einem 
Satofi in Touraine lebte u. nur felten nad) Paris Fam. Erſt nach der Reflaus 
ration lebte fie häufiger in Paris, war bei Hofe, befonder6 bei der Herzogin von 
Angoulöme, fehr angefehen, und vertraute Freundin der Frau von Stasl. D. if 
durch mehre audy ind Deutfche überfegte Romane, befonderd durch Ourica (Bar. 
1823, deutſch Frankf. 1824), Edouard (ebend. 1825, deutſch von Tenellt, Gotha 
1826) befannt. Außerdem fchrieb fie: Yorsge sentimental; Simple histoire; Adele 
de Senanges; Paul et Virginie; Röns. Sie flarb 1829 zu Nizza. 

Duraz30 (Durapfcho), ehemald Dyrrhachium, befeftigte Stadt am Meer» 
bufen gleiches Namens im obern Albanien, mit einem guten Hafen. Die Stadt 
bat etwa 9000 Einwohner, die größtentheild Handel treiben, einen katholiſchen 
Bifchof und griechifchen —* Die Stadt hieß, nach Einigen, urfprünglich, 
als Kolonie von den Korinthern u. Koreyräern, Epidamnos, u. erhielt erft fpäter 
den Namen Dyrrhachium. Nach Andern war der Iestere ihr urfprünglicher 
Name u. Epidamnos wurde erft fpäter In einiger Entfernung davon angelegt. Im 
Bürgerfriege war D. der Hauptwaffenplab ded Pompelus u. 49 v. Chr. belagerte 
thn bier Caͤſar. Seine höchfte Blüthe vernichtete D., als e8 zu Ende des 4. Jahr. 
n. Chr. Hauptftadt der Provinz; Epirus nova wurde, weßhalb es auch lange ein 

anfapfel zmwifchen Griechen, Bulgaren und Serviern war. Den Griechen end⸗ 
lidy geblieben, war es deren wichtigfte Befund, Michael Dufad gab D. dem Nike⸗ 
phoros Bryennios als ein Herzogthum. Die Rormänner ſSlugen hier unter Rob. 
Buiscard die Griechen unter Alexius Komnenos I. (1081). Es Fam fpäter wies 
der an die Griechen, dann an die Benetianer, 1315 ald Herzogthbum an Tarent. 
1502 ward D. von den Türken unter Muhammed⸗Bey erobert u. ift ſeitdem tür⸗ 
kiſch geblieben. Bei D. findet man viele römifche Alterthümer. 

Durchdeinglichteit, allgemeine Eigenichaft der Körper, die theils auf der 
Morofität‘fefter, und auf der Thetlbarfeit flüffiger Körper, wodurch die Zwiſchen⸗ 
räume erfterer durch leßtere Durchdrungen werden (3. B. wie ein Schwamm burdy 
Waſſer), theild auf der Mittheilbarkeit feiner Stoffe (Imponderabilien), als Wärme, 
Elektricitaͤt 2c., beruht. Vergl. die Artikel Borojität, Undurchdringlichkeit, 
Endosmofe, Kapillarität. 

Durchforſtung nennt man beim Waldbaue die Methode, aus den jungen 
Wäldern, deren Beflände in gutem Boden ein Alter von 30, in fchledhtern von 
40 erreicht haben, alles übergipfelte u. unterdrüdte Holz herauszuhauen, um das 
durch einen Fräftigern Wuchs des ftärferen Holzes zu befördern. 

Durchfuhrhandel, der, auch Tranfits oder Spebitionehandel —XX 
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hat die Ein- u. Ausfuhr (f. d.) von Produkten und Waaren des Auslandes zum 
Begenftande. Um einen Waarenzug oder D. zu erhalten, haben viele Staaten alle 
Mittel aufgeboten, weil er ihre Strafen belebt u. die Berzehrung aller Produkte vermehrt 
und erhöht. Die gewöhnlichen Mittel dazu find: gute Ehaufleen, fowie überhaupt 
Vorkehrungen zur Erleichterung de Transports, 3. B. Boripannpferde, Schiff 
fahrt ıc. Aber auch alle Hinderniffe müffen befeitiget werden, welche ſich meiftend 
durch verfchtedene Erſchwerungen für Reiſende ergeben; fo 3. B. die Tranfitozölle, 
Zieageler Stapelgerechtigfeit u. andere fogenannte Polizei- und Mauthchicanen. 
Die Medici in Florenz haben die fchönften Beifpiele gegeben, wie man ein Land 
durch den D. blühend machen könne. Durd ihre öffentlichen Anftalten zum Vor⸗ 
theile der fremden Kaufleute u. Schiffer mußten fie den ganzen italienifchen Han⸗ 
del an fich zu ziehen, und Livorno aus einem unbedeutenden ſchlechten Flecken, im 
Sumpfe gelegen, zur reichften u. ſchönſten Stadt umzufchaffen. Jedes, zur Spebi- 
tton gelegene, Land hat alfo ein fehr großes Intereſſe, den D. zu begünfligen und 
ihn durch öffentliche Anftalten zu vermehren, auch alle Hinderniſſe zu entfernen. 
— Manche Regierungen richteten hierbei durch verfehrte Mauithgeſete großen Scha⸗ 
den an. Man könnte auch in der neueren Zelt einige anfäbten, ie auf folche 
Meife bedeutende Handelöftraßen over Waarenzüge verloren u. viele Unterthanen 
in folchen Gegenden wieder verarmen lien. — Der D. erforbert weniger Ber 
triebscapital, al8 andere Handelszweige, kann baden leichter unternommen werben, 
ernährt viele Menfchenclafien u. bat den Commiſſionshandel(ſ. d.) zur Kolge. Gr 
ift aber eine zarte Pflanze, welche unter der Falten Hand der Finanziers im engflen 
Sinne, oder der fogenannten Plusmacher, nur abfterben, aber nicht gedeihen kann. 
Sehr leicht wird er verfcheucht, ſchwer aber wieder gewonnen. 

Durchgang (Paterne) nennt warn in der Bortification die gemölbten 
Bänge, dic unter einem Walle durchgebrechen find, um die Communication wit dem 
Graben oder den vorliegenden Werfen zu bewerfftelligen. — In der Mufit nennt 
man D. die Verbindung zweier Haupttöne, die von einander entfernt Liegen, burch 
mittlere Töne. Der D. if regelmäßig (leicht), wenn die durchgehende Note auf 
einen fchlechten, u. unregelmäßig (ſchwer), wenn Diefelbe auf einen guten Tafttbeil 
fällt. Durchgehende Zone aber, u., wenn fle in Noten verzeichnet find, Durchs 
gehende Noten, find entweder überhaupt Töne u. Accorde, die auf einen ſchlechten 

afttheil fallen, oder Die nur den Mebergang zu einer andern, dem Accorde weſent⸗ 
lichen Rote (Hauptton) machen, folglich ale melodiſche Töne angeſehen werben. 
— D.der untern Planeten durch die Sonnenfcheibe (Aftronomie), |. Plane⸗ 
tendurcdhgang. Das fpeziel u. gründlich belehrende über die Vorausberechnung 
der Planetendurdhgänge findet man in der Mbhanblung von Ende im Berliner 
ee Zahrbuche für 1842. — D. durch den Weridian, f. v. a. Cul⸗ 
"mination (I. ».). 

Durchlaucht Cdem lateinifchen serenus, serenitas, d. h. hell, durchleuchtend, 
nachgebildet), ift das Prädikat derjenigen Perſonen des deutfchen Fuüͤrſtenſtandes, 
welche nicht Kalfer, Könige, Großherzoge, Kurfürften oder nachgeborne Bringen 
und Brinzeffinnen von Regenten ded angegebenen Ranges find, und denen durch 
deutfchen Bundesbefchluß vom 18. Wug. 1825 dad Recht ertheilt if, dieſen Titel 
zu führen. Derfelbe fommt im Lateiniſchen ald „Seremitas“ oder „Serenisaimus“ ſchon 
unter den römiſchen Kaiſern Arcadive x. Honorius vor, u. die fränfifchen u Be 
thifchen Könige bebienten feiner ebenfalls, In Deutfchland wurde der Titel 
„Durchlaucht“ zuerk von Katfer Karl IV. den Wurfürften gegeben (1375). Ecſt 
1664 erhielten ihn auch andere Reichöfürften, und zwar zuerft Die Herzoge von 
Württemberg. Später, ald viefer Titel immer allgemeiner wurde, erhielten die 
weltlichen Kurfürften u. die geiſtlichen (wenn fie fürftlicher Herkunft waren), ſowie 
die Erzherzoge von Deere das Praͤdikat Durhlauchtigft, eine Titulatur, 
deren ſich auch der deutfche Bund bedient. Huch gaben fich Die alten Yürften unter 
einander das Präpifgt „Durchlauchtigft” nach einem Befchluffe vom 14. Mat 1712; 
ben neuen reichsfürſtlichen Häufern wollten fle aber dann „Durchlauchtig“ ober 
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Durchlauchtig⸗ eboren“ hen (nach einem Beſchluſſe vom 14. Deremb, 
1748), men bi di — 5 — Fr en, fle „Durchlauchti; He Eh titulizen, und 
Amen ber Oi illigſt“ au nenne: Besen! — Die regierenden Gesiom, welt 
blöpaher ebenfalls ven Titel ®. haben —— dem a 
ange —Aã— den Titel J R beigelegt. Au erbländis 
Km fen 2. netten üchler, ede u. A. as Prär 
eines Kreife jede gerade Linie, welche durch dem 
Mittelpunkt de6 an geht, u. are, Se — * ——— ar in 
b) einer Kugel, iſt jede gerade inte, melde duch den 
beiden Enden von der Kugelfläche inat wird. 0) Der Linie des 
des (ih Linie) — iſt jene gerane &i Kine welche durch die Mittelpunkte aller, 
ander parallelen, Sehnen mer Linien Beten, u sah der Rronamie ı vebet man auch 
von „Iheinbaren D.n“ der Welt ‚Binfel, ıntes 
— Bokorn 2. jet Körper von ——.ſ—— 5. 
Durchſchnitt — iR eine mi welche das Fon eines Gegen 
ſtandes darftellt, wol an fih af d inet, un auf der Grund 
rechten, Schnitt in: zwei "Theile vr legt u. beide aus ae denit; man 
zeichnet. dann alle die © — — u u hen gm bein: 
Theile darbieten, genmeriie, 
dann die — one, Em, die — om ie 
mil der — die open — ion ver Ge 
wi vie Dide der W: ind, aber auch —8 — u. ſ. w. 
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gedehnten Staaten mit Erfolg durchgeführt zu haben, fo ſteht ihm auch der gleiche 
Anfprucy auf das weitere Berbienft zu, den Sclavenhandel überhaupt durdy Vers 
träge mit den feefahrenden Voͤlkern befchränft zu haben. Es gan diefem gros 
fen Reiche in der Zeit von dem Sturze Napoleon’8 bis zur Julirevolution, von 
den meiften Staaten Gefege auszuwirken, welche den Eclavenhandel für Seeraub 
erklärten, und um dieſe Beftimmung aufrecht zu erhalten, brachte e8 das wechfels 
feitige D. in Borfchlag, das allen Kriegsfchiffen der Nationen, den Handelsfahr⸗ 
zeugen & enüber zugeſtanden werben follte, weldyed aber viele und heftige Gegner 
fand. e Frage über viefed Recht hängt mit der alten Theorie des Mare liberum 
oder Mare clausum enge zufammen. Nach der Lehre von der Freiheit der Meere 
find die großen Baftertraden gemeinfchaftliches Eigenthum aller Nationen. Das 
Schiff auf dem Meere bleibt den Geſetzen feines Landes unterworfen, ift eine 
„Verlängerung“ des lebtern, wie man e8 wohl zu nennen beliebte. Die wichtigfte 
Gonfequenz diefer Theorie ift der Grundfaß, daß die Flagge die Waare dedt. 
Nach diefer, von den Mächten des Feſtlandes zu wiederholten Malen gegen Eng: 
land verfocdhtenen, Anficht darf fo wenig das Eigenthum eines feindlichen Staates 
auf einem neutralen Schiffe weggenommen werden, als es erlaubt iſt, gegen ein, 
unter fremder Blagge Tegeinbee, Fahrzeug irgend eine polizeiliche Maßregel in Ans 
wendung zu bringen. Ohne und weiter auf diefe Theorie und die damit verbun- 
denen Fictionen einzulafien, bemerken wir nur, daß eine foldye gemeinf&paftlich 
Polizei der Meere, wie fie ein allgemein angenommened gegenfeitiged D. begrün- 
den würde, zwar bie gröptnt lichfte Sicherheit der Schifffahrt gewährte, aber auch 
zugleich die kleineren Seemächte der Gefahr ausſetzte, von den größeren unterbrüdt 
zu werden. Je mehr Handels⸗ und je weniger Kriegsfchiffe ein Staat befäße, 
um fo mehr Pladerein und Benachtheiligungen von Seiten der großen Sees 
mäcdhte wäre feine Schifffahrt preisgegeben, da das D. (right of visitation) 
nicht bloß die Befugniß umfaßt, an Bord eines Schiffes zu geben und Borlage 
ber Papiere zu verlangen (droit de visite), fondern auch ermächtigt, die Richtig 
feit der Papiere durch Verhöre der Mannfchaft, Unterfuchung des ganzes Schiffes, 
der Ladung ıc. zu prüfen (droit de recherche), Die Fleineren Staaten waren 
daher wohl nicht zu tadeln, wenn fle Bedenken trugen, rivalifirenden Seemädhten 
ein fo umfaffendes, zu Chicanen aller Art Veranlafjung gebendes, Recht zuzuge⸗ 
fiehen. Dänemark hatte den Regerhanvel fchon 1792 fehr eingefchränft und 
verbot ihn 1803 gänzlich, welches Verbot es im Kieler Frieden 1814 ermeuerte, 

Schweden hatte bereitö 1813 einen Tractat mit England gegen den Negerhan⸗ 
del gemacht, dem die Niederlande im Frieden zu Gent 1814 beitraten. Im Jahre 
1817 fügten ib Spanien und Portugal, obfhon mit Widerſtreben: jenes 
wollte 1820 den Sclavenhandel ganz aufheben und hielt Wort, diefed von 1823 
an. Nichtsdeſtoweniger betheiligte fih aber die portugteflfche Flagge mit großer 
Thätigfeit beim Sclavenhandel; ja, 1837 hörte man von Portugal offiziell ver 
kuͤnden, diefer Handel ſei dem Reiche unentbehrlich; doch feit dem Bertrage 
von 1842 fcheint es diefem Staate mit der Unterprüdung des Sclavenhandels 
mehr Ernft zu feyn, obwohl er feine Abneigung gegen das D. dadurch zu erfemnen 
gab, daß er zu der gemifchten Prifencommiffion von Sierra Leone (jeßt auf Jas 
malca), welche die genommenen fe abzuurtheilen bat, niemals ein Mitglied 
ernannte. Auch Spanien hat diefed Recht fletd mit ungünftigen Yugen betradh- 
tet, jo daß Martinez de la Rofa es noch jüngft ein Unglüd für den. fpanifchen 
Handel, einen Schimpf für feine Flagge nannte Mit Braftlien ward 1826 
eine Convention auf 15 Jahre gefchloffen, die 1830 ind Leben trat; aber fdhon 
1840 zeigten fid, Mißhelligkeiten zwiſchen diefem Staate und England, und als der 
Vertrag 1845 erloſch, erflärte das Cabinet von Rio Janeiro, daß es jede Er⸗ 
neuerung ablehnen müfle, jedoch bereit ſei, die einheimifchen Geſetze, die den Scla⸗ 
venhandel als Seeraub beftrafen, aufrecht zu erhalten. Nachdem fofort, wie wir 
nachher fehen werden, Frankreich ebenfalls zu einem Vertrage vermocht worden 
war, wollte England das D. auch auf Nordamerika erſtiecken, aber die Ver⸗ 
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einigten Staaten ließen ſich nie darauf ein und weigerten fich ſtets aufs Befimm- 
tefte, daffelbe anzuerkennen; übrigens wird nach ihren Gefegen der Sclavenhänd⸗ 
ler, gleich dem Seeräuber, als außerhalb des Völterrechts ſtehend behandelt, jedes 
Kriegsſchiff hat dad Recht ihn anzuhalten, jedoch auf eigene Gefahr und Ber: 
antwortlichkeit des Befehlshabers. Durch den ſogenannten Afhburtonvertrag, 
zu Wafhington am 9. Auguft 1842 von Daniel Webfter und Lord Aſhburton 
abgefchlofien, gab England fein D. gegen Schiffe mit nordamerifanifcher lange 
auf, und Nordamerifa ſchickt Kriegsichiffe an die afrifanifche Weſtküſte, um ven 
Mißbrauch feiner Flagge zu hindern. Auf neuere Verſuche Englands, fich kraft 
eigenen Rechts der Kegitimität ver Flagge eines vernäcdhtigen Echiffed vergewiflern 
zu dürfen, hat der Praͤfident Tyler in feiner Botfchaft vom 27. Febr. 1843 ers 
klaͤrt: „Ehe die dießſeitige Regierung zugäbe, daß irgend eine fremde Regierung 
ſich in die Ausübung ihrer Rechte mifchte, und flatt ihrer ihre Verpflichtungen 
erfüllte, deren gebieterifchefte der Schuß ihrer Flagge gegen Mißbraͤuche, wie gegen 
Beleidigungen ift, eher würde fie ihre ganzen Seeftreitfräfte aufbieten.“ eſe 
gerechte Eiferſucht auf ſeine Rechte von Seiten Nordamerifa’d bat au Krank 
reich die Fortſetzung feine® Vertrages unmöglich gemacht, den es den fchlauen 
Engländern gelungen war, ver nachgiebigen 8 uliceoterung abzuſchwatzen, nachdem 
eo dieß vergeblidy während ver ganzen Reftaurationsperiode verfucht hatte. Durch 
die Berträge von 1831 und 1833 ward das Durdhfuchungsrecht von den beiden 
Mächten gegenfeitig zugeflanden; als aber 1841 Ungland ch bemühte, durch den 
Londoner Vertrag vom 20. December diefe Convention unwiderruflich zu machen, 
gab es einen folchen Sturm in der Sammer, daß der König die unbedingte 
atification verfagen mußte. Ja, die öffentliche Meinung forberte fogar die Ab» 
Ihaflung des ganzen D.s, indem fi) der Nationalftols durch die Unbill, welche 
ungefchliffene englifche Schiffecapitäne frangöfifchen Handelsſchiffen angethan, und 
dureh die Idee, daß die Suprematie der Britten zur See dadurch deutlicher her⸗ 
vortrete, gedemüthigt fühlte. Auch machte die Preſſe geltend, daß das D. den 
Eclavenhandel nicht etwa vermindert, die Greuel deſſelben ohne allen Zweifel ges 
fleigert babe, und belegte dieß durch Zahlen und andere Nachweiſe. “Der Unzus 
iedenheit konnte enplidy nicht anders gefeuert werben, als durch einen neuen, 
m Sahre 1845 zu London von dem Herzoge von Broglie und Dr. Luſhing—⸗ 
ton nicht ohne Schwierigfeit abgefchloffenen Vertrag, bet dem man bejonders 
eine firenge Blofade der WeRküfte Aftika's Ind Auge gefaßt, das gegenfeitige D. 
aber aufgegeben hat. ever der beiven Staaten ftellt eine Flotte von mindeftens 
26 Kreuzern, ſowohl Segel» als Dampffchiffe, und die franzöfifchen und eng» 
liſchen Seeftreitfräfte haben gemeinfchaftlidy für die Unterdrückung des Eclavens 
handel zu wirken. Die dem Bertrage angehängten Berhaltungsregeln beſtimmen 
die Fälle, in denen verbächtige Schiffe angehalten werden koͤnnen; fie empfehlen 
die größte Behutfamfeit in Ausübung diefes Rechtes, und bei der Durdyfuchung 
von Schiffen, die fremde Flaggen tragen, haben die Eapitäne auf eigene Verant⸗ 
wortlichfeit zu handeln. Im Sabre 1841 haben audy Defterreidh, Preußen 
und Rußland Verträge über Berhinderung des Eclavenhandeld mit England 
efchlofien, und 1845 hat ſich der ganze deutfche Bund in Kolge des Beſchluſ⸗ 
ed vom 19. Juni angefchlofien, und der Negerhandel fol bier, gleich dem Sees 
und Menfchenraube, beftraft werden. Bol. Sclaverei. NN. 
Durham, eine Graffchaft (Pfalzgrafſchaft, auch Bisthum genannt) in Eng⸗ 
land, liegt an der Eee, hat 454 (433) Q.⸗M., 260,000 Einw., tft weſtlich ges 
birgig, mit weißen Felſen am Ufer, durch: Zweige des eafgebirge wird bewäfs 
fert durdy den Tees, Tine, Wear (Were) u. a.; wenig Aderbau; Iebaucht, Berg⸗ 
bau (Eiſen, Blei, Silber, Steinkohlen, Salz), Fabrikation in Eiſen, Blei u. f. w.; 
ſtand ſonſt unter einem Biſchofe, hat jetzt noch einen eigenen Kanzler u. Kanzlei⸗ 
ger. — 2) Hauptftadt darin, am Wear, fendet 2 Parlameniöveputirte, hat einen 
ifchof, pfalzgräfliches Gericht, öfonomifche Geſellſchaft, Schloß, Kathedrale (mit 
dem Orabmal des Geſchichtſchreibers Beda (+ 736), u. 15,000 Einw. — 3) Marfts 
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eden im norbamerifanifchen Freiſtaate Newhampſhire, Graffchaft Strafford, am 
ufterfluffe, mit 3000 Einwohnern. 

Durham, John George Lambton, Graf von, geb. 1792, fam 1813 ind 
Barlament, wo er beredt, einfichtsvoll u. fe den Toryomus befämpfte, die Re 
formbill wieder aufnahm u. an ihrer Durchſetzung ale Sorpflegelbewwahrer unter 
®ray(f.d.) den größten Antheilnahm. Da er diefe Bill nicht ald eine Schlußmaß⸗ 
regel betrachtete, fo war feine weitere Wirkfamfeit als Kabinetöglied gehemmt. 
Zum Grafen von D, ernannt, gi ß er 1832 al8 Geſandter nach —— dann 
nach Frankreich u. 1838 als Generalgouverneur nach dem damals ſchwierigen Canada. 
Obſchon er das Land bald beſchwichtigte, gef! n Brougham wegen Berleßung 
des Gerichtöverfahrene, da er die Häupter des Aufftanded eigenmächtig verbannt 
Ratte, im Oberhauſe an, u. D. nahm erbittert feine Entlafjung- (Ende 1838). 

ein Bericht über Canada wird für ein Meiſterwerk gehalten. Er farb zu Cowes 
auf der Infel Wight im Jahre 1840. 

Durlach, gutgebaute Stadt im baden'ſchen Mittelrheinfreife (ehemals Pfinz 
u. Enzfreifes), mit 5000 Einw., am Fuße eines langen u. hohen Weingebirges, der 
Thurmberg genannt, u. am Fluſſe Pfinz, iſt eine Stunde von Kerr ent: 
jet mit Mauern umgeben, hat ein altes Schloß (Karleburg), das jetzt die Kaferne 
fl, eine a Stadtkirche mit großer Orgel, ein Pädagogium, Porzellan⸗, 
—— ndienne-, Krapp⸗ u. Tabakfabriten, Lein- und Wollweberei, Bleichen, 

eträchtilchen Wein: u. Obftbau u. fchöne Steinbrüche. D. war früher die gem 
ſtadt eined eigenen Marfgrafthums und gehörte im 11. Jahrhunderte den fen 
von Hennegau. Später fam ed an dad Reid. Kaiſer Friedrich II. überließ D. 
dem Warfgrafen Hermann IV. von Zähringen gegen die Hälfte von Braun: 
Iom«i . Unter Rudolph v. Habsburg wurde D. vom Kaiſer genommen u. vom 

ifchofe von Salzburg zerflört. 1688 wurde die Stadt von den Franzoſen in Brand 
gefech, 1565 verlegte der nf Karl 1. feine Reſidenz von Pforzheim in das neu: 

aute Schloß zu D. u. es blieb Refidenz bis zur Erbauung von Karlsruhe. Eifen: 
bahnverbindung mit Karleruhe, Heidelberg u. Mannheim. Deal, den Art. Baden. 

Duroc, Michel, Herzog von Friaul, geb. 1772 zu Pont:a-MRouflon (Meurtbe), 
feit 1793 in der Armee, ward bei der Belagerung von Toulon mit Bonaparte bes 
fannt. Durch ihn flieg er 1797 zum gabe, eneral, madhte den Selbuug nad) 
Hegypten mit u. ward nad) Vonaparte's Rückkehr nach Frankreich Divifionsgene: 
tal und Gouverneur der Tuillerien. Nach dem 18. Brumaire nach Berlin ges 
ſchickt, erhielt er durch feine Gewandtheit den Frieden, ward 1801 nach Stod; 
holm, Kopenhagen u. Petersbur nelenbet, wo er eine audgezeichnete — 
fand, 1804 Großmarſchall des Ha aſtes. Im Herbſte 1805 von Reuem als Ber 
mittler nach Berlin gejandt, führte er nad) der Schlacht bei Aufterlig die Grena⸗ 
dierdivifton des verwundeten Dubinot, machte 1806, wo er mit Sadhfen unters 

ndelte u. 1607, wo er ben afenfinkand nach der Schlacht von Friedland 
chloß, die. Yeldgüge im Gefolge Napoleons mit, warb Herzog von Friaul, 
begleitete den Kaiſer 1809 nach Defterreich, wo er den Waftenfliiftand von Znaym 
ſchloß und 1812 nach Rußland u. von da zurüd; wurde nad) der Schlacht von 
Bautzen bei Markersdorf an der Seite des Kaiſers (21. Mat 1813) durch eine 
Kanonenkugel tödtlich verwundet u. flarb noch an demfelben Abende. 

Durft nennt man dad Verlangen, Getränfe in fi) aufzunehmen. Die Größe 
diefed Berlangens ift, nach Individualität des Menfchen oder Thieres, verfchieden 
u. richtet fid) nach der Duantität u. Dualttät der Speiſen, nad) den Jahres: 
zeiten, nad) dem Verbrauche von Flüffigfeit im Körper u. nach der Gegenwart 
mancher Kranfheitszuftände ded Körpers, fowie auch nady Gewohnheit und Be 
gierde zu gewiſſen Beichmadseindrüden von manchen Flüffigfeiten. Kund gibt 
daffelbe ſich durch ein Gefühl von Trodenheit, Hige u. Zufammenziehung in dem 
hinteren Theile des Mundes, im Echlundfopfe, in der Speiferöhre und zuweilen 
felbft im Magen. Wenn diefes Berlangen längere Zeit andauert, ohne befrie⸗ 
Digt gu werben, fo vöthen fich diefe Theile, während die normale Schleimabſon⸗ 
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derung anf ihren Oberflächen ſich vermindert, waͤſſerig wird u. endlich ganz auf⸗ 
hört. Unruhe, allgemeine Hige, beſchleunigte Blutbewegung treten hinzu. Der 
Mund öffnet ſich Häufig u. anhaltend, um die äußere Luft mit den gerelzten Thei⸗ 
len in Berührung zu feßen u. den, fi) immer fleigernden, Reizzuftand in etwas 
zu ermäßigen. Die nädyfte Urfache des D.es ift weder die Wirkung des Voraus⸗ 
ſehens der Seele, fondern eine inftinftartige Empfindung u. fleht im enger Ber: 
fettung mit der Organtfation, weldye diefe Empfindung, durch den Tofalen, auf 
die Berdimflung oder Abfonderung der wäfirigen Bfuttheile folgenden, Rei; ans 
regt. Dieſe Urſache dauert nicht allein fo lange fort, ald das Blut das nöthige- 
Duantum Waſſer noch nicht erhalten hat und die Abſonderung in den Gefäßen 
der Bruft und des Halfes gebunden bleibt, oder allzureichlich u. erfchöpfenn iſt, 
ſondern fie wird felb dem Leben gefährli. Denn es wird durch das Getränfe 
nicht nur dad Blut verdünnt u. die übermäßige Thätigfeit des Gefäßſyſtems ge- 
—5 ſondern auch die Berdauung befördert. Es wird daher, bei Mangel an 
hinreichender Fluͤſſigkeit, die Verdauung in jenen krankhaften Zuſtand verſetzi, wo 
die Speiſen ſchwer aufgelöst werben, der Chymus in einem trockenen Zuſtande 
bleibt u. die Ercremente ziemlich hart ausgeleert werben, vorzugsweiſe aber die 
Harmabfonderung nadjläßt, ein qualitativ fehr verändertes Anſehen erhält u. dem; 
zufolge Stoffe im thieriſchen Organismus zurüdbleiben, die bh diefen eine höchft 
ſchaͤdliche Einwirkung haben u., unter andern krankhaften Zuftänden, vorzugswelfe 
. eine feorbutifche Zerfegung der Säftemaffe bewirken. Im Blute erlangt, bei Mans 
gel an Wafler, der Kohlenftoff u. Stidftoff dad Uebergewidht u. es wird daſſelbe 
did, dunlel und ſchwarz, bewegt ſich langfamer und geräth endlich in völliges 
Stocken. Anhäufung der Galle, punochonbrifihe, hufteritche u. eine große Menge 
- vendfer Zufälle folgen dann weiterhin. Die Kraft anderer Kranfbeitöurfachen, 
deren Hauptwirfung im Blute liegt, wird verftärkt u. endlid das Nervenſyſtem 
vorzüglih u. im der Art afficirt, daß Schwäche, Ohnmacht, Bewußtlofigfeit u. ſ. w. 
viel ſchneller bei Richtbefrienigung des D. es eintreten, als bei jener des Hungers. 
Unter den Mitteln, dad Berlangen nach Ylüffigfeit, den D. zu befriepigen, gibt 
ed nur eines, dad MWafler. In fieberhaften u. entzündlichen Krankheiten berubigt 
ein Eohlenfäurehaltiged Wafler, wie es Selters' u. Fachingens Quellen entfirömt, 
oder ein gelindfäuerliches ®etränfe wie Limonade, Himbeerwafler u. dgl. am Erſten 
den oft unauslöfchlihen D. Soldye Betränfe, deren Beſtandtheil Wafler nicht 
if, wie reiner Alkohol, Naphtha u. dgl., find nicht durſtlöͤſchend. — Durſtſucht. 
u. Durftlofigfeit find in higigen u. andern Krankheiten wichtige Symftome. 
Erftere begleitet alle Entzündungsfieber, mit Ausnahme der rheumatifchen, fie ifl 
ein characteriftifches Merkmal bei der Harnruhr und gibt ein übles Symtom bei 
Waſſetſucht ab. Die Durftlofigkeit dagegen wird bei higigen Fiebern, befonders 
im Anfange des Typhus, ein gefährliches Symptom; auf deſſen Höhe aber, zur 
t, wo die brennende Hige abnimmt, der fchnelle Puls Tangfamer wird u. die 
Iirten fidy vermindern, ein gute® Zeichen. Sie ift eine Häun e Begleiterin des 
Den u. der Hypochondrie; zugleich läßt ſich bei Ärontihen Uebeln nady 
r auf ſchwarzgallichte Eonftitution und venöfe ‚Olutanhäufungen im Unterleibe, 
im Pfortaderfufteme, in der Leber, Milz und Hämorrhoidalgefägen fchließen. — 
Gehlt der D. in Entzündungsfrankheiten des Biches, fo kann man eine “ähmung 
des Pfalters u. Berhärtung der Zuttermafien in demfelben vermuthen. — Die 
Bügel haben wenig D. ; manche Raubvögel bedürfen feines Waflers; Raubthiere, 
3. B. der Löwe u. Tiger, bedürfen gar Teines reinen Waſſers, da ihnen das Blut 
der erlegten Thiere zur Beruhigung ihres D.es genügt. M. 
Duürutte, Joh. Frang., Graf, franzöfifcher Generallieutenant, geb. 14. Juli 
1767, trat zu Anfang der Revolution in die franzöfifche Infanterie, ſtieg in den 
Berbangen der Republik fchnell von Grad zu Grad empor und warb unter. 
poleon zum Divifionsgeneral und Gommandanten der 10. Militärbivifion zu 
Touloufe ernannt. In der Schlacht bei Wagram focht er mit Auszeichnung u. 
erhielt dafelbft den Baronstitel. Bei der Bereinigung Hollands mit Frankreich 
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ward D. Gouverneur von Amſterdam, ſpäter mit der Organiſation der 32. Di⸗ 
viſion u. der Bewaffnung der Küfte beauftragt. Er erwarb fidh die allgemeine 
Achtung, felbft der Beftegten. Auch der König von Preußen begehrte D., als es 
fi) darum handelte, einen franzöflfchen Gouverneur in feine Hauptfladt zu ſetzen. 
Nachdem D. zu Warfchau die 32. Divifion organifirt, überfchritt er den Bug u. 
folgte dem 7. Armeeforps unter Schwarzenberg nad) Rußland. Unter Regnier 
focht er bei Kaliſch, Lügen, Baugen u. Großbeeren mit gewohnter Tapferkeit, u. 
rettete in der Schlacht bei Dennewig das franzöftfche Heer vor gänzlicher Aufs 
löfung. Ebenfo focht er bei Leipzig u. rettete bei Sreiburg, nad) einem ade 
Gefechte, faft die ganze Artillerie der auf dem Rückzuge begriffenen franzöſiſchen 
Artillerie, worauf er Thionville entſezte. Nach dem Sturze des Kaiſers ernannte 
ihn Ludwig XVII. zum Commandanten der 3. Militärdivifton zu Metz, zum Lud⸗ 
wigeritter u. zum Großofficier der Ehrenlegion. Rad) des Kaiſers Rüdfehr aber 
ertlärte er fich wieder für venfelben u. focht bei Waterloo mit vergweifelter Tas 
pferkeit. Nach der 2. Reflauration blieb er ohne Anſtellung, zog ſich nach Flan⸗ 
dern zurüd u. flarb 1827. 

Duſch, Johann Jakob, einer der befferen deutichen Dichter zu Anfang ber 
elaffifchen Periode, geb. 1725 zu Eelle im LKüneburgifchen, ſtudirte zu Göttingen, 
neben der Theologie, beſonders fchöne Wiſſenſchaften und englifche Literatur, und 
ward dann. PBrofefior am Gymnaftum zu Altona u. fpäter Director deflelben u. 
fönigl. dänifcher Titular⸗Juſtizrath. Er flarb 1787. As Dichter hat fih D. 
vorzüglich in der didaftifchen Gattung u. im Fomifchen Epos verſucht, u. fuchte 
befondere Pope (den er auch überfeste, Altona 1856-64, 5 Bde.) nadyzuahmen. 
Seine befannteften didaktiſchen Gedichte find „der Tempel der Liebe“ und vie 
„Wiſſenſchaften.“ Seine Proſa iſt meiftens fehwülftig Am befannteften find. 
feine „Moralifchen Briefe zur Bildung des Herzens,“ (Lpz. 1759; 2. Aufl, 1772, 
2 Bde), die vielfach überfegt wurden. Seine Romane (3. B. „Geſchichte Karl 
Ferdiners,“ „Der Berlobte zweier Bräute* 2c.) zeichnen ſich vortheilhaft vor den 
übrigen Produften der damaligen Zeit aus. eine poetifchen Werke erfchienen 
Altona 1765—67 in 3 Bden. 

Duſſek. Es gibt zwei berühmte Muſiker dieſes Namens. 1) D. Kranz, zu 
Ehotieboref in Böhmen von armen Eltern geboren 8. Dez. 1736, auf Koften des 
Grafen Sporf bei den Jeſuiten zu Königgraz erzogen, war einer der größten 
.&lavierfpieler feiner Zeit, ſchrieb viel u. bildete bedeutende Männer, unter andern 
Kozkluch. Erfarb zu Prag 12. Februar 1799. — 2) D. Ioh. Ladisl. eigent 
lich Duſſik, zu Czaslau in Böhmen 9. Februar 1761 geboren, ein höchft gläns 
ender Harmonifas und Pianofortefpieler, bereiöte Paris und London, fam nad 

tlin, wo er der Vertraute u. Begleiter des 1806 gefallenen Prinzen Louis von 
Preußen wurde. Er ging 1807 zu Talleyrand nach Paris, wo er am 20. Mär 
1812 farb. Mailath. 

Dutens, Louis, berühmter franzöflfcher Schriftſteller, geb. 1730 zu Tours, 
verließ frühe fein Vaterland u. begab fich nach England, wo er zuerft die Stelle 
eined Hofmeiftere, dann die eines Serretärd des Lord Madenzie, Gefandten zu 
Turin, befleivete. Nach feiner Rüdkehr nach England erbielt er eine anfehntice 
Penfion und übernahm fpäter wieder die gefandtichaftlichen Gefchäfte in Turin, 
bis eine reiche Pfründe, die ihm der Herzog von NRorthumberland verfchaffte, ihn 
nad) England zurüdrief. Seitvem machte er große Reifen durch Europa u. ftarb 
als brittiicher Hiftorlograph u. Mitglied der franzöftfchen Afademie 1812 zu Kon 


* don. Seine befannteften Werke find: „Recherches sur l’origine des decouvertes 


atiribudes aux modernes“ (1776, 2 Bve.); „Le Tocsin, ou appel au bon sens“ 
(Rom 1769, Lond. 1777) (gegen Voltaire's u. Rouſſeau's Philofophie gerichtet) ; 
„Considerations thöologiques sur les moyens de reunir toutes les Eglises chre- 
tiennes“ (2 Aufl, Paris 1798) ıc. Huch fchrieb er mehre fehr tüchtige Abhand⸗ 
lungen über Rumismatif ꝛc. Die „Memoires d’un voyageur qui se repose* 
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(Paris 1806, 3 Bde., deutfch Amftervam 1808, 2 Bde.) enthalten feine eigene 
Lebensgeſchichte. 

Duttlinger, Johann Georg, badiſcher Geheimer Rath u. Profeſſor zu 
Freiburg, geboren 1788 zu Lembach bei Stühlingen auf dem Schwarzwalde, 1815 
PAAR A zu Meersburg, 1817 Lehrer des Rechts zu Freiburg, hat fidy 

onder® durch feine oppofitionelle Stellung in der badifchen Ständenerfammlung 
befannt gemacht. Als Mitglied der Gefepgebungscommiffton (feit 1827) entwarf 
er die Prozeßordnung in bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten ıc., die 1831 zum Ges 
fege erhoben wurde. Schon am 31. Dec. 1830 hatte ihn Großherzog Leopold 
von Baden zum Geheimer Rath zweiter Elaffe ernannt. Er gründete auch, mit Rots 
ted u. Welfer, den „Freifinnigen,” ver jedoch fchon 1832 zu erfcheinen aufhörte. 
Für die Kammerfigung 1841 zum Präfidenten erwählt (feit 1823 fungirte er auf 
allen Landtagen als Vicepräfident), ftarb er während biefes Landtages in Soige 
eines Rervenichlages. D. gab auch „Quellen des babifchen Staatsrechts* (Bp. 1, 
Karlörube 1822 u. mit v. Weiler u. Kettenader „Archiv für die Rechtspflege ıc. in 
Baden” 4 Bde., Freib. 1829—35) heraus. Vergl. über ihn Bacherer, „Sterne 
u. Meteore in deutfcher Zufunft u. Gegenwart” (Lpz. 1839). 

Duumviri, d. i. Zweimänner, war die Benennung römifcher Magiftrats- 
perfonen mit gemeinfchaftlihem Wirfungsfreife u. Range. Es gab verjchievene 
Arten, von den die wichtigften waren: D. municipiorum u. colonieram, eigent⸗ 
. lid D. juri dieundo oder D. praefeoti juri dicundo, die beiden hoͤchſten Magi⸗ 

ftratöperfonen in den Municipien u. Colonien, überhaupt in allen Provinzialſtaͤd⸗ 
ten, den Confuln zu Rom vergleichbar, u. deßhalb uneigentlich audy mit dieſem 
Namen bezeichnet. Sie wurden vom Municipalfenate aus deſſen Gliedern auf 
ein Jahr, allemal am 1. März gewählt, trugen als Auszeichnung die Präterta, 
wurden ebenfo von 2 Lictoren mit Stöden, oder fpäterhin mit ven Fasces, begleis 
tet u. hatten die Oberaufficht über die ganze ftädtifche Verwaltung, den Borfig im 
Senate, fowie die oberfte Gerichtsbarkeit in der Stadt. Ihr Richteramt 
war in der republifanifchen Periode fehr umfaflend u. unbefchränft, wurde aber 
von Hadrian den eingefegten Conſularen, von M. Wurel. den Juridiei untergeorpnet 
u. ſank endlich zu einer Behörde erfter Inflanz herab. Dagegen gewannen wäh- 
rend der Kaiferzeit die D. in ihrer Kigenfchaft als Senatspräfiventen, Indem fie 
berechtigt wurden, die Candidaten zu den andern Stellen zu ernennen u. dem Ee⸗ 
nate, nicht mehr der Volksverſammlung, zur Abftimmung vorzulegen. Dft war das 
Duumvirat, wie dad Decurionat überhaupt, wegen des damit verbunden Aufs 
wandes für zu gebende Spiele u. ſ. w. eine Laft. (Bergl. Otto, „De Aedil. Col. 
et Mun.“ Lpz 1732; Roth, „De re municip. Rom,“ Stuttgart 1801, und Sas 
vigny, „Geſchichte des römifchen Rechtes im Mittelalter,” Heivelb. 1815.) Außer 
diefen D, gab es noch: D. capitales, D. navales, D. sacri, D. de dividundo 
frumento, D. quinquennales (Cenſoren). Diefe Präpdicate erhielten ſie nach ihren 
jedesmaligen befondern Yunctionen. 

Duval 1) (Balentin Jameroy), kaiſerlicher Bibliothekar und Aufſeher 
über das Münzcabinet zu Wien, geb. 1693 zu Artonay, einem Dörfchen in Cham⸗ 
pagne, war eines Bauern Sohn u. in feiner Jugend Schäfer. Sein Wiflensprang 
trieb ihn dazu, ohne alle Anweiſung, für fi) Aftronomte u. Geographie zu fludiren, 
u. nachdem durdy Zufall fein Talent und feine bereits erworbenen Kenntniffe ent⸗ 
dedt wurden, konnte er, durch Unterflübung bed Herzogs Leopold von Lothringen, 
feine Studien in dem Jefultencollegtum zu Pont a Mouſſon fortfegen. Er machte 
darin fo fchnelle u. große Kortfchritte, daß ihn ber Den noch fräftiger protegirte 
u. ihn 1718 mit nad Paris nahm. Nach feiner Rückkehr nach Lüneville ernannte 
ihn der Herzog zu feinem Bibliothefar und übertrug ihm auch die Stelle eines 
Lehrere der Gefchichte bei der dortigen Ritterafademie. Später ward er vom 
Kaifer Franz I. nad) Wien zum Vorfieher feines Medaillen⸗ u. Münzcabinets bes 
rufen. Er farb 1775. Wir haben von ihn „Oeuvres, pröcedees des Möm. sur 
sa vie“ (Peteröb. u. Straßb. 1784, 2 Bde). Seine Biographie ſchrieb Kayfer 
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(2. Audg. Regendb. 1788). — 2) D. (Amaury), Gelehrter, pebaren 1760 zu 
Rennes, bildete fidy zum Aiterthumsforfcher in Stallen, wo er feit 1785 frangöfl- 
ſchen Befandtfchaften beigegeben war, und gab feit 1747 mit Andern die gelehrte 
Zeitſchrift „Decade philosoph.“ die 1807 mit dem „Mercure de France“ vereinigt 
wurde, bid 1816 heraus. lieferte Schriften über die Grabmäler bei den Alten 
u. Reueren (Preisfchrift), über Paris u. feine Denkmäler (3 Bde.) u. m. a. Gr 
farb 1838. — 3) D. (Wlerander), beliebter franzöflfcher Theaterdichter, Bru- 
der des Vorigen, geboren 1767 zu Rennes, wohnte in der Marine dem amerifa- 
nifchen Striege bei, ward dann Ingenieur u. Architekt, ergriff die Waffen gu Zeit 
der franzoöfiſchen Revolution, ward aber beinahe ein Opfer derſelben. r der 
Muth eines Schreibers im Eomite ded Wohlfahrtsausfchufles rettete ihn. Nach 
dem 9. Thermidor in Freiheit gefebt, widmete er fi) nun ganz der Literatur und 
galt in Kurzem für einen der glüdtichften Luftfpiels u. Operndichter. 1812 ward 
er Mitglied der franzöfifhen Akademie und 1830 Confervator der. Bibliothek des 
Arſenals. Er ftarb 1842. Mehre feiner Stüde wurden für die deutfche Bühne 
bearbeitet. Seine „Oeuvres* erfchlenen in 9 Bon. (Par. 1822-29). Mit feinem 
Bruder gab er das „Theätre complet des Latins" (1820 ff.) heraus. 

Duvergier de Hauranne (Jean), geboren zu Bayonne im Jahre 1581, 
welchen die Gefchichte vorzugäiveii unter dem Namen ded Abted v. St. Eyran 
fennt, Tann als der eigentliche Begründer ded Janſenismus (vergl. d. Art.) 
betrachtet werden. Nebft feinem Yreunde Janſenius Schüler des Jakob 
Balius und des Kanzler6 Janſon an der Univerfität Löwen, ging der H 
biefer Theologen gegen die fcholaftifche Theologie der Jeſuiten (welcher Hab fi 
nody von dem Streite der Thomiften u. Moliniften herfchrieb) auf dieſe fehr 
begabten jungen Reute über, die in den Werfen des heil. Auguſtinus, gleich Yen 
Thomifen, In Betreff der Lehre von der Gnade eine, von der föolaflifchen ganı 
abweichende, Theorie entdeden wollten. Diefen angeblichen Wiverfprudy u. die dars 
aus hervorgehende Berwerflichfeit der jeruiktichen Dogmatif in das gehörige eicht 
zu feßen, arbeiteten die Freunde wahrſcheinlich gemeinfchaftlich dad Wert „Uugus 
ſtinus“ aus. Es iſt dieß ein ziemlich trodener, die verheißenen Nuffchlüffe durchs 
aus nicht gewährender, Kommentar zu den Lehren des heiligen Auguſtin über bie 
Gnade u. die Vorherbeftimmung. St. Enran, der, als Sübfranzofe viel leben⸗ 
digeren und thatfräftigeren —2 als fein etwas phlegmatiſcher niederlaͤndiſcher 
Freuny, von Löwen aus in Gemeinſchaft mit demſelben u. ſodann allein viel reidte 
und durch perfönlichen Berkehr ihrem Unternehmen Anklang zu gewinnen ſich bes 
firebte, Hatte hiedurch bereitö vor dem Grfcheinen feines Buches demfelben einen 
großen Ruf verfchafft und mannigfady die Aufmertie met darauf hingelenft. Die 
obwaltenden Verhältniffe mit feinem yraftifchen Blicke Fu überfchauend, —F er 
erkannt, daß nur allein Frankreich, wo viele religidſe Inftitute blüheten, zahlreiche, 
durch Wiffen und Wandel berühmte Kleriker wirkten, alfo auch am meiſten Reg⸗ 
famfeit u. Bewegung u. Intereſſe an theologiſchen Controverſen herrſchen mußte, 
ein günftiger Boden Tem würde zur Gewinnung von onhängen. Beiden Lgreunden 
lag übrigend wohl im Anbeginne ver Gedanke, mit der katholiſchen Einheit zu 
brechen, ein Schiöma, oder gar eine Härefle zu bilden, ferner; ihr nächfter Fi 
war gewiß nur, eine Polemik wieder in's Leben zu rufen, welche der Päpfte Weis⸗ 
beit vermittelfi der Congregation de Auziliis unterbrüdt hatte, u. vor allen Din- 

en fidy den Ruhm gelehrter und fiegreicher Gegner der berühmten Theologen der 
——* Jeſu zu verſchaffen. Dieſes Streben ward aber, namentlich bei dem 
ebenſo ehrgeizigen als heißbluͤtigen St. Cyran, zur Leidenſchaft, wie es faſt immer 
denjenigen ergeht, die ſich von einer Idee zu ſehr beherrſchen laſſen, ſo daß die⸗ 
ſelbe zuletzt ihren eigenen Willen übermannt u. zu nie geahnten Ertremen hinreißt. 
— Die erften Annäberungsverfuche D.s, der ir bereitö in wifienfchaftlichen Bers 
fehr mit dem fpäter fo berühmt gewordenen Bifchofe von Luçon, Richelteu, 
geſetzt Hatte, fielen übrigens nicht guaie aus. Bon dem Interfangen, Beter 
von Berülle, den Gründer des Oratoriums und den Stifter der Lazariften, zu 
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ewinnen, rieth ihm ſelbſt Janſenius ab, u. auch perfünlich Tonnte er bald bie 
Erfahrung machen, daß der Cardinal Feine fo Teichte Eroberung feyn würde. Mit 
Bincenz von Paula dagegen war er bereitö befreundet, und durfte fomit bei 
diefem mit mehr Sicherheit auf erfolg rechnen. Kaum aber hatte er den frommen 
Stifter der barmberzigen Schweftern einen tiefern Blick thun laſſen in feine Plane, 
als diefer in Ihm nur den gefährlichen Kleriker ſah, von dem der getreue Sohn 
der Kirche fich losſagen müſſe. Bincenz erzählt dieß ſelbſt in einem feiner Briefe. 
Diefe mißlungenen Berfuche beflimmten St. Cyran, ſich vorzugämelfe an die 
Fraumcongregattonen zu wenden, wobei er als feiner Menfchenkenner verfuhr. Ein 

füdlicher Zufall brachte ihn in „ührung mit dem Benedictinerinnenflofter 
MB ort-Ronal, unter der Leitung der ebenfo eifrigen, ald ehrgelaigen u. geiftreichen 
Schweftern Angelifa und Agnes Arnauld, Töchter ded berühmten Advocaten 
u. Gegners der Zefuiten. Behufs einer von ihr gegründeten Stiftung zur eiwigen 
Anbetung des heiligften Altarsfaframentes hatte Mutter Angelika einen „gehel: 
men Rofenfen des heiligen Altarsfaframentes” verfaßt, worin fie, ob aus Ber; 
fehen, ob abſichtlich, laffen wir ununterfucht, Anftchten ausfprach, welche ziemlich 
denen von Janfeniud u. Hauranne aufgeftellten Ahmeiten, Da nun die Ies 
fuiten, welche natuͤrlich gegen theologifche Schriften eined Arnauld von vorn- 
herein Mißtrauen fühlten, Fe gegen Fened Buch erhoben, warf ih St. Eyran 
um Bertheidiger der Frauen von Bort-Royal auf, zu weldyen er bisher Feine 

egichungen gehabt, deren Zerwürfnig mit den Jeſuiten er aber ald ein günftiges 
Geſchick nicht unbenügt laffen wollte; denn, follten feine Blane gelingen, mußte er 
jedenfalls mit der Geſellſchaft Jeſu früher oder fpäter in Eonflict gerathen u. dabei 
irgend eine bedeutende Berfönlichkeit, irgend eine geachtete Congregatton, zum Rüdhalte 
gaben. Auch ward bald der eifrige Vertheidiger Gewiſſensrath u. Orakel von Port⸗ 

oyal, und gewann fidh vermittelt der Mutter Angelika, die in den höchften 
Krelfen angefehen war, weit verzweigten und mächtigen Einfluß. Das Buch des 
legteren ward in Rom verworfen; “ bereitö konnte St. Eyran jene dahin ver- 
mögen, fih dem Urtheile des apoftolifchen Stuhles nicht zu fügen u. durfte ſelbſt 
offener mit feinen Planen hervortreten. Zu dem Ende fuchte er nach Beſchuͤtzern 
im Epiöfopate, u. benügte mit Gewandtheit einen In. Betreff der Jurisdiktion ent⸗ 
ftandenen Zwieſpalt der Jeſuiten mit dem apoftolifchen Bicar von Großbritannten, 
um in einer, Petrus Aurelius betitelten u. 1636 erfchienenen, Schrift als Verthei⸗ 
diger der bifchöflichen Autorität gegen bie Orden aufzutreten. Der hohe Stiege von 
—— ließ zwar das Werk auf ſeine Koſten drucken; es verging aber kein 

ahr, daß derſelbe feine Verblendung erkannte u. es wieber desavouirte. Janfes 
nius, der inzwiſchen Biſchof von Ypern geworden, ſtarb im Jahre 1638, nad). 
dem er den „Auguftinus” dem heiligen Stuhle unterworfen u. dieß ausdrücklich in 
einem Schreiben an den Papft, in feinem Teſtamente u. dem Werke felbft, erklärt 
hatte. St. Eyran aber, dem diefer Widerruf fehr un 33 kam, wußte deſſen 
Veroͤffentlichung zu verhindern — doch erſt ſpaͤter, im m 40, erfchten der „Au: 
guftinus“ zu Löwen, — denn ihm lag Nichts weniger im Sinne, ald den begon- 
nenen Kampf fo leichten Kaufes fallen zu laflen. Im Gegentheile trat er nad) dem 
Tode feines Freundes, der viel eher fein Schuͤler gewefen, immer entfchiedener ale 
Dberhaupt einer theologifch-politifchen Schule auf, die zum naͤchſten Zwede ſich die 
Bekämpfung der Jeſuiten gefeht hatte. St, Eyran gründete Schulen zu Port⸗ 
Royal, um den Jeſuiten ihre Präeminenz al® Erzieher u. Lehrer ftreitig au machen; 
u. einen Theil der jungen Generation — mit großer Gewandtheit u. vieler Mens 
ſchenkenntniß wußte er ausgezeichnete Talente an ſich zu ziehen — für feine Plane 
zu gewinnen; überhaupt verflanden er u. feine Adepien durch ein Flug berechnete® 
Berfahren — wozu audy ihre übertriebene Strenge im Beichtfluhle, gegenüber der 
mildern und jedenfalls vernünftigern Braris ver Sefuiten, um fidy in den Geruch 
der Heiligkeit zu bringen, gehörte — ſich populär zu machen. Diefen Beftrebungen 
fegte St. Eyran noch die Krone auf durch die Stiftung von „Port-Royal aus 
Pros," einer Berbindung in Elöfterlicher Abgeſchiedenheit, doch nicht in Clauſur 
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lebender Gelehrten, denen die freie Hingabe an die Wiffenfchaft als Lodfpeife bins 
gehalten ward. In ihrer harmlofen Unfenntniß der Welt, in der reinen Sphaͤre 
der Wiffenfchaft nur lebend, waren folche Männer — u. die erften Einftenler von 
Port⸗Royal zeichnen fi) durch Gelchrfamfeit u. Genialität, wie ſtrengſte Sitt- 
lichkeit aus — gewiß ganz gefchaffen, wie auch der große Kenner des menfchlichen 
Herzens genau berechnet hatte, zum aufopfernden Kampfe für eine Idee, die man ihrer 
ommen Begeifterung theuer zu machen verftand. St. Eyran wußte, daß man 
olchen Geiſtern, deren Phantafte noch unberührt ift von der Welt, und die ur- 
(prin liche Friſche fidy bewahrt hat, nur einen Anſtoß haben müfle, um fie die 
ahrheit an die Außerfle Gränze des Irrthums führen du fehen indem Gemüther 
diefer Art von ihrem religiöfen over wiffenfchaftlichen Enthuſiasmus viel weiter, 
als von ihrem Willen geführt werben. Wir bevauern, auf die Geſchichte von 
ort-Royal bier nicht weiter eingehen zu Fönnen, da wir lediglich mit ber 
inkſamkeit D.8, des Stifters u. erften Einflevlers von Port-Royal, uns zu bes 
fchäftigen haben. Demfelben fehlte zu vollfommenem Erfolge nur noch, ein Mars 
tgrer für feine Sache zu werden: fein Glück begünftigte ihn indeß auch hierin. 
aum einen Monat nad) dem Tode des Janſenius ließ der Cardinal Riche— 
lieu ihn ale Störer des Eirchlichen Friedens zu Vincennes felfegen; da ums 
geb den ohnehin ſchon berühmten Gefangenen nun auch die Glorie, welchen die 
erfolgung dem Berfolgten flet6 verleiht. Mit feiner meifterhaften Gewandtheit 
wußte aud) der Abt diefe Situation auszubeuten u. von feinem Adepten ausbeuten 
zu laflen, die fofort ihn als das Opfer des allgemein gefürchteten Cardinals u, 
der Jeſuiten darftellten. So konnte ed auch nicht fehlen, daß der neuen Gecte, 
denn fchon beftand fie als folcye, gerade in diefer Periode die glängenhfien Namen 
zuftelen; u. al8 die janfeniftifcye Xehre von Urban VIIL vermittelt der- Bulle „In 
eminentis* vom 6. März 1642, verdammt u. dieſes Urtheil in Frankreich von dem 
Gerichtshofe der neiftlichen Angelegenheiten anerkannt wurve, fand der Janſenismus 
bereitö fo, daß St. Eyran, den inzwifchen die Königin-Regentin aus dem Kers 
fer befreit hatte, durch die päpflliche Verwerfung ſich nicht abgefchredt fühlte; ja, 
er ließ fogar den Kampfplatz abermals mit einer Schrift betreten, namentlich mit 
dem Bude: „Bon der häufigen Communion, von dem Judas Machabäus des 
Janſenismus, dem gelehrten Antoine Arnauld, Neffen der Mutter Angeli⸗ 
fa.” Diefes, gegen die von den Jefulten anempfohlene häufige Communion gerich⸗ 
tete, r geiftreiche und pifante, als wahrheitgetreue a (erfchienen im Jahre 
1643) "wurde zwar auch fpäter auf Antrag des franzöfifhen Hofes von Rom 
cenfurirt u. deſſen Vorrede vervammt, allein St. Eyran follte nur die Triumphe, 
die ihm nach Erfcheinen zu Theile wurden, nicht diefe nachhinfende Cenſur erleben ; 
denn im Jahre 1643, am 41. October, hatte diefen merfwürbigen Mann, den bie 
Arbeit, die Intrigue, die raftlofe Thätigfeit und auch die Asceſe vor der Zeit ers 
fhöpften, ein Schlaganfall getöbtet. Br. 
Dur, 1) ein hochgelegenes Seitengebiet des tirolifchen Zillerthals, in Border: 
und Hinterdur eingetheilt, wovon erftere® früher als Hofmarf zum Erzſtifte Sal; 
burg gehörte, erft gegen das Jahr 1376 mit bleibenden Menfchenwohnungen bes 
est, in denen ein Fräftiger Volksſtamm von ungefähr 1000 Seelen wohnt, vell 
rbeitsluſt, Ausdauer u. Sparfamteit, von Touriften, die nie dort gewefen, größ- 
tentheils mit Unrecht derber Sinnlichkeit beſchuldigt. Gerſte, Flachs, Erdäpfel, 
Rüben und Erbfen gedeihen nur im äußern Thale mäßig. Aber die guten Alpen 
nähren viel Milchvich, beflen Outtererträgniß frifh nad Innsbruck wandert. 
Bolfstracht, Alpen⸗ und Milchwirthfchaft, die Reifen der YButterträger, bieten viel 
Merkwürdiges im Leben diefer einfachen grundehrlichen Aelpler. Hinterdur mit 7 
Lluſtn liegt am Fuße der Berge, auf denen die gefrorene Wand mit ewigem 
fe im @letfcherzuge ruht, der fid) nach Salzburg hinüberzieht. Kirche u. Schule 
ſtehen im Weller Lanersbach, während die Höfe und Stallungen weit im Ges 
58 umhergeſaͤet find. W. — 2) D., böhmifche Stadt im leitmeriger Kreiſe mit etwa 
1300 Einwohnern, die vornehmlich Strumpffabrifen unterhalten. Sie liegt in einer 





— 
Dwernidi— Dwina. 70 


[hönen Gegend u. tft ald Hauptort der eis —— Beſttzungen durch 
hre ſchönen Anlagen und das portige chloß (mit einer fehr ſchaͤßbaren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kunſt⸗ u. Naturalienfammlung) befonderd bemerfenswerth. An der ans 
fehnlichen, ebenfalls daſelbſt befindlichen, Bibliothef war der befannte Caſanova 
de Seingalt (f. d.) in feinen lehten Jahren angeftellt. D. gilt für Wallenfleine 
(Waldſteind) Stammſchloß, und es erinnert hier manches Sehenswärbige an ihn. 
Das, in einem der Höfe befindliche, Baffin foll der Herzog von Friedland aus 
Kanonen ie gießen laſſen, die er 1632 den Schweden bei Nürnberg abge 
nommen hatte. 

Dwernidi, Joſeph, polnifcher General, geb. 1779 zu Warſchau, bewährte ſich 
als tüchtiger Reiteroffizier Schon in den franzöftichen Kriegen u. zog ale Eskadrons⸗ 
Chef 1812 mit dem 15. Uhlanenregimente unter Napoleon gegen Rußland, Durch 
feine fühnen u. rafhen Unternehmungen fchabete er den Rufien vielfach. Nach vem 
Uebergange über die Berezina fam er wieder nad) Warſchau u. ward Major und 
Commandant des neuorganifirten 15. Ühlanenregiments, focht als foldyer in Doms 
browsfl’6 Divifion bei Kaliſch u. Pofen u. ward in den Schlachten bei Leipzig 
u. Hanau Offizier der Ehrenlegton u. 1814 bei Paris Oberſt. In fein Vater⸗ 
Iand zurüdgefehrt, erhielt er dad Commando des 2. Lihlanenregiments u. ward, 
als der älteſte Oberft, bei der Krönung des Kaifers Nikolaus zum Brigadegenes 
ral ernannt. Nach dem Ausbruche der polnifchen Revolution ward er mit ver 
Drgantfatton der 3. Diviſton der Cavallerie beauftragt, die er mit folcher Schnel- 
Tigfeit betrieb, daß er fchon den 6. Febr. 1631 10 Escadrons, 3 Bataillone Ins 
fanterie u. eine leichte Batterie ind Feld flellen u. damit den Heinen Krieg zur 
aedung Warſchau's auf dem rechten Flügel gegen die Ruflen unter Geismar u. 
Ereug beginnen fonnte. Bet Stoczek auf dem rechten Weichfelufer erfocht er den 
erſten Sieg über die weitüberlegenen Ruffen (14. eb. 1831). Um den, bei Bus 
lawy über die Weichfel gegangenen, General Ereug anzugreifen, ging er über vie 
Weichſel zurüd, vereinigte fi) mit dem General Sierawski, begegnete bei Nowa⸗ 
wicz der ruffifchen Avantgarde unter dem Prinzen Adam von Württemberg, fchlug - 
fie am 19. $ebr. und zwang Creutz, über die Weichfel zurüdzugehen. Nach der 
Schlacht bei Grochow wurde er nach Volhynien gefandt, um dafelbft den Aufftand 
zu organifiren. Er wurde aber von Rübiger nad Salizim gedrängt, und bier 
ward fein Corps von den öfterreichifchen Behörden entwaffnet u. nad) Sieben» 
bürgen geführt, während ihm felbft Laibach u. fpäter Steger als Wohnfige anges 
tiefen wurde. Bon da begab er ſich 1832 nach Sranfreich u. endlich nach London. 

Dwight, Timotheus, nordamerifanifcher Dichter, geboren 1752 in Rords 
hampton im Staate Maſſachuſets, der Sohn eined Kaufmanns, widmete fich dem 
geiflichen Stande u. folgte während des Unabhängigfeitöfrieges dem Heere ale 

aplan. Nach dem Tode feined Baterd fehrte er nad) Nordhampton zurüd und 
war bier mehre Jahre als Prediger, Echullehrer u. Aderbauer befchäftigt. In ver 
geſetzgebenden Verſammlung von Maffachufets faß er zweimal. 1783 zog er fidh 
nad) Greenfield zurüd u. lebte dort ganz feinem geiſtlichen Amte u. feinen Stus 
dien. 1795 folgte er einem Rufe nach dem, in Neu⸗England rühmlicdy befann- 
ten, Gollegium von New-Haven als Director der Anftalt u. Profefior der Theo⸗ 
logie. Hier blieb er bis an feinen Tod 1817. D. hat 2 größere Gedichte ge⸗ 
fhrieben, „vie Eroberung von Kanaan” u. „der Hügel von Greenfield,“ außer- 
dem viele Kleinere Poefien. Seine Mufe ift ernft u. würdig; Gedanken u. Styl 
find rein; das religiöfe Gefühl, in den erhabenften Auspräden auagefprachen, vor⸗ 
herrſchend. Er iſt der erſte amerikaniſche Dichter, der durch einige in Campbell's 
Sammlung aufgenommene Poeſten in England u. Europa befannt geworben iſt. 

Dwina 0. i. doppelter Strom), ein breiter u. tiefer Fluß in Rußland, 
der diefen Namen nad) der Vereinigung der Flüſſe Suchona u. Jag bei Uftfu 
in Gournam Wologda erhält, die Flüſſe Wytſchegda, Waga, Pinega ıc. aufs 
nimmt, an 1200 Fuß breit ift, u. nad) einem Laufe von 160 Meilen. bei Archangel 
in vier Armen ins weiße Meer fällt, Rur der weftliche Arm ift noch gu befah⸗ 
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ren; bei den andern erfchwert die verfchlammte Mündung das Einlaufen der größ- 
eren Schiffe. An der Quelle der Suchona wird die D. bereits fchiffbar. 

Dyadik oder Diyadiſches Zahlenſyſtem nennt man das einfachfte aller 
Zahlenfufteme, bei welchem die Zahlen aus den Gliedern der geometrijchen Reihe 
‚2, 4, 8, 16, 32, 64, 138, 356.... 
durch Summation gebildet werden. Man bevarf zur Bezeichnung einer folchen 
Zahl nur der Zahlenreihe 1 u. O; jede Ziffer, von rechts nad) links gezählt, ber. 
deutet naͤmlich das fo vielfte Glied jener ee 0 Reihe, als ihre Ste enyahl 
anzeigt; ed wirb demnach die in der 7. Stelle ſtehende den Werth 64 haben; 
fände in der 7. Stelle hingegen eine O, fo würde das Glied 64 gas fehlen. 

Die Sadye wird durch folgendes aaa noch Flarer werben, es ift: 
410401110001011 = 1 — 2 = 8 «m 128 =m 256 4 512 4 2048 = 8192 
4 16384 = 27531. Hier hat die erfte 1 rechtd den Werth = 1, die zweite 
1 den Werth 2, die vierte 1 den Werth 8, die achte 1 den Werth 128 u. ſ. f.; 
bie in ver 3., 5., 6., 7., 11. und 13. Stelle flehenven Nullen zeigen an, daß bie 
ebenfo vielen Glieder der geometrifchen Reihe fehlen. Es läßt fid, allgemein be 
weifen, daß man aus den Gliedern der geometrifchen Reihe 1, 2, 4, 8... . je 
were Zahl zufammenfegen Tann und zwar nur auf eine einzige Welfe. (Einen 
allgemeinen u. zugleich fehr einfachen Beweis des Satzes hat Stern gegeben in 
dem Archiv für Mathematik u. Phyſik von Brunert, Band 1, Seite 57. Man 
fann demnach auch jede Zahl vurch das dyadiſche Sahlenfpfem darftelen. In 
praftifcher Beziehung tft diefer Say mehrfady von Wichtigkeit; man pflegt .®8. 
die Gewichte nad) biefer geometrifchen Reihe abzutheilen. Hat man demnach 
Metaliftüde von 1, 2, 4, 8 u. 16 Pfund, fo fann man mit deren Hilfe alle Ge 
wichtömengen von 1 bis 31 Pfd. darftellen, indem 3 Pfd. — 1 a 2; 5 Pfo. 
=ıT Pfo.: 6 Pfr. = 2 4 4 Pf; 17 Pfr. = 1 + 16 Pr; 2ı Pf. 
= 41 4 + 16 Pr. uf. w. find. In gefchichtlicher Hinficht fei noch bemerft, 
daß Ich. Earamuel, Bifchof von Neapel, in feiner »Mathesis biceps, vetus et 
nova“ (Campan. 1670) zuerſt auf diefes Zahlenſyſtem aufmerffam gemacht bat. 
Später erft fam Leibnig, ohne übrigens etwas von dieſem Werke zu willen, darauf. 
Ein eigened Werk über D. oder dyadiſche Arichmetif bat Brander unter dem Titel 
„Arithmetica binaria s. dyadica (Ausburg 1769 u. 1775) gefchrieben. | 

Dyer, John, englifcher didaktiſcher Dichter zweiten Ranges, geb. 1700 zu Aber: 
glasſsney in Eaermarthenfbire, wandte fidy zuerft der Malerfunfi zu, trat dann 
1727 ald Dichter auf mit dem beſchreibenden Gedichte „Grongar Hill,“ das fl 
durch Einfachheit der Darftelung, Wärme des Gefühld und reizende, wahrha 
fünftlerifche, Naturfchilverung auszeichnet. Kränflich von einer Reife nach Italien 
zurüdgefehrt, ftubirte er noch Theologie u, erhielt nach u. nach mehrere Pfründen. 
Er ftarb 1758. Zu feinen beften Werfen gehören noch: fein didaktiſches Gedicht 
über die Wolle und ihre technifche Anwendung, „The Fleece“ (1754) betitelt, u. 
„Ihe ruins of Rome“ (1740). 

Dyk, Anton van, der berühmtefte nieverländifche Portraitmaler, geboren 
zu Antwerpen 1599, war der Sohn eines geſchickten Glasmalers, erhielt den 
erfien Unterricht in der Zeichnenkunft von Heinrich van Balen u. warb hierauf 
der Schüler von Rubens (f. d.), der ihm die Ausführung mehrer großen Jeich⸗ 
nungen und Gemälde mit Borzug übertrug, fo daß feldft der große Meifter den 
Schüler eiferfüchtig beobachtete. Dieß fowohl, wie auch die größere Neigung, be: 
fimmten D., fi) ver Bortraitmalerei allein fortan zu widmen. Darauf —** 
er ſich zu einer Reiſe nach Italien (man ſzzu vornehmlich auf Rubens Betrieb, 
ver in ihm feinen Rebenbuhler erkannte). Bor feiner Abreiſe entftanden noch die 
Gemälde: „Ecce homo,“ ein „Ehriftus am Delberge” und die „Gemahlin des 
Rubens,” wofür ihm Meifter Rubens ein herrliches weiſſes Roß fchenfte. Wenige 
Meilen von Brüffel machte der jugendliche D. ſchon Halt; es fefielte ihn d 
Liebe zu einem Bauermädchen, und er malte damals in vn Dorfe zwei Altar- 
gemälbe, wovon das eine feine Geliebte ald Madonna. darſtellt, das Aupere ihn 
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elbſt als heiligen Martin auf Rubens Roſſe. Rubens bewog ihn endlich durch 
italieniſchen Ritter Nanni zur Weiterreife, u. D. begab ſich nun nad) Venedig, 

wo er fich befonderd nach Paul Veroneſe und Tizian bildete; von da begab er 
nach Genua u. Rom. Hier wurde der Cardinal Guido Bentivoglio, deſſen 
ortrait er meifterhaft malte, fein Befchüger. Aber der Künftlerneiv verdraͤngte 
n bald von bier; er begab fich wieder nach Genua uw malte dort befonders 
Sig Portraits, auch Hiftorifche Gemälde. Dann befuchte er Florenz, Turin, 
icitten, u. ging von da wieder nad) Genua, wo er nun das berühmte Altarblatt 
für Palerıno ausarbeitete. Nach längerem Aufenthalte Eehrte er in fein Vaterland 
zurüd. Die Hand der Tochter Rubens, die ihm viefer antrug, fchlug er aus; 
man fügt deßhalb, weil er feine frühere Liebe zu diefes Mädchens Mutter (Rubens 
ee Gemahlin) noch nicht erlofchen glaubte. Mehrere große hiftorifche Gemälde 
Huf D. damals; fo beſonders das des heiligen Auguftin in Antwerpen, und die 
Kreuzigung in Courtray (Altargemälde), D. begab fi) nun nach dem Haag, 
eingeladen von dem Prinzen von Oranien, Friedrich von Naſſau. Er malte ihn 
und defien Hamilie: Portraits, die fo fer Bewunderung erregten, daß alle Fürfteh 
und Grafen von D, gemalt feyn wollten. Nach einem Eurzen Ausfluge nach Lon⸗ 
von und Paris Eehrte er nady Antwerpen zurüd. Damald malte er das fchöne 
Crucifix und eine Geburt Chriſti für Dendermonde u. begab ſich dann nochmals 
nach Xondon, eingeladen von König Karl I. und feinem Freunde —2 Mit 
aller Auszeichnung vom Könige empfangen u. hirt ch beichenft (der König fetzte 
m auch einen Jahrgehalt aus u. räumte Ihm eine Sommer: u. Winterwohnung 
n), arbeitete D. dort raſtlos und bereicherte England mit einer Reihe von werth- 
vollen- Gemälden. Er felbft machte ein großes Haus und gab eines Künftlers 
würdige Feſte, bei denen Glanz mit Sinnigfelt gepaart war. Doch übertrieb er 
immer mehr feinen Lurus und brachte fc — er bielt ſich eine Anzahl fchöner 
Mädchen ald Kunftmodelle — um Vermögen, Kräfte u. Geſundheit. Auch die 
Alchymie zog ihn von feiner frühern Thätigkeit ab. Der Herzog von Budingham 
vermochte ihn endlich zur Aenderung feiner Lebensweife u. vermählte ihn mit der 
— Maria Ruthven, der Tochter des ſchottiſchen Grafen von Gore. Er bes 
chte mit ihr feine Vaterſtadt, vann Paris, kehrte aber von da nach England 
zurüd. Hier ereilte ihn, während er mit Planen zu groben Tapetenwalereien ſich 
trug, die er für ven König malen wollte, der Tod 1641. Er warb in ver Pauls⸗ 
firde begraben; feine ®rabfchrift verfaßte der Dichter Cowley. Die vorzüglichften 
Gallerien befigen Werke von D. Diefes Meifters PVortraits übertreffen beinahe 
diejenigen aller übrigen Maler. Sie find voll Geiſt, Charakter, Leben u. Wärme, 
Seine Stellungen find voller Einfalt u. Geſchmack; fein Pinſel iR weich u. an- 
genchn, feine Zeichnung richtig, das Golorit u. die Kenntlichkeit feiner Köpfe vor⸗ 
trefflich. Seine Hiftoriengemälde find ae fehr_gefchägt u. in verfchledenen 
Länder von Europa zerſtreut. Auch groBe u. herrliche Kupferſtiche Hat man von ihm. 

Dynameter f. v. a. Wuzometer (f. d.). Hier tft nur nachträglich noch zu 
erwähnen, daß auch Rams den einen ähnlichen D., wie Adams, der einen eigenen 
D zur Beſtimmung der Vergrößerung eines Fernrohres vorfchlug, angegeben hat. 
Indeſſen nahm er lieber eine in zwei Hälften zerfchnittene Linfe, welche. alfo zwei 
Bilder gibt. Mittel einer Schraube brachte er die Berührung beider Bilder 
zawege, u. fonnte aldvann den Durchmefler des Bildes mittelft der Anzahl feiner 
Schraubengaͤnge auf befannte Art beſtimmen. 

Dynamik nennt man gewöhnlid, den höhern u. abfiraften Theil der Mechanik 
überhaupt, alfo die Lehre von den allgemeinen Bewegungsgefepen. Werben bann 
bloß fefte Körper betrachtet, fo bezeichnet man biefen hell durch D. fchlechthin, 
während man für die Betrachtung tropfbar fluͤſſiger u. elaſtiſch flüſſiger Körper 
die Ramen Hydrodynamif u. Aerodynamik (f. d.) aͤhlt bat. Es läßt 
ſich übrigens auch nachweifen, daß die Ramen Mechanik u. Dynamif non 
den claffifchen Schriftfiellern in gleicher Bedeutung gebraucht worden find. Won 
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den Bewegungsgefepen {ft in dem Artifel Bewegung (f.d.) gehandelt. Bergleiche 
übrigens den Artifel Mechanik. 

Dpnamometer, Kraftmeffer, ein Inflrument zur Erforſchung der, nady 
einem gewiffen 34 ausgedruͤckten Kraft, welche ein Menſch, ein Thier oder 






eine Maſchine unter bifannten Umftänden ausübt. Man hat D. mit einem Hebel, 
oder mit einer Spiralſtder. Die Ichtere Conftruction ift für den Gebraudy des D.8 
weit bequemer. Leroy u. Regnier fonnten ihre Kraftmefler auch zur Schaͤtzung 
der Zugkraft eines Pferdes, der Reibung von Fuhrwerken u. f. w. benüßen. 
2. Martin (Ann, de Chim et Phys. XIX. 421) u. Brony haben ebenfalls D., 
jedoch zu andern, al& zu den vorhin erwähnten, Zweden angegeben. 

Dynaft (vom griechifchen duvaary), Machthaber, Oberherr, Ge 
bieter, Regent. Im Mittelalter hießen D.en foldye Grafen u. Herren, welche 
bei dem Berialle der alten Gauenverfaffung im 11. Jahrhunderte in den B 
eigener, reichöfreler Territorien (Dynaftien) gelangten, die aus einzelnen Stüden 
der alten Gaugraffchaften und aus einzelnen Herrichaften beftanden. Sie gehör- 
ten, al8 alte Freiherrn und Semperfreie (viri egregiae libertatis), dem türen: 
mäßigen hohen Adel an u. bildeten eine Mittelftufe zwifchen den Beflgern wirk⸗ 
licher alter Saugrafichaften und den bloß ritterbürtigen Mittelfreien. Als fpäter 
die legteren auch oft den Titel Freiherrn erhielten, nahmen die alten Freiherren 
faft fämmtlidyhe das Prädicat „Braf* an. — Dad Wort Dynaftie bedeutet 
eigentlich eine Herrfchaft; dann audy eine Herrfcherfamilie, eine Reihe von Herr 
fchern aus einem u. demfelben Gefchlechte. 

Dyskraſie, d. i. ſchlechte Miſchung der Säfte, woraus Kakochymie, d. i. 
fehlerhafte chemiſche Mifchung ver feften u. flüffigen Theile Hufeland tagt 
von ihr u. von der Kacherie zugleich: „Gewiſſen Kranfheitezuftänden liegt ein 
genthümlicher Fehler in den materiellen WBerhältniffien des Organismus zum 
Brunde, ohne deſſen Entfernung fie nicht aufhören fonnen. Hier wird alfo eine 
chemiſch⸗ organiſche Abnormirät Objeft der Heilung. Diefe Krankheiten heißen 
D.en, Scyärfen, fpeeififche Affertionen; ja, die ganze Claſſe der fogenannten mas 
teriellen Krankheiten gehent hieher. Die Mittel dagegen heißen fpecifiiche. Da 
nun feine organifche Weränderung des dynamifchen, Ohne eine gleichmäßige des 
damit ungertrennlich verbundenen chemifchen Lebensprogefied gedacht werden fann, 
fo läßt fidh gewöhnlich die chemiſche Veränderung durch Verbeſſerung des dyna⸗ 
mifhen Zuftanded heben. Doch befördert ed gar oft bie Heilung ungemein, 
wenn mit dem dynamifchen Mittel zugleich direct auf den chemifchen Fehler wir 
fende Mittel verbunden werden. Aber in mandyen Fällen find alle allgemeinen 
dynamifchen Mittel zu ſchwach. Dahin gehören die D.en, miasmatiſche u. nicht 
miasmatifche; ferner die abnormen Serrettonsprodufte, die Vergiftungen und die 
Örtliche Putrescenz. „Eine Hauptanzeige bei Behandlung chronticher Krankheiten 
befteht darin,” fügt Moft hinzu, „etwaige D.en aufzufuchen u. zu beben, z. B. 
die Luftfeuche, Scrophelkrankheit, Gicht u. f. w.“ 

Dyveke, d.b. Täubchen, Columbula von den Ehronifenfchreibern genannt, 
die befannte Geliebte König Chriſtians I. von Dänemark, geboren 1488 zu 
Amfterdam, Tochter der Sigbrit Wylnis, die fi) als Schenkwirthin in Bergen 
niederließ. Hier lernte fie König Ehrifttan I. kennen, gewann ihre Gunſt und 
nahm fie mit fid) nady Opslo und, nad) feiner Thronbefteigung 1513, auch nach 
Kopenhagen, wo er, troß Hr Bermählung mit Iſabella, fein Verhaltniß mit 
ihr fortfeßte u. en ränfefüchtigen Mutter einen unbegränzten Einfluß auf die 
Innern Angelegen eiten des Landes geftattete. Deßwegen ward fie von der Adele⸗ 
Partei, der eine folche Rivalität überall und zu jeder Zeit verhaßt war, anges 
feindet. D. flarb plöglidy 1516 (oder 1517) und zwar höchft wahrfcheinlich an 
Gift, das ihr von genannter Partei beigebracht worden feyn fol. Nach ihrem 
Tode brach Ehriftiand Charakter, den he durch zarte Milde zu befänftigen ges 
mußt, in feiner ganzen Wildheit hervor. Faaburg, der Schapmeifter, ward wegen 
feiner Aeußerung, Torben Dre, der Schloßhauptmann, habe mit der D. gebublt, 
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das Opfer feiner Rache, fowie auch Dre felbfl. Die Geſchichte der fchönen, 
unglüdlichen D. ward oft poetifch behandelt: von Samfos in einem zu Kopen-. 
Hafen oft angeführten Trauerſpiele „Dyvele*, deutſch von Manthey (Altona 
1798, n. Aufl, 2 valg 1810); von Münch noveikif —25 in ſeinen „bio⸗ 
graphiſch⸗ hiſtoriſchen Studien“; rein novelliſtiſch von 2. Schefer und Tromlig ; 
von dem Dänen Haud in „Wilhelm Zabern”; von Yo Frick in „Sybrecht 
Bylms* (Dresden u. wer 1843); von $: Marggraff in dem Trauerfpiele 
das en von Amflerdam“ (Leipzig 1839) u. von F. v. Niefhoff in ver 
Tragdble. „Dyveke“ (Berlin 1843). 
audi, Karl Heinrich, früher Schundentius genannt, Profeſſor der 
epirurg e an der Untverfität Halle, geboren den 25. September 1770 zu Ober: 
am des Erzgebirges, im Königreiche Sachfen, Sohn eines Prediger, 
erhielt den erſten Unterricht von feinem Bater, Tam 1784 bei deflen Tode auf 
das Gymnaſium zu Atenbung ſtudirte von 1791 an in Wittenberg die Theo⸗ 
ger machte 1793 das theologifche Examen in Dresven, fehrte aber 1794 nach 
enberg zurüd und promovirte als Dr. der Philoſophie; 1799 habilitirte er 
fi) ala Weidatdocent u. Aſſeſſor der philofophlfchen Yafultät, und hielt nunmehr 
Borlefungen über Logif, Anthropologie, Phyſtologie u. Offiane Gedichte; 1800 
wurde er Univerfitäts- Bibliothefar, widmete ſich aber nunmehr dem Stublum 
der Heilkunde u. wurde 1806 in yairgburg 1 "Med: Dr. promovirt; 1806 und 
1807 war er dirigirender Arzt eines franz 4. ſpitals, ſetzte dann 1808 
u. 1809 feine akademiſchen Vorleſungen fort u. begab ſich 1810 nad) Wien, um 
unter Beer die ophtbalmiatrifche u. unter Boör die geburtshütfliche Klinif zu bes 
fuchen; von dort erhielt er einen Ruf als Brofeffor der chirurgifchen Klinik nad 
Halle, welche er 1811 antrat; aber ſchon 1813 Fam er In politifchen Verdacht 
als Fr nfreund, behielt zwar feine Profeſſur, aber verlor 1817 die Direction 
der. hen Klinik, fo daß er ſich veranlaßt fah, eine Privatklinik zu errich- 
ten, be. nicht geringen Wufichwung gewame. Um 1. Juni 1835 flarb er 
Beige eined Schlaganfall. D. hat Fine Beobachtungen und —— — in 
zahlreichen Schriften u. Aufſätzen niedergelegt, unter denen ſich die über Entzün⸗ 
dung und über Verbrennungen auszeichnen; auch fdhrieb er ein „Lehrbuch ver 
Chirurgie" Halle 1821, 8., und war thätiger Mitarbeiter an dem anatomifch- 
phuflologifchen Wörterbuche won Pierer; feine wichtigſte Schrift aber ift: „Neue 
Fuverläft e Heilart der Luftfeuche”, Halle 1826, die zwei Wuflagen erlebte und 
ins Stallenifche, Dänifcye, Schwediſche und Holländifche überfegt wurde D. 
lehrte in dieſer Schrift den Gebrauch des Duedfilberfublimats gegen die Luſt⸗ 
feuche in ſteigender Babe, ein Verfahren, dad noch heutzutage im beſtimmten 
Fllen in Anwendung fommt u. ben Raur „Dzondiſche Küre führt. bM. 
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@ 1) ald Laut u. Schriftzeichen, der fünfte Buchftabe in ben meiſten 
abendiändiichen Wiphabeten ımb der zweite Bofal. Was die Ausſprache betrifft, 
fo galt das dentſche E urfprünglich nur für den langen Saut, wie er etwa in 
dem Worte „ſehr“ ꝛc. gehört wird. Doch fchon Im Nitdeutfchen wurde & kurzer 
Vokal u. unterfchied ſich blos noch in der Wuöfprache 3.8. „regen, „Regen.“ 
Wie das Deutfche, fo bat auch das Lateiniſche für das kurz u. langausgeiprochene 
E nur ein u. daffelbe Zeichen, wogegen die Griechen u. Hebräer zwei verſchiedene, 


el. 7, N u. N haben. In der Runnenfchrift vatritt das F die Stelle des E. — 


2) Als Abfürgang, a) im Latelnifchen: Ennins; b) In der Zug. in Na 
Wealencpclopädie. ZU. . N) 
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mein verneinender Satz; c) In der Phyſik: die Berechnung der Eieftricität; d) 
auf neuen Münzen: in Defterreidy Karlöburg (Siebenbürgen) ; in Frankreich Tours; 
in Preußen Königsberg. — 3) ME Zahlzeihen, a) im Sriechiſchen e=5; 
=5000; 9=8; 9==8000; b) im fpätern Lateinifchen = 250. — 4) In der 
Mufit, die dritte dDiatonifche Klangſtufe der C-dar-Tonleiter, die große Terz 
von C; in der Solmifation (f. d.) wird fie bezeichnet mit mi ober o la mi, 
u. auf der Bioline it E die dünnfte Seite, von den Franzofen chanterelle genannt, 
Earl (Erri gelproden), englifcher Apelstitel, der unferem „Braf“ ent 
fpricht. Das Wort E. ift aus dem Dänifchen „Jarl“ entfianden u. warb mit 
den Normannen im Jahre 1066 nad) England verpflanzt. Bis um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts bezeichnete das Wort, als Titel, die höchfte Stufe des eng- 
lifchen Adels, und fchon unter Etephan galt derſelbe ald Standedauszeichnung, 
auch ohne Amt. Heinrich I. (1155) verfuchte den Titel zu verbrängen; doch 
gelang es ihm nicht u. es mußte ihm vielmehr der fächfifche Avelstitel Alder⸗ 
man (f. d.) weichen. Als Eduard II. (1355) feinen gleichnamigen Sohn, den 
fogenannten ſchwarzen ‘Prinzen, zum Herzoge (Duke) von Cornwall ernannte, 
fanf der Eis⸗Titel auf die zweite Stufe herab, und feit 1385, als Ri- 
ar ee Robert Bern zum. Marquis von Dublin ernannte, bezeichnet er die 
dritte Stufe. 
Eau de Cologne ober fölnifches Waffer, unftreitig das befanntefe 
u. am weiteſten verbreitete von allen Schönheitswaſſern, wurde zuerft zu Anfang 
des vorigen Sahrhunderts von Sof. Marla Karina in Köln am Rheine 
reitet. Sept gibt es bereits in dieſer Stadt mehr als 51 Fabtikanten deſſelben, 
worunter viele Farina's, die alle bedeutende Geſchäfte darin machen. Außerdem 
wird E. d. C. auch in andern Städten, ald: Berlin, Wien, Mündyen, Leipzig, 
Baridıc. verfertigt. Die Fabrifation wird eigentlicdy geheim gehalten; deſſen un⸗ 
geachtet find eine große Anzahl verſchiedenet Recepte davon befannt geworden, 
von denen bier eines folgen möge: 15 Pfd. Rosmarinfpiritus werden mit 
2 Pfd. Melifienfpiritus u. 18 Pfd. ganz reinen Weingeift gut untereinander ge 
mifcht und einige Stunden — ſtehen gelaſſen; während deſſen vermiſcht man 
5 Pſd. Weingeiſt mit 11 Unzen Bergamottöl, 1 Unze Eitrenenöl und 2 Dradjen 
Rosmarindl, rührt dieß forgfältig unter den obigen Epiritus uw. läßt es 24 Etun- 
den lange ftehen; dann mift man noch 5 Po. Weingeiſt, 2 Dradin Rosma- 
rinöl u.5 Drachen NReroliöl hinzu, u. hierauf alle 12 Stunden noch 4 mal 5 Br. 
Weingeiſt unter tüchtigem Umrühren. Zulegt fommt noch 1 Scrupel Zimmeil 
hinzu u. die ganze Miichung wird auf die Deftilirblafe gebracht u. 2 davon ab» 
gedogen, was das feinfte Präparat if; was ferner noch übergeht, iſt geringer. 
enn die übergebenden Tropfen trübe werden, muß man aufhören: denn das 
Uebrige {ft unbraudybar. Eine geringere Sorte kölniſches Wafler, ohne Deftilla- 
tion, fann folgendermaßen bereitet werden: 3 Pfp. Melijienfpiritus und 3 Pfr. 
Rodmaringeift werden tüchtig untereinander gefchüttelt, in 6 Etunvden 5 Pſfd. ge- 
reinigter Weingeift, 3 Ungen Bergamottöl, 3 Drachmen Eitronenöl u. 2 Dradymen Rot: 
marinöl hinzugefügt u. nady abermaligem forgfältigen Umrühren wieder ftehen gelaffen. 
Innerhalb 30 Stunden werden dann nach u. nad) noch 15 Pfd. Weingeifi u. zuleht 
1 Dradyme Rerolidl binzugerührt, dann wird die Mifchung in Flafchen gefüllt. 
Die Hauptfacdhe dei der Derfertigung bee E. d. C. ift, daß fein einziges. von den 
vielen Ingredienzien hervorrieche. enn man es auf ein Tuch gießt, fo muß 
der Geruch nady mehren Tagen noch zu bemerken ſcyn, aber doch Fein einzelner 
Geruch hervorftechen. Man hat fi) deßhalb befonders mit dem Zimmet⸗, La- 
vendels und Rosmarindl in Acht zu nehmen. Das E d. C. wird entweder in 
langen, ſchmalen, oder in Fürzern, fechsedigen Flaſchen (befonvers das flürffle 
E. d. C. double) u. in Kifthen von 6 Flaſchen verfendet. In Köln koſtet das 
Dutzend Flaſchen 1 bis 3 Thlr. nach Qualität. 
„. Zau de Lavände, Lavendelgeift, Lavendelſpiritus. Die Bereir 
ing iſt: 2: Hände vol Lavendelblüthen u. eine Hand vol Münze mit 1 Dres 
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dener Kanne Weingeift werden 3 Wochen in einer mit Blaſe wohlverwahrten 
Flaſche an die Sonne geftellt und dann der Weingeift abgegofin. Oder: 24 
fd. Weingeift werden mit 4 Loth Lavendelöl, 4 Loth Bergamottöl und einigen 
Tropfen Zimmetöl vermifcht, u. anders noch. 
bbe uud Aluth nennt man im Allgemeinen die regelmäßige Bewegung 
der Gewaͤſſer des Meeres, der zufolge ihr Stand des Taged zweimal am höchften 
und zweimal am tiefften ift. Denlen wir uns an die Küfte eines freien und gros 
fen Meeres, 3. B. der Nordfee, fo wird die Erfcheinung der E. u. %. folgender 
Geftalt vor ſich gehen: zur Zeit, wo das Waſſer am höchften fteht, oder zur Zeit 
der höchften Fluth, bemerkt man mehre Minuten lange Feine Veränderung im Stande 
des Waflers ; mal jedoch fängt daſſelbe an, weftwärts abzulaufen, erſt lang- 
fam, dann aber mit Immer wachiender Gefchwindigfeit, die nach ungefähr 3 Stuns 
den ihr Maximum erreicht; hierauf dauert das Fallen mit abnehmender Gefchwin- 
digfeit nody 3 Stunden lange fort, fo daß ungefähr nocdy etwas mehr als 6 Stun- 
den, von der Zeit der höchſten Fluth an gerechnet, der tieffte Stand des Waſſers 
eintritt, ven man die tiefe E., oder auch die tiefe See nennt. In diefem tiefen 
Stande verharrt das Waſſer wieder nur kurze Zeit und fängt dann wieber 6 
Stunden an zu fleigen, in derfelben Weiſe, ald ed vorhin gefallen, fo daß nach 
etwas mehr ald 6 Stunden wieder hohe Fluth eintritt. Auf folche Weile wies 
derholt fidy die Erfcheinung in Perioden von A den 25 Minuten ohne Aufs 
hören. Der Unterfchtev des Wafferftandes zwiſchen ber hohen Fluth u. tiefen E. 
ift weder an allen Orten, noch bei einem und demfelben Drte zu allen Zeiten 
gleiy. So beträgt 3. DB. diefer Linterfchied an den beutfchen Ufern der Nordfee 
12 Fuß, während er am weftlicdhen Ende des Kanals bisweilen mehr als AO Fuß 
beträgt. Die Lage der Küften und die Richtung des Windes ändern zum Theile 
den regelmäßigen Erfolg der Erfcheinung bedeutend. Befreit man die Erfcheinung 
von diefen lofalen u. temporären Einflüflen, fo gibt fidy für die Höhe des Waſſers 
eine-monatlicdye und jährliche Periode zu erkennen. Man bemerkt nämlich vor 
Allem einen auffallend größern.Unterfchied des Waſſerſtandes zwifchen hoher Fluth 
und tiefer &. zur Zeit. des Neu- und Vollmondes, während zur Zeit der Qua⸗ 
draturen diefer Unterſchied Feiner ift; er ift ferner größer zur Zeit, wo die Sonne 
im Perihelium fich befindet, ald wenn fie im Aphelium ff. Es unterliegt hienach 
feinem Zweifel, daß als Urfache der E. u. F. die Sonne und der Mond zu bes 
trachten find. Wir wollen zur Erklärung der Erfcheinung und die Oberfläche der 
Erde in allen Bunften gleidy hody mit Waſſer bevedt denken und fragen: was 
wird die Waflerfläche für eine Geftalt annehmen, wenn die Erde aufolge der At⸗ 
traetion nach dem Monde zu fallen anfing, um zunächſt nur den Einfluß des 
Mondes zu berüdfichtigen, der allerdings der bedeutendſte if. Offenbar werden 
biebet die Theile am ftärkfien angezogen werden, weldye dem Monde am nächften 
find; es wird demnad) das, die Erde umgebende, Waffer ſich am meiften an der 
Stelle anhäufen, weldye den Mond im Zenith bat, und bier folglich ein Waſſer⸗ 
berg entftehen; von bier an wird die Höhe des Waſſers immer mehr abnehmen 
und in den Punkten am kleinſten feyn, die um 90° von erfterem entfernt find, d. 
b. ven Mond im Horizonte haben. Auf dem Punfte der Erde aber, der den Mond 
im Nadir hat, der alfo jenem zuerſt genannten biametraliter entgegenliegt, wird 
ebenfalls eine Erhöhung des Waſſers ftatt finden: denn offenbar wird diefer Punkt 
am fchwächften angezogen werben, alfo am meiften hinter den andern zurüdbleiben. 
Es wird alfo gleichzeitig an zwei Punkten der Erde, die biametraliter entgegen 
liegen und durdy die, den Monds und Erpmittelpunkt verbindenvde, Linie beftimmt 
find, eine Erhöhung oder Anfammelung ded Waſſers eintreten. Bon diefen Punk⸗ 
ten aus wird Die Söhe des Waſſers nach einem gewiſſen Geſetze abnehmen und 
in den Punkten des großen Kreifed am geringften feyn, der jene beiden Punkte 
zu Polen hat, alfo, wie ſchon oben erwähnt, n den Bunften, die .den Mond im 
gorisonte feben. Obfchon nun die Erde feine ganz und de von Waſſer umgebene 
gel ift, fo ift dody der bei weitem größere Theil mit Waſſer ur un 08 
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Wafler des Meeres wird ſich demnach in ven Bunften am meiften anfammeln, 
die den Mond im Meridian haben, fet ed nun in der untern, oder obern Cul⸗ 
mination. Danun der Mond, zufolge feiner eigenen Bewegung und der Rotation 
der Erde, alle 12 Stunden 25 Minuten wieder in den Meridian eines und des⸗ 
elben Ortes tritt, fo muß auch die Erfcheinung der E. u. F. innerhalb viefer 
ertode zurüdfehren. Es zeigt fi) nun aber, daß diefe Zeit der Fluth nicht genan 
mit der Culminationszeit ded Mondes zufammenfällt, was auf den erften Bid 
befremden Fönnte. Wenn man inveffen bedenkt, daß, zufolge der Srägbelt der Mai - 
terie, die Waſſermaſſe nicht zugleich der fcheinbaren Bewegung des Mondes folgen 
fan, fo iſt auch dieſe Erfcheinung erklärt; denn daß die Fluth an den verſch 
den Drten bald in Fürzerer, bald in längerer Zeit der Eulmination des Mondes 
folgt, iſt lokalen Einflüffen zuzuſchreiben. —8X wäre die tägliche Perlode ber 
E. u. F. erklärt. Es übt aber nicht bloß ver Mond eine Anziehung auf das 
Wafler aus, fondern auch die Sonne, und offenbar müflen ſich beide Kräfte zur 
Zeit des Neus und Vollmondes vereinigen, während fle fich zur Zeit der Qua⸗ 
draturen entgegenwirfen: denn daß audy bei dem Vollmonde eine Vergrößerung 
der Fluth ftattfinden muß, was Anfangs parador erfcheinen Fönnte, rechtfertigt 
fi) auf ebenviefelbe Welfe, als wie ‚vorhin gezeigt wurbe, daß auch auf der, vom 
Monde abgewandten, Seite eine Erhöhung eintreten muß. Hieraus erflärt fich 
die monatliche ‘Periode der & m F. Die Yluthen, die um die Zeit der Syzygien 
flattfinden, nennt man gewöß Springfluthen, die hingegen bei den Qua⸗ 
draturen, Nipp⸗ oder Wipps oder auch taube Fluthen. Was die jährlichen Pe 
rioden anlangt, deren cd mehre gibt, fo ift vornehmlich die hervorzuheben, die von 
dem Eintritte der Sonne in das Perihelium uud Aphelium abhängt; im m 
befindet fich die Sonne befanntlich um die Zeit des Sommerfolftitium, im erſtern 
zur Zeit des Winterfolftitium; es werden demnach in den Wintermonaten höhere 
Fluthen flattfinden, ald in den Sommermonaten. Da der Mond fidh nie. mehr, 
als 30° vom Yequator entfernen kann, fo folgt daraus, daß innerhalb. der Zone, 
die vom 30° nördlicher und 30° füdlicher Breite begränzt wird, die C. u. F. 
am größten feyn muß, was auch die Beobadhtungen beftätigen, da in ven 
Meeren bei den Polen gar feine bemerft wird. Es läßt efichh nach dem Bi 
herigen leicht entnehmen, dag nur freie u. große Meere, die mit dem Oceane in 
erdindung fliehen, E. u. %. haben fünnen. Kine außfährlichere populäre 
Darftellung findet man in Nuͤrnbergers aftronom. bwörterbucdh. Tief eiw 
ehende Fehnungen hierüber hat Laplace angeſtellt in ſeiner Aécaniquo c 
esto.“ Neuere Beobachtungen findet man von Whewell im 2. Theile der „Phi- 
losophical transactions““ von 1836. » 
Ebel, Johann Gottfried, befaynt durch naturhiſtoriſche und ſtatiſtiſ 
Werke, geb. 1764 zu Züllichau in der Neumark, ſtudirte zu Frankfurt a.D. ı. 
ließ fich daſelbſt 1792 als praftifcher Arzt nieder. Durch feinen Freund Oels⸗ 
net in Paris mit mehren Häuptern der Revolution in ung, gebracht (a 
überfegte auch damals Sieyes Schriften), begab er fid) nach Parts, wo er ben 
Gang der Revolution verfolgte und im Uebrigen naturwiffenfchaftlichen Stubien 
oblag. 1801 erhielt er das belvetifche Bürgerrecht und, nach ber Wuflöfung ber 
helvetifchen Republik, das Cantons⸗ und Stadtbürgerrecht von Zürich, in wel 
Stadt er auch fein Leben befchloß (1830). Er widmete in der Ichten Zeit 
ſonders den Innern Berhältniffen der Schweiz feine Aufmerkſamkeit. So fchrieb 
er (befonders in Bezug auf die natürliche Beichaffenheit der Schweiz) eine „An 
leitung, auf die nüslichfie und genußvotifte Urt die Schweiz zu bereifen“ (Züri 
1793, 3. Aufl. 1810, 4 Bde, im Auszuge von Cfcher, Züri) 1849); „Schilde 
sung der Gebirgsvölfer der Schweiz" (Tübing. 1798—1802); „Ueber den Ban 
der Erde in den Aivengebirgen” (Zürich 1808); „Maleriſche Reife durch die neuen 
nergftraßen des Cantons Graubündten” (Zuͤrich 1825), fowie auch „Ideen über 
die Banifation des Erdförperd und über bie gewaltfamen Veränderungen feiner 
Oberflaͤche“ (Wien 1811). | 
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Ebeling, Chriſtoph Daniel, bekannt als vielſeitiger Gelehrter, geboren 
1741 zu Garmiſſen bei Hildesheim, ſtudirte ſeit 1763 zu Göttingen Theologie, 
dann vornehmlid) claffifcye Literatur der Griechen, Römer und Engländer. 1769 
ward er Lehrer an der dortigen Handelsſchule und übernahm nach Wurmbs Ab- 
ker 1770 mit Büfcy gemeinfchaftlich Die Leitung derfelben. 1784 wurde er 






sofeffor der Geſchichte und der griechifchen Sprache am Hamburger Gymna- 
‚ und fpäter erhielt er die Aufficht über die Staptbibliothef. Er ftarb zu Ham⸗ 
g 1817. Seine Amerifa betreffende Bibliothef (aus etwa 4000 Bänden ber 
fehend) wurde von Sfrael Thoredino zu Boſton in Amerika angefauft u. dem dor: 
Hgen HarvardsGollege gefchenkt. Bon feinen vielverbreiteten Schriften führen wir an: 
Bermifchte Auffäge in englifcher Proſa“ (Leipz. 1773); „Reue Sammlung von 
BReifebef eibungen“ (Hamb. 1780 — 90, 20 Bde); „Erbbefchreibung und Ge⸗ 
fhichte von Rorbamerifa* (ebend. 1794— 1816, 7 Bde). Mit Büfch gab er 
eine Danblungöbibifothek, mit Herrmann ein „Magazin für die Kunde und neuefte 
Geſchlichte der außereuropälfchen Länder und Völker“ (Hamb. 1817 — 1818) 
heraus. Auch im Fache der Mufik fchrieb er Verſchiedenes. 
Cbelsberg, ſ. Ebersberg. Ä 
Ebenbild Gottes. In der heiligen Schrift (1 Mof. 1, 26 und 27) wird 
gefagt, daß Gott den Menfchen nach Finem ide und nach feiner Achnlichkeit 
geichaffen habe. Dem näcyften Sinne nady ſoll durch dieſe beiden Worte nur die 
größte Ebenbilvlichfeit Gottes und des Menfchen ausgedruͤckt werden. Hiermit 
wird die hohe Würde des Menfchen bezeichnet; denn, je vortrefflicher Das iſt, dem 
Etwas ähnlid, if, deſto vortrefflicher tft dieſes ſelbſt. Die Ebenbildlichkeit des 
Menſchen mit Gott kann fi) nur auf die geiftige Natur des Menfchen beziehen, 
weil Gott alles Materiele und Körperliche ausfchließt und den Menfchen nach 
[einem Bilde, d. h. Ähnlich feinem Wefen, alfo mit einem Geifte, erfchaffen hat. 
ch der zweifachen Art, in welcher der Geiſt betrachtet werden kann, fehen bie 
Väter die Ebenbilvlichkeit in die Natur des Geiſtes: alfo in das Unmwanbelbare, 
Unveränderliche, Wefentliche, wa gerabe den Geiſt ausmacht, Erfenntnißvermö- 
„ Freiheit des Willens (Clemens von Alerandrien, Origines, Hifarius, Augu⸗ 
8); die Achnlichkeit aber in die, durch die Thätigkeit des Geiſtes felbft erwor⸗ 
benen, Borzüge der Seeheit in der Erkenntniß des rechten Gebrauches der Frei⸗ 
heit, der Tugenden; af n die volle, wahre, nach der rechten Ratur des Geiftes 
entwidelte Perfönlichkeit (Baftlius, Gregor von Ryffa, Cyrill von Alerandrien). 
Aus dem Begriffe diefer Ebenbildlichkeit und Aehnlichkeit entfpringen nun die 
übrigen Vorzüge und Eigenfchaften des Menfchen von felbft; er foll ſeyn und if 
von Natur beflimmt: zu feyn ähnlich Gott felbft, alfo Herr über die fichtbare 
Welt, heilig, gerecht, glüdfelig, den Leiden und dem Tode nicht unterworfen. Je 
mehr der Menfch dieſe Eigenthaften nicht an fih trägt, deſto mehr entfernt er 
fi) von dem E.e und der Aehnlichfeit mit Gott. Auch nady dem Sündenfalle 
wurde das E. ©. im Menfchen nicht ausgetilgt, fondern nur getrübt u. durch die 
Erlöfung fol es wiederhergeftellt und glängender erneuert werben. Vgl. Siradh, 
17, 1. 1 Kor. 11, 6. Jakob. 3, 9. ‚ Hirschel. 
Gbenbürtigfeit (egalitE de naissance) heißt die Stanbeögleichheit durdy - 
Geburt, die in Deutfchland früher im Ganzen von allgemeinerer Wichtigfeit war, 
als gegenwärtig, wo fie nurnoch bei regierenden Fürftenhäufern u. beim hohen Adel 
von rechtlicher Bedeutung ift, indem bei diefen die, durch eine eheliche Verbindung 
mit niederen Ständen verurfachte, ungleiche Ehe (Mißheirath) für den nieberern 
Theil, ſowie für die in einer folchen Ehe erzeugten Kinder, mehrfache nachtheilige 
gosen, namentlich in Beziehung auf die Erbfolge auf dem Throne, oder in ben 
amms und Lehensgütern, nady fidy zieht. Die Grundfäge der E. werben bei 
ben regierenden Häufern gewöhnlidy durch Hausgeſetze oder — feſtge⸗ 
ſetzt, waren aber früher auch Gegenftand der deutſchen Reichögefchgebung (Bol. 
bie Bahlcapitulationen ra I. von 1648 Art. 44, und Karls VIL von 
4742 Urt. 22). Die Wiener Bündesacte fehte fe, daB von ten, I Acker RAR 
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und fpäter mebintifirten, ehemaligen Reichöftänven die fürfllichen und gräflidyen 
Häufer zum hoben Adel gehören und ihnen dad Recht der E. mit den fouveränen 
Häufern verbleiben folle. Vgl. die Art. Adel, Mißheirath, Standesherrn. 

Ebene heißt in der Geometrie eine Fläche, die in Feinem ihrer Theile ges 
frümmt iſt, oder auf welcher man von jedem Punfte nad) jedem andern eine ges 
rade Linie fo ziehen fann, daß diefelbe ganz in ver Fläche liegt. Es beflimmen 
daher drei, nicht in einer geraden Linie liegende, Punkte die Lage einer E.; fo z. B. 


jenelben fich 2 Ebenen in einer geraden Linie ; eine gerade Linie ift auf einer E. ſenkrecht 


ſt, wenn fle auf zwei ſich fchneidenven Linien in dem Durchfchnittspunfte derſelben 
fenfrecht if, und E.n find parallel, wenn zwei in ihnen liegenve Linien parallel 
find x. Die nähere Betrachtung und Beſtimmung der E. iſt Gegenftand ber 
Stereometrie. — Ueber die fchiefe E. in der Statıf (f. d.). — Im der Wftro- 
nomie iſt die E. der Ekliptik die Ebene ver Bahn, in welcher fid) vie Erde over 
fcheinbar die Sonne bewegt; fie ift bei allen Planetenberechnungen von großer 
MWichtigfeit, indem man nämlich die Derter der Planeten auf fie bezieht. Die €. 
des Aequators if bie durdy den Aequator der Erde gelegte E. Sie ſchneidet 
die Himmelöfugel in einem größten Kreife, welcher ver himmlifche Aequator beißt. 
— In der Geographienennt man E. eine Strede Land, auf der feine merklichen 
Erhebungen und Senfungen vorlommen. Je nachdem fie mehr oder weniger hoch 
über dem Meeresfpiegel oder In. Vergleich des benachbarten Landes gelegen ifl, 
heißt fie Hoch-, Flach⸗ Tief⸗E. Blateau (Hoch⸗E.) insbeſondere wird eine folche 
E. genannt, die zwifchen hervorragenden Bergfpigen, oder auf den Rüden der 
Bergfetten ausgebreitet if. Die größten E.n find in Aften die Wüfte Kobi cf. d.), 
in Afrifa die Wüfte Sahara (f. d.), die Llafos (f. d.) in Südamerika und 
die Bampas (f. d.) in Buenos⸗Ayres. 

Ebenholz ift das Holz eines hohen, ftarfen, in Afrika, Oft: und Weſtindien 
wachſenden Baumes, Diospyrus ebenus L. Das befte fommt von der Inſel Bey: 
Ion, befonders aus ZTrinconomale, dann Madagascar und St. Mayrittus. Es 
ift fehr feit, fo daß es ſich kaum mit dem Meſſer hneiven läßt, fchwerer als Waſ⸗ 
fer (fein fpezifiiches Gewicht ift 1,,,,), bat faum fichibare Jahresringe, verbreis 
tet, auf glühende Kohlen geworfen, einen angenehmen Geruch und ift, wenigften® 
die befiern Sorten von den erwähnten Infeln und aus Afrika, durchgehends kohl⸗ 
ſchwarz von Farbe. . Diefe Eigenjcyaften unterfcheiden es zugleich von den zahl 
reichen Rachahmungen, vie aus ſchwarz gebeizten feflen Hölgern: Birnbaum, 
Pflaumbaum, Hainbuche ac. gemacht werben. Die Sorten von der Infel Bour- 
bon und von einigen oftindifcyen Infeln ıc. find geringer; denn fie find weniger 

leichmaͤßig von Farbe und haben hin und wieder braune Streifen. Das E. 
ommt über England, Holland und Frankreich und wird von Tifchlern, Inſtru⸗ 
mentenmacdyern und Drechslern häufig verarbeitet, welche e8 vorher, um vie Ars 
beit zu erleichtern, längere Zeit ind Waſſer legen. Außer dem eigentlichen ſchwar⸗ 
zen Ebenholze gibt man diefen Ramen wmeigentlidy nod) einigen anderen Holz 
arten; nämlih: 1) Grünes, braungrünesd oder amerikaniſches €, 
Aspalathoz, von Aspalatus ebenus, kommt aus Weſtindien, ift dunfelbraungrüns 
lich von Farbe, eben fo feft und noch fchwerer, als das fchwarze E. (fpeziftiches 
Gewicht 1,,,.,), wird von den Tifchlern befonders gebraucht und ebenfalls Eünft- 
lich nachgeahmt. 2) Blaues E., auh Bolyrander-, Veilchen⸗ Burpur: 
und Luftholz genannt, fommt aus Guyana, ift ziemlich hart und fchwer, hat 
aber große Poren und ift wenig dauerhaft. Anfangs ift ed grau von Yurbe, wird 
aber an der Luft nach und nach dunkelroth, was ind Veilchenblaue und Purpur: 
violette zieht, und Hat viele marmorartige Adern. Es fommt meiftend über Ham: 
burg in Pfoften und runden Stämmen von 6 bis 7 Zoll Durchmeſſer. Rothes 
e a ne auch zuweilen Granadillholz. Das Adamsholz kommt dem 
« fehr nahe. 
Ebenmoß, f. Symmetrie, :. 
Ehberefche, |. Bogelbeertbaum. u 
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Eberhardus, der Heilige, Graf von Hipoltflein und Biburg, wurde 
um das Fahr 1085 zu Nürnberg geboren u. von frommen Eltern erzogen. Seine 
Studien machte er in Bamberg und ward aus Liebe zur Einſamkeit zuerft Bene⸗ 
dietiner, dann Domherr. Rad einer Reife nach Paris zog er ſich in das Bene⸗ 
bictinerflofter Prüfling oder Prifennig, nahe bei Regensburg, zurüd. Seine beis 
den Brüder, Konrad und Erbo, mit ihrer frommen Schwefter Bertha, flifte- 
ten im Jahre 1133 ein neues Ktofter zu Biburg bei Ingolftabt, deſſen erfter Abt 
E. wurde. Hier erwarb er ſich fo großen Ruf durch feine Frömmigkeit, dag er 
nach dem Tode des Erzbiſchofs Konrad von Salzburg zu deſſen Nachfolger ers 
wählt wurde. Er bemühte ſich nun vornehmlich, die Kirchenzucht, die durch ver- 
ſchiedene Kriege in Berfall gerathen war, wieder herzuftellen, und ließ es fich be⸗ 
fonder8 angelegen feyn, die Verehrung der allerfeligften Jungfrau redyt empor zu 
bringen, in weldyer Abftcht er auch im Jahre 1150 zwei —— — 
die eine zu Salzburg, die andere au Regensburg, hielt, in welcher legteren er die 
fogenannten Octaven von der heiligen Jungfrau Maria einfente. In einem vors 
züglichen Glanze Teuchtete”E.8 Tugend während jener, zufolge der Papſtwahl 
Aleranders II. eingetretenen Eyaltung. Seine WBohlthätigkeit bewies er allent- 
halben auf die glänzenpfle Weile. Aber ſelbſt E.s Lebensende blieb nicht von 
betrübenden Unruhen verſchont. Der Heilige .flarb auf einer Reife, die er zur 
Schlichtung von Streitigkeiten unternommen batte, im Eiftercienferklofter zu Rain, 
den 22. Zuni 1144, und wurde am 29, deſſelben Monats feierlichft in der Doms 
firdye von Salzburg beigefegt. Seine ausgezeichneten Tugenden bewogen zwar 
fpäter den Erzbifchof Burchard von Weißbrierch, E.s förmliche Heiligfprechung zu 
bewirken, allein er ftarb ſelbſt rider, ehe er fte zu Stande zu bringen vermochte; 
indeß fuhr man fort, ihn für heilig zu halten und zu verehrten. Sein Gedächt⸗ 
nißtag: 28. Rovember. 

berbard, 1) der Greiner, oder der Rauſchebart (1344—1392), der 
Sohn Ulrichs III. von = ürttemberB, gelangte nad) dem Tode feines Vaters gemein- 
ſchaftlich mit feinem Bruder Ulrich IV.. zur Regierung der Gra det Er ift 
der aͤchte Repräfentant des Ritterthums Der damaligen Zeit, das in ewigen 
Fehden zwiſchen dem Adel u. den Reichsſtädten ausſprach. Da er ein erbitterter 
Feind ber letzteren war u. fein Leben in eine Zeit fiel, in ver, neben der zuneh⸗ 
menden Macht der Städte, das Beftreben des nievern Adels, ſich von dem hohen 
unabhängig zu machen, zu vielen Fehden Beranlaffung gab, der thatenluftige E. 
aber in viele derfelben verwidelt wurde, fo erhielt er von feinen Zeitgenofien den 
Beinamen des Zünfers, oder altdeutſch Greiners, unter welch’ legterem Namen 
er in der Geſchichte Württemberg befannt iſt. Achtzehn Jahre lange regierte er 
mit' feinem Bruder Ulrich IV. gemeinſchaftlich, bis diefer, durch feine Gemahlin 
veranlaßt, auf eine Theilung der Orafichaft antrug. E., der nidyt gewillt war, 
diefem Antrage zu entiprechen, weil dadurch die Macht feines Haufee, auf deſſen 
Vergrößerung er hinarbeitete, gefchwächt worden wäre, nöthigte feinen Bruder, 
gegen einen Jahrgehalt ganz auf die gerihaft zu verzichten. "Der Bertrag 
darüber wurde mit Bewilligung Kaifer Karls IV. vor dem Hofgerichte zu Rotts 
weil, nach alter deutfcher Sitte, durch Handfchlag auf offener freier Landftrafte 
abgefchlofien. Die Erprefiungen, die E. ſich gegen die ſchwäbiſchen Reicheftädte, 
deren Vogt er war, erlaubte, wurden zulegt fo ftark, daß fämmtliche Etädte, in 
einen Bund vereinigt, fich gegen ihn erhoben. Selbſt der Kaifer, der ihm fonft 
wohlmollte, mußte ihn in die Acht erflären u. ein Reichoheer gegen ihn waffnen, 
defjen Oberbefehl dem Pfalzgrafen Ruprecht übertragen wurde. Diefer fchlug ben 
Greiner in der Schlacht bet Schorndorſ. E. mußte ſich lange Zeit im Thurme 
zu Befigheim vor feinen Feinden verſteckt halten, u. nur der Bermittelung der Bi⸗ 
fchöfe von Konftanz u. Augsburg hatte er ed zu danken, daß er wieder mit Kais 
fer u. Reich ausgeföhnt wurde. In der Schlacht von Döffingen fchlug Graf €. 
die Städte aufs Haupt, u. nie mehr erholten fte fich von Diefem Schlage. Auch 
ward das Anſehen des Hauſes Württemberg erſt von dieſem Tage an befeſtigt, au 
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dem es feine flärffien Gegner überwunden hatte. Der alte &. flarb kurz nad 
dem Siege, durch welchen er fein Anfehen im ganzen Reiche höher brachte, als 
es je zuvor gewelen war, im 80. Jahre feines thatenreichen u. bewegten Lebens. 
1392. — 2) €. im Barte von Württemberg, geb. den 11. Dec. 1445, 
geft. 1496, ein jüngerer Sohn Ludwigs I. u. der Vfalzgräfin Mechtilde, als Graf 
der Fünfte, ald Herzog der Erſte dieſes Namens, deſſen Tugenden heute noch im 
Munde des Volles fortleben, if einer der vortrefflichften Regentencharaktere, welche 
in der Gefchichte des deutſchen Volkes vorkommen. Schon frühzeitig verlor &@» 
feinen Vater Ludwig, der den fogenannten Uracher Antheil der Grafichaft Würt- 
temberg im Befige hatte. eine Mutter, welche ſich bald wieder mit einem Erz⸗ 
berzoge von Defterreich vermählte, ließ ihre beiden Söhne Ludwig II. u. E. V. 
unter Bormundfchaft des Grafen Ulrich des Bielgeliebten, ihres Oheims von 
väterlicher Seite, der den Reuffener oder Stuttgarter Antheil der Grafichaft 
Württemberg befaß, im Lande zurüd. Ludwig II. ftarb in noch jungen Jahren, 
nachdem er faum die Regierung angetreten hatte, und fo fiel der ganze Uracher 
Antheil auf E. allein. Diefer wurde bald der Vorttindſchaft feines ſchwachen 
Oheims überbrüffig; er entfernte fidy, unter dem Borwande, feine in Rottenburg 
a. NR. lebende Mutter zu befuchen, heimlich aus Etuttgart u. begab fidy zu dem 
Markgrafen von Baden nad) Ettlingen, von wo aus er gegen feinen Oheim feine 
Mündigerklärung durchfegte, und fo im 14. Jahre die Regierung feines Landes: 
Antheild felbft antrat. Nach einer fehr ieichtfinnig bingebrachten Jugend. (Satt: 
ter fagt von ihm: „felten war eine junge Ronne vor dem jungen &. ſicher, umd 
bei der Jagd u. der Tafel war Niemand unbänbiger, als er!“) wandelte er fid 
gänztich um u. lebte von nun an bloß für das Glück u. die Wohlfarth feine 
ntertbanen. Diefe Beflerung feines Charakters wurde hauptſächlich durch eine 
Pilgerfarth zum heiligen Grade, von weldyer er nad) Berfluß eines halben Jah—⸗ 
res zurüdfehrte (zum Andenken daran ftiftete er das Klofter Einflevel), u. durch 
die glüdliche Wahl einer vortrefflicden Gattin bewirkt. Er vermählte fidy naͤm⸗ 
li bald nad) feiner Zurüdfunft mit Barbara, Marfgräfin von Mantua, mit 
der er zwar finderlos, aber doch glücklich lebte. Vom Antritte feiner Regierung 
an war fein Hauptfireben darauf geriet die getrennte Srafichaft Württemberg 
wieder zu vereinigen, u. hiedurch die Macht ſeines Haufe ‚zu verftärfen. ben 
deßhalb entfagte er gegen eine geringe — ung der Graffhaft Mömpelgard, 
die, jenfeitS des Rheines gelegen, zu feinem ne gehörte und übergab viefelbe 
feinem Better Heinrich, dem güneiten Sohne Ulrichs des Bielgeliebten, unter ber 
Bedingung, dag er u. feine Nachkommen auf alle Erbanſprüche In der Stamm 
graffchaft fo lange verzichten, als noch ein Sprößling der beiden älteren Linten 
vorhanden fe ie Zbiebervereinigung des ganzen Landes erreichte er auch dunch 
den im Jahre 1482 zu Münfingen mit feinem Better Eberhard VI, dem Sohne 
Ulrichs, abgefchloffenen Vertrag, kraft deſſen diefer auf feinen Antheil gegen ein 
Zahrgeld von 6, fuAter 8000 fl. verzichtete u. die Regierung der ganzen Graf» 
[haft auf E. im Barte überging, in welcher ihm fein Betier nachfolgen follte. 
Obgleich E. tm Barte nad) den Befehlen feines fterbenden Vaters bloß nothdürf⸗ 
tig lefen u. fchreiben gelernt hatte, fchähte er Doch die Wifienfchaften hoch. Er 
fuchte ſich in fpätern Fahren eine wifienichaftliche Bildung, wenigſtens theilmeife, 
Dadurch zu verfchaffen, daß er ſich durch gelehrte Männer feiner Umgebung bie 
Glaffifer ind Deutſche überfegen ließ. ine der wichtigften TERM en, woburd 
&. feine Regierung verewigt hat, ift die Stiftung der Liniverfltät Tübingen 1477. 
Er errichtete fie auf Anrathen feiner Mutter, der Stifterin der Univerfität ven 
Freiburg im Breisgau. Um die Mittel dazu aufzubringen, verlegte er, mit Ber 
willigung des PBapftes, das Ehorherrnftift gu Sindelfingen nach Tübingen u. vers 
wandelte die 140 Chorherrnftellen defielben in eben fo viele Profefiorate. Auf dem 
Reichötage zu Worms 1495 wurde er, ohne fein Zuthun, vom Kaifer Marl. zum 
Herzoge, u. feine Grafichaft zum Herzogtbume erhoben; eine Auszeichnung, die 
nicht auffallen fann, wenn man erwägt, daß Württemberg als Grafſchaft ſchon 
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größer war, als manches deutſche Herzegthum u. daß es zu den Reichskoſten fo 
viel al8 ein Kurfürftenthum beitrug. E. trug den Herzogehut nicht mehr lange; 
denn fchon im Februar des folgenden Jahres, 1496, farb der edle Mann, leider 
kinderlos, tief betrauert von feinen Unterthanen, die ſchon zu feinen Lebzeiten von 
ihm fagten: „Wenn unfer Herrgott im Himmel flürbe, müßte unfer Bater E. Herr⸗ 
gott werden!" Obgleich E. im Barte die Befigungen feines Hauſes durch rs 
oberungen u. Känfe nicht fehr vergrößerte, fo ug er doch zur Ausbreitung der 
Macht defielben durch die Wiedervereinigung der Graſſchaft weſentlich bei, und 
verfchaffte durch fein Anfehen, feine Unparteilichfeit u. Rechtlichkeit, dem. wuͤrt⸗ 
tembergtichen Ramen im ganzen Reidye einen guten Klang. Er lebte in vertrau⸗ 
ter Freundſchaft mit vielen Fürften deflelben, u. wurbe überall als Schiedsrichter 
bei Streitigkeiten, die unter ihnen ausbrachen, aufgerufen; der Kaifer verehrte 
ihn; dieß beweist am Beften feine ehrenvolle hen zum Herzoge. Seinen 
Unterthanen gab er ein geordnetes Gerichtöverfahren, und trug durd) Herftels 
(ung der verfallenen Klofterzucht, fowie durch feinen eigenen eremplartfchen Lebens⸗ 
wandel, viel zur Hebung ber Iehr in Berfall gerathenen Sitten bei.‘ Yür Würt: 
temberg felbft aber if feine Regierung hauptſächlich deßhalb merfwürbig, weil fich 
in ihr die erfien Spuren einer Iandftändifchen Verfaſſung finden. E. zog näm« 
lich bei allen Berträgen, die er abfchloß, die Prälaten, Ritter u. Lanpfchaft ale 
®aranten verfelben bei, u. beftimmte ausdrücklich, dag ohne Beflimmung eines 
Landſchaftsraihes die Regierungsmaßregeln feines Rachfolgers Feine Kraft haben 
folten. Wir fehen alfo in E. im Barte nicht allen den guten Regenten u. Ba- 
ter feined Bolfes, fondern auch den Begründer der württembergifcyen Berfaffung. 
Ihm folgte, da er kinderlos war,- Better Eberhard der Jüngere, der ihm 
durch fein ausſchweifendes Leben u, feinen Hang zur Verſchwendung vielen Kum: 
mer verurfacht hatte, in der Regierung nad). Binder. 
Eberhard, Ehriftian Auguft Gottlob, (pseud. Dfop Lafleur u. Ernft 
Scherzer) geb. Im Februar 1769 zu Belzig in Sachſen, wurbe, als er im 12. 
Jahre feinen Vater verloren Hatte, als Dflegefohn in der Familie von Madai 
aufgenommen. Er fludirte mit großem Eifer, wenngleich gegen feine Neigung, 
Theologie, bielt fidy, wegen entſchiedener Neigung zur bildenden Kunft, eine Zelt 
lange in Leipzig u. en auf, ging dann hady Halle u. übernahm daſelbſt 
nad) dem Tode feined Freundes 64 if defien (die Rengeriſche) Buchhandlung, 
fämpfte wader gegen das Unweſen bed Nachdruckes, lebte 1830 in Italien und 
farb zu Dresden 13. Mat 1845. @. trat als lyriſcher, dramatifcher u. epi⸗ 
fcher Dichter auf; am glücklichſten im Fache der Erzählung. Allgemein befannt 
if fein „Hannchen u. die Küchlein,” in welchem Gedichte Die anfprudyslofe Eins 
fachbeit Feine der kleinſten Zierden iſt. Vieleicht mehr wirklich poetifcher Werth findet 
ch in dem Gedichte „der erfie Menfch u. die Erde,“ ohne jedoch fo befannt u. 
beliebt zu feyn, als jenes. eine „Oefammelten Echriften“ erfchlenen zu Halle 
1830. 20 Bände. Kehrein. 
Eberhard, Johann Auguft, philofophifcher Echrififteller, geboren 21. Aus 
guft 1739 zu Halberftadt, wo Fin Vater Cantor war. 1756 bezog er die Unis 
verfität Halle, um Philoſophie u. Theologie zu ftudiren, wurde hierauf Hausleh- 
rer bei Domänen-Raıh Freiherr von der of, 1763 Conrector an der Wartine- 
fhule zu Halberftadt u. Prediger an der Heiligen-Geiftfirdye. ALS Freiherr von 
der Horft zum Bräfidenten der Furmärfifchen Kammer ernannt ward, zog E. als 
Hauslehrer mit feinem Gönner nad) Berlin u. gab, aus treuer Anhänglichkeit für 
die freiherrliche Familie, feine Stelle in der Vaterſtadt aufe Im Umgange mit 
Mendelsſohn u. Rikolai gab er ſich mit ganzer Seele den philofophifchen Studien 
— Nachdem er kurze Em bei dem dortigen Arbeitöhaufe als Prediger wirk⸗ 
am war, erhielt er 1774 einen Ruf nach Charlottenburg ald Prediger. Seine 
erfte Schrift, „neue Apologie des Eofrates, oder Unterfuchung von der Lehre der 
Seligfeit der Heiden,“ Berlin 1772 enthielt viele verfänglidhe und heterodore 
Aeußerungen für die damalige lutheriſche Kirchenlehre, u, wand longer | 
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Heußerungen fanden im Widerfpruche mit den chriftlidhden Dogmen überhaupt. 
Um die laut gewordenen Bedenklichfeiten zu Pet Mar ertöhlen 1778 ein 
zweiter Theil, der jedoch den beabfichtigten Zweck zu erreichen nicht geeignet war. Erbs 
ſünde, die ſtellvertretende Genugthuung, Ewigkeit der Söllenfkrafe u. dgl. m. wur: 
den ziemlich keck in Abrebe geftellt, u. eine weitere Beförderung für ihn im Kir: 
chendienſte fchien deßhalb mehr als zweifelhaft. Dieb wohl erfennend, wendete 
fih E. dem Lehramte zu, u. mit Freuden folgte er einem Rufe an die Univerſi⸗ 
tät Halle ale Profeffor der Philofophie 1778. Mit der Schrift: „Bon dem Bes 
riffe der Philoſophie m. ihren Theilen,“ eröffnete er feine Borlefungen. Allein 
eine ganze Individualität, der die Gabe mangelte, fich für die Faſſungskraft ver 
jungen 2eute mit möglichfler Klarheit auszubrüden, machte feine Lehrart wenig bes 
liebt, u. feine afademifche Wirkfamfeit äußerte nur geringen Erfolg, Mehr lei 
tete er als Schriftfteller. In Folge feiner Schrift: „Wülgemeine Theorie des Dens 
fend u. Empfinden," Berlin 1776 ward er auswärtiges Mitglied der Berliner 
Akademie der Wiffenfchaften 1786; geheimer Rath 1805 u. ein Jahr vor feinem 
Tode, welcher im 70. Lebensjahre den 6. Januar 1809 erfolgte, von der Univer⸗ 
fität Halle mit dem Ghrendiplom eines Doctors der Theologie ausgezeichnet. 
Seine phltofenhifche Denkart beruhte auf einem verftändigen Eklekticismus, wie er 
damals feit Wolf beliebt war u. von Mofes Mendelsfohn, Sulzer, Nifolai u. 
Conſorten als „pelunber ausmannd »Berftand culttoirt wurde. Ueörigene zeigt 
in alfen feinen Schriften große Belefenhelt u. anheuifcher Geſchmack, den er 
ſich durch fleißige Lectüre der clafflfchen Werke aller Nationen angeeignet hatte. 
Der Styl zeichnet fich durch Klarheit u. Leichtigkeit aus, was feine. Synonymil 
beurfundet, indeß fein äfthetiiche® Lehrbuch, w er filh an Baumgarten ans 
lehnt, durch Breite u. Repfeligfeit ermüdenden Eindruck zurüdiäßt. Die bekannte⸗ 
fien Werke von ihm find: Sittenlehre der Vernunft 1781. Vorbereitung zur nas 
türlidhen Theologie. Theorie der fchönen Künfte u. Wiflenfchaften. Allgemeine 
Gedichte der Philoſophie 1788. Die fchon oben erwähnte Preieſchrift ver Ber: 
Iiner Akademie „allgemeine Theorie des Denkens u. Empfindens“ hatte die Akade⸗ 
mie felbft dem Drude übergeben: »Pröcis du memoire de Mr. Jean Aug. Eber- 
hard sur la facult6 de penser et de sentir,s worin fcharffinnige philofophifche 
Bemerkungen für die Entwidelung diefer beiden Seelenkräfte niedergelegt find u., 
als Refultate der Theorie, manche gute praktiſche Nuganwendungen für größere 
Ausbildung der Intellectuellen Botenzen angeheutel werden. In der deutfchen Ey: 
nonymif gebührt ihm das Verdienſt, der Erfte geweſen zu feyn, welcher biefen 
Gedanken realifiste. 1795 — 1802. 6 Thl. Verbeſſerung u. Fortführung gefchab 
durch Maaß in 12 Bänden 1818—21. Das Handbud) der Aeſthetik 1803 —5, 
4 Thle., ift in Briefform abgefaßt u. mit vielen Belegen bereichert. Amyntor, 
Berlin 1782, enthält eine rogantifch eingekleidete Bekrhrungs-Geſchichte von ber 
epifuräifchen Denfart zur theiftifchen Moralität u. zum Glauben an die Unferb- 
lichkeit der Seele. Der „Geift des Urchriſtenthums“ will gebildete Lefer über 
die Gefchichte der philofopbifchen Cultur unterhalten. Seine vielen zerftreuten Ab- 
bandlungen tm philofopbifchen Magazin, Halle 1788 — 91, A Bde. u. im philo⸗ 
fophifhen Archiv, Berlin 1792 — 95, 2 Bde., in den vermifchten Schriften, 2 
Dove, Halle 178468, fuchten vergeblich die ältere Schule gegen die mit Macht 
auftretende Eritifche Philofophte Kants zu vertheidigen. Die popularifirende Blatt 
heit konnte fich unmöglich in der fcharfen Gährung des Kriticismus behaupten. Zut 
Berliner Monatsfchrift u. Sulzers Theorie der fchönen Künfte lieferte E. mehre 
Beiträge. Eine Genächtnißfchrift auf ihn verfaßte Nicolai 1810. Stenglein. 
Eberöberg (Ebelsberg), in Defterreih, unweit der Mündung der Traun 
in die Donau, amphitheatraliih an einem Hügel liegend, Marfifleden mit 100 
en u. 720 Einwohnern. Ueber die 294 Klafter lange hölzerne Traunbrüde 
brt die große Reichsſtraße. Denkwürdig iſt die heidenmüthige DVertheidigung 
dieſes Paſſes durch die Wiener Freiwilligen am 3. Mat 1809, wobei die anfür- 
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menden Sranzofen 6000 Mann verloren. Der Marft ging damals faſt ganz in 
Klammen auf. Müller . 

Ebersdorf, 4) reußifches Fürftenthum, jüngere Linie, bat mit dem 1825 
angefallenen Fürftenthume Eobenftein (Lobenftein.E.) 8 [J Meilen. Die Gegend 
it bergig u. waldig, u. nicht fehr fruchtbar. Man trifft hier Eifen» u. Kupfer 
bergwerle. Die Ylüffe find: Saale u. Selbitz. Das Ländchen iſt in drei Aemter 
etheilt, nämlih in E., Hirfchberg und Lobenſtein. Auch hat der Fürſt, ber 
ouverain ift u. fi das Wohl feined Landes fehr angelegen feyn läßt, Beflbuns 
gen in der Laufig. Vergleiche übrigens die Artifel Reuß u. Lobenftein — 
2) Marktfleden u. Hauptort des genannten Fürſtenthums, an der Friefa, mit 
1300 Einwohnern (darunter 500 Herrnhuter), die Setfenftedereien u. Tabakfabriken 
unterhalten u. kuͤnſtliche Tifchlerarbeiten fertigen. In E., wofelbft fich ein ſchönes 
Schloß befindet, iſt die Reſidenz des Kürften Reuß zu Lobenftein und E., eine 
alt u. feit 1840 eine Kaltwaflerbaveanftalt. In der Rähe 
it das Luftfchlop Bellevue. — 3) E. (Kaiſers⸗E.), Dorf im Erzherzogthume 
Defterreih, Viertel unter dem Wiener Walde, an einem Arme des hier in bie 
Donau fallenden Schhwöchat, mit 150 Häufern, 2500 Einwohnern, einer Kirche, 
einem Hofpital, Knopf, Kattun-, Stahl» u. Kupferfabrifen. Unter der Katferin 
Maria Therefia war hier eine Erziehungs-Anftalt für 50 arme DOffizierdsTöchter, 
die nachher nady Meidling bei Schdubrunn verlegt wurde. Im Jahre 1809 hatte 
der Kaifer Rapoleon bier fein Hauptquartier und veranftaltete von hier aus das 
Treffen zwifchen Aspern und Eßlingen am 21. u. 22. Mat, während deſſen ber 
Hauptmann Magdeburg vom — Generalſtabe die Brücke vernichtete 
u. ihn zum Zurückziehen feiner Truypen nöthigte. 

Eberftein, 1) ehemalige, ſelbſtſtändige Grafichaft am Schwarzwalbe, auf der 
©ränze zwifchen Württemberg u. Baden, vom Fluffe Murg burchftrömt, umfaßt 
(fie gehört jegt ganz zu Baden) die Stadt Gernsbach, den Flecken Muckenſturm u. 
15 Dörfer. Die Bewohner verfelben treiben flarken Vieh⸗ u. Holzhandel. Die 
Grafſchaft fiel, ald die Grafen von E. (unter ihnen iſt befonders Wolfram von 
&. durch feine Kämpfe gegen bie Württembergifchen Grafen bemerfenswerth) 
1660 ausftarben, als eröffnete Mannélehen an die Marggrafen zu Baden-Baben. 
Sie hat den Namen von zwei Burgen, Alt» u. Neu⸗E., deren eine wieder her⸗ 

eftellt ift; in der Nähe derfelben liegt das Dorf &.burg mit etwa 400 Einwohnern. 
im quo in alten Zeiten ein Wunderquell, der wegen feiner heilbringenden 
äfte in großem Rufe ftand, aber verfiegte, al8 hier ein Braf von E. im Zwei⸗ 
fampfe mit einem Grafen von Raffau fein Leben verlor. Seitdem ging die Sage, 
erft mit dem Abſterben des naflausufingenfchen Stammes werde er wieder erſchei⸗ 
nen, und mit dem Tode des leuten Herzogs (1816) fprang, wie öffentliche Blätter 
meldeten, dad Brünnlein wieder, zu dem von nab und fern Jung u. Alt walls 
fahrten. Bei einer chemifchen Unterfuchung der Duelle haben ſich Feine heilfräfs 
tigen Beftandtheile entvedt. 2) Altes, 1435 zerſtörtes Bergſchloß u. Grafſcha 
im Braunfchweigifchen, an der Wefer; ein Theil der Graffchaft gehört zum hannd⸗ 
verfchen Kürftenthume Ealenberg. — Vergleiche „Krieg von Hochfelden, Befchichte der 
Grafen von E. in Schwaben” (Karlsruhe 1836) u. Spilder, „Beiträge zur ältern 
deutfchen Geſchichte“ (Band 2). 
Ebert, 1) Friedrich Adolph, berühmter Bibliothekar u. Kiteraturbiftorifer, 
eboren am 9. Juli 1791 zu Taucha, bei Leipzig, mo fein Vater, ein beliebter 
Bomiletifcher Schrififteller, Diakon war. Da lesterer ald Zuchıhausprediger nach 
Leipzig berufen ward, machte der Sohn an der dortigen Nifolaifchule feine Stus 
dien und wurde ald Amanuenfis bei der Rathebibliothef befchäftigt. Hier, wie 
in der reichhaltigen Bücherfammlung feines Vaters, empfing der talentvolle Jüng- 
ling die erfte Anregung u. Vorliebe für Bibliographie Auf der Univerfität wid⸗ 
mete er fidy zwar der Theologie, betrieb aber zugleich mit angetrengtem Fleiße 
die philologifchen Studien und GBefchichte des Mittelalters, durch feinen Lex 
- Dippolt biefür begeiftert. Der frühzeitige Ton feiner Eltern nerieare Wirte 


780 Ebert. 


tige Lage, u. nicht felten mit Mangel kämpfend, bequemte er ſich zur Erleichterung 
feiner Subfifteny frühzeitig zu literarifchen Arbeiten. Seine erfte Schrift erfchien 
' u Freiberg 1811 über öffentliche Bibliothefen, beſonders deutſche Untverfttäts- 
ibliotbefen. In der Theologie erwarb er fi) 1812 die Doktorwürde. An ber 
Univerfitätsbibltothet in Leipzig, welche in neue Ordnung gebradyt werben follte, 
fand er im darauffolgenden Fahre eine Anftelung. Er begann literarifche Ercerp⸗ 
bücher anzulegen, welche er mit rafllofer Ausdauer ununterbrochen, bis wenige 
Wochen vor feinem Tode, fortfegte und die auf 100 Bände fidy belaufen. Seine 
auögebreiteten bibliographifchen Kenntniffe verfchafften ihm den wohlverdienten Ruf 
an die Königliche Hofbibliothef zu Dresden als Secretär, wo er mit kurzer Unter: 
brechung volle 20 Jahre diefer Anftalt feine Talente und Kräfte weihte. Mor 
Allem fuchte er fich feftfiehende Grundſätze anzueignen, um in confequenter Durch⸗ 
führung feine Principien über Bibliothek-Verwaltung, Bibliographie und Literär: 
geichichte zu realifiren. Diefe feine Forſchungen u. Marimen hat er niedergelegt 
in feinem trefflichen Werfe: „Die Bildung des Bibliothekars“ (Leipz. 1820. 2 Bv.). 
Die Würde und Widhtigfeit des ‚bibliothefarifchen Berufes, und die philologifche 
u. biftorifche Vorbildung des Bibliothelars werden in wenigen nebrungenen, aber 
innbaltsreichen Zügen meifterhaft dargelegt. Als Früchte feiner Mußeftunden ver: 
Öffentlichte er: „dad Leben Taubmanns“ (Eifenady 1814) und „Torquato Taſſo 
nad) Guingen“ (Leipzig 1819). Die Begeifterung für feinen Beruf ließ ven 
tiefenhaften Gedanken zur Reife gelangen, ein Werk auszuarbeiten, worin ber 
Bücherfreund u. der Gelehrte nicht nur die Merkwürdigkeiten u. Seltenheiten, fon 
dern audy die beveutendften Bücher aller Wiſſenſchaften u. Völfer mit kurzen lite: 
tartfchen Nachweiſen angezeigt findet. en Unternehmen erhielt nur 
tbeilweife Ausführung in dem bibliographif Rerifon (2 Bode. 4. Leipz. 1821). 
Man muß billig ſtaunen über dieſe Fülle der. literarifchen Notizen, über die Ge 
nauigkeit der bibliographifchen Nachweiſe u. über die gefunde Kritik in Beurthei⸗ 
lung der verfchiedenen Ausgaben u. die Auswahl der fchägbarften Werfe. Kaum war 
dieſes großartige Werf beendet, fo folgte „pie Gefchichte der Foniglichen Bibliothel 
u Dresden” (1822), worin für die altclaffifche u. altfranzöflfche Literatur, fowie 
ber feltene Manuferipte gute Nachweife gegeben find, fo daß diefe Schrift, auch neben 
der neueften Befchreibung der Dresdener Bibliothef von Falfenftein, als werthvolle 
Ergänzung in verdientem Rufe bleiben wird, indem E mehr die gefchichtliche 
Entwidelung der Anftalt, Falfenftein die diplomatiſche Befchreibung mit Genauig⸗ 
keit darlegt, jener die franzöflfchen, fpanifchen und italienifchen, ß wie der grie⸗ 
— und römiſchen Claſſiker; dieſer die orientaliſche, altdeutſche Rechto⸗ und 
lteraturgeſchichte mit Vorliebe behandelt. Seine dreijährige Anſtellung an ber 
Wolfenbuͤtteler Bibliothek benützte E. zur biptomatlfchen Beſchreibung der dortigen 
reichen Manuferipte u. Incunabeln, und veröffentlichte einen Theil diefer Studi 
in dem zweiten Theile der „Bildung des Bibliothekars zur Handfchriftenfumde.” 
Nach Dresden zurüdgefehrt, ward er 1827 zum Dkerbibliothefar u. Hofrathe er: 
nannt, und ihm von König Friedrich Auguft der Ehrendienft als Vorſtand für 
feine Privatbibliothel anvertraut. Seine Flugſchrift „Eulturperiode des fächfifchen 
Mittelalters,“ nur in 50° Eremplaren abgezogen, diente zur Beglüdwünfchung vet 
Bibliothefard Semler bei defien 25jähriger Amtsfeier. Reben feiner amtlichen 
Wirffamfeit entfaltete E. reiche Titerarifche Rührigkeit. Die Zeitfchrift „Aleberlicfe: 
rungen in 3 Heften“ brachte werihvolle Notizen, die Wolfenbütteler Bibliothek be: 
treffend; an Erſch u. Grubers Encyclopädle, an Brodhaus Eonverfationdskericon, 
an der Zeitfchrift Hermes, am literarifchen Gonverfationsblatte war er ein fleißiger 
Mitarbeiter. Zu der Dresdener Morgenzeitung redigirte er das Literaturblatt 
und führte, Behufs literarifcher Zwede, einen auögebreiteten Briefmechfel. Als 
Mitglied der Frankfurter Geſellſchaft für deutſche Gefchichtöfunde bearbeitete er 
Ausgaben von Witelind von Corvey u. Ditmar von Merfeburg. Solche früh: 
geitige und ununterbrochene Geiſtesanſtrengungen fchwächten bald feinen ohnehin 
dcht fehr Eräftigen Körperbau. Win heftiger Anfall der Grippe im Jahre 1833, 
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von dem er zwar noch gerettet ward, pflanzte In feinen ſchwächlichen Organismus 
die Keime des Siechthumes; flatt der früheren Heiterfeit bemächtigte ch feiner 
püftere Mißſtimmung; die ehemalige Leichtigkeit geiftiger Arbeiten verkehrte ſich in 
drüdende Unluſt; fortwährender Kopffchmerz verletvete ihm feinen fo liebgewonnenen 
Beruf. Als er am 10. November 1834 neu angefommene Werke in die beftimm- 
ten Yücher einreihen wollte, befiel ihn auf ver Leiter ein heftiger Anfall von 
Schwindel, er ftürzte herab u. ward befinnungslos nach Haufe getragen, und eine 
durch diefen Kal erzeugte gehirmentgünbung führte nach drei Tagen feinen Tod 
herbei (13. Rovember 1834). Eine „Geſchichte des Meißener Doms“ war bereits 
drudfertig u. erfchlen audy als opus posthumum 1835. €. iſt neben Schrettinger 
als der wifienfchaftliche Begründer der Bibliothef-Wiffenfchaft in Deutfchland ans - 
zufehen. Für die Dresdener Bibliothef erwarb er ſich durch die vortrefflidye 
Ausarbeitung guter Realfataloge u. zweckmäßige Cinrichtung eines eigenen Lefe- 
zimmers unvergängliche Verdienſte. Sein hanbfehriftlicher Nachlaß wurde für die 
Bofothtiotbet um 500 Thaler angefauft u. im Manufertptenfaale in einem eigenen 
ranke mit der Aufichrift; »Eberli apparatus literarius« ehrenvoll — 
Seine ausgearbeiteten Realkataloge find nicht nur die Zierde der Hofbibliothek, 
fondern bleiben Mufterarbeiten für alle Zeiten; ſte umfaßen: orientalifche Sprach- 
funde, abenvlänbdifche Phiſooge mit Gloſſologie oder Linguiſtik; ars musica; ars 
dramatica; ars graphica; die Manuſcripte der altclaſſiſchen Literatur; veſchreibun 
der Aldinen; endlich geordnetes Verzeichnig aller in den einzelnen Büchern der Hofe 
bibliochef vorhandenen Bildniffe, in Kupfer⸗ oder Stahlftih, Holzfchnitt oder 
Steindrud. Stenglein. — 2) €. (Johann Arnold), deuticher Dichter und 
Ueberfeger, gebogen 1723 zu Hamburg, erhielt auf dem dortigen Johanneum ben 
erften Unterricht u. fand an Hagedorn einen Freund u. Wohlthäter. Durch die 
Unterftügung dieſes war es ihm möglich, die Univerfität seipalg au beziehen, wos 
felbfi er Yan 8 Theologie fludirte, jedoch durch den bigotten Orthodoxismus der 
amburger lutherifchen Geiſtlichkeit (er befang in einem Liede die Liebe und den 
ein) fi) bewogen fand, das Studium der Theologie aufzugeben und fich den 
bumaniftifchen Studien ausfchlteßlich zuzuwenden. Günft für die Ausbiſdung feines 
dichterifchen Talentes wirfte die Bekanntſchaft mit Gellert, Schlegel, Zachariä, 
Cronegk, ſowie mit Gifele u. Cramer. Später erhielt er eine Lehrerſtelle an dem 
neugegründeten Carolinum zu Braunfchweig, u. es wurde ihm auch der Unterricht 
des Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand in der englifchen Sprache anvertraut. 
Im Jahre 1753 ward er zum ordentlichen Profeſſor und fpäter zum Hofrathe er- 
nannt. Er ftarb 1795. Bekannt ift Klopſtock's weiffagende Ode an ihn. Seine 
Meberfegungen (namentlich des „Leonidas“ von Glover und der „Nachtgedanken“ 
Doung’s) erwarben ihm den Ruhm ver Meifterfchaft in der Ueberſetzerkunſt. 
Seine Gedichte gab Efchenburg (Hamburg 1789 — 95, 2 Bände) heraus. — 
3) E (Karl Egon), ebenfalls deutfcher Dichter, geboren 1801 zu Prag, ftubirte 
dafelbit Rechtswiſſenſchaft, ward 1825 Bibliothefar u. Archivar, u. 1829 Rath 
und Archivdirector des Fürften Karl Egon zu Fürſtenberg in Donauefchingen. 
E's poetifches Talent entwidelte ſich frühe, und fchon als Student hatte er gegen 
20 Dramen gefchrieben, von denen jedoch nur wenige .in feinen „Dichtungen“ 
(2 Bde. 2. Aufl. 1828), außerdem aus Liedern, Balladen, Romanzen beftehend, 
abgedrudt wurden. Won einzelnen größern Dichtungen — in der Lyrif hat E. 
Treffliches geleiftet — führen wir noch an: „Wlafta, böhmifches nationales Hel⸗ 
dengevicht“ (Prag 1829) u. „das Klofter, idylliſche Erzählung in fünf Gefängen“ 
(Stuttgart 1833). Sein Drama „Bretislaw u. Jutta” (1828) und das Trauer« 
ſpiel „Czeſtmir“ (1835) geflelen auf der Prager Bühne; erfteres aber weniger in 
Wien und München. 

Ebion, Ebioniten, Die Ebioniten waren eine, aus dem Chriftenthume 
hervorgegangene, Schte der erften Jahrhunderte, welche die, Anfangs bei vielen 
Judenchriſten nody jebe flarf hervottvelenben, befchränften jüdifchen Vorurthetle bie 
zu dem Grade fefthielt, daß ihnen das Weſen des chriſtlichen Elauken® ones 
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den fam u. fie nur noch dem Namen nach für eine chriftliche Sekte gelten konnten. 
Denn fie erkannten freilich fortwährend Chriſtus ald den Meſſias an, aber fie 
hielten ihn nur für einen Denfchen, der auf gemöhnlichem Wege von Marla ges 
boren ſei; fle erwarteten von ihm die Wiederherftelung des Judenthuns in fels 
nem alten Olanze und verabfcheuten die Aufnahme der Heiden, ohne die Erfüllung 
des jũdiſchen Ceremonialgeſetzes, welches fie felbft firenge beobachteten. Daher 
hatten fie eine befondere Averfion gegen den Apoftel Paulus; quch follen fie nur 
das — urfprünglidy hebräifch gefchriebene — Evangelium des Matthäus als Achtes 
angenommen haben. Die Keime einer folchen berehränften Auffaffung der chrifts 

lichen Religion fehen wir in ven beitigen Evangelien, wo ja Chriſtus felbft bei 
den Apofteln beftändig vergleichen jüdiſche Worurtheile zu bekämpfen bat, u, noch 
mehr in den apoftolifchen, namentlich paulinifchen, Briefen genugfam angedeutet. 
Die Beranlaffung zur beflimmten Ausſcheidung diefer einfeitigen Supenchrißen, ale 
eine eigene Selte, wurde wahrfcheinlidy dadurch gegeben, daß ein Theil ber, bei 
der Belagerung von Serufalem nach “Bella geflüchteten Ehriften nach der „Aelia 
Capitolina‘* genannten Stadt, die aus den Trümmern Jeruſalems hervorgegangen 
war, zurüdfehrte und den Markus, einen Heidenchriften, zu ihrem Bifchofe wählte. 
Da blieben jene, mit diefem Schritte völlig unzufrieden, in der Gegend von 
Bella zurüd, und traten mit der jüdlfchen Sekte der Eſſener, die in eben biefen 
Gegenden vorzüglich ihren Sitz hatte, in nähere Verbindung. Ihren Namen be 
fam die Sefte entweder von einem ihrer Häupter, E., deſſen Exiſtenz aber von 
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dann wieder entweder auf die Dürftigkeit ihrer Außern Lage, oder, ihres Glaubens 
gedeutet werden kann. Da fie felbft fidy dieſen Namen beilegten, iſt das erftere 
wahrfcheinlich, indem fe die Dürftigfeit und Gedrücktheit ihrer Berhältniffe nad 
dem Worte Ehrifi: „Selig find die Armen,“ zu ihren Qunften deuten fonnten. 
Als ein Bifcyof von ihnen wird von Hegeftppus ein gewiffer Thabutis genannt; 
auch die um ben Text der heiligen Schrift verdienten, Thaodotion, Aquila und 
Symmachus, follen der Sefte angehört paben, und von dem erften ſcheint es gewiß 
zu feyn. Auch die fogenannten Elementinen, eine Reihe von Homilien, die fälfch 
li dem heiligen Clemens, Nachfolger des heiligen Petrus, beigelegt wurden und, 
in die Form eines religtös-philofophifchen Romans umgearbeltet, audy unter dem 
Namen der Recognitiones befannt find, find aus diefer Richtung hervorgegangen. 
Weitere Ausdehnung u. Bedeutung hat die Sefte nicht gewonnen. F. Michelis. 

Eble, Burthard, 1824 Zögling u. zugleidy Proſector der neuorganifirten 
Fofeph6- Akademie zu Wien, 1829 an der dortigen Univerfität und 1831 an der 
Afademie zum Doctor der Medizin u. Chirurgie u. zum Magifter der Augenheil⸗ 
funde u. Geburtshülfe promovirt, darauf Regimentsarzt unter Beibehaltung feinet 
Profectorftelle , zeichnete ſich nicht minder durch feine technifche Fertigkeit im Praͤ⸗ 
pariren, als durch fein tiefes Eindringen in die Organifation und Verrichtungen 
des menfchlicdyen Körpers aus, u.jammelte ſich um die Wiſſenſchaft als Lehrer u. 
ESchriſtſteller große Verdienſte. Seine raftlofe u. für eine fräftigere Körperorgant: 
fation, als die feine, gu anſtrengende Thätigfeit führte leider fchon fehr bald eine 
folhe Erſchöpfung feiner Körperfräfte herbei, die ihn fchon 1833 um feine zeit 
liche Penftontrung nachzufuchen nötbigte, Durch den Gebraudy einer Badekur u 
Gaſtein wieder geftärkt, trat er im folgenden Jahre als Bibliothekar u. erfter Auf 
feher der Schüler des niedern Lehrfurfes an der mebizinifchschirurgifchen Joſephs⸗ 
Akademie, fowie der felvärztlicdyen Praktikanten des Wiener Garniſons⸗Hoſpitals, 
wieder in Wirffamteit, bis fchon im Jahre 1837 ein plötlicher Tod jenem, ledig⸗ 
lich den Wiſſenſchaften gewidmeten, Leben ein Ende machte. — Viele auswaͤr⸗ 
tige gelehrte Geſellſchaften zaͤhlten ihn unter ihren Mitgliedern. Die aus der 
kurzen Friſt feiner großen Thätigkeit hervorgegangenen Schriften find: Lieber den 
Bau u. die Krankheiten der Bindehaut des Auged, mit befonderm Bezuge auf bie 
sontagiöfe Mugenentzündung, Wien 1828; die Lehre von den Hanren, ebenvafelbf 
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1831, 2 Bde.; Tafchenbudy der Anatomie u. Phyfiologie, ebend. 1831, 2 Thle.; 
Taſchenbuch der Phyſiologie, 2. Aufl. ebend. 1837; Taſchenbuch der allgemeinen 
Pathologie u. Therapie, ebend. 1832, 2 Bde. ; die Bäder zu Gaſtein, ebendaſelbſt 
1835 ; Geſchichte der Anatomie und Phyfiologie von 1800-1825, ebenv. 1836; 
Encyclopädifches Handbuch für angehende Wundärzte, ebendaſelbſt 1834, 2 Bde.; 
Leber die, in der beigifchen Armee berrfchenden Nugenfrantheiten, ebend. 1836 ; 
Fortſetzung von K. Eprengel's Gefchichte der Medizin, ebend. 1837. Müller I. 

Eboli, Auna de Mendoza, Kürftin von, Tochter des Vicekönigs von 
Peru, Don Diego Hutarda de Mendoza, Herzogin von Francavilla u. Fuͤrſtin 
von Melito, vermählte fi) mit Rui Gomez de Sylva, Herzog von Paſtrana, u. 
fpielte am Pate Philipps II. von Spanien eine wichtige Role. Durch die Ver⸗ 
mählung Philipps mit Elifabeth von Valois (1559) verlor fie ihren Einfluß auf 
König Bpitipp, bewarb fi) um die Gunft des Infanten, Don Carlos, warb jes 
dody von demfelben verfhhmäht. Aus Rache fuchte fie nun dem Prinzen den Un 
tergang zu bereiten, indem fie fid) die Gunſt des Königs durch Mittheilungen 
über Don Carlos zu verfchaffen wußte. Sie ſelbſt wurde jedoch fpäter mit Perez, 
dem Staatsſekretaͤre, mit dem fie ſich in jeder Art verbunden hatte, gefangen ges 
fegt, als Philipp fich betrogen glaubte, u. es iſt unbefannt, wann % wieder in 
Gen gefeht u. geftorben ki. — Bekanntlich läßt Schiller die E. als eine der 

auptperfonen in feinem „Don Carlos“ auftreten. 

Ebro (bei den Alten Iberus), bedeutender Fluß in Spanien, entfpringt auf 
der Sierra.de Reynofa in der Provinz Toro aus zwei Quellen, aeht zwifchen Burgos, 
Eoria u. Alava durch, nach Aragonien u, Eatalonien, fällt bei Ampofta nach einem 
Laufe von 82 Meilen ins mittellänpifche Meer, gibt aber durch einen Kanal 
Waſſer in den Bufen von Alfaques zum beften Hafen Eataloniend ab. Rebenflüffe 
hat er gegen 50, fo daß fein Gebiet die öſtlichen cantabrifchen Gebirge und die 
weftlichen Pyrenäen größtentheild (1225 [J M.) umfaßt. Wegen feiner Schnelle 
ift er nicht gut fchiffbar, dody gehen ihm zur Seite mehre Kanäle, z. B. der Kais 
ferfanal, deſſen Bau fchon Karl V. begann, jedoch erft 200 Jahre fpäter König 
Karl 1: vollendete. 

Ecce Homo (die befannten Worte des Bilatus: fich, welch’ ein Menſch!). 
Man verfteht darunter die bildliche (im weiteften Sinne des Wortes), Darftellun 
eined leidenden Ehriftus, wie er nach der Geißelung von Pilatus den, die Kreuzi⸗ 
gung des Heilandes heifchenden, Juden vorgeführt wurde (vgl. Joh. 19, 5). Als 

elungene fünftlerifche Darftellungen des E. H. find befonvers die von Guido Rent, 
nnibale Caracci, Tizian, Eorreggio, Dürer, Rembrandt, Rubens, Buffin, Callot, 
Weſt ıc. zu nennen. 

Eceleſiaſtes, over der Prediger, eines der fanonifchen Bücher bes alten 
Bundes, weldyes dem Salomon al8 Verſaſſer zugefchrieben u. alfo genannt wird, 
weil fein Inhalt, wie die Stimme eines Predigers, belehrend, ermahnend und ers 
bauend zum Leſer fpricht. Es enthält Reflertonen über das Leben, die Mühen u. 
Leiden, fowie Bergnügungen u. Freuden der Menfchen, die insgeſammt als eitel 
u. nicht der Rede wert, dargeflellt werben; ME fin ner gen zur Furcht Gottes u. 
weife Anleitung, wie der Menſch, ungeachtet ver Nichtigkeit, Unzulänglichkeit und 
Mangelhaftigfeit alled Irdiſchen, dennoch ein frohes, ges u. glüdliches Leben 
auf Erden führen könne. Terklau. 

Eeelefiaftitus (Kirchen buch), von Zefus, dem Sohne Sirachs in hebrät- 
fcher Sprache verfaßt, von beffen Enkel ind Oriechifche u. ſchon von dem heiligen 
Kirtonpmus ind Lateinifche überfegt, von Juden u. Ghriften als ein ** 

uch verehrt, hat viele Aehnlichkeit mit den Sprüchwörtern Salomons; doch iſt 
ſein Inhalt viel reicher, und es bietet in drei verſchiedenen Abtheilungen die heil⸗ 
vollſten Anweiſungen zu einem gottfeligen Leben für alle Stände u. für jedes Alter 
bar, daher es fowohl in der Synagoge, ald in der Kirche als Vorleſebuch benüßt 
u. als jehr bekannt, befonders von dem heiligen ApoftelIafobus, in ſeinen Send⸗ 


ſchreiben oft citirt worden iſt. orklen. 
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Echafandagen nennt man die in Gebäuden oder hinter Mauern zur Ber 
theidigung errichteten Gerüſte, um vermittelt diefer durch die Gchießfcharten 
feuern zu können. 

Echelles, Städtchen am Buyer in der Provinz Chamboͤry des ferbinifäpen He: 
zogthums Savoyen, mit 1200 Einwohnern. Bemerfenswerth ift hier beſonders bie 
durch den Felfen nebauene Straße, Paß Ta Erotte oder Je grand chemin royal de 
la Crotte, 1000 Kiafter lang, angelegt von König Emanuel I. Diefe Gebirge, 
partie {ft befonder® durch Rouffeau’s claffifche Schilberung berühmt geworden. 

Eehelons (Staffeln), nennt man die einzelnen Abtheilungen einer ges 
brochenen Fronte, weldye eine Ichiee Schlachtlinie bilden. En echelon, oder in 
Staffeln, nennt man daher jene Aufftelungen u. Bewegungen, bei welchen die eins 
zelnen Theile des Ganzen rüdwärts u. feltwärts auf eine foldye Entfernung hinter 
einander gefell find oder marfchiren, daß fie ſich wechfelfeltig vertheidigen, over 
doch nöthigen Falls unterflügen können. Die Theorie mißbilligt größtentheils folche 
Aufftelungen; allein Umſtaͤnde können fie nothwendig, fogar vortbeilhaft machen. 

Echetlus hieß nad) Baufantas (1, 32, 4. 15, 4) ein Mann, der in ver 
Schlacht bei Marathon in Bauerntradht erfchten u., nachdem er viele Feinde mit 
der Pflugfterze erfchlagen, plöglich wieder verfchwand. Das Orafel erktärte ihn, 
über diefe Erfcheinung befragt, für einen Heros. 

Echinoiden, f. Seeigel. 

Echlquier heißt in der franzöfifchen Kriegsfunft eine foldye ſchachbrettfoͤrmige 
Truppenaufftellung, wo bie einzelnen Truppen entweder in Linie, oder in (Kolonne 
neben einander u. in mehren Treffen binter einander ftehen. ‘Der Zwed des E. iR 
die Vermeidung eines allgemeinen Gefechts mit dem Feinde während des Rüdzugs. 

Echo if, nach der griechtichen Mythologie, der Name einer Nymphe, die 
oft, wenn Juno ihren Gemahl bei den Nymphen überrafchen wollte, die Göttin 
mit ihrem Geplauder hinhielt, bis die Nymphen entflohen waren, Die eiferfüchtige 
Sötterfönigin verwandelte fie deßhalb in einen Fels, doch fo, daß ihr Die Stimme 
zur Wiederholung des letzten Wortes, das fie hörte, biled. Nach Ovid's Metas 
morphofen ward fle von Ban Mutter des Jynx und entbrannte von Liebe gegen 
den Rarciffus, ward aber von dieſem verfchmäht, weßhalb fie fi) fo grämte, daß 
ihre - Geſtalt sufemmen ch and u. ihr nur Scheine u. Etimme übrig blieben. — 
In der Phyſik verfieht man unter E. den Wiederhall (das griechifche Yxw, 
Schal, Wiederhall). Wenn nämlich die Schallmellen aus einem Mittel in ein ans 
dere® übergehen, fo erleiden fie immer eine partielle Reflerion ; wenn fle aber auf 
ein feftes Hinderniß floßen, fo werden fie faft vollftändig reflectirt (zurückgeworfen), 
u. zwar ift der Neflerionswinfel ſtets dem Einfallwinfel gleich. Auf dieſem allge 
meinen Prinzipe beruht die Erklärung de E. Wenn dad E. den Ton zu feinem 
Ausgangepunkte zurüdfchidt,, fo treffen die Schallwellen ve ig auf die res 
fleftirenve Flaͤche. In dieſem Falle kann ein E. eine größere oder geringere Anzahl 
von Syiben unter Bedingungen wiederholen, welche leicht zu ermitteln find. Wenn 
man ſchnell fpricht, fo fann man in zwei Sekunden deutlich acht Sylben aus⸗ 
fprechen ; in zwei Sefunden durchläuft aber der Schall zweimal 340 Meter (circa 
1040 Barifer Fuß); Dar, nö alfo in einer Entfernung von 340 Metern ein €. 
befinbet, o wird e8 Sylben in gehöriger Ordnung zurüdfdhiden u. die erfte 
wird nach 2, d. h. dann zum Beobachter zurüdfommen, wann er eben die Iepte 
andgefprochen hat. Im diefer Entfernung fann alfo ein E. 7 bis 8 Syiben wie 
derholen; e8 gibt aber audy folche, welche 14 bis 15 Syiben zu wiederholen im 
Stande find. — Schon im Alterthume flanden manche E.s in welt verbreitetem 
Aufe, 3. B. jened am Grabmal der Metella, der Gemahlin des Craſſus, welches 
den 1. Bers der Aeneide achtmal wiederholte. Ein flebenfaches E. kannte Baus 
[anine in Olympia, ein dreifaches in Hermione ıc. Ein E. zwifchen Koblenz und 

ingen am Lurley wiederholt einen Piſtolenſchuß bei günftiger Luft 17 bis 20 
mal, u. das berühmte E. zwiſchen den Flügeln der Billa Simonetta bei Mailand 
sepetirt ein Wort 24 dis 30 mal, Man hat ferner fchöne E. bei Rosneath in der 
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Graffchaft atrgyie in Schottland, auf der großen Gans bei der Bafel in der fächfl- 
ſchen Schweiz, in den Adersbacher Helfen u. anderwärts. Zu Genefay bei Rouen ift ein 
E., das den Ton fchräg zurüdwirft, fo daß die Perſon, welche fingt, das E. nicht hört, 
während an einem andern Orte ftehende Perfonen bloß das E., an einem dritten 
Drte Stehende E. u. Hauptfiimme zugleich hören. In Hörfälen, Kirchen, Theatern, 
iR das E. hoͤchſt flörend u, die Kolge ſchlechter onftruction. Um den den 
aufzuheben oder zu fchwächen, iſt das Durchbrechen der Dede, das Unebenmächen 
mittel: Zierrathen, das Behängen mit Teppichen, oder, wenn die Wände hohl 
find, das Ausfüllen der Höhlungen mit Sägefpänen anzuratben. — In der Rhe⸗ 
torif nennt man €, ein Wortfpiel, wenn nämlich in den Endſylben eined zu: 
ſammengeſetzten Wortes oder einer Zeile ein anderes, davon im Sinne verfchiedenes, 
doch gleichklingendes Wort: als Widerhall des vorigen unmittelbar nachfolgt, 
3. 3. clamor-amor. Diefe, dem Buchflabenklange angehörige, Spielerei ſcheint 
ſchon den Alten bekannt gewefen zu feyn (cf. Martial. epigg. ll. 86; Planud. 
Anthol. IV. 10); fte koſtet wohl Mühe, verräth aber in der Regel wenig Ge⸗ 
fhmad u. kann audy wohl durch Gemeinheit beleidigen. — Inder Muſik heißt 
E. (italienifdy Eco) die Wiederholung eined Satzes auf dem Inſttumente in einer 
fo leifen Art, daß man ein E. zu hören glaubt. Bei Ehören kann diefe Wirkung 
durch einen entfernten Ehor hervorgebracht werben. Auch ift E. gleichbedeutend 
mit pianiss,, u. dic Benennung eined nicht mehr gebräuchlichen Orgelregiftere. 
Echternach, die zweitgrößte Stadt des Denjogthume Luremburg, an der - 
Sauer (die meiften deutſchen Geographien fchreiden den Namen des ganz beut- 
chen Fluſſes franzoͤſiſch, ſtatt Sauer („Sure‘‘), über welche eine fleinerne 
Brüde zum jenfeltigen. preußifchen Ufer *— Die Sauer wird, außer bei ganz 
niedrigem Waſſerſtande, mit kleinen Flußſahrzeugen befahren. Die Umgegend mit 
ihren hohen Waldbergen u. romantiſchen Thälern iſt eine der fchönften des Groß⸗ 
berzogihumß,. Befonderd am jenfeitigen Ufer des Fluſſes wird Wein gebaut. 
Die Stadt iſt von alten, zum Thelle noch erhaltenen, Ringmauern umgeben. 
Sie ift von Luremburg, wohin eine neu gebaute Straße führt, etwa 4, von 
Trier 24 Meilen entfernt, und enthält über 500 Häufer mit faft 4000 Ein- 
wohnen. Die Pfarrkirche mit 2 Thürmen liegt auf einer Anhöhe inmitten der 
Stadt u. enthält, außer mehren Merkwürdigkeiten das Grab des heiligen Willi- 
brordus. In der Kirche befinden fich mehre, zum Theile [ehr gute, altdeutiche 
Gemälde; auch bewahrt man daſelbſt noch ein Eilicium des heiligen Wiltbrordus. 
Eine Nebenkirche, früher zweite Bfanliche, und mehre Kapellen liegen vor der 
Stadt. Die prachtvolle alte Abte Eirche zum heiligen Wilibrordus dient heut gu 
Tage zu einer Sayancefabrif u. geht ihrem Berfalle entgegen. Außerdem Beheh 
zu ©. aus uralter Zeit ein Spital unter vortrefflicher Xeltung der barmberzigen 
Schweftern von der Genofienfchaft der heiligen Clara, ein Friedensgericht, ein 
Brogymnaflum, eine Arbeitfchule u. mehre Stabtfchulen. Hier liegt audy der Stab 
ber Luxemburger Eontingenttruppen. — E. if ein in der beutichen Geſchichte 
fehr merfwürdiger Ort. An der Stelle der heutigen Stadt, in der Nähe eined 
großen Bebntfigen Ortes, hatte die heilige Irmina, Tochter Dagoberts IL, ein 
eines Klofter auf einer ihr angehörigen Villa zur Beh ergung von Pilgern u. 
durchreifenden a und Prieftern angelegt. Als dugr Heilige Willibrordus, 
Apoſtel der Frieſen, ſich nach Trier wandte, um unter den Wuftrafifchen Völkern 
das Chriſtenihum mehr zu befeftigen, wählte er fich das fehöne Thal der Sauer 
aus, um hier eine Benediftinergenoflenfchaft zu gründen, u. von da aus die noch 
zabireichen Heiden in der Eiffel und im NArdennenwalde zu beiehten. Irmina 
ſchenkte ihm zu dieſem Zwecke, laut Teſtamentes vom 1. November 698, ihre 
Befigungen zu E. (Epternacum) nebſt dem Dorfe Bergen im Zülpicher Gebiete, 
Die aufblühende Genoſſenſchaft wurde durch Pipin von Hereftall u. Karl Martell 
fehr begünftigt, u. verbreitete das Licht des Glaubens weit u. breit, Willibrord 
betrachtete fein Klofter zu E. als feinen eigentlichen Wohnſitz, und wollte au, 
ale er am 7. November 739 flarb, hier begraben werben. Ueber feinem Grabe 
Nealencpclopadie III. X 
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erhob fidy dann in den folgenden Jahrhunderten die prachtvolle Wbtelfirche, vie 
nicht nur das wichtigfte Baudenfmal des ganzen Großherzogthums Lurembur 
fondern eine der beveutenpften Bafiliken unferd ganzen deutfchen Baterlandes i 
Bon diefer Zeit wurde E. ein berühmter Walfahrtsort, wohin aus Deutſchland, 
Burgundien und Frankreich aNjährlidy zahllofe itger famen. Hierher pilgerte 
Kaifer Lothar 1131, um am Grabe des heiligen Wilibrordus Schuß u. Hülfe 
zu eiflehen; u. Kaiſer Marimilian veranftaltete hier 1512 mit feinem groben Ge⸗ 
folge von Reichsfürſten, Rittern u. Edlen eine glanzvolle Prozeſſton. ſchenkte 
bei dieſer Gelegenheit der Abtei die Gefälle von der Stadt auf ein Jahr, wofür 
die Genofienfchaft eine 70 Eentner fchwere Glode gießen ließ, die jet auf dem 
Thurme der Pfarrkirche haͤngt. Man kann fagen, daß die Stadt E, ihre Ent⸗ 
ftebung u. ihr Wufblühen der Abtei zu verdanken hat. Die Verbreitung des Chri⸗ 
ftenthums, der Kultur u. des Ackerbaues hatte in dem deutſchen Thelle des Lu: 
zemburger Landes an der Abtei von E. in derſelben Weife ihren Hauptftügpunft, 
wie in dem Wallonifchen Theile an der, zur felben Zelt aufblühenden, Abtei Et. 
ubert in den Ardennen, fo daß das heutige Großherzogthum feinen Punkt bes 
dt, an den fidy wichtigere Erinnerungen fnüpften, als diefe alte ehrwürdige 
Kirche mit ihrem Klofter. Leider ward die Kirche im Jahre 1794 durdy d 
Tranzofen entweiht. Die Benediktinermöndye mußten fliehen, u. am 7. Rovember 
ward die Kirche von den Barbaren verwüftet,, dad Grab des Heiligen erbrochen 
. u. die Gebeine zerfireut. Gin Priefter, der Nichts von dem Vorgefallenen wußte, 
und am Grabe des heiligen Willibrordus feine Andacht verrichten wollte, fand 
daffelbe erbrochen u. zerftört, u. fammelte von ben heiligen ©ebeinen, was noch 
aufzufinden war. Diefe Ueberrefte wurden im Jahre 1828 in demſelben fteinernen 
Sarge, worin fie früher geruht hatten, unter dem Hochaltare der Pfarrfirche 
beigefegt. — Die berühmte Abteifirche von E. flammt zum Theile aus dem 11. 
Sabrhunderte. Das urfprüngliche Klofter mit der Kirche wurde im Sahre 1017 
durch eine Feuersbrunft zerftürt. Ter damalige Abt Uroldus begann den Wie 
deraufbau nach einem ermeiterten Plane, erhob das Gebäude aber nur bis zu 
den Fenſtern. Seinem Nachfolger Humbertus gelang es, denfelben zu vollenden, 
worauf die Kirche 1031 vom Erzbiihofe Poppo von Trier mit großer Feierlich⸗ 
feit eingeweiht ward. Jedoch wurden die beiden Hauptthürme auf beiden Selten 
des Chores wahrfcheinlidy erft gegen das Ende des 12. oder zu Anfang des 13. 
Jahrhunderts gebaut. Beide find jetzt nicht mehr vorhanden. Auch fonft erhielt 
die Kirche noch viele Veränderungen. Die zwei großın Thürme an der Border 
jeite, wovon der eine jetzt ganz, der andere bis auf das Mauerwerk abgetragen 
ſt, ſtammen wahrfcheinlich aus der Mitte des 13. Jahrhunderts, u. werden dem 
Abte Arnoldus (1242— 1270) zugefchrieben. Derfelbe foll auch das fchone Bes 
wölbe der Kirche, fowie die Faflung der obern Fenfter, die bereiis dem Epiß- 
bogenftyle angehören, gebauet haben. Im 16. und 17. Zahrhunderte wurden 
mehre Kapellen, zum Theile noch in gutem Etyle, aufgeführt. Aber im 18. Jahr⸗ 
hunderte begann der Abt Matıhiad Hark (+ 1728), das ganze Klofter nach einem 
neuen Blane aufzubauen. Tas überaus prächtige u. weitläufige, aber im ſchlech⸗ 
ten, damals herrfchenden franzöftichen Geſchmacke aufgeführte, Gebäude wurde 
1751 vollendet. Lffenhgg follte die Kirche in demfelben Style umgebaut werben, 
wozu es jedoch, der umrlhigen Zeiten wegen, glüdlicher Weife nit fam. Im 
Jahre 1794 wurde Dad Kiofter aufgehoben, und die Kirche entweiit. Eie Tam 
feitdem mit dem Kleſtergebäude in Privathände, und diente zur Anlage eine 
Sayancefabrif. Der hintere Theil mit dem Ehore u. einem Theile des Klofter 
bäuded dient jegt zur Kafırne Durch das Feuer der Defen haben die prächtigen 
Gewölbe u. Pieiler bereits bedeutend gelitten. Auch die Umfaſſungsmauern find befchäs 
digt, fo daß, wenn nidht bald der Zeiſtörung Einhalt getban wird, in Zeit wer 
niger Jahre das geſchichtlich merfmürdigftie Gebäude des Landes, und eines der 
fchönften Baudenfmale des Mittelalters, unwiederbringlich verloren ſeyn wir. 
Doch iſt von dem erleuchteten Sinne der Regierung des Landes, und von bem 
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Kunflfinne u. der Frömmigkeit fo vieler feiner Bewohner zu erwarten, daß man 
ein fo werthvolles Denkmal nicht werde. untergehen laffen. Die prächtige Abtei⸗ 
Kirche St. Hubert Im Walloniſchen Theile wird bereits vollftändig wieder herges 
ſtellt. Die ‚gene Länge der Kirche vom Eingange bis zur Bintern Mauer des 
Chores beträgt mit der Borhalle 219 rheinifche Fuß 1 Zoll, die Breite 69 Fuß. 
Der Chor if 21 Fuß, das ei mit den Pfeilern 32’ 9"; das reine Nes 
benſchiff von ben Pfeilern bis zur Seltenmauer 14' 4"; das andere 15' 64” 
breit, Die Höhe bis zum Gewölbe des gauptihifee beträgt 51’ 3”. Auf jeder 
Seite trennen 7 fchwere Pfeiler, durdy 6 runde Bogen auf beiden Seiten mit 
einander verbunden, das Hauptfhiff von den Nebenfchiffen. Zwifchen je zweien 
diefer viereckigen Pfeiler fteht eine dünnere korinthiſche Säule, deren Gapitäler 
mit Blättern, einfacher ald die Acanthus, verziert find, Diefe Säulen tragen 
jedesmal einen doppelten Rundbogen, deren Ueberbau den, die beiden Pfeiler ver⸗ 
bindenden, größeren Rundbogen ausfüllt; fo daß auf jener Seite des Hauptfchiffes 
12 ſolcher Rundbogen, von je 7 Pfeilern u. 6 Säulen getragen, gezählt werden. 
Die über den Rundbogen auf jeder Seite befindlichen 6 großen Fenfter ſtammen 
aus dem 13. Jahrhunderte, u. find bereit vollfommen gothiſch. Eben fo vers 
hält es fidy mit dem Gewölbe, wodurch die frühere flache Holzdede- erfeßt wurde, 
Diefe Dede lag 7 Fuß höher, al8 der Anfang des Gewölbes. Der, über dem 
Gewölbe hervorragende, Mauertheil ift noch mit alten Malereien bevedt, vie 
offenbar aus der Zeit vor dem 13. Jahrhunderte flammen, u. noch wohl einer 
Unterfuchung werth find. — Unter dem Ghore befindet fich eine Krypta, au der 
früher aus beiden Nebenfchiffen eine Treppe hinabführte — Es befand fich in 
der Bibliothek des Kloſters eine prachtvolle Handfchrift, betitelt: Codex mona- 
sterii sancti Willibrordi Epternac., continens fundat. monasterii privilegia, die 
1191 auf Befehl des Abres Gottfried von einem Mitgliede der Kloftergenofiens 
fhaft, Theodoricus mit Namen, verfertigt wurde. Diefelbe gelangte bei der Aufs 
hebung des Klofterd nach Gotha, u. wird dafelbft in der herzoglichen Bibliothek 
aufbewahrt. Auf verfelben befindet fih eine Minlaturzeihnung, die heilige 
Irmina u. Pipin darftelend. Sie tragen einen ‘Plan der Abteilirche, wie fle zu 
der Zeit war, in den Händen. Diefelbe hatte ſchon damals 4 hohe Thürme, u. 
war ganz im byzantinifchen Style gebaut. Die oberen Fenſter am Hauptfchiffe, 
die fpäter durdy die großen gotbifchen Fenſter erfeßt wurden, waren fehr klein, 
u. 9 auf jeder Seite. — Der Codex aureus gelangte aus der Bibliochef ver 
Abtei nah Wien. — E.er Springprozeifion. Der Irfprung diefer Prozeſſion ift 
ımbefannt; nur foviel ift gewiß, daß dieſelbe bereits fehr alt if. Sie ift nicht in 
Solge irgend einer firchlichen Anordnung entftanden, fondern ift mehr aus einer 
Stimmung des Volks, wahrſcheinlich in der Zeit großer Roth und Berrängniß, 
wie von felbft hervorgegangen, und die Kirche hat bisher Keinen Brund gehabt, 
diefer, allerdingd ganz außergewöhnlichen, Weite des Wallfahrtens mit einem Vers 
bote entgegenzutreten.. Die Wallfahrt zum Grabe des heiligen Willibrordus bes 
fteht fchon ſeit undenflichen Zeiten, indem ſchon im 10. und 11. Jahrhunderte 
altjährlich Taufende von Pilgern dad Grab dieſes berühmten Heiligen befuchten. 
Daher leitet eine uralte Sage die Prozeſſton ſchon aus der Zeit des heiligen 
Willibrordus ſelbſt ab, der viele Perfonen durch fein Gebet von krankhaften und 
epileptiſchen Zuftänden fol geheilt haben, weßhalb diefe aus Dankbarkeit zu ſei⸗ 
nem Grabe diefe auffallende Wallfahrt begonnen haben follen. Wahrſcheinlich 
war ed im 14. Jahrhunderte, at& der Veits- und Johannistanz wie eine anfte- 
ende Seuche in Deutfchland und in den Niederlanden die Bevölkerung ergriff, 
Daß man mit der Wallfahrt zum Grabe des heiligen Willibrordus eine Art von 
Tanz verband, um durch diefe freiwillige Buße dem furdytbar drohenden Uebel 
des gezwungenen Tanzes zu entgehen. Die Wirkungen davon waren in der Ums 

egend von E., Trier, bis weit in die Eiffel bineln, unter. dem Volke fo augens 
——* daß dem Umſichgreifen der Krankheit Einhalt gethan wurde, und daß 
bis auf den heutigen Tag das Gelühde einer Wallfahrt nach A der ganzen 
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Umgegend als das ſicherſte Mittel gegen fallende Sucht u. andere ——— 
Zufaͤlle betrachtet wird. Die heilſamen Zitungen davon laſſen fi gar nicht 
ugnen. Merkwürdig iſt es, daß die Gemeinde Warweiler in der preußifchen 
Eiffel feit uralter Zeit, man weiß nicht aus welchen Gründen, das Vorrecht 
hatte, in der Progeffion den erften Plap einzunehmen. Die fogenannte Spring. 
Brozeffton findet nur einmal im Jahre flatt, u. zwar am Dimflage nad) Ring: 
flen. Dazu verfammeln fich viele Taufende von Menfchen aus dem Lurembur 
fhen, aus der Eifel und von der Saar. Die Menge ſtellt ſich mit zahlloſen 
Fahnen auf preußiſchem Gebiete am linken Ufer der Sauer auf. Nach Anhörung 
einer kurzen Predigt ſezt fidy der Zug unter dem Echalle einer außerordentlichen 
Menge von Snftrumenten, die fich in dem ganzen unabfehbaren Zuge vertheilen, 
in Bewegung. Die Zahl der Waller betrug in den letzten Jahren 8— 10,000, 
außer den zahllofen, fonft zufammenftrömenden Fremden. Unter dem Schalle ver 
verfchiedenartigften Inftrumente, die eine ganz eigenthümlicdhe Melodie fptelen, 
beginnen alle Waller eine hüpfende Bewegung, worin Jeder feiner Eingebung u. 
dem Schalle der Muſik folgt. Jedoch gefchieht diefe Bewegung meiftend vorwärts 
u. dann zurüd, jedoch fo, daß der ganze Zug immer voran fchreitet. Go geht 
die Prozeffion über die Sauerbrüde, und gelangt in 14 — 2 Stunden oben bei 
der Pfarrkirche an, umfrelfet dann den Hochaltar, der das Grab des heiligen 
Willibrordus enthält, u. verläßt die Kirche durch den entgegengefehten Ausgang, 
wo dann an einem hohen Kruzifixe die ganze Ceremonie endet. » Krüher umso 
die Prozeffion den Hochaltar der Abteifirche des heiligen Willibrovud, wora 
fi) alle Fahnenträger in der Mitte der Kirche unter einer uralıen, an einer 
eifernen Kette herabhängenden meffingenen Krone, worauf 72 Kerzen brannten, 
aufkellten, und mit allen Pilgern dem feterlichen Hochamte beiwohnten. — Wie 
bemerft, ift diefe, in ihrer Art ganz einzige, Prozeffion eine Anordnung der Kirche. 
Des Tanz iſt nie von der Kirche als ein Theil des Cultus angeordnet geweſen, 
fo viel die franzöftfchen Encyelopädiften darüber auch gefchrieben haben. Wohl 
aber hat der religiöfe Tanz fchon im graueften Alterthume in der Myſtik feine 
hohe Bedeutung. Die Kirche hat darum an und für fih Nichts dagegen den 
wenden, wenn bie myftifche Begelfterung fi) dann und warn in dieſer ganz bes 
fonderen Beil ſelbſt Bahn zu brechen fucht. In ganz ähnlicher Weife it dad 
von der Gemeinde zu Korinth (1 Korinth. 14.) Erzählte zu faffen. Aber die Kir 
weiß auch, wie ſchwach in diefer Hinficht die menfchliche Natur if, u. wie Id 
dem unflaren muflifchen Gefühle fidy eine finnliche, ja dämoniſche Beraufchung 
beimifht. Darum hat fle nie den myſtiſchen Tanz eingeführt oder anempfoblen, 
wo er fidh ſelbſt Bahn brechen wollte, ihn immer firenge beobachtet u., fobald 
irgend etwas Verbächtiges fich jelgte, ift fie fogleih verbieten) dazwifchen ger 
treten, Bl hat fie aber bei der Prozeffion von E. ke Din feinen Orund ges 
abt. Man flieht e8 diefer Prozeſſion an, fle ift im Volke ſelbſt aufgefommen in 
eiten tiefer geiftiger u. leiblicher Drangfal u. Roth. Darum bringt fie in Jedem, 
der ihr zufchaut, ein tief ergreifendes, ja erfchütterndes Gefühl hervor, und es 
wandelt Keinen, wenn er auch nur aus Neugierde, oder gar aus böfer 
bergefommen ift, eine Luſt an, zu lachen oder zu fpotten. Das Volk weiß am 
. beten den Drud zu beifiheilen, unter dem es leidet. Dabei fommt nichts Uns 
- anftändiges, nichts Unziemliches vor; überall iſt großer fittlicher Emft u. Froͤn⸗ 
migfet wahrnehmbar. Sobald fi etwas Ungeziemendes einmiſchen wollt, 
würde die Kirche I leich dazwiſchen treten, u.’ das Ganze verbieten. Wie fehr 
unterſcheidet ſich d 9 E.er Wallfahrt von Ähnlichen Erſcheinungen im Proteſtan⸗ 
tiomus, wo bie Weußerungen des muftifchen Lebens ohne höhere —— Pi 
gelafien find u., wie fie aus trüber Duelle hervorgehen, fo auch in den @rgäffen 
der unlauterften finnlichen Beraufchung ſich offenbaren. Wer kann 3. ©. Bi 
fittliches Grauſen die Befchreibung der Berfammlungen lefen, worin die Metho⸗ 
diften ihre Berfammlungen feiern? Won derartigen Erſcheinungen tft bei der 
Wallfahrt zu E. auch nicht die entferntete Spur wahrzunehmen. E. Michelis. 
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Eck, Johann, Fatholtfcher — zur Zeit der Reformation, geboren 13. 
November 1486 zu Ed, einem Dorfe in Allgau in Schwaben, wo fein Bater 
Amtmann war. Sein eigenticher Bamilienname hieß Mayer; von feinem Ges 
burtsorte nannte er ih E. Den erften Unterricht empfing er, 8 Jahre alt, von 
einem geiftlichen Oheim, welcher ihn zu fi nahm und in Sprachen unterrichtete. 
12 Jahre alt, hörte er zu — Philoſophie, 1500 zu Tübingen Theologie 
bei Konrad Sumenhart, Wendelin Steinbach u. A. Nach 14 Monaten ſchon 
erhielt er das Baccalaureat, übte fidy in Köln bei Arnold von Tungem in Dia- 
Teftif, ſtudirte eifrig die Defretalen und trat, nachdem er ein Jahr zuvor Magi⸗ 
fer geworden, 1502 in Freiburg als Docent der Philofophle auf. Sein Wiſſens⸗ 
drang bewog ihn auch jeht noch zu lernen, bei dem berühmten Ulrich Zaflus 
Rehisiwiflenthaft und bei dem Karthäufermönd Gregor Raufh Mathematik zu 
hören: 1507 erfchlenen, als erfte Frucht feiner literarlichen Wirkſamkeit, Exercita- 
menta logicae. 1508 Priefter und Licentiat der Theologie, hielt er theologifche 
Borlefungen, welche nach der damaligen Lehrmethode vorzugswelfe in Difputir- 
übungen und fdholaftifchen Quäftionen beftanden. Durch Konrad Peutinger in 
Augsburg empfohlen, erhielt E. vom Herzoge von Bayern einen ehrenvollen Ruf 
nad Ingolftadt 1510, hatte, faum 25 Jahre alt, im folgenden Jahre die Ehre, 
das akademiſche Rectorat zu führen und 1512 Profanzler der Univerfität zu wer⸗ 
den, nachdem ihm zugleich an der Domkirche zu Eichſtädt ein Kanonifat verliehen 
wurde. Ginen ausgezeichneten Ruf. erwarb er fi) durch feine Difputationen, 
welche er auf feinen Reifen nach Bologna und Wien 1515 und 1516 mehrmals 
veranflaltete. Als Luther feine Säbe wider den Ablaß ergehen ließ, war E. einer 
feiner erftien Gegner u. fchrieb die befannten Obelisci dagegen. Die Asterisci von 
Dr. Luther als Replit waren nicht bloß gegen E., fondern gegen die ganze ſcho⸗ 
laſtiſche Theologie gerichtet. Gleichzeitig erhob ſich als Gegner wider E. Karls 
ſtadt in Wittenberg durch „Theses contra Eccium.“ Ein hege Briefwechfel, 
worin die Reshtfertigung durch den bloßen Glauben, das Prinzip ver heil gen 
Schrift mit Berwerfung ver Firchlichen Tradition, oder andere häretifche Anſaͤtze 
von Seite des Gegnerö geltend gemacht wurden, begann; im Herbfte 1518 tra- 
en fih Luther und E. in Augsburg, und hier fchon wurde eine Difputation in 
eipzig verabrevet. Herzog Georg von Sachen gab feine landesherrliche Erlaub⸗ 
niß, und am 27. Juni 1519 warb auf der Pleißenburg das Religionsgeſpraͤ 
eröffnet. Zuerſt difputirte E. mit Karlſtadt vom 27. Juni bio 3. Juli, vom 4. 
bis 14. Juli mit Luther, u. zum Schluße noch 2 Tage mit Karlſtadt. Der Er⸗ 
folg war, daß feine Partei zur Rachgiebigkeit ſich verftand und, wie es bei ders 
leihen Wortkämpfen zu gefchehen oflegt, jede Partei fi) den Siegespreid zuer⸗ 
annte. E.s logiiche Gontequeng bevrängte hiebei Dr. Luther fo fehr, daß biefer 
in feiner Negation immer welter fortgetrieben ward, die Gewalt des Papftes und 
andere hiemit zufammenhängende Folgerungen beftzitt, und zu bäretifchen Behaup⸗ 
tungen fletö weiter fich fortreißen ließ. Nach diefer, in der Reformationsgefchichte 
fo denfwärdigen, Difputation kehrte E. nach Ingolſtadt zurüd und ſchrieb „de 
primatu Petri adversus Luiherum libri 3. Multa insunt de veteri et primiliva 
ecclesia ex ipsis concilis et originalibus desumte. Mit diefer Schrift reiöte er 
nach Rom, überreichte fie dem Bapfte, und erwirkte durch feine Berichterftattung 
‘im Juni 1520 die Bannbulle gegen Luther und deſſen Anhänger, zu deren Bes . 
fanntmachung in Deutfchland er ſelbſt als päpfllicher Runtius bevollmächtigt warb. 
Gegen Ende des Jahres 1521 unternahm E. im befonderen Auftrage des bayeris 
ſchen Herzogs eine abermalige Reife nad) Rom, um die Incorporation einiger 
Kanontfate zur Univerfität Ingolftadt zu erwirfen und in, Bezug der Viſitatlon 
bayerifcher Klöfter Maßregein in Vorſchlag zu bringen. Der gleichzeitige Top 
des Bapfled Leo X. unterbrach die Unterhandlungen, welche jedoch durch Has 
drian VL glüdlicy zu Ende geführt wurden. Auf dem Convente zu Regendburg, 
wo die Fatholifchen Reichsftände ſich zur Vollziehung des Wormſer Edictes vers 
banden, war E. zugegen. 1525 wurde eine Reife nady den Niederlanden und 


790 Eckartshauſen — Eckermann. 


England gemacht, wo er uͤberall mit großen Ehrenbezeugungen aufgenommen wurde. 
Gegen Oekolampadius ließ er ſich 1526 zu Baden in der Echweiz in ein Reli⸗ 
tonsgefprädy ein; dieß führte jepoch zu feinem Erfolge. Auf dem Reichstage zu Auge: 
Burg, 1530 befand er fi) an der Spige der Tatholifchen Theologen, und hatte bei 
der Abfaffung der Refutation der Augsburger Confeflion großen Antbeil. Hier 
fuchte ihn der Cardinalbiſchof von Lürtidy in feine Dienfte zu ziehen, weßhalb ver 
Herzog Wilhelm von Bayern durch erhöhte Qunftbezeugungen ihn für Ingolftadt 
zu erhalten fich befließ. Diefe Anerkennung Fonnte ihn reichlich entſchaͤdigen für 
die gehäffigen Angriffe der Gegner, weldye in Satyren und Pasquillen, z. B. 
Eckius dedolatus (wahrfcheinlidy von Will. Pirkheimer) ihre Erbitterung leiden; 
ſchaftlich fund gaben. Ilm die lutherifche Bibelüberfegung zu verdrängen, verfuchte 
er 1537 eine Berdeutfchung, weldye er, feinem eigenen Geſtändniſſe zufolge, in 8 
Monaten vollendete. Als Probe feiner Echrifterflärungen und Borlefungen über 
die 12 Heinen Propheten veröffentlichte er den Propheten Haggat: Super Aggaeo 
prophoeta J. Eckii comment. Textum habes hebr. graec. et lat. Commentarius ex 
ecclesiae palribus, ex Judae rabb. et novatorıbus quibusdam decerptus. Salin- 
giaci 1538. Nachdem ihm nody vergonnt war, das in Worms 1540 begonnene 
und 1541 in Regensburg fortgefebte Religionsgeſpräch zu befuchen, flarb er zu 
Ingolſtadt am 10. Febr. 1543. Talent und Getebrfamteit, außnehmendes Ge; 
daͤchtniß, bewunderswerthe Fertigkeit im Difputiren, fonnten ihm felbft feine Geg⸗ 
ner nicht abfprechen. Aus der großen Zahl feiner Schriften find die wichtigeren: 
Oratio adversus priscam et eihnicam philosophiam. 1509. Chrysopassus de prae- 
destinationis materia 1514. Dionysii Areopag. de mystica Theol. ®ertheidigung 
des Konftanzer Concils, der Bilderverehrung, ver Ohrenbeichte, des Reinigungsorteß; 
des heiligen Meßopfers: Enchiridion locorum comunium adv. Lutheranos. Seine 
Loci erlebten über 30 Auflagen. Theilweiſe Erflärungen über Ariftoteles Ethik, 
Dialektik und Phyſik. Homilienfammlung und Predigten über die heiligen Sakra⸗ 
mente. Die Sammlung feiner Streitfchriften ift von ihm felbft veranftaltet wor; 
den unter dem Titel: Opera Joannis Eckii contra Lutheranos. 5 T. f. Stenglein. 
Eckartshauſen, Karl v., deutfcher Schriftfteller, geboren 1752 auf dem 
Schloffe Haimhaufen in Oberbayern, fiudirte in München und Ingolfadt Juris⸗ 
prudenz, trat 1774 in die Gerichtspraris ein und wurde 1776 Hofrath. Die 
Stelle eines Büchercenfurrath8, die er feit 1780 befleivete, legte er 1793 freiwillig 
nieder. Seit 1777 Mitglied der Akademie zu München, ward er 1784 wirfticher 
eheimer Archivar und 1799 erfter geheimer Hausardyivar. Er befchäftigte fich 
n feinen legten Jahren viel mit Magie. In feinen Schriften macht fidy die Ras 
turreligion, fowte die allgemeine Tugendfehre ziemlich breit. Außerdem jchrieb- er 
auch Dramen und Ritterromane. Wir führen bier von feinen Werfen an: „Sit: 
tenlehren für alle Stände“ (Münch. 1784); „Reden zum Wohle der Menfchheit“ 
(ebend. 1784, 3. Aufl. 1795, 3 Thle.); „Gott iſt die reinfte Liebe“ (ebend. 1790. 
Reuefte Aueg. 1833 und 1840, auch franz.); „Aufichlüffe zur Magie“ (ebend. 
1788 — 91, 4 Bde); „Myſt. Nächte" (ebend. 1791); „Gefühle im Tempel der 
Natur“ (ebend. 1804); „Entwurf zu einer ganz neuen Chemie durch die Entdeckung 
eines allgemeinen Raturprinzips“ (Megensb. 1800) u. m. a. 

Edermann, Johann Peter, deutfcher Dichter und Schriftfteller, vornchm: 
lich befannt durdy fein vertrautes Verhältnig zu Göthe und feine Mittheilungen 
über ihn, geboren 1793 zu Winfen an der Lühe, war anfänglidy Schreiber, und 
unter franzöflfcher Herrfchaft Maire-Serretär, wohnte dann, als Freiwilliger in Kiels 
manndegge’d Jägercorps, den Freiheitskriegen (1813) bei, ergriff, fchon im 25. 
Sahre ftehend, noch gine wiſſenſchaftliche Laufbahn und machte in Göttingen vor 
aüalich Studien in Bezug auf Kunft und Poeſte. Seine „Beiträge zur Poeſie, 
mit befonderer Hinweiſung auf Goͤthe“ verfchafften ihm die yperfünliche Befannts 
—* des Dichterheros, der ihn nun als Gehülfen bei der Redaction der letzten 

usgabe feiner Werke nach Weimar zog und im engſten Umgange mit ihm lebte, 
wie Dieb E.s „Geſpraͤche mit Böthe in den Iehten Jahren jeines Lebens 1823 
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bi 1832” (Leipz. 1837, 2 Bde., 2 Ausg. — ein vritter Band ſteht zu erwar- 
ten —) darthun. Seine eigenen „Gedichte (Lpz. 1838) haben Teinen beſondern 
Werth. Sein Streit mit dem Verleger. angeführten erkes (Brockhaus) ſiel 
nicht zu Ghren E.s aus. Gegenwärtig lebt er in Lingen bei Hannover. — 
18 g Se bann Sn , — — —— eboren hi 
. Januar zu Enzersfeld, im Erzher um u» %, wo 
. Bater DelonomiesBerwalter war. In Keinen 14. Lebensjahre trat er. in den Je⸗ 
fuitenorden zu Leoben, und Rubirte in Oräz. Philoſophie, Mathematif und alte 
Spracdyen. Auf dem Gymnaſium zu Gteyer Iehrte er Grammatik, Porfle u. Rhes 
torik u. eine Zeit lange audy an der Therefianiſchen Ritteralademie. Da [how 
feühpetig Rumtismatık u. Alterthumskunde feine Leblingöftudien geworden waren, . 
bergab man ihm 1772 die Aufficht über das Münzfabinet des Jeſuitencollegiums 
zu Wien. Eine antiquarifche Reife nach Italien brachte ihn in. befreundete Bes 
kanntſchaft mit Lanzt, Marini und Oderici. Zu Florenz wurde ihm ver chren⸗ 
volle Auftrage dad Münzcabinet zu ordnen, nu. et fand bei diefer Gelegenheit eine 
reiche Ausbeute für fein Werf: Nummi veteres anecdoti, ex museis Caesareo- 
Vindob. Florent. Venet. collegit et snımsdvers illustr. 2 Part. Viennae 1775. 
Geſchmack, audgebreitete Sachkenntniß und fcharfe Kritik, fo wie die Befchreibung 
von 400 nody nicht erläuterten Münzen, machien diefe erfte literarifche Forſchung 
änfßerft werthvoll. Die befolgte Ordnung geichicht nicht nady Metall und. Größe 
der Münzen, fondern nach geographifcyer Eintheilung. Alle antiken Münzen zer⸗ 
fallen in 2 große Abtheilungen, namentlich die römiichen Städtemüngen nad) der 
—54 age von Welten nach Oſten. Rach Aufhebung des Jeſuitenordens 
warn E. Profeſſor der Alterihumskunde und Rumismatif an der Univerfität Bien, 
wo er 24 Jahre Iange, zugleich mit dem Directorate des E E. Munzeabinets bes 
fleibet, eine rührige Thätigkeit für feine Wifienfchaft beurfundete. Sein Katals 
in 2 Follobänden: Catalog. Vindob. num. vett, 1779 gibt FE Zeug 
ALS Borläufer feines großen Meiſterwerkes ließ er eine ſpezielle Monograph 
über die ſyriſch⸗ antiochentichen Münzen erfdyeinen »Descriptio nummorum An- 
tioch  Syr.« 1786, und verfaßte Behufd afademifcher Vorlefungen „Eurzgefaßte . 
Anfangegründe zur alten Rumismatit“ 1786, mit 6 Kupfertafeln erläutert. Seine 
Forſchungen befchränften fich nicht bloß auf Münzen, fondern auch auf geſchnit⸗ 
tene Steine; daher »Choix de pierres gravöes du Cabinet imperial des ant quose 
Wien 1788, Fol. Das Hauptwerk, worin ein planmäßig entworfenes Syſtem der 
gelanımeen alten Numismatik durdhgeführt- ward, erfchten 1792 — 98 unter dem 
itel: »Doctrina nummorum veterum« 8 Bde. 4. Der berühmte Philolog Heyne 
begrüßte es mit den größten Lobjprüchen (Gött. gel. Anz. 1793 St. 3 und 1798 
St. 106.), und in der That wurden durch feine Forſchungen viele Irrthümer der 
Borgänger berichtigt. Er farb plöglidy, nur nach einem fchwachen Vorgefühle von 
—— auf dem Landgute ſeines Freundes Baron Locella, wohin er ſich 
zur Erholung begeben hatte, am 16. Mat 1789. Sein Ehrengedächtniß am ber 
philomathifdyen Geſellſchaft zu Baris feierte Mellin durch »notice historiqus sur 
Eckhel im Magazin,encycl.« 1799, R. 8. Sinnreich iR hier die Parallele mit 
Linnd durchgeführt: wie jener mit philoſophiſchem und analyſtrendem Geiſte das 
Syſtem der ratur, fo fhuf E. das allgemeine Syſtem der Münzen, und wie das 
botanifche Syſtem des ſchwediſchen Naturforſchers Grundlage und Fachwerk für 
die Pflanze ward, fo erwarb ſich der öfterreichifche Numismatifer bleibendes Ver⸗ 
dienſt in der Eintheilung und Organifation der Münzen. Stenglein. 
hof, Karl, der deutfhe Rosctus genannt, wurbe 1720 zu Famburg 
"geboren und verließ 1740 feine Schreiberftelle bei einem Awocaten in Schwerin, 
um feine Reigung zum Theater zu befriedigen. Er ging zuerſt zu der Schöner 
mann'ſchen Truppe in Lüneburg, und feierte fpäter felne Triumphe auf den Bühr 
nen zu Lübeck, Hannover und Bade, wo er als Mitdirector des Theaters 1778 
farb. Er war der erſte Schaufpieler feiner Zeit, und gi überhaupt für dem 
Bater der deutfchen Echaufpiellung: beim er war ‚ner Gifte, der ihr 


Werih, Anfehen und Namen erworben bat. Mit tiefer, durch Ratur und Gr 
fahrung begründeter Einficht, mit dem Talente, gleich beim erften Blide das Wahre 
einer Role zu foffen, mie dem noch größern, feine von Ratur nicht vortheilhafte 
- Geftalt bie aum nfenntlichen nach jeder Rolle umyufchaffen, verband er noch die 
Kenntniffe eines Sprachkundigen, Redners und Dichters. Leffing fehte ihm in 
feiner Hamburger Dramaturgie das ehrenvollfie Denfmal. Auch war E. — was 
bei Schaufpielern immer felten if — ein ebenfo achtungswerther und Iiebenöwärs . 
diger Menſch, ald er auf der Bühne ein großer Künftler war. Als Schriftfteller 
machte er fi) durch einige aus dem Franzoͤſiſchen überfegte Luftfpiele befamnt. 
” Sl ennings deutfchen Ehrentempel (Gotha 1825), wo ſich audy ein Bors 
trät Es befindet. j j . 
Edmühl, f. Epamühl 
Eckſtein, Fervinand Baron von, geiftreicher Publicik, geboren 1790 
Kopenhagen von proteftantifchen Eltern, trat bei feinem Aufenthalte zu Rom 
die Fatholifche Kirche zurüd, ward Mitglied des Tugendbundes, nahm als lützowi⸗ 
fcher Jäger an ven Befrelungsfriegen Deutſchlands Antheil, u. warb fpäter Po⸗ 
ligelcommiffär in Gent. Nach der franzöfifchen Reftauration ging er nach Franlk⸗ 
reich, ward Generalcommiffär der Bolizet in Marfeille, 1818 Generalinfpertor im 
‚Boltzeiminifterium u. dann Attach& im Departement des Auswärtigen. Nach ver 
Julirevolution 309 er fich ins Privatleben zuräd, lebt nun zu Paris u. nerhäftint fidh, 
neben publiciftifchen Arbeiten (er liefert bi8 auf den heutigen Tag meiſtens geiftvolle 
Artikel in die „Allgem. Stun”), befonderd mit Indifchen Stüdien. Durch feine 
Zeitfchrift „Le Catholique“, die er 1826 gründete, fuchte er die. Sache der katho⸗ 
lifchen Kirche mit Geiſt u. Gewandtheit, den Keinden verfelben geg endet, zu 
verfechten. Yuch von der Schrift: „De l’Espagne“ (Bar. 1836) iſt €. der Berfaffer. 
Ecossaise ift eigentlich ein id ot tiſcher Lanz im &, jeht im 2 u. $ Takte, 
Bat eine fehr gelhtoinde Bewegung u. gewöhnlich zweit Repriſen, jede von 8 
Taften. — E.Walzer befteht aus mehren Theilen, ftetö im 2 Takte, u. if fehr 
tebhaft, gleichſam hüpfend zu tanzen. 
Ecuador, oder Quito, ein Freiftaat im norbweftlichen Theile Süd: Ameris 
kas, bis zum Nov. 1831 ald Prefiveneia de Duito, zu Columbia (f. d.) gebörend, 
erſtreckt fi von 6° fühl. bis 2° nördl. Breite, u. von 296° 30' bis 300° 40’ 
oͤſtl. Länge, wird im N. von Neu Granada, im DO. von Brafllien, im ©. von 
Peru u. im W. vom ſtillen Ocean begrängt, u. umfaßt einen Flaͤchenraum von 
15,385 M, M. mit etwas über 600,000 E., wovon die Hälfte Indianer, ale: 
Uragua, Arequenad, Maribas, Himuetaca, Aricores (Sonnen: u. Monbanbeter), 
UAndracer, Banomas, Yurupfrunas, Yafuas, Yamaos, Yauitos, Xeberos, BDiucas 
les, Succumbios u. a. (Chriften). Außer den Indianern gehören 15 Procente ver 
weißen, u. 35 der gemifchten Race an. Die Geflaltung des Landes if hoͤchſ 
mannigfaltig. Die. weftlicdhe Hälfte gehört dem Hochlande der Anden an, wel 
bier die Knoten von 2ora u. Quito (10—12,000° body) bilden ; der oͤſtliche Theil 
des Landes, welcher fi) an ven Ufern des Amazonenftromes hin erſtreckt, iſt da⸗ 
Kon eben u. flacher Wald, u. die Gränze gegen Brafilien zu noch nicht genau 
ertimmt. Tiefe Schluchten zerfpalten die Andenfeite des Staates &., u. G 
als ſenkrechte Gebirgspaͤſſe aus einem Hochthale in das andere. Die wichtigſten 
derſelben find: der Bergpaß über den Paramo del Aſſuay, 12—14,000' hoch, 
wo ſelbſt im Juni u. Juli Schnee fällt, u. die berühmte Jucaftrabe in ihren 
an" Reften, die auf einer, dem Montblanc gleichen, $ be —9 — u. der 
aß durch das 5000 tiefe Thal von Chota. Unter den hohen, 20,000 8. und. 
darüber erreichenden Bergſpitzen E.s gibt es viele, noch immer Hi e Bulfane, 
0 der Pichincha, an deffen Fuße Quito liegt, der Eotopazt, Carguatraſſo u. Capac⸗ 
ren. &, if herrlich bemäffert; viele Küftenflüße ftürgen nach dem Aufiralocean 
hinab, andere gegen den Cauca u. Magbalenenfluß; die meiften u. größten aber 
ben Rio negro u. Mararion, welch Ichterer die Südgränze ber Republik bifbet; 
bie Oftgränge berührt zum Thell aud der Orinoco, in welchem aus C. der , 


Edam —Edder. 293 


Atabapo u. Guaviare fltömen, während aus dem Biachgebiete der Republit ber 
Japura, Putumayo, Napo, Tigre Paſtaza, Morona u. San Jago in den Mara⸗ 
Kon laufen, nachdem fie zuvor große Lagunen gebildet haben. Das Hochland 
enthält bedeutende Seen, fo den Pablo u. —* an denen zahlloſe Schwärme 
von Waflervögelnniften. Das Klima ift auf den Hochebenen u. in den Thälern 
der Anden Außerft mild, fo daß die Begetation nie aufhört u. E. den Beinamen 

. Sempre verda u. eterna prima vera hat. Bom März bis December regnet es 
faft jeden Nachmittag von 2—5 Uhr. Die weftliche Küfte u. die Waldebene am 
Marañon find heiß u. ungefund, u. Erdbeben, fo wie heftige Gewitter u. Stürme, 
fehr häufig.” Die Produkte find die gewöhnlichen troptfchen: Baumwolle, Tabat, . 
Zucker, Kaffee, Cacao, Banilie, Indigo, Chinarinde, Süpfrüchte u. f. w.; faft alle 
guäfle führen Goldſand; der fonftige Metallreichthum aber iſt nicht fo bedeutend. 

er Kunſtfleiß tft im Steigen; der Handel mehrt fidy mit jedem Jahre, und bie 
Häfen Guayaquil, Esmeralda® u. Atacamed werden immer wichtiger. Die Ein» 
fuhr wird zu etwa 550,000 Dollars, die Ausfuhr zu 172,000 Dollars angeihte- 
en. Der Staat zerfällt in 3 Departamientos : 1) E. mit den Provinzen Pichin⸗ 
a, Chimborafio, Imbubura; 2) Guaya quil mit den Provinzen Guayaqull 

‚u. Manadi; 3) Affuay, wozu der 120 [JM. große Archipel der Gallopagos 
gehört, mit den Provinzen Cuenca, Gora und dann den Bracamorod. — An 

“der Spige der Verwaltung flehen ein Praäſtdent und ein Vicepraͤſident. Bon 
der [übern Schuld Eolumbia’8 hat E. vertragsmäßig ein Biertheil übernommen. 
— 6. trennte fi) im November 1831 von Columbia, u. von da herrfchten viele 
Sabre lange, namentlich, während General Flores PBräftvent der Republif war, 
traurige Bürgerfriege in dem fchönen Lande, die aber in neuefler Zeit re 
aufgehört zu haben fcheinen. Gegen das Ende des Jahres 1841 wurde E.s Uns 
abhängigfeit auch von Spanien anerkannt. Ow. 

am, große, aber fchlechtbewohnte Stadt Cfie hat nur 4,000 €.) in Rord⸗ 
holland, am Zuyderfee, etwa 6 Meilen von Amſterdam, mit einent Hafen, bedeu⸗ 
tendem Schiffbau, Salzſiedereien und Thonbrennerelen, ift befonders wegen feiner 
Käfemefien befannt, die fehr bedeutend find. Die Edamer Käfe gehören zu den 
Eüßmilchläfen, wiegen 34 bis 20 Pf. u. find von vorzüglicher Güte. 

Edda heißt eine Sammlung von Religions u. mythologifchen Schriften ber 
Sfandinavier, nämlidy die ältere oder poetifche E., auch Sämundr⸗E., u. bie 
jüngere oder profaifche &., auch Snorre-Sturlefons®. genannt. In der Altern, 
urfpränglich in Runen gefchriebenen, deren Zufammenftelung man dem islaͤndi⸗ 
ſchen Priefter Sämundr hinn Frodi (im 11. Jahrhunderte) zufchreibt, werden 
theils Göttergefchichten erzählt, theild das Leben u. die Thaten der alten Ken 
verberrlicht. & Brofa übergetragen u. mit Erläuterungen verfehen find dieſe Lie 
der in der jüngern E., weldye den Snorre Sturlefon (aus dem 13. Jahrhunderte) 
gu Berfafler hat. Jene wurde ganz herausgegeben zu Kopenhagen 1787—1828, 

Thle.; von Rast (Stodh. 1818) deutfch von Schimmelmann (Stettin 1777); von 
Studach (Nürnberg 1829); in Bruchftüden durch die Gchrüver Grimm (Berlin 

- 1815). Die jüngere E. ift erfchienen durch Rast (Stodholm 1818), deutſch von 
Rühe (Berl. 1812) u. von Maier (Lpz. 1818). 

Edder, Fluß im Kurheffifchen, der in der Grafſchaft Witgenftein auf dem 
Weſterwalde, am Berge Rothhaar, entfpringt, u. fi) drei Stunden von Kaſſel bei 
Oudöhagen in die Fulda etgießt. Er ift fiſchreich und führt Goldkoͤrner mit fidh. 
Daher wird von Altenburg u. Niedermöllrich bis Fritzlar eine Golpwäfche unters 
Balten, die jährlich 5—6 Loth nach Kaffel in die Münze liefert. Als man 1775 

- einen binreichennen Borrath davon gelammelt hatte, fo prägte man daraus bie 
VF.Dukaten des Landgrafen Friedrich I., die auf der Haupiſeite fein Bild und 
auf der Rüdfeite den Edderfluß mit dem Flußgott, im Hintergrunde die Stadt Felo⸗ 
berg mit ihrem ausgezeichneten Schloßthurm u. die Umfchrift haben: Sie fa 
Etora Adranae aurifluae, aber felbf in Br felten find. — Bon dem Fiuffe 
haben den Namen 1) eine der vier heiflichen Landſchaften, welche die Nemter 
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Sranfenberg, Viermünden u. Heflenftein begreift. 2) Ein Oberamt im Fürftentbume 
aldef, mit dem Hauptorte Rieberwildungen. — In neuerer Zeit fuchte der 
Oberſt von Eichwege die Golpwäfcherelen der E. wieder ergiebin zu machen, u. er 
errichtete zu diefem Behufe auch eine Actiencompagnie, die fich jedoch bald wieder 
auflöste. Im Jahre 1836 wurden aus dem, aus der E. gewonnenen, Golde 
Shanmüngen geprägt, die an die Actionairs für 13 Thlr. abgegeben wurden. 

Edelbertus, der Heilige, erfter chriftlicdher König von Kent in England, 
defien Urgroßvater Hengift ein Anführer der Angelfachfen war, die fi) im 5. 
Sahrhunderte in Großbritannien nieverließen. Noch bei Lebzeiten feines Vaterd hei⸗ 
rathete er Derihe, die einzige Tochter Ehariberts, Königs von Paris, eine Chris 
fin, u. beſtieg im Jahre 560 den Thron. Unter feiner Regierung fam das Königs 
reich Kent in große Blüthe u. E. brachte es zu ſolchem Anfehen, daß dieſer Fürſt 
oft mit dem allgemeinen Titel: „König von England“ bezeichnet wurde. Geiner 
frommen Gemahlin Bertha gelang es audy burc inbrünftige Gebete, €. zu An⸗ 
nahme der chriftlichen Religion zu bringen. Er öffnete feine Augen dem Lichte des 
Glaubens u. entfagte dem Göoͤtzendienſte. Durdy Annahme des Ehriftenthums wurde 
der König von Kent zugleich) in einen ganz neuen Menſchen umgefchaffen, fo daß er 
die 20 übrigen Sabre feines Lebende ganz der Religion widmete. Eine feiner vor: 
üglichften Tugenden war die Wohlthätigkeit, deren beglüdende Wirkungen feine 

terthanen häufig empfanden. Er ordnete weife Gefege an, die man noch mehre 
Jahrhunderte nad) feinem Tode in England beobachtete. Die heidniſchen Gebräuche 
ſchaffie er ab, zerftörte die Goͤtzentempel, oder weihte fie der Verehrung des eins 
sigen Gottes. Seinen Palaft zu Canterbury machte er dem heiligen Auguftin zum 

efchenfe u. gründete die Kathedralkirche dieſer Stadt, welche unter dem Namen 
Chriſtuskirche befannt iſt, ingleichen die Abtei zu den bh. Petrus u. Paulus. ers 
ner hat man feiner Wohuthaugten noch die Gründung der Kirchen zum heil. An⸗ 
dreas von Rocheſter, zum heiligen Paulus u. andere mehr zu danken. Nach einer 
H6jährigen Regterung ſtarb der Heilige E. u. warb in der Abteifirche zu ven bh. 
Petrus u. Baulus beigeſetzt. Seinen Namen findet man unter dem 24. Februar, 
fowohl im römifcyen Martyrologium, als in denen Englands. 

Edelfalke, |. Falke. 

Edelint, Gerard, berühmter Kupferftecher, geboren 1649 zu Antwerpen, 
erhielt feine fünftlerifche Ausbildung zu Paris, wo er 1707 als Kupferfiecher des 
Könige und Mitglied der Malerakademie ſtarb. Bon feinen Blättern (mehr ale 
420) find beſonders meifterhaft: die heil. Familie nach Raffael, das Zelt des Das 
rius u. die büßende Magdalena nady Lebrun. . 

Edelmann, Johann Chriftian, der durch mehre deiſtiſche Schriften einen 
nicht beneivenswerthen Ruf fich erworben hatte, wurde geboren zu Weiffenfeld am 
10. Zuli 1698. Seine Eltern beftimmten ihn zum geiklichen Stande in ver lu⸗ 
tberifchen Kirche, er aber fchien wenig Vorliebe biefür zu haben. Dennody ftus 
birte er zu Jena 1720 Theologie u. gab 1724 die Differtation heraus: de paschate. 
Christi orauvpwoiuw, una cam Judaeis commesto. 1723 Hofmeifter bei ven 
Grafen von Kornfeil u. Auersperg, predigte er zumeilen In der ſchwediſchen Ges - 
fandtfchaftsfapelle zu Wien. Ind Vaterland zurüdgefehrt, bewarb er ſich um eine 
geiftliche Stelle, und fam zum Pfarrer Werftier in Bodendorf, wo er als Vikar 
zugleich Hauslehrer feiner Kinder ward. Wie unzufrieden er mit feiner Lage wurde, 
wie feindjelig er die häuslichen Berhältniffe feines Pfarrers beuriheilte u. auf den 
gamen eiftlichen Stand unverföhnlichen Haß warf, gebt fattfam aus dem Eelbfl- 

efenntnifie hervor: „er habe das Geheimniß der Bosheit des geiftlichen Standes 
recht einfehen gelernt u. zugleich erfannt, daß er nicht wohl mit gutem Gewiſſen 
in denfelben treten fönne.“ Hier alfo, in perfönlicher Erbitterung, nicht in vorur⸗ 
theilöfreier Unterfuchung der Gründe für und gegen die Böttlidyfeit des Chriſten⸗ 
wet lag das vornehmfte Motiv zu feinen nachherigen feinpfeligen, irreligiöfen 
ffen auf jede poſitive Religion. WBorläufig glaubte er noch an der Bibel 
Jalten zu müflen, u, nur in ber verfchlebenartigen Auslegung ihrer Dogmen und 
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Sittenlehren fuchte er die Quellen des Irrthumes. Als er aber in Dresden Haue⸗ 
Ichrer bei dem Grafen Balenberg geworben, trat er ſchon offener % en den Bi⸗ 
beiglauben hervor u. gab zu diefem Behufe die „unfchuldigen Nach diten“ heraus 
415 Stüde 1735—43. Ein Jahr lange zu Herrnhut bei Graf Zinzendorf weilend, 
dedte er bald darauf in feiner Schrift: Chriſtus u. Bellal 1741 die laren mo⸗ 
raliſchen Grundſätze u. frömmelnden Tändeleien diefer pietiftifchen Secte ſchonungs⸗ 
108 auf. An der Berleburger Bibel betheiligte er fich durch Weberfegung ber 
Baulinifchen Briefe: des zweiten an Timotheus, an Titus u. Philemon. Da aber 
der Redakteur Haug mehre frafie Stellen abänderte, machte er diefem ben dffent- 
lichen Vorwurf, „er babe feine Ueberfegung verhunzt.“ Grob und charakterlos 
ſchloß er fid) einer andern Secte, den fogenannten „Snfpirirten“ an; vertru 
aber hier auch nicht lange, fondern rächte fidy 1739 durch die gemeine Streits 
fchrift: „die bereiteten Schläge auf der Narren Rüden.” 1740 erfchien „Mofes 
mit aufgedecktem Angefichte.” Nachdem der Graf Bafimir von Berleburg geftorben 
war, wurde er 1741 von dort vertrieben u. nahm feine Zuflucht nad) dem Städt, 
chen Hachenbuch auf dem Wefterwalve. Hier fchrieb er 1742 „die Böttlichkeit der 
Vernunft.” Bald hiernach: „Begierde nach der vernünftigen, lauteren Mildy an 
einigen Säuglingen der ewigen Liebe bewundert“ 1744. Auch aus diefem Zufluchto⸗ 
orte vertrieben, wanderte er nach Neuwied. Vom Eonfiftorium über fein Glauben, 
- befenntniß befragt, gab er als freche Antwort feine Saft heraus: „Abgenoͤthigtes, 
jedoch Anderen nicht wieder aufgenöthigte® Glaubensbelenntni aus Veranlaſſung 
unrichtiger u. verhungter Abfchriften deffelben, vernünftigen Gemüthern zum Drud übers 
eben vom Author 1746.” Flüchtig von Neuwied, irrte er bald im Braunfchweigt- 
Shen, bald im Hildesheimifchen Gebiete umher, zog nady Hamburg u. Glüdftadt, 
wo er feine ‘Bolemif mit Harenberg anfing. (Das Evangelium St. Harenberge ; 
die erfte Epiſtel St. — ihrem vornehmſten Inhalte nach beantwortet 
1747.) In Altona u. Hamburg fonnte er ſich nur mit Vorſicht aufhalten, u. da 
der Hamburger Zara fein Glaubensbefenntniß mit Confiscation belegte, trrte 
er von Dorf zu Dorf. In Berlin beabfichtigte er jet feine Kreigeifterei auszu⸗ 
breiten. ‘Bropft Süßmilch erhob feine warnende Stimme „E.s Unvernünftigfeit u. 
Bosheit aus feiner Vorftellung des obrigkeitlichen Amtes.” Der ſchlaue, heuchelnde 
Deift, um fich feine Verfolgungen zuzuziehen, vertheidigte fich jeht durch den Kunft- 
riff, er habe feinen früheren Irrthümern längft entſagt u. erieige in Worten und 
Banplungen der rechtmäßigen weltlichen Obrigkeit alle Chrerbietung. Diefer Ges 
danfe ift Die Grundlage feiner Schrift: E 8 Danffagungsfchreiben an Herrn Propft 
Süßmilch vor defien ihm unmiffend erzeigte Dienfte 1747. Der große Friedrich er; 
theilte die bitter=latonifche Antwort, al8 man fich wunderte, wie er dem Reli⸗ 
gionsſpötter ein Ajyl gewähre, „man möge ſich darüber nicht wundern, da er viele 
andere Narren in feinen Ländern zu dulden fich genöthigt fehe." Um der elenden 
Schrififtellerei des Freigeiſtes Einhalt zu thun, welche größtentheild aus Nah: 
‚rungsforgen ihm abgenöthigt erſchien, war allerdings dad befle Mittel, durch 
Collekte ihm einen Kleinen Unterhalt auszuwerfen u. ver Markgraf von Schwedt fügte 
noch eine Feine Penfion hinzu. Bon jegt an ruhte die boßhafte Feder, und ſtill n. 
zurüdgesogen ftarb der. frievlofe Mann 15. Februar 1767. Seine Schriften find 
längit der verdienten Vergeſſenheit anheim gegeben und haben höchftend nur antis 
quarifchen Werih als Beifptel menfchlicyer Bornirtheit und trreligiöfer Verkehrt⸗ 
heiten. Sein Benehmen u. feine Schriftftellerei beruhen auf den unreinſten Motiven, 
wie der ganze Lebenslauf bezeugt. Keine Ueberzeugungstreue oder Wahrheitsliebe, 
fondern Darteigeif, Verkäuflichkeit, Eitelkeit, mit der Areigeifterei Auffehen zu 
machen. Weiche häufige Spuren von Schmähfucht, Rachgierde u. fittenlofe Aus⸗ 
ſchweifungen befledten fein Leben! Die Gemeinheit der Gefinnung fpricht ſich auch 
in den Grundzügen feiner verberblichen Kehren aus, welche eine chaotiſche Maſſe 
von englifhen Deismus, myſtiſchem Pantheismus und Eraffem Naturalismus if: 
Er erfennt nur ein Geſetz in der Welt, das Naturgefeh. Die Welt ik von Ewigkeit 
u. die Schöpfung ift nur die in Bewegung gefehte, gleich ewige Materie. — Die 
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Welt iſt gleichſam Gottes Leib oder Schatten, und alle Geſchöpfe nur Modifica⸗ 
tionen von Gott. Die Ausübung ded Naturgeſetzes ift Religion. Gott hat dem 
Menfchen keine befondere Offenbarung und Geſetze gegeben , folglich gibt es auch 
feine Sünde, feine Strafe, feine Vergeltung und Berdammung in der Ewigfelt. 
Die Seele ift ein Strahl aus Gott, und als göttliche Kraft unfterblih. Bermöge 
bes, in der Ratur gegründeten, Wechfeld vereinigt ſich die Seele mit anderen Kör- 
Kern, und hierin beſteht die Auferflehung. Das Alte Teftament iſt von Cöra, das 
eue Teſtament erſt unter Konftantin dem Großen verfaßt worden, jedoch ſehr 
verfätfcht auf und gefommen. Zudem ift die Bibel fein Geſetzbuch, u. der Glaube 
daran ftört die Rube u. den Frieden. der Menfchen. Die b. Geheimniſſe verfpottet €. 
als Kabeln, u. Wunder find unmöglich, weil gegen die Natur u. der Ratur, als 
ver überall gegenwärtigen und unveränverlich handelnden Kraft Gottes, Niemand 
widerſtreben fann u. ſ. w. Genug: es bewahrheitet an ihm fich warnend des Dichters 
Wort: der fchredlichfte der Echredten ift der Menfch in feinem Wahn. Stenglein. 
Edelſteine (Pierres precieuses, gems). Man begreift jetzt unter diefer Be: 
nennung biejenigen Eteinarten, die fi) vor allen übrigen durch Ihre Durchfichtig- 
keit, bebeutendere Härte u. zum Theile auch durch ihre, mit der erſtern Eigenfchaft 
verbundene, Effect machende Zärbung und flarken Glanz auszeichnen. Sie fommen 
in weieriel Geſtalt in den Handel. Das erſtemal noch In ihrem natürlichen Zu⸗ 
Rande, wie man fie an ihrem Fundorte ausbeutet, als fogenannte rohe Steine, 
und dann weiter in (durch die Kunft in ihrem Aeußern) verändertem Zuftande, 
- nämlich gejanitten, geichliffen. Die Kunft, E. zu fchneiden u. zu poliren, 
war-fchon im Alterthume befannt, nicht aber die Kunft, fie zu fchleifen, die eıfl 
im 15. Jahrhunderte erfunden wurde. Am früheften war man mit der Kunſt ver 
traut, fie vertieft zu fehneiden, u. viel fpäter fam man dahin, erhabene Bilder — 
en hkautrelief — darauf auszuarbeiten (vgl. d. Art. Eameen u. Gemmen). Das 
eigentliche Baterland der feinern E. iſt Dflinbien, nach diefem Brafilien u. einige 
Infeln, woher die foftbarften u. gefchäßteen Steine in den Handel fommen, Ich- 
tereö namentlich durch den Ein- u. Verkauf der englifchen u. holändifchen Hans 
delscompagnien, fowie durch einige Großhäuſer in Janeiro, Merico u. a. D. 
* Große Mengen rober Steine fommen auch vurch die, die Bartirerei unterſtühenden, 
Auffäufer an Ort u. Stelle, oder doch In der Nähe ihrer Gewinnungspunlte in 
‚Handel. Starker Verkehr in rohen Steinen findet namentlid in London, Amfter- 
dam u. Antwerpen ftatt, mit gefchnittenen ebenfalls von Amſterdam, London und 
Paris aus. Nicht unbedeutend find die Gefchäfte, die, namentlich in kleinerem Gute, 
auf den Mefien in Leipzig, ſowie in Wien, Hamburg. u. andern Orten Deutidy 
lands gemacht werden. — Der Begriff „E.“ im Handel iR ein durchaus ſchwan⸗ 
fender u., ſowie man an dım an der Epitze Rehenden Tiamant vorbei ift, iſt die 
Glaffificrung u. Einordnung der verfchiedenen, im Allgemeinen zu den E.n zählen; 
den, Steine eine faft regelloß, wenigftens durchaus nicht foftematifche, fichere u. 
am wenigfien aligeniein angenommene. Am Beften ift noch die Unterfcheivung nach 
ihrem Werthe in feine &. u.orpinäre Steine, wiewohl e8 auch bier fein all: 
gemein beftimmtes Anhalten gibt u. geben kann. Zu den feinen En zählt man 
den Diamant, Rubin, Saphir, Emaragd u. Ehryfoberill. Weniger entſchieden ges 
hören zu ihnen der Hyacintb, Spinell, ſowie der edle oder Yeueropal u. der Tur⸗ 
malin. Zu den ordinären Steinen gehören: der Granat, Türkis, Tepas, Be 
ryll, Amethyſt, Ehryfolith, Aquamarin, Opal, Chalcedon, Onix, Ehryfopras, Car; 
neol, Sardonix, Sarder, Lafurftein, Achat, Heliotrop. — Eine große Berwirrung 
berrfcht namentlich in der Benennung der einzelnen E., und zwar vorzüglich ber 
farbigen, tm ‚Handel, fo daßein Stein, der im mineralogifchen Syſteme Diefer ober 
jener Elaffe angehört, feiner Benennung im Handel nach oft am allerwenigfien’ 
dahin zu ordnen fcheint. vaufg war für die Praktiker das einzige Anhalten die 
Varbe, oder der Fundort; in Bezug auf lestern fpielt namentlid) das Beiwort 
orientalifch eine Rolle. Mit einem u. demfelben Namen bezeichnet man oft, mit 
Ife bes leptern, die verfchledenftien Steine. Häufig flellt man auch den Zufak 
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„orientalifch* wor die Benennung bes Steines, um den größern Grab der Schön- 
heit und Vollfommenhelt anzubeuten; fo J. B. bei edlem Dpal, der, mineralogiſch 
befannt, ga nicht im Oriente ſich findet. Alle gelblichen, gelben u. braunen Berg« 
fruftalle begreift man unter der Bezeichnung Topas. Vioiette Rubine heißen ges 
wöhnlich orientalifche Amethifte. Die von Katır purpurrothen, fehr feltenen To⸗ 
gr eurfiren gewöhnlich als Rubine, bie blauen als Saphire, u. fo gibt es eine 

enge loemtitc falfcher Benennungen folcher Steine. — Durch die neuern Br 
fchritte in der Chemie iſt es der Induſtrie gelungen, alle E., die farblofen wie die 
farbigen, fehr täufchend mittelft fogemannter Swsnüfe — Kryftallgläfer, oder mit⸗ 
teilt Metalloryden fehr fchön In allen Farben der Achten E. gefärbten Glaͤſer — 
nachzuahmen. Einen Beweis, bis zu welcher Bollfommenheit ver Rachahmung 
man ed gebradht, liefern vorzüglich die von Parts aus in alle Welt gehenden 
Imitattonen. Sie find oft fehr für den Kenner ſchwer zu unterfcheiden ; num der all⸗ 
augroße Glasglanz verräth fie oft. Es kommen daher im Handel fehr viele Täus 
f&hungen vor. Es bleibt gewöhnlich Nichte übrig, als die Prüfung der Härte u. 
die Unterfuchung des fpeaififchen Gewichte. Das erfte Effennungsmittel iR in fo 
fern das bequemfte, da es ſeibſt bet gefaßten Steinen anwendbar if; auch If es, 
namentlich gegen Gfasflüffe angewendet, felbft noch ficherer, als das zweite: denn 
indem legtere meift bleihaltige Safer find, kann ihr ſpezifiſches Gewicht zu einem 
hohen Grabe der Uebereinftimmung mit demjenigen ber Achten Steine, vie fie 
vertreten follten nagefünfett werben. Die Härteprüfung geſchieht theils durch 
Rigen mittelft einer härtern Steinart, theils mittelft behutjamer Anwendung eimer 
feinen engliſchen Belle, theills — u. ik die entfchlevenfte Härteprüfung — auf der 
Scheibe des Steinfchleifere. — Zur Ermittelung des fpezififchen Gewichts gehört 
eine fehr feine Wage. Man beginnt damit, quer den Stein in der freien kuft zu 
wiegen, indem man ihn vermittelt eines feinen Frauenhaates oder Seldenfadens 
an einem Hädcyen, das an dem untern Theile der einen Wagſchale Die ange⸗ 
bracht iſt, aufhaͤngt. Nachdem fein Gewicht auf dieſe Weiſe genau beflimmt iſt, 
ſtellt man ein Glas mit deftilirtem —8 eſſen Temperatur man vorher ans 
merfen Tann) unter die Wagfchale, fo daß der Stein in das Waffer vollfommen 
eintaucht u. fleht, was er in dieſem Zuftande int Er wird, in dolge eines bes 
fimmten hydroſtatiſchen Gefepes, weniger wiegen. Man deht nun das legtgefundene 
Gewicht vom vorhergefumdenen ab u. divivirt mit der Differenz eben wieder das 
erfigefundene fogenannte abfolute Gewicht. Der erhaltene Quotient iſt das ſpezl⸗ 
fiiche Gewicht des Steine. 3. B. ein zu unterfuchender Stein wäre in der Lul 
84 Gr., im Waſſer 62 ©r.; fo betrüge fein fpezifiiches Gewicht == HB =3818. 
Da nun in jedem guten minerale, tfchen Werke das fpezt oe Gewicht für jede 
Mineratfpezied genau bezeichnet fleht, fo kann man bur: ergleichung des ers 
mittelten ſpezifiſchen Gewichts des Steins leicht beftimmen, ob er ber feyn kann, 
ür den man ihn ausgibt. — Nebenbei it noch bie Berfchiedenheit der Dichtige 
feit, namentlich zwifchen Glas u. Stein, u. bie darauf beruhende verfchledene fpes 
gifiſche größere oder geringere Kälte, ſowie die Verſchledenheit der Stärke der 
Glectrichtät zu bemerken, indem die Ießtere bei den Achten Steinen noch 6-8 
Etunden nach dem Reiben merkbar vorhanden, bei den wmächten ſchon nach etwa 
einer Stunde verſchwunden If. . 

Eden, f Baranies, 

Edeſſa, eine uralte Stabt im nörblichen Mefopotamien (in der aftatifchen 
Türke), —V von Biram am Euphrat, im jeßigen Ejalet Rafa, zählt bei 
40 — 50,000 Einwohner, wovon 2000 armeniſche Ehriften, die übrigen Kurden, 
Türfen, Araber u. Juden find. Die Einwohner unterhalten wichtige Baumwoll⸗ 
weberelen und @erbereien. Bemerfenewertl iR die Eitadelle mit dem alten Katar 
fomben, fowte der Pallaſt Nimrods (alte Ruinen) u. die dem Abraham geheiligte 
Mofchee mit dem, aus dem Abrahamsquell gebilveten Fiſchteiche, in dem fortiähs 
rend gehelligte Fiſche unterhalten werden. E gilt ohnedieß im genaen Drlente 
für eine, durch Abrahams Aufenthalt gehelligte Stadt. Bon ihrem (chäuen 
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Brunnen hat fie den Beinamen Kallirrboe, auch Antiochia. — Nach der Tras 
ditton hatte Nimrod E. erbaut. Hier berrfchte auch Abgar (f. d.), den die 
hriftliche Legende mit Jeſus Chriftus in Berbindung bringt. Trajan's Heer. 
nahm und verbrannte E. wieder. Nach ihrem Wieberaufbaue war die Stadt 
ein wichtiged Depot der Römer. In den Mauern E.s ward Garacalla (f.d.) 
- ermordet. Zu den Zeiten der Araber blühte daſelbſt eine berühmte perflfche 
Schule, und Abulfeda gibt ihr nicht weniger, als 300 chriftliche Klöfter. Die 
Kreuzfahrer hatten die Stadt 1097 erobert u. Balduin daſelbſt ein Fürftenthum 
(ebe| fenifches Reich) gefihet, welches die Agabiten wieder eroberten, wobel 
fie die Stadt zerſtörten. Nachher ward fie wieder aufgebaut. Nach den mannig⸗ 
altigften Schiefalen, weldye die Stabt in die Hände der Sultane von Aegypten, 

m, der Mongolen, Berfer u. Turfomanen brachten (Timur machte die Stadt 
dem Boden glei), kam fie 1637 durch Eroberung an die Türken, unter denen 
fie fidh, unter ven oben näher angegebenen Berhältniffen, noch befindet. 

Edgeworth, Maria, geboren 1771 zu Edgeworthtown im ſüdlichen Ir⸗ 
(and, hat ſich durch eine Reihe Romane (wovon Belinda, PBatronage u. Helena 
zu den beften gezählt werden) und Jugenpfchriften vortheilhaft bekannt gemacht. 
In allen iſt eine fittliche Tendenz u. das Streben erfichtlich, auf ihr Geburtsland, 
defien Bewohner fie trefflich fehilvern, einzumirken. Str Walter Scott fand fid) 
vornehmlich durch ihre Werke veranlaßt, feine fchottifchen Romane zu fchreiben. 
Mehres, 3. B. über „Praktifche Erziehung“ (1798), die „Irish Bulls‘ (1803) 
bat fie gemeinfchaftlich mit ihrem Bater (geftorben 1817) verfaßt. Sämmiliche 
Schriften, 18 Bände (London 1832 fg.). Die meiften davon wurden auch ind 
Deutiche überfept. 

Edict bezeichnet im Allgemeinen die öffentliche Kundmachung des Landes⸗ 
bern über feine Willendmeinung in Gegenftänden der Geſetzgebung, fo daß das 
durch eine allgemeine Rechtsregel über beflimmte Verhältniffe von Perſonen, 

Sachen oder Hanhlun en begründet wird. — Wie weit den Landfländen eine 
Mitwirkung bei der Oetehgebung, folglidy vor Erlaffung eined E.s, zufomme, bes 
ftimmt die Verfaffung der verfchlevenen Staaten. — Ueberhaupt aber iſt der Ges 
brauch jenes Wortes in den einzelnen Rändern verfchieden. 

Edict von Nantes, ſ. Hugenotten. 

(Edictalladung nennt man eine Vorladung, die am gewöhnlichfien durch 
öffentlichen Anfchlag geſchieht. Die Weſenheit derfelben beftcht in der Deffentlich- 
feit, der möglichft öffentlichen Belanntmadhung. Die E. fann in bürgerlichen 
Rechtsſtreiten u. in Criminalfüllen verfommen. Da eine folche öffentlidye Vorla⸗ 

dung für den Borzuladenden oft von den ſchädlichſten u. unangenehmften Folgen 
ſyn Tann, fo iſt es gewiß ſehr einleuchtend, daß fie nur in Noibfällen geſchehen 
dürfe, u. zwar nur von einem competenten Gerichte aus. Vgl. Nibler, „Ucher 
Edictalcitation in Gegenfländen des Civilrechts“ (Straubing 1818). 

Ediuburgh, 1) (Mid-Lothtan) eine fünfchottifche Brafihaft, 181 I 
Meilen groß mit 240,000 Einwohnern, zwiſchen dem Frith of Forth und den 
Grafſchaften Haddington, Herwid, Rorburgh, Selkirk, Peebles, Lanark u. Lin 
liihgow gelegen, zum Thelle fehr fruchtbar, zum Theile aber audy blos Waide⸗ 
land, wird von den beiden Flüffen Esk, ferner Allmond, Leith u. mehreren Kanälen 
bewäflert u. von den Morfoots u. Bentlands Bergen durchzogen. — 2) Hauptflabt 
des Koͤnigreichs Schottland, in einer angenehmen u. wohlangebauten Gegend, am 
Bufen des Forth, unter 55° 57° 19" nördlicher Breite u. 5° 31’ 11“ weftlicher 
Länge von Paris, iſt auf drei, von Dften nach Weften laufenden, durch tiefe 
Schluchten von einander getrennten, Hügelsügen äußerft malerifch erbaut. E., 
eine der fchönften u. häßlichften Städte zugleich, ift in die Alt» u. Neuſtadt ge 
theilt. Die Altſtadt, auf der mittleren Bergreihe, wird nur von den unterften 

laffen der Bevölferung bewohnt, bat ſchlechtgebaute, über- u. untereinander lies 
gende Häufer, fo daß einige derfelben auf der einen Seite zehn, auf der andern 
aut zwei oder drei Stockwerle haben, und enge, winfliche, fehr unreinliche 
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Straßen. Bon diefer durch ein tiefe Thal (Nordlody) getrennt, liegt die, von 
den Reichen u. Vornehmen bewohnte Reuftadt, welche in Korm eines Rechtes 
fehr regelmäßig erbaut iſt. Die Verbindung zwifchen dieſen beiden getrennten 
Stabttheilen wird durch zwei Brüden, die Nord» u. Süpbrüde, hergeftellt. Erftere, 
ein Meifterftüd der Baufunft ik gegen 1100 Zuß lang u. befteht aus drei fühn 
gewölbten Bogen von 68 Fuß Höhe. Ueber die ſchöne Waterloobrüde, welche 
aus einem, über einer tiefen Straße aufgeführten, Gewölbe befteht, u. an beiden 
Seiten mit herrlichen Gebäuden (darunter die Poſt) befegt if, gelangt man vom 
Galtonhügel in die Neuſtadt. Auf diefem Hügel, der am öſtlichen Ende ver 
Stadt liegt, befindet fich die 1818 erbaute Sternwarte, die Nelfon’sfäule, fowie 
das im gorhfchen Style aufgerichtete Zudythaus u. Gefaͤngniß. St. Leonhards⸗ 
HIN auf der Süpfelte iſt von den Mittelclaffen u. den Univerfitätsverwandten bes’ 
wohnt. E. empfängt durch eine große Waflerleitung, vie täglich über 30,000 
Oxhoft Waſſer liefert, fein Waſſer. Die Stadt iſt prachtvoll mit Gas erleuchtet 
und fehr gut gepflaftert. Sie zählt 18 presbyterianiſche Kirchen, 26 Episcopals 
Kirchen, und 23 Bethäufer der Diffenters. Die bemerfendwertheften darunter 
find: die Kathedrale von St. Gilles, die St. Georgskirche, nach dem Muſter der 
Ct. Paulskirche zu London, die Andreasfirche u. |. w. In der Altſtadt, am 
öftlichen Ende der Kanongate, liegt der alte Palaſt der fchottifchen Künige, 
Holyroodhoufe, zweimaliger Aufenthalt der geflüchteten franzöflfchen Königstas 
milte, um einen Hof von 94 Fuß im Quadrate gebaut. Die, mit fchönen 
lagen gezierte, Umgebung bietet den jahlungeum ähigen Schuldnern ein Aſyl. 
inter dem Eblofe erhebt ſich der über 800 Buß hohe Helfen Arthur's Seat. 
leichfalls In der Altſtadt, am weftlichen Ende der 5,550 Fuß hoben —I 
ſteht das alte Caſtell auf einem 200 Fuß hohen, nach der Feldſeite zu ſehr ſteilen 
Felſen. Es iſt mit einer alten Mauer umgeben und enthält Kaſernen für 3,000- 
Mann, ein Zeughaus mit 30,000 Gewehren, einen tiefen Brunnen, die Zimmer, 
wo Maria Jakob II. gebar, u. wo der Italiener Rizzio in ihrer Gegenwart ers 
morbet wurde, ferner das Kronzimmer, in welchem die fchottifdyen Kroninfignien 
verwahrt find. Andere merfwürdige Gebäude der Alıftadt find: das alte Barlas 
mentshaus mit der fehönen Bilpfäule Lord Maleville's u. der großen Bibliothek 
der Advokaten (100,000 Bände). Auf dem freien Plage davor fteht die bronzene 
. Bildfäule Karls 11.5; ferner das ſchöne Univerfitätögebäude, mit einer Bibliorhef 
von 60,000 Bänden und einem naturbiftoriichen Muſeum; die in edlem Etyle 
ausgeführte Börfe, dad Zuchthaus (Bridewell), das Krankenhaus, die alte 
ſchoitiſche Bank. In ver Neuftadt zeichnen fi aus: das Regifteroffice oder 
Generalarchiv für Echottland u. f. w. E. bat feit 1591 eine Univerfität, mit 
etwa 2,000 Etupdirenden, u. andere audgezeichnete wifienfchaftliche Anftalten ; be⸗ 
ſonders einen wichtigen botanifchen Garten. Es if der Eig der oberſten Lan⸗ 
deshehörden Schottlands u. wird mit eigenthümlicher Berfafjung von einem Lord 
Provoft, der zugleich Sheriff u. Admiral von E. u. Leith if, einem engern Ses 
nate von 25 Mitgliedern u. einem weitern von 33 Mitgliedern verwaltet; koͤnig⸗ 
liche Befellichaft der Wiflenfchaften u. der Medizin, Wernerfche naturforfchende, 
antiquarifche, aſtronomiſche, Gartenbaus u. phrenologiſche Geſellſchaft, eine ſolche 
für englifche Sprache, für Aderbau u. f. w., Ei der Oeneralverfammlung der 
ſchottiſchen Presbyterianer. Vereine zur Verbreitung von Schulen unter den Hochläns 
bern u. zur Erforfchung der Hochlande. Zeichnenafademie, Blinden: u. Taubftummens 
Inſtitut, viele milde Anftulten. Wichtige Fabriken, bedeutende Alebrauereien und 
Whiekybrennereien, ausgedehnter Handel, Kanal nad) Falkirk, Eifenbahn nad) 
Glasſsgow. Einwohner hat E. 134,000. Durdy eine ununterbrochene Häuferreibe 
ift es mit dem + Stunde entfernten Leith verbunden. Binder, _ 
Editha, heilige Jungfrau, Tochter des Könige Eiger von England, warb‘ 
im Jahre 961 geboren. Ihre Mutter, die fpäter zur Büßung ihrer Jugendfün- 
den in ein Kiofler ging und Nebtiffin zu Wilton wurde, nahm ihre Tochter 
G. auch dahin, Sogleich nach ihrem Gintritte in das Kloſter übte ſich Die hei⸗ 


d 
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lige Jungfrau, nach dem Beiſpiele ihrer Mutter, mit großem Eifer im Gebete, 
im Lefen geiftlicher Bücher, im der Arbeit umd in der Abtöbtung. Unter einem, 
ihrem Stande angemeflenen Kleide, das fie auf Befehl ihres Vaters tragen mußte, 
trug fie ein härenes Bußkleid; fie folgte ihrem göttlichen Heilande beſonders in 
der Demuth u. Liebe. Den Namen einer Prinzeffin wollte fie nie hören, u. ges 
flattete e8 durchaus nicht, daß man ihr rüdfichtlich ihrer hohen Geburt größere 
Ehre erzeigte. Ihr Vater, der König, ſchickte ihr war öfterd bedeutende Sums 
men für koſtbare Gewänder u. Ergötzlichkeiten; allein fie verwendete den größten 
Theil zur Unterfläbung der Armen und Kranfen. Ihre höchſte Freude war ber 

e vertraufiche Umgang mit Jefu im Gebete u. im Dienfle der Kranken, die 

mit folcher Liebe pflegte, daß fie weder das Beſchwerliche, noch das Eckelhafte 
mancher Krankheit abzuhalten vermochte. Nachdem fie auf dieſe Weiſe einige 
Jahre im Klofter zugebracht hatte, bat fle den König um die Erlaubnig, in die 
Zahl der Gott verlobten Jungfrauen eintreten zu dürfen. Der Bater aber wollte 
dem frommen Verlangen der Tochter nicht willfahren. Da nahm E. zum Gebete 
ihre Zuflucht u. flehte fo inbrünftig gu Gott, das Herz des Königs dazu zu bes 
wegen, daß diefer fie endlich in feiner Gegenwart wirklich vom Bifchofe einflei- 


den ließ. Run fehlte ihrer inneren Wonne Nichts mehr, als die verklärte An⸗ 


fhauung Gottes. Um ſich verfelben würdig zu machen, verboppelte fle ihren 
Eifer in der „peligung ihrer Seele, und ward in Furzer Zeit ein Vorbild aller 
Tugenden. Rad) Dem Tode ihres Vaters faßten die Reichsglieder den Beſchluß, 
E. aus dem Klofter zu nehmen, fe u verehelichen u. auf den tönigtichen Thron 
zu feßen. ber die h. Jungfrau blieb Ion bei ihrem Entfchluße. Das Ihr aufallenbe 


Mpanagen eld verwendete fie nur zu wohlthätigen Zwecken. Als ver heilige Bir - 


ſchof Tunſtan J ihr Verlangen die neu erbaute Kirche zu Ehren des heiligen 
Dionyſius einweihte, fing er, am Altare ſtehend, bitterlich zu weinen an. Deß⸗ 
halb von den Umftehenven befragt, antwortete er: „E., die Gott geliebte Seele, 
wird und bald entzogen werden. Nach 43 Tagen wird biefer Del leuchtende 
Stern untergehen.” Und ſo gefchah es auch wirklich. Sie erkrankte in eben dieſer 
Kirche, die fie täglich zu beiuchen pieote, und ftarb nad) Gmyfang der heiligen 
Saframente im 23. Jahre ihres Alters. Die Kirche feiert ihr Andenfen am 
16. September. 


Edmund, Plantagenet v. Woodſtock, Graf v. Kent, Sohn Eduards J. 


von England, wurde von feinem Bruder, Eduard II. 1324 nad) Frankreich ger 
chickt, um die englifchen Befigungen dafelbft gegen Karl VI. zu vertheidigen, er- 


elt aber eine fo geringe Truppenmacht, daß er Nichts ausrichten fonnte. Zu, 
.Paris ließ er fi) von der Königin Iſabella zur Thellnahme an dem Eomplott 


gegen den König gewinnen, half ihn enttbronen u. erhielt die Regentfchaft für den 


. zum a audgerufenen Eduard III.; doch wurde er bald darauf von der Kür 
r 


nigin u. ihrem Geliebten, Roger Mortimer, verdraͤngt. Ein Verſuch, ſeinen 
Einfluß zu gewinnen, mißlang u. E. ward im März 1329 enthauptet. Er war 
vom Bolfe % geliebt, daß fich lange Zeit Fein Henfer für ihn fand. 
Edmundus oder Eadmundus, der Heilige, Erzbifchof von Canterbum, 
ward zu Abington in England von frommen Eltern geboren, die ihn gottesfürchtig er- 
zogen. Als cr zur Bollendung feiner Stupien nady Paris ging, gab ihm feine 
utter zwei Bußgürtel mit und ermahnte ihn, ftete andächt dem Öffentlichen 
Sottesdienſte beizuwohnen, oft die heiligen Sakramente zu empfangen u. alle ges 
fährlichen Verbindungen zu melden. E. gelobte zu Paris die ewige Keufchhelt 
und machte in den Tugenden und in den Wiftenfchaften große Fortſchritte, bei 
weldyen er feinen Tag mit feinen Echülern das Anhören der heiligen Meffe ver- 
fäumte; fobald er fi) aber auf das Studium der Gotteögelehrtheit verlegt hatte 
u. Briefter geworben war, verboppelte er feine Lebungen der Andacht, u. aß aus 
firenger Abtöbtung täglich nur einmal. Seines Eifer u. feiner Kenntniffe wegen 
wurde er mit dem beiten Erfolge als Miffionsprebiger gegen die Albigenfer ver 
wendet, mußte aber nach einiger Zeit wieder nad) England zurüdfehren, wo esß 
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thm gelang, den Grafen Wilhelm von Salisbury zu befehren, der fchon ſeit einer 
langen Reihe von Jahren die heiligen Saframente nicht mehr empfangen hatte. 
€. lebte nur für den Himmel u. das Seelenheil feiner Nächſten. Obſchon ihm 
eine Menge geiftlicher Pfründen angetragen wurde, nahm er doch nur eine unter 
der ausdrüdlichen Bedingung an, daß er fih um das Zeitliche Nichts zu be- 
fümmern habe. Seine außerorventlidye uineigennübtgfei mag bauptfächlich den 
König Heinrich III. im Bereine mehrerer Großen des Reichs, bewogen haben, ihn 
für das erledigte Erzbisthum von Canterbury vorzufchlagen; ungeachtet feiner 
Weigerung, wurde er von Papſt Gregor IX., wirklich dazu ernannt; er fand aber 
. nichts ale Leiden, ald er die Sirchengüter, weldye ver König an fich diehen 
wollte, mit eben fo viel Standhaftigkeit zurüdforverte, als er Uneigennügigfeit 
für feine eigene PBerfon bewies. Die Drangfale erreichten bald einen fo hohen 
Grad, daß er feine Würde niederlegte u. England auf immer verließ. Er fehte 
nad) dem Feftlande über u. verbarg Rd wie ein Borgänger, der heilige Thomas, 
in der Abtei Pontigni, wo er die Drvensgeiftlichen durch jene frommen Uebungen 
u. Tugenden erbaute, die man nur bei den vollfommenften Moͤnchen wahrzu⸗ 
nehmen pflegte. Diefe heiligen Uebungen unterbrady er nur dann, wann er in 
die benachbarten Gegenden aneing um das Volk im Chriſtenthume zu unter⸗ 
sichten. Eine ſchwere Krankheit geftattete ihm nicht den längern Aufenthalt in 
diefer liebgewonnenen Einfamfeit; um durch eine gefundere Luft ihn wieder her- 
zuftellen, ließen ihn die Aerzte nach Solffi, einem Kloſter der regulirten Chor⸗ 
bern überfieveln, was die Mönche von Bontignt fehr betrübte. Der Fromme vers 
ſprach, am Feſte feines Namenspatrons, des heiligen Edmunds, König von Eng⸗ 
land, deflen Gedächtnißfeier am 30. Rovember begangen wird, wieder zurüdzus 
fommen; allein der Ton überrafchte ihn am 16. November 1241. Sein Leich⸗ 
nam ward nach Pontigni zurüdgebracdht, u. da Gott feinen Diener durch viele 
Wunder verherrlichte, E. fchon nach 4 Jahren in die Zahl der Heiligen verſetzt. 

Edrifi (Sherif al E, oder Abu Abdallah Mohammen), berühmter 
arabifcher Beograph, um 1099 zu Geuta in Afrika geboren, fubirte zu Cordova, 
war einige Zeit Khalif in Afrika, ward aber vom Yatimiten Maladi vertrieben 
und lebte nun am Hofe des Könige Roger I. von Sicilien (er flarb um 1186), 
für den er einen filbernen Erdglobus, nebſt Erläuterungen, verfertigte. Erfterer 
ging verloren und letztere find nur in einigen unvolftändigen Bruchſtücken (Rom 
1592, Iateinifch herausgegeben von Sionita u. Johann Heßronites, als: „Geo- 

phus Nubiensis‘‘, Patis 1619, 4.5; von M. Hartmann als: „Edrisi Africa“, 
Böhin en 1796 ; arabifdy und lateinifdy von Gregorio, teenife von Fr. Tardia 
im 8. Bde. der „Opuscoli di autori siciliani* 1764; franzöftfch von Jaubert, 
„Paris 1838) erſchienen. Daraus iſt wenigſtens zu erfehen, daß E. Jahrhunderte 
lange allen ähnlidyen Werken ald Grundlage diente. Wie die übrigen arabifchen 
Geographen, theilte E. die Länder der befannten Welt in 7 Klimate, deren jeded 
in 10 Regionen zerfällt. Genauigkeit in den Meffungen u. Angaben zeichnen E.6 
Werk befonders aus. 

Eduard, der H., König von Britanntenu.Martyrer, ein Sohn Edgars, 
Gebieterd von ganz England, folgte feinem Bater 975 in der nregierung, als 
er erſt 13 Jahre zählte. Er folgte In Allem dem Rathe des h. Dunſtan, der ihn IF 
frönt hatte, daher feine Regierung eine mufterhafte war. E. felbft zeichnete ſich 
durdy Sittenreinheit, Zrömmigfelt und Milde aus. Seine Stiefmutter, Elfrida, 
aber faßte einen unauslöfchlichen a gegen ihn, weil es ihr nicht gelang, Ihren 
jüngern Sohn Ethelred auf den Thron zu bringen. Doch Eonnte dies ihn keines⸗ 
wegs dazu bewegen, dieſe und feinen jüngern Bruder deßhalb wieder zu haffen. 
Drei u. ein halbes Jahr hatte E. bereits regiert, ald er auf einer Jagd in dem, 
nahe bei Warnham in der Graffchaft Dorfet gelegenen, Walde jener tiefmutter 
auf ihrem Schloffe einen Beſuch abfattete. Gira, ftatt dieſen Beweis ver 
Ehrerbietung zu würdigen, führte nun vielmehr ihren längft gebegten Plan aus 
und ließ ihren Sohn E. unmenſchlicher Weife meuchlings ermorden ‚49. Mär. 
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Die Vorfehung ließ jedoch den Leichnam des unglüdlichen Fürſten entbeden und 
verherrlichte ihn durch mehre wunderbare Heilungen. Er wurde aus dem Sumpfe, 
in welchen man ihn geworfen hatte, herausgezogen, dann in der Kirche zu unferer 
lieben Frau auf Warnham beigefegt und drei Jahre darauf nach dem Klofter 
Shaftsbury verſetzt. Mehre Kirchen begehrten u. erhielten von feinen Reliquien. 
Eifriva, durch ſchwere Gewiſſensbiſſe gefoltert, fuchte nun ihre ſchweren Frevel durch 
aufrichtige Buße Mi fühnen. Ste enttagte der Welt u. ftiftete die Klöfter Wherwel 
u. Ambreöbury; in dem erftern nahm fie ihren Aufenthalt. Sie hatte ihren Sohn 
Ethelred als König fehen wollen; allein er war ein unglüdlicyer Fürft, unter 
defien Scepter England allen Arten von Elend, befonderd den häufigen Eins 
fällen der Dänen, auögefebt war. 

Eduard, 1) E. der Belenner (1043— 1066), jüngerer Sohn Ethelreds II., 
wollte erft, im Gefühle feiner Echwäche, den Thron ablehnen; es berevete ihn jedoch 
zur Befteigung deſſelben befonderd der mächtige Godwine, welcher feinen Söhnen 
die fchönften Provinzen verleihen ließ u. dem Könige feine Tochter deßhalb zur 
Frau gab, um feinem Haufe einft den Thron zu fihern; dafür befeitigte er den 
dänifchen Kronprätenventen. In der Normandie erzogen und normännifche Bil 
dung liebend, zog E. normännifche Geiftliche in fein Reich u. fuchte dadurch die 
Kirhe In England zu heben. Doch feinem Beftreben, die franzöfifhe Epradye 
einzuführen u. frangofiiche Kitter ind Land zu ziehen u. zu befchenfen, widerfeßten 
fid) die engliſchen Barone. Godwine mußte mit feinen Eöhnen nad) Flandern 
fliehen. Doch, mit einem Heere zurüdgefehrt, flürzte er die franzöftfche Partei u. 
ächtete fi. Im Jahre 1055 fehte E. mit Hülfe Siward's Malcolm, ftatt bed 
Miurpatord Macbeih, auf den fchottifchen Thron. Bei feinem Tode ernannte er 

arold, den Sohn Godwine's, zum Nachfolger, nicht, wie man behauptet hat, 
einen Verwandten Wilhelm von der Normandie — 2) €. I., König von 
England (1272 — 1307), Sohn Heinrichs III., geboren 1239 zu Winchefter, 
demüthigte, noch als Kronprina, die widerſtrebenden Edeln (Schlacht bei Evesham 
1205) u. machte feine Tapferkeit in !Baläftina gefürchtet. Kaum auf dem Throne, 
unterdrüdte er Fräftig das wilde Treiben der Adeligen u. die Beſtechlichkeit der 
Richter, zeigte aber oft Willkür u. Habfucht, wie er denn auch die Befigtitel des 
Adeld zu unterfuchen anfing, um fein Einfommen zu mehren. Im Jahre 1276 
verlangte er die Huldigung von Wewellyn, dem Yürften von Wales; die Ver 
Weigerung derfelben führte zu der gewaltthätigen Dereinigung dieſes Landes mit 
der englifähen Krone 1283. E. brachte dann einige Zelt in Frankreich zu, um 
Grieben zwifchen Frankreich und Aragonien zu vermitteln, und begann nad) feiner ' 

üdfehr die Vernichtung der Unabhängigkeit Schottlands. Um riegefoften aufs 
äutreiben, berief er Abgeordnete aller Boroughs im Königreiche zu einem Parlas 
mente, was man als das erfte Beifpiel eines Hauſes der Gemeinden in England 
anfieht. Eiegreidh aus Schottland nach Baliol’8 Gefangennehmung 1296 zurüd- 
kehrend, zwang er die Geifttichkeit, welche die Steuern verweigerte, zu deren Entrich⸗ 
tung, erregte aber durch feine Geldbedürfnifie die Unzufriedenheit fo, daß er feierlich 
den großen Freibrief (Charter) und das Walbftatut beftätigen und die öffentliche 
Freiheit ficher ftellm mußte. Ein Feldzug gegen Frankreich endete mit der Er 
oberung Guienne's und feiner Bermählung mit Margaretha, der Schiwefter des 
Könige Philipp, Neue Aufflände unter William Wallace riefen ihn nach Schott⸗ 
land zurüd; hier befledte er fidy mit der Hinrichtung des tapfern Wallace, an 
defien Stelle Robert Bruce 1306 trat. Auf einem neuen Rachezuge farb er 1307 
zu Burgh upon Sands bei Carlisle. — 3) E. HI. der Garnavoner (von feinem 
Geburtsorte Barnavon), Sohn des Borigen, erhielt als Kronprinz zuerft den Titel 
ald Prinz von Wales, regierte unmännlich feit 1307, ward von emer Partei, zu 
der feine Gemahlin Jfabelle und Franzoſen gehörten, befriegt, in dem Schioſſe 
Berkley eingefchloffen und 1327 dafelbft ermordet. — 4) E. IH, Sohn des Bor 
rigen, geboren 1312 zu Windfor, Herzog von Eornwall (ver Erſte, der als 
Prinz den Ramen Herjog. erhielt), vegierte von 1327 — 77, trat mit Much und 
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Energie gegen feine Mutter u. deren Buhlen Mortimer, welche die Bormundfchaft 
u. Regeniſchaft führten, auf u. beflegte in der Schlacht von Halidown⸗Hill (1333) 
die Schotten. Anfprüdye auf die frangöflfche Krone führten ihn wiederholt nady 
Sranfreich, wo er 1346 (25. Auguſt) fiegreich bei Erecy focht und Calais nahm. 
Ein Friede folgte 1348. Das folgende Jahr war merfwürbig durch die Stiftung 
des Hofenbandordens (f. d.). Im Jahre 1355 war E. wieder mit einem Heere In 
Sranfreih; doch rief ihn ein Einfall der Schotten zurück. Indeſſen fchlug fein 
Sohn, der Brin „son Wales (ſ. d.), gewöhnlich der fchwarze Prinz (wegen 
der Farbe feiner Rüftung) genannt, die Franzoſen bei PBoitierd und nahm den 
franzöftfchen König Johann felbft gefangen. Auch Peter von Eaftilien feßte dieſer 
Prinz wieder in fein Königreich ein. (Vergleiche die franzoͤſiſche Gefchichte.) Nach 
Ablauf ded Waffenſtillſtandes 1359 erfchten E. abermals in Frankreich u. ſchloß 
endlich 1360 einen Frieden, der England mehre franzöftfche Provinzen ſichern follte. 
Als dieſen Johann's Racdhfolger, Karl V., nicht hielt, griff der Fränfliche E. wieder 
zu den Waffen; aber das Glück verließ ihn, und bei feinem Tode befaß. er in 
Frankreich nur noch Bordeaux, Bayonne u. Calais. Die Kriegskoſten aufzubrins 
gen, mußte er die Wirkſamkeit des paufes der Gemeinden fi) bedeutend erwei⸗ 
tern lafien. Unter ihm börte der Gebrauch der franzöfiichen Sprache bei Gericht 
aufz die Geſetzgebung und Polizei wurden verbeflert u. die Induſtrie gehoben. 
Ihm wurde audy, nad) dem Tode Kalfer Ludwigs des Bayern, die deutfche 
Kaiferfrone angetragen, die er aber ausfchlug. — 5) E. IV., König von Eng 
land (1461 — 83), geboren 1441, Sohn Richard's, des Herzogs von York, 
wuchs unter bürgerlichen Unruhen auf und beanfprucdhte nad) dem Tode feine® 
Vaters in der Schlacht bei Wafefield den Thron. Bom Grafen von Warwid 
unterftüßt, fuchte er den Tod feined Baterd an dem Haufe Lancafter zu rächen, 
u. feßte König Heinrich VI., von deſſen Gemahlin auögeliefert, im Tower zu 
London gefangen. E. überließ ſich nun Ausfchweifungen aller Art und gerieth 
durch die Heirath mit Elifabeth Woodville, der Wittwe eines Anhängers Lan⸗ 
cafter’8, in eine bedenkliche vage. Er bewarb fich nämlich zu derfelben Zeit durch 
den Grafen Warwick um die Schwefter der Königin von Franfreih, Bona von 
Savoyen, fo daß er durdy jene Hetrath zwei Königehäufer und den mächtigen 
Warwick beleidigte. Diefer, durch Sranfreich u. durd) des Könige eigenen Bruder, 
Glarence, unterftügt, landete bei Dortmouth, fchfug. den König bei Kottingham u, 
vertrieb ihn nad) Holland. Alsbald ward Heinrih VI. wieder auf den Thron 

efegt. Mit burgundifcher Hülfe erfchlen E. in Yorkſhire, nahm den unglüdlichen 
Fein in London gefangen u. zog genen Warwid, den Elarence serlafien hatte. 

ie Schlacht bei Barnet (14. April 1471) entichien für ihn; In einer andern bei 
Tewkesbury nahm er felbft die Königin Margareiha u. ihren Sohn gefangen, ber 
in Folge einer Fühnen Antwort niedergehauen wurde, während er dad Königspaar 
in dem Tower einfchloß, wo Heinrich VI. bald darauf ſtarb. Seinen Bergnü- 

ungen entriß fi) E. noch einmal, um in Frankreich Eroberungen zu machen. 

ie mißglüdten. Ciferſüchtig auf Glarence, ließ er ihn zum Tode verurtheilen. 
Diefer erlitt ihn, wie er wünfchte, durch Erfäufen in einem Faß Malvaflerwein. 
Unter Vorbereitungen zu einem zweiten Zuge nach Frankreich ftarb der tapfere, 
aber graufame König (1481.) Ihm folgte — 6) fein Cohn E. V., etwa 13 Jahre 
alt, unter der Vormundfchaft feines — Oheims, des Grafen Anton von 
Rivers. Aber ſein Oheim, der Herzog Richard von Glouceſter, riß die Krone 
an ſich u. lieg E. V. mit feinem Bruder Richard im Bette erſticken (wei Mo⸗ 
nate nach dem Tode Ihres Vaters). Beider Leichname wurden in einem Thurme 
ded Towers, nahe an einer Treppe, eingemauert; dort fand man fie unter Karl IL 
bei einer Reparatur des Thurmes zufällig auf; ſeitdem find die Gebeine in einem 
Sarkophag in einer Kapelle der Weftminfterabtet beigeſetzt. Beider Schickſal gab 
den Stoff zu Dumas Trauerfpiel: „Die Söhne Eduards.“ — 7) E. VI., König 
von England, Sohn Heinrichs VIII. von Johanna Seymour, geb. 1538, unter 
Bormundiihaft Seymous’d, gerieih durch diefen in Kompf mit agtlan, mußte 
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feinen rebellifchen Bruder u. dann Seymour felbft, defien Haupt die Großen verlang- 
ten, hinrichten laffen. Dudley regierte. nun, bi E. 1553 im 16. Jahre ftarb. — 
8 E., Prinz von Wales, der ſchwarze Prinz genannt, einer der ritter 
lichſten und tapferften Männer feiner Zeit, ver Sohn E.8 III. und der Philippine 
von Hennegau, war 1330 geboren, verdiente feine Sporen bei Erery, fiel 1355 
in Gascogne ein, flegte bei Pottiers und beherrfchte nach dem Frieden das neue 
Seroathum Aquitanien. Die Wievereinfegung Peters des Graufamen auf dem 
caftittanifchen Throne koſtete ihm die Geſundheit, und da feine Unterthanen, ge 
drüdt durdy Abgaben, fidy an den König von Sranfreich wendeten, dad Land. S 
Feldherrn wurden gefchlagen u. der Franfe Held flüchtete nady England, wo er 
1376 an der Schwindfucht ftarb. — 9) E. Karl, Entel Jakobe II. von CEng— 
land u. Sohn von Jakob E. u. Glementine, Tochter des Prinzen Sobieski, be 
fannt unter dem Ramen des Prätendenten, geboren 1720 zu Rom. Im 
Sahre 1744 begab er fih, unterfübt von der römifchen Eurie, nad Paris, we 
er Ludwig XV. für feine Sache gewann u. 15,000 Mann zu feiner Dispofition 
erhtelt. “Da aber der englifche Admiral Norris die franzöfifche Flotte nody vor 
ihrem Auslaufen im Hafen von Dünfirchen zerftörte, verfagte ihm der franzöſiſche 

of die fernere Hülfe, und er mußte fein Borhaben auf eigene Yauft ausführen. 

ennoch betrieb er das Wagniß mit geringer Macht, landete in Schottland 
(1745) u. rüdte, durch Mißvergnügte verftärkt, fiegreich nady England vor. Die 
Schlacht bei Eulloden (27. April 1746) vernichtete fein Heer, u. er entfam wieder 
nad) Frankreich, überall geächtet u. ausgefpäht (29. September). In Frankrei 
genoß er eine rangeffche u. fpanifche Penfton, ging aber, nad) dem Frieden m 
england, nach Stallen, wo er in Rom und nach feines Vaters Tode 1766 im 
Florenz lebte, von wo ihn ein Befehl Bine VI. nach Rom zurüdrief. 1772 ven 
mählte er fi) mit der Prinzeffin Louiſe Maximiliane Caroline von Stolberg: 
Gedern, trennte fi) aber 1780 von ihr und farb zu Rom 1788, nachdem er 
1785 feine natürliche Tochter, al8 Gräfin von Albany, zur rechtmäßigen Erbin 
erflärt hatte. Da fein Bruder, der Barbinal von York, Geiftliher war, fo farb 
eigentlich mit E. dad Haus Stuart aus. 

Edwards 1) (Georg), geboren 1694 zu Stradford in der Grafſchaft 
&fler, Raturhiftorifer, machte große Reiſen u. ward 1733 Bibltothefar der medi⸗ 
ainifchen Gefellfchaft zu London, Er ftarb zu Blaifton 1773 u. fehrieb unter An 
derem: »A natural hist, of uncommon birds and of some oiher rare animalse 
(London 1743 — 51, 4 Bände); als Kortfegung »Gleanings of natural hist. etc.s 
London 1758— 64, 9 Thle. gr. Bol.). — 2) E. (Jonathan), befannter ame 
rikaniſcher Theolog, geboren 1703 zu Windfor in Connecticut, verwaltete mehrere 
Predigerftellen und ftarb als Director des Kollege von New-Jerſey (1758). Er 
gilt für den fchärfften Denker, deſſen ſich Amerifa rühmen kann. Sein Werk über 
die „Freiheit des Willens“ vertheibigt auf die fcharffinnigfte Weife die Lehre von 
der philofophifchen Nothwendigkeit. 3) E. (Bryan), der Sefchichtfchreiber WeR- 
Indiens, geboren 1743 zu Weftbury in MWiltihire, erzogen in Jamaica, fehrte, rei 
durdy dad Erbe feines Oheims, nad) England zurüd, trat 1796 ins Parlament 
u. ftarb 1800. Sein gelungenfles Werk tft: »History civil and commercial of the 
British Colonies in the West Indiess (nebft der Gefchichte von St. Domingo, 
3 Bände, London 1801). 

Efendi, türfifcher Ehrentitel, dem deutfchen Herr entſprechend, ven die 
Staates u. Civilbeamten in der Türfet erhalten, während die Hof- u. Milltärs 
würbdenträger den Titel Aga cf. d.) führen. So tft ver Hakim⸗E. der erfle 
Leibarzt des Sultan, der Imam⸗CE. der Serailpriefter. — Der Reis-E. if der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 

Efferding, Stadt in Oberöfterreich, 4 Stunden von der Donau, welche eink 
dicht an Ihren Mauern vorbeifloß, mit 1780 Einwohnern, hat 4 Thore, einen ge 
räumigen arktylah u ein Schloß des Kürften Starhemberg. In der Pfarrkirche (von 
1451) find merfwürdige Brabmäler, darunter das des Grafen Wolfgang von 
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Schaumberg (+ 1559, des Iehten einer Dynaftenfamilie, welche im Mittelalter, 
reid und mächtig, über den ganzen Landſtrich von Linz bie an die bayerifche 
Graͤnze hin gebot. Die fehöne altveutfche Spitalkircye iR auf Koſten des kunſt⸗ 
finnigen Biſchofs von Linz, Dr. ©. Th. Ziegler, verfländig teflaurirt worden. 
Proteftantifches Berhaus. E. gehört unter die älteften Wohnorte Oberöfterreiche; 
bereitö um das 8. Jahrhundert wird ed genannt, und nach dem Ribelungenlieve 
CBent 5269) übernadhtete die fchöne Chrimhild zu €. Müller Il. 

galite, franzöffh: Gleichheit, befonders im politifchen Sinne. So war 
der Ausdruck: Libertö ‘et Egalitö (Freiheit und Gleichheit) Wahlfpruch ver 
franzöfifchen Republifaner. Während der Revolutionszeit nahm der Herzog Louis 
Joh. Philipp v. Orleans den Namen E. an. 

Egart-Bad, im Bopener Kreife der Grafſchaft Tirol, hat zwei ziemlich 
gleiche Heilquellen, vie na vor andern durch den Umſtand befondere audzeichnen, 
daß file nur vom April bis November fliegen. Sie baben eine Temperatur von 
9° R. bei 21° R, der Atmosphäre. Ihre Hauptbeftandtheile find: Schwefel, 
waſſerſtoffgas, kohlenſaure Talkerde, ſchwefelſaure Talferde, ſchwefelſaurer Kalk, 
ſchwefelſaurer Eiſen und hydrionſaures Kalt in noch nicht quantitativ beſtimmten 
Verhaͤltniſſen. Dieſe, den eiſenhaltig⸗ſaliniſchen Echwefelwäflern angehoͤrigen, 
Dnellen wirken ganz vorzüglich belebend u. flärfend auf das Hautſyſtem, und im 
Allgemeinen toniicy auf den Organismus, Seine vorzugsweiſe Anwendung findet 
der Gebrauch dieſes Waſſers bei Hautkrankheiten, namentlich bei hartnädigen 
Hautausfchlägen, bei rheumatifchen u. gichtifchen, auf Schlaffheit der Haut be 
ruhenden Uebeln, bei Hämorrhoidalbefchwerden u. Störungen in den weiblichen 
Regeln, bei Schlaffheit u. profufer Abfonderung der Schleimhäute der Runge, des 
Darmfanald und der weiblichen Geſchlechtsorgane; bei allgemeiner Schwäche, 
namentlid) des Blutes, wie bei der Bleichfucht; bei Stodungen im Drüfenfufteme, _ 
wie bei Sfropheln und verfchienenen Dyöfrafien. — Es werden diefe Quellen 
innerli u. äußerlich gebraucht. Müller 1. 

Egbert, erfter König von England aus der fächflfchen Dynaflie, war der 
Sohn Eadmund’s, des Königs von Kent, und floh vor dem Ufurpator Berthrirc 
an den Hof Karls des Broßen. Im Jahre 800 kehrte er zurüf u. ward König 
von Weſſex. Es gelang ihm durch die Gewalt der Waffen, die verfchiedenen Reiche 
der Heptarchie in eines zu vereinigen u. er verorbnete, daß das ganze Land 
England genannt werden folle. E. jtarb 837; fein Sohn Ethelwolf folgte ihm 
auf dem Throne. 

Egede, Hans, gewöhnlich der Apoſtel Grönlands genannt, geboren 1686 
in Norwegen, begab ea nachdem er bereit 22 Jahre als Prediger zu Wogen im 
Stifte Dromkbeim angeftellt war, u. nachdem er eine Summe von 10,000 Thalern 
zufammengebracht hatte u. zum Miflionär von Grönland (mit 300 Thlr jährlich) 
ernannt war, begleitet von feiner Familie, nad) Grönland. Er landete 1721 
der Baaldbucht und es gelang ihm, von feiner Gattin Gertrude Raſch unterftügt, ' 
das Chriftenthum (nach proteftantifchen Lehriypus) unter die wilden Bewohner 
zu verpflanzen. Als er fi) nach fünfzehnjähriger Thätigkeit kraͤnklich nach Däne- 
mark begeben mußte, ſetzte ſein Sohn, Povul E., geb. 1708, geſtorben 1789 als 
Biſchof von Kopenhagen, das angefangene Miſſionswerk eifrig bis 1740 fort. — 
Schriften von Pans &. find: „Det gamle Grönlandsfe nye Berluftration aller 
Raturell» Hiftorie” (Kopenhagert 1741, deutfch von Krünig, Berlin 1763) und 
„Omftaendelig Relation, anganende den Grönlandsfe Miſſions Begyndelfe, og Fort⸗ 
faettelfe" (Kopenhagen 1738, deutch, Hamburg 1748), Paul E. verdankt man 
die Bervolftändigung des grönländifcdyen Neuen Teftamentes; Wörterbücher; bie 
Bortfegung der Mifftonsnachrichten feines Vaters und andere religiöfe Schriften 
(grönländifcher Katechismus, grönländ. Ueberfegung des Thomas v. Kempen u. a.). 

Eger, böhmifche Stadt, am gleichnamigen luſſe, eine Meile von der bayerifchen 
Gränze nordweſtlich u. 11 Meilen von Pilſen, weftlih u. 20 Meilen von Prag, 
mit 9500 Einwohnern, 4 Thorn, Rathhaus und Bürgermeiftenwohnung As vr 


806 Egerbrunnen. 


Wallenſtein ermordet wurde) mit vielen Sehenswürdigkeiten, Dominicaner⸗ u. 
ranciscanerkloſter, Gymnaſium, Waiſenhaus, Kattundruckereien, Seifenſiedereien, 
ierbrauereien, Reſten alter Beiefigungen u. ſehenswerthen Ruinen des vormald 

feften Schlofies, in welchem am Abende des 25. Februar 1634 der Feldmarſchall 

So, die Grafen Terczka u. Kinsky u. der Rittmeifter Naumann ermordet wurden, 

ungefähr eine Stunde vor der Ermordung Wallenſteins. Müller 1. 

. Egerbrunnen, 1793 angelegter Flecken u. berühmter Kurort mit Mineral 
ellen u. einem Parke. Zipifähen hier u. Eger liegt der merkwürdige vulfanifche 

Sammer bühl. — Die Quellen bei Eger, auch Kafferfranzensbrunnen u. Kai⸗ 

ferfrangensbad genannt, entfpringen eine Feine Stunde nordwärts von der Stabt 

Eger (1. d.); fie find fchon febr lange befannt, in Anfehen aber erft feit Aus, 

gang des vorigen Jahrhunderts. Umgeben find fle von aufgeſchwemmten Lande, 

vorzüglich aus dichtem, mit Thon einen Kalfmergel bildenden Tufſtein, aus Lei⸗ 
mens, Sand» und Moorlagern. Den Kalfmergel und dad Moorlager iR man ges 
neigt, vorzugöwelfe ald rund des großen Reichthums biefer Quellen an Fohlen» 
faurem Gaſe zu betrachten. Die Quellen, fünf an der Zahl, find: 1) die Frans 
zensquelle; 2) die Loutfenquelle; 3) der Falte Sprudel; 4) die Saly 
quelle; 5) der abfichtlich verfchüttete Polterbrunnen; fie find fowohl in ihren 

Beftandtheilen, als in ihrer Wirfung auf den Organismus fehr verfihieden, auch 

flimmen die von mehren Chemikern vorgenommenen Analyfen nicht ganz mit ein 

ander überein. Die Analyfe von Berzelius lieferte bei der Sranzensquelle 
folgendes Ergebniß, wonach 16 Unzen diefes Waflere enthalten: Koblenfäure 

40,00 C. 3., Schwefelfaures Natron 24,80, Chlornatrium 9,230, Fohlenfaures 

Natron 5,188, kohlenſaure Magnefla 0,672, fohlenfaure Kalferde 1,800, koh—⸗ 

lenſaures Eifenorydul 0,235, Fohlenfaures.Mangancrydul 0,043, Kiefelfäure 0,473. 

Der Temperaturgrad dieſes Waflers beträgt 9°, 33 R., fein fpecififches Gewicht 

1,0055 über_ihr ſchwebt eine Dunftlage von Fohlenfaurem Gafe, u. in den Abflug 

röhren ſetzt fidy ein Falkhaltiges Eifenoryd ab. Diefe Quelle liefert in einer Mi⸗ 

nute eine Waffermenge von 275 €. 3.; die jährliche Verſendung des Waſſers 

von derfelben beträgt 155,000 Krüge. Das Wafler diefer Duelle iſt vollfommen 
hell u. Har, u. feht an den Seitenwänden des Glafes viele Gasperlen ab und 
läßt foldye In zahllofer Menge von dem Boden des Gefäßes und der Quelle auf 
fteigen, die auf der Oberfläcdye zerplagen. Nach 24 Stunden trübt es ſich erfl, 

u. läßt nach) einigen Tagen wenige Floden von Eifenoryd niederfallen. Daffelbe 

ift geruchloß, im Gefchmade fehr angenehm, äußerft erfrifchend, etwas ſtechend n. 

hintennach gelind eifenhaft. Die Louiſenquelle enthält in 16 Unzen nad 

Tromsdorff? Kohlenfäure 32,53 C. 3., fchwefelfaures Natron 21,42, Chlorna⸗ 

trium 0,766, kohlenſaures Ratron 5,498, Tohlenfaure Kalkerde 1,600, Tohlenfaures 

Eifenoryoul 0,328, Kieſelerde 0,28. Diefe Quelle ift feit 1806 befannt, kommt 

in ihren phyflfalifchen Gigenfchaften mit der Franzensquelle völig überein u. if 

im Uebrigen ald ein fchwächerer Franzensbrunnen zu betrachten. Bie, von ihr 

in einer Minute gelieferte, Waſſermenge beträgt 27,056 €. 3. Der kalte Spru 

del liefert in derielben Zeit eine Wafermenge von 3648 C. 3.; feine Tempera 

tur, beträgt 9°, 33 R., fein fpechfiiches Gewicht 1,00588. Derfelbe brach 1817 

hervor. Der Geſchmack dieſes Waſſers ift höchft angenehm, minder eifenhaft u. 

gefalgener, ald jener der Franzensquelle. Die Salzquelle enthält nach Berze 

ius in 16 Unen Waſſers: fchwefelfaures Ratron 21,52, Chlornatrium 8,769, 

Tohlenfaured Natron 3,207, Tohlenfaure Magnefia 0,798, kohlenfaure Kaltere 

1,419, Tohlenfaures Eiſenorydul 0,070, Kiefelerve 0,490, hat eine Temperatur von 

9°, 16 R. u. liefert in der Minute eine Waffermenge von 133 €. 3. Das Waſ⸗ 

fer diefer Duelle ift ebenfo heil, wie das der andern, jedoch minder gasreich, und 
heidet nach einigen Tagen geirübte weiße Flodfen, aber fein Eifenoryb ab. Det 

olterbrunnen® von gleichen chemifchen Beftandtheilen, wie der Franzensbrun⸗ 
nen Äft verfchüttet u. zu einer Gasquelle umgewandelt. Die in 24 Stundın au 

Wrömende Gasmenge beträgt STE Wimer C. F. und beſteht aus kohlenſauren 
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Cafe u. etwas wenigem Schwefelwaſſerſtoffgaſe. — Die generehke Wirkungs art 
der Egerer Heilquellen gleicht jener der Stahl⸗ u. jener glauberſalzhaltigen Wäſſer, 
wie fle unter dem Artifel Brunnen u. Badefuren aufge hrt find. Die Franzens⸗ 
quelle {ft vorberrfchend eifenhaltig u. darum in ihrer Wirfung eine belebende, bie 
Thätigfeit ded Nervens u. Blutſyſtems erhöhende; deßhalb wird Diefelbe von Per⸗ 
fonen, die zur Berftopfung geneigt find, oder an activen Blutcongeſtionen u. Blut⸗ 
ungen leiden, minder gut vertragen, als die übrigen, u. befonderd die Salzquelle, 
weiche mehr für fatinik ‚als eitenhaltig anzufehen if, u. darum nicht allein von 
ben, in den angegebenen Fällen eintretenden, Rebenwirfungen frei if, fondern auch 
‚die Borzüge der Falinifchen u. Stahlwäfler, fo wie des Fohlenfauren Gaſes in ber 
Weiſe vereinigt, daß fie auflöst, ohne zu fchwächen, und flärft, ohne- zu erhitzen. 
Die Salzquelle dürfte ſonach den paſſenden Uebergang von den rein falinifcyen 
Duellen, des Marienbapdes (f. d.) etwa zu der Franzensquelle u. zu den reis 
nen Stahlwäflern, deren ausgezeichnetſtes das Schwalbadyer ift, bilden. Shre 
Anwendung finden die E. bet allen Krankheiten, die theilweife auf allgemeiner 
Blut» u. Kervenfchwäche, theilmeife auf Störungen in der Verdauung u. Ernäh⸗ 
rung begründet find. Sie dienen daher vorzugsweiſe als Hetlmittel: nach Blui⸗ 
verluft oder fonftigen übermäßigen Ausleerungen, bei Blutentmifchungen — Bleich⸗ 
ſucht und univerfeller Schwaͤche — bei nervöfer Schwäche nach ſchwächenden 
Krankheiten, nach zu anhaltender Förperlicher Erfchöpfung oder geiftiger Anftrens 
ung, nach flarfem Seelenleiden, nad) verweichlichter Erziehung oder erceffivem 
eben, bei Berfefienheiten in den Unterleibsorganen — Hufterie u. Hypochondrie, 
zurüdgebaltenen oder unregelmäßigen weiblichen Regeln, unterdrüdten oder blinden 
Schleim⸗ oder Blafenhämorrhoiden, Auftreibungen der Milz und Leber, geftörter 
Gallenabfonderung u. Gelbfucht; bei „afchlehmung bee Magens, der Athmungs⸗ 
der Harn⸗ u, Geſchlechtswerkzeuge, bei Gries⸗ u. Steinfranfheiten, bei Zeugungs⸗ 
unvermögen und Neigung zu Frühgeburten u. f. w. Wan bedient fi der €. 
zur Trink⸗ u Badekur u. beginnt mit der einen oder der andern, auch mit beis 
den zugleich, je nachdem es der Heilzwed erfordert; ebenfo verfchieden u. den bes 
fondern Umftänden anpaflend, trifft man die Wahl des Waſſers, des Gaſes und 
des Schlammes. Der Falte Sprubel, die Salzquelle, die Franzensquelle, werden 
des Morgens nüchtern, entweder falt oder warm, mit oder ohne Milch u. zu 2 
bis 3 Bechern getrunfen, wobei man häufig von einer Quelle zur andern über» 
gebt. Die Bäpder werden des Morgend oder gegen Abend, täglich oder feltener 
enommen; zu ben Waflerbävdern wird gewöhnlich die Louiſenquelle verwendet. 
Die Gasbaͤder werden theild oͤrtlich, theils allgemeiner gebraucht u. vorzugsweiſe 
egen Rheumatismen, Gicht, Lähmungen, Steifigfeit der Gliedmaaßen, Hautfranfs 
be ten u. gegen verſchiedene andere Krankheiten angewandt. Der, um die Quelle 
von Eger befindliche, aus unzerfehter Pflanzenfaſer, gelbfärbendem, kohlenſtoffrei⸗ 
chem, vegetabilifchem, in Waffer auflöslichem Extractivſtoffe, erbharzigem, in Als 
kohol löslichem Grtractivfloffe, fchwefelfaurem Kalke, ſchwefelſaurer Thonerde, uns 
auflöslicher Thonerde, Gifenoryd u. feiriem Sande beftehende, Moor wird gerels 
nigt u., mit dem Waſſer der Louifenquelle vermifcht, ebenfalls zu örtlichen u. all⸗ 
gemeinen Bädern, wie die Gasbäder benüßt. Müller I. 
Egeria, Name einer Nymphe, die den Hain bei Aricia In der Nähe Rome 
bewohnte. Numa PBompilius fol mit ihr häufig in Verkehr geweien feyn, um 
von ihr über die Einrichtung des römifchen Staats und der Religion belchrt zu 
werben. Rad) Numa's Tode begab fie ſich in den Hain bei Aricia (Egeriae sal- 
tus, Egeriae lucus) u. beweinte dafelbft den Berluft ihres Lieblings folange, bis 
fie endlid von Diana in einen Duell verwandelt wurde, der nad) ihr den 
Namen führte. 
Egeſta, ſ. Segefta. 
Eng, in Niederbayern, eine Stunde von Deggendorf, im Schooße einer ro⸗ 
mantifhen Waldſchlucht liegend, ift eines der menigen Schlöffer, - welches feinen 
mittelalterlichen Gharafter bis auf unfere Tage bewahrt hat. Alles ſteht nody im 
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feiner alten, Ehrfurcht gebietenden Form — Borwerfe, Mauern, Kemnaten, 
Thürme — und verfündet den Achten Burgbau, die Behaufung ehrfamer, vefter 
Ritter. Was der Zahn der Zeit benagt hatte, ließ der gegenwärtige Befiger, der 
berühmte Staatömann Graf v. Armandperg (f. d.), mit großem Aufwande wieder 
herſtellen. Auch die Einrichtung in den Gemächern des Schlofjes iſt durchaus als 
tertbümlich, und man kann jagen, daß bis zum Nagel an der Wand Alles im 
[dönfen harmonifchen Einflange mit dem Charakter des Gebäudes ſteht. Im 
itterfaale follen die Heroen aus dem Geſchlechte derer von E. in lebendgroßen 
Standbildern aufgeflellt werden. Diefe adelige Kamilie, welche zu Egg ihren 
Stammflt hatte, glänzte im 14. u. 15. Jahrhunderte durch ihren Reichthum und 
{hr Anfehen, Einer des Haufes, Peter von E., Vicedom zu Straubing, erlangte 
durdy feine unnatürliche Strenge eine grauenvolle Berühmtheit. Er ließ feinen 
eigenen Sohn, weil diefer in einem Treffen gegen die Böhmen feldflüchtig gewors 
den, in Straubing auf offenem Markte binrichten (1347). So iſt Egg, mie 
durch feine trefflihe Erhaltung, auch durch feine gefchichtlichen Erinnerungen ein 
der meıkwürbigften Ritterveſten Deutichlande, u. fein Alterthumsfreund follte ver- 
fäumen, an diefem Kleinode aus der Schatzkammer der Borzeit feine Augen 
zu weiden. Müller IL 
Egge, ein, ſchon von den alten Völkern (Ifraeliten, Römern) verfertigtes u. 
angewandtes Aderwerkjeug zur Aufloderung u. Klarmachung des Bodens, Aus: 
reiöun des Unfraut® u. Unterbringung des Sameno. Daß fih dieſes Infru 
mentuim Laufe der Zeiten vernollfommnete, ift mohl sinpufchen, Man bat jest 
verfchiedene Arten von E., ald: die Roth⸗E., fhottifhe E., gebrodene 
En, Schlangen-E.,norwegifche Roll⸗E., Brand-E,, Saat-E., Barı 
fhen, Meſſer⸗E. Rhomboidal⸗E., Bügel-E. u. a. deren nähere Befchrei- 
bung der Agriculturwiſſenſchaſt angehört. 

Egger, Karl Borromäud, eine jener feltenen claffifcyen Geftalten der 
Kirche u. der Wiſſenſchaft aus dem vorigen Sahrhunderte, mit dem noch feltene 
ren Glücke u. Berdienfte, unbeirrt von einer glaubenelofen Periode mit Elarem 
Kopfe u. warmem Herzen der Tatholifchen Kirche unwandelbar treu geblieben zu 
feyn. E. ward geboren den 31. Oct. 1772 zu Denklingen im bayeritchen Algäu, 
wo fein Vater, Joſeph Anton E., Forftmeifter u. de8 Sohnes Lehrer bis in deſ⸗ 
fen 11. Jahr war, da dann der Knabe zu Oſtern 1783 dem nachmaligen, im 
Jahre 1812 verftorbenen, Michael Feneberg, ‘Pfarrer zu Vöhringen, zum Unter: 
richte übergeben wurde. Wohl vorbereitet durch Feneberg's pädagogiſches Tas 
Ient bezog E. am 28, Det. 1784 die ehemalige Studlenanftalt zu St. Salvator 
in Augsburg, wo er außer den alten Sprachen auch franzöflfch u. italieniſch ev 
lernte, mittelft Privaiftunden, welche er auch in den philofophifchen Fächern bäu- 
fig u. fleißig genoß. Noch in ver rhetorifchen Claſſe ward E. 1789 in einem 
angefehenen Haufe Augsburgs Privatlehrer, eine Stelle, die er noch ein Jahr 
nach Bollendung feines theologifchen Kurfes befleidete, was ihm neben ven vie 
len Repetitionen, die er mit Anderen über die philofophifchen und tbeologifchen 
Side hielt, großen Ruten durch das docendo discimus verfchaffte, zumal er 

ch namentlich auf die focratifche Lehrmethode verlegte, deren Handhabung Klar; 
beit u. Meiherihaft ibt. — Zum Kirchenrechte fühlte er fich färfer bingezogen, 
als zur Theologie, fir welche ihm jedoch fpäter Stattlerd Schriften mehr ®e 
fhmad beibrachten. Am 19. Sept. 1795 erhielt E. die erflen Weihen und trat 
am 4. Nov. in das bifchöfliche Seminar zu Pfaffenhaufen, wo er zugleich als 
Repetitor der Liturgie u. Homiletif fungiren mußte. Am 8. Mai 1797 feierte er 
fein erſtes heiliges Meßopfer. Die num mit feiner Repetitorftelle verbundenen ger 

äuften u. anſtrengenden Seelforggefchäfte griffen feine Geſundheit fo an, daß er 

8 elterliche Haus zurüdfehren mußte und lange Zeit ärztlicher Hülfe bebürftig 
war. Kaum hergeftellt eihielt er unter dem 1. Sept. 1801 die Lehrftelle ver 
Philoſophie in Dillingen, wo er drei Jahre Logif, Metaphyſik u. Moral vortrug, 
bi6 die Landesdirection in Ulm die Univerfität Dillingen im Jahre 1804 auf: 
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(d8te, worauf E. durch Decret vom 17. Dec. 1804 die Pfarrei Kleinaitingen, 
Landgerichts Schwabmünchen, übertragen wurde, wozu am 1. Febr. 1806 noch 
die Snfpeetion Iammiticher Schulen befagten Landgerichts fam. Als im Jahre 
1810 die Geiſtlichen mit der Eteuer der Kriegs⸗Peräquations⸗ und Communal- 
Auflagen belaftet werden follten, ward unter E.8 Leitung eine Eingabe bagegen 
verfaßt, von fämmtlichen Pfarrern des Lech⸗ u. Illerkreiſes unterzeichnet u. dur 
eine Deputation in München überreicht, was die Befreiung von jener Steuer 
zur glüdlichen Folge hatte Der entſchiedenen, glaubensvollen Priefter waren 
damald wenige u. viele traten fcheu oder beirrt vor der kirchenfeindlichen Breffe 
gurüd Da ließ im Jahre 1810 der geiftliche Rath u. Pfarrer zu Waltershofen 
n Schwaben, Karl Felder, feine treffliche Literaturzeitung erfcheinen u. bald ftand 
unter dın Borkämpfern derſelben Karl E. Aus dieſer fillen, raflofen Thätig- 
feit ward er eine Zelt lange herausgeriſſen, da die katholiſche Geiftlichkeit ihn zu 
ihrem Abgeordneten im Jahre 1818 wählte. Wie würdig u. fer er feine itcbe 
in München vertrat, darüber war nur eine Stimme, denn aller Entſchieden⸗ 
beit vergab er der Klugheit und Mäpigung Nichts und fein glühender Eifer war 
von höherer Liebe getragen u. umfafjenden Kenntnifien unterflügt. Statt vieler 
Bewelfe und Zeugniffe fet bier nur das berührt, daß Papft Pius VII. ihm ein 
Schreiben vol Anerkennung zugeben ließ, abgerrud im Jahre 1820 im Intelli⸗ 
enzblatte der Literaturzeitung Air fatholifche Schullehrer, herausgegeben von Frei⸗ 
ern Anton von Maſtiauxr. Am 3. Mai 1820 ward E. zum wirklichen geifli- 
hen Rathe des Bisthums Augsburg und im October 1821 zum Domherrn in 
der Eigenfchaft eines biichöflichen Official's, im Jahre 1841 aber zum Doms 
defan daſelbſt ernannt. Wie redlich E. diefe Auszeichnungen vervient hat, zeigt 
nicht nur ein Bli in feine rafllofe und befonnene Thaͤtigkeit, fondern audy fein 
fefte® Benehmen in den Jahren 1818 und 1819. Damals handelte es fi) um 
den Eid auf die bayerifche Bonftitution, während das ältere Concordat mit dem 
apfte noch nicht als Staategefeß publicirt u. von der Eonftitution u. dem Re 
ligtonsebicte geradezu beeinträchtigt war. Mit Eilfertigfeit u. Drohungen fuchte 
man den Fatholifchen Prieſtern jenen Conftitutionseid abzunehmen und abzubrän, 
en. E. war unter den Wenigen, welche die Sache ſchnell durdyfchauten u. den 
id verweigerten, ja €, hatte einen Hauptantheil an der für die katholiſche 
Kirche fiegreichen Wendung des damaligen Kampfes, indem die Firdhlich-gefinnte 
Partei e8 dahin brachte, daß vie Fönigt che Erklärung (Tegernfee den 15. Sept. 
1821) erfolgte, wornach der Eid der Katholifen auf die Conftitution fich ledig. 
lich auf die bürgerlichen Verhältniffe beziehe und fie (die Katholifen) dadurch zu 
Nichte verbindlidy gemacht werden, was den göttlichen Gefegen oder den katholi⸗ 
ſchen Kirchenfagungen entgegen wäre.” (Siehe Concordat u. Eonftitutiong- 
Eid ver Katholifen in Bayeın, Augsburg 1847, bei Schmid.) E. ift auch Ber- 
fafier der Thefen des Baftoralfchreibene ded Generalvikariats des Bisthums Auge: 
burg vom Jahre 1820, worin der furchtbarfte Aftermyſticismus aufgevedt u. nieders 
efämpft worden. Als im Jahre 1828 die Klöfter St. Maria Stern u. St. Urs: 
ula in Augeburg wieder ind Leben gerufen und neu organifirt wurden, geſchah 
dieß hauptfächlich unter Es umfichtiger Leitung. Geiftlicher Führer war u. iſt 
er noch von St. Urfula; ein flilles, aber fehr fegenreiches Wirken. Am 1. Jan. 
1839 deehrte ihn fein Monardy mit dem St. Michaelsorden. Nie fuchte der 
Mann, der mit Aufopferung der Kirche, dem Staate u. dem Einzelnen unermü- 
det diente, Amt oder Ehre, aber deſto mehr Berehrer zählt er, unter denen Pric⸗ 
fter bis zur bifchöflichen Würde erhoben ſich befinden, denen er Berather u. Leh⸗ 
ver war. Der Abend feined frommen Lebens ift allein durch Körperleiven ger 
trübt, aber durch reichen innern Bond unterhalten u. durch noch reichere Troͤ⸗ 
lungen von Dben begnadigt. Hachgelefen über ihn mag werden, des edeln Bi⸗ 
fchofa von Linz, Georg Thomas, liebenswuͤrdiges Schriftchen: „Züge u. Schils 
derungen aus dem Leben des feligen Sebafttan Franz Job,” Linz 1835 bei Hues 
mer. Ferner: Gelehrten⸗Lexicon der fatholifchen Geiftlichkeit Deutſchlands u. der 
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Schweiz, von Franz Karl Felder. Außer der genannten Felder'ſchen Literatur⸗ 
jeltung nahm E. auch thätigen Antheil an dem oben citirten von Maftiaur’fchen 
latte, in welchem E. ein umfafiendes Referat niederlegte, über die treffliche 
Schrift des feligen Clemens Auguft, nachmaligen fo berühmten Bifchofs von Köln: 
Ueber die förmliche Wahrheit u. Kirchliche Freiheit.“ Frankfurt am Main 1818 
In der Andreätfchen Buchhandlung. Schriften hat E. fehr viele edirt, größten» 
theils homiletifchen, Tanonifchen, dogmatiſchen u. phllofonhlichen Inhaltes, wobei 
auf Felders Lertcon verwiefen wird. Sein berühmteftes Werk aber, welches bie 
erften Köpfe feiner Zeit als claſſiſch bezeichnen u. beſonders in Defterreich richtig 
ewürbigt wurde, iſt die Schrift: „Der alte Fronleichnam unferes Herrn Jeſu 
brifti dem neuen Abendmahle des Dr. Stephani entgegengeftellt, von einem fas 
tbolifchen Pfarrer des vormaligen Lechkreiſes.“ Mit einem Titelfupfer. In Com⸗ 
milfton bei Nik. DoN in Augsburg, 1812, 576 ©., 8. Preis 2 fl. Das treffliche 
Berk: „VBolftändiger PBaftoralunterricht über die Ehe ꝛc..“ von Kranz Stapf, gb 
E. neu u. bedeutend vermehrt heraus in 6. Auflage, Ir Abor.; Frankfurt a. 
bei Weich6 1845, was mehre Auflagen erlebte u. fehr gründlich u. vollftändig 
eine Frage erörtete, die bald zur Lebensfrage werden follte Mit großer Anerfens 
nung fprachen fidy die Gelehrten über dieſes Werf aus, Seinem treuen und bes 
eifterten Wirken für die Fatholtfche Kirche geht würdig zur Seite die größte Bes 
Pheipenhelt u. Uneigennügigfeit, von denen erftere uns verbietet, mehr zum Lobe . 
des Lebenden zu jogen, 

Eggmühl. Ein Dorf in Bayern an der Laaber, dafelbfl wurde am 22. April 
1809 zwifchen Napoleon u. dem Erzherzoge Karl gefchlagen. Während Napoleon 
den linfen Ylügel der Oefterreicher unter Erzherzog Ludwig u. ‚Hiller bei Abends 
berg und Landshut bis über die far zurüdtrieb, war Erzherzog Karl mit dem 
Gros der Armee gegen Regendburg Dorged rungen, hatte e8 genommen, bedrohte 
num mit vier Armeecorps Napoleon im Rüden und trachtete, Donauwörth zu ges 
winnen, welches den Bellg von Bayern entfchieden hätte. Marfchall Davouft hielt 
ben Erzherzog auf, und ed gelang ihm, durch wiederholte ftürmifche Angriffe den 
Erzherzog über die Abfichten Napoleons zu täufchen. Indefien hatte Rapoleon die 
Berfolgung des linfen Stügel6 der Defterreicher dem Marſchall Beſſteres über: 
tragen, u. erfchien am 22. bei E. mit zwei Armercorps, zwei Küraffierbivifionen, 
u. den Württembergern; er vereinigte ſich dafelbft mit Davouft und den Bayern, 
die mit den Defterreichern noch immer im Kampfe waren. Die Defterreidher wur⸗ 
den auf der linfen Flanke überflügelt, u. zugleich in der Fronte angegriffen u. ges 
worfen. Bei dem Dorfe E. bielten fie wieder Stand, Als das Dorf u. die Wäl 
der durdy die Württemberger erflürmt worden, faben ſich die Defterreicher auf die 
Ebene gedrängt, bier brachen nun 16 frangöfifche Cavallerie-Regimenter über 
Schirling vor, rannten drei Huffaren-Regimenter nieder, u. warfen vier Küraffier 
Regimenter zurüd, die vom Erzherzoge zur Unterfügung gefchidt waren; vie 
Shlaht war verloren, der Erzherzog führte die Armee auf Schiffbrüden über die 
Donau. Hinter Regensburg ftellte Nic der Erzherzog wieder af während bie 
Stadt bis zum 24. gegen die Frangofen vertheidigt wurde. Die Defterreicher 
hatten bet E. 6000 Mann verloren, Napoleon war am 23, durch eine matte 
Kugel leicht am Fuße geftreift worden, am 24. ernannte er den Marfchall Da; 
you gm Hürften von E. (Die Franzoſen fchreiben ven Namen fälſchlich Eckmühl.) 
Der Berluft diefer Schlacht zwang den öfterreichifchen General Jellaſits München 
"zu räumen, die Defterreicher waren aus der Offenſive in die Defenftve verfept, 
die Hauptarmee zog ſich nad) Böhmen zurüd, während Napoleon, dad Hiller’fche 
Corps vor ſich herdrängend, auf Wien losftürmte. Mailath. 

Eginhard, Gcheimfchreiber Karl des Großen u. Oberauffeher der Gebäube 
des Palaſtes zu Aachen, geboren im Odenwalde, Schüler Alfuins und ältefter 
deutfcher Gefchichtfchreiber. Durch feine Gelehrſamkeit u. Bildung machte er ſich 
bei dem Kaifer hoͤchſt beliebt. Seinem Antragen zufolge, geſchah die Erbauung 
ber Brüde bei Mainz, des Palaſtes zu Ingelheim und der Bafllifa zu Aachen. 
"a Emma, feine Gemahlin, die Tochter des Kaiſers geweſen, fo wie die ganze 
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fi) daran knüpfende, befannte Legende bes geheimen Liebesverhäftnifies : wie Ems 
ma einft ihren Geliebten nach einer nächtlichen Zufammenkunft, um durch die 
Fußftapfen im frifchgefallenen Schnee ſich nicht zu verrathen, auf ihrem Rüden 
aurüdgetrogen und der Kaiſer, diefe Scene vom Fenſter aus erfchauend, als zärt- 
licher Bater_ die eheliche Vereinigung Beier geftattet Habe — beruht fchwerlich auf 
hiftorifchen Thatfachen,, fondern fcheint von den Moͤnchen des Klofters Seligen- 
ftadt erfonnen. Indeß gebrauchte Karl der Große E. zu wichtigen Sendimgen. 
Er überbradhte 806 das Teftament nad) Rom zu Papſt 2eo IH, worin die Ber 
theilung der Reichsländer unter Karls Söhne angeoronet war. Unter Ludwig dem 
Frommen z0g E. fid) von Staatsgefchäften zurüd. Die Stadt Mühlenftadt nebſt 
Mühlenheim wurde ihm als Geſchenk verliehen. Er gründete dort ein Klofter u. 
bewahrte hier die Reliquien des heiligen Marcellin, woher der Rame Seligenftabt 
(jest im Oroßherzogthume Gele Daran gelegen). Nachdem er fich von feiner 
Gemahlin zurüdgezogen u. ſie ferner nur als feine Schwefter erfannte, begab er 
fih ind Klofter u. wurde Abt zu Seligenftabt. Emma ftarb fchon 836; er felbfk 
zwifchen 839—44. Während die Bollandiften u. du Fresne das Jahr 843, bean- 
ſpruchen die Annalen von Gent u. Perk den 25. Juli 844 als Sterbetag. An⸗ 
erkannt ächt ift von ihm »Libellus de vila Caroli M.« zuerft von Numar, Köln 
4521, von Brevow 1806, am beften von Berk, Hannover 1830 herausgegeben. 
Es iſt wahrſcheinlich zwiſchen 817—20 gefchrieben, u. Pertz charafterifirt viefe 
Schrift ald »rerum copia et dicendi ornatu eximium.« der " 
find die ihm beigelegten fränfifchen und Farolingifchen Annalen 741—829. Befte 
Audgabe davon in Pertz script. rer. ger. Tom. I. p. 124—218. “Die Epistolae, 
weidye in Weinken's Eginhardus vindicatus (Frankf. 1714, Fol.) abgedruckt ftehen, 
find wegen der begüglichen Bemerfungen für die Gefchichte feines Zeitalter von 
roßem Synterefie. Die historia translationis Marcellini et Petri ſcheint um das 
ahr 830 geichrieben. Vieles Andere wird E. zugefchrieben , ift aber ficher un⸗ 
ächt; 3. ®. Historia Saxoniae, s. libellius de adventu, moribus et superstione 
Saxonum; Historia translationis St. Alexandri. — abbreviatio Chronici ab N. C, 
usq. ad. a. 809. — Psalterium de adoranda cruce, einem gewifien Lupus ges 
widmet, aber nicht bis auf uns gekommen. ben fo wenig glaubroärbig ift die 
Sage: &. babe einen Plan entworfen zur Verbindung des deutfchen Meeres mit 
dem mittelländifchen u. ſchwarzen mittelft zweier Kanäle, von denen der eine bie 
Berbindung zwiſchen der Mofel u. Saone hergeftellt, der andere aber einen Weg 
von dem Rheine nad) der Donau eröffnet haben würbe.  Stenglein, 
Egmont, Name eined berühmten nieverländifchen Gefhteene, wahrscheinlich 
fo benannt von dem Dorfe oder der Abtei Egmont im Bezirke Alkmaar in 
Nordholland. Merfwürdig aus diefem Gefchlechte find: -1) Arnold v. E. 1423— 
73 Herzog von Geldern (f. d.). — 2) Karl v. E. geboren zu Gavre 1467, 
Sohn Adolphs von Geldern, nahm 1492, nad) defien Tode, den Titel als ges 
von Geldern an u. kam 1498 zum Beſitze des Landes. Er flarb 1538. (©. den 
Art. Geldern.) — 3) Lamoral, Graf v. E., Prinz von Bavre, geboren 
1522, folgte mit feinem Bruder (geftorben 1541 zu Murcia) Karl V. nach Als 
gier 1541, u. begleitete diefen in ben Krieg u. auf den Reichstagen in Deutfch- 
and, unterhandelte die Vermählung der Königin von England, Marie Tudor, 
fpäter auch der franzöſtſchen Sfabella mit dem oantfchen Infanten Philipp, und 
befchligte die fpanifche Reiterei bei St. Quentin (1557) und Bravelines (1559). 
Der früher fo ſtolze und genußfüchtige Hofmann fehlug fich plöglich, unzufrieven 
mit der Politik Philipps, u. wahrfcheinlih aus Privatintereffe, auf die Seite des 
Bolfes. Er nahm ald Statthalter von Flandern u. Artots lebhaften Antheil an 
den Umtrieben, welche zuerft die Entfernung des Miniſters u. Cardinals Perrenot 
1564 zur Folge hatten und einen unruhigen Charakter annahmen, als E.s Sen, 
dung nad) Spanien (1565) diefem zwar Außerliche Ehre — er wurde am fpant- 
fchen Hofe mit vielfachen Gnavenbezeugungen überhäuft, — dem Lande aber die 
freipeitöverlegenden Föniglichen Epicte brachte. Aber gerade dieß erbitterte E., u, er 
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verhinderte wenigflens nicht dad Zufammentreten der Geuſen (f.d.) im Yebruar 
1566. Doch hatte er nicht den Muth, fich offen au der Sache der Infurgenten 
In Defennen, da er den möglichen Berluft feiner Beſitzungen fürchtete; ja, bet der 
lagerung von Valenciennes leiftete er thätigen Beiſtand, ſchwor der Herzogin 
die Aufrechthaltung der alten Religion u. brach mit dem Prinzen von DOras 
nien cf. d.) und den Geuſen volftändig. Auch verfuhr er gegen bie Calviniſten 
mit Außerfler Strenge. Al8 Alba (f.d.) 1567 anfam, ging er ihm, auf die war: 
nende Stimme Dranien’s nicht achtend, entgegen und glaubte fchon, ſich defien 
Bertrauen erworben zu haben, als diefer ihn im Stanidrathe verhaften u., trop 
feiner Proteftation gegen den von Alba eingefehten Blutrath (E. beftrüt ale 
Ritter des goldenen Vließes die Competenz dich Rathes), wegen nicht vollſtaͤn⸗ 
diger u. genügender Entgegnung der 90 gegen ihn gerichteten Anklagepunkte, am 
5. Juni 1568 auf dem Markte zu Brüſſel, zugleich mit dem Grafen Horn, hin⸗ 
zichten ließ. &. flarb, obfchon er noch in den legten Augenbliden auf Begnabigung 
hoffte, mit Faſſung. Seine ehemalige Geliebte, Johanna Lavil, ſank bei feinem 
Todesſtreiche ebenfalls todt zu Boden. Im Bolfe aber vermehrte. dDiefe That den 
2 egen Herzog Alba, und der hingerichtete E. galt für einen Martyrer der 
reiheit. E. war mit der Herzogin Sabina von Bayern vermählt. Göthe hat ihn 
in feinem Drama zu einem Helden geftempelt. Vergl. Bercht, „Geſchichte des 
Strafen von E.“ (Lpz. 1810). — 4) Bhilipp, Oral v. E., Eohn des Borigen, 
“ diente Philipp II. als treuer u. elfriger Katholif, u. ward mit 18,000 Mann dem 
Deraoge von Mayenne zu 2: geſchickt. Er erflärte felbft feinen Vater für einen 
ebelien. Er fiel in der Schlacht bei Jvry (1590) gegen Heinrid IV. Das 
gu E. ftarb aus mit 5) Procopius Kranz &., [panifchem General der 
avallerie, im Jahre 1707. 

Egoismus, Seldftliche, over vielmehr Selbſtſucht, nennt man Diejenige 
WBillensrichtung, die Alles nur auf fidh bezieht u. die Andern (Menfchen) bloß ale 
Mittel für ihre eigenen, felbfiifchen Zwede zu benügen trachtet. Der confequent 
Durdhgeführte E. ift die Vernichtung aller wahrbaften Sittlichkeit, u. ebenfo aller 
wahren u. Achten Freiheit (im weitchen Sinne des Worte). — Unter fpecula 
tivem €. (im Gegenfage zu dem eben genannten, dem praftifchen E. verfleht 
man in der Philofophie diejenige Behauptung, daß, außer dem 3% Nichts wahr: 
haft eriftire, fondern bloß Vorſtellung u. Idee des Ich fei. Die Kritik hat längſt 
dargethan, zu welchen Abfurbitäten eine folche Annahme führe. — Unter phyft- 
f —X a man den Eelbfterhaltungstrieb, der, als foldher, weder gut 
no echt 
Ehe TR die, zur Fortpflanzung und Erziehung des menfchlichen Gefchlechtes, 
zur gegenfeitigen Unterſtützung u. fittlichen Bervolfommnung von Perſonen vers 
fchiedenen Geichlechtee gej&lofiene Verbindung. Sie erfcheint theild ald Monos 

amie, wenn diefe Verbindung von zwei !Berfonen eingegangen wird, theils ale 

olygamie, wenn entweder ein Dann mehre Frauen, oder eine Frau mehrere 
Männer bat. Die Polygamie beftand im Alten Teftamente feit Lamech, in Yolge 
göttlicher Zulaffung (Bellarmin de matrim. c. 11.), tft aber den Ehriften Matıh, 
19, 4 fi. Conc. Trid. Sess. XXIV. can. 2, Sanchez, de matrimonio lib. 7. disp. 
80) gänzlich unterfagt. Geftiftet wurde die eheliche Verbindung von Gott im Pa- 
radieſe und dauerte, als natürliche, bis zur Ankunft Ehrifti fort, der dieſelbe 
(Conc. Trid Sess. XXIV. can. 1.) zur Würde eines Sacramentes erhoh. Die 
fogenannten Reformatoren des 16. Jahrhunderts zählten dieſe Lehre von dem 
facramentalen Charakter der E. unter die Mißbräuche und Berunftaltungen des 
seinen Ghriftentbums, das fie wieder hergeftellt zu haben verficherten, indem fie 
behaupteten, daß die E. nur eine "gewöhnliche Handthierung fel. Wenn dieſes bie 
alte, urfprüngliche Lehre wäre, dann müßte das reine Ehrihen um fehr früh uns 
tergegangen Eon. da nicht nur die ſchismatiſchen Griechen u. fämmtliche orienta> 
liſche Secten (Perpetuitö de la foi ed. Migne, Paris 1841. T. 11. p. 966, Asse- 
sann, Biblioth.Korlent. T. III. P. I. p. 356. P. IL p. 319), fondern auch die 
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Väter der früheften Jahrhunderte die E. als ein Sacrament betrachten, u. ſelbſt 
der Mpoftel Paulus (Ephef. 5, 25) die E. als ein großes Sacrament in Chriſto 
und in der Kirche bezeichnete, alfo in ihr Feine „gewöhnliche Santhierung fand, 
Die, durch das Sarrament ertheilte, Gnade befteht darin, daß die natürliche Zus 
neigung vervollfommnet, das E.-band befeftigt und die &.sleute geheiliget werben. 
Man unterfcheidet eine gefegliche (matrimonium legitimum), —46*— ſene 
(m. ratum) und vollzogene (m. consummatum) E. Die erſtere (auch m. verum 
enannt) findet unter Ungläubigen flatt u. fann aufgelöst werden, wenn der eine 
Geil zum Ghriftenthume übergeht, u. der andere nicht mit ihm in Frieden leben 
wil. Gin matrimonium ratum ift die facramentale E. die noch nicht durch den 
ehelichen Umgang vollgogen worden ifl. Sie kann (Conc. Trid. Sess. XXIV. can. 
6) durch den Eintritt des einen Theiles in einen Orden gelöst werden; dad ma- 
trimonium consummatum dagegen Fann nur durch den Tod getrennt werben (Cona, 
Trid. Sess. XXIV. can. 7). Durch diefe Lehre unterfcheidet ſich die Fatholifche 
Kirche von den von ihr getrennten Religionsparteien, welche die Aufldösbars 
feit des &.-bandes behaupten. Auch hierin haben fle das gefammte dhriftliche 
Altertbum gegen fi), wie von Moy in feiner (leider unvollendet gebliebenen!) 
Schrift „Geſchichte des chriftlichen E.⸗echtes,“ Thl. 1., Regensburg bei Puftet 
1833, ©. 10 ff., aus den Duellen nachgewiefen wurde. Daß die Griechen im Kalle 
des E.sbruches das E.sband trennen, bat lediglich in der lauen Braris feinen 
Grund, welche, befonvers feitvem die Kaifer fi) zum Chriftenthume befannten, 
die beyuemen weltlichen Geſetze den kirchlichen vorzog, keineswegs aber in einer, 
die Auflösbarkeit der E. begünftigenden Theorie (Moy a. a. D. S. 120 ff.). — 
Dadurch, daß die Fatholifche Kirche mit der ſtrengſten Conſequenz an dem Grund⸗ 
fate von der Unauflösbarfeit fefthielt, u. felbft auf die Gefahr bin, ganze Länder 
dem Schisma verfallen zu fehen, denſelben nicht aufgab, hat fie die Grundlage 
der Eivilifatton vor Faͤulniß bewahrt, und dem Mentchengefchlecdhte einen Dienſt 
erwieſen, defien Größe nur Jene zu ermeflen nicht im Stande find, welche den 
Launen der Sinnlichkeit eine entfcheidende Stimme beigelegt wiſſen wollen. Die 
heilige Schrift bezeichnet Ci Mof. 2, 24) die eheliche Verbindung als die Verbindung 
zu einem Fleifche: eine vielfagende Bezeichnung, deren tiefe Bedeutung in Ber 
ziehung auf die E⸗männer der Apoftel Baulus (Ephef.5, 24—31) entwidelt hat. Diefe 
Außere Einheit fegt aber eine innere Einheit, eine Einheit des geiftigen Lebens, ver 
Hoffnungen, MWünfcye u. Beftrebungen voraus, die ohne Einheit in den religiöfen 
eberzeugungen nicht erreicht werden kann. Hieraus leuchtet ein, daß eine wahrhaft 
chriſtliche E., die ein Rachbild der Verbindung Chrift mit feiner Kirche ſeyn foll, 
eben nur in der von Ehrifto geflifteten Kirche, u. unter Mitgliedern dieſer Kirche 
möglich ift, und eheliche Berbindungen außer derfelben hinter dieſem Vorbilde 
der Wirktichfeit weit zurüd bleiben müflen, weßhalb auch die katholiſche Kirche 
den gemifchten Ehen (f. d. Art.) nie günftig feyn kann, da fie in der That, 
wie Hirfcher in feiner Moral (Tübingen 1836, Th. 3, S. 490) fagt, ein Ele 
ment in ſich haben, welches die Gatten nie und nimmer zu einer rechten Einheit 
des Lebend fommen läßt, fo daß nur eine rein Außerliche Auffaffung der E. diefen 
Verbindungen das Wort reden fann. Buchmenn. . 
Ehen, gemifchte, find ceheliche Verbindungen, entweder zwiſchen Gläubigen 
und Ungläubigen, oder zwifchen Ehriften von verſchiedenem @laubenöbefenntnifle; 
alfo namentlich zwifchen Katholifen und Richtfatholifen (Proteftanten, Deutſch⸗ 
tatholifen). Erſtere find fchlechthin verboten und bilden ein trennendes Che 
hinderniß (f. Verfchtevenheit der Religion, disparitas cultus) ; letztere find zwar 
von der Kirche nicht ſchlechthin Cabfolut) verboten, wurden aber doch von 
ihr ſtets mißbilligt und nur unter gewiſſen Bedingungen für zuläßig, nicht 
für ſchlechthin erlaubt erflärt. Das Berbot der Kirche, (vetitum ecclesiae) bil« 
det noch ein aufſchiebendes firchliches Hinderniß, und kann nur im Wege der Dis: 
penfation gehoben werden. Die bürgerliche Beiehgebung beftimmt zwar bisweilen, 
wie 3. 8. in Württemberg, daß die g.n ©, feiner Dispens bebärfen; allein 
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daß fie die alleinfeligmachende ſei.“ Damit ift allerdings "nicht gefagt, daß 
zur katholiſchen Kirche nur die gehören, die den Namen diefer Kircye tragen, ſon⸗ 
dern jeder getaufte Menfch, welcher ohne eigene Schuld im Irrthume lebt. Die⸗ 
jenigen, die, vom Berlangen nady Wahrheit befeelt, nach beftem Wiffen und Ges 
wiffen Gutes zu thun redlich bemüht find, wenn auch äußerlich von ver Kirche 
getrennt, find doch der Geflnnung nach als mit ihr verbunden angefehen. Wer 
aber ald Katholif geboren ift, und nachher diefe ſchon erfannte Kirche verläßt, 
für den gibt e8 Fein Heil, wenn er in diefer Trennung von der Kirche ftirbt, for 
wie auch für den nicht, der dieſe Kirche fennt und doch befämpft, auch für den 
nicht, der felbft Schuld daran if, daß er nicht zur Erfenntniß der Wahrheit ge 
Iongt. Damit verdammen wir doch keineswegs den einzelnen Menfchen (das In; 
dividuum), der im Irrthume lebt; denn wie weit er Schuld if, daß er die Wahr- 
beit nicht hat, das weiß nur Bott allein; auch handelt es fich bier nicht eigent- 
li darum, wer felig wird, fondern was felig macht. Und da fteht denn 
unerfchütterlich der Satz feft: „Selig macht nur Chriſtus.“ Diefer aber hat eine 
fiihtbare Anftalt, die Kirche, gegründet, mit welcher er fo innig verbunden ift, wie 
die Seele mit dem Leibe. Es gibt feinen Ehriftus ohne Kirche, und Feine wahre 
Kirche ohne Ehriftus. „Ein Leib ift, fagt der heilige Eyprian, und Ein Geiſt; 
Eine Hoffnung unferer Berufung, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott. 
Es kann derjenige Bott nicht mehr zum Vater haben, der die Kirche nicht zur 
Mutter bat. Konnte Einer entrinnen, der außerhalb der Arche Noe's war, fo 
mag auch ein folcher, der außerhalb der Kirche if, entrinnen“ (Cypr. de unit). 
(S. das Nähere in dem Artikel Alleinſeligmachende Kirche) Es iſt da- 
ber nichts —— 7 — was den Katholiken vom Proteſtanten ſcheidet; es find 
Fragen von höchſter Wichtigkeit für das Heil der Seele. Der Katholik fieht im 
Brotetantiönne einen Lehrftand ohne göttliche Auctorität und Sendung, eine Re 
Uglon ohne ‘Briefterthum, ohne Opfer, ohne Mittel der Sündenvergebung, eine 
eligton, welcher fünf Sarramente mangeln, die für das Heil der Seele höchſt 
wichtig find; endlich ein Kirchenwefen ohne göttlich geiftete hierarchiſche Ord⸗ 
nung. Dagegen ſieht der Proteſtant in der katholiſchen Kirche eine, auf Anmaßung 
und Täufchung beruhende, hierarchiſche Gewalt, eitle Menſchenſatzungen, wider⸗ 
natürlichen Gewiſſens zwang, in ihren religiöſen Uebungen und Gnadenmilteln eine 
trügerifche Werkheiligkeit, dle mit dem allein ſeligmachenden Glauben und mit der 
Re tfertigung durdy denfelben unverträglich ift; was dem Katholifen als das 
Iligfe u. Ehrwürbigfte erfcheint, pas heilige Meßopfer und der im allerbeilig- 
en Altarsfarramente gegenwärtige Bott, das if Söpendienfl. Der moderne, 
lichtfreundliche Broteftantismus verwirft alle p Dffenbarung, artet in vol. 
endeten Unglauben, in ein neues Heidentbum aus, welches für die fittliche und 
ſtaatliche Ordnung weit gefährlicher .ift, ald das alte, welches doch noch Ehr⸗ 
furcht vor den Goͤttern und dem Heiligen hatte. Diefe Gattung von Proteftan- 
ten bat: alfo die Fatholifche Kirche geradezu als Ungläubige anzufehen. Und bier 
gilt das Wort des Apoſtels: „Was hat der Gläubige mit dem Ungläubigen zu 
tbun?* 2. Kor. 6. „Ziehet mit dem Ungläubigen nidyt an einem Joche.“ Darf 
man es daher der Fatholifchen Kirche verargen, wenn fle al8 liebende Mutter ihre 
Kinder vor folcyen Berbindungen warnt, wenn fie diefelben als feelengefährlich und 
ſandhoſt anfieht und ſie deßhalb weder billigt, noch mit dem Segen, noch mit Ge⸗ 
oder irgend einem religtöfen Ritus beehrt wiſſen will, um dadurch nicht durch 

bie That zu billigen, was fie mit Worten verwirft? Soll fie eine fünbhafte 
Handlung noch durch Ertheilung des Segend gutheißen? Würde ſie die, ihr von 
ott verliehene, Gewalt nicht mißbrauchen, wenn fie durch eine feierliche Hands 
fung eine Ehe guibiehe, aus der ‚fie nur ungehorfame, feindfelige Kinder zu er⸗ 
warten hat? Gerade die, fagen nun die Proteftanten und die mit ihnen ſym⸗ 
pathiftrenden fentimentalen Katholifen, ift ein Beweis von Gewiſſenszwang. Allen 
die Fatholifche Kirche wing ja nicht; fie will nur, daß fie nicht gezwungen werde, 
ben Keim der Zerflörung in ihrem eigenen Haufe zu nähren, fonft müßte fie am 
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(Ende, was der tolerante Proteftantismus auch a: in neuefter Zeit ſchon von 
ihr gefordert bat (vgl. die Entfernung des Kaplans Roos in Krankfurt), Jedem 
ohne Unterfchlev im Beichtgerichte die Abfolution ertheilen. Was hat denn der 
fatholifche heil für ein Recht, den Segen zu verlangen? Stellt er fidy durch 
einen Ungehorfam gegen die Kirche nicht auf Diefelbe Stufe, wie der Proteftant ? 
Er kündigt der Kirche die Kindfchaft, fie ihm die Mutterſchaft auf Moy a. a. 
D. ©. 117). Er entzieht der Kirche die Kinder, fle ihn den Segen, an dem 
ihm, da er die Mutter veracdhtet, ohnebieß nicht viel liegen kann. Der nicht 
fatholtfche Theil, der fich freiwillig von der Mutter getrennt, nicht mehr zu ihr 
gehört, nicht an fie glaubt, was fol denn biefer für Rechtsanfprücdhe an den 
egen derfelben haben? was kann er ihm nützen? Die katholiſche Kirche will 
nicht; wie der Imdifferentismus unferer Tage die g.n Ehen zur Profelntenfchule 
machen, fie nimmt biefelben nicht in Schuß, und hätfchelt und pflegt biefelben 
nicht; fie mahnt vielmehr, was übrigens auch bie alte orthobor s proteftantifche 
Kirche gethan, von denfelben ab. Wenn die Tatholifche Kirche von dem protes 
ſtantiſchen Ehetheile fordert, daß er die Kinder in der Fatholifchen Religion erziehen 
lafie, fo fordert fie Nichts, was mit feinem Gewiſſen nicht vereinbar wäre, denn 
er huldigt ja feinem Stirchenglauben, er hat nur feine Privatüberzeugung, die er 
fi) von Niemanden aufdringen läßt, zu welcher er aber auch Niemanden, felbft' nicht 
feine Kinder, folgerecht verpflichten Tann. Zudem weiß er, daß feine Kinver tn 
der katholiſchen Religon daſſelbe, was im Proteſtantismus — das Evangelium, 
und dazu noch mehr Sacramente finden, alfo im Seelenheile nicht verkürzt werben. 
Daß und warum bei g.n E. das Sacrament nicht würdig empfangen, fomit auch 
die Gnade deſſelben nicht gehofft werden könne, iſt fchon erwähnt worden; ebenfo, 
wie fehr der Glaube des Fatholifchen Ehetheiles gefährbet, und wie nur zu leicht 
heilloſer Indifferentismus u. religiöfe Gleichgültigkeit Durch diefelben erzeugt werbe. 
Dieß geſchieht befonders hinfichtlich der Erziehung der Kinder. Diefe tft gewöhnlich 
eine ganz verfehlte, weil es ihr an Einheit gebricht. Was die Fatholiiche Mut⸗ 
ter pflanzt, das zerflört nicht felten der proteftantifche Vater, und umgekehrt, 
durch hämifche, fpottende Bemerkungen. Wie werden die Kinder fi) an die Ge⸗ 
bräuche der Kirche gewöhnen, welche fte zu Haufe als Auswüchſe des Aberglau- 
bens verachten hören? Wie werden ſie die Kirchengeſetze gewifienhaft beobadsten, 
wenn fle biefelbe vom itrgläubigen Water, oder von ber tter übertreten fehen ? 
Was ift verführerifcher für das Kind, als das Wort und Beifpiel des Vaters 
oder der Mutter? Wird die Gleichgültigkeit in der Religion von Seiten der 
Eltern nicht auch Gleichgültigkeit bei den Kindern erzeugen? Um einander nicht 
zu nahe zu treten, um bie gefcpßbchiliche Zuneigung nicht zu fchwächen, wird Alle, 
was fich auf die Unterſcheidungslehren bezieht, vermieden, oder verfleiftert und in- 
differenzirt werben. Aber, fragt Dr. Hirſcher mit Recht, wird die gefchlechtliche 
Halbbetäubung bleiben? Der materielle Bortheil feine Schimmer behalten? Wenn 
dann aber biete Betäubung und Täufchung weg ift, welch ein langer, Killer ram 
ob den Kindern, die (der Ueberzeugung des betreffenden Gatten gemäß) im Irr⸗ 
thume erzogen werben! Und endlich die Erziehung der Kleinen jet — dieß Haupt- 
ziel der ehelichen Bereinigung, wie fteht e8 damit? Wenn in einer guten Erziehung 
durchaus Kirche und Haus zufammenwirfen müflen, wie fteht e8 damit? Wenn 
in einer guten Erziehung die Gatten überhaupt, namentlich in ihrer religiäfen Rich⸗ 
tung, einig feyn müffen, wie fteht es damit? Und wenn in einer guten und freubigen 
Erziehung die eltern mit den Kindern, wie zu Haufe ihre Andacht verrichten, 
o auch gemeinfam mit ihnen zum Haufe Gotted gehen müffen u. gehen, wie 
t es damit? Stage man über al dieſe angeführten — nicht ſowohl 
oberflaͤchliche u. parteliſche Scribler, ſondern die in Rede ſtehenden Gatten ſelbſt; 
es iſt vielleicht nicht eine gemiſchte Ehe, in welcher (auch bei ſonſtigem friedli⸗ 
chen Zuſammenſein) die Gatten nach Jahren nicht bie Heberzen gung ausfprädhen, 
eö wäre beſſer geweſen, wenn fte fich nicht gefunben hätten. ir cl 
9 





feine andere bekannt. Es bleibt in ihrem Berhättnifie eine kranke, nie zu 
NRealencpclopädie. IL. 52 


Bi8 Ehen, gemiſchte. 


lende Stelle.“ a. a. O. Dieſe goldenen —A— wahr u. ganz der Erfah⸗ 
rung gemäß. Endlich kommt noch in Betracht ie Ungleichheit der Rechte, vie 
freilich in der erfien Liebeshige nicht beachtet wird, die jedoch ihre wirkende 
Kraft in der Stunde des Unfriedens Außert. Denn, tritt der traurige Zeitpunft 
der Abneigung ein, fo erwacht bei dem proteftantifchen Theile gar bald der Ge⸗ 
danfe einer möglichen Scheidung. Bei der, in unferer Zeit bei den proteflanti- 
fhen Gerichten Beftehenden, Menge von Scheidungdgründen wird die Scheidung 
nur zu leicht ausgefprochen. Und wer if dann unglüdlicher, als der katholiſche 
Ehetheil, der bei Lebzeiten feines Gatten keine zweite Ehe fchliegen darf! ur 
wenige Regierungen, wie 3. B. die Öfterreichifche, haben diefe Ungleichheit gefühlt 
und auch dem proteftantifchen Theile die Heirath bei Lebzeiten ſeines getrennten 
Gatten unterfagt. Welcher Strom von Unglüdafällen ſich bei ſolcher neuen Ber 
bindung über die aus erfter Che erzeugten Kinder, wenn fie noch Elein find, bins 
wälze, u. welche traurige Gefühle fie, wenn fie fchon erwachfen find, durch das 
ganze Leben begleiten, läßt fidy mit einer Feder nicht befchreiben, ohne die Aer⸗ 
gernifie in Erwägung zu ziehen, die aus der Echeidung, noch mehr aus der 
neuen Verbindung entfliehen. Man follte freilich meinen, die Katholifen follten 
durch die Vergangenheit u. durch die Gegenwart, durch die traurigen Beifpiele 
in Preugen, namentlich in Schleflen, Flug geworden feyn: allein der Indifferen⸗ 
tismus, die Gleichgültigkeit gegen die Religion, die in den Schulen ganz ab» 
ſfichtlich in das zartere Herz der Sugenb gepflanzt wurde; die, in Folge des Les 
fen von Romanen u. verderblichen Theaterflüden ſchon frühe zerftörte, iungfräus 
lidye Sittfamfelt u. die allzu früh erwachte finnliche Liebe; die romanhafte Ans 
fchauung von der Ehe, die Begünftigung folcher Ehen von Seiten der Staatsre⸗ 
gterungen: fie find die Urfachen, warum gemifchte Ehen, troß aller traurigen 
Erfahrungen, nicht felten find. Man hat in neuerer Zeit fih in u. außer den 
Ständefammern die undankbare Mühe gegeben, den Beweis zu führen, daß bie 
b enannte firenge Praris bei g.n E.n eine Neuerung fei, von der die alte Kirche 

chts gewußt habe, während die mildere Praris, nach welcher einzelne katho⸗ 
Use Geiftliche aus Leichtfinn, oder Menfchenfurct, oder Gefallfucht, Si E. unbe 
dingt einfegneten, ein altes rechtskräͤftiges Gewohnheitsrecht ſei. Was es mit 
diefem Gewohnheitsrechte für eine Bewandtnig habe, das hat Dr. E. Seitz in 
feiner Schrift: „Der Firchliche Verkehr zwifchen Katholifen u. Proteſtanten und 
die Discordanz zwifchen der Staats⸗ u. Fatholifchen Kirchengewalt.“ (Brienberg im 
der Wetterau 1830, ©. 97 fg.), u. der Berfafler der Genfuren über die Ab⸗ 
weifung des Biſchofs von Rottenburg durch Pie württembergifche Abgeordneten 
Kammer im 5. Capitel vom „ungefeglichen Zwalige zur Einfegnung q.r E.“ ©. 
44 fg., vom juridiſchen Standpunfte aus gründlich gezeigt. Diefer mil- 
den raris fehlt e8 an den wefentlichen Requifiten: a) an der Einwilligung des 
Kirchengeſetzgebers. “Denn eine ſtillſchweigende Einwilligung fann immer nur da 
angenommen werden, wo nicht eine entgegenftehende ausdrückliche Willenserfläs 
rung vorliegt (mon valet consuetudo contra canones) vgl. c. 4. D. 10. c. 4,5 
X. de consuet. Die Zeit, zu weldyer, u. die Art u. Weife, wie fe eingeführt 
wurde, beweist, daß ſie fidy auf Feine gefchriebene Kirchenvorfchrift übt. b) Die 
Kraft eines Kir engeiebe follen nur fromme, vernünftige u. folche Obfervanzen 
haben, weldye Fein Vergehen enthalten cc. 1, 3, 4, 5, 7, 9, 10, 11 de co- 
. suet). Die milde Praxis erfcheint alfo als mißbräuchliche Obfervanz, als Eors 
ruptel vgl. c. 11, X. de consuet. Dieß ergibt fi) aucd aus dem, was wir 
von g.n E. bereits beigebracht haben und gefchichtlidy noch beibringen werben. 
Faßt man die milde Praris, in ihrer Gioenhaf als Obſervanz, im Gegenſatze 
zur consuetudo im engern Sinne, d. h. als eine, von den Kirchenbehörden bei 
Ausübung ihrer Dienftverrichtungen gleichförmig u. geſetzlich befolgte Norm in's 
Auge: fo iſt klar, daß die Kirchenbehoͤrden verpflichtet find, bei Ausübung ihrer 
Amtshandlungen auf's firengfte die Ihnen durch die heiligen Kanonen vorgezeich⸗ 
nete Inftruftion einzuhalten; jede Abweichung von biefen, ober (wo eö in einem 
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beftimmten Falle an einer genauen inftruftiven oder gefeplichen Beſtimmung fehlt)- 
jede Abweichung von demjenigen, was ber ——— nach ine — 
Ueber; aus in biefem alle für das dem Geiſte der Kirchen, Fi Entfpres 
de Alt, {ft eine unerlaubte ‚Handlung, die um fo werriger zur Begrünpun, 
mer gefeglich Fräftigen Gewohnheit für geeignet erachtet werden muß, als ve 
Behörden der Kirche ſtets nur im Aufttage der höchflen Kirchengewalt, von 
welcher fie ihre Amtsfakultäten herleiten, handeln,, jede Zumiderhandlung gegen 
ein abfolut, oder auch nur hypothetifi gebletenbes Gefeg, aber einen Amtoͤexceß 
begründet. Keine Kirchenbehörde darf eine Praxis anerkennen u. das Berfahren 
anderer Kirchenbehörden zur Richtſchnur ihres eigenen Berfahrens nehmen, wenn 
die Beifpiele u. PBräjudizien mit den klaren Geſehen, oder, follten diefe auch mans 
gein, mit dem Geifte der Sirchengefebaebumg nicht volftändig harmoniren. Da 
nun, wie wir aus dem gefchichtlichen Theile fehen werben, tn Beziehung 
die gin E. der Buchftabe der Sirchlichen Geſetzgebung eben fo Far, wie der Bell 
derfelben iſt, fo ergibt ſich von felbft, was von ber vielgerühmten württemberg 
ſchen Praxis zu halten fel. Diefe, welche von dem Berfafler der Eenfuren als 
mefehlo8, recht8loß, geächtet” bezeichnet If, wird in ihrer raurigen Gonferueng 
noch immer feftgehalten. Außer den, fchon früher zur Strafe auf Kaplanelen zus 
rüdverfegten gi Pfarrern, u. dem auf eine Landpfarrei verſetzten Univerfitätö« 
Profeſſor Dr. Mad, wurde erft tt wieber ein allgemein geachteter Dekan, zum 
allgemeinen Sämere u. Betrübniß der aufrichtigen Katbel en, auf eine Pfarret 
zurüdverfegt. Freilich fcht diefe Praxis deghalb tm civilifirten Deutſchland, ges 
wiß nicht zum Ruhme ver Regterung in einem confitutionelen Staate — nuns 
mehr vereinzelt da. Man fucht freilich diefelbe, fich ſtühend auf ven falfchen 
Grundſatz von der Omnipotenz des Staates, nach welchem jedes Kirchengefeh . 
dem GStaatögefepe, ja fogar jeder einzelnen Verordnung untergeorbneter Res 
terungsbehörden weichen fol, zu vertheldigen. „Berordnungen u. Gefepe, 
[0 lautet der traurige Grundfag, von dem man in Württemberg bei der Unter- 
handlung über die Brängfcheldung der Kirchen» u. Staatögewalt, ober richtiger 
„ Sefchäfsastheilung" ausging, die biöher beftanden, dürfen nicht anders gedeutet, 
an dem, was ausbrüdliche Vorfchriften irgend einer Art bereit geordnet haben, 
darf Nichts geändert, fondern höchftens, wo bieß möglich if, eine Gefchäftsvers 
einfachung angebracht werben.“ NAetenmäßige Darftellung der Verhandlungen ber 
voürttembergifchen Kammer der Adgeorbneten über vie Angelegenheiten ver latho⸗ 
liſchen Kirche in Württemberg auf dem Landtage 1841 —42. Stuttgart bei 
Mepler. S. 73, 74. Allein dig kaiholiſche Kirche wird auf ihr angeſtammtes 
von Ehrifto dem Herrn ererbtes Recht, welches, namentlich in Deutſchiand, felb 
durch die Reichsgeſetze, dug kaiſeriiche Conſtitutionen, jabfchieve, Wahl⸗ 
Eapitulationen, Concorbate, erfaffungsurfunden ıc. ebenfo, wie das des Staates 
verbrieft iſt, nicht aufgeben; fie wird daſſelbe im immer neuen Klagen geltend 
machen u. gruen Eingriffe in daſſelbe vor aller Welt fo lange feierlich proteftiren, 
bis es anerkannt wird. Die Tatholifche Kirche In Württemberg wird, da man 
daſelbſt fi fo gerne auf die Hohen ſtaufen beruft, nicht vergefim, was 
Friedrich II. in der Authenlica »cassa« fagt: daß alle Etaatögefege u. Gewohns 
heiten, welche den Rechten u. Freiheiten der Kirche zuwiderlaufen, caffirt und 
wirkungslos felen. Vgl. Johann Brunnemann Comment. in Cod. lib. 1. tit.2, 
de SS. Eccles. ad h. Authent. Sie wird nicht vergeffen, daß die Befchlüffe des Con⸗ 
cils von Trient in Deutfchland anerfannt find, daß noch in Kraft iſt ver Relipionds 
friede, der in $. 20 nur die der Augsburgiichen Eonfeffion Zugethanen vorläufig, 
u. bi6 zur endlichen chriftlichen Bergleichung der Religion, der Jurisdiftion der- 
fatholifcyen Kirche entnahm, dieſe ſeidſt aber in ihrer Integrität fortbeftehen Leg.“ 
„Aber in andern Sachen u. Fällen, ber Augsburgifchen onfeffton nicht gelans 
end, fol die geiftliche Jurtsbiftion durch die Erzbiichöfe, Biichöfe und andere 
Praͤlaten, wie deren Eyercitium an einem jeden Drte —e und ſie deren 
in Uebung u. Gebrauch u. Poſſeſſion find, Hierfür wie bloher De wen 
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cirt, geübt und gebraucht werden.“ Sie wird nicht vergeſſen, daß durch die 
Wahlcapitulation von 1690 art. 14. 8. 5. die deutſchen Kaiſer, als Schutzherren 
der katholiſchen Kirche, deren Rechtsnachfolger die jetzigen Regenten ſind, be⸗ 
ſchwuren: „fo wollen wir daran ſeyn, daß die causae saeculares ab ecclesiasticis 
sechtlich diſtinguirt, auch die darunter vorfommenden zweifelhaften Fälle durch 
gütliche, mit dem päpftlichen Stuhle vorzunehmende, Handlung u. Bergleidy er 
ledigt werden mögen.“ Ste wird nicht vergeflen, daß namentlich in der würt⸗ 
tembergifchen Berfaffungsurfunde mit Flammenzügen gefchrieben ſteht: „Jeder, 
‚ohne Unterfchled der Religion (alſo audy die fatholifchen Geiſtlichen), genießt im 
Königreiche ungeftörte Gewiſſensfreiheit.“ $. 27. Die Leitung der innern Ange: 
kegenbeiten der Fatholifchen Kirche ſteht dem Landesbifchofe nebfl dem Domcapitel 
zu. Derfelbe wird in diefer Hinſicht mit dem Capitel alle diejenigen Rechte aue⸗ 
üben, weldye nad) den Grundfägen des katholiſchen Kirchenrehts mit jener 
Würde wefentlich verbunden find.” Sie wird nicht vergeflen, daß der Gefehgeber 
des vielbefprochenen Religionsedicted den beften Kommentar zur Auslegung des⸗ 
felben in den Worten gegeben bat: „Um unfern Föniglidyen Untertanen, zu 
welchen der bisher aufgenommenen chriftlichen Religionsparteien fie auch gehören, 
eine freie u. ungehinderte Religionsübung In dem ganzen Umfange unferd König: 
reiches zu foern, feßen wir dem Geiſte des wahren Chriſtenthums gemäß feft ıc.“ 
— BGeſchichte der gemifchten Ehen. Es ift wahr, die g.n Ehen find 
nichts Neues, fie find etwas fehr Altes — fie find fo alt, als der Sündenfall 
des Menſchen. „Es geichah, als die Menfchen begannen ſich zu vermehren auf 
Erden u. ihnen Töchter geboren wurden, da ſahen die Söhne Gottes (die Nadh- 
fommen Seth8) die Töchter der Menfchen (die Nachkommen Kains), daß fie 
ſchön waren u. nahmen fidy Weiber von allen, die ihnen geflelen. Da fprad 
Sehova: nicht fol mein Geift im Menfchen walten ewiglich, wegen ihrer Ber: 
gehung; er iſt Fleiſch.“ 1. Mof. 6. Daher gab Gott ſchon durch Mofes das 

erbot: „Du ſollſt dich nicht mit den Kananäern in eine Heirath einlaflen, 
deine Tochter nicht ihrem Sohne, ihre Tochter nicht deinem Eohne zur Ehe ge 
ben; denn fie wird deinen Sohn verführen, er wird von mir abfalln.“ 5Mof. 7. 
Der Grund des Geſetzes war alfo: Gefahr der Berführung zum Abfalle vom 
wahren Glauben. Abraham befhwur feinen Knecht Eliefer, feinem Sohne tein 
Weib aus den Kananitern zu nehmen. Da die Jeraeliten nad) der Eroberung 
des gelobten Landes mit abgöttifchen Volksſtämmen gemifcht lebten, war die Ges 
fahr des Mbfalles um fo größer, vgl. Rum. 25, 1—3; Joſua 23; Richter 3. 
Der weife König Salomo wurde durch gemifchte Ehe gun Thoren, ging fremden 
Böttern nad) und ward unglüdlich, 3. Könige FE. Nach ver Rüdkehr aus der 
babylonifchen Gefangenfchaft, wo fich bie Euden mitunter in hr E. eingelaffen 
hatten, erneuerte Esdrad das Verbot Mofte. Esdra 9, 10; Nehem. 13. Der 
rund if Rind hier das Mipfallen Gottes und Abfall vom Glauben. Wurden 
bisweilen Mifchehen geftattet, fo war Grundbebingung der Uebertritt zur jüpifchen 
Religion und Erziehung aller Kinder in derſelben. Kutfchker die gin E. ©. 3. 
Was nun die Lehre des Chriſtenthums in Betreff der Ehe anlangt, fo haben 
wir fchon oben, beim Begriffe u. Wefen der Ehe, hervorgehoben, daß die Grund: 
Bedingung die Einheit in der Liebe fei, u. zwar jener Liebe, die nicht flirbt, der 
mm! ſchen, nicht der irdiſch finnlichen. Diefe bat ihre Wurzel im Glauben u. 
n der Furcht Gottes, in dem Beftreben, Alles zu vermeiden, was und von Gott 
irennt und ihm mißfällig if. Chriſtus verlangt vor Allem Einheit mit ihm und 
ed n mit dem Bater im heiligen Geiſte. Da nun die von ihm geftiftete 
Kirche fein Leib if, fo iſt Einheit mit der Kirche auch Grundbedingung ba 
Einheit mit Ehriftus. Wenn daher Ehriftus fagt: „Bleibet in mir, fo we ich 
in euch!” fo iſt es daflelbe, ald wenn er fagte: „Bleibet in Einheit mit ber 
Kirche, wie ich mit derfelben in fleter Verbindung u. deren Haupt bleibe; ober, 
was ins if, bleibet in der Wahrheit, denn meine Kirche iſt eine Säule und 
Orundfeße ver Wahrheit; Halter es nicht mit der Welt, wie auch ich es nicht 
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mit ihr halte, heiliget euch in der Wahrheit, für die ich mich aufgeopfert habe. 
Joh. 15, 17. gie lfegt das große Geheimniß der Ehe: fie foll eine Ehe im 
Herrn feyn, 1. Kor. 7, 39. Wer aber dem Herrn anhangt, der iR Ein Geiſt 
mit ihm, 1. Kor. 6, 15. Sol die Ehe eine wahrhaft chriftliche feyn, fo muß 
fie das reale Abbild der Liebe Ehrifti zu feiner Kirche feyn (flehe oben); fol fie 
aber dieſes feyn, fo muß fie abgefchloffen werden im Glauben, mit reinem Herzen u. gus 
tem Gewiffen. Dieß fchärft der Apoftel vor allem ein 1. Tim. 1,5. u. warnt vor Spal⸗ 
tung u. Yergerniß, Röm. 16,7. Die Irrgläubigen fol man meiden; dieß lehrt felbft der 
Jünger der Liebe. 2. Joh. 10. Der Grund iſt, weil fie von der Wahrheit abgefallenu. ihre 
Lehre verberblich, wie der Krebs weiter fchleicht, vgl. 2. Tim. 2,17. 18. Tit.3, 10. 11. 
Man wendet freilich ein, derfelbe Apoftel fage: „Der nicht chriftliche Mann wird 
durch die chriftliche Frau gebeiligt, und die nicht chriftliche Frau durch den chriftlichen 
Mann geheiligt, fonft wären ja eure Kinder unheitig, nun aber find fie heilig.“ 
Daß diefe Stelle nicht von einer Ehe fpreche, die mit einem Nichtchriften erft ab- 
zufchließen fei, fondern von einer bereit abgefchlofienen (wo von zwei nichtchrift- 
lichen Gatten, wie es zur Zeit des Apofleld oft der Hal war, einer zum Chri⸗ 
fienthume übertrat, der andere Nichtchrift blieb), davon hätte man fich fchon 
durch den vorausgehenden Vers überzeugen können: „Wenn ein Bruder eine 
Nichtchriſtin zur Frau hat, u. fie zufrieden iſt, ihm beizuwohnen, fo fchelde er fich 
nicht von ihr.“ Diefe Stelle fagt alfo nur foviel, daß das gültig geichloffene 
Ehebündnig nicht aufgelöst werben „de (daß unter gewiffen Umſtaͤnden eine 
Auflöfung ſolcher Ehen zuläffig fei, hierüber ſ. Eheſcheidung); allein die fchlecht« 
binige Zuläffigfeit, oder das unbebingte Erlaubtfeyn g.n €. iſt damit durchaus 
nicht auögefprochen. Vergl. Kutfchker a. a. O. 8. 6. Katholifhe Beden- 
fen über die erzwungene Einfegnung gt E. Augsburg 1841. Es iſt, man mag 
ſich drehen und winden, wie man will, ununterbrocdhene Lehre der Fathollfchen 
Kirche, audgefprochen durch ven Mund ver heiligen Väter, der Goncilien, der 
Eonftitutionen und Tonftiger allgemein gültiger Wusfprüche der Päpfte, daß die 
Mifchehen im Allgemeinen unzuläffig , verboten, u. nur unter gewifen, von ber 
„Kirche feflgefegten u. noch feſtzuſetzenden, Bedingungen erlaubt fein. Eine Menge 
unbeftreitbarer Zeugniffe biefür findet fich bei Binterim a. a. O. von der Un- 
zuläffigkeit g.r E. VI. Bo. IL. Thl. s. 1-6. Kutſchker a. a. ©. $. 9—46. 
Stapf über die Ehe; was ift von g.n €. zu halten I. Thl. $. 7—8. Wir müf- 
fen und bier auf Weniges befchränfen. Der heilige Ignatius M., ein Schä- 
ler des heiligen Johannes, (+ 107) warnt vor dem Umgange mit Irrgläubigen 
(Schhismatifern) Ep. ad Philad, c. 3. Hefele, Patres apost ed. IL p. 161. Der 
heilige Jrenäus (+ 202), adv. haeres. lib. 3. c. 3. Tertullian (+ c. 220) 
foricht fih über die Unzuläſſtgkeit g.r E. ausführlich u. nachdrücklich aus in ſei⸗ 
ner Schrift: ad uxorem lib. 2. Er will die Ehen nur im Herrn gefdhloffen 
wifien, u. erflärt die von uns angeführte Stelle I. Kor. 7, 12 ff. ganz in uns 
ferm Sinne u. ‘begründet die Unzuläffigfeit ver Mifcheben aus ihrer Ratur, ale 
dem Wefen der chriftlichen Che wiverftreitend, (vergl. die oben angeführte Stelle 
vom Glüde einer chriftl. Ehe) u. gibt als Grund der Abſchließung folcher Ehen den 
Indifferentismus und raw en Sinn an. Der Heilige Eyprian (+ 258), 
welcher fo fchön von der Einheit der Kirche fpricht (de unitate ecclesiae), 
Eonnte natürlich die Mifchehen nur mißbilligen u. verwerfen. Auch er erklärt bie 
Stelle »nubat in dominos wie Tertullian (vergl. defien Schrift: libri 3 Testimo- 
niorum opp. ed. Oberthür T. IL. p. 1—97) Zeno; von Verona (+ 380) begrün- 
det in feinen Reden (sermones varii ed. Ballerini Veron. 1739. 4. Galland. in 
Bibl. vett. PP. T. V.) wie Tertullian die Unzuläffigkeit der Mifchehen aus ihrer 
Natur, ale ge feicht den Abfall vom Glauben herbeiführend, den Frieden der Ehe 
wegen der Verſchiedenheit ver religtöfen Anfichten u. Uebungen ftörend, dad Ges 
wiflen verlegend; er flellt folche Ehen als gottedläfterlich (sacrilega) dar. Noli 
esse sacrilega, noli esse proditrix legis; eine Berrätherin am göttlichen Geſetze 
nennt er eine Braut, die eine Miſchehe eingeht. Wenn diefe Väter bei ven Mil 
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Ehen zunaͤchſt die Ehen der Ehriften mit Richtchriften im Auge haben, fo ergibt 
ch doch aus dem, von ihnen für die Unzuläffigkeit folcher Ehen Angeführten der 
nalogiefchluß für die Mifchehen überhaupt, aus all dem bisher Gelagten von 
elbſt. Der heilige Ambrofius (+ 397), ein gewiß unverwerflicher Zeuge, fpricht 
ch über die Mitchehen, u. zwar zwiſchen Ehriften u. Häretifem — Irrgläubi- 

gen — nicht Ungläubigen, dahin aus, daß der Ehrift, welcher mit einem Anders: 

gläubigen eine Ehe eingehe, Gefahr laufe, feines Glaubens verluftig zu werben; 
daß eine reine Liebe bei folchen Ehen faum denkbar ſei u. die häusliche Andacht 


‚durch fle geflört werde. Gewiß fehr beklagenswerthe Punkte! Vgl. defien Schrift: 


de Abraham. c. 9. Derfelbe ermahnt den Biſchof Vigilius von Trient drei 
Mal: er möge alle Sorgfalt anwenden, daß feine Gemeinde durch g. E. nicht 
befledt werde. Vergl. epist. ad Vigil. nr. 1. 7. 34. Der heilige Bierongmus 
(+ 420) hielt die Ehen mit Häretifern noch für gefährlicher, al8 die mit Heiden. 
Bergl. deſſen Schrift: contra Jovin. c. 19. In feinem Briefe ad Laetam, der 
fo oft zu Bunften der g.n E. angeführt wird, fagt er nicht mehr, als was wir 
oben über 1. Kor. 7, 14 bemerft haben. Der heilige Auguſtin (+ 430) bemerft, 
daß die Mifchehen weder aus reiner Liebe entftehen, noch die Liebe in ihnen Tange 
beftehen fünne. Vergl. ep. 258 ad Martian. Noch firenger, ald die Tateinifchen 
Väter, find die griechiſchen — namentlich Bafllius, Gregor von Nazianz, Atha- 
naflus, Ehryfoftomus. Die falfchen Friedensprediger unferer Tage mögen bei die- 
fen die Erklärung über »pacem cum omnibus habete« lefen. Opp. Tom. XI. 
Homil, II, Auch die Kirchenverfammlungen, fowohl die allgemeinen, als die Pro: 
vinzials u. Didcefanfynoden, haben ihre Stimme gegen die Mifchehen erhoben. 
Schon gegen die Mitte des 4. Jahrhunderts gaD das Concil von Laodicäa 
(c. 347— 381) ein allgemeines Verbot jeder ehelichen Verbindung mit Duarto- 
decimanern, Novatianern und Montaniften, obfchon diefe Häretifer die Gottheit 
Ehriftt nicht läugneten. Es erklärte folche Ehen nur dann fi zuläffig, wann 
der irrgläubige Theil vor der Ehe aufrichtig gelobte, feinen Irrthümern zu ent 
fagen und den wahren Glauben anzunehmen. Bergl. can. 10, 31. Der erftere 
jagt, daß die Katholifen ihre Söhne u. Töchter nicht unbedingt und ohne allen 

nterfchied (adtayopws) an die Häretifer verheirathen dürfen. Cabaffutius 
(notitia conciliorum) bemerft zu diefem Kanon, daß das adıapdpws, indifferen- 
ter, dahin weife, daß die Mifchehen nicht unbedingt verboten, fondern, wo eine 
wichtige u. vernünftige Urfache, wie 3. B. wenn der irrgläubige Theil aufrichtig 
verjprach, den Irrihum abzulegen u. den wahren Glauben anzunehmen, zuläffig 
fein. Statt des zweideutigen indifferenter hat can. 31 ausbrüdlidh: si se chri- 
stianos futuros profiteantur. Vergl. Ban Espen zu diefem Kanon u. Binterim 
a. a. O. Obgleich diefes Eoncil ein Provinztalconcit ift, fo haben feine Beftim- 
mungen, da fie in die Firchlichen Gefeßesfammlungen aufgenommen find u. durch 
allgemeine Soncilien beftätigt wurden, allgemeine Oültgfelt. Die um diefelbe 
Zeit gefelerte Synode zu Elvira febt can. 16 eine fünfjährige Ausfchliegung 
von der Kirchengemeinfchaft für die Eltern feft, weldye ihre Kinder mit ven 
Kepern verlobten. Kanon 14 der Kirchenverfammlung von Ehalcedon, einer all: 
gemeinen Synode (a. 451), belegt mit eben dieſer Ausſchließung von der Kirchen: 
et bie Ehe mit Jrrgläubigen u. erflärt: daß nach kirchlicher Borfchrift 
alle, aus folcher Ehe erzeugten, Kinder kathollfch erzogen werben follten. Das 
Concil von Agde (a. 506) wiederholt den Kanon von Laodicaͤa, verbietet den 
Katholiken die Ehe mit Häretifern ohne Ausnahme, wenn ſie nicht verfprechen, 
zum katholiſchen Glauben zurüdkehren zu wollen. Diefer 67. Kanon ging in 
Gratian's Decret über u. erhielt dadurch allgemeine Gültigkeit c 16. caus. 28. 
qu. 1. Aehnliche Befimmungen enthalten noch viele andere Synoben ; vergl. 
hierüber Binterim a. a. D, u. Kutfchker $..17—30. Wenn in den nächften fol: 
genden Jahrhunderten Feine neuen Zeugniffe gegen die g.n E. vorfommen, ald 
etwa Verbote der Ehen mit Juden, fo liegt der Grund darin, daß in jenen Jei⸗ 
ten Feine neuen Secten auftauchten, wegen ber Strenge der Civilgeſetze gegen 


fie. - Sobald ſolche auftauchten, trat bie Kirche mit den alten firengen Beſtim⸗ 
mungen auf. Die Synoden von Prefburg 1309 unterfagten die Milcheben uns 
ter der Strafe der Erfommunifation, eine Befimmung, die Papft Elemens VI 
im Jahre 1346 nad) ihrem ganzen Inhalte beftätigte. Vergl. deifen Eonfitution 
bei Binterim a. a. D. und bei Raynald annal. ad a. 1346 Nro. 73. Als in 
Deutfchland die Secte der fogenannten Mpoßelbrüber allerlei verkehrte Lehr⸗ 
fäge, beſonders in Rüdfidht der Unauflösbarkeit der Ehe, verbreitete, wurbe die 
Che mit ihnen ebenfalls unter Androhung der Ercommunifation unterſagt. Das 
Concil von Trient befchränfte ſich darauf die Reinheit des Glaubens u. die Hei⸗ 
ligfeit der Ehe im Allgemeinen zu wahren u. ven Irrthum zu verbammen; auf 
e g.n ©. ließ ſich daffelbe nicht befonders ein. Welfenberg gibt als Grund 
an: „Die gegenfeitige Abneigung der Glaubensparteien babe fidy ohnehin ale 
ftarfes Hinderniß folcher Ehen gezeigt. (Die großen Kirchenverfammiungen. IV. Bo. 
p. 324.) Die von demfelben gegebenen Beftimmungen betreffen rein Tatholifche 
Ehen. Sobald aber im weitern Berlaufe der Reformation die Leivenfchaft ver 
Gemuͤther fi) in Etwas fehte u. bei dem häufigen Verkehre der Katholiken u. 
Proteſtanten Miſchehen entflanden, erhob die Kirche fogleich ihre ernfte Stimme 
dagegen. Zum Beweiſe dienen die vielen Brovinzials u. Didcefanfynoden, welche 
die alten Fanonifcyen Verordnungen erneuern, die Miſchehen verbieten, die Trau⸗ 
un unterjagen. Diefelden find zufammengeftelt in Besnarb’s Literaturzeitun 
Sabrgan 1827 December; bei Stapf: Makoralunterricht über die Ehe ©. 21 
‚ und in Mauri de Schenkel instit. jur. ecoles. ed. X. von Scheill, II. Bo. 
. 416. Das Refultat der Beftimmungen dieſer Synoden iR: d Mifhehen 
find unerlaubt. Wenn der häretifche Felt dem Irrthume nicht abfchwört, ſo 
ſollen foldye Ehen weder in der Kirche proflamirt, noch getraut werden (ox am- 
bone ne denuncientur neque copulentur). Den Gläubigen wurde der nähere 
u. vertraute Umgang mit Häretitern verboten, Die ratio legis iſt dieſelbe, bie 
wir oben angege en haben; vergl. Kutfchler a. a. D. 8. 30. Der Einwurf: «6 
feien dieß nur Beftimmungen von Provinzials u. Didcefanfynoden u, hätten ſo⸗ 
mit nur partifulare, nicht allgemeine Gültigfeit, fallt — inweg, daß dieſe 
Synoden nur die alten, allgemein gültigen Beſtimmungen in Beziehung auf die 
Mifchehen wiederholten u. einfchärften, u. ihre neuen Beitimmungen von der Kirche 
nicht widerſprochen, fondern gebilligt u. in der Praris angewendet wurven. In ber 
einftimmigen Befolgung der Verfügungen von Seite der anordnenden Kirche, fagt 
Schell a. a. D., wird der vollfländige Begriff eined consensus communis — 
der allgemeinen Uebereinftimmung —- u. fomit aud) eines Allgemeinen Kirchengefehes 
conftitutrt. Die Eonftitutionen der Päpfte ſtimmen mit der Lehre ver heiligen 
Bäter u. der Concilien in Beztehung auf die gRiihehen vollfommen überein. Sie 
find angegeben bei Schell und Stapf a. a. D.; Kunftmann: „die gn E.“ 
Regensburg 1839 im Anhange. Kutichker führt in der ſchon öfters erwähnten 
Schrift $. 32—47 ſolche Eonftitutionen von. Päpften aus allen Jahrhunderten 
an: von Leo dem Großen, Bonifaz V., Stephan IV., Bonifaz VIIL, Clemens VIII. 
Urban VII, Elemens XL, Benebict XIV. (die Gonflitutionen vieles Bapfted, au 
den fich die Vertheidiger der. Mifchehen ald eine Hauptauctorität fo gerne 
berufen, find zu ihrem Nachtheile u. Schande einer ausführlidden Erörterung un» 
terworfen. S. 219 — 253), Clemens XIII. Pius VI., Pius VIL, Leo XIk, 
Pius VIII., Gregor XVI. Uülle diefe Gonftitutionen enthalten im Wefentlichen 
folgendes: Die Mifchehen find unerlaubt, find fündhaft u. verboten, wenn nicht 
der fatholifche Ehetheil volllommen gefichert ift, feinem Glauben gemäß zu leben, 
der Sırgläubige feinem Irrthume ab! wört, oder der Glaͤubige ſich verpflichtet, 
an der Belehrung des Irrgläubigen Ehetheils gewifienhaft F arbeiten u. die Ers 
ziehung aller Kinder in der katheſchen Religion verbürgt iſt. Werben nicht alle 
Kinder in der Fatholifchen Reiiglon erzogen, fo dürfen ſolche Ehen weder enge 
fegnet, noch wit irgend einem Ritus oder Gebet beehrt werben. Benebict XIV., 
welcher al8 Patron der milden Praxis angerufen nennt bie gu E. ae 
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radezu verabfcheuungswürdige, gottesläfterliche Verbindungen (connubia detesta- 
bilia, vincula sacrilega), au welchen man nur durch unfinnige Liebe verleitet 
werde. Die Meinung, als ob der heilige Stuhl folche Ehen bilge., nennt er 
eine falfche, ein Unrecht und eine böswillige Verläumdung. — In Gegenden, wo 
Katholifen u. Proteftanten gemifcht leben, duldet (tolerat) die Kirche Diefelben, 
aber fie billigt fie nicht. Unter gewiffen Umftänden fönnen fie erlaubt wer; 
den, niemals aber ohne Dispens, deſſen Ertheilung dem heiligen Stuhle vorbe⸗ 
halten, wenn hierüber nichts Anderes von demfelben verfügt if. Die Mifchehen 
durften in der Regel auch nicht Firchlich yproflamirt werden, und der Fatholtiche 
Theil verfiel noch in eine Cenſur f. Kirchenftrafen. Pius VIIL ließ in dem 
Breve an die rheinifchen Bifchöfe: »Litteris etc.« in Betreff der ſtrengen Praxis einige 
Milderung eintreten, macht e8 aber zur ausbrüdlichen Borfchrift, daß man Die 
Fatholtfchen Bräute auf die beftehenden Kirchengefege, auf die große Sünde, de: 
ten fie fich bei Eingehung einer Mifchehe dauteie machen, auf das Dogma der 
allein [eligmachenben Kirche und auf die Grauſamkeit aufmerffam mache, die fic 
gegen ihre Kinder verüben, wenn nicht alle in der Fatholifchen Religion erzogen 
werden. Die Broflamationen follen, um der Entdedung möglich obwaltender 
Ehehinderniſſe willen, gefchehen, obige Ermahnungen öfter, befonders bei Annähe⸗ 
tung des Hochzeittaged, wiederholt werden. Wenn alle Ermahnungen fruchtlos 
bleiben, fo fol man zwar nicht mit SKirchenftrafen gegen bie harinädige Braut 
verfahren; indefien fol der Pfarrer eine ſolche Ehe Bicht nur nicht kirchlich ein: 
fegnen, fondern fi) auch von allem dem enthalten, wodurch er den Anſchein ge: 
ben könnte, daß er ſolche Ehen billige. Webrigens erklärt verfelbe, wie Bene: 
dict XIV., audy die vor einem proteftantifchen Pfarrer abgefchloffene Ehe für gültig. 
Um übrigens die Abfchließung der Ehe vor proteftant. Predigern möglichft zu verhüten, 
geftattet er paffive Aſſiſtenz an einem nicht Hl. Orte u. ohne allen Fatholifchen Ritus, 
und das Eintragen der Ehe ald wahr und gültig in's Copulationsbuch. Dieſes 
Zugeftändniß, diefe Milderung, nennt der lebtverftorbene Papft Gregor XVL in 
feiner Allokution über die gerängliche Megführung des ehrwürdigen Grabifchofs 
von Köln, Clemens Auguſt, vom 10. Dezember 1837 die lebte Gränze, weldye zu 
überfchreiten geradezu Unrecht ifl, und Die er daher auch felbft in feinen Breven 
an die Bifchofe Baiernd und Ungarns und in der Inftructton für die Bifchöfe 
Defterreichs in den deutfchen Brovinzen nicht überfchritten hat. Obglei man in 
Preußen Himmel u. Erde in Bewegung febte, u. auf geradem u. ungeradem Wege 
eine noch größere Milde zu erzwingen fuchte, fo iſt dieß doch an dem Felſen, 
auf welchen der Stuhl Petri geftelt ift, gefcheltert, und dennoch wartet man in 
aurtiemberg, tieinohl vergebens, auf ein noch größeres Nachgeben des heiligen 
Stuhles. Diefe hiltaftifchen poffnun en find eitle Träume u. Schäume! 
Die politifhe Gefepgebung iſt e8, weldye Verwirrung, Unfriede u. Bitterkeit 
in Sachen der Mifchehen verurfacht hat, und wenn fie auf [reblichem Wege, 
(wie es in den meiften Staaten, Württemberg, wo fidh die Sache bei gutem 
Willen am leichteften fchlichten ließe, faft allein ausgenommen) nicht mit der kirch— 
lichen Geſetzgebung in Webereinftimmung gebracht wird, fo wird die Erbitterung 
eher fteigen, als abnehmen. Die verſchiedenen Beflimmungen der Eivilgefep: 
AH: in Sachen der g.n &. in Deutfchland hier anzufübren, würde und zu 
weit führen, und es wäre dieß um fo unnüger, als der Streit über die g.n €. 
durch Bereinbarung der verfchiedenen größern deutfchen Staaten mit dem heiligen 
Stuhle glücklich gelöst wurde, nur in Württemberg und einigen andern kleinern 
deutfchen Staaten, wahrlich nicht zur Förderung der vielgerühmten deutſchen 
Einheit und Religions: und Gewiſſensfreiheit, fortgefeht wird. Wir verweilen 
daher auf die Schrift von Dr. Friedrich Kunftmann: „Die g.n €. unter den 
chriſtlichen Bonfeffionen Deutſchlands.“ (Negensburg 1839 bei I. Manz.) Rach—⸗ 
dem der gelehrte Verfaſſer in der Einleitung $. I. fich über die Seltenheit 
rt €. in Deutfchland vor der Reformation, wegen ber frnge Beftrafung der 

äretifer auch von Staatöwegen, ſich verbreitet, Bell er in $. IL die Gegenſaͤhe 
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in der Lehre von der Ehe, die zwifchen Katholifen und PBroteftanten beſtehen, Kar 
auseinander, wobei er namentlicdy die widerfprechende Anficht der Reformatoren- 
aus ihren eigenen Schriften woͤrtlich anführt, fpricht er $. III. von der gegenſei⸗ 
tigen Stellung der Sonfeffionen bi8 zum Religionsfrieden. Entſtehung ver ge 
mifchten Ehen. $. IV. Bon dem Rechtöverhäftniffe der g.n Ehen, vom Religions⸗ 
frieden bis zur Beendigung des Concils von Trient. $. V. Bon -Beendigung ber 
Synode von Trient bis zum Beginne des 17. Jahrhunderts. $. Vi. Vom Beginne 
des 17. Jahrhunderts bis auf den MWeftphälifchen Frieden. $. VII. Bom weft: 
phälifchen Friedensſchluſſe bis zur theilweifen Umgeſtaltung der ftaatsrechtlichen 
Berhältniffe der Confeſſionen durch den Rheinbund. Endlich von der theilwe jen 
Umgeftaltung der ftaatörechtlichen Berhältniffe der Eonfeffionen durch den Rhein: 
bund bis auf den Wiener Congreß u. die nenefte Gefeggebung der deutfchen Staa- 
ten über die g.n E. Uebrigens find mit diefer Schrift zu vergleichen: Dr. Moy 
a. a. D. Döllinger über g.e E. (Regensburg 1838) und in flaatörechtlicher 
Beziehung Dr. Seitz in der ſchon öfters gerühmten Schrift: „Der Firchliche 
Berkehr zwifchen Katholifen und PBroteflanten ıc.” Das Snhaltöverzeichniß aibt 
genügend an, was In diefer gründlidy bearbeiteten Schrift zu finden ift: 1) Stim⸗ 
men und Beſchwerden (über Ultramontanismus 16.) 2) Katholicidmus. 3) Die 
:Beriode der concordia sacerdotii et imperii. 4) Die Periode der discordia 
sacerdolii et imperii. 5) Die Waffen im Kampfe des Sacerdotiumd und Im⸗ 
periumd. 6) Kampfplag im Prinzipienftreit zwifchen dem Sacerbotium und Im⸗ 
perium, 7) Der firdyliche Verkehr zwifchen Statholifen u. Proteftanten in Anfehung 
des heiligen Saframented der Taufe. 8) Der Ehe. 9) Der Todtenbann. 10) Pe⸗ 
riode der Toleranz der Eatholtfchen Kirche. 11) Die milde Praxis. 12) Staats- 
fanktionen. A. Bernunftrechtliche Grundſätze. B. Grundſätze des deutfchen Reichs⸗ 
ſtaatsrechtes. C. Heutiged gemeines deutfches Staatsrecht. D. Die „anbeögejebe. 
Das Refultat der Unterfuchung diefer Schrift iſt: daß namentlich in denjenigen 
monarcdhifch-repräfentatin-verfaßten deutfchen Staaten, in welchen durch das Staats, 
fundamentalgefeß die Freiheit des Religionscultus ausgefprochen iſt, ein Geſetz, 
wodurch die Fatholifche Kirche, oder deren Diener ange alten würden, von der 
Strenge, womit das Fatholifche Symbol den Firchlichen Verkehr zurüdweist, nad): 
zulaſſen, mit Wirffamfeit nicht andere, als unter all den Feierlichkeiten promul⸗ 
girt werben Fönnte, welche bei allen Beränderungen des Berfaffungegefehee noth⸗ 
wendig ſind. Denn, den Katholiken verbieten, die enigen objectiven Wahrheiten, 
die das heilige Eymbol ihrer Kirche definiren, zu glauben, heißt die Hreiheit 
ihres Gewiſſens — und ihnen verbieten, diejenigen Wahrheiten, welche ihr 
Glaube gibt, zu befolgen, heißt die Freiheit ihres Religionscultus unter 
drüden. — Am ausführlidhften verbreitet ſich über die kirchliche und Eivilgefeg- 
gebung in Betreff der gemifchten Ehen, nicht nur in Deutſchland, fondern aud) 
in Ungarn, Bolen, Holland, Belgien, Franfreich ꝛc. der durch feine Schrift: 
De Primatu Rom. Pont. berühmte Bosfovany In feinem Werfe: »De matrimoniis 
mixtis inter Catholicos et Protestantes« Tom I. 1— 592. Tom. I. ©. 1 — 837. 
Quinque-Eccelesiis. 1842. Die Literatur in Betreff der Mifchehen iſt vollftändig 
angegeben. Im erſten Bande zählt derſelbe 460, die Miichehen befprechene 
Schriften auf, gibt den Hauptinhalt derfelben an und unterwirft fie einer kurzen 
und richtigen Beurtheilung. Der zweite Band, 837 Selten ſtark, enthält über 
vierhundert authentifche Urkunden, die ſich auf die g.n E. beziehen u. theils vom 
heiligen Stuhle, theils von den Bifchöfen, theils von den Staatsregierungen er; 
lafien wurden. Die Berfochunge-, BVerfleifterungs-, Befchwichtigungs- umd Ber, 
fhleierungstheorie, welche ihren perfiven Ausdruck in folgenden Schriften gefun- 
den: Zumbach: Leber die Ehen zwifchen Katholifen u. Broteftanten (Köthen 1820). 
Rechtfertigung der-g.n E. zwifchen Katholiken u. Proteftanten in ftatiftifcher, kirch⸗ 
licher und moralifcher Hinfiht, von einem katholiſchen Geiftlichen. it einer 
Vorrede von Dr. Leander van Eß. (Köln 1821.) Ueber die g.n E., over: iſt es 
ein allgemeines katholiſches Kirchengeſez, daß bei gin E. die Kinder katholiſch 
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erzogen werden müfjen? verneinend beantwortet u. zugleich gegen das Rundſchrei⸗ 
ben des avoftolifchen Vikars Herrn Dammers in Baberborn gerichtet (Stuttgart 
1828). Pfla 1: ber römifche Stuhl und die Kölner Angelegenheit (Stuttgart 
1838). Ueber die g.n E. (Kreimüthige Blätter 1838, 1840). E. Münd: Rö⸗ 
mifche Zuftände und Fatholifche Kirchenfrage (Stuttgart 1838). Erörterung der 
wichtigen Frage: Was ift in Sadyen der an E. ftreng Rechtens? Beantwortet 
von einem unpartheiiſchen Kanoniften (Tübingen bei Fues 1841). Vorſchlag zur 
Berfländigung und zur Güte (Stuttgart bei Metzler 1842) haben eine gründliche 
Yoiverlegung in folgenden Schriften gefunden: Leonhard Aloys Nelefien, Pfarrer 
zu St. NRıfolaus in Aachen: Richtige Anfiht des chriftlichen Ehevertrags ır. 
(Aachen 1820). Derfelbe: was iſt Katholicismus? (Hachen 1822), Dr Bin 
terim: Bon der Unzuläffigfeit ver Ehen zwifchen Katholifen u. Irrgläubigen in 
firchlicher Hinfiht. Im 7. Band L u. II. Theil feiner katholiſchen Denkwürdig- 
feiten, und in mehren Aufſätzen in der Zeitfchrift: „Der Katholif" 1822, 1826. 
1828. 1829. Im Religtonsfreund von Dr. Benfert 1827. Döllinger über 
g.e E., eine Stimme zum Frieden 1838. Dr. Mad: Catholica, MRittbeilungen 
aus der Gefchichte der katholiſchen Kirche in Württemberg (Augsburg 1841). 
Ritter: Itenikon (Leipzig 1840). Katholifche Bedenken über die erzwungene 
Ginfegnung der g.n E. (Augsburg 1841). Benfuren über die Abweifung des 
Biſchofs von Rottenburg durch die württembergifche Ständefammer (Schaffbau 
fen 1842). Noch während des Beflandes des bergen tömifchen Reiches Fam es, 
feit dem Entftehen der Reformation, wegen der Miichehen, namentlidy wegen ver 
Beftimmung der Erziehung der Kinder aus g.n E., zu vielen Eonfliften, welche 
auf den verfchiedenen Reichetagen und beim Kammergerichte und von den Theos 
logen befprochen wurden. Kunflmann a. a. DO. S. 30 — 72. Durch den weft 
phältfchen Frieden, welcher den Religionsfrieden beftätigte, als Normaljahr für 
die Religtonsübung 1624 beftimmte, fonnte über die g.n E., weil ed der Willfür 
des Landesherrn überlaffen blieb, ob er die Ehe feiner Landeskinder mit einem 
Gonfeffioneverwandten, der feine Religionsübung anfprechen fonnte, dulden ober 
verhindern wolle, Nichts beflimmt werden. Als leitender Grundfab galt jedoch, 
dag da, wo in einem Lande beiderlei Religionsverwandte zur Religionsübung bes 
rechtigt fein, Ehepacten in Betreff der Erziehung der Kinder errichtet werben 
dürfen, und daß diefe rechtliche Guültigkeit haben follten. Die Kanoniften fahen 
ſchon damals die Verfchiedenheit der Confeſſion al8 ein verbietendes Ehehinderniß 
an. Die, gegen die Beitimmungen des Concil von Trient eingegangenen, g.n €. 
wurden jedoch für gültig angefehen, obgleich Papſt Benedict XIV. nur in Be 
treff Hollands u. Belgiens eine Entfcheidung hierüber hatte ergeben lafien. Als 
erlaubt wurden die g.n E. nur dann angefeben, wann feine Gefahr des Abfalls 
vorhanden und die Erziehung aller Kinder in der fatholifchen Religion ehr 
leitet war. ingefegnet wurden die gemifchten Ehen nicht. In Alt» Württems 
berg, welches der Verfaſſer des Borfchlage zur Güte das „lutherifche Spanien“ 
nennt, wurde im Jahre 1687 rüdfichtlich der g.n C. verordnet: „Wenn ſich Jes 
mand in diefem Herzogthume u. Landen gegen eine Perfon widrigen der wahren, 
allein feligmachenden Religion nicht zugethaner Perſon von den Unterthanen dieſes 
Herzogthums ehelich begehrte einzulafien, u. ſolches an das Ehegericht berichtet 
würde, fo follen dergleichen Perſonen fleißig davon abgemahnt, denjelben vie große 
Seelengefahr beweglich vorgeftellt, auch die Eltern erinnert werben, ihren Willen 
nicht darein zu geben. Sollte aber diefes Alles Nichts verhelfen, fo ſollte ihnen 
gleichwohl die Er nicht gefperrt, fie jevoch in dieſem Herzogthume ohne befondern 
nädigften Befehl nicht copulirt werden, an einem evangellichen Orte außer Lande 

copuliren lafien u. die Predigten und Saframente in Orten unferer Religion 

zu befuchen, auch ihre Kinder Fünftig in verfelben zu erziehen.“ (Mofer corp. jur. 
Evang. Thl. II. p. 396). In fatholifchen Ländern dauerte die rechtliche Se, 
von den Brautleuten das Berfprechen zu verlangen, alle Kinder in der Fatholifchen 
Religion zu erziehen, fort. Ausdrücklich forderte dieß das Runbfchreiben des 
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bifchöflichen Generalvikariats (Aachen vom 24. Zult 1818 u. 1. Februar 1819), 
womit audy die bifchöflichen Anordnungen von Münfter und Deutz übereinftimm- 
ten. Im Weigerungdfalle follten die Pfarrer nicht einmal Affiftenz leiften. Da 
auch die Proclamationen und die Ausftellung eines Losfchelnes unterfagt waren, 
fo ordnete ein koͤnigliches Minifterlalrefeript vom 20. Januar 1817 nur an, daß 
die Weigerung, mit Anführung des kanoniſchen Grundes, ſchriftlich von dem 
Pfarrer abgegeben werde, u. wenn diefelbe bloß auf der Religionsvisparität und 
der Nichtleiftung der beiberfeitigen Berfprechen, alle Kinver katholiſch erite en 
laffen zu wollen, beruhen würde, ſodann die Trauung von einem afatholifcdyen 
Geiſtlichen vollzogen werben fünne. Den traurigen Gonflift zwifchen der Staates 
u. Kirchenbehörde in den Rheinlanden führte die Cabineis-Ordre vom 25. Auguft 
1825 herbei, nach welcher die in Weftphalen u. in den Rheinprovinzen herrfchende 
Prarie, von Berlobten verfchienener Confeſſion das Berfprechen zu verlangen, 
alle Kinder ohne Unterfchied in der Fatholifchen Religion zu erziehen, als Miß- 
brauch erflärt u. das, in den öftlichen Provinzen neltende Gefeg vom 21. Rovember 
1803, nad) welchem die Kinder jedesmal in der Religion des Vaters unterrichtet 
werden follen, u. zur Abweichung von diefer gefeplichen Vorfchrift Fein Ehegatte 
den andern durch Verträge verpflichten pürfe, in Anwendung gebracht wurde. Uebri⸗ 
end blieb es bei den Beftimmungen des allgemeinen Landrechts, nach welchem 
iemand ein Recht hat, den Eltern zu widerfprechen, fo lange diefe über den, ihren 
Kindern zu ertheilenden, Religionsunterricht einig find. Da die Pfarrer deffenunges 
achtet, wenn das Berfprechen der Erziehung aller Kinder in der katholiſchen Religion 
nicht erfolgte, ihre Affiftenz verweigerten, fo fügte die preußiiche Regierun 
Strafandrohung bei, und felbft die Freiheit des Beichtftuhles und die Unverleglichkeit 
des Beichtfigilld fand auf dem Spiele. Die Bifchofe jener „Broningen, hiedurch in 
bie peinlichften Gewiffensängfte verfeßt, wandten fich, jeder In einem befondern 
Schreiben, im März 1828 an Papft Leo XII gl. A., und baten ihn um ange 
meſſene Inftruftionen und Hülfe. Der heilige Stubl fäumte nicht, dieſe höcR 
wichtige aingelegenbeit in ernfle und reifliche Ueberlegung zu ziehen; allein, che 
eine Entfcheldung erfolgte, überrafchte Leo XII. der Tod. Es blieb alfo feinem 
Nachfolger Pius VIII. vorbehalten, diefe Entfcheivung zu geben. Sie erfolgte in 
dem befannten Breve vom 25. März 1830, deſſen Hauptinhalt wir bereitd ans 
gegeben haben. Obgleich der preußtfche Gefandte in Rom, der befannte Ritter _ 
unfen (f.d.), die von dem römifchen Hofe dargebotenen verföhnlichen Goncefflonen 
mit Danf annahm, fo wurde das Breve, welches den Anfichten der preußifchen 
Regterung nicht entfprach, im Cabinete zurüdbehalten und, nady erfolgtem Hins 
fcheiden Mapft Pius VIIL, am 13, Jult 1831 feinem Nachfolger Papft Gregor XVI. 
mit dem Anfinnen zurüdgeftellt, manche Aenderungen eintreten zu laſſen. Nament⸗ 
lich wurde verlangt, daß alle, auf dad Dogma von der allein feligmachenden 
Kirche fidy beziehenden Ausdrücke, fo wie alle ene Stellen geftrichen würden, bie 
fi) auf eehrung, und Ermahnung wegen der katholiſchen Kindererziehung bes 
ziehen, und jedes Wort, welches dahin gelte die Pfarrer zu erinnern, daß fie fi 
jedes Zeichens der Billigung der, in_ ihrer Öegenmart unerlaubter Weiſe abzus 
fhließenden, g.n E. enthalten und noch viel weniger bei diefem Afte irgend einen 
kirchlichen Ritus in Anwendung bringen, follte audgefchloffen werden. - Der heilige 
Bater Fonnte, ohne die heiligen Pichten feine® apoftolifchen Amtes zu verrathen, 
diefem Anfinnen nicht entfprechen. Die Sache blieb bis zum Yrühjahre 1834 bes 
ruhen. Der preußifche Gefandte, welcher nach Deutfchland zurüdfehren wollte, 
brachte fie in Erinnerung und erhielt die vier Originale und die Inſtruktion zus 
rüd. Bei feiner Rückkehr nach Rom tm Auguſt erklärte er, diefe beiven Alten⸗ 
ftüde befinden fi) in den Händen des Erzbifchofes und der drei Bifchöfe. Wäh- 
rend feines Aufenthalts in Berlin wurde am 19. Juni 1834 zwiſchen ihm ımb 
dem Erzbiſchofe Grafen Spiegel die Convention entworfen, welcher die Suffragans 
bifchöfe beitraten, und die unter dem Namen der Berliner over Koblenzer 
Convention fo fehr berüchtigt wurde. Kaum anderthalb Jahre nad) ber 
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Rückkehr des Ritters Bunfen erhielt der heilige Stuhl Kunde von einer geheimen 
Snfruftion des Grafen Spiegel, welche dem inne und ber Abſtcht des 

ſtlichen Breve entgegen ſei. Im einer vertraulichen Note des Staats: 
eeretärd vom 15. Mai 1836 an den Ritter Bunfen, welcher eine Abſchrift 
der erwähnten SInftruftion beigelegt war, wurde derfelbe um Auffchlug über den 
wahren Reha gebeten. Derfelbe läugnete ftandhaft das Vorhandenſeyn 
einer folchen Inftruftion u. ftellte die, dem heiligen Vater gemachten, Anzeigen als 
Ausflüffe der Unmwiffenheit, der Verläumdung u. des Fanatismus dar. ‘Der, von 
dem Bifchofe von Trier, Herrn von Hommer, vor feinem Tode mit vollem, freiem 
Bewußtſein an den heiligen Stuhl überfchidte, Widerruf ſetzte e8 außer Zweifel, 
daß zwar nicht die erwähnte SInftruftion, aber eine Convention vorhanden ſei, die 
im Wefentlichen mit jener übereinftimmte u. dem Sinne u. Geifte des päpftlichen 
Breve und der Inftruftion zuwider laufe. Die Durchführung diefer Convention 
fcheiterte an der Aufrichtigfeit u. Redlichkeit und dem felfenfeften Willen des ehr: 
würbigen Erzbifchofed Clemens Auguf in Köln (f. d.), was die gefängliche 
Wegführung deffelben am 20. November 1837 zur Folge hatte (f. Kölner Wir 
ren). Am 10. December 1837 hielt Papſt Gregor XVI. die ewig denfwürbige 
Allokution, in welcher dem flandhaften Benehmen des ehrwürdigen Bekenners Cle⸗ 
mens Auguſt rüdfichtlich des Punktes der g.n E. das gebührende Lob gefpenbet 
u. die, durch die genannte Convention fälfchlich eingeführte, Praxis feterlich ver: 
worfen wird. (Vgl. hierüber die urkundliche Darftellung der Thatfachen, 
welche der gewaltfamen Wegführung des Doch mürbigften Freiherrn von Droße, 
Erzbiſchofs von Köln, vorausgegangen u. gefolgt find. Nach der römifchen Staat: 
fchrift (Regensburg bei Manz 1838), wo fämmtliche Aftenflüde in originali und 
in beutfcher eberfegung enthalten find). Ein ähnlicher Conflict entftand in ven 
öflichen preußifchen Provinzen zwifchen der preußifchen Regierung u. dem Erzbl- 
fhofe von Gneſen u. Bofen, Martin von Dunin (f. d.), welcher durch eine Encyklika 
die Eonftitution Benedicts XIV. an die Bifchöfe Polens vom Jahre 1748 zur ge 
nauen Beobachtung einfchärfte, was ebenfalls die gefängliche Wegführung bes 
ehrwürdigen Erybilchofes u. eine zweite Allofution Gregord XVI. zur Folge hatte 
Cogl. hierüber: Rechtliche u. faftifche Darflelung, nebft autbentifchen Urkunden in 
Beantwortung der durch die Berl. Staatäzeltung vom 31. Decemb. 1838 befannt 
.. gemachten Darftellung u. Denkfchrift, Regensburg 1839 bei Manz; Rofcovany a. 
a. O. 1. Br. S. 273—279, 313—331, 2. Bd. S. 349-402 Urkunden). Das 
Breve, welches Papſt Gregor XVI. unterm 27. Mat 1832 an die Erzbifcyöfe u. 
Difhöfe Bayerns erließ, entfprach ebenfalls nicht dem Sinne der bayerifchen Regie 
rung, indem bie Biſchoſe an die alte ſtrenge Praxis erinnert werden. Mit großer 
Betruͤbniß, fagt der heilige Bater, habe ihn die Rachricht erfüllt, daß man In den 
Didcefen der bayeriſchen Bifchöfe die Meinung verbreiten wolle, als könnten ſolche 
Ehen ohne alle Hinderniſſe auf eine erlaubte Weiſe gefchloflen werben, ohne ber 
firchlichen Dispenfation zu bedürfen u. irgend eine Garantie gegen die Gefahren, 
welche aus folchen Ehen entſtehen, anzuwenden; es fei fogar fo weit gefommen, 
daß man g. E. felbft dann billigen wolle, wann der häretifche Theil von früher 
eingegangener Che gefchieden fei, und der von ihm getrennte Ehegatte noch lebe. 
Auch die Geiftlichen wolle man durch Androhung von Strafen zwingen, daß fe 
foldye Ehen in der Kirche dem Volke verfünden und der Trauung afffiren, oder 
doch wenigftens Entlaßfcyeine ertheilen follen. AU viefes verbot der heilige Bater, 
wenn der Katholif, ohne Dispens nacgufuchen u. ohne Garantie für die Erzie- 
bung der Kinder in der Fatholifchen Religion zu elften, eine ſolche Che eingehen 
wolle. Die Ausführung dieſes Breve ftieß auf große Hinbernifie. Daher wendete 
ſich der bayerifche Episfopat nochmals an den heiligen Stuhl u. fehilderte in ge 
treuem Berichte feine traurige Lage. Der heil. Bater erließ daher unterm 12. Sep- 
tember 1834 durch den Cardinal Staatsfefretär Bernetti eine etwas mildernde 
Inſtruktion zum zweifellofen Verſtaͤndniſſe des Breve. Um noch größern Echaben 
a. Aergerniß zu vermeiden, follen die Eenſuren unterbleiben; die üblichen Procla⸗ 
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egangen werben. Obwohl ed aber dann gebuldet werben Fonnte, daß in einigen 
©: enden der dort bereit eingeführte Gebrauch, die g.n E., die mit den vorges 
dachten Cautionen u. unter Rachficht der Kirche eingegangen werden, einzufegnen, 
fortbeobachtet werde, fo wird foldye Einfegnung doch deßwegen nicht auch in ans 
dern Fällen zu dulden feyn, in welchen dadurdy, daß durdy Unterlaffung der, von 
der Kirche vorgefchriebenen, Vorfichtömaßregeln Feine Nachficht von derfelben erlangt 
worden, mit Eingehung des Chebündnifies felbft ein offenbares, und zwar fehr 
fchweres, Vergehen verſchuldet wird. Es darf nämlich doch nicht pebulbe! werben, 
daß bei folchen, die Religton verhöhnenden, Verb ndungen die heiligen Gebräuche 
wie eine Beimiſchung angewendet werden, und die Priefter des Herrn felbft das 
durch ihre panblung zu billigen fcheinen, deſſen Unerlaubtheit fie mit dem Munde 
verkünden. Und das ſehen untere Gegner ganz wohl ein, denen fonft an der Ein- 
fegnung durch die Fatholifchen Priefter ficher Nichts gelegen fern könnte, wenn fie 

cht fänden, daß diefelbe geeignet fei, das Andenken an die, jene Mifchehen nach⸗ 
drücklich verwerfenden, Riem atzungen u. an das unausgeſetzte Beftreben, womit 
die heilige Mutter, die Kirche, ihre Kinder von folchen nur zu ihrem u. ihrer zu 
erhoffenden Kinder geiftlichem Untergange zu fchließenden Ehen immer abzubringen 
geſucht hat, in den Gemüthern des Fatholifchen Volkes zu fchwächen und fogar, 
wenn es möglich wäre, allmälig ganz auszutilgen. Es wiſſen nämlidy unfere © ⸗ 
ner wohl, daß, wenn es nach ihrem Wunſche und Vorſchlage ginge, ed -dadur 
leidyt dahin fommen würde, daß befonders die Fatholifchen Frauen alle jene Chen, 
weiche fie von dem Priefter mit den heiligen Stirchengebräuchen und dem Eegen 
eehrt fehen, entweder für etwas Erlaubtes, oder für etwas nicht fo fehr Uner⸗ 
aubtes halten würden. Hiemit flimmen ganz überein die Vorfchriften und Mabs 
nungen, welche fowohl in Unferem, als in Unfres Vorgängers Pius VL Schrei: 
ben an verſchiedene Erabifchöfe u. Bifchöfe, fo wie auch in den nähern Anwei⸗ 
fungen dazu, die auf felnen oder Unfern Befehl ertheilt worden (Schreiben Pius VIII. 
vom 25. März 1830 u. Anwelfung vom 27. März an die rheinifchen Bifchöfe; 
Schreiben vom 27. Mai 1832, nweifung vom 7. September 1834, Schreiben 
an die Bifchöfe Ungarns vom 30. April 1841, Anwelfung an die Bifchöfe Defter- 
reichs vom 22. Mai 1841 f. oben) Fund gegeben worden find. Und es fommt 
hiebei Nichts darauf an, daß diefelben nur an einige Kirchenvorfteher,, die beim 
apoftolifchen Stuhle ſich Raths erholt hatten, erlaffen worden find, gleich als ob 
es den andern frei ftünde, fich nicht nady ihrem Inhalte zu richten. Denn es 
handelt fich hier durchaus nicht um Irgend ein neues Geſetz, das Unfer erwähnter 
Borgänger oder Wir eingeführt hätten, da vielmehr Wir beide damit nur bie 
Abſicht hatten, nach den Ortsumftänden die Strenge der Kirchengefepe, fo weit 
ed moͤglich war, zu mildern und zugleich ſolche Maßregeln einzufchärfen, welche 
Wir ei nothwendig hielten, um die Mißbräuche zu heben, die Pinterin e der ges 
funden Lehre zu wahren, die Heiligkeit ver Che, das Hell der Fatholifchen Reli- 
gion und der Seelen zu ſichern. Obgleich alfo jene Schreiben und Anweiſungen, 
welche theilweiſe neue Zugeftändniffe u. Einräumungen machen, fi nur auf jene 
Gegenftände beziehen, für welche fie gegeben wurden: fo fchließt ſich die Bedeu: 
tung ihres Inhalts doch mit Feinen Pandesgränzen ab, in foweit fie die unveräns 
derliche Lehre der Kirche verfünden, die Ausfprüche der Kirchenfagungen einfchär- 
fen und die da und dort aufgefommenen Mißbräuche für ungültig erflärten. Und 
hieher gehört das, was von Uns über diefe Sache fchon ausgefprochen worden 
war in mehren Anreden, an Linfere ehrwürdigen Brüder, die Bardinäle der heiligen 
römifchen Kirche im Eonftftorium gehalten, welche auf Unfern Befehl fogleich der 
Deffentlichkeit übergeben worden find (Anrede vom 10. December 1837, 13. Sep⸗ 
tember 1838, 8. Juli 1839). Im zweiten Sendfchreiben tavelt der heilige Vater 
den Borfchlag einer Trauungsformel für g. E., den er ficher nie billigen Fönne, 
Im dritten erflärt der heilige Vater, daß diejenigen g.n E., weldye ohne Die, von 
der Kirche u.dem heiligen Stuhle ertheilte Erlaubniß, oder mit Hintanfeßung der, 
yon biefem gewöhnlidy vorgefchriebenen, Cautionen gefchlofien werden wollen, mit 


J 
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einem heiligen Ritus zu beehren fein. Die Nichtkatholiſchen th cu Mn 
Grund, fich hierüber zu beffagen, da ihnen an dem Gebrauche Wer Lat en 
e Nichts gelegen feyn könne, von deren Einheit fie ferne bleiben wollen. 

die tholifchen —* konne es kaum eine größere Vermeſſenheit Foren ale. 
darauf zu beflehen, daß die, von ihnen gegen die Regeln der heiligen 

übte, Handlung mit einem heiligen Gebrauche der e geehrt werden — ie 
meiften fchmerzte es den heiligen Bater, daß die Domeapiiularen, gegen den offen» 
baren Inbalt ver Kirchenfahungen, fidy erfühnten, eine minder feierliche Form von 
Gebeten u. kirchlichen Gebraͤuchen für die Mifchehen zu projeftiren, und auch in - 
andern Punkten die Sache der Kirche zu verrathen und dem beizufiimmen, was 
dort, als gegen die Kreiheit u. Rechte der Kirche aufgelommen, gilt. Mit apoftoll- 
ſcher Vollmacht — er dieſe ihre —— nu. ermahnte fie mit vaͤ⸗ 







terlichem Ernfte, wohl zu Tr welch’ ſchweres sen 2 in ſo wichtigen 
Dingen die Sache der Kirche u verlafſſen und ber rer Rechte re 
Stimme n. ah feit zu — Wir ſchließen mit ben In des ehrw 





Gelehrten, Dr. Binterim: ‚Welch eine Wolke der —— bi von. den 
Zeiten bis auf die unfrigen, im Kleinen wie im Großen, in einer wunderbaren 
Uebereinftimmung fich aneinander reihen! Wo iſt ein Kirchengefeh, das fo oft ers 
neuert, fo ſtrenge urgirt, fo deutlich erflärt, fo allgemein angenommen worben if, 
wie das gegenwärtige? In der That, bie bae ehen eines prohibitiven 
ches in Sachen der g.n €. läugnen wollen, u entweber allen Tatholifchen 
& nn verlören haben, ober geben zu erkennen, daß fe blind eine faule Sache vers 
theidigen, um bem Siberaltemue oder = Indifferentlomm⸗ ein offenes Feld zu öffnen.® 
Dentwürd, VII. Bd., II. Thl., Binder, als verantw, 
Ehebruch überhaup t iR 4 Berung der ehelichen Treue, Insbeſondere 
aber verfieht man Darunter die gefchlechtliche —— ung eines Gatten mit einer 
Berfon, welche nicht ihr Gatte if. Der €. eyn einfach, oder beiderfeitt 
Dice fü wer, fittlich religtöfe, volitifche u. u, — Verſchuldung wurde nad 
dem moſaiſchen Gefeße mit dem Tode beſtraft. Daffelbe beftimmten die Geſehe 
Konkantind, fowte Juſtinians Novellen. Bet den Germanen, bei denen das Eheband 
ale ge galt, verordnen der Sachſen⸗ u. Schwabenſpiegel für den Ghebredher 
en den Tod — die Bambergenfid nur für erfiern. Luther und 
Belangen dringen mit Strenge auf den Tod des Shufbig en, —* er- Mann 
oder Weib. Das weltliche Schwerdt u. die Obrigkeit ſoll die ehebrecher töbten, 
Wo aber die Obrigkeit fäumig und läßig if u. Fa tödtet, mag fich der Ehe⸗ 
brecher in ein ander. fern Land machen u. dafelbft freien, wo er ſich nicht Hall 
fann; aber «6 wäre befier, tobt, tobt mit um, A um oe Erempel Fine zu 
meiden.“ Kurze Form der zehn Gebote, Walch. Au 723. Zehen Jahre 
fpäter (1530) als der Gottesmann ſehr — — geworden, ermahnte er 
mild u. liebreich aa u Ehebred) , wenn fie bußfertig fel, wieder aufzu⸗ 
nehmen. Wald) Th. X, 949 f. Das neue: Teflament f io eßt den Ehe 
von allem Antheile am igen Leben aus: „kein et ein Ehebrecher Tann 
in’ Gimmeizei eingeben.” Die ältere Kirche beftraft ſolche mit Ausfchliefung 
aus ihrer Mitte (excommunicatio), Die neuere — ſche Geſetzgebung iſt in 
dieſem Punkte —8— A größten Aacıthel beile der fittlichen Ordnung im Staate, 
fehr lar geworben. ſtechen WB Pa der glaubenseifrige Trolud, gegen 
die genannte Strenge die neueren Provinzialgefege ab, wo an bie Stelle 
Todeöftrafe, ober ewiger Kioßerbuße, eine —XR von einigen hundert Frust, 
oder, wie nach ypreußifchem Rechte, ein aemöhentiches —S für den 
Ehebrecher, ein dreis bis fe monatliches für I erin in iR! 
Nicht die erbarmende Liebe iſt es, bie vom Goangeiiu otene, —A 
[ei er Herabfiimmung ver Spr ſpricht, fonbern —ãA gegen 
erbrechen und kann mit der ga n F bie erbarmende Suͤnderliebe 
no 


fi äblen, iR d ‚ale di fit, Das e 
Sad mie — — der Ber — redigt, * — 
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thum, welches auf Herzensreinheit dringt, verbietet nicht blos den wirklichen, 
juridiſchen E., fondern auch den moralifhen, die Begierlichkeit nach einer andern 
Perſon, die nicht ihr Gatte iſt, ohne auch wirflich in der That mit ihr zu fün- 


. digen. „Ich aber fage euch, daß ein Jeder, der ein Weib mit Begierde nad) 


ihr anfieht, fchon die Ehe mit ihr gebrochen hatte in feinem Herzen.” Matth. 
5, 28. E. mit Eheverfprechen, zur Zeit einer gültigen Ehe, bewirkt zwiſchen 
ven ehebrecheriichen Berfonen ein trennendes Ehehinderniß (ſ. d.). De 
E. kann bei den Katholiken Trennung von Tiſch u. Bett, bei den ‘Proteftanten 
Scheidung vom Bande bewirken, f. Eheſcheidung. nA, 
Ehedispens ift die, von der rechtmäßigen Obrigkeit ertheilte Erlaubniß, eine _ 
Ehe eingehen zu dürfen, welche wegen eined obwaltenden Ehehinderniſſes 
(f. d.), außerdem nicht geftattet wäre. Das Recht, von Firchlichen Ehehinder⸗ 
niſſen zu dispenfiren, fteht theil dem Papfte, theils den Bifchöfen zu. Der Par 
bispenfirt von den trennenden Ehehinderniffen (ſ. d.), fowie von den 
beiden auffchiebenven, die aus dem Verlöbniffe mit einer dritten Perfon (Spon- 


falten), oder aus einem unfelerlichen Gelübde der Keufchheit entfiehen; in den 


übrigen vispenfiren die Bifchöfe, die jedoch auch in vielen päpftlidyen Fällen kraft 
befonderer Vollmacht (facultates quinquennales ſ. d.) diöpenfiren. Hieher 
gebört die Dispend im dritten und vierten Grade der Blutöverwandtfchaft und 
hwägerichaft, nur darf der erfte u. zweite Grad nicht berührt ſeyn; bei Eon 
vertiten fönnen fie auch im zweiten gleichen u. ungleichen Grade die Dispens 
ertbeilen, wenn nur der erſte nicht berührt iſt. Yerner über das Hinderniß ber 
öffentlichen Ehrbarfeit ex matrimonio dato im dritten u. vierten Grade, nur darf 
der erfte u. zweite nicht berührt feyn; über das Hinderniß der Ehrbarfeit, fofern 
ed aus Eheverlöbniffen entfpringt, fowie über dad Hinderniß des Verbrechen, 
wenn ed aus dem Ehebruche und Eheverfprechen entflanden, übrigens aber fein 
Ehegattenmord begangen, ober machinirt worden ift; über das Hinderniß der 
eiftlichen Berwandtfchaft (ausgenommen den Fall des Hindernifies zwifchen dem 
etauften u. Taufpathen). Daß die Päpfte, namentlidy in neuerer Zeit, nicht 
ab eneigt feien, auf befonderes Anfuchen folche Fakultäten zu ertheilen, dieß ber 
weist die Praxis in der oberrheinifchen Stirchenprovinz u. das Breve Gregors XVI. 
an den af von Osnabrück vom 26. November 1836. In der Diöcefe Rot: 
tenburg diöpenfirt das bifchöfliche Orbinarlat (sede vacante des Domcapitel) 
auch in den ausdrücklich vorbehaltenen päpftlichen Fällen. Auf welcher Fakultät 
oder welchem Brivileglum dieß beruhe, ift unbekannt, Daß man in Rom 
weitem nicht fo geneigt zum Ertheilen von Diöpenfen fei, als in Deutfchland 
von einer gewiſſen Seite her geltend gemacht werben will, u. wie dieß mitunter 


‚in der Praris geübt wird, geht daraus hervor, daß Papſt Pius VII. feinem Großpö- 


nitentiar den uftrag ertbeilte, bei der Ertheilung von Dispenfen über das Hin 
derniß der Affinität fireng zu verfahren, indem es, was Deutfchland beträfe, 
fcheine, daß es daſelbſt für Witiwer feine Bräute mehr gebe, als ihre Schwä⸗ 
gerinnen. Daſſelbe fchärfte der letzt verftorbene Papft Gregor XVI. in feinem 
»Chirogrofos an feinen Prodatar, Cardinal Barca ein. „Die Bielheit der Ge⸗ 
fuhe um Heirathsdispenſationen für Berfchwägerte im erften Grade, und für 
Blutöverwandte oder Verfchwägerte im erften Grave, gemifcht mit dem zweiten, 
bat unfere väterliche Sorgfalt auf diefe Verhältniſſe gelenkt, in denen nur allzu 
oft das fie begleitende Vergehen als Urfache um die Bitte der Dispenfation ans 
geführt wird.“ Der heilige Vater will nicht, daß buch Indulgenz Anlaß zur 
Erſchlaffung einer geheiligten Strenge, wie fie die Helligkeit ded Saframentes 


“erfordert, en werde. Er will die Beftimmungen des Concils von Trient 


aufrecht gehalten willen und nur diejenigen Dispenfationsgründe gelten laſſen, 
welche durch kanoniſche Beftimmungen, oder durch die vom apoftolifchen Stuhle immer 
eingehaltene Obfervanz, als ERS! anerfannt find” (ſiehe Rheinwald Acta 
kistorico - ecclesiastica 1836, ©. 12). Dergleicyen wichtige Fanonifcdye Gründe find: 
die Hebung beftehenver Feindſchaften in den Familien, Abwendung von Gefahren, 
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welche die Sittlichkeit und die Religion der Bittſteller bedrohen, das Wohl und 
die Erziehung noch unverforgter Kinder, Verforgung u. Pflege alter oder kranker 
Eltern, oder prefthafter Geſchwiſter, die Unmöglichkeit, oder wenigftend Unwahrs 
ſcheinlichkeit für die Braut, wegen Mangeld an gehöriger Ausfleuer, over ſchon 
vorgerüdten Alters, oder bei einer geringen Ortsbevölkerung fidy anderwärts paſ⸗ 
fend zu verbeirathen. If das — ein öffentliches, fo wird in Rom 
durch die Datarie (ſ. d.), ift es ein geheimes, durch die Bönttentiarte (; d.) 
dispenſtrt. Im erftern Kalle ift eine, nady dem Stande und Vermögen der Bitten- 
den bemefiene, Tare zu bezahlen; die letztere wird unentgelvlich ertheill. Wenn 
der päpftlihe Stuhl unzugänglich if, bei Fällen wo Gefahr im Berzuge ift, dis⸗ 
penfiren die Biſchöfe audy in päpftlichen Faͤllen. Die Dispenfen follen ſparſam, 
und nur aus wichtigen Gründen ertheilt werben. Bei bürgerlichen Eheverboten 
ift die Dispens bei den Staatöbehörden nachzuſuchen. Das Concil von Trient 
bat folgende Beftimmungen feftgefegt: „Wenn Semand fagt, nur diejenigen Grade 
der Blutsverwandtfchaft und Freundſchaft, welche im Buche Leviticus (18, 6 ıc.) 
angegeben werben, können die einzugehenvne Ehe hindern, und die eingegangene 
trennen; und bie Kirche Fönne nicht von einigen dispenſtren, oder verorditet, daß 
mehrere fie hindern und trennen, der ſei im Banne.” Concil von Trient, soss. 24. 
can. 3, In neuerer Zeit verbieten die Staatsregierungen den Taranfag für Dis⸗ 
penfen von Seiten der kirchlichen Behörden, dagegen ſetzen fie felbft beträchtliche 

Sporteln (f. d.) an. nA, 
Ehe⸗Hinderniſſe find gewiffe befondere —528 unter welchen eine Ehe 
nicht gefchlofien werben fol. Man theilt fie gewöhnlich ein in natürliche, d. h. 
foldye, wobei e8 an natürlicher Fähigkeit, eine Ehe Enaugehen, fehlt; diefe können 
wiederum entweder allgemeine oder befondere feyn, je nachdem eine Berfon 
ſchlechterdings, oder nur wegen eines beſonders obwaltenden Anſtandes, nicht im 
Stande if, eine Ehe einzugehen. Sodann in pofitive, gefeßliche, d. h. befondene, 
wefentlich beftimmte Urfachen, wegen welcher gewiſſen, fonft zur Ehe tauglichen, Per⸗ 
fonen die Ehe entweder überhaupt, oder nur in Anſehung beftimmter Berfonen unter- 
fagt wird. Beruhen fie auf einem Grunde, der den Rechtöbeftand der Ehe felbft be- 
rührt, um beßwillen die Ehe fchlechterdings nicht beftehen fann, die ſchon einge- 
gangene Ehe ungültig if, fo heißt man fie trennende (dirimentia); find fie 
der Art, daß fle die Schließung einer Ehe nur fo lange auffchteben, bis fie ge- 
hoben find, oder gefährden fie die Gültigkeit einer bereits eingegangenen Ehe nicht, 
fondern ziehen nur eine Strafe für die Gontrahenten nach —*— o heißt man ſie 
aufſchiebende (impedientia). Beruht das Verbot auf Rüdfichten der öffent⸗ 
lichen Ordnung, in dem allgemeinen Wohle der Kirche oder des Staates, ſo iſt 
dieß ein öffentliches Hinderniß, und es tritt eine Unterſuchung von Amtswegen 
ein; iſt es bloß zu Gunſten einzelner Perſonen ˖ gegeben, ſo iſt es ein Privat⸗ 
hinderniß, und bier kann nur der als Kläger auftreten, deſſen Rechte gekraͤnkt 
find. Bei trennenden’ &.-5.n muß das eingetretene Hinderniß beiden Theilen 
zuvor befannt gewefen feyn, verzeihliche Unwiſſenheit kann dem unwiſſenden Theile 
nicht ſchaden. Das Recht, E.⸗H. zu ſetzen, fteht fowohl der Kirdye, ald dem 
Staate zu. Es iſt zunächft die Aufgabe der Kirche, dafür zu forgen, daß der’ 
wahre Begriff und dad Wefen einer chriftfatholifcyen Ehe, die Würde ded Sa- - 

cramentes, aufrecht erhalten und die fegensreichen Wirkungen beffeiben (f. Ehe) 
den Empfängern wirklich zu Theil werden. Da das Wohl ded Staates hievon 
in gleicher Wetfe, wie das der Kirche, abhängt, fo kann und darf dieſe auch er- 
warten, daß der Staat ihr hierin nicht nur nicht hindernd entgegen trete, ſondern 
fördernd, vermöge der Pflicht des Schubes, zur Seite ſtehe. Das religiöfe Ele: 
ment in der Ehe wurde ſelbſt von der heidnifchen Gefeggebung anerkannt. Um 
fo mehr ift zu erwarten, daß baffelbe von der chriftlichen Geſeßgebung anerkannt 
werde, wie es denn auch wirklidh in der altgermanifchen Geſetzgebung anerfannt 
pi aber leider in der neuern beutfchen Gefebgebung zum größten Nachtheile des 
taates oft fehr verfannt wird, Da Luther die falſche Behauptung aufftellte 
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(welche Launoys, Dr. der Sorbonne, ihm nachbetete), daß das Recht, trennende 
E.⸗H. zu ſetzen, nur dem Staate zuſtehe, fo ſtellte die katholiſche Kirche auf der 
Kirchenverfammfung zu Trient ven Satz auf: „Wenn Jemand fagt, die Kirche 
habe nicht die Macht gehabt, trennende E.⸗H. zu verorbnen, oder habe in Ber: 
ordnung derfelben geirrt, der fei im Banne.” Aus Luthers falfchen Principien 
entwidelte fich die falfche Theorie von der Omnipotenz des Staates, und ſeit⸗ 
dem diefe aufgeftelt iſt, werben die Collifionen zwiſchen Kirche und Staat, 
und zwar, wie die Erfahrung lehrt und noch mehr lehren wird, nicht zum 

eile des legtern, in der Ehegefeßgebung immer größer (fiebe Ehen, gemifchte). 

ie katholiſche Kirche, obglelch an dem Satze feithaltend, daß die Ehe, ald Ber 
trag, von dem Sacramente fih nicht trennen laffe, u. fefthaltend an dem Sage: 
Ban muß Gott mehr gehorchen, als dem Menſchen,“ ift doch weit entfernt, 
dem Etaate das Recht ftreitig zu machen, auch feinerfeits, fo weit er es zu fels 
wen Zweden nöthig findet, €. felbft unter Strafe der bürgerlichen Nichtigkeit der 
Ehe aufzuftellen, indem fie gleichfalld an dem Satze fefthält: „Gebet dem SKaifer, 
was des Kaifers, aber auch Bott, was Gottes iſt;“ allein der Staat fol fid 
auf fein Element, die bürgerlidye Seite der Ehe, den Güterftand, die Erbfolge u. 
die andern bürgerlichen Rechte u. Berhältnifie ver Ehe, als Folgen des Bertras 
ges, befchränfen u. nicht in das religiöfe Element übergreifen. er Staat kam 
awar einer kirchlich eingegangenen un wenn fie gegen feine Beftimmungen ein- 
ge angen ift, ihre Rechtswirkung entziehen; er muß es aber den Betheiligten über 
alten, fi) im Gewiſſen für Tirdylidy verbunden zu halten, u. der Kirche, die Ehe 
aufrecht zu erhalten; eben fo wenig darf er die Kirche zwingen, einem Berbält 
nifie die religiöfe Weihe zu ertheilen, welches fie mit ihrem Rechte im Wider 
ferne findet. „Stellt der Staat, fagt Dr. E. v. Moy in feiner vortrefflichen 
Schrift: von der Ehe und der Stellung der Fatholifchen Kirche in “Deutfchland 
S. 75, aus eigener Auftorität E. als trennend u. vernichtend auf, vie ſolches 
in den Augen der Kirche, nach den Gefeten der Religion u. vor dem Richter: 
ftuhle des Gewiſſens nicht find, fo legt er bloß feinen Unterthanen einen unge 
rechten Zwang an, u. gibt zugleich, indem er der Gültigkeit, welche jene Geſehtze 
der Kirche, der Religion u. des Gewiſſens, einer in folchem Yalle eingegangenen 
Ehe zufchreiben, die gebührende Rüdficht verweigert, ebenfo, wie wenn er Berbin- 
dungen erlaubt u. beichägt, weldye diefe Geſetze verdammen, nur das gefährliche 
Beifpiel der Hintanfegung der heiligften Pflichten, welches bald durch einen uns 
vermeidlichen, um fo mebt gegen feine Gefege gültigen Schluß, die Elemente ſei⸗ 
ner Macht af die einzigen Triebfedern der Gewalt u. des niedrigften Intereſſe 
zurüdfühten wird. Alle bürgerliche Geſetzgebung in Beztehung auf die Ehe Tann 
daher feinen andern vernünftigen Zwed haben, ald: ven Geſetzen der Religion, fo weit 
ed erforderlich ift, größern Nachdrud zu verleihen, um das Wohl der Gefellfchaft u. 
die Sicherheit Aller mit der, jedem inzelnen nicht zu verfagenden, Freiheit zu 
vereinbaren.” A. Auffchiebende €. beftehen dermalen nur vier: das Kirchliche 
Verbot; die verbotene Zeit; die vorhergegangenen Eheverlöbnifie (Sponfalten) ; das 
Gelũbde, (ecclesiae vetitum, tempus, sponsalia, votum.) a) Das erflere tritt 
ein, wenn ein der Ehe entgegenflehende® Hinverniß, 3. B. der Berwandtfchaft oder 
Schwägerſchaft ıc., angezeigt wird, weldyes noch nicht gehoben iſt; wenn Braut- 
leute in der Religion nody ganz unwifiend find; wenn ein politifches E. von der 
sechtmäßigen Obrigfeit ‚angezeigt wird. Nach den neueften päpfllichen Breven 
gehören hieher audy die gem iſchten Ehen, fofern nicht alle Kinder in ver fa 
tholifchen Religion erzogen werden follen. b)-Durdy das zweite find die feier 
lichen, mit weltlichen Xuftbarfetten verbundenen Hochzeiten verboten, und zwar vom 
Anfange des Adventes bis zum Feſte der Erfchelnung des Herm, u. vom Aſcher⸗ 
mittwoche bis zum weißen Sonntage einfchließlih. „Wenn Jemand fagt, dad 
Verbot feierlicher Hochzeiten zu gewiflen Zeiten des Jahres fei ein tyrannifcher 
Mberglaube, der noch aus dem abergläubifchen Heidenthume herrühre; oder bie 
Gegnungen u, Ceremonien verdammt, deren bie Kirche bei jenen bedient, ber 


* 


Im Banne.“ Kirchenrath von Trient a. a. D. can. 11. 0) Bermöge bes 
ten Berboted ann eine Ehe, wenn mit einer andern Perfon gültige Spon- 
n geihlofien find, erlaubter Weiſe nicht eingegangen werben. Eine, unge 
et m Berboted eingegangene, Ehe iſt unerlaubt, aber nicht ungültig, 
ponfalien. d) Unter dem Belübbe wird hier das einfache Gelubde der 
ſchheit verftanden, d. b. dad Verſprechen, entweder eine höhere Weihe zu, em- 
gen, oder in einen religlöfen Orden zu treten, oder die ewige Keufchheit zu 
m. Das feierliche @elübve der Keufchheit iſt ein trenn ende €. (f. d.). 
r die aufichtebenden €. kann auch Mr gerechnet werden: das Staatsver⸗ 
‚ welche in verſchiedenen Staaten verſchleden iſt, u. die Trauerzett. B. 
trennenden E,, welche den Begriff u. dad Wefen der Ehe aufheben, ſie 
iiren, beruhen entweder auf dem Mangel der Einwilligung, oder der natürs 
n und gefeplichen Fähigkeiten, over endlich auf der Unterlaffung Anefentiäher 
zlicher — — *B Sie werben gewöhnlich in folgenden lateiniſchen Ver⸗ 
außgedrüdt: 

Error, conditio, votum, cognatio, crimen, 

Cultus disparitas, vis, ordo, ligamen, honestas, 

Aetas, effinis, si cländestinus et impos, 

Si mulier sit rapta, loco nec reddita tuto. 

Haec facienda vetant connubia, facta retractant. 


a) Zu den erflern gehört der Irrihum, welcher ſich entweder auf die Perſon, 
deren Eigenfchaften bezieht. Der erflere trennt die Ehe, der zweite nicht 
wendig. Die Eigenfchaft, die bei einer PBerfon gefordert wird, Tann fo bes 
fen ſeyn, daß man nur unter ber oorauefegung der Eigenfchaft, u, unter der 
m Erwartung ihrer Wirklichkeit, feine Sinwilligung gibt, wobei der Mangel 
r Eigenfchaft eine Bedingniß if, die bei und an der Perſon gemadıt- 
(qualitas redundans in ipsam personam); hier fehlt es an angel an Eins 
gung, u. das Weſen der Ehe wird geflört. Hieher wurbe der Mangel der 
zfraufchaft und die Schwängerung durch einen Dritten, die dem Bräutigam - 
ber Ehe ganz unbefannt war, gereanet. Die Fofephinifche Chegefengehung bat 
emtlich leßtere als trennendes E. erklaͤrt. Ehe⸗Mandat vom 12. Juni 1783 
r. allgem. eärgl. Geſetzbuch $.158. So gewidhtig die Gründe der Kanoniften 
melde diefe Beftimmung vertbeidigen, und fo Mehr fie dem erften Anfcheine 
die Würde u. Unverleplichfeit des Ehebundes zu fchüben fuchen (Frei, kri⸗ 
er Commentar zum Kirchenrechte, 3. Thl., $. 193—200. Richter, Lehrbuch 
fatholifchen u. proteflantifchen Kirchenrechts $. 252): fo find doch die, Dies 
Anficht entgegen gefebten Gründe der berühmteften Kanoniften, unter welche 
iſelbſt gehört, gemichttger. Can. un. c. 29 qu. 1.; cap. 25 X de jure- 
Frei a aD. 8 200 — 205. b) Unter die Bebingniffe (conditiones), 
he die Che aus M ngel an perfönlicher Freiheit trennen, gehört vor Allem 
sonditio servilis, der Stand der Leibeigenfchaft, wenn Einer, —* einer Freien, 
Leibeigene, eine Sklavin zur Frau erhielte, o. 4 . 29 qu. 2. o. 2, 4 x 
onjug. serv. Dieſes Hinderniß findet im eivitifirte Sene keine praktiſche 
endung mehr. Man kann hieher noch rechnen die, dem Ehevertrage beigefehten 
Ingungen. Diefe Können fi) entweder auf die Gegenwart (c. de praesenti) oder 
die Zufunft (c. de faturo) beziehen. Ste müflen bei der Erflärung des Conſenſes 
degenwart des Pfarrerd gemacht werben, welcher der bifchöflichen Genehmigung 
Entgegennahme bedarf, u. die Ehegatten haben fich, bis zum Cintritte der be⸗ 
jenen Thatſache, der Vollziehung ver et au enthalten. 
he Sufpenfiobebingungen And nach dem kanoniſchen Rechte zuläßtg (c. 6 X 
‚ondit adposit. Trident. sess. 24 c. 6). Zur GE flıns aber verpflichten nur 
fch- u. moralif mögliche. . Unnatürliche u. ſchaͤndliche unmoraliſche Bedin⸗ 
ven find als nicht geſetzt zu betrachten (c. ult. X de condit. adposit.); eine, 
Wefen der Ehe widerftreitende, Bedingung macht diefelbe ungültig. “Der Kläger 
die Richterfüllung ber vie [:? trennenden Bedingungen ui Kucdh 
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unverwerfliche Zeugen geltend zu machen, oder durch legale Urkunden zu beweifen, 
jenf wird er abgewiefen. Durdy vollzogenen Beiſchlaf verzichtet er von felbft auf 
te Erfüllung der Bedingungen. Die Bedingung von der zu verändernden Rell- 
gion, oder von dem Lebertritte zu einer andern chriftlichen Religion, muß, wenn 
der Uebertritt nicht eine Folge religiöfer Weberzeugung, fondern bloßer finnlicher 


Neigung, des Ehrgeizes 2c. ift, namentlich bei dem SKatholiten, der an dem Glau⸗ 


feine Geltung bat nad) Art. V. 


bensfuge von der alleinfeligmachenden Kirche feftzuhalten bat, im Gewiſſen (pro 
foro interno) al® unmoralifcy erfcheinen. Pro foro externo erfcheint fie, zumal 
in Deutſchland, wo in Raaterechtiicher Beziehung der weſwhaͤliſche Friede noch 
. P. O. u. Art. XVI. der Bundesakte, nach wel⸗ 
chen die buͤrgerliche — der drei chriſtlichen Confeſſionen (nicht der Deutſ 
Katholiken) ausgeſprochen iſt, als conditio honesta et possibilis, da ed dem, für 
den fie gefeht wird, frei fleht, fie anzunehmen oder nicht, u. anzunehmen iſt, daß 
fie Folge der Ueberzeugung, fomit kein Gewifienszwang fei (vergl. Frei, Eritifcher 
Eommentar II. Thi., $. 210. 211). Ueber die Bedingung der religiöfen Erziehung 
der Kinder aus gemifchten Ehen (ſ. d.). c) Furcht und Zwang (vis et metus), 
wenn fie von Außen durch einen Andern verurfacht (nicht Folge eines unentfchlof- 
fenen, fchmanfenden und ängftlichen Gemüthes find) timor gravis, begründen ein 
trennendes Ehehtnverniß (c. 14, 15, 28 X de spons.). Die Eltern können Kin 
der nicht zur Ehe zwingen. ine erzwungeng, of durch einen Eid bekräftigte, 
Ehe tft ungültig (c. 2 X de eo, qui duxit in matrim. c. 6. 13. 14. 21 X de 
spons.). d) Endlich gehört hieher die gewaltfame Entführung — der Raub (raptes), 
feibft wenn die Entführung mit Ginwilligung der Eltern und Vormünder, aber 
wider Willen der Entführten gefchieht. So lange fie in der Gewalt des Räubers 
tft, fan feine Ehe beftehen. Wenn fie aber, von dem Räuber getrennt und an 
einen fichern und freien Ort gebracht, einwilligt, ihn als ihren Mann zu haben, 
fo fann der Räuber fie zum Weibe haben. Der Räuber aber und Alle, die ibm 
Rath , Hülfe und Borfchub geleiftet, follen durch das Recht ſelbſt ercommuntickt, 
und für immer ehrlos und aller Würden unfäh — ſeyn, und wenn fie Geiſtliche 
find, deponirt werden. Kirchenrath von Trient 24. Sitzung c. 6. Der raptus se- 


"ductionis, d. h. wenn ein, noch unter elterlicher Gewalt ſtehendes, Mädchen mit 


Schmeicheleien u. Berfprechungen fo lange bearbeitet wird, bis fie endlich, auch 
ohne Außere Gewalt an ihr anzuwenden, dem Entführer fich überläßt, um mit 
ihm an einem dritten Orte die Ehe abzufchließen, hat nad) dem gemeinen Kirchen- 
sechte die genannten Folgen nicht. I. Mangel der Freiheit oder des Rechtes, über 
die eigene ‘Berfönlichkeit zu beftimmen. a) Nach dem römtfchen Rechte Eonnten die, 
unter vÄterlicher Gewalt ſtehenden, Kinder ohne die Genehmigung des Vaters teine 
gültige Che fchließen. Die Kirche macht es den Kindern zur Pflicht, die Eimwilli- 
gung der (Eltern zu erbitten; allein der Mangel des Conſenſes macht die Che 
nicht ungültig. Die Kircye verdammt diejenigen mit dem Bannfluche, weldye be 
haupten, daß die Ehen, welche Yamiltenföhne ohne Einfimmung der Eltern ein- 
gegangen, nichtig feien. Nach der Gefeggebung in der proteftantifchen Kirche u. nad 
einigen bürgerlichen Geſetzgebungen bildet der Mangel des Conſenſes von Seiten 
der Eltern oder des Curators, des Landesherrn bei Mitgliedern feiner Familie ıc., 
bet höhern Staatövienern und Militärperfonen mitunter ein trennendes Hindernif 
Ricdyter, Lehrbuch des Kirchenrechts $. 254; für Württemberg, Lang, Geſehes⸗ 
fammlung). b) Eine ſchon beftehende Ehe (ligamen) bildet ein trennende® Hin 
derniß. Kein Ehetheil darf alfo bei Lebzeiten des andern eine Ehe enlaliehen. 
„Wenn Iemand fagt, es ſei den Chriſten erlaubt, zugleich mehrere Weiber u 
aben, und dieß fei burd fein göttliches Gefep verboten, der fe im Barme." 

irchenrath von Trient 24. Sigung, can. 2, Obgleich dieſes Hinderniß auch in 
der proteftantifchen Kirche anerkannt iſt, fo erlaubten doch die Reformatoren dem 


‚ Sandgrafen Philipp von Hefien, bei Lebzeiten feiner Gemahlin zu einer mean 


he zu fchreiten (vgl. hierüber den betreffenden Artikel in u. W.). 
ol darf auch feine gefchienene Proteſtantin bei Lebzeiten des andern Gatten 
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heirathen (f. Eheſcheid ung). o) Hieher gehört auch das felerfiche Gelühbe ber 
Keufchheit, welches in einem von der Kirche approbirten Orden —— votam 
solenne, u. der Empfang einer Böhern Weihe (ordo). „Wenn Jemand fagt,.die 
in die heiligen Weihen erhobenen Geiftlichen, oder die Ordensmitglieder, die feier 
Lich die Keufchheit angelobt haben, können die Ehe eingehen, u. die eingegangene 
fet gültig, ohne daß das Kirchengefeh, oder das Gelübde dagegen feyn Tönne, u, 
Das entgegen efeßte fe nichts anders, ald die Ehe verdammen, u. es können Wie 
"die Ehe: ngchen ‚ welche die Gabe der Keufchheit, auch wenn fie fie ungelobet, 
nicht zu haben meinen, der fet im Banne; denn Gott vorenthält biefelbigen denen 
nicht, weldye recht dafür bitten, u. läßt uns nicht über unfre Kräfte verfucht werben“ - 
(Matth. 19, 6; 1 Kor. 7, 10. 13). Kirchenrath von Trient a. a. O. can. 9, 
Dagegen beftimmt verfelbe: „Wenn Jemand ſogt die geſchloſſene, aber nicht (durch 
Beiſchlaf) vollzogene Ehe werde durch das feierliche Ordensgelübde des einen 
sole nicht getrennt, der fei im Banne“ a. a. D. can. 6. Wäre aber die 
Ehe durdy Beiſchlaf fchon vollzogen, fo Tann der eine Ehetheil nur mit ausdruͤck⸗ 
licher Einwilligung des andern Theils in einen geiftlichen Orden treten. Der im 
Laienſtande verbleibende Theil darf jedoch in diefem Falle, bei Lebzeiten des ans 
dern, in einem Kloſter lebenden Ehetheils, ſich nicht wieder verehelichen. d) Ein 
weiteres trennendes E. entſteht aus der natürlichen Unfähigkeit, eine Ehe einzu⸗ 
gehen, phyfiſches Unvermögen zum Beifchlafe Cimpotentia ſ. d.). Diefes Unvermö« 
gen kann ſchon vor Eingehung der Ehe vorhanden feyn, oder erft nachher ein- 
treten ; e8 kann abfolut oder relativ fen. Wenn das gelhlechtiiche Unvermögen 
dem andern Theile bei der Abſchließung der Ehe fchon befannt war, fo bildet es 
fein &. War es vor der Ehe fchon vorhanden u. wurde ed nachher bekannt, fo Kann 
die Trennung beantragt werben (vgl. Frei, Erit. Gommentar II. Thl. $.223—237). 
e) Ein fehr häufig vorfommendes trennendes Hinderniß der Ehe bildet die Bluts- 
verwandtfchaft (f. d.) und vie Schwägerfchaft (f. d.). Durch viefes 
Berbot wollte die Kirche Tugend und Sittlichkeit in der Ehe bewahren. Sie hat 
daher dafielbe nody weiter ausgedehnt, als es in der moſaiſchen Gefeßgebung ſchon 
beftanden. (Levit. 18.) Der Kirchenrath von Trient befiimmt a. a. O. can. 3: - 
Wenn Jemand fagt, yur diejenigen Grade der Blutöverwandtfchaft, welche im 
Buche Levitifus angegeben werden, fönnen die einzugehende Ehe hindern und bie 
eingegangene trennen, der fei im Banne.“ Die —3 zwiſchen Verwandten und 
Bra gerten find, bis zum vierten Grabe ein! eßlich, verboten. In welchen 
Källen und von wem diöpenfirt werben Fönne, hierüber f. Ehedispenſen. f) 
Ueber das Hinderniß der öffentlichen Ehrbarfeit, welches entweder aus einem Ehes 
veriprechen, oder aus einer bereitö abgefchlofienen, aber noch nicht durch Beiſchlaf 
vollzogenen Ehe entfteht, hat der Kirchenrath von Trient feftgefeht, Daß es da, wo bie 
Eheverlöbnifie auf was immer für eine Weife ungültig feten, ganz aufgehoben ſei; wo 
fie aber gültig find, follen fie den erften Grad nicht überfteigen (früher ging dieſes Hin⸗ 
derniß bis auf den vierten Grad). Das Hinderniß ber gear aus außer elis 
her Verbindung wurde auf den erften u. zweiten Brad befchränft, a.a.D.c. 3. 4. g) 
Ueber die nachgebildete Berwandtfchaft (cognatio legale) |. Adoption. h) Lieber die 
geiftliche Verwandiſchaft, ſ. Taufe und Firmung. i) Da die Ehe, nad) dem 
religtöfen Standpunkte, das Eins u. Gemeinleben der Gatten vor Gott, in Gott 
u. mit Gott ift, fo At die Kirche Einheit des chriftlichen Bewußtſeyns, u. hat 
daher die Ehe zwiſchen "Chriften; Juden u. Heiben —— ſchlechthin 
verboten. Auch die proteſtantiſche Kirche erkennt dieſes Verbot an, obgleich Luther 
die Ehe als „Außerlich, weltlich Ding“ auffaßt und der Anficht iſt, „man möge auch 
mit Juden und Heiden fich ehlichen, wie man mit ihnen keufe ıc.” ſ. u. Ehe. Die 
bürgerliche Gefeßgebung, welche alle Urfache hätte, die Helligkeit der Ehe au fchügen 
und zu wahren, will in neuerer Zeit die Ehe mit Juden frei geben. Mit Recht 
fagt der Proteftant Richter: „Ein ſolches philanthropifches Erperiment ift, weil 
ed die Idee der Ehe opfert, ſchlechthin verwerflidh, und auch dadurch wird es 
nicht .. gerechtfertigt, daß die hrifliche Erziehung der in ſolchen Ehen erzengten 





888 Epehinderniffe, 


- Kinder angeorpnet iſt, da die Kirche keine Urfache bat, auf foldyem Wege fi 

Betenner zu erwerben. Die katholiſche Kirche wird ſolche Ehen nie als kirchli 
ülttg anerkennen.” Der aufgeflärte De Wette will fogar die gemifchten Ehen mit 
rin ichen Eonfeffionsverwandten verboten wiſſen. k) Der Ehebruch if nad) dem 
kanoniſchen Rechte nur dann ein trennended E., wenn er unter dem DBerfprechen 
der Fünfttgen Ehe bei Lebzeiten ded einen Gatten gefhah, wenn damit der Mord 
des andern Gatten attentirt oder vollzogen wurde (vgl. c. ult. de eo, qui duxit 
in- matrim. quam polluit per adulterium £. 6. 7. h. t. c. 1.6. h. t. c. 5. cs 
31. gu. 1.). Mehr oder weniger ftreng find in diefer Beziehung die bürgerlichen 
Befengebungen (Richter a.a. D. 8.260). IM. Ein Hinderniß aus Abgang der vors 
eichriebenen wefentlichen Sörmlichfeit tft die Heimlichfeit (clandestinitas). “Die 
Kirche, welche die geheimen Chen (matr. clandestina) ftetd mißbilligt, aber nicht für 
ungültig erflärt hat, fah fich durch die Immer mehr überhand nehmende Unfittlichkeit 
genäthigt, auf der Kirchenverfammlung zu Trient folgende Beftimmungen zu ers 
laffen: „Künftig folle, ehevor die Ehe eingegangen wird, diefelbe vor dem eigenen 
Pfarrer derer, die fie eingehen wollen, öffentlidh-in der Kirche bei der Feier ver 
Anefle dreimal an drei aufeinander folgenden Feſttagen verfündet werden; es fol 
im Ungefichte der Kirche zur Ehe gefchritten werden, wobel der Pfarrer, nachdem 
er den Maım und das Weib befragt, und ihre beiverfeitige Einftimmung erkannt 
Bat, entweder fpreche: „ich verbinde euch zur Ehe im Kamen des Vaters u. des 
ohnes und des heiligen Geiſtes,“ oder fid) nach dem angenommenen Ritus einer 
jeglichen Provinz anderer Worte bediene. Sollte die Ehe durch fo viele Verkuͤn⸗ 
digungen böslich gehindert werden, fo fol entweder nur Eine Verkündigung ftatt- 
haben, oder die Ehe menigftend in Gegenwart ded Pfarrers und zweier oder 
dreier Zeugen gefeiert werden; und ſodann follen vor der ehelihen Beiwohnung 
die Verfündigungen in der Kirche gefchehen, oder der Ordinarius kann audy das 
von dispenfiren. Diejenigen, die ed verfuchen würden, anders, als in Gegenwart des 
Pfarrers, oder eines andern Priefters mit der Erlaubniß des Pfarrers oder des Or⸗ 
dinarius felbft, u. zweier oder dreier Zeugen die Ehe einzugehen, erflärt der heilige 

Kicchenrath für durchaus unfähig, fid) fo zu verehlichen, und befchließt, daß fol 
Berehlichungen null und nichtig fein. Die Einfegnung hat von dem eigenen 
Pfarrer zu gefchehen, und von Niemand, al8 nur von eben diefem Pfarrer oder 
dem Ordinarius, kann die Erlaubniß zu Berrichtung der Einfegnung einem ars 
dern SPriefter ertbeilt werben. Sirchenrath von Trient a. a. O. c. 1 de reform. 
Hieraus ergibt fi), daß weſentlich nothwendig zur Gültigkeit der Ehe erfordert 
wird, 1) daß die Einwilligung erklärt werde; 2) daß diefe Erklärung gefchehe vor 
dem Pfarrer oder einem andern SBriefter mit deſſen Erlaubniß ; 3) daß zwei ober drei 
Be bei diefem Acte zugegen ſeien. Als nicht weſentlich find anzufehen die 
oflamationen, die Frage des Bartere, die iepoAoyia (Frei, Frit. Kommentar 
II. Thl. $. 261 — 266. Dr. Seitz: „Der Erzbifchof von Köln, Clemens Auguſt“ 
©. 21 f.). Man bat in neuerer Zeit, namentlih in Württemberg, um bei ges 
mifchten Ehen die pafftve Affiftenz zu umgehen und die Aufftellung eines eigenen 
Zrauungsformulard, zu rechtfertigen, den Katholiken und Proteftanten glauben mas 
gen wollen, die Ausfprechung der Worte: „ich verbinde euch zur Ehe im Namen des 
aters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes,“ oder eine andere vom Dr 
dinariate feftzufegende Formel ſei weſentlich nothwendig (vgl. Vorſchlag zur Ber: 
fländiguug und zur Güte in Sachen der gemiſchten Ehen, Stuttgart bei Metzler 
1842) ; allein dieß Itegt weder im Buchftaben, noch im Geifte des Eoncils von 
Trient und widerftreitet den Beftimmungen des he gen Stuhles in Betreff der 
De aien Ehen. Daher hat auch Papſt Gregor XVI. dieſes unkirchliche Vor⸗ 
haben in jeinem Sendfchreiben an den Biſchof von Rottenburg entſchieden verwor: 
fen. „Wir können, fagt er, durchaus nicht geftatten, daß der Pfarrer ſolche un 
erlaubte Verheirathungen, ſei es mit was immer für einem heiligen Gebrauche, 
zu ern und fo felbft durch feine Handlungsweife fie zu billigen fich herausnehme.“ 
S. Ehen gemifhte [> 
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Eheloſigkeit (Eölibat). Es gibt einen dreifachen Eölipat: einen Coͤlibat 
der North, indem Unzählige durch —* Lebensverhaͤltniſſe "genöthigt find, unver⸗ 
ehlicht zu bleiben. Dieſe Claſſe unfreiwilliger Coͤlibataͤre * namentlich in den 
modernen Staaten ausnehmend groß durch die ſtehenden Heere; ja, es fehlt nicht 
an Staaten, welche der Mehrzahl ihrer niederen Beamten und Offiziere die Ehe 
unmöglidd machten. Es kann nicht geläugnet werden, daß ſolch' ausgedehnte 
Nöthigung zum eheloſen Stande, und zwar nicht aus höheren, religiöſen oder 
moraliſchen, fondern aud rein materiellen und politifchen Gründen, nicht vors 
theilhaft auf die Sittlidyfeit wirken fünne. Es gibt aber auch einen Cölibat der 
Selbſtſucht und des Lafters, indem in verderbten Zeiten, namentlidh in den höhe- 
ren Ständen, immer fehr Biele ſich finden, welche, die firenge Pflicht und das 
Joch der Ehe verfchmähend, die Ungebundenheit eines fripolen Junggeſellenlebens 
vorziehen. Dieß ift eines der traurigften Erzeugniffe der öffentlichen Corruption, 
ein Kreböfchaden der menichlichen Geſellſchaft. Diefe Verachtung der Ehe aus 
Sittenlofigfeit war namentlidy im römischen Reidye am Ende der Republif und 
in der Kaiferzeit zu einem fchredlichen Grade geftiegen; felbft die jo höchft laren 
Chegeiege waren der Frivolität des Zeitalter ein unerträglicyed Joh. Daher 
ſchritt Kaiſer Auguftus mit Strafgefeßgebung gegen den Eölibat ein. (lex Julia 
et Papia Popaea), welcdye Geſetzgebung bis in die Zeit der chriftlichen Kaifer forts 
dauerte. Endlich gibt es einen Bölibat der Tugend und der Religion. ‘Der höhe, 
ten, fittlich geiftigen Gründe, unverheirathet zu bleiben, lafien fid) die mannigfals 
tigften denken. Ein Sohn fann unvermählt bleiben aus Pietät -gegen feine El⸗ 
tern, um ihnen ungetheilt feine Hilfe zuwenden zu fonnen; eine Brapt kann ihrem 
verfiorbenen Bräutigam die Treue über das Grab bewahren; Rewton verfchmähte 
jedes irdifche Band, um eueichtiehtich der Wiffenfchaft des Himmeld obzuliegen, 
und nahm feine Zungfräulichfeit mit in das Grab. Solchem Eälibat kann ſchon 
die Humanität ihre Anerkennung nicht verfagen. Diefer Eölibat der Tugend ers 
fordert aber nicht bloß das Neußerliche, nämlich das Unverehlichtfeyn, ſondern 
er muß aud) nothiwendig gepaart feyn mit vollflommener fittlicher Reinheit, und 
lem ift er gerade das Gegentheil von jenem fchlechthin verwerflichen Jungge⸗ 
ellentbum, während der Cölibat der Noth leider nur zu oft zur Ausſchweifung 
verleitet. Am höchften ftehet der religiöfe Cölibat, in welchem der Menſch von 
jedem irdifchen Bande ſich lostrennt, um in vollfommener Jungfräulichfelt des 
Leibes und vollfommener Kreiheit und Reinheit der Seele ganz und ungetheilt 
Gott und dem Göttlichen fich zu weihen. Diefer religtöfe Eolibat ftand zu allen 
Zeiten, nicht bloß bei den Ehriften, fondern auch bei den Juden und Heiden, in 
höchfter Achtung; namentlich hielt man ihn ſtets für ein höchft wichtiges, ja ein 
wefentliches Attribut des Prieſterthums, fo daß Maiſtre (vom PBapfte Buch 3, 
Kap. 3) es mit Recht als eine unzweifelhafte und weltgefchichtliche Thatſache 
ausfpricht: „ES ift eine unter den Menfchen aller Zeiten, aller Orten, und aller 
Religionen berrfchende Meinung, daß die Enthaltfamfeit etwas Himmliſches habe, 
was den Menfchen erhebe, und ihn der Gottheit angenehm made, und daß 
daher, nach einer nothwendigen Kolgerung, jede priefterliche Berrichtung, jede got⸗ 
tesdienftliche a jeve heilige Geremonte, fich mit dem Umgange mit Frauen, 
felbft den rechtmäßigen, wenig oder gar nicht vertrag.” So war es bei ben 
Römern: wir erinnern nur an die Beflalinnen; fo bei den Griechen, bei denen 
3.8. der Vorfteher der eleufinifchen Geheimniſſe (f. d.) ſtets unvermählt bleis 
ben mußte; fo bei den Aegyptern, Aethiopiern, Indiern und Chinefen; fo bet 
den alten Balltern und Germanen (man denfe 5. B. an die jungfräuli e Des 
leda); fo fand man ed, da Amerika entdedt wurde, in Peru und Merifo, fo 
überall; ja, der Koran felbft entbehrt nicht des Lobes der gottgeweihten Jungfräus 
lichkeit und es findet fich in demfelden (Kap. 57) der merkwürdige Ausſpruch: 
„die Schüler Jeſu bewahrten ihre Sungfraufchaft, obwohl es ihnen nicht geboten 
war, bloß aus dem Verlangen, Bott wohlgefällig zu ſeyn“ Cole Belege f. Maiftre 
a. a. O.). Diefe gemeinfame Ueberzeugung des Alterthums, daß Jungfraͤulich⸗ 
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keit wefentlich zu dem Ideale des Prieſters gehöre, drückt eine indiſche Legende 
finnreidy aus: „Birmah fchuf Brahman den ‘Priefter, und aus ihm die drei Ba- 
‚triarchen der drei anderen Kaften, -jeven mit einem Weide; nur Brahman blieb 
ohne Gattin; und da diefer ſich deshalb beflagte, gab ihm Birmah die Antwort: 
er ſolle fich nicht zerfireuen, fonvern einzig der Lehre, dem Gebet u. dem Gottesdienk 
obliegen” (Greuzer Myth. u. Symb. I., S. 600). “Diefelbe Ueberzeugung, ler 
auf das offenbare göttliche Geſetz, findet fich im Judenthume wieder: Denn obwohl 
das vorbildliche, noch fleifchlidhe und durch leibliche Abſtammung im Stamm 
Levi ſich fortpflanzende, Prifterthum des alten Bundes noch nidyt das Ideal voll: 
fommener priefterlicher Jungfräulichkeit realifirte, fo follte doch eines Theils die Ehe 
der Priefter eine beſonders reine feyn (mie denn 3. B. der Hohepriefter nur_ eine 
Jungfrau heirathen durfte), anderntheil aber mußte der jüblfche Priefter, che e 
opferte, durch Enthaltfamfeit ſich reinigen, und die ganze zeit des Jahres, in 
welcher er dem Tempeldienſte oblag, jedes Umganges mit feinem Weibe ſich ent 
Ken Diefe fefte und ganz gemeinfame Ueberzeugung des Heidenthums u. des 
udentbums von der priefterlichen Enthaltfamfelt und dem heiligen @ölibat if 
um fo gewichtiger, da befannt ifl, wie tief das Heidenthum in Beziehung auf 
das gefchlechtliche Verhältniß gefunfen war, und wie hoch bei den Juden der 
Segen einer reichen Nachkommenſchaft gehalten wurde. Auf nächfter Stufe ber 
Ehre, naͤchſt der Zungfräulichkeit, fand ebenfalls von jeher in der Anfidyt aller 
Völker der heilig gehaltene Wittwenftand nad) Beendigung der erften Ehe, fo 
daß überall die zweite Ehe minder geachtet, insbeſondere aber wiederum bei ben 
Prieftern oft ganz ausgefchloffen war (fiche Maiftre am angezeigten Orte). 
Das Chriftentbum hat diefen allgemeinen Glauben von dem heiligen und 
priefterlichen Coͤlibat nicht umgeſtoſſen, fondern vielmehr beftätigt und verflärt, 
“und zugleich dieſes Ideal, dad zwar den Juden und Heiden vorgefchiwebt, 
das fie aber, wegen der herrſchenden Begierlichkeit u. firtlichen Schwäche, nicht, 
oder nur in en unvollfommenen und Fragmentarifehen Verſuchen verwirklidyen 
fonnten, durch die Kraft der göttlichen Gnade vollftändig verwirklicht. Die Yeinde 
des Coͤlibates haben in ihrer Bornirtheit der Kirche den Vorwurf gemacht, daß 
fie den priefterlichen Eöltbat, wie fo manche Andere, dem Juden⸗ und ben» 
thume entlehnt habe; als ob Alles, was im Heidenthume (nody mehr das 
vom Judenthume) ſich findet, ſchlecht, rauf u. teuflifch fei, wie dieß allerdings 
die Reformatoren behaupteten, u. nicht vielmehr auch gerade darin das Ghriften- 
thum al® die wahre, vollfommene u. als die Welt-Religion ſich bewährte, daß es 
alle jene Bruchflüde der Wahrheit, welche die gefallene Menfchheit noch bewahrte, 
in fidy vereinigt, ergänzt, verflärt u. in das rechte Berhältniß zu der Einen und 
höchften Wahrheit ſetzt. Was man alfo aus jenem Umftande F en den prie⸗ 
ſterlichen Colibat folgern wollte, wurde ſtets von feinen Vertheidigern als ein ge 
wichtiges Beweismittel’ für ihn geltend gemacht. Das Chriſtenthum hat auch die 
Ehe, wie den Edlibat, im Judenthume u. Heidenthume vorgefunden, aber im 
"Stande der Unvollfommenheit u. der Entartung; beide hat Ehriftus gereinigt, 
ehelligt u. zur Vollkommenheit erhoben, u. die Kirche hat das Werf des Herm 
ortwährend aufrecht erhalten. Nachdem daher Ehriftus die Unauflösbartkeit 
der Ehe ausgefprochen, u. die biöherige Erlaubtheit der Scheldung al& eine, der 
Hartherzigfeit der noch nicht durch die Erlöfungsgnade wiedergeborenen Juden 
gemachte, Indulgenz bezeichnet, u. die Jünger hierauf bemerkt, daß es wohl dem 
enfchen befier * ohne Weib zu bleiben, ſprach er: „Nicht Alle faſſen dieß 
Wort, ſondern die, welchen ed gegeben iſt,“ u. hierauf erklärte er, daß es nicht 
bloß Berfchnittene gebe von Ratur und durch Menichen, fondern auch Solche, 
„die um des Himmelreiches willen ſich ſelbſt verfchnitten. *) Wer es faſſen kann, 


*) Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß der Herr Solches nicht wörtlich (wie im einer 
Ingendverblendung Drigenes es nahm m. dafür firenge Firchliche Ahndung ſich zuzog) fon: 
bern figärlich von ber volllommenen Cuthaltſamkeit verftanden hat. 
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- faffe es.“ Matih. 19, 12. Ganz ſtimmt tt überein Paulus. Nachdem er in 
— Briefen die Heiligleit ve &be, ne irn und ihre 
Unauflöslichkeit erflärt, ven Ehegatten —— ausetnandergeſeht, auch den 
Unverhetratheten gerathen, lieber zu heirathen, als durch Unenthaftfamtet zu füns 
vigen, ertheilt er nun den evangelifchen Rath, daß es ben Unverheisatheten 
jer fel, wenn fe bleiben, wie % find; wie auch er ſelbſt unverheirathet fe — 
u. ald Grund gibt er an: wer ohne Gatte fei, forge, wie er Bott; wer verheis 
rathet fel, wie er bem Gatten gefalle. Daher fel heitathen feine Sünde, ja, der 
Gheftand Heilig, u. fein Gatte dürfe fich dem andern entziehen ; wer aber frei feh, 
ſei feliger, wenn er fo bleibe, ‘vorausgefegt, daß die E. eine Feufche und gott 
weihte ſei.“ 1. Kor. 7. Der Heilige —— aber ſchreibt den jun; Far 
Seelen in dem Himmel eine ganz eigenthümliche Herrlichkeit u. Auszeichnung zu, 
(Apof. 14, 4 u. 5.) dem Ausfpruche Ehrifti gemäß, wonach die Zungfränfichkeit 
ſchon auf Erden den Zuftand der Engel u. Seligen vorbildet, Matth. 22, 30. 
Diefe Lehre Je ſu u. feiner ap el ges in ganzer Kraft u. Fülle in das Be 
wußtſeyn u. das Leben der Kirche über. Immer hielt diefe die Rechtmäßigkeit 
und ‚Seite der Ehe fer, aber auch immer mit verfelben Entfchtedenheit die 
höhere Würde u. Heiligkeit .de6 jungfräulichen Standes. In erferer Beziehung . 
befämpfte fie von Anfang jene gnoft ch⸗ dualiſtiſchen Sekten (. d. Art.), 
die da die materielle Schöpfung als an ſich böfe, di mosgem die Ehe als unrein 
u. unerlaubt erflärten; *) eben fo befämpfte fie au je Geringfchäpung, mit 
der die Reformatoren die Ehe als ein rein mweltliches Ding erflärten, u. deßhalb 
ihre Sakramentalität u. Unauflöslichkeit Iäugneten. In der andern Fa bat 
fie ſtets die Sungfräufichteit gepriefen u. gefördert; die Schriften der Kirch env a⸗ 
ter, eines Tertullian, Cyprian, Ambroſius, Augufin, Hieronymus, Baſilius, Epi⸗ 
wants, Ehryfokomus ıc. find vol von hohen Lobfprüchen biefer himmlifchen 
—8 Sie felbſt, wie alle großen Hirten u. Väter der Kirche, waren unver⸗ 
eheliht. Kaum war das Chriftentfum in die Welt eingetreten, fo bildete der Co⸗ 
bat einen förmlichen Stand; zahllofe, auch nicht zum Klerus gehörige, Pers 
fonen blieben aus Gottfeligkeit im jungfräulichen oder Bitwerfane: u. bie 
chriſtlichen —E verfehlen nicht, dieſes als einen ver glängenbften Beweiſe 
für die Göttlichkelt des Chriſtenthumes geltend zu machen. In dieſer Hinſicht 
jagt Juftin (+ 167): „Biele fiebenzigjährige Männer u. Weiber, die von Ju⸗ 
gend auf Chriften waren, find noch SJungfrauen, und ich mache mich anheifchig, 
unter allen Menfchenclafien vergleichen zu vi (Apol. 1., 15.) Athenagos 
ras fagt eben fo (legat. pro Christ. 33): „Diele kannſt du bei und ſinden, for 
wohl Männer ald Frauen, die in der Enthaltfamkeit alt werben, in der Zuver 
ficht, fi mehr mit Gott zu verbinden.“ Allem dem a entfprechenb hat das 
allgemeine Eoncil von Trient EN die ai igeit, Unauflöslichkeit 
u Eeframentatltät der Ehe u. die höhere Würve des jungfräulicen Standes 
gegen die maßlofen Ange der fogenannten Reformation in Schug genommen, 
u. denjenigen von ber Kirchengemeinidhaft für auegefihlofen erflärt, „ber da bes 
hauptet, daß der eheliche Stand vorzüglicyer, als jungfräuliche, und daß es 
nicht beffer und feliger fei, in der Jungfräulichteit oder dem &öllbate zu verblei⸗ 
ben, als fich ehelich zu verbinden.“ («  Trid. Sess. XXIV., can. 10.). Dies 
ſes find die Fatholifchen Grundfäge über Ehe u. Eöltbat, noch ganz abges 
fehen von der Verpflichtung der @eiftli (u. Mönche, darüber f. d. betr. Art.) 
zu lepterem. Es erhellt hieraus vor Allem, wie der Hauptvorwurf gegen die fas 
thollihen Orundfäge vom Eölibate, daß nämlich bauch de Ehe herabgewürbigt 
werde, nichtig u. ganz u. gar mit der Wahrheit im Widerſpruche ſteht. Weder 


+") Auf folde Jrelehren, welche die Ehe als etwas am ſich Boͤſes verwarfen, bezieht fi auch 
die Gtelle 1 Timoth. 4, 1., die man oft mit großer Unkenntulß oder abfidhtliher Slauver⸗ 
via® jegen ben Gölibat vorgebracht Hat, fo daß Paulus daun mit fi felbft in Mibers 
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irgend eine Religionsgemeinſchaft, noch irgend eine Philoſophie oder Philanthro⸗ 
e, hat jemals Sie be thatſächlich fo hoch geftellt, als dieſes die Tatholifche 
irche thut, welche thr feibft die Würde eined Saframentes beilegt. Ja, es if 
Thaiſache, daß die Heilighaltung u, Würdigung der Ehe mit der des Cölibats 
überall ganz gleichen Schritt hält. Die Ta otifche Kirche fordert von ihren Prie⸗ 
ftern unbedingte Haltung des Eölibats, u. erflärt die Ehe für ein Saframent u. 
für unauflöstidh; die griechifche Kirche geflattet unter gewifien Beichränkungen 
die Priefterehe; aber audy in gewiſſen Zällen Eheſcheidung, mit Wiederverheitas 
thung der Geſchiedenen. Der PBroteftantismus hat als entfchiedenen Gegner des 
Coͤlibats fich gezeigt, zugleich aber auch die Saframentalität u. die Unauflöslidy 
feit der Ehe gänzlidy verworfen, u. wohin er es in feiner Selbftentwidelung, bes 
zuͤglich der Heiligfeit der Che,-überhaupt gebracht hat, haben die jüngften Fäny 
lid) gefcheiterten Berfuche der preußifchen Geſetzgebung, der herrſchenden Frivol 
tät einen Damm enigegenaufepen , genügend dargethan. Diefe Erfcheinung iſt 
aber auch ganz in der Ratur der Sache gegründet: denn es iſt derfelbe fittliche 
Ernſt, derfelbe reine u. feufche Sinn, diefelbe höhere Auffafiung des Lebens, dies 
felbe religiöfe Beziehung des Irdiſchen auf das Himmliſche, welche die Ehe und 
welche den Gölibat heiligte. Es iſt daher eine fehr beflagenswerthe Verirrung, 
daß fidy gerade dem Gölibate ge enüber vielfach eine krankhaft fanatifche, eine al 
ler Sittlichkeit u. aller Schickl feit vergefiende Feindſeligkeit geltend gemacht Hat. 
An untergeorbneten Gründen ber Gegner des Coͤlibats vorübergehend, faflen wir 
zunächfi jene wahrhaft heinnifche Ueberſchätzung des Geichlechtöverhältnifies in's 
Auge, welcdyer in der Ehe die Realifirung der höchften Lebensaufgabe zu Liegen 
ſcheint. Hiemad) wäre die Ehe, wenn nicht eine Rechtspflicht, doch eine fittliche 
Aufgabe eines jeden Menfchen ; ein Eölibatär wäre gleichſam nur ein halber, ein 
noch nicht in einer Ehehälfte zu feiner nothwendigen Ergänzung u. Vollendun 
gelommener Menſch; die Fatholifchen Grunvfäge vom Cölibate zielten hiernad) 
auf nichts Anderes, als auf eine Berfrüppelung des Menſchen. Diefe Anficht 
bat am fchärfftien Hegel ausgefprochen; feiner Nachbeter find unzählige. “Die 
beutfehe ſchöne Literatur aber, mit ihrer Apotheoſe der Geſchlechtsliebe, hat nicht 
wenig dazu beigetragen, ſolche Meinungen, die im Grunde nichts Anderes, als 
die Philoſophie des Kleifches unter dem Schleier von Geiſtigkeit u, Sentimentas 
Ittät find, unter dem großen Publikum, namentlich der Proteftanten, auszubreiten. 
Wäre dem wirklich fo, dann wäre es um bie ſitiliche Sreibeit des Menfchen ges 
fhehen; Alle, welchen die. Berhältniffe, welchen felbft die höchften moralifchen 
Gründe die Ehe unmöglidy machen, wären außer Stand, ihre menfchheitlicye Bol 
Iembung, das Ideal ded wahren Menfchenlebens zu erreichen; was wir oben von 
einem Colibate der wugend gefagt haben, wäre Wahn u. Carricatur; alle jene 
Edelſten, die im jungfräulichen Stande gelebt, wären Thoren, oder dody in einem 
wefentlichen Stüde 4 Seins verkürzt geweſen; die allgemeine Ueberzeugun 
der Menſchheit aber von der Heiligkeit der Jungfraulichkeit erſchiene als ein r 
ner Aberglaube. — Allerdings liegt dem fraglichen Irrthume, wie einem jeden 
Serthume, eine Wahrheit zu Grunde. Allerdings iſt die Totalität der Menſchen⸗ 
Natur auf die zwei Geſchlechter gleichfam vertbeitt, u. in der Che findet die ins 
dividuelle Geſchlechtseinſeitigkeit ibre Ergänzung. Mlein diefes ift nur im Allges 
meinen u. nur auf dem Standpunfte der bloßen Natürlichkeit wahr; während das 
über ver Natur ſtehende, fittliche, freie, geiftige Weſen des Menſchen von der 
ybofiichen Geſchlechtlichkeit unabhängig, das Ideal menfchlicher (männlicher, wie 
weiblicher) Vollendung geiniegiöfte (nicht gefchlechtölos) ift, u. nicht durch Die 
Verbindung mit einem Weibe over einem Manne, fondern Hr die Verbindung 
mit Gott realifirt wird. Während fo der Menſch fein fittliches Ideal minde- 
ſtens eben fo gut u. frei außer als in der Ehe erreichen kann, ergibt ſich aus 
einem doppelten Umſtande die höhere Würde u. Borzüglichkeit des jungfräulichen 
vor dem Eheftande. Wenn nämlich auch die, in vechtmäßiger Ehe u. dem Ges 
ſehe derfelben gemäß flattfindenve, phyſiſche Gefchlechtögemeinfchaft ſündenlos 


iR, fo enthält fie dennoch unzweifelhaft eine gewiſſe Gebundenheit au die finnliche 
Natur, u. zwar an eine Natur, Ir nur au fehr mit der Krankheit der Begier⸗ 
lichkeit behaftet il. Ja, es ift fogar unläugbare Shatjace, daß das ganze. Ges 
fchlechtöverhältniß feit dom Falle der Menfchheit mit einer gewiſſen geheimnißvel- 
len Unreinheit, die in der und angeborenen Scham einen unverwerflidhen Zeus 
gen hat, behaftet tft; eine Unreinheit, welcher der ſuͤndhafte Gharakter nur durch 
dad Myfterlum der Ehe genommen wird. Zweitens hat die Ehe aber audy aus 
nothiwendigen Folge eine engere Gebundenheit an das irdifche Leben, feine Beduͤrf⸗ 
niffe u. feine Sorgen. Bon Beidem ift der jungfräulidhe Stand fen in ibm 
daher die Möglichfeit einer geiftigen Freiheit, einer Lauterkeit u. eines über alles 
Irdiſche erhabenen Lebens in einem Grade gegeben, welcher. der Natur ber ee 
nach in der Ehe nicht fo leicht erreichbar it. — Wendet man ein, daß die Ehe 
eine Schule der Liebe u. der Selbflaufopferung, u. daß die Gründung einer Fa⸗ 
milte u. die Erziehung edler Söhne u. Töchter ein hoher Beruf u. ein Gegen 
für die Gefammtheit jet: fo IR dieß Alles zugugeben u. zu beflätigen, aber zu bes 
merken, daß es noch etwas Höheres, daß es auch eine, jener Schule entwach⸗ 
fene, in Feiner Weiſe im Fleiſche wurzelnde, lediglich aus Gott entfprungene Liebe 
ebe, welche, die Befchränfung der Familie weit hinter ſich Laffend, die Geſammt⸗ 
Beit umfaßt. Daß abet der Bölibatär mit einer Energie u. Ungetheiltheit 
einer Idee, einer Sache fich weihen kann, die dem Berehelichten u. Yamilienvas. 
ter, fo lange er als foldyer leben u. feine häuslichen Pflichten erfüllen, ne 
den häuslichen Freuden u. Genüffen leben will, ya 98 nicht gegeben iſt, 
leuchtet ein u. iſt durch die Erfahrung beftätigt. Da ibt e& Unternehmungen, 
Thaten u, Anſtalten, deren Lebensbedingung der Gölibat iR. KRady allem diefemr 
muß fidy einem jeden unbefangenen Denker, dem der Sinn für höheres Leben 
nicht zugleich mit dem natürlichen Menfchengefühle u. wahrer Sittlichkeit verloren 
ß angen if, die Ueberzeugung aufbrängen, nicht bloß, daß der Eölibat ein recht 
der u. fittlicher Lebenszuftand fet, in welchem ver Tat feine höhere Beſtim⸗ 
mung frei u. vollflommen verwirklichen kann, fondern daß Ihm er , ber Heilig⸗ 
feit der Ehe unbefchadet, eine höhere Würde zukommt: IS dag alſo in dem Or⸗ 
ganismus der Menfchheit nicht bloß der Gegenſat der Gefchlechter, fondern auch 
ein anderer höherer Gegenfah, ver des Eheſtandes und ver des jungfräulichen 
Standes, befteht, die, weit entfernt, einander zu beeinträchtigen, vielmehr einander 
ge enfeitig flügen u. heben, u. beide wefentliche Momente zur Conſtitutrung und 
vollen u. E Entwidelung der chriftlichen Societät find, während bie 
bloß natürliche Sorietät allerdings nur des Eheftandes bedarf. — Demgemäß 
hat denn audy Gott die Begabung und den Beruf der Einzelnen georonet, fo 
daß, der fittlichen Freiheit unbefchadet, Viele im Cheſtande, Andere aber zu einem 
en Leben im jungfräulichen Stande berufen find, wie Baulus fagt: „Jeder 
at eine eigenthümliche Babe von Gott“ (L Kor. 7, 7.). Hiernach befeitigt fi 
der abgefchmadte fophiftifcdhe Einwand, daß, wenn der Eölidat in Gemaͤßheit fels 
ner Borzüglichkeit vor dem Eheſtande allgemein würde, dad Menichengefchlecdht 
ja nicht fortvauern Fönnte ; was gerade fo Flug tft, als ob man fagen wollte: 
der Beruf eines Gelehrten ift höher, ald der eined Bauern; wenn demnach alle 
©elehrten und Niemand Bauer würde, koͤnnte die Menfchheit nicht fortbeftehen, 
alfo fol e8 gar Feine Gelehrten geben. — Nach diefen Erörterungen fonnen wir 
jene gemeinen u. oft edelhaften Gründe gegen den Eöltbat kurz abthun; als da 
find: der Colibat fei widernatürlich und zu halten un mögli was nicht bloß 
durch die Erfahrung widerlegt, fondern eine Blasphemie gegen bie Menfchenwürbe, 
ein derd am mungeurthei gegen unfere ganze Jugend wäre, die ja gerade zur Zeit, 
wo die finnliche Natur am mächtigften, in der Regel noch unverheirathet iR Diele 
hündiſche Anficht trifft übrigens nicht bloß den Coͤlibat, fondern gerade fo die Ehe, 
indem in dieſer Beziehung eine e Heilighaltung der Ehe nicht minder ſchwer 
tft, ald die des Eölibates, tr. Tonnen jedoch nicht verfchweigen, daß fowohl 
die Gölibatöflärmer des 16. Jahrhunderts, wie ver neueften Zeit, gerade dieſen 
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Grund — mit einer beiſpielloſen Unverſchaͤntheit — vor allen andern en ge⸗ 
macht haben. Daß übrigens die ſogenannten Reformatoren des 16. Jahrhunderts 
Gegner des Colibates waren, erklaͤrt fi) aus ihrer, jedes höhere, geiftige und 
religiöfe Leben vernichtenven, Lehre von der Unfreiheit des menfchlichen Willens 
u..der gänzlichen Verderbtheit der menfchlichen Natur, auch in dem Erlösten u. 
Gerechtfertigten, fehr einfach: fo wenig, meint daher Luther, als es in der Gewalt 
des Mannes ſtehe, fein Mann zu feyn, ftehe es in feiner Macht, ohne Weib zu 
bleiben; vielmehr fet die Beftiedigung des Geſchlechtstriebes eine eben foldye Roths 
durft der Ratur, wie Efien oder Trinken. Richt minder mit aller Bernunft und 
Sittlichkeit im Widerfpruche fteht der andere Einwand, daß jeder Menſch gleich⸗ 
fam eine natürliche Pflicht habe fidy fortzupflanzen: ſtatt aller Widerlegung, deren 
es nicht bedarf, machen wir darauf aufmerffam, daß, wie „der Menſch nicht allein 
vom Brode lebt, fondern von jedem Worte, das aus dem Munde Gottes kommt” 
es auch eine Zeugung gibt, die nicht aus dem Fleiſche, fondern aus dem Geifte ifl, 
wonach Paulus zu feinen Bekehrten fagt: „In Chriſto habe ich euch gezeugt.“ End⸗ 
lich hat man die Bolttif u. Staatsöfonomie gegen den Eöltbat, namentlich im „origen 
Jahrhunderte, aufgeboten, bemerfend, daß er der Bevölkerung nachtheilig fe. Wir 
bemerkt, wie fehr derfelbe Geift, der den Cölibat und feine Würde erzeugt, 
auch die Heiligkeit der Ehe befördert; Heilighaltung der Ehe tft aber die einzig 
wahre Grundlage u. Gewähr der Erhaltung, Hebung u. Mehrung der Bevölke⸗ 
rung, nicht bloß in rein phyſiſcher u. numer [get fondern audy in moralifcher u. 
intenfiver Beziehung, fo das ſeibſt Montesquieu gefteht: „vaß vie öffentliche Ent⸗ 
— mit der Fortpflanzung des Geſchlechtes in natürlicher Verbindung 
* (Esprit des lois 1. XXIU., chap. 2.). Heut zu Tage iſt jedoch nicht eine 
Beförderung, fondern vielmehr eine weiſe Befchränfung der, befonders im Prole⸗ 
tartat in natürlicher Ueppigfeit überfluthenden Bopulationsvermehrung, eine Yufs 
gabe der Staatsweishelt. Daß der Eölibat der normalen phyſiſchen Ratur nicht 
widerfpreche, beweist die, von der Arzneiwifienfchaft anerkannte, uträolchret des⸗ 
ſelben für Geſundheit u. langes Leben. Alles, was bisher von dem Cöolibat mehr 
son allgemeinem Standpunkte aus gefagt wurde, gewinnt eine nody größere Be 
deutung und Gewißheit im Lichte der riffichen Offenbarungsmwahrheiten, indem 
Chriſtus, der Gottmenſch, der Sohn der Jungfrau u. das Ideal der Menſchheit, 
in feiner eigenen Perſon die höhere Würde des jungfräulichen Standes für jeden 
- Gläubigen über jeden z36 erhoben hat. Hieran knüpfen wir das, was nun 
noch von dem prieſterlichen Coͤlibat insbeſondere zu ſagen erübrigt, u. wovon wir 
deshalb bisher abgefehen haben, weil alles oben Geſagte von ans allgemeiner 
Bedeutung iſt. Zuerft die Grundzüge der Geſchichte des priefterlichen Coͤlibates. 
Chriſtus dß der ewige pobepriefter, war jungfräulidh. Seine Stellvertreter, was 
die Prieſter find, follen feinem VBorbilde ähnlich feyn. Unter allen Apofteln wiſſen 
wir nur von ‘Petrus, daß er, ehe Ehriftus ihn berief, bereits verheirathet geweien; 
aber nicht bloß die Ueberlieferung (4. B. Tertullian. de monogam. c.8), fondern 
auch die heilige Schrift bezeugt, daß er als Apoftel pas eheliche Leben nicht fort 
gefeßt habe. Denn, da er befennt, Alles verlafien zu haben u. Ehrifto gefolgt zu 
feyn, preißt diefer Jene gküdlicdy, die um feinetwillen Haus, Vater, Bruder, Weib 
u. |. w. verlafien (Matth. 19, 27 ff., vergl. Luk. 18, 29), Man bat zwar die 
durch das ganıe Alterthum bezeugte Thatjache, daß die Apoftel im Stande der 
Enthaltfamfeit gelebt, durch eine Verbrehung der Stelle 1 Kor. 9, 5 wegdemon⸗ 
ſtriren wollen; allein bier ift nicht von Eheweibern, fondern von „Schweftern“ 
d. h. von chriftlichen Frauen die: Rede, welche manche Apoftel, nad) dem Bel 
fpiele des Herrn, zu ihrer Bedienung bet ſich hatten. Allervings fanden die Apoſtel 
u, erftien Glaubensboten bei Beginn des Ehriftentbumes u. der. Stiftung der Ges 
meinden unter den Reubefehrten nicht immer Unverheirathete, welche zu ben lirch⸗ 
lichen Aemtern und zum Gmpfange der heiligen Weihen geeignet gewefen wären, 
e8 mußten deßhalb auch verheirathete Männer dazu erwählt werben; jedoch ſchreibt 
Paulus vor, daß fie wenigſtens Cines (unius) Weibes Mann feyn, d. h. nicht in 
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zweiter Ehe ftehen follen (1 Timotheus 3, 2,, Titus 1, 6.) — Stellen, die 
man durch Faflung des Zahlwortes „Eines“ als unbeflimmten Artikels — und in 
abgefchmadter Interpretation fo gedeutet hat, als forbere Paulus, daß ber Bi⸗ 
Ber verheiratbet feyn müfle, wodurch er ja mit feiner eigenen Lehre von der 

ungfräulichfeit u. mit feinen eigenen Worten (denn er fowohl, ale —ã u. 
Titus, waren unverheirathet) in Widerſpruch getreten wäre. Die älteſte Kirche hätte 
überdieß den heil. Paulus ganz mißverflanden: denn fie het die Stelle nie an⸗ 
ders gedeutet, als von allen katholiſchen Auslegern geſchieht. Demgemäß. wurden 
wohl Verheitathete zu Prieſtern und Biſchöfen genommen; nie aber durfte ein 
Priefter heirathen, und tft defien auch in dem ganzen Alterthume nicht Ein Bei⸗ 
fptel aufzufinden. Die aber als Berhetrathete in den peiflien Stand eingetreten, 
ſollten fi) von dem ehelichen Umgange enthalten u. ihte Frau als Schweſter ans 
fehen. Zur Aufrechthaltung deſſen bedurfte es in den erften Zeiten feiner aus⸗ 
drüdlichen Geſetze, da die Ari e Begeifterung, die fo viele Laien zur Gnibalts 
ſamleit bewog, noch mehr in den Biſchöfen und Prieftern jener Zeiten wirffam 
war. Doch fegen fehon die apoftolifchen Bonftitutionen, die minveftens die Praxis 
des 2. und 3. Jahrhunderts bezeugen, den Gölibat des Klerus voraus, indem fie 
den in den Klerus eingetretenen Berheiratheten die Pflicht auflegen, auch fortan 
für den Lebensunterhalt ihrer Frauen zu forgen. Bald aber, fo wie fidy nur bie 
Kirche und ihre Disciplin einigermaßen entwideln fonnte, zeigen ſig auch aus⸗ 
drüdliche Geſetze, welche den Geiſtlichen, und zwar nicht bloß den Biſchöfen und 
PBrieftern, fondern auch den Diafonen, ſelbſt den Subdiakonen, ſchlechthinige Ents 
haltſamkeit zur Pflicht machen, 3. B. die Synode von Elvira (305), von Neo⸗ 
cäfarea (314), Ancyra (314). Zwar fanden: fid) immer, befonders im Oriente, 
Briefter, welche ihre Ehe audy nad) dem Eintritte in das Prieſterthum fortfebten,. 
aber Epiphantus (+ 403) bemerkt, daß ſolches nicht den Kanones gemäß, fondern 
nur aus Roth geduldet fei (adv. haeres. lib. IL t. 1. haer. 59, c. 4). Wir haben 
auch eine, jedoch nicht auvertäßige Rachricht, daß man auf dem allgemeinen Concil 
zu Ricia (325) ſolches habe gaͤnzlich verbieten wollen, jedoch auf den Vorſchlag 
des Paphnutius dasfelbe vor der Hand noch. unterlafien babe. Im Abendlande 
telt man übrigens die firenge Praxis aufredyt, namentlich von Seiten der römts 
chen Päpfte, worunter auch in diefer Hinficht Leo der Große ſich auszeichnet, u. 
bereitö im 5. Jahrhunderte war der Colibat hier auch für Subdiafonen, weil fie . 
. jest am Altare dienten, allgemeine Pflicht. In der griechifchen Kirche. behielt jes 
doch, troß vielfältiger Entgegenwirfung, die larere Praxis die Oberhand, fo daß 
der Beiftliche nicht heirathen, wohl aber die, vor feinem Eintritte in den gefftlichen 
Stand beftehende, Ehe fortfegen durfte. Die von Prieftern gefchlofienen Ehen hat 
Kaiſer Zuftinian für nichtig erklärt. Diefe Praxis ift auch se en geblieben, nach⸗ 
dem die griechifche Kirche von der @inheit der Fatholifchen Kirche abgefallen, und 
befteht bis auf den heutigen Tag: nur die Bifchöfe müſſen unverheirathet feyn, 
daher diefelben melftend aus dem (unverheiratheten) Mönchöftanve genommen wer: 
den. Im Abendlande aber wurde der Eölibat fortwährend eingefchärft; u. da bier 
am Ende des 4. u. Anfang des 5. Jahrhunderts zum erfienmale in der Gefchichte 
mehre frivole Sertehter n Jovintan, Helvidius, Bonofus u. Vigilantius, auch 
Gegner der beftändigen Jungfräulichfeit Maria's und der Heiligenverehrung, gegen 
den Eölibat auftraten, waren ed die größten Kirchenväter, ein Ambrofius, Hie⸗ 
ronymus 2c., welche die Bertheidigung der fatholifchen Grundfäge führten. Jene 
Angriffe gingen ohne öolge vorüber. In den zerrütteten Zeiten, die auf die Vol⸗ 
ferwanderung folgten, riß der Mißbrauch der Priefterehen wieder vielfältig ein. 
Die alte Zucht wurde, namentlih im fraͤnkiſchen Reiche, wieder hergeftellt durch 
das von Ehrodegang von Meß neugegründete u. von Karl dem Örosen u. Lud⸗ 
wig dem Frommen mächtig begünftigte gemeinfchaftliche Leben der Geiftlichen 
(vita communis; canonici regulares). Da aber fpäter dieſes gemeinfchaftliche 
Leben in Verfall gerieth, u. in vem traurigen 10. Jahrhunderte Robbeit u. Sitten» 
(ofigfeit überhand nahm, riß audi das Uebel der Prieſterehen wieder ein u. ver 
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fanf dadurch der Klerus, dem gerade bie tra: der tiefgefunfenen Zeit ak : 


gabe war, jelbft ganz in das Irdiſche u. in Abhängigkeit von der Welt. Daher war 
es das erfle Beftreben der Päpfte, die alte Zucht wieder herzuftellen; aber erft der 
Energie u. Weisheit Gregors VII. gelang das große Werk volftändig (1074, ſiche 
den Art. Gregor VL). Geſchichtsverdrehung u. Unwiſſenheit hat daher behauptet, 
Gregor VII. habe den Prieftercölibat eingeführt. Um Gregors Werk zu fichern, 
‚ertlärte das erfle und zweite allgemeine Bond im Lateran (1123 und 1139) 
die Ehen, welche Geiſtliche bis zum Subdiakon abwärts eingehen, für nidy 
tig, und den Geiftlichen für entfeht, während bisher im Abendlande nur Aus 
ſchließung von den geiftlichen Berrichtungen die Folge davon war. So ift es bis 
beute in der Fatholiichen Kirche. Ein Verheiratheter darf nur unter der Be 
Dingung, daß feine Frau ebenfalls das Gelübde der Keufchheit ablegt, 
eweiht werden. — Die Reformation Hat befanntlid mit großer Heftigs 
Et. nicht bloß gegen den jungfräulicyhen Stand überhaupt, wovon oben, fondern 
insbefondere gegen den Prieftercölibat angefochten, u. war verfelbe häufig eine 
Haupttriebfeder der kirchlichen Ummälzung. Leider war das Verderben im Kerus 
mannigfach fo groß, daß die neue Fleiſchesfreiheit viele @eiftliche der neuen Lehre 
‚gewann. Damals haben wohlmeinende, aber wenig einfichtsvolle Männer, na- 
mentlich auch der Kaiſer, beantragt, die Kirche möge, um der Wiedervereinigung 
mit den Proteſtanten willen, die Priefterehe geftatten. Wäre die Urſache der 
Trennung nicht eine ganz andere und weit tiefer gelegene geweien, gewiß hätte 
die Kirche den Zurüdgekehrten ähnliche Zugeſtändniſſe, wie den unirten Griechen, 
Denen die Priefterehe geftattet if, gemacht. Nimmermehr konnte u. kann aber bie 
Kirche im Ganzen darauf verzichten, dad Ideal des jungfräulichen Prieſterthums 
in fi zu verwirklichen. In der neueften Wufflärungspertove geſchah noch ein 
Angriff auf den Prieftercölibat, beſonders in Deutfchland, wo, nach literarifchen 
BVorfpielen, in Baden, dem Verlangen eines tief entarteten Theiles des ſüddeut⸗ 
fchen Klerus gemäß, von Profefloren der Univerfität Freiburg, und Deputirten, 
worunter Rotted, die Aufhebung des Cölibates bei den Landfländen beantragt 
wurde. Die Regierung, im Einverftänpnifie mit den Firchlidyen Obern, bereitete 
- der albernen Komödie ein baldige Ende. Als Hauptargument machten Diefe 
Eälihatöftürmer geltend, daß die Kölibatögefehe gegen die rechtliche Freiheit 
einer, die Menfchenrechte verlegenden, Zwang enthielten. Das wäre begründet, 
wenn bie Kirche Jemand zwänge, in ven geiftlichen Stand einzutreten. Da fie 
aber nur von dem, der nad) teiflicher Ueberlegung freiwillig PBriefter wird, ven 
Cdlibat ale Bedingung fordert, fo ift dadurch die rechtliche Freiheit nicht im 
mindeften beeinträchtigt; denn fchlechthin freiwillig tft demnach, wie die Ueber⸗ 
nahme des Prieſterthums, fo die des Eölibates, ald conditio sine qua non jenes. 
Wendet man aber eilt, daß ja ein Geiftlicher fpäter finden fünne, daß er feinen 
Beruf zum Cdlibate habe, g it darauf vor Allem zu erwidern, daß die Heilig 
haltung des Eölibats eine Sache der fittlichen Freiheit ft, und wenn es daher 
vielleicht Manchem beffer geweſen, er wäre nicht in den geifllidhen Stand ge 
treten, doch Jeder, der will, mit der Gnade Gottes die, wie das Concil von 
Trient jagt, auch bezüglich der Enthaltfamfeit Keinem, der darum betet, ver 
fagt wird, feinen Stand u. alle Pflichten deſſelben treu u. würdig durchzuführen 
u, zu erfüllen im Stande if. Es ift ferner zu fagen, daß mit dem Grundfare, 
ver hier angewendet wird, Feing fittlihe Orbnung, insbefondere die Heiligkeit 
der Ehe, nicht beſtehen kann; denn wie? wenn ein Ehemann fpäter findet, daß er 
fi) in der Wahl übereilt habe: darf er nun ohne Weiteres die Ehe auflöfen? 
Wer nach reiflicher Meberlegung ein Berfprechen gemacht hat, in einen Stand 
etreten ift, muß feine Salt, ohne Rüdfiht auf fpätere Lüfte u. Launen ers 
fen, Mit foldyer Ueberlegung, nad) fo jahrelanger Vorbereitung, nach fo gründ« 
icher Prüfung u. Belehrung, wird aber Fein Stand angetreten, als der geiftliche; 
daber kann die Kirche, wenn un wirklich ein Unberufener zu feinem eigenen 
Berverben fid) eingevrängt, wahrlich um eined Soldyen willen nicht von Ihr 


Igemeingültigen und heiligen Gefehen abweichen. Wer Priefter geworben, uuß 
jede licht genau, erfüllen, fo lange er Priefter, fo kuge € —* bleiben u 
„Und der Briefter, der feine übrigen Pflichten, beſonders diehes Gebetes u. der Bäufgen, 
* meh igen Darbringung des heiligen Meßopfers, erfüllt, dem ift auch der Gölib 

Joch, u. fur vereltlichten, auch ihren übrigen Pflichten untreuen, unfroms . 
men Pr eftern fommt der Gölget unerträglich -vor. ‘Daß Abrigens die Bir " 
den Gölibat, ald den Stand Hößerer Vollkomm , von thren Prieftern, ale 
welche in Allem Mufter der Heiligkeit feyn follen,* fordert, or wohl fchon . 
aus den allgemeinen Betrachtungen über den Gölibat ein, ergibt ſich aber insbe⸗ 











fondere aus dem Wefen des Prieſterthums. Der Gölibat wird nämlich erforvert 
4) von dem priefterlichen fter im eigentlichen Sinne (f. d. Art, Briefter), 
Durch die pflanzt fi) das Menfchengefchledht als Eprößlinge Adams Leibe 
Lich fort; Ehriftus, der Erlöfer, aber pflanzt ſich geiſtig fort in dem Prieſter⸗ 
thume feiner Kirche, weldyes, wie Er felbft, fungfräufich, nicht im Zleifche, fons 
dern im Geifte durch die Gnade Nachlommen zeugt, durch das Sakrament ber 
Priefterweihe u. der Taufe. So ſchließen ſich CH u, hum aus; letzteres 
iſt auch ein Ehe, eine geiftige Che mit der Kirche, wie e8 die Kirchengeſetze 
überall auffafien; darum aber kann daneben keine fleifchlicdhe Ehe den, 


Das aber die Funktion des Priefters als ſoichen, nämlich das tägliche Opfern 


u. Genießen Chriſti im Altarsſakramente, mit dem ehelichen | nicht ver 
find während des 






















trägt, da8 muß doch wahrlich jeder wahre Chriſt von 
da ja ſchon der jüdiſche, ja der heidniſche Prieſter, wenig 
Opferdienſtes, enthaltſam feyn mußte; der Opferdienſt des Tathollfchen Prieftere,.. 
ein Opferbienft nicht in leeren Borbilvern u. äußerlichen Darbringungen, ſonderg 
im Leibe u. Blute des Herrn beſtehend, if aber ein u brochener, uber. 
Daher fordert die Kirche von ihren Prieftern eine | chene it, 
eine engelgleiche Reinigkeit, einen bimmlifchen Lebens el, nach dem Borbifde 
Su. er Kirche alſo die Aufhebung des Gölibats, den fie unfer fo großen 
Kämpfen durch alle Jahrhunderte errettet, anmutben, heißt nichts Anderes, als 
ihr zumuthen, fie folle ihr Ideal des PBrieftertbums verzichten: Das tft eben 
das Eigenthümliche der Kirche Gottes, daß fie nicht blos hohe Ideale hat, fons 
dern fie mit der Gnade Gottes auch verwirklicht. 2) Der Bölibat wird erforbert 
von dem Amte des Geiftlichen als Seelſorger. Daß der Milflonär, der den 
emden Völkern das Evangelium predigt, den Apoſteln glei, vor Allem frei u. 
dig ſeyn muß, verfteht ſich von ſelbſt — u. wenn nicht aus vielen Gründen, fo 
en die proteftantifchen Miffionen fchon aus dem Einen Grunde fo unfruchts 
bar feyn, als fie wirklich find, weil ein Mifflonär mit Weib u. Kind fo wen 
Heiden befehren kann, als ein Kriegsheer fiegreic, feyn kann, tm dem jeder Sol⸗ 
dat eine ganze Haushaltung mit fidy führte. Aber auch der flationäre Seelſor⸗ 
‚ger, der .ver Bater ber ganzen Gemeinde, u. bereit ſihn fol, für jedes Glied der _ 
elben (3. B. bei anftedenden Krankheiten) das Acben zu wagen; der das Vers 
trauen Aller im Beichtftuhle befigen muß, Tann nicht felbft Familienvater u : 
Ehegatte feyn. Zwar bat man gar rührende Gemälde von der patriarchalifchen 
Wirkfamfeit eines beweibten Seelforgerd entworfen, bat fogar behauptet, ber 
Eölibat mache herzlos; allein der kacholiſche Priefter ift unendlich mehr, als ein 
gemüthliche Patriarch, u. feine Liebe if keine weichliche u. finnliche, ‚fondern die 
arfe u. heilige Liebe Chriſti. Der Verheirathete forgt für Weib u, Kind, der 
Unverbeirathete für Gott, das tft die Meinung des heiligen Baulus (1. Kor. 7.) 
und die Erfahrung beflätigt ed. Dem Cölibate den Vorwurf der Herzlofigfett 
machen, tft mindeſtens bedauernswerih. Sind nicht alle jene wunderbaren fe 
* einer wahrhaft Abermenfchlichen Liebe von Cölibatären ausgeführt worden un) 
werden fie es nicht bis auf diefen Tag? Diefer Varwurf flammt, wie Möhler ſagt, 
Aus jener niederträchtigen Berfommenheit, die nichts Goͤttliches und Geiſtiges 
mehr, fondern nur noch das Irdiſche u. Sinulicye begreift. Endlich if ver Gi» - 
libat gefordert 3) durch die Berfaflung der Kirche, die nur dadurch ein geifiges 
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Reich iſt, in der allein die Gnade Gottes und das Verdienſt des Menſchen die 
Stelien austheilt, nicht aber leibliche Abſtammung. Daher beſteht die grie⸗ 
chiſche Kirche, weil ſie die hierarchiſche Ordnung des Epiötopatee bewahrt bat, 
darauf, daß wenigſtens die Bifchöfe unvermäßlt fein. Die Hierarchie, das 
. Höchfte u. Herrlichite, würde in dem Augenblide, wo fie beweibt würde, in das 
erade Gegentheil eines heinnifchen Kaftenwefens umfchlagen. Nur der Gölibat 
Äichert dem Priefter jene Freiheit u. jene Würde, die er als Stellvertreter Chriſti 
nothwendig hat. in verheiratheter Priefter ift Öegenftand der Verachtung des 
Volkes. Dieß beweist die griechifche und ruffifche Kirche unmiberfprechlich, wo 
die verheiratheten Peitgeifilichen verachteter u. auch verachtungswürbiger find, 
als irgend ein Stand, u. nur die unverehelichten Mönche u. Bifchöfe in Ehre 
ſtehen u. dad Bertrauen des Volkes, namentlih auch im Beichtfuhle, genießen. 
jede Kirche, deren Diener verheirathet find, ift fchon deßhalb Sclavin des Staa⸗ 
tes u. der weltlichen Interefien; daher ift gerade das, was der moderne Abſolutis⸗ 
‚ mus u. fogenannte Liberalismus gegen den Gölibat vorgebracht haben, daß er 
nämlidy den Geiftlidhen vom Staate zu unaohängig mache und zu innig an bie 
Kirche u. deren Oberhaupt Enüpfe, fein fchönftes Lob. Iſt demnach der geiftliche 
Cdlibat im Wefen des Prieſterthums, feiner Verrichtungen u. der Berfafung der 
Kirche begründet, ſo IR auch, wie er von Anfang an vorhanden und wie jeine 
Bewahrung der Gegenfland der größten u. heiligften Beftrebungen in der Kirche 
eweſen, feine Erhaltung bi8 an das Ende der Zeit in der Unvergänglichkeit der 
irche felbft gemwährleifte. An eine vereinftige Aufhebung des priefterlichen Cö⸗ 
Ubats zu denken, tft daher ein Beweis gänzlidyer Unkenntniß mit dem Wefen des 
Prieſterthums und der Kirche. Die Fatholifche Kirche aber hat, wie einer ver 
geiftreichtten Apologeten der neueften Zeit (Lacordaire), in Uebereinftimmung mit 
den älteften Apologeten, bemerkt, in der praktiſchen Durchführung des Ideals 
priöfterlicyer Jungfräulichkeit durch die Jahrhunderte dahin, und oft in Mitten 
einer, tiefem, Sittenververben verfallenen Zeit, einen der glänzendften Beweiſe ibrer 
Goͤttlichkeit der Welt vor Augen geftellt, u. mit hoher Zufriedenheit kann fie auf 
die zahllofe Menge ver Priefter hinweiſen, die ihre Reinheit bewahrt haben und 
bewahren. Wenn aber einzelne pflichtvergefiene Prieſter tief gefallen find; ja, 
wenn es Perioden u. Länverfiriche gegeben hat, wo die Corruption im Klerus 
bedeutend gemwefen, fo trifft die Saul nicht das Firchliche Cöltbatsgefe. Im 
Gegentheile, es ift gewiß, daß ohne daffelbe das Verderben weit größer geweſen, 
ja, daß zuverläffig immer u. überall die Ehe verhältnigmäßtg weit öfter, als ver 
Eölibat, gebrochen wird. Daß aber felbft kleinere Berfehlungen am Priefter ſchon 
ein großes Aergerniß find, u. daß ein gefallener u. verderbter Priefter ärger iR, 
ald ein ververbter Laie, beweist nur die hohe Heiligkeit des Prieſterthums. 
Schlieglid bemerken wir noch, daß alle die Gründe, die für den Eölibat des 
Tatholifchen Priefters fprechen, bei dem proteftantifchen Prediger im Allgemeinen 
nicht vorhanden find; denn der yroteftantifche Prediger ift eigentlich) nichts 
Anderes, ald ein Lehrer, aber weder Priefter, noch Mitglied einer Hierarchie; 
noch hat eben deßhalb die proteftantifche Seeljorge gleiche Bedeutung, wie bie 
Tatholifhe. Weber den Coͤlibat fiehe: „Der C. von einem‘ Broteftanten.” 
Regensb. 1841, 2 Bde. Möhler, „Bermifchte Schriften“, 1. Band. Maiſtre 
a. a. O. Philips „Kirchenrecht“ 1. Bd. Walter, „Kirchenrecht“ 6.212. R. 
Eherecht (jus matrimoniorum) iſt der Inbegriff der in den ehelichen Ber: 
äliniffen zur Anwendung fommenden Rechtsregeln. Die Ehe iſt bei allen Bäl- 
ern als ein, durch das phyſiſche Verhältnig der Geſchlechter bedingtes, Inſtitut 
Fortpflanzung der Menſchheit angeſehen worden, und erſcheint als ſolches auch 
i allen Völkern als eine Verbindung, welche mit verſchiedenen rechtlichen Wir⸗ 
kungen, ſowohl für die Perſonen, als deren Vermoͤgen, verſehen iſt. Aus dieſem 
Grunde haben die einzelnen Staaten, ſowohl der alten als der neuen Welt, die 
felbe zum Gegenftande ihrer Gefehgebung gemacht. Ohne auf eine Befprechung 
"er verſchiedenen Ehegeſetze der einzelnen Völker einzugehen, follen bier nur bie 
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nigen hervorgehoben werden, welche unſerem heut en Sherechte zu Grunde liegen. 
zon dieſen iſt zunächft das römifche echt n Betrachtung zu ziehen. Daflelbe 
Märt die Che als eine Berbindung zweier Perſonen Lerſchiedenen Gefchlechtes 
i ‚ungetheilten Gemeinſchaft aller Xebensverhältniffe, und ſtellt fie fomit, der 
übern fogenannten modernen in neuefter Zeit aber gründlich wiverlegten Anficht 
ıtgegen, nicht al8 ein Bertragsverhältniß, fondern als ein, über der Privatwillkuͤr 
egenbeB, höheres fittliches. Snflat dar. Es verfennt auch den religiöfen Cha⸗ 
after der Ehe nicht, in fo weit es wenigftens in ver.älteften Zeit die Eingehung 
er, mit allen bürgerlichen Wirkungen volllommen ausgeräfteten Ehe, der foge- 
annten flrengen Ehe, an die Beobachtung verfchtenener, unter Leitung eines Pon⸗ 
ifer (Prieſters) vorzunehmenden Feierlichkeiten (confarreatio) band, wenn es gleich 
r fpätern Zeiten, u. namentlich in dem neueflen Rechtszuſtande, diefe Rüdfchten 
anz aufgegeben hat. Immer aber bat es diehöhere moralifche Seite der Ehe 
n Auge behalten, und nad diefer die Wirkungen der Ehe bemeflen. Wie es 
ie Ehe nun zwar keineswegs ald Vertrag betrachtet, fo erfennt es doch in ſtrenger 
sonfequenz an, daß die Grundlage der Ehe die Willnsübereinftimmung der Ehe⸗ 
atten über die Ehe (consensus mairimenialis) fe, und daß diefe fich in der 
Tegel fchon vorher in einem gegenfeitig gegebenen und angenommenen‘ Ver⸗ 
prechen, eine eheliche Berbindung in der Zukunft mit einander einzuges 
en (sponsalia de futuro ac matrimonio ineundo) zu erfennen zum geben 5 — 
ſ. Eheverlöbniß.) Während es bei der Behandlung der ehelichen Verhäliniſſe 
te Regeln der Vertraͤge ausſchließt, wendet es letzteres in ihrer ganzen Strenge 
uf das Verlöbniß als einen die Ehe vorbereitenden Vertrag an, und febt bier- 
ach die Bedingungen des Abichlufies deffelben, die Wirkungen und die Gründe 
er Wiederaufhebung feft, wobei es aber immer den hen Gharafter der Ehe, 
18 einer fittlihen, auf der Einheit der Gefinnung den Verbindung, im 
luge behält und, um die Ehe frei von jevem Zwange zu erhalten, eine Klage 
a8 einem Verlöbniſſe auf Entſchäbigung, fo wie au Eingehung der Ehe aus⸗ 
hließt. In der Ehegefebgebung felbft ſiellt e8 nicht nur die natürlicdyen, fondern 
ud die juridifchen Bedingungen zum Abfchluße der Ehe, und insbeſondere eine 
teihe theild aus dem Begriff ver Ehe, theils aus politifchen Rüdfichten bergeleiteter 
Shehinderniffe feft, gibt die Wirkungen der Ehe für die perſönlichen Berhältnifie 
er Ehegatten unter ſtrenger Berüdfichtigung des moralifhen Charakters der Ehe 
n, und ftellt endlich auch die Wirfungen der Auflöfung der Ehe auf. In Bes 
iehung auf die letztere erkennt es, Indem ihm der höhere religiöfe Charakter, welcher 
a6 Ehriftenthum der Ehe beilegte, verborgen war, neben dem Tode auch bie 
oilfürliche Scheidung an. Hierbei lehnte es ſich allerdings an ‚die Grundidee 
in, nach welcher die Ehe auf der innigften Berfehmeljung der Geſinnung in dem 
ortvauernden ehelichen Confenfe beruht, und fprady aus, daß dort, wo dieſe Ein- 
yeit der Gefinnung in Disharmonie übergegangen ſei, die Ehe faktiſch fchon zu 
ziftiren aufgehört habe Da nun die Er fein 8 fich immer als eine, das 
yanze Leben umfaflende, Verbindung zeigte, wenn gleich die Elite in den fünf 
rften Jahrhunderten das ergänzte, was die Gefege mangelhaft gelaffen haiten, 
ı. feine Scheidung zu Stande kommen ließ, fo Eonnte die Che in Beziehung auf 
ad Vermögen der Ehegatten an fich feinen wefentlichen Einfluß ausüben. Das 
ömifche Recht erkannte deshalb die beiden Ehegatten rüdfichtlidy ihres Vermögens 
ils zwei felbftftändige und von einander unabhängige Perſonen, welche ihr Bers 
mögen getrennt verwalteten, wenn nicht etwa bie renge Ehe abgefchlofien war 
ı., in Folge deflen die Frau, in die Familiengewalt (manus) Des Mannes tretend, 
hr Vermögen dem Manne als Eigenthum zubrachte. Bel der gewöhnlichen Che 
vurden indeß durch befondere Rechtsverhältniſſe, durch Beftelung einer Mitgift, 
‚dos) einer donatio propter nuptias u. durdy Schenfungen der Chegatten unter 
inander eigenthümliche Modificationen im Vermögen der Ehegatten begründet, u. 
ieſe bilden den Inhalt des römtfchen ehelichen Güterrechtes. Als Quellen des 
iltern römiſchen Eherechtes find zu bezeichnen; das beveutende und umfafiende Ehe⸗ 
NRealencpclopädie. LIL 54 





850 Eberecht. 


eſetz von Auguſt, (Lex Julia de maritandis ordinibus vom Jahre 736 n. E. R.) 
2 welchem Auguft der eingerifienen Eheloſigkeit durch Aufftelung von Vermoͤ⸗ 
genöftrafen resp. Rah teen mit großer Strenge entgegenarbeitete, und der 762 
unter den Gonfuln M. Papius Mutilus und D. Poppäus Gecundus abgefaßte 
mildernde Anhang (Lex Papia Poppaea) welche Gefege in der Folge als ein 
Geſetz unter dem Namen Lex Julia et Papia Poppaea) bezeichnet wurden. Bon 
den erhaltenen Schriften der claffifchen Juriſten find als Quelle des Eherechts 
hervorzubeben: der Inftitutisnen- Commentar von Gajus erſtes Buch; die Fragmente 
Ulpians im 5. bis 10. und 13. bis 19, Titel; die Vaticaniſchen Fragmente 6. 94 
bis $. 123; die Collation des mofaifchen und römifchen Rechts (Ccollatio legum 
Mosaicarum et Romanarum) im 4., 5. und 6. Titel, und die Rechtsmeinungen 
des Juriſten Julius Paulus (Julii Pauli sententiae receptae) im 2. Buche 
Tit. 19 bis 28. Die ins Eherecht einfchlagenden Faiferlichen Conftitutionen fin- 
den fich im Gregorianiſchen Coder, Buch 5, tm Hermogenianiſchen Eoder, Tit.7, 
und im Theodofianifchen Coder, Buch 3, Titel 5 — Titel 17. Die Duellen des 
neuern römifchen Rechts find im Corpus juris civilis, in den Infitutionen, 
Buch I, Titel 10, in den Pandekten, Buch 23, 24 und 25, im Eoder, Buch 5, 
Titel 1 — 25, und in einigen Novellen des Kaiſers Juftinian enthalten. Zur 
Zeit, wo das Chriſtenthum im römifchen Reiche allgemeine Anerkennung gewann, 
war dad römifche Recht in allen Theilen des großen römiſchen Weltreichs ale 
die verbindliche Rorm anerkannt, weßhalb ſich auch das römifche Eherecht fat 
überall einer eniſchiedenen Herrichaft erfreute Tas Chriſtenthum aber, welches 
berufen war, die erhabenen Kehren feines göttlichen Etifters im Leben der Man: 
fhen zur Anerkennung zu bringen, u. deßhalb alle Lebensverhältntffe ver Menſchen 
mit dem Geiſte Chriftt durchdringen firebte, brachte die, bei den Völkern der 
alten Welt In — vorhandene, religiöſe Grundlage der Ehe zum fla- 
ren Bewußtſeyn, indem es die Che, ald eine auf gegenfeitige Liebe, Treue und 
Unter hung der Ehegatten gegründete Verbindung auffaßte,. weldye, als ſolche 
auf diefer Grundlage das ganze Leben hindurch fortbeftehend, und eine leibliche 
n. geiftige Einheit erzeugen, über den Wechfel der Neigungen, Leidenfchaften, ja 
risk der gegenfeitigen Berfchuldungen erhaben, und ſomit unbebingt während bes 

ebens beider Ehegatten unauflöslich if. Bei den vielen und ſchweren Pflichten, 
welche hiernach die Ehegatten beim Eintritte in die Che gegenfeitig übernehmen, 
bebürfen jene einer befondern geiftigen Kraft, einer beſondern Gnade, weldye Ebri- 
ſtus mit der Ehe, ald dem Mittel der Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechtes 
und der lleberlieferung aller fittlichen Bildung, verband, indem er fie zu einem 
Sacramente erhob. it diefem höhern Charakter der Ehe war zugleich die Stel: 
lung- vorgezeichnet, welche die Kirche in dem Gebiete der Ehe einzunehmen hatte. 
Indem fie ihrem Berufe, die Religtöfität u. Sittlichkeit ihrer Mitglieder in allen 
Lebensverhältniffen zu begründen und zu erhalten, nachfam, mußte fie das rein 
perfönliche Verhältniß der Chegatten, der oben aufgeftellten chriftlidyen Idee der 
Ehe entfprechend, in Ihre Anordnungen aufnehmen u. fomit zum Gegenftande ihrer 
Gefeßgebung machen. Indem nun die chriftliche Kirche zunächſt im römifchen 
Reiche ſich entwidelte, mußte fie ſich natürlich in fo weit an das römifche Che: 
echt anfchließen, als diefes Beftimmungen enthielt, welche der Idee der chriftlichen 
Ehe nicht widerfprachen. Das Firchliche Recht nahm deßhalb die Worfchriften 
des römifchen Rechts über die Verlöbniffe, über die natürlichen ebingungen einer 
Ehe, über die Rechte u. Pflichten der Ehegatten während der Che, über gewiſſe 
Ehehinderniffe eincstheild in feine Geſetzgebung auf, flellte anverntheild daneben 
neue, vom römifchen Rechte natürlich abweichende, Vorfchriften über die Firdhlichen 
Bedingungen der Ehe, über eine Reihe aus dem höhern Charakter der Ehe her- 
Ks Ehehinderniſſe auf, erklärte die Che felbft ale unauflösticdh, und modificirte 
ternady nicht nur die Rechte und Pflichten der Eheleute während der Che, fon- 
dern gab auch die Mittel an die Hand, wie eine Che, aus weldyer der Friede 
ber Cheleute verfchwunden war, wieder In ihren. frühen normalen Zuftand zurüd⸗ 


Spereät.. 


rt werben — Dagegen wurde die vermi 
gi Regel unberührt äh gela| H wenn ni ran Me MM e na 


vermögens: 
Berl Augen ’n E 
— 8 re dad, 
na —8 Sata de Sn de eh Ks 4 H BA Hu a we a 
ungs 


Bußen im Webertreti Fe Brinche auch 
Einfluß auf die weltliche Gi —5 * Sehe unter ben chriftlichen 
Sale die willfärlichen, fowie die Da so ende — des einen Theils 
veranlaßten Scheidungen mit fmmer har —S 
dungsgrände —— deren es kn lm sen lct bene 
Toncke das arifliche Birch, nid — nu en, indem bie vömife 


ollsſitte und der eiſt mußte das von 
a — — Veibot der fat vr wilden, wi X —— — eile 
Beam, Selbung Co gi ‚gratia discedere) achfolger su 
fin sufge igehoben werben, — Die Kirche ie ihre DI 
Fe en ie in den Wusfprücyen des Kirchenväter, theild in ben Fam 5 


su il [8 enbli der Quellen 

— 7 — —— — — —S ef —E 

en fin den Corpus juris canonici aufgenoinmenen Re t6fammlun 
ten, und zwar in tim @ratianifchen Decrete pe, — 


in cauga 27, 28, 29, 30, 31, D2 um 38, gu 1, 2 

a 305 ja den en, Deeiaefninkngen 8 aim X, "Brifcag Tr, und 
vierten Dur in diele Immungen fchließen mehrere 

päpfliche Erlaſſe, namentlich Benedilts AV., das tum, von Trient in der 

sessio 24, u, zwei Gonftitutionen aus ver neuehen von Bopf Pius VIIL 

aus dem "Yahıe 1830 an die Bife egor XVL- 


8 
Weiſe die Kirche ein ſelbſtſtaͤndiges E. im Beziel f 
u he —E —— die Ehen ſell R dor das Ar Gericht * 
u. deßhalb auch a Grkmpfäge über das Verfahren a Ei aufkellte 
überließ fie die Regulirung der vermögensrechtlichen dem 
erflärt «8 fich, weßhalb in den germanijchen Reichen aud) nach der Annahme des 
Ehriftenthums die Vermögensverhältnifie nach den Regeln des vun Rechtes 
jeorbnet —— obgleich) die lirchliche Geſehgebung in Ehefachen in dem vorbe⸗ 
(rk an! ugs a ne rhlien Kr ‚anerkannt murde —* 
das eheliche terrecht nicht aus en au egörtern, fondern 
—ãſ* dem —E germaniſchen Ne Fe Dasilermanihe 3 ara 
hat die Ehe regelmäßig als eine, audy bie —— iſſe in größerem oder 
tingerem Umfange —2 Gemeinſchaft ver Chegatten er fr daß ii 
game — beder Ari: atten Conan — eine 
tergemein aft) ober [oß die beweg —— 
———— Gütergemeinfchaft der Mobitten) oder doch w 
der Ehe bewirkte Erwerb (communio acquaesius, Güter; * Errungen« 
jemeinfchaftliches Eigenthum beider Gheg, alten aaa aber eine 
ſoiche meinen jaft nic eintrat, da führte d der am, als ll Bormund 
der Frau, die altung des Betmd, dgens ber Ichtern, u. erfreute ſich auch des 
Rießbrauches an dieſem Wermögen. Die Aufnahme vs milden Rechtes in 
Deutfeland verſchaffte auch —X Shulfihen ı alle Tr fi 
wendung in Deutfchlaı 
eigen bee a — entweder erhtiit —8 —ã bei Bee mi 
Mann nichts deRo enigen, die Berwalt mb jung des 
Frau hatte, Auf dieſes Bi — — ER tömifche 
weit angewendet, als es durch di Seat —ãe — 5 — 
nicht modificirt wird (Eyſteni .geiri xnier Gutce aber Ba N 


853 | Eherecht. 


andern Landern dagegen erhielt ſich das germaniſche Recht frei vom Einfluffe des 
römifchen Rechts, und bie Gütengemeintchaftsarten entwidelten ſich immer con⸗ 
fequenter (Syftem der Gütergemeinſchaft). Somit berubt das in Deutfchland 
geltende E., fo weit es die perfönlichen Verhältniffe der Ehegatten betraf, auf 
dem firchlichen Nechte, und fo weit es die vermögensrechtlichen Berhältniite be: 
rührte, auf dem weltlichen Rechte. Erſt in Folge der Reformation trat bier eine 
Aemberung ein. Die Broteftanten verwarfen fofort die faframentalifche Natur der 
Ehe, fowie den damit zufammenhängenden Charakter der Unauflöslichkeit, ſtützten 
ihr E. auf die mofaifche Gefebgebung, u. legten den Landesherrn nicht nur das 
Recht bei, ſelbſtſtändig Chegefege zu erlajien, fondern verlangten geradezu von 
denfelben neue Eheordnungen. Bei der Abfaſſung diefer hielt man fich zwar 
Anfangs noch an das motalfche Recht, welches von Chriftus nicht abgeändert 
worden feyn follte, u. an das Fanonifche Recht in fo weit, als es mit dem neu: 
aufgeftellten proteftantifhen Dogma nicht im Widerfpruche fland. In neuerer 
Zeit nahm das proteflantifche E. einen immer entfchiedenern weltlichen Charakter 
an, bis ed endlich bloß noch ald Theil der Landesgeſetzgebung erſchien. So haben 
denn die proteftantiichen Landesherrn in ihren Ländern Chegefege erlafien, in 
welchen das fittlich religiöfe Moment der Ehe meift verfannt, u. letztere als ein 
rein juriſtiſches WVerbältniß aufgefaßt und nicht felten in bie Kategorie der Vers 
träge geftellt if. In den Fatholifchen Ländern fand die proteftantiiche Chegefeh- 
gebung in ſoweit Nachahmung, als auch bier das Eherecht und zwar nidyt nur 
rüdfichtlich der vermögensrechtlichen Verhäftniffe, ſondern auch in Betreff der per⸗ 
fnlidyen zum @egenftande der Landesgeſetzgebung gemacht wurde. Wenn nun 
auch meift die Grundfäge des kanoniſchen Sechted n diefen Tandeöherrlichen ka⸗ 
tholifchen Ehegefegen zu runde gelegt wurden, fo erfcheint doch das Yactum ber 
Geſetzgebung in Feiner Weiſe gerechtigt, ja, e8 erfcheint daffelbe viel principten- 
widriger, als die Chegefeßgebung der proteftantiichen Landesherrn. Denn biefe 
letztern Fönnen fi), bei dem jehigen Rechtszuſtande der proteftantifchen Kirche, 
ihren proteftantifchen Unterthanen gegenüber mit vollem Rechte darauf berufen, 
dag fie Inhaber der Kirchengewalt ihrer proteftantifchen Landeskirche find, und 
daß ſie, im Beſitze diefer Gewalt, zu allen kirchlichen Anordnungen, alfo auch zu 
Anordnungen, welche die Ehe betreffen, befugt u. berechtigt find. Die Fatholiichen 
Zandesheren können ſich auf foldhe ihnen huftehenbe Kirchengewalt, den katholiſchen 
- Unterthanen gegenüber, keineswegs berufen, denn diefe haben fie nie befefien und 
nie mit Recht ausgeübt. ine fcheinbare Rechtfertigung der Chegefeßgebung der 
katholiſchen Landesherrn Täpt fi daher nur aus einer Berfennung des hohen 
Begriffes der Ehe denken, ald man bdiefelbe, den fittlich religtöfen Charakter der 
Che aufgebend, umd die letztere hierdurch aus dem Gebiete der Kirche heraus; 
teißend, als ein rein jurldifches Verhältnis auffaßt, u. fomit der weltlichen Ge 
ae überantwortet. Am woeiteften bat fich das franzöftfche Ocjesbuch vom 
kirchlichen Boden entfernt, indem es die Ehe nad) den Grundſätzen eines bürger- 
lichen Bertrages beurtbeilt, u. es dem Gewiſſen der Eontrahenten überläßt, ob 
fie Fan: auch den Firchlichen Vorfchriften Genüge leiften wollen. Daß vieler 
abnorme Zuftand in Frankreich feine Erklärung in der verkehrten Auffaffung des 
Begriffes der Ehen. keineswegs in dem, übrigens gefunden, Bewußtfeyn der fran- 
zoͤſiſchen Nation hat, folgt daraus, daß bei jever Ehe die Eontrahenten die kirch⸗ 
lichen Vorfchriften aus freien Stüden befolgen. Das allgemeine bürgerliche Ge- 
ſetzbuch Oeſterreichs enthält ein felbfifländiges E., welches in der Hauptfach 
meift fid an die Beftimmungen des Tanonifchen Rechtes anfchlieft, Indem es die 
weientlichften Beftimmungen deſſelben aufgenommen hat, u. die Beobachtung ber 
nicht aufgenommenen firchtichen Borfchriften dem Gewiſſen der Einzelnen anheim- 
ſtellt. Das bayerifche Landrecht enthält ein den kirchlichen Vorfchriften burche 
Abne entſprechendes E. Im Königreiche Sachſen, wo die Landesgefege ein 

die proteftantifchen Unterthanen gültiges E. enthalten, find die Katholiken in 
ben ehelichen Berhältnifien an die Beftimmungen des kanoniſchen Rechtes gewie 
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fen. In Preußen ftellt das, im allgemeinen Landrechte mit einer bis jebt unerbör« 
ten Larheit abgefaßte, E. die Ehe felbft unter den Begriff des Vertrages, u. bes 
urtheilt hiernady die Wirkungen der (he. Die Iandrechtliche Eheordnung gibt 
ſich den Eharafter der allgemeinen Gülttgfeit, indem nach derfelben die Ehen aller 
Unterthanen, ohne allen Unterfchied der Religion, beurtheilt werben follen; indeß 
beftehen in ven Altern Provinzen für die rein Eatholifchen Ehen geiftlidye Ehe- 
erichte, welche überall nady den Beflimmungen des Fanontfchen Rechtes die per; 
Fnfichen Berhältnifje ver Ehegatten beurtheilen, während nur in den vermögen 
rechtlichen Beziehungen die Vorfchriften des allgemeinen Landrechtes zur Anwendung 
gebracht werden. o aber ſolche geiftliche Ehegerichte nicht beftehen, fo wie in 
allen gemifchten Ehen, werben die ehelichen Berhältniffe der Katholiken durchgehends 
nad) dem Landredhte beurtheilt, u. e8 wird fodann dem Gewiſſen der Katholifen 
anheimgeftellt, fi) nady den kanoniſchen Borfchriften zu achten. Im Großher⸗ 
zogthume Sachſen verbinden die proteftantifchen Chegefege audy die Fatholifchen 
Unterthanen. Gr. 
Eheſcheidung (divortium) — Trennung des Ehebandes — findet (f. 
d. Art. Ehe) in gewiffen Fällen nur bei dem matrimonium legitimum (c. 8. de 
divortiis X 4, 19) und ratum (c. 2 de convers. conjugator. X. 3. 22), unter 
feiner Bedingung aber, felbft im Kalle des Ehebruches (Conc. Trid. Sess. XXIV. 
can. 7) bei dem matrimonium ratum et consummatum ftatt. Hiermit trat bie kirch⸗ 
liche Gefeßgebung in Wiverfpruch mit dem römifchen Rechte, welches (Gonzalez 
Tellez comment. in lib. IV. Tit. XIX. decretal. c. i. $. 7) die Trennung des 
Bandes zuließ. Aus der Unauflösbarkeit des Chebandes folgt von felbft, daß, 
da die Bolygamte nicht geftattet ift, felbft der unfchuldige Theil, nach einer wegen 
Ehebrudy erfolgten Trennung von Tiſch und Bett, nicht zu einer anderweitigen 
Ehe fchreiten darf. So lange die Kirche der Berfolgung ausgeſetzt war, flimmte 
die Praxis mit der Theorie überein; nachdem aber bie a iche Religion zur 
Staatöreligion erhoben worden war, erlangte die weltliche Geſetzgebung Im römt- 
fchen Reiche das Uebergewicht über die firchliche, u. es bilvete Mh ein, den heid- 
nifchen Geſetzen entſprechendes, Gewohnheitsrecht unter den Chriften, welchem von 
Bifcyöfen, die in der Rolle, die fie als Hoſ hrapzen ſpieuen, ſich mehr gefielen, 
als in der Ausübung der Pflichten, die ihnen als Hirten oblagen, kein beſon⸗ 
derer Widerſtand entgegen geſetzt wurde. Doch fand die alte Dieclplin Verthei⸗ 
diger, die mit apoſtoliſcher Freimüthigkeit den weltlichen Geſetzen die kirchlichen 
enigegen ſtellten. Unter ihnen zeichnete ſich beſonders Auguſtin aus. Die Pro⸗ 
teſtanten, die ſonſt fo gern dieſen Biſchof als ihren Gewährsmann anführen, 
haben fich hier an das weltliche Recht gehalten. Schon Luther ließ, außer dem 
Ehebruche, noch andere Scheldungsgründe zu. Hierdurch war die Bahn gebro- 
hen, auf der man fo lange jertieht tt, bis man bei dem Satze anlangte, daß 
Ehen durch gegenfeitige Einwilligung getrennt werden Fünnten, — Die E. (se- 
aratio) — Trennung von Tiſch und Bett — "3 flatt, wenn: 1) von einem 
E heile ein Ehebruch begangen worden ft, Matth. 19, 9; 2) wenn ein Theil apo- 
ftafirt oder in Härefie fällt und für den andern Gefahr zur Verführung vorhan⸗ 
den tft. Tit. 3, 10. Matth. 5, 29; 10, 37. BN. 
Eheverlöbniß oder Cheverfprechen (Sponsalia de futuro sc. matrimonio 
ineundo) {ft das gegenfeitige Verſprechen zweier Perſonen verfchiedenen Geſchlech⸗ 
tes, künftig mit einander eine Ehe einzugehen. Es erfcheint fomit als ein die Ehe 
vorbereitender Vertrag, und wird folgeweife nach den über Berträge geltenden Re⸗ 
geln beurtheilt. Denn wenn auch die Ehe felbf Fein — iſt, wie jetzt nicht 
mehr beſtritten wird, fo erſcheint fie doch ihrem innerſten Weſen nad) als das 
Refultat freier Entfchliegung. Demnach wird fich in der Regel ein Vertrag in 
fo fern al8 das erfte Moment für die Eingebung der Ehe zeigen, als der Entſchluß 
befttimmter Perſonen, fich mit einander ehelich verbinden zu wollen, in einer Er⸗ 
flärung beider Theile äußerlicy erfennbar wird, ine ſolche wechfelfeitig ne 
und angenommene Erklärung, E., ſetzt zur Gültigkeit vor allen Dingen die daͤhig⸗ 
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keit der Brautleute, ſich zu verpflichten, voraus. Deßhalb find E.e der Wahnſinni⸗ 
en, ver Blödſinnigen, der Kinder unter ſieben Jahren und aller derjenigen ‘Ber: 
onen nichtig und wirkungélos, welche entweder abfolut, oder wegen entgegenftehens 
der vernichtender Ehehinderniffe In concreten Faͤllen, alfo relativ, zur Eingehun 
der Ehe unfähig find. Sieben Jahre alte Kinder Fönnen wirkſame Berlöbnifie 
abfchliegen, und zwar durch ihre Eltern, wenn fie noch nicht die Hälfte des Zeit: 
raums zwifchen dem fiebenjährigen Alter und der Mündigfeit zurüdgelegt haben, 
oder in eigener Perfon, wenn ihr Alter der ‘Bubertät näher fleht, ald dem fieben- 
jährigen Alter. In beiden Ballen bleibt das Verlöbnig bis zum Eintritte der 
Mündigfelt unter allen Umſtänden gültig. Nach erlangter Pubertät fann der un» 
mündig verlobte Theil, ohne Angabe irgend eined Grundes, ganz willkürlich und 
ohne von den für den Kal der willfürlichen Auflöfung gefeglich eintretenden Nach⸗ 
theilen betroffen zu werden, zurüdtreten; der andere Theil ift aber ſeinerſeits an 
das Berlöbniß gebunden, wenn das Kind bei eingetretener Mündigkeit die Auf: 
hebung nicht will. Sodann wird zur Verbindlichkeit des Derlöbniffes erfordert, 
dag die Erklärung mit voller Willendfreiheit abgegeben if. Hieraus folgt, daß 
die, durch Betrug, Zwang oder Irrthum in der Terfon veranlaßte, Erklärung feine 
rechtliche Wirkung hat, und zwar, wenn ein Irrthum dad Verlöbniß hbervorrief, 
feibft dann, wenn verfelbe bei Eingehung der Ehe nicht berüdfichtigt wird. In 
diefen Fällen kann aber in der Folge das Verlöbniß wirffam werden, wenn «6 
von dem betroffenen Theile, nach Aufhebung des Hinderniffes der Willensfrei— 
heit, ausprüdlich oder flillfchweigend anerkannt wird. Bet Perfonen, welche 
noch unter väterliher Gewalt flehen, wird außer der freien Erflärung der Ber: 
Iobenden noch die Einwilligung des Vaters verlangt. Einige beftreiten dieſes 
Erforderniß deshalb, weil das Tridentiner Concil nicht einmal bei @ingehung der 
Ehe den Mangel der elterlichen Einwilligung als Rhtigfeltögrund der Ehe be: 
trachte, weßhalb ein folder Mangel um fo weniger bei Verlöbniffen einen Ric: 
tigfeltögrund abgeben Fönne. Allein dieſes Ratfonnement iſt grundfalfch. Denn 
die Ehe, als eine ſakramentaliſche Verbindung, darf offenbar nicht fo leicht, wie 
eine diefelbe vorbereitende Verabredung angefochten werden. In einigen Laͤndern 
wird die Einwilligung der Mutter erfordert, wenn der Bater nicht mehr lebt; die 
der Großeltern, wenn beide Eltern todt find, und endlich die des Vormundes, 
wenn aud) feine Großeltern mehr vorhanden find. Verſagen diefe Perfonen ohne 
hinreidyende Gründe die Einwilligung, fo wird fie im Wege der Klage verlangt, 
und wenn fie auch dann nicht ertheilt wird, durch die Obrigkeit ergänzt. Was 
die Form des Abfchlußes der Berlöbnifie betrifft, fo wird nach römifchem, wie 
kanoniſchem Rechte, nur verlangt, daß die Erklärung deutlich und beflimmt abge- 
geben if. Einer befondern Form oder Keterlichkeit bedarf es nach den kirchlichen 

orfchriften nicht. Die Erklärung kann demnach ſowohl mündlich als ſchriftlich, 
und ſelbſt durch einen ſpeziell beauftragten Stellvertreter abgegeben werden. Das 
bloße Jawort wird in den meiften Fällen als die genügende Erflärung auf ber 
einen Seite vorfommen. Ja, felbft durch eine ſtillſchweigende Erflärung kann ein 
Berlöbnig gültig abgefchloffen werden, wenn 3. B. der eine Theil auf das Che 
verfprechen und Anfrage des andern Theils zunicdt, oder Brautgefchenfe fenvet, 
oder das Aufgebot betreibt u. ſ. w. Wo noch, wie In einigen Provinzen der 
reußifchen Monarchie, wie indbefondere in Schleften, geiftliche Gerichte in Spon: 
alien» und Cheftreitigkeiten zwifchen Katholiken nady den Regeln des Fanonifchen 
Rechtes erkennen, da tft jebes, den vorbefchriebenen Erforbernifien entfpredhenve, Ver⸗ 
loͤbniß bindend, wenn auch die in den Landesgefegen vorgefchriebene befondere 
Form nicht beobachtet feyn —8 Die meiſten Landesgeſetzgebungen haben ſich 
meiſt von dieſen kirchenrechtlichen Beſtimmungen entfernt. Das öſterreichiſche bürs 
gerliche a entzieht jedem Berlöhnig die Wirkung, ſowohl auf Schließung 
er Ehe felbft, als auf Leiftung deffen zu dringen, was ver eine Theil dem an- 
dern für den Fall des unbegründeten Rüdtrittes verfprochen hat; es ftellt deßhalb 
and) Feine Form für die Abſchließung des Berlöbnifies auf, beftimmt aber gleich: 
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wohl, daß die Kolgen des unmotivirten Rüdtrittes von einem Eheverſprechen im 
dem Erfage des, dem verlaffenen Theile nachweislich zugefügten, Schadens bes 
ſtehen follen. In Preußen muß nach dem allgemeinen Landrechte das Verloͤbniß, 
wenn daraus eine Klage auf Eingehung der Ehe flatt finden fol, geriäitich, oder 
vor einem Juftizcommifjär oder Notar abgefchloffen, oder wenn diefe Form nicht 
beobachtet if, durch das Aufgebot beftärkt feyn. Nur gemeine Landleute koͤnnen 
ihre Verlobung vor dem Schulzen und Schöppen des Dorfgerichtes vollziehen u. 
niederfchreiben lafien. In Bayern können nur die fiegelmäßigen Perſonen fich 
außergerjchtlich fchriftlich verloben, die nicht fiegelmäßigen Perfonen dagegen müfs 
fen ihre Berlöbniſſe vor dem weltlichen Gerichte, welchem fie beide, oder wenigftens 
einer derfelben unterworfen find, abichliegen. Vorher aber follen die fich verloben- 
den Perſonen ihre Erklärung vor ihrem Pfarrer abgeben, und fich auf deſſen pflicht« 
mäßige Unterfuhung ein Aiteſt darüber ausftellen laffen, daß feine firchlichen Ehe⸗ 
binderniffe vorhanden find. — Mit Rüdficht auf die Beobachtung der vorgefchrie- 
benen Hörmlichkeiten pflegt man die Verlöbniffe einzutheilen in feierliche oder 
öffentliche (sponsalia publica) und in heimliche oder Winfelverlöbniffe (sponsalia 
clandestina), je nadydem bie, in den nanbeögeieben vorgefchriebene, Form beobach⸗ 
tet iR oder nicht. Nach dem kanoniſchen Rechte verſteht man unter Winkelver⸗ 
loͤbniſſen nur ſolche, bei welchen die vorgeſchriebene Einwilligung des Waters fehlt, 
da, wie ſchon oben bemerkt wurde, bier keine Form vorgeſchrieben iſt. Sn der 
Pr vor dem Triventiner Concil unterfchled man bie Berlöbniffe, je nachdem man 

ch der Worte: „Ich nehme dich zu meinem Ehegatten,“ oder „Ich werde dich 
zu meinem Ehegatten nehmen” beviente, in Derlöbnifie über eine fofort zu begin» 
nende Ehe (Sponsalia de praesenti sc. matrimonio ineundo) und in Verlöbniffe 
über eine in der Zufunft erft abzufchließende Che (Sponsalia de futuro sc. ma- 
trimonio ineundo). Erſtere wurden, da das kanoniſche Recht damals nur bie 
Erklärung der ehelichen Einwilligung zur Begründung einer faframentalifchen Ehe 
forderte, ald wahre Ehen betrachtet. Seitdem indeß das Triventiner Boncil die 
Eingehung der Ehe an die Erklärung des ehelichen Conſenſes vor dem competens 
ten ‘Pfarrer, (d. I. dem Pfarrer der Braut) und zwei oder drei Zeugen gefnüpft 
hat, werden alle, in der einen, wie der andern Redeweiſe abgegebenen, Erklärungen 
dort, wo jened Concil förmlich publicirt If, als Berlöbnifie über Fünftig abzus 
fchließende Ehen betrachte. — Wenn nun aud das kanoniſche Recht Feine 
Form für den Abfchluß der Berlöbniffe vorgefchrieben hat, fo erfennet e8 doch 
befondere Handlungen und Förmlichkeiten an, durch weldye das Verlöbniß entweder 
beftärkt, oder bewiefen wird. Hierher rechnet man: 1) die Uebergabe der Braut; 
gefchenfe (arrha sponsalitia — sponsalitia largitas). Diefe Geſchenke haben nicht 
die Bedeutung einer Wandelpön, d. h. der Geber derfelben kann fidy durch bloße 
Anfgeben der Brautgefchente feiner, im VBerlöbnig übernommenen Berbindlichkeit, 
die Ehe mit dem andern Theile einzugehen, nicht entziehen; er muß vielmehr, neben 
dem Verluſte der Brautgefchenfe durch Rüdgabe der empfangenen und Ueberlaſ⸗ 
fung der gegebenen, audy den andern Theil noch vollſtändig entſchädigen; 2) das 
Wechfeln der Ringe. Hierburdy wird fymbollfch eine Berpfändung des Herzblu⸗ 
tes audgefprochen, weil durch den vierten Finger (Ringfinger) eine befondere Aber 
das Blut aus dem Herzen führen fol, Nach morgenlänpifchen Gebrauche ‚ges 
fchieht die Verlobung Kierlich, wie ehemals im Abendlande unter Einfegnung eines 
Vriefters und Aushändigung der Ringe; 3) die Verabredung einer Conventional⸗ 
ſtrafe für den Fall, daß ein Theil ohne Grund vom Berlöbnifje zurüdtrete. Diefe 
fann in fo fern hierher gezogen werden, als fie ein Beweismittel für den Abfchluß 
des DBerlöbniffes bilden ann, Dagegen bildet fie Fein Beftärfungsmittel des Vers 
loͤbniſſes; denn fie if, wie nach römifchem, fo nach kanoniſchem Rechte deßhalb 
ohne die beabfichtigte Wirkung, weil fie der Freiheit der Ehe entgegenfteht. Neuere 
Geſetzgebungen, 3. B. das preußifche allgemeine Landrecht, legen Ihr dagegen volle 
Wirfung bei. — Da das Verlöbniß als ein Bertrag angefehen wird, durch weldyen 
die Eingehung der Ehe vorbereitet werden fol, fe können in bie Verabredung nicht 
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nur Zeitbeftimmungen (dies), und zwar fowohl Termine, ald Friften, für den An- 
fang oder das Ende der Gültigfelt (dies a quo — dies ad quem), fondern aud 
Bedingungen (conditiones) und ©egenlelftungen (modus) angenommen werden, 
von deren Erfüllung die Wirkſamkeit des Verlöbniffes abhängen fol. ft eine 
Gegenleiftung verabredet, fo kann bei deren Kichterfülung der Theil, in ver 
{en Intereſſe fie beftiimmt war, vom Berlöbniffe zurüdtreten. Was dagegen bie 

edingungen betrifft, fo werden alle phyſiſch unmöglichen und fcyändlichen, fe: 
fern fie negativ geftellt find, für nicht hinzugefügt erachtet. Es wird ſomit 
} Berlöbniß fofort gültig; wird indeß der fäänbiichen Bedingung entgegen: 
gehandelt, indem die unmoralifche Darbun nit, wie ed audbedungen war, 
unterlaffen wurde, fo verliert das DBerlöbniß feine Wirfung wieder. Sind die 
‚ unmöglicyen oder ſchändlichen Bedingungen dagegen affirmativ, d. 5. fo ge 
ftellt, daß die Gültigkeit des Verlöbnifies von ihrem Eintritte abhängen fol, fo 
vernichten fie das Verloͤbniß. Zu diefen ſchaͤndlichen oder moralifdy unmöglichen 
Bedingungen rechnet das Fanonifche Recht vorzugsweiſe die ‚Berabrebung , wenn 
die Kindererzeugung in der Ehe vermieden werde, oder wenn eine willkürliche 
Scheidung geftattet fet, falls der eine Theil eine reichere oder angefehenere Bar: 
tie finde, oder wenn die Frau fpäter in der Ehe fi) zum Erwerbe Preis geben 
folle u. f. w. Mögliche Bedingungen dagegen Außern ihre Wirkungen darin, das 
fe, je nachdem fie ſuspenſto oder refolutio geftellt find, mit ihrem Eintritte bie 
Bültigkeit oder Ungültigfeit des Berlöbniffes herbeiführen. Bis zu dem Augen: 
blide, wo es fich entfcheivet, ob die Bedingung eintritt, oder nicht eintritt, muͤſſen 
fi) die bedingt Verlobten als wirklich Verlobte betrachten, indem fie Nichts vor: 
nehmen dürfen, was gegen die den Berlobten obliegenden Berbindlichfeiten ver: 
ftößt. Das Recht, die Eingehung der Ehe zu fordern, tritt aber immer erft dann 
ein, wenn der Eintritt oder Nichteintritt der Bedingung ſich für die Gültigkeit 
des Berlöbnifies entſchieden Bat, wenn nicht etwa die —A— von beiden 
Theilen ausdrücklich oder ſtillſchweigend durch Vollziehung des Beiſchlafs aufge 
hoben, und ſomit das bedingte Verloͤbniß in ein unbedingtes verwandelt worden 
iſt. Tritt die Bedingung ein, fo wird das Verlöbniß gültig, u. zwar fo, ale 
wenn ed von Anfang an unbedingt gefchlofien worden wäre. Es wird aber bier 
immer voraudgefet, daß die Bed ngung ganz volftändig, d. h. in der vorbebun- 
‚genen Zeit, und in dem verabrebeten Umfange erfüllt worden if. Zwar konnen 
die Parteien, wie fie das Berlöbnig zu einem unbebingten zu erheben vermögen, 
die Beringung felbft mobifichren, u. dieß kann fogar einielt geihehen, ohne daß 
dem andern Theile ein Widerſpruch geftattet tft, wenn die Bed gung nur {im In: 
terefie des einen Theil dem Berlöbnifie beigefügt wurde. Tritt die Bedingung 
gar nicht, oder nicht in der vorbedungenen Zeit, oder nicht in dem verabredeten 

mfange ein, fo verliert das Berlöbnig alle Wirkung. Jedes gültige, unbebing! 
abgefchlofiene, oder in der Kolge unbedingt gewordene Berlöbniß erzeugt: 1) Die 
Pflicht der Verlobten zur gegenfeltigen (bräutlichen) Treue (fides sponsalitie), 
welche fie fpäter in der Ehe zu bewahren haben. — 2) Die Verbindlichkeit ver 
Berlobten, in der Folge die Ehe mit einander einzugehen. Demnach find fie ver 
pflichtet, Alles das zu meiden, woburdy die Ein ebung der Ehe erſchwert, over 
gar unmöglich gemacht werden Fönnte. Es ik fomit ein zweites Berlöbnis, 
- bevor daß erfte gültig aufgehoben worven if, unftatthaft, u. wird nach römifchen 
Rechte mit Infamie, nach Fanontfchem Rechte mit Kirchenbußen, und nady den 
meiften Landesgefegen mit Bermögensnachtbeilen bedroht. Deßhalb geht In einer 
Eollifion mehrerer Berlöbnifie das ältere immer dem jüngern vor, felbft wenn 
letzteres eidlich beftärkt wäre, oder zu dem letzteren der Beifchlaf binzugetreten 
wäre. Jeder Theil Fann gegen den andern, fo fern er die Verlöhnigtreue nicht 
verlegt hat, nad) kanoniſchem Rechte auf Eingebung der Ehe Flagen. Verwei⸗ 
gert diefer die Eingehung der &he, fo muß ihn der geiftliche Richter, auf Die Klage 
des einen Theild, durch Kirchenbußen zur Erfüllung feiner Berbindlichkeit anhalten 
u., wenn diefe fruchtlo® bleiben, auf Leiftung einer volftändigen Entfchäpigung 
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erkennen, und zwar felbR dann, wann bie Braut vom Bräutigam geſchwaͤngert 
Wworden iſt. Nach einigen Landeögefegen wird, wie früher auf ne 
erkannt u. letztere vollzogen wurde, jeht die Trauung für bürgerlidy vollzogen ers 
Härt, u. demnach der g Fr Braut das Recht einer Ühefran, reſp. einer 
geſchiedenen, für den unfchuldigen Theil erflärten Ehefrau, u. dem. Kinde, die Les 
gitmirt jugefprocdhen. — 3) Durch fingirte Schwägerfchaft zwiſchen dem einen 
erlobten u. den nächften Berwanbten des andern Berlobten. — „Se elitige 
Berlöbnig kann aufgehoben werden: 1) Durch Uebereinfkimmung beider Theile 
jeder, diefe Willensmeinung befiimmt enthaltenden , ——— — (ropodium volun- 
tarium), u. zwar felbft in dem Falle, wenn das Berlöbniß eidlich beſtaͤrkt iſt, ober 
[den der Beiſchlaf zwiſchen den Verlobten Statt fand. Nach einigen Landes 
eben wird eine gerichtliche nielge, oder eine fchriftliche, oder eine gerichtli 
Form, oder gar eine gerichtliche Berfügung vorausgefegt. — 2) Durdy Richten, 
tretung einer aufichtebenden Bedingung verliert das bedingte Berlöbnis alle Wir, 
fung eines foldyen, fo wie 3) dur den Eintritt einer auflöfenden Bedingung dem 
Berlöbnifie alle Wirkungen eines von vorn herein gültigen fo entzogen werden, 
als wenn es nie abgefchloffen worden wäre. — 4) Durch einfeitigen Rücktritt, 
(repudium necesseriam), welcher durch hinreichende Gründe „gerechtfertigt wird, 
erliſcht jede Berbinblichteit aus dem Berlöbniffe. Zu diefen Gründen rechnet man: 
a) die Verlegung der Berlöbnißtrene, fet es in dem Abſchluſſe eines zweiten Ver⸗ 
loͤbniſſes, ſei es in einem liederlichen Lebenswandel; b) abfichtlicye, nicht gerecht» 
fertigte. Berfchiebung des Abſchluſſes der Ehe; o) Entfernung aus dem Lande, 
um 1 den übernommenen Pflichten zu entziehen; d) das Eintreten ober Bers 
heimlichen folcher Berhältnifie, bei deren Vorhandenſeyn, oder bei deren Belannts 
ſeyn vom Anfange an das Berlöbniß. nicht ebgeiählofien worden wäre: 3. B. a) 
eine dauernde edelhafte Krankheit; 6) Eörperlicde Verunftaltungs y) Religions⸗ 
wechfel; 5) Berbrechen u. e) Armuth, ober ein fo beveutender Vermoͤgensverluſt 
daß dadurdy eine begründete Beforgniß der Nahrungslofigfeit eintritt. Sind bei 
dem einfeitigen Rüdktritte feine hinreichenden Gruͤnde vorhanden, fo muß ner Ruͤck⸗ 
tretende wen Verlaſſenen vollſtaͤndig entfchänigen. Endlich wird 5) jedes Verlob⸗ 
niß auch dadurch aufgehoben, daß ein Zufland des einen Theil herbeigeführt 
wird, in welchem die ingehum der Ehe unmöglidy ejoeint. Dahin rechnet 
man: a) die rechtsgültige Eingehung einer Ehe; b) der Gintritt in einen Orden; 
Abe hear einer höhern Weihe und d) der Eintritt eines vernichtenben 
ehin 8. | . 
Ehingen, Stadt im Donaukreiſe des Koͤnigreiches Wuͤrttemberg u. Sitz eines 
Oberamtes, eines katholiſchen Dekanats, einer Kameralverwaltung u, eines Poſt⸗ 
amtes, liegt zu beiden Seiten der Schmiechen, eine Viertelſtunde noͤrdlich von 
der Donau. — Man unterfcheivet die obere u. untere Stabt. Jene hat ein gutes 
u. freundliches Ausfehen, eine gerade, breite Haupiftraße u. einen lichten arkt⸗ 
platz. Die anſehnlichſten Gebäude find: die Pfarrkirche St. Blaſtus, auf felfigem 
Rande über dem Schmiechenthale gelegen, mit hoben Thurme u. 14 Wltären; die 
-Martentirche, die Eollegiumsticche von fehr fchöner Bauart, die Oberamtei (früher 
Ritterhaus), das ‚große und malfive Rathhaus und das Bonviftgebäube, welches 
auf dem Mage errichtet if, wo vorbem bie Wehe der Grafen von Berg, ber 
alten Grundherren Ehingen’s, trotzte. Die Bevölkerung beläuft fi) auf 3,000 
Selm. Den Nahrungsftand bilden —S iden Ehre und Viehzucht, dann 
eine Syrup⸗ u. Stärkefabrif, Effigfieereien, Bleichen, Färbereien, viele Bierbraue⸗ 
reien ıc. E. hat ein vollſtaͤndiges Gymnaſtum, ein katholiſches Convikt und ein 
fehr vermögliches Spital. In den Mädchenfchulen wurde jonft von den fogenannten 
Schulfchweftern Unterricht ertheilt. Rorbwetlich von der Stadt liegt der © toffeb 
‚berg, ein rumder Borberg der Alp, welcher eine herrliche Ausſicht auf 
großen Theil Oberſchwabens u. bis an die Tyrolers u. weizeralpen gewährt. 
— Mehre wollen zu E. dad alte Draconitid (Dracuina) fuchen. Bis zum Jahre 
1343 gehörte der Drt den Grafen von Berg u. kam hierauf unter die Hoheit des 


er 


88 Ehre — Ehrenberg. 


Hauſes Oeſterreich. Im Laufe der Zeiten erwarb ſich E. mancherlei Privileglen 
und Begünſtigungen, fo daß feine Verfaffung ziemlich der einer freien Reichsoftadt 
gleich kam. Sein Wohlftand wuchs bebeutend, ald es 1764 landftändifche und 
ritterfchaftliche Direktorialftant und Sig zahlreicher Beamten wurde. 1806 fiel es 
an Württemberg. In den Kriegen litt die Stadt Vieles, wurde im Juni 1632 
von den Schweden neun Tage hindurch auögeplinbert, und 1688 von den Fran: 
ofen niedergebrannt, u. verlor 1749 durch die Bosheit eines Wagenknechtes der 
heimlich Teuer anlegte, 107 Häufer. mD. 

Ehre iſt im Allgemeinen die Anerkennung des perfünlichen Werthes, von 
Jemanden, oder der Ausdruck des vortheilhaften Urtheild Anderer von einer Per: 
fon. Demnach unterfcheidet: man eine innere und eine Äußere E. Es iſt 
nicht in Abrede zu ftellen, daß die E. gar oft bloß ein Außerer Mapftab iR 
und den Innern Gehalt eines Menfchen oft kaum zu beflimmen vermag. Auch 
bringen Alter, Stand und Beruf ungemein viel Schwanfendes in den Begriff 
von E., fo daß oft das von den Einen für €. gehalten wird, worin Andere 
weder E. noch Unehre, fondern nur das Ergebniß einer rein fubjectiven An: 
(Oauunge» und Bildungsweife fehen konnen. Die Jugend fucht die E. in etwas 

nderem, ald das Alter; der Gebildete in etwas Anderem, ald der Ungebildete; ber 
Adel in etwas Anderem, als der Bürger; der Solvat in etwas Anderem, als ber 
Bürger; der Student in etwas Anderem, ald der Handwerker; der Herr in etwas 
Anderem, als der Diener u.f.f. Darüber jedoch ift Fein Zweifel, welche Hand- 
lungen im Wügemeinen ſich mit der E. vertragen oder nicht, welche für ehrlich, 
u. welche für ehtlos gelten; gleichwohl können darüber, was Ehrabſchneidungen oder 
Ehrenfränfungen Sniurten f.d.) ſeien, oder nicht, jahrelange Prozeſſe geführt 
werden! — In wie weit Ehrliebe, Ehrgefühl u. Ehrgeiz zuläffig find oder 
nidyt, beftimmt die Ethik (ſ. d.). 

Ehrenamt nennt man eine öffentliche Stellung, die mit feiner, oder nur 
geringer Befoldung verbunden iſt, doch des Anfehens, oder fonftiger äußerer Bor: 
theile wegen, die fie bringt, gefucht oder angenommen wird. Die bloßen Zeidyen 
von Ehrenämtern find die Ehrentitel. — Ehrendamen u. Ehrencavaliere 
nennt man höhere Dienerinnen u. Diener fürftlicher Perſonen. 

Ehrenberg, Ehrifian Gottfried, Geheimer Mebizinalrath und orbent- 
licher Profeſſor der Medizin an der Berliner Univerfltät, einer der berübmteften 
Raturforfcher unferer Zeit, geboren am 19. April 1795 zu Delitfh, in Schul: 
pforta, Leipzig u. Berlin gebilvet, unternahm mit feinem Freunde Hempridh (f. d.) 
1820 auf Koften der Berliner Akademie eine Reife nad) Aegypten u. Rubien, u. 
kehrte erft (Hemprich war ſchon auf Maffaua, einer Infel im arabifchen Meere, 


1823 geftorben) im Herbfte 1826 nach Europa u. im Dezember nad) Berlin zu 
rüd. gie wurde ihm, neben mancher ehrenvollen Auszeichnung, eine außerordent: 
liche PBrofeffur der Medizin auf der Univerfität zu Theil. Eine neue Reife unter: 


nahm er 1829, indem er, mit Guſtav Rofe, Alexander von Humboldt durch Aflen 
bis an den Altat begleitete. 1836 erhielt E. feine jetzige akademiſche Würde, nad) 
dem er ſchon vorher mehre Orden erhalten und zum Mitgliede der vorzüglichften 
©elehrten-Gefellfchaften u. Akademien Europa’8 ernannt worden war. Bon €.6 
Schriften führen wir an: „Raturgefchichtliche Reifen“ 2c. (Bd. 1., Berlin 1828) 
und Symbolae physicae (1823—34); „die Korallenthiere des rothen Meeres“ 
(Berlin 1834); „das Leuchten des Meeres” (Berlin 1835); „die Afalephen 
des rothen Meeres“ (1836). Unter E.s Arbeiten find ohne Frage feine Unter 
fuchungen über Infuſtonsthierchen vom größten Ginfluffe für die Weiterbil 
dung der Raturmwiffenfchaften. Für fein Hauptwerk wird anerfannt: „Die Zn: 
fuftonsthierchen als vollfommene Organismen, ein Blick in das tikfere Leben 
der organifchen Natur” (Lpz. 1838, Kol. mit 64, nad) E,8 vortreffliden Hands 
zeichnungen geftochenen Kupfertafeln u. 140 Bogen Text; Preis 90 Thlr. preuf. 
Eurant). Diefes Werk ift nach Inhalt u. Ausſtattung eine der größten Zierven 
der deutfchen Literatur. Bon den neueflen Arbeiten &,8 führen wir an: „Kurze 
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Rachrichten über 274, feit dem Abſchluſſe der Tafeln des größern Infuſorienwerks 
neu beobachtete Infuforienarten“ (Berlin 1840); „Ueber die naturwiffenfchaftlich 
u. mediziniſch völlig unbegründete Furcht wor Förperlicher Entkräftung der Bölfer 
durch die. fortfchreitende Geiftesentwidelung“ (Berlin 1842); „Ueber Berbreitung 
u. Einfluß des milroffopifchen Lebens in Süd, u. Nordamerika" (Berlin 1842, 4). 
. Eprenberger Klaufe, Schloß am Led und Paß, war fonft fehr ſtark bes 
fetigt, wurde 1652 von Kurfürſt Morig von Sachſen, der Karl V. bei Innsbruck 
einahe gefangen nahm, umgangen, von Bernhard von Weimar 1634 vergebene ber 
lagert, dagegen 1703 von den Bayern erobert, dieſen jedoch bald darauf wieder 
von .den Öecfterreichern genommen. Der nahe Drt Ehrenberg (wovon ber obige 
Name) iſt Siß eines Landgerichts, im e Ober⸗Innthal in Tyrol, 
Eprenbreitftein, bedeutende Feſtung auf einem Kelfen, am rechten Rheinufer, 
Koblenz gegenüber, 408° Fuß ‘hoch. u. von drei Seiten unzugänglich, fol von den 
Römern (unter Kaiſer Jullan) als Caſtell angelegt worden feyn. Auf deſſen Ruinen 
warb unter der ſranſchen Herrſchaft eine Burg (Irmſtein) angelegt, die der Erz⸗ 
biſchof Hermann Hillin von Trier um 1153 renovirte, vergrößerte u. ſtärker be 
fefligte. Unter dem Kurfürften Johann IL ward fle erweitert und mit Brunnen- 
werten ‚verfehen (1482), 1688 ergedene von den Franzoſen belagert, 1795, 1796 
und 1797 vergebens blofitt, 1799 endlich, nach 14 monatlicher Blokade, dur 
Hunger bezwungen (unter dem Gommandanten Kaber). Im Jahre 1800 ward 
ganze Feſtung gefprengt, fo daß nur Trümmer von Gemäuer und Schutthaufen 
brig blieben. Im Sale 1802 wurde die geiprengte Feſtung, die Stadt das 
dazu gehörige Amt ald Entfchädigung dem Fürften von Rauffau s Weilburg zuge⸗ 
theilt; dieſer aber trat diefe Beflgungen 1815 ab. Selt dem Jahre 1817 wurde 
die Sehung €, ald Feſte Friedrich Wilhelm wieder aufgebaut und mit mäch- 
R en * 7 (nach Montalembert's und Carnot's Syſtem vom Ingenienrmajor 
ne) verſehen. 
Ehrenerklaͤrung, ſ. Ab bitte. 
Ehrenfeld, Joſeph Michael von, landwirthſchaftlicher Sch er, 
hat fidy derd um die Schafzucht, worüber er Thaer's Anfichten befiritt, und 
um sie. Bienennucht, die er nady feinen Grundſätzen im Großen zu betreiben ver; 
fuchte, große Berdienfte erworben. Er flarb 1843 zu Untermanbling bei Schön- 
brunn. Bon feinen Schriften nennen wir: „Ueber das Wiefens und Yutterland“ 
Cheivaig f790) ; „Handbüchleln für Bauersleute! (Wien 1791, A. Auflage 1809); 
„die höhere Schafzucht” (Wien 1807); „Anwelfung zur Bienenzucht" (Hamburg 
1805); „Wie kann die gefunfene Landiwirthfchaft wieder gehoben werden" (Brag 
1828)5 „Die Bienenzucht“ (ebend. 1829, 1 Thl.); *Örchlihtliche Darftellung 
meiner neuen Schafcultur” (ebend. 1831); „Die Hauptpunkte der heutigen deut 
[hen Landwirthſchaft“ (ebend. 1832). 
Ehrengericht, hieß 1) ehemals (in manchen Staaten noch jest) ein privile⸗ 
girtee Gericht, vor dem die Ehrenfachen adeliger Berfonen unterfucht u. entſchie⸗ 
en werden follten, um Duelle (f.d.) zu verhindern. Diefe Berichte wurden von 
Rittern durch Verträge errichtet u. von den Landesherrn beflätigt.- Es gab zu dieſem 
Zwede ein befondere® Ehrenrecht u. befondere Ehrenrichter u. Ehrenmarf alle, u. 
derjenige, weldyer von einem ſolchen &. gerichtet werden wollte, mußte feine 
Salt und Ahnen nachweiſen. E. diefer Art waren beſonders in Oeſterreich, 
Schleften u. in den Zauftgen herfömmtich, Haben jedoch jegt größtentheild aufgehört, 
da die Zeit erfannt hat, daß die Gefeßgebung, als humane, auch eine allgemeine, 
feine privilegirte fenn müffe. — 2) E der Studenten heißen biefenigen Zus 
fammenkünfte, in denen die Streitigkeiten u. Beleidigungen der Berbindungs 
denten (Corps, Landsmannſchaften, Burfchenfchaften) unter einander unterfucht 
u. worüber dann, nach der herfömmlichen Art (Comment, Statuten), von den dazu 
erwählten ei ehern (Studenten) entichieven wird, Solche E. find jedenfalls na 
der Art und Welle des Stubentenlebens, wie ed dermalen iR, eine heilfame 
wohlthätige Einrichtung, da Bieburdh viele Skandale m, Duelle vermichen werben; 
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denn das E. fucht geringfügige Beleidigungen, die fonft Duelle nach ſich ziehen 
würden, durch Zurüdnahme (Ehrenerklärung oder Abbitte) zu fühnen. Es 
wäre jedoch jedenfalls wünfchenswertb, wenn dieſe E. allgemein, d. h. von der 
anzen Studentenfchaft, anerkannt würden, fo daß die aus der Geſammtheit der 
tubenten gewählten Richter alle vorfommenden Streitigfeiten entfcheiden Fönnten. 
Vielleicht würde auf diefe Weife den allerdings noch häufig vorfommenden Duellen 
am Beften u. Wirkfamften vorgebeugt,.da die Erfahrung längft beflätigt hat, daß 
auch die firengften, von der öffentlichen Geſetzgebung getroffenen, Maßregeln nod 
immer denfelben feinen Einhalt zu thun vermochten. Die E. der Burfchenfchaft 
waren jedenfalls von fehr großem Ruben, u. fireiften deßhalb an die oben poflu- 
lirten allgemeinen E., weil die Burfchenfchaft den größten Theil der Studenten: 
ſchaft auf vielen deutfchen Univerfltäten umfaßte. Jeder, der fi) dem Beſchluſſe 
des E.s nicht fügte, warb der Renommage beſchuldigt und hatte ſich, ehe er den 
ftreitigen Zweikampf beftehen durfte, zuvor mit drei, von den Ehrenrichtern zu be 
zeichnenden, DBerbündeten zu fchlagen. Hiezu wurden die beften Schläger ausge 
wählt, und dieß hatte zur Folge, daß man fid) den Beichlüjien des Ehrengerichte 
gewöhnlich unterwarf. Nur in dem Falle, daß die Beleidigung nicht durdy Zu 
rüdnahme, Abbitte, Ehrenerflärung oder Ausfchließung gefühnt werben fonnte, ge 
attete das E. der Burfchenfchaft das Duell. Diefelbe Einrichtung des E.8 be 
bielten die da u. dort noch beftehenden burfchenfchaftlichen Studentenverbindungen 
bi. — In Baden fiel der Antrag des Freiherrn von Andlaw auf Ginführung 
von €. in Duellfacyen überhaupt, in der eriten und zweiten Kammer durdy (18 
u. 1844). — 3) Die &.der Bürgergarden entfcheiden darüber, ob ein Mitglied 
derfelben noch als ſolches betrachtet werden fönne, oder nicht, wenn es fich dieſes 
oder jenes zu Schulden fommen ließ. — 4) Beim Militärwefen heißen &. die: 
jenigen Einrichtungen, welche zur Unterfuchung und Bellegung von Ehrenfachen 
zwiichen Offizieren allein, over Offizieren und :Berfonen vom Civil (wenn lebtere 
die Bompetenz der E. anerkennen) getroffen find. Der fchiedsrichterliche Sprud 
eines folchen E.s ift ein entſcheidender; daher iſt es heilige Pflicht für alle Bel 
fiter, welche nur aus Offizieren beftehen, ohne Leidenſchaft u. Parteinahme zu ur: 
theilen u., mit Umgehung aller Rebenrüdfichten, die Ehre unverrüdt im Auge zu 
behalten. Sol der Nuten, welchen viefe Gerichte ftiften follen, nidyt bloß ein 
fcheinbarerer u. deßhalb ein gefährlicher jeyn, dann muß die Vollmacht derſelben 
etwas weiter, ald über eine bloße Bermittelung, ausgedehnt feyn; denn es gibt 
Ehrenbeleidigungen von fo zarter und intrifater Art, daß dieſe eine bloße Abbitte 
Cotefes ift in der Regel das formelle Refultat) nicht repariten fann, u. ein Inftitut, 
befien Wirkungskreis in fo enge Gränzen eingefchlofien ift, verliert mit der Be- 
engung feines Wirkens Anfehen und Bertrauen. Kann ein E. nicht förmlich er 
fennen, und erlangen feine Ausſprüche nicht Rechtskraft, dann iſt es eine nicht& 
fagende Yormalität, die gar nicht beftehen jelte. 
Chrenlegion (Legion d’honneur) heißt der, von Napoleon Bonaparte dem 
19. Mat 1802 für Militär» und Civilverdienft gegründete, gegenwärtig (durch 
Drdonanz vom 10. Februar 1831) einzige Orden Franfreihe. Diefer Orden 
follte, feiner urfprünglichen Richtung gemäß, allen Talenten u. Tugenden im Wi 
litaͤr u. Civil zur Anerfennung dienen, u. es waren dazu großartige Dotationen 
aus den Nationalgütern angewiefen. Bonaparte errichtete 16 Eohorten u. flattete 
fie mit einer jährlichen Rente von 2,000,000 Francs aus. Jede Eohorte zählte 7 
Großoffiziere mit je 5000 Francs, 20 Kommandanten mit je 2000 $rancs, 30 
Dffiziere mit 1000 Ftancs u. 350 Legionäre mit je 350 France jährlidyem Ge 
halte, fo daß die gefammte Legion 6,512 Mann zählte. Die erften Mitglieder 
des Ordens waren diejenigen, die Ehrenwaffen erhalten hatten. Rad) der 
ronbefkeigum Rapoleond wurde jeder Claſſe noch eine höchfte, die Brand- 
A giee, beigefügt, eine große Anzahl neuer Glieder ernannt und der Orden er 
weitert. e Decoration, im Weſentlichen noch dieſelbe, beſteht in einem fünf 
ſchaftigen, weiß emaillirten Sterne, In deſſen Mitte Napoleons Bild im Lorbeer 
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u. Eichenkranze mit der Umfchrift »Napoldon Empereur et Roi,« auf der Rüdfette 
der Adler mit den DBligen in den Krallen und der Umfchrift honneur et patrie 
an einem fcharlachroth gemwäflerten Bande; fie wird von den Großkreuzen d 
aigles) am breiten, Bande auf der linfen Hüfte und auf dieſer Geite ein Stern, 
von den Großoffizieren im Knopfloche u. auf der Bruft ein Eleinerer Stern, von 
den Gommandeurs um den Hals, von den Dffizieren das goldene und von ven 
Legionaͤrs das fllberne Kreuz im Knopfloche getragen. Statt Napoleons Bilp- 
feste die Reftauration das Heinrichs IV. u. in den Avers die Lilien, Louis Phi⸗ 
lipp wählte flatt der Lilien zwei dreifarbige Yahnen u. fehmüdte den Stern nody 
mit der königlichen Krone. Die Einkünfte der Ordensglieder, nad) der Reftaus 
ration af das Budget und die Staatsrente angerwiefen, wurben, außer bei den 
Unteroffizteren u. Soldaten, auf die pfe herabgefegt und follten bet den neuern 
Erhebungen wegfallen. So blieb es bis zur Julirevolution, nad) welcher der 
Orden, ſelbſt an Ausländer, fo zahlreidy vergeben wurde, daß er 1838 im Octo⸗ 
ber gegen 100 Großfreuge, 207 Großoffiziere, 838 Commandeurs, 4500 Dffis 
ziere und 44,728 Ritter zählte Gin Antrag des Baron Mounier, die Zahl 
der Ritter auf 15,000 zu befchränfen, hat zwar die Zuflimmung der Kammern, 
aber nicht die Beftätigung des Königs erhalten. 

Ehrenmitglieder nennt man diejenigen Mitgliever in einer Corporation 
oder Geſellſchat, welche wegen befonderer Verdienſte, oder um ihnen ein aner⸗ 
kennendes Zeichen befonderer Hochachtung zu geben, von @efellfchaften als Mits 
lied aufgenommen werden, ohne die Verbindlichkeit zu haben, Geld⸗ oder ſon⸗ 
ige Beiträge an die Gefellfchaft zu verabreichen. Diefe Sitte ging vornehmlich . 
von England aus, wo es ſich hochgeftellte Perfonen zur Ehre anrechnen, von 
irgend einerInnung, Corporation oder Gefellfichaft als E. gewählt zu werben, wie 
denn 3. B. der Herzog von Wellington u. andere Rotabilitäten &. oder Ehren: 
Meifter ver Londoner Schneiverinnung find. In Frankreich find E., 3.8. 
eined Gollegtums , foldye SBerfonen, die wegen Alters oder Krankheit aus einem 
ſolchen Collegium austraten, doch bet befondern Gelegenheiten (Feſten, feierlichen 
Aufzügen) ihre alten Plätze wieder einnehmen. Bon gelehrten Gefellfchaften 
werden ebenfalls, zur Anerkennung allgemeiner wiffenfchaftlicher Bervienfte, &. vers 
mittelt de8 Ehrendiploms Ki Diplom) ernannt. 

Ehrenrechte nennt man die Rechte auf eine gewiffe Thellnahme an ven 
öffentlichen Angelegenheiten einer Gemeinde, welcher ein Bürger angehört. Sie 
beftehen befonders in der activen u. paffiven Wahlberedhtigung, u. geben mit dem 
Verluſte des unbefcholtenen Rufes verloren. — Unter Firdylichen €. verfleht 
man das, den Kirchenpatronen auf dem Lande zuftehende, Recht des Trauerläu- 
tenß, bet eyachtniſſes tim Kirchengebete, einer Kapelle, eines Erbbegraͤbniſſes 
n der Kirche ıc. 

Ehrenſchild heißt in der Heraldik der Mittelfchild, zwiſchen dem obern 
Rande u. der Mitte des Wappenſchildes. Den Ort, wo der &. angebracht if, 
nennt man auch Ehrenflelle. Bel den Römern befland der &. in einem aus 
Gold u. Silber gearbeiteten Stüde, das an einer goldenen oder filbernen Kette 
(Ehrentette) geiragen wurde — eine Ehrendecoration, die in ähnlicher Welfe in 
vielen Städten von den erſten Gemelndebeamten (Bürgermeiftern) auch jebt noch 
getragen wird. u 

brenftrafen find folche Strafen, die Demjenigen, über den fie verhängt 
werben, die äußere Ehre entziehen, wie dad Brandmarfen, die öffentliche Aus⸗ 
ftellung am Pranger. Die Anfichten der Rechtslehrer find darüber nicht einig, ob 
ſolche Strafen überhaupt verhängt werden ſollen, oder nicht, da fie nicht Plten 
dem Geftraften durch die allzugroße Befchämung das Ehrgefühl gänzlidy rauben. 
Vol. das Nähere in d. Art. Strafen. | j 

Ehrenftröm, Johann Albert von, Cabinetsfecretär Guſtav's III., vers 
fhwor fih, während ber Regent aft des Herzogs von Südermannland nach 
deſſen Tode, mit dem Baron Armfelt, dem —R von Rudſkoͤld u. A., 
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um den jungen Guſtav IV., vor defien Münpigfelt, auf den Thron zu heben. 
Durch verlorene Briefe wurde die Verſchwörung entvedt. Armfelt entfloh nad 
Rußland; E. ward zum Tode verurtbeilt, aber auf dem Blutgerüfle beanabigt 
u. auf Lebenszeit auf die Feſtung Karlftein gebracht. Bei Guſtav's IV. Thronbe⸗ 
fteigung erhielt er feine Freiheit wieder u. einen Jahresgehalt. 

(Ehrenflüde (pieces honorables), audy Heraldsfiguren genannt, beißen 
in der Wappenfunft diejenigen Figuren, weldye aus der ungleichen Vertheilung 
der Tincturen in den Plaͤtzen eines Schildes entſtehen; kommen alſo nur in ge 
theilten Schilden vor. Sie ſtoßen zwar meiſt an den Rand, hören aber nicht 
auf, E. zu ſeyn, wenn fie ihn nur an einer Seite, oder gar nicht berühren. Die 
E. zerfallen in einfache u. zuſammengeſetzte. Dem Urſprunge nach follen 
fie, nach Einigen, alle eine kriegeriſche Bedeutung haben; nach Andern gingen fie 
aus der Schwäche der Malerkunſt hervor, wo man es am leichteſten fand, din 
Schild mit Streifen verfchievener Farben zu verſchönern. Bgl. die Art. Heral- 
dif oder Wappenfunde Da ohnedieß bie hier vorfommenden termini tech- 
nic nicht ohne Zeichnungen u. Figuren zur Earen Anfchauung gebradyt werden 
tönnen, fo müfjen wir bie weitere Belehrung Suchenden auf die vorhandenen 
heraldifchen Schriften u. Wappenbücher verweifen. 

Ehrenfvärd, Karl Auguft, Graf von, geboren 1745, ſchwediſcher Ober: 
Admiral, legte aber den Befehl nach der unglüdlichen Schlacht bei Svenksſund 
nieder, war fpäter wieder auf einige Jahre als Generaladmiral thätig, worauf 
er fih von öffentlichen Gefchäften gänzlich zurüdzog u. ſich allein dem Studium 
der Raturwifienichaften u. der Kunft ergab. Bon feinen Schriften nennen mir 
eine „Reife nah Italien? (Stodholm 1786) und „Die PBhilofophie der fchönen 
Künfte” (Stodholm 1786), in welcher er fidy als geiftreichen Kunftiheoretifer u. 
Windelmann’d Geiſtverwandten (doch war ihm diefer unbefannt) erwies, 

Ehrenwaften (armes d’honneur), eine Nachbildung der ehrengefchente im 
alten Rom, waren in Frankreich, vor der Stiftung der Ehrenlegion (f. d.), 
(Ehrenzeichen zur Belohnung der Tapferkeit und befanden in Ehrenflinten für bie 
Infanterie und Dragoner, in Ghrencarabinern u. Ehrenpiftolen für die Reiterei, 
in Ehrendegen u. Ehrenfäbeln für die Offiziere der verfchlevenen Grade, zu wel 
chen Mr fpäter die Ehrentrommelftöcde für die Tamboure kamen. Diefe Waffen 
waren fchöner u. Tunftreicher gearbeitet, ald die andern, mit Sitber audgelegt u. 
mit verfchienenen Zierrathen verfehen. Die Griffe der Ehrenfäbel, welche eine 
antife Form hatten, waren von Silber, zterlicy gearbeitet, und dieſe Ehrenwaffe 
felbft, deren Beſißer fpäter alle in den Orden der Ehrenlegion aufgenommen 
wurden, wurbe an einer hochrothen ftridartigen Kordel über die rechte Schulter 
getragen. In andern Armeen kommen Ehrenwaffen felten vor. Wenn bie und 
da ein Offizier höheren oder niedrigern Ranges von feinen Kameraden, oder einer 
Armee, oder einzelnen Abtheilungen berfelben, oder von andern PBerfonen eine 
Ehrenwaffe erbält, fo find diefe Auszeichnungen nur Privatunternehmungen, 
weiche nicht von den Staaten ausgehen, höchftend von diefen geduldet worden. 

Ehrenzeichen, ſ. Orden. 

Ehrmann, Marianne, geborme Brentano, Schriftftellerin und Schau: 
fpielerin, geboren den 25. Rovember 1755 zu Rapperfchwyl am Züricherfee, er: 
hielt, früh verwaist, von ihrem Oheime, dem Theologen Dominif von Bren 
tano (f. d.), eine gute Erziehung u. bildete fidy felbft zur Erzieherin. Ihre erfe 
Ehe mit einem eühlinge machte fie fehr unglücklich. Sie lebte von ihm getrennt 
als Schaufpielerin in Wien, mo ſie allgemeinen Beifall gewann, vermäblte fid 
päter mit dem Geographen Th. Zr. Ehrmann, und ftarb zu Stuttgart den 14. 

uguft 1795. Ste ſchrieb mehre Werke zur Bildung des weiblichen Geſchlechtes, 
die zu ihrer Zeit fehr beliept waren. Wir nennen davon: „Amalie”, eine wahre 
Geſchichte in Briefen; „Graf Bilding“; „Philoſophie eines Weibes“ und „die 

Einftedlerin auf den Alpen.” L. 
Ei (ovum), ein aus Häuten u, balbflüffigen Stoffen beſtehendes, meiſt rund- 
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liches Gebilde, welches im Eierflode des mütterlichen Leibes feine erke Bildungs- 
flätte hat u. das die Fähigkeit befigt, nach der Befruchtung zu einem felbfiftän- 
digen, dem elterlichen in allen wefentlichen Berbältniffen durchaus ähnlichen, Ge⸗ 
ſchoöpfe fich zu entwideln. Es enıhält ein Lebendiges, die Keimfchichte (Keim: 
bläschen) oder aufünftige Keimbaut, das 3. B. bei einem ganz frif gelegten 
Hühners oder fonftigen Vogelet kaum als Kleines dunfles Pünktchen bemerkbar if 
und fich erft allmälig vergrößert, bis nach mehren Tagen oder Wochen immer 
mehr die Geftalt des künftigen Thiered (als Embryo (ſ. d.) hervortritt und _ 
zwar zuerfi am größten und fichtbarften der Kopf. Das E, enthält ferner ein 
Stoffiges, den Dotter, d. i. eine vidflüfftge, körnige, weißliche oder gelbe Flüſ⸗ 
figfeit. Die Hauptbeftandtheile find Wafler, Eiweiß u. Del. Der Dotter dient 
dem Fötus (f. dv.) zur Nahrung u. Ausbildung, u. er fleht als NRahrungsflüf- 
figfeit mit dem Darmfanale in innigfter Verbindung. Diejenigen Thiere aber, 
welche ohne Verbindung mit dem mütterlichen Körper im Foͤtalzuſtande ſich ent- 
wideln, haben oft außer dem Dotter noch andere im E. enthaltene nährende Fluͤſ⸗ 
fafelien. Hieher gehören die fchleimigen u. gelertartigen Hüllen, das Eiweiß 
n feinen verfchiedenen Conſiſtenzgraden u, Schichten. Als dritter Hanptihell des 
E. ift endlich anzuführen das Begrengende d. t. die Eihülle, u. diefe — 
wieder in der Schale, Schatenhant, orion u. Dotterhaut u. Häuten, bie 
unbrauchbare Nefte bei der völligen Entwidelung des Embryo abgeRoßen werbeit, 
oder zum Theile während der Entwidelmg verfchwinden. N here Aufichlüffe 
hierüber ertheilt die vergleichende Anatomie u. die hiemit nothwendig verbundenen 
mifrosfopifchen Beobachtungen. | 
Eiche (Quercus), iſt der Rame einer fehr artenreichen Baumgattung, ans 
der Familie der Cupuliferen (Eichelfrüchtigen). Faſt alle Arten find fehr anfehn- 
liche Bäume u. gehören befonderd der gemäßigten Zone, oder diefer entfprechen- 
den Gebirgägegenden der Tropenländer an. Wan bat bereits gegen -100 Arten 
fennen gelernt. Unter dieſen find vorgugeiweife zu erwähnen: die Stiels over 
Sommer⸗E. (Qu. pedunculata) mit Turgge elten, beiderſeits Tahlen Blättern, 
zu 2—3 auf langen Stielen figenden weiblichen Blüthen u. mehr walzenförmts 
en Eichen. Die Trauben» oder Winter⸗E. (Qu. robur) mit länger ge 
telten, auf ber Rüdfelte etwas behaarten Blättern, ſtiellos in den Blattachfeln 
figenden weiblichen Blüthen u. Fürzeren eiförmigen Eicheln. Dieſe beiven Arten 
gehören zu unfern größten Bäumen; fie werden bis gegen 800 Jahre alt, errei⸗ 
chen eine Höhe von 120 Zuß u. eine Dide von 10— 12 Fuß. Ihr Nuben iſt 
höchſt mannigfaltig; das Holz derſelben nr vortrefflich für Schiff», Mühlen» und 
Wafierbauten, dann zu Landbauten u. Werkholz, zu Faͤſſern, Meubeln u. |. w. 
Die Rinde gibt eine vorzügliche Berberlohe; die Sägefpäne dienen zum Schwarzs 
färben u. das dürre Laub zu Biehfutter. Die Eicheln find die befte Kabrung 
für Schweine, geben aber auch geröftet den befannten Eicyelfaffee. Die Rinde 
wird auch in der Heilfunde ald zufammenziehendes Mittel gebraucht. Die Färbe⸗ 
E. (Qu. tinctoria), in Rordamerifa zu Haufe; ihre Rinde wird unter vem Ramen 
Duerzttronrinde zum Gelbfärben verwende. Die Kork⸗E. (Qu. suber), 
in Spanten, Eüdfrankreich u. f. w. einheimifch, Liefert das fogenannte Bantofs 
fels oder Korkholz. — Es find hier noch die Balläpfel zu erwähnen, welche 
auf den Blattflielen einiger E.n (mie Qu. infectoria, aegilops, cerris) durdy 
den Stich der Gallwespe (Cynips Gallae tinctoriae) entftehen. Sie find harte, 
fugelige Auswüchfe, enthalten viel Gerberftoff u. Gallusfäure u. werben - 
als Gerbemittel, zum Schwarzfärben, zur Darfielung der Dinte u, ſ. w. verwen⸗ 
det. — Die Knoppern find ähnliche Auswüchle; fie enthalten aber wenige Bals 
lusſäure. Die E., das fchöne Sinnbild der Stärfe, war bei den Grie und 
Römern dem Jupiter geweiht; mit einer Krone von E.nlaub wurde das Haupt 
des verdienten Bürgerd in Rom gefchmüdt, Auch bei den Gelten u. Germanen 
fand diefer Baum in hohen ihren ; unter ihm verrichteten fie ihre religiöfen Ge⸗ 
bräuche u. flellten ihre Bögenbilder auf. . . . aM. _ 
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Eichendorff, Joſeph, Freiherr von, einer der talentvoliftien Dichter der foge 
nannten romantiichen Schule, geb. 1788 auf dem Landgute (feines Waters) Lu- 
bowig bei Ratibor in Oberfchleften, befuchte das Fatholiiche Oymnaflum zu Bres- 
lau, flubirte in Halle u. Heidelberg die Rechte u. lebte dann mehre Jahre in 
Paris u. Wien. 1813 focht er als Freiwilliger im preußifchen Heere u. wohnte 
bis 1815 allen Feldzügen bei. 1816 ward er Referendar, 1822 Regierungsrath 
in Danzig, 1824 in Königsberg. Später nad) Berlin verfegt, erhielt er den Ti⸗ 
tel geheimer Regierungsrath u. flarb 1846. Seine erften Dichtungen (Lieber) er 
fchienen unter dem Pſeudonym Ylorens. Der Roman „Ahnung u. Gegenwart“ 
(von Fouqué, Nuͤrnb. 1815 herausgegeb.) folgte, und nun verfuchte er ſich mit 
Stüd auf dem Felde des Romans u. in dramatifchen Dichtungen („Meierbeths 
Glück u. Ende,” „der lehte Held von Martenburg,” „die Freier“ u. m. a.). Seine 
fpätern Gedichte (gefammelt, Berl. 1837, 2.Aufl. 1843) find zum Theile polemi⸗ 
ſchen Inhalte. Bon €. iſt auch die Bearbeitung des trefflidyen Tpantfchen Volts- 
buchs „der Graf Lucanor des Don Juan Manuel® (Berl. 1840; 2. Aufl. 1843). 
Eine Sammlung von E.s Werfen erfchien in A Bon. (Berl. 1841-43). 

Eichhorn (Eicher, Eichhermelin, sciurus), Gattung der nagenden viel 
zehigen Säugethiere, von Goldſuß unter die Familie Agilia geftellt; Vorderlaͤufe 

4 langen Zehen und einer Daumenwarze mit Nagel, Hinterläufe 5 Zehen, 
—5— lang, Ragezähne oben u. unten 2, Badzähne oben 5, unten 4 auf jedei 

te, Schnauze fpigig, Ohren aufrecht, Rumpf ſchlank, Läufe kurz, die vordern 
kuͤrzer als die hintern; Aufenthalt in Wäldern und Gehölzen. Das gemeine 
Eichhörnchen (sc. vulgaris L.), braunroth, Schwarz fächerig, mit langen Haa⸗ 
ren bewachfen, Baud) weiß; es gibt auch fuchsrothe u. ſchwarze; erflere werben 
im Winter im Norden ganz grau; iſt Außerft fchnell, fpringt immer in ftarfem 
Galopp; in ganz Europa u. ganz Rußland in Fichten- u. Tannenwaldungen, 
baut fidy in der Höhe fein Neft von dünnen Relfern mit einer Haube, nährt Gh 
von Samen u. Knospen; das Fleiſch iſt gut zu eſſen; die Bälge in den nörbli- 
chen Gegenden geben ſchoͤnes Grauwerk, die Schwanzhaare braucht man zu Ma; 
lerpinfeln; In Menge thun fie beſonders den Nadelholzſamen großen Schaden. 
Die von Linnoͤ aufgeführten u. fpäterhin aufgefundenen, bi6 über 40 angewachſe⸗ 
nen Arten find in die Gattungen Badenhörncyen (f. Tamias), Flughörnchen (ilier 
gender Madi) u. Fingerthier getheilt worden. Buntes E, Eoquallin, in Merico. 
Außerdem gibt ed noch mehre andere ausländifche Arten. — ce find bie 
Bälge ded gemeinen E. und find im Pelzhandel unter dem Namen Beh oder 
Grauwerk befannt. Sie fommen fowohl von den in Deutfcyland lebenden, 
meift aber von den in Rußland und Amerika einheimifchen E..Arten. Das befe 
Grauwerk fommt aus Diefma in Sibirien. Ueberhaupt wird daffelde von den 
Mefien in Rifamei-Rotvogorob und Jebit auf. die Leipziger Meſſen gebracht und 
geht von da weiter nad) England, Frankreich ꝛc.; doch wird es auch über Br 
teröburg verfendet. Die ſchwarzen Eichhörnchenfelle, die aus Irkutzk komme, 
find ebenfalls fehr geſchätzt; am theuerften find jedoch die ganz weißen. Diele 
Zelle bilden überhaupt auf den Meſſen zu Leipzig u. Frankfurt a. d. Oder einen 
bebeutenden Handels artikel. Die nordamerikaniſchen fommen über Englanv. 

Eichhorn, 1) Johann Gottfried, Hiftorifer und Bibelforfcher, geboren 
am 16. October 1752 zu Dörenzimmern im Zürftenthume Hohenlohe» Dehringen, 
wo fein Bater Prediger war. Er befuchte das Gymnaſium m Heilbronn, ı in 
den Jahren 1770—74 die Univerfität Göttingen, wo Michaelis, Wald, Schlöger 
und Heyne damals lehrten. Sich vorzugsweiſe der Theologie widmend, erhielt er 
ur Heyne Empfehlung gleich nady Beendigung feiner afademifchen Studien 
die Reltorſtelle am Gymnafium zu Ohrdruff im Herzogthume Gotha; feit 1775 or- 
dentlicher Profeſſor der orientalifhen Sprachen in Jena, folgte er 1788 vem 
ehrenwerthen Rufe nach Göttingen als Brofefior der Philoſophie u. wurde Hannover: 
ſcher Hofrath. Hier lebte er in fliller Zurücgezogenheit; fein Arbeitszimmer u. 
Hörfal war der ausſchließliche Schauplag feined anfpruchlofen Wirkens. Selbſt 
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fein 50jähriges Jubeljahr der Doctorpromotion feierte er 1825 im befcheinener 
Stille. Seine geregelte Lebensweife erhielt ihm eine dauernde Gefundheit, fo daß 
er bid wenige Tage vor feinem Ende eine ununterbrodyene akademiſche Amtsthä- 
tigkeit erprobte. In Kolge eines heftigen Fieberanfalld am 14. Juni 1827 vers 
[ ied er mit ganz Harem und ruhigem Bewußtſein nad) wenigen Tagen am 25. 

uni, Roch in der legten Stunde feines Lebens theilte er feinen anmefenden 
Freunden Blumenbady und Langenbed den yphuflologiich = merfwürbigen Umſtand 
mit, daß er deutlich bemerfe, wie die Lebensthätigfeit in den verfchievenen 
Thellen des Körpers fidy verliere, und Faum 4 Stunde vor feinem Hinfcheiven 
äußerte er mit vollem Bewußtfein: jetzt fei der Lebensfunke auch im Ruͤckgrate 
erlofchen. Bibelftudium, fammt orientalifcher Sprachkunde, ſowie politifche und 
Literaturgefchichte waren die Hauptfächer feines Wiſſens u. Wirkens. Hierauf 
erftredten fi) auch feine Vorlefungen in Böttingen, welche, größtentheils in 
Schriften überarbeitet, auch dem größeren Publikum zugänglicy gemacht wurben. 
Trotz der Goneurreng von Spittler, Batterer und S löger fanden dennoch feine 
BVorlefungen über Weltgefchichte ein ſtets ‚gefüütee wbitorium. Ebenſo konnten 
auch jüngere Docenten in der Theologie feinen exegetiſchen Sorlefungen ‚ welche 
fidy vurc Scyarffinn und belebten Bortrag ausgeichneten, feinen Abbruch thun. 
So fühn und zuverfihtlic damals feine Hypothefen ausgefprochen wurden von 
den verfchtedenen Urfunden in der Genefts, die Elohim⸗ und Jehova » Berichtes 
feine mythifchen Anſichten vom Sündenfalle; die mandherlet rationaliſtiſchen Deu 
tungen der alt= u. neuteflamentlichen Wunder; das aramäiſche Urevangeltum, 
woraus fi) die Harmoniftif der A Tanonifchen Svangelten erflären follte; u.a.m. 
— ſo bat doch alle dieſe damals plaufibeln Meinungen die gründlichere neuere For⸗ 
ſchung als unhaltbar u. wurmſtichig nachgewiefen. Seine erfchienenen Werke zer- 
fallen in die 2 Rubriken: Politiſche u. Literär-Gefichte u. Schriftſtudium. 1775 
Geſchichte des oftinvifchen Handel vor Mahomed. 1797 Gefchichte der franzoͤ⸗ 
fiihen Revolution, 2 Bde; Weltgefchichte 5 Bde.; Geſchichte der drei lebten 
Sabrhunderte, 6 Bde.; fchäßbar wegen reichhaltigen Literatur, weldye dem 
6. Bande in einem umfaflenden —*— angehängt iſt; Urgeſchichte des erlauch⸗ 
ten Hauſes der Welfen. 1796 begann er, in Verbindung mit mehren Gelehrten, 
die baͤndereiche Geſchichte der Künfte u. Bfenihaften feit der Wiederherftellung 
derfelben bis Ende des 16. Jahrhunderts, Aber fchon nach wenigen Jahren zog 
er ſich daͤvon zurüd und bearbeitete felbftftändig: Xiterärgefchichte. Hierauf Ger 
fchichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, 3 Bände. 
Gefchichte der neueren Sprachkunde 1807 (unvolftändig u. ald 5. Band dienend 
für die Gefchichte der fchönen Redekünſte). Die meißen diefer Schriften waren 
I beliebt, daß mehrere Auflagen nöthig wurden. Am meiften berühmt machte 
hr feine Einleitung in's alte u. neue Tettament, jede zu 5 Bänden, die beide eine 
4. Aufl. 1827 erlebten. Hiob, metrifch überfeht. Die hebrätfchen Propheten, 3 Bde. 
Repertorium für biblifche u. morgenländifche Literatur, 1777—86, 18 Bpe. ⸗ 
gemeine Bibliothek der bibliſchen Literatur, 1787 — 1801, 10 Bde. Außerdem 
viele Abhandlungen und Gelegenhetefchrihten in periodiſchen Blättern: Gothaer 
gelehrte Anzeigen, allgemeine deutiche Bibliothek, Jenaer Literaturzeitung, Goͤt⸗ 
tinger gelehrte Anzeigen, deren Redaktion er feit Heyne's Tod 1812 übernahm. 
Ueberblidt man diefe große literarifche Thätigkeit und zugleich feine akademiſche 
Wirkſamkeit, die ihn täglich 3 Stunden Collegten halten ließ, fo verdiente dieſe 
raftlofe Arbeitfamteit, die Entwidelung fo scjeige Kenninifje, die Leichtigkeit 
der wifienfchaftlichen Probuftion, der ungefchwächte Wiffenstrieb, womit er uners 
müdet bis ins hohe Alter alle neuere Horfchungen theilnehmend verfolgte und 
prüfte, mit Recht volle Anerfennung u. Bewunderung. Cm. — 2) E. (Kari Fried⸗ 
rich), Sohn des Borigen, berühmter Rechtögelehrter u. Staatsmann, Das Haupt 
der hiſtoriſchen Rechtöfchule, Töniglich preußiſcher geheimer Obertribunals u. 
geheimer Dberjuftizrath, geboren zu Jena 1781, ſtudirte in Göttingen die Rechtes 
wifienfchaft, ward ſchon 1804 Mitglied des Spruchcollegiums zu Frankfurt a. 
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d. O., im folgenden Jahre Profeſſor an der dortigen Univerſität und 1811 in 
Berlin, nachdem die Frankfurter Hochſchule nad) Breslau verlegt worden war. 
Er nahm an dem Befrelungsfriege der deutfchen Nation ntheit u. erwarb als 
Führer einer Schwadron das elferne Kreuz und den Wladimir-Orben. Bon 
1817—28 lehrte er wieder in Göttingen, worauf er ſich auf fein Gut bei Tübingen 
(den Ammerbof) zurüdzog, um hier feine geſchwächte Gefundheit zu flärfen, was 
ihm audy gelang. Bon 1831—33 wirkte er wieder als Profeffor in Berlin, trat 
aber dann ganz in den Staatsdienft, indem er Obertribunal- u. geheimer Legations⸗ 
rath, 1838 Mitglied des Staatsraths, 1842 Mitglied der Gefegcommiffton, 1843 
geheimer Oberjuſtizrath und 1844 (bie 1816) an Savigny's Stelle Spruchmann 
beim deutfchen Bunvesfchiensgerichte wurde. E. tft nicht nur das Haupt der bifteri- 
ſchen Schule, fondern audy der Begründer einer wahrhaft wifienfchaftlichen Me 
thode des deutfchen Privatrechts, nämlich ver Hiftorifch-fombinatorifchen, bie 
feitvem die herrſchende in diefem Fache geworden if. Bon feinen Schriften füß 
ren wir an: „Deutfche Staatd- u. Rechtsgeſchichte“ (4 Bde., 5. A. Göttingen 
1843 fg.) — ein in wiſſenſchaftlicher u. Fünftlerifcher Beziehung treffliches Wert. 
Daffelbe gilt von der „Einleitung ins deutfche Privatrecht" (4.4. Gött. 1836); 
Grundſaͤtze des Kirchenrechts der Tatholifchen u. evangelifcdyen Religionspartei in 
Deutſchland“ (2 Bde. Goͤtt. 1831— 33). Auch hat er Theil an der „Zeitfchrift 
für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft“ (13 Bde., Berlin 1815 — 46). — 3) €. 
(Johann Albrecht Friedridy), k. preußifcher geheimer Staatöminifter u. Ri 
nifter der Eultus, geboren 1779 zu Wertheim a. M., ftudirte in Göttingen, trat 
1800 als Auscultator in den ypreußifchen Staatövienft, nahm 1801 die Stelle 
eines Auditeurd und Regimentsquartiermeifters an und ward 1806 Aſſeſſor beim 
Kammergerichte zu Berlin. Ihm wurde, gemeinfchaftli mit dem nachmaligen 
General von Elsner, der Auftrag, die preußifchen von Rapoleon freigegeben 
Gefangenen von 1806 u. 1807 an der franzöflfchen Gränze zu empfangen, wobei 
€. die Leitung der, mit den franzöftichen Behörden zu führenden, Verhandlungen 
überfam. Ein neuer Wirfungstreis Bffnete fih ihm 1810, als er Kammerge⸗ 
richtsrath u. Syndikus bei der neuerrichteten Univerfität zu Berlin wurde. 1813 
betrieb er eifrig die Volfsbewaffnung und ward bei der fogenannten Centralver⸗ 
waltung in Sachſen, dann in Franfreidy verwendet. 1815 wurde er geheimer 
Legationsrath im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten; fpäter ward er 
auch vortragender Rath bei dem Staatöfanzler von Hardenberg. Im Jahre 
1817 ernannte ihn der König zu einem derjenigen Mitgliener des Staatsrathé, 
weiche fein „beſonderes Vertrauen” zu diefer hohen Etellung berief. Er hatte 
während dieſer Zeit vornehmlich Verträge über Territorialausgleichungen,, Fluß 
Schifffahrt ıc. mit Preußens Nachbarländern zu leiten, u. befonders wichtig war 
feine Wirkſamkeit, als die Verhandlungen über die Freimachung des Innern Han 
dels und Verkehrs in Deutfchland begannen, deren Refultat ver preußtfce, 
jegt deutſche Zollverein war. Bon ven deutſchen Zürften für feine Be 
mühungen und Leitungen mit vielen Drden gefhmüdt, avancirte E. 1831 
Director im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten u. trat 1840 fein 
als wirklicher Staatöminifter an. Auch als Rechtögelehrter genießt &. einen 
audgebreiteten Ruf, 

Eichsfeld, ein früher zu Sachſen, dann zu Mainz gehörender Gau, ſüdlich 
vom Harze, durch die Eigenthümlichfeit feiner Bewohner merkwürdig. Gr 
find wahrſcheinlich von Thüringifcher Abſtammung. Das Länpchen iſt durchaus 

ebirgig, und bat nur nad) Norden und Nordweſten größere fruchtbare Thäler. 

in von dem Harze auslaufender Gebirgszug bildet einen Knäuel von hohen, gros 
ßentheils fteilen Bergen u. engen Thälern. Das Land if, was —8 
betrifft, eines der merfwürbigften von ganz Norddeutſchland, hat treffliche 
dungen und romantifche Thäler, iſt aber Falt, und hat einen meift fleinigen und 
wenig fruchtbaren Boden. Eine Menge von Flüflen hat an ven Höhen des E.es 
ihren Urfprung, 3. B. die Leine, die Ruhme, die Helme, Wipper und Linfiree, 
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Eihftädt (Eichftätt, früher Aich ſtädt, lateiniſch Aureatum, Arbor- 
felix oder Drypolis), alte Stadt des bayerifchen Kreifes Mittelfranken an ber 
Altmühl, mit 7500 Einwohnern, Sit eines Biſchofs u. des Appellationsgericdhted 
von Mittelfranfen (feit 1838) hat bemerfenswerthe öffentliche Gebäude, als: die 
Domkirche, aus Duaderfteinen erbaut mit zwei Thürmen, mehren &rabmälem, 
Gemälden und den Ueberreften des heiligen Wilibald; die St. Walburgenkirche 
mit werthvollen Fresco⸗ und andern Gemälden (von Schönfeld, Schaffler, Berg 
müller u. N.) u. einer berühmten Gruftfapelle, in welcher das fogenannte Wald: 
burgendl aus dem Steine, der die Bruftgebeine der Heiligen einfchließt, vom Da. 
bis Ende Februar in eine fllberne Schale träufelt; die ehemalige Jeſuiten⸗, Ka 
puziner= und heilige Geiſt⸗Kirche; das 1440 erbaute Rathhaus ; das Schloß, ia 
neuen Style erbaut, Reſidenz der ehemaligen Yürftbifchöfe, fpäter Des Herzogs 
von Leuchtenberg, ift reich mit Bildhauerwerken u. interefianten Gemälden verziert 
u. bat ein reiches naturhiftorifches Chraftlianifches) Cablnet u. einen fchönen Hof 

arten. Die Stadt, die in einem rings von Bergen umgebenen, engen Thale der 
A ltmühl liegt, gewährt mit ihren vier Borflädten (Dften-, Buchthaler-, Wehe 
u. Spitalvorftadt) einen heitern Anblid, hat drei anfehnliche öffentliche Pläge, act 
upiftraßen, acht Kirchen, acht Kapellen, neun Benefiziate, ein geiftliches und 
llehrerfeminar, ein Gymnaſium, dermalen auch ein Kapuzinermanns- u. Be 
nebictinerfrauenklofter, ein Inftitut der barmherzigen Schweftern, ein Spital, Br 
derhaus, Waiſenhaus, Bibliothek, Kunft- u. Alterthämerfammlungen. Die Einwohner 
unterhalten Eifenguß- u. Steingutfabrifen, viele Bierbrauereien, Tuchwebereten, u. bie 
Steinbrüche, Schleifs u. Mahlmühlen nähren viele derfelben. Bemerkenswerth if 
befonderd auch die in der Nähe befindliche, unter der Regierung Königs Ludw 
wieder hergeftellte Wilibaldoburg u. das Luftfchloß Pfünz. — Die Stadt verban 
ihren Urfprung einer römifcyen Station. Um 740 ward bier durch den heiligen 
Willibald (f. d.) eine Kapelle gegründet; ein größerer Ort entftand u, E. ward 
bleibende Reflvenz des Bifchofs im Jahre 745. Im Jahre 774 brachte Bifchef 
Dttofar die Gebeine der heil. Walburga bieher, u. zu dem oben erwähnten Wun- 
deröl wallfahrteten bald viele Gläubige. Im Jahre 903 ward die Stadt vom Bi⸗ 
(bofe Erchamboldt mit Mauern umgeben und 1022-1042 das verfallne Wal 
urgskloſter wieder hergeftellt, und in der Mitte des 14.‘ Jahrhunderts — wahr: 
ſcheinlich in Folge des im 13. Jahrhunderte ftattgehabten Buͤrgeraufftandes, ven 
nur die Fatferliche Macht zu dämpfen vermodhte — vom Bifchofe eribert das 
Schloß Wilibaldsburg auf dem nahen Berge, auf dem feit dem 11. Jahrhunderte 
ein Gaftell fand. Das Schloß wurde nun die Reſidenz der Bifchöfe und blieb es 
bis 1725, wo es verlafien ward und in Verfall gerieth. Im Jahre 1560 wurde 
durch Biſchof Martin das geiſtliche Seminar, ein akademiſches Gymnafium und 
Lyceum gegründet und die Stadt ſehr verſchönert. Im Jahre 1805 kam fie an 
Bayern. Doch iſt bier zum weitern BVerftändniffe nothwendig, in kutzen Umriſſen 
eine — des Bisthums u. Fürſtenthums E. zu geben. Das Bisthun 
E. im fräntifchen Kreiſe Tag größtentheild an der Altmühl, gränzte an die Ober: 
pfalz Bayern, das Herzogtbum Neuburg, an Schwaben u. das Fürftenthum Ans⸗ 
bady und zählte auf 22 [_J Meilen gegen 58,000 Einwohner; es enthielt zehn 
Städte u, einen Marktfleden. Der heil. Bonifacius (f. d.) gründete im 8. Jahr. 
hunderte das Bisthum und St. Wilibald ward von ihm zum erften Bifchofe ge 
weiht. Der bamalige Graf v. Hirchbers Suidger, ſoll zur Einrichtung des neuen 
Bisthums einen Theil feiner Güter gegeben haben, weßhalb die Grafen von 
—28 auch fpäter die Advokatie über daſſelbe hatten. 908 erhielt Biſchof 
rchambolt das Recht zu münzen. Graf Gebhard vermachte 1261 dem Bisthume 
feine ganze Grafſchaft, die aber ein bayerifches Lehn war. Es entftanden darüber 
awifchen den —ã von Bayern u. dem Hochſtifte Streitigkeiten, bis jene dem⸗ 
jelben den größten Theil der Grafſchaft überließen und fi nur das Landgericht 
von Hirfchberg vorbehielten, was auch öftere Irrungen veranlaßte, ungeachtet der 
Kaiſer Heinrich VAL. 1309 das Teſtament des Grafen Gebhard beftätlgte, ie übrigen 


@üter des Bisthums, das nach ‚und nach eines der rei ia ochflifte Deutich- 
lands ward, wurden meiſt durch Ankauf erworben, Der or hatte im Reichs» 
[frßenrathe "auf der geiflichen Bank feine Stelle fen den Biſcho fen von 
ormd u, Speyer, und. auf den ſchen Kreiötagen faß er nady den M 
geafen. von Brandenburg. Als Bifchof bof, gehörte, F —* das Erzſtift Mainz. 


mcapitel beſtand aus 15 Capuularen omicellaren, die alle von Rife- 
u. rittermäßigem Adel ſeyn und. 64 —* aufneiten mußten. Die Einfünfte der 
Kammerkafle, von denen: der Fürk Riemand haft zu geben hatte, bes 
trugen vor der Säcularifation 135,000 fl., die Steuer 87,380 fl. und die Extras 
* 110,000 fl. Das Domenpitel. besog 94,700 fi. Im Sabre 1802 —— das 
isthum,. nachdem ed 68 Bifchöfe: bat hatte, füeularl fit. Es ward .nun in ji 
Fürſtenthum verwandelt. u. Bayern, einverlel —— Theil jedoch n 


demſelben Jahre (26. December 1802) dem —2 von Toskana, als 
tigem Kurfürften von burg, abgetreten. Im Jahre 1805 kam es im Breße 
burger Frleden wieder Bayern und bildete einen Theil des Regenkteiſes. 
4817 wurde ein großer Theil des ehemaligen Bisthums als Fürſtenthum E. dem 
886 e von Beuchtenberg zugewieſen. Doch if nun die Adminiſtration und Ge⸗ 
arkeit an die Staatöbe bebörben abgetreten. In Folge des zwifchen der Krone 
2 ern u. dem päpftlichen Stuhle abgefchloffenen Goncordats von 1817 und ber 
Gircumferiptionskulle von 1821 wurde ein neues Bisthum errichtet, % 
diöcefe Bamberg gehört u. dem gegenwärtig (nady. ver Erhebung des vo — 
Grafen Karl von Reifah zum Erzbiſchofe von Minden s Kreifingen) ver 
u De Fa Es umfaßt auf etwa 5SELIM. gegen 160,000 Ci. 
chwur (juramantum s. jusjarandam). iſt bie — 
—* A joe u, "olimäch en Gottes zum Zeugen der Wahrbeit und zus 
ch zum Rächer wiffentlicher Unwahrbeit deffen, was von dem Schwörenden 
t wird. Die Grundlage des E.es iſt fomit der Glaube an Gottes Will 
Yin und Allmadyt u. die eligt töfltät des —— — weßhalb die Kirche 
nicht nur bei der Feſtſtellung der le eines zuläßigen E.es durch ihre 
Oeieägebung, thätig war, fondern audy Ableiſtung -des — es durch Ermah⸗ 
nungen u. Belehrungen ihrer. Diener ihren wohlthaͤtigen Einfluß Außerte. ‘Da ber 
lebendige Verkehr ver —— unter einander in wichtigen —E immer 
auch beſonders bekrtaͤfti gende Bemwährungemittel ber oc he zur Folge bat, Ei 
erklärt es ſich, weßhalb auch die Völfer des Alterth , wenn auch nicht 
in der hohen chriſtlichen Auffafjung, kennen. Alle ale Bike —X den religiöfen Ge⸗ 
——— des E.es anerkannt, indem ſie ihre Ausſage durch Be nahıne auf 
a6 Höberes, von weldyem fie nach ihrer en Anſicht fi 
—*— beſtaͤrkten. Das Chriſtenthum aber, upt das ex 
Menſchheit zu Bott in ein klares Sicht geftellt Ye e demnd den 
€. als etwas, Im menfchli on Verkehre bei der Schwachhelt der Men den oth⸗ 
wendiges, von einem hoͤhern Geſichtspunkte, als die Voͤller des Alterthums, aufs 
faſſen u. deßhalb zugleich in der Beſchraͤnkung beifelben | auf „wnichtige Berhältnifle 
dem vorhandenen anuhbraude entgegenarbeiten. - Hieraus rt 26. fich, 
bir heil. Schrift (Watth. 5 3, 437 u. $af. 5, 12) vor dem rd des E. es mh 
allem Ernſte warnt. Da aber der Heiland felbk, von dem hoben Prieſter bei d 
lebendigen Gotte befehworen, zu fagen: ob er eine der Sob Gottes RM einfach 
diefe Frage bejaht u. da ferner die Apoſtel bei les ei uf vor re Aus⸗ 


fagen eidlich beftärkten, fo Tann man keineswegs, w von einigen 
Selten gefi —* die Unzulaͤßigkeit des * es ‚ai; m man Mer vielmehr, nadh 
dem Borgange der Älteflen Synoden u. en Kirchenväter, die Zuläßig- 


feit deflelden anerkennen u. zuglei en fe en’ Wer * iges u. faiſches Schwoͤ⸗ 
ren alles Ernſtes warnen. — A nee nur d in geiſtliche ee „weitiche Ge⸗ 
ſetzgebung den E. zum Gegenſtande ihrer Vorſchriften an t, ih llen wich» 
tigen Berhältniffen für zuläßig erflärt- und nur den © —XX man mit 
Ruͤckficht auf ihren erhabenen und wichtigen Beruf —* Zutrauen zu ſchenken 
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fein Bedenken trug, die Leiftung bes E.e& erlafien. Damit nun aber dem Mi 
brauche, welcher mit dem E.e in neuerer Zeit getrieben wird, mit Erfolg gefteuert 
werde, muß der religtöfe Charakter des E.e8 von der Öeiehgeb ung mehr anerkannt 
u. von der Praxis der Gerichte mehr berüdfichtigt werben. Die Kirche bat won jeher 
drei Bedingungen aufgeftelt, unter welchen allein nur ein E. zuläßig iſt. Die 
erfte Bedingung befteht darin, daß der Schwörende fähig it, überhaupt einen €. 
zu leiften, daß er aifo nicht nur die hohe Bedeutung ded E.es erfaffe, fonvern 
auch volles Bewußtfeln davon habe, worüber er fchworen foll (Judicium in ju- 
rante). Der Schwörende muß deßhalb in dem Niter feyn, die Wichtigkeit des Ees 
zu erfaflen, d. h. er muß eibeemändip fen. Das kanoniſche Recht erfennt mit 
dem zurüdgelegten 14. Lebensjahre die Eidesmündigkeit als Regel an. Bor diefem 
Alter follen Perfonen zu keinem E.e zugelaflen werden. Das öfterreichifdye, wie 
bayerifche Recht, erkennt dieſe Frift an, nur daß nach Iepterem Mädchen mit zwölf 
Jahren zum E-fhwur zugelaffen werden; das preußliche und ſächſiſche Rechi 
nimmt erft mit dem 18. Jahre die Eidesmündigkeit an. Der Schwörende muf 
fi 2) in der geiftigen Bl, befinden, einen &. zu leiſten, er darf fich alfo 
nicht in Trunfenheit oder Wahnfinn befinden. 3) Das Urtheil des Schwörenden 
darf nicht dur) Zwang oder Betrug gebunden feyn. 4) Endlich darf der Schwö: 
rende nicht zu den Berfonen gehören, denen wegen Meineid oder anderer infami⸗ 
render Verbrechen bie Fähigkeit, E.e zu leiften, abgefprochen iſt. Die zweite Dane 
bedingung des E.es befteht darin, daß die Äußere Betheuerung mit der Innern 
Ueberzeugung des Schwörenden vollſtändig übereinftimmt (Veritas in mente). Der 
Schwörende darf nichts Anderes befräftigen wollen, als die Formel nach dem 
Sinne Desjenigen, dem gefchworen wird, enthält. Daher find fogenannte Mental: 
tefervationen, ftilfchmeigend gemachte Zuſätze oder Vorbehalte unerlaubt, und 
machen den E. zum Meineide. Die dritte Hauptbedingung befteht endlich darin, 
daß der E. über einen Genenftand abgelegt wird, den man rechtimäßiger Wale 
befhwören darf. Jever E. ift deßhalb ungültig, welcher gegen die Religion, die 
guten Stiten und die Rechte dritter Perſonen verftößt (justitia in objecto). Es 
verfteht fi) bei der hohen Wichtigfeit des E.es, als des höchften fubjectiven Be: 
Träftigungsmitteld der Wahrheit, von felbft, vaß über geringfügige Gegenflände 
nicht geſchworen werden fol, damit dadurch nicht die Würde und Heiligkeit des 
E.es heruntergefeht werve. — Was die Förmlichfeiten des E.es betrifft, fo Toll 
die Ableiftung nach dem Fanonifchen Rechte im nüchternen Zuftande, und wenig: 
ſtens am Vormittage, an der ®erichtöftelle, und weder an einem Sonns nody an 
einem Feſttage vorgenommen werben. Wünfchenswerth iſt in der Regel die Zu: 
ziehung eined Geiftlichen, weldyer mit Würde die Wichtigfeit des E.es dem 
Schwoͤrenden vorhält. Zur äußern Form ded E.e8 gehört an ſich nur die Anrus 
fung Gottes, als Zeugen der Wahrheit und Rächers wifientlicher Unwaährheit. 
Nach den BVorfchriften des Fanonifchen Rechtes foll dem Schmwörenden die heilige 
Schrift (Vulgata) borgele t werben, damit er fie mit der rechten Hand berühre. 
Statt der Evangelien hrte man audy die Reliquien der Heiligen. In jenem 
Halle Iautete die Eidesformel: „So wahr mir Gott helfe u. das heilige Evange: 
lium,“ im legten alle dagegen: „So wahr mir Gott helfe und die lieben Hei- 
ligen.” Wegen der Berührung der heiligen Schrift oder der Reliquien der Heili- 
gen nannte man einen in diefer Form abgeleifteten E. einen körperlichen E. Rach 
der Reformation wurde der E. bei dem Sammergerichte in der Kormel: „So 
wahr mir Gott helfe u. die heiligen Evangelien“ abgelelftet. Die neuefte Form be 
fteht in dem Ausfprechen diefer Formel und dem gleichzeitigen Emporbeben der 
rechten Hand u. Aueſtrecken der drei erften Zinger. Geiftliche u. Frauen legen die 
drei Finger auf die linfe Bruſt. Stumme Berfonen leiſten ven €. fchriftlich, indem 
fie nad) der Durchleſung der Eidesnorm letztere mit ihrer Unterfchrift verfehen. 
Perfonen fürftlichen Standes können entweder durch ihre Unterfchrift die fchrift: 
liche Eidesnorm vollziehen, oder den E. durch einen Stellvertreter ableiften, was 
in der Regel andern Berfonen nicht geftattet if. Da jener Meineid vom weltlichen 
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Riöäter mit entehrenden Gtrafen belegt wird, es 
Beige —— daß der Bid den 6 Ara vor tl kung * tr} 
‘e u, verwwarne, ober durch einen @eiflicdyen belehren u. verwarnen la; 

Bieter Bermarnung tefp. Belehrung (avisatio s. admonitio de vitando perjuri‘ HC nennt 
En a BT ne kin 
E vorgeieenen, Ges ni Auch IR die Benennung geßadter e& 

(juramentum ver] ) üblich, u. zwar, wie Einige meinen, weil der 
in eine bepimmte jormel gefaßt ie vo; Andere das Wort gast aus 5 
ee 

des —X iſt entweder ein ® I» oder ® 
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Verſprechens dient, Bin ce Der. 1723 
chungs· E. welcher freinillig Gewalt oi etrug abge! Helfet worben iſt 
FR sine eishRänbige —* chkeit in fo sc, als er — — Geſchaͤft, das 

worden iſt, — macht, wenn es fon tig 

va, —* F t jedoch, daß das Geſchaͤft nice 8 gegen bie ton, gute 
Eitten und Kechte dritter Perfonen verftößt. IR ein 
Zuung, Betrug oder Irrihum hervorgerufen, fo wird berfelbe Durch vie lirchlichen 

bern, in der Re . — den Biſchof aufgehoben jaramenti). 
Semand in diem Etwas Ungerechtes ve Unerlaubtes Verfstochen, ſo bedarf 
ex, wegen des mit >> E.e getriebenen Mipbr. ——e— a —* ent 
hender Buße, einer Loeſprechung (absolutio weltlichen 
Geſede haben dem Verſprechungs Ee alle veri —5 — war ce, indem 
dem eiblich — Geſchaͤfte nur. die Wirkung Hi jelegt wird, diefe 
Beſtaͤrlung an u. für ſich gehabt haben Pr gleichwohl aber nn fe ge 
ie diefer E&e, 3.8. den Ka Ag ag, Huldigung. 


Gef if 2 is Bande re järkung- einer Kite er 6 
je behaup: iner (juramentum veri 
4) auf ein Wiſſen (jaramentum seientiae) ober 2) auf ein X — 
mentum ignorantiae) ober 3) auf ein Dalıfalin. zu meiden m man —8 reif⸗ 
licher Erwa⸗ un, der Umfände bekimmt wird, and deßhalb keinen: Grund hat, 
das Gegentheil für wahr anzunehmen (jeramentum oredalitatis). Die affertori⸗ 
[hen Ex, welche immer gerichtlich fin, © erden. ei, eihet in —2 — und 
nothwendige E.e. Erſtere find die Partei nicht not 
Verluſt des Kechtsobjects, das er Bf, leiſten muß, pielmehr.R Bat d des pn 
Ad) anderer Beweismittel bedienen, d. b. Ihr Gewiſſen mit Beweis vertreten oder . 
den €. aurüihleben 1 tann. Sehe gehört. ber von einer Partel ber andern zu- 
‚gefchobene, defi melden ud hr yon genannt au werben pflegt, mal 
— ein Fi Her zu ide liegt. nur der einen fol 
deferisen, der in alebung: auf das. —— Bag nnd bat, 
es fann audy nur bem der €, Gegenpartei bus 
Die Delatton darf ſich —E nur eat ei foldh ht ee über welche 
ein Vergleich zuläffig iR, n. ur ſolche Shatfachen betreffen, weiche der Ent 
[heidung des Re Rechtirritee nachgeriefene Drimente dab t des einen Theils 
ipredyen. So lange der —X ee jenommen yn fann die Delgtion zurüdge 
nommen werben, darf dann aber in enfeibm Progefle Pr wiederholt werben. 
Erftärt ſich der, dem der @. angetra, gen iR, ii fo wird angenommen, ex gebe 
das Segentheil‘ von ven was er ehren fol, als richtig zu. Wird der 
acceptirie @. geleifket, ober vom Deferenten erlaffen, ober ſtirbi ver De Delat 
der —e— ohne vm €. geleiftet. zu Haben, fo gilt de atienige, Worüber , ver! 
geleiftet werden foll, fo lange as mal, bie das Gegentheil durch Beweis des 
Meineides bargeihan if, C. urüdgefheben worden, ſo muß der Deferent 
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den €. über das Gegentheil deſſen, worüber er augefepoben if, leiften, oder verliert 
den Prozeß. Die nothivendigen E.e find ſolche vom Richter auferlegte Ge, 
welche die Partei, der ein folcher auferlegt ift, bei Verluft des Prozeſſes Leiften muß, 
gie gehört 1) der Ergänzungs⸗E. (juramentum suppletorium) und 2) ber 
einigung®s ober Bertfelbigunge-C. (juramentum purgatorium). rfterer wird 
demjenigen auferlegt, welcher einen mehr als halben Beweis für feine Behauptung 
geführt hat, und dient dazu, dieſen mangelhafken Beweis zu ergängen.  2ebterer 
wird von dem geleiftet, gegen den der Beweis verſucht worden ift, wenn bad 
Refultat defielben ein weniger als halber Beweis if, fomit nur ein Verdacht ges 
en den Broduften obwaltet. Durch diefen E. vernichtet der Produkt Bieten 
erdacht. Die Auferlegung eine® Reinigungs⸗E. es in Orimfnatfachen, wodurd) der 
Angefchuldigte verfichert, ein Verbrechen nicht begangen zu haben, u. des Ergän- 
zungs⸗GE. es wodurch der Angefchuldigte die durch feine Beweismittel nicht vol 
dig erwiefene Unfchuld zur Ueberzeugung des Richters zu baten bat, iſt in den 
meiften Ländern mit Recht außer Gebrauch gekommen, da fte offenbar in ben 
meiften Källen zur Mbleiftung von Meineiden führte, Als befondere Arten ber 
&.e find noch folgende hervorzuheben. 1) Der Wuͤrdigungs⸗ oder Schägungs-. 
(juramentum in litem), wodurch der Gegendſtand der Inge feinem Umfange nad 
vom Beſchaͤdigten eivlich erhärtet wird, nachdem der Richter regelmäßig vorber 
ein Maximum feftgefegt bat, über weldyes hinaus der E. nicht geleiftet werden 
darf. Als eine befondere Art des Würdigungs-E.es iſt der fogenannte Zenonia: 
nifche &. (juramentum Zenonianum) anzufeben, durch welchen der Werth ver, bei 
einer Befigentfegung verloren gegangenen, Gegenſtände feftgeftellt wird. 2) Da 
Editlonseid (juramentum editionis) durdy welchen verjenige, welcher eine Urkunde 
vorlegen — ſchwoͤrt, daß er die Urkunde nicht hinter ſich habe, noch gefährlicher 
Weife abhanden gebracht habe, oder daß er diefelbe nidyt ohne eigenen Rachtheil 
produciren Fünne. 3) Der Diffeffions-E. (juramentum diffessionis), durch welchen 
die Aechtheit einer Privaturfunde abgeläugnet wird, weldye vom Schmwörenben, 
defien Recdhtövorgänger oder Bevollmächtigten herrühren fol. Diefer E. fpidt 
eine fehr wichtige Rolle im Wechfelprogeffe. 4) Der E. gegen Gefährde (juramen- 
tum oalumniae) enthält die Behauptung des Schmwörenden, daß er entweder ben 
ganzen Prozeß in der Meberzeugung feiner gerechten Sache führe, oder daß er 
einzelne PBrogeßhandlungen nur behhalb fordere, weil er durch diefelben fein Recht 
nachzuweiſen im Stande zu feyn glaube (jaramentum calumnise speciale, s. ju- 
ramentum de malitia). 5) Der Zeugen⸗E. ift ein afjertorifcher oder promiflorff 
E., je nachdem er nad) oder vor der Bernehmung des Zeugen abgelegt wir. 
6) Der Perhorredcenz;»E. (juramentum perhorrescentiae s. ejuratio), ik der €. 
einer Partei, wodurch fie den Richter als verdächtig recufirt. 7) Der Manifeſta⸗ 
tions⸗E. (juramentum manifestationis) {ft die eidliche Angabe eined Vermögens, 
mit dem Berfprechen, etwa überfehene Objekte nachträglich anzumelden. Gr. 
Eidehfen (Saurii) werben die Thiere der zweiten Ordnung aus ber Klaſſe 
der Amphibien oder Reptilien genannt. Ihr Leib ift meift ſpindelformig, 
flachen oder Förnigen Schuppen bebedt, bald mit vier, bald mit zwei Füßen ver- 
feben u. geſchwaͤnzt; die Zehen find mit Nägeln u. bei einigen Arten auch noch 
mit einer Schwimmhaut befleivet. Der Mund iſt mit Zähnen bewaffnet, die ſel⸗ 
ten eingefeilt, meift nur angelegt, d. b. bloß an den Kiefern angewadhfen erſchei⸗ 
nen. Die Rippen find beweglich und koͤnnen ſich daher beim Athmen fenfen und 
heben. Die Lungen bilden doppelte, zellige Säde. Faſt alle E. leben auf dem 
Lande; nur die Krokodile halten ſich für gewöhnlich im Waſſer auf; ſie legen 
alle Eier, und nähren fid, meiftens vom Raube anderer Thiere. Die Größe ver 
hieher Behr Thiere beträgt Diſchen 2 zen und 30 Fuß. Man theilt 
die E. in fünf Familien, nämlih 1) die Krokodile, 2) SchuppensE. 
3) Gedonen, 4) Ehamäleone und 5) Schlangen-E. Meber vie Kro- 
kodile Cihr Rüden iſt mit harten Schildern bevedt), berichtet ſchon Herodot 
Bieles von deren Lebensweiſe; dann von der göttlichen Verehrung, von der Schmuͤ⸗ 
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mg mit goldenen Ohrgehängen, von der Einbalfamirung und Aufbewahrung 
ch dem Tode in den Pyramiden, welche diefen Thieren Cbefonders dem Ril- 
‚Eodile) bet den Aegyptern zu Theil wurde. Der merkwürdige Farbenwechſel, 
e fett alten Zeiten ſchon an dem Chamäleon (dem Sinnbilde der Falfchheit u. 
chmeichelei) aufgefallen tft, foll herrühren von der eigenthümlichen Beichaffenheit 
r Lungen, weiche e groß find u. ſtark aufgetricben werden Türmen, fo daß fie 
mn durdh den Leib hindurchfcheinen u. dad Blut mehr oder weniger nach ver 
aut treiben. Die &. finden ſich in den Fälteren Erdgegenden feltener, defto häu- 
wer find fie Dagegen in den Aequatoriallaͤndern. aM. 

Eiderdunen, f. Kedern. | 

ar (Zn hiſtoriſcher u. politifcher Beziehung. Das Geo» 
aphiſch⸗Statiſtiſche |. unter d. Art, Schweiz.) Die €. ift fein durdh einen fos 
nannten contract social gebildeter Staat, fondern vielmehr eine, nach und nach 
tftandene, Verbindung mehrerer ſelbſtſtaͤndiger Theile, wie e8 Natur und Ges 
yichte im Berlaufe von 500 Jahren mit fich gebracht haben. Diefes iſt der 
tandpunft, welcher feft ind Auge zu [offen if, wenn man die Gefchichte und 
olitit der ſchweizeriſchen E. erörtern will, I. Die erfte Grundlage des Schwels 
rbundes gefchah bekanntermaßen im Sabre 1307 auf dem Grüthi, an ven Ufern 
8 Bierwalbftätterfees: er wurde gefchloffen durch zehn Männer aus Urt, zehn 
ı8 Schwyz und zehn aus Unterwalden unter Leitung des Walther Fürft, Wer- 
r⁊ Stauffacher und Arnold Anderhalden. Diefer Bundesfchwur hatte zum Zwecke, 
e drei Bölferfchaften in den Walpftätten gegen die Uebergriffe der öfterreicyifchen 
Ögte zu fichern, und hatte als nächftes Ziel die Bertreibung der Vögte aus dem 
ande, weil die Waldſtätte nur die Reichöherrfchaft, aber nicht die Herrfchaft des 
zherzoglich⸗oſterreichiſchen Haufes tn ihren Landen anerfennen wollten, Ueber 
e —— oder Unrechtmäßigkeit des Auftretens der erſten Eidgenoſſen 
ı Jahre 1308, wo dem Bundesſchwure Folge gegeben und in der Neujahrsnacht 
ie öfterreichifchen Bögte vertrieben wurben, iſt in neuer Zeit viel bins und ber- 
ftritten worden: erwieſen ift, daß die Waldftätte in allen ihren Handlungen 
48 die Rechte aller Oberen ausdruͤcklich vorbehielten. Oeſterreich beichloß, die 
‚ertreibung feiner Bögte zu rächen, u. überzog die Waldſtätten mit Krieg: bie 
chlacht wurde am Morgarten gefhlagen und entfchied zu Gunſten der Eidgenof- 
n. Run traten die drei Orte Urt Schwyz und Unterwalden zu Brunnen 
; einen ewigen Bund den 9. Nov. 1315, u. dieß iſt der E. Grund u. Urfprung. 
Rit den drei Ländern vereinigte fih aber fofort die Stadt Luzern, welche mit den⸗ 
[ben an dem gleichen See fegt, — Luzern trat ſchon im Jahre 1332 in ven 
vigen Bund, u. fo wurde die E. der vier Waldflätte gebildet, welche in ber 
zeſchichte fi ein herrliches Andenken erworben hat, die gegenwärtig noch blühend 
rtlebt: die vier Waldſtätte bilden die Urbeſtandtheile der fchweizerifchen E., 
ı den Vierwaldſtätten Iiegt die Urfchweiz. IL. Bom Jahre 1332 bis 1353 
ahmen die Vierwaldſtätte noch vier andere Orte in ihren ewigen Bund auf: 
ämlihh Zürich 1351, Glaris und Zug 1352 und Bern 1353, und fo ent- 
and nach und nad) die E. der ah t alten Drte. Sm dieſe Epoche fällt audy 
je glorreiche Schlacht bei Raupen, wo Bern, in Berbindung mit feinen Freunden 
us der E., die Macht des Adels brach und ſich zur Selbſtſtändigkeit erſchwang. 
1. Mehr als ein Jahrhundert lange focht und ftritt Die E. der 8 alten Drte gegen 
re Feinde ringsum mit ſtets fleigendem Kriegöglüde. Die Kriege gegen Def ⸗ 
ich, gegen Burgund und gegen Schwaben, die Schlachten zu Sempach, zu St. 
akob, zu Granfon, Murten und zu Dornach erfüllten die E. mit Ruhm n. — 
nd am Schluſſe des 15. Jahrhunderts ſtanden die Schweizer fo mächtig im Kreiſe 
r Fürſten und Bölfer, daß aus nah und fern Könige u. Länder um die Freund- 
haft der Eidgenofien warben. Durch Bermittelung des frommen Bruders Klaus 
on der Flüh wurden Freiburg u. Solothurn (1481), fpäter fodann Bafel 
nd Schaffhaufen (1501) und Appenzell (1513) in den ewigen Bund auf- 
mommen, und fo war die E. der Walrflätte im Verlaufe von 2 Jahrhunderten 
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alibereitö zu einer Bundesgenofienfchaft von 13 felbfiftändigen Gantonen heran 
gemachfen. IV. Das fechzehnte Jahrhundert brachte die Reformation u. mit 
felben Zwieſpalt, Unfriede und Krieg unter die 13 Cantone. Sieben Can 
tone als: Luzern, Url, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Solothurn biie 
ben dem Glauben der Bäter treu; fünf Eantone ald: Züri), Bern, Glarus, 
Bafel und Schaffhaufen fielen von demfelben ab; Appenzell theilte fidy in zwei 
älften, ver innere Theil blieb katholiſch, der äußere fiel der Reuerung anbeim, 
ie firchfichsrevolutionäre Partei brachte zuerft Unruhe in die einzelnen @antone, 
und als fie in einigen derfeiben (beſonders in Zürich und Bern) Fuß gefaßt, hepte 
fie diefe zum Angriffe gegen die Treugebltebenen auf und ruhte nicht, bis Buͤr⸗ 
erfrieg die ſchweizeriſche E. zerfleiſchte. Bei Kappel, am Gubel, und wiederholt 
i V Bergen ftanden fi die Fatholtfchen und proteftantifchen Kriegsheere gegen 
über. Zwei volle Jahrhunderte hindurch zieht fich die confeffionelle Fehde: Gro⸗ 
Bes, Einige, Eidgenöffifches, hat die ſchweizeriſche Bumveogenofienfchaft Nichts 
mehr geleiſtet, ſeiidem durch den Proteſtantismus die Einheit des Glaubens zer: 
ſtört worden iſt. Endlich wurden die confeſſionellen Wirren durch Friedensver⸗ 
träge geregelt. Die katholiſchen und die proteftantifchen Cantone hielten in con 
feffonellen Sachen gefonderte Tagfagungen, in allgemeinen Sadyen aber tagten fie 
gemein ot. In den einzelnen Cantonen —*8* ſowohl, als in der gefammten 
., herrſchten fortwährend Fehde und Hader; Cantone flanden ge en Cantone, 
Städte gegen Landfchaften, in den Städten die herrfchenden Yamilien gegen bie 
Richtregimentöfähigen : mit den inneren Zwiften verbanden fid) Händel u. Ränfe 
des Auslandes, u. fo wurde die E. der 13 Cantone zur Revolution reif u. reif 
zum Kalle. V. Nachdem die Revolution in Frankreich Iegrei ihr Haupt erhoben 
und dad Haupt ded Königs gefallen war, zogen die Kriegäheere der fränfifchen 
Republik über den Jura, und unterjochten nacheinander Bafel, Solothurn, Ber, 
Bee burg, drangen in das Innere der E. und bezwangen zulegt, nad) ehrenvollen 
lutigem Widerftande, auch die Walpflätte. Die Freiheit und Selbfiftändigfeiten der 
13 Bantone wurde durdy die franzöffchen und fchweizerifchen Revolutionäre aufs 
gehoben und dafür eine helvetifche Eentralregierung eingefegt. Allein, nicht lange 
duldete der angeborene Freiheltäfinn des in feiner Maſſe non unverdorbenen Schw 
ervolks das doc ber revolutionären @entralregierung: diefelbe wurde zuerſt von 
uzern nad) Yarau, von bier nad) Bern und von da nad) Laufanne vertrieben, 
wo fie ihr fehmähliches Ende fand. Napoleon, der dazumal allmächtige Herricher, 
benügte diefe Verhältniffe, um feinen Titeln den Namen eined „Vermittilers ber 
Schweiz“ beizufügen ; er gab der Schweiz eine neue Verfafiung, die „DMebiations- 
Urkunde” genannt. Die Souveränität der dreizehn Cantone wurde wiederherge: 
ſtellt, denſelben aus den ehemaligen Unterthanenländern ꝛc. ſechs neue Bantone bei⸗ 
geb, nämlih: St. Gallen, Oraubündten, Nargau, Thurgau, Teſſin, 
aadt, bdiefelben durch ein Yöderativband mit einander vereinigt und fo bie €. 
der 19 Cantone gebildet, welche vom Jahre 1804 bis 1814 dauerte. Mit dem 
Sturze Rapoleons fiel nämlich audy feine Mediation dahin: die Verhältniſſe der 
Schweiz wurden, wie die der übrigen Völfer, auf dem Congreffe zu Wien ge 
regelt; im Jahre 1815 kam eine neue Bundesurfunde zu Stande, welche auf 
der Souveränität der einzelnen Cantone beruht; die Mächte anerfannten die Neu 
tralität der Schweiz und fügten derfelben noch 3 neue Kantone bei, nämlich: Wal 
118, Neuenburg und Genf, und fo entfland die E. der 22 fouveränen Cantone, 
wie fie gegenwärtig noch befteht. VI. Im Jahre 1830 wurde die Schweiz zwar durch 
die Redolution neuerdings erfchüttert, die Regierungen und Berfafjungen beinahe 
aller- Santone geändert: aber es iſt, (wenigſtens bis jetzt) der revolutionären Par: 
tel nody nicht gelungen die Bundesverhältniffe, wie fie im Jahre 1815 feſt⸗ 
geftelt wurden, zu zerflören. Wir treten daher bier auf den Inhalt der Bundes— 
acte von 1815, als des gegenwärtigen Yundamentalgefeges der E., zum Schluſſe 
noch näher ein. Die Bundesacte von 1815 umfaßt 15 Artikel, wovon die 
drei lebten bloße Webergangäbeflimmungen enthalten. Der 1. Artifel enthält das 
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Gonfitutive und lautet: „Die 22 fouveränen Eantone ver Schweiz vereinigen fich 
durch den gegenwärtigen Bund A Behauptung ihrer Freiheit, — keit u. 






Sicherheit Angri der Mächte und zur ng der 
— Mi Sn . ei N ei 3 —— —* 


e gewaͤhrleiſten ſich gegenſeitig ihr 
dieſelben von den oberſten Behörden eines eben anne, | 
mit den Grundfägen des Bundesvertrags, werben angenommen worden Ten S 
ewährleiften fich gegenfeitig ihr Gebiet." Der 2. Artikel behandelt die Wufftel- 
g eine® eigenen Kriegäheered (im Berhältniß von 2 Mann auf 100 Seelen), u. 
ver 3. Artikel beftimmt die Geldbeitraͤge ber einzelnen. Gantone an die Bundesr 
und Sriegötafien, Die Artikel 4, 5 und 6 beziehen ſich auf die intercantonalen 
Berhältniffe. Kein Canton folle fich felbft Recht verfchaffen gegen einen andern, 
fondern allfällige Streitfragen find vor —— * —— zu brin⸗ 
gen. Kein Kanton ſoll mit einem andern ein Bündnis zum Nachtheile des. Bundes 
oder anderer Gantone eingehen. Brechen Äußere oder innere Unruhen aus,. ober 
zeigen fi) Gefahren: fo —* jeder Ganton das Recht, die Mitſtäͤnde gun getreuem 
Aufſtehen anfzufordern, und zu Hülfe zu rufen; doch foll Iogleid der Borort davon 





benachrichtigt werben; bei fortdauernden ten wird die Tagſatzung, auf Anfuchen 
der Regierung, die weiteren Mapregein treffen. — Im 7. Artikel: wird der Orun 
anerfannt, daß es in der Schweiz feine Unterthanenbande u. keine privilegirten. 
fen mit ausſchließlichen, polttifchen ten geben folle. Die Artikel 8,.9, u, 10 
enthalten organifche Beftimmungen bezüglich der Tagſatzung, des Bororts, u. ber 
ammten Bundesleitung, fowie die Competenz ber verſchiedenen eingenäfflfchen 
ehörven. „Die Tagſatzung befteht,” fo lauten die — Beſtimmungen, „aus 
den Geſandten der 22 Cantone, welche nach ihren Inftruftionen ſtimmen. Jeder 
Canton hat eine Stimme, welche von einem Geſandten eröffnet wird. Gie ver 
Iemmeit fi) in der Hauptſtadi des jeweiligen Vororts, ordentlicher Weiſe alle 
ahre am erften Montag im Heumonate, außerorbentlicher Weife, wenn ber Vorort 
biefelbe ausfchreibt, oder auf das Begehren von fünf Gantonen.” Die Tagfahung 
erklärt Krieg und fchließt Frieden; fie allein errichtet Bünduiffe mit auswärtigen 
Staaten. Die Tagfapung trifft alle erfornerlichen Maßregeln für-die Äußere und 
innere Sicherheit der E. Vororte find Zürich, Bern und Luzern, abwechfelnd in: 
zweilähriger Amtsführung. Bel außerorventlichen Umfänben Tann: Die Sagjahung 
dem jeweiligen Bororte eidgenoͤſſtſche Repräfentanten beigeben.* Im 8. 11 wi 
der- Orundfag bes freien Verkehrs und Handels zwiſ den Kantonen audges 
tochen, und der 8. 12 gibt endlich den Katholiken folgende Bundesgarantie 
re kirchlichen Snftitute: „Der Kortbefland der Klüfter u. Kapitel und bie Sicher⸗ 
heit ihres Eigenthum's, fowelt es von ven Gantonsregierungen- abhängt, find‘ ge 
währleiftet; ihr Vermögen if, gleich anderem Brivatgute, den Steuern und B1D8 
Anker ofen. — Dieſes find die Hauptumriffe der hiſtoriſchen und politifchen 
Berhältnifie der fchweizerifchen €. 0x. 
Eifel (Biflia), gebirgiger Landfirich in der yreußifchen Provinz Niederrhein, 
an den Flüfen Ahr, Kyll und Erft, swilchen dem hohen Bern und dem Rheine. 
Das E.⸗Gebirg fließt ſich weſtlich u. ſuͤdweſtlich an vie Ardennen, nörblidy an 
den Hundsräd an: es if unfruchtbar, rauh u. wild u. beſteht größtentheils aus 
Kalt, Schiefer u. Bafalifteinen, Fuͤr den Raturforfcher enthält dieſes Gebirg viele 
Merkwürdigkeiten. In demfelben ift eine Kette von ausnebrannten Bulfanen, u. 
viele Merkmale deuten darauf hin, daß biefe Gegenden in frü Zcten durch 
das Feuer merhvürnige Revolutionen erlitten haben. Die vorzüglichften vulfant- 
schen Punkte u. höchtten Berge der E. find: im Kreife Bonn ber Godesberg, ber 
Himbrich, der Rodderberg, die Scheidoburg, Landskrone an der Ahr und Ro⸗ 
landseck mit Ruinen alter Schlöffer, der Hoheengelskopf, der Gaͤnſehalz, Hoch⸗ 
fimmer, Kamillenderg, Hoheacht, Michelöberg, Kelberg, Felsberg, der Gerolſtei⸗ 
ner:Bulfan, der Mäufeberg, Mofenberg. Zur a der römiikhen Herrſcha 
ſcheint das Land fehr cultivirt geweſen zu ſeyn. So findet man jett noch Dent- 
male, welche dieß beweiſen. Agrippa ließ unter Auguſtus bie große conſulariſche 
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Straße durch das E.-Gebirg dis nach Köln führen. Das Gebirg iſt reich a 
Blei, Elfen, Stein- u. Braunfohlen, Torf, Mineralquellen ı°. Vie Einwohne 
find wegen der geringen Bruchtbarfeit des Bodens jehr arte — Vergl. 3. $ 
Echannat »Eiflia illustrata oder geographtfeh-bifortjche Beſchr ung der E.« (am 
dem Lat. von Bärfch, Köln 1824); ferner die betreffenden Schrift 

geratb, Steininger, Horleß u. Hibbert. 

Eigenthum (dominium), ift die ausſchließliche u. unbefchränfte rechtliche 
Herrſchaft des Menfchen über eine Sache, in Folge deren derfelbe nicht nur m 
jeder möglichen Weiſe felbft auf die Sache einwirken, fondern audy jede drin 
Berfon von allen Einwirkungen auf die Sache ausſchließen Tann. Als das 
ale u, umfaffendfte Recht an Sachen erfcheint das Eigenthum als das Redyie 

nftitut, wodurch zunächft die wechfelfeitige Anerkennung des freien Willens be 
Menſchen bedingt, u. fomit eine Gemeinſchaft der Menthen im Verkehre erzeugt 
wird. Es umfaßt in feinem natürlichen Umfange, fo fern es nicht aus befon 
dern Gründen befchränft ift, folgende Befugnifie: 1) Das Recht, Die Sadye zu 
befigen u. zu benützen; 2) das Precht, über die Subftanz der Sache zu verfügen, 
fte zu gebrauchen, zu verbrauchen u. zu zerftören; 3) dad Recht, die Sache zu ven 
äußern, fich derfelben zu entäußern, oder einzelne Rechte daran auf andere Per: 
fonen zu übertragen; 4) das Recht, jenen Dritten vom Gebrauche der Sache au& 
zufchließen u. 5) endlich das Recht, die Sache von jedem dritten Beflger zurüd: 
zufordern. Gegenſtand des E.8 ift jede förperliche, im Verkehre befindliche und 
für fich felbftftändig beftehende einzelne Sache, fowie jeder Inbegriff von Sadım 
derfelben Art, u. jeder Theil einer Sache, in fo weit er ein felbfifänpiges Gan- 
es bildet. Neuere Geſetzgebungen erkennen, abweichend von den beflimmten und 
aren Begriffen des römithen t8, ein E. auch an Rechten und insbefondrre 
an Forderungen an, in fo weit legtere der unbefchränften Dispofition des Inha⸗ 
ber® unterliegen. Man pflegt das E. einzuthellen, 1) in volles E. (dominium 
plenum, plena proprietas) wenn der Cigenihümer nidyt nur das “Dispofltione: 
recht über die Sache, fondern auch das Gebrauchs⸗ u. Benützungsrecht hat, umd 
in nadte ‘Proprietät (dominium minus plenum, proprietas — nuda proprietas), 
wenn der Eigenthümer des Befitz⸗ und Benüyungsrechtes entbehrt; 2) in undes 
fchränftes E. (dominium illimitatam), wenn die Dispofitionsbefugniß des Eigen: 
thümers nicht durch dingliche Rechte an der Sache befchräntt iſt, u. im beichränf: 
te8 &. (dominium limitatum) wenn leßteres der Fall ift; 3) in widerrufliches G. 
(dominium revocabile) u. in nicht widerrufliches® E. (dominium irrevocabıle) je 
nachdem die Sadye unter Umftänden auch gegen den Willen bed jedesmaligen 
Eigenthümers von einem frübern Gigenthümer zurüdgefordert werden Tann, ober 
nicht; 4) in getheilted E. u. ungetheiltes &. Das getheilte €. (dominium divi- 
sum) aber zerfällt in Ober⸗E. (dominium directum) u. Unter -&, nußbares €. 
(dominium utile), wenn die Rechte des Eigenthümers fo zerlegt find, Daß die eine 
PBerfon, der Obereigenthümer, nur einen Shell der ‘Proprietät, u. die andere Ber: 
fon, Untereigentbümer, ebenfalls einen Theil der Proprietät und das volle Be 
nüsungsrecht hat; ein Verhältniß, welches dem Erbzins⸗ u. Lehnrechte zu Grunde 
Itegt, u. 5) in Allein-E. (dominium solitarium) u. Mit-E. (condominium), je 
nachdem das E. einer Perfon over mehren PBerfonen nad) Bruchtheilen zuftcht. 
Erworben wird das E. entweder durch einzelne Handlungen, 3. B. Occupation, 
Specification, oder durch Rehtegefhäfte mit welchen eine Uebergabe der Sadı 
verbunden werden muß. Der Cigenthümer fordert mit der Vindicationsflage 
feine Sache von jenem Beflger aurüd, u. unterfagt jedem Dritten die, an der Sa 
angemaßten, Rechte mit der Regatorienflage. . 

Elfen, ein im Fürſtenthume Schaumburg-Lippe, in der Nähe von Büde 
burg, am Fuße des Harelsberges in einem von Süden nach Norden hinftreichen: 
den, von einem Heinen Fluſſe durchfirömten, von zwei, einerfeit8 aus Floͤtzkall⸗ 
Rein, anderſeits aus Quadenſandſtein, Schieferthon u. Eteinfohlen beftehenden, 
@ebirgöfetten gebildeten Thale, II ob Über ver Mex&cöqhe qelegener u. fehr 


en von Roͤg— 
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beſuchter Brunnenort, deſſen 11 Quellen, deren namhafteſte 1) der Georgiens 
brunnen, 2) der Julianenbrunnen, 3) der Augenbrunnen, 4) der Neuwieſenbrun⸗ 
nen, fümmtlich er in der neuern Zeit befannt und zum Gebrauche eingerichtet 
find. Dazu gehören nody die fehr belobten dortigen Gas» Dampfpoudye und 
Schlammbäder. Der Julianen- u. der Georgienbrunnen find audgezeich- 
nete — von den übrigen find noch 5 ſchwefel⸗ u. 4 eiſenhaltig. Ihr 
hufitalifches Verhalten ift das allgemeine, unter dem Artikel Bades u. Brunnen; 
uren angegebene, ihr chemifcher Gehalt iſt folgender: In 16 Unzen enthalten 
nah Dumenil: 1) der Georgienbrunnen; 2) der Zultanenbrunnen; 3) der Yugen- 
brunnen; 4) der Reuwiefenbrunnen. 


. 2, 3. 4. 

Koblenfäure 1448 2,150 0,730 1,460 €. 3. 
Schwefelwaſſerſtoff 1,574 2010 14,370. 14662 „ 
Stidftoff 0,316 0374 033 030 „ 
Schwefelfaured Natron 9,823 2,251 4609 2,9497 „ 

" Magnefla 5,012 2,582 : 5,178 4,770 „ 

" Kalferde 15,28 13,57 14,43 15,56 „ 
Ehlormagnefium 1,294 1,058 1519 1,370 „ 
Kohlenfaure Dagnefa 0162 0417 0162 014 „ 

" Kalkerde 2,33 154 2,385 2,300 „ 
Kiefelerde 0,075 0,006 „ 


Summe der feften Sehanbiheile 3000 21,27 23338 27,21 „ 
Die allgemeine Wirkung dieſes Brunnens iR eine gelind auflöfenne, abfüh⸗ 
rende, fpecifiich auf Die Bruft u. Unterleibsorgane einwirkenve, zunaäͤchſt im Hauts 
Lymph- u. Drüfenfufteme, in dem Venenſyſteme u. in den Schleimhäuten erkeim- 
bare, bei Krankheiten u. Störungen in diefen Gebilden anmwendbare. Heilfräftig 
zeigen 2 die E.ner Brunnen in Sromiichen Hautausfchlägen — Flechten, Kräpe 
Berfchleimungen der Bruft-, Halds, Unterleibs- u. Geſchlechtswerkzeuge, bei 
inangelnber abfondernder Thaͤtigkeit des Darms und der Unterleibsprüfen, bei 
Stodungen ded Säfteumfluffes, namen ch in den Pfortadergefäßen, daher bei 
grpodondrie u. Hämorrhotvalfranfheit, bei bartnädigen Rheumatismen, atonifcher 
icht, Eontracturen, Gelenkfteifigfeit u. in Lähmungen, in verfegiebenen Dysfra- 
fieen und Metaltvergiftungen durch Blei, Duedfilber und Arfenif. Zur Trinkkur 
werben 4 bis 8 Becher täglich eingenommen. Das aus ben Quellen ſich ent- 
widelnde Gas wird zu E. auf eine mehrfache, in Bezug auf den Intenfitätsgrad 
der Einwirkung verfchledene, Weife zu Gasbaͤdern benübt, fo daß die Kranfen in 
den dazu eingerichteten Zimmern fi) aufhalten und die mit atmosphärifcher Luft 
u. Waſſerdaͤmpfen gemilchte Luft frei einathmen Fönnen. Die Erfahrung, daß 
der Aufenthalt um Schwefelquellen Lungenkranken fehr heilſam if, u. das elbſt 
die Lungenſucht bei den In der Nähe ſolcher Quellen Wohnenden weniger vorzu⸗ 
fommen fcheint, leitete eben auch auf die künftlidhe Anwendung des Schwefel 
waſſerſtoffgaſes bei Lungenfranfheiten, namentlidy bei veralteten Catarrhen, Lun⸗ 
genichwindfuchten, Aſthma, Berfchwärungen der Nafe, des Mundes u. Maftvars 
med, u. man fand häufig bie günftigften Erfolge davon; nicht minder gewöhn⸗ 
ih u. nüglich ift deren Anwendung gegen. Haut u. Knochentranfheiten; ebenfo 
brachten die Gasdouche u. die Gasdampfbaäder in Krankheiten des Bebärmutter- 
ſyſtems, namentlich bei ſchmerzhaften u. fchwer eintretenden weiblichen Regeln, ven 
beften Erfolg. Zu erwähnen —* noch die dortigen Schlammbäader. u. 
Eimbeck (Einbeck), Stadt an der Ilme, ——— Fürſtenthume Göt⸗ 
tingen, fonft Hauptſtadt des Füͤrſtenthums Grubenhagen, mit etwa 5500 Einw., 
einer Stifts- u. 2 Pfarrfirchen, 1 Hofpital, einem landichaftlichen Waifenhaufe, 
2 Armenhäufern, dem NAlerander» und Marienſtifte (beide proteflantifh), und 
einem Gymnaſtum. Die Einwohner unterhalten vornehmlidy Webereien, Bleichen, 
Strumpfftridereten u. Bierbrauereien (fon von Alters ker IR 08 durdat Ber 
berühmt.) — Die Stabt verdankt Ihren Urfprung den Mohoed WeRd WIT 
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daſelbſt befindlichen Kapelle des Heiligen Blutes. Graf Alerander von Dat: 
fel erhob diefe 1094 zum Stifte Im 13. Jahrhunderte fam die Stadt an bie 
Herzoge von Braunſchweig. E. ift der Geburtsort des Hiftorifers Engelhuſca 
(geftorben 1434). 

Eimer, f. Maße u. Gewichte. 

Ein- und Ausfuhr. Man verfleht unter Einfuhr das Einbringen der 
Waaren u. Handeldartifel, die ein Bolf aus dem Auslande auf erlaubten Han 
delswegen bezieht; unter Ausfuhr dagegen ſowohl die Berfendung von im Lande 
erzeugten oder verfertigten Gegenſtänden, als die Wiederverfendung eingeführte 
Waaren u. Erzeugniffe anderer Länder ind Ausland. Beide richten fidy nach den 
eigenen Erzeugniflen u. dem Zuftande der Induftrie eines Landes, u. ihre Blüthe 
—* durch die alleinige oder gemiſchte Herrſchaft der beiden Haupthandelsſy⸗ 
ſteme, des Prohibitivſyſtemes (ſ. d.) mit feinen Ein- und Ausfuhrver 
boten (f.d.), Zöllen (ſ. d.), und Ausfuhrprämien (f. d.), oder ver Han 
delsfreiheit cf. d.) beflimmt. Vergl. Activbandel, deutfher Handel, 
deutfcher Zollverein, Handel u. Schudzölle. St. 

Einbildungstraft nennt man die Thätigfeitsrichtung der Seele, oder die 
Geiftesfähtgfeit, weldye die innere Anfchauung vermittelt, d. i. Gegenſtände nad 
ihrer beftimmten Wirklichkeit u. Geftalt als gegenwärtig vorftellt, ohne daß fie 
beach gegenwärtig find. Die €. faßt demnach Bilder von nicht_gegenmär- 
tigen, oder nicht wirklichen Gegenftänven auf u. ftellt fie dar. Nach Diefer dop⸗ 
pelten Richtung ift fie entweder reproductiv, oder productiv. Jene ruft das 
Vorhandene, aber Abwefende, zurüd u. bildet nady; dieſe fchafft neue Formen u. 
neue Bilder aus der Berbindung von Bildern aller Art, und fo wird die E. bie 
Nachbildnerin des Gegebenen fowohl, wie die Vermittlerin der Gedanfenverbin- 
dung (f. Affociation) u. der inneren Schöpfung. In lebterer Beziehung wir 
fie Diytungsvermögen oder Bhantafte (f.d.) genannt. Dem Künſiler u. 
Dichter wird eine ellyugroße E. mehr zum Nachtheile, als Bortheile gereichen, da 
er dadurch oft zur Schöpfung von Gebilden hingerifien wird, die die Natur nicht 
mehr tdealifiren, fondern Faritiren u. Foloffal oder fratzenhaft entftellen. Wir füh- 
ren unter Anderm ald Beleg bievon nur die Hoffmann’fchen „Rachtftüde* und 
„Serapionsbrüder” an, in denen eine Alles überwuchernde E. die widermwärtigften 
u. häßlichften Gebilde ſchuf. In Frankreich fchlugen einen, Hoffmann ähnlichen, 
Ton Bictor Hugo u. Aerander Dumas, in England Bob (Didens, f. d.) in 
ihren Dichtungen u. Romanen an. 

Einbruch (effractio) ift im Allgemeinen eine Handlung, wodurch irgend ein 
Behaͤltniß gewaltfem geöffnet, oder erbrocdhen wird. Im Eriminalrechte if der 
Begriff des E.s bei den fogenannten Diebftählen unter erſchwerenden Umfländen, 
den fubjectiv qualifichrten Diebftählen, eigenthümlich aufgefaßt, indem man barım 
ter, nach der peintichen Haldgerichtsordnung Karls V., die gemaltfame Eröffnung 
der le einer Behaufung oder Behaltung verftcht, wodurch es dem Diebe 
möglidy wird, in diefelbe einzubringen, um dort zu ftehlen. In einem ausgedehn⸗ 
teren Sinne wird das Wort E. auch für die, mittelft gewaltfamer Eröffnung ei⸗ 
ned Gebäudes bewirkte, Entwendung felb gebraucht. Gegenftand des E.s Tann 
nur ein bewohntes oder unbewohntes Gebäude, keineswegs aber ein anderes Be 

hältniß 3. B. eine Kifte u. f. w. feyn. Einige Eriminaliften wollen unter bem 
Ausdrucke Behaltung jedes Behaältniß verftehen, worin Gegenftände aufbewahrt 
werben können; allein gegen diefe Anficht freitet zunächft die Höhe der Strafe, 
mit welcher der E. bedroht if, und ſodann bie In der Halsgerichtsordnung bei 
der Beftlmmung des E.s gebrauchten Worte — „bricht oder fleigt” — „gebro- 
hen oder geſtiegen“ — da man offenbar in Kiften u. f. w. zwar bredhen, aber 
nicht ſteigen kann. Die angewendete Kraft muß fich bei einem eigentlichen Ein⸗ 
brechen alfo in einem qualtanen Erbrechen eines gewöhnlichen oder ungewöhns- 
Hchen Einganges in ein Bebäube wigen. Aut die angewandten Mittel fommt 
Bichts an, wenn nur Tberhampt ein aeraaliinmed Giurelgen Sail Inn, De 
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Deffnung einer Thüre durch Dietrihe oder Nachſchlüſſel, das Ausheben von 
üren oder Zenftern, fowie das Eindrüden von Fenfterfcheiben mit der Hand, 
wird nach gemeinem Rechte, da feine gewaltfame Deffnung Statt findet, nicht 
als E. angefeben. Daffelbe ift der Kal, wenn der Dieb nad) vollendetem Diebs 
ftahle ausbricht, um auf einem Fürzeren Wege in Sicherheit zu gelangen. Nach 
der Carolina foll der Mann mit dem Strange, und das Weib mit dem Waffer, 
oder fonft, nady Gelegenheit der Perſonen und Ermeſſen des Richters, in anverer 
Weile mit Ausftechung der Augen oder Abhauung einer Hand, oder einer andern 
dergleichen ſchweren Leibesſtrafe geftraft werden, allein nad) der Praris findet die 
Todeöftrafe nur dann Statt, wennnad dem E.e eine ſchwere Körperverlehung an 
Menfchen verübt worden iſt, u. ftatt der verflümmelnden Strafen werden mehr, 
jährige Freiheitöftrafen erkannt. Hierbei fommt es aber überall nicht darauf an, 
ob der Diebftahl ein großer oder ein Fleiner, ein erfter oder zweiter iſt. 
Einfachheit u. Einfalt. Erfteres Wort ift gebildet aus einfach; fach = 
gefadht, d. i. in Fäch er abgetheiltz denn das althochdeutfche vah, mittelhoch- 
deutfche vach, ngelfächfiche faec, Fach, iſt Raum, Abtheilung. Fältig oder 
faltio, womit Einfalt gebilvet, ift gefaltet, d. t. Halten habend, oder auch 
n galten gelegt. Ehedem und noch alterthümtich if dafür falt gebraudht, alt- 
hochdeutſch valt, gothiſch falths, angelfächfiich föald. Außer dieſer eigentlichen 
Bedeutung kommt auch die figürliche vor. Sonach ift Einfachheit f. v. a. 
das Einfachſein, Feine Theile habend, unvermifcht. „Endlidy wurde ein Menfch 
geboren, welcher fo einfach war, daß feine hohe Einfachheit zum Spridy- 
worte gedieh.“ (Benzel-Sternau,) Einfalt ift urfprünglidh mit Einfachheit 
gleichbedeutend. Einfältig iſt eigentlich der Gegenfab von vielfältig, wie 
einfach von vielfach. Da aber das Bielfältige Kunft oder Künftelei voraus, 
jest, fo if einfältig f. v. a. ungefünftelt, einfach u.natürli. So findet es fidh 
n der heiligen Schrift in dem Sinne von: fromm, redlich, kindlich arglob, aufs 
richtig. Bel. Pf. 114, 6. 118, 130. Gend. 2, 5. 6. 2. Kor. 1, 2. 11, 3. 
Epheſ. 6, 5. Apoſtelgeſch. 2, 47. Auf den Geiſt übergetragen, bezeichnet das 
Wort jest eine Befchränfiheit des Geiſtes. Darum fagt Kant: Ginfättte iſt 
der, welcher nicht viel durch feinen Verſtand auffaſſen kann. Bielfält —* 
faßt der Einfältige nicht, u. das Wenige, was er auffaßt, darf weder Verwicke⸗ 
lungen, noch ſonſtige Schwierigkeiten darbieten. Noch mögen folgende Sätze aus 
den Brockhausſchen Converſations⸗Lexicon beigefügt werden: „Den moraliſch 
Einfältigen nennt man auch den Mann von hlieptem Herzen, einfacher Sitte; 
feine Beſchraͤnkung iſt freiwillig. Wer einfältigen Berftandes tft, kann nicht 
nach weitausfehenden u, verwidelten Abſichten handeln; wer einfältigen Herzens 
if, will ed nicht. Der Stimme feines Gewiſſens folgend, Flügelt er nicht über 
feine Pflichten; er übt fie aus, unbefümmert um den Grund derſelben. Sein 
Leben ift naturgemäß, frei von Luxus u. Ziererei; es zeichnet fidy aus durch eine 
Mebereinftimmung der Gefinnungen und Ganblungen weldye alle entfernte eigens 
nützige Nebenabfichten ausfchließt, wobel denn freilich diefe Einfalt des Herzens 
dem Weltflugen oft als Ginfalt des Verftandes erfchent. Der Einfältige am 
Berftande ift dem Gewandten, Pfiffigen; der Einfältige am Herzen dem Politi⸗ 
ſchen entgegengefebt. Der moraliſch Einfältige gewinnt durch eiehemenwürbigtelt, 
aber ohne es zu wollen; denn auch hier ift er Bei von Abfiht, Unredlichkeit u. 
Ziererei, u. nähert fich der unverborbenen Kindlichkeit. Der Eharafter ver Ein- 
[eit ft durchaus Naivetät, die ſtets mit der Unſchuld verloren geht. Wie jene 
atvetät dem Künftlichen entgegengefebt ift, fo iſt auch Einfalt in der Kunft ein 
Anſchein von Set feit und Katürlichkelt. Im Funftlofen Zufammenftimmen 
aller einzelnen Theile eines Kunſtwerkes zum Ganzen befteht die Aftbetifche Einfalt 
oder Einfachheit. Berfchmähenn alle Mittel, wodurch eine ſtete Rüdfiht auf 
das Gefallen die Aufmerkfamfeit an ſich zu reißen fucht, nie Ar Anforderun⸗ 
en gehorchend, noch dem Zeitgeiſte fröhnend, ſpricht die äſthetſckè Ghrße&& Narr 
—* — Seele anſpruchlos aus. Nie gibt fie mehr, old hen der und tue, 


880 Einfallsloth — Einheit. 


ihre Kunſtmittel find die einfachſten, ihre Anordnung u. Verbindung iſt die na⸗ 
tuͤrlichſte u. faßlichſte; nie ſucht fie Beifall auf Nebenwegen, iſt fern allem Ge⸗ 
ſuchten, allem Prunke u. aller Ueberladung. Sie iſt nicht reich u. blendet nicht; 
aber fie iſt ſicher, tüchtig, wahr und innig. Ihr Gang iſt ein geraber, fefter 
Gang zum Ziele; überall zeigt fid) eine gewiſſe kindliche Aufrichtigfett.“ x. 

Eiufallsloth heißt 1) in der Dioptrif diejenige gerade Linie, welche man 
fi) durch den Punkt, wo ein Lichiftrahl aus einem Medium in ein anderes 
übergeht, fenfrecht auf die Trennungsebene beider Medien gezogen denkt. Es if 
alfo das E. die Normale des Punftes der Trennungsfläche, wo der Strahl ein 
fällt. — 2) In der Katoptrifdie fenfrechte gerade Linie, welche von einem ſtrah⸗ 
Ienden Punfte auf die Fläche irgend eined Spiegels gezogen gedacht wird. 

Einfalldwintel heißt in der fpeciellen Artillerie derjenige Winkel, den 
der legte Theil der Flugbahn mit der Fläche des Zieled bildet, ſei dieſes nun 
horizontal, oder vertical, Der E. iſt gewöhnlich bedeutend größer, als ver Ele 
vationswinkel des Geſchützes; je größer er tft, deſto mehr beichränft fich die Wir- 
fung des weitergehenden Geſchoſſes. Eine Ausnahme leidet dieß beim Ricochet⸗ 
tirn, da bier die Kugel in Eurzen u. hohen Sprüngen über die Traverfen weg 
gehen muß. WIN man degem ein hertzenae Ziel durch den erſten Aufſchlag u. 
damit verbundenes Liegenbleiben des Geſchoſſes wirken (Bomben, ®ranaten), fo 
muß der E. ein fteller feyn, befonders, wenn biefer Aufichlag ein Zertrümmern 
von Eindedungen bezwedt. 

Eingang, in der Muflf, |. Praeludium, E. der Rede (f. d.). 

Eingelegt nennt man in der bildenden Kunft (auch in der Technik z. 2. 
bei Tifchlern) Diejenigen Arbeiten, die aus fleinen Stüdchen Hol;, Stein, Glas ıc. 
beftehen und Figuren u. Bilder darftellen. Man nennt foldye Gebilde im Allge⸗ 
meinen „eingelegte Arbeiten.” Insbefondere aber heißt viefe Arbeit Mar queterie 
(f. d.), wenn fie aus Holzſtückchen von verfchievener Zarbe beftebt. Iſt fie aus 
Stein- oder Glasſtiften gemacht, fo wird fie Moſaik (f,d.) oder muſtviſche Arbeit 
genannt. — In muftfalifcher Hinfiht nennt man ein Tonftüd eingelegt, 
wenn es zu der eigentlichen Mufif nicht gehört, fondern zwiſchen den Gäßen ein: 

efchoben und vorgetragen wird. Daß auch die Stimmen deſſelben am gehörigen 

Dre eingelegt werben müflen, verſteht ſich von felbfl. Jenes Einfcyalten anderer 
Sonftüde 9 hieht in der Dper oft von Sängern u. Sängerinnen, wenn ihnen 
die eigentlichen Befangfüde nicht glänzend genug fheinen und ſie ihre größere 
Kunftertigfeit an den Tag legen wollen. Der muſikaliſche Charakter leidet dadurch 
aber nicht felten in feiner Einheit. — Das hin und wieder verfudhte E. des 
Dialogs it durchaus verwerflidy, u. bei feinem guten Theater geftattet. 

Eingeweide heißen gewöhnlich diejenigen Organe oder Theile des Leibes, 
welche in den drei größten Höhlen deſſelben, nämlich in denen des Kopfes, der 
Bruft u. des Unterleibes enthalten find. Das Nähere hierüber lehrt die Spland- 
nologie (fi d.), ſowie im emeinen die Anatomie (f. d.). 

ingeweidewürmer, f. Entozoen. 

Einpeit iſt in der Arithmetif, im Gegenfage zu Mehrheit ober Vielheit, die 
Einzigfeit, Eins; fo befteht 3. B. die Zahl drei aus drei Een. — In ver Kun 
(im weiteſten Sinne) iR E. der Zufammenhang der einzelnen Berhältniffe unter 
einander u. zum Ganzen, in Beziehung auf einen hervorragenden Punkt, oder, nad 
Beichaffenheit des Kunflwerkes, auf mehrere mit einander verfnüpfte Punkte. Die 
E. if jenem Werke ſchöner Kunft unerläßlicy, ergibt ſich aber nicht ſowohl aus 
bem Stoffe, ald aus der wohlgefälligen Zufammenorbnung aller Theile zum ge 
fchloffenen Ganzen. Denn Einheit ift eigentlich das Geſetz der Form, deren Wir: 
fung fidy darin-äußert, daß fie den Beichauer des Kunftwerkes ganz in daſſelbe 
hineinzieht. Diefe E. der Form hat aber ihre eigentliche Wurzel in dem geiftigen 
Snhalte, in der Idee des Kunſtwerkes: denn biete ift, wie die Symmetrie in der 
dußern Unorbnung, die Bedingung ver Innern Einheit, das geiftige Band ber 

Berfnüpfung ver Theile zum Bann, und ein Rune Tamm wur (daüu fen, 
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nu dieſe innere &. vollſtaͤndig in der Außern Form aufgeht und feine berfelben 
den Beſchauer einen überwiegenden Eindruck ausübt, Einem Kunftwerke 
en daher auch nicht zwei Ideen zum Grunde liegen. — Die E. einer 
bung fpricht insbeſondere ſich dadurch aus, daß fie, ohne Rüdficht auf ihren 
ang und den hohen oder nievern Gedankenſchwung, als eine in ſich bedingte, 
Ifändige u. Seele via Individua Schöpfung fi Fund gibt, in welcher alle 
ehungen u. le durdy das eigenthünliche Leben des Ganzen ebenfalls belebt 
ven. — Die drei fogenannten Einheiten der bramatifchen Poeſie der Alten 
die des Ortes, der Zeit und der Handlung. Als Gewährsmann für 
galt Ariftoteles, u. feine Autorktät war fo —* daß jene Einheiten faſt 
ein als die Bedingungen eines regelrechten Drama angeſehen wurden. 
ı vergaß, daß jener Grieche nur die Dichterwerke feiner Nation vor Augen 
e u. die Zeit, in welcher die Kunſtwerke entftanden, nicht unwandelbar geblie- 
M. Außerdem erwähnt Ariftoteled der E. des Ortes nicht, fondern (Poet. 
-5), daß die Tragödie in der Dauer ihrer —— meiſt die Zeit eines 
ed nicht uͤberſchreite. Dieß lag in der Einfachheit der andlung des gries 
ben Drama. Hiernady war auch die E. des Ortes nicht fchwer zu beobachten. 
in Ariſtoteles ftellte Die Unveränderlichkeit de Ortes nicht als Regel auf, 
er fie nicht überall beobachtet vorfand: denn in den Eumenivden des Aeſchylus 
ver Drt der Handlung theild Delphi, theild Athen, u. audy ver Chor vers 
zt feinen Plap; auch im Ajar des Sophofles wechfelt die Scene. — Die mor 
e dramatifche, im romantifchen Typus dichtende, Poeſie bindet ſich nicht an 
8. der Zeit u. des Ortes. Nur die Befchaffendeit der Handlung jelbft, ihre 
achheit oder Berwidelung, gibt bier den Mapftab für den Wechjel des Ortes. 
€ der Handlung iſt aber nothwendige Bedingung eined dramatifchen 
ſtwerkes. (Vergleiche ven Artifel Drama) —Da eine mufifalifche Com⸗ 
ton wie eine Dichtung zu betrachten ift, fo verlangt auch fie E., und dieſe 
ı zu erklären feyn als die harmonifche Verbindung der einzelnen Theile zu 
a harmoniſchen Ganzen. 
Einhorn heißt Hei den Alten (Mriftoteles, Plinius, Aelian) ein vierfüßiges 
T in der Geftalt eined Pferdes, mit einem langen geraden Horne auf der 
ne, das, nach ihrer ferneren Befchreibung, fehr raſch, wild und unbändig fei, 
dhnliche Menfchen, denen es begegne, töbte, von einer reinen Jungfrau fid) 
fangen und gängeln laffe u. ſ. w. Es haben lange die neueren Raturforfcher 
Bsiftenz deſſelben gänzlich bezweifelt. Indeſſen fommen in den neueften Zeiten 
bwürbige achrighten aus Afrika, wo das E. einzeln, aber jelten gefunden 
, u. aus Aften, wo e8 in Eleinen Heerden in den tibetanifchen Gebirgägegen- 
vorfommen fol. Letzteres (tibetaniſch Tfo’po), fol an der Graͤnze der großen 
Re leben, viele Achnlichkeit mit dem SPferde, aber gefpaltene dur, an der 
me ein langes gefrümmtes Horn u. den Schwanz eines Ebers haben u. de 
ſeyn. Sem $lelfch werde gegefien. Die neueflen Berichte melden indefien, 
legtere Nachricht auf einer Verwechſelung deſſelben mit einer Antilopenart 
be, welche ein- u. auch zweihörnig fich finde, u. von welcher man bie angeb⸗ 
n Einhormshörner habe. Das Thier ſei fchiefer- oder bläulichgrau, dicht und 
h behaart, Stirne u. Beine fchwärzlich, u. werde in den Lagern ver Mofchus- 
e gefunden. Die angeblich verfleinerten Einhörner find Knochen u. Stoßzähne 
ammuth (f. d.) u. andern urweltlichen Thieren. — €. it aud) der Rame eines 
chen Sternbildes zwifchen dem großen und Heinen Hunde, oftwärtd vom 
m. — Ferner heißen fo auch die langen Haubigen der ruffifchen Artillerie; fie 
n 10—11 Kaliberlängen u. coniſche Kammern. 
Einkindfchaft (unioprolium pariatio), {ft entweder eine natürliche, ober eine 
Hiche. Erſtere iſt unter Haibgeihmifen in fo fern vorhanden, als fie in dem 
wi des gemeinfchaftlichen Vaters oder der gemeinfchaftlicdhen Mutter ein 
Erbrecht haben. Lebtere iR ein, im deutſchen Rechte wurzelndes, durch 
rag begründetes Tünfliches Verhaͤltniß, worin die leiblichen und Gtieffinber 
ealencpclopädie. Iu. 56 
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zweier Ehegatten rüdfichtlich ihres Erbrechtes zu ihren leiblichen und Stiefeltern 
einander gleich geftelt find. Der &,8-Bertrag befteht fomit in dem, zwifchen 
wei fidy verheiratbenden Perſonen getroffenen Abkommen, wodurch biefelben für 
Ihre Kinder aus früheren Ehen, und für die der abzufchließenden Che zu hoffen 
den Kinder ein gleiches Erbrecht in ihrem gemeinfchaftlichen Nachlaſſe begrün 
den, oder mit andern Worten, wodurch fie ihre Vorkinder (Kinder aus einer 
früheren Ehe) mit den Rachfindern (den in der beabfichtigten Ehe zu erzeugenven 
Kindern) in ein folches rechtliches Verhältniß Rellen, ald wenn fie aus einer Che 
hervorgegangen wären, Die Borkinder und Nachkinder werden, mit Rüdficdyt auf 
dieſes Verhältnis, Einfinder genannt. Die E. hat fid) gebildet, um den zur zweiten 
Ehe ſchreitenden Ehegatten der Auseinanderfegung mit den Kindern erfter (Ehe m 
überbeben, und die früher beftandene Sütergemeinfchaft aufrecht zu erhalten. Die 
Kinder erfter She, mögen ſoiche von einem oder von beiden &hegatten vorhanden 
ſeyn, werfen ihre Antheile an dem gemeinfchaftlichen Vermögen oder der Güter 
gemeinfchaft erfter Ehe im die, unter den angehenden Ehegatten zu begründende, 
neue Bermögendgenoffenfchaft, werden dafür aber den Kindern aus der neuen Gh 
binfichtlih des —**— auf Alimentation, Ausfattung und Beerbung vollkommen 
leichgeſtellt, erlangen aber Feine neuen Standes⸗ und Familienrechte. Wegen der 
ahr, es moͤchten die Kinder erſter Ehe übervortheilt werden, beſtimmen die 
meiſten Landesgeſetze, daß den Kindern erſter Ehe immer ein beſtimmtes ſoge⸗ 
nanntes Voraus (praecipuum) ausgeſetzt werden muß, welches die Natur eines 
Forderungsſrechtes gegen den Chemann hat. Die Gültigkeit des E.s⸗Vertrages 
ſetzt vor allen Dingen die Einwilligung fämmglicdyer Intereſſenten voraus. S 
die Vorkinder noch minderjährig, fo bedarf der Vertrag der obervormundſchaft⸗ 
lichen Benehmigung. Bevor diefe ertheilt werden fann, muß dad Bermögen beider 
Ehegatten, fo wie der Borkinder, genau feftgeftellt, fodann auf die sBerföntichet 
der Ehegatten, ihren Charakter und Lebenswanbel in wirthſchaftlicher ehung 
Rüdficht genommen werden, um nach Wahrſcheinlichkeitsgründen zu beurtheilen, ob 
Gefahr vorhanden ift, Daß das gemeinfame Vermögen während der Ehe vermindert, 
u. fomit dad Vermögen der Borkinder in Gefahr gebracht werden fönnte Rad) 
der größeren oder geringeren Gefahr und der muthmaßlichen Vorausſicht der 
Zahl der etwa zu erzeugenden Kinder muß, wenn bie Genehmigung ertheilt 
wird, dad Boraus für vie Borfinder größer, oder geringer befimmt wer 
den. Während der Ehe hat der Ehemann die Verwaltung des burch die €. in 
die Bütergemeinfchaft gebrachten Bermögens der Vorkinder; dieſe letztere aber 
müffen ihre Einwilligung zu einer vertragsmäßigen Aufhebung der Gütergemein- 
haft der beiden Ehegatten ertheilen. Der Ehemann hat aber durch die €. feine 
altung des, durch den E.8-Bertrag nicht betroffenen, Bermögens der. Bor 
finder; alfo namentlich nicht des Verm gene, was fie ander6 woher, ald von 
ihrem verftorbenen Bater oder Mutter, 3. B. durch Teflamente naher Verwandten, 
chenkungen u. f. w. erworben haben. Die Borkinder können während der Güter 
gemeinfchaft Alimentation, ſtandesmaͤßige Ausfattung u. Beihülfe bei Begründung 
eines eigenen Hausſtandes fordern. Da die E. auf einem Bertrage beruht, und 
swar für die Vorkinder auf einem läßigen Bertrage, fo kann lehtern das, durch 
die E. begründete, Erbrecht durch letztwillige Verfügungen ihres leiblichen oder 
Stiefparens nicht entzogen werden. Nehmen die Ehegatten ſolche Berfügungen vor, 
wodurd den Borfindern die bedungenen Rechte wirkungslos gemacht werben 
könnten, fo fünnen die Vorkinder entweder Gaution zur Dedung Ihrer Anſprü 
oder die Auflöſung der E. unter Rüdforderung ihres Vermögens verlangen. 
bie E. durch den Tod des einen Ehegatten aufgehoben, fo wird biefer von feinen 
Borkindern, mögen es feine leiblichen oder feine Stieffinver feyn, und von den 
Nachlindern gleichmäßig beerbt, und die Stiefkinder behalten ein Erb 
en den überledenden Ehegatten. Ob aber auch die Stiefeltern Inteſt 
* gegen bie Stieftinder erlangen, RAin ter Theorie beſtritten, u. nach den ver⸗ 
en Bartitularrechten verh I, RO RR lnkienn Yoenufinertet, Wenn 
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die Vorkinder ein Teſtament wollen, fo haben fe i 
— —E zu rei wo en en —*— leibl Fe we⸗ 
nigſtens den an theil Harfe, —* deenige⸗ Zrtarbre zwiſchen 
den Vor⸗ u. N —— ſowie zwiſchen den Seiten zuſammenge⸗ 
brachten Vorkindern, wird nicht begründet. Die E. ade 4) durch) Vebereintunft 
fänamtficher SInterefienten, 2) wenn es ſich herausſtellt, daß bie minorennen Vor⸗ 

der einen hen Verluſt durch Die E. erleiden, welcher durch das vorbed 

Boraus nicht pebeit win, 4 1 uf erhobener Klage der Richter demnachſt Die 

eil für aufgehoben erflärt. Es kann auch dann viele 


E. durdy Urth Mulfedung bean⸗ 

tragt —— wann d —X "aus der erwelslich Klein thf der 
—— var befürchten muͤſſen; 3) wenn bie beireffende Che durch 

eufgelößt wird, wird, in in weichem Kalle die Votkinder das von 

—*— Vermoͤgen zurüderhalten; 4) wenn bie mel e &be kinderlos 

sch; unter welder Borausfehung das S richwort: „die — An⸗ 

ung Rubel, tuib 5) — — wenn — egatten geſtorben der wenn, 

es einen Chegat ten, der anbere wiederum zu m eine Ar = 








Die Au ſoicher — 

—— — u. zwar entweder gan Olgemen mi 6 ut allen, 
oder nur den natürlichen Kindern des ſich wieder —ã EX en 
Zen auch die Eltern den Borkindern in dem &.6-Bertrage eine Liberalität nach⸗ 


koönn 
—— auf, — 38* 


‚ der Bejemmibetran defien, was —— einer geofiien 
* aus feinem "Befammtvermd a8 ein fachliched, oder perfönliches 
Tann, Der un ber Grhebungstoften erwirbt, das dann entweder zur Gonfums- 
tion, o ur Vermehrung des fachlichen end —— werden 
Sehen tan in — wie in fremden Haͤnden, 3. Ausleihen oder Ver⸗ 










ten, das E. ten; dad des lichen Ben en®& aber. 
x hen Beh — dä and) er Seite 38 
werden kann. Inhabı u. — das E 


* daß man bei jener | * auf —X E ung Verwendete nicht a Balcht, * 
man biefelbe dann im gemeinen Leben auch ro hes over totale6 ( uiten 
u nennen pflegt, was vielmehr nur auf den Abzug des fan Lebens⸗ 
—** paßt, da Viele erſt nach em vaörnge da reine Getto⸗) E. bes 
zechnen. Bon utage unterfcheibet im fi nr als diefer nur auf 
ein fpezielles oder —  Eeone FATLT Died 
h ufiger, auch benfelben E. nennen imd bei 
efimmtem (firem) over zufälligem Gecentialen) den m 
Man nennt es ferner ein directes E, won es des gegen 
für für Aektere Bete Wortheite " — —*5— 5 tgers ih Bet Bri 
e e . r 
vat⸗E., im enſatze —ã— Geſammtſumme des E.s aller —— 
im’ Staate, wei e das Nattomwal-®. bilbet. Quellen des E.s find: dad Bruns 
a ac anderes Fr Eigenthum, welche®, gehörig benüpt, eine Mente 
wirft, u. Arbeits Bon allem dieſem bezieht t bie - Zur 
der „öffentlichen —* das Sta ats⸗E. weßhalb es von Wichtigkeit iſt, das 
Ra tional-&; genau gu kennen um bie Abgaben ver Einzelnen darnach zu . 
Ein ener. Ge läßt fid) micht Läugnen, baß bie G., welche von ab 
len reinen Revenun, fie mögen ihren Urſprun in der Sandrente, der Aule⸗ 
gem von Gapltalien , be in I San Beben ba 
dlelen Eroaten an bie Stelle der ehemaligen em Berien 
retiſch als die einzig richtige betrachtet ws, 8 
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höchft ſchwierig auszuführen ift, indem das reine Einfommen der Einzelnen nur 
fchwer ermittelt werden kann u. faft Jeder Mittel findet, ed anders anzugeben, 
als es wirklich If, Manche es ſelbſt nicht ein Mal kennen, u. audy die abjchäßen 
den Behörden Berfuchungen u. Irrthümern audgefeht werden. Dazu kommt, daß, 
wenn man alle Steuern in eine einzige verwandeln, De da nach denfelben Prin⸗ 
zipten auch die meiften Regalien wegfallen müfien, fo ziemlich den ganzen Staats⸗ 
bebarf dur Eine Steuer deden wollte, dieſe nothwendig eine fehr hohe, ſehr 
merfliche werben u. jebe Ungleichheit in ihrer Vertheilung einen fehr fühlbaren 
Drud ausüben müßte. Eine allgemeine u. ſtreng durchgeführte E. iſt daher bis 
jest noch ein unaufgelöstes Problem der Staatöwirthichaft geblieben. Bergl. 
Lips, „Ueber die E. u. ihre Ausführbarfeit," Erlangen 1812; Kränke, „Ueber 
Orundfäge einer gerechten Befteuerung.” — Man nennt die &., wenn das Bernd 
gen zu Grund gelegt wird, Bermögensfteuer u., da fie fletS nach den Ber 
mögensfchägungen nad) gerfen Claſſen vorgenommen wird, auch Glaffen 
Steuer (f.d.). Verwerflich dagegen ift Die, in neuerer Zeit zuweilen zur Sprade 
gelommene, Steuer diefer Art, welche auf einer progreifiven, d. i. mit der Größe 
des Einkommens zunehmenden Befteuerung beruht, fo daß das große Kapital 
nicht bloß In dem Verhaͤltniſſe, in dem ed größer iſt, fondern in einem fleigen: 
den, höher befleuert wird. Ein ſolches Syſtem iſt ungerecht, artet in verfdhleierte 
Gütervertheilung aus u. vermindert den Anreiz zu Ermwerbung großer Gapitalien. 
Mehr über directe u. indirecte Befteuerung u. den Bern der eiñen vor ber ans 
dern, f. u. Steuern. Wir können es bei diefem Artikel nicht unterlaflen, ver 
fo viel befprochenen englifchen E. au gedenken, zumal gerade in England, dur 
defien Terfaffung ein fo hoher Sinn für perföntiche Freiheit no entfaltet bat, 
direete Steuern Immer mehr durch Indirecte verdrängt werden. Die E. warb ins 
deß daſelbſt nur als eine Ergänzungsfteuer, neben den beftehenden Abgaben, für das 
außerordentliche Beduͤrfniß eingeführt und fo geftaltet, daß fie hauptſächlich vie 
höheren Clafſen betrifft. Wie fehr aber Peel's bioßer Antrag auffiel, obwohl er 
von Erfolg gekrönt war, wird aus-folgender kurzen Schilderung einleuchten. An 
demfelben Tage, wo die traurige Gewißheit der Bernichtung des brittifchen Hee⸗ 
res durch die Afghanen in London eintraf u. der ganze Umfang diefer Rieder: 
lage das Land mit Trauer erfüllte, an demfelben Tage, am 11. März 1842, 
trat Sir Robert Peel im Parlamente mit jenem Plane zur Dedung des vorhan⸗ 
denen Deficits und zur Regelung der geftörten Yinanzverhälinifie des Reiche herr 
vor, welcher im Berlaufe der darauf folgenden Jahre vom fchonften Erfolge ge 
frönt ward, u. der für den Geift des Volkes, dem die Zuftimmung in dieſe Maß 
regel angefonnen ward, ein gleich rühmliches Beifpiel Liefert. einer, 7 
vier Stunden dauernden, Rede ſetzte Peel den Zuſtand der Finanzverhältnifſe Har 
auseinander u. ſchlug in der Einführung einer E. eine Maßregel vor, deren Kühn⸗ 
beit Freund u. Feind zugleich in Erſtaunen feßte, u. die man nicht ohne Grund 
von mehreren ‚Seiten als eine „revolutionäre,“ ſaͤmmtliche Beſteuerungs⸗ und Fi 
nangverhältniffe umgeftaltende, bezeidnet hat. „Bon manchen Bedenklichkeiten,“ 
äußerte der Minifter bei viefer Auseinanderfegung — „die oft eine Darftellung 
finanzieller Berhättniffe begleiten, bin ich, Bott fei Dank, frei. Zuweilen ift «® 
bei ſolcher Gelegenheit nothwendig, mit großer Zurüdhaltung u. Vorſicht zu ver 


fahren. Die Berüdfichtigung des öffentlichen Intereſſe's kann einem Minifter zur 
Pflicht machen, fehr belangreiche &h h 


e nur zum Theile zu enthüllen. Mi 
men dießmal Feine Feſſeln amtlicher Sicht, Ich werde Eudy die Bhabrbeit die 


en Wahrheit, weder übertrieben, noch verringert, darlegen und Nichte 
verheimlichen ; zuerſt deßhalb, weil in großen Sinangbebrängnifien der erfte Schritt 
zur Befferung, zur Heilung des Uebels der iſt, demſelben fühn in's Angeficht zu 
bliden. Was für Einzelmefen giit, das gilt eben fo für Nationen. Kein Beſ⸗ 
erwerden, keine Erhebung iſt zu hoffen, wenn man den wahren Umfang und 
rt der Schwierigkeiten, die man zu teildmyien hat, au bemänteln ſucht. Aber 
ich habe noch einen Grund zu vohhinigen won ÜAltasen Auiyiken. 36 


Einteliemenftetse; ' 


beabficdhtige für. die Regierung die Verantworilichkeit der Masregeln zu übern 
—8* —28 Antereffe dr6 Staats —* zu erheiſchen fhent“ Hus 
ber, an dieſe einführenden Betrachtungen m 9 efnüpften, Darkellung der —* 
Reihe ging hervor, daß die Ausfälle im —— ale fa Den den, 
april 1843 zu Ende gehenden, ſechs Jahren Ra gering am —— auf 
mehr denn zehn Millionen Pfund Sterlin tionen. Tha⸗ 
ler belaufen würben. Im Hinblide auf die zur ur 323 —* —— 
dieſes ungeheuern Ausfalles beleuchtete der azu ſich darbietenden 
Mittel, *58 — das bisher von den W —* Anwendung gebrachte, das ber 
Anlehen, als einen „arjeligen Nothbehelf, en dem er nimmer feine Zu ut 
nehmen wolle, n. that dar, daß, wenn man durch neue ocheuerung ber 
bebürfniffe, der Berbrauche s und Berzehrögegenflände der Maſſen, fidy die * 
Deckung des Deſicits erforderlichen Mittel haften wolle, dieß nicht nur den 
Zwed nicht erreichen würde, fondern das Uebel noch müfle. Nachdem 
er unter dem Gelächter des „oa ed andere, von „ olontären. der Staatswirth⸗ 
fchaft" empfohlene, M ein mit der Laune feines Spottes überfchäüttet, beniete 
er auf die Maßregel der Herabſehung der Se 2 auf die vonbrauchtgegen 
maflenbaften Bedarfo hin, die er in *X teren Periode feiner Amts 
ur weitern Berbeflerung der Finanzv * in Ausfuhrung gerade; fügte 
33 hinzu, daß der ‚Drang der —E Umftände von 
In ar En abfeh len if In zum Erfolge en ee 3 u 
will nun ren,” — fuhr er unter an 
ine r — ‚mas ich, im Grfühle meine Pe den dem den Staat us ber 
ei BiLhht ei end erforverlich IR 
2 * iR Yale W. t, due ernßen Aufruf an die be 
enden ergeben zu laffen. n au 
55 Zeh das Einr fommen ber Angehörigen —XR —* ne An ge 
— zum Ziwede der enälfe gegen vie ſich mehrenden Viebelflänbe, i 
ru genommen werde.” Die E., welche er in dieſer Hinficht orfchlug, 
ſollte von allem Einkommen, welches 150 fd. Sterling u. darüber jährlich be; 
erüge, auf 7 Pence vom Pf. Sterling, d. i. auf etwa 3. Procent feflgefept wer, 
Bis dahin waren in England zwar foldye Mafregein zu —28 
Pi in Yusführung gebracht Bere, aber ſtets nur — ben da⸗ Reich in 


Krieg ckelt en u. die Bebü 
liche Auflagen ttn. Was — — —A 
zeichnete, war, je an te Wohlhabenderen m Volke "Liefer Steuerlaſt 
wurden u. alle jene, deren jaͤhrliches Einkommen a 20 9 — * 
gen 1000 Thaler, erreichte, davon frei bleiben ſollten 
genbeiten die Befleuerung des Einfommens bis zu 50WBfo. R. Sri ag olgt war. 
ud; waren die, in den Sparkaſſen liegenden, Boltes von dieſer 
Auflage ausgenommen, wie auf ber andern Seite in —2* Weiſe den vollso⸗ 
—* Zuſtaäͤnden Irlands Rechnung getragen war, indem dieſes Land 
vorläufig gleichfalls von ver auperorben tlichen ben BeReuerung verfchont blieb. Srembe 
Inhaber aber von Eapitalien, die in englifchen. Fonds oder Actien angelegt was 
ren, follten von biefer Art ber Beſteuerung gleicpem Verhaͤlmiſſe 8 wer⸗ 
. Dagegen erklaͤrte der Miniſter in der Sitzung —— un. 16, 
März, unter raufchendem Beifalle , daß die Königin aus freiem Un 
ihr perfönliches Cinkommen, die Civilliſte, u. das ihrer er, in —— ber ber 
niedergevrüdten Finanzlage des Landes, den nämlichen Abzügen unterworfen zu 
fehen wüniche, wie dad Einkommen I Kunbertipanen. e 6, warb veriäufi 
auf drei eat verlangt u. bewilligt. - des Barlaments 
von 1845 durch die Ühromeie die Berbaue er €. in UAue unse gerrelt © We 













war es ——* dieſe, welche den v n ‚gegen ben 


erichteten —A 
—— alle Parteien —— — De Non vr SEN 
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der unendlichen Mehrzahl des Landes erwarb, die darin den Anfang eines Ey 
ſtemes erfannten, wodurch die große, auf dem Verbrauche der Menge ruhende, Steuer; 
laft von derfelben auf die Schultern der Bermögenderen übertragen werben follte. 
Spottend äußerte die Times zu jener Zeit: „Unfer Premier friftet von der €. 
fein Dafeynz fie ift die Keule des conſervativen Herkules; wenn anders jeine Po⸗ 
litik nicht vorhergeſehen durch glücklichen Zufall ſich ändert, wird ihn Die Nach⸗ 
welt einen Mann einer Idee nennen, nämlich der Idee, 7 Pence vom Bfund, 
oder einer Hochbrudmafchine von 3 Procent auf den menichlichen Gewerbefleiß.“ 
— „Mit der ausführlichen Darlegung diefer günftigen Binanzlage leite Sir Ros 
bert Peel in der Sigung vom 14. Febr. feine großartigen Anträge in Bezug auf 
neue Tarif» u, Befteuerungsveränderungen ein, die beftimmt feyn follten, zur Er⸗ 
lefchterung des Bolfd die Ermäßigung jener Steuern zu bewerfftelligen, bie vors 
zugsweife auf den Gewerbefleiß u. den Handel des Landes drüdten.” Er verfüns 
dete, daß fidy mit Hülfe der E., troß der mannigfachen und bedeutenden Erleich⸗ 
terungen in der indireften Befteuerung aus den Fühern Jahren, bereits ein Ein 
nahmeüberfhuß von nahe an 34 Mil. Pf. Sterling ergeben, und daß fidy mit 
Gewißheit erwarten laffe, daß fidh diefer Meberfchuß DIS zu der, mit dem 5. Mpril 
ablaufenden, Quartalperiode auf 5 MIN. Pfb. Sterl. belaufen werde. Trotz die 
fer g —5 Finanzlage würden aber die Einkünfte aus den frühern Quellen des 
Staatshaushalts die Ausgaben nicht ganz gedeckt haben, wenn die E., die über 
5 Mil. Pfd. Sterl. im legten Jahre ertragen, nicht vorhanden geweien wäre. 
Um nun weitere Ermäßigungen in den Zöllen und den Accislaſten vornehmen A 
fönnen, beantragte Peel die Kortdauer der E. für einen neuen Zeitabſchn 
von drei Jahren, nicht ohne Dinbeutung daß dann das Parlament wohl felbR 
die allgemeine Zweckmaͤßigkeit dieſer Befteuerungsweife fo weit erfannt haben 
würde, um nicht davon zurüdzufommen, auch wenn die Nothwendigkeit, wie zur 
Zeit, nicht dazu draͤnge. Der Antrag ging durch. st. 
Einforn, (triticum monococcum) auch Peterskorn genannt, iſt eine Art 
Weizen oder Dinkel (f. d.), deſſen Körner ein fchönes gelbes Mehl liefern. 
Einlogern, auch Einreiten (Obstagium) nennt man den altbeutfchen 
Rechtögebraudy, wornady Derjenige oder Diejenigen, weldye Berpflidhtungen über: 
nommen, diefe aber nicht erfüllt hatten, fich auf erfolgte fogenannte Einm ah⸗ 
nung an einen beſtimmten Ort in ®ewahrfam begeben und bier fo lange gleich: 
fam die Stelle eines Pfandes (pignus personale) vertreten mußten, bis die Ber 
bichtung erfüllt, oder die Angelegenheit auf andere Weile erledigt war. Diefer 
Brauch fommt im 13. Jahrh.3 vor, läßt fich wenigftens bis dahin urkund⸗ 
lich nachweifen; im 14, u. 45. Jahrh. wurde dad E. immer allgemeiner u. ging 
auf die Berträge ver v enften Art über. Zum ©, ftellten fidy entweder 
die Berpflichteten jeröR, oder Ihre Bürgen, oder Beide; Fürften verfchrieben ſich 
nur da; re Oberlehnsherrn, Geiſtliche over Ihre Landſtaͤnde, felten Kon ihres 





Gleichen; Geiftliche ſtellten, zur Echonung ihrer Wuͤrde, fchon frühe Bürgen. 
Die Zahl der letztern richtete fich nach der Wichtigkeit der SBerfonen, wie ver 
Sachen. Der Ort des E.s durfte Feine ug feyn ; gewöhnlich wählte man Städte, 
Flecken, häufig fogar Herbergen dazu. fe Eingemahnten mußten bei Strafe 
der Ehrlofigfeit mit einer feſtgeſezten Mannfchaft an dem beftimmten Drte ein⸗ 
reiten, hatten aber dann ungeftörte Freiheit. Man lebte in foldhen E., der Ber: 
pflichtete auf feine eigenen, der Bürge auf des Berpflichteten Koſten, mit nicht 
geringem Aufwande, fo daß ſchon diefer Umſtand diefem Brauche ein Ende ge 
macht haben würde, auch wenn das eindringende römifche Recht, nebft fo vielen 
aͤchtdeuiſchen Inſtituten u. Bräuchen, nicht auch diefen vervrängt hätte. Im Jahre 
1548 anerfannte zwar eine Fatferliche Verordnung das. Einlagerrecht (jus obsts- 
si) noch, verbot aber die Mahnung in fremde Känder, u. Maximilian U. fchte 

574 die Summe feſt, vie bei einem E. verzehrt werden dürfe. Ein Reichsab⸗ 
föteb von 1577 hob vie Zeltung ap a. In wandjen Gegenden Deutfehe 
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lands erhielt diefer Brauch fi) aber noch bis zum breißigjährigen Kriege, u. in 
Holftein fogar bis auf unfere Tage. 

Eingquortierung nennt man dad Verlegen marfchirender Truppen in Bürgers 
oder Bauernhäufer zur Berpflegung, gegen oder ohne Vergütung, mittelt Anwei⸗ 
fungen, die man Duartierbillete nennt, Erhält indefien der Soldat Nichts, 
als die bloße Wohnung und das Bett, ohne Verpflegung, dann wird dieſes €, 
auf Dach und Zac, genannt. Wie Einquartierungen gehen nach gewiſſen Be 
fimmungen vor fi), und ed befiehen Normen über die Verpflegung, weldye man 
Berpflegdregulatin nennt, u. welche durch ungebührliche Forderung des Eins 
quartierten eben fo wenig überfchritten werden Dürfen, als der Quartierträger 
folche zu erfüllen unterlafien darf. Yindet man in einem Drte feine Vorkehrun⸗ 
gen zur Aufnahme von Einquartierung, oder find die Einwohner entflohen, over 
ft Niemand vorhanden, mit welchem man ſich diefer Angelegenheit wegen beneh⸗ 
men Fönnte, dann. wird auf gut milttärifch einquartiert, d. 5. man verlegt 
die Truppen, wie es eben moglich if. Um auch in foldyen Zällen die möglichfte 
Ordnung zu erhalten, fol ein Officier vom @eneralftabe, auf den Grund einer 
durch Erkundigung und Selbfibefichtigung erlangten Lofalfenntniß, die allgemeine 
Bertbeilung der Truppen in einem Bezirfe vornehmen, u. in der Nähe des Fein⸗ 
des muß die Dislocation mit Rüdficht auf die Schladhtorbnung, auf den Zus 
fammenbang der gefchloffenen Truppenabtbeilungen und auf die Bereinigung ders 
felben auf einem gemeinfchaftlichen Sammelplage gefchehen. Ein Offizier und 
einige Unteroffiziere von jedem Regimente u. ſ. w. vertheilen den biefem anges 
wieſenen Bezirk, u. theilen jeder Compagnie u. f. w. die Häufergruppen zu, wo 
Unterkunft zu finden. Die Kreide, mit welcher man die Namen der einzuquars 
tierenden Perfonen oder Abtheilungen an die Thüren der Häufer fchreibt, vertritt 
die Stelle der Quartierbillete. Die Eavalerie und Artillerie mit ihren Bferden 
follen, wo möglich, in Häufer verlegt werden. — Zur Einquartierung iſt -jeht jes 
der Staatebür er, Haudbefigern oder Miethsmann verpflichtet, währenn früher bie 
Laft von den Hausbeflgern allein getragen wurde u. dabei noch unter diefen Aus⸗ 
nahmen (Beamte, Befiger fchriftfäßiger Häufer ıc.) gemadt wurden. Beföfligung 
wurde namentlich im 30jährigen Kriege, dann im 7Tjährigen Kriege von den feind- 
lichen Truppen verlangt. Eben dieß fand auch in den franzöftfchen Kriegen flatt. 
In Friedenszeiten wird in der Regel nur Obdach u. Lagerflätte unentgeldlidy ges 
reiht. Vergl. Weber, „Ueber die Repartition der Kriegsſchäden“ (Würzburg 
1798); Hapfeld, „Prüfung der Grundfäbe über die Peräquation der Kriegb- 
laſten“ (Frankf. 1802); Yelerlein, „Beiträge zu einer Tünftigen wiffenfchafttichen 
Bearbeitung des Kriegseinquartierungsweiend" (Frankf. 1809; Schmid, „Ueber 
Bertheilung der Kriegsfchäden und der Einquartierung insbeſondere“ (Hildburgh. 
1808); Grattenauer „Repertorium aller vie Kriege chaͤden und Kriegseinguars 
tierungen betreffenden Geſetze,“ (2 Bde., Breslau 1810—11, 4.). 

Einreden (exceptiones), im weitern Sinne, find das Anführen von Thatfas 
hen von Seiten des Berflagten, wodurch er die, in der Klage beantragte, Ber; 
urtheilung von fich abzuwenden ſucht; im engern Sinne dagegen das Anführen 
von Thatfachen, welche die an fidy begründete Klage wirkungslos machen, indem 
das Recht des Klägers an ſich nicht beftritten wird, aber Umflände behauptet 
werden, welche der Geltendmachung des Elägerifchen Rechtes im Wege fiehen. 
Solche Thatfachen, welche nicht vom Klaͤger nadhgegeben werben, muß der Vers 
Elagte eben fo ald Grund feiner E., wie der Kläger fein Klagfundament bewei⸗ 
fen. Nach den Eventualmarimen muß der Berklagte im gemeinrechtlidhen Pros 
zeffe alle ihm befannten E.n, welche er der Klage entgrgenftellen Tann, bei Ders 
luft der nicht angebrachten, in der KlagesBeantwortungd s oder Einlafjungsfchrift 
zugleich anbringen. Bor dem füngften Reidydabichiene von 1654 Eonnte der Ber, 
klagte alle feine E. einzeln vorbringen, indem er nach der Berwerfung der einen 
jur andern fchritt. e &. pflegt man nach verfchievenen, au ak un m 

chtenden Rüdfichten einzutheilen, und zwar A) wady \arer Dickes, a Sie 
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fchiebende (exceptiones dilatoriae 8. temporales) und zerftörende E. (excepliones 

peremtoriae s. perpetuae), je nachdem fie, auf einem fpäter wegfallenden runde 

beruhbend, die Geltendmachung des Kingerechtes zur Zeit ausfchließen und in cine 
fpätere Zeit, wo der Grund wegfält, hinau sſchieben, oder, fi auf einem bauer: 
den Grunde ftübend, die Geltendmachung des Klagerechtes für immer ausfchließen; 

2) nach ihrem Inhalte in E. der Thatfache (exceptiones facti) und E. des Rechts 

(exceptiones juris), je nachdem ſich der Einwand auf eine ke oder auf 

einen Rechtsſatz ftügt, und 3) nach dem Subjecte, welchem fle zuftehen, in per: 

fönlidye E. (exceptiones personae cohaerentes) und in dingliche E. (exceptio- 
nes rei cohaerentes), je nachdem fie einer Perſon lediglich für fich zuftehen, und 
als die Folge eines höchft perfönlichen Rechtöverhättnifies von Feiner andern Ber: 
fon geltend gemacht werden können, ober, mit einem Rechtöverhältniffe verbunden, 
von Jedem, der damit, fei ed ale Rechtönachfolger, fet es als Bürge oder Stell⸗ 
vertreter in Verbindung tritt, vorgefchügt werben Fönnen. Was das Borbringen 
der E. betrifft, fo muß der Berklagte, wie ſchon bemerkt, fie fämmtlicdy in feine 

Bernehmlafiungsfchrift aufführen, und zwar beginnt er mit den prozeßhindernden 

E., fodann läßt er die bilatorifchen E. folgen, Hierauf läßt er fi, wenn aud 

nur eventuell, auf die Klage ein, indem er Thatfache nach Thatfache beantwortet 

und die Deductionen ded Klägers zu widerlegen fucht, und zuletzt ſchließt er zit 
den vernichtenden oder peremtorifchen E. Da die Geltendmachung der E. nidt 
vom freien Willen des Berflagten, fondern von der Anftellung der Klage abhängt, 

o kann natürlidy von einer Verjährung derfelben, wie der Klage, nicht die Rebe 
eun. Dagegen erlöfchen die dilatorifchen mit dem Wegfallen ibree Grundes, u. 

alle dadurch, daß fie in dem angefitengten Prozeſſe der Klage nicht entgegen 

geftellt wurden. Ä Gr. 
Einreibung (Mlitio, Inunctio, Infrictio) nennt man in der Heilkunde bie 
örtliche Anwendung gerofffer Arzneiftoffe auf die Außere Oberfläche der Haut, ver 
mittelft einer reibenden Bewegung. Man bejtwert biedurdh, entweder eine erfranfte 
gautfielke unmittelbar zu hellen, oder eine, in manchen Zällen nöthige, abnorme 
eizung hervorzubringen, oder endlich, einen Arzneiſtoff durch die auflaugende Haut 
an die Innern Theile des Organismus gelangen zu laflen. Mit dem Namen €. wird 
auch häufig der einzureibenne Stoff (Linimentum, Unquentum) irrig bezeichnet. aM. 

a ar f. Caeſur. 

Einfiedel, altes fächfifches Gefchlecht, das feinen Stammſitz auf dem Schloffe 
Gnandfein hat und Sachfen mehre hohe Beamten gab. Wir führen hier von 
feinen Mitgliedern an: 1) Detlev, Graf v. E., geboren 1773 zu Wolkenbur 
war erft geheimer Finanzrath, dann Kreishaupimann des Meißener Kreiſes ım 
wurde im Mat 1813 zum Kabinetöminifter und Staatsfecretär der Innern Ange 
legenheiten ernannt. Seine Wogeneigtbeit gegen jede zeitgemäße Beränderung, feine 
Vorliebe für die Muder und Pietiſten, u. feine allzubemerklich gewordene Wahr: 
nehmung feiner Privatinterefien hatte (1830) feine Entlaffung zu Folge. Er zog 
fidy mit einer beveutenden Benfton auf feine Güter zurück und flarb dafelhft 1840. 
— 2) Friedrich Hildebrand, Freiherr. von E., geboren 1750 zu Lumpzig 
bei Witenburg, flubirte in Jena die Rechte und ward 1775 Hofrath zu Weimar, 
feit 1776 Rammerberr der Dergogin Amalie und 1807 Bräflvent des neu errich⸗ 
teten Oberappellationsgerichts in Jena. Er ſtarb 1828. E. war auch ein genialer 
ot eier. Mit feiner Lieberfegung von Terenzens Brüdern machte er den Ber 
ſuch, die Dramen der Alten unferer Bühne anzupaffen. Bon feinen Echriften nen 
nen wir: „Ceres,“ ein Borfpiel (Weimar 1774), „die eiferfüchtige Mutter,“ LuR- 
pi (ebend. 1774); „Neuefte vermifchte Schriften? (Deffau 1783—1784, 2 Thle.); 

sundlinien zu einer Theorie der Schaufpielfunft“ (Lpz. 1797) u. a. 
Einfiedeln, bebeutender und fchöngebauter Kleden im eidgenöffifchen Cantone 
Sdwy;, und Sauter ded gleichnamigen Bezirkes, liegt an einem Abhange, über 
welchem bie prächtige und vwoeltberüme WBenrüietinerastet Gu.) am Ende 

“ner weiten Fläche erbaut if, zahlt be AU talgaliige iuudiner u. tn un 
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nobium in Helvetiis, Monasterium Eremitarum, Monasterium in silva, Moginreä 
Cella, u. f. iw. genannt. — Meinrad, Graf zu Sulgau an der Donau (gebos 
ren 800), in dem Klofter Reichenau erzogen und gebildet, ward von da aus nad 
Oberbollingen bei Rapperswyl gelanbt, wo er längere 3 ald Lehrer der Zug) 
und der angehenden Kloftergeiftlichen wirkte Laͤngſt fchon nach gänzlicher Ab: 
gefchienenheit von der Welt ſich fehnend, begab er ec mit Erfaubniß feiner Ober 
auf den Berg Etzel, wo eine alte fromme Witwe ihn mit Lebensmitteln werforgte. 
Der fromme Mann wurde aus der ganzen Umgegend befucht, fo daß er hd ent, 
ſchloß, noch tiefer in die Wildniß hineinzugehen, da, wo jetzt E. flieht. Hier fol 
ihm die Aebtiſſin Hildegarde von Fraumünfter in Zürich eine Zelle und hölzerne 
Kapelle erbaut haben. Viele Jahre lebte Meinrad bier dem Dienfte Gottes, bis er 
861 von zwei Räubern, die nach feiner wenigen Habe gelüflete, ermordet wurde. Die 
Tradition erzählt, zwei Raben, die Meinrad aufgezogen hatte und bie feine treuen 
Geſellſchafter waren, follen die Mörder bis an den Drt, wo jet in Zürich ver 
Safthof zum Raben fteht, verfolgt haben, wo, durch die ven Pilgern befannten Bögel 
aufmerffam gemacht, der Arm der Berechtigfeit fie erreichte. Bis zum Jahre 907 
blieb Meinrads Zelle unbewohnt; nun aber ließ fidy der h. Benno daſelbſt 
nieder, erbaute noch einige andere Wohnungen für feine Gefährten und fing an, 
das Land urbar zu madyen. Der fromme Sinn der benachbarten Herrfdyaften 
unterftügte diefe neue Anflevelung, und bald befam biefelbe von ihren frommen 
Einfteblern und dem von Meinrad hochverehrten Bilde der heiligen Jungfrau den 
Kamen: Maria⸗E. — Große Aufnahme erhielt die Stiftung unter Eberhard, 
Dompropft von Straßburg, der die Meinradskapelle und Zelle neu von Stein 
aufführen und über fle eine Kirche erbauen ließ, um weldye das Kloſter entflaud, 
das fid) nach der Regel des heiligen Benedict bildete. — Unter dem Abte Em 
brich von Abenöberg brannte das Kofler ab (1029); nur die heilige Kapelle blieb 
von dem euer verfchont, und bei Einweihung der neuen Kirche (1039) wurden 
die Reliquien des heiligen Meinrad, die bis dahin auf der Reichenau gewefen 
Waren, unter großen Yelerlichfeiten nady E. gebracht. Ein zweiter Brand (1226, 
umter dem Amte Konrad, Brafen von Thun) zerftörte die Kirche, das Kloſter, viele 
Nebengebäude und Urfunden; die heilige Kapelle blieb aber auch viefmal ver, 
ſchont. Unter Heinrich II. (geftorben 1298) erhielt das Stift durch Papſt Riko⸗ 
laus IV. die Beitätigung aller Rechte und Freiheiten und das Concilium zu Rieti 
ertheilte Jedem, der an gewiflen Feſten die Kapelle des heiligen Gangulf auf dem 
Brühl befuchte, einen aotägigen Ablaß. Johann I. von Schwanden (geftorben 
1326) baute neue Rio ebäude, errichtete Krambuden in der Nähe der Kirche, 
umgab das Klofter ‚einer Mauer, verfchönerte den heiligen Brunnen u. führte 
die fit beim Gotteödienfte ein. Linter Abt Burkhard (geftorben 1438) wurben 
die Rechte des Kloſters aufs Neue feftgefeht und deffen Sinfünfte durch neue Ans 
kaͤufe beträchtlich vermehrt. Konrad II. flellte das, unter Gerold von Hohenſar 
abermals, mit Ausnahme der heiligen Kapelle und der Bauer, von den Ylammen 
zerflörte Stift als Adminiſtrator wieder ber. Nachdem er zum Fürftabt erhoben 
war, brach abermals euer aus, weldyes einen Theil des Kloſters zerflörte. Konrad 
war der erfle Abt von E., an den eine Einladung aufden Reichſstag erging. Unter 
der damals ausgebrochenen Glaubensfpaltung —G (f. d.) war Leutprieſter 
zu ©.) hatte auch dieſes Stift viel zu leiden, und erſt nach der entſcheidenden 
Schlacht bei Kappel konnten wiener Rovizen aufgenommen werden. Abt Joachim 
(geftorben 1569) leiftete in geiftlicher und weltlicher Hinficht fo viel, daß die Ges 
— ihn den zweiten Stifter des Klofterd nennen; er war auch Stell⸗ 
vertreter des Biſchofs von Ehur auf der Trienter Kirchenverfammlung. — Am 
23. April 1577 verwandelte eine Feuersbrunſt das Kloſter In einen Aichenhaufen, 
wobet viele — des Archivs und der Bibliothek zu Grunde gingen. Indeſſen 
hielten die Gewölbe des Münfters die einſtürzenden Balken des Dachſtuhles auf, 
kit bie heilige Kapelle auch wiegımol weriihont he. Abt Maurus (Roll, von 
othurn) begann am 31. Mär, 1TOA ven Bau nd rauen Kae, anoz 
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bei feinem Tode 1714 ſchon die Hälfte vollendet war. Sein Rachfolger, Thomas 
Schenklin, befchloß, auch Die Kirche neu aufzuführen, wozu der Grundſtein am 
20. Zult 1721 gelegt wurde. Nikolaus II, Imfeld von Sarnen, brachte den Bau 
zu Ende, nachdem er ungefähr 50 Jahre ununterbrochen fortgebauert hatte Uns 
ruhig und verhängnigvol war Die Regierung Beats (Küttel von Gerfan). In 
den Tagen ded Kampfes mit den Franzoſen (Mat 1798) hatten ſich alle Con⸗ 
ventualen geflüchtet. Das bisher aufgeftellte Bild der heiligen Jungfrau wurbe 
erettet, u. ftatt defielben ließ der Regierungsftattbalter H. Zichoffe, im Einver- 
ändniffe mit einigen Geiftlichen, ein anderes an defien Etelle fegen. Run riffen 
die Franzofen die heilige Kapelle bis auf den Grund nieder und fchleppten das 
darin befindliche Bild, in der Meinung, es ſei dieß das Achte, nach Paris. Als 
im darauffolgenden Jahre Abt Beat durdy den Erzherzog Karl die Wiedereinſetzung 
in fein Etift, feine Herrichaft u. feine Rechte erhielt, ließ er durch einige Capitularen 
Befis davon nehmen; allein bald darauf wurden die Franzoſen wieder Meifter, 
u. nun floben Die Bewohner des Stifted abermal. Erft gegen Ende des Jahres 1801 ers 
ſchienen wieder einige Eonventualen, u. einige Monate nachher audy der Abt. Am 29. 
September 1803 wurde das Bild der heiligen Jungfrau von dem Convente u. der 
ganzen Waldftatt auf dem Epel abgeholt, wohin es in der Stille war gebracht 
worden, und unter großen Yelerlichkeiten an feinem frühern Plate in der Kirche 
wieder aufgeftellt. Beat begann auch aus den Trümmern der alten Kapelle eine 
neue herzuſiellen. Diefer Abt, ein Mann von hoher Würbe und Acht gerri em 
Sinne, war der letzte, welcher den Titel „Fürſtabt“ führte; er flarb 1808. Sein 
Nachfolger, Konrad IV., Tanner von Art, ein geiftreicher Mann u. ein fruchtbarer 
Schriftfleller, war unermübet beforgt, die Wunden, welche die Revolution dem 
Gotteshauſe Achlagen hatte, wieder vernarben zu machen, u. vollendete auch ven 
Bau der heiligen Kapelle — Das Stift E. befaß die Propftei St. Gerold bei 
Feldkirch; die hohen und niederen Gerichte zu Reichenburg und an mehren andern 
Drten. Der bt befebte 10 Fatholifche und 7 reformirte Pfarren (von letztern if 
von 6 das Eollaturrecht durch Vertrag an Züricd) übergegangen) u. hatte unter den 
fchweizerifchen Benebictineräbten den zweiten Rang (nach St. Gallen). — €. iſt 
der bejuchtefte Wallfahrtsort in der Schweiz u., nach 2oretto u. St. Jago, wohl 
in ganz Europa. Man hat Jahre erlebt, wo die Zahl der Pilgrime bis auf 200,000 
ftieg, u. 1834 empfingen zur Zeit der Engelweibe, innerhalb 14 Tagen 36,000 
Berfonen bier das h. Eaframent des Altard. Die Zahl der Bitt: oder euggäne, 
tm Namen ganzer Bfarreien aus der Schweiz, beläuft fi jedes Jahr ungefähr 
auf 70. — Unter den Pilgern nad) &. fanden fidy von jeher audy viele durch 
hoben Rang ausgezeichnete Berfonen ein. So wallfahrtete Kaiſer Karl IV. in Bes 
gleitung vieler Fürften und Bifchöfe nah E. Die Schredenszeit in Frankreich 
führte Glieder des hohen Klerus hieher. Am Pfingftmontage 1793 hielt der Erzbiſchof 
von Paris, umgeben von einigen Hunderten emigrirter Priefter, das Hochamt in ber 
Erxifisfirche. An der Bigil von Marla Himmelfahrt vefielben Jahres kam ber 
Erzbifchof von Bienne, nur von Einem Priefter begleitet, in E. an. — "Unzähls 
bar if die Menge von Botivtafeln, die sei Sahrhunderten aus allen Ländern 
Europa's für die, durch die Fürbitte der Heiligen Jungfrau erhaltene, Hülfe dar: 
gebracht worden find. | | BA. 
Einfiedler, f. Anachoreten. Ä 
Einfpringende Winkel over eingehende Winfel heißen alle Diejenigen 
Winkel in der Befeſtigungskunſt, die ihre Deffnung nad) feinblicher Seite bin 
haben. Zwei Linien, die zufammen einen foldyen Winkel bilden, wie z. B. die 
Facen einer Baftionärfront, haben naturgemäß ein kreuzendes Feuer; der von ihnen 
beftrichene Raum if alfo ſchwieriger zu durchfchreiten, als wenn das Heuer bloß 
eine Srontaldedung erhelfchte. Diefer Vortheil iR aber ein precärer, da e. W. 
auch ausfpringende nöthig machen, biefen aber die directe Vertheidigung 
abgeht. Hierin if der Gründ zu den Kreisbefefttgungen za \uyen. 
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Einfprigungen (Injectiones), dienen fowohl zum technifchen Gebrauche in 
der Anatomie, al& zur chirurgifchen Anwendung, u. awar, um bie verfchiebenar. 
tigen &efäße im todten menfchlichen und thierifchen Körper durch Ausfüllung mit 
dazu fchiclichen Subſtanzen verfhiedener Eonfiftenz, Farbe, chemifcher Beſchaffen⸗ 
heit u. f. w. beſſer darftellen u. erhalten zu Fönnen (f. anatom iſche Präya 
rate), oder um verſchiedene, dem beabfichtigten Heilzwecke entfprechende, Mitt 
in die natürlichen oder widernatürlichen Höhlen u. Kanäle des lebenden menſch⸗ 
lichen Körpers in allerlei Wbfichten, mittelft einer zu einem jeden Endzwecke taug 
lichen, großen oder Kleinen, mit einem geraden oder krummen Röhrchen verfehenen, 
Sprige ſchnell u. Eräftig einzutreiben. Es werben die, in irgend einer dieſer Ab: 
ſichten gewählten, Mittel ſtets nur in flüffiger Geftalt, und je nach ver geftelltn 
Aufgabe, falt, lau oder warm angewendet. Die merfwürdigfle unter den Ein 
fprigungen ift die Infufion mancher Medicamente in eine Bene u, die Trank 
fufion, d. i. das Uebergießen des Bluted aus einem Körper in den andern. 
Die Trandfufton ift die Erfindung des hallifcdyen Arztes Andreas Libarius, der fe 
1615 befannt machte. Diefe Operation befteht darin, daß man eine Blutader 
bei einem kranken DMenfchen öffnet, darein das eine Ende einer Metalls over 
Blasröhre nach aufwärts ſteckt u., nachdem das andere Ende der Röhre in die 
Bene eines gefunden Thiered oder Menfchen nad) abwärts gebracht worden if, 
das Blut von dem gefunden Körper in den kranken überftrömen läßt. Der Zwei 
diefer beiden Operationen, der Infufion u. Trandfufton, ift verfchteden. Eiſtere 
wird in folchen Fällen angewandt, wo es auf rafchen Eintritt irgend einer Bir 
fung anfommt, oder wenn ed Abficht if, die Wirfung irgend einer Subflanz auf 
den thieriſchen Körper zu prüfen und etwa die gewöhnlichen Wege unzugänglid 
find; von der lettern wird Gebrauch gemacht, wo man nach ftarfen Blutverluſten 
die Blutmenge vermehren, oder deſſen Qualität durdy Abnahme eines Theiles des 
kranken u. Uebergießen eined gefunden Blutes verbefiern wollte. Uebler Ereignifie 
wegen war die Trandfuflon außer Ruf u. Anwendung gefommen, bi fie wieder 
in neuerer Zeit von englifchen Aerzten vorzugsweiſe in Gebrauch gezogen wurde u. 
ne ic nach lebensgefährlichen Blutverluften einen fehr hohen Ruf be 

ndet bat. . AM. 
8 Einteilung nennt man diejenige logiſche Operation, wodurch die einzelnen 
Theile, in die ein Der feiner Ratur nach zerfällt, der Reihe nach angegeben 
u. aufgeführt werden. Sie iſt eine fonthetifche, wenn man von dem GSaitungs⸗ 
Begriffe zu den airtbenr fen fortfchreitet; eine analytiſche, wenn man bie gege 
benen Arten in ihre Merkmale zerlegt und zum Gattungsbegriffe aufſteigt. Die 
€. ift ein nothwendiges Erforderniß in jeder wiffenfchaftlichen Disciplin, wie 
überhaupt in jeder Abhandlung oder jedem Bortrage, u. je nachdem fie der Ra- 
tur des Gegenftandes gemäß flatifindet, oder nicht, wird derſelbe auch an Klar: 
heit u. Deutlichkeit gewinnen oder verlieren. — Die Eintheilungsglieder (mem- 
bra divisionis) entftchen dadurch, daß der einzutheilende Gattungobegriff (totum 
divisum) durch verfchievene Merkmale determinist wird. Wendet man m 
Eintheilungdgründe an, fo führt dieß Verfahren zu coorvinirten Een, Nebenein⸗ 
theilungen (codivisiones), während die fortgefeßte E. ſchon getvonnener Thei⸗ 
lungsglieder zu fubordinirten Untereincheilungen (subdivisiones) führt. 

Eid (glacies, apvoraAlios, glace) nennt man das Waſſer im feften og 
ſtande. Das E. entfteht, ſobald dem Waſſer hinreichend Wärme entzogen wir, 
d. 5. wenn die in dem Wafler gebundene Wärme, durdy welche der flüffige Zu: 
fland deſſelben bebingt if, entweicht, u. hiedurch feine Temperatur auf den Eié— 
punft (f. d.) herabſinkt. Bei völliger Ruhe kann jedoch dad Wafler beveutend 
unter dem E.⸗Punkte erfältet werden, ehe fih E. bildet; dann iſt aber nur bie 
feifefte Erfchütterung, 3. B. das Berühren mit einem Stückchen E.e, hinreichend, 
um bie E.⸗Bildung fogleidy zu bewirken. Der Uebergang des Wafjerd in E. if 

mit einer zwar nicht beträchtlichen, aher am Kraft Kr arogen Ausdehnung ver 
Kunden, fo daß ziemlich Karte Brühe Vabek yerigtimgh wetten. Be tina Ber: 
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fuche hierüber, den Wahl zu Michelſtädt im Odenwalde anftellte, wurde eine 
mit Waffer gefüllte u. feft verfchlofiene Bombe von 184 Partfer 30f Durchmefier 
u. 2% 300 Metaltvide in einer Temperatur von — 17° R. mit fo großer Kraft 
zerfprengt, daß 150 Pfund ſchwere Stüde davon zehn Schritte weit gefchleubert 
wurden. Die biezu erforderliche Kraft berechnete Munfe auf 2,648,000 Pfund. 
Das E. bildet fidy immer dort zuerft, wo die Temperatur am nievrigfien ifl; da⸗ 
bei enifichen am Rande der Oberfläche fpießige Cryſtalle, an welche fidy wieder 
neue anfeßen, u. fo formt ſich bald ein Uebergang, der immer mehr an Dide zus 
nimmt. Bet großer Kälte bildet ſich audy in heftig ſtrömenden Gewäflern am 
Boden ein fpießiges, fTchwammiges &., das man Grund-E. nennt. Die Ger 
ftalten, in denen dad E. gemwöhnlidy erfcheint, find cryflallinifche, deren Mannig⸗ 
faltigkeit theild von der Schnelligkeit ihrer Bildung, theild von ihrer Verwachfung 
u. f. w. abhängt regelmäßig auegebilbete Cryſtalle findet man nur felten. Das 
fpecififche Gewicht des Etes verhält fich im Allgemeinen zu dem des Waflers 
wie 9:10. Der Wärme aus leucdytender Duelle (der Wärme der Sonnenftrablen) 
geftattet ed, ohne fich zu erwärmen, einen freien Durchgang. Daher man mits 
teift einer Linfe aus E. die Sonnenftrahlen wie durdy ein Brennglad fammeln u. 
zum Entzünden brennbarer Körper verwenden Tann. Die Feſtigkeit des E.es if 
eine fehr bedeutende, u. zwar um fo bedeutender, je heftiger u. andauernder ber 
Froſt if. Dies wurde auf eine merkwürdige Weife dargetban durch den Bau 
des Giepatafet, welchen die Kaiferin Anna Im Jahre 1740 in Petersburg aufs 
führen ließ. Derfelbe war 524 Fuß lang, 164 Fuß breit u. 20 Fuß hoch, und 
die Eisblöcke hiezu hatten eine Dide von 2—3 Fuß. Bor dem Palaſte fanden 
6 Kanonen u. 2 Mörfer, aus denen Kugeln von Werg u. auch von Eifen mit 
einer Ladung von 4 Pfund Pulver geihofen wurden. Auch in. Landshut wur⸗ 
den ähnliche Berfuche im Jahre 1795 von Weber gemacht. Gr ließ nämlich aus 
dem E.e der Donau Kanonen u. Mörfer verfertigen u. ſchoß aus denfelben Kus 
gen von E. Als eine ſolche 36 Loth fchwere Kugel aus einem Mörfer in die 
Höhe gefchoffen wurde, verfirichen beinahe 2 Minuten, bis fle wieder auf bie 
Erde niederfiel. — Da dad E. ganz vorzüglich geeignet ift, Fleiſch und andere 
Speifen länger aufzubewahren, ohne daß fle ververben, u. da E. überhaupt mans 
nigfadyen Rugen gewährt, fo hält man fi Borräthe hievon in den fogenannten 
E.⸗Gruben oder &.-Kellern. Auch auf Fünftlichem Wege kann E. entftehen; 
man bedient fidy hiezu verſchiedener chemifcher Gemifche, welche in einer eigens 
conftruirten Geräthfchaft, dem E.-Apparate, angewendet werden. Die hlebei 
bervorgebrachte Kälte iſt hinreichend, das In einem Bleche des Apparats befind- 
liche Wafler zum Gefrieren zu bringen. aM. 
Eiſak (der, ſchon bei Oswald von Wolfenflein; in der Mundart von 
Brixen die) entfpringt auf dem Brenner u. bildet das E.⸗Thal bis in die Ge⸗ 
gend von Bogen, mit den Stäpten Sterzing, Briren und Klaufen. Bel Briren 
durch die Rienz aus dem PBufterthale verftärkt, fällt er drei Viertelftunden unter 
Bogen, nad) einem Laufe von 16 Stunden, in die Etſch, nachdem er die berühms 
teften Schluchten u. Borphyrgebirgsengen im mittleren Tyrol, die Kampfflellen aus 
den Jahren 1703, 1796, 1797 u. 1 durchzogen. W. 
Eisbär (Ursus maritimusL.,U. albus), Art aus der Gattung der Bären. 
Der Kopf des E. ift niedergebrüdt, feine Beine niedrig, er hat halbe Schwimm⸗ 
äute, weiße, glänzende Haare, furzen Schwanz und wird gegen fünf Ellen lang. 
ein Aufenthalt ift am Rordpol. Der E. if ein kühnes, wildes Thier; doch ift 
er weniger fräftig auf dem Eiſe. Er ſchwimmt Meilen weit, frißt allerlei See⸗ 
thiere u. verfchläft den größten Theil des Winters. Man madyt Jagd auf ihn 
wegen feines Pelzes und Fettes. | 
Eisberge nennt man die, bis zu einer bedeutenden Höhe (40 — 400 Fuß) 
aus der Waflerfläche hervorragenden, Eismaſſen in den beiden Polarmeeren. Sie 
aben oft die ſchönſten Farben, roth, blau, violett, orange, 08 ser wur un 
influße des Sonnenlichtes, als organlichen Stofien —BE DER N 
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ben fie eine fteile Seite, weit fie wahrfcheinlich von einer Zelfenwand, an der k 
feſthingen, loögefprengt find. 3 ihrer Mafie find in dem Waſſer verfenkt. In ve 
Polarmeeren bededen foldye &. aneinanderhängende Streden von vielen Duabrar 
meilen. — Zu unterfcheiden von den E.n find die Eisbänke, worunter man lot 
erifiene, große Eisftüde in den Polarmeeren verfieht. Es gibt deren von unüber 
ehbarer Länge u. Breite, die man dann Eisfelder nennt; Doch beißen auch di 
eften Meereöftreden fo, die man Ph viele Meilen weit gefroren findet, und me 

offene Stellen (Fahrwafler) durch den dunfeln Widerſchein, Eisfelder durd 
den „Aeleren (Eisblid) ankündigen. — Auch die Gletſcher (f. d.) nennt man 
zuweilen €. 

Eifen, Unter allen Metallen iſt das E. das nüslichfle u. feine Verwendung 
eine fehr mannigfache; es dient nicht nur zur Berfertigung der unentbebrlichkes 
Geräthichaften, zu technifchen u. üfonomifchen Zweden, in den Künften zum Rx 
len u. f. f., fondern es liefert auch Fräftige Hellmittel, deren ſtaͤrkende u. adftris 

irende Wirkungen innerlicde und Außerliche Anwendung zulafien. Das E. war 
—* den Alten bekannt, jedoch bei ihnen weit weniger im Gebrauche, als be 
und. Alle Mineralien, welche fo viel &. enthalten, daß dieſes durch der 
Schmelzprozeß vortheilhaft gewonnen werben kann, nennt man (in der Metallurgke) 
E.Erze; fie find Verbindungen des E.s mit andern Stoffen u. finden ſich unter 
allen Breiten unferer Erdkugel in außerordentlich großer Menge. Im gediegene 
(metalliihen) Zuftande wird das E. nur felten in der Natur angetroffen, u. di 
Eriftenz des tellurifchen: (des vom Erdförper erzeugten) {fl lange bezweifelt 
worden; man hat ed aber in neuerer Zeit bei Canaan in Eonnecticut aufgefunden. 
Das meteorifche (das aus der Luft herabgefallene) E. dagegen kennt man 
ſchon länger u. bat ſolches auch wirklich beim Herabfallen beobachtet ; namentlid 
eine 71 Pfund fchwere Mafle, welhe am 26. Mai 1751 unweit Agram in 
Kroatien, mit Betöfe und in glühendem Zuſtande niederfil. Da das meteoriſche 
E. immer Ridel, Chrom, Kobalt, Kupfer u. f. w. enthält, fo if es nicht fo ge 
fehmeidig, wie dad aus den Erzen gewonnene. Die wichtigfien E.⸗Erze fin: 
der Magneteifenftein (Eifenoryd-Orydul), aus dem das befte E. gewonnen wird; 
dann der Rotheifenftein (CE.⸗Oxyd) der ebenfalls fehr gutes E. gibt, wenn 
ihm nicht Schwefelkies (eine natürliche Verbindung von €. u. Schwefel) beiger 
mifcht if; ferner der Brauneifenftein (Eifenoryd-Hydrath), eined der reichhal⸗ 
Hohen E.⸗Erze, das aber auch häufig durch Schwefel ıc. verunreinigt iR, und 
endlich der Spatheifenftein (fob res E.Oxydul), der meiſt gutes E. gibt, 
das ſich zu vorzüglichem Stahl verarbeiten läßt, weßhalb er auch Stahikelı 
genannt wird. Yür die Schmelzung müſſen die Erze vorbereitet werben, u. zwat 
daburdy, daß man fie zerkleinert und dann von fremdartigen, namentlidy flüchtigen 
Stoffen durch Ausflauben, Wachen und Röften befreit; manche läßt man auf 
bloß durch Liegen an. der Luft verwittern. Die Schmelzung wird vorgenommm 
in Hocyöfen, welche vopveliiegeiförmige, 20 — 40 Fuß hohe Schachtöfen find, in 
deren untern L (Geſtell) man Falte oder warme Gebläfeluft einftrömen läßt. 
Der Hochofen wird zuerſt langſam erwärmt, dann läßt man ſchichtweiſe das ab 
gemefiene Erz mit Kohlen u. andern Zufchlägen, wie 5. B. Kalfftein u. f. w., im 
. den obern Theil (Gicht) des Dfens ein u. verflärft nady u. nach die Hihe. Das 
—* ch erzeugende Roheiſen ſest in die Tiefe des Geſtells u. wird, wenn die 
inreichende Menge vorhanden iſt, entweder mittelſt gußeiſerner, mit Lehm beſtri⸗ 
chener Löffel aus dem Vorherde abgeſchöpft, oder durch einen Abſtich im Formen 
von Sand herausgelaſſen, wo es zu den fogenannten Gängen oder ion 
erfarrt. Je nad) der Befchaffenheit der Erze und des zu erzeugenden Rob-E.s 
muß der Bau und die Hitze der Hochöfen verfchtenen feyn, und hiernach haben 
auch die Defen verfchienene Namen erhalten; fo hat man für graues Roh⸗0. 
bald engere, balb weitere Defen u. fehr hohe Hitzgrade nötig; dagegen er⸗ 
ert weißes Roh⸗E. vie größte enweite und niedere H harabe Auch 
einſtrömende Geblaͤſeluft übt, e wagen Inte Sammeroker Rt, einen Der 
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deutenden Einfluß auf das Roh⸗E. aus; fo zeigt fih z. B. das bei heißer 
Gebläfeluft dargeſtellte Roheifen beim Hämmern weit feRer und beim Bie 
gen w.it zäber, als das mittel Falter Gebläfeluft dargeſtellte. Als Brennma- 
terlal gebraucht man entweder Holzlohlen oder Coaks (f. Steinfohlen), bie 
man mandymal mit Torffohle verfeht. Don den technifch benützten E.⸗Sorten 
unterfcheidet man drei, nämlih: Roh⸗E., Stab⸗E. und Stahl; fie find 
Ammtlicye Verbindungen des E.s mit verfchiedenen Mengen von. Koblenftoff. 
a8 Roh⸗E. (Bußelten) wird auf die eben angegebene Weiſe gewonnen und 
nach feinen Sigenfchaften in weißes u. graued Roh⸗E. unterfchieden. Das 
erſtere (Spiegel-E., Spiegelfloß, Hartfloß) if von fllberweißer Farbe, 
eryftaltinifch=blätterig, härter als Stahke, fehr |pröde u. enthält 3,8 bis 5 Proc. 
Kohlenſtoff chemiſch gebunden. Das letztere (gares Roh⸗E., Guß⸗E.) hat 
eine graue Farbe, iſt koͤrnig, wei als Stahl und ar faſt eben fo viel 
Kohienftoff, wie das weiße, jedoch iſt dieſer nur theilweiſe chemifch gebunden. 
Das Stab⸗E. (Schmiede-E), wird aus dem Roh⸗E. durch den Grifchprogeß 
erhalten, wobei man bejwedt, den Kohlenfoffgehalt etwas zu verringern, Wan 
ſchmilzt deßhalb das Rob.-E. um, u. zwar entweder in Herden (Erifhberd en) 
oder in Flammöfen (Puddlingöfen), u. läßt dann auf das halbfläffige Metall 
ein Bebläfe einwirken. In neuerer Zeit hat man angefangen, unmittelbar aus 
den Erzen Stab-E. darzuftellen, was in der fogenannten catalonifcdhen 
Bricht chmiede (ein Puddelofen) fehr gut gelingt. Je weniger Kohlenſtoff im 
Stab⸗E. enthalten it, um fo weicher u. zäber ift daſſelbe; ageaen iſt es um fo 
härter u. fpröder, je mehr es von diefem enthält. Das Stab-E. verarbeitet man 
auf befonderen Hammer» und Walzwerfen zu Schneide=, Zain⸗ oder Band⸗E., 
dann zu Draht (cf. d.) und Blech. Kaltbrüdhig nennt man das Stab⸗E., 
wenn es (wegen eingemengten Gluͤhſpans) ſich in der Wärme, nicht aber im 
falten Zuftande, biegen läßt, ohne zu brechen; rothbrüchig dagegen, wenn ed 
(wegen eines oft fehr geringen Öehattes an Schwefel) fich Falt, aber in der 
Stühhige nicht, biegen läßt. Der Stahl wird entwever aus dem Roh⸗E. beim 
Friſchen ohne Zufag gewonnen u. heißt dann Rohftahl, Friſchſtahl, natür- 
lidyer Stahl; oder man ſchichtet In einem fleinernen Kaften Stab⸗E. mit Kob- 
Ienpulver u. läßt darauf 5—8 Tage lange Rothglühhite einwirken; hiedurch er- 
hält man den Cämentirſtahl oder Brennflahl. Wenn man den lehtern 
mit 75 Kohle und zu Blaspulver fchmilzt, fo entſteht dann der Gußſtahl. 
Rohftahl wird befonders in Steiermark und Kärnthen, im Siegenfchen und in 
Thüringen, in $ranfreidh (Depart. de P’Isere), Schweden, im Ural u. in Spa 
nien bereitet; Caͤmentſtahl aber fabrichtt man in England (Horkfhire), Frankreich, 
Belgien, Spanien, Rußland u. f. w., und Gußſtahl erzeugen von vorgäg 
Büte Huntsman u. Parker in Sheffield (auch der rk Boot If der 
jonnere gun; dann wird diefe Stahlfabrifation auch in Weftphalen, am Solling, 
n Frankreich u. Schweden betrieben. Der Stahl ik auf dem Bruche lichtgrau 
u. feinförnig, hat ein fpecififches Gewicht von 7,83 u. einen — von 
4 bi6 1,7 Prozent; nach dem Abkühlen iſt er von größerer Härte u. Elaſticität, 
als das Eiſen; er wird weniger leicht magnetifch, behält aber den Magnetismus 
viel länger. Langſam abgefühlter Gußſtahl nimmt, mit Säuren geäßt, eigenthüm⸗ 
liche Zeichnungen an. (Bel. Damasciren u. Damascenerkflingen.) Böllig 
reines €. laͤßt fich dadurch darſtellen, daß man ein inniges Gemenge von E.⸗ 
Felle und fchwarzem E.Oxydule unter einer Bededung von metallfreiem Glas⸗ 
Bulver ſchmilzt. Diefes reine E. hat eine weiße, filberähnliche Farbe, if 
fehr zähe und viel weicher, als Stabeifen. Außer den Verbindungen des Es, 
die oben unter den E.-Erzen angeführt wurben, erwähnen wir noch einige 
wichtige in Folgendem: das fchwefelfaure Erorydul (E.vitriol, s 
ner Bitriol, Kupferwafler), blaßgrüne Kryftalle von zufammenziehendem Ger 
fchmade, wird durch Wuflöfen von E. in Schwefelfäure erhalten un ei 
zur Darftelung der rauchenden Schwefelläure, In ver Wirberdi, ar “Dr 
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bereitung ꝛc.; dad fchwefelfaure G.soryd, ein weißes “Pulver, wird bars 
eftellt durch Abdampfen von E.soryd mit concentrirter Schwefelfäure in Guß⸗ 
, witd gebraucht zur Darftellung der waflerfreien u. rauchenden Schwefelfäure, 
dann in der Färberei; Kaliumeifencyanür (Bluthlaugenfalz), ein empfindliches 
Reagens auf E.⸗oxyd (vgl. Eyan); Kaliumeifencyanid, rothe Eryftalle, die 
das empfindlichfte Kengene auf E.oxydul find; E⸗Cyanürcyanid, ein Farbe 
ftoff (vgl. Berlinerblau). In der — wird häufig Anwendung gemacht 
von den auf Fünftlichem Wege dargeftellten Dryden und Oxydverbindungen des 
E.s; fo wird 3. B. namentlih dad E.oxydhydrat als ein vorzügliches Gegen» 
gift bei Arfenifvergiftungen gebraucht; audy das reine metallifche E. dient in 
manchen Fällen als Arzneimittel, u. die in der Natur vielfach vorfommenden E.⸗ 
Waffer ıf.d.) find wegen ihrer Heilfräfte beſonders hoch gefchägt. Die Roheiſen⸗ 
production ift zu einem ungeheuern Aufſchwunge gelangt, u. man berechnet fie in 
ganz Europa auf 52,389,000 Gentner, wovon England etwa 605, Frankreich 
138, Rußland 128, deutfche Staaten 9,63, Belgien 3,48, Schweden 38 u. ſ. f. 
liefen. Die Stabeifenfabrifation beträgt in England 15,400,000 Ctr.; mit der 
Produktion fämmtlicdyer E.:waaren find dort 288,000 Menfdyen befchäftigt u. der 
Werth diefer Waaren beträgt 51,000,000 Thlr. (vergl. von Reden, „Handeld- u. 
Gewerbögeographie 1844 5" Karften, „Handbuch der E.hüttenfunde,* 3. Auflage 
mit Atlas). aM. 
Eiſenach, ehemaliges fächfifches Fürſtenthum, das, nachdem der lepte 
Herzog von Sachſen⸗E., Wilhelm Heinrich, am 26. Juli 1741 ohne Erben ftarb, 
an Sachſen⸗Weimar fiel. E& enthielt mit den dazu gehörigen Theilen 21 [J R. 
und 64,000 Einwohner. Es liegt auf der Rhön u. dem Thüringer Walde, wird 
von der Werra (weldye die Neſſe u. rl aufnimmt), Unftrut, Saale, Helm u. 
Zulda bewäflert, u. hat ein reines gelundes Klima. Die Produkte find: Getreide 
(nicht zureichend), Holz (auch zu Pottaſche, re und Kienruß benügt), Flachs, 
Hanf, Obft, Rübfamen, Mohn, Hopfen, Salz, Walfererde ıc. Die Einwohner lie 
fern viele Eiſenwaaren, Wollzeuge, Leinwand ıc. Das Land hat feine eigenen 
Sollegien in E., mit Weimar eine gemeinfchaftliche Volksvertretung, u. wird in 
die Aemter E., Kreuzburg, Gerftungen, Tiefenort, Kaltennordheim, Oftheim, Badya, 
Geiſa, Dermbach u. Lengefeld abgetheilt. In dem Amte E. liegt die Hauptftabt 
des Fürſtenthums, E., am Einfluffe der Hörfel in die Neffe, mit Mauern, fünf 
Thoren, 9,500 Einwohnern, dem Yürftenhaufe (wo fonft bie Derzoge wohnten), 
5 Kirchen, 1 Zucht: und Waifenhaufe, 2 Hofpitälern, 1 Krankenhauſe; Sig ver 
en u. des Generalfuperintendenten, Gymnaſium mit Bibliothel, 
ulehrerfeminar mit einer Armen- u. Kreifchule, Turnanſtalt, Bibelgefelfchaft, 
eichnenſchule; Tuch⸗ Rafchs, Chalons⸗, Serge, Sot-, Plüfch-, Leinwand, Leder⸗, 
oltammz- Bleiweiß-, erſio (rother Indigo)⸗, Fußteppich⸗ Pfeifenkopf-, Band 
fabrifen, Baummollfpinnereten, Färbereten, Bandel mit diefen Kabrifaten, Cervelat⸗ 
wäürften, Walfererde u. Holzfämereien. Am 1. September 1810 wurden durch brei 
in die Luft peflogene franzöfifche Pulverwagen 80 Häufer vernichtet, an 200 ans 
dere befchädigt u. 54 einheimifche Perſonen, ohne die Fremden, getödtet oder ver 
wundet. Der Schaden warb auf 200,000 Tchlr. geichätt; bloß die Herftellung ver 
jertrümmerten Fenſter Foflete 12,000 Thlr. Bel der Stadt liegt auf einem hoben 
erge die Wartburg (f. d.). Vergl. Storch, „Beichreibung der Stabt E.“ 
(Gifmadh 1837) u. Schuhmacher, „Bermifchte Nachrichten zur fächfifchen Ge⸗ 
fchichte, beſonders aber der Eiſenachiſchen Gefchichte" (6 Samml., Eif. 1772). 
Eifenbahnen, audy Schienenwege (englifch Railways, Railroads, Tram- 
roads, franzöſiſch Chemins de fer), ver Name jener wunderbaren, aus den ver 
befierten Ringelwegen herborgegangenem Gommunicationsvermiitier, welde 
Fahrbahnen von zwei gleichlaufenden Reihen eiferner Oeteife darftellen, 
benen bie Räder der durch Dampf, Pferde, oder eine andere Triebkraft bewegten 
Wagen fortrolien. Ste find nad) dem Reime artaut, welches die Reibung fo 
viel als moͤglich vermindert, \o do h die bewege Kroll aetiuaet u eye hraucht, 
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die fortzufchaffende Kraft größer feyn darf, oder das Fuhrwerk ſich mit vermehrter 
Schnelligkeit vorwärts beiwegen Tann, ungeachtet e8 eine ſchwere Laft trägt. Es 
fann nicht dem leifeften Zweifel unterliegen, daß die Ginführung der E. u. ihrer 
Befahrung mit Dampfwagen (f. d.) eine Weltbegebenheit ift, die ihres Glei⸗ 
den nicht hat u, unter allen Erfindungen der älteſten u. neueften Zeit den erften 
Rang einnimmt. Dem Genius des neunzehnten Jahrhunderts war e8 vorbehalten, 
die Schranfen von Zeit u. Raum in dem Maße zu brechen, daß weitere derar⸗ 
tige Triumphe von großer Bedeutung kaum noch denkbar find. Mit vollem 
Rechte ſetzt man daher die Entdedung der ‘Dampffraft den weltumgeftaltenven 
Erfindungen des Compaſſes, des Schießpulverd und der Buchdruderfunft zur 
Seite, ja noch voranz denn ihre Anwendung zur Fortbewegung wird einen nicht 
minder ımermeßlichen Einfluß auf alle Berhältnffe der Urproduftion, des Gewerbs 
fleißes, des Berfehren des gefellfchaftlichen u. geiftigen Lebens der Völker aus⸗ 
üben, als ed nur immer von jenen Erfindungen in einer oder mehreren Beziehuns 
gen gefchehen if. Das große Dreigeflim am Firmamente der Erfindungen: 
Compaß, Schießpulver u. Buchdruderfunft, die das Mittelalter geftürzt, erhält 
dur) die E. den leuchtenden Dittelpunft, und wie einft jene drei, fo bildet Dies 
ſes jegt die Bafid der neuen, kommenden Weltgeftaltung! Der Compaß hob den 
Schleier der vorborgenen Meere u. Welttheile u. übergab dem Menfchen die ganze 
Erde zum Schauplage feines Wirkens: Das Pulver zerfprengte die Burg des 
Raubritters, zerfchmetterte Fauſtrecht u. Harnifch, wand das Scepter des Krieges 
aus den Händen der Einzelnen und übergab e8 den Königen allein: Die Buch⸗ 
druderfunft öffnete die düftere Zelle des Kiofters, auf die ſich alles Wiflen bis 
dahin allein befchränkte, gab der Wifjenfchaft ihr Bürgerrecht zurüd,- flürzte die 
Sefängnigmauern des Gedanfıng, fegte den Beift fidhtbar auf den Herrfcherihron 
der Menfchheit u. verfchaffte ihm allgemeine Anerkennung. Was dieſe drei Kıäfte 
vorbereitet, find die E. zur höchften Vollendung zu bringen beſtimmt. Mit ihnen, 
als den Verſchmelzern alles vereinzelten Bölferlebend zu Einem Reiche in den ges 
fammten Beziehungen des Berfehres, der Geſelligkeitszuſtaͤnde und des geiftigen 
Dafeins, beginnt eine neue Aera In der Weltgefchichte. Der Einfluß der E. 
wird ſich über die ganze Erde ausdehnen. In denjenigen Ländern, welche fchon 
eine hohe Etufe der Civiliſation erreicht haben, werden fie der Induſttie einen 
unermeßlichen Aufſchwung verleihen. Aber die moralifchen Folgen, welche ſie 
mit fi) bringen werden, u. welche in unfern Yugen nody größer u. wefentlicher 
find, als ihre materi«lien Bortheile, werden vorzugsweiſe bei denjenigen Rationen 
heil in's Licht treten, weldye an Bildung hinter den übrigen zurüdgeblieben find. 
Für diefe werden die E. nicht nur die Bereicherungsmittel abgeben, fondern fie 
werden audy eine mächtige Waffe gegen die hemmenden Kräfte feyn, durch welche 
jene in einem beflagenswerthen Zuftande induftrieller und politifcyer Kindheit ges 
fangen gehalten werden. — Wir finden Spuren von den Orundzügen der €. ſchon 
bet den Griechen u. Römern: Sie erfannten bereitö die großen Bortheile einer 
möglihft wagrechten Flaͤche bei Straßen u. fefter, glatter @eleile in denfelben, 
Davon zeugen die Ruinen ded Gerestempeld zu Eleufts in ihren deutlichen 
Merkmalen von als Wagengeletfe gelegten Schienen, ſowie bie Ueberrefle der 
Appiſchen Straße, welche aus feft zufammengefügten Duaderfteinen mit einges 
hauenen Geleifen beftand. Die eigentliche Eifindung der E. in ihrem jepigen 
Betriebe gebührt indeß den Engländern. Man hat zwar in unfern Tagen dars 
zuthun verfucht, deß nicht der Engländer Thomas Gray, ſondern der deutſche 
Mafchinendireftor Friedrichs im Harze den Schienenweg von Gifen im Ans 
fange dieſes Jahrhundertd erfunden habe: daß bereit im Jahre 1760 durdy Rey⸗ 
nolds8 auf dem Balebroofvale s Eifenwerfe, ftatt der bisher gebräuchlichen Holzs 
leitung, Eifenfchienen gelegt wurden. Und wenn wir auch keineswegs läugnen 
wollen, die erſte Idee zu den jetzigen E. fel in den, fchon  feit Jatrkunnertun 
in den deutfchen Bergwerken gebräuchlichen, und won da Wurdy We von rt Küe 
Neolencpclopädle, LIL I! 
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nigin Eliſabeth nach England berufenen deutfchen Bergleute dorthin verpflanzten, 
fogenannten „Hundegeftängen“ een; wenn auch Friedrichs diefelben noch vers 
volfommnet und fomit weitere Berbeflerungen in England veranlagt haben mag: 
fo dürfte Thomas Gray, jebt ald Glashändler in befchränften Umftänden lebend, 
denn doch auch fernerhin als der eigentliche Begründer des 6 fenbahnipejend im 
Großen zu betrachten feyn. Die Schienenwege find das Produkt zweier Kactoren: 
einmal, wie faſt jede Erfindung, des überaus gefleigerten Bedürfniſſes — bier 
der Communication —, fodann der erftaunenswürbigften Kortfchritte in der Er- 
forfchung der Naturfräftee Wenn es ſonach aber audy fchwer hält, den Ruhm 
der erften Erfindung der eigentlichen Schienenwege für Deutfcyland zu bean 
fpruchen: . fo fann uns dody der Ruhm nicht ftreitig gemacht werden: die ein⸗ 
‚mal aufgefaßte Idee mit einer in der deutfchen Gefchichte faft beifpiellofen Energie 
feftgehalten u. im großartigften Maßſtabe entwidelt zu haben. Unſer Baterland 
hat im gegenwärtigen YAugenblide kaum ein Fünftel Eifenbahnen weniger, ale 
Großbritannien, u. wenigftens vier Mal fo viel, ald Franfreih,. Was Thomas 
Gray für England, das iſt Friedrich Liſt (ſ. d.) für Deutſchland geworden; u. 
wahrlich, Legterer hatte ganz andere Hinderniffe zu beftegen, als der erftere. LiR’6 
dießfallfige Vervienke um das deutiche Vaterland muͤſſen auch Diejenigen aner⸗ 
fennen, deren Anfichten in Bezug auf gewerbliche u. Handeldgegenftände von den 
feinigen abweichen. Die überrafchenden Refultate, weldye die fchnell nad) einans 
der in's Leben getretenen €. licferten, die alle Beforgnifje widerlegten und klar 
darthaten, daß ſie, weit entfernt, irgend einen der biöherigen Communicationdwege 
zu beeinträchtigen, felbft deren Frequenz noch erhöhten und neue Induſtriezweige 
in's Leben riefen, beflegten auch ihre eifrigften Widerfacher und gewannen bie 
öffentliche Meinung, die nur Erfahrung brauchte, für fi. Diefe lieferte zunächſt 
die Liverpool-Mancdhefter-Bahn; die Fürther beflätigte fie, u. jene gab, 
dieſe bezeugte fie auf eine fulche Weife, daß die Meinung des großen Publikums 
geradezu umfchlug und aus Widerſtrebenden Enıhuflaften machte. Nicht lange 
mehr wird es anftehen, fo wird fich ein Eifenbahnne über ganz Europa ver 
breiten u. ale Weltgegenden mit einander verbinden: der Raum in der Zeit wird 
völlig vernichtet werden, und Monate, die fonft zu Reifen erfordert wurden, zu 
Tagen ſchwinden. Unſere Lefer werden fich die Folgen der Eifenbahnverbindungen 
am erften zu vergegenmwärtigen im Etande fiyn, wenn wir ihnen das Reiultat 
der erften großen, mit Dampffraft betriebenen Eifenbahn, der LiverpoolsMan- 
hefter-Bahn, vorführen, weldye in der furzen Zeit von 3% Jahren im Som 
mer 1830 mit einem Aufwande von etwa 6 Millionen Thalern bergeftellt wurde. 
Ehe diefe Eifenbahn gebaut ward, waren Liverpool und Manchefter im Befige 
eines großın Reichthums der trefflichfien und wohlfeilften Gommunicationsmitt, 
weiche man bis dabin kannte. Auf drei verfchiedenen Kunſtſtraßen, vie in 
jeder Bezichung Muſter ihrer Gattung waren, rollten täglich 40 Eilwägen hin 
u. ber, welche 300 Reiſende binnen 4 Stunden für den billigen Brei von 6 u. 
10 ©ulden von einem Orte zum andern brachten, u. einer der fchönften Kanäle 
bed Reich8, der Bridgewater- Kanal, ſchien ſowohl in Bezug auf Billigfeit, 
ald auf Schnelligkeit, für den Waarentransport jedem Bedürfniffe zu genügen. 
Die Kanalfracht zwifchen beiden Plägen war 15 Schillinge für die Tonne (alfo 
4 Thaler für den Centner) und die Abtieferungszeit in der Regel nur zwei Tage. 
Der jährlide Gefammttransyort fummirte 12 Millionen Centner. — Auf den 
©üterverfehr "war es bei Anlage der Eifenbahn hauptſächlich abgeſehen ge 
weien, und die Unternehmer rechneten darauf, theils durch billigern Frachtlohn, 
theild durch größere Echnelligfeit, die Hälfte ded Waarentransporis vom Kanale 
weg auf ihre Wägen zu ziehen. Ihre Hoffnung in Bezug auf Berfonenbe 
förderung war befcheidener. Sie nahmen die Zahl der täglich ver Bahn zu 
falenven eifenden auf 200 an, u. behandelten dieſen Zweig des Gefdyäftes bei 
ren Einrichtungen als Nebenſahe. Doh won Werausiegungen folgte, welche 
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ſich als ganz irrig erwieſen, war nicht zu verwundern. Man erwäge, daß nicht 
eine einzige aller frühern E. es ſich zur Aufgabe gemacht hatte, zwei bedeutende 
Gefchäftspunfte des Landes an einander zu nüpfen; die Wirfung, welche die 
unglaubliche Schnelligkeit der Fortſchaffung, bei unerhörter Wohlfeilheit, auf den 
Waarens u. Berfonenverlehr bervorbringen würbe, war folglich ein Broblem. Nur 
die Erfahrung fonnte e8 löfen, Wie erftaunte man, als ſich gleich nad Eröff- 
nung der Dampfeifenbahnfahrt Refultate‘ fund gaben, die man fidy nicht hatte 
träumen laffen! Der Berfonenverfehr war, als unwichtig, kaum in Bes 
rechnung gefommen: Er ftellte fi) fogleich al& der bet weitem einträglicdhfie 
u. bedeutendfle Zweig des Transportes heraus. Statt der täglichen 200 Reiſenden 
meldeten fi) 1300, u. deren Zahl ift von Jahr zu Fahr fortgewachfen bis auf den heuti⸗ 
en Tag. Im Jahre 1834 beförderte man 450,000 Menſchen von u. nad) den beiden 
tädten; 1835 ſchon über 500,000 u. der Berfonenverfehr des laufenden Jahres wird 
nicht unter 1,200,009 feyn. Das ift mehr, als fämmtliche Boften der deutfchen Bundes⸗ 
ftaaten jährlich fpediren. So groß war alfo die Wirkung, welche die Abfürzung der Rei⸗ 
fezeit von 4 Stunden auf eine, bei faft unverminderter ‘Baffagiertare, auf die Beweg⸗ 
lichkeit der Bevölkerung hervorbracdhte. — Obſchon in nicht gleichem erhältnifte, 
aber darum nicht weniger erftaunenswürdig und überrafchend, war die Zunahme 
des Waarenverfehres auf der Bahnftrede. Der Fahrpreis wurde von der 
Eifenbahncompagnie um ein Dritttheil niedriger geftellt, als bisher die Kanals 
fahrt war, worauf die Kanalcompagnie dieſelbe Gare annahm. Augenblicklich 
fchienen 100 neue Märkte dem Verkehre geöffnet, taufend neue Gegenſtände des 
Handels in daB Leben gerufen. Der Kanal behielt nicht nur die frühere Frequenz; 
diefe nahm fogar von Monat zu Monat zu, u. zwar fo fehr, daß, troß der 
großen Herabfegung der Frachten, die Kanalartien in den legten Jahren über 
25 Procent reine Jahresrente abwarfen. Wie Güter, bei denen die Verfürs 
zung der Ablieferungszeit von zwei Tagen auf ſechs Stunden einen Werth hatte, 
u, neue, früher als Segenftände eines entfernten Verkehrs nie gefehene, Artikel 
wendeten fich in unglaublicher Menge der Eifenbahn zu, u. im vorigen Jahre bes 
trug-der Waarentransport weit über acht Millionen Eentner. Man glaubt, er 
werde dieß Jahr auf 12 Millionen Centner fleigen, und binnen 4 bi6 5 Jahren 
allein fo viel betragen, als früher der Transport zwifchen den beiden Städten zu 
Waller und zu Land zufammen ausmachte. — Durch die erwähnte Berabfehung 
der Fracht von ein Viertel» auf ein Eecheötel-Thaler werden für den Verkehr bei: 
der Städte jährlich zwei Millionen Thaler erfpart, u. der Werth des Grund⸗ 
eigenthums in der Nähe der Bahn iſt durdy Die Leichtigfeit, erzeugte Produkte 
vortheilhafter, oder fchneller als früher, zu Markt zu bringen, um dad Doppelte 
und in einzelnen Fällen ums Fünf: und Sechéfache, geftiegen. Diefe Werth- 
erhöhung der Grundſtücke dehnt fich jährlich auf weitere Etreden aus. Sie wächst 
fort und fort in eben dem Maße, ald größere Gebiete fidy mit der Bahn in Ver⸗ 
bindung fegen und an ihren Vortheilen unmittelbar Theil nehmen. Eelbft in Bes 
zug auf die Beichäftigung der Fuhrleute, Hauderer ıc. in diefer Ges 
end ergab die Bahn die unerwartetften Wirkungen. Man hatte geglaubt, dieſe 
eute würden brodlo8 werden, aber die dreifache Anzahl der on Rigen findet 
jet reichlichen Berdienft; zwar nicht mehr durd) den unmittelbaren Hin» u. Her: 
transport zwiſchen Liverpool und Manchefter, fondern in der Lebendigfelt auf den 
Nebenftraßen, die durch das Herbreifahren von Waaren und Menichen zu den 
Ladeſtationen der Bahn gefchaffen worven ifl. Wie diefe Furcht, fo hat fidy jede 
andere vor Berdienfiichmälerung oder Arbeitslofigkeit zahlreicher Men- 
fchenclaffen dur die Bahn als grundlos heraufgeftellt. Auch die Schredene- 
phantome, die man fidy von der vermeinten Gefahr für Menfchenleben gebildet 
hatte, find vor der Thatfache verſchwunden, daß von den, feit 8 Jahren beförs 
derten, vier Millionen Relfenden erft fünf das Leben durch Unglüdsfälle nerlaren, 
während früher die Durchſchnittszahl der jährlich zeolichen Sem Dar 


600 Eiſenbahnen. 


zu Wagen verunglüdten mehr als das Doppelte bei einer Paſſagierzahl betru 
die noch nicht dad Sechstel der jetzigen erreicht. Daß die kühnen und patriot 
chen Gründer diefer großen Unternehmung auch ald Kaufleute ihre Rechnung 
— kann man ſich denken. Trotz der ungeheuern Größe des Anlagekapitals, 
welches das ‚ungünfige Terrain forderte, trog eines großen Luxus in der Ber; 
waltung u. in allen Ausgabezweigen, wirft doch das Bapital bereits 11 Procent 
reinen Bahres ewinn ab, u. der Actien-Gapitalwerth, der urfprünglidd 100 war, 
ift über das Doppelte geftiegen. — Man hatte, wie wir wiffen, dem Unternehmen, 
ale Handelöfpefulation, während des Baues vielfältig Verderben prophes 
zeit; um fo größer war die Wirkung des vollfommenen Gelingend auf Die eng 
lifchen Capitaliſten. War früher Abneigung überlaut gewefen, jo wurde dieß jeht 
der Enthufiaomus, u. Eifenbahnvereine und Eifenbahnprojecte fchoffen wie Pilze 
auf. — Indem wir unfern Lefern nun überlafien, die unberechenbare national 
dfonomifche Bedeutung dieſer großartigen Erfindung fidy ſelbſt zu abftrabiren, 
ehen wir zu einer kurzen Befchreibung der technifchen Einrichtung derfelben über, 
Ber wir zum Schlufſe eine gevrängte Statiftif folgen laſſen, die, in fo femme 
Zahlen fprechen, wie ein alter richtiger Satz Tag am erften geeignet ift, in einem 
taftifchen Werfe diefer Art die erforverliche Ueberficht u. die Balls zur richtigen 
Beurtbeilung eined Gegenſtandes zu bieten. So neu die Lehre vom Eif enbabn 
baue if, fo bat ſie ſich doch fchon zu einer großen Vollkommenheit ausgebildet 
u. in den Eifenbahningenieurs eine neue Claſſe von Baufünftlern gefchaffen, 
an die noch viel größere Forderungen geftelt werden, al8 an die Ingenteurs für 
emöhnliche Straßen. Indeß begreifen ihre Arbeiten bei Anlage eined Eiſenbahn⸗ 
aued, wie bei diefen, drei wefentliche Punkte: nämlich zunächſt die topograpbifche 
Keftftellung der Bahnlinie (Trace), fofort die Antegung des Bahnbaues ſelbſt, u. 
dann den Betrieb der Bahn mit der ganzen dazu gehörigen Einrichtung. Was 
nun die Etablirung der Trace betrifft, fo kommen dabei der Zweck, die Eteis 
gunge- u. Krümmungsverhältnifie u. die Richtung der Bahn nad) pecunlären Ins 
—** u. der geographiſchen u. phyſiſchen Beſchaffenheit des Landes in Betracht. 
Der wichtigſte Punkt bei der Anlage jeder Eiſenbahn find ihre Steigunge⸗ 
Derbältntff e. Bei jedem Planum muß darauf gefehen werden, daß e8 mit mög: 
lichſt geringer Steigung angeordnet werde, u. diefed dringende Gebot macht ein 
fehr genaues Studium der Trace für die Bahn nörhig, um das Abgraben, Aus 
füllen u. Yufdämmen des Planums möglichft in ein Gleichgewicht zu fegen, über 
haupt die Erbbewegung fo gering als möglich zu machen. Einem allzu großen 
Migverhältniffe der Eteigung kann zwar zuweilen durch Berlegung einzelner 
Punkte der Trace abgeholfen werden, bäufiz aber macht ein allzubergiges Terrain 
die Anlage einer Eifenbahn ganz unmöglich. Welchen Einfluß felbft ein für das 
Auge unmerkliches Anfteigen der Bahn. auf die Vermehrung des Widerftandes hat, 
ann man ſchon daraus abnehmen, daß bei 245 Eteiqung, d. i. bei einem folchen 
©efälle, wo die Bahn auf 240 Fuß Länge um 1 Fuß fi) erhoben hat, die Zug: 
kraft, im Vergleiche mit der horizontalen Bahn, um das Doppelte vermehrt wer 
den muß; bei 735 {ft der Widerftand um das Dreifache, bei z'5 Eteigung um 
das Bierfache erhöht. Die größte, für den Pferdezug nody zugängliche, Steigung 
aM z8; für Dampfmagen hält man eine Etelgung von „tz faum noch für bes 
fahıdar und bei z drehen ſich deren Räder glitfchend, ohne von der Etelle zu 
kommen. Bel Anlage einer Bahn macht man daher, um allzu große Steigungen 
zu umgeben, theils Umwege am Fuße der Berge bin, theils tiefe Ginfchnitte in 
diefe, oder durchbohrt man fie ganz u. führt Stollen u. Tunnel (f.d.) durch dies 
felben, deren 3. B. die Sheffield⸗Mancheſter Bahn einen von 15,000 Fuß Länge 
at. Flüſſe, Kreuzwege und Ähnliche Hinderniffe befeltigt man durdy Brüden und 
kadurte. Der größte Biaduct fommt auf der Ferdinands-⸗Nordbahn bei Brünn 
vor; er iſt 1617 Fuß lang und Keht auf 72 elliptifchen Bogen. Um allzugroße 
‚Steigungen zu überwinden, die (ont widgt heilen werden Vouuen, Cat man for 
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genannte ſchiefe Ebenen an, wobei auf der Höhe eine ſtehende Dampf⸗ 
mafchine aufgeflellt wird, weldye die Wagen an endloſen Setlen hinaufs 
ieht, während man biefelben bei der Thalfahrt ihrem eigenen Gewichte überläßt. 
ndere Ausfunftömittel, wie die self acting planes u. die undulirenden Bah⸗ 
nen, haben ſich als unpraftifcy für den allgemeinen Oebrau erwiefen. Nächft 
den Steigungsverhältnifien verdienen die Krümmungen bei Anlage einer Bahn 
befondere Berüdfihhtigung. Wie mit möglich geringer Steigung, fo muß die 
Bahn auch in möglihfi geraden Linien fortgeführt u. alle Krümmungen, wo nur 
thunlich, vermieden werden. Allein mit dem beften Willen geht dieß nicht immer, 
daher muß man trachten, die unvermeldlichen Wendungen nach einem möglichft 
roßen Halbmefjer abzurunden, da die Fahrt in Furzen Krümmungen theild aufs 
altend, theild gefährlih if, auch die Bahn ſtark abnügt. Die Amerifaner haben 
indeß viel größere H'ndernifle überwinden gelernt, als man bis jebt in Europa 
gervagt hat. Sie haben nämlich angefangen, bei den Betriebömitteln, d. 1. na« 
mentlich bei den 2ocomotiven und Wagen, eine folche Eonftruction anzuwenden, 
daß ed möglich wurde, einerfeitd der Bahn fo flarfe Steigungen zu geben, wie 
man fie mit den früher üblichen Mafchinen nicht überwinden fonnte, und anders 
ſeits Krümmungen von fo Fleinem Halbmeffer auszuführen, in welchem fidy bie 
vordem gebräuchlichen Wagen entweder gar nicht, oder nur fehr langfam u. mit 
großer Befahr, hätten bewegen können. So wurde nach der frühern Conftructiones 
weife eine Steigung von 1 Zuß auf 300 Fuß Länge ſchon ald Murimum bes 
tradhtet, während man mit den amerifanifchen Locomotiven allenthalben u. unbes 
denflidy eine Erhebung von 1 Fuß auf 100 Fuß Länge anwendet, ja, an einzelnen 
Stellen fogar ſchon auf 30 Fuß Länge um 1 Zuß flelgt. Was die Krümmungen 
betrifft, fo wagte man fle nach dem übern Eyfteme nicht leicht mit einem Halb» 
mefjer anzulegen, .der weniger ald 3000 Fuß maß, während man jegt Radien 
von 1000 Fuß Länge u. noch darunter ohne Gefahr anwendet. Die Conſtruk⸗ 
tion des Planums felbft betreffend, fo darf man nie verfäumen, den Ober 
bau möglichfi troden u. darum gehörig hoch zu halten. Die beiden Eiſenſchie⸗ 
nenteiben, die um die Spurs oder Geleifeweite von einander entfernt find, 
ruhen auf fleinernen oder hölzernen Unterlagen, auf bie fle entweder unmittelbar 
aufgenagelt, oder durch die fogenannten chairs (Schtenenftühle oder Sättel) 
darauf befeftigt werden. Die Entfernung der Geletfe iſt verfchichen und eidg 
zwifchen 4 u.7 Fuß; doch iſt jeht die gebräuchlichfle Weite 44’ 8". Kür die 
Unterlagen hat man mehrere Syfteme: nad dem amerikaniſchen fenkt man 
kurze Schwellen fenkrecht auf die Richtung der Bahnlinie ein u. fommt dann auf 
diefelben Langfchwellen, der Bahnrichtung nach, auf, weldye die Schienen tragen 
und fie ihrer ganzen Länge nad) unterftügen. Beim belgiſchen Eyſteme bleiben 
die Langfchwellen weg, man legt btoß Querfchwellen, befefligt auf denfelben bie 
gußeifernen Chairs u. in diefen die 15 Fuß langen Echienen, die aber dann um 
die Hälfte oder dad Doppelte fchwerer fiyn müflen (12—18 Pfd. per Fuß), wos 
gen e8 fi) auf diefen Bahnen bifler fährt und fie auch viel dauerhafter find. 
ad einem dritten Eyſteme werden flatt hölzerner Querſchwellen fteinerne, und 
nad) einem vierten nur unter die Schienenftühle große Eteinblöde auf eine durch» 
gehende Pflafterfchicht gelent. Die Breite des Planums muß natürlid), um des 
oftenaufmandes für den Boden und die Arbeit willen, fo viel als thunlich bes 
ſchraͤnkt, doch wo möglich ſtets auf ein Doppelgeletfe bei der Anlage Rüdficht 
genommen werden, wenn man auch im Anfange nur Ein Geleife legt. Die Wahl 
der Materiatien zum Oberbaue wird durch die Localverhaͤltniſſe beftimmt; indeß 
entfcheidet man fi) an den meiflen Drten für das Eichenholz zu den Quer⸗ 
fhwellen, da es verhältnigmäßig das wohlfeilſte u. von großer Dauer iſt, wenn 
man es cyanifirt, d. i. mit einer Auflöfung von Quedfliberfubliment tränft. An 
Sicherheitömaßregeln find vorzüglich die Signale u. die Einfriediqung der 
Bahn zu erwähnen. Zu den wefentlichfien Gebäuden «iner Eirshetn HC 


2 Eifenbahnen. 
Bahnhöfe u, Stationspläge mit ihren Gebäulichkeiten. — Die Trieb 
Traft anlangend, fo fennt man an biöher zu biefem Zwecke verwendeten Kräften: 
4) Pferdefraft, 2) Dampffraft, 3) Waſſerkraft, 4) eleftromagnetifche Kraft, 5) 
erkraft, 6) Lufikraft. Die Pferbefraft, obwohl ſie jeht auf den Hauptbal 
faft überall durch Dampftraft verdrängt u. auf Zweigbahnen verwicien iR, Tann 
nichtsdeſtoweniger da mit Bortheil angewendet werden, wo Schnelligkeit des Trans 
portes von minderer Erheblichkelt iſt u. die Mittel zur Erzeugung von Dampflraft 
(Holz, Steinkohlen) theuer find. Auch wird diefe Kraft in Amerika vielfach mit: 
IR der, in England erfundenen, fogenannten Cyclopede mit Erfolg angewendet 
wobei das Pferd, in der Locomotive, vielmehr in einem flatt deren eigens ange 
brachten Schleppmagen ſtehend, teldyfam wie auf einem Tretrade arbeitet, das 
in ein Zahnrad u, bieies in einen Trieb in der Achfe des Wagenrades greift. Die 
on befchriebene Dampfkraft (f. Dampfmafhinen, Dampfwagen) bat 
ft Anwendung der Dampfwagen als Locomotive far jede andere Triebfraft ver 
drängt. Wußer bei den Locomotiven, wird die Dampffraft für E. audy in ven Re 
enden Dampfmafchinen bei fchiefen Gbenen angewendet. Die Waffen 
taft wird nur felten angewendet, wie 3. B. bei dem Morrid-Ranal in Rords 
amerifa, obſchon fie als egende Kraft feit Jahrhunderten befannt u. in meh 
teren Ländern auch auf E. verfucht worden if. So hat namentli Shuttle 
worth in England vorgefchlagen, den Wafferdrud, gerüst auf die Thatfacke, 
das das Waſſer in Röhren fo hoch fleigt, als es von einer gewiſſen Höhe herab 
fällt, u. auf einen als Hinderniß entgegengefepten Körper einen diefer Höhe ent⸗ 
rechenden Drud ausübt, gleich dem Drude der atmospbärifchen Luft zum Fort 
treiben der Wagenzüge auf den E. zu benügen. Die an fich richtige Idee hat ſich 
indeß für die Anwendung im Großen nicht als praftiich bewährt. Die eleftres 
magnetifche u. die atmosphärifche Kraft wurden als bewegendes 
für die E in Anregung gebracht, ald die mannigfachen Unglüdsfälle, weiche 
man der Dampftraft zur Laft legte, im Vereine mit dem großen Koftenaufiwande 
It das Brennmaterial und die Locomotiven, den Wunſch nach einem Erfagmittel 
ir diefelbe hervorrief. Hinfichtlich der erſtern find feit einigen Jahren fowohl in 
opa, als in Amerika, vielfache Verſuche angeftlit worden, ohne daß mar 
bis jchi Refultate erlangt hätte, durch melde die Schwierigfeiten der Anwen: 
Yung diefer Kraft befeitigt wären. Nichts deſto weniger iſt mit ziemlicher 
juverficht zu hoffen, daß diefes neue Element für den Transport ficherlidy bald 
je große Rolle fpielen werde; denn, wenn auch die Berfuche von Wagner, 
©ro08 u. A., die eleftromagnetifche Kraft flatt der Dampfkraft in Am 
Ra bringen, nicht gelungen find (f. Eleftromagnerismuß), fo können wir, in 
tracht der Burtichritte, welche in diefer Beziehung in den jüngfen Jahren ge 
madıt wurden, kaum ernſtlich an des Erreichung dieſes Zieies zweifeln. Dann 
ÄR der Eulminationspunft der Triebkraft für Eifenbafnen erreicht, u. die Werbreis 
“tung der Iegtern fennt feine Schranken mehr. Weit weniger ſcheint von der Fe 
derkraft zu hoffen, die zwar auch ſchon verfuchsweife, aber nicht mit @lüd 
angewendet wurde. Anders if es mit der letzten Triebfraft, die wir zu betrach⸗ 
ten haben, nämlid) dem Luftdrucke, welcher bei der fogenannten-at mofphärt 
ſchen over pneumatifchen Eifenbahn des Engländerd Elegg in Anwendung 
gelommen, und fidh wenigftens bei einer 2 deutfche Meilen langen Bahn praftif 
ährt hat. Die erfte Idee rührt von Medhurſt u. Ballance, welche Elegg 
u. Samuda mit einigen WModificationen zur Ausführung brachten. Nachdem 
fie auf einer 1200 Fuͤß langen Probebahn bei Wormwood-Scrubb& die 
Ausführbarkeit dargethan,. ward ihnen durch die trländifche Geſeliſchaft der 
Dublin-Ringstoron-Bahn die 4 deutfche Meilen Iange Zweigbahn von Dalbey 
nad King®tomwn überlaſſen und von ihnen nad ihrem Syſteme ausgeführt. 
Die Refultate (worüber in Dingler's polyt. Journal und der Züufr. Ztg. Bo. 2, 
Mr. 41 und Band V. Seite 105 das Nähere zu Iefen) film über Yerwartung 
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bie aus, da auf der Bahn, deren geringfte Steigung Is und deren hödıfte 
und weldye faft nur aus Eurven unter 400 Fuß Radius befteht, die Züge 
voller Sicherheit u. mit einer Schnelligkeit von 6 — 12 deutfchen Meilen Ihn 
Stunde fahren. Auf der wie andere conftruirten Bahn liegt, der Länge nach, 
hen den Schienen ein 9200 Buß langer, gußeifener Eylinder von 15 Zoll 
sem Durchmefier, der, auf beiden Seiten durch Bentile gefchlofien, mit einem 
sgrohr in Berbindung fteht, das zu einer Luftpumpe von 67 300 Durchmefier 
t und fo mittelft einer Dampfmafchtne von 100 Pfervefräften in 6 — 8 Minus . 
fo weit Iuftleer gemacht werden kann, daß ein, mit dem Treibeylinder verbun⸗ 
* Barometer af 25 3. fteigt. Im diefem Treibcylinder bernegt fi) ein ges 
ſchließender Treibfolben, der, fobald der Eylinder ganz oder theilweiſe luftleer 
amd binter jenen atmolphäriiche Luft eingelaffen wird, durch diefe mehr oder 
© ſchnell vor ſich hingetrieben werden muß, und zwar, bei völliger Luftleere 
Cylinders, mit einem Gewichte von 14 Pf. auf den Quadratzoll der Kolben⸗ 
ve. Diefe Kraft bewegt fomit auch jede dem Treibfolben angebängte Lafl — 
die Locomotive mit dem Train — mit fort. Da, um den Kolben mit der 
ymotive zu verbinden, eine Platte dahin laufen, alfo den Cylinder feiner gan⸗ 
Länge nach durdhfchneiden muß, fo iſt diefe Ritze, die, wenn fie flets offen 
e, die Erzeugung des luftleeren Raumes verhindern würde, mit einer ledernen, 
Gifen befchlagenen Klappe bededt, bie durch eine, hinter dem Kolben anges 
chte, Rollenvorridytung fo viel möglicdy gehoben, darauf aber durdy eine an der 
ymotive befindliche Rolle wieder zugedrüdt wird, (Halette hat eine zweds 
Hge Berbeflerung für den Stlappenfchluß vorgefchlagen.) Reben der Klappe 
ndet fich eine mit einer Mifchung von Talg und Wachs gefüllte Rinne, die 
dem Scyluffe der erftern durch ein, an der Locomotive angebrachtes, mit 
yenden Steinfohlen gefülltes Rohr zum Schmelzen gebracht wird, und fo die 
ppe wieder lufidicht fchließt. Wenn nun aber audy diefe Bahnen Locomotiven 
Feuerung fparen u. auf kurzen Diftanzen, fo wie da, wo es darauf anfommt, 
en ſchnell und in ununterbrochener Folge zu befördern, wie z. B. in Berg 
ten, großen Fabriken u. dgl., wo zumal ohnehin ſtehende Dampfmaſchinen mit 
mterbrocdyener Heizung fich befinden, die zugleich auch, bei einiger Vergrößerung, 
Luftpumpen mit bedienen Fönnen, mit großem Vortheile angewendet werden 
ften, fo möchten fie, wenigflens in ihrem jegigen Beftande, für größere Stres 
; Faum zu empfehlen feyn, da der genau gearbeitete Cylinder mit feinem Ap⸗ 
ate einen fehr bedeutenden Koftenaufmand nöthig macht, da ferner wegen des 
inders feine Krümmungen möglich find, die Bahn ganz im Aufs oder Abtrage 
en und alle Wege und Ylüffe über oder unter derjelben durchgeführt werden 
fen, wozu noch die flehenden Dampfmafchinen mit ihren Saugröhren und 
pumpen (mindeflend auf jeder deutſch. Meile eine) kommen, die den ganzen 
g arbeiten, alfo auch geheizt werben müflen, fomit die Bahn nur dann rentiren 
nte, wenn die Züge ununterbrochen folgten. Neucrang hat berechnet, daß 
d. M. nach diefem Enfteme 6,320,000 Thlr., nady dem gewöhnlichen aber 
: 2,255,000 Thir. Eoften und die Betriebsfoften ebenfalld 100,000 Thir. mehr 
ragen würden. Der Franzoſe Andraud hat eine vereinfachtere Methode für 
Anwendung des Luftdrudes vorgefchlagen. Ein Iuftpichter Schlaudy liegt auf 
anzen Länge der Bahn zwiſchen den Schienen und fteht an beiden Enden 
Euftbehäern in Verbindung, in welchen fich comprimirte Luft befindet. Eine 
: von Klügelrad befindet ſich an der Sypige des vorderen Wagend an jedem 
ge und wird durch die Luft in Bewegung gefeßt, welche durch zwei Walzen, 
mit mehr oder minderer Gewalt gegen den Schlauch gedrüdt werden, aus 
terem hervorgebracht wird. Je größer der Drud iſt, defto fchneller bewegt I 
Wagen, oder deſto fehwerere Laften vermag man damit fortzufchaffen. — Rod) . 
ven wir eine® neuen, von Jouffroy vorgeichlagenen, Eifenbahniyflemes zu er⸗ 
hnen. Diefed weicht von den biöherigen fowohl in Anlegung der Bahn, als 
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in der Conſtruktion der Locomotive, ab. Nach dieſem Syſteme, deſſen Einzelnhei⸗ 
ten die Illuſtrirte Ztg., Bd. 2, S. 327 ff. bringt, erhält die Bahn eine Spurweite 
yon 6 F. und 3 Schienenreihen, deren wmittelfte etwas Kar liegt, geriefelt iſt 
u. die eigentliche Treibſchiene bildet. Die mittlere Schiene hat die Brückenform, 
(bridgerail) die Seitenſchienen koͤnnen ziemlich leicht ſeyn, da ſie nur die Waggons 
tragen. Bel der Locomotive iſt nur ein Triebrad, aber von 6 Fuß Durchmeſſer, 
defien Felgen, von eichenem Holze, auf der Mittelfchiene laufen. Ein Rahmen, 
weicher den Eylinder u, den Mechanismus einfchließt, wird von dem Triebrade 
getragen ; mit ihm iſt ein zweiter Rahmen auf zwei Rädern; für den Keſſel, und 
mit diefem wieder ein dritter Rahmen auf zwei Radern, für den Tender, vers 
bunden. Rur das Haupttriebrad erhält feinen Impuls von den Eylindern; die 
übrigen drehen fidy frei um ihre Achien. Die Aphäfion der Peripherie des Trieb: 
rades auf der Mittelfchiene fol das Auf⸗ und Niederfleigen an ziemlich fleilen 
Rampen geftatten, u. die Art der Zufammenfügung der drei Rahmen erlaubt die 
Befahrung von Eurven bis zu 30 Fuß Halbmeſſer. Wir enthalten uns hier eines 
| penauem Eingehen in die Detaild der Eonftruftion‘, da biefelbe augenſcheinlich 
hren Zwed nicht erfüllen Tann, Die nähere Auseinanderſetzung des Grundes 
findet man am angeführten Orte der Illuſtr. Zeitung — Wir gehen nun zur 
Statiftif der & über, wobei wir und, aus Mangel an Raum, haupfſächlich 
nur bei den deutfchen etwas weiter auslaffen, die übrigen Etaaten aber nur 
kurz berühren fünnen. Als allgemeine Weberficht möge zunächſt folgender 
Ausweis über die Erträgniffe der Schienenwege Deutfchlande, Broßbritans 
niens, Frankreichs und Belgiens im Jahre 1844 dienen, weldyer gewiſſer⸗ 
maßın Das Ergebniß aller europäifcyen E. umfaßt, da in den übrigen Ländern 
Zuropa —8 noch ſehr wenige E., und dieſe von unbetraͤchtlicher Länge im 
SDetriebe find. J 





















Länge der Anlage⸗ Bra 

Namen betriebenen |foflen einer) Gelammte | rag einer], einnahme 

ber Bahnfreden. | Meile Bruttoeins Meile beträgt vom 

Länder. Bude 1844. | Cifendapn, | MWahme. Eifenbehn. Anlagefapls 
R geogr. Meilen. fi. rbein. fl. rbein. fl. rhein. 0 
. 8. Sroßbritamien . - ou 392 1.882.300 167,019,784 180,680 Y 
2. Frankreich. 2. . 72,9 1,310.000 | 9,926.000| 136,160 10,5 
8. Belgien. . » 2 0. 75,5 865.000 | 5,240,900| 69,416 8,0 
4. Deutihland . -. » .. 286,2 563,770112,843,489| 53,490 9,4 
| 826,6 | 1,320,280;95,030,173 | 126,333 | 9,6 


Anmerfung ad 1. Im Mittel für das ganze Jahr waren 370 Meiten 
im Betriebe, wornach der Bruttoertrag per Meile berechnet if. Die Zahlen gel 
ten von AO Eifenbahnen, von weldyen Frequenz und Ginnahme regelmäßig ver: 
Öffentlicht werden, ad 2. Die Angaben find von 7 Eifenbahnen. ad 4. 25 Eis 
fenbahnen, oder, mit Ausfchluß der öfterreichifchen Staatsbahn, fämmtlidye mit 
Dampfkraft betriebenen Eifenbahnen in Deutſchland. Die Anlagefoften und Eins 
nahmen per Melle find ald Durchfchnitt von 20 Eifenbahnen mit 229,2 Meilen 
Ränge berechnet. Bei der Berechnung der durdhfchnittlichen Anlagefoften und Ein- 
nahmen von fämmtlichen Bahnen find für Großbritannien 370 u. für Deutſch⸗ 
land 229,2 Meilen angenommen. Bel der Annahme, daß im Jahre 1844 die 
Betriebsanlagen durchſchnittlich 47,8 pret. von. den Einnahmen betragen haben, 
‚eine Annahme, weldye von der Wahrheit gewiß nicht viel abweichen kann, ergibt 

ch ein Reinertrag von 5 przt. auf das Anlagecapital aller E. Rechnet man 

hiezu Diejenigen deutfchen, englifchen und franzoͤſiſchen E., auf weldhe in obiger 
. Veberfidyt Feine Rüdfidyt genommen if, dann die eröffneten E. in Holland, Ruf 

Sand, Ungarn u. ganz Stalin, (0 Kudet man, daß die Orfammtlänge der €, 
“welche gegenwärtig in gan, Europa ven Wertegte Ühergruen in, x runder Zahl 
Eintaufend geographiiche ehlen aamadıt, 8.00 er Yluaskiiken ss 
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ſelben ca. 1250 Millionen Gulden Reichewährung Betsagen haben. Im Befon 
dern find folgende Data hervorzuheben. 1. Deutfhlann, . 


Ueberficht des Eudes, „er ulagefoften, der Berfonenfreguenz und bes Bruttoerträgnifies 
dentfcen Gifendafmen im Sabır 6 1844. 
E „ |Bruttos| Eine 
Namen Länge) Anlager Bar Brnitor feinnad: In oyp Güter: 
in tapifal | auf die re 
der nor: in aeoar. 
Se do SE we 
DehE rn, MR ’ IR. zbein. 





— ——————nn — — 

1. Atonaz Kiel 14,00 —— 1 | A1E,ALE — — A| _ — 

& Madliche Stantsbahil 21,90 18.800.000] 720031 1arh| &ram] anase| a1 | 140253] Some 

Staats⸗ 
nen 


_ 1844 39,550 — _ e 
4 Berlin Knpait. 405,943] 1841 | 1,180,723| 58,307) 14,4 | 357,36) 633,210 





5, sBrantfürt an 

der Diver 485,740| 1842 | 526,226) 4a.951) 11,2 | 232,557] 807,747 
6 u  sYotödam 708,577| 1r88 | 317,583) 90,739] liei 
Tom tettin 363.120 1843 | 710,307| 39,904] 11,0 | 273.181] — 
® Bonn:füln 434,000| 1eia | 170,890 119 | A971 — 
9. Draunfcweio. Bahnen] am 1843 | 888,100 | —| ARE — 
10. Brelausfreibur, 3,325,000| 1843 | 28081] 3a 8,0 | 240,86 


87 ER 
11. Ouetvorfsiverletp | 3:42 | 3asaıe| 120R00| est | 
18 YamburgeBeraedorf | 2,16 | 1.610,00] 
1% ‚Danndver' (de Dahn | 8.16 | — 13 | 130.785] 28,736] — | 135,554 101,827 
14 Leivzig-Dredden 15.50 |10,900,000) ens.ser| 139 | Suoss3l mul 1 | as, Sasma 


15. Magdeburg r su 

7,80 | 2.731.310] 330,000] 1833 | 2331591 20.802] 8,5 | 2eo.cıe] 300.446 
4 15,78 | 7.175.000] 454,500] 1840 | 1,209.ir9| 76,772] 16,9 | 685,9%]1,975,419 
1. Mindenuugktun 8,12 | 4,200,000| 517,240] 1840. | 282,075| daaaı 67 | 183573] — 
te 


—* | 2.06) au546 
19. StorSbaßn. (Ralfers * 
468,528| 1843 | 1,996,419| 47.534) 10,1 654,730) 1,90,332 
20. Rürnber, —X 221,250) 185 55.370| 69,213] 81,3 475,4 34 - 
293.000] 1843 269,597) 35.079) 8,5 29,019 u 


a. Doerthichie Babn 
Del Staote- Bahn) - 
1m: A3 66 














aver. Badın 123 | 30,2] 3.514] 63 | 27.10] 432,576 
ad 5,7 esoral 1800 | ana To0s| 701 meel 
2 Wenn Sioaenit. 10.0 I18,210.000| 1,281.000| In48 1,087,621| 108,762| 8,9°| 1,057,63611,184,645 





19 12,833,489| 94 110,130,426| 

*) Hierher fiche die beiden folgenden Tabellen Seite 906, 907 u. 908. 
So eben, während des Druckes des Wrtifels, kommt und noch die 2. Auflage 
des fehr praftifchen, für Geſchaͤftsleute höchſt empfehlenswerthen „Deutfchen Eifens 
bahnbuches· des Freihern Dr. F. W. v. Reden (Danzig 1846) gi Schicht, 
dem wir folgende intereffante Data entnehmen. Rad den demfelben mitges 
theilten tabellarifchen Zufammenftellungen waren zu ntang des Jahres 1846 
in Deutfhland €. vollendet . . . ..... 486,88 Meilen. 























im Bau beglfen 0 A 
gefichert . ve... .. 448 
ehr ober weniger ern fuich projectirt .. .... 3585 


Nach feiner Vollendung würde mithin das deutſche Eiſenbahnneh 
gtoß ſeyn s 1691,13 Meiten, 

wovon jeßt t bereit über ein Biertel Im Betriebe iR, “und ein anderes Viertel (us 
fammen 840,30 Meilen) bis zu Ende des Jahres 1847 hergeftellt feyn wird. 
Bon den dem Berfehre eröffneten E. kommen auf Deflerreich (fo weit es zum deut⸗ 
ſchen Bunde gedın 131,75 Meilen, Preußen 150,16, anhalıtfhe Herzogihümer 
8,5, Königreib Sachſen 30,5, — Herzogthumer 3, Bayern W,73, Würts 
temberg 1,5, Baden 30,75, Großherzogthum Heffen 0,25, Raflau 5,11, Br 
furt 0,5, Braunfchweig 15,86, ne 9,45, Hamburg, Lübel und Bremen 
Kolfeln und Lauenburg 20,82 Meiten. Auf Staatskoſten find in Defterreich, - 

ayern, ‚Bamnonen, Württemberg, Baden und Braunfchweig von den mit Dampfs 
Eraft befahrenen €. 129,16 Meilen erbaut, die einen Koſtenauſwand vos ãWW 
Thir. erforderten. Die übrigen 307,72 Reim gehdren WA KISTEN 
turen für bie Summe von 88,940,490 Tr. bone, Br urn 
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vos Eifenbahnen. 
Ueberficht der Bahrtare der deutſchen Gifenbahnen 
im Jahre 1845. 







Benennung Wagenclaſſe. 












punft der Bahn. 
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irufelngs@räß FE 2 lısayıl 2 — 26 /1 
Dlmiße Prag... 2... | Bla 4 | - 

Menbsburg -Meumänfler » » 2 2 0 = 11 I- -|- 
Rheinifche : 

KölnsHerbestfal . 22... | 216 1 — — 

ar Bayerifche: 

Kipzig« Zmı er 2121 2 — — 

— »Shlefliche: 

Drespen-Rabrberg. . . . » — 14 _ — — 
Taunnsbahn: 

Branffurts Wiesbaden. . 2... 1 461 [2 14a 
Wien -Öloggnig . - ER ſie 1 -|- 
Wirttembernifee Stautsbahn: 

Cannſiadt / Chlingen » + 1 —|eyl — —ı_ 
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findlichen 403,42 Meilen werben 137,25 Mellen auf Koften einzelner Staaten, 
266,17 Meilen bagegen von Aetiengefellfchaften ausgeführt. Die Koflen für er- 
ftere find auf 55,593,810 Thlr. und die für fehtere auf 85,922,940 Thir. bes 
rechnet. Bon diefen im Baue befinpli Eifenbahnen kommen auf Oeſterreich 
69,6 Meilen, Breußen 148,02, anhaltiſche Perzosibäner 2,3, Konigreich Sachſen 
40, Sächſfiſche Herzogthümer 9,5, Bayeın 47,1, Württemberg 2,5, Baden 11,9, 
Großherzogthum Heflen 7,75, Raflau 0,75, Frankfurt 2, Kurfürftientbum Gelen 
21,35, Hannover 20,65, Medlenburg 13,25, Holftein und Lauenburg 6,75 Mels 
len. Was die dritte der oben erwähnten Abtheilungen, nämlich die gef icherten 
E., betrifft, deren Bau indeſſen noch nicht begonnen, jo fommen davon auf Oeſter⸗ 
reich 35 Meilen, Preußen 184,73, Königreich Sachien 1,5, fächfifche Herzogthümer 
14,5, Bayern 60,5, Württemberg 54,5, Großherzogthum Hefien 14,75, Raflau 
3,5, Frankfurt 1, Kurfürftenhum Heflen 16, Hannover 62,25, Hamburg, Lübed. 
und Bremen 0,5, Medienburg 16,75, Holftein und Lauenburg 9,5 Meilen. Es 
find dieß zufammen 474,98 Meilen, von welchen 157 auf Etaatöfoften (mit einem 
Anfchlage von 72,548,1W) Thlr.) und 317,98 Meilen von Eifenba ngefellfpaften 
(mit einem Anſchlage von 101,901,100 Thlr.) erbaut werden follen. Bel dem 
jegigen Stande des Geldmarktes In Deutichland, und zum Theile in allen übrigen 
- Rändern Europa’s, iſt indefien anzunehmen, daß der Bau eines großen Theiles 
diefer geficherten E., eben fo wie der der ernſtlich projectirten 375,85 Mellen, bie 
dahin, wo die im Bau begriffenen vollendet und dem Verkehre übergeben find, 
binausgefchoben werden dürfte. Da dieſer Zeitpunft jedoch ſchon mit dem Ende 
de8 Jahres eintritt, fo könnte gleichwohl das ganze Eifenbahnnep in zehn Jahren 
vollendet feyn, befonders, wenn inzwifchen diejenigen Staaten, deren Innerer Geld⸗ 
verfehr wegen Mangeld an Banken größeren Schwankungen unterliegt, die Ans 
ordnungen, die in diefer Beziehung noͤthig find, getroffen haben werden. Was 
die von den E. abforbirten Gapitalien betrifft, fo ftellt Herr Dr. v. Reden fols 
gende Berechnungen auf: Ä 

te vollendeten E. foflet . 2 20. - 133,092,250 Thlr, 
Die im Baue begriffenen find veranfchlagt auf. 141,516750 „ - 
Die gefihertten . 2 2 2 ... '174,449,280 5 
Tie projectirtten - © 2 2 2 02 2 2 0. 0.0: 109234800 5 


Das deutfche Eifenbahnneg erfordert demnach ein Capital von 558,293,080 Thlr, 
Hievon waren bis zum Echluffe des Jahres 1845 dur Ein . -. 

‚zahlungen aufgebradt -. - » 2 0 0 0 0 0. 198,681,738 „ 
Bleiben alfo noch zu den . - 2 oe 0.0 0 0... .8359,611,342 Thlr. 

Bon jenem auf‘ 1691,13 Meilen berechneten deutſchen Eiſenbahnnetze find 
oder werden auf Staatskoſten erbaut 496,41 Meilen (auf 199,793,750 Thir. 
veranfchlagt) und aus PBrivatmitteln 1194,72 Mellen, wozu 358,499,330 erfor⸗ 
derlich find oder waren. ” | 

2) Großbritannien u. Irland. Obwohl England ſchon nach allen 
Richtungen bin von Eifenbahnen durchfchnitten ift, fo werden doch bei allen neuen 
Parlamentsfigungen zahllofe Plane zu neuen Unternehmungen u. Grweiterungen 
vorgelegt, u. jedes Jahr ſieht man mindeftens 40 bis 50 geograph. Meilen neuer 
Bahnftreden erſtehen. Im Jahre 1844 kamen 42 geographiſche Meilen hinzu u. 
die Perfonenfrequenz beirug 19,579,191. Ohne die Prervebahnen für Private 
zwecke zu vechnen, mögen Tepe wohl 600 geographiidye Meilen mit Locomotiven 
befahren werden, die ein Anlagecapital von eiwa 500 Millionen Thalern erfor 
dert haben dürften. Das ungemeinfte Intereſſe fnüpft ſich im, ganzen brittifchen 
Volke an das Eiſenbahnweſen, u. eine große Zahl von eigenen Eiſenbahnjourna⸗ 
len hält diefes rege. Das jüngfle, dad Railway Chroniele vom 25. Juli, wels 
ches uns vorliegt, theilt folgenden Preiscourant der brittifchen und einiger aus» 
wärtigen Haupıbahnen mit, aus dem unfere Lefer den Credit derfelben am eheſten 
zu beurtbellen im Stande feyn werben. | u en 
Ne 
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Name der Elſenbahn. 


Birmingham: Blonccherr . . 
BrilolsEreter . - . . 
Galevonian . . 
GHefler : Holyhead . 
Deftliche Brafichaften 
CEdinburgh⸗ Glasgow 
Süd⸗n. Weſtbahnen von Srland 


Nordbahn von England 
Wehbapn . - . » 
Hull ; Selb .. 
Zancafter arliele .. 
London » Birmingham 
m ⸗Blackwall 0 
⸗Groydon. 
„eSGreenwich. 
„ Güuüdweſtbahn .. 


Mandhefler feeds . . . . 
" s Birmingham . . 
Bahn im Imern des Landes 
Bon Birmingham und Der 
in’s Innere Land. . 
Rewcaflle: Dart tn... 


eo 9 8 8 . 2 ve. dv. 


Morbbrittifhe Bahn > >. 
Mord :-OÖfbohn -. -. . oo 
Oxford⸗ Morceflers Wolver . 


Brefton: Wyre ⸗—⸗ 0 
Nichmond... . 
Schottiſche Hauptbahn. . 
Schottifche Mittelbahn . -. 
kb: Oft: Doverbahn .oe 
Subd⸗Walesbahn . . 
Wilts s Somerfet s Weymouth. 
Dorf 3 Mittelland. . . . 
" erborongt Branch . 
” 5 elby . Per Sr ver 
_n sGrteuflon . ..e. ° 


—— @itenbapuenl 
Bonlognes Amin. . . . 
Bordeaux⸗ Tonlonfe: Bette . 
Bollaͤndiſch⸗Rheiniſche Bahn 
Nordbahn von Frankreich 
Luxemburg..... 
Namur-Lättich.. 
Orleano⸗ Vierzon 
Pin ri Borbeaur 
6: OR . 0. 
„ sDrtleans . 


5 Rouen . . 
Konen: ⸗Havre 


...:ı0eo ve. oo. 0 
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Eiſenbahnen. 
Ciſenbahneinnahmen u. Actienpreiſe aus den Verzeichniſſen ber 


Fawcett u. Hill, nach dem Railway Chronicle vom 25. 
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6,765 

3,386 

20,707 19,456 
42,280 33,054 
1,598 1,550 
7,870 5,800 
2,053 1,857 
8,779 10,644 
7,173 7,005 
4,511 4,013 
18,178 16,668 
4,435 2.842 


1,238 822 
0,700 7,516 
1,252 8,264 
2,303 — 
— 6,041 


ſprechende 
Woche von 








a ill, 





Conrs Su 
etie am 
Hetlen Tran (24. Zul 
betrag. 1846) Rach⸗ 
mittags 3 Uhr. 
129—31 
62- 4 
511— 3 
12 3/4 —13 
27 1/2126 1/2—27 
zı—1fi 
72— 4 
27 12 
100 232— 5 
85 149—51 
50 105— 7 
40 56— 8 
100 232— 4 
168/83] 8 12 — 9 
5 64 1/2 — 5 
13 251 23 —1ft 
12 3/4 9-10 
14 1/4 77-9 
82 117—2? 
40 86— 7 
100 147— 9 
100 119—21 
25 4— 6 
15 28— 7 
25 s—if2 
50 1-6 
121/2| 7 1f8— 8 
3 31— 6 
17 1/2—18 
12 1/2 42 
10 6 1/2— 7 
33 1/8 44 M 
5 — 2 
10 6—26 
50 100— 2 
25 4-51 
30 77— 9 
20 40 12a 
14 11 31112 
2 11/2— 2 
6 6 irr— 7 
5 12 1/2 18 
4 13f1— ? 
6 2 afı— 3 
10 is 3y4—14 
6 7-if2 
5 5— ft 
20 48— 9 
20 137 12-38 
20 26— 7 
- 4-1 
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3) Frankreich. Was In Frankreich. im Jahre 1844 im Betriebe war, ergibt 
die allgemeine Tabelle. Das ganze Eiſenbahnnetz, welches fich über das Land 
verbreiten fol, ift auf ungefähr 4000 Kilometred oder 500 deutſche Meile ber 
ſtimmt. Die Arbeiten fehreiten indeß nur langfam fort. Im Jahre 1844 ſtell⸗ 
ten fid) die Berhältniffe der eröffneten Bahnen, wie folgt, feſt: 















Länge im. Anlagecapital. Jahr der | Einnahme im 

Name ber Bahn. France. Gröffnung. | Jahre 1844. 

1. Bari :&t. Germain . . 2,7 16,000,000 1837 1,093,208 
2. „ sBerfallles (r. U.). 2,5 18,000,000 1839 1,447,431 
3. v9 nm (. u) . 2,3 18,000,000 1840 859,214 
4. 20 sRonen .o 0 9 ® 17,3 850,000,000 1843 6,531,048 
5. Orleans u. Corbell. . . 17,9 50,000.000 1843 6,734,693 
6. EtraßburgsBafell . . . 19,0 .  45,000,000 1841 2,409,207 
7. Sarb :Eifenbahn. . . . 11,2 10,000,000 1840 2,195,322 
Zufammen „ | 728 | 208,000,000 | | 21,270,123 


4) Belgien, das, im Gegenfabe von Frankreich, von dem richtigen Grund⸗ 
fage ausgegangen, daß das ganze Eifenbahnmwefen Sache der Regierung jegn 
müffe, hat die wohlthätigen Yolgen davon nur zu fehr erfahren, indem die beiv 
belgiſchen Bahnen, weldye das ganze Land faſt rechtwinfelig durchfchneiden, nebſt 
ihren wenigen Seitenbahnen, Ar die beften gelten u. audy am befien u. mit den 
eringften MRitteln bedient werden. Die Einnahmen ded Jahre 1844 verhalten 
ch zu den Einnahmen von 1843 nad) den eingeinen Rubriken wie jolgtı 


Einnahme von Perfonentransport . 5,436,930 Fr. 6,166,549 Fr. 
Gepaͤck. 340,301 


”» 5» @ütertransport . . 3.206490 „  4,592,343 „ 
Außerordentliche Ginnahmen . . . 10,718 „ 6,870 „ 


Zufammen 8,994,439 Fr. 11,230,493 $r. 

Im Sabre 1843 betrug die im Betriebe befindliche -Bahnlänge 67,1, im 
Jahre 1844: 75,5 — ſche Meilen. Auf die geographiſche Meile reducirt, 
betrug ſonach die Einnahme: 
im Jahre 33 : 124.005 Fr. oder 62,58 fl. rh. 
„ nn 1844: ' "mn FE 

5) Holland zögerte lange mit Anlegung von E.; es find num aber zwei 
eröffnet, die von Amſterdam nad) vem Haag u. Rotterdam, und die von 
Amftlerdam nad Utrecht u. Arnheim (vie Rheinbahn). Es veröffentlicht 
indeß nur die erflere ihre‘ Betriebörefultate.e Im Jahre 1844 ward file von 
632,568 Perfonen befahren, wofür 589,230 hollaͤndiſche Gulden eingingen. — 6) 
Italien. Aus diefem Lande liegen uns nur Angaben über die lombardiſch⸗ 
venetianifhe Ferdinandsbahn (Benedig- Padua) u. über die Leapolde 
bahn (Toscana) von Livorno nach Piſa vor, deren Frequenz zufammen 801,803 
Berfonen, die Einnahme aber 263,559 Thlr. (im Jahre 1844) betrug. Gine 
weit größere Summe geben jevenfalld beide, bei den übrigen italientichen Bah⸗ 
nen, der von Mailand nah Monza u. der beiden von Neapel außgehenden. 
Bon Rom if eine nad EivttasBechta u. eine nad Terracina proſec⸗ 
tirt, jene 10, diefe 15 geograpbiiche Meilen ‚lang. — 7) Schweiz. Ueber die, 
im Jahre 1839 conceffionirte, 10 Meilen lange, Bafels Züricher Bahn liegen 
und feine Ausweiſe vor. — 8) Ungarn. Yuf der allein eröffneten Pferdebahn 
von Preßburg nah Tyrnau wurden im Jahre 1944 58,929 Berfonen beförs 
dert u. 35,597 fl. C⸗M. eingenommen. Außerdem find projectirt: Un gariihe 
Gentraldahn 50 Meiten und Siſſek⸗Karlſtadter, 16 Meiten. — 9) Salt 
sien. Die Ferdinand d'Eſte Galizter-Nordbahn foll Galizien, an die 
Gerdinande:Rordbahn ſich anfchließend, durchziehen. — 10) Rußland hat 


zur Zeit nur die 4838 exöffnete Gifenbakn nach Zarskois Gelo un Rum 
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lowol, 34 geographifche Meilen lang; auf ihr wurden 1844 655,163 Perfonen 
befördert u. 261,662 Thlr. eingenommen. Im Plane ift, u. theilmeife ſchon vors 
bereitet: eine Bahn von Beorgenburg nad der Oftfee, 28 geographifche 
Meilen lang u. zu 6 Mil. Thlrn, verantihlagt. Sie fol nah Warſch au forts 
fegen u. von bier nad Bochnia zum Anſchluße an die galtzifche Bahn fortges 
führt werden. — 11) Rordamerifanifche Freiftaaten. Wie in fo Manchem, 
haben fich diefe audy bei dem Eifenbahnbaue großartig gezeigt; denn fchon im 
Sabre 1840 betrug die Strede vollendeter Bahnen, welche ihre Wildniſſe durchs 
fchnitten, nicht weniger, als 750 deutfche Meilen, u. mehr als die doppelte Zahl 
war im Baue begriffen, während jetzt ſogar von einer Kifenbahn nad) der W 
füfte die Rede ift, welche jede andere noch an Größe überträfe. , Mit fabelhafter 
Geſchwindigkeit werden die Betriebscapitallen durch NActiengefellichaften zufams 
mengebracht, u. täglidy fieht man neue Bahnen eniftehen. Dabei wird der Bau 
iemlich wohlfell, durchſchnittlich zu 20,363 Dollars die engliſche Meile, bewerk⸗ 
A efligt. — 12) Oftindien. Yür diefe unermeßliche brittiſche Befitzung find groß 
artige Bahnftreden im Brojerte, welche in dieſem flarfbevölferten Rande, wo es 
an rafcher Communication und Transportmitteln fo fehr fehlt, die ungeheuerften 
Vortheile verſprechen. — Ueberaus beruhigend ift die Bemerkung, daß Das gewalt- 
famfte Mittel der Fortbewegung, die Dampffraft, verhältnißmäßig bei weiten wes 
niger Unglüdsfälle herbeigeführt, als jedes andere. Wir beſitzen darüber, 

ruͤckſichtlich des englifchen Eiſenbahnverkehrs, die intereffanteften Rachweifungen. 
Zufolge eined Geſezes von 1840 — Lord Seymourd Act — erhielt der Board 
of trade einen namhaften Einfluß auf das Eiſenbahnweſen. Derfelbe hat nun in 
feiner Mitte ein Eifenbahn » Departement gebildet, beftehend aus einem Generals 
Inſpector, jetzt Generalmajor Pasley, u. zwei Eivilaufiehern. Dieſes Departe 
ment fammelt von allen Bahnen ſtatiſtiſche Daten, unterrichtet fi) von allen 
auf denfelben vorfommenden Unglüdsfällen u. fest fih fo in den Stand, für fünf 
tige Vorkehrungen und Berbefierungen zu forgen. Ernftere Unglüdsfälle werden 
vom General» Infpector an Ort u. Stelle unterfuct, u. ein Mal im Jahre wird 
ein Generalbericht über alle erlangten Informationen erftattet. Der lebte Bericht 
gibt folgenden Ausweis über die Unglüdsfäle in den Jahren 1841—1843: 

Unglücksfaͤlle. Getödtete. Verwundete. 
1841 29 . 24 12 

1842 10 5 14 


1843 5 3 3 

Diefe erfreulichen Refultate, bei der ungeheuren Vermehrung der Bahnen ı, 
der Reifenden, find gewiß vorzüglicdy der Wirffamfeit diefer Infpection zuzuſchrei⸗ 
ben. Indeß ſcheint die geringe Anzahl der Unglüdefälle von 1843 eine minder 
firenge Handhatung der nörhıgen Vorſichtsmaßregeln zur Folge gehabt zu haben, 
denn die Zahl der Opfer von 1844 foll 186, nämlidy 84 &etödiete u. 102 Ber 
wundete, betragen. In Belgien find im Laufe des Jahres 1844: 14 Reiſende 
entweder umgelommen, oder verletzt worden. Da die Zahl die Reifenden 3,381 ,529 
war, A fommt je auf 241,500 Ein Berunglüdter. In Deutſchland iſt jedenfalls 
das Berhälinig der Zahl ver Verunglückten zur Gefammtzahl der Reifenden noch 
weit günftiger ; doch liegen varüber leider genügende Ausweife nicht vor. — Tie 
Literatur des Eifenbahnwefens, obwohl neu, iſt nichts deſtoweniger ungemein 
zahlreich. Wir beſchraͤnken uns auf die Aufzählung einiger Werte: Wood, Prak 
tiſches Handbuch der Eifenbahnfunde ıc.; aus dem Englifchen, Braunſchw. 1839. 
Armengaud, das Eıfenbahnwelen 20.3 aus dem Kranzöflihen, Wien 1840 fi. 
Lecourt, Pract. treatiso on railways eto., Evinb. 1839. Seguin Wine, De 
Pinflaence des chemins de fer etc, Barid 1839. Zimpel, das Gifenbahnmes 
fen ıc., Wien 1840. Arzberger, Orundzüge für die Ausführung und Berwals 
tung von &., Hamb. 1843, Scala, Reuerfundenes Eiſenbahnſyſtem, Wien 1843. 
Beyſe, Neuefte Erfahrungen im Eifenbahnmwefen, Karlsruhe 1844. Cammlung 
von Gonftructionen aus ven Gebiete nes Gifenbahnbaues, Karlsruhe 1844, Ste 
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phenfon, die atınosphärtiche Eifenbahn, Berlin 1845. Crelle, über die foges 
nannte atmosphärifche Eifenbahn, Berlin 1846. — Zeitfchriften: Der Dams 
pfer, 3. Jahrgang, Berlin. Eifenbahnzeitung, 4. Jahrgang, Stuttgart. Zeitung 
für Eifenbahnwefen ıc., Weimar, 2. Bd. 1846. Ä 
Eifenberg, 1) auch Ifenberg oder Ifenburg, Stadt mit etwa 5000 
Einwohnern im Herzogtbume Sachfen-Altenburg, auf einer beträchtlichen Anhöhe. 
Sie wird in die Alt- und Neuftadt getheilt, hat ein Schloß mit einer Sternwarte, 
ein Armenhaus u. ein Gymnaſium u. ift gegenwärtig berzogliche Reſidenz. Die Ein- 
wohner unterhalten Wollen:, Leder⸗, Borzelans u. Holzwaarenfabrifen -u. betreis 
ben auch lebhaften Handel mit diefen Kabrifaten. €. gehörte ehemals den Marf- 
grafen von Meißen, kam 1485 an den Kurfürften Ernft, dann an die altweimartfche 
u. fpäter an die gorhaifche Linie. Herzog Chriftian (als Atchymift befannt) warb 
1675 Stifter der Linie Sachfen-E., die mit ihm wieder erlofh, worauf E. wies 
der an Gotha fiel, von dem es bei der Theilung im Jahre 1826 an Altenburg übgr- 
ging. - Vgl. Schultes, „Nachricht von E.“ (Jena 1799) u. Bad, „das alte 
F.“ (Eifenberg 1839). — 2) Marktfleden im fächfifchen Kreife Dresden, Amt 
Großenhain, dicht beim Jagdſchloße Morigburg, mit 72 Hänfern und 400 Ein- 
wohnern. — 3) Fürftlich Lobfowigifche Herrfchaft u. Schloß im Saatzer Kreife 
in Böhmen, unweit Brir, mit Afaunhütten. — 4) Fürſtlich Ltechtenfteinifche Herrfchaft 
und Dorf im mährifchen Kreife Olmütz, mit einem zerflörten Schloffe, Eifenberg- 
werk, Hämmern und Schmelgöfen. 
Eifenburg, 1) Geſpannſchaft inlingarn, welche, 12 Meilen lang, 4, 8 
bis 12 Meilen breit, gegen Norden an die Dedenburger, gegen Often an bie 
Veszprimer, gegen Süden an die Szalader Gefpannfchaft, gegen Weſten an Defter- 
reih und Stetermarf gränzt und, von der Raab durdyfchlängelt, auf theild hüge- 
ligem, theils flachen Boden üppige Wiefen und ausgedehnte Eichenwälver in er- 
ogend mannigfaltiger Abwechfelung zur Schau trägt, und vielen und guten Wein, 
Berrliches Obſt und reiches Getreide liefert. Die 300,000 Einwohner find gros 
ßentheils nicht eingerwanderte, fondern fchon vor dem Auftreten der Magyaren in 
der Gefchichte ſeßbare Deutfche, die in eigenthümlidyer zenennung Düngen heißen, 
ein rühriger germanifcher Stanım, mit rauhem Dialekte Den Reft der Bevöl- 
ferung bilden Slaven, Kroaten und Magyaren. Die Obergefpannswürde tft erb- 
lich im altgräflicden Gefchlechte der Bathianye. — 2) E. (ungarifh Basvar), 
ein Marftfledten mit über 1600 Einwohnern, einem Dominicanerflofter, ſchöner 
Kirche und ausgtebigem Weinbaue in nächfter Umgebung, ift auch der Haupt: 
ort der E.er Geſpannſchaft. sG. 
Eifengnß. Bekanntlich heißt Eifen gießen, dem Eifen im. gefchmolzenen 
Zuftande eine gewiffe Form geben, welche es nach dem Erfalten beibehält. Che- 
mals befchränfte fidh der E. faft nur auf die Herftellung von Defen, Küchenge- 
fchirr, Kanonen, Kugeln u. f. w.; jetzt aber werden dadurdy eine Menge von Luxus⸗ 
artifein, Kunftgegenftänden, Mafchinen und Mafchinentheile ꝛc. dargeflellts.. Auch 
efhah früher das Gießen dadurch, daß man das aus dem Hochofen fließende 
Roheifen in Formen ablaufen ließ oder abfchöpfte, während jetzt die meiften Guß⸗ 
waaren aus umgeſchmolzenem Roheiſen erzeugt werden. Das Umfchmelzen 
wird verrichtet in Tiegeln, Eupolöfen oder Flammöfen. Die Tiegel (am 
beften Spfer) werben in Fleine Zugöfen gefebt, und das Eifen darin mit ſtarker 
Hitze fchnell niedergefchmolzen; man bedient ſich berfelben fer nur zum Gießen 
feiner Gegenftände (Bijouterleartifel 2c.), indem ein foldyer Tiegel nicht wohl über 
20-25 fund faßt. Die Eupolöfen — ondfen find Schachtöfen, in 
die man Kohle und Eifen ſchichtweiſe einträgt; fie gleichen Kleinen Hochöfen und 
werden am häufigften gebraucht. . Der Flammofen (Reverberirofen) unterfcheidet 
fi) von dem vorhergehenden dadurch, daß bei ihm nur die brennenden Gaſe (pie 
Flamme) über dad Metall binftreichen; man bevient fich deſſelben hauptfächlich, 
um fehr große Gegenftände zu gießen. Der Guß felbft gefchieht in Formen, und 
man unterfcheidet nach den Stoffen, aus denen diefe Formen bereitet weruun, en 
Realencyclopädie. ZI. Ä INS 
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Sandguß, Maffeguß, Lehmguß und FLAT, Beim Sandgufle 
werben die Formen dadurch gebildet, daß man ein Modell des zu gießenden Ger 
enftanded in Sand einprüdt und daflelbe vorfichtig heraushebt. Man unters 
cheidet hier zwifchen Herdguß und Kaftlenguß; der erftere wird gewöhnlich 
am Boden neben dem Schmelzofen vorgenommen und liefert einfache, weißt flache 
Stüde; der Ichtere wird in hölzernen oder eifernen Rahmen (Laden), iu bie der 
Sand eingeftampft ift, vorgenommen; er dient zu Gegenftänden, welche auf allen 
Seiten eine beftimmte Begränzung haben müflen. Der Maſſeguß geſchieht in Kor: 
men, die aus einem Ormenge von Sand mit viel Thon verfertigt wurden, die fidh 
wegen ihrer größeren Feſtigkeit befonderd für Gegenftände von feinen Verzierungen 
ober hervorragenden Theilen eignen. Beim Lehmgufle wird nicht nur die Form, 
fondern mei auch dad Model ſelbſt aus Lehm gebildet. Man gebraudyt die 
Lehmformen faft immer zum Gießen hohler Körper, wie 3. DB. Eylinder, Röhren, 
Keffel u. ſ. w. Der Schalenguß, bei dem in eiferne Formen (Schalen, Kapfeln) 
egofien wird, hat den Bortheil, daß man die Form öfter gebrauchen fann. Die 
—*28 Anwendung dieſer Methode findet bei der Darſtelung von Walzen für 
Eiſenblech flat. Das Füllen der Formen mit Eifen gefchieht entweder durch Ein; 
‚leiten mittelft Rinnen, oder durch Eintragen in Kellen oder Pfannen. Nicht jedes 
Roheifen, wie ed aus dem Hochofen fommt, eignet ſich zum uffe, bei ver Um: 
fhmelzmerhode läßt fidy aber das geeignete wählen und die Maſſe nody verbefiern. 
Nach dem Guſſe werden die Waaren noch gepugt und Raubigfeiten mittelſt Meißel 
oder Beile weggenommen; mandye werden durch Abreiben mit Graphitpulver ge 
fchwärzt, andere erhalten Auſtriche von Steinfohlentheer oder Firniß u. f. w. Kuͤ⸗ 
chengeſchirre emaillirt man auf der innern Seite mit einem Brei aus Quarzpul⸗ 
ver, Thon, Borar und Wafler. Diefer Brei hängt fi) an den vorher gereinigten 
und dann mit fchwefelfaurem Waſſer gebeigten Wänden an, er wird plerauf mit 
einer Glaſur aus bleifreiem Glaſe, Borar und Soda bepudert und nad bem 
Trodnen eingebrannt. Auch die Verzinnung wird an vielen Kocdhgefchirren vors 
genommen, und hierin haben es befonderd die Engländer fehr weit gebracht. aM. 
| Eifenmann, Gottfried, befannt durdy feine politiſchen Schidjale, geboren 
1795 zu Würzburg, nahm als Studirender der Rechte 1813 — 15 an den Be 
freiungsfriegen Theil, wendete ſich dann der Medizin unter Anleitung Schön 
leins cf. d.) zu, u. hatte fpäter (1823) als Theilnehmer an dem SJünglinsbunde 
eine einjährige Haft und Unterfuchung zu beftehen. Er übte mit Erfolg die Ar 
netfunft in Würzburg und "gründete bei der damaligen politifdyen Gährung (1829), 
-da8 „Bayerifche Vulfsblatt,” welches jedoch durch feine Verhaftung wegen Mu 
Jehätebeleivigung ſchon 1832 zu erfcheinen aufhörte. Zur Mbbitte vor dem Bild: 
niffe feines Königs u. zu lebenslänglichem Gefängniß verurtbeilt, warb er nach der 
Feſte Oberhaus bei Paſſau gebradht, erhielt jedoch gegen Ende des Jahres 1841 
wegen Kraͤnklichkeit Die Erlaubniß, unter polizeilicher Aufſicht auezugehen. Epäta 
wurpe ihm aud) erlaubt, feinen Aufenthaltsort gegen einen andern zu vertauſchen 
Bon feinen werthvollen medizinifchen Schriften ift als eine der lebtern befonverd 
zu erwähnen „Krantheitöfamilie Rheuma“ (3 Bde. Erlangen 1841 — 42). 
Eifenfhmid, Leonhard Martin, Schulmann, geboren 8. Rovember 1795 
zu Ingolfadt, wo er von einem Branzisfaner-Möndye den erften Unterricht eu 
pfing. Dur Verwendung des quiescirten Prälatın zu Oberalteich, Benevift 
Wichınbienner, erhielt er die Aufnahme in das Landahuter Knabenfeminar 1809 v. 
abfolvirte das Gymnaſium zu Neuburg an der Donau. In Landshut machte a 
feine philofophifchen Studien bei Köpven u. Salat, von welchem legterem er wohl 
chon die präformirten Keime feiner fpäteren antifatholifdyen Richtung empfangen 
aben mochte. Als Fachſtudium wählte er anfänglich Philologie, dann Theo 
logie, welche er bei Sailer, Zimmer, Schneider, Mal u. Andres hörte. Zum 
Klerifatfeminar, dad unter Roiders Leitung fland, las er Feßlers Anſichten über 
Religion u. Kirchenthum, u. verheimlichte nicht feine unfirdlichen Anfichren gegen 
gel en-Berehrung u. &wigfelt der Höllenftrafen, gegen Primat und or anilde 
bftufung der Hierarchie, 1818 erhielt er ie Acadtele her amelten Borbereinunge 
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flaffe zu Neuburg a. d. D., fam 1822 an das Progsmnaftum in München und 
befreundete fich mit dem Direktor Gajetan von Weiler. Diefer empfahl ihm 
Tzſchirners Proteftantismus u, Katholizismus zum Lefen. Nach Afchaffenburg 
and Gymnafium verfegt (1824) bildeten fidy feine Zweifel u. Bevenklichkeiten gegen 
die Kirchenlehre weiter aus u. veranlaßten feinen Uebertritt zum Proteftantismus 
4. Mat 1828, Schon im Juni erfolgte feine Verſetzung an die proteftantifche 
Lehranftalt in Schweinfurt, er erhielt fpäter auch das Rektorat u. machte ſich um 
firenge Schuldisciplin fehr verdient. Am 8. April 1834 feierte die Anftalt ihr 
zweites Säfularfeft zu Ehren Guſtav Adolphs, welcher am 2. März 1632 die 
Schenkungsurkunde „für Aufbau u. Errichtung eines Gymnaflums Gott zu Ehren 
und der Audirenden Jugend zum Beßten” audgeftellt hatte u. daher Gustavianum. 
zubenannt wurde. Der zeitige Rektor fchrieb das Feftprogramm: Leber die Idee 
der Palingenefie der Gymnaften, und ließ fidy angelegen jeon, diefe Guſtav⸗ 
Adolphs Stiftung als eine feierliche Demonftration feines religioͤſen Glaubenseifers 
hervorzuheben. Zur Rechtfertigung feines Glaubenswechſels erfchien jebt eine 
Unzahl höchſt eilfertig gefchriebener Bücher, welche gegenwärtig meiftens vergeflen 
find u. über deren Werth die Zeit ſchon Gericht gehalten hat, „Unterfchied ver 
tömtfch-Fatholtfchen und evangeltfch-proteftantifchen Kirche. 1828. Ueber die Ber: 
fuche neuerer Zelt, das römifch-Fatholifche Kirchenthum durch ein fogenanniee 
Urchriſtenthum der Kirchenväter zu begründen. 1829. Das römifch- atholifche 
Meßbuch nad) feinem wahren Gehalte, an den eigentlichen Quellen geprüft und 
gervürbigt, 1829. Gebräuche u. Segnungen der römifch-Fatholtfchen Kirche kritiſch 
eleuchtet. 1830. Unfehlbarkeit ded Concils von Nicka. 1830. Unfehlbarkeit der 
allgemeinen Boncilien der Fatholifchen Kirche. 1831. Römifches Bullartum mit 
Bemerfungen. 2 Bde. 1831. Vergleichende Darftellung der allgemein verbind- 
lichen u. provinziellen Kirchenfagungen der Fatholifchen Kirche. 1832. VBelträge 
zur Kenntniß des Katholicismus. 1833. In diefer ganzen Dächer abrifation 
weht ein maßlofer Eifer bitterfter Feindſeligkeit gegen die Kirche; die Parteilich⸗ 
feit geftattete dem Verfaſſer Feine richtige nulhauung: allenthalben Mißverſtand, 
Uebertreibung, oberflaͤchliche theologiſche Bildung, Mangel an dogmenhiſtoriſcher 
Kenntniß — und nur leidenſchaftliche Ergüſſe gehäßiger Denunciationen. Nur 
bei fehr ſchwach befählgten Talenten fonnten dergleichen Fabrifarbeiten Eingang 
finden. Später diente ihm die Darmftädter Kirchenzeitung zum Arfenal feiner ver: 
rofteten theologifchen Waffen u. er gründete feine „Annalen der gefammten Theologie 
der chrifttichen Kirche.” Der ehemalige ‘Priefter vermählte am 2. Dctober 
1829 u. nady dem Tode feiner erften Frau heirathete er deren Nichte 1834. Selt- 
dem fräntelnd, flarb er am 27. Mat 1836 an Wbzehrung u. Sungenfchroinbfucht. 
Seine Bolymnia, eine Sammlung, poetifcher und profaifcher ufterflüde aus 
der deutfchen Nattonalliteratur, in 9 Bänden, zauberß: ift unter der Maſſe feiner 
Schreibfeligfeit wohl das verdienftlihfte und nüglichfle Unternehmen gewefen. 
Griechifche Grammatik u. griechiſches LXefebuch, ohne befondern Wert, Cm. 

Eifenfod, Ehriftian Gottlieb, Bicepräfivent der fächfifchen zweiten 
Kammer, geboren 1773 zu Annaberg, begann 1798 felne advofatorifche Praxis 
in Dresden, warb 1820 Oberfleuerprofurator und faßte 1830 die Betition von 
Neuſtadt⸗Dresden ab. Er ward dann Witglied und Vorfteher der Gommunalres 
präfentanten Dresdens und erwies ſich als Landtagsabgeordneter ſtets als freis 
müthigen und beredten Vertreter. 

Eiſenwaſſer nennt man jene Mineralquellen, in deren Wirkung das Eiſen 
den vorwaltenden Beſtandtheil bildet. Sie find in der Regel hell, klar, haben eine 
ntedere Temperatur, einen zufammenziehenden, tintenähnlichen Geſchmack, feinen 
Geruch, erregen jedoch häufig (bei großer Menge von fohlenfauerm Gas) ein 
eigenthümliches Prickeln in der Nafe. Ihre feſten Beſtandtheile find meiſt 
ſchwefel⸗, chlor⸗ und kohlenſaure Salze, auch (in geringerer Menge) Mangan, 
Scrontian, Lithton und phosphorfaure Salze; die flüchtigen Beftandtheile bilden 
namentlich, kohlenſaures Gas, u. manchmal auch in unbebeutenber enge Stid- 
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ſtoffgas, Schwefelwaſſerſtoffgas u. Sauerftoffgas. Nach ihren Wirkungen u. ihrem 
Gehalte an feften und flüchtigen Beftandtheilen zerfallen die verfchiedenen E. in 
folgende Abtheilungen: 1) Salinifche E., nebſt fohlenfaurem Eifen rei an 
Blauberfalz, dann Eohlenfaure, fehwefelfaure und falzfaure Alfalien u. Erden ent 
haltend, 3. B. Pyrmont, Driburg, Meinberg, Bodlet, Brüdenau ıc. 2) Alfas 
liſch-ſaliniſche E., unterfchievden von den vorhergehenden durch eine bebeu- 
tende Menge von fohlenfauerm Natron; z. B. Franzensbad, Marienbad, Rohitſch 
u.a. 3) Alkaliſch-erdige E., ähnlich den vorigen, aber außer kohlenſauerm 
Natron noch mit reichlichem Gehalte an Eohlenfauerer Kalk: u. Talkerde; 3. B. 
Schwalbach, Niederlangenau, Malmedy, Altwafler, Aleranderdbad, Steben u. |. w. 
4) Erdige E., arm an fohlenfauerm Natron, dagegen reidy an Tohlenfauern 
u. fehmwefelfauern Erden, 3. B. Niedernau, Wildungen ıc. 5) Bitriolmwaffer, 
vorwaltend fchwefelfaures, manchmal auch Ehloreifen, 3. B. Alexiobad. 6) Alaun, 
waffer, fchwefelfaures Eifen enthaltend, deffen Wirlung durch den in der Mi 
ſchung befindlichen Alaun bedeutend erhöht wird, 3. 3. Budowina, Stednip 
u. f. w. Die allgemeine Wirfung der E. ift eine belebende, zufammenzte 
bende u. ſtär kende, u. zwar eine belebende In den an freier Kohlenfäure reichen 
Duellen , welche auch flüchtige E. heißen; eine aufammenziehende von den Bi 
triols und Alaunquellen, die man auch ſchwere E. nennt, und die weniger zum 


innerlichen Gebrauche, mehr zu Bädern geeignet find; und endlich eine flärkende 


von jenen Quellen, die befonders reich an Ffohlenfauerm Eifen und oft audy an 
fohlenfauern Erden ıc. find. Diefe E. ftehen in Bezug auf ihre Wirfung zwiſchen 
den beiden vorhergenannten, und werden häufig, ſowohl innerlih, als Außerlid 
angewendet. Wenn nach dem Genuffe der E. fein Drüden im Magen entfteht, 
der Appetit nicht gehört, fondern fogar vermehrt wird; wenn ferner feine Blut: 
congeftionen gegen Bruft u. Kopf entitchen u. die Stuhlausleerungen täglidy er 
folgen u. f. w., fo erfennt man daraus, daß die E. (beim innerlichen Gebraude) 
gut befommen. al. 
Eifern, in der Ältern Rechtsſprache foviel als: beftändig oder unablößbar; 
fo if 3.8. ein eiſernes Capital ein foldhes, das eben fo wenig vom Schuld⸗ 
ner abgetragen, al8 vom Gläubiger eingefordert werden kann; e: Früchte, 
das immerwaͤhrende Einkommen eincd Guts; e Vieh, Inventartum, ein folches, 
das beftändig bei einem Gute bleiben und im Falle des Abgangs wieder erfeht 
werden muß; e. Bacht, immerwährender erblidyer Pacht, oder auch ein folcher, 
wobel der Pächter alle Schäden, ohne Erfah zu fordern, zu tragen übernimmt. 
Eifernes Kreuz, F. preußifcher, von Friedrich Wilhelm 111. den 10. Män 
1813 zu Breslau geftifteter, nur in den Feldzügen 1813—15 vertheilter Orden. 
Decoration: ein ſchwarzes eiferned, mit Silber eingefaßtes Ordenskreuz, mit dem 
geltönten Namenszuge F. W. und im obern Echenfel eine Berzierung von drei 
idyenblättern. Es wurde b[oß an preußifche Staatsbürger ausgegeben u. beſteht 
in einigen Großfreuzen, die etwas größer um den Hals, in einer 1. Claſſe, die 
ohne Band n., one Embleme u. Schrift auf der linfen Bruft angeheftet, und in 
einer 2. Elaffe, die im Knopflodye von denen, welche fie im Kampfe gegen ven 
Feind erworben hatten, an einem fehwarzen u. weißeingefaßten, und von folchen, 
die fie im Civildienſte erhalten hatten, an einem weißen und ſchwarz eingefaßten 
Bande getragen wird. Der Fürſt Blücher erhielt für den Feldzug 1815 ein cigenes 
Großkreuz mit Goltftrahlen umgeben. Durch Eabinetsordre vom 3. Auguft 1841 
erhalten 12 Senioren der 1. Elaffe vom Militär jährlich 150 Thaler, u. 36 Se⸗ 
nioren der 2. Claſſe jährlid 50 Thaler. Der Orden erbte an die dazu Borge 
ſchlagenen bis 1839 fort, wo ihn Alle, die ihn noch nicht geerbt hatten, erhielten. 
.  Eiferne Krone heißt die aus einem 3 Finger breiten, inwendig mit einem 
ſchmalen Eifenftreifen (daher das obige Präpicat) befehten Goldſtreifen beftehende 
Krone ohne Zaden, welche die longobarbifche Prinzeffin Theovolinde 593 zur 
Krönung ihres Gemahls Agilolf verfertigen ließ, und womit die longobardifchen 
Könige, fpäter Karl der Große, Otto der Große, und in neuern Zelten (1805) 
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Napoleon und (1838) der Kalfer von Defterreih, Ferdinand I. als Könige von 
Stalien (letzterer der Lombardei) gekrönt wurden. Sie befindet ſich in der Stifts⸗ 
firche zu Monza im Matländifchen. Der befagte ſchmale eiferne Reif foll aus 
einem Ragel vom Kreuze Ehriftt gefchmiedet feyn, den Papſt Gregor der Große 
der lombardiſchen Prinzeffin Theodolinde geihentt hatte. — Napoleon ſtiftete 
nach feiner Krönung in Italien 1805 den Orden der eifernen Krone, wels 
cher aus Dignitairs, Commandeurs und Rittern befland und zur Decoratton die 
e. 8. mit der Umfchrift: »Dieu me l’a donnee, gare à qui y toucheras an 
orangefarbenem, grün eingefaßten Bande hatte. Der Kaiſer Frans beftätigte 
ihn als Civil- u. Milttärorden den 12. Yebruar 1816 mit der Abänderung, daß 
über der e.n K. der doppelte Adler mit dem Buchftaben F angebracht ift; die 
erfte Elafie ift auf 20, die zweite anf 30 und die dritte auf 50 Ritter feftgefeht. 
Die gemeinen Soldaten u. Unteroffiztere tragen die e. K. ald Medaille, auf der 
einen Seite einen Degen, auf der andern die Infchrift: »Pro virtute militari.« 
Eiferne Maske hieß der geheimnißvolle Stantsgefangene in Frankreich un⸗ 
ter Ludwig XIV., der ſtets eine eiferne, mit Sammet überzogene Madfe trug, die 
fo Ängerlctet war, daß er beim Efien und Trinfen nicht gemirt war, fie jedoch 
nie abnehmen durfte, wenn er ed nicht darauf anfommen laſſen wolle, ſogleich 
getödtet zu werden. Bereits 1662 ward diefe geheimnigvolle Perſon — fie war 
von hoher Geftalt — in das Schloß Pignerol gebracht. St.Mars, Comman⸗ 
dant von Pignerol, nahm den Ihm anvertrauten Gefangenen mit auf die Inſel 
St. Marguerite, behandelte ihn aber mit der größten Achtung, ließ jedoch Ries 
manden zu ihm u. trug ihm das Eſſen felbft auf. Auch Louvois bezeigte ihm bet 
einem Befuche Hochachtung. 1698 z0g er mit St. Mars, der Commandant der 
Baftille geworden war, nach dieſer und ward auch hier achtungsvoll behandelt. 
Nicht leicht wurde Ihm ein Wunſch verfagt. Hier ftarb er auch nach einer kurs 
zen Erkrankung, 48 Jahre alt, ward mit diefem Alter und unter dem Namen 
Marchialt in die Todtenlifte eingetragen und den folgenden Tag, nachdem fein 
Geſicht durch Mefferfchnitte unkenntlich gemacht worden war, begraben. Sein 
Zimmer wurde auf's Genaueſte durchſucht, die Wände aufgefrazt, die Dielen 
aufgerifien, um zu verhüten, daß irgend gefchriebene Nachrichten irgendwo vers 
ftedt wären. Man hat über diefen geheimnißvollen Gefangenen die verfchieden- 
fin Meinungen aufgeftellt. Offenbar irrig iſt e8, daß er der Graf von Vers 
mandois, der natürliche Sohn Ludwigs XIV. und der Herzogin 2a Balliere, 
fowie daß er der Minifter Fouquet, der Herzog von Monmouth, oder Her⸗ 
30 von Beaufort gewe’en fei. Andere halten ihn für einen. Bruder Lud⸗ 
wigs XIV., der ihm fehr ähnlich gefchen babe, und glauben, daß er von Anna 
von Defterreich außer der Ehe geboren und noch fo bald nad) dem Tode Lud⸗ 
wigs XIII. aur Welt gefommen fei, daß er, als rechtmäßiger Sohn deffelben, 
Ludwig XIV. hätte gefährlich werden fönnen, oder auch, daß er ein ehelicher 
Zwillingsbruder Ludwigs gewefen; noch Andere glauben — und dieß iſt die ges 
nöhnliche Anfiht —, der Geheimnißvolle fel ein Graf Mattioli, Minifler des 
erzogd von Mantua, genen, den Ludwig XIV., weil er einen Courier an den 
FAR [chen Geſandten in Rom wegen der Papſtwahl auffing, unter dem Bors 
wande, ihm die Depefchen wieder abzufaufen, 1677 auf die ſavoyiſche Oränze 
fodte u. dort aufhob. Um Reclamationen des Herzogs von Savoyen, den man 
fchonen wollte, zu vermeiden, nahm man die Sache fo geheimnißvol. Andere 
geben auch an, daß Mattiolt ein Project, wornach fein Herr frangöftfche Truppen 
in die Feſtung Eafale aufnehmen, audy ein Commando über franzöfiſche Tıuppen 
in Stalten erhalten follte, im Augenblide der Ausführung an Spanien verrathen 
habe. Noch Andere halten Ihn für einen armenifchen Bifchof, den Lud⸗ 
wig XIV. habe aufheben Taffen, u. dem man die Wahl gelaffen habe, feinen Bart 
abzufchneiden, oder unter einer Maske zu verbergen. Dieß deutet auf den arme: 
nifchen Patriarchen Arwediks, ver aus der Türfel entführt wurde. Doc, fand 
dieß erft 1705 ftatt, ein Umftand, der die Unmöglichkeit (der geheimniguale Sr 
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fangene ſtarb ſchon 1704) dieſer Annahme von vornherein erweist. Voltaire 
ftellte über die e. M. Unterſuchungen an, nachdem man bereits die erſte Kunde 
davon in den »Memoires secrets pour servir à l’histoire de Perse« (Amfterdam 
41745—46) erhalten. In einem elenden Romane ward dieß Eujet zuerft von dem 
Chevalier Mouhy »L’homme au masque de fer« (Haag 1746) behandelt. Wei 
tere Bearbeitungen find noch vorhanden von: Delort, »Ilistoire de I’homme au 
masque de fer« (Paris 1825); de Taules, »Du masque de fers (ebend. 1825); 
P. 8. Jacob (Racroir), »L’homme au marque de fer« (Parts 1837) und von 
Berchet in Schloffers „Archiv für Geſchichte“, 2. Thl., u. m. a. 

Eisgang nennt man das Forttreiben des Eifed auf Flüſſen und Strömen, 
wann nämlidy eingetretened® Thauwetter die @isoberfläche gebrodyen und das 
Grundeis losgeriſſen hat. Solche Eidgänge führen häufig, wegen der Anhäu— 
fung der Eifchollen, Ueberfhmenmungen im Gefolge, u. gefährlich iſt befonders 
der fogenannte Eisſchutz, wenn nämlich die Schollen fih an engen Ufern, ober 

. vor Brüden fperren. Zur Sprengung eines foldyen Eisſchutzes werben mit gu 
tem Erfolge große, mit einem Zünder u. Eprengladung verfehene u. mit lange 
Stangen unter das Eis gebrachte, Bomben angewendet, ſowie verpichte, mit Pulva 
geladene u. mit Bombenzünder verfehene Tonnen u. Kaften. 

Eisleben (Islebia), Kreisſtadt des Mannsfelder Seekreiſes im preußifchen 
Regierungsbezirk —— mit 8000 Einwohnern (darunter gegen 50 Kath: 
lifen), liegt an einer Anhöhe u. hat ein Gymnaſium, Potafchen- u. Salpeterfie⸗ 
dereien, zwei Tabaköfabrifen, flarfe Bierbrauerei u. Bergbau, Kupfergruben und 
Kupferſchmelzhütten. E. war vie ehemalige Hauptfladt der Grafſchaft Munnd 
feld und ift als Luthers Geburts- u, Sterbeort befannt. In dem Haufe, wo 
biefer geboren ward, iſt jetzt eine, feit 1817 fehr erweiterte Armenſchule (mit 
Schullehrerfeminar) errichtet, u. in der Andreaskirche find die aus Erz gegoffenen 
Büften Luther's u. Melanchthon's aufgeftellt. | 

Eidmeer (Polarmeer) heißen die beiden großen Waflermaflen um den 
Eüds und den Rordpol herum, 1) Das nörplid e E. befpült die Küften von 
Europa, Aften u. Amerika, u. reicht von der fibirtfchen Meerenge Waigatſch bie 
zur Behringsſtraße. Durch letztere iſt es mit dem flillen Meere und durch die 
Davisftrage mit dem atlantifchen Ocean in Verbindung. Einzelne Bufen vefick 
ben find: das weiße u. das Farifche Meer in Europa; die Bufen von Tatmura, 
Preobrafchensfy, Moigolowsky, Tichafon u. a. in Aſien. Es enthält ferner vice 
Inſeln: ſo Grönland, Fsland, Spitzbergen, Rovaja Semaja, die noͤrdlichen Georgeinfeln, 
Korddevon u. f. w. Merkwürdige Erfcheinungen find die geringe Ebbe u. Fluth, 
die Eisberge (f. d.), welche audy jede genauere Korfchung unmöglidy machen, u. mehr 
Strömungen. 2) Das ſüdliche E. if noch unbekannter, als dad ndrdlice, 
da hier die Eisanhänfungen in noch weit größerem Maße flattfinden. Doch mil 
man in der neueften Zeit eine große Rändermaffe in demfelben entdeckt haben, der man 
bereitö den Namen „Antarktifches Bolarland* (f.d.) gegeben hat, ohne jedoch 
etwas Näheres oder Sicheres darüber zu wiſſen. Das ſüdliche E. hat Feine ke 
Pimmten Sränzen, und fteht mit dem ſtillen, atlantifchen und indifchen Mer 
n —— — Ow. 

Eispunkt, Gefrierpunkt, Rullpunkt nennt man diejenige Stelle, bei 
welcher das Duedfilber des Thermometers ſtehen bleibt, wenn letzteres einige 
Zeit in thauendes Eis gefenft wurde. (Bol. Thermometer.) al. 

Eißvogel 1) (alcedo), Gattung aus ver Ordnung der fpechtartigen Bügel, 
bei Goldfuß aus der Faulli⸗ der Kantenfchnäbler; Schnabel ſtark, lang, gerade, 
dreifantig, ſcharf zugeſpitzt; Zunge fehr kurz, breit u. fharf; Furze und Schreit: 
füfle, vierzehig, die äußere Borberzehe mit der mittieren zufammengewadhen. 
Der Aufenthalt des E.s it am Waſſer, wo er von Kifchen u. Inſekten lebt. Er if 
neuerdings in die beiden Gattungen alcedo (mit 4 Zehen) u. coyx (mit 3 Zehen) 
getheilt worden. — 2) E., und zwar a) großer (papilio nymphalis phaleratus 

Populi L., morpho p. Late. , \imeniüis p. Faber), Art aus der Schmetterlinge: 
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Gattung Rieſenfalter; die Flügel braun, weißgefleckt und gebänbert, unten gelb, 

weiß gebändert, mit grünlichen Flecken. Die Raupe hat in der Seite Dornen, 

if rothhraun u. grünlich gelb, hat 2 Augenfleden, fchwarzen Kopf, auf Pappeln. 

b) der Eleinere E. (papilio nymphalis phaleratus sibylia L., morpho s. Letr., 

limenitis 8. Fabr.), Art aus der Battung Riefenfalter, bat braune, unten roftfars 

bene Flügel, zwei Reihen ſchwarzer Flecke am Rande u. eine Binde von weißen 
feden. Die Raube iſt gelbarän, mit weißen Rüdenftreifen u. Härcdhen, rothen 
oinen, lebt auf Hedentirfchen, Geisblatt ıc. 

Eitelkeit ift ein pfuchologtfcher Fehler, der darin befteht, daß man irgend 
eine unwefenhafte u. nur auf Außerlichem Werthe berubende Sache fo in Border: 
grund ftellt, als wäre fie wirklich von Bedeutfamfeit u. Wichtigkeit; oder auch, 

aß man wirftidhe u. weſenhafte Vorzüge entweder ſelbſt überfchäßt, oder von Ans 
dern übetfchägen läßt. Damit ift keineswegs gefagt, daß überhaupt vieſe Dinge 
(3. B. Förperliche u. geiftige Borzüge) feibh nicht ſeyn follen, fordern nur, daß 
ihnen der Eitle eine falfche u, unrichtige Stellung anmweist. Nur der Unverftand 
u. die Bornirtheit fönnen dagegen prebigen; nicht genug aber kann man den Eiteln 
ſelbſt, wenn auch nicht veraͤchtlich, doch laͤcherlich machen, u. das letztete wirft 
ewöhnlicdh am Beften gegen diefed Uebel — Das, was man am weiblidhen Ges 
(Sieg gewöhnlich ale E. tadelt, iſt aber größtentheils nichts Anderes, als eine 
n der Natur des Weibes tief begründete und durch eine verfländige Erziehung 
ſogar zu nährende Neigung nach Schönheit, Anmuth und Wohlgefäligkeit, und 
man hat viel mehr Urſache, fi) über die männlidye, ald weibliche €. Iuftig 
8 machen. — Unter €. verſteht man auch (beſonders in der Bibelſprache) die 

ergänglichkeit der irdiſchen Dinge, 

Eiter nennt man eine krankhaft im thieriſchen Körper ſich erzeugende Flüſ⸗ 
ſigkeit, die ihre Entſtehung einer offenbaren oder verborgenen Entzündung (f. d.) 
verdankt. Man unterfcheidet einen gutartigen und bösartigen @. Der ers 
ftere (pus) dient dazu, das durch innerliche oder Außerliche Verlegung ZJerftörte 
wieder berzuftellen. Der E. wird nämlich als eine, reichlich Eimeißfloff enthals 
tende, Feuchtigkeit abgefondert, Tann aber, wenn der Ratur die Kraft mangelt, 
deren eine gute Eiterung bedarf, oder fonft ein flörendes Moment eintritt, in bie 
andere Art von E., den bösartigen E. (Jauche, sanies) fi) verwandeln u. in 
Berfhmwärung u. Berjauchung übergeben (f. d. Art. Abſceß). Der E. beftcht 
aus freisrunden, linienförmigen, mitroffopifchen Kügelchen von 100 — 300'”, die 
wieder aus einer Hülle u. einem napfförmigen Kern zufammengefegt find, u. ent 
hätt einen eigenihümlich chemiſchen, doch noch nicht fiher dargethbanen Stoff 
(Pyine, PBurium, Puruline). Die Eiterung führt ſelbſt zur Hetlung, infofern die 
Theile, die In Vereiterung gerathen, ntdyt durch die Zerftörung allzufehr leiden u. 
die Eiterung ihren normalen Berlauf nimmt, indem, von E. gededt u, befchüßt, 
fi) neue Subftanz in Körnern (Granulatiopen) bildet. Die Eiterung richtig zu 
Le iſt pel Behandlung von Wunden und Geſchwüren eine Hauptaufgabe 

er Chirurgie. 

Ekbatana, Name mehrer Städte In Borberaflen, von denen 1) die berühms 
teſte die Haupiſtadt Mediend war, unweit ded Gebirges Oronted, an einer Ans 

öhe. E. war eine offene Stadt, doch hatte fie eine, mit 7 Mauern umgebene 

itadelle, u. war wegen ihrer fühlen u. gefunden Luft die Eommerrefidenz der 
Könige. Die Mauern der Citadelle Sagen am Abhange des Hügeld über einan⸗ 
der ı. ihre Zinnen waren zugleich fihtbar, jede Mauer aber mit einer andern 
Farbe (weiß, ſchwarz, roth, blau, dunfelroth, flibern, golden) tingirt. Sie foliten 
jo eine ſymboliſche Darftellung der Sonne mit den 7 Planeteit fenn, in ver Mitte 
die Sonnenburg ſeldſt. Die äußere Mauer umfaßte einen Raum, wie ungefähr 
Athen, u. war 43 geographiſche Meilen lang. In ihr lag der höchſt prachtvolle, 
mit goldenen u. flibernen Ziegeln gededte, mit Capitälern aus demfelben Metalle 
geſchmückte Palaſt. Alle Gänge in ihm waren mit Gold⸗ und Silberblech über: 
zogen. Rad) andern Angaben lag der königliche Palaſt außerhalb dieſer Son⸗ 
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nenburg. Nach der Sage baute Dejokes (700 vor Chr.) E., Andere führen bie 
Erbauung bis Semiramis zurüd. Alerander der Große eroberte E. u. plünderte 
die Schäge der Königsburg u. des Tempeld zum Theile, u. was er übrig lich, 
nahmen fpäter Antiochus, Seleufus u. die Parther. Die Syrer ſchlugen aus 
dem gefundenen Silber für 4,000,000 Thlr. Münzen. Zur Zeit der Parther ward 
E. wieder Sommerrefivenz der Könige; fpäter veıfiel ed; jetzt ſteht wahrſcheinlich 
Hamadan Lin der perfifchen Provinz Irak⸗Adſchemi) an der Stelle E''s. Nur un: 
bedeutende Trümmer (Säulenfragmente, mit Kellfchriften, das angebliche Grab: 
mal von Mardochai u. Efther ıc.) find noch übrig. — 2) E., Stadt in Perfien, 
die Darius den Maglern einräumte. — 3) E., Stadt In Syrien, am Fuße des 
Karmel, wo Kambyies ftarb, das heutige Kaiffe. Ä 
Ekel ift ein eigentbümliches inneres Gefühl von Widerwillen gegen ven 
Genuß gewöhnlicher Rahrungsmittel oder Getränke, oder ungewöhnlicher “Dinge. 
Allgemeine Unbehaglichfeit, Schwindel, Gefühl einer Umdrchung im Magen, wo: 
bet die Unterlippe zitternd wird und der Mund voll Speichel fließt, find die ge: 
wöhnlichen Aeußerungen ded E.s. Diefen folgen häufig unmillfürliche, convulfi⸗ 
vifhe Zufammenziehungen der Bauchmusfeln und des Zwerchfelles, die bald fo 
heftig werden, daß fie wirkliches Erbrechen bewirken. Der E. bat feinen Grund 
in geflörter Verdauung u. im Uebergenuffe von Nahrungsmitteln oder Getränfen, 
oder in der Einbildungskraft; auch ift derfelbe zuweilen die Folge ciner allgemel: 
nen oder örtlichen Nervenverfiimmung u. Gefäßaufregung, u. begleitet namentlid) 
die Fieber, Zuweilen wird auch der E. abfichtlich u. Fünftlich durch Darreichung 
Heiner Gaben brechenerregender Mittel bewirft u. als fogenannte E.-Sur zur Um⸗ 
flimmung der Lebensthätigfeit bei mehrfachen Kranfheitszuftänden benügt u. ges 
gen Trunffucht verfucht. — Iſt der E. Folge von Anhäufung faurer Stoffe oder 
Ueberladung des Magens, fo ſei man auf deren Entfernung durch Bredy = oder 
Abführmittel bedacht, während man einer gefteigerten u. pervertirten Empfindlich⸗ 
feit der Nerven gelinderregende, Frampfwidrige Mittel, Aufaüffe von Pfeftermünze, 
Bomeranzenblättern, Zitronenfchalen, Baldrian, Atherifche Geiſter, befonders ven 
Eſſigäther, entgegenfeht. Wenn Entzündungsreize dem &. zum Grunde Itegen, 
wie dieß bei epidemifchen Fiebern häufig der Fall if, fo verfahre man allgemein 
u. örtlich entyänbungörvibrig u. gebe innerlidy demulcirende Mittel, namentlich 
Delmirturen. Sobald der E. von der Phantafle u. von ergriffener, verftimmter 
Senftbilität ausgeht, dienen Rervenmittel: Wein, Feine Gaben Opium, Senfteige, 
fpirttuöfe u. aromatifche Einrelbungen in die Magengegend. u. 
Effehard, Eccardus, Name von fünf durch Gelehrſamkeit ausgezeichne 
tert Benedictinern des alten Klofterd St. Gallen. Wir hebert unter ihnen beſon⸗ 
ders hervor. 4) E. IL, der fi) durch Beredtſamkeit u. wiflenfchaftliche Bildung 
vor feinen Zeitgenoffen hervorthat u. mit Strenge die beiden Sllofterfchulen lei⸗ 
tete. Es wird von ihm erzählt, daß er bei einer Berfammlung zu Mainz feche 
Bifchöfe getroffen, die feine Schüler gewefen. Auch gab er der fchönen und ges 
Iehrten Herzogin Hedwig von Echwaben, die auf Hohentwiel hauste, Unterricht 
im Berftändnifie der Iateinifchen Claſſiker. Er wurde fpäter Klapellan um Hofe 
der Kaiſer Otto I. u. DI. u, erfreute fich beſonders der Gunft ver heiligen Adel⸗ 
beid. Er ftarb 23. April 990 als Dompropfi von Mainz. Bon feinen Gedich⸗ 
ten u. übrigen Schriften find uns nur wenige Bruchftüde erhalten. — 2) €. WV., 
junior genannt, geb. 980, hatte den gelehrten Notfer Labio zum Lehrer, Lehrte 
ſelbſt zuerft an der SKlofterfchule u. fpäter an der bifchöflihen Schule zu Mainz, 
wohin ihn Erzbifhof Aribo als Rector berufen. Er ftarb 1036. Sein Haupt 
werk ift die Fortfegung der von Ratpert angefangenen Casus monasterii S, Galli 
(abgedrudt im zweiten Bande von Perz, Monumenta Germaniae); auch bat man 
von ihm mehre Gedichte im fogenannten Liber benedictionum. L. 
Eklektiker nennt man in jever Wiflenfchaft, vornehmlich in der Philoſophie, 
Diejenigen, weldye aus allen Eyftemen das ihnen am Beften Scheinende heraus: 
nehmen oder wählen (EnAcyw), um damit nady eigenen Prinzipien ein neues, 
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genügenbes Syſtem zufammenzufeen. Man hat übrigens diefe Benennung naments 
ich den Philoſophen der neuplatonifhen Schule (f. d.) gegeben, weldye im 
2. Jahrhunderte nach Chr. durch Verbindung der Philofophie des Platon, Py⸗ 
thagoras u. Ariftoteles die Erforfchung der höchften Wahrheit zu erreichen fuchs 
ten. — In Italien biegen die Nachfolger der Carracci's (f. d.) von 16C0 an, 
im Gegenſatze der Naturaliften u. Manieriſten, €. 

Ekliptik ift derienige größte Kreid am Himmel, den die Eonne in ihrem ſcheinba⸗ 
ren Laufe um die Erde jährlich von Abend gegen Morgen befchreibt. Wegen der 
fchrägen Lage gegen den Aequator heißt er der [hie fe Kreis. Schon frühzeitig mußten 
ganz oberflädyliche Beobachtungen die eigene Bewegung der Sonne entdeden laſſen: 
denn man fah nicht nur die Sonne nicht alle Tage gleidy Hoch am Himmel des 
Mittags ftehen, fondern man mußte auch — fah man auf die kurz nad dem 
Untergange derfelben in der Gegend, wo fie untergegangen, fidhtbar werdenden 
Sterne — bald inne werben, daß fle eine eigene Deregung von Abend nady 
Morgen unter den Birfternen habe. Da man ferner im Frühlinge u. Herbfte die 
Sonne bei den im Aequator befindlichen Sternen fand, u. überbieß bemerkte, daß 
fie um diefe Zeit einen eben ſolchen Bogen des Horizonts befchrieb, wie bie 
Sterne im Arquator, während fie im Sommer 234 Grad höher, im Winter aber 
234 Grad tiefer zur Mittagszeit fland, fo war leicht zu errathen, daß die Sons 
nenbahn, gegen den Wequator geneigt, diefen in zwei einander gegenüber liegen⸗ 
den Punkten ſchneide u. ſich mitten zwiſchen dieſen Punkten 234 Grad vom Ae⸗ 
quator ober⸗ u. unterhalb entferne. Die E. wird zwar, wie jeder Kreis, in 360 
Grade, aber gudy noch beſonders in 12 Shen eingetheilt; daher 3.8. die Länge 
der Sonne auch durdy Zeichen, Grabe, Minuten ıc. angegeben wird. Jedes Ze 
chen hat 30 Grad Länge. Diefe Zeichen haben zugleidy ihre Ramen u. die fie 
andeutende Bezeichnung von den Geflimen, welche im Thterkreife ſtehen. Daß 
diefe Theile der E. nicht mehr den Sternbildern, von welchen fie ihre Ramen 
haben, entfprecyen, u. daß folglich 3. B. der Ausdrud: die Sonne tritt in den 
Löwen, nicht mehr heißt: fie fängt nun an, durch das Sternbild des Löwen zu 

eben, wird durch das Borrüden ver Nachtgleichen (f. d.) bewirkt. Auch die 
age der E. gegen den Aequator iſt nicht Immer diefelbe, indem der Winkel, den 
fie mit ihm bildet (die Echiefe der E.) periodiſch zwifchen beſtimmten Gränzen 
fi verändert. Jetzt beträgt er 230 27° 52°. Bon diefer Schiefe der E. hängt 
übrigens die Verſchiedenheit der Jahreszeiten, die Tag: u. Nachtlänge ab, indem 
die Sonne bei ihrem verfchlevenen Stande gegen den Mequator auf die E. den 
verfchiedenen Theilen der Erde zu verfchiedenen Zeiten ihre Strahlen in mehr ge- 
rader, oder mehr fchiefer Richtung zufendet, und die Erleuchtung der Erve felbft 
dadurch ändert. 

Ekloge (griechlich ExAoyy, Auswahl), heißt überhaupt ein ausgewähltes 
Stück, ohne Rüdfiht auf die Gattung; dann mehre Gedichte von der nämlichen 
Form, oder auch ausgewählte Fleine Gedichte, hauptfächlidy bufolifchen Inhalte, 
u. endlid Hirten» u. Schäfergebichte felbft, vorzüglich die Idyllen. Die lateinis 
ſchen Grammatifer gaben vorzugswelfe den bufolifchen Gedichten des Virgilius 
({. d.) u. Calpurnius (f. d.) dieſe oenennung. 

Ekſtaſe (priehlih Excracıs, Berrüdung, Entfernung) nennt man denjeni⸗ 
gen Zuftand, in dem der —* leichſam außer ſich, u. der gewöhnliche Zuſtand 
der Seele in einen außergewöhnlichen verrückt oder umgewandelt iſt. In der E. 
find demnach nicht die ordentlichen Kräfte der Seele, ſondern die außerordentli⸗ 
den thätig. Die E. ift Immer eine Kolge von Innern oder Außern ungewöhnlts 
chen und heftigen Bewegungen (der höheren Eeelenkräfte, des Gemüths 1.) — 
Ariftoteles erklärte die E. für eine, dad Nachahmen in der Kunft raſch beförs 
dernde, Geiſtesthätigkeit u. ſtellte fie ber platonifchen Begeifterung, als unmittel- 
bare Einwirkung der Mufe, entgegen. 

Elain, Delfäure, Dlein, Delfett ift einer derjenigen beiden Beftand- 
theile, die in allen fetten Delen u. Betten des Pflanzen» u, Thierreichs enthalten 
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find. Das E. wird durch Behandlung des Schweinefettes mit fiedendem Allo⸗ 
hol, oder durch Zerfegung der weißen Delfelfe mittelſt Salzſäure, Auflöfung des 
Auogeſchiedenen In Alkohol und Abdünſtung der, nad) Ausſcheidung des Stea⸗ 
rind (ſ. d.) gebliebenen, geiſtigen Fluͤſſigkeit dargeſtellt, bildet unter 00 weiße, feſte 
Radeln, ſchmilzt bei 8-10 Brad R. zu einer farbloſen oder gelblichen, öligen 
Flüſfigkeit, röthet Lackmuß, ſchmeckt u. riecht ranzig, bildet mit Kalt, als neutra; 
les Salz, weiche, weiße, ald faures Salz gallertartige, in Waffer unlöslidde, mit 
Natron fefte weiße Eeife; mit Bleloryd, Bletpflafter; mit Aethyloryd ölſaures 
Aethyloryd: eine gelbe Flüſſigkeit, leichter als Waſſer, mit andern Bafen nicht bes 
onder6 merfwürdiger Salze, die nicht kryſtalliſiren u. leicht ſchmelzen. Durdy Des 
illation mit Kalfüberfchuß bildet fi nach Buffy Oleon. 
Elaſticität (Federkraft, Springkraft u. Gontractilität), if die 
Eigenfchaft der Körper, vermöge welcher ihre Theile, wenn fle von einer jrem- 
den, einwirfenden Kraft beträchtlich von einander entfernt, oder gegenfeltig in 
eine andere Rage gefeht werben, ſich zu nähern, oder ihre vorige Lage gegeneinan; 
der wieder einzımehmen ftreben, fobald die fremde Kraft nicht mehr wirft. So 
nimmt 3. B. eine Degenklinge, weldye mit Gewalt bogenförmig gefrümmt wirb, 
ihre votige gefttedte Kage wieder an, wenn die Gewalt aufhört zu wirken. Eine 
elfenbeinerne Kugel, wider eine harte 3. B. fteinerne Fläche geworfen, nimmt in 
dem Augenbitde der Berührung an dem Punkte, mit weldyem er bie harte Fläche 
trifft, eine etwas platte Geftalt an, rundet fidy aber fogleicdy wieder, ſobald bie 
Heftigfeit des Stoßes nadyläßt, und hierin liegt der Gtund ihres ftärfen Zurüd 
fpringen® von ver harten Kläche. Den Federn der Vögel iſt die €. in einem bes 
trächtlichen Grade eigen; daher nennt man fie Federkraft. Aber nicht allein fefte, 
fondern auch flüifige Körper find are An der atmofphärifchen Luft nimmt 
man diefe Eigenfcyaft deutlich wahr. chließt man diefelbe In ein ſchickliches 
Gefäß ein, fo läßt fie fi) zwar durch einen hineingeftoßenen Kolben ziemlich zu: 
jammenprefien allein, fobald feine Kraft mehr den Kolben treibt, ſtößt ihn die 
uft hefiig zurüd. Hierauf berubet die Einrichtung der Wind büchſen (f. d.). 
Man bemeikt bei näherer Beobachtung zwiſchen der E. ver feilen und flüffigen 
Körper einen nicht geringen Unterſchied. Jene äußern ein Etreben, bie vorige 
Geſtalt wieder anzunehmen; diefe, ſich in größere Räume auszudehnen. Yür die 
leätere Eigenſchaft braucht man daher auch dad Wort Ausdehnbarkeit. Beide 
Arten von €. find offenbar in ihren Birkungen verſchieden, u. diefe beruhen auf 
verſchiedenen Geſetzen; man ift daher genöthigt, beide aus verſchiedenen Urfachen 
herzuletten. Indeß ſchadet es nicht, den Ramen E. für beide beizubehalten: denn 
große Achnlichfeit findet zwifchen ihnen unbezweifelt flat. Zur Unterſcheidung 
ann man die E. der feften Körper die attractive oder anziehende, u. bie ber 
flüffigen die erpanftve oder ausvehnende nennen. Die E. zeigt Mb an den 
Körpern in fehr verſchiedenen Graden. Vollkommen elaftifch würde ein fehler 
‚Körper feyn, der feine votige Geftalt wieder einnähme; einen foldyen aber fdheint 
ed nicht zu geben. Manche fefte, ſehr elaftifche Körper, verlieren einen Theil ihrer 
E., wenn diefelbe zu oft in Bewegung gefeht wird. So bleibt am Ende ein 
Eifendraht frumm, wenn man ihn oft gebogen hat. — Körper, bei denen man 
nur einen fehr geringen Grad der E. bemerft, 3. B. Blei, nennt man, obwohl 
nicht ganz richtig, unelaftifch. Manche fefte Körper, z. B. In Stahl verwan 
deltes Eiſen, nehmen durch die Kunft einen hohen Grad der &. an. — Ueber 
die Urfachen der E. hat man verfchiedene Meinungen gehegt; da man aber ches 
mals die attractive von der erpanfiven E. gar nicht unterfchleb, fo konnte man 
auch nicht hoffen, die Sache richtig zu erflären. Kant machte zuerſt einen Un⸗ 
terfchied zwifchen beiden. Ihm —* Gren, welcher annimmt, daß die Ur⸗ 
ſache der attractiven E. die Kraft des Zuſammenhanges der Theile, odet die an⸗ 
ziehende Kraft (Attraction) ſei; die erpanftve hingegen auf ver zurückſtoßenden 
Kraft der Theile in der Materie beruhe. Andere Anden den Grund ber attrac⸗ 
Hoen E. in der Cohaͤſton (. %.) u. leiten diefelbe aus dem Reiben der Theile 
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an einander her. Die erpanftve iſt nach ihnen allerdings die zurückſtoßende Kraft, 
die aller Materie wefentlicy zufommt, u. mithin eine Grundkraft. Die Geſetze der 
E. zu entveden, bemühete Ah infonderheit S&ravefande. Er ftellt ih dabei 
die feften elaſtiſchen Körper aus dünnen Fibern oder aus Fäden zufammengefeht 
vor, u. befchäftigt fi) vor Allem mit der Unterfuchung der Metallfaiten, weldye 
ſchon an fich folche Fäden bilden. Die Federkraft eines feften elaſtiſchen Körpers 
wird defto größer, je mehr feine Theile ausgedehnt werden. Sind nun alle Thelle 
des Körpers fo weit ausgedehnt, daß ihre E. mit der ausdehnenden Kraft im 
Gleichgewichte fleht, fo darf man die Ausdehnung nicht weiter treiben, wenn 
nicht die zu flarf gefpannten Theile fidy trennen u. der Körper alfo zerreißen fol. 
Die Spannung, weldye die E. der Fibern verurfacht, hat alfo gewiſſe Gränzen. 
Hieraus erhellet, daß gleiche Fibern bei gleichen, durch gleiche ausvehnende Ges 
wichte erfolgten, Spannungen auch gleich lang gedehnt werden, und daß ſich die 
Gewichte, welche gleiche Fibern unter verfchtedenen Spannungen gleidy lang deh⸗ 
nen, wie die Spannungen verhalten müflen. Wenn 3 gleiche Saiten, in ven 
Berhältniffen 1, 2, 3 gefpannt, gleich flarf verlängert werden follen, fo werden 
hiezu Gewichte erfordert, die ſich wie 1, 2, 3 verhalten. Die Eleinflen Berläns 
gerungen einer u. derfelben Fiber verhalten fidy wie die Kräfte, durch welche fie 
hervorgebracht werden. Auch die Heinften Biegungen verhalten fidy wie die Kräfte. 

ei gleidyartigen, gleichdicken u. gleichgefpannten Salten verhalten fidy die Ver⸗ 
längerungen durch gleiche Zufäge von Gewichten, wie die Längen der Saiten. 
Datfeibe gilt für die Bewegungen. Die Gefege der E. bei flülfigen Körpern find‘ 
von jenen der feften verfchieden. Im fchmweren elaftiich-flüffigen Materien tragen 
die untern Schichten das Gewicht der obern; befinden fie fi) daher in einem 
cylindriſchen Gefäße, fo leidet der Boden defielben den Drud der ganzen Mafle 
der elaftifchen Stüffigfeit, u. von derſelben find die untern Schichten dider, als die 
obern, welche auf die untern drüden. — Die elaftifch-flüffigen Materien drüden 
aber auch, weil fie fi) nach allen Seiten auszubreiten ftreben, gegen die Wände 
eined Gefäßes, u. zwar mit einer Gewalt, die der E. der Schichten, folglich dem 
auf fle drüdende Gewichte. gleih if. — Man macht übrigens einen Unterfchied 
zwifchen abfoluter u. fpezififher & Unter jener verfleht man die Stärfe, 
womit diefe Einenfchaft der Körper der zufammendrüdenden Kraft widerfteht, an 
fi, ohne Rüdfiht auf Wärme u. Dichtigkeit. Diefe E. muß allemal der drüden- 
den Kraft gleich feyn. Da nun aber einerlei Materie bei verfchiedenen Waͤrme⸗ 
graden u, Dichtigfeiten, fo wie verſchiedene Materien von ungleicdyer Dichtigfelt, 
dennoch gleich ftarf drüden fünnen, fo heißt diejenige ſpezifiſch elafifcher, 
als die andere, welche bei feringerer Dichtigfeit gleichwohl einen größeren Drud 
ausübt. — Bei allen elaftifdy = flüffigen Materien nimmt die fpezififche €. 
durch Wärme zu. Auch größere Dichtigfeit vermehrt dieſelbe; verdichtet man 
3. B. die Luft unter einer Glocke, fo wird audy ihre fpezififche E. in dem Ver⸗ 
hältniffe größer, in welchem die Dichtigfeit zunimmt. 

Elafticitätsmeffer «Elaterometer oder Dampfmeffer), ift eine Vorrich⸗ 
tung an 2uftpumpen u. Dampfmafchinen, um die Elaftichtät der Luft unter dem 
Recipienten, oder des Dampfed im Keſſel zu beftimmen. Der E. für die Lufts 
pumpe ift eigentlich nichts Anderes, als ein Heberbarometer, defien offener Schen⸗ 
fel mit dem Recipienten in Verbindung ſteht. IA die Luft im letztern noch nicht 
verdünnt, alfo mit der äußern Luft von gleicher Dichtigfelt, fo wird der E, mit 
irgend einem Barometer gleichen Stand haben; wird aber die Luft verdünnt, fo 
finft die Duedfiiberfäule u. es wird völlige Luftleere im Recipienten feyn, wenn 
dad Quedfilber in beiden Schenkeln gleich fieht. Man kann, anftatt des Heber⸗ 
barometers, auch ein Gefäßbarometer anwenden, was noch einfacher fl. Man 
bringt nämlid am Recipienten eine wenigftend 28 Partfer Zoll lange Röhre an, 
deren unteres offenes Ende in ein Gefäß mit Duedfilber getaucht wird. Yängt 
man nun an, die Luft zu verbünnen, fo wird das Duedfilder in der Röhre ſtei⸗ 
gen. Es iſt leicht, hierdurch das Verhältniß der Dichtigkeit der Luk unter en 
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Recipienten u. der äußern Luft anzugeben, da ſich die Dichtigfeiten gerade wie bie 
Barometerhöhen verhalten. Die Dichtigfeit der Luft unter dem Recipienten- fel 
= d, die der äußern = 1, der Stand ded Barometerd —= au. der de E.—=h, 
d. h. die Luft unter dem-Recipienten hält einer Quedfilberfäule = h das Gleich⸗ 
gewicht, fo vhät fh d: 1=h:a,alfpd = . Ganz ähnliche Apparate 
wendet man aud) bei Dampfmafchinen an. 

Elafticitätözeiger (Merfurialzeiger oder Barometerprobe), ift ein 
Barometer, welches in der Abfiht an der Luftpumpe angebracht wird, um zu 
zeigen, wie groß die abfolute Elafticität der, nad) dem Auspumpen nody unter ber 
Glocke befindlichen, Maffe fe. Nimmt man dazu ein gewöhnliches Barometer, 
welches unter die Glode geftellt wird, fo fällt das Duedfilber in demfelben in 
dem Maße herab, in welchem die Luft aus der Glocke weggepumpt wird, u. zeigt 
durch feine verfchiedenen Höhen an, wie flarf die Elaflicität der unter der Glode 
noch vorhandenen Materie wirft. Da die hohen Glocken, unter welche man ein 
Barometer fegen Tann, viele Unbequemlichkeiten mit fidh führen, fo hat man auf 
andere Einrichtungen des E.s gedacht. Inſonderheit verdient der des Engländers 
Smeaton bemerft zu werden, ber zugleich dazu dient, die Elafticität der verdich⸗ 
teten Luft unter der Glode unmittelbar anzuzeigen. Daß diefed Smeaton’fche 
Werkzeug im Wefentlichen nady denfelben Grundfägen eingerichtet feyn müſſe, wie 
das genöbnliche Barometer, läßt ſich aus feiner Beftimmung fchließen. 

latea, Name zweier Städte im alten Griechenland: 1) Stadt in Phofis 
am Kephiſſos, war ein fehr fefter Pla, der von den Berfern eingeäfchert und 
fjpäterhin von den Macevoniern, kurz vor der Schlacht von Ehäronea, erobert, 
audy von den Römern unter C. Flaminius belagert ward, Zu den Zeiten ihres 
Glanzes war fie mit einer Bildfäule des Elatos (f. d.), des Gründers von E., 
gestert, die in der Mitte des Marktes fland; fie hatte einen berühmten Tempel 
des Aesculap u. ein eherned Pallasbild, das für uralt galt. Sept fleht das Dorf 
Tarkochoria an der Stelle des alten E. 2) Stadt in der theffalifchen Lanpfchaft 
Pelnegiotiß, im Süden des Peneus, nahe beim Cingange in dad Thal Tempe. 

Elatos, Sohn von Arkas u. Leaneira, durdy des Kinyra Tochter, Laodike, 
Bater von Aegyptos, Pereus, Kylien, Ifchys u. Stymphalos. Bel der 
der Länver feines Vaters fiel ihm die Gegend um den Berg Kyllene zu. Er ii 
fidy aber, nad) einer tapfern Vertheidigung des delphiſchen Tempels, fpäter in 
Phokis nieder, wo er die Stadt Elatea fi d.) gründete. 

Elba, eine Infel im Mittelmeere, durch den Kanal Piombino von der 
Weftfüfte Italiens getrennt, zum Compartimento Pifa des Großherzogthums 
Toscana gehörig, iſt 74 [ Mellen groß und bat 15,000 Einwohner. Die 
Inſel ift durchaus, gebirgig aͤhr höchfler Punkt Campanna mißt 3,600 Fuß), u. 
bat nur wenige Thäler von geringer Breite. Dabei {ft E. durch viele Fleine 
Bäche gut bewäflert, fehr reich an Eifen (die jährliche Ausbeute beträgt 1 Mils 
lion Ztr.), holzarm, wenig fruchtbar, aber fehr gefund. Der Aderbau, u. die Vieh: 
aucht werben fehr vernadyläßigt, aber wichtig ift der Weinbau. Außerdem ges 
winnt man Marmor, Alabafter, Spedftein, Asbeſt und andere Mineralien; na- 
mentlich viel Salz. aus den Salzfümpfen. Bedeutenden Ertrag gewährt auch 
der Thunfiſch⸗ und Sardellenfang. Manufakturen und Fabriken fehlen gänzlidy. 
Ausgeführt werden hauptfächlich die Erzeugnifie des Mineralreichs; die Einfuhr 
beſteht hauptſächlich in Korn. Die Hauptftadt der Infel ift Borto Ferrajo. Zu €. 
gehören noch die Kleinen Inſelchen Capraia, Pianofa, Palmaola u. Monte⸗Chriſto. 
E. hieß in früheften Zeiten Aethalta, das heißt „die Glänzende“, dann Iloa, Ilva 
und endlich Elva oder Elba. Die Griechen kannten die Inſel fchon frühe und 
ließen fich auch bald als Koloniften darauf nieder. Von diefen eroberten fie die 
Römer. In der fpätern Zeit waren die Fürften von Piombino u. Sora Herren 
der Infel, doch unter fpanifcher Oberherrfchaft, u. außerdem gehörte die Stadt 
Porto Longone dem Könige von Neapel, u. Porto Ferrajo dem Großherzog von 
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Florenz. Im Jahre 1736 kam fie nebft dem Fürſtenthume Piombino unter bie 
Oberberrlichkelt Reapeld, u. wurde von diefem im Frieden von Luneville 1801 
an das Königreihh Etrurien abgetreten. Nach Auflöfung dieſes Staates 1803 
fam fie zu Frankreich, und wurde endlich Napoleon, bei feiner erften Abdankung, 
als fouveränes Fürftenthbum überlaffen, das er audy vom 8. Mat 1814 bi6 26. 
Februar 1815 in Befig Hatte Durch den zweiten Pariſer Srieden fiel E. an 
Toscana. Ow. 
(Elbe, bei den Römern Albis, Albios, böhmiſch Labe, einer der fünf 
Hauptfiröme Deutfchlands, u. diefem ganz angehörend, entfpringt in Böhmen, uns 
welt der fhleftfchen Gränze, auf dem Riefengebirge, und zwar auf der 260 Fuß 
hoch unweit der Schneefuppe gelegenen Elbwieſe, aus eilf kleinen Quellen over _ 
Brunnen, die ſich bei Sladort vereinigen, flürzt tobend mit gewaltigen Fällen 
in engen Thälern zum böhmtfchen Hügellande herab, durchbricht das Erzgebirge 
und fließt dann Anfangs zwifchen Bergen und Pipe, bald in völliger Ebene 
der Nordſee zu, die fie nad) einem Laufe von 155 Meilen, 12 Meilen unterhalb 
Hamburg, erreiht. Eine der flärkfien Quellen, aus welcher fich die Eibe bei 
ihrem Urfprunge bildet, der Eibefelfen, flürzgt von dem Rüden des Hochgebirge 
200 Fuß in majeftätifchem Eibfall, in den 2,000 Fuß tief eingefchnittenen,, wild 
romantifchen Elbgrund. Bon Glendorf an durdhfließt die E. als wilder Gebirgs⸗ 
from das ftellenweife fehr eingeengte Eibthal, fließt, die Graͤnze zwifchen den 
Herrfchaften Hohenelbe u. Starfenbady bildend, in einem weiten, nad) Süden ges 
wandten, Bogen bis Parduwitz. Anfänglich, nämlich bis Jaromir oder Joſeph⸗ 
ftadt, ift ihr Lauf ſüdöſtlich; von bier bis Königgräg f. f. weſtl; bie Parduwitz 
fünlich, bis Kollin weftlih; von bier bie Auf g, zorbeft. Bon hier wird die 
Richtung nordöſtl. Zwifchen Hirniöfretfhen u. Schmilfe verläßt die E. Böhmen 
nad) einem Laufe von 90 Meilen u, einem Kalle von faft 4,000 Fuß, indem fie 
das Laufiter u. Erzgebirge, die Eibpforte bilvdend, durchbricht, u. tritt ſodann 
nad) Sachſen über, das fle in einem 16 Meilen langen Laufe bewäfiert und da⸗ 
bet 18 Kleine Infeln bildet. Bon der Graͤnze bis über Proſſen hinaus iſt der 
Lauf nordweſtl.; dann bildet derfelbe von hier nad) Köntgftein und Rathen einen 
nah S. W. gerichteten Bogen. Bis über Pirna hinaus, von wo an die E. 
auch langfam fließt, während fie bi6 dahin eine fchnellere Strömung hat, ift die 
Richtung mehr nad) W., weiterhin aber bis zur Mündung bet Kuxhafen nordweſtl. 
Bei Meißen tritt die E. in das große norddeutſche Flachland. Von Sachſen 
aus durchſtroͤmt die E. die preußifchen Provinzen Sachſen u. Brandenburg, mit 
Einfluß der Herzogthümer Anhalt (legtere in einer Länge von 3 Meilen in 
gerader Linie und von 6 Meilen in der Ausdehnung der Krümmungen), fcheivet 
fodann Hannover von Medienburg, pemburg u. Holſtein, theilt ih 3 Meilen 
oberhalb Hamburg in mehrere Arme, die fich erft 14 Meile unterhalb diefer Stadt 
wieder vereinigen u. mehrere Infeln bilden, u. ergießt fidy ſodann, nachdem fie 
über 50 Klüffe u. mehr als 300 Bäche aufgenommen, in die Nordſee. Shre 
Breite beträgt an der böhmifchen Gränze 191 Buß, beim Ausfluffe 3 Meilen: 
Bis Dresden heißt fie Ober-E., von da bis Magdeburg Mittel-E., u. von da 
an Nieder oder Unter-E. Das ganze Ylußgebiet der E. beträgt 2,600 Mei⸗ 
len. Bon Parduwitz an wird ſie mit Flößen, von ihrer Bereinigung mit der 
Moldau, bei Melnik, mit Kähnen, weldye 2,000 Ztnr. laden, u. von Pirna abs 
wärts mit fehr großen Elbfähnen BE Bis Hamburg gehen viele Dreimafter, 
von der See aus fommend, die E. aufs u. abwärts. Mit Dampfichiffen wird fle 
feit etwa 20 Jahren von Dresven aus aufwärts und von Magdeburg aus abs 
wärts befahren. Die E. iſt fehr fifchreich, fomohl an Seefifhen, die aus der 
See herauffommen, um zu laichen, als an eigentlichen Fiußfifhen. Bon den 
Nebenflügen der E. find zu bemeifen, rechts: Aupa, Metau, Ehrudimfa, Zid- 
lina, Wroliva, Dfer, Bolzen (diefe in Böhmen), ee Weſenitz, Priesnitz (in 
Sachſen), Ruthe, Roslau (in Anhalt), ſchwarze Elſter, mit der pulenit und 
Roͤder, Havel mit der Spree, Steppenig, Lödnig, Doſſe mit dem Rhtn an wis 
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fen), Elde mit der Stör, Sude mit der Schal u. Rögnitz, Boitze, Stedenig (in 
Mecklenburg), Stör mit der Wilfter u. Brame, Alfter, Rhin und Bille (in Hol- 
fein); links: Adler, Moldau mit der Sazama, Lufchnis, Wottawa u. Beraun, 
Eger (in Böhmen), Biela, Gottleuba, Müglig, Weiſertz, Triebiſch (in Sachſen), 
Mulde, Saale mit der Unſtrut, weiße Elſter u. Bode, Ohre, Tanger (in Preu⸗ 
Gen), Aland, Jeetze, Ilmenau, Seeve, Eſte, Lühe, Schwinge und Oſte. — 
Die Schifffahrt auf der E. war früher durch hohe u. häufige Zölle äußerſt er⸗ 
chwert u. belaſtet. Erſt ſeit dem 23. Juni 1821 find durch eine, 1819 auf 
eſterreichs Betrieb zufammengetretene, Elbſchifffahrts⸗Commiſſion die Geſetze über 
die —A geregelt u. die 35 Zollſtätten auf 14 vermindert. Die E. genießt 
nach dieſer Alkte, fo weit ſie ſchiffbar iſt, bis in das Meer volle Freiheit. Die 
Schiffe zahlen nur eine Abgabe als Meggeld (Recognitionsgebühr) u. einen Elb⸗ 
zoll, der von Melnik bis ind Meer nicht mehr ald 27 Gr. 6 Pf. Eonv.:M. für 
den Ztr. Brutto betragen darf, bei vielen Artikeln, namentlidy Landeserzeugniſſen, 
aber nur 4, ja felbft 45 dieſes Betrags ausmadıt. Die Recognitionsgebühren 
haben nach 4 Claſſen einen unabänderlichen Tarif. Einen vorzüglichen Anftand 
veranlaßte der von Hannover aufgelegte Staderzoll, dem gegenüber Hamburg u. 
Dänemark ihre Gerechtfame getvahıt baben. Ow. 
Elberfeld, 1) Kreis des preußifchen Regierungsbezirfes Düffelvorf, mit 
112,000 Einwohnern, ift bergig, und von der Wupper und vielen Bächen, darunter 
die Düffel, bewäflert und ver bevölkertſte und induftriereichfte Stridy Deutfchlands, 
wo, außer andern Kabrifen, allein 83 Baummollenfabrifen, 71 Garnbleichen, 93 
Kärberelen, 17 Gelbgießereien u. Meffingfabrifen, 56 Leinen⸗ u.36 Seidenfabrifen ſchon 
in den erften Decennten dieſes Jahrh. beitanden, die ſich jett um mehr als das Doppelte 
vermehrt haben. 2) Kreisftadt darin an der Wupper, die wichtigfte Manufaktur: 
ſtadt Preußens in baummollenen u. feidenen Zeugen, audy bedeutend durch Türs 
tifchrotbfärbereien (ſeit 1786) und Bleichen, hat eine neuerbaute katholiſche Kirche, 
ein fchöned Rathhaus, Gymnaſium, Gewerbefchule, Bibel: u. Miſſionsgeſellſchaft, 
Börfe, und zählt mit dem MWeichbilde gegen 40,000 Einwohner (die Stadt allein 
28,000), wovon über ein Biertheil Katholiken find. Die Zahl der Kabrifgebäude 
beirägt gegen 650. ine Eifenbahn verbindet &. mit Düffelvorf; unmittelbar an 
E. ftoßt Das ebenfo gewerblide Barmen (f. d.). Zur erften Induſtrie, der Bleiche, 
Iud bier das klare Bergmaffer der Wupper ein. Die Induftrie hob ſich aber te 
fonder6 durch die in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts eingemanderten Nieder 
länder. In der neueflen Zeit gewann E. befonderd durch den Zollverein bedeu⸗ 
tende Bortheile. 
elbeuf (and Elbeufsfurs Seine), Stadt im franzöflihen Departemat 
der untern Seine, bei Rouen, mit 11,000 Einwohnern, altberühmt durch ſeine 
Tuchfabriken, deren Erzeugniffe beſonders in das ſüdliche Europa verführt wers 
den. E. hat 200 Fabriken, 25 Färbereien, und liefert jährli Waaren zu einem 
Werthe von 70 Millionen Francs. Im 16. Jahrhunderte gehörte ed einer Linie des 
Hauſes Lothringen u. ward 1581 von König Heinridy I. zum Herzogthume erhoben. 
Elbing, bedeutende Yabrifs und Handelsftadt im preußifcyen Regierungds 
bezirfe Danzig, mit einem Hafen an der ſchiffbaren Eibing, die eine Meile davon 
aus dem Draufenfee entfpringt, in das frifhe Haff fällt, und durch den Krafs 
fuhl s Kanal mit der Nogat verbunden fl. Der Seehandel E.s, durdy den guten 
Hafen unterftügt, iſt ſehr lebhaft. E. befleht aus der Altſtadt, Neuftadt, 3 in 
nern und 10 Außern Borfläpten, hat 10 Kirchen für Lutheraner, Katholiken, Re 
formirte und Mennoniten, 39 öffentliche Gebäude, 24,000 Einwohner, ein luthe⸗ 
riſches Gymnaſtum, 10 Elementarſchulen, eine Hebammenfchule, 5 Hoſpitaͤler, 
Waifen-, Epinns, und Arbeitshaus, Induftriehaus, Poftamt, Provinzialbankocom⸗ 
totr 20.5 Kraftmehl⸗, Segeltuch⸗, ae Baumwolle⸗, Tabak⸗, Leder⸗, Lein⸗ 
wand⸗, Tuch⸗, Hut⸗, Slaͤrke⸗, Seife⸗, Zuckerfabriken, Kupferhimmer, Oelmühlen, 
Schiffswerfte, Blau⸗ und Waidaſchbrennereien, Reperbahnen, Bierbrauereien, 
Muͤhlenſtein⸗ und Torf⸗Faltorei, Stoͤrfang. Betraͤchtlicher Seehandel mit Ges 
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treide, Leinwand, Garn, Pot⸗ und Waidaſche, Käfe, Butter, Galmei, Holz, Talg, 
Wachs, Wolle, Eifen, Wen ıc. Geburtsort des GStatiftiferd Gottfried Achen⸗ 
wall (geftorben 1772). Bemerfenswerth iſt in &. befonders die bedeutende Pott⸗ 
Cowle'ſche Stiftung. Sie verdankt ihre Begründung im Anfange unfers Jahr⸗ 
bundert8 dem reichen Engländer Cowle u. defien Gemahlin geb. —* Die umlie⸗ 
gende fruchtbare Gegend, der E.er-Werder, enthält 76 Dörfer und auf 9 Qua⸗ 
dratmellen bei 25,000 Einwohner. €. entftand im 13. Jahrhunderte durch deutfche 
Anfiedler, fam 1454 an Bolen und 1772 an Preußen. 

Elchingen, Pfarrdorf an der Donau, im Kreife Schwaben und Neuburg 
des Königreichs Bayern, Landgerichts Günzburg Am 14. October 1805 ers 
ftürmte Rey mit der Divifion Loiſon die Brüde bei E., und diefer fühne Stroms 
übergang hatte die Oefangennehmung Mack's in Ulm zur Folge, wofür Erfterer den 
Ehrentitel eines Herzogs von E. erhielt. — Sul der Höhe ober dem Dorfe 
die anfehnlidhen Gebäude der ehemaligen reich8unmittelbaren Benediktinerabtei €. 
Die prächtige Kirche hat einige gute Gemälde aufzuweiſen. Das Klofter wurde 
1128 durch den Herzog Konrad von Sachſen geRifieh, und nad feiner nalbigen 
Zerflörung 1142 von dem Grafen Albert von Ravenftein wieder hergeftelt. ei 
der Aufhebung, welche tm Jahre 1803 erfolgte, umfaßte fein Gebiet 2 Meilen 
mit 5300 Einwohnern. mD. 

Elci, Angelo Straf v’E., bekannter Bibliophile, geboren 1754 zu Florenz, 
befchäftigte fi) mit der Anſammlung alter, befonders dm 15. und Anfang des 46, 
Jahrhunderts erfchienener, Ausgaben griechlicher und romiſcher Claſſifker, lebte 
zu dieſem Zwecke in Mailand, Florenz u. Wien, kehrte 1814 nach Florenz von 
Wien zurüd und fchenfte ver Bibliothek feiner Vaterſtadt feine reiche und präch⸗ 
tige Sammlung. Der Großherzog Ferdinand III. gab dazu einen eigenen, an die 
Lorenzifche Bibliothek anftoßenden Saal ber. E. flarb 1824 zu Win. Als 
A dat er ſich durch feine Lateinifhen Satyren und Epigramme be 
annt gemacht. ' 

Eidena, 1) preußifches Dorf bei Greifswalde, in der Provinz Pommern y. 
im Regterungsbezitfe Stralfund, befannt durch die dortige königliche Staats⸗ u. 
landwirtbfchaftliche Akademie, die früher zur Univerfität Greifswalde gehörte, 1834 
aber, nachdem der Minifter von Altenftein fchon 1827 die deßfallſigen Unterhand- 
lungen begonnen, zur Staatsanftalt erhoben wurde. Erfter Director diefer Anftalt 
ward der bisherige Profefior der Staatswirihſchaft zu Jena, Schulze, der jedoch 
ſchon 1839 feine Entlaffung nahm. Sein Nachfolger in der Direction wurde 
der bisherige großherzoglich heſſtſche Defonomierath Pabſt zu Darmftadt, u. dann 
Baumftarf. Gildemeifter ward bloß die Aominiftration der Wirthfchaft übertra- 
gen. Die Anftalt fteht mit der Univerfität Greifswalde in einiger Verbindung. 
Die zu E. gehörige Defonomie umfaßt 1800 Morgen Landes, Rindviehs u. feine 
Schafzucht, Brauerei und Brennerei, Ziegelei und Mühle, Stärke, Syrup⸗ und 
Eifigfabritution. Die fehr zwedmäßig angelegten Gebäude enthalten auch die 
Wohnungen für die Afademifer. Außer den Wirthichaftes und Rechnungsbeams 
ten zählt die Akademie 4 vaſelbſt anfäßige Lehrer; außerdem lehren an verfelben 
noch 5 Profefforen der Univerfltät Greifswalde. Der Unterricht if durchgängig 
mit praftifhen Uebungen verbunden. Unterrichtögegenflände find: Staatswirths 
haft, Technologie, Land» und Forſtwiſſenſchaft, mathematifche Hülfswiffenfchafs 
ten, Landwirthſchaſtsrecht u. Thierarzneifunde. — 2) E., Marktflecken in Medlen- 
burg Schwerin an der Elde, Rögnig u. dem KrottinsKanal, mit etwa 1600 Einw. 

Eidon, John Scott, Viscount Encombe, Pair und Lordfanzler von 
Großbritannien, geboren 1751 zu Rewcaftle upon Tyne, Anfangs Advocat, ent 
widlte bald in der Kanzlei des Lordfanzlerd folche juriftliche Kenntniffe, daß er 
von 1783 bedeutendere öffentliche Stellungen erhielt, 1799 Kordoberrichter u. 1801 
Lordkanzler wurde, welches Amt er, mit Ausnahme des Jahres 18:6, wo das 
Minifterium Fox eintrat, bi 1827 verwaltete. Er war, obgleich von nieberer 
Herkunft, hartnädiger und firenger Tory, und nicht mit Unrecht beklagte man A 
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über bie Serindc tel, womit er felbft die geringfte Reform und die Abſtellung 
der fchreiennften Mißbräuche von fich wies. Als die Reformen nicht mehr zu 
umgehen waren, fchied er aus und ftarb zu London 1833. 

Eldorado, d. h. Soldland, nannte man fonft die Gegend um den See 
Parima im fpantfchen Guiana (Südamerika), weil man, verführt von Pizzarro's 
Gefährten, Franz Drellano, im Wahne ftand, das Gold fet dort haufenweife zu 
finden. Glüdsrliter und unternehmende Märmer (unter den legtern auch Philipp 
von Hutten im Jahre 1541) bemühten ſich in Menge, dasfelbe aufjufinden; doch 
fam man bei näherer Kenntniß des Landes von diefem Wahne ab, und der Spa- 
nier Antonio Santed war der lebte Glüddritter, der 1780 dad Goldland ſuchte. 
— In der Dichter, fowie audy in der Umgangsfpracdhe verfteht man unter €. 
ein Land, in dem die höchften Annehmlichkeiten und Genüfle zu finden find, ober 
an „einen glüdlichen, durch Feine Leiden und Widerwärtigfeiten getrüb⸗ 
ten Zuſtand. 

Eleatifhe Schule heißt die, von Zenophaned aus Kolophon um 540 vor 
Ehrifto zu Elea in Lufanien geftiftete philoſophiſche Schule, die auf das SBrinziy 
 baftet iſt, daß alle Wahrheit nur in einem Nichtfinnlichen gefucht werben müſſe. 
Die Eleaten traten ale Kritiker und Skeptiker in Oppofition zu den älteren philoſ. 
Eyftemen, indem fie ihre Vorausfegungen des Werdens und ihre Ableitungen 
des Gefchehenen aus deflen Urfachen oder Gründen als grundlofen Dogma⸗ 
tismus verwarfen. Sie erfannten dad wahre Seyn der Wirklichkeit unabhängig 
von den Anf race der Erfahrung, ja, machten dasfelbe, in Widerſpruch mit dem 
felben und in Befeitigung der vermeintlich täufchenden Fälle des Sinnesfcheind 
durch reine Meditation, durch bloße Bearbeitung abftracter Begriffe zum Gegen 
ftande der fpeculativen Erkenntniß, weßhalb man die Eleaten die Hegellaner ver 
vorfofratifchen Zeit nennt. Die beiden berühmteflen Häupter der e. S. warm 
Barmenides u. Zeno. Außerdem ift noch Meliſſus zu nennen. Außer den Ge⸗ 
nannten werben biöweilen Empedofled, Leucippus und Democritus (letztere beide 
als eine jüngere e. Schule) zu den Eleaten gezählt. Bol. Brandis, „Comment. 
eleat.s (Altona 1813); Rofenberg, »De eleaticae phil. primordiis« (Berl. 1829). 

Elefant, Elephant (Elephas), der, iſt das größte aller Landthiere. Er 
zeichnet fi) vor allen Thieren dadurch aus, daß feine Nafe einen langen, bewegs 
lichen Rüffel bildet, der über 6 Buß verlängert u. bis auf 2 Fuß verfürzt werben 
fann, u. der an feinem Ende mit einem fingerähnlichen Anſatz verfeben if. Diefer 
Rüſſel dient nicht nur als Geruchsorgan, fondern auch zum Ergreifen und Ein 
bringen der Rabrungemiitel in den Mund. Der Leib des E. ift plump, mit einer 
ſchwarzgrauen, runzlichen Haut überzogen ‚ auf der nur hin und wieder eirkelne 
borftenartige Haare fliehen. Der Kopf ift groß, mit langen Ohren u. fehr Heine 
Augen verfehen; aus dem ale I ragen zwei mächtige, 3-6 Fuß lange, nad 
vorn etwas gebogene Etoßzähne hervor, die das befannte Elfenbein (ſ. d.) lie 
fern. Der Leib wird von diden, abgeftumpften, fäulenähnlichen Füßen getragen; 
der Schwanz ift mäßig lang und endigt in einen borfligen Haarbüfchel. Die En 
leben in den heißen Gegenden von Aften u. Afrifa u, find pflanzenfreffennd. Man uns 
terfcheidet nach ihrem Baterlande und nach dem Baue ihres Kopfes und ihrer 
Badenzähne den indifchen u. afrifanifhen E. Der erftere (E. indicus) kann 

ezähmt werben und arbeitet dann mehr, als ſechs ‘Pferde; ein erwachfener &. if 
m Stande, eine Laft von 20C00—4000 Pfund zu tragen. In früherer Zeit bes 
‚diente man fich feiner in Kriegen, wo er Thürme mit Soldaten tragen mußte; 
die oftindifch senglifche Compagnie hält gegenwärtig über 250 E.n zum allgemeis 
nen Dienfle. Durdy übertriebene u. mährchenhafte Angaben wurden zwar die Ans 
lagen des E.en Häufig überfchägt; indeß iſt e8 doch richtig, daß er fehr gelchrig 
ift, feine Gefchäfte einigermaßen überlegend vollbringt, und daß er durch Berpre 
ungen und Echmeicdyeleten zu außerordentlicher Anftrengung gebradyt werben 
fann. Weiße E.en werden von den Indiern hoch verehrt, weil in denfelben bie 
Seelen der verflorbenen Könige wohnen follen, Die tägliche Nahrung eines zah⸗ 
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men E.en befteht in 100 Pfd. Reis u. eben fo viel Heu u. Früchten. Das Alter 
der Ihiere gibt man auf 150 Jahre u. darüber an. Der afrilanifche E. (E. afri- 
canus) wird nirgends gezähmt gehalten, fondern wegen feiner Zähne und feines, 
eben nicht wohlfchmedenven, Fleiſches erlegt. aM. 
Gleganz (vom lateinifchen elegantia, Zierlichkeit) heißt in der ſchoͤnen Kunft 
das, was überhaupt einen \wohlgefälligen Eindruck hervorbringt. Insbeſondere 
aber bezeichnet E. einen Antheil von Anmuth und einen von Schönheit: denn fie 
fteht niedriger, al8 die Schönheit, u. ift der Anmuth nur verwandt, an ſich aber 
biegfam u. geſchmeidig. Darum hat auch wohl Mengs die E. in der Malerei 
(offenbar zu befchränkt) in die Mannigfaltigkeit frummer Linien gefegt. Im pro- 
ſaiſchen Styl heißt E. die in demfelben herrichende, fcharf hervortretende Rundung 
u. Bildung, als Haupterforderniß einer ruhigen Gedankendarſtellung in Beziehung 
auf die Wahrheit, nicht aber, wie in ber Moefle, auf eine durch die Phantafle 
vermittelte Anfchaulichkelt berechnet. Die E. verlangt demnach Gorrectheit u. Be: 
flimmtheit des Ausdrucks, umfichtige Auswahl gleidybedeutender Wörter, Beach⸗ 
tung des Wohlklange, überhaupt grammatifche u. logifche, neben ver äfthetifchen 
Vollkommenheit. Als Fehler gegen die E. des Styls werden genannt: Derbheit, 
Blachheit, Gemeinheit, Regelloſigkeit u. Unlauterkeit. 
Elegie (vom griechiſchen EAeyos, Klage, Klaglien; das Uebrige flehe weiter 
unten) bezeichnet eigentlidy nur die befaunte DBersart, worin Herameter u. Pen⸗ 
tameter gbwechfeln, fo daß, Gedichte von dem verfchiedenften Inhalte E. heißen 
fönnen. Am häufigften ift diefegorm, und zwar angeblich zuerſt von dem griechi- 
ſchen Dichter Simonides (geftorben 467 v. Chr.), zur zarten und umftändlichen 
Darfiellung ber Trauer, Schwermuth und der edleren Liebe verwendet 
worden. ‘Die eigenthümliche Bedeutung der E. ruht darin, daß fie eine, auf das 
Gefühl der befchränfenden Gegenwart gegründete, beveutfame Gemüthöftimmung 
zur idealen Anfchauung bringt, doch fo, daß in ihr mehr ein Hingegebenfeyn an 
ein Gefühl, als eine lebendige Entwidelung deſſelben vorwaltet. Die E. ift dem⸗ 
nad) vorzugöwelfe die Poeſte der gemifchten Gefühle, und ihr milder und ruhiger 
Grundton kann nie als reine Freude oder als bittere Klage und ungemifchter 
Schmerz erfcheinen, wohl aber Freude mit Trauer, Beforgnig mit Hoffnung wech⸗ 
fen. — In der €. zeigt fidy die ältefte uns befannte Form der Lyrik, und wenn 
auch Iyrifche Elemente fchon früher vorhanden gewefen find, fo bleibt doch die 
Frage, wie jene Ältefte Form derfelben als confrete Erfheinung, oder das Charal- 
teriftifche der elegifchen ‘Boefie, die metrifche Form des Diſtichon, auf orga- 
nifchem Wege in der €. fi) herausgebildet hat. — Für den Urheber der foge- 
nannten E. hält man Kallinus (680 0. Ehr.). Die älteſte Grundform findet fidh 
im Diſtichon u. nur eine an einander gefchloffene Reihe derfelben macht der Form 
nad) eine E. Ueber den Inhalt jener Urform aber wird die Etymologie entſchei⸗ 
den helfen. Der Grammatifer Didymus leitet E. ab von Asyeıv (fagen) und dem 
Ausrufe E oder E (meh!), wobei der erhobene Einwand, daß alddann das abge- 
leitete Wort nicht EA:yos, fondern &Aoyos heißen müffe, durch die Gompofttion 
iauj3eAeyos befeitigt wird. E. wäre mithin, ber tpmologie nah, in ihrer 
Grundidee der Ausdrud der Trauer, der Wehmuth und des Schmerzes, gleichbe- 
deutend mit Ipyvos, u. dieß führt darauf, daß das elegiiche Diftichon urfprüng- 
lich nur eine Grabfchrift, ein Epigramm. im eigentlichen Sinne des Wortes, ge- 
wefen ſei. Der Gebrauch folcher Grabfchriften iſt uralt. — Die politiſche Form 
der E. des Kallinus if nur eine Fortbildung der einfachen elegiſchen Grabfchrift. 
Auch die Gnome nahm diefe metrifche Form an, u. Plato nennt daher die Gno⸗ 
men des Theognis ZAcyria. Zwiſchen dem elegifchen Diſtichon, als Grabfchrift 
oder Epigramm im eigentlidyen Sinne, u. der politiſchen E. des Kallinus befand 
fih die Trauer⸗-E., fo daß der Entwidelungsgang der E. als dieſer erfcheint: 
Urform derfelben iſt das elegifche Diſtichon (als Grabfchrift oder Epigramm), 
das fich zur Trauer- €. erweiterte, fortfchreitend die gnomiſche Poefie begründete 
und die politifche E. im Gefolge hatte. — Die Neueren bedienen fich zur Außern 
Realencyclopäble. ILL. 50 
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Form der E. gewöhnlich trodyätfcher, aber auch anderer, felbft der Bersmaße ber 
Dven u. der Berbindung des Herameter6 mit dem Pentameter. Mufter aller Art 
geben die E.n von Göthe und Schiller. Vergl. Dr. Zr. Offan’d „Beiträge zur 
griechifchen u. römifchen Literaturgefchichte" (Darmftadt 1835, 18d.) u. eine an 
ziehende Abhandlung Gabriel Seidl's in dem „Oeſterreichiſchen Zufchauer‘ 
(Wien 1840). — In der Muſik heißt E. ein Tonftüd mit dem Charakter der 
Schwärmerei oder fanften Schwermuth. — Elegiſches Bersmaß heißt der 
ſtrophiſch zufammengefegte Herameter u. ‘Bentameter. 

Elektra (vd. h. die Glänzende) Tochter Agamemnonsd und der Klytemneſtta, 
Schweſter von Dreftes und Iphigenia. Nach ihres Vaters Ermordung durch 
Aegiſthos brachte fie ihren Ajährigen Bruder zu Strophios, um in ihm einen 
Rächer des Vaters heimlich zu erzieheri, wofür fie von Aegifthos die ſchmachvollſte 
Behandlung erfuhr und, nach Euripives, an einen verarmten edlen Myfener ver 
mählt wurde, der fie jedoch, aus Achtung vor ihrem Loos, nicht berührte. Rad. 
dem Dreftes die rächende That vollbracht, wurde E. Gemahlin des Pylades u. 
durch ihn Mutter von Medon und Strophlos. Sie wurde neben ihrem Vater zu 
Mykene begraben. Nach Einigen ging fie, als fie erfuhr, ihr Bruder fet in Taw 
ris geopfert worben, dahin, art nen Dpferbrand im Tempel und würbe ihm 
eigene Schwefter damit getödtet haben, hätte nicht das Erfcheinen des reet 
den Unfall verhindert. Bu 

Eiektricität (vom griechtfchen YAexrpov, der Bernftein) nennt man bie Im 
Nachfolgenden an einzelnen Beifpielen näher zu beflimmende, zuerſt am Bernfteine 
wahrgenommene Erfcheinung. Wenn man nämlid) ein Stüd Bernflein, ein troden 
gläferne Röhre, ein Stüd Stegellad, eine Stange Schwefel oder Pech u. mehr 
andere Körper auf der Hand, oder auf einem trodenen wollenen Lappen ſtark reibt 
und dann augenblidlich Heine Papierftüdchen, Strohhälmchen, Sägefpäne, Gel 
blättchen u. dergleichen nähert, fo bemerft man, daß diefe Körper von den du 
benen angezogen und nachher wieder zurüdgeftoßen werden. Iſt 3. B. die Glab⸗ 
töhre, oder einer von den übrigen Körpern von beträchtlidyer Größe, reibt man 
ihn flärfer u. bringt Ihn dann dem Gefichte nahe, fo erregen fie eine Empfindung 
auf der Haut, ald wenn biefelbe mit Spinnweben überzogen wäre, bie Haare 
fleigen, von jenen Körpern angezogen, empor und werben fodann wieder zurüdge: 
ofen. Laͤßt man eine große Scheibe oder einen Cylinder von Glas mittelft einer 
mechanifchen Vorrichtung nady Art eines Rades oder einer Welle ſchnell herum 
treiben, fo daß die Außere Fläche fi) an Flanell, Taffet, Leder oder Goldpapier 
reibt,, fo empfindet man nicht nur einen Gerudy, der dem von Harnyhosphot 
gleicht, fondern es ſtrömt auch ein fichtbarer, ſtehender, kniſternder Feuerfunke von 
bläulicher Farbe aus der Scyeibe oder dem Cylinder hervor, fobald man einen 
Knöchel der Finger oder eine Yingerfpige felbft daran hält. Dieſe Erfcheinung 
nun, welche nicht nur an den genannten, ſondern auch bei andern ähnlichen Kor 
pern wahrgenommen wird, beißt &. Man braucht aber dad Wort E. auch in 
der Beveutung, daß es die eleftrifche Materie felbft anzeigt, wofür man fonft auch 
elektrifches Fluidum oder eleftriche Flüſſigkeit ſetzte. Ein Körper, welcher die be 
ſchriebene Erfcheinung zeigt, wird eleftrifh genannt. Alle Körper, welche durch 
Reiben nicht im den Zuftand geſetzt werden, die Erfcheinungen der E. zu zeigen, 
führen den Namen uneleftrifche. Sie Fönnen aber eleftrifirt werden, d. i. durch 
Mittheilung von einem andern elektriſtrten Körper E. erhalten, wie z. B. Me 
talle, Wafler u. andere. Weit fle durch Berührung mit andern, ſchon eleftrifisten, 
Körpern die €. annehmen und durdy ihre ganze Maffe fortleiten, fo heißen fe 
Leiter der E. oder leitende Körper. Diejenigen, die zwar wohl durchs Reiben eleh⸗ 
trifirt werden, aber die E. durch Berührung mit andern eleftrifirten Körpern nit 
merklich aufnehmen, werden daher Nichtleiter genannt. Die an ſich unelektrir 
Ihn Körper, oder die Leiter, laſſen fi) durchs Reiben eleftrifiren, fobald man | 

ittel anwendet, welche verhindern, daß ihnen die durchs Reiben entſtandene €. 
nicht entzogen wird, Manche Körper find bald Leiter, bald Nichtleiter, z. V. 
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trodene® Holz; und trodener Marmor. Andere dagegen bieten die E. nur unter ges 
wiffen Umftänden, 3. DB. flevendes Pech, heißes Oel und glühenbee Glas. Diefe 
leiten, während fie kalt nicht leiten. Die Luft der Atmosphäre iſt troden ein Nichtleiter, 
feucht und bei abnehmender Dichtheit ein Leiter. Alle Flüffigkeiten, Dele ausges 
nommen, leiten die E. gut; daher werben durdy die Näffe Leiter aus Nichtleitern. 
Einen Körper, der mit lauter Nichtleitern umgeben If, nennt man ifolirt. Die 
Sfetirung ift in einem. Zimmer mit trodener Luft (welche nicht leitet) dadurch 
leicht zu bewirken, daß man irgend einen Körper an feidenen Schnüren aufhärgt, 
oder auf ein Geſtell von Glas, Pech, Siegellad, Schwefel ıc. fehl. Das An- 
ziehen u. Abftoßen der elektrifchen Materie ift eine merkwürdige Erfcheinung, und 
läßt mit Recht auf zwei verfchiedene, einander entgegengefehte Sträfte fohlleßen 
Beide deigem fidy fehr auffallend, wenn eine SBerfon z. B. eine Glasröhre reiht, 
u. dabei ifolirt, d. i. fo. geftellt ift, daß fie feinen leitenden Körper berührt, alfo 
etwa auf einem SBechbrette oder einem Yußgeftelle von Glas ꝛc. Nicht nur die 
Röhre, fondern auch die Perſon wird elektriſch, u. beide zeigen eleftrifche Erfchei- 
nungen, nur mit dem Unterfchiede, daß dasjenige, welches von der Röhre anges 
zogen, von der Perſon zurüdgeftoßen wird. Dafielbe tft der Fall mit allen Kür: 
pern, weldye dad Reiben des eleftrifchen Körpers verrichten, u. daher Reibzeuge 
heißen. — Diefe beiden verſchiedenen Kräfte werben ald zwei einander entgegen- 
geſetzte E.en betrachtet. Die eine nennen die Phyſiker pofitive, die andere ne- 
gative E., welches durch die "Zeichen der Algebra fo auögevrüdt wird =» E u. 
— E. Hieraus leitet man nun den Grundfag ber, Daß fich gleichartige oder 
gleihnamige Een wechfelfeitig abftoßen, ungleidhartige, ungleich 
namige oder entgegengefepte einander anziehen. Du Fay nannte die 
E. ded Glaſes Glas⸗E. und die des Siegelladd Harz⸗E. Franklin, dem die 
Phyſik die größten Entvedungen in ver Bchre der E. verdankt, nahm nur eine 
Art an u. leitete den erwähnten Unterfchied in den Erfcheinungen, oder das Ab- 
floßen u. Anziehen ur aus dem Mehr u. Weniger, oder aus der Plus u. Mi- 
nus⸗E. (4 u. — E) ber, weldyes nach ihm gleichfalls mit pofitiver u, negativer 
E. einerlet iR. — Auf den entgegengefegten E.en beruhen noch folgende Erſchei⸗ 
nungen. Wenn ein ifolirter leichter Körper, 3. B. ein Kügelchen von Kork, an 
einem feidenen Baden hängend, einer durchs Reiben elektriſirten Glasröhre genähert 
und von berfelben einmal angezogen u. wieder abgeftoßen worden tft, fo wird es 
nicht wieder von der Röhre angezogen, wenn e8 nicht vorher mit einem leitenden 
Körper, 3. B. mit Metall in Berührung kommt. Rähert man aber dieſes Kügel- 
chen dem Reibzeuge, d. t. den wollenen oder ledernen Lappen, womit die Röhre 
etrieben wird, fo wird es, auch ohne Leiter berührt zu haben, von demfelben 
Fehr flarf angezogen, bald darauf wieder zurüdgeftoßen und nun wieder von ber 
Glasröhre angezogen. So fann man eine Zeit lange abwechfeln. Nähert man 
mehre an feidenen Fäden hängende Korkfügeldyen der geriebenen Glasröhre, fo 
werben fie alle von ihr angezogen u. abgeftoßen, u. nachher flogen fie fich unters 
einander zurüd. Dieß letztere gefchieht auch, wenn fle vorher von dem Reibzeuge 
angezogen u. zurüdgeftoßen wurden. Bleiben die Korffügelchen ifolirt, fo behalten 
fie diefen Zuſtand einige Zeit bei. Bringt man aber einige davon der Glasröhre, 
andere dem Reibzeuge nahe, fo ziehen fle fidy alsdann untereinander felbft an und 
verlieren ihre E. — Dieſe Erfcheinungen laffen fi bequem und in Kürze nach 
obigen Beziehungen beider E.en fo aus einander fegen: bie &lasröhre zieht das 
Korfkügelchen an und theilt ihm — E mit, darauf ſtößt fie daſſelbe zurüd, weil 
nun beide + E haben. Das Reibzeug zieht das andere Kügeldyen an und theilt 
ihm feine entgegengefeßte, alfo — E mit, flößt es nun ebenfalls zurüd, weil beide 
— E haben. Ebenſo ftoßen fidh zwei Korfkügeldyen ab, wenn fie beibe zugleich 
entweder = oder — haben, ziehen ſich aber an, wenn das eine — das andere 
— E bat, u. darauf verlieren beide ihre E, weil E— E=0if, Die €, 
wird in den urfprünglich elaftifchen Körpern, im Glaſe, Giegellad, Schwefel ıc. 
vornehmlich durch das Reiben erregt. Bei Schwefel, Siegellad, Pighe u. Cho⸗ 
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colate auch durch Schmelzen u. Erkalten. Im Turmalin u. einigen andern Mine 
ralien wird die E. durch Erwärmen u. Abkühlen, oder fonft nody durch Auflöjungen, 
wobet Aufbraufung flattfindet, und durch Ausdünſtungen erregt. Das Reiben if 
das gemeinfte Mittel und findet bei den Elektrifirmafchinen ftatt. Es {fl dabei zu 
bemerken, daß, wenn die Reibung des elektrifchen Körpers mit einem urfprünglidy 
uneleftrijchen oder leidenden geſchieht, die erregte E. allezeit flärfer iſt, als wenn 
eletrifche mit andern eleftrifchen getrieben werden. Aus dem Borigen erhellet, daß 
fih die E. mitthellt. Wenn ein eleftrifirter Körper einen andern nicht elektrifirten 
berührt, fo verliert er von feiner E. fo viel, als er mittheilt. Iſt der mittheilende 
Körper ein Leiter, fo verbreitet fich fein Verluſt durch feine ganze Maſſe; iſt er 
ein Nichtleiter, fo trifft der Verluſt nur die berührte Stelle, und nur an biefer 
zeigt fich die E. fchwächer. Die Größe des Verluſtes an €. Durch Mittheilung 
Fichtet fiy nad) der Beichaffenheit des berührenden Körpers. Iſt Diefer ein 
Richtleiter, 3. B. Glas, Siegellnd ıc. fo nimmt er faft gar Nichts, oder doch nur 
etwas Unmerkliches an der Stelle ein, weldye mit dem eleftrifirten Körper in Bes 
rührung fam. Ein Leiter nimmt dagegen fo viel an, daß feine Maſſe eleftrifirt 
wird, u. fteht er mit der feuchten Erde in Verbindung, fo entzieht er dem berührt: 
ten Körper feine E. gänzlich. Wenn der leitende Körper den eleftrifirten unmittel⸗ 
bar berührt, fo geichieht die Mittheilung unmerklich, fommt er ihm aber nur bis 
auf eine gewifle Entfernung nahe, fo erblidt man die Abergehenbe E. in Geſtalt 
eines Funkens, eines Feuerbüſchels, oder eines Lichts. Die Weite der Entfernung 
wird die Schlagweite genannt. Wenn der elektriſche Funke oder Feuerbüſchel leicht 
entzuͤndlichen Subſtanzen, z. B. dem Schießpulver, dem Weingeiſte, brennbaren 
Gasarten u. dergleichen mitgetheilt wirft, fo wirft er darauf, wie das Feuer, u 
entzündet. Starke Funken fchmelzen Metalle u. bringen, wie man an dem Blike 
bei Gewittern fleht, fchredliche Wirkungen hervor. Auf Pflanzen follte, wie man 
lange geglaubt hat, die E. ungemein wirfen u. dad Wachsthum derfelben beför- 
dern. Jetzt haben untrüglicdye Verfuche dargethan, daß zwifchen dem Wachsthum 
eleftrifirter u. unelektrifirter Pflanzen nicht der minvefte Unterfchted ſtattfinde. Ebenſo 
vezweifelt man jegt mit Recht den Einfluß ver E. auf den thierifchen, namentlich 
den menfchlichen Körper, nady welchem bei eleftrifirten Berfonen der Tuls ſchneller 
—* ſollte. — Beobachtungen haben gelehrt, daß ſich die Wirkungen der elektri⸗ 
ſchen Materie in elektriſtrten Körpern auf andere Körper ſchon in Entfernungen 
zeigen, welche für die biöher befchriebene Mitthellung ver E. viel zu groß fin. 
So werden 3. B. leichte Körper, Stroh, Papier u. dergleichen, von einem eleftri- 
firten Körper fchon angezogen, wenn fle noch nicht fo nahe gebracht find, daß 
fi die E. mittheilen fonnte. Der Raum, durch welchen fidh Biete Wirfung er: 
firedt, heißt der elektriſche Wirkungskreis oder die eleftrifche Atmosphäre. 
Das Hauptgefeß, nad) welchem fi) diefe Wirkung richtet, beruhet darauf: ever 
eleftriftrte Korper fucht in den Körpern, welche ſich innerhalb feines Wirkfunge- 
freife8 befinden, eine E. zu erregen, welche ver feinigen entgegengefegt if. Hier⸗ 
auf gründen fi) nun wieder neue Wirkungen, welche von den Wirkungen der 
Mittheilung verfchleden find, und unter dem Ausdrucke Vertheilung der E. be 
griffen werden. Dringt man einen nicht ifolirten leitenden Körper in den Wir 
kungskreis eines eleftrifirten Reibzeugs, fo befommt jener auf ver, dem Reibzeuge 
zugefehrten, Seite die entgegengefeßte E. deflelden; alfo = E, wenn diefes — E, 
und — E, wenn es — E bat. Wird der nicht ifolirte Körper dem Reiber bis 
zur Schlagweite genähert, fo erhält der Leiter einen Funken, und die E. hört ganz 
auf. Iſt der leitende Körper ifolirt, und man bringt das eine Ende deſſelben in 
den Wirfungsfreis eines elektrifirten Körpers, fo erhält das von demſelben abge 
wendete Ende des Leiters die, mit dem eleftrificten Körper gleichartige oder gleich 
namige E. das demfelben zugefehrte Ende aber die ihm entgegengefebte. ähert 
fi der iſolirte Körper bis zur Schlagweite, fo erhält er einen Funken, u. feine 
E. wird gleichnamig mit. der des eleftrifirten Körpers. Nimmt man hingegen ben 
Leiter eher weg, als er den Zunfen erhielt, fo fält auch feine E. gänzlidy weg. 
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— Durch Berthellung der E. kann man einen Körper elektrifch machen, ohne daß 
man dem eleftrifirten feine E. benimmt. Die beiden Hauptgefeße der E., daß 
gleichartige E.en einander zurüdftoffen, entgegengefegte fidh anziehen, find fchon 
oben angeführt worden. Weberhaupt kennt man die Gefebe, nach weldyen diefe 
Materie wirft, fo weit, daß man das, was gefchieht, erklären, und was gefchehen 
muß, vorher beflimmen fann. Ganz anders ift es mit unferer Kenntniß befchaf- 
fen, infofern fie die Beichaffenheit des Grundſtoffs betrifft, der diefe merkwuͤrdige 
Materie, die E. ausmacht. Hier weiß man faft fo viel, als Nichts, und bie 
eftigfen genthungen haben bis jet weiter Nichts als Bermuthungen geliefert. 
Es ift auch Fein Wunder, daß diefe Materie, in Betracht ihres Grundftoffs, un- 
fern Rachforfchungen bisher fi} fo ganz entzogen hat. Ihre Feinheit, die bei wei⸗ 
tem die der Luft überfleigt, macht, daß die Alles zerlegende und auflöfende Chemte 
bei ihr Nichts ausrichtet. Das ift fchon erwähnt, daß Franklin nur eine, An⸗ 
dere dagegen, fo wie faft alle neueren Phyſtker, zwei verfchiedene E.en annehmen. An 
Hypothefen über die Grundlage beider E.en fehlt es nicht; fie zu erwähnen, würde 
Nichts helfen. Mit ver unlängft gemachten Entdedung des fonderbar genug be- 
kannten Zitterftoffs, al8 Grundlage der E., wollte man vielleicht bloß Auffehen er- 
regen. — Was die Gefchichte der E. betrifft, fo fieht man aus Plinius dem Altern, 
daß er die oben berührte Eigenſchaft des Bernfteins fchon gefannt habe. Das 
war aber qudy Alles, was die Alten von der E. wußten, und dieß, oder nicht 
viel mehr, wußte man davon bis zum Anfange des 17. Jahrhunderte. Um biefe 
Zelt entvedte der Engländer William Gilbert nicht nur mehre Körper, die ähn⸗ 
liche Erfcheinungen darboten, wie der Bernftein, fondern auch, daß man diefe fon- 
derbare Eigenfchaft durch Reibung verftärken fonne. In der zweiten Hälfte des 
genannten Jahrhunderts wurden von Mehren fchon Berfuche angeftellt, und da⸗ 
bei entdedte man immer mehr Neues. Zu Anfang des Teßtverfloffenen Jahrhun⸗ 
derts vermehrte Stephan Grey die Kenntniß der E. ganz beſonders durdy feine 
Entdedungen (1728). Defaguiliers fammelte hernach Alles, was man von der 
E. wußte, führte es auf allgemeine Geſetze zurüd und führte zuerſt Kunftausprüde 
ein (1742). Nun fingen audy deutfche Gelehrte an, die Lehre von der E. zu be- 
reichern; Haufen in Leipzig führte zuerft, flatt der bisherigen Glasröhren zu Er» 
perimenten, durdy Mafchinen umgedrehte Kugeln ein. Boſe in Wittenberg, Winf- 
ler in Leipzig und Gordon in Erfurt gelangten auf diefem Wege zu fehr verftärf- 
ten Graden der E. und vielen neuen Erfindungen, die fi von nun an immer 
mehr häuften. Unter diefen war bie der fogenannten Leydener Flaſche von 
v. Kleift in Kamin (1745) die wichtigfte. Keiner der damaligen Naturforfdyer aber 
verfolgte diefe Unterfuhhungen mit foldyem Scharffinne und philofophifchem Geifte, 
wie Franklin (1747—54); er gab über die atmoſphäriſche E. die genügendften 
Auffchlüffe u. erfand den Bligableiter. Später machten fidy Banton, Beccaria, Symer, 
Brieftley, Eavallo, Lichtenberg, von Warum, Euihberfon, in neuerer Zeit vor 
allen Volta, Davy und Derfted, lesterer um E. und Galvanismus zugleich, ver- 
dient und wies zuerft die Beziehungen nach, in welchen die E. zum Magnetis⸗ 
muß fleht; er ift Schöpfer ver Lehre vom Elektromagnetismus (ſ. d.), die ſpäter von 
Arago, Savary und beſonders Faraday, der mit Oerſted auch die Gefege der 
Elektrodynamik am volitänvigfen erforfchte, audgebildet wurde. Außerdem haben 
jüngft noch Becquerel, de fa Rive, Ampere, Nobili, Ermann u. 9. einzelne Zweige 
der E. fehr vervollfommnet. — Die E. ift ebenfo, wie ein Hauptagend bei der 
Lebensthätigkeit, namentlich bei Musfel- und Nervenwirfungen (animaliſche E.), 
ein Hauptmittel in Krankheiten. Kratzenſtein (1744), Nollet (1746) und Jalka⸗ 
bert (1748) wandten die Mafchinen-&. zuerft mit Erfolg an, namentlidy: bei Laͤh⸗ 
mungen. Man hat fie aber audy vielfältig in andern Yällen, wo Reiz auf das 
Nerven⸗, Muskel» u. Gefäßfuftem erforverlich tft, hülfreich befunden: bei Kräm⸗ 
pfen, Steifigfeiten von Gliedern, hartnädiger Gicht, Verhaltung des monatlichen 
Blutfluffes, gegen fchwarzen Staar und Taubheit, zur Erwedung von Scheintod- 
ten u. a. Am gelindeflen wirkt die E. als elektr. Luft, zum Unterfchiede von des 
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naffen efeftrifchen Bade (ſ. d. Art. Eleftromagnetismus), Indem man ben 
Körper ifolirt von E. durdhftrömen läßt. Bei örtlicher Anwendung der €. leitet 
man fie dem Theil entweder bloß durch Spiten zu, oder man läßt fchmädhere over 
färfere Funken fchlagen. Auch in der Pflanzenwelt fängt man die Wirkungen 
der E. in neuefter Zeit immer mebr zu erfennen an, und in der Landwirtbfchaft 
(z. B. beim Säen) bebient ‚man fich ihrer bereits mit Erfolg. Vgl. Hierüber 
befonder8 Becquerel. Bon den die E. betreffenden Werfen führen wir an: Ca⸗ 
vallo's volftändige Abhandlung und theoretifche und vpraftifche Lehre von ber 
GE. (Aus dem nal en. Leipzig 1797, A. Auflage in zwei Theilen); Kühn's 
Gefchichte der mediz. u. phyſik. E. Cebenvafelbft 1783, zwei Theile); I. W. Rit⸗ 
ter, „Das eleftrifche Syſtem“ (Kpz. 1805); ©. 3. Singer, „Elemente der E. u. 
Elektrochemie“ (Aus dem Engl. überf. von Müller, Breslau 1818); 3. 5. De 
monferrand, „Handbuch der dynamifchen E.“ (Aus d. Kranz. von Fechner, 2p; 
1824); Leſchau, „Örundzüge der reinen E.-Lehre” (Wien 1826). WBergleiche 
übrigens die Artifel Salvanismus, Thermo-E., Magneto⸗E. u, Elel— 
tromagnetiömuß. 

Elektriſcher Telegraph, |. Telegraph,. 

Elektrificmafchine ift ein Apparat oder eine mechanifche Vorrichtung, die ur: 
fprüngliche Elektricität der Körper durch Reiben zu erregen und diefelbe andern Kir: 
pern mitzutheilen. Die wefentlichen Stüde einer E. beftehen in einem eleftrifchen Kör: 
per, ber, durch einen bequemen Mechanismus fchnell umgedreht u. heftig an einem an- 
dern Störper gerieben, anhaltend u. ſtark eleftrifirt werden kann; ferner in einem Reib- 
jeuge, worunter man eben jenen Körper verfteht, an welchem fidy der elektriſche Körper 
bei feinem Umlaufe reiht; endlich in einem Hauptleiter, der auch der erfle Leiter ober 
Conductor genannt wird. Dieſem theilt der eleftrifirte Körper feine E. mit, das 
ber er audy mit andern Leitern in Eeiner Verbindung ftehen darf, fondern ifolist 
ſeyn muß. — Den eleftrifchen Körper der Mafchine fünnte man aus ver Rebe 

der elektrifchen Subftanzen überhaupt nehmen; allein man wählt dazu Glas, als 
den bequemiten. Dieſes enthält entweder die Form einer Kugel, oder einer Scheibe, 
oder eines Cylinders; daher hat man Kugel-, Scheiben u. Cylindermaſchinen. 
Diefe Glaskörper werden an der Mafchine auf eine ſchickliche Weife fo t, 
daß fe ſchnell umgedreht werden Fünnen. Das Reibzeug, welches der elettriiche 
Körper bei feinem Umlaufe berührt, um fich daran zu reiben, pflegt man von 
rothem Corduan in Geftalt eined mit Haaren audgeftopften Kiſſens zu machen. 
Das Leder wird noch mit einer Mifchung von 5 Theilen Duedjilber, 1 Theile 
Zinf und etwas gelbem Wachfe, oder dem fogenannten eleftrifchen Amalgama be 
legt, um die Eleftricität zu verflärken. Der erfte Leiter tft ein bledyerner Cylinder, 
am Ende mit einem Zuleiter oder Kamme verfehen, der feine Spigen dem elek 
trifirten Körper entgegenftredt, um die Eleftricität aus ihm aufzunehmen und fort: 
zuleiten. — Aus dieſer kurzen Darftellung wird man ſich leicht einen Begriff von 
einer &. machen fonnen. Während ver eleftrifche Körper mittel einer Kurbel, 
3. B. wie beim Schleiffteine, ſchnell umgedrehet wird, reibt er fi) an dem leder: 
nen Kiffen und wird daurch eleftrifirt, wie der auf einem wollenen Lappen ge 
ſtrichene Bernſtein, nur in weit ſtärkerem Grade. Da nun kein anderer leitender 
Körper ibm näher ift, als der erfle Leiter der Mafchine, fo tbeilt er auch mır 
diefem feine Eieftricktät mit, welche man fodann zu dellet igen Verſuchen benützen 
kann. Wenn man will, fo hatte ſchon Otto von Guerike im ſiebzehnten Jabr⸗ 
hunderte eine Art von E. und zwar eine Kugelmafchine; denn er bebiente 

bei feinen eleftrifchen Berfuchen einer Kugel von Schwefel, welche er mittelſt einer 
Kurbel umdrehte und mit der Hand rieb. Die wahren Mafchinen führte jedoch 
zuerſt Haufen in Leipzig um die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts ein, und 
von der Zeit an wurden fie immer gemeiner; zugleich veränderte und verbeflerte 
man fie von Zeit zu Zeit. Es ift leicht zu erachten, daß die Wirkungen einer 
E. um fo ftärfer feyn werben, je fergfältiger gearbeitet und je größer fie iſt. Man 
bat Daher ſehr Toftbare Kunſtwerke diefer Art zu Stande gebracht. Eine der größs 
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ten, vielleicht die größte unter allen E.n, befindet fich in dem teylerfchen Mu⸗ 
feum zu Harlem. Sie ift von @uthbertfon verftrtigt und beſteht aus boppelten 
Glasſcheiben, deren jede 64 Zoll im Durchmeſſer bat. — Man benüpt die 
E., um Säge der Elektricitaͤt anfchaulich zu machen, oder zu Spielereien. Hieher 
gehören: das elektriſche Haus, der elektriſche Regen, die elektrifche Kanone, ver 
eleftrifche Tanz, die eleftrifche Windmühle, das eleftrifche Pferderennen, die elef- 
trifche Spinne u. f. f. Doch fommen Spielereien diefer Art, foweit fie bloß ſolche 
find, immer mehr ab, Armftrong und Faraday haben in neuefler Zeit eine etwas 
veränderte Eonftruction der bisherigen E. anempfoblen. 

Elektrochemismus, der, beruht auf der in neuerer Zeit aufgeftellten Anficht, daß 
die elektriſchen Erfcheinungen auch die Begründer der hemifchen feien, und die 
chemiſche Verbindung eine bloße Yolge der Anziehung der entgegengefegten, in 
den fich verbindenden Körpern durch Berührung rege gewordenen, Elektricitäten 
fei, wonady dann die Stoffe die ponderabeln Vertreter oder Träger einer oder 
der andern Cleftricität wären. Hiernach zerfallen alle Stoffe in eleftropo- 
fitive und eleftronegative. der Skale von lebtern zu erftern hebt der 
Sauerftoff an, die Kalimetalle aber bilden von jenen die oberen Glieder, und Ka- 
lium das oberfte. Waſſerſtoff hat hiernady eine mittlere Stellung (über Stidftoff 
und Kohle); die Metalle find vertheilt. Ungeachtet der Bemühungen vorzüglicher 
Chemiker unjerer Zeit, namentlich Fechners, Omelins, Berzeltus, gibt doch Feine der 
aufgeftellten elektrochemiſchen Theorien eine volftändige und ungezwungene Er⸗ 
klaͤrung der chemifchen Affinitätderfcheinungen, und muß die chemiſche Berwandt- 
daft als eine, aus unbefannten Gründen, nur zuiihen „beftimmten Moleculen 
eterogener Stoffe thätige, in ihren Erfolgen mannigfady von den Einflüffen der 

orm, Bohäflon, der Imponderabilien ıc. abhängige. Anziehung betrachtet werden, 
die, in önge der dabei vorfommenden energiſchen Molecularbewegungen, von in⸗ 
tenfiven Wärme» und Eleftricitätderfcheinungen begleitet wird, was auch bei rein 
mechanifchen Prozefien gleichermaßen der Fall feyn kann; doch ergeben fidy unter 
andern folgende Refultate in Betreff des eleftrifchen Einfluſſes au chemiſche Pro⸗ 
zeſſe, aus den bisherigen Beobachtungen: a) Elektriſche Ströme, durch flüſſtge, 
aus gleichen Aequwalenten beſtehende, binäre Verbindungen (Elektrolyten) oder 
Auflöfungen foldyer Verbindungen geleitet, bewirken Zerfeßung derfelben, wobei die 
fid) ergebenden Produfte unmittelbar, oder, wenn mehre in der Auflöfung ſich be- 
finden, bisweilen mit Beftandtheilen des andern Körpers zu fecundären Berbin- 
dungen vereinigt, an den enzgegengefehten Polen ſich abfcheiden und als Gas ent- 
weichen, oder auch fid) nach Befinden mit der Subftanz des Poles vereinigen. 
b) Dieß erfolgt auch, wenn die beiden Pole in ver Flüffigkeit weit von einander 
abftehen, ja — wenn nur ein Pol in die Btäffigteie getaucht iſt, wo dann 
nicht beide Produkte an den in der Flüffigfeit befindlichen Pol abgeſetzt werben, 
fondern nur das ihm entfprechenbe. c) Umgefehrt wird bei jeder demifchen Ber; 
einigung &., wenn auch nur eine fehr geringe Menge, frei. d) Wenn die chemifcye 
Thätigkeit unter den Bedingungen ftatıfindet; die in der galvaniſchen Säule vor- 
fommen, geht der erzeugte elektrifche Strom ftetd von dem Pole aus, defien Sub- 
ſtanz von der umgebenden Flüffigfeit angegriffen wird: er geht zu dem, bei dem 
dieß nicht der Fall if. e) Durdy gleiche Mengen von Cleftricität werben ſtets 
gleiche Aequivalente der Eleftrolyten zerfegt. £) Die hemifche Wirkung der Eieftricität 
tft nur ihrer Quantität, nicht ihrer Intenfltät proportional, Elektriſche Strömun- 
en mit chemifcher Wirkfamfeit müſſen nicht nothiwendig allemal durch chemifche 

erfegung entſtehen. g) Das chemifche Berhalten der Körper läßt fich nicht da⸗ 
durch abändern, daß man fie in einen beflimmten eleftrifchen Zuftand verfeht, 
was jedoch fcheinbar gefchieht, wenn das Kation des Eleltrolyts Waſſerſtoff ift, 
der um daß, den negativen Pol bildende, Metall eine fchügenvde Hülle bildet, h) 
Alle zerſetzbaren Körper leiten die Elektricitaͤt, aber nicht alle Leiter werben zer⸗ 
ſetzt. i) Biele Körper, die im feften Zuftande ſchwach gefpännte Elektricitaͤt weder 
leiten, nody durch fie zerfeßt werben, thun beides geſchmolzen. 
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Elektromagnetismus drüdt das gegenfeltige Verhältniß zwifchen Elektri- 
cität u. Magnetismus aus, und pibt die Geſetze an, nach weldyen beide aufeinander 
wirken. Durch ältere Erfahrung und Franklin's, Beccaria's, Wilſon's und 
Cavallo’8 Verſuche wußte man lange, daß unter Umftänden Fräftige elektrifche 
Ladungen die Magnetnadel afficiren, ſelbſt magnetifh machen und ihrer Brauch— 
barkeit ald Compaß berauben fünnen, obne daß man weitere und regelmäßige 
Reſultate durch dieſe Verſuche erzielt gehabt hätte, als Profefior Derfted m 
Kopenhagen im Jahre 1820 die höchft wichtige Entdeckung machte, daß der Ber: 
bindungsdraht der beiden Pole einer Volta'ſchen Säule auf eine eigenthümliche 
Weiſe magnetiſch wird u. daß, wenn man biefem, während ver eleftrifche Strom 
bindurchgeht, eine frei aufgehängte Magnetnadel nähert, dieſe abgelenkt wir. 
Weitere Verſuche ergaben, daß ein Metalldraht, welcher bei einer einfachen 
Bolta’fchen Kette die  Eleftricität vom Kupfer zum Zinf leitet, auf ſolche 
Weiſe magnetiſch wird, daß er, in der Richtung von Rord nad Süd gerade 
audgefpannt, den Rorbpol einer unter ihm befindlichen Magnetnadel öſtlich, jenen 
einer über ihm befinplichen weftlich abweichen macht u. daß die Rerbipipe einer 
frei aufgehangenen Nadel, mit ihrer Are in jener des Drahtes zugleich in einer 
horizontalen Ebene befindlich, an einer Seite herabgedrückt, an der andern in bie 
Höhe gehoben wird. Stellt man ſich alfo den eleftrifchen Strom, fagt Munke, 
von Nord nach Süd gerichtet vor, fo wird die Norbfpige der Nadel, unter dem 
Drahte befindlidh nady Oſten, an der linfen Seite in die Höhe, über demſelben 
weftlih, an der rechten Seite herabbewegt werden, mithin in der angegebenen 
Richtung ganz um den Draht herumlaufen. Eine entgegengefehte Deiegung hai 
Statt, wenn der — eleftriihe Strom vom Zinf zum Kupfer übergeht; fo, 
wenn der Südpol der Magnetnabel dem Leitungsdrahte genähert wird. Es 
ift die, vom Leitungsdrahte ausgehende, abſtoßende Kraft auf defien Are perpen⸗ 
dieulär gerichtet und nimmt ab, fobald ſich der Winfel vergrößert, welchen bie 
beiden Aren bilden, u. hört auf, wenn diefe 90° erreicht. Sowie ein befekigter 
Leitungsdraht einen lofen Magneten bewegt, ebenfo fann jener, wenn er binläng- 
lich beweglich if, von einem feflftehenden Magneten auf gleiche Weife in Be 
tegung gefegt werden. Nur eine in Bewegung begriffene Elektricität — ein con- 
tinufrlicher elektrifcher Strom — vermag auf ven Magnetismus zu wirken; ruhende, 
in flarfer Spannung begriffene Eleftricität bleibt ohne Einflug auf den Mag- 
neten. Magnetismus durch Elektrichtät kann in allen Metallen, welche fonfl 
für Magnetismus feine Empfaänglichkeit befigen, überhaupt in allen jenen Kür 
pern, welche die Eleftricität durchdringt, erzeugt werben; dabei verbreitet fid 
derfelbe auch über Körper, weldye die Elektricitaͤt nicht weiter leiten, fle ifoliren. 
Letztere Erfahrung führte Schweigger, bald nach Oerſted's wichtiger Entdedung, 
zur Gonftruction feines Bondenfators oder Multiplicators, eineB Appa— 
rates, deſſen Zwed die Verftärfung ver eleftromagnetifchen Wirfung des Stro- 
med iſt und mittelft deſſen man bie jchwächften eleftrifchen Ströme entdeden kann. 
Die Größe der Empfinvlichfeit des‘ Schweigger’fchen Condenſators wurde von 
Nobili, welcher ih, flatt einer, zweier mit parallelen Aren, aber verfehrten 
Polen, an einem gemeinfchaftlichen Drahte befeftigten Magnetnaveln bediente, ver- 
färft u. der Vorzug gegeben, die Magnetismen beider Nadeln gegenfeitig binden 
u. ungefhrwächter erhalten zu fönnen. Die Möglichkeit ver Verftärfung des E. 
durch Multiplicatoren und jene der rafchen Fortleitung des elektriſchen Stromes 
durch iſolirte Metaliprähte, riefen die eleftromagnetifchen Telegraphen in's Leben, 
iene höchſt werthvolle Anwendung der magnetoelektrifchen Strömung, vermöge 
welcher bei Nacht, wie bei Tage, fowie bei jeder Witterung, in unmeßbarer kurzer 
zeit Nachrichten an die entfernteften Orte gebracht werben Können. Außer ihrer 

irfung auf den freien Magnetismus, befigt die Eleftricität die Kraft, noch ver: 
bundene magnetifhe Klüffigkeiten zu trennen. Um ſich die von Arago beobachtete 
Wirfung des eleftrifchen Stromes auf das weiche Eifen zu vergegenwärtigen, 
braucht man nur den Schließungsbraht einer galvanifchen Kette in Eifenfeile zu 
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fteden, oder damit zu beftreuen, u. man wird finden, daß die Eifenfelle fo lange 
an dem Drahte hängen bleibt, als der galvaniſche Strom anhält. Ampere 
Beobachtung, daß Stahlnadeln unter der Einwirkung der Gieftrichtät bleibend 
magnetiſch werden, läßt fid) dann wiederholen, wenn man fie dem Einfluſſe einer 
Giektrifirmafchine oder galvaniſchen Säule ausſetzt, u. befonders dem Strome eine 
trandverfale Richtung um die Nadel gibt, weldyes auf folgende Welfe gefchehen 
fann. Man winde einen Kupferdraht fchraubenförmig um eine Slastähre, in 
welche man die Stahlnadel legt. Diefe wird fchon durch einen einzigen, durch— 
geleiteten eleftrifchen Strom bielbend magnetifh. Bei redhtögewundenen, kork⸗ 
ieherähnlichen Schraubenprähten bildet ſich der Nordpol (dad Sübende) der 
adel an dem Ende, wo der pofltive Strom eintritt; bei Tinfsgewundenen aber 
nach dem Ende hin, wo er austritt; bei abwechfelnd rechts u. links aufgewun⸗ 
denem Drabte entflehen Folgepunkte in der Nadel, Sowie Kleinere Theile wei⸗ 
hen Eifens eine vorzüglicdhe Empfänglichkeit für den elektrifchen Strom äußern, 
ebenfo befigen fie größere Eifenftüde; Biefiromagneke aus weichem Eifen gefertigt, 
übertreffen die gewöhnlichen Stahlmagnete bei Welten. Man fertigt fie auf fol- 
gene Weiſe: ein hufeifenfürmig gebogenes Eifen umwidelt man an feinen beiden 
chenkeln dicht mit Kupferbraht, der darum mit Seide überzogen iſt, damit ber 
Strom feitwärts die einzelnen Windungen nicht durchdringen und in das Gifen 
übergehen kann, fondern den ganzen Draht von feinem einen Ende bis zum an- 
dern durchiwandern muß. Die beiden Enden geben die beiden Pole ab. Erfor⸗ 
derlich iſts, daß der Draht fehr did, oder Im andern Falle fehr vielfach um 
die Schenfel gewunden ifl, u. daß der Strom hinlänglich Fräftig iſt, wenn ber 
Magnet die gewünfchte Kraft erhalten fol, die ihm übrigene nur für fo lange 
verbleibt, al® der galvaniiche Strom, oder jener einer Elektriſtrmaſchine fort- 
dauert. Die beiden untern und ee Schenkelenden find die Träger des 
Gewichts. Unter dem Einfluße galvaniicher Ströme kann ver Magnet auch zur 
Rotation gebracht werben, deren Benüsung man biöher bei Mafchinen mehrfach 
verfuchte. Auch umgekehrt influirt der Magnetiömus auf die eleftrifchen Ströme 
richtend u. bewegend; dieſe wieder find vielfeitig dem Einfluſſe des Erpmagnetis- 
mus ausgeſetzt, welcher verfchieden ſich Außert, je nachdem die Richtung ver 
Ströme eine verticale, oder horizontalg iſt. Unter ſich ftehen ebenfalls die Ströme 
in gegenfeitiger Wirkung zu einander, deren Berhältniß wir den Unterfuchungen 
Ampere’s verdanfen, und aus weldyen folgenbe Hauptrefultate zu ziehen find: 
parallele Ströme wirken mit verfchledener Kraft und auf verfchievene Weiſe auf 
einander, Zwei parallele Ströme ziehen fi an u. floßen ſich ab, d. h. fie fuchen 
fid) parallel zu ftellen. Auch Rotation eines Stromes kann unter Einfluß eines 
andern eintreten, in dem Zale, daß ein fefter unbegrängter Strom u. ein pa⸗ 
rallel mit fich felbft verfchiebbarer Bol im Mittelpunkte des erftern ſich kreuzen u. 
fih beide theilweiſe anziehen und theilweiſe in entgegengefegter Ridytung ab- 
ftoßen, oder dann, wenn ein begränzter Strom um eine feftftchende Are beweglich 
ift u. fich einem unbegrängten nähert, fo drehen fich beide, jeder in einer, dem 
andern entgegengefehten Richtung. u. 
(Sfektrometeore find elektrifche Erfcheinungen in der Atmofphäre, wovon 
die befannteften die Gewitter (f. d.), mit Donner, Blitz, Hagel, Regen ıc. ver- 
bunden, find. Auch die Wafferhbofen und das Elmöfeuer (f. dd.) rechnet 
man hieher. Bol. übrigens noch die Art. Atmofphäre und Meteore. 
Elettrometer oder Elektricttätsmeffer iſt ein Vatieug welches die 
Stärke der Elektricitaͤt eines Körpers meſſen oder beſtimmen fol. Es hat zu die⸗ 
fem Inftrumente das Abſtoſſen gleichnamiger Eleftrichtäten Anlaß gegeben. Du 
Hay, welcher zuerft diefe Erfcheinung zum E. benügte, hing einen Zwirnsfaden 
um den zu eleftrifirenden Körper und beobachtete, wie weit die beiden Enden des⸗ 
felben fi von einander entfernten, woraus er auf die Stärke der Eleftricität 
ſchloß. Nollet wurde hiedurch auf den Gedanfen u diefe einfache Vor⸗ 
richtung dazu zu benügen, den Grad ver Elefricität durch den Winkel, den hie 
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beiden Enden des Fadens beim Auseinandergehen einfchließen, zu beſtimmen und 
flug vor, den Winkel durch den auf einem Brette aufgefangenen Schatten der 
beiden Faden⸗Enden mittelft eines Gradbogens zu meflen, weil er einfah, daß mit 
dem Faden fein anderer leitender Körper verbunden werden dürfte. — Später er: 
fannen nody Andere eine Anzahl anderer E. Indeß leiften dieſe Apparate body 
das eigentlich nicht, was ihr Name ausdrüdt. Die meiften dienen höchſtens dazu, 
um daraus ohngefähr zu beurtheilen, ob eine Elektricitaäͤt ftärfer, oder ſchwächer 
fet, als die andere; nicht aber, wie groß fle eigentlich fei. 

Elektrophor oder Eleftricitätsträger. Wenn man einen dünnen, glat- 
ten u. trodenen Kuchen von Siegellad, oder einem Harze, In eine fladye zinnerne 
oder kupferne Schüffel legt, ihn entweder mit einem trodenen Stapenfelle reibt, oder 
mit einem Fuchséſchwanze peitfcht, und dann ein rundes, mit Stanniol oder Sil⸗ 
berpapter überzogenes, im Durchmeſſer etwas Fleineres Brett, ald der Kuchen, mit: 
telft feldener Schnüre auf dieſen letztern febt, fo wird dad Brett Sunfen geben, 
fobald man es mit dem Finger berührt. Dieß ift ganz die Erfcheinung, welche 
derjenige Apparat darbietet, den wir Eleftrophor nennen. “Der Erfinder deſſelben 
ift der Schwede Wilke, obgleich der Staliener Volta e8 im Jahre 1775 unter 
der gegenwärtigen Geftalt befannt machte. — Die wefentlichen Stüde eines E.s 
find: der Kuchen, welcher aus jeder nicht leitenden Materie, alfo aus Glas, Harz, 
Siegellad, Pech ꝛc. beftehen fann; die Form oder der Teller, auf welchem vieler 
Kuchen ruhet; der Dedel, welcher an 3 oder 4 feidenen Echnüren hängt u. nicht 
völlig den Umfang des Kuchens hat. Letzteren mit dem Teller zufammen pflegt 
man die Baſis zu nennen. Zu den gewöhnlichen E.en pflegt man gemeines wei⸗ 
ßes oder fchwarzes, mit etwas Terpentin vermifchtes ac zu nehmen; eben fo 
gut dient Bolophonium. Die zerfloffene Harzmafle wird gleich in die Form oder 
auf den Teller gegoflen, welcher von einer lektenden Subftanz feyn muß. Wan 
nimmt dazu eine dünne, hölzerne, mit Etanniol auf beiden Flächen belegte Scheibe, 
die einen etwa 2: Linie hohen, aufgerichteten Rand hat, mit welchem das einge: 
gofiene Harz gleich ſtehen muß, ohne daß jedoch der Rand oberhalb bevedt wird. 

e obere Fläche des Kuchens muß ganz get und eben feyn, und feine untere 
den Boden überall genau berühren. Der Dedel over Leiter muß von einer leiten: 
den Materie, alfo entweder von Zinn obegevon trodenem Holze gemacht werben, 
das mit Stanniol oder Silberpapier belegt if. Die Form des Dedels, eine runde 
Scheibe, darf einige Zoll weniger im Durchmefler halten, ald der Kuchen. Gr 
muß ifolirt, d. i. außer Verbindung mit leitenden Körpern auf den Harzkuchen 
gebedt und wieder abgenommen werben können; daher bindet man 3 oder 4 fer 
dene Schnüre an feinen Rand und hebt ihn daran nach Belieben... PBeitfcht man 
nun den Harzkuchen mit einem Fuchsſchwanze, oder reibt man ihn mit einem Katzen⸗ 
felle, während er mit feiner Form auf einem leitenden Tifche fteht, fo wird in demſelben 
eine ftarfe Eleftrichtät erregt. — Sonft benügte man E.e zu Entzündung des Waſſer⸗ 
ftoffgafes in Gasfeuerzgeugen. Doc) ift diefe Art von Yeuerzeugen feit Entdeckung 
der Wirkung des Platinſchwammes u. der Reibzüundhölger nicht mehr im Gebraude. 

Elementargeifter hießen nach dem Glauben der mittelalterlichen Magie die 
©eifter, welche den vier Elementen vorftanden und in ihnen berrfchten. So bie 
Ben die E. der Luft Sylphen (f. d.), die der Erde Gnomen (f. d.), die des 
Waſſers Undinen (f. d.), die des Zeuerd Salamander (f. d.). Die Magie 
rühmte fich der Mittel, diefe E. unſchädlich und nach Gefallen ſich vienfiharf 
machen zu können. Bon Gefpenftern (ſ. d.) find die E. weſentlich unterfchteben. 

Elementarunterricht nennt man denjenigen Unterricht, der den Kindern in 
den Elementen, d.h. den einfachften und nothwenbigften Gegenfländen des Wir 
fens, wie 3. B. Lefen, Schreiben, Rechnen ıc. in den Togemannten Elementar- 
oder Primärfchulen ertheilt wird. Man wird die Wichtigkeit des E.8 nicht 


verfennen, wenn man bedenkt, daß derfelbe die Grundlage alles fpäteren u. nach⸗ 


folgenden Unterrichts if. 
Elemente, Urfoffe, Grundſtoffe, Uranfänge, nennt man 1) in be 
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Naturphiloſophie u. Chemie die einfachen Beftandtheile der Körper, welche, 
nach den gegenwärtigen Hilfömitteln der Chemie, Teiner weitern Zerlegung mehr 
fähig find, u. die, jeder mit befondern Eigenfchaften verfehen, in Ihrer Berbin- 
dung alle übrigen Körper zufammenfegen. In diefer Annahme bleibt immer viel 
hypothetiſch, u. Die erwähnten Benennungen find um deßwillen ſchon nicht ganz 
pafiend, weil, wenn auch jene Stoffe bis jetzt nicht weiter zerlegt find, daraus 
I nicht folgt, daß fie an fih auch nd unzerlegbar feien; daher iſt man 
noch nicht berechtigt, fie für wirkliche, einfache oder Urftoffe zu halten. Ihrem 
Weſen entfprechender, nennt man fie unzerfegte Stoffe. Seit den älteften 
Zeiten bat man fi) mehr bemüht, &. in ven Körpern aufzufuchen, als fle wirklich 
dDargeftellt, und die erften griechifchen Raturphilofophen nahmen bald ein, bald 
mehre E. an, welche fie * die Beſtandtheile aller Dinge hielten, aus denen 
fie alle übrigen Erſcheinungen hervorgehen ließen, u. zwar entweder durch Ver⸗ 
änderung des einen E.s, ober durch Verbindung u. Trennung mehrer. Lange 
Zeit hat ſich indeß die Elementarlehre des Empedokles erhalten, nad) 
welcher es eigentlich nur 2 Grundeigenfchaften, jeve aber in 2 Gegenfägen, gibt, 
namentlich Warm u. Kalt, Troden u. Feucht, u. wornach Feuer u. Luft, Erde 
u. Waffer als die 4 E. unterfchieden wurden. Nach Plato, der fie mit höhe- 
ren Weltanfichten in Verbindung brachte, waren der Schöpfer ded Weltalld, Die 
Zorm, nad) welcdyer, u. die Materie, aus welcher er fchuf, die 3 der Shäpfung 
vorausgehenden Urwefen, die E. aber ein Product diefer Schöpfung. Diefen 
4 En fügte Ariſtoteles noch ein fünftes überirdifches, dad des Aethers, bei, 
woburch jenen erft Bewegung verliehen werde: 2 von benfelben (Feuer, Luft) 
fireben nach oben, 2 (Waffer, Erbe) nach unten. Nach dieſer Anficht gingen 
nun die Elementarqualitäten auf alle, aus den En gebildete, Körper über. 
Dem gemäß verlieh Hippofrates auch dem menfchlichen Körper 4 Elemen 
tarfeuchtigfeiten: ſchwarze Galle, gelbe Galle, Blut, Schleim. Später ſchlu⸗ 
gen die Al chemiſten einen abweichenden Gang ein, ſprachen, jedoch nicht in 
unflarer u. verworrener Welfe, von einer Umbildung ber Stoffe u. fubftituirten 


für die von ihnen verworfenen 4 E. des Alterthumes chemiſche E.; fo die Pas 


racelfiften Salz, Schwefel u. Queckſilber, oder gar das Kupothetifcye Plogiſton. 
Darauf kehrten die Chemiker wieder den 4 En gurid. Sm neueſter Zeit 
it die Anficyt herrſchend geworben, alle Körperftoffe, die in chemifcher Zerlegung 
fi nicht mehr ungleichartig zeigen, als E. anzuerkennen; u. man betrachtet jet 
allgemein nur die wägbaren Stoffe, die, als nicht ferner zerlegbar, für einfache 
Grundlagen aller übrigen, aus ihnen zufammengefeßten Körper angefehen werden, 
als E. Man fennt deren, abgefehen von den fogenannten ummwägbaren E.n, 
Licht, Wärme, Eleftrictät u. Magnetismus, die zur wägbaren Mafle Nichts bei- 
tragen, jegt 95, die ſich auf folgende Weiſe gruppiren lafen: A. Richtmetalle: 
a) Sauerftoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff; b) Hole ene und Salzbils- 
der: Fluor, Chlor, Brom, Jod, Schwefel, Selen, Tellur. B. Metalloide: a) 
Halbbologene: Phosphor, Arten, Antimon; b) eigentliche Metalloide: 

or, Silicium, Titan, Tantal. C. Metalle: a) Schwere Metalle: Wols 
fram, Molybbün, Vanadium, Uran, Zinn, Kupfer, Queckfilber, Silber, Gold, 
Platin, Irivium, Rhodium, Ofmium, Palladium, Wismuth, Blei, Cadmium, 
Zink, Nidel, Kobald, Eifen, Chrom, Mangan ; b) leichte Metalle: Aluminium, 
Zkekonium, Beryllium, Cerium, Lanthan, Yitrium, Thorlum, Magnefium, Sal 
cum, Strontium, Baryum, Lithium, Natrium, Kaltum. — 2) In der Mathe 
matif (u. zwar in der höhern Geometrie) nennt man E. a) die fogenannten Difs 
ferentialien, nämlich die mit jeder, auch noch fo Kleinen, endlichen Größe unvers 
feihbaren Theile einer Linie, einer Fläche oder eines Körpers; b) dig Haupt: 
äge, aus welchen alle befondern Säge abgeleitet werden; fle unterfchefden ſich 
von den Folgefägen durch die Verbindung mit einem Begriffe, der in den vors 
herigen Lehrfägen noch nicht angewendet war; c) eine Sammlung ber Grund⸗ 
Iehren mit den wichtigften Kolgefägen, Innerhalb eines vorgezeichneten Uustanıs®, 


940 Elenn — Elephantine. 


wie 3. B. Eufliv’s E. — 3) In der Aftronomie heißen diejenigen Gigenfchaf: 
ten der Bahnen der Planeten u. Kometen E., durch die fie fidy weſentlich von 
einander unterfcheiden, fo daß man 3. B. die Kometen bei ihrer Wiederfehr ‚daran 
erfennen kann. Es find diefer E. 6: a) die Neigung der Ebene der Bahn gegen 
die Ekliptik; b) die Ränge des (auffteigenden) Stnotend oder der Winkel ber 
Durchfchnittälinie der Bahn u. der Efliptif mit der Linie der Nachtgleichen; c) 
die Ränge des Periheliums, oder der Winkel der auf die Ekliptik projicirten großen 
Are der Bahn mit der Linie der Nachtgleichen; d) die Grüße der großen Are 
der Bahn; e) die Ercentrichtät der Bahn, oder die Entfernung der Brennpunfte 
von dem Mittelpunkte, in Theilen der halben Axe ausgedrückt, u. f) die Epoche, 
oder der Drt des Planeten in feiner Bahn für irgend eine gegebene Zeit. — 4) 
E. einer Kunft oder Wiſſenſchaft bezeichnet ſoviel als die Anfangegründe derſel⸗ 
ben; fie fiehen etwas höher, als die Rudimente, die allererften Anfangsgründe. 
©. auch Elementarunterridt. St. 

Elenn (Ellentbier, Ellenbirfch, cervus alces L.), Art aus der Bat: 
tung Hirſch, größer ald das Pferd, langbeinig, mit aufgefchwollener fnorpeliger 
Schnauze u. einem hängenden, 7 Zoll langen Beutel unter der Kehle, mit Furzer 
Mähne u. fehaufelfürmigem, -6—12 zadigem Geweihe. Die Farbe des Ellenthieres ' 
it im Sommer ſchwarzbraun, im Winter heller, mit Grau untermifcht, wie ge 
reift. Diefe Thiere leben in Rudeln beifammen; die Brunft derfelben ift Ende Au- 
gufts, den September hindurch; dad Thier trägt 9 Monate lange u. wirft das 
erftemal 1, die folgenden Male 2 Kälber. Früher (bi6 zum 11. Jahrh.) lebte 
das E. auch In Deutfchland. Es Fommt jet hur noch in Brüchen Nord⸗Curo⸗ 
pa's, Aftend u. Nord-Amerifa’d an fumpfigen Orten vor, und wird feines viden 
Fettes, feined Fleiſches u. Felles wegen gerudht Das E. läuft fehr ſchnell u. iR 
den Wäldern fehr ſchaͤdlich. 

Elephante, Infel in der brittifch = vorberindifchen ‘Provinz Aurungabad, 
mitten im Meerbufen von Bombat, befteht aus zwei felfigen Bergen und if ge⸗ 
nannt von einem Toloffalen, in fchwarzen Zelfen am Hauptberge gehauenen @les 
phanten, der. erft feit 1814 Kopf u. Hals verloren hat, jebt aber dem Einfturze 
febr nahe if. In feinem Innern befindet ſich eine 130 Fuß breite und lange 
Höhle. Hier find die berühmten Tempelggotten, der Haupttempel u. die Reben: 
Anlagen find ganz in Felfen gehauen; der Tempel hat, ohne Nie nicht ganz fe 
hohen Kapellen, ungefähr 130 Fuß im Quadrate Die inneren Wände, ſonſt 
mit fchönem Studo überzogen, haben feine Infchriften, ſondern Reliefs, vie oft 
fo erhaben find, daß die Figuren nur mit dem Rüden an der Wand haften. 
Am Bingange fteht ein 13 Fuß hohes Bruftbild mit drei Köpfen (Brama, Wi⸗ 
ſchnu, Schiwa) u. 4 Armen, zur Seite 2 große männlidye Geftalten, vielleicht 
Bilder Dienender Götter. Außerdem befinden fi) noch viele andere Etatuen in 
biefem Tempel. Unbezweifelt ift diefer dem Schiwa geweiht, und die Sculpturen 

ehören dem inbifchen Eultus und Mythenkreiſe an, dem die Hindu noch jetzt 
Folgen. Darum ift E. auch ein Hauptwallfahrtsort der Hindu, und der Tempel 
wird von einer Wache Seapoys bewacht. 

Elephantiafis heißt eine weniger gefährliche Form des fnolligen oder 
arabifden Ausſates (f. d.), unter welcher ſich diefer jetzt faft nur allein 
darſtellt. Es ift dieß eine harte, glänzende Anfchwellung, in ver Regel des 
Fußes (bisweilen auch anderer Theile), fo daß ein folher Zuß das Ausſehen 
eined Elephantenfußes befommt, woher die obige Benennung der Krankheit. Gie 
war im Mittelalter auch im Occident häufig, und ift befonders in füdlichen Läns 
dern (Hegypten, Arabien, Oft» u. Weſtindien) einheimiſch. 

leghantine, Name einer Kleinen Infel im Nil, an der Gränze von Ober: 
Aegyptenhach Nubien, liegt zwiſchen Felſen, bringt Maulbeerbäume, Datteln ıc. 
hervor u. iſt mit einer großen Menge Bärten geſchmückt. Die gleichnamige Stadt 
lag am Ende, war flarf befefligt (bei Tacitus heißt fie claustra romani im- 
perü) und hatte einen Tempel des Kneph und einen berühmten Rilmeſſer. Seht 
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ſieht man nur noch die Trümmer —— römiſcher und arabiſcher Gebäude, 
ſowie Gräber, Säulen u. Bildhauerarbeiten. 
Eleuſis. Eleufiniſche Geheimniſſe. Eleuſis (jetzt Leſſina) nächſt Athen 
die größte Stadt in Attila, an der Nordküſte des Saroniſchen Meerbuſens, auf 
dem Wege von Athen nady Megara, ungefähr 100 Stadien von erflerer Stadt 
entfernt, verdankt feine Berühmtheit den gleich näher zu befchreibenden Geheim- 
niffien, die unter dem Ramen der Eleufinifchen Myſterien im heidniſchen Alter- 
thbume hoch berühmt waren. Der Name der Stadt wurde nach Pauſanias von 
einem Heros Eleuſis, nad) Andern von der Ankunft der Gere daſelbſt, oder, 
weil von dorther das Getreide zu den Athenern gefommen war, hergeleitet. Die 
Gründung der Stadt wurde von der Sage dem Ogyges zugefchrieben, d. h. die⸗ 
felbe als uralt bezeichnet. Auch die Nachricht gehört der Sage an, daß fie, 
früher felbftfländig, durdy den Attifchen König Erechteus mit Athen vereinigt wor: 
den fi; fie bildete mit ihrer Umgebung den getreivereichften Demos von Attika, 
was bei Erklärung des Urfprungs der Myfterien wohl nicht überfehen werden darf. 
Das merkfwürdigfte Gebäude der Stadt war der, im Norden berfelben auf einem 
vorfpringenden Hügel, der Sage nad) von Pandion gegründete, unter Perikles 
durch Iktinos herrlich aufgebaute, große Tempel, welcher zur Feier der Myſterien 
diente. Diefer Tempel wurde von den Weftgothen unter Alarich vom Grunde 
aus zerftört; fo daß nur geringe Spuren von demfelben mehr übrig find. Aus 
diefen u. aus den Nachrichten der Alten fünnen wir uns folgendes Bild davon ent- 
werfen. Der Tempel, welcher den größten bevedten Raum im alten Griechen- 
ande bildete, maß 178’ in der Breite und 212° in der Länge, von denen 179 
auf die Cella (das innere Heiligthum) famen; der übrige Theil bildete die Vor⸗ 
halle (Pronaos) mit 12 dorifchen Säulen. Bier Reihen Säulen in der Quere 
trugen dad Plafond der Bella; zwifchen der zweiten u. dritten Reihe war wahr: 
fheinlich ein breiterer Raum, und oben eine Wölbung mit einer Lichtöffnung. 
Hinten lehnte fi) der Tempel an einen Zelfen, auf dem ein eigener Fleiner Tem⸗ 
pel ftand, zu welchem man vom großer Tempel aus wahrſcheinlich durch einen 
verdedten Gang gelangen konnte. Unter der Eella des Tempeld war eine ge- 
räumige Kıypta; das Ganze war mit einer doppelten Dauer umfchlofien; der 
Raum zwifcdyen dem Tempel und der innern Mauer war heilig, wurde auch zur 
Zeier der Myfterlen verwendet u. konnte wahrfcheinlich, wenn die Umftände es 
erforderten, überbacht werben. Dieß war die Stätte, an welcher, früher wahr- 
fcheinlich alle fünf Jahre, fpäter alljährlid die von den Alten mit einer fo hei- 
ligen Ehrfurcht behandelten Myſterien gefeiert wurden. Die Athener betrachteten 
diefe Feier als eine der wichtigften Angelegenheiten ihres Staates. Die Ober: 
Aufficht darüber hatte der zweite Archon (dpxwv (Bacıkevs), eine der oberften 
Behörden in Athen, dem vier Epimeleten, zwei aus den privilegirten Familien 
und zwei vom Bolfe jedesmal gewählte, beigegeben waren. Am Tage nad) der 
jährliyen Feler der Myſterien mußten diefe in einer eigenen Berfammlung des 
Rathes der Fünfhundert den Nachweis geben, daß in der Feier Nichts verfäumt 
u. Nichts wiufürlich verändert fei. Die religiöfe Feier felbft war In den Händen 
einiger weniger privilegirten Familien, die im Uebrigen in gewöhnlichen ürger: 
lichen Berhältniffen ſtanden. Die erfte Stelle begleitete der Hierophant, aus ver 
Familie der Eumolpiden, den Clemens von Alerandrien, indem er die ganze Feier 
der Geheimniffe als ein myſtiſches Drama bezeichnete, den ‘Brotagoniften bet 
denfelden (den der die erfte Rolle hat) nennt. Nach ihm folgte der Daduch 
(Badelträger), deſſen Amt lange Zeit durdy die Familie des reichen Callias und 
an’ die ihren Urfprung von Triptolemus ableiteten, fpäter durch die 
amilte zu der Themiſtokles gehörte, verfehen wurde. Dann kommt der Keryr 
(Herold), endlich der Epibomios (Diener des Altars), auch war eine Anzahl 
sBriefterinnen bei den Myſterien thätig, an deren Spige eine Hierophantis fland, 
Bei der Feier der Myfterien muß man die großen und die Heinen unterſcheiden; 
die großen bildeten dad Hauptfeft, welches im Monate Bondromion, der unferem 
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September entſpricht, 9 Tage lange, vom 15.—24., begangen wurde, Jeder Tag 
hat feine eigene Beftimmung; am 15. (dyvpuos, Berfammiung genannt), ver- 
fammelten da die Theilnehmer zu der Zeiler. Der folgenve Tag bieb AAade, 
nuvora (zum Meere, Geweihte), weil an biefem Tage eine Reinigung mit 
Meerwafler in der Nähe von Athen ftattfand. Dann folgten Opfer, wahrſchein⸗ 
lich tm Gfeufinifchen Tempel zu Athen, u. an eben biefem Tage gingen Die neu 
Einzuweihenden nady Eleufid. Am 18. u. 19. Trauerceremonien zu Gleufs; am 
20. der feierliche Jacchos (Jubel) zu Ehren des Dionyfos, wobei wahrfcht 
die Züge von Athen und von Eleuſis fi) begegneten. Dieſes war ber froͤhliche 
Theil des Feftes, bei welchem viel audgelaffener u. unanftändiger Scherz En. 
ben wurde. In der Nacht wurde ein Peripilium im Tempel zu Eleuſis gefelet; 
am 21. Rückkehr nady Athen; am 22. ein zweites Opfer, die Epidauria, 
Ehren des Aeskulap; am 23, die Plemochoä (rAyuoxoy,) ein Todtengebraud, 
wobei Krüge mit Waſſer hingeftellt und umgeflürzt wurben; endlich am 24. bie 
Sigung des Rathes. Ueber die geheime Feier im Innern der heiligen Mauern 
haben wir aus dem Alterthume nur Andeutungen, die von Neueren, namentlid 
Srangofen, zu willfürlich ausgemalt find. igentlicye Belehrung war wohl ohne 
Zweifel ganz ausgefchloffen. Ariftoteles fagt ausprüdlich: die Eingeweihten folln 
nicht Etwas fernen, fondern an ſich erfahren u. in eine Stimmung gebracht wer⸗ 
den, infofern fie dazu fähig find. — Clemens von Alerandrien nennt die Feier 
ein myftifches Drama. Und wirklich) muß, wenn wir die Begeifterung, womit 
ein Pindar und Sophofles davon fprechen, berüdfichtigen, der Eindruck auf di 
Fähigen fehr groß geweſen feyn. Diefer Eindrud beruhte fowohl auf der pfyche⸗ 
logifchen Anordnung, als auf der Natur des Dargeftellten. Plutarch fpridyt dar- 
über in folgenden Worten: Zuerft Irrgänge und mühevolles Umherſchweifen und 
ewiſſe gefährliche u. erfolglofe Gänge in der Finſterniß. Dann vor der Welke 
—*— ale Schreckniſſe: Schauer und Zittern, Schweiß und aͤngſtliches Staunen. 
Hierauf bricht ein wunderbares Licht hervor; freundliche Gegenden und Wielen 
nehmen und auf, in denen Stimmen n. Tänze, die Herrlichkeiten hetliger Ge⸗ 
änge und Erfcheinungen fidy zeigen. Ohne Zweifel wurden die Schreden de 
artarus u. die Wonnen des Eiyftums bargeftelt u. gewiffermaßen empfunden; 
der Hauptakt, welcher an die Eröffnung der Eella des Tempel gefnüpft wat, 
beftand wohl in einer Iebhaften ſymboliſchen Vergegenwärtigung des Glauben 
an ein, aus der Verweſung hervorgehenves, ewiges Leben. Diefes wenigftens if 
unzweifelhaft der tiefere Sinn des, den Myſierien zu Grunde. liegenden, Eultu ber 
Demeter u. Perfephone (Ceres u. Broferpina), deren Mythus in dem homerijden 
Geſange auf die Demeter weitläufig erzählt wird. Demeter ift bier offenbar, was 
der Name fagt, Symbol der mütterlihen Erde; Perfephone, ihre Tochter, dab 
nährende Getreide, welches vom Gott der Unterwelt, der hier nicht als der fr 
ſtere Aides, fondern als der reiche Pluto erfcheint, geraubt, aus dem Schooße 
der Erde mit vervielfältigter Frucht zurückkehrt. Allem dieſem konnte nun in An 
wendung auf den Menfchen leicht eine tiefe fttliche Bedeutung gegeben werben; 
eine flerbende, von der Unterwelt verfchlungene u. wieder auferfiehenbe Gottheit 
war die ficherfte Bürgfchaft für den Menfchen, daß auch er nad) dem Tode ein 
neued Leben beginnen werde. Cine ſolche fittlihe Bedeutung haben we 
nigftend im Allgemeinen die Myſterien immer für fi in Anfprudy genommen; 
Verbrecher u. Gottloſe konnten nicht zur Weihe gelangen; Reinigungen gingen 
der Feier u. der Aufnahme der Myfterien voraus; dieTheilnahme an den Myfterien 
galt al8 eine fichere Bürgfchaft der einft zu erlangenden Seligfeit; bei Alles 
diefem herrſchte aber ohne Zweifel in den meiften Fällen die aber an lhe 
vor, als ob die Außeren Gebräuche zu diefem Zwecde hinreichend feien. 


— —— 


fhöner Zug bei den Myſterien iſt noch, daß auch die Sklaven ‚ugelafien wurden. 


Mit diefem fittlichen Ernfte der Innern Myſterienfeier ſteht freilich der ungebun⸗ 
dene u, unfittliche Scherz bei dem bacchifchen Theile des Feſtes, dem feterlichen 
Jacchos, in einem grellen Widerfpruche, — Es bleibt nody übrig, über den Ur 


Elentherius — Elfen. 943 


fprung der Mufterien zu fprechen. Diefer Iiegt aber nicht darin, daß fie fich 
aus einem einfachen Herntefefte (fie waren wenigſiens eben fo fehr, oder noch mehr, 
ein Eaatfeft) herausgebilvet hätten, fondern vielmehr in dem Gegenſatze der chtho⸗ 
nifchen u. olympifchen Götter u. ihres Eultus. Indem nämlidy der letztere mit 
feinen, von den Dichtern reich ausgebildeten, menfchlicyen Göttergeftalten mehr u. 
mehr die Oberhand gewann, mußte ſich der Dienft der chthonifchen Götter, wel- 
her fid) auf das wunderbare Walten der Raturkräfte im Schooße der Erde und 
befonders des Pflanzenlebens bezieht, u. welcher weit mehr, al8 jener, die Spuren 
u. Refte tiefer Wahrheiten barg, fich mehr und mehr auf einzelne Punkte zurück⸗ 
ziehen, was dann zur Wusbildung der Myſterien Anlaß gab. Was nun die 
Beurtheilung diefer Muflerien vom chriftlichen Standpunkte aus angeht, fo müf- 
fen wir fie offenbar, ähnlich wie die Orakel, als einen jener Punkte anfehen, wo 
fidy das tiefe Bebürfniß des heinnifchen Alterthums nach einer höhern Wahrheit 
lebhaft ausſpricht. Der Zudrang zu den Mofterien war daher befonders in der 
Zeit um Ehrifti Geburt, als das unbefrienigende der heinnifchen Religion mehr 
u. mehr zum Bemwußtfein kam, außerorbentlicdy groß, u. fle erhielten fidy bis zum 
gänzlichen Untergange des Heidenthums in Griechenland. F. M. 

Eleutheriuß, der Heilige, Märtyrer u. Papſt, ein Grieche von Ges 
burt, ward im Jahre 177 erwählt u. verwaltete die Kirche 15 Jahre u. etliche 
Tage. Er befämpfte befonders die Irrthümer der Enfratiten und Kataphrygier, 
weldye nach Epiphan. Haeres. 47 etc. den Genuß von ihierifchen Subſtanzen u. 
von Wein verabicheueten, weil fie fie für Erzeugnifie des Teufels hielten. Unter 
dem heiligen E. war der heilige Irenaͤus nach Rom gereist, um einen über bie 
Zelt der Oſterfeier ausgebrodjenen Streit beizulegen. Yaft die ganze Zeit, daß 
E. auf dem päpftlicdyen Stuhle faß, genoß die Kirche des Friedens u. benüpte 
denfelben zur Verbreitung des Glaubens. Diefer heilige Papft farb im Jahre 
192 u. verdiente den Märtyrern beigezählt zu werden, wenn er auch nicht wirf- 
lich des Martertodes geftorben iſt, was nicht beftimmt behauptet werben Fann. 
Sein Feſt wird den 26. Mai gefeiert. 

Elevation, ſ. Meffe u. Wandlung. 

Elevation, a) die Erhöhung, oder der Plan, auf welchem Etwas fidh er- 

ebt, daher audy Anhöhe; b) der geometrifche oder perfpectivifche Aufriß eines 

erkes u. |. w.; c) die Erhöhung, welche man dem Gefchüge mittelft Fünftlicher 
Vorrichtungen gibt, um feine Gefchofle auf gewiſſe Entfernungen zu tragen. Diefe 
Erhöhung befteht darin, dag man beim Richten des Geſchůtzes dad Rohr in eine 
foldye Bewegung verfeßt, daß die Mündung fich erhebt, während das Bodenſtück 
ſich ſenket. Der Winkel, welchen die Seelenachſe eines zu einem E.ſchuſſe gerich- 
teten Gefchügrohres mit dem Horizonte bildet, wird E.⸗ oder Erhöhungswinfel 
genannt. Diefer E.winfel wird bei dem Wurfgefchüge nad) Graden, bei den Ka— 
nonen dagegen nad) Sollen u. Linien beftimmt. 

Eifen (Alfar, Alfen), find, nach dem Glauben des nordiſchen Alterthums, 
geiftige oder geifterhafte MWefen, ihrem Range nach unter den Afen flehend, 
zum Theile Serfonificationen der geheimen Schöpferfräfte der Natur, behend 
und klein. Sie unterfcheiven fich ns ihren Wohnorten in Liogelfen (weiße 
E., Liht-E.) u. Spartalfar (ſchwarze E., Nacht-E.). Die erftern find die Be⸗ 
wohner der leuchtenden Himmelsregionen, faft durchfichtig, ganz Atherifch, mit 
weißen, filberfchimmernden Kleidern. Ihnen zu Ehren felerten die Skadinavier 
das 5 opfer (Alfablot); e8 war fehr geheimnißvoll. Ihre Wohnung ift Alfheim 
(Liodalfaheim) bei Freit, in deſſen Glanze fie fpielend ihr Dafeyn zubringen. 
Die Schwarz. dagegen find fchmärzer, als Pech, u. körperlich. Ste treiben ihr 
Weſen in der Nacht u. werden, wenn fie von der Sonne überrafcht werden, in 
Stein verwandelt. Ihre Sprache ift das Echo, und ihr Wohnort Syartalfenheim, 
große unterirpifche Höhlen, oder als flebente Welt zwifchen der Erde u. Helsheim 

edacht. — Nach dem fchottifchen Volksglauben find die E. ebenfalls ein Ge⸗ 
—5* — Heiner Weſen, jedoch boshafter; fie find meiſtens grün gekleidet und be- 
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wohnen das Innere grüner, Fegelförmiger Hügel, Bon ihnen fommt der Elf 
ſchuß (Elfshot), eine Krankheit ver Thiere. Die Pferde lieben ſie leidenſchaftlich 
u. entführen fie oft des Nachts aus den Ställen; dann reiten fie fie, daß ſie oft 
fehmweißtriefend des Morgens im Stalle ftehen. Befonderd an der Oftfüfte von 
Schottland fliht man beim Wachfen ded Mondes Kränze aus Eichen u. Epheu⸗ 
zweigen, durch die man Schwindfüchtige u. Kinder, denen die E. Etwas ange 
than, gehen läßt. Auf ven Fardern heißen die E. H uldrer Cholde Leute), die 
ihre fetten Schafe u. Rinder unfihtbar auf den Weiden der Menfchen meiden, 
u. noch jet glaubt das Bolf in Dänemarf, Schweden, Rormegen und 
Is land an E. Sie find nady dem dortigen Volksglauben fleine, wie Menſchen 
geftaltet Weſen, meift von blauer Farbe. Sie wohnen für gewöhnlich unficht- 
ar unter Hügeln, Felſen, Häufern, Bäumen (beſonders Erlen und Linden). Sie 
find zwar nicht bösartig, doch ftehlen fle gerne ungetaufte Kinder. Wenn fte er- 
zümt find, fo Fönnen fie allerdings durdy ihren Hauch ſchaden. Ihre fchönen 
u. feurigen Töchter (Ellifen) buhlen oft mit Menſchen; doch find foldye Liebes⸗ 
verhältniffe nur Anfangs glücklich. Ste lieben nächtliche Reigen (E.⸗Taͤnze), und 
an ihrer Spige fteht ein König oder eine Königin. Nur Sonntagsfinder vermögen 
die E. zu fchauen. Uebrigens gehört audy der Alp (f. d.) in ihre Sippfchaft. 
In den Scyöpfungen der Dichter, befonderd auch der beutfchen, fpielen vie E. 
eine bedeutende Rolle. Hier ſind fle Eleine, leichte u. zarte Wefen, die in Blumen- 
felchen ihre ——F haben. Im Wieland'ſchen Oberon, im Göthe'fchen Erl⸗ 
fön 8, im Freiligrath'ſchen „der Blumen Rache" — einem befonderd Tieblichen 
Gedichte — wird und das Treiben u. Leben der E. auf mannigfache Weiſe vor 
Augen geführt. Shaffpeare bat fie befonders in felneme, Sommernadhtstraume,* 
Intriguen fnüpfend u. löfend, aufgeführt. Vgl. Grimm, „Srifche Elfenmärchen;“ 
Knigthley, „Mythologte der Feen u. E.“ (deutfch, Weimar 1828), Aszelius, 
„väniiche Volfsfagen” (4 Bde. Kopenhagen 1818 — 22). 

Elfenbein (ebur) wird die Maffe ver Stoßzähne des Elephanten (f. d.) genannt. 
Das E. war fchon in der früheften Zeit ein bedeutender Handelsartifel, u. man 
fannte daffelbe ſogar weit früher, als das Thier felbf. Die Länge eines foldyen 
Stoßzahnes beträgt awifchen 3 — 6 Fuß, u. die Schwere zwiſchen 80 — 200 
Pfund. Das beite E. Fommt aus Afrika, und wird dort ſchon das Pfund un: 
geräbe mit einem Thaler bezahlt. Es dient, wie befannt, zu allerlei Bildhauer⸗ 
u. Kunflarbeiten; vorzügliche Sammlungen ſolcher Gegenftände befinden fidy in 
München, Berlin, Braunfchweig, Parts. Auch für Mintaturgemälde wird es benüßt; 
fhwarz gebrannt (E. ustum nigrum) gibt e8 das fogenannte Kölner 
Schwarz, eine fhöne Malerfarbe; u. weiß gebrannt (E. ustum album) 
wird es zum Busen von Metallen verwendet. aM. 

Eifeide (Elfreda, Aelfthryth, dem männlichen Taufnamen Alfred en 
fprechend), 1) Tochter Alfreds des Großen, Schwefter Eduards IL, geboren 894, 
ſchon u. tapfer, vermählt an Ethelred von Mercia, ftritt mit diefem tapfer gegen 
die Dänen. Ihr Bruder machte fie nady dem Tode ihres Gemahls zur Eon 
balterin der Provinz am Meere, wo fie den Dänen 918 — 20 Derley, Leiceſter u. 
Dorf abnahm u. fie 922 ganz aus England vertrieb. Ste ftarb 923 u. wurde 
in dem, von ihr dem heiligen Petrus zu Ehren gegründeten, Klofter zu Gloceſter 
neben ihrem Gemahle begraben. —2) E., Tochter Ordgar's von Devonfhire, war 
von audgezeichneter Schönheit, weßhalb der König Edgar von England durdy 
feinen Jugendfreund Ethelmolf um fie freien ließ. Diefer aber freite fie felbft u. 
ſchilderte nach feiner Rückkehr dem Könige als häßlich. Als der letztere aber 
von diefem Betruge unterrichtet ward, ermorbete er Ethelwolf u. vermäßlte ſich 
mit E. (964). Diefe ließ (978) ihren Stieffohn Edward den Märtyrer cf. ».) 
ermorden u. half ihrem Sohne Ethelred I. auf den Thron. Bon H. Marg- 
graff wurde die Gefchichte dieſer Königin zu einer Tragödie („Elfride“) benügt. 

Glgin (Thomas Bruce, Earl of E. and Kincardine), aus alter, von 
König Robert Bruce ſtammender Familie, 1766 geboren, ging 1790 als englifcher 
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Befandter nad) Wien, 1792 nach den Kiederlanden u. 1799 nach Konftantinopel, 
on wo er ſchon im folgenden Jahre zurüdberufen ward. Er bereiste nun Grie— 
benland, u. als er bier eine Menge der ſchätzbarſten alten Kunſtwerke von den 
Lürfen zerftört fah, fo gewann er, da das englifche Minifterium auf feinen Bor: 
chlag nicht einging, ſoviel wie möglich Kunftwerfe für England zu retten, einige 
wrzügliche Künftler (Tita Lufiori, Baleftra, Sttar u.den Kalmüden Fedor 
zwanowitſch) in Rom u. Neapel u. fendete fie nach Athen. Bon diefen wurden 
ie merkwürdigſten Ruinen gemefien u. gezeichnet, u. beſonders von dem Parthes 
ion, Thefeustempel, der Akropolis und andern Gebäuden der Art viele ſchätzbare 
Statuen, Infchriften, architeftonifche Zierrathen u. andere Denkmäler weggefchafft 
4. das Nichtfortfchaffbare in Gyps abgeformt u. gezeichnet. Außerdem gewann 
E. dur Ausgrabungen u. Ginreigen gefaufter neuerer Gebäude manche wichtige 
Alterthümer, 3. B. den Grabftein des Sofrates, viele Münzen, Cameen, Intag- 
ios, Bronzen ıc. Leider wurde bei dem Abnehmen diefer Kunftwerfe mancher 
Bandalismud begangen ; unnützes Mauerwerk von dem Parthenon herabgeftürzt, 
o daß die Griechen darüber Klage erhoben u. Spätere, 3. B. Byron, Fürft, 
Büdler, den Fluch des Tempelraubes über E. audfpradhen. Die gewonnenen 
Kunſtſchätze ließ E. 1814 nach England fchaffen; doch verunglüdte leider ein 
Schiff mit den Föftlichften Denkmälern bei der Inſel Berigo, u. nur wenig wurde 
on geſchickten Tauchern gerettet. 4816 Faufte das englifche Parlament bie 
Sammlung E.s, die vorzüglichfte dieſer Art, I 210,000 Thlr. u. verleibte fie 
ınter dem Namen »Elgin merbles« dem brittiſchen Muſeum ein. Es find vor: 
ehmlich die Statuen bemerfensiverth, die ehedem den Fries und das Giebelfeld 
ed Parthenon von Athen fchmüdten, Arbeiten aud der Zeit u. Schule des Phi⸗ 
Has. Die Föftlichften Figuren gehören zu 2 Gruppen, deren eine die Geburt der 
Athene, die andere den Streit der Athene mit Poſeidon darftelt; die Reliefs 
tellen den Zug der PBanathenden vor. E. wollte fie Anfangs reftauriren laflen; 
oh Canova rieth davon ab, und fo find fie fo geblieben, wie mar fie fand. 
Abgüfle der »Eigin marbles« befinden ſich in Dresven, andere befigt der Baron 
Sped» Sternburg in Lützſchena bei Leipzig. E. ftarb am 14. November 1842 zu 
Paris, wo er ſich nievergelafien hatte. war einer der fchottifchen Wahlpeers, 
brittifcher Gengrallieutenant u. Curator des brittifhen Mufeums. Vgl. Edwin 
yon, »Outlines of ihe Elgin marbles« (Rondon 1816, %ol.), nachgeftochen unter 
dem Titel: „Die Elgin'ſchen Marmorbilver,* in Umrifien auf 62 Tafeln, »The 
Eigin marbles, from the temple of Minerva at Athenss (London 1816 %ol.) u. 
Ramwrence, »Elgin marbles from the Parihenon at Athens« (London 1818, Fol.). 

Elia Levi, |. Levita. 

Elias, der Prophet, lebte unter der Regierung des Achab, Königs von 
Israel, und ded Joſaphat, Königs von Juda. Dieſer Prophet war von Gott 
erweckt worden, um dem Achab feinen Gögendienft u. feine übrigen Verbrechen 
vorzuwerfen u. ihm die Etrafe biefür zu verfünden. Zunächſt prophezeite er drei 
Jahre der Trodenheit, die auch wirklidy eintraten. Im dritten Jahre fchlägt E. 
dem Könige vor, die Baalöpriefter zu verfammeln, ein Opfer zu bereiten und ale 
wahren u. einzigen Gott Denjenigen anzuerkennen, der durch vom Himmel nieder⸗ 
fallended Teuer das Opfer verzehren lafien würde. Das Opfer wird bereitet; die 
Götzenprieſter rufen vergeblich ihren Bott an: da betet E. zum Herrn, u. vor den 
Mugen ded ganzen Bolfes fällt Keuer vom Himmel u. verzehrt das Opfer, worauf der 
König und die Israeliten in fidh geben u. Jehova anbeten. In Folge defien ver: 
langt E., daß die Bualöpriefter, weldye dad Wolf verführten, gerödtet würden ; 
dagegen verhieß er fruchtbaren Regen, der auch nicht ausbleibt (3 Kon. 17 u. 18}. 
Man wird nicht fagen können, daß die Tödtung der 450 Männer eine unnütze 
Grauſamkeit gewefen, wenn man bebenft, daß einmal in feiner andern Weife der 
verderblihen Einwirkung der falfchen Prieſter auf das leicht zu verführende Volk 
ein Ende zu machen war, und dann auch, daß die Königin Jezabel, Die noch 
fchlechter war, als der König, alle Propheten des Herrn, u. unzweifelhaft unter 
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thätiger Mitwirkung der von ihr beſchuͤtzten Baalsprieſter, hatte tödten laſſen (ebd. 
18, 4). Gott befiehlt dem Propheten hierauf, Hazael zum Könige von Syrien 
u. Jeh u zum Könige von Israel zu falben. Da Ocho zias, König von Jsrael, 
als Nachfolger feines Vaters Achab, auf den Wegen dejielben beharrt, fagt E. 
feinen Tod vorher, worauf zweimal der König Leute abfhidt, um ſich feiner zu 
bemächtigen; beive Mate aber fällt auf das Wort ded Propheten Feuer vom 
Himmel und verzehrt die Kriegäfnechte fammt ihren Hauptleuten. Es tft das 
fchredliche Gericht der Goͤtzendiener, aber ein Gericht des alten Bundes, dee 
Bundes der Furcht! — Mehrere Eregeten behaupten, E., den Gott auf wunder 
bare Weife, wie einft Enoch (Geneſ. 5, 24) zu ſich nahm, werde am (Ende ber 
Zeiten wieder erfcheinen. Die alte geheime Tradition beftätigt dieß u. fagt, Enoch 
und E. würden einft aufftehen gegen den Antichrift. Diefer Glaube gründet fid 
auf die Worte des Propheten Malachias (4, 5): „Siehe ich werde euch den 
Propheten €. fenden, ehe denn der Tag ded Herrn kommt, der große, der furcht⸗ 
bare“, u. auf diejenigen des Hellande (Matıh, 17, 11): „E. wird zwar Tommen 
u. Alles wieder berftellen.“ Im Griechifchen ſteht auch noch „zuvor“ (nämlich vor 
der zweiten Erfcheinung des Heilands). Diefee Wort fieht auch Markus 9, 11, 
wo e8 genau wieder heißt: „E. wird zuvor fommen und Alles wieder herftellen." 
Jeſus beftätigt Hier den buchftäblichen Sinn der Weiffagung des Propheten Mu 
lach ias, zugleich aber fpricht er in dem folgenden Verſe, der die mwörtliche Deu 
tung des vorhergehenden darum nicht aufhebt, obgleich er lautet: „Ich fage euch 
aber, daß E. ſchon gekommen ift ıc. — von der grften minder vollfommenen (vor: 
bildlichen) Erfüllung der Welffagung in der Perfon Joannes des Täufers, 
welchen Gott in dem Geifte u. der Kraft des E. (in der dem Vater des Joan⸗ 
nes durch einen Engel gefchehenen Verkündigung heißt e8: „u. er wird vor ihm 
hergeben tm Geiſte und in der Kraft des E.* ıc. (Luf. 1, 17) wirken ließ, um 
feinem Sohne vor feiner erfien Ankunft den Weg zu bereiten. Wie der Heiland 


zweimal erfcheint, einmal als Menſch zur Gründung der fihtbaren Kirdye, und - 


einmal als Richter der Welt am Ende der Zeiten, fo bat er auch zwei Bor: 
läufer, &. u. Joannes. Br. 

Eliasfener oder Elmsfener, eigentlich St. Helenenfeuer, nennt man 
den Lichtglanz, welcher in Flaͤmmchen bei dunfeler uno flürmifcher Nacht auf den 
Spiten der Mafte, auf den Raaen, überhaupt den höheren Theilen des Schiffes 
hinläuft. Man hält dieſes E. für eine Wirkung der Elektricität. Die Alten nann 
ton ed Kaftor u. Pollux. Ließen ſich zwei Flammen fehen, fo galt dieß Phänomen 
den Schiffen für ein günfliges Zeichen; ein einziges, die man dann Helena 
nannte, deutete auf Sturm. 

Elieius, Beiname des Jupiter, weil die Etrusker von ihm die Kunft gelemt 
hatten, den Blitz berabzuloden. Ruma erbaute ihm einen Altar auf dem aventin- 


chen Berge. 

Eliglus, der Heilige, Bifchof von Noyon, warb zu Limoufin in Frankreich um 
das Jahr 588 von armen, aber tugendhaften Eltern geboren, u. verlegte fidh an- 
fänglidy auf das Studium der fchönen Wiſſenſchafien mit gutem Erfolge, nab 
jedoch zu Limoges feiner Vorliebe für die Goldarbeiterfunft nach, bei welcher Be 
Whäftigung er feinen Tag verftreichen ließ, ohne der heiligen Mefie beigewohnt zu 
haben. Um das 30, Jahr feines Alters führte ihn die Vorfehung ale Boldar- 
beiter nad) Paris, wo er fi) durdy feine Geſchiclichkeit u. liebenswuͤrdigen Eigen 
Ihaften in Kurzem mehre Freunde erwarb, unıer denen Lobbon, Oberauffeher der 
Toniglichen Kammergüter, ſchon manche foftbare Arbeit hatte machen laffen; der: 
felbe empfahl ihn audy Clotar Il., als diefer ſich einen Thron wollte fertigen laffen, 
an welchem Kunft mit Pracht und Reichthum wetteifern ſollten. E. vollendete 
biefen Auftrag zur vollen Zufriedenheit. Wie fehr erflaunte aber der König über 
die treue Rediichkeit des Mannes, als verfelbe nach einiger Zeit einen zweiten, 

dem erften ganz gelben Thron brachte, den er von dem übrig gebliebenen Golde 
gefertigt hatte, 


ine foldye Gewiſſenhaftigkeit war eine feltene Erſcheinung om | 
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Hofe des Monarchen, der ihn dafür mit der Würde eines Großmüngmelfters und 
feinem vollen Zutrauen beehrte. Auch am Hofe beobachtete E. feine bisher an- 
daͤchtige Lebensweiſe; nur verrieth er anfänglidy durch Eoftbare Kleider einige Ei⸗ 
telkeit; doch bald gelangte er darüber zur Selbflfenntniß, als der König ihm auf: 
trug, für die Reliquien der Heiligen: Germanus, Servinus, Martinus, u. 
Anderer, Eoftbare Gefäße zu machen, veranlaßte ihn dieſe Arbeit zur ernften Bes 
trachtung des Lebens der Heiligen, die, reich an Tugenden, nur Gott zu gefallen 
fuchten u, äußern Schmud ald eine gefährliche Echlinge mieden. Zur Beruhigung 
feined Gewiſſens legte er eine allgemeine Beichte ab u. entfagte von diefem Aus 
enblide an aller irdiſchen Pracht, indem er feine foftbaren Kleider den Armen 
henkte u. nunmehr nur in ganz ſchlichter, anfprudylofer Tracht erfchien. Dago⸗ 
bert, Clotars Sohn und Nachfolger, übertraf feinen Bater noch in Achtung und 
Freundſchaft für E. u. befchenfte ihn reichlich. Doch alle diefe Geſchenke verwendete 
E. zu frommen Zweden u. errichtete ein Klofter für Jungfrauen u. eine Kirche zu 
Ehren des heiligen Paulus. Seine Wohnung aber glich vielmehr einem Kloſter, 
ald dem Aufenthalte eines Hofmannes. Ein 66 orbild chriſtlicher Vollkom⸗ 
menheit verdiente wohl auf einen apoſtoliſchen Leuchter geſtellt zu werden, u. wirk⸗ 
lich geſchah dieß auch. Nach dem Tode des gottſeligen Biſchofs Acarius von 
Noyon ward E. 640 zu deſſen Nachfolger erwählt. Er verdoppelte nun ſeinen 
Eifer in der Helligung feines Willens, fowie auch feine Wohlthätigkeit gegen bie 
Armen u. Leidenden. Am nächften lag ihm aber das Seelenheil feiner ihm anvers 
trauten Heerde. Der heilige Audoenus, fein vertrautefter Freund, hat und: einen 
falbungevollen Auszug der heiligen evangelifchen Lehre binterlaften, weldye E. nur 
mündlich vorgetragen hat. Seine Reden von den chriftlichen Pflichten find ruͤh⸗ 
rend und zärtlidh und kommen der Schreibart älterer Väter fehr nahe. Er durch⸗ 
wanderte zu Fuß alle Kirchen feines Sprengeld, u, als er diefen vollflommen ein- 
gerichtet ſah, wandte er fi in andere Länder, bi6 an die Außerfien Gränzen 
rabantd. Seine Bemühungen waren überall von dem gefegnetften Erfolge. Er 
entfchlief am 1. December 659. . 
Elimination d.h. Entfernung, Berbannung, nennt man in der Analyfis 
u, Algebra das Verfahren, vem gemäß eine Größe, welche tn zwei ober mehren we: 
fentlidy verfchledenen und ungbhängigen Gleichungen vorkommt, herausgeſchafft 
wird, fo daß dadurch eine over mehre Gleichungen zwifchen den übrigen, Fi von 
der weggefchafften Größe, erhalten werden. Die E. ift von großer Wichtigkeit im 
der Mathematik, u. die größten Mathematiker haben ſich mit ihr befcyäftigt. 
Elis, 1) ganbfchaft im SBeloponnee'; im Often an Achaja, im Süpen an 
Arkadien, im Welten an das jonifche Meer, im Norden an Mefienien grängend, 
war etwa 10 Meilen lang u. wurde von den Flüflen Alpheos, Peneus, Eriman- 
th08, Neda u. a. durchfiromt. Das Land iſt geb Talg, aber in den waflerreichen 
Gegenden fruchtbar und reich angebaut. Die Alteften Bewohner, die Kaukonen, 
wurden von den Hellenen verbrängt; im nörblichen Theile berichten Endymion 
u. Epeus, in dem mittlern Theile GPiſatis) Pelops, im ſüdlichen (Tryphylia) die 
Familie des Salmoneus, der Neleus u. Reftor angehörten. Rachdem der Stamm 
ded Herafled erlofchen war, befam E. eine ariftofratifche Verfaſſung, an deren 
Spitze die Hauptfladt Elis war; die acht Stämme der Elier wurden durch 90 
lebenslängliche Senatoren regiert. Uebrigene ftanden die fämmtlidhen Bewohner 
bei den Fi im Geruche ver Helligkeit u. wurden für Priefter der hohen Gott⸗ 
heit angejehen, deren Tempel zu Olympia in ihrer Mitte lag; fie hatten durchaus 
ein Ephem der Gleichheit eingeführt, u. der Sklavenzuftand war hier unbefannt. 
Krieger waren fe nicht, flelten auch zu den gemeinfamen Heerzuͤgen der verbuͤn⸗ 
deten Hellenen feine Hülfstruppen, felbf nicht bei dem Einfalle der Perfer. Doch 
finden wir fle in der Folge häufig in bie Angelegenheiten des Peloponnes verwidelt 
u. mit den Yetoliern im Bunde; mit den Arkadiern aber, deren geſchworne Feinde 
fie waren, in ſteter Fehde. Das Land theilte nach der Auflöfung des Atolifchen 
Bundes defien Loos, Roc) jetzt erfcheint der Rachlomme der ein gut feinen Ber« 
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gen eben fo, wie ihn bie helleniſchen Schriftſteller ſchildern, fleißig u. den Boden 
bauend; aber ohne Friegerifche Eigenfchaften, und in Aberglauben befangen, ift er 
meiftend auf die Gebirge gedrängt und die Thäler hat der Arnaute eingenommen. 
— 2) Hauptftadt darin, nad) Diodorus erft nach Xerres erbaut. Sie war das 
Haupt des elifchen Städtebundes; in ihr wurden die Berfammlungen ber 
Senatoren gehalten; die Stadt hatte prächtige Gebäude, angefüllt mit den koſtbarſten 
Kunftwerfen von Hellas u. lag am Peneus; ihr Er hieß Kyllene. Trümme 
von ihr, Baläopolis genannt, zeigt man noch in dem heutigen Belvedere im 
der Nähe von Gaſtuni. 
Elifabeth, die Heilige Landgräfin von Thüringen, einer der tref 
HöRen Charactere des Mittelalters, ein Ideal zarten Srauenfinnd, mit hober 
ergo anſpruchsloſer Milde, reubiger Entfagung u. ausdauerndem Muthe 
nglüde audgeftattet, wurde geboren zu Preßburg 1207, u. war die Tochta 
des Könige Andreas II. von Ungarn u. der Gertrud, Tochter des Herzogs von 
Kärnthen. Bald nad) ihrer Geburt mit Ludwig, dem Sohne Hermanns I. von 
Thüringen verlobt, wurde fie im Jahre 1211 nach Thüringen gebracht, um dort 
an Hermanns Funft- u. gejangliebendem Hofe erzogen zu werben. Schon in zarte 
Kindheit zeichnete E. Fri aus durch Yrommigkeit und liebevolle Theilnahme ar 
dem Schidfale det Armen, mußte aber darum von ihrer, mehr den Eitelkeiten 
der Welt zugewendeten, Schwiegermutter Sophia und Schwägerin Agnes mandk 
Kränkung erleiden, da diefe, mit andern Großen verbündet, fo welt gingen, daß fie 
den Entichluß faßten, das Eheverlöbnig aufzuheben u. €. in ein Klofter zu thun, 
oder fie nach ngam pueüzufchiden, unter dem Borwande, ihre, an ſich feht 
bedeutende, Mitgift feb zu gering gewefen. Diefer Ränfe ungeachtet, ward bie 
ehelihe Verbindung im Jahre 1221 vollzogen. Hatte E. fchon vorher burd 
hohe Tugenden geleuchtet, fo erfchten fie in ihrer Che .ald Gattin u. Mutter im 
ſchoͤnſten Lichte. Dabei vergaß fle ihren Herrn u. Heiland nicht. Die Hungers⸗ 
noth u. Seuchen, weldye damals (1225 f.) in Deutfchland u. vorzüglich in Thü- 
ringen wütheten, gaben ihr Beranlaffung, mehre Epitäler zu ftiften, eine Menge 
Armer a von ihrer Tafel fpelfen zu laflen (oft täglidy 900) und ihnen be 
deutende Seldfummen, Kleider u. andere Bepürfniffe oft u. reichlich zu ſpenden. 
In geringes Gewand gehült, durchwanderte fie, als treue Landesmutter, vie 
Reihen der an fle ſich drängenden Elenden. Gütig gegen Andere, war fie fireng 
gegen ſich; fie durchwachte faftend, betend u. ſich Faftelend ganıe Nächte u: vers 
ſchmaͤhete alle Bequemlicdhkeiten, die ihr Rang In Kleidung u. Rahrung ihr dar 
bot, und ihre hohen Förperlichen Reize ihr nahe legten. Und dody follte dieſe 
fhöne Seele durdy harte Leiden noch mehr geläutert u. geprüft werben. Lubmig 
(bloß fi im Jahre 1227 dem Kreuzzuge an u. übertrug feinem Bruder Hein 
rich Raspe die Vormundfchaft über feine Kinder u. die Regierung feines Landes. 
Sein Tod zu Dtranto (11. Sept. 1227) gab Heinrichen,, fo ſchien e&, freier 
Gewalt, die er bald darin zeigte, daß er die 22jährige Wirtwe mitten im Win⸗ 
ter von der Wartburg vertrieb, ihr alle Unterftüßung entzog, u. fogar den Ein- 
wohnern Eifenach& verbot, fie aufjunehmen. Die Ungtüdliche fand endlich Auf 
nahme bei dem Bifchofe Ebert von Bamberg, ihrer Mutter Bruder, der ihr das 
Schloß Bottenftein zum Aufenthalte anwies. eine Borfchläge zu einer ander 
weitigen Heiraih wies fie mit Seftigfeit zurück, Hagte aber den aus Paläſtina 
zurüdfehrenden thüringiſchen deln tbre erlittenen Kränfungen. Diefe, beſonders 
Rudolph von Bargula, Ludolf von Beriftetten, gartnih von Erffa, Walther von 
Barqula, flelten den Landgrafen Heinrich zu Rede, machten feine edleren Ger 
fühle ven u. brachten e8 dahin, daß er das Geihane bereuete, fidy mit E. auß 
e nady Wartburg zurüdrief u. wieder in den Bells ihres Wiıthums ein- 
ſehte. €. aber entfagte der Welt, nahm von ihrem Schwager nur einen Jahr: 
ehalt u. die Etadt Marburg mit den dazu gehörigen Gerechtfamen an u, 308 
im Jahre 1229 dahin zurüd. Hier ftiftete fie ein Spital u. lebte, von ihrem 
chtvater, Konrad von Marburg, geleitet und mit großer, wohl allzugroßer 
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Strenge behandelt, ganz der Andacht u. Wohlthätigkeit. Ihr Vater ſchickte in 
dieſer Zeit den Grafen Panias mit einem ſtattlichen Gefolge nach Marburg, ſie 
in ihr Vaterland zurückzubringen, aber alles Bitten war vergeblich. E. ging in 
das von ihr geftifiete Spital, unterzog fi) mit Freuden den ntedrigften Dienften 
in der Kranfenpflege und flarb am 19. Nov. 1231, an welchem Tage auch die 
Kirche ihr Andenken feiert, da fhon A Jahre nach ihrem Tode Papft Gregor iX. 
fie unter die Zahl der Heiligen aufnahm. — Dad LKeben der Heiligen — * im 
Jahre 1289 der Dominicanermönch, Dietrich von Apolda, nach guten Queller. 
Diefe Biographie findet fi in des H. Caniſtus »Lectiones antiquae. Tom. V. 
p. 147—217. nov. ed. Bammage, Tom. IV. p. 116 — 152, deutſch im: „Reben 
der Heiligen.” Die älteften Originallegenden, gefammelt und mit befonderer Bes 
ziehung auf die Culturgeſchichte bearbeitet von zwei Statholifen. Regensburg 1842. 
11. Bo., S. 241—299. Bergl. noch K. M. Juſti: E., die Heilige, Landgraͤfin 
von Thüringen, Zuͤrich 1797. 8. und die neueſte Lebensbeſchreibung von dem Gras 
fen Montalembert. x. — 2) E., die Heilige, Koͤnigin von Portugal, eine Toch⸗ 
ter Peters IH. , Königs von Aragonien u. Nichte Jacob's I., ward 1271 geboren 
u. am Hofe Königs Jacob erzogen. Schon als Sind zeigte fie eine außerordent> 
liche Grbetsliebe, um von Gott die Gnade zu erhalten, die Leidenſchaften zu bes 
zähmen. Nach erreichtem zwölften Jahre ward fie mit Dionys, König von Por⸗ 
tugal, vermählt. Aber auch in dieſem neuen Stande verfäumte fie nie ihre Ans 
dadhtsübungen, wenn nicht die dringendften Urſachen fie gebieteriſch nörhigten, 
von der angenommenen Lebensordnung abzuweichen. Die Liebe zu den Armen 
war eine der Haupttugenden unferer Helligen; durdy ihre forglicdhe Verwendung 
wurden die Fremden mit Wohnungen und fonftigen Lebensbedürfniffen verfihen. 
Das Herz ihres Gemahls fuchte fie auf dem Wege der Sanftmuth zu gewinnen ; 
ja, fle zeigte fo große Aufopferung, daß fie ſich fogar der, mit feinen Buhlerins 
nen erzeugten, Kinder annahm u. für deren Erziehung Sorge trug. Ein fo edles 
Betragen üffnete endlich Dionys die Augen; er entfagte feinen Ausſchweifungen 
u. verlegte nie mehr die feiner Gemahlin ſchuldige Treue. Späterer Mißhellig- 
fetten wegen ward E. von ihrem Gemahle nady Alanqueer verbannt, Diefe Uns 
gnade ertrug fie mit Geduld u: Seelenftärfe. Der König rief fie auch bald wie- 
der an den Hof zurüd. Nach dem Tode ihres Gemahls weihte fie fidy ganz 
dem Dienfte Gotted u. nahm dad Kleid des dritten Drvend vom heiligen Fran⸗ 
ciscus. Sie lebte in einem, an das Klofter ftoßenden Haufe, in weldyem fie 90 
Frauen zufammengebradht hatte. Die Heilige ftarb am 4. Juli 1336 im 65. Jahre 
ihres, beionderd für vornehme Yrauen, fo höchft nachahmungswürdigen Lebens. . 
Elifaberd, Königin von England, Tochter Heinrich VI. u. der ihm 
heimlich vermählten Anna Boleyn (f. d.), geboren 1533, ward als Baftard 
von der Nachfolge befeitigt u. befannte ſich unter der Regierung der Fatholifchen: 
Marta öffentlich zur Eatholifchen Kirche, obgleich fie im Geheimen Proteftantin 
war. Eine Zeit lange lebte fie vom Hofe entfernt zu Aſhridge, ward jedoch, wegen 
einer Theilnahme an einer Verſchwoͤrung gegen das Leben der Königin, in dem 
Tower gefangen gefegt u. dann nad) dem Schloffe Woopflod verwieſen. Als fie 
wieder angeklagt ward, nahm fidy ihrer Philipp HE. von Spanien an, weil er be 
fürchtete, es möchte die englifche Krone, nady Befeitigung ver Tochter der Anna 
Boleyn, mit dem Tode Maria’d an die Gemahlin Franz IL. von Frankreich, 
Maria Stuart, fallen. E. lebte hierauf einige Zeit In einer Art Gefangenfchaft 
auf dem Echloffe Harfield. Nach dem Tode der Maria (1558) beftieg fie den 
Thron, wies, mit Rüdfiht auf die Stimmung des Volks, die Hand Philipps IL 
von Epanten ab und bewirkte auf dem erften Parlamente zum großen heil die 
Feftftellung der anglifantfchen Kirche. Doch wurde fie von den Katholifen eng- 
lands nicht als die rechtmäffige Königin anerkannt, ſondern die ſchottiſche Könt- 
in, Marta Stuart. Diefe mußte ihr daher auch ſtets gefährlidy erfcheinen, und 
e bintertrieb daher auch alle Verſuche einer Wiedervermählung Maria’ nad 
dem Tode des Dauphin, u. zwar um fo mehr, da fie auf die perfönlichen Rete 
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diefer Köntgin eiferfüchtig war. ine andere Schwäche verrieth fie durch vie 
Wahl von Sünftlingen, die fid) nur durch Außere Borzüge empfahlen, wie Dudley, 
der Earl von Leiceſter. Die Art u. Welfe, wie fie Schottland in beftändiger 
Aufregung erhielt, wie fie die unglüdliche Königin Marta Stuart als Gefangene 
behandelte u. in der Gefangenfchaft fefthielt, die geheimen Unterhandlungen der 
lestern mit dem Herzoge von Norfolf, die Aufflände im Norden, ſowie die body 
verrätherifchen Verbindungen des Earls von Rortbumberland und Weftmorelan 
‚mit dem Herzoge von Orleans in den Niederlanden — alle diefe Ereigniffe find 
thetl8 in dem betreffenden - Abfchnitte der englifhen Geſchichte (ſ. England), 


theils auch in der Biographie Maria Stuarts (f. dv.) ausführlicher erwähnt. : 


Mitten unter diefen Ereignifien aber machte der „iungfräulihen” Königin ve 
Geiſt der bürgerlichen Freiheit, welcher die Puritaner belebte, viel zu fchaffen. 
Doch verftand fle die Kunft, mit Aufrechthaltung ihrer Würde nachzugeben, feltk 
wenn e8 die Zurüdnahme von Monopolen betraf, die fie oft, um Geld aufm 
bringen, verlieh. Ihre Unterflügung der niederländiſchen Broteftanten bewog 
Spanien 1572, eine Derfehwörung gegen fie zu befördern, in deren Yolge der 
Beng von Norfolf das Blutgerüft befleigen mußte und die Partei Marta’s in 

Khottland vernichtet wurde. Die Bartholomäusnacht (1572) entrüftete fle zwar 
gegen Branfreich ; doch ermunterte fie aus Eitelfeit die Bewerbungen des Herzogs 
von Alençon, des Bruders des franzoͤſtſchen Könige, bis fie dieſelben plöhlich 
abbrach. Das Bündnig mit den niederländifchen Provinzen (1578) führte 1585 
zu einem offenen Bruche mit Spanien, u. ein Heer unter Leicefter focht auf dem 
Eontinente, während Drafe das ſpaniſche Weftindten heimſuchte. Die lange vor 
bereitete Berfhwörung Babingtons gegen ihr Leben gab der rachcdürſti⸗ 
gen E. endlidy Beranlaffung, ſich ihrer Längfigefürdhteten Yeindin zu entlebigen. 
Ste ließ fie am 8. Febr, 1587 binrichten. Ihrer Verftellung gelang es, das Ge 
häffige dieſis politifchen und von dem ganzen Volke für noihwendig erachteten 
Mordes von fid) auf ihren Eefretär Davifon zu wenden, und felbft ein freund« 
fchaftliches Verhaͤltniß mit Jacob von Schottland, Maria's Sohne, wieder her: 


zuftellen. Glaͤnzend zeigte fich Ihre Energie beim Rahen der fpanifchen Armada, 


1538, welche Stürme u. engliſche Tapferkeit vernichteten; aber noch felgereicher 
ward ihre Verbindung mit Heinridy IV. von Frankreich, defien Anfprühe auf 
den fpanifchen Thron fie mit Hilfotruppen unterftügte, Indem fie zugleich die fpa- 
nifche Macht durch Seeunternehmungen ſchwächte, in welchen ſich vor Allen der 
Earl von Effer, der Nachfolger LXeicefter’8 in der Königin Gunſt, auszeichnete. 
Rachdem fie einen Aufftand in Irland unterbrüdt u. die Spanter aus dieſer In 
fel vertrieben hatte, wandte fle ihre Sorge auf die Erleichterung der Laften ihrer 
Untertbanen u. bob namentlich eine Menge Monopole auf. Doch erfchütterte vie 
Hinrichtung des Earl von Effer cf. d.) ihr Gemüth fo fehr, daß fie in eine 
Echmermuth verfiel, die mit ihrem Tode (24. März 1602) endete. Eie hat, it 
dem fie alle andern Parteien unterbrüdte, die Hochlirche Englands feftgeftelt; 
England aber verdankt ihr eine Fräftige Regierung, die Gründung einer Rare. 
eines blühenden Handeld u. überhaupt eines großen politifchen Einfluffes. Ihre an 
Geiz gränzende Sparfamfelt Fam wefentlid, dem Staate zu Bute. Ihre Behandlung 
der Maria entfchuldigt Feine Politik. Sochfahrend, des Widerfpruch ungewohnt, ver 
Schmeichelei äußerft zugänglich, beſaß fie übrigens große Bildung, war im Griechifchen 
u. Lateinifchen bewandert, wie fie denn Vieles aus den alten Sprachen überfehte 
u. felbft einen Commentar zum Platon fchrieb. — 2) E., Betromna, Kaiferm 
von Rußland, eine Tochter Peters des Großen, geboren den 29. December 1709, 
war von Katharina. zur Nachfolgerin Peters II. beftimmt. Allein der Eenat 
wählte nach des letztern Tode die vermwittwete Benogin Anna von @urland, bie 
den Iwan, Sohn des Prinzen Anton von Wolfenbüttel, zum Rachfolger er- 
nannte, u. Münnich nebſt Oftermann festen die Mutter Iwan's, die auch Anna 
hieß, zur Bormünderin u. Regentin ein (1740). Nach Jahresfriſt ſtürzte fie E. u. 
belohnte ihre Anhänger ausfchweifend. Sie Liebte ſchon damals den ufrainifchen 


—— 


— . 
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- Bauernfohn Alexei Rafumowelij, ihren Feldmarſchall, den fie noch im Alter hei⸗ 
rathete, obgleich fie fonft fehr veräinderlich in ihren Launen war, u. mit dem fie 
eine Tochter u. zwei Söhne erzeugte. Sie ſchien durchaus Feiner Aufmerkfamfeit 
fähig, und überließ das Regiment ihren Favoriten. Nirgends wurde dieß ſtärker 
gefühlt, als in den Finanzen des Reiche. Alle gemeinnügigen Anftalten, wozu 
große Summen nöthig waren, zerfielen; neue Einnahmen wurden erfunden, unter 
denen der innere Wohlſtand ſchrecklich litt, und oft felbft die wichtigften ragen 
wurden bloß nach Leidenſchaften u. Privatneigungen entfchieven. Den Krieg mit 
Schweden endigte E. 1743 durdy den Frieden zu Abo (17. Auguft 1743). 
Hierauf ernannte fie den Herzog Peter Ulrih von Holflein-Bottorp, ihren 
Schweſterſohn, zum Großfürften, fchidte einige 30,000 Mann der Marta The 
refia zu Hülfe bis gegen den Rhein, u. beförverte dadurch den Frieden zu Wachen. 
In der Folge trat fie als eine treue Bundesgenoſſin Defterreichs in die Allianz 
gegen Frieprih I. u. nahm thätigen Antheil am fiebenjährigen Kriege. Als 
der Thronfolger Peter den Krieg gegen Friedrich II., deſſen Verehrer jener war, 
durch Apraxin läfftg betreiben ließ, fo entſetzte E. Dielen lezteren General u, über: 
trug die Führung des Heeres zuerfi dem General Fermor, dann Soltifow u. zu: 
legt Buturlin. E. ftard noch vor Beendigung des Krieges (am 5. Jan. 1762). 
Sie tft die Gründerin der Univerfität zu Moskau und errichtete ein Seecadetten- 
Corps, fowie die Akademie der fchönen Künfte zu Peteröburg. An ihrem Hofe 
berichte große Sittenlofigfelt, und fie felbf ging mit dem fdhlechteften Beifpiele 
voraus. Ehre eitle Prunkſucht geht daraus hervor, daß man nach ihrem 
Tode 30,000 verfchiedene Kleider in ihrer Garderobe fand. — 3) E. GGhilip⸗ 
pine Marie Helene, Madame), Schwefter Ludwigs XVL, Tochter des Daus 
phins Ludwig u. der Marie Jofephine von Sachfen, geboren 1764, früh ver- 
waist, erhielt eine treffliche Erziehung und theilte ihre ganze Zeit zwifchen dem 
Studium der Geſchichte und Mathematik, und der Uebung frommer Werfe. Ihr 
Einfommen verwendete fie auf Ausftattung u. Erziehung armer Mädchen. Beim 
Ausbruche der Revolution dachte fie nur daran, das Gelchid ihre Bruders und 
der Königin zu theilen, begleitete Ludwig XVL in den Tempel u. erlitt auf Hoͤ⸗ 
bertö Anklage des Hochverrath8 den Tod am 10. Mat 1794. — 4) €. (Ehri- 
fine), Königin von Preußen, Gemahlin Friedrichs I., Tochter des Herzogs Fer- 
dinand von Wolfenbüttel, ward 1715 geboren und vermählte ſich in ihrem 18. 
Sabre an den damaligen Kronprinzen Kriedrich von Preußen, der 1740 den preu⸗ 
gifchen Thron beftieg und ſich den Beinamen des Großen erwarb. Er hatte diefe 
Berbindung auf Berchl feines Vaters gefchlofien, lebte befländig in einer gewifien 
Entfernung von feiner Gemahlin, fchägte fie aber zeitlebens wegen ihres edlen 
Herzens und ihres hellen Verſtandes, und empfahl fie noch in feinem Teftamente 
feinem Rachfolger. Einen beträchtlichen Theil ihrer jährlichen Einkünfte von 
41,000 Reihsihalern verwandte E. auf Werke der Liebe, u. es war ihre höchfte 
Wonne, menfchliches Elend zu mindern. Um ihre Mufeflunden nüglicd) auszu⸗ 
füllen, überfegte fie mehrere moraliſche Schriften von Hermes, Spalting, Sad, 
Gellert, Sturm u. a. in's Franzöſiſche und ließ fie ohne ihren Namen druden. 
Am 12. Juni 1783 erlebte fie die 5Ojährige Dauer ihrer Ehe; bald nady diefer 
Zeit aber, beſonders nach dem Tode ihres Gemahls 1786, fanden ſich verſchiedene 
Schwächen des Alters bei ihr ein, u. den 13. Januar 1797 ftarb fi. — 5) €. 
(Charlotte), Herzogin von Orleans, zweite Gemahlin des Herzogs Phi⸗ 
lipp I. von Orleans (f. d.), des Bruders Ludwigs XIV. von Frankreich, und 
Tochter des Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz, war 1652 au Heidelberg 
geboren. Sie trat 1671 in die katholiſche Kirche zurüd und vermählte fidy mit 
dem Herzoge von Drleand. An den Bergnügungen ded üppigen Hofed Ludwigs XIV. 
nahm fie fat feinen Antheil, u. hielt frenge auf Tugend u. Ehre, was ihr Ach⸗ 
tung u. Anfehen erwarb. Die Jagd liebte fie und erfchien ofier bei folchen Ge⸗ 
fegenhetten in männlicher Kleidung, da obmebieß ihr Charakter mehr männtid) 
war. Ludwig XIV, fchäste fie wegen ihrer Offenheit und ihres derben Humore; 
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mit der Maintenon aber konnte ſie ſich nicht vertragen und ſie haften fidh gegen⸗ 
ſeitig. Die Anfprüche, welche fie auf die Allobialverlaffenfchaft ihres Bruders 
Ludwig, des legten Kurfürften von der Pfalz, aus der Simmernfchen Linie, u. 
auf fämmtliche, nach der Rupertiniſchen Eonftitution an die Pfalz gekommene Län 
der machte, gaben Ludwig XIV. den Vorwand, von 1688— 93 die Gebiete der 
Pfalz furchtbar zu verheeren. Durch einen Schievefprud) des Papftes im Jahre 
1702 wurde &. durch eine bedeutende Geldſumme abgefunden. Durch fie kamen 
auch die Kunftichäge der Kurfürften von der Pfalz an das Haus Orleans. In 
ihrem Wittwenftande befchäftigte fle fidy mit der Abfaffung ihrer Memoiren. Im 
Drude find nachfolgende Werte von ihr erfchienen: »Fragments des lettres ori- 
ginales de Madame Charlotte E.s (2 Bde., Paris 1788 u. 1807) u. »Memoi- 
res sur la cour de Louis XIV. et la regence, extrait de la correspondance 
allemande de Madame Charlotte E.« (Paris 1822). Sie farb zu St. low 
1722. Ihre Tochter, Eliſabeth Charlotte, Mademoifelle de Ehartres, ward 1698 
mit dem Herzoge Karl Leopold von Lothringen vermählt. 

Elifäns, der Jünger u. Nachfolger des Elia 8 in der Prophetenwürde, aus 
dejien Leben, wie aus dem feines Meifters, einzelne Züge der Erläuterung bedürfen. 
Der vom Ausfage befallene fyrifche Feldherr Raaman verlangtevon E. Heilung, 
die ihm gewährt wird, als er ſich im Jordan badet. Indem nun hierauf der Evre 
dem Propheten feine Dankbarkeit bezeigt, bemerkt er: „Nur dieß allein iſt's, um mat 
du den Herm für deinen Knecht bitten fol; wenn mein Herr in den Tempel 
Remmons gehet, um anzubeten, und er fi) auf meine Hand lehnet, und ich tm 
Tempel Remmons anbete, wenn er an demfelben Orte betet, fo wolle der Hen 
deinem Knechte verzeihen in diefem Stücke.“ Dem entgegnet der Prophet zuftim: 
mend: „Ziehe hin in Frieden“ (4 Könige 5. 18, 19). Hiemit hat nun der Pro- 
phet dem Syrer keineswegs den Görendienft geftattet, denn Naaman mußte ver 
möge feines Amtes den König begleiten und durfte nicht aufrecht ftehen bleiben, 
wann der König niederfiel; infofern fann Naaman, da er innerlich fid) vom 
Gögendienfte lodgefagt hatte, nacdy feiner Aeußerung gegen den Propheten: „Dein 
Knecht wird hiefür fein Brandopfer oder andere Opfer andern Göttern opfern, 
als dem Herrn“ — entfchuldigt werden. Indeß war die Handlung doch für Die 
Zeugen derfelben, die durch Naaman's Beilpiel vielleicht vom GEddendienſte 
wären abgebradyt worden, gefährlich u. hatte fomit auch etwas Unvollkommenes, 
welches die göttliche Barmherzigkeit nachfehen mußte. Daher verlangt er, dieß 
ſelbſt fühlend, die Yürbitte ded Propheten bei Gott, daß er feine Schwachheit 
tragen und die übeln Folgen verhüten möge, weldye aus feiner Handlungsmeile 
hätten entftehen Fünnen. — Benadab, der König von Syrien, fchidt, da er er: 
franfte, den Hazael mit Gefchenfen zu dem Propheten, um von ihm zu erfm: 
den, ob er genefen werde, worauf E. antwortet: „Gehe hin und fage ihm: du 
wirft genefen; aber der Herr hat mir angezeigt, daß er fterben wird. Der Hat 
hat mir gezeigt, daß du König von Syrien werden wirft” (ebend. 8, 10. 13). 
E. drüdt fidy bier keineswegs zweideutig aus u. beabfichtigte Nichts weniger ald 
eine Täufchung des Könige, deſſen Gefchenfe er übrigend gewiß nicht annahm, 
da er bereit die des Naaman zurüdgemwielen; nody weniger konnte er wohl den 
Hazael, von dem er fogar weinend beflagen muß, daß er ein Keind feines Pol: 
kes ſeyn werde, argliftiger Welfe den Gedanken haben eingeben wollen, feinen 
Herrn zu tödten u. die Krone zu urfurpiren, was Hazael übrigens gethan. Der 
Prophet ſprach eben genau, wie der Geiſt Gottes, der in feinen unerforfchlicyen 
Rathſchlüſſen Hazael zum Könige über Eyrien berufen u. bereits dem Elias 
defien Salbung befohlen (3 Könige 19, 15), ihm eingegeben. Der Ausſpruch des 
Propheten hat nur den Sinn: „Du fannft ihm fagen, daß er genefe, nämlich an 
feiner Krankheit nicht fterben werde; aber er wird gewaltfamen Todes ſterben.“ — 
Unter der Regierung des Joas (v. Ehr. 839) flarb der Prophet, nachdem et 
dem Könige Sieg über die Syrer verlichen u., ald ein wahrer Prophet u. Heili- 
ger, nad) feinem Tode Wunder wirkte, indem durch die Berührung feiner Gebeine 
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ein Tobter wieder zum Leben erwacht (4 Koͤn. 13, 21), wie wir auch im Eccle⸗ 
ftaftifus 52, 14 lefen: „Richts vermochte Etwas über ihn, u. auch im Tode zeigte 
ihn fein Körper als einen Propheten.” In Betreff dieſes Propheten und feines 
Vorgängers Elias mußten wir gewifermapen vertbeidigend uns verhalten, da 
Binelfpötter und Sfeptifer gerade In Anfehung ihrer, ohne Berüdfichtigung ber 
Berhältnifie des alten Bundes, ohne Eindlid in das Wefen des PBrophetenamtes, 
ihrem Hohne freien Lauf laſſen. Br. 

Elifhe Schule, geſtiftet durch Phädon aus Elid, einen Schüler des So- 
krates, welcher die Anfichten feines Lehrers für das wifienfchaftliche Denlen bear: 
beitete und ſie in ein geordnetes Syſtem zu bringen fuchte. Kür die Fortbildung 
der philofophifchen Wiſſenſchaft ift dieſe Schule ohne wefentlichen Einfluß geblieben. 

Elifion, wörtlih: Ausftoßung (vom lateinifcyen elisio), nennt man in der 
Rhythmik das Weglaflen eines Vokals am Ende des Worts in Iateinifchen Ber: 
fen, wenn das [pigenbe ebenfalls mit einem Bofal anfängt. Ueberhaupt aber bes 
zeichnet man mit E. das Weglaften eines Vokals, des Wohllauts oder Nachdrucks 
wegen, 3. B. „ſprecht“ ftatt „Iprechet” was jedoch, zu weit getrieben, oder am unrech» 
ten Orte, gerade dad Gegentheil bewirken kann. 

Elite (elite), im Allgemeinen dad Aus erleſene oder Befte in einer Sache. 
So verfteht man 3. B. unter der E. der Gefellfchaft die, durdy Stellung u. Bil 
dung, oft auch durdy fonft zufällige Vorzüge oder Befigthümer hervorragenpften 
Glieder derfelben. Im Militärwefen nennt man €. eine Truppe, oder einen Theil 
eined Truppentörpers, welcher durch Tapferkeit, befonders gute Conduite, manch⸗ 
mal auch durch befondere Brauchbarkeit ausgezeichnet, in Compagnien u. ſ. w. 
zufammengeftellt, die Benennung einer ausgezeichneten Truppe ſich erworben. Die 
Elitencompagnnien, entweder Grenadiere oder Boltigeure, haben ihren Urfprung 
in der franzöflichen Revolution, und nach dieſem Borbilde beftehen in einigen Ars 
meen in einem jeden Bataillon entweder eine Grenadier⸗ oder Schüben- oder Ca⸗ 
tabintercompagnie, welche, wie die franzöflichen Elitencompagnien, aus den Com⸗ 
pagnien der Bataillone ergänzt werden. Diele Compagnien werden von Einigen 
ebenfalls als eine E. betrachtet; indeß mangeln die wahren Kriterien für eine 
folche Annahme und müffen, befonders in Friedenszeiten, mangeln, weßhalb dieſe 
en Nichts für fi Haben, als daß die beftconpuitifirten Leute in 

nen dienen, 

Elirie nennt man folche Arzneimittel, die durch Extraction aus verfchiedenen 
Pflangentheilen, 3. B. Rinden, Gewürzen u. f. w., mittelft Wein oder Weingeift 
und einem Zufage von ätherifchen Delen, Salzen u. dergl. dargeftellt find. In 
neuerer Zeit wird hiefür der Name Tinktur (f. d.) häufiger gebraucht; das E. 
unterfchetdet fih aber von den eigentlichen Tinkturen durch eine dunklere Farbe u. 
undurchfichtige, trübe Befchaffenheit. aM. 

Ele, |. Maße u Gewichte. 

Elenborougb 1) (Edward Law, Baron), Lord, geboren 1749 zu 
Great: Salkeld in Cumberland, ein Sohn des gelchrten Biſchofs Edmund Law 
von Garlisie (+ 1787), in Cambridge und in London zum Rechtsgelehrten ges 
bildet, gründete feinen Ruf durdy die BVertheidigung Warren Haſting's, ward 
1801 Seneralfiscal, 1802 Oberrichter, 1806 verfafjungswidrig Mitglied des Furzen . 
Mintfterium Bor und ‚Orenville Gr farb 1818 mit dem Rufe eines tüchtigen 
Rechtögelehrten u. entfchievenen Tory’d. — 2) E. (Ed ward Law, Baron), ge 
boren 1790, Sohn des Vorigen u., gleich diefem, Tory, kam unter Wellington 
ind Gabinet u. veranlaßte ald Bräfivent des Gentralbureau der indiſchen Ange: 
legenheiten die Abftellung vieler Migbräuche im oſtindiſchen Gerichtsverfahren. 
Im Jahre 1841 ging er als Generalftatthalter an Lord Audlande Stelle nad) 
Oſtindien, rächte durdy feine Generale die in Afghaniſtan erlittene Schmach, ver: 
einigte faft das ganze, durch Napier im Jahre 1843 unterworfene, Sind mit dem 
drittifchen Oftindien, erklärte die Freiheit der Schifffahrt auf dem Indus u. nahm 
Gwalior für England in Beſttz. So wurde er durdy die Umftände dem Gedanken. 
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ber feine® Borgängers Abberufung zu runde lag, eine friedliche Regierung zu 
. führen, entfremdet; dennoch verdankt ihm Indien viele Reformen in der Berwal- 
tung. Er wurde 1844 abberufen. 

Elerianer oder Zionitten, Name der, vom VBürgermeifter Eliad Eller zu 
Ronsdorf im Bergifchen geftifteten, ſchwaͤrmeriſchen Sekte, die auf die Geburt des 
Sohnes Gottes aus ihrem Schooße hoffte. Nach Eller's Tode Im Jahre 1750 
ward die Sekte entdeckt und durch Einfchreiten der Regierung bald unterbrüdt. 
Bol. Engel, „Verſuch einer Befchichte der religiöfen Schwärmerei im Großher⸗ 
zogthume Berg" (Schwelm 1826). 

Eltot 1) (Beorge Auguftus), Lord Heathfield, berühmter englifcher 
General, geboren zu Stobbs in Schottland 1718, aus einem altadeligen Ge⸗ 
ſchlechte, erhielt feine Bildung au Eoinburgb u. zu La Foͤre, trat 1735 beim In⸗ 
genteurcorp@ zu Woolwich in Dienfte u. ging 1737 zur reitenden Grenadiergarde 

ber. Im Mai 1743 begleitete er Kön 2 Georg II. als Obriftlteutenant nad) 
Deutichland. Auch im 7jährigen Kriege zeichnete er fidy öfters rühmlich aus, bes 
fonderd im Treffen bei Haftenbed u. in der Schladht am 1. Auguft 1759. Rod) 
während des Krieges ward er zum Generalmajor u. nad) dem Frieden zum Ge 
nerallteutenant, 1775 aber zum Generalcommandanten aller Truppen in Irland u. 
bald darauf zum erften Gouverneur von Gibraltar ernannt. Er erhielt viele, 
den Engländern fo wichtige, Feſtung gegen die vereinigten Angriffe Frankreichs u. 
Spaniens, befonders in den wichtigen Tagen des Septembers 1782, als ber 
franzöftfche Ingenieur Arcon die von ihm erfundenen fhwimmenden Batterien zu 
Stande gebracht hatte, den Ort vom Meere ber, wie wenn's fefted Land wäre, zu 
befchiegen. €. ſchickte ihnen glühende Kugeln entgegen, vernichtete alle Anflalten 
der Belagerer, u. erwarb feinem Namen eine ruhmvolle Unfterblichfeit. Rad) dem 
Berfailler Frieden 1783 kehrte er, mit Lörbeeren gekrönt, in fein Vaterland zuräd. 
Er wurde nun Lord Heathfleld und Mitglien des Parlaments. Seine Geſundheit 
war bis ind Hohe Alter feft, bis eine Schwäche eintrat, welche ihn nöthigte, im 
Jahre 1790 nach Aachen ind Bad zu reifen, wo er aber ſchon den 6. Juli deſſel ben 
Jahres ftarb. E. war groß ald General u. ald Menfch ; feine perfönliche Tapferkeit 
wurde nur von feiner Großmuth übertroffen. Seine Wohlthätigkeit wird beſonders 
gerühmt. Immer war er damit befchäftigt, neue Entwürfe zu machen und auf 

ittel zu denfen, um einen wichtigen Streich auszuführen. Auf Gibraltar ward 
ihm ein Denkmal errichtet. — 2) E. (Ebenezer), Naturbichter, geboren 1781 
zu Masbrough bei Sheffield, genannt der „Korngefegreimer” (Corn Law Rhy- 
mester), fchrieb viele politifche Gedichte, namentlich gegen die Korngefege. In feinen 
Gedichten »The Excursions u. »Pictares of Native Genius« finden ſich treffliche 
Beichreibungen. — 3) E. (Charles), brittifcher Generalconful in Texas, warb 
1836 Schiffscapitän u. dann Rachfolger des Eapitänd Davis, u. dadurdy Ober: 
auffeher in Kanton. 1841, nad) dem Siege der Engländer über die Chinefen, 
wegen mancher Mißgriffe in der Verwaltung u. feiner Unentſchloſſenheit zur 
Rechenſchaft gefordert, gelang es ihm jedoch, fich zu rechtfertigen. — 4) E. (Georg), 
war Gontreadmiral auf der Station in den chineftichen Gewäflern, während ver 
Demonftration auf Peking u. nahm Tfchufang. Er ward zugleich mit dem Vori⸗ 
gen abberufen (1841). 

Ellipfe (vom griechifchen EAeıwıs, Mangel, Auslaffung), nennt man 
in der Rhetorik die Kigur, vermöge welcher im bewegten Gefühle, oder in auf 
geregter Leidenfchaft, zuweilen audy der Kürze und Zierlichfeit wegen, ein Wort 
oder mehre auögelafien werben, die aber vom Zuhörer leicht zu ergänzen find. 
Daß dad Stammwort von Ellipſis u. Ekleipſis dad nämliche (EAAcizeıv) iſt u. 
beive die oben angegebene Bedeutung haben, fo dürfte ihre Bedeutung in ber 
Rhetorik auch die nämliche feyn. In der Muſik bezeichnet die elliptifche 
Auflöfung das Eintreten einer ganz andern Harmonie im, Tonftüde, flatt ver 
regelmäßigen Auflöfung. In der Geometrie ıf die E. eine krumme Linie bes 
Meiten Grades, einer der drei Kegelfchnitte. Sie entfleht, wenn man einen ges 
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raben Kegel fchräg fo ſchneidet, daß die Bafld des Kegeld nur berührt wird, fo- 
bald die E. über den Körper hinaus verlängert wird. “Die größte gerade Linie, 
welche man zwifchen den beiden Enden der &. ziehen fann, heißt die große Achſe, 
u. die in ihrer Mitte darauf fenkrecht die Kleine Achfe. Der Punkt, wo fidy beide 
fehneiden, ift der Mittelpunft der E. Man unterfcheivet in der E. noch die Brenn- 
punfte, die Ercentricität, die Radius Bector. Die E. hat mehre merkwürdige Eis 
genfdyaften. Stellt man in einen der Brennpunfte eines Spiegeld von der Geftalt 
einer E. ein Licht, fo fammeln ſich die zurüdgeworfenen Strahlen in. dem andern 
Brennpunkte. Zwei PBerfonen, die ſich in den Brennpunften einer elliptifchen 
Wölbung befinden, verkehen fidy, wenn fie ganz leife fprechen. Die Gefängnifie in 
Venedig waren nad) diefem Prinzipe gebaut. Die Kometen’ befchreiben fehr ver- 
längerte E.n, in deren einem Brennpunkte fi) die Sonne findet. — Bon einem 
Körper, der fi) in einer E. bewegt, fagt man, er habe eine elliptifche Bahn, Die 
Kräfte, die einen Körper nöthigen, ſich in einer E. zu bewegen, können fehr ver: 
ſchieden feyn. Bet den Planeten, wo die größte u. Heinfte Geſchwindigkeit in den 
beiden Punkten ftatt bat, in denen bie große Achſe die E. fchneidet, wirft eine . 
Kraft in der Richtung des, aus dem einen Brennpunkte gezogenen, Radius Bector 
umgefehrt dem Duadrate .deffelben proportional; die Kraft wird demnach in dem 
Brennpunkte ihren Sitz haben, welcher dem Punkte der ‚größten Geſchwindigkeit 
zunächft lieg. — Ellipſograph oder Ellipſenwinkel ift ein Werkzeug zur mes 
chaniſchen Berzeihnung von E.n (eliptiichen Eurven). Es gibt verfchiedenartig 
conftruirte E., einfachere u. zufammengefebte (Berg. Parrot's Beichreibung eines 
Gliipfographen, Gotha 1794). — Elliptiſches Glas nennt man in der Diop⸗ 
trik ein ſolches Glas, deſſen Borders u. Hinterflädye nach efiptifchen ig es 
ſchliffen u. polirt iſt. Da die Verfertigung folcher &läfer ungemein große Schwie- 
rigfeiten barbietet, und dieſelben für Fernröhren bis jet Feine Bortheile gewährt 
haben, fo macht man feine Anwendung von ihnen. — Weber die elliptifche Bes 
wegung der Kometen, Monde u. Blaneten, f. d. Art. Eltiptifhe Hypothefe, 

Elipfimber (Ellipsis imbrioata), d. h. hohl gebogene Ellipfe, nınnt man 
eine krumme Linie von doppelter Krümmung, auf der Oberfläche eines fenkrechten, ellip⸗ 
tiichen Cylinders. Die Durchfchnittstinte einer Kugelfläche u. der Oberfläche eines 
fenfrechten Cylinders, der nad) feinem ganzen Umfange durch die Kugel geftedt 
if, fo aber, daß die Achfe nicht durch ihren Mittelpunkt gebt, It ein E. 

Elipfograph, f. Ellipfe. 

Ellipfoid, allgemeinere Bedeutung von Sphärotpd (f. d.). 

Elipticität ift 1) in der mathematifchen Geographie f.v. a. Abplattung, 
[.d. Art. Wbplattung der Erde; — 2) €. in der Aftronomie ſ. v. a. Ercen- 
tricität (f. d.); — 3) in der Geometrie ift die E. der Duotient des Unter 
ſchieds der Achfen einer Ellipfe durch die große (oder auch die Eleine) Achſe divi⸗ 
Dirt. Je größer fte ift, defto abgeplatteter erfcheint eine Ellipſe. 

Elliprifhe Hypotheſe nennt man die Kepler'ſche Annahme, daß die Him- 
melöförper fidy in Ellipfen um ihren Hauptlörper bewegen, der dann in einem ihrer 
Brennpunkte fich befindet. Der Engländer Seth⸗Ward begründete aufd Neue mit 
Mopificationen das von Kepler gefundene Geſetz, u. widerlegte Bouillard in einem 
weitfchichtigen Werfe (»Inquisitio in Bullierdi astronomiam,s Drf 1653), nahm 
aber audy) das Kepler'ſche Befeh, nach weldyem die vom Radius Bector beſchrie⸗ 
benen Flächen fi) wie die Zeiten verhalten follen, nicht an, und fubftituirte ihm 
dafür dasjenige, nach welchem die Winkel des, aus dem andern Brennpunfte, wo 
die Sonne nicht iſt, gegogenen Radius Vector ſich wie die Zeiten verhalten follen. 
Diefes wurde von vielen Aftronomen jener Zeit (3. B. Ward, Payen, Street 
u. 9.) mit großem Beifalle angenommen und Ricolaus Mercator bat in feiner 
»Hypothesis nova astronomicas (Lond. 1664) fonderbare Borrectionen darin an- 
zubringen geſucht. Die Hypotheſe, die außer Baffini kein bebeutenver Afttonom 
angenommen bat, ift jetzt vergeffen. 

Elinbogen, Kreis in Böhmen, von der Eger u, Tepl durchfloſſen u. mit Eins 
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hluß des egerfchen Bezirks u. der Herrichaft Ach 47 LIM. groß, mit 190,000 
inwohnern in 22 Städten, 16 Marftfleden, 58 Herrſchaften u. Gütern u. 54 
Dörfern. Das Land iſt reich an Silber, Eifen, Zinn, Schwefel, Biel, Wlaun, 
Mineralquellen, Getreive, Holz, Hopfen, Flachs, Wildpret, Fiſchen ꝛc. Die Ein 
wohner, die deutfch fprechen, liefern viele wollene u. baummwollene Zeuge, Spigen ır. 
Die fefte Hauptſtadi Ellnbogen oder Steinellnbogen (laviſch Lofer), liegt 
auf einem fteilen Felfen an der Eger, tft ummauert, hat 2,500 Einwohner, ein 
altes feſtes Schloß, Rathhaus, Hofpital, Porzellanfabrif und Schwefelhütte. — 
&. hat feinen Namen von der Biegung, welche bie Eger bier macht und iſt von 
einem Marfgrafen von Bohburg erbaut; das Schloß galt für unüberwindlich, 
weßhalb fi) auch die Königin Elifabeth bei einem Aufftande in Böhmen (1317) 
dahin flüchtete. 1470 fräubten fich die ellnbogener Bürger dagegen, den Herzogen 
Albrecht u. Ernft zu huldigen, u. vertrieben mit Hülfe des Vogts von ‘Blauen die 
Meißener. 1504 fand wicderum ein Aufftand der Bürger gegen den Grafen Hie: 
ronymus ftatt, der ed mit Hülfe der Sachfen eroberte. Mit dem Kreife wurde die 
Stadt 1547 köoniglich, Faufte fi) zwar einmal frei, fam aber wieder an die 
Krone. E. mar die einzige Stadt, welche die Schweden im 3Ojährigen Kriege 
nicht eroberten; von den Bayern aber wurbe fie 1621 u. von den Sachſen 
1631 genommen. | 
lera, Dorf in Borberindien, im Röntgreiche Dekan, bei den Städten Dom- 
latabad u. YAurungabad, ift durch die Tempel (19 Haupttempel) berühmt, die an 
dem Abhange einer Gebirgäfette eine Meile lang in den Yelfen gehauen find. Der 
ſchönſte und beveutendfte aller diefer Tempel ift der Kallafja, der dem Siva ge 
beitigt {ft u. das Paradies (Kailaffa) vorflellt, wo diefer Gott feinen Hof hält. 
Es befteht aus einem Eingangsporticus, einer Kapelle u. einer großen, 160 Fuß 
langen, 85 Fuß breiten Pagode. Eine Menge gigantifcher Geſtalten, Eäulen, 
Obelisken ıc. zieren den wunderbaren Bau. Faſt alle Gottheiten der indifchen 
Mothologie fleht man tn dieſen Tempeln. Ueber Alter u. religtofe Beftimmung der: 
feiben weiß man nichts Beftimmtes. Wahrfcheinlich aber ift, daß diefe großartigen 
Arbeiten jünger find, ald die Eyen „Ramayana“ oder „Mababharata,* weil fie 
Darftelungen aus diefen Gedichten enthalten. Der Eultus fcheint in viefen Tem: 
peln vornehmlich der budbhiftifche gewefen zu feyn. Bergl. Seely, „The wonders 
of Elloras (Lond. 1824). | 
Ellwangen, Haupiftabt des gleichnamigen Oberamtd im württembergifchen 
Sartkreife, in einem freundlichen Thale, dem fogenannten Birngrunde, an der Jart 
zwifchen zwei Hügeln gelegen, wovon der eine, der Schönenberg, die fchöne 
Krche der Maria von Loreito, eine berühmte Walfahrtöfirche, der andere das 
fhöne, 1354 von dem Abte Kuno erbaute, Schloß Hohen: Ellwangen trägt. 
Die Stadt iſt gut. angelegt und qut gebaut, hat breite Straßen, meift ſchöne 
Häufer, 6 Kirchen, nämlih: die Etiftöfirche, ein ſehenswerihes Gebäude im go: 
thiſchen Style, Stadikirche, St. Wolfgangsfirche, Kapuzinerficche, die bereitd ges 
nannte Lorettokirche und die Sefuitentirche (jept proteftantifhe Etadtpfartfirche). 
Sonft hatte die Stadt audy mehre Klöfter, u. d. ein Sefuiten: u. Kapuzinerfiofter. 
Sept ift fie der Sitz des Gerichtshoſes, der Regierung u. der Finanzkammer für 
den Jartfreis, fowie aller Dberamtöftellen, eines Fatholifchen Dekanats, einer Poſt, 
bat ferner ein Gymnaftum, ein Inftitut für junge Ifraeliten, eine Zeichnenfchule u. 
ein Kreißzwangsarbeitshaus. Die hier 1813 geftiftete Faıholifche Untvarfitär wurde 
1817 mit der Univerfität Tübingen vereinigt. Die Einwohner, gegen 4600, unter: 
halten ftäptifcdye Gewerbe, Gerbereien, Bierbrauereien u. haben Wachöbleichen u. 
Schmelztiegelfabrifen. Bedeutend iſt befonders der Ellwanger Pferdemarkt (kalte 
Markt genannt, weil er im Januar abgehalten wird). — E. war bis 1802 die 
Hauptftadt der gefürfteten Probſtei, einer der berühmteften in Deutfchland, 
und umfaßte damald 7 [J M. mit 1 Start, 1 Markiflecken, 20 Pfarrdörfern, 
22 Dörfern, 180 Weilern, 7 Aemtern, bei 25,000 Einwohner u. 120,000 fl. Ein- 
fünfte. Die Stadt entftand im 8. Jahrhunderte; wenigfiens fol das Kofler da: 
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ſelbſt bereits im Jahre 764 von Hariolf, einem Vertrauten des Königs Pipin, 
gefliftet u. von dem letztern zur Abtei erhoben worden feyn. Bald erhielt dieſe eine 
Menge päpftlicher u. kaiſerlicher Schug- und Privilegiendriefe, audy unter andern 
von König Arnulph im Jahre 893 das Recht, ſich ihren Abt felbit zu wählen. 
Aber die unrubigen Zelten ded Mittelalters zwangen fie, im Sahre 1392 den 
Grafen Eberhard von Württemberg zum Schirmvogte anzunehmen, und die Nach⸗ 
fommen beffelben blieben im Befite diefes Rechtes. Die Abtei warb im Jahre 
1460 mit Bewilligung des Papftes Pius I. fäkularifirt u. in ein Ritterftift vers 
wandelt, an deſſen Spige der biöherige Abt nun ald gefürfteter Brobft trat, 
der feinen Sig im Neichöfürftenrathe auf der geiftlichen Fürſtenbank unmittelbar 
nach dem Abte von Kempten hatte. Die Stadt (feit 1354 wit Stadtrecht vers 
ſehen und Mauern umgeben) ward zugleidy reichöfrei. Klofter u. Stadt litten 
viel durdy euer. 1552 von dem Deutichmeifter Walther von Kronberg überrum: 
pelt, ward fie von dem Herzoge von Württemberg, ald Schirmvogt des Kloſters, 
nieder erobert. Auch im 3Ojährigen Kriege wurde E. öfterd genommen. 1802 fam 
die Probftei durch den Reichödeputationshauptfchluß an Württemberg. Die Abtei 
u. Probſtei zählte von der Etiftung an bis zum 3. 1802 50 Nebte u. 20 Päpfte 
oder Fürftbifchöfe. Der legte bievon war der Kurfürft von Trier u, Bifchof von 
Augsburg, Elemend Wenzel, Prinz von Sachſen (f. d.). E. bildete bis 1810 
a erg einen eigenen Kreid und bis 1817 einen Theil der Landvogtei 
am Kocher. 

Elmen, ein im preußiſchen Regierungs-Bezirfe Magdeburg gelegenes Dorf, 
mit einem feit 1800 beftehenden, wohleingerichteten, fehr wirfjamen Soolbade. “Die, 
aus einer feften Thonlage u. Sanpftein entquellende Soole enthält falzf. Ratron, 
falzf. Kali, ſalzſ. Talkerde, fchwefelf. Ratron, fchwefelf. Kali, Talkerde u. Kalk⸗ 
erde, kohlenſ. Kalferde, Eifen, kohlenſ. und Schwefelmaflerftoffgae. “Die, in Ihrer 
Wirfung an das in ihnen vorwaltend enthaltene Kochfalz gebundenen, Soolquel⸗ 
len loͤſen auf, vermehren die Abſonderung der Schleimhäute, fo wie jene des 
Drüfen- und Lymphſpyſtems, der Geſchlechts⸗ u. der Ubinwerkjeuge, u. influiren 
hierdurch auf die chemifche Mifchung der flüffigen u. feften Theile des menfh- 
lichen Körpers, u. entfalten eine fehr große Wirkſamkeit bei allen Stodungen In 
der Abfonderung der genannten Gebilde u. Syfteme, wenn ed Heilaufgabe ift, 
jene zur Löſung, oder durch eine gefleigerte Abſonderung Franfhafte Stoffe zur 
Ausfcheidung zu bringen. Man gebraucht die Soolquellen innerlid zu 3 bis 4 
Gläſern täglih, u. als Waflerbad, Salz. oder Mineralfhlammbad, Wafler u. 
Dampf:Doude. u. 

Eloah (im Plural Elohim), Benennung Gottes in der hebraͤiſchen Sprache; 
doch nicht allein Jehova's, fondern auch anderer Götter; befonderd werben mit 
Elohim oder Söhne der Elohim auch Engel, Yürften, ja felbft Götzen bezeichnet. 
Jehova iſt gleihfam der Gott der Elohim. Der Etymologie nach bezeichnet 
Eloah einen Solcyen, der angeftaunt u. gefürchtet wird. — Die Kritifer des Alten 
Teftamentes nahmen eine Elohimurfunde, im Gegenfage zu einer Jehova— 
urfunde an, u. verfanden unter erfterer diejenigen Abſchnitte des erften Buches 
Mofis, in denen ausfchließlich der Rame Elohim gebraucht wird, unter leßterer 
Diejenigen, in denen Gott Jehova Elohim beißt, weßhalb mehrere Kritifer auch 
annahmen, daß diefe Berichte von verfchiedenen Verfaſſern herrühren. Reuere, 
hierüber angeftellte, Unterfuchungen haben jedoch ergeben, daß durdy den ganzen 
Pentateuch, fowie durch mehrere hiftorifche Bücher des Alten Teſtamentes hindurch, 
elohiftiiche u. jchoviftifche Beſtandtheile abwechfeln. 

Eloges (franz.),d. bh. Lobreden (vom griechiichen &vAoyeiv, loben u. dem 
daraus gebildeten lateinifchen Worte elogium, im Allgemeinen Inychrift, im loben⸗ 
den u. tadelnden Sinne) gehören in dad Gebiet der frangöfifchen Beredſamkeit u. 
haben die Beftimmung, den Charakter u. die Verdienfte berühmter Männer zu ſchil⸗ 
dern. Seit Ludwig Kıv. (1643 — 1715) vertraten fie die Stelle der eigentlichen 
Biographie und gingen hauptfächlich von der franzöfifchen Akademie aus, Eine 
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treffliche Sammlung gab Fontenelle (2 Bde. 1731) heraus, u. wahre Muſter⸗ 
reden enthält Cuvter's »Recueil d’eloges historiquese (Par. 1819, Tom. 2.). 
Cie arteten aber in rednerifchen ‘Brunf aus u. haben ihre Hauptaufgabe befeitigt. 
Auch die Reulateiner gebrauchen feit Ernefti dad Wort »Klogiums von Lobichrifs 
ten, u. erwähnenswerth ift befonderd Ruhnken's »Elogium Hemsterhusii.« 

Elongation, ſ. Digreffion. 

Elſaß, der, oder das, altdeutfches Etammland, gegenwärtig Provinz von 
Sranfreih. ES gränzt im Oſten an den Rhein, im Eüden an die Schweiz und 
an die freie Grafichaft, im Weſten an die freie Grafſchaft und Lothringen, im 
Norden an Lothringen u. Rheinbayern. Seine Größe beträgt 1585 [) Meilen 
mit faft 1,200,000 Einwohnern. Die große Mehrzahl der Einwohner ift katholiſch 
(faſt 1 Million). Die Broteftanten (210,000) find in Lutheraner und Reformirte 
getheilt. Der Oberelfaß hat, außer Mühlhaufen und der nächften Umgebung, nur 
in den ehemaligen NReicheftäbten bedeutendere proteftantifche Gemeinden. In 
Mühlhaufen (30,000 Einwohner), das zu Anfang diefes Jahrhunderts erft 600 
Karholifen zählte, bekennen ſich faſt 2 Drittel zur Fatholifchen Religion. In Ries 
derelfaß beträgt dagegen die Zahl der Proteftanten mehr als ein Viertel der Bes 
völferung. Die Stadt Straßburg, welche, mit Ausnahme einer Heinen Gemeinde, 
proteftantifch war, enthält gegenwärtig faft 40,000 Katholiken gegen 30,000 Pro⸗ 
teftanten. Die Gegend von Hagenau und Lauterburg ift Kon ganz katholiſch; 
dagegen iſt Weißenburg und die Umgegend fehr gemifeht, zum Theile überiviegend 
rotehantifch. — Der ©. ift eincd der fchönften deutichen Linder. Die Vogeſen 
fchügen e8 im Nordweſten u. zum Theile gegen Norden, und bilden ein großes, 
oftwärts vom Rheine begränztes Thal, mit einem fehr milden Slima und frucıt 
barem Boden. Die Ebene, zum Theile wie ein arten angebaut, bringt Getreide 
und Obſt in Menge hervor, während das Gebirge nady Weſten ein entzüdendes 
Panorama bildet u. auf feinen Gefilden die herrlichften Waldungen trägt. Die 
unteren Gelände des Gebirged find mit Reben bebedt, aus deren Grün eine 
Menge blühender Drtfchaften mit ihren weißen Kirchthürmen hervorragt. Die 
Gegenden tiefer im Gebirge find ſchon rauher, zum Theile auch unfruchtbar. — 
Die Elſaßer find ein gefunder, Eräftiger Menfchenichlag, nicht groß, aber flarf 
gebaut, abgehärtet für den Krieg, und namentlich für den Kavalleriedienft fchr 
geeignet. Das allemannifche Bolfselement ift hier das herrfchende und Bat, trop 
der langen franzöfifchen Herrfchaft, fein Eigenthümliche® noch bewahrt. Daß der 
ſchöne E. für Deutfchland verloren ging, war eine Folge der Reformation. 
Straßburg, früher eine der Foftbarften Perlen unter den deutfchen Reichsſtädten, 
Eitz —8— Geſinnung, und im Mittelalter ein Hauptſitz der deutſchen Kunſt 
u. Literatur, verlor mit feinem katholiſchen Glauben auch fein deutfches Hen. 
Schon bei dem erften Eindringen proteftantifcher Ipeen drohte der Straßburger 
Magiftrat mit einem franzöfifchen Bündniffe, u. ſeitdem haben die proteftantifchen 
Reichsſtädte im E. nicht mehr aufgehört, heimlich u. offen gegen das Reich mit 
Frankreich zu confpiriren. Im 30jährigen Kriege warfen ſich Schweden und pro 
teftantifche Reichöfürften, mit franzöfiichem Geide bezahlt, auf dieſes fchöne Land 
und richteten ed vollig zu Grunde. Die tiefften Wunden wurden unferem Vater 
lande von dem, im franzöfifchen Solde ftchenden, Herzoge Bernhard von Weimar 
gefchlagen, der das Land, in der Meinung, es für fidy behalten zu können, für 
den Reichsfeind eroberte. Nach Bernhards Tode trat deffen Armee ganz in fran- 
zoͤſiſche Dienfte über, u. fo ging der E. im weftphälifchen Frieden für Deutſchland 
verloren. Wie fpäter Strakbug ben Franzoſen die Thore öffnete, und gänzlich 
vom Reiche abfiel, ift zu befannt, als daß es hier erwähnt zu werden brauchte. 
Die frühere Reichsſtadt Landau, worüber Frankreich fchon im weſtphäliſchen Fries 
den die Landeshoheit befommen hatte, wurde in Folge ded Wiener Friedens wie 
der mit Deutfchland vereinigt, u. ſteht unter bayerifcher Hoheit. — Die geiflige 
Entwidelung des fo begabten elfäßifchen Volkes ift durdy die franzöfifche Hetr⸗ 
Schaft außerorbentlich gehemmt worden. Man hat planmäßig die deutfche Sprache 


zu verdrängen geftrebt, und bie franzöflfche Sprache fogar in den Volksſchulen 
eingeführt. Dennody fpricht der Elſaßer noch immer deutfh, und nur in den 
größeren Städten, wie in Straßburg, ift das Franzöſiſche Converfationsfprache 
geworden. Die Predigt wird in der Regel in deutſcher Sprache gehalten; nur 
im Münfter zu Straßburg findet neben der deutfchen eine franzöfiiche ‘Predigt 
ftatt. Auf manchen Dörfern, befonders im Gebirge, wird das Franzöfifche nicht 
einmal verflanden. Aber der Drud, der auf der deutfchen Sprache laftet, Hat 
die Yusbildung derfelben gehemmt. Dan fpricht im Oberelfaß einen Dialekt des 
Allemannifchen, der den andern Deutfchen kaum mehr verftändlich if. Daher iſt 
ed gefommen, daß faft durchgehende die Gebildeten das Franzoͤſiſche dem Deut: 
fchen vorziehen. Doch ift in neuerer Zeit hingegen eine Reaktion eingetreten, bie 
aber längft nody nicht durdhgreifend genug ift, und von den Deutſchen jenfeits 
des Rheined nicht genug gepflegt u. unterftügt wird. Die Elſaßer follten die 
Herzogthümer Holftein u. Schleswig, die freilich in diefer Hinſicht Dänemark 
gegenüber in einer viel günftigeren Lage find, ald der E. zu Frankreich, fidy zum 
Mufter nehmen. Doch kann bier der fräftige Sinn Einzelner, an denen ed im 
E. nicht fehlt, ſchon Vieles bewirken. Um das Schulmefen fteht es hier eben fo 
fchledyt, wie in den übrigen Provinzen Frankreichs. Lehrer, die ohne itgen eine 
gründliche Schulbildung über taufend. Dinge zu ſchwatzen wiſſen, leiten in Städ⸗ 
ten u. Dörfern den Unterricht der Jugend. Um Religion kümmern fie fi) gar 
nicht, u. find dazu häufig eine Per für die Sittlichkeit. Unter dem Schuge der 
Univerfität bieten fie den Pfarren Trog, u. wenn es zum Conflifte fommt, fo 
muß regelmäßig der Pfarrer feine Stelle verlaffen, während der fittenlofe Lehrer 
feinen Poſten behauptet u. dem neuen Pfarrer nun mit doppeltem Uebermuthe 
Trotz bietet. Solches Unmefen muß am Ende einer deutfchen Bevölferung das 
frangöftfche Regiment verleiven. Dagegen beftehen im & 2 Congregationen der 
Schulſchweſtern, weldye viel Gutes ftiften, wie überhaupt in den deutfchen Pro⸗ 
vinzen Frankreichs dieſe religiöſen Eongregationen ihren fruchtbarften Boden ha⸗ 
ben. Der Klerus ift im Ganzen gut, u. hat eine würdige Haltung. Aber die 
franzöfifche Seminarbildung bat ihm eine gewiſſe Steifheit gegeben. Es fehlt 
ihm ein reges wifiınfchaftliches Leben, und außer dem Dienfte in feiner Pfarrei 
fennt der elſaßiſche Geiftliche, mit weniger Ausnahme, feine geiftige Befchäftigung. 
Darin zum Thetle liegt eine Urfadye, daß fich in religiöfer Hinficht jene Kälte 
über den E. gelagert hat, die Jedem, der von Baden her zum E. fommt, fo 
höchſt unangenchm auffällt. Allerdings wurde das badifche Volk lange vernacdhläf- 
figt, und ed gibt namentlidy im Unterrheinkreife Gegenden, die den fchlechteften 
Gegenden in Frankreich in religiöfer Gleichgiltigfeit nicht nachftehen; dennoch 
aber muß man fagen, daß im Badifchen Volfe ungleid, mehr religiöſe Wärme 
fi) erhalten habe, als im E., u. daß die Sorglofigfeit vieler pflichtvergeifenen 
Prieſter, u. die Herrfchaft des feichten badifchen Liberalismus dort nicht fo viel 
zeıftört, und von dem Feuer des katholiſchen Geiſtes nicht fo viel audgelöfcht 
hat, al8 die Herrfchaft des Franzoſenihums im E. Wenn der badifche Klerus, 
der fo viele durch Wiſſenſchaft ausgezeichnete Mitglieder zählt, die begonnene 
Rückkehr zu fireng firchlicher Gefinnung vollenden wird, fo fann ihm eine wohls 
tbätige Einwirkung auf den Firchlichen Geiſt des elfaßifchen Landes nicht ſchwer 
werden. Ueberhaupt ift Baden das Land, von wo aud der Herd deutfcher Ge- 
finnung im ſtammverwandten Bolfe jenfeitd des Rheines unterhalten werden muß. 
Tazu iſt aber im Klerus volle Rückkehr zu firengfirdylicher Geſinnung, und in 
den Kammern das Schweigenheigen jener elenden Schreier, die fidy Lıberale 
nennen, aber nur Unterbrüder der wahren Freiheit der Kirche u. des Volkslebens 
find, unumgänglidy nothwendig. M. 
Eißler, Sheref e, geb. 1810, u. Fanny, geb. 1812 in Wien, gefeierte Bal- 
fettängerinnen, die in Europa u. Amerika (befonders die lehtere) allgemeinen Beis 
fall erndeten. Fanny, die feit 1841 mit Bernon, dem Intendanten der italieni⸗ 
Shen Oper zu Paris, verheirathet ift, hat in manchen Städten der alten und 
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neuen Welt bei dem fchauluftigen Publikum durch ihren „Eultus der Füße“ einen 
ähnlichen Enthuflasmus erregt, wie weiland Arion mit feiner Leyer, u. in unfern 
Tagen Ronge u. 9. mit der fogenannten deutfch-Fatholifchen Lärmtrommel. 

Elsner, Johann Gottfried, preußifcher Defonomierath zu Meünfterberg 
in Schleſien, geb. 1784 zu Gottesberg in Schlefien, wiffenfhaftlidy gebildet in 
Halle, erwarb durch Heirath cin Landgut u. widmete fidy ganz der Landwirtk- 
ſchaft. Er fchrieb feit 1821 viele Schriften über Landwirthſchaft im Allgemeinen, 
befonder8 aber über Echafzucht, unter diefen: „Das goldene Vließ, oder die Gr: 
zeugung u. Verbrauchung der Merinowolle“ (Breslau 1838); „Unterricht in ver 
rationellen Schäferei“ (ebend. 1839); „Rathgeber für die ungarifchen Schaj— 
züchter” (Peſth 1839); „das Edelfchaf in allen feinen Beztehungen“ (Stuttgart 
1810); „die Schafzucht Schleſiens“ (Breslau 1842). Seit 1829 hatte er aud 
Anıheil an der Redaktion der öfonomifchen Neuigkeiten u. Verhandlungen, die er 
aber fpäter aufgab. 

Elſter, 1) (corvus pica L.) Art aus der Gattung Rabe, iſt ſchwarz, mit 
einfahem Schimmer, der Bauch u. die Echulterfedern weiß, der Schwanz lang 
und feilfürmig; von der Größe einer Taube; kommt in weißen, gelben und andern 
Abarten vor, fliegt fchwer , ift fcheu, geſchwätzig, licht glänzende Sachen, lerni 
Worte nuchfprechen; lebt in Europa, im nörblidhen Alien, Amerika paarweiſe; 
frißt Mäufe, Aas, Gewürme, Infekten, Obſt, Wurzeln, auch bisweilen jungis 
Geflügel u. niftet auf hohen Bäumen. — 2) Bei Buvier eine eigene Gattung 
der rabenartigen Vögel, unter dem Namen: Pica, mit dem Ilnterfcheitung?: 
zeichen, daß fie Fleiner al8 die Krähe ift u. die Oberfinnlade mehr, als die untere 
gebogen hat. Ale Arten find zu nennen: europätfche Elſter (pica pica), ferner 
p. senegalensis, ventralis, peruvianus, cyaneus, rufus u. a., fonft alle zu corvus 
gehörig. 3) E., wilde, fo v. w. Würger (f. d.). 

Elfter 1) (weiße E., große E.), Nebenfluß der Eaale, entſpringt bei 
Ah in Böhmen, fließt durch das ſächſiſche Boigtland, das Fürſtenthum Ruf, 
das preußiſche Herzogthum Sachſen in den Leipziger Kreis, vereinigt fi mit 
der Pleiße u. Parda, welche fid, wieder theilen u. die Luppe u. Eifter bilden, die 
fi beide zwifchen Halle u. Merfeburg in die Eaale ergießen. An ihr liegt das 
Städtchen Eifter im füchfifcdyen Voigtlande. Poniatoweki fand in der weißen 
Eifter bet Leipzig feinen Tod (1813). Nebenflüffe find: die Auma, Schnauder 
u. a. Auf eine Strede bei Delönig liefert die E. Flußpetlen. 2) (ſch warze Er, 
entipringt bei Kamenz in der Oberlaufig, nimmt die Pulsnitz u. Röder auf, flirät 
bet der preußifchen Stadt Eifterwerde vorbei u. fällt bei dem Sleden Eifter zwischen 
Wittinderg u. Torgau in die Elbe. 3) E., Fleine, foviel wie Do ber. 

Elvenich, Berer Joſeph, Hermefianer, Profeſſor in Breslau, geboren U. 
Sanuar 1796 zu Embfen im Regierungsbezirfe Aachen, fludirte am Gymnaſium 
zu Köln, Bhilofophie und Theologie auf der Afademie in Münfter. Hier fowek:, 
ale in Bonn, wohin Brofeffor Hermes 1820 einen Ruf erhielt, war E. mit Ad 
terfeld, Drofte-Hülföhoff (geftorben 1832 als Profeſſor des Rechts in Bonn) ein 
ber treueften Echüler ded Hermes. Als Gymnafialprofeiior in Koblenz gab er 
die Abhandlung heraus: „Adumbratio legum artis crilicae verbalis cum exercits- 
tionibus crilicis ad Ciceronis de Nat. Deor. 1. 11, 22. Bonn 1821.* Bald anr- 
fagte er jedoch diefer Pehrftelle, indem er ſich 1823 nad) Bonn begab, mit philc: 
jopbifchen und theologiſchen Studien ſich befchäftigte und dort, im lebhaften Um 
gange mit Hermes, als PBrivardorent an der Univerfität ſich habilitirtes 13% 
außerordentlicher Profeſſor, 1829 als ordentlicher Profeſſor der Philoſophie nad 
Breslau verfegt, mo ihm zugleich feit 1831 die Direction des Leopoldiniſchen Gym 
nafium übertragen wurde, Ueber philologiſche und philofophifcye Materien ver: 
öffentlichte er einige Abhandlungen, 3. B. Loci aliquot tum emendati tum accu- 
ratıus illustrati in Ciceronis orat. pro Archia. (Rhein. Muſeum 1.3. S. 212— 22) 
Franc. Fabricii Marcodurani animadversiones in Ciceron. duas orat. ad Quirites 
(Rhein. Muſeum 1. 3. S. 403—48). — Locus de offigiis I, 13, 40, Ciceroni 
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indicalus. Breslau 1831. — De Fichtii idealismo deque ejus discrimine ab 
ermesii realismo. Breslau 1832. Für die Bonner Zeitfchrift für Theol. und 
zhil.: über Nothlüge; beabfichtigte Srreleitung; über Kafpar Haufer u. f. w. 
sein größeres Werk war die Moralphilofophie 1830— 32, worin er das Her⸗ 
efifche Moralprinzip zu entwideln verfuchte: daß die Würde des Menfchen und 
ren Ausbildung um ihrer felbft willen der einzige und höchfte Zweck ſei, auf 
efien Realiftirung, nach dem Ausfpruche der moralifchen Vernunft, unfer ganzes 
eben binftreben folle.e Hermes ftarb den 26. Mai 1835 und bald Hleranf, 
achdem auch Erzbifchof von Epiegel das Zeitliche gefegnet hatte, welcher ein 
efonderer Goͤnner von Hermes geweien, begannen bie theologifchen Kämpfe über 
yermed Lehre. Die von Achterfeld heraufgegebene Dogmatik des Hermes Fam 
ı den römifchen Inder, und durch päpftliches Dekret vom 26. September 1835, 
. 7. Januar 1836 wurden mehre Weußerungen, befonders in der Ginleitung in die 
wiftfatholifche Theologie, als verfänglich und irreleltend verworfen. Zur Ber: 
eidigung der Sermehtichen Lehre fchrieb &. Acta Hermesiana, Gött. 1836, in 
er vorgegebenen Abficht, die Lehre deſſelben in Deutfchland genauer zu erklären 
nd den Frieden unter den ftreitenden Parteien herzuftellen. In der That aber 
Mte eine Rechtfertigung für den heiligen Vater erzielt werden, welcher Hermes 
ebre als fidem divinam eversivam bezeichnet hatte. Am 7. Juli 1836 wurde 
leſe Schrift an den Cardinal de Gregorio abgefandt, worin nicht undeutlich zu 
erftehen gegeben wurde, nicht der genuine, fondern der Pſeudohermes fei kirchli 

erurtbeift worden. E. und Profeſſor Braun traten nun perfönlidh eine Reife 
ach Rom an, um eine Revifion der Berhandlungen beim heiligen Stuhle zu er- 
sirfen. Dieß aber mißlang, da fie mehr nady Rom gefommen fdyienen zu be⸗ 
hren, flatt belehrt zu werden, wie der heilige Bater in der Unterrevung mit ihnen 
retmüthig äußerte, ſodann nur Bruchftüde in lateinifcher Ueberfegung überreich- 
m, keineswegs aber die vollſtaͤndige lateiniſche Weberfegung der philofophifchen 
iinleitung, endlich ſogar dad Schreiben des Papftes gegen den -Bifchof von 
Straßburg, al8 mit dem päpftlichen Defrete gegen Hermes nicht vereinbar, erflär- 
em und di fogar verlauten ließen, der Bay fet von den Berichterftattern in 
jerthum geführt worden. Indeß verfaßten Beide in Rom »Melctemata theolo- 
ica« und überfandten die Handichrift dem Magifter Buttaonius zur Approbas 
ion. Der Eenfor verweigerte aber die Erlaubniß zum Drude 24. Febr. 1838. 
Betäufcht im ihren Hoffnungen, eine Retraftation zu erwirken, fehrten fie nach 
Deutfchland zurüd und veroffentlichten in »Acta Romanas alle dort gepflogenen 
Interhanblungen mit Urkunden belegt. Hannover 1838. E. ward 1838 auch zum 
Öniglichen Bibliothekar für die Univerfität ernannt. - Cm. 

Eiyfium hieß nad der griechifchen Mythologie und dem Glauben der Alten, 
er Ort, wohin die Eeelen der Guten (ähnlich alfo dem chriftlichen Paradies) 
sach dem Tode gelangen. Heſiod und Spätere ftellen diefen Ort als ein Eiland 
ar und nennen dad E. das Eiland der Seligen. Nach der homerlicdyen 
Borftellung ift das E. keineswegs ein der Unterwelt integrirenvder Theil, fondern 
tegt noch auf over neben der Erdſcheibe. — Offentliche Dergnügungdorte fuͤh⸗ 
en häufig dieſen Namen, und in Paris heißt einer der fchönften Lieblingsgärten 
kUyſée, ein Theil der fogenannten Elyſeiſchen Felder. 

Elzevir, berühmte holländifche Buchdruderfamilte, ausgezeichnet durch Yein- 
yelt und Niedlichkeit ihrer Typen, in Lüttich und Löwen größtentheild anfäßig. 
zhr Name, zufammengefegt von Elfe (Ulme) und Vüür (euer), wie fich dieß 
Sinnbild auch fchon in ihrer Devife abgedrudt hat, nämlidy ein angezündeter 
BHolzftoß, u. eine Ulme umranft von einer Weinrebe. Der Stammvater war Lu d⸗ 
dig 1592 — 1617. Die Ausgabe des Eutropius vom Jahre 1592 fcheint das 
rfte Verlagswerk zu feyn. Die Devife bildet einen Engel, mit der einen Hand 
in Buch, mit der anderen eine Eichel haltend. Später wurde eine Abänderung 
ieſer Devife beliebt: ein Adler auf einem Eteine, welcher in feiner Klaue einen 
Bündel mit 7 Pfeilen hält, mit der Umſchrift: concordia res parvae crescunt. 

Nealencyclopadie. M. Rt 
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E. erlaubte fich- zuerfi Die Maßregel, den Eonfonanten v vom Vokale u zu un 
terfcheiden. Sein ältefler Sohn Matthys machte fi) 1618 berühmt durch das 
Werk Stevins Castrametation ou nouvelle fortification, par &cluses. “Die vier Eöbne, 
Iſaak zu Leyden 1617—28, Abrabam 1622—52, Bonaventura 1618-52 
u. Jakob im Haag 1626—29, fcheinen ſich frühzeitig in das Geſchäft des Ba 
ters getheilt zu haben, weßhalb feit 1618 der Eolleftiv-Rame gebräuchlich wurde: 
ex oflicina Eizevirorum oder apud Elzeviros, und die Hinzuthat des Bildniſſes 
eines Eremiten, mit dem Ausdrude: non solus. Indeß trat fett 1629 öfters ein 
MWechfel der Drudembleme ein; bald ein Büffelkopf, bald ein Mebufenhaupt, übe 
einen Thaler gekreuzte Scepter, Butrlande von Rofen, 4 übereinander gefreut 
Palmenzweige, die mit 5 Blumen zu einem Strauß vereinigt find; neue Sphän, 
oder ein umgefehrted Dreieck auf ein Andreaskreuz geftelt u. dgl. m. Die eigen 
liche Blüthe- und Ruhmzeit der E.r Drude datirt feit 1628 von den beiden Bri 
dern Abraham und Bonaventura, weldhe am 15. Mai 1626 von den General 
ftaaten ein Privilegium erwirft hatten für die Herausgabe ihrer Kleinen Re 
bfifen. Diefe ganze Sammlung in Sedesformat befteht aus 59 Werfen in 62 
Bändchen, von denen jedoch nur 34 wirkliche Elzevirbrude find (man vgl. Ebert 
bibl. 2er. I. ©. 615. Brunet Manuel Ill. 375 und IV. 566), wiewohl Brume 
durch Behauptung von 4 neuen wirklichen E.-Druden die Eolleftion auf 40 Stüde 
ausdehnt. Der Inhalt der Republifen ift bekanntlich eine Reihe verfchienene 
Staatengefchichten. Am 16. Aprit 1653 gefchah der Verkauf ihres Bücherlagerd, 
da Abraham den 14. Auguft 1652 u. Bonaventura bald darauf, im Septembe 
oder October desfelben Jahres, mit Tod abgegangen waren. Alle ihre Drudwerf: 
erfchienen in Leyden, Abrahams Sohn, Johannes, (geftorben 8. Juni 1660) ver 
anftaltete die gefchätte Ausgabe des Thomas von Kempis de imitatione Christi 
1653. 12. Bonaventura’d Sohn, Daniel (geftorben 13. September 1680), war ie 
legte berühmte E.: feine Devife war ein Delbaum mit Minerva, in der einen Hand 
den Schild, in der andern ein Band mit der Umfchrift ne extra oleas. Durd 
ihn geichah die Follo- und Dftavs Ausgabe des Corpus jur. civ. Wahre Mufer: 
weıfe ihrer Offizin (Chef d’oeuvres) find: Birgit, Terenz, dad Neue Teſtament, 
der Pfalter und einige andere Schriften in rothem Drude; zwar von den Etien⸗ 
nes in Baris in den claffifchen Ausgaben übertroffen, nicht aber in der Eleganz 
der Leitern. Große Schwierigfeit macht es, die ächten E.r Drude von den un 
Achten zu unterfchelden, well —8— und Typen fein ſicheres Kriterium geben, u. 
die E. mit ihren Typen Handel trieben und das Papier aus den Fabrifen von 
Angouldme bezogen werden fonnte. Kür Sichtung der Er Drude hat fidy de 
Bibliograph Rodier in feinen Melanges u. théorio des Edit. Eiz. 1829 bleiben 
des Berdienft erworben. Er unterfcheidet 8 verſchiedene Claſſen, je nady Namen, 
Deviſen, Typen, Format, Papier u, dgl. m. Ca. 
Ematl, Syuel oder Schmelzglas, heißen jene leichtflüffigen Gläfer, 
welche zum Ueberziehen von Metallarbeiten dienen u. bald zum Schuge der Ober: 
—8 gegen chemiſche Einwirkung, bald zu Verzierungen beſtimmt find. Manchmal find 
e durchfichtig, u. beftehen dann nur aus einem leicht ſchmelzbaren Bieifluffe, wie 
bei Ordensdekorationen, Goldarbeiten; häufiger aber find fie undurchfichtig und 
von anderer Zufammenfegung ; fie haben dann bie Beſtimmung, der Dberflädk 
von gußeifernen oder Thonmwaaren, Meffing ıc. ein porzellanartiges Anſehen zu 
eben. Um ein E. darzuftellen, bereitet man einen Glasfluß, der z. B. aus Duar; 
Fan, Pottafche, Kochſalz und Borar zufammengefchmolzen wird. Will man nun 
diefem eine Farbe ertheilen, fo ſchmilzt man ein enıfprehendes Metalloryp mit 
ein, u. zwar für: karmoiſinroth Braunftein; blau Kobaltoryd; grün Kupfer 
oryd u. f. wm. Das fertige E. wird dann zerfloffen, mit reinem Waſſer zu einem 
feinen Brei zerrieben und mittelft eines Pinfels auf das Metall aufgetragen. Man 
läßt e8 hierauf trodnen und ſchmilzt es in einem Ofen ein. 
Emanation (vom lateinifdyen emanare, ausfliegen) iſt 1) in dem Re 
ligionsſyſteme der Indier, Perſer und dem fpätern der Reuplatonifer, die Lehre von 
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dem Ausfluſſe aller Dinge aus einem höchſten Prinzipe (dem Urdinge, 5»). Dies 
fer Lehre gemäß tft der Urfprung aller Dinge nur ein Vieberftrömen der göttlichen 
Fülle (RAypwua)', ein Ausftrömen aus innerer Nothwendigkeit, eine in der Ratur 
des Urdinges felbft begründete Entfaltung; keine freie Thätigfeit Gottes, ähnlich 
wie fie in fpätern Spyftemen, 3. B. in Spinoza's, und modificirt audy im Hegel⸗ 
[hen vorfommt. Das von dem urfprünglidd Vollkommenen Abgebildete entfernt 
fi) flufenweife von feiner Duelle und wird fchlechter, eine Anficht, die die Ents 
ftehung des Böfen erflären fol. 2) In der chriftlich«theologifchen Dogmatik {ft 
die E&.ölchre die Vorftellung, vermöge welcher der Sohn und der heilige Geiſt als 
Ausflüffe vom Vater, ald der erften PBerfon in der Dreteinigfeit, angefehen wer: 
den. 3) In der Phnfif ift die &.8- Theorie die Fewtonfche Hypotheſe über die 
Entftehung des Lichtes, daß ed nämlich ein wirfticher Ausflug einer böchft zarten 
Materie von den Licht erregenden Körpern fei. 

Emancipation. Das lateinifche Wort emancipatio bedeutet im Allgemeinen: 
Begebung eined Eigenthumorechtes, tlafiung, efretung aus einem Zuftanve 
der Abhängigkeit, und nad) altem römiſchem Rechte verfland man darunter den 
gerichtlichen Act der förmlichen Veräußerung des Eigenthumsrechtes über eine 
Sache, der hauptfächlich bei Losgebung eines Kindes aus der väterli- 
hen Gewalt, befonders, wenn ein Sohn fein eigener Herr (sui juris) wer- 
den follte, in Anwendung fam. Diefe Handlung —9*— hieß dann auch eman- 
cipatio, und der frei elaffene Sohn emancipatus. Unter der Republif beftand die 
Form der E. eined Sohnes darin, daß der Vater denfelben vor einer Magiftrats- 
yerfon, in Gegenwart eines Libripens, der eine eherne Wage bielt, und 5 Bürs 
gern als Zeugen, an einen Dritten verkaufte, ihn dieſem übergab und ihn wieder 
zurüderhielt. Diefer Scheinfauf ward zum 2. und 3. Male wiederholt, beim 3, 
Male aber der Sohn vom Käufer nicht losgegeben, fondern an den Bater zurück⸗ 
verfauft, welcher ibm nun förmlich, wie einem Sclaven, die Freiheit ſchenkte. 
Bei Entlaffung einer Tochter oder eines Enkel fand die E. nur ein 
Mat ftatt. Unter den Katfern fielen diefe Förmlichfeiten weg; nad Anaftafius 
fonnte die Freilafiung durch kaiſerliches Reſcript bewirkt werden, und Juſtinian 
verordnete, daß die bloße Willenserklärung ded Vaters vor einem Magiftrate, daß 
er feinen Sohn aus der väterlichen Gewalt entlaffe, genüge Nach dem heutigen 
Rechte kann die E., ohne allen gerichtlichen Act, ſtillſchweigend erfolgen, 3. B. 
wenn der Vater dem Sohne, mit deffen Zuftimmung, einen Zutor erbittet, wenn 
der Sohn einen eigenen Haushalt gründet, oder wenn eine Tochter heirathet. St. 

Emancipation des Fleifched, ein modernes Wort für eine uralte Sache. 
Das Fleiſch, d. h. die Sinnlichkeit mit al ihren Trieben, ifi von Gottes⸗ und 
Rechtswegen dem Geiſte eigenhörig, ihm ſoll Fein eigener Wille zuftehen, fonvern 
es fol fchlechthin dem Willen des Geifted vienftbar feyn. So war auch, wie 
das Ehriftentbum lehrt, das Menfchenwefen am Anfange georonet, daß das 
Fleiſch dem Geifte, der Geift aber Gott unterworfen war. Wie aber der Geift 
durch die Hingabe an Gott erhöhet und vergöttlicht wird, fo wird die finnliche 
Ratur durdy die Herrfchaft des Geiſtes verflärt u. vergeiftigt. Durch den Sün- 
denfall wurde diefe heilige Ordnung (die rectitudo originalis, wie die Theologen 
fagen) umgeftürzt; u. nachdem der Geift fi von Gott in Ungehorfam losgerifien, 
fc von ihm emanckpirt hatte, empörte ſich auch das Fleich gegen den Geiſt, u. 
diefer ward zum Knechte der fleifchlichen Triebe. Dieß tft die erſte u. urfprüngs 
liche &. d. F. Das Heldenthum war fortan eine goldene Zeit für das entfeflelte 
Fleiſch. Denn, obwohl nimmer der Geiſt fo fehr feines Urfprunges vergefien 
Tonnte, daß Ihm nicht die Scham wegen biefer Uebermacht des Fleiſches geblie- 
ben wäre, fo hat er doch in ſich felbf nicht die Macht gefunden, aus biefer 
Schmach fi zu befreien. So wurden die fleiſchlichen Lüſte unter die Götter 
verfept, die Gottheiten u. Symbole des Fleifches angebetet, und die unzüdhtigen 
Götter durch Unzucht verehrt. Durch Chriſtus wurde die, durdy die Sünde um- 
geftürzte, urfprüngliche Ordnung wieder hergeftellt u. in dem mit Vet verfhnketv 


964 Emiancipation des Fleifched, 


Menſchen auch die Herrſchaft des gegen die Seele ſtreitenden Fleiſches gebrochen 
und Da Geiſte AR DObergewalt zurüdgegeben. Durch die Gnade Gottes foll 
daher der Ehrift fein Fleiſch u. feine Lüfte baͤndigen u. beherrfchen, und nicht im 
Sinnlichen, fondern in dem Ueberfinnlichen feine Befriedigung fuchen u. finden. 
Deshalb aber, weil das Ehriftentbum die Herrichaft des Geiſtes und die Dienf- 
barkeit des Fleiſches proflamirt und durchgeführt bat, hat ed keineswegs 
den Leib u. die Sinnlichkeit als etwas an ſich Böſes angefehen und dere 
Vernichtung gelehrt, fondern gerade umgekehrt: weil Leib und Seele von 
Gott erfchaffen find, der Leib aber das heilige Werkzeug des Geiſtes feyn fol, 
if die Keufchheit und Nüchternheit eine Tugend, und tft jede Hingabe des Gei⸗ 
ſies an die fleifchliche Luft wefentlich fündhaft. Diefed richtige Verhältniß zwis 
ſchen Geiſt und Leib wurde jedoch nur in der Farholifchen Rinde unwandelbar 
aufrecht erhalten, während ſchon in den erſten Jahrhunderten die guoftifcdyen 
Sekten (f. d. Art.) in diefer Beziehung den größten Bertrrungen huldigten. 
Bon dem dualiftifchen Grundfage ausgehend, daß die materielle Natur, als von 
dem böfen Prinzipe herrührend, fpecififch böfe u. dem Beifte ſchlechthin frembar 
fet,, lehrte ein Theil der Gnoftifer eine gänztiche Vernichtung des Fleiſches dur 
eine falfche Nöcefe; ein anderer Theil aber erklärte alle Ausjichweifungen des 
Leibe für fchlechthin gleichgültig u. ohne Einfluß auf das Heil der Seele. 
abfcheuliche Lehre fand ſich auch fpäter bei den Manichäern, den Paulicianem, 
u. insbefondere bei vielen ſchwärmeriſchen Seften des Mittelalters wieder, fletd 
mit entfprechender Praxis. Bon foldyen Grundfägen blieben audy die ſogenam⸗ 
ten Reformatoren des 16. Jahrhunderts nicht unberührt; fließen fie auch die Grund⸗ 
fäge der chriftlichen Moral nicht geradezu um, fo fonnte doch der Grundſah, 
daß der Glaube allein felig mache, u. feine andere Sünde, alfo audy namentlid 
nicht die Fleifchesfünden, den Verluſt der Rechtfertigung u. der Seligfeit bewirke, 
jo lange der Glaube nicht verloren gehe, nur höchft nachtheiltg auf die Sittlich⸗ 
eit einwirfen, wie dieß auch bie Sekhichte bewährt. Wenn nun audy daß frag 
liche Prinzip im Proteftantismus nur in einigen ſchwärmeriſchen Sekten (man 
denfe nur an die Weibergemeinfchaft einführenden Wiedertäufer u. an die Mucker) 
feine confequente Entwidelung fand: fo tft e8 doch Thatfache, daß der Proteftan: 
tismus dadurch, daß er die fakramentalifdye Heiligkeit der Che und die höhere 
Würde des jungfräulichen Standes läugnete, die Acht chriftliche Auffafſſung vom 
Berhältniffe des Leiblichen zum Geiftigen, wie audy noch in anderen Beziehungen, 
fo in der hier in Frage flehenden Hinfiht verlegt hat. Außerhalb des Chrifien⸗ 
thums, u. ihm entgegen, war Muhamed ein großer Emancipator des Fleiſches, 
in befien Religion die finnlidye Wolluſt nicht bloß als erlaubt, fondern fo fehr 
als ein weſentliches Gut erfcheint, daß fie unter die Hauptfeligfeiten des Para 
diefed aufgenommen iſt. Die frangöfifchen Encyclopädiften (f. d. Art.), die 
fogenannten Bhilofophen, waren befanntlicdy große Verehrer des Muhamedanismus, 
dem fie entfchieden den Vorzug vor dem Chriſtenthume einräumten. Aber aud 
abgefehen davon, mußte ihr atheiftiicher Materlalismus u. ihre fittliche Verderb⸗ 
heit fie zu elfrigen Yreunden der Zleifchesemancipation machen. Mit derfelben 
Bitterfeit, womit die Religion, wurde auch Echam u. Keuſchheit angegriffen, u. 
diefe „Philoſophen“ u. Apoflel der Aufflärung magten es, Grundſätze auszufpre 
hen, vor denen auch das Heidenthum mit Abfcheu fi) wegwendete. D’Alems 
bert u. Helvetius erflätten „daß der Ehebruch Fein Lafter ſei, weil nach ven 
Geſetzen der Natur ale Weiber frei feyn müßten.” Sa, felbft die abfcheulichke 
Blutſchande wurde veriheidigt, indem man fich, fehr charafterifiifch, auf das 
Beifpiel der Thiere berief. Leider fanden ſolche Lehren in der ſchamloſeſten Et 
tenlofigfeit der Höfe und der Großen der damaligen Zeit eine nur zu kräftige 
Stüge. In der franzdfifhen Revolution, wo man zum erften Male 
der chriftlichen Gefchichte (von Julian abgefehen) eine förmliche Abſchaffung des 
Chriſtenihums verfuchte, wurde auch dem Kleifche theoretiſch und prattife bie 
FZreiheit vindicirt. In der neueften Zeit endlich hat das, aus dem Hegelfchen 


Emaneipation der Frauen. | 985° 


Pantheismus entfproffene, junge Deutſchland (f. d. Art.) die E. d. F. fi 
recht eigentlich zum Wahlfpruche gewählt, ohne jedoch bierin in etwas Anderem, 
als in dem leicht erfundenen Worte, neu zu ſeyn. Hiermit focht man zugleich 
für die fogenannte Emancipation des Weibes, nämlich von der Scham u. Weib⸗ 
lichkeit. Bocfe und Romanenliteratur follten dem neuen Evangelium allgemeine 
Verbreitung verfchaffen. Leiver hatte ſchon früher die fchöne Literatur vielfach 
auf diefe Pfade eingelenkt; die falfche Begeifterung für das Heidenthum, die 
völlige Unchriftlichfelt, welche meift in derſelben herrfchte, Fonnte zu feinem an- 
dern Ziele führen. Es if nicht zu läugnen, daß, wie die jungdeutſche Philoſo⸗ 
phie in der proteſtantiſchen Wiſſenſchaft, ebenſo die jungdeutſche Poeſte u. Lebens 
anficht in der deutfchen fogenannten clafflichen Literatur ihre Wurzel bat. Bon 
Wielands Yivolität, Goͤthe's feinerer Sinnlichkeit zu ſchweigen, ift penis Ars 
dinghello geradezu eine philofophifcy- poetifche Apotheofe ver Wolluſt. Was in 
Deutſchland auf dem Wege der Philofophie und Poeſte betrieben wurde, machte 
fi) in Frankreich in einer religiöfem Sekte geltend, der der St. Simoniften 
(f. d.). Endlich iſt e8 die letzie, vielfach bereits zu Tage getretene, Conſequenz 
des Gommunidömus, mit der Gütergemeinfchaft auch Weibergemeinfchaft ein- 
zuführen. Diefes if das Ende des Abfalles vom Ghriftenthume. Go endet der 
ochmuth einer ungläubigen Philofophie in der Nieverträchtigfeit des ſchmutzig⸗ 
en 2afters, der fchamlofeften Proſtitution. Es iſt aber ein denfwürdiges Zeichen 
der Zeit, daß eine Xehre, wie die von der E. d. F., offen gepredigt, hlemit gera⸗ 
dezu das Lafter für rechtmäßig, ja für zum Lebenszwede des Menfchen gehörig 
gepredigt werden fonnte; während das chriftliche Gittengebot gegen die Fleiſches⸗ 
luft al8 Tyrannei, und die Tugend der Keufchheit eben fo, wie die Religion, für 
einen das Menſchenglück trübenpen und zerftörenden Wahn erflärt wurde Zu 
welch’ fittlicher Korruption aber ſolche Lehren führen müflen, begreift fih, wenn man 
bedenkt, daß es des ganzen fittlichen Ernſtes u.-der ganzen Kraft des Ghriften- 
thums bedarf, um die wilden Triebe des Fleiſches nieverzubalten. Uebrigens ift 
ed auch Mar, daß die antichriftlichen Lehren der modeınen Wiflenichaft, daß ins⸗ 
befondere der Pantheismus, der da Gott u. Welt, Geift u. Natur identificirt, 
die Unfterblichfeit u. den wefentlichen Unterſchied zwifchen But u. Bös läugnet, 
andere Folgen nicht haben Fonnte. Freilich haben die flugen Meifter, wie Hegel, 
ſolche Confequenzen nicht gezogen, vielmehr forgfam verhült. Der natürliche 
Menfch aber kommt ftetö zu feinem Rechte u. zieht die Folgerung, die fchon der 
heilige Bauluß&,ausgefprochen: „wenn die Topten nicht auferfiehen, fo laßt uns 
niederfigen, u. effen u. trinfen u. und wohl fiyn lafien.” Sol der Menſch, wie 
dieß jetzt fo vielfach gepredigt wird, fein Himmelreid, fi) auf Erden erbauen, fo 
wird er fich dieß Himmelreich nimmer nad) dem Vorbilde des chriftlichen, ſondern 
nad) dem Vorbilde des mohamedanifchen Paradiefed einrichten. So endigt denn 
die falfche Geiſtesfreiheit in der Yleifchesfreiheit, und nachdem der Geift da von 
Gott u. der göttlichen Autorität des Chriſtenthums emancipirt, kommt die Reihe 
nunmehr auch) an das Fleiſch, fi vom Geiſte zu emancipiren. Damit hat der 
Catan, wie weiland im Paradlefe, feinen Zwed erreiht. IA aber der Grund⸗ 
faß der €. d. F. einmal audgefprochen, fo hat deffen Freiheit, wie überhaupt ber 
Radikalismus, keine Gränzen mehr; audy dem Abfcheulichiten u. Widernatürlich- 
ſten wird die Anerkennung nach den Grundfägen der Freiheit u. Gleichheit nicht 
verweigert werden können. Inzwiſchen Fönnen Lehren, wie die von der E. d. F. 
nur dazu dienen, die unchriftlichen Doctrinen um fo ſchneller ad absurdum zu 
führen, und den Triumph der Wahrheit über Jirthum und falſche Philoſcphie 
zu beſchleunigen. — H. 
Emancipation der Frauen. Man verfteht darunter die Befreiung des 
weiblichen Gefchlechts von denjenigen Schranfen, die ihm fowohl die Natur, als 
auch die ſocialen Verhältniſſe gefcht haben. Schon diefe Definition aber zeigt 
von vornherein, daß die folches Heifchenden ſich auf einer falfchen Yährte befins 
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gehen wollen, Was den erſtern Punkt betrifft, fo dig die Gefchichte der einzel: 
nen Bölfer deutlich, daß die Stellung des Weibes bei ihnen immer nur den Re 
fler von der, durch den Mann eingenommenen u. errungenen, Bildungs⸗ u. Gul- 
turftufe bildet u. fo feft mit demfelben zufammenhängt, daß eine gewaltfame Los⸗ 
reißung des Weibes davon als eine pure Unmoͤglichkeit erfcheinen müßte. Man 
werfe nur einen Blick auf die Völker des Alterthums und die modernen Völker. 
Das Weib befindet fidy bei den erfteren durchgängig in einer abhängigen, mehr 
oder weniger ſklaviſchen Stellung, weil das Altertum felbft noch feine Bermit 
telung und Ausgleihung zwifchen Freien u. Sklaven hervorzubringen vermochte, 
u. wenn das Weib bei einzelnen Völfern, 3. B. den Germanen, mehr Achtung 
genoß, fo beruhte dieß auf einem gleichfam divinatorifchen Vorgefühle des Wer 
theö des Weibes, u. hing enge mit der religiöfen Anfchauung u. dem Cultus zw 
fammen. Bei den Srieden u. Römern, den gebildetften antifen Bölfern, nimmt 
das Weib auch bereits eine der Bildungss und Anſchauungsweiſe diefer Bölfer 
angemeffene Stellung ein, obgleidy freilidy erfi das Chriſtenthum die legten mm 
würdigen Fefleln löste, die auch die gebilvetften Völker jener Zeit dem Weite 
noch anfegten. Die modernen Bölfer, die ſich der Segnungen u. der Yülle ve 
Humanttät der chriftlichen Religion erfreuen, haben dem Weide überall Die Ste 
lung angeiwiefen, die ihm gebührt u. eines Menfchen, als folchen, würdig if. Un 
fere Inftitute alle, betreffen fle Schule, Kirdye, Geſetzgebung und alle übrigen fo 
cialen Berhältniffe, find auf die Achtung des Weibes ald des in allen humanen 
Verhältniffen mit dem Manne gleichberechtigten Weſens baſirt. WIN man abe 
die Schranfen, die die Natur zwifchen dem männlichen u. weiblichen Geſchlecht 
nefegt hat, u. Die eben in der gefchlechtlichen Verſchiedenheit ticf begründet find, 
wegnehmen: fo iſt dieß nicht weniger, als wenn man die Geſetze der Ratur über: 
haupt auf den Kopf au ftellen, dad Waſſer an die Stelle der Luft, das Meer au 
die des Landes, den Sommer an die des Winters, die Jugend an die des Alterd 
ſetzen wollte. Kur perfünliche Indignation, oder der Humor, oder die Luſt am 
PBaradoren, oder eine irrlichternde Vernunft u. eine weibliche Phantaſte Tönnen Be 
hauptungen aufftellen, wie fie in den Schriften der Engländerin Maria Woll 
ftonecraft „Rettung der Rechte des Weibes“ (deutfhy von Salzmann, 2 Boe, 
Schnepfenthal 1793), in den geiftreich-paradoren Abhandlungen von Tb. ©. v. 
Hippel, „Ueber die Ehe” u. „Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Weiber;" 
in den Tractaten der Simoniften (f. d.), den Romanen der Diadame Dude 
vant (f. d.) u. in den Befenntnißfchriften des jungen Deutfchlande (f. d.) 
aufgeftellt worden find. Auch die, aud den preußifchen Staaten ausgewieſen 
Madame Asthon, die Na, nebft der Madame Lehmann, in Männertracht ge 
fält u. in Maͤnnerkreiſen ihre Ideen über Religion, Kirche u. Staat austaufck, 
wird ſchwerlich viel Anklang, weder in der alten, noch neuen Welt finden, un 
von Hamburg, wo fie in der neueften Zelt ſich aufhält, find bereits Stimme 
über ihr u. foldyer Frauen ähnliches Treiben eingelaufen, die erfennen laſſen, daf 
man auch in folchen SKreifen, wo man noch an die E. d. F. glaubte, vernünftk 
ger zu denken anfängt. “Die wahre E. des Weibes muß u. wird darin beftehen, 
dag der Mann, abgefehen von der Stellung, die ihr Staat u. Kirche fihen — 
da wir dieß hier vorausfegen — den Werth des Weibes erfenne, die Verſchieden⸗ 
heit der weiblichen von der männlichen Natur durchſchaue u. fie überall auf bie 
jenigen Kreife zurüdführe, in denen ſich ihre wahre Weiblichkeit in allen Rüas 
eirungen entfalten Fannı. Daß aber die Ehe, wie dieß von verunglückten ode 
phantafirenden Weibern oft ausgefprocdhen wurde, für das Weib gerade einer bie 
fer Kreife ift, in denen fich ihr Wefen am fchünften entfalten Tann, wird von 
Allen zugegeben werben, die von der Che die richtige Anficht haben. Man ver 
leiche übrigens die Artikel Grauen u. Ehe. Gefchichtliche Unterſuchungen über bie 

telung des Weibes bei verſchiedenen Völkern hat Laboulaye in feiner Schrift: 
»Recherches sur la condition civile et politigue des femmes depuis les Bo- . 
nains jusqu’ & nos jours« (Mar, 1843) angeftellt, 
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 Emancipation ber Juden. Darunter verfieht man die Enthebung ober 
Berfehung der Juden aus dem Zuflande der Rechtloſigkeit, oder Rechtsbeſchrän⸗ 
fung, in den des vollen Recdhtögenuffes, u. Gleichſtellung derfelben mit den übrts 
gen Staatöbürgern binfichtlich Ihrer politifchen u. bürgerlichen Rechte. Die Frage, 
ob die E. d. J. ftattfinden folle, oder nicht, oder in wie weit fie überhaupt, wenn 
man fie anerkennt, in den chriftlichen Staaten flattfinden folle, iſt fo vielfach ans 
geregt u. nach fo vielen Seiten bin beantwortet worden, daß wir bier nur in ges 
drängter Kürze einen Auszug aus dem bereit darüber Verhandelten u. dem jes 
weiligen Stande der Dinge geben u. das Gewichtigſte, was dafür und dagegen 
gefagt worden Ift, anführen konnen. — Nach dem Yalle Jeruſalems lösten —* 
die —*8* als Nation auf u. wurden in alle Länder der Erde zerſprengt. Was 
fi) nidyt zum Chriſtenthume befehrte u. den Glauben der Bäter feſthielt, wurde 
aud) von allen wohlthätigen Inftitutionen des Chriftenthums ausgefchlofien. In 
einem Zeitalter, wo nur der Grundbeſitz Anfprudy auf fetbfiftänniges Recht und 
Greiheit gab, wo daneben ber bei weitem größte Theil des Grimvelgenthums dem 
Zwange des Lehnsnerus in feinen mannigfaltigen Kormen unterworfen war; wo 
endlich jede bürgerliche u. politifche Selbfiſtändigkeit, fowie Die Sicherftelung ers 
worbener Rechte, vorzugäwelfe auf der Thellnahme an irgend einer, mit ausſchließ⸗ 
lichem Rechte verfehenen Eorporation oder Genofienfchaft beruhete, mußte ed über 
haupt fchon jedem Fremden ſchwer werben, fi) in den Staatöverband einzus 
drängen. Die Äußere Lage der Juden war daher während des ganzen Mittelals 
ter6 rechtlos, und felbft ihr Aufenthalt nur von ausprüdlidher Duldung abhängig. In 
Deutichland machten die Juden unter dem Ramen der Kammerknechte (servi 
camerae) einen Theil der Fatferlichen Domatne aus. Der faiferliche Schus aber 
beftand größtentheild nur darin, daß man die durch Schacdher u. Zinfe reich ge⸗ 
wordenen Kammerfnechte für die, ihnen gewährte, Duldung tüchtig befteuerte und 
oft ſchmaͤhlich beraubte. Dieß beftätigt unter andern eine Verordnung des Marks 
grafen Albrecht von Dorandenburg an feine Räthe vom Jahre 1462, wo e8 heißt : 
„So ein römifcher Kaifer oder König gekrönt wird, mag er ven Juden allents 
halben im Reiche al ihr Gut nehmen, dazu ihr Leben u. fie tödten, bis auf eine 
Anzahl der lügel feyn fol, zu einem Gedächtniß.“ (Berg. Cichhorn's deutfche 
Staats, u. Rechts⸗Geſchichte, 8. 297, Note d.) — Das usverhältniß wurde 
daher zu einer fisfalifchen Rützung. Trotz dem, daß die Bäpfte von einer 
unmenfchlidyen Strenge gegen bie Juden abriethen und — was ſich die Gegner 
des Papfıhums wohl zur Notiz nehmen dürfen — ausbrüdlidy fie zu dulden, zu 
fhügen u. durch Unterricht, nicht durch Gewalt, zum Chriſtenthume zu befehren 
empfablen, Gagl. Epifer, „Weber die ehemalige und jehige Lage er Juden in 
Deutſchland,“ ©. 57 ss.,) troß dem, daß fogar einzelne Stadtgemeinden (pie 
Sranffurter thaten es 1292 gegen Adolph von Raflau) fie gegen die kaiſerlichen 
Anmaßungen in Schu nahmen: fo bietet doch die Lage der Juden im Mittels 
alter das traurige Gemälde religiöfer Unterbrüdung und oft der unmenſchlichſten 
Berfolaung dar. Gefangenfchaft, Lörperliche Züchtigungen, WBertreibungen aus 
ihren Wohnfigen, Foltern der graufamften Art wandte man bang da an, um 
fie ihres Eigenthumes zu berauben. Go befahl der deutſche Kaiſer Konrad IV. 
feinem Burggrafen zu Sinzich, von den dortigen Juden 500 Mark fofört zu ers 
heben u., wenn es nöthig feyn follte, durch Einkerferung zu erpreflen. Johann 
von England ließ einem Juden in.Briflol, um von ihm zehn taufend Marf zu 
erpreflen, täglicy einen Zahn ausziehen, bis endlich am achten Tage der Gemar⸗ 
terte das Geld anfchaffte. Zuweilen verlündeten die Könige u. Fürften einen all⸗ 
gemeinen Erlaß aller Schuldforverungen, weldye den Juden gegen Chriſten zus 
ftanden, u. man fprach e8 offen aus, daß der Jude gar nichts Eigenes habe und 
daß Alles, was er befite, dem Könige neböre. Doch, dieſe Zeit war der Höhen- 
punft der Unterbrüdung diefes, in der Zerftreuung lebenden, fluchbelafteten Volles 
Es geftaltete ſich almälig in den meiften Ländern ein. geregeltes Schugverhätte, 
niß u. e8 bildete fich vornehmlich der, von den Juden zu entrichtende, Lei mt 
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aus; auch verwandelte fidh überhaupt das Verhältniß der faktifchen Rechtlo⸗ 
figfett in das der Rechtsbefchränfung. In der neueren Zeit haben bie einzelnen 
europäifchen Staaten die verfchtedenften Syfteme gegen die Juden beobachtet, u. 
von einer faft mittelalterlichen Unterprüdung bis zur völligen bürgerlichen Gleich 
ftellung iR kaum eine Farbenmifchung zu denken, für welche nicht noch jebt Ir: 
gend ein europäifcher Staat als Beiſpiel dienen fan. — In England ſtehen 
den Juden fchon lange alle Gewerbe u. jede bürgerliche Beſchäftigung offen; das 
Recht, Grundeigenthum zu erwerben, obwohl von verfchiedenen Seiten theoretiſch 
bezweifelt, wird ihnen gleichwohl faftifch unbedenklich zugeftanden, u. nur die Er—⸗ 
werbung eined Siges im Parlamente u. von Gemeindeämtern ift ihnen noch ver: 
fchloffen. Robert Grant brachte im Jahre 1830 die volle Emancipation in Bor: 
fhlag; doc) ging die BIN damals nicht durch. Ecſt 1833 brachte er fie durd's 
Unterhaus, vermochte fie aber nicht im Haufe der Lords zur Anerkennung jı 
bringen. — In Frankreich begann mit der Revolution eine neue Aera für bie 
Juden, u. bereitö im Jahre 1791 wurde ihre ſtaatsbuͤrgerliche Gleichſtellung is 
Rechten u. Pflichten förmlidy ausgefprochen. Den Schlußſtein erhielt die E. d. J. 
im Jahre 1830 durch das, bald nach der Zulirevolution erlafiene Geſetz, durd 
welches auch die Veſdong der jůdiſchen Geiſtlichkeit aus der Staatskaſſe über: 
nommen wurde. — In Holland wurde bereits 1796 die Gleichſtellung der Ju 
den gefeglich ausgeſprochen, u. hat ſeitdem bei allen Staatöveränderungen, ſowie 
audy, nad) der legten Trennung, in Belgien fortgevauert. — In Deutſchland 
findet in den verfchtedenen Staaten Betreffs der E. d. 3. die größte Verſchieden 
beit ſtatt. Befanntlidy war befondere am Schluffe des vergangenen Sahrhun: 
dertö durch Männer wie Leffing, Lavater, Moſes Mendelsſohn, Dohm („Ueber 
die bürgerliche Berbeflerung der Juden,” 2 Thl, Berl. 1781 u. 1783) auf Be: 
befferung der Berhältniffe der Juden bingearbeitet worden. Im Artikel 16 der 
Bundesacte wurde beftimmt: „Die Bundeöverfammlung wird in Berathung je 
hen, wie auf eine möglichft übereinftimmenve Welfe die bürgerliche Berbeflcrung 
der Bekenner des fübifähen Glaubens in Deutfchland zu bewirken ſei, u. wie in 
fonderheit denfelben der Genuß der bürgerlichen Rechte gegen Uebernahme aller 
Bürgerpflichten in den Bundesſtaaten verfchafft u. verfichert werden Tönne Je 
doch werden den Belennern diefed Glaubens bis dahin die, denfelben von de 
einzelnen Bundesftaaten bereit eingeräumten, Rechte erhalten.” Im bunteflen 
Gemiſche hat fich feitvem die Emancipationsfache in den einzelnen Staaten fort: 
gebildet, u. zwar von der völligen, oder doch beinahe vollen €, d. 3. in Kurheſ⸗ 
jen, Württemberg ıc. bis zu dem alterthämtichen Schußverhältniffe in Hannover, 
Sachſen, Medienburg u. ſ. w. Es wird von den Gegnern der E. d. J. ange 
führt: 1) daß zwar der reine Moſaismus dem Staatöinterefie nicht nachtheilig 
feyn würde; daß indeß jener reine Mofatsmus jetzt auch nicht mehr eriftire, fon 
dern der diefen entflellende Talmud. Diefer, fagt man, predige Haß gegen Un 
deröglaubende, erfläre jede Sünde pegen diefelben für geftattet u. erlaube Unfit« 
lichfeiten u. DBerbrechen, oder fchreibe piejelben wohl gar als Religionsgebräudk 
vor. Dagegen wird behauptet: es fel ein großer Jırıhum, wenn man glaube, 
daß nun der ganze Talmud mit Fanonifch verbindender Gewalt an die Stelle da 
mofalfchen Lehren, oder über diefelben getreten wäre; bie Grundlage des Juden: 
thumes fei und bleibe der Moſaismus, und der Staat könne durdy die Gewißhei 
zufrieden geftellt feyn, daß die religiös verbindlichen Bücher der Juden Nidus 
enthalten, was feinen Zweden widerſtritte. Es wird aber von den Gegnern an 
geführt: 2) Die Nationalität der Juden hindere fie, am Etaatöverbande Theil zu 
nehmen. Sie felen, trog ihres mehr ald taufendiährigen Aufenthaltes unter Chri⸗ 
ſten, Fremde geblieben, erwarten noch einen Meffias, halten fi) für das auser⸗ 
wählte Bolf ıc. u. es fnüpfe fie überhaupt an die chriftlichen Staaten fein weis 
tered Band, als die Unmöglichkeit, für den Augenblid eine andere Eriftenz zu 
erhalten. Wie es demnach mit ihrer Vaterlandsliebe u. ihrer Anhänglichfeit an 
den chriftlichen Staat audfehe, köͤnne man daraus entnehmen. Sie follen fih 


alfo zuerft ſelbſt emancipiren, bevor fle auf Emancipation Anſpruch machen wols 
In. Dan bält diefen Behauptungen entgegen, daß die Juden in den Staaten, 
wo fie vom Staate emancipirt fein, alle Bürgerpflichyten nicht nur mit Bereits 
willigfeit übernommen, fondern auch mit hingebender Mufopferung erfült haben. 
Nach hundertjährigen Mißhandlungen hätten Te freilich wenig Beranlaffung ba- 
ben fönnen, für die Sache der Ehriften fi) aufzuopfern; man behandle fie übri⸗ 
end, wie der Staat die Ehriften behandelt, und fie werben ebenfo gute Bürger 
Inn. Ihr Meiftadglaube ſei aber ein unfchulniges Ding, u. ihr Hochmuth, ale 
freien fie das von Gott bevorzugte Bolt, werde durch einen Hinblid auf die Er⸗ 
fahrung u. durch die allgemeine Aufklärung zu nichte gemacht. — Es wird aber 
3) von den Gegnern der E. d. J. eingewendet: ihre eigenthümliche Beichäftt- 
ung ſei unvereinbar mit den Bedingungen eines foclalen Zufammenlebens, da 
He nur für den Handel, u. zwar für den fogenannten Roth» u. Schacdherhandel, 
Sinn haben. Daher ihre Neigung zum Eigennuge, zum Bucher und Deiruge 
ihre Auforinglichkelt u. Verführungsfunf. Dagegen fagt man: die Juden feien 
ja uriprünglich fein Handel treibendes Volk geweien , fondern ihre Hauptbefchäfs 
tigung habe in Aderbau und Viehzucht befanden. Auch erweife die Erfahrung 
die Unwahrheit der obigen Behauptung überall, wo man die Juden emancipirt 
habe, u. es ſei ungerecht, daraus, daß die Juden bloß fidy auf den Handel und 
Ecdyadyer legten, weil man ihnen nicht® Anderes übrig ließ, den Schluß zu geben, 
fie feien zu nichts Anderem fonft tauglich. Die Judengegner werfen aber 4) ein, 
daß eine völlige E. d. 3. der Öffentlihen Meinung enge enflehe, worauf 
man übrigens geantwortet hat: diefe Öffentliche Meinung. ſel höcdyftens die des 
Pöbeld, den man bei Einführung einer, von der Gerechtigkeit. und Humanis 
tät gebotenen, Sache nie fragen folle u. auch felten fragt. — Wir überlaffen - 
e8 der Zeit, die volltändige Entſcheidung dieſes Meinungsprozeſſes zu geben, u. 
bie vielfach noch gährenben Anfichten abzuflären, und fügen bloß noch in Bezug 
auf einige europäifche Länder gejchichtliche-d. ftatififche Notizen in Betreff des 
Zuftandes der Juden bei. So wurde in Spanien den Juden erſt im Jahre 
1837 Duldung zugeſichert; Staatsbürgerrechte aber haben fie bier fo wenig, wie 
in Bortugal. I ähnlicher Lage befinden fich die Juden in Italien. In 
der Schweiz fcheint Gewerböneld der Grund der Unduldſamkeit gegen fie zu 
ſeyn. Mit mehr Milde werden fie in Dänemark und Schweden behandelt; 
aber von Rorwegen find fie ganz ausgefchlofieen. In Rußland behandelt 
man fie, übereinftimmend mit dem fonftigen Knutenregimente , befonders in der 
neueften Zeit, aufd Braufamfte u.. verbietet ihnen fogar ihre nationale Tracht. 
Cmancipation der Katholiken in Großbritannien und Irland, oder die - 
Befreiung der Eatholifchen Bewohner Großbritanniens und Irlands von den 
a anehränfiggpen, denen fie ihres Glaubens wegen unterworfen waren, welche 
höchſt wichtige aßregel durch die Parlamentsacte vom 13. . April 1829 ins 
Leben trat. Seit Heinrich VIII. war es das fortgefehte fuftematifche Streben der 
englifchen Politik, Habfucht, Intoleranz und weltlichen, wie geiftlichen Herrſch⸗ 
ſucht, durch Liſt und Gewalt faft unerhörter Art in ver Beitgeihichte die katho⸗ 
lifchen Iren ihres Grundeigenthums, ihrer politifchen und bürgerlichen Rechte oder 
deren Refte zu berauben, und ihnen dafür den Glauben der fogenannten Hochkirche 
aufzudrängen. Aber auch die in Großbritannien lebenden Katholiken wurden auf 
jede Weife beprüdt. Beſonders fand dieß unter der „iungfräulichen” Königin Eli⸗ 
fabeth flatt, die allen weltlichen und firlichen Beamten den Supremateid auflegte, 
welcher die Berficherung involvirte, daß man bie Königin als die rechtmäßige 
Inhaberin der oberften Gewalt in geißtichen und weltlichen Dingen anfehen, und 
als foldye gegen Jedermann vertheidigen wolle. Später wurde nicht nur dieſer Eid 
verfchärft, fondern auch noch ein neuer hinzugefügt, der fogenannte Abjura- 
tionsetd, welcher gegen gewifle Glaubenslehren der fatholifhen ſtirche, z. W. 
gegen die Transſubſtantiationslehre, gerichtet war; ja, es wurde dem Untetbannenn 
eide eine folche Form ‚gegeben, daß in fein Koiholid mehr. leiften. konnte OWN 
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die Verweigerung deſſelben hart geahndet wurde. Jever Beamte mußte, der öfter 
erneuerten und verfchärften Prüfungsacte zufolge, beim Antritte feines Amtes das 
Abendmahl nad) dem Ritus der Hochkirche empfangen; der Uebertritt zur katho⸗ 
liſchen Kirche war bei Todesftrafe verboten und feinem Fatholifchen Beiftlichen war 
der Aufenthalt im Lande geftattet. Wenn auch diefe harten Maßregeln im Laufe 
der Zeit etwas gemildert wurden, fo blieben doch nady wie vor Die Katholifen vom 
arlamente und von allen Staatsämtern audgefchloffen. Diefe Ungerechtigkeit 
and durchaus nicht mit der Öffenttichen Meinung in Einklang; beffenungeache 
konnte ſelbſt ein Mann wie Pitt die Abftellung derſelben von Georg IIL nicht 
erwirfen und trat, da er den Srlänvern bei der völligen Bereinigung ihres Lan⸗ 
des mit England die Aufhebung der ir gegen die Katholifen verfprochen 
hatte, vom Minifterium zurück. Seitdem gehörte die E. der Katholifen zu den 
als dringend anerfannten Reformen, ohne welche, namentlidy in Irland, die Rube 
nicht ber efelt werden Eönnte, ber erft als Sanning (f. d.) fidy diefelbe zur 
Aufgabe 'e ned Minifteriums geftellt hatte, rüdte fle fich ihrer Durdyführung näher. 
Bisher war fie ftets durch den Widerſtand des Oberhauſes vereitelt worden; da 
jedoch ihr Hauptgegner, der Herzog von Wellington, als Minifter fich überzeugte, 
daß nur durch 1 erechtinteit gegen die Katholifen dem Ausbruche gefährlicher Un⸗ 
ruhen begegnet werden koͤnne, fo wurden die Eide endlich fo gefaßt, daß fie von 
jedem Katholiken geleiftet werden Können; fie find nämlich nur gegen die Ermor⸗ 
dung oder Abfehung eines, etwa vom Bapfte excommunicirien Königs, fowie gen 
die Anerkennung irgend einer weltlichen Gewalt des Papftes im brittifchen Reiche 
erichtet. Wer als Katholik diefen Eid leiſtet, kann zu allen Staatdämtern ge 
angen; nur Bormund des Königs und Reichöverwefer, Lord Kanzler, Lord⸗Sie⸗ 
lbewahrer, Lord⸗Statthalter von Irland kann er nicht werden; ebenfo bleiben 
m alle, den geiftlichen Fundationen auf den Univerfitäten, den Eollegien zu Eton 
und Winchefter angehörigen Stellen, fowie die Ausübung des Patronatrechts ins 
nerbalb der anglifanifchen Kirche verfchloffen. Durch die Emancipationsbill wur⸗ 
den übrigens alle Strafgefege gegen die Katholiken aufgehoben. und diefe mit den 
Kbrigen Diffenters gleichgeftellt. Ein Beto, oder eine Einmiſchung des römtfdhen 
Stuhls in die kirchlichen Angelegenheiten der großbritanniſchen und trländtfchen 
Katholifen wurde nicht flatuirt, und von einem Goncordate mit dem Papfte war 
nicht die Rede. Auch follten alle, zu religtöfen oder Flöfterlichen Verbindungen 
gehörigen, Individuen einregiftrirt werden, und man wollte fidy beſonders ges 
gen das Eindringen der SJeluiten verwahren. Ausdrücklich wurde noch feſtgeſetzt, 
daß jeder Katholit, der beim Antritte eines öffentlichen Amtes den Eid gerte, 
in eine Gelpftrafe von 200 Pfo. Sterl. und jeder katholiſche Geiſtliche, welcher 
feine Standeskleidung außerhalb des ihm anvertrauten Gotteshaufed trage, oder 
den Bottesdienft feiner Kirche anderswo, als in den gewöhnen fatholtfchen 
Gottes⸗ over Privathaͤuſern abhalte, in eine Geldſtrafe von Pfd. verfallen 
—* Doch find die Rechtsanſpruͤche der katholiſchen Iren verhältnigmäßig nur 
ehr wentg berüdfichtigt, fo daß denſelben durch die Bil auch keineswegs die gefor⸗ 
derte Genuͤge gefchehen iſt. Die Löfung diefer Aufgabe hat fich der große O'Con⸗ 
nell, der Gründer der Repeal, gefebt u. man lefe daher dad Nähere hierüber in 
den Art. D’Eonnell, Repeal und Irland nach. | 
Emancipation der Schule nennt man die Loslöfung ober Befreiung ver 
Schule, befonders der Volkoſchule, aus der abhängigen und untergeorpneten Stel 
lung zur Kirdye, Gegen und für dieſe Anſicht find bereitö viele Kämpfer aufs 
gieten. Als Bertheidiger der &. zeichneten fidy befonders aus: Gedicke, Reſewit, 
chulze, Stephant, Puſtkuchen⸗Glanzow, Harniſch, Dieſterweg, Scherr, Wanber, 
Rettig u. a.; als Gegner derſelben: Schott, Dachröder, Lilie, Otto u. a. Die 
letztern machten befonder6 das hiftorifche Recht, welches die Kirche auf die Schule 
habe, geltend, infofern deren Gründung und Dotirung von jener ausgegangen fel; 
— fie auch die Idee der Kirche, welche als allumfaſſende auch die der Schule 
fidy begreife, und daher vie äußere und innere Abhängigfelt der Schule von ber 
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‚Kirche fordere, als ebend hervorhoben. Ferner gründeten fle ihre Behaup⸗ 
tung auf die Außeren 7 welche die ſofortige E. der Schule von der 
Kirche, namentlich auf dem Lande, noch nicht geſtatteten; auf die Intereſſen des 
Staates, die durch die Willkür der. emancip en Lehrer zugleich mit denen ber 
Religion und Kirche gefährdet würden; endlich auch auf den im Allgemeinen noch 
niedern Bildungsftand der Lehrer. Die, welche die &. der Schule wünfchen und 
vertheidigen, führen ald Gründe für diefelbe an: vie erhöhte oder gefteigerte Leh⸗ 
rerbildung; die größere Ausdehnung und wifienfchaftlihe Ausbildung ‚der 
padagogiſchen Diesciplinen, die hoͤhern inforberungen weldye man. jebt an bie 
Schule flelles den erweiterten Geſchaftskreis der Tirchlichen Behörden; die of | 
jühlbarn Mängel an päbagogifcher Bildung auf Seiten der Geiſtlichen; d 
nnere Unabhängigkeit der Schule von der Kirche, die fich auf die verjchiebenen 
Prinzipien belder gründe — ein Sap, der freilich erft zu beweiſen ik — die ans 
gebliche Erfährung, daß die Schulen ſchneller vorwärts fchritten, wenn fie von 
der Kirche unabhängig wären, und noch Mehres der Art. Die tatholifche Kirche 
würde, ihrem Prinzipe gemäß, die E. d. Sch. nur dann dulden können, wenn fie 
von den Bolfslehrern und Lehrern überhaupt überzeugt feyn Tann, daß fie. fi 
nicht felbft von der Kirche emancipirt haben, ſondern lebendige Glieder derſelben 
find. Um aber biefür eine Garantie zu haben, wird fie auch eine Controlle der 
Schule durdy die Kirche immer für nöthig halten. a Air iR nicht abzufehen, 
u 
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wie die Proteftanten von einer E. d. Sch. Etwas 3 chten haben follten, - ba 
ja ihr Prinzip die Freiheit der Forfchung If, Die Refultate htevon aber ebenfe 
ut von ihren Lchrern, wie von ihren. Geiftlihen — wenn die lehtern anders 
Polcher Refultate fich zu erfreuen haben — der Jugend mitgetheilt werben kon⸗ 
nen. Nur Smeonfequenz und geiftige Alterdfchwäche können hier fürdhten. 
Emanuel (wörtlich „Bott mit uns“ nady dem Hebrälfcyen) if der Name 
mehrer Fürften, aus deren Zahl wir bier anführen: €. J., König von Por 
tugal, der Große, auch der Gluͤckliche genannt. Geboren 1469, eg er den 
portugieftfchen Thron nad, Johann H. 1495 und führte durch Thätigkeit, Scharf⸗ 
blick und Rechtlichkeit das fchon blühende Portugal zu dem hödyften Glanzpunkte 
der Macht und des Wohlftandes. Die königliche Macht war bereitö durch Jos 
hann 11. befeftigt und verftärkt, heilfame Gelege und Einrichtungen beftanden in 
Kraft, die Land- und Seemacht hatte fid) erhoben und der Geiſt der Nation war 
feit Heinrich dem Seefahrer zu großen Unternehmungen. aufgeregt. E. brauchte 
alfo nur auf der Bahn feines Vorgängers fortzufchreiten. Und dieß geſchah mit 
ftaunenswertben Erfolgen. Unter ihm umſchiffte Basco de Gama (f. dv.) Afrika 
und vollendete die Entdeckung des Seewegs nad Oſtindien; Pedro Alvarez 
de Cabral cf. dv.) entdeckte während feiner Regierung Brafilien; durch den Flo⸗ 
rentiner Am erigo. Ves pucci ließ er Brafilten näher unterſuchen, u. durch Basco 
de Gama, Paheco Pereira, Franz Almeida und Alfons Albuquer 
que tf. dd.) wurden die neuen Erwerbungen in Oſtindien nicht nur behauptet, 
fondern audy bis Malacca und zu den Moluffen ausgedehnt. Unter E. wurbe 
die Inquffitton in Portugal gegen die Mauren und Juden eingeführt. Man bes _ 
hauptet, daß Ausfchweifungen, denen er fich bingab, feinen Tod befchleunigten. 
Er ftarb am 13. Dec. 1521, im 52 Lebensjahre, 
. Embargo, Anhaltung von Schiffen in dem Hafen, wofelbft fie vor Anker 
liegen. Das Recht hiezu bat lediglich die Regierung. eines Staates, Das -G, 
kann dreifadyer Art fen: 1) Das blog fidherfellende, welches vorhanden if, 
fobald in Kriegszeiten der Staat allen feinen Schiffen das Auslaufen. verbietet, 
um fie vor der Wegnahme durch den Feind, zu fchügen. Auch gehört dasjenige 
- €. hieher, durch welches allen Schiffen das Auslaufen verfagt wird, um irgend 
eine politiſch wichtige Nachricht nicht ins Ausland kommen zu lafien. 2) Das 
E. fraft des Rechts der Angarien (Zwangsrechte), bei welchem allein dem 
Häfen eines Staates befindlichen Schiffe, mögen Re num eigenen oder fremden Üxr- 
terthanen gehören, zurüdgehalten werben, damit Dex. Staat fle zu feinem. gene 
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Gebrauche bereit habe. 3) Das feindliche E., welches anf foldhe Schiffe ge 
legt wird, die einer Ration angehören, mit welcher fich. der, dad E. verfügende, 
Staat im Kriege befindet. Bol. auch den Urt, Affecuran;. 

Emblem (vom griechifchen EußaAAsıv, einlegen) if eine eingelegte Arbeit, 
Muftvmalerei (Varro, de re rust. Il. 2. 4.); bei ven Griechen Berzierungen gel; 
dener und filberner Gefäße, die belichig abzunehmen waren; dann ſinnbildliche Ver: 
zierung, Sinnbild, infofern, wie Trahndorf bemerkt, das Sichtbare an die Stelle 
einer Erfcheinung, welche ihres Wirieges im Raume und in der Zeit wegen als 
Bild nicht zu umfaffen iſt, einen. [ des Ganzen febt, der auf dieſes vermittelſt 
der Ideenverbindung hindeutet. Das Weſen des E.s if daher die Beranfdyan: 
lichung eines nicht zu umfaffenden Ganzen durdy einen, in Beziehung auf dasſelbe 
bedeutungsvollen Theil, weßhalb man E. auch das individuell und als ein gan 
befondered Kennzeichen gewählte Symbol nennt. Endlich verfieht man unter € 
eine bildliche Vorſtellung mit beigefügter kurzer Denk⸗ oder Ueberfchrift. 

+ Embonpoint, f. Corpulenz. | 

Empbouchure (franzöfifh), das Mundſtück eines Blasinftruments, und bie 
rechte Mit des Anblaſens; der Anfag, damit der Ton rund u. voll werde. Das 
Wort kann auch in der entgegengefeßten Bedeutung gebraucht werden; daher be: 
zeichnet man den Anſatz näher durch gut oder fehlerhaft 

Embryo nennt man die menfchliche oder thierifche Leibesfrucht in ihrem a: 
fen Entſtehen. Bom vierten Monate an (von dem an man das Gefchlecht bereits 
unterfcheiden Tann) heißt die Leibesfrucht nicht mehr E., fondern Fötus (f. d.). 
Auch dei Pflanzen nennt man die grudt, fo lange fie noch in der Samenfayid 
iR, &. Embryologie heißt die Lehre von den Leibesfrüchten. 

Embuscade, f. Hinterhalt. 

Emden oder Embden, anſehnliche Handelsſtadt in der hannoveriſchen Land 
droftei Aurich, unweit der Ems, mit 12,500 Einwohnern (darunter 50N Jude), 
IR von mehren Kanälen durchſchnitten u. hat daher 30 Brüden; die Altſtadt iR 
nicht ſchön gebaut, der Stadtiheil Faldern genannt, hat aber gerade und fall 
durchgehende breite Straßen. Das große Rathhaus, die Wage, das Waller 
haus, Zuchthaus, die große reformirte u. die ſchoͤne katholiſche Kirche, das 
Zollhaus, die Kaferne ıc. find bemerfenswerthe Gebäude. E. hatein Gymnaflum, 
eine Navigations⸗ u. Zeichnenfchule, Hebammeninftitut, Bibliothef, zwei naturfors 
fhende Geſellſchaften, Kunftliebhaberverein. Die Stadt, die einen Hafen hat, 
unterhält einen wichtigen Seehandel (von 1682—85 war hier fogar eine afrifas 
nifche Danbeiegefeufchaft, 1751—57 eine oftindifche, deßgleichen auch 178188). 
Sept iſt hier eine Aſſecuranzcompagnie, bedeutende Häringsfifcherei, und die Ein 
wohner unterbalten Zwirns, Strumpf⸗, Hut⸗, Tabaks⸗, Stärfes und andere 
Fabriken, Schiffbauerei, Seilerbahnen, Kalkbrennerei ıc. E. ift fchon von ſeht 
altem Urfprunge. Die Stadt ward unter dem Schutze Hollands zur freien Reiche 
ſtadt, worüber aber fortwährenne Händel zwifchen der Schutzmacht u. den che 
maligen Herren (den Grafen von Oſtfriesland) ſtattfanden. 1806 Tam fie ar 
Holland, 1809 an Frankreich, 1814 an Preußen, 1815 an Hannover. 

Emerich, der Heilige, Sohn Stephans des Heiligen, erſten Königs der 
Ungarn und der Giſela von Bayern, wurde geboren zu Stuhlweifienburg 1007 
und nad) feinem Oheim möütterlicherfeit6 Heinrich getauft, denn &. iſt Heinrich, 
— ungariſch Imre — E. hatte vorzügliche geiftliche Erzieher, auleft den heiligen 
Gerhard, der fpäter ale Biſchof von Cſanäd den Mariyrertod erlitt; er wurde 
vermählt, nach den Einen mit der Tochter des gariechifchen Kaiſers, nach Ans 
deren — u. dieß if das Wahrfcheinlichere — mit Esifa ober Cicha, der Schwe⸗ 
ter oder Tochter des Könige von Kroatien, Kreſim ir; aber in Folge eines frübern: 
Geluͤbdes Lebten fie in jungfräulicher Ehe. Für Ungarns Zufunft baute Stephan 
große Poffnungen auf E. und fchrieb eine eigene Rrgierungsanlettung für ihn, 
te aber in ihrer "urfprünglichen Form verloren gegangen iſt; denn, was unte 


yiefem Titel im Corpus juris fteht, if fpätere Zufammenftelung. Der König 
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wollte ſich in ein Kloſter zurückziehen, und die Regierung E. übergeben; aber 
früher, als dieß geſchehen Tonnte, ſtarb E., 1031 am 2. September: bie Hrfae 
feined Todes tft unbefannt, nur die Chronik von Hildersheim tagt, daß ihn ein 
Eber zerrifien habe. Die jungfräuliche Wittwe 208 fih in ein Kloſter zurüd u. 
30g entweder nach Paſſau, oder nad) Jadra. — Funfzig Jahre nad) feinem Tobe 
wurde E. zugleidy mit feinem Water kanoniſirt. Camoens in der 2ufiade erwähnt 
eines Heinridy, zweiten Sohnes eined Königs von Ungarn, der fid) in Spanien ges 
gen die Araber ausgezeichnet u. von Alphonſo VI, König von Kaftilien u, Leon, 
deifen Tochter Therefe zur Gemahlin u. Portugal als Mitgift erhalten haben ſoll; 
dieſe Angabe aber paßt auf keinen ungariſchen Prinzen, am allerwenigſten auf 
€. den Beiligen, Mailath. 

Emeritus (vom lateiniſchen emereo, ich diene aus) heißt ein Ausgedien⸗ 
ter. Bei den Römern war der Aushrud nur bei Soldaten gebräuchlich; jetzt iſt 
er auch auf Civildiener übergetragen. 

Emefa (Emeffa, Emiffa), Stadt in Syrien, am Drontes, jept Hemha. 
Sie ftand zu Strabo's Zeiten unter der Herrſchaft befonderer Philarchen; in ihr 
befand fich ein berühmter Sonnentempel, bei welchem ver nachherige Kaifer 
liegabalus, der hier geboren wurde, Oberpriefter war. Hier flug auch Aure⸗ 
lian Palmyra’d Königin Zenobta (f. d.). 

Emetica. oder Bredymittel nennt man jene Mittel, welche eine foldye 
Wirkung auf die Magennerven u. unmittelbar auf das Sonnengeflecht des Uns 
lerleib8 u. auf dad Rüdenmarf ausüben, daß der Magen ſich contrahirt u., zus. 
glei) mit dem Zwölffingerdarm u. der Epeiferöhre, feine wurmförmigen (perifals - 
tifchen Bewegungen (f. Darm) in. entgegengefegter Richtung macht, und unter 
Mitwirfung des Zwerchfelles und der Bauchmusfeln feinen Inhalt, wie jenen 
des Zwölffingerdarmes, nach oben entleeit, wobei zu gleicher Zeit Lunge und 
Zuftröhre an diefen frampfhaften Bewegungen Thell nehmen u. ſich ihres Schlei⸗ 
mes entledigen. Selten, oder nur bei zu flarfer Wirfung der Brechmittel, ober 
bei organiſchen Krankheiten des untern Theiles des Darmfanald, wird man 
wahrnıhmen, fagt Vogt, daß mit der weiteren Erftredung der Vermehrung der 
Abfonderungen auf die dünnen Gedärme, auch eine antiperiftaltifche Bewegun 
in diefen fidy erzeugt u. deren Inhalt nady oben audgeworfen wird, — 
bleibt im untern Theile des Darmkanals die natürliche Darmbewegung; nur die 
Abſonderungen werden etwas verſtärkt, ſo daß noch einige flüſſigere Stühle 
manchmal der Wirkung der Brechmittel nachfolgen, d. i. nach unten dudige 
gen. Die wohlıhätige Wirkung der Brechmittel entfaltet fidy vorerſt in dem Ner⸗ 
venfufleme, u. zwar in den zunächfl u. entfernt berührten Theilen deſſelben, deren 
Thätigkeit fle auf den Rormalgrad zurüdführen u. darum in ihrer Wirkung bald. 
erfchlaffend u. abfpannend, bald FrampfRitiend, bald aufregend, belebend und er⸗ 
fehütternd erfcheinen. Zu gleicher Zeit berühren fie in gleich hohem Grade bie 
Blutbewegung, welche fie beträdhtlidy fleigern, und können hierdurch fowohl bie 
günftiaften, al® die ungünftigfien Erfcheinungen herbeiführen. Eine weitere Folge 
der Anwendung der Brechmittel iſt die Vermehrung fämmtlicher Ab» u. Ausſon⸗ 
derungen im negativen u, reprobuftiven Syfteme überhaupt u. in den Unterleib6- 
u. Brufteingeweiden insbefondere, nebſt ihren wohlthätigen Erfolgen. Magenfaft, 
Galle, pankreatiſcher Saft und Schleim. aus den Arhmungswerkjeugen ind es 
hauptſaͤchlich, welche, nad) Entfernung des Mageninhaltes, theild zurüdgehalten, 
ihriis friſch producirt u. in reichlicher Maffe, nebfi dem dabei eingenemmenen Ge 
tränfe, audgeworfen werden. Gleichzeitig mit diefen Entleerungen u. mehr noch 
nad) ihnen, feheibet die Haut fehr reichlich aus, und es verbreitet fich dieſe leb⸗ 
hafte Befchleunigung der genannten Sekretion über fämmtliche Hautgebilde der 
innern u. Außern Oberfläche des Köpers, fowie audy der. Auffaugungsprozeß in 
gefchloffenen Räumen, in den Drüfen, in dem Zellgewebe, in den Lymphgefägen. 
und überhaupt in fämmtlichen Gebilden niederer Drgantfatlon, folder Magen 
ihätigt wird, daß dort abgelagerte u, eingefchlofiene Stoffe häufig aufgfo ar "> 


in die geſammte Säftenmaffe überführt werden, und fohin zur Ausſcheidung ges 
langen. Richt auf den Brechaft allein befchränfen ſich diefe nähern und entfern- 
tern Erfcheinungen in dem Geſammtorganismus, fondern fie halten auch bald 
fürzere, bald längere Zeit an und haben in entgegengefebten Fällen die wohlthaͤ⸗ 
tigfte u. Fräftigfte Umftimmung im Nervenfufteme und in den negativen Drganen 
ur Kolge, durch welche fie den Impuls zu einer fich fortfegenden und von ſelbſt 
6 vollendenden Genefungsentwidelung geben, oder doch den Organismus für 
die Fortfegung eines paflenden Kurverfahrens weiter empfänglicy machen. Stärke, 
Dauer u. Wiederholung des Erbrechens ſelbſt, werden näher beftimmt durch die 
obwaltenden Berhältnifje der Krankheit u. Individualität, u. find gegeben in der 
Gabe, Art u. Weife der Verorbnung u. in der Wahl der Mittel‘, deren nähere 
Beſtimmung nur der Leitung eined durchgebildeten Heilfünftlerd überlaffen bleiben 
kann, weßhalb eine nähere Erörterung der Anzeigen und Gegenanzeigen zu ihrer 
Anwendung bier um fo weniger Pla finden kann, als file zu weit führen 
würde u. in ihren Nüancirungen dem Richtarzte fchwer begreiflich feyn dürfte. wu. 

Emigranten (vom lateinifchen emigrare, auswandern) heißen im Allgemei⸗ 
nen Auswanderer, bie ihre Heimath verlafien u. anderwaͤrts eine bleibende, oder 
bloß einſtweilige Heimath ſuchen. Beſonders aber hießen fo diejenigen Franzoſen, 
welche, theils aus Unzufriedenheit mit der Revolution von 1789— 91, Frankreich 
verließen und unter Anführung der franzöflichen Prinzen mit Gewalt die vorige 
Berfaffung herftellen wollten, theils als Märtyrer der Conflitution von 1791, 
theils um der Guillotine zu entgehen, aus ihrem Vaterlande ſich entfernten. 

apoleon ertheilte ihnen die Erlaubniß der Rüdfehr, u. gab ihnen audy ihre noch 
nicht verfauften Güter zurüd. Wer von diefer Erlaubniß feinen Gebrauch ge 
macht hatte, Eehrte nach Napoleons Eturze zurüd. Ihr beftändig erneuertes An- 
finnen, in den Genuß ihrer frübern Beflgungen und ‘Privilegien wieder eingefcht 
zu werben, warb durch das Geſetz vom 27. April 1825 infoweit befriedigt, daß 
ihnen eine En von 30 Millionen Francs dreiprogentiger Renten auf 
das Bapital von 1000 Millionen France zugeflanden wurde. Die Zulirevolution 
zog diefe Renten zum Bortheile ded Staates ein. (Vgl. Montrol, „Befdyichte ver 
Emigration”, 2, Aufl., Baris 1825.) — Die Gefchichte jedes Landes weist 
übrigens Gmigrationen aus den verfchledenften Beweggründen auf. gl. aud 
den Art. Auswanderung. 

Emil, Marim. Leopold Auguft Karl, Prinz von Heflen-Darmftadt, geb. 
1.790, jüngfter Sohn des damaligen Landgrafen Ludwig von Heflens Darmftadt, Bruder 
des jetzigen Großherzogs Ludwig II., machte in darmſtädtiſchen Dienften den Feldzug 
in Oeſterreich 1809, u. dann als Commandeur der großherzoglich heſſiſchen Trup⸗ 
pen den in Rußland 1812 mit, 308 mit nad) Moskau u. entfam dem furchtbaren 
Rüdzuge mit Mühe. Einige Retter fchüsten ihn mit ihren Körpern vor dem 

eren, und als es tagte, waren fie ſelbſt erfroren. 1813 nahm er, bis zur 
ESchlacht von Leipzig, an dem Feldzuge für Frankreich Thell, warb in Leip 
dig gefangen, nad) ‘Preußen gebra t, aber bald zurüdgefendet und rüſtete 
eben, um 1814 gegen Frankreich zu fechten, als der Friede eintrat. 1815 
war er mit bei der Belagerung von Straßburg. Seit 1820 als Bıin 
vom Haufe. Mitglied der 1. Darmfäbtifehen Kammer, war er mit Urfache, daß 
1821 die ‚früher befchränkte Berfafiung in eine völlige repräfentative erweitert 
wurde u. zeichnete fi) auch in den Ständeverfammlungen ber fpätern Jahre aus. 
4830 übernahm er dad Commando über dad Truppencorps gegen die unrubigen 
Bürger; doch wurde der Bürgerkrieg vermieden. €. ift zugleich öfterreichifche 
Feldmarſchalllieutenant u. Inhaber eines Infanterieregiments. 

Emir (Amir) heist im Arabiſchen Fürft, Fürftenfohn, u. {ft 1) ein Ehren 
Name der arabifchen Fürften, die fämmtliche unter einem Groß⸗E. ſtehen. Auch 
in Rordafrifa heißen Fuͤrſten oder Häuptlinge E.; 2) ift es der Titel aller Nach⸗ 
fommen Muhameds, weldye manche Vorrechte u. Freiheiten genießen u. unter 
dem G⸗Baſchi (Rabib-Scherif) ſtehen. Sie haben in den muhamedanifchen 
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Ländern allein das Recht, grüne Turbane zu tragen, find aber nicht reich, und 
leben oft kümmerlich⸗ u. im niedrigften Stande. i 

Emmaus (Emmaum, Ammaum), 1) fpäterhin Nifopolis genamnt, 
wegen eines bier von den Römern erfochtenen Sieges, war eine Stadt in Judaͤa, 
22 römifche Meilen von Serufalem, nady Joppe zu, unweit Lydda (1. Maff. 3, 
40. 4, 3. 9, 50.). Der Kaiſer Hellogabal vergrößerte und verfchönerte fi. Bet 
ihr fand man fpäter eine Heilquelle, in der Ehriftus einft feine Füſſe gewafchen 
haben fol. Julian ließ, aus Dab gegen die Ehriften, die dieſe Duelle gläubig 

efuchten, diefelbe verfchütten. rt beißt jetzt Coubehi oder Chibehi, wo 
man, außer einigen Ruinen, ein gemauertes Baffin findet. — 2) €. hieß auch ein 

Flecken in Obergaliläa, unweit Tiberias, mit warmen Bädern. Es IR dieß der 

im neuen Teſtamente (Luc. 24, 13) erwähnte Ort, nad welchem ver auferflans 

dene Heiland mit zweien feiner Jünger unerkannt ging. Nach Joſephus lag der 

Drt etwa 14 Meile öſtlich von Jeruſalem. 

Emmenthal, großes und ſchoͤnes Schweizerthal im Canton Bern, durch⸗ 
frömt von der Emme, einem Nebenfluße der War, u. begrängt durch die Aemter 
Burgdorf, Yarwangen, Konolfingen, Thun u. Interlachen. Das Thal ik wohl 
angebaut u. überall von gras⸗ u. Fräuterreichen Bergen ober bewaldeten Höhen 
eingefchloffen; die Bewohner des &.8 fertigen den trefflichen, in ganz Europa 
befannten, E. er Kas, deſſen Hauptnieverlagen zu Burgdorf u. Langenthal fich 
befinden. Auch die Pferde» u. Baumzucht ift beveutend, u. man trifft bier viele 
u. anfehnlihe Manufaktur s Gewerbe. Die größtentheild reichen u. wohlhabenden 
Einwohner, deren Zahl gegen 36,000 beträgt, zeichnen fi) durch fchönen und 
fetten Körperbau u. eigenthümliche Tracht aus. In gymnaftifchen Uebungen wett- 
eifern fie mit ihren Nachbarn, den Entlibuchern. 

Emmer oder Emmerforn (Triticum dicoocum) iſt eine Welzenart, die 
befonders in Südeuropa gebaut wird u. fich bei gwedmäßiger Gultur fehr age 
big zeigt. Am bäufigften wird der E. als Winters u. Sommerfrucht in Würt- 
temberg in zwei Barletäten gebaut, nämlidy rother (T. d. rubrum) u, weißer 
(T. d. album). Letzterer gibt ein weißeres, feinered Mehl, als erflerer, das fich 
zu ſchönem Stärfmehle verarbeiten läßt. “Die DeRellung diefer Kornart bei der 
Erndte verlangt günftige Witterung. Der Morgen gibt 7— 8 Scheffel. In 
Defterreich baut man auch nody eine dritte Art, den ? chwarzen E., der aber 
dem Mehlthin fehr unterworfen if. 

Emmeranus, Heiliger u, Martyrer, war aus Poitou in Aquitanien 
gebürtig u. hatte fi) dem ‘Dienfte des Evangeliumd gewidmet, In diefer Abficht 
wollte er im Jahre 649 nady Pannonien zur Bekehrung der Avaren reifen; aber 
auf der Reife dahin fuchte ihn der damalige Herzog Theodo 1. als Heidenbekeh⸗ 
rer für ſeine Länder zu geioinnen. Drei Jahre wanderte der’ heilige E. unter 
vielen Gntbehrungen u. M hfeligleiten durch die Dorfichaften und Flecken Bayerns, 
u. Tag u. Nacht ging feine Sorge dahin, immer mehr Heiden zu bekehren und 
die Lehren der Kirche zu verbreiten. Durch die Kraft feines falbungsvollen. Bors 
trans, durch feine frommen Ermahnungen und das aufmunternde Beiſpiel feines 
heiligen Wandels, eröffnete er einer Menge Gläubiger die Schäge der chriſtl. see. 
Er predigte audy zu Regensburg, der damaligen Reſidenz, vor dem — u. ſeiner 
Familie, u. erwarb fich allgemein Achtung, Liebe u. Zutrauen. Sein Äufenthalt 
an diefem Hofe gab auch Die Seranlafun zu feinem frühen Tode. — Der Her: 
og hate eine Tochter, Ramend Uta, die ri unglüdlich war, von Sigibald, einem 
ungen Evelmanne, entehrt zu werden. Es ließ fidy leicht vorausfehen, daß vi 
- Bergehen, fobald e8 ruchbar würde, Sigibalds Leben Toften dürfte; demnach 1ä 
fich der tiefe Kummer der PBrinzeffin denen, die überdieß Teinen Menfchen wußte, 
bei dem fie Rath u. Troſt fuchen Fönne. Nur in dem heiligen E. glaubte fie einen 
Mann zu erbliden, auf deſſen Berfchwiegenheit und n t harte Begegnung fie 
rechnen dürfe; fie vertraute ihm daher in der Roth das Geheimniß ihres Herzen» 
und bat. ihn in ihrer Angelegenheit um Rath und Beiſtand. Der innigſt gerät 
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€. faßte in der Bewegung feines Herzens einen Entſchluß, der zwar neu u. Fühe, 
aber vielleicht auch der einzige war, um eine plöglicdye Strafe von dem Schuldi⸗ 
gen abzuwenden und ihm einige Hoffnung zur Verzeihung und Ausföhnung zu 
erwirfen. Da er eben im Begriffe ftand, nach Rom zu reifen, glaubte er, von 
dort aus diefen Zweck um fo leichter zu erreichen. Er ricth der PBrinzeffin, wenn 
fie ihr Vergehen nicht mehr verheimlidyen Fünne, ihn als Thäter anzugeben und 
den Ausgang der Borfehung zu überlafien. Uta willigte in diefen Vorſchlag, 
legte aber noch früher, als der Heilige die Gränzen des Herzogthums auf feiner 
Reife überfchritten haben Eonnte, das Geftändniß ihres Vergehens ab. Während 
man am Hofe, von Schred u. Erftaunen überrafcht, nody nidyt wußte, was an 
der Sache glaubbar fet u. wozu man fidy entfchließen folle, jagte der junge Prinz 
Landbert, Sohn des Herzogs Theodo, heimlidy dem heiligen & nad), den er zu 

elfendorf unweit Mündyen einholte, und fogleih mit Schmähungen und den 
bitterfien Vorwürfen überhäufte. Der Heilige verfebte mit Ruhe und Demuth: 
zu Rom vor dem oberflen Hirten der brifienheit wolle er über jede Beſchuldt⸗ 
ung antworten, und Strafe leiden, wenn er welche verdient habe; vie Wuth 
teß aber den Prinzen Nichts mehr hören; ohne fernere Unterfuhung u. Verant⸗ 
wortung abzuwarten, befahl er fogleich, den heiligen Biſchof an die Sproffen ds 
ner Leiter anzubinden u. deffen Glieder zu verflümmeln. Als E. halbtodt im Biute 
ſchwamm, verließen ihn feine Mörder; dieß geichab im Jahre 652. Die Be 
wohner der Gegend erflaunten über die Geduld und freudige Ergebung des heil. 
Martyrers; fie legten ihn auf einen Wagen und führten ihn nach Afchheim; aber 
auf den Wege dahin, nahe bei Yeldfirchen, wo in der Kolge zum Andenken eine 
fleine Kirche erbaut wurde, flarb E. Der Herzog Theodo verabfcheute dieſe gräß 
liche Mordthat. Er verwies den Sohn in’d Elend, nach !Bannonien zu den Gıks 
feinden feines Haufes, die Tochter aber nach Italien. Der Leichnam des Heili 
gen warb zueift in der Kirche zu Afchheim, wo damals ein herzoglicher Hof 
war, beigefeßt; bald darnad) aber auf Theodo's Befehl in der Kapelle des heiligen 
Georg zu Regensburg begraben. Beinahe die ganze Bevölkerung Bayerns weilte 
thränenvergießend an dem Earge des Heiligen. An dem Orte der Kapelle baute 
der Herzog ein herrliches Klofter, das den Namen des Heiligen erbickt, u. fpäte 
eine der bedeutendſten u. berühmteften Abteien des deutfchen Reiches wurde. Erin 
Gedaͤchtniß feiert die Kirche am 22. September. 

Empecinado, Don Juan Martin Dia el, berühmter fpanifcher Gue⸗ 
rillaführer, geboren 1775, feit 1792 in dem fpantichen Heere, fügte durch Lif u. 
unermüdliche Thätigfeit, an der Epite von 5 — 6000 Mann, den Sranzofın be 
deutenden Schaden zu (1811). Die Regentfchaft ernannte ihn zum Obriflen und 
Brigadier, der König felbft 1814 zum Marechal de Kamp und erlaubte ihm, fe 
nen Kriegsnamen E. (d. i. Pechumgebener, von der ſchwarzen Farbe des Bopens 
feines Geburtdortes) flatt Diaz zu führen, Als er 1815 dem Könige eine Biu—⸗ 
jarift, die Corted wiebderherzuftellen, überreichte, ward er nach Balladoliv ver: 

annt, fpielte aber in der Revolution von 1820 als Gouverneur von Zamora eine 
bedeutende Role. Nach der Reftauration warb er verhaftet u. 1825 in einem 
eifernen Käfige den Beleidigungen des Poͤbels ausgeſetzt. Er follte gehenft wers 
den; doch wehrte er fidy fo dagegen, daß ihn feine Henfer vorher mit den Ba 
jonetten durchſtachen. Ein fo ſchmähliches Ende nahm der Mann, ver feinem 
undantbaren Baterlande tapfer u. treu gebient und für einen Volkshelden lange 
Zeit gie hatte, 
mpedolled. E. gehört, feiner äußern Erfcheinung nach, zu den merfwür: 
digften u. großartigften Geftalten der griechifchen Geſchichte. Geboren zwiſchen 
ben Jahren 490-480 v. Eh. zu Agrigent, welches damals, nach Abwehr u. Befiegung 
der Karthager auf Sicilien, auf dem Gipfel feiner Macht fland und die Bohlen 
- dung feiner politiichen Ausbildung im Innern anftrebte, und ſchon durch feine 
Abftammung aus einem alten u. angefehenen Geſchlechte u. von einem al® Ber: 
theidiger der Freiheit berühmten Bater, zu einer bedeutenden Stellung berufen, 


% 


Empebolles, 977 


wirfte er auf die Schidfale feiner Vaterſtadt auf das Weſentlichſte ein, indem er, 
nad, Unterdrückung mehrerer Berfchwörungen, eine reine Demokratie herfiellte. Er 
feloft fol die ihm angebotene Krone audgefchlagen haben; jedenfalls if es wahr, 
dag er Fein Amt befleivete, weil er lieber als unabhängiger Privatmann, als 
durdy Gewalt im Staate feinen Einfluß üben wollte. In feiner: ärztlichen Praxis, 
die er mit großem Eifer betrieb, fland er in dem Rufe eines Wunderthäters: 
Todte foll er erwedt u. die Elemente befchworen haben; er felbft fpricht davon 
in ziemlich hochtönenden Worten. Indeß iſt in feinem ganzen Leben Dichtung 
u, Wahrheit fchon früh gemifcht, u. als Duelle können wir faft nur mehr den 
unzuverläßigen Diogened Laertius benügen. In feiner Kleidung u. feinem ganzen 
Auftreten war er imponirend, u. wenn es auch nicht wahr iſt, daß er zu den An- 
hängern des —A habe, ſo hatte er doch jedenfalls in der Kunſt, 
ſich mit einem geheimnißvollen Nimbus zu umgeben, vieles von der Pythagoräi⸗ 
ſchen Weiſe ſich angeeignet. ebrigen war er immer zum Helfen bereit und 
wohlthuend in einem großartigen Maßſtabe. Die Angaben von feinen großen 
Reifen beruhen nicht aut Wahrheit, und wahrfcheinlich hat er, außer einer im 
öhern Alter unternommenen Reife nad) dem ‘Beloponnes, wo er bei den olympi⸗ 
hen Spielen Aller Augen auf fidy 3091 faum in feinem Leben Sizilien verlafien. 
abelhaft find die Nachrichten über feinen Tod; die gewöhnlichfte Angabe ift, er 
habe ſich aus Stolz in den Krater des Netna geflürzt, damit man ihn, nicht 
wiffend, wo er geblieben, ald einen Gott verehre. Wahrfcheinlich aber iſt er bei 
dem ſchon erwähnten Wufenthalte im Peloponnes geftorben. E. bat wahrſcheinlich 
auf die, um dieſe Zeit in Sicilien ihren Urfprung nehmende, Rhetorif nidyt unbe- 
deutenden Einfluß gehabt feine hauptſächliche u. für die Nachwelt bedeutendſte 
wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit war aber die philofophifche, und zwar in der Richtung 
der jonifchen Raturphbilofophte (ſ. d.), jedoch auch unter Einfluß der Eleati⸗ 
fhen Seinslehre. — Bon der Ueberzeugung ausgehend, daß aus dem Nichte 
Nichts entfiehen u. Nichts in Nichts vergehen Fünne, nahm E. vier ewige Grund⸗ 
ftoffe (Wurzeln der Dinge; denn der Name Elemente fommt bei ihm noch nicht 
vor) u. zwei Grundfräfte, Liebe u. Haß, an, um mit Hülfe diefer Annahme die 
Welt der Erfcheinungen gu erklären. Urfprünglicdh haben, fo meinte er, diefe vier 
Orundftoffe (der feurige Aether, die Luft, das Waſſer, die Erde) u. die beiden 
Grundfräfte, im göttlichen Sphairos (Kugel, als Sinnbild der vollendeten Ges 
ſtalt) friedlich zufammengemwohnt, indem der Streit (Eris), das Berfchiedene aus: 
einander haltend, an der Gränze weilte. Als aber Eris (auf welche Beranlaffung, 
das erfahren wir nit) vom Umkreis ſich mehr In die Mitte des Sphairos hin- 
einzog u. nun die bisher gefchievenen Elemente nad) den Geſetzen des Anzichens 
u. Abſtoßens (Liebe u. Haß) ſich mifchten, fo entftand die gegenwärtige Welt, in 
der der feurige Aether den oberften, die dunkle, ſchwere Erde den unterfien Platz, 
Waſſer u. Luft Die Mitte einnahmen. Er nahm jeboch nice Di eine einmalige, 
fondern eine pertodiſch wiederkehrende Weltbildung an. der Annahme von 
der Entſtehung der Dinge aus Mifchung der Grundftoffe hatte er ſich nur eine 
reichhaltige Quelle zur Erflärung der einzelnen Erfcheinungen eröffnet, Den Ge⸗ 
genjag der Elemente fcheint er dabei vorzüglidy dem Haße, Die Bildung der: eins 
zelnen organifchen Weſen der Liebe zugefchrieben zu haben. Mit befonderer Brrs 
Itebe verweilte er bei den Pflanzen, über die er manches Intereffante gefagt hat. 
Da er Übrigend auf die verfchledenartigen Verbindungen der Elementartheile nidyt 
bloß die Entftehung der einzelnen Dinge, fondern auch die Empfindung und das 
.Erkennen zurüdführte, fo mußte er audy den Pflanzen eine Art von Empfindung 
u. Erfenntniß beilegen. Unterſchied er deßungeachtet eine äußere und innere 
Wahrnehmung, fo Eonnte diefer Unterfchted bet im nur ein gradueller feyn. Wir 
fehen, wie jeir er fidy hier der Atomenlehre des Leufipp und “Democrit und ber 
fpäteren Eptfuräer nähert. Auch wurde er durch jene mechanifche, oder höchften® 
chemiſche Erflärungeweife der Dinge genöthiget, wenn audy nidyt, wie die 0 
genannten Philofophen, geradezu einen leeren Raum, fo dohd VBaren, 
Nealencpclopäbie ILL. X 
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Durchgangsraum für die Elementartheildden, anzunehmen. Auch den Menfchen 
fonnte E. nicht als von den Pflanzen und Thieren wefentlich verſchieden hetrach⸗ 
ten, und wenn glei er über das phyfiologifche, namentlich über die einzelnen 
Sinnesihätigfeiten fehr vieles Intereſſante geragt bat, fo konnte er fich doc, zu 
einer wahren Unterſcheidung des ſitilich Guten u. Böfen, wenigſtens in feiner 
philofopbifchen Anfchauung, faum erheben. Ebenſo fand aud) der Glaube au 
Bötter Feine Stelle in dem confequent durchgeführten Syfteme des E.; höchftens 
war dafür ein ſchwacher Anfnüpfungspunft, indem er die Entfichung der Welt 
und ihrer Erfcheinungen nicht als Zufall, fondern als ein Werk der Nothwendig⸗ 
feit, als ein Vorherbeſtimmtſeyn auffaßte, in welchem man wohl. die Analogie von 
etwas Böttlichem erfennen fann. — Wenn uns fo das Eyflem des E. in fene 
Conſequenz ald reiner Materialiemus erfcheint: fo müflen wir doch bet ihm, wie 
bei allen jenen älteften Pbilofophen, fehr wohl unterfcheiden zwifchen ihrem Ey 
ſteme, zu dem fle durch den Entwickelungsgang der Bhilofophie (f. d. U. griech. 
Philoſophie) getrichen wurden, u. zwiſchen den befferen Gefühlen u. dem “Drange 
nach Wahrheit, der unklar in ihrer Seele lag. So finden wir namentlich bei 
E. mandyed dem Pythagoras Verwandte, was mit feinem Syſteme nicht var 
einbar ift; er redete ausdrücklich von einem früheren erhabenen u. feligen Zuſtand, 
worin fi) die Seelen der Menfchen befanden, aus welchem fie durch Frevel ger 
ftürzt, die verfchledenen Formen des organifchen Lebens auf Erden burchiwandern 
müflen, um fo durch allmälige Läuterung zur urfprünglidhen Vollkommenheit 
urüdzufehren. Bel E. konnten fich folche Widerfprüche um fo leichter zuſammen⸗ 
* weil bei ihm noch Philoſophie u. Poefte verſchlungen waren. Er legte 
nämlich fein Eyſtem in einem, in homeriſcher Sprache u. Verſen gefchriebenen, 
Lehrgedichte über die Natur (repı pucews) nieder, welches aus drei Büchern be 
fand, von denen das erfte die Lehre vom Seyn u. vom AU, Das zweite vom 
Werden der einzelnen Dinge, das dritte vom Menfchen insbeſondere handelte. 
Die Poefie in diefem Werke war großartig u. genial, u. fpiegelt fi) am Schön 
fien in dem Lehrgedichte des Lufretiuß: de natura rerum, der ohne Zweifel bes 
fonder® den von ihm fo hoch erhobenen €. ale je Borbild vor Augen halte. 
Außerdem hat E. nody ein ascetifch:viätetifches Gedicht, „naSapuoı““ (Reinigun 
gen) genannt, und ein ärziliches Lehrgebicht „„Aoyos larpınos,““ gef 

eines feiner Werfe iſt auf und gefommen; die ziemlich bedeutenden Yragmente 
find gefammelt von Sturz (CE. Agrigentinus, de vita et philosophia ejus ex- 
‚posuit, carminum reliquias collegit F. G. Sturz, Lips. 1805) mit Zufäßen von 
Peyron (Lips. 1810). Eine neue Ausgabe iſt von Simon Karften (Umſterd. 
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E., nad) ihren Quellen philofophifch bearbeitet, nebft metrifcyer Ueberſegung von 
Lommatich (Berlin 1830). F. 4. 
Empfänglichleit over Receptivität nennt man die Fahigkeit der Auf 
nahme des Eindruckes eined äußern Reizes, u. die Einwirkung deſſelben auf unfer 
geiine oder koͤrperliche Stimmung. Die E. kann Neußerung von Geſundheit um 
ranfheit feyn; als gefund ift fie fo lange zu betrachten, als die Außeren Reize 
eine, ihrer Quantität, ihrer Relzfraft, ihrer befondern Beſchaffenheit u. Bezichung 
zum geiftigen u. Förperlichen Seyn des Menfchen entfprechende Erregung hervor⸗ 
bringen. Als erfranft ift Die E. anzufchen, wenn die Erregung im gRifverhältnife A 
den äußern Reizen fidy verhält, d. b. für ſolche zu groß oder zu gering ift, oda 
eine qualitative Alienation zeigt. Oft ift einer dieſer krankhaften Zuflände der 
E. bloß auf ein eingelned Organ befchränft, oder es find biswellen an verſchiede 
nen Organen gleidyzeitig. die entgegengefeßten Zuflände fo ausgebrüdt, daß Steige 
tung u. Herabftimmung der E. nebeneinander vorfommend beobachtet werden. u. 
CEmpfänguiß, f. Zeugung. 
Empfänguiß, unbefledte Marti. Das Marla, die jungfräuliche Botte® 
mutter, ohne Erbſünde empfangen fet, ift in der katholiſchen Kirche eine fromm: 
Meinung, weldye die allgemeine Kirchenverfammlung von Trient Dadurch anerkannt 
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bat, daß fie in ihrem Defrete von ber Grbfünde (Bess. V.) erflärt, daß fie bei 
bien ihren Ausfprüchen über die Erbfünde u. deren Allgemeinheit die felige und 
undefledte Jungfrau Marta nicht im Auge habe, vielmehr bezüglich derſelben Die 
Verordnung Papſt Sirtus IV. beftätige. Es war nämlich die unbefledte E. eine 
alte Streitfrage, namentlich zwifchen den Dominicanern, welche, aufdie Autorität ihres 
größten Theologen, Thomas von Aquin (f.d.), geflügt, gegen u. den Francisca⸗ 
nern, die, namentlich ihrem Duns Scotuß folgend, für biefelbe ftritten. Die Unis 
verfität Parls Rand auf der Iegtern Seite u. ertheilte, wie auch nach ihrem Bei⸗ 
fer mathe andere Univerfitäten, Riemanden den Doctorhut, der nicht die uns 
efledte E. anerkannte. In gleichem Sinne ſprach das Concil von Bafel ſich aus, 
Da aber die Streitigkeiten mit großer Heftigkeit fortgefeht wurden, verbot Sirx⸗ 
tus IV. (1483), Jemanden der Üeyeret zu geiben, der die unbefledte E. behaupte, 
Spätere Päpfe, wie Pius V. (1570), Haut V. (1616), Gregor XV. (1622), 
Wlerander VIL (1661) befätigten diefe Verordnung und verboten, Öffentlich gegen 
die unbefledte @. aufzutreten, ohne aber die entgegengefehte Anficht zu verwerfen, 
Zugleich wurden die verfchledenften Smadten & Ehren der_unbefledten E., wor 
mit zuerſt die Kanonifer von Lyon 1140 den Anfang gemacht, was damals der 
heilige Bernhard mißbilligte, geflattet, während die Kirche ſeibſt in ihrem Offi⸗ 
cum, wie die Paͤpſte in ihren Yusthreisen, ſich eines jedes Ausdrucks enthalten, 
der die Lchrmeinung von der unbefledten E. direft ausſpräche. Es If alfo bier 
fele nicht ein Dogma, fondern nur, wie geleat, eine me Meinung, bie allers 
dings weit verbreitet u. von der Kirche 8 bſt mit Wohlgefallen geduldet iſt. Auch 
fo viel iſt gewiß, daß gegen dieſelbe Fein entſcheidender Grund geltend gemacht 
werben Tann: denn da die Reinhaltung Marl von der Erbſunde ein ihr fpeziel 
von Gott und um Chrifi willen erthelltes Privilegium iſt, ‚at dieſeibe weder 
die Unfündlichfeit der Eltern Mariä zur Vorausſehung, noch thut fie der Allge⸗ 
meinheit der Exlöfung Eintrag, da fe ja felb nur eine Wirkung der Erlöfungs- 
gnade wäre. Was fir die unbefledte E. angeführt wird, hat Dune Scotus Furz 
dahin ausgeſprochen, daß es Gott möglich‘ gewefen, bie Jungfrau von der Erbs 
fünde unbefledt zu erhalten, und daß es ſich alfo geeignet habe. In der letzteren 
Beziehung war es auch nie in der Kirche sense, daß Maria felbft nie auch 
nur die mindefte Sünde begangen habe: denn, wie ſchon Wugufin fagt, ſolches 
anzunehmen, wäre gegen bie Ghre des Herm. Dieß feheint aber ſchon darauf zus 
tüdzuwelfen, daß ige, welche der Engel als „voller Gnaden“ begrüßte, und 
die durch ihre freie Einwilligung Mutter des Sohnes Gottes wurbe, aud) von 
dem Mafel der Erbfünde unberührt geblieben iſt; und gewiß, fo gut Gott durch 
ine Gnade Maria von Mutterleibe an, eben jo gut Tonnte er fle auch ſchon im 
tugendlide ihrer E. reinigen. IR ja bie —8 618 auf den Urſprung des 
Menfchengefchlechts zurüdwirkend, u. war jenes Geflecht, aus dem der Meffias 
Servorging, bereit8 durch einen worbereitenden Läuterungeprogeß Öinburägegangen, 
enn man alfß bie unbefledte E. annimmt, fo Hält inan nur dafür, da Dies 
jenige, von der nun der [and ſelbſt in ganz jer und wunderbarer Weiſe 
geboren worden, auch durch ihn- und feinetwillen ſchon in der €. alſo af 


worden, daß fie, obwohl aus Adam's Befchlechte, demnach ſchon von Anfang alſo 
mafelloß geweſen fel, wie wir eiſt in Kraft der Salramente u. in Folge eines Beil B 
volbrachten Lebens werben. Daß aber der Glaube von ber unbefledten G. wirl 
lich fromm u. geneigt fel, die Ehre Chriſti zu mehren, if durch fidh felb Kar. H, 

Empfindfamfeit iR, fubjeetiv aufgefaßt, die befondere Empfänglichkeit des 
Gemüthes für ftarfe Rührungenz im objert ven Sinne aber verfteht man darunter 
die Befchaffenheit eines Gegenfandes, In Folge deſſen er geeignet, ein Gemüt, 
das dazu geneigt Äft, in Marke Rührung zu verfegen. Go fr icht man 5 B. von 
empfindfamen Romanen, Schaufptelen ıc. - Die Uebertreibung der E artet in 
Empfindelei aus, die zu gewiſſen Zeiten (u. namen in — Lebens⸗ 
altern) in der deutſchen —X eine nicht unbebeutende Role ſpielie No 
den Miller ſchen Romanen u, in @öıhe's Werther, der übrigens 3 Er I 
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wächliche Richtung der Zeit gerade durch diefe Schrift überwand). Bon de 
D —* fi) die Empfindlichkeit, die im weitern Sinne die Fähigkeh, 
durch Eindrüde irgend welcher Art überhaupt afficirt zu werden, im engern Sinne 
die leichtere Erregbarkeit durch folche Eindrüde, die flärfere Affection durch die 
ſelben if. Phyſtologiſch beruht die Empfindlichkeit in der Beſchaffenheit bei 
Rervenlebens, piuchologifch in vem Mangel an energifcher Einwirfung gegen Ein 
drüde unangenehmer Art, welcher Mangel übrigens entweder eine e da 
Schwäche des Willens, oder aber auch der beföndern Nervendispofition Inn: 
falls gilt die Empfindlichkeit für eine Gemüthebispofition, die man, wo möglid, 
nicht vorwalten lafien muß. 

Empfindung heißt eine Veränderung In der Seele, welche erfolgt, wenn da 
Körper verändert wird, u. „empfinden“ heißt, fi) die Veränderungen vorſtellen, 
die gegenwärtig mit unferem Eelbft vorgehen. Die E. wird gewonnen durch Auf: 
Eindrüde (Senfationen) — Äußere oder objective E. äußerer Stun —, ober ® 
iſt die Wirkung unferer eigenen Seele — innere oder fubjeffive E., innerer Sim 
oder Seele. — Die äußern Eindrüde ensfiehen aus Anregungen der Nerven, wei 
im ganzen Körper verbreitet find und fid im Gehirne vereinigen. Diefe Antegur 
gen beginnen an den feinen Rervenendigungen mandyer Gliedmaßen des menidl: 
chen Körpers, welche man E.s⸗ oder Sinneswerkjeuge (organa sensuum) nem 
und die man, nach der Verſchiedenheit ihrer befondern Eindrüde, zu welchen ſu 
Empfänglidjfeit haben, als Gefühls-, Geſchmacks⸗, Geruchs⸗, Gehörs- und Ge 
fichtöfinn gewöhnlich bezeichnet. Das &.övermögen der verfchievenen Sinne in 
nicht bei jevem Individuum gleich, und felbft die Schärfe der verfchiedenen Ein 
nesorgane bei einem und demfelben Subjecte gleichen fi) nicht an Stärke. And 
iſt's moͤglich, daß einerlei DObjecte von mehreren Menfchen auf verfchiedene Ar 
empfunden werden Fünnen. Wenn die Seele eine äußere E. von einem Objecke 
erlangen fol, fo iſt zunächft erforderlich, daß das Object auf die E.6werkjege 
wirke und biefelben in Bewegung ſetze, daß diefe Bewegung bis ins Gehim fort 

ehe und daß die Seele mit dem daraus entfichenden Eindrude ſich befchäftige. 
Daber-fann bie äußere finnlihe E. von einem Objecte ganz, oder zum Thal, 
gehindert werben durch Alles, was die Einwirkung des Objected auf die Organt, 
oder was die Servegung der &.6-Werfzeuge nad) dem Gchirne, oder ſelbſt Ken 
das Gentralorgan aller E., ſchwächt oder gänzlidy unbrauchbar macht und endlich 
durch Alles, was die Eeele oder das Gehirn abhält, mit dem finnlidyen Gindruk 
fi zu beihäftigen. Die Korrefpondenz, die. Uebereinfiimmung und Gleicyförmig 
feit der materiellen Eindrüde und der geifligen Begriffe iſt die feſtſtehende und ke 
ffändige Regel aller unferer Een. Weil nun der ahrgenommene Eindrud ein 
zuſammengeſetzte Sur I und theilmelfe von irgend einer in der Sache befin- 
lichen Figmfhat oder Potenz, theilmeife aber audy von dem Baue und von a 
Etimmung der E86: Werkzeuge und der Befchaffenheit der vermittelnden Urſachen 
abhängig gemacht ift: fo wird es erflärbar, warum die Wahrnehmung von de 
einmwirfenden Objecten in Form, Stärke und Dauer mannigfacher Mopificatione 
jebg if. Aeußere Een Tönnen nur entflehen, wenn unfere Organe berührt und 
n Bewegung gefegt werden. Die Weite, in weldyer die Sinne durch ein Objm 
nody gehörig berührt werden Fönnen, nennt man die Senfationsfphäre, und ka 
Abſtandspunkt, worin das Dbject am völligften und deutlichfien empfunden wer 
den Fann, ben rechten Senfationepunft. Nach Organifation, Individualität, für 
perlichen Zufländen, Alter u. dgl., find die Senfationsiphären einzelner Einne ki 
verfchiedenen Menfchen verfchieden. Die felbfifländige innere E. wird veranlaf 
durch Veränderungen in der Seele, während dieſe ihrer ſelbſt ſich bewußt win, 
infofern fie fi von den Objeeten ihrer Sorftellung unterſcheidet. Go wie vid 
innere Veränderungen der Seele von Bewegungen im Körper begleitet find: ebenfe 
pängt auch die Stärke ver innern Een des Gemürhs von der Dispofition dei 

örperd ab; daher ift auch Krankheit des einen abhängig von der Werftimmung 
des andern Theild, Die Innern Empfindungen führen den Menfchen zur Grimat 









niß von den Pradikaten eines Geiſtes und geben ihm Begriffe von dem, was den» 
Een, begehten, verabfchenen, wünfchen, lieben, hoffen u. w. tft; fie leiten auch 
ferner durdy analoge Schlüffe zu den Begriffen von andern Geiſtern, und felbft 
Som hoͤchſten Weſen. Je nach ihrem Urforunge, ihrer Intenflon, ihrer Dauer u. 
ter Beziehung, auf die Feig ngen der Seele, oder auf die Grundtriebe der menſch⸗ 
lichen Ratur, zerfallen die E.en: in reine u. in gemifchte, infofern fie nur burch 
einen Einn, oder durdy mehrere Einne veranlaßt werden; in lebhafte oder flarke, 
und in matte oder ſchwache, in Rüdficht auf die mehr ober weniger merfliche 
Dewegung des Bemüthes und Körpers; In augenblidliche und fortfchreitende over 
fortwährende, bezüglich der Zeitdauer der einwirfenden Einbrüde: erftere geben meift 
unfichere und unvollländige Begriffe, wenn fie nicht oͤſter Merholt werden, als 
bie legtern; in angenehme und unangenehme, zwifchen weldyen die gleichgültigen 
liegen, infofern fie den Srundtrieben der menfchlichen Natur gemäß find, u. die 
Seele fie zu unterhalten ſtrebt, oder ihren Neigungen zuwiderlaufen und dle Seei⸗ 
fie wegzufchaffen bemüht ifl, oder fie weder das eine,. nöch das andere vieler 
©efühle erregen und die Seele segen fie unthätig bleibt. Gegründet if die Er⸗ 
kenntniß der E.en auf folgende Säge: es läßt ſa nur “empfinden, daß Etwao 
nicht iſt; es laͤßt fi) nur das, was gegenwärtig if, empfinden und nicht, was 
war oder wird; Een führen nur zu Erfenntniffen von der veränderlicdyen Beſchaf⸗ 
fenbeit der Dinge, nicht aber aut Erkenntniß der Eigenfchaften und des Weſens 
derſelben; die Urfachen der D nge laſſen ſich nidyt unmittelbar empfinden; E.6⸗ 
Begriffe find unbefreitbar. E. ift bepingt durch den Stand ber egbarkeit; 
* ſo lange als geſund Fi betrachten, als die Außern-Relze und innern Ans 
regungen eine, ihrer Quantität, ihrer Relztraft, ihrer befondern Befchaffenheit und 
—— zum Organismus und zu den einzelnen Theilen deſſelben, angemeſſene 
Reizung und Anregung bewirken; für erfrankt iſt fie anzufehen, wenn bielelhe ent» 
weder ein gewiſſer Grad der äußern Reize u. Innern Anregungen ungewöhnlich fchnell 
und lebhaft, oder zu gering afficiren; alterirt iR fie, jebarb durch einen ſolchen 
eine krankhaft abgeänderte Mopifllation von Erregung in ihr erzeugt wird. Oft 
it einer von diefen Iranfhaften Zuftänden der Erregbarkeit bloß auf: ein einzelnes 
Drgan befchränft, und manchmal finden fidy an verfchlenenen Organen gleichzeitig 
die entgegengefegten Zuftände fo ausgebrüdt, daß an einem Theile Steigerung, 
an einem andern aber ie une der-Erregbarfeit beobachtet wird. — Gleich» 
wie G.en im Gemeingerähle die Aufforderung -zur Befriedigung natürlicher Lebens⸗ 
bebürfniffe abgeben, ebenſo ‚bringen fie häufig vorhandene Franfhafte Zuflände zur 
Kenntniß des Bewußtſeyns, während fie noch gar feine Franfhafte Abaͤnderung 
des Gemeingefühls felbR anzeigen, im entgegengefeßten Falle aber fie falfche An⸗ 
zeigen von nicht vorhandenen, aber eingebilneten Krankheiten ſeyn Fönnen, Diefe, 
durch dad Gemeingefuͤhl vermittelten verſchiedenen Een, wie fie in Krankheiten, 
fowohl bei dem normalen, als auch bei dem krankhaften Zuflande des erflern 
vorkommen, find ımgefähr folgende: Webelbefinden verſchiedenen Grades u. im 
Berhältnig zu der vorhandenen Krankheit, manchmal au gm feblend; die &.en 
von Müdigfeit, Abgefchlagenheit, Mattigkeit, Shlofbeil; chwere in den Glie⸗ 
dern, als Enmptome gefunfener oder gebundener Lebensthätigkeit; der Heißhunger, 
begleitet von Schwächegefühl und fchmerzhaften E.en, wobel die Speiſen oft wies 
der audgebrochen werben, oder unverändert durch den Stuhl abgehen; Mangel 
an Appetit, oder nur nach beſtimmten oder ungenießbaren' Speifen gerichtet, oder 
Abneigung gegen Speiſen überhaupt und manche insbefondere, oder. als höchfer 
Grad Efel Kr d.); Durſt (f. d.) gewöhnlidy erhöht, feltener gemindert, am ſel⸗ 
tenften ganz fehlend; Lufthunger, ungewöhnliches Verlangen na Körperdeivegum , 
roße Haftigkeit, Unruhe und Aufregung, als Häufige Begleiter von Blutkrank⸗ 
Briten; Schlafſucht u. Mangel an. Schlaf‘ Gebundenfehn der Geiſtesthätigkeit, 
Verwieriffeyn der Ideen, Delirien bei entzündlichen und nervöſen Krantheties - 
Kopffchmerz, Schwindel, häufig vorkommend, meiſt acceſſoriſch, feltener be» 
Symptom; Verminderung oder Vermehrung der Körperwärme, bei fibecHAÜM 
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entzündlichen Krankheiten vorkommend u. auögefprochen in verſchiedenen Abſtufun⸗ 
en, als: Kröfteln, faltes Ueberlaufen, Gefühl ded Angewehtwerdend von einer füb 
. Ien Luft, Zroft, heftigſter Froſt mit Gänſehaut, Zähneflappern, Schütteln ber 
Glieder und des ganzen Körpers, Bläffe und geringer Umfang der Singer, ber 
Zehen, des Geſichts, fpiger Nafe u. f. w.; vermehrte Wärme, große Hibe des 
Körpers, verbunden mit Nöthe, Gedunfenfeyn der Haut, brennende Hiße über da 
ganzen Körper oder einzelner Gliedmaßen. Schmerz, eine unangenehme, von einen 
einzelnen Theile ausgehende, in das Bewußtfeyn gelangende G, die, wenn er fü 
nen Si und Grund in einem einzelnen Nerven hat, Nervenfchmerz heißt, dvurd 
roße Heftigfelt, periodiſche Wiederkehr und dadurch ausgezeichnet iſt, daß er fd 
Ber Länge des Nerven nach verbreitet, überhaupt auf die verfchledenfte Weiſe fid 
ausſpricht, die verfchtedenften Grade der Stärfe hat, je nady der vorhanden 
Urfache, bald mit erhöhtem, bald mit herabgeftimmtem Gemeingefühle fich verbinde 
und an mehreren Stellen zugleidy vorfommt, an einer Stelle 9 haftet oder wan 
dert; dem Schmerze ſich annähernd, das Gefühl von Juden auf der Außern Haut, 
in der Rafe, in dem Gaumen, in und an dem Maftdarme und andern Thellm, 
mit dem Drange zum Kratzen, deffen Befriedigung wirklichen Schmerz herbeifühn; 
ferner dahin gehörig, das Ameiſenkriechen, eine fchnelle Kolge folcher E.en, a 
ob Amelfen oder andere Infekten über die Haut liefen; ähnlich diefem, jedoch mer 
ſtechend⸗ſchmerzhaft im Gefühle, äußert fid) das Einfchlafen der Glieder; Angl 
it die E. eines Zuflandes, welcher Gefahr droht, das Leben, oder ein gemifie 
But deffelben zu rauben, uw. die ihren Grund entweder in pfuchifch = moraliide, 
oder in fomatiich-organifchen Verhältniffen haben. Die moraliſche Angſt geht ef 
- von reellen lachen, von Gewiffensvormwürfen, von gegründeten Beforgniffen oder 
abergläubifchen. Borftelungen aus, und bringt nad) längerm Beflande in den Dr: 
ganen nachtheilige Veränderungen hervor, ftimmt das Nervenfyftem zu Erampfhaf 
ten Bewegungen, flört und unterbricht Fritifche Thätigkeiten u. ſ. w. Die fr 
perliche Urſache ift in einer Hemmung und Befchränfung der vitalen Yunftionm 
F fuchen, daher in Hinderniffen der Eirculation und ded Athmens. Bet Fiebem 
ſt die Anaft ein mehr oder weniger böfed Symptom. u. 

Emphafis, ſ. Nachdruck. 

Emphyteuſe, ſ. Erbzins. 

Empirie oder Erfahrung, das fogenannte unmittelbare, durch Wahrneh 
mung u. Beobachtung entſtandene Erkennen. Man nennt es auch das a poſten⸗ 
riſche Etkennen, u. ſetzt es dem durch das Denken vermittelten, als dem a prior 
ſchen, gegenüber. — Bon der Wahrheit der empiriſchen Erkenntniß ſagt man, 
daß fie fidy aufmweifen, nachweifen laffe in ven Erfcheinungen u. Thatfacdhen, welch⸗ 
man aufzählt, auf die man hinweist. — Bon der Wahrheit der a prioriiche 
Erkenntniß hingegen fagt man: daß fie aus andern, bereits für wahr gehaltene 
Erfenntntfien abgeleitet, aus dieſen erwiefen werde. Die empirifchen oder Gr: 
fahrungswifienfchaften werden darum auch induftive genannt, im Gegenfape u 
den fogenannten rationalen oder Bernunftwifienfchaften, welche als demonftratix 
bezeichnet werden. Alle Erfahrung beruht zunächh auf’ der Wahrnehmung. Wal 
fid) wahrnehmen läßt, Tann Gegenftand der Erfahrung ‚werden. Da aber ükt 
Das, was wahrnehmbar iſt, fehr verſchiedene Anfichten beftehen, fo werben aud 
Die Graͤnzen der möglichen Erfahrung fehr verfchteden abgeſteckt. Während die Einen mr 
das durch die Außern Sinnesorgane bedingte Wahrnehmen fennen, in weldes 
-wir Die Zuftände unferes Leibes u. die auf dieſen einwirkenden Obfecte erfaſſen 
behaupten Andere auch bie MWirktichkeit eines Wahtnehmens des Richtfinnlice, 
Ueberfinnlichen, Höheren, Geifligen, welches durch ein zweites, dem Menſcha 
eigenthümliches Wahrnehmungevermögen, einen Innern Sinn, die Vernunft, be 
Dingt iſt. Letztere unterfcheiden alfo eine zweifache Erfahrung, eine äußere un 
innere; die Erfteren hingegen, welche den fogenannten Innern Sinn der Eintil 
dungskraft gleichfegen, ber ränfen bie Erfahrung auf das, was ſich fehen, höre, 
taften ıc. läßt, Gegen die Wahrheit u. oft gepriefene Zuverläffigfeit Diefer finn- 
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tichen, äußeren Erfahrung hatte man längf ver Zweifeldgründe mancherlei vor⸗ 
acht, die im Lillgemeinen mei darauf hinausliefen, a Zäufchungen bier 
ufig vorfommen, ıw. daß die Beränverlichfeit der Organe, die Verſchiedenheit 
ver Conſtruction bei. verfchievdenen Menfchen umd den verſchiedenen Thierclaſſen 
von einander abweichende Wahrnehmungen verfelben finnlichen Gegenftände be- 
dingen müfle; e zwar, daß fich gar micht mit Gewißheit ausmitteln Taffe, welche 
Auffaffungswetle derſelben die richtige jet. Eine genauere Erwägung des Bors 
ganges der Sinneswahrnehmung lehrte auch, daß der Sinn ſich gegen die Ein- 
drüde yon äußern Objecten nicht bloß leidend verhalte und diefe unmittelbar ers 
fafle, Yondern daß er durch diefe Einwirkungen in feiner eigenen Wirkſamkeit nur 
verändert werde, u. — daß er nur dieſe feine eigene Zuflanpsänderung unmittel« 
bar inne werde, die Außern Urfachen viefer aber nur mittelfi derfelben, wenn u. 
in wie weit er fie auf: ſolche zu beziehen genöthiat iſt. Mit dieſer Einficht war 
eine andere Antwort auf die Frage: „Was läßt ſich erfahren?“ gegeben. Naͤmlich: 
die Erfahrung fei auf die bemußten Zufände und Thätigfelten des Men bes 
Kork; zwifchen dem Bewußtſein deſſelben u. den Außern Objecten ſei eine uns 
ſteigliche Kluft; er könne von diefen nie erfahren: ob u. wie fie an ſich find, 
er könne nur wifien, daß und wie fie ihin ericheinen. So wenig es fi) aber 
läugnen ließ, daß in der Wahrnehmung das wahrnchmende Subject nur unmit⸗ 
telbar feinen eigenen Zufand erfaßt: fo wenig konnte ſich doch das gemeine Bes 
wußtfein mit der Behauptung vertragen, daß jede mit erlangte Borftellung von 
der Außenwelt nur fubjective, relative Wahrheit haben follte. Zur Berföhnung 
brte im weitern Berlaufe der Unterfuchung die Einfiht: daß, wenn auch in ber 
nnlichen Wahrnehmung nur die Zuflände u. Veränderungen der Sinnesorgane 
inne geworden werden, hiemit venn doch die Natur unmittelbar felbft in ihrer 
Beſchaffenheit mit objectiver Wahrheit erfaßt werde, da jene m. Di den 
wie fie bei 









Nichts, als Glieder des Raturganzen, Produkte des Naturlebens find. 
daß Unterfchiede der Vollkommenheit und Gonftruetion der Organe, 
Menſchen u. Thieren in unendlicher Mannipfaltigkeit ſich vorfinden, nur wieder 
eine graduelle Verfchievenheit im Wahrnehmen derſelben finnlichen Qualitäten bes 
gründen fönnen, da alle Organismen nad) demſeben Lebensgeſetze gebildet find. 

ort, wo ein Auge ſich gebildet hat, wird Licht wahrgenommen; wo ein Ohr, 
dort Schall ıc. Das Auge ded Polypen, das Ohr des Fiſches erhält durch eine 
äußere Einwirkung vielleicht nur eine unbefiimmte Licht» oder Schallempfindung, 
durch welche der Menſch eine beftimmte, vollfommen ‚Hare u. deutliche Anfchauung 
erhält. Aber dort, wie bier, wird diefelbe Naturbefchaffenbeit nach denſeiben Ge⸗ 
fegen inne geworden; dort, wie bier,. iſt objective Wahrheit; dieſe kann felbft da 
nicht geläugnet werden, wo wegen der unvollfommenen Entwidelung des Orga⸗ 
niomus die fpecififchen Unterfchiede von Licht, Schall, Geſchmack ıc. als ſolche 
nicht inne geworben ‚werden, wo jeder Eindrud 3. B. nur eine Taftenempfindun 
erzeugt. Laßt ſich aber auch die objective Wahrheit der Erfahrung, in fo weit 
fie auf finnlicher Wahrnehmung beruht, nad) den dermaligen Einfichten in den 
Borgang von diefem nicht beftreiten, fo iſt doch noch zu erwägen: ob eine ſolche 
Babrne mung felbft fchon eine Erfahrung ſei, oder ob noch ein anderer Prozeß 
nöthig fei, um eine ſolche aus ihr zu bilden. — Wan hat das Eine u. Andere 
behauptet, u. zwar mit Recht, jedoch unter gewifien Beichränfungen. Sm weis 
tern Sinne Tann jeve Wahrnehmung eine Erfahrung heißen, weldye das wahr⸗ 
nehmende Subject gemacht hat; denn jene wird felten ober nie mehr fö audges 
tilgt, als wäre fle nie dagemefen, u. — fie bleibt nie allen im Bewußtſein des 
Subjectes ſtehen; — fie wird Theil einer Gefammtwahrnehmung, oder einer Reihe 
von folchen; fie wird affochtt, appercipirt, wie man zu fagen pflegt, u. wird 
daram auch oft, nachdem fie längſt vergeflen war, wieder zum Bewußtſein pe 
bracht, entweber durch diefelbe Einwirkung, oder durch bie mit ihr aflochten Wahr 
nehmungen. Das Wiedererfennen, dad Erwarten des. ähnlichen Falles, RE 
nen des Künftigen ıc.' find Belege von ſolchen Erfahrungen, wie fie RI 
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beim Menfchen, fondern auch bei den Thieren aus den Wahrnehmungen u. ihre 
Affoctatton fich bilden, u. zwar unter denfelden Bedingungen und nach denfelben 
Geſetzen. Das befiere Gedaächtniß, die reijbarere Phantafle, oder mit andern 
Worten, die deichtere u. vollfommenere Reproduktion überhaupt begründet Die grös 
Bere Menge folder Erfahrungen. Die Affociation ver gleichzeitigen u. fuccediren- 
den Eindrüde, der analogen u, Eontraftirenden, begründet den fogenannten. Erfah: 
rungsfhluß durch Induction und Analogie. Aus dem Weſen diefer Erfahrung 
ergibt fich jedoch von felbfl, was fie umfaflen' könne, nämlidy: das in den 
abtnehmungen Gegebene u. die durch Aſſociation derfelben zum Bewußtſein ge 
brachten Berhältnifie. Jene erfaßt aber nur die Erfcheinungen, u. diefe bringt nur das 
gleich oder verfchieden feyn, das ähnlich oder entgegengefegt feyn, das zugleidy ober 
nacheinander feyn, das zufammen oder getrennt feyn diefer Grfheinungen zum Dewufßt: 
fein. Weber die Nothwendigkeit oder Sufatligleit über die Bedinguhgen, Urſachen, Zwede, 
Geſetze ıc. derfelben geben die finnlichen Wahrnehmungen an ſich u. ihre Aſſociatione 
feine Auffchlüffe. -Mit vollem Rechte konnte varum Hume, wie vor ihm fchen 
Andere gethan, tn Bezug auf diefe Erfahrung fagen, fle begründe kein Willen 
. von einem Cauſal⸗ oder Final-Verhältniffe der Erfcheinungen ıc. und — Kant 
konnte hinzufügen: die Begriffe von diefen Berhältnifien feien audy gar nicht aus 
diefer Erfahrung gewonnen; fie felen von der Geſetzmäßigkeit unſers Denkens 
abftrahirt, welches den durch die Sinne gegebenen Stoff nady dieſen Geſehen 
verarbeitet. Sie ſeien alfo das a prioriiche in unferem Erkennen, Die fogenannten 
angeborenen Ideen, weldye aber nur an u. mit der Wahrnehmung zum Bewußt 
fein gebracht werden. Das, was Kant bier das a priorifche nennt, im Gegen 
faße zu der finnlichen Orfahrung, das Selbſtbewußtſein u. fein Inhalt, dieß iR 
ed, was andererfeits innere, ß flige Erfahrung genannt wird. Im Prozeſſe des 
Selbſtbewußtwerdens, in welchem das Subject feine Thätigleit einerſeits als 
Meuferung, Erfcheinung von ihrem Realgrunde, andererfelts als von Außen an 
geregte, bewirkte Tchätigfeit von einer fremden Raufalität zu unterfcheiden gen 
thigt wird — entfleht dem Menfchen erft die mehr oder minder Hare Borftellung 
von den Berhältniffen der Gaufalität, Subftanztalität, Freiheit, Geſetzmäßigkeit x. 
Und — was er in fich gefunden, was er an feinem eigenen Innern, geifigen 
Leben erfahren, daß fucht u. findet er jegt auch in dem mit diefem in Wechkl 
wirfung ftehenden Raturleben. Das Selbfibewußtwervden öffnet fo zu fagen 
dem Menfchen die Augen auch über die Außenwelt; was er jetzt mittelſt ber 
Wahrnehmung über diefelbe erfährt, das war wohl früher ebenfalls vorhanden; 
nur konnte er es weder finden, noch fuchen, bevor er es in ſich felbft erfahren. 
Und — darum konnte es auch Kant möglich fcheinen, daß wir vielleicht mur 
die Kormen u. die Beiegmäßtgtet unferer fubjectiven. Denkthätigkeit auf die Au 
fenmwelt übertragen. Uebrigens ift diefer Weg, auf welchem die innere Erfahrung 
zur äußern wird, im Grunde fein anderer, als auf dem ſich die Lebensempfins 
dung zur Örganenempfindung u. zur Wahrnehmung äußerer Gegenftände entwis 
delt. Die Unterfcheidung von Central» u. peripherifchem Organ, die Beziehung 
der Beränderung bes erkern auf eine Veränderung des lehtern als Urſache ie 
ner, weldye bei der Empfindung einmal gefchteht, muß fich nochmals wiederholen 
zwifchen der Wirkſamkeit des Organs u. dem äußern, einwirfenden Objecte, da 
mit dieſes nicht bloß als ein Außeres, d. h. als fremde Kaufalität, fondern auf 
in feinem eigenthümlichen Einfluße auf das Organ inne geworden werde. Aus 
Obigem dürfte nun erfichtlich feyn, in wie ferne es eine innere Erfahrung gibt, 
und — wie ſich diefe zur äußeren, auf der Sinneswahrnehmung beruhenden vers 
halte; — in wieweit audy das Thier Erfahrungen machen, durdy dieſe Flügen 
werden koͤnne; — weld, anderes Reich von Erfahrungen aber mit dem Beginn 
des felbftbewußten Lebens dem Menfchen ſich aufthut, das dem Thiere u. ument 
widelten Menfchen unentvedtes Land bleibt; — warum in dieſem Reiche die 
Erfahrungen nie von felbft fich bilden, fondern nur durch das freie Denken, u. — 
warum nur der Menſch darauf ausgehen kann, Erfahrungen zu machen in einem 
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für ihn intereffanten Kreife, durch abſichtliche Beobachtungen, durch Anftellung 
von Berfuchen. — Es dürfte aber auch einleudhten, was on dem Gerede über 
die Unträglichfelt der Erfahrung überhaupt, ver finnlichen, äußeren inöbefonvere . 
zu halten fet, da alle äußere Erfahrung, alles Wiſſen von der Außenwelt, wie 
gefagt, "bedingt u. vermittelt if} durch die innere, in welcher dad Subjert feine 
eigenen Zuftände,. fein eigenes Wirken zum Bewußtſein bringt. BR 

Empirismus heißt ein Philofophem, welddes behauptet: das menfchliche Er- 
> Fennen u. für wahr Halten fel auf die Erfahrung befchränft, u. — das fogenannte 
Erkennen aus -Begriffen (dad a vriorifche, fpefulative) ermangele entweder alles 
rundes, oder.doch der Zuverläffigfeit. — Da aber die Brängen des‘ Reiches ver. 
Erfahrung (wie im vorigen Artikel bemerkt) von jeher fehr verfchleventlich sun 
ſteckt wurden, fo findet ſich auch der E. in mannigfaltigen Kormen. Es iſt Sa 
der Geſchichte des Philofophie, die möglichen u. bereits vorgefommenen Arten des 
E. aufzuzählen, von dem roheſten, fentualiftifchen an, welcher nur Dasjenige für 
wahr u. gewiß hält, was ſich mit Händen greifen läßt, bie zum myſtiſchen, wel 
her eines geifligen Wuges fi) rühmt, wodurch er das Weberfinnliche und Gott 
felbft fo zu fchauen meint, wie mit dem leiblichen die Körperwelt. — Zur Würs 
bigung des &. überhaupt aber muß die Thatfache betrachtet werben, daß bie ems 
pirip he Anflcht von der Duelle und den Gränzen unſeres Willens nicht jünger 

, als irgend eine andere über diefen Gegenfland, — u. — daß fie in ununters 
brodhenem Kampfe mit ihrer natürlichen Gegnerin, der Spekulation, bis auf den 
heutigen Tag fleht. Das frühzeitige Auftreten des E. dürfte anzeigen, daß bi 
Anſicht dem Menfchen nahe liege; der ſetige Krieg mit der Spekulation, in wel; 
chem das Siegesfrohloden der einen eite immer noch ihre nahe Demüthigung 
durch Die andere verfündigte, bürfte vermuthen lafien, daß man beiverfeitö eine 
Wahrheit vertheidige. Was das Erfte betrifft, fo beginnt all unfer Erf ‚mit 
der Erfahrung, u. beruht auch zuleht auf ihr, wenn man unter biefer bloß 
das finnlihe Wahrnehmen verſteht. Es war alfo wohl naturlich, daß auf bie 
Trage: Woher und Wie erlangen wir unfere Kenntnifie? fehr bald die Antwort 
gegeben und immer wiederholt wurde: Aus der Erfahrung, — dur Wahrneb- 
mung. Was das Zweite, den fletd erneuten Krieg fit der Spekulation und das 
gute Recht beider betrifft, Ik muͤſſen wir eine kurze Bemerkung zur leichtern Würs 
digung deffelben vorausfchiden. — Was unmittelbar von unferem Bewußtfeyn er⸗ 
faht wird, iſt die einzelne Grfcheinung. Die Gründe, Urfachen, Bedingungen, Ges 
fege, Zwede ıc. derfelben werden mittelbar zum Bewußtſeyn gebracht durch das 
Denken, weldyes feiner Wefenbeit nach nur bie Bortfegung enes Prozeſſes if, 
deſſen erſtes Produkt Wahrnehmung heißt. Durch das ken, ſagt man, wird 
erſt Zuſammenhang in die — gebracht, dieſe erſt zu Erkenutniſſen 
ausgebildet. Kein entwickelter Menſch bleibt (ohne gezwungen zu ſeyn) bei der 
Wahrnehmung fieben ; er frägt nach dem Warum? Woher? Wozu? der wahrges 
nommenen Erjcheinungen. Und auch der Empirifer kann dieſes nicht, ohne 14 
felbft Gewalt anzuthun. Mit dem Fortfchritte zu diefen Vorſtellungen iſt jebo 
dad Bedürfniß, aus welchem der Denkprozeß entipringt, noch nicht edigt, ſo⸗ 
mit diefer noch nicht beendet; denn, erfi wenn es dem denkenden Subjecte ges 
lungen if, das ‚Werden, das Entſtehen der wahrgenommenen Erſcheinung aus 
den erfannten Urfachen u. Gründen, unter den audgemittelten Bedingungen, nad) 
den erforfchten Geſetzen zur Vorſtellung zu bringen: erſt dann bat es in dieſer 
Einſicht die Ueberzeugung erlangt, daß es in feinen früheren Denkoperationen 
(durch welche. e8 wahrgenommen umd die Wahrnehmung zur Erkenntniß —5 — 
bildet), ſich nicht getäufcht, daß es nicht geirrt habe. Durch dieſe im Den 
vorgenommene Gonfructlon der Erfcheinung aus ihren Gründen (zu welcher das 
Denkende durch Analyfe jener aufgeftiegen war), wird der Denfprogeß ee 
das denfende Subject hat nicht: bloß durch diefe Gonfruftion die Probe über vie 
frühere Analyſe gemacht, und fo ein Wiflen von der Erfcheinung und nen 
fachen etc. in Weberzeugung verwandelt, — e6 hat auch eiſt hiermit WB SS 
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Verſtaͤndniß jener Erſcheinung erlangt. — IM nun dieſe letzte Operation das fo 
übel berufene fpefulative, a priori conftruirende Denten, — fo dürfte man über 
den Streit des E. mit der Spekulation vielleicht Folgendes fagen: der €. thut 
Unrecht, auf die Spekulation mit Geringfhägung berabzufehen; denn jo wenig er 
feibft bei den Empfindungen, Anfchauungen u. den aus Ihren Afloctationen gebil 
deren Borftellungen ſtehen bleiben kann, fo wenig fann er ſich bei Den durch das 
Denken gewonnenen Begriffen u. Ideen beruhigt finden. Er muß von biefen wie 
der zu den wahrgenommenen Erfcheinungen berabfteigen; er muß, um dieſe vol 
fommen zu perfiehen, den von ihnen angeregten Kreislauf ded Denkens durdy ihr 
Gonftruftion a priori vollenden. Diefe Kreisbemwegung des Denkens ift ein umab 
änverliched Geſetz deflelden, dem auch der E., troß ſeines Proteſtirens gegen alk 
‚Spekulation, in der That gehorcht, Indem er Hypothefen bildet, Theorien baut, 
um aus diefen ſich die beobachteten Erfcheinungen begreiflih zu machen. — Mau 
muß ihm beiflimmen, wenn er meint, ehe man and Spefuliren gehe, follte mar 
um We Erfahrung kümmern, fonft wird jenes zur bloßen Träumerei, bie über 
die Wirklichkeit Feine Auficylüffe gewährt. Aber zu viel behauptet er, wenn er das 
Spyefuliren für fpätere Generationen aufgefchoben wifien will, weil dermalen noch 
bet weitem die Summe der Erfahrungen nicht genügend fel, um Eonftruftionen a 
priori zu verfuchen. Wüerdings find unfere Erfahrungsfenntniffe noch der Erweite: 
rung fählg, und es wird in unzähligen Punkten erſt unfern fpäten Nachkommen 
gelingen, den Weg, der zum vollen Berftänpniffe führt, ganz zu durchwanden. 
o wenig 834 unfere Vorfahren, bet ihrem weit geringeren Schatze von Erfah⸗ 
rungen, der Spefulation darüber fich zu enthalten vermochten: fo wenig vermögen 
wir ed, das in unferer Weſenheit gegründete Streben gewaltthätig zu unter 
drüden, und das Ziel des geiftigen Lebens als unerreichbares frei aufzugeben. — 
Man fonnte noch hinzufügen: der E., beſonders in den naturwiſſenſchaftlichen 
Sphären, hätte wahrlich guten Grund, von den apriorifhen Gonftruftionen mit 
mehr Achtung zu fprechen, wenn er fi) au ®emüche führte, wie viele wichtige 
Gıfahrungen er glüdlichen Theorien und Hypothefen von Tag zu Tag verdanfe, 
wie erft vieſe ihn befähigen, der Natur vernünftige Yragen vorzulegen, wie a 
ohne felbe bloß auf gutes Glück bin beobachte u. erperimentire. Dieß u. Befferes 
iſt längft zur Schlichtung des Streites über Empirie u. Spekulation vorgebradht 
worden, ohne felben beendigt zu haben, wie die Gegenwart lehrt, in weldyer ge 
tade wieder der E. fih geltend zu machen weiß, während feine Gegnerin die 
FR welche fle für Immer errungen zu haben glaubte, durdy das Bewußs 
eyn ihrer gemachten Fehlgriffe befchämt, unter dem Epottgefchrei der Gedanken⸗ 
lofen aufzugeben fidy genöthigt fleht. Die Beendigung dieſes Streites if auch aus 
leicht begreiflichen Urfachen nicht fobald zu erwarten. Uebrigend darf der zeitwer 
lige Triumph des Einen bier nie den Gegner Fleinmüthig machen, da er eb 
defien Fünftige Erhebung vorbereitet. Hat die Empirie eine Zeit lange ihre Auf: 
gabe mit Glüd verfolgt u. Maflen von Erfahrungsfenntnifien angehäuft, fo ent 
—* von ſelbſt das Bedürfniß, ſich darüber a priori zu verſtändigen, fie in wah— 
sed, geiftiges Eigenthum gu verwandeln, u. e8 beginnt die ©lanzperiode der Eye: 
fulation. Hat dieſe fldy bemüht, den gegebenen Etoff von allen Seiten zu belench⸗ 
ten, ihn ganz durdhfichtig. zu machen, ohne doch ihre Aufgabe. befriedigend Iöfen 
zu koͤnnen, d. 5. det fi), daß die von verfchledenen Geſichtspunkten verſuchten 
apriorifchen Conftruftionen noch immer mit der Wirklichkeit in unläugbarem Bis 
derfpruche ftehen, fo finft nothwendig das Anfehen der Spekulation. Ek 
Emporkirchen hießen früher die, für die kirchlichen Lefungen, der Epifel a 
des Evangeliums, audy der bifchöfl. Serorbnungen eigens erbauten Bühnen in ber 
Nähe des Altars, zu denen man auf Stufen binaufftien, u. auf denen man vorlat. 
In fehr alten Kirchen ficht man deren noch , wie 3. B. in der St. Dionygkirche 
bei Paris und in der Etiftskirche zu Luzern. In neuerer Zeit wurden fie nicht 
mehr gebaut. Inter E. verficht man aber auch die, über den — der 
Kirche angebrachten Betorte, die in älteſter Zeit für das weibliche Geſchlecht be⸗ 
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Almmt waren, damit es vem Anblide der Männer entgogen u. jebe, audy bie ge 
singfle, Ungebührlichlet vom Gotteshaufe fern gehalten wurde. Als nun aber in 
der Folge die Scheldung der Geſchlechter nicht mehr fo ſtreng gehandhabt wurde, 
u. Frauen ımd Jungfrouen im Schiffe der Kirche erfchlenen, wurden die €. a 
din Männern geöffnet, und num dienen fie zumeiſt der erwachfenen Jugend. Do 
fcheinen- fie eben für diefe am alferwentaften zu taugen, u. find fie Äberhaupt nicht 
au empfehlen, außer es forverte fle.der um nfige Umftand, daß ein befchränfter Raum 
egeben if, auf welchem dennoch eine irche ebaut werben fol, wie viele Menfchen 
£ t; denn da die Jugend unter Aufficht ſeyn En, {fl der geeignete Pla für fie der 
freie Raum vor dem Predbyterlum (f.d.), u. da bie Reicht der Andächtigen dem 
Schiffe der Kirche den Vorzug gibt, bleiben die E: der Minderzahl überlafen, die - 
entweder um fehen u. gefehen zu werden hinaufgeht, oder um ungefehen fidh dem 
Geſchwätze ergeben zu loͤnnen. Nicht ohne Grund klagt man daher, daß von ben 
E. aus oftmals der Gottesdienſt geftört werde u. die Erbauung leide. Eine ſolche, 
Ay breite und viele Menfchen faflende, E. findet fi auch in der neuerbauten 

farrfirche zum heil. Johann von Nepomuk in Wien, durch welche aber leider 
Profeffor Fuͤhrich's fchöne Freslen, die 14 Stationen des heil. Kreuzweges, ſeht 
ind Dunkel geftellt find. J T. 

Empufa bieß, nach dem Glauben der alten Griechen, ein von der Hefate ge 
fendetes Geſpenſt, oder auch Hekate ſelbſt. Gewöhnlich ward es mit einem der 
nen und einem Eſelsfuße dargeftelit. Reiſenden erfchien es in verſchiedenen Ge⸗ 
flalten, z. B. als Rind, Ejel, Natter, ſchoͤnes Maͤdchen ıc. und war nur durch 
Schreien u. Schimpfen zu verjagn. “ 2 BED 

Ems, Küftenfluß, der auf einer Höhe in ver preußifchen Provinz Weſtphalen 
entfpringt, durch Oftfriesland ſchleicht u. im awei Armen, welche bie Infel Bor; 
fum umfchtießen, nach, einem Laufe von 40 Meilen in die Nordſee münnk Ste 
wird bei Greven für flache Fahrzeuge, vollkommen bei Werner ſchiffbar. In neues 
fier Zeit {ft von Preußen und Hannover für Herflellung des Fahrwaſſers geſorgt 
u. 1843 der Emszoll aufgehoben worden, 

Ems, Matkifleden u. berühmter Kurort an der weftlichen &ränze des Ders 
zogthumes Raffau, auf dem rechten Ufer der Lahn elcgem, etwa® über eine. Meile 
von Ehrenbreitftein und Koblenz,. 291 Pariſer Fu der Meeresfläche, mit 
1890 Einwohnern, und Hiftorifch berühmt durch die fogenannte- Emfer Punktation 
(f. d. Art.). Dicht bei den herrichaftlichen Häufern erhebt fih eine gewaltige Fel⸗ 
Sehen die Bäderley genannt, auf deren Spige die fabelhaften Hofelmanns- 

en 







ch befinden. In der Rähe trifft man ein ziemlich reichhaltige Silber⸗ 
pferbergwerf u. eine, der Hundögrotte in Reapel ähnliche Höhle, ebenfalls 
fo genannt. Aus Thonfchiefer u. Graumwadengebirge beficht die Bebirgeformas 
tion, welche E. u. feine nächfte Umgebung umfchließt. Die warmen Quellen . 
E. entfpringen zwiſchen den bie u. da glängenven ſchwarzen Alaunſchiefer⸗S 
ten einer feiten, quarzigen Grauwacke. Das Klima von E. iR eines der m 
ſten des fünlichen Deutfchlands; die rauhere Nord⸗, Rordoſt⸗ u. Rorbwert- Luft 
halten die Gebirge ab; dagegen geben fie E. dem Weſtwinde bloß u. veranlaflen 
mitunter eine etwas rafche —— lung der Temperatur, welche bei einiger Bor⸗ 
fiht den Körper nicht allein nicht nachtheilig trifft, fondern die Luft reinigt und 
angenehm abfühlt. Wenn gleich die Nähe der vorüberfließenden Lahn das Auf 
fteigen von Rebeln im Sri, u. Spätjahre begünftigt, fo verleiht fie im Sommer 
dur das Berbunften ned Flußwafſers unter pt durch bie, von der üppigen 
Begetation der Umgebung u, der benachbarten Wälder ausgehauchte, Feuchti 
der Atmosphäre eine h a vortbeilhafte Feuchte. Inter dem begünfigen 
Einfluffe det klimatiſchen Verhäftniffe zeigt fidy der Geſundheltszuſtand in E. u. 
feiner Umgebung höchſt günftig u. Incliniit keineswegs zum Eintritte einer Epis 
demie. Die, an dem Fuße der fünöftlichen Seite des Bäverberges, zrolfkun. Se 
fen u. der Lahn entſpringenden, pefeßten u. chemiſch analyfirten 18 Sem 
eren 15 zum Kurhaufe gehören, Uefern, einſchließlich aweier in der: TERM 
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efaßten, in 24 Stunden eine Waflermenge von 12,440 Kublffuß. Das Waſſer 
Biefer Quellen iR Mar u. burhch mt — das reinſte füße Quellenwaſſer, „! Ms 
mert ins Bläuliche, verhält fi) im Geruche beinahe mpifferent; nur das daraus 
entweichende fohlenfaure Gas reizt‘ die Geruchenerven en die demfelden eigene 
Weile; fein Geſchmack it ſchwach ) gelelam-altanich den meiften Menſchen ange 
nehm. Die Temperatur der verfchievenen analyfirten u. heitgebräuchlichen Quel⸗ 
im beträgt 18 bis 44° R. FR: ihres — Bilgungeochl tniſſes unterfcheiden 
- fi fämmtliche- Duellen nur wenig in Hinficht ihres Tefpectiven Gehaltes an fe 
ſten Beſtandtheilen, mehr r. aber in Betracht ihres Gehaltes an mehr ober weniger 
freier Koblenfäure. Die drei Hauptquellen u. Repräfentanten für alle wie übıls 
gen find: der Keffelbrunnen, dad Krähndhen u. die Bürftenquelle, wo 
Son die erften Line Temperatur von 38°, die zweite von 22 — 24°. und bie oritte 
von 3 — ZUR, hat. Nach Jungs chemiſcher Analyſe enthält in 16 Un 
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Die Wittſamleit ver u den erbigsalfaltfchen, Taugenartigen Dineralwäflen 
ebörigen, emfer Thermen — eine Combination des doppelt "oinfaunen Ratrons, 
# Chlor lornatriums in der freien Kohlenfäure, des Waflerd u. der freien Wärme. 
Nach der innerlichen Einverleibung übt das doppelt tohtenfaure Na⸗ 
tron nicht allein eine ———— —*— ende und verflüchtigenne Wirkung auf 
fänmtliche vegetative DI ane, fonbern geht vorzugöweife mit einer, entweber in 
den erften und 3 en, oder in. der hr Säftemafle elle vorhanden 
Gäure ee FA Verbindung ein, wodurch die zunaͤch —E 
Drgane, die Schleimhäute des Verdauungeſchlauches, ve Sarnen 
(ind. angeregt u, in ihrer Funktion normalifirtt werben, u. mob —æe—, Kr ap 
In Uebermaße erzeugte oder An angehäufte Säure abſorbirt u. neutralifrt 
wird und ſeibſt auch, als Effect dieſer Doppelwirkun J Ablagerungsſtoffe, welche 
bioher der gebundenen Fre ‚der Natur unzugänglidh *6* waren, aufge⸗ 
aus dem Kanye eſchieden werden und deren Wiebererzeugung . vorgebeugt 
wird. - Der dharakteriftiiche Husprud der Wirkung des Chlornatr um® findet 
Pi zunächft quantitatio und qualitativ in dem Produkte der Magenſchleimhaut, 
einmal, indem es deren befonvere Thätigkeit „Iebhaft fleigert u. da® “andere Mal 
als Chlor von brem Produkte, von dem Magenfafte, deſſen —— 
Sal; äure ei —— ſelbſt zur Salzfäure w u, ſchon durch Bermehrung 
haltes an ſaͤure im Degen zur, raſchern —— der Nah 
* und regeren — Anlaß gibt. Die Wirfüngetraft, der -vorzügli 
feften Beftan * heile dieſes Waſſers wird durch den Hinzutritt der Kohlen fänre 
—— alien, weil diefe in Der beruhlgenben Eigenſch * imge — ſenſible 
ut 


able Syſtem (Nerven⸗ und eben) die gen 
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weder durch einen Zerſetzungs⸗, noch durch einen verberblichen Auflöfungspro; 
efchehen ds So wie die Kohlenfäure den Effect der feften Beftandtheile A 
re nächfte Wirkung auf die Nerven des vegetativen Lebens, u. ihre entferntere 
auf die Blutgefäße: durch Verflüchtigung erhöht ebenfo dient das Waffer uns 
ter der be ünfigenden Einwirkung der Wärme als Menftruum u. Behifel für 
die feſten Stoffe, fowie als Bindungsmittel für die flüchtigen, bei deren Webers 
führung in den Gefammtorganismus. Der Gefammteffect aller dieſer, im Emfer 
Waſſer verfchmolzenen, Subſtanzen zeichnet ſich durch ein tiefes Eingehen in den 
Organismus aus, das zunächſt in jehr lebhafter Anregung der Nieren» u. Hauts 
abfonderung finnlid wahrnehmbar hervortritt und in einem lebhaft angeregten 
Stoffwechfel erfenndar wird, deſſen unmittelbare Kolge, auffer einer Reinigun 
äftemafle, — ded Blutes als des Trägers jeglichen Ausſcheidungs⸗ u 
Alfimilationsftoffes — von krankhaften Beimiſchungen, noch in einer bethätigten 
Production befierer Stoffe in den nüffigen u. feften Theilen des Organismus bes 
[et u. demnach zu einer qualitativen Umänderung des ganzen Körpers Ibn — 
ei der Trinkkur wird dad Emſer Thermalwaſſer nicht allein vom Magen 
ut vertragen u. dem weiblichen u. kindlichen Organismus, fowie überhaupt Pers. 
onen von zarter Conftitution u. geſchwaͤchtem Körper beſonders zufagend befuns 
den, wenn gerade Feine zu heftige Aufregung zugegen ifl, die fich dem böhern 
Temperaturgrade des Waſſers nicht verträgt, fondern es treten bei ihr auch alle 
die beregten Grfcheinungen einer fanften u, allmäligen, aber um fo länger fort 
beftehenden und ausdauernden Ummwandelung der ganzen Eonflitution fo gelinde 
auf, daß aus einem rationellen Gebraudye derſelben in Feiner Weife fürmifche 
Reactionen hervorgehen ‚ vie weniger fonft auf irgend eine Art die Functionen, 
oder die Defonomie ded Körpers beeinträchtigt werden: “Die Wirkfamfelt der 
äußern Anwendung der Emfer Thermen if gefnüpft an den, Gehalt ihrer. 
feften u. flüchtigen Beftandtheile u. an den Brad ihrer. Temperatut; weiter if fie 
abhängig von der Größe u. Beichaffenheit der berührten Hautftelle, IR "wie von 
der Art u. Welfe der Anwendung felbfl. Die Auffere Haut iſt das weitet verbrei- 
tete Aufnahmsorgan des menihliihen Körpers, u. Alles, was fle berührt, erregt 
einen größern oder geringern Refler im Gefammtorganiömus, d. h. ed wird eine 
örtliche Wirkung jur allgemeinen erhoben, weßhalb es möglich if, auf dem aͤußer⸗ 
lichen Wege Ähnliche und diefelben Wirkungserfolge zu erzielen, wie auf dem ins 
nern. Im Allgemeinen gleichen ng auch diefe Erfolge in Character, Form und 
Intenfltät unter einander, fo daß Subflanzen, welche auf dem innern Wege ers 
regend wirken, ed auch Außerlich thun u. ſolche, welche innerlidy beruhigen, audy 
äußerlich von gleichem Erfolge find. — In Hinſicht der Wirfungsweile bei der 
Trinkkur bieten die gebräuchlichen Quellen mehrfache Werfchievenheiten dar, bie 
vorzugsweife an den Unterfchied der Temperatur, an den größern oder geringern 
Reichthum, oder an das feftere oder Iofere Gebundenſeyn der Koblenfäure ges 
fnüpft find. Der Keffelbrunnen, vormals Kurs oder Mittelbrunnen genannt, 
wegen feiner höhern Temperatur ärmer an freier Kohlenfäure, als das Krähns 
hen, fagt ſolchen Subjecten, die zu Bruflcongeftionen geneigt find, beſſer zu, 
denn dieſes, u. fixirt feine auflöfende Wirkungskraft —*— auf die Lungen⸗ 
ſchleimhaut u. beruͤhrt weniger jene des Darmkanals, weßhalb derſelbe bei Reis 
ung zu Durchfällen beſonders bevorzugt wird. Das Krähnchen, reicher an 
Fi oblenfäure, iſt belebender u. reigender in feiner Wirfung, u. dieß ganz bes 
onders auf die fchleimhäutigen Gebilde de8 Magens u. Darmes, daher gelinde 
eröffnend u. fäuretilgend, ‚ebenfo auf die harnbereitende u. barnaustreibende Or, 
gane u. auf das weibliche Geſchlechtoſyftem. Daher eignet fi) deſſen Anwen⸗ 
dung vorzugäweife bei Stodungen in diefen Syſtemen und bei ſolchen Leiden ber 
Athmungswerfzeuge, die auf erftern beruhen und deren GErfcheinung find. Bezuͤg⸗ 
ih ihrer mäßtgern Temperatur u. ihres geringen Gehaltes an Tohlenfaurem Gaſe 
zwifchen den beiden vorigen die Mitte haltend, findet die, neben dem Krähnden 
gelegene, feit 1839 als Trinkquelle allgemeiner variante Kürtensuriit IT 
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weit allgemeinere Anwendung. Dieſer Duelle reiben fih die Thermalquellen 
im fteinernen Haufe an u. bilden in ihrer Eigenfchaft den Uebergang von 
dem Kefjelbrunnen zum Krähnchen. Such hülfreich zeigt fi) der Gebrauch 
der Emfer Thermen: gegen Störung in der Berbauung mit vorwaltender Säure 
und Schleimbilvung; gegen chroniſche rheumatifch=Fatarrhalifche Affectionen ver 
Aıhmungswerkzeuge, beginnende Schleimfhwindfucht derfelben, namentlich des 
alfes, bei hronifher —— u. krampfhaft erhöhter Senſibilität des ge 
ammten Refpirationsapparates, beionderd des Kehlkopfes, verbunden mit Heiſer⸗ 
feit u. Sprachlofigfeit; gegen manche Krankheiten der weiblichen Gefchlecht&theile, 
befonder® gegen die oft von Ihnen allein ausgehende Unfruchtbarkeit, wohin Anos 
malien der Menftruation,, Aufloderungen und Berhärtungen der Gebärmutter, 
weißer Fluß, beſonders für den Fall, als diefe Uebel durch eine unregelmäßige 
Blutvertheilung in den Drganen des Unterleib8 bedingt werben, zu zäblen find; 
egen Kranfhelten des Unterleib, namentlich Stodungen u. Berfchleimungen des 
Dermfanais, wenn folche den Charakter des Reizzuſtandes u. die Form von un 
. vegelmäßtgen Hämorrhoiden annehmen; gegen Krankheiten des Nervenſyſtems, wo 
eine große Empfindlichkeit vorberrfcht und moralifhe Urſachen vorhanden find; 
egen Gicht, Sfropheln und Bleichſucht; gegen chronifche Hautkrankheiten, als 
Rräte, Flechten u. Gefchwüre; gegen Fupferige, knotige u. eiternde Puſteln auf 
der Haut (bier iſt C. das beſte Schönheltsmittel naͤchſt Schlangenbad); gegen 
mehrere Kranfheitözuftände ver Harnwege, und befonders sogen teinbildung in 
denfelben. — Das Waffer der Heilquellen zu E. wird ald Getränf, zu Bädern, 
in Form von Douche, ald Kiyftiere u. andere Einfprigungen gebraucht. Zum 
Getraͤnke nimmt man früh nüchtern 3 bio 8 Becher, rein, oder mit Eſels⸗ over 
Ziegenmildy vermiſcht. Zu Bädern werden die Emſer Duellen von 23 bis 28° 
R. in laue beruhigende, von 28 bis 30° R. in warme belebende, von 
30 bis 33° R. in heiße aufregende getheilt. Man braucht täglidy ein Bad 
von + bis Stunde Zeitdauer. ‘Die einfache Douche wird bei Lokalleiden 5 biß 
-20 Winuten auf verfchievene Theile ded Körperö; die douche ascendante aus 
der Bubenquelle, wird bei Uterinleiven auf die weiblichen Benitalien angewendet. 
Angehend die zum Gebrauche einer Trink» u. Badekur gu E. entſprechende Jah: 
reszeit, iſt zu bemerken, daß die Hauptſaiſon am 15. Juni beginnt u. bis 1. Eept. 
dauert, daß aber fchon in der zweiten Hälfte des Mat begonnen werden fann, 
u. daß überhaupt nut die Abficht, vorzugewcife auf Vermehrung der Hautthätiç⸗ 
feit gu wirken, eine wärmere Jahreszeit erfordert, während eine kühlere Atmck: 
phäre für den Gebrauch einer Trinkkur, fobald fie mehr eine Bethätigung drr 
fchleimhäutigen Gebilde zum Zwede hat, welt zufagender gefunden wird, ale 
roße Hige; die Erfahrung bat fogar gelehrt, daß die auflöfende Wirfung dieſes 
Baffers eigentlich nur im Winter erſt recht deutlich und heilbringend hervortritt 
u. in der Grit als eine trefflihe Borbereitung gu einer voDKändi en Eom: 
merfur in Anwendung gebracht wird. Brufifranten oder zu Gongeftionen und 
Blutungen geneigten, ſehr nervöfen PBerfonen, reizbaren u. verftimmten Unterleibs⸗ 
franfen conveniren die Monate Mat, Juni, die letzte Hälfte des Auguſts u. ver 
Eeptember am Beften zur Kur, weil die größere Hige des Juli u. der erften Hälfte 
des Auguſts, in Verbindung mit der künſtlich erregten Aufregung, ihnen leicht zu 
läftig wird. Während dagegen von reizlofen Kranfen, oder bei folchen, wo eine 
eiwas flürmifche Aufregung bewirkt werden fol, wie 3. B. bei Gicht, Efropkeln, 
ronichen Hautkrankheiten u. ſ. w. die heißern Monate den Kurerfolg weſentlich 
[orbern. In Anfehung der Dauer der Kur läßt fit im Allgemeinen keine feſte 
eftimmung geben, da diefe fowohl von dem Kranfheitszuftande ſutß als von 
der Conſtitution des Kranken, der oft nur einen allmällgen Eingriff in fein phr⸗ 
ſiſches Seyn erträgt, abhängt u. auch um deßwillen, weil nicht felten Frankhafte, 
mit dem ‚Hauptleiden in Verbindung getretene, oder von demſelben unabhängige, 
Irankhafte Störungen gleichzeitig obwalten fünnen, beren Da äufige Defeitigung 
Borbedingniß zur Kur feyn muß. — Was von dem innerlichen Gebrauche deẽ 
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Emfer Thermalwafiere an der Quelle felbft, gefagt wurde, gilt ebenfalls von dem⸗ 
felben in der Ferne; denn es iſt durch die eingehaftene vorfichtige Fuͤllungsweiſe 
allgemein anerfannt u. erwiefen gelungen, dieſes Waffer, mit ungefchwächter Er⸗ 
haltung aller feiner feften u. flüchtigen Beſtandtheile u. feiner vollen Wirkfamfelt, 
weithin verfenden u. auf Jahre erhalten zu Tonnen. Biöher. ‚wurden von dem 
Kefielbrunnen u. dem Krähnchen die bedeutenſten Verfendungen nach allen Welt 
egenden gemacht u. für diefelben MR aller Orten Depots von Kaufleuten unters 
alten. Badeaͤrzte zu Ems find die Herrn Obermebizinalrath Dr. von Franqus, 
bermebiztnalrath Dr. Bogler, Obermedizinalrath Dr. Döring u. Mebizinalaffls 
ſtent Dr. von Ibell, fämmtlidhe Männer von hoher Wifienfchaftlichkeit. u. Erfgh⸗ 
rung. Die drei erflern fchrieben über E. Als eine befonvere Zierde von E. ver 
dient der dortige Kurfaal unter den fo vielfältigen Unterhaltungsorten die rühm⸗ 
lichſte Erwähnung. ae "7 
Emfer, Hieronymus, einer der entfchiedenften Gegner Luthers u. der re 
ligiöfen Bewegung des 16. Jahrhunderto, geboren 26. März 1477 zu Ulm aus 
angefehener Familie, ſtudirte zu Bafel u. Tübingen Juriöprudenz u. Theologie, 
u, warb bereit im Jahre 1500 Kapellan u. Sekretär bei dem Cardinal Rats 
mund v. Gurk, mit welchem er zwei Jahre Tange Italien u. Deuticyland bereidte, 
1504 ward er in Erfurt (mo er audy Luther ald Zuhörer hatte) Megister arliam 
Basiliensis, u. begab ſich von da noch in demfelben Jahre nach Leipzig. Hier 
ward er Sekretär des Herzogs Georg von Sadyfen. WIE folcher u. im Wuftrage 
feines Gebieters reißte er im Jahre 1510 nad) Rom, um bier die Angelegenheit 
der Helligfprechung des Bifchofs Benno von Meißen (f. d.) perfönlich zu betrei⸗ 
ben. Er erhielt nad) feiner Rüdkehr zwei geiftliche Präbenden (gu Meißen u. “Dress 
den), von deren Ertrage er bequem .leben konnte. Bon 1518 an fchrieb er fidh 
Presbyter u. empfing demnach wahrfcheinlich um diefe Zeit die h. Prieſterweihe. 
Luther Rand er Anfangs nicht feinpfelig gegenüber; erſt nach ber servalger Dies 
putation erklärte er ſich entſchieden gegen denfelben. Er bob damals befondere 
hervor, Luther habe bloß aus Reid gegen Tebel und den Dominifanerorden feinen 
Etreit begonnen, weil diefem, u. nicht ihm felbft u. den Seinigen (Auguflinern), 
das Nblabgefchäft übertragen worben fe. In einer enge von Streitfchriften 
befämpfte er die immer weiter um ſich greifenden neuen Xehren der Lutheraner 
u. zeigte ſich als einen der tüchtigften Ehoragen ver Fatholifchen Kirche in Sach⸗ 
fen. Luthers Bibelüberfegung (de neuen amente) ſuchte er vielfach durch 
die Bulgata zu widerlegen u. verfaßte felbft eine, getreu nach der Vulgata ijehal⸗ 
tene Ueberſezung (Dresden 1527, Fol.). Sie erlebte zahlreiche Auflagen. E. 
ftarb in Dresden am 8. November 1527. Beſonders werthvoll if feine »Vila 
Bennoniss (Leipzig 1512, %of.), ſowie audy fein »Centimentum pro canonisatione 
Bennonis ad Julium II. Papam, 1805. Bgl. G. E. Waldau, „Nachrichten von 
H. E's Leben u. Schriften" (Ansb. 1783). Ä 
Emfer Punltotion. Der Einfluß, welchen die Febronianiſchen Grundſaͤtze 
(f. d. Art. Hontheim) in der zweiten Hälfte des verfloßenen Jahrhunderts auf 
die Darftellung des Kirchenrechts in Deuiſchland ausübten, u. die namentlich in 
ter Berfon Joſephs IL (f. d.) ihren praftifchen Bertreter fanden, Hatten fich 
auch bei einem nicht geringen Theile des deutſchen Episfopats wirkſam erwieſen. 
Nicht nur waren viele deutiche Bifchöfe mißvergnügt über die Jurisdiktion, weldye 
die päpftlichen Runtien zu Win, Köln u. München in vielen Angelegenheiten 
ausübten, u. worin fie eine Schmälerung ihrer biſchöflichen Rechte erblidten, ſon⸗ 
dern es fränfte fie namentlich, daß fle nicht einmal die gewöhnlichen Ehehinder⸗ 
niffe follten vispenfiren Fönnen. Die drei geiflichen Kurfürften, von Köln (der 
Bruder Joſephs 11.), Mainz, Trier u. der Erzbifchof Primas von Salzburg ſaß⸗ 
ten daher den kühnen Gedanken, eine deutſche Nationalkirche zu gründen, 
in der die Verfaſſung der erſten Jahrhunderte der chriſtlichen Kirche wieder herr 
geftellt werben follte. Sie fehten ſich damit über den ganzen gefchichtlichen Ent- 
widelungsgang hinweg u. verließen den Boden des poſitiven Rechts, ohne zu ber 
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denten, daß ihre eigene politifche Stellung ja aus dem Mittelalter ftamme, und 
daß ihr Befitz mehrer Bisthümer dieſem Beginnen gänzlidy entgegen war. 
Schon 1769 hatten fie eine Befchwervefchrift gegen den römifchen Stuhl bei dem 
kaiſerlichen Hofe eingereicht; aber damals hatte Joſeph II. noch feinen Einfluß, 
u. die Befchwerde war dem Papfte überwiefen worben, ver feinen Grund zur 
Uebereilung in diefer Sache zu haben glaubte. In demfelben Zeitpunfte aber, 
wo jene Metropoliten die päpftlichen Nuntt® zu entfernen fuchten, hatte fidy der 
Kurfürft Karl Theodor (f. d.) von Pfalzbayern, wegen der eigenthümlichen 
firchlichen Verhaͤltniſſe in feinen Ländern, einen: ftändigen päpftlicden Runttus für 
München erbeten, den er audy 1785 in der Perfon Zoglio's erhielt (vgl. Ge 
fchichte der Nuntiatur in München, Frankfurt 1787). Sogleicdy erließ der Kur 
fürſt einen Befehl an fämmtliche geiftliche Stellen ſeines Staates, fich Fünftig nır 
an diefen zu wenden. Aber nody vor der Anfunft ded Runtius bildete fi eine 
Reaction von Selten der Biſchöfe; u. als die Einfprache bei dem Papfte vergeb- 
lid war, wandten fie fih an ven Kaiſer, der fie feines Schußes verſicherte. 
Run befchloffen die drei geiftlichen Kurfürften und der Erzbiſchof von Salzburg 
den berüchtigten Congreß zu Ems (1786), auf welchem eine Punftation in 
23 Artikeln aufgefegt wurde. “Der wefentliche Inhalt derfelben war: Feſthaltung 
einer unbefchräntten bifchöflichen Amtögewalt, wornach die Biſchöfe nicht nöthig 
hätten, fi nad) Rom zu wenden, dad Dispenfationsrecht in Chefadyen bis in 
den zweiten Grad ihnen zuflände, alle Bullen u. Breven erft durch die Annahme 
der Bifchöfe bedingt, die Palliengelver u. Annaten gegen billige Taxe aufgehoben 
werden, der Vapft bei betreffenden Appellationen judices in partibus erwählen, 
oder ein Provinzial-Eynodalgeridht nieverfegen folle, u. daß die Bifchöfe, wenn 
fie in thre urfprünglichen Rechte eingeſetzt ſeyn würden, aud eine Veibeſſerung 
der Kirdyendisciplin einleiten dürften. Diefe PBunktation wurde dem Kaifer über: 
fandt, der fie mit warmem Eifer lobte und die Schöpfer derfelben verficyerte, ihr 
ruͤhmliches Unternehmen würde gelingen, vorausgeleht, daß ein fefles Ein 
verſtändniß der Erzbifchöte mit den Biſchöfen beſtehe. Allein vie 
Zufimmung der übrigen Bifchöfe erfolgte nicht in der Weife, wie man gehefft 
hatte; vielmehr erklärte der Biſchof von Speier dem Kurfürften von Mainz fe: 
leich: „Abgefehen davon, daß er (der Bifcyof) die Emfer Punftation in vielm 
Stüden nicht billigen Tönne, fei er der Meinung, daß der römifche Stuhl unmoͤg⸗ 
ih aus einem mehr ald taufenvjährigen Beſitzſtande gewaltſam herausgerifien 
werden koͤnne.“ Seinem Belfpiele folgten nody Andere, beſonders als ver neue 
— — Nuntius Pacca zu Köln (der nachmalige Cardinaldecan) in feinem 
ireulare an die Pfarrer erflärte, daß die Erzbifchöfe die dem Papſte vorbehul- 
. tene Dispenfation nicht ertheilen dürften u. wenn fie es thäten, dieſelbe ungültig 
wäre.” Daher trat auch fchen im folgenden Jahre (1787) der Kurfürft von 
Trier wieder von der Eoalition zurüd u. erbat- in vom Bapfle die Quinquenna⸗ 
Iten für feine Diözefe Augsburg. Auch der Kurfürft von Mainz näherte he, Du 
er die Einwilligung Roms zur Annahme Dalberg’& (ſ. d.) als Coadjutor be 
durfte, dem päpftlichen Stuhle wieder. Endlich erklärten fämmtliche Theilnchmer: 
„fte wünfchten ſehnlichſt, die entftandenen Irrungen mit dem heiligen Bater beige 
legt zu fehen” u. erfannten das Recht des Papfies, Runtien zu fchiden u. die Dis: 
penfationen zu erteilen, an (1789). In feiner mit Freudigkeit gegebenen Ant: 
wort erläuterte fodann Pius VL ausführlich die Gründe, worauf feine Rechte 
füsten, — eine Erklärung, -die ein wahres Meifterftüd apoftolifcher Feſtigkeit, 
uhe u. Mäßigung if. — Bol. Mündy, Sammlung der ältern u. neuern Con, 
cordate. Franfturt u. Leipzig, 1787. Thl. 1. ©. 404—23. Bacca, hiftorifche 
Denkwürbigfeiten ıc. Augsburg 1832. 
Emulfion (Samen milch, Fünftlihe Milch) nennt man in der Medizin 
eine unburchfichige, milchartige Flüfftgkeit, die aus fchleimigen, Öligen u. f. w. 
und wäflerigen heilen beſteht. Um eine E. darzuftellen, opt man entweder 
ölhaltige Samen, wie Mandeln, Mohnförner, Hanffamen u, dgl, mit etwas Waſ⸗ 
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fer zu einem Zeige an, den man dann nach Vorſchriſt mit Waſſer x. verbünnt; 
oder man reibt Oele, Balſame u. ſ. w. mit Gummiſchleim, auch Eiweis ıc. u. 
Waſſer zuſammen. Gewöhnlich werben zu den E.en noch andere Arzneiſtoffe 
verordnet, die aber von ſolcher Beſchaffenheit ſeyn muͤſſen, daß ſie nicht zerſetzend 
auf die E. einwirken. Am haͤufigſten werben bie E.en bei Entzündungen der Ver⸗ 
dauungsorgane, bei Durchfällen u. f. w. angewendet. aM. 

Enallage (aud) Heterosis genann), heißt nach dem Griechifchen wörtlich: 
Veränderung. Inder Rhetorik bezeichnet E. die Berwechfelung eines Rebeiheil® 
mit dem andern, over bei Zeitwörtern einer Zeit mit der andern. 

Eneina (Enzina), Juan del, der Begründer des fpantfchen Drama’, & 
boren im 15. Jahrbunderte, begab fidy nad) Bollenbung feine: Studien zu Sa⸗ 
lamanfa nach der Refidenz, wo er in dem Haufe des ‘Don Fadrique de Toledo 
Aufnahme fand. Später begab er fi) nach Rom und ward daſelbſt päpftlicher 
Kapellmeifter. 1519 machte er eine Reife nach Jeruſalem. Die letzten Jahre 
feines Lebens brachte er wieder in felnem Baterlande zu. Er ftarb 1534 zu Sa⸗ 
lamanka, u. liegt dafelbft in ber Kathenrale begraben. Eine Sammlung feiner 
poetifchen Werte erfchlen unter dem Titel: »Cancioneroe (Salamanka 1496, 
1509 u. dfter.) Am wichtigften u. werthvollſten find die dramatifchen Gedichte 
unter dem Titel: »Representaciones« (Darftellungen) : denn E. begründete dadurch 
das dramatifche Kunftgevicht oder Kunftprama, d. h. Darftellungen auf einer or 
dentlichen Bühne mit theatralifchem Apparate. u. vor einem gebildeten Publikum, 
im Gegenſatze zu den frühern Deamatitehen Darſtellungen, die in Berbindung mit 
religiöfen Yelerlichkeiten in der Kirche oder auf dem Markte flattfanden. Rod) 
hat man von ihm eine verfificirte Befchreibung feiner Reife nach Ierufalem unter 
dem Titel; »Tribagia, ö via sagra de Hierusalems (Lifjabon 1580, zuletzt 
Madrid 1786). " | 

Ende, Johann Franz, Director der Berliner Sternwarte u. Seeretär 
der Akademie der Wiſſenſchaften, geboren zu Hamburg 1791, war preußifcher 
Artileriestieutenant in Kolberg, ald er 1816 durch B. v. Lindenau an dig Stern» 
warte Seeberg bei Gotha berufen wurde, von wo er 1825 in feine jeßige Stel- 
lung fam. Um die Aftronomie bat er ſich durch Berechnung der Bahn ded Ko⸗ 
meten von Bond, nah ihm Ende’fcher Komet genannt, durch Beredynung 
aller Benusdurdygänge („Die Entfernung der Sonne.” 2 Bde. Gotha 1822—24.) 
u. mandye Entdedungen hohe Verdienſte erworben. 1830 übernahm er die Bes 
arbeitung von Bode's aſtronomiſchem Jahrbuche, in welches er viele treffliche 
aftronomifche Auffaͤtze lieferte. 

Enelaven (nach dem Lateinifchen wörtlich: Einſchließungen, Einklammerun- 
gen) nennt man foldye @ebietötheile eined Staates, weldye von einem andern 
ganz eingefchlofien find; Staatsgebiete ohne E. heißen territoria clausa. Haben 
beive Staaten verſchiedene Souveräne, fo wird meiſt dad Souveränttätsrecht, 
das Recht des Durchzugs, der Handelds u, Zollangelegenheiten ıc. des enclavirs 
ten Staates durdy befondere Borträge beftimmt. Soldye E. waren früher befon- 
ders im deutfchen Reiche häufig. Der Rheinbund hob mehrere auf; hoch find 
immer noch hinlaͤnglich viele übrig geblieben. | 

Encyelopädie (vom griechifcdyen EynunAoraudeia) heißt wörtlich u. urfprüng- 
lid: der Inbegriff der Gelehrſamkeit, der Kreis. der Wiſſenſchaften, u. bei ven 
Alten vornehmlidy der freien Künfte, in denen ein gebildete Mann un⸗ 
terrichtet feyn mußte. Epäter unterfchied man allgemeine (Univerfal) €, 
welche alle Wifienfchaften umfaßt, von befonderer (Barticular-) E., welche 
eine einzelne Wiffenfchaft oder Disciplin encyclopaͤdiſch d t, und zwar in ſy⸗ 
ftematifcher,; oder alphabetifcher Form. Schon die Alten fühlten dad Beduͤrfniß, 
E.n, (doch nicht alphabetifche, fondern fuflematifche) anzulegen u. man 
nennt Speufipp, einen Schüler des Platon, als den erften, der eine E. fchrieb, 
ohne daß man jedocdy Näheres über dad Werk felbft anzugeben weiß. Unter den 
Römern hält man Barro und Plinius den Heltern für Berfafler von En 
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Plinius bat in der »Ilistoria naturalise diefelbe encyclopädifch behandelt. Auch 
des Martianus Eapella »Satyricons kann als encyclopädiſcher Verſuch ber 
früheren Zelt angefehen werben. “Die Periode der ſyſtematiſchen Univerfal 
€. fängt erft im 13. Jahrhunderte mit Binzent’6 de Beauvais »Speculum 
majus« ee 76, 7 Bde. Hol. u. ö.; zuletzt als „Bibliethoce mundi,“ 
Douay 1624, 4 Bde. Fol.) an, dem ©. Reiſch's „Margarita philosophica“ 
mit Holsfchnitten (Freib. 1503, 4. u. zwar anonym, Bafel 1583) folgte. Den 
Namen E. (ftatt des „Speculum‘‘ oder „Summa“ nad) der „Summe theologise* 
von Thomas v. Aquino) fcheint Scalich durdy feine „Encyelopaedia s. orbis 
disciplinarum epistemon* (Bafel 1559) zuerft eingeführt zu haben. An dieſe 
Werke reihten fid) Alſted's „Cursus philosophici encyclopsedia“ (Herborn 1620, 
4 Bde., 4.; dann als Scientiarum omnium encyclopaedia, daf. 1630 u. Lyon 
1649 in 7 oder 4 Bden. Fol.). Die eigentliche Bahn für encyclopädiſches Wiſ⸗ 
fen aus einem Innern Principe brach jedoch ft Bacon v. Berulam ef. d.). 
Seitdem mehrten ſich die Schriften, welche ein umfafiendes Wiſſen in einer fy 
ffematifhen Ordnung zum Gegenftande haben. Unter den deutfchen mad» 
ten ſich durch encyelopädifche Werke diefer Form befonder® Ernefti, Sulzer, 
Ebert, Reimarus u. Büſch, Klügel, Buhle, Eſchenburg, de Wette, 
Krug u. 9. bekannt. Eine E. fämmtlicher Kenntniffe oder Wiſſenſchaften, ber: 
ausgegeben von F. W. D. u. Eh. W. Schnell, erfhien in verbefferter Auflage 
in 4 Abtheilungen u. 19 Bänden (Gießen 1805—15). — Den lertfograpbi- 
ſchen E.n der neueren Zeit waren in älterer die Sach wörterbücher von Sul 
das u. Pollux in alphabetifher Ordnung vorausgegangen. Rach der 
Periode der fogenannten Wiederherftelung der Wiffenfchaften erichien R. Ettenne's 
(Stephanus) „Dictionarium propriorum nominum virorum, malierum, popu- 
lorum, idolorum, urbium, fluviorum , montium“ etc. (Par. 1544). Unter den 
biftorifchen Wörterbüchern erlangte Moreri's „Le grand diet. historique“ 
(Lyon 1674, Fol; 20. Ausgabe, Paris 1759, 10 Bde. ol.) die allgemeinfe 
Verbreitung u. ihm folgte Bayle’s (f. d.) „Dictionnaire historique et critique“ 
- Zugleich mit Moreri legte au) I. 3. Hoffmann ein „Lexicon universale histo- 
rico-, geographico-, chronologico-, poetico-philologicum“* (Bafel 1677, 2 Bon. 
Zol., dazu „Continuatio‘* 1683, u. weſentlich verbefierte Auflage, Leyden 1698), 
an, das ais das erfte größere Werk in alphabetifcher Form angefehen werben 
fann. Die einzelnen encyclopädifchen Werke von Bedeutung, die im 18. Jahr⸗ 
hunderte befonders in Italien, England u. Frankreich erfchienen find, füh 
ren wir bier, um Wiederholungen zu vermeiden, nicht an, fondern verweifen auf 
die Literatur der genannten Länder. Da hingegen in dem Artifel Deutfchland 
die encyelopäpdifchen Werke nicht genannt find, fo führen wir dieſelben hier au: 
führlicher bis auf die neuefte Zeit an. Die erfte allgemeine alphabetifce 
GE. in Deutſchland war das von J. Th. Jablonoky, herausgegebene „Aüge- 
meine Lırifon der Künfte u. Wiſſenſchaften“ (Leipzig 1721, 4., verm. in 2 Bon, 
Königeberg 1748 u. 67, 4.). Doc find Theologie, Gefchichte u. Geographie 
von diefem Werke ausgefchlofien. Diefem folgte die E. von Iſelin (Bafel 1724 
in 4 Bänden und 2 Supplementbänden.) ‘Die bänvdereichfte E. aus viefer Zeit 
iR das von J. P.v. Ludwig veranftaltete, in der Folge von J. A. Frankenſtein, 
M. D. Longolius u. A., befonderd dem Berleger Zedler redigirte, auch nad 
demſelben das Zedler'ſche genannte „große Univerfallerifon aller Wiſſenſchaſten 
u Künſte“ (Halle u. Leipzig 1732—52, 64 Bde., nebſt 4 Supplementbänden, 
ebend. 1751—52, Fol.). Es ift meiftens Compilation aus befannten Werfen u, 
beſonders in den fpäteren Bänden, zu weitihmeifig Die von A— Gag reichenden 
Bände find von &. G. Ludovici. Die vom Buchhändler Varrentrapp in 
Sranffurt unternommene („Frankfurter E.“ oder „Allgemeines Realwörterbud 
der Künfte u. Wiffenfchaften.” (Frankfurt a. M. 1778— 1804, 23 Bve., FL. $ol.), 
zuerfi von Köfter, dann von Roos geleitet, rolleßt Biographie, Geographie, Ge 
—chte, alte Literatur gänzlich aus, Sie blieb nach Roos Tode mit: dem Bud 


flaben K aus Mangel an Unterftägung liegen; 1 Kyfbd. dazu erſchien noch 1807, 
fl. Fol. Bon der Mebeif en Buchanblung unternommen, erfchien nun 
das „Encyclopädiſche Sachwoörterbuch“ (Zeh 1792 — 1806, 21 Bde), zwar 
weitumfafend, aber oft unriehtig u. ungenügend, mit Ausſchließung der Biogra⸗ 
phien u. der Raturgefchichtee Die 2. Auflage (1822—23, 3 Bde.) iſt fat man⸗ 
gelhafter, ald die erfle. Ueber dad Brockhaus'ſche Eonverfationslertiton 
vgl. den Artifel Brodbaus. Die von Kar fe redigirte Taſchenencyclopädie 
(Leipzig 1816 — 20, 4 Bde.) enthält gute Artikel. Die von Erſch u. Gruber 
unternommene „Allgemeine E. der Wifjenfchaften u. Künſte“ (Leipzig 1818 ff. 4.) 
erſchien zuerft im Gleditſchiſchen Verlage (Enoch Richter) u. ging, in. Folge 
der Infolvenz diefer Handlung, 1831 mit derfelden an Brockh aus über, worauf 
deren Erfcheinen geregelter u. befchleunigt wurde. Diefelbe erfcheint in 3 Sektio⸗ 
nen: Die 1. Sektion, A— G, wird felt Erſch's Tode von Gruber allein redigirt; 
die 2, H—R, redigirt jetzt Brofefior Hoffmann in Jena; die 3, O — 3, der 
Profefior Meter in Halle. Ueberhaupt waren bis Oftern 1847 72 Thle. erſchie⸗ 
nen: von der 1. Seftion 43 Thle. A — Fichtentinktur; von der 2. 24 Thle. 
H — Ismuc u.von der 3. 2 Thle. O — Phantasma. Die Artikel, faR durch⸗ 
gängig gut, geben meiſt Monographien. 20 find die Biographien Lebenver 
ganz audgeichlofien. An dieſes unfallen: Werk fchließt fi) rühmlihf an: das 
„Univerfalsgeriton oder encyclopädiſches Wörterbuch der Wiflenfchaften 2c.“ von 
H. 9. Vierer (26 Bde. Altenburg 1824—36; 2. völlig umgearbeitete Auflage 
(dritte Ausg. von 1840 angefangen u. bis jebt noch nicht vollendet), Das 
Meyer'ſche Converſationslexikon, das auf das obengenannte folgte, fol 
jest, wie die Erich u. Gruber'ſche E., in mehreren Sektionen erfcheinen. Die 1. 
Sektion (A — Bo) fol 4, die 2. (Bo — Ei) 3, die folgenden Sektionen (die 3." 
Ei — Ha, die 4. Ha— Ka) follen präfumtiv auch 3 Bde. enthalten; die Bände 
beftehen aber, flatt aus 12 (wie verfprochen), aus 16—24 Seiten, u. auch dieß fcheint 
nicht hinreichend zu feyn. Wir erwähnen bier noch der dkonomiſch⸗technologiſchen 
E. oder allgemeines Syflem der Staatd-, Hauds und Landwirthſchaft von I. 
®. Krüniß (vom 74. Bde. von F. 3. Flörke, vom 78. Bde. an von 2. ©. 
Glörfe, vom 125. Bde. an von Korth fortgefeht). Bom ganzen Werke erfchienen 
zu Berlin feit 1773—1841 177 Bde. (A— Sud enthalt). Bon Schüb erſchien 
ein Auszug (bis 1812 waren 32 Bode. davon erfchienen). Auf die vielen E. 
einzelner Disciplinen können wir hier nicht eingeben, da fe in den betrefs 
fenden Disciplinen felbft größtentheild genannt find. Die encyclopaͤdiſchen Zeit 
fohriften werden in dem Artifel Zeitfchriften erwähnt. ‘ 
Encpelopädiften, Mit diefem fo berüchtigt geivornenen Namen bezeichnet 
man in der frangöflfchen Literaturgefchichte indgemein die beiden Herausgeber der . 
großen Encyclopädie (f. d. v. Urt.) Diderot u. d'Alembert (f. d.), fowie 
die, mit den beiden Genannten in ihrem wühlerifchen Streben gegen Chriſten⸗ 
thum, Kirche u. Staat gleichgefinnten, u. in Iiterarifcher Beziehung an jener ſich 
anfchließenden, in ſocialet dagegen zu den befannten Holbach'ſchen Elubb ge 
hörigen Männer, unter denen Helvetius, Duclos, Marmontel, Grimm, 
ondillac, Laharpe, Damtlanilie, Condorcet, Raynal u. A. die bekann⸗ 
teſten find. — In Frankreich war nicht, wie in Deutſchland u. England, der neuern 
Literatur und politiſchen Ummälgung eine förmliche Losreißung von ver Kirche 
vorausgegangen; vielmehr beftand diefe neben jenen Erfcheinungen, noch fort u. 
blieb, ald foldye, in ihrer vollen Kraft, bis fie am Ende — aber erft im tolles 
ſten Schwindel des Revolutionsfanatismus — gänzlich aufgehoben wurde. Aller 
dinge trat der revolutionäre Geiſt in Frankreich zunächſt auch ald Oppofition 
gegen die Kirche auf; er vermochte aber als ſolcher nicht durchzudringen, ſon⸗ 
dern nahm bald die Form des „aufgeklärten monarchiſchen Abſolutismus“ an. 
Diefer war fo maßlos geworden, daß unter Richelieu u. Mazarin ſelbſt die Li 
teratur der neuen Form, welche man dem Staate gegeben hatte, angepaßt wurde. 
Ludwig XIV, und XV. und deren Höflinge feßten eine ‚Ehre rd ſich als 
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Macenate der Wiſſenſchaft bewundern zu laſſen; es war daher natürlich, daß die 
„Aufklärung“ in Frankreich zunächſt die —— ergriff; daß diejenigen, die 
Niemanden über ſich zu fürchten hatten, ſich als die, Herren über Alles betrachte⸗ 
ten u. die Aufgabe der Literatur fich darauf befchräntte, die Leichtfertigkeit des 

ofes und den Spott über das Heilige dem Bolfe, der gebrüdten, arbritenden 

laſſe einzuimpfen. Als die Hauptverbreiter diefer heillofen Richtung find Bol 
tatre, Montesquteu u. Rouffeau (ſ. d.) zu betradhten; an fie, u. nament 
lih an den Erfleren, der, als erflärter Feind des Chriſtenthums, für 
ſich u. feine Partei das Lofungswort: „Scrasez l’infame* (die Kirche) gewählt 
hatte, fchloßen ſich, als Mithelfer zu feinem dämonifchen Zmwede die E. an, die 
er theild unter den damaligen Literaten bereitö vorfand, theils in feinen zahlreichen 
Schülern ſich heranzog. Ste alle begegneten ſich in ihren feindlichen Beftrebun- 
gen gegen Kirche u. Staat, u. zwar nicht zufällig, fondern Alles geſchah nad 
einer planmäßigen Berabredung. Den Mittelpunft dieſer „Verſchwörung“ bildete 
das Haus des reichen pfälzifhen Barons Holbach (f. d.), eines Mannes, der, 
was ihm an geiftigen Kräften abging, durch eine leder befegte Tafel_u. reichliche 
Geldfpenden zu erfegen wußte. In diefem Clubb wurden über die Art u. Weile 
des Angriffs auf Kirche und Staat feierliche Debatten gepflogen, den Einzelnen 
thre Rollen angewiefen und die abgefaßten Schriften einer genauen Prüfung un 
terworfen. Als Geſammtauedruck der Gefinnung diefer Elubbiften kann das un: 
ter Holbachs Namen veröffentlichte „Systeme de la nature‘“ angejehen werben, 
defien eigentlicher Verfaſſer nicht befannt if, daher die Schuld feiner Urheber—⸗ 
{haft wohl mit Recht auf den ganzen Elubb gung vertheilt wird. In 
diefem gottlofen Machwerke wird alles Höhere, Geiſtige befämpft, nur das Ma- 
terielle anerkannt, und der gefammte Menfch zu einer elenden Mafchine herabge⸗ 
würdigt, weldye die einzige Beftimmung hat, für die Erde, oder richtiger, für 
ſich felbft zu wirken, zu genießen und dann auf ewig unterzugehen. efeiben 
Grundfäge entwidelte Helvetiud in feiner Echrift: „L’esprit“, welche wohl nur 
darum diefen Namen trägt, weil fie alles Geiftige bekämpft, den Menſchen dem 
Thiere gleichfielt der bei feinen Handlungen (pie in ſich weder gut noch böfe 
feien) bloß durch den Eigennuß geleitet werde, fodann alle Gedanken und Em: 
pfindungen bloß als verfeinerte Bewegungen der Materie bezeichnet, und von dem 
Chriſtenthume dhaupien es beruhe nut Aber lauben u. anerzogener Ge 
j venſteruhe oltaire, das eigentliche Haupt diefe® Bundes, meint mın, 
5 bis 6 Männer von Verftand müßten doch wohl mit leichter Mühe eine Re 
ligton umftürgen fönnen, „die von 12 dummen u. fhlehten Menſchen 
wäre eingefhwagt worden“ (fo bezeichnet er in feinem teuflifchen Haſſe vie 
heiligen Apoſtel); u. nun follte zu diefem Zwecke, nachdem durch die vereinzelt 
Schriften hinlänglidy vorgearbeitet u. die höheren Stände größtentheils fchon ge 
wonnen waren, ein allgemeiner Sturm gegen das Chriſtenthum unternommen 
werden. Die Ausführung dieſes Planes beflben wir in der fogenanten Encyclo 
pädie, weldye die Beftimmung hatte, das Licht der Aufklärung in Etrömen aud) 
über die Maſſen des Volkes aukzugießen, ale Borurtheile umzuſtürzen, vie Zus 
ftände der Geſellſchaft bis auf den Grund umzuwandeln u. ganz Europa eine 
neue Geftalt zu geben. Obgleich ver von d'Alembert ausgearbeitete Entwurf 
„eines in alphabetifcher Ordnung abgefaßten Dietionärs alles Wiffenswertbhen" 
nit ncu war (Rode, Baco und Buffter hatten ihn, was die Korm be 
trifft, vorgezeichnet), fo wurde er Doch mit einem ungeheuren Brifall aufgenommm 
u. von allen Seiten meldeten ſich Mitarbeiter. Die Regierung war unfchlüfflg, 
wie fie fich bei diefem Borhaben, von welchem fle Gefahr fürchtete, zu benchmen 
habe; da erfchienen (1751) die zwei erften Bände u. ließen über Geiſt u. Ten⸗ 
denz des colofjalen Werkes keinen Zweifel mehr übrig. Unverfennbar war es auf 
den Umfturz der Altäre u. des Thrones abgefehben, zu weldyem Ende die beftchen- 
den Einrichtungen in Kirche u. Staat bald mit Spott u. Hohn übergoffen, bad 
durch bittern Tadel gehäffig gemacht, die höchften Wahrheiten bier nur in Zwei⸗ 


fel gezogen, dort förmlich abgeläugnet, die gefchichtlichen Thatſachen eniflellt, die 
Sitfenverfehriften als verderblich u. vernunftwidrt verliebte Grundfähe des 
Deismus, Matertalismus, fogar des Atheismus bald offener, bald verftedter ges 
predigt, fo die Menfchen verwirrt, aller Ehrfurcht u. Liebe gegen das Beftehende 
beraubt u. in ihnen die geiäbrlihen Leidenfchaften gewedt wurden. Das Bers 
bot der Fortfegung ded Werfed wurde nach wenig Monaten fchon zurüdgenom- 
men; der Hof ladyte über feine kindiſche Furcht u. Wengftlichfeit u. verfchwenvete 
noch obendrein an die Männer, welche an der Spitze des Unternehmens fanden, 
Gunf u. Chrenbezeugungen. Als er zu befferer Einfiht fam, war es zu fpät;z 
die ausgeftreute Saat mußte ihre entfprechende blutige Frucht bringen. Das 
Ganze war fo angelegt, daß allein durch die erwähnten Männer das Berberben 
unaufhaltbar zu einem allgemeinen Ausbruche fommen mußte; diefer wurde indeß 
noch beſchleunigt durch das Mitwirken anderer Kräfte, die, obgleich nach dem» 
ſelben Ziele firebend, von dem Bunde der E. ausgefchloffen waren. — Bergl. 
Start, Triumph der Philofophie, 3. Aufl. herausgegeben von Binder, Regenso⸗ 
burg 1847. Binder, Befchichte des philof. u. revolut. Jahrhunderts, Shaf- 
haufen 1844, Band 1, ©. 236 — 258, Riffel, die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
Ordens. Mainz 1845. BR. 

Endemie oder Endemifhe Krankheiten nennt man foldye Krankheiten, 
deren nächfte Beranlafjungen gewiffe Eigenheiten eine® Landes oder einer Gegend, 
audy wohl der Lebensart der Bewohner find. So find z. B. in den Niederungen 
die Wechfelfieber endemifch, namentlich in Holland, am Ausfluffe der Donau, in 
einigen Gegenden Italiens ıc. und dieß vornehmlich wegen der Sumpfluft und 
Naͤſſe; auf vielen Gebirgen findet man die Kröpfe endemiſch; in engen eingefchlofs 
fenen Thälern die Sfropeln und den Eretinigmus, und in den Tropenländern bie 
Leberkrankheiten. Tellurifche u. atmosphärifche, mit einem Worte klimatiſche, Eins 
flüffe wirken jedenfalls entſchieden auf die verſchiedenen Kranfheitöformen ein, u. 
ihon Hippofrated hat diefen Gedanken in feinem Werke über Luft, Wafler und 
Drisbeichaffenheit ausgefprochen und durchgeführt. Daß übrigens der Einfluß der 
Nahrung und Lebensweiſe in Bezug auf die Krankheiten noch merkbarer ift, läßt 
fi) eben fo wenig beftreiten. Bergl. die Werke von Eleghorn, James Clark, 
Hennen, Hamilton Bell („a treatise on the diseases of the liver and on bilious 
complaints etc.* Lond. 1833). 

Endlicher, Stephan Ladislaus, Profeffor der Botanik zu Wien u. Dis 
rector des botanifchen Gartens, geboren zu Preßburg 1804, hatte bereits als 
Geiftlicher die niederen Weihen erhalten, als er 1826 Fe entſchloß, in den welts 
lichen Stand zurüdzutreten. 1828 erhielt er eine Anftelung an der Hofbibliothef; 
dann, in Folge feiner angeftrengten naturhiftorifchen, befonders a Stus 
dien, die @uftosftelle der Botanik am Hofnaturaliencabinet und 1840 feine jetzige 
Stellung. Er if ein fehr viekfeitiger, fleißiger Gelehrter, der durch eine große 
Zahl der mannigfaltigften Schriften die Fruchtbarkeit feines Geiſtes gezeigt bat, 
ohne daß die Tiefe des Forfchend und Genialität an ihnen vermißt wird. Bon 
feinen vielen Werfen führen wir bier an: »Examen criticum codicis IV. evan- 
geliorum Byzantino-Corviniani« (2eipz. 1825); »Prisciani de laude imperatoris 
Anastasii et de ponderibus et mensuris carminas (Wien 1828); »Flora ‚poso- . 
niensiss (Peſth 1830); »Ceratotheca« (eine neue Pflanzengattung, Berl. 1832); 
»Meletemata botanicas (mit Hein. Schott herausgegeben, Wien 1832); »Frag- 
menta theotisca versionis antiquissimae Evangelii S. Matthaei et aliquot homi- 
liaruma (mit Hoffm. v. Fallersleben herausgegeben , ebend. 1834); »De Uipiani 
institalionum Fragmentos (ebend. 1835); »Catalogus codd. mss. biblioth palat. 
Vindob., P. I. Cod. philol. lat.« (ebend. 1836); »Genera plantarum secundum 
ordines generales disposita« (ebend. 1837). Auch an der Ausgabe von Brown’s 
" Bermifchten Schriften,“ an Böppig’s »Nova genera et species plantarum,s an 
den Annalen des Muſeums der Raturgefchichte ıc. nahm er Antbeil. 

Endor, Stadt im Stamme Sebulon, ſüdweſtlich vom See Tiberias, bes 
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fannt durch die Zauberin oder fogenannten Here von E. NIS der tfraelttifche 
König Saul im Kriege gegen die Philiftäer fidy mit feinem Heere vor Gilboa ge 
lagerl hatte, während der Feind bei Sunem fland, ward fein Herz beim Anblicke 
der feindlichen Maflen fo zaghaft, daß er, ftatt feine Zuflucht zu dem Gotte feines 
Volkes zu nehmen, fi) bei der Here von E. Raths erholen wollte. Er gebot ihr, 
den Geiſt Samuels heraufzubefhwören. Anfangs widerftrebte fie aus Furcht, da 
Saul kurz vorher die Zauberer und Wahrfager vertrieben hatte, gehordyte jedoch, 
als er fie von diefer Furcht befreit hatte, u. fagte dann dem Könige auf fein Be 
fragen, fie febe einen alten Mann mit ſeidenem Mantel angeihan. Saul fiel zur 
Erde u. fragte ihn um fein Schidfal. Der Geiſt verfündigte ihm die Niederlage 
feines Heered u. feinen eigenen Tod in der Schlacht. 

Endreime werden zum Spiele und Scherze gebraucht, indem man folde 
Reime vorfchreibt, damit fle ausgefüllt werden. Ste heißen im Franzöſiſchen bouts 
rimés, ald deren Erfinder von Menage der Dichter Dulot genannt wird. 1649 
erfchten bereit ein ganzer Band von Sonetten, die aus ſolchen E. entflanven 
waren. Dann follen fie beinahe In en ‚geratben feyn, bis ein franzöfifcher 
Mintfter (Fouquet?) auf den Tod eines van der fchönen La Valiere nad 14 
aufgegebenen E. ein Sonett mit folchem Beifalle verfertigte, daß während b«s 
Jahres 1654 alle franzöfifchen Schöngeifter das nämlidye Spiel trieben. Sarafin 
fchrieb Dagegen ein komiſches Heldengebicht unter dem Titel: „Dulot vainca ou 
Ja defaite des bouts rim&s. — Das Aeſthetiſche kann bei den E. gar nidyt, oder 
höchſtens im burlesfen Gewande, zum Borfcheine kommen. Vebrigens nennt man 
E. auch wohl die Schlußreime der Bersabfchnitte. 

Endymion war, nach dem Mythus, ein Jüngling von ausgezeichneter 
Schönheit, welcher In ewigem Schlafe verharrte, den ihm Jupiter, von ihm felbtt 
um ewigen Schlaf, Unfterblichfeit u. Jugend gebeten, gewährte (vgl. Apollov. I, 
7. 5.). Nach Andern war er von Jupiter aus Eiferfucht zum ewigen Schafe 
verdammt, weil er, in den Olymp aufgenommen, ſich in die Juno verliebte (vgl. 
Schol. zu Theofr. II, 49). Wieder nach Andern wurde ihm diefer Schlaf verliehen von 
Zuna, die, von feiner Schönheit entzüdt, fich dieſes Mitteld bediente, um ihn 
ungeflört füffen zu können (Cic. Tusc. I, 38). ine andere Hauptfage läßt in 
ald Sohn des Jupiter oder des Aethlius u.der Calyce oder Protogenta mit eine 

Colonie aus Thefialien nad) Elis einwandern und dieſe Landſchaft beberrihen 
Cogl. Baufan V, 1. 2), u. dort foll er auch geftorben feyn, wie die Elier behaup 
teten, die fein Grabmal zeigten. 

Enfilade (enfiliren) nennt man, das Beſchießen einer Feſtungsfronte (oder 
einer aufgeftellten Truppe der Länge nady), ohne daß die Kugel einen Aufſchlag 

acht. Hierdurch befonderd erlangt der Angriff eine jo große Ueberlegenheit übe 
die Bertheidigung, da den Enflltrbatterien nicht gut direkt beizufommen ifl. Der 
Schuß gegen folche Beftreichung iſt nicht gar ſchwer; man vermeidet lange Li⸗ 
nien, oder gibt ihnen fägeförmige Brüche, Cremailloͤren, oder eine bogenförmige 
Geſtalt, oder endlich man dedt fie durch Bonnets oder Traverfen. Auch bietet das 
"horizontale Deftlement mehre Hülfsmittel dar, wie 3. B. die Anlage langer, ge 
rader, baftionirter Linien, bei denen dann die Derlängerungen der zu enfilirenden 
Linien zu nahe an andere fallen und die Batterien mithin direkt befämpft werben 
Können. Gefährlicher if der Ricochettfchuß (f. d.). 

Engadein, Duellenthal des Inn im Canton Graubündten, einft bis Pom⸗ 
alto tyroliſch, von der Finſtermuͤnz in Tyrol bis an die Waſſerſcheide des Rheins 
im Sübdweften ausgedehnt, 12 Stunden lang, mit vielen, größtentheil® wilden 
Seitenthälern, reid, an Futter, Wald und Mineralwaffern, minder an Getreide 
Es zerfällt in Un ter⸗E., bis Bontalto, u. von dort in Ober:&., im erflern mit 
dem Hauptorte Schuls, im letztern mit dem anfehnlichen Sieden Zernez. Die 
Einwohner reden einen romaniſchen Dialekt, der mit der Volksſprache im Mal 
ländifchen viele Verwandiſchaft hat u. den Zug der Einwanderung anzeigt. Die 
männlichen Einwohner wandern gern in fremde Länder und halten dort Kaffer 
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Denise — ahnliche Gewerbe, kehren aber im Alter wieder gern- bleibend 'e 
zurück. | . 
 Engbrüftigkeit iſt ein Leiden, das mit ängfllichen Gefühlen der Beengun 
der Bruſt und Schwierigfelt des Athems verbunden if. In niederem —* 
es Dyspnde; in höherem Aſthma, im höchſten Artbopnde, Apnde u. Sted⸗ 
fluß; bald anhaltend und habituell, bald ausfegend, idiopatiſch, wenn die Ath⸗ 
mungsorgane primär leiden, oder ſymptomatiſch, wenn fie fid andern Leiden zu⸗ 
efelit, 3. B. Unterlelbsleiven, wie bei ver hypochonderiſchen oder hyſteri⸗ 
hen E.; nady den Urſachen u. vorwaltenden Ericheinungen ferner unterfchienen 
als krampfhafte, fhleimige, paralytifcherc. Die Gefahr u, Behandlung 
{ft nad) den, ihr zu Grunde liegenden nächften Urfachen, höchſt verſchieden. 
Engel von dem lateinifchen Curfprünglich griechifchen) Worte augelus abges 
leitet, heißt eigentlich Bote u. bezeichnet, wie der heilige Papſt Gregor fagt, nicht 
die Natur, fondern nur das Amt u; den Dienf jener Wefen, die wir E. nennen. 
Ihrer Ratur nad) find fie nämlich reine, felbfibewußte, freie, von Bott gefchaffene 
Geiſter, u. Gott macht fie zu En, indem er fie fendet (S. Greg.). Ihre &riftenz 


if nicht nur durch die Zeugniffe der Offenbarung, fondern aud) durch fpefulative 


Gründe außer Zweifel geſeßt. Denn- der, ſchon in der Urzeit des Menfchenge- 


ſchlechtes nachweislich vorfindliche, Glaube an die Eriftenz der E. wird auch von: 


Eopbräfigkit ug. Ei 


s, 


Jeſu beflätigt u. frudytbringend für's Leben gemacht; fo 3.8. Matth. 18, 9—10; 


die Spekulation aber, die den Menfchen ald die Syntheſis von Geiſt u. Ratur 
erkennt, findet mit eben der Sewißheit reine Geiſtesweſen über ihm, als es reine 
Naturweſen unter ihm gibt. Die Schöpfung der E. ging ohne Zweifel der Schöpfung 
der Ratur und des Menſchen voraus. Ihre Beflimmung war die der vernünftigen 
Kreatur überhaupt: befeligt zu werden in der Bereinigung mit Bott, durch Aner- 


— 


kennung ſeiner Oberhoheit u. freie Unterwerfung unter dieſelbe. Doch, der eigenen 


Kreatürlichkeit vergeſſend und ſich ſelber Goͤtter ſeyn wollend, traten viele E., fo 
viel es an ihnen lag aus dieſem Verhältniſſe gegen Gott heraus, empoͤrten ſich 
wider ihn, u. es entſtand jene große Schebung, die für die Geiſter zugleich eine 
Entfeheibung war gegen u. für Gott, zur Unfeligfelt u. Seligfeit ohne Ende. Die 
da wider Gott fidy entfchieven, heißen böfe, verworfene E., €. der Sinferniß, 
Teufel, u. verharren als Einzelwefen, ewig unerlösbar u. ewig unfelig, weil 


ewigem Widerfpruche gegen Bott, erviger Lüge u. Berneinung, als Feinde Gottes 


u. alles Guten, folglidy auch als Feinde der Menfchen, u. daher als Widerſacher 
und Verſucher. Die aber für Bott ſich entfchieden, find unfünblich für immer, 
ohne Ende felig bei Bott und heißen guie E., gute Geiſter, E. und, weil fie zum 
Schuge der Menfchen beftimmt find, Schügengel. — Die Zahl der E. it überaus 
‚groß, wie dieß aus Matih. 26, 53 erfichtlidy iſt. Sie werden in ‚drei Hierarchien 
abgetheilt, deren jede wieder drei Chöre begreift, fo daß im Ganzen neun Chöre 
von E. find: E., Erzengel, Zürftenthümer, Mächte, Kräfte, Herrſchaften, Throne, 
Cherubim, Seraphim, Namen, die theils ihre Gignfhafn, theils 2 A rr 
andeuten. Außerdem erhielten aber audy einzelne @. bezeicdhnende Namen, So heißt 
jener, um den im großen Geifterfampfe nn. alle auten E. ſchaarten, und der den 
Drachen überwand „Michael“ d.t. wer if wie Gott? weil dieß fein 
das Lofungswort im Kampfe auf Seiten der Guten war. Der dem alten T 
zum Lichte feiner Augen wieder verhalf, heißt Raphael, d. i. Arznei Gottes. Der 
die Menf&hwerbung des Sohnes des Allerhoͤchſten verkündete, heißt Gabriel, d. i. 
Kraft ottes. T. 
Engel, 1) Johann Jakob, geboren 11. September 1741 zu en 
Sohn eines Prebigers, ſtudirte in Roftod, Buͤtzow n. feit 1765 In Leipz ⸗ 
logie, Philoſophie und Philologie. Er erwarb ſich dann durch Privatunt t, 
Vorleſungen u. Ueberſetzungen feinen Unterhalt, ward 1776 Profeſſor am Joachims⸗ 
thaler Gymnaſium zu Berlin, fpäter Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, 
Lehrer des Kronprinzen, 1787 Director des Berliner Theaters bis 1794, lebte 
dann als Privatmann in Schwerin, kehrte, auf Einladung feines frühern Zöglings 
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Friedrich Wilhelms IM., nach deſſen Thronbefleigung 1798 nach Berlin zurüd u, 
ftarb bei einem Befuche in feiner Baterftant 28. Januar 1802. E. erwarb fid 
unter den philofophifchen Proſaikern feiner Zeit einen mit Recht gerühmten Ra 
men, fowohl in Abficht auf Inhalt, al8 auch fprachliche Behandlung philofophifcher 


er 


Gegenflände. Seine Beobachtungsgabe u. Kenntnif der Menfchen überhaupt, wie | 


feiner Zeit im Befondern, zeichnen ihn vor Bielen aus. Seine Profa iſt gerundet, 
rein, meift elegant. Befonders zu nennen find_hier: „der Philoſoph für Die Welt,‘ 
- „Mimik,“ „Bürftenfpiegel,“ „Lorenz Stark." Seine Luftfpiele, denen jedoch eigent: 
liche fomtfche Kraft und aller höhere Auffhwung der Phantafle fehlt, empfehlen 
fi) durch fittliche Reinheit, treffende Darlegung der Geflnnungen u. Gefühle u 
einen mufterhaften Dialog. Unter feinen Reden wurde feine „Lobrede auf den 
König“ lange für ein vollendetes Mufter gehalten. Der Styl ift rein, der Aus 
drud gewählt, aber die kalte Kunft fpricht zu vernehmlidy u. fann uns den Man—⸗ 
gel alles redneriſchen Feuers, der reißenden Begeifterung nicht verdeden. Sein 
„Sämmtlidhe Schriften“ erfchienen zu Berlin 1801—6, 12 Thle. x. — 2) E., Sa⸗ 
muel, Geograph, geboren 1702 zu Bern, bekleidete dafelbft mehre Staatsämte, 
war ſeit 1736 Oberbibliothefar, zugleich Mitglied des Rathes u. flarb 26. Min 
1784. Er gründete die öfonomifche Gefelfchaft, und mit Albrecht von Haller das 
Waiſenhaus, , beförverte die Landwirthſchaft u. richtete die trefflichen Vorrathsan⸗ 
ftalten des Cantons ein. Körperliche Beichwerden, befonvers zunehmende Schwer: 
hörigfeit, machten ihn einfam. Da verfaßte er gelehrte Schriften über die Erb 
funde des nördlichen Aftens u. Amerika, u. gab mittelalterliche Hiftorifer heraus, 
Bon feinen Werken vervienen vorzüglidh Erwähnung: „Bibliotheca selectissima 
(Bern 1743); „Memoires et observations göograph. et crit. sur la situation 
des pays septentrionaux d’Asie et d’Amerique* (Lauf. 1765, deutſch Leipzig 
1772), „Wann u. woher ift Amerika bevölkert worden?” (franzöfiich, Amſterdan 
1767, 3 Bde.) u. N. m. C. 
Engel des Herrn iſt jene, feit alter Zeit in der Tatholifchen Kirche übliche 
Gebetweije, die aus drei, auf dad Geheimniß der Menfchwerdung Jeſu Beng 
habenden, Antiphonen oder Vorſprüchen u. 3 „Ave Maria” befteht, durch melde 
man alfo das Andenken an das Geheimniß der Menfchwerbung Jefu dankbar er 
neuert und zugleich die feligfte Jungfrau verehrt. Um die Gläubigen zu vielem 
Gebete zu ermahnen und aufzurufen, läßt die Kirche täglich dreimal: Morgens, 
Mittans und Abends Täuten. T. 
Engelamt heißt unter dem Fatholifchen Volke in vielen Gegenden Deutf 
lands die, während der Adventszeit zu Ehren der heiligen Jungfrau gehaltene u. 
emöhnlidy fehr gern befuchte, Frühmeffe oder Rorate, weil im Evangelium vieler 
eſſe die Botſchaft des Erzengeld Gabriel an Maria gelefen wird. Wuch die 
Meile in der Mitternacht des heil. Weihnachtsfeftes wird E. genannt, weil dabei 
der hehren Berfündigung der Geburt Ehriftt an die Hirten, und der Lobpreifung 
Gottes durdy die Engel gedacht wird. T. 
Engelbert, Erzbiſchof von Köln, wurbe geboren 1185 und war be 
Sohn des Grafen Engelbert von Berg (deſſen Brüder, Friedrich und Bruno, Er 
bifhöfe von Köln waren) und der Margaretha, einer Tochter des Grafen Heinrich 
von Geldern. Der Süngling, mit Schönheit des Körpers und Geiſtes ausge 
ſtattet, erhielt fchon in fr Jahren mehre geiftlidhe Präbenden, und warb 1 
zum Biſchofe von Münfter erwählt, welche Würde er aber nicht annahm, weil er 
fi) die Kraft hiezu nicht zutrauete. Die groifchen Dito IV. u. Bhllipp von Schwa⸗ 
ben ausgebrochenen Thronftreitigkeiten wirkten vielfach verwirrend auf die Diöcefe 
Köln, indem der Erzbifchof Adolph von Otto's auf Philipps Seite fidy wenden, 
dadurdy aber mit dem Papfte Innocenz II. zerfil. Nach dem Tode des Erp 
bifchof6 Bruno, der auf Adolph gefolgt (1205), beftieg Theodorich den erzbifchöfr 
lichen Stuhl (1209), der aber durch den apoftol. Legaten, Erzbifchof Siegfried von 
Mainz, weil er ein Gönner Ottois und gegen Friedrich IL. war, feiner Würde 
tfegt wurde, Solche Wirren gingen der Erhebung E.s auf den erzbifchöflichen 
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Stuhl von Koͤln (1215) voraus. Kaum hatte er dieſe hohe Würde angetreten, 
. fo gerieth er in Fehde mit Theodorich, Grafen von Cleve, und Walram, Pers 
von uburg um Grafen von Lügelburg, und zwar wegen ber Erbfolge in der 
Grafſchaft Berg. Adolph VI. von Berg, E.s Bruder, war im Morgenlande wähs 
rend der Belagerung Damiette's geftorben (1218). Seine einzige Tochter Irmen⸗ 
gard war mit Heinrich, dem Sohne Walrams vermählt, und machte Anfprüche 
auf die Nachfolge in der Grafſchaft Berg. E. widerſetzte fidy, indem er ſich auf 
das falifche 64 ſtützte, welches die weiblichen Nachkommen von der Erbfolge 
ausſchloß. Zuletzt begnügten ſich Irmengard und ihre Gemahl mit dem Titel, 
während E. in der That regierte. — Am Hofe des Kaiſers Friedrich, an wel 
chem E. in großem Pompe erfchien, war er gerne gefehen, indem er ein treuer . 
u. thätiger Anhänger dieſes Katfers war. Bon Friedrich mit der Berwaltun 
der Reichögefchäfte vießfeitö der Alpen betraut, u. zum Bormunde feines Sohn 
Heinrich beftellt, falbte E. dieſen zu Machen (1222) zum Könige und durchzog mit 
demfelben und ohne ihn die verfchiedenen Theile des Reiches, Ordnung und Fries 
den ftiftend, und befonders für Handel, Aderbau und Gewerbe auf alle mögliche 
Weiſe hät. Seine Strenge und feine Macht waren fo befannt und gefürchtet, 
daß ein Reiſepaß von feiner Hand dem Inhaber größere Sicherheit gewährte, als 
ein Geleit von Reifigen. Die Kirche von Köln kam durch E. zu hoher Macht 
und großem Anfehen in der Nähe und Ferne. Der Erzbiſchof fland in vertraus 
tem Berhältniffe zu dem Berge Heinrich von Lothringen, dem Könige Johann 
von Jerufalem, mit den Königen von Frankreich, England, Dänemark, Böhmen 
und Ungarn: allen war feine Klugheit, feine Gewandtheit, feine Macht, feine 
Gerechtigkeit, feine Strenge, aber auch feine Liebe befannt. — Friedrich, Graf 
von Sfenburg, früher Geiftlicher, fpäter weltlicher Ritter, war Schutzherr des Füs 
niglidyen, unmittelbar unter dem Reichsoberhaupte ſtehenden, Stiftes Eſſen, und 
verfuhr ganz nach Willfür und böfer Laune, Bewaltthaten und Ungerechtigkeiten 
übend. Bon Papft und Kalfer aufgefordert, fuchte E. durch Ermahnungen den 
Grafen Friedrich zu einer andern Handlungswelfe zu bewegen, aber vergebene. 
Der Erzbifchof fam mit dem Grafen u. andern vornehmen geiftlidhen und welt - 
lichen Perſonen in Soeft zufammen, um bie erhobenen Klagen zu fchlihten. Man 
brachte drei Tage mit Frievensunterhandlungen bin, ohne einen Weg finden zu 
fönnen, der dem Brafen gefiel. Di erhielt E. einen Brief, worin ihm fein naher 
Tod angezeigt wurde; er las denjelben dem Bifchofe von Minden vor und warf 
ihn dann ind Feuer. Um fein Borhaben zu verbergen, nahm Friedrich die ihm 
von dem Erzbifchofe gemachten Yrievdensvorfchläge an,.ritt mit ihm aus Soeſt, 
entfernte fi) dann, weil der Erzbifchof am folgenden Tage eine Kirche in Schwelm 
einweihen wollte, fam zu feinen Trabanten, und traf mit men die nothwendigen 
Vorkehrungen. Während des Tages kam der Graf noch einige Male zum Erzbi⸗ 
ſchofe, um genaue Kunde einzuziehen, fowohl über den Weg, als auch über bie 
Begleitung defielben. Bei Anbruch der Nacht kamen Beide an den Drt, wo ber 
Hinterhalt lag. In einem Hohlwege an dem Gevelsberg (wo fpäter ein Frauen⸗ 
flofter erbaut wurde) wurde der Erzbifchof von den Helferöhelfern des Grafen, 
befonders von Herbert von Rüderode und Andern, angegriffen und auf wah 
gräßliche Welfe ermordet: er hatte 47 Wunden empfangen, Fleinere Stiche nicht 
mitgerechnet. Die Mörder wurden fpäter in Unterfudung gezogen und erlitten 
die verdiente Strafe. E. farb im Jahre 1225, den 7. November, an welchem 
wie auch die Kirche fein Andenken feiert. Die, für die Gefchichte jener Zeit hoͤchſt 
wichtige, Biographie des heiligen &. iſt von dem Eiftercienfermönche Gäfartus von 
Heifterbady verfaßt, von 2. Saurlus in dem Werte De probatis sanotorum histo- 
riis, dann verbefiert mit erläuternden Anmerkungen von U. Gelentus herausges 
geben unter dem Titel: Vindex libertatis ecclesiasticae et martyr 8. ibertug, 
Archiepiscopus Coloniens. Princeps Elector. Köln. 1633. 4. (deutſch im: Leben 
der Heiligen. Die älteften Doriginallegenben, gefammelt und mit befonverer Des 
ziehung auf die Eulturgefchichte bearbeitet, von zwei Katholiten. Regensburg 1842, 
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41. 8b. S. 17—165). Eine neue Ausgabe foll in der von Perg, Grimm 
ae ver veranflalteien Sammlung der Quellenfchriftfteller zur deutſchen & 
erfcheinen. x 

Engelhardt 1) (Karl Auguſh, als Dichter unter vem Namen Richan 
Roos befannt, geb. 1769 zu Dresden, zum Theologen in Leipzig gebildet, privatifii 
in feiner Baterflabt, wo er 1805 Acceſſiſt bei der Bibliothel wurde und 1834 al! 
Archivar flarb. Seine geographifcdyen und hiftorifchen Schriften über Sadia 
( Erdbeſchreibung Sachſens,“ mit Merkel, 4. Aufl. I Bve. 1813—18; „Zägli 
Dentwürdigfeiten aus der fächfifchen Geſchichte,“ 3 Bde. 1809—12 2c.) find mi 
großer Gruͤndlichkeit abgefaßt. Als Dichter hat er ſich beſonders durch feine fr 
mifchen Erzählungen (2. A., 2 Bde. 1824), Romanzen und Epigramme eina 
Ramen gemacht. — 2) E. (Johann Georg Beit), ordentlicher SPBrofeflor de 
Theologie und Kirchenrath zu Erlangen, geboren 1791 zu Neuſtadt an der Kid, 
ſtudirte in Erlangen, ward 1816 Diakonus daſelbſt, 1821 Profefior, 1837 Kt 
chenrath und hat fidy als gründlicher Forfcher (beſonders was den Reuplatonik: 
mus betrifft) auf dem Eirchenhiftorifchen Gebiete bewährt. Bon feinen, übrigen 
in trodenem und farblofem Style gefchriebenen, Werfen führen wir bier an: ci 
Muögabe des „Plotin“ (2 Abthl., Erl. 1820); feine „Ueberfesung der Echrifin 
des Dionyfius Areopagita® (2 Bde., Sulzb. 1823); befonvderd aber feine „Ar 
hengefchichtlichen Abhandlungen“ (Ext. 1832); „Dogmengeſchichte“ (2 Bd., eben, 
1839); „Richard von Gt. Victor und Joh, Ruysbroed” (Erl. 1839) u. a. | 

Engels urg, |. Rom. | 

Engern hieß im Mittelalter ein Theil des Herzogthums Sachfen, auf be 
den Seiten der Weſer, u. zerfiel in Weſt⸗E. und Of:E Den Namen erhid 
der Landſtrich E. von den Angrivartern, die dem fächflichen Volksſtamme an 

ebörten. Die Gränzen von & laffen fih jedody nicht mehr genau ermittein 
abrfcheinlich umfaßte e8 die Difrifte Minden, Paderborn, Ravensberg, das Bil 
ungen’iche Gebiet an der Leine, Hoya, Brochhufen, Diepholz, Tedienburg, Schaum 
burg, Everſtein, Rode, Daffel, Schwalenderg, Walvded, Wartberg u. m. a. De 
Name E. kommt indeß noch jest in den Titeln des Königs und Der Herzoge von 
Sachſen, und fonft auch in denen der Kurfürften von Köln vor. 

Enghien, Louis Antoine Henri von Bourbon, Herzog von, eine 
der Opfer des Bonaparte'fchen Despotismus, geboren zu Chantilly 1772, folgte 
feinen Eltern (fein Großvater war der Prinz Conde, der das Emigrantencorp 
am Rheine gefammelt hatte) 1789 ind Ausland und ergriff (1792) die Waffen 

egen die franzöflfche Republif. Er commandirte 1796— 99 die Avantgarde vd 
-Emigrantencorpe. Nach dem Lünevilier Frieden begab er fi) nad) Ettenheis 
auf badenſchem Gebiete, und lebte dort als Privatmann, vorzüglidy durch feine 
Liebe zur Beingeffin Charlotte von Rohan⸗Rochefort gefeflelt, mit der er fd 
daſelbſt auch heimlich vermählte. In genanntem Orte — damals neutrales Ge 
biet — ward E. unvermuthet auf Rapoleons Befehl in der Nacht vom 14. zum 
15. März 1804 durch den General Ordener mit Gensdarmen aufgehoben um 
über Straßburg nad) Vincennes gebracht. Napoleon hatte ihn nämlich im Ber 
dachte, das Haupt einer von Gorges Cadoudale u. ni angefti Be: 








ſchwoͤrung zu feyn u. glaubte auch, E. fel deßhalb yerfönlid in Paris anweſend 
eweien. In Bincenned angelangt, ward er, nach furzer Raft und kaum einge 
chlummert, gewedt u. in der Nacht (am 20. März) noch vor ein Kriegsgericht 
gefeit, welches General Hulin praͤſidirte, vor dem er erklärte, daß er fidy Feine 

erfhwörung gegen Rapoleon bewußt fei u. diefen zu fprechen, oder an ihn we 
nigften® fchreiben zu koͤnnen wünfche. Doch gab er zu, die Waffen gegen vi 
Republik geführt zu haben u. von England noch Geld (monatlid, 150 Guinen) 
zu beziehen. Aus legterem Grunde ward das Todesurtheil gegen ihn ausgeſpte⸗ 
. hen, u. der gegen den Herzog milde General Hulin ließ ſich durch Savary, ver 

ale Befehlöhaber der Gensbarmes d'Elite, ungefeglich bei dem Kriegsgerichte ge 
genwärtig geweſen war, einfchüchtern. So erfolgte die Hinrichtung des Herzog 


zo 
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witielſt Erſchioßung noch in derſelben Nacht in dem Schloßgraben zu Bin; 
cennes. —* einem Soldaten einen , eine Locke und einen zu⸗ 
ſtellen; allein ein Offizier entriß ihm dieſe Gegenflände mit den Worten: „Bon 
:einem Berräther Teinen Auftrag! Er ſtellte ſich hierauf den Gensdarmen ge 

eben 


genüber u, fiel unter den Worten: „Wohlan meine Freunde!“ Hulin fuhr. 


durch's Thor von Bincennes, um ſich zum Kaiſer zu begeben; allein die Schüſſe 
belehrten ihn, daß es zu fyät Savary läugnet jedoch in feinen Memoiren 
dieſe Thatfachen, und wilf die Schuld auf Talleyrand u. W. wälzen. Der Kaifer 


erfhrad, fagt man, als er diefe „eilige” Hinrichtung erfuhr, bereute dieſe That 


"oft u. erflärte auf Helena, daß er Real befohlen habe, E. zu verbören, und FH 


nur die zu ſchnelle Dienfifertigfeit feiner Untergebenen Schuld an dem Tode 

gewefen ſei. Einen Brief, den er nad) feinen »Memoires« erſt nad) der Hin- 
richtung erhalten haben will, Hat E. nicht gefchrieben; vielleicht war es .ber 
Brief an die Prinzgeffin Rohan, der er lad. Nach der Reflauration ward E.s 


"Leichnam ausgegraben u. bei ihm noch eine Uhr, Geld ic. gefunden. Dieß wis 


derlegt das Gerücht von der Beraubung des Leichnams nad) der Execution. Go 


‚unbegründet, wie diefes, ift auch die Sage, daß Murat bei der Erecution ges 


enwärtig gewefen ſei u. den Herzog von E. befchimpft habe. Die Gebeine des Er⸗ 
chofienen wurden fpäter unter Ludwig XVIIL in der Kirche zu Bincennes beige 
ſetzt und daſelbſt ein Denkmal errichtet. Bol. Dupin’s und Mehses Schriften 
über E.s Tod; Savary's Bertheidigungsfchrift u. Hulin’s Selbſtanklage (ſaͤmmtl. 


Paris 1823), fowie Savary8 Memoiren. . 


England. I Geographie u. Statiſtik. E. wird, im engeren ımb ei⸗ 
entlichen Sinne, der fünliche Theil der Inſel Britannien genannt, weldye bie 
ömer Albion nannten. Das Königreich E. bildete König Egbert aus den von 

den Angelfachfen gebildeten ſieben Koͤnigreichen. (Räheres ß u. Geſchichte von 
Großbritannien) Nach ver Vereinigung mit Schottland im Jahre 1707 
wurde diefem Gefammtreiche, wozu dann io im Jahre 1800 Selanb ‚gelhlagen 
wurde, der Name Großbritannien beigelegt, unter weldyem Ramen wir bie 


ſchichte E.8 an der betreffenden Stelle folgen laſſen, u. bei den Artifeln Irland 


u. Schottland die Epezial efhichte diefer Länder bis zu ihrer Bereinigung mit 
dem brittifchen Reiche mittheilen. Die betreffenden geographifi- ſtati ſt i⸗ 
ſchen Notizen vertheilen wir auf jedes ber betreffenden Länder und laſſen jeht, 
ehe wir zur Geographie, Statiftif und den fonft über E. nothiwendigen Angaben 
übergehen, einige allgemeine fimgen, die wir fonft nicht wohl erreichen 
fönnen, über Großbritannien folgen. Diefes nimmt unter den fünf Großmächten 
Europa’8 eine der erfien Stellen ein; ja, man wird in dem britifchen Reiche die 
politiſch wichtigfte, die bedeutendſte diefer Großmaͤchte erfennen, erwägt man ben 
ausgebildeten Gulturzuftand des britifchen Volkes, feine phyſiſche, ifche wie 
intelleftuelle Entwidelung, der Briten fchrankenlofe Betriebfamkelt, ihre große, 
alle Völker, bis auf das norbamerifantfche, überragende Wohlhabenheit, vermöge 
deren fie Staatöfräfte bervorzurufen vermocht haben, die im Bahälml zu Bem 
Gebiete, aus dem fie entfproffen find — an's Unglaubliche gränzenz erwägt 
man ferner, daß Sroßbritannten nicht bloß ein britiiches Reich if, daß, wie: 
einſt Philipp I. von Spanien von feinem Reiche rühmen Eonnte, Röntgen Bics 
toria mit ungleich größerer Wahrheit von dem ihrigen fagen kann, die Sonne 
ehe nicht unter in ihren Staaten; daß Britannien in Aflen, in Afrika, in Mus 
alien herrſcht und, trog der Losreißung der nordamerikaniſchen Freiſtaaten, au 


f 
"der weftlichen Hemiiphäre große Länverfireden beſttzt; daß das ind osbritifihe 


Reich (. d.), wenn audy nicht als engliſche Eolonie zu betrachten, doch Kalb die 
ganze Indifche Welt zufammenfafen wird, da die wenigen Staaten Weſtaſtens, 
welche eine dürftige Selbſtſtaͤndigkeit bis jetzt gerettet, unläugbar bald. dem britl- 
joen Coloß anheim fallen müflen. Erwägt man alles a ee auch, daß 
ie Briten, wo fle nicht bereits wirkliche Herrn find, doch ihren Einfluß 


faſt Über bie ganze Erbe erfireden und das | fch » verfchlofiene Japan ſich 
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ihnen bald erfchließen muß, wie bereit das Reich der Mitte fi) bequemen muß, 
in Handelsverbindungen mit ihm zu treten: fo wird man in Großbritannien da 
moderne Weltreich erfennen müfien, dem eine größere Zukunft bevorficht, als da 
macebonifchen u. römifchen Weltreichen, well e8 nicht durch robe Gewalt, for 
dern durch die Intelligenz herrfcht. Britannien trat zuerfi aus dem engen Kreiſe 
europätfcher Politit heraus; vornehmlich durch Britannien hat Europa die He: 
Schaft der Welt erlangt! Was die materielle Bedeutung dieſes Reiches anbelang, 
fo bevenfe man, daß «8 befist: in Europa 5,676 [J Meilen mit 24,481,700 En 
wohnern; in Aften 27,790 [[J Meilen mit 101,887,700 Einwohnern; in Ron: 
Amerifa 192,840 [J Meilen mit 2,297,920 Einwohnern; Weftindien 3,611 

Meilen mit 863,860 Einwohnern; Südamerifa 4,597 [_J Meilen mit 103,12) 
Einwohnern; Afrika 5,491 ” Meilen mit 283,650 Ginwohnern ; Yufltralia 
14,560 [[J Meilen mit 122,12, Einwohnern, zufammen 254,515 ] Meilen mi 
130,0410,070 Einwohnern! Dazu fann füglidy gerechnet werden das Areal m 
Länder der indiſchen Yürften, als Bafallen E.8, mit etwa 52 Millionen Einwel- 
nern auf 37,210 [J Meilen, Scindia u. das Afghanenreich oder Kabul mit u: 
begriffen. Das britiſche Reich, bloß in feinen europälfchen Beftandtbeilen, ü 
das volfsdichtefle unter den fünf Großmäcdhten, indem durchſchnittlich auf di 
J Meile 4,100 Einwohner fommen. Zu €. rechnet man das Kürftenthus 
Wales, nebft den Infeln Wight, Anglefea, Man, den Scilly-Inſeln u. den, a 
der franzöfifchen Küfte liegenden, fogenannten normännifchen Infeln Serfey, Gum 


fey und Alderney. Es gränzt im Norden an Schottland, im Oſten an da | 


deutfche Meer, im Süden an den englifhen Kanal, der ed von Frankreich tremi, 
im Weften an den St. Georgsfanal u. die trifhe See, E. und Wales erfreda 
fi) von Rorden nach Süden 86d. M. weit; ihr füdlichfter Bunftift Die Landſpitze Lizard, 
in 49° 58'R. B.; Ihr nörblichfter die Stadt Berwid am Tweed, In 550 45 N, 8; 
von Weften nad Oſten find die äußerften Punfte das Borgebirge Land's End, 
in 8° W. 2. und Loweftoffe in 0° 36° W. L. vom Meridian von Parik. 
Kein Punkt E.s mag mehr als 15 dv. M. von den Gränzen der Ebbe u. Fluih 
entfernt feyn, fo daß man das ganze Land als Küftenland betrachten kann. Dub 
Königreih E. hat ein Areal von 2,370 [_J Meiten und das Fürftenthbum Wales 
von 365. Das Land trägt zum größten Theile den Charakter des Flachlandes, dat 
fi) nur wenig über den Spiegel des Meeres erhebt, und deſſen Dberfläche nur 
fanfte FBellenformen darbietet. Am tiefften liegen die Sraffchaften Lincoln, Eu 
bridge, Norfolk, Suffolf u. Effer, deren Gewäffer faft ohne Fall dem feichten u 
ſchlammbodigen, weit landeinreicdyenven, dieſe Tiefebene in zwei ungleiche Hälfte 
theilenden, Meerbufen des Wafch zufchleichen, ehe fie diefen jedoch noch erreichen, 
das niedrige Land weit umher uͤberſchwemmen u. jene, Fens (niederdeutfch Benn, 
Venne, Veen) genannten, weiten Sumpfflächen bilden, die auch Bedford - Leni 
genannt u., namentlich In den Grafichaften Cambridge und Lincoln wo deßhalb 
die Fens dort Infel Ely, bier Holland heißen, von zahlreichen Entwäflerungt 
Gräben durchfahnitten find. Jenſeit diefer, befonderd zur Rindviehzucht urbat 
gemachten, Fens erhebt fi) der Boden zu ſchwachen Wellenformen. Die füplichen 

taffchaften, zwifchen dem englifchen Kanal u. der Themfe, find zwar auch ver 
herrſchend flach, aber doch von Reiben nienriger Berge (Downs, Dünen ge 
nannt) durchzogen. Kreide iſt deren vorherrfchendes Geflein, wodurch auch Bi 
Steilküſten am Kanale einen fo eigenthümlichen Anblid gewähren. Die innm 
Grafſchaften find gleichfalls eben, doch aber durchziehen Erhöhungen viefelben, 
welche in Herts bis auf 900 Fuß über der Meerröfläche emporfteigen. Gina 
eigenthümlichen Charakter haben die Graffchaften Stafford und Derby, welche 
geahfalie zu den Innern Orafichaften (Shires) gehören ; ein großer Thell der erſten 
efteht aus Torfhochebenen, Moorland- His genannt, deren böchfler Punkt 
Weaver: HiN mit 1154 F.; in diefen Bergen entipringen, außer dem Trent, ein 
Menge anderer Kleiner, die großen Kandle mit Waſſer verforgender Flüſſe; in 
Derbyfhire beginnt die Bergkette des nördlichen E., befannt unter dem Rama 
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der Beninifchen Kette (Penine Range). Außer den füblichen Gegenden am Trent 
iR der ganze Bezirk von Reihen rauber, höhtennel cher Kalkberge und von tiefen 
Thal vi uchten durchfchnitten. Im nordöftlichen Theile zeichnet ſich ganz befondere 
der High Peak aus, der zu den Wundern von Derbyſhire gehört. (Eine andere 
Mertwürdigfeit find die Winyafs oder Winppforten, ein englifched Defilee von 
einer englifhen Melle Länge, zwiſchen fchwarzen und rauhen fenkredhten Felſen⸗ 
Wänden, von 1000 Fuß Höhe, an defien Ende einerfeitd der Mam Tor oder 
Shivering Mountain 1350 Fuß hoch ſich erhebt, andererſeits der High Peak 
ſteht, an deffen Fuße der Gingang zur wunderbaren Höhle Peal Cavern gezeigt 
wird, die 2000 Fuß in's Innere zu verfolgen iſt. Ein Fluß bewäflert viele 
Höhle, die eine Rebenbuhlerin an der Elden Hole hat, einem natärlicdyen Schachte 
von unergründeter Tiefe bei Burton, wo audy Poole's Hole, wegen großer Sta⸗ 
Iaftitenmaflen u. anderer Berfteinerungen, berühmt if. Maleriſche Landfchaften, 
namentlich herrliche Bergthäler am Dervent, zeichnen noch diefe Grafſchaft aus, 
Nord⸗E. ift theils fehr fruchtbares halland nady der Küfte hin, theild uncul⸗ 
tiotrtes Hochland im Innern, theil wird es (der Wefttheil der Grafſchaft Yorh) 
von der Beninifchen Kette durchzogen, die ſich nach oreland u. Cumberland 
bin fortfeßt, dem wegen feiner Raturfchönheiten berühmten Lande der Seen, 
Horfs Küfte nach dem deutfchen Meere befteht aus fleilen Yelfenwänven, unter 
denen fi) das mit Höhlen ausgeftattete, 500 Fuß hohe Ylamboroug » Head aus⸗ 
zeichnet. Die yeninifche Bergfette erhebt fi) zu Gipfeln von 2000 bis 2600 
Fuß u. erreicht in Cumberlandſhire (wo der höchfte Punkt in E., Skawfell Pikes 
3766 Fuß hoch) ihr Norvende, Bergweigungen nad) Durham u. Northumberland 
ausfendend, in deren Innerem der, den bedeutendſten Waflerfall in E. bildende, 
Tees entipringt. Die Berge Northumberlande gehören theilweife fchon zu dem 
Eyfteme der ‚ ottifchen Gebirge, die bier, auf der natürlichen Rorpgränge der 
beiden Königreiche, nad) dem —* Gipfel die Cheviotberge genannt "werden. — 
Die weftliden Graffchaften liegen am öftlichen Fuße der Gebirge von Wales 
deren Berzweigungen in Salop u. Monmuth eine Höhe von mehr als 1800 $ 

erreichen. Worcefter bat die Mallvere Hills, deren gewaltige Umriffe fidy bis zu 
1500 Fuß erheben; in Glouceſter find die Cotswald Hills, vie, wenn gleich 
nicht fo hoch, doch einen rauberen Charalter an fi) tragen. Somerfetfhire, füh- 
lih an Glouceſter grängend, bildet den Anfang des von einer Menge einzelner 
Bergreihen burchfchnittenen füdweftlichen Theiles von E., mit den öden höhlen- 
reichen Mending Hills, Quantok His, und, nad) Devonfhbire zu, dem Exmoor 
Velde mit dem Dunkerry Beacon, 1700 Fuß body. Devonfhire iR von Bergrü- 
den durchfurdht, die bis zu 1800 Fuß emporfleigen u. gegen Cornwall, der ſüdweſt⸗ 
lichen Spitze von E., id abflachen. Das ganze Fürftentbum Wales if ein Berg- 
land, das zwar nicht fo body fleigt, wie In Cumberland — fein Culminations⸗ 
Punft, der Snowdon, if 3571 Fuß body — dafür aber größere Maſſen darbietet, 
überhaupt den Charakter der wildeſten Romantif bat. — Im Ganzen fchreitet 
die Erhebung des Landes von Eüdoſten nach Nordweſten fort; der Abfall: ver 
©ebirge g en Weſten und Norden iſt demgemäß fehr fleil, während fie gegen 
Oſten u. Süden fich viel allmäliger fenten. Es liegt in der Ratur der Cache, 
daß ein Inſelland feine fo beträchtlichen Klüffe haben kann, als auf dem Kefllande 
vorfommen. Darum find auch die englifhen Ströme von verhältnigmäßig ges 
ringer Länge u. der längfte von ihnen, die Themfe, ift in ver ganıen Stroment- 
widelung nicht über 50 deutfche Meilen lang. &. befist nur drei Flüſſe, die wir. 
in unferer Ueberſicht berüdfichtigen Fönnen, nämlich die Themfe und den Trent, 
welche fich in das veutfche Meer ergteßen u. die Severn, die in den Kanal von 
Briftol einmündet. Nahe an 50 größere u. kleinere Flüſſe find fämmtliche fchiff- 
bar u. daher von commerzieller Wichtigkeit; fa ale haben weite, meerbufenar- 
tige Mündungen. Zahlreiche Kanäle: der Bringewater-, der Zancaflers, “ver 
Orford», der Brand» Junctions u. der Brand» Trunf- Kanal gewähren dem Ver⸗ 
Tehre die beveutendfle Erleichterung. Die Seen in Weftmoreland u. Gumberland: 
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Ulleöwater, Keswid oder Derwentwater, Windermere, Eonifton, Grasmere, But 
termere, Cromack, Wafldale und Ennendale, mit ihren anmuthigen Umgebungen, 
gehören zu den größten Naturſchönheiten E.s. Kein Land Europa’8 hat an fer 
nen Küften verhältnigmäßig fo viele Meerbufen, Baien u. Buchten, als Großbris 
tannien, feines fo viele gute und fichere Häfen; felbft am Geſtade des engliſche 
Kanals, wo auf der gegenüberliegenden franzöftfchen Seite nicht ein einziger Ha⸗ 
fen einer Kriegsflotte Schug u. Sicherheit zu gewähren vermag, öffnen ſich die 
vortrefflichen Häfen Portsmouth, Piymouth u. Tor Bay. — Das Klima if ein 
fehr feuchtes, und im diefer Beziehung wäre in Europa nur etwa die atlantifde 
Küfte von Skandinavien mit E. zu vergleichen; Häufig verdunfeln Dichte Rebe 
das Sonnenlicht; doch aber tft die Temperatur im Ganzen milde, e6 fällt felte 
Schnee, und wenn er fällt, bleibt er nicht lange liegen; in den Gebt: 
gen iſt dieß nmatürli anders; eine große Gleichmäßigfeit in den Tem: 
peratur-Berhältniffen macht das Klima nicht ungefund. — Gerealien gebeibe 
bis zu einer Höhe von 1000 F., Serfte u. Kartoffeln fommen noch Höher vor; 
der Boden iſt daher fruchtbar; die gewöhnlichen Fruchtbäume geveihen gut; ein 
frifches, faftiges Grün zeichnet die englifchen Lanpfchaften aus. E. kann es un 
der natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens nicht mit den fünlichen Ländern Gur« 
pa's aufnehmen; aber was die Natur verfagt, erfegt eine außerordentliche Indr- 
firte bi8 zu einer Höhe, daß das Duantum der Aderbauproducte, weldyes, wen 
auch nicht hinreichend für den Bedarf, in E. gewonnen wird, bei gleichem Raum 
das aller übrigen Länder von Europa weit übertrifft. (S. E.s Landwirtk 
ſchaft.) Engliſches Rindvieh gilt für eines der beften in Europa, fowie über 
haupt die Racen der Hausthiere in diefem Lande außerorventlich veredelt wurden. 
In diefer Beziehung nimmt die Pferdezucht eine der erflen Stellen ein. Das 
englifche Rennpferd (Racer) fann + enalliche Meile in einer Minute zurüdlegen. 
Das Zugpferd, befonders von Yorkſhire, erreidht eine außerorbentliche Größe 
u. Stärfe; nicht minder berühmt iſt das englifche Fagdpferd (Hunnler). Wenige 
Länder find durch Meer- und Süßwafferfifche fo I begünftigt. Raub 
thiere fehlen ganz, mit Ausnahme des Fuchſes, deſſen Jagd ein Hauptvergni- 
gen if. Hirſche, Dambirfhe u. Rebe ſieht man nur noch in den Parks der 
reihen Evelleute. In den nördlichen Wäldern trifft man noch Hin und wie 
den Eber. Dagegen iſt an den Meeresfüften, in der Temfe u. auf den Haiden 
großer Ueberflug an Wafler- u. anderem Flugwild, wie ed auch an Haafen nicht 
fehlt. Holz, namentlih Nutz- u. Bauholz, tft nicht hinreichend vorhanden, da es 
an Wäldern fehlt; diefes Product liefert namentlih Kanada. Dagegen befist 
E. einen Reichthum an Mineralien, namentlich an Eifen, Zinn, Kupfer, Blei, 
Galmei ꝛc, vor allem aber an Steinkohlen, deren in ungeheurer Dienge, jaährlich 
etwa 20 Millionen Tonnen, zu Tage gefördert werden. An guten Baufteinen ıf 
fein Ueberfluß, dagegen ift die Ziegelfabrifation von großem Umfange; ebenfo ge 
ben Pozellanerde u, andere vortreffliche Thonarten das Material zu einer ausge 
dehnten Induſtrie. Der jährliche Werth der mineralifhen Production E.s 

trägt nahe an 25 Mil. Pfd. Sterl., darunter 9,100,000 für Kohlen, 8,400,000 
für Eifen, 1,200,000 für Kupfer, 920,000 für Blei, 400,000 für Salz, 390,000 
für Zinn, 60,000 für Braunftein, 35,000 für Silber, 22,000 für Alaun, 8000 
für Zinf u. 25,000 für Spießglanzg, Wisſmuth, Arfenif u. ſ. w. — E.s Bevölle⸗ 
rung beläuft fi) nad) dem neueften Genfus, weldyer feit dem Anfange diefes Zahr- 
hunderts alle 10 Jahre, das Ichtemal 1841 vorgenommen ward, auf 16,030,900, 
wovon 911,320 auf Wales u. 124,030 auf die Infeln fommen. Auf 100,000 
Individuen der Bevölferung kommen 3701 Geborene, 2515 Sterbefälle u, 1047 
getraute Paare. Bon 100 Familien widmen fidh ch 28 dem Adenr 
baue, 42 dem Handel u. den Manufacturen u. 30 lebten von Ihrem Vermögen 
oder erhielten fidy durch andere Erwerbsarten. Die Bevölkerung bat von 1801 
bis 1831 um mehr ald 483 zugenommen, u. die größte Vermehrung zeigt fid) in 
den Manufacturdiſtrikten. E.s Bewohner find Nachfommen der alten Brium 
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ober , der Sachſen, Angeln, Dänen, Rorweger u. Rormannen, während 
inWalss und auch in Cumberland ber ;108) ie Hauyimafl ded Volkes 
bildet, unter dem ſich hymeriſche Sprache u. Sitte ich rein erhalten haben. 

Durch Ye Vermiſchung der Eroberer mit den Urbewohnern erzeugte fidy der heus 

tige englifche Volksſtamm, als ein gefundes, kraͤftiges u. ſchöͤnes Mifchvolf. So 

entfland auch die englifhe Sprache (f. d.), die faft in gleicher Anzahl aus 
deutfchen u. franzöftfchslateinifchen Wurzelwörtern, bei Welten weniger aber aus 
britifchen zufammengefegt if u. in der grammatifchen Bildung u. Fügung am 
ſtaͤrkſten den beutfchen Urfprung verräth. Der Bolkscharafter ift eher finfter, 
nachdentend u. abgefchlofien, die eigenthuͤmliche öffentliche Erziehung yflanzt in 

Das jugendliche Gemüth eine Bleichförmigkelt, welche in der Folge durch den 

Einfluß des großartigen Staates u. Privatiebend mobifichrt wird. Das Gefühl 

des Stolzes, welches aus dem Geifte der Freiheit u. Gleichheit, diefen Grund⸗ 

lagen der britifchen Berfaflung, entipringt, führt alle Claſſen der Gefellfchaft zu 
einem Geifle der Rachahmung, der in E. flärfer hervortritt, als in irgend einem 
andern Lande, und ganz — c& jenen ungeheuern Verbrauch 3— wel⸗ 
cher eine der maͤchtigſten Urſachen der Nationalwohlfahrt iſt. Das Dienfimäd⸗ 
chen, die Bäuerin, geht nie ohne Hut aus, u. der Landmann geht faum fchlechter 

ekleidet, al8 der Städter, Reiten ift eine Leidenfchaft der Engländer und alle 

elt win Pferde halten; der Lurus in Pferden u. Wagen if außerorbewtlich. 

Die Gleichformigkeit in der Lebensweiſe der verſchiedenen Elafien wird nur etwa 

dadusch unterbrochen, daß die Robility mehr Dienftboten, Pferde ıc. hält. Nach 

Außen bin ift die Lebensweiſe monoton u. ganz geeignet, den — Charal⸗ 

ter der Zurüdgezogenheit zu naͤhren; dagegen findet der Engländer fein ganzes 

Städt am heimiſchen Heerde, den er auch mit dem gemüthlichfien „Gomfort* 

auszuftatten weiß. Trotz der Mängel der hoͤhern Gratehung herrſcht in E. große 

Aufklärung u. die geiftige Eultur ehr verbreitet; freilich ſteht daneben vie 

Roheit der nievern Glafje mit ihrer Bozliebhaberei und der Freude an Hahnen⸗ 

fämpfen. Ein gewifier Zug von Lüfternheit ift in dem Charakter der Engländer 

nicht zu verfennen: dieſer Aug it erkennbar in allen Bergnügungen, namentlich 
in der ſich über alle erſtreckenden, befonders bei den :Pferberennen, wo hohe 

Wetten zum guten Tone gehören, ſtark bervortretenden Manie zu weiten. Der 

fpefulative, Talte, al u. methodiſche Geiſt der Engländer entfpringt aus 

ihrem Reichthume, der ihnen flets große Capitalien zur ung ſtellt, aus 
ihren großartigen Handeldunternehmungen, aus ihrer Lebensweiſe, die entweder 
auf ko allein, oder großentheild auf Männergefellichaft beichränft iR. Sn feinem 

Lande gilt das Geld ald Macht (money is power!) fo viel, als Repräfentant des 

Werthes von Arbeit u. Leiftung. Nicht leicht gewährt der Engländer fein Ber- 

trauen u. feine Freundſchaft; er prüft Iange, iſt dann aber in oem Grade ge 

fällig, großmüthig. Freimuͤthigkeit zeichnet Ihn insbeſondere aus, ebenfo eine auf: 
opfernde Sorge für das Gemeinwohl, ein Interefie für alles Beſte, wie es bei 
feiner andern Nation, deren aber auch Feine foldher herrlichen Volls⸗ u. Staates 

Inſtitutionen ſich erfreut, angetroffen wird. Gine Ungezwungenheit, die durch 

das Gefühl der Freiheit u. Unabhängigkeit erhöht wird, treibt das Individuum 

oft in Extreme des Guten u. Böfen, oder wenigftens des Sonderbaren, wie denn 
die englifchen Launen (whims) berühmt find. e Borliebe der höheren Claſſen 
für das Landleben ift ein rühmlicher Di derfelben, die fidy durch befonbere Koͤr⸗ 
perſchoͤnheit, Friſche u. Kraft, eben in Folge ihres Lebens in freier Luft, ihre 
ſtarken Leibesbewegungen, fo wie durch Männlichkeit und Einfachheit in ihrem 
Weſen auszeichnen; überhaupt muß man den nobleman auf feinen, meiftene mit 
herrlichen Parks ausgeftatteten Landſitzen, die den englifchen Landfchaften einen 
ganz andern Reiz verleihen, als denen auf dem Gontinente, beobachten, um ihn 
würdigen zu lernen. Aus dieſer Urfache vieleicht iſt die britifche Ariſtokratie 
populärer, als in irgend einem andern Lande. Durch diefe Vorliebe der gebil- 
deten Glafien für das Lands und Raturleben bat fich vie Gartenkunſt zu einer 
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Höhe ausgebildet, von der man ſich faum einen ee machen kann, wenn ma 
im Lande nicht gereidt if. (Wir verweifen in diefer Beziehung auf die Schildern: 
en des ade der „Briefe eines Verſtorbenen,“ der den berühmten Bart ıı 
Musfau nah englifchen Muſtern angelegt bat.) Selbft über die landwirth⸗ 
fchaftlicye Defonomie hat der Aufenthalt der Reichen auf dem Lande Gefchmaf 
u. Zierlichkeit verbreitet. Die technifche Gultur fleht auf einer fehr hoben Stuf. 
Die Wollenmanufaftur ift der Altefte Zweig der brittifchen Induſtrie. Feine Tudy, 
andere Wollenzeuge, Deden u. Aehnliches werden in höchfter Güte geliefert. Grof 
artiges wird nady Dualität u. Quantität in der Baumwollenmanufaftur gelrde 
€. Deicht übrigens vom Auslande, namentlich von den norddeutſchen Scyäferei, 
mit denen indeflen jet Auftralien (Neu- Süd» Wales u. van Diemensland) farl 
concurriren, gegen 25 Millionen Pfund Wolle jährlih. Gegen 4 Millionen Ir 
beiter find in ver Wollenmanufaftur beſchäftigt. Doch eigentlich beruht Es 
commercielle und induftrielle Größe auf der Baummollenmanufaftur , obgleich % 


nn 


faum ein Jahrhundert alt iſt; ver Werth der Ausfuhr betrug im Jahre 188 


82,225,325 Thaler. Liverpool ift der große Einfuhrhafen ver Baumwolle, m 
Lancafterfhtre (namentlich Manchefter u. Umgegend) der Hauptfig dieſer Ma 
fattur. Die Sabrifation von unächten Spigen iſt gleihfalld bedeutend, re 
präfentirt einen Gefammtwerth von über 135 Miltonen und befchäftigt em 
210,000 Menſchen. Seidenmanufaftur wird im Werthe von etwa 524 Mi 
Thalern, namentlid zu London im Stadttheile Spitalfields, zu Macclesfich 


Manchefter u. Coventry getrieben. Die Metalliwaaren - Fabrifation zeichnet id 
[erh durch ihren Umfang, als durdy die Güte ihrer Fabrikate aus. Chefin 


fl der Siß der Yabrifation der groben, Birmingham der der feinen Metallma: 





ren; bie jährliche Production derfelben, worin 350,000 Menfchen befcyäftige kn, 


beläuft fi auf 120 Millionen Thaler an Werth. Die Fabrikation ver Then: 


foaaren, befonders in den großen Töpfereien (Potieries) von Staffordſhire — 


Haufe, {ft höchft ausgebildet; namentlih find die Waaren ver Fabrilherren 
Wedgwood fehr berühmt. Der Gefammtwerth dieſes Zweiges wird fib au 
etwa 15% Mil. belaufen. Leder wird in ausgezeichneter Güte in einem Betrag: 
von etwa 50 Millionen Pfund verarbeitet; Worcefter allein liefert 6 Millionen 
Paar Handfchuhe jährlih; englifche Sattlerarbeiten find die geſchätzteſten da 
Welt. Die Glasfabrifation beläuft ſich auf 174 Miltonen Thaler, das maliid: 


Kryſtallglas ift unübertrefflih. Bel diefer Gelegenheit Tonnen wir der Wen 


fhaft der Engländer in optifchen, aftronomifchen u. phyſikaliſchen (Riefenteldter 
von Lord Ro) Inftrumenten Erwähnung thun. Das englifde Papier, bau: 
fählidy aus Wales, ift das befte in der Welt. Große Bapitalien werden von da 
Seife-, Talg- u. Wadhslichterfabrifation in Bewegung geſetzt. Die Tabaktir 
brifatton liefert jährlidy gegen 22 Millionen hund, Die Zuderraffinerie ii 
blühend, da jeder Engländer durchſchnittlich jährlid 214 Pfund Zuder, etwa 
Mat fo viel, als ein Deutfcher, verbraucht. Bon großer Wichtigkeit if die Bia: 
brauerei. Für 154 Milionen Thaler trefflicher Borter und Ale wird bei ven 
Mangel an Wein jährlich confumirt. Die Branntweinbrennerei probuzirt 4 Mit 
lionen Gallons. Wichtige Zweige find die Hut» u. Malerfarbenfabrifen. I 
Gegenſatze zu Schottland u. Irland iſt dagegen die Leinweberet unbedeutend. Jı 
runder Summe beläuft fih der Gefammtwerth der tedhnifchen Induſtrie Bro 
britanniend_ auf etwa 1500 Millionen Thaler; natürlich geht damit der Hankel 
Hand in Hand, der jegt ein Capital von 670 Millionen Thaler in Bervegung 
fegen wird! Die wichtigften Einfuhrartifel find: Rohbaummwolle, Zuder, Thee, ®e 
treide, Kaffee, rohe Seide, Talg, Flache, Indigo, Schafwolle, Wein; jeder vide 
Artikel feige über I Millionen Thaler, die Baumwolle auf mehr denn 60 Milie 
nen, der Zuder nahe auf 50 Millionen Thaler; der Betrag der Getreideeinfuk 
iſt natürlich, feit dem Aufheben der Getreidegefege, in raſchem Steigen begriffen. 
Die brittiſche Handelsflotte befteht aus mehr als 25,400 Schiffen zu 2% 
Milionen Tonnenlaf, mit 170,000 Mann befegt. London, der größte Handel& 
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een der Welt, mit eigentlich fünf Häfen over Dods, befigt über 2800 große 
eihifie u. e8 laufen "Abel! 8000 Schiffe ein u. aus. London entrichtet von 
feinem überfeeifehen Handel jährlich 70 — 75 Millionen Thaler Zoll; Liverpoof, 
der zweitgrößte Handelshafen, liefert 25 Millionen Zoll; dann kommen Briftol, 
Hull, Rewcaſtle. E. befigt überhaupt 72 größere Häfen, welche Rhederei betrei- 
den. €, hat 600 Dampfboote und über 300 deutſche Meilen Eifenbahnen; bie 
fämmtlichen genehmigten Eifenbahnlinien — und an das Parlament von 1847 
werben wieder eine große Menge Eonceffionsgefuche gelangen — betragen 1726 
englifhe Meilen. Zu den mefetihen —— des Handels ge 
hören die, faft in jeder Stadt befindlichen Banken, namentlich die 1694 gegrün- 
dete Bank von E. in London, mit einem inlagerapital von 764 MIN. Thaler, 
die Affecuranzgefelfchaft für die verfchiedenartigften Gegenflände, die Lebensver⸗ 
ſicherungs⸗ u. Rentengefelichaften; dann die große oftindifhe Compagnie, 
der &. feine indiſchen Beflgungen u. feinen Einfluß in Wfien verdankt; die afrifas 
nifche, levantifche, Südſee⸗, ruffifche, Oftfees, Hamburger Gefellichaft; auf der 
Quofond. Day Befelifihaft beruht der britifche Bells des arktifchen Amerika. 
egenwärtig if der Fabrikhandel im Abnehmen, wodurd) den fo überaus zahl- 
reichen Fabrifarbeitern großes Elend bereitet wird. — E. hat eine Staatskirche (das 
fogenannte establishment (f. den Artikel Anglikaniſche Kirche), zu der 
fich die Mehrzahl der Bevölkerung, 13,155,000 in E. und Wales in 2 Erz⸗ 
bisthümern (Primas Erzbifhof von Banterbury) und 25 Bisthümern bes 
fennt. 350,000 Einwohner bekennen fih zur presbytertanifchen Kirche; 
außerdem befennen ſich nody Biele zu verfchiedenen Sekten, deren es in E. Legion 
ibt und deren Anhänger Diffenters beipen; darımter find am zahlreichften die 
ethopiften, die Duäder (etwa 60,000 Individuen), Indepenventen, Unitarler. Die 
Hogtirhliden unterhalten eine Bibelgefellfchaft (zu London) mit einem Jahres 
nfommen von etwa 105,000 Pfd. St. u. verfchledene Miffionsgefellfchaften. Die 
Zahl der Katholiten Tann ſchwer angegeben werben, ba die Trauungsregifter 
nicht regelmäßig geführt werden; man fann Indefien diefelbe auf über 1 Million 
anfchlagen. Im Jahre 1767 ließ das Parlament eine Zählung der Regifter in 
E. u. Wales vornehmen, wo no deren Zahl auf 67,916 ergab; man kann aljo 
annehmen, daß fidy die Katholifen vermehrten wie 14 : 11, während in derfelben 
Periode die Gefammtbevölferung flieg wie 1 : 2. Diefe Thatfache iſt ſprechend 
genug; befannt find aber auch die wunderbar zahlreichen Bekehrungen zur Mutter⸗ 
irche in E., zu der in den lebten zwei Jahren über 50 englifdye Geiftliche in 
Drford u. Cambridge aurüdtehrten, fo daß eine rüdläufige Bewegung zur Fathos 
lichen Kirche in E. nicht in Abrede geftellt werden Tann. London all geht jest 
über 300,000 Katholiken u. ab 4 bis 5000 Eonverflonen (f. Bufentsmus). 
Aller Drten erheben fi, aus Privatbeiträgen erbaut, mitunter prächtige katholi⸗ 
fhe Kirchen, deren eine der fromme und eifrige Beer Lord Shrewsbury, welche 
derfelbe zu Cheadle erbauen lieg, nach einem Plane des genlalen Architeften 
Pugin (Eonvertit), dem Publitum unter großen Feierlichkeiten übergab; Bruder⸗ 
ſchaften u. Fatholifche Wohlthätigfeitövereine bildeten fich in den größern Staädten; 
namentlich if die Bruverfchaft des heil. Vincenz von Paula fehr verbreitet; vie 
hriftlichen Schulbrüder und mehrere weibliche Orden, vor allen die Jeſuiten in 
großen Anftalten (Stonyhurft), wirken im Unterrichtes auch gibt es Benebic- 
tiner-, Branciscaner-, Dominicaner- und Gifterzienferflöfter und befteht ein großes 
Trappiftenklofter. Im Ganzen zählt E. an von den Ignorantianern geführten. 
Schulen 17, an von Baffloniften geführten Schulen 1, von Jeſuiten geführten 2, 
von Dominicanern, Benedictinern, Auguftinern ıc. geführten Schulen 5, von 
Nonnen geführte Schulen 11; an hohen Anftalten (&ollegien), worunter vor allen 
das von Dr. Wifeman geleitete Marys Eollege zu nennen tft, befigt ©. 11; an 
Kirchen und Kapellen zählt man in €. u. Wales 522; an Armenfchulen, wobel 
die Klofterfchulen mitgezählt find 187, an Klöftern u. Conventen 40, an Prieſtern 
in der Seelforge und an den Lehranftaiten 683, Das latholiſche Zupitut wirft 
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böchft fegensreich für die Bildung der Jugend bei 35,000 armen erziehungsloſen 
katholiſchen Kindern, und wird nody ferner in feiner neuen Organilation, unter 
feinem Director Charles Langdale, großen Segen verbreiten. Bei der Regierung 
find alle Schritte Behufs Erhaltung einer Subvention getan worden. Was vie 
politifhe Stellung der Katholifen anbelangt, fo iſt ver legte Reft der noch in 
Kraft beftehenden, wenn audy nidyt ausgeübten, Benalgefege wider die Katbolifen 
durch Anſtey's, eines der berübmteften englifchen Rechtsgelehrten Bemühungen, ver 
feine von Watſon unterftügte Bill in jeder Unterhaugfeifion mit unerfcbütterlicher 
Eonfequenz einreichte, am 18. Aug. 1846 aufgehoben worden. In der vorlepten Eds 
fion brachte fie haupıfädhlidy ein von Str Robert Inglis dazu vorgebracdıe 
Amendement zum Galle, aber nur mit einer Majorität von 28 Etimmen; deutlich ers 
gab fid, übrigens ın der Discuffion, wie tolerante Anflchten immer mehr Plaj 
greifen und die alten Borurtheile gegen dad Papſtthum verprängen. Uebrigens if 
bier noch zu bemerfen, daß jene enalgefee auch gegen die religiöfen Orden 

erihtet waren, aber de facto ſchon längft nicht mehr ausgeübt wurden. Im 
Dberhaufe ſihen 21 katholiſche Peers; im Unterhaufe 40 Katholiken, wobel na 
türlich auch Schottland u. Irland mitgeredynet find. Zur Bildung der Geiſtliche 
beftehen 10 Seminarien: 8 bifchöfliche, ſodann die Privatanftalten PBriors Barf u 
Stonyhurſt. Die 8 Diöcefen find: London; der nördlidye, weftliche, öftliche, mitt 
lere Diſtrikt; in dem letteren iſt der, als Schrififteller befannte, Coapjutor Dr. 
Wifeman zu erwähnen; der Lancafhire Diftrift (mit Cheshire u. der Inſel Man) 
und der Yorkſhire⸗Diſtrikt. Wales bildet eine Diöcefe oder apoftolifches Vicariai 
— Das Iournaliftiiche Organ der englifchen Katholifen if das gutgeleitete 
Wochenblatt „The Tablet; unter O' Connells Aufpizien befteht noch die „Dublia 
Review“ mit trefflihen Beiträgen (viele von Wifeman, John D’Gonnell u. 4). 
Die Monatfchrift „Dulman’s Review“ und einige populäre Bolfs- und Mona 
fhriften. In London befteht eine „Catholic literary Society‘ mit großer Biblie 
thef und Worlefungen über alle Zweige ded Wiſſens. Was das Unter richtsweſe 
in E. anbelangt, fo beftehen dafelbft viele öffentliche Schulm u. die fafhiorab 
leın „Boarding⸗Schools“, bei denen jedoch vorzugsweiſe die alten Epradyen und 
eracten Wiflenichaften gründlich, wenn audy, bei der Vorliebe der E. für das be 
ftehende, nad) alter Methode und Lehrbüchern gelehrt werden. Die bedeutenditen 
Schulen find für die Nobitiiy u. Gentry die von Eton, Wincheſter, Harrow. Die 
Univerfitäten find zu Oxford, Cambridge, die in innerer und Außerer Geftaltun 
(drfloweniger die Londoner Univerfität) von der deutſchen Weife wefentlich ab 
weichen. Drford u. Cambridge, aus der Mitte des 13. Jahrhunderts ſtammend, 
bewahrten treu ihre mittelalterliche Bormen. Sie bilden gleihfam nur Leber 
gangsfchulen zur Vorbereitung auf den Betrieb des eigentlichen Berufsfupiums 
und gewähren lediglich eine allgemeine, weniger humaniftifche, als claffiiche Bil 
bung; Orfords eigentliche Beftimmung if übrigens, die Pflanzfchule der angli⸗ 
kaniſchen Theologen zu feyn. Um die eigentliche Univerfität reihen ſich als feibk- 
fländige Corporationen reich fundirte „Colleges“, in denen einige Profefioren, „Tu 
tors“ (Repetenten) mit den Stubirenden, die zugleich die Univerfität befuchen, zu⸗ 
fammenwohnen. Lehrer u. Schüler tragen befondere Kleidung mit beſtimmten Aus 
zeichnungen, je nad) ven Rangverhältnifien für die „Roblemen-Bommonce*, „Bene 
men⸗Commones,“ „Commones“ u. „Scholars“ oder Stipendiaften. Die Grave find: 
Baccalaureus, Magifter, Doctor. Jedes Eolleg bat feine beflimmten Statuten u. in ber 
Regel Stiftungen für Mitgliever, „Fellows,“ welche dann frei von Rabrungs- u. Be 
ruföforgen der Wiſſenſchaft leben. Orford läßt bekanntlich) nur Hochkirchliche zu; 
Gambrige ift duldſamer, nur nicht gegen Katholifen, weldye übrigens die Ron 
doner Untverfirät — „Kinge College“ gegründet von den orthodoren Verehrern ver 
Hochkirche, um den freien Anfichten des „Univerfity « Eollege* entgegenzumirfen, 
fann als zweite Londoner Univerfität betrachtet werden — nicht ausfchließt a. 
die überhaupt aus dem Prinzipe hervorging, das altengliſche Unterrichtsſyſtem zu 
erweitern u. den Beduͤrfniſſen unferer Zeit anzupaſſen. Für die Fachſtudien ber 
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fiehen: für die Theologen zahlreiche Seminarten; für bie Juriften Die fogenann- 
ten sInns“ in London, wofelbft aber nidyt der mindeſte theoretifche Unterricht, 
der, mit Ausnahme eines geftifteten Lehrflubls in Oxford, in E. ganz fehlt, er- 
theilt wird; die Studirenden find, ohne allgemeine Theorie, bei dem fo überaus 
ſchwierigen englifchen Rechte auf Privatfleiß u. Praxis angemiefen, u. die Mit: 
Iteder der Inns haben nur die Verpflichtung, in denfelben jährlidy eine Anzahl 
ittagsmahle einzunehmen. Was in der Jurisprudenz an der Londoner Univer: 
fität gelehrt wird, iſt vollfommen ungenügend; Medizin wird an diefer Univerfität 
u. an den großen Spitälern Londons gelehrt. Nennenswerthe Unterrichtsanftalten find 
ferner: das oftindifche Collegium zu Haiteybury bei Hertfort zur Bildung von 
Beamten der oftindiichen Compagnie; das militärifche Sandhurft-Eollege bei Wind⸗ 
for; für Genie und Artillerie die Akademie zu Woolwich; das oftindifche Militär⸗ 
Collegium zu Addiscombe zur Bildung von Offizieren im oflindifchen Heere; für 
den Dienft der Ylotte find „Navalcolleges” zu Portsmouth und Plymouth, bet 
welcher Stelle wir die großartige Anftalt für ausgediente und invalide Seeleute 
zu Greenwidy, mit ihrer berühmten Sternwarte, erwähnen wollen. Yür Bewerb; 
treibende beftehen in London mehrere große Unterridytsanftalten, zunächft die „Me- 
chanics Institution“ ; eine Akademie für bildende Künfte beſteht in London, doch 
ohne fonderlichen Einflug auf die Pflege der Kunſt. Unermeßliche Schäge an 
Büchern, alten WManuferipten, Münzen, Kunftfachen, Raturfeltenheiten ıc. befitzt 
das brittifhe Mufeum zu London (300,000 Bände, über 60,000 Hanpfchriften) 5 
von außerordentlidher Wichtigkeit für das Studium des Orients ift die Bibliothef 
des oflindifchen Hauſes zu London, von den Beamten der oftindifchen Compagnie 
zufammengebradyt. Außerdem befigt jede der zahlreichen Londoner gelehrten und 
gemeinnügigen, fowie auch 6108 focialen Zweden gewidmeten (Clubs) Geſellſchaf⸗ 
ten und Vereine ihre Bibliothek und fonftige Sammlung an allen nörhigen Huͤlfs⸗ 
mitteln. Der gelehrten Gefellfchaften, mit jährlichen Verſammlungen, Baterland 
it EC. Ganz befonders find es die Naturwifienfchaften, die in foldyer Weiſe be- 
ſonders durch die „Royal Societys“ (in den 3 Haupiftädten) angebaut werden, 
Was den Briten in den bildenden und zeichnenden Künften abgeht, erfeßen fie in 
der Dicht» und in der Redekunſt (S. Englifhe Spracde und Literatur). 
In Betreff feiner politiſchen Eintheilung zerfällt &. in AO und Wales in 12 
Grafſchaften. Die englifchen heißen: Bedford, Berls, Budingham oder Buds, 
Cambridge, Ehefter, Cornwall, Eumberland, Derby, Devon, Dorfet, Durham, 
Eier, Stoucefter, Hereford, Hertd, Huntingdon, Kent, Lancafter, Leicefter, Lins 
coln, Middlefes, Monmouth, Norfolk, Northampton, Rorthumberland, Nottingham, 
Drford, Rutland, Salop, Somerfet, Southampton, Stafford, Suffolf, Surrey, 
Suffer, Warwid, Weftmoreland, Wilts, Worcefter, York. Die wallifer Orafs 
fchaft heißen: Anglefey, Brednod, Cardigan, Caermarthen, Gaernarvon, Dei 
Flint, Glamorgan, Merioneth, Montgomery, Pembrofe, Radnor. — York mit 
277 [JMeilen, Lincoln mit 127 [JMeiten, Devon mit 121 [ JM. und Norfolk 
mit 97 [IM. die umfangreichften; Huntingdon mit 17 [JM. und Rutland mit 
9 [IM. die kleinſten; Middleſex mit 1,360,000 Einwohnern auf 134 [IJM., York 
mit 1,372,000 E., Lancafter mit 1,337,000 auf 82 [JM,, Devon mit 495,000 
die bevölfertften englifchen Grafſchaften. Unter den wallififchen Grafichaften if 
Eaermarthen mit 926 [ JM. die größte, Glamorgan mit 126,612 Einwohnern die 
bevölferifte. Jede diefer Shires ift wiederum in Diftrikte getheilt, deren Zahl, je 
nad) dem Umfange der Eounty, gwifchen 5 und 60 fchwanft. In den 2 nörds 
lichen Grafſchaften heißen dieſe Difirikte Wards, im übrigen Theil des König⸗ 
reichs aber, fowie in Wales, Hundreds, zur Bezeichnung, daß ein jeder dieſer 
Diftrikte während ver Lehnsherrfchaft des Mittelalters 100 Mann in's Feld Ei 
ftellen hatte. Nur in Dork befieht eine Eintheilung in 3 Ridings oder Bezirke, 
die dann wieder in Wapentafes, vn Motten von 100 Mann, zerfallen. Die 
größten Städte find: London mit 14 Milltonen Einwohnern, Manchefter mit 183,000 
», Ziverpool mit 166,000 E., Birmingham mit 147,000 E., ee mit 125,000 
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E In Wales I Swanſea, Seehafen, der bedeutendſte Ort mit 14,000 Eim 
Eigentliche Feſtungen hat E. nicht, da das ganze Land von der See befeftigt H 
1. Bolfsyerfaffung. ine anomale Erfdyeinung in E. iſt, daß das u 
flaatSbürgerlicher Beziehung fo freie, Fräftige und hochgebildete Bolf Elan 
der geſellſchaftlichen Berhältniffe ift und fich ängftlih unter uralte Borurtbeik 
beugt. Zwar fennt das Geſetz nur zwei Stände, die Nobility oder ven hoba 
Adel, und die Comonalty oder die bürgerlichen, von denen jeder Stand feine be 
fonderen politifchen Rechte ausübt, allein im volfsthümlichen Leben zerfallen def 
Stände in eine Menge von Abftufungen, die man fennen lernen muß. So trit 
im Leben der niedere Abel (gentry) aus dem Bürgerftande, zu dem er eigentlid 
ehört, wie umgefehrt felbft Künftler, bedeutende Kaufleute, wohlhabende Gut 
Befiper wieder zur Gentry gezählt werden, fo daß man die, den alten Berfafiunga 


der civtlifirten Volker zu Grunde liegende, Eintheilung in drei Stände auch . 
€. findet, wo übrigens die Geiftlichfeit Teinen befondern Stand bildet. Zur Re | 


bility gehören alle Bringen von Geblüt durch ihre Geburt, ſowie alle von ven 
Souverän zu diefer Würde ernannten Lords oder Herren des Reichs. Ihre Wir 
den u. Titel find durch die Geburt erblicy u. gehen auf den älteſten Sohn ükt, 
der zu Lebzeiten feines Vaters deſſen zweiten Titel führt, während die übriga 
Kinder der Gentry, oder vielmehr dem Bürgerftande angehören; hiedurch bleibe 
die Familien des Adels mit dem Bürgerftande verfchmolgen, während amderict 
die erften ihr Anfehen u. ihre Unabhängigkeit, gegründet auf einen ungefchmälern 
Beſitz, zu bewahren vermögen. Die Lords find die geborenen Reprä entanten de 
hohen Ariftofratie, der aus ber normännifchen Zeit abftammende Lehns⸗ oder Erb 
adel der Reichs, den die Angelſachſen eigentlich nicht fannten — u. jedes Wir 
glied derfelben ift Beer des Reichs u. Mitglied des Oberhauſes. Durch ihr Ast 
gehören noch zur Robility die geiftlichen Peers, das heißt, die hochkirchlicde 

rzbifchöfe und Bilchöfe, und die Lords⸗Oberrichter; beide befiben jedoch nur dk 
erfönliche Peerswürvde, wogegen wieder der Lordkanzler durch fein Amt erbliche 
Meer wird, wenn er auch urfprünglich ein Commoner war. Die weltlichen Bert 
werden nad) ihrem Range in fünf Claſſen eingetheilt: 1) die Herzoge, 2) 
Marquis, 3) die Grafen (Earls), 4) die Vicegrafen (Viscounts), 5) die Baron 
(Barono). Die Herzoge führte Eduard III. im Jahre 1355 ein, indem er feina 
Sohn, den berühmten hmarzen Prinzen, zum Herzoge von Cornwall und 1362 
audy feine jüngeren Eöhne zu Herzogen ernannte; daher fehreibt fich auch, wie 
wir bier belläung bemerfen wollen, da Eduard feinem 4. Sohne Joh. von Gamt 
die Grafſchaft Lancafter mit wirflichen Hoheitsrechten als Apanage verlieh, 
diefer Landſchaft befondere Berfaffung als Pfalzgrafſchaft (county palatine) un 
die Würde eined Kanzlerd des Herzogthumd unter den Mitgliedern des Mint 
fteriums. Seit Georg II. wurde diefer Titel nur an Prinzen von Geblüt ve: 
eben. Wellington war felt 1766 der erfle, weldyer 1814 wieder dieſe Würde m 
bet Die älteften, jegt noch in Kraft beftehenden Herzogstitel tragen: ver (father 
ifche) Herzog von Rorfolf (feit 1483) u. der Herzog von Somerfet (fett 1547. 
Die Herzoge haben in der Regel zugleich den Titel von Marquifen, den dann die 
Älteften Söhne führen, wie überhaupt die höhere Peerswürde einige der nieden 
einſchließt. Richard II. creirte die —— indem er Robert de Vere 1385 zum 
Marquis von Dublin ernannte. Diefe Würde if jedoch nicht häufig. Herzoge u 
Marquis heißen im Kanzleifiyle Fürſten. Die Grafen und Barone flammen, jm 
aus der angelfächfifchen, diefe aus der normännifchen Periode her. An der Eyik 
eines Gaued ftand ein Ealdorman, von den Dänen Earl genannt Epäter wurden 
diefe Statthalterfchaften der Gauen oder Grafſchaften erblich und lehenbar. Wir 
helm der Eroberer verpflanzte die Barone nad) E., deren erfle Elaffe ſodann die 
Earls bildeten. So bildete ſich ein Herrenftand von zwei Elaffen aus dem Ritter 
ftande, beftehend aus fämmtlichen, durch ihre Güter zu Kriegödienſt verpflichteten 
Lehensträgern, mit dem ausfchließlichen Rechte perfönlichen Erieinens im Bar 
lamente. Die ſtets wenig zahlreich gewefenen Biscounts rühren von Heinrich VL 
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ber. Die Barone der Schabfammer (of the Exchoquer), (. Rechtsverfaſ⸗ 
fung), der Fünf Häfen (of the cinque Ports) gehören nicht zur Nobility und 
zum Oberhaufe ; auch der Major von London ift bloß während feiner einjährigen 
Amtsführung Lord. Die Vorrechte der Robility find nicht bedeutend. Sie werden 
in Eriminattällen vom Oberhauſe gerichtet (ein Lord, der ein Verbrechen begeht, 
verliert (forfeits) feinen Titel), welches fehr tbeuere Vorrecht Ihnen jedoch nicht 
beneidet wird, und werden nicht vereidet, wenn fle ſelbſt zu Gerichte fihen, wohl 
aber als Zeugen. Uebele Nachreden ge en fie find in alten Geſetzen firenge vers 
pönt. Die Commonalty zerfällt in zwei Abtheilungen, in a) die Gentry, oder die 
mittleren Bolköclaffen, alle gebildeten und wohlhabenden Stände des Volks ums 
fafiend, audy die Mitgliever des höheren Kaufmannsftandes, die feinen offenen 
Laden halten, die Beflger großer FZabrifen u. A., namentlicdy aber u. im eigentl 93 
Sinne bilden die Gentry die Knights, Ritter, mit dem Titel Baronet; fie find 
entweder Knights Bannerets deren Würde aus militärifchen Dienften entfprungen 
if, oder fie find Knights Bachelors, eine Würde (in zwei Claſſen zerfallend), 
welche der Souverain für bürgerliches, wifienfchaftliches, literariſches Verdienſt 
ertheilt; fie ift entweder erblidy u. auf den älteſten Sohn übergehend, oder perfön- 
lich. Die Würde des Knight Banneret ſtammt aus den Zeiten Wilhelms des Eros 
berers, wird aber feit langer Zeit nidyt mehr verliehen, daher die Mitglieder 
diefes Standes nicht fehr zahlreich find. Die männlichen Mitglieder des Ritter: 
ftandes führen das Prädikat Sir vor dem Taufnamen, ihre Gemahlinnen den 
witel Dabı Zu entry gehören ferner alle nachgeborenen Söhne (Younger sons) 
der Robitity u, der Baronets, fämmtlidye Mitglieder des Unterhaufes u. die Es- 

uires (Snappen), welchen Titel in &. u. Irland jeber jeibftännige Gutsbeſitzer 
—*— während dieſer in Schottland Laird heißt. Die eigentliche Gentry zerfällt 
demnach in Knight»Bannerets, Bannerets u. Go ed Diefer lebtere Titel wird 
im gewöhnlichen Leben allen höheren Beamten, Offizieren, Advokaten, Gelehiten, 
angefehenen Kuͤnſtlern, überhaupt allen zur beffern Geſellſchaft Gehörenden beiges 
legt. Zu Bommonalty gehören dann noch b) die niederen Bolfsclaffen, wie überall, 
fo auch in E. die große Maſſe des Volls bildend; troß dieſer großen Verſchie⸗ 
denheit der Stände, lebt in jedem Britten das Gefühl der Freiheit u. Gleichheit 
vor dem Geſetze, und es kann ein Jeder, wenn er auch aus der unterfien Stufe 
der geſellſchaftlichen Rangleiter entfprungen ift, bis zur höchſten hinauffteigen und 
in der Reihe ver Robility den Grund zu einem neuen ariftofratifchen Geſchlechte 
legen, wenn er nun ein Gentleman if, d. h. ein Mann von Kopf u. Herz, von 
moralifcher,, geiftiger und fittlicher Bildung. Wenn folchen Männern daher der 
Titel Gentleman nicht verfagt if, fo wird er dagegen felbft Mitgliedern ber 
Gentry u. Robility, welche Mich nur durch Gemeinheit der Sefinnung und durch 
niedrige Handlungen auszeichnen, vorenthalten, obgleich diefe Claſſen eigentliche 
Oentlemen find. Nobility u. Commonalty ſtehen fich, befonders in den Städten, 
fhroff gegenüber. Die überwiegende Stellung des Herrenflandes unter den nors 
männifchen Königen hätte leicht den freien Landbeſitz, überhaupt einen ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Bürgerftand nicht auffommen lafien, wäre nicht bereit8 damals der Stand 
der bloß zinspflichtigen Leheneleute (freeholders) zu zahlreich — freie Bauern 
(Cerols, Cotsets, Bowers, Bures) beftanden bereits in der angelfächfifcyen Periode, 
u. auch in der dänifchen Periode war das Auffteigen von Leibeigenen zum Freien, 
vom Freien zum Than und zum Faldorman Jedem möglich; nen Geburtsadel 
bildeten unter den Sachſen nur die Mitglieder des Föniglihen Haufes: die Athe⸗ 
linge — wären alfo diefe Frecholders, nachdem den Bedruͤckungen der Barone durch 
einen Aufftand unter Richard IL im Jahre 1381, und zwei Sahrh. fpäter aller 
Leibeigenfchaft ein Ende gemacht worden, nicht zu zahlreich u. die Bürgerfchaft, 
namentlid von London, bereit8 zu mächtig geweſen. Ber Stand der Freifafien, 
was von tief eingreifender Wirkung auf die Bolfsverhältnifie war, beſtand den⸗ 
noch ſtets in E., u. ſelbſt die Copyholders (Zins: und Zrohnbauern) waren Feine 
Hörigen, In Straffachen eines Copyholders hielt der Amtmann (Steward) ein 


1014 England, 


Schöffengericht vor fämmtlichen Eingefeffenen der Herrfchaft, während nur Erb 
minalfälle an die Föniglichen Richter abgegeben wurden. Somit waren die Bulk 
herren ſtets Vorſteher freier Leute, u. auf diefer Inftitution beruht recht eigentlid 
die Größe u. Kraft des englifchen Volkes. 

I. Staatsverfaffung. Da das Parlament in alle drei Gewalten, vi 
regierende, richterliche u. gefeßgebende, eingreift, überhaupt diefe drei Gewalten ie 
der Berfaffung keineswegs fcharf auseinander gehalten find, iſt es ſchwer, Staatk 
verfaffung w. Regierungöverfaſſung getrennt zu behandeln; doch muß es gefcheben, 
um nicht gänzlidy unklar zu werden, wenn aud) einzelne Wiederholungen unver: 
meidlich feyn dürften. Die britifche Verfaſſung charafterifirt ſich hauptfächlid ve 
durch, daß fie dem Volke die Idee der Freiheit erhält, ohne dem Regenten die 
©elegenheit zu nehmen, als Souverain zu handeln; daß fie Die Regierung fal 
ausfchließlich in die Hände der Minifter legt, u. daß fie in dem ‘Parlamente ca 
Inſtitut zur Bildung ausgezeichneter Staatömänner unterhält, durch welche be 
Regierung Gelegenheit geboten wird, die unermeßlichen Hülfdmittel der Ratien 
zwedmäßig zu benügen. Die Keime diefer Verfaffung find leviglidy auf dem Be . 
den des alten E.s entiprofien; die übrigen Theile Großbritanniens haben fd 
diefelben erft nach und nad) angeeignet. Der Gelft der altfächftfchen —— 
jenes freien Gemeindeweſens, von dem von jeher der Gemeinſinn ausgegangen i 
welchem &. feine Macht und feinen Wohlftand verdankt, bat nad) und nach das 
Altbritifche, bi8 auf wenige Spuren, verwifcht, die Einrichtungen der erobernde 
Dänen u. Normannen überwunden u. ſich im Laufe der Zeiten zu der, noch vie. 
fach die Zeichen eines roheren Zeitalters an fid) tragenden, Staatöverfaffung aub 
gebildet, deren auffallende und zahlreiche Mißbräuche zwar erfannt, aber aus Ab 
neigung gegen alle Neuerungen u. aus Beforgniß, felbft bei dem unbedeutendſten 
Anlange von Berbefferungen fein Ende abfehen zu Tönnen, biöher nur in geringen 
Anfängen abgeftellt worden find. Doch hat man diefe Abneigung in den legten 
Jahren zu bewältigen gefucht (f. Barlamentsreform) u. mehre, von ber Jet 
dringend geforderte, Reformen eintreten lafien. Das Weſen der englifchen Baral 
fung befteht übrigens nicht fowohl in den beftimmten Formen, als es bedingt 
wurde durch eine Reihe von Berhältniffen, die nicht durch pofitive Sanftien, 
fondern nur auf biftorifchem Wege entftehen Fonnten. Man findet in E. in vr 
offenften u. freieften politiſchen Oppoſition doch noch eine Pietät gegen das Be 
ſtehende, u. namentlich eine vollfommen aufrichtige Anhänglichfeit an den Thron 
u, die Perfon des Regenten, wie fie auf dem Gontinente wohl ſchwerlich gefunden 
werden möchte, u. man erblidt auf der andern Seite, bei der firengften politiiche 
Orthodoxie und dem abfoluteften Toryismus, eine politifche Freim thipfeit, welche 
bei und den gehäffigfien Denunciationen nicht entgehen würde, Ein ädhter Wir 
iſt monarchiſcher, ald die, meiften deutfchen Abſolutiſten; ein Achter Tory freifinar 

er, als die meiften beutfchen Liberalen. Sn der englifchen Berfaffung find wei 

unkte zu beachten: die Pärogative der Krone, die Gewalt und Befugniffe bed 
Parlaments u. die Rechte des Volkes. Wir wollen unfere Beſprechung nad) viefn 
drei Beftimmungen, die jedoch fehr in einander greifen, anzuordnen fudyen. — Die 
Staatsform tft befchränft monarchiſch. Anfangs Hatte E., fowohl der Form ald 
der Sache nach, fidy einer Wahlmonarchie genähert. War die Krone gleich erb- 
ih, fo Fam es doch hauptfächlid auf die Zuflimmung der Stände des Reich 
zu der wirklichen Thronbefteigung an, u. von den fünf erſten normänniſchen RK 
nigen hatten vier ausprüdlich ihr Recht auf eine Wahl des Volkes geftügt. Fab 
tiſch ſtellte ſich indeß die Erblichkeit feſt u. die Könige beriefen ſich bald lediglich 
auf ihr erbliche® Recht. Daß das Recht der Könige vielfach angetaftet wur, 
zeigt die englifche Geſchichte. Roch jest ift es ein Dogma des englifchen Staat 
rechts, daß, ungeachtet der Erblichfeit der Serone,. doch von einem jus divines, 
oder von einem abfoluten u. nicht zu verwirkenden Rechte der Könige nicht die Rei 
feyn kann. Im Mittelalter lag übrigens die Befchränfung der fönigtichen Gewalt, 
velche durch das Parlament Berbeigeführt war, keineswegs in einem gefeplices 
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u. verfaffungsmäßtgen Widerftande gegen ungefeßliche und despotiſche Mafregeln, 
fondern geradezu In einer Annullirung, fobald der König nicht mächtig oder Flug 
genug war, fi) gegen die Barone in feinem Anfehen zu behaupten. Bei dem 
noch privatrechtlicdhen Charakter der öffentlichen Zuftände, bet der äußeren u. fries 
gerifchen Macht der großen Barone, ift es erflärlidh, daß E. zwifchen einer mo» 
narchiſchen u. republifanifch-ariftofratifchen Regierungöform ſchwankte. War der 
König mächtig u. das Parlament folgfam, fo war die Berfafiung reine Despotie; 
war der König unmächtig u. bielt dad Parlament ihm mit Feftigfeit“Widerpart, 
fo war der Hebergang zur ariftofratifchen Republik leicht gefunden. — Die Bers 
fon des Monarchen ift heilig und unverleglich, feine Handlungen find feiner Un, 
terfuchung unterworfen, feine Minifter dagegen der Nation verantwortlich, er iſt 
die Duelle aller Juftizgewalt, Vorfteher aller Gerichtöhöfe, die Richter find bloß 
feine Subflituten, alle Urtheile u. deren Bollziehungen erfolgen in feinem Ramen, 
doch fleht er gleichfalls unter dem Gelege u. muß das einmal von ihm ent 
Gefed anerkennen und ausführen; fein Antheil an der Gefeßgebung beſteht 
im Antrage neuer Geſetze; Geſetzesvorſchlaͤge, welche von den ubrigen legis⸗ 
lativen Gewalten ausgehen, kann er verwerfen, doch nur zweimal; fein Ges 
fe bat ohne feine Befimmung Kraft, außer in dem zulegt erwähnten Kalle, 
wenn ein vom Parlamente ausgehendes Geſetz von biefem drei Mal genehmigt 
worden if; er vergibt die Staatsämter, auch in der Geiftlichkelt, indem 
er zugleidy Oberhaupt der Kirche ift; er iſt der Vorſteher u. Ordner des Handels, 
ordnet Maß u. Gewicht u. fchlägt Münze; er ift das Oberhaupt der Land⸗ und 
Seemacht; er repräfentirt fremden Rationen gegenüber das englifche Volk, fendet 
und empfängt Gefandte, Tann allein Krieg und Frieden erklären und Buͤndniſſe 
fchließen; er hat das Recht der Standeserhöhung, der Stiftungen u. Privilegien, 
fo wie dad Recht der Begnadigung ; doch Fönnte letzteres Recht bei einer Berurs 
theilung durch das Parlament faum ausgeübt werben u. unterliegt, wie wir fins 
den werden, audy noch andern rechtlichen Befchränfungen. Da ferner im englis 
ſchen Staatsrechte der Grundſatz gilt: „Der König kann nicht Unrecht thun, da 
der Monardy durdy die bloße Erklärung „le roi s’avisera“ — (Wilhelm der Er⸗ 
oberer führte die franzöfliche Sprache als offizielle Sprache ein, die tn einigen 
jurtdifchen Formen noch befteht, namentlich bebient fi) der Monarch ihrer gegen; 
über dem Parlamente) — eine Bil verwerfen kann; ja, da ed aus ber Lehens⸗ 
zeit übrig geblieben, daß der Monarch ale der directe, urfprüngliche Eigenthümer 
aller Ländereien, weldye das Staatsgebiet bilden, betrachtet wird, fo daß bie 
Grundeigenthümer im Monarchen (anders wie auf dem Eontinente) den Ber 
leiher u. Gewährer ihrer Rechte erbliden können: fo ſollte man die Gewalt der 
englifchen Monarchen für eine wahrhaft unumfchränkte und vespotifche halten; 
allein in Feinem Lande waren je u. find die Unterthanen durch ein, höchft Fünft« 
lich Die drei Gewalten gegen einander abwägendes u. außgleichenves, Berfaffungs- 
foftem fo forgfältig, wie In E, gegen den Mißbrauch der königlichen Gewalt ges 
—28 ger jet te zunächft die Magna carta, in weldyer wir bereitö eine 
deutliche Segenü erfelung von Föniglicher Gewalt u. allgemeinen Bolfsrechten 
erbliden. Darum firebten auch die Könige lange während das Volk an ber 
Eharte fefthielt, fi) von den ihnen gewaltfam abgedrungenen Eonceffionen zu bes 
freien, was daraus erhellt, daß dieſe Eharte im Ganzen 25 Mal ausbrüdliidh 
beftätigt ward. Alle nöthigen Subſtdien müflen vom Unterhaufe bewilligt wer- 
den. Hierauf gründet fich eine weientliche Beichränfung und Eontrollirung der 
fönigliden Gewalt. Da die Revenüen der Krone, einige Leberrefte aus ver 

eudal= Zeit, fehr gering find, fo ift daher, ohne Bewilligung von Subfldien 

eitend des Parlaments, des Königs Recht, Krieg zu führen und zu erflären, 
über Heer u. Flotte zu verfügen, nichtig. Ueberhaupt, da der König Feine Steuer 
auflegen ann, gleicht er einem völlig ausgerüfteten u. Iegeifert en Schiffe, dem 
die Demannung, oder vielmehr das Steuerruber pin: ie Steuerruber iſt in 
E. das Parlament. Wie nun dieſes die, allein berubende, execu⸗ 
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tive Gewalt controllirt, fo tft beffen legislative Gewalt wieder In weiſen Edhran 
fen gehalten durch die, dem Könige allein zuſtehende Madıt, das Parlament pa 
berufen, durch feine Befugniß, es auf unbeftimmte Zeit zu entlaffen (prorogiten 
u. es aufzulöfen. Aus eigener Machtvollkommenheit kann ſich das Barlament nı: 
adjourniren, d. h. die Sitzungen auf einige Tage ausſetzen. Hinwiederum if ba 
diefen wichtigen Prärogativen die Eontrolirung der Krone darin gegeben, dal 
das Parlament nie länger, als auf drei Jahre, prorogirt werden darf — (Be 
einmal feftgefeßte Zeit der Prorogation kann nur im Falle einer Rebellion ode 
drohenden Seinplichen Einfalls abgefürzt werden und dann felbft nicht unter ema 
Friſt von 14 Tagen; 40 Tage vor Berufung eines Parlaments muß diefe Be 
sufun andgefehrleben werben; diefe Befimmungen verhindern, daß wichtige Ge 
fege nicht überellt u. vor einem unvollſtaͤndig verfammelten Parlament burchgebradt 
werden können); daß fle ein allzu williges Parlament nicht zu einem —— — 
mache, iſt dadurch verhindert, daß längftens nady 7 Jahren das Parlament ar: 
gelöst werden muß. Der Befchränfung des Rechtes, eingebrachte Bills zu wer 
werfen, gefchah bereit Erwähnung. So tft in dem merkwürdigen Gebäude m 
englifchen Berfaffung eine fcharffinnige, gegenfeitige Eontrollitung u. Befchränfun 
der drei Gewalten angeordnet, fo daß von feiner ein Mißbra ausgehen kann 
Die Armee kann in den Händen der Krone dem Lande nicht gefährlich werde: 
zwar über die Seemacht, wenn die Subſidien dazu bewilligt find, kann der Ki 
nig frei verfügen, denn fie vermag gegen die Freiheit des Volkes nicht mißbraud: 
zu werden, die Landmacht aber kann der Monardy nicht ohne Bewilligung des Par: 
Iamente in Bewegung fegen. In die „Bill of Rıghts‘“ wurde ber Naragrast 
aufgenommen: „Eine ftehende Armee gegen die Bewilligung des Parlaments if 
wider das Gefeh,” die Garden Karls II. werden für verfaftan swidrig erflän — 
auh Wilhelms von Dranten holländifcdhe Garde ward nicht gebuldet — u 
Jakobs II. Armee eine der Urfachen feiner Entthronung, Wo Wahlen für das 
Parlament vorgenommen werden, müflen die Truppen weichen u. dürfen erfl einen 
Tag nach der Wahl zurüdfehren. Nirgendwo darf die Milltärgewalt, ohne vum 
von der bürgerlichen Obrigkeit aufgefordert zu werden, einfchreiten. Jedes ba 
beiven Häufer endlidy kann die Armee auflöfen. Ueberhaupt kann die erecutine 
Gewalt der Krone niemald® mit militärifchem Nachdrucke handeln, weil dab 
Militär unter der bürgerlichen Juſtiz ſteht u. Feine erceptionellen Gerichte hat. — 
Jedem Monarchen wird zwar eine Eivilifte bewilligt, aber fein Nachfolger finte 
Nichts vor, als die Krone, u. das Parlament bat, ehe ed die Civilliſte — 
Die beſte Gelegenheit, Mißbrauche, die ſich allenfalls unter den vorigen Regierm 

en eingeſchlichen, zu beſeitigen u. zur Verhütung anderer Vorkehrung zu ſtreffen 

reilich kann der König zwar begnadigen; wenn aber die Wittwe oder der nädk 
Erbe, von ihrem Rechte, felbft einen begnadigten Mörder gerichtlich zu verfolgm, 
Gebrauch madyen wollen, wird die Begnabigung unwirkſam. Yür Die Freibet 
bes einzelnen Bürgerd — wir fommen darauf unter „Redhtsverfaffung“ zurüd 
— u. feine Bewahrung vor bespotifchen Webergriffen der erecutiven Gewalt forgt 
das Brundgefeg, daß der König fein Eigenthum eines Unterthanen wegnehmn 
Tann, die Habeas Corpus Acte (f. d.), u. endlich im Allgemeinen die Unver 
letzlichkeit des Gefeges u. feiner Vollzieher (Richter Fönnen nur durch das Par: 
lament in Anflageftand gefegt u. abgefegt werden). Die Prärogative einerfeits 
und die Beichränfungen andererfeltö der englifchen Krone werden übrigens noch 
vollend8 Elar werden, nachdem wir audy die Befugniffe des Parlaments und die 
Rechte des Volkes betrachtet haben. Das Parlament iſt die eigentliche Bafs 
der englifchen Berfa ung, u. das Hauptprinzip, worauf deflen Widhtigfeit in da 
Berfaffung beruht, liegt in feinem Beſitze der legislativen Gewalt, in feiner Macht, 
Gefege zu geben, aufzuheben, zu verändern, auszulegen. Um die Stellung des 
Königs dem Parlamente gegenüber gehörig au würdigen und ſich zu überzeugen, 
daß die, fpäter in die englifche Derfafung hineingelegte, Xehre von der Theilung 
der Gewalten als großentheils illuſoriſch zu betrachten, iſt zu bevenfen, daß bad 
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Parlament nicht urfprüngtich dem Könige, ald dem Inhaber der erecutiven Ge⸗ 
walt, mit den Befugnifien einer legislativen Berfammlung gegenüber geſtellt if, 
fondern es ift eben nur der Rath des Könige u. hat feibh heutzutage nicht bloß 
die Funktion, Bolfsrechte gegen die Krone wahrzunehmen u. zu ſchuͤtzen, ſondern 
auch, in Gemeinfchaft mit der Krone, die lebten u. hochnen ngelegenheiten des 
Reiche zu beforgen. Wir fehen zunächft, nachdem ſeit der Mitte des 10, Jahr⸗ 
hunderts das altfähfliche Witenagemot, oder die Reichöverfammlung ber 
Thane, verfchwunden war, an der Seite der normännifchen Könige die, in den 
Lehenftaaten überhaupt fo bedeutfame curia regis: eine Berfammlung der großen 
Bafallen, theils den Hofftaat, theild den Rath, theild die Lehencurie des Königs 
bildend, in weldyer von den paribus curiae den Bafallen Recht gefprochen wird. 
Diefe Berfammlung iſt nidyt nur die Quelle der Parlamente, fondern auch des 
koͤniglichen Rathes, des Minifteriums im heutigen Sinne. Theilnehmer an jener 
Berfammfung, curia de more, curia regis, concilium, magnum concilium & 
nannt, waren bie größeren unmittelbaren Bafallen, die Barone, welche der Kös 
nig berief, ohne daß ed für die Berufung oder Ausfchliefung eine Regel gegeben 
hätte, und bie Häupter der Geiſtlichkeit. Bon einer Wahl, oder Beauftragung, 
oder irgend einer Betheiligung der dorigen Unterthanen findet fi feine Spur. 
Eben fo wenig lafien ſich beflimmte Gränzen für die Befugniffe diefer Verſamm⸗ 
lung nachweifen: fie beichäftigte ſich mit Gegenfländen der Geſetzgebung, Thron» 
folge, Krieg u. Frieden, häuslichen Angelegenbeiten des Königs, mit der Bewilli⸗ 
gung der Steuern u. mit dem Rechtipredyen unter der Leitung des Könige, oder 
des ihn vertretenden Juſtitiarius. Seitens des Königs mögen wohl weniger pos 
Iitifche Gründe auf die Berufungen u. das Erfcheinen gewirkt haben, als der 
Wunſch, einen imponirenden Hofftaat großer Bafallen beifammen zu feben. Schon 
der König Johann dachte bereit im Jahre 1214 daran, au die zahlreiche 
Elaffe der kleineren Bafallen mit zu berüdfichtigen u. zu einer Berfammlung nady 
Oxford durch writs an die Bicecomited einladen zu laflen. Diefes iſt die erfte 
Spur einer Zuziehung der fpäteren Mitglieder des Unterhauſes. Im Jahre 1225 
befahl Heinrich III. den Sheriffs von 8 Grafſchaften, in jedem Grafſchaftsge⸗ 
richte 4 de legalioribus et discretioribus milibus wählen zu laffen, um auf dem 
megnum concilium zu Lincoln die Beſchwerden der Cingefeffenen vorzutragen. 
Bon einem Rechte zur Theilnahme an der Verſammlung war bei den geringern’ 
Bafallen nody immer nicht die Rede, u. bei folgenden Berufungen unterblieb auch 
ihre Einladung: allein das Beifpiel war einmal gegeben, u. fchon im Jahre 1254 
lieg Heinrich II. zu einer Reichöverfammlung nad) London, bei welcher es 
auf eine außerordentliche Geldbewilligung anfam, aus jeder Grafſchaft zwei Com⸗ 
monerd berufen, bei denen alfo nun fhon ein repräfentativer Charakter erkenn⸗ 
bar war. Aus dem Streite ver Barone mit Heinrich II. in Folge deſſen der 
König gefangen genommen wurde u. der Graf von Leicefter die Zügel der Re 
terung führte, entwidelten fich neue Zugeflänpniffe für die allgemeine Vertretung, 
0 daß das Parlament von 1265 zufammengefegt war aus 120 Prälaten, von 
denen viele gar nicht unmittelbare Bafallen des Königs waren, nur 23 Orafen 
u. Baronen, 2 Rittern aus jeder Grafichaft, 2 Bürgern aus London, York, Lins 
coln, den fünf Häfen u. vielen andern Städten u. Burgen. Bald fing man an, 
einen Werth darauf zu legen, daß auch das Parlament volftändig fel. Cine 
Reihe von Befchlüffen aus der Zeit Eduard I. u. feiner Nachfolger erwähnen 
ausdrücklich, daß die Entfchliegung im „vollen Parlament” gefaßt fei, und ein 
Uebereinfommen des Könige Eduards IIL mit dem Parlamente von 1377 bes 
ſtimmt, daß feine Auflage gemacht werden folle, ohne den Conſens der Prälaten 
(nur diefe erfchienen perſoͤnlich, der niedere Clerus ließ fi) durch fie vertreten), 
FASER Lords u. Barone u. der Gemeinen des Reichs, u. zwar im vollen 

arlamente, weldyes aus den 3 Ständen befland. Der wicdhtigite Moment in der 
Bildung des Unterhaufes war jedenfalls die Zuziehung der Städte durch ben 
Grafen von Leicefter. Eduard, Heinrichs IL Sohn, der zu feinen Kriegen 
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beftändiger Supflvien bedurfte, Iegalifirte diefe Vertretung der Städte u. Burgen, 
u. daher fchreibt fich der Urfprung des Unterhaufes. Freilich war nun aber dieſe 
Thellnahme der Gemeinen nach Umfang u. Form keineswegs genau und regels 
mäßig befiimmt. Die Gemeinen find weder unter einander, nody mit ben Lords 
u. der Geifllichkeit zu einem Ganzen verbunden, fondern ed waltet noch der im 
Mittelalter herrfchende Drang nach Abfonderung vor. Lords und Klerus bilden 
oft einen weitern Geheimenrath des Königs, u. dieſer deliberirt mit ihnen über 
die Reichsangelegenheiten, ohne Zugiehung der Gemeinen. Bon diefen kümmerte 
es die Städte wenig, welche Laften man den Tändlichen Grundbeſitzern auferlegte; 
u. es kommen oft abgefonderte Berfammlungen der Grafichaftödeputirten u. ber 
ſtaͤdtiſchen Abgeoroneten vor. Ebenſo wenig, wie die Zahl der Lords, war bie 
Zahl der Deputirten der Grafichaften u. Städte befiimmt. Alles hing von ber, 
vom Könige ausgehenden, Berufung ab. Eine Scheidung in Ober⸗ u. Unter 
haus Fam Anfangs nicht vor; fie wird erft in der erften Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts ald durchgängige Regel erfennbar. Die fernere Geſchichte der im Ban 
zen fehr trüben u. bewegten Zeit unter den Plantagenets zeigt, wie fich nad 
u. nach die im 13. Jahrhunderte gefchehene Hinüberbildung der Parlamente aus 
bloßen Lehenshoftagen in wirklich politifche Berfammlungen immer mehr befefligte 
Es bildeten fi) nah u. nach Normen für die Verfafiung ded Parlaments und 
für die Behandlung der Geſchäfte aus, welche zum Theile noch heute von Gül— 
tgfeit find. So ward unter Karl I., Wilhelm, Marta beflimmt, daß be 
König mindeftens innerhalb 3 Jahren nad) Beendigung eines Parlamentes ein 
neues zu berufen bat, nachdem unter Eduard I. u. II fogar jährliche PBarlas 
Iamente verordnet worden. Hinfichtlich der in den Städten zu wählenden Ab 

eordneten wurden die writs zuerſt an die Obrigfeiten der Städte, und feit ven 

abre 1295 an die Eheriffd gerichtet. Schon fett ihrer erfien Berufung war 
übrigens den Deputirten der Städte und der Grafichaften ein gemeinfames Ju 
fe gegeben: fie hatten beide die Rechte des Volkes gegen die Krone und die 
Ariftofratie wahrzunehmen. Diefes gemeinfame Interefie führte dann zu imme 
engerer Berbindung u. fefterem Zufammenhalten, wie auch von vornherein es da 
Semeinen, anders wie den, Fraft perfünlichen Rechtes erfeheinenden Lords, ver 
fagt war, fid) durch proxies (WMandatare) vertreten zu laflen, u. auch ſchon frih 
die Gemeinen nicht eine Aepräfentation befonderer Stände u. Corporationen bil 
den, fondern geradezu eine Rationalrepräfentation. Ueber die Zeit der Trennung 
in ein Ober» und Unterhaus find mehrfache Anfichten geltend gemacht worden, 
Man gibt als Zeitpunft diefer Trennung das Jahr 1332 oder 1339 an. Im ew 
fern Jahre fragte der König das Parlament um Rath, ob er nach dem gelob 
ten Lande ziehen folle u. auf welche Weife einer Reihe von Unordnungen u. Ge 
waltthätigfeiten, welche in E. verübt wurden, abzubetfen ſei? Die Geiftlichket, 
welche Fragen der lehterwähnten Art nicht als zu ihrer Competenz gehörig be 
trachtete, trennte fi) von den übrigen Ständen, u. Lords, Geiſtlichkeit u. Ton, 
moners hielten gefonderte Berathungen. Im Jahre 1339 handelte es fich um 
Geldhülfe zur Bezahlung einer Schuld, die der König bei Gelegenheit feines 
frangöfifchen Krieges gemacht hatte. Die Lords bewilligten eine Geldabgabe, aber 
die Gemeinen behaupteten, daß fie ohne Genehmigung ihrer Conſtituenten Richte 
bewilligen koͤnnten. Diefes fol zu einer Trennung beider Häufer Anlaß gegeben 
deben. Unter Eduard II. begannen die Gemeinen, den Bills, durch tele fie 

ubfidien bewilligten, Petitionen beizugeben; dieß ift der Urfprung ihrer legisla⸗ 
tiven Gewalt. Unter Eduard IM. erklärten fie, fortan fein, von ihnen nicht 
ausdrücklich gutgeheißenes, Gefet anerkennen zu wollen u. übten zum erflen Male 
ein Recht aus, welches zu einem der Grundpfeiler der Verfaffung geworden, fle 
fehten nämlich einen der erften Miniſter in Anklagefland u. erwirften feine Ber 
urtheilung. Unter Deinrih IV. verweigerten fie die Bewilligung von Subſfidien 
vor Beantwortung ihrer Petitionen. Ueberhaupt wußten die Commoners jeden 
Anlaß zur Erweiterung ihrer Gewalt zu benuͤtzen und ihr Inflitut immer welter 
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auszubilden. Wir müflen und damit begnügen, die Grundzüge der Gefchichte 
des Parlaments, ohne welche übrigens die englifche Verfaffung unmöglich verſtan⸗ 
den werden Fann, gezeichnet zu haben. Bern wir nun einen Blid auf die Con⸗ 
flitution der Häufer. Das Oberbaus ift die Verfammlung der engliichen Peers 
(= Pares), alfo der erblichen Arifofratie, die gegenwärtig 350 Mitglieder im 
Barlamente zählt, mit Einfchluß der Prinzen von Geblüt; dazu fommen 16 
fhottifche Peers, die für jede Parlamentsfigung aus dem gefammten hohen 
Adel Schottlands gewählt werden; 28 iriſche Peers, auf Lebenszeit von der 
irifchen Robility gewählt, u. 32 geiftliche Peers ver anglifanifchen Kirche, von 
denen 28 englifche Erzbifchöfe und Bifchöfe durch ihr Amt, 4 dagegen aus der 
hohen Geiftlichfeit Irlands durch Wahl zum Oberhaufe berufen find ; endlich ges 
hören zu demfelben die 12 Lord&-Oberrichter, vermöge ihres Amtes, auf die Dauer 
ihrer Amtsführung. Den Borfig führt der Lord » Groffanzler. Das Oberhaus 
bat die Gerichtsbarkeit über feine eigenen Mitglieder, wie über die des Unterhaus 
ſes; es if Richter der Staatsminifter und hohen Staatsbeamten, wie ver auf 
———— Angeklagten, u. zwar mit Entbindung von den Vorſchriften der ge⸗ 
chtlichen Formen u. Strafgeſetze; doch bedarf der Beſchluß zur uefübrung der 
Zuflimmung des Unterhaufes u. des Monarchen. Die Lords dürfen ihre Stim⸗ 
men durch Mandatare geben, doch können dieſe, wenn fie nicht felbft Peers, das 
Wort nicht nehmen. Das Unterhaus, der Grundpfeller der Freiheiten des englis 
fhen Bolfs, befteht aus deſſen Repräfentanten, die der Regel nad auf 7 Jahre 
ewählt werden. Die Mitglieder des Haufes der Gemeinen vertreten die Grafs 
haften, Städte u. Marktfleden, von welch letzteren die fogenannten verfallenen 
Flecken (rotten borough) — mit deren fimulirter, meiftend von einem Lord abhäns 
giger u. oft auch Fäuflicher Bertretung mancher Mißbrauch getrieben wurde, — ſeit 
der Parlaments-Reform nicht mehr vertreten find, wogegen die früher gar nicht 
vertretenen großen Städte Manchefter, Birmingham, Leeds, jeht Deputirte fenden, 
— u in €. u. Irland die Univerfitäten Oxford, Cambridge u. Dublin. “Ihre 
Zahl beläuft fid) gegenwärtig auf 658, deren 471 in E., 29 in Wales, 53 in 
Scyottland u. 105 In Irland gewählt werden. Die MWählbarkeit knüpft fih an 
feinen Stand (feit der Emanzipation der Katholifen auch nicht mehr an die Be 
dingung, ſich zur Staatöfirche zu befennen; Juden fünnen Wähler feyn, find aber 
nicht wählbar, wenn fie audy ‚zu ftädtifchen Aemtern zugelafien werden), wohl 
aber nüpft fich die Wählbarfeit an das Vermögen u. zwar an den Grundbeſttz, 
der für Graffchaftsmitgliever ein reines Einfommen von 4200 Thalern, bi Mits 
gen für eine City u. Borough die Hälfte der gedachten Summe betragen muß. 
e Mitglieder für die Univerfitäten find jedoch von dieſen Beſtimmungen aus» 
genommen. Richter, Geiftliche, Regierungsbeamtete, Penfloniften, überhaupt von 
der Krone abhängige Perſonen Fönnen nicht im Unterhaufe ſitzen, auch können 
Gommunalbeamte nidyt in ihren Bezirken gewählt werden. Wähler iſt Jeder vom 
Gopyholder aufwärts, wenn er von feinem Grundbeſitze ein reines Einfommen 
von mindeftend 70 Thalern u. einjährigen Beflg, falls nicht durch Erbichaft oder 
Heirath erworben, nachweiſen fann; in den Städten gilt viefes Minimum von 
der empfangenen oder entrichteten Hausmiethe. Die Graffchaften find in gewiffe 
Stimmbezirke abgetheilt u. die Wahl (poll) dauert zwei Tage, wo denn die Wahl 
fämpfe ein eigenthümliches Schaufpiel gewähren; ohne daß gerade beftochen wird, 
iſt doch Die Wahl, da der Kandidat feinen Eonftituenten ein Feſt geben muß, mit 
roßen Koften verknüpft. Es if gleichgültig, im welchem ver beiden Häufer ein 
eſetzvorſchlag, BIN genannt, zuerſt angebracht wird, mit Ausnahme von Geld⸗ 
bewilligungen, die zuerft and Unterhaus gehen müflen. Jedes Parlamentsmitglied 
bat das Recht, eine BIN einzubringen; fie muß aber, um angenommen zu wer, 
ben, von einem andern Mitgliede unterftügt, befürwortet ſeyn; jeder Brite das 
Recht, fidy mit einer Petition an das Parlament zu wenden. Die BIN wird in 
dem Haufe, wo fie zuerft angebracht wird, zweimal gelefen; darauf fommt fie in 
den Ausſchuß, um näher erörtert zu werben, und von biefem wieder vor das Haus 
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zur dritten 2efung; wird fie jeht genehmigt, fo gebt fle ins andere Haus m 
macht dafelbft die nämliche Stationen durch; erhält fie aud) hier die Senehmiguy 
der Mehrheit der Etimmen, fo kommt fie an den Souverän, nach deſſen Bench 
gung fie Geſetzeskraft erhält. Ale BiNS gehen wieber an dad Oberhaus, um daſelli 
den Föniglichen Auöfpruch zu erwarten. Wie der Föntgliche Thron nur im Oba 
baufe fteht, fo fpricht fich der Monarch auch nur im Oberhaufe, ale in feinem « 
weiterten Staatsrathe aus; das Haus der Lords muß übrigens auch von ha 
Gemeinen mit einem befondern Ceremoniell behandelt werden. Jedes Haus ba 
eine negative Stimme über die Propofitionen des andern, und der Souverän en 
Botum aegen die Bis von beiden Häufern. ine, in einer der Stationen, vr 
worfene, BIN kann in derfelben Seffton nicht wieder vorgebradyt werden. Ba 
wichtigen Bills kann das ganze Haus ald Ausfchuß oder Comité figen, mo d 
dann, flatt des Lordkanzlers oder „Sprechers” (von den Mitgliedern des Unte 
haufes aus ihrer Mitte gewählt), einen andern Borfigenden ernennt u. feine De 
batten in minder felerlicdher Weiſe führt. Die Freiheit der Debatten if unbe 
Ki fein Parlamentsmitglied kann zur Berantwortung gezogen werben wege 






einer innerhalb des Haufes gemachten Aeußerungen und, um dieſe Freiheit unge 
Gadiert zu bewahren, gilt die Borfchrift, daß der Sprecher fein Votum hat, ie, 
nicht einmal feine Meinung äußern darf; daß der Souverän feine directe Bar 
(pafe an die Commoners gelangen laſſen u. feine Perſon, wie feine yperfönlice 
ünfche, nicht erwähnt werden dürfen. Wie gefagt, kann das Unterhaus hok 
Staatd- u, richterliche Beamte in Anflageftand verfegen, die ſodann vom Unter: 
hauſe gerichtet werden; durch einen fogenannten act of Attainder wird bie I# 
deöftrafe verhängt. Kein PBarlamentömitglied kann während der Dauer der 
flon, ausgenommen eines SKriminalverbrechens wegen, verhaftet werden; be 
Peers, die tmenia vor den Commoners voraushaben, yerfönlicher Privilegia 
— eine der wichtigften iſt, daß jeder Peer, als geborener Staatsrat des 
narchen, das Recht hat, demfelben in einer Privataudienz Vorftellungen u. Bor 
fhläge zu machen — geſchah bereitd Erwähnung. Das Parlament wird von 
nige In Perſon mit einer Rede vom Throne im Oberhaufe, vor deſſen Schraw 
fen die Gemeinen erfcheinen, eröffnet, oder auch durch Föniglidhe Commiſſarien, 
worauf alddann die Mitgliever, mit Ausnahme der Fatholiichen, den von 
rich VIII. eingeführten Kircheneid, durch welchen fie den Monarchen ale Haupt 
der Staatöfirche anerkennen, u. den Teſteid (f. d.), außerdem noch die 
Deusmitglicber den Unterthaneneid fchrwören, den Sprecher wählen, wie auch ein 
omits von fünf Perfonen zur Wahrung der Rechte ded Haufes, Der Befchwer 
den des Bolfed, des Handels⸗ u. Kirchenwefens u, endlich zur Schlichtung der 
Aeefligen Wahlen. — Machen wir nochmals, zum Schluffe unferer Weberfi 
er die Prärogative des Parlaments, darauf aufmerffam, daß feine große Wi 
tigfeit in der Berfaffung auf feinem Rechte, Geſetze vorzuſchlagen, auf feines 
F tigen Antheile an der Gelebgebung beruht. Das Palladium ver Mechte dei 
olkes befteht in der Preßfreiheit, einer fo vollflommenen Sreiheit, die Gedanker 
audzufprechen u. zu verbreiten, daß es gar Feine Geſetze darüber gibt, d. h. fein 
Prohibitivgeſetze: denn der Libelliſt, welcher feinen Mitmenſchen verläumbet, be 
geht ein Verbrechen gegen bie öffentliche Sicherheit u. wird deßhalb beftraft. So 
refflih auch in ver Ge Beorie durch das Unterhaus für die Rechte des Volkes ge 
forgt ift, fo würde ſich Diefe Vertretung, da felbft nach der Barlamentereform, 
welche für eine befiere u. gleichmäßigere Vertretung forgte, und das Unterhaus 
immer nur aus den größern Grundeigenthümern zufammengefegt iſt, in be 
Praxis doch nicht fo gut bewähren, überwachte nicht die große Macht der Prefle 
alle Zeglerungömaßte ein, flände fie nicht da als ein Wächter mit dem Flam 
menſchwerte, der ed nicht zu Mißbräuchen, zu Beeinträchtigungen der Volkoxrechte 
kommen läßt. Ein anderes Palladium des brittifchen Bürgers iſt die Deffent 
lichkeit u. Gefichertheit des Rechtszuſtandes. Keinem Engländer Tann ge 
Ober verboten werden, was nicht durch vorhergehende Geſetze ges ober verboten 
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iſt. Darum fleht jeder Britte auf einem verfaffungdgemäßen Boden, ben er 
genau Fennt. Er fieht fich Feiner Beamtenhierardhie untergeordnet, weil biefelbe 
nicht beſteht; das Communalweſen iſt den Bürgern zu orbnen überlaflen; ver 


Beſorgung der Ration find Friedensgerichte u. mit Ihnen das ganze Polizeiwefen, 


.u. dann auf die 


Geſchwornenweſen u. die Municipalverfaffung überlaffen. Mit Ausnahme der Ber 
amten der Gentralverwaltung, fowie der Zollbeamten in den Seehäfen, gibt es 
in Großbritannien Feine befoldeten Beamten. Der Engländer, welcher mit Recht 
fagen kann: mein Haus {ft meine Burg (my house is my castle), denn er fann 
nicht ohne genau detaillirenden Verhafisbefehl, felbft wegen Eriminalverbrechen, 
(wegen anderer Dinge gar nicht) in feinem Haufe verhaftet werden — hat fer- 
ner das große Recht, N zu allen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten zu vers 
fammeln und zu verbinden, wobei es nur der Anzeige an den betreffenden 
Sheriff bedarf. Die Gerechhtfame und Freiheiten der Briten beruhen auf 
folgenden Grundgefepen: 1) Die Magna Charta libertatum vom 15. Juni 1215, 
der große Freiheitöbrief des englifchen Volks, vermöge deſſen Fein freier Mann 
ohne Unterfuchung gefangen gefeßt, oder feiner Güter beraubt, und nur durd) 
feines @leichen gerichtet werden kann. 2) Die Londoner Statuten vom 10, 
Dctober 1297, die dem Unterhaufe das Recht der Steuerbewilligung und ber 
Controlle der Staatöfinanzen fidhern, daher auch die Rathgeber der Krone dem 
Volke verantwortlich machen. 3) Die Rechtes Bill (Petition of Rights) v. 1688, 
wodurch alle Landesprivilegten auf's Reue geforbert u. von Wilhelm v. Oranien 
anerkannt worden find. 4) Die Habead- Eorpus-Acte von 1679, welche vors 
fchreibt, Daß bei Tumulten die Thellnehmer an den Unruhen zwar fofort vers 
Fre werden fünnen, aber dann innerhalb 24 Stunden verhört u. gegen Buͤrg⸗ 
haft auf freien Fuß geftellt werden müflen, wenn nicht der begründete Verdacht 
eines fchweren Berbrechen auf ihnen haftet. Biefeibe fann in Seiten großer Auf⸗ 
regung und Gefahr fuependirt werden; es iſt aber dann immer eine verzweifelte 
Mapregel, die dem Minifter, der fle erläßt — da er alle während der Suspenflon 
eingelaufenen Klagen doch nacdhträgli vor dem Barlamente verantworten muß 
— die Anklage auf Hochverrath zuziehen kann, wie folche Fälle die englifche 
Geſchichte mehrere darbietet. 5) Die Rechts⸗ u. Succefflonsbil u. Declaration 
von 1689 u. 6) die ähnlichen Acte vom 12. Juni 1701, weldye beide die Rechte 
u. Freiheiten des englifchen Volkes ficher flellen, während die Acte von 1701 Im 
Bejonbern das deutſche Haus raunföhimeig. Füneburg» Hannover auf den Thron 
berief.” 7) Die Untonsacte zwiſchen E und Schottland vom 16. März 1707, 
durch welche die Schotten ganz gleiche Rechte mit den Engländern erlangten, jo 
daß beide Reiche von da an Großbritannien bilden u. durch Ein Barlament n 
London repräfentirt werden. 8) Die Unionsacte zwifchen Großbritannien und 
Irland vom 2. Zult 1800, welche die proteftantifchen Irländer den Engländern 
u. Schottländern vollfommen gie und den irländifchen Katholiken diefelben 
bürgerlichen Freiheiten gewährleiftet (f. Irland), mit der (fpäter dur O' Con⸗ 
nel!’ 8 (f. d.) Bemühungen aufgehobenen) Ausnahme der Fähigkeit, in's Parla⸗ 
ment gewählt zu werden. Bermöge dieſer Acte wurde audy das bisher In Dublin 
befandene Parlament mit der allgemeinen Bolfoventtetung in London vereinigt. 
9) Die Emancipationsacte der Katholiken vom 29. April 1829, vie den Kathos 
liken diefelben politifchen Rechte, weldye die Proteftanten genießen, einräumte, 
10) Die Reformacte vom 7. Juni 1832, wodurch manche Mißbräuche befeitigt 
wurden, die fi) im Laufe der Zeit bei den Parlamentswahlen eingefchlichen hats 
ten. Die Krone gebt nach dem Rechte der Erfigeburt unmittelbar auf die Eöhne 

Söchter, welche den männlichen Settenverwandten des letzten 
Königs vorgehen, über; in Grmangelung der Descendenz gelangen die Seltenver: 
wandten zur Regierung, u. zwar zuerft Töchter, wenn fie von der alten Linie ab⸗ 
flammen; unter Gefchwiftern haben indeß Söhne ſtets das Vorrecht. Die Boll 
jaͤhrigkeit des Königs tritt mit dem 18. Jahre ein; bat für die Minderjährigfeit 
der verfiosbene Monarch teffamentarifch Feine Regentfchaft angeoronet, fo ernennt 
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diefelbe das Parlament, welches durch den Ton des Königs felbft mitten in einer 
Sigung aufgelöst wird. Der Thronerbe führt den Titel eines Prinzen von 
Wales. Die Krönung ded Könige gefehieht in der Weftminfterabtei durch den 
Erzbiſchof von Eanterbury, die der Königin durdy den Erzbifhof von York. 
Daß der Monarch im Kroneive die Meſſe ald Götzendienſt zu bezeichnen hat, 
iſt bikannt; doch iſt alle Hoffnung vorhanden, daß diefer Reſt einer barbariſchen 
Intoleranz bald aus den britiichen SInftitutionen ſchwinden wird. 

IV. Regterungsverfaffung Auch in der Rrgierungsverfaflung &6 
laffen fich viele der Grundbeſtimmungen auf die angelfächfiiche Gemeindeverfuffung 
wonach ein großer Theil der Berwaltung den Gemeinden überlaffen ift, welde 
wohithätige Einrichtung in E. das Zuvielregieren u. Büreauweſen nicht auffom 
men ließ und recht eigentlidh das Volk Fräftigte, ſowie auf Die normännıfchen 
Lehenseinrichtungen, wonady der König oberfter Lehensherr war und noch immer 
als der Befiger aller Ländereien betrachtet werden fann, zurüdführen. Der 8 
nig {ft Haupt der befehlenden und erecutiven Gewalt im Staate, mit ben bereits 
befprochenen conftitutionellen @infchränfungen. Ihm fteht zur Seite als hoͤchſte 
Eentraiverwaltungsbehörde der Geheimrath (Privy Council), beftehend aus ver 
angefehenften, vom Souveräne ernannten, Perfonen des Reichs; fie find die um 
mittelbaren Rathgeber der Krone, aus deren Zahl der Souverän, nad) verfak 
fungemäßigem Gebrauche, einen engeren Ausſchuß als Cabinetsrath oder Mink 
fterium (Cabinet Council) zu wählen pflegt, In deſſen Schoße die Landesange 
legenheiten verhandelt werden. Der Geheimrath iſt das höchfte Verwaltungs 
Gollegium in alten Innern u. Außern Angelegenheiten u. zugleich das Appellations 
Gericht für ſämmiliche brittfche Befitungen außerhalb der zwei Infeln; vie 
ftaatsrechtlicye Formel, unter welcher er entfcheidet, lautet: „The King oder Ihe 

ueen in council.“ Die zuföfung des Geheimen Rathes hängt ledıglidy vom 

ouveräne ab; jährlidy wird eine Lifte der Mitglieder angefertigt, und die etwa 
davon Ausgefchloffenen haben dadurch aufgehört, dem Geheimen Rathe anzuge 
hören. Ein Cabinetsrath ift, firenge genommen, von der erfaffung nicht aner⸗ 
fannt; er wird, dem Gebrauche gemäß, als eine vom Souveräne erwählte Körper 
fhaft betrachtet, welche die Staarögefchäfte zu leiten hat u. deren Mitglieder ald 
die verantwortlichen Rathgeber der nicht verantwortlichen Krone angefehen wer 
den. Der Gabinetsrath pflegt aus denjenigen Staatöminiftern zu beftehen, welche 
die wichtigften Funktionen der erecutiven Gewalt verrichten; ihre Zahl u. Wahl 
hängt lediglich vom Souveräne ab, der übrigend gewöhnlidy einen von ihm ge 
wählten Iremierminifer mit der Bildung des Gabinets beauftragt; mit jedem 
Minifterium pflegen auch die untergeorbneten Beamten zu wechſeln. Ob 
wohl dieſe Körperfchaft das eigentli bildet, was man die „Staatore 
ferung“ (government) nennt, fo fann der Souverän doch jeden anden 
Seheimen Rath in fein Cabinet berufen. Die höchfien Staatsbeamten find: 
a) Staats⸗ u. Kabinetöminifter 1) der Schagmeifter oder Premierminifter (Firn 
Lord of the Treasury). Diefed Amt ift een unter dem Titel Großſcha 
meifter (Lord High- Treasurer) Kron u. Reichsamt, wird aber feit Georgl 
von fünf Gommifiarien verwaltet, deren erfter audy PBremierminifter if. 2) De 
Großkanzler (Lord Chancellor), zugleich Großflegelbewahrer (Reeper of the Si 
gnel), auch dieſes ift ein Reichsamt. 3) Der geheime Siegelbewahrer (Lord 
rivy Seal), der das Königliche geheime Siegel führt; gleichfalls ein Reichsamt. 
4) Der Präftdent des geheimen Raths (President of ihe Privy Council); ein 
Reichsamt. 5) Der Minifter des Innern (Secretary of State for de Home De- 
pertment). 6) Der Minifter der uowärtigen Angelegenheiten (Secretary of State 
or the Foreign Department). 7) Der Minifter der Eolonien (Secr of 
State for the Colonial Department). 8) Der Finanzminifter (Chancellor of the 
Exchequer). 9 Der Marineminifter (First Lord of the Admiralty). Diefes 
Amt kommt eigentlich dem Großadmirale (Lord High Admiral) oder Oberrichter 
Ar alle Fälle, die auf Flüffen u. Seen vorkommen, zu. Dieſes Reichsamt wird 
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aber jebt auch von Commiſſarien verwaltet, von denen der vorfigende erfter Lorb 
der Admiralität heißt und Marineminifter if. 10) Der Generalfeldzeugmeiſter 
(Master - General of the Ordnance). 11) Der Generalfontroleur (President of 
the Board of Control). 12) Der Kanzler des Herzogthums Lancafler (Chan- 
cellor of the Duehy of Lancaster). b) Staatöbeamte, die nicht Cabinetsmini⸗ 
fer find: 1) Der Oberfammerherr (Lord Hıgh Chamberluin) ein Reichsamt. 
2) Der Oberhofmarfchall (Lord Steward). 3) Der Oberſtallmeiſter (Master of 
the Horse) 4) Der Kriegöminifter (Secretary of War). 5) Der Schapmeifter 
der Flotte (Treasurer of the Navy). 6, Der Präfivent des Handelscollegtums 
(Vize -President of the Board of Trade). 7) Der Generalpoflmeifter (Post- 
marter General). 8) Der Generallieutenant des Yeldieugmeifters Departements 
(Lieutenant General uf the Ordnance). 9) Der erfte Commiflär für die Land⸗ 
Revenuen (First Commissioner of the Land Revenue). 10) Der Generalanwalt, 
Advokat der Krone (Attorney-General),. 11) Der General: Kiöfal (Sollcitor 
General). Gleichfalls zum Geheimen Rathe gehören audy die königlichen Prin⸗ 
gen. Ein hohes Reichsamt iſt audy noch das des Großmarfchalld (Lord Hi 
Marshall), der zugleich Oberridhter in Geſchlechtsſachen ift; dieſes Amt iſt erblich 
in der Familie der Fatholifchen Derzoge von Rorfolf, die e8 vor der Emanci⸗ 
pation nicht felbft ausüben durften. An der Spike der Verwaltung von Irland 
fteht ein Vicefönig oder Statthalter (Lord-Lieutenant), der feinen Sitz in Dub⸗ 
lin hat. Ihm untergeoronet find: der Broß- Kanzler, der Befehlshaber der Land⸗ 
macht, der Mintfter für die irländifchen Angelegenheiten, der Bices Schapmeißter, 
der Generalanwalt u. der Beneralfisfal. — Die niedereBerwaltung theilt fich in 
die Grafſchafts⸗ u. Municipalverwaltung ab u. die erflere concentrirt fidy in den 
unftreitig wichtigften und vornehmften engtifhen Regierungsbeamten, den Fries 
densrichtern, deren es viele gibt, die aber nicht alle dad Amt verwalten 
(welche dieß wollen, müflen von der Reichskanzlei ein fogenannted Dedimus po- 
testatem erhalten und die vorgefchriebenen Eide geleiftet haben). An der Spipe 
der @®rafichaftsverwaltung fleht der Lord-Lieutenant oder Provinzial-Gouverneur; 
er wird, fowie der Archivar, der das Archiv der grafichaftlichen frievensrichter- 
lichen Verwaltung unter fi) hat (die Verſammlung aller Friedensrichter einer 
Grafſchaft, welche vierteljährlich) zufammentritt, Court of Record heißt, u. über 
gewifl: Dinge allein urtheilen kann, während ein anderer Theil der friedensrich⸗ 
terlicdyen Geſchäfte nur von zweien Friedendrichtern gemeinfhafttich beforgt werden 
fann; am Court of Record werden geringere Diebftäble, Injurien u. } w. mit Hülfe 
einer Grand Jury abgeurtheilt, Wppellationen von den einzelnen Friedensgerichten 
erledigt u. ähnlidyes), aus den angefehenften Ingefeflenen der Grafichaft gewählt 
u. vom Souveräne ernannt oder eigentlich nur berg was auch von den Frie⸗ 
densrichtern gilt, zu welchen zu gehören eine Ehrenſache if. Diefes Amt, — nur in 
London, Befhuinfler u. —*8 beziehen die Sherifs Beſoldung, — bringt Nichts, 
denn die Gebühren werden dem Schreiber allen —; Seder if zuläffig, der 
ein jährliches Einfommen von mindeftens 700 Thlrn. hat. Der Lordlieutenant iſt jedoch 
mehr eine repräfentirende Würde, deren Funktionen fi) auf Anführung der Miliz 
Im Ramen des Souveränd befchränfen. Die eigentliche erefutive Gewalt ruht 
in den Händen des Sheriffs, dem für Poltzeifachen ein Schöffengeridht, Jury, 
zur Seite flebt u. der unter feiner Verantwortung Gehülfen (Under Sherifls) 
u. für einzelne Kreife Amtleute (Bailifls) beftelen fann. Der oberſte Friedens⸗ 
richter ift der König felbft; aber auch die meiften höhern Beamten, namentlic) 
die 12 Oberrichter, haben vermöge ihres Amtes frievendrichterliche Gewalt. In 
der Grafichaft it der Sheriff oberfier Givilbeamter (etwa wie der Präfelt in 
rankreich); er leitet die Vorunterfuchungen bei fehweren Verbrechen, führt bie 
efehle der Staatöregierung u. der Berichte aus, vollſtreckt die Erkenntniſſe, er⸗ 
hebt die öffentlichen Gefälle u. ziehet die Strafgelver ein, leitet die Parlaments⸗ 
wahlen, ruft die Gefchworenen zu den Affifen zufammen, er urtheilt in Civilſachen 
unter 14 Thaler Werth, fowie in peinlihen Sachen über mildere Vergehen. 
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Der zweite (doch nicht fo geachtet) Beamte der Graffchaft tft der Eoroner, % 
ten eine Grafichaft 4 bis 6 hat — der Oberhofrihter (Lord Chief Justice d 
ihe Queen’s Bench) iſt erfter Goroner des Reichs — u. der den Tchatbefland u 
allen Fällen, wo eine öffentliche Anklage flattfindet, feftzuftellen bat; namentid 
bat er mit einigen Geſchworenen bei plöglichen Todesfällen Leichenichau zu halte 
Die Unterbeamten der vollziehenden Gewalt find die Conſtables, welche gleichfall, 
außer wo fie befoldete Polizeibeamte find, zunähft ale Bürger und & 
meindes Mitglieder zu betrachten find, fo daß die ganze vollziehende Gen 
in den Händen der Bürger legt. Die gefammte Communal⸗ u. SBoltzeivennd 
tung in den Städten ruht auf dem Gemeinderath, an deſſen Spige der Mayn 
(Bürgermeifter) und die Aldermen (Rathsherrn) ſtehen. Ein wichtiger Juc 
der Öemeindeverwaltung ift die Armenpflege, die allein in England und 
einen jährlichen Aufwand von 50 Millionen Thalern erfordert. Ein jeder Staus 
beamte tft eigentlich nur dem Geſetze verantwortlich u. fanrn, unbefümmert um % 
Laune eined Obern, felbfiftändig wirken, ift dann aber audy perſönlich verantiver 
ih. Jeder Bürger kann gegen jeden Beamten, dur den er fich in ſeim 
Rechten gefränft glaubt, Hagen u. diefer kann dann zu, meiftentheil® normira, 
hoben Schadloshaltungen verurtheilt werden, von welchen ihn felbft ver * 
nicht zu dispenſiren vermag. Dieſes Syſtem der Verantwortlichkeit geht bis 
die haben Staatöbeamten, die dem Unterhaufe verantwortlich find, u. fo fünm 
eigentlich alle Regierungsbeamte als Gemeinvebeamte und die ganze Regierung 
Berfaffung als eine große Öemeinbenerfaffung betrachtet werben, ein Sufen, 
das ganz dazu‘ gefchaffen ift, trefflihe Beamte zu erzeugen. Die bewaffıt 
Macht läßt ſich ihrer effektiven Stärke nach auf etwa 120,000 Mann annchen, 
die in 106 Regimenter Infanterie, 28 Regimenter Eavalerie, 2 Jägerbrigade, 
1 afrifanifches Coloniftencorpe im Gaplande und 3 Compagnien Beterana h 
Reufundland vertheilt find. Diefe Truppen flehen theils im ven vereinip 
ten Königreichen, theild in den übrigen europäifchen Beſitzungen, ſowie in va 
Golonien in Garnifon. Die oftindifche Compagnie unterhält ein eigenes Hai 
das zum großen Theile aus Eingeborenen beftcht. Etwa 120,000 Mann, 
ziere mit einbegriffen, ftehen auf halbem Solde. Die gelehtten Waffen, der Ge⸗ 
neralftab, bilden das fogenannte Feldzeugmeifter-“Departement, weldyes aus 52 
Offizieren, 80 Kadetten (gentlemen-cadets) und 7,923 Unteroffizieren und ®e 
meinen befleht. Die Ergänzung ded Heeres erfolgt durch freiwillige Werbung, 
zu welchem Behufe E. in 14, Schottland in 4 u, Irland in 8 Refrutirungebe 
zirke eingetheilt if. Die britffchen Soldaten fiehen noch unter der Herrichaf 
des Stocks, oder vielmehr der fürdhterlichen „neunfchwänzigen Katze.“ Kai 
Heer koſtet im Verhältniffe fo viel, wegen der überaus vielen Dffiziere und de} 
hohen Soldes. Die Offizieröftelen bis zum Hauptmanne aufwärts find Fäuflid. 
Außer der Armee befteht eine allgemeine Landesbewaffnung (Milizen), deren Ei 
—A mit der Landwehr in Preußen Aehnlichkeit hat. — Die britiſche Kriegk 
Flotte beläuft fi) gegenwärtig auf 436 Schiffe mit 18,321 Kanonen, außer 64 
Dampfbooten, Paketichiffen mit 774 Kanonen. 171 Schiffe find volftändig auf 
gerüftet u. im Dienfte befindlich, darunter 6 Linienfchiffe von 104 bis 120 Kr 
nonen. Die Matrofen werden „gepreßt”; doch iſt ed im Werke, für vie Be 
mannung der Blotte eine regelmäßige Aushebung zu organifiren. Die Kriegshaͤ⸗ 
fen u. Marinearfenale find zu Chatam, Deptford, Woolwich, Pembrofe, Scheer: 
neß, Dover, Yalmouth, Portsmouth, Plymouth, Berwid u. Hull, — Ritter 
Drden find: der überaus vornehme blaue Sofenbanborben gefiftet 1334; ver 
Diftelorden für Schottland feit 1540; der Batridorden für Irland ſeit 1783; ver 
Barhorden, geftiftet 1399, erneuert 1725 und zu 3 Blafien erweitert 1815. 
Bemerken wir hier noch das Nöthige über die englifhen Finanzen. Großbit 
tannien bezieht fein Haupteinfommen aus den Zöllen und den Berbrauchsfteuern 
(Acciſe), ſodann aus der Stempelfteuer u. den fogenannten Randtagen, worunter, 
außer der Grundfteuer, auch die Haus⸗ u, Fenfterfteuer, fo wie die Abgaben von 
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Dienerſchaft, Lususpferden, Wagen, Hunden ıc. verſtanden find, u. aus den Poſt⸗ 
überfchüffen, die feit der durch Rowland Hill eingeführten Reform, trob ve 
Sehr großen Verminderung der Portt, ungeheuer wuchfen. Die Staatdeinnahmen 
u. Ausgaben bewegen fi) um die runde Summe von 50 Millionen 2. St. Die 
Nationalſchuld beitef fid im Jahre 1793 bei Ausbruch des franzöflichen Revo: 
Iutlondfrieges auf 239,350,148 2. St.; während des Kriege wurden aber nene 
Schulden contrahirt, im Betrage von faft. dem Dreifachen jener Summe, naͤm⸗ 
lich 603,932,329 2. ©t., fo daß nach dem Rechnungsabfchluffe am 5. Januar 
4817 die gefammte Rationalfchuld, fundirte und unfundirte (felt 1829 find übrts. 
gene alle attonen durch die von Pitt eingeführte Tilgungskafle (inking 
eingeftellt) 848,282,477 2, St. detrug deren Verzinſung beinahe 34 Mill. 
rderte. Im Jahre 1835 ‚Ratte fi die. Schuld um 88,063,096 2. St. vers 
mindert u; jebt find die Zinfen auf etwa 294 Millionen herabgefunten, woraus 
hervorgeht, daß die engltichen Finanzen Teineswegs fo ver we ſeit ſtehen, wie man 
uweilen behaupten will; im Gegentheile ſteht E. beſſer, als die meiſten europaͤi⸗ 
6* Staaten, welche ſeit dem Frieden ihre Schulden vermehrt, flatt vermindert 
haben. Vergleicht man bloß die Berzinfung mit den Finanzen anderer Staaten, 
3 B. des preußifchen Staates, fo findet fd, daß fie das Bierfache der Geſammt⸗ 
Einkünfte diefer Monarchie beträgt, oo 
V. Recht sverfaſſung. Auch in Hinficht des wichtigfien Zweiges ber 
Staatsgewalt, der richterlichen Gewalt, finden wir in E. keine ſolche S g, 
wie wir fie im Sinne des modernen conſtitutionellen Staatsrechtes erwarten wärs 
den. Der König, ah Rath, das Parlament und die ordentli Gerichte, find 
fämmtlich dabei betheiligt. Die böcdhfle Gerichtsbarkeit übt n milch der König, 
welcher fie mit der curia regis zufammen ausübt. Da aber fo wenig der König 
ſelbſi, als auch die Barone, die Rechtöpflege regelmäßig verwalten können, fo 
läßt fidy der Gouverain durdy den magnus justitiarius (den jebt etwa der Reichs⸗ 
kanzler repräfentirt) vertreten und unter dieſem fungiren befonder& .rechtöfunpige 
Derfonen (die 12 Oberrichter), welche, im Lande umberrei end, auf ben cirouits 
Recht fprechen. Obgleich man die alten Gerichte der Grafichaften und Centenen, 
fowie die Berichte der sehemehersen nicht abſchaffte, g ewann doch die curia 
regis immer mehr Einfluß u. befchränfte nach und nady bie Lofalen chtsbar⸗ 
felten auf eine Außer geringe Competenz. Getrennt von der curia regis, aber 
— * ais erfier Gerichtehof, finden wir bie court of exchequer, das ehne- 
ammergericht, welcher Be eben fo viel von einer Finanzbehoͤrde, als von einem 
Gerichte an fidy hatte. entfchied die Prozeſſe der Krone, wachte über das koͤ⸗ 
niglicdye Einfommen 2. Dann gab es nody den court of common pleas (Ober- 
landgericht) der, nad) den Be gen der carta, zu Weſtminſter refl- 
dirend, von da jährlih 4 Mal zwei reifende Richter in jede Grafſchaft entfendet, 
um die Afftfenfigungen abzuhalten. Bon biefen Gerichtshöfen war die court of ex- 
obequer die. ältefte. Die common pleas haben fidy wahrſcheinlich von der court 
of King die nicht flationär war, fondern das Königliche Hoflager begleitete, 
nad) einer Behimmung der magna carta abgefondert. (Eben fo finden wir 
eine Art von abhelfender Jurispiftion, weldye die Schup- u. Rechtöhülfe gewähren 
fol, wo das gemeine Recht u. die regelmäßigen Gerichtöftellen nicht auszureichen 
fcheinen, in der court of equity des Lordkanzlers. Diefer, welcher mit den ihm 
untergebenen Clerks in einem Hospitium in oder bei dem Töniglicyen Palaſte res 
fidirte, führte das Fönigliche Siegel und hatte — worüber, obne in die Spezialts 
täten des verwidelten engl eſſes einzugeben, bier nicht erörtert werben 
fann — die writs over Töniglichen Defehle auszufertigen. im dritten Regie 
rungsjahre Heinrichs VIL ward die Berwaltungäbehörbe, der koͤnigliche Rath (pri- 
vy couneil) von dem rechtsſprechenden council getrennt u. letzteres, mit Entlehnung 
der Bezeichnung von dem Zimmer, in ˖ welchem es fchon längft feine Sieungen 
gehalten hatte, zur Sternfammer, deren Andenken ein. fo gehällige® geworden If, 
gemacht. Die Jurisbiftion des Kanzlerd bildete ſich dann sat ni ſeit Heins 
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rich VI. welter aus, bie eibumg der oourt of chancery als eines mit eignen 
Richtern verfehenen Hofes fällt aber erft in die Zeit Heinridy VIIL Bit der Ab⸗ 
fdyaffung der Star chamber ging die Jurisdiktion des concilium erdinarium unter. 
Die Gerichtöbarfeit des Oberhaufes beichränft ſich endlich anf die Annahme von 
Berufungen von den Sprüchen ber en ©erichte und das Rechtsſprechen auf 
Anklage der Gemeinen. So bildete fidy folgendes Syſtem aus. Alle Bagatelfachen 
werden von den felbft gewählten Ortoobrigkeiten, oder von Fleinen Gerichten, We 
für beſtimmte Diſtrikte gewählt find, in ven Grafſchaften von den Sheriff entichienen. 
Das höchfte Bericht if, wie erwähnt, das Oberhaus; es bildet nicht nur die einzige 
Gerichtsſtelle für die Barlamentemit lieder, fondern IR auch bie Appella⸗ 
tionsinſtanz in allen buͤrgerlichen — 53* — ; ja, der Kläger kann bireft aus 
Oberhaus gehen, went er die ungeheuern Koften ni! (heut, die mit einem vor 
demſelben verhandelten Prozeſſe verfnüpft find ie eigentlichen Gerichte für die 

ewöhnlichen Civilſachen find in E: 1) der Kanzlerhof (court of ohancery), bet 
Seridhtöhof des Lordkanzlers, gewiffermaßen über den andern Gerichten , 
außer dem Großkanzler aus einem Bicefanzler und zwölf vortragenden Raͤthen 
(Master of Chancery) zuſammengeſetzt; er if zugleich erfter Court of Equity, ob 
gleich auch die andern Gerichtshoͤfe als Billigkeitögerichte figen Eönnen; die 
of Equity find hauptfächlich zur Unterftügung der praftifchen Legislatur gegrän 
det, um für neue Borkommnifie auch neue Geſetze aufzufinden, wobet FR nach 
ihren Records, den bei ihnen bereits verhandelten Faͤllen, verfahren; an ſie 

lirt Tann von den gewöhnlichen Gerichten nicht werden, u. weder am gewöhnlichen 
Rechte und Geſetze (common law), noch an den Statuten des ament6 (Ro 
vellen zu den beſtehenden Geſetzen, statute law) Fünnen fie dad Mindeſte ändern; 
fe Fönnen demnach keineswegs vermitteln, die Anwendung eine® N ‚, die in 
E. firenge buchſtaͤblich if, mildern. Aus dieſem Grunde haben auch die courk 
of Equity fen Gefchwornenverfahren. 2) Das Gericht für die Gemeinklagen 
(court of common pleas), dad Oberlandesgericht für die bürgerlichen 

fadyen der Privaten. 3) Das Schapfammergericht, ober bie ſtelle 
hensſachen u. öffentlichen Gefällen (court of exchequer). Zu dieſem Hofe, deſſen 
Kaͤthe Barons und der Oberrichter Chief Baron heißen, gehört noch der Lehne⸗ 
fanzler (Chancellor of the Exchequer) al® Finanzminiſter. 4) Das 
oder Eriminalgericht (Court of King's oder queen’s bench), fo genannt nach den 
erhöhten Sitze, den der Monardy aid Borfigenver einzunehmen pflegte. er Ge⸗ 
richtshof hat, außer der Eriminalrechtöpflege, auch die Entfcheidung aller Recht 
frreitigleiten zwiſchen dem Fiskus u. den Staatsbürgern, außer in Steuem mb 
Sinanzangelegenheiten, die vor das Scha Fammergericht gehören. Jedes wiefer le 
Biber — Gerichte iſt Wr m D ae — * ) 44 

t eſetzt, welche ter zuſammen eine anz für 
fälle bilden. Mogelehen von en fpeziellen Wirkungskreife — * Sa Gerichte, 
welche bier alle übrigen höheren Inſtanzen bilden, Tann doch unter gerwiffen Ger 
men eine jede Sache an jedwedes derſelben gebracht werben. Außer den vier Zw 
ſtizhöͤfen befteht das Womiralitätögericht (Admiralty Court) für alle Schifffahrt 
u. Handeldangelegenheiten, u. das geiftliche ®ericht (Doctors commons) für Che 
fadyen u. Teftamente. Alle diefe Gerichtshöfe haben in London (WBeftminfter) ihres 
Sitz. In Dublin beftchen für Irland biefelben vier oberflen Juſtizhoͤfe, fo wie da 
Admiralitaͤtsgericht. Yür Schottland „ger e8 nur obere Gerichtshoͤfe p 
rg h aubet 77 Kar 8 — t De ge Fa * 
en beſtehen, außer den Friedensrichtern, keine Provinz t 
—* bie Mitglieder der 3 erſien Gerichtshöfe it den 3 —ã— ber nz 
tm 3. die Graffchaften, zu welchem Zwecke das Land in gie ©erichtöberik 
(Circuits) eingeiheilt it, um in den Hauptſtädten derſe Gericht oſthunge 
— mit einem ſehr ausgebildeten Geſchwornengerichte für alle bür da 
riminalfachen zu halten. Bon dem en des englifchen Rechtes einen 

Begriff in einem kurzen Abriſſe zu geben, iſt nicht wohl möglich, da es mit feine 
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Unzahl von durch jede Parlamentfeifton vermehrten Verordnungen, bie fo oft 
widerfprechen (dad preußifche Landrecht ift im Bergleiche damit einfach), bei dem 
Mangel an geordneten Geſetzſammlungen, bei der Heberladenheit u. eigenthümlichen 
antiquirten inologie der englifchen Recdhtöfprache, bei der für vie höhern Ge 
richte geltenden Borfchrift, fi) in ihren Ausſprüchen genau an ihre Records zu 
halten, — hoͤchſt verworren u. für einen Ausländer faum zu verfieben ift bei dem 
Mangel an guten jurivifchen Werfen; das befte derfelben tft: Blackstone Com- 
mentaries on the Laws of England. Das Griminalrecht zeichnet ſich, wie alle 
englifchen Inſtitutionen, durdy eine große Achtung vor der perfönlichen Freiheit 
des Bürgers aus. Der Berhaftete muß fogleih vom Berichte verbört werben; ers 
ibt fi dann deſſen Unfchuld, wird er wieder in freiheit gefebt; im ee en 
Ele fann er gegen Bürgfchaft, fi) auf Verlangen wieder zu flellen, einftwellen 
auf freien Fuß gelegt werden; bei Capitalverbrechen, worunter auch Zelonie ges 
hört, Tann jedoch ein „Bail* nicht angenommen werden. Run hat aber das Geſet 
noch für eine weitere Prüfung des Falles geforgt, ehe er der Chaice der Aſſtſen 
ausgefeht wird. “Der Sheriff beruft vierteljährig die „große Su von über. 12 
u. unter 24 der angefehenfien Männer der Srafiaft. iefe 5 jeden einzel⸗ 
nen Kal zu prüfen, u. wenn 12 derfelben nicht der Anficht find, daß die Auflage 
wohl begründet ie, muß der Angeklagte fofort freigelafien werden, im gegenth 
ligen Falle erft if} der Angeklagte den Affifen zu überantworten (invioted). Dem 
riminalrechte Iiegt der Say zum Grunde, daß alle Berbrechen Bergen en ges 
gen den König als oberften Lehensherrn u. Friedensbewahrer find; die ſchweren 
erbrechen werden ald Brudy der Unterthanentreue (felony), die geringeren als 
- Beleidigungen des Königs (misdemeanours) betrachtet. Br. 
Englifche Ulerbangefellfchaften. In dieſem Lande, wo fo viel durch Ber- 
eine bewirkt wird und wo die Landwirthichaft auf fo hoher Stufe fleht, fehlt es 
natürlich auch nicht an Aderbaugefellfchaften, die theils in größern Gocletäten, 
theil8 in fogenannten Farmer⸗Clubs, deren man mehr als 100 zählt, über das 
anze Land verbreitet find und Tegenereich für das Emporblühen der Landwirth⸗ 
haft wirken. Der größte diefer Bereine iſt die von der Königin patentirte Royal 
agricultural society of England, weldye gegenwärtig über 2,500 Mitglieder umd 
den Lord Bortmann zum ‘räftdenten bat, täglich ſich aber noch vermehrt. Go 
wurde 3. B. in dem am 8. Juli 1846 gehaltenen Meeting, nady einem uns 
vorliegenden Journale, Marquis von Bute zum Governor gewählt und 32 neue 
Mitglieder aufgenommen, die Wahl von 14 weitern aber auf die nächfle Ber- 
fammlung angefagt. Der Zwed dieſer a A ein eigene Haus in 
annover Square in London, eine mit einem ttale von 10 . ©t. erw 
richtete Mufterwirthfchaft und eine eigene Zeitſchrift befitzt, iſt Beförderung des 
engliſchen Ackerbaues im Allgemeinen, dann Heranbildung von Landwirthen, Ein⸗ 
28 neuer Erfindungen, Entdeckungen u. Verbeſſerungen. Sie hält abtvechfeind 
Zufammenfünfte in grökern Staͤdten u. veranftaltet Ausftelungen, bei denen für 
die beften PBrodufte anfehnlidye Preiſe gewährt werden. Ihre Verhandlungen er- 
ſcheinen auch in den verfchiedenen mglifihen Iandwirthichaftlichen Sournalen. Die 
Highland and agricultural society {fl auch von Bedeutung; verfolgt aͤhnliche 
Zwede, tbeilt Praͤmien aus, die im Jahre 1845 auf 2,250 2. St. ia beliefen 
n. bat den Viscount Melville zum Präftdenten. Cine fehr wichtige und einfluß- 
reiche Anftalt der Art IR auch das 1793 von John SEinclaid auf Derantaffung 
des Parlaments geftiftete Board of e, deffen Hauptzweck ifl, eine vo 
fommene Ausübung ded Aderbaues in allen Theilen Großbritanniens zu bewirken. 
Alles, was die oc ebende und &recutive Macht zu Befbrderung deſſelben, ber 
Biehzudht, der t a en Induſtrie und des Handels durch Geſehe zu reguliren 
wit wird Hier in Borfchlag gebracht, berechnet, geprüft und vorbereitet. Zus 
gleich hat fich dieſe Sortetät auch die genauefte fon ung des Landes zur Auf 
gabe geftellt. Sie befteht aus 30 ordentlichen Mitgliedern, welche fi) vom Des 
cember bis Juni wöchentlich ein bis zwei Malugu London Verf 8t: 
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Englifche Fräulein, 1) f. Guaſtallinen⸗Orden. — 2) Ein kloͤſterliches 
—38 nach der Regel des heiligen Auguſtin, 1609 zu York von Maria 
"Ward (f. d.) geftiftet, bei der Reformation in England nad Gt. Dmer in 
Frankreich verpflanzt und von da über Frankreich, Deutfchland, Italien u. f. w. 
vielfach verbreitet. Die Mitglieder des Ordens, defien Zwed Erziehung u. Unter 
sicht der weiblichen Jugend, nebft Krankenpflege ift, legen nur einfache Gelübre 
ab u. beftehen aus drei Claſſen: a) adelige Fräulein, für höhere Memter; b) 
ZJungfrauen, für nievere Aemter; o) Schweftern oder Dienende. Die Obe⸗ 
sin fol von gutem Adel feyn. Das DOrdendfleid für alle drei Claſſen iſt die che 
malige Tracht der Witwen in Gngland, von ſchwarzem Stoffe, darüber ein 
reiches Mozetto, am Halfe und an der Bruft herab mit weißen Edyleifen gebun- 
den; ein rundes weißes Häubchen mit Heinen Flügeln, darüber ein ſchwarzer ſei⸗ 
dener Schleier; im Ehore und zum Ausgehen ein fchwarzfeidener weiter Man: 
tel, deſſen einer Theil über den Kopf gefchlagen wird. — Die heilfame Anflalt 
der E. 5. hatte fi, ihrer vielen Gegner ungeachtet, ſchon zu Lebzeiten und bald 
nach dem Tode ihrer Stifterin anfehnlich vermehrt, denn fie war auf die ev 
babenfle der Tugenden, die Liebe zu Gott u. ven Nebenmenfchen gegründet, und 
firebte mit unermüdlichem Gifer, Gottes Ehre u. dad Wohl der Menſchen durch 

orgfältige u. fromme Erziehung der weiblichen Jugend frühe zu begründen. Die 

omme Stifterin fannte die Menſchen pi ut, als daß fie nicht die vollkommenſte 
Ueberzeugung hätte haben follen, daß die Bildung des weiblichen Geſchlechtes auf 
die Bildung der Menfchheit überhaupt den wichtigften Einfluß ausübe, und dap 
fromme chriftliche Frauen audy fromme Gatten bilden und gute er Kinder 
erziehen.” Die Stifterin hat daher auch, um ihren hohen —* deſto ficherer zu 
erreichen, Allen, die in ihre Anftalt aufgenommen werden wollen, die drei ein 
fachen Gelübde des Gehorfams, der Keutchheit und der Armuth vorgefchrieben, 
alle Anftalten einer gemeinfchaftlichen Oberin u. dem Bifchofe des Sprengel uns 
terworfen. Die Borjchriften des Inſtitutes der &. F. find zuletzt von Papſt Ele 
mens XI. 1703 auf Anfuchen des Kurfürften Mar Emanuel von Bayern be 
Faugt worden, worauf ſich daſſelbe unter dem Schutze des erlauchten bayeriſchen 

egentenhauſes u, durch die Unterſtützung frommer Biſchöfe ſehr verbreitet hat u. 
noch jebt zum Segen Bieler in Bayern, Defterreih, Preußen u. andern Laͤndem 
befteht. Unter die Alteften u. berühmteften Inflitute der E. F. in Deutichland er 
hören die zu München, Wien u. Augsburg — Bergl. den Art. Ward und bie 
Schrift: Marta Ward und dad SInflitut der E. %. in Augsburg; Zugt 
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Englifher Gruß oder Ave Marta. Diefe katholiſche Gebetsformel beftcht 
aus dem Gruße des Erzengels Gabriel: „Begrüßet feift vu Maria, du bift vol 
der Gnaden, der Herr iſt mit dir,“ aus den Morten der heiligen Elifabeth: „da 
bift gebenebeit unter den Weibern u. gebenebeit iſt die En deines Leibe ( 
ſus)“ und aus dem in der Kirche fpäter entflandenen Zuſatze: „Heilige Maria, 

‚Mutter Gottes, bitte für und arme Sünder, jetzt u. in der Stunde unferes Abſter⸗ 
bens.“ Diefed Gebet wird gewöhnlich dem Bater unfer beigefügt, gleichfam um bie 
Bitten defielben noch durch die „Fürbitte Mariä” zu unterflügen. In dem Wit 
telalter fam das Läuten des Angelus Domini, Engel ded Herrn, auf, welder 
fhöne Gebrauch nun in der ganzen Fatholifchen Welt befteht. Zur Erinnerung ax 
die Menfchwerdung des Sohnes Botted und zur Verehrung Mariä wird jeben 
. Morgen, Mittag u. Abend ein drehmaliges Blodenzeichen gegeben und dabei mit 
-Jurzen Worten des Evangeliums die Geſchichte der Menſchwerdung in drei, immer 
“mit einer Ave Maria begleiteten Abfäben gebetet.. Eoncilien u. Päpfte haben den 
ftommen Betern diefed Angelus mannigfache Abläffe (f. diefen Art.) bewill 
Diefes dreimalige allgemeine Gebet, woburch gleichfam der ganze Tag gehei 
und das Grundgeheimniß der Religion Rind 8 gefeiert wird, gehört gewiß zu 
den finnvolften u. — Gebraͤge 6 Fatholifchen Culius und kann nur 
von taufendfältig fegensr chem Re H, 
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Ernglifche Kirche, f. Anglikaniſche Kirche. 

Erugliſche Krankheit, Zwei wuchs (Rhachilis), eine von dem engliſchen 
Arzte Gliſſon im J. 1660 ausführlich beſchriebene, zuerſt (wiſchen 1612 u. 1620) 
in England beobachtete Krankheit. Sie befällt Kinder zur Zelt des Zahnaus⸗ 
bruches u. Zahnwechfels, nicht leicht vor dem 6. Monate, nody feltener erft nach 
dem 10. Jahre, mei, wenn venertfche, ffrophuldfe oder fkorbutifche Stoffe als 
GErbübel an diefe übergegangen find, fle ſchlecht genährt, an ungefunden, feuchten 

Orten auferzogen werben, wenig in die freie Luft gelangen u. deren K ä 
nicht gehörig enktoidelt werden. Die Kinder bleiben ſchwaͤchlich, wachſen langfam, 
Der Kopf roß, die Nähte des Schäpels fchließen ſich nicht oder fpät, der 
Geiſt entwidelt fich zu fchnell oder gar nicht, der Unterleib ſchwillt an, die Glie⸗ 
der bleiben mager, das Fleiſch ſchwach u. die Zähne fommen langfam hervor u. 
verderben bald. “Die Knochen fchwellen allmätig, beſonders an den Gelenken, an 
umd die Kinder ſterben zuletzt, wenn bie Krankheit ihre volle Höhe erlangt hat, 
wafferfüchtig ‚oder abzehrend, oder unter Convulſtonen. Oft hebt fidy aber die Kranf- 
beit zu Ausgang der Kinderjahre, läßt jedoch mehr oder minder Berfrüppelung 
zurück. Die zwedmäßige Behandlung der an diefer Krankheit Leidenden muß dem 
Arzte überlafien werden, der vornämlich eine befondere Diät empfehlen wird. - 
Engliſche Kunft. Diefe if, mit Uusnahme der Architektur, in England nies 
mals zu einem beveutenven u. ſelbſtſtändigen Grade von Entwidelung gelangt u. 
kann ſich mit den italieniſchen, ſpaniſchen, deutſchen u. franzöfifchen 3* 
auf dieſem Gebiete nicht meſſen. Wie geſagt, nur die Architektur hob ſich, umd 
war bereits im Mittelalter, begünſtigt vom reichen Adel, der ſich prächtige Land⸗ 
e erbauen ließ, zu hoher Stufe. Durch —* u. edlen Geſchmack —*2* fich 
die engliſche Schloßbaukunſt aus; vorherrſchend iſt der ſpätgothiſche Styl, und 
eines der ſchönſten und ächteſten Typen der engliſchen Architektur find die neuen 
Parlamentöhäufer mit ihrer breiten Maſſenhaftigkeit, ohne Plumpheit, mit reicher 
umd edler Ornamentif. Aus einer fpätern Periode, von der Mitte des 16. Jahrs 
hunderts an, find viele Schloͤſſer im eigenthümlich ausgebildeten. Renaiſſanceſtyl 
ebaut; fpätere Baufünftler richteten fidy vorzugswelfe nach italieniſchen u. fran⸗ 
fhen Muftern und der eigenthkämliche Styl verſchwindet. Durch ebenfo großs 
artige als maleriſche, gebiegene u. zugleich prächtige Architektur zeichnen fidy ins» 
befondere die Hallen in Schlöffern u. Stapthäufern aus. Auf minder hoher Stufe 
fteht der englifche Kirchenbauftyi; die englifchen Kirchen aus der normänniichen 
u. einer nody früheren ‘Beriode find fdhwerfällig und manierirt; der fogenannte 90» 
tbifche Styl wurde ſodann in England Feineswegs gefhmadvol nachgeahmt. Bon 
der reichen deutfchen Skulptur, der ‚herrlichen Ausarbeitung in Balpachinen und 
Tragfleinen, it Nichts, Dagegen eine überladene Ornamentik zu finden; flatt in bie 
öhe zu fireben, wie e8 in den Acht gothiſchen Kirchen fo eigenthümlich, dehnen 
ch die englifchen Kirchen in die Breite; weder der Spitzbogenſtyl, noch überhaupt 
die Architektur des gothifchen Thurmes, fanden in England Nachahmung; die eng» 
liſchen Kirchthürme Mint nicht in ſich vollendet u. fehen fa alle- wie Rococo aus. 
Bedeutende englifche Architekten find: Inigo Jones (1572—1652), der Erbauer 
des Wbitehallpalaftes; Chriſtoph Wren (1632—1723) führte viele Fr ern 
dus nach franzöftfchen u. ttalienifchen Muſtern, erbaute die Kirchen St. Paul u. 
St. Stephan in London, den Balaft Hamptoncourt u. das fogenannte Theatrum 
in Orford. Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts herrfchte alsdann der Rococos 
Ayl vor, bis zu vdiefer Periode die Hinneigung zum griechifchen Styl erwachte, 
dem England einige fehr fchöne Bauten verdankt, obgleich dieſer Bauſtyl Feineswege 

für fein Klima yaßt. neuerer Zeit hat ſich der Geſchmack wieder dem fchönen 

neugothiſchen Style zugewendet, der an Landfigen, aber namentlich an den vielen 
fi) erhebenden katholiſchen Kirchen, die meiftend von dem wahrhaft genialen Bus 
tn erbaut werben, mit Glück und. Geſchmack angewendet wird. “Der bürgerliche 
Baufyl in den Gtäbten Tann auf Geldhmad feinen Anfpruch machen: er iR 
gänzlich dem praftifchen Bepürfnifie, fo wie der Bequemlichkeit dienſtbar; die vielen 
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nienrigen u. ſchmalen Häufer — der Engländer lebt nicht gern mit einer anden 
gel e in einem Haufe zufammen — von drei, vier Fenſtern Fronte, meiſt and 
adfteinen gebaut u. ohne gefchmadvolle Bekleidung, geben den englifcdhen Etrafen 
feineswegs ein angenehmes oder großartiges Ausſehen. Lurusbauten werben von 
den Reichen u. Vornehmen vorzugsweiſe auf ihren Landfiten errichtet. — Eine fr 
bere englifche Malerei fcheint es gar nicht gegeben zu haben. Erft im 13. 
ee fommen Wandmalereten, und im 14. Sahrhunderte, aus der 
uards II. Helligenbilder. Miffalten u. andere Bücher wurden audy in Englan 
zu diefer Zeit häufig mit Miniaturen verziert. Mit der Reformation hörte natir 
lich die Außere Beranlafjung zur Heiligenmalerei auf u. überhaupt waren es felhf 
vor der Reformation nur Ausländer, die ſich auf, dieſem Kunſtgebiete in England 
außszeichneten: fo unter Heinrich VII, Mabufe aus den Niederlanden ; unter He 
rich VIll., Hans Holbein, d. j. Gerhard Horenbout, fpäter Anton Moor, Je 
chero, Lukas de Heere, Eorneliuß Katel; unter Eliſabeth zeichneten ſich nun and 
in England Hiliard und Dliver als Mintaturmaler aus. Jakob L, wie Karl |, 
waren Befchüger der Künfte, zonen hollaͤndiſche Maler an ihren Hof, namat 
lich der letztere Rubens u. van Dyk; diefer ift Schöpfer der ſeitdem in (Englaw 
vorherrichend cultivirten Porträtmaleret, da audy Kirchengemälde fürmlich verpiu 
waren. Ban Dyl's Nachfolger u. Rachfirebender war Peter Lely (Peter von m 
Haas) aus Soeft in Weftphalen, ein unbedeutendes Talent. en Nebenbuhle 
u. Rachfolger der in England berühmte Hofmaler Karlall. und PBorträtfabrifan 
Gottfried Sneller aus Lũbeck. In Schottland wirkte mit Ban Dyk gleichzeitig m 
Schüler Rubens, Georg Zamefon, ein Hiftortenmaler von anerkennungswerthes 
Veidienſte. Sin talentvollerer, aber nicht fo glüdlicher College Kneller's war Jr 
nathan Richardſon. Der Begründer der biftorifchen oder vielmehr allegoriſchen u 
mythologifhen Schule mit ihren fteifen Gefchmadlofigfeiten im Anfange des 18 
Jahrhunderts war Sir James Thornhill (1676— 1734), deſſen bedeutenbfle Ge 
mälde die Kuppelmalereien in der Baulusfirche und die Wandmalereien in m 
roßen Halle zu Greenwich find. Um diefelbe Zeit Iebte der gentalfte engliide 
nftler, der fatyrifche, witzige u. geiftreiche gogarih (1697— 1764), ein mitkb 
mäßiger Maler, aber trefflicher Zeichner u. Kupferftecher, mit feinem Grabſtichel 


** 


die Thorheiten feiner Zeit auf's Schaͤrfſte geißelnd, der Schöpfer der fo lebenswahra ' 


englifchen Carikatur, fo wie der, übrigens auch im englifchen Charakter begründen, 
realen u. naturaliifchen Richtung der englifchen Kunfl. Run trat auch im Ge 
biete des höhern Porträts ein bedeutendes einheimiiches Talent auf, Der von ädt 
fünftlerifchem Streben durchdrungene Str Iofhua Reynolds (1723— 92), ein gli 
hender Berehrer der venetianifhen Schule, nach der cr fi in Italien gebiln 
atte u. die er als erfler Bräftvent der 1768 eingerichteten Akademie der Kün 

m Vorträgen und Schriften wies, unter den jungen Schülern die Studie 
nach) den großen Stallern u. ein höheres Streben in der Kunft hiedurch fürdem 
und lebhaft anregend. Seine Porträts find zwar etwas manierirt g 
aber mit Eräftigem Pinſel u. lebenswahrem Colorit, u. doch zugleich anmuthig gr 
malt. Sein Hang zum Effeftoollen, zum Aeußerlichen ging übrigens leider and 
auf feine Schüler über. Bedeutende Porträtmaler feiner Periode waren Aa 
Ramfay u. George Romney, ſowie auch der talentvolle Landſchaftomaler Thomat 
Gainsborough (1727—88). Ueberhaupt Fam um diefe Zeit die Landfchaftsmalen 
auf, die übrigens lediglich mit einem blinden Nachbeten der Manier Claude or 
rain's u. Bouffin’s begann. Der erfte bier zu nennende Künftler iſt Richard Bil 
fon. Der erfte eigentliche Hiftorienmaler {ft der Rordamerifaner Benjamin Bi 
(1738— 1820) , einer der Hauptgrünber der „British Institution“ und Repnolvs 
Nachfolger als Präfivent ver Akademie, in welcher Eigenfchaft (wenn auch wenige 
als Maler, denn feine Bilder find wohl nady der Seite der Technik bin, nick 
aber nach der Seite der höhern Intention vollendet) er auf das Streben der Künk 
ler und die Thellnahme des Publikums an ihren Hervorbringungen vom weſent⸗ 
lichſten Einfluffe war. Unter feinen Zeitgenofien find nennenswerth die Künfle 
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Barry, Opie, Fueßly (deſſen „Wipbrüden“ berühmt iR), Rorthcote, Romney, Wright, 
Copley, Zoutherbourg (als Marinemaler), Morland (in Volksſcenen u. Ähnlichen im 
niederländifchen ®enre), Boydell (durch feine Shaffpeare-Ballerte). Jetzt entwidelte 
fi) auch die englifche Kupferftecherfunft zu ihrer großen Blüthe durch Bartolozzi, 
Strange nad ältern Meiftern vorzugsweife arbeitend), Woollet, Sharp, Sherwin, 
Mivdiman, I. und E. Heath, Earlom, Zittler, welche die Werke der englifchen 
Hiftorienmaler durch Vervielfältigung popularifitten, aber auch, wie das eben zu 
ehen pflegt, manches Unbedeutende in's Bublifum brachten u. durch ihre gefällige 
Dranier (meiftend in der von Bartolozzi eingeführten PBunftirmanier) foldyem 
Geltung und Verbreitung verfchafften. Ueberhaupt find die englifchen Kupferftiche, 
vorzugsweife die vielen Landſchaften, awar höchft zart, fein u. elegant ausgeführt, 
aber dieſes fehr oft auf Koften der Wahrheit u. Raturtreue. Künftler dieſes Jahr⸗ 
hunderts find: Weſtall (der einzige Maler, welcher ſich nach der David'ſchen Schule 
bildete u. deren Theatereffefte anmwendete), Etty, Briggs, Nothard, Haydon (der 
vor Kurzem: aus Lebensüberdruß und an Erfolg verzweifelnd, ſich tödtete), Sohn 
Martin (mit großartigen effeftvollen Compoſitionen, deren Wirkung jedoch Feine 
nachhaltige tft). Alle diefe Künftler leifteten nichts Bedeutendes, mas wohl audh 
daher rühren mag, daß die Kunft in Onglan) mehr, wie anderswo, nach Brod 
geben muß, der Ariftofratie dienftbar if, überhaupt nur eine fecondäre Berückſich⸗ 
tigung findet; darum blieb auch fletd die Porträtmaleret vorzugsweiſe cultivirt, 
befonderd durch Weſt's Rachfolger als Präfident der Afademie, Sir Thomas 
Lawrence (1769—1830), der effeftvoll u. geiftreich zwar, aber nicht correft malte, 
Sohn Jadfon, George Dawe, Philippe, Shee, Howard, Beechey, Ward, Roth 
wel u. U., alles berühmte SPortraitmaler. “Der befte Genremaler u. ein wahrhaft 
großes Talent iſt Wilfie, bei dem nur die allzu ängftliche Ausführung der Des 
tails in Stuben u. ähnlichen zu tadeln; humoriftifcher iſt Leslie; Lanpfeer iſt ein 
trefflicher Thiermaler, am hoͤchſten im Colorit fteht der Genremaler Eaftlafe. 
Aquarell» u. Miniaturmalerei find jehr auögebildet. Ein hohes u. ächtes Streben 
thut fich übrigens, wie gefagt, in der engiifchen Malerei nicht Fund. Die großen 
prachtvollen Sammlungen u. dergleichen find von nur geringer Wirkung auf bie 
Bildung des Kunftfinned. Die beveutenpften Bildhauer Englands find: Flaxman, 
Chantery, Weflmacott. Die neuere Blüthe der Holzfchneidefunft geht von England 
aus, defien Holzfchneider in den großen encyelopädtichen Werfen, Penny Magasi- 
nes, in der komiſchen Illuſtration eine gute Schule hatten. Die Lithographie ſteht 
unter der frangöflichen. In der Muſik haben die Engländer noch Nichts ſelbfiſtaͤndig 
Bedeutendes geleiftet; der erfte engliſche Muſiker, der auch auf dem Feſtlande befannt 
wurde, ift Baife, der Componift der Oper „die 4 Haimonskinder.“ Die Engländer 
find noch viel weniger ein muflfalifches, als ein malende® Volk, weil es ihnen 
an PBhantafie fehlt. Br. 
Englifhe Laundwirthſchaft. Die Zahl der Bewohner Englands beläuft 
ſich nach dem neueften Eenfus auf 16, die ganz Großbritannien’s auf 27 Mill., 
von denen ein ſtarkes Drittel (558) der Landwirthſchaft angehören, alfo etwa 9 
Milttonen oder 1,860,000 Familien. England's Gutöbefiger find entweder Lorbe, 
ober reiche Bürgerliche; im leßteren Falle entweder unumfchränfte Beflder, Free⸗ 
holders oder Copyholders, d. i. zwar erblidhe Eigenthümer, aber doch von 
der Krone, der Geiftlichkelt oder einem Lord belehnt. Kleine Landeigenthümer der 
letzteren @laffe, die mit eigener Hand ihre Schollen bauen, heißen RNecmen; die 
größern, welche fo viel Vermögen haben, daß fie auf einem guten Fuße leben, 
den feinern Ton annehmen u. die gute Seelichaf: mithalten Tonnen, Gentle⸗ 
men, auch Country Squires. Außerdem gibt es noch viele Eottagers, 
äußlinge, die nur ein Haus u. einen Garten gemiethet haben, over auch eigen- 
thümlich befigen, und im Taglohne arbeiten. “Diefe machen jegt wohl die zahl 
reichte Elaffe ded Volkes aus. Jede Gemeinde muß für fie forgen, wenn fle 
verarmen. Hauptfähhlich aber wird die Lanpwirthichaft von Karmers, Pächtern, 
betrieben, die ſich in ganz Eleine, fimple u. Gentlemen⸗Farmers unterfcheiden. Die 
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erftern find gewöhnlich Taglühner gewefen, bie fich fo viel erworben hatten, daß 
fie einen Kleinen Pachthof antreten fonnten. Die beiven letztern, welche größere 
Pachtungen inne haben, unterfcheiven fich bloß uch ihre Art zu leben von einans 
der. PBrunflofigfeit und Einfachheit trifft man übr gend unter allen Claſſen vors 
waltend an; und wenn irgendwo etwa zu viel geld eht, fo iſt's in der Kleidung, 
denn man würde fich fehr irren, wenn man In England eine Bauerntracht fuchte, 
Bei ihren Marktgängen flieht man die englifihen Dorfbewohnerinnen mit langen 
Cattunkleidern, —3 Mantel von feinem Tuche u. ſeidenen oder feinen 
Strohhüten erſcheinen. Die Männer tragen einen Frack von feinem Tuche und 
elegantem Schnitte, mit ſauberem leinenen Ueberwurfe. Bei der Feldarbeit tra⸗ 
gen Männer u. Frauen ſtarke lederne Handſchuhe. Die Farmers erſcheinen in ver 
Kleidung u. mit dem Anftande der höhern Claſſe in Deutfchland auf ven Wärk 
ten: fie fommen au Pferde oder zu Wagen, b nam die Proben ihrer länvlichen 
Erzeugniffe mit fi u. ſchließen darüber mit den Liebhabern Käufe ab. Sie bil 
deten einft, bei noch befleren Getreivepreifen, einen ungemein glädlidhen Stan), 
enoffen bei einem gewifien Grade von Wohlhabenheit die Stille u. Annehmlich⸗ 
eit des Landlebens, ohne die Genüfle der nahen Städte zu entbehren: Muſik u, 
Biumenzucht dienten namentlich zu ihrer Erbeiterung. Gute Nahrung u. immer 
gleicher Lebensgenuß find des Farmers Bedürfniß; das befle Brod, guten Portert 
oder Wle u. friiches Be hält er ſtets vorräthig. Indeß hat ſich die Lage der 
engliſchen Landwirthe fehr verfchledhtert: England erntet nun die Früchte des 
— en Feſtklebens der Grundeigenthümer an den hohen Bodenpreiſen durch 

efchränfungen. Die Pächter gehen mehr u. mehr zu Grunde, die kleinen Land- 
eigenthümer verfchwinden und ihre Güter werden von den großen Eigenthümern 
verfchlungen; der Boden verfchlechtert ſich durch eine erzwungene Produktion; 
und durch die Berarmung der Farmers vermindert fi) auch der Viehſtand. 
Einer neum Krifis geht der englifche Aderbau durch die Fürzliche Aufhebung ver 
Korngefege entgegen, deren Solgen ſich bereits fühlbar machen, indem die erboß 
ten großen Grundbefiger ihre Güter dem Anbaue zu. entziehen u. als Weide lie 
gen Ir laffen anfangen. Es laſſen ſich jest aber noch Feine Urtheile fällen; 
möglicherweife kann biefe Aufhebung des Bodenzwanges ſelbſt die wohlthätigften 
Folgen haben u, eine natürlichere Stellung zwifchen Eigenthümer u. Pächter ber 
beiführen, fowie auf größere Cultur wirken. So wie e& jest iſt, kann es keines 
Falls bleiben. Das Kortfchreiten der Armentare droht das ganze Grundeigen⸗ 
thum zu verfchlingen: In einigen Kirchfpielen überfteigt fie fchon die Rente, in 
andern hält fie den Anbau des Bodens auf, u. jede Berminderung des Anbaues 
bat eine doppelte Wirkung: fle vermehrt die Anzahl der Armen, erhöht die Tare 
und erfchwert die Laft derjenigen, die fie bezahlen müflen, durch Berminderung 
ihrer Anzahl, Betrachten wir nady diefer allgemeinen Leberficht die Geſſchichte 
der britifchen Landwirthſchaft, fo finden wir, daß die Engländer, un- 

eachtet eined nur langfamen Ganges im Aderbaue, doch viel fchnellere Fort: 
chritte gemacht haben, als ihre Nachbaren. In Norfolf war um das Jahr 13% 
der gewohnlicdye Kornertrag eines Adres 12 Schäffel. Der Gartenbau warb in 
der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts eingeführt. Kohl, Rüben, Möhren ıc. 
famen 100 Jahre fpäter aus den Niederlanden. In den früheften Zeiten gab es 
faum eine Mittelclaffe des Bolfes; das Land war unter große Eigenthümer vers 
theilt u. ward zu deren Bortheil von Abhängigen verfchiedener Art bebaut. Es 
fehlte an Abnehmern für die Aderprobufte, weil e8 wenige Einwohner in ven 
Städten gab, und der Adel fchwelgte- in Lieberfluß. Erft mit dem wachſenden 
Handel u. Reichthum vermehrte fi) die Fleine Zahl der Fleinen Landeigenihümer, 
die nach u. nad) von dem Adel Grundftüde unter feften Bedingungen oder eigen 
thümlidy an fich brachten. Die gewaltigften praftifchen Forıfchritte der engltfchen 
Agricuftur bewirkte jene merfwürbige Acte Karl’s II, wodurch alle Korneinfuht 
verboten, die Ausfuhr aber nicht nur erlaubt, fondern durch anfehnfiche Prämien 
begünftigt wurde, Run war Spefulation, Energie u. Bermögen der Nation auf 
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ven inlandiſchen Ackerban gerichtet, fo daß biefer nicht nur dad Reich hinreichend 
mit Kom u. mit einem: ufle landwirthſchaftlicher Produkte verforgte, das 
durch aber den gene! u. die Manufacturen bob, fondern auch jaͤhrlich 14 die 
2 Millionen 2. St. Ueberfchuß zur Ausfuhr lieferte. Man fing nun ſelbſt in 
den unfruchtbarften Provinzen an, Gemelngüter zu theilen u. die Laͤndereien durch 
Koppeln eitizuhegen. Se thätiger der Aderbau betrieben wurde, befto höher flieg 
der Werth der Ländereien, und man mußte nun darauf denfen, fie vortheilhafter 

u benägen. Die Landwirtbfchaft ward fofort auch von vielen Gelehrten: wifien- 
Shaftlic betrieben u. gelehrt u. gewann durch Tull u. Young einem bebeuten- 
den Auffchwung, der ſich fett Ende des vorigen Jahrhunderts immer mehr ſtei⸗ 
gerte. (Berge. Englifhe Aderbaugefellfchaften.) Die Bodenflädye Groß⸗ 
britanniens wird auf 77,394,693 Aered angegeben, u. zwar in folgenden Ver⸗ 
hältnifien: Aders u. Gartenland 19,135,990; Wiefen u. Weiden 27,386,980; 
uncultivirtes, aber culturfähiges Land 15,000,000; Feiner Cultur fähiges Land 
45,871,663 Acres. Die Größe des Capitals, welches die Landwirthſchaft bes 
fchäftigt, fhäst man auf 1'901,900,000 2. St., ven —ã— den dieſelbe dem 
Lande gewährt, aber auf 246,000,000 2. St. jaͤhrlich. An Laſten haften auf 
dem Grunde u. Boden: a) die Grundſteuer, die feit Wilhelm IL unverändert 
geblieben if, beträgt von jedem 2. St. Pacht oder Rente 4 Schillings, hat fidh 
aber demungeachtet von dem damaligen Betrage von 10 Mil. 2. St. auf: 50 
MIN. L. St. erhöht; b) der HR der fi auf 3 Schill, per Acre beläuft; 
c) die Armentare tft zu 14 ill. per Xcre efegt und erreicht vom Acker⸗ 
lande die Summe von 153,000 2. St.; fie ift indeß bei weitem nicht genügend, 
da man die Armentare zu 7 MU. 2. des Jahres annimmt. — Alle große Bes 
figungen find in mehrere Fleine Farms getheilt, die, nach ihrer Größe, mit den 
gehörigen Gebäuden verfehen find. Ihre Größe Fi * verſchieden: man hat fie 
zu 20 Acres u. zu mehreren 1000; Iegtere jedoch ſelten u. nur in minder culti⸗ 
virten Gegenden, wo noch große umeingehägle Weidengänge beftchen. Die mei⸗ 
fien Farms enthalten zwilchen 200 u. Acres. Sie werden entweder auf bes 
ftimmte Jahre (leases), meift 14 bis 50 Jahre, doch auch auf 5, 10, 15 oder 
7, 14, 21 Jahre, oder, was am häufigften if, auf Willfür (at will), wo der 
Gutsherr u der Pachter das Recht haben, jener Zeit 6 Monate vorher zu Füns 
digen, oder endlich auf Lebenszeit verpachtet. In manchen Gegenden ſieht der 
Pächter feinen Hof als erbs u. eigenthümlich an; er vererbt ihn auf feine Kins 
der, vermacht ihn, ja verfauft ihn fogarz freilich mit Einwilligung de6 Gute 
herrn, der dieſe aber felten verfagt. Dieß erinnert an unfere Bauernlehn. Auf⸗ 
fündigungen fommen überhaupt, ohne erhebliche Gründe, felten vor, denn ver 
But müßte nicht nur dem Farmer die Verbeſſerungen bezahlen, fondern 
würde ſich auch die ganze Gegend zum Feinde und alle feine Farmers auffällig 
machen, daher nicht leicht andere finden. Räßt er bagegen feine Farmers, fo 
lange fie ihren Pflichten gehörig nachkommen, in ungeflörtem Beſitze, fo find fie 
ihm fehr ergeben u. betrachten Ihn als es Bater. Die Pachtpreiſe find vers 
fchieden u. fommen zwiſchen 10 u. 35 Schillings per Acre vor. Die Wirt h⸗ 
aA u. Gebäude haben fol enbe "Sinriehtung. Hart an den Chauſ⸗ 
sen ftehen kleine Häuschen (cottsges Sütten) ; oft mit Rohr bedeckt, aber m 
emalten Thüren und Fenflern und einem answärts an der Seite. aufgeführten 
hornfteine. Bor jedem diefer Häuschen befindet fich ein niedliches durch ein 
Stacket eingefrievigtes Blumengärtchen. Die Bewohner berfelben find Tagelöhner 
oder Sabrifarbeiter, zum nä Ken Bute oder zur nächften Stadt gehörig. Die 
Landgüter liegen einige 100 ritte hinter diefen Häuschen, oder neben denſel⸗ 
ben. Haft jedes But iſt, flatt eined Gränzgrabens, mit einem 20 Schritte breis 
ten Waldfaume, aus Lärdyen, Gichen, Siefern ic. beflehend, umgeben; viefer 
Waldfranz aber mit einem Stadete, oft auch mit einem Graben⸗ oder Aufwurfe 
eingefußt. Gleich auf dieſes Gebüfch folgt ein Kleiner Raſenplatz mit einem Teiche, 
oder von einem Bache durchfchnittten, dann. dad Landhaus des Eigenthümere, 
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meift nicht befonders groß, doch felten unter zwei Stodwerfen u. ſtets maffio von 
Backſteinen, mit äußerft netter, reinlicher und comfortabler Einrichtung. Hinter dem 
Herrenhaufe Liegt die Farm (Pachthof), auf deren Gebäude der Englänver fo viel 
als Nichts verwendet: ein Fleined maſſtves Haus für den Pächter, ein Pferdes 
flall mit einer quer durch dieſes Gebäude gehenden Drefchdiele, dann ein Schweine 
ſtall u. endlich ein kleines, an der Seite offenes Gebäude, in dem fich beim Re 
en das Vieh ſchützt u. in das man zugleidy die Aderwerkzeuge ſtellt. Dieb iR 
Alles, was ein Farmer bat. Korn, Heu, Kleehen und Stroh wird in kleinen, 
meiſt ein laͤngliches Biered bildenden, Miethen oder Keimen aufgeftellt. Eigent⸗ 
liche Dörfer gibts in England nicht, wenn man nicht die fchonen Landflädte, 
fobald fie Ackerbau treiben, fo nennen will. Was die Ackerwerkzeuge anlangt, 
fo ſtehen diefe meift in hoher Vollendung. Namentlich hat es der Engländer in 
der gartenmäßigen Loderung des Erdreichs durch feine Pflüge zu einer Bollfom; 
menheit gebracht, welche die Arbeit mit dem Spaten weit binter ſich läßt; unter 
diefen zeichnen ſich aus der Cooke'ſche, ein einfacher Pflug mit einem gewuns 
denen Streichbrete ohne Räder, faft wie der Small’fche, ferner Braby’s 
Wenvepflug, Lord Sommerville’8 und Leicefterfhbire’8 Doppelpflüge; 
Emerfon’s Austrodnungspflug; Gilber’6 Sumpfpflug; mehrere Arten Hobel 
pflüge, verfchiedene Räder u. räderlofe Pfläge. An Eggen bat man einfache, 
doppelte u. dreifache, mit u. ohne Räver u. Sterzen, mit kurzen u. langen Zin⸗ 
fen, ganz eiferne u. hölzerne, doch nirgends hölzerne Zinfen. Unter Drills und 
Säemafcinen ift die des Predigers Eoof am meiften im Gebrauche; fie iR 
von Smith verbeſſert; außerdem hat man die Brabyfhe, Emerfon’fhe 
Bennet’fche. Ferner gibt es verfchiedene Arten von Pferdeharken, theils mit 
einem Fleinen Rave. Unter Schröpfer, Aderverbefierer u. Schaufler verfteht man 
alle größere Inftrumente, weldye dazu dienen, auf Ein Mat 4, 5 u. mehrere Fuß 
breite Aderflächen kräftig u. vielfach zu durchreißen u. fie auf diefe Art in Cul⸗ 
tur zu fegen. Der Erftirpator ift faft nur noch in Suffer im Gebraude; 
unter den Gultivatoren hat der Smerfon’d den Vorzug. Die Karren, ſowie 
die wenigen Wagen, haben indgefammt fehr kurze, aber dide, höchftens 1 Fuß 
lange Staben u. eiferne Aren; der Bau ift fehr verfchieven: befonder® vortbeils 
haft zeichnet fid) au8 Lord Sommerville’d Karre mit gebogenen Leitern, die We 
ftern’fche u. die Heufarre, mit der das Heu in Aedigen, mit einer Art Torfipas 
ten, abgeftochenen, PBadelen zu Markt gefahren wird. Die verfchienenen Dreſch⸗ 
mafchinen haben faſt alle ver ſchottiſch⸗ſchwediſchen Platz gemacht, die fo allge 
mein geworben ift, daß fle jeder Farmer hat u, ein Drefchflegel zu ven höchften 
Seltenheiten gehört. Zu Reinigungsmafcdhinen hat man jegt nur eine Art Sicht: 
‚mühlen von vortrefflicher Einrichtung, deren Bauart meift auf die Dougall'ſche 
Mafchine zurückkommt. Bon Hädfelmafchinen und Epreufchneivern gibt e6 vers 
fchievene Arten; doch ähneln fie in der Hauptfache ven Lehfter-Kafter’ichen, die in 
Rorvdeutfchland befannt find. Handmühlen hat man ebenfald mehrere Arten 
zum Mahlen u. Schroten, mit Steinen u. geferbten Stahlwalzen. Unter Wäge 
mafchinen verfteht man alle Wagen, mit denen man beſonders Vieh u. beladene 
Karren wiegt; die gewöhnlichfte ift die Baraby’d. Walzen trifft man überall; fie 
haben die verfchtevenartigfte Eonftruction; zu den glatten Walzen gehören: vie 
gerade, convere u. concave; zu den befchlagenen die Stadyels, Keils, einfache und 
doppelte Scheibenwalze. Die leßtere, geprechlelt, die Scheiben mit Blech bes 
fhlagen, wird allen andern vorgezogen. An Heutrodnern hat man, neben eine 
großen, mit Rädern verfehenen Den ade, zweit Arten, aus einer zadigen Stelett- 
walze beftehend, durd) deren Umlauf das Gras beftändig in die Höhe geworfen 
u. fo fchnell gleichſam lufttroden wird. Die Viehzucht greift in England aufs 
Entfchiedenfte in den Feldbau ein. Man rechnet auf die geographifche Quadrat⸗ 
meile 1890 Stüd Rindvieh, 340 Pferde und 7000 Schafe. Im Jahre 1831 
- zählte man in England u. Wales allein 830,000 Ader:, 217,718 Reit- u. Zug 
u. 121,150 Pferde zu verfchledenem Gebrauche; jet ſchaͤtzt man die erflen auf 
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1,200,000, die zweiten auf 600,000. — Bet der befonvers merfwürdigen Rind- 
viehzucht hat man zwei Hauptzwede im Auge, Mafung u. Milchnützung, welche 
man bisher vergeblich in ein u. derſelben Race zu vereinigen gefucht hat. Merk⸗ 
twürbiger u. unerklärlicher Welfe bat die Badewell’fche oder neue LKeicefierrace, eine 
langhörnige Art, die ganz zur Maflung geeignet if und nicht fo hoch gefchägt 
war, al’ ihren Grebit verloren. Die neue kurz» u. mittelhörnige Race von Des 
vonfhire hat ein noch fchönered Knochengebäude u. eine noch größere Anlage zum 
ſchnellen Fettwerden, als die vorige. Man fieht übrigens In mehreren Grafſchaf⸗ 
ten, vorzüglich in Effer u. Suffoll, meift nur Rindvleh obne Hörner, da man 
mit diefem als Milchvieh beſonders zufrieden iſt und daſſelbe auch ganz gut fett 
wird. Es {ft dieß die eigentliche Suffolfer Landrace. Die Maftung des Rind» 
vieh8 wird entweber bloß mit Gras u. Heu, oder mit andern Yutterarten beiries 
ben. Die Biehmäfter in den eigentlichen Graslaͤndern haben eine erftaunliche 
Uebung, die Maftfähigkeit eines Thieres durch den Anblid und Angriff zu beurs 
theilen. Man mäftet bier übrigens mehr Kühe, ald Dchfen, u. hält jene für maſt⸗ 
fähiger, wenn fie trächtig find. Sol die Maflung ganz auf der Grasweide volls 
führt werden, fo rechnet man auf 1 Stüd — u. 2 Schafe 2 Acres. Mit 
dem 1. Mat treibt man das Bich auf die Weide. GStallfütterung iſt völlig uns 
befannt. An andern Orten läßt man auch das Maftvich auf die Wieſen, wenn 
der erfte Grasſchnitt vorbei if; fowie der Nachwuchs fpäter abnimmt, gibt man 
ihm Heu dazu. Geht das Gras zu Ende u. wird die Witterung rauber, fo er⸗ 
hält das Vieh Heu; entweder in den Koppeln, wo es gemacht u. in Haufen ges 
eat if, oder auf dem Hofe. Es gibt aber nody eine andere Maftung, befonders 
m Winter, welche, neben etwas zuweilen in Roms und Hülfenfrüchten 
hauptfächtid) aber in Deituhen u. Beinfaat befeft. Zumellen bleibt das Bieh 
dabei, wie bei der Heumafl, auf dem Hofe, öfter aber flieht e& im Stalle anges 
bunden. Die Rübenmafung auf den Rübenfelvern felbft wird vorzüglich in Nor⸗ 
folf betrieben u. dem Viehe überlaffen, die Rüben zu ſuchen. Mit andern Fut⸗ 
tergewächen, Kartoffeln, Kohl ıc., wird in einzelnen Wirthfchaften Bich auf dem 
pr gemäflet, das auf den Koppeln im Herbfie noch nicht fett genug geworben 
iſt. — Zur Milchgewinnung ſchätt man, außer den Suffolfern, hauyiſächlich die 
alte Yorkſhirer⸗ oder eine Kreuzung der Treöwaters mit der Holderneßrace ; ferner 
die Lancaſter⸗ Ehefters, Devonfhirer u. Olamorganrace u. a. Indeß hat bie eng« 
Hfche Milchwirthſchaft wenig Vorzügliches, es fel denn, daß man das Käfema- 
hen, welches in einigen Grafſchaften zur höchſten Vollkommenheit gebracht { 
der Aufmerkſamkeit werth halte (f. Kaſe). Der frifche Verkauf von Milch i 
in der Rachbarfchaft von großen Städten, befonderd um London, ein Artikel von 
großer Wichtigkeit. Man rechnet, daß eine Kuh in ver Nähe von London .jähr- 
ih 41 2, 1 Schill. einbringt. Die Bierträber aus der Stadt find das beflän- 
dige Beifutter der Milchfühe, auch auf der Weide; fie erhalten aber Fein Korn. 
— RNoch bedeutender, als die Rindviehzucht, if die Schafzucht. Man rechnet 
jest in ganz Großbritannien die jährliche —— auf 900,000 Ballen 
a 300 Pfd., u. in England u. Wales allein auf 144 . Bio., bier von 36 
Mill. Schafen, fo daß für das ganıe Reich 60 u. einige Millionen Schafe ans 
zunehmen wären. Der Ertrag der Wolle von England u. Wales, mur zu 1 Schi. 
je Pfd. berechnet, beläuft fi) roh auf 7,400,000, verarbeitet auf 20 Millionen 
. St. Zu dem englifcdyen Landſchafe gehören, außer ven gemeinen weißen, die 
mit braunen Köpfen u. Beinen, von denen zum Theile auch vie weibl oem ges 
hörnt find. Es lebt das ganze Jahr, auch den allengrößten Theil des Winters, 
im Freien u., die Lammzeit ausgenommen, ohne Abſonderung der Gefchlechter. 
Die braunen gehörnten Schafe find in allen Tälteren Gebirgsgegenden, auch tn 
Schottland, verbreitet, bebürfen Feiner Pflege, find aber ſehr „groimotig. Die 
braunen ungehörnten verlangen ſchon beffere Weiden, haben eine feinere Wolle 
u. werben gewöhnlich auf den Bachtgütern angetroffen. Aus der Mifchung jener 
Stämme find eine Menge Spielarten entſtanden. Cinen kuͤnſtlichen Schlag bil, 


1036 Englifige Landwirthſchaft. 


dete Backenwell in den neuen Leicefterfähafen, mit Heinem Kopfe, feinem Beinge⸗ 
Rılle, aber fehr breitem Rücken, mit feinerer, etwas krauſer und mehr Wolle Kr 
die übrigen Arten, ein ae BL en ebend und außerordentlich viel Fett 
anfepend. Ein anderer Fünftlicher S d die Iangwolltgen, die man theils 
durch Paarung recht Iangwolliger S er, theils durch dem MWollwuchfe zuſa⸗ 
gende Weiden erzielte; ſolches Schaf gibt 8 Pfund Kammivolle. “Die ſpa⸗ 
nifche Race warb fchon vor 50 Jahren eingeführt, doch bis jegt mit nicht gan 
günſtigem Erfolge Die Hauptnügung der englifhen Schafzucht fol aber aud 
nicht ſowohl auf die Keinhelt der Wolle, ald auf die Menge u. ; äugl eich auch auf 
das Fleiſch und die Maſtung gerichtet ſeyn; die Beredelun ließes an 
—* mit der Rörperentwide ung — im — Fr ME 
fichen. Das englifche Rationalfeh ſt colofjal, im ergleie mit dem ſpani⸗ 
fchen; fein Steif iſt von ganz ren weit vorzüglicherer Beichaffenheit, als 
jenes anderer Schafracen des Bontinents, und bildet eine der Hauptnahrum 65 
mittel. — Die große Zahl der Bferbe, welche England befist, haben wir ſchon 
oben fennen gelernt, u. obwohl die Pferdezucht an den meiften Orten blühenb ar 
fo unterfcheidet man doch fehr verfchtevene Racen. Wan trifft auerft die 
Heine, bei uns unter dem Ramen Schweden befannt, —— n kleinen * 
en u. Cariolen, oder ſtait der Eſel gebraucht; eine. zweite, ‘die großen Karren 
ferde, mit unförmlich diden, ſtark eh Beinen , einem ungebeuern Kopfe, 
rien, Traufen Mähnen, breiter Bruft folgen em Gerippe. Als Arbeitspferde 
benügt man meift die gewöhnlichen Fler Hein u. ebrun en find, od 
nr Kent Doublutäpferbe, urfpränglich arabiicher Abkunft, jedo 
hun Erziehung u. Benüsung zum dttinnen, (f. d.) fehr vers 
— en ich größer, art im Trabe, übrigens ſchon u. ſchnell. Zu ihnen 
rechnet man bie ganz reingezogenen he 8 Omeration in der Familie 
fortgezüchteten Pferde), beſonders die Renner (racehorses); alle nicht gan rein 
gedogenen nennt man, nach der Stufe ihrer Berbefferun J 4, 4Blutpferde; 
hin gehoͤren auch die Sagbpferbe, Die Barum u. eg e der Pferde iſt vor . 
trefflich, nur werben fle zu früh gebraucht. —A eſther und Pächter find 
zugleich Pferbegüchter u, — 5* ndler. — N die Schweinezucht iſt nicht un⸗ 
Bebeutend; doch findet man mehr Eleine, als große Schweine; fle find faſt alle 
Schwarz oder fhwarzbunt, von ‚gedrungenem Baue u. befiten große Anlage zum 
Kettwerden. Man rühmt befonbers die, von Weftern in Efier durch Kreuzung 
bervorgebrachte Race, die fehr jchnell fett wird; die größe iſt pie Rupgeiwidrace 
— Bon Federvieh if nur die Gänfezucht erwahng wert ‚die am meiften in 
Lincolnfhire u. Weſtmoreland betrieben wird. Die beften Bettfevern kommen aus 
Somerſetſhire. Das gewöhnliche Gewicht —— „raltihen Gans iR 12 — 16 
Bfund; mar findet aber welche —F 3-0 3 as Dängerweien ſpielt 
in England eine große, do ch mancher —E faͤhige Rolle. Man 
unterſcheidet ER im u. Hofmiſt; —** vom homriete der darum häufiger iR, 
weil dieſes felbf ewöhnlich en den Stall kommt, fonbern auf auf 
dem eingeflreuten iehkon ie aufhält. Zu Berfertigung von Gompoft wir 
viel Mik verwendet. Der aufgefläcte englifche Landwirth bängt fo ‚viel als air 
ich nur zu Brachfrüchten, vie entweder behadt, oder grün gemäht werden. Außer 
dieſem Mike kommen noch viele andere Düngmittel m anwenbung, ale: Horn⸗ 
fpäne, Throm u. verfaulte Fifche, zerſtoßene Kuchen, Delfuchen, Malzſtaub, Ges 
pflanzen, Kraut: u. MBurgelvüngung, Afde u. Ruß, Kalk, Mergel u. neuerer F 
Liebig's (f. d.) Patentdünger. Eigenthämlich iR die —— ber Ber 
der, welche feit einer Reihe von: Jahren mit ungewöhnlichen Eifer u. Koſtenauf⸗ 
wande forigefeht wird, Sie nehmen egen den Monat Rovember ihren Anfang 
und man wählt Dal emöhnlich 2 jabrı ae en eg bie an 
beiden Seiten tiefer ngefebt u. ad abre im Februar befchnit 
ten werben. Bus die Brlsen ni u. 36 en, fo ift fe nicht mehr 
ss verſchieden, wie ehedem. Bei den Kleinen. Landſtaͤdten trifft man noch häufig 
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das Dreifelderſyſtem, nirgends aber auf Landgütern. Gin Farmer hat keine ent⸗ 
kraͤftende Fruchtfolge u. läßt niemals zwei ausſaugende Fruchtarten, z. B. Wei⸗ 
zen, Gerſte, Haber, auf einander folgen. In Euffolk z. B. iſt das gemeinfle m. 
beliebteſte Feldſyſtem: 1) Rüben mit Compoſt geduͤngt, von Ende Juni bis Mitte 
Juli meiftens Deo fig geläet, aber emfig behadt; 2) Gerſte oder Haber mit 
rothem Klee; 3) Klee; 4) Weizen, einführig u. gebibbelt oder geftopft; nach dem 
Weizen folgen im 6. Jahre Kleine Pfervebohnen, in 18zölligem Abſtande der Res 
ben gebrillt; 5) wieder Weizen, in der Regel immer gedrillt. In Rorfolk trifft 
man das Vierfelderſyſtem häufiger, jetzt aber die fechöfelverige Fruchtfolge, außers 
dem noch gewöhnlich eine Scharwenzelfoppel. — Bom Halmgetreive nimmt der 
Weizen den erflen Rang ein; er ift der .erfie Zweck des Aderbaues; man baut 
am meiften weißen; audy fommt Sommerweizen vor. Roggen. baut man in ber 
Regel nur ald Grünfutter. Gerfle if nächft dem Weizen, wegen der großen Bier- 
conjumtion, das wichtigfte Korn; man baut die Kleine vierzeilige und audy die 
roße zweizeilige. Der Haber ift fämmtlidy weiß und faft fo furz, wie Gerſte. 
an berechnet feinen Bedarf auf 151 Millionen Berl. Scheffl. — An Hülſen⸗ 
früchten wird Buchwelzen immer bellebter; Bohnen werden befonvers häufig in 
Kent, Efier u. Suffolf gebaut u. werben, wie die Erbſen, behackt; Widen baut 
man bloß zu Grünfutter. — Unter den Yutterkräutern findet man, außer ben 
eben erwähnten Widen, rothen Klee, überall als Borfrucht u. Borbereitung für 
den Walzen, weißen Klee, nur auf Wiefen, Efparfette bloß in Kneit, Luzerne nur 
da u. dort in Effer, Suffolf u. Rorfolf; Gpargeln «| leichtem Sanpboden. — 
Für feine Wiefen bat der Engländer, wie er feit Jahrhunderten über die Bils 
dung der Aderfrume nachgedacht u. lange ſchon Hand angelegt hat, fie auf den 
höchſten Grad der Eultur zu bringen, ebenfalls ſeit lauger Sl Alle gethan, 
was fi) thun Heß; denn fie find allgemein in einer trefflichen Ordnung. Wan 
trifft nirgends eine Wieſe an, daß fie überall ohne Furche mit der Heularte bes 
fahren u. vom Rinpviehe ohne Schaden beweidet werden koͤnnte. Dieß wird vor 


züelic daburdy bewirkt, daß man befländig einen offenen Abzugsgraben in einer 


iefe von 4— 5 Fuß unterhält, fo daß diefe Gräben (Underdrains) fortwäh⸗ 


rend freien Abzug haben. Die Briten find. überhaupt in der Entwäflerung Mei⸗ 
fir. Fuͤr ie um Ueberriefeln wird er geforgt, wann eine Wieſe völlig 
troden gelegt i gt Darftelung der Landwirthſchaft Großbritanniens, deutfdy 
von Schweizer, 2 Bpe., Leipzig 1838 — 40; N v. Weckherlin, Ueber e. L. 
und deren Anwendung auf andere landwirthſchaftliche ——— — insobeſondere 
Deutſchlando. Nach eigener Anſchauung. Gekroönte Preioſchrift. Zweite vers 
mebrie * e, Aa 3 G lifch Landvwirthſch ri St. 

ugliſche e, ſ. Pferd u. Engliſche Landwirt a 
er dit, engliſches Ehweißfieber. Sador-anglicus, 
Febris sudatoria britannica, iR ein ſehr hihiges u. gefährlihee, oft ſchon 
am erſten Tage tödtendes Fieber, welches eheden — am Ende des 15. und am 
Anfange des 16. Jahrhunderts, in fünf Epivemien, jedesmal im Sommer und 
ebfte und bei nebeliger Witterung — vorzüglich in England wüthete, von ba 
ſich über Holland, Deutfchland und Polen verbreitete und nicht: allein Leute von 
ſchlechten Zebensverhältniffen und in fchlechten Wohnungen, deren e8 damals in 
England fehr viele gab, fondern auch, einmal ausgebrochen, junge und Träftige 
Menichen aus befiern Lebensverhältnifien hinwegraffte. Es begann mit Brof u. 
darauffolgender Hige, welche in einen unmäßigen, anhaltenven, fehr f kenden 
Angſt, Durk, Kopf⸗ 


S mit großer Entkräftung, Herzklopfen, Unruhe, | 
—— — —* PR RAN u. f. w. überging, — Beförberung 
der tigkeit u, Unterftübung des Kräfteguftandes ea fih.al& die des 


ttel gegen diefe heftige Krankheit, Abe. } 

Englifhe Sprache und Literatur. ‚Keine Sprache hat fo viele Pbafen 
durchlaufen u. enthält fo verfchiedenartige Veſtandtheile, wie die englifche. 

Urbefandtheile, das Altbritiſche, Keltifche oder Gaͤliſche, bilden in der ger 
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enwärtigen englifchen Sprache nur die unmefentlihen Momente, während dieſe 
—* elbſt in den nördlichen Gebirgsgegenden und in Wales im Munde des 
Volkes fortleben. Die Invaflon der Römer war, obgleicdy fie ihre Sprache zur 
Gerichtsſprache machten, auf die Volksſprache felbft nur von geringem, ni 
nachhaltigem Einfluge, wenn dieſe auch das lateiniſche Alphabet annahm. Wer 
die Angeifach fen (um 450) verdrängten mit dem Volke jeLDR auch defien Spradk 
gänzlich u. von ihnen rührt bad vorherrfchend germanifche Element in der eng 
Itfchen Sprache her, da das Angelſächſiſche ſich dauernd feftiegte, indem es na 
der Einführung des Chriſtenthums durch Auguſtinus am Ende des 6. Jahrhun⸗ 
derts auch Kirchen- u. Schulſprache warb, eine Bibelüberfegung in berfelben ver- 
anftaltet wurde ꝛc. Weiter auögebildet und bereichert wurde dad Angelſächſtſche 
durch die däniſchen Einfälle, u. der Dänen u. Angelfachfen Sprachen, beide 
von germanifcher Sprachwurzel, vereinigten fich leicht. Doch Hätten die räuberl- 
ſchen Einfälle der Nordländer das Gedeihen der Wiflenfchaften gefährden können, 
wenn nicht König Alfred, felbft Dichter und Schriftfteller, im Bunde mit von 
ihm berufenen Gelehrten, jenem verberblichen Einfluße Fräftig entgegengewirft hätte 
As 1066 die Rormannen Herren Englands wurden, brachten fie die franzoͤſtſche 
Sprache mit dahin, die nicht allein Sof, fondern auch Gerichts - u. chaͤfts⸗ 
Sprache ward; jedoch, trotz der zur Unterdrückung des Angelſächſiſchen angewand⸗ 
ten harten Maßregeln, erhielt es ſich im Volke, u. beide Sprachen, die angel⸗ 
ſächſiſche u. franzöftfche, verfehmolzen in dem Verlaufe von faſt 300 Jahren, mit 
weiter Weberlegenheit des angelfäcyftfchen Elements, aber auch der Annahme vide 
durch das Franzöftfche überfommenen römifchen Formen u. Wörter — in Eine, 
die jetzige englifche Sprache, weldye unter Eduard IN. (1327 — 50) ald Hof: u. 
Landesſprache angenommen wurde. Die Wilfenfchaften waren inzwiſchen befon- 
derö von Heinrich I. u. II. u. Richard Lömwenherz gepflegt, dad »Common Laws 
gefammelt, Ehronifen gefchrieben, fcholaftifche Philofophie, namentlicy von Anfelm 
von Banterbury u. Johann von Salisbury, betrieben werden; auch Wifleff, das 
Borbild des Huß, lebte u. fchrieb damald. Aber auch fchon früher, in der an 
elfächſiſchen Periode — die Anfänge der englifchen Literatur find aus Bruch⸗ 
den wallififcher Geſaͤnge aus der römtfchen Zeit nachzuweiſen — gab es neben 
der Ueberfegung der Bibel und anderer religiöfer Schriften audy noch anderes, 
wie das Lied von uf (ſ. d.), Ceadmons „PBaraphrafe der Geneſis“, Beda's, 
Duncan's u. Alfred's Schriften. Der verheerende Krieg der weißen und rothen 
Roſe konnte zwar direct der Entwickelung von Sprache u. Literatur nicht foͤrder⸗ 
lid, ſeyn; aber, während in demfelben mit dem Einfluße des normännifchen Adels 
auch der der franzöflfcyen Sprache zerflört wurde, erftarkte der Bürgerſtand und 
mit ihm die englifcdye Rationalität, worauf ſodann die eigentliche englifdye Litera- 
tur fi) aufbaute. Zu deren Förderung diente die, um 1474 von dem Kaufmanne 
William Barton nach England gebrachte und zuerft in Weftminfter ausgeübt 
Buchdruckerkunſt. Religiöfe Schriften u. Ueberfehungen von Elaffifern waren die 
erften Druckſachen. Wie vormals die franzöflfche Sprache dem Hofe und ven 
Großen, die angelfächfifche dem Bolfe angehört hat, fo wurden nun auch am 
ofe von den Meifterfängern, (trouveres) u. ven Minftrel8, (jongleurs) nordfran⸗ 
zoͤſiſche Rittergedichte u. Fabliaux gefungen, während dem Bolfe feine heimalk 
lichen Heldenfagen u. Balladen blieben. Diefe Anfänge der englifchen Rational 
Poefie findet man in der [hönen Sammlung von Percy: »Reliques of anden 
english poetry« (3 Bde., London 1812), Wie die Bolfselemente u. Sprachen, 
fo verfchmolzen auch diefe poettfchen Anfänge, bis wir in Ehaucer (13281400) 
den erften englifchen, wenn auch mehr Sofbichter, finden. Das Studium der 
Alten gab der Poeſte einen claffifchen Ton u. eine Tunftgerechtere Form, und nun 
kamen auch die allegorifchen und fatyrifchen Dichtungsarten auf. Nach Ehauce 
find als Dichter namhaft zu machen: Wyat, Surrey, Borde u. Benmooh. Das 
erfte gefchichtliche Epos war „Robert Bruce” von dem Schotten Barbour im 14. 
Jahrhunderte; Ihm folgte fpäter Daniel's Gefchichte der Häufer York n. Lanca⸗ 
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fer und andere Reimchrontten ohne poetifchen Werth; Lybgate und Heinrich der 
Minftrel gaben, gleidy Chaucer, poetiſche Erzählungen. Ganz eigentlich gehört 
England u. Schottland die ernfte Ballade an, die ſich fpäter in die fchottifchen 
—I8 — geflüchtet. (Man vgl. Ewans »Old Ballado«, London 1810, 4 Bde. 
Ni8 »Specimens of early english metrical Romancess, London 1811, 3 Bde.). 
In der Satyre waren die Engländer fchon frühe Meifter, u. aus der vorliegen: 
den Periode find bereit zu nennen: Longland (im 14. Jahrhunderte), »Pierce 
Flowman’s visionse, Barclay, der Sebaftian Brand's Rarrenfchiff überfehte; 
Gower, Sfelton u. der Scyotte Dunbarb übertrieben, u. ihre u. ihrer Rachfols 
er Satyren waren Basquille; Dame u. Hall leifteten wieder Beſſeres nad) römts 
(den Muftern, befonderd nad) Horatius. In der Idylle traf erfi Spenfer in 
einem „Shepherd's Kalender“ den richtigen Ton, indem er und feine Nachfolger 
ſich nad) Theofrit bildeten. Auch Spenſer's dramatifches Epos »Fairy Queen« 
dürfen wir nicht überfehen, ſowie auch Cowley's fchwermüthige »Davideise, 
weldye jedoch bereitö der nachſhakeſpeare'ſchen Periode angehört. Die von Hein, 
rich VII, aus Trop gegen Rom u. andern unlautern Beweggründen eingeführte, 
fogenannte Reformation war zwar von geringem Ginfluße auf Ausbildung der 
Spruche u. Literatur, doch wurde in Folge ihrer die Bibel in’6 Engliſche (1535) 
überfeßt, wodurch die englifhe Sprache grammatifalifch geſichtet und geordnet 
ward. Ueberhaupt wurben von ihm u. feinen Miniftern Wolfey und Th. More, 
ſelbſt ausgezeichneten Gelehrten, vie Wiſſenſchaften gefchügt und gefördert. Zu 
den elaſſiſchen Studien ward die griechtfche Sprache eingeführt u. viele Blaffifer 
überfest. Der Glanzpunkt der Literatur in diefer ‘Beriode war indeſſen unter ver 
Königin Elifabeth: unter ihr blühte Shaffpeare, unter ihr begann audy die 
Staatöberedtfamfeit ihre Blüthe zu entfalten; Jakob J. u. Karl J. waren den Wifs 
fenfchaften günftig; unter jenem fand durch Baco von Berulam, deſſen befierer 
Methode die Orforder Scholaftif und der Cambridger Reuplatonlsmus wich, ein 
großer Fortichritt in der Philofophie flatt; für die vaterländifche Gefchichte wur⸗ 
den reiche Sammlungen veranftaltet. Auch die Poeſie blühte, wenn auch nicht 
von den Monarchen gefördert; dad Epos, von Spenfer u. Milton — un erreiche 
ted Mufter als religiöſes Epos iſt „The paradise loste; weniger claſſiſch iſt 
deſſelben wiedergewonnenes Paradies — hat wohl in dieſer Set, wie das 
Drama, feinen Höhepunkt erreicht. In der Igrifchen Poefie wurden durch Hos 
ward Graf von Surrey italienifdye Formen eingeführt, namentlidy dad Sonett 
nad) Petrarcha, dem dann noch Wyat, Sidney, Spenfer, Shaffipeare, Milton 
u. 9. nachahmten; poetiſche Erzählungen lieferten Th. More, I. Heywood, Th. 
Sadville, Shaffpeare. Im leichtern Liede leifteten Cowley u, Milton Ausgezeichnes 
tes; unter Elifabeth fanten die Minftreld zu Bänkelfängern herab, fo daß ihnen 
das Singen gänzlich verboten wurde. Auch fallen in diefe Periode die Anfänge 
der profaifchen Literatur. Der frühern Weberfegungen der Bibel u. anderer vel 
giöfen Schriften, fowie der Claſſiker, geſchah bereits Erwähnung; nun erfcheinen 
auch die erften Gefchichtfchreiber, Samuel Dantel u. Walter Raleigh, die fidh 
über den ——— erhoben. Hoͤher ſtiegen ſchon pebingie u. Milton in 
ihren hiſtoriſchen Werfen. Beſonders bemerkenswerth iſt aber die, in das 16. 
Jahrhundert fallende, Entftehung der von den Englaͤndern fo meiſterhaft behandel⸗ 
ten Romane durch die profaifche Umbildung alter Helvenliever, befonderd aus 
dem Kreife Karld des Großen u. feiner Paladine, König Arthur's in der Tafel⸗ 
runde; bald folgten Ueberfegungen italienifcher Novellen, nach denen Shaffpeare 
u. Spenfer arbeiteten. Der lehtgenannte ſelbſt, und Aphra Behn lieferten folche 
Meberfegungen. War auch die Enftere Zeit der Republif mit ihren umfruchtbaren 
theologifchen Zänfereien eine Zeit des Drudes für Wiſſenſchaft u. Literatur, fo 
währte doch dieſer Drud nicht lange genug, um dauernd zu ſchaden. Unter dem 
zeftaurirten Königthume warb zwar auch der Literatur von Oben wenig Vorſchub 
eleiftet, indeß konnte fie ſich unter freiern Berhältniffen wenigftens frei u. unge 
— * entwickeln. Die Stiftung der Geſellſchaft der Wiffenfchaften, die ri N 
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prioflegirte, erwirkte beſonders große Refultate in den Raturs u. mathematifchen 
Wifienichaften, von den übrigen Literaturzmweigen tft währen» diefer Periode hödy 
ſtens nur die fortfdhreitende Ausbildung des Styls zu rühmen. In der Poeſie 
aber trat an die Etelle der Phantaſie u. Begeifterung nüchterner Verſtand und 
Wis. Der mit den Stuartd nady England gefommene franzöfifche Einfluß erhob 
die Korm über dag Weſen, verfpottete die Keltgion. u. fchändete die Sittlichkeit. 
Unter dem Haufe Hannover, wo Englands polttifche Macht ihre Höhe erreichte, 
und in weldye Zeit auch die Blüthe der Wiflenfchaften in E. fält, fanf jene 
franzöftfche Einfluß, der unter der Königin Anna auf dem Gipfelpunkte fland, 
weil die Engländer ihre Nationalgröße fühlten, immer mehr, aber das Charal⸗ 
teriftifche der Poeſte blieb denn doch immer Nuͤchternheit; der nur auf das Pral⸗ 
tifche u. Nutzliche hingewendete Geiſt der Nation Eonnte feinen Auffchwung neh 
men; nur befchreibende u. didaktiſche Dichtungsarten,. mit dem von Lode in die 
engliſche Philofophie eingeführten Empirismus Hand in Hand gehend, fanden 
ihre Vertreter, wie auch noch Eiwas die fomifchen Dichtungsarten ; fo find Butler's 
„Hudibras“, Pope's „Lodenraub“ gute komifche Epopden; mehr fatyrifch find 
Pope's „Dunciade* u. Garth's „Armenapothefe” (Dispensary); in der poetifchen 
Erzählung find nennendwerth die Leiftungen Mallet's u. Goldſmith's. Didaltiſche 
und religiöfe Dichter diefer Periode find: Broofe, Davies, Prior, Pope, Young 
(„Rachtgedanken“), Shenftone, Afenfive, Langhorne, Ihomfon („Jahreszeiten“), 
Welt, Gray, der audy das Befte der engliſchen Literatur in der Kabel leiftete, 
Penroſe. Im erotifchen Genre find zu nennen: Sadville, Duke, Bomfred, 
Parnell, Landsdown, Mrs. Barbauld, Aikin, Granville, Ramfay. Balladen 
dichteten Rowe, Bay, Shenſtone, Goldſmith, Percy, Tikell, Mallet, Gartwright 
u. A., obgleidy die eigentlichen Dolmetfcher der Bolksballade, wie fie In 
Munde ded Volkes ſich im ſchottiſchen Hochlande nach dem Zerfalle der Min: 
ftrel8s Poefle erhielt, Heneyfon, Blyth, Kennedy, Inglis, Scott, Arbutbart, 
Cunningham, Wotherwell, alles Schotten, find; in der Idylle abmte Ambrof 
Philips Spenfer u. Theokrit nad); Fr Say, Bope und R. Browne 
—I gute, wenigſtens ſehr correcte Idyllen; der hertliche Schatz der iriſchen 

alladen wird jetzt emſig geſammelt; beſonders intereſſant iſt in dieſer Bezichung 
die unter dem Titel »Tho voice of the Nation« erſchienene Sammlung, und das 
Werk von Charles Gavan Duffy »The Ballad Poetry of Ireland« (Dublin 1845). 
Der beſte engliſche Epigrammatift it wohl Heywood; von Harıington, Donne, 
"Walter, Butler, Dryden, Prior, Swift, Pope u. 9. gibt es einzelne elungene 
Epigramme. In der Satyre blühte deren Meifter Swift (befonders „Geſchichte 
des John Bull,” „Bücherſchlacht,“ „Gullivers Reifen“); auch Pope, Wilmont, 
Graf von Rocheſter, der Herzog von Buckingham, Th. Brown, Young u X. 
fchrieben Satyren. Biel Bedeutendered ward indefien in dieſer Periode in ver 
Proſa geleifte. Im 18. Jahrhunderte ging durdy de Fos's „Robinfon“ .der Ge 
ſchmack am fittlichen Roman von England aus; Swift führte den fatyrifchen Ro 
man ein; Richardfon war im Familien⸗, Fielding im komifchen, Eterne im humo⸗ 
riftifchen und fentimentalen Roman Mufter, nady denen ſich die Schrifiſteller 
Goldfmith (»Vicar of Wackefield«), Emollet („Uncle Toby,“ er Randor“), 
Madenzie, Eumberland, Godwin, Lewis („Monk“), Moore, — die Schrift, 
‚Rellerinnen Burney, Imhbald, Smith, Lenor, Johanna Auften, Lady: Morgen, 
Miß Borter bildeten; Horace Walpole erfand in „Schloß Otranto“ den Ritter 
ıoman, Miß Radcliffe den Echauers und Geifterroman, Die Novelle; in ihre 
Ausbildung bei und u. den Franzoſen, iſt der englifchen Literatur fremp, — In 
der biforifchen Darftellung begegnen wir trefflichen u. fleißigen Arbeiten zunächk 
in der Biographie, fo von Mallet (Kranz Baco), Iohnfon (Richard Savage u, 
pie meiften ausgezeichneten Dichter), Jortin (Erasmus), Middleton (Cicero), Ros 
bertfon (Karl V.), Murphy (Sam. Johnfon). . In der Hiftoriographie wurden im 
18. Jahrhunderte die Engländer die Mufter für Europe ; da iſt zuerſt zu nennen 
bie große Weltgefhichte von Buthrie u. Gray; dann bie Arbeiten von Robertſon 
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Geſchichte Schottlands u. Amerifas), Hume (Beichreibung Englands, doch nicht 
uverlaͤßig u. parteiiſch gegen Katholiken), Goldſmith (England, Rom, Griechen⸗ 
and), Faguſon (Römifche Republit), Gibbon (Fall des römifchen Reiche), Bil: 
{66 (Altgriechenland), Mitford (Griechenland). — Wie in der Philofophie Baco 
. Verulam (nidyt zu verwechfeln mit dem frühern Roger Baco) von Lode'd Em- 
zirismus u. Senfualismus beflegt wurde, fo behielt diefe unglüdliche Philoſophie 
sei dem vorherrſchenden Materialismus u. Scepticismus des 18. Jahrhunderts , 
ı. der praktiſchen Kichtung der Gngländer das Feld. Locke's Borgänger, Thomas 
Bale, der 1677 die Theglogie u. die Philoſophie einführen wollte, Henry More 
+ 1687) der Kabbalift, Eudworth der Neuplatonifer, waren nur vorübergehende 
Srfcheinungen; dauernder wirkte Hobbes, der ſich indeß vorzugämelfe mit Staats- 
recht u. —** befaßte u. an Algernon Sidney u. Jam. ** Gegner 
yatte. Bon Locke's Schule ward die Metaphyfif Arauo zurücdgeſetzt u. verkannt, 
Berfeley’6 Idealismus war eine vereinzelte Erſcheinung. Die engtilchen u. ſchot⸗ 
Hfchen Moralphilofophen u. Theologen: S. Clarke, Hutchefon, A. Smith, ‘Price, 
Kergufon, kämpften für Religion u. Sittenlehre gegen Materialismus u. Atheis⸗ 
mus, fo wie auch Hume's Skepticismus von den Schotten 3. Beattin, Oswald, 
Thomas Reid, der mit feinem Syſtem, daß die leuten Gründe unferd Glaubens 
an das Dafeyn einer Außenwelt in einem inftinktartigen Gemeinfinne zu finden 
ſeien, eine Schule fliftete, die ſich jegt in England der Lode’fchen, ausgebildet von 
Dupald Stewart als fchottifche Metaphyſik, gegenüber geftellt hat. “Der bebeu- 
tendfte Nachfolger Locke's iſt Hartley. — In der Theologie liegen wenige bedeu⸗ 
tende Leiftungen vor; in der Eatholifchen iſt die treffliche Gontroveröfchrift des 
Dr. Milner zu nennen „End of Theologioal Controversy.“ Nur die Predigten⸗ 
literatur tft ziemlich reich; fo die Sammlungen von Tillstfon, ESherlod, Seder, 
Yortin, Sterne, White, Blatr; die -Fatholifchen Predigten von Archer, White, 
Murphy, Whenler, u. die in der Sammlung „Catholic Pulpit* enthaltenen. 
Unter den neuern berühmteren englifchen Prebigern nennen wir noch Haverfield, 
Dont, Ewans, Sewell. Bemerfenöwerthe neuere Erfcheinungen gr theologiſchem 

ebiete find Brougham's „Discourse on natural Theologie“ (London 1835), 
Paley's „Natural Theologie“ (neu herauegegenen von Brougham u. Belle, London 
1836); ferner die von den Pufeyiten (S. Pufeyismus) herausgegebenen 70 
Nummern „Tracts for the Times“ (1833 — 35) u. 25 Numern „Records of the 
Church“ oder Auszüge auß den Kirchenvätern; fodann Dr. Ward's Ideal of a 
Christian Church ‚* die Rechtfertigungsfchriften der zur Fatholtichen Kirche über- 
getretenen Puſeyiten, wie die Schriften von Faber (audy Dichter) Oakeley, Spen- 
cer, Rortheote, Marſhall ıc. (es gibt überhaupt eine ganze PBufeyitenliteratur, 
namentlich Predigten, wie die von Pufcy u. Newman, audy pufeyitifche Romane, 
wie „Hamfftone”), vor Allem Newman’ „Developement of the Christian Doctrine“ 
Geutſch von Dr. Brühl, Schaffh. 1846); fodann die feit wenigen Jahren erfchel- 
nende trefflihe Sammlung zumelft älterer katholiſcher Schriften unter dem Titel 
„Mores Catholici* oder „Ages of ihe Faith‘ (did jept zum 20 Monatstheil vor- 
gefchritten) ; treffliche Erfcheinungen find die Werfe ded Biſchofs Dr. Wiſeman 
„Lectures on the Principal Doctrines and Practices of the Catholic Church“ 
(deutih bei Manz), „Twelve Lectures on the Connection between Science 
and Reveales Religion“ (deutfdy von Dr. Daneberg, bei Manz), „Lectures on 
the Real Presence of Jesus Christ in the Beened Eucharist“ (bi8 jegt nur der 
1. Theil, Beweiſe aus ver heiligen Schrift enthaltend, deutſch von Dr. Brühl, 
bei Man;), „Four Lectures on ihe Offices and Ceremonies of Holy Week, as 
performed in the Papal Chapels* u. einige andere Fleinere Gontroversichriften ; 
vom Erzbifchofe vom Tuam in Itland, Dr. M’Hale erfchlen eine ausgezeichnete 
Apologie der Kirche, „The Evidences and Doctrines of the Catholic Church“ (2on- 
don 1842, deutfch von Dr. Brühl, Manz), 3. Waterworth (Eonvertit) „Faith of 
Catholics on certain points of Controversy, confirmed by Scripture et attested 
by the fathers of ihe first five centuries of the Church,“ Ein fehr beachtens⸗ 
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werthes Tirchengefchichtliches Werk ift das fo eben von dem Hiftorifer Dr. Lingarh 
in zweiter vermehrter Auflage erfcheinende: „History of Antiquities of the Anglo- 
Saxon Church eto.* Bon populären Eatholifchen Schriften erfcheinen jetzt ſehr 
viele bei den katholiſchen Verlegern Ch. Dolmann, Jones ıc. in London, Dufiy 
in Dublin; auch eine katholiſche Volksbibliothek, die beften Altern u. neuern yals 
fenden Echriften für das katholiſche Publifum zu fehr wohlfeilen Preiſen bringen, 
unter dem Ramen „Derby Reprints“ bei Ridyardfon & Comp. in London um 


der Heiligen” erfcheint. Der katholiſchen Zeitfchriften erwähnten wir bereits un 
ter Geogr. u. Statiftif; bier bemerken wir nody, dab die „Dublin Review,“ 
deren Hauptmitarbeiter Wifeman ift, das „Dolman’s Magazine“ u. auch im ge 
wiflen Sinne dad Journal „Tablet“ als theologifche Zeitichriften gelten Tonnen, 
während eine fehr gute populäre Zeitfdhrift „The Catholic Werkiy Instructor“ ia 
Derby, eine andere „London and Dublin orthodox Journal“ bei Andrews in Londen 
erfcheint. Die befiern theologifchen Erfcheinungen des Auslandes werben raſch 
u. gut überfebt; fo gibt es von Robertfon eine treffliche Uebertragung von Möb 
ler’ 3 „Symbolik“ mit einleitender Charafteriftif, u. gegenwärtig erfdheint eis 
Uederfegung der Werfe des heiligen Wiphond M. Liguori, von weldyer uns ſ 
eben eine höchſt gelungene „History of Heresies and their Refutation, or tk 
Triumph of ihe Church“ vorliegt. — Die phllologifchen Etudien wurden fleifig 
betrieben ; beſonders befchäftigten fich die englifchen Philologen auf Antegung 1) 
Erasmus mit dem Briechifchen; doch ließ die engherzige Welfe des engliſchen 
höheren Unterrichtö eine lebendige Betreibung der Philologie nie recht auffomma. 
Segen das Griedyifche blieb das Lateinifche vernadyläßigt, u. der lateinifche Eiyl 
der englifchen Gelehrten ift keineswegs Flaffifh. Zwar haben feit dem 18. Jahr⸗ 
hunderte grammatifche u. lexicographiſche ˖ Unterfucdyungen angeftellt Maittaite, 
Toup, Barker, u. kritiſch die Klaffifer behandelt Barter, Bentley (der größte, aber 
auch unzuverläßigfte englifche Kritiker), Gatacker, Gale, Dublin Creech, Baker 
field, Daves, Pearce, Hearne, Wafle, Barnes, Clarke, Johnſon (deffen großes 
englifche® Lerifon eine bedeutende Phaſe in der englifchen Sprache bildet; neue 


br: wo auch eine neue Wusgabe des berühmten Werfed von Butler „Leben 


Ausgabe von Todd), Upton, Heath, Musgrave, Tyrwhitt, Porſon, Butler, Bloom 


field, Gaisford, Dobree, Monk, Elmsley, Payne Knight; aber dieſe Philologen 
nehmen faft alle ihre Wiffenfchaft mehr im engern Sinne als Wortfritif; Bram 
matifen entnahmen fie von Deutſchen; fogar die Wörterbücher entlehnen fie von 
und. Dagegen haben die Engländer mit ihren großen Mitteln u. ihrer Reifeluf 
die Haffifche Alterthumskunde vorzugöweife angebaut u. werden wir ihre Leiſtun⸗ 
gen darin, fo wie in den ortentalifchen Sprachen, unter denjenigen in der folge 
den Periode zu erwähnen haben. Die hebraͤiſche Sprache warb im 18. Jahr, 
hunderte von Lowth u. Kennicott mit Fleiß und Geſchmack bearbeitet; in neue 


Zeit gefchieht für dieſes Sprachſtudium nichts Grmähnungeimertheß. — BDe 


höhere Mathematif, namentlidy die Aftronomie, fand große Vertreter, vorzüglich 
n dem genialen Newton, in Fergufon, der Newtons Syftem herausgab, imd ia 
den Reuern — die wir bier gleich nennen wollen, um unfern Artikel nicht p 
fehr zu zerfplittern — Bradley, Mudte, Herfchel, Airy, Challis, Chalbis, Dunlop, 
South, Brinkley; auch Lord Roß tft hier zu nennen, der mit feinem gewaltige 
Zeleffop den Himmel gleichfam aufgeſchloſſen. Die Phyſik begrüßt in Nemwtes 
einen ihrer Schöpfer; gefördert ward diefe Wiſſenſchaft auf's Erfolgreichfte auf 
Kater, Chalbis, Dalton, Ure, Leslie, Herfchel („Theorie des Lichts‘), ae 
Doung (die beide fi) mit der Polariſation des Lidyts befchäftigten) u. 

In der Chemie leuchten die Namen Pott, Prieftlley, Blud, Cavendiſh, Humphu 
Davy (der Erfinder der Sicherheitölampe), Brande, Daldon, Wollafton (der groft 
Optiker), Baraday, Ure, Graham, Hume („Chemical attraction 1840). Ja 
eigentlichen Naturgefchichte ift man in England mit dem Continente nicht 
fhritten, woran hauptſaäͤchlich eine falſch verftandene Religiofltät, eine pieti 
Frömmelei die Schuld trägt; dazu fommt noch, daß der allzu praßtifche engliſqhe 
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Sinn fi) gegen die Speculation firäubt. Dagegen haben für Sammlungen u. 
naturbiftorifcye Prachtwerke die vielen reichen Leute fehr viel gethan, und fo if 
hierin der eigentliche Werth der englifchen naturhiftorifchen Literatur zu fuchen. 
Das Material ift unglaublidy groß, Abbildungen erfcheinen treffliche, docdy mangelt 
ed durchweg an Kritik. Die Botanif wird In vielen reichen Privatgärten mit 
Liebe gepflegt; doch haben in der phyflologtfchen Pflanzenfunde nur Robert Brown 
u. John Lindley Bedeutendes geleiftet. Auf dem Gebiete der befchreibenden Bo⸗ 
tanif befitt die englifche Literatur an Floren u. Monographen höchſt ſchätzens⸗ 
werthe Prachtwerke; von allgemeinen botanifchen Bildwerfen ift vorzugsweiſe das 
großartige „Botanical Magasine“ zu nennen. Auf das Gebiet der Zoologie fin⸗ 
det das eben Bemerkte gleichfalls Anwendung; doch wird in der letztern Zeit dieſe 
Wiffenfchaft viel würdiger betrieben, und in ver vergleichenden Anatomie beſitzt 
England einen der bedeutendften Gelehrten diefes Fachs, R. Omen. Bedeutendes 
leiften die Entomologen Mac Leay, W. Kirby u. W. Spence, Darrell ebritifche 
Fiſche u. Vögel), Richardſon (amerikaniſche Zoologie), G. R. Ray (Reptilien, 
indifhe Yauna), &. Johnſon, E. Forbes u. Flemming in ihren Arbeiten über 
Mollusfen u. Schalthtere, u. A. Die vielen gelehrten Öefellfchaften, namentlich 
die zoologifche Gefellfchaft in London u. Dublin, bringen häufig ſchätzenswerthe 
Monographieen; unter den vielen naturbiftorifchen Zeitſchriften iſt vorzugs⸗ 
weife das „Magazine for natural History“ zu nennen; unter den encyclopäbifchen 
Werfen die „Cyclopedia of anatomy and physiology“ und der „Dictionary of 
arts and sciences‘ (London 1542) mit trefflichen Beiträgen von Owen. — Mis 
neralogie, ®eognofle und Geologie werden in neuerer Zeit als Modewiſſenſchaften 
eifrig betrieben, beſonders die leßtere, welche der Schotte guten („Theory of the 
earth,“ Edinburgh 1795) in Großbritannien einführte. In London u. den Pros 
vinzen beftehen peologifche Geſellſchaften, die fehr viel für die Geologie thun, ein 
Streben, wobei fie von der Regierung fräftig unterflüht werden. Faſt über alle 
Theile Großbritannten’8 kamen trefflidhe geognoftifche Unterfuchungen heraus von 
Delabedye, Portlock, Phillips, Bonnybeare, Martell, Sedgwick, Bunbury, Bud 
land, Lyell; über Schottland namentlich von Jameſon, Hibbert, Mac Culloch, 
Hal, Madenzie, der auch über Island Unterfuchungen veröffentlichte, Marchiſon 
über Rußland, Scrope über Frankreich, Darwin über Südamerifa und Bolyneften. 
Ueber Berfteinerungen, befonders in der Kreiveformation, weldye in E. fo häufig, 
fhrieben Parkinſon (1804, 182%), Budland (Organic remains 1823), Owen 
u. U. — Bon den eigentlichen Fakultätswiſſenſchaften — die wir bier anfnüpfend 
auch bis auf die neuefle Zeit betrachten fünnen, da ihre Literatur in den frühern 
Perioden nicht nennendwerth iſt, wenn wir die rein praftiichen Werke der bes 
rühmten Wundärzte Abercrombie, Groch, Abernethie, Cooper ausnehmen — hat 
die Medizin erft in der neueften Zeit eine eigene wiſſenſchaftliche Literatur, denn 
früher warb diefe Wiſſenſchaft in England lediglich empirtfch betrieben. Hiezu 
den Anftoß gegeben zu haben, hat die »Cyclopedia of pracical medicine‘ (von 
1832) das Hauptvervienft. Bedeutende neuere mediziniſche Schriftfteller find: 
Grant (‚‚Comparative Anatomy,‘‘ 1835), Roftod (‚History of Medicine,‘ 1835), 
Clark (‚‚Treaty on pulmonary consumption,‘‘ 1835), Copland (‚Dictionary of 
ractical medicine,“ 1835), Jodd, Anatom u. Phyſiolog, Scubamore, Bombe, 

ohnſon, Millengen. Ueber einzelne Krankheiten gibt es Foftbare Monographien 
mit Abbildungen. — Spezielle mediziniſche Zeitfchriften find „The lancet‘“‘ und 
„The Veterinarian.‘“ Die Literatur der Jurisprudenz zählt lediglich Sammlun⸗ 
gen von Redhtöfällen; die „Records (S. oben Rechtsverfafung), die parlas 
mentarifchen Gefegfammlungen und andere praftifche Hülfsmtttel. Zu erwähnen 
iſt Wills: „By the rationale of circumstential evidence‘ (1838). Berühmte 

ationalöfonomen u. Staatswirthſchaftslehrer find: Adam Smith, Ricardo, Mals 
thus, M’Eulloch, der fich jedoch tn feinen neuern Handbuͤchern u. Encyclopädien 
der Buchmacherei ergibt, Porter (‚The Progress of the nation‘ 1836 — 43). 
Rachdem die im NAnfange des 18. Jahrhunderts entftandenen Wochenſchriften 
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»Tatlere (1709), »Spectators (1711) und »Guardiane (1713), namentlid 
der »Spectatorse durch die, demfelben zugewendete, Thätigfeit Addiſons die 
klaſſiſche Periode der englifchen Sprache herbeiführten, fand bald jede 
Etylart ihre großen Meifter, fo die briefliche in Lady Montagne, Lord Cheſter⸗ 
field u. Junius; die kritiſche in Samuel Johnſon; die hiftorifche in Hume, Ro 
bertfon, Gibbon; die politifche in Edm. Burke; die des Romans in Ridyardfon, 
Fielding u. den oben bereit8 Genannten. Im 19. Jahrhunderte werden nun ale 
Gebiete der Literatur fo maflenhaft angebaut — obgleich in fpradylicher Beziehung 
faum ein Fortſchritt bemerkbar — daß wir die einzelnen Ericheinungen nicht 
alle anführen, geſchweige denn charakterifiren könnten. Die vielen gelehrten und 
literariſchen Geſellſchaften ‘tragen das Ihrige zu diefem Reichthume bei: fo feit 
1821 die „Royal Literary Society“, welche durch Unterftügung u. Breife die Li⸗ 
teratur unterftügen ſoll u. jährlich ihre Denkfchriften als „Philosophical Transac- 
tions“ herausgibt; ebenfo der gleichnamige Verein in Edinburgh, aus zwei Claß 
fen, der phyſikaliſchen und literarifchen beftehend; die „Royal Institution“, feit 
1800, wo wiffenfchaftliche Vorlefungen öffentlich gehalten werden und die eine 
eigene Zeitfchrift herausgibt „Journal of science, literature and the arts“, die 
„London Institution“ u. die „Royal Society of Literature“, weldye Ehrenmünzn 
u. Jahresrenten vertheilt; alle diefe Gefellfchaften veröffentlichen ihre Verhandlungen, 
was auch die neuern wifienfchaftlichen Bereine thun, wie die Werner’fche natur: 
hiftorifche Geſellſchaft zu London, die geologifche u. naturforfchende zu Cambridge, 
die Sartenbaugefellichaften zu London und Edinburgh, die naturgefhichtliche zu 
Glasgow, die Linne’fche, entomologifche, joologtiche, aftronomifche, geographifche, 
Baufunftgefellfchaft zu London, die archäologiſche Gefelfchaft zu Dublin. So⸗ 
ar das „Mechanic's Institution“ zu London hat ein eigenes fehr gutes „Literary 
ournal.* Auch die Malerei u. Sculptur haben ihr eigened Organ, „Art-Union“; 
Preije wurden ausgeſetzt, Vermächtniſſe u. Stiftungen gemacht, unter andern bie 
—— fund society“, welche Schriftſteller in der Noth unterſtützt; gelehrte 
eitfchriften begonnen, wie da® „Edinburgh Review“, das fpätere „Quarteriy 
Review“, das nody fpätere Fatholifche „Dublin Review“, da® „Oxford and Cem- 
bridge Review“, wie auch die vielen übrigen Reviews⸗Zeitſchriften (namentlid 
das „Atheneum“) u. „Magazines“, unter weldyen die von Bladwood, Krafer u. 
Dolman (katholiſch) die hervorragendſten find, alle mehr oder weniger kritiſch 
Iiterarifch, dann Bibliothefen (befonders im „British Museum‘) angelegt und be 
zeichert. Die Poeſie nahm in diefem Jahrhunderte einen frifchen u. Träftigen 
Auffhwung, u. bald theilten fidy die englifchen Dichter in zwer Richtungen: die 
eine, die romantifche, von der frühern verftändigen u. Falten englifchen Dichtunge- 
weife gänzlidy abweichend, wird von Byron, Th. Moore u. Shelley geführt, di 
andere ift rein Iyriich u. fentimental u. wird von Wordswooth, Eoleridge, Eu: 
they, Wilfon repräfentirt; dieſe Schule heißt die „Lake School“ und ihre An 
hänger die „Lakes poets“, weil ihre Führer an ven romantifchen Geftaden da 
cumberland’fchen und weſtmoreland'ſchen Seen lebten und dichteten. Unter den 
Neueren leifteten im Epos das bedeutendfte Byron („Don Juan“) und d’Isreeli 
d. j. („Revolutionary Epik“, ein politifches Gedicht); im erzäblenden Gedichte 
Byron (defien „Giavour“, „Bride of Abydos“, „Corsair“, „Lara, »Siego ol 
Corinth“, „Parsina“, „Prisoner of Chillon“, „Mazeppa“, „Island“, „Childe 
Harold’s Pilgrinage“ hieher gehören), Th. Moore mit feinem zartfinnigen „Lullsh 
Rookh“, W. Scott (mit feinem „Marmion“, „Lady of the Lake“, „Lay of tbe 
Last Minstrel“), R. Soutbey, Th. Campbell, 3. Montgomery, Wilfon, der me 
lancholiſche Crabbe u. A. In der Lyrif find, neben ven fogenannten Seendichten, 
zu nennen: Montgomery, I. Gall, Barton, 9. W. Watts (geiſtliche Lie), 
Croſton Erofer, Scott, Byron, Shelley, Moore, 3. H. Hervey, Grabbe, de 
Stländer Gerald Griffin u. A.; die Naturdichter Burns, der geniale Schott, 
„ James Hogg (der Ettrickſchäfer, gleichfalls Schotte), Ebenezer Elliot, da 
Schmied von Gheffield, E. Eole, Mechaniker gu London, Thomas Miller, Kor 


Engliſche Sprache u, Literatur. 1045 


macher; ferner die Damen Felicia Hemans, Marla Howitt, Mrs. Fletcher, 
Eliſabeth Landon, B. Eornwall, Karoline Norton, E. Stuart Wortley, 8. 9. 
Twamley, Motherwell, Eliza Eoof, Hannah More, Mrs. Brown. In der 
Elegie lieferten Jerningham, Shelley, Byron Meifterhaftes; in der Satyre zeich- 
nen fiy Byron (gegen feine Kritiker) u. Th. Moore aus; bie beften didaktiſchen 
Dichter der Neuzeit find Crabbe u. Th. Campbell (Freuden der Hoffnung); poe⸗ 
tifche Beichreibungen Liefert Rogers (Italien) meifterhaft. Yerner find zu nennen: 
Alan Cunningham, Ricol, W. Dh, ood, der auch als geiftreidyer Literars 
giRoriter befannte Leigh Hunt, Bilis, Nicoll, John, Clare. In der profalfchen 

iteratur gelangte der Kiftorifche Roman zu hoher Kunftvollendung durch den 
„großen Unbefannten* oder ven Berfafler der „WaverleysRovellen”, Walter 
Scott (f. d.), der fidy bis 1827 nicht nannte u. fid) nur ald „author of Wa- 
verley“, feines erften biflorifchen Romanes, bezeichnete; Walter Scott, der 
große Meifter, erregte ja auch in Deutfchland Racdyahmer, wie viel mehr in ung: 
land, fo Hor. Smith, Golley, Grattan, Horg, Bulwer, Landon, G. P. R. 
James, Cam. Lover, Miß Wartineau, ©. Griffin, Mrs. Gore, Capt. Knor 
u. A. Unter viefen {ft der bedeutendſte Bulwer, der auch im Gebiete des Ri⸗ 
hardfonsYielding’fcdyen Familien » u. Sittenromans, natürlidy mit Zugrundlegung 
moderner Zuflände, unter den neuern Romandichtern Englands nad) dem Tode 
Walter Scott's am höchften ſteht. Cine neue Gattung der Romans tauchte nun 
in der englifchen Literatur auf, ver eıhnographliche, worin fi) vor Allen aus- 
zeichnen: der Amerikaner Cooper, dann die Zrländer I. Banim u. Griffith; vie 
Scyotten John Salt und Allan Cunningham, J. Morter („Schilderungen des 
perfifchen Lebens“), Mrs. Hal („Schiiverung des trifchen Lebens“), Hope 
(Griechenland), Mary Mitford (niederlaͤndiſch), Capt. Hal (niederſteyriſch), 
Downing Chinefifch), Mrs. Trollope (Nordamerifa), Miß Martineau, „Remi- 
niscences, or a religions, moral and literary view of the eternal city in a 
Series of Letters... by a member of the arcavian Academy“ (London 1838), 
Capt. Rod („Rome“, diefe beiden treffliden Werke von Katholifen), Frankland; 
in der legtern Zeit entfland eine ganze Reihe iriſcher Romane im Tatholifchen 
Sinne, hiſtoriſchen, ethnographiichen u. apologetifchen Inhalts, wie die Arbeiten 
von DNEN Daunt, der „Priefterfänger”, „Sünder u. Heilige”, der nachgelafs 
fene Roman des erften Pufeyiten Beſte, „Poverty and the Baronet’s family“ 
(von demfelben Berfaffer ift nun auch eine treffliche Fatholifche Dichtung erſchie⸗ 
nen „Love in Italy“ oder „The beggar’s coin“), Carleton's Werte, „Cumber- 
Castle etc.“ u. manches andere. ‚Sieber gehört auch die überaus reiche Touriſten⸗ 
Literatur des reifeluftigen Volkee; von eigentlichen Reifebefchreibungen wollen wir 
erwähnen Parry's u. Franklin's Nordpolretfen, die Reifen der Gebrüder Beechey 
nach der afrifanifchen Nordküͤſte, Ward's, Hardy’s Reifen in Merifo, Evereſt's 
Reifen nach Schweden, Norwegen u. Lappland; ferner Macfarlane, Frankland 
(Konftantinopel), Mignan (Ehaldäa), Beechey (Stille Meer), Stinner, Mundy 
(Indien), Earle (Reufeeland), Carne (Morgenland), Malcolm, Frazer (Berflen), 
Boteler (Afrila), Hogg (Paläftina), Lord (Migier), Barron, Breton (Island 
u. Efandinavien), Claufade (Belgien und Holland), Quin (Donau), Holman, 
Wilfon (Reifen um die Welt), Roß (Entdedungsreifen), Cochrane (Griechenland), 
Epratt u. Forbes („Travels in Lycia Milyas and ihe Cibyratis etc.“), Marfhall 
Geſchichte u. Beichreibung von Ceylon) u. gar vieled mehr; geiftreiche u. mit- 
unter fehr lehrreiche Touriſtenwerke find Thomafon „Men and Things in Ame- 
rica“, Bacon, „Six years in Biscay“; Urgubart, „The spirit of the East“; 
Venables, „Domestic scenes in Russia“; Mrs. Broughton, „Six years residence 
in Algiers“; Parioh, „Buenos Ayres“; Turnbull, „Austria; Yorbes, „Eleven 
years in Ceylon“; Polack, „Manners and Customs of ihe New Zealanders“ ; 
Gurney, „A Winter in the West-Indies“; Kennedy, „Taxas“; Didens, „Ameri- 
can Notes“; Young, „Residence on the Mosquito Shore“; Bonnycaflle, „New- 
foundland in 1842; Madam Calderon de la Burca, „Life in Mexico“: ME 
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Goftello, „Tour to and from Venice“; dad anonym erfchienene ſchͤne Buch „Eo- 
theys (Bliver aus dem Oſten); Mac William, „Expedition to the Niger“; Camp⸗ 
bel „Ceylon*; Harris, „The Highland of Aethiopie“; Cheever, „Wanderings 
of a Pilgrim in the Shadow of Mont Blanc‘; John Goutler, „Adventures in 
the Pacific etc.c; Renval, „Narrative of the Texan Santa Fe Expedition“; „Re- 
velationes of Spain in 1845“; „Revelations of Russia; Trend, „Diary of 
Travels in Franco and Spain“; Robertfon , „Journal of a Clergyman faring a 
visit to ihe Peninsula etc“; Borrow, „Bibles in Spain“; Warburton, „The 
Crescent and the Cross“; Lady Sale, „Disasters in Afghanistan“; „The Mo- 
dern Syrians, on Native Society in Damascus, Aleppo, and the Mountains of 
the Druses, from Notes made in those parts during the years 1841—2—3“; 
William Osburn, „Ancient Egypt, her testimony to the .truth of the Bible“; 
Me. Romed, „A pilgrimage tho the temples and tombs of Egypt, Nubia and 
Palestine“ u. 9. m. — Der fociale Roman, befonders al8 Schilderung des Le⸗ 
bens in der höhern Gefellfchaft, wird cuftisirt von Lady Morgan, Mes. Trol- 
lope, Charlotte Bury, Lady Bleffington, Mrs. Shelley; audy Warren (»Diunals 
of a late Physician“ und „Ten thomand Pounds a Year“) ift bier einzureiben, 
wenn auch feine trefflichen Skizzen nicht bloß Schilderungen aus den höbern 
Ständen geben; der foctal-politifhe Roman, namentlich von Benjamin v’I6raeli, 
der dad Leben u. Treiben des Volks im humoriſtiſchen Gewande ſchildert, vor 
Allen von Didens (unter dem Namen Boz); aud) der Amerikaner Waſhington 
Irving gehört hieher; der Seeroman ward nach franzöfifchem Vorgang eingeführt 
von Gapt. Marıyat, Eooper, Trelawny, Chamier; Räuberromane bat man nad) 
deutfcyem Borbilde von Ainsworth, dem anonymen Berfaffer des „Crichton“, von 
dem Verfaſſer des „Jack Shephard“, von Leitch Ritchie; Genrebilder aus dem 
Familienleben lieferten Miß Edgeworth, St. Langers, Mary Mitford, Mre. 
Johnſtone. Aus dem Gebiete ver hiftorifchen Darftellung thaten wir bereit der 
tüchtigften biographifchen Arbeiten Erwähnung; diefelben befinden fich meiftens in 

almer® „General -Biographical Dictionary“ (London 1812—17, 32 Bbe.); 
wir nennen unter venfelben noch Moore's Byron und Yitggerald, Marſhalls 
Wafhington, Clarke's Jakob U., D’Israeli’d KarlI., Southey's Nelſon; ferner 
find zu erwähnen Allan Sunningbam 6 britifche Maler, Bildhauer u. Architekten 
u. feine neuern Literatoren; Chambers berühmte Schotten in feinem „Scottish 
Biographical Dictionary“; Irving's „Eolumbus*, Campbell's Mrs. Siddons, 
Agnes Strickland enatiiche Königinnen, Lockhart's Walter Scott (deutſch v. M. 
Brühl), Southey’8 Cowper, Cornwall's Kean, James’ Eduard, der ſchwarze 
Prinz, Forſter's berühmtefte engliſche Staatemänner, Dir’ Ehatterton, Prior's 
Goldſmith, Butler's Erasmus u. Hugo Grotius u. a. m.; bier zu erwähnen iR 
noch John D’Eonnell, „Life and Speeches of Daniel O’Connell*, ein, fo weit 
es vorliegt, treffliches Buch; Carlyle's „Cromwell“ ift mehr eine Biftorifche Mos 
nographie, die ſich durch einen eigenthümlichen Styl, keineswegs aber durch Uns 
partellihfeit, auszeichnet. Der erfte neuere katholiſche Hiftorifer Englands if 

ngard, deſſen englifche Gefchichte jegt von einem Franzoſen, Marc, gut fortge 
ſetzt wird; ferner fchrieben über Englands Gefchichte Kor, Godwin, Mabon, 
Reightley, Palgrave (Gefchichte der englifhen Etaatöverfafiung), Millars (His 
ftoriiche Entwidelung ver englifchen Berfaffung), R. Southey (Seegefchichte 
England) Knight („History of England during the 30 years peace“ 1815— 
1845, London 1846), Anftey („Guide to the History of the Laws and Consti- 
tutions of England“), Hallam („Constitutional History of England“), Madin 
toſch, Williams („The seven ages of England‘‘); über Schottlands Geſchichte 
fhrieden Scott, Tytler, Marwell („Charles’ Expedition to Scotlande 1745); 
über Island O'Doiscoll, Th. Moore, John v’Alton („History of Ireland“), 
Brenan („Ecclesiastical History of Ireland“, Fatholtfch); doch find alle dieſe Hiftort- 
ter mehr oder weniger im politifchen over religtöfen Sinne nicht gänziich unabhängig 
in ihrer Auffaſſung und Darkellung; ein bebeutenbes Wert, boch nicht aus ber 
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neueften Zeit, ift Charles Butler „Historical Memoirs of the English, Irish 
“ and Scottish Catholics since the Reformation, wıth a succinot Account of Ihe 
principal Events in the Ecclesiastical History of ihis country antecedent to this 
eriod ete.« zugleich auch das einzige nennenswerthe katholiſche Firchengefchichtliche 
Bert über England. Außerordentlich piel verfpricht das eben zu erfcheinen begins 
nende Werk von Mac Gabe „a Catholic History of England ;* dieſes Buch fucht 
nämlich die Geſchichte Englands ummittelbar aus den alten ‚Urkunden und Chro⸗ 
nifen don Gilde, Nemnus, Beda, Wilhelm von Malmsberg ıc. aufzubauen. 
Eine einfdylägige Erfcheinung ift der von der Comden⸗Societät (die ſich mit hi⸗ 
forifchen Forſchungen befchäftigt) herausgegebene erfte Band von Polydore Bers 
gil’8 „English History, from an early Translation preserved in the old Royal 
Librery in the British Museum.“ — Sehr fchägenswerthe Arbeiten find ferner 
die von Wil, Malcolm, Gleig, Johnfon über das großbritannifche Reich in Oft 
Indien, von Montgomery Martin über die britannifchen Colonien, von Stebbing 
über ‚die Reformation, von Wright über die Königin Eliſabeth, von ‚Tyler über 
einrich V., von Charles Maday über ‚London (auch defien unter dem Ramen 
. Th. Smith fo eben erfcyeinende Schrift: „an antiquarien ramble in the 
strets of London“ fann hier erwähnt werden), von Turnbull über Marla Stuart 
(auszugöwelfe Bearbeitung des Werkes vom Yürften Labanoff), von Harwood 
über die trifche Rebellion 41798, von O'Conor über die militärtfche Gefchichte Ir⸗ 
lands (namentlidy die Gefchichte der trifchen Brigade in franzöftfchen Dienften) 
fo wie die „Prolusiones historicae“ von Dufe (1837). Bon Stoffen: der audläns 
pifchen Geſchichte bearbeitete Rapier den fpanifch-franzöfifchen Krieg von 1807 
14, Carlyle die franzöfifche Revolution, Mahon den fpanifchen Erbfolgeftieg, 
Dunlop die Geſchichte Spaniens unter Philipp IV. u. Karl II, Prescott die Ges 
ſchichte Ferdinands und Iſabella's von Spanien, John Ruffel das neue Europa, 
Greenwood Deutſchland, Arch. Alifon Europa zur Zeit der franzöfifchen Revolus 
tion, Armitage Brafiiten, Güslaff China, Bulmer Athen, Knightley das tömifhe 
Neid, White die beigifche Revolution, Knight die Gefchichte der Normannen in 
Sicilien, W. 2. M'Gregor endlich die Befchichte der Sikhs (London 1846). Hies 
ber gehört audy Beckmann's Gefchichte ver Erfindungen, bearbeitet von Johnſton 
und Mehren unter dem Titel „History of Inventions, Discoveries and brigins.“ 
— Sn antiquarifcher und archäologifcher —— geſchieht außerordentlich viel 
von den vielen Bereinen u. Geſellſchaften in ihren Vereinsſchriften. Die engliſchen 
Memoirenliteratur {ft nicht fo reich, als die franzöflfehe und deutfche, doch find 
viele der ‚zahlreichen biographiſchen Monographien eigentlich verarbeitete Mes 
moiren; zu nennen find übrigens Lord Brougham „‚Historial Sketches of States- 
men who flourished in the time of George Ill. etc.,* fodann Burke's und Lord 
oland’8 Memoiren. — An einer voliftändigen guten Literaturgefchichte fehlt e8; 
ſaak d'Israeli „History of the engl. Literature“ ift bis jetzt noch unvollendet; 
doc) if zu nennen: Warton „History of engl. Poetry“ (älter, London 1774—81), 
Ehorley „Authors of England“ (1837), Thom. Wright „Biographie britannica 
literaria“ (der erfle Band, bis zur Invaſion der Rormannen gehend, erfchienen; 
herausgegeben 1842’ von der Royal Society of Literature), Right und Hallimell 
„Reliquae Antiquae Scraps from ancient M. S., illustreting chiefly early engl. 
Literature and the engl. Language.“ ®ray „Historical Reich of the origin of eng- 
lish prose literature and of its progress till ihe reign of James I“ (1835). 
Sehr verdienftlidh und nuͤtzlich iſt — auch in Betreff des Studiums englifcher 
Spradhe u. Styls — „Leigh Hunt Imsgination and Fancy; or Seleclions from 
the english poets, illustrative of those first requisites etc., with critical No- 
tices.“ — Die Gefchichte der politifchen Berebtfamfelt veranfchaulichen die groß⸗ 
artigen Werte, Aroßartig wie ihr Stoff, Yanfard ‚‚Parliamentary History of Eng 
land,* 1706-1803, 36 Bände, und defien „Parliamentery Debates,* 1803—23, 
86 Bde. in drei Serien. Die hervorragendſten Redner Unglande find Pitt, Burte, 
For, Shetidan, Ersline, Hustifion, g; unter den Lebenden ficht wohl Bo 
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Parlamentmitglied für Edinburgh, Macaulay, obenan. — Daß im Gebiete der 
Philologie die Engländer in neuerer Zeit insbeſondere auf dem Felde der orienta⸗ 
liſchen Sprachforſchung thätig waren, erwähnten wir bereits; diefer Zweig ber 
Philologie verdankt ihnen außerordentlich viel feit ihrer Verbindung mit Indien, 
wo biefür beſonders Die aflatifche Geſellſchaft zu Calcutta thätig if; Hervorragende 
Leiftungen find die von Swinton für das Palmyreniſche u. Phönizifche, von Tat: 
tam für das Koptifche, Young für die Hieroglyphen, Channing, White, Jones, 
Davy, Lee u. A. für das Arabifche, Gladwin, Lumsden, Ricbarbfon, J. Bil 
fins, Price, Stewart u. A. für das Perſiſche, Marsden fürs Malaytfche, Mor, 
rifon, Davis, Thoms, Staunton für das Ehineftfche; mit den indifchen Sprachen, 
befonders mit dem Sanskrit, haben die Onglänber eigentlih Europa bekannt ge 
macht; am fleißigſten wirkten auf diefem Gebiete Wilfon, Rofen, Colebrooke, Carey, 
Wilkins; Haughton u. Morton bearbeiteten das Bengalifche, Shaffpeare u. Michad 
das Hindoftanifche, Kennedy die Mahrattenfpradye, Gallamay das Stngaleflfche; 
überhaupt fand faft jedes der indiſchen Idiome feine Bearbeiter. — Yür die va 
terländifche Sprache felbft geichah viel; fo von Turner, Thorpe, Kemble, %or, 
Madder, Bosworth, Wright für das Angelfächfifche; die Hochländifche Geſellſchaft 
gab ein gaelifches Wörterbuch heraus; für das Iriſche gefchteht, nachdem der 
Erzbifchof von Tuam, M’Hale, die erfte Anregung gegeben, fehr viel; es gibt 
gute irifche Grammatlfen, wie die von J. D’Donovan (Dublin 1845) u. fonftige 
tüchtige Arbeiter auf diefem Gebiete; über die ältere engliſche Sprache ſchrieben 
Abhandlungen u. Wörterbücher Boucher, Bellendenfer, Gneft. Für. die gegenwaͤr⸗ 
tige engliſche Sprache that das Bedeutendſte Johnſon mit feinen großen Wörter 
buche; ferner Webfter, Richardſon, R. Bailey in ihren Woͤrterbüchern; Erabb u. 
Platt in ihren fonontmifchen Wörterbüchern; Wallis (12. Aufl. 1845), Erombin, 
Murray, Lennie. Auch Deutfche find auf beiden Gebieten fehr thätig, fo als Leris 
Tographen vor Allen Ylügel (3. Aufl., Leipzig 1846), Hilpert, Ebers, Kaltſchmidt, 
Sporſchill, Bretger; als Orammatifer befonders Wagner, Flügel, Lloyd. Bei den 
Schwierigkeiten u. Schwanfungen der englifchen Ausfprache kann Walfer’8 „Pron- 
vancing Dictionary“ (33. Aufl, Lond. 1839, Leipzig bet Fleiſcher) nody immer 
als Autorität gelten, felbft. ver Tyrannei der Mode negenüber, die ſich fogar auf 
die Ausfprache erftredt. — Sehr reich if die englifche Literafur an den fo nütz⸗ 
lichen enchelopädifchen Werfen. Aus früherer Zeit iſt au erwähnen: „Universal 
english Dictionary of arts and sciences, von Harris, Chambers, Reed (London 
1704 -86); fodann die „english encyclopedia* (10 Bde., London 1800), „the 
cyclopedia‘* (39 Bde., Lond. 1802—20), Smebley’d »Encyclopedia metropoli- 
tana, or universal Dictionary of Knowledge« (14 Bände, London 1829 —32), 
Lardner's „Cabinet cyclopedia‘* (133 Bände, Lond. 1830—33), Blackie's „Po- 
pular encyclopedia“ (5 Bände,, oinburgb 1835), Brewfter „Edinbourgh ency- 
clopedia” (24 Bände, Edinburgh 181039), Tytlet's u. dann NRapier’d „Ency- 
clopedia britannicas (31 ®de., Edinburgh 1771—1842). An dieſe Sammelwerke, 
woran die gefeterteften Schriftfteller der Zeit Antheil nehmen, fchliefen ſich übe: 
aus treffliche Volköfchriftenfammlungen an, fo die von der „Society for the dif- 
fusion of useful Knowledge“ heraußgegebene „Library of usefal Knowledge,“ des 
Edinburgher Buchdruderd Chambers großartige Unternehmungen auf diefem Be 
biete „Information for the People,“ „Journal,“ „Million of facts.“ Ferner 
Knighr’8 „Library“ (jetzt in Deutfchland nachgeahmt); ein treffliche® Werk dieſer 
Sammlung ift »Political Dictionary, forming a work of universal refırence 
both, constitutional et legal, et embracing the terms of civil administration etc.® 
(Lond. 1846) und manche Unternehmungen; dann noch insbeſondere die Pfennig: 
magazine; daran fchließen ſich ausgezeichnete Jugendfchriften in Chambers »Mis- 
cellany of useful and interesting Tales;s die Tatholifhen Jugendſchriften ver 
Mary Winter, die geiftreichen Bearbeitungen der Schmid'ſchen Jugendichrifien: 
„Geraldine“ etc. Ueberhaupt if in der Volks: u. Jugendfchriftenliteratur England 
überaus reich, u. auch in beiden Gebieten Mufter für die übrigen Literaturen. — 
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Sehr gute bibliographifche Hülfsmittel endlich” find „the annual: register“ und 
„the new annual register,‘ beide auch kritiſche Haltpunfte gewähren. Br. 
- — Englifches Theater. Die Anfänge des Theaters find in England die näm- 
lichen, wie bei den übrigen chriftlichen, namentlidy romaniſchen Völfern, ed waren 
Dialogifirte Begebenheiten, zunächſt auf der heiligen Schrift beruhende Mirakel⸗ 
fpiele, die von Geiſtlichen gefchrieben und auch vorzugswelfe von ihnen angeführt 
wurden. Aus den miracles gingen die morals oder moral plays hervor, Dramen 
mit allegorifchen, abftraften oder fombolifchen Eharafteren und einer moralifchen 
Nutzanwendung ald Intrigue. Aus folchen ſymboliſchen Charakteren entwidelten 
ſich nady und nach wirkliche Perfonen; doch beruhte das Ganze noch auf Bibel 
u, Tradition, in der Weiſe der tyroler Bolksfchaufpiele. Die erftle Stufe zur Ent⸗ 
widelung eined Achten nationalen Drama’ bilden die 1525 von John Ders: 
ejchriebenen Zwifchenfpiele (interludes), voll des derben altengliidhen Humors; 
e haben Aehnlichkeit mit den Kasperlſtücken, am meiften mit den improvifitten 
Zwifchenfpielen des „Hänneschen“ im Kölner. Puppentheater. Bald bemädhtigte 
fi) ihrer eine antifirchliche Tendenz, und es iſt charafteriftifch für Heinridy VIII., 
daß unter feiner Regierung die erſte über das Theater erlaffene Parlamentsakte 
(1543) gebot, Nichts gegen die Lehren der römifchen Kirche zu Spielen, zu fingen, 
und zu reimen. Eduard VI. bob 15147 diefe Verordnung auf, Maria erneuerte fie 
1553 und verbot 1556, weil die Frechheit der Schaufpteler in Betreff der Kirche 
faum zu bändigen war, jede dramatifche Vorftellung. Königin Elifabeth, Schaus 
fpiete leidenfchaftlich Iiebend, hob dieſes Verbot auf u. von diefer Periode fchreibt 
fi) die Entwickelung des englifhen Theaters; auch dramatifche Masfenipiele 
wurden vor der Königin u. den Großen aufgeführt u. es bildete fich, eine Menge 
von wandernden Schaufpielergefelifchaften. Einer diefer Gefellfchaften erwirkte 
1575 der Graf Leicefter von der Köntgin das Privilegium (1572 veranlaßte 
das Ueberhandnehmen der Gefellfchaften die Königin zur Vorſchrift, ihre Erlaub- 
niß zum Auftreten von zwei Friedensrichtern abhängig zu machen), „ſowohl zum 
Vergnügen der Königin, als zur Erquickung ihrer Untertbanen, die Kunft u. Faͤhig⸗ 
Teit, Komödien, Tragödien, Zwifchenfpiele u. Schauftüde aufzuführen, innerhalb 
aller großen u. kleinen Städte u. Kleden Englands zu gebrauchen.“ Hieraus er- 
jehen wir, daß fich endlich Komödien u. Tragödien neben den morals u. interlu- 
des Geltung verfchafft hatten, und zwar war ihnen dieß gelungen, indem fie 
aus dem nationalen Bewußtfeyn bervorgingen, Stoffe aus der Geſchichte Eng⸗ 
lands behandelten. Indeffen wurden auch die Chroniken anderer Länder, vorzugs⸗ 
weife Italien’, und auch die fpantfchen Theaterftoffe (die Celeſtina wurde bereits 
1530 überſetzt) hiezu benügt. So datirt die erſte jegt nicht mehr vollftändig vorhandene 
Tragödie, „Romeo and Juliet“ wahrfcheinlih von 1560; im regelrechter Form 
war „Ferrex and Porrex“ (1561) gehalten. Erft nach 1570 wurden indeſſen die 
fpätırn morals von der englifcdyen Bühne verdrängt. Es traten Stüde auf, die 
bereitö einen geläuterten Gefchmad befunden, wie „A Knack to Know a Knave,“ 
„Ihe School of Abuse“ von Stephan Goffon- (fpäterer Gegner des Theaters) 
aus 1579. 1590 erſchien das erfte bürgerliche Trauerfpiel „A warning for fair 
women,“ doch immer noch mit Fomddienartig eingeflochtenen,. aus den Interludes 
entiehnten, fomifchen Ecenen, was fi) dann auf der englifchen Bühne, gleichwie 
auf der ſpaniſchen, erhielt. Zwifchen 1576—1580 wurden hart’ an der Eity, deren 
Lordmayor durchaus feine theatralifchen Vorſtellungen dulden wollte, drei Schau⸗ 
fpielhäufer, die erften für theatralifcdye Zwede eigens eingerichtete Gebäude, er- 
richtet. In London, der Hauptftadt, entwidelte ſich überhaupt die Gefchichte der 
englifchen Bühne, wie in Varis die der franzöflfchen. Es bildete ſich vollends ein 
fländiged Theater, als Eliſabeth im Jahre 1583 als „the queen’s players“ 
zwölf Schaufpieler ausfchlicglich in ihre Dienfte nahm. Mit der Schaufpielerfunft 
hob ſich nun audy die dramatifche Dichifunft. Den in dem englifchen Drama ſeit⸗ 
dem angewendeten blauc verse führte zuerfi Marlow ein. Seine befieren Etüde 
(158793), in denen freilidy, dem Zeitgefchmade gemäß, häufig der grafiefte Bombak 
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neben ber niedrigſten Komik ſich vorſindet, find „Tambourlaine the Great,“ „Ire- 
gical History of the Life and Death of Doctor Faustus,“ „Massscre at Paris,“ 

ew of Malta,“ „The troublesome reign and lamentable death of Edward IL“ 

ächft ihm lieferte Robert Greene (+ 1592) „the History of Orlando Furioso, 
one of the 12 Peers of France,“ „Honourable History of Frisr Bacon and 
Friar Bongay, „Scottish History of James IV.“ »George a Green, the pinner 
of Wakefield,‘“ „the comical History of Alphonsus, King of Aragon.“ Sein 
Zeitgenoffe John Lyly (1554—58) ſchrieb „Alexander and Campaspe,“ „Sep- 
pho.and Phao,“ „Endymion,* „Mother Bombic,“ ein hiftorifches, idylliſches, my⸗ 
thologifches und komiſches Drama, geiſtreiche aber auch gefünftelte und poefielofe 
Arbeiten; Lyly war indeß der modiſche Hofdichter, deſſen Werke daher das Kriterion 
des damals in den hoͤchſten englifchen Kretfen berrichenden Geſchmacks abgaben 
und fomit von culturgefchichtlicher Bedeutung find. Sein Nebenbuhler ©. Peele 
(+ 1598) lieferte. „The Arraignement of Paris,“ „The battle of Alcazar,‘“ »The 
Famous Chronicle of Edward I.,« phantaflereiche u. formfdyöne, dody an Erfin⸗ 
dung u. Boefle arme Arbeiten. Kräftig poetiih war Thom. Kyd in feinem „Jo- 
ronime* u.. diefer Tragödie Kortfegung „The spanish Tragedy.“ Bedeutend höher 
fteht der fogar jetzt noch (eöbare Thom. Lodge (1556—1616) In einem hiſtoriſchen 
Drama „The wounds of civil War, lively set forth in the true Tragedies of 
Marius and Sylia.« Wißiger u. fatyrifcher, ald die Borgenannten, war Thom. Rafh, 
der Berfafler von „Isle of dogs.“ Die Tragödie »Dido, queen of « 
ſchrieb er mit Beihülfe Marlow's. Henry Chettle fol eine Maſſe von Dramen 
geichrieben haben; wir nennen nur die Schauer⸗ und Bluitragöbie »Hoffman, or 
arovenge for a father.“ Alle dieſe Dramatiker, feine Vorgänger, verdunfelte num 
freilich Ehaffpeare, wie vor der aufgehenden Sonne der Mond erblaßt. Da wir 
diefem großen Genius einen befondern Artikel widmen, fönnen wir hier auf eine Cha⸗ 
rakteriſtrung feiner gen nicht eingehen, wir bemerken nur, daß, wie feine Vor⸗ 
Bine nicht, fo auch feine Nachfolger ihn nicht erreichten in demjenigen, was 
eine Größe ausmacht, der Natürlichkeit, der Kenntnis der Menfchen und ber 
Charaktere, wodurch feine Stüde fo treue Abbilder des Lebens find.. Zunächſt 
nad) ihm fchrieben ©. Chapman (1557—1634), deſſen „Thränen der ttwe⸗ 
das Bedeutendſte. Der engliſche Lope de Vega an Fruchtbarkeit — er ſchrieb 220 
Stüde — ift Thom. - Heywood, von “deflen Produftionen indeß feine über bie 
Mittelmäßigkeit hinaus reichte. Ungleich Bedeutenderes u. felbft von Ehaffptare 
Anerkanntes leiftete Shakfpeare’8 Freund Ben Sonfon (1574—1637), deſſen Luſt⸗ 
fptel „Every man in. his humour“ u. deffen Trauerfpiele „Catilina“ u. „Sejanus“ 
Geiſt, Satyre, Berftand und Wiſſen verratben; doch geht ihnen ver freie poetiſche 
Erguß ab. Die zunächfi Genannten gehören zu feiner Schule. - Gemeinſchaftlich 
dichteten Beaumont (1584-1615) und Flether (1579—1625) , der nach Beau- 
mont's Tode mit Ehirley arbeitete. Ihre 50 Stüde aller Gattungen find von 
ungzweifelhaftem dramatifchen Werthe u. Effekte, waren darum auch lange populär, 
ehe noch Shakſpeare's Dichtungen ſich Anerkennung erringen fonnten; auch find 
fie in ihrer derben Sinnlichkeit eben auf den damaligen Volksgeſchmack berechnet. 
Site arbeiteten vielfach nach fpanifchen Muftern, was aud) ‘von Theaterdichtern 
aus der Zeit Elifabeth8 erwiefen if. Bon Maffinger, Defter, Rowley, Middleton 
{ft der erfte als Tragddiendichter der bedeutendſte. Sein „Duke of Milan‘“ fann 
nady jeder Seite bin auch jebt noch den Eritifchen Anforderungen genügen. Run 
verfiegte aber der fo reiche Strom ber engiifehen dramatifchen Literatur durch bie 
Ungunft der äußeren Berhäliniffe. Erſt die Beft im Jahre 1636, und Hierauf ber 
Bürgerkrieg unter Karl I. machten, felbft auf Barlamentöbefehl, dem Bühnenfpiel 
ein Ende. Inter dem finftern puritanifchen Regimente, das den Einfluß des ächt 
nationalen Schaufpield auf das Bolt fürdytete, fchlummerte die dramatiſche , 
die erſt mit der Reftauration des Köntgthums auch ihre Auferflehung feierte. Es 
ehörte zu Karls II. erften Regierungshandlungen, an Str W. Davenant (1605— 

) u. Henry Killigrew unaufhaltbar Privilegien zur Bildung von Schauſpieler⸗ 
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gefeikhaften zu ertheilen. Der Ichtere nahm das Föniglicdhe Theatergebäude 
rurglane ein, und feine Truppe hieß demnach „the King’s servants.“ Das 
venant bezog des Herzogs von Leicefter Theater in Lincolns > Inn > Fields, 
aus weldyem die Truppe, „the duke’s company“ genannt, fpäter nad) Bonventgars 
den überging. Auch wurden von nun an erft die Krauenrollen auch wirklich von 
Schaufpielerinnen gefpielt. Die Sittenlofigfeit des Hofes ließ einen beffern Geiſt 
im e. T. nicht auffommen, wozu noch kam, daß Davenant, um feinen Eons 
eurrenten zu drüden u. die Maſſe anzuziehen, Muſik, Gefang, Tanz, Spectakel⸗ 
ftüde u. Melodramen auf feine Bühne brachte, überhaupt fein Hauptaugenmerf 
auf die äußere Ausftattung richtete. Er führte zum Ruin des Geſchmackes die 
Oper in &. ein, So flieg das englifche Schaufptel von feiner früher erflommes 
nen Höhe tief herab, 6i8 zu Dryden’s Opern u. Dramen. Die befieren Werte 
eines Otway (1651—85), in feinem „Preserved Venice,« „The Orphan“ ete., 
n. Nathanael Xee (1657 — 95), in den Trauerfpielen „Nero,“ „Princess of 
Cleve, “ „Theodosius,‘“ „Alexander ihe Great,“ fonnten feine Reaction berbeifühs 
ren. Später verpflanzte Addiſon in feinem „Eato” (1717), Thompfon in ſei⸗ 
ner „Sophonisbe,“ Young, Glover, Maffon, den fleifen u. kalten Perrücken⸗ 
ſtyl u. die drei @inheiten des franzöftfchen fogenannten Elaffifhen Drama nad) 
England, zum Ruin der englifhen nationalen Schaubühne, wie auch dieſe 
franzoͤſiſche Schule der fpanifchen Bolfsbühne einen Todesſtoß verfegt hatte. Einen 
befiern Anlauf nahm Nik, Rowe (+ 1718), ohne durchzudringen und auf dem 
Wege der Natur u. des Gefühls zu beharren. Glücklicher war ©. Lillo (1693 
bis 1739) mit dem bürgerlichen Trauerfptel, wobei er in feinen Stüden „George 
Barnwell,“ „All for love“ „Arden of Feversham,““ „Silva,‘ „Marius,‘‘“ »Elme- 
rik« nur zu füßlich u. fentimental il. Das Luſtſpiel verfanf in bodenloſe Uns 
fittlichfeit, fo daß gegen Ende des 17. Jahrhunderts anftändige Frauen nur noch 
verlarvt das Theater befuchen konnten. Stüde, wie die „Londoner Hahnreie,* 
(the London cuckolds) dyarafterifirt ſchon Ihr Titel. Aus diefer Periode ift nur 
noch eniged der Berüdficdhtigung werth, wie die Werfe Eongreve’s (1670 — 
1729) u. Gay's, defien »Beggars Opera« nody jest, und mit Recht, beliebt iſt. 
— Mit Anfang des 17. Jahrhunderts wanderte die ttalienifche Oper ein, welche 
in hohem Maße dazu mitwirkte, das rege Sntereffe vom Schaufpiele wegzu⸗ 
ziehen, während an Lincoles⸗Inn⸗Fields⸗Theater die gefchmadlofen Weihnachts: 
pantomimen auffamen, Seitdem ſank das e. T. immer tiefer, weil ed von ber 
Nation vernadyläffigt wird, nicht aus Mangel an Talenten, die es cultiviren. 
Wirkung u. Wechfelwirfung gehen bier Hand in Hand; denn eben, weil das 
Theater von der Ration vernadhläffigt wird, find alle Stimmen darin fo einhels 
lig, daß es mit dem e. 3. feit Jahren rüdwärts gehe, daß fogar das Parlament 
davon Kenntniß nahm u. einen Ausſchuß zur Unterfuchung der Urfachen des Ber; 
fall8 der Schaubühne niederfehte, was jedoch zu feinem Refultate führte in 
wichtiger Grund hiefür mag feyn, daß viele Engländer den Beſuch des Theaters 
für fündlidy erachten und noch immer, nach einer frühern Parlamentsacte, die 
Schaufpieler den Bagabunden beizählen. . Auch fehlt die frühere Unterflügung 
der Könige; Victoria befucht vorzugsweife nur die Oper; wie nicht minder 
die theuern Kintrittöpreife dem großen Publikum den Tcheaterbefuch erfchweren. 
Dramatifche Schrififteller finden verhältnigmäßig nur eine geringe Bezahlung u. 
unzureichenden Schuß für ihr Eigenthum; was in London gegeben wird, Tann 
von den Provinzialtheatern, die auch ihre Schaufpieler in der Regel fehr fchlecht 
bezahlen, ohne Abfindung mit den Autoren gefpielt werden. — Nennenswert 

Dramatiker des 18. Jahrhunderts find: Fielding als Luſtſpiel⸗ oder vielmehr 
Poflendichter, Boote (1719 — 1777) gleichfalls als Luftfpieldichter, Cumbers- 
land (1752— 1841) als Tichter heiterer Characterflüde, Colman (1733 — 94) 
als treuer Zeichner nach dem Leben; der berühmte Schaufpieleer Garrick (1716 
bis 1779) reinigte Shaffpeare von fremden Zuthaten und ſchrieb viele Luftfpiele, 
darunter das berühmte „High life below stairs ;« vor Allen aber ifl zu nennen. 
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der geniale Sheridan mit feinen »Rivols« u. feiner unſterblichen »Sckool for 
Scandal.s Bergleichungswelfe weniger warb in diefer Periode im ernften Drama 
geleifiet. »The gambler« von Moore, »Virginiae von Franziska Brooke 
u. einige Stüde von Aaron Hill find die bedeutendften Erſcheinuygen auf bie 
fem Gebiete. Aus unferem Jahrhunderte find zu nermen: Johanna Baillie, 
weldye 1802 eine Reihe Gharaktergemälde (Trauers u. dann auch Luftfpiele) lie 
ferte, von denen ein jedes eine beftimmte Leidenichaft malt. Diefer fchottifchen 
Dichterin Stüde find nicht etwa Falt, allegorifch, didaktiſch, fondern frifch und 
Ichındvoll im Geiſte der altenglifchen dramatiſchen Poefte geaken; der Dichter 
Eoleridge (1773 — 1834) leiſtete auch Berdienftliches für die Bühne, ferner 
Maturin, Gornwall, Milman; Byron Tann gleichfalls, fchon feine® „Mans 
fred* wegen, unter die dramatifchen Dichter gerechnet werden, wenn aud) feine 
Dramen nicht zunächſt für die Bühne gedichtet find. Maria Ruffel Mit 
ford fchrieb 1832 »Rienzi,s Anna Butler, aus der berühmten Schaufpielas 
Familie Kemble, fchrieb „Francis the first,“ „the star of Seville,‘“ „the pro- 
vost of Broges,“ zwei Dramen u. ein Trauerfpiel; Talfourd lieferte „Jon,“ 
„the athenian captive,“ gerne „the death of Marlow,‘“ Ball ‚„Freemen and 
Siaves,‘“ beide hiRorifche rauerfpiele. Bulwer bat fi) gleichfalls ald Dramas 
tifcher Dichter, wenn auch nicht mit großem Glüde, verfucht in „‚Duchess de la 
Valiere,“ „Lady of Lyons,“ „Money.“ iner ver beften jüngern Dramatiler 
IR Sheridan Knowles. Was die Außere Gelchichte des e. T. anbelangt, 
fo erwähnen wir nur, daß bis Ende des 16. Jahrh. gerade fo, wie in Spanien, 
ein got ale Bühnenraum diente, deſſen umliegende Fenſter die Bogen, vefien 
Pflaſter das PBarterre bildete. Die Spielzelt war des Rachmittage von 2 oder 
3 Uhr an. Decorationen waren noch zu Sheffpeare'd Zeiten kaum befannt. 
Gegenwärtig zählt London 22 Theater, deren Gefellfchaften für die Satfon, 
nicht auf's Jahr engagirt find; auf den Provinzialtheatern find Wochenengage⸗ 
ments eingeführt. Br. 
Englifhe Waaren. Einft war welt mehr von den fogenannten e. W. u. 
ihrer Vortrefflichkeit und Billigkeit, gegenüber den “Produkten der vaterländifchen 
Induftrie, die Rebe; ſeit aber auch der deutſche Gewerbfleiß (f. d.) fich em; 
porgeſchwungen u. mit ihnen au wettelfern begonnen hat, traten fie immer mehr 
in den Hintergrund. Zwar läßt fidy nicht Iäugnen, daß verfchledene Umflände 
der englifhen Manufactur immer noch manche Vortheile gewähren, vie fle vor 
und voraus hat; allein auch dieß wird fi) fletd mehr ausgleichen, wenigſtens 
binfichtlich der Qualität u. des Preifes, wenn wir auch nie an Menge der Pro 
duction England gleichkommen werden — was dazu nicht einmal wünſchenswerth 
wäre. Im Gefchäftsleben verfteht man indeß unter e.n W. vorzugswelfe die in 
Manchefter verfertigten Baummwollenwaaren und die fogenannten kurzen Waaren, 
die aus Birmingham u. Sheffield in den Handel fommen. Den unermeßlichen 
Umfang der englifhen Baumwollen⸗ und Linneninduftrie haben wir ander&wo 
ſchon kennen gelernt, und die in Ießtgenannten Orten fabrizirten kurzen Waaren 
mögen einen Wertb von 5 MIN. 2. St. jährlih haben. Die amtlichen Aus 
weife geben den Werth der wichtigften Ausfuhrgegenflände im Sabre 1844 
auf 50,615,265 2. St. an, mwobel faft lediglich Produfte des Gewerbfleißes in 
Betracht. kommen 5 darunter für Flachsgarn 1,121,796, Flachefabrifate 3,055,243, 
Wollengarne 944,515, Wollenfabrikate 8,496,216, Baumwollenfabrifate 18,823,402, 
irdene Waaren 791,279, Glaswaaren 388,608, Eiſenfabrikate 2,167,673, Eeiven 
waaren 735,094 2. St. Einen Begriff davon, in welch koloſſalem Maßſtabe 
überhaupt die englifche Induſtrie arbeitet, mögen folgende geringfügige Gegen 
fände geben ; es producirte nämlidy 1844 
England: Steinfeife . . . 23,478,612 Pfo. 
artfefe . . . 4156,406,035 „ 
eichfelfe . . .  12,198185 „ 
Schottland: Stenfefe . . . 127,70 „ 
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Dereie . . ..  10.890,515 Pb. 
eihfeife -. - . 5,251,151 „ 

London allein erzeugte mehr als 42 Mill. Pfo., u. doch famen von der Ges 
fammtfeifenproducetion Englands nur 17 Mil. Pfo. zur Ausfuhr. Dieß mag 
uns einen Yingerzeig geben, wie anfehnlicy auch bei denjenigen ®egenfländen der 
innere Berbraudy feyn werde, bei welchen und die Beträge der Ausfuhr in Er⸗ 
flaunen fegen. Die Leverfabrifation bringt über 12 Mil. 2. St. Gewinn ein u, 
ernährt über 250,000 Arbeiter, ohne die heifenden Gewerbe. In Papiermanu⸗ 
facturen find 30,000 Arbeiter mit einem Gewinne von 1 Mil. L. Et. beſchaͤf⸗ 
tigt. Jährlich Liefert dad Ausland noch für 60 2. Et. Lumpen. Was Eng» 
lands Imduftrie, neben dem ungeheuern Handel, den großartigen Gapitalien und 
den Steinfohlen, einen fo großen Borfchub gewährt, das find feine. polttifchen 
Einrichtungen u. befonders fein fehr zwedmäßig eingerichtetes Zunftwefen. Je⸗ 
der Gewerbtreibende genießt bürgerliches Anfeben u. Wohlhabenheit, und iſt von 
den Gefegen mögliht begünftigt. Der Sohn verläßt daher felten den Stand 
feines Vaters, fondern gibt nur mehr, als in andern Ländern, feinem Handwerke 
eine fabrifmäßige Ausvehnung. Dieß u. die Pünktlichkeit der englifchen Arbeiter 
haben auch die Handwerfe u. bürgerlichen Gewerbe auf einen fo boben Stand 
gebracht u. ernähren zufammen über 44 Mill. Menfchen, mit einem Arbeitöwerthe 
von 132 Millionen 8. St, St. 

Englifiren, Schweiffehnttt, Kerben, Operation de la queue ä 
l’anglaise, heißt jene au6 England gefommene u. felt dem 16, Jahrh. auch 
in Deutfchland aufgenommene Operation, welche in Durchſchneidung u. thellweifer, 
oder gänzlicher ‚pinivegnahme der herabziehenden Muskeln des Schweifeß, der 
Kreuz Schweifbeinmusfeln, u. in Amputation der Schweiffpige der Pferde befteht 
u. zum Zwecke hat, den aufhebenden und feitlidy bewegenden Schweifmusfeln die 
alleinige Bewegung des Schweiſes zu überlaffen, damit die Thiere den Echweif 
hoch tragen, damit ferner das Wedeln des Pferdes dem Reiter oder Fahrenden 
nicht läftig werde, auch damit das Jagdpferd ſich mit feinen Schweifharren in 
den Gebüuſchen nicht fo leicht verfange. Ein .englifirted Pferd nennt man Eng- 
länder over Stutzſchwanz. Zur Operation des Schweiffchnitted eignen fi 
nur ſolche Thiere, deren Kruppe ziemlich wagerecht läuft und nicht abſchoöſſtg if, 
deren Echweif hoch angeieht ift, nicht zwifchen den Hinterbaden fit, oder einge- 
klemmt ift, gerade u. nicht ſtumpfwinklich, ftark u. behaart if, deren Gefchlechts- 
theile u. Ehentel gut gebildet find. Weiteres Erforvernig für das Gelingen dies 
fer Operation it, daß das zu operirende Thier von gutem, Träftigem Körper: 
baue u. frei von Kranfhelt oder befondern Krankheitsanlagen, auch noch jung 
fel. — Die Operation gefchieht auf verfchiedene Art, Soll das Pferd ftehend 
operirt werben, fo tritt der Operateur hinter daffelbe u. etwas nad) linls; wenn 
es aber auf der linfen Seite liegend operirt wird, fo knicet derfelbe hinter dem 
Schweife u. erfaßt diefen mit der linfen Hand u. beugt ihn fo weit, als mögs 
lich, nad) dem Kreuze zurüd u. etwas gegen die redyte Seite. Sodann fliht er 
das Englifirmefier, die Echneide nad) links gerichtet, zwei Duerfinger breit vom 
After u. nahe der Mitte des Echweifes ein, fenft die Schneide u. durchfchneidet 
in einem, nad außen kräftig geführten, Zuge den hervorfpringenden untern Kreuz⸗ 
Schweifbeinmuskel Iinferfett u. wiederholt diefe Operation zwei bis drei Mal 
u. mit einem Zwiſchenraume von je zwei Duerfingern. Darauf wendet der Opes 
rateur den Schweif des Pferdes nach der linken Seite bin u. durchfchneidet an 
den entiprecyenden Stillen rechterſeits, wie vorher linkerſeits, den Kreuz⸗Schweif⸗ 
beinmusfel, Aus den Wunden treten die Enden der ganz burchfchnittenen Mues 
fein hervor, welche der Operateur mit der Bincette faßt u. foniel davon mit dem 
Mefier oder einer Scheere abträgt, ald er erreichen fann. Manche machen zuvor 
noch einen Längenfchnitt in den Schweif, um das Ausfchneiden der Musfeln zu 
erleichtern. Auf die Wunden werden Wergpolfter gelegt u. mit einer Binde ber 
feftigt. — Die Blutung wird mittel Anwendung des Glüheiſens u. Eompreffion 
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des Schweifes geftilit, darauf der Brand fcharf mit einem Bette beftrichen un) 
nach feiner Wbfloßung, welche nad) einigen Tagen geichieht, die Austrodnung ber 
eiternden Fläche durcy Auffireun von Wlaun zu befördern gefucht. ine andere 
u. neuere Operationsweife befteht in der fubcutanen Durchſchneidung der Mus 
fein u. in dem gleichfolgenden Coupiren des Schweifes. “Die fubeutane Durdy 
ſchneidung wird, nad der Dieffenbady’fchen Methode, dadurch verrichtet, daß 
man nahe der Wurzel des Schweifes, zwei Duerfinger vom After entfernt, feit- 
lidy einen Eleinen Einfchnitt in die Bedeckung macht und mit einem geftümmten, 
fpigen Bifourt eingeht u. den Muskel in einem Zuge bis auf den Knochen uns 
ter der Haut durchfchneibet u. darauf den Schweif in die Schwebe hängt. — 
Sn neuefter Zeit wurde auch, um dem Thiere den Schmerz zu erleichtern, ber 
Schwefeläther (f. d.) beim E. angewandt. — Die günftigfte Jahreszeit zu 
Bornahme diefer Operation {ft das Früh- u. Spätjahr, aus dem Grunde, weil 
dann die Inſekten weder das Thier fehr beläftigen, noch der Wunde nachtheilig 
werden. — Was diefe Operation vom Geſichtspunkte der Humanität anbelangt, 
fo iſt dieſelbe höchſt verwerflih, denn fie beraubt, der großen Marter nicht zu 
gedenken, das Thier einer, ihm von dem Schöpfer gegebenen, Schutzwaffe gegen 
die Fliegen u. Bremfen, u. augteich einer ſchoönen Alte. Aus dieſen Grünven 
kommt auch, namentlich in Deutſchland, je mehr und mehr ab, u. die Ber 
eine gegen Thierquälerei haben ſich deren Abfchaffung zu einer dankenswerthen 
Aufgabe ihres Wirfens gemacht. BB. 

Engymeter, f. Diaftimeter. 

Enge Harmonie, ſ. Harmonie. 

Ent von der Burg, Michael Leopold, Profeſſor am Gymnaftum zu 
Melt im öfterreichifchen Kreife ob dem Wienerwalde, bekannt als Wefthetifer und 
Berfafier pfochologifcher Romane, geboren zu Wien 1788, ſtudirte auf der dor- 
tigen niverfität, trat 1810 in den Benebictinerorven u. erhielt bald darauf die Stelle, 
die er bis zu feinem Tode bekleidete. Die Zeit, die ihm die gewifienhafte Ber 
waltung feines Lehramtes übrig ließ, verwendete er auf pſychologiſche Unterſu⸗ 
chungen u. Sdönwiffenfchaftlice Sorfhungen, deren Refultate er in den nad» 
folgenden Werken nieverlegte: „Eudoria oder die Duellen der Seelenruhe” (Wien 
1824); „Das Bild der Nemeſis“ (ebend. 1825); „Melpomene oder über bas 
tragifche Interefie“ (ebend. 1827); „Weber den Umgang mit uns felbft” (ebend. 
1829); „Don Tiburzio“ (ebend. 1831); „Dorat's Tod“ (ebend. 1833); „Brteft 
über Göthe's Fauft* (ebend. 1834); „Hermes und Sophrofyne” (ebend. 1838) 
u. m. a. E. war ausgezeichneter Kunftfritifer, befonders im dramatifchen Fache, 
wodurd er mit rn» Beling aufen (befannt als Dichter unter dem Namen 
Friedrich Halm) in freundfchaftliche Beziehungen fam, die, wie Halm felbft er 
tlärte, von beveutendem Ginflufie auf deſſen vramatifchen Arbeiten waren. € 
endete fein Leben durch eigene Hand in einem Anfalle von Melancholie (1842). 

Enkauſtik (vom gehen Eynaiw), Einbrennungsfunft,hieß bei den Alten 
die Wachömalerei, oder eigentlich das Verfahren, trodened oder gefärbted Wache 
mit heißem Griffel aufzutragen und auszubehnen. Die Kunft, dad Wache bel 
Gemälden anzuwenden, fol von dem Shebaner Ariſtides erfunden u. von Prari⸗ 
tele8 (364 v. Ehr.) vervolllommnet feyn. Es gab aber ſchon derlei ältere Gemälde von 
Polygnotos (um 450 v. Ehr.), Nifanor, Lyſippos u. A. Auch Pamphilos u. Pauflas 
werden ald Erfinder genannt, obgleich fe ipäter lebten. Plinius u. Vitruv bes 
nachrichten und über die E. der Alten. Nach dem Erſtern hatten die Alten drei 
Arten der Wachsmalerei, mit Wachöfarben nämlich, dann in Eifenbein mit dem 
Spatel, Griffel, Brenngriffel (neporpov, vericulum) u. mit am feuer zer 
lafienen Wachs mit dem :Pinfel (seta) aufgetragen. Diefe dritte und letzte Urt 
war die dauerhaftefte, wurde zum Bemalen der Schiffe verwendet u. litt weder 
von der Sonne, noch vom Meereswafler und Wetter. Die beiden erſten Arten 
wurden wahrſcheinlich nur zu beweglichen, nicht zu Wandgemälden gebraucht. 
Vitruv bat es weniger mit der ©. ſelbſt, als mit dem Schupmittel zu thun. 
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Er fagt: die mit Farbe (er nennt den Zinnober) angeftrichene Wand muß zuvor⸗ 
derfi troden feyn, dann wird fie vermittelt eines Hinfels (seta) mit punifchem, 
am Heuer zerlaffenem und mit Del gemifchtem Wachſe überzogen, dieſes an ber 
Mauer erwärmt, bis es ſich überall hin gleich veriheilt, und endlich das Ganze 
mit einer Wachöferze u. mit reinen Leinwandlappen (candela et linteis puris) ges 
glättet. Wie die Anwendung diefer E. auf Holz und Mauerwerk, fo war fie 
auh im Kleinen auf Elfenbein befchaffen. In Beziehung auf die eigentliche 
Malerei mit Wachöfarben, oder eingebrannten Wachsfarben, ift bis jetzt keine 
enügende Auskunft erfolgt. Jene enfauftifche Malerei der Alten ging nämlid) 
m 6. Jahrhunderte verloren u., wie Kiorillo berichtet, machte erft der Hofmaler 
König Philipps V. von Spanien, Don Antonio Palomino Belasco (1715— 20) 
Verſuche zu ihrer Wiederherſtellung. Nach Andern foll Lucas Kranach vie 
Wachsmalerei wieder zuerft gekannt haben u. ald gewiß wird angenommen, daß 
Neubderger zu Augsburg in der Mitte ded 17. Jahrhunderts in Wachs malte, 
Man vergleiche befonderd das hierüber, was der gelehrte fpanifche Erjefuit Bins 
cenzio Regueno über enfauftifche Malerei gefagt hat, fowie audy die Mittheiluns 
gen von Hirt (Memoires de l’Academie roy. de Berlin, 1799— 1800). Rüßs 
liche Andeutungen ertheilte auch Profeſſor Jakob Roux in feinem Werke: „Die 
Farben“ (Heidelberg 1828). — In neuefter Zeit wurden zur Wiedereinführung der 
entaufifchen Malerei Berfuche zu Wien u. befonders zu München gemacht, doch {ft 
dabei von einem Einbrennen der Farben nicht die Rede. Das Verfahren, von 
Peter Krafft zu Wien befonderd in Anwendung gebracht, iſt ensführnt befchrie« 
ben in der Zeitfchrift „Meittheilungen aus Wien“ von Franz Pietz nigg (Wien 
1832, Bd. 1). — Die in Mündyen ausgeführte E. fol ein Modelliren u. Aus⸗ 
bildung im höhern Grade geftatten, als die Frescomalerei; fie unterliegt während 
des Trocknens keiner Veränderung, u. etwaige Mängel können überarbeitet u. wie 
mit Delfarbe behandelt werden. Ueber die neueften Refultate ver &. (beſonders 
in München) vol. dad Kunfiblatt 1834. — Nach dem Zeugniſſe des Athe⸗ 
näußd erftredte fidy die enfauftifche Malerei auch auf Gefäße bei den Alten, u. wir 
nennen gleichfalls u. im eigentlichen Sinne die in Glas u. Porzellan eingebranns 
ten Berzierungen u. Malereien enfauftifch. 

Enkomion (griedhifch) beißt Lobſpruch, Lobrede, Lob des Autors in 
einer Aphthonianiſchen) Chrie; audy der Gegenftand des Lobes, ſowie die auf 
Jemand gefchriebene Lobrede oder Lobpreifungen, im Sinne ded Alterthums aber 
immer nur auf Sterblie, nicht auf Heroen u. Goͤtter. Dadurch unterfcheidet 
u monius E. von Hymnus, weldyer den Göttern gebührt. Vergleiche den Ars 
titel Hymnus. 

Cifratiten, f. Gnoſis. 

Enneberg, romanifche® Seitenthal unweit Bruned, im Pufterthale an ber 
Rienz, welche den Gnderbady aus demfelben aufnimmt, einft theild brirnerifdy, 
theild fonnenburgifch, jebt vereint Ianvesfürftlich, unter dem Landgerichte E.; 
raub, unfruchtbar, dem Falten Nordwinde ofen u. enge bis ine wällhe Südges 
birge ausgeſtreckt, mit 6,836 Menfchen, die einen romanifchen Dialeft, Ladin ger 
nannt, reden, der aber nicht zur Schrififprache gediehen if. Die höhern Orts 
haften liegen fämmtlich 3000 Fuß über der Meeresfläche; daher reift nur Gerfte 
u. Hafer als ficheres Getreide, aber deflo mehr blüht die Viehzucht. Es if 9 
Stunden lang u. fließt 6 Gemeinden ein, weldye im Süven an Buchenftein, 
Fappa u. Groden, fänmtlicy romantichredende Thäler Tyrols, grängen und ohne 
Zweifel aus Stalien gelommen find. Ihre Sprache hat Wehnlichkeit mit dem 
Romanifchen in Graubündten, tft aber wohl nur ein verdorbenes Waͤlſch, das 
im ifolirten Thale ohne Kortfchritt geblieben ‚HR. W. 

Ennemofer, Jofeph, zu Hinterfee im tyroler Landgerichte Baflayer am 
15. Rovember 1787 geboren. Geine Eltern waren Bauersleute, u. hatten fleben 
Söhne; vom 8. Jahre an hütete er die Ziegen ſeines Großvater, defien Liebling 
er war, u. das Kleinvich dreier Gemeinden. In der Dorfichule machte ex New 
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raſchende Fortſchritte. Der Curator von Hinterſee nahm fi Joſeph's an; 
nik ihn vorbereitet, hatte er die aeioßerfähne zu Ttaop u. das Gymnaſtum von 
Meran beſucht u. fubirte auf der Akademie zu Innsbruch als der Krieg 1809 außs 
brady. Andreas Hofer war mit E. befannt, und hatte ihn auch als Studenten 
unterRügt; nun wurde E. fein Geheimfchreiber und zeichnete im Tproler 
Kampfe aus. Nach dem Kriege wollte er in Wien feine Studien fortfegen; mit 
Mangel und Hinderniffen mancher Art Tämpfend, lernte er einen Kaufmann aus 
Altona Fennen, der ihn auf Reifen mitnahm; durch einen Landsmann erhielt er vie 
Mittel, feine Studien in Berlin fortfegen zu Fünnen. Während des Krieges 1812 
ging er u. noch einige Tyroler nach England, um Mittel gu einem Aufſtande in Th⸗ 
rol zu erwirlen. Das Unglũck ver franzöſiſchen Armee in Rußland beſchleunigie 
feine Rüdkıbr; dabet litt er aber Schiffbrudy in der Oftfee, und wurde nur mit 
genauer Roth bei Kalmar durch Lootſen gerettet. Als er endlich nady Preußen 
gelangte, organifirte er für das Lügow’fdhe Freicorps eine Tyroler Scharffcha⸗ 
gencompagnie, die er u. fein Freund Riedel anführten. Für mannigfache beven 
tende Dienfe und befondere Tapferkeit erhielt er das eiferne Kreuz. Rach dem 
Pariſer Frieden fehte er in Berlin feine mediziniſchen Studien fort, umd wurde 
1816 zum Doctor der Medizin promovirt. Gr bereite hierauf England, Holland 
u. Deuiſchland. Im Ansennung „der vorzüglichen und auögezeichneten Dienfte u. der 
vielen Opfer, die er für die gute Sache des Baterlandes —— gebracht“ wurde 
er 1819 zum Profeſſor an der Univerfität zu Bonn ernannt, wo er ſich alige⸗ 
meine Achtung erwarb; aber es y ihn nad) den tyroler Bergen zurüd: * 
legte er die Vrofeſſur nieder und ging nach Innsbrud. Nach vierzehn Jahren, 
(1841) je8 er nad) München, wo er noch lebt. E. if einer der größten lebenden 
Magnetifeurs u. genießt ais foldyer ausgezeichneten Ruf; feine bedeutendſten Werte 
über den Magnetismus find: „Gefchichte des Magnetismus" (Leipzig 1844; 
„Siſtoriſch⸗ pſychologiſche Unterfuhungen über den Urfprung u. das fen der 
menſchlichen Eeele" (Bonn 1824); „Anthropologifche Anfichten zur befiem 
Kenntnig des Menſchen“ (Bonn 1828) u. „Der Magnetismus im Berhättmifie 
zur Natur u. Religion“ (Etuttg. u. Tüb. 1842), Mailath. 
Ennius, Quintus, ejner der älteſten römiſchen Dichter, geboren 239 v. 
Chr. Geburt zu Rudiaͤ in Galabrien, kam in Begleitung des Altern Gato aus 
Sardinien nah Rom, wo er griechifcher Sprachlehrer wurde u. im Jahre 169 
v. Ehr. farb. Um die römifche Sprache hatte er viel Verbienft, und er war 
darin der erſte epifche Dichter, den auch noch die fpätern u. beſſern Schriftſteller, 
befonder8 Cicero und Birgil, fehr hoch ſchähten. Duintilian fagt von ihm 
(10, 1.): »Ennium, sicut sacros vetustate lucos, in quibus grandia et antigua 
robora jam non tantam habent speciem, quaniam religionem.« Er fchrieb: 
Roͤmiſche Annalen“, ein Gedicht in 18 Süden; ein epiſches Bericht „Sciyio”; 
Satyıen, viele Luſtſpiele, Trauerfptele u. a. m., far ale nach griechiſchen Mu 
ftern bearbeitet. Von dem Allem haben wir nur noch zerfireute u. kurze Stelm 
uͤbrig, die gelegentlich von andern Schrififtellern angeführt find. — Am Beſten 
hat fie Srang Heffel (Amfterdam 1707, 4.) herausgegeben. Die Fragmente 
des Trauerfpiel® „Medea“ befonders, mit einem Commentar und mehren biöker 
nicht gefammelten Bruchflüden, von H. Plant (@ött. 1807, 4.) u. die Frag 
mente der 18 Bücher „Annalen“ befonder® von Spangenberg (Eeipzig 1825). 
Die Ueberrefte feiner Dramen hat Bothe in ven „Poelae lat. scenici“ (Bv. 5) 
zuſammengeftellt. Vgl. Hoch, „De Ennianorum annalium fragmentis* (Bonn 1839). 
Ennodinus (Magnus Felix), Biſchof zu Pavia, ver um 515 n. Ghr. 
lebte u. ein Zeitgenofie des Boethius (f. d.) und Cafſiodorus cf. d.) war. 
Er zeichnete fi) beſonders durch feine claffiiche Bildung aus, und fchrieb mehr 
Gedichte u. Briefe, (herausgegeben von Sitmond, Paris 1611) u. einen Paue⸗ 
grieue J Theodotich, der beſonders in Manſos SGeſchlchte des oſtgothiſchen 
eichs“ (Breslau 1824) abgedructt worden if. Seine Werke erfchlenen ” 
Baris (1696) u, zu Venedig (1729, Hol.). 
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Enns, Rebenfluß der Donau, welcher auf feinem 10 Meilen Tangen Laufe 
im eribergogläume Defterreich die Gränze aifchen dem Lande „ob der E.“ und 
„unter der E.“, ſüdwärts der Donau, bildet. entfpringt in der Flachau am 
Bärenfar, anderthalb Meilen ſüdweſtlich von Radſtadt im Satzburgifchen, tritt 
bald nach Steiermark über u. bricht dann bei Altemarkt in DOefterreidy ein. Nach⸗ 
dem er fidy mit der Steyer verflärft hat, fällt er unterhalb der Stadt Enns in 
die Donau. Die E., weldye im Ganzen einen Weg von 27 Meilen zurüdlegt, iR 
fehr reißend und hat fidy von jeher durch ihre Ueberſchwemmungen furchtbar ge⸗ 
macht. Bon Flachau bis Radſtadt fällt fie bei 600‘, von da bi8 zur Donau 
1100, alfo fa 44' auf die Meile; an der Mündung tft fie ungefähr 200‘ breit. 
Sie wurde 1577 durch einen Zimmermann aus Tyrol, Kane afteiger, von ber 
Hifelau bis gegen Steyer u. fpäter von da bis in die ‘Donau für hiffe fahr: 
bar gemacht, nachdem fie vorher nur floßbar geweſen. Neuerlidy hat man viele 
Felſen bei dem fogenannten „Gefäufe” unter Admont efprengt. mD. 

Enns, landesfürſtliche Stadt in Oberöfterreich (Traunviertel). Sie liegt am 
linfen Ufer der Enns, eine ziemliche Strede ober dem Bereinigungspunfte dieſes 
Fluſſes mit der Donau, auf zwei Hügeln (Schmiebberg und Ennsberg). She 
Ringmauern, mit vier Thoren u. 16 Thürmen, follen von dem Löfegelde des Kö⸗ 
nigs Richard Löwenherz erbaut feyn (vgl. Dürrenftein). Fünf Vorſtädte, zwei 
ſchone Kirchen, ein gut dotirter Spital, 382 Häufer, 3500 Einwohner. Beſehens⸗ 
werth iſt der mitten auf dem Plage flehende Thurm, den Kaiſer Martmilian II. 
im Jahre 1565 maffv aus Duadern aufführen ließ. Im Rathhauſe, der alten 
Münzflätte, ein wichtiges Archiv u. zahlreiche Römermonumente. Die Stabtpfarrel 
von €. ift die reichfte Pfründe in Defterreih. Noch innerhalb der Mauern, am 
norböfllichen Ende der Stadt, liegt das weitläufige Schloß Enns eck, mit ſchönem 
Garten u. reizender Ausficht ; es gehörte dem Fuͤrſten Auersberg. Das Dörfchen 
Lord bei E. hat eine, von Maximilian L erbaute Kirche, welche viele Alter 
ihümer befigt. Sanctuarlum aus dem 15. Jahrhunderte, Schnißwerfe, Römers 
fteine, die Schäfenberg’fche Gruftfapelle, im Gottesader eine fchöne altveutfche 
Lichtfäule. — E., eine der Alteften Städte Defterreiche u. ſchon im Nibelungen- 
liede gefelert, iR auf dem claffifchen Boden von Laureacum erbaut, defien Rame 
noch in dem nahe gelegenen Eleinen Lorch fortlebt. Schon im 3. Jahrhunderte 
war bier das Licht ded Evangeliums verbreitet, deſſen erfter Berfündiger wahrs 
ſcheinlich der heilige Marimilian gewefen. Bei der furchtbaren Ghriftenverfolgung 
unter Diocletian und Maximinian im Jahre 304 wurde der römifche Tribun Flo⸗ 
rian mit 40 andern, zum Ghriftenthbume ſich befennenden, Soldaten zu Lord) in 
die Enns geflürzt u. erfäuft. 737 wurde Lorch durch die Avaren zerflört u. ver- 
lor in Folge deſſen feinen Bifchof, der fiy aus den Ruinen nad) Paſſau über- 
fiedelte. 791 ſchlug Karl der Große, als er mit ungeheuerer Heereömadht auf bei- 
den Ufern der Donau gegen die Avaren zog, an der Mündung der Enns sager 
und führte, nachdem er drei Tage in Faften und Beten zugebracht, von da feine 
Sachſen, Frieſen, Thüringer, Alemannen, Bayern u. Franken (die Riefen, Kiöher 
u. Einher darunter) zum Bertilgungsfampfe gegen die Feinde. Um das Jahr 900 
erbauten die Bayern auf der Stelle des römiſchen Prätoriumsd eine Veſte gegen 
die Ungarn u. nannten fie „Anesburg.” Daraus die jegige Stadt. Im 12. Jahr⸗ 
hunderte war E. einer der bebeutendften Handelöpläge, u. die dafige große Mefie, 
die nad) den :Pfingfifelertagen endete, wurde von Handeldleuten aus den entfernte: 
ften Gegenden befudht. Im Jahre 1186 trat hier der letzte traungautfche Ditofar, 
- der kinderlos war, Steiermark an Leopold VI. von Defterreid, ab. 1809 ſchlug Ra⸗ 
poleon, ehe er nad) Wien vorrückte, zu E. fein Hauptquartier auf. mD. 

Ensemble (franzöfifch, vom lateintfchen in simul, insgeſammt, dad Ganze) 
bezeichnet in den fchönen Künften das Dichterifche oder Malerifche der Compoſt⸗ 
tion u. iſt zugleich Bezeichnung der Wirkung, welche dad Ganze diefer Compo⸗ 
fition, ohne Rüdficht auf die einzelnen Theile, hervorbringt. In fo fern iſt das 
€. fowohl die Bereinigung der einzelnen Theile zu einem Ganzen in Uebereinſtim⸗ 

Realencpelopäbie. LIL 67 


1058 Entbindungstunft — Ente, 


mung u. Harmonie, ald das Ergebniß oder die Wirkung davon. Daher verficht 
man unter E. audy ein gutes u. tüchtiged Zufammenwirken der Künftler in ver 
Darftellung, insbefondere von Seite der Schaufpieler, weldye, außer der Haren 
nie in Ton, Sprache u. Haltung, die Bühnenverhältniffe genau im Auge halten 
follm. — Ensembles, morceaux d’ensemble, Enfembieftüde in der Muftf, find 
die mehr als vierftimmigen Tonftüde, die Duintetten u, Finale in Oratorien und 
Opern, mit felbfifländigen Hauptflimmen. 

Entbindungstunft, ſ. Geburtshülfe. 

Entdelungen u. Erfindungen. Man verſteht unter Ent deckun g die Auf 
findung irgend eined Gegenſtandes, welcher in derſelben Geftalt bereits Tängk 
vorhanden, aber noch nicht befannt war, wodurch fie fidy weſentlich von ver Er 
findung unterfcheidet, durch welche eine vorher noch nicht befannte (theoretiſche 
oder praftifche) Wahrheit durch eigenes geiftiged Bermögen, wo nicht ausgemitielt, 
doch als fruchtbar dargeflelt und für irgend einen Lebenszweck mit Erfolg ange 
wendet wird (ſ. Heurtftif). Es iſt gewiß eine der interefianteften Aufgaben, den 
Gang der menſchlichen Erfindungen und Entdeckungen vom Thierfelle bie zum 
Seidenkleide, von der Höhle bis zum Palafte, vom Waldpfade bis zur Eifenbahn, 
vom ausdgehöhlten Baumftamme bis zum Dampfichiffe zu verfolgen; allein feibk 
die einfachſte Aufzählung nur der wefentlichften Erfindungen und Entdeckun 
würde den ausgeftedten Raum weit überfchreiten. Zumal in der Jebtzeit, wo 
Erfindungen über Erfindungen gleichſam überfprudeln, brauchen fie gene Ze 
fohriften, um fie nur aufjuzählen u. zu befchreiben. Die Benügung des Dampfes 
(f. 2.) zu Dampfmafchinen, Dampffhiffen u. Dampfwagen (f. d. W) 
hat den großartigen Erfindungen des Compaſſes, der Buhdruderfunfu 
des Schießpulvers cf. d. X.) die Krone aufgefebt u. dem wifienfchaftlichen u. 
technifchen Leben eine neue Aera eröffnet. Mit Riefenfchritten gehen alle Zweige 
der Tcchnif, gehen die Wifienfchaften in unferem Zeitalter vorwärts, u. was fon 
die Ausbeute eined Jahrzehntes war, wird jet von den Ergebniffen eines Jahres 
volftändig aufgervogen, ja übertroffen. Die Wiffenichaft tritt aud den düſtern 
Zimmern der Gelehrten hervor an das freundliche Tageslicht, und mit leben 
warmer Thätigfeit greift fie in das rege Leben der Außenwelt. Sonft das Eigen 
ihum von nur wenigen begabten Männern, ift fie jegt Gemeingut worden; fie hat 
ihren Zwed und ihr eigentliches Wirken erkannt, indem fie Ergehniffe ftetö der 
Praxis in die Hand liefert. Darum ift e8 aber auch jetzt fchwierig, ja fü uw 
möglich, die Gränzlinie zu finden u. die eine abgefondert von der andern zu be 
trachten. Ein Beifpiel davon mögen und die Photographie (f. d.) u. die An 
wendungen ded Eleftromagnetismug (f. d.) geben. Was dort die Willen 
ſchaft erforfcht, tritt auch in demſelben Augenblide in das Leben und in we 
Praxis, u. mit dem Ergebniffe der Forſchung tritt auch ſchon die Anwendung ded 
Gefundenen vor unfere Blide. Ueber Entdedungen vgl. befond. Weltumfegler. 
Für die Erfindungen vergl. Buſch, Handb. der Erfindungen, 4. Aufl., 12 Be, 
Ciſen. 1802—22; defien Almanach oder Ueberſicht der Fortichritte in Wiflen 
ſchaften und Künften, Erf. 1795— 1812, 16 Jahrg.; Bedmann, Beiträge zu 
Geſchichte der Erfindungen, 5 Bde., Lpz. 1782—1805; Donndorf, Geſchicht 
der Eıfintungen, 6 Bde, Quedlinb. 1817—20; Dictionnaire de decouverts, ir 
ventions, innovations etc., 17 Bde., Bar. 1822—24; Leng, Yahrbudy der neus 
fien Erfindungen, Wien 1824—33; Poppe, Geſchichte der Erfindungen, Drei. 
1828 - 29; Magaz. in der neuefl. Erfind. Lpz. 1816—1841 ; die technol. Encyde 
pädien von Kruͤnitz, Ure, Boppe, Brebtlu.a.; an Zeitfchriften: Mechanie' 
Magazine; Journal of arts and sciences; Dingler, Polytechniſches Journal; 
Leuchs, gem. polytechn. Zeitung u.a. | 

Ente (Geſchlecht anas L.), Schwimmvogel, als landwirthſchaftliches Hausthin 
allgemein bekannt. Die bekannteſte unter den zahlreichen Arten iſt die gemeine 
(a. boschas), die einen faft geraden Schnabel mit rundlichem Nagel, violetgrünen oda 
blauen Spiegel hat. Das Männchen (Entrich) hat einen fchwarzgrünen Kopf, weiße 
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Halsband, am Schwanze einige zurüdgerolite Federn. Das Weibchen ift lerchengrau 
wit weißlichem Strid) über die Mugen. Wan theilt fie ein in die wilde u. zahme Art. 
Beide haben Lebensart, Hauptfennzeichen u. Begattung gemein, 1) Jene (a. b. fera) 
bewohnt Europa, Alien und Amerika, doch meift nördlich, liebt Seen, einfame 
Hlüffe, lebt paarweife im Sommer, im Herbfte gefellichaftlich, iſt fchen, fliegt 
(mit Pfeifenton), taucht und fchwimmt gut, geht fchledht, läßt ſich zähmen, niftet 
meiſtens in Deutfchland im April auf bloßer Erbe, in Sümpfen während der 
Gattungszeit, oder audy auf Bäumen, 3. B. in alten Krähenneftern, legt 10—16 
olivengrüne Eier u. brütet fie in vier Wochen aus, ftreicht aber im Winter von 
einem Teiche zum andern, frißt Waflertbiere, auch Schlangen, ®efäme, Getreide, 
ift deßhalb auch ſchädlich; u. wird wegen ihres fchmadhaften Fleiſches gefangen u. 
efhofien; auch ihre Eier find fehr fchmadhaft; fie kommt in mehrfachen 
bänderungen vor. 2) Die zahme oder Hausente (a. b. domestica) unters 
fcheivet fidy durch größere Verſchiedenheit in der Farbe, frißt faſt Alles, bedarf das 
ber nur geringen Sutters, wird mit Vortheil in waflerreichen und fumpfigen Ges 
genden gezogen, brütet vier Wochen; die Zungen bevürfen nicht bedeutender Wars 
tung, doch immer frifchen Waſſers; fie werden von den Chineſen in befonderd dazu 
an den Ufern der Ylüfle gebauten Hütten erzogen, wo man die Eier durch Fünft- 
lihe Wärme ausbrütet, die Jungen forgfältig füttert u. fie dann auf Sampanen 
aufzieht; dieß gefchieht das ganze Jahr, drei Wintermonate audgenommen, befon- 
ders zu Canton; Einige faufen dort bloß Eier, Andere laſſen fie ausbrüten, Andere 
ziehen Junge, Andere warten die Alten u. |. w. Die zahmen E.n werben befon- 
ders des Fleifches wegen geſchätzt. Das Entenfleiſch gehört zu den zwar beliebten 
Fleiſchbekoſtigungen, doch erfordert es gute Verdauungskraft, da es unter den 
—J ae etwa das, was Schweinefleiich unter denen von vier 
gen en 
Enterbung (exheredatio) ift die, vom Erblaſſer abſichtlich erklärte, Aus» 
fhließung eined Berwandten von der Theilnahbme an feinem Nachlaſſe, oder von 
der Erbfolge, zu welcher derfelbe fonft nad) dem Geſetze berufen feyn würde. Sie 
unterfcheidet fi) von der bloßen Uebergehung im Teflamente durch die beftimmte 
Erklärung, daß Jemand nicht Erbe feyn folle, da die Uebergehung (praeteritio) 
als eine fillichweigende, durch Nichteinfegung neben den andern Teftamentderben 
befundete, Ausſchließung vom Nachlaffe anzufchen ift. Wenn man dem Erbrechte 
(f. d.) als Grundlage die Familieneinheit unterftellt, je fann man in dem Kreife 
der Berwandten, in weldyem diefe Einheit noch fehr im Vordergrunde ſteht, dem 
Erblaffer nur in fo weit das Recht zufprechen, gewiſſe Berwandte von feinem 
Nachlaſſe auszufchließen, als dieſe Verwandten nachweislich eine foldye Gefin- 
nung gegen den Erblaſſer befunvet haben, daß fie felbft als aus diefer Familien⸗ 
einheit ausgeſchieden anzufehen find. Der Erblafler erflärt fonann diefe Verwand⸗ 
ten ald aus feinem nähern Berbande thatfächlidy ausgeſchieden, indem er fie ent- 
erbt. Wie weit diefer, die Familieneinheit lebendig bekundende, Berwandtenfreis fid) 
erftrede, läßt fidy nur nach den individuellen Anfichten eines Volkes beurtheilen. 
Rad) dem römiſchen Rechte umfaßt diefer Kreis die Descenventen u. Ascendenten 
u. unter gewiffen Umfländen audy die Gefchwifter. Diefer Kreis von Berwandten 
muß der Erblaffer in fo weit berüdfidhtigen, als er, ohne wichtige Gründe, ihnen 
einen Theil der ihnen nad) gefeglicher Erbfolge zuftehenden Portion zufommen 
lafien muß (Pflidyttbeil) u. fie mindeftend darauf, wenn er ein Teftament macht, 
einzufegen hat; Notherben (f. d.). Haben fi) dagegen die vorbezeichneten Ber: 
wandten in folder Weiſe gegen den Erblaſſer benommen, daß nach den Regeln 
ded Rechtes eine fubftantielle Vernichtung der Kamilieneinheit, u. dadurch zugleich 
eine Aufhebung ihrer Berechtigung am Bamilienvermögen als eingetreten anzufehen 
ift, fo kann der Erblaſſer diefen —5* in ſeinem Teſtamente durch die E. rea⸗ 
liſtren. Aus dieſer allgemeinen Betrachtung ergibt ſich, daß der Erblafier feine ſo⸗ 
enannten Rotherben nur aus den gefeglich anerkannten Enterbungdgründen und 
in der gefeglichen Form enterben kann. Das römifche Recht Ad in biefer 
| Ä 7 
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Materie die Grundlage der einzelnen Partitularrechte bildet, hat 14 Gründe auf 
eftellt, aus weldyen Aöcendenten ihre Descenventen, adyt Gründe, aud weldyen 
Descendenten ihre Ascendenten, und drei Bründe aus weldyen der Erblafler feine 
Geſchwiſter einer anruͤchichen Perfon gegenüber enterben können, aufgeftellt. Zu 
den erftern zählt ed: 1) wenn das Kind fich thätlih am Ascendenten vergriffen 
bat, 2) wenn es ihm ſchwere Kränkungen zugefügt, oder 3) eine Criminalanklage 
(mit Ausnahme wegen Majeftätöverbrehen und Hochverraths) gegen ihn erhoben 
bat, A) wenn es fidy in die Gemeinfchaft von Zauberern oder Giftmiſchern begehen 
bat, 5) wenn es dem Ascendenten nad) dem Leben tradhtete, 6) wenn der Sohn 
mit der Ehefrau oder Concubine ded Vaters, refp. Broßvaterd unerlaubten Ums 
gang pflegte, 7) wenn dad Kind gegen den Ascendenten als Angeber aufgetreten 
ft u. demfelben dadurdy beträchtlichen Schaden zugefügt hat, 8) wenn der Sohn 
oder Enfel bei vorhandenen Mitteln fich weigerte, den Ascendenten durch Bürg- 
ſchaft aus der Schuipfchaft zu befreien, 9) wenn der Descendent den Ascendenten 
an der Errichtung oder Aenderung eined Teftamented binverte, 10) wenn dad 
Kind gegen den Willen der Eltern unter die Baufler und Schaufpieler geht, 11) 
wenn fi der Descendent feines wahnfinnigen Ascendenten nicht annahm 12) 
wenn dad Kind fi) nidyt bemühte, den in feindlicdyer Bewalt befindlichen Ascen⸗ 
denten loszufaufen, 13) wenn das Kind fich zu einer Echerifchen Secte hält um 
die Aöcendenten dem fatholifchen Glauben getreu geblieben find, und 14) wenn. 
die minderjährige Tochter, bei beftellter Mitgift eine Heirath ausfchlagend, fid 
einem lieverlichen Lebenswandel überließ. Das deutfche Recht bat diefen Gründen 
noch den zugefügt, wenn die Kinder eine Perfon gegen den Willen ihrer Gitern 
heirathen. Daffelbe Geſetz geftattet den Dedcendenten ihre Ascendenten zu enterben, 
wenn letztere fich unter einander nach dem Leben tracdhteten, und wenn einer der 
unter Ar. 3, 4, 6, 9, 11, 12 u. 13 angegebenen Källe im umgekehrten Verhält⸗ 
niffe vorliegt. Endlich kann der Teftator feinen Geichwiftern eine anrüchige Per⸗ 
fon vorziehen 1) wegen lebensgefährlicher Mißhandlungen u. Nachſtellungen nad 
dem Leben, 2) wegen Griminalanflagen, mit Ausnahme tvegen Hochverraths und 
Majeftätsverbrechen, 3) wenn der Erblaffer durch eine gerichtliche Denunciation 
der Sefchwifter Schaden erlitten hat, oder überhaupt g änft worden iſt. Bas 
die Form der E. betrifft, fo muß fie in verfländlicher Weile in einem Teſtamente, 
neben einer Erbeseinfeßung, vorgenommen ſeyn. Sodann wird erfordert, daß bie 
Notherben namentlidy enterbt find. Es darf die &. nicht bedingt geftellt ſeyn, u. 
nicht nad) dem Antritte der Erbſchaft, oder nach dem Tode der Kotherben wirt 
fam werden follen. Endlidy muß die E. nicht nur allen Erben u. Subflituten ge 
genüber ausgefprodhen, ſondern auch auf den ganzen Nachlaß bezogen, und zu 
gleich der gerchlich und thatſächlich vorhandene E. sgrund angegeben ſeyn. Als 
eine beſondere Art der E. iſt die E. aus guter Abficht zu erwähnen, welche nicht 
auf einer Abneigung des Erblafferd gegen den Enterbten, fondern auf der wohl 
meinenden Abficht des Erblaffers beruht, für den Enterbten durch E. zu forgen, 
3. B. wenn der Vater feinen blödfinnigen Sohn enterbt, u. dem eingeſetzten Erben 
die richt auferlegt, den Blöpfinnigen zu verpflegen u. f. w. Gr. 
Entern heißt ein Echiff mit Hafen (Enterhafen oder Enterdreggen an 
fid) ziehen), um fi durch Erfteigung deſſelben zu bemächtigen. Diefes Berfahren 
beobachten beſonders die Kaper u. Eorfaren, und bedienen ſich größtentheil® hiebel 
des Enterbeils, einer fehr gefährlichen, mit Beil u. Hafen verfehenen Waffe. 
Entführung (Crimen raptus) if die, von einer Mannsperfon vorgenommene, 
widerrechtliche Bemächtigung einer unbefcholtenen Frauensperſon u. (Entfernung 
. derfelben von ihrem Aufenthaltsorte wider ihren, oder doch wider den Willen derer, 
deren rechtlicher Bewalt fie unterworfen ift, in der Abficht der Erzwingung ver 
Ehe oder des Gefchlechtögenufies. Faͤhig dieſes Berbredyen zu begehen, * nut 
eine Mannsperſon. Gegenftand des Verbrechens R entweder 1) eine unabhängige 
unbefcholtene Srauensperfon, weldye nicht einwilligt, ober 2) eine verheirat 
Frau, oder 3) eine in der väterlichen Gewalt befindliche Tochter, in fo fern deren 
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Ehemann resp. Bater diffentiren, wobel e8 auf die Einwilligung der Frau resp. 
der Tochter nicht einmal anfommt. Die verbrecheriſche Handlung felbft befcht In 
der Bemädhtigung und Wegführung der Brauensperfon von ihrem Aufenthaltsorte. 
So wenig einerfelt® ein blofjes Zurüdhalten zum Begriffe des Verbrechens genügt, 
fo wenig bedarf ed andererſeits des Wegbringens an einen entfernten Ort. Das 
Verbrechen ift vollendet, wenn die Krauensperfon in der. vorbemerften Abſicht der 
Erzwingung der Ehe oder des Befchlechtögenuffes in die Gewalt der Manns, 
perfon gebracht if, und Iehterem die Erreichung feines Zwedes möglich, wenn 
auch noch nicht gelungen if. Was die Strafe betrifft, fo hat das römifche 
Recht, nach einer befondern Verordnung des Katfers Konflantin vom Jahre 317, 
dem Entführer den Feuertod, der freiwillig folgenden Entführten in den Mund 
Gießen gefchmolzenen Bleies, den unterftügenden Perſonen den Feuertod u., nad) 
einer Borfchrift Zuftiniand vom Jahre 558, die Todeöftrafe durch das Schwert 
u. Konfiskation des Vermögens dem Entführer angedroht. Das kanoniſche Recht 
hat die Todesſtrafe entweder in Firdhliche Strafen, oder doch wenigſtens in einigen 
Fällen in gelindere weltliche Strafen verwandelt. Die peinliche Halsgerichtsord⸗ 
nung Karls V. hat die Strafe des römifchen Rechts: Tovesftrafe u. Vermögens 
Konfisfation in der Hauptfadye anerkannt, zugleich aber auf den Rath der Rechte- 
verfländigen Bezug genommen, u. dadurch einer mildern Praxis Bahn gemacht, 
weiche fchon fehr frühe im Geiſte des Fanonifchen Rechts bei nachfolgender Ehe 
eine außerordentlicdye Strafe eintreten ließ, u. im vorigen Jahrhunderte, flatt der 
Todesſtrafe, zeitliche Sreiheltöftrafe erfannte u. die Bermögend » Konfisfation gar 
nicht mehr anwandte. Hternady haben denn auch die einzelnen Landesgeſetze die 
&. mit zeitlidyen Freiheitsſtrafen bedroht. Die Strafe diefed Verbrechens verjährt 
nad 5 Jahren. Die E. begründet nach kanoniſchem Rechte ein vernichtendes 
Ehehinderniß (impedimentum dirimens) , fo lange die Entführte nicht in Freiheit 
efegt iſt und ihre Einwilligung zu der Ehe gibt. Wenn invefien der Bräutigam 
fine Braut entführt, fo begründet dieſe Handlung Fein trennendes Edehin- 
derniß. — r. 

Entgegengeſetzte over bezeichnete Größen find ſolche, die wir nur ale 
Wirkungen von Urfachen anfehen können, welche, wenn fie neben einander zugleich 
eriftiren, fidy gegenfeitig aufheben. Bezeichnete nennt man fie deßhalb, weil 
man ihnen die arithmetifchen Zeichen der Addition (Je) u. Subtraftion (—) beis 
zugeben pflegt. Die entgegengefebte Degiehung diefer Größen nennt man demnach 
additiv u. fubtraftiv, pofttio u. negativ. Als Beifpiele führen wir an: (4 a) 
rea=5 rn 4 Den ED; Or 13) 
= — 7; GC59 + (+1) =+9I Bol. die Artikel Buchftabenredy 
nung u. Writbmetif. 

Enthufſiasmus, ſ. Begeifterung. 

Enthymema (vom griechiſchen EvSuunua, Gedanke, Intention) iſt in der 
Rhetorik ein abgefürgter Schluß, wobet einer der Borderfähe nicht ausgedrückt iſt, 
z. B. du bift ein Menſch, folglich irrthumefähig, wo alfo der Oberfap fehlt: 
Alle Menichen find terihumafählg. 

Entomologie (aus dem gt echifchen ra Evroua sc. Cwa, Inſekten, u. Aoyos 
bie Lehre), Infeltenlehre, die fowohl das Allgemeine über den Begriff angibt, 
welchen wir einem Infekte beilegen, als auch über die allgemeinen phyſiſchen 
Zufände und Berhältniffe diefer Thiere handelt. — Der griechifche Philoſoph 
Arifioteles, den man den Vater der Zoologie zu nennen pflegt, ift der Erfte, wel- 
cher der Infelten (Evroua) erwähnt. Blinius der Jüngere und Aelian haben 
für die E. eine ungleich geringere Bedeutung, ald Ariftoteles. Im Mittelalter, 
bis faft in die Mitte des 16. Jahrhunderts, gefchah wenig für die & Am voll- 
Rändigften und interefianteften tft noch die Bompilation des Albertus Magnus 
(1193—1280), in defien Werfe: „De virtute herbarum, lapidum et animalium“ 
das 26. Buch von den Inſekten handelt. E. Wotton (er ſchrieb „De differenfiis 
animaliam ,‘“ Paris 1552) wurde von zwei Gelehrten feiner Zeit, befonders im 
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Fleiße des Sammelns u. in der Mafle der zufammengebracdhten Thatſachen über 
troffen, nämlich von C. Gesner in Züri (1516—1558) u. von Aldrovandi in 
Bologna (1522 — 1605). Als befannte Entomologen diefer Zeit find noch zu 
nennen: Moufet, Sonfton, Lovell, Hoefnagel, Hollar, Marcgrave. Der Erf, 
welcher den, Durch die Erfindung der Mikroskope angeregten, Weg eigener Beob⸗ 
achtung in der Entomologle betrat, war der Holländer Johann Goedart. Werth 
voller, al8 feine, waren die Arbeiten Yofeph Swammerdams aud Amfterdam 
‘(+ 1658), die von Redi, Harvey, Malpighi, v. Leumenhoed, Reaumur, Johann 
Ray, Leffer u. A. Der große Naturforfcher Linne hatte auch in die E. feine 
kuͤnſtliche Eyſtematik gebracht, u. fein Schüler Fabricius wurde der Begründer 
ded fogenannten Kiefernfuftems. Sein Hauptverdienft befand in einer Reforma 
tion der Linneichen Genera (Bgl. fein »Systema Entomologiae,« 1775; Genera in- 
sectorum, 1577; Entomologia systematica, 1792—94 u. m. A.). Fabricius Schi 
ler, als: Olivier, Clairville, Banzer, Echönherr u. U. bilveten fein Syſtem weite 
aus. Zu nennen find noch aus diefer Zeit: Esper, Füesli, Herbfl, Donovan, 
bie entomologifche Werke fchrieben. Cine befondere Neigung für die natürliche 
Syſtematik ſprach ſich zuerft in Srantreih aus. Die Gebrüder Juſſieu erhoben 
fi) zuerft zu dem Begriffe einer natürlichen Familie. Brifion wendete den Be 
riff natürlicher Familien zuerft in der Zoologie an. P. 9. Latreille gab durd 
Feine entomoleglichen Werfe am Ende des vorigen u. Anfang des jehigen Jahr: 
en der E. eine andere Richtung u. machte fie zur berrichenden in @uropa. 

u den. befannteften neuern Entomologen zählen: Dumeril, Kirby, Mac Leay, 
Dfen, Burmeifter, („Handbu E.,“ 3 Bde. Berlin 1832 — 42.), u. durch 
monographifche entomologifche Werke haben ſich unter Andern de Serres, Poflelt, 
Gaͤde, Herold, Sprengel, Müller, Schelver, Dieffenbach, Carus, Strauß > Dart: 
beim, Goudot u. A. befannt gemacht. Gravenhorft u. Eifelt haben die Gefchichte der 
E. am gründlichften bearbeitet. 

Entozoen (Helminthes, Enthelminthes, nad) inne Intestina) nennt man 
diejenigen Würmer, welche in den Eingeweiden höherer Thiere leben u. von deren 
Säften ſich nähren. Sie zeichnen fih durch einen geringelten, fleifen u. weißen, 
theil8 plattgedrüdten, theils runden Leib aus, haben einen zum Saugen eingerich⸗ 
teten Mund, außerdem Haut, Darm, After u. Eterftöde, u. find entweder Zwitter, 
oder getrennten Geſchlechts. Wie fie in die Eingewweide der Thiere u. Menſchen 
fommen, ift nicht wohl zu erklären, wenn man nicht annimmt, daß fie aus der 
A zerfebenden thieriſchen Materie von felbft entfliehen (generatio aegquivoca). 
Sie legen zwar Eier, aber daraus folgt noch nicht, Daß de durch Verſchlepp 
der Eier in andere Thiere fich daſelbſt entwideln. Im Darmlanal ſchaden 
Eingeweidewürmer nicht viel, wenn fte fich nicht zu fehr vermehren oder vergrö 
fern; wohl aber find fie gefährlich in jedem andern Theile, befonders in der Lebt, 
den Rieren u, im Hirn. Durch flinfende Stoffe laflen fie fi) am beften vertrei⸗ 
ben. Cuvier ordnete fie früher ald Anhang zu den rothblütigen Würmern, fpäte 
aber zwifchen Echinodermen u. Akalephen, al8 befondere Drbnung, was auch 
Rudolphi u. Schweigger thaten. Im Dfen’fchen Syfteme machen fie unter dem Ro 
men Weißwürmer die erfle Ordnung der 7. Klafie der nievern ober der Einge 
weidethiere. Man hat übrigens ſchon fehr viele Arten der E. entdeckt. Haupt 
werfe über die €, find: Rudolphi Entozoa (1808) u. deflen Synopsis Entozool 
(1819); Göze, „Berfuch einer Raturgefchichte der Eingeweidewürmer;“ Bremen, 
lebende Würmer im lebenden Menfchen” (Wien 1819); defien »Icones Helai- 
thums (1824); Jördens „Gelminthofo ie. Ä 

Entrefol Heißt In der Baukunſt ein niedriged Stodwert zunächſt dem 
Dache, u. demnach gleichbebeutend mit Attika, insbefondere aber zwiſchen dem m 
fien u. dem unterften Stodwerfe; im Allgemeinen auch ein Halbgeſchoß zwiſche 
zwei eigentlichen Stodwerfen, daher die Mehrzahl, les entre-sols, die darin be⸗ 
findlichen Halbzimmer, die Mezzaninen. 

a8 (seoours) nennt man jene Hülfe, welche einem belagerten Pick 
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von außen wird, u. welche den Belagerer zwingt, die Belagerung aufzuheben. 
Diefe Hülfe iſt entweder eine active u. befteht in Truppen, welche den Belagerer 
bedrohen, ihm durch ihre Dperationen die Verbindung mit feinen eigenen Truppen 
abfchneiden, oder diefen felbft angreifen u. vertreiben; oder fie ift eine paſſive, 
wenn der Feind nämlidy, in Kolge mißglüdter Operationen oder einer verlornen 
Schlacht, für feine eigene Reitung beforgt, eine Belagerung aufhebt. 

Eutſetzungsrecht, |. Abmelerungsredt. 

Entwofferung nennt man die Austrodnung eines fumpfigen u. feuchten Bos 
dend. Sie wird durch Entwäflerungsgräben (Kanäle f. d.), durch Vertiefung 
der Aderkrume, oder durch Anlegung tiefer Senfgruben bewerffelligt. In Eng» 
land verwendet man große Summen auf derartige E.en. | 

Entwidelung (evolutio) nennt man im Allgemeinen das allmähltge Hervor⸗ 
treten des in einem Dinge Anfangs nur als Anlage over Keim Borhandenen in 
befimmtern Zügen u. Formen, oder dad Heraustreten im Keime verfchlofiener 
Mannigfaltigen. So ſpricht man in der Kunft von einer E. u. verfteht darunter 
die Veranſchaulichung des ſich Geſtaltenden durch die demfelben eigenthümlichen 
2, wie beifpielsweife der Dichter Eharaftere entwidelt. Im Drama fteht die 

. der Berwidelung entgegen u. beginnt da, wo dad Intereſſe der Handlung fidy 
bereits in einem Bunfte zufammengedrängt bat, oder der dramatiſche Knoten ges 
fchürzt iſt u. die Löfung nachfolgen muß. Daher werden E. u. Ende audy für 
gleichbebeutend genommen, obgleidy das Greigniß felbft, weldyes die E. vollendet, 
eigentlih Kataftrophe (f. d.) zu nennen if. In der Philoſophie bezeich- 
net man mit dem Ausdrude &. die Auseinanderfegung, Erklärung u. Verdeut⸗ 
lichung eined Gegenſtandes, oder die Darftellung der einzelnen Momente eines 
Dinges. In der Bhyfiologie u. Anthropologte bedeutet E. die fortfchreis 
tende, auf längere oder kürzere Zeit fidy befchränkende, Ausbildung eines organt- 
fhen Weſens. Auch verfleht man darunter die, in gewifien Lebendepochen — ** 
hervortreiende, Ausbildung des menſchlichen Körpers u. Geiſtes, im Allgemeinen 
fowohl, als auch einzelner Theile u. Thätigfeiten diefer u. des Geiſtes, u. man 
fpricht befonvderd in Bezug auf den Menfhen von 3 &.sepochen, nämlich vom 
erften Zahnen an, wo neben den Zähnen hauptfädhlich das Gehirn größere Aus- 
bildung erlangt; vom zweiten Zahnen an (vom 7—8. Lebensjahre bis zum 14.), 
wo vorzüglich die Refpirationsorgane, die Muskeln 2c. mehr ausgebildet werden. 
Die 3. Epoche iſt die vom 14— 18. u. 21. Jahre, die Zeit der Geſchlechts⸗E. 
oder Pubertät (im engern Sinne &.8-Periode), wo, mit Ausbildung ver Ges 
fchlechtstheile und Bo nbung ihrer Thätigfeiten, zugleich der Körper feine volle 
Reife erhält. Der vorwaltenden Richtung der Naturthätigfeit nad) find die ver- 
fdyievenen E.s⸗Epochen audy durch befondere Bebiete des Körpers u. Geiſtes vor- 
züglicy treffende Krankheiten, fogenannte E.skrankheiten, audgezeichnet. Bgl. 
Henke, „Ueber die E. u. &.8franfheiten” (Nürnberg 1814); DOftander, „Ueber 
die E.skrankheiten in den Blüthenjahren des weiblichen Geſchlechts“ (Tüb. 
1820, 2 Thle.) 

Entzündung (inflammatio, phlegmasia oder phlogosis) nennt man eine, 
durch Röthe, Geſchwulſt, Hite, Schmerz und Störung in der Verrichtung des 
leidenden Theiles fiy charalterifirende Krankheitsform. Man glaubt, daß deren 
nächfte Urfache in einem qualitativ u. quantitativ veränderten Verhältniffe der 
Bildungsthätigfeit u. ihres Trägers, des Bluts u. Gefäßfuftems, verbunden mit 
einer abnormen Tendenz zur Produktion, zu fuchen fe. Anlage zur €, bietet 
eine zu fchwache oder zu Eraftvolle Körperconftitution dar. Man theilt vie E,en 
ein: in äußere u. innere, active u. pafftve, offenbare u. verborgene, ſporadiſche u. 
epidemiſche, Achte u. unächte ꝛc. Am wichtigften ik der Unterfchiev nach der 
Dauer u. dem Charakter der E., wornady man acute (fchneller verlaufende) u. 
chroniſche (langfam verlaufende), ſyn ochi ſche, wobel alle Symptome, ener- 
aifcher auftretend, eine abnorm gefteigerte Tendenz der ge et verra⸗ 
ihen, u. typhöfe E. unterſcheidet, in der die weniger flark hervortretenden Symp⸗ 
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tome u. eine befonderd vorwaltende Empfindlichkeit auf eine abnorm gefunfen 
Bildun erbärigleit binwelfen. Die Ausgänge der €. find: Zertbeilung, Witerung, 
oder Berfchwärung, Ausfchwigung, Verwachſung, Berhärtung, Brand. Die Be 
handlung ift, wo möglich, auf die Zerthetlung durch die fogenannte antiphle 
gifttfche (entzündungswinrige) Heilmethode gerichtet. Bol. A. N. Gendrin, „Ana 
tomifche Befchreibung ver E. aus dem Yranzöftfchen von Radius‘ «Leipzig 
1825—29, 2 Thle.) 

Enveloppe (Mantel) nennt man in der Befeftigungsfunft ein zufammen; 
hängendes Feſtungswerk, welches um die ganze Feſtung, ober mindeſtens um eine 
Fronte derfelben herumgeht. Es gehört ſonach in den Charakter der Wußenwerke, 
u. befigt alle Bor: u. Rachtheile zufammenhängenver Werke. Durdy zweckmaͤßige 
Anordnung der Linien kann auf den Bapitalen der Baftionen u. Tenaillen cn 
iemlich ſtarkes Seitenfener erzeugt werben, was von großem Einfluſſe ſeyn kann. 

bfchnitte müflen gegen den Verluſt des ganzen Werkes fchügen; mit Vortheil 
werden hiezu fafemattirte Traverfen zu verwenden ſeyn. Diefe Abfchnitte dürfen 
aber feine Lüden erzeugen; eben fo. wenig die Deffnungen zur freien Gommunica 
tion, da fonft die Dedung der hintern Werke gegen Fernfeuer, ver Hauptzwed 
der &., verloren geht. Die eingehenden Winkel müflen fafemattirt werben. Sm 
einigen neueren Syftemen (Montalembert u. Carnot) heißt die &. Generals 
couvreface. 

Envoy&s, f. Geſandte. 

Enyo, 1) Tochter des Phorkys u. der Reto, war, ald furchtbares Goͤt⸗ 
terweſen, gewoͤhnlich mit den Rriegegöttern verbunden gedacht, u. Daher mit ber 
Bellona, obgleid, unrichtig, oft identifizirt; — 2) eine ver Bräen. 

Enzian (Gentiana lutea L.), iſt eine, auf den Alpen im mittleren und 
füblihern Europa fehr Häufig vorkommende, offizinelle Pflanze, deren bittere 
Wurzel fchon feit den älteſten © eiten als ein ausgezeichnetes tonifch - bittered Heil, 
mittel befannt u. gebräuchlich if. Der E. gehört zu der Familie der Gentia 

neen, die aus vielen Gattungen u. Arten befteht. aM. 
| Enzio (deutih Heinz), König von Sardinien, natürlicher Sohn Kaller 
Friedrichs II. u. der Bianca Lancia, g. zu Palermo 1225, focht mit feinem 
Bater fchon im 14. Jahre gegen die Lombarden, ward, ald angehender Süngling, von 
biefem feinem Vater zum Statthalter von Toskana eingefegt u. mit der weit Altern 
Marfgräfin Adelheid v. Maffa vermählt. Durch dieſe Bermählung erhielt er 
die Herrfchaft über Eardinien u. Eorfica. Als Statthalter von Stalten (1239) 
ewann er mehre Schlachten, ſchlug 1241 eine genuefifche Flotte, die gegen den 
{en feined Vaters Praͤlaten zur Kirchenverfammlung nad Rom trug, u. nahm 
bei diefer Gelegenheit 3 Legaten u. 3 Erzbifchöfe gefangen. Vorher hatte übrigens 
fon über ihn u. Friedrich II. Papſt Gregor IX. den Bannfluch ausgefpr 
Mit gleichem Glücke focht E. in Deutfchland (1241) gegen die Mongolen u, fpäter 
in Italien, bis er in der Schlacht an ver Fofiglata 1249 den Bolognefern in 
die Hände fiel, die. ihn bis zu feinem Tode (1272) in anfländigem Gewahrfam 
hielten. ine Babel ift e8, daß er in einem eifernen Käfig öffentlidy ale Gefange 
ner audgeftellt worven ſei. Dem tapfern u. fchönen Gefangenen tröftete bie ‘Bo 
u. Muflf. Bol. Münch, „König E.“ (Ludwigeb. 1827); Raupach behandelte 
den Stoff dramatifh. Aus einem Liebesverhältniffe zwifchen ihm und Luda 
Viadegn ſoll die Familie Bentivoglio entſtanden ſeyn. 
on de Beaumont, Charles Geneviève Louis Auguſte Andre 
Timothoͤe d', bekannt unter dem Namen Chevalier d'Eon, geboren 172 
zu Tonerre in Bourgogne aus einem alten angeſehenen Geſchlechte, ſtudirte mit 
glaͤnzendem Erfolge die Rechte zu Paris und wählte, durch politiſche Gchriften 
. empfohlen, 1755 die diplomatiiche Laufbahn. Mit großem Gefchide förderte a 
das franzöftfche Intereffe am ruffifchen Hofe (1755—59), bewies feltene 
feit und Gewandtheit als Dragoneroffizier im Tjährigen Kriege (1760-62), m 
folgte hierauf dem Herzoge von Rivernois ale Sefanhifchaftöfsrretär nad) Ronbon, 
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wo er, nad) des Herzogs Abreiſe, als franzöftfcher Diplomat fungirte. Durdh 
eine Hoffabale geflürzt und von Ludwig XV. mit ſcheinbarer Ungnade entlaflen, 
verlor er gleichwohl das Bertrauen dieſes Kürften nicht, fondern ward von ihm | 
fortwährend zu feinen geheimen Eorrefpondenzen gebraudyt. Nach Frankreich aber 
begab er fidh, trog häufiger Aufforderung, nicht mehr zurüd. Erft nad) Ludwigs XV. 
Tode erſchien er envlidh, auf eine Einladung des Minifterd Vergennes bin, 1777 
zu Berfailles, jedoch nicht, wie Vergennes es geforbert, in nA Klei⸗ 
dung, ſondern in der Uniform ſeines Regiments. Hier ward er ſehr günftig 
aufgenommen; doch erhielt er aufs Neue den Befehl, ſich künftig weiblicher 
Kleidung zu bedienen. Ohne zu gehorchen, begab er fich nach feinem Landfige 
zu Tonerre, erfchien aber bald darauf wieder in Berfailles, um feine Papiere 
fortzufchaffen, u. zwar in weiblicher Kleivung. Der Miniſter Maurepas ließ ihn 
ewaltfam bei Racht nach dem feften Schloffe von Dijon entführen. Wieder In 
Freiheit gefebt, folgte er einer Einladung des Barond von Breteuil nad) London, 
wo er in geräufchtofer Stille fich wiſſenſchaftlich befchäftigtee 1792 bot er, bes 
geiftert für die Idee der Freiheit, dem geſetzgebenden Corps feine Dienfle an, 
ward aber abgewieien und Eehrte nady England zurüd, wofelbß er zulegt in fo 
große Dürftigkelt verfanf, daß er fein Brod mit Fechtunterricht zu erwerben fuchte. 
Krankheit und Alter raubten ihm auch diefe Erwerböquelle, u. er lebte nun einzig 
von der Unterflügung feiner Freunde, bis er 1810 flarb. ine gerichtliche Un⸗ 
terſuchung feßte fein männliches Gefchlecht außer Zweifel. Doch bezweifeln dieß 
noch Biele. Die Gründe, warum E. ſich weiblich kleiden mußte, find nie bes 
kannt geworden. Seine Werke erfchienen unter dem Titel: „‚Loisirs da chevalier 
d’E.“ (Amfterv. 1775, 13 Bde). Die ‚„Mömoires da chevalier d’E.“ (Paris 
1837, deutfch von Brinkmeier, Braunfchweig 1837, 2 Bde.) find gewiß unädht. 

Eos, griechiſcher Name für Aurora (. d.). 

Epatten heißen in der Kalendariographie die Zahlen, welche anzeigen, an 
welchem Tage im erften Monate eines jeden Jahres des gegenwärtigen Mondes⸗ 
Cyklus (der eine Periode von 19 Somnenjahren if) die Neumonde diefes Cyklus 
mit den Neumonden des verfloffenen zufammentreffen. Weiß man dieß, fo braucht 
man die Reumonde dieſes Jahres, ja des ganzen Eyflus, nicht erſt Durch lange 
aftronomifche Berechnung zu fuchen, fondern man hat nur nachzuſehen, auf weldye 
Tage fie in dem verflofienen Eyflus fielen; denn nach 19 Jahren fallen fie im⸗ 
mer wieder auf biefelben Tage ein. Hat 3. B. ein Jahr, wie das Jahr 1847, 
die goldene Zahl (f. d.) 5, d. h. tft e8 das 5. im Mondescyklus, fo find die E. XIV, 
d. h. es treffen die Neumonde im erſten Monate am 14. Monatdtage, vom lebten 
an gerechnet, ein. | T. 

Epaminondas, ein ausgezeichneter griechiſcher Staatsmann und Feldherr, 
war gegen 418 v. Chr. in dem kadmeiſchen Theben geboren. Sein Vater Poly⸗ 
mnis gehörte einer alten, angeſehenen, aber verarmten Familie an. Doch ſcheint 
er ſo viel Mittel beſeſſen zu haben, um ſeinen Sohn, deſſen Geiſtesanlagen zu 
den ſchönſten Hoffnungen berechtigten, in denjenigen Künſten und Wiſſenſchaften 
unterrichten laſſen zu koͤnnen, die man nach Anſicht der Griechen für Bildungs⸗ 
mittel der Jugend anſah. Denn nach dem Jeugniſſe der Alten hatte der lern⸗ 
u. wißbegierige Jüngling die berühmteften Männer feiner Zeit zu Lehrern. Bes 
fonders anziehend war für ihn die Philofopbie, in welcher er von dem Pythago⸗ 
räer Lyfis unterrichtet wurde. Den Umgang diefes ernfien u. finfteren Mannes 
30g der Jüngling dem aller feinen Jugendgenofien vor. Edle Geifleögröße u. unbes 
fiegbare Baterlandsliebe waren fein Ideal. Aber auch den Körper abzuhärten 
u. zu üben, hielt er für nothwendig. Die Baläftra betrachtete er ald eine wahre 
BVorfchule des Krieges. Bis zu feinem 40. Jahre lebte E. in ſtiller Zurüdgezos 
genden den Wiffenichaften u. gymnaftifchen Uebungen, ohne fi um Wemter u. 

ürden zu befümmern. Die Roth der Zeit u. die unglüdliche Lage feines Bas 
terlandes riefen ihn aus ſeinem Stillleben auf den Schauplap feines ebenfo erfolg⸗ 
als ihatenreichen Lebens. E. bob fein Vaterland auf den @ipfel ver Macht u, des 
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Ruhmes; u. fo lange er an der Spitze des Staates ſtand, war Theben, das 
vor u. nach ihm fletd fremder Herrfchaft diente, dad Oberhaupt von ganz Grie⸗ 
chenland. Selbſt unbemittelt, machte er von den ihm angebotenen Schaͤtzen ſei⸗ 
ner Kreunde nur dann Gebrauch, wann er einem Andern damit dienen oder hel⸗ 
fen konnte. Bon feiner unbeftechlicyen Redlichkeit u. Uneigennügigfeit weiß fein 
Biograph Eorn. Nepos viel zu erzählen. Mit der Unbefcholtenheit des Charakters 
vereinigte E. die größte Reinheit der Sitten. Seine Wahrheitsliebe sing fo welt, 
daß er nie, auch nicht einmal im Scherze, eine Unwahrheit fagte. Angethane 
Beleidigung verzieh er eben fo aroßmüthig, als er anvertraute Geheimniffe Flug 
bewahrt. Im Umgange war €. heiter, hörte lieber, als er ſprach. Seine Res 
den waren nach Umftänden lakoniſch, ernft, treffend u. kunftvol. Im glänzend» 
ſten Lichte zeigte fich fein Rednertalent auf dem Friedenscongreſſe zu Sparta, 
wo er, ald thebanifcher Abgeordneter, den Anfprücdhen der Spartaner mit fühner 
Entfchloffenheit entgegen trat und die Macht derfelben durch feine gepiegene und 
würdevolle Rede eben fo fehr erfchütterte, als nachher durdy die Schlacht bei 
Leuktra. — So wie er die rohe Kraft ohne Eunftgerechte Ausbildung verjchmähete, 
fo verachtete er nach feiner idealen Lebensanficht auch jeden Ueberfluß, wo er 
fih zeigte. E. befaß, nad) dem einflimmigen Urtheile der Alten, eine fehr bobe 
Bildung, das größte Feldherrntalent, die treuefte Baterlanddliebe, und war fre 
von fo mandyen Schwächen, die oft großen Männern anbangen. — Die Be 
fretung Thebens iſt allerdings das Werk des Pelopidas. Dieß erkannte er audy 
offen an: denn . er flellte den Pelopidas öffentlidy dem Volke als Befreter des 
Baterlandes vor u. machte es mit den Begebenheiten der verwichenen Nacht bes 
fannt. Die fpartanifche Befabung, die fidy während der Nacht ruhig verhalten 
hatte, wurde entlafien und die, durch die Spartaner aufgehobene Volksregierung, 
an deren Spite drei, jährlich wechfelnde, Vorſteher ftanden, die man Böotarchen 
nannte, wieder eingeführt. Als 372 v. Chr. durch Vermittelung des Königs 
Artarerred zu Sparta ein allgemeiner: Friedenscongreß zu Stande kam, unters 
eichneten Sparta u. Athen den Yrieden, nur Theben nicht, weldyes E. vertrat. 
heben follte daher jeßt mit Gewalt der Waffen zur Annahme des Friedens ges 
zwungen werden. In Bolge eined Befchluffes erhielt Kleombrotus, der mit einem 
fpartanifchen Edyugheere in dem von den Thebaneın bevroheten Phocis fland, 
von Sparta den Befehl, unverzüglich nad Böotien vorzurüden. Sobald er 
fi) aber in Bewegung feste u. den Vollzug der Trennung der böotifchen Städte 
drobend forderte, Ichloßen fich dieſe, welche einfahen, daß ihnen die verfprochene 
Selbſtſtändigkeit wohl weniger nützlich fei, als eine allgemeine Verbindung mit 
Theben, alle an die Thebaner. Nur Orchomenos, welches noch immer von fel- 
ner alten Größe träumte, und Thespiä, welches fi) von der Trennung große 
Vortheile verſprach, traten dem thebanifchen Bunde nicht bei. In dieſer höchſt 
bedrängten Lage wählten die Thebaner den E. und Pelopidas zu Böotardyen. 
Die Spartaner rüdten 371 v. Chr. bis in die Ebene von Leuftra vor u. ſchlu⸗ 
en daffelbft ihr Lager auf; ihnen gegenüber lagerten ſich die Thebaner. €. 
Pate nun, wie 1757 Friedrich d. ©. bei Leuthen, ven heroifchen Entfchluß, den 
weit überlegenen Feind anzugreifen (vgl. Xenoph. H. VI. 4 Diod. XV. 51—56. 
Plut. Pelop. 20—30.) u. die Thebaner erfochten unter feiner Führung einen glän- 
zenden Sieg. Die Thebaner erwarben fih nun nad allen Seiten bin neue 
Freunde, neue Bundesgenofien; ganz Hellas, mit Ausnahme von Attifa u. Me 
garis, machten mit Theben gemeinfchaftliche Sache. Inzwiſchen war E., von 
den Arkadiern u, Argivern eingeladen, ohne Widerſtand in den Peloponnes 369 
v. Ghr.) eingedrungen. Korinth öffnete ihm die Thore. Bon da nahm er feine 
Richtung nach Arkadien. Hier vereinigte er die ganze Heeresmacht, die fich mit 
den Hülfstruppen auf 50— 70,000 Mann belief (Bgl. Diod. XV, 62.) €. 
drang nun darauf, mit Diefer Macht Sparta felbft anzugreifen (Vgl. Plut. Pelop. 
24. Ages. 31.). Doch trugen die Böotarchen Bedenken, ihr Amt über die 
ſeßliche Zeit, die bereits abgelaufen war, auszudehnen, da auf eigenmächige 
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Ausdehnung deſſelben Todesſtrafe Hand. E. aber glaubte, unter ſolchen Umflän- 
den fich von den Geſetzen des Vaterlandes entbinden zu dürfen, übernahm die 
desfallſige Verantwortung und ließ von 4 Seiten ber das Heer in Abtheilungen 
nad) Lakonien vorrüden u. ſich um die offene Stabt vereinigen. In diefer Roth 
und Verwirrung rettete Agefilaus durch feine Geiſtesgegenwart und Umficht die 
Stadt und nöthigte den E., den Gedanken, Sparta zu flürmen, aufzu eben. 
Well aber E. u. feine Bollegen 4 Monate über die feflgefebte Zeit die Böotar- 
chenwürde behalten hatten, fo wurden fie deßhalb von einigen Fleinlich Gefinnten 
angeklagt und vor's Blutgericht geftellt, wurden aber freigefprochen. Als E., 
durch Unruhen in Arkadien veranlaßt, von Neuem einen Einfall in den Pelopon⸗ 
nes machte und gedachte, Sparta zu überrumpeln, war ihm Ageſilaus, der von 
diefem eben fo Hug überlegten, als kühn unternommenen, Borhaben frühzeitig 
Kunde erhalten hatte, zuvorgefommen. Bel Mantinen kam ed 363 v. Chr. zu 
einer Schlacht. Der Thebantfche Held fammelte feine getreueften und tavferften 
Krieger um ſich, feuerte noch einmal ihren Muth an und flürzte fich, mit dem 
Schwerte in der Hand, in dad wildefte Gefecht. Hier war es, wo er, von el- 
nem töbtlichen Pfeile verwundet, zu Boden ſank und von den Seinen aus der 
Schlacht getragen werden mußte. Doch erft dann, ald er vernommen, daß fein 
Schild geborgen und ver Feind beflent fei, ließ er das Eifen aus feiner Bruft 
ziehen und gab feinen Helvengeift auf mit den Worten: „Jetzt habe ich genug 
gelebt, denn ich flerbe unbeflegt. Er farb im 48. Jahre feines Alters. Bgl. 
auch, „E. u. Thebend Kampf um die Hegemonie* (Bresl. 1834). CK. 
Epee, Charles Michel, Abbe de l’, Stifter eines methodiſchen Unter: 
richts der Taubflummen in Frankreich, geboren den 25. November 1712 zu Bers 
ſailles, der Sohn eined Acchiteften. Aus innerem Berufe winmete er fidy dem 
etlichen Stande, erhielt aber, weil er fidh weigerte, das Formular gegen den 
anfenismus zu unterzeichnen, Feine wirkliche Aufnahme in den Klerus, Der 
Rechtswiſſenſchaft fi) zumenvend, ward er Palamentsadvofat in Parts. Unwi⸗ 
derftehlicher Drang zum Prieſterthume hieß ihn neuerdingg das Studium der 
Theologie ergreifen. Dießmal glüdlidyer, ward er vom Biſchofe von Troyed ges 
weiht, u. Kanonikus. Mit bingebenver Aufopferung u. freigebiger Rächftenliebe 
erfüllte E. mufterhaft die Pflichten eines guten Seelenhirten. Das Mitgefühl 
für ein taubflummes Zwillingspaar, das hülflo8 u. verlaffen in der Welt dafand, 
rief in feinem mitleidigen EA den Entfchuß hervor, den Unterricht bei dieſem 
zu verſuchen. Zu gleicher Zeit bietet ihm ein Unbekannter ein Buch, in fpanifcher 
Sprache gefchrieben, zum Kaufe an: Arte para ensenär à hablar los mudos. Ohne 
ſpaniſch zu verfichen, entzifferte er doch aus der Aehnlichkeit der Worte den 
Titel: Kunft, die Stummen fprechen zu lehren. Eine Tabelle zur Erlernung der 
Fingerſprache war nody angefügt. Sogleich war fein Entfchluß gefaßt, um das, 
durch fo glüdlichen Zufall ihm angebotene u. gefaufte, Buch zu verftehen, ſpaniſch 
zu erlernen. Zwar gefchahen fchon früher ähnliche Verſuche, der unglüdlichen 
Claſſe der Taubſtummen Mittel zu fpärlichem Verftännniffe zu erfinnen, Pedro 
de Bonce + 1584 in Spanien, der Benediktiner Don Bonnet 1620; in England 
Wailly und Burnet, der Schweizer-Arzt Amman; in Holland der berühmte van 
Helmont, der Portugtefe Ant. PBererra, Ernaud in Paris; allein Epee, ganz uns 
befannt mit deren Vorarbeiten, bildete ſich unabhängig eine felbfiftännige Mes 
thode, um die Taubflummen zu unterrichten. Die robe Zeichenfprache bemühte 
er fidy unter fefte Regeln zu bringen, fchritt fort zu einer georbneten Fingerſprache 
u. verfuchte, bie Taubftummen auch fprechen zu lernen. Er brachte ed fo welt, 
daß er feinen Zögling Element de la Pujade zu Paris eine Inteinifche Rebe hers 
fagen und einen anderen Taubftummen die 28 Eapitel des Matthäus Evangelium 
auswendig vortragen lehrte Durch milde Beiträge u. eigenen Zufchuß unter: 
hielt er das Inftitut mit einer Jahresrente von 12, Livres. Ein Beſuch des 
Katfers Joſeph in Paris zollte feinem Eifer gerechte Bemunherung, un Ber 
kennung großartigen Berbienftes, Die ruſſtſche Koller var a TERN Wo 
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ſehnliches Geſchenk; aber feinen Lieblingswunſch, auf öffentliche Koſten ein 
Zaubflummeninftitut zu gründen, follte er bei Lebzeiten nicht in Erfüllung geben 
fehen. Dieb gefchah erſt nady feinem Tode durch Abbe Sicard, welcher die Un 
terrichtömethode viel verbefferte. E. hatte viele hämifche Angriffe des Reides u. 
der Berfennung, fowohl von Einzelnen, als ganzen Corporationen, zu erbulden. 
Große Senfation erregte ed, daß er 1773 einen auf der Straße von Perrone 
in Lumpen gefundenen Taubflummen für ein Mitglied und Erben der gräflichen 
amilie Solar zu beglaubigen fuchte, ja fogar zu einem Prozefie fich verleiten 
leg. Schon war für den Taubflummen entfchteden, als durch den Todesfal 
E.s der Richterfprudy ohne Wirkung blieb; dem bekannten Schaufpiele Kode⸗ 
bue's liegt diefe Begebenheit zu Grunde. Helvenmüthig und beharrlidy verfolgte 
er feine qutgemeinten, evelmäthigen Zwecke, bis er, 77 Jahre alt, am 23 Derems 
ber 1789 ftarb. Er hat viele gefchidte Lehrer herangebilvet, feine Methode nad 
allen Ländern Europas verpflanzt u, die Grundriſſe ſchriftlich bearbeitet u. d. % 
»De la veritable maniere d’instruire les sourds et muets de naissances (Paris 
1774). Zwei Jahre nach feinem Tode wurde das Taubflummeninflitut von ber 
efeßgebenden Berfammlung auf Staatsfoften fortgeführt. Seinem Gedaͤchtniſſe 
Bat Die dankbare Nachwelt in der Kirche von St. Roche zu Paris ein Grabmal 
und Büfte gefebt. Am hoben Sodel des Denkmals fleht in vergoldeten Hand⸗ 
Figuren das, von ihm angegebene, Taubftummenalphabet mit der finnigen In⸗ 
fchrift : Jacet hic admirabılis vir, Abb6 de l’Epse, qui juxta Salvatoris exem- 
plar mutos fecit loqui. Natus 1712 obiit 1789. — Cn. 

Epeios (Epeus), 1) Sohn des Banopeus, ein gewaltiger Fauſtkämpfer, 
der unter Athene's Beiftande das hölzerne Roß erbaute, dad die Trojaner mit 
den, in feinem Bauche verborgenen, Griechen in ihre Stadt brachten. €. ſelbſt 
war nad) Virgil unter den darin verftedten Helden. — 2) Sohn des Endymion, 
weldyer die Herrfchaft über Elis erhielt. . 

Epentbefis nennt man in der Rhythmik das Einfügen eines Buchſtabens 
oder einer Syibe in die Mitte des Wortes, das Gegenteil der Elifion Ci. d.). 

Eperies (ſlaviſch Breffomw), Stadt und Hauptort der farofcher Geſpan⸗ 
haft, an der Toriffa oder Tarkfa, in Ungarn, mit 8000 Einwohnern, ift wohl: 

ebaut u. in anmuthiger Gegend gelegen u. der Sig eines griechifch unitten Bi⸗ 

—*— u. der Diſtriktualtafel. E. hat ein katholiſches u. proteſtantiſches Gymna⸗ 
ſium, und die Einwohner betreiben Fabriken in Tuch u. Leinwand u. Probufs 
tenhandel. In der Nähe von E. befinden fidy die Sauerbrunnen von Borkut u. 
Gzemeihe, u. in dem Dorfe Ezerveniza find berühmte DOpalgruben. 

Epernay (lateinifdy Sparnacum), Stadt im franzöflichen Departement der 
Marne, in fehr fchöner und fruchtbarer Gegend gelegen, mit fchönen neuen Ans 
lagen, einer großen, im neuitalienifchen Style erbauten Kirche, zählt gegen 6000 €. 
u. {ft beſonders befannt ald der Haupthandelsplatz für die rothen u. weißen moufs 
fitenden u. nicht mouffitenden Ehampagnermweine, denn e8 wächst hier u. In ber 
Umgegend die befte Sorte diefes Weines. Auch find hier bemerfendwerth die in 
den weichen Kreideboden getriebenen Champagner: Keller, die im Innern laby⸗ 
tinthartig geformt find. Die Töpferwaaren von E. Fommen unter dem Namen 
Terre de Champagne tn den Handel. — Schon. im 6. Jahrhunderte ftand bier 
ein Schloß, dad der Beflger der Kirche zu Rheims fchenfte. Der Öftere Aufent- 
halt der Bifchöfe von Rheims veranlaßte die Erbauung der Stadt, die im 9. 
Jahrhunderte zum Schutze gegen die Normänner mit einer Citadelle verfchen 
wurde. Die Grafen von Champagne bemächtigten fidy der Stadt. Zur Zeit 
der Ligue warb fie. von den Spantern eingenommen, aber 1594 von Heinrich IV. 
wieder erobert. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts kam die Stadt an das 
Herzogtbum Ehateau- Thierry u. wurde eine Eaftellanet. 

Epernon, Stadt an der Duille, im Departement Eure⸗Loire, Bezirk Chats 
tres, mit 2600 Einw., gehörte früher den Grafen von Montfort und fam durch 
Heinridy IV. von Ravarra, vermittelt Kaufs, an Jean Louis Nogaret de la 
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Balette d'E. (f. d.), für den es Heinrich IM. 1581 zu einem Herzogthume ers 
bob. Unter dem Herzoge von Autin wurde das Beflehen des Herzogtbums durch 
einen Streit mit dem Parlamente fireitig., Der König entſchied gegen daſſelbe. 

Epernon, Jean Louis de Rogaret de la Balette, Duc d'E., geb. 
in Languedoc 1554, diente zuerft bei der Belagerung von Rodyelle 1573, trat in 
die Dienfte Heinrich's IV., als dieſer noch König von Navarra war, ſchloß fich 
dann an den Herzog von Alencon, nachmaligen König Heinrich III.; diefer ſchenkte 
ihm das Landgut E., ernannte ihn 1582 zum Herzoge u. Pair, dann zum Genes 
sals Oberften der Infanterie u. zum Admiral. Nach dem Tode Heinrich's IN. 
verließ er Anfangs die Partei ſeines Nachfolgers, Heinrich's IV., fühnte fidy aber 
fpäter mit ihm aus. Bei der Ermordung Heinrichs IV. befand fih E. in feinem 
Wagen, und auf ihm haftete ein flarker Verdacht der Mitwiſſenſchaft. Seinen 
Drohungen im Parlamente verdankte befonder8 Marie v. Medici die Regent- 
ſchaft. Er herrfchte Hierauf faft unumfchränft. Der nach Blois verwielenen 
Königin Mutter: rieth er zur Flucht, nahm fie auf u. zwang Ludwig XII. zu 
dem Bergleiche von Angouleme. Unter Richelieu binderte ihn der Dep gegen 
diefen, an dem Hofe zu erfcheinen. Al Gouverneur von Guyenne gerieih er mit 
dem Erzbifchofe von Bordeaux in einen Rangftreit, ver fi) damit endete, daß E. 
den Erzbifchof ſchlug; dieſer ercommundcirte ihn u. der König verwie® E. und 
enthob ihn feiner Verrichtungen; diefer ward dadurch gezwungen, den Erzbifchof 
kniend um Berzeihung zu bitten. Er farb zu Loches 1642 aus Bram. 

Epbeben hießen chemald in Athen die Jünglinge nad) zurüdgelegtem 
18. Lebensjahre, die fidy beſonders mit Gymnaſtik befchäftigten u. die Schulen 
der Gramatiker, Rhetoren u. Philofophen befuchten. Der Eintritt eines Jünglings 
in dieß Alter Ephebie) war ein Kamiltenfeft oder eine Ephebeia, bet welcher 
Gelegenheit der Ephebo8 für bürgerlich mannbar u. mündig erflärt wurde. In 
Sparta machten die E. (vom 18—30. Jahre), nach Lykurg's Berordnung eine 
befondere Claſſe aus, lebten in abgefonderter Wohnung (Ephbebeion), fanden 
unter einem eigenen Auffeher EEphebarcho 8) u. unterwarfen fidh der firengflen 
Lebensart. Aus ihnen wurde eine gewiffe Claſſe von ®emeinvebeamten (Bua- 
gores, oder Unterauffeher) gewählt. 

Ephemeren, oder Eintagsfliegen (nad) Linne Gattung der Neuroptera 
subulicornia Latr.), zu den Slorfliegen, oder Bolden u. zu der Unterab- 
theilung derſelben „Wafferbolde” geh eig. Die meiften dieſer Imfelten leben 
faum eine Stunde, fehr wenige eine ganze Nacht; für die Kürze des geflügelten 
Lebens (fie haben zarte, durchſichtige Ylügelchen) werben fle aber hinlänglidy ent- 
ſchäädigt durch das lange Leben im Larven» u. PBuppenftande, der zwei bis drei 
Jahre dauert. Während diefer Zeit leben fie im Wafler. Es gibt verfchiebene 
Arten der E& Die am häufigften vorfommende Art ift die gemeine E. (Ephe- 
mera vulgata), die ſich faft alle Jahre 3—4 Tage lange und in foldher Menge 
zeigt, daß in Städten u. großen Ylüffen des Morgens das Pflafter davon voll 
liegt, wie im Winter vom Schnee. 

Ephemeriden (vom gricyifchen exı, für u. yuspa, der Tag) find im All 
emeinen Tagebücher zur Wufzeichnung der Sageöbegebenheiten, dann auch 
eitungen u. fortgehende periodiſche Schriften für einzelne Fächer der Wiſ⸗ 

ſenſchaſt; beſonders verfteht man aber darunter die aftronomifhen Tafeln, 
worin die Stellung der Sonne, ded Mondes, der Planeten u. der übrigen Er⸗ 
fheinungen am Himmel tagwelfe, u. zwar im Boraus, verzeichnet flieht. Ders 
gleichen gab zuerfi Purbach für die Jahre 1450— 1461 heraus, weit genauere 
aber Regtomontanus 1475— 1506, u. nach diefem Stöfler, Leovitius, 
Kepler, Manfredi u. A. Gegenwärtig find die vorzüglichften die Parifer 
„Connaisance des temps“, ber Londoner „‚Nautical almanac‘‘, die „‚Effemeridi 
di Milano“, die zuerfi von Bode, dann von Ende redigirten Berliner „aſtro⸗ 
nomifchen Jahrbücder, oder E.“ u. Shuhmaders „Jahrbuch“. 

Epheſus, berühmte Stadt des Alterthums, Hauptftadt von Jonien u. Haupts 
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ſtapelplatz für Kleinaften, innerhalb des Taurus, lag am fhiffbaren Kayftruß, uns 
weit ded Meered, u. war der Sage nach von Amazonen, geſchichtlichen Rad 
richten zu Folge aber von Hellenen gegründet. Eine Menge Prachtgebäude ziers 
ten es; Lyſtmachus befefligte die Stadt. — Am befannteften ie E. durch 
den prachtvollen Tempel der Artemis, den Cherſiphron anfing, der aber erſt 220 
Jahre nach dem Tode dieſes Wrchitelten vollendet ward, 400 v. Ehr. abbrannte, 
wieder erbauet, 356 von Heroſtratoo, in derfelben Nacht, wo Wlerander d. Br. 
eboren ward, wieder angezündet ward u. von den Epheſern, durch Eheremo 
ated erneuert, und erſt, nachdem er von Scythen und Gothen verbrannt ward, 
unter Konftantin d. Gr. völlig zerflört wurde. Alle Bildhauer Griedyenlands 
hatten fidy beeifert, ihn mit Shönem Kunftwerfen zu fchmüden. Die, bei dem 
Tempel angefteliten, PBriefter waren Berfchnittene, u. außerdem waren Pr 
nen in demfelben, die jedoch lauter Jungfrauen feyn mußten (vgl. Diana). Sn 
€. find der Philofoph Heraklit, der Bildner Agaflas u. die Maler Apelles und 
Parrhaflos geboren. Paulus verweilte hier 3 Mal u. fchrieb von da aus feinen 
Brief an die Korinther u. von Rom aus an die Epheſer. Eben fo lebte auch 
der Apoſtel Johannes hier lange Zeit u. flarb auch bier; audy für den Sterbeort 
‚der 5. Jungfrau Maria wird E. von Einigen angegeben. Hier war im peloponnes 
— Kriege 408 die Schlacht zwiſchen den Athenäern unter Thraſtllos u. den, 
die Spartaner unterflühenden, Mantia unter Tiffapherned, der jene völlig ſchlug. 
Roc wurden hier, außer den Particularfynoden 196 unter dem Metropolit Por 
lykrates über die Öfterfeler, u. 245 gegen Nosſtus, mehre Eoncilten gehalten. 
€. fanf erft, ald es von den Perfern im 3. Jahrh. geplündert, von den Scythen 
262 u. von den Gothen zerftört, u. unter den Byzantinern vernachläffigt, in die 
gende der Osmanen gerieth, die unter fidy u. mit den Griechen bier mandyen 
ampf beflanden. Es iſt jebt ein elended Dorf, Aja Saluf oder Johanna. 
Eppeten hießen diejenigen Griminalrichter zu Athen, welche den Ge⸗ 
sihtähof zum Palladium (ri IIaAMadıw) bildeten und von Demophoon, 
einem Sohne des Thefeus, zuerft angeordnet feyn ſollen. Wahrfcheinlich tft aber 
Drakon (f. d.) ald der eigentliche Stifter dieſes Richtercollegiums zu betrachten. 
Man wählte dazu aus edlen Familien (apıorivönv) ein u. ** unbeſcholtene 
Männer, die alle älter als fünzig Jahre ſeyn mußten. Solon beftätigte dieſe Ein⸗ 
richtung der Wahl, nur übertrug er die Unterfuchung der wichtigeren Rechtsſa⸗ 
chen allein den Wreopagiten und ließ den E. anpefäch ich nur das Gericht über 
unvorfäglichen Mord, uber Mifhandlungen, die den Tod zur Folge gehabt hat- 
ten, u. über Rachſtellungen gegen dad Leben eincd Bürgers. Späterhin wurde 
auch in dem delphiſchen (iri ArApwio), prytan eiſchen (Ev npvravsiw) 1. 
phreatttifchen (Ev Ppearroi) Gertchtöhofe von den E. Recht geiprochen, na 
mentlich im delphifchen über foldye Topfchläge, die nach der Behauptung des 
Beklagten gefeglich waren, 3. B. aus Nothwehr. 
phen, 1) die Pflangengattung Hedera ; 2) insbefondere deren Art H. be- 
lix, der gemeine E., ein ranfender Straudy in ganz Europa u. Aften, ver oft 
30-50 Fuß hoch an Bäumen u. Mauern Flettert, zuweilen 4—5 300 did und 
"wohl 200 Jahre alt wird. Die Blätter find nad) dem verfchiedenen Alter von 
mancherlet Geftalt, zuerft lanzettförmig, dann ſunſlappig dann dreilappig, zuleht 
eiförmig, ungetheilt u. den Winter über ausdauernd. Blüthen ſteht man nur an 
fehr altem baumartig gewordenen &. (H. arborea); die runden, erbfengroßen Ber 
sen reifen dm April oder März. Sie waren, wie audy Holz u. Laub, chemal 
officinel. Als Schmarogerpflange ift der E. ſchaͤdlich; doch if er in Gartenan⸗ 
er beliebt, um nadte Stellen, befondere Wände, Yelfen, in deren Riten a 
ſich mit feinen Wurzeln einfügt, damit zu befleiven; er verlangt aber eine * 
tige Lage, iſt im Anfange fdiver fortzubringen, dody, wenn er einmal geh 
urzel gefaßt bat, eben iA ſchwer wieber zu verdrängen. Ä 
Eppbialtes, ſ. Aloiden. 
Epporen hießen in Sparta diejenigen obrigfeitlichen Perſonen, welche über 
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den ganzen Staat die Aufficht hatten und die Rechte des Volkes gegen die Ko⸗ 
nige behaupten mußten. Nach Ginigen wurden fie von 2yfurg, nad) Andern 
wahrjcheinticher von Theopompuß eingefegt. Man wählte fie, ohne Unterfchied des 
Standes, aus dem Bolfe. Zu ihren gerichtlichen Gefchäften war ihnen ein eiges 
ned Gebäude, das Ephorion, angewiefen. Später war ihnen audy vornehm⸗ 
lich die Beauffichtigung der Jugend (der Epheben) übertragen, ähnlidy, wie tn 
unferen modernen Sufänden, wo auf Univerfitäten einem Ephorus die fpectelle 
Aufficht über die Theologie Studirenden übertragen zu werben pflegt. — Auch heift 
im proteftantifchen Kirchenwefen der Superintendent, ald der Vorgeſetzte der fels 
ner Oberaufficht untergebenen Geiftlichen, Ephorus, der deßfallfige Sprengel 
Ephorie, und fein Amt Ephorat. Uebrigens begeihnet man audy mit E. 
im allgemeinen Sinne Auffeher oder Vorgefehte irgend einer Anftalt. 

Ephorus, griechiicher Gefchichtsfchreiber, aus Kyme in Aeolis, war 
ein Schüler des Sokrates und fchrieb eine Univerfalgefhichte vom Einfalle der 
Herafliden bis auf feine Zeit (1190—340 v. Ehr.) in 30 Büchern. Fragmente 
derfelben gab Marr (Karlsruhe 1815, Additam. dazu in Friedemanns u. Seebos 
de's Miscell. crit.) heraus. 

Ephraem Syrus, der Heilige, einer der Alteften, fruchtbarften und einfluß« 
reichften Schriftfteller der ſyriſchen Kirche, vorzugsweiſe auch der Prophet der 
Syrer oder der Lehrer (o dudaanados) genannt, ward in Mefopstamien in ber 
Umgegend von Nifſibis zu Anfang des 4. Jahrhundert geboren, vom ade 
von Riſibis unterrichtet u. bei der, von ihm felbft geleiteten, Schule angeftellt. €, 
zeichnete fidh bald ebenfo durch feine Gelehrſamkeit, wie durch die firenge Askeſe, 
welche er im Leben übte, aus. Später nahm er feinen Aufenthalt zu Edefla, 
wo er bald mit den Einfiedlern der Umgegend Belanntfcyaft machte u, ſich ſelbſt 
eine Höhle in der Nähe der Stadt zur Poaufung erfor, in weldyer er, mit wer 
nigen u. kurzen linterbrecyungen, bi an feinen Tod (378) wohnte, befchäftigt 
mit Gebet, Bibelftuvium u. fchriftftellerifchen Arbeiten. Nach einigen Kasbridr 
ten fill er in Edeſſa eine Schule gegründet haben. WBorzüglid aber war fein 
heiliger Eifer gegen die Gögendiener, die Juden u. die verfchiedenartigen chrift« 
lichen Häretifer feiner Zeit gerichtet; fo ftritt er gegen Barbefanes und Harmo⸗ 
nius, die Artaner u. Sabelltaner, die Manicdhaer u. Novatianer, gegen Apollinas 
ris, Marcion und andere Ketzer. In die fpätere Periode fällt au fein Beſuch 
beit Baftlius, Bifchof von Kappadocien, weldyen die Legende vielfach ausgefchmüdt 
hat. €. hatte alle höheren kirchlichen Würden verfchmäht u. war nur Diafonus 

eworben, welches Amt ihm Bafllius erıheilt haben fol. Die Fatholifche Kirche 
—* das Gedächtniß dieſes Heiligen am 1. Febr., Griechen und Maroniten am 
28. Januar u, die Jacobiten an 5 verfchiedenen Tagen des Jahres. Ihre, ſowie 
der Maroniten, Liturgie gedenft feiner täglidy in Verbindung mit dem heil. Jacob 
von Serug. — Die Schriften E.s find ıheils in der forifchen Urfprache, theild 
in griechiicher u. armentfcher Ueberfegung auf und gefommen. Unter den, im 
Spyrifchen erhaltenen, Werfen ſteht an Bedeutung fein Bibelcommentar oben an, 
Er wurde von Aucher (Venedig 1833) herausgegeben. Bon feinen Liedern und 
Hymnen haben mehre poctifchen Werth. In den liturgifchen Büchern der Syrer 
werden dem &. mehre Lieder u. Gebete zugefchrteben, die jedoch umächt feyn fols 
len. Affemant gibt in feiner Bibliotheka orient. ein vollftändiges Verzeichniß der 
Schriften E.s. Die erfte vollftändigere griechifche Ausgabe diefer Schriften {ft 
die Orforder von Thwaites (1709); die Hauptausgabe iſt aber die römifche 
vom Jahre 1732—46 in 6 Foliobänden. &. ausgewählte Schriften, überf. von P. 
Zingerle. 6 Bde. Innsbr. 1846. Vergl. über &. Xengerfe, ‚‚Comment. crit. de 
Ephr. Syro S. S. interprete‘‘ (Halle 1828) u. vorzüglicdy „De Ephraemi arte her- 
meneulica‘ (Königeb. 1831). 

Ephraim war der zweite Sohn Joſephs u. der Afeneth. Jacob ſetzte ihn, 
gleich feinen erfigeborenen Söhnen, zum Erben ein und erklärte ihn zum Haupte 
eines bejondern Stammed. Diefer Stamm ward, in Folge des Segens Jacobo 
u. Moſis, einer der mächtigften unter den gwölfen u. zählte beim Auszuge aus 
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Aegypten über 40,000 ftreitbare Männer. Der Landestheil Es, in der Mitte 
Baläftina’s liegend, gränzte füplicd an die Stämme Dan u. Benjamin, nörblid 
an den halben Stamm Manaſſe's, weſtlich an das Mittelmeer u. öſtlich an den 
Sordan u. war fehr gebirgig. Schon von Aegypten aus hatten die Epbraimitn 
einen unglüdlichen Einfall in Philikäa unternommen. Ste machten hierauf bie 
Chanaaniter zu Gazer zinsbar u., da ihnen ihre Landmark zu enge war, befahl 
ihnen Joſua, gegen dad ®ebirg ſich mit den Waffen in der Hand auszubreiten, 
Schon frühzeitig verlangte der Stamm E., befonderd wegen Joſephs Verdienſten 
u. weil Zofua ein Ephraimite war, u. dann audy, weil die Bundeslade lange zu 
Silo fand und Sichem die alte Hauptflabt Iſraels war, den Vorzug vor dem 
Etamme Juda u. beftrebte ſich wohl auch mit Gewalt, dahin zu gelangen; doch 
ohne Eıfolg. Befonders fcheint E. die Unzufriedenheit am Ende der Regierung 
Ealomon’d genährt zu haben, da diefer Stamm den Mittelpunft des Rede bils 
dete u. bei defien Zerftüdelung am meiften thätig war, welche König Roboam's 
Benehmen hervorrief: denn Jeroboam, die Seele des Abfalld, war ein Ephraimite 
u. die ephraimitifche Stadt Sichem, wo die Trennung geſchah, wurde der Eh 
des neuen Reiches. Unter dem Namen &. wird auch oft das ganze Reich Iſrael 
mit feinem Götzendienſte verftanden. — Auch das Gebirg im Lande E. hieß vor. 
zugsweile E.; oft wird es das Gebirg ſchlechthin genannt, mit den Bergen: 
Zalman, Sarizim, Ebal, Silboa u. a. Den Ramen €. oder Ephren 
führte endlich auch eine Stadt in der Wüfte, in der Nähe von Bethel, 8 römiſche 
Meilen im Norden von Serufalem. Hier hielt Abfalon feine Scyaffchur, und 
dorthin begab fihb auch Jeſus nad) der Wiederbelebung des Lazarus zu feiner 
Sicherheit. Man hält Ephron für diefelbe Stadt. 

Ephraimiten hießen 1) die Ablömmlinge Ephraim's (ſ. d.) — 2) war 
dieß ein Spotiname für die ganzen, halben u. Viertel⸗Gulden, weldye die Juden 
Ephraim u. Itzig, ale reußtiche Münzpächter, während des fiebenjährigen Kriegs 
(von 1756 an) in Leipzig und in preußiſchen Münzftäbten mit fächfifchen Stem- 
peln vom Jahre 1753 fchlagen ließen. Die Mark fein, 14 Thlr. Werth, winde 
bis zu 45 Thaler ausgeprägt u. folchen Geldes für 7 Millionen Thaler in Um 
lauf gefegt. Sie ſanken raſch u. fo tief, daß 20 Thaler auf den Louisd'or gin⸗ 
gen; nad) dem Hubertöburger Ftrieden wurden fie ganz verrufen. ' 

Epicedium (vom griechiichen x)dos, Kummer, Klage) hieß bei den Alten 
ein Klages oder Leichenlied auf eine Perſon, deren Begräbnig noch nicht erfolgt 
war. Es wurde während der Auöftellung der Leiche gefungen. 

Epicharmus, puthagoräifcher — (um 500), von der Inſel Kos ge 
bürtig, hat fidy befonders als Komöpdiendichter befannt gemadt. Zu Megara ea⸗ 
Bogen, brachte er den größten Theil feined Lebens hier u. in Eyrafus am Hofe dei 
Königs Hiero, der ihn fehr fchäßte, zu. Er iſt der eigentliche Echöpfer der altın 
Komödie, die durch ihn erft zu einer veiferen Kunftform erhoben wurde. Nach 
Horaz fo feine gutgefchriebenen Etüde Plautus als Vorbild benügt Haben. Die 
auf und gefommenen Fragmente hat neuerlich Krufemann (Harlem 1834) ge 
fammelt. Neltere Sammlungen find die von Stephanus, Grotius und Hertel. 
Vergl. Harleß „De Epicharmos (1828). 

Epichirema oder Epicheirema (griech. emıxeipyua, d.h. bei der pam) 
heißt eigentlich Borhaben, Unternehmen, Beweis. Die Altern Logifer m) 
Rhetorifer verſtehen unter E. einen Beweis oder Schluß im Algemenen; de 
neuern aber vornehmlich einen Schluß, der zwifchen den beiden Borverfägen, ode 
auch zwifchen dem zweiten Vorberfage u. dem Kachfage eines andern Schiuſſet, 
eingefcyaltet wird, fo daß dadurch ein zufammengefehter Schluß entfleht, der zum 
Beweife der Borderfäge dient. 

‚ Epicykel. Bewegt fi ein Punkt in einem Kreife, um dieſen Punft ald 
Mittelpunkt wieder ein anderer, ebenfalls in einem Kreife u. f. f., fo heißen vick 
legten zu jenem erften hinzugefügten Kreife E., u. die abfoluten, von diefen Bunt 
ten bejchriebenen, Eurven Epicykloiden. Den alten Aftronomen machte be 
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tanntlich die fcheinbar verwidelte Bewegung der Planeten große Schwiertgleiten ; 
am fie zu erflären, nahm Ptolomäus zu den E.n fein Zufludht, indem er ans 
nahm, die Planeten bewegen fidy nicht unmittelbar in Kreifen um die Erde, ſon⸗ 
dern in Kreifen, deren Mittelpunfte erſt Ereisförmig um die Erde laufen. Nach⸗ 
dem aber Kopernicuß die Richtigkeit diefer, unter dem Namen Ptolomälfches 
Weltſyſtem (ſ. dv.) befannten, Hypothefe gezeigt hatte, wurde von den E. und 
ıamentlidy in der Aftronomie, fein weiterer Gebrauch gemacht, bis erft in ganz 
euefter Zeit Möbtus in feiner Mechanik des Himmels (Leipz. 1843) gezeigt hat, 
pie man. mit Hülfe epicykliſcher Devegungen die Störungen in der Mondes u, 
Blanetenbewegung auf hoͤchſt einfache Weiſe entwideln könne. Wir verweifen dies 
enigen, die fidy uber die E. näher unterrichten wollen, auf das eben benannte 
Werk, da es fchwer iſt, fich in Kürze (wie dieß hier doch nur gefchehen kann) 
yierüber zu verftändigen. 
Epidaurus, Safe auf dem Peloponnes, am faronifchen Meerbufen, 
jehönie ehemals zu Argos. Beim Einfalle der Herafliven wurde hier eine felbft- 
ändige Herrichaft angelegt; zu Perianders Zeit herrfchte hier ein eigener Ty⸗ 
ann, Prokles; in den Perſerkriegen erfcheint E. immer ald Feind von Argos u. 
Sparta; durch die Sintheilung der Römer kam es zu Argolis. Die fpätern 
Schidfale der Stadt find unbekannt. Sie war befonders wegen des heiligen 
Lempelö des Aoklepios, ber daſelbſt geboren war, berühmt ; diefer Tempel fland in 
inem Haine, wo Niemand gebären oder flerben durfte; darin die foloffale Bild⸗ 
äule des Gottes aus Elfenbein u. Bold; hierher wallfahrteten die Kranken aus 
zanz Hellas; am volfländigfien hat fi) davon daB Theater erhalten. Auch in 
ven Ringmauern der Stadt waren herrliche Tempel, befonder& der des Dionyfos. ©. 
rieb einen flarfen Handel, u, feinen Wein u. feine ‘Pferde fand man trefflid; 
etzt heißt der Ort Kironiti. 
Epidemie nennt man eine folche Krankheit, woran mehre Menfchen zugleich 
eiden, von allgemeinen, doch vorübergehenden Urfachen erzeugt. Es gibt anſteckende 
1. nicht anſteckende epidemifche Krankheiten, ferner Jahres⸗ u. —** n. Der Grad 
yer Anſteckung iſt nad) der Ratur der Krankheiten verfchieden. Manche verfelben find . 
ın ſich in den erſten Abftufungen (Stavien) nicht anftedend u. werben bieß erft, 
obald fie die legten Stadien erreichten. Andere verlieren die Fähigkeit der Ans 
tedung durdy kuͤnſtliche Erzeugung einer ähnlichen, nicht gefährlichen Krankheit. 
50 ift 3. B. durch Einimpfung der Schußpoden die anftedende Peſt der natürs 
ichen Blattern in civilifirten Ländern beinahe ganz vertilgt worden. Die epibes: 
nifchen Krankheiten find von den endemifchen darin unterfchieden, daß legtere, von 
Srtlichen Urfachen erzeugt, wiederfehren, wenn diefe nicht zu befeitigen find. Durch 
ıinftedende En wird der Gefundheitszuftand der Menſchen mehr oder weniger ges 
äbıdet. Daher ift es Pflicht der Polizei, die Verbreitung verfelben zu verhüten. 
56 iſt Verbindlichkeit eines Zeven, beſonders aber der Geſundheitsbeamten, die 
‚brigfeitlichen Behörden von diejer Gefahr frühzeitig zu unterrichten. Meiſtens 
nehmen fie einzeln (ſporadiſch) ihren Anfang u. zwar unter den Armeren Volks⸗ 
laffen, durch Mangel erzeugt und durch diefen und durch Bernacdhläffigung auf 
inen furdytbaren Grad gefteigert. In ſehr volfreichen Drten, in denen die Mens- 
chen gebrängt bei einander Ichen u. durch einen lebhaften Verkehr in mehrfacher 
Berührung ftehen, kann durch Unterbringen der erften Kranken in Hofpitälern oft 
ver Verbreitung am wirkfamften vorgebeugt worden. Die Gefundheitöbeamten 
yaben nicht nur den Urfachen der Entftehung diefer Krankheiten, ſoweit dieſes 
nöglicy ift, vorzubeugen, fondern auch beim Ausbruche derfelben der Polizeibehörde 
He Mittel gegen weitere Ausbreitung zu begutachten, welche, neben einer ſorg⸗ 
ältigen Krankenpflege, vorzüglich in der Abſonderung der Kranken von den Ge⸗ 
unden beftehen. Zur Herftellung der E.⸗Kranken der ärmeren Claſſe werden die 
Roften aus allgemeinen Staatsmitteln, oder aus Armenfonds verwendet, je 
ſachdem die Geſche hierüber beſtimmen. Es liegt die auch in dem Zwede 
63 
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des Staats, daß zur Verhütung allgemeiner Gefahr allgemeine Mittel ange: 
wendet werben, 

Epidermis oder Oberhaupt, ſ. Haut. 

Cpigenefie, |. Zeugung. 

Epiglortis heißt in der Mnatomie der Kehldedel, Inorpelige Dedel über 
die Luftröhre; fie dient dazu, den Eintritt fremder Körper, befonders der Speiſen 
in die Quftröhre, zu verhindern, Epiglottitis, Entzündung der €. 

Epigonen Lixiyovor), allgemein die Nachgeborenen, tnsbeſonders bie 
Söhne der fieben duͤrſten (Polynices, Adraſtus Tydens, Amphlareus, Kapı- 
neus, Hippomebon, Parthenopäus, weldye, durch die Teronfreitigfeiten des Gtre 
tes u. Poiynices veranlaßt, vor Theben Fämpften u. (bis auf MoraRus) ficen. 
Zehn Jahre fpäter belagerten die Söhne (ixiyovor) der gefallenen Helden The 
ben von Neuem, eroberten es u. fehten Therfander, des Polynices Sohn, als 
König ein. uns hat das Wort einen ſatiriſchen Nebenbegriff: die Nachge⸗ 
borenen, gewiſſermaſſen Nachlommenden, Nachhinienden, im Vergleiche zu treflr 
licheren ehraubgehenden. Vergl. 3. B den Roman €. von Immermann. x 

Epigramm (vom griechiſchen iriypauua), eigentlich Auffchrift, In 
fchrift. Diefe Aufichrift hatte urfprünglich feinen andern Zwed, als bie 
Bezeichnung des Gegenftandes u. deſſen Bedeutung und Erklärung, 

Kürze — ohne Beigabe irgend eines Juges von —— ur 
regung irgend einer Stimmung. Die fpätern &.e aber berüdfichtigten iger die 
Si und Bedeutung des ienftandes, als finnvolle Beziel ann auf denfes 
ben. in darf das E. weder für ein bloße Erzeugniß des Wipes, noch ber 
Satyre halten; vielmehr fol dasfelbe nur mit finns u. bedeutungövoller Kürze ir⸗ 
gend einen Gedanken Afthetifc, fchön darſtellen. Je nach dem Inhalte wird man 
dann fatyrifche, panegyrifche, fententiöfe, empfindfame (Iyrifche) E.e unterſchelden 
Jedoch n\ allerdings das fatyrifche E., das ein fchneidendes, pifantes 1. ironi⸗ 
ſches Moment in ſich faßt, das vorherrichende. Die erften deutſchen E.e finden wir 
unter dem Namen „Priameln“ bereits im 13. Jahıh. Bergl Groke, „De epi- 
grammatis theoria denuo constituendas (Berl. 1826). 
Epigrappe (vom griechiſchen iri u. ypapw), Auffhrift, bie Beſtin⸗ 
eines Gebäudes, einer Statue ıc. andeutend, gewöhnlich gleichbedeutend 
mit Infchrtft (. d.). Epigraphik iR die Berfertigung der Injchriften und Ins 
fohriftenfenntnig. In Beziel FH auf Rüngen heit die Epigraphif plaſtifch 
wenn bie Inſchrift mit dem Bilde in angemeflener zierlicher Verbindung ftebt. 

Epitrifis nennt man vornehmlich die rationelle Erklärung und wlfenfafe 
liche Beurtheilung einer einzelnen, ober einer Reihe von Erfahrungen, fowie auch 
eine Erſcheinung, die zu einer Krifis (. d) als Vervoliſtändigung Hinzutritt. 

Epiktet, Rolfcyer Bhllofopb, aus Hierapolis in Phrygten, war anf zul 
Sklave des Cpaphroditos eines — u. Kammerers des Kaiſers Rere, 
u, lebte nach erhaltener Freiheit bls zum Jahre 94 zu Rom, wo er unter De 
mitlan mit andern Philofophen von da verbannt wurbe, und ſich dann nad 
Nitopolis in Epirus begab, Gr war ein Stoifer von den ſtreugſien Grunbfäger 
u. der ruhigſten Gteichmüthigkeit. Diefe Gefinnungen findet man audy in ven 
Handbuche (Eyxeıpidiov), welches ihm beftändig beigelegt wird, eigentlidy aba 
nad) feinen Vorträgen von Arrianus aufgezeichnet IR u. ſich mehr durch Je 
halt, als durch Darftellung empfiehlt. Ausgabe von C. ©. Heyne (Dress 
1776 u. Keipalg 1783); — mit Cebes Gemälde, von Säweichäufer (Rep 
1798). Zugleich erſchien von demfelben eine Eleinere Ausgabe in 8. mit der iv 
teintfchen Meberfegung u. den wichtigften Lesarten, u, eine nody Heinere in 12. oh 
die Ueberfegung. Schweighäufer bearbeitete auch den Commentar des Simpb 
clus und gab fo das Ganze heraus unter dem Titel: »Bpictetene philosophie 
monumentas (2eipz. 1799 in 5 Bon.). Ueberfegung von Thiele (Frantf. 1790) 
u. mit Anmerkungen u. Rachrichten von 8 Leben von Sr. Junker (Mannkis 
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1826). Auch Heinflus, Gafaubonus, Meibom u. Upton gaben E.s Werfe heraus. 
Bergl. Briegleb's Schule der Weisheit nach E. (Koblenz 1805). 

Epikur u. Epikureismus. Der Epikureismus {ft binlänglich befannt ale 
diejenige Sinnesart, welche ihre Befriedigung einzig und allein in den möglichft 
ruhigen u. behaglichen Genuß des irdiſchen Lebens feht. Derjenige, welcher eine 
ſolche Lebensanficht, fo gut die Sache ed zuließ, philoſophiſch zu begründen fich 
bemühte, war Spifur, ein Mann, der im Alterthume bet feinen zahlreichen An- 
hängern einer unbedingten Achtung genoß, dann, fo lange chriftlidhe Brundfäge 
die Wifienfchaft beberrichten, vergefien und verachtet war, über den endlich in 
neuerer Zeit, ſeit dem der franzöftiche Philofoph Gaſſendi fidy zu feinem Berihels 
diger aufgeworfen bat, vielfach hin u. bergeftritten if. (Bayle im Diction. dann 
Batteus, Brenner, Platner, Meiners, endlich Hegel in feinen Borlefungen 
über Gefchichte der Philoſophie.) Unfer Urtheil wol Mi dahin fefthalten müflen, 
daß E. in feinem Leben allerdings nicht als ein fo verächtlicher Charakter daſteht, 
als wir, nad) dem Maßftabe jener nievern Gefinnung, die wir jetzt gewöhnlich als 
Epikureismus zu bezeichnen pflegen, vermuthen könnten, daß er aber deßungeachtet 
als der Vater eined Eyſtemes anzufchen iſt, welches allem fittlichen, religlöfen u. 
wiffenfchaftliden Aufſchwunge in gleicher Weile feind iſt, und das Gefuͤhl bes 
Wohlſeins an die Stelle der Tugend feht. Bon Epifurs Leben iſt übrigens wenig 
zu fagen; er wurde im Jahre 342 v. Chr. im Demos Gargettos in Attika ge 
boren, brachte jedoch die erfte Hälfte feined Lebens rößtenibe (8 außerhalb Athen 
zu, wahrfcheinlich, um feinem Bater, der ſich an verj edenen Orten aufbielt, im 
Beihäfte eizuftehen. Obwohl er frühe Hang zur Philoſophie zeigte, fo benuͤtzte er 
Doch die Belegenheit, ſich mit den Lehren der Akademie und der Peripatetifer be- 
kannt zu machen, nur fehr ſchlecht; denn er fehte feine Ehre darin, Autodidakt zu 
feyn u. wollte nicht anerkennen, von trgend Ginem etwas Genügendes gelernt zu 
haben. So eröffnete er felbft eine Schule, zuerſt zu Lampſakus, dann zu Athen, 
wo er in einem von ‚hm angefauften Garten, über deſſen Eingang die Worte zu: 
lefen waren: „Gaſt, bier iſt gut feyn, hier iſt Luft das höchſte But!“ lehrte, oder 
vielmehr mit feinen Freunden und Schülern ſich unterhielt. Auch Hetären hatten 
bier Zugang, was man zur Berbächtigung feines fittlichen Wandels benütt hat, 
jedoch, wie es ſcheint, mit Unrecht: überhaupt wird fein humanes Benehmen, feine 
Liebe zu den Seinigen, feine Treue in der Freundſchaft, feine Milde gegen die 
Sklaven allgemein anerkannt u. gerühmt. Er flarb im Jahre 270, in einem Alter 
von 72 Jahren, nachdem er eine fchmerzhafte Krankheit mit großer Geduld über: 
ftanden —— Sein Nachfolger wurde nach ſeiner Beſtimmung Hermachos, da 
fein liebfter Schüler Metrodoros ſchon vor ihm geſtorben war. Seine Anhänger 
hielten gewiſſenhaft an feiner Lehre; fie iſt um keinen Schritt weiter entwidelt, u. 
nie iſt das jurare in verba magistri treuer befolgt worden. Die Philofophie Epi- 
kurs ging ganz aus den Zeitbevürfnifien hervor; denn je unficherer u. ungenügen- 
der die Öffentlichen Berhältnifie nady Bernichtung der $reihelt geworden waren, 
defto mehr mußte der Einzelne darauf Bedacht nehmen, durch Unabhängigkeit von 
Außeren Verhaͤltniſſen in fidy fein Glück zu begründen. Daß man durch foldye Uns 
abhängigkeit ſich das ungeftörte Gefühl inneren Wohlſeyns erhalten müfle, war 
der Bauptgrundfah und der Angelpunft feiner Philoſophie. Darin ging er alfo 
über den Ariftipp u. die frühern Eudämoniften hinaus, daß er nicht feine Selig⸗ 
Teit bloß in finnlichen Genuͤſſen fuchte: in dieſen müfle man vielmehr enthaltfam 
feyn, indem die Klugheit rathe, ſich feinem Genufie hinzugeben, der größeren 
Schmerz in feinem Gelolge babe. indem er nun ferner ſelbſt die Tugend u. bie 

eduldige Ertragung der Leiden u. Befchwerden ald eine nothwendige Bedingung 

—* innern Wohlſſeins anſah, fo kam er in feinen Reſultaten faſt mit den 

Stoikern überein, die doch von einem gerade entgegengeſetzten Grundſatze aus⸗ 

ingen. Eine —* innere Gluͤckſeligkeit, meinte E., ſel gar keines Zuwachſes mehr 

ihn, auch nicht durdy die Dauer der Zeit, weßhalb er denn gar fein Bedürfniß 

hatte, die ewige Fortdauer der Seele als eine Bedingung der nn Vollendung 
g* 
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zu poſtuliren. — Diefe feine hauptfäcdhlichen Grundfäge beziehen ſich, wie wir 
feben, auf den ethifchen Theil der Philoſophie; aus den beiden anderen Theilen 
derfelben nahm er nur fo viel herüber, al& zur Den feiner ethiſchen Grund; 
fäge unumgänglich nothwendig war. Die ganze Dialektik (oder Logik) zuvörverk 
brachte er Furt auf unmittelbare, finnlihe Wahrnehmung, die als Anfchauung 
oder Gefühl des Angenehmen und des Unangenehmen, das einzige Kriterium der 
Wahrheit und Beflimmungdgrund des Handels if. Was angefchaut wird, if 
wahr. Außer der Anſchauung mußte er nun freilidy, wollte er nicht alles Denten 
aufgeben, wenigftend noch die Vorftellungen, als die. bleibenden Eindrücke der An 
ſchauungen, anerkennen; aber hiebei blieb er auch ftehen ; Begriffe find nur mobi 
fizirte Vorftellungen, Schlüffe nur Aneinanderreihen der Borftellungen, oder Zurüd: 
führung derfelden auf Anſchauung. Unwahr ift die Vorſtellung, der feine Ans 
ſchauung entfpricht; bier mußte er fich fchon inconfequent werben; denn eine folche 
Vorftelung, der feine Anfchauung entfpridht, muß doch nothwendig, was er aud 
annahm, aus dem Innern des Menſchen 1erbRthärtg von ihm gebildet hervorgehen, 
obgleich nady feiner Erklärung jede Vorſtellung nur Nachbildung einer gehabten An: 
chauung feyn fol. — So hat alfo nur die augenblidliche Empfindung für ihn Wahr 
eit; fo Eonnte er auch in der Sprache nichts Anderes, als ein Ergebniß des Au: 
genblicks u. höchftens der Convenienz erbliden. Ganz angemeffen diefer rein an der finn- 
lihen Wahrnehmung haftenden Denklehre, ift e8 nun drittend, wenn er in der 
Phyſik die Womenlehre des Demofrit (f. d. Art.), jedoch alles fpefulativen Gei⸗ 
ſtes u. aller tüchtigen Beobachtung im Einzelnen entfleivet, erneuerte. Der fenk 
rechten Beobachtung der Atome im leeren Raume fügte er, um einen Anlaß zum 
Zufammenftoßen verfelben zu befommen, eine ungeregelte, feitliche hinzu; tn der Erklaͤ⸗ 
rung des Einzelnen fteht er weit hinter dem Demofrit zurüd ; befonderd aber fällt feine 
matertaliftifche Erklärung alles Geiftigen, im Bergleiche zu den erbabenen Ideen 
u. richtigen Segrifien des Plato u. Nriftoteles, ald ein ungeheurer Rüdfchritt in 
die Augen; die Seele ift ihm natürlich nicht Anderes, ald ein aus feinern Atomen 
zufammengefegter Körper; Erkenntniß iſt nur das Ausfließen von körperlichen 
Bildern u. f. w. Daß endlidh der Glaube an Gott oder Götter Fa feine 
Stelle in einem foldyen Syſteme fand, liegt auf der Hand; da er fie jedoch nicht 
game läugnen konnte oder wollte, fo placirte er ſie al& nebelhafte, gefpenftige 
efen in den Zwiſchenräumen der Welten, wo fie, unbefümmert um das Scyid: 
fal der vom Zufalle regierten Welt, ihr Welen treiben. — In wie weit die Gigen- 
thümlichkelt der Philofophie Epikurs durch die große Ummälzung, die durch So- 
krates hervorgerufen wurde, bedingt fet, darüber fiehe den Artifel Griechiſche Phi 
Iofophie. Bon den vielen Schriften Epifurs ift uns nur weniges bei Diogenes 
Laertiuß erhalten; nämlich drei Briefe an Freunde u. eine Anzahl Eluger Lehriäge 
(xupiaı doEaı), weldye Refte jedoch zur Charakterifirung feines Syſtemes hin 
reihen. Die in Herkulanum aufgefundenen Refte feined großen Werkes über bie 
Katur, von Roſini gefammelt, haben den mühfamen Fleiß des Herausgebers 
nicht belohnt. F. M. 
Epilepfie, Fallſucht, epilepsia, morbus caducus, {ft eine veriodiſch wie 
. berfehrende, durdy einzelne Parorismen charatterifirte Krankheit. Diefe Barorit: 
men beftehen in Zudungen der Glieder u. Krämpfen der Inneren Theile, während 
weldyer dad Gemeingefühl, die Sinnes- u. Geiſtesthätigkeit u. das Erinnerunge: 
vermögen unterbrüdt find. Es tragen biefelben in ihrem ensemble den Wusprud 
foldyer Eigenthümlichkeit, daß fle mit andern ähnlichen, acut oder chroniſch ver: 
laufenden, Krampfanfällen nicht zu verwechfeln find, auch bei forgfältiger Beob: 
achtung von der verfiellten Fallſucht wohl unterfchteven werden fünnen. In der 
Regel waren die Epileptifchen früber von irgend einem Leiden bedeutender Art 
ergriffen, das eine ſolch krankhafte Stimmung des Nervenſyſtems erzeugte, die eine 
allmälige Entwidelung dieſes troftlofen Krankheitszuſtandes herbeiführte. Selten 
ohne, gewöhnlich nach Borboten, beftehend in Eingenommenheit des Kopfes, 
Echwindel, tiefem Schlafe, Bruſtbellemmung, Sinnedtäufhungen, Beängftigung, 
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mehrfachen Krampfzufällen u. verfchledenen Aeußerungen eines tief afficirten Ges 
müthes, fo wie jener einer geflörten Verdauung, beginnt dad erfle Auftreten des 
epileptifchen Anfalles, entweder plößlich, oder auf die Empfindung, ale ob ein 
fühler Lichtfirom (aura epileptica) von der Rüdenwinfelfäule, dem Unterleibe, den 
Füßen oder andern Theilen des Körpers gegen Kopf oder Unterleib fidy rafch 
binziehe. Darauf Bemwußtlofigkeit, augenblidliches, unbeholfenes Niederflürzen mit 
usſtoßen eine® unartikulirten Lautes oder Schreies, bei flarrem oder vorgebeugs 
tem Körper, Honifche (bewegliche) Krämpfe der Gefichtsmuskeln, fo wie der, ges 
wöhnlich in den Gelenken gebogenen Gliedmaßen u. des, nad) hinten gebogenen, 
Kopfes mit eingefchlagenem, ftelfem Daumen; dabei gewöhnlid, Stöhnen, Aechzen, 
ängftliche6, Häufig unterbrochene®, bisweilen röchelndes Athmen, Schaum vor 
dem Munde, Zähnefnirfchen, manchmal unwillfürlicye Ontieerung der Blaſe und 
des Darmes, Erampfhafter Puls, halb gefchlofiene oder weit geöffnete, ſtarr oder 
nady oben und ſeitlich gerollte Augen, glanzlofe, manchmal runzliche Hornhaut, 
verengte oder erweiterte, ganz regungßlofe, gegen das Licht nicht reagirende Pupille, 
zulegt, nad) einer Dauer von etwa 10 Minuten, Sopor bet unvolftändig nefchlofs 
fenen Yugen, und nady einem Zeitraume von 4 bis 4 Stunde allmälige Rüdfchr 
des Bewußtfeins, ohne Erinnerung an das Vorhergegangene. &rmattung, einige 
Betäubung, Kopf⸗ u. Gliederſchmerz, Zittern der Guedmaßen, ein ſchwankender 
Bang, allgemeiner Schweiß, unregelmäßiger Buls u. nicht felten Heißhunger nach 
Brod, find die gewöhnlichften nachfolgenden Erfcheinungen bei den Kranfen. Die 
Wiederkehr des epileptifchen Anfalles iſt hoͤchſt unbeftimmt; manchmal fommt fein 
zweiter, befonder6 wenn ihn vorübergehende Anläſſe herbeigeführt hatten, oder es 
kehrt der zweite Anfall nach einem Jahre wieder, worauf die fpäter nachfolgenden 
gewohnlid nur Fürzere Intermifftonen machen, ja zuweilen alle Wochen, felbft 
täglich und zu mehren Malen wiederkehren. Berftellte Fallſucht erfennt man 
aus der DBorficht, mit weicher der Betrüger fich nieverfallen läßt, aus der Gegen» 
wart des Gemeingefühls, der Reactionsfähigfeit der Pupille, der Gleichzeitigkeit 
der Krämpfe in den Gliedmaßen, der flüffigen, nicht dichten Befchaffenheit des, 
vielleicht noch durch im Munde gehaltene Setfe fünftlidy imitirten, Speichels u. 
endlich aus dem nicht Abgefchliffenfeyn der Schneidezähne. Die Dauer der gan- 
zen Krankheit ift gewöhnlich jehr langwierig, durchläuft häufig. Jahre, manchmal 
da8 ganze Leben des Kranken. Diefem hufolge fann der Berlauf ver E. acut 
oder chroniſch ſeyn. Webergänge diefer Krankheit find: Genefung oder andere 
Krankheiten, namentlidy des Gehirns oder Rückenmarks, insbeſondere Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche, ſelbſt Wahnſinn mit den verſchiedenſten organiſchen Veränderungen. Se 
ploͤtzlicher das Bewußtſeyn ſchwindet, je mehr die Kopfaffectionen vorherrſchen (Hirn⸗ 
E., E. cerebralis), um fo hartnaͤckiger u. gefährlicher für die Sntegrität des Geiſtes 
iſt das Uebel. Im umgekehrten Falle, wenn der urſprüngliche Sitz des Leidens im 
Rückenmarke liegt (Rückenmark-E., E. medullaris, gangliaris) wenn der epileptiſche 
Hauch von der Kabelgegend audgeht (Bauch: oder Nabel⸗E., E: abdominaliss. umbili- 
calis) d. t. wenn die Kopferfcheinungen weniger vorherrfchen u. hauptfädhlich die Be⸗ 
wußtlofigfeit gar nicht, oder nicht fo ploͤtzlich ſich einftellt, nicht fo lange anhält 
u. fid) ſogleich ausgleicht, fobald die Krämpfe nur mitunter, oder gar nicht in 
allgemeine Zudungen übergehen, der Kranke nicht umfällt und ſich bloß inftinct- 
mäßig niederlegt (unvollfländige Bauch» oder Rabelepilepfie (E. abdominal. s. 
umbilical. in completo). Am gegründetften iſt bie Sofnung au Ausgleichun 
des Uebels ſchon vor oder mit dem Eintritte der Mannbark e häufiger d 
Anfälle — vielleicht täglich ein bis mehrere Male — wiederkehren und je länger 
fie dauern, oder in der Nacht eintreten (E. nocturna), um fo hartnädiger find fie 
dann, fobald ihnen nicht etwa ein entfernbarer, materieller Reiz zum Grunde 
legt und dieſelben allein auf einer dynamiſchen Nervenalienation beruhen. Die 
Anlage zur €. findet fi) befonders bei Subjecten von reizbarer, ſchwächlicher 
Conftitution, die angeboren, oder durch Säfteverlufte u. Schwäcdhungen überhaupt 
erworben feyn kann; ferner im Kindesalter, beſonders während der Zahnperiode; 
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beim weiblichen Gefchlechte weit häufiger, als beim männlichen. Hierher gehört 
ganz befonder8 eine, von eplleptifchen Eltern übertragene, erbliche Dispofition 
zu diefer Krankheit. Die Gelegenheitöurfachen, welche theils die Krankheit 
zu bedingen fcheinen, theils die einzelnen Anfälle veranlafien, find unzählig und 
gehören vorzugsweiſe jenen an, welche die fenfldle oder trritable Lebensſphaͤre 
defonder8 berühren. Die wichtigften find: organifche Fehler, Erſchütterung u. Ber: 
letzung ded Gehirns u. anderer Theile, Congeftionen nach dem Kopfe, Unter 
drüdung von Blutungen u. andern gewohnten Abfonderungen, fremde Körper im 
Magen oder in den Gedaͤrmen, Eingeweidewürmer, Gemütböbewegungen, befon 
ders Furcht u. Schreden u. vergl. Das Wefen ver E. liegt noch Dunkel; 
ihre Symptome laſſen und den Sitz und Heerd des Leidens in dem Gehirne, 
Rückenmarke, Unterleibönervengeflechte u. in den Bruflnerven ſuchen, u. als eine 
eigenthämliche, abgeänderte Thätigkeit des Seelenlebens u. der Senfidilität der Rers 
vencentren erkennen. Die Behandlung bat zunächſt die Befeitigung der ents 
fernten, prädisponirenden und erregenden Urſachen zur erflen Aufgabe u. zugleich 
die Anordnung zu treffen, daß dem Kranken während des Anfalles Fein weiterer 
Schaden erwachſe und der Paroxismus ungeftört verlaufen fünne: darum feine 
Riechmittel, Fein Einflößen von Rapbthen u. vergl. Man lagere den Kranken 
möglichft bequem, den Kopf hoch, loͤſe Alles, was die Blutcirculation flören 
könnte u. enthalte fich jedes gewaltſamen Gingriffes, namentlich des Aufbrechens 
der eingeikhlagenen Daumen, des Bindens u. |. w. Da, wo fidy die Anfälle 
durch Borboten anfündigen, hat man fie, jedoch mit zweideutigem (Erfolge, auf 
verfchiedene Weile zu coupiren gefucht. Erſtes Erforverniß bletbt es ſteis, die 
Lebensweiſe ſtreng nach den obwaltenden Berhältnifien zu regeln u. ven Orga: 
nismus in allen feinen Beziehungen zur Rormalität hutüczuführen. Kalte 
fyungen des Kopfes u. der Bruft, ableitende Fußbader, eröffnende Mittel, leicht 
verdaulidhe Nahrung, nur fühlende Betränfe, binreichende Bewegung in reiner 
Luft, erheiternde mgedung u. f. w. geben die Hauptanordnungen des biäretifchen 
Kurverfahrens ab. Ein eigenttich mebicamentöfes oder audy chirurgifches Heil: 
‚ verfahren iſt vorerft den obwaltenden Umftänden, den veranlaffenden Urfachen, 
überhaupt der Individualität der Krankheit u. der Perfon genau anzupaflen, be 
vor man zu dem großen Heere der fogenannten fperififchen Mittel greift, welche 
legtere eben audy wieder mit höchfter Sorgfalt u. Sachkunde auszumählen find, 
immer der befannten Krankheitsurſache enttprechen u. insbeſondere durch die Bors 
läufer des Anfalles, den Ort ihres Urfprunges, fo wie durd) die Art der Dem; 
bigung des Paroxismus, näher beftimmt feyn müffen, wenn genügt und nicht ge 
ſchadet werden fol. Gleiche Umficht erfordert die Leitung der Reconvaledcen,, 
deren Haupterforbernifie die forgfältigfte Vermeidung fchädlicher Einflüffe u. eine 
eregelte Lebensweiſe find. — Unter fafl ganz gleichen Symptomen zeigt fidy die 
allfucht oder böfe Staupe bei den Thieren und charalterifirt ſich auch 

bei diefen vorzugsw fe durch das yplögliche Eintreten der volllommenen Bewußt⸗ 
loſigkeit u. des gänzlichen Mangel an aller mpfindung. Site unterfcheiver fi 
vom Schwindel des Pferdes dadurch, daß den Schwindelanfällen imme 
eine fichtbare Beängftigung vorausgeht, die das Thler zum Auseinanderfpreigen 
der Füße u. zu andern Beränderungen der Stellung zwingt, weldye auf Wilfür 
u. Sortdauer des Bewußtſeyns fchließen läßt, während bei den eptleptifchen Pas 
roxismen beive fehlen. Schwindel befällt mehr vollfäftige u. Fräftige, die E. dw 
gegen vorzugsweiſe abgemagerte u. Eraftlofe ‘Pferde. Rindvieh, befondere wohl, 
genährte, zum Zuge verwendete Stiere und zarte Kühe, leiden öfter an der E., 
welche man in foldyen Fällen von der Drebfranfheit (f. d.) wohl unterfcheiven 
muß. Hunde werden am häufigften unter allen Haustbieren mit der Fauüſucht 
behaftet gefunden. Im Allgemeinen dürfte die Entwidelung dieſer Krankheit be 
den Thieren auf gleichen Urfahen beruhen, wie beim Menichen. :Bei dem, ju 
Rervenleiven vorherrfchend disponirten, Hunde wird fie oft durch Wurmreiz er 
segt und iſt eine Häufige Kolge der Staupe, der Ruhr und anderer allgemeine 
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Kranfheiten; gut genährte u. verzärtelte Hunde flieht man öfter daran leiden, als 
fchlecht gewartete. Nur beim Hunde hat die Behandlung zumellen einen gün⸗ 
figen Erfolg alsdann gehabt, wenn das Uebel nicht aus der Staupe hervor⸗ 
ing, oder als felbfiländiges Nervenleiven dafland und durch Würmer im Darm⸗ 
anale hervorgerufen u. unterhalten wurde. In dieſem letztern alle empfahlen 
fh unter den wurmwidrigen Mitteln die Verbindung der Baldrianwurzel mit 
den Zinfblumen. | u. 
pilog (griechifch), Nachrede, Schlußrede; in der Rhetorik der lebte Theil 
oder der Schluß einer Rede, worin die Hauptfäe wiederholt werben; der Schluß 
eined Bortragd, in der Abficht, einige nachträgliche Bemerkungen mitzutheilen ; 
dann aud) die Rede, welche nach beendigter Vorſtellung der Schaufpieler in Be; 
hun auf diefe im Namen des Dichtere oder der Sekllichaft an das Publikum 
pält — auch die Abſchiedsrede bei gänzlicher oder zeitweiſer Schließung 
eaters. 
Epimenides von Kreta, ein im Alterthume berühmter Prieſter und Seher, 
den die Sage als Vertrauten der Goͤtter ſchildert, lebte nach Plato um 500, 
Fir Andern um 600 v. Chr. Nach der Erzählung der Kreter ſoll er einft in einer 
Höhle in tiefen Scylaf verfunfen feyn und 40 Jahre oder noch länger gefchlafen 
haben. Bei feinem Erwachen fand er natürlich eine große Beränderung aller 
früheren Zuſtaͤnde. Goͤthe hat diefe Sage In feinem Gedichte: „Des E. Erwachen, 
zur Jahresfeier der Schlacht bei Leipzig" benügt. E. ſtand bei feinen Zeitgenoffen 
jedenfal8 in großem Rufe der Weisheit u. Helligkeit. Als 3. B. die Athener in 
großer Bedraͤngniß waren, ließen fie den berühmten Seher kommen, um durch ihn 
die Entfündigung ihrer durch den cylonifchen Mord entheillgten, Tempel bewirken 
zu laffen. Seine, bei diefer Beranlaffung von überirpifcher Begeiſterung durch⸗ 
wehte, Rede fol einen ungemeinen Einvrud auf das Volk gemacht haben (vergl. 
Cicero de divin. 1, 18). Außer jener Entfündigung nahm er noch verſchiedene 
heilſame Veränderungen in den heiligen Gebräuchen der Athener vor, indem er 
die meiften einfacher geftaltete, dadurch Die Koften derfelben verringerte u. manche 
barbarifche Sitte abſchaffte. Die anfehnlichen Gefcyenfe, die man ihm zur Beloh⸗ 
nung anbot, ſchlug er aus und begnügte fich, bloß einen Zweig von dem ber 
Athene geweihten Delbaume mitzunehmen u. für feine Vaterſtadt Gnoſſus fidy Die 
Sreundfchaft der Athener zu erbitten. Er fol ein Alter von 154, ja nach Andern 
von 299 Jahren erreicht haben. Nach Plutarch zählten ihn Einige flatt des Pe⸗ 
tiander zu den 7 Weiſen. Die Lacedämonter (aber audy die Argiver) rühmten ſich, 
feinen Leichnam zu befigen. Bgl. Heinrich, „E. aus Kreta” (Rp. 1801). 
Epimetheus war nady der griechiihen Mythe der Sohn des Japetus und 
der Kiymene (nach Apollovor I, 2 der Afla, der Tochter des Oceanus) und ber 
Bruder des Prometheus. Weniger vorfichtig, ald diefer, vermählte er fidy, unges 
achtet der Warnungen veffelben, mit Pandora (f. d.) u. bewirkte dadurch, daß 
aus der unglidichwan ern Büchfe verfelben unzählige Leiden über das vorher 
barmlofe u. glüdiiche Menfchengefchlecht famen. Nach Apollovor erzeugte E. mit 
ihr die Pyrrha, Deufaliond Gattin, nad) Andern die Prophaſis und Metamelen. 
Epinay, Louiſe Blorence Petronella de la Live d’, befannt durch 
ihre Freundſchaft und fpätere Feindſchaft ‚geam Rouffeau, 1726 geboren, war bes 
reits an den Generalpächter d'E. verhetratbet, als fie 1745 3. J. Roufleau 
fennen lernte, der fidy durch ihren Geiſt, ihre Anmuth und Liebenswürbigfeit an 
fie gefefielt fühlte In dem Garten ihres Schloſſes Lachevrette bei St. Denis, 
dicht am Walde von Montmorency, ließ fie ein Fleines Häuschen, die Eremitage 
enannt, für den Freund einrichten u. bot es ihm zu feiner Wohnung an. Rouf- 
eau bezog es und blieb bis Oftern 1756, wo der Bruch zwiſchen Beiden erfolgte, 
dafelbft. Der Baron Grimm, den Rouffenu felbft eingeführt hatte, war die Veran⸗ 
laffung: denn Grimm war der Günftling der E. ‚gavorden und wollte Roufjeau 
veranlafen, mit ihm und ihr nach der Schweiz zu ziehen, weil ec, Beam 
nämlich durch ein Vergehen fich zu dieſet Reife veranloat io, Rau ar SI 
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dieſes Anfinnen nicht ein u. zog mitten im harten Wint 
Brunet erwähnt diefed Greigniffes nicht in den „Mem: 
G Binde, Paris 1818). Die E. ſtarb im April 1783, 
Berfchwendungen ihres Gemahls u. durch Krankheit nie 
bud) „Les conversations d’Emile““ (Bar. 1781. 5. Auj 
Preis u. wurde in mehre Sprachen überfegt. Weniger x 
mens heureux“ 1752, und die „Lettres a mon fils,“ 1 
ſprechen. Berg. auch Muffet, „„Anecdotes inedites pı 
moires de Madame d’E. pr&cid6es de l’examen de ces ı 
Epiphania, d. i Erfcheinung (bed Herm), iR d 
ten in der fatholifchen Kirche am 6. Jänner begangene, 
Einführung des Weihnachtsfeſtes, alfo bis in's 4. Ja 
als Geburtäfek Jeſu gefeiert wurde. Deßwegen ſchon 
Tage die Weiſen aus dem Morgenlande gekommen ſeyn 
dieſem Tage von Johannes im Jordan getauft worden 
Waſſer in Wein verwandelt, fpäter in der Wuͤſte mit wı 
die 5000 Menſchen gefpeilt haben fol, weil alfo die 
welchem Chriſtus in fo vielfacher Weiſe den Menfchen cı 
u. Liebe geoffenbaret hat, heißt er Erfdheinung des g 
diefem Befte fallenden Sonntage, bis Septuagefim 
Erfte, Zweite, Dritte u. ſ. w. nach E. bezeichnet. S. D 
Epiphanins, Biſchof zu Eonftantia u. namhafter 
310—20 zu Befandufe bei Eleutheropolis in Paläftin« 
Seine Jugend brachte er größtentheild in Aegypten au; ve 
zum chriftlicdhen Glauben befehrt, erfundigte er fich fü 
lirchlichen Gebräuchen. 20 Jahre alt, kehrte er von 
eimaih, lebte als Einſiedler in Paläſtina, u. fand fow 
jandel, als durch feine ausgebreiteten Sprachkenntnifſe, b 
Verehrung und Bewunderung. In der Nähe ſeines Ge 
Klofter Alt-Ad (330), las bier fleißig die hl. Schrift u. bie 
die Prieftermeihe. 368 warb er einftimmig, befonders au 
welcher fi einige Zeit in Eypern aufbielt, zum Biſch 
ehemalige Salamis in Eypern) gewählt. 376 reiste er 
treff ber Lehrmeinungen des Apollinaris, u. 382 wohnte e 
au Rom wegen der Meletianifchen Spaltung in Antle 
Wegen bes Drigenes Echriften, welche E. befeindete, ab 
Serufalem, u. Sheonhll, Patriach von Alerandrien, in Sch: 
392 ein, mit Erbitterung geführter, theologifcher Kamp 
Concil 401, verwarf €. die Schriften des Drigenes, u 
aud nach Konſtantinopel an den Bifchof Johann Epryfı 
zu fich nicht verſtand, unternahm E. 402 eine Reife n 
durch perfönliche Bermittelung den beabfichtigten Zwed zi 
ihm indeß nicht. Auf der Rüdreife in der offenen See 
Greis der Tod hinweg, am 12. Mai 402. — Bon fein 
374, auf Berlangen vieler Kircheniehrer in Kleinaflen u 
ihm eine Unterwelfung u. BVerwahrungsmittel gegen die 
des Artus u. Macevonius wünfchten, das Werk dykupwr 
ihnen als „Anker“ dienen ſolite durch die flürmifchen ! 
lehrer fo häufig in der Welt zu erregen ſuchten. Die Grı 
liſchen Lehre, im Gegenfage der häretifchen Verfälfchung 
aber auch ziemlich weitfdyweifig, beiwiefen. Hierauf folgte 
glenum adversus venena haeres. In 3 Büchern u. 7 
riehren gemürbigt, von denen 20 vor u. 60 nad C 
Der Titel „Argneiichag“ folte das Heilmittel wider den 
ſchen Schlange fegn. Aus Ten alien Brote ı 
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u. nannte die Schrift avanepalaiwaıs. Die Schrift zepı uetpwv naı oraduwv 
atbt fchäsbare Bemerkungen über die Maße und Gewichte, deren in der heiligen 
Schrift Erwähnung geſchieht. — De gemmis XII. rationslis summi sacerdolis 
hebraeorum wurde zuerſt von Peter Foggini in einer lateinifchen Ueberſetzung 
aus einer vatitanifchen Handfchrift 1743 zu Rom ans Licht gezogen. Gleichers 
weife edirte Koggint 1750 einen Commentar über Salomons hohes Lied, ganı in 
moftifcher Auslegung moralifcher u. prophetlicher Deutungen gehalten. — XVII 
Apophtegmata (in Coleleri Monum. Eccl Gr. I. p. 426), ein kleines Stüd ber 
Erklärung des Evangeliften Johannes (Combetif. auct, noviss. Bibl. patr. I. p. 300); 
endlich 2 Briefe an Bifchof Johann von Serufalem u. an Hieronymus. — Unädht 
find: das Buch von den Propheten, ihrem Tode u. Begräbniß (ep. ed. Peter. T. IL 
p. 235 sq.); ebenfo „der Raturfundige,“ von der Natur der Thiere u. Bögel, eine 
Art Seitenſtück zu den 12 Evelfteinen; 8 Homilien, welche ſicher in ein fpätere® 
Zeitalter gehören. Die befte Ausgabe feiner Werke, vom Jeſuiten Betau 1622. 
2 Bde. Fol. u. vermehrte Auflage mit Abhandlungen, erfchien zu Köln 1682 
cum append. Petavii. E. ift mehr Sammler, als felbfiftändiger Schriftfteller ; 
fiin Styt it ohne Schwung u. Schönhelt, ziemlidy abgebrochen, dunkel: u. bart. 
Das große Verdienſt feiner Werke befleht in der fleißigen Zufammenftellung vieler 
Nachrichten, von denen wir ohne ihn gar feine Kenntniß, jest durch ihn wenig» 
ſtens ſchätzbare Burchflüde erhalten haben. Gervais histoire de la vie de St, 
Epiphanie. ‘Bar. 1738, 2 pie. 4. 

Epiphouema, Nachkkang (vom griech. Yovy, Klang) iſt in der Rhetorik 
ein fententiöfer Ausruf nad) der Rede, ein ausdrucksvoller Schlußgedanfe ver 
Nede, eine der Schilderung beigefügte Lehre, eine Schlußbemerfung, die aus dem 
Vorhergehenden zwanglos N ergibt u. einen Nachdruck enthält, fo 3. B. der Schluß 
des verfchleierten Bildes zu Sais von Schiller u. a. 

Epiphora (griechiſch), Anariff; als rhetorifche Figur iſt die E. die nach⸗ 
drucksvolle Wiederholung eines Wortes oder kurzen Satzes am Ende mehrer Saͤtze. 
Dadurch fteht fie der Anaphora (f. d.) entgegen, weldye ein Wort oder mehre 
zu Anfange der Zeile oder des Satzes mehrfach wiederholt. Wie demzufolge 
die Anaphora mehre Sätze mit dem nämlichen Gedanfen u. dem nämlichen Worte 
anfängt, fo kann ſolche die E. in gleicher Weiſe endigen. In der Poeſie fin« 
der ihre Anwendung öfter flatt. Bel Hermogenes fommt E. audy in der Bedeu⸗ 
tung einer Schmährede (gleichbedeutend mit Epiphonema) vor. 

Epirus, von dem griechifcdhen Worte yreıpos, das fefte Land (continens), 
im: Gegenfage des Meeres, eine Landſchaft von Alt-Griechenland, die ſich länge 
des jonifhen Meeres erfiredte. Sie machte die andere Hälfte von Nord⸗Grie⸗ 
chenland aus u. z0g fich von dem Teraunifchen Gebirge bis zum alone 
Meerbuſen hin. Durdy das Pindusgebirge (gen. Mezzowa) war fie von Thefs 
falien getrennt u. bildet gegenwärtig einen Theil der türkifchen Provinz Albanien 
unter dem Pafchalif von Janina. Das ganze Land, deſſen Flächenraum man 
auf 500 [J Meilen ſchätzt, ift von wilden, über 7000 F. hohen Gebirgen, den 
feraunifcyen im Norden, dem Pindus im Oſten und dem Tomaros im Innern, 
durchzogen; nur nad) der jonifhen Meeresfüfte hin eben, mild u. angenehm. Zum 
Aderbaue eignet fidy dieſes Gebirgsland, das den Anblid von ausgebrannten Kras 
tern gewährt, wenig, aber defto mehr zur Viehzucht. Berühmt waren vie epiros 
tifchen Stiere u. die reichlich milchgebenden Kühe (vergl. Ovid. Met. VIII, 282. 
Plin. N. H. VII, 45, 70. Aelian. V. H. IIl., 33.) Nicht minder werden die 
veredelten Schafe und fchnellen Rofie von den Alten gerühmt. . Zur Bewachung 
der großen Schafheerden dienten die moloffifchen Hunde, eine Art Bullenbeißer, 
die auch in Rom die gefürchtetften Hauswädhter waren. (Bergl. Hor. Sat. II, 6, 
113). Unter den Bäumen ragte die treffliche epirotifche Eiche hervor, und der 
heilige Eicyenhain bei Dodona (f. dv.) ift weltbefannt. Nach dem Zeugniffe der 
Alten (Varr. de re. rustic. IIL, 5. Corn. Nep. Attic. 14.) tauften Au ie io 
chen Römer in diefer Gegend an. Unter ven Klüfen, wir iu vd er CAS 
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Bergthaͤler dem nahen Meere zumälzen, werben vorzugsweiſe der Acheron ("Axepwr) 
j. Mauro Potamo und der Kocytos (Kwxvros) von den Allen erwähnt. Sie 
führten ein ſchmutziges, ungenießbares Wafler mit ſich und wurden für diejenigen 
Flüffe gehalten, über welche die Schatten in das Reidy der Unterwelt wandern 
mußten. Bon diefen Flüffen u. der angrängenden Gegend, die einen fchauerlichen 
Anblick darbot, fol der Dichter Homero® nad Berfiherung des Pauſanias 
(1., 17.) die Schilderung der Unterwelt hergenommen haben. Die Ratur dieſes 
pittoreöfen Landes, das felbft in fpäterer Zeit nody einen für fidy abgeſchloſſenen 
Theil bildete, bat auch auf die Bewohner der älteren u. neueren Zelt den entſchieden⸗ 
fin Einfluß geübt, fo daß die Epiroten, die zu den uralten Pelasgern gehörten, 
bei den übrigen riechen für Barbaren (Thucyd. Il., 68. 80. Polyb. IL, 7, 4.) 
alten. Auch die Gräfen (T'paıxoi), weldye die Römer zuerſt in den epirotiichen 
äldern fennen lernten, gehörten dieſem pelasgifchen Völferzweige an. Bon den 
Römern wurde nachher diefe Benennung (Graecia) auf ganz Griechenland übertra; 
gen. (Bergl. Koͤhnhorn's Geographie Alt«Briechenlanve, S. 6.) Rad Sfylar 
($. 28 — 32.) lebten die uralten Epiroten zerfireut in Flecken, ohne Städte, und 
theilten fi nad Theopompus bei Strabon (VII, 7, 5.) in 14 Heine Bolter 
fhaften, unter denen die Ehaover (Xaovss), Molofler (MoAogooi) u. Theſpro⸗ 
ter (Otoxporoi) die vorzüglicdhfien waren. Nach diefen 3 Hauptvölfern zerfiel 
demnähk ganz E. in 3 Theile; a) Chaonia (Xaovia), ein rauhes, unwirthſa⸗ 
mes Küftenland, welches den norpweftlidhen Theil von E. ausmachte. b) Mo: 
Ioffld (MoAogois), weldyes ſich wehlih vom Pindusgebirge bis zum ambraci- 
ſchen Meerbufen erfiredte, mit der Stadt Dobona, wo ſich das uralte berühmte 
Drafel des Zeus befand (f. Dodona); co) Thefprotia (Oeorporia), welches 
den fünlichen Theil von &. ausmachte, mit der Stadt Buthroton (BovIpwror) 
(jest YButrinto.) Pyrrhus oder Neoptolemus, der Sohn des Achilles, der nad) 
dem trojanifchen Kriege E. mit Theffalten vertauföhte, wird als der erfle König 
von E. genannt. Bon ihm fol der, durch feine Kriege mit den Römern fo bes 
rühmt gewordene, Pyrrhus abflammen (Piut, Pyrrh.). Nach der blutigen Schlacht 
bet Pydna (168 v. Ohr) ward auch über das Schidfal dieſes Landes entichies 
den u. es in eine roͤmiſche Provinz verwandelt. Sehr litt das Land unter dem 
römifchen Feldherrn 2. Wemillus Paulus, der 70 Städte zerfiört, und 150,000 
Menſchen theild als Sklaven vertaufcht, theils getödtet haben fol. (Piut, Acmil 
Paull. 29. Apian, de reb. Illyr. 9. Polyb. 6. Strab. VII. Liv. XLV. 34.). Die 
uralten Epfroten find von den neuen Eingewanderten bis auf jede Spur ver: 
drängt. Die jehigen Bewohner, die Arnauten oder Wibanefer, gehören nad) 
Pou a“ eville's neueften Unterfuchungen zu den friegerifchften und w Ibefen vẽb 
uropaß. . 

Epifcenium (griech.) hieß in den Theatern der ten, nach Bitruv, der 
über der Bühne befindliche Theil, oder der Raum über berfelben, welcher das 
Maſchinenweſen enıhält. Andere haben darunter das obere Stodwerf mit ben 
Eigen verſtanden. Allen die wörtliche Bedeutung von E. iſt die: was oben, 
über der Bühne felbft if, und kann ſich nicht auf Die vor derfelben befindlichen 
Side beziehen, die außerdem ihre eigenen Benennungen hatten. Vergleiche übrl- 
gens den Art. Theater. 

Epifche Poefte oder Dichtungsart unterfcheidet fidy von den andern For: 
men durch die Erzählung einer vergangenen andlung oder Begebenheit, umd iR 
die poetifche Darftellung der Handlung, als jolchen, in ihren Verhätinifien, Um- 
Ränden u. deren Eintwidelung, überhaupt wie fie geworden iſt. Der s 
rakter der epifchen Poefle beruht daher keineswegs In der idealiſirten Darflellung 
von Gefühlen, die durch Naturgegenflände, oder durch Vorgänge Im Gebide 
menfchlicher eibeit erzeugt oder angeregt werben, fondern derfelbe verlangt die 
Veranſchaulichung des Gegenftandes felbft durch defien Form, fortfchreitenn in 
einem beftimmten Enhoidelungegange. — Wie das Leben ſelbſt geſchichtlich fid 
in verſchiedenen Geſtalten entwidelt u. die eigenthümliche Anſchauungsweiſe der⸗ 
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felben verfchieden tft, fo vielfach verſchieden kann auch die e. P. feyn. Am un- 
volfommenften zeigt fie fidy im einfachen E., welches, auf Denfmäler u. derglei⸗ 
hen gefchrieben, nur fagt, was dieſes Denkmal und dergleichen fe. Zunächſt 
dürften die Sittenfprüche der Alten (Onomen) folgen, welche, nicht mehr an 
der Aeußerlichfeit haftend, auf das Sollen u. Geziemen im Handeln u. Wiffen 
hindeuten u. fich in größerer Ausführlichleit zu Lehrgedichten erweitern. Fer⸗ 
ner rechnet Hegel zu ber epifchen Poefle den philoſophiſchen Bortrag in den Ge⸗ 
"dichten des KZenophanes u. Parmenides, mit größerem Rechte aber die Kos mo⸗ 
genten u. Theogenten, in welchen das Geſchehen fchon die Form von Tha⸗ 
ten u. Begegniſſen annimmt. Die eigentliche Abrundung aber u. die vollſtändige 
Sotalität empfängt die e. B. in dem Epos oder der Epopde (f. d.) u., als Unter» 
ordnungen diefer, ver Idylle, dem eigenttihen Lehrgedichte, ver Romanze 
und Ballade, nach Einigen auch Legende und Fabel. Die wahrhaft bürs 
erliche Epopöe if der Roman (f. d.). Vergl. die Gefchichte der hellenifchen 
ichtfunft von Herm. Ulrici (Berlin 1835, Br. 1) u. ©. H. Bode, „Geſchichte 
der 3033 Dichtkunſt der Hellenen“ (1838, Bd. 1). 
piſcopius, Simon (egentlich Biſhop), Wortführer ver Arminia⸗ 
ner (ſ. d.) oder Remonſtranten nach dem Tode des Arminius, geboren 1583 zu 
Amfterdam, ward 1610 Prediger zu Bläswich bei Rotterdam u. 1611 Brofeior 
der Theologie zu Leyden. Auf der Dortrechter Synode 1618 war er mit 13 gleich⸗ 
gefinnten Geiſtlichen zugegen, um die, im ſtreng caloiniftifchen Sinne erlafienen, 
eichlüffe derfelben abzuwenden, was ihnen aber nicht gelang. Er lebte dann, 
ausgeftoßen aus der Kirchengemeinfchaft u. des Landes verwielen, eine Zeit lange 
in Rouen, Antwerpen und Parts, bis ihm um 1630 die tolerante Richtung der 
holändifchen Regierung die Rüdfehr in fein Baterland geflattete. Seit 1634 
befleidete er die Stelle eines Infpectors u. erſten Brofefford an dem neuerrichtes 
ten Remonftrantenfeminar zu Amflervam u. flarb 1643. Er gab, zugleich mit 
Grotiue, dem armintanifchen Syfteme die (noch über die 5 Artifel von 1610 
hinausgehende) confequent-rationafiftifche Fortbildung. Bon feinen Schriften find 
bemerfenswerth feine »Confessio s. declaratio sententiao pastorum, qui Remon- 
strantes vocantur, super praecipuis articulis religionis christianse ;s feine ‚„‚Apo- 
logia pro confessione‘‘ (1629) u. feine unvollendet gebliebene „‚Institutio theo- 
logica.“ Eine ®efammtausgabe der Werke des E. erichlen Amſterdam 1650, 
2 Bände, Fol. | 

Episcopalſyſtem, ſ. Kirhenverfaffung. 

Epiſode (griechifh Ereısoöov, das Fremde, Eingeſchobene einer Rede) bes 
zeichnet im Sinne der neueren Kunſttheorie eine, vom Dichter der Haupthandlung 
beigegebene, weſentlich nicht zu ihr. gehörige Nebenhandlung. Wir finden fie im 
Drama zur Erweiterung der Handlung u. Beförderung wechfelnder Empfindung, 
immer jedoch auf untergeorbnete Weiſe u. in angemefiener Beziehung zur Haupts 
handlung; dann auch im Epos, in welchem fie einen größern Spielraum hat u. 
faſt als ein weſentlicher Theil erſcheinen kann, wenn fie, in das Ganze gehörig 
verflochten, die verborgenen Urſachen einer Handlung entwidelt u. über die Fols 
gen Juſſchug gibt n der Tragödie und Komddie der Alten war E. die, 
zwiſchen dem Chorgefange eingefchobene, Darftelung einer Handlung, der Dialog, 
welcher urfprünglid) neben dem Ehor nicht Statt fand. In der franzöflichen 
Muflf wird damit der Zwifchenfag in den Fugen bezeichnet. In der Sprech⸗ 
weiſe beißt E. eine Abfchweifung vom eigentlichen Begenftande (f. Digreffton) 
u. in der Malerei eine Nebenpattte, befonberd in hiſtoriſchen Gemälden, nicht 
aber dad Beiwerk (f. d.), fondern belebte Gegenflände, Figuren oder Gruppe, 
weldye zwar mit dem Hauptgegenftande in Berbindung ftehen, jedoch abgetrennt 
werden Fönnen, ohne demfelben zu ſchaden, over ihn zu vernichten. 

Epiftel, vom Iateinifchen epistola, Sendfchreiben, Brief, beißt bei der katho⸗ 
liſchen Opferfeier die Lefung an der linken Seite des Altars, nad) den Oratio⸗ 
nen oder Golleften, weil das Lefeftüd wohl meiſtens einem der Apoftelbriefe ent- 
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nommen iſt. Doch find viele dieſer Leſeſtüde auch aus 
ligen Schrift; der paffendere Rame dafür iR daher Left 
buch) angibt, 3. B. lectio epistolae B. Pauli Apost. ad E 
heißt auch die linfe Seite des Altar die E.-Sette. 
Epistolae obscurorum virorum, Briefe ' 
eine berühmte Sammlung fatyrifcher Briefe in {chledhtem, fi 
um die damald gefhmadios betriebene Scholafif zu per| 
Gelächter preiszugeben. An der —A dieſer verſchi 
gewiß Mehrere beiheiligt, und deren Beiträge wurden da 
jeorbnet und zu einem Ganzen verarbeitet. Die burı 
rausgabe richtete ſich vorzüglich gegen die ſcholaſtiſ 
dwen u. Paris, geißelte das Beta eefommene Monchth 
durch indirelt, die gegentheilige Richtung der Human 
Reuchlin u. m. A. ihre Vertreter hatte, zu Anſehen zu 
mit ihrem Leben u. Treiben ſchonungslos zu verunglim) 
wurde auch das barbariſche Latein, abgenüpte logifche 
die gefchmadlofeflen Beweisführungen in Theologie u. J 
ner leichten gewandten Schreibart u. geläuterter claffifch 
Felt. Die damals als Obfcurantenhäupter von den Gi 
ner werben theils pfeubonym, theils kenntlich genug du: 
redend eingeführt, in den Briefen Anklänge ihrer Mein: 
niſch eingewebt, u. vor Allen Dctuin Gratius in Der 
die Verfolgung Reuchlins bei den Gegnern beſonders ve 
Zielſcheibe des Witzes gewählt. Begierig und mit allg 
das Werk gelefen; felbft die größten Gelehrten, welche 
fanden, konnten nicht umbin, den mitunter treffenden W 
Erasmus und Thomas Morus gaben Zeichen ihres Bei 
u die Schrift bei der höheren Geiflichkeit geheime Ji 
übe wurde von ber angegriffenen Partei ein mißbi 
terüber ein wenig empfindlich, rächten ſich die Berfaflt 
dort und Manutius unter dem pfeudonymen Minutlı 
u. ein 10jähriges päpftliches Privileglum gegen den Nac 
man alle möglichen I verfuchte, um den Berfafler 
denfen. Inde war alle Mühe vergeblich: fo gefchiet u. fe 
ber Herausgabe an benchmen. Die Seqner, auf bloße € 
liche Angriffe auf vermeintliche Verfafſer. Da al 
Ieere ſchoßen, wurden diefe Mehlfchüfle in der Fortſetzi 
gemacht u. boten neues Material zu Spott u. Bit. X 
mit Zuverläffigfet u. authentifcher Beftimmtheit die Verf 
mit mehr oder weniger Wahrfcheinlichfeit möchte als H 
uiten zu beanfpruchen ſeyn, u. als befondere Theilne 
mann von Nuenar, Hermann von Buch, Pirfheimer, 
Id, ak Fuchs, Domherr zu Bamberg. Mohnide fucht 
ir zu machen, daß das 1. Buch von Wolfgang Angft, 
Grotus Rubeanus fei. Für Ulrich Hutten ſprechen Außer 
befonber8 bie Berwandtichaft mit Triumphus Caprionis. 
Hutten iſt. Wer nun auch der Berfafier Ferm mag, das ! 
bares Denkmal kraftig⸗ deutſchen Wihes u. ein wichtig 
Seſchichte jener Zeit. Der Drud des erften Thelles 
Wolfgang Angft, der des zweiten wahrfcheintich zu Bafel; | 
fon gedrudt worden ſeyn, weil zu Köln in drmfelber 
afchien: Tipericorni defensio contra Ep. V. Obse. 
Epitappium (vom griechiſchen Sarrw, begraben) 
en fowohl eine Bradihriit, 1 uch 18 Brabmı 
gut eine poetiſche, wieieb eine Wuokleriäge Biyumn, 


Epithalamion — Epoche, 4085 


am Grabe gehaltenen Rede, Trauer⸗ oder Leichenrede, findet der Ausdruck fi 
bei Lucanus. — Epitaphios hieß eine feierliche Leichenrene, die gewößnli 
am Schlufie eines Kriegsiahres zum Ruhme der im Kampfe für das Baterland 
Gefallenen von einem öffentlichen Redner gehalten wurde, wie 3. B. die berühmte 
Leichenrede des Perikles, die Platon u. Shucybides anführen. Bel den Römern 
hießen folche Reven „Laudationes funebres.* 

Epithalamion (vom griechifchen SaAauos, Schlafgemach) bezeichnete bei 
den Griedyen ein Hochzeitögedicht, oder einen Hochzeitögefang im höheren Style. 
Mir Eennen foldhe &.en von Sappho, Anafreon, PBindar u. A. Der griechifche 
Dichter Stefiyoros (600 v. Ehr.) fol deren Erfinder feyn. Der römiicdye Dich- 
ter Gatull (f. d.) dichtete ein „E. Pelei et Thetidos.“ Bgl. Wernsporfe 
„Poötae lat, minores.“ (Bd. 4, Thl. 2). | 

Epitheton (vom griechifchen Zrideros, zugefegt, hinzugebichtet) bezeichnet 
einen Beifag zu dem Hauptworte, der entweder ein nothwendiger (e. neces- 
sarium) oder ein bloß verfchönernder (e. ornans) feyn kann; 3. B. fpröpes 
Eiſen (hier nothwendiged €), goldene —— (verſchͤnerndes E). Das 
Haupterforderniß bei der Anwendung der Epitheta iſt Zweckmäßigkeit, da fie nur 
in diefem Falle zur Berfchönerung, Verdeutlichung u. Berftärfung der Rede beis 
tragen fönnen, im entgegengefesten Kalle aber den Ausdruck flören u. ſchwächen, 
oder denfelben lächerlich und finnlo8 machen, etwa in der Weiſe wie: füufelns 
der Sturmwind. | \ 

Epitome (vom gricchifdyen inırouy, das Abfchneiden, Berkürzen) nennt: 
man in Bezug auf literarifche Erzeugniffe Auszüge aus größeren Werfen, ober 
überhaupt auch ven Inbegriff einer Wiſſenſchaſt. So Hat fchon Florus unter 
dem Titel: »Epitomes einen Auszug aus der römifchen Gefchichte gegeben, fowte 
audy Eutropius einen ſolchen aus dem gallifchen Krieg. . Bel Livius heißen vie 
Inhaltsanzeigen feiner verlornen Bücher E. Epitomator nennt man den Ber 
fertiger eines foldyen Auszug. 

Epizeuris (Erileväs), eigentlich die Anfügung, Verbindung, dann Wie 
derbolung; im Befondern eine repnerifche Figur, die darin befleht, daß ein und 
dafjelbe Wort mehrmals nach einander wiederholt wird. 3. B. „Laß’ mich weis 
nen, an deinem Herzen bee Thränen weinen, du einz’ger Freund.“ „Sch babe 
Niemand, Niemand, auf diefer großen, weiten Erde Riemand.“ „So weit das 
Scepter meined Baters reicht * die Schifffahrt unſte Flaggen ſendet, if 
feine Stelle, feine, Feine, wo ic meiner Thränen mich entlaften darf, als dieſe.“ 
(Schilder, Don Carlos 1, 2.) ‘ Rn 
Epizoen beißen, im Gegenfage zu Ento zoen (f. d.), Thiere, die auf andern, 
größern Thieren leben und fi) von deren Säften nähren. Dazu gehören z. B. 
die Läufe, Milben, Kräppufteln, Mitefier c. Auch die Bremfen, die aber nur 
im Larvenzuftande E. find, ſowie die Erebsähnlichen Heinen Thierchen, die auf 
Waſſerthieren leben, gehören hieher. Ä 

Epizootie (griechifdh), Viehſeuche, Heißt eine, unter den Hausthieren hef⸗ 
tiger, als gewöhntidy, vorfommende Krankheit. Vergl. hierüber Mandt, „Prak⸗ 
tifche Darftellung der wichtigften anftedenden Epidemien u. Gpizootien“ (Berlin 
1828). — Eplaonttic beißt: anſteckend, viehfeuchenartig. ’ 

Epoche (vom griechiichen inoxy, das Anhalten, Zurüdhalten) nennt 
man in der Gef hihtemif fenfchaft einen wichtigen Zeitpunft, von dem aus eine. 
neue Zeitrechnung, oder eine neue Periode beginnt. Man ſpricht Daher von epoches 
machenden Ereigniffen, d. h. folchen, welche einen neuen Zeitabfchnitt — ſei es in 
kleineren oder größeren Kreifen — begründen. — Ecaliger, Petavius, Riccioli, 
Eufebius u. A. haben durch fefte Begründung ber E.n möglichfte Suvertäffigfeit 
in das Zeitrechnungswefen der berühmteflen Bölfer zu bringen gefucht, wie aus 
deren Schriften über dieſen Gegenftand erhellt. — E. in der Aftronomie nennt 
man zwar oft die mittlere Länge eincd Planeten zur Zeit des Perihels; indeſſen 
wird die E. auch als Anfangspunft der Bewegung für einen eiimmien Ad. 
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pımft überhaupt betrachtet u. gebraucht. Die E. gehörl 
einer "PBlanetens oder Kometenbahn. Die Wahl der E. i 
die, der gewählten €. entfprecyende, mittlere Länge des 
möglich größter Schärfe beftimmt feyn. Die Angab 
Länge eines jeden Planeten findet man in den die Plan 

Epobde oder Epodo6 (vom ariesiichen ri u. dei 
in der Poetik der Alten der, auf die Strophe u. Antiftre 
Nachfay, oder eigentlicher die legte Abtheilung (Final 
tim eigenen Metrum, welche ausgeführt wurde, wenn dei 
und Antiftrophe auf feinen beftimmten Plat zurüdgefch 
ttiſche Form der E. entfaltet die ganze Mannigfaltigfe 
Fa Kunft und wurde, nah H. Ulrici ( ethlch 

in 1835), im Jahre 700 v. Ghr. erfunden. Daß 

weſen, erhellet aus dem Echoliaften ad Euripid. Hecub 
Auch in der Pindarifchen Ode erfcheint die E, als der: 
der beendigten Strophe u. Antiſtrophe beigefügter Nachg 
matiker aber verfehen unter E. Gedichte, wo vierfülfts 
abwechfeln, oder ein furzer Vers auf einen langen folg 

joraztichen Oden, woher denn dieſes Buch feinen Rame 
figer erklärt diefe Benennung für einen Anhang zu di 
bei efügt nad) dem Tode ded Dichters. — In der Ru 
viel wie Strophe. 

CpopoE, ſ. Epos. 

Epopten, d. h. Anſchauer, Augenzeugen, hie 
lehten Grad der eleuſiniſchen ðeheinniſ⸗ di. d.) Eing 
Allem, was dort gefchah, beimmohnen durften. 

Epo6_ oder opde (vom Griechiichen irnw, w 
wörtlicyen Bedeutung nah: Wort, Rede, Sage; danı 
zugawelfe der Herameter; jeht ein eäblende® ebicht, 
etzaͤhlenden Geltung, in einem Berhältniffe zur Ballade 
die Ode zum einfachen Liede. Der Gegenfiand des E 
Geſammtheit eines Volkes oder einer Nation betreffen! 
ſeyn, welche, mit andern Begebenheiten untergeordneter Ar 
dende Handlung in der Art bildet, daß, was fchon W 

fang und Ende des Ganzen überfhaubar find, mithin 

ebe. Hegel erklärt das @. oder Epopde für die ve 
des Geſchehens einer individuellen, jedoch weder willfür 
ereignenden Handlung, im Zufammenhange mit der Tote 
tion u. ber Zeit, auß welcher fie berorgegangen iſt, wı 
wendig fei, daß der Dichter felbft nody in der Anſchau 
Zeit lebe, ober wenigſtens ſolche in fi ganz aufgenom 
Fein Wiederſpruch zwiſchen den berfelben angehörigen u 
trachtungen u. Gefinnungen einer durchaus verfchiedenen 
die Lebendigleit jener aufgehoben werde. Den mwahreı 
Icitet Hegel indeß lediglich aus den homeriſchen Gefär 
nady die Befchaffenheit des allgemeinen Weltzuftandes 
ſchen — in weldem bie if: ‚Handlung ur angemef 
kann; dann die Beichaffenheit der indivinuellen Handlu 
Koran, in, meh de Ser Weitnuftanb) RN Br &i 

epiſchen Gedichts gelangen (vgl. el's Aefihetii 

ſtimmt Hillebrand in Bezug dıf N €. zu mache 
und es find dieſe bereit8 durch ein den Deutfchen angeh 
in_ „Rudolph von Habsburg“ nämlich einer Epopde, w 
nißreichen Patriarchen, Eizbiſchof von Erlau, Johan 
Berfaffer hat, Leider bed vieied &. Dedel unbekannt; 
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befannt geivefen, die Gegenwart nicht für ungeeignet gehalten haben, ein E. im 
antifen Sinne an's Licht treten zu laffen. — Snfofern der Gegenftand eines E. 
eine gefchichtliche Handlung if, oder wenn das E., nad) dem gewöhnlichen Aus⸗ 
drude, einen hiſtoriſchen Hintergrund bat, fo nennt man daſſelbe auch ein hi ſt o⸗ 
tifche 8, u. unterfcheidet davon das fogenannte romantifche E., wovon Bege⸗ 
eh abenteuerliher u. wunderbarer Art, auf dem Grunde des Ritterthums, 
nad bloßer Phantafle- Anfhauung aufgefaßt u. mit einander verbunden u. dars 

eftellt werden. Ausgezeichnet hierin if Wriof’® „Orlando Furioso“ u. der „Toon 

ulzote* von Cervantes. Berner unterfcheldet man dad komiſche E., d. i. die 
Dichterifche Auffafiung und Darftellung des Scherzhaften und Lächerlichen in der . 
Form der eigentlihen E. Sicher gehört 3. B. der „Renomif“ von W. Zacha⸗ 
riä u. die „Ribelungen im Frack“ von A. Grün. Dann unterfcheivet man nody 
das philoſophiſche, idylliſche und myftifche E. Zu erfterer Art gehört 
3. B. Dante’ „„Divina Comedia‘‘, zur zweiten Goöthe's „Hermann u. Dorothea“ 
u. Voß' „Louife* u. zur legten Klopſtock's „Meffias.” Schließlich bemerfen wir 
noch, daß von Einigen E. u. Epopde fo unterfchieden werben, daß das E. fi 
auf die poetifche Schilderung u. Darftelung eines Helden u. einer weniger aus⸗ 
gebchnien Zeit bejchränfen, die Epopde dagegen bie Erzählung oder erzählenbe 

arſtellung einer großen Weltbegebenheit fiyn fol. Doch ift eine Unterſcheidung 
Diefer Art überflüfftg, 

Equipage bedeutet im Kriegsweſen Alles, was ein Soldat, 3. B. ein Offi⸗ 
zier, zur Einrichtung im Felde braucht; dann die Bemannung eines Schiffes 
nad) allen Graden, u. endlich einen Zug, welcher Alles enthält, was zur Aus⸗ 
rüftung im weiteren Sinne gehört. So verſteht man beifpielweife unter Brüdens 
E. alle, aufWägen befindliche, Dinge jeder Art u. in hinlänglicyer Anzahl, welche 
man zur Erbauung einer Schiffbrüde nothwendig hat. 

Erafifratus, berühmter griechifcher Arzt und Stifter einer eigenen neuen 
Sekte der alerandrinifhen Schule (Erafiftrateer), von der Snfel Kos ges 
birug u. ein Schüler von Chryſippos. Er lebte um 300 v. Chr., erſt am Hofe 
des Seleufod Nicator, dann zu Wlerandria, wo er ſich bloß der Theorie der 
Medizin u. Anatomie widmete, worüber er zuerft einiges Licht verbreitete. Gr 
fol zum Tode verurtbeilte Verbrecher lebendig geöffnet, und fie fo zu Opfern der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft gemacht haben. Bon feinen Schriften befigt man 
2 A anenige ruchftücke. Wergleihe Hieronymus, „Erasistrati historia‘‘ 

ena ). 

Erasmus, heiliger Bifchof u. Martyrer, Iebte lange im Berborgenen und 
ergögte fich in feiner einfamen Zurüdgezogenheit, wie Johannes, mit der Betrach⸗ 
tung des aufgefchloffenen Paradieſes. Er nährte fidy, wie der Heilige Antonius, 
von einem Brode, das ihm täglidh ein Rabe brachte Endlich verließ er die 
Wüſte u. trat als Prediger des Evangeliums auf, wurde aber auf Befehl des 
Kaiſers Diocletian ef m 1 Prügeln u, Bleikolben heftig gefchlagen, darauf mit Harz, 
Schwefel, Blei, Wade u. Del übergoflen; allein er blieb bei allen diefen Mars 
tern unverlegt, was Mehrere bewog, fi) ebenfalls als chriftliche Befenner dar- 
zuftellen. In dad Gefängniß abgeführt u, mit fchweren eifernen Ketten beladen, 
rettete ibm ein Engel aus demfelben. In der Kolge ließ ihn Marimian zu Kormiä 
zwar wieder ergreifen u. ihm einen glühenden Panzer anlegen; allein durch Got⸗ 
tes Beiſtand fchadete ihm auch diefe Marter nicht. Als er hierauf wieder Mehr 
rere zu der heilbringenden Lehre Ehrifti belehrt hatte, wurden ihm die Eingeweide 
aus dem Leibe gewunden, u. fo unterlag er der Marter, unter welcher ihm bie, 
Engel die unvergängliche Krone flochten. Nach der Erzählung des heiligen Gre⸗ 
gors des Großen, befand fich fein Leichnam noch im fechsten Jahrhunderte zu 
Formiä; als aber diefer Ort von den Sarazenen zeıflört worden, übertrug man 
dieſen koͤſtlichen Schatz mit dem bifchöflichen Size im Jahre 842 nady Baeta, 
einer wohl befeftigten Stadt des Koͤnigreichs Neapel. Ein Theil feiner Reliquien 
fam in ein Erauenflofter bei Gournai, welches häufig von den GGRGBweyxe >. 
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ſucht wird. Der heilige E wird gemeinhin Emo ober 
unter diefem Namen’ bei Ungemittern auf dem mittel 
lid) von den Schiffern angerufen. — Die Kirche feiert fi 
Erasmus (Defiderius) war einer der geiſtreich 

ten des fechögehnten Jahrhunderts. Nach der von ihm 
phifchen Siizze die fi) gewöhntich deſſen Colioqu 
das Jahr 1467 den 27. October (in vigilia Simonit 
sexuagesimum seplimum supra millesimum quadringı 
geboren. Seine Wutter hieß Margaretha u. war di 
jenbürgen geeärtigen Arzted. Sein Bater bie Ge 

feinen zehn Brüdern der jüngfte u. von ihnen (scilicet sic 
varentur ſetzt E. hinzu) zum geiſtlichen Stande beſtim 
dazu feine Neigung in fich, ergriff daher Die Flucht, um 
nigen zu entgehen, da die Folgen ſeincs vertrauten Un 
fid) nicht mehr verbergen ließen. Er ging nad) Rom 
fihreiden feinen Lebensunterhalt fih erwarb. Nachdem 
enthalt erfahren hatten, fchrieben fie ihm, daß bie ! 
worauf er in den Priefterfland trat u. im feine Heim⸗ 
Margaretha nody am Leben und unverehlicht. Beide ſ 
hung ihres Sohnes, der damald den Namen Gerar 
und ließen es fidy angelegen feyn, ihm eine wiſſenſche 
Mit neun Jahren fchidten fie ihn nad) Deventer, wı 
land. Seine Mutter begleitete ihn, doch konnte er il 
Jahre genießen, da fie an der Pet ſtarb. Die Rad 
trübte nen Vater dergeſtalt, daß er zu Fränfeln anfi 
ftard. E. war nun mit vierzehn Jahren verwalst. J 
er begonnen hatte, wurde dadurch nicht unterbrochen. 
nete 1 zu Deventer befonders der belannte Human 
aus, den indeffen E. nur des Sonntags hören fonntı 
Tage für alle Schüler lad. Doc, hatte E. ſolche Fort 
dal Agricola, als er bei einem Befuche, den er in 
abftattete, eine Lateinifche Arbeit des E. gelefen hatte, zu ih 
ein großer Mann werben. Die, dem Knaben von 
Vormünder wollten aus dem Mündel einen Geiftlichen 
teine Luft hatte, und übergaben ihn der Klofterfchule zu 
feinem Wunfche gemäß, eine Afademte beziehen zu la 
lebten ihn zwar; allein er konnte bei feiner Abneigun 
Teine Liebe zur Anſtalt gewinnen und betrachtete noch a 
die er dafelbft zugebracht hatte (illic vixit, hoc est per 
Die Mönche felbſt fuchten ihn für das Klofterleben zu 
gerte_fich, Ihrem Andringen I folgen, auf feine Unmünt 
wifchen aber war er am Sieber erkrankt u. hatte fi) < 

Bormändern eine Zufluchtoſtaͤtte zu fuchen, die feine € 
ihn für das Klofter zu gewinnen. Endlich erreichten fi: 
Drben der regulirten Core; aber furdhtbar war | 
Mönchen dafür nahm, daß er genöthigt worden war, 
Monchskleid anzulegen. Schonungsloẽ geißelte er nich 
berrfchenden Unordnungen und Mißbraͤuche, fondern m 
Kiofterwefen zum Gegenftande feiner unnadhahmlichen, i 
nie verfehlenden Satyren. Daß nicht Mangel an teli 


„gung so das Klofterleben erzeugt hatte, beweist feine 


it angehörende, Schrift de contemptu mundi. Sein 9 
mals Abo eine große Ausdehnung gewonnen, und be 
laͤſtigen Gefangenichaft.‘ Der Sıldof von Cambray nä 
dinalshute frebte, beahfichtigte eine Ree vach Rom u 
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ſchen Sprache kundigen Begleiter. Seine Wahl fiel auf E., dem der Bifchof bie 
Erlaubniß, das Klofter verlaffen zu dürfen, auswirkte. Indeſſen wurde aus der 
italtenifchen Reife Nichts; E. hielt fi) am bifcyöflichen Hofe zu Cambray fünf 
Jahre auf, ſtets es beflagend, daß ihm die Gelegenheit zu wiffenichaftlicher Aus⸗ 
bildung hierdurch entzogen wurde. Endlich gelang es ihm, den Biſchof zu bes 
wegen, ihn unter dem Berfprechen einer Unterftügung nach Paris, der angefehens 
ſten Hochſchule, zu ſchicken. Er wurde in dem Collegium Montaigu unterge- 
bracht, wo eine fchauderhafte, die Geſundheit gefährdende Wirthſchaft herrfchte. 
Der ſchwaͤchliche Körper des E. empfand bald die üblen Einwirkungen der graus 
famen Defonomie; die faulen Eier u. das ungefunde Schlafgemach machten ihn 
Tranf, und er war froh, zu dem Bifchofe zurüdkehren zu dürfen. Wieder herge⸗ 
flelit, Tehrte er nady Parts von Holland aus, wo er feine Verwandten befucht 
hatte, zurüd. Da die Unterflüpung von dem Bifchofe ausblieb, fo fah er ſich 
gendthigt, mit Stundengeben ſich jeinen Unterhalt zu verfchaffen. Einer feiner 
Schüler war der Lord William Mountjoy, auf deflen Einladung er (1498—99) 
fi) in England aufhtelt u. die Bekanntſchaft der größten Selehrten diefes Lan⸗ 
des machte, die nicht ohne Einfluß auf feine fpäteren Lebensſchickſale blieb. Unter 
dieſen zeichnete fi) Thomas Morus, ver fpäter ein Martyrer der Föntgtichen 
Hetrathöangelegenheit wurde, vorzügli aus. Ohne den E. zu kennen, kam er 
mit ihm bei einer Geſellſchaft in's Geſpräch u. hatte bald Gelegenheit, des Mans 
ned Geiſt zu bewundern, fo daß er außrief: Tu es aut Erssmus, aut Diabolus 
(du bift entweder E. oder der Teufel). Beide Männer blieben von nun an in 
freundfchaftlichem Verkehre, bis dad Henkerbeil das Freundſchaftsband zerriß. 
Die fchriftftellerifchen Arbeiten u. die Penflon, die E. von dem Lord Mountjoy 
bezog, gewährten ihm feinen Lebensunterhalt. Nach feiner Rüdkehr aus Eng» 
land hielt er fi) an verfchiedenen Drten auf, bis er endlich (1506) feinen Plan, 
nah Italien zu reifen, ausführte Die päpftliche Wuͤrde begleitete damals Zus 
Lius IL, ein Mann, dem ein Dragoner-Epieß beffer geftanden haben würde, als 
der Hirtenftab. Als E. (29, März 1507) nad) Rom Fam, wurden eben die Fefts- 
lichfeiten gefeiert, die wegen des glüdlichen Ausganges einer, vom Papfle gegen 
Bologna unternommenen, Erpebition gefeiert wurden. Der Eindruck, den diefer 
Pomp auf das Gemüth des E. machte, war ein fehr ungünfliger u. gab ihm 
mandyen Stoff zu beißenden Satyren. Gr hielt fih nur kurze Zeit in Rom auf, 
Tehrte aber bald von Venedig aus, wohin er fich begeben hatte, zurüd, um in ber 
Offizin des Aldus Manutius feine Adagia (Sprücdmwörter) zu druden. In Rom 
wurde ihm die Stelle eines Poenitentiarius angetragen; er zog es jedoch vor, eis 
ner Einladung des ihn hochachtenden Heinrich VIIL., der inzuifchen zur Regierung 
elangt war, zu folgen. Unter dem Einfluße der Eindrüde, welche Alles das⸗ 
enige, was er in Italten gefehen hatte, auf ihn machten, verfaßte er eine fatyrifche 
Schrift, die unter dem Titel „Lob der Rarrheit” berühmt geworven it, und als 
Satyre ein Meifterflüd genannt zu werden verdient. Seine Freunde forgten 
dafür, daß er eine Anſtellung als Lehrer der alten Sprachen u, der Theologie ers 
Eier Da beive Aemter nicht fehr einträglicdy waren, fo gedachte man, ihm durch 
räbenden ein größeres Ginfommen zu verfchaffen und trug ihm eine Bfarrei an. 
E. entichuldigte ſich mit der Unkenntniß der Landesſprache, die ihn unfä Ip mache, 
feine jeelforgerlichen Pflichten zu erfüllen. Der Erzbiſchof Warham erflärte ihm 
jedoch, daß er fich einen Bifar halten Fönne; indeflen &. meinte, daß es unbilli 
ſei, die Einkünfte von einem Amte zu ziehen, das ein Anderer verwalte, Dow 
gab er endlich nach u. wurde am 22, März 1511 ald Pfarrer inftallirt, vehg® 
nirte jedoch am 31. Juli 1512 gegen eine jährliche Rente von 20 Pfund. n 
Ruf als köͤniglicher Rath des Königs Karl, nachherigen Kaiſer Karls V., mit dis 
nem Gehalte von 400 Gulden, führte ihn in fein Vaterland. Sein Ruf war da- 
mald fchon fo groß, daß feine Reifen nur Triumphzüge waren, Seine Borges 
festen berüdfichtigten feine Lieblingsneigung u. verfchonten ihn mit amtlicden Ux- 
beiten; um jedoch einigermaßen feinem neuen Titel 019 consiliarine u ninurgch 
Nealencpclopäbie. II. INN 


1090 Erasmus. 


und nicht jenen zu gleichen, bie consilierius von sileo ableiten, verfaßte er bie 
»institatio principis christianie, eine ber geiftreichften Schriften des berühmten 
Mannes. Er fühlte ſich in feiner Stellung fo gluͤcklich, daß er einen Ruf nad 
Ingolftadt mit 200 Dufaten und keiner andern Berpflidhtung, als 

zu wohnen, ausfchlug. Vielfach hielt er ſich in Bafel bei Frobenius auf, ber 
feine meiften Schriften verlegte. Seine Geſundheit, die nie feſt geweſen 
war, litt unter den angeftrengten Arbeiten immer mehr. Obwohl er überall, wo 
er fi) befand, mit —8 aufgenommen wurde, fo konnte er doch in feiner 
legten Krankheit ven Wunſch nicht unterbrüden: »ulınam Brabantia vicinior egset.s 
Er ftarb aber nicht in Brabant, fondern in Bafel den 12. Zult 1536. — Wohl 
nicht Leicht ift ein Mann zu finden, der einen fo großen Einfluß ausgeübt hätte, 
als E.; feine Ausfprüdhe galten in der Blüthezeit feines Ruhmes als Orakel; 
das Wort viefes einzigen Mannes wog die Urtheile fämmtlicher Lintverfitäten 
auf; und es iſt daher um fo mehr zu benauern, daß er feiner individuellen Anti: 
pathieen nicht Immer Meifter werden Eonnte u. ſich zu Urtheilen binreißen ließ, die 
mehr fchadeten, ald nüsten. Zu dem Kiofterweien hatte er eine foldye Gtellung 
eingenommen, daß man das Gerücht, das ihn als Berfafler der »epistolae virorum 
obscurorums (f. d.) bezeichnete, glaubwürdig fand. Er hatte jedoch keinen Theil an den⸗ 
felben; mußte aber bet der Lektüre diefer Briefe fo lachen, daß ein Geſchwür auf 
platte und ihm dadurch eine fchmerzhafte Operation erfpart wurde. Zwei Dinge 
waren es vorzüglich, die Ihm mit Bitterfeit gegen dad Moͤnchthum erfüllten, naͤm⸗ 
lich: fein unfreiwilliger Eintritt iu den Ordensſtand, der vorzüglich durch die ge 
fhäftige Werberei der Mönche herbeigeführt worden war, und Teine Liebe zu den 
Ihönen Wiffenfchaften, denen die Mönche größtentheild abhold waren, in ihrer 
Weiſe durch Verketzerungen den Humaniften Eintrag zu thun fuchten und dabei 
den E. nicht verfhonten, obwohl man ihm dasjenige, was Hutten gegen Reli 
gion, Sitte und Anftand frevelte, um fo weniger hätte entgelten laffen follen, da 
er mit diefem Menfchen wenig verkehrt hatte, vielmehr in fpäteren Jahren mit 
ihm fogar in eine literarifche —5— gerieth, die ihm durch die Gemeinheit, mit 
der er nd behandelt fah, bei feiner Empfindlichkeit viele bittere Stunden verur⸗ 
fachte. Seiner fchriftftellerifchen Arbeiten find eine ſolche Menge, daß man «6 
kaum begreiflich finden Ffann, wie ein Mann, der flets mit Kränklicdykelt zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, u. eine Menge Reifen machte, dazu die erforderliche Muße hat aufs 
bringen fönnen. Die von Schenanus zu Bafel (1540—41) beforgte Ausgabe der 
Merle des E. zählt 9 Bollanien, und doch fehlen in derſelben noch viele Briefe. 
Einen. großen Theil feiner Schriften bilden die Schulfchriften, durdy die er fi) 
ein großes Verdienſt erwarb. Die gelefenfte unter denſelben find die Colloquien, 
die durch einen Zufall an’6 Tageslicht traten; die Buchhändler felbft verbreiteten 
mit baftiger Eile dad Gerücht, daß fie verboten felen, um ihnen einen ausgebreis 
teten Abgang zu fichern. Den zweiten Band ver genannten Ausgabe bilden bie 
Adagien; den dritten die Briefe; der vierte u. fünfte enthalten moralifche, religiöfe 
u. politifche Schriften; der fechöte das griechifche Neue Teftament mit Ueberſehung 
u. Anmerkungen ; der fiebente die Paragraphen; der achte die Ueberſetzungen der 
Kirchenväter; der neunte die Streitfchriften. fegu fommen noch die Ausgaben 
vieler lateintfchen u. einiger griechiſchen Schriftfieller, u. die Ausgaben mehrerer 
Kichenväter, auf die E. große Sorgfalt verwendete, Unter feinen fatgrifchen 
Schriften nimmt fein „Rob der Narrheit“ die erfle Stelle ein. Charakter des 
E. war der eined Mannes ohne feſte Grundfäge, ohne Ueberzeugung. Mit ven 
Feinden der Mönche fpottet er über fie; aber er fchreibt in artigem Tone fogar an 
einen Hochftratten, wenn dabei feine Ruhmfucht Etwas gewinnen Tann. Gr verfchlingt 
Lutherd Säge über den Ablaß; aber Luthern gegenüber erklärt er, er babe 
noch nicht gelefen. Diefe Eharakterlofigfeit zeigte er vorzüglid, in ver Stellung, 
die er zu der Begebenheit einnahm, die fein abrhundert merfwürbig gemacht hat, 
zu der fogenannten Reformation. In Briefen an Gönner Luthers ſpricht er u 
Bunften „der Sache des Evangelii;* fchreibt er an Earbinäle, Bifchöfe, welche 


ben Wittenberger Reformator abhold waren: fo brebt und windet er ſich, daß es 
um Grbarmen if. Man macht ihm feine :Baffivität zum Vorwurfe; aber der 
nn, der Luthers Schritte mit Segenswünfchen begleitete und deſſen Echriften 
erig Tas, entſchuldigte fidh, daß er nody Nichts habe thun Fünnen, da Luthers 
Bücher verboten feien und er die Erlaubniß, verbotene Bücher zu lefen, nicht be⸗ 
. Sein Herz gehörte der „Reformation;“ feine Börſe war katholiſch. Se 
ſchroffer die Partelen einander gegenüber flanden, deſto ſchwieriger wurde die 
Stellung dieſes Mannes; indeſſen traf er die Auskunft, daß er die Form der Un- 
terredung wählte u. Be dann hinter den Gab zurüdzog, „daß jede der auftretens 
ben Perſonen ihrem Gharafter gemäß fidh äußern müfle.” Hadrian VI., der fein 
Mitſchüler geweſen war, ermunterte ihn zum Kampfe gegen die Neuerung; €. 
entfchulnigte fich mit feinem Alter. Indeſſen ſchien Luther den Ruhm an ſich rei 
je polen, auf den ©. allein Anfprüdhe zu haben glaubte; das empürte ibn; der 
uernkrieg ließ die Neuerung den Fürſten gefährlich erfcheinen, mit denen es 
E. nicht verberben wollte; u. fiehe da, derfelbe Mann, der als koͤniglicher Rath 
fein Urtheil dahin abgegeben hatte, daß Luther nur zwei Sünden begangen habe, 
nämlich die, daß er dem Bapfle an die Krone und den Mönchen an die Bäuche 
egriffen habe, hält als Schriftfteller dem Mönche ein fchauerliches Suͤndenregi⸗ 
—* vor. Derſelbe Mann, der Epigramme gegen den Cöolibat ſchrieb; ſpottete über 
Luthers Berheirathung; derfelbe Mann, der um der fchönen Wiſſenſchaften willen 
Luthers Unternehmen billigte, beflagte, daß das Lutherthum die Wifienfchaften zu 
Grunde richte. Derfelbe Mann, der Luthers Sache ald die des Evangeliums be- 
zeichnet hatte, debucirt ihm in feiner Schrift de libero arbitrio, daß feine rund» 
lehre, die Xehre von der Linfreihelt des Willen, dem Evangelio entgegen ſei. 
Die Antwort, die er von Luther erhielt, entzog der Neuerung fein Herz; aber fie 
war bereitö fo weit gediehen, daß fie audy eines E. nicht mehr ee Luther 
fagte feinem Gegner diefes in's Angefiht. Bon num an zeigte E. fich als Geg⸗ 
ner der Sache Luthers; aber dic Katholifen trauten dem windigen Manne auch 
nicht mehr u, er hatte den Schmerz, feinen Stern untergehen, ſeine Kraͤnze vers 
welfen zu fehen. Er ſchließt feine Biographie mit den Worten: Lutherana tragoe- 
dia intolerabili illum oneravit invidia; discerptus est ab utraque parte, dum 
utrique studet consulere Hätte er gefagt placere; fo würde er ſich genau 
auögedrüdt haben. Bayle dict. hist, et oritique s. v. Erasme. — Erhard, Ge 
fchichte des Wiederaufblühend wiffenfchaftlicdher Bildung, Magdeburg 1830, Br. 
2, ©. 461 ff. — Müller, Leben ded Erasmus, Hamburg 1828, 8. — Döllinger, 
die Reformation, Regensb. 1846, Bo. 1, ©. 1. ff. BN. 
Eraftus, Thomas (eigentlich Liebler), berühmter Arzt und Gchriftfteller 
des 16. Jahrhunderts, geboren 7. September 1524 zu Baden in der Schweiz, 
fhwang fi, mit Armuth kämpfend, ug die Wiffenfchaft zu Ruhm und läd 
empor. Er fludirte zu Bafel u. Bologna Philofophie u. Medizin, kam 1558 nach 
eidelberg u. ward alfobald, gegen das Herlommen, zum Profeſſor u. Rektor der 
ochfchule zugleich ernannt. Zange Jahre wirkte er dafelbft, bis er 1583 als 
tofeffor der Ethik nady Bafel kam, wo er 31. December 1583 farb. Er fchrieb 
gegen Aftrologie u. Alchymie u. mehre theologifche Abhandlungen; feine Opuscula 
medica (Kranff. 1590) find meiftens gegen aracelfuß gerichtet. C. 
Erato, 1) iſt unter den 9 Muſen die der Liebe einfloͤßenden und Liebe au 
drüdenden Gefänge; nad) Andern der Dichtkunft überhaupt, der Tanzkunſt, Mu⸗ 
ff, des Delbengefanges, Abgebildet wurde fie die Either fpielend u. dazu fingendb 
n. tangend. — 2) Eine Dryade, Gemahlin des Arkas; 3) eine der Ryfeiden. 
ratoſthenes, der Philolo genannt, aus Eyrene, etwa 200 Jahre v. Chr., 
Schüler des Kallimachus u. des Hs loſophen Ariſton, Mathemanter, Begründer 
der fuftematifchen Beographie, Dichter, Erklärer der alten Komiker, Ehronolog u. 
Berfafier populärer philofophifcher Schriften, lebte in feiner Jugend in Athen u. 
ward fpäter Aufſeher der alerandrinifchen Bibliothef, Bon feinen vielen, vorzüg- 
lich die mathematifchen Wiffenichaften umfaflenden , Werfen find a nody Frag⸗ 
IN 
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mente, beſonders zahlreich aus feiner Schrift ra yanyı 
ben: benn die, feinen Ramen führende, Erflärung d 
orepiouoi) wird aus entichjeldenden Gründen für umäd 
jenes geographifchen Werks, welches aus drei Büchern 
andern zuerft die Ausmefjung der Erde verfuchte, bedaı 
Bruchfide finden ſich bei Strabo und andern Echriftfi 
von 8, Ancher (Göttingen 1770, 4.), fleißiger von ©. | 
am volftändigften von ©. Bernharby (Berl. 1822). 4 
Sale in feine Sammlung rieiicher Mythologen (An 
Marthiä in feine Ausgabe Iratus (Branff. a. M. 
find fie von 3. C. Ehauta (Bört. 1795) befonders 
nannte Sieb des G. ift eine Methode, die Primzah 
erg, „das Reh der allgemeinen Eharten des E. u. Ptı 
Eibach, altes Befchlecht, das urkundlich ſchon in 
hunbert6 vorlommt, tm Anfange des 13. Jahrhumberi 
Pfalz erhielt u. 1532 in den Reichsgrafenſtand erhoben 
in die Linien E-Schönberg (34 [) M. mit 15000 
(4 M. mit 14000 Einw.), G. F ürſtenau (34 [L 
Diefe Linien haben gemeinfchaftlihye Landescolleglen zu 
namige Hauptfladt im Amte Erbady, an der Mümling, 
altem Schloffe, dem Grafen von Erbady-Erbady gehörig 
worin ein Iterfant „viele höchr merkwürdige Altı 
en erh ige Gewehrlammer mit Wallenfteins 
In, ung. 
® Erbamt heißt ein ſolches Amt, welches im erbl 
Solche Erbämter waren in Deutſchland urfprü 
iches, ſowie die nach u. nach auffommenden erblich 
Konrad II. hatte indeß den, mit dem Reichsoberhaupte 
weitelfernden, Reichefürften das Privilegium ertheilt, nc 
erzaͤmter au ihrer ſeits Hofämter zu errichten. Diefe 
trädptlich vermehrt u. wit Pfründen freigebig dotirt, w 
after der Feudalzeit mit ſich brachte, in gewiffen Yan 
anſehnlich rentirende Sinefuren natürlich feör, gefucht 
Fürften verfchmähten nicht, ſolche Erbämter geiſtl 
be der Kurfürft von Sachſen, welcher Obermaricha 
bermundfchen? der Abtei Kempten war. Die geringen, 
ſich befchräntenden Funktionen, welche ſolche E ihren | 
den, wie dieß auch bei den Erzämtern des Reiche fpät 
war, natürlich) durdy Bilare, oder beſonders dazu angel 
— Die Erbämter haben in vielen Staaten nady AR: 
‚amilien aufgehört; in andern, wie namentlich in Del 
je fich erhalten und find theilweiſe new hergeftellt wor 
durdy die Eonftitution des Königreichs vom 1. Mai 1 
Tronämter angeordnet: daß des Kronoberfihofmeifters, de 
Kronoberfimarfchalld und des Kronoberpoftmeifters. D 
Wallerſtein, das zweite Fugger-Babenhaufen, fpäter 
vierte Thurn u. Taris, das dritte war bisher noch unl 
Groftronämter find Mitglieder des Fönigl. Hamilienre 
der Etändeverfammlung, nie, in Grmanglung eines 9 
Mutter, zur Reichsveiweſung berufen. In Hannover 
marſchallamt errichtet u. dem Grafen von Münfter übe 
tete 1808 vier Ichnbare Kronerbhofämter: das des Ert 
des Erbhofmeiſters für Truchfeß-Walvburg, des Erb 
Wertheim und des Erbyanners für ven Grafen Zeppeli 
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es vier Erbämter: das des Erbmarfchalls, des Erbfücdhenmeiftere, des Erbſchenken 
u. des Erbfämmerers. 

Erbauung, ein biblifcher und bifplicher Ausprud, der die Aufrichtung und 
Sammlung des frommen Gemrüthes in u. zu Gott bezeichnet. Er gründet fidy auf 
mehre Stellen in den Briefen des h. Apofteld Paulus (vgl. Röm. 14, 19; 15, 2). 
Huch will der genannte Apoflel damit ein Wachsthum an Erfenntnig ber chrift- 
lihen Wahrheit und an Gifer, foldye auszuüben, ſowie die Befefligung des Her⸗ 
end in der Tugend bezeichnen, wie dieß, außer In den fchon an — — Stellen, 
2 Kor. 9, 2. Eyheſ. 4, 12. Kolofi. 2, 6. 7. 3, 16. 1 Theſſ. 5, 11 und ans 
Derwärts von ihm ausgeſprochen il. Er vergleicht dann auch den Verband der 
Ehriften zu einer Kirche mit einem Bau (vgl. 1 Kor. 3, 95 Epheſ. 2, 20. 21). 
Das Feftbegründete, in fich Mbgefchloffene u. Gefammelte, Himmelanſtrebende u. 
in Gott Geheiligte find die Vergleichungspunkte dieſes bilvlichen Ausdrucks. Er⸗ 
bauungsſ — find ſolche, die den Zweck haben, E. zu fördern. Sie fallen 
größtentheild mit den, von der Kirche approbirten, Gebetbüchern zufammen. 

Erbe (heres) tft ein Solcher, der in fämmtliche nachgelaſſene u. vererbbare 
Rechtsverhältnifie eines Berftorbenen eintritt. Wußer diefer Untverfalfucceffion (per 
universitatem successio) fann aber auch nody eine Singularfucceffion (singularis 
successio) fattfinden, zu Folge deren Jemand nur in einzelne Bermögensftüde u. 
Rechtsverhaͤltniſſe des Erblafere eintritt. Letztere kann rechtlich ohne die erftere 
nicht eintreten. Man unterfcheidet ferner den direkten E.n, welcher unmittelbar 
an die Etelle des Erblaſſers tritt u. diefen felbft repräfentirt, von demjenigen, wel⸗ 
cher erft durch diefen direkten oder Zwiſchenerben (H. fiduciarius), 3. B. als Les 
gatar, Fidelcommifjar, aus dem Rachlafie Etwas erhält u. den man im Allgemei⸗ 
nen ven Bermächtnißnehmer (H. fideicommisserius, Legatarius) nennen fann. 
Endlich find die Rotherben (H. necessarii), nämlich diejenigen, welche vom 
Erblaffer entweder zu Erben ernannt, oder unter Beobachtung der gefeglichen 
Borfchriften von der Erbichaft ausgefchloffen, enterbt werden müflen, alfo vie 
Descendenten u. Aöcendenten (f. dd.), auch Pflichttheilserben genannt, zu unterfchetden 
von denjenigen E.n, die durch einen freien Willensact des Erblaflerd dazu einge» 
fest find. Das Weitere |. unter Erbrecht, Erbſchaft, Teftament. 

Erbfäpigkeit, oder Succeffionsfähigkeit, iſt der Inbegriff derjenigen Eis 

enfchaften, welche einer Perſon überhaupt, oder unter befondern Berhättnifien nothig 
And, um den Radylaß eines beftimmten Verftorbenen erwerben zu können. Gänzs 
lich mangelt diefe Fähigfelt den Söhnen u. Töchtern eines Hochverräthers, ‚den 
Abtrünnigen u. Kehern, juriftifchen Perſonen, denen die E. nicht beſonders zuges 
ftanden worden iſt, u. nad) römifchem Rechte audy den Peregrinen u. den wegen 
eines Capitalverbrechens zu gewiſſer Strafe Berurtheilten, fo lange fle nicht in in- 
tegrum reftituirt find. Die Töchter eines Hochverräthers find jedoch infowelt begün⸗ 
ftist, daß fie von der Mutter den Pflichttheil erhalten fonnen. Wittwen, welche das 
Zrauerjahr verlegen, d. h. ſich vor Ablauf eined Jahres nady dem Tode des Ehe 
mannes wieder verheirathen, fönnen bloß ihre Berwandten bis zum dritten Grade, 
diefen eingefchlofien, ab intestato beerben. — Befonderen Beichränkungen unter: 
Liegt diefe Fähigkeit bei dem teflamentartfchen Erbrechte. in Teftirer, weldyer 
eheliche Kinder bat, kann feiner Conkubine u, den mit ihr erzeugten Kindern zus 
fammen nur „,, der Eonfubine allein nur „4, feined Vermögens zuwenden; was 
darüber gebt, füllt den ehelichen Kindern zu. Wer zu einer folgenden Ehe ſchrei⸗ 
tet, kann dem 2. Ehegatten nicht mehr binterlafien, ale demjenigen feiner Kinder 
aus der früheren Ehe, welches am wenigften enthält. Der Regent kann nicht 
zum Erben eingefegt werben, wenn dieß nur in der Abficht gefchehen foll, einem 
Andern die Führung eines Prozeſſes dadurch zu erſchweren. Die Wittwe, welche 
fi) vor Ablauf des Trauerjahres wieder verheirathet, kann ihrem neuen Ehegat⸗ 
ten nicht mehr als 4 ihres Vermögens zuwenden. PBasquillanten fönnen in lei⸗ 
nem Teftamente, jurifiliche Perfonen nur dann gu Erben eingefegt werben, wu. 
ihnen die E. vom Geſetzgeber ausdrücklich zugeftanden woruen It, 8, \. U. 
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Erbfolge, f. Erbrecht. . 

Erbfolgekrieg, f. die drei Artikel bayerifcher, i 
niſcher Erbfolgefrieg. 

Erblaffer bezeichnet einen Verſtorben en in Ber 
Tod auf Andere übergehende Vermögen. 

Erblehn (Feudum hereditarium), Zehn, bei we 
fondern privatrechtliche Erfolge eintritt, in welchem alf 
diren können. ©. d. Art. Lehn. 

Erbliche Krankheit, f. Krankheit. 

Erblichkeit iR im Allgemeinen die Uebertragung 
auch fächlidyem Vermögen auf dem Wege der Gefchlecdhte 
man von erblichen Gegenſtaͤnden (Bermögen, Gütern), 
Tugenden, Fähigfeiten und Mängeln. Während aber 
Schule) u. die Confervativen aller Orts der E. tn jeder S 
hen u. diefelbe, als in der Befchichte u. der menfchlichen 
ten und vertheidigen, fucht die Partei des fogenannten 
€. von Stand, Würden, Aemiern mehr oder wenige 
fe geht in ihren verfchlevenen Fractlonen (Socialiften 
Ren, Et. Simoniften ic.) foweit, daß fie auch die E. de 
ter in Frage Felt. — Vergleiche übrigens die Artitel 
tet, hiftorifches Recht. 

Erbpacht, Erbleihe, Erbbeſtändniß, if e 
bei welcher ſich der Berpächter, außer dem Vorbehalte de 
ein gleich zu verlegendes Angeld, welches Erbbeftan 
ling heißt, u. einen jährlichen unveränderlidyen Pacht ı 
der Erbfchillung werden, nad) Maßgabe des Werthes 
ſtandes, beftimmt u. der Erbſchilling ſelbſt wird nicht ı 
kai, das But erbbeftand&weife benügen zu dürfen, f 

lung des Grblehnöheren entrichtet. Beide, der Erb| 
Erbpacht, find übrigens zwei von einander abhängige 
die eine beflimmt wird, deflo geringer wird gewöhnlich 
umgekehrt. Was die rechtlichen Eigenfchaften ſolcher Ei 
Dielen lediglich von den befondern Beftimmungen 
worin die gegenfeitigen Rechte und Berbindlichfehien 
Theile ausgedrüdt werden. In Fällen, wo fi eine 
Tauf der Eibleihe zuträgt, wird der Leihbrief erneuert, ı 
das fogenannte Weintaufegetb entrichtet. Sollte ſich d 
füllung feiner Berbinvlichkeiten fäumig erweifen u. me 
entrichten, oder wohl gar zur beflimmten Zeit die Ern 
fuchen unterlaffen: fo kann der Erbiehnäherr von dem : 
thumsrecht Gebrauch machen u. den Erbbeftänder feine 
Erbverpachtungen her Domainen werden die Geſchaͤfte 
zung fehr vermindert; es iſt aber zwedmaͤßig, wenn bie 
ihre Einwilligung feine bypothefarifchen Echulden auf ! 
den dürfen und ihr auf den Fall, daß das Erbbeflar 
Vorkaufs⸗Recht zuficht. Unzweckmaͤßig find dagegen ı 
den Bachter in feinen Verbeſſerung⸗ u. Nutzungöplan 
wichtiger Gegenſiand der Geſetzgebung iſt in jegiger Ze 
keit u. den Losfauf ber E.e umfiet je Normen beftimmt 
wohl mit dem Privatwohl in ein billiges Berhältniß 3 
Erbrechen (lat. vomitus, griech. Zueors) iſt die 
gen& von (in ihm enthaltenen) Stoffen durch den Sch! 
Bolge einer ſchnell angeregten, gleichfam Erampfhaftı 
aut des Magens tn entgegengelehter Richtung, unt 
musfeln, des Zwerdieies u. ver &gekeiiite. DER < 
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aus; der in höherem Grade, nach unzureichenden Zuſammenziehungen des Ma⸗ 
ens (vomituritiones), wenn ſich der obere Magenmund zum Durchgange der 
toffe erweitert, in wirkliches C. übergeht. Am einfachſten wird es erregt nach 
Magenanfüllung, durch einen mechantichen Reiz des Schlundes mittelft einer Fe⸗ 
der, oder auf Alntiche Weile; dann durdy Stoffe, die durch fpecifiichen Reiz das⸗ 
felbe bewirken, ferner krankhafter Weiſe. Bet Ueberladung des Magens mit zu 
vielen ober untauglichen Nahrungsfloffen iſt das E. eine Raturhitfe. Manche Perſo⸗ 
nen bredyen leicht, andere ſchwer; im letzteren Kalle ift das E. oft mit Schau- 
dern, Zittern, Congeftionen nach Kopf u. Bruf, Ohnmachten ıc. begleitet. Häufig 
iR das E. auch ein conſenſuelles Symptom von Hirmleiden; auch iſt es das 
Hauptſymptom der Seekrankheit. Schwangere erbrechen ſich öfters, zumal in 
den früheren Monaten, ohne Gefahr. Habituelles E. deutet häufig auf or⸗ 
aniſche Fehler des Magens; doc hängt es auch mit allgemeinen Verdauungs⸗ 
lern zufammen u. wird dann durch forgfältige Diät u. Gebrauch von Magen 
färkung gehoben. — Viele Phyſtologen behaupteten eine gänzliche Paffivität des 
Magens beim E., fo Bayle, Magendie u. A.; Beclard bewies das Unftatthafte 
diefer Annahme und ficherte allen bei diefem Borgange betheiligten Organen die 
Anerkennung ihrer Wectivität zu. (VBergl. übrigens den Art. Blutbredyen und 
Miferere). — Manchen Thieren if das E. unmöglich, fo 3. B. den Pferden 
u. allen wieberfäuenden Thieren, wenn fle nady dem Wieberfauen das Yutter 
zum zweiten Male verfchludt haben. 

Erbrecht (jus herediterium) ift der Inbegriff der Rechtövorfchriften, nach 
welchen gewiſſe Berfonen in ven Nachlaß eined Berftorbenen eintreten. Es bil- 
det einen Theil des :Privatrechtes, und hat feine Brundlage zum größten Theile 
im römifchen Rechte, indem die, aus dem germantfchen Rechte bei uns geltenden, 
Regeln ſich höchftend als eine Modification des römtfchen Rechtes anhen laf- 
fen. Das dem Erbrechte überhaupt zu Grunde Iiegenbe Prinzip iſt die Familie. 
Diefe bildet in ihren verfchiedenen, unter den Familienvater geftellten, Mitgliedern 
eine moralifche Einheit, eine Berfon im höhern Sinne des Wortes, welche in 
dem Bermögen des Familienvater, in dem Familienvermögen, ein Object ihrer 
„hätigfeit, und die Mittel zur Befriedigung ihrer Bepürfnifie bat. Es kommt 
bier nicht mehr bloß der Einzelne mit feinen fubjectiven Intereſſen, mit feinen 
wirklichen u. gemachten Beduͤrfniſſen in Betracht, fondern die Familie als eine 
fittliche Einheit, in welcher jedes Familienglied feine wahre Stellung u. Berüd: 
fihtigung findet. Das Familienvermögen erfcheint fomit al8 ein gemeinfames 
für alle Mitglieder der Familie, wenn gleich der Familienvater, als Haupt ber: 
elben, zunächfi den Erwerb, die Berwaltung u. Verwendung betreibt, fomit ale 

epräfentant der Familie, als alleiniger Eigenthümer äußerlich erfcheint. Tritt 
nun durch den Tod des Familienvaters eine Veränderung der Familie ganz ober 
zum Theile ein, fo erfährt das gemeinfchaftlicdye Bermögen eine Abſonderung, ins 
dem jedes der jetzt felbfitändig und unabhängig gewordenen Familienglieder ein 
unbefchränftes u. freies Diepoftionsrecht an einem Theile des Familienvermögens 
erhält. Diefe felbfifländig getvorbenen Yamiliengliever erlangen ſomit bie freie 
Berwaltung des ihnen während des Lebens des Familienvaters ſchon zuftehenden 
gemeinfa lichen Vermögens, und diefer Theil richtet fidy ganz genau nach der 

tellung u. den Anfprüchen, die jedes Familienmitglied in der Familie, als einer 
höhern annbe, mit Rüdfiht auf die Interefien des Ganzen, alfo mit Rüdficht 
auf die übrigen Mitglieder hatte. Durch die Wusbreitung der Familie u. die da⸗ 
mit zufammenhängende Trennung derfelben in kleinere, durch die einzelnen Mit- 
glieder begründete, Familien werden die einzelnen, urfprünglidy zu einer Familie 
gehörenden, (Mitglieder) Perſonen ſich nad) u. nach einander immer frember, wo⸗ 
durch zugleich der urfprüngliche Zufammenhang der Mitglieder immer loſer, und 
die Fam Iieneinheit immer in den Hintergrund geftellt u. fomtt immer verborges 
ner erfcheint, bis fie zuleht ganz verſchwindet. So lange aber noch ine Ein 
heit durch Zurüdgehen auf den gemeinfchaftlichen Stamemmarer x 
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den kann, bildet der Zufammenhang mit dem lehteren, alfo die Nähe der Ber 
wanbdtfchaft mit demfelben, den Mapftab, nach weldyem die Berechtigungen an 
dem Kamilienvermögen, fomit folgeweife auch die Antheile an dem Nachlaſſe 
eines verftorbenen Familiengliedes, eines Verwandten, bemefien werden müflın. 
Befindet ſich alfo ein Samtlienglied, welches ſelbſt nicht Familienhaupt iR, m 
dem Beftge eines eigenthümlichen Vermögens, fo muß dieſes Mitglied jo ange: 
feben werben, als flelle e8 in feinem Berbältnifie zu feinem Vermögen den mit 
den andern Familiengliedern gemeinfchaftlichen Stammvater vor, weßhalb in jet 
nem Tode fich, in Beziehung auf fein Vermögen, gleichfam der Tod des Stamm 
vaterd wiederholt, u. fomit nady dem Zufammenhange mit dem lehtern, als dem 
Einheitspunkte der Kamille, die Stellung der Verwandten in diefer mehr verbor: 
genen Familieneinheit, u. fomit ihr Antheil am Nachlaſſe des verftorbenen Ber: 
wandten fidh ergibt. Demnach entfpricht eine Linealerbfolge (f. d.) mit dem 
unbefchräntteften Repräfentationsredhte (f. d.), wie fie das deutfche Recht 
fennt, dem Principe der Familie, und es beruht deßhalb auch nur auf pofltiven, 
d. 1. willfürlichen Beftimmungen, wenn das Repräfentationdredht, wie bei den 
Römern, auf gewiffe Seitenverwandte befchränft, und darüber hinaus ein E. ın 
der Eoncurrenz mit jenen nicht anerfannt wird. Hiernach beruht das E. in fei- 
ner urfprünglichften und natürlichfien Auffaflung als Verwandten⸗E., geleslihe 
Erbfolge (legitima hereditas), auf der Yamilieneinheit der Familienglieder und 
ihrer gleichen Berechtigung am Samilienvermögen. Diefe Einheit bildet den tie 
fern Rechtögrund des Erbe Werdens, u. der Tod des Erblafiers, als das Ereig⸗ 
niß, wodurch die im Leben verdeckte Einheit zur klaren Anſchauung befördert 
wird, gibt die nächte Veranlaffung zur Succeffion (f. d.) in den Nachlaß 
des Berftorbenen. Die bis jetzt befprochene Familien⸗Einheit bildet aber nicht 
nur für die gefegliche, fondern auch für die teftamentarifche und vertragemäßige 
Erbfolge die Grundlage. Der teftumentarifchen Erbfolge liegt unftreitig der Ge⸗ 
danfe zu Grunde, daß der Erblaffer Menfcyen, die, obgleich fie mit ihm durch 
das Geblüt nicht verbunden find, nichts defloweniger durdy ihre edle Gefinnung 
u. durch ihr liebevolle Betragen fih ihm fo zugeihan erwiefen haben, wie dies 
ſes unter Familiengliedern fich finden fol, zu Familiengliedern erhoben u. fomit 
am Familienvermögen, nach der von ihm angewiefenen Stellung, Antheil nehmen 
laſſen fann. Es beftanden fomit urfprünglidy audy die Teftamente in der felerlis 
chen Adoption ded Erben. Hiermit hängt dann ferner die Enterbung zuſam⸗ 
men (f. d.), welche offenbar auf einer Berftoßung foldyer Yamilienglieder aus 
der Familie beruht, welche durch ihr liebloſes Betragen gegen den Erblafler thats 
fächlidy alle Familienbande gelöst, und fidy außerhalb der Familie geftellt haben. 
Ebenfo, wie die teftamentarifche, beruht auch die vertragsmäßige Erbfolge auf 
einer kuͤnſtlichen Erweiterung oder Beſchränkung der Yamilie, nur daß dieſe nicht 
auf einer einfeitigen Erklärung des Erblaſſers, fondern auf einem Bertrage be 
rubt. Beide Arten, die teflamentarifche, wie vertragsmäßige Erbfolge, find ur 
fprünglid aus dem Mangel der Yamiliengliever hervorgegangen, haben ſodann 
aber im pofitiven Rechte eine ſolche Richtung genommen, daß fie häufig zu we 
fentlihen Berlegungen des Principe der Familie führten. Deshalb mußte zur 
Rettung des Familienprincips im pofltiven Rechte beflimmt werden, daß der Erb: 
laffer den im nächſten Kamilienverbande ſtehenden Bamilienmitglievern, den näch⸗ 
fen Verwandten (Rotherben), wenigftend einen Theil defien, was fie nach vem 
Gamilienprincipe ohne Teftanient oder Erbvertrag erhalten haben würden, zuwei⸗ 
jen muß, fo fern fie nicht Durch ihr Betragen Beranlaffung zur Ausfchliegung 
(Enterbungsgründe) gegeben haben. Deshalb kann fidy neben der Inteftaterb: 
folge, der teflamentariichen und ver Bertragserbfolge noch eine Erbfolge gegen 
das Teſtament u. gegen den Erbvertrag bilden, welche ihre Grundlage in der 
Suteftaterbfolge hat, und nur durch Poſitive Beftimmungen modificirt erfcheint 
(Successio contra tabulas — s. contra pacta hereditaria), Daß das romiſche 
Recht die im deutſchen Rechte anerfannten Erbverträge ausfchloß, beruht auf det 
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Stellung des römifchen Bürgers im römifchen Staat. Das Öffentliche Recht 
legte dem römifchen Bürger, als ein wefentliches Attribut des Bürgerrechts, bie 
Befugnis Teftamente zu errichten bei, u. dieſer Befugniß konnte ſich der sömifche 
Bürger, da die Priratautonomie das öffentliche Recht nicht ändern kann, in feiner 
Meile begeben. Für uns aber find (röverträge geftattet. — In fo weit num 
das Erben in dem Eintreten in die geſammte Kechtöfphäre des Verſtorbenen bes 
fteht, gehen nicht bloß die Rechte, fondern auch die Laſten auf den Erben über, 
und es müflen leptere, in fo weit fie überhaupt auf andere Berfonen übergeben 
fönnen, erfüllt werden, u. zwar felbk dann, wenn der Nachlaß zu dieſer ⸗ 
lung die nöthigen Mittel nicht an die Hand geben ſollte. Es gründet ſich dieß 
darauf, daß das Bermögen mit feinen Rechten u. Berbinvlichfeiten der Familie 
überhaupt, als einem fittlidhen Ganzen, als einer jurififchen Einheit angehört, fo 
daß durch den Tod des Einzelnen 1 neötvege eine völlige Auflöfung aller Rechtes 
verhäftnifie derfelben (der juriftifchen Familleneinheit) erfolgen kann, fondern daß 
vielmehr die Fortdauer u. rechtliche Auflöfung nothwendig iſt. Darin beruht das 
Kriterium der, dem E.e zu Grunde liegenden Untverfalfucceffion, daß fänmmtliche 
Activa u. Paffiva der Erbfchaft auf den Erben übergehen, ſelbſt wenn lebtere 
aus den erftern nicht berichtigt werden fünnen. Hieraus folgt jualeich aber auch, 
daß das Erben felbft bei jeder Erbfchaft möglicher fe mit der Gefahr des 
Verluſtes des eigenen Bermögens verbunden ſeyn kann. Nach dem, der Grbfolge 
zu Grunde Tiegenden, PBrincip der Kamilieneinheit müßte, ohne Rüdfiht auf. die 
PBrivamwillfür des zur Erbſchaft Berufenen, bei allen Smteftaterben, fowie bet den 
Bertragserben, in dem Augenblicke, wo fie durch den Tod des Erblaſſers zur 
Erbfchaft berufen werden, zugleich auch deren Eintritt in die Activa und Paſſiva 
von felbft erfolgen. Bel der teflamentarifchen Erbfolge kann aber viefes nicht 
behauptet werden, da der Teftator durch feine einfeitige Ernennung des (Erben, 
alfo durch feine einfeitig fünftliche Erweiterung der Familie, natürlich dem Bes 
rufenen wilfürlidy feine Laſten auferlegen kann. Hier mußte alfo, um biefen 
Eintritt in die Rechtöfphäre des Erblaſſers hervorzubringen, eine genehmigenve 
Erklärung des Teftamentserben binautreten: Antretung der Erbſchaft (aditio 
hereditatis). Es erfchien fomit die Berufung bet Teftamentserben gi der Erb⸗ 
[haft des Teftators als eine angebotene Berechtigung, zu deren Annahme die 
Einwilligung nöthig if. Allein dieſer Befichtspunft, daß durch die teflamentas 
riſche Berufung zur Erbſchaft ein Recht für den Erben eröffnet würde, welches 
er annehmen oder zurüdwelfen könne, trat bald als der mehr Außerlidhe u. mas 
terielle, audy bei der Snteftaterbfolge u. vertragsmäßigen, in den Vordergrund u, 
wirkte dahin, daß auch bei diefen die Eröffnung ver Erbſchaft (delatio hereditatis) als 
ein Recht angefeben würbe, welches man entweder antreten, oder verfchmähen müfle 
(repudiare hereditatem). Eine Anerfennung der dem E.e zu runde liegenden Fam 
lieneinheit zeigt fidy daher nur noch darin, daß diejenigen Berwandten, welche, als bie 
nächſten dem Familienvater zur Seite fiehenden Familienmitglieder, in welchen die 
unmittelbare Samilteneinheit mit jenem als die urfprünglichfte Außerlidy erfichtlich 
ift, nad) einigen Rechten, ohne Ruͤckſicht auf ihren Willen, von felb Erbe werben, 
Allein das pofitive Recht hat auch bei Diefen Verwandten, indem es den Geſichts⸗ 
punft des Erwerbend beim &e mehr im Auge behielt, auch diefen fogenannten 
nothwendigen Erben Mittel an die gan gegeben, fidy der Vertretung ded Nach⸗ 
laſſes zu entziehen, indem es ihnen geftattete, fich jeder materiellen Kinmifchung 
in denfelben zu enthalten, und zu erflären, daß fie von der Erbfchaft frei bleiben 
wollen (beneficium abstinendi). Hiernady treten bei jeder Erbichaft zwei Mo⸗ 
mente hervor: 1) der Wugenblid, in welchem Jemand zum Rachlafie, ſei es durch 
Geſehß, fei es durch Teftament oder Erbvertrag, berufen wird, u. es dem Erben 
frei fleht, durch eine Willensäußerung Erbe zu werden (delatio hereditatis vel 
hereditas delata) u. 2) der Augenblid, in weldyem der berufene Erbe die Erklaͤ⸗ 
rung, Erbe werden zu wollen, abgibt u. dadurch in dem Nachlafſe nad allen. 
Seiten bin in dem berufenen Umfange fuccebitt, anguiilie hereiialin , Tut 
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er ſich verneinend gegen den Erwerb der Erbſchaft äußert (repudiatio hereditatis). 
Beide Erklärungen können ausdrücklich (aditio hereditatis — repudiatio heredi- 
tatis) ober ftillfichweigend (pro herede gestio — omissio hereditatis) erfolgen. 
Da nun aber mit jeder diefer beiden Erklärungen, wenn fie unbedacht u. unüber⸗ 
legt abgegeben wird, ven Erben Rachtheile treffen können, indem er bei der leicht- 
{gen Antretung einer infolventen Erbfchaft fi Schulden aufladet u. bet dem 
usſchlagen einer folventen Erbfchaft einen Bortheil von der Hand. weiſet: fo 
bat das pofitive Recht zwei Mittel erfunden, wodurch er viefen Nachtheilen ent: 
geben kann. Es Tann der Erbe nämlich fich eine Frift ausbedingen, innerhalb 
welcher er die Beſchaffenheit der Erbſchaft unterfucht u. fich in den Stand fept, 
mit voller Ueberlegung fich über den Antritt der Erbfchaft zu äußern (beneficium 
deliberandi — tempus deliberandi) Ueberlegungsfriſt, Deliberationsrecht, Deli⸗ 
berationsfriſt; es kann aber audy der Erbe ohne Weiteres die Erbfchaft ohne Ge 
fahr in Betreff der Erbfchaftsichulden übernehmen, wenn er in einer, von den 
verfchievenen Landesgeſehen beftimmten, Friſt u. in der vorgefchriebenen Form ein 
vollſtaͤndiges Inventar aufnimmt u. dem Nachlaßrichter überreicht. Hierdurch ers 
langt der Erbe den Vortheil, daß er die Schulden der Erbfchaft nur auf Höhe 
des aktiven Rachlaffes zu berichtigen hat: Rechtswohlthat des Inventars 
(beneficium inventarii). Hiernady ftellen ſich bei dem E., in fo weit es eine Univer⸗ 
falfuccefflon hervorruft, folgende Brgen heraus. 1) Bann iſt Jemanden eine Erb⸗ 
Schaft angeboten? Defation der Erbfchaft. Diefe muß fodann nad) den Regeln 
der gefehlichen, der teftamentarifchen, oder vertragsmäßigen Erbfolge beantwortet 
werden. 2) Wann iſt die Erbfchaft erworben? Erwerb der Erbſchaft (acquisitio 
hereditatis). 3) Welche Wirkungen erzeugt die Erwerbung? — Reben ver bis 
jest beiprochenen Univerfalfucceffton Mmmt im Erbrechte aber auch eine Singular⸗ 
ucceffton vor. Der Erblafier kann Semanden, ohne durdy Ernennung zum Erden 
m Teftamente oder @rbvertrage, wegen feiner wohlwollenden Geſtunung einzelne 
Objekte feines Bermögens im Teftamente oder Erbvertrage zuweilen. Im 
Teſtamente gefchieht dieß durch Errichtung eines Legates oder Fideicommiſſes (I. 
Legat u. Fideicomiß.), im Erbvertrage aber dadurch, daß der Erbvertrag nur 
auf einzelne Gegenftände gerichtet wird. In beiden Fällen erhält der fo Beachte, 
wenn die Erbſchaft nicht überfchuldet iſt, den angewieſenen Gegenftand ohne 
Theilnahme an den Erbichaftsfcyulden. Denn das tft das Weſen der Singular; 
fucceffion, daß fie das Eintreten in einzelne aktive Vermögensrechte zum Gegen- 
flande hat. Daher wird, mit der Berufung zu dem PVortheile, zugleidy auch der 
Bortheil ſelbſt erworben, u. bier in der Regel nicht zwiſchen Anfall und Erwerb 
unterfchieden. Gr. 
Erbſchaft (Hereditas) heißt einerſeits (objectiv) dad gefammte Vermögen 
eines Berftorbenen, in fowelt ed bei feinem Tode durch Erbrecht auf Andere über; 
gehen kann, andererſeits (fubjectiv) aber auch das rechtliche Verhaͤltniß felbR, in 
weichem die lesteren, die Erben, als ſolche ftehen, alfo das Recht der Erbfolge. 
Daß eigentliche Wefen der €. if, daß der Erbe die Perfon des Erblafiers in 
jeder Beziehung vertritt, repräfentirt. Dieß gefchteht natürlich nur fowelt, ale 
die Rechte des Erblaffers übertragbar find; hiervon find namentlidy ausgeſchloſſen 
bie ehelichen u. väterlichen Rechte, fowie Amtöverhältniffe.e So lange nody kein 
beftimmter Erbe vorhanden iſt, wird die Hereditas als eine furiftifche Perfon be: 
trachtet, welche den Erblaffer repräfentirt u. heißt Hereditas jacens. Erworben 
wird die E. erſt durch deren Antritt, indem die Delation weiter Nichte, als bie 
rechtliche Möglichkeit des Erwerbes derſelben begründet, Zum Antritte einer Erb⸗ 
{haft bedarf es immer einer ausprüdlichen Erklärung, wofür jedoch audy Hand- 
lungen, welche die Abficht der Uebernahme ausdrücken, gelten. Letzteres bezeich⸗ 
net man mit dem Ausdrucke pro hereda gestio. Der Erbe hat fidy binnen ciner 
gewiſſen Friſt (spatium deliberandi) zu erflären, ob er die Erbfchaft antreten 
wolle oder nicht. Diefe Frift ift, je nach den einzelnen Geſetzgebungen, verfchier 
den. — Außerdem kann dem Erben, wo nicht etwas Anderes gefehlich beſtimmt 
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if, auf Antrag der Gläubiger Seitens des Richters aufgegeben: werben, fidh 
binnen einer feftgefeßten Krift über den Antritt der E. zu erflärn. Der Erbe 
kann fowohl nad römifchen , als nady dem heut zu Tage geltenden Rechte, die 
&. obne Ingend einen Nachtheil antreten, falld er nur innerhalb der gefeplichen 
Frift ein zeichniß des Nachlaſſes einreiht. Hiedurch fichert er ſich egen alle 
über die Kräfte des Nachlaſſes gehenden Schulden. Ein foldyer Erbe h es 
nefiztalerbe. Nach römiſchem Rechte waren demfelben zur Einreichung des In⸗ 
ventars 60 Tage Frift geftattet, nady Ablauf von 30 Tagen von der Zeit des ers 
fahrenen Anfalls an gerechnet. Mit Mobdificationen findet Aehnliches in den 
verfchiedenen jetzt gültigen Landesgeſetzen ftatt. | 

Erbfe (Pisum sativum), bekannte, artenreiche Hülfenfrucdht, die ſowohl auf 
dem Felde, als im Garten gebaut wird. Auf Aeckern baut man hauptfächlidy die 
raue E. mit violeiten Blüthen, und bie weiße E., wovon die erflere mehr zum 

tehfutter dient, mehr Stroh gibt und von den Inſekten nicht fo oft zu leiden 
fheint. Unter den Arten ver weißen E. zeichnet ſich die Kron⸗E. (Buͤſchel⸗E.) 
durch dickere Stängel, nienrigeren Wuchs u. büfchelförmigen Schotenanfag aus. 
Die frübzeitigen find den Spät⸗E. vorzuziehen. Am beflen gebeiht die E. auf 
nicht frifdy gebüngtem gutem Mittelboven; der Samen muß volllommen rein feyn 
u. wird mit Bortbeil vor der Saat geuelk Auch bier gilt: frühe Saat, fichyere 
Saat! Ste gegen die Eier der Erbfenkäfer zu fchügen, fchlägt man vor, die 
E. vor der Auofaat mit Waffer p befprengen, in welchem Vitriol aufgelöst (2 
Loth auf 13 Scheffel) iR und einige Hände friſchen ungelöfchten Kalt und Salz 
darunter zu mifchen. Die E. enthält nad) Bauquelin 935 Rahrungsftoff und 
kocht ſich als Cin⸗Graupe fehr leiht. In Südeuropa wird fie geröſtet. Bet 
den Garten» E.n unterfcheidet man die Babls oder Läufer, Ausmache⸗E. 
u. Zuders@. mit mehren Unterarten. 

Erbfände beißen folche Mitglieder ſtändiſcher oder parlamentarifcher Cor⸗ 
porationen, welche dieß vermöge eines erblichen Rechts find und nicht erſt Durch 
Wahl, oder amtliche Stellung, oder Ernennung werden. Die Erbftandfchaft iſt 
entweder rein perfönlich, alfo durch Feine Art von Beſitz bedingt, oder ding» 
lich, ». b. vom Beflge gewiſſer Güter abhängig, oder beides zugleih. E. im 
erftern Sinne find die Prinzen regierender Häufer und die englifchen Pairs der 
Mehrzahl nad). Im Deutfchland, wo ſchon feit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
neben der Ebenbürtigfeit, ald der perfönlichen Befähigung zur Erbflandfchaft, die 
dingliche nothwendig geworben war, gibt ed außer den Prinzen der fouveränen 
Häufer eigentlich feine perfönlichen E. mehr; denn, was die Standesherrn ans 
belangt, fo find diefelben nur infoferne zur Erbftandfchaft befähigt, ala fie im 
Befige der Güter find, auf welchen diefelbe haftet. Ä 

Erbfünde {ft der fündhafte Zuftand, in welchem alle Menfchen, vermöge ihrer 
Abflammung von Adam, geboren werden. Durch die Sünde verloren nämlidy, 
nad) der Lehre ver katholiſchen Kirche (Conc. Trid. Ses. V. can. 1. ff.), die er⸗ 
fien Eltern die Heiligkeit u. Gerechtigkeit, fielen dem Zorne Gottes u. dem Tode 
anheim, der ihnen angewroht worden war, wurden überhaupt an Leib u. Seele 
in Einen fchlimmeren © ufand verfeht. Diefe trnurige Veränderung ererbte fich 
(daher der Rame) auf ihre Nachkommen, fo daß fie nur durch das Verdienſt 
des einen Mittlers, Jeſu Chriſti, gerettet werden koͤnnen. Dieſes ift in Kürze 
bie katholiſche Lehre; die übrigen ragen gehören der Schule an. Bon ihr 
weicht in vieler Beztehung die urfprüngliche (orthodoxe), yrotefantifche Lehre ab, 
indem fie den, durch die Sünde eingeivetenen, rluſt größer darſtellt, und bie 
Sünde der erften Menfchen als ein Werk der Nothwendigkeit erfcheinen läßt, 
während die Fatholifche viefelbe von dem Mißbrauche der Freiheit ableitet, von 
der fie lehrt, daß fle auch im gefallenen N wenn auch AN aan noch 
vorhanden ſei. Unter den Proteſtanten war ſogar einſt die Anſicht herrſchend, 
daß der gefallene Menſch einem Steine oder Klote zu vergleichen ſei, die won. 
zwar größtentheild wohl aufgegeben iſt, aber infoferne ſeht nachtheilig gene 
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hat, als man fie mit der chriſtlichen iventificite u. t 
bei dentenden Köpfen verhaßt machte. 

Erbtochter heist die nachſte Verwandte eines Beſthz 
welche nach dem Grlöfchen des Mannsſtammes, oder in 
rechtigter männlicher Erben, fuccedirt u. das Succeſſtons 
fommen Aberränt Bel. Erbrecht u, Succeffion. 

Erbverbrüderung pactam confraternitatis), eine U 
oder mehre Familien ſich ein, für den Fall des Ausfterben 
wechfelfeitiges Erbrecht zufichern. Solche E.en waren ı 
fammverwandten Häufern üblich u. follten verhindern, 
ſterbens eines Fürftenhaufes im Mannsflamme, die dad 
lehen dem Kalſer anheimfielen. Cine derartige Borforg 
diger, ſeitdem man im 14. Jahrhunderte anfing, bet ı 
fällen die Töchter den Stammedvettern vorzuziehen, obeı 
u verkaufen. Mit der Zeit wurden daher bie E.en auı 
Kamitien ausgedehnt. So lange die deutfche Reichsver 
faiſerliche Beftätigung für ſolche Vorträge infofern erfo 
worauf fie ſich sonen, Reichelchen waren. Rur bie 
Erwerbung von Reichslanden der Fatferlichen Einwillt 
verfprachen die Kaifer in ihren Wahlcapitulationen die 
bereits errichteten, als der nody zu errichtenden E.en, 
nachgeſucht werde. Die früher errichteten wurden, n 
Wiriſamkeit getreten, wie 3. ®. die zwiſchen den fächf 
berg vom Jahre 1554 u. f.f., oder beim Gintreten des 
wirfungsloß geblieben, wie die zwiſchen Braunſchweig u 
1691, ober endlich ausbrädlich wieder aufgehoben wort 
abgefchloffene u. 1805 aufgehobene Bertrag, wonach Di 
im Herzogthume Württemberg erhielt, bei der Auflöfun 
beftändig anerfannt, Dieß gilt befonder6 von den zwei 
ſiſch⸗heſſiſchen u. der 1darita-berritg, Brand 
ſtere errichtete Landgraf Heinrich der Eiferne von Heffen 
w Wilhelm, den Landgrafen von Thüringen u. Markgra 
1373). Im Jahre 1614 trat auch Brandenburg hin 
1442 zwiſchen Brandenburg u. Medienburg abgeichlofl 
neuerte €. befteht fortwährend in Kraft jedoch nur in Bez 
Befigungen. Berner befteht noch zwiſchen Brandenburg 
Jahre 1695 errichtete &., wonach die hohenzollern’fcyen : 
Ertöfchens der beiven fürftlichen Linien, an Preußen fa 
geltende deutſche Staatörecht erkennt auebrüdlich die : 
richteter E. an u. geſtattet auch fernerhin deren Aufticht 
außer "der ‚Beachtung der Anfprüche, welche fih auf 
gründen, die Einwilligung der Agnaten u., wenigſtens 
ten, der Stände. Sollte jedoch eine E. mit einem Fi 
deutfchen Bundes abgefchlofien werden, fo müßte, na 
Wiener Schlußatte, tend der Bundesverfammlung ' 
eingeholt werden. Bgl. Moſer's „Deutfches Staatsre 

Erbversrag iR ein Vertrag, wodurch die Beerbung ı 
Rimmt wird. Gr betrifft eigentlich nur bie Unfverfatlu 
iich, Tann audy von Jedem abgefchloffen werden, der ül 
verfügen Tann; quateich muß ber bereinflige Erbe ſucceſ 
beftimmte Korm iR der €. gemeimrecheich nicht gebun! 
darin die Rechte der Rotherben ſtreng gewahrt werben. 
alten Deutjchen Rechte (Bergabung) fremb war, bat fid 
zömifchen Rechts gebilvet und wurde im Allgemeinen ı 
Sahrhunderte, — in Soden ATAR) , houn \a Bay 
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Erbzins heißt die Abgabe, welche der Erbbeflänver von Zeit zu Zeit, ge 
wöhnlich alle Jahre, an die Brunpherrfchaft zu entrichten verbunden iR. kr 
kann in Raturalien, oder in Gelde beftehen, u. wird in ber Regel nicht fo fehr 
für die Benügung des Gutes, als zur Anerkeanung des ——— bezahlt. 
Dieg ift eine fehr unterfcheidende Eigenfchaft vom eigentlichen Miethzins, ver je⸗ 
derzeit nady Maßgabe ded reinen Betrages des verpachteten Gutes ausgemittelt 
wird. Seiner Ratur nach iR der E. durchaus unveränderli, mag auch im 
Laufe der Zeit die Ertragsfähigfeit des Gutes noch fo fehr erhöht worden feyn. 
ft er nur von einigem Belange, fo ift es keineswegs gleichgültig, in welcher 
Dualität er entrichtet werben foll, ob in Geld, oder in NRaturalien. Da ter 
Werih des erfkeren, wie vie Erfahrung lehrt, nicht unveränderlich if, fondern 
innerhalb gewiffer Zeiträume fehr berabfinten Tann; fo ift ed dem Intereſſe des 
Erbiehnherrn angemefiener, wenn er den jährlichen Erblehenzins entweder ganz, 
oder doch zum größten Theile, in Früchten feſtſezt. — Die E.Berleihung 
entfernt den Grundherren nody mebr von feinem Eigenthume, als die Eıbvers 
pachtung. Sie if daher für die Staatsdomänen nicht anzurathen, indem ver 
Staat durdy einen auf ewige Zeiten fehgefehten &. an feinen reellen Einkünften 
bedeutende Berlufte erleivet. Ä 
Errißa 9 Zuniga, Don Alonfo de, berühmter epifcher Dichter, geboren 
zu Madrid 1533, Eohn eined Rechtögelehrten, ward Page bei dem nadymaligen, 
Könige Philipp IE, den er zu feiner Bermählungsfeler mit der Königin Maria 
nad) England begleitete. Von da aus nahm er 1554. an der Erpedition gegen die 
empörten Einwohner von Peru u. Chili Antheil, trug viel zum glüdlichen Aus⸗ 
gange diefer Unternehmung bei und farb nach feiner Rückkehr nad) Spanien, 
nachdem er wegen angefchuldeter Meuterei kaum der Todeöftrafe entgangen war, 
um 1590. Der Heldenmuth u. die Freiheitsliebe dieſer Indier, ſowie Die große 
artige Ratur Chili's begeifterten ihn zu dem Epos «La Araucana«, das er zum 
Theile unter dem Kriegäzelte, bald an den Ufern des Dceans, bald am Yuße 
der Cordilleren dichtete, u. wenn ihm Papier mangelte, auf ever fchrieb. Diefes 
Epos erfchien in 3 Thellen, der erfte u. zweite 1569 u. 1578, das Ganze 1590 
(N. Ausg., 2. Bde, Madr. 1828, deutſch von Winterling, Nürnberg 1831). 
Es umfagt 37 Gefänge und enthält mehre lofe verbundene Epiſoden. Die Bes 
fhreibungen find lebendig, der Styl oft fließend u. kraͤftig, dad Ganze aber bietet 
dem Lefer wenig Interefle. 
Erdapfel, f. Kartoffel. 
(Erdbeben, die fürchterlichke u. zerſtoͤrendſte aller Raturerfcheinungen, die 
jenoch in ihren ſchwächſten, dann auch wohl nur in dadurch verurfadhten Pen⸗ 
deibewegungen erfennbaren, Aeußerungen gemeiner u. verbreiteter iſt, als man ges 
wöhnlich glaubt. In ihren geringern Graden befchränfen fid, die Erdbewegungen 
auf bloße leichte Schwankungen, ober auch floßende Erdſchütterungen (Erdſtöße). 
In ihren vollen Ausbrüchen aber tft eine große Strede Landes gewaltfam ber 
went, theild in borigontulen Schwingungen, wobel der Boden theild gehoben, 
theils geſenkt wird, theils ſtoßweiſe. Dft entfliehen audy Spaltungen und Kiüfte 
in dem Boden, aud denen auch wohl mephitiſche Dünfte, ja felbft mit Rauch u, 
Slammen, hervorbrechen. Rad Berfchiedenheit diefer Bewegungen werden Ger 
bäude und andere hohe Begenftände auf dem Erdboden auf die mannigfaltigfte 
Art erfchüttert. Groößtentheils iſt die Grfchütterung mit Getöß verbunden. Es 
werben audy wohl vom Waſſer bedrdte Gegenden: dur Erhebung aufs Trodene 
gefest- Mehre Infeln des Meeres, 3. B. die lipariihen, haben fidy auf Diefe 
eife gebildet. Die ältere, wie die neuere und neueſte, Geſchichte gedenkt großer 
Verheerungen gene Länder u. Städte durch E. Im Jahre 17 n. Chr. gingen 
nad Plinius Bericht 13 große Städte Syriens in einer Nacht durch E. unter, 
welches Land vorzugsweife mehrmals, wie. befonders in den Jahren 526, 985, 
4169, 1202, 1822, durdy verheerende E. gelmpefunt wurde. Herculanus un 
Pompeji wurden, nah Senera, unter Rero’6 Regierung wurd An &. SR 
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gan erſtoͤrt, 16 Jahre eher, als fie einen Ausbru 
miſche Aſche begraben wurden. Die fürdpterlidhften ( 
find die von 1746, wo Gallao und Lima; von 1755, 
Eyrien; 1774, wo Guatimala; 1783, wo ganz Calat 
wo Peru; 1822, wo in Eyrien befonders Aleppo; 18: 
ders Schirad; von 1840, wo Portsau» Prince auf Hait 
wo Quadelope und Ragufa fiark heimgefucht wurden. 
famen Erverfchätterung ‚een ſich bei Kataftrophen d 
ganze Erbtheite; außer leichten Eroftößen, die dann < 
verfpürt werden, verfiegen auf einige Zeit aud wohl C 
dere hervor, oder es treten auch ungewöhnliche Witter 
meißten find Gegenden am Meere u. in ver Rähe von 
feßt. Gewoͤhnlich u. mit Recht werden dann nady lanı 
[her Aus! e (wie 3. B. ded Aetna auf Sicilien) €. 
ängen auch E. mit Entzündungen in tiefen Erdräumen 
jewöhnlichen ‚Hiograb gebrachten Wafferdämpfen zufam 
fs aud wohl mit Ausbrüchen neuer Bulfane enden. 
nung auch vielfache Andeutungen eines elektrifchen ‘Pro 
dabei häufig beobachteten elektrifchen Erſcheinungen mel 
einer innerhalb der Erdrinde tn großen Tiefen Statt 
kon Diefe Bepletenben meteorologifcyen Borgänge fint 
rt. Gewöhnlich haben Thiere ein Borgefühl vom 9 
äußern dieß durch Unruhe, Heulen u. Winfeln u. f. 
auf offenem Meere nicht fetten Stöße von E. empfu 
durch das gemwaltfame wanken des Waflers unter 
Schwankungen find gwäbnich die ſtaͤrkſten; fie dauer 
tunden, höchſtens einige Minuten Lange, fehren aber na 
der; (niger: Bebungen bleiben dann wohl noch läng 
cdbeerbaum (Arbutus unedo), ein in Südeuro! 
wachfender, ftrauchartiger Baum, defien erdbeerförmige 
ſchmedende Früchte — zu feinen Branntweinen 
thelen dienen fie gleich den Bärentrauben. 

Erdbeere Waria), nach Linns in die 5. D: 
hoͤrig, iſt eine bekannte, in Deutfchland wild mwachfer 
vesca fommt file wild wachfend durch ganz Europa vı 
befonder& die Fragaria elatior, Virginiana u. grandifloı 
arten dadurch vor, daß man fie aus dem Samen zieht. 
man, wenn die Wusläufer wöchentlich wentgftens ein 
Am beften wird fie alle drei Jahre neu verpflanzt. Die Fr 
fehr gefund; die Waldbeere wird felbft bei Sigt uf 
Das ax Blatt dient als Thee. 

edboprer iſt ein Bohrer, um die Erd⸗ u. Stei 
hen, oder um arteſiſche Brunnen (f. d.) zu bohr 

ſohrſtücke, dad die ausgebohrten Gegenftände mit heran 
auch Geftänge. Im Kriegewefen dient der E. oder Su 
zur Unterfuchung der Erde u. iſt ein Werkzeug der Mi 
eines andern Bohrers, mit einer fpiralförmigen Gpige, 
in die Erde gefloßen, um aus der, in dem Löffel des ' 
die Befchaffenheit derſelben zu erkennen. Solde E. fü 
durch ante jegte Stüde verlängert werben. 

‚edbrand nennt man jene anhaltend, aber rubi 
fortbrennenden Feuer, welche nad) den neueften Unter| 
meiſt ſich entioidelndem Wafferftofigad verdanken, durch 
brennbare Stoffe ebenfois In Brand qu gerathen pflege 
Wurden dergleichen am frühen dädvod 1. sungen, 
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anderwärte. So brennt dad bekannte Steinfohlenlager in Duttweiler fchon 186 
Jahre; andere, bei Planig unmwels Zwickau, bei Milchau in Böhmen u. zu St. 
Etienne in Krantreich, ohne gelöfcht werben zu koͤnnen. In Branfreich erregte 
früher die fogenannte brennende Quelle von St. Barthelemi in der Dauphine 
viel Auffehen. Sie befindet ſich unweit Grenoble In Ungarn iſt der Zugo ale 
brennendes Feuer fehr befannt; außerdem ftrömt in der Salzgrube bei Szalathnya 
aus einer Spalte in einer Lettenfchicht feit 1826 ſtets leuchtendes, alfo entzündes 
tes, kohlenſtoffhaltiges Waflerftoffgad aus, das zur Erleuchtung der Grube dient. 
Auch an vielen andern Orten der Erde fommen ähnliche Erfcheinungen vor. 
Erde, beißt einer der eilf um die Sonne fich bewegenden Planeten, der uns 
ter diefen ver Größe nach die vierte Stelle einnimmt. (Jupiter hat 1333 Mal, der 
Saturn 923 Mal u. der Uranus beinahe 76 Mal mehr Bolumen.) Die ältefte 
und einfachfte Borftellung von der Geſtalt der Erde, welche der erften oberfläch- 
lichen Anfchauung entfpricht, ftellte diefelbe als eine flache, Freisförmige Scheibe 
dar; fo betrachten Homer und Hefiod die E., die ringsum vom Strome Okeanos 
umfloſſen if, mit welchem der ihnen bekannte Strom Phafis im fernften Often 
zufammenbängt. Als der Erfte, weldyer die richtigen Vorſtellungen von der Fi⸗ 
gur der Erde gehabt zu haben fcheint, muß ECudoxos angeführt werben, der um 
das Jahr 3600 der Welt lebte. Er ſowohl, ald der berühmte Ariftoteles, hielten 
die Seftalt der E. für gerundet. Diefe Anftcht verlor fich jedoch wieder unter dem 
allgemeinen Berfalle ver Wiflenfchaften, u. erſt der neueren Zeit blieb es vorbes 
- halten, zur Evidenz nachzuwelfen, daß die E. ein Eugelfürmiger, nach den beiden 
Bolen zu etwas abgeplatteter Körper fei. Die Kugelgeftalt der E. gebt hervor 
1) aus der Geſtalt des Erdſchattens, welcher bei einer Monpfinfternig, fich immer 
rund zeigt; 2) aus dem Aufgange der Sonne, nr den üftlichen Erdtheilen 
früher erfcheint, als ven weftlichen (wäre die &. eine Yläche, fo wuͤrden alle Ge⸗ 
- genden auf biefer die Sonne zugleich Kam: 3) aus dem allmäligen Sichtbar- 
: werben ferner Gegenflände, denen man fich niert ; 4) aus dem fcheinbaren Sins 
fen und Steigen der Sterne bei weiten Reifen; 5) aus der fletd runden Ges 
ſtalt des Horizontd; am beuktichhen aber 6) aus den Erbumfchiffungen und 
Meffungen. Die Reifen um die Welt lehren nämlich, daß man, ftetS nach ders 
ſelben Weltgegend fortfchreitend, endlich auf ven Punkt zurüdfommt, von weldyem 
man audgegangen iſt; eine Erfahrung, die, weil fie nur nach einer Richtung ges 
macht worden ift, gewiffermagen audy auf eine Cylindergeſtalt der Erde deuten 
° Zönnte, hätten nicht auch Umfchiffungen in den fühlichen Regionen der EC. ges 
zeigt, daß die Umtreife, je weiter gegen Süden, deſto Feiner werden, was mit der 
Eigenfchaft des Cylinders unverträglich if. Wiewohl alle diefe Gründe, welche 
aus der unmittelbaren Anſchauung entnommen find, erfchöpfend fcheinen, fo gibt 
es doch noch allgemeine phyſikaliſche u. aſtronomiſche Thatfachen zur Beweisfüh⸗ 
rung der Kugelgeftalt. e Maſſe der &. mußte gleich bei ihrem Entſtehen viefe 
Geftalt annehmen, denn wir bemerken, daß überall eine mächtige, unerforfchliche 
Kraft unaufbörlich u. gleidhförmig alle fefte und flüffige Theile gegen ihre Ober⸗ 
fläche fallen läßt u. zum Mittelpunfte der Kugel drängt. Alle übrigen Weltkörper 
haben diefe Geflalt; von der Sonne und dem Monde fagt uns dieß das bloße 
Auge, von den Planeten lehren e8 und die Fernröhren: warum follte die E. allein 
eine Ausnahme von der Regel machen? Wir haben fchon oben erwähnt, daß die 
E. eine vollfommene Kugel, fondern vielmehr ein abgeplattetes Ellipſoid oder 
elliptiſches Sphaͤroid, d. h. ein Körper ift, der entfieht, wenn ſich eine Ellipſe 
um ihre Heine Achſe dreht. Die erfle Anregung diefer fcharffinnigen, auf d 
Schmungfraft des Pendels (piefelbe if am Aequator flärker, als nad) den beiden 
Polen zu) u. die Umbrehung der E. um ihre eigene Achſe beruhenden, Schlußfolge 
gab der holländifche Geometer Huygens. Sein Berfuch, das Berhältniß der Achſe 
zum Durchmeſſer zu beflimmen, ergab, daß jene um „%, kürzer ſei, als dieſer. 
Was Huygend zuerft ermittelt hatte, ward bald darauf von Newton qası Liste, 
als Folge feined Syſtems der Gravitation, vorgetragen. ir bereigane AURSIR 


P\| 


1104 Erde. 


das Groͤßenverhaͤltniß des Durchmeſſers der E. u. ihrer 
er von richtigeren Grundſaͤzen, als Huygens, ausging 
mehr als noch einmal fo groß. Die Äbpiattung betrüg: 
vier deutfche Meilen. euere Berechnungen geben ind 
Oder Ir, andere zu zhngm ded Erdhalbmeflerd an. 
zz. Rad) den gewöhnlichen Angaben verhält ſich der 
derjenige zwiſchen den Polen, oder bie Erdachſe, zu dem 
des Aequators, wie 310 zu 3115 jener if etwa 1716 
lang. ©enauer beträgt der Unterfchted 21,406 Toiſen 
Duabratmeffungen geben nicht nur über die Geſtalt, for 
der E. Aufſchluß. Der Umfang der €. beträgt 5,400 
9,281,914 [J Meilen, der mittlere Erdumfang 20,522, 
6 Fuß), ein Grad difielben, der 360fte Theil, 57,007,: 
phifche Meilen, u. eine geographifche Meile = 3,8005 
Sup = 23,601 rheinifche Fuß. Nach neueren Berechnung 
20,557,561 Toifen, die geographifche Meile alfo = 38 
meſſer des Aequators = 6,543,675 Toiſen, die Erdach 
der Unterſchied if alſo = 21,8434 Toiſen, die Oberflä 
(9,901,400) [J Meilen, der Inhalt der €. 2'650,686,1 
€. bewegt fi), wie alle Planeten 1) um ihre eigene ' 
Für die vorirende Bewegung, welche von Weft näch £ 
der Erddurchmeſſer die Drehungslinte, wird alfo zur_E 
am der Obeiflaͤche die beiden Erdpole, nämlich den Süt 
Rad) den beiden Polen richtet ſich die Annahme verfchl: 
Rimmung von mancherlel Erfcheinungen und der Lage « 
oberfläche unentbehrlich find. GSleich weit von beiven P 
kreis der Grofuget, weldyen man Yequator nennt, und di 
u. fünlicye Halbfugel oder Hemifphäre theilt. Ion durc 
Miitagskreiſe, welche von einem Pole zum andern la 
Wequator laufen die Barallelfreife (f.d.), welche je i 
u. jede Minute in 60" eingetheilt find. Unter ihnen ben 
treife; einen im Norden, den Wenvefreid des Krebſes 
den Wendefrei des Steinbods, beide etwa 234° vom 9 
Bolarkreife, den nördlichen und fülichen, beide je 234° 
3) die übrigen Parallelfreife, nach denen man die En 
die Breite, zählt; man nennt fie deßhalb audy ſchlecht 
nad ihrer Lage gegen den Wequator in nördliche und fi 
90 Breitegrade nach jedem Pole, die Rängengrabe aber 
immer gegen Oſten alle 360°, over man thellt fie in fi 
liche Längengrade, fo daß es alfo eine nördliche u. fühliı 
örtliche, oder auch oͤſtliche und weſtliche Länge gibt. Da 
die Pole gehen, fo find fie fämmtliche gleich groß; ander: 
den Breitegraden. Se näher diefe nämlich den Polen fc 
ihr Umfang, u. da fie immer in 360° getheilt werden, { 
daß auch die einzelnen Grade vom Wequator aus n 
Heiner werden müflen. Die Umdrehung um ihre eigene 
23 Stunden, 56 Minuten u. 4 Sekunden mittlerer Zeit, 
drehungsgefchwindigfeit von den Polen nach dem Aequa 
bier am größten. Gin unter dem Mequator liegender 
einer far hundertmal größern Geſchwindigkeit fortgetrich 
per in der erfien Selunde fällt, oder legt in einem Tag 
Stunde 225 M., in einer Minute 33 M. oder gegen & 
funde über 1,400 Fuß zurüd. Während diefer Umdrehu 
jaupten die beiden Pole fortwährend diefelbe Richtung 
fe, bis auf eine Ünerhehtlüägtet von eima IR Minus 
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(Rutation) der Erdachſe erfolgt zu einer beftimmten Periode von etwa 18 Jahren 
u. 74 Monaten, derfelben Zeit, in welcher auch die Mondbahn wieder die näms 
liche Lage gegen den Erbäquator erhält. Es wächst dadurch die Neigung der 
Ekliptik gegen den Aequator die Hälfte diefer Zeit Calfo etwas über 94 Sale) u. 
verringert Ah dann die zweite Hälfte hindurch wieder um eben fo viel. Die Ur: 
ſache diefer Erigeinung berubt zunaͤchſt auf der Attraktiondfraft, die der Mond 
während der Periode, in welcher die Durchichnittöpunfte der Mondbahn die Ek⸗ 
liptit durchlaufen, auf die gewölbtere Erdmaſſe in der Aequatorialgegend in etwas 
verftärkterem Maße Außer. Rad) der völlig gleichmäßig rotirenden Bewegung 
der E. wird die Länge eined Tages beftimmt, und fie ift ebenfo die Urſache des 
Wechſels der Tageszeiten, da, mit Ausnahme der beiden Falten Zonen oder der 
den Endpunften der Achfe zunächſt liegenden Gegenden, jeder Drt der €. fi 
während eines Theiled diefer Umdrebungszeit auf der erleuchteten, oder der Sonne - 
augefehrten, während des übrigen Theiles auf der dunklen, oder von der Sonne 
abgewandten Hälfte der E. befindet. Das Verhältnis zwifchen der Länge des 
Tages u. der Nacht hängt von dem Winkel ab, den die Erdachſe mit der Ebene 
der Erpbahn bildet. Wenn die Erdadyfe auf diefer Ebene ſenkrecht fRünde, fo würs 
den überall auf der ganzen E. Tag und Nacht das ganze Jahr hindurdy gleich 
feyn, u. ein Wechfel der Jahreszeiten koͤnnte nicht Rattfinden. Allein die Erdachſe 
macht mit der gedachten Ebene einen Winkel von 234°, woraus der Wechſel der 
Jahreszeiten, die Mimatifche Verſchiedenheit der einzelnen Theile der Erdoberflaͤche 
u. die, mit den Jahreszeiten zufammenbängende, Ungleichheit ver Tage u. Nächte, 
die nur für den ſchmalen, unter dem Aequator liegenben Strid der E. dad ganze 
Jahr hindurch gleidy lang find, für alle andern Gegenden aber nur an den beis 
den Tagen im Jahre, wo die Sonne fcheinbar durch den Aequator des Himmels 
eht, was um den 21. März und 23. September ftattfindet, hervorgeht. Am 21. 
ni ift für die nördliche Halbkugel der längfte, für die füpliche der Fürzefte >20, 
u. umgelehrt am 21. December für die nördliche Halbkugel der fürzefte, für die 


. füdliche der längfle Tag. Der Unterfchied der Länge der Tage und Nächte wird 


nady den Polen zu Immer beveutender. Innerhalb der Wendekreiſe beträgt er 
hochſtens 3 Stunden, unter den Polarzirkeln ſchon 24 Stunden u. jenfeitö vers 
ſelben Monate. Unter dem Pole felbft geht die Sonne die eine Hälfte bed Jah⸗ 
res gar nicht auf, die andere Hälfte hindurch gar nicht unter. — Früher glaubte 
man, die E. bleibe ſtehen u. die Sonne fei es, welche einen Kreislauf um die⸗ 
felbe befchreibe. Erſt im Jahre 1543 machte Kopernifus, welcher als Geiftlicher 
zu Frauenburg in Preußen lebte, das jetzt geltende, nad) ihn benannte Syſtem 
befannt, wonach die Alles erleuchtende Sonne in der Mitte der Bahnen fteht, 
welche die bis jeht bekannten eilf Planeten befchreiben. Die Erde, welche von 
der Sonne zwiſchen 20,297,860 u. 20,990,400 geogr. M. entfernt if, befchreibt 
bei ihrem 129 Millionen Meilen langen Umlauf eine, von einem Kreife nur we⸗ 
nig abweidyende, elliptiiche Bahn von 129,631,100 geogr. M., u. zwar in einem 
Zeitraume von 365 Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten und 51 Sekunden. Diele 
Schnelligkeit übertrifft, die des Lichtes u. der Elektrizität ausgenommen, jede auf 
der €. GbR befannte, u. beträgt in jeder Sekunde A, M., täglich alfo 355,000 M. 
Ste if fchneller (bis zu etwa „,), wenn die E. in ihrer eliptiichen Bahn ver 
Sonne näher, (in der Sonnennähe oder Perihelium) zu een des Jahres, ale 
wenn fie ihr entfernter (in der Sonnenferne oder dem Aphellum) um bie Mitte 
des Jahres, ſich befindet, da fie dort 61 Minuten 13 Sekunden, hier nur 57 Mis 
nuten 11 Sekunden ihrer Bahn täglidy durchläuft. Der Unterfchien zwifchen der 
größten und Eleinften Entfernung tft indeß verhältnigmäßig zu unbeträcdhtlich, um 
auf die Wärme, welche wir von der Sonne erhalten, einen erheblichen Einfluß zu 
äußern, u. der Unterfchten der Jahreszeiten bat eine ganz andere Urſache. Die 
Richtung der progreffiven Erpbewegung iſt zwar von Welt nach Oſt, doch nicht 
völlig der rotirenden Erdbewegung entfprechend, ſondern viele tu einem UA 
von etwa 234 Brad durchſchueidend, umd viele \äyieie Ryuıng ver Stuoaies N 
Meolencpclopädin LIL. 0 
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die Urſache des Wechſels ver Jahreszeiten. Hat nämli 
ee des Sommers) den Standpunkt erreicht, in w 
jenfrecht auf den Wendekreis des Krebfes (23° 27° 35‘ 
fallen, fo erleuchten fie die Erdkugel vom fühlichen Polı 
den nörblichen Polarfreis hinaus. ‚Die Gegend inner 
Treife wird dann gar nicht erleuchtet u. hat flets Nad 
gend innerhalb des nördlichen Polarkreiſes die Sonne | 
die ganze Norvhäffte der Erde hat dann wärmere u. li 
hälfte (Sommer). Hat dagegen die Erde den Standp 
ber Aequinoctium, und Rachtgleiche des Herbſtes 
ſtrahlen fenkrecht auf den Aequator fallen, fo ſcheint di 
die ganze E. hat Tag u. Nacht gleich u. alle Gegend 
graben im Süden u. Rorden haben gleiche Wärme (Hı 
in der zweiten Jahreshälfte fo, daß die fünliche Halb 
ewendet iſt, fo tritt das umgelehrte Verhältniß ein. 
ttum des Winters) fallen die Sonnenftrahlen ſenkrech 
Steinbods, die Südhälfte hat Sommer, die Rordhäls 
(Aequinoctium des Frühlings) iſt der Stand wie am 2% 
halben Tag u. Nacht gleich, aber die Süphätfte hat H 
ling. Hienach werden auch die Erdzonen abgegrängt, 
heiße, innerhalb welcher die Sonne zweimal tm Jahre 
bar über den Scheitel geht, von 234 Grab nördl. bi 
teichend; b) zwei ge igte, auf jeder Erdhemiſphär 
644 Grad der Breite reichend. Hier naht ſich die So: 
merzeit allmälig einem Höhepunfte, der aber den Sche 
fi) aber in der Winterzeit auch nicht fo weit, daß fi 
hoch über den ‚Horont fich erheben follte._ Hier if 
oder Kürze der bürgerlichen Tage (der Zeit von Sonnenauf, 
um fo größer; zugleich rüden die Punkte am Horizonte 
und niedergeht, der Gegend, nach welcher hin der ] 
Sommer dem Pole derfeiben Hemifphäre, im Winter 
je höhere Breitegrade ein Ort hatz c) zwei kalte ode 
664 Breitegrabes bis zu den Polen. Hier fenkt ſich 
den Tagen ihrer höchſten Höhe, gar nicht über den 
noch unter. Dagegen erhebt fie auch felbft zur Zeit, wan 
ten hie thren höchften Stand hat, fich gar nic 
die SBertode, wie lange beides ftatt hat, wächst mit t 
den Polen zu, fo daß auf den Polen die Sonne von el 
zur andern entweder ſich gar nicht über den Horizont ı 
denfelben fenft. Hievon nun iR größtentheii der Un 
der E., fo wie die große Verſchledenheit des organif 
ſchiedenen Lage der Orte abhängig. — Es bleibt uns je 
phyſiſchen Körper zu betrachten. Diefelbe beftcht im 
lich aus feftem Gefteine; jedoch fennen wir davon Nid 
Bergiwerfe, deren Mündung fich oft noch dazu einl— 
Meere befindet, dringen nicht einmal 3000 Fuß, ai 
Erdhalbmeſſers (der tiefte befannte Schacht, der 1, 
fpienel reicht, ift unter den Steinfohlengruben von 1 
te Oberfläche der E. rechnet man zu etwa 9,282,000 
fih uns nur ein Heiner Theil, etwa „6, ald Ebene; 
einem Gewirre von Höhen und Tiefen, deren größt 
36,000 Fuß, = 1 An leilen — Der größte Sehr 
fer angefüllt, das Meer — 6,900, Meilen, beved 
oberfläche. Für das Land bleiben hocyſtens 2,400,0C 
sechnungen 3,052,000 [J Weiten, alfo nicht völlig} 
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Gewoͤhnlich theilt man die ganze Oberfläche nach einem Meridiane (von Ferro, 
Greenwich oder Paris) in zwei Halbfugeln, die öftlihe: Europa, Aften, Afrika 
Gufammen die alte Welt) u. der größte Theil Auſtraliens; die weftliche: Amerika 
(Neue Welt). Der größte Theil des Landes, 3 des Ganzen — 1,600,000 [I M. 
liegt auf der öftlidhen, nur 800,000 auf der weftlidyen Halbfugel. Durdy den 
Hequator werden ebenfalls zwei Erphälften begrenzt, die nördliche mit & des Lan⸗ 
” ar 1,800,000 [J Meilen und die ſüdliche Halbfugel mit 4 = 600,000 
en. w. 

Erden und Erdarten. Der Erdboden befteht aus einem Gemenge von verſchie⸗ 
denen Stoffen, deren größter Theil die fogenannten Erden (der Chemie) bilden. Die eis 
nen von ihnen find Bafen u. verhalten fich ähnlich den Alkalien, d. h. fle bilden 
mit Säuren Salze ıc.; die wichtigften diefer baftfchen &. find: Kalk, Magne 
fia (Bitter, oder Talferde) u. Alaunerde (Thonerde). Andere dagegen 
verhalten fich nicht wie Bafen und bilden alfo mit Säuern, zu denen fie feine 
hemifche Verwandtſchaft haben, audy nicht Salze; unter diefen ift die Kiefel- 
erde die wichtigfte. Ste wird fowohl in reinem Zuftande, als audy in Berbin- 
dung mit Thonerde ıc. außerordentlidy häufig gefunden; rein tft fie ziemlich im 
Sand, Quarz, Feuerſtein u. f. f., u. mit Thonerde verbunden bildet fie eine große 
Menge von Steinarten, darunter auch mehrere Evelfteine. Die Kieſelerde ' telt 
in vielen Verbindungen die Rolle einer Säure, und wird deßhalb auch meiftens 
Kiefelfäure genannt. — Unter Erdarten (Bodenarten) verfteht man verfchles 
dene Gemenge aus den eben genannten Erben u. mehren andern Stoffen; fo 
enthält nach chemifchen Analyfen jeder gute Boden einen großen Theil Kiefelerbe ; 
dann Thonerde und mehre Salze von Kalk, Magnefla; ferner Eiſenoryd, Humus, 
u. f. w. Für die Blumenfultur mifcht man unter eine gewöhnliche gute Erdart, 
je nad) Umftänden, vegetabilifche Stoffe u. unterfcheivet Blenadh orten, Moors, 
Lauberde u. f. w. Bgl. d. Art. Geologie, aM. 

Erbferne, ſ. Apogneum. 

Erdharz, |. Asphalt. 

Erdmannsdorf, Friedrich Wilhelm, Freiherr von, geboren 1736 zu 
Dresden, in Wittenberg u. auf Reifen gebildet, befundete feinen Kunftfinn befon- 
ders durch den Bau des Edjloffed und Gartens zu Wörlis, u. ward Stifter der 
chalkographiſchen Gefelichaft zu Deflau, welche unter Anderm die, von E. in Rom 
gezeichneten, architectonifchen Studien lieferte (1797). Er farb zu Deflau 1800. 

Erdnähe, |. Berigeum. 

Erdnuß (Sium Bulbocastanum), Art ded Geſchlechts Bunium, Pflanze aus 
der Familie der Doldengemwächfe, hat ihren Namen von der fleifchigen Knolle, die 
außen fchwärzlich, Innen weiß und von angenehmen Gefchmade ri Das Vieh, 
befonders die Schafe, frefien fle gern. Friſch u. im Dfen, ober in der Aſche zu: 
bereitet, dient die E. auch zur menfchlichen Nahrung. Troden u. zu Mehl zerfloßen, 
gibt fie, mit 2 Welzenmehl gemifcht, ein fchönes Brod, das beſonders in den Ars 
dennen genofien wird. | 

Erdfteine, von dem Franzofen Iſen ard in Odeſſa erfundene Steine, die aus 
jeder Erdart (Sand auögenommen) bereitet werden fünnen und den gebiannten 
Steinen faft gleichfommen. Die €. find fehr feft, u. man bat Beifpiele, daß von 
folden Steinen erbaute Gebäude von Erdbeben durchaus Nichts zu leiden hatten. 
Auch Büchfenfugeln, die in einer Entfernung von 30 Schritten auf eine Mauer 
von E. abgefchoffen wurben, fielen, ohne Zerftörung angerichtet zu haben, platt 
gedrückt zurück = 

Erdfirich oder Erdgürtel, |. Zone. 

Erdwärme nennt man 1) die innere Temperatur des Erdkörpers, zum Uns 
terfchiede von der demfelben durch die Sonne mitgetheilten Temperatur (f. d. Art. 
Erde); 2) die Temperatur des Fefllandes, im Gegenſatze zur Temperatur der 
Luft u. des Meeres. 

Erebos, 1) nad) der griechifchen Mythologie der Sohn De 08 (. d.), 
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der mit feiner Schweſter, der Nacht, den Aether u. Te 
iſt der E. ein dunkler, finfterer Ori unter der Erbe, 
u. dem noch tieferen Hades, u. bildet ſonach den Din 
dur Unterwelt. 

Erechthens, nach der Mythologte ein Erdgeboren 
Schlange. Athene wollte ihn heimlich erziehen u. unfter 
ihn in diefer Abſicht der Pandroſos, Tochter des Kelrı 
Kiſte. Aus Neugierde öffneten dieſe deren Schweftern. 
die Göttin felbft auf, der zu Ehren er auch, als Kön 
thenden fliftete, bei welchen er zuerft mit einem Vierg 
erfand er, um feine Mißgeftalt zu verbergen und ſich £ 
Sein Sohn war €. IL, der ihm in der Re ferung fol; 
den Gleufiern rieth ihm das Drafel, eine feiner Töchte 
Die jüngere opferte er felbft, die andern thaten es fi 

end Blige auf Bitten Pofeivon’s, defien Eohn Eumo 
richthonius if urfprünglich ein u. derfelbe Name 

Eremiten (vom griechiſchen Zpyuos, einfam, ver 
Wünte) find Einfiedler, die ſich, um ungeftört ihrem ı 
geben, an abgelegene Orte begeben u. alle Verbindung m 
abbrechen. In den erften Zeiten des Ebriftenthums waı 
Anachoreten (f. d.); fpäter waren fie von ihnen dad 
nicht, wie diefe, In Kiöftern lebten u. in einem befimm 
Die latholiſche Kirche hat noch jept €, fo 3. B. Ere 
oder Auguftiner dj. d.). Auch die griechiſche Kirche | 

Erentrudes oder Ehrentrant, Heilige, eiſte A 
berg zu Salzburg, und Nichte des heiligen Bifchofe Ri 
zeih u. bewährte fid) von Jugend auf, gleich dem hei 
und Salzburg, ald ein glänzendes Mufter chriftiicher g 
Apoftel brachte feine Nichte E., ald er fidy in Krantreiı 
arbeiter u. Vrieſter auserfah, mit nach Salzburg, wo fie 
Tugenden hervorragte. — Auf dem hochftrebenden Belfen 
Schiloßberge gegen die Salza u. das Cajetaners oder € 
baute der heilige Rupert, zu Ehren der allerheilighen I 
ein Kiofter für gottgeweihte Jungfrauen. Er gab thne 
Man rühmt befonders an der Heiligen ihre große Daı 
fie ſtets u. unermüdlich an den Tag legte. Das Sterbi 
uverläßig bekannt; aber ver Tag ihres Hinfcheidens 

mi. Der Erzbiſchof Hartwich weihte fpäter das obig 
zu Ehren diefer Heiligen ein u. verfegte am 4. September 
Kirche, wo fie biS 1624 in einem ausgehauenen Felfen biie 
Erzbifchof Parts fie in einem eigenen Yitare von Ma: 

tagen werden fie in einem filbernen Sarge zur öffe 

t._ Im Jahre 1824 wurde das erfte Säcularfi 
11. September gefeiert. 

Eresburg od. Hereöburg hieß eine Graͤnweſte de 
Einfälle der Franfen. Sie In, auf einer Berghoͤhe an t 
fig eflengau des Landes Engern. In den 33. 772 1 

ähe befindlichen Irmenfäule (f.d.), von Ka 
und zerflört, von den Sachſen jedoch immer wiever au 
Kaifer erbaute dort eine Kapelle, die bald zu einem di 
nen Klofter fidy erweiterte. &. ward nach 913 u. 938 ı 
J. 1229 der Magifttat der, am Fuße deö Berges, wo diı 
jorhufen der Sicherheit wegen feinen Eig auf die E. v 
tadtrecht. Jetzt heißt die vereinigte Stadt Stadtber, 
"hg fie fehr durch die Schweden u, Heflen. 
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Eretria, 1) Stadt auf der Infel Euboea, von den Athenern gegründet, ans 
eblidy nach dem Eretrieus, Sohn des Phaethon, benannt, von Darius zers 
—* nachher aber wieder aufgebaut u. durch Handel ungemein blühend ; fie legte 
mehre Golonien an u. brachte einige benachbarte Infeln unter ihre Botmäßigfeit. 
Die Einwohner konnten den Buchſtaben N nicht ausfprechen und wurben daher 
bäufig von den Hellenen verfpottet; jetzt Baläo-Caftro. 2) Stadt in dem theſſali⸗ 
ſchen Diftrikte Phtiotis, fünlich von Boͤbeis, jetzt Armira, 

Erfahrung, |. Empirte, 

Erfindungen, f. Entdedungen u. Erfindungen. 

Erfindungspatente, |. Patente. 

Erfrieren nennt man den Zuftand einer, durch Kälte herbeigeführten, völligen 
Erflarrung des menſchlichen (im allgemeinen organtfchen) Körpers, oder eines 
Theiles veffelben, was dadurch gelhicht, daß innere Körperfräfte in den Hautbes 
dedungen wirflih in Eisform übergehen, von wo aus dann audy ein gleicher 
Uebergang in die tieferen Theile, mit gänzlicher Vernichtung der thieriſchen 
Wärme, entfteht. Wenn dieß in einem großen Umfange des Körpers ftatt hat, 
werben bie noch flüffigen Säfte mehr nach den inneren n. edeln Theilen getrieben, 
befonderd nad) dem Gehirne, u. es ftellt fidy immer zunehmende, edit unwider⸗ 
ſtehlich werdende Schläfrigkeit ein, die, wenn man ſich derſelben überläßt, in 
völlige Lähmung u, endlich In den Todtenſchlaf übergeht. IH der Tod noch nicht 
erfolgt, fo ift das einzige Mittel der Wiederbelebung, den Erfrorenen entweder in 
ganz Kalte Wafler zu legen, oder, Mund und Rafe ausgenommen, gänzlidy mit 
Schnee zu beveden. Werden Lebenszeichen fichtbar u. zeigt fi) Lebenswärme, fo 
frottirt man ihn mit Falten Tüchern u. erhöht allmälig die Temperatur der Umgebung. 
Daſſelbe Berfahren beobachtet man bei erfrorenen Gliedern. Wärme hat Entzün- 
dung u. Brand zur Folge. Huch dei der Erhaltung einzelner erfrorener Glieder iſt 
das obige Berfahren rathſam. Vergl. Bernt, „Borlefungen über Rettungdmittel 
beim Scheintode* (2. Aufl, Wien 1837). | 

Erfrifhnngsinfeln (fonft Triftan d'Acunha, nach dem portugiefifchen Ent» 
deder), drei weftlich vom Gap der guten Hoffnung gelegene, gebirgige Infeln, 
von denen die größte E.Inſel (Isle du Rossignol,' Radytigallinfel) heißt, mit 
8,000 Fuß hohem Pid und etwa 150 Einwohnern; fie hat trefflihes Duell» 
wafler; die andern Bintard und Lowell; dabei die Dreieinigkeitsinfel. — 
Ein amerikanifcher Matrofe, Jonathan Lambert, nahm fie 1811 für fich 
und feine Nachkommen in Beſttz und fchuf fle zu einem Erfriſchungsorte für 
Seefahrer. 1812 erhielt Lambert durdy den Gouverneur auf dem Borgebirge der 
guten hi ein Fahrzeug, einiges Hornvich, Schafe und Ziegen. Auch fünf 

ewerb ifige amilien ließen fidy auf den Inſeln nieder. 1815 wurben diefe Ins 
Fin bei Napoleons Gefangenfegung auf St. Helena mit einer Gompagnie bris 
tifcher Artillerie beſetzt, 1822 das Eommando aber zurückgezogen. Ein Korporal 
Glaß blieb freiwillig mit einem Weibe zurück; jegt ift die Colonie anfehnlidy vers 
mehrt. Sie verfehen die Seefahrer mit frifchen Lebensmitteln. Bergl. Garne „A 
narrative of a nine months residence in New Zeeland together whit a Journal 
of a residence in Tristan d’Acunha* (Lond. 1832). Ä 

Erfart, Haupiftadt des Regierungsbezirles gleichen Namens (f. u.), zweite Stat 
der preußiſchen Provinz Sachfen, an der Gera, weldye die Stadt in mehren Ar» 
men durchfließt und dann nordwärts der Unſtrut zueilt. &. bat mit feinen weits 
läufigen Borftäpten einen großen Umfang, u. könnte eine doppelt größere Bevölfes 
rung enthalten. Die Stadt iſt nicht fchon gebaut und zählt, außer ihren Kirchen, 
wenige bedeutende Gebäude, die faft alle aus der Kur⸗Mainziſchen Zeit ſtammen. 
Dan rechnet im Ganzen 21 Kirchen u. Kapellen, davon 12 Fatholtiche (8 Pfarrs 
firdyen) u. 9 proteftantifche, über 200 Straßen und Gafıen, 2750 Privatwohns 
häufer und mehre öffentlidye Gebäude, Fabriken, Mühlen sc. Die Zahl der Eins 
wohner beträgt, mit Einfchluß des Militärs (3,500 Mann), etwa 31,000 Seelen. 
Unter den öffentlichen ‘Blägen verbient nur der Graben, oder Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
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plag Erwähnung, an deſſen Weſtſeite ſich ver Petersbe 
den beiden fchönften Kirchen ‚ver Stadt, dem Dom u. 
heben. Der Dom ift eine der fchönften und größten Ki: 
Stiftung bis in die Zeiten des heiligen Bonifactus hina 
in den Gepen Zeiten des Mittelalter8 im gothiſchen Sty 
einem durch großartige Gavaten geftügten Vorfprunge 
man auf vielen 5 von der Tiefe des Gradenplah 
nerne Einfaffung läuft an dem Rande der Gavaten 
Chores, fo daß man von drei Eeiten dad Gebäude ı 
Stadt in der Tiefe u., über die Stadt hinaus, die Umge 
wo der Ehor u. das große Mittelfchiff zufammenftoßen, 
dreifache Thurm, deſſen drei hohe Spigen, vom Bligı 
find. Die eigenttlche Kirche, aus einem Hauptſchiffe mi 
hend , iſt offenbar aus fpäterer Zeit, ald der Ehor, un 
zu Koloffalen und Mafienhaften. Bom ruptportate n 
man eine entzüdende Ausficht über die Vorſtadt Brühl 
Steigerwald; nur iſt der freie Raum vor dem Portale 
vom Gebäude abwärts jur der Berg durch eine hol 
fell ab, u. an beiden Selten führt ein befchwerlicher T 
Hauptfenfter der eigentlichen Kirche find durch einen eleı 
mit Delfarbe angefttichen; doch der Schtagregen bat ' 
dung ber fehönen Glasfenfter des Chores glüdlicher Wi 
abgewafchen. Die Glasmalereien der Ehorfenfter gehö 
was Deutſchland in dieſer Art befiht, u. machen, von 1 
betrachtet, einen nicht zu befchreibenden Eindruck. € 
der Zeit u. der zerflörenden Belagerungen, im Ganzen w 
jearbeitete Kronleuchter auf dem re Äft leider nid 
andbücher melden, maffiv, fondern von Pappe. Hinti 
die riefigen Gebeine des Grafen von Gleichen aufbewah 
der Kirche ſtellt ihn dar in Mitte feiner beiden Gema 
daß fich im Volke auch heut zu Tage noch die Sage f 
felbe zu gleicher Zeit gnel Gemahlinnen gehabt, was cı 
falſch iſt. Ebenfalls befindet fich im Dome ein gutes 
nad. Nach der Nordſeite ift ein fchöner Kreuzgang an 
aber verwahrlofet if, und den Einſiurz droht. Yuf den 
rößte Glode von Deutſchland, Maria Gloriosa, dere 
ohnleichnamsfefte alle Geläute der Stadt übertönt, u. 
Weimar gehört wird. Sie wiegt 275 Eentner, und 5 
Der Guß, von den Gebrübern Sorber in den YOger 
derts ausgeführt, iſt wollendet fchön. ine andere, noc 
die große Sufanna, iſt bei dem Brande der Thurmfpige 
pfel iſt noch vorhanden. Am Rande der Glode fand di 
große Sufanna, u. treibe die Teufel von danna.* In | 
Dome ein Stiftscapitel mit einem Weihbiſchofe. Diefe 
aufgehoben, wodurch die reichen Stiftögüter, meiftend 
für Preußen verloren gingen, indem die Regierung von 
iſt der Dom eine katholiſche Pfarrlirche ad B. M.. ir 
pfarrer, einem Unterpfarrer und drei Bifarien. Neben 
Höhe, u. nur 40-50 Fuß von ihm entfernt, liegt die ſ 
welche der Stadt ihren dreifachen Thurm mit feinen dre 
zuwendet. Das Geläute iſt eines der ſchönſten in Thür 
Kirche ficht dem des Domes an Höhe nicht nad, u. n 
Säulen getragen. Gegenwärtig vient diefe früher reich 
tholifchen Pfarrkirche. Die Ällerheiligen Kirche hat 
Stadt, enthält aber fonft nichts Merkwürdiges. Die nı 
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Klofter erft in den 20ger Sahren aufgehoben wurde, hat auf ihrem Thurme ein 
ſchönes Geläute. Inter den proteftantifchen Kirchen verdienen drei Erwähnung. 
As Hauptkirche wird betrachtet die Predigerfirche, die früher den Dominicanern 
gehörte. Sie tft geräumig, u, im edlen Style gebaut, aber Im Innern durch Empor- 
tirchen u. andere geſchmackloſe Einrichtungen völlig entſtellt. Dazu ift im Aeußern 
das ſchadhaft gewordene Gemäuer durch bie abfcheulichften Anbauten entftellt, 
- Die Barfüßerkirche ift urfprünglidy noch fchöner gebaut. Da man aber unvor- 
fihtiger Welle im Innern eine Säule wegnahm, fo iſt ein bedeutender Theil der 
Kirdye eingeftürst, u. der oft unterbrochene Reubau wird das Alte wohl fchwer- 
lich erfegen. Auch die Kirche des alten Auguftinerflofters, jest proteftantifche 
Pfarrfirche, ift in einem fchönen Style erbauet. — Bon den vielen Klöftern E.s 
befteht nur noch das Urfulinerinnenklofter, worin ein ‘Benflonat fich befindet. Auch 
unterhalten die Urfulinerinnen einen Theil der Tathetiichen Stadtmäüdchenfchulen 
mit 3—400 Kindern. Man bewahrt im Klofter noch viele Erinnerungen an bie 
heilige Eliſabeth von Thüringen, die oft in diefem Klofter, das früher einem an- 
dern Orden zugehörte, ald Gaft war. Unter Anderem hat man noch ein Trinfglas 
von ihr, fowie ein eigenhändig von ihr geſticktes Meßgewand. — Die Stadt bat 
zwei Kranfenhäufer u. zwei affenhäufer. Das Fatholifche Kranken: u. Waiſen⸗ 
haus fleht unter der Leitung von barmherzigen Schweftern. Auch ift bier im 
alten Auguftinerflofter das fogenannte Wartinsftift für verwahrloste Kinder, wel: 
ches freilich ‚unter einer, der Aufklärung unferer Zeit wenig entfprechenden, Lei⸗ 
tung ſteht. Hier wird noch die Zelle gezeigt, worin einft Yuther gewohnt. Son- 
derbares Schidjal, daß in jüngfter Zeit die Nachkommen Luthers als verwahr- 
loste Kinder in daſſelbe Gebäude aufgenommen wurben, worin vielleicht fein Ent⸗ 
ſchluß, von der Kirche auszuſcheiden, gereift if. Die frühere berühmte Univerfität, 
bie 1392 geftifter war, hatte durch die Reformation ihren Glanz verloren, blühete 
aber in Kurmainziichen Zeiten einiger Maßen wieder auf, bis fie 1816 ganz auf- 
ehoben wurde. Das Ffatholifche Gymnafium der Stadt wurde Anfangs in ein 
Progymnafium verwandelt, und zuleßt mit dem proteftantifchen vereinigt, fo daß 
jest die Stadt nur noch ein. proteftantifches Gymnaſium im alten Jefuitencolle- 
gium befigt, an welchem nur ein Fatholifcher Religionslehrer angeftellt ift. Die Schul: 
fonds der Stadt ftammen faft alle aus dem Jefuttenfond, u. Können Eatholifcher 
Seits noch reflamirt werden. Die Bibliothek enthält 40,000 Bände. Außerdem 
hat €, eine Gewerbfchule u, viele u. gute Volksſchulen, ein Schullehrerfeminar, 
faft nur aus katholiſchen Fonds gefliftet, in dem ehemaligen Neuwerkskloſter, eine 
Zaubftummenanftalt, eine Hebammenſchule u. f. w. €. iſt eine Feſtung zweiten 
Ranged. Außer den Werken, welche die Stadt umgeben , erhebt ſich nach der 
Südweftfelte der Stadt der Petersberg, der ſtark befeftigt iſt und einen großen 
Theil der Stadt beherrfcht. Außerhalb Liegt der faft 400 Fuß über die Gera ſich 
erhebende Eyriacsberg mit einem felbfiftändigen, überaus feften Werfe, das in 
neuefter Zeit noch viel verftärft worven if. — Die Umgegend ift meiftens eben 
und vortrefflidd angebaut. Der frühere Weinbau iſt faſt ganz verſchwunden; da⸗ 
groem fiehen Gemüfebau und Blumenzucht im höchften Flor. Merkwürdig find die 

nlagen des fogenannten Dreien-Brunnend, deifen immer gleichmäßig fließende 
Duellen eine große Zahl von Brunnenfreßbeeten bewäflern. Süplich von der Stadt 
erhebt ſich der Steigerwald mit feinen anmuthigen Anlagen und Höhen. Die fer- 
nere Umgegend bietet die freundlichften Punkte dar, darunter das fchöne Thal von 
Roda, die Höhen von Stedten u. der fogenannte alte Steiger. — Die Gefcdyichte 
der Stabt verliert ſich bis in die erften 8eften der fräntifchen Herrichaft u. noch 
öher hinauf. E. Ing an der Gränzfcheive der eigentlich deutſchen Benölferung. 

onifactus war es, der in den Gegenden des Thüringer Waldes das Ehriften- 
thum, wenn auch nicht zuerft verbreitete, doch befefligte. Er ſoll fchon nahe dem 
jebigen Dome eine Kapelle gebaut haben, die noch vorhanden tft. Obwohl Mainz, 
befonvders fett Otto's J. Zeiten, fortwährend Anfprüche auf E. machte, fo erlangte 
die Stadt dennoch ihre Reichöfreiheit und flieg gegen das Ende des Mittelalters 
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au einer großen Blüthe empor. Der Handel von €. ve 
Süpdeutfhland mit den nörblichen und norböftlicdhen ı 
bruche der Reformation hatte die Stadt 58,000, nach a 
Einwohner. Aber die Kirchenfpaltung, der fih E. auf ! 
anſchloß, vernichtete den Wohlftand völlig u. brachte | 
dem Ausbruche des 30jährigen Krieges bedeutend herc 
die Stabt in die Hände der fiegreichen Katholiten, wel 
liſchen Eultus wieder gaben, u. die Pfarrkirchen unter 
mäßig vertheilten. Beim Borbringen der Schweden ben 
utsdeutfche Stadt, u. noch jet brüftet ſich eine ihrer ; 
men Könige empfangenen Privilegtum, Im weftphı 
Stadt mit ihrem Gebiete gan an Mainz abgetreten. Uı 
der geiftlichen Kurfürften Dlühete ver Wohlſtand wieder 
fanden .eine emfige Pflege. Die Maſſe der Bevölferun 
proteftantifch, und wurde unter der Mainzer Regierung 
nicht gefränkt. Doch fammelte fi feit dem 3ujährig: 
eine katholiſche Gemeinde, die nady und nach anwuchs, 
vierten Theil der Bevölferung ausmacht. Auch die protı 
die guten Mainzer Zeiten nicht vergeffen; befonders hat 
bifchof Freiherr Karl Theodor v. Dalberg ein dankbare 
te 1803 wurde €. von den Preußen befept, fi 
fand in die Gewalt. der Franzoſen, die das ganze Geb 
phalen einverleibten, bis die Gtabt im Jahre 1813, die ( 
berg aber 1814, wieder an Preußen überging. Der Handel 
der u, die Berarmung hat mit der fteigenden Bevölkerung 
Dody fcheint in Meucher Zeit Handel u. Verkehr fih w 
Aus den früheren Mainzer Zeiten beftcht hier noch ein 
u. ein geiftiche Gericht, weldyem aber von der bifchöfl 
untergeben tft, bisher nicht die Aufmerffamfeit geichen 
dient. Seit Jahren waren die meiften Stellen unbefeht, 
jeiftlicher Aflefior mit einem Sekretär und einem meltlic 
fire. Das bifchöflihe Commiffartat erfiredt fih au 
iber die Stadt und den Kreis €. u. umfaßt, außer de 
der Stadt, drei Landpfarreien in den fatholifchen Dör 
Friedrichsdorf, Melchendorf ꝛc. Dazu fommt die Mi 
Thüringer Walde. Außer dem Preußtichen liegen no: 
von E. aus befucht werben, 3. B. Arnflabt, Gotha, 9 
die, in früherer Zeit von hier aus verfchene u, fpäter ; 
gefchlagene, feitvem aber vernacdhläßigte Miffion von V 
Erfarter Regterungsbeztrk, enthält 61—62 [J I 
Einwohner. Et befteht aus 9 Kreifen, wovon 2, der 
u. der von Ziegenrüd, ganz abgefondert, ber eine im : 
dere an der Saale liegen. Der größere nörblidhe Th 
wird von Höhenzügen, die vom Harze auslaufen, du: 
öhe von 1400’ überfteigen, aber dennoch zum Thelle 
eis Erfurt empfängt von der Seite von Gotha unt 
Höhenzüge, die vom Thüringer Walde auslaufen, ab 
1000' erreichen. Der Kreis Schteufingen liegt am fü 
tinger Waldes u. if eigentliches Gebirgoland. Der 
welche hier die Gera aufnimmt. Die Kreife Mühlbauf 
von der Werra, ber Kreis Ziegenrüd von der Saa 
nad) iR diefer Regierungsbezirk fehr gemifcht. Die Kre 
Schleufingen u. Ziegmrüd haben nur wenige Katholi 
tholiſche arte, fondern nur erft Miffionen. Im Are 
« Pfarreien, die eine In Rorühonien, Te ame In Aria 
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Sohenfieh. Die Gemeinde zu Bleicherode hat noch Feine Kirche. Im Kreife 
furt if faft der 4. Theil katholiſch; es beſtehen daſelbſt 11.Fatholifche Pfarreien. 
Im Kreife Mühlhaufen haben die beiden bedeutenden Gemeinden von Mühlhau⸗ 
fen u. von Treffurt nody Feine Kirche; der Landfreis if zur größeren Hälfte ka⸗ 
tholtfh. Die beiden SKreife Heiligenftadt u. Worbis dagegen find faft ganz fa» 
tholifh. — Im Ganzen gehört diefer Regierungsbezirk zu den fruchtbarfiten und 
wohlangebauteften des preuß. Staates; nur das Eichsfeld cf. d.) iſt Fälter u. im 
Allgemeinen weniger fruchtbar, aber mit großem Fleiße angebaut. Der Schleus 
finger Kreis liegt tief im Thüringer Walde, bat fchöne Waldungen und Wiefen 
u. zeichnet ſich durch feine Induſtrie aus. Der Kreis Erfurt iſt der Sitz einer 
blühenden Garten u. Obfteultur., MN. 
Erhaben. Diefes Wort wird von den Nefthetifern auf die mannigfaltigfte Weiſe 
definirt. Bald iſt e8 dasjenige Große, was. in’ Beziehung auf das Gefühlsver⸗ 
mögen vermittelt der Phantafte bis zum Groͤßten gefteigert iſt; bald wurde es 
der Sieg des Unermeßlichen über dad Maß, oder eine Achtung gebietende, alle 
Vorſtellungokraft bergeftalt überfteigende Größe genannt, daß Be nicht mehr ale 
ein Ganzes zu überfchen fel u. f. w. Außerdem wurde es ‚gewöhnlich vom Ge⸗ 
biete des Schönen ausgefchloffen, u. nur in neuer Zeit die Berbindung mit dem⸗ 
felben dargethan. In diefer Hinficht bat fich unftreitig Dr. Br. Theod. Bifcher 
durch feine Abhandlung „Ueber das. Erhabene u. Komiſche“ (Stuttg. 1837) ein 
entfchiedened Verdienſt erworben. Er bemerft darüber einleltungswelte folgendes: 
Baumgarten nannte dad E.e magnitudo aesthetica und gab, nach Longin, ale 
defien Merkmal die Plöglichkeit an. Mendelsſohn beftimmte es ald ein unerwars 
teted Eintreten einer außerordentlichen Vollkommenheit. Home u. Burfe wurden 
durch ihren Empiriömus u. Senfualismus an einem tiefem Eindringen gehindert. 
Kant u. nad ihm Schiller blieben bei einer bloß fubjectiven Auffaffung des E.en, 
wie des Schönen. Fichte ſprach ausbrüdlich nicht vom E.; vielmehr fland dies 
ſes gleichfam iſolirt, bis Solger zuerſt das Verhältnis des &.en u. Komifchen 
ausſprach, freilich ohne innere Ordnung. Hegel fpricht vom E. nur, wie es 
durdy die Kunft entfleht; allein e8 kommt, wie dad Schöne, in der Ratur eben- 
falls vor, verfchieden von dem &. in der peifigen Welt, welches lehtere in der, 
von der Kunft nicht repropucirten, Wirklichkeit erfcheint. Viſcher ſelbſt nimmt 
bie einfache, von Kant aufgeftellte Definition: „erbaben iſt das, mit welchem 
in Bergleihung alles Andere Flein if” gleichſam zur Grundlage, beftimmt fie 
vorläufig näher durch die Erklärung, „daß ed das Durchbrechen der Idee durch 
die Schranken des Enpdlichen ſei, wodurch alle Andere (Endliche) ald klein er- 
ſcheint“ u. weifet fodann den Uebergang vom Schönen zum E.en aus einem ein» 
fachen ton.lhen Geſetze nad. Das Schöne iſt nämlich die Einheit der Idee u. 
des finni en Begenftandes, u. beruht mithin auf einem gelösten Gegenfate, muß 
aber, um ſich zu bewähren, diefen Gegenſatz felbft vor Augen führen u. aus ſei⸗ 
ner einfachen, abftraften Geſtalt heraustreten. Und dieß gefchieht demnaͤchſt im 
E., indem die Idee (das eine Element des Schönen) über die finnliche indivi⸗ 
duelle Erfcheinung (das zweite Element) binausgreift u. in ihrer, dem Endlichen 
überlegenen Größe, mithin über jede unmittelbare Exiſtenz binausgehoben, aufs 
tritt, wodurch Kants Definition die bereits bemerkte nähere Beflimmung em⸗ 
fängt. — Die weitefte Anwendnng in Beziehung auf die Kunft findet das €. 
n der Tragödie, deren Schluß ſtets erhebend wirken muß; begrängter erfcheint 
es in der Sculptur, in der Malerei u. Buufunft, . 
Erhard 1) (Ehrifian Daniel), befannt als juriſtiſcher Schriftſteller, 
geboren 1759 zu Dresden, feit 1782 ‘Brofeflor zu seraig ‚wo er 1813 als 
berhofgeridytsrath und Profeſſor des Eriminalrechts flard. Er hat durdy feine 
Schriften der Ausbildung des Eriminalrechts u. der Geſetzgebung wefentliche Ber: 
dienſte erwiefen u. fidy den Ruf eines vielfeitig gebildeten, ächt humanen Mannes ers 
worden. Bon feinen Werken führen wir an: „Betradytungen über Leagatık 
des Weifen Geſetzgebung in Tosfana* (Dresden ATI, Beruiy Äher A Biss 
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ſehen der Geſetze ıc.* (cbend. 1791); „Birgeeliche \ 
1808); „Handelögefepbuch“ (ebend. 1808, 3. Auflage 
Napoleons bürgerlichem Gefegbuche“ Feinnß 1808, 2, 
Goh. Benjamin), Vhtlofoph u. Arzt, geboren 1766 
feine Bildung dem Selbfifublum, lebte feit 1792, dod 
tigt, als Arzt in feiner Vaterſtadt, bis er durch Harl 
Andbah rn erhielt u. 1799 ärztliche Praris in Bi 
als Obermedizinalrath. Eine feiner legten Schriften 
Knechtſchaft u. Meinherrfchaft“ (1821). Er fchrieb c 
In Riethammers philofophifcyes Journal (4. B. die I 
in Schillers Horen. Seine „Denfwürbigkeiten des 9 
bat Barnhagen von Enfe (Berlin 1830) herauögegebe 
Auguf), Archivar bei dem Provinzialarchiv in Münfl 
furt, befdyäftigte ſich ſchon ald Arzt u. Lehrer der Mı 
vom Atertbumsfunde u. Bibliographie (»De bibliothoci 
1813 und 1814), als er, nachdem er 1815 als Dbı 
Sranfreich Seigemonnt hatte, ſich ganz dieſen Wiffenfdhi 
nad) feiner Ruͤdkehr nadı Erfurt, Bibliothefar bei di 
1824 Archivar bei dem Provinzialarchiv in Magdeburg 
her Eigenſchaft nach Münfter, wo er 1834 Director d 
u. Alierihumskunde Weſtphalens ward. Seine zahlreich 
ſonders Thüringen u. die Reformationszeit; wir nennen 
aufblühens wiflenfchaftlicher Bildung in Deutfchland“ 
— 32); „Seſchichte Münfters* (Münfter 1835—37); 
A on — din En der beutfi 
rt —1826) u. Geſchichte Erfurte. 

Erich (Erif), Name mehrer (14) fehmebifchen $ 
nur E. XIV. gefcjichtliche Bedeutung hat. Diefer, gebo 
Sohn u. felt 1560 Nachfolger Guſtav Wafa’d. Mehre 

jereichende Anftalten bezeichneten ihn als einen befonnen 

elbſtregenten; als er aber, in feinen ſtandesmäßlgen H 
mit feinem Stiefbruder Johann in Uneinigfeit gerieth, u 
mit Dänemark (feit 1563) die Unzufriedenbeit der Groß 
Mistrauen und Argwohn zu Mord und Graufamfeit g 
Thronfolge feinen —E zu rauben, verheirathete 
tina, der Tochter des Capitaͤns Magnus, die ihm fchor 
Die Herzöge aber empörten fich, nahmen am 29. Se 
richteten des Königs: Bertrauten Jöran Peerſon hin u. 
ten Gewahrfam. Der neue König Johann, fein Br 
26. Bebruar 1577 vergiften, 

Erigena, Johannes Scotus, einer der größi 
telalters. Ex lebte im 9. Jahrhunderte, vorzugoweiſe tr 
eiten, und {ft ohne Zweifel nody vor deſſen Ablauf 

eben if Vieles dunkel, Drei Länder freiten fih um 
bracht zu haben: England, Schottland u. Irland. Der 
auf Schottland deuten, wenn man nicht wüßte, daß die 
Kelmatb in Irland hätten, u. von ba aus in das heut 

torbiveften von England eingedrungen find, fo daß man 
und jenſeits des iriſchen Meeres uͤnterſchied. Da es a 
Schotten gab, die im 9. u. 40. Jahrhunderte in Scyoti 
nicht mit den Picten u. Briten verſchmolzen waren, fo 
Zuname „Erigena“ den Ausfchlag geben. Well man 
gena“ gefehricben findet, fo hat Gaͤle ſich berechtigt geh 
unbefannten Drte Eriuven in dem (früher fo genannte 
©raffcyaft Hereford abquleiten, Aber, abgefehen Davon, 
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grammatifalifchen Bildung nach viel eher das Land, ale den Ort der Abſtam⸗ 
mung bezeichnen würde, ß iſt auch nicht einzuſehen, wie aus Eriuven, Eriugena 
abgeleitet werden könne. Das Wort Erigena dagegen leitet ſich leicht von 
Erin, oder vielmehr von dem alten Eri oder Ire ab, u. würde alfo nur von 
Ire⸗land zu verftehen fern. Da im 9. Jahrhunderte die Bezeichnung Scotia für 
das heutige Schottland ſchon vorzugsweiſe gebraucht zu werden pflegte, fo {fl 
daraus die doppelte Bezeichnung der Abſtammung, „ein in Irland geborener 
Schotte“ zu erklären. — Eben fo, wie über des E. Helmath, find die Meinungen 
über feinen Stand getheilt. Einige behaupten, er ſei ein Late gewefen. “Diefe 
Meinung tft jedoch im hohen Grade unmahrfcheinlih, da €. fo vielfach an den 
theologitchen Streitigkeiten feiner Zelt theilnahm u. von Bifchöfen zur Begutach⸗ 
tung ſchwieriger Fragen aufgefordert wurde. Auch fprechen viele Gründe dafür, 
daß derfelbe zulegt Abt des Kloſters Malmesbury geweſen ſei. E. war der las 
teinifchen Sprache In hohem Grade mächtig, u. befaß eine Kenntniß des Griechi⸗ 
om wie im Abendlande keiner unter feinen Zeitgenofien. Er kannte Platond u. 
riftoteled Schriften, und war ein Berehrer des Bosthius. Unter den Vätern 
308 ihn vor allen Auguftinus an. Nicht zu verfennen tft übrigens der große 
Einfluß, ven das Studium der Schriften des Dionyfius Areopagita auf ihn ges 
macht hat. Sein Ruf muß fchon fehr frühe über die Gränzen feiner Heimath 
binaus ſich verbreitet haben, da der König Karl der Kahle, der alle gelehrteften 
Männer feiner Zeit an feinen Hof berief u. dort eine Art von Afademie bildete, 
ihn au fih einlud u. ihm eine Gunft zuwendete, wodurch dieſer, fonft in vieler 
Hinficht tadelnswerthe, König ſich felbf ehrte. Hier war es, wo E. die Schrifs 
ten des Dionyfius Areopagita, den er fowohl, als faR das ganze Mittelalter 
für den in der Apoftelgef ice erwähnten Schüler des Apoftels ‘Paulus hielt, 
überfehte, und dadurch die Bewunderung der gelehrten Welt fidh erwarb. Das 
erfte Eremplar der Schriften des Dionyfius, dad man im Abendlande befaß, 
war im Jahre 825 durch den Byzantiniſchen Kaifer Michael dem Könige Lud⸗ 
wig dem Frommen gefchenft. Die Ueberſetzung E.s war fehr wörtlich, — 
fie dunkel, an vielen Stellen faſt unverſtändlich wurde, weßhalb ſie fpäter dur 
andere verdrängt worden ffl. Die Verbältniffe Es tn — wurden un⸗ 
freundlicher ſeit ſeiner Theilnahme an dem Streite über die Prädeſtinationslehre, 
wozu er vom Erzbiſchofe Hinkmar aufgefordert worden war. Der Moͤnch Gott» 
ſchalk hatte eine offenbar irrthümliche Lehre über die Borherbefiimmung aufgeftellt, 
u. ward darüber von Rhabanıs Maurus u. Hinkmar zurechtgewiefen, u. naments 
FA von lehterem hart und unwürdig behandelt. Darüber aber war beſonders 
Hinfmar mit andern Bifchöfen in harten Streit gerathen, indem dieſe behauptes 
ten, Hinfmar ſei bei der Berwerfung der Grrtfämer Gottſchalks In das entges 
gengefegte Extrem verfallen. Der von allen Seiten bebrängte Erabifäof forderte 
den E. auf, in der Sache fein Votum abzugeben, worauf diefer fein, gegen 
Gottſchalk gerichtetes, Buch de Praedestinatione in 19 Capiteln fchrieb. Hierdurch 
zog er fich fofort viele Anfeindungen zu u. entfreunbete felbft mehre feiner Freunde 
von fi). Roc, mißlicher war feine Stellung in dem Streite über Die Auffaffung ber 
Lehre vom h. Wltarfaframente, der, durch eine Schrift des Mönche Paſchafius 
Rabbertus hervorgerufen, von beiden Seiten mit nicht nehöriger wiſſenſchaftlicher 
Befähigung und darum mit unläugbarem Ungeſchick geführt wurde. Es handelte 
fid) bei dem Streite gar nicht um dad Dogma von der realen u. fubftantialen 
Gegenwart des Leibes Ehriftt nach der Conſekration; denn darüber waren beide 
Barteten einig; fondern es fam nur auf eine nähere Beflimmung des „Wie“ 
diefer Gegenwart an. Es war der erſte Beginn eines Strebens nach wiſſenſchaft⸗ 
licher Durchdringung dieſes —— wie es durch Thomas von Aquin in einer 
ſo een Weife zur Durchführung gebracht worden if. Bor Allem handelte 
ed ft) darum, die zwei Seiten, die dad Dogma der Nuffaflung bietet, richtig 
aufzufafien, ihr gegenfeitiges Berhältniß zu einander, ihre Bereinigung im Ges 
heimnifje des Saframentes, zu beflimmen. Bon der einen Seite mußte bie reale 
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u. ſubſtantiale Gegenwart des wirklichen u. lebendigen 
Subſtanz des Brodes verwandelt worden iſt, gegen je 
griffe, wozu die geiftige Auffaffung des Saframentes v 
gehalten, anderer Seit aber jede rohe, kapharnaitiſche 
die wahre Geiſtigkeit des Sakramentes aufgefaßt word 
geiklichen Wiſſenſchaft nicht auf einmal volfändig ge 
der etwas von Dogmatik u. Kirchengeſchichte lennt, lei 
auf beiden Seiten Anftoß, ohne dag man auf einer € 
gend antaften wollte. Aus der zu einfeitigen Aufaflıny 
fi, wie das bei ähnlichen Innern Prozeffen in der Kir 
fi) ſchnurſtraks entgegenftehenve Irriehren, deren extrem: 
der Kirche ihr Gefcyäft, die richtige Mitte feftzuftellen, 
mas von Aquin ward dieſer Prozeß zu feinem Ende ge 
beider Momente, die im Geheimniſſe der Euchariſtie ver 
einer foldhen Weife beftimmt, daß die Kirche ihr überli 
ihm weiter entwidelten wiffenfchaftlichen Form vollfänt 
höhere Kirchliche Sanftion ertheilte. Aus dieſer Darftel 
wie blinblings Diejenigen urtheilen, welche auf ſolche V 
Glauben an das Dogma der Kirche feftftehend, in ber ! 
terifch geforverten wiſſenſchaftlichen Erfaſſung der Grär 
einen oder der andern Seite zu weit gegangen und fo 
dem Refultate gelangt find, welches zulegt die ausbrüc 
erlangte, (aid einen Stein zu ef bereit find. € 
faflung der geifligen Seite des 5 Iigen Altarsfakraı 
feyn, und ſolcher Ausdrücke bedient haben, d 
eine Laugnung der fubſtantialen Gegenwart des 2 
innen glaubten, welche Sottioßgt ', felt dem Be 
noch nie einem Irriehrer eingefallen, und von wel 
zen Gefinnung nach bimmelweit entfernt war. We 
die Albigenſer ſich auf ihn beriefen, fo tft Daraus weit: 
daß deſſen Werk dunfele, zum Mißverſtaͤndniſſe geeignei 
end fennen wir E.s Abhandlung über die heilige Ei 

chrift, die unter feinem Ramen befannt it u. vielfac 
km iſt nach dem Zeugniffe der beften Kritiker u. Kirch 
jondern vielmehr von dem Kloſterbruder Ratramus verfal 
gemadt, daß E. in Frankreich nie recht gewürdigt 
ort aufgehalten habe, {ft ungewiß. Als ver König 9 
ſcheinlich ſchon ältere Schule von Orforb wieder zu 
wollte, berief er unter mehren andern Gelehrten aud 
Mabillon und, ihm nachſchreibend, Natalie Alerander 
nady England berufen worden fel, u. meinen, er müfle 
in Frankreich geſtorben ſeyn. MitRecht geißelt einer ı 
Gelehrten, der Profeffor Staudenmaier, die leidenſchaftl 
welche eine andern Gründe gegen ein gefäiann ber 
haben, al ihr Vorurtheil gegen den großen ielfchen € 
zufung nady Orford fprechen der gelehrte Ingulf (+ 11 
«+ 1130), Lehrer der Theologie zu Orford, Wilhelm 
ſoll zulegt ald Abt dem Klofter Malmesbury vorgeſt 
zührerifchen Schülernmitihren Schreibgriffeinermordet wı 
mesbury nennt ihn einen „heiligen Weifen“ u. führt die S 
der Kirche von Malmesbury an. Ein leuchtender Olan 
haben, weßhalb er in England als Heiliger betrachtet 
engliiche Martyrologium aufgenommen wurde. So vie 
alter in England die allgemeine Annahme feflftand, ' 
habe, u. daß die hohe Achtung, womit während des g 
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Iand fein Rame genannt wurbe, alles das zu Nichte macht, was fpätere frans 
zöflfche Kritiker über die Ketzereien des E. vorgebracht haben. Wahrſcheinlich 
ein Grzeugniß feiner Muße in Orford oder In Malmesbury war fein Hauptwerf 
»De divisione naturae,s das feinen Ruhm für alle Zeiten begründet u. ihn ben 
rößten Philoſophen an die Seite geftellt hat. Er war der Erſte, der die chriſt⸗ 
liche Philoſophie von der hergebrachten heipnifchen Yorm losriß, u. aus Der Tiefe 
des chriſtlichen Dogma's heraus eine hriftliche Philoſophie zu ſchaffen fuchte, bie, 
durch ihren eigenen Gedanken getragen, fi) auch eine eigenthümliche Korm zu 
haften verflänve. In diefer Hinfict tagt E. weit, nicht nur über feine Zeit 
ervor, fondern mag noch für die ferne Zufunft unfer Lehrer werden. Selbſt 
der große Thomas von Aquin konnte bie vom Heidenthume überlieferte Form 
nicht durchbrechen, u. Eleidete feine fonft fo ſcharfen bogmatifchen Beſtimmungen 
in ein rationaliſtiſches Gewand ein. E. betrachtete ais die Grundlage aües 
dheren Wiſſens den Glauben. Die Philoſophie iſt ihm nur eine conſequente Er⸗ 
aſſung der Wiſſenſchaft des Glaubens, die ihren Inhalt aus der Offenbarun 
nimmt, während der, am Lichte der Offenbarung zum höheren Wiſſen gereifte, Gei 
die entſprechende Form für den von Gott gegebenen Inhalt findet. Alles was 
iſt, laͤßt ſich vierfach eintheilen: 1) in die Natur, die ſchafft, ſelbſt aber nicht ge⸗ 
ſchaffen wird. 2) In die Natur, die ſchafft u. geſchaffen wird. 3) In die Natur, 
die geichaffen wird, felbft aber nicht fchafft. 4) In die Natur, die weder fchafft, 
nod) „peichaften wird. Bon diefer Eintheilung alled Seienden gab E. dem Werte 
den Kamen »de divisione naturae.e Unter der Ratur, die fchafft u. nicht ge 
Kan wird, ift nur Gott zu verfichen, deſſen inneres Leben ©. ganz überein» 
immend mit der Lehre der berühmteften Fatholifchen Theologen darſtellt, u. auf 
den er die Ariftoteliichen Kategorien, ald dem envlichen Seyn entiehnt, nicht 
anwendbar erflärt. Die nicht erfchaffene, aber fchaffende Ratur, woran fo viele 
Reuere Anftoß genommen haben, iſt nach ihm nichts Anderes, als die ewigen 
Ideen alles Erichaffenen im Sohne Gottes, die felbft, von dem Erkennen u. Les 
ben ded Sohnes untrennbar, die Urbilder des erfchaffenen Seyns enthalten, und 
wonach durch die Schöpferfraft des ewigen Wortes die endlichen Dinge hervors 
gebracht worden find. Diefe endlichen Dinge find die gefchaffene, nicht aber 
wieder fchaffende Natur. Ste find fubftantiell, von den ewigen Ideen in Gott 
verfchieden, u. haben für ſich ihr eigenthümliches endliches Seyn, obwohl fle fort» 
während durch die Schöpferfraft der ewigen Ideen getragen werben. Alle Dinge 
aber, die durch Gott geworden, haben von Ihm auch die Beflimmung befommen, 
zu Ihm zurüdzufehren, u. in Ihm endlidy zu ruhen. Das find die Grundzüge 
von E8 Syftem. Sie find bereit alle in Auguftinus enthalten, und auch ra 
Mittelalter ſteht er damit nicht fo Hfolirt, wie man gewöhnlid, glaubt. Vieimehr 
finden wir diefelbe Brundanfchauung aller Dinge, die E. mit einem wahrhaft 
bewunderungswürbigen @eifte feinem philoſophiſchen Syfteme zur Grundlage ges 
geben bat, bei allen bedeutenden Theologen des. Mittelalterd wieder. Was die 
natura creans non creata im zweiten Buche de divisione anbetrifft, fo erheben 
fogleidy rationaliftifch gebildete Theologen ein Gefchrei von Pantheismus, wenn 
auf die frage, „ob Bott eher geweſen fet, ald die Dinge“ geantwortet wirb „nein“, 
denn die Dinge ſeien von Gwigfeit; während &. diefed Rärhfel auf das Befries 
digendſte Löfet, indem er fagt, fie felen ewig nur in der Erfenntniß Gottes, und 
ed fei feine Zeit gewefen, wo Gott diefe Erfenntniß nicht gehabt habe; an 'fidy 
aber feien die Dinge zeitlich, u. in der Zeit gefchaffen u. geworden. Wollte man 
dieſe Anficht als unfatholtfh verwerfen, fo müßte man Thomas v. Aquin, Bos 
naventura u. alle bedeutenden Theologen des Mittelalters des Irrthumes zeihen. 
Was ferner die Rüdkehr aller Dinge zu Gott betrifft, fo ſchließt fich bier E. nur 
der Ausdrucksweiſe der heiligen Schrift u. der Bäter an, obwohl ich nicht läugne, 
daß er bier in feinen Ausdrücken vorfichtiger und klarer hätte feyn fünnen. Es 
fat ihm aber nicht im Entfernteften ein, auch bei der innigften Bereinigung mit 
©ott, 3. B. bei der theificatio sanotorum, ein Untergehen der: erfchaffenen Sub⸗ 
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inzen in Gott zu lehren, ſondern er verſteht darunte 
tigen mit der Blorie (d62a) Gottes, wie ja 
Iehrt, „Bott werde Alles in Allem“ (ra zavra iv no 
einfallen wird, eine pantheiftifche Verſchwimmung d 
Gottes zu verftehen. Wenn wir aber in Bezug auf 
hoͤchſtens eine übergroße Kühnhelt, ja, ich möchte fagı 
der aber überall wieder in andern Stellen feine gemüg 
werfen haben: fo fann daſſelbe nicht gefagt werden v 
fen, welche nicht allein ungenügend ift, fondern, confe 
den zum Serthume führen müßte. Auch hier hält er 
daffelbe in feinem Baue nicht zu verwenden, oder ver! 
Serthümliches gefolgert werden kann. Namentlich if 
Auffaffung der ewigen Strafe der Böfen. Daß eine 
Anfechtungen erfahren mußte, Tann und nicht befrem 
fie nicht verflanden, wurde fie vielfach mißbraucht. D 
vlelfach Mißtrauen gegen Es Schriften überhaupt gı 
bin das erthümliche beruorheben u. tadeln; aber dem 
feiner glüßenden Liebe für die Wiſſenſchaft, u. feiner 
iiſchen Glauben die gebührende Anerkennung nicht ver 
tatholiſchen Gemüthe thun, wenn ſelbſt wohlgefinnte 9 
Pantheismus fo weit gehen, daß fie felbft glauben, 
Etwas geleiftet zu haben, wenn es ihnen nady ihrer 9 
der größten Beil, die fe für kirchliche Wiſſenſchaft 
Tatholifchen Kirche zu verdrängen, Die meiften Neuen 
mus vorwerfen, haben nicht einmal feine Schriften ge 
Meiftens find es einzelne, aus dem Zufammenhangı 
oben angeführte über bie ‘Präerifteng der Welt, wor« 
Bantheismus gebaut wird. Der Schreiber des Artikel: 
nen deutſchen Gonverfationdlericon von Leipzig entwid 
Eyſtem in einer Weiſe, daß man fieht, derfelbe habe 
fien Eapitel des Haupiweries de divisione gelefen; dı 
urteilte, ohne eine Eylbe von E. zu kennen, über fein 
in feiner gewohnten oberflächlidyen Weiſe ab, u. felb 
obelächlig, daß man argwöhnen muß, er habe d 
nicht gekannt. Hingegen hat der Profeflor Stauden 
um €. u. die rechte Würdigung feines Syftemes erw 
„Joh. Scot. E. u. die —A feiner Zeit,“ 1. T 
uch Dr. Albert Kreughage in feiner „Grfenntniß de 
Schlüter in der Vorrede zu feiner neuen Ausgabe von ( 
Münfter 1838 haben diefen großen Denker gebührend 
Garbinal Angelo Mai hat mehre, früher unbefannte, 9 
ten, amenttich eine Anzahl von Hymnen aufgefunden 
Ausgabe abgedrudt find. 

Erigone, 1) Tochter des Jkarios, Geliebte de 
dem fie den Staphylos gebar. Sie erhängte fih aut 
Vaters, den attifche Hirten erfchlugen. Ihr treuer % 
u. ihrem Bater unter die Geſtirne verfet. — 2) 
Arainhoo von Klytämneftra. Dreſtes wollte fie erm 
rüdte fie nady Attifa u. weihte fie zu ihrer Prieſterin 
fie jr mit Dreftes u. gebar ihm den Penthilos. 

rinna, Freundin der Sappho (f. d.), von de 
2e8606) gebürtig. Durch ihre Gedichte erwarb fie fü 
19. Jahre farb, fo großen Ruhm, das man ihre ® 
je. Sie verfaßte ein Gedicht, Hanury genannt 
igramme (3 in der Anthologie), Das Gedicht „Ar 
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gehört einer fpäteren Zeit an. Herausgegeben iſt es in’ Wolfe »Illust. femin. 
fragm « (Hamb. 1735,.4.) u. Schneider »Poetriarum graec. fragm.« (Gießen 
1802); häufig auch mit Sappho u. beim Anafreon von Möbins. Bergl. auch 
Welder »De Erinnas in @reuzerd Moletem. Il. 
Erinnyen, f. Eumeniden. 
Eriphyle, des Talaos u. der Lyſimache Tochter, Gemahlin des Am⸗ 
phiaraos. Als diefer mit ihrem Bruder Adraſtos um die Herrfchaft firitt, ſprach 
ſte diefelbe legterem zu. Beſtochen durch das Halsband der Hermione, das Ihr 
Polynikes gefchenft hatte, überrebete fie ihren ®emahl, am Zuge gegen Theben 
; Theil zu nehmen, obgleich fie wußte, daß er dort umfommen würde. Diefer zog 
ı auch in den Krieg u. fiel, hatte aber vorher feinen Sohn Alkmäon (f. d.) bes 
k fchmworen, ihn zu rächen, was derfelbe auch that. 
' Eris, bet Homer Säpwefker und Gefährtin des Ares, die Urbeberin des 
1 Kampfes und Streited, bei den Römern Discordia genannt. Rad) Heflodus 
u war €. vie Tochter der Nacht; N überhaupt die Göttin ded Zankes und der 
1 Zwietracht. Am befannteften iſt fie durch den zum Spridyworte gewordenen 
 Zanfapfel der@&., den fie mit der Aufſchrift „ver Schönften” unter die bet ber 
# Hochzeit des Peleus u. der Thetis verfammelten Götter warf, den Baris (f.d.) 
g dann der Benus zuerkannte. 
F Eriwan, 1) eine frühere perfiſche Provinz, durch den Frieden von Turks 
a mantſchat am 22. Febr. 1828 an Rußland abgetreten, und jept einen Kreis des 
— Grufino⸗Imeretiſchen Gouvernements bildend, graͤnzt im Süden an Kurdiſtan u. 
J Aſerbeidſchan, im Norden und Oſten an Georgien, im Weſten an das türkiſche 
j Aſien, u. hat einen Flächeninhalt von 2951] Meilen, mit 120,000 armeniſchen 
Einwohnern, ohne die Romaden; mit dieſem aber etwa 400,000 E., wird von 
g dem Ararat, Kara⸗Dagh und Vorbergen des Kaukaſus durchzogen und von den 
a Fluͤfſen Aras (Araxes) Karafſu, Arpaticha, enge, fowie dem See Gofofchat 
„„, bewäflert. Aus dem Boden gewinnt man Salz, Schwefel, Bold, Stiber, Bims⸗ 
„ fein. — 2) Die gleichnamige befeftigte Hauptſtadt dieſes Kreifes, In einer Höhe 
y von mehr als 3000 Zuß im Arasthal, an der Senga u. dem Kirk Bulaf geles 
en, befteht aus der eigentlichen Stadt und der Feftung, die auf 3 Geiten von 
." oben Mauern umgeben if, u. zählt 12— 15,000 Einw. Die Stadt hat fdhöne 
M Waſſerleitungen, eine fleinere Brüde über die Senga; SKafernen im ehemaligen 
e Harem, 3 Mofcheen, von denen jedoch eine in eine ruſſiſche Kirche verwandelt 
worden ift, der Palaſt Sardars. Die Einwohner treiben etwas Baumwollwe⸗ 
# Here u. Handel mit den benachbarten Stämmen. Im ruſſiſch⸗ perfifchen Kriege 
# wurde die Stadt am 13. October 1827 von den Ruffen unter General Paske⸗ 
U witſch mit Sturm genommen, woher leterer den Beinamen Eriwansky erhielt, 
9 und durdy den Frieden von Turkmantſchai am 22. Februar 1828 an Rußland 
w förmlich abgetreten, dem es jetzt als wichtige Bränzfeflung u. Waffenplab gegen 
Berfien dient. Ow. 
u Erkältung ift ein urfächliches Moment zur Entftehung verfchiedener Krank⸗ 
ed heiten, hervorgehend aus einem, dem Körper nachtheiligen, Uebergange, aus einer 
wärmeren Temperatur in eine fältere. Kräftige, allmälig an fchnellen Tempera⸗ 
turwechſel gervöhnte, Raturen vertragen auch oft die fchnellften Lebergänge An⸗ 
u ders tft es bei fhwächern u. an ſolchen Wechfel nicht gewöhnten Raturen. Die 
9 gewöhnlichen Folgen von bloßer Haut-&. find Katarrh u. Rheumatismen, doch. 
u aber wohl auch andere Formen von Entzündungen, auch krampfhafte u. an 
1d Krankheiten, Diarrhöen ꝛc. nach der befondern Dispofition eines jeden Körpers. 
s Schnelle Abfühlungen durch Falte Luft, Wafler oder fonftige Flüſſigkeiten können 
aber die gefährlichiten Krankheiten, als Lungenentzündungen ıc. herbeiführen, und 
d erfordern dann bie Torgfältigfe ärztliche Behandlung. 
j Erfenutniß bezeichnet a) im abftraften Sinne den Act des Erkennens und 
J Begreifend ; b) im concreten Sinne das Product oder Refultat diefed Actes, die 
W Borftelung, die durch das Erkennen in und entfleht, u. zwar im weitern Sinne 
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den allgemeinen oder Gattungsbegriff aller Arten vor 
als im engeren bie Borftellung, welche fich auf 

aiht, und im engeften die durch das Denken ver 
meine und Rothwendige gerichtete, dem Menfden € 
0) der Inbegriff aller unferer Worftellungen überl 
über das Dem der menfchlichen E. macht das Ha: 
und ihrer Grundlage, der Theorie des menfchlichen €. 
aber haben die, von den Philoſophen angeftellten, 

allgemein als gültig anerkannten Refultate geführt. — 
durd die Sinne, Sinneswahrnehmung, Anfhauu 
Einbildungsfraft oder das Borftellungsver 
höhere, überfinnlidhe E., die fi) mittelft des 9 
äußert. Bon Wichtigkeit iſt aber beſonders die Einthe 
weder a) eine empirifche oder b) eine rationale ff 
einer Anregung durch den aͤußern oder Innern Sinn, le 
Bernunft u. wird demnach durch bloßes Rachvenfen hı 
die E. des Menfchen möglich oder begränzt fei, dieß iſ 
die, wie die obige, noch nicht zum Wbichluße gebracht 

Erklärung nennt man 1) die Entwidelung eine 
feiner Merkmale, wodurch er dem Bewußtſeyn gleichfan 
wird. Die €. iſt nun a) entweder erläuternd (exp 
gend (definiens) ober c) befdhreibend (describens), 
das andere Moment hervorfchlägt. 2) Verſteht man u 
oder Interpretation von Schriftwerken, wobel e8 d 
darzulegen, welcher urfprünglich,, alfo tm Geifte oder | 
oder Sprechenden, mit den gegebenen Worten verknüpft 
Zefenden u. Hörenden damit zu verfnüpfen if. 3, Ra 
oder Schrift, wodurch jemand gewifle Meinungen, Abfi 
gibt und 4) auch, mit dem PBräpifate „Leptwill 
ment (f. d.). 

Erlach von, altes Adelsgeſchlecht zu Bern, da 
Stadt dieſer die wichtigſten Dienſie leiſtete. Rudolf, 
Ulrich's, der 1298 den Bern feindſeligen Adel am D 
zeichnete fich fchon in feiner Jugend in den damaligen 
zum Ritter geichlagen. Als Dienftmann des Grafen 
meiſtens bei demjelben auf u. war der Pfleger feiner 1 
4339 fi) an die Epipe des verbündeten Adels ſtellte, 
zu vernichten, eilte E. feinen itbürgern zu Hilfe, ir 
ruf ihr Feldhauptmann und ſchlug die übermüthigen ı 

* Raupen, in welcher Braf Rudolf von Nivau felbft fiel. 
wieder Bfleger a. Vormund feiner unmündigen er 
unerfchütterlicher Rechtlichkeit. In den nachfolgenden 
ex 1340 einen glüdlicyen Streifzug gegen das feindlich 
auf fein Schloß Reichenbach in die Stille des Land! 
er 1360 von feinem Schwiegerfohne Tor von Rubenz ı 
ſchwerte ermordet, als er den Werfchwender zur Spar 
hann Ludwig, geb. 30. Detober 1595 zu Bern, n 
jährigen Krieged an defien Kämpfen Theil, warb 
weißen Berge bei Prag von den Kaiſerlichen gefangen 
Reuhäufel in Ungarn verwundet u. trat dann in frar 
diſche Dienfte, wo er Herzog Bernhard von Sachſen 

eund er ward, beigeorbnet wurde. Später befehligt 
chweizergraͤnzen auge Bernertruppen, unterfli 
tm Beltlin us bot im Aufrubre 1641 der Regierung vo 

Rande an. In Schwerens Dienf eroberte es 1639 d 
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von dem fterbenden Serioge Bernhard den Oberbefehl feines Heeres, mit dem et 
nun in Frankreichs Kriegsdienſte trat u. neben dem berühmten Turenne mit mehs 
ren glüdiichen Waffenthaten den Krieg beſchloß. Eine von Turenne ſchon ver: 
lorene Schlacht wendete er in Sieg um, u. den großen Sieg bei Lens (1648) 
hatten die Sramofen nur ihm zu verbanfen. Als Turenne das Parlament gegen 
den König unterflügte, erhielt v. E. dem Hofe die Treue des Heeres und wurde 
nun zum Oberbefehlöhaber deffelben u. 1650 auch zum Marfchall von Frankreich 
erhoben. Da aber der Hof das Heer ohne Sold ließ und dieſes, ohne daß ver 
General entfprechen konnte, Sold oder Entlaffung verlangte, flel er in ein ver- 
zehrendes Fieber u. flarb 26. Januar 1650 zu Breiſach. Die »Memoires histo- 
riques, conoernant le genöral Jean Louis d’Erlach, par Abb. d’Erlach. Yverdon 
178460 enthalten viele wichtige Beiträge zur Geſchichte des 30jährigen Krieges 
u. des franzöftfchen Hofes unter Ludwig XI. u. XIV. 3) Hieronymus, gesoren 
31. März 1667 zu Bern, trat zuerſt in franzöflfche, dann in Faiferliche Kriegs⸗ 
dienfte, machte unter Prinz Eugen von Savoy, mit dem er fpäter Briefmechfel 
führte, mehre Feldzüge mit, warb Belpmarfchall » Lieutenant, Kammerherr und 
Reichsgraf u. fileg nach u. nach 1721 In feiner Vaterflabt zur Schultheißenwürbe 
empor. Rachdem er auf Gefanbifchaften u. an Tagfagungen der Schweiz und 
dem Kanton Bern große Dienfte geleiftet, legte der Greis 1747 feine Staatsäm⸗ 
ter nieder u. farb 28. Februar 1748. Er war einer der reichflen Schweizer ſei⸗ 
ner Zeit. 4) Karl Ludwig, geboren 1746 zu Bern, fand zueıft in frangöfifchen 
Kriegs dienſten u. flieg bis zum Range eined Generalmajors. Zur Zeit der Re 
volutton kehrte er nady Bern zurüd und drang nun im großen Rathe auf Ent⸗ 
ſchiedenheit und ernſte Borbereitung zum Kampfe gegen die, die Schweiz bedrohen⸗ 
den, franzöftfchen Republifaner. Als Befehlshaber von Murten wies er, troß der 
Ueberlegenheit des Feindes, General Brune's Aufforderung zur Uebergabe der 
Stadt ab u. bewies, nachdem er 21. Februar 1798 im gefährtichfen Augenblide 
zum Oberbefehlshaber der Bernertruppen ernannt worden, den alten Heldenmuth 
feines Geſchlechtes. Dem fchwanfenden Benehmen des Rathes ein Ende zu mas 
chen, trat er 26. Kebruar mit 72 Offizieren in’ venfelben u. erlangte diktatoriſche 
Vollmacht zum Kampfe; aber bald lähmten Schwäche u. Verrath in den oberften 
Behörden feine energifchen Schritte. Tapfer fland er in den lebten Kämpfen ver 
alten Republik, bei Fraubrunnen, bei Buchfen, tm Grauholze, faft vor den Tho⸗ 
ren von Bern; vergebens, obgleicdy feine Tapfern erft nach blutigen Gefechten 
dem zehnfady überlegenen Feinde wichen u. jede günftige Stellung zum erneuerten 
Widerftande benügten. Endlich eilte er in's Oberland, um den Landflurm zu or- 
ganifiren; auf dem Wege aber, zu Wichtrach, wurbe er 5. März von feinen eige- 
nen Soldaten ermordet, die, über die Einwohner Bern's wüthend, ihn für einen 
Berräther hielten. 5) Rudolph Ludwig, geb. 1749, war zuerft Offizier in 
franzöftfchen Dienften u. noch vor der Invaſton der Franzoſen (1798) Staatebe- 
amter u. Landvogt zu Duaborf Sm Sahre 1802 flellte er fidh, um die, Frank⸗ 
reich knechtiſch ergebene, Einheitöregierung zu ftürzen u. die alte Eidgenoſſenſchaft 
wieder herzu ,‚ an die Spitze einer Inſurrection, organifirte den Landſturm u, 
nahm mit ihm, faft ohne Widerſtand zu finden, Aarau, Diten u. Solothurn. Nach⸗ 
dem die verhaßte Regierung zu Bern Tapitulirt und Rapoleons Mebiationsalte 
ven Frieven (freilich nicht in v. E.'s Sinne) wiederbergeftellt, zog er fich in 
ven Privatſtand zurück und flarb 1809. Er fl erlafle eines Code du 


eur. . 

Erlangen, Untverfitätsftadt im bayerifchen Kreife Mittelfranken, in einer 
fandigen, aber gut angebauten bene an der Schwabady u. Regnit gelegen ‚tt 
eine regelmäßig u. fchön gebaute, freundliche Stadt mit etwa 11,000 Einwohnern 
(darunter bei 600 Katholiten), die anfehnliche Spiegels, Tuch» und Tabalsfabri- 
fen u. Bierbrauereien unterhalten u. beſonders auch Strümpfe, Handfchuhe und 
gute Pfeifenſpitzen fertigen. Die Stadt bat eine Univerfität (f. weiter unten), 
ein Gynmafium, eine wirtbichafte« und Geverböfchule, eine hoͤhrre Töchter 
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ufe nebſt einigen Privatinſtituten. Zu ben vorzügl 
3 unfverfrätegebäube, die ehemalige Bee das i 
pie u. Reboutenhaus, fowie das, erfi vor en J 

jemerfenswerth iſt audy der fehöne Schloßgarten. Ui 
zeichnet fich der Schloß- oder Marktplah aus, auf den 
des Stifter6 der Univerfität, des Markgrafen Friedri 
zeuth, erhebt. Die Stadt zerfällt in bie Altftabt u. 1 
im Jahre 1686 von Markgraf Chriſtian Eruſt für 
Reformirten gegründet wurde. Die Aliſtadt iſt fehr 
Große Sachſen oder Slaven hierher t hatte u. 
befehrt worden waren, ließ der Biſchof Wolfgang voı 
bier die erfte Kirche erbauen. Bon König el w 
Unter Markgraf Albrecht Alcibiades ward €. ‚grün 
an ber Dean, liegende Schloß eingeäfchert (1553), 
die Stadt im Solährigen Kriege ebenfalls verheeit. © 
neue Schloß erbaut u. 1702 die Ritterafademie geftift 
Radt bis auf wenige Gebäude ab. Im Jahre 1742 
aufgehoben u. 1743 die Untverfität von dem Marlkgrä 
burgsBayreuth gegründet, die unter dem Regenerator 
Mlesander, den Ramen Friedrich⸗Alexanders Univerfiti 
foren u. 80 Studenten bildeten den erften Stamm de 
Tjährigen Krieges zählte fie bereit 400 Studenten, u 
wuchs die Zahl derſelben. Im unfern Tagen befucd« 
dirende diefelbe, worunter der ‚geöte Theil proteftantife 
iſt eine vorzugsmwelfe proteftantifchstheologifche Univerft 
ten vertreten), u. die Theologie ſtudirenden Proteftante 
Studien vollenden. Der Lehrtypus iſt Acht proleſtan 
freundlichen Beftrebungen des Nordens, oder überhau! 
Bluctuationen, brechen ſich an biefem Bollwerke des $ 
tätöbibliothef zählt gegen 100,000 Bände’u. 1000 H 
verfität ſtehen außerdem in Verbindung: ein Entbindu 
haus für ben Regierungsbezirk Mittelfranfen (erſt fe 
verfitätöfranfenhaus mit Klinikum, ein anatomifche: 
Garten, ein hoimiletiſch⸗katechetiſches Seminar u. eine 
Ephorus an der Spige, zur —ãA— u. Wiederh 
beſondern Beaufſichtung der Theologie Stubirenden € 
wir den Atıfläbter Berg mit feinen tiefen Welfenfellen 
(Belz’fhher arten u. f. w.) erwähnen. — In der mı 
bahn und der Ludwig⸗ Mainkanal hart an €. vorb 
Stadt, an der Straße nady Bamberg, iſt das 1846 | 
entworfene u. von Schwanthaler mobelltrte, große Lı 
errichtet. Die Stelle felbft, wo es errichtet wurde, bi 
tes Terrain dar, doch iſt fie gut gewählt. Hier drän, 
u. der Kanal, zwiſchen dem Altftädter Berge u, ber | 
daß ſelbſt die Eifenbahn durch den Bus geführt wert 
nell bier iſt nicht unbedeutend. Geſch a bemerfi 
an Preußen u. von diefem mit dem Yürflenthume Ba 
aber — 1809 an Bayern kam. Val. J. Ch. Fü 
ſtatiſtiſche Beſchreibung von Erlangen (Erlangen 181 
der Stadt Erlangen“ (eben. 1! u, befien Statift 
Grlangen von 1818—1838. 

Erle (Eller, Alfe oder Elfe, alnus), if 
worunter fie fonft ald Betula alnus fand, geſchieden 
2. 61. 4. Dron., mit männlichen u. weiblichen Blüthı 
Stielen, Die Frucht beſteht aus einem 3 mit 2 
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Ih jevem Eorfartige Schuppen. Die gewöhnlichfien Arten find: a) gemeine oder 
u ſchwarze E. (alnus glutinosa), wird zumellen bis 100° hoch u. 3° did; wächst 
& a in moorigen, fumpfigen u. andern naffen Stellen faft in ganz Europa, 
4 u. wird am Bellen dur Pflangung u. Wurzelftöde fortgepflangt. 6 Pol if 
ij friſch orangenfarbig, troden weißgelblich, ziemlich hart, fchwer, elaſtiſch; die Blät- 
Is ter rundlidy, Rumpf, etwas auögefchnitten, Flebrig, mit pipigen Sägezähnen am 
1 Rande. fe Blüthen traubenartig, beifammenfigend , ſchon im Herbfte fidhtbar ; 
m fe blühen im Herbſte auf; die Zapfenfrucht reift im October. Man benügt das 
a Holz als Bauholz unter Waſſer u. in der Feuchtigkeit, als Nutzholz für Schrei. 
gi ner und Drechsler, ale Drennholg u. zu Kohlen; die Rinde zum erben, @elb-, 
"N Brauns u. Schwarzfärben; das Laub zum Futter für Schale u. Kühe; die Blät- 
„ter follen, äußerlih aufgelegt, den Milchknoten bei Wöchnerinnen vorbeugen. 
1 D Graue &, nordifche, weiße E. (a. incana), Baum von 50 — 70' Höhe 
y u. 2' Dide, geht ſchon im 80. Jahre ein; Holz: weißer, dichter, härter, feiner 
g u. Fer als an der vorigen; Blätter eiförmig, ſpitzig, edig, fcharf gezähnt, unten 
gg We lg; ge it in Schweden, Lappland u. auf den fündeutichen u. Schweizer: 
„ Alpen einheimiih. Das Hol; wird ald Nutz⸗ u. Brennholz mehr geihäht, als 
ji von voriger Art. 0) Alpen⸗Erle (a. alpina), Straudy von 8-12’ Höhe und 
ui 4—6'' Dide, auf den höheren Gebirgen des fübt. Deutfchlande u. der Schweiz, 
a In trodenem, leichtem Boden; wächst langfam. Der Game reift tim December. 
J Blätter: verkehrt, eirund, etwas zugefpigt, mit ſcharf und fein gefägtem Rande, 
y Holz: weiß, zähe, mittelmäßig hart; If} ein guted Brennholz. 
r Erlkoͤnig, in der * e —5 — ein Elf (ſ. d.), der den Kindern 
nachſtellt. Bekannt iſt Goͤthe's herrliche 
Reichardt, Schubert u. Sei. 
8 Erlöfgrorden, 1) in Spanien, gefiftet von Alfons I. 1118 als Lohn der 
Tapferkeit gegen die Mauren, hörte mit deren Ueberwindung auf. Drbenegeiden: 
ein weißes Kreuz; 2) in Italien, geriftet von dem Herzoge Vincenz von Mans 
tua, auch der Orden des fofbaren Blutes Jeſu Ehrifti genannt, zur Beichügung 
des Fatholifchen Glaubens u. päpftlichen Anſehens. Das Großmeiftertfum des 
Drdend ging 1708 auf Heſterreich über; fpäter wurde er aufgehoben. Ordens⸗ 
zeichen: ein Medaillon mit dem Bilde der Monfttanz, von 2 knieenden Engeln 
gehalten, mit der Umfchrift: „Nihil isto triste to“ an einer re Kette; 
) in Griechenland geftiftet von König Dtto am 1. Juni 1833, ald Belohnung 
für Verdienſte, in 5 Claſſen. Decoration: ein Sſpitziges Kreuz, darüber die Kos 
nigöfrone, in dem Mittelichilde das griedifßpe reug, mit dem Herzſchilde und 
der griechiſchen Umfchrift: „Herr, deine rechte Hand if verherrlicht mit Kraft,“ 
auf der Rüdfeite das Bruftbild des Königs, getragen an hellblauem, am Rande 
weißgeftreiftem Bande. Der König it Großmeiſter u. Berleiher des Ordens. 
Erlöfung, lat. redemptio, griedy. owrypia, die Befreiung der Menfchheit 
von Sünde u. Tod, u. Zurüdfü rung zu ihrer Beflimmung durch den menſch⸗ 
gewordenen Sohn Gottes. Das deutſche Wort „Erlöfung” entfpricht- genau 
dem Lateiniſchen redemptio, Losfaufung, Einlöfung. Der Begriff des 
„Löfens, Entfeflelns”, iR von der deutfchen Bezeichnung „Erlöfung” um fo 
w iger auszufchließen, als er wefentlicy mit zur dogmatifchen Beflimmung des 
Begriffes ehört. Eiymotogiih jedoch heißt das Wort E. nicht „Entfeffelung,” 
fondern „Kinlöfung.” Das Griechiſche cwrypia, Rettung, iſt allgemeiner, und 
an na nit fa ſcharf bezeichnend, wie der Iateinifche und deutfche Ausdruck. — 
Das Wort redemptio, E. oder Einlöfung, deutet darauf hin, daß der Menſch 
nicht mehr in der Botmäßigkeit feines rechtmaͤßi gan, fondern in fremder, 
feindfeliger Gewalt ſich befand, aus welcher er losgelauft u. zu Gott aurüdger 
(ehrt werben mußte. Er war frei von Gott gefchaften, und hatte darum feine 
eftimmung in feiner eigenen Hand. Ein Bild Gottes war er in der erſchaffe⸗ 
nen Welt, I, gewiſſer Mafien felbft ein Bott. Das ift feine hohe Würde, darin 
liegt eine unendliche Fuͤlle fittlicher Kraft. Diefe ſchwindliche u worauf je 


allade u. die Compofitionen dazu von 
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der erſchaffene freie Gelſt urfprünglich geſtellt if, hatt 
bracht. Seiner Freiheit ſich bewußt, Hatte er he ar 
ein Reich, im Wiverfpruche mit Gottes Reich, au ben 
Wenſch, als Stellvertreter Gottes in die erfchaffene B 
geiftige u. materielle Welt in ver Einheit feiner Perſo 
diefen Fall Hineingezogen u. war, vom Teufel verfüh 
Böfen gerathen. — Das ift die einfache Lehre de 
Wem es hier bevünfen wollte, durch diefe Anfchau 
Böfe, Gott gegenüber, eine gar zu große u. ſelbſiſtänd 
wiedern, daß das Böfe, Gott ehenäbe, gar eine M 
ſpalt im Endlichen und Erfchaffenen das ewige, In f 
heilige und felige Leben Gottes gar nicht berührt. 6 
unendlidy vollfommen u. ſelig, bedurfte nicht der erfchı 
und Herrlichkeit, wohl aber bedarf die Schöpfung zı 
herrlichung ihres Schöpfer. Im Reiche der Endlid 
wiffer Mafien ein Bott (dii estis. et flii excelsi om 
allerdings eine furchtbare u. geförenne Macht fen 
BVerhältniffe des erfchaffenen Seyns hineinträgt. le 
tumgen vom Böfen, als einer bloßen Abweſenheit des 
Ohnmacht in ſich ic. weiſen wir zurüd durch eine 4 
Schrift, auf die Lehre der Väter u. die Inſtitutionen 
vergleicht den Teufel einem Starken, der bewaffnet fe 
feine Beute nicht entriffen werben Tann, als wenn ei 
nem eigenen Haufe über ihn fommt u. ihn bindet. * 
20—22. Er nennt ihn einen Menfchenmörder vom 9 
Vater der eye Joh. 8, 44. Gr nennt ihn den Für! 
14, 30., 16, 11. Chriſius wird, da er als Meniche 
eingetreten war, von ihm verfucht, u. vor feinem Leid 
Es fommt der Fürft diefer Welt, aber an Mir hat 
jur er feinen Antheil, wie er ed in Wirktichfeit hat 
Indern. Man müßte den Sinn der ganzen heiligen t 
ganze Leidensgeſchichte des Erlöfere zu einem, nur, ı 
vor den Augen der Menfchen aufgeführten, Schaufpiel 
ner die Saframente und Saframentalien der Kirche, 
für etwas nur Bildliches u. Symboliſches halten un 
Lebens zerflören, wollte man nicht an die Wirklichket 
und an feine furchtbare Macht im Reiche der erfchai 
Böfe ift nicht etwas Todtes, etwas an ſich Ohnmächti, 
tion des Guten, fondern es hat in dem gefallenen Gi 
Macht gewonnen u. feine Herrfchaft, nicht nur über 
andy über die ganze Menfcyenwelt ausgedehnt. Die 
innere fittliche Erfahrung eines jeden Denfchen liefern 
Esriftenthums den Eommentar. Das Reidy des Böfen 
rein Innerlicyes aufzufaffen, und feine Macht kann t 
als der actuell böfe Wille u. die thatfächliche Verſch 
N en fich erfireden. Wird dieſes nicht im firengften 
e, In das Wefen des Chriſtenthums eindringende, ! 
Dann tft auch jeder Zufammenhang des dem ganzen 
llegenden Hauptgedanfens mit den Syſtemen aller altı 
lich ohne irgend einen Zufammenhang mit ber, der gan 
heit fo tief u. fo furchtbar eingeprägten Wahrheit ge 
nichtet. Dann fliehen die Erſcheinungen ber Gefe ih 
bens rein unverftanden u. räthielhaft da. — Die he 
das Beftimmtefte diefes, außer dem Menfe u. una 
welt daſtehende, Reich des Böfen Matth. 4, 8— 
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Epheſ. 2, 2, 6, 12. Luc. 11, 12 — 22, ob. 16, 11. Koloff. 2, 15. Daſſelbe 


bat aber die Menſchenwelt in feinen Bereich hineingezogen, u. im Innern des 
Menfchen, in der geiftigen Sphäre fowohl, als in der leiblichen Geftalt gewon⸗ 
nen, (2. Kor. 4, 4. Koloſſ. 1, 18. Hebr. 2. 14. Conc. Trident. Sess. V. can. 1. 
Sess. VI. cap. 1.) Richt ift das Böſe alfo in dem Innern des Menſchen er- 
zeugt, ‚oder befteht dafelbft nur, in fo fern der freie Wille ihm feine Zuftimmung 
ibt, fondern es befteht unabhängig vom Menſchen u. zuerſt außer ihm, u. hat, 
o wie ed nur von außen her, in Folge der Verſuchung u. des Falles Adams, in 
das Innere bineingetragen iſt, außer dem Menfchen no fortwährend feine Macht 
u. fein Reih. Dur Adams Sünde kam die ganze Menfchheit in die Gewalt 
des böfen Feindes. Was aus Adam auf natürlihem Wege geboren ift, fleht 
wegen biefer natürlichen Verbindung mit ibm (propter solam propagalionem ex 
Adamo), audy ohne actuelle Berfchuldung, unter der gemeinfamen Ye und 
unter der Herrfchaft des Todes (Röm. 5,12.); es iſt unfählg, in das Reich Gottes 
einzugehen, Job. 3, 3—6, u. von Natur ein Kind des göttlidyen Zornes, Eph. 
2, 3. Richt durch eine pofltive Anordnung Gottes, ſondern durch fein natürl 
ches Berhältnig zu Adam, nimmt jeder Menich Theil an der Sünde feines Stamms 
vaters, iſt von Natur der Macht des Böfen unterworfen (Hebr. 2, 14. Conc. 
Trid. Sess. VI. cap. 1.) u. durch deſſen Einfluß verunreinigt und befledt. Conc. 
Trid. loc. eit. Die Kirche lehrt ausprüdlih, daß die Erbfünde in jedem Gin- 
zelnen im wahren u. eigentlichen Sinne die Natur der Sünde habe (Röm. 5, 12. 
Conc. Trid. Sess. V. can. 4. u. can. 5.), ohne jedoch durch die perfünliche Ver⸗ 
[pufbung des mit der Sünde Befledten hervorgerufen, oder auch an fid) etwas 
ctuelled zu feyn. Dadurch erfennt fle an, daß das Böfe, auch unabbängi von 
der actuelen Zuftimmung des menfchlichen Willens, ein Prinzip — kein 
abſolutes Prinzip) iſt, das, in ſich mächtig durch ben von Gott abgefallenen 
Geiſt, wie ein zerſtoͤrender Same der Sünde in den Menſchen hineingelegt iſt, u. 


; bort die thätlidhe Zufimmung des bemußten Willens zur Sünde zu erlangen 


firebt, um fo feine Herrſchaft über ven Menfchen zu vollenden. Erfolgt diefe Zus 
flimmung des bewußt gewordenen freien Willens, fo iR die Geburt des Böſen 
im Innern vollendet, und ber Menſch wird dann dem Reiche des Böfen völlig 
inforporirt. Alfo auch die perfönliche Sünde (peccatum actuale) if nicht allein 
ein Erzeugniß des freien Willens, obſchon Dieter nie dabei umgangen werben 


. Tann, fondern fie iſt zugleih ein Werk des Teufels, und ſetzt binmwiederum den 


Menſchen mit dem Teufel, als ein Glied von deſſen Reich, in eine nahe Berbin- 
dung u. Dermanbefehaft Darum fpricht der Se „Sr. thuet die Werke 
euered Baters. Ihr feld (geboren) aus dem Teufel als euerem Bater, u. die Ger 
lüfte euered Vaters wollet ihr vollbringen. Er war ein Menfdyenmörver vom 
Anbeginne, u. ift in der Wahrheit nicht beftanden“ (Joh. 8, 41. 44). Und Jo⸗ 
—* ſchreibt: „Wer Sünde thut, der iſt aus dem Teufel, denn der Teufel 
ündiget vom Anfange an“ (1. Joh. 3, 8.), und wir wiſſen, daß die ganze Welt 
im Argen leg Wer an eine ſolche Macht des Böfen, und an dieſe Beziehung 
der Sünde nicht glauben will, der mag fehen, wie er die furchtbaren Erſcheinun⸗ 
gen der Sünde, wie fle überall vor unfern Augen fidy zeigen, erkläre. — Daß 
te Menfchheit, feit Adams Kal in den Banden der Sünde und des Todes lie 
gend, ſich nicht felbft erretten Eonnte, iſt ausdrückliche Xehre der Kirche. Che der 
Menſch ſich feiner bewußt u. feiner freien Kraft mächtig wurde, von feiner Ges 
burt an, war er mit Schuld u. Sünde behaftet, u. mit ber Entwidelung feines 
Bewußtſeyns u. feiner Freiheit wurde er fogleich mit fo vielen Reizen des Bir 
fen umgeben, daß audy fein Cinziger von perfönlicher Mebertretung frei blieb 
(Römer 3, 12.). Gekettet an das Böfe, und von den Reizen feiner Berfüh- 
rung gefangen, verlor er mehr und mehr die Erfenntniß der Wahrheit und 
die Liebe des Guten, unb feine ganze Natur wurbe verberbter und dem Bös 
fen verwandter. Zubem, wie konnte ein mit Schuld und Sünde Belade⸗ 
ner die Sühne für die vorlegte ewige Gerechtigkeit vollbringen? Die Res 
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tung gefchieht eben durch eine Wiebergeburt des 
Gott; darum Fonnte fie, ſchon ihrer Ratur wegen, nu 
Pr — an vollbracht — 7n — wolle Du 
elig machen; darum war auch ihre fung von 
4-5. 10—11. 3, 11. 1. Betr. ! 20.). Obwohl bie: 
wirkung der Freiheit der Menfchen vollbracht wird, fc 
im Himmel u. auf Erden diefe eige BVorherbeftimmu: 
11, 29 — 30). So länge wird die Welt beflchen, 
Seligen voll if, und fo in einem gewiſſen Sinne da 
jerettet ſeyn und zum Leben singehen wird (Röm 11 
jeine Freiheit mißbraucht u. die Gnade von ſich ftößt, 
Reben ausgeloſcht u., In die Außerfie Finfternig hina 
Volke Gottes gehören. Die E. war eine durchaus ' 
der Menſch fein Recht hatte (Ephef. 2, 8.); fein An 
der freien Liebe u. Gnade Gottes. Ebenfo muß ange 
in der Welfe, wie Er die Menfchen erlöfen wollte, 
nicht einzufehen vermögen, wie in einer anderen Weiſe, 
ten, die E. hätte vollbracht werden mögen. Denn cı 
eine zu leiftende Genugthuung, auf ein objectives Verb 
hätte puoerehnst werden fönnen, um ihre E. zu vo 
noch ein zweites nothwendig, wozu die Mitwirkung de 
feines eigenen freien Willend, nicht umgangen werden 
die Berwirflihung der Erlöfung fo Mer. Denn ' 
fich feſt eingewurzelt hat, muß dort überwunden, und 
Liebe des Menfchen wieder für Gott gewonnen werber 
lich ſchwer, well die Erfenntnig mit dem Irrthume bi 
der Wille durch den Reiz der fündigen Luft, wenn 
feiner Freiheit nicht beraubt, gar fehr eingenommen ur 
Sünde, ſich gegenfeitig unterftügend, find bereits im 
die Seele, u. können Do nicht ohne freie Mitwirkung 
werben, Ferner iſt die E. in ihrer Berwirklichung aı 
weil durch die Herrichaft des Jirthums u. der Sünd: 
wandtfchaft mit dem Boͤſen, einen zur andern Natur < 
Zug zum Dämonifchen befommen haben, fo daß vie 
muth genug in fich haben zur Aufnahme des Heilige 
auch durch die Einwirkung der Gnade in eine reinere 
feßt, fo fühlen fie fich dort fehr bald unheimlich u. bi 
eine ernftere Freiheitsprobe beſtehen follen, Leber wie 
Natur mehr dufagenden, Sünde By ick (1. Joh. 2, 
diefem Hinderniffe ſcheliert das Werk der €. bei un 
heißt ed: „Wer aus Gott iſt, höret Gottes Wort; 
lihr nicht aus Bott feld.” Endlich liegt ein fo g 
malt des Reiches der Finſterniß, das außer dem M 
gewonnen hat u. mittelft der äußern Welt fortwährent 
und die Geelenfräfte des Menfchen in feinen eief | 
Koloſſ. 1, 18.). — Es muß alfo, wenn von &. die 
tes unterſchieden werden: 1) Die vollbrachte Genngtk 
u. das erworbene Verdienſt, woraus, wie aus einer ı 
den Menfchen gefpendeten Gnaden fließen. Dieſes 
des Erlöfers allein, und es iſt für alle Menfchen oh 
In diefem Sinne kann man fagen, die E. war bereitı 
am Kreuze rief: „Es if vollbracht!“ In demfeldı 
werben: „Das ganze Menfchengefchlecht iſt durch 
wirkliche Beftelung aus der Gewalt bes Böfen, der ( 
in —S — des Erldſers u. des freien Men 
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M. In diefem Sinne kann man fagen, daß die &. mit dem Tode am Kreuze 
noch nicht vollbracht war, fondern mit der Wuferfiehung Ehrifti erſt recht begann 
und bis zum Ende der Welt fortvauern wird. Ja, man kam ſagen, daß ohne 
die Auferfichung des Erloͤſers Keiner von feinen Sünden erlöfet worden wäre, 
indem die Auferſtehung des Bottmenfchen Seine wahrbaftige Gegenwart unter 
ven Renſchen u. die Bollbringung der E. an ihnen bedingt. Ohne Nuferftehung 
Chriſti alfo auch Feine Erldſung. Im diefem Sinne if «8 wahr, daß Chriſtus 
nicht alle Menſchen erlöfet hat, fonvdern nur die, die von Ihm ſich heiligen und 
von der Sünde befreien laſſen (Joh. 3, 16—21.). Daß die Reformatoren diefe 
beiden Punkte nicht aus einander zu halten wußten, hat die außerorbentliche Bes 
griffövermirrung hervorgebracht, welche die ge proteftantifche &.8lehre durch⸗ 
dringt, u. welde zur völligen Läugnung der Kirche führen mußte. Sie glaubten, 
der Werth des Kreuzesopfers u. des ganzen objectiven E. sverdienſtes Chriſti würde 
gemindert, wenn man an die Nothwendigkeit einer noch fortwährend wirkenden 
erlöfenden Kraft glaube; fie ließen die ganze Ferangen Chriſti mit dem Tode 
auf Golgatha abgeſchlofſen ſeyn m. wollten, daß das Verdienſt Whrifli den Men⸗ 
ſchen Außerlich zugerechnet würde, ſtatt daß Er felbft, unter den Menfchen in Sei 
ner Kirche fortlebend u. fortwirfend, an jedem Einzelnen die E. u. ſittliche Wie⸗ 
dergeburt vollbringt. — Aus der Darfiellung des Zuflandes- der Menfchen nad) 
dem Yalle leuchtet es ein, daß durch eine bloß imere Gnadenwirkung die Men- 
hen nicht ertettet werden Tonnten. Bon Außen her umgab fie das Reich des 
öfen; von Außen ber war die Sünde in die Seele bineingepflanzt, und von 
dorther befam das Böfe im Menfchen immer von Reuem feine Rahrung u. feinen 
Rei. Es mußte alfo zuerſt außer dem Menfchen ein Reich des Guten begrün- 
det werden, das dann in das Innere defielben einen Keim des Guten hinein- 
pflanzen und dem werdenden höheren Leben in der Seele einen fefteren, ficherern 
It von Außen geben fonnte. Ohne diefe Beoründung eines, außer dem Men⸗ 
en u. unabhängig von ihm daſtehenden, von Bott felbft geleiteten u. gefchüßten 
eiche® des Guten, wäre alles innere Leben nur Schein u. Täufchung geweien. 
Darum iſt „gerade fo, wie bei der Auffafiung des Begriffes von E., in der Wirks 
ſamkeit Ehrift während Seines Erdenwandels ein Doppeltes zu unterfcheiden u. 
bear ti aus einander zu halten: 1) Das, was Ehriftus that, um ein in fidy 
ſelbſt beſtehendes, von der fubjeltiven Stimmung ber Reisen unabhängiges 
Gottesreich auf Erben zu gründen. 2) Was Er thut, um dieſes Gottesreich von 
Augen ber in die Seelen der Menfchen einzupflanzen u. I den ganzen Menfchen 
dem von Ihm geftifteten Reiche einzuverleiben. Die erfte fefte Begründung des 
Reiches Gottes auf Erden, in der dem Einfluffe des gefallenen Geiftes 88— 
efallenen ſichtbaren Welt, war die Menſchwerdung des Sohnes Gottes. „Beim 
ntritte in die Welt ſprach der Sohn Gottes: „Schlachtopfer und Gaben haſt 
du nicht gewollt, aber einen Leib haſt du mir bereitet“ (Hebr. 10, 2: Diefer 
Leib Ehrifti war das Samenforn, das, in die Erde gelegt, das ganze Reich Got⸗ 
teö in diefer Welt aus fich bervorfproflen ließ (Joh. 12, 24—25.). Darum wird 
auch das ganze Reich Gottes auf Erden, die ganze Kirche, der lebendige Leib 
Chriſti, die Fortfegung Seiner Menſchwerdung genannt (Eph. 1, 23. 2, 14—16. 
4, 4. 12. 15—16. 5, 30. Koloſſ. 1, 21— 24. 2, 19.). Durch die Menfchwer: 
dung Chriſti war dem wahren Gotte auf Erden wieder ein Tempel gebaut, den 
feine Macht mehr zerftören fonnte u. der, felbft nach der ſcheinbaren Zerflörung 
durch den Tod am Kreuze, in größerer Herrlichkeit wieder eufgebaut werden follte 
(Job. 2, 19—22.). In der Perſon Ehrifti war alfo die Wienervereinigung des 
gefallenen Menfchengeichlechtes mit Gott wieder angelnüpft, wie diefes beim Bes 
inne des Öffentlichen Lehramtes Jeſu feierlich vom Himmel erflärt wurde (Matt, 
2 17. Mare. 1, 11.). Mitten in dem Reiche des Yürften diefer Welt hatte Ar 
die Begrändung eined Reiches Gottes begonnen. efe® fand unabhängig r 
@ felöft da, den Menſchen Anfangs nur von Außen entgegentretend. Seine erfte 
fgabe war daher auch, zuerſt Die Macht des Böfen außer dem Menſchen zu 
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brechen, u. dann, im Aeußern feſt begründet und fiehend durch ſich ſelbſt, in da 


Innere der Seelen hinein den befruchtenden Samen des. höhern Lebens bineinz 


tragen. Chriſtus trat daher gleich beim Beginne Seines öffentlichen Wirfens zu 
erft mit dem Reiche der Finfternig in den Kampf (Matth. 4, 1 — 11. Ware. | 
42—13. Luc. 4, 1—13.). Dadurdy zeigte Er, dag ein Stärferer in dad Hau 
des Fürften diefer Welt eingetreten fet> um ihn zu binden u. ihm feine Bente ; 
entreißen (Marc. 3, 27. Luc. 11, 20 — 22.). Bor Seinen Füſſen begann fc 
nun überall das Reich des Böfen zu beugen, u. das Reidy Gottes fing an, in imme 
weiteren Kreifen hergeftellt zu werden. Die Thiere ver Wüfte, feit Adams Sünde 
falle dem Menfchen feindlich, erfchtenen gezähmt in Seiner Gegenwart (Mare. 1,13. 
Die Teufel wichen vor Seinem gebietenden Worte (Matth. 8, 28 — 34.9, 33. 1 
28, ıc.), die Krankheiten, der Sünden Strafe u. Folge (Zob. 5, 14.) u. häufig ei 
Wirkung dämonifchen Einfluffes (Luc. 13, 11.5; Matth. 15, 22. 28.) wurden g 
heilt durch die Kraft Seines Wortes oder Seiner Hand, oder durch ü 
Seines h. Gewandes. Selbft der Tod, die furchtbare Strafe der Sünde, der de 
Menfchen in das ungewiſſe Nebelreich der Beifter hinabſtieß, wo die noch nid 
getilgte allgemeine Sünvenfchuld ihnen den Aufgang zum Lichte der Anſchauu— 
Gottes verichloß, verlor vor Seinem Machtworte feine Gewalt, und gab fe 
Opfer zurüd (Ruf. 7, 12—17. 8, 54-56.; Joh. 11, 14—44.; Matth. 27, 52- 
53.). Gleichzeitig aber legte der Heiland von außenher den Keim des höher } 
bens in die Gemüther der Menfchen hinein. Diefer Keim des neuen Lebens folk 
allmätig erftarfen, u. wie ein Ferment reinigend u. ummwandelnd den alten Ba 
ſchen ee damit verfelbe fähtg gemacht würbe, als Glied dem nem 
Gottesreiche auf Erden vollflommen einverleibt, und mit feiner Gnade und feine 
Lichte überfleivet zu werben. Diefes neue Gottesreich aber befteht u. wurzelt m 
in dem menſchgewordenen Sohne Gottes. Mit Ihm müflen alle Adamskind 
gewifiermaßen Eine Berfon, alle müfjen Ehriftt Leib werben, damit aus Ihm, i 
umgekehrten Berhältniffe, wie aus Adam (1. Kor. 15, 22. 45. 49.; Ephef. 4, 24- 
25.) ein neues Menfchengefchlecht, ein Geſchlecht von Gotteöfindern geboren wer 
(Joh. 1, 12—13.). Verſchloſſen war das Innere ded Menſchen * die höhe 
aus Gott kommende, befeligende Wahrheit. Die Predigt des Erlöfers, tn d 
Kraft Gottes (Matt. 7, 28—29.) gefprochen und von der Macht der Wund 
unterftügt (Ioh. 10, 25. 38.5 11, 15, 45.), fprengte mit beiliger Gewalt bie, burn 
die Sünde für Gottes Wahrheit verfchlofienen, Thore des Herzend. Auf dieſe 
felben Wege dringt bis auf den heutigen Tag das Licht aller Höheren Erkennm 
von außenher, durch das Wort der Predigt getragen, in das Innere ein (Ri 
10, 14. 17.). IR das Gotteswort aber einmal in das Herz eingedrungen, fo wir 
es, weil es feiner Ratur nach Licht und Kraft iſt, dort wie ein das tieffte Ma 
durchdringended zweifchnetviges Schwert (Hebr. B. 4, 12—13.) u. bringt, wa 
ed von den erwachenden befieren Kräften ver Seele unterflübt wird, eine Sche 
dung zwifchen Licht u. Finfterniß hervor. Run aber muß das erwachende befiere Lei 
von außen ber fortwährend geftärft, gefchäpt, genährt und wie im Mutterſchoo 
getragen werben (Balat. B. 4, 19—20.; 1. Kor. 3, 1—2. 6.5 1 Pet. 2, 2.; He 
5, 12—14.). Nimmer würde diefer Prozeß im Innern des Menfchen, dem! 
Schwäche der Natur, die Entfernung von allem höberen Xeben, der Re; d 
Sünde u, die Macht des Böfen Taufende von Hinderniffen entgegenfegen, zu fein 
Vollendung kommen, fände nicht ein Reich Gottes dem in Geburtswehen begr 
fenen Menfchen helfend zur Seite u. brächte dad neu beginnende Leben gleichſa 
zur Geburt. Wie der Adler fehnend über feinem Nefte kreist und feine Jung 
zum Fluge auffordert, wie er fie fchüßt u. yflegt u. fie auf feine Schultern nims 
(Deuteron, 32, 11.) wie die Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel fammelt | 
fie hegt u. wärmt (Matth. 23, 37.), fo bat die Liebe des Welterlöfers über ſei 
Menſchenkinder gewaltet u. gewacht, damit ber, durch Sein Wort und Sein B— 
ke in ihr Inneres gelegte, Keim des höheren Lebens wachlen u. gedeihen mög 
felbft damit war es nody nicht genug. Die allgemeine Suͤndenſchuld m 
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noch nicht getifgt; ohne ein Eühnopfer gab ed alfo Feine wahre E. Und dem war 
obne eine realen. wirkliche Bereinigung. des zum höheren Leben erwachenden Men⸗ 
fhen mit Chriſtus ſelbſt, an eine Vollendung u. Fortdauer des aus Gott gebores 
nen Lebens, nicht zu denken. Die Sündenfchuln u. die Strafe des Todes, worunter 
alle Adamskinder —7 konnte nur durch ein theures Opfer geſühnt und aufge⸗ 
boben werden. Chriſtus ſelbſt, der ohne Schuld war, an dem der Fürſt dieſer 
Welt Nichts fand, was ihm gehörte (Joh. 14, 30.), mußte das freiwillige Opfer 
werben für die, welche durch Die Sünde in die Gewalt des Fürften dieſer Welt 
gerathen u. , durch die Bande ded Todes gefeflelt, von ihrer ewigen Beftimmung 
terngehalten wurden (Mattb. 20, 28.5 26, 28.; Hebräerb. 9, 12—26.; Kol, 1, 
20. 2c.). Nur durch Leiden und Tod konnte Chriſtus in Seine Serie eins 
ehen (Luk. 24, 26 u. fj.). Aber eben fo nashwendig, wie einer Selts zur E. ver 
enfchen der Opfertod Chriſti erfcheint, war anderer Seits auch Sein Fortleben 
unter den Menfchen. Wäre es dem Yeinde des Menfichengefchlechtes gelungen, 
den Leib Ehrifti zu aerflören, dann wäre der Faden, der felt der Menſchwerdung 
Chriſti Himmel u. Erde wieder verband, von Neuem abgeriffen, das kaum begin: 
nende Reich Gottes auf Erden, weldyes nur in Seiner mit der Gottheit unaufs 
löslich verbundenen Menfchheit Beftand gewonnen hatte, wäre vernichtet, u. ber 
faum erbaute Tempel Gottes, aud dem die Ströme der Helligung über die ganze 
Erde ausfliegen follten, wäre abgebrochen u. zerflört worden. Die Verwirklichung 
der E. erforderte alfo zwei anſcheinlich völlig ſich widerfprechende Dinge, einer 
Sets den freiwilligen blutigen Opfertod des von Ewigkeit zur Sühne der Welt 
gefhlachteten Lammes (Apofal. 8, 8), anderer Seits das Leben und Fortwirken 
8 Gottmenſchen auf Erden. Durch die letzte blutige Taufe (Luf. 12, 50.), durdh 
ein Leiden, deſſen Tiefe u. Größe Fein Menſch empfinden u, begreifen kann, gm 
der Heiland, gehorfam Seinem Himmllfchen Vater, von unaudfprechlicher Liebe 
egen die verlorenen Menfchen erfüllt, Hindurdy, u. die gegen Ihn wüthende Hoͤlle 
FAR feinen Punft der Klage gegen Ihn, Nichts, was Sen der Macht des Todes 
hätte überantworten, u. was Ihm die Glorie der Auferftehung hätte rauben Fün- 
nen (1. Betr. 2, 21—24.; Phil. 2, 8-9.; Hebr. 5, 7—8.). Mit dem Tode am 
Kreuze war die Genugthuung für die Sündenfchuld der Welt vollbradyt; mit der 
glorreihen Auferftehung aber beginnt nun das Reich Ehrifti auf Erden und die 
dauernde. Verwirklichung der E. an den Menfchen (Nom. 4, 25.; 1. Kor. 15, 17.). 
Die Hölle war beflegt; es lebte Einer, der, wahrhafter Menfch , ein wirkliches 
Glied des Menfchengeichlechtes, in Seiner Perſon das Reich des Böfen in diefer 
Welt überwunden u. die Genugthuung für die Sündenfchuld Aller geleiftet hatte, 
Bon nun an ward Chriſtus der Hohepriefter in Ewigkeit, nach der Ordnung 
Melchiſedechs Hebr. 5, 9—10., und Sein Leib, am Kreuze blutig getödtet, aber 
auferwedt durch die Kraft des Vaters, iſt die Babe, die Er ewig für das Hell 
der Welt darbringt. Diefer heilige Opferleib if der Vorhang, der das Heiligthum 
mit dem Allerhetligften, das Reich Gottes auf Erden mit dem Himmel verbindet 
(Hebr. 10, 19—21.). Er ift der lebendige Weg, der von der Erde zum Himmel 
rt (Hebr. 10, 20.). Aus diefem beiligen Opferleibe, dem zerftörten, aber in drei 
Tagen wieder aufgebauten Tempel (Job. 2, 19.), firömen die fleben heiligen Safras 
mente zur — und Sühnung der. Erde hinab, und in dieſen heiligen Leib 
nimmt Chriſtus alle Menſchen, die zu Ihm kommen wollen, auf, um fle durch 
Theilnahme an den Myfterien Seine heiligen Fleiſches und Blutes der Gnaden 
und der. Blorie Seiner Gottheit theilhaft zu machen (vgl. die Dration: Fac nos, 
esumus, Domine divinitatis tuae sempiterna fruitione repleri etc. 2. Petr. 1, 4.; 

oh. 4, 58.). Die ganze Kitche if ſonach die in Seinen heiligen Leib aufgenoms 
mene Menichheit und wird, wegen diefer gehelmnißvollen Inforporation in Seine 
mit der Gottheit verbundene Menfchheit, ver Leib Chriſti genannt (Ephef. 1, 23; 
2, 14—16.; 4, 4. 12. 15—16.; 5, 30.; Kol. 1, 21—24.; 2, 19.). So wie der 
Leib Ehrifti der wieverhergeftellte Tempel Gottes auf Erden war (Job. 2, 19.), 
fo iſt Die Kirche, der myftifche Leib Chriſti, Gottes lebendiger Tempel auf Erben 
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Eyheſ. 2, 20—22.; 1. Kor. 6, 19—20.; 1. Petr. 2, 4- 
Aufaffung der Kirchenväter, bie Fortfegung der Menfchı 
wirkt Chriſtus bis ans Ende der Zeiten fort ald Lehrer, 
IR darum das Reich der Himmel, die Berfammlung ber 
{R beftimmt, einft ganz mit der Glorie des Himmels ül 
als neues Jerufalem ig, zu glänzen. Daß die E., n 
naͤchſt a die Menfchen eilt, auch eine Bedeutung 
babe; daß fe auch nicht allein eine Befreiung der Ratu 
Böfen u. dem Fluche der Sünde bewitken, fondern aud 
tm ganzen weiten Weltall vermitteln ſoll (Ephef. B. 1, 
dr. 12, 22.5 Röm. 8, 19—22.; Apofal. 21, 1.), bai 
eil. —ã worin die ewigen Myſterien des Gottes 
mit ihrer irfung weit über_die Gränzen der Sichtba 
aus der Lehre von ber Kirche (ehe diefen rt.) r 
diefer Darftellung der Lehre von der durch Chriftus voll 
mittelbar in der heiligen Schrift uns gegeben ffl, u. wie 
Kirche ſich abfpiegelt, wird es einleuchten, wie unflar u. 
Reformatoren neu eingeführte, Lehre von ver E. if. @ 
gutım aller fogenannten Reformatoren, daß fie nur de 
griff der E. auffaßten, und darauf ihr ganzes Nelig 
Reliten ſich vor, Bott der Bater habe, che Er die Meı 
annähıne, eine Genugthuung für fich, gewiſſer Maßen ei 
wollen, u. der fet Ihm geworden durch ehr Blut. Sie f 
Chriſti rein als eine Sache auf, die, als von unendliche 
Menſchen von Gott zu Gute gerechnet werde, ohne daß 
der Grlöfung, die Wiedergewinnung des freien Menfchen 
und Tugend, dabel irgend ein weſentliches Moment bild: 
Blut Ehrifti zugerechnet wird, iR, ohne daß in feinem £ 
dergeburt, eine wahrhafte Wiedervereint; ung mit Gott 
proteftantifchem Begriffe ſchon ale & leibt weient 
feinem wahrhaften g uhande nach in den Mugen Gottes 
dienk Chriſti, das aber etwas außer Ihm Befindlich 
gehn Sache if, bewahrt ihn vor der BVollfttedung 
feit. Die E. von der Sünde iſt diefem nady nur eine 
immer vorhandenen Sünde, und erft In Bol je der Betra 
Barmherzigkeit Gottes Frog fich im fen ein meh 
Streben, von nun an die Gebote Gottes zu erfüllen. : 
ung gehört aber leineswegs der wirffame Wille, Gotte 
echtfertigung kommt im Menſchen zu Stande durch 
Gott ihm Chriftt Blut zu Bute —8 habe. Eine 
Eriöfungsthätigfeit Ehriftt, eine Aufnahme des Menfchen 
in die Kirche, zur innern €. und Befrelung von der t 
neuen, aus Bott geborenen Lebens gegen dad Reich der 
hiernach gar nicht nothwendig. Bon einem ewigen Prie 
einer eigentlichen Kirche fann hiernach gar Feine Rede fı 
die eigentliche Urfache, warum die Proteflanten dad Dy 
die Kirche läugnen, nur in ihrer rein juriſtiſchen u. anti 
Begriffed von E. zu fuchen. — Zur Vervolftändigung 
um nun noch ein Doppelted: 1) die Datſtellung der 
fottwährenden Grlöfunget Atigfeit Chrift; 2) Die Darfı 
€. in dem einzelnen Menſchen zu Stande kommt. Uebe 
Kirche;" über das Zweite den Art. „Rehtfertigur 
Ermann 1) (Raul), Hrofeffot der zu Berl 
Kufange Xehrer der Raturfunde am franz: mn 
tät Profeffor der Phyſik. 1806 erhielt er von ver 
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Rapoleon geflifteten Preis für den Galvanismus. Er hat ſich durch feine Ver⸗ 
ſuche und Abhandlungen über Magnetiemus, Elektticität und Galvanismus 
einen Ramen erworben. Bon feinen Schriften nennen wir feine „Umriffe zu den 
phyſiſchen VBerhältnifien des v. Oerſted entbedten elektro⸗chemiſchen Magnetismus“ 
(Bel. 1820); 2) €. (Adolph Georg), Sohn des Borigen, geboren 1806, flu- 
dirte in Berlin und Königsberg die Raturwifienfchaft und machte von 1828—30 
auf eigene Koften eine Reife um die Erde, um ein Reh von moͤglichſt genaum 
mognetifhen Beftimmungen für den ganzen Umfreid der Erde zu getvitinen. 
ſchrieb: „Der Lauf des Oby“ (Berl. 1831) und „Reife um vie Welt durch Rord- 
aflen und die beiden Oceane“ (Berl. 1833—38, 3 Bde. mit Atlas). Er: If ge 
genwärtig Profeffor zu Berlin. 

Erieland (Varmia), Bisthum u. Landfchaft in ofinteupen, im Regierungs⸗ 
Bezirke Königsberg, ein anmuthiger u. fruchtbarer Landſtrich, umfaßt jept die 
4 Kretfe Braunsberg, Be Roͤſſel und Allenſtein, und außer den 4 Städten, 
nach welchen diefe Kreife benannt find, noch die 8 folgenden: Frauenberg, Worms; 
ditt, Mehlfad, Gutſtadt, Bifchofftein, Bifchofäburg, Seeburg u. Wartenburg. 
Bemerkenswerih find die vortrefflichen ermeländifchen Garne, die befonbers nach 
Holland ausgeführt werben, und die ermelänbifche Leinwand. Noch jept führt 

n katholiſcher Bifchof in Oftpreußen den Titel Bifchof von E., defien Reſidenz⸗ 
fhloß in Heilsberg (früher refinirte er in Braunsberg) ifl, während das Doms, 
capttel feinen Sig in Zrauenburg hat. — E. war urfprünglich eine der 11 Lands 
haften, in welche fich das alte Preußen theilte und, nachdem ed von den deut⸗ 
chen Ordensrittern erobert worden war, eines der A Bisthümer, in welche 1243 
da8 Land des deutfchen Ordens vom Tapfte getheilt wurde. Der Biſchof von 
E., welcher dem deutſchen Orden gegenüber feine Gelbfifänpigfeit bewahrte, fand 
unmittelbar unter dem Sapfte und wurde im 14. Jahrhunderte zum deutſchen 
Neichöfürften erhoben. Seitdem E. 1466 durdy den Frieden von Thorn, zugleich 
mit ganz Weftpreußen, unter polnifche Herrfchaft gelommen, war det Bifdyo it, 
gib des polnifchen Senats u. im Beflge des Rechts, bei Erledigung des Thtones 
ie preußifchen Stände zufammen zu berufen, wie der Etzbiſchof von Gnefen ein 
gleiches Recht rüdfichtlich der polnifchen Stände hätte. Der Btfchof von E. führte 
dephalb den Titel: Prussiao regiae Primas. Unter den Bifchöfen von E. waren 
die berühmteflen: Aeneas Sylvius (Piccolomint), Dantiscus, Hofus, durd) 
defien firenge Maßregeln gegen die Reformation die Landfchaft E. beim Katho- 
licismus —28 wurde, und Cromer. 1772 kam E. zu Preußen. 

Ermenonville, franzoͤſiſches Dorf im Departement Oiſe, Bezirk Senlis, mit 
500 Einw., etwa 10 Stunden von Paris entfernt, jetzt im Beſitze der Familie 
Girardin und beſonders bekannt wegen feines fchönes Parks, in dem Rouſſeau's 
trdifche Ueberrefte inmitten eines Seed auf einer von Bappeln überfchatteten Infel 
ruhen. Hier in €. bewohnte auch die fchöne Gabriele d'Eſtroͤes, die Geliebte 
Heinrichs IV., ein Jagdſchloß, von dem noch ein Thurm übrig if. Ren Louis 
de Girardin bot Rouffeau bier einen Zuflucdhtsort, wo leßterer aber nach 6 Wochen 
fon ſtatb. Dan fieht noch den Pavillon, wo ein Selbfimord feinem Leben ein 
Ende machte. Rachdem feine Gebeine während der Revolution in das Pantheon 
verfeßt worden waren, wurden fle währenn der Reftauration wieder nach E. ges 
bracht. E. fiel beinahe in die Hände der fogenannten »Bande noire.« Doch 
Zaver v. Girardin überbot dieſe Gefellfchaft um 100,000 Fr. und befam «es fo 
in feine Hände. Er verwendete nun große Summen auf die Berfchönerung von €. 

ernährung nennt man die Aufnahme und Umwandelung der Nahrung in 
Lebensſaft, der die erfle Stufe bildet, auf welcher ein organtfcher Körper fremde 
Materien feinen Organen mittelbar einverleibt, um fidy dur told nach ihrer 
Pufenmeifen Metamorphoftrung zu erhalten und zu tegenerisen. ie Aufnahme 

Rahrungsftoffe geichieht bei der Pflanze nur durdy die Außere Oberfläche, bes 
[pnbere an der Wurzel und an den Ir anhängenden Faſern, und mittel einer 

ablanziehung, jeboch ohne weitere Borbereitung. Bel dem Thiere dagegen gibt 





— — 
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die Außere, wie die innere Oberfläche, das Organ zur 
Iegtere nimmt ungleich mehr auf, ald erflere, und es wir 
bildeten, nach außen offenen Höhlen durch eigene Bewer 
rung in diefem Verbauungsorgane zuvor zur Muffaugung 
und zur Bildung des Lebensfaftes gefchidt gemacht, che 
der lerifepen ubſtanz wird, während die Pflanze die 
erft in ihrem Gewebe ummandelt. Aehnlich, wie bei dı 
die Einfaugung von Nährftofien durch die äußere Ober 
fi au gehen. Das zur Erhaltung eines organifchen $ 
an Nahrung richtet ſich mach der Größe des Säftenerb 
Qualität der Nahrungsftoffe felbft. Lehtere muß ſtets i 
beziehung zur Dualität der verloren gehenden Subfanzı 
aber hat man angenommen und if in neuerer Zeit du 
worden, daß es hauptfächlich der Stidftoff if, welcher 

des Sauerftoffes vor ſich gehenden Verluft an organifı 
als auch deren Wiebererfaß vermittelt. 

Erueſti, Johann Auguft, Stifter einer neuen | 
fowie auch einer neuen philologiſchen Schule, geboren ı 
1707, fiudirte zu Pforta, Wittenberg und Relpzig, wo 
logie · widmete und 1730 Magiſter ward, Nachdem er 
1734 an Gesners Stelle Kector der Thomasſchule 3 
wurde die alte claffifche Literatur u. die mit ihr vertvandter 
Gegenſtand feiner Studien. 1742 ward er zum außer 
alten Literatur auf der dortigen Untverfität und 1756 

der Beredtfamfelt ernannt. — erhielt er 1759 ein 
Theologie. Beide Lehrftellen verwaltete er bis 1770, 

Rady und nady ward er der erfle Profeffor der theolog 
zu Meigen, Beifiger des Conſtſtorlums zu Reipzig, Decem 
der Meisniſchen Nation und des Montägigen ‘Prediger: 
fivent der fuͤrſtlich Jablonowskiſchen @efelifchaft der_! 
Er farb den 11. Sept. 1781. — €. befaß eine ſolche Ki 
vornämlich der lateiniſchen, daß er unter die Erften | 
wird. Durdy gründliches Stublum der Profan-PBhilolo 
zur Theologie geebnet und wurde mit Hülfe jener zu 
matifch » Fritifchen Eregefe ver biblifchen Echriftfteller 
lichen Grammatifer und Kritiker zeigte er fich in fei 
phone Eommentarien über den Eofrated, Ariſtophanes 

dem Kallimahus, Polybius, Suetonius, Tacitus, vor 
jept freilich veraltete, Ausgabe der Werke Eicero’d. U 
Methode, die alten Claſſiler zu behandeln, hat er ſich 
Fiſchers Ovid erfärt. Er war der erfle Lehrer und Wi 
und männlichen Berebtfamfeit. In allen feinen Sd 
art Acht ciceronianiſch. Die vornehmften find: Initia 
VII. Lips. 1783. 8. Reue theol. Bibliothek. 10 Bde. 

Neuefte theol. Vibl. 3 Bde. 1773-79. 8. Institutio | 
IV. a C. F. Ammon curata. 1792. 8. Opuscula orator 
et elogia. Lugd. B. Ed. II. 1767. 8. Opusc philol. 
8. Chriſtl. Predigten. A Thle. Lelpz. 1768-82. 8. . 
op. et stud. G. H. Martini ib. 1790. 8. Opusc. theol. ] 
culorum orat. novum volumen. ib. 1791. 8. (beutfch ' 
1791. 8.) Opusc. varii arg. (ed. Th. F. Stange.) ib. 

formulae ac disciplinae Ernestianae indole vera (Lips. 
gr Charafteriftif E.s von Stalbaum in der Echrift | 
a“ (2. 1839). 

‚  Erneftus, Heiliger, geboren um das Jahr 1042 
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hen Haufe Dillingen, genoß eine jehr fromme Erziehung und entfchloß ſich bet 
eianwächſendem Alter, fi) dem geiftlichen Stande zu weihen. Sein Obeim u. 
ehrer Htlartus, Abt des Stifters Neversheim, beftärkte ihn in feinem Vorhaben. 
'r flubirte dann in Bamberg und fpäter in Paris die heilige Theologie. Bon 
a kehrte er als Priefter und Doctor der Gotteögelehrtheit und des Eononifchen 
techt® in feine Heimath zurüd und legte das Ordenskleid des heiligen Benebictus 

Rach des Abtes Hllarius Tod ward er einflimmig zum Abte erwählt, ale 
yelcher er ganz tm die Sußtapfen feines frommen Oheims trat. Seine Sehnſucht, 
a8 Grab des Heilandes zu fehen, veranlaßte ihn im Jahre 1096, einer zur Ero- 
erung des gelobten Landes ziehenden Abteilung des Kreuzheeres ſich anzufchlie- 
en, er blieb aber auf dieſem Kreuzzuge, von den Sarazenen in einen Hinterhalt ge- 
ct. Sein Gedächtnißtag: 12. Jan. 

Ernſt, 1) E. Kurfürf von Sachſen, der Stifter der erneftinifchen 
der älteren Linie ded Hauſes Sachſen, von weldyem die Großherzoge u. Her: 
ge von Sachſen flammen, geboren 1441, war der Sohn des Kurfürften Fried⸗ 
ih des Sanftmüthigen und der Erzherzogin Margaretha von Defterreich. Als 
Aähriger Knabe mit feinem Bruder Albert von Kunz v. Kauffungen 1455 vom 
S5chlojfe zu Altenburg geraubt (f. Brinzenraub), aber gerettet, folgte er feinem 
Bater 1464 in der Kurwürde, während er die übrigen ſächſiſchen Lande mit Als 
ıert bis 1485 gemeinfchaftlich regierte, wo er fle dann zu Leipzig mit dieſem theilte 
f. d. Art. Sach ſen). Er beftrebte fi), den Wohlftand feines Landes zu fürs 
ern und die gefegliche Ordnung aufrecht zu erhalten. 1486 flarb er zu Kolditz 
md ward in Meigen begraben. Bon feinen 4 Söhnen folgten ihm Friedrich ver 
Beife und Zohann ver Beftändige in der Kurwürde. — 2) EL, der Fromme, 
zerzog zu Sachſen-Gotha ımd Altenburg, Stifter des gothaiſchen Ger 
ammthaufes, geboren 1501 zu Altenburg, Bruder Bernhards (f. d.) von Wels 
nar, zeichnete fich unter Guſtav Adolph (am Lech, bei Nürnberg und Lügen) u. 
inter feinem Bruder aus, mit dem er Landshut erflürmte. Nach der Schlacht 
ei Nosdlingen trat er dem Prager Frieden 1635 bei und forgte klug und emflg 
ür das Wohl feined Landed, das er nach feined Bruders Albert Tode (1644) 
nırch die Hälfte des Fürſtenthums Eiſenach, u. 1673, nach Friedrich Wilhelms III., 
es lebten altenburgifcyen Herzogs Tode, noch bedeutender vermehrte. Seine Partei⸗ 
ahme für die |. Reformation veranlaßte einen Briefwechfel mit dem Zaar von Moss 
au, die Stiftung einer Iutherifchen Gemeinde in Genf und einen Briefmechfel 
nit dem Könige von Aethtopien und dem Patriarchen von Alerandrien. Vergl. 
Belbke, „Leben E. des Frommen“ (3 Bde., Gotha 1810). Er ftarb 1675. Selne 
' Söhne theilten; der ältefte, Friedrich, empfing Gotha, der dritte, Bernhard, ward 
Stifter der meiningen’fchen u. der 7., Ernft, der ſaalfeldiſchen Linte. — 3) €. II, 

erzog zu Sachſen-Gotha und Altenburg, geboren 1745, Sohn Frieds 
ichs IIL., folgte feinem Bater 1772. Seine treffliche Regierung bezeichnen eine 
Menge weiſer ımd wohlthätiger Anftalten und Einrichtungen; feine Liebe zu ben 
Bifienfchaften die Errichtung einer Sternwarte auf dem Seeberge bei Gothau.m.N. 
Er farb 1804. — 4) E. IL, Herzog zu Sadhfen-Koburg und Gotha 
veboren 1784, kam 1806 zur Regierung. Nach der Schlacht bei eng fchloß 
T fi) den Verbündeten an und nahm mit dem fünften Armeecorps Mainz. Als 
Entfchädigung erhielt er auf dem Wiener Eongreffe dad Fürſtenthum Lichtenberg, 
welches er 1834 für 2 Millionen Thlr. an Preußen verkaufte) u. nach dem Er- 
öfchen der gothaiſchen Linte 1826 den größten Theil des Herzogthums Gotha. 
Er ftarb 1844. Er iſt der Vater des Prinzen Albert (f. d.), Bruder des Königs 
ver Belgier, Oheim des Königs von Bortugal, der Herzogin von Remourd und 
ed Herzogs Auguſt von Sachten-Roburg des Schwicnerfohne des Könige von 
Frankteich. Sein nachgeborener Bruder, Herzog Ferdinand, heirathete 1816 die 
eichfte Erbin Ungarns, die Tochter des Fürften Kranz Joſ. Kohary. — 5) €. 
Huguft, König von Hannover, geb. 1771, zweitjüngſter Sohn George II. 
yon England, ſtudirte kurze Zeit in Göttingen, wohnte den Feldzügen von 1793 
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bis 94 In den Nieberlanden gegen bie franzoͤſiſche Repu 
von Gumberland nach dem allgemeinen Frieden in Berl 
der Schwefler des Herzogs von Medienburg vermäh 
gehe jartei und anerfannte Stüge der engliſchen Hı 

oßm der Drangelogen (f. d.) — begab er 
fobald wichtige polittiche ragen, wie die Emancipati 
Sprache kamen u. ſehte ſich ihnen mit eiferner Conſequ 
Tode feined Bruders Wilhelm IV. beſtieg er den Thro— 
Die Aufhebung des Grundgefeges von 1833 und Wie 
von 1819 brachte in Hannover, wie Im ganzen conftituti 
liche Aufregung hervor. Sein Brivatlehen iſt vielfach 

det worden. Sein einziger Sohn, der Kronprinz E 
jaft gänzlich erblindet und feit 1843 vermählt mit d 
Sadllen Altenburg (geboren 1818). 

Ernffener, |. Kunftfeuer. 

Ernte nennt man die Zeit und das Gefchäft de 
ichte, befonders des Getreides. Die E. hängt fi 
ichte, als von der Witterung ab. Es iſt nicht gut, 

berteif werben läßt, weil zuviel dabet verloren geht un 
fammenfchrumpfen würben. Das Abbringen des Gel 
mit der Senfe (mit oder ohne Bügel), oder mit der Si 
Gegenden iſt lehtere Erntemethode Tofibar, fommt abeı 
Getreide u. Hülfenfrüchten in Anwendung, Zum Abtro 
mähte Getreide gewöhnlich noch eine Zeit lange auf t 
es dann in Barden u. läßt dieſe entweder noch mehre 
fen oder Selmen (f.d.) auf dem Felde ſtehen, oder fük 

Eroberung bedeutet die im Kriege erfolgen 
Eu gehörigen Objekts, ſei es eine Strede Landes, e 

ſchüße, Bahnen oder Kriegsmaterial, welches ni 

Staate angehört, mit welchem man Krieg führt. Da 

walt begründeter, faftifcher Zuftand iſt und mur fo la: 
Geltung hat: fo wird Mies, was durch C. erworben ı 
erft durch den Frieden, d. h. durch die perfönliche freie 
Theile, oder durch Berzichtieiftung des biöherigen Berecht: 

Ero6, [. Amor. 

Erotiker (vom griehifäen Epws, Liebe) nennt m 
der über die Xiebe, fei es in Proſa oder Verfen, ſchrei 
ten dieſen Namen bie gi ifchen Romanfchreiber, Erzä 
u. der Berfafier der mileffchen Mährchen; jo: Achilles 
thios Hellodoros, Longos, Prodromos, Zenophon € 
tern Periode der griechiichen Literatur gehörigen, Schrif 
wurf, daß fie an fophiftifcher Spihfindigkeit u. gefuchter Zi 
aller äfthetifchen Schönheit im Finenttichen Sinne des Wor 

ab dieſe E. in den „Script. erotic. graeo.* (3 Bde. 
aſſow in gm „Corpus scriptor. eroticor. graecor 
— 34), doch legterer nicht vonpändig heraus, 

Erotifch heißt das, was ſich auf die Liebe bezich 
ste, die Liebeselegie (f. d.) u. erotifhe Poefte 
wöhnlichen Sinne die leichte lyriſche Gattung, wie fle 
fpielend, als ernſt, aber mit dem Charakter der Rai 
oder fogenannten Liebeögefchichten (f. Erotifer), und 
Poeſie, B. »Erotopaeonia, 8. priapeja velerum et 
arum« (Paris 1798). 

Erotomanie (vom griechiſchen Epws Liebe, u. mu 
nennt man eine Geiſtes⸗ oder Gemüthökranfhelt, in dı 
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befändig mit einem Gegenſtande befchäftigen, dem fie ihre Liche zugewendet haben. 
Sie fommt befonbers bei Jünglingen u. Mäbchen vor und geht keineswegs auf 
finlichen Sefchlechtögenuß, wie Briapismus, Satyrismus u. Nympho⸗ 
manie, fondern nur auf ein Schmacdten nady dem geliebten Gegenſtan 

Sehnſucht ihn anzufchauen, in feiner Nähe zu ſeyn, aus. Auch gefällt 

fidy vielmehr in Hoffnungslofigfeit. Bet höchfler Wusbildung der E. M der Ge⸗ 
enftand nicht einmal lebend, fonvern leblos, eine Statue, eine beſtimmte Gtelle 
In einer Gegend. Stegwart u. andere fchmachtende Romane der zweiten Fr; 
des vorigen Jahrhunderts zeigen von damaliger großer Verbreitung dieſer Krank⸗ 
heit. e zwedmäßigen Mittel dagegen möchten wohl vornehmilid, Körperliche, 
mit Abwechſelung verbundene Arbeiten, Bewegung im Freien, Tumen, Mufll, 
Veränderung des Wohnorts, Sorge für gewählten Umgang und gute Lectüre 


u. dergl. feyn. 
Erpenins (van Erpen, Thom.), berühmter Orientaliſt, geboren 1584 
zu Borkum, fludirte in Leyden und erweiterte feine Stenntniffe auf Reifen id 
Frankreich, Italien ıc). Seit 1612 lehrte er in Leyden, wo er 1624 zuglei 
als Dolmetfcher der Generalſtaaten farb. Seine „Grammatica arabica“ (Leyden 
1613, Amflerdam 1636, 4., umgearbeitet von 9. &. Michaelis, Göttingen 1781; 
zulegt Rom 1829) wurde erſt durch Eylveſter de Sacy's Arbeiten verbrängt; 
auch gab er zuerfi Lokman's Fabeln heraus. 
rpreflung (concussio) tft dasjenige widerredhtliche Benehmen, wodur 
Jemand, um für fich felbft oder ſur eine dritte Perſon einen Vermögensvorthei 
worauf fein Anſpruch vorhanden iſt, zu erlangen, gegen eine Perſon Thaͤtlich⸗ 
feiten oder Drohungen anwendet, und berfelben dadurch eine Handlung abno⸗ 
thigt, wodurch ihr oder eines Dritten Vermögen verkürzt wird; fie iR alfo vie 
Abnöthigung eines Bortheild durch Mißbrauch oder Vorwand einer Bewalt. 
Subjeft des Berbrechens kann fowohl eine ‘Privatperfon (concussio private) al& 
ein Beamter feyn (concussio publica) in weldyem letziern Falle zugleich Das Vers 
brechen des Amtsmißbrauches vorliegt, und deßhalb als eine eigene Ark ver E. 
betrachtet werven muß. Gegenſtand des Verbrechens if jeder 38* — Vor⸗ 
theil, er mag in einer Summe baaren Geldes, in geldwerthen Sachen, oder in 
andlungen beſtehen, welche einen Rugen für den Erpreſſer erzeugen. 3. B. 
inwilligung in eine Heirath, Unterfhreibung oder Aushänbigung einer Ur: 
kunde, Beranlaffung zu einem Kaufe u. f. w. Das Benehmen des Erprefiere, 
welches immer ein 2 bfchtfichee feyn muß, befteht in ver Anwendung einer phy⸗ 
ſiſchen ®ewalt, oder in der Vornahme einer Drohung, wobel es a if, 
ob ein Betrug concurrirt, oder nicht, u. in welcher Art die angewandte Bun 
befand. Zur Vollendung des Berbredyend gehört unter allen Umſtänden, us 
der Erprefiende den beabfichtigten Bermögensvortheil wirklich erlangt habe, daß 
ihm alfe das Geld, oder die Sachen, wirklidy übergeben find — oder daß bie 
Vorteil dringende Handlung abgenommen worden if. Die Art u. der Brad der 
Strafe beftimmt ſich, nach der Praxis ver deutfchen Berichte, nach der Befchaffen- 
beit der angewandten Gewalt oder Der gebrauchten Drohung u. nad) dem größern 
oder geringern Umfange des erlangten Gewinnes. Unter Berüdfichtigung dieſer 
Momente kann die Strafe im conereten Falle In Geldbuße, oder in Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe, oder fogar in mehrjährigem Zuchthausarreſte beftehen. — Die fogenannte 
Öffentliche &. (concussia publioa) befteht in der rechtswidrigen, eigennügigen Be- 
drüdung der Unterthanen durdy Staatöbeamte, und enthält einen abfichtlichen 
Mißbrauch der Amisgewalt oder des Amtsanfehens, um ſich in rechtöwinriger 
Weiſe mit dem Bermögen der amtsangehörigen Unterthanen zu bereichern, oder 
fonftige Bortheile von venfelben zu erlangen. Schon das roͤmiſche Recht enthält 
Dizalbeftimmungen gegen biefe Art des Mißbrauchs der Amtögewalt, indem es 
ben Bedrüder der Amtsangehörigen mit Infamie, Amtsentfegung u. Erlegung 
des vierfachen Betrages des erpreßten Vortheils bevrohte, von welchem die Hälfte 
an den Dedrädten entrichtet werden mußte. Die deutfche Praris wendet nur in 
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jehr wichtigen Fällen Amtsentfegung mit Zuchthaus 
re a In minder wichtigen Glen Amtsfuspenfa 
fängnißarreft eiytreten läßt. Jever Beamte, er mag 
Staatedienfte angeftellt ſeyn, macht ſich dieſes Berk 
Mißbrauch der Amtögewalt, durch Bedrohung mit derſ 
‚Handeln, gegen weiches Derjenige, gegen den es ge: 
der Amtögewalt, ‚oder dem daraus hervorgehenben 9 
ſpruch au erheben wagt, oder endlich durch fälfchlichet 
jandenen Verpflichtung, der Mmtsangehörigen, fowie d 
rer Unmiffenheit fetnig. Das Verbrechen der E 
[oiebenbeit der Beamten in fehr verfchlevenen Formen 
I jede abfichtliche Mehrforderung deſſen, als die 


“als €. — Bei den Juſtizbedienien erfcheint © 


dern möglicyen, bier nicht weiter zu beſprechenden Fäl 
übermäßigen Sportulitens, Beide Arten der €. find a 
tenvergehen, in vielen neueren Strafgefeggebungen als 
— — E. ausgeſchiedene, Verbrechen aufgefaßt ı 
jen bedroht. 

Erratifche Felsblöde (blocs errants), auch Fi 
nach Alerander Brongniart, die Kelsblöde und groi 
von ihrer urfprünglichen Heimath auf der Exve vorf 
men befonderd am Jura vor; übrigens trifft man fie < 
land, Preußen, Liefland ac. Sie oft von außero 
Stüde fommen in unzähliger Menge vor. Btongnia 
fucyungen in Schweden haben dargethan, daß biete % 
dluth in die verfchledenften, von ihrer urfprünglichen ı 
den fortgeführt worden felen. In den Ebenen Deu 
Riederlande, auf den englifcyen und fchottifchen Küfteı 
Urfprung auf Skandinavien hinweist. Auch fie fin 
maflen, die fih von Gletſchern losgeriſſen hatten, « 
abgelagert worden. J 

rregungstheorie nennt man die, in der Brown 
John) wurzelnde, die Grregung als Srundpringiz 
ſcher Phyfiologen u. Aerzte. Vgl. Heder, „Die allg 
Wegen zur Gewißhelt“ (3. Aufl., Gotha 1819). 
Errungenſchaft iſt dasjenige Vermögen, welch 
beiden Ehegatten zuſammen, oder einem allein erworb 
Gewinn, der ſich durch der Eheleute gemeinfchaftlichen 
ben Erfparniffe aus den Früchten und Einfünften ih 
geben hat. Wie die €. getheilt werben folle, darüber | 
bungen fehr verſchieden. Durdy die meiften wurden i 
3 zugefchleden, u. nach diefem Berhäftniffe müffen ar 
lung der Schulden concurriren. Die franzöflfchen Geſi 
lungsverhaͤltniß in der Regel dahin, daß jever Ehethe 
wie das andere, die Hälfte E. in Anſpruch zu nehmen 
Berhättniffe an der Schuldenzahlung Thell nimmt, 
Gefengebung in Anregung, welchet Bertheilungsart d 
fol, {A wäre zu wünfchen, daß der Mann, der fi 
mehr, als die Frau, verwenden muß, u. die vorzüglic 
fetner Frau und Erziehung feiner Kinder trägt, die 
Antheild an der E. erlange. Jene Bedingungen aber, w 
theil von der E. gaͤnzlich ausgeſchloſſen werden kann, 
bung geftattet werden; denn fie laͤhmen das ehelid 
Gleichgültigkeit gegen Fleiß u. Erwerb, u. werden öfte 


rrrrr u m mn wm uw. - 


Erſch. 1137 


En , ohnehin im überhäuften Webermaße vorkommenden, Eheirennungen und 
dungen. 
Es, Johann Samuel, Begründer der deutſchen Bibliographie ober 
„Water aller Repertorier“ (nady Böttiger), geboren am 23. Junt 1766 p Groß⸗ 
SGlogau in Schleſten. Seine erſte Bildung erhielt er in der Schule feiner Bas 
terftadt u. bezog 1785 bie Univerfität Halle. Anfangs Theologie ſtudirend, bald 
aber diefe wieder bei Seite fegend, verlegte er fi) auf neuere Sprachen, auf Ge⸗ 
fchichte und Geographie. Schon in feiner Jugend hatte er die Gewohnheit, mit 
Hat die Literaturs Zeitungen zu durchblättern. Die Univerfitätsbibliothef und 
eufel8 gelchrtes Deutſchland regten feine Neigung zur Bibliographie an. Er 
betheiligte fih an Fab ris Sammlung von Reifebefchreibungen, an, dem geographi⸗ 
hen Magazin u. der biftorifch-geographifchen Monatsſchrift. Er fiebelte ir in 
ena an, wurde Mitredafteur an der allgemeinen politifchen Zeitung für alle 
Stände 1787—88 u. verdiente fid) feinen Unterhalt durch Ue erfegung von Reifes 
befchreibungen. Schüd u, Bertuch wurden die Unternehmer für die Allgemeine 
Literatur» Zeitung. Die Ausarbeitung ded Planes wurde von Schüß entworfen, 
E. bearbeitete alle Repertorien von 1485—90, u. diefe waren nicht bloß Angabe 
u. Zufammenflelung von Büchertiteln, fondern zugleich Nachweife ver, in ven 
vornehmften kritiſchen Sournalen befindlichen, Recenfionen mit Kreuzchen ober 
Sternchen bezeichnet, je nachdem die Schriften gelobt, oder getadelt wurden. 
Selbft die jet euten Abhandlungen in den periodiſchen Blättern nahm er in den 
Bereich feiner Arbeit auf. Zur 4. Auflage des gelehrten I ar — von: 
Meufel verfaßte er 1788 ein forgfältig gearbeitetes Verzeichniß aller anonymen 
u. pfeudonymen Schriften, u. 1790—92 in 3 Bänden eine perlopifche Sammlung 
für Erdbeſchreibung, Geſchichte und verwandte yeifenfhaften. Lange Zeit trug 
er bei fi) einen Plan herum, ein allgemeines Schriftiellerlericon der neueren 
Zeit zu entwerfen. Das Umfaſſende * Idee kam ihm immer mehr zum Be⸗ 
wußtſein; er bezweifelte daher das Gelingen des Planes. Deßhalb beſchraͤnkte er 
fich bloß darauf: die neueſte Literatur der europälfchen Nationen einzeln zu bes 
—8 Es een »la France literaire,a wozu er in Böttingen das Material 
ammelte. Dem Rufe nady Hamburg zur Uebernahme der Revaltion der neuen 
Hamburger Seitung leiftete er Holge und ward hier zugleich Mitarbeiter an der 
Mirhenbolg jchen Zeitſchrift. —— Derbinbung mit Klopftod, Difeng 
u. ee madıten ihm feinen dortigen Aufenthalt Außerfi angenehm. 179 
fnüpfte die Redaktion der allgemeinen Literaturs Zeitung Unterhandlungen mit 
ihm an. Deßhalb ging er um Oftern 1800 nach Jena zurüd, warb Bibliothe- 
far bei der Univerfität und Ias, als außerorbentlicher SBrofeffor der Philofophie, 
über Geographie und politiſche Gefchichte der Neuzeit. e befannte literarifche 
Fehde zwiſchen Kobebue, Gebrüdern 9. und Fr. v. Sählegel veranlaßte die Vers 
legung der 2iteraturzeitung nad) Halle, wohin Hofrath Schüg als orventlicher 
Profejlor der Literaturg dichte ebenfalls übertrat. €. ging dahin ale Drofelor 
der Geographie u. Statifiif u. erhielt 1808 das SOherbibliothefariat. Der Aufs 
forderung der Brodhaus’schen Verlagshandlung zur Abfaffung eines Bielograpf 
ſchen Werfes entiprady er in feinem fofematiich bearbeiteten Handbuche der Lis 
teratur feit der Mitte des 18. Jahrhunderts bis auf die neueften Zeiten, 1812— 
14, 2 Bde. in 4 Abtheilungen. Seine alademifchen Borträge verbreiteten fich 
über neuefte Zeitgefchichte und über allgemeine Encyclopädte der Wiflenfchaften. 
Bei diefer legteren Disciplin reifte in ihm die Iangjährige Idee zur Ausführung, 
ein großartiges Werk zu einer allgemeinen Encyclopädte der Wiffentchaften u. Kuͤnfie 
zu entwerfen und von einem Vereine der berühmteften deutfchen Gelehrten ausar⸗ 
beiten zu laffen. Buchhändler Gleditſch erbot fich für den Verlag. 1816, in 
Berbindung mit Gruber, begann er dieſes Ehrendenfmal deutfcher Gründlichkeit 
u. ausdauernden Yleißes, und führte 11 Jahre lange die Oberleitung bei vielen 
Kümmerniffen u. Sorgen. Der mühfame Briefwechtel ‚ vie Wahl der Mitarbeis 
ter, die Vertheilung der Iiterarifchen Materialien u. deren Richtung Ar α 
Nealencyclopadie. II. TR 
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tentheils auf ihm, Seit Meuſels Tode 1820 übernahr 
gm Plane, vom 18. Bande an die Kortfegung bdiefe 
bejorgte vom Handbuche der deutſchen Literatur eine ı 
ſches Wert It vielen Beifall fein Handbuch über t 

alle 1808. Ann der Univerfität wurde fein fogenanı 

liebt. Sein Verdienſt um Bibliographie u. allgemet 
dankbar anerkannt werden müflen; allein in praktifche 
fid) feine befondere Auszeichnung erworben. Er fla 
nicht ohne Gram u. bittere Erfahrungen hinſichtlich 
Unternehmungen. 

Erfheinung nennt man 1) im Allgemeinen das 
ned Weſens; dann diefes ſichtbarwerdende Weſen felb| 
unter welchem ſich ein, an ſich unfichtbares Weſen da 
heißt €. jede Veränderung in der Mtmofphäre, welch 
merkbar wird: Aufterfcheinung, Phänomen. — 3) In 
fpeziell in der Metaphyſik, bedeutet E. nah Kant (f. 
die Gegenflände zu erkennen, fgfern uns leßtere nur ı 
Bedingungen erkennbar find, nicht aber fo, wie fie an 
unferer fubjectiv beftimmten Auffaffung, find. Der t 
der kantiſchen Philofophie ſtellt nämlich die Lehre auf 
erkennen, wie fie an ſich find, fondern wie fie dem ı 
mögen erſcheinen. Der Menſch weiß demnach bloß, ı 
nen, wie er fi zu den Dingen verhält, nicht aber, m 
fr find an fich und außer jenem Verhältniſſe; er hat 

jerfelben u. iſt fich bloß von feiner Seite aus des Be 
den Dingen bewußt, indem er In Iehteren nur die U 
Empfinvungen zu erfennen vermag. — 4) E. nennt 
das Stchtbarwerben einer ſchon g‘ torbenen Berfon, od 
irdiſchen Weſens. Bol. d. Art. Wyſtik u. Wunder. 

Erfifhe Sprache over Iriſche Sprache ift die 
Mundart (f. Kelten), 

Ersline, Thomas, audgezeichneter Advokat in C 
Iand 1748, dritter Sohn ded Grafen Buchan, a 
dien, diente dann bei der Infanterie, verließ den 
Rechte u. ſchoͤnen Wiffenfchaften. Er zeichnete fidh, ı 
bei Buller gearbeitet hatte, ſeit 1778 ald Sachwalte 
hen aus. Seit 1783 Mitglied des Unterhaufes, wa; 
ſchworenen namentlidy in der berühmten Libellſache ded 
u. bei der Vertheidigung des Buchhändlers Stockdale 
geötichen Libells Haäſtings. Mit dem Verluſte 

eneral beim Prinzen von Wales ſprach er für Thor 
diefem der zweite Theil feiner „Menfchenrechte“ eine ! 
des Hochverraths angefihutoigten Hardy u. Toofex. 
hänger von Zor fchrieb er ein Pamphlet gegen den 3 
48 Auflagen erlebte, Im Jahre 1802 gab ihm der | 
feine Stelle zurüd, fondern ernannte ihn audy zum Si 
zogthum Cornwall, Als Lord E. zum Pair erhoben 
unter Lord Grenville 1806 Lordſchahkanzier. Hiermit 
ben, obgleich er ſtets alle freifinnigen Maßregeln der ! 
verlegenheiten u. eine unglüdliche zweite Heirath befdy 
Beichäftigung, wie er denn 4 Bände feiner Reden (2. 
politifchen Roman „Armata“ in 2 Bänden und einige 
der Griechen verfaßte. Er flarb auf einer Reife na 
mobale, fo arm, daB ver Küriq SW Nut yr Exulet 
€, war ein vollendeter Winstot, ver ür wartete 
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ichendfte Geiftesgegenwart, ven feurigfien Muth mit Meifterfchaft der Sprache 
reinte. Mehre Punkte im conftitutionellen Rechte Englands find durch ihn 
tgeflellt worden. Als Parlamentsredner nimmt er nur einen zweiten Rang ein. 

n ältefler Sohn, David Montagu, Lord E., war Gefandter in Nordamerika 
bielt fi) in der neueften Zeit in gleicher Eigenſchaft in München auf. 

Erfigeburt (Primogenitur). Man verfieht darunter den Vorzug vor den 
rigen Gefchwiftern, wegen der früheren Geburt. Schon die älteflen Völker be 
nfigten die E. oder die Erfigeborenen. So Hatte bei den Juden der Erſtge⸗ 
rene doppelted Erbrecht. Noch jebt iſt nach den Belegen der &. fall in allen 
ropäifchen Staaten die Thronfolge geordnet. Die goldene Bulle Karl's IV. 
Dte zuerft die Primogenttur für Diejenigen weltlichen Territorien, auf welchen 
: Kurwürbe rubte, Pe. Später erft ward diefelbe auf die übrigen Lande der 
ıwfürften u. zwar zuerſt 1475 im brandenburgifchen Haufe, welches dadurch 
n Grund zu feiner nachherigen Größe legte, ausgedehnt und auch bei den an⸗ 
m weltlichen Reichsfürſten durch Dauögeiebe eingeführt. — Eigenthümlidh iſt 
re Gebraudy in manchen Gegenden, 3. B. bei den altenburger Bauern, wo 
—F der IE ah Sohn das Bauerngut erhält. Vergleiche übrigens den Ar- 
el Succeffion. 

Erſticken nennt man die Todesart, die durch Entziehung der zum Athmen 
tüwendigen Luft (namentlidy des Sauerftoffes in verfelben), oder durdy Hem⸗ 
ıng des Athemholens (Stranguliren, Hängen, Geſchwürerc.) herbeigeführt wird. 
idyen der Erftidung find vorzüglich: von Blut ftrogende Lungen, Gehirn, rech⸗ 
3 Herz u. feine großen Gefäße, ſchaumiges Blut in den Luftzellen, Bläue des 
efihts ꝛc. Da dem wirklichen Tode der Scheintod vorausgeht, fo trägt fchnelle 
ıtfernung des Hinderniffes beim Achmen zur Belebung bei. Häufig fommen Erflidun- 
n in Folge von Kohtenftofigas, 3. 3. bei unvorficdhtigen Zimmerheigungen, vor. 

Erthal, Franz Ludwig Karl Philipp Anton, Freiherr von, der un- 
raehliche Bürftbifchof des ehemaligen Frankenlandes, geboren am 16. September 
30 zu Lohr, einem Städtdyen am Mainſtrome. Seme gelehrte Bildung erhielt 
zu Mainz, Würzburg u. in Rom, wurde Regierungs»Präfident zu Würzburg 
d begab fi) als Gefandter an den Faiferlihen Hof nad Wien, um für den 
irſtbiſchof Adam Friedrich von Seinsheim die Belehnung in Empfang zu neh- 
m. Der Scharfblid des Kaiſers Joſeph U. abnete in ihm die fünftige Chas 
ftergröße u, ernannte ihn zum geheimen Rathe. Später Viſitator des Reichs⸗ 
mmergerichteö zu Wetzlar u. kaiſerlicher Bommiffär am Reichötage in Regen» 
rg. In allen diefen verſchiedenartigen Geſchäftszweigen bewährten fich feine 
ewifienhaftigfeit u. Scharfblid in Abwägung der Recdytögründe, feine Bedäch⸗ 
jfeit im Erlaße von Entfchließungen, feine pünftlide Ordnungsliebe und fein 
isdauernder Fleiß im Gefchäftögange. Schon in dieſen Borübungen prägte ſich 
T eigenthümliche Geift u. Charakter aus, den er in größerem Umfange als geiſt⸗ 
ber u. weltliher Regent bald entwideln folte Am 18. März 1779 wurde er 

Würzburg u. am 12. April in Bamberg zum Fürftbifhofe gewählt, als das 
ürdigfte Mitglied der adeligen Geiſtlichkeit Frankens. Als Fürſt u. Bifchof in 
iner Perſon forgte er audy gleichmäßig für die weltlichen u. geiftlichen Bebürf- 
fie feiner Untergebenen. Schulmefen, Induſtrie, Juſtiz, Armenweſen, Wiſſen⸗ 
yaften u. Künfte, den Wohiſtand aller Klaſſen des Volkes beförverte er gleich- 
aͤßig. Bon feften, richtigen Grundfägen ausgehend, war er Flug in Auswahl der 
tittel; weife u. menfchenfreundlich als Gefeßgeber, Eraftvoll in Vollziehung der 
efege, mitleidig u. freigebig tm Wohlthun. Er pflegte nur langſam und nad) 
iflicher Ueberlegung Entichlüfie zu faflen, ließ fidy aber dann nimmermehr zur 

Anahme feiner Verfügungen bewegen, um feinem fürftlichen Anfehen Nichts zu 
tgeben. Dem Gemeindewohle opferte er alle feine perfönlicdhen Rüdfidhten auf 

atte den Wahlſpruch: „ich weiß nur zu wohl, daß ich der erfte Bürger und 
iener ded Staates bin.” Als Fürftbifchof von Gotted Suaten cu —8 
e rückſichtslos, ſondern, den richtigen Mittelweg, aaalidyen ven Rn WR 
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vdenſchaftlichkeit einhaltend, erkannte er ſich nur als B 
enen Gewalt und ſah in der Wohlfahrt feines Volles 
Errebens, Da fich ſchon jeht die verderbenſchwangeren 
welche fich fpäter zur heilloſen Staatsummälzung jeitigi 
änderung und Um; eRaltung der Etaatöformen rege wı 
Ir rliche Reuerungsiucht feiner weifen u. väterlichen ! 
ie Keimboden finden, da ſich hier die große politifch 
einfehen ließ, daß nicht die Außere Form des Staates, ' 
Tonlichkeit des Fürften, als des Träger6 der Staatöform 
begründen, und daß auch die vollfommenfle Regierungd 
würdigen Regenten mißbraudyt werben Fönne und da: 
Werden erft die Sitten befier, dann werben es auch bi 
dieß umgekehrt ein. Der Segen feiner Regierung hot 
je betrübender die Weltherrſchaft an andern Orten, 3. ! 
riff. Dort Beſtechung, Ungerechtigfeit, Drud, Sittenl: 
, fittliche Erhebung u. Kräftigung, äußere u. innere 
Ludwig bewährte fich thatfächlid) das beliebte Sprichw 
flabe if gut wohnen.“ Zufolge feines Brundfapes: " 
wegen da, nicht das Bolt um des Fürften Willen“ 
Gleichgewicht der Bebürfniffe des Staates mit den A 
ten, und jede unnüge Wusgabe fah er als Beruntreum 
an. Er regierte felbfiftändig u. duldete nicht Die gern 
nen hochgefiellten Staatsdienern. Alle Berhältniffe tm 
beiden Fermbisthämer durchdrang fein umfafiender Geiſ 
Sejaahsornmung u. Ueberfichtlichfeit llebte er vorzugem 
Bet den Anftellungen nahm er auf feine Protection Ric 
Befepung der Stellen geſchah nach feiner eigenen Prüf 
Gerviffenhaftigkeit, u. der Kürft pflegte zu fagen: „Den 
beherrichung des Staates gibt der Regent durch würt 
in Kirche u. Staat, denn er fliftet da Gutes auch nod 
ches langfam fortwidt, befonders, wenn er die Gorgfali 
fielen, damit verbindet.” Dem Schulweſen widmete er 
von den unteren Elementarfchulen am bis zu den Univer 
Schullehrerſeminar, feigerte durch reiche Gaben bie L 
foldungen guter Lehrer aus feiner Schatulle, erweiterte 
durch Anlegung eines Bücherfanles ermöglichte er die 
terarifchen Gitfemistet, unterftügte aufftrebenve Talente, 
in's Ausland Stipendien gewährte, feierte mit aller mb 
laum der Univerfität Würzburg, erhöhte ihren Bond n 
lieg gelehrte Preisaufgaben zum wiſſenſchaftlichen Wei 
laßte die Herausgabe von den gelehrten Anzeigen u. de: 
vieler zwedmäßtger Schulbücher. Um den Wohlftand ! 
förderte er die Urbarmachung öder Pläge, fuchte durd 
den Aders u. Hopfenbau mehr emporzuheben und burı 
einhetmifchen Induftrie blühenderen Aufſchwung zu gef 
bei durch Wucher fünfttich iengter Theuerung öffnete 
Iammern, u. bot mehre Jahre lange um verringerten 
Bei feiner Rüdfunft nad Bamberg ftattete ihm die $ 
Weife ihren Dank ab für das mwohlfeile Brod. Er ab 
ſprach die denfwärbigen Worte: „Ich habe nur mein 
nur zu wohl, daß ich der erfle Bürger u. Diener dei 
Beforgniffe vor Hoizmangel, welcher aus betrügerifcher 
thatſaͤchlich zu widerlegen, (egte er bedeutende Holgvorräti 
gab das Brennholz um ernieirigte Nrüie. van 
„errichtete er eine bejonere Unterkünunnasstt, nveruie 
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Silbergeſchirr. Das Armenweſen feiner Kürftenthümer unterſuchte er mit Gewiſſenhaf⸗ 
Hgien u. wohnte den Armenpflegfchaftsfisungen perfönlich bei. Wie groß hier feine 
ohlthätigfeit für verfchämte Hausarme geweien feyn mochte, und wie viele 
Kummerthränen er in der Stille trodnete, ergibt ſich aus der Stelle feines Te⸗ 
ſtaments: „ich habe Feine Schäte gefammelt; was ich von meinen Bisthümern bezog, 
habe ich größtenthelld fchon an Arme audgetheilt, oder zu nüslichen Anftalten 
verwendet.” Den beiden Armeninftituten zu Bamberg u. rzburg fiel auch der 
rößte Theil feiner Dintertafienfchaft zu. Die Armutb in ihren Quellen verflopfend, 
ob er das verderbliche Lotto auf. Er befchräntte die Mißbräuche der Jagd, ver- 
einfachte dad Militärweſen und richtete Induſtrieſchulen ein. Er hielt für zweck⸗ 
Äh, die Arbeitöhäufer von den Zucdhthäufern zu trennen, wandte der Befferung 
der Sträflinge alle möglidye Sorgfalt zu, u. unterwarf die Criminalgeſetzgebung 
einer genaueren Prüfung. Die fürftiiche u. bifchöfliche Amtsthätigkeit unterftügten 
fi bei ihm gegenfeltig, um allfeitig die Beduͤrfniſſe feines Volkes zu erforfchen. 
Die Bifttationen der Pfarrfprengel bis tn die entlegenften Dorfichaften, welche er, 
ungeachtet der vielen Befchwerven, perſoͤnlich vornahm, verfchafften ihm vie ges 
nauefte Sachkenntniß. Hier brebigte er feldft, prüfte Die Kenntniffe der Schul⸗ 
jugend, erfannte den Zuſtand der Sittlichfeit, fand reiche Gelegenheit, Mißbraͤuche 
zu heben u. Milpthätigkeit zu üben. Oft trat er felbfl tröftend an das Kranken⸗ 
bett verfchämter Hausarmen. Die Hirtenbriefe verfaßte er in der Regel felbft u. 
fprad) darin, mit Rüdficht auf die Zeitverhältnifie, feine esiöhtige religiöfe Ueber- 
zeugung in mannigfaltiger Abwechſelung aus. In die innige Durdhhringung des 
Glaubens mit der werfihätigen Liebe ſetzte er das Wefen der wahren Religtofität, 
und warnte in einem Reſcripte an die Ben Regierung vor ver falfcdyen Zeit: 
richtung: daß man ehemald vor lauter Religtofltät fi) um die Gittlichkelt gar 
wenig befümmert babe, jebt aber, da man von Nichts als Sittlichkelt rede, die 
‚Religion beinahe vergeffe, daß er aber von feinem Menfchen fi) aus der rechten 
Mittelftraffe werde vertreiben laſſen.“ Für die afademifche Jugend führte er geißt- 
liche Uebungen ein. Die jungen Kleriker mußten in feiner Hoffapelle Predigten 
‚halten, um fie beurtheilen zu koͤnnen; er gab für fie Preisaufgaben, um die fähig: 
en Köpfe kennen zu lernen, befuchte dfters das geiftliche Seminar, hielt Anre- 
den an fie u. prüfte fie einzeln. Welch ein Anblid mochte es ſeyn, den großen, im 
— zu Regensburg bewunderten, Franz Ludwig im Kreiſe ſeiner geiſtlichen 
datinge zu fehen, wie einen Bifchof der erfien Kirche, wo man nicht mußte, ob 
in ihm der Kürft den Biſchof, oder der Bifcyof den Fürſten glüdlicher unterftüße, 
Für die Dienfiboten ordnete er eine paflende Morgenftunde zu ihrem Gottesdienſte 
an u. forgte für beſſere Katecheten, für Mfafung von zwedmäßigen Geſang⸗ u. 
Gebetbühern. Welch einen umfangreichen Berufsfreis hatte der unermüdlich thä- 
tige Fürft u. Bifchof zu bewältigen! Seine Arbeitfamfelt war fo groß, daß er oft 
Nachts 12 Uhr in feiner Kleidung fidy zu einem abgedrungenen Schlafe hinlegte, 
um gegen 4 Uhr Morgens fidy zu neuer Thätigkeit weden zu lafien. Die Klage: 
und Befchwerdefchriften, die Entfcheide über Regierungsangelegenheiten, der geift- 
liche Geſchaͤftskreis, die gottesdienftlichen DBerrichtungen und Borbereitungen zu 
feinen Reden an das Bolf, häuften fidy oft fo fehr, daß er die naͤchtlich ausgear⸗ 
beitete Rede, auf dem Pferde fitzend u.das Blatt in der Hand haltend, dem Ge- 
dachtniß einprägte. Diefer rege u. umfaflende Geiſt wohnte in einer fchwachen u. 
fränftichen Leibeshülle. Weldyer Kampf und weldye Seelengröße mußte gegen bie 
Melandyolte u. bypochondrifche Krampfhaftigfeit beftanden werden, da ihm fchon 
im beften Mannesdalter hartnädige Unterleibsfranfheiten die Geſundheit trübten u. 
förperlihe u. geiftige Anftrengungen den Grund zur Schlaflofigfeit legten, welche 
vor der Zeit die erfchopfte Natur aufreiben mußte Er zehrte ſich auf wie eine 
brennende Kerze. Das Gefühl der Kränflichkeit und die Furcht baldigen Todes 
trieb ihn ohne Unterlaß an, alle feine förperliche Kraft zufammen zu vaffen, um 
die kurze Lebenszeit recht auszufaufen. Eben fo bewog Kun Ur Kualir Sur 
pfindung eigener Kraͤnklichkeit, für die Kranten Webreiige Riegg uM Suust » 
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fen: das vortreffliche Krankenhaus zu Bamberg, 3 
— Aerzte, iſt feine Schöpfung; dad Heilbad 8 
das Inſtitut der Franken Handwer egefellm im Zutiusfy 
Medizinalwefens, verdanken feiner Fürforge ihr Dafeyn 
Genuß falten Waffers früh Morgens bei abinterögeht 3 
zündung au, welche zwar an ſich geheilt wurbe, aber « 
als Rachkrankheit zur & je hatte. Bewährte er ſich biı 
fo ward ihm jetzt die ung, über ein volles Jahr, 
in fchmerzhafter Krankheit, von Bräfungen; Krämpfen 
gequält, mit chriſtlichem Starkmuthe als ſtandhafter I 
entwickeite ſich endlich ein bösartige® Gallenfieber mit 
gegend, das 75 Tage anhielt, u. dem koſtbaren Leben 
ruar 1795, im 65. Lebensalter und nach 16jähriger | 
Mufterbild eines Regenten für alle Zeiten und Länder. 
digten, welche er hielt, blieben die meiften ungebrudt. 9 
ſchien nady feinem Tode, herausgegeben unter dem Tite 
biſchofs Franz Ludwig," dem Landvolke vorgetrager 
{chenden Geift diefer Zeiten und über das Berhalten t 
bei denfelben“ (Würzb. 1793). 

Ertrag, |. Einfommen, Rente u. Arbeitet: 

€ nennt man bie Todesart durch Unterdi 
telſt einer, Die Mund» u. Rafenöffnung umgebenden, trop 
folgt entweder durch Erftiden, oder durch Schlagfluß. Al 
ten: Waffer oder wäfleriger Schaum in der Luftröhre, F 
fammlung von Waſſer im —7— Leere der Harnblaft 
gelingt oft, fobald man den Mund und die Nafe von 
nigt, den Körper entkleivet und den Kopf etwas erhöht 
Dit Seimge u, mit Tüchern oder der bloßen Hand reibi 
fegt gm —A ei Di —X und oh —— 
trunfenen auf ben Kopf ftellen, führt dagegen o 
Bol. d. Art, Scheintod. es 

Erweichung (Malacia, Malacosis), ein, bis jeht 
auf Entzündung überhaupt oder eine eigenthümliche Ari 
aufgehobene Ernährung ıc. zurüdgeführter Zuftand der 
Körpers, wobel diefelben entweder dieß weicher, förape 
worden find, ohne fonft weſentlich in ihrer Textur gelitt 
auch fchon thellwelfe Zerförung berfelben fatt gefunden 
Rändige Krankheit bietet der Behandlung eben fo viel € 
Diagnofe, und es ift noch unentichieden, ob Heilung e 
Krankheit an Lebenden noch nicht gehörig erkannt hat, 
folgte Selfung leicht auf einer Täufchung über die N 
felbft beruhen kann. Die entfernten Urfachen find alle bie, v 
und kacheitiſche Zuftände herbeiführen. Die E. fommt c 
hirn, Rüdenmark, dem Magen, den Gedärmen, Knochen, 
auch faft ale andern Gewebe und Thelle fonnen davon 
&% „Ueber die Erweichung der Gewebe u. Organe d 
CReipzig 1827). 


Regiſter. 


Tt 
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Communismus. Seite 1Conflict. 29 


Como. 5 
Compaguie. 5 
Gomparativ. s 
Gomparferie. 6 


Gonformiften. 29 
Gonfrontation. 29 
Congeſtion. 30 

Gonglomerate. 30 


Eompaß od. Bouſſole. 6| Congo. 30 


Gompatibilität. 7 
Gompendium. 7 
Bompenfation. 7 
Gompetenz. 8 
Gompiegne. 8 
Compiguano, 8 
Complanation. 8 
Eomplott. 8 
Gompofttion, 8 


Kongregation. 31 
Congregationsliſten. 32 
Congreß. 32 
Gongreve 34 
Congrua. 34 
Gongruenz. 35 
Sonjectaneen. 35 
Eonjectur. 35 
Gonfugation. 35 


@ompoftella, oder Sansl Eonjunctlon. 38 
Sagobi Eompoßella. 9| Connaught. 36 


Gomprefie. 9 
Gompreffibifität. 9 
Compromiß. 9 
Comte 10 
Gomtäurei. 10 
Goncay, 10 
Concentriſch. 10 
Concepcion. 10 


Connecticut. 36 
Gonnetable, 37 
Eonnofiement. 37 
Gonrabdi. 38 
Gonring. 38 
Gonfalvi 38 
Gonfcription. 39 
Gonfecration. 39 


Gonrepdon be Ia Vegal Conſens. 39 


10 
Goncert, 11 
Gonceffion, 12 
Concetti. 12 
Conchylien. 12 
Concilium. 12 
Coneinnität, 14 
Concis. 14 
Bonclave, 15 
Goncomitanz, 15 
Goucordanz. 15 
Concordat. 15 
Goncordia. 19 


Consentes Dii 40 
Gonfequenz. 40 
Gonfervativ. 40 
Gonfervatorien. 40 
Gonfigniren. 41 
Consilium abeundi, 41 
Confiſtenz. 41 
Gonflkorium. 41 
Gonfole. 41 
Gonfolidixte Fonds. 42 
Gonfouanten. 42 
Gonfonante, 42 
Gonfonanz. 42 


@oncordienformel. 20 . Gonftable. 42 
Couſtant de Rebecque. 42 Converfation. 61 


Concret. 20 
Eoncnbinat. 20 
Goncurrenz. 21 
Conturs. 21 
Concuſſion. 23 
Gondamine, 23 
Gonde (Studi). 24 
Bonde (Name). 24 
Gonvenfation. 25 
Gondillac. 26 
Gontor. 27 
Gondorcet. 27 
Condottieri. 28 
Conductor. 28 
Gonegliano. 28 
Gonfeffion. 28 
Gonfinien. 28 
Gonfirmation. 28 
Confiteor. 29 
Gonföderation. 28 | 


Gonftantiawein. 43 
Sonftellationen. 43 
Conſtituante. 43 

. Gunftitution. 43 
‚Eonftitntionen.(Berf.)43 
Gonſtitutioneu. 43 
Conſtitntlv. 45 
Bonftruction. 45 


\ Conſul. 45 
Conſulat. 46 
Conſultation. 46 


Conſumtion. 47 


Conuſus. 47 
Contaginum. 47 


Contarini. 47 
Contemplation. 48 
Conteſſa. 48 
Conti. 48 

Conti. 50 


Continent. 50 
Continentalſyſtem oder 
Continentalſperre. 51 
Contingent. 52 
Continuirlich. 52 
Conto. 52 
Contorneaten. 52 
Contorwiſſenſchaft. 52 
Contour. 53 
Contrabaß. 53 
Contract. 53 
Guntracur 53 
Gontradiction, 53 
Gontrapunft. 53 
Gontraremonftranten. 54 
Gontraft. 54 
Bontratöne. 54 
Gentravallationslinien, 


Contreapprochen. 54 
Coutrebande. 54 
Gontreforts. 55 
Contregarden. 55 
Contremarke. 55 
Gontremarfch. 55 
Gentrescärpe. 55 
Contribution. 58 
Controle. 56 
Gontroverfe. 56 
—— ).86 
mas (Duarantäs 
: 
—— 59 
Gonvent. 60 
Gonventifel. 60 
Convention. 60 
Gonventionalftrafe. 60 
Conventions⸗Fuß. 60 
Gonventualen. 61 
Bonvergenz. 61 


| Sonverfations-Opern.61 


Converſationsſtuͤcke. 61 
Conversi. 62 
Convertiten. 62 
Convex. 63 
Convict. 63 
Couvoy. 63 
Convulſtonnaires. 63 
Gonvulfionen. 64 
onz. 64 
Goof. 64 
Cooksarchipel. 65 
Cooper. 65 
Coordinirte Kreife. 68 
Koordinaten. 66 
Gopula. 66 
Gopulation. 66 


Coquetterie. 67 


Korbiere, 97 


Corbinianne. 67 

Corday d’Armans. 68 

@orbeliere. 69 

Gorbilleras. 69 

Cordon. 69 

Eorbova( Königreich). 70 

Cordova (Generallientes 
nant). 71 

Corduan. 71 

Cordula. 71 

Coriolanus. 71 

Corf. 72 

Gormenin. 72 

Gormontalgne, 73 

Gornaro. 73 

Comen. 73 

Gorneille. 73 

Cornelia. 74 

Gormelisz. 74 

Gerne Geſchlecht). 


Gomelins Nepos. 75 

Gomelius(Mariyrer). 75 

Cornelius (Peter v.) 75 

Gornet. 77 

Gormeite. 77 

Gorsiant. 77 

Cornutus. 77 

Cornwall. 77 

Gornwallis. 78 

Coroner. 78 

Gorporationen 78 

Gorporationsacte. 79 

Corps. 79 

Gorpulenz. 79 

Corpus. 79. 

Corpus Catholicorum et 
Evangelicorum. 79 

Corpus delicti. 80 

Corpus juris canon. 80 

Corpus jaris Justinia- 
nei. 80 

Gorrea de Serra. 81 

Gorreet. 81 ' 

Gorreggio. 81 

Gorregidor. 82 

Gorrelat. 82 

C orzefponbirenbe Höhen. 


Gorridor. 82 
Gorfifa. 52 
Corſo. 83 
Cortes. 84 
Gortez. 85 
Goruna. 86 
Corvette. 86 
Cos. 86 
Coſecante. 86 
Eakl, && 
ara TI 
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Gofenz oh. Qotms bi 


Got, 87 

Gosmas m. Damian. 87 

Eosınas (Min). 87 

Goffe. 88 

Cofla, 88 

Gofta Rica od. Minus 

von Panama. 88 

Goftenoble. 88 

Coſter. 89 

Toſiume. 89 

Cotangente. 90 

Göte d’'Dr. 90 

CötE droite m. Cdis 
I} 





Götes du Nord. 90 
&otin. 90 

Gotta. 90 

Cottin. 92 

Goncy. ” 
Couliſſe. 92 

Gonlomb., 9 





En abe Current⸗ 


Peg 9 
Cour d’amour. 94 
Courier. 94 
GSouronnement 94 
Cours. 94 

Court de Gebelin. 85 
Gonrtine. 95 





Conrvoifler. 98 
Gonfin. 96 
Gonfinery 96 
Goufton. 97 
Gonthon. 97 
Eovenant. 97 
Eovent. 97 
Coventip. 97 
Cowley. 97 
Eomwper. 98 
Gore. 98 
Coris. 98 
Coypel. 98 


D. 164 

Da capo. 184 
Dad; (tectum) 184. 
Dad (Simon). 165 
Dadan. 185 
Dat. 165 
Dacien. 166 
Dacier. 166 
Däbalus. 169 
Dämmerung. 169 


Regifter 











Coyfevor. 89 Cwmwell. 12 
Grabbe. 98 Gronegh 129 
Grabeth. 99 Group. 129 
Gramer. 98 Crowuglas. 11 
Granmer. 100 Groy. 134 
Grapelet, 101 Crojat. 134 
Grafis, 101 Cruciſir. 134 
Grafins. 101 Cruitfhanl. 13 
Graven. 102 Grufabo. 135 
Crawford, 102 Crusca. 135 
Erayer, 102 Grufell. 136 
Gzayon. 103 Grafenftolpe. 1 
Grebfllon. 103 Grafius. 136 
Credit. 103 Gruftaceen. 13: 
Grebitbrief. 104 Cſaplovics. 13 
Erebitio. 104 Cioma von Ki 
Creditſyſtem. 104 Cuba. 136 
Geburt, 104 Enbad. 137 
Grebo. 105 Gubatur. 138 
Creels. 105 Cubilwurzel. 1 
Geringe, 105 Gubue. 138 
Crell. 105 Eudowa. 138 
Grema. 106 Cudworth. 13 
Gremailligren. 108 Cuenca. 139 
Cremona. 106 Cueva. 139 
‚Cremor. 106 Cujacius. 139 
Greneaur. 106 Gullen. 139 
Greolen. 106 Culloden · Mair. 
Crescendo. 106 Gulmination. 1 
Grescentia. 107 Gultivatoren. ! 
Grescentiis. 107 Gulter. 140 
Grescentint. 107 Gulturiften. 14 
Grescenzt. 107 Culturflan; 
Greseimbeni. 107 Gultus. 140 
Grespi (Maler), 107 |Cumd. 141 
Grespt (Gtadt). 108 | Cumberland ( ð 
Greticns. 108 141 
Greug. 108 Eumberland (& 
Grenz. 108 142 
Crenjer. 108 Gunette. 143 
Crevenna. 108 Cunaingham. : 
Crillon. 108 Cupido. 143 
Griminalprocch. 109 | Enpolofen. 14 
Criminalrecht. 113 Cura. 143 
Erispin u. Cricpinlanus. Euragao. 143 
118 Euratel. 144 
Grispin. 119 Eurlatier. 144 
Grodett. 119 Curiatus. 144 
Groder. 119 Curie. 144 
Erome. 119 Curius Dental 
| Eromer. 120 Eurran. 144 
Eromforb, 120 Gurrende, 144 
D. 
Dämon. 170 Daguerreotypi 
Dampfer. 170 D’Agueffean. 
Dändele. 171 Dahl. 198 
Dänemarf. 171 Dahigren. 198 
Däntfche Sprache, Liter⸗ Dahlmanu. 19 
atur u. Kunfl. 192 |Dahomeh. 19 
Daumling. 195 Dairi, 200 
i Dagheftan. 196 Daktyliogiyphl 
—B8 —— — 
| Daguere, 106 Da. 


Regiſter. 


Daniel (Prophet). 243| Decade,. 277 
- Daniel (Gefchichtefchreis| Decalogus. 277 


ber). 245 Decambolle. 280 
Daniele. 246 Dacatirem. 280 
Dank. 246 Decanı. 280 
Danneder. 246 Decazee. 280 


Dannemayr. 247 
Dannenberg. 248 
Danov. 248 
Dantan. 248 

Dante Aligbieri. 240 


December. 281 
Decempiri. 281 
Dechante. 281 
Dechiffriren. 281 
Decimalbruche. 2A 


Dalin. 205 Dantiscns. 250 Decimalmaß. 288 
Dalmatica. 205 Daxton. 250 Decimalfuftem. 28% 
Dalmatien. 205 Danzig. 251 Decime. 283 
Dal segno 208 Daphnaͤa. 253 Decimiren. 283 
Dalton. 208 Daphne. 253 Dicfion. 283 
Damas. 209 Daphnis. 253 Decins. 283 
Damascenus. 209 Dapifer. 253 De od. Berdeck. 234 
Damascenerklingen. 209| Dartanarius. 253 Deckengemaͤlde. 284 
Damasciren. 210 Darbanellen. 254 Deder. 284 
Damascirt. 210 Darbanıe. 254 Dedfarben. 288 
Damask od. Damasfus.| Dares. 255 Derlamatton. 285 
210 - Darfur. 255 Declaration. 286 
Damafl. 211 Darin. 255 Declination. 287 
Damaſus. 211 Darius. 255 Decoct. 287 
Dambray. 212 Darlehn. 255 - Decompofition. 287 
Damenfriede. 212 Darlingtou. 258 Decoration. 287 
Damenifation. 212 Darm, Darmlanal, 258 | Decrescendo. 287 
Damiani 212 Darmfatten. 260 Decret. 287 
Damianus m. Cosmas.| Darmftabt. 261 Derretalen. 288 
212 Darre. 261 Deenbitus. 289 
Damiens. 213 Darrſucht. 261 Decnmatifcheleder. 289 
Damiette. 213 Darfiellung 261 Decurio. 290 
Damm. 213 Darun. 262 Dedication. 290 
Dammarbarz. 214 Daſchkow. 263 Deduction. 290 
Damofles. 214 Daſſel. 268 Defenders. 290 
Damon n. Bhintias. 214] Data. 264 Defenflon. 291 
Dampf. 215 Datarie. 264 Defenfloner. 291 
Dampfbad. r Dati. 265 Defenfor. 291 
-Dampfbleiöge. 218 Datteln. 285 Defensor fidei. 293 
Dampfgefhäb. 219 | Datum. 265 Deferiven. 293 
Dampfhammer. 221 Daub. 266 Deffereggen. 204 
Dampfheizung. 221 | Danbenton. 266 Defieit. 204 
Dampflochen. 222 Danlatabav. 266 Defil€ 394 
Dampffngel. 222 Daun. 266 Defilöfener. 295 
Dampfmafchinen. 223 | Daunon. 266 Defilement. 205 
Dampfmeffer. 230 Daupbin. 267 Defiliren. 295 
Dampfpfing. 230 Dauphine. 267 Deſtniren. 295 
Dampfſchiffe m. Dampfs| Daurien. 267 exion. 296 
ſchifffahrt. 231 Davenant. 268 Defoe. 297 
Dampfwälche. 236 David (König). 269 | Deformitäten. 296 
Dampfwagen. 237 David (Maler). 270 |Defraubation. 296 
Dampier. 240 Davidfon. 273 Deiterdar. 297 
Dampierre. 241 Davila. 273 Degarniren. 297 
Damremonut. 241 Davis. 274 Degenfel. 207 
Damwild. 241 Davonſt. 274 Degerando. 297 
Danas. 241 Davy. 275 Deggendorf. 297 
Danans. 241 Dawybow. 276 Dego. 298 
Dancarvflie. 242 Deal. 276 Degradation. 298 
Dandolo. 242 Debatten. 276 Debubarfeit. 300 
Dandy. 242 Debonale. 276 Dei ac Sedis Apostoli- 
Danebrog. 242 Deborah. 276 cao gratia. 300 
Dunebrogsorven. 243 | Debouhe 277 Deich. 301 
Dauemora. 243 Debrerzin. 277 Deivamtia. 301 
Dangeau. 243 Deca. 277 Dei gratia. 301 


Deinhardflein. 301 
Deiphobe. 302 
Deiphobos. 302 
Deipnon. 302 
Deisnus. 302 
Dejanira. 307 
Dejean. 307 
Dejotarns. 308 
Dekadik. 308 
Defaditage. 308 
Delagen, IE 
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Da 508 
——e— 
Dekan. 308 
Dekan (Dechaut). 308 
Dekas. 309 
Dekaflichon. 309 
Deken. 309 
Dekker. 309 
Delaborde( General).2 10 
Delaborde (Jean). 810 
Delacroix. 310 
Delambre. 310 
Delaroche. 310 
Delatores. 311 
Delavigne. 311 
Delaware. 311 
Delbrüd. 312 
Del- credere. 313 
Delegation. 313 
Ze on De), 314 
Delefiert. 3 

Delft. —* 
Delhi. 315 
Delille. 315 
Delirium. 316 
Deliſches Problem. 316 
Delisle, 317 
Deimenhorft. 817 
Delolme. 817 
Delorme. 317 
Delos. 318 
Delpech. 918 
Delphi. 319 
Delphin. 321 
Delta. 3211 
Deluc. 322 
Demades. 322 
Demagog. 322 
Demantelicen. 32% 
Demarara od. Demerary. 

323 
Demarkationslinie. 323 
Dembinsfi. 323 
Demeter (Mytb.). 323 
——— 323 
Demetrius. 324 
Demivow. 325 
Demilune 326 
Demiurg. 326 
Demme. 326 
Demmin. 326 
Demobofos. 326 
Demofratie. 326 
Demokrit. 327 
Demolitionsfuftem. 328 
Demonfiration. 329 
Demontiren. 329 
Demophon. 329 
Demos. 329 
Demofthenes. 329 
Denar. 334 
Denderab. 334 
Dengermonde. 934 
Dates. TIL 
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Dendrometer. 335 
Denham. 335 
Denine. 335 
Denis. 335 
Denten. 3386 
Dentformen. 337 
Dentgefege. 338 
Deafmal. 339 


Dentvermögen, 345 
Denuer. 346 
Dennewig. 347 
Denomination. 347 
Denon. 347 
Dentatus. 348 
Dengel. 348 
Denunciation. 348 
el. 348 
Deodant. 350 


Dot. zu 


De orte .. ist 
Depoftenbant. 351 
Depofition. 351 
Deyofitum. 352 
Depot. 362 
Depping. 353 
Deprefitonsiguß. 353 
Depntation. 353 
Deputirtenlammer. 353 
Derbend. 353 
Derby 353 
Derefer. 354 
Derifinger. 354 
Derivationsrefuung. 
55 


Derivatum. 355 
Derfeto. 355 
Derwiſch. 355 
Defalz de Bohgonr. 358 
Desarmiren. 356 
Default. 356 
Desbordes · Valmore. 367 
Descartes. 357 
Descendenz. 3594 
Descente. 380 
Deferre. 380 
Defertion. 360 
Deferviten. 380 
Defeze. 361 
Desiontaines. 361 
Desgenettes. 361 
Deshonlieres. 362 
Deſiderins. 362 
Defiguation. 362 
Deeinfection. 363 
Desmologie. 384 
Desmonlins. 364 
Deonoyers, 364 
Despotie. 364 
"effalines. 365 











Reg 


Deffau. 865 

Defloles. 365 
Deftillation. 366 
Destoudes, 387 
Deſtutt de Tracy. 367 
De ſultoriſch. 367 
Deiachement. 368 
Detail. 368 
Determination. 368 
Determiniemus. 369 
Detmob. 370 
Detonicen. 870 
Dettelbach. 370 
Dentalion. 370 

Deus ex machina, 371 
Deus Fidius. 371 
Deut. 371 
Deuterofanonifch. 371 
Denteronomium. 872 
Deutfd. 372 
Deutibest. 372 
Deutſqh⸗ Katholilen. 373 
Deutſaland, 878 
Deutſcher Bund. 396 
entire Geweröfleiß 


Deriſchet Handel 411 
Deutſche Heilfunbe. 421 
Destiche Kunfl. 426 
Dentfge Literatur im 
Auslande. 426 
DeatfgefRyifangle431 
tier Orden oder 
Valle Aitter. 433 
Deutſche Philoſophle. 488 
Deutiches Kecht. 439 
Deutſche Sprache, Liter: 
alur nad Wiſſenſchaft. 


Deutfces_ Theater. 486 
Deutfcper Zollverein. 493 
Deng. 488 
Devalvation. 499 
Devanz. 500 
Developpable Fläche.500 
Deventer. 500 
Devife. 500 
Devolutionsredt. 500 
Devonfäire (Braffcaft). 
501 


Devonfhiee (Name). 502 
Devotion. 502 

Devotio domestica, 502 
Devrient. 502 

Dewa. 503 

De Bette. 503 
Derippns. 504 

Den. 505 

Deyling. 505 
Diamalagiri. 506 
Diadem. 506 

Diarrefis. 506 

Diät. 506 

Disten. 07 

Diäten, 68 


ifer 


Diaguofik. 51 
Diagometer. | 
Diagonale. 51 
Diagoras. 50 
Diagramm. & 

lagraph. 50 

fauftifa. & 
Safer ‚509 
Diafonat. Sit 
Dialoninn, D 


510 
Dialekt, 511 
Dialektif. 511 
Dialepfis. 51: 
Diallele. 511 
Dialog. Bit 
Diamant, Dei 
Diameter. 51 
Diana. 514 
Dianenbanm 
Diapafon. 51 
Diaphanomet/ 
Dilaphanoram 
Diaphonie. 51 
Diaphora, Bf 


Diapfragma. 
Diarbefär. 51 
Diastenaften. 
Diaftafe. 516 
Diaftimeter « 
meter. 517 
Diaftole, 517 
Diaſyrmus. & 
Diatonifd. 5 
Diatribe. 511 
Diaz. 517 
Diboin. 518 
Dicaãarchns. L 
Dicafterium. 
Dicpotomie. & 
Dichromatiſch 
Dichten. 518 
Ditfanft ob,‘ 
Dide. 521 
Didens. 541 
Didpfennige 
Distator. 
Dietatur. 5% 
Diction. 522 
Ditattif. 52: 
Didaltiſch. 5 
Didaltiſche I 
Dibasfalien. 
Diverot. 524 
Dido od. Ell 
Didot. 524 
Divymäne. 5 
Divymns. 52 
Die. 525 
Diebitfd:&n 
526 
Diebsinfeln. 
Diebſtahl. 5: 
\Diet, 828 











Dio Baffius. 547 
Dio. 548 
Diocletianns. 548 
Diodorus. 548 
Diöcefe. 549 
Diogenes, 549 
Diomede. 551 
Diomedes. 551 
Dion. 552 
Dionda. 552 
Dione. 552 
Dionyfien. 552 
Dionyfins. 552 
Dionyfos. 557 
Diophantos. 557 
Diopterlineal. 658 
Dioptrik. 559 
Diorama. 559 ': 
Diosforides. 560 
Dioskuren. 560 
Diphtheritis faucium. 
560 
Diphthong 561 
Diplafiasmus. 561 
Diplafion. 561 
Diplom. 561 
Diplomatie. 562 
Diplomatif. 862 
Dipodie. 562 
Dipyel. 562 
Dipteren. 563 
Dipiychen. 568 
Dirce. 563 
Direct. 563 
Directorium. 863 
Directrix. 564 
Diren. 564 
Die. 564 
Discant. 564 
Disciplin. 564 
Disciplina arcani. 564 
Disciplinar-@efebe. 564 
Disciplinarftrafen. 565 
Discontinuirlih. 565 
Disconto. 365 
Discordia. 565 
Diseretlonstage. 565 
Discnifion. 565 
Difentis. 566 
Disjunction. 566 
Diskus. 566 
Dismembration. 566 
Dis pache. 566 
Dieparate Begriffe. 567 
Dispenfatlon. 567 
Dispenfatorium. 589 
Disponent. 570 
Dispofition. 570 
Disputation. 570 
Disputatoria. 570 
Diffen. 570 
Diffentere. 671 
Diffidenten. 571 
Diffonanz. 571 
Difanz. 571 


Regiſter. 


Diſtanzmeſſung. 571 

Diſteli. 571 

Diſtichon. 572 

Dithmarſchen. 572 

Dithmarfiſche Krankheit. 
573 


Ditbyrambus. 574 
Ditters von Ditteraborf. 


574 
Dinnallen. 574 
Divan. 574 
Divergivend. 575 
Divertiffiment. 575 
Dividende. 575 
Divination. 575 
Divifien. 575 
Divortium. 576 
Dirmuyden. 576 
Dijezzar. 576 
Dlugosz. 676 
Dmitrijew. 576 
Dmochowski. 577 
Duiepr. 577 
Daiefir. 577 
Dobberan. 577 
Dobened. 578 
Dobmayr. 678 
Dobre. 579 
Dobriner. 579 
Dobrowsly. 579 
Dobrudſcha. 580 
Dobſchũtz. 581 
Dods od. Doden. 581 
Doctor. 581 
Doctrinaire. 582 
Dodd. 583 
Dodekaëder. 583 
Dodefagon. 583 
Dodona. 583 
Dodwell. 584 
Döbereiner. 584 
Döperlein. 585 
Doll. 565 
Döllinger. 585 
Dönhoff. 590 
Döring. 591 
Dörnberg. 591 
Doge. 591 
Dogma. 591 
Dogmaticismns. 591 
Dogmatif u. Dogmenges 

fhichte. 592 
Dognaczka. 592 
Dohm 582 
Dobma. 592 
Dohnen. 594 
Dofeten. 594 
Dokimaſtikon. 594 
Dokkum. 594 
Dolabella. 594 
Dolch. 595 
Dolce. 595 
Doldengewächfe, 595 
Döle. 596 


|Deies. 596 


Dolgoruffi. 596 
Dollar. 596 

Dollart. 597 

Dollond. 597 
Dolmetfcher. 697 
Dolomien. 597 

Dolz. 597 

Dom. 598 

Domalinen. 598 
Dombasle. 598 
Dambrowskl. 599 
Domkapitel. 599 
Domenidhino. 602 
Domenico. 602 
Domicil. 802 
Domminante. 602 
Domingo. 602 
Dominica. (Infel). 003 
Dominica (Iungfr.). 603 
Dominica in albis. 603 
Domintcale. 603 
Dominifanerorden. 603 
Dominicns. 605 
Dominiren. 609 
Dominis. 610 
Domino. 610 
Domitianne, 610 


N 

Dorbogne. 630 

Dorer od. Dorler. 830 

Dorf. 831 

Dorla. 631 

Dorigny. 632 

Doriſch 632 

Doris. 68% 

Dornbirn. 633 

Dorothea. 633 

Dorpat. 833 

Dorſch, Döfch od. Pomu⸗ 
chel. 634 


Dorfet (Grafſchaft). 634 
Dorfet (Geſchlecht). 634 
Dortmund. 634 
Dortredht. 635 
Dorville. 635 

Dofen. 636 

Doftthene. 636 
Doflat. 636 

Doſſi 636 

Dotation. 836 

Donal. 637 

Donane. 637 
Donblette. 637 

Doubs. 638 

Douglas. (Dorf). 838 


Domremy laPncelle. 610| Douglas (Familie). 638 


Domfchnlen. 610 
Don (Strom). 611 
Don (Ehrentitel). 611 
Donatello. 611 
Donatio. 611 
Donatiften. 611 
Donatus. 614 
Donau. 815 
Donanefchingen. 620 
Donaumoos. 620 
Donanftauf. 620 
Donaumwörtb. 621 
Donegal. 621 
Dongola. 621 

Don gratuit. 621 
Donizetti. 621 
Donjen. 622 

Don Juan. 622 


D’Ontrepont. 839 
Dounville. 639 
Dover. 640 
Dow. 640 
Dorologie. 640 
Doyen. 641 
Drabienus. 641 
Drache. 641 
Drachenblut. 642 
Drachenorden. 64% 
Drachme. 642 
Draco. 642 
Dracontins. 643 
Dräfele. 643 
Dragoman. 843 
Dragonaden. 643 
Dragoner. 643 
Draht. 644 


Don Juan d'Auſtria. 622) Drafe. 645 
Donker Curtius von|Drafenborch. 645 


Tienhoven. 622 
Donner. 622 
Donner (Bildhaner). 622 
Donnerbüchſe. 623 
Donnerkeile. 623 
Donnerlegion. 623 
Donnersberg. 623 
Donnerftag. 623 
Don Quixote. 623 
Donus. 623 
Doppelabler. 624 
Doppelehe. 624 
Doppelgafen. 628 
Doppelmayer. 628 
Doppelichlag. 628 
Doppelfterne. 628 
Dorgeter. SAU 





Drama. 646 
Dramaturg. 648 
Dramaturgie. 648 
Draperie. 649 


1150 


Endreime. 998 
Empymion. 998 
Gufilade. 998 
Engabein. 008 
Gugbrüftigfeit 999 
Engel (Bote). 999 
Gugel (Johann); 099 
Engel des Herrn. 1000 
Gngelamt. 1000 
Engelbert. 1000 
Gugelharbt. 002 
ngeleburg. 1002 
Eugern. 1002 
Eughien. 1002 
Englant. 1003 
Englifche  Nderbauge: 
fellfpaften. 1027 
Englifche Fränlein. 1028 
Englifer Genf. 1028 
Englife Kirche. 1029 
Engl. Rranfheit. 1029 
Englifche Kımft. 1029 
Euglifhe Landwirth⸗ 
alise Biere 1097 
Gnglifche Bierde. 10: 
EngliferSchweiß.1037 
Englifche Sprache und 
Literatur, 1057 
EnglifchesTheater. 1049 
Gnglifpe Waaren. 1052 
Englifiren. 1055 
Engymeter. 1054 
any Harmonie. 1054 
Enfvon der Burg. 1054 
Gufanftif. 1054 
Gnfomion. 1055 
Gafratiten. 1055 
Enneberg. 1055 
Unnemofer. 1055 
Eauius. 1056 
Gimodins. 1056 
Euns (Rebenfluß). 1057 
Guns (Stadt). 1057 
Ensemble, 1057 
Gntbinpungskunft, 1058 
Gutdecdungen u. Grfin⸗ 
dungen. 1058 
Ente. 1058 
Gnterbung. 1059 
Gntern, 1060 
Gntführung. 1060 
Gntgegengefehte od. bes 
zeichnete @rößen. 1061 
Enthufiasmus. 1061 
Gnthymema. 1061 
utomologie. 1061 
Entozoen. 1062 
Entreiol. 1062 
Gntfaß. 1062, 
- Eutjegungsreht. 1063 
Euttväßeruug. 1063 
Gntwictung. 1063 
Gutzändung. 1063 
Gnveloppe. 1064 





Regifer 


Envoyes. 1064 
Cayo. 1064 
Gnzlan. 1004 
Snzie. 1064 
Gone Beaumont. 1064 
oe. 1065 
Epaften. 1065 
Gpaminondas. 1065 
Gpee. 1067 
Epeles. 1068 
Gventhefis. 1068 
@perie. 1068 
@yernay. 1068 
Gpernon (Stadt). 1068 
Gpernon. (Jean). 1069 
Epheben. 1069 
Gphemeren cr. Gintags: 
fllegen. 1069 
Gpheemriben. 1069 
Gröefus. 1069 
ẽphelen. 1070 
Gphen. 1070 
Cphialtes. 1070 
Ephoren. 1070 
Syhorus. 1071 
Gphraem Syrus. 1071 
Ephraim. 1071 
Gphraimiten. 1072 
Spicerium. 1072 
Epicharmus. 1072 
Epichirema od. Epidel: 
vema. 1072 
Epicykel. 1072 
@pidaurus. 1073 
Epidemie. 1073 
Cyldermis. 1074 
Gpigenefle. 1074 
@piglottis. 1074 
Epigonen. 1074 
Epigramm. 1074 
Grigraphe 1074 
Epifrifis. 1074 
Gpiftet. 1074 
Epikur u. Epifureiemne. 


1075 
Spilepfle. 1076 
Gpilog. 1079 
Spimenibes. 1079 
Gpimetheus. 1079 
Epinay. 1079 
Gpiphante. 1080 
Epiphanins. 1080 
Gpiphonema. 4081 
Gpiphora. 1081 
Epirus, 1083 
Gpiscenium. 1082 
CEplſche Poeſie od. Dichts 

ungsart. 1082 
Gpiscopins. 1083 
Gpiscopalfvflem. 1083 
@pifode. 1083 
@pifel. 1083 
Epistolae obscurorum 

virorum. 1084 











Gpitaphium. 1084 
Epithalamion. 108! 
Gpitheten. 1085 
Gpitome. 1085 
Epizenris. 1085 
Epijcen. 1085 
Gpizeotie. 1085 
Gyode. 1085 
Epode od. Epobos. 1 
&popoe. 1086. 
Gpopten. 1086 
Gpos od. Eropöe. 1 
Cquipage. 1087 
Craſiſtratus. 1087 
Erasmus Bifcof).t: 
Grasmus (Gelehri 
1088 
Graftns. 1091 
Grato. 1091 
CEratoſthenes. 1098 
Erbach. 1092 
Grbamt. 1092 
Grbauung. 1093 
Erbe. 1095 
Gröfähigfeit, 1095 
Grbfolge. 1094 
Gröfolgefrieg. 1094 
Erblaſſer. 1094 
Grbfehn. 1094 
Erbliche Krankheit. 1 
Erblichfeit. 1094 
Grbpadıt. 1094 
Grbrechen. 1094 
Erbrecht. 1095 
CErbſchaft. 1098 
Eöfe. 1099 
@rbflände. 1099 
rbfünte, 1099 
Trbiochter. 1100 
Erb erbrüberung. 1 
Erbvertrag. 1100 
Grtzine. 1101 
Ercilla y Zumiga. 1 
Erdapfel. 1101 
Erdbeben. 1101 
Erdbeerbaum. 1102 
Gerbeere. 1102 
Grdbohrer. 1102 
Erdbrand. 1102 
Erve. 1103 
Erden u, Erdarten. 1 
Grdferne. 1105 
Grdharz. 1105 
Grdmannedorf. 110! 
Gronäße. 1105 
Gronuf. 1105 
Gröfleine 1105 
Gröfind. 1105 
Erdwaͤrme. 1105 
St 
theus. 110 
&remiten. 1106 
Erentrudes od. Eh 
traut. 1106 








ge 


